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industrielle Gasfeuerstätten lernen? .. ; ae 

— Das Gas auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1925 . En 

— Die »Gas-Schau« auf der Frankfurter Fr ühjahrsmesse 1925 

— Neuer Gastarif in Frankfurt (Main) . 

— Vergleich mehrerer Mundstücke miteinander am "Graetzin- 
brenneruee De SR BER 

— Die Herstellung des Glühstrumpfes se 

— Die englische Gasindustrie fühlt sich bedroht . 

— Nachträgliche Dichtung von Gas- Hochdruckleitungen 

—_ Technisch-wirtschaftliche Fortschritte, Wettbewerb und 
Werbearbeit in der Gasverwendung . 

— Wirtschaftliche Vorbedingungen, Betriebskosten und tech- 
nische Erfahrungen bei der Ausführung von Gasfernver- 
sorgung. . 

— Graphische Berechnung der Leitungsnetze 

— Der Gasrohrleger und Gaseinrichter. 
Kuckuk. . - 

— Gas und Elektrizität im Wettbewerb . 


Gebraucehsmuster (s. Patentanmeldungen). 


Gesundheitswesen (s. a. Kranken- und Medizinalwesen, 
Krankenhäuser). 

— Städtisches Gesundheitsingenieurwesen in Nordamerika im 
letzten halben Jahrhundert . . 

— ae des Völkerbundes für öffentliche Gesundheits- 
pflege . . 

— Ein städtisches Gesundheitshaus ii in Berlin . ; 


Von "Friedrich 
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Gesundheitswesen. 

— Leitfaden durch die soziale Gesundheitsfürsorge und ihre 
Einrichtungen. Von Stadtmedizinalrat Dr. Fischer- 
Defoy. 

— Kutwandt für Gesundheitszwecke in age im Jahre 1925 

— Gesundheitsschutz in Bergwerken . ARE SEE: 

— Gesundheitsingenieuraufgaben in Chicago . 

— Umgebung und öffentliche Gesundheitspflege 

— Gesundheitliche Hilfsmaßnahmen nach dem Wirbelsturm 
in Illinois 5 

— Gesundheitsvorkehrungen für Gary (Indiana)” i 

— Luft und Gesundheit . . . 

— Die effektive ur für den bekleideten menschlichen 
Korper u: 22.00 2 Te er 

— Der Gesundheitsschutz in “Glashütten . . 

— Über einen gesundheitsschädlichen Betriebsstoff (Bleitetra- 
äthyl). Von Dr. med. Max Grünewald, Dortmund . 


Gewerbehygiene (s. a. Unfallverhütung und Arbeiterwohlfahrt). 

— a Einrichtungen und Abwärmeaus- 
nutzung . 

— Die Hygiene im Schriftgießereigewerbe. Von Prof. Dr. A, 
Seitz 


Gießereien (s. a. EL) 


Grundwasser (s. a. Kanalisation, Bau- und Wohnungshysgiene). 
— Geologische Ausführungen über die Grund- und Quell- 
wasservorräte Südbayerns und ihre Ve | zur Wasser- 
versorgung . RE 

— Die Mengenbestimmung. bei Grundwasser - 

— Die Grundwasserabsenkung in Theorie und Praxis. 
Dr.-Ing. Joachim Schultze 3 : 

— Kann Bremen sich aus dem Grundwasser versorgen ! 2 

— Das Verfügungsrecht der a über die Grund- 
wässer . . 

— Einrichtung und Bemessung « einer städtischen Grundwasser- 
Versorgung . . 

— Die Grundwasserbewegung ir im Grunewald bei Berlin "129, 

— Die Form des Grundwasserspiegels in der Nähe einer Ent- 
wässerungsleitung während eines Regens . Ka 

— Schutz von Grundwasserversorgungen in England . 

— Verfahren zur Reinerhaltung von Grundwasser als einwand- 
freies Trinkwasser . . 

Gase und Salze. Praktische Erfahrungen über das Verhalten 
der in Wässern gelösten — und ihr gegenseitiges N 
keitsverhältnis bei der Wasseraufbereitung . OT Ania 

Grundzüge der Geologie. Von Prof. Dr. Salomon . 

Geruchbelästigungen. Bekämpfung von — in Amerika . 

Grundlegung, Theoretische. Von Prof. Dr. R. Liefmann 

Glasfliesen, Die Befestigung von — an Mauerwerk . 


“Von 


H. 
Heizkörper (s. Heizung). 
— Beitrag zur Untersuchung und Pau von Rauch- 
gasheizkörpern : 2 b 
— Neue Normalien für Radiatorenzubehör ; 


— Kleine und staubfreie Niederdruckdampf- en mit 


Gebläse und Niederdruckdampf-Motor. Von ae: BE. 


Segesväry in Preßburg . 


Heizung (s. a. Warmwasserheizung, Wa oe le 
wesen, Abwasserreinigung, Warmwasserversorgung, Küh- 
lung, Feuerung, Bau- und Wohnungshygiene, Kessel, Gas, 
Fabrik, Apparate). 

— Heizversuche mit Torfbriketts und Versuche der Ver- 
feuerung von Oberbayerischer Pechkohle . ; 

— Vergleichungsversuche der Verheizung von Gaskoks und 
Hüttenkoks sowie auch von Braunkohlenbriketts . 

— Beratung in Heizung- und BrennstoffempezEgz in 


Berlineen.e: en ee}, ss 


- Ölzirkulationsheizung. 

— Zentrale für Dampfheizungen 5 ; 

— Die Pendleton-Zentralkontrolle für Heizungsanlagen i 5 

— Umwandlung einer Fernheizung in eine Hohn 
Fernheizanlage . . Sa Te 

— Hochdruck-Dampf- Fernheizwerk i in "New York. 

— Erfahrungen mit Lufterhitzern für Raumheizungen, 
Trockenanlagen und Feuerungen . A : 

— Paneelheizung in England und Nordamerika . . 

— Hoffmans gesteuerte Heizung (Controlled Heat) mit Nieder- 
druck- oder Unterdruck- Dampf, Druckunterschiedsschleife 
und Luftventilen i RE 

— Eine zweite Städteheizung in Barmen . 

— Die Verwendung von Gas für Beheizung von 'Gebäude- 
räumen. Von Professor Dr. H. Strache, Wien . a 
— Die heutige Stellung des Zentralheizungsfachmannes zur 

Gasheizung. Von Dipl.- -Ing. Wilh. Vocke, Dresden . . . 

— Ofenlose Heizmethode von Wohnungen und öffentlichen Ge- 
bäuden . . 

— Elektrische 
Schulen 2 ; 

— Die Wiederinbetriebsetzung. von "Sammelheizungs- 
Warmwasserversorgungsanlagen . © ee 


Heizung, insbesondere für Kirchen "und 


und 
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Heizung. 


— Berechnung und Bewertung von indirekten Heizflächen 
(Rippenheizflächen). Von Ingenieur Gustav Wolf in Bad 
Nauheim . 

Reduktionstabelle für Heizwert und Volumen von Gasen. 
Von Öberingenieur L. Ludwig, Berlin-Treptow . 

Die Stellung der Heizungs- und Pe Industrie in 
unserer Gesamtwirtschaft. Von Ingenieur G. Dieterich, 
Direktor des Verbandes der Centralheizungs-Industrie e. V., 
Berlin Be: 
Unsere Heizvorrichtungen als Strahlungsquelle b 
Regelung von Dampfheizung durch intermittierenden Be- 
tneDen: 

Ölheizung i im Westen der Vereinigten Staaten von ı Amerika 
Untersuchungen an einer ölbeheizten ac. u für ein 
Einzelhaus ar 
Isolierungs- und Heizungsmöglichkeiten i in Wohnbauten : 
Über ein Kraft- und Heizwerk bei der Technischen Hoch- 
schule Berlin-Charlottenburg . 

Möglichkeiten elektrischer Raumheizung in Deutschland. 
Von Dipl.-Ing. Theo Wiedemann, Nürnberg . . 

Die Städteheizung. Von Stadtbaumeister Hugo Schilling 
in Barmen. . .60, 
Die laufende vergleichende” Betriebskontrolle von Brenn- 
stoffverbrauch und Heizkosten der Gebäude. Von Dr.-Ing. 
Arnoldt, Magistratsbaurat in Dortmund : 

Zur Frage der Konzessions- und Rev isionspflichtigkeit v von 
Heizungseinrichtungen aller Art > ne 
Die Hochdruckdampffernheizwerke in New York. 
Entwicklung des öffentlichen Fernheizbetriebes . 
Verbesserung der Wärmewirtschaft des Ausbesserungs- 
werkes Opladen der Deutschen Reichsbahn . 
Die Kondensschleuse. Von Stadtbaumeister 
Schilling, Barmen . £ 

Über den Brennstoffverbrauch von Zentralheizungsanlagen. 
Von A. Weindorfer, en der Firma J. I,. Bacon, 
Menge: 

Hochdruckdampfheizung. "Von Dipl.- -Ing. R. "Tillmann, 
Mannheim-Rheinau 

Fernheizbetrieb mit Kühlwasser und Abgasen von Diesel- 
motoren . . Sr 
Regelung der Heizung 'i im \ Fabrikbetr ieb . 

Denkt auch im Sommer an eure Heizung! . . 

H. Rietschels Leitfaden der Heiz- und Lüftungstechnik. 
Von Professor Dr. techn. K. Brabbee . . 

Über Städteheizwerke. Von Stadtbaumeister "Schilling, 
Barmen .. 

Die Kennziffer jeder Heizung, e ein wirksames Mittel zur Er- 
zielung von Brennstoffersparnissen. Von ren 
meister R. Günther, Schwerin i. Meckl. ; 

Anlagen der Heizung, Lüftung sowie Be- und Entwi ässerung 
am Bahnhof Friedrichstraße e 
Forschungsaufgaben in Heizung und Lüftung . 
Gewächshausheizung und Wärmequelle sc = 
Das städtische Kraft- und Heizwerk Lapup: Nord. Von 
Oberbaurat Trautmann, Leipzig-Go.. . Sr 
Heizung durch Abdampf . : 

Praktische Bemerkungen über Gebäudeheizung. mit Gas. : 
Elektrische Raumheizung. RN 
Elektrische Heizung in der Industrie - 

Nomogramme zur Berechnung von Heizungsanlagen. B; on 
Dipl.-Ing. Dr. Wierz, Berlin . 

Der Neubau des Fernheizwerkes für die medizinischen 
Institute der Universität Münster i. Westf. Saar 
Raumheizung mit Gas oder Elektrizität . . 

BR eHezEnE mit besonderer Rücksicht auf Kraftheiz- 
werke . 

Kupplung von Kraft- und Heizbetrieb. Beleuchtet an n ausge- 
führten Beispielen. Von Dr.-Ing. E. Reutlinger, Köln . 
Weitere Betriebserfahrungen der Fernwarmwasserheizungs-, 
Lüftungs- und Betriebsanlagen im neuen Rathause zu 
Dresden. Von Edmund Bernsdorf, Dresden . Er 
Über die Kosten der Heizung mit Fabrikgas . 

2000 vH Zunahme der Hausbeheizung mit Gas . 
Temperaturregelung, le usw. von verschiedenen 
Heizungssystemen . OR San ee 
Raumheizung mit Gas. 

Das wirtschaftliche Anheizen großer Räume, die selten und 
nur kurze Zeit benützt werden sn Hallen u. dgl. (65 
"Von M.Hottinger . 

Wahlweise mit Warmwasser und Niederdruckdampf zu 
betreibende Heizungsanlage (Doppel-Zentral- as nes: 
system). Von Ing. Willy Zimmermann. . : 
Fernheizwerk Deutsches Museum München . . 

Hause Heating. Von Margaret Fishenden, D. Sc. . 
Die Bilanzverbrennungsrechnung. Von Dipl. -Ing. Dr. 
Wierz, Privatdozent an der Techn. Hochschule Berlin 
Besichtigung des Braunschweiger Fernheizwerkes durch 
den Verein deutscher ERRENEED Bezirk Han- 
novere 0% R PER 
— Heizung und Lüftung von Wohnhäusern & 5 i 

— Die Entwicklung des öffentlichen Fernheizbetriebes . 

a DiezGrüuppen-Lernheizunge 22. 2 nr 


Hugo 


M. 


Seite 


85 


Heizung. 


— Wasserumlauf bei Heizung ohne Gefälle. . . 

Heizung und Lüftung in ihrer B lunesl für die Städte- 
hygiene 5 ? : ee 
Das Fernheizwerk der Stadt Schwerin. 

Die Kennziffer jeder Heizung, ein wirksames Mittel zur Er- 
zielung von Brennstoffersparnissen ae 1. 
Heizung und Lüftung von Wohnhäusern 

Zur Frage der ökonomischen UNE der Heizungsan- 
lagen Mans E BEN RE RER 
Holz. 

— Verbesserung der Holztränkung durch Anstechverfahren . 
— Die Rolle der a ushtigkeit bei der rerierung mit 

Salzlösungen : 
— Das Oxylenverfahren zum Feuerfestmachen von Holz : 

— Grundlagen des a en Von Reg.-Baumeister 

Dr.-Ing. Hugo Seitz - ER. 
— Zur Bekämpfung des Holzwurms . 


Hütte. Des Ingenieurs Taschenbuch. 
ein Hütte E.V. Berlin . 


Hygiene. 

— Handbuch der Hygiene. Wasserversorgung. Von Dr. med. 

Oscar Spitta und Dr.-Ing. Karl Reichle . 

Grundzüge der Hygiene für Mediziner, Phar mazeuten und 

Ärzte. Von Dr. med. et phil. Max Eugling. 

Die hygienische Bedeutung der Ameisen und die Bekämp- 

fung der Wohnungsameisen : 

Grundriß der sozialen Hygiene. Von Dr. med. Alfons Fischer 

Archiv für soziale Hygiene und Bauspale Von .C. 

Hamel und R.Rott’. 

Hydrographisches Jahrbuch der Schw eiz. Von J. N ät, Ingen. 

Hydromechanik. Eine Einführung mit durchgerechneten 
Aufgaben und Beispielen. Von M. Samter, Hegiszunes 
baumeister a.D.. . 

Hydraulik. Lehrbuch der für Ingenieure und Physiker. 
Dr.-Ing. Theodor Pöschl De A 

Über hydraulische Rauhigkeit . 

Aufgaben aus der Technischen Mechanik für den Schul- und 


Vom Akademischen Ver- 


“Von 


Selbstunterricht. II.: Dynamik und Hydraulik. Von 
Nikolaus Schmitt : ee SR: 
Ik 
Infektionskrankheiten (s. a. Straßenwesen). 


Einschleppung der schwarzen Pocken durch ungereinigte 
Baumwolle ? 

Maßnahmen zur Bekämpfung der Typhusepidemie 1923/24 
in Alfeld (Leine) 

Milzbranainfektion, verursac ht durch infizierte neue "Rasier- 
pinsel f HR NEE 
Tuberkulosesterblichkeit und Beruf Sn 

—- Typhussterblichkeit in den größten Städten Nordamerikas 
Ingenieur. 

—- Diplom-Prüfungen für Städtebau im Königlichen Institut 
britischer Architekten (R. J.B. A.) zu London . . 

Der Beruf des Zivil-Ingenieurs und des Zivil- Architekten 
in der Republik Deutsch-Österreich . i 
Über den gesetzlichen Ingenieur- Titelschutz in Italien . 
Handbuch des Beratenden Ingenieurs. Von Ingenieur 
S. Herzog . 

Ergänzungen zur vierten Auflage des Taschenbuchs für "Bau- 


ingenieure. Von Geh. Hofrat Prof. Dr.-Ing. =. h. Max 
Foerster. . u  ! IRSDIEIFER NN? 
— Ingenieur- Adreßbuch 
Isolierwesen. 


— Der Isoliermittelprüfer »Lambdameter« . 

— Isolierung von Rohrleitungen mit tieferer Temperatur als 
die der umgebenden Luft . a ee 2 

Institute. 

Über das Bureau of Standards in Washington . 

Technische Versuchsanstalten in Österreich. 

Das technische Untersuchungsamt bei der Tiefbaudepu- 

tation der Stadt Berlin im Rechnungsjahre 1923 . 

Braunkohlenforschung und Feuerungstechnik. 

Das Moskauer Thermotechnische Institut . \ 

Die Preußische Versuchs- und Forschungsanstalt für Milch- 

wirtschaft in Kiel. . 

Ein Forschungsinstitut für elektrische Heiztechnik . 


Jugendfürsorge (s. a. Kinderschutz). 


K. 

Kachelofen s. Ofen. 

Kanalisation (s. a. Rohre, Siedlungswesen, Abwasserbeseiti- 
gung, Wasserversorgung, Grundwasser, Lüftung). 

— Die Jahrhunderte alte Abwässerkanalisation mit Verriese- 
lung in Bunzlau 

— Logarithmographische Tafel zur Dimensionier ung der An- 
fangsstrecken städtischer Kanalnetze. Von Dipl.- -Ing. 
Walter Klemm, nat an der Techni- 
schen Hochschule Stuttgart In DE: 

— Versenkung eines Kanalauslaßrohres im Rhein. Von Dr.- 
Ing. Keppner, Holzminden . Ei EN, 


2* 


9 


X 


Kanalisation. 

— Städtekanalisation in Tunnelbauweise . : 

Die Kanalisierung der Weser von Minden bis Bremen 2 
Eine große Kanalwasser- Kolbenpumpe . & 

Die Kanalisation von Mestre . E 

Nomogramm für die Dimensionierung von "städtischen 
Kanalnetzen. Von Ing. J. W achsmann in Wien . 

Die Vorflutregelung im Emschergebiet als Vorbedingung 
für die städtischen Kanalisationen r RN or 


Kessel (s. a. Feuerung). 
— Versuche mit Waschkesselherden . 

— Beseitigung von Kesselstein durch CO, 
Dampf-Kochkessel . WESSIERE 
Neuzeitliche Kesselhäuser 
Der Igema-W asserstandsanzeiger für Dampfkessel u. . dgl. 
Beschädigung eines Niederdruckdampfkessels infolge un- 
richtiger “Anordnung : 
Untersuchung an zwei Abhitzekesselanlager nin Gasanstalten 
I ET: 
Gasentw icklung iı in elektrisch beheizten Kesseln . 2 
Dampfkessel mit Gasfeuerung, Flamme im Wasser, Sy stem 
Brünler : 
Neuzeitliche Dampfkesselleistungen. 
M. Grellert, Zündorf a. Rh. E 
Segesvarys Heizkessel mit kupfernen Zügen. 
E. Segesvary, Preßburg 
Versuche an mit Gas und Koks befeuerten Zentralheizungs- 
kesseln . - ER 
Die Dampfkesselexplosionen des Jahres 1924 . 
Entgasung von Kesselspeisewasser. . 
Abschlackvorrichtungen für Dampfkessel. 
Dr. W. Benedict : : 
Neuzeitliche Dampfkesselleistungen. Von 6. Org g. 
Die Untersuchung des Blankenburg- Schnellumlauf- Füll- 
schachtkessels. Von Dr. Alex. Marx, Ingenieur und Pri- 
vatdozent, und Alex. Janicki, Stadtbaumeister und 
Städtischer Heizungsingenieur ER 

Heizungskessel mit Leuchtgasfeuerung s 503, 
— Verfahren zur Herstellung destillierten Zusatzwassers für 
die Dampfkesselspeisung 
Neue en bei der Aufbereitung von \ Kesselspeise- 
wasser a ET IE bu Se 


Kinderschutz (s. a. en sorge). 
— Das Wachstum der Schulkinder. Von Robert Rößle und 
Herta Böning en 


Kläranlagen |s. wasser ei a 

— Gründe für die verschiedene Bewährung von Imhoft-Be- 
hältern (Abwasserkläranlagen) . . 

Vier neue Abwässerkläranlagen im North- Shore- Sanitäts- 
bezirk : 

Der »OMS«- Reiniger, ein neues Klärverfahren für die Ab- 
wässer der Industrie. Von Dir. Otto Mohr BZ 
Hauskläranlage System Buchner. Von Karl Buchner. 
Entgegnung auf die Studie »Automatische Kläranlagen«. 
Von G. Blunk, Oberingenieur in Essen . 
Erwiderung auf \Vorstehendes.. Von 
K. Buchner. 

Die neuen Abwasser rkläranlagen bei Marion, U. 's. Re 

Die Einrichtung der Abwässerkläranlagen der Stadt Mil- 
waukee 

Die neuen Klär- und Mischanlagen für Kohlenschlämme 
der Gewerkschaft Konstantin der Große . ange 
Zur neuen Münchener Abwasserkläranlage . . 
Beitrag zur Prüfung und Kontrolle biologischer 
anlagen. Von P. Uhlenhuth und E. Remy 2 = 
Automatische Kläranlage. Studie von Karl Buchner, 
Städt. Oberbauamtmann, München . ee 
Hauskläranlagen. Von Dr.-Ing. Imhoff in Essen . . 
Uber die Kläranlage der Bleicherei und Appreturanstalt 


“Yon ‚Oberingenieur 


Von Ing. 


Von D pl. -Ing. 


Oberbauamtmann 


Klär- 


A.-G. Offenhausen, Bayer. Schwaben. Von Dipl.-Ing. 
Carl Bochter. - ER DE De BERTETE 
Klärschlamm (s. Schlamm). 


Klima (siehe Wind und Wetter). 


Kochen (s. a. Ofen, Heizung, Abdampfverwertung, Elektrizität 
und Elektrotechnik, Gas, Küche). 

— Kochversuche mit einem Gas-Kippkessel . 

— Der verbesserte Gaskocher . k e 

— Elektrisches Kochen, besonders auf dem „Sev es-Herd« \ 

— Ein Kochkessel mit Alarmsignal En 


Kohlen (s. Brennstoffe). 


Kongresse (s. a. Vereine und Versammlungen, Ausstellungen). 
Kongreßverhandlungen über Korrosion in Amerika . t 
Ein Internationaler Städtebau-Kongreß in New York . 
Kongreß für Wasserleitungen und Sanitäts-Technik in Baku 
Bericht über den XI. Kongreß für Heizung und Lüftung in 
Berlin 1924. Von Senatspräsident Konrad Hartmann 193, 
Der V. Internationale Straßenkongreß .. 

Bericht über die technischen Besichtigungen beim XI. Kon- 
greß für Heizung und Lüftung . 

Vierter Internationaler Kongreß für Unfallheilkunde und 
Berufskrankheiten . 
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Kongresse. 

— Vom Internationalen Städtebaukongreß in New York . 

— Die Frage der Beteiligung Deutschlands an dem V. Inter- 
nationalen Straßen- Kongreß i 


' Korrosion (s. a. Rost, Rohre). 


605 | 


Eine kritische Übersicht über Korrosionserscheinungen an 
Eisen und Stahl. 

Zusammenfassung des siebenten Berichtes des Corrosion 
Research Committee beim Institute of Metals . 

Zum Schutze der Metallteile von Kompressoren gegen die 
Einwirkung der ÖOzonluft beim Ozonisieren von Wasser 
Korrosion durch Seewasser . ae Fr Re 
Korrosionstagung : 
Korrosion und Rostschutz. 
Berlin 

Versuche zur Einteilung korrosionstester Legierungen . : 
Schutz von Kondensatorröhren gegen Korrosion . 
Korrosionswiderstand von Elektro-Chrom 


"Von Prof. Dr. Emil Maas, 


' — Der Korrosionswiderstand verchromten Stahls . 3 


Kraftanlagen (s. a. Wasserkraftausnutzung). 


Gezeitenkraftanlagen . . 835 
Bericht über die Leistungs- und Kraftverbrauchsversuche 
an der Kühlanlage des städtischen Schlachthauses in Hil- 
vesum, Holland . . . Es... 
Neuzeitliche Energiewirtschaft : & 

Erfahrungen mit Faltenrohrbogen in einem ı Großkraftwerk. 
Von Baurat Karl Sch midt, Dozent an der Staatsbauschule 
Dresden . . 5 
Einiges über Großkraftwerkwirtschaft in Deutschland . 

Die 60000-PS-Davis-Bridge-Kraftanlage . ; 

Theorie und Konstantenbestimmung des hy drometrischen 
Flügels. Von Dr.-Ing. L. A. Ott. a 
— Eine neue Stromturbine . . : 
— Umrechnungstabellen für Niederschlag und "Abtluß . Se 


Krankenhäuser (s. a. Lüftung, Gesundheitswesen). 


Zu einem Krankenhausneubau in Augsburg . . 

Der Bau moderner Operationssäle. Von Dr.-Ing. F. Ruppel 
Städtische Krankenhausbauten für Berlin. .- 

Bau und Einrichtung physikalisch- therapeutischer Ab- 
teilungen in neuzeitlichen Krankenanstalten. Von Bau- 
direktor Dr.-Ing. F.Ruppel, Hamburg . 

Die Verwendung von Ozon in elektrotherapeutischen In- 
stituten. Von Ing. Johannes Becker, Berlin. . : 
Wie lassen sich die Bau- und Betriebskosten unserer Kran- 
ken- und Wohlfahrtsanstalten herabmindern?.. . . 
Kraftfahrzeuge im Krankenbeförderungs- und Rettungs- 
dienst in London 5 - 
Die neue medizinische Klinik der Universität Heidelberg = 


Kranken- und Medizinalwesen (s. Gesundheitswesen). 


— Die rätselhafte Haffkrankheit . . 

Zur Kropffrage. Von Prof. Dr. W agner- -Jauregg. 

Die Klinik der Berufskrankheiten. Von Dozent Dr. Julius 
LOwys Eraser ee ee er 
Über “die Ölkrätze . 

Über die Gesundheitsverhältnisse der Arbeiterinnen in der 
photographischen Industrie (Rotlichtarbeit) . 

Die Medizinische Fakultät der Königl. Ungarischen Stephan- 
Tisza-Universität in Debreezen. Von Dr. Alexander von 
Jeszenszky . . 

Taschenbuch der Krankenpflege. ‘Von Prof. Dr. J. Feßler 
Bevölkerungsvorgänge in Berlin im Jahre 1924 . . 

Die Giftigkeit des Osmiums N : 
Typhusverbreitung durch Austern 

Typhuserkrankungen durch ungereinigtes w asser in linois 
Beobachtungen über Syphiliserkrankungen bei Glasbläsern 
Kampf gegen Sumpffieber und Gesundheitsdienst in Italien 
Die Tuberkulose. Von Prof. Dr. Th. J. Buzz - 
Ärztliche Flugzeuge in Marokko . > 

Die Steinhauerlunge . . : RER 
— Helium und Drucklufterkrankungen (Caissonkrankheit) £ 


Küche (s. Kochen). 


— Ausbreitung elektrischer Küchen in gewerblichen Betrieben 
— Fischküchen auf Automobilen in den Straßen von Paris. . 
— Großgasküche in Wien 2 ee 
Kühlung (s. a. Heizung). 


' — Technische Ausbildung für das Kältewesen . 


Einige Regeln und Formeln für den Kälte- Ingenieur ; 

Die Vorkühlung von Früchten und Gemüsen . . 

Eine Kältemaschine (Eismaschine), die billig, dauerhaft 
und in Haushaltungen leicht zu bedienen ist . A 
Untersuchung einer Klein-Kühlanlage . =E £ 
Fernleitung von Kälte von einer Zentralstation aus 2 
Betriebstechnische Maßnahmen an einer Kälteanlage . 
Eismaschinen auf der britischen Reichsausstellung . 
Obstbeförderung mit Kühleinrichtungen . 

Kühlanlagen für Grubenbewetterung 


‚ — Versuche mit künstlicher Grubenkühlung : auf der Zeche 


Radbod .. : 3 ES 
Die Eigenschaften der Kältemittel . En 
Kühlhallen in Italien ET EA = 


| 
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Kühlung. 


— Die Bedeutung der Kälteindustrie für die Lebensmittel- 

versorgung der Großstadt. Von Dipl.-Ing. Wilh. Schipper 
— Neuzeitliche None Anne von Ozon in Kühlhäusern . r 
Über Eisenkitte A 


L. 
Latrine (s. Aborte). 
Leichenwesen (s. Feuerbestattung). 
— Krematorium-Neubauten . 
— Das Krematorium in Hannover 


Luft (s. Lüftung). 

Zustandsgleichung und Schaubilder für Luft bei tiefen 
Temperaturen 

Luftbefeuchter und ihre hygienische Bedeutung. 
med. Ludwig Fleischer, Assistent am Institut . 
Die Bedeutung des Bakterizidols für die nung der 
Butt : 
Die fabrikmäßige Herstellung des Sauerstoffes aus Luft . 
Verbesserung an Anlagen zur Trennung der Luft in Sauer- 
stoff und Stickstoff . 

Die Gewinnung und Verwendung \ von n sauerstoffangereicher- - 
ter Luft im Hüttenbetriebe . ee AR 
Lufterhitzung mittels Eisenabwärme . . 

Die Na der Luft vom Standpunkt des Inge- 
nieurs N i ee : 
Die Verunreinigung “der Luft 


Lüftung (s. a. Heizung, Kanalisation, etskorene ee 

häuser, Luft). 

Künstliche Lüftung im Stollen- und Tunnelbau . . 

Die Luftstromerzeugung für den pneumatischen Transport 

Einiges über Lüftungseinrichtungen. Von J. Sinzig, Graz 

Zum heutigen wissenschaftlichen Stande der Lüftungsfrage 

in Amerika. Von Dr. ined. Friedr. H. Lorentz, Kanu 

Artenschaubilder und Auswahl von Lüftern . 

Ein Beitrag zur Belüftung von Straßentunnels . 

Hydraulische Fer Dal toiziehbink für Lüftungsver: schlüsse. 

Von-J. Sinzig, Graz. : : 

— Lüftung von Maschinenhäuser n, Umformerwerken und 

deren Ausrüstung i ; 

Die Entlüftung des König esstuhltunnels in Heidelberg“. 

Fabrikbelüftungseinrichtung als Kapitalsanlage . . 

Erneuerung und Reinigung der Luft in geschlossenen Räu- 

men mittels indirekter Ozonbelüftung . i 

Der Luftvorwärmer, Bauart Ljungström . 

Lüftung eines langen Straßentunnels . . . 

Die hygienischen Grundlagen der Lüftungstechnik mit 

spezieller Berücksichtigung der Kata-Thermometrie zur 

‘Bestimmung der En Sauna sernälniee. Von Dr. tech. 

Paul Weiß. ! RE 

Tunnellüftung mit ozonisierter Luft in London eh 

Die Entlüftungsanlage im Liberty-Straßentunnel in Pitts- 

burshr ır: : 

— Bewährte Lüftung bei automatischen Unterwerken F 

Feuerlose Lokomotiven, die sich besonders für alle feuergefähr- 
lichen Betriebe eignen . a RE 


„ Maschinen (s. Apparate). 
— Die Maschine in rationell betriebenen Baubetrieben . 


Meß-Apparate und -Instrumente (siehe Apparate). 

— Verfahren zum Messen des Kohlensäuregehaltes von Gasen 
Der Askaniamesser für Druck- und Gebläseluft . 

Die Strömungsanzeiger und Mengenmesser . . . 
Messung von Kohlensäure und Kohlenoxyd in Gasgemischen 
Wärmemesser für Zentralheizungen : 

Über die Verwendung von Luftdruckmessungen zur Ermitt- 
lung von Flußgefällen in nicht vermessenen Ländern . i 
Die Mengenmessung von Gasen, Dampf und uusiekelän 
Fehlerquellen bei Luftfeuchtigkeitsmessungen e e : 


Müll (s. a. Straßenwesen, Dünger, Feuerung). 

— Über das Müll- Abtuhrwesen in Groß-Berlin . 

— Müll als Wärmequelle . . 

Wärmewirtschaftliche Studien über Kehrichtverbrennung 
unter besonderer Berücksichtigung der Kehrichtverbren- 
nungsanstalt in Zürich 

Über die Abfuhr und weitere Beseitigung und Verv wer rung 
des Hausmülls der Stadt Hamburg . 

Verfahren zur Kehrichtbeseitigung in den Küstenstädten 
des Stillen Ozeans : ee 
Die wärmetechnische Ausnutzung des Mülls 
Müllbeseitigung in kalifornischen Städten 

Häusliche Müllverbrennung . 

Die städtische Müllverbrennungsanstalt in Berlin- Schöne- 
berg . 

Eine Ausstellung für Str aßenreinigung und | Müllbeseitigung 
in Essen . . Era z 
Müllkraftwerk oder Scherbelberg 

Häusliche Müllverbrennungsanlagen . 


Von Dr. 


Berlin ungültig . 
Müllabfuhr nach dem Pagefield- -Verfahren in England . 
Das neue Ortsgesetz über die Müllbeseitigung von Berlin 


Ein städtisches Ortsgesetz über die Müllbeseitigung von 
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Müll. 


Die Müllverwertung in Großstädten . 
Müllabfuhr . . . BF. 
Müllbeseitigung in Pittsburg - 

Die Müllbeseitigung in Großstädten durch »C olonia«-Züge, 
WD-Radschlepper und WD-Kettenschlepper 
Müllsammelwagen mit niederem Fahrgestell . 


Materialienkunde, industrielle. Handbuch für die Praxis. Von 

Siegfried Herzog . a Ei ra Ar: BE N, 
Marmor, Künstlicher — . e NE NE 
Mäzenatentum, Amerikanisches —. "Von Dr. Karl O. Bert- 


line E 
Mesa Aufreißen von — durch i innere Spannungen i 


Museum, Das Deutsche. Von Conrad Matschoß 


N. 
Nahrung und Ernährung. 
— Die "Begrenzung der Ernährungsmöglichkeit der Mensch- 


heiter: 

— Volksernährungsfragen im Lichte der Kriegs- und Nach- 
kriegserfahrungen . 

— Die za der Stadt Moskau i in den "Jahren 1903 bis 
192255 


Normen (Ss. a. Bath And Fe engehyeieneh 


— Der Normenausschuß der Deutschen Industrie . 


- Normschrift. Von Prof. Dr. R. Schubert. 

Normen für Straßenabläufe 

Normung im Rohrleitungsbau 

- »DIN« Normenblattverzeichnis. 
Frühjahr 1925 . 2 e 

— »DIN« Normenblattverzeichnis i 

Einfache Werkstoffprüfung des Leders. . . 

Ziele und Bedeutung der Normalisierung, unter besonderer 

Berücksichtigung der Gaswerke und Wasserversorgungen 

Normen für die Farben zur Kennzeichnung von Rohrlei- 

tungen . 

—— Normenblätter für Rohrleitungen und für Rohrleitungspläne 

— Normen für Durchgang- und Eckventile . 
Nachschlagewerk der Nachschlagewerke für die w irtschafts 

praxis. Von Dr. Paul Heile ; : 
Nomographie. - Der Nutzen der —. 


0. 


Ofen (s. a. Heizung, Feuerung, Siedlungswesen, 
— Örtliche Gasheizöfen für große Fabriksäle . 

— Die Wirtschaftlichkeit von Hausbrandöfen. Von "Professor 

Dr. Bonin . ; ; 

- Richtlinien zum Bau von “ Mauersteinöfen 

— Über Explosionen von Zimmerheizöfen 

— Sind Gasöfen gefährlich ?. 

— Örtliche Gasheizöfen für große 1 Fabriksäle u. del. 

— Elektrische Backöfen ; 

Ölpest. Die — der Welthäfen. 

Or cRaider zur Wasserreinigung . 

Ostmark-Bauten. Von Martin Kiepling 

Über — : 


Stand der Normung 


Kochen). 


P. 


\ Patente und Erfindungen. 


— Amtliche Patentschriften-Auslegestellen € 
Patentanmeldungen, -erteilungen und Gebrauchsmuster 24, 
36, 60, 72, 132, 144, 168, 224, 260, 320, :332, 368, 420, 


456, 480, 556, 568, 580. 664. 
Patentschriftenauszüge ( ar an Sera. aufS.XXV) 
‚35, 84, 96, 144, 308, 320, 332, 344, 356, 368, 456, 
580, 604, 616, 639, 640, 651, 
Personalien. 
— Eduard Bluhm f} 
— Bunte, Hans, Dr.-Ing. e. h. 


_— Geheimrat Prof. Dr. Martin Bchner ! 

— Andreas Hübener f Eee: 3 

— J. Lindenheim 7 j 

— Rudolph Otto Ma ee 

— ÖOberbaurat R.M. Trautmann +. en 0 25068, 08,4 

— Ehrung für Prof. Weyrauch f a 

— Wilhelm Zimmerstädt 7 Be 

Persönliches. 

— Die Firma August Basse, Kassel, feierte ihr 75 jähriges Be- 
stehen 540. — Berg, Stadtbaurat 504. — Geheimer Regie- 


rungsrat Professor Dr. Joseph Brix 504. — Dr. Dörr, 
o. Prof. 132. — Professor Dr. Wilhelm v. Drigalski 9 
John R. Freeman 432. — Diplom-Ingenieur Otto Ginsberg 


408. — Professor Dr. E. Gotschlich 580. — Oberregierungs- 
chemiker Professor Dr. Franz Graf 568. — Baurat Dipl.- 
Ing. G. de Grahl 156, 557. — v. Gruber, Max 504. 
Dr. Gurlitt, Cornelius 504. — ÖOberbaudirektor Dipl.- In 
Georg Heberer 444. — Dr. -Ing. Adolf Heilmann 60. 

Baudirektor Helbing 212, — Dipl.-Ing. Johannsen 248. — 
Prof. Dr. Kißkalt 504. — Baurat Dr.-Ing. Koelle 432. — 
Prof. Dr. Korff-Petersen 504. — Dipl.-Ing. Johannes Körting 
664. — Oberbaurat Mahlke 332. — Dr.-Ing. e. h. Fritz Neu- 


Mikrobiologie, Allgemeine technische. Von Prof. Dr. Alex. Jank ke 2: 
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haus 319. — Professor Dr. H. Noll 344. — Prof. Dr.-Ing. 
Wilhelm Nußelt 212. — Dipl.-Ing. Theodor Petersen 212. — 
Heinrich Prenger 132. — 25 jähriges Dienstjubiläum von 
Direktor Ing. Emil Rettig 493. — Dr.-Ing. Karl Röder 212. 
— Ingenieur Heinrich Rühl 615. — Die Firma Fritz Scham- 


mer feierte ihr 25 jähriges Geschäftsjubiläum 591. — Dr.-Ing. 


R. Schmick 432. — Dr. Schmidt 504. — Dr.-Ing. Ernst 
Schmidt 532. — Professor Dr. Hugo Strache 108. — Ge- 
heimer Oberbaurat Dr.-Ing. e. h. Hermann Joseph Stübben 
108. — Dr.-Ing. Günther Thiem 532. — Professor Dr. Weis- 
bach 504. 


Preisausschreiben. 

Zur Erlangung von Entwürfen für eine Turn- und Fest- 
halle mit später zu erbauendem Schwimmbad. 
Preisausschreiben 

Ergebnis der Ausschreibung "des Bebauungsplanes der 
Stadt Wetzlar. N 

— In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Gesundheitshaus in Kowno 

Ein internationaler Wettbewerb zur Herstellung Billiger 
Mittelstandswohnungen . A 7. : 
Mängel bei Ar chitektur-Wettbewerben 


Pumpen (s. a. Heizung, Wasserversorgung). 

— Untersuchung einer neuen Druckpumpe für zähe Flüssig- 
keiten 

Hydraulische Pumpe, System Planche, für schwache Drücke 
Elektrisch angetriebene Kreiselpumpen mit senkrechter 
Welle 


— Zur Betriebskontrolle der Kolbenpumpen. Prof. Dr.-Ing. 
A. Staus 3 N EEE 

— Versuche zur Ermittlung von Luftdruckverlusten bei 
Schlammpumpen TR 


Wirtschaftlichkeit von Pumpenanlagen. 
Selbsttätige Pumpen für Abwasser . . 3 
Kreiselpumpen. Von Dipl.-Ing. L. Quantz : 
Theorie der Wasserstrahlpumpe ER 
Physik in graphischen Darstellungen. Von F. Auerbach. 
Physikalisches Handwörterbuch. Von Arnold Berliner und 
Karl Scheel . . ER 
— Bautechnische Physik. "Von P. Himmel 


R. - 
Radioamateur. Der praktische. Von Hanns Günther und 


Dr. Franz Fuchs. 
Rattenvertilgung (s. a. PRosiefektien, Sch AannSbeksiostme): 


Rauch (s. a. Feuerung, Gewerbehygiene). 

— Rauchbekämpfung in Pennsylvanien. 2 

— Verunreinigung der Atmosphäre und Rauchbekämpfung 
— Rauchbekämpfung in London, Glasgow und Hamburg . 
Die Einberufung einer internationalen Kommission zur Be- 
kämpfung der Rauchplage ß 

— Der elektrische Rauchgasprüfer von Siemens & Halske A.-G. 
Von Ingenieur Arthur Rohde, Berlin- a 
Die Rauchverminderung bei Eisenbahnen . 


Rohre (s. a. Heizung, Wasserversorgung, Kanalisation, Rost, 

Korrosion, Wärme, Normen, Gas, Damptleitungen, Beton). 

Über den Einfluß erhöhten Druckes auf die Darstellung 

von Luft-Ozon in Siemensröhren . 

Über die Grundlagen des Schleudergusses, insbesondere : zur 

Herstellung gußeiserner Rohre . . 

Neuzeitliche Verfahren der Röhrenherstellung durch Zentri- 

fugalguß 2 : 

Rohrverbindungen für hohe Drücke und "Wär megrade. - 

Ein neues Verfahren zur Herstellung von Rohren aus Hoch- 

ofenschlacke ; BRATEN SET 

— Eine Betonrohrleitung für Los Angeles 3 

Neuzeitliche Herstellungsverfahren von Röhren durch das 

Zentrifugalverfahren . 

Besondere un 2 für die Lieferung von _ Zement- 

Betonrohren 

Die Rohrleitung vom "Tansa-See für die Wasserversorgung 

von Bombay 

Unterhaltung der hölzernen Rohrleitungen von Wasser- 

kraftanlagen” e 

— Grundsätze und Regeln für den Bau von "künstlichen 

Wasserführungen EEE IE RER 

— Muster für Rohrverbindungen® 

Holzrohrleitungen . E 

Beitrag zur statischen Berechnung von \ Druckrohren ; 

Eisenbetonrohre für Druckleitungen . Be: 

Eisenbetondruckrohre g 

Leitungswasser und Rohrmaterial . 

Die Ursache des Reißens der Rohre in Vakuum- 1Verdampf- 

apparaten. - DER Re 

Verschlüsse für Tonrohrabzweige 

— Bestimmung der Rohrweiten von Damptleitungen, insbe- 
sondere von Niederdruck- und a 

Von Johann Schmitz. 5 Sr RER ; 

Über Energieverluste in Rohrleitungen 

Entwurf von Ölrohrleitungen > 

— Wasserströmung in Röhren und Kanälen 


Seite 


367 


84 


84 


156 
187 


211 
236 
246 
247 


Allgemeines Sachregister. 


Rohre. 

— Eine große Holzdruckrohrleitung für Gotha . . . 

— Die Reinigung von Rohrnetzen. Von Dr.-Ing. G. Thiem 

— Schmiedeeiserne oder gußeiserne Rohrleitungen . © 

— Verbindungen gußeiserner und schmiedeeiserner Rohre . 

— Die Berechnung des er in langen Rohr- 
leitungen . Se Tee 

— Tafeln für Reibungsverluste in Rohrleitungen : 

— Dr Reinigung einer 225 mm Gußeisenleitung von 1500 m 
Länge N ee 

— Holzrohre : : 

— Schweißen von Rohrkrümmern . . 

— Neue Zahlentafeln für den Druckhöhenverlust in Rohr- 
leitungen . . 

— Betonv erkleidung a an der Innenseite von eisernen Wasser- 
leitungsröhren : ee Ka 

— Eisenbetonrohre ohne Innendruck 

— Abdichtungen . 

— Herstellung von Wasserleitungsröhren ; aus Eisenbeton im 
Großbetrieb a 

— Zur Geschichte des Rohres . . 

— Gefälleverluste und Durchfluß in Holz- und Betonröhren 

— Entstehung, Herstellung und Verwendung dünnwandiger 
federnder Metallrohre.. Von Fabrikdirektor Hermann 
Sandvoß in Frankfurt a.M.. . 

— Gelenkige, leicht lösbare Verbindungen "von Saug- und 
Druckrohrleitungen e 

— Beobachtungen über äußere Zerstörungen von "verlegten 
Gas- und Wasserleitungen in der Stadt St. Gallen . 

— Über den Druckverlust bei Mündung eines Nebenrohres in 
ein Hauptrohr ; 

— Ein neues Verfahren zur nachträglichen Dichtung von 
(Gashochdruckleitungen N 

— Erfahrungen im Bau geschweißter Gasrohrleitungen. 

— Herstellung doppelwandiger Rohre 4 £ 

— Großes Werk für Abwasserkanalröhren in Milwaukee : 

— Zur nachträglichen Ermittlung der Lage verdeckter Rohr- 
leitungen und Balken in Gebäuden . RE, 

—- Saugrohre für niedrig gespannte Gase 

— Holzeröhren Ar 

— Ansätze in Wasserröhren durch Bakterien 

— Neue Bedingungen für die Lieferung von Zementröhren 

— Eisenbetonrohre für hohen Druck nach System Terconbar 

— Zementrohre für Schmutzwasserleitungen : ET: 

— Holzdaubenrohre. Von Dipl.-Ing. Rabovsky 

— Unterirdische Einzelrohrleitungen . 

— Lange Druckrohrleitungen 

Rost (s. a. Korrosion, Rohre). 

— Blei-Suboxyd-Farbe als Rostschutzanstrich : 

— Über die Wirkung von Earbaorger und Firnis in Rost- 
schutzfarben . or ee ach : 

— Zur Rostschutzfrage . 

— Nichtrostendes Eisen. 

—2R0stschutz 

— Theorie der Rostschutzfarben . i 

— Schutz gegen Eisenrost. Eisenmennige oder Bleimennige? 

— Rostschutz durch Anstrich . £ : 

— Die elektrolytische Entrostung von Gegenständen 

— Die chemische Konstitution des Rostes 

— Zur Verhütung der Rostbildung in Wasserleitungsröhren 

— Rost und Verwitterung an Eisenbauwerken ; 

Kleinrammen, die Wirtschaftlichkeit des Druckluftantriebes für 

Rechentafeln. UL TENEE von —. Von Dipl.-Ing. 
H. Winkel. Rn Re 

S. 

Saug- und DEU EL Se leicht lösbare Verbin- 
dungen von — .. 

Schädlingsbekämpfung [B Desinfektion, Rattenvertilgung). 

Schall. 

— Technische \erfahren zur Prüfung von Geräuschen . 155, 

— Belästigungen durch Geräusche und Erschütterungen . 

— Hörsamkeit großer Räume (Theater und Konzertsäle) und 
verwandte Fragen der Akustik. Von Dr. H. Reiher. 

Schlacht- und Viehhofwesen. Bau und Betrieb. ... . 

Schlamm (s. a. Abwasserreinigung und -beseitigung, Wasser- 
versorgung, Dünger). 

— Untersuchungen über Schlammausfaulung in Baltimore . 

— Über den Einfluß der Temperatur auf die en 
gänge in den Schlammfaulräumen. 

= Schlammbehandlung nach dem Faulverfahren. Von Re- 
gierungsbaumeister Dr.-Ing. Hermann Kurz. re > 

— Schlammbehandlung nach dem Faulverfahren. Entgeg- 
nungen auf Vorstehendes. Von Dr.-Ing. Kusch und Ine: 
G. Straßburger . . 

— Fortschritte in der Schlammdurchlüftung in 1 England im 
Jahre 1924. -. i #3 

— Zersetzung von durchlüftetem Schlamm . ; 

— Laboratoriumsversuche über den anaeroben Abbau des 
Klärschlammes. Von Dr. Bach, 641, 
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Sehornsteine. 


— Erlaß, betreffend Schornsteine aus Betonkaminsteinen 
Schornsteine aus Kalksandsteinen und anderen Ersatzbau- 
stoffen (Ministerialerlaß) . SU EU 5 Er 
Schornsteinforschung. 2 
Über die Reinigung der aus glasierten. Tonröhren "bestehen- 
den Schornsteine ‚ 
Unsachgemäße Schornsteinanlagen. 
M.Grellert, Zündorf a.Rh.. . .. ; 
Nachteile eiserner Schornsteinzungen (Zwischenwangen) 5 
Schornsteintüren RE BREIT 
Überwachung der Schornsteinverluste . . 
Ohne Kehrbezirke kein ee — ohne Kehrzwang 
keine Feuersicherheit! RL; Re Mer re Bar 


Sehweißen. 

— Das Schweißen eiserner Behälter für entzündliche Flüssig- 
keiten LE EA TTE 

Die Verdickung der Schweißnähte. 

Geschweißte Röhren beim Häuserbau . 

Schweißen von gußeisernen Röhren . . . 

Ausbesserung von Gußstücken durch Schweißen 

Autogene Kupferschweißungen im Apparate- und Rohrbau 

Das Schweißen von Gußrohrleitungen mit Bronze 

Schweißverbindungen gußeiserner Rohre . : 

Die Schmelzschweißung im Heizungs- und Lüftungsfach. 

Von Prof. Hermann Richter, Hamburg : 

Die Schmelzschweißung im Heizungs- und Lüftungsfach 

Das Schweißen von Gußrohrleitungen mit Bronze 

Verschweißen von Leitungsmuffen. LE. 

Gasgeschweißte Rohrschlangen 

— Über den heutigen Stand der Gasschweißung 


Sehwingungen (s. a. Bau- und Wohnungshygiene). 


— Gebäudeschäden durch Verkehrserschütterungen r 

— Rechte des Grundstückseigentümers in durch "Bergbau ge- 
fährdeten Gegenden auf Ersatz des an seinem Gebäude 
entstandenen Schadens AREA ER 

Siedlungswesen (s. a. Normen, Ofen, Ausstellungen, Städte- 
wesen, Wasserversorgung, Badewesen, Heizung, Kanali- 
sation, Bau- und Wohnungshygiene, Gas). 

— Alte und neue Siedlungsweise. Von Dr. Hans Heinrich 
Zisseler.. . 

— Unsere landwirtschaftliche Entwicklung und das Siedlungs- 
wesen . 

— Die halbländliche 
Gustav Langen .. 3 

Über Selbstentzündung von Ölen und Brennstoffen 


Städtereinigung (s. a. Straßenwesen, Abfallverwertung, Staub- 
bekämpfung, Abwässerreinigung und -beseitigung, Müll). 

— Betonauskleidung von Regenauslässen im Betriebe . 

— Kann die Städtereinigung stadtwirtschaftlich RE 
gestaltet werden? . . . 


Städtewesen (s. a. een Kanalisation). 


— Köln, Entwicklungsfragen einer Großstadt. . . . 

Die gemeindlichen Verhältnisse der Stadt Gelsenkirchen 
Statistisches Jahrbuch der Stadt Breslau 1924, heraus- 
gegeben vom Statistischen Amt. . 
Deutschlands Städtebau: Freital (Sa 
Biesa a. Elbe. . 

Gedanken über die Großstadtfrage 
Der Rhein-Mainische Städtekranz mit seiner Zentrale Frank- 
furt a. M. im Südwestdeutschen Wirtschaftsgebiet. Von 
der Städt. Wirtschafts-Deputation Frankfurt’a.M. 
Alkohol und Verkehrssicherheit . : ? 

Der Verkehr in den amerikanischen Großstädten 

Die Rheinprovinz. Von Landeshauptmann Dr. Morion, 
Düsseldorf, und Generalsekretär Erwin Stein, Berlin- 
Friedenau. . . 
Köln. Von Dr. Bi & 
Dr. Franz Bender .. 
Deutschlands Städtebau: Duisburg a. Rh. Von Beigeord- 
netem, Stadtoberbaurat Pregizer und Stadtbaurat Dr. sin, 
Dieter. . » 

Die Freie Akademie des Städtebaues 

Vorschlag zur Verbesserung der Wiener Stadtbahn durch 
Ne einer ne RR EnEt tel—Maria- 
1052; ’ 

Zu dem Entwurfe eines preußischen“ Städtebaugesetzes R 

Breslau. Deutschlands Städtebau. Vom Verkehrsamt der 
Stadt Breslau. Direktor Georg Hallama . 

Deutschlands Städtebau: Trier. Von Stadtbibliothekar 

Dr. Kentenich. . Be 

Die heutige Grünpolitik der Städte . 

Ein Städtebau-Lehrgang . . 

-— Östmark-Bauten. Von Martin Kießling 


"Von "Oberingenieur 


"und städtische Kleinsiedlung. "Von 


) en Pirna a Iilbe — 


" Konrad Adenauer und Professor 


Staubbekämpfung (s. a. Unfallverhütung, Lüftung, Gere . 


hygiene, Elektrizität und Elektrotechnik). 

— Straßenstaub- und Schmutz-Absaugwagen Patent Könitzer. 
Von Carl Könitzer, Maschinentechniker, Wien : 

— »Elektrische Staubbekämpfung«. EL 

== Es Verhinderung der Staubentwicklung an Zementfuß- 
DEN ch, 
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Staubbekämpfung. 


— Beseitigung von Staub und schädlichen Gasen . 
Staubbeseitigung auf Landstraßen in Michigan . 5 

Der Staub in der Industrie, seine Bedeutung für die Ge- 
sundheit der Arbeiter und die neueren Fortschritte auf dem 
Gebiet seiner Verhütung und Bekämpfung. Von Geh. Hof- 
rat Prof. Dr. Lehmann, Würzburg, Reg.-Rat Dr. Engel, 
Berlin, Ob.-Reg.- und Gew.-Rat Wenzel, Berlin. c 
Über Staubbildung und Staubbekämpfung 

Staub als Krankheitsursache. Von Dr. med. Georg Woltf 
Die Staubanzahl und ihr Verhalten in der Luft. Von Land- 
messer Dr. Sarnetzky in Essen . 

Staubsammelanlagen in der Schleiftechnik . 
Staubbekämpfung in Ausstellungshallen . i 

Das Problem der Staubexplosion in der Industrie . 
Straßenwesen (s. a. Abfallverwertung, Müll). 

Die Bedeutung des Teeres für den modernen Straßen- 
unterhalt . . 

Erd- und Landstraßenbau. 


95, 367, 

Verkehrsregelung in Paris Abe in London . . 
Reise nach London zum Studium der Automobilstraßen 
in London und Umgebung vom 24. bis 31. Oktober 1924. 
Bericht, erstattet von Oberbaurat Hentrich : 
Der Einfluß des Kraftfahrzeugverkehrs auf Städtebau 
und Siedlungswesen . . RL 
Beton-Straßenbau und Straßenbaumaschinen . 
— Straßeneindeckung : 

Das Garagenproblem in den deutschen Großstädten. 
Über die Bestanddauer verschiedener Str a 
in Wien . . AU 
Neuzeitlicher Straßenbau in "Bayern. a 

Strafbare Verunreinigung öffentlicher Straßen Ä 

Das Straßenproblem in Belgien und seine w issenschattliche, 
technische und finanzielle Lösung. . . ach nnd 9 
Probleme der deutschen Straßentechnik . 

Der Betonstraßenbau im In- und Ausland 
Kraftfahrzeugsteuer und u euren für die Wege- 
unterhaltung : BEER. Ne : 
Deutscher Straßenbauverband : 

Das oberitalienische Automobilstraßennetz Mailand _—Seen- 
gebiet ; 5 
Automobilversuchsstraßen in Nordamerika "und ihre Er- 
gebnisse BE Ke E. .o- 
Betonstraßen 

Betonstraßen in Amerika. 

Untergrundgroßgarage in Essen 

Großgarage System Conradi - 

Verkehr und Verkehrsmittel in Paris 
BL für bituminöse Straßendecken 
im Staate Illinois . 

Über die Verwendung von Teer 
Straßenbauzwecke . . 

Die Leistungsfähigkeit der Straßen für den Kraftwagen- 
verkehr. 
Vorläufige Qualitätsvorschriften für Straßenteere . 

Die Einpflasterung der Straßenbahngleise bei geräusch- 
mindernden Befestigungsarten . . = #16, 
Der Beton-Straßenbau im In- und Ausland (Deutschland 
und anderen europäischen ar 

Straßenbau . Re 

Landstraßen und Kraftwagen. ; 

Automobilstraßen in der Rheinprovinz. 

Schotterstraßen mit Wasserglas in Frankreich 
Zur Straßenhygiene. Von Prof. Dr. Thiesing. e 

Der Kraftwagenverkehr in den Städten und seine Anfor- 
derungen an die Straßen. Von Dr.-Ing. Rud. Schenck in 
Berlin-Charlottenburg ar 
Einiges vom neuzeitlichen Straßenbau. Von Geh. 
rungsrat Wernekke, Berlin-Zehlendorf . . 
Walzasphaltstraßen. Von Magistratsbaurat Dr. Ing. Georg 
Klose, Berlin-Tiergarten . 

Straßenreinigung. Von Fuhrparkdirektor Welzelin Hagen 
(Westfalen) . . . e Se 519, 
Die Bedeutung bituminöser Pflasterüberzüge für Orts- 
straßen. Von Landesoberbaurat Becker in Cassel 
Straßenhygiene und Automobilverkehr. Verkehrshygie- 
nische Gesichtspunkte zur Rauch- und Staubbekämpfung. 
Von Dr. med. Georg Wolff, Berlin-C Don re 

Der Straßenbau für den Kraftwagenverkehr . i 

Fahrzeug und Straße i . 
Straßenbau und Straßenunterhaltung in Wien . 
Neuzeitliche Straßenverbesserungen in der Schweiz . 
Regelung des Straßenverkehrs durch Ziegelschrift 
Amerikanische Normen für den Betonstraßenbau . 

Eine neue Walzasphaltstraße in Berlin ; 
Die französische Betonversuchsstraße in Bry- Sur- Marne . 
Die große Verbreitung der Teermakadam-Bauweise in 
England im Vergleich zu Deutschland . Ze ® 
Beton-Straßendecken. i 
Die Verwendung des Teeres für Straßenbau : E 
Deutsche Kraftfahrzeug- RN. Von CG.W. 
Meyer. en I ee EN re: 


“mit Wachszusatz für 


R egie- 


Erich 


Von Professor H. Knauer ° 


XIV 


Straßenwesen. 


— Erd- und Landstraßenbau . . 

— Ladebreite und Ladehöhe der Fahrzeuge auf Landstraßen 

— Ausführungen und Erfahrungen auf dem Gebiete des Auto- 
mobilstraßenbaues . . nn 

— Das Verkehrsbüchlein für alle. Von K. A. Tramm ö 

— Personenkraftwagen und Krafträder. Von C. W. Erich 
Meyer. 

— ent einer Straßen-Kehrmaschine vor 100 Jahren 


Strömungen. 

— Potential- Strömung in Ventilen . R 

— Untersuchung verschiedener Arten der Strömung ı in Absitz- 
becken . ER: Be 

— Gas- oder Luftströmungen in Rohren . : 

— Eine Vorrichtung zum Messen von Wassergeschwindig- 
keiten in Rohrleitungen 

— Messung der Strömungsgeschwindigkeiten in Wasserröhren 
mit Salzlösung und Elektrizität. 

— Die Messung der Strömungsgeschwindigkeiten in Wasser- 
röhren mittels sog. elektrochemischer Verfahren 3 

— Luftströmungen in Bergwerken . ur ERRE 

— Dit Bewegung einer Luftblase im Wasser e 

— Allgemeine Studien über die Strömung der Flüssigkeiten. 
Von A. Lebrasseur und F. D’Espine 

Sulfitablaugen. Die Verbrennung von — SR 

Stahlblech. Für die Beseitigung glasiger Emaille von — . 

Spannungen. Ausgleichung der inneren — in Gußeisenteilen, 
Härteänderungen usw. . . AS E Sr 

Sicherheitsverschluß System Heß. D. R. Di SR 

Staub, der anorganische — der Atemluft in industriellen 
Großbetrieben und seine gravimetrische Bestimmung . 

Sauerstoff- und Kohlensäuregrenzwerte. Experimentelles 
über — in der Atmungsluft 5 ET 

Das Schoopsche Verfahren in der Heizungstechnik Aa 

Sozialphysik. Naturkraft, Mensch und Wirtschaft. Von 
Dr. Rudolf Lämmel. Er er: Ar 

IE 

Talsperren (s. a. Wasserversorgung). 

— Die Brüxer Talsperre 
Neuere Fortschritte in Konstruktion und Bauausführung 
der Staumauern . : RR EB: 

Eine Eisenbeton- Sperrmauer in \ Amerika : ® 

Grundrißanordnung der Gewölbereihendämme 

Der Bassanodamm und die zugehörigen Bewässerungs- 

anlagen. 

Mitteilungen aus dem Betriebe der Talsperren und Filter 

Annali dei Lavori pubblici gia giornale del genio civile. 

Jahrgang 1924, Heft 6, und Jahrgang 1925, Hemw1 

Die Bogen- Staumauer von Montejaque \ 

Vom modernen Talsperrenbau Se: 

Die Leistungsfähigkeit der Gothaer Talsperre 

Der Staudamm mit innenliegender massiver Dichtungswand 

— Talsperrenbau im Auslande ; tee 


Temperatur. 

— Der Palo-Temperaturregler für Gasheizung . 

— Temperatureinflüsse auf Druckstollen 

— Selbsttätiger Temperaturregler i 

— Temperaturverhältnisse in der Elektrothermik. Von Ober- 
ingenieur Rudolf Gautschi, Fabrikant in Singen a. Hohtw. 


Trocknerei (s. a. Wärme, ine Feuerung). 

— Künstliche Trocknung landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
Das Trocknen von Milch und Eiern. EEE 

Die Berechnung des Wasserschlages . 

Die Wärmewirtschaft im Trocknereibetriebe 
Trockenhaltung von Grundmauern 5 
Künstliche Heutrocknung mittels heißen "Luftstromes . 
Studien über technische Trocknung . . . 

Die Aufbereitung und das Trocknen von Blut und Schlacht- 


119, 


hofnebenprodukten : 
Teerölbestandteile. Die W irkung der "wasserlöslichen. — im 
Karbolineum 


Trägheitsmomente und Randspannungen des kreisringförmi- 
gen Querschnittes bei ausmittigem Druck . 


Technikers. Erinnerungen eines alten — Von Professor 
Karl Esselborn 
Technik. Tage der —. Illustrier Hr technisch- historischer Ab- 


veißkalender für das Jahr 1926. 
Maria Feldhaus En ER 

Tiefbau. Lehrbuch des Tiefbaues. Von Esselborn. Zweiter 
Band. Brückenbau, Wasserversorgung und Entwässerung 
der ‚Städte, Kanal- "und Flußbau, Seebau, Landwirtschaft- 
licher Wasserbau. Von A. Braubach, EI. Engels, P .Ger- 
hardt, W. Teubert, Ph. Völker . . 


Von Dr.-Ing. h. c. Franz 


Ur 
Unfälle und Verhütung (s. a. Gas, Gewerbehygiene). 


— Die künstliche Beatmung Scheintoter durch Geräte. 
— Unfallgefahr und Arbeiterschaft. 


— Die Arbeit der Organisation der Maschinenindustrie für die. 


Unfallverhütung 
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Unfälle und Verhütung. 

— Entstehen bei der Bleilötarbeit »Bleidämpfe« in nr 
heitsschädlicher Menge? 0, ; 

Unfallverhütung : 

Augenschutz für Schweißer. b 

Neuere Hilfsgeräte im Grubenrettungswesen . 

»Über Bleivergiftung durch Töpfergeschirr« 

Die Unfallverhütungsbild-G. m. . 

Gasschutz bei der Ausführung = ahröhflegänbelten ; 

Unfallwagen für Feuerwehren. u Se 

Ersatzansprüche der Berufsgenossenschaften an die Be- 

triebsunternehmer . . . 

Die Hamburgische Gewerbeaufsicht, ihre Entwicklung und 

ihre Aufgaben. Von Dr. H. Rasch. ... 

Die Belehrung der Arbeiterschaft über die Berufsgefahren 

und ihre Mitwirkung bei der Bekämpfung derselben. Von 

Geh. Obermedizinalrat Professor Dr. Dietrich, Professor 

Dr. Chajes, 

Dr. Bender . . 

Die Unfallverhütung im Bilde — 50 Tafeln zur ' Verhütung 

von Unfällen ; 

Die Vergiftungen in Betrieben 5 

Gesundheitsschädliche Arbeitsmethoden . . 

Schutzvorrichtungen gegen Vergiftung durch h Kohlenoxyd 

auf Gasgeneratoren. Von A. Weber . 

Reizgifte in Wässern aus Granattrichtern 

Kohlenoxyd- Atmungsschützen. ... R 

Salzwasser als Getränk beim Arbeiten in "heißen Räumen 

Giftigkeit der Auspuffgase von Kraftwagen E 

Gasmasken für Petroleumdämpfe . . : 

Helium-Sauerstoffmischung gegen Druckluftkrankheit 

(Caissonkrankheit) . . . 

Das Tauwerk, Behandlung des Tauwerks, Stiche, Spleiße, 

Bunde und Knoten. Von A. Schömann, Altona . 

Gewerbliche Hautschädigungen und ihre Verhütung 

Wiederbelebung unter Zuhilfenahme von Kohlensäure. 

Die Gefahren von Bohlen a2 für Menschen und In- 

dustrierse.: 

Kalkstaub und Tuberkulose. Von Dr. med. Georg Wolff 

Unfallgefahren in Benzolbehältern und deren Verhütung 

Verordnung des Reichsministers über Ausdehnung der 

Unfallversicherung auf gewerbliche Berufskrankheiten . 

Die Unfälle beim chemischen Arbeiten. Von Karl zen 

und Ernst Rüst 

Die Zahl der durch Unfälle und’ Betriebsunfälle verur- 

sachten Erkrankungen und die nein in den ver- 

schiedenen Altersstufen : : Rn: 

Schutzbrillen aus splitterfreiem Glas 

Ergebnisse der Unfallstatistik der Schweizerischen Unfall- 

versicherungsanstalt . SR RP 

Eine seltene Gelegenheit zur Bleivergiftung 

Neue Wege der Unfallverhütung . . 

Ärztliche Merkblätter über berufliche Vergiftungen und 

Schädigungen durch chemische Stoffe. Von Bachfeld u.a. 

Zur Verhütung von Explosionen in re ; 

Aufklärende Unfallverhütung . 

Eine Warnung vor dem Herstellen von Kühlbädern aus 

brennbaren Verbindungen mit Hilfe von flüssiger Luft 


Ungezieferbekämpfung (s. Desinfektion und Rattenvertilgung). 
— Beseitigung und Vernichtung schädlicher Insekten durch 
eine Staubsaugevorrichtung. a 

— Zur Vernichtung von Ungeziefer in 1 Weizen u. . de je, 

— Versuche mit Salvinol zur Bekämpfung der Se 
brut. Von Prof. Dr. J. Wilhelmi und Dr. M. Be ; 

— Fliegenvertilgung bei Abwasser-Tropfkörpern . ; 


Unterricht (s. a. Feuerung, Heizung, Wasserversorgung). 


un Dr. Meesmann, Gewerberat 


— Technischer Selbstunterricht für das deutsche Volk. Von 


Johann Klaiber, Professor und Karl Barth 

Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. Gesund- 
heitstechnik und damit zusammenhängende Fächer an der 
Technischen Hochschule für das Sommerhalbjahr 1925 


167, 179, 236, 247, 447, 492, 


— Pädagogik an Technischen Hochschulen. Von Dr.-Ing. 
Robert Weyrauch . 
— Technisch-wissenschattliche 


„Forschungsarbeiten 
Vereinigten Staaten von Amerika 3 6 
Höhere Mathematik. Von R. Rothe. ; 
Besuch der technischen Lehranstalten in Nor damerika von 
1921/22 bis 1924/25 . ee es A er 


in. den 


V. 
Ventilatoren (s. Lüftung). 
— Arbeiten des Ventilatoren- und Kompressoren-Ausschusses 
— Auswahl des Ventilators für eine Grube . : 
Die Anwendung des un bei der Grubenventi- 
lation B 
Experimentelle Untersuchung von Ventilator-Ausström- 
leitungen . & 
Die Ventilatoren. Berechnung, Entwurf und Anwendung. 
Von Dr. sc. techn. E. Wiesmann. 
Der neue Fächer-Ventilator »Ventilux« für vertikalen Lutt- 
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Ventilatoren. 


— Überlastungs- und andere Gefahren bei elektrisch ange- 
triebenen Zentrifugalventilatoren. Von Fritz Ingano 
— Experimentelle Erforschung der Arbeitsweise der Trommel- 
zentrifugalventilatoren bei verschiedenen Achslängen 
— Der Wert von Ventilatoren bei Luftheizung . RM 
— Zentrifugal-Ventilatoren. Ihre Berechnung und Konstruk- 

Don VorPrichuronwald Se 0 
Ventile. 
— Bearbeitung von Ventilen und Rohrflanschen er 
— Elektrische Gleichrichter und Ventile. Von Professor Dr.- 
Ing. A. Günther-Schulze NE 


Verschmelzung von Glas mit Metall. Über eine — . 
Verehromen. Das Verchromen von Stahl . 
Verchromen — eine Warnung 


Vereine und Versammlungen (s. a. Kongresse, Ausstellungen). 
Die Siedlungswissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft . 

Der Verein deutscher Ingenieure ee 
Vorstandswahl des Vereines Deutscher Heizungsingenieure 
Herbsttagung der amerikanischen Zivilingenieure 1924 
Gewerbehygienischer Vortragskurs in Köln a. Rh. er 
58. Jahresversammlung des Mittelrheinischen Gas- und 
Wasserfachmännervereins in Mannheim ee 
Die Wärmewirtschaftsmesse in Köln . . 2.2.2.2... 
Eine Arbeitsgemeinschaft der Kolonial- und Auslands- 
RO ae ; 
Die Deutsche Gesellschaft für Volksbäder . SEILER 
Mitgliederversammlung des Vereins Deutscher Heizungs- 
Ingenieuse, Bezirk: Nürnberg . ... 2, u, non 
Der Verband der Centralheizungs-Industrie 

Tagungen technisch-wissenschaftlicher Vereine re % 
Die Vereinigung behördlicher Ingenieure des Maschinen- 
und Heizungswesens . TREE EUREN TER 
Der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Berlin 
180, 504, 
Der Vorstand des Deutschen Städtetages . . . 2... 
Das Verhältnis der beiden großen deutschen Architekten- 
verbände . EEE EEE A a 
»Zur Geschäftsordnung!« Ein Leitfaden für Versammlungs- 
leiter und Vereinsvorstände zur Veranstaltung erfolgreicher 
Versammlungen. Von Kurt Schindler. PR 
Hauptversammlung des Vereins deutscher Ingenieure und 
1 DER aan 
Der Verband der Blechner-, Spengler- und Installateur- 
meister Badens und der Pfalz trifft Vorbereitungen, zum 
2. Allgemeinen deutschen Installateur- und Klempnertag 
und zur Hauptversammlung des Reichsverbandes im In- 
stallateur- und Klempnergewerbe E.V. al BaRERE 
Die Deutsche Gesellschaft für Gewerbehygiene . 
Gewerbehygienischer Vortragskurs in Nürnberg. : 
Bei der Hauptversammlung des Vereins deutscher 
genieure in Augsburg-München . .. . 22 2 22.0. 
Bei der Hauptversammlung des Deutschen Kältevereins 
Eine »Internationale Konferenz in Angelegenheit der Was- 
serverunreinigung durch Heizöl« a Area 
Die Studiengesellschaft für Automobilstraßenbau . u 
Der gegenwärtige Stand des Verbandwesens in der deut- 
schen Eisen- und Stahlindustrie RT EL EEE 
Die Vereinigung der höheren technischen Baupolizeibeamten 
Deutschlands und die Vereinigung der technischen Ober- 
beamten deutscher Städte ei in 
Die Vereinigung behördlicher Ingenieure des Maschinen- 
und Heizungswesens . ee ee NR er 
Zweiter deutscher Baumeistertag. Aussig 1924. . . . . 
Der Bezirksverein Baden-Pfalz des Vereins deutscher Hei- 
BIBESE RE N ne 
Bei der Tagung der Vereinigung der höheren technischen 
Baupolizeibeamten Deutschlands . . ....... 432 
Die Vereinigung der technischen Oberbeamten deutscher 
SIT 3 A De Baier PRap AN N 432, 
— Bericht über die Hauptversammlung der Vereinigung der 
technischen Oberbeamten deutscher Städte in Münster 
vom 14. bis 17. September 1924 a 
Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspflege 180, 
Erörterungen über den Güterumschlagverkehr (Übergang 
oder Umschlag von einem Verkehrsmittel auf das andere). 
Tagung des Vereins deutscher Ingenieure. 20 e. 
Jahreshauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für 
Gewerbehygiene, Essener gewerbehygienischer Vortrags- 
kurs und Essener gewerbehygienische Ausstellung »Ge- 
ES undmArbeIte oe 
Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure E.V... ..... 
Tagung über Städteheizung Berlin 1925 415, 457, 50%, 5A, 
Zweite Dresdner Städtebauwoche . u 
Deutscher Verein von Gas- und Wasserfachmännern 
Jahresversammlung des schwedischen Gaswerksvereins in 
ee 
Eindrücke aus Padua. (Internationale Gas- und Wasser- 
fachausstellung und Versammlung des italienischen Vereins) 
36. Tagung der englischen Gesundheitsingenieure in Edin- 
lt ar oe EEE RER 7 
Kölner Technische Messe 22. bis 31. III. 1925 . u 
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Vereine und Versammlungen. 

— Hauptversammlung des Vereins deutscher Straßenbahnen, 
Kleinbahnen und Privateisenbahnen . u lie 
Bericht über die zweite Jahreshauptversammlung der 
deutschen Gesellschaft für Gewerbehygiene von 13. bis 
16. September in Essen Ne 
Gewerbehygienischer Vrtoragskurs in Frankfurt a.M. . 
Der Verlauf der Jahresversammlung der Institution of Gas- 
ENDINSENSEE AU SE Eee Auen ee 
6. Jahresversammlung des Mecklenburgisch-Pommerschen 
Vereins von Gas-, Elektr.- und Wasserfachmännern in 
ER ER ES Re 
Der Ständige geschäftsführende Ausschuß der Kongresse 
für Heizung und Lüftung ua 70 ° RE TREE © 
Tagung der technischen Oberbeamten deutscher Städte 
Die Frage der Beteiligung Deutschlands an dem V. Internat. 
SERA BEN KON STE en 
Die 4. Hauptversammlung des Reichsausschusses für Metall- 
schutz ER EV EEE MN DARAN? 
Verkehrswesen (s. Straßenwesen). 


Verwaltung. 

= Nerwaltungsinvenieuresa ee 

— Das moderne Industrie-Verwaltungsgebäude . . . ... 

— Personalgegenüberstellung aus 43 Gas- und Wasserwerks- 
VErWaUNBEN En here 

— Der preußische Städtetag über die Verwaltung der städti- 
Sehen? Werkamn Be DaB ee UNE nn sea Dean Ente 

Verminderung der Verluste an Kraft, Wärme, Licht, Was- 
SET WETERIULEEUS WER N. 

Volkswirte, Anleitung zum Studium und zum selbständigen 
Arbeiten für —. Von Prof. Dr. Ernst Grünfeld Se 


W. 
Wärme (s. a. Heizung, Nahrung und Ernährung, Apparate, 
Elektrizität, Badewesen, Bau- und Wohnungshygiene, 
Dampf, Feuerung, Gas, Rohre). 
Der Wärmeübergang von Heizflächen an strömende Gase. 
Die experimentelle Erforschung der Grenzschicht 
Wärmeverluste durch Isolierstoffe ee ee ah: 
Wärmewirtschaftliche Studie über Kehrichtverbrennung 
unter besonderer Berücksichtigung der Kehrichtverbren- 
nungsanstalt in Zürich a BF ee 
Die Bedeutung der Wärmestrahlung für die technischen 
Wärmeverfahren De WE U MRAL, vo Vo "76 
Wärmeerzeugung und Wärmebilanzen von Feuerungen, be- 
sonders für minderwertige Brennstoffe. . » .» 2. 2... 
Der Wärmeübergang an einer ebenen Wand. Von Dr.-Ing. 
Waltere Jürges m 
- Erdwärme als Energiequelle 
SonnenstrahlenWera rt res Er ee 
Wiedergewinnung verlorener Wärmemengen . 2... - 
— In welchen Fällen kann Wärmeerzeugung dureh elektrische 
Arbeit als wirtschaftlich bezeichnet werden?. . . .. . 
Berücksichtigung der Wärmewirtschaft beim Plan und der 
Ausführung, dessHausbauese . Eee Eee a: 
Wärmewirtschaftliche Verbesserungen der Anlage und des 
Betriebes der Zentralheizungs-, Dampfkoch-, Dampfwasch- 
und sonstigen technischen Einrichtungen von Kranken- 
ANSLA LETTER oe 
Vergleich der Kosten und der Wärmeabgabe gußeiserner 
EiadTaLorEINEe EP ee. ee ee Pair 
Einfluß des Anheizens und Einlaufens auf die Wärmewirt- 
schaft ee rule na: 
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Brennstoffe für Zentralheizungen.') 
Von Johannes Körting, Düsseldorf. 


Kriegszeit und Nachkriegsnot hatten auch den Zentralheizungen 
ihr Gepräge aufgedrückt. Brennstoffmangel und Tewerung hatten 
sie vielfach zum Erliegen gebracht und dadurch hohen kulturellen 
Werten Schaden zugefügt. 

Wo es irgend anging, wurde versucht, die Zentralheizungen, 
wenn auch häufig nur in beschränktester, dem Wohlbefinden der 
Menschen nicht immer zuträglicher Art, im Betriebe zu erhalten. 
Not macht erfinderisch, und so sahen wir, daß man Brennstoffe zur 
Benutzung heranzog, an die vorher niemand gedacht hatte. Unsere 
Zentralheizungen waren, soweit es sich nicht um große Anlagen 
mit besonderen Kesselhäusern handelte, zu allermeist auf die Be- 
nutzung von Koks eingestellt und die Kesselkonstruktionen diesem 
angepaßt. Was aber für diesen Brennstoff passend war, war noch 
lange nicht für andere mit gleichem Erfolge zu benutzen. 

Aber der Koks mußte seine Vorherrschaft abgeben und sie mit 
anderen Brennstoffen teilen. Das geschah nicht immer durch fried- 
liche Umstellung, denn manche der neugewonnenen Kräfte zeigten 
sich widerspenstig. Aber die fördernde Hand einer nicht von poli- 
tischen Parteien beeinflußten, sondern von Fachleuten geschickt 
geführten Regierung, die Wärme- und Kohlenwirtschaftsstellen, 
wußten ihnen doch Erfolge abzuringen, und es konnten reiche Er- 
fahrungen gesammelt werden, die der Nachzeit zugute kommen. 
Viele Versuche, besonders solche, um Ersparnisse zu erzielen, 
hatten sich indessen als Fehlschläge erwiesen, zumal, wenn es sich 
um Neuerungen handelte, die auf dem Boden marktschreierischer 
Anpreisung wuchsen und auf die mehr oder weniger mangelnde 
Einsicht der breiteren Masse einzuwirken suchten. Man fand 
darunter das unsinnigste Zeug, aufgebaut auf ebenso unsinnige 
Behauptungen. Wie manche unnütze Mark wurde nicht den Hilfe- 
suchenden aus der Tasche gelockt, die nicht den Rat erfahrener 
Heizungsfachleute heranzogen. 

Heute liegen diese schwersten Zeiten hinter uns, und wir können 
uns danach umsehen, was geblieben ist und was wir Neues gelernt 
haben. 

Dabei kann für die Zentralheizung mit Genugtuung festgestellt 
werden, daß sie ihren Platz an der Sonne der Kultur und Hygiene 
nicht allein wieder gewonnen hat, sondern daß ihre Einführung 
und Benutzung, wenn auch zum Teil durch im Ausmaße beschei- 
denere Anlagen einen immer größeren Umfang annimmt. 

Der Hersteller solcher Anlagen hat aber die Pflicht, zu prüfen, 
auf welchen Wegen er die Erfahrungen der letzten Jahre auswerten 
kann, und es wird von ihm verlangt, alles zu versuchen, die An- 
lagen für größte Sparsamkeit einzurichten. Wenn man der Be- 
quemlichkeit des Betriebes selbst auf Kosten der Billigkeit des- 
selben früher erhebliche Rechte einräumte, so ist das heute vielfach 
anders geworden. 

Man weiß allerdings genugsam, daß der üble Schlendrian, jene 
bei der Benutzung von Zentralheizungen früher epidemische Krank- 
heit, nur schwer auszurotten ist; doch kann auch in dieser Beziehung 
ein Fortschritt verzeichnet werden, denn mancher Besitzer einer 
Heizung hat, indem er sich um diese bekümmerte und ihr Wesen 
kennen lernte, eingesehen, daß das eine nützliche Arbeit war. Der 
Hinweis darauf und die Belehrung seitens der Fachleute darf auch 
in Zukunft nicht fehlen. 

Ich möchte vorweg bemerken, daß sich meine Betrachtungen 
auf die Warmwasser- und Dampfheizungen erstrecken sollen und 
möchte diese in zwei Teile teilen, nämlich in solche, die man auf 
längere Zeit sich selbst überlassen muß, bei denen also ein Heizer 
nicht dauernd anwesend ist, und solche, die dauernde Beaufsichti- 
gung erfahren. 

Die Anlagen mit in besonderen Gebäuden untergebrachten 
großen Kesselanlagen scheiden aus, denn es steht nichts im Wege, 
bei derartigen Anlagen alle Fortschritte der heutigen industriellen 
Kesselanlagen zu benutzen. 

Aber es bleibt noch zunächst die große Zahl umfangreicher 
Heizungen, deren Kesselanlagen in den zu beheizenden Gebäuden 
selbst untergebracht sind, die aber unter stetiger Beaufsichtigung 
stehen. Die Rücksicht auf die Hausbewohner verlangt eine andere 
Behandlung derartiger Kesselanlagen als bei den oben erwähnten, 
und was sich für diese schickt, ist ohne weiteres nicht immer für 
solche Anlagen zu verwenden, die eine dauernde Wartung entbehren 
müssen und bei denen man von dem Gedanken ausgeht, sie so einzu- 


.*) Auszug aus einem Vortrage, welchen der Verfasser beim 
XI. Kongresse für Heizung und Lüftung am 19. September 1924 
in Berlin gehalten hat. 


richten, daß sie ohne Nachteil möglichst lange sich selbst überlassen 
bleiben können. Die letzteren Anlagen sind aber die wichtigsten, 
weil sie die zahlreichsten sind. 


Man kann die Beobachtung machen, daß die Anlagen mit dauern- 
der Überwachung häufig von den gleichen Gesichtspunkten aus be- 
handelt werden, die man für die kleinen Anlagen als richtig erkannt 
hat. Man benutzt vielfach Kessel ähnlicher Ausführung, wie für die 
letzteren, wohl in größeren Einheiten, reiht aber eine größere Zahl 
derselben nebeneinander, während man sich fragen müßte, ob es 
nicht richtiger ist, wenn dach ein Heizer vorhanden ist, zu größeren 
Einheiten zu greifen, besonders, wenn man dann einen billigeren 
Brennstoff benutzen kann. Die Bedienung einer größeren Anzahl 
einzelner Feuerungen ist kaum angenehmer als die weniger großer, 
wenn auch vielleicht die Benutzung des neuen Brennstoffes andere 
Ansprüche an die Wartung stellt. Wer dabei nicht gern zu den 
früheren eingemauerten Kesseln zurückkehren will, dem würden 
auch Konstruktionen freistehender Bauarten zur Verfügung stehen. 
Man braucht nur an die gefälligen Formen der heutigen Lokomobil- 
kessel Lanzscher oder Wolfscher Herkunft zu denken. 

Es stehen uns feste, flüssige und gasförmige Brennstoffe zur 
Verfügung. Alle enthalten als brennbare Bestandteile Kohlenstoff, 
Wasserstoff und meist etwas Schwefel. Den letzteren wollen wir 
als wärmegebenden Bestandteil vernachlässigen. Er kann indessen 


ı derart auftreten, daß er wegen der entstehenden schwefligen Säure 


für die Kessel unangenehm werden kann. 


Die unverbrennlichen Teile sind Sauerstoff und Stickstoff. 
Außerdem enthalten die festen Brennstoffe Wasser und mineralische 
Bestandteile, die Asche. Die Mengen der einzelnen Bestandteile 
sind außerordentlich verschieden. Sie bedingen den Heizwert und 
haben erheblichen Einfluß auf die Benutzbarkeit für die verschie- 
denen Zwecke. In der Praxis heißt indessen die Aufgabe oft, mit 
dem ortsbilligsten Brennstoff die höchste Leistung zu erzielen. Diese 
Frage ist oft wichtiger als die Kenntnis des Heizwertes der ver- 
schiedenen Brennstoffe. 

Je reicher ein Brennstoff an Wasserstoff ist, desto größer sind 
die bei der Verbrennung entstehenden Mengen flüchtiger Bestand- 
teile, desto niedriger liegt bei der Verbrennung die Entzündungs- 
temperatur, desto leichter ist er also auch in Glut zu erhalten. 
Bei wasserstoffarmen Brennstoffen können leichter Störungen in 
der Verbrennung auftreten. Es ist genugsam bekannt, daß Koks 


‚schwer zündet und dann erst brennt, wenn eine genügende Menge 


davon in Glut versetzt ist. 


Die Vorteile, die daraus entstehen, wenn man bei der Ver- 
brennung den Überschuß an Verbrennungsluft, ohne den man nie- 
mals auskommt, wenn man eine vollkommene Verbrennung erzielen 
will, nach Möglichkeit einschränkt, brauche ich hier nicht weiter 
zu kennzeichnen. Je besser es gelingt, die Verbrennungsluft an die 
einzelnen Kohlen und Wasserstofiteilchen heranzuführen, desto 
geringer kann der Luftüberschuß sein. Daher-gelingt es bei staub- 
förmigen festen, bei flüssigen und gasförmigen Stoffen, mit einem 
geringeren Luftüberschuß auszukommen als bei den stückenreichen 
oder dicht gelagerten festen. Anzustreben ist immer, um einen guten 
Wirkungsgrad zu erhalten, eine Verbrennung mit möglichst hoher 
Temperatur, damit ein möglichst großes Temperaturgefälle zwischen 
Verbrennungs- und Abgastemperatur entsteht. Auch das ist 
nur möglich bei tunlichst geringem Luftüberschuß. Die Zentral- 
heizungskessel entsprechen dieser Vorbedingung insofern günstig, 
als die wärmeübertragenden Mittel bei Warmwasserheizungen 
40 bis 90°, bei Niederdruckdampfheizungen rd. 100° besitzen. 
Übermäßige Luftzuführung setzt die Verbrennungstemperatur und 
damit die Leistung der dem Rost zunächst liegenden Heizflächen 
herab. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, durch Steigerung der 
Fuchstemperatur die Leistung der übrigen Heizfläche zu erhöhen. 


Daß es in vielen Fällen erforderlich ist, die Verbrennungsluft 
in zwei Teile zu teilen, d. h. einen Teil derselben, die sog. Zweit- 
luft, oberhalb des verbrennenden Brennstoffes einzuführen, und 
zwar am besten vorgewärmt, ist auch bekannt. Bei Füllschacht- 
feuerungen muß diese Zweitluftzuführung dauernd, beim Beschicken 
mit kleineren Mengen kann sie zeitlich begrenzt sein. 


Um die bei der Verbrennung entstehenden flüchtigen Bestand- 
teile gut zu verbrennen, kann es zweckmäßig sein, die Flammenzone 
mit Schamotte zu umhüllen, um durch Strahlung und Wärmeauf- 
speicherung Temperaturerhöhungen zu erzielen. 


Hat der Brennstoff einen höheren Sauerstoffgehalt, so wirkt 
die Anwesenheit desselben vermindernd auf die Gesamtmenge der 
zuzuführenden Verbrennungsluft, da sich ein Teil dieses Sauerstoffes 
mit dem Kohlenstoff und ein anderer Teil mit dem Wasserstoff ' 
verbindet, 
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Je mehr flüchtige Bestandteile bei der Verbrennung entstehen, 
desto größer ist die Flammenentwicklung und desto größerer Platz 
muß dieser Entwicklung zuteil werden. 

Tritt wegen unrichtiger oder ungenügender Luftzuführung eine 
unvollkommene Verbrennung ein, so verbrennt bei wasserstoff- 
reichen Brennstoffen zunächst der Wasserstoff, und es entsteht aus 
dem Kohlenstoff Rauch, Ruß und auch Teer. Je weniger Wasser- 
stoff, desto geringer die Möglichkeit solcher Rauch- und Ruß- 
bildung, doch kann sich bei ungenügender Luftzuführung Kohlen- 
oxyd bilden, wodurch Verluste entstehen. Der mit oberem Abbrand 
arbeitende Kokskessel neigt bekanntlich zur Kohlenoxydbildung, 
besonders wenn plötzlich größere Mengen von Brennstoff aufgefüllt 
werden. Daß es in der Technik Anlagen gibt, in denen mit Absicht 
die Verbrennung so geführt wird, daß möglichst viel Kohlenoxyd 
entsteht, muß auch erwähnt werden, denn wir haben uns hernach 
mit dem Erzeugnis, dem Generatorgas, zu befassen. Beim Hoch- 
ofenbetrieb entsteht ein ähnliches wertvolles Gas, doch ist es hier 
ein unvermeidliches Nebenerzeugnis, das für Zentralheizungszwecke 
kaum je von Bedeutung werden kann. 

Wenden wir uns zunächst den festen Brennstoffen 
zu, und zwar wollen wir dabei vor allem die deutschen und von 
diesen die wichtigsten betrachten. 

Bei den Steinkohlen nimmt mit ihrem Entstehungsalter der 
Anteil an flüchtigen Bestandteilen ab, so daß die älteste Kohle, 
der Anthrazit, fast nichts mehr von diesen besitzt. Die jüngeren 
Kohlen verbrennen daher mit langer Flamme und gebrauchen freien 
Entfaltungsraum, die älteren Kohlen mit kurzer Flamme; sie liefern, 
wie die Magerkohle und der Anthrazit, eine konzentrierte Hitze, 
verhalten sich also ähnlich wie Koks. Backende Kohlen machen 
Schwierigkeiten bei beweglichen Rosten, verlangen daher bei der 
Verfeuerung größere Arbeit. 

Die Benutzung von Steinkohle kann bei größeren Zentral- 
heizungen mit dauernder Wartung in Betracht gezogen werden, 
bei Anlagen ohne diese sind sie nicht zu empfehlen, da ein häufiges 
Schüren und Beschicken mit jeweilig nur geringen Mengen notwendig 
ist und nur bei Magerkohle und Anthrazit Rauch- und Rußbildung 
vermieden werden. 

Unsere deutsche Zentralheizung hat einen guten Ruf in der 
Hinsicht, daß sie die Rauch- und Rußplage sehr günstig beeinflußt. 
Diesen guten Ruf soll man zu erhalten streben, auch wenn man die 
zur Rauch- und Rußbildung neigenden Brennstoffe benutzt, ganz ab- 
gesehen davon, daß verrußte Kessel sich in ihrem Wirkungsgrad 
stark verschlechtern. Bei der Steinkohle ist Rauch- und Ruß- 
bildung niemals ganz zu vermeiden, wenn man mit der besten 
Ausnutzung des Brennstoffes rechnen will. 

Aus der Steinkohle wird unser wichtigster Brennstoff, der Koks, 
hergestellt, den wir nunmehr betrachten wollen: 

In den Gaswerken ist die Herstellung von Gas, in den Koke- 
reien die des Kokses die Hauptsache, doch hat auch der Gasfach- 
mann das Bestreben, einen guten Koks herzustellen. Das Ideal 
eines Gasfachmannes ist eine Kohle mit etwa 30 bis 32 vH flüch- 
tigen Bestandteilen, die Kokereien bevorzugen eine solche mit etwa 
49 bis 24 vH. Die Koksausbeute ist bei der Kohle für Gasanstalten 
geringer als bei derjenigen für Kokereien. 

In der heutigen Zeit gelingt es nicht immer, die Kohlen zu 
erlangen, die man am liebsten verwenden möchte. Die Abgabe an 
unsere Kriegsgegner und das Vorrecht der Zechen, die die für ihre 
eigenen Kokereien geeignetsten Kohlensorten vorwegnehmen, 
zwingt den Gasfachmann häufiger als früher, Kohlen zu verwenden, 
die ihm nicht als die besten erscheinen. Demgegenüber muß aber 
gesagt werden, daß die neueren Gaserzeugungsverfahren an sich 
eine Verbesserung des Kokses zur Folge haben. 


Professor Dr. Karl Bunte hat auf der diesjährigen Haupt- 
versammlung der Gas- und Wasserfachmänner einen Vortrag über 
Kokserzeugung und Verwendung gehalten und nennt als Eigen- 
schaften für die Beurteilung des Kokses die folgenden: »Groß- 
stückigkeit und Grusabfall, Festigkeit gegen Sturz und Zerreibbar- 
keit, Härte und Druckfestigkeit, Farbe und Klang, Asche- und 
Wassergehalt, Zündfähigkeit und Reaktionsfähigkeit.« 


Vom Standpunkt der Zentralheizung betrachtet, ist dazu fol- 
gendes zu sagen, wobei ich mich an die Äußerungen Buntes 
halte: 

Die Großstückigkeit hat für die Zentralheizung keine Bedeu- 
tung, denn diese gebraucht den Koks gebrochen und in gleichmäßigen 
Stücken. Koksbrecher und Sieb müssen daher zu Hilfe genommen 
werden. Der auf den Gaswerken und Kokereien selbst entstehende 
Grusabfall kommt für die Zentralheizung nur ausnahmsweise in 
Frage. 

Anders ist es mit dem Grus, der auf dem Transport durch 
Sturz oder Zerreibung entsteht.. Ist der Koks weich, so ist er beim 
Fallen der Zertrümmerung nicht so leicht ausgesetzt wie barter 
Koks, aber er zerreibt sich leichter. De Grahl sagt zwar, daß ein 
Vergleich zwischen gesiebtem und ungesiebtem Koks stets zu- 
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gunsten des ungesiebten ausfalle, weil der Überschuß an Ver- 
brennungsluft eingeschränkt wird, d.h. also, daß ein nicht zu großer 
Grusanteil eher nutzt, wie schadet, aber zu groß darf er auch nicht 


sein, weil er die gute Verteilung der Verbrennungsluft hindern und : 


außerdem zu erhöhter Flugaschebildung Veranlassung geben kann. 
Auch können durch den Rost fallende glühende Teilchen eine zu 
hohe Erhitzung des Rostes erzeugen und zur stärkeren Schlacken- 
bildung beitragen. ; 

Härte und Druckfestigkeit sind für den Gebrauch in der Technik, 
nicht aber für die Zentralheizung von Bedeutung. Im allgemeinen 
ist die Druckfestigkeit des Gaskoks wesentlich geringer als die des 
Zechenkoks. 

Farbe und Klang haben keinen Einfluß auf den feuertechnischen 
Wert, sind aber äußere Anzeichen für Eigenschaften, die auch der 
Laie zu bewerten versteht. Der Klang steht z. B. mit der Trocken- 
heit in Zusammenhang. Ein dumpfer Klang beim Fall kann den 
Wassergehalt, aber auch die Anwesenheit größerer Reste von 
flüchtigen Bestandteilen, von denen der Koks nicht ganz frei 
ist, verraten. Auch die beim Gaskoks vorhandene dunklere Farbe 
weist zum Teil auf diese, also auf eine nicht weit getriebene Aus- 
gasung hin. Zum Teil kann sie auch mit Graphitbildung zusammen- 
hängen, die beim Entgasen vorkommt. Teerglanz an den Rändern 
weist ebenfalls auf die Anwesenheit von flüchtigen Bestandteilen 
hin. 

Besonders wichtig ist der Asche- und Wassergehalt. Da man 
in den Gaswerken eine Kohle mit geringerer Koksausbeute benutzt, 
so liegt darin schon der Grund zu einem höheren Aschegehalt. 
Vermehrt kann er noch dadurch werden, daß man in den Retorten 
Wassergas gewinnt, da dann ein Teil des Kohlenstoffs aus dem Koks 
zur Bildung dieses Gases nötig ist. Es muß aber gesagt werden, daß 
bei diesem Verfahren nur geringe Mengen solchen Gases erzeugt 
werden. Will man das Wassergas in höherem Umfange zusetzen, 


so wird es in besonderen Anlagen hergestellt.- Ein höherer Asche-. 


gehalt erhöht auch gemeiniglich die Neigung zur Schlackenbildung, 
doch kommt es natürlich auch darauf an, ob die benutzte Kohle 
zu solcher neigt. Eine erhöhte Schlackenbildung ist also nicht aus- 
schließliche Eigenschaft des Gaskoks. Ist sie aber vorhanden, so 
kann sie die Benutzbarkeit des Koks stark beeinträchtigen. 


Der Wassergehalt kann bei lockerem großporigem Koks größer 
sein wie bei festem, und da der Gaskoks häufig sehr locker ist, so 
ist erin diesem Falle auch sehr aufnahmefähig. Man nennt beim har- 
ten Zechenkoks eine Aufnahmefähigkeit von 5 bis 8 vH, doch ist 
mir selbst schon eine solche von 13 vH bekannt geworden. Bei 
schlechtem Gaskoks hat man als mir bekannte äußerste Zahl von 
21,7 vH festgestellt. 

Wie wichtig es ist, den Wassergehalt niedrig zu halten, geht 
daraus hervor, daß für jedes Prozent Wasser der Heizwert um 
etwa 1 vH abnimmt. Zu dieser Verschlechteruug kann der Ver- 
lust kommen, der beim Einkauf nach Gewicht eintreten kann, 
wenn der Koks naß ist. Ich habe bei passender Gelegenheit da- 
her stets darauf hingewiesen, wie wichtig es ist, diesen Einkauf in 
trockenen Zeiten vorzunehmen. 

Die Zünd- und Reaktionsfähigkeit hat auch für die Zentral- 
heizung Bedeutung. Die leichtere Zündfähigkeit steigt mit der Menge 
des Wasserstoffes, der im Koks verblieben ist, und zwar ist im Gas- 
koks durchschnittlich der Gehalt an diesem etwas größer als beim 
Zechenkoks, In einer Zusammenstellung von de Grahl werden 
für Zechenkoks Wasserstoffmengen zwischen 0,22 und 0,81 vH, 
beim Gaskoks zwischen 0,42 und 0,90 vH angegeben. Daraus geht 
also hervor, daß die leichtere Zündfähigkeit nicht immer beim nn 
koks zu suchen ist. 


Einer leichteren Zündbarkeit entspricht auch eine größere: 


Reaktionsfähigkeit. Reaktion nennt man die Rückbildung der 
beim Verbrennen entstehenden Kohlensäure zu Kohlenoxyd!). Ein 
Koks mit geringerer Reaktionsfähigkeit würde sich also für Kessel 
mit-oberem Abbrand besser eignen und man will derartiges auch schon 
beobachtet haben. Bei den geringen Unterschieden in bezug auf 
Wasserstoffgehalt und da es sich bei den Heizkesseln um Schichten 


handelt, die einerseits nicht sehr hoch sind, anderseits aber nach ’ 


jeder neuen Beschickung wieder herabsinken, glaube ich nicht, daß 
ein großer Unterschied im Verhalten der Kokssorten, betreffend 
Kohlenoxydbildung, bemerkbar ist. Wie schon oben erwähnt, sind 
die neuen Arbeitsweisen in den Gaswerken unter Benutzung von 


stehenden Retorten und Kammeröfen, bei denen man ein größeres i 
Fassungsvermögen der Einheiten benutzt, auch auf den Gaskoks 
von besserndem Einfluß gewesen. Auch pflegt man heute die Kohle 


mehr auszugasen. Der Gaskoks hat sich durch diese Ursachen dem 
Zechenkoks genähert. 

Dementgegen möge auf eine Arbeit Dr. Koppers hinge- 
wiesen werden, der eine grundsätzliche Änderung der Herstellung 


1) Ich balte mich an die bisherige von Dr. Aufhäusser, 4 


Hamburg, nicht geteilte Auffassung. 
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des für den Hochofenbetrieb herzustellenden Zechenkoks für 
erforderlich hält. Er will diesem Koks eine größere Reaktions- 
fähigkeit geben und muß daher dafür sorgen, daß der Anteil an 
Wasserstoff steigt. Während die Gaswerke ihre Einheiten, wie oben 
erwähnt, vergrößern, will er sie kleiner machen. Mit der Durch- 
führung dieser neuen Gedanken würde durch den neuen Hochofen- 
koks seinerseits wiederum eine Annäherung an den Gaskoks erfolgen. 
Möglich ist, daß man dann eine besondere Verkokung für den für 
Gießereizwecke zu benutzenden Zechenkoks vornimmt, weil hierbei 
eine geringere Reaktionsfähigkeit erwünscht ist. 

In der Zentralheizungsindustrie gab man bisher dem Zechen- 
koks den Vorzug, weil man dem Wunsche nach einem möglichst 
bequemen, geringste Aufmerksamkeit bedürfenden Betrieb dadurch 
am sichersten Rechnung zu tragen glaubte. Mir sind indessen auch 
Fälle bekannt, in denen die Benutzung des Zechenkoks Schwierig- 
keiten machte, während der Gaskoks sich besser bewährte. 

Bei Beurteilung der Sachlage muß man sich zunächst vergegen- 
wärtigen, daß der Zechenbrechkoks, den die Zentralheizung er- 
hält, nicht der beste ist und daß es auch daher nicht ausgeschlossen 
ist, daß der Gaskoks besser ist als der erstere. 
wm Aus einer ganzen Reihe von Untersuchungen stellte ich die 
Heizwerte beim lufttrockenen Zechenkoks zwischen 6750 und 7518 
WE fest, beim Gaskoks auf 6335 bis 7374 WE. Unter den Angaben 
für den Zechenkoks sind nur wenige, bei denen zum Ausdruck ge- 
bracht wird, daß es sich um gebrochenen Zechenkoks für Zentral- 
heizungen handelte. Durchweg ist also der oben angegebene 
Heizwert des Zechenkoks als etwas reichlich anzusehen. Als be- 
merkenswertes Beispiel einer neueren Untersuchung, die das 
Kokslaboratorium der technischen Hochschule in Breslau ange- 
stellt hat, nenne ich aus den Ergebnissen derselben, daß unter 
Annahme des gleichen Wassergehaltes ein Gaskoks aus ober- 
schlesischen Kohlen 6614 und ein solcher aus niederschlesi- 
schen Kohlen 6638 und ein Zechenkoks unbekannter Herkunft, 
aber wahrscheinlich aus oberschlesischer Kohle, 6260 WE besaß. 
Der Aschegehalt war bei ersterem 13,2, beim zweiten 13,15 und beim 
letzteren 18,1 vH. Dieses Ergebnis ist besonders deshalb von Inter- 
esse, weil es sich um Untersuchungen aus der Nachkriegszeit han- 
delt (vom 10.3 1921). 

De Grahl sagt: »Die Frage der Benutzung des Gaskoks ist 
für Berlin gelöst. Der Gaskoks der englischen Gasanstalt ist vor- 
züglich und schlackt fast gar nicht« Hier handelte es sich um 
einen Koks, der vor der Kriegszeit wohl meist aus englischen Kohlen 
hergesetellt war, die wenig zur Schlackenbildung neigten. 

Aber ich kann auch aus der Nachkriegszeit berichten, daß z. B. 
in Düsseldorf der Koks sich für Zentralheizungen gut eignet und 
sparsam brennt. Ich habe ihn vor und nach dem Kriege mit gutem 
Erfolge gebraucht und nur wenig unter Schlackenbildung zu leiden 
gehabt. Im vorigen Jahre wurde er aus englischer Kohle bereitet. 
Es wurde mir versichert, daß der jetzige, aus westfälischen Kohlen 
sich bezüglich Schlackenbildung. noch günstiger verhält.!) 


Bezüglich der Benutzung des Kokses überhaupt muß vom 
volkswirtschaftlichen Standpunkt aus auch darauf hingewiesen 
werden, daß es sich um einen Brennstoff handelt, dem man die wert- 
vollen flüchtigen Bestandteile vorher entzogen hat, um sie zu anderen 
bedeutsamen Zwecken zu verwerten. Aus diesem Grunde verdient 
der Koks besondere Bevorzugung, die ihm ja auch von seiten der 
Zentralheizungsindustrie zuteil wird und die er wegen seiner für diese 
angenehmen Eigenschaften auch immer behalten wird. 

Beschäftigen wir uns nun mit der Braunkohle und den aus 
dieser hergestellten Briketts. Beide gehören im Gegensatz zum 
Koks zu den Brennstoffen, die beim Verbrennen große Mengen 
flüchtiger Bestandteile auslösen, die also eine besondere Aufmerk- 
samkeit in bezug auf die Zuführung der Verbrennungsluft erfordern. 

Unsere Braunkohle — wir beschäftigen uns hier mit der deutschen 


meist erdigen, und wenn nicht erdig, durch Transport und Lagerung 


leicht zerfallenden Kohle — kann nur in der Nähe der Braunkoblen- 
gruben zweckmäßig benutzt werden. Sie besitzt bekanntlich einen 
sehr hohen Wassergehalt und zum Teil auch sehr viel Asche, so daß 


beim Transport viel unnützer Ballast mitgeschleppt wird. 


suchungen ermittelte sich auf etwa 2700 WE. 


Der Heizwert wechselt stark, der Mittelwert aus rd. 90 Unter- 
Die Zahl er- 
scheint indessen reichlich hoch und es liegen mir aus der 


Halleschen Gegend Nachrichten vor, daß man dort die stückige 


Förderbraunkohle mit 2100 WE bewertet. Gegenüber Koks und 
Steinkohle muß man also ungefähr die dreifache Fracht be- 
zahlen, um die gleiche Menge an Heizwert zu erhalten. Fällt aber 
die Fracht ganz oder teilweise fort, so ist die Braunkohle ein be- 
achtenswerter Stoff, besonders bei Anlagen größeren Umfangs, 
weil er sehr billig ist. Sie erfordert bei letzteren Vorfeuerungen mit 
Schrägrosten, sog. Halbgasfeuerungen, bei denen ein Teil der 


1) Die Angabe hat sich inzwischen durch den Gebrauch be- 
stätigt (Dezember 1924). 


Verbrennungsluft gut vorgewärmt oberhalb der brennenden Schicht 
eingeführt wird. Bei kleinen Kesseln mit Innenfeuerung hat man 
unter Benutzung von Einhängerosten, Schamotteeinbauten, auch 
die Braunkohle benutzt und die Leistung der Kessel durch ein Ge- 
bläse erhöht, aber man muß mit Rücksicht auf den geringen Heiz- 
wert des Inhalts des Füllraums häufig nachfüllen. Auch mit der 
Zumischung zu Koks und Briketts hat man gute Erfahrungen 
gemacht. Die genannten Eigenschaften, d.h. der hohe Wasser- 
gehalt und die von vornherein erdige Beschaffenheit vieler Sorten, 
der leichte Zerfall, haben bekanntlich zur Beseitigung dieser Fehler, 
die Herstellung eines auch für die Zentralheizungsindustrie sehr 
wertvollen Brennstoffes, der Braunkohlenbriketts, geführt. Bei 
der Verbrennung dieser sind die verhältnismäßig trockene Be- 
schaffenheit, die stets gleiche Größe und die Entstehung einer 
pulverförmigen leichten Asche ungemein angenehme Eigenschaften, 
und es ist leicht verständlich, daß sich die Kesselkonstrukteure 
lebhaft bemüht haben, sich dieses Brennstoffes zu bemächtigen, 
wobei zum Teil ausgezeichnete Erfolge zu verzeichnen sind. Der 
höhere Heizwert gestattet die Verschickung auf größere Entfer- 
nungen. Der Heizwert der Braunkohlenbriketts schwankt zwischen 
4300 und 5000 WE und kann im Mittel mit 4800 WE angenommen 
werden. 

Wichtig war, die vorhandenen Kokskessel zur Benutzung von 
Braunkohlenbriketts nutzbar zu machen. Das ist durch sogen. 
Hängeroste, Einrichtungen, die die Zuführung von Zweitluft er- 
möglichen, mit gutem Erfolge durchgeführt, nur sinkt gemeiniglich 
die Leistung solcher Kessel. Dann sind auch besondere Kessel- 
konstruktionen erdacht, denn es wird Gegenden geben, in denen 
man schon des Preises wegen den Braunkohlenbriketts den Vorzug 
geben wird. Es soll aber nicht unerwähnt bleiben, daß von einer 
Reihe von Kesseln als Nachteil angeführt wird, daß sich mit ihnen 
keine vollkommene Verbrennung erzielen läßt und daß sich die 
Wandungen und Feuerzüge mit Teerrückständen überziehen. 


Einige dieser neuen Kessel sind derart beschaffen, daß man je 
nach Wunsch mit dem Brennstoff wechseln kann. Mit sehr gutem 
Erfolge hat man auch Zündgewölbe in der Brennzone angewendet, 
um die Verbrennungstemperatur zu erhöhen. Bei gut konstruierten 
Kesseln werden Belästigungen durch austretende Gase und damit 
zusammenhängende Gerüche vermieden. Es entwickeln sich näm- 
lich schon durch die Erhitzung vor der Verbrennung Gase, die 
sich in den Füllräumen sammeln. Ist nicht genügend vorgesorgt, 
so können diese Gase bei der Beschickung herausschlagen und 
sogar zu Explosionen Veranlassung geben. 

Wenden wir uns nunmehr dem Torf zu. Auch bei diesem 
trifft zu, daß man ihn nicht weit verfrachten kann, also auf seine 
Verwendung in der Nähe des Fundortes angewiesen ist. Torf kann 
bekanntlich sehr große Mengen Wasser aufnehmen. Wenn er ge- 
wonnen wird, ist er meistens triefend naß. Ein längeres Trocknen 
ist daher notwendig, das im Freien vorgenommen werden muß, 
weil es sonst zu teuer wird; aber der Erfolg wird leicht durch Regen- 
güsse beeinträchtigt, weil der Torf sehr leicht wieder Wasser auf- 
nimmt. Daher kommt es, daß der gelieferte Torf so ungemein 
verschieden in der Heizwirkung sind. Man muß darauf sehen, 
einen Torf zu erhalten, der höchstens 28 bis 30 vH Wasser ent- 
hält, wobei er rd. 3200 bis 3500 WE besitzt. 


Die Benutzung in Kokskesseln mit Innenfeuerung ist unter 
ähnlichen Maßnahmen möglich, wie bei Braunkohlenbriketts, aber 
es muß bedacht werden, daß das gleiche Gemäß von Torf noch nicht 
einmal den halben Heizwert hat wie der Koks, und wenn dann noch 
für die Einhängeroste ein Teil vom Füllraum des Kessels abgeht, so 
ergibt sich, daß man beim Torfverfeuern sehr häufig nachfüllen 
muß, so daß man sozusagen von Dauerbeschickung sprechen kann. 
Man hat daher auch schon bei kleinen Kesseln zu Vorfeuerungen 
gegriffen und kann ohne diese bei großen überhaupt nicht fertig 
werden. Diese sind dann so beschaffen wie die bei Braunkohlen 
erwähnten Halbgasfeuerungen, müssen aber besonders große Füll- 
räume haben, was bei den bisher vorhandenen Konstruktionen 
nicht immer der Fall ist. Außerdem verlangt der Torf einen reich- 
lichen Raum zur Flammenentfaltung. 

Mit dem Holz und anderen seltener vorkommenden Brenn- 
stoffen wollen wir uns nicht beschäftigen. Die Verwendung bildet 
stets eine Ausnahme, die für die Allgemeinheit von geringer oder 
gar keiner Bedeutung ist. 

Nunmehr sind die flüssigen Brennstoffe zu be- 
trachten. Solche werden auch in Deutschland bei der Destillation 
von Steinkohle und Steinkohlenteer, Braunkohle und auch von 
Rohnaphtha gewonnen. Die vom Auslande kommenden Erdölrück- 
stände kommen für Heizungszwecke deshalb nicht in Frage, weil 
Zoll dafür zu zahlen ist. Die Steinkohlenteeröle besitzen Heizwerte 
von etwa 8800 WE unterem Heizwert. Der untere Heizwert be- 
deutet, daß das bei der Verbrennung entstehende Wasser dampf- 
förmig entweicht, also die bei der Kondensation dieses Wassers 
frei werdende Wärme nicht berücksichtigt wird. Braunkohlenteeröle 


2 


A Gesundheits-Ingenieur 


4. Heft 
48. Jahrg. (1925). _ 


haben rd. 9700 WE und Heizgasöle aus deutscher Naphtha rd. 
10000 WE. Die Benutzung dieser Öle setzt ein Verdampfen oder 
Zerstäuben voraus, um sie mit der Verbrennungsluft zu mischen. 
Einige Öle sind so dickflüssig, daß sie vorher erwärmt werden 
müssen. Wichtig ist auch der Entflammungspunkt, d.h. die Tem- 
peratur, bei der das verdampfte Öl sich entzündet. Eine Reihe 
flüssiger Brennstoffe haben einen außerordentlich tiefliegenden 
Entflammungspunkt, wie Benzin, Benzol usw., die daher für der- 
artige Feuerungszwecke vollständig ausscheiden. Als niedrigster 
Entflammungspunkt für die benutzbaren Öle wird 65° angenommen, 
im Kanton Zürich ist als unterste Grenze 75° vorgeschrieben. 


In Rußland, wo man in manchen Gegenden auf Petroleumrück- 
stände als einzigen Brennstoff angewiesen ist, hat man diese schon 
seit langen Jahren für Zentralheizungen benutzt. Da meistens 
keine Betriebskraft vorhanden war, mischte man das Öl mit Wasser 
und ließ dieses Gemisch auf erhitzte eiserne Schalen fallen. Das 
Wasser verdampfte plötzlich unter prasselndem Geräusch und zer- 
riß dabei das Öl, so daß es verbrannt werden konnte. 

Auch heute gibt es noch, um die Betriebskraft zu vermeiden, 
Verdampfungsfeuerungen ähnlicher Art. Sie haben indessen Nei- 
gung zur Ruß- und Koksbildung und bedürfen daher mitsamt 
den Kesseln häufiger Reinigung. 

In Rußland ging man, um von dem obigen rohen Verfahren ab- 
zukommen, zu Dampfstrahlzerstäubern über, indem man sich für 


diese auf die eine oder andere Weise Betriebsdampf schaffte. Dabei 


sind aber störende Geräusche nicht zu vermeiden, auch bedeutet 
die Benutzung von Dampf zur Zerstäubung einen Wärmeverlust. 
Heute, wo elektrische Energie fast überall zu haben ist, benutzt man 
diese zur Erzeugung von Preßluft für den Zerstäuberbetrieb, und 
es gibt bereits eine größere Anzahl verschiedener Bauarten. von 
Preßluitzerstäubern. Ob’sie alle schon praktisch Verwendung ge- 
funden und vor allem, ob sie sich längere Zeit hindurch bewährt 
haben, dürfte fraglich sein. Da auch der Austritt der Preßluft 
mit Geräusch verbunden ist, das mit der Höhe des verwandten 
Druckes zu steigen pflegt, so sucht man nach Möglichkeit geringe 
Pressungen anzuwenden. Es ist gelungen, schon mit 100 bis 
150 mm Wassersäule auszukommen. 

Die Russen haben von vornherein Kessel mit größerem Wasser- 
raum benutzt, um zeitweilige Betriebsunterbrechungen zu ermög- 
lichen. Heute bringt man derartige Feuerungen auch an Glieder- 
kesseln an und besonders in der Schweiz, die zeitweilig unter empfind- 
lichster Not an festen Brennstoffen litt, sind zahlreiche Versuche ge- 
macht, die auch Erfolge gezeitigt haben. 

Um eine gute Verbrennung zu ermöglichen, ist es nötig, diese 
durch Anbringung feuerfester Steinmassen, die meistens den Brenner 
umgeben und sich erhitzen, zu sichern. Auch muß dem brennenden 
Öl ein hinreichender Raum zur Flammenentfaltung zur Verfügung 
stehen, um Verrußungen zu vermeiden. 

Mit der Benutzung in Gliederkesseln soll man in der Schweiz 
unter Führung erstklassiger Heizungsfirmen gute Erfolge gehabt 
haben. Bei Betrachtung der Maßregeln, die dabei zur Sicherung 
des Betriebes vorgesehen wurden, bekommt man aber den Eindruck, 
daß die ganze Sache nicht einfach ist, so daß es also nicht ganz leicht 
ist, alle Vorbedingungen für einen ungestörten Betrieb und für voll- 
ständige Verbrennung bei wechselnder Leistung der Anlage durch- 
zuführen. Deshalb gibt es auch heute noch in Deutschland auf dem 
Gebiete der Ölfeuerung erfahrene Firmen, die von der Benutzung 
in Gliederkesseln abraten. Sie weisen auch darauf hin, daß ein ge- 
wisser unangenehmer Geruch nicht ganz zu vermeiden ist, der sehr 
übel werden kann, wenn Störungen in der Verbrennung eintreten. 
Man ist auch der Meinung, daß man die Wartung einer solchen Öl€- 
feuerung nicht den heute vielfach dazu benutzten Kräften, ins- 
besondere nicht weiblichem Dienstpersonal, überlassen kann. 


Für größere Einheiten bei Anlagen mit dauernder Wartung 
kann man die Vorbedingungen leichter erfüllen, so daß Ölfeue- 
rungen für größere Anlagen an Bedeutung gewinnen. Es ist 
selbstverständlich, daß der Fortfall des Beschickens und der 
Beseitigung der Asche eine ungemeine ‚Erleichterung in der 
Wartung derartiger Feuerungen mit sich bringt. Als wichtigster 
Vorteil ist die sofortige Betriebsbereitschaft. zu betrachten, wo- 
durch die Ölfeuerung einem eintretenden Bedürfnis sich schneller 
anpassen läßt als die Feuerung mit festen Brennstoffen. 


Gut zerstäubtes Öl läßt sich mit geringem Luftüberschuß ver- 
brennen, so daß man hohe Wirkungsgrade erzielen kann. Es gibt 
auch selbsttätige Regelungseinrichtungen zur Einstellung auf ver- 
schiedene Leistungen. Aber einen so einfachen Betrieb, wie wir ihn 
bei unseren sich selbst überlassen bleibenden Hausheizungen ge- 
wohnt sind, wird man niemals erreichen. 


Zu bemerken ist noch, daß, ähnlich übrigens wie bei den festen 
Brennstoffen mit hohem "Wasserstoffgehalt, bei der Verbrennung 
verhältnismäßig hohe Wassermengen entstehen. Man darf also mit 
der Fuchstemperatur nicht allzu sehr heruntergehen, um die sich 


sehr unangenehm an den Kesseln und Schornsteinen auswirkenden 
Wasserniederschläge zu vermeiden. 


Zuletzt sind die gasförmigen Brennstoffe zu betrachten, 
von denen für Zentralheizungen das in den städtischen Gaswerken 
oder in den Zechengegenden das in den Kokereien hergestellte 
Steinkohlengas in Frage kommt. Indessen ist es wohl auch not- 
wendig, einen Blick auf das in Fabriken schon häufig für andere 
Zwecke vorhandene oder aber für Heizungszwecke besonders er 
gestellte Generatorgas zu werfen. 

Vor dem Kriege hielten die städtischen Leuchtgasanstalten 
ziemlich allgemein darauf, ein Gas mit einem unteren Heizwert 
von 5000 WE zu liefern. Heute ist man dagegen ziemlich weit 
hinuntergegangen. Im Gesundh.-Ing. 1921, 8. 14, rechnete Grel- 
lert auf Grund von Anfragen bei Gasanstalten im Mittel nur mit 
3400 WE. Damals wird allerdings die Brennstoffnot von großem 
Einfluß auf die Beschaffenheit des Gases gewesen sein, doch sind 
ähnliche Zahlen auch heute noch nicht ganz ausgestorben. Es darf 


‚ auch nicht verhehlt werden, daß die Heizwertangaben sich vielfach 
auf Gas von Null Grad und 760 mm Barometerstand beziehen, 


während im praktischen Gebrauch das Gas mit 10 bis 15° benutzt 
wird, wobei der Heizwert um 3,5 bis 5 vH geringer ist als bei Null 
Grad. Auch wenn der Barometerstand sinkt, ist der Heizwert ge- 
ringer, und zwar z.B. um 1,3 vH, wenn der Barometerstand um 
10 mm sinkt. Im großen und ganzen kann man aber annehmen, 
daß das Leuchtgas durchschnittlich etwa 4000 WE unteren Heizwert 
hat. Beim Koksofengas liegen die Verhältnisse ähnlich, d.h. das 
Gas ist etwa mit demselben Wärmewert anzusetzen. Man muß dabei 
bedenken, -daß in den Kokereien kein Wassergaszusatz erfolgt, 
und, wenn auch durchweg der Heizwert des Koksofengases früher 
etwas geringer war, so ist das doch durch das Herabgehen des 


‚, Heizwerts beim Gaswerksgase ausgeglichen. Es werden zum Teil 


für das Koksofengas sogar höhere Heizwerte genannt wie für das 
Gas der städtischen Anstalten.t) 

Die Verbrennung des Leuchtgases bietet keine Schwierigkeiten. 
Am einfachsten erfolgt sie in offenen Brennern mit leuchtender 
Flamme; sie erfolgt auch vollständig, wenn sich nicht in zu großer 
Nähe kühlende Flächen befinden, wodurch Rußbildung entstehen 
kann. Bei solcher Anordnung strömt aber mit den Verbrennungs- 
gasen eine unnötige Menge überschüssiger Luft durch den Kessel, 
die Verluste bringt. Eine Beschränkung der Luftmenge kann durch 
die bekannten Bunsenbrenner herbeigeführt werden, aber es ist 
bei ihnen eine unvollkommene Verbrennung nicht immer ganz aus- 
geschlossen, weil die Bunsenbrenner gegen Druckschwankungen 
empfindlich sind und daher sogar unvollkommene Verbrennung 
entstehen kann. Aber beide Brennerarten erfordern keinen mecha- 
nischen Betrieb, sind also einfach, und es gelingt, durchschnittlich 
das Gas mit Wirkungsgraden von 85 vH und etwas darüber zu 
verbrennen. Man greift indessen auch zum mechanischen Betriebe, 
indem man entweder das Gas oder die zur Verbrennung nötige Luft 
durch ein Gebläse unter Druck setzt, wobei man mit einem geringeren 
Luftüberschuß arbeiten kann, und eine höhere Verbrennungs- 
temperatur erzielt. Dadurch erhöht sich auch die Nutzwirkung, 


d.h. wenn man dafür sorgt, daß durch Undichtigkeiten, Rostschlitze 


u. dgl. keine überflüssige Luft in den Verbrennungsraum gelangt. 
Bei solchen Brennern hat man Nutzwirkungen von 90 vH und dar- 
über festgestellt. Man muß dagegen aber die Kosten der Betriebs- 
kraft aufwenden. Be 

Es möge auch nicht unerwähnt bleiben, daß man in letzterer 
Zeit mit Erfolg Versuche mit Katalysatoren aufgegriffen hat, d.h., 
daß man das verbrannte Gas durch katalytisch wirkende Stoffe 
schickt und dadurch eine ganz außerordentliche Erhöhung der Lei- 
stung der Heizflächen erzielt, also diese ganz erheblich klei zn 
kann. 

Einrichtungen, auch selbsttätige, zur Regelung der Gaszutihr, 


lassen sich durchführen. Sicherheitsvorrichtungen sind nötig, um 


nach unbeobachteter Unterbrechung der Gaszufuhr ein ‚Austreten 
unverbrannter Gasmengen zu vermeiden. 

Der Hauptvorteil der Gasbenutzung liegt, wie bei der Öl- 
benutzung, in der stetigen Betriebsbereitschaft. Die dadurch ent- 
stehende Anpassungsmöglichkeit der Heizung an das augenblick- 
liche Bedürfnis tritt also in den Vordergrund, doch erleidet sie unter 
besonderen Verhältnissen und insbesondere in kalter Zeit erhebliche 
Beschränkungen. Der Fortfall der Anheizungs- und Nachbrand- 
verluste bedeutet einen direkten und wesentlichen Vorteil in bezug 
auf die Betriebskosten. Indirekte Vorteile entstehen durch. die 
Beseitigung der Heranschaffung des Brennstoffs und den Fortfall 
des Beschickens und der Aschebeseitigung. Von besonderer Be- 
deutung ist auch die Sauberkeit des Betriebes. 


1!) Für Gelsenkirchener Zechengas wurde mir auf Grund kalori- 


metrischer Messungen ein unterer Heizwert von 4700 WE bei 0° 


760 mm Barometerstand mitgeteilt, was bei 10° Gastemperatur 
4500 WE entspricht. 
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Nun zum Schluß. zum Generatorgas. Die Herstellung 
desselben geschieht mit einem verhältnismäßig großen Wirkungs- 
grad, nämlich mit etwa 75 vH. Aus einem kg Koks oder Anthrazit 
werden bei diesem Verfahren etwa 4 m® eines Gases erzeugt, das 
1100 bis 1300 WE besitzt. Das Gas läßt sich ebenso gut wie das 
Leuchtgas verbrennen, und vor allem erfolgt seine Verteilung durch 
in die Erde gelegte Rohrleitungen ohne jeden Verlust. Der Gedanke 
lag also nahe, derartiges Gas in zentralen Generatoranlagen herzu- 
stellen und als Betriebsmittel vorhandenen selbständigen Heizungs- 
anlagen zuzuführen. Die beim Leuchtgas erwähnten Vorteile der 
Benutzung kommen auch dabei voll zur Geltung. Vorschläge, eine 
größere Anzahl von in kleinerem Umkreis zusammenliegenden 
Warmwasser- und Dampfheizungen auf diese Weise zu betreiben, 
sind auch bereits von der wärmetechnischen Abteilung des V. D.C. I. 
gemacht und dürften auch für zukünftige Fälle beachtenswert sein, 


Aber es liegt noch eine weitere Verwendungsmöglichkeit vor- 
Die Fabriken beschaffen sich Anlagen, um das Gas für technische 
Zwecke zu verwenden und haben es dann auch für Heizzwecke 
herangezogen, indem sie nämlich wie bei den Dampfgroßraum- 
heizungen Luftvorwärmer in den Fabrikräumen aufstellen, in denen 
sie das Gas direkt zur Verbrennung bringen. 


Nachdem nun in obigem die wesentlichen Brennstoffe in ihren 
Beziehungen zur Zentralheizung in Umrissen behandelt sind, 
wird es notwendig sein, einen Blick auf die. Wirtschaftlichkeit 
der einzelnen Brennstoffe zu werfen, ‘weil, wie ich anfangs 
meines Vortrages schon gesagt habe, diese Frage heute im Vorder- 
grund des Interesses steht. Ich habe daher in verschiedenen 
Orten Deutschlands Rundfrage nach den dort vorhandenen Preisen 
gehalten. 

Allen denen, die mir bei der Beschaffung des Materials behilf- 
lich waren, bin ich zu großem Dank verpflichtet, aber einer dieser 
Herren schrieb mir: »Ich glaube kaum, daß mit dem auf diese Weise 
mit vieler Mühe gesammelten Material wertvolle Dienste werden 
geleistet werden können, weil die geographische Lage zu den Kohlen- 
revieren, der Preisaufbau in den einzelnen Städten und die Qualität 
der in der Aufstellung zugrunde gelegten Kohlensorten zu ver- 
schieden ist«. Das trifft durchaus zu. Die gewonnenen Zahlen zeigen 
zu große Abweichungen, um eine Übersicht aufstellen za können, 
auf die man mit Sicherheit zurückgreifen kann. Die Sachlage wird 
aber noch mehr erschwert durch die Unsicherheit in bezug auf die 
Bewertung der Wirkungsgrade, mit denen die Brennstoffe in den 
Zentralheizungen ausgenutzt werden. 


Von unseren gebräuchlichen Gliederkesseln und anderen am 
Markt befindlichen Heizkesseln sind die Untersuchungen auf den 
Versuchsständen bekannt. Teilweise gehen diese vom Beharrungs- 
zustand in der Benutzung aus, und es sind dann Wirkungsgrade 
von 80 bis 85 vH nichts Ungewöhnliches, teilweise berücksichtigen 
sie auch das Anheizen und den Nachbrand, sind aber dann schon 
wesentlich niedriger. Ganz anders aber sieht die Sache aus, wenn 
man sich nach den in die Heizungsanlagen eingebauten Kesseln 
umsieht. Es sind hierfür leider nur wenig brauchbare Ergebnisse 
bekannt geworden. 


Bekannt sind die Feststellungen an 21 öffentlichen Gebäuden, 
meines Wissens der Stadt Charlottenburg. Die Gesamtwirkungs- 
grade bei dauernden Betrieben schwanken zwischen 31 und 55 vH. 
Zwischen diesen 21 sind 12 Gemeindeschulen, und gerade bei diesen 
sind die obersten und untersten Wirkungsgradzahlen zu finden. Wenn 
bei Gebäuden, die doch eine ziemlich gleichartige Benutzung er- 
fahren, derartige Unterschiede auftreten, so erkennt man, wie wenig 
sicher eine Bewertung der Wirkungsgrade ist, wenn es sich um Ge- 
bäude der verschiedensten Benutzungsarten handelt. Als obige 
Zahlen veröffentlicht wurden, wurde auf die Notwendigkeit der 
Verbesserung der Wirkungsgrade hingewiesen. Es ist auch vieles 
geschehen und ich will nur auf die bekannten Veröffentlichungen 
über das stoßweise Heizen und auf die neulich erst erschienenen 
Mitteilungen von Baurat Schmidt, Charlottenburg, im Gesundh.- 
Ing. 1924, Heft Nr. 31 hinweisen. 


Um eine Grundlage zu bekommen, rechne ich bei Zechenkoks, 
Steinkohle und Braunkohlenbriketts mit einem Gesamtwirkungs- 
grad von 55 vH. Bei Gaskoks setze ich ihn mit Rücksicht auf einen 
leichter vorhandenen höheren Wassergehalt auf 50 vH, bei Torf 
auf 45 vH, einmal, weil aus mehrfach bekanntgegebenen Versuchen 
ein Unterschied zwischen der Benutzung von Torf gegenüber 
Braunkohlenbriketts im gleichen Kessel bekanntgeworden ist, so- 
dann auch, weil beim Torf die Wassergehaltsfrage sich noch stärker 
auswirken kann als beim Gaskoks. Mit der gleichen Zahl und aus 
ähnlichen Gründen rechne ich auch bei der Braunkohle. 


In der Bewertung des Öles schließe ich mich in etwa den An- 
‚sichten Hottingers an, die dieser kürzlich in der Schweize- 
rischen Bauzeitung niedergelegt hat. Er sagt, daß man mit 1 kg Öl 
etwa so weit komme wie mit 2 bis 24, kg Koks. Da er Öle von 


10. 000 WE und einen Gaskoks mit 6500 WE nennt, die erstere Zahl 
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mir aber für die deutschen Öle durchschnittlich zu hoch vorkommt, 
die letztere Zahl etwas zu niedrig, so rechne ich, daß 1 kg Öl gleich- 
wertig 2 kg Gaskoks sind. Eine feststehende Zahl ist das nicht, 
denn es kommt sehr viel darauf an, in welchem Umfange man von 
stoßweiser Heizung Gebrauch machen kann. 

Das gleiche ist auch bei der Gasheizung der Fall. Handelt es 
sich bei dieser um Heizungen, bei denen man vom stoßweisen 
Heizen nur wenig Gebrauch machen kann, so kann man rechnen, 
daß man 1 m® Gas von mittlerem Heizwert mit etwa 1,20 kg Zechen- 
koks gleichwertig setzen kann. Kann aber von der stoßweisen 
Heizung ausgiebigster Gebrauch gemacht werden, so kann man 
1 m® Gas mit etwa 1,8 kg Zechenkoks gleichwertig setzen. Ich will 
daher als mittlere Zahl 1 zu 1,5 annehmen, d.h. das Leuchtgas darf 
durchschnittlich nicht mehr als 1,5 mal so teuer sein als der Zechen- 
koks. Zu erwähnen ist, daß vielfach der Vorschlag gemacht ist, 
daß man für die Übergangszeiten einen besonderen Heizkessel mit 
Gasheizung aufstellt. In diesem Falle kann man auch bei einem 
höheren Preis des Gases noch auf einen günstigen Erfolg rechnen. 


Faßt man das Gesagte über die Benutzbarkeit der verschiedenen 
Brennstoffe zusammen und berücksichtigt dabei die obigen Er- 
wägungen über die Wirkungsgrade, so ergibt sich folgende Über- 
sicht: ; 

Steinkohlen. In Betracht zu ziehen bei Anlagen mit 

großen Kesseleinheiten und dauernder Wartung. Brennstoff- 
kosten etwa 20 bis 25 vH billiger als Zechenkoks. 


Zechenkoks. Keine Änderung der bisherigen Anschauung 
über die Eignung desselben bei größeren und kleineren An- 
lagen. 

Gaskoks. Dem Zechenkoks in der Benutzbarkeit für größere 
und kleinere Anlagen nahestehend. Bei einem um etwa 10 
bis 15 vH gegenüber dem Zechenkoks geringeren Preise sind 
die Betriebskosten dem Zechenkoks gleich. 


Braunkohlenbriketts. Brauchbar in für die Be- 
nutzung umgeänderten, zweckmäßiger in eigens dafür ge- 
bauten Kesseln. Nicht alle Kessel sind ganz einwandfrei. 
Der Preis der Briketts darf durchschnittlich nicht höher 
als zwei Drittel des Zechenkoks sein. 

Torf. In kleinen dafür hergerichteten Kokskesseln beschränkt 
benutzbar. Benutzung indessen nicht empfehlenswert, wenn 
diese Kessel keine zweckmäßig ausgebildete Vorfeuerung be- 
sitzen. In besonderen Kesseln unter Anwendung großer 
Füllschächte geeignet, ebenso in großen Kesseln bekannter 
Ausführung mit Halbgasvorfeuerung. Der Preis darf nicht 
höher als ca. vier Zehntel des Zechenkoks sein. 


Braunkohle. Das gleiche wie beim Torf. Der Preis darf 
nicht mehr als ein Drittel des Zechenkoks sein. 


Heizöl. Einwandfreie Benutzbarkeit, wegen möglicher Be- 
triebsstörungen und Geruchs bei kleinen Kesseln noch nicht 
allseitig anerkannt. Bei großen Kesselanlagen dagegen vor- 
handen. Nicht ohne Aufsicht. Sicherung bei Betriebs- 
störungen unerläßlich. Sofortige Betriebsbereitschaft, da- 
her leichte Anpassung an das jeweilige Bedürfnis durch 
stoßweises Heizen. Fortfall der Ascheabfuhr. Reinlicher 
Betrieb. Besondere Betriebskraft für die Brenner meist nicht 
zu umgehen. Der Preis darf etwa das Doppelte des Gaskoks 
sein, was aber in Deutschland durchweg nicht zutrifft. 


Leuchtgas. Verwendbarkeit in den bisherigen Kesseln 
erwiesen. Betriebsaufsicht nötig. Sofortige Betriebsbereit- 
schaft. Leichte Anpassung an das jeweilige Bedürfnis durch 
stoßweises Heizen, Fortfall der Brennstoffan- und abfuhr. 
Sehr reinlicher Betrieb. Bei Verwendung einer Betriebskraft 
läßt sich der Wirkungsgrad erhöhen. Sicherungsvorrichtun- 
gen gegen plötzliches Versagen der Gaszufuhr und des elek- 
trischen Stromes nötig. Der Preis des Gases darf im Mittel 
das 1,5-fache des Zechenkoks sein, um die gleichen Betriebs- 
kosten zu erzielen. In vielen Fällen läßt daher der Preis des 
städtischen Leuchtgases die Benutzung der Gasheizung bei 
gleichen Betriebskosten nicht zu. Doch macht das Zechengas 
in der rheinisch-westfälischen Industriegegend eine Aus- 
nahme, die die Gasheizung ermöglicht. 


Ich bin am Ende meiner Mitteilungen. Als ich die Arbeit über- 
nahm, dachte ich, das einfache Thema könne einem alten Wärme- 
techniker keine Schwierigkeiten machen. Als ich mich aber in die 
Arbeit vertiefte und überall Unsicherheiten in den zur Verfügung 
stehenden Angaben fand, die den Wunsch nach Schaffung einer 
festen Grundlage erschwerten, bin ich zu einer anderen Über- 
zeugung gekommen. Ich bin mir deshalb auch der Schwächen, die 
eine solche Arbeit besitzen muß, bewußt, aber ich hoffe doch, daß 
der eine dies und der andere jenes mit nach Hause nehmen wird, 
was er gebrauchen kann, und ich würde wünschen, daß die Herren, 
die auf Grund von Erfahrungen zu anderen Ergebnissen kommen, 
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diese nicht zurückhalten und am'zweckmäßigsten bei der wärme- 
technischen Abteilung des V.D.C.I. niederlegen, um 
auf Grund gesammelter Erfahrungen und dadurch auf gefestigter 
Grundlage die ganze wichtige Frage später noch einmal gründlich 
wieder behandeln zu können 


Die Versuchsberegnung mit Abwässern in Dresden. 


Von Stadtbaurat Fleck und Stadtbaudirektor Privatdozent Dr.-Ing. 
Heilmann, Dresden. 


Mit der Einleitung der städtischen: Abwässer in die natürlichen 
Vorfluter gehen viele wertvolle Dungstoffe verloren. Im allge- 
meinen scheitert aber ihre Verwertung, im besonderen ihre land- 
wirtschaftliche, an der Beförderungskostenfrage. In dieser Hin- 
sicht ist bekanntlich die Verregnung der Abwässer ein wertvolles 
Mittel, die in den Abwässern enthaltenen Dungstoffe der Land- 
wirtschaft mit Vorteil zuzuführen. 

Seit vorigem Jahre haben wir auf dem Gelände unserer Haupt- 
kläranlage in Vorstadt Kaditz mit Versuchen der Verregnung von 
Abwasser begonnen. Wir beschränkten uns im Jahre 1923 darauf, 
ein etwa 150 m? großes Versuchsfeld mit gereinigtem Abwasser 
mit Hilfe von Brausekannen zu begießen. Über die beachtlichen 
Ergebnisse haben wir im Rahmen unseres Aufsatzes »Die städtische 
Abfallwirtschaft« (Gesundh.-Ing. 1924, Nr. 26) berichtet. 


Abb. 1. 


Beregnungsfläche innerhalb der Kläranlage Dresden-Kaditz. 


Die bisherigen Beregnungsversuche hatten ergeben, daß im 
allgemeinen eine Beregnungshöhe von 20 mm im Monat genügt, 
um einen bedeutenden Mehrertrag gegenüber nicht beregneten 
Feldern herauszuwirtschaften. 

Eine Beregnung mit städtischen Abwässern ist nicht ohne weiteres 
vergleichbar mit einer solchen mit Reinwasser. Diese wird besonders 
in Gartenbaubetrieben angewendet. Sie soll beitragen, an regen- 
armen Zeiten dem ausgetrockneten Boden Feuchtigkeit zuzuführen. 
Die Beregnung mit Abwasser dagegen führt dem Boden neben der 
erforderlichen Feuchtigkeit auch Düngemittel zu. 

Im Jahre 1924 wurde ein Großberegnungsversuch mit einem 
von der Lanninger-Regner A.-G. in Frankfurt a. Main-Rödelheim 
leihweise zur Verfügung gestellten Gerät vorgenommen. 

Als Versuchsfeld wurde ein etwa 1000 m? großes Landstück 
auf dem Gebiete der Kläranlage Kaditz gewählt (vgl. Abb. 1), das 
bis jetzt Brachland war. Im Frühjahr dieses Jahres wurde diese 
Fläche umgegraben, mit Kanalwasserrückständen gedüngt und 
Ende Mai mit Grassamen besät. 

Das von der Lanninger-Regner A.-G. Mitte Juni gelieferte 
Beregnungsgerät besteht aus einer 82? mm weiten Zuführungsleitung 
mit Absperrschieber, an die zwei je 6,4 m lange bewegliche Regner- 
flügel angeschlossen werden (vgl. Abb. 2). Am Ende dieser Flügel 
sitzt je eine Vierecks-Beregnungsdüse, die eine quadratische Fläche 
von 12 m Seitenlänge besprengt. Die Düsen sind mit Rücksicht 
auf die Beregnung mit Abwasser besonders ausgebildet. In ihrem 
Inneren befinden sich besonders große Siebkörbe von Messingdraht, 
um das Verstopfen der Düsenöffnungen auf ein Mindestmaß herab- 
zudrücken. Die Regnerflügel können zu beiden Seiten der Zu- 
führungsleitung angeschlossen werden, wodurch die Beregnung 
einer etwa 500 m? großen Fläche (die Hälfte des Versuchsfeldes) 
möglich ist. Die Verbindung der einzelnen Rohstücke untereinander 
sowie das Aufsetzen der Düsen geschieht mittels besonderer Schnell- 
kuppelungen mit innenliegender Gummidichtung durch einfaches 
Ineinanderstecken. Die zweite Hälfte des Versuchsfeldes wurde 
nicht beregnet und sollte dazu dienen, auf demselben Landstück 
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sofort den Ertrag ohne Beregnung mit Abwasser mit dem Er- 
trag bei Beregnung vergleichen zu können. 

Da in der Kläranlage Kaditz nur diejenigen Schlanemstorfe, 
die größer als 2 mm sind, zurückgehalten werden, wurde der Korb 
der Saugleitung im Kanal mit einem Feinkoksfilter ausgestattet. 


Abb. 2. Beregnungsgerät auf dem Versuchsfelde. 


Infolge der vorgeschrittenen Jahreszeit, zu der die Beregnung 


begann, entschlossen wir uns, statt monatlich 20 mm, die Goppeie 
Regenhöhe, also 40 mm, aufzubringen. 


Der Beregnungsversuch wurde vom 21. Juni bis zum 27. Oktober 


an zusammen 43 Beregnungstagen durchgeführt. Es wurde wöchent- 


lich zweimal die etwa 500 m? große Fläche je 4 min lang ohne jede 
Rücksicht auf die in diesem Sommer reichlich niedergegangenen 
natürlichen Niederschäge mit Abwasser beregnet (vgl. Abb. 3). 
Die Handhabung des Beregnungsgerätes gestaltete sich infolge der 
gut durchgebildeten Kuppelung sehr einfach; in Sonderheit ist 
letztere vollkommen dicht und läßt demzufolge keine Wasseran- 
sammlungen auf dem Boden entstehen. Die Düsen sind bei sach- 
gemäßer Behandlung und Reinigung als sehr zweckmäßig zu be- 
zeichnen. Vor allem beregnen sie tatsächlich eine Vier ecksfläche. 
Eine Überschneidung der Strahlen der verschiedenen Düsen und 
somit eine doppelte Beregnung der gleichen Fläche ist kaum nennens- 
wert, so daß recht wohl von einer gleichmäßig verteilten Beregnung 
gesprochen werden kann. 

Der Gesamtertrag an Gras und Heu auf unserem mit Ne 
beregneten Probefeld im Jahre 1924 haben wir mit der Durchschnitts- 
ernte für Gras nach den Angaben des Landeskulturrates Sachsen 


we 


Abb. 3. Beregnungsgerät im Betriebe. 


Ernte verschiedener Landwirte in Dresden-Kaditz in 
Hieraus ergibt sich folgende Zahlenübersicht: 


und der 
Vergleich gestellt. 


Gras Heu 

in Zir. je ha 

Fall 4 bester Boden, gut gedüngt . - | sehnits | 400 100 

» 2 schlechter Boden, nicht gedüngt werte 120 30 

» 3 sehr gut gedüngt Erträge 880 220. 

» 4 gut gedüngt : ande | 320 80 
v5 nicht eedüngt „er 
» 6 Versuchsfeld.d. Kläranlage, beregnet 795 188 
27 » » » nicht beregnet 6 161% 


| 
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Wie bereits erwähnt, war unser Versuchsfeld bis vor kurzem 
Brachfeld. Es wurde erst für den Versuchszweck umgegraben und 
besät. Während die Ergebnisse unter 1 bis 5 einschließlich volle 
Jahreserträge darstellen, sei mit Nachdruck darauf hingewiesen, 
daß unsere Beregnungserträge einem Beregnungsbeginn am 21. Juni 
1924 entsprechen. Wäre mit Einsetzen der warmen Jahreszeit be- 
regnet worden, so wäre der Ertrag wesentlich höher. 

Die Ergebnisse der Versuchsberegnung-in diesem an Nieder- 
schlägen reichen Sommer sind von besonderer Bedeutung deswegen, 
weil die mit der Beregnung aufgebrachte Feuchtigkeit gegenüber 
der allgemeinen Feuchtigkeit dieses Jahres keine entscheidende 
Rolle spielt, die Mehrerträge alsofastausschließ- 
lich denin den Abwässern enthaltenen Dung- 
stoffenzugeschriebenwerdendürfen. 


Die Wiesen der erwähnten Landwirte waren mit guter alter 
 Grasnarbe bewachsen. 

Während die Düngung in Fall 6 durch die Beregnung mit Ab- 
wasser erfolgte, betrug diese 

in Fall 3: 12 Ztr. Thomasmehl 


way. Kalnıt 
8 ». Kalkstickstoff 
4 » schwefelsaures Ammoniak. 
in Fall 4: 5 » Thomasmehl 
40 » Kainit 
2 » schwefelsaures Ammoniak. 


Die bei der Beregnung und künstlichen Düngung aufge- 
brachten Hauptdungstoffe, Stickstoff, Phosphorsäure und Kali, 
wollen wir uns zunächst der Menge nach vergegenwärtigen. 


Nimmt man an, daß 


Thomasmehl ; etwa 17vH P;0, 
RE ee » 14vH K,0 
Raksbekstoff: zn. ein, » 20vH N 
schwefelsaures Ammoniak . . ... » 20vH N 


das Dresdner Abwasser etwa 
0,0017 vH P;O, 
0,0046 vH K,O 
0,0055 vH N 
enthält, so wurden aufgebracht 
in Fall 4: - 2,04 Ztr. P,O, 
3:56 DusK.O 
(1,60 + 0,80)=2,40 » N: 


ine Hall 527 20,85. Zt, P,0, 
1,40» K;0 
040 » N. 


1 m? Abwasser enthält 
0,00034 Ztr. P,O, 
0,0009? » K,O 
0,00140 » N: 
verregnet wurden in Fall 6; 
1706 m? Abwasser mit. 
0,580 Ztr. P,O, 
1:5702 9 2K,0 
NBIHERK EN: 
Die Grundpreise dieser drei Dungstoffe können etwa wie 
folgt angenommen werden: 


ah OR Eh 30 M. 
An RD ER NER) 
Da SEN’: FREE 40 » 
Hieraus errechnen sich folgende Kosten der Düngemittel 

für Fall 4: 61,20 M. 

33,60 » 

96,00 » 

190,80 M. 

für Fall 5: 25,50 M. 

14,00 » 

16,00 » 

55,50 M. 

für Fall 6: 17,40 M. 

15,70 » 

75,00 » 

108,10 M. 


Sonach wurden geerntet bei Düngemittelkosten 
in Fall 4: von 190,80 M. 880 Ztr. Gras bzw. 220 Ztr. Heu 
Ba 9, 7 2:59,50.49.5.320%1% » DEERB0 » 
2376: 108,809 7:795- 3 » » 188 » » 
Das bedeutet aber für einen Dungwert von M. 100 
in Fall 4: 576 Ztr. Gras bzw. 115 Ztr. Heu 
Bet 252 » N A 
09:956: 73847) » » a ER 
also in der Tat ein bedeutsamer wirtschaftlicher Erfolg der Bereg- 
‚nung mit Abwässern, 


Das Ergebnis wird noch anschaulicher, wenn man statt des 
Preises für die drei Hauptdungstoffe P;0,, K,O und N den vom 
Landwirt z. Zt. bezahlten Düngemittelpreis zugrunde legt, also 


für 1 Ztr. Thomasmehl 3,50 M. 
DE RK AINIb. se 1,50 » 
» 1.» Kalkstickstoff . 41.50:39 
» 1.» schwefelsaures Ammoniak . 14,00 » 
Die Düngung kostet dann 
in Fall 4: 226,00 M. 
In Kal 32,60,50.M, 
oder aber für einen Düngemittelwert von 100 M. war der Ertrag 
in Fall4: 388 Ztr. Gras bzw. 97 Ztr. Heu 
» 3 5770928....9 » » 19209 » 
2,2 09.:0:.4.7905 03 » » 172 » » (wie vorher). 


Die mit den Abwässern aufgebrachten Dungstoffe stellen aber 
tatsächlich einen wirtschaftlichen Aufwand nicht dar. Sie sind in 
den Abwässern enthalten. Sie gehen verloren, wenn sie nicht in 
wirtschaftlicher Weise ausgenutzt werden können. 


Unerörtert blieb bis jetzt noch die Frage, ob nicht etwa die 
Aufbringung des Abwassers Kosten verursacht, welche den 
landwirtschaftlichen Wert der mit dem Abwasser verregneten Dung- 
stoffe und damit den Mehrertrag der Beregnung völlig wett machen. 
Dies ist nicht der Fall. Unsere Aufwendungen für die Aufbringung 
von 1706 m® Abwasser haben an Kosten für Löhne und Strom ins- 
gesamt rd. M. 250 erfordert. Rechnet man hierzu für Verzinsung, 
Tilgung und Abschreibung M. 30 — was bei einer Eigenanlage zu 
geschehen hätte — so ist der Ertrag von 795 Ztr. Gras bzw. 188 Ztr. 
Heu je ha mit einem Geldaufwande von M. 280 erreicht worden. 
Der Ertrag von 880 Ztr. Gras bzw. 220 Ztr. Heu auf den von den 
Landwirten gedüngten Wiesen erforderte allein an Dünge- 
mitteln M. 190,80. Heute würden 226 M. erforderlich sein. 
Die Aufbringungskosten sind nicht mit eingerechnet. Sie werden 
mit M. 10 angegeben. Berücksichtigt man, daß im Großberegnungs- 
betriebe sich die Kosten des möglichen wirtschaftlicheren 
Betriebes und der nicht unwesentlich geringeren landwirtschaft- 
lichen Löhne bedeutend ermäßigt werden, so ergibt sich für uns 
ohne weiteres folgende Feststellung: Unser Ertrag von 795 Ztr. 
Gras bzw. 188 Ztr. Heu kann bestimmt mit den gleichen Kosten 
erwirtschaftet werden wie der Ertrag, der von den Kaditzer Land- 
wirten durch eine außerordentlich starke, im allgemeinen gar nicht 
übliche Düngung erreicht wurde. Daß wir diesen Ertrag der er- 
wähnten Landwirte mindestens erzielen können, sofern wir nur 
zeitig genug mit der Beregnung beginnen, steht für uns außer allem 
Zweifel. 

Wir gaben an, daß an Kosten für den Versuch etwa M. 280 an- 
fielen. Der Heuertrag von 188 Ztr. stellt einen Wert von M. 564 
dar (1 Ztr. Heu je M. 3). Es ergibt sich sonach ein Überschuß von 
M. 284/ha. In der vorher angegebenen Zahlenübersicht weist Fall A 
eine Durchschnittsernte bei bestem, gut gedüngtem Boden von 
100 Ztr. auf. Der Mehrertrag von 88 Ztr. Heu über diese Ernte 
hinaus stellt den Wert von 88-3 M. = 264 M. dar. Bei der vorher 
erwähnten unbedingt möglichen Senkung der Betriebskosten 
können also diese allein durch den Heumehrertrag gedeckt werden. 
Der Durchschnittsertrag kann als reiner Überschuß 
herausgewirtschaftet werden. Wir glauben sogar, daß 
der Heumehrertrag bereits einen Überschuß über die Be- 
triebskosten abwerfen kann. Auf Grund einer Wirtschaftlichkeits- 
berechnung für die Dresdner Beregnungsgenossenschaft beziffert 
sich der Kostenaufwand für die Beregnung von 1 ha Wiese im 
Rahmen einer Gesamtberegnungsfläche von 54 ha mit M. 170. 
Danach würde sich innerhalb eines einzigen Beregnungszeitraumes 
ein Überschuß von 564 — 170 M. = 394 M./ha ergeben. Der Heu- 
mehrertrag von 88 Ztr. würde allein schon einen Überschuß über 
die Betriebskosten in Höhe von M. 94 bringen. Dieser Betrag 
sowie der Wert des Durchschnittsertrages von M. 300 
wäre völliger Reingewinn. Die Wirtschaftlichkeit des Ver- 
fahrens ist also zweifelsfrei gegeben, auch dann, wenn für Tilgung 
und Abschreibung der Anlagewerte sehr kurze Fristen an- 
gesetzt werden. 

Unsere Versuche lassen erkennen, daß die besten Erträge dann 
erzielt werden, wenn das Gras so oft als möglich geschnitten wird. 
Erfolgt nämlich der Schnitt nicht zeitig genug, so besteht Gefahr, 
daß die Grasnarbe zu dicht wird und das Gras zu stocken beginnt. 
Da das junge Gras besonders reich an Pflanzeneiweiß (Protein) ist, 
so wirdmitdemgrößerenErtragaucheinhöhe- 
rer Nährwertdes Grasesund Heues erreicht. 


Das frische Beregnungsgras wurde von allen Tieren gut ge- 
fressen. Das Heu wurde von Pferden und Ziegen abgelehnt, von 
Kühen dagegen genommen. Nach Ansicht eines Sachverständigen 
hängt die Ablehnung nicht mit dem Geruch des Heues zusammen, 
sondern damit, daß das Gras nicht kräftig und hart genug war. 
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Mit Beginn der warmen Jahreszeit 1925 wird der Beregnungs- 


betrieb wieder eröffnet werden. Unsere Absicht geht dahin, die 
Beregnungsfläche erheblich zu vergrößern. 

Ein Beregnungsversuch auf einem Rübenfeld mit Abwasser 
ergab folgenden Ertrag (vgl. Abb. &): 

auf 4 ha beregnete Fläche 1061 Ztr. Rüben, 435 Ztr. Kraut 

auf 1 ha unberegnete Fläche 877 Ztr. Rüben, 400 Ztr. Kraut 


Abb.4. Erträge, eines beregneten (rechts) und eines unberegneten (links) 


Rübenfeldes. 


Der geringe Mehrertrag bei Rüben ist darauf zurückzuführen, 
daß das Versuchsfeld sehr unter dem Schatten der Bäume der An- 
lage litt. 

Welchen Dungwert die Kanalwasser-Rückstände, die in der 
Kläranlage von unseren Siebscheiben, Bauart Riensch-Wurl, 
zurückgehalten werden, aufweisen, konnte an einem anderen Ver- 
suchsfelde festgestellt werden: 

auf 4 ha ungedüngte Fläche 63 Ztr. Gras bzw. 16,5 Ztr. Heu, 

auf 1 ha gedüngte Fläche 284 Ztr. Gras bzw. 86 Zitr. Heu. 
Auch dieses Versuchsfeld wurde im Frühjahr 1924 neu umgegraben, 
mit Kanalwasserrückständen gedüngt und im Mai mit Grassamen 
besät. 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Die Wasserversorgung von Baku. Von Dr.-Ing. G. Thiem, 
Zivilingenieur für Wasserversorgung, Leipzig, in „Wasser und Gas« 
Nr. 4 vom 15. Oktober 1924, S. 166. 

Der Verfasser bringt in Ergänzung zu seiner in der Nummer 13 
der genannten Zeitschrift erschienenen Abhandlung!) weitere Mit- 
teilungen über die Wasserversorgung von Baku. Vor dem Kriege 
entschloß sich die Stadt, eine Anleihe aufzunehmen, und sie ließ drei 
Projekte aufstellen, von denen sich zwei auf die Ausnutzung von 
Flußwasser gründeten, während ein drittes Grundwasser aus dem 
Kaukasus vorsah. Das letztere Projekt ist zum Teil zur Ausführung 
gelangt. Das Wasser besitzt eine Härte von 12 bis 15° und eine 
Temperatur von 14,5°. 1% 


Geologische Ausführungen über die Grund- und Quellwasser- 
vorräte Südbayerns und ihre Verwertung zur Wasserversorgung. 
Vom Landesgeologen Dr. Lothar Reuter, München. Vortrag auf 
der gemeinsamen Tagung des Bayerischen und des Österreichischen 
Vereins von Gas- und Wasserfachmännern in Salzburg am 31. Mai 
1924. »Das Gas- und Wasserfach«, München, vom 15., 22. und 
29. November und 6. Dezember 1924, S. 689 bis 691, 741 bis 743, 
725 bis 727, 744 bis 746. Mit 10 Abbildungen. 


Dr. Lothar Reuter hat schon im Jahre 1922 auf der Haupt-: 


versammlung des Bayerischen Vereins von Gas- und Wasserfach- 
männern über die Grund- und Quellwasser Nordbayerns einen Vor- 
trag gehalten, der in der Zeitschrift »Das Gas- und Wasserfach «, 
Jahrg. 1922, S. 214f., veröffentlicht ist. ‚Sein diesjähriger Vortrag 
behandelt nun die Wasservorräte im süddeutschen Donaugebiet 
und Alpenvorland, soweit sie zur Wasserversorgung dienen können. 
Vorausgeschickt ist eine Definition der Begriffe Grundwasser, 
Tiefenwasser und Quellwasser. Es wird dargelegt, daß große Wasser- 
mengen im Untergrund und große Quellgebiete nur dort zu er- 
warten sind, wo durchlässige Gesteinsmassen oder Anhäufungen 
harter Gesteinstrümmer weite Flächen bedecken und in gleich- 


1) Vgl. die Besprechung im »Gesundh,-Ing « Nr. 29 vom 19. Juli 
1924, 8.316. 


mäßiger Art große Mächtigkeit haben, d.h. wo sie nicht allzusehr 
durch undurchlässige Zwischenschichten unterbrochen sind. Die 
Wasservorräte in den tertiären, diluvialen und alluvialen Sand- 
und Schotteranhäufungen, die aus zertrümmerten harten Fels- 
massen hervorgegangen sind, werden besprochen. Auch die Ent- 
stehung des mit eiszeitlichen Schuttmassen überdeckten Alpen- 
vorlandes ist unter Beifügung von Plänen und Abbildungen aus dem 
Werke Plenck-Bruckners »Die Alpen im Eiszeitalter« (Leipzig 1909) 
eingehend erklärt. Zum Schluß sind die Wasserverhältnisse des 
Juragebirges behandelt. An einer Reihe von Beispielen ist ge- 
zeigt, wie Wissenschaft und Ingenieurtechnik dazu verholfen haben, 
die Quell-, Grund- und Tiefenwasser für die Städte und sonstigen 
Siedlungen nutzbar zu machen. —T. 


Badewesen. 


Zerlegbare Brausebadvorrichtung ohne Anschluß an Wasserzu- 
und Abflußleitung. 

Ingenieur M. Alfons Magiera, Breslau V, Hohenzollernstr. 5, 
hat eine Brausebadvorrichtung zum Schutze beim Patentamt an- 
gemeldet, bei welcher das wesentlich Neue darin besteht, daß das 
Wasser durch das eigene Gewicht des Badenden unter Druck gesetzt 
und zum Ausströmen aus der Brause gebracht wird. Zu diesem 
Zweck wird das Wasser in ein Gefäß von kreisrunder Grundfläche 
gefüllt, das bei ungefähr 75 cm Durchm. 25 cm Höhe hat, und in dem 
ein beweglicher Deckel so angebracht ist, daß er mit seinem Rande 
dicht an die Seitenwandungen des Gefäßes abschließt. Der Be- 
nutzer der Vorrichtung hat sich auf den Deckel zu stellen; dadurch 
wird das Wasser in eine Rohrleitung gedrückt, die zur Brause führt. 
In dem Rohr ist ein Selbstschluß-Absperrhahn angebracht. Zum 
Füllen des Behälters ist in dem Deckel eine verschließbare Öffnung 
vorgesehen. In der erwähnten Rohrleitung befindet sich ferner ein 
Dreiwegehahn, durch den das Gefäß auch entleert werden kann, 
und zwar geschieht dies ebenfalls durch den Druck des Körperge- 
wichts des Benutzers. An den Dreiwegehahn ist ein Schlauch anzu- 
schließen, mit dem das Wasser einem Eimer oder Ausguß zugeführt 
werden kann. : HT. 


Eine neue Kur- und Badeanstalt läßt der Besitzer des Germania- 
Bades in München unter dem Namen »Hans-Sachs-Bad«im Anwesen 
Hans-Sachs-Str. 40 errichten. In der Anstalt sollen hauptsächlich 
Wannenbäder, Licht- und Dampfbäder sowie alle Arten von medi- 
zinischen Bädern abgegeben werden. Die Eröffnung der Anstalt 
soll schon im Januar 1925 erfolgen. —T. 


Ein Plan zur Schaffung einer großen Fluß-Badeanstalt für die 
Stadt Leipzig ist in den »Leipziger Neuesten Nachrichten« vom 
28. Oktober, 4. und 23. November erörtert. Die Anlage soll voraus- 
sichtlich dort entstehen, wo sich jetzt der Zentral-Schulgarten be- 
findet. Sie soll eine fast 400 m lange Schwimmstrecke im Flutkanal 
sowie ein Wellenbad enthalten, auch ein ständiges Familienbad. 

—T. 

Ein Neubau einer öffentlichen Warm-Badeanstalt ‚„Greifenbad“ 
in Rostock ist nach einem im »Rostocker Anzeiger« vom 22. Nov. 
1924 erschienenen Berichte des Geschäftsführers Albert Wendt 
der Allg. Ortskrankenkasse im Oktober 1924 begonnen worden und 
wird voraussichtlich im Mai 1925 der Benutzung übergeben werden. 
Die Anstalt wird u.a. 30 Wannenbäder, 18 Brause- und 4 Sitz- 
wannenbäder enthalten. Die Badewannen sind in den Fußboden ein- 
gelassen und bestehen aus weiß glasierten Platten. In Dampft-, 
Heißluft- und Warmluft-Baderäumen werden Innentemperaturen 
von bzw. 45, 60 und 40°C gehalten werden. Neben Vollbade- und 
Sitzbadewannen aus Porzellan-Emaille sind für medizinische Bäder 
Holzbottiche, ferner Licht- und Dampfbäder in Kästen usw. vor- 
gesehen. Für die Anstalt ist auch eine eigene Dampfwäscherei mit 
Waschmaschinen, Zentrifugen, Mulden-Plättmaschinen, Trocken- 
apparaten usw. geplant. Für die ganze Badeanstalt wird die Wärme 
durch zwei gußeiserne Gliederkessel von zusammen 68 m? Heizfläche 
geliefert. Der spätere Anschluß eines dritten Kessels ist vorgesehen. 
Die technischen Anlagen werden von der Firma Kohl, Neels & Ris- 
feld ausgeführt. SH 


Städtereinigung. 


Über das Müll-Abfuhrwesen in Groß-Berlin sind in der »Deut- 
schen Allgemeinen Zeitung«, Berlin, vom 25. November 1924 
Äußerungen des Leiters der Berliner Müllabfuhr A.-G., Oberbaurat 
Müller, veröffentlicht. Er weist darauf hin, daß die technischen 
Einrichtungen und Betriebsmittel zur Müllbeseitigung in Berlin 
während der letzten zehn Jahre aus naheliegenden Gründen nicht 
vollkommen auf der Höhe gehalten werden konnten und dringend 
technischer Verbesserungen bedürfen. Es sei deshalb nicht zu ver- 
langen, daß ohne eine solche Verbesserung die Leistungsfähigkeit 
der Müllbeseitigung jetzt ebenso groß wie vor dem Kriege sein solle. 
Zur Deckung der Kosten der Müllabfuhr werden jetzt in Groß-Berlin 


1. Heft 
.__48, Jahrg. (1925). 


Gesundheits-Ingenieur 9 


auf je M. 1000 Gebäudesteuer-Nutzungswert Gebühren im Betrage 
von monatlich einer Rentenmark erhoben. Es sei jedoch gerechter, 
für die Verwaltung und am vorteilhaftesten, die Gebühr nicht nach 
dem Gebäudesteuer-Nutzungswert, sondern unmittelbar nach der 
Leistung zu bemessen. Eine Gebühr solcher Art sei für die Zukunft 
anzustreben, um der Verwaltung die für den Betrieb erforderlichen 
Gelder zuzuführen und um die Benutzer der Einrichtung gerecht 
zu belasten. —1T. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Heizversuche mit Torfbriketts und Versuche der Verfeuerung 
von Oberbayerischer Pechkohle.. — In den »Mitteilungen« des 
Bayerischen Wärmewirtschaftsverbandes (München, Liebherrstr.13), 
Heft Nr. 1, vom Oktober 1924, S. 4, wurde über Heizversuche mit 
Torfbriketts der Strohmeier-Lagerhaus-Gesellschaft in München 
berichtet, bei denen sich gezeigt hat, daß sich die Torfbriketts mit 
demselben Heizeffekt verfeuern lassen wie Braunkohlenbriketts. 
Bei Versuchen über Verfeuerung mit Oberbayerischer Pechkohle 
in einem von den Burger Eisenwerken stammenden Juno-Dauer- 
brandofen ließ sich mit dieser Pechkohle in dem Ofen ein einwand- 
freier Dauerbrand erzielen. —T. 


Versuche mit Waschkesselherden. Von Dipl.-Ing. Werner 
Scholtz, Regierungsrat im Ministerium für Volkswohlfahrt, Berlin. 
»Die Wärmewirtschaft«, Berlin, vom 5. November 1924, 8. 133 bis 
135, mit Abbildung. 

Regierungsrat Scholtz berichtet in dem Aufsatz über Leistungs- 
versuche, die er zusammen mit Ingenieur Barlach an den Feuerungs- 
Anlagen verschiedener Waschkessel vorgenommen hat. Bei der bisher 
üblichen Bauart des Waschkesselherdes wurde ein Wirkungsgrad 
der Feuerung von nur 0,260 festgestellt. Durch Verbesserung der 
Führung der Heizgase gelang es, diesen Wirkungsgrad auf 0,315 zu 
steigern. Bei drei anderen Bauarten wurden Wirkungsgrade von 
0,330, 0,365 und 0,385 festgestellt. Die letzterwähnte Bauart ist 
in Schnitten dargestellt. Sie zeichnet sich dadurch aus, daß bei ihr 
trotz der Erhöhung des Wirkungsgrades von 0,260 auf 0,385 nur 
unwesentlich längere Zeit als bei dem bisher üblichen Waschkessel- 
herde dazu gebraucht wird, das Wasser zum Kochen zu bringen. 
Während bei dem bisher üblichen Herde für 72 kg Wasser dazu 
5kg Preßkohlen gebraucht wurden, waren hierzu bei der letzt- 
erwähnten besseren Bauart für dieselbe Wassermenge nur 3,8 kg 
Preßkohlen erforderlich. Die Ergebnisse aller Versuche, sowohl 
hinsichtlich der verbrauchten Brennstoffmenge (Braunkohlen- 
briketts), Zeit bis zum Kochen, Abgastemperaturen, Wirkungsgrade, 
Zugstärke des Schornsteins in mm WS sind für jede der fünf Bau- 
arten in einer Tabelle übersichtlich zusammengestellt, in der auch die 
Heizflächen und die Rostflächen sowie der Rostabstand angegeben 
sind. —T. 


Beratung in Heizung- und Brennstoffersparnisfragen in Berlin. 

Der Oberbürgermeister von Berlin hat in jedem der 20 Bezirks- 
ämter der Stadt eine Heizberatungsstelle eingerichtet, die dem 
Publikum auf Wunsch unentgeltlich Rat und Auskunft über Hei- 
zungsfragen erteilt. In jeder dieser 20° Amtsstellen sind ein höherer 
Baubeamter (Magistratsoberbaurat oder -Baurat) als Vorstand 
und andere Sachverständige damit betraut. Ein vollständiges 
Verzeichnis der Stellen mit Angabe der Sprechstunden ist im Ge- 
meindeblatt der Stadt Berlin, Nr. 46 vom 16. November 1924, ver- 
öffentlicht. In allgemeinen Fragen der erwähnten Art ist die Zen- 
trale der Baupolizei, Berlin C 2, Stadthaus, dafür zuständig. Die 
Heizberatungsstellen erteilen nicht nur über die zweckmäßigste 
Bauart und Bedienung von Öfen und Herden Auskunft, sondern 
auch über alle Gesichtspunkte, die schon bei der Planung von 
Gebäuden zur Erzielung des bestmöglichen Wärmeschutzes für die 
Wohn- und Arbeitsräume sowie zur Vermeidung von Brennstoff- 
verschwendung beachtet werden müssen. —T. 


Vergleichungsversuche der Verheizung von Gaskoks und Hütten- 
koks (Zechenkoks) sowie auch von Braunkohlenbriketts. In der 
Zeitschrift »Das Gas- und Wasserfach«, München, sind am 27. Sept. 
(Heft Nr. 39, S. 585 bis 587) von Prof. Chr. Eberle, 18. Oktober 
1924 (Heft Nr. 42, S. 632 und 633) von Dipl.-Ing. Ludwig Buck und 
15. November 1924 (Heft Nr. 46, S. 694 bis 698) ausführliche Be- 
richte über durchgeführte vergleichende Versuche mit Gaskoks und 
Zechenkoks (Hüttenkoks) veröffentlicht. In jedem der Aufsätze 
sind die Versuchsanordnungen, die Durchführung und die Ergebnisse 
der Versuche eingehend beschrieben. Durch die Versuche von Prof. 
Eberle wurde u.a. festgestellt, daß zwischen den zu den Versuchen 
benutzten beiden durch die Hessen-Nassauische Gas-Aktien-Ge- 
sellschaft Höchst a. M. zu den Versuchen gelieferten beiden Brenn- 
stoffen Gaskoks und Zechenkoks hinsichtlich Vollkommenheit der 
Verbrennung, Leistungsfähigkeit der Feuerungen und Anforderung 
an die Feuerbedienung keine irgendwie beachtenswerten Unter- 
schiede bestanden. Bei den von Dipl.-Ing. Buck beschriebenen 
Versuchen wurde Gaskoks aus den Gaswerken Berlin-Tegel und 


Berlin-Mariendorf und teils westfälischer, teils oberschlesischer 
Zechenkoks verwendet und erwies sich der Gaskoks in der Feuerung 
eines Heizungskessels zur Erzeugung von Dampf mittleren Druckes 
gegenüber dem guten Zechenkoks zum mindesten als gleich aus- 
giebig, dem oberschlesischen sogar deutlich überlegen. Der Gas- 
koks brannte leichter und schneller an als der Zechenkoks. Der 
oberschlesische Zechenkoks gab eine stark backende Schlacke, bei 
dem Gaskoks war nach achtstündigem Dauerversuche kein Abschlak- 
ken erforderlich. Die in dem Aufsatze vom 15. November 1924 
beschriebenen Versuche sind mit Gaskoks des Fürther Gaswerkes, 
Hüttenkoks und mitteldeutschen Braunkohlenbriketts an einem guß- 
eisernen Gliederkessel und einem eingemauerten schmiedeeisernen 
Heizkessel durchgeführt. Aus einem darüber vom Bayerischen Re- 
visionsverein erstatteten Gutachten geht hervor, daß sich der Gas- 
koks als einem guten Hüttenkoks gleichwertig erwiesen hat, daß 
sich dagegen die Braunkohlenbriketts dem Wirkungsgrade nach 
viel ungünstiger als Koks verhalten haben und daß sie überdies 
eine sehr sorgfältige Bedienung und Beschickung in kleineren Mengen 
und in dünner Schicht erforderlich machten, weil sonst gefährliche 
Gaszerknalle auftraten. —T. 


Verschiedenes. 


Über eine Verschmelzung von Glas mit Metall berichtet Cyril 
H. Meyers (Journal Americ. Chem. Soc. Bd. 45, S. 2135). Das 
Glas und das Metall werden vorher sorgfältig gereinigt und das 
Metall wird zunächst mit Zinn oder Schnellot überzogen und mit 
Chlorzink gereinigt. Nach dem Abkühlen wird mit destilliertem 
Wasser gewaschen und getrocknet. Glas und Metall werden dann 
über eine Flamme gehalten und das Glas, in dem Maße als das 
Zinn schmilzt, ohne Flußmittel über das Metall geschoben. Das 
mit Metall verschmolzene Glas soll lange haltbar und auch gegen 
höheren Druck beständig sein. »Chemiker-Zeitung,« Cöthen, vom 
11. Dezember 1924, S. 926.) 


Die künstliche Beatmung Scheintoter durch Geräte. Von Sani- 
tätsrat Dr. Gramer, Berlin-Zehlendorf. »Chemiker-Zeitung«, 
Cöthen vom 11. Dezember 1924, S. 922 bis 924. Mit 3 Abb. Der 
Verfasser vergleicht die bisher bekannten Verfahren der künst- 
lichen Beatmung und Wiederbelebung Scheintoter. Die Besprechung 
der bisher angewendeten Arten von Geräten führt zu dem Schlusse, 
daß sich von allen am besten das von dem schwedischen Marine- 
arzt Dr. Fries konstruierte »Inhabad-Gerät«eignet, das die Inhabad- 
Gesellschaft, Berlin-Charlottenburg (Marchstraße) herstellt und 
liefert. Dieses Gerät eignet sich sowohl dazu, die Sylvestersche 
Art der künstlichen Atmung in bequemer und wirksamer Weise 
durchzuführen, das ist diejenige Art, bei der durch Auseinander- 
ziehen und Hochbringen der Arme des Verunglückten sein Brust- 
korb erweitert und dadurch die Ansaugung der Luft in die Lungen 
bewirkt wird. Zum Zwecke der Ausatmung werden die Hebelarme 
des Inhabadgerätes so geführt, daß der Muskelzug schwindet und 
die Rippen in ihre elastische Ruhelage zurückfedern. Als wesent- 
liche Unterstützung dieser Brustkorbverengerung zur Ausatmung 
wirkt der Druck, den ein breiter gepolsterter Gurt des Apparates 
auf die seitlichen und unteren Rippengegenden ausübt. Das Inhabad- 
gerät kann mit Hilfe dieses Bauchgürtels zur Herbeiführung künst- 
licher Atmung auch in solchen Fällen verwendet werden; in denen, 
etwa weil Armverletzungen bestehen, das Auseinanderziehen und 
Hochbringen der Arme des Verunglückten nicht angängig ist. 

==, 

Künstlicher Marmor. Nach Mitteilungen der Zeitschriften 
»Byggnadsvärlden« (Stockholm, Artilleriegatan 4), Jahrgang 1924, 
Nr. 28, und »Zentralblatt der Bauverwaltung«, Berlin, vom 10. De- 
zember 1924, S. 446, hat ein Norweger, A. N. Svandalsflona, ein 
neues Verfahren zur künstlichen Herstellung von Marmor erfunden, 
und zwar soll dieser Marmor dem natürlichen überraschend ähn- 
lich und seine Herstellung dabei so billig sein, daß sein Preis den 
des gewöhnlichen Mörtelbewurfes nur wenig übersteigt. Als Wand- 
bekleidungsstoffe für die Wände in Krankenhäusern, Baderäumen 
und anderen gesundheitlichen Anlagen soll sich der künstliche Mar- 
mor besser eignen als der natürliche, da er weniger porös ist als 
dieser. —T. 


Verwaltungsingenieure. Amerikanische Hochschulen als Schritt- 
macher. 

Geheimer Regierungs-Rat Professor W.Franz von der Tech- 
nischen Hochschule Berlin-Charlottenburg berichtet in der päda- 
gogisch-akademischen Beilage der Zeitung »Der Tag«, Berlin, vom 
15. November 1924 über eine bei der größten technischen Hoch- 
schule der Vereinigten Staaten von Amerika, dem Massachusetts 
Institute of Technology in Boston, seit 1913 bestehende Studien- 
einrichtung, durch die Studierende zu Verwaltungsingenieuren 
ausgebildet werden sollen, während in Deutschland seit 20 Jahren 
über die Frage gestritten wird, ob es zweckmäßig wäre, an den tech- 
nischen Hochschulen besondere Lehrgänge für solche Studierende 
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einzurichten, die beabsichtigen, sich für Stellungen mit vereinigter 
technischer, kaufmännischer und verwaltender Tätigkeit vorzu- 
bereiten. ‘Die amerikanische Hochschule hat diese Studieneinrich- 
tung für junge Leute geschaffen, in denen Fähigkeiten und Neigung 
zur Technik vereint sind mit kaufmännischer Geschicklichkeit, 
Eignung zum Führer und anderen für die Verwaltung wichtigen 
und nützlichen Eigenschaften, und zwar ist ein solcher Lehrgang 
in jeder der Abteilungen für 1. Civil engineering, 2. mechanical 
and electrical engineering und 3. chemical engineering vorgesehen. 
Die Studierenden nehmen in den ersten Semestern an dem für alle 
Studierenden einer dieser Abteilungen vorgeschriebenen mathe- 
matischen-naturwissenschaftlichen Unterricht teil, beschäftigen sich 
aber in den folgenden Semestern, in denen sie an dem fachtech- 
nischen Unterricht nur in vermindertem Maße teilnehmen, haupt- 
sächlich mit Volkswirtschaftslehre, Statistik, Handelsrecht, Privat- 
wirtschaftslehre und Gegenständen des Fabrikbetriebes und der In- 
dustrieverwaltung. Die Einrichtung hat in den mehr als zehn Jahren 
ihres Bestehens größten Beifall gefunden, und es haben sich immer 
mehr Studierende diesen Lehrgängen zugewandt. Es ist sehr zu 
wünschen, daß an allen deutschen technischen Hochschulen in 
ähnlicher Weise für Anpassung der Lehreinrichtungen an Fähig- 
keiten, Neigungen und Bervfswillen der Studierenden gesorgt 
werden. —T. 

Über Wert und Berechtigung baulicher Ersatzstoffe. Von Prof. 
Dr. H. Seipp, Erfurt. »Deutsche Bauzeitung«, Berlin, vom 15. 
u. 19. November 1924, 8. 609 bis 612, 615 u. 616. 

Den beiden von altersher verwendeten Bausteinarten, d.h. 
den Natursteinen und den gebrannten künstlichen Steinen oder 
Ziegeln, werden die verschiedenen Arten von neueren Bausteinen 
als Ersatz-Bauwerkstoffe gegenübergestellt. Bei ihrer Einteilung 
ist davon ausgegangen, welche Absichten mit ihrer Erzeugung ver- 
folgt worden sind, und zwar sind unterschieden: 

1. Die Absicht, lediglich einen konstruktiv verwertbaren neuen 
Werkstoff zu schaffen, der gegenüber den althergebrachten beson- 
dere Vorteile, wie z. B. den größerer Billigkeit, leichter Herstellbar- 
keit oder etwa Verwendbarkeit in leichter Formung bietet. 

2. Die Absicht, mit dem Ersatz als Konstruktionsmaterial 
gleichzeitig auch einen Ersatz gewisser mehr äußerlicher Material- 
eigenschaften des Original-Bausteinwerkstoffes, wie z. B. der Farbe 
oder der sonstigen äußeren Erscheinung zu erzielen. In diesem Falle 
handelt es sich also um eine Imitation des Original-Stoffes. Hierbei 
ist wieder unterschieden, ob der Ersatz dem Urmaterial durch den 
nämlichen Stoff, aus dem dieses besteht, jedoch in billigerer, mög- 
lichst leichte Behandlung gestattender Form nahekommen will, 
oder ob der Ersatz sich dazu wegen der Verbilligung eines anders- 
artigen minderwertigen Stoffes bedient. 

3. Die Absicht, mit dem Ersatzstoff bestimmte Sonderforde- 
rungen zu erfüllen, die ein in gleicher Art verwendeter Original- 
Werkstoff nicht zu erfüllen vermag. Es liegt dann ein Erzeugnis 
vor, das etwas Eigenartiges, Neues sein will (so z. B. Korkstein- 
und Glas-Baustein »Falconnier«). Auf Grund dieser Einteilung sind 
die verschiedenen Arten von Kunststein besprochen und ist unter- 
sucht, inwieweit ihre Verwendung berechtigt ist. Auf andere Ersatz- 
baustoffe, z. B. solche für Holz, ist nur kurz eingegangen. —T. 


Aufreißen von Messing durch innere Spannungen. Von G. 
Masing, Berlin. »Die Naturwissenschaften«, Berlin, 10. Oktober 
1924, 8. 837 bis 843. Mit 5 Abb. 

Gegenstände aus kaltgeformtem (gezogenem, gebogenem usw.) 
Messing haben bekanntlich die unangenehme Eigenschaft, daß sie 
oft ohne festzustellende Ursache aufreißen. Heyn und Bauer haben 
bereits durch gründliche Untersuchungen festgestellt, daß die 
inneren Spannungen, welche das Aufreißen solcher aus Messing oder 
ähnlichen Kupferlegierungen bestehenden Gegenstände bewirken, 
dadurch beseitigt werden können, daß die Gegenstände auf gewisse 
Temperaturen erhitzt werden!). Da jedoch bei solcher Erhitzung 
unter Umstönden das hartgereckte Messing weicher wird, so lag 
die Frage vor, ob es möglich ist, Erhitzungsbedingungen zu finden, 
welche ohne eine erhebliche Schädigung der sonstigen technischen 
Eigenschaften des hartgereckten Messings eine Beseitigung der 
3efahr des Aufreißens gewährleisten. Diese Frage ist schon von 
britischen Forschern untersucht worden. G. Masing hat weitere 
Versuche in dieser Richtung angestellt und berichtet in dem Aufsatze 
eingehend darüber. Die Ergebnisse sind in Zahlentafeln zusammen- 
gestellt und durch Kurven veranschaulicht. Auch die Beziehungen 
der inneren Spannungen des kalt geformten Messings zu denjenigen 
Eigenschaftsänderungen, die es bei der Kaltreckung erfährt und die 
man als Verfestigung bezeichnet, weil sie in der Hauptsache auf der 
elastischen Verknüllung der Kristallelemente beruhen, sind in dem 
Aufsatze dargelegt. —T. 


!) Literatur bei Masing und Haase, Innere Spannungen von 
Messing und ihre Beseitigung. Wissensch. Veröffentl. a. d. Siemens- 
Konzern, 3. Febr. 1924, und Zeitschrift für Metallkunde. 


f. Blei-Suboxyd-Farbe als Rostschutzanstrich. In der Zeitschrift 
»Baumarkt«, Leipzig (Uferstr. 21), 21. November 1924, $. 663, 
ist über Rostschutzanstriche berichtet, die statt der sonst bei Blei- 
farben gebräuchlichen Stoffe (Mennige Pb30,, Bleioxyd PbO und 
Bleichromate) einen anderen Stoff, nämlich Bleisuboxyd (Pb,O) 
enthalten, der nach dem Patente 373982 des Ingenieurs Branden- 
berger besonders billig hergestellt werden kann. Die Bleisuboxyd- 
farben-Anstriche sollen gegenüber den Anstrichen mit Farben, 
welche sauerstoffreiche Bleiverbindungen enthalten, hinsichtlich 
der Rostschutzwirkung große Vorteile bieten. Bei Mennige usw. 
verseift das der Metallfarbe beigemengte Leinöl unter Aufnahme 
von Sauerstoff und Wasser mit einem Teile des Metalles und bildet 
die schützende harte Farbhaut. Da aber selbst die härteste Farbhaut 
wasserdurchlässig ist und die Farbhaut nur durch Adhäsion haftet, 
so ist je nach den Umständen und Bedingungen ein Rosten in ab- 
sehbarer Zeit nicht zu verhüten. Beim Suboxydverfahren wird neben 
der Metallseife auch freies Blei ausgeschieden. Dieses Blei füllt in 
seiner sehr feinen Verteilung nicht allein die Poren der Farbhaut, 
sondern auch die des Eisens und stellt nicht nur einen Gleichgewichts- 
zustand mit dem Eisen her, sondern regelt auch Ausdehnung und 
Zusammenziehung der Farbhaut, als ob es sich um einen metallischen 
Überzug handelte, so daß selbst bei höherer Temperatur weder 
Risse noch Blasenbildung eintreten. Auch in wirtschaftlicher Hin- 
sicht bietet das Suboxyd Vorteile. Es besitzt große Deckkraft, 
größere Ausgiebigkeit im Anstrich, benötigt. in den meisten Fällen 
keine weitere Deckfarbe. Es hat sich gezeigt, daß Suboxyd auch 
ein vorzüglicher Schutz für Holz, Eternit, Pappe, Beton usw. ist. 
Den Alleinvertrieb für das nach dem erwähnten Patente hergestellte 
Bleisuboxyd in einem Teile des Ruhrgebietes hat die Firma »Subox«- 
Rostschutzgesellschaft Andernach & Kothe, Dortmund, Kaiserstr. 


Zurzeit erfolgt in Leipzig chemische Entrostung und Eisen- 
konservierung des Eisengeländers am Pleissenflußbett durch Sub- 
oxyd-Verbleiung oder Durox-Spezial-Rostschutz-Anstrich. Die Ar- 
beiten werden durch Hermann Schmidt & Co., Leipzig-Plagwitz, 
Naumburgerstr. 11, ausgeführt. : —T. 


Abhandlungen zur Erlangung der Würde eines Doktor-Ingenieurs 
bei technischen Hochschulen. Von den bei den technischen Hoch- 
schulen zu Aachen, Danzig und Darmstadt eingereichten wissen- 
schaftlichen Abhandlungen seien hier die folgenden erwähnt, ob- 
gleich sie anscheinend nicht im Buchhandel erschienen sind: 

Potential-Strömung in Ventilen. Von Bruno Eck. Aachen 1923. 

Der Wärmeübergang von Heizflächen an strömende Gase. Die 
experimentelle Erforschung der Grenzschicht. Von Wilhelm Ludo- 
vici. Aachen 1924. 

Über die Grundlagen des Schleudergusses, insbesondere zur 
Herstellung gußeiserner Rohre. Von Karl Pardun. Aachen 1924. 

Wirtschaftliehe Lösungen zur Reinigung und Verwertung des 
Kohlen-Waschwassers. Von Reinhold Brüche. Danzig 1924. 

Über die Zerstäubung flüssiger Brennstoffe. Von Reinhard Kühn. 
Danzig 1924. = 

Über Ozon. Von Georg von Podjaski. Danzig 1924. 

Über die Strahlung der Feuergase und ihre praktische Berech- 
nung. Von Schach. Danzig 1924. 

Zustandsgleichung und Schaubilder für Luft bei tiefen Tempera- 
turen. Von Seligmann. Danzig 1924. ; 

Über den Einfluß erhöhten Druckes auf die Darstellung von Luft- | 
Ozon in Siemensröhren. Von Max Treppenhauer. Danzig 1924. 

Beiträge zur Kenntnis der Entgasung der Braunkohle. Die 
Abhängigkeit der Teerausbeute vom Wassergehalt. Von Georg 
Gölz. Darmstadt 1924. 

Untersuchung einer neuen Druckpumpe für zähe Flüssigkeiten. 
Von Leo Stubenrecht. Darmstadt 1923. 


Über die Wirkung von Farbkörper und Firnis in Rostschutz- 
farben. Von Magistratsoberbaurat Dr. P. Herrmann, Leiter des 
technischen Untersuchungsamtes bei der Tiefbau-Deputation der 
Stadt Berlin. »Zentralblatt der Bauverwaltung« Berlin, 19. und 
26. November 1924, 8. 411 bis 414, 4214 u. 422. Mit 8 Abbildungen. ° 

Magistratsoberbaurat Dr. Herrmann hat im Jahrg. 1923 des 
»Zentralblattes der Bauverwaltung«, 8. 450, ein zur Prüfung von 
Anstrichfarben auf Rostschutz geeignetes elektrisches Meßverfahren 
beschrieben und berichtet nun über damit von ihm in dem oben- 
genannten Untersuchungsamte durchgeführte Versuche. - 
streckten sich zunächst auf die Prüfung der Wasserfestigkeit einer 


großen Anzahl von Firnisarten, die zur Herstellung von Rostschutz- 


farben Verwendung finden. Ferner wurde untersucht, wie sich die 


verschiedenen Arten von Farbkörpern in den Anstrichen verhalten. 
In einer Zusammenfassung der Ergebnisse ist folgendes gesagt: 


»1. Leinölfirnis ohne Farbkörper selbst als doppelter Anstrich auf 


Eisen bietet keinen Rostschutz; erst durch Zusatz von Farbkörpern 


entsteht eine vor Rost schützende wasserfest werdende Farbhaut. 


Leinölgrundierung ohne Farbkörper auf Eisen ist verwerflich. Der 


Grundanstrich kann fett, der Deckanstrich muß magerer gehalten 


Diese er- 
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werden, um das Eindringen von Wasser in die Farbhaut zu ver- 
hindern. Der Firnis darf einen gewissen Gehalt, der bei Bleiweiß- 
farbe bei etwa 50 Gewichtsteilen zu liegen scheint, nicht überschrei- 
ten. 2. Leinölfirnis wird durch Zusätze von Standöl und Holzöl 
sowie Kopal an sich befähigt, ohne Farbkörper wasserfeste Häute auf 
Eisen auszubilden und liefert daher mit solchen Zusätzen und der 
nötigen Menge von Farbkörpern wasserfeste Farbhäute. 3. Die 
Farbkörper wirken feinkörnig am günstigsten (Körnung über- 
wiegend 0,0015 mm), grobkörnige Stoffe (0,05 und darüber) gebrau- 
chen wasserfeste Firnisarten, um rostsichere Decken zu geben. In 
feinkörnigen Farbkörpern vorhandene grobe Anteile geben Anlaß zu 
sporadischen Rostungen. 4. Farbkörper nach Art von Eisenmennige 
mit hohem Gehalt an Bestandteilen, die in Wasser löslich sind, 
führen zum schnellen Rosten des darunter befindlichen Eisens und 
sind ungeeignet. 5. Wasser bringt die Farbhäute im allgemeinen zur 
starken Quellung, soweit die benutzten Farbkörper mit reinem Lein- 
ölfirnis angerührt sind Beim Austrocknen erhalten die Quellfalten 
teilweise Risse und Löcher, Bleimennige macht eine Ausnahme. 
6. Die Oberfläche der Farbkörper erscheint als maßgebender Faktor 
für die Haltbarkeit von Farbdecken, indem mit wachsender Ober- 
fläche die Eigenschaften der Farbhaut dadurch verbessert werden, 
daß das ansich physikalisch und chemisch leicht veränderliche Binde- 
mittel so günstig unter vorwaltenden Schutz der Farbkörper tritt, 
daß seine Schwächen kaum mehr in die Erscheinung treten, ander- 
seits seine Stärke, nämlich die Bindekraft, durch Darbietung mög- 
lichst großer Adhäsionsflächen aufs beste zur physikalischen und 
chemischen Wirkung kommen kann.« — Die Versuche sind in dem 
Aufsatze eingehend beschrieben und ihre Ergebnisse sowohl durch 
Abbildungen veranschaulicht, als auch in Zahlentafeln übersicht- 
lich zusammengestellt. —T. 


Beseitigung und Vernichtung schädlicher Insekten durch. eine 
Staubsaugevorrichtung. Nach einer Mitteilung der Zeitschrift 
»Gewerbefleiß«, Berlin, November 1924, Heft 11, S. 214, hat sich 
eine von der Firma A. Borsig, Berlin-Tegel, hergestellte und unter 
der Bezeichnung »Saugling« auf den Markt gebrachte elektrisch an- 
getriebene Staubsaugevorrichtung auch gut dazu bewährt, schädliche 
Insekten zu beseitigen und zu vernichten. Es wurden z. B. viele 
Stechmücken, die sich in einem Keller zum Winterschlaf an den 
Wänden angesetzt hatten, sämtlich rasch auf diese Weise beseitigt. 
Ebenso wird der Saugapparat zur Beseitigung von Motten ver- 
wendet und soll auch dazu dienen, Hunde und andere Haustiere 
vollständig und schnell von lästigen Parasiten zu befreien. Versuche 
zur Absaugung von Blattläusen durch die Vorrichtung sollen im 
nächsten Jahre unternommen werden. —T. 


Preisausschreiben. 


Zur Erlangung von Entwürfen für eine Turn- und Festhalle mit 
später zu erbauendem Schwimmbad hat der Turn- und Spielverein 
»Wismar 60« unter den im Staate Mecklenburg ansässigen oder dort 
geborenen Architekten ein Preisausschreiben mit Frist bis zum 
1. Februar 1925 erlassen. Die Unterlagen dazu sind für RM. 3 von 
dem Juwelier Hicken, Wismar, zu beziehen. 


Bücherschau. 


Zahlenanhang, Ergänzungen und Stichwortverzeichnis zum 
Unternehmertaschenbuch. Gemeinsam für die Ausgaben I, Ia, II. 
(Stand vom 15. März 1924). Diese neueste Ausgabe des Zahlen- 
anhanges zum Unternehmertaschenbuch, das schon in Heft 12, 
Jahrg. 1923, S. 131, dieser Zeitschrift besprochen (s. a. Heft 28, 
1923, S. 262), ist besonders wegen der zahlreichen Ergänzungen 
empfehlenswert. Gegenüber der ersten Ausgabe des Zahlenanhanges 
mit rd.160 Seiten weist die neue Ausgabe rd. 350 Seiten auf. Kl. 


Ausstellungen, Vereine und Versammlungen. 


Hygieneausstellung in Wien April bis Juni 1925 in Verbindung 
mit der Ausstellung vom Deutschen Hygiene-Museum veranstal- 
teten Ausstellung »Der Mensch «und einer Qualitätsschau industrieller 
Erzeugnisse. 

Vom Bundesministerium für soziale Verwaltung, dem Wohl- 
fahrtsamt der Stadt Wien und dem in Dresden bestehenden Deut- 
schen Hygienemuseum wird eine wohlvorbereitete Hygieneaus- 
stellung in Wien veranstaltet, die im April 1925 eröffnet werden 
wird und im Mai und Juni geöffnet bleibt. Im Präsidium der Aus- 
stellung führen die hervorragenden Sachverständigen auf dem Ge- 
biet der Gesundheitspflege, Helly und Tandler, den Vorsitz. Ge- 
schäftsführer ist Herr Sektionsrat Dr. Rannicher. Den Ehrenschutz 
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hat der Herr Bundespräsident in Würdigung der Bedeutung dieser 
Ausstellung für die Volkswohlfahrt übernommen. Im Ehren- 
präsidium der Ausstellung befinden sich sämtliche österreichische, 
mehrere deutsche Minister, die Gesandten Minister Dr. Pfeiffer und 
Riedel, der Bürgermeister und Landeshauptmann Seitz, Ober- 
bürgermeister Dr. h.c. Blüher-Dresden, der Bundespräsident Dr. 
Beck des österreichischen Roten Kreuzes u.a.m. Ort der Aus- 
stellung wird der Nordwestbahnhof in Wien sein. Dieser Gebäude- 
komplex wird von der Bauleitung der Ausstellung, Vorstand Herr 
Architekt Michael, in ein Ausstellungsgelände umgewandelt, Ein 
Teil der Ausstellung wird aus der Kuppelhalle heraus ins Freie 
gebaut sein. 

Zweck der Ausstellung ist, in bei strengster Wissenschaftlich- 
keit durchaus gemtinverständlicher Weise die breitesten Schichten 
unserer Volksgenossen darüber aufzuklären, wie der menschliche 
Körper beschaffen ist, wie die Arbeitsweise seiner Organe in sich 
abspielt in gesunden und kranken Tagen, und in welcher Weise 
man sich zu verhalten hat, um das Kunstwerk des menschlichen 
Körpers gesund, frisch und arbeitsfähig zu erhalten. 

Die Ausstellungsleitung hat das Deutsche Hygienemuseum ver- 
traglich verpflichtet, seine weltberühmte Sammlung »Der Mensch «, 
die in ihrer jetzigen Form noch nirgends gezeigt wurde, zur Ver- 
fügung zu stellen. Die Bahnverwaltungen werden den Besuch der 
Ausstellung begünstigen. 

Der Eintrittspreis in die Ausstellung soll sehr niedrig gehalten 
sein. 

Der kulturelle Wert einer solchen Veranstaltung ist unbestreit- 
bar, obgleich der sichere materielle Nutzen daraus nicht sofort und 
unmittelbar meßbar ist Aber wie vielen mag noch nach Jahren, 
die in der Hygieneausstellung 1925 geschöpfte Kenntnis das Leben 
retien und verlängern, wieviel mehr noch werden durch sie nicht 
nur Lebenstage, sondern auch gesteigertes Lebensgefühl im Voll- 
besitz blühender Gesundheit gewinnen. 


Das Ausstellungsbureau befindet sich bis zur Übersiedlung 
in den Nordwestbahnhof am 2. Januar 1925 in der Filiale der All- 
gemeinen Verkehrsbank, Messepalast, Mariahilferstraße. Vorstand: 
Dr. Lauer. Das Telephon des Bureaus ist 30 136. 


Obermedizinalrat Dr. Kronfeld, Pressereferent. 
Dr; Th.Legradi, 
Mitglied des wissenschaftlichen Beirats im deutschen Hygiene- 
museum Dresden, Delegierter des D. H.M. für Wien. 


Die Siedlungswissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft!) veran- 
staltet in diesem Winter in Berlin eine Reihe von Vorträgen, von 
denen der erste von Dr. H.H. Zisseler, Berlin: »Alte und neue 
Siedlungsweise« schon am 12. Dezember stattgefunden hat. Es 
werden nun noch’ die folgenden stattfinden, und zwar jeder an 
einem Freitag, nachm. 5 Uhr: 

16. Januar 1925: Von Ökonomierat Dr. Lothar Meyer, 
Rottach (Post Bunzlau): »Unsere landwirtschaftliche Entwicklung 
und das Siedlungswesen. 4 

23. Januar 1925: Regierungsbaumeistera. D. GustavLangen, 
Berlin: »Generalsiedlungspläne. « 

30. Januar 1925: Bergrat Dr.Eckert, Salzbrunn: »Die 
Bedingungen unseres industriellen Arbeitsprozesses und das Sied- 
lungswesen. 4 

6. Februar 1925: Herr Leberecht Migge , Worpswede: »Klein- 
gärten und Städtebau. « 

13. Februar 1925: Herr Richard Wienecke, Berlin: »Das 
Problem Groß-Berlin als Beispiel der wirtschaftlichen Grundlagen 
der Städtebildung. « 

20. Februar 1925: Oberregierungsrat Dr.Rusch, Dresden: 
»Finanz- und Organisationsreform im Siedlungswesen.« 

27. Februar 1925: Landrat Dr.Schoene, Stettin: »Um- 
gestaltung der behördlichen Befugnisse, von Gesetz und Verwaltung, 
im Dienste der Siedlungsreform.« 

6. März 1925: Professor Dr. Philipp Stein, Frankfurt a.M. 
»Die staatspolitische Bedeutung des Siedlungswesens. « 


An die Vorträge schließt sich regelmäßig eine freie Aus- 
sprache an. Die Vorträge finden sämtlich im Ministerium für 
Volkswohlfahrt, Berlin, Leipziger Straße 3, Portal I, 
erhöhtes Erdgeschoß, Raum 97, statt. Eingang nicht durch den 
Vorgarten, sondern Leipziger Straße 3 (früher Herrenhaus) un- 
mittelbar neben der Porzellanmanufaktur. Beginn in allen 
Fällen nachmittags 5 Uhr. Eintritt frei. Gäste will- 
kommen. Änderungen des Vortragsprogrammes bleiben 


!) In der Siedlungswissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaft haben 
sich seit Mai 1924 eine Anzahl größerer Vereinigungen des Wohnungs- 
und Siedlungswesens, vor allem die Deutsche Gartenstadt-Gesell- 
schaft, der Deutsche Verein für Wohnungsreform, das Deutsche 
Archiv für Siedlungswesen, der Deutsche Bund Heimatschutz und 
die Siedlerschule Worpswede zusammengeschlossen. 
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vorbehalten. Um diese nötigenfalls rechtzeitig mitteilen zu können, 
wird jeder, der die Vorträge zu besuchen beabsichtigt, dringend 
gebeten, der Siedlungswissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaft (Berlin 
NW 6, Luisenstraße 27/28, Vorderhaus II) alsbald seine genaue 
Adresse schriftlich einzusenden. 

Kongreßverhandlungen über Korrosion in Amerika. In der 
Osterwoche 1925 wird die American Chemical Society bei ihrer 
Frühjahrsversammlung in Baltimore, Maryland, besonders gründ- 
liche und umfassende Verhandlungen über Fragender Korrosion 
veranstalten. Von vielen bedeutenden Sachverständigen auf diesem 
technischen Forschungsgebiete sind dazu Vorträge angemeldet und 
die Am. Chem. Soc. hat auch deutsche Gelehrte, wie Professor Dr. 
Osw. Bauer, Hauptabteilungsleiter des Materialprüfungsamtes, 
Berlin-Lichterfelde, und stellv. Direktor des Kaiser-Wilhelms- 
Institutes für Metallforschung, ebendaselbst, zur Beteiligung ein- 
geladen. Die Vorträge werden vorher gedruckt und den Teil- 
nehmern der Versammlung zur Erleichterung der Diskussion über- 
geben. Die Manuskripte sind zu dem Zwecke rechtzeitig vorher 
an Mr. Robert J. Mc Kay, Chairmann of the Corrosion Committee 
of the Am. Chem..Soc. c/o Charles L. Parsons, Office of the Secre- 
tary, 1709 G Street, NW, Washington, D.C., einzusenden. , 

Der Verein deutscher Ingenieure hat für die wissenschaftlichen 
Verhandlungen seiner im Mai 1925 in Augsburg stattfindenden 
Hauptversammlung die Themen: »Technisch-wissenschaftliche For- 
schung und Lehre in den Ver. St. von Amerika« und »Industriali- 
sierung der Landwirtschaft« in Aussicht genommen. 


Brief- und Fragekasten. 


1. Wo sind Vakuum-Entsäuerungsanlagen für Wasser im Be- 
triebe, und wie haben sie sich bewährt? Wer hat sie erbaut? 
M. in W. 
2. Schmiedeeiserne oder gußeiserne Abwasserröhren? Werden 
in Deutschland zu sanitären Anlagen schmiedeeiserne Röhren als 
Abwasserröhren verwendet? Sind solche von den Kanalisations- 
ämtern gestattet? Welche Erfahrungen hat man damit gemacht ? 
Gußeiserne Röhren sind doch wohl diesen in bezug auf Haltbarkeit 
weit überlegen, weil sie den Korrosionen viel weniger ausgesetzt 
sind ? E.C. 
Antw. zu 2. Schmiedeeiserne Rohre kommen bei Kanali- 
sationen nur dort in Frage, wo Beanspruchungen auf Biegung zu 
erwarten sind. Sonst kommen — wenn eiserne Rohre nötig sind 
— nur gußeiserne Rohre in Frage. Die mir bekannten Ortsbau- 
satzungen für Grundstückentwässerungen lassen nur gußeiserne 
Röhren zu. Mit diesen sind ganz gute Erfahrungen gemacht worden!). 
Baurat B. in St. 
3. Ölzirkulationsheizung. In unserem Betriebe benötigen wir zum 
Aufheizen (Verflüssigen) von Kohlenasphalten, die zur Imprägnie- 
rung von Isolierrohren verwendet werden, Temperaturen von 200 
bis 220°C, und da in den dazu dienenden Asphaltkesseln die Wärme- 
entnahme eine sehr rasche ist, wählten wir als Wärmeübertragungs- 
medium heißes Öl. Das Öl wird in schmiedeeisernen Feuerschlangen- 
batterien von zusammen 21 m? Heizfläche bis 250° aufgeheizt und 
zirkuliert durch eigenen Auftrieb im Rohrleitungsnetze zu den in 
den Asphaltkesseln liegenden Heizrohrschlangen hin, von wo das 
abgekühlte Öl durch die mit genügendem Gefälle verlegte Rohr- 
leitung zur Feuerbatterie (Korbrostfeuerschlangen) zurückfließt. 
Das System ist offen, drucklos, d.h. das Ölrohrleitungsnetz ist 
mit einem offenen Ausdehnungsgefäß von 16001 Inhalt verbunden. 
Diese Art der Heizung ist in der Schweiz und in Deutschland ge- 
bräuchlich. Bedungen wird, daß ein Spezialöl, welches keine Be- 
standteile, die zum Verkoksen neigen, enthält, verwendet wird, 
in welchem Falle die Betriebssicherheit gewährleistet sein soll. 
Unsere Anlage ist seit zwei Jahren im Betrieb. In der letzteren 
Zeit traten infolge von Korrosionen und Löchrigwerden der Feuer- 
schlangen öfter Betriebsstörungen ein. Der Anfang ist, daß die 
unteren Rohre der Korbrostfeuerschlangen zufolge des unmittel- 
baren Kontaktes mit dem Koksfeuer abzundern. Ob die Ursache 
des Abzunderns eine Folge der Kontaktfeuerung oder ob das 
starke Abzundern dadurch hervorgerufen ist, daßsich in dem unteren 
Teil der Feuerschlange die Unreinheiten des Öles sammeln, so daß 
Verkoksung des zirkulierenden Öles und dadurch eine Verengung 
der Rohrlichte hervorgerufen wird, ist nicht leicht feststellbar. 
Auch kann es sein, daß wegen dem erschwerten Zirkulieren bei ver- 
engter Rohrlichtweite die unteren Teile der Feuerschlange an- 
dauernd rotglühend werden. 
Zweifellos ist, daß wir eine gründliche Umänderung unserer 
Feuerbatterie vornehmen müssen, die sich, wie wir denken, auf 
folgendes zu erstrecken hätte: 


!) Siehe auch Röhren-Sonderheit von »Wasser uns Gas«, 
Berlin 1924. Kl. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


1. Die dem Feuer ausgesetzten Elemente müssen leicht zugäng- 
lich, putzbar und ausbaubar, d.h. herausschiebbar sein. — 2. Die 
Feuerrohrschlange als solche soll beseitigt werden und muß durch 
eine Batterie nach Art der Rohrregister ersetzt werden, aus ein- 
zelnen Elementen, die in vorderer und rückwärtiger Kammer ein- 
münden, ähnlich wie bei Siederohrkesseln. Die Kammern sollen 
nicht eingemauert, sondern leicht zugänglich sein, und erhalten 
vorne gegenüber jedem einzelnen Rohr ebenso große, kräftige, kurze, 
aufgeschweißte Stutzen. Die Stutzen werden mit Abdeckplättchen, 
die ebenfalls aufgeschweißt werden, abgeschlossen. Idealer wäre, 
Abflanschungen zu wählen, wenn damit bei Öl ein sicheres Ab- 
dichten erreicht werden kann: — 3. Wenn, wie jetzt, die Kontakt- 
feuerung beibehalten bleibt, müßten die unteren Rohre bis zur 
Koksschichthöhe, seitlich einen Schamotte- oder Gußeisenbelag 
(letzteren Falles mit flüssigem Aluminium bespritzt) als Schutz 


erhalten. —4. Wir glauben aber, daß das Aufgeben der Kontakt- 


feuerung richtiger ist, und daß es zweckmäßiger wäre, für jede Feuer- 
batterie nur ein Stück entsprechend großes Rohrregister zu wählen 
und oberhalb des Feuers horizontal, schräg nach rückwärts, ein- 
zumauern. — 5. Die Kammern der Feuerelemente müßten auch in 


' senkrechter Richtung für das Putzen eingerichtet sein und an der 


tiefsten Stelle wäre ein erweiterter Stutzen mit Ventilabsperrung 
zwecks Abzapfens des Schmutzöles vorzusehen. — 6. Der Raum, 


‚ in welchem die jetzigen Feuerbatterien (9 und 12 m?) stehen, darf 


wegen anderer bestehender Einrichtungen in der Breite nicht ver- 
größert werden, wohl aber in der Länge um ca. 14 bis 1,5 m. Bei dem 
Umbau wäre zu berücksichtigen, daß beide Feuerbatterien (die 
Rohrregister) eine feuerberührte Heizfläche von je 45 m? haben 
sollen. — 7. Die Vorläufe und Rückläufe der beiden Feuerbatterien 
sollen bei der neuen Anordnung in zwei Verteiler (Vorlauf- und 
Rücklaufverteiler) münden, die oberhalb der Feuerbatterie, vorne 
beim Heizerstand, anzubringen wären. Von den zwei Verteilern 
zweigen dann die Vorläufe und Rückläufe zu den einzelnen Ver- 
brauchstellen mit Zwischenhaltung von Spezialventilen, die wir 
bestellen würden, ab. — 8. Die jetzt bestehenden Feuertüren müßten 
durch richtig gewählte Türen ersetzt werden. 
Gegenvorschläge von Sachverständigen wären uns für den Um- 
bau unserer Heizanlage erwünscht. Die jetzige Anlage kann nach 
vorheriger Verständigung besichtigt werden. — Nach Ausbau 
und Teilen der schlechten Feuerrohrschlangen konstatierten wir, 
daß die Rohre innen mit einer exzentrischen Koksschichte be- 
legt waren. Dies jedoch nur dort, wo die Rohre mit dem Feuer 
(Koksfeuerung) in unmittelbarer Berührung waren. Die Koks-. 
schichte im Rohrinnern ist auf der Feuerseitewand 3 bis 4, gegen- 
über nur mehr 1, bis 1 mm stark. Dort, wo die Rohre nur von den 
Heizgasen bestrichen wurden, ist keine Koksschichte zu sehen. 
Das Öl, welches wir verwenden, ist amerikanisches Öl mit einem 
Siedepunkt von 350° und Flammpunkt von 200°. Die Analysen 
vor Verwendung ergaben entweder keine oder nur 0,02 vH solche 
Bestandteile, die zur Verkoksung neigen. Jetzt nach zweijähriger 
Verwendung (inzwischen zweimal nachgefüllt) enthält das Öl 30 vH 
zur Verkoksung neigende Bestandteile. Wir glauben, daß auch 
absolut reines Öl mit der Zeit verharzt, dann verkokst, da es bei 
der Kontaktfeuerung während des Zirkulierens ständig über den 
Siedepunkt überheizt wird. Man wird das Öl auch öfter durch 
Filterpressen oder vielleicht noch sicherer mit ca. 41 vH Schwefel- 
säurezusatz, nachher Rühren mit Wasser und Abstehen, um die 
Säure zu entfernen, reinigen müssen, B. U.K.inB. 


Antw. zu 3. Angaben über Ölheizungsanlagen zur Erzielung 


sehr hoher Temperaturen finden sich in dem kürzlich erschienenen 
29. Jahrgange von Recknagels Kalender für Gesundheits- und 
Wärmetechnik für 1925 (Verlag von R. Oldenbourg, München), 
S. 221 und 222. (Vgl. die Besprechung im Gesundh.-Ing. vom 
22. November 1924, $. 558.) —T. 


Verwertung städtischer Abfallstoffe. Von Stadtbaudirektor 
Privatdozent Dr.-Ing. Heilmann, Dresden. EN 
Auf der Tagung der Vereinigung der technischen Oberbeamten 
Deutscher Städte am 16. September 1924 in Münster ist ‚ein Aus- 
schuß zur Klärung der Frage der nutzbringenden Gestaltung. der 
Städtereinigung gegründet worden. Von diesem Ausschuß ist zu- 


nächst ‚ein | Fragebogen ausgearbeitet worden, der der Sammlung 
aller bisher auf dem Gebiete der Verwendung und Verwertung 


städtischer Abfälle getroffenen Maßnahmen und gewonnenen Er- 
fahrungen dienen soll. Der Fragebogen wird an alle Städte mit 
25 000 Einwohnern und darüber vom städtische n Tief- 
bauamt Dresden, dessen Vorstand mit der Geschäfts- 
führung beauftragt ist, versandt. Sofern Städte mit geringerer 
Einwohnerzahl an den Arbeiten des Ausschusses Interesse nehmen, 
werden diese gebeten, beim städtischen Tiefbauamt Dresden Frage- 


bogen anzufordern und die Bearbeitung baldmöglichst an das 


städtische Tiefbauamt Dresden zurückzusenden. 
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Warmwasserheizung mit beschleunigtem Umlauf. 


Von Dipl.-Ing. Dr. M. Wierz, 
Privatdozent an der Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg. 


Vortrag, gehalten beim XI. Kongreß für Heizung und Lüftung 
in Berlin am 19. September 1924. 


Daß durch die Einführung mäßig beschleunigten Umlaufes bei 
Schwerkraftheizungen wirtschaftliche Verbesserungen erzielt werden 
können, dürfte als erwiesen gelten. Als maßgebende Ursachen sind 
zu nennen: 

Wesentliche Verkürzung der Anheizzeiten, 

die Möglichkeit der Einführung stoßweisen Betriebes, 

die leichtere Ausnutzung der im System aufgespeicherten großen 

Wärmemengen und als wichtigstes Moment die schärfere An- 

passung an die Außentemperaturen. 
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Abb.i. Wasserleistungen von Heizkörpern bei verschiedenen Pumpendrucken, 
Man ist unabhängig von der Wahl der Heizwassertemperaturen, 
die oft höher gewählt werden müssen, als zur Beheizung der 
Räume erforderlich ist, um den gleichmäßigen Gang der Anlage 
sicherzustellen. Hinsichtlich der ausführlichen Begründung der 
angeführten Gesichtspunkte verweise ich auf meinen Aufsatz: 
»Verbesserung der Wirtschaftlichkeit der Schwerkraftwarmwasser- 
heizung« in Nr. 50 des »Gesundh.-Ing.« vorigen Jahrganges. 


Inzwischen ist die Beschleunigung des Umlaufes zu einem 
Schlagwort geworden, das mich zwingt, im Verlaufe meines Vortrages 
gegen eine Entwicklung Stellung zu nehmen, die mit den soliden 
Grundsätzen unseres Faches nicht vereinbar ist. 

Unter dem Vorwande der Wirtschaftlichkeit wer de die zu- 
sätzlichen Kräfte dazu ausgenutzt, die Rohrquerschnitte und Heiz- 
flächen zu verringern, um im Konkurrenzkampfe leistungsfähiger 
dazustehen. Die so entstehenden Anlagen sind dann weder reine 
Schwerkraft-, noch reine Pumpenheizungen. Sie sind Zwitterdinge, 
die in der Praxis zu allerhand möglichen unangenehmen Über- 
raschungen führen können. Sie laufen weder als Schwerkraft- noch 
als Pumpenheizung richtig. Die Verbindung des natürlich wirk- 
samen Druckes mit zusätzlichen Kräften gibt zu ganz eigenartigen 
Strömungsverhältnissen im Rohrnetz Anlaß. 

Um diese klarzustellen, habe ich das in Abb. 1 dargestellte 
Beispiel berechnet. Es handelt sich um eine gewöhnliche Schwer- 
kraftheizung, die für eine Temperaturdifferenz von 90 auf 70° be- 
messen, angenommen worden ist. 

Es war die Frage zu klären, um das Wievielfache die Wasser- 
leistung der Heizkörper steigt, wenn der Schwerkraftwirkung zu- 
sätzliche Drucke hinzugefügt werden. Ich habe einmal einen Pumpen- 
druck von 100, dann einen von 70 und von 30 mm WS zugrunde 
gelegt. Die auf dem Näherungswege ermittelten Zahlen können auf 
absolute Genauigkeit keinen Anspruch machen, reichen aber dazu 

aus, die gewünschte Aufklärung zu erlangen. 
Betrachten wir den Fall eines zusätzlichen Druckes 
100 mm WS. 

Der unterste Heizkörper erhält die zweifache, also die doppelte 
Wassermenge als bei gewöhnlicher Schwerkraftwirkung. Der mitt- 
lere die 1,5fache Wassermenge. Am ungünstigsten daran ist der 
oberste Heizkörper. Es liegt in der Natur der Sache, daß die unter- 
sten Heizkörper durchlaufen, weil jaihre Stromkreise den geringsten 
Widerstand besitzen. Mit dem Zurückgehen auf geringere Pumpen- 


von 


10. Januar 1925. 


48. Jahrgang 


drucke fällt natürlich die Wasserleistung, die bei 70 mm mit dem 
1,7fachen noch recht reichlich ist. Bei 30 mm beträgt die Wasser- 
leistung nur noch das 1,35fache. f 

In der Zahlentafel fällt nun folgendes ganz besonders auf. Die 
Mehrleistung der obersten Heizkörper bei den verschiedenen Pumpen- 
drucken schwankt nur zwischen dem 1,1- und 1,3fachen. Die höher 
stehenden Heizkörper werden also durch die Erhöhung der Pumpen- 
drucke nicht wesentlich beeinflußt. Das hat seine besondere Ur- 
sache. Laufen die unteren Heizkörper nämlich stark vor, wie z. B. 
bei dem Pumpendruck von 100 mm, dann wärmen sich die Rück- 
laufleitungen an, wodurch der natürlich wirksame Druck ganz erheb- 
lich geschwächt wird. Die Zahlentafel ist unter Berücksichtigung 
dieses Umstandes berechnet worden. 


Der Verlust an wirksamem Druck muß natürlich durch die 
Pumpe ersetzt werden, das ist aber unwirtschaftlich. Die Energie 
der Pumpe läuft sich in den Stromkreisen der untersten Heizkörper 
unnötig tot. Es wird also durch die Wahl hoher zusätzlicher Drücke 
kein Nutzen gestiftet. Man geht daher zweckmäßig auf den geringsten 
Pumpendruck von etwa 30 mm zurück. Sie erkennen aus der 
Zahlentafel für diesen Druck nur Schwankungen von dem 1,3- 
bis 1,1fachen zwischen dem, unteren und oberen Heizkörper, die 
in annehmbaren Grenzen liegen und die Temperaturdifferenzen der 
Heizkörper nicht so sehr beeinflussen. Diese Differenzen liegen zwi- 
schen 15 und 18°. 

Geht man nun dazu über, die zusätzlichen Drücke zur Ver- 
ringerung der Rohrquerschnitte auszunutzen, dann entstehen Ver- 
hältnisse, die schwer zu übersehen sind. Vor allem wird die Pumpen- 
kraft erheblich größer, die Pumpe muß ständig laufen, und die Folgen 
sind hohe Energiekosten, besonders noch deshalb, weil man gezwun- 
gen ist, zu unwirtschaftlich arbeitenden Beschleunigungsvorrich- 
tungen seine Zuflucht zu nehmen, wenn man die Einfachheit und 
Betriebssicherheit der Schwerkraftheizungen nicht verlieren will. 

In Abb. 2 ist eine Beschleunigungsvorrichtung dargestellt, 
welche die Firma Rietschel & Henneberg im Jahre 1913 einge- 
führt hat. 

Aus dem Rücklauf wird vermittelst einer Zentrifugalpumpe 
Wasser abgesaugt, das einer im Rücklauf eingebauten Düse zwecks 
Erzeugung des zusätzlichen Druckes zugeführt wird. 


Abb. 2. Vorriehtung/zur]Beschleunigung des Wasserumlaufes in Schwerkrait- 
heizungen nach dem System Rietschel & Henneberg. 


Der Einbau dieses Aggregates gewährt jede Sicherheit. Bleibt 
die Pumpe aus irgendeinem Grunde stehen, so treten dennoch 
keine Betriebsstörungen ein, da die Anlage von selbst als gewöhn- 
liche Schwerkraftheizung weiterläuft. 

Das Prestosystem unterscheidet sich von dem der Firma 
Rietschel & Henneberg nur dadurch, daß nicht die Rücklaufleitung, 
sondern die Vorlaufleitung oder der Kessel direkt angezapft wird. 
Durch die im Kessel auftretende stärkere Zirkulation des Wassers 
will man eine bessere Wärmeübertragung erzielen. In dieser Rich- 
tung werden zurzeit Versuche in der Anstalt vorgenommen, die 
leider bis heute nicht fertiggestellt werden konnten. 
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Abb.3. Beschleunigung des Wasserumlaufes bei Schwerkraftheizungen vermittelst eingebauter Kontaktheiziläche nach Bauart Schmidt. 


Eine weitere Lösung hat Herr Baurat Schmidt im Gesundh.- 
Ing. Nr. 31, 1924, gegeben. Er baut eine Heizschlange als Kon- 
taktheizfläche in den Kessel ein (s. die hier wiedergegebene Abb. 3). 
Sie wird mit dem Rücklauf verbunden. Der sich in ihr entwickelnde 
Dampf wird vermittelst einer Düse unmittelbar hinter dem Kessel 
in den Vorlauf eingeführt. Ein Urteil kann ich zurzeit über diese 
Anordnung nicht abgeben, ich muß vielmehr die Verantwortung 
Herrn Baurat Schmidt überlassen. 

Von der Firma Rietschel & Henneberg wurde im Jahre 1903 
eine auf Ähnlichen Grundlagen beruhende Erfindung herausgebracht. 
Sie schaltete von dem Warmwasserkessel einen Teil als Dampfheiz- 
fläche ab, die mit dem Rück- und Vorlauf verbunden wurde. 

Meine Herren! Ich schneide nunmehr eine Frage an, die heute 
ganz besonders im Vordergrund des Interesses steht, nämlich: Wird 
durch Dampfblasenbildung oder Emulsion in unseren gußeisernen 
Kesseln eine zusätzliche Kraft erzeugt oder nicht? In dieser Rich- 
tung ist so viel vermutet worden, daß sich die Vermutungen geradezu 
zur Gewißheit verdichtet haben, ohne daß bisher der Beweis erbracht 
worden ist, daß tatsächlich ein zusätzlicher Druck entsteht. 

M. H.! Die Sache liegt heute so, daß selbst Fachleute von Ruf 
vom Beschleunigungsfieber erfaßt worden sind. Es ist daher höchste 
Zeit, in dieser Richtung aufklärend einzugreifen. 

Zu diesem Zwecke sind in der Versuchsanstalt für Heiz- und 
Lüftungswesen Versuche mit Kleinraumwasserkesseln verschiedener 
Fabrikate in Verbindung mit einer Stockwerkheizung angestellt 
worden. 

Abb. 4 zeigt die Versuchsanlage im Schema. Eine Stock- 
werkheizung mit einem Kleinraum-Wasserkessel und drei Klein- 
raumradiatoren von je 6,3 m? Heizfläche in Abständen von 5 m an- 
geordnet. Im Steigrohr war zur Beobachtung der Dampfblasen- 
bildung ein Glasrohr eingebaut worden. Schon bei geringen Wasser- 
temperaturen zeigten sich kleine und große Dampfblasen, die oft 
sogar den ganzen Querschnitt des Glasrohres von 40 mm Durchm. 
ausfüllten. 

Die Aufgabe war nun die, festzustellen, ob über den natürlich 
wirksamen Druck hinaus eine zusätzliche Kraft vorhanden ist oder 
nicht. 

Hierzu mußten ermittelt werden: 

1. die natürlich wirksamen Drucke der Stromkreise, 
2. die Druckverluste in den Stromkreisen der einzelnen Heiz- 
körper. 

Es ist nun zu überlegen, welche Möglichkeiten bei den Versuchen 
eintreten können. 

Fall 1. Eine zusätzliche Kraft ist nicht vorhanden. 

Dies muß sich dadurch anzeigen, daß sich der. natürlich wirk- 


same Druck gegenüber den Druckverlusten im System genau auf- 
hebt. 


Fall 2. Es ist ein zusätzlicher Druck vorhanden. 

Alsdann treten größere Geschwindigkeiten und somit größere 
Druckverluste auf. Die Druckverluste sind sodann größer als der 
natürlich wirksame Druck. Die Differenz beider ergibt unmittelbar 
die Größe der zusätzlichen Kraft. 

Fall 3. Sind die Druckverluste geringer als der natürlich wirk- 
same Druck, dann ist eine zusätzliche Kraft von vornherein ausge- 
schlossen. Es bleibt dann nur noch der Schluß, daß die Widerstände 
in den Stromkreisen zu gering angesetzt worden sind. 

Die Versuche müssen aber auf alle Fälle zu irgendeinem der 
als möglich eben gekennzeichneten Ergebnisse führen. 


Die Bestimmung des natürlich wirksamen Druckes gestaltete sich 
höchst einfach. An den verschiedenen Knotenpunkten befanden 
sich Eintauchthermometer, mit denen man den Temperaturabfall 
aller in Frage kommenden Rohrstrecken bestimmen konnte. Ferner 
erhielten sämtliche Heizkörper und selbstverständlich auch der 
Kessel Thermometer gleicher Art zur Feststellung der Vor- und 
Rücklauftemperaturen. Die Abstände der abkühlenden Teile von 
der Kesselmitte waren durch die Anlage selbst gegeben. : 

Die 
Heizkörper konnten daher nach dem in meinem Aufsatze über die 
»Theorie des wirksamen Druckes« gegebenen Sätze von der Addition 
der wirksamen Einzeldrucke leicht berechnet werden. Die Heiz- 
wassertemperatur am Kessel wurde während der Versuchsdauer 
möglichst nahe an 94° G konstant gehalten. 


Gegenüber der kurzen Fassung im Vortrage wird nunmehr das 
ganze Auswertungsverfahren vorgeführt, um Interessenten eine 
eingehende Nachprüfung zu ermöglichen. 


Zu den Versuchen habe ich noch eine kleine Bemerkung zu 
machen. In meinem letzthin erschienenen Aufsatz über die Berech- 
nung der Stockwerkwarmwasserheizung ist eine Zahlentafel zur 
einfachen Bestimmung des Temperaturabfalles der Rohrleitungen 
angegeben. Nach dieser Zahlentafel wurden auch die Temperaturen 
an den Knotenpunkten der Leitungen berechnet. Sie sind oberhalb 
der Beobachtungswerte in einem Viereck angeschrieben. Sie er- 
sehen, wie außerordentlich genau Rechnung und Beobachtung 
übereinstimmen. 

Nach dieser kurzen Abschweifung komme ich auf die Bestim- 
mung der Druckverluste zurück. Zunächst mußten die um- 
laufenden Wassermengen bestimmt werden. Auch dies war nicht 
schwer. Bekannt waren die Heizflächen, der k-Wert, aus den Vor- und 
Rücklauftemperaturen die mittlere Temperatur, ferner die Raum- 
temperatur. Danach konnten die von den Heizkörpern abgegebenen 
Wärmemengen in der Ihnen bekannten Weise leicht berechnet 
werden. Um die stündlich zirkulierenden Wassermengen zu er- 
halten, brauchte man nur noch diese Wärmemengen durch die 
Temperaturdifferenz zwischen Vor- und Rücklauf der Heizkörper 
zu dividieren. 
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Anordnung der Versuchsanlage. 
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natürlich wirksamen Drucke der Stromkreise der drei 
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Bestimmung der natürlich wirksamen Drücke. 


Stromkreis des Heizkörpers II | 
a —————— 
a) Steigstrang: yı = 964,81 yı = %4,81l yı —= 964,81 
Y» —= 964,00 Y, — 964,00 y,— 964,00 
Differenz der spez. Gewichte Ay Yıı) = 081 az) 08 HM) 0,81 kg/m? 
Mittl. Höhe über Kesselmitte Ay h = 1,362 1,363 h = 1,362 m 
Natürlich wirksamer Druck (h„, Ay) A| DK | kg/m? 
b) Vorlauf: yn—=%WIT Ya — 967,48 ya — 966,28 
yı— WAS Yı = 964.81 Y, — 964.81 
Ay Myı)= 49 (Ys—yı) = 2,67 Y—ı)= 14 kg/m? 
hm kı =.:2,275 ha —= 2,285 ha = 2,30 m 
p=hmAy px’ — 11,24 pp" = 6,10 Pu — 8,38 kg/m?’ 
c) Fallstrang: yııı = 970,57 yıı = 969,30 yı = %7,14 
Yyı = 99,75 Y, — 967,48 y, = 966 28 
Ay mu-y)= 082 | yu-y)= 1,82 Yıy)=. 0,86 kg/m? 
Im hr’ = 1,365 hy’ = 1,375 h, = 1,390 m 
p=hn.:‘AY Des——1,12 De. = 2,50 Der z=120 kg/m? 
| 
d) Heizkörper: Ya = 982,05 Yı = 985,78 Ya = 982,32 
yııl = 970,57 yIı = 969,30 yı = 967,14 | 
Ay (Y—-Yı)= 1148 | (y»—yıı) = 16,48 (v—yı) = 15,58 kg/m? 
NER Pr —=0.105 h3’ = 0,105 Re ==.0,105 m 
pad = 1,15 1,733 pa” = 1,64 | kg/m? 
e) Rücklauf: YR —= 984,55 
Ye — 982,05 
Ay (YR—Y) = 2,50 
hm hr = 0,305 geschätzt geschätzt 
p=hm'Ay Pe = 0,76 Die ==i(,d Da kg/m? 


Zusammen: 


a) Steigstrang 
b) Vorlauf 

ce) Fallstrang 
d) Heizkörper 


e) Rücklauf 


Natürlich wirksamer Druck 


1,10 1,10 
+ 6,10 3:38 
+ 2,50 +1,20 
+ 1,73 + 1,64 
11,43 7,32 | 
wor 0,30 — 0,20 
11,13 7,12 kg/m: 


Zahlentafel II. 


Zub rtirR 
2 


AZ TER) eine) te, 19,70 | 29,10 
M = Fk (tm—t) 122 80 
A: 


WE/h °C 
74,20 °C 
54,20 °C 


WE/h. 


°C 
h. 


26,20 
98 


Hier muß auf eine Änderung aufmerksam gemacht werden 
gegenüber den im Lichtbild angegebenen Zahlenwerten. Als k-Wert 


wurde ursprünglich (in Übereinstimmung mit R 


itter!) 6,8 zugrunde 


gelegt. Herr Dr. Bradtke machte mich darauf aufmerksam, daß 
nach seinen Erfahrungen an weit von den Wänden abstehenden 
Classieradiatoren die obige k-Zahl zu niedrig angesetzt worden sei. 


Auf Grund seiner Ermittelungen haben wir 
nachträglich um 10 vH auf 7,5 erhöht?). 


Die beobachteten Temperaturen im Vor- und Rücklauf der 
Heizkörper sind aus Abb. 4 zu entnehmen. Zahlentafel II enthäl 
die Zusammenstellung der berechneten Wassermengen. 


daher den k-Wert 


1) »Die Wassergeschwindigkeit in Stockwerks - Warmwasser- 


heizungen, insbesondere unter Verwendung von Heizkesseln und 
Haustechnische Rund- 


Heizkörpern mit kleinem Wasserraum.« 


schau, 28. Jahrgang, Nr. 15 vom 20. November 1923. 
2) Eine im Sinne der Feststellung zusätzlicher Kräfte beson- 


ders günstige Annahme. 
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Zahlentafel I. 


Bestimmung der Druckverluste. 
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Nachweis der Einzelwiderstände. 
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Rohrleitungen und Einzelwiderstände waren wiederum durch 
die Anlage gegeben, es stand daher der Berechnung der Druck verluste 
der drei Stromkreise nach dem Ihnen bekannten Verfahren nichts 
mehr im Wege. Das Ergebnis ist in der Zahlentafel III angegeben. 
Zahlentafel IV ergibt die Gegenüberstellung der natürlich wirk- 
samen Drucke und der Druckverluste der einzelnen Stromkreise. 
Die Abweichungen zwischen den wirksamen Drucken und den 
Druckverlusten der einzelnen Stromkreise liegen innerhalb der 
Fehlergrenzen. Zur Erklärung der Wasserbewegung in dem Rohr- 
netz haben wir nicht nötig, eine zusätzliche Kraft anzunehmen, 
oder mit anderen Worten, es ist keine vorhanden. Wenn nämlich 
eine solche vorhanden gewesen wäre, dann hätten sich größere 
Geschwindigkeiten und somit größere Druckverluste ergeben müssen, 
als die Werte der wirksamen Drucke betragen. Es ist also nicht 
der Fall 2, sondern der Fall 1 eingetroffen. Aber auch aus dem 
Verhalten dieser Anlage konnte man erkennen, daß sie typisch 
unter Schwerkraftwirkung stand. Denn sobald eine zusätzliche 
Kraft in den Hauptleitungen des Kessels entwickelt wird, muß ein 
Vorlaufen derjenigen Stromkreise stattfinden, welche den geringsten 
Widerstand besitzen, d. h. der Heizkörper nächst dem Kessel hätte 
duürchschlagen müssen. 


Zahlentafel IV. 


Stromkreis des Heizkörpers 


Natürl. wirksamer Druck 
Druckverluste 


Abweichungen \ + 0,90 — 1,06 


kg/m? 


Nun will ich das Ergebnis der Versuche noch genauer fassen. 
Legt man der Bemessung der Anlagen unsere be- 


kannten Berechnungsmethoden zugrunde, so darf 
bis zu 94%G Heizwassertemperatur kein zusätz- 
licher Druck in Ansatz gebracht werden. Ging man 


mit den Vorlauftemperaturen über 94° hinaus, dann stellten sich 
starke Dampfblasenbildung und Emulsion, gleichzeitig auch eine 
Beschleunigung des Umlaufes ein, was daran erkennbar war, daß 
der: dem Kessel nächste Heizkörper durchschlug. Wir steigerten 
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die Temperaturen bis zum Überkochen. Die Vorgänge ließen Seh 
in dem im Steigrohr eingebauten Glasrohr beobachten. Wir 
haben — ohne Erfolg — versucht, sie photographisch festzuhalten. 


Die naturgetreuen Abbildungen 
(Abb. 5a und 5b) verdanke ich den 
künstlerischen Fähigkeiten meines stän- 
digen Mitarbeiters, HerrnDr. Bradtke. 
Starke Dampfblasenbildung, die aus 
der Abb. 5a links erkennbar ist, lei- 
tete den Vorgang des Kochens ein, 
der in der Abb. 5b rechts dargestellt 
ist. Bei etwa 100° beginnt das Über- 
kochen. Die Wassersäule wurde in das 
Ausdehnungsgefäß hinausgeworfen. Im 
Augenblick fiel die Heizwassertem- 
peratur infolge .Nachdrängens von 
kühlerem Wasser aus dem System bis 
auf etwa 90° zurück. Dieser Vorgang 
wiederholte sich periodisch. Den zeit- 
lichen Verlauf der Temperaturschwan- 
kungen während der Kochperioden 
zeigt die Abb. 6. 


Nach dem Überkochen fällt, wie 
bereits bemerkt, die Temperatur plötz- 
lich herunter. Bei dem darauf folgen- 
den Aufheizen verlangsamt sich die 
Wasserbewegung im Steigstrang, sie 
wird sogar auf kurze Zeit etwa 15” 
rückläufig. Bei weiter steigender Tem- 
peratur tritt wieder normale Strömung 
ein, bis die sich von neuem ent- 
wickelnden Dampfblasen das Über- 
kochen wieder einleiten. Jede Periode 
dauert etwa 2%, Minuten. 


’ 


Abb. 5a. Abb. 5b. 

Abb. 5a. Dampfblasenbildung 

kurz vor dem Kochvorgang. 

Abb.5b. Verhalten während 
des Überkochens. 


M. H.! Nachdem ich nun Ihre Hoffnung auf den Schnellumlauf ; 


durch Dampfbildung oder Emulsion zunichte machen mußte, möchte 
ich Ihnen zurufen: 

Warum denn in.die Ferne schweifen, sieh, das Gute liegt so nah. 
Schauen Sie sich doch einmal unsere Warmwasserheizung mit oberer 
Verteilung näher an. 


Bereits Rietschel hat im Jahre 1908 in einem Aufsatze:- 
»Die Berechnung der Warmwasserheizung unter Berücksichtigung 
der Wärmeverluste der Rohrleitungen« ein Verfahren zur Bestim- 
mung der wirksamen zusätzlichen Kräfte ausgearbeitet, das auch 
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Abb. 6. Darstellung des periodisch auftretenden Kochvorganges bei Klein- 


raumwasserkesseln. 


in den Leitfaden übernommen worden ist Dort ist sogar ein Bei- ! 


spiel berechnet. Die Berechnungsmethode ist aber so zeitraubend, 
daß sie sich nicht Eingang in die Praxis verschaffen konnte. 

Mein Bestreben läuft nun darauf hinaus, das Berechnungs- 
verfahren.bei Aufrechterhaltung aller Genauigkeit zu vereinfachen, 
eine Arbeit, die ich in nächster Zeit veröffentlichen werde. 


In den Abb. 7a u 7b habe ich zwei Warmwassserheizungen, die 4 
eine mit unterer, die andere mit oberer Verteilung entworfen. Beide 


sind für eine Temperaturdifferenz von 20° berechnet, auch sonst 
sind beide Anlagen gleichartig angenommen worden. 


Verteilung durchweg eine Dimension geringer bemessen sind. 


M.H.! 
verlegten Leitung von etwa 50 m Länge nur ein Temperaturabfall 
von 2° eintritt, dann erhälten wir eine zusätzliche Kraft von 


48,5..2.20,67 7 26 mm WS, 


Dennoch 
finden Sie, daß die korrespondierenden Rohrstrecken bei oberer 


Nehmen Sie einmal an, daß in der im Dachgeschoß 
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Abb. 7b.  Wirksamer Druck und Rohrquerschnitte bei unterer Verteilung. 


Ferner finde in dem isoliert im Mauerschlitz verlegten Fallstrang | 


noch ein Temperaturabfall von 2° statt, dann ergibt sich, 
nähert berechnet, noch ein wirksamer Druck von 
10-.2.0,67 = 13,4 mm. 

Es stehen also für den untersten Heizkörper zusätzliche Kräfte 
von + 39 mm zur Verfügung. Hierzu kommt noch der wirksame | 
Druck des Heizkörpers von 31 mm, so daß zur Bemessung der 
Leitungen 70 mm aufgebraucht werden dürfen, während Sie bei 
unterer Verteilung nur 31 mm in Rechnung stellen können. 


ange- 


M. H.! Sie sehen gleichzeitig, wie einfach es ist, nach dem Satz 
von der Addition der wirksamen Einzeldrucke sich in wenigen 
Sekunden einen Überblick über die wirkenden Kräfte zu ver- 
schaffen. In dem System mit oberer Verteilung besitzen Sie also 
die schönste Anlage mit beschleunigtem Umlauf, nur mit dem Unter- 
schied, daß Sie hier die zusätzlichen Drucke nicht nur zur Erzielung 
geringer Querschnitte aufbrauchen können sondern sogar müssen. 
Es liegt gar kein Grund vor, nicht anzunehmen, 


_ diejenigen mit künstlich beschleunigtem Umlauf. 


- - Nach Berechnungen, die ich habe durchführen lassen, werden | 


die Anlagen mit oberer Verteilung im allgemeinen nicht teuerer, bei 
größerer Ausdehnung sogar 5 bis 10 vH billiger wie jene mit unterer 
Verteilung. 


M.H.! Jetzt habe ich Ihnen noch eine interessante Mitteilung 
über die Wirtschaftlichkeit einer kleineren Pumpenwarmwasser- 
heizung zu machen. 


Hinsichtlich dieser können nämlich alle bisher als wirtschaft- | 


‚lich anerkannten Vorgänge übertragen werden. Hier ist aber der 
Vergleich ein anderer. Es ist die Hochdruckdampffernheizung der 
Pumpenheizung gegenüberzustellen. 

Auf einem Bergwerke der Solvay-Werke in Bernburg befand 
sich eine Hochdruckdampffernheizung, die durch eine Fernwasser- 


daß diese Art 
Heizungsanlagen dieselben wirtschaftlichen Vorteile ergeben wie | 


gleichen Monate zusammengestellt. 


pumpenheizung ersetzt wurde. In der Abb. 8 habe ich den 
Brennstoffverbrauch der letzten und vorletzten Heizperiode für die 


300 


Feb. Mai Toni 


Ian. 


März April 


Abb. 8, Vergleich des Kohlenverbrauches einer Pumpenfernheizung — — — — 


mit einer Hochdruckdampffernheizung — ——. 


Der Betrieb der vorletzten 
Heizperiode fand noch mittels Hochdruckdampfheizung, der letztere 


ı mit Pumpenheizung statt. 
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Der Brennstoffverbrauch zeigt bei der Pumpenheizung eine 
erstaunliche Abnahme, In dem Monat Dezember 1923 und Januar 
1924 z. B. ging der Kohlenverbrauch von 520 t auf 193 t zurück. 
Ebenso außerordentlich war der Rückgang in den anderen Monaten. 
In den angegebenen 7 Monaten wurden etwa 60 vH Brennstoff 
erspart. Das Schaubild ist geradezu vernichtend für die Hochdruck- 
dampfanlage. Hier muß ich jedoch noch eine mildernde Bemer 
kung anknüpfen. 

Hinsichtlich der Wärmeverluste der Rohrleitung ist die Fern- 
wasserheizung wohl immer günstiger daran als die Hochdampf- 
fernheizung. Diese sind aber nicht allein ausschlaggebend. Im all- 
gemeinen läßt sich aber auch eine Hochdruckdampfheizung wirt- 
schaftlich anlegen, wenn sie sorgfältig entworfen und alle Verlust- 
quellen vermieden werden. Würde man mit einer Fernwasser- 
heizung so leichtsinnig umspringen, wie dies oft mit Hochdruck- 
dampfheizungen geschieht, so würde sie einfach nicht laufen. 


Die Hochdruckdampffernheizung ist zur Unwirtschaftlichkeit 
dadurch prädestiniert, daß sie wirtschaftliche Fehler oder wirt- 
schaftlich ungünstige Eingriffe nicht ausschließt, während es im 
Wesen der Pumpenheizungen liegt, daß solche Fehler oder Eingriffe 
schwer begangen werden können. Allerdings ist bei dieser noch 
der Wert der generellen Regelung zu berücksichtigen. 

Die Betriebsergebnisse der industriellen Werke sind sehr schwer 
zu erlangen, weil sie als Fabrikgeheimnisse betrachtet werden. 
Um so mehr bin ich Herrn Direktor Michels von den Solvay-Werken 
in Bernburg für die freundliche Überlassung der Zahlen zu großem 
Dank verpflichtet. 

Zum Schlusse möchte ich meinen Mitarbeitern, ‚Herrn Dr. 
Bradtke, Herrn Dipl.-Ing. Maschlanka und Herrn Dipl.-Ing 
Hässelbarth für die Durchführung der Versuche an den Klein- 
raumwasserkesseln meinen herzlichsten Dank aussprechen, und 
Ihnen, meine Herren, danke ich für die freundliche Aufmerksamkeit, 
mit der Sie meinen Ausführungen gefolgt sind. 


Zur Errichtung einer Wärmemesse auf der 
Leipziger Frühjahrsmesse. 


Von Professor Eberle, Technische Hochschule Darmstadt, Leiter der 
Hauptstelle für Wärmewirtschaft des Vereins deutscher Ingenieure. 


Die Kohlennot der letzten Jahre und die unermüdliche Tätig- 
keit der vom Reich, den Ländern, Industrie und Gewerbe geschaf- 
fenen, wärmetechnisch tätigen Körperschaften hat die Erkenntnis 
des Wertes und der Bedeutung sparsemster Brennstoffverwendung 
für unser gesamtes Wirtschaftsleben in weitere Volkskreise getragen. 
Dieser Erfolg kann nur erhalten und für unsere Wärmewirtschaft 
nutzbar gemacht werden, wenn alle beteiligten Kreise unausgesetzt 
daran weiterarbeiten, die gesamten Kohlenverbraucher, insonder- 
heit diejenigen der Industrie davon zu überzeugen, daß die Er- 
zielung der höchsten Brennstoffausnützung für sie selbst eine un- 
abweisbare Notwendigkeit und der Gesamtheit gegenüber eine 
Pflicht geworden ist. Die Belehrung durch Vorträge und wärme- 
technische Schriften allein kann den Zweck nicht vollkommen 
erfüllen. Dazu ist es erforderlich, daß den industriellen und ge- 
werblichen Unternehmen durch die regelmäßige Vorführung der 
neuesten Errungenschaften der Wärmetechnik Gelegenheit ge- 
geben wird, sich selbst von dem Stand ihrer Wärmewirtschaft und 
den Möglichkeiten zu ihrer Hebung zu überzeugen. Gerade die 
letzten Jahre haben eine Reihe weittragender Fortschritte gebracht; 
es sei nur erinnert an die Anwendung hochgespannten Wasser- 
dampfes, den Wärmespeicher, die Kohlenstaubfeuerung, die Ge- 
winnung der Nebenprodukte aus den Brennstoffen. Nichts wird 
mehr geeignet sein, diesen Errungenschaften Eingang bei dem Ver- 
braucher zu verschaffen als die praktische Vorführung der Ein- 
richtungen im Betrieb und die Bekanntgabe wirklich erzielter oder 
erzielbarer Erfolge für die einzelnen Fälle der Anwendung. 


Daß eine regelmäßige Vorführung am meisten Beachtung fände, 
wenn sie mit Veranstaltungen verbunden würde, die ohnehin die 
Vertreter von Industrie und Gewerbe am gleichen Ort zusammen- 
führen, liegt auf der Hand. Wir haben deshalb die aus industriellen 
Kreisen gekommene Anregung, mit der Leipziger Früh- 
Jahrsmesseeineallgemeine Wärmemesse zu ver- 
binden, aufs lebhafteste begrüßt und der Durchführung unsere 
Unterstützung zugesichert. Es ist kaum eine Gelegenheit denkbar, 
eine derartige Darbietung den Interessenten mit weniger Aufwand 
an Zeit und Geld zugänglich zu machen, als diese Messe. 


Soll der Zweck erreicht werden, so darf die Wärmemesse nicht 
allein nach dem Gesichtspunkte einer Verkaufsmesse eingerichtet 
werden, sondern bei ihrem Aufbau muß die Belehrung lei- 
tenderGesichtspunkt sein. Für die Durchführung sollte 
sich deshalb die ausführende Industrie mit den im Reiche auf dem 


Gebiet der Wärmewirtschaft praktisch und wissenschaftlich tätigen 
Stellen und Persönlichkeiten vereinigen. Einer aus Vertretern 
dieser Gruppen gebildeten nicht zu großen Kommission muß die 
technische Gestaltung des Unternehmens übertragen werden. Nach 
dem von dieser Kommission aufgestellten Gesamtplan hat ein mit 
dem Aufbau von Ausstellungen erfahrener Ingenieur die Aus- 
führung zu leiten. Einige der unseres Erachtens wesentlichsten 
Gesichtspunkte für die Einrichtung der Wärmemesse seien hier 
angeführt: \ 
1. Die Wärmemesse muß die Verwertung sämtlicher in Deutsch- 

land wesentlich in Betracht kommenden Brennstoffe umfassen. 


2. Die zur Aufstellung gebrachten Gegenstände müssen nach dem 
Verwendungszweck gruppiert werden, z. B. Feuerungen, Gene- 
ratoren, Wärmemeßwesen, Eisenöfen, Zentralheizungen usw. 


3. Es muß Gelegenheit gegeben werden, Neuerungen, die noch nicht 
stärker eingeführt sind, im Betrieb zu zeigen. Eine dauernd be- 
triebene Dampfkesselanlage, sowie eine betriebene Generatoren- 
anlage werden unerläßlich sein. Durch ein Abkommen mit den 
städtischen Elektrizitätswerken wird zu erreichen sein, daß die 
in den Anlagen erzeugte Energie in das Stadtnetz gegen Entgelt 
geliefert werden kann. Auch Einzelöfen und Zentralheizungen 
müssen im Betrieb vorgeführt werden können. 


4. Einrichtungen, die nur für die Wärmewirtschaft bestimmter 
Industrien in Frage kommen, sollten in besonderen Abteilungen 
zusammengestellt werden. Dadurch wird den Verbrauchern der 
Überblick über das für ihren Sonderzweck Gebotene wesent- 
lich erleichtert. 

5. Durch ausgezeichnete Schaubilder soll die Wirkungsweise aller 
Ausstellungsgegenstände erläutert werden. Soweit Ergebnisse 
vorliegen, müssen diese in möglichst verständlicher Weise Er 
gestellt werden. 

6. Die Wärmestellen sollten aus ihren Arbeitsgebieten Daralhnigen 
der Arbeitsweise verschiedener Anlagen ausstellen und gleich- 
zeitig zeigen, welche Verbesserungen in der Wärmeausnützung 
durch die Anwendung erprobter Neuerungen möglich sind. Er- 
gebnisse der wärmetechnischen Betriebskontrolle, der Wärme- 
und Brennstoffstatistik müssen für verschiedene Industrie- 
zweige auf Grund gemachter Erhebungen in un Weise 
zur Ausstellung gebracht. werden. 


7. Während der Dauer der Messe müßte durch gute sachliche Filme 
und Vorträge den Besuchern Gelegenheit gegeben werden, einen 
Einblick in die neueste Entwicklung der Wärmetechnik auf den 
einzelnen Gebieten und deren wirtschaftliche Bedeutung zu ge- 
winnen. 


Wir glauben der Überzeugung Ausdruck geben zu dürfen, daß 
durch die nach solchen Gesichtspunkten eingerichtete und durch- 
geführte Wärmemesse nicht nur die Wärmewirtschaft die wirk- 
samste Förderung erfahren wird, sondern daß auch die kohlen- 
verbrauchende Industrie die stärkste Anregung zur Beschaffung 
neuer erfolgversprechender Einrichtungen erhält, damit dürfte auch 
das Interesse der ausstellenden Firmen gewahrt sein. 


Den in Betracht kommenden Industrien kann sonach die Be- 
schickung dieser Wärmemesse sehr empfohlen werden, um so mehr, 
da auch eine systematische Darstellung der deutschen Leistungen 
auf dem Gebiet der Wärmetechnik ihre gute Wirkung auf das Aus- 
land nicht verfehlen dürfte. 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Die mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesamte 
Bauingenieurwesen« (Verlag der Zeitschrift »Die Bautechnik«,. Firma Wilhelm 
Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen, 


Wasserversorgung. 


Die Versalzung der Flußläufe und die Wasserversorgung der 
Städte. Von Professor Dr. v. Drigalski, Halle a. S$S. D. Zeitschr. 
f. öff. Gesundheitspflege 1924, Heft 3/4, 8. 63 bis 73. 

Die durch Kaliabwässer beeinträchtigten Gemeinden sollten 
folgendes anstreben: 

»1. Die jetzigen, einen geordneten Betrieb und den Nutzen 
der Abwehr-(Enthärtungs-)Anlagen vielfach illusorisch machenden 
Ungleichmäßigkeiten im Abstoßen der Endlaugen aus den Stau- 
becken der Werke müssen aufhören. Die Flußüberwachungsstellen, 
die zum Teil versagen, müssen in die Lage versetzt werden, weit 
exakter als bisher und wirklich vorbeugend zu arbeiten. 

2. Die Kaligesetzgebung muß geändert werden derart, daß 
Verschleierungen nicht mehr möglich sind, und daß die produzie- 
renden, wirkliche Werte schaffenden Werke vor einer finanziellen 
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Belastung durch »Spekulativ-Werke«, die nicht produzieren, ge- 
schützt werden. 

3. Der Preuße darf nicht wie bisher viel schlechter behandelt 
werden als z.B. der Thüringische Freistaatler. Zur Schaffung 
gleichmäßiger gerechter Zustände ist der Erlaß eines Reichswasser- 
gesetzes (Reichs-Abwässergesetzes) erforderlich und energisch an- 
zustreben. « 


** Die Brüxer Talsperre. »Mitt. D.I.V. Mähren« 1924, Heft 8, 
2 Sp. 

Auszug aus dem Bericht über die wasserwirtschaftlichen und 
wasserhygienischen Verhältnisse der Hammergrundtalsperre im 
Jahre 1923, Angaben über Boden- und Niederschlagsverhältnisse, 


Anlage und Betrieb der Talsperre. 


-** Die Mengenbestimmung bei Grundwasser. Von Winterer. 
»Gas- und Wasserfach« 1924, Heft 38. 614 Sp. (Schluß folgt.) 

Der Verfasser bespricht den Gegenstand an Hand der Gesetze 
von Darcy und Smreker und gibt eine Methode an, welche ohne den 
Kosten- und Zeitaufwand des Mengenversuchs im großen die Be- 
urteilung der Mengenversuche so genau gestattet, daß jener in vielen 
Fällen ohne Beeinträchtigung der Zuverlässigkeit des Ergebnisses 
überflüssig wird. 


** Die Wasserversorgung von London. »Ann. d. tr. pbl. Belg.« 
492%, Heft 4. ®/, S. 

Auszug aus dem 17. Jahresbericht des Direktors Sir Alexander 
Houstan: Angaben über den täglichen Verbrauch und den Betrieb 
sowie über die Beschaffenheit und Reinigung des verwendeten 
Wassers!). 


Bewässerungsanlage zu Gezira im Sudan. DK 621. 641. Vor- 
trag, 8. 395/424, der Bewässerungsplan, die Pumpstation Wadel- 
Nau: Lage und Einzelheiten der technischen Ausrüstung. Er- 


örterung. S. 424/34, schriftliche Meinungsäußerung. $. 434/36. — 


Allen. Proc. Inst. Mech. Engrs. (1924), Nr. 1, 8. 395/436 (17 Sp., 
41 Phot., 7 Zeichn., 2 Schaul., 2 Geländekarten, 2 Zahlentaf.). 


Die Fabrik der Deutschen Maizena-Gesellschaft in Barby. Von 
Dr.-Ing. Thiem, Zivilingenieur für Wasserversorgung und Kana- 
lisation, Leipzig. In der Wochenschrift »Das Gas- und Wasserfach«, 
36. Heft, vom 6. September 1924. — Für den Wasserbedarf der 
Fabrik der Maizena-Gesellschaft in Barby war es nach langwierigen 
Untersuchungen wohl gelungen, ein salzarmes Wasser, frei von 
Chloriden, nachzuweisen und ein Gelände aufzufinden, das mehr 
als 10000 m® im Tag liefert, jedoch hatte das Grundwasser die fast 
allen Wässern der norddeutschen Tiefebene anhaftende Eigenschaft 
eines hohen Eisengehalts, zu dem im vorliegenden Falle viel Kohlen- 
säure hinzutritt. Das Rohwasser zeigt im Durchschnitt mehr als 
16 Img Fe und über 44 Img freie Kohlensäure, während die Karbonat- 
härte sehr gering ist; außerdem kam ein beträchtlicher Mangan- 
gehalt hinzu. Nach eingehenden Untersuchungen über das Aus- 
scheidungsvermögen dieser Stoffe entschied man sich für eine nach 
dem Thiemschen Verfahren erbaute offene Enteisenungsanlage. 
Das auf die Riesler gelangende Wasser wird über Horden verspritzt 
und gibt hierbei den größten Teil der freien Kohlensäure ab; dann 
gelangt es auf die Grobkiesfilter. Nach Eröffnung der Anlage 
ergab sich schon eine gute Wirkung. Der leicht opalisierende 
Schein, den das Reinwasser jedoch noch aufwies, verschwand erst, 
als sich der Filterkies mit einer Filterhaut überzogen hatte. Jeden- 
falls zeigt hierbei die Erfahrung wiederum die manchmal bestrittene 
Behauptung, daß sich der Filterkies erst einarbeiten muß. Für die 
Ausscheidung des Mangans ist diese Einarbeitung wohl jetzt als 
sicher anzunehmen. — In der Abhandlung gibt der Verfasser die 
wirtschaftliche Berechnung der Mauermassen für die Enteisenungs- 
anlage an und beschreibt noch die Vorgänge bei der Spülung der 
Filterkammern. Die offene Enteisenungsanlage erfordert kaum Be- 
dienung, denn die monatlich einmalige Spülung dauert nur 10 min, 
und durch sie wird der Betrieb der gesamten Wasserwerksanlage 
nicht im geringsten gestört. t. 


Die Betriebsanlage des Wasserwerks der Deutschen Maizena- 
Gesellschaft in Barby. Von Dr.-Ing. G. Thiem, Zivil-Ingenieur für 
Wasserversorgung, Leipzig. In der Wochenschrift »Das Gas- und 
Wasserfach«, Heft 21, vom 24. Mai 1924. — Im Laufe des Jahres 
1924 ist nach dem Projekt von Thiem eine in bezug auf die geförderte 
Menge große industrielle Wasserversorgungsanlage ' hergestellt 
worden. Sie deckt den Wasserbedarf der Fabrik der Deutschen 
Maizena-Gesellschaft in Barby; er gliedert sich in Fabrikations- 
und in Kühlwasser, deren Gesamtmenge rund 24000 m? täglich 
‚beträgt. Verfasser erläutert die Betriebsanlage für die Gewinnung 
des weichen und salzarmen Fabrikationswassers, das aus der Elbe- 
niederung des rechtsufrigen Geländes mit Hilfe vieler gußeiserner 
Rohrbrunnen nach dem System Thiem entnommen wird und durch 


1) Vgl. auch Gesundh.-Ing., 8. 410. 
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eine Dükerrohrleitung von 350 m Länge unter der Elbe nach der 
Fabrik auf dem jenseitigen Ufer der Elbe fortgeleitet wird. Die Be- 
triebsanlage befindet sich im Überschwemmungsgebiet der Elbe, 
und dieser Umstand bedingte für die Förderung des tief zu senkenden 
Grundwassers hängende Kreiselpumpen. Unterstützt durch zahl- 
reiche Abbildungen, werden die sich einstellenden verschiedenen 
betrieblichen Bedingungen rechnerisch erläutert. In Abhängigkeit 
zueinander werden die schwankenden Fördermengen bei zunehmen- 
der Spiegelsenkung gebracht. Von der Fördermenge sind aber auch 
die hydraulischen Widerstände in der Druckrohrleitung abhängig. 
Während des Betriebes muß danach gestrebt werden, die Kreisel- 
pumpen unter Bedingungen arbeiten zu lassen, die den besten Wir- 
kungsgrad auch gewährleisten; gegen diese Grundregel wird bei 
anderen Anlagen oft verstoßen. Die sich einstellenden manometrischen 
Förderhöhen müssen mit den betriebsnützlichen Förderhöhen 
übereinstimmen. Der Leiter eines Wasserwerks muß wissen, welche 
Fördermenge unter den jeweiligen Verhältnissen die wirtschaftlich 
vorteilhafte ist, und mit dieser muß er arbeiten. Darum muß er sich 
auch dauernd über Fördermenge, Förderhöhe und Stromverbrauch 
unterrichten können. i 


Städtereinigung. 


Neue Bauarten von Emscherbrunnen. Von Dr.-Ing. Imhoft, 
Essen (Ruhr). »Technisches Gemeindeblatt« (1924, Nr. 16, 8.193 
bis 195, mit 17 Abb.). 

Die Emscherbrunnen, die in den letzten 10 Jahren in Deutsch- 
land gebaut worden sind, unterscheiden sich nicht wesentlich von 
den in früheren Jahren gebauten. Anlagen. Starke Abweichungen 
von den früher üblichen Bauarten zeigen die neuen amerikanischen 
Anlagen. Dabei sind einige Fortschritte erzielt worden, die auch für 
deutsche Verhältnisse beachtenswert sind. 

Als Sandfang hat sich in Amerika der Essener Sandfang mit 
flacher Sohle überall durchgesetzt. An Stelle der bei uns üblichen 
Grobrechen trifft man in Amerika manchmal Feinsiebe, was aber 
nicht zweckmäßig erscheint. Die Schlammtrockenplätze werden 
ebenso gebaut wie bei uns. Die zweistöckigen Becken haben fast 
durchweg viereckigen, nicht kreisförmigen Grundriß. Es werden 
verschiedene amerikanische Anlagen besprochen und nach den dor- 
tigen Erfahrungen folgende beachtenswerte Gedanken ausgesprochen: 

1. Viereckige Grundrißanordnung bei großen Anlagen. 2. Ver- 
bindungsöffnungen in den Trennwänden der Faulräume unterhalb 
des Schlammspiegels. 3. Anordnung von Drucklufthebern in jeder 
einzelnen Kammer. 

Hierzu kommen noch vier Gedanken, die sich inzwischen in 
Deutschland als richtig erwiesen haben, nämlich: 

4. Die Ausnutzung der Faulgase. Zweistöckige Anlagen wird 
man heute nicht mehr ohne Gasfänger errichten, da die Gasfänger 
mit ganz geringen Mehrkosten angebracht werden können. 5. Der 
Faulraum soll eine möglichst kleine Oberfläche haben, weil 
sonst unnötige Schwimmdecke entsteht und die Anlage auch nicht 
ganz geruchfrei zu halten ist. Er soll aber (gemessen vom Boden 
bis zu den Schlammschlitzen) eine möglichst große Tiefe haben, 
damit die aufwühlende und mischende Wirkung der Gasblasen auf 
den Schlamm möglichst groß ist. 6. Der Absitzraum soll eine mög- 
lichst große Oberfläche haben. Tiefen über 1 bis 2 m sind nur wenig 
wirksam. 7. Der in unteres Stockwerk und Nachfaulraum aufgeteilte 
Faulraum der Kläranlage Meiderich-Hamborn kann Bedeutung 
haben, wenn große Tiefen unmöglich sind oder die künstliche Er- 
wärmung des Nachfaulraumes lohnend erscheint. 

Zum Schluß werden neue Formen für zweistöckige Absitzbecken 
gezeigt. R. 


** Vier neue Abwässerkläranlagen im North-Shore-Sanitäts- 
bezirk. Von Greeley. Eng. NewsRec. 24, Bd. 93, Heft 12. 
4 Sp., 4 Abb., 1 Taf. — Der Verfasser beschreibt vier neue Klär- 
anlagen am Ufer des Michigan-Sees bei Chicago in Dearfield Avenue, 
Highwood, Park Avenue und Lake Bluff an Hand von Betriebs- 
und Rentabilitätszahlen, Lageplänen, Grundrissen und Bauauf- 
nahmen. 


** Gründe für die verschiedene Bewährung von Imhoft-Behältern. 
(Abwasserkläranlagen.) Von Hammond, Skinner, Downes, 
Hartwell, Gohn u. a. »Proceedings« 1924, August- und September- 
heft, 30 °S., 11 Abb., 20 Taf. 

Fortsetzung eines ausführlichen Meinungsaustausches über den 
Gegenstand aus früheren Heften. Die Ursachen für die unterschied- 
liche Bewährung der Kläranlagen nach System Imhoff werden 
auf Grund einzelner Fälle und genauer Zahlen behandelt. 


** Fabrikbetriebsabwässer. Von Schubert. 
1924, Heft 15. 4 Sp., 1 Abb. 

Arten und Mengen der im Stadtentwässerungsplan zu berück- 
sichtigenden Fabrikbetriebsabwässer sowie ein Verfahren zur Er- 
mittlung derselben, Angaben für einzelne Städte, Gesichtspunkte 
für den Anschluß an die Entwässerungsanlage, Berücksichtigung 
von Stadterweiterungen, 
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** Fortschritte. der Abwasserreinigung mit belebtem Schlamm. 
Von Imhoff. »Technisches Gemeindeblatt« 1924, Heft 11/12. 
9 Sp., 13 Abb: 

Besprechung englischer und amerikanischer Erfahrungen; Aul- 
zählung der verschiedenen biologischen Reinigungsverfahren; Vor- 
reinigung, Nachklärung, Schlammbehandlung, Kraftverbrauch, 
Kosten. 


** Die Ölpest der Welthäfen. Von Kammann. 
Gemeindeblatt« 1924, Heft 11/12. 5% Sp., 2 Abb. 

Angaben über die Verschmutzung englischer, amerikanischer 
und anderer Hafengewässer durch Ölabfälle: Unvermeidliche Stei- 
gerung dieses Übelstandes durch stetige Zunahme des Rohöles als 
Betriebsstoff der Schiffsmaschinen, Gefahren für Fischerei und 
Schiffahrt, Brandgefahr; Beobachtungen und Versuche zur Rein- 
haltung im Hamburger Hafen. 


»Technisches 


** Dje deutsche Kaliindustrie, ihre Abwässer und deren Bedeutung 
für die Wasserversorgung der Städte. Von Nachtigall. »Tech- 
nisches Gemeindeblatt« 1924, Heft 11/12. 4 Sp. 

Mitteilungen aus dem Hygienischen Staatsinstitut zu Hamburg 
Angaben über Anwachsen der deutschen Kaliindustrie, ihre Er- 
zeugung, chemische Einflüsse der Kaliabwässer auf die Vorfluter; 
Notwendigkeit einer Regelung der Kaliabwasserfrage durch ein 
einheitliches Reichsabwassergesetz. 


** Dimensionierung städtischer Kanäle. Von Melli. »Schweiz. 
Bauzeitung« 1924, Bd. 84, Heft 12. 8 Sp., 5 Abb. 

Der Verfasser macht die Abmessungen städtischer Entwässerungs- 
kanäle nur von den Regenmengen abhängig und gibt Rechnungs- 
beispiele für die Ermittlung der Regen- und Hochwassermengen auf 
Grund schweizerischer Beobachtungen. 


** Die neuen Abwasserkläranlagen bei Marion, U. $. A. 
News Rec.« 1924, Bd. 93, Heft 11. 2°Sp., 3 Abb: 

Beschreibung und Abbildung der zum Teil in Beton und Eisen- 
beton ausgeführten Anlage: Imhoff-Behälter, Rieselfilter, Klär- und 
Absetzbecken. 


»Eng. 


** Pumpwerke für Entwässerungsanlagen in der Schweiz. Von 
Härry, »S. W. W.« 1924, Heft 9. 12 Sp., 9 Abb. 

Ausführliche Beschreibung der Pumpwerke Hagneck, Täuffelen, 
kümlang, kurze Mitteilungen über weitere Pumpwerke. 


Neue Abwassersiebe in Amerika. Von Dr.-Ing. Imhoff, Essen- 
»Technisches Gemeindeblatt«, Berlin (1924, Nr.14, 8.162 bis 
164, mit 4 Abb.). 

Verfasser unterscheidet zwischen Tree (Rienschsche 
Siebscheibe, Bandrechen u. dgl.) und Spülsieben, die in den letzten 
Jahren in Amerika die Trockensiebe verdrängt haben. Ihre Vor- 
gänger sind die verschiedenen amerikanischen Siebtrommelkon- 
struktionen, wie beispielsweise die von Weand, Charles H. Hurd usw. 

Aus den mit den Spülsieben in Amerika gemachten Erfahrungen 
ergeben sich für die künftige Entwicklung der Abwassersiebe in 
Deutschland folgende wichtige Gedanken: 

41. Spülsiebe, die ohne Bürsten und Abstreifer arbeiten und die 
Siebstoffe mit einem kleinen Teile des Abwassers abspülen, sind 
wirtschaftlicher als die bisher meist verwendeten Trockensiebe. 
Auch ihre Leistung scheint besser zu sein. 2. Die aus dem Spülsiebe 
mit dem Spülwasser abfließenden Siebstoffe können unter Wasser 
wie jeder andere frische Schlamm ausgefault werden. Nachdem .man 
weiß, daß durch die Ausfaulung des Schlammes für die landwirt- 
schaftliche Verwertung der Stoffe kein Schaden entsteht, ist die 
Ausfaulung der Siebstoffe als die gesundheitlich, ästhetisch und 
wirtschaftlich beste Behandlungsweise zu empfehlen. Der ausge- 
faulte und getrocknete Schlamm ist in jeder Beziehung den ekel- 
haften Siebstoffen vorzuziehen. 3. Durch Vereinigung von Spül- 
sieben mit Absitzbecken, die je nach Bedarf mit Schlammfaulung 
verbunden werden können, ist es möglich, jede Zwischenstufe der 
Abwasserreinigung zwischen der Wirkung eines Siebes und eines 
vollwertigen Beckens zu erreichen und sich so den örtlichen Bedürf- 
nissen anzupassen. R. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Wärmeverluste durch Isolierstoffe. DK 629. 2. Einfaches Ver- 
fahren zu ihrer Bestimmung durch die Wärmeleitungskoeffizienten 
der Stoffe. — Heilmann Mech. Engg. 46 (1924), Nr. 10, S. 593/606 
(18 Sp., 1 Zeichn., 17 Schaul., 4 Zahlentaf.). 


Verwendung des Abdampfes von Dampfmaschinen für Heiz- 
zwecke. Von Oberingenieur Illies, Amberg. »Feuerungstechnik «, 


Leipzig, v. 1. November 1924, S. 24 "bis 28. Mit einer Abbildung. — - 


Der Aufsatz ist die vollständige Übersetzung einer in der Zeitschrift 
»Chaleur et Industrie«, Paris (Rue Michel-Ange, Nr. 42), v. Oktober 
1923, Serie 713 bis 718 erschienenen Abhandlung von L. Pierre. 
— Da zum Betriebe von Dampfmaschinen jetzt meist überhitzter 
Dampf verwendet wird, dieser sich aber zu Heizungszwecken, weil 


" wendungsmöglichkeiten. der verfügbaren Wärmemengen, betriebs- 


bei ihm die Wärmeübertragung bedeutend geringer als bei gesättigtem 
Dampf ist, nicht.so gut eignet, so ist es da, wo zu solchen Zwecken 
Abdampf einer Maschine oder Dampf aus dem Aufnehmer einer 
Verbundmaschine oder von einer Zwischenstufe einer Dampfturbine 
verwendet werden soll, wünschenswert, im voraus feststellen zu 
können, welche Anfangsüberhitzung der Frischdampf haben muß, 
damit er, nachdem er seine Arbeit in der Maschine verrichtet hat, 
diese in trocken gesättigtem Zustande verläßt. In dem Aufsatze 
ist gezeigt, wie diese Aufgabe mit Hilfe eines Entropiediagramms 
zu lösen ist, ferner, welche Einrichtungen als die zweckmäßigsten 
zu wählen sind, je nachdem der Verbrauch an Heizdampf beständig 
größer oder kleiner. als der Dampfverbrauch der Maschine ist, oder 
so wechselt, daß er zeitweise geringer, zeitweise höher als dieser 
ist. Die Bedingungen bei den verschiedenen Verhältnissen (Turbine 
mit Abzapfung von Zwischendampf, Betriebsweise bei Gegen- 
druck usw.) sind dargelegt und es ist gezeigt, wie sich ein Diagramm 
des Gesamtdampfverbrauches einer Turbine mit Abzapfung sehr 
einfach aufzeichnen läßt. Die so gewonnenen Zahlen sind mit den 
Ergebnissen verglichen, die durch Versuche von Kammerer an 
einer Dampfturbine mit Abzapfung festgestellt sind. Es zeigt sich 
dabei, daß die Unterschiede zwischen den errechneten und den bei 
den Versuchen gemessenen Zahlen höchstens 6,1 vH und im Mittel 
3,6 vH betragen, so daß für praktische Zwecke die angenäherte Be- 
rechnung in der Regel genügen wird, wenn die Stärke und Art der 
Turbine bekannt ist. Auch für eine Maschine mit Mehrfachexpansion 
und Abzapfung des Dampfes aus dem Aufnehmer sind die gleichen 
Betrachtungen hinsichtlich des Dampfverbrauches und der Be- 
rechnung der Wirtschaftlichkeit durchgeführt, wie für eine Turbine 
mit Abzapfung von Zwischendampf und Kondensator. Schließ- 
lich sind Hilfsmittel besprochen, die dazu dienen, die Abzapfung 
so zu regeln, daß gleichmäßiger Druck im Aufnehmer und gleich- 
mäßige Geschwindigkeit erhalten wird. Wenn die Belastung und 
die Abzapfung sich ändert soll eine automatische Regelung des 
Dampfeinlasses des Niederdruckdampfes zum Aufnehmer statt- 
finden, und zwar dient hierzu ein manometrischer Regulator, der 
durch den Druck im Aufnehmer beeinflußt wird. Wird mehr Heiz- 
dampf gebraucht als abgezapit werden kann, so wird durch eine _ 
automatische Vorrichtung Frischdampf zugeführt, dessen Druck 
dem Aufnehmerdruck gemäß reduziert ist. Fe 


Bericht über die Prüfung von Wasserumlaufapparaten. DK 62. 
1. Apparat I: Verlauf der Untersuchung, Ergebnisse der Brennstofl- 
untersuchungen der Anheizversuche; Verdampfungsversuch an 
dem feuerseitig gereinigten Kessel: Dampffeuchtigkeit, Kessel- 
befund, Anheizversuche, Verdampfungsversuche, 'Temperaturaus- 
gleich, Dampftrocknung, Druckabfall, Kesselstein, Korrosion usw., 
Schwimmschlammfettschicht, Schlammansammlung. Apparat II: 
Gang und Ergebnisse der Versuche. — Deinlein, Z. bayer. Rev. Ni 
28 (1924) Nr. 16, 17, 18 u. 19, 8. 148/49, 158/61, arg: u. 177778 | 
(7 Sp., 1 Zeichn., 2 Schaul., 6 Zahlentaf.). 2 


Die Berechnung der Kraftleitungen für Sattdampf und Heiß- 
dampf. DK 621. 1. Entwicklung gleichlautender Formeln für Satt- 
dampf und Heißdampf. Der billigste Durchmesser sowohl bei 
konstanter wie bei veränderlicher Belastung für 1. Dampfzuleitungen 
mit festliegendem Anfangsdruck und freibleibendem Enddruck; 
2. Abdampfleitungen mit festliegendem Enddruck (zwischen Ab- 
dampfverwertung) und freibleibendem Anfangsdruck (Gegen- 
druck (der Maschine); 3. Dampfleitungen mit festliegendem An- 
fangs- und Enddruck. Zahlenbeispiele. — Denecke, Wärme 47 
(1924), Nr. 39, 40, 41 und 42, 8. 451/541, 468/69, 484/85 u. 494/97 
dp 24 Zeichn, Schaul., 7 Zahlentaf.). u. 


Wärmewirtschaftliehe Studie über Kehrriehtverbrennung unter 1 
besonderer Berücksichtigung der Kehrichtverbrennungsanstalt in 


Zürich. DK 629. 2. Einleitung, Anfall, Güte und Heizwert der 
Kehrichts, Verdampfungsversuche der Anlage Zürich, Wärme- 


bilanz dieser Versuche, Verdampfungsversuche der Anlage Davos. 
Vergleich der Versuchsergebnisse der Anlagen Zürich und Davos, 
Vergleich mit Verdampfungsziffern anderer Anlagen, erreichbare 
Jahreswärmeleistung bei der Verbrennung des Kehrichts, Ver- 


technische und wirtschaftliche Verhältnisse der Zürcher Anlage, 
Zusammenfassung — Lier, Schweiz. Techn.-Zg. 21 (1924), Nr. 41 
u. 42, 8. 483/89 u. 495/501 (16 Sp., 5 Zeichn., 7 Schaul., 12 Zahlen- 
taf.) : 


Die Bedeutung der Wärmestrahlung für die technlächen Wärme- 
verfahren. DK 629. 2. Einleitung, Allgemeines über Wärmestrah- 
lung, Grundgesetze, Entwicklung handlicher Formeln und ihre An- 
wendung, vereinfachte Formeln, Berechnung der Strahlungswinkel, 
Bedeutung der Strahlungsgesetzte für die Praxis. — Roszak und 
Veron. Rev. Me&t. 21 (1924), Nr. 8, 9 u. 10, 8. 435/49, 549/64 und 
600/09 (64 Sp., 24 Zeichn.). R 
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Das Trocknen von Torf für Krafterzeugungszwecke. DK 662. 6. 
Die Bedeutung des Torfs als Feuerungsmaterial für Krafterzeugungs- 
zwecke ist abhängig von der Wirtschaftlichkeit künstlicher Trock- 


nung. Über den Feuchtigkeitsgehalt und den Heizwert des Torfs 


bei natürlicher und künstlicher Trocknung. Eingehende Beschrei- 
bung und Kritik verschiedener Verfahren künstlicher Trocknung 
‚ unter wesentlicher Berücksichtigung der Wirtschaftlichkeit und 
auftretender Schwierigkeiten; Kritik des Verfahrens vom Stand- 
punkte der Wärmebilanz. — Fletcher, World Power 2 (1924), 
Nr. 9, 8.156/63 (16 Sp., 2 Schaul.) 


Die Verbrennung von Sulfitablaugen. DK 662, 9. Verbrennen 
der Sulfitlauge durch Einspritzen in eine Feuerung, z. B. Kohlen- 
staubfeuerung; Aufbereiten der Lauge durch Eindampfen, zeitlich 
und räumlich verteilte Aufbringung auf das Brennstoffbett eines 
Wanderrostes, Verdampfung an Rieselflächen durch die Abgase 
der mit der eingedickten Lauge betr. Rostfeuerung. — Pradel, 
Papierfabrikant 22 (1924), Nr. 44, S. 517/19 (4 Sp., 4 Zeichn.). 


Wärmeerzeugung und Wärmebilanzen von Feuerungen, be- 
sonders für minderwertige Brennstoffe. DK 662. 6. Bedeutung 
von Kohlenstoffverlusten bei minderwertigen Brennstoffen. Das 
Berechnungsverfahren für Schornsteinverluste und Verluste durch 
unverbrannte Gase ist von der Höhe der Kohlenstoffverluste we- 
sentlich abhängig. Neues Verfahren zur Bestimmung der wirk- 
lichen Verluste und Aufstellung richtiger Wärmebilanzen auf zeich- 
nerischem Wege. Die Anwendung der Vorschläge bei ausgeführten 
Feuerungsuntersuchungen bringt neue Einblicke in die Bilanzen 
der Wärmeerzeugung und Wärmeübertragung und in der Zünd- 
leistung von Zündgewölben. Allgemeine Winke für Verfeuerung 
minderwertiger Brennstoffe und Anwendung der gleichen Ver- 
fahren auf Gasfeuerungen — Ebel, Z. V.d.I. 68 (1924), Nr. 39, 
5. 1031/36, 3 Sp., 1 Zeichn., 23 Schaul., 2 Zahlentaf.) und Nr, 42, 
5. 1106/08 (3 Sp., 1 Zeichn., 10 Schaul., 3 Zahlentaf.). 


Die Pendleton-Zentralkontrolle für Heizungsanlagen. DK 662. 
97. Auszug aus Vortrag Baldwin: »Kontrolle des Dampfbetriebs « 
vor Frühjahrsversammlung der National Distriet Heating Ass’n: 
Vorrichtung zur Messung des Dampfverbrauchs in Dampfheizungs- 
anlagen, Einzelheiten der Bauart, des Betriebs, der Anlage- und 
Betriebskosten. — Power 60 (1924), Nr. 16, S. 627 (2. Sp., 1 Zeichn.). 


Zentrale für Dampfheizungen. DK 662. 97. Ausrüstung und 
Anlage einer Burshausheizung mit Zentralregelung. — Power 60 
(1924), Nr. 11, 8. 417/19 (3 Sp., 1 Phot., 4 Zeichn., 2 Zahlentaf.). 


Über Selbstentzündung von Ölen und Brennstoffen. DK 620. 2. 
Schmieröl als Ursache von Gasexplosionen. Zündwerke von Stoffen. 
Einfluß stofflicher und räumlicher Verhältnisse. Bestimmung der 
Selbstentzündlichkeit in dosiertem Sauerstoff. Selbstentzündung 
ohne Sauerstoffzufuhr. Versuche mit Ölmischungen. Einfluß der 
Oxydation. Brauchbarkeit offener Tiegel. Berechnung der zur 
Selbstentzündung erforderlichen Luftmenge. Anforderungen an 
Öle und Brennstoffe. — Jentzsch, Z. V.d.1.68 (1924) Nr. 44, 
5. 1150/52 (5 Sp., 2 Zeichn., 4 Schaul., 3 Zahlentaf.) 


** Müll als Wärmequelle. VonBruet. ChaleuretIndu- 
strie 24, Septemberheft. 6 Sp., 3 Abb. — Allgemeines über Müll- 
verbrennungsanlagen in Frankreich u.a. O., Beschreibung der 
Verbrennungsanstalten in St. Ouen, Toronto und Paris-Plage. 


Der Palo-Temperaturregler für Gasheizung. 

Wie in.einem Aufsatze von Paul Fischer »Gasheizung mit 
Wärmeregler «in der Zeitschrift das »Gas- und Wasserfach « München, 
vom 28. Juni 1924. S. 377—379, dargelegt ist, kann die Konstruktion 
eines Temperatur- oder Wärmereglers für Gasheizung erst dann voll 


Abb. 1. 


Palo- Wärmeregler. 


befriedigen, wenn dabei eine Umgangsleitung für das Gas vorhanden 
‚ist. Sie ist schon deshalb erforderlich, weil bei gedrosselter Zuleitung 
die Flammenreihe des Gasofens schwer zu entzünden ist, sondern 
befürchtet werden muß, daß an einzelnen Öffnungen das ausströ- 
. mende Gas unverbrannt bleibt. Eine solche Umgangsleitung kann 
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zwar bei jedem der bekannten selbsttätigen Regler, z. B. bei dem 
Siemensschen und bei dem Samson-Regler durch den Installateur 
angebracht werden. Besonders vorteilhaft ist es aber, wenn die ganze 
Umgangsleitung schon in dem Regler selbst vorhanden ist. Dies 
trifft bei dem in Abb. 1 dargestellten Palo-Regler zu, so daß dieser 
ohne weiteres in die Gasleitung eingefügt werden kann. Die Palo- 
Wärmeregler für Gasheizung werden von der Firma Paul Fischer, 
Stuttgart, Hohenheimerstr. 29, geliefert. Mit ihnen wird erreicht, 
daß nur soviel Gas verbraucht wird, wie für die Erwärmung des 
Raumes unbedingt notwendig ist. Wenn der Regler einmal einge- 
stellt ist, hält er die Temperatur des Raumes stets auf derselben 
Höhe. Tr. 


** Künstliche Lüftung im Stollen- und Tunnelbau. Von Wies- 
mann. »Bautechnik« 1924, Heft 35. 41, Sp., 2 Abb. 


Schluß aus Heft 34: Die Anwendung der im vorigen Heft aus- 
gesprochenen Grundsätze wird an Hand der Ventilatoranlage der 
Südseite des Hauenstein-Basis-Tunnels gezeigt, ebenso die Lüftungs- 
anlage auf der Nordseite und die Lüftung nach erfolgtem Durch- 
schlag besprochen. 


Erlaß, betreffend Schornsteine aus Betonkaminsteinen. »Zement« 
4924, Heft 35. 

Wiedergabe der vom Preußischen Ministerium für Volkswohl- 
fahrt unter dem 14. 8. 1924 erlassenen Verordnung, Aktenzeichen 
II. gZNnL611. 


Die Hydroelektrizität als Heizmittel im Haushalt. DK 621. 36. 
Vorschlag zur Ausnutzung der Überschußkraft zur Heizung, zum 
Kochen und anderen häuslichen Zwecken, insbesondere da, wo kein 
Gas verfügbar, Wirtschaftlichkeit. — N. Forssblad. Tekn. Tidskr. 
54 (1924), Nr. 27, 8.117/20 (6 Sp., 3 Schaul., 1 Zahlentaf.). 


Die Abwärmeanlage der Greenock Corporation. DK 621. 1. 
Beispiel für das wirtschaftliche Zusammenarbeiten eines industriellen 
Betriebes mit einer elektrischen Erzeugungsanlage. Bauart und Be- 
triebsweise der Dampferzeuger, Generatoren und Schalteinrich- 
tungen, technischen Angaben. — Hall. El. Rev. 95 (1924), Nr, 2439, 
S. 282/84 (2 Sp., 5 Phot.). 


Bericht über Versuche an Zentralheizungskesseln mit verschie- 
denen Brennstoffen. DK 662. 6. Versuchsanlage für die Unter- 
suchung von Kesseln verschiedener Bauart für Warmwasserberei- 
tung und für Niederdruckdampf, Durchführung der Versuche, Be- 
stimmung der bei dem Versuch auftretenden Verluste: Kamin- 
verlust, Wärmeverlust durch Strahlung der Außenwände des Kessels, 
Restverluste. — Grunewald Braunkohle 23 (1924), Nr. 17, 8. 289/93 
(+ Sp., 1 Phot., 2 Zeichn., 1 Zahlentaf.). 


Beitrag zur Untersuchung und Begutachtung von Rauchgasheiz- 
körpern. Von G. Poleich. »Feuerungstechnik«, Leipzig, v. 1. De- 
zember 1924, S. 45 bis 47. Mit einer Abbildung. 

Die Versuchsanstalt für Brennstoffe, Feuerungsanlagen und Gas- 
beleuchtung an der Technischen Hochschule zu Wien hat Versuche 


‚mit sog. Rauchgasheizkörpern vorgenommen, d. h. mit Vorrich- 


tungen, die dazu dienen, den aus Zimmerheizöfen durch das 
Rauchrohr entweichenden Abgasen noch jenen Teil ihrer Wärme 
zu entziehen, der zur Erreichung des Schornsteinzuges nicht unbe- 
dingt nötig ist. In dem Aufsatze ist die Versuchsanordnung und die 
Durchführung der Versuche, bei der die Rauchgasheizkörper an 
Kachelöfen, eisernen Öfen oder Gasöfen angeschlossen wurden, be- 
schrieben, und die Versuchsergebnisse sind mitgeteilt. Auch über 
die Wärmedurchgangszahlen verschiedener Typen von Rauchgas- 
heizkörpern enthält der Aufsatz Mitteilungen. Die besten Wärme- 
durchgangszahlen werden von solchen Konstruktionen erreicht, die 
den Auftrieb der erhitzten Raumluft zu deren Bewegung ausnutzen. 
Im allgemeinen wird der Schluß gezogen, daß für einen gut ge- 
bauten Ofen kein Rauchgasheizkörper nötig ist, weil die bei guten 
Öfen durch einen solchen Heizkörper zu erreichende Brennstoff- 
ersparnis zu gering ist, als daß sie die Amortisation der Kosten des 
Heizkörpers gewährleisten und die immerhin zur Reinigung des 
Heizkörpers nötige Mühe und Arbeit aufwägen könnte. Da jedoch 
die jetzt bestehenden Zimmerheizöfen meist mangelhaft und ver- 
besserungsfähig sind, wird es sich für sie in vielen Fällen als zweck- 
mäßig erweisen, Rauchgasheizkörper mit ihnen zu verbinden und 
werden bei ihnen beträchtliche Brennstoffersparnisse damit erreicht 
werden können; jedoch ist Voraussetzung, daß die Vorrichtungen 
sachgemäß getroffen und angewendet werden. Der Rauchgasheiz- 
körper wird nie gewisse Mängel, die nicht auf eine zu geringe Heiz- 
fläche des Ofens zurückzuführen sind, beheben können, z. B. nie- 
mals Mängel, die an einem zu geringen Schornsteinzuge oder an zu 
kleiner Rostfläche liegen. Bei dem Bestehen solcher Mängel wird 
vielmehr in vielen Fällen die Anbringung eines Rauchgasheizkörpers 
nur noch eine Verschlechterung der Heizwirkung nach sich ziehen, 
—T. 


2. Heft 


2 Gesundheits-Ingenieur 38, et 935). 


Schornsteine aus Kalksandsteinen und anderen Ersatzbaustoffen 
(Ministerialerlaß). 

Der preußische Minister für Volkswohlfahrt hat durch einen 
Erlaß vom 11. November 1924 (Akt.-Zeich.: 11/9, Nr. 575. Vgl. 
»Zentralblatt der Bauverwaltung«, Berlin, v. 26. November 1924, 
S. 426) Vorschriften darüber getroffen, unter welchen Bedingungen 
Kalksandsteine, Schwemmsteine und Schlackensteine zur Her- 
stellung von Schornsteinen zugelassen werden können; so z. B., daß 
sie stets mit Zementmörtelzusatz vermauert werden müssen. Lehm- 
steine und Stampflehm sind nicht zuzulassen. Über die Bedingungen, 
unter welchen Schornsteine aus Beton-Kaminsteinen (sog. Hohl- 
blocksteinen) hergestellt werden dürfen, hat der Minister bereits 
durch einen Runderlaß vom 14. August 1924 (vgl. »Zentralblatt der 
Bauverwaltung«, «, 8. 302) Vorschriften getroffen. Im übrigen ist auf 
die auch im Gesundh.- -Ing. Jahrgang 1924, S. 413) schon veröffent- 
lichten Bestimmungen über Schornsteine, in den »Richtlinien zur 
Förderung der Wärmewirtschaft« verwiesen. —T. 


Bau- und Wohnungshygiene. 


** Prüfung von Wänden auf Wärmeschutz und auf Feuer- 

beständigkeit. Von Amos. »Deutsche Bauzeitung« 1924, Heft 74. 
7% Sp., 6 Abb. 

Allgemeines, Besprechung früherer Versuche, insbesondere der- 
jenigen von Professor Bugge in Drontheim und des Hygienischen 
Instituts der Universität Berlin; Prüfungsverfahren, Prüfungsergeb- 
nisse; Vergleich von Vollmauerwerk, Ziegelhohlmauern, Betonhohl- 
mauern, Schlackenbeton-Hohlmauerwerk, Holzbauweisen, zusam- 
mengesetzter Bauweisen mit Holzverwendung. Untersuchungen 
über den Wetterschutz von Außenmauern werden als notwendig 
bezeichnet. 

** Wie baut New York? Von Merleker. »Bauwelt« 1924, 
Heft 36. 11% Sp. 

Allgemeine Angaben und Zahlen für die Bebauung der einzelnen 
Viertel von New York, insbesondere über die Bebauungsart der 
Villen- und Siedlungsviertel. 


Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


Die Arbeit der Organisation der Maschinenindustrie für die Un- 
fallverhütung. DK 620. 5. Behandlung der Frage der Unfall- 
verhütung an Maschinen durch die wirtschaftlichen Vertretungen 
des Maschinenbaues. Abwehr des Maschinenschutzgesetzes. Zweck 
und Erfolge der Arbeitsgemeinschaft für Unfallverhütung. Erledi- 
gung von Beanstandungen der Berufsgenossenschaften von unge- 
nügend geschützten Maschinen durch den Verein Deutscher Ma- 
schinenbauanstalten und seine Fachverbände. Wirtschaftliche Be- 
deutung der Förderung der Unfallverhütung. — Free Maschb./ 
Wirtsch. 3 (1924), Nr. 22, S. 819/21 (6 Sp., 4 Zeichn., 1 Schaul.). 


Unfallgefahr und Arbeiterschaft.e. DK 620. 5. Ausgehend von 
der immer noch sehr großen Zahl der jährlichen tödlichen und 
schweren Unfälle bei der Arbeit an Maschinen wird festgestellt, daß 
dies nicht auf den Mangel an Unfallverhütungsvorschriften und 
Schutzvorrichtungen, sondern auf Sorglosigkeit, Unachtsamkeit 
und fehlende Belehrung der Arbeiterschaft zurückzuführen sei. Auf 
Grund einer jahrelangen Betriebserfahrung als Arbeitnehmer macht 
der Verfasser Vorschläge, wie durch Einwirkung auf den Selbst- 
erhaltungstrieb und durch planmäßige Aufklärung der Arbeiter die 
in den Menschen selbst liegende Gefahrenquelle nach Möglichkeit 
ausgeschaltet werden können. — Gottschalk Maschb. DOSen 3 
(1924), Nr. 22, 8. 826/27 (3 Sp.). 


Gewerbehygienische Einrichtungen und Abwärmeausnutzung. 
DK 629,2. Ziel der Gewerbehygiene. Wesen gewerbehygienischer 
Einrichtungen. Überblick der Anschaffungskosten gewerbehygie- 
nischer Anlagen. Ersatz der durch gewerbehygienischer Anlagen 
abgeführten Wärmemengen im Winter durch Abwärmeausnutzung 
von Gasen und Abdampf. Beschreibung von Abgastaschenluft- 
erhitzern und Abhitzekesseln. Temperaturkurve einer Dampfluft- 
heizungsanlage in einer Fabrikhalle. — Brandt Maschb.-Betrieb 3 
(1924), Nr. 22, 8. 806/09 (5 Sp., 4 Phot., 5 Zeichn., 1 Schaul., 
2 Zahlentaf.). 

Städtewesen. 


** Köln, Entwicklungsfragen einer Großstadt. Von Genzmer. 
»Deutsche Bauzeitung« 1924, Heft 75. 10 Sp.,4 Abb. (Schluß folgt.) 

Der Verfasser bespricht das Werk von Schumacher, die Be- 
bauungspläne von Stübben und Rehhorst und behandelt den 
Gegenstand nach allgemeinen Gesichtspunkten. 


Verschiedenes. 
Dritter Bericht. des Ausschusses für Dampfdüsenforschung. 
DK 621. 1. Bericht 8. 453/501: Übersicht über die vorhergehenden 
Berichte, Umfang des vorliegenden Berichtes, Bauart der Versuchs- 
düsen, Verlauf und Ergebnisse der Versuche. Brörterung. S. 502/16, 


schriftliche Meinungsäußerungen 8. 516/25. — Stoney Proc. Inst. 
Mech. Engrs. (1924), Nr. 1, S. 453/525 (26 Sp., 1 Phot., 7 Zeichn., 
44 Schaul., 17 Zahlentaf.). 


Rohrverbindungen für hohe Drücke und Wärmegrade. DK 621. 
1. Aufbau, Wirkungsart und Beurteilung verschiedener amerika- 
nischer Bauarten. — Power 60 (1924), Nr. 11, 8. 396/97 (2 Sp., 
8 Zeichn.). 


Der Flüssigkeitsmesser, Bauweise Bassler. DK 621. 716. 3. 
Gebaut von der British Liquid Meter Co., London. Garantiert Meß- 
genauigkeit. 0,1 vH über Temperaturbereich von 66°C ohne Rück- 
sicht auf Änderungen der Viskosität und Strömungsgeschwindigkeit. 
Beschreibung. Thermostatische Vorrichtung zum Ausgleich der 
Temperaturschwankungen. — Engg. 118 (1924), Nr. 3066, S. 497/8 
(92 Sp., 1 Phot., 3 Zeichn.). 


Die Luftstromerzeugung für den pneumatischen or DK 
621. 86. Bauart von Kreiskolbengebläse, Kolbenpumpe, Turbo- 
gebläse und Dampfinjektor und ihre Eignung für die pneumatische 
Förderung, Nachweis für die beste Eignung der Kolbenpumpe, Nach- 
weis durch Feststellung des Dampfverbrauches, daß der Dampf- 
injektor unwirtschaftlich ist. — Wagner Z. ges. Mühlenwes. 1 
(1924), Nr. 6, 8. 85/90 (6 Sp., 3 Phot., 5 Zeichn., 2 Schaul.). 


Wirksamer Feuerschutz für Großbetriebe. DK 620. 5. Schema- 
tische Darstellung einer Sprinkler-Anlage. Alarmventil für Trocken- 
anlagen und für Naßanlagen. Trockenventilstation mit Schnell- 
entlüfter. — Hammer Bauwelt 15 (1924) Nr. 32, S. 744/A6 
(5 Sp., 1 Eot., 7 Zeichn.). 


Wassermessungen bei großen Wassermengen. DK 621. 2. 
Messungen in geschlossenen zylindrischen Leitungen, Messungen in 
Gerinnen und Kanälen, — Hallgrim Thoresen Wasserkraft 
19 (1924), Nr.16, 8. 286/92 (8 Sp., 3 Fot., 10 Zeichn., 1 Schaul,, 
4 Zahlentafel). 


Neuzeitliche Verfahren der Röhrenherstellung durch Zentri- 
fugalguß. DK 621. 726. Das De Lavaud-Verfahren, die Gefüge- 
veränderung des Gießmaterials während des Verfahrens, d. Maschi- 
nen: Bauart, Arbeitsvorgang und Leistungen. ‘ Ergebnisse von 
Prüfungen auf physikal Eigenschaften — Fox und Wilson Iron 
Goal Trades Rev. 109 (1924) Nr. 2948, $. 344/46 (7 Sp., 

6 Fot., 2 Gefügebilder). TR 


Gebäudeschäden durch Verkehrsorschue Von Dipl.- 
Ing. H. Wittig in Magdeburg. »Zentralblatt der Bauverwaltung«, 
Berlin, 4924, 8. 275. 

Die Ursache von Rissen in Gebäuden, die ordnungsmäßig nach 
den bisherigen Erfahrungen und den Baupolizeibestimmungen gebaut 
wurden, ist darin zu sehen, daß die bisherige Bauweise nur auf 
statischen, nicht auf dynamischen Berechnungen beruht. Der Ver- 
kehr der schnellfahrenden Kraftwagen und die infolgedessen ent- 
stehenden Erdschwingungen fordern die Berücksichtigung dyna- 
mischer Einflüsse. Dieselben sind bis jetzt noch nicht oder nur 
wenig erforscht. Verfasser gibt einen kurzen Überblick über die vor- 
kommenden Schwingungsarten — sukkussorische, undvlatorische 
und rotatorische — und über ihre Wirkung auf die Gebäude, die 
infolge Pressung des Bodens über die Elastizitätsgrenze hinaus zu 
einer bleibenden Verdichtung des Untergrundes führen kann. Mit 
diesem Aufsatz soll die experimentelle Erforschung der Schwin- 
gungsdynamik angeregt werden, die es ermöglicht, Gebäude auch 
dynamischen Einflüssen gegenüber widerstandsfähig erstellen zu 
können. 


ee. U 


Beseitigung. von Kesselstein durch CO,. DK 621.1. Boioneen 7 
für die erfolgreiche Anwendung des Verfahrens, Bericht über die 
Reinigung von Leitungen und Pumpen mit flüssiger CO, auf einem 
Pittsburgher großen Stahlwerk, Winke für die praktische Anwendung 
des Verfahrens. — Jones, Power 60 nn Nr. 15, 8. 578/79 (3 Sp., ° 
1 Schaul., 1 Zahlentaf.). € 


Zusammenfassung des siebenten Berichts des Corrosion Research ; 
Committee beim Institute of Metals. DK 620. 2. Korrosion, haupt- N 
sächlich durch Seewasser, von Kupfer, Zink, Messing, Kondensator- 
röhren, Erörterung. — Metal Ind. 25 (1924), Nr. 13, 8. 300/03 | 
(7 Sp... ? 

Eine kritische Übersicht über Korrosionserscheinungen an Eisen H 
und Stahl. DK 620. 2. Unter besonderer Berücksichtigung der 
Widerstandsfähigkeit von Gußeisen gegenüber der Einwirkung des $ 
Seewassers werden erörtert: die verschiedenen Arten von Korrosions- 
erscheinungen, der Einfluß von Wassertemperatur und - Geschwindig- i 
keit, von Beimengungen und Vorbehandlung des Eisens sowie 4 
Unreinigkeit der Oberfläche auf Art und Größe der Erscheinung. 
Über das verschiedenartige Verhalten von weißem und grauem 
Gußeisen; über die Widerstandsfähigkeit von Schmiedeeisen und 
Stahl und die Wirkung von Schutzanstrichen, Galvanisierungs- 
und anderen Schutzprozessen. Zusammenstellung von Maschinen- 
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und Apparateteilen für die Widerstandsfähigkeit gegenüber der 
Korrosion erforderlich ist und Begründung dieser Erfordernis. — 
World Power 2 (1924) Nr. 9, S. 146/55 (18 Sp., 4 Schaul., 1 Zahlen- 
taf.) 

Ein neues Verfahren zur Herstellung von Rohren aus Hochofen- 
schlacke. DK 620, 2. Rohre aus Hochofenschlacke ohne Zusatz 
von Bindemitteln. Festigkeitsversuche. — Riedel, St. u. E. 44 (1924), 
Nr, 39, 8. 1173/74 (2 Sp., 1 Phot.) 


** Untersuchung verschiedener Arten der Strömung in Absitz- 
becken. VonKiersted. Eng.NewsRec. 24, Bd. 93, Heft 9. 4 
Sp., 3 Abb. — Der Verfasser beschreibt Versuche und Beobachtungen 
und unterscheidet geradlinige, radiale, kreisförmige und spiralige 
Strömungen. 


** Eine Betonrohrleitung für Los Angeles. 
1924, Bd. 93, Heft 8. 44, Sp., 5 Abb. 

Die Herstellung und das Verlegen von etwa 1650 m in die See 
hineinreichenden Eisenbetonrohrleitungen von 2,1 m Durchm. wird 
an Hand von Bauaufnahmen und eines Rohrquerschnitts beschrieben. 


Technische Ausbildung für das Kältewesen. DK 37. Auszug 
aus dem Vortrag von W.S. Douglas auf der 4. Internationalen 
Kältekongreß in London. Ausbildung von Kälteingenieuren, von 
kaufmännischen Leitern von Kühlhäusern und von Betriebsinge- 
nieuren; Lehrplan für Kälteingenieure. — Kälteind. 21 (1924), 
Nr. 17/18, S. 87/89 (4 Sp.). 


Das Schweißen eiserner Behälter für entzündliche Flüssigkeiten. 
DK 620. 5. Das Schweißen von Benzinfässern u. dgl. ist mit 


schwerer Unfallgefahr verknüpft. Sie ist auf die Entzündung eines | 
im Faß vorhandenen Explosionsgemisches durch den Schweiß- | 


brenner zurückzuführen. Die bisher meist erfolglos eingeschlagenen 
Wege zur Unfallverhütung. Einfaches, völlig sicheres Verfahren. — 
Fischer Maschb./Betrieb 3 (1924), Nr. 22, S. 804/06 (3 Sp.). 


Niederdruckverdampfer. DK 621. 1. Vorteile der Niederdruck- 
anlagen. Beschreibung der auf dem V. St. A.-Kriegsschiff »Denver « 
eingebauten Anlage. Dampfleitung, Salzwasser- und Frischwasser- 
rohrleitung, Luftentfernung. Versuchsergebnisse. Vergleich mit 
der »Utah«-Anlage. Betriebskosten. Lillie-Bauart und Bauart mit 
unter Wasser liegenden Rohren. Vorteile der letzteren sind ge- 
ringere Anlage- und Betriebskosten, Einfachheit, größerer therm, 
Wirkungsgrad, höhere Leistung. — E. Ellsberg. J. Amer. Soc. 
Nav. Engrs. 36 (1924), Nr. 3, S. 434/65 (26 Sp., 4 Zeichn., 2 Zahlent.) 


Einige Regeln und Formeln für den Kälteingenieur. DK 621. 55. 
Vortrag mit anschließender Besprechung, Formeln zur Berechnung 
des Bedarfes an Arbeit und Wasser, der Drehzahl, Kühlflächen. 
In der eingehenden Besprechung weist Th. Shipley darauf hin, 
daß alle Formeln unrichtig werden, wenn Luft im Dampf enthalten 
ist. Unterkühlung des aus der Verflüssigungszone abfließenden 
Ammoniaks weist auf Vorhandensein von Luft hin, die sorgfältig 
entfernt werden muß. — W.H.Motz Refrigeratg. Enge. 11 
(1924), Nr. 8, 8. 51/60 (20 Sp.). 


Zur Rostschutzfrage. Von Dr. Pfiluger. Zürich. Österreichische 
Chemiker-Zeitung, Nr. 11, 1924, S. 89—90. 

Der Rostvorgang am Eisen zerfälit in zwei Stadien, den pri- 
mären und sekundären Rostprozeß. 

Der primäre Prozeß besteht in der Bildung von zweiwertigen 
Eisenionen: 

Fe+2 Hr — Ft —+H,, 
der sekundäre Prozeß in der Umwandlung des zweiwertigen Ferroions 
in das dreiwertige Ferriion: 
2Fe0+0+c2H,0=Fe&0, (H,O) x. 


Dunstans hat zuerst den Beweis erbracht, daß Feuchtigkeit, 
also ein Elektrolyt, Vorbedingung für das Rosten ist. Es muß also 
Eisen vor Rost geschützt werden können, wenn die Feuchtigkeit 
vollkommen von ihm ferngehalten wird. Hierzu benutzt man 
Schutzüberzüge von Metall und ferner Schutzanstriche. Erstere be- 
währen sich besser, aber sie verlangen ein umständliches Verfahren. 
Nun ist es gelungen, eine Kompromiß-Substanz herzustellen, mit 
welcher Eisen durch Anstrich verbleit werden kann. Es ist dies die 
Subox-Verbleiung durch Anstrich von Winiwarter, Wien. Der Haupt- 
bestandteil dieser Emulsion ist: Pb,O = Bleisuboxyd 


dieses Pulver mit einem trockenen Öl und bestreicht irgendeine 
Unterlage, so erhält man beim Polieren mit einer Stablbürste eine 
metal’glänzende Schicht, die sich bei der mikroskopischen Unter- 
suchung als metallisches Blei erweist. Das sauerstoffaufnehmende 
Leinöl entzieht dem Suboxyd sein Sauerstoffatom und bildet 
Wasser, ein Bleiatom ersetzt im Leinöl die beiden ausgetretenen 
Wasserstoffatome; so bildet sich eine Bleiseife,während das andere 
Bleiatom als molares, freies Blei abgeschieden wird. In letzterem Vor- 
gange liegt der springende Punkt. 


AunBe Noye Roos ‚ viel wie im Jahre 187% die 44 größten Städte zusammen. 


Die Reaktion verläuft allgemein langsam; die sich bildende 
Bleischicht auf Eisen wird um so widerstandsfähiger, je älter der 
Anstrich ist. Bei dem geschliffenen und polierten Anstrich liegen 
die Bleiteilchen fest auf der Unterlage auf, so daß sich keine Feuchtig- 
keit, Elektrolyt, bilden kann. Die mikroskopische Untersuchung 
zeigt eine typısche Metallisierung. Auch der Übergang von Eisen auf 
Blei ist ganz allmählıch. Subox-Anstriche, die 24 h der Einwirkung 
von Chlor- usw.-Gasen ausgesetzt wurden, bewährten sich absolut. 

Gülich, Jena. 


Städtisches Gesundheitsingenieurwesen in Nordamerika im letzten 
halben Jahrhundert. 


Die 50 größten Städte der Vereinigten Staaten hatten im Jahre 
1870 eine Gesamtbevölkerung von 5,77 Mill., im Jahre 1920 von 
22,7 Mill., davon New York allein 5,62 Mill., das ist ungefähr so 


Die verbreitetste und befriedigendste Ingenieurtätigkeit war 
im Jahre 1874 die öffentliche Wasserversorgung, aber auch diese 
fehlte in 8 von den 50 größten Städten. Im Jahre 1875 hatten 422 
Orte Wasserwerke gegen nur 17 am Schlusse des Jahres 1800, im 
Jahre 1896 gab es 3200 Wasserwerke für 3950 Ortschaften. 

Eine zuverlässige Statistik über Entwässerungsanlagen 
besteht nicht. Im Jahre 1889 hatten in den Vereinigten Staaten 
von 1960 Orten mit Wasserwerken 600 Entwässerungsanlagen 
und von 87 solchen Orten in Kanada 36. Im Jahre 1901 hatten von 
1475 Orten mit mehr als 3000 Einwohnern 1096 Orte Abführung der 
häuslichen Abwässer, 1471 elektrisches Licht, 1466 Fernsprecher, 
901 Gaswerke und 928 Straßenreinigung. 8 Städte über 20000 Ein- 
wohner hatten im Jahre 1901 noch keine hygienische Abwasser- 
beseitigung. 

Eine systematische Abfall- und Müllbeseitigung gab es im 
Jahre 1874 nirgends. Die Hausabfälle wurden meist privatim zur 
Schweinefütterung gesammelt. Im Jahre 1901 hatten von 1524 
Orten mit mehr als 3000 Einwohnern 75 Müllverbrennungs- und 22 
Schmelzanlagen. Im Jahre 1917 hatten von 698 Städten mit 44 
Mill. Einwohnern 102 mit 7 Mill. Müllverbrennungsanlagen und 
37 mit 19 Mill. Müllschmelzanlagen, 214 mit 7 Mill. haben die Ab- 
fälle vergraben oder abgelagert, 345 mit 11 Mill. verfüttert. In der 
Kriegs- und Nachkriegszeit sind manche solche Anlagen eingegangen. 
Jetzt mögen immerhin über 1000 Orte geregelte Abfallbeseitigung 
haben. 

Geringe Entwicklung zeigt auch die Straßenreinigung. 
Im Jahre 1901 hatten von 1524 Orten mit mehr als 3000 Einwohnern 
1374 geregelte Straßenreinigung mit Hand- und Tagarbeit, nur 
86 Reinigungsunternehmer und nur 78 Maschinenbetrieb. In den 
letzten zwei Jahrzehnten hat sich der Übergang vom tierischen 
zum motorischen Zug auch bei der Straßenreinigung und im Feuer- 
löschdienst vollzogen. 

Zentralanlagen mit Verteilung von Dampf und heißem 
Wasser gab es im Jahre 1901 122. 

Im öffentlichen Gesundheitswesen steht Nordamerika an der 
Spitze, was den Prozentsatz der Orte betrifft, aber es ist noch viel- 


, fach dürftig und die bisherigen Ausgaben dafür bedürfen der Er- 


, überhaupt keine Typhusfälle. 
, Besserung mindestens 25 auf 100000 Einwohner, also bei 110 Mill. 
 Gesamtbevölkerung eine Verhütung von 27500 Todesfällen an 


höhung auf das Zwei- bis Zehnfache. 

Die allgemeine Sterblichkeit ist von 1880 (von wo ab Un- 
terlagen vorhanden sind) bis 1920 von 19,8 auf 13,1 auf 100000 
Einwohner gefallen und fällt weiter. Die Typhusfälle sind in 
57 Städten über 100000 Einwohner von 1910 bis 1923 von 411% 


, auf 946, das ist von 19,59 auf 3,45 auf 100000 Einwohner zurück- 


gegangen. 4 Städte über 100000 Einwohner hatten 1922 und 1923 
In den letzten 50 Jahren ist diese 


Typhus. (Engineering News-Record vom 17. 4. 24, 4%, Sp. einschl. 


4 


| 3 Abb. u. 1 Zahlentafel.\ N. 
Bücherschau. 
Grundriß einer allgemeinen Arbeitspathologie. Von Dr. W. 


| Eliasberg. (Heft 28 der Schriften zur Psychologie der Berufseignung 


und des Wirtschaftslebens, herausgegeben von Otto Lipmann und 
William Stern.) 41 S. Leipzig 1924, Johann Ambrosius Barth. 


| Preis GM. 1,50. 
Versuche ergaben überraschende Resultate, denn mengt man | 


In der Einleitung werden die Begriffe der Arbeit und der allge- 
meinen Pathologie festgelegt und die Psychopathologie von der 
Sozialpathologie der Arbeit getrennt. Sodann wird die Arbeit als 
Ursache der Veränderung der Persönlichkeit abgehandelt unter 
besonderer Berücksichtigung der Einflüsse der Erholung. Bedeut- 
sam ist die Feststellung, daß »nur die leistungsfähigen Menschen 
auch ihre Muße aktiv als Berufstätigkeit in der Form des Erholungs- 
berufes, des Nebenberufes erfüllen« Eindrucksvoll ist der Typus 
der Affektveränderung durch die Arbeit herausgearbeitet, Hysteri- 
sierung und Neurasthenisierung werden dargestellt, und schließlich 
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Sr elleit 
48. Jahrg. (1925). | 


wird die Unfallneurose als ein Ringen der Persönlichkeit mit dem 
günstigen Unfallrisiko aufgezeigt. Im dritten Abschnitt wird das 
Verhalten der pathologischen Persönlichkeit in der Arbeitsgestaltung 
besprochen. Hier finden sich über die einzelnen pathologischen 
Typen eine Fülle von lehrreichen Bemerkungen, die im Original 
nachgelesen werden müssen. Den Schluß bilden wertvolle Gedanken 
über die Arbeitstherapie, insbesondere die Willenserziehung und 
über die Lohnfrage in den Heilanstalten. Dieser Grundriß, kurz, klar 
und gedankenreich abgefaßt, ist eine wertvolle Einführung in die 
Arbeitspathologie. Dresel (Heidelberg). 


Brief- und Fragekasten. 


4. Hausentwässerung bei zu tiefer Lage des Grundstücks. 

Die Hausentwässerungsrohre (Heimschleusen) eines großen 
Hotels liegen tiefer als die städtischen Schleusenrohre. Die Abwässer 
des Hotels, die naturgemäß viel Fett und Speiseüberreste enthalten, 
werden in mehreren Gruben gesammelt und dann durch einen 
Pulsometer in die städtischen Schleusen übergepumpt. Da den 
Sammelgruben auch noch heißes und öliges Kondenswasser aus den 
Maschinenanlagen zugeführt wird, so entstehen in dem schwer zu 
lüftenden Kellergeschoß üble Ausdünstungen und beim Versagen 
des Pulsometers Überschwemmungen. Wie werden diese Übel- 
stände sachgemäß und gründlich beseitigt ? H+in.D. 

Antw. zu 1. Es ist eine häufige Erscheinung, daß tiefliegende 
Räumlichkeiten eines Gebäudes wegen der hohen Lage der benach- 
barten Schleusen maschinell durch Überhebung der Abwässer trocken 
gehalten werden müssen. Im vorliegenden Falle müssen für einen 
einwandfreien Betrieb die zu hebenden Abwässer, die in ihrer Zu- 
sammensetzung verschieden gestaltet sind, durch einen sog. Fett- 
fänger geleitet werden. Bei diesen bildet sich oben eine Fettschicht, 
ferner eine mittlere nur von gelösten Bestandteilen erfüllte Schicht 
und endlich zu unterst eine Sinkschicht, die am Boden lagert. Die 
Fett- und Sinkstoffe müssen zurückgehalten werden, und sobald sich 
genügende Mengen im Fettfänger angesammelt haben, müssen diese 
besonders entfernt werden. Die mittlere Abwasserschicht soll dem 
Pulsometer zugeführt werden, damit sie in das städtische Kanalnetz 
übergeleitet wird. Der Fettfänger ist in seiner ganzen Einrichtung 
so zu verschließen, daß sich keine üblen Ausdünstungen bilden 
können, unter Umständen ist ein besonderes, in das Freie führendes 
Dunstrohr anzuordnen, das vielleicht mit einem Regenrohr des 
Hauses verbunden werden kann. Der Pulsometer ist wohl eine sehr 
gut wirkende Pumpe, die aber nur dann billig arbeitet, wenn Dampf 
genügend zur Verfügung steht, andernfalls würde sich die Anordnung 
einer elektrisch angetriebenen Schlammkreiselpumpe empfehlen, die 
durch einen Schwimmer geregelt wird und in Betrieb tritt, sobald 
sich genügend Abwasser angesammelt hat. Wie groß der Fettfänger 
zu wählen ist, läßt sich bei Unkenntnis der zufließenden Abwasser- 
menge nicht angeben. Bewährt haben sich u. a. die Fettfänger 
System Heyd, die durch die Kremer-Klär-Gesellschaft, Berlin- 
Schöneberg, vertrieben werden. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


Patentschriften-Auszüge. 


Gruppe 15. Reichspatent Nr. 397489 vom 22. Dez. 1922. 
Robert Maclaren in Blaircastle, Schottland. 


1. Kontaktthermo- 
meter, besonders für 
Wärmeregler, bei wel- 
chem die mit Gas ge- 
füllte Meßkugel mit 
einem größeren, teil- 
weise mit Quecksilber 
gefüllten Behälter in 
Verbindung steht, da- 
durchgekennzeichnet, daß das 
in das Quecksilber hinein- 
ragende Steigrohr, in welches 
die eine Elektrode X in be- 
kannter Weise hineinragt, 
eine Abzweigung G aufweist, 
deren in ihrem unteren Teil vorhandene Quecksilberfüllung von 
außen einstellbar ist. 


„Kl. 47f. Gruppe 27. Reichspatent Nr. 385807 vom 20. März 1921. 
Heinrich Bohlander in Köln. — Wärmeisoliernng für 
lange, flanschenlose Rohrleitungen, 

1. Wärmeisolierung für lange, durch Aneinanderschweißen 
flanschenloser Rchre hergestellte Rohrleitungen, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß die starre Isolierhülle an verschiedenen Stellen unter- 


brochen ist und die enstehenden Spielräume durch eiastische Iso- 
lierkörper ausgefüllt sind. 


Kl. 42\. 


Patentanmeldungen, -erteilungen und 
Gebrauchsmuster. 


Pacentanmelgungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 13. November 1924. 


36c, 2. Warmwasserbereiter. Jakob Lipschitz, Berlin-Schöne- 
berg, Hauptstr. 37. L. 58891. 2. Nov. 1923. 


47t, 3. Blechrippe mit umgebördeltem Außenrand für Rippen- 
rohre. Heinrich Schultz, Berlin, Petersburger Straße 88. 
Sch. 67150. 22. Febr. 1923. 


85e, 9. Zuleitung für als Schwimmkörper ausgebildete Fettfang- 
behälter. Heinz Rebbe, Essen, Ruhr, Zu 57. R. 60 380. 
20. Febr. 1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 27. November 1924. 


24a, 10. Füllschachtheizkessel mit im Füllschacht auf dem Rost 
verschiebbarer Wand zur Verkleinerung des Füllschachtes und 
der Rostfläche. L. 58.187.. 26. Juni 1923. 

36c, 6. Luftheizung mit Umlauf der Luft in geschlossener Lei- ' 
tung. Bernhard Schulze, Hamburg, Tarpenbeckstraße 116. 
68 956. 30. Sept. 1922. 

85c, 6. Kläranlage für Abwässer mit Faulraum und Gasfänger 

am Faulraum. Dr-Ing. Karl Imhoff, Franz Fries u. Heinrich 

Blunk, Essen, Zweigertstr. 57. I. 24596. 28. März 1924. 

85.6, 6. Kläranlage mit trichterförmigen Bodenvertiefungen. Max 
Prüß, Essen, Semperstr. 6. P.45992. 31. März 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 4. Dezember 1924. 


36a, 14. In das Abzugsrohr von Heizöfen einzuschaltender Rauch- 
heizkörper. Neuburger Eisenwerke Georg Kammerl G.m.b.H., 
Neuburg a. D.-München. N. 22798. 30. Jan. 1924. 

36.c, 10. Schmiedeeiserner Heizungskessel. Ernst Doering und 
Albert Rust, Berlin-Reinickendorf, Veltener Straße 1. 445239: 
31. März 1924. 

85a, 7. Chlorierapparat. Wallace & Tiernan Company, Inc. Ne- 
wark, New Jersey, V. St. A.; Vertr.: Dipl.-Ing. G. Benjamin, 
Berlin SW 11, W. 64188. 6. Juli 1923. 

85c, 6. Verfahren zur weiteren Zersetzung (Vergärung, Ausfaulung) 
von bereits gefaultem, keine nennenswerte Reduktion der 
organischen Stoffe mehr aufweisendem Abwasserschlamm. 
Dr. Hermann Bach, Essen Annastr. 35. B.112687. 9. Febr. 
1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 11. Dezember 1924. 


47$, 3. Dichtung von Holzrohren. Dipl.-Ing. Paul Schweigmann, 
Dortmund-Brackel, Cäcilienstr. 20. Sch. 70599. 26. Mai 1924. 


36, 9. Rohrbündel-Radiator. Louis Courtot. Paris; Vertr.: Hans 
Heimann,; Pat.-Anwalt, Berlin SW 61. 404 925. G. 33 610. 

Frankreich 24. Juni 1922. 

36e, 3. Flüssigkeitserhitzer. Bing-Werke, vorn. Gebr. Bing A.- -G., 


Nürnberg. 404725. B. 112339. 18. Jan. 1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 23. Oktober 1924. 


24a, 10. Feuerung, insbesondere für Heizkessel mit zwei überein - 3 
ander angeordneten Rosten. Willy LDautsch, Luckenwalde. { 
05139. L. 58158. 23. Juni 1923. j 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 30. Oktober 1924. | 


36c, 9. Mit Ausstrahlungskörpern versehene Heizrohre für Zen- 
tralheizungen. Karl Jahn, Berlin, Prinzessinnenstraße 11. 
405 733: J. 21.947. 72. 9ept. 1921. 2 
36d, 12. Vorrichtung zum Reinigen und Befeuchten von Zimmer- { 
luft. Miroslav Stöhr, Prag; Vertr.: Dr. R. Wirth, Frankfurt \ 
a.M. 405604. St. 35614. 6. April 1922. & 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 6. November 1924. 


85e, 6. Einrichtung zum Ausbringen des Sinkschlamms aus dem 

an das trichterförmige Ende des Klärraums sich anschließen- 
den Schlammschacht. Dr. Eugen Steuer. Neustadt a.d. Haardt. 
406196. St. 35.512. 7. März 1922. 

85d, 2. Wasserversorgungsanlage aus einem Brunnen mit an einen 
"Luftverdichter angeschlossenem Behälter. Alfred Mattner, 
Niklasdorf, Bez. Freywaldau, Tschechoslowakei; Vertr.: Bruno 
Nöldner, Breslau, Schuhbrücke 78. 406012. M.82080. 19. Juli 
1923. & 


N 
f 
Patenterteilungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 16. Oktober 1924. 
3. Juni 1923. 
% 


Gebrauchsmuster. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 30. Oktober 1924. 


13b. Wasserreinigungsapparat. Robert Brede, Köln-Lindenthal, 
Lortzingplatz 17. 885993. B. 99986.‘ 28. Aug. 1922. 
36b. Gasofen mit Heißluftheizung. Alfred von der Linde, Düssel- 
dorf, Sonnenstr. 3. 886219. 1..53747. 28. April 1922. 
36d. Luftbefeuchter für Dampf- und Wasserheizungen. Carl’ 
Grab, Ludwigshafen a. Rh., Friesenheimer Str. 6. 886198 u. 
8836 199. G. 56 884 u. 56.885. 20. Sept. 1924. Ri; 
36e. Durch den Druck des einströmenden kalten Wassers ge- 
steuertes Zapfventil, vorzugsweise für Warmwasserbereitungs- 
vorrichtungen. Askania- Werke A.-G. vormals Gentralwerk- 
statt Dessau. und Carl Bamberg-Friedenau, Dessau. 886 099. 
A 37852. 31. Dez. 1923. . 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): 


Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


GESUNDHEITS-INGENIEUR 


3. Heft 


Berechnung des Dampfverbrauches von Entnahme- 
turbinen für Heizungsanlagen. 


Von Professor V. Hüttig, Dresden. 


In der Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure ist in den 
Heften Nr. 40 u. f. des Jahrganges 1922 eine Abhandlung von Dr.- 
Ing. Forner über die Berechnung des Dampfverbrauches von 
Turbinen erschienen. In dieser Abhandlung ist auch ein Verfahren 
zur Ermittelung des Dampfverbrauches von Entnahme- oder An- 
zapfturbinen bei verschiedenen Entnahmemengen angegeben, wel- 
ches wir Heizungstechniker sehr gut zur Bestimmung der Dampf- 
verbrauchszahlen bei Entnahme von Dampf für Heizungszwecke 
benutzen können. 

Die von Forner angegebene Berechnungsweise macht schon 
deshalb keinen Anspruch auf äußerste Genauigkeit, weil sie als 
allgemeingültig hingestellt wird, ohne Rücksicht auf die Bauart der 
betrachteten Turbine. Dies ist aber für uns von geringerer Be- 
deutung, denn, wenn wir einen Entwurf einer Heiz-Kraftanlage be- 
arbeiten, wissen wir zunächst kaum, welche von den vielen Turbinen- 
Bauarten einmal bei der Ausführung zur Verwendung kommen 
wird. Für uns handelt es sich anfänglich meist ja nur darum, fest- 
zustellen, ob durch die Verbindung einer Dampfturbine mit einer 
Heizungsanlage wirtschaftliche Vorteile zu erreichen sind, oder ob 
die Verhältnisse so liegen, daß besser von einer solchen Kombination 
abgesehen wird. Allenfalls ist noch die Frage zu lösen, welche: Art 
einer Turbine, Entnahme- oder Gegendruckturbine oder beides ver- 
einigt, am Platze ist. — 

Zu solchen Feststellungen genügen die Formeln von Former 
und das von ihm angegebene Verfahren vollauf, und da ich annehme, 
daß es in der Heizungspraxis noch nicht häufig in Anwendung ist, 
soll es in folgendem durch ein Beispiel erläutert werden. 

Wir haben zunächst uns über einige Bezeichnungen zu ver- 
ständigen. 

Unter Normalmaschine oder Normalturbine soll eine 
solche Turbine verstanden sein, welche keine Einrichtungen für 
Dampfentnahme besitzt, also eine gewöhnliche Dampfturbine mit 
Kondensationseinrichtung. 

Mit Entnahmeturbine wollen wir eine Turbine bezeichnen, 
die an irgendeiner ihrer Stufen eine Einrichtung hat, aus der Dampf 
mit niedrigerem Drucke, als demjenigen vor der Maschine, zu Heiz- 
oder sonstigen Wärmezwecken entnommen werden kann. 

Hierbei ist nun noch zu unterscheiden, daß diese Turbine wie 
eine Normalturbine, also ohne jegliche Dampfentnahme laufen 
kann, daß sie ferner als Entnahmeturbine, wobei ihr der er- 
forderliche Dampf abgezapft wird, benutzt werden kann, während 
der übrige Teil des in sie hineingeschickten Dampfes in den Kon- 
densator strömt, und schließlich, daß sie als Gegendruckturbine 
arbeitet, wobei der gesamte, aus ihr austretende Dampf mit dem 
Drucke, mit dem der Entnahmedampf abgezapft wurde, zu Hei- 
zungszwecken Verwendung findet. Die spezifischen, auf 1 PS oder 
41 kW und Stunde bezogenen Dampfmengen sollen daher im fol- 
genden die Bezeichnung haben: 

d, = Dampfverbrauch der Normalmaschine, 


d,. = Dampfverbrauch der Entnahmeturbine ohne Entnahme 
also reiner Kondensationsbetrieb, 


d, = Dampfverbrauch bei Entnahme und teilweiser Kon- 
densation, 

d, = Dampfverbrauch bei Gegendruck, ohne jegliche Kon- 
densation. 


Dementsprechend sind die Dampfmengen in kg, die stündlich 
verbraucht werden, auch: 

Gy» Ggo @ @, die Produkte aus Maschinenleistung N und 
spezifischer Dampfmenge d, während die aus der Maschine ent- 
nommene Anzapfdampfmenge die Bezeichnung G, erhalten soll. 

Aus vorstehendem geht hervor, daß die Entnahmeturbine so- 
wohl von der reinen Kondensationsmaschine (ohne Entnahme) bis 
zur Gegendruckturbine beansprucht werden kann. — Die Glei- 
chungen für den Dampfverbrauch der Turbinen sind folgende: 


Dampfverbrauch der Normalturbine: 


u 2 Bar > 100\; } 
d, = 14 ( =.) ( — k 1) ( +) in kg/PS-h (1 


hierin bedeuten: 
Pı = Dampfdruck vor der Maschine in at absol., 
t, = Dampftemperatur in 9 C, 
— Vakuum im Kondensator in Hundertteilen, 
N,„= Leistung der Maschine in PS. 


- 


17. Januar 1925. 


48. Jahrgang 


Bei Teilbelastungen wächst der Dampfverbrauch d,, 


Belastung: 0,25 0,50 0,75 1,0 
= — 1,250 1,070 1,015 1,0 


n 
Wird die Maschinenleistung in KW ausgedrückt, so tritt an 
Stelle der Konstanten 14 vor der Gleichung 1) die Zahl 20. 


Für die reine Gegendruckturbine gilt folgende Gleichung 


erlkewe 
+ N . E 
d, = 5,45 a > InsKo/ PS Tee 2, 
oder 
0 
(oa) +) 
ER n! 3 5 
d, = 7,80 ERSTE TER in ’kg/kW-h'. 1... 2a 
und bei Teillasten erhöht sich der Dampfverbrauch d, 
Belastung: 0,25 0,50 0,28 1,0 
age 088 4.02% 1,0 
d, 


In Gleichung 2 und 2a bedeutet e das Verhältnis des Gegen- 
druckes zum Dampfdrucke vor der Maschine. 

Der Dampfverbrauch der Entnahmeturbine ergibt sich aus 
dem der Normalturbine, multipliziert mit folgenden, auf die Be- 


d 
lastung bezogenen Werten —® 
n 


Belastung: 0,25 0,50 0,75 1,00 
rn 1,052 41,025 1,022 1,045. 


n 

Da nämlich die Entnahmeturbine an der Stelle der Entnahme 
eine besondere Einrichtung erhält, die dem Übergange von Stufe 
zu Stufe einen Widerstand entgegenstellt, so ist ihr Dampfverbrauch 
um die obigen Werte größer als der der Normalturbine. Die so be- 
rechneten Dampfverbrauchzahlen gelten für Betrieb ohne Ent- 
nahme, die Turbine läuft also als reine Kondensationsmaschine. 


Berechnet man nun für die gleiche Turbine unter gleichen 
Verhältnissen den Dampf einer Gegendruckturbine, wobei 
als Gegendruck der Entnahmedruck p, zu setzen ist, so liegt der 
Betrieb mit Entnahme zwischen diesen beiden Betriebsarten, also 
zwischen Betrieb mit voller Kondensation ohne Entnahme und dem 
Betriebe mit vollem Gegendruck ohne alle Kondensation. Aber 
auch bei dem Gegendruckbetriebe ist der Dampfverbrauch der Ent- 
nahmeturbine um 5 vH größer als der der speziell als Gegendruck- 
turbine gebauten Maschine, was zu beachten ist. 


An einem Beispiele soll das Vorstehende erläutert werden. 


Für Heizungszwecke sei ein Wärmebedarf von 3000000 cal/h 
als Höchstbedart zu decken. Es soll eine Anzapfturbine von normal 
350 PS, beschafft werden. 


Für die Heizung ist ein Dampfdruck von 1,40 at abs. erforder- 
lich, da sie ziemlich ausgedehnt ist, aber großen Schwankungen im 
Wärmebedarfe unterliegt. 


Ferner sind noch folgende Werte gegeben, 
Pı = 12,5 at abs. Dampfdruck vor der Maschine, 
t, = 290° Dampftemperatur, 
Po = 0,10 at Druck im Kondensator, 
Pe — 1,40 at Entnahmedruck, 
= 350 PS,. 


Dampfverbrauch der Turbine ergibt sich nach Gleichung” 4) 


mit obigen Zahlenwerten: 
2 290 90 
d, Ar 1 1— 
er | a5 rd | 7) | ) ( 


d, = 14 : 0,395 — 5,53 kg/PS, (Normalturbine). 


Da wir es aber mit einer Entnahmeturbine zu tun haben, so 
ist der Dampfverbrauch für die Belastung 1 noch mit 1,045 zu 
multiplizieren, erhöht sich also auf d,, = 5,53 1,045 — 5,78 kg. 


Nun hat Forner für die Gültigkeit seiner Formel für die 
Normalmaschine insofern eine Einschränkung gemacht, als er diese 
nur für Turbinen von mindestens 500 PS verwendet wissen will 
(für die Gegendruckturbine gilt sie von 250 PS ab) und ich habe 
aus Vergleichen mit Dampfverbrauchsziffern kleinerer Turbinen 
ermittelt, daß tatsächlich der Dampfverbrauch derselben größer 
ist. Der Dampfverbrauch der Turbinen hängt ja sehr von der Rad- 
umfanggeschwindigkeit ab, und da kleine Turbinen auch meist 
kleinere Räder haben, so erklärt sich daraus schon ihr größerer 
Dampfverbrauch. 


+ — 


100 
350 
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Für den vorliegenden Fall würde in obiger Gleichung an Stelle 
der Zahl 14 die Zahl 17 treten, womit der Dampfverbrauch auf 
17: 0,395 = 6,8 kg/PS steigt. — 

Für die Entnahmeturbine gilt daher ein Dampfverbrauch von 
d,. = 6,8 - 1,045 = kg/PS. 

Nach dem i— s-Diagramm ist , —i, = 193 cal, 


Für d,, = 6,8 


demnach 


632 
der theoretische Dampfverbrauch 55 — 3,27 RQ. 


as — (0,48, was mit ander- 


6,80 
weitigen Ermittelungen gut übereinstimmt. Für die Teilbelastungen 
und den Gesamtdampfverbrauch ergeben sich folgende Zahlenwerte. 


ergibt sich: ein Wirkungsgrad n,, = 


Belastung: 04252727050 0,75 1,0 
do = 745 :7,00°° 695- 7,10.kg/PS, 
Leistung: 87,5 173 262 390.28, 
Co = 625 1225 1820 2485 kg/h 


Die Gegendruckturbine würde folgenden Dampfverbrauch auf- 
weisen (nach Gleichung 2) 


290 50 
las ee 
| 2 | el 


1,40 0,21 
12,50 


und für die Teilbelastungen der Maschine: 


— 12,70 kg/PS) 


Belastung: 0,25 0,50 0,75 1,00 
RR 17,20 13,82 12,95 12,70 
hierzu (0,05 :d,) = 0,63 0,63 0,63 0,63 
d, 17,83 14,45 13,58 13:83 
R = 1560 2530 3560 4670 kg. 


g 

Diese Werte von G,, bzw. G, tragen wir in ein Diagramm ein, 

und zwar die Werte G,, auf der Ordinate, die Werte von G, auf 
einer Linie unter 45° (vgl. Abb. 1) und verbinden die Punkte mit- 
einander, Die Abszisse trägt die Entnahmemengen und die Schnitt- 


Entnahmaunbime 350 PS, 


N. 2125a%. 9+010a8 p,«4Wwat 1: 290° 


BE I EEE ER EP GE EN 
2] = Ra a 
BERDBBEMENDE 2 


Ras 


3000 


6000 


„7 Bu 
er Le 8 


el 
2= 25 ==uBBlIEneS 
Rem. 
DEE BI 


3009 2000 3000 4000 [0] 2000 sg 


Abb. 4. Diagramm des Dampfverbrauches einer Entnahmeturbine 


von 350 PSe. 


punkte der auf der Abszisse errichteten Ordinaten mit den Linien 
des Dampfverbrauches der verschiedenen Leistungen geben den 
Dampfverbrauch bei den betreffenden Entnahmemengen an. Be- 
trägt z. B. die Entnahme 2000 kg Dampf, so ist der Gesamtdampf- 
verbrauch der Maschine bei 350 PS-Leistung 3418 kg; bei %-Lei- 
stung der Maschine ist dagegen der Dampfverbrauch 2800 kg in 
der Stunde. 

Die mit »getrennter Betrieb « bezeichnete Linie gibt den Dampf- 
verbrauch bei den verschiedenen für Heizung erforderlichen Dampf- 
mengen und der Leistung einer normalen Maschine von 350 PS an. 

Da wir einen Dampfverbrauch von 6,8 kg/PS für eine solche 
Maschine ermittelt hatten, so ist der Dampfverbrauch der Maschine 
bei 350 PS 2380 kg. Hierzu tritt der Dampfverbrauch für Heizung, 


1) Auch hier ist die Konstante 5,45 aus Gleichung 2) im Ver- 


hältnis = erhöht, da in verschiedenen Kleinturbinen ermittelt 


wurde, daß die Zahl 5,45 nicht ausreicht. 


so daß z. B. bei 2000 kg Heizdampf der Gesamtverbrauch bei ge- 
trenntem Betriebe 4380 kg erreichen würde. 


Die Ersparnisse an Dampf bei der Entnahmeturbine gegenüber 


getrenntem Betriebe werden demnach durch die senkrechten Ab- 
stände der Dampfverbrauchlinien der Maschine von der den Dampf- 


verbrauch bei getrenntem Betriebe darstellenden Linie wieder- 


gegeben. Für 2000 kg Entnahmedampf und 350 PS betragen die 
Ersparnisse 4380 — 3418 = 962 kg/h oder 
962 


22 52r,0,21910der224-9 vH, 
4380 


Diese Berechnung bedarf noch einer Kor sobald der 


Dampfverbrauch als Wärmebedarf in cal angegeben ist. 


Wir wollen annehmen, daß der oben angegebene Maximal- 
Wärmebedarf von 3000000 cal/h an einem in unmittelbarer Nähe 
der Maschine angebrachten Dampfverteiler verbraucht wird, daß 
aber das Kondensat aus den Wärmeverbrauchern mit 100° austritt. 

Wird gleicher Dampf, wie er der Maschine zuströmt, mit 12,5 at 
und 290° Überhitzung in den Dampfverteiler eingelassen, so ist bei 
3000000 cal eine Dampfmenge von 

3000000 
722 — 100 
den Kesseln zu entnehmen. Hierzu kommt noch der Dampfverbrauch 
der Maschine mit 2385 kg bei 350 PS, also ein Gesamtbedarf von 
7210 kg. 

Wird aber, wie häufig für Heizungszwecke, da die Überhitzung 
nur größere Wärmeverluste in den Rohrleitungen hervorbringt, 
gesättigter Dampf von 12,5 at für die Heizung verwendet, so ent- 
hält 1 kg Dampf nur 667 cal, und es sind deshalb 5295 kg Sattdampf 
und 2380 kg überhitzter Dampf, zusammen 7675 kg vom Dampf- 
kessel abzugeben. 

Ebenso liegen die Verhältnisse beim Entnahmedampf. 

Wir hatten als theoretische Dampfmenge 3,27 kg/PS be- 
rechnet, während der wirkliche Dampfverbrauch zu 7,1 kg ange- 
3,27 
7,10 


— 41825 kg 


nommen wurde. Der Wirkungsgrad ist daher n = 


| Das Wärmegefälle, aus dem i— s-Diagramm abgelesen, ergab sich 


zu 193 cal, der Wärmeinhalt i, = 722 cal. 

Daher ist der Wärmeinhalt des in den Kondensator gelangenden 
Dampfes 

722 — 0,46 : 193 = 633 cal/kg. 

Ziehen wir im i— s-Diagramme die zugehörige Verbindungslinie 
zwischen den Drucklinien für 12,5 at und 0,10 at, so finden wir, daß 
dieselbe die Drucklinie für den Entnahmedampf von 1,4 at bei der 
i-Linie 682 cal schneidet. 

Der Entnahmedampf hat demnach bei 350 PS-Maschinen- 


leistung einen Wärmeinhalt von 682 cal und eine Temperatur von 


etwa 190°, ist also stark überhitzt!). 
sind daher erforderlich: 


3000000 
682 — 100 


Diese Dampfmenge gibt aber die Turbine auch dann nicht mehr 
her, wenn sie ganz als Gegendruckmaschine arbeitet. 


Ihr größter Dampfverbrauch ist vielmehr, wie oben berechnet 
wurde, 4670 kg Dampf. Es sind daher 5160 — 4670 = 490 kg 
Dampf anderweitig noch zuzusetzen, die in überhitzten Frisch- 


Ban ER — 463 kg betragen. 


Zur Abgabe von 3000000 cal 


— 5160 kg 


dampf umgerechnet 


Wie schon eingangs erwähnt, liegt aber den Berechnungen doch 
eine gewisse Unsicherheit zugrunde, da man den Dampfverbrauch 
der zur Verwendung kommenden Turbine erst dann genau bestimmen 
kann, wenn man weiß, welches Turbinenmodell gewählt wird. 

Man wird deshalb bei Berechnung der Erspranisse auf die 
Unterschiede im Wärmeinhalt, der meist nicht allzu groß ist, erst 
bei genauerer Berechnung der Anlage zukommen. 

Die einzelnen Punkte für verschiedene Entnahmemengen lassen 
sich auch außerhalb der graphischen Darstellung rechnerisch er- 
mitteln, und zwar durch die Gleichung: 


G 
G=6oTt Ga eh 


so ist z. B. der Dampfverbrauch der Maschine bei. 350 PS-Leistung 


und einer Entnahmemenge G,= 2000 kg, da G,,= 2480 kg, 
G, = 4670 kg ist, wie berechnet wurde, > 
2480 
G, = 2480 4 2000 (1 — | —= 3418 kg 
= | 10) = 2 


!) Die Ermittelung des Wärmeinhaltes des Entnahmedampfes 
ist auch nur eine angenäherte. 


ea 5 rin multi ai me nn mar sn aan Lin Eu nn a kann ul 
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Dieselbe Berechnung gilt, natürlich unter Einsetzung der betref- 
fenden Zahlenwerte für G,, und G,, auch für Teillasten. 

Von Interesse ist es nun, die Ersparnisse gegenüber getrenntem 
Betriebe in Prozenten des Dampfverbrauches bei getrenntem Be- 
triebe zu ermitteln. 

Sieht man, der Einfachheit halber, von dem Unterschiede der 
Wärmeinhalte ab, so ergibt folgende Gleichung die jeweiligen Er- 
sparnisse in Prozenten, die in das Diagramm ebenfalls eingetragen 
sind. — 


Age ( ae) 


g 
nt Ga 
Für G, war der Wert 2380 kg gefunden worden. Bei G, = 2000 sind 
demnach die Ersparnisse: 


E=1— 


2480 + 2000 ( wen 


E=1— = 0,22 oder 22 vH. 


2380 + 2000 


Die Gleichung hat aber nur Gültigkeit bis G,= G, wird. 


Da für G, > G, Frischdampf zuzusetzen ist und der Dampfver- 
brauch der Maschine zuzüglich des Frischdampfes den Gesamt- 
dampfverbrauch ausmachen, so gelten als Ersparnisse die Differenz 
zwischen Dampfverbrauch bei getrenntem Betriebe und Heizdampf- 
verbrauch, weil in dem Heizdampfverbrauche der Dampfverbrauch 
der Maschine mit enthalten ist. 

Diese Differenz ist gleich G„, dem Dampfverbrauche der nor- 
malen Maschine. Die Ersparnisse betragen daher z. B. bei 5500 kg 
Heizdampfverbrauch gegenüber getrenntem Betriebe, bei welchem 
5500 + 2380 — 7880 kg verbraucht würden, 


7880 — 5500 


7880 


Von dem Punkte ab, wo die Entnahmemenge den Dampfverbrauch 
der Turbine bei reinem Gegendrucke erreicht, nehmen die Er- 
sparnisse ab. Wie aus dem Diagramm ersichtlich ist, erreichen die 
Ersparnisse einen Höchstwert von 33,7 vH bei 6, = G,- 


Obwohl diese Ersparnisziffern nicht unbeträchtlich sind, er- 
reichen sie doch nicht die Höhe, von der oft gesprochen und ge- 
schrieben wird, wonach 80 vH und mehr an Ersparnissen erreicht 
würden. Hierbei handelt es sich um Ersparnisse, die auf den 
Dampfverbrauch der Maschine bezogen sind. In den meisten 
Fällen überschreiten die Ersparnisse 35 vH nicht. 

Die Kurve, welche die Ersparnisse prozentual angibt, gilt nur 
für die Leistung von 350 PS; bei Teilbelastungen der Maschine sind 
die Ersparnisse in gleicher Weise zu berechnen. 


—= 0,302 oder 30,2 vH. 


Verwertung oder Beseitigung ? 


Kritische Bemerkung zu dem Hefte über „Abfallwirtschaft“, 
Nr. 26, 1924, des Gesundheits-Ingenieurs. 


Von Leberecht Migge und Max Schemmel, Siedlerschule 
Worpswede. 


Motto: Von der Entscheidung 
der Kloakenfrage hängt das Wuhl 
der Staaten ab. J.v. Liebig. 


A. Noch einmal Grundsätzliches. 


Die Tatsache, daß sich hier in einem »Sonderheft für kommunale 
Abfallwirtschaft« eine ganze Reihe hervorragender Ingenieure mit 
der Frage der produktiven Abfallwirtschaft befassen, nehmen wir 
mit Genugtuung als Beleg für die Zeitgemäßheit unserer Vorstöße 
auf diesem Gebiete. Vorweg möchten wir jedoch auf einige Mißver- 
ständnisse hinweisen, die geeignet sind, die Debatte über dieses 
lebenswichtige Zeitproblem von ihren volkswirtschaftlichen Grund- 
lagen weg auf betriebstechnische Nebengeleise zu schieben — was 
vielleicht den Urhebern oder Pfleglingen der heutigen Zustände 
innerhalb der Abfallwirtschaft unserer Kommunen, nicht aber diesen 


‚selbst zugute käme. 


1. Wir haben immer hervorgehoben, daß wir mit jedem System 
kommunaler Abfallwirtschaft einverstanden sind, wenn und soweit 
es die wirtschaftliche Auswertung erlaubt. Daß Müllver- 
brennung (siehe Kiel und Frankfurt) und Fäkalkanalisation (siehe 


' Magdeburg) in heutigen Zeiten grundsätzlich (nachdem sie es früher 


größtenteils nicht waren) schwer tragfähig geschweige denn »rentabel« 
sind, bestätigen auch: unsere Kritiker. 


2. Für diese Auswertung halten wir — nach dem wirtschaft- 
lichen Versagen der verschiedensten Methoden — die Umwandlung 
sämtlicher Stadtabfälle zu Dünger zwecks Erzeugung von 
Nahrungsmitteln für die beste, daher zu erstrebende und in den 
meisten Fällen auch realisierbare Methode. Und zwar ist diese 


Et 


unsere erkenntniskritische Lösung nicht das Ergebnis einer sträf- 
lichen »Einseitigkeit« unseres Programms, vielmehr überhaupt kein 
Programm, sondern ein »Schluß« nach Prüfung aller wesentlichen 
anderen Möglichkeiten auf diesem Gebiete bisher. 


3. Diese bodenproduktive Abfallwirtschaft der Kommunen kann 
im intensiven Zeitalter der Technik logisch keinen Erfolg haben, 
wenn man sie auf extensive Bodenwirtschaft (Landwirtschaft) 
anwendet!). 


Wir sind — woran unsere Kritiker geflissentlich vorübergehen — 
ausgesprochene Gegner der »landwirtschaftlichen Ver- 


| wertung« städtischer Abfälle, und zwar aus vorerst unabänder- 


lichen wirtschaftlich-technischen Gründen auf seiten der Landwirt- 
schaft. Dem entsprechend haben wir von Anfang an die Forderung 
der bodenproduktiven Abfallwirtschaft in heutiger Zeit mit 
derjenigen nach Intensivierung des städtischen Bodens 
organisch verbunden. Es sind also, abgesehen von den hygieni- 
schen Grundlagen, allgemein volkswirtschaftliche, wohnungswirt- 
schaftliche und finanzielle Bedingungen moderner »Stadtlandkultur«, 
mit denen sich jeder vertraut zu machen hat, bevor er Beweiskräftiges 
gegen unsere bodenproduktive Abfallwirtschaft vorbringen kann. 


B. Volkswirtschaftliches 


Wir warnen zunächst vor einer billigen Verquickung von Privat- 
und Volkswirtschaft?). Über ein volkswirtschaftliches Grundgesetz 
kann es heute keinen Streit geben, nämlich: Wenn man arm 
geworden ist, schont man seine Vorräte. 


In dieser Richtung enttäuschen die kritischen Tabellen und 
Zahlen unserer Herren Gegner ein wenig. Wollen wir zu objektiven 
Werten kommen, so müssen wir von den ursprünglichen Inhalten 
der Abfälle ausgehen, nicht von dem, was bei falscher Technik, die 
wir ja bekämpfen und ersetzen wollen, übrigbleibt. 


a) Der Stiekstolf: Auch die Zahlen Hoffmanns machen keinen 
Anspruch, ursprüngliche Analysenwerte zu sein. Aber er ist es, der 
jenes Zitat gebraucht hat, das wir unseren Ausführungen voran stel- 
len und das von den Argumenten unserer Gegner u. E. arg miß- 
handelt wird. Im Bewußtsein dessen, daß auch die genauesten 
Zahlen noch »Wahl« bedeuten, geben wir die unserigen bewußt 
nachstehend im Sinne Liebigs. 


Nach Erismann scheidet der Durchschnittsmensch in den festen 
Exkrementen 0,4 bis 0,65 kg und im Harn 5 bis 6 kg Stickstoff aus. 


Nach Heiden 0,8 und 4,37 kg. 
Nach Rubener im ganzen 51% kg. 


Wir unterlegten Heiden als vorsichtige Leute im »Kulturgürtel 
Kiel« mit einer kleinen Korrektur nach unten bei den festen Stoffen. 
Dazu kommt dann noch der Stickstoffgehalt des Mülls (in Kiel ohne 
Grobmüll 0,41 kg), des Straßenkehrrichts (0,4 kg), des Straßen- 
und Hausschlamms (0,8 kg) und von 30 m? Abwässern®) (nach König 
Mittel aus 65 Analysen in 21 Städten 84,6 g/m® x 30). Bei allge- 
meiner Beurteilung kommen also noch zu den Kieler Zahlen (5,88 kg 
Stickstoff) die für die Abwässer (2,53 kg) dazu, so daß pro Per- 
son 8,41 kg im Jahr anfallen. Dazu kommen dann noch verschie- 
dene Beträge für Pferde, die allerdings immer mehr verschwinden 
und Kleinvieh, ferner besonders für die Aschenrückstände der In- 
dustrie. In den Abgängen der rd. 35 Mill. Menschen fassenden 
deutschen Städte sind also ungefähr 35 Mill. x 9kg = 315000 t 
Stickstoff enthalten oder nach unten abgerundet 300000 t 


Was davon erfaßbar ist, ist eine andere Frage, die von diesen 
Berechnungen sorgfältig zu trennen ist. Wir schätzen, daß heute 
davon allerhöchstens 15000 t verwertet werden. Diese Zahl zu stei- 
gern, ihrem Ideal anzugleichen, ist die Aufgabe. 


Stellen wir dem unsere Stickstoffwerte aus den landwirtschatt- 
lichen Abfällen und der Kunstdüngererzeugung gegenüber, so 
kommen wir zu folgenden Vergleichen: 


1) Die »Feld-Versuche« der Dresdner Herren mit einigen 100 m?, 
die mit Kanalwasser »begossen« wurden (s. Abb. in Nr. 26), sprechen 
in dieser Beziehung Bände. Sie sind wie ähnliche Versuche nicht 
mal beweisfähig für Landwirtschaft, geschweige für Intensivkultur. 


2) Die Auslegungen dieses Begriffes von Weyrauch können 
die Tatsache, daß ein Oberbürgermeister seinen Bürgern grund- 
sätzlich anders gegenübersteht, als ein Werkdirektor seinen Arbeitern, 
nicht erschüttern. 


®) Nebenbei: Da wir im Kulturgürtel Kiel 1001 Abwasser je 
Tag ansetzten, ist wohl auch der Druckfehler mit den 350 statt 35 m3 
Abwasser im Jahr leicht zu ersehen. Wir wollen hier als Durch- 
schnitt für die verschiedenen Städte nur 30 m? unterlegen. 


2 
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Zahlentafel I. 
Die deutschen Stiekstoffvorräte im Jahr: 
Die Fäkalien der Haustiere . 1 150 000 t}) 


Die menschlichen Fäkalien 300 000 t 
Künstlicher Stickstoff. . 350 000 t 
Streu- und Brennmaterialien?). 100 000 t 


1 900 000 t?) 


Zahlentafel Il. 
Davon entfallen auf: 


—_ zB end 


Vom Vom = 
Stadt en Land ee Industrie 
Soll 300000 116 %,| 1250000 | 66°, | 350 000 
Haben ca. 10—15 000 | 3,5°/, |130—140 000 | 45°/, | 175000 
alsoausgewertet:| 3—5 vH 10—12 vH 50 vH 


Zahlentafel III. 
Unsere Dungreserven stellen sich insgesamt im Jahr: 


a ————— 


je wichtig Davon: Die Stadt 
Die wichtigsten 
= g t - i 
Dungstoffe en Stadt | Land Industrie | aM vH 
Stickstoff . . . | 1900 000] 300000 | 1250000) 350 000 16- 
Phosphorsäure . | 1100000) 200000 | 600000 300000 18 
Humus . . 125 000 000] 2 500 000 |22 500 000 = 8—10 


Die 300000 t Stickstoff der Stadt stellen einen Produktionswert 
von M. 300000000 im Jahre dar. Um diese Menge künstlich zu 
erzeugen, benötigten wir ein Arbeitsheer von 150000 Mann. 

b) Die Phosphorsäure: Unsere Phosphorsäureproduktion stellt 
sich ähnlich. Das Stadt-Soll spielt hier aber eine noch größere 
Rolle, da die hochwertigen Nahrungsmittel, die in die Stadt wan- 
dern, die meiste Phosphorsäure enthalten und unsere Phosphor- 
säureherstellung äußerst beschränkt ist. Wir gaben in Zahlen- 
tafel 2 eine Schätzung, die sich auf das in den einzelnen Abfall- 
stoffen übliche Verhältnis zum Stickstoff stützt. In ähnlicher 
Weise schätzen wir auch den Humus. 

c) Unter Humus: Dieser Stoff, der im Zahlenverhältnis am wenig- 
sten ins Gewicht fällt, hat gleichwohl die größte und entschei- 
dende Bedeutung für unsere städtische und bodenproduktive 
Abfallwirtschaft. Er ist ausschlaggebend für die Anwartschaft 
der städtischen Kleingärtner und Siedler auf die Abfälle als Dünger, da 
sie sich ihn in keiner Weise anders beschaffen können, Garten- 
wirtschaft ohne Humus aber ein Unding ist. Unsere 2 Mill. städti- 
schen Kleingärtner, Siedler und Pächter brachten ursprünglich 
keine Erfahrung und so auch kein spezifiziertes Düngerbedürfnis 
mit. Dieses wächst mit der wirtschaftlichen Verankerung des Klein- 
gartenwesens, wie sie sich inzwischen angebahnt hat. 

Ausschlaggebend ist, daß dieses Stadtland von draußen 
keinen Humus bekommt und daß die Landwirtschaft draußen den 
Transport des Stadthumus nie bezahlt hat und voraussichtlich nie 


bezahlen wird. So bleibt gar keine andere Wahl, als den Stadt- 


humus mit samt allen darin gebundenen Mineralien 
als gegebenen Fruchtstoff auf dem kürzesten Wege 
den Stadtgärten zuzuführen. 


C. Dungtechnisches. 


Kompost oder Jauche? Und noch ein Mißverständnis gilt 
es klarzustellen. Unsere Gegner argumentieren, in ihrem Ver- 


gleich der Verwertung oder Beseitigung mit dem Wert, der Be- 


1) Nach Unterlagen von Weyl und der Viehzählung von 1920 
geben 
3,7 Mill. Pferde (einschl. Esel und 


Maulesel) . i a 32,85 kg N= 121,5 Mill. kg 
16,653 Mill. Rinder ar672, Dune sa 
17,226 Mill. Schweine a a 912 »» = A561» » 
10,7 Mill. Schafe und Ziegen . NEN 
Kleintiere u und Ab- 

rundung) . - 32,1. 22» 


1150,0 Mill. kg 


2) Streu 10 Mill. ha & 30 Ztr. x 0,4vH = 60000 
Brennm. 60 Mill. Menschen & 0,4kg N = 24000 (im Müll ohne 
Küchenabfälle) 
Brennm. Industrie (Schätzung) . 16000. 
®) Es ist hiermit noch nicht der ganze Stickstoffkreislauf erfaßt. 
Um zu große Komplizierung zu vermeiden, können aber Ernte- 
rückstände, Bakterienarbeit usw. unberücksichtigt bleiben. 


gehrtheit und der Dungwirkung lediglich roher Abfallstoffe. Alles 
Streben der Stadt geht darauf hin, diese sich sofort und ohne 
weitere Berührung vom Leibe zu schaffen. Man hat das Klosett 


: hygienisch einwandfrei gemacht, ebenso den Transport und schützt 


auch weitgehend den Arbeiter, der mit diesen Stoffen zu tun hat. 
Draußen nun wirft man den Unrat, Kot und Jauche dem Land- 
wirt buchstäblich vor die Füße, damit dieser Brot und Früchte 
daraus mache (»Pfui der Schande über diese Unmanier«, könnte 
man ausrufen!) 

Es bleibt aber neben dem Unhygienischen dieser Art Pseudo- 
verwertung, als psychologischer Widerstand gegen die Verwertung 
an sich, noch der quantitative und qualitative in Rech- 
nung zu stellen. Je mehr man die Masse vermehrt, »verwässert« 
und je weiter entfernt vom Erzeugungsort die Verwertung begonnen 
wird, desto weniger Aussicht auf Erfolg und Rentabilität. Diese 
ist aber geradezu fast ausschließlich Ergebnis der Art von 
Verarbeitung und Veredlung des Rohproduktes, die mit 
dem billigsten Transport hat verbunden werden können. Verar- 
beitung und Veredlung aber bedeutet auf diesem Gebiete (übrigens 
nicht nur dungtechnisch sondern auch verbrennungs- und verga- 
sungstechnisch) Konzentration. Die hauptsächlichsten und dung- 
haltigsten Nebenprodukte der Stadtwirtschaft (Müll und Fäkalien) 
fallen nun aber trocken an. Logisch also wird auch ihre Kon- 
servierung am besten diese Konsistenz erhalten, um so mehr, 
da sie gleichzeitig die vollkommene Veredlung und Sicherung 
durch Aufsaugen und Binden des Urins gewährleistet. Deshalb 
bleibt das Trockenklosett, von dem neuerdings ein verbesserter 
Typ der »Gefinal« G.m.b.H., Berlin, herauskam!) (s. auch das 
»Metroclo« in Siedlungs-Wirtschaft Nr. 8), nach wie vor ein inte- 
grierender Bestandteil des Abfallproblems. In seinem Gefolge be- 
ansprucht Kompostei und Dungsilo das nächste Interesse. 


Kompost oder Mist? In bezug auf die angezweifelten 
Dungwerte könnten wir alle wesentlichen Gegenargumente durch 
die Ergebnisse der im selben Heft veröffentlichten Bodlerschn 
Arbeiten entkräften. Wir wollen aber hier ein noch unzweifel- 
hafteres, altanerkanntes Zeugnis von Märker stellen, nach dessen 
Versuchen die Phosphorsäure des Fäkaltorfes zu 96,2 vH gegen-- 
über Superphosphat, der Stickstoff zu 75 vH gegenüber Chilesalpeter k 
ausgewertet wird. Unser Stallmist hat aber nur eine Wirkung von 
40—50 vH des Chilesalpeters und den halben Gehalt an Stickstoff 
im Verhältnis zu sofort abgebundenen Fäkalien. Wenn also 
der Kompost mit Stalldünger konkurriert, wird er immer als hoch- 
wertigeres Material den Vorzug erhalten müssen. Aus unseren eigenen 
Versuchen!) können wir noch mitteilen, daß die gleiche Nähr- 
stoffmenge folgendes Resultat ergab: 

Pflanzroggen 
a) bei reiner Kunstdüngung Maximum 
b) bei N mit u Humusmini- 


Höhe in cm 
1,30 


TRUE 1,40 
c) Stalldünger gew. 1,50 
d) Kompost. 1,60. 


Hier kam bei richtiger Versuchsanor Te auch die Humus- 
wirkung neben der reinen Nährstoffwirkung voll zur Geltung. 
Dies setzt aber gartenmäßige Verhältnisse voraus. Die Ver- 
wertung der städtischen Abfälle in Form von Kompost 
im Garten bei intensiver Bestellung im Kleinbetrieb 
ist nicht bloß die naturgegebene und den Stadtinter- 
essen nächste, sondern auch die rationellste Verwer- 
tung. Sie nützt die Nährstoffe am vollkommensten aus. 

Niemand wird behaupten wollen, die in Frage kommenden 
Mengen könnten hier nicht untergebracht werden. Die Stadt- 
gärten wachsen gewissermaßen im Verhältnis zur 
Düngbereitstellung. 

Praktisch kommt alles darauf an, daß die Kosten entsprechend 
niedrig sind. Wir glauben hier mit unserem Dungsilo (s. Abbil- 
dung im Gesundh.-Ing. Nr. 41, 1924, $. 480) einen guten Schritt 
vorwärts gekommen zu sein an.der Verbilligung der Kompost- 
bereitung. 


a re Sri 


D. Stadtwirtschaftliches. 


Die Interessenten: Wohl haben wir ein großes volkswirt- 
schaftliches Interesse, daß unsere 16 vH Stickstoff, 18—20 vH 
Phosphorsäure und die 8—10 vH Humus der Stadt hochwertig aus- 
genutzt werden. Aber wir fordern eine Verwertung gar nicht mal 
allein aus diesem Grunde. Wir empfehlen sie in erster Linie den 
Städten deshalb, weil sie diesen billiger kommen muß, wie 
jede Beseitigung. Es müßte doch toll zugehen und wäre ein schlimmes 


1) Vgl. den Aufsatz »Das mechanische Trockenklosett Metroclo« 
in der heutigen Nummer des Gesundh.-Ing., S. 30. 

2) Wird in einer der nächsten Nummern der »Siedlungswirt- 
schaft« (Mitteilungen der Siedlerschule Worpswede)- mit Zahlen- 
tafeln und Abbildungen belegt. 
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Zeugnis für die Originalität unserer Technik, wenn auf die Dauer die 
Herstellung künstlicher Dünger billiger käme als das Sammeln 
dessen, was so leicht greifbar »auf der Straße liegt«. 


Siedlung und Boden: Die erste und wichtigste Frage der 
Abfallwirtschaft ist auch für die Verwertung ebenso wie für die 
Beseitigung die Transportfrage. Sie wird nicht anders zu lösen 
sein als dadurch, daß die Intensität der Bodenbestellung 
im Umkreis der Städte entsprechend der Wohndichte gesteigert 
wird. Dieses haben wir als Hauptargument im »Kulturgürtel Kiel« 
zu beweisen gesucht und nach unserer Meinung auch tatsächlich 
bewiesen, daß die Bürger der Stadt, d. h. ihre Kleingärtner und Sied- 
ler ihren Dünger selbst im engsten Umkreise der Stadt verarbeiten 
können und das auch bereits seit einiger Zeit mit Erfolg tun. Alles, 
was über den engeren Stadtkreis hinausgeht, wird unwirtschaft- 
lich und niemals rentabel. Selbst die Kieler Poudrette, die wohl als 
das beste in transportfähigem Zustand übergeführte Produkt der 
städtischen Fäkalien bezeichnet werden konnte, war vor dem Kriege 
ein teures Düngemittel und wäre in ihrem Absatz auch ohne die Ver- 
änderung des zu ihrer Herstellung wichtigen Heizwertes »des 
Mülls« immer mehr fraglich geworden. 


So ist es klar, daß die Bodenfrage die Kernfrage des 
modernen Abfallproblems ist. Für seine Lösung ist es gleich- 
gültig, ob eine Stadt wie Berlin von Großgütern umgeben ist, 
oder aber wie Braunschweig von Konserven-Gärtnereien, 
oder aber wie Kiel und Bremen von Kleingartenbau. Art und 
Höhe seiner Bodenkultur ist es, die einen Stadtkreis geeignet oder 
nicht geeignet für bodenproduktive Abfallwirtschaft macht. Alle 
vernünftigen Überlegungen in dieser Hinsicht werden von vorn- 
herein von Förderung und Sicherung der Stadtlandkultur 
ausgehen. Damit wird aber das alte verlorene städtebauliche Gesetz 
nur wiederhergestellt, das den Raum der Stadtmenschen auf seine 
Abfälle zuschnitt; Siedlung und Abfallwirtschaft sind nicht zu 
trennen, sind ein organisches Ganze! Die bodenproduktive Abfall- 
wirtschaft der Kommunen steht und fällt mit kommunaler Koloni- 
sation. 


Hygiene und Abfallfinanzen: Unsere Vorschläge be- 


deuten Gewinn für die Städte. 


In der Tat, wir planten noch in keinem Falle eine Abfallverwer- 
tung, die die Stadt mit höheren Unkosten belastet, als sie sie heute 
trägt. Im Gegenteil, es soll damit ein Vorteil für die Stadt ebenso- 
wohl als für den Bodenbesteller verbunden sein. Dies aber ist das 
Kennzeichen unserer bisherigen Abfallwirtschaft, daß sie weder 
dem eineg noch dem anderen dient. So kommt es, daß die Stadt 
immer ihre Abfälle als Dünger abgeben wollte, die Landwirtschaft 
sie aber nicht zu den geforderten Preisen abnehmen konnte. Oft 
nimmt sie sie selbst nicht geschenkt. Der Haken muß also in der 
Technik und Organisation liegen. 


Wir vergleichen hier zunächst die Kosten einiger Städte mit 
Kanalisation und mit Verwertung der Abfälle. 


Vergleich der Kosten: 
1. Anlagekosten je Kopf der Bevölkerung. 


Kanalisation: 
für Mittelstädte (nach We I im Durchschn.) M. 40—50 
Breslau . £ » 20,00 
Berlin ohne Rieselfelder ’ » 43,00 
Berlin einschließlich Rieseltelder » 62.40 
Frankfurt a. M. » 52,00 
Verwertung. 
Hann.-Münden M. 2,07 


Rendsburg (Kübelanfuhr mit Kompostierung » 3,49 


2. Betriebskosten je Kopf der Bevölkerung. 


Dresden 1924 (nach Fleck u. Heilmann) M. 1,80 
Bunzlau 1924 (Kleinstadt) . : » 6,67 
Berlin vor dem Krieg . » 3,00 
[Frankfurt a. M. vor dem Krieg . 2.375 
Breslau vor dem Krieg » 1,31 


hierzu kommen noch: Waskarkostun: M. 0,40— 0,50 


Gruben 1924. 


Dresden (nach Fleck und Heilmann). M. 3,00 
Grünberg ohne Spülung . » 0,75 
Grünberg mit Spülung . » 4,00 


Kübel mit DISS tünE vor dem Kriege. 
[Münden Eh Ee; ; M. 1,33 
Rendsburg » 1,42. 


Der Durchschnitt sagt also nicht einmal, daß die Kanalisation 
das billigere Verfahren sei, noch weniger, wenn wir die Städte ver- 


gleichen, deren Einheiten am meisten auseinandergehen: Bunzlau 
hat dieselbe Größe wie Grünberg, wo der Erlös für den Gruben- 
inhalt ohne Spülung lediglich eine angenehme Verbilligung des 
Kompostes darstellt. Warum sollen nicht auch, mit größerer 
Kapitalinvestierung, die erfolgreichen Fuhrbetriebe der Städte 
Münden und Rendsburg auf Röhrenbetriebe der Großstadt 
übertragen werden können? 


Und die Hygiene? Der gleiche Aufwand wie bei heu- 
tiger Vollkanalisation würde auch die Verwertung 
stadtgemäß, d. h. hygienisch einwandfrei machen. Die 
vielgerühmte »Prosperität der Schwemmkanalisation« — so sagten 
wir bereits im Kulturgürtel, Kiel — beruht also vorzüglich auf 
dem hohen Stand ihrer Technik, infolge ihrer beispiellosen In- 
vestierung von Kopf und Kapital. Der gleiche Aufwand würde 
auch aus dem bodenproduktiven Abfallsystem die gleichen hygie- 
nischen Werte herausholen, ganz abgesehen von den gehobenen 
Produktionswerten. 

Es ist aber nicht gerechtfertigt, so wie es Fleck und Heilmann 
in ihrer Kritik tun, zu sagen, wenn die Abfälle schon der Bodenwirt- 
schaft zugeführt werden, müssen auch sämtliche Kosten die Dung- 
abnehmer zahlen. Es muß hier eine reinliche Trennung 
zwischen Hygiene und Dung erfolgen oder mit anderen 
Worten zwischen dem, was der Stadt, was dem Lande dient. Die 
Kosten, die die Stadt zu tragen hat, ergeben sich aus ihrer beson- 
deren Wirtschaft, die es mit sich brachte, daß die Menschen sich 
zusammen drängten und infolgedessen für die Abfälle weite Trans- 
porte nötig werden. Aus demselben Umstande ergeben sich 
hygienische Maßnahmen, die dem Dungabnehmer für die 
Schätzung des Düngers vollkommen gleichgültig sein können; 
er wird immer nur den Wert bezahlen, der ihm Vorteil gegenüber 
seinem anderwärts käuflichen Dünger verspricht. 

Insofern müßte man folgerichtig in Dresden ruhig die Kosten der 
Kanalisation von dem Preise des entstehenden Düngers abziehen, 
und wenn dann der Grubendünger noch zu teuer kommt, dann ist 
mit diesem System eben nichts zu machen. Und überhaupt, wer wird 
der primitiven Grube im Innern einer Großstadt das Wort reden ? 


E. Schluß. 


Wir stimmen Professor Dr. Weyrauch durchaus zu, wenn 
er sagt, »daß die hygienisch-technisch-wirtschaftliche Durchbil- 
dung zur Fassung, Fortführung und Verwertung der Fäkalien noch 
nicht vollendet ist« Wir vertreten aber aus oben dargelegten 
Gründen unbedingte Verwertung, vorab die bodenproduktive. 
Hier gibt es vorerst nur Teilerfolge, aber ganze Ziele. Diese 
lassen sich in folgenden Grundzügen zusammenfassen: 

a) Organische Trockenverwertung der Trockenabfälle (Fä- 

kalien, Kehricht, Müll) mit Verbesserung durch Urin im 
Kreislauf der festen Substanzen. 


b) Organische Naßverwertung aller Gebrauchswässer 
(Küche-, Bade-, Fabrikwässer) im Kreislauf der flüssigen 
Substanzen. 


Sondierung des Kreislaufkörpers, des Bodens, auf sinn- 
gemäße Bestellungsform, auf zweckmäßige Einheiten, auf 
Abfallaktivität. 

Punkt a) ist in den unkanalisierten Städten ohne weiteres 
vollkommen, in den kanalisierten fast immer wenigstens teilweise 
zu verwirklichen (Trockenklosett, Dungsilo, Komposthaus). Für 
die meisten Verhältnisse bedarf es noch der Aufstellung typischer 
Lösungen. Für Punkt b) der große Einheiten umfaßt, fehlen wesent- 
lich heute noch sachliche und geistige Voraussetzungen. Sie werden 
etwa in der Richtung der Verregnung und Untergrundberieselung 
zu suchen sein. Den Punkt c), als bisher am wenigsten beachteten, 
kommt dennoch sowohl in hygienischer als in wirtschaftlicher Be- 
ziehung die größte Bedeutung zu. Seine Klärung hat die offizielle 
Abfallwirtschaft bisher völlig ignoriert. 


Die Umstellung auf solche Gesichtspunkte mag heute manchem 
schwer fallen, sie fiel auch manchem schwer, als seiner Zeit Petten- 
kofer u.a. auftraten. Damals bestand eine hygienisch-organi- 
satorische Abfallkrise, heute haben wir eine wirtschaftlich-orga- 
nisatorische. Es nützt nichts, vor ihr den Kopf in den Sand zu 
stecken, sie bleibt doch da. Das Stehenbleiben auf einmal fest- 
gesetzten Ergebnissen führt überdies stets zum Rückschritt. Wir 
müssen uns der neuen deutschen Sachlage anpassen (die bald eine 
mitteleuropäische sein dürfte) und dazu die nötige Elastizität be- 
sitzen. Diese neue Sachlage bedeutet kurz: Nahrungssicherung 
und Rückendeckung für die Stadt durch kommunale Kolonisation 
und Sicherung für diese durch Abfallverwertung. Die Notlage 
des städtischen Abfallproblems ist ein Produkt der Weltwirt- 
schaftslage. Da sie keineswegs lediglich ein technisches Teil- 
problem, sondern ein rundes Lebensproblem ist, kann hier auch 
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der Spezialist der Rohrleitungstechnik nicht allein entscheiden. 
Die Tiefbautechniker der Zukunft müssen Volkswirtschaftler ‚und 
Kulturtechniker sein, der Straßeningenieur muß mit dem Sied- 
lungsingenieur zusammenarbeiten. 


Anmerkung der Schriftleitung: Zu den vorstehen- 
den Ausführungen der Herren Leberecht Migge und Max 
Schemmel wird von den Herren Stadtbaudirektor Dr.-Ing. 
Heilmann und Stadtbaurat Fleck in einer der nächsten 
Nummern des Gesundh.-Ing. Stellung genommen werden. 


Das mechanische Trockenklosett „Metroclo“. 


Die Abfallverwertung des Siedlers ist grundsätzlich losgelöst 
von der Stadtwirtschaft zu betrachten. 

Eine Kanalisation für Flachbauweise, wie sie mancherorts 
versucht oder gefördert wurde, würde unerschwingliche Kosten 
infolge der langen Rohrleitungen verursachen, würde anderseits 
aber auch »gartenmoralisch « verheerend wirken. In der Tat haben wir 
bei objektiver Betrachtung eine ganze Reihe von direkten Vorteilen, 
die sich zahlenmäßig ziemlich genau ausdrücken lassen. Wir ver- 
gleichen nachstehend die Kosten von 3 Arten der Abfallerfassung, 
wie sie vom Standpunkt sauberer Hauswirtschaft als gleichwertig 
nebeneinander gestellt werden können. 


Kleinstadt 
a) Kosten einmalig 
M. 
Klosett mit Spülung . 75,00 
Deitunssre Se reg 25,00 
Grube 5—6 m?®. 80—100,00 


180— 200,00 


b) Kosten laufend 
Verzinsung und Amort. 15 vH. . 27,50— 30,00 
Fäkalienabfuhr . N 25—40,00 
Abfuhr Müll . { 10,00 
Wasser für Klosett . 2,50 
70—82,50 
ec) Rentabilität 
Wert des Kompostes 4% m’aM.12=M. 54. 
Zuschuß M. 70—82,50. 
Großstadt. 
M. 
a) Kosten einmalig 
Klosett mitaspülung. 2. mare 75 
Anschluß an Kanalisation. . . .... 50 
einmaliger Zuschuß zum Kanalisations- 
netzuer". Iren 29—)5 


4150—200 
b) Kosten laufend 


Verzinsung und Amortisation 15 vH . 22,50— 30,00 
Kanalgebühren . 15,00 
Abfuhr Müll . 25,00 
Wasser 2,50 
65—67,50 

c) Rentabilität 


Wert des Kompostes 4% m? aM.12=M.5a. 
Zuschuß M. 65—67,50. 


Garstenstadt. 
a) Kosten einmalig 
M. 
Trockenklosett »Metroclo«, siehe unten, 
(komplett) einzeln . 2 200 
Gen. bezogen. . 150—180 


180— 200 

b) Kosten laufend 
Verzinsung und Amortisation 15 vH . 27,50— 30 
MOLRIMU SE ER ee Et Eee 

47,50—50 
Rentabilität 
Wert des Kompostes 4% m? aM.12 = M. 54. 

Überschuß M. 46,50. 


Das vorstehend für die Gartenstadtverhältnisse angenommene 
Trockenklosett »Metroclo« wird von der Firma Gefinal G.m.b.H., 
Berlin«, hergestellt und von der Siedlerschule Worpswede als 
Generalvertreter für Siedlungen und Städte geliefert. 

Dieses Trockenklosett trennt: Fäces, Urin und Papier; es wird 
dadurch sorgfältige Abbindung mit Torfmull erreicht. Die Funk- 
tion erfolgt zwangsläufig mechanisch. Es besteht weitgehendste 
Sicherheit gegen Verstopfung und für regelmäßige, Streuung. Die 


er 
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Exkremente kommen mit den Konstruktionen und inneren Teilen 


nicht in Berührung. KL ze 

Abb. zeigt in schematischer Darstellung den Aufbau des 
Trockenklosetts. Abb. 2 gibt gesondert eine Ansicht des Mechanis- 
mus des Streuapparates, welcher bei jedesmaliger Benutzung des 


- 


Klosetts selbsttätig in Funktion tritt. Ein besonderes Merkmal des 
»Metroclo« ist die nahezu restlose Verlegung der mechanischen 


| 
} 
j 
Abb.1. Trockenklosett „Metroclo*. | 
Funktionsteile nach außen. Hierdurch sind sie leicht kontrollierbar. | 


Abb. 2. Schnitt zu Abb. 1. 


Das Klosettbecken a in Abb.1 zeigt die übliche Form. 
ist mit Sitzbrett und Verschlußdeckel versehen und auf dem höl- 
zernen Untersatz befestigt. In dem Becken a ist eingebaut der 


in der abgebildeten Stellung von dem Torfbehälter d aus mit Tori- 
mull beschickt. In den Torfbehälter d ist ein Reißer e eingebaut 


satz g befindet sich in der Hauptsache ein großer Behälter A. In 
diesem ist in dem hinteren Teil ein herausnehmbarer Kasten : und in 
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nigungsmaterials (Papier oder dergleichen), der Eimer k in gleicher 
Weise zur Aufnahme der Exkremente. Die vorliegende Ausführung 
sieht als Betriebsmittel Torfmull vor. 

Der Torfmullbehälter d und der im Untersatz befindliche 
Behälter h sind so bemessen, daß sie normalerweise für eine 5köpfige 
Familie und einen Zeitraum von 7 Tagen bei einmaliger Füllung 
und Entleerung ausreichen!). Um die Funktion der Torfbestreuung 
zu sichern, passiert der Torfmull bei der Einbringung in den Behälterd 
zunächst das Sieb f. Hier werden die gröberen Stücke und Ver- 
unreinigungen und Faserstücke ausgeschieden, so daß in den Be- 
hälter nur streufähiger Torfmull gelangt. Die gröberen und Faser- 
stücke werden in den Streuraum des Untersatzbehälters h gebracht. 
Die mechanische Einrichtung des Streuapparates ist so angeordnet, 
daß bei der jedesmaligen Benutzung der Streuapparat 5 selbsttätig 
unter den Torfbehälter tritt. Dieser öffnet sich zur Füllung wiederum 
selbst erst in dem Moment, in dem der Streuapparat die Ausfüll- 
öffnung deckt. In diesem Moment schüttelt der Reißer den gesamten 
Inhalt des Torfbehälters durcheinander und befördert das zum 
Streuen erforderliche Quantum in den Streuapparat. Beim Verlassen 
des Sitzbrettes bewegt sich der Streuapparat selbsttätig nach unten. 
Die Streuklappen e öffnen sich und streuen Torfmull in den Eimer k 
aus. Das zum Reinigen verwandte Papier oder dgl. Material wird auf 
die geschlossene Klappe geworfen und durch Betätigung einer auf dem 
Boden des hölzernen Untersatzes angebrachten Trittplatte nach dem 
im hinteren Teil des Behälters A angeordneten Papierraum : gebracht. 
Diese Scheidung des Reinigungsmaterials von dem eigentlichen 
Abfallstoffraum garantiert eine sichere Bestreuung und ist ein we- 
sentliches Moment zur Erzielung von Geruchlosigkeit. Eine besondere 
Einrichtung weist auch das Becken a insofern auf, als der vordere 
Teil durch eine entsprechend geformte Zwischenwand die flüssigen 
Abfallstoffe von den festen trennt und möglichst nach dem vorderen 
Teil des großen Behälters befördert. 

Der Behälter h ist auf dem Boden in entsprechender Höhe mit 
Torfmull beschickt. Die flüssigen Stoffe können sich nach allen 
Seiten ausbreiten und verhindern so die Bildung toter Räume. Der 
Untersatz g kann an beliebiger Stelle mit Türen versehen werden, 
um den Behälter A nach vorne, hinten oder nach der Seite heraus- 
zunehmen. Um den Behälter möglichst gut transportabel zu machen, 
sind in zweckmäßiger Weise Laufrollen angebracht. Die Hauptabmes- 
sungen des »Metroclo« sind in den äußersten Maßen ca. 1,50 m Höhe, 
0,85 m Länge, 0,65 m Breite. Für den Behälter k ist mit Absicht 
der Eimer verwendet, damit die Entleerung des großen Behälters h 
ohne weitere Hilfsmittel je nach Bedarf und bequem vorgenommen 
werden kann. 

Das »Metroclo« wird heute in drei Typen hergestellt, und 
zwar: 

Typ Breslau komplett {mit Podest und Kasten), 
» Bunzlau ohne Podest (eingebauten) 
» Glatz ohne Podest und Kasten. 


Letztere nur in Verbindung mit Grube oder Kompostsilo. 


Die endgültige Form und Konstruktion des »Metroclo« ist 
im Benehmen mit der Siedlerschule Worpswede erfolgt und diese 
hat sich das Recht ausbedungen, daß die Lieferungen für Siedlungs- 
gesellschaften zu bevorzugten Bedingungen erfolgen. Anfragen sind 
zu richten an die Siedlerschule Worpswede, Abteilung Garten- 
fürsorge. 


Besprechungen. 
Städtereinigung. 


Kann die Städtereinigung stadtwirtschaftlich nutzbringend ge- 
staltet werden? Von Stadtbaurat Dr.-Ing. Wolf, Brandenburg 
(Havel). Vortrag, gehalten auf der Tagung der »Vereinigung der 
höheren technischen Beamten der deutschen Städte«, September 
1924. Beilage »Stadt und Siedelung« der Deutschen Bauzeitung, 
Berlin, v. 29. November und 13.. Dezember 1924, S. 36 bis 40 und 
46 bis 48, mit 3 Abbildungen. Der Vortrag, über den im Gesundh.- 
Ing. vom 8. November 1924, 8. 536, nur ein vorläufig kurzes Referat 
gebracht wurde, ist a. a. O. vollständig veröffentlicht. Er be- 
handelt eingehend die Fragen der Straßenreinigung, Müllbeseitigung 
und Kanalisation. } 


za 


!) a) Torfmullverbrauch bei jedesmaliger Be- 
nutzung 1 1 — 5 Personen — 365 Tage rund 


BueuSOeReBen aM.&. 2%... er se 20 —M. 
b) Fäkalmasse = 1/,] — 5 Personen — 365 Tage . = 2501 
c) Urinmasse = 1—11, 1 — 5 Personen — 365 Tage = 22501 
d) Torfmull vergrößert die Masse um ; 5001 


Summa 30001, dazu 1500 1 Müll. Insgesamt also 45001 = 4, m® 
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‚Evaporator Aktien-Gesellschaft ausgeführt. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Dampf-Kochkessel. Von Ing. Bernhard Huiffner, Gevelsberg, 
»Herd und Ofen«, Ludwigshafen a. Rh., v. 20. Nov. 1924, Nr. 21/22, 
u. 22, 8.205 bis"207. 

Die Innenkessel der Dampf-Kochkessel werden am besten aus 
Reinnickel hergestellt. Da dessen Gefüge vollkommen homogen ist 
und es eine bedeutende Festigkeit hat, so ist die Abnutzung sehr ge- 
ring. Es behält bei täglichem Reinigen und Putzen sein ursprüng- 
liches glänzendes Aussehen. Da sich keine schädlichen Oxyde 
bilden, ist keine Vergiftungsgefahr zu befürchten. Die Speisen 
werden in keiner Weise schädlich beeinflußt. Nächst dem Reinnickel 
kommt als Material für die Innenkessel auch Gußeisen in Betracht. 
Seine Innenfläche soll jedoch nicht emailliert, sondern blank ge- 
scheuert oder gebeizt gelassen werden. Da seine harte Gußhaut 
widerstandsfähig gegen Oxydation ist, so können in dem Gußeisen- 
kessel alle Speisen gekocht werden. Innenkessel aus Kupfer oder aus 
Schmiedeeisen müssen innen verzinnt werden, aber der Zinnüberzug 
hält nicht lange vor, und seine Erneuerung ist umständlich und kost- 
spielig. Aluminium eignet sich für kleinere Gefäße. Es ist zwar auch 
schon oft zu großen Kochkesseln verarbeitet worden, weil es keinen 
Oxyd bildet, aber es wird bei der Reinigung mit Sodalauge sowie 
auch durch Speisen, welche Essig o. dgl. enthalten, sehr angegriffen. 
Deshalb und aus einigen anderen Gründen ist es bei weitem nicht 
so gut für die Innenkessel geeignet wie Reinnickel. 

Die Außenkessel der Dampf-Kochkessel werden aus besonders 
zähem Gußeisen hergestellt. Zur Verminderung der Wärmeverluste 
werden sie mit einem schmiedeeisernen Schutzmantel so umgeben, 
daß sich zwischen ihm und dem gußeisernen Außenkessel eine stag- 
nierende Luftschicht befindet. Als Material für den Deckel des 
Dampfkochkessels ist Reinnickel zu empfehlen. Der Deckel ist 
meistens so hergestellt, daß er den Kessel vollkommen luft- und 
dampfdicht schließt. Dann kann der Wrasen oder Brüden durch ein 
Doppel-Sicherheitsventil und durch die hohle Deckel-Achse hin- 
durch abgesaugt und mittels einer Wrasen-Rohrleitung aus allen 
Kochkesseln einer Küche einem Boiler zugeführt werden, in dem er 
zur Erwärmung des Wassers nutzbar gemacht wird. 

Das Mitreißen fester Speiseteile durch den Wrasen wird durch 
Schutzschalen verhütet, und Tropfschalen leiten bei geöffnetem 
hochstehenden Deckel die abtropfende Flüssigkeit in den Innen- 
kessel. Zur Füllung der Kochkessel mit kaltem Wasser dient ein 
Schwenkarm, der mit der Drehachse des Deckel-Scharniers so ver- 
bunden ist, daß er beim Schließen des Deckels automatisch wieder 
ausgeschwenkt wird. Bei der Besprechung über die Bedienung der 
Kochkessel ist u.a. erwähnt, daß zu ihrer Beheizung in der Regel 
Niederdruckdampf von 0,5 at Überdruck zu verwenden ist und der 
Überdruck mindestens 0,25 at betragen muß. Es kann jedoch auch 
Hochdruckdampf verwendet werden, indem in dem Zwischenraum 
zwischen Innen- und Außenkessel in einem Wasserbad eine Dampf- 
heizschlange eingebaut wird. Eine Sicherheits-Armatur als Schutz 
gegen eine Überhitzung des Wasserbades ist dann erforderlich. Die 
eigentlichen Dampf-Kochkessel mit einem Inhalte von je 50. bis 
10001 werden meistens feststehend, d.h. nicht kippbar ausgeführt, 
weil ihre Konstruktion als Kippkessel manche Nachteile mit sich 
bringt. Neben den feststehenden großen Kochkesseln werden aber 
auch Dampf-Kipptöpfe, sog. Schnellkocher, mit einem Inhalte von 
je 5 bis 601 verwendet, und zwar werden deren Innenkessel fast 
ausschließlich aus Reinnickel hergestellt, die Außenschale entweder 
auch aus Reinnickel oder aus vernickeltem Kupfer. Der Aufsatz 
enthält noch weitere Angaben über die Konstruktionseinzelheiten 
der Kessel und der Kipptöpfe. —T. 


Neuzeitliche Kesselhäuser. Von Baurat Dipl.-Ing. de Grahl. 
»Glasers Annalen«, Berlin, v. 1. Dezember 1924, S. 251 bis 258 mit 
14 Abbildungen. 

Der Verfasser zeigt zunächst, wie vorteilhaft und notwendig 
es ist, bei Dampfkesselbetrieben durch mechanische Beschickungs- 
vorrichtungen und Anlagen zur mechanischen Austragung der Asche 
und Schlacke die Handarbeit soweit als irgend möglich entbehrlich 
zu machen, ferner, daß für die Kessel- und Maschinenanlagen ein- 
heitliche Bauleitung notwendig ist und schon von vornherein auf 
etwa späterhin notwendige Vergrößerung des Betriebes Rücksicht 
genommen werden soll. Zum Befördern der Brennstoffe haben sich 
besonders Plattenketten bewährt; solche, und zwar auch zum 
Fördern in beliebiger Richtung, seitwärts, wagerecht oder abwärts, 
je nach den örtlichen Verhältnissen, werden z. B. von der Maschinen- 
fabrik und Eisengießerei Karl Schenck, Darmstadt, hergestellt. 
Zur Beseitigung der Flugasche dienen Absaugeanlagen, die durch 
Wasserstrahl- oder Dampfejektoren oder durch eine Luftpumpe be- 
trieben werden. Die Siemens:Schuckert-Werke wenden zur 
Förderung glühender Asche eine Austrittsluft-Geschwindigkeit am 
Saugrüssel von 20 bis 25 m/s an. Kraftbedarf 3 bis 6 PS je t. Ab- 
saugeanlagen mit Dampfejektoren werden von der Deutschen 
Vorrichtungen 
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zur nassen Aschenaustragung, von der Gesellschaft für künst- 
lichen Zug, Berlin-Reinickendorf, sind bereits in »Glasers 
Annalen«, vom 15. August 1922 besprochen. 

In dem Aufsatze von Baurat de Grahl sind ferner die Ein- 
richtungen zur Speisewasserreinigung, zur Kontrolle des Wasser- 
standes und des Ganges der Verbrennung behandelt und zum 
Schlusse Angaben über drei modern eingerichtete Kesselhäuser 
bzw. Dampfkraftwerke gemacht. Es sind dies: Erstens das Kraft- 
werk Finkenherd der M. E. W. mit 10 Steinrohrkesseln zu je 650 m? 
von 15 at (5 Kessel von Steinmüller und 5 Kessel von Babcock), die 
mit Braunkohle von 2200 WE Heizwert betrieben werden, und bei 
denen die Wasserreinigung nach dem sogenannten Neckar-Verfahren 
ohne besonderen Dampfzusatz erfolgt. Bei diesem Verfahren von 
Philipp Müller, G. m. b. H., Stuttgart, wird dem Wasser außer 
Soda etwas Kalk zugesetzt, um das Freiwerden von CO, im Kessel 
und damit zusammenhängende Korrosionen zu verhindern. Die 
Ausscheidung des Kesselsteins wird dem Kessel überlassen, aber es 
ist eine ununterbrochene Schlammrückführung aus dem Kessel vor- 
gesehen, wodurch die Schwankungen der Wasserzusammensetzung 
im Betriebe ausgeglichen werden. Die mechanischen Beimischungen 
werden aus dem Wasser durch Filtration ausgeschieden und die im 
Wasser gelösten Stoffe teils durch Wärme, teils durch Zusatz von 
Soda umgesetzt. Die zweite Anlage ist diejenige der Spinnstoff- 
Fabrik Zehlendorf (Wannseebahn) mit einem 400 m? großen Stein- 
müller-Kessel mit 25 at und etwa 400° überhitztem Dampf. Das 
Speisewasser wird nach dem Verfahren von Halvor-Breda durch 
Beimischung von Kalk und Soda gereinigt. Ferner ist ein elektro- 
lytischer Kesselsteinreiniger von Siemens-Schuckert vorhanden. 
Als drittes ist das Städtische und Kreiskraftwerk Spandau be- 
sprochen: 5800 m? Steilrohrkessel mit Wanderrosten für Steinkohle, 
davon 4800 mit 15 at (Hanomag), 2 x 400 Schrägrohr Petri-Dereux, 
2 x 500 m? mit 25 at (Borsig), normale drei Trommelkessel, die kürz- 
lich in Betrieb genommen sind. Zur Wasserreinigung dient eine 
Permutitanlage und Verdampfer nebeneinander. —T. 


Wärmewirtschaftliche Studien über Kehrichtverbrennung unter 
besonderer Berücksichtigung der Kehrichtverbrennungsanstalt in 
Zärich. Von Heinrich Lier, Heizungsingenieur in Zürich. »Schwei- 
zerische Techniker-Zeitung, Solothurn«, v. 9. und 16. Oktober 1924, 
S. 4183 bis 489 und 495 bis 501. Mit 12 Abbildungen. 

Ingenieur Lier hat in seiner früheren Stellung als städtischer 
Heizungsingenieur in Zürich umfangreiche und gründliche Versuche 
an der Züricher Kehricht-Verbrennungs-Anstalt vorgenommen, um 
den heiz- und feuerungstechnischen Nutzeffekt der Anlage fest- 
zustellen. Die Stadt Zürich hat diese Anlage im Jahre 1904 nach 
dem englischen System Horsfall erstellen lassen. Bei ihrem Betrieb 
zeigten sich besonders während des Krieges, als Brennstoffmangel 
herrschte und die Eigenschaften des Kehrichts für die Verbrennung 
besonders ungeeignet waren, ebenso wie bei manchen in Deutschland 
bestehenden Müll-Verbrennungsanstalten, erhebliche Schwierig- 
keiten. In dem Aufsatze sind übersichtliche Angaben über den 
Anfall, die Qualität und den Heizwert des Kehrichts der Stadt 
Zürich und anderer Städte gemacht, aus denen zu erkennen ist, daß 
die Verhältnisse nicht bloß in den verschiedenen Städten sehr von- 
einander abweichen, sondern auch in derselben Stadt sowohl in den 
verschiedenen Jahren und Jahreszeiten, als auch in den einzelnen 
Stadtteilen recht verschieden sind. In Zürich ist das spezifische 
Gewicht des Kehrichts sehr von seiner Zusammensetzung abhängig 
und kann im Mittel 300 kg, aber in manchen Fällen bis zu 700 kg 
pro m? betragen. Im allgemeinen ist es im Winter größer als im 
Sommer. Der Heizwert des Kehrichts wurde im Sommer im Mittel 
zu 1255 WE, im Winter im Mittel zu 1460 WE pro kg festgestellt, 
betrug jedoch bei einer Probe im Sommer nur 980, bei einer anderen 
im Sommer 1490 und bei zwei Proben im Winter einmal 1268, das 
andere Mal 1651 WE pro kg. Die Müllverbrennungsanlage in Zürich 
enthält zwölf Ofenzellen, welche durch einen Rauchkanal mit der 
Dampfkesselanlage in Verbindung stehen. Die für den Feuerungs- 
betrieb erforderliche Verbrennungsluft wird den Müll-Verbrennungs- 
öfen durch ein Gebläse mit einer stündlichen Leistung von 27000 m3 
zugeführt. Die Brennleistung jeder Ofenzelle beträgt ca. 7000 bis 
8000 kg Hauskehricht in 16 h, oder bis 12000 kg bei 24h. Der mit 
den Rauchgasen der Verbrennungsöfen erzeugte Dampf wird teils 
zur Krafterzeugung mit einer Dampfturbine, teils zur Bereitung 
warmen Wassers für Arbeiterbäder und im Winter zur Beheizung 
des Verwaltungsgebäudes verwendet. Mit der Dampfturbine wird 
eine Dynamomaschine betrieben und der erzeugte elektrische Strom 
wird teils im eigenen Betriebe der Anstalt zu Kraftbetriebszwecken, 
teils an Dritte abgegeben. Die in dem Aufsatze enthaltenen aus- 
führlichen Angaben über die Verdampfungs- und Leistungsversuche 
lassen die wärmetechnischen Verhältnisse, den Nutzeffekt und die 
Wirtschaftlichkeit der gesamten Anlage klar erkennen. Aus der 
Wärmebilanz ist zuentnehmen, daß unter relativ günstigen Versuchs- 
umständen nur ein Nutzeffekt bis zu 15 vH erreicht werden kann, 
d.h, daß bis zu 15 vH der von den Verbrennungsöfen her den Ab- 


wärmedampfkesseln zugeführte Wärmemenge in diesen im Dampf 
wieder gewonnen werden kann. Von der gesamten von den Öfen 
her eingeführten Wärmemenge werden jedoch nur etwa 3,18 vH in 
elektrische Energie umgesetzt und 0,7 vH für Heizung und Warm- 
wasserbereitung gewonnen, während die Abwärmeverluste der 
Dampfturbine etwa 0,52 vH und die Wärme des zeitweise als über- 
schüßig dierkt ins Freie abgeführten Hochdruckdampfes 0,9 vH 
beträgt. 

Auf Veranlassung des Züricher städtischen Heizamtes sind auch 
mit Züricher Kehricht Verdampfungsversuche in der Müllverbren- 
nungsanstalt zu Davos durchgeführt worden, um die dort gewon- 
nenen Ergebnisse mit den Versuchsergebnissen der Züricher Anstalt 
vergleichen zu können. Die Kehrichtverbrennungsanstalt Davos 
ist von der Maschinenfabrik Gebrüder Sulzer, Winterthur, aus- 
geführt und besteht aus einem Verbrennungsofen, System Dörr- 


Didier, der mit dem Abwärme-Dampfkessel zusammengebaut ist. 


Bei dieser Anlage war der Nutzeffekt 30 vH, also ungefähr doppelt 
so groß wie bei der Anlage in Zürich. Während bei der Züricher An- 
lage aus je 1 kg Kehricht bei zwei verschiedenen Versuchen durch- 
schnittlich nur 0,208 bzw. 0,324 kg Dampf erzeugt wurden, betrug 
die aus je 1 kg Kehricht erzeugte Dampfmenge bei der Anlage in 
Davos bei zwei Versuchen 0,46 bzw. 0,35 kg. Frühere Versuche 
mit dem Ofen, System Didier, haben Verdampfungsziffern von 
0,8 kg bis 1 kg Dampf pro kg Kehricht ergeben. In dem Aufsatze 
sind auch Berechnungen über die bei der Verbrennung des Kehrichts 
erreichbare Jahreswärmeleistung mitgeteilt und dabei verschiedene 
Betriebsmöglichkeiten, unter andern auch eine Erweiterung der be- 
stehenden Anlage durch Aufstellung eines dritten Abwärmekessels 
von 170 m? Heizfläche berücksichtigt. Mit der bestehenden Anlage 
würden im Jahre 2785 Millionen WE gewonnen werden können, mit 
der durch einen dritten Dampfkessel erweiterten Anlage im Jahre 
5796 Millionen WE und mit einer vollständig neuen, modern ein- 
grichteten Kehrichtverbrennungsanstalt, bei welcher die Verbren- 
nungsöfen mit den Abwärmekesseln zusammengebaut wären, im 
Jahre 9058 Millionen WE. Ferner sind in dem Aufsatze verschiedene 
mögliche Arten zur Verwendung der verfügbaren Wärmemenge 
untersucht, insbesondere die Wärmeabgabe für industrielle Zwecke 
und die Verwendung zum Betrieb 
(Schwimmbad). 

Es wird gezeigt, wie die Ausnutzungsfähigkeit der im Kehricht 
enthaltenen Wärmemenge von der konstruktiven Ausbildung der 
technischen Einrichtungen abhängig ist, und daß sich im allgemeinen 
die Verwendung von Zusatzbrennstoffen nicht empfiehlt. Bei Ver- 
gleichung aller erörterten Betriebsmöglichkeiten wird der Schluß 


gezogen, daß die Verbindung der Kehrichtverbrennungsanstalt mit 


einer Warmbadeanstalt (Schwimmbadeanlage) technisch und wirt- 
schaftlich die günstigste Lösung darstellt. Der Jahreswärmebedarf 
des Schwimmbades würde ca. 4200 Millionen WE betragen. Aus 
den Wärmediagrammen der Müllverbrennungsanstalt und der Bade- 
anstalt ist zu ersehen, daß ein günstiger Verlauf zwischen Wärme- 
anfall und Wärmebedarf stattfindet. —T. 


Der Wirkungsgrad von Strahldüsen in Wetterlutten. Von Dipl.- 
Ing. J. Maercks. »Glückauf« (1924), Heft 45, S. 1028 bis 1032. 
Bericht über Versuche und. Ableitung eines Verfahrens zur Be- 
rechnung der Düsenzahl für Strahldüsen in Wetterlutten. —r. 


Vom Zusammenhange zwischen der Bauart und der Heizbarkeit 


eines Hauses. Von Regierungsbaumeister a. D. Wentscher, Berlin- 


Karlshorst. »Die Baugilde«, Berlin, v. 15. November 1924, S. 501 
bis 503. Der Verfasser legt in dem Aufsatze unter Berufung auf den 
hervorragenden britischen Architekten Ernst Newton und unter 
Berücksichtigung der Verhandlungen des Elften Kongresses für 
Heizung und Lüftung dar, wie notwendig es ist, daß sich der Architekt 
nicht etwa auf die Erfüllung der rein künstlerischen Aufgaben 


beschränkt, sondern die für die Brauchbarkeit der Gebäude wich- R 


tigen technischen und wirtschaftlichen Fragen berücksichtigt, so 


vor allem auch die Frage, wie das Gebäude am besten heizbar ein- 


Der Architekt und der Heizungsingenieur müssen 
—T. 


zurichten ist. 
hierzu zusammenarbeiten. 


Schornsteinforschung. Auswertung neuer amerikanischer Ver- 


suche. Von Professor Dr.-Ing. A. Kleinlogel, Darmstaft. »Beton 
und Eisen«, Berlin, v. 5. Dezember 1924, S. 312 bis 315. Mit 7 Ab- 


bildungen. Dem Verfasser sind bei seinem Aufenthalte in Amerika. 
von der The Heine Chimney Co. (123 West Madisonstreet, Chicago, 
Illinois) die Ergebnisse von Versuchen an Eisenbetonschornsteinen 
zur Verfügung gestellt und er berichtet über die daraus hinsichtlich 
der Berechnung der Schornsteine zu ziehenden Schlüsse. Es ist 
dabei besonders auf die in den Schornsteinwandungen entstehenden 


Wärmespannungen Rücksicht genommen und die Verhältnisse des 
je nach der Höhe des Schornsteines zu erwartenden Temperatur- 
abfalles sind erörtert, wobei zwischen gefütterten und ungefütterten 


Schornsteinen unterschieden werden soll, (Schluß folgt.) 


einer großen Badeanstalt 
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Schädlingsbekämpfung. 


Zur Vernichtung von Ungeziefer in Weizen u. dgl. eignet sich 
nach einer Mitteilung des chemischen Bureaus des Ackerbau- 
departements in Washington, D.C., eine Mischung von 4 Vol. 
Äthylazetat und 6 Vol. Tetrachlorkohlenstoff (»Die Chemiker- 
Zeitung«, Cöthen, v. 18. Dezember 1924 (S. 946) berichtet darüber, 
daß diese Mischung nicht entzündbar und nicht explodierbar ist und 
auch keinen unangenehmen Geruch hinterläßt. Die von dem Bureau 
ausgeführten Versuche mit über 100 organischen Verbindungen 
zielten auf die Entdeckung eines Ersatzstoffes für Schwefelkohlen- 
stoff hin, der früher in großem Umfang zum Räuchern von Getreide 
benutzt wurde, dessen Verwendung in mit Getreide beladenen Fracht- 
wagen neuerdings jedoch auf fast allen amerikanischen Bahnlinien 
wegen seiner Feuergefährlichkeit verboten worden ist. —r 


Unfallverhütung. 


Feuerschutz in Fabriken. Von Branddirektor a.D. Düwer, 
Berlin, »Die Versicherungspraxis«, Berlin, Motzstraße 62, Heft 11 
(November 1924), S. 61 bis 63. In dem Aufsatze sind die Einrich- 
tungen des vorbeugenden und abwehrenden Brandschutzes für 
Fabriken besprochen: Lage des Werkes, sein Anschluß an das be- 
nachbarte Straßennetz und die angrenzenden Grundstücke, Grup- 
pierung, Bauart und Inhalt der Gebäude, Art des Betriebes, Rück- 
zugswege für Angestellte und Arbeiter im Gefahrfalle, Feuerstätten, 
Beleuchtung durch offene Flammen, elektrische Anlagen, Wasser- 
versorgung, Feuerlöscheinrichtungen, insbesondere auch Regen- 
apparate (Sprinkler), Feuermelde- und Alarmanlagen, Zusammen- 
rufen des Personals in Brandfällen, Fabrikfeuerwehr u.a. m. —r. 


Verschiedenes, 


Ago-Ausschuß für die Gebührenordnung der Architekten u. Inge- 
nieure. Erhöhung des Stundensatzes. Unter Nr. IV 9643.24 hat der 
Reichsfinanzminister am 28. November nach Benehmen mit den 
übrigen Reichsressorts sein Einverständnis mit der Erhöhung des 
Stundensatzes von M. 4 auf M. 5 bei Leistungen nach Zeit für Archi- 
tekten, Ingenieure usw., jedoch unter Beibehaltung des Entbehrungs- 
faktors von 85 vH mit Rückwirkung vom 1. Oktober 1924 erklärt. 
Der Ago bedauert, daß den von ihm gestellten Anträgen, die auf 
Gewährung eines erhöhten Satzes von M. 20 für die erste Stunde und 
des Stundensatzes der Vorkriegszeit von M.5 ohne Entbehrungs- 
faktor gingen, durch diesen Erlaß zurzeit noch nicht voll entsprochen 
worden ist. 


Hydraulische Pumpe, System Planche, für schwache Drücke. »Le 
Genie Civil«, Paris (1924), Heft 18, S. 408. Die in dem Aufsatze be- 
schriebene Pumpe eignet sich besonders dazu, einen schwachen Gas- 
strom von großer Gleichmäßigkeit herzustellen. Sie besteht im 
wesentlichen aus einem Rohr, das in ein offenes Wassergefäß taucht, 
in dem der Wasserspiegel durch eine umgekehrte Vorratsflasche be- 
ständig auf der gleichen Höhe gehalten wird. 


Der Normenausschuß der Deutschen Industrie hielt am 13. De- 
zember 1924 in Berlin seine Jahresversammlung ab, zu der auch 
die Normenausschüsse Englands, Hollands, Österreichs und der 
Schweiz Vertreter entsandt hatten. Der Vorsitzende des deutschen 
Normenausschusses Baurat Dr.-Ing. e. h. F. Neuhaus, General- 
direktor der Firma A. Borsig, gab einen Überblick über die Ent- 
wicklung der Arbeiten im vergangenen Jahr. Der Präsident des 
Eisenbahnzentralamtes, Ministerialdirektor Hammer, sprach über: 
»Gemeinsames in Staats- und Privatwirtschaft mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Normung .«. 


Die Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft hat zur Vorlage in 
ihrer am 22. Januar 1925 stattfindenden Generalversammlung einen 
36 Folioseiten umfassenden gedruckten Bericht über das Gi schäfts- 
jahr 1. Oktober 1923 bis 30. September 1924 herausgegeben. In 
den verschiedenen Fabriken der Firma sind jetzt rund 50000 Per- 
sonen beschäftigt. Der Grundbesitz der Gesellschaft umfaßt 
3300000 m?. Der Beschäftigungsgrad in ihren Fabriken war und 
ist befriedigend. Der Bruttogeschäftsgewinn der Gesellschaft belief 
sich in dem Geschäftsjahre auf RM. 22907108. Dem standen an 
Geschäftsunkosten, Steuern und Abschreibungen auf Gebäude und 
Maschinen RM. 15683821 gegenüber, so daß sich ein Reingewinn 
von RM. 7223287 ergab. 


Geplante Badeanstalts-Neubauten. 

In Küstrin ist die Errichtung einer Badeanstalt mit 
Schwimmhalle auf dem Grundstück der städtischen Gasanstalt 
geplant. Sie soll ein Schwimmbecken von 10 x 20 m Grundfläche, 
Wannen- und Brausebäder, ein Heißluftbad u.a. m. enthalten. 
Die Kosten sind auf M. 300 000 veranschlagt und sollen durch 
einen »Gemeinnützigen Verein« aufgebracht werden, dem die Stadt 
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mit einem Anteil von M. 100 000 als Mitglied beitreten soll, wenn 
die Stadtverordnetenversammlung dies bewilligt. 

InMagdeburg wird die Errichtung eines Hallenschwimm- 
bades geplant und sollen dazu zunächst M.150 000 in den Etat 
eingesetzt werden. 

Die Stadt Regensburg will zur Deckung der Kosten 
eines geplanten Volksbades, mit dessen Errichtung im Frühjahr 
1925 begonnen werden soll, eine Auslandsanleihe aufnehmen. 

Die Stadt Reichenbach i. Schles. läßt eine Bade- 
anstalt mit Schwimmbad erbauen, deren Kosten auf etwa M. 250 000 
veranschlagt sind. 

In Wien wird auf dem Bürgerplatz eine große Badeanstalt 
erbaut. Sie soll eine Schwimmhalle von 3315 m Länge und 13%, m 
Breite enthalten, deren Schwimmbecken 4,8 m tief ist. Ferner 
wird die Anstalt in sieben Stockwerken zwei große Heißluft- und 
Dampfbadeanlagen, Wannenbäder, Brausebäder, medizinische Bäder 
u.a. m. enthalten. Die Kosten sind auf 28 Milliarden K geschätzt. 


Krematorium-Neubauten sind geplant in Kissingen, 
Ludwigsburg (Württbg.) und Tuttlingen. 


Zu einem Krankenhausneubau in Augsburg läßt der Stadtrat 
Pläne ausarbeiten. Die Baukosten sollen ungefähr 10 Mill. M. be- 
tragen. 


Zur Erbauung einer neuen Schule und eines Stadtbades in 
Werdau i. Sa. beabsichtigt die Stadt eine Anleihe von M. 2 100 000 
aufzunehmen. 


Eine Wasserversorgungsanlage für die Stadt Zielenzig (N.-M.) 
sowie auch eine Schmutzwasserkanalisation und eine mechanische 
Abwässerkläranlage werden geplant. 


Bücherschau. 


Der Film in der Technik. Von Ing. R. Thun. 8°. 286 Seiten. 
Mit 103 Abbildungen, einer Tafel und 40 Aufstellungen. Berlin 
1925. V.d.I.-Verlag, G.m.b.H., Berlin SW 19. In Leinw. geb. 
Preis GM. 12. 

Mit Hilfe der Kinoapparate läßt sich für die Technik vieles 
erreichen, was sonst nicht möglieh wäre. Sie haben zwar schon 
zu Studien-Aufnahmen und zur Veranschaulichung technischer Vor- 
gänge für Forschungszwecke sowie auch als Anschauungsmittel zur 
Belehrung Anwendung gefunden, aber ihre ganze Anwendungs- 
möglichkeit im Dienste der Technik ist viel größer und es ist dringend 
erforderlich, daß die Techniker auf allen Gebieten sich der Kine- 
matographie mehr als bisher bedienen. Die dazu erforderlichen 
Kenntnisse soll ihnen das vorliegende Werk von Ing. Thun ver- 
mitteln und es ist in der Tat vortrefflich dazu geeignet. Im ersten 
Teil sind die allgemeinen psychologischen, physiologischen, photo- 
chemischen, optischen und mechanischen Grundlagen der Kino- 
technik erklärt und die Aufnahme-, Wiedergabe- und Hilfsapparate 
beschrieben. Der zweite Teil behandelt die Anwendung des Kino- 
films in der Technik, bei Studien und zur Darstellung technischer 
Vorgänge beim Unterricht sowohl, als auch für Werbezwecke, die 
Aufnahme von Filmen und besondere kinematographische Ver- 
fahren (den stereoskopischen Film, den Farbenfilm, den tönenden 
Film, Kinematographen ohne Bildbänder). In dem Kapitel über die 
Vorführung von Filmen sind die verschiedenen Zwecke des Licht- 
spielgewerbes und die für Film-Vorführungen geltenden gesetz- 
lichen und polizeilichen Vorschriften besprochen. Den Schluß des 
Werkes bildet außer einem Stichwörter- und Namensverzeichnis 
auch ein Literaturverzeichnis der Kinematographie, in dem bei 
jedem der aufgeführten Bücher dessen Inhalt kurz skizziert ist, 
Die in allen Jahrgängen der führenden Zeitschrift des Kinowesens 
»Die Kinotechnik« erschienenen wichtigen Abhandlungen sind so 
zusammengestellt, daß es leicht ist, daraus zu ersehen, was über 
jeden Gegenstand bisher veröffentlicht ist. — Das in Schrift und 
Abbildungen vorzüglich ausgestattete Werk eignet sich besonders 
als Nachschlage- und Handbuch sowohl für Konstrukteure und 
Werkstätten-Ingenieure, als auch für jeden, der sich über die An- 
wendungsmöglichkeit des Filmes schlüssig werden oder als Kauf- 
mann den technischen Werbe- und Lehrfilm für seine Werbearbeit 
ausnützen will. —T. 


Wetter und Klima, ihr Einfluß auf den gesunden und auf den 
kranken Menschen. Von Prof Dr. Richard Geigel. 8°. IV und 419 8. 
München 1924, Verlag von J. F. Bergmann. Preis GM. 9. 

Das lebhaft und originell geschriebene Buch behandelt in 
gemeinverständlicher Form die Grundvorstellungen der Wetter- 
kunde, den Wärmeumsatz beim Menschen, den Einfluß der Wetter- 
elemente wie Luftdruck, Wind, Bewölkung usw auf den Menschen, 
die Wettervorhersage und die wichtigsten Klimagruppen. Es ist 
bedauerlich, daß der Verfasser neuere medizinisch-klimatologische 
Literatur nicht berücksichtigt hat; wenn dies geschehen wäre, 


hätte er den Ärzten, für die das Buch nach einer Bemerkung im Vor- 
wort zwar nicht ausschließlich, aber vorwiegend geschrieben ist, 
mebr geben können. Auch bezüglich der rein meteorologischen 
Fragen finden sich in dem Buche manche veraltete Vorstellungen. 
Die Herleitung und Verwendung mathematischer Formeln, mit 
denen, jedoch der Darst«llungsweise des Buches entsprechend, mit 
Recht sparsam umgegangen wurde, enthält manche Unklarheiten. 
Dr. F. Baur (St. Blasien). 


Leitfaden der praktischen Desinfektion und Ungezieferbekämp- 
fung. Von Dr. med. v. Scheurlen, Minist.-Rat im Württ. Minist, d. 
Innern und Mitglied des Reich-Gesundheits-Rates. 3. Aufl. 103 S: 
Stuttgart 1924, Verlag von W. Kohlhammer. Preis M. 2,40. 


Der Leitfaden hat die vom Verfasser begründete Eigenheit, daß 
die gesetzlichen Bestimmungen über die Desinfektion der wissen- 
schaftlichen Lehre derselben vorangestellt werden. Wenn man sich 
damit abfindet, muß dennoch bezweifelt werden, ob es richtig ist, 
die »gesetzlichen Bestimmungen« auf 24 Seiten Umfang des Buches 
so breit und ausführlich darzustellen und die Lehre über die Krank- 
heitserreger auf 4 Seiten abzuhandeln. Für das Verständnis der 
ganzen Desinfektionslehre ist, besonders für die ohne die geringsten 
bakteriologischen Vorkenntnisse behafteten Desinfektionsschüler, 
welche sich in der Überzahl aus den unteren Berufsschichten der Be- 
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entwurf, Hauptentwurf und Probesenkung ee Ber Absenkung 
unter offenen Gewässern ist ein besonderes Kapitel gewidmet. An- 
schließend werden fünf ausgeführte Grundwasserabsenkungsanlagen, 
ihre Berechnung und ihr Betrieb besprochen. Der zweite Teil 


ist also lediglich auf Grundwassersenkung eingestellt. 
Der dritte Teil des Buches beleuchtet kurz die Rechtsfragen ] bei 


Grundwassersenkungen, die sich betreffend Wasserentnahme zum 


Teil mit denen bei Grundwassergewinnungsanlagen decken. Es 
kommt aber noch die Frage der Ableitung des entnommenen Was- 
sers hinzu, die unter Umständen nicht ganz einfach en > 


Für die moderne Bautechnik ist das Buch sehr wertvoll und. ch £ 


N 3. Sn 
z 8. Jahrg. sea. hy s 


für die Berechnung von Wassergewinnungsanlagen ist manches x 


Wissenswerte in ihm zu finden. Die knappe und klare Darstellung. 
und die zahlreichen guten Abbildungen erleichtern das Studium des 


Büchleins, das warm empfohlen werden kann. Die Ausführung des 
Buches, Druck und Bildwiedergabe, läßt nichts zu wünschen übrig. 
Klemm. 


Physikalisches Handwörterbuch. en. von Arnold 4 


Berliner und Karl Scheel. 903 Seiten. Mit 573 Textfiguren. Berlin, 


% 


Verlag von Julius Springer 1924. Preis gebunden GM.39. 
Wenn die Herausgeber glauben in der Vorrede die Unvoll- 


 kommenheit des Werkes gestehen zu müssen, so ist dies sicherlich 


über das Wesen der Infektionskrankheiten und deren Erreger | 


wichtiger. 

Auch die schemischen Desinfektionsmittele sind entschieden 
zu kurz behandelt, die neueren Arbeiten Uhlenhuths und seiner 
Mitarbeiter über das Problem der Sputumdesinfektion kaum er- 
wähnt. Ferner wird das heute so wichtige Kapitel der »Fortlaufenden 
Desinfektions mit 2 Seiten erledigt, Mängel, welche beseitigt werden 
sollten. Dagegen muß begrüßt werden, daß der Ungezieierbekämp- 
fung ein breiter Raum zugeteilt worden ist und auch die Tierseuchen- 


| fügte Angabe von einschlägiger Literatur, die es erleichtert, sich 


bekampfung einen besonderen kurzen Abschnitt in dem Buche | 
‘ von vielen freudig begrüßt werden und ihnen gute Dienste leisten. 


erhalten hat. Lehmann (Jena). 


Das Wachstum der Schulkinder. Ein Beitrag zur pathologischen 
Physiologie des Wachstums nebst einem Anhang: Über das Wachs- 
tum einiger innerer Organe beim Kinde, 
Herta Böning. 72 S. 
Verlag von Gustav Fischer. Preis GM. 3: 

Anläßlich der im Oktober 1921 im Auftrage der Quäkerorgani- 
sation durchgeführten ärztlichen Untersuchungen der Schulkinder in 
Jena wurden von den Verfassern an 6000 Kindern Messungen vor- 
genommen und mit solehen aus den Jahren 1878 bis 1880, welche 
sich in dem Nachlasse des ehemaligen Jenaer Pathologen Wilhelm 
Müller fanden, verglichen. 

Die Schlüsse, welche die Verfasser ziehen, sind schwerwiegende: 


nissen kommen, sondern auch für die, welche unter glücklichen 
häuslichen Lebensbedingungen aufgewachsen sind, stelit die Schule 
heute eine unhygienische Anstalt dar. Selbst bei den Kindern aus 
wohlhabenden Kreisen, welche also gewöhnlich mit einem Wachs- 
tumsplus eintreten, verdirbt die Schule bis zu einem gewissen Grade 
die gut angelegte Entwicklung, wobei weniger das Längenwachstum, 


wird. Dadurch leidet ebenfalls das Breitenwachstum und es entstehen 
so die charakteristischen aufgeschossenen Gestalten unserer Schul- 
jugend, welche das Resultat «iner herrlich begonnenen, aber durch 
die Schule verdorbenen Körperentwicklung sind. Solange sich solche 
Ergebnisse in den Wachstumskurven der Schulkinder bemerkbar 
machen, müssen sich die Schulbehörden von der allein sachverstän- 
digen ärtzlichen Seite immer wieder Belehrungen gefallen lassen. 
Lehmann (Jena). 


Die Grundwasserabsenkung in Theorie und Praxis. Von Dr.-Ing. 
Joachim Sehultze, Privatdozent an der Technischen Hochschule zu 
Berlin. Mit 76 Textabbildungen. Berlin. Verlag von Julius Springer 
1924. 140 Seiten. Preis geh. GM. 6, geb. GM. 7. 

Trotzdem das Buch nur auf Grundwasserabsenkung, nicht aber 
auch auf Grundwassergewinnung eingestellt ist, bietet namentlich 
der erste Teil desselben, die Theorie, eine umfassende Übersicht über 
alle Rechnungsmethoden, deren sich der mit der Wassergewinnung 
beauftragte Ingenieur bedient. Der Verfasser entwickelt von Grund 
auf alle vorkommenden Probleme, von denen verschiedene, den 
höheren Anforderungen der modernen Bautechnik Rechnung 
tragend, von ihm selbst vervollkommnetsind. Essind dies vor allem 
bei Bauausführungen aktuelle Probleme, wie Absenkungen in aller- 
nächster Nähe von offenen Gewässern, in sehr schmalen Grund- 
wasserträgern oder unter offenen Gewässern. 


Von Robert Rößle und ' 
Mit 15 Kurven und 10 Tabellen. Jena 1924, } 


| zeigt ein genaueres Eingehen auf die Bodenverhältnisse und- deren 


' geben. Die Reinigungsanlagen in Kapitel VI werden konstruktiv 


Der zweite Teil des Buches umfaßt die Ausführung von Grund- 


wassersenkungen. Zunächst wird die Ausbildung der Anlage und 
ihrer Bestandteile, wie Brunnen, Sauger, Leitungen, Pumpen und 
Motoren besprochen. Diesem folgt die Berechnung, die sich in Vor- 


' erweitert und aufs Neueste ergänzt. Druck und Bildwiederg 
‚ sind gut. 


als das Muskel- und Organwachstum (außer Gehirn) gehemmt ‚ ergab. So sind es gerade die mehr technischen Kapitel, die eine 


völkerung zusammensetzen, zweifellos eine gründliche Belehrung ' Bescheidenheit. Denn, abgesehen von dem erheblichen Umfang des 


Handwörterbuches, liegt es in der Natur solcher Werke, ‚daß sie erst _ 


durch den vielseitigen Gebrauch durch Praktiker und Wissenschaftler, 


und durch die stets einlaufenden Ergänzungsvorschläge, die wir | 
Ar 


auch diesem Werk wünschen, erst im Laufe von ‚Jahren: und. ahr- 


3 


zehnten vollkommen werden können. 3 


Die Beschreibungen der einzelnen Begriffe, Stoffe a - Apparate 
sind knapp und deutlich, und, wo erforderlich, durch Abbildungen 
ergänzt. Angenehm empfunden wird die in vielen Fällen hinzuge- 


genauer zu orientieren. So wird das physikalische Handwörterbuch 


Die Ausführung des Buches ist tadellos, der Druck klein, aber äußerst 
deutlich und gut lesbar. Die Abbildungen sind möglichst einfach 
gehalten und daher sehr übersichtlich. Der Einband, Ganzleinen 
mit Lederrücken und -ecken ist zweckmäßig und geschmackvoll. 

Walter Klemm. 


Handbuch der Hygiene. Herausgegeben von Professor Dr. M. 
Rubener, Geh. Medizinalrat, Berlin, Professor Dr. M. v. Gruber, 
Geh. Rat, München und Professor Dr. M. Ficker, Geh. Medizinal- 
rat, Berlin. II. Band, 2. Abteilung, 1. Hälfte. 2. Auflage: Wasser- 


versorgung. Bearbeitet von Dr. med. Oscar Spitta, a. o. . Professor 
der Hygiene an der Universität, Geh. u. Ober-Regierungsrat im 
Reichsgesundheitsamt und Dr.-Ing. Karl Reichle, Professor, Ab- 


Nicht nur für die Kinder, welche aus schlechten sozialen Verhält- [StmgSirckeer Sn Sr SE Bid ae a 


Boden- und Lufthygiene in Berlin. 267 S. Mit 72 Abb. 
1924, Verlag von S. Hirzel. Preis geheftet GM. SER 


In der zweiten Auflage ist der erste Teil des Band 2 
und Abwasser, die Wasserversorgung als selbständiges Buch. heraus- 
gegeben. Nötig wurde dies durch die Vergrößerung des Stoffes, die 
infolge stärkerer Berücksichtigung der technischen Grundlagen sic h 


wesentliche Erweiterung erfahren haben. Die Einteilung d 
ist die gleiche geblieben. Erweitert sind die Kapitel I (w 
vorräte der Natur) von 7 auf 15 S., V (Arten der Wassergewinnung). 
von 23 auf 59 S., VI (Die Reinigung und Verbesserung des Frisch- 
wassers) von 33 auf 49 S., VII (Die Desinfektion und Sterilisation 
des Wassers) von 10 auf 2% S. und VIII (Die Förderung, Aufspeiche - 
rung und Verteilung des Wassers) von 9 auf 22 S. Das erste Kapite 


Einfluß auf das Wasservorkommen. Im fünften Kapitel werden 
rechnerische wie konstruktive Details zur Wassergewinnung. ge- 


beschrieben; ihre Wirkungsweise erläutert und über den erzielbaren 
Effekt berichtet: Ergänzend schließt sich das Kapitel Desinfektion 
des Wassers an, das ebenfalls durch eingehendere konstruktive Er- 


läuterungen der einzelnen Verfahren erweitert ist. Das VIII. Kapitel | 
gibt einen kurzen Überblick der technischen Gestaltung „einer 


Wasserversorgung von Quelle bis zum Zapfhahn. Daß die tech 
nische Seite stärker berücksichtigt ist, zeigt sich schon in der fasi 


verdoppelten Zahl der Abbildungen. Der Name des technischen 


Mitarbeiters bürgt dafür, daß das verhältnismäßig weniger Tech 


nische, das in diesem Rahmen geboten werden kann, gut ist. 
Aber auch der hygienische Teil des Buches ist durchweg ne 

‚ bearbeitet und erweitert worden, was schon die Vermehrung des 

‚ Kapitels 


IV (Welche Gesundheitsschädigungen können durch 
Wasser hervorgerufen werden?) von 21 auf 33 S. zeigt. Die L 
teraturverzeichnisse am Ende eines jeden Kapitels sind ebenfa 


Klemm. 
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3. Heft 
48. Jahrg. (1925). 


Wie spare ich Kohle? Ein Wegweiser mit Hilfe von Material 
des Reichskohlenrates. Von Dipl.-Ing. F. zur Nedden, Geschäfts- 
führer der Technisch-Wirtschaftlichen Sachverständigenausschüsse 
des Reichskohlenrates, Berlin. 11 x 14,5cm. 150 $S. Mit Ab- 
‚ bildungen. (V.D.I.-Taschenbücher, Band I.) V.D.1.-Verlag, G. 
m.b. H., Berlin SW 19, Beuthstr. 7. Preis: gebunden RM. 2,80. 

Das Buch enthält die von einem hervorragenden Fachmann ge- 
gebene klare und verständliche Anleitung, wie im Haushalte und 
in Gewerbebetrieben Brennstoffverschwendung zu vermeiden ist. 
Die übersichtlich geordneten praktischen Anweisungen ermöglichen 
es jedermann, sich rasch über Tatsachen zu unterrichten, die ihm 
Geld und Zeit ersparen. Es sollte in keiner Betriebsbücherei fehlen. 
Den Großindustriellen, den Fabrikdirektor und den Heizer geht es 
ebenso an, wie den Architekten und den Handwerker, besonders 
wichtig ist es auch für die Hausfrau und ihre Hausangestellten. 

—T. 

Normschrift. Lehr- und Übungsheft für Schul- und Selbst- 
unterricht. Herausgegeben von Professor Dr. R. Schubert. 26 x 18cm 
8 S. Verlag von B. G. Teubner Leipzig und Berlin. Preis kart. 
RM. 0,40. — Der Normenausschuß für die deutsche Industrie hat 
bekanntlich durch D. I. N. 16, Blatt 1 und 2, für technische Zeich- 
nungen u. dgl. eine Normschrift angenommen, die zwar der schon 
früher für solche Zwecke viel verwendeten Blockschrift ähnlich, 
jedoch um 75° gegen die Wagerechte geneigt ist. Die Höhe der 
kleinen Buchstaben beträgt ?/, der großen, die Schriftstärke t/, der 
Schrifthöhe. Als Zeilenabstand gilt das 1,4fache der Höhe der 
großen Buchstaben: Für den Abstand der Buchstaben eines Wortes 
voneinander ist nicht die lineare Gleichmäßigkeit maßgebend, viel- 
mehr ist auf nahezu gleichen Flächenraum zwischen den Buchstaben 
zu halten. Es werden sieben Schriftgrößen unterschieden, von denen 
die beiden ersten mit der 2,5 mm- und der 3,5 mm-Zeichenfeder, 
die fünf anderen mit der 5-, 7-, 10-, 14- und 20-mm-Feder !zu 
schreiben sind. Das von Professor Schubert herausgegebene 
Heft» enthält Vorlagen, die sich vortrefflich zur Einübung der 
Normalschrift eignen. —T. 


Wasserstraßenbuch 1924. Herausgeber: Regierungsrat Dr. Zeit- 
ler, München, u. Generaldirektor Dr.h. ce. Ott, Köln, in Verbindung 
mit dem Zentralverein für deutsche Binnenschiffahrt, 
Berlin-Charlottenburg. Verlag: Richard Pflaum, A.-G., München. 
Preis 10 R.-Mark. 

Das Verständnis für die Bedeutung der Wasserstraßen bricht 
sich immer mehr Bahn; noch sind manche Fragen in technischer 
und wirtschaftlicher Hinsicht ungelöst, z. B. die eine wichtige, ob 
Wasserkraftkanäle auch für die Schiffahrt nutzbar zu machen sind. 
Das Jahrbuch will an Hand vieler Abhandlungen aus Fachkreisen 
uns die verschiedenen Probleme näherbringen. Es gliedert sich in 
zwei Hauptteile: der erste von ihnen spricht über den Wasser- 
straßenbau und die Schiffahrt. Von Abhandlungen seien nur die 
von dem bekannten Hydrauliker Professor Engels und Ober- 
baudirektor Dantscher erwähnt. Der zweite Teil behandelt die 
Verwaltung, den Betrieb und den Verkehr und enthält 9 Abhand- 
lungen, von denen die wichtigste über technisch-wirtschaftliche 
Zeitfragen des Binnenschiffahrtbetriebes an erster Stelle steht. 
Daß das Jahrbuch einem großen Bedürfnis entgegenkommt, zeigt 
sein schnelles Vergreifen. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


Lehrbuch der Hydraulik für Ingenieure und Physiker. Zum 
Gebrauche bei Vorlesungen und zum Selbststudium. Von Dr.-Ing. 
Theodor Pöschl, o.ö. Professor an der Deutschen Technischen 
Hochschule in Prag. Mit 148 Abb. Berlin, Verlag von Julius 
Springer 1924. 192 Seiten. Preis geh. GM. 8,40, geb. GM. 9,30. 


Nach Definierung der Grundbegriffe wird auf den Seiten 
6 bis 35 die Hydrostatik behandelt. Den Hauptteil des Buches 
bildet jedoch die Hydrodynamik, deren wesentliche Probleme 
in 12 Kapiteln mit ihren älteren wie neueren Lösungsmethoden von 
Grund auf entwickelt werden. Die Ergebnisse von praktischen 
und Laboratoriumsversuchen ergänzen die theoretisch abgeleiteten 
Formeln. Der dritte Teil des Buches befaßt sich in 2 Kapiteln mit 
der Dynamik der Gase. Zahlreiche Beispiele erleichtern das Ver- 
ständnis der Gleichungen und ihre Anwendung. Es ist schade, daß 
manche, gerade den Wasserbaupraktikern stärker interessierende 
Probleme, zumal das der Grundwasserbewegung, nicht behandelt 
werden. Wertvoll ist das gut geordnete Literaturverzeichnis. Ein 
Namen- und Sachverzeichnis erleichtert das Auffinden bestimmter 
Einzelheiten. Die Fıguren sind sehr klar, wie auch die Gesamt- 
ausführung des Buches gut ist. Klemm. 


Grundlagen zur Bestimmung der mittleren Querschnittsgeschwin- 
digkeit in natürlichen Flußläufen. Von Ingenieur Viktor Kodielka, 
Oberbaurat. Mit 4 Tabellen und 2 Tafeln. Leipzig und Wien. 
Franz Deutike, 1925. Preis M. 2,10. 


Die analytische Erforschung der Bewegung fließender Ge- 
wässer wird wohl dauernd eine anziehende Aufgabe für jeden 
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Hydrauliker sein. Nach dem heutigen Stand der Wissenschaft sind 
wir noch nicht in der Lage, die Gleichungen fließender Wässer un- 
mittelbar aus einer physikalisch-mathematischen Theorie heraus 
zu entwickeln, sondern wir sind auf Versuchsmessungen angewiesen 
und müssen aus diesen vorläufig die Grundgesetze ableiten. 


Die bekannten Formein bringen die mittlere Profilgeschwindig- 
keit in Abhängigkeit der Rauhigkeit des Gewässerbettes. Einen 
anderen Weg ging Siedek, der Durchflußgeschwindigkeit, Profil- 
tiefe und Gefälle miteinander in Verbindung brachte und die Er- 
scheinungen auf die Grundformel 
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zu bringen suchte. a übernimmt hierbei die Funktion der Rauheit 
der Gewässerwände. Dieser Beiwert wurde von dem Verfasser 
des Buches für natürliche Flußläufe weiter ausgebaut, und seine 
Bestrebungen gingen dahin, bessere Grundlagen für die Beurteilung 
der Querschnittsgeschwindigkeit zu erhalten. Die Untersuchungen 
des Verfassers gehen auf die Anregungen Schaffernaks zurück. 
der eine neue Geschiebtheorie aufgestellt hat. Die Arbeit Kodiel- 
kas ist unbedingt ein wertvoller Beitrag, sich Rechenschaft über 
die Flußbewegungen zu geben. Jeder, dem derartige Aufgaben der 
Bestimmung von Geschwindigkeiten in Gewässern gegeben sind, 
sollte sein Augenmerk darauf richten, die alten bekannten Glei- 
chungen in ihrem rechnerischen Wert mit der neu vom Verfasser 
aufgestellten Theorie zu vergleichen. 


Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


Neue Zeitschriften. 


Zeitschrift „Sanitäre Technik“. 

In der gewohnten guten Ausführung hat die Firma Bam- 
berger, Leroi&Co., Frankfurt a. M.,das zweite Quartalsheft 1924 
der Zeitschrift „Sanitäre Technik“ herausgegeben. Das Heft ist 
vorwiegend den sanitären Einrichtungen in Krankenhäusern ge- 
widmet, deren Mannigfaltigkeit in Wort und Bild trefflich dar- 
getan wird. Kl. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften.) 


Wohnungswesen. 


Die Wohnungsprobleme Europas nach dem Kriege. Genf 1924, 
Internationales Arbeitsamt (Berlin: Dr. H. Preiß in Kommission). 
XV, 539 S. Gr. 8°. (Internationales Arbeitsamt. Studien und 
Berichte. Reihe G. Wohnungs- und Wohlfahrtswesen, Nr. 42) 
Preis RM. 6, 

Verschiedenes. 


Weniger Klassenkampf — Mehr Bildungsarbeit. Von J. Kubach. 
8°. VII und 63 S. München und Düsseldorf, Deutsche Werk- 
meisterbuchhandlung. Preis: geh. RM. 1. 

Das Verzinnen, Verzinken, Vernickeln, Verstählen, Verbleien und 
das Überziehen von Metallen mit anderen Metallen überhaupt. 
Von Friedrich Hartmann. 8. Aufl. 8°. VIII, 3128. Mit 25 Abb. 
Wien 1924, A. Hartleben (Chemisch-techn Bibliothek. Bd. 76.) 
Preis: RM. 5, geb. RM. 6. 

Die Anwendung der autogenen und der elektrischen Schweißung beim 
Bau und bei der Ausbesserung von Dampfkesseln und Dampf- 
fässern. 8°. 97 S. Mit 92 Abbildungen. Hamburg 1924, Hanseati- 
sche Verlagsanstalt. Preis: RM. 2. 


Persönliches. 


Herr Oberingenieur Wilhelm Gott, Direktor des Strebelwerks, 
Zweigbureau Berlin, beging am 2. Januar 1925 das 25jährige Ju- 
biläum seiner Werkzugehörigkeit. In Anerkennung seiner Ver- 
dienste um die Einführung des gußeisernen Gliederkessels wurde ihm 
vom Verbande der Centralheizungs-Industrie das Rietschel- 
Diplom verliehen. 


Patentschriften-Auszüge. 


Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 395521 vom 30. Okt. 1921. 
Friedrich Lukacz in Berlin. 


Sparvorrichtung für Koksgliederheizkessel mit Ver- 
kleinerung des Füllschachtes durch einen Stehrost und 
Abdeckung der dahinterliegenden Rostfläche, dadurch 
gekennzeichnet, daß der Stehrost aus senkrechten Roststabträgern 
und wagerechten Stäben besteht. 
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Kl. 36 e. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 403 118 vom 27. März 1921. 
Dr.-Ing. Hugo Junkersin Dessau. 


1. Eingriffige Füll- und Zapfvorrichtung 
für BadeöfenundandereFlüssigkeitserhitzer 
mit einem die Kaältwasserzuleitung regelnden Niederschraubventil, 
das mit einem verschiedene Leitungsanschlüsse des Ventilgehäuses 
steuernden Organ in der Weise verbunden ist, daß das zufließende 


kalte Wasser entweder in den ‚Flüssigkeitsraum des Ofens oder in 
die Zapfleitung oder in beide gleichzeitig geleitet werden kann, 
dadurch gekennzeichnet, daß die Leitungsanschlüsse des Ventil- 
gehäuses in Richtung der Ventilachse hintereinander liegen und 
durch Längsverschiebung eines mit Durchflußöffnungen versehenen 
Steuerschiebers geschlossen und geöffnet werden. 


Kl. 36c, Gruppe 10. Reichspatent Nr. 399773 vom 7. Juli 1923. 
Johann Fritz in Bremen. 


1. Eingemauerter Warmwasser- oder 
Niederdruck-Dampfkessel für Zentral- 
heizungen von hufeisenförmigem Querschnitt 
mit wassergefüllter Feuerbrücke, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß der Feuerraum nach unten 
bis zu dem schmalen, im unteren Kesselaus- 
schnitt angeordneten Rost sich verengt, wobei 
der die Feuerbrücke bildende hintere Kesselteil 
vorn eine schrägliegende Fläche besitzt. 


Kl.85c. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 399 802 vom 6. Februar 1923. 
Dr. Hermann Bach in Essen. 

Verfahren zur Reinigungheißer, organisch 
verschmutzterAbwässer vermittels biologischer Körper, 
wobei das vorgeklärte oder nicht vorgeklärte Abwasser nur so weit 
abgekühlt wird, als es erforderlich ist, um die für die Arbeitsweise 
der biologischen Körper günstigste Temperatur herzustellen, da- 
durch gekennzeichnet, daß das warme Abwasser vor der Berührung 
mit dem biologischen Material des Körpers um oder durch den Körper 
in einer Ummantelung, in Rohren oder in sonst geeigneter Weise 
geleitet wird. 


Kl. 85h. Gruppe 16. Reichspatent Nr. 404160 vom 3. Februar 1920, 
Egbert von Xylander in München. 


Entlüftungseinrichtung für Aborte 
mit Wasserstrahlpumpe in einem mit Geruchs- 
verschluß versehenen Gehäuse, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß der Wasserraum %k des 
ER Geruchsverschlusses z, 2 unmittelbar senkrecht 

5 über der Wasserstrahlpumpe a liegt, der Über- 
lauf- und Abflußraum Ak des Geruchsver- 
schlusses in den Abzugraum g des Pumpen- 
c  gehäuses d übergeht und der den Wasser- 

raum k durchsetzende und ihn in angehobe- 

ner Lage entleerende Stufenkolben 5, o, n, b 

in seiner tiefsten Lage sich mit dem als Ab- 

schlußventil ce ausgebildeten unteren Ende auf 
den oberen Rand der Wasserstrahldüse auflegt 
und dadurch den Frischwasserzutritt zur 

Pumpe e absperrt. 
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Kl. 85b. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 398 465 vom 2. Juni 1923. 


Deutsche Ton- u. Steinzeugwerke Akt.- Ges. in 
Charlottenburg. 


. 1 Verfahren zur Basenbindungin Blektro- 
dampfkesseln, gekennzeichnet durch die Einführung von 
wasserunlöslichen bzw. wasserschwerlöslichen Körpern, die befähigt 
sind, mit Basen wasserunlösliche Verbindungen einzugehen bzw. 
Körper, die in Wasser schwerer löslich sind als die chemisch ge- 
bundenen Basen. 


Kl. 85h. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 383/095 vom 25. März 1922 


Konrad Müller in Bamberg. — Windkesselspülvorrichtung 
für Abtritte. 


Windkesselspülvorrichtung mit einem sich nach außen öff- 
nenden, mit einer Speervorrichtung versehenen Abflußventil und 
einer mit einem Rückschlagventil versehenen Zuflußleitung, da- 
durch gekenzeichnet, daß das sich entgegen dem Druck einer 
Feder öffnende Abschlußventil durch einen mit der Zugschnur ver- 
bundenen, federnden Bolzen selbsttätig in der Verschlußstellung 
gesperrt wird. 


Gesundheits-Ingenieur 


3. Heft.’ 
48. Jahrg. (1925). 


Kl. 85 e.” Gruppe 18. Reichspatent Nf. 400 011 vom 28. März 1923. 
Dipl.-Ing. Gustav ©. A. Liebau in Berlin-Weißensee. 


1. Rohrreinigungsvorrichtung mit durch 
Druckwasservorwärtsbewegtenundangetrie- 
benen Werkzeugen, dadurch gekennzeichnet, daß der in 


dem Fahrgestell (1) drehbare Werkzeughalter (2) mit gekrümmten, 
gegen das Fahrgestell (1) nach rückwärts gerichteten Ausfluß- 
rohren oder Kanälen (7) versehen ist. ER ER 


Patenterteilungen und Gebrauchsmuster. 
Patenterteilungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 4. Dezember 1924, 


85e, 1. Verfahren zur Lösung von Gasen in strömenden Flüssig- 
keiten, besonders in zu reinigendem Wasser und Abwasser. 
Leon Gartzweiler, Berlin-Friedenau, Isoldestr. 3. 407244. 
G. 52826. 18. Jan..1921. : %, ; 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 11. Dezember 1924. a 


24a, 10. Gliederkessel mit, zwischen zwei Halbgliederreihen durch 
eingebaute Wände gebildetem Füllschacht. 
Legefeld b. Weimar. 407497. K.86215. 44. Juni 1923. 

85b, 2. Vorrichtung zur Entgasung von Wasser durch Zerstäubung 
des gasreichen Wassers eines Vakuumkessels. Maschinenbau- 
Akt.-Ges. Balcke, 
1922. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 13. November 19243 

36, 8. Lufterhitzer. Heinrich Davin, Cassel- Brasselsberg. Wieder- 
holstr. 8. 406319. D. 43252. 24. Febr. 1923. 

85d, 8. Aufhängung von oben geschlossenen, unten offenen Ein- 
sätzen zur Verhütung des Berstens von Flüssigkeitsbehältern. 
mit freiem Flüssigkeitsspiegel. 
Seine et Oise, Frankreich; Vertr.: Dipl.-Ing. J. Tenenbaum, 
Berlin SW 68. 406329. V.17447. 47. Mai 1922. 


Gebrauchsmuster. _ 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 13. November 1924, 
36.6. 


ford. 887432. M. 81447. 26. Aug. 1924. 
Wasserluftheizungseinrichtung. Bernh. 
Tarpenbeckstr. 116. 887501. Sch. 75605. 


36.c. 
30. Sept. 1922. 


36e. Heizkörperverbindung mit Außendichtung. »Kronprinz« A.-G. 


Fritz Krämer, 


Bochum i. W. 407292. M. 77088. 19. März 


Jules Vautier, Noisy-le-Grand, 


Schmiedeeiserner Niederdruckdampfkessel mit Siederohr- 
bündel und beheiztem Dampfdom. Fa. Gustav Metzler, Her- 


Schulze, Hamburg, 


art 


für Metallındustrie, Ohligs, Rhld. 887502. K. 92753. 18. Dez. 


1922. 
85e. 


Schmutzfangvorrichtung für Ausgußbecken. Walter Benne- 4 


witz, Halle a. d. S., Luisenstr. 3. 887895. B..108360. 7. Okt. 


1927, 
85h. Klosettspülkasten mit geräuschloser Entleerung. Dr. Ernst 
Schwarz, München, Pettenkoferstr. 10B. 887922. Sch. 81163. 


"19. Aug. 1924. 


Berichtigung. 


In dem Aufsatze „Warmwasserheizung mit beschleunigtem 
Umlauf“ von Dr. Wierz, Gesundh.-Ing. Nr. 2, 1925, sollte auf 
Seite 14 als Abb. 3 die hier wiedergegebene Abbildung erscheinen. 
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Verantwortlich für die Redaktion {nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterielde. 


GESUNDHEITS-INGENIEUR 


4. Heft 


24. Januar 1925. 


48. Jahrgang 


Beitrag zur Berechnung von Faulräumen. 
(Mitteilung aus der Emschergenossenschaft.) 
Von H. Blunk, Oberingenieur, Essen. 


Als die tiefen Faulräume in Form von zweistöckigen Absitz- 
becken im Emschergebiet zuerst ausgeführt wurden, hatte man 
keine Erfahrung darin, wie sich der Schlamm hierin verhalten 

_ würde, in welcher Zeit er reif würde, wie sich der Wassergehalt ver- 
mindern würde usw. Dieses sind aber Fragen, die für die Größen- 
bemessung der Schlammräume von Bedeutung sind. Trotzdem 
gelang es schon bei den ersten Anlagen das richtige Verhältnis her- 
zustellen. Die Ergebnisse waren überraschend vorteilhaft, und die 
Folge davon war, daß man versuchte, mit noch geringeren Mitteln 
dasselbe zu erreichen. Mit der Zeit bildeten sich gewisse Erfahrungs- 
werte heraus, die bei jeder neuen Anlage wieder überprüft wurden 
und so hatte man für das Emschergebiet eine Grundlage für die Be- 


messung von Faulräumen gefunden, mit denen man den verschie- ‘ 3 : : 
8 & £ | des betreffenden gewerblichen Abwassers (ohne daß durch dieses 


ı wesentliche Schmutzstoffe hinzugekommen wären) in der Weise 


densten Verhältnissen Rechnung tragen konnte. 


Diese im Emschergebiet bewährten Verhältnisse wurden dann 
in sehr vielen Fällen im übrigen Deutschland und auch im Ausland, 
besonders in Amerika, bei der Berechnung von Faulräumen zugrunde 
gelegt. Hierbei zeigte sich nun häufig, daß die Faulraumgröße für 
die dortigen Verhältnisse nicht ausreichte. In manchen Fällen er- 
gaben sich Betriebsschwierigkeiten, die nur darauf zurückzuführen 


waren, daß die Faulräume zu klein waren. Diese Ergebnisse führten | 


uns dazu, Beobachtungen und Vergleiche darüber anzustellen, 
welche Verhältnisse bei diesen Anlagen anders waren als im Emscher- 
gebiet und worin es begründet lag, daß die seit Jahren bewährten 
Grundlagen gerade in diesem besonderen Falle nicht zu dem ge- 
wünschten Ergebnis geführt hatten. 


Guth und Spillner hatten schon im Jahre 1911!) die Über- 
zeugung, daß die höhere Temperatur die Schlammzersetzung be- 
günstigt. Trotzdem dieses aus den Untersuchungen ohne Zweifel 
hervorging, wurde es doch nicht mit dem genügenden Nachdruck 
hervorgehoben. 


Foerster hatte in seinem Aufsatz »Über Schlammzersetzung «) 
schon darauf hingewiesen, daß der Wassergehalt des Frischschlam- 
mes bei der Berechnung der Faulräume berücksichtigt werden müßte. 
Beide Anregungen waren auch schon bei der Bemessung der Faul- 
räume in gewissem, Sinne bewertet worden. Nur war der Wert jedes 
einzelnen Faktors nicht bekannt und man konnte daher den Einfluß 
nicht genau gegeneinander abwägen. 


Es sind daher von uns jahrelange Beobachtungen und Mes- 
sungen ausgeführt worden, um jeden Einfluß für sich erforschen zu 
können. Dieses war in dem Umfang nur möglich, weil im Emscher- 
gebiet 25 größere und kleinere Emscherbrunnenanlagen unter den 
verschiedensten Verhältnissen im einheitlichen Betriebe waren, so 
daß manche Einflüsse, die durch verschiedene Handhabung des 
Betriebes hervorgerufen wurden, von vornherein ausgeschaltet 
werden konnten. Bei fünf Kläranlagen befinden sich außerdem 
getrennte Faulräume, so daß auch die Möglichkeit bestand, Ver- 
gleiche zwischen Emscherbrunnen und getrennter Schlammfaulung 
anzustellen. 

Da es sich bei der Veränderung des Schlammes im Faulraum 
um biologische Vorgänge handelt, so ist es erklärlich, daß die Wärme 
eine gewisse Rolle dabei spielt. Man kann nicht erwarten, daß in 
einem Schlammraum, in dem eine mittlere Jahreswärme von 10°C 
vorhanden ist, die Zersetzung des Schlammes in derselben Zeit vor 
sich geht, wie in einem Raum von 20°C. Aus dieser Überlegung 
ergibt sich, daß in dem ersteren Falle der Schlammraum bedeutend 
größer sein muß als im zweiten, wenn man dasselbe Endergebnis 
erzielen will. 

Ebenso wichtig wie die Wärme ist aber die Kenntnis der Zu- 
sammensetzung und des Wassergehalts des Frischschlammes. Soll 
der Schlamm genügend weit ausgefault sein, so muß er eine be- 
stimmte Zeit im Schlammraum bleiben können, d.h. der Schlamm- 
raum muß so groß sein, um in der Zwischenzeit bis zur Reife des 
ältesten Schlammes immer wieder die gleiche Menge Frischschlamm 
aufnehmen zu können. Es ist selbstverständlich, daß bei gleicher 
Belastung die Anlage am größten sein muß, die den wasserreichsten 
Frischschlamm bekommt, wenn das Endprodukt gleich sein soll. 


Der Frischschlamm ist für die Bemessung der Größenverhält- 
nisse eines Schlammfaulraums von sehr großer Bedeutung. Da der 


1) Guth und Spillner, Zur Frage der Schlammverzehrung in 
Faulkammern und Emscherbrunnen. Gesundh.-Ing. 1911. 
2) Gesundh.-Ing. 1911. 


Frischschlamm infolge der verschiedenartigen Zusammensetzung 
des Abwassers (hauptsächlich infolge der industriellen Beimengung) 
sehr verschiedenen Wassergehalt hat und dadurch verschiedenen 
Raum ausfüllt, so ist es zweckmäßig, daß man bei der Berechnung 
des Faulraums von der Menge des täglich anfallenden Frisch- 


, schlammes und dem Wassergehalt desselben ausgeht. Welche Be- 


deutung dieses hat, erkennt man sofort, wenn man sich vergegen- 
wärtigt, daß die Frischschlammenge von der gleichen Einwohner- 
zahl bei 98 vH Wasser dreimal so groß ist als bei 94 vH. Dement- 
sprechend muß auch der Schlammraum für die Aufnahme dieser 
verschiedenen Schlammarten verschieden groß gewählt werden. 
Man hat auch bei der bisherigen Berechnung auf diese Verschieden- 
heiten Rücksicht genommen, indem man die Werte für stark 
schlammhaltiges gewerbliches Abwasser in die Rechnung ein- 
setzte. Die Verhältnisse waren aber doch manchmal nicht ganz ein- 
deutig. In manchen Fällen handelte es sich nicht darum, daß das 
gewerbliche Abwasser selbst sehr viel Schlamm enthielt, sondern 
daß der Schlamm des übrigen Abwassers erst durch die Einführung 


beeinflußt wurde, daß er wasserreicher (kolloidaler) wasserbindender 
und flockiger wurde. 

Der Schlammfaulraum hat die Aufgabe, den Frischschlamm so 
weit zu verändern, daß er nach dem Verlassen des Schlammraumes 
zu Belästigungen keine Veranlassung mehr geben kann. Er darf 
nach dem Ausbreiten auf Trockenbeete nicht mehr in stinkende 
Fäulnis verfallen. Der Abbau der organischen Substanz soll so weit 
vorgeschritten sein, daß der trockene Schlamm keine Anziehungs- 
kraft mehr für Fliegen bildet. Der Schlamm soll möglichst wasser- 
arm sein, um schnell zu trocknen (kleine Trockenflächen). Während 
des Zersetzungsvorganges im Schlammraum soll eine Geruchs- 
belästigung nicht auftreten, damit die Anlagen innerhalb der be- 
bauten Gegenden errichtet werden können. 

Um diese Aufgaben erfüllen zu können, ist es notwendig, den 
Schlammraum groß genug zu gestalten. Ferner muß verhindert 
werden, daß giftige Stoffe, die den Zersetzungsprozeß stören könn- 
ten, mit in den Schlammraum gelangen, und außerdem müssen ge- 
nügende Mengen organischer Substanz zugeführt werden, damit eine 
fortwährende Zersetzung möglich ist. Alles andere. besorgt die 
Natur, denn schon nach kurzer Zeit, nachdem eine neu errichtete 
Anlage in Betrieb gesetzt wird, kann man äußerlich an der Ent- 
weichung von Gasblasen erkennen, daß die Zersetzung bereits be- 
gonnen hat. Das Gas besteht in der Hauptsache aus Methan (ein 
geruchloses Gas). Die Methanerreger, die die Zersetzung der orga- 
nischen Substanz vornehmen, gelangen bereits mit den Fäkalien 
in den Schlammraum und vermehren sich, wenn die Lebensbedin- 
gungen hierfür gegeben sind, so schnell, daß ein kräftiger Abbau der 
organischen Substanz vor sich geht. Für die geruchlose Zersetzung 
ist Voraussetzung, daß der Sauerstoff der Luft abgeschlossen ist. 
Die Zersetzung erfolgt daher in tiefen Räumen unter Wasser. So- 
lange das Abwasser im Zersetzungsraum noch nicht ausgefault ist, 
kann die sogenannte stinkende Fäulnis unter Entwicklung von 
Schwefelwasserstoff oder auch die saure Gärung auftreten. Sie kann 
ferner auftreten, wenn giftige Stoffe mit dem frischen Schlamm zu- 
sammen in den Faulraum kommen, die die Methanerreger ver- 
nichten oder in der Entwicklung stören. Ferner ist von Einfluß der 
Wassergehalt des frischen Schlammes, denn hierdurch kommt immer 
wieder neues Wasser in den Faulraum, das Sauerstoff enthalten 
kann. Nimmt man z. B. an, daß für die verschiedensten Schlamm- 
arten Faulräume errichtet wären, die so groß wären, daß jede 
Schlammart einen Monat darin bleiben könnte, so würde der Wasser- 
austausch, der durch Verdrängung des neu anfallenden Schlammes 
hervorgerufen wird, bei allen Anlagen verschieden sein, und zwar 
würde die Erneuerung des gesamten Inhaltes der verschiedenen 
Anlagen sich etwa wie folgt gestalten: 


Schlamm mit 99 vH Wasser in 9 Tagen 
» » 98 » » » 12 » 
» Se 1 » » 14 » 
» „96 » » 16 » 
» EN » » 18 » 
» » 94 » » 20 N) 


Dazu kommt noch der Einfluß des Schlammablassens. Während 
des Schlammablassens wird die gleiche Menge Abwasser in den 
Faulraum gebracht. Hierdurch erklärt sich, daß bei Anlagen mit 
kurzer Faulzeit und großem Wassergehalt des Frischschlammes eine 
andere Art der Zersetzung vorkommen kann. Diese nähert sich den 
Vorgängen in durchflossenen Faulräumen, bei denen auch Geruchs- 
belästigungen vorkommen. Das alles ist ein Grund, um bei der Be- 
messung der Schlammräume nicht zu kurze Faulzeit zu wählen. 


4 


38 


Die Veränderung der organischen Substanz ist nicht allein des- 
halb von solch großer Bedeutung, weil ein Teil vergast oder ver- 
flüssigt wird und dadurch an Masse abnimmt, sondern weil dem 
Schlamm die Fäulnisfähigkeit und durch die Zerstörung der Kolloide 
die Wasserbindefähigkeit genommen wird. Würde dem Schlamm 
nicht diese Fähigkeit gleichzeitig genommen sein, so würde die 
Schlammbeseitigung sehr umständlich und außerordentlich kost- 
spielig sein. 

Von den Ergebnissen unserer Untersuchungen sei hier nur 
so viel mitgeteilt, wie zum Verständnis und zur Anwendung der ge- 
fundenen Werte und Faktoren notwendig ist. 

Der Einfluß der Wärme auf die Zersetzung des Schlammes 
kann am sichersten an der Gasmenge ermittelt werden, die bei der 
Zersetzung der organischen Substanz entsteht!). Die Wärme des 
Abwassers schwankt im gewöhnlichen städtischen Abwasser zwischen 
44° und 20°C, so daß unter Berücksichtigung der Abkühlung des 
Ahbwassers während der Klärung mit einem Jahresmittel von 15° C 
zu rechnen ist. Bei zweistöckigen Kläranlagen ist die Wärme im 
Faulraum nahezu die des Abwassers?). Durch Einleitung von 
Industrieabwasser (besonders Kondenswässer) in die Kanalisation, 


Gesundheits-Ingenieur 


4. Heft 

48. Jahrg. (1925). 

die sich in einer großen Anlage nicht ausschalten lassen. Das Ver- 
hältnis der Trockensubstanz zu der Gasmenge läßt sich aber mit 
Sicherheit bestimmen. Hierauf kommt es besonders an. Im Durch- 
schnitt sind 3000 m? Schlamm zur Verfügung. Der Durchschnitts- 
wassergehalt des Schlammes im Faulraum wurde mit 93,5 vH er- 
mittelt, so daß 6,5 t Trockensubstanz in 100 m® Schlamm enthalten 
6,5 - 3000 


100 

die Gasentwicklung zur Verfügung. In zehn Monaten (vom 1. Ok- 
tober bis 31. Juli) wurden rd. 150000 m? Gas abgegeben, das ergibt 

a —= 500 m® Gas. Von den 195 t Trockensubstanz 
wurden also 500 m? Gas erzeugt oder je t 2,5 m? bei einer durch- 
schnittlichen Wärme von 17,5°C. Da in der Trockensubstanz rund 
die Hälfte organische Stoffe enthalten waren, kommt auf 1 t orga- 
nischer Substanz 5 m® Gas. 

Bei der Kläranlage Essen-Frohnhausen konnten im Winter 
1922/23 Gasmessungen in der getrennten Schlammfaulanlage aus- 
geführt werden. Die Verhältnisse waren hier bedeutend ungünstiger, 
weil die natürliche Erwärmung durch das Abwasser, wie es bei 


waren. Im ganzen waren — 195 t Trockensubstanz für 


im Tage 
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Abb.1. 


In 10 Monaten wurden rd. 150000 m? Gas an die Stadt Essen abgegeben. 


fügung. Da im Tage 500 m? Gas erzeugt wurden, ergibt das je kg Trockensubstanz —— 


konnte die Wärme des Abwassers in manchen Fällen wesentlich | 


erhöht werden. Es gibt im Industriegebiet Anlagen, in denen sie 
zwischen 15° und 28°G schwankt, so daß mit einem Jahresmittel 
von 21° bis 22° C gerechnet werden kann. Durch diese hohe Wärme 
findet naturgemäß eine bedeutend schnellere Zersetzung statt. 


Es ist durch Versuche von Dr. Sierp festgestellt, daß die gün- 


stigste Wärme für die gasbildenden Bakterien etwa bei 25° C liegt, 
während die Tätigkeit bei 4°C fast vollständig aufhört, 


Bei der Kläranlage Essen-Nord wurden die Verhältnisse in den 
Faulräumen vom 1. September 1923 bis zum 31. Juli 1924 ein- 
gehend untersucht. Es konnte nicht von vornherein die gesamte 
Gasmenge gemessen werden, weil die Einbauten zur Gasgewinnung 
mit Rücksicht auf die Inbetriebhaltung der Kläranlage etappen- 
weise erfolgen mußte. Bei Beurteilung der Verhältnisse ist selbst- 
verständlich nur jeweils der Teil der Faulräume berücksichtigt 
worden, von dem das Gas aufgefangen und gemessen werden konnte. 
In der Abb. 1 ist die durchschnittliche Tagesmenge (Monatsdurch- 
schnitt), die Wärme des Schlammes, die für die Zersetzung in Frage 
kommende Schlammenge und die Summe der an die Stadt abge- 
gebenen Gasmenge aufgetragen. Man erkennt ohne weiteres, daß 
die Gasmenge proportional der in der Anlage vorhandenen Schlamm- 
menge ist, wie es nicht anders zu erwarten war. Daraus läßt sich 
schließen, daß die Gasmenge zunimmt mit der Faulzeit. Die Tem- 
peratur des Schlammes enthält in diesem Falle so geringe Unter- 
schiede, daß sich der Einfluß nicht einwandfrei nachweisen läßt, da 
auch noch andere Einflüsse (wie Schlammablassen) vorhanden sind, 


1) Spillner, Blunk, Betriebsergebnisse aus mechanischen 
Kläranlagen der Emschergenossenschaft. Techn. Gemeindeblatt 
XII. 

2) Imhoff, Zweistöckige Absitzbecken oder getrennte Schlamm- 
faulbehälter. Techn. Gemeindeblatt XXVII, Nr. 13. 


Im Durchschnitt waren täglich 195 t Trockensubstanz in den Faulräumen zur Ver- g; 


= A : Be: 3 
195.000 rd. 2,5 1 Gas bei durchschnittlich 17,50 C. 


den zweistöckigen Anlagen der Fall ist, fehlte. 
die Wärme des Faulraums abhängig von der Luftwärme (Abb. 2)? 


Der nutzbare Inhalt der getrennten Schlammfaulanlage ist 450 m. 


groß. Der Schlammfaulraum ist oben durch eine Decke abge- 


schlossen, so daß die Gase gefangen werden. Der Wassergehalt des 
Schlammes betrug 86,3 vH, so daß im Raum 62 t Trockensubstanz 
| vorhanden waren. Vom 8. Dezember 1922 bis 31. Januar 1923 
ı wurden in 54 Tagen 3400 m® Gas entwickelt bei einer durchschnitt- 
lichen Wärme von 7,5°C, das sind je kg Trockensubstanz und Tag 


—=rd. 1m? Gas, das ist 40 vH von dem was, bei 17,5° C ? 


3400 
54 - 62 


(Abb. 1) im Dauerbetrieb der Kläranlage Essen-Nord erzielt wurde. 
Die Beobachtungen wurden im Monat Februar und März bei einer 
Es wurden 
42 m? Gas im Tag entwickelt, das sind 0,67 m? Gas je kg Trocken- 
substanz im Tag. Als dann die Wärme unter 3 bis 4° sank, hörte 
Es ist von anderer Stelle her 
bereits bekannt, daß die Bakterientätigkeit bei sehr niedriger 
Sie setzt aber sofort wieder ein, wenn die 
Wärme wieder zunimmt, da die Bakterien durch Kälte nicht leiden. 
Im April stieg die Gasmenge bei 7,50 auf 60 m?, das ist 1 m® Gas 7 


Schlammtemperatur von 5° noch weiter fortgesetzt. 


die Gasentwicklung fast ganz auf. 


Wärme ganz aufhört. 


je kg Trockensubstanz. 


Durch künstliche Erwärmung auf 15° vermehrte sich die Gas- 
menge, die bis dahin bei etwa 5°C 40 m?/Tag betragen hatte, auf 
120 m? in 24 h, das ist 2 m? je kg Trockensubstanz; als die Wärme 
auf 17,50 gesteigert wurde, erhöhte sich die Gasmenge auf etwa 


150 m?.in 24 h, das ist rd. 2,5 m? je kg Trockensubstanz. 


Um auch die Verhältnisse der Gasentwicklung bei höherer 
Wärme kennenzulernen, wurden gleichzeitig Faulversuche mit 
gleichem Schlamm bei verschiedener Wärme ausgeführt. Es wurden 
zwei Behälter von je etwa 3001 Inhalt mit Schlamm gefüllt. Die 
so daß kein Luftsauerstoff 


Behälter waren oben abgeschlossen, 
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Infolgedessen ist. 
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hinzukommen konnte. Eine Rohrleitung führte das Gas durch 


eine Uhr, in der es gemessen wurde. Das eine Gefäß, in dem eine | 
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entwicklung nicht von Anfang bis Ende gleichmäßig ist, die leicht 
zersetzlichen Stoffe werden schneller abgebaut wie die kompli- 


höhere Wärme herrschen sollte, wurde in einem Wasserbade auf die | zierten Verbindungen. Infolgedessen war anzunehmen, daß sich in 


gewünschte Wärme gebracht. 
sollte das Verhältnis bei den verschiedenen Temperaturen er- 
mittelt werden. Es war von vornherein klar, daß die Gasmenge in 
einem in Betrieb befindlichen Faulraum anders sein mußte, als in 
einem vollständig ruhenden kleinen Behälter, in den kein neuer 
Frischschlamm kommt. In dem gut arbeitenden Faulraum wird der 
frisch anfallende Schlamm sofort von den im Faulraumwasser 
enthaltenen Bakterien besetzt, und es findet schon nach kurzer 
Zeit eine Zersetzung des jüngeren Schlammes statt. Die Versuchs- 
behälter wurden nur mit Schlamm gefüllt und dann sich selbst 
überlassen, es kam weder neuer Stoff hinzu, noch konnte Faulraum- 
wasser verdrängt werden. 

Die erste Probe bestand aus 33 kg Frischschlamm und 33 kg 
Faulschlamm. Beide Schlammarten wurden gut gemischt und bei 
einer Wärme von 25° G erhalten. Das Ergebnis der Gasentwicklung 
ist graphisch dargestellt (Abb. 3). In 30 Tagen wurden 1241 Gas 
je kg oder in einem Tage rd. 4 1/kg Trockensubstanz entwickelt. 


Durch diese Vergasungsversuche | 


der ersten Zeit eine größere Gasentwicklung bildete als in der spä- 
teren Zeit. Dieses hat sich schon bei den Versuchen gezeigt, bei 
denen mit verschiedenen Verhältnissen von Frisch- zum Faul- 
schlamm gearbeitet wurde. Im großen Betriebe läßt es sich leider 
nicht einwandfrei nachweisen, weil sich nicht unterscheiden läßt, 
welcher Einfluß vom Frischschlamm und welcher vom älteren vor- 
herrschend ist. Aus verschiedenen Mischungsverhältnissen hat sich 
aber ergeben, daß die Zersetzung in den ersten beiden Monaten 
etwa die Hälfte der Gesamtgasmenge entwickeln wird und der Rest 
sich auf drei bis vier Monate verteilt. Eine genaue Prüfung der 
Verhältnisse erfordert noch längere Beobachtungszeit. 

Aus diesen Beobachtungen und Versuchen über den Wärme- 
einfluß bei der Zersetzung des Schlammes ist folgendes zu schließen. 
Bei der Kläranlage Essen-Nord wurde aus den Dauerbeobachtungen 
festgestellt, daß im Tage 

1. bei einer Wärme von 17,5°C im Durchschnitt 2,5 m? Gas 

je kg Trockensubstanz entstehen, 
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Abb. 2. 


In 54 Tagen wurden 3400 m? Gas entwickelt bei einer durchschnittlichen Wärme von 7,5° C. 
1 kg Trockensubstanz erzeugt bei 7,5° CA 1 Gas. 


zur Verfügung. 


Eine zweite Pröbe wurde angesetzt unter gleichen Verhält- 
nissen, nur wurde dieser Inhalt ständig auf 15°C erwärmt. Die 
Folge davon war, daß in derselben Zeit nur 60 1 Gas je kg Trocken- 
substanz oder in einem Tag 21 je kg Trockensubstanz ständig 
entwickelt wurden. 

Nimmt man an, daß in der Trockensubstanz des Frischschlam- 
mes etwa 35 vH mineralischer und 65 vH organischer Anteil ent- 
halten und nach der Zersetzung ein Verhältnis von 50:50 ist, so 
ist etwa die Hälfte der organischen Substanz abgebaut. Der größte 
Teil wird bei der vorhandenen Wärme erfahrungsgemäß durch gas- 
bildende Bakterien abgebaut. 1 m? Gas hat etwa das Gewicht von 
1 kg. Hiernach kann man annehmen, daß je kg Trockensubstanz 
etwa (0,3 kg) = 3001 Gas entwickelt werden können, wenn man 
dem Schlamm genügend Zeit läßt, um ausfaulen zu können. 


Es wurden auch Vergleichsversuche gemacht, ob die künstliche 
_ Mischung auf die Zersetzung einen Einfluß hat. Zu diesem Zweck 
war der eine Behälter mit einem Rührwerk versehen. Der Inhalt 
wurde täglich mehrere Male kräftig durchgerührt. Hierdurch wurde 
kein besserer Effekt erzielt. Es wurden wohl im Augenblick des 
Rührens mehr Gase ausgetrieben, aber im Gesamterfolg änderte 
sich nichts. Das ist aber kein Beweis, daß die Mischung neu hinzu- 
kommenden Schlammes mit älterem Schlamm nicht doch von 
großem Vorteil ist. 


Andere Versuche erstreckten sich darauf, ob die von Zeit zu 
Zeit eintretende Erneuerung des über dem Schlamm befindlichen 
Faulraumwassers von Einfluß sein könnte für die Gasentwicklung. 
Auch hierbei hat sich kein wesentlicher Unterschied gezeigt. 


Es mußte nun noch festgestellt werden, wie die Vergasung { 
auf die Zeit verteilt wird. Man konnte sich denken, daß die Gas- | 


62 t Trockensubstanz standen für die Gasentwicklung täglich 


2. die Beobachtungen und Messungen beim Betriebe des ge- 
trennten Schlammfaulbehälters der Kläranlage Frohn- 
hausen ergaben: 

a) unter 4°C hört die Zersetzung praktisch auf, 

b) bei 5°C werden 0,67 m3 Gas je kg Trockensubstanz ent- 
wickelt, 

c) bei 7,5°G 1 m? Gas je kg, 

d) bei 15°C 2 m® Gas je kg, 

e) bei 17,50C 2,5 m? Gas je kg. 

3. Aus den Versuchen mit höherer Temperatur hat sich er- 
geben, daß bei 25°C in der Hälfte der Zeit die gleiche Gas- 
menge erzielt wird wie bei 15°C, oder in der gleichen Zeit 
wird die doppelte Gasmenge entwickelt. Die Ergebnisse 
sind in der Abb. 4 zusammengestellt. 

Wie schon erwähnt, ist auch der Wassergehalt des frisch 
anfallenden Schlammes bzw. sein Raumgehalt ein sehr wichtiger 
Faktor bei der Berechnung von Schlammfaulräumen. Er ist für 
die Volumenveränderung bei der Zersetzung mitbestimmend. 

Als noch keine Erfahrung über die Vorgänge in tiefen Faul- 
räumen vorlag, herrschte die Ansicht vor, daß der Wassergehalt 
des Schlammes in allen Schichten gleichmäßig wäre und daß eine 
Schichtung nach dem Alter nicht eintrete. Dieses hat sich bei 
späterer genauerer Untersuchung und Analysierung von Schlamm- 
proben aus verschiedenen Tiefen ein und derselben Anlage nicht 
bestätigt. Die Schlammproben wurden mit Apparaten entnommen, 
die Gewähr dafür boten, daß die Proben aus der beabsichtigten Tiefe 
stammten (s. Abb. 5). Es sind viele Untersuchungen zu den ver- 
schiedensten Zeiten, bei den verschiedensten Anlagen und unter 
den verschiedensten Verhältnissen ausgeführt worden. Es ist aber 
unmöglich und zwecklos, alle diese Ergebnisse zu veröffentlichen, 
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weil sie sich mit geringen Abweichungen immer wiederholen. Es 
genügt, wenn einige charakteristische Ergebnisse besprochen werden. 

Die Kläranlage Essen-Nord reinigt das Abwasser des größten 
Teiles der Stadt Essen. An gewerblichem Abwasser kommt haupt- 
sächlich dasjenige der Kruppschen Fabrik, das gewöhnlich keinen 
besonderen Einfluß ausübt, das vorgereinigte Wasser einer Zeche 
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Jeochersubsterz 991 kg JBockensubskarnz EIN 
50 —| Yemperslıze 25 °Cels Gmperalzıe 15 Oals. 750 
42 + 4 — — - + 
- — — —t ie 
Dear 
I A 
700 + 700 
I + 
1 at 1 rt 1! 
3) 17T | 
IBwzZ1 IE \ 

»„ LEVEL one, 
40 + 40 
BJ ir 677] 
20 ! 20 
L) + + - 0 

o 
12 A066 
o 70 &% 30 Rage 
Abb. 3. Vergasungsversuch. 


I. Die Linie I stellt die Gasmenge je kg Trockensubstanz dar, die bei der 
Wärme von 25° in 30 Tagen durch Zersetzung erzeugt wurde, nämlich 124 |, 
das ergibt je Tag rd. 4 l/kg. 

II. Mit dem gleichen Schlamm wurden Versuche bei 15° gemacht. 
Ergebnis: 60 lin 30 Tagen = 2 l/kg/Tag. 


und das Abwasser einer chemischen Fabrik in Frage. Durch die 
Zuführung des letzteren Abwassers bekommt der Schlamm von 
Essen-Nord seinen eigenartigen Charakter, der besonders durch 
seinen hohen Wassergehalt auffällt. 

Die Anlage wurde im Jahre 1911 erbaut nach folgenden An- 
nahmen: 

180000 Einwohner, 0,2 1/Kopf/Tag Schlamm. Aufenthaltszeit 
des Schlammes im Faulraum sechs Monate. Das ergab eine Schlamm- 
raumgröße von 


180000 - 0,2: 480 
1000 


Die Schlammenge, die von der chemischen Fabrik kommen 
konnte, war nicht so erheblich, daß dafür ein besonderer Zuschlag 
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Abb. 4. Wärmeeinfluß. 


Aus der mittleren Jahreswärme wird ein Zeitfaktor ermittelt. Mit diesem 


Zeitfaktor werden die gefundenen Zeitwerte der Abb. 11 bis 18 multipliziert, 
dann bekommt man die wirklichen Werte. Man findet daher bei 15° den Wert. 


gemacht werden mußte. Nach den bisherigen Erfahrungen hätte 
man einen sehr wasserarmen, gut ausgefaulten Schlamm erwarten 
müssen. Nachdem die Anlage wenige Wochen in Betrieb war, 
stellten sich Anzeichen ein, daß die Schlammräume bereits gefüllt 
wären. Es wurden zwar die vorhandenen Trockenplätze sofort mit 
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Schlamm gefüllt, die abgelassene Menge reichte aber nicht aus, 
denn schon nach wenigen Tagen zeigten sich die Folgen eines 
überlasteten Brunnens, nämlich das Schäumen bzw. Spucken. Der 
abgelassene Schlamm war bedeutend flüssiger, als man ihn von 
anderen Anlagen her kannte. Die Trocknung auf dem Trockenplatz 
vollzog sich nicht so rasch, wie es notwendig gewesen wäre, um den 
Betrieb ordnungsmäßig aufrechtzuerhalten, weil er bedeutend 
wasserreicher war. Die Schlammtrockenplätze wurden etwa um 
die Hälfte erweitert, und außerdem wurde der Schlammraum im 
Laufe der Zeit um 1800 m? vergrößert. Mit dieser Vergrößerung 
ist es möglich, die Anlage ordnungsmäßig zu betreiben. 

Da aber durch den hohen Wassergehalt des frischen Schlammes 
die Aufenthaltszeit im Brunnen wesentlich kürzer als beabsichtigt 
war, nahm die jährliche Schlammenge, die zu pumpen und auch vom 
Trockenplatz zu bewältigen war, bedeutend zu. Der Wassergehalt 
des Schlammes wurde in den verschiedenen Tiefen festgestellt und 


hatte folgendes Ergebnis: Abb. 6. Es geht hieraus hervor, daß der 


Wassergehalt des Schlammes von oben nach unten abnimmt. Der 
frische Schlamm fällt mit 97,5 vH an, und der abgelassene Schlamm 
hat noch einen Wassergehalt in den alleruntersten Schichten von 
83 bis 86 vH. Wird eine größere Schlammenge gleichzeitig abge- 
lassen, so erhöht sich der Wassergehalt des abgelassenen Schlammes 


Apparat zur Entnahme von Schlamm aus tiefen Räumen. 


Abb.5. 


auf 90 vH. Der Schlamm wird in den Schlammräumen so weit ver- 
ändert, daß eine Geruchsbelästigung auch während der Trocknung 


' nicht zu beobachten ist, so daß also der Zweck der Anlage erfüllt 


ist. Es wäre hierbei nur die Frage zu prüfen, ob bei einer Vergröße- 
rung des Schlammraumes der Betrieb wirtschaftlicher wäre. 


Nach den Berechnungen, wie sie später erläutert werden, würde 


eine Vergrößerung des Schlammraumes unter den Emscherbrunnen 


von rd. 2000 m? (etwa 30 vH) vorteilhaft sein; der Schlammplatz 
brauchte dann anstatt 5400 m? nur 3400 m? groß zu sein. Es würden 
durch die Verminderung des Wassergehaltes von 90 auf 80 vH 
jährlich etwa 8000 m? Schlamm weniger zu heben sein und etwa 
3000 m? Trockenschlamm weniger von den Trockenplätzen abge- 
fahren werden, weil der flüssige Schlamm mit dem höheren Wasser- 
gehalt auch nach der Trocknung einen noch höheren Wassergehalt 


| hat. Durch den längeren Aufenthalt des Schlammes im Faulraum 


würden aber im Jahre rd. 450000 m® Gas mehr erzeugt werden 
können. Den Baukosten in Höhe von etwa M. 100000 ständen Er- 
sparnisse von etwa M. 20000 gegenüber, so daß noch M. 80000 zu 
verzinsen und zu tilgen wären. Hierfür sind Betriebsersparnisse 
von etwa M. 4000 und Gewinn aus dem Gas von M. 18000 jährlich 
zur Verfügung, so daß die Baukosten bereits in drei bis vier Jahren 
gedeckt wären. 


Für diese nicht unbedingt notwendigen Arbeiten fehlen augen- 
blicklich aber die Mittel, sie müssen für spätere Zeiten vorbehalten 


bleiben. 

Eine andere interessante Anlage ist die Kläranlage Essen- 
Nordwest. Diese Anlage entwässert ein anderes Stadtgebiet von 
Essen, einen Teil der Kruppschen Fabrik und nimmt auch das Ab- 
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wasser von einigen Zechen auf. Sie ist früher erbaut als die Klär- 
anlage Essen-Nord und schon im Jahre 1908 in Betrieb genommen 
worden. In der ersten Zeit kam nur etwa die Hälfte des der Be- 
rechnung zugrunde gelegten Schlammes zur Kläranlage. Infolge- 
dessen konnte der Schlamm sehr gut ausfaulen. Der abgelassene 
Schlamm hatte daher auch nur einen Wassergehalt von weniger 
als 80 vH bis herunter zu 72 vH!). Mit dem Ausbau der Kana- 
lisation nahm die Wasser- und Schlammenge zu, und es stellte sich 
dann auch nach einigen Jahren das Bedürfnis heraus, die Anlage 
zu erweitern. Da die Schlammfaulung über Erwarten gut war, 
wurde nur die Absetzanlage erweitert, d. h. der unter der neuen 


Abb. 6. 
Bestimmung des Wassergehalts im Schlamm in verschiedenen Tiefen. 
Der Wassergehalt des Schlammes in tiefen Faulräumen ist abhängig von dem 
Anfangswassergehalt, der Faulzeit und der Wärme. 


Essen-Nord. Abb. 7. Essen-Nordwest. 


Absetzanlage befindliche Schlammraum wurde so klein bemessen, 
daß er kaum als Faulraum bezeichnet werden kann. Trotzdem war 
der Schlamm so weit verändert, daß er zu Geruchsbelästigungen 
keine Veranlassung gab. Es war die Absicht, den meisten Schlamm 
in den alten Faulräumen ausfaulen zu lassen und in der neuen Anlage 
nur eine verhältnismäßig geringe Wassermenge vorzüglich zu rei- 
nigen. Infolge dieser Anordnung kam nur wenig Schlamm in die 
kleinen Schlammräume. Später wurde ein hochstehender Ergän- 
zungsbehälter gebaut, in dem die verschiedenen Schlammarten ge- 
mischt werden konnten. Hierdurch gestaltete sich die Behandlung 
des Schlammes in der Kläranlage bedeutend einfacher. 

Der Wassergehalt des frischen Schlammes betrug nur 94 vH. 
Durch das Kondenswasser der Kruppschen Fabrik ist die Wärme 
des Abwassers sehr hoch, so daß man im Jahresdurchschnitt mit 
19 bis 20°C rechnen kann. Die Untersuchung des Faulraumes 
eines der ältesten Brunnen am 30. August 1921 hatte folgendes Er- 


Abb. 8. Frohnhausen Brunnen 4 


(Endhrunnen). 


Frohnhausen Brunnen ? 
(Mittelbrunnen). 


Abb. 9. 


gebnis (Abb. 7). 
gehalt 94 vH. 


Unmittelbar unter dem Schlitz war der Wasser- 


4 m tiefer . 88,0 vH 
22) » 87,0 » 
SE) » 86,9 » 
4» » 83,8 » 
Da » 80,7 » 


Der abfließende Elan ist mit er 80 vH Wassergehalt aus- 
gefault und trocknet recht schnell; er hat überhaupt alle guten 
Eigenschaften des Faulschlammes. 


Eine dritte Untersuchung fand bei einem mittleren Brunnen 
der Kläranlage Frohnhausen statt. Diese Kläranlage ist für 
40000 Einwohner erbaut. Bei älteren Kläranlagen hatte man in 
der ersten Zeit die Erfahrung gemacht, daß die mittleren Brunnen 
unter einem Absitzbecken (drei Brunnen) immer weniger Schlamm 
bekamen als die anderen Brunnen. Man sagte sich daher, daß es 
vorteilhaft wäre, den Schlammraum der Endbrunnen zu vergrößern 
und dafür die mittleren Brunnen entsprechend der geringeren 
Schlammenge zu verkleinern. 


| Nach der Inbetriebnahme stellte sich aber bald heraus, daß 
diese Maßregel in diesem Falle nicht angebracht war. Der frische 
Schlamm der Kläranlage Frohnhausen hat einen Wassergehalt von 
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&esundheits-Ingenieur 4 


97 bis 98 vH. Dadurch ist das Volumen des Schlammes sehr groß, 
und die mittleren Brunnen sind daher in ganz kurzer. Zeit gefüllt. 
Der Schlamm kann in der kurzen Zeit bis zur Füllung des Schlamm- 
raums nicht genügend ausfaulen. Er riecht daher beim Ablassen 
etwas, und da es infolge des hohen Wassergehaltes nicht möglich 
ist, die Schlammhöhe durch Peilung feststellen zu können, kommt 
es leicht vor, daß die Brunnen überfüllt werden, ohne daß es der 
Klärmeister durch Peilung nachweisen kann. Dieser Brunnen neigt 
daher leicht zum Schäumen, wenn er nicht ganz vorsichtig bedient 
wird, d.h. wenn nicht häufig in kleinen Mengen Schlamm ab- 
gelassen wird. 

Die Untersuchung des Schlammes aus den verschiedenen 
Tiefen hatte folgendes Ergebnis: (Abb. 8): In Schlitzhöhe, d.h. dort, 


wo der Frischschlamm in den Faulraum kommt, 97,5 vH 
1,50 m darunter. 2 2.9702 
1,50 m tiefer . : 961% 
weise 1,50 m tiefer . 94,9- » 


und in der Sohle des Brunnens fand sich ein Schlamm mit 92,9 » 
Wasser. 

Der abgelassene Schlamm ist außerordentlich wasserreich, 
dräniert schlecht und ist nicht immer ganz geruchlos. Die vier 
Brunnen, die um 1 m tiefer sind, haben bedeutend wasserärmeren 
und weiter ausgefaulten Schlamm (Abb. 9). Trotzdem vielmehr 
Trockensubstanz in diese Brunnen kommt, ist die Aufenthaltszeit 
länger, und zwar nicht allein wegen des größeren Raumes, sondern 
auch wegen des geringeren Anfangswassergehaltes. In den meisten 
Fällen wird es sich daher empfehlen, immer 
nur zwei Faulräume zu koppeln, da diese 
sich gleichmäßiger bewirtschaften lassen. 

Zur Verbesserung der Verhältnisse ist 
auch hier ein hochstehender Ergänzungs- 
behälter gebaut, um darin den schlechten 
mit dem guten Schlamm zu mischen und 
weiter ausfaulen zu können. Es sind zu 
diesem Zwecke zwei Pumpen angelegt, die 
gleichzeitig guten und schlechten Schlamm 
pumpen können und in eine gemeinsame 
Druckleitung heben, so daß in der Leitung 
schon eine innige Mischung des Schlammes 
vorgenommen wird. Diese Maßnahme hat 
sich gut bewährt. Seit der Zeit ist der 
Schlamm, der aus dem Ergänzungsbehälter 
abgelassen wird, in Ordnung. 

Ein anderes Beispiel ist bei der Klär- 
anlage der Zeche Graf Schwerin be- 
obachtet worden. Die Kläranlage ist für eine 
Zechenkolonie für etwa 3000 Einwohner errichtet. Der Schlammraum 
ist so groß bemessen, daß der Schlamm sich etwa ein Jahr darin 
aufhalten kann. Der Wassergehalt des abgelassenen Schlammes be- 
trägt daher nur 73 vH (Abb. 10). Der Abbau der organischen 
Substanz ist sehr weitgehend, so daß das Verhältnis des organischen 
zum mineralischen wie 35,5: 64,5 ist, während in den meisten 
Fällen das Verhältnis 50:50 ist. Aus besonderen Gründen ist die 
Wärme des Abwassers im Winter nur etwa 3 bis 4°C. Erfahrungs- 
gemäß hört bei dieser Wärme jegliche Bakterientätigkeit auf. Ist 
im Herbst der Faulraum ziemlich entleert, und man versucht im 
ersten Frühling Schlamm abzulassen, so erhält man natürlich voll- 
ständig frischen, stinkenden Schlamm, während man im Sommer 
wieder vorzüglich ausgefaulten Schlamm erhält. Die Raumver- 
hältnisse sind aber so, daß der Schlamm nur im Sommer oder Herbst 
abgelassen zu werden braucht, so daß die geringe Wärme im 
Winter keinen schädlichen Einfluß ausübt. 

Aus diesen Vergleichen geht hervor, daß das Ergebnis bei jeder 
Anlage anders ist, weil die verschiedenen Einflüsse in den ersten 
Jahren nicht genau bekannt waren. 

Geht man bei der Berechnung des Schlammraumes von der 
Zusammensetzung des Frischschlammes aus, der in den meisten 
Fällen vor der Errichtung der Kläranlage bekannt ist, so hat man 
damit die Wahrscheinlichkeit, daß den örtlichen Verhältnissen ge- 
nügend Rechnung getragen wird. Für diesen Zweck sind die gra- 
phischen Auftragungen 11 bis 18 aufgestellt worden. Sie sind ent- 
standen aus den langjährigen Messungen, Beobachtungen und Er- 
fahrungen, die man mit zweistöckigen und getrennten Faulräumen 
gemacht hat. In der Abb. 11 ist die Abnahme des Wassergehaltes 
des Schlammes in tiefen Faulräumen aufgetragen. Man ersieht 
hieraus, daß ausschlaggebende Verschiedenheiten zwischen dem 
Schlamm mit verschiedenem Anfangswassergehalt nur in den ersten 
drei Monaten zu verzeichnen sind. Später ist der Unterschied so 
gering, daß er keine wesentliche Bedeutung mehr hat. Als Anfangs- 
wassergehalt ist der Wassergehalt verstanden, den die Frisch- 
schlammenge hat, wenn der Schlamm sich zwei Stunden zusammen- 
gesetzt hat, d.h. also in dem Zustande, wie er in den Faulraum 
kommt. Aus dieser Zusammenstellung bekommt man einen Anhalt 


Abb. 10. Bestimmung des 
Wassergehalts im 
Schlamm in verschiedenen 
Tiefen. Kläranlage bei der 
Zeche Graf Schwerin. 
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darüber, was man in einer bestimmten Zeit als Endprodukt er- 
reichen kann. Ich führe hier zwei Beispiele aus der Praxis an, um 
zu untersuchen, wie die Auftragungen mit der Wirklichkeit über- 
einstimmen und wie sie entstanden sind. 


4. Untersuchung eines Schlammraumes der Klär- 
anlage Essen-Nordwest. 


substanz waren enthalten: 27,9 vH mineralische und 72,1 vH 


organische Anteile. Man ersieht hieraus, daß es sich beim Schaum 


. um vollständig frischen Schlamm handelte, bei dem die organische 


Substanz noch nicht abgebaut war. Dieser Zustand wäre nicht 


| eingetreten, wenn fünf bis sechs Tage vorher Schlamm abgelassen 


Aus Brunnen 4 wurden am 29. Juli 1924 Schlammproben ent- | 


nommen. Aus Abb. 19 ist der Querschnitt des Brunnens zu er- 
sehen, und ferner ist der Wassergehalt des Schlammes in den ver- 
schiedenen Tiefen angegeben. Er nimmt über der Entnahmestelle 
(Mitte) gleichmäßig von unten bis oben (von 80,7 bis 94 vH) zu. 
Es sind im Faulraum 27,1 t Trockensubstanz enthalten. Der Brunnen 
nimmt den Schlamm von etwa 10000 Einwohnern auf. Der Anteil 
der Wassermenge ist 2750 m®/Tag. Die Verschmutzung 3,3 l/m® = 
8,8 m? im Tag bei 94 vH Wasser. Hiervon werden durchschnittlich 


dub 2 — 8,36 m® Frisch- 
8,36 .6 
40 


95 vH im Faulraum zurückgehalten = 


An Trockensubstanz ist darin enthalten 


schlamm je Tag. 
0,5t. Die im Raum enthaltene Trockenmenge von 27,1 t ist also 
das Ergebnis von Rzn 


minderung seines Wassergehaltes von 94 auf 80,7 vH 54 Tage ge- 
braucht. In den vorhergehenden 54 Tagen war eine durchschnitt- 


— 54 Tagen. Der Schlamm hat zur Ver- 


o e) 7 3 27 5 


Abb. 1. Abnahme des Wassergehaltes des frischen Schlammes in tiefen 
Faulräumen. 


Ist der Anfangswassergehalt”des Schlammes bekannt und man will erreichen, 
daß der Schlamm durch Zersetzung auf einen bestimmten Wassergehalt ver- 
mindert wird, so kann man die Zeit ablesen, die hierzu erforderlich ist. 
Ist die Faulzeit bekannt, so kann man aus dem. Anfangswassergehalt und der 
Zeit ermitteln, mit welchem Wassergehalt der Schlamm etwa aus dem tiefen 
Faulraum abgelassen werden kann. 


liche Wärme von etwa 19° im Faulraum vorhanden. Aus der Abb. 4 
(Einfluß der Wärme), kann man einen Zeitfaktor entnehmen. Die 
für die Berechnung von Faulräumen ermittelten Werte sind alle 
auf 15°C bezogen. Da bei einer höheren Wärme eine schnellere 
Zersetzung stattfindet, können die Räume entsprechend kleiner 
sein, um zu demselben Ergebnis zu kommen. Man findet bei 190 
den Zeitfaktor 0,75, d.h. die in der Abbildung angegebene Zeit ist 
mit 0,75 zu multiplizieren. Um den Wassergehalt in der Abb. 11 
vergleichen zu können, wird die gefundene Zeit von 54 Tagen durch 
0,75 dividiert = 72 Tage, d.h. bei 15°C würde dieselbe Wirkung 
erst in 72 Tagen erreicht sein, was in diesem Falle bei 19°in’54 Tagen 
erreicht wurde. (Wasserverminderung von 94 bis auf 80 vH.) 


Aus der Abb. 12, »Schlammzunahme in tiefen Faulräumen «, 
findet man bei 54 Tagen und einem Anfangswassergehalt von 94 vH 
den Raumfaktor 29. Die Frischschlammenge beträgt, wie bereits 
ausgeführt, 8,3 m®/Tag. Um den Faulraum prüfen zu können, 
muß der gefundene Wert »29« mit.der täglich anfallenden Frisch- 
schlammenge multipliziert werden 8,329 = rd. 240 m. Zur Er- 
reichung der gefundenen Verhältnisse wären also 240 m® Schlamm- 
raum erforderlich gewesen. Vorhanden war ein wirklicher Schlamm- 
raum von nur' 190 m®?. Es war eine Überlastung des Schlamm- 
raumes eingetreten, d.h. der Schlammspiegel stand höher als der 
Verbindungsschlitz zwischen Absetzraum und Faulraum. Dadurch 
war das Schäumen des Schlammes (Spucken) im ersten Stadium 
zu beobachten. Der Schlammschaum hatte folgende Zusammen- 
setzung: 86 vH Wasser und 14 vH Trockensubstanz. In der Trocken- 


mm m nn nn nn nn nn nn 


. der mit der täglich anfallenden Frischschlammenge multipliziert wird 


worden wäre, bevor der Pe An überfüllt wurde. Die 50 m? 5 


Abb. 12. Schlammzuwachs in tiefen Faulräumen. e 

Aus der Zeit und dem Anfangswassergehalt wird der Raumfaktor ins. at Be: 
as 

Produkt ist die Größe des erforderlichen Faulraums. 5 BB: 


Frischschlamm reichten aus, um den Brunnen zum pen zu 


bringen. Wir hatten absichtlich den Zeitpunkt überschreiten RERn 


um die. Verhältnisse genauer beobachten zu können. 


2. Untersuchung eines Schlammia ne der Klär- 
anlage Bochum. Dae 


Am 45. August 1924 wurden Schlammproben aus. dem Brun- 


nen 16 der Kläranlage Bochum entnommen. Die Untersuchungs- 
ergebnisse sind in Abb. 20 dargestellt. Es handelt sich hier um völlig 
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Abb. 13. Raumfaktor (in Liter) je Einwohner. 
Aus der Faulzeit und dem Anfangswassergehalt wird der Raumfaktor in Lite 


je Einwohner ermittelt. Das Produkt Einwohnerzahl mal Raumfaktor ergib 
die notwendige Raumgröße des Faulraums. 
andere Verhältnisse. Der Schlamm fällt mit 96 vH Wasser an, di 
Wärme des Schlammes war in der Einflußzeit nur 17°C. Der 3 
Brunnen nimmt ebenfalls den Schlamm von etwa 10000 Einwohnern 
auf, und der Rauminhalt ist genau so groß bemessen wie beim ; 
Schlammraum der Kläranlage Essen-Nordwest mit 190 md. x 4 


Die Wassermenge, die für diesen Brunnen in Frage kommt, ist { 
etwa 2570 m®. Im Abwasser sind durchschnittlich.5 1/m® Schlamm a4 
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mit 96 vH Wasser enthalten. Es fallen im Tage also bei 95 vH 


Wirkung 
3 « 2570 : 95 -122t 
100 -» 1000 
I s Pe £ 12,2 
Frischschlamm an. Die Trockensubstanz hierin ist Fee 
Jahres - Schlammenge 
bezogen auf die Ornheif 
Öchlamm- der Egbohen Totschschlammenge Öchlarun: 
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Abb. 14. Jahresschlammenge bezogen auf die tägliche Frischschlammenge. 


Aus der Faulzeit und dem Anfangswassergehalt ist der Schlammfaktor abzu- 

lesen, bezogen auf die täglich anfallende Frischschlammenge. Den gefundenen 

Faktor mit der täglichen Frischschlammenge multipliziert, ergibt die Jahres- 
schlammenge in m? (flüssig). 


a) D F 3 4 5 
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Abb. 15. Jahresschlammenge, bezogen auf einen Einwohner. 


Aus der Faulzeit und dem Anfangswassergehalt erhält man den Schlammfaktor 
für einen Einwohner. Den gefundenen Wert mit der Einwohnerzahl multi- 
pliziert, ergibt die Jahresschlammenge (flüssig). 


rd. 0,49 t. Im Faulraum sind rd. 12,5 t Trockensubstanz festge- 


12,9 


stellt worden. Der Raum ist also in 5 — 25 Tagen gefüllt worden, 


während bei gleicher Raumgröße in Essen-Nordwest der Faulraum 
erst in 54 Tagen gefüllt wurde. Die Abnahme des Wassergehaltes 
von 96 auf 87 vH (wenn man die 3 m® von 85 vH vernachlässigt), 
ist in 25 Tagen erfolgt. 


Die Wärme von 17° ergibt einen Zeitfaktor von 0,85 (Abb. 4). 
Was bei 17° in 25 Tagen. zersetzt wird, das wird bei 15° erst in 
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0 = rd. 30 Tagen zersetzt. Der Wassergehalt des Schlammes 


ist in 30 Tagen (Abb. 11, bei der Krummen 96 vH) auf rd. 87,5 vH 
gefallen. Im Brunnen wurden 87 vH gemessen. Um die Raumgröße 
zu bestimmen, sucht man in Abb. 12 die 25 Tage auf und verfolgt 
die Senkrechte bis zur Kreuzung mit der Linie 96 vH, die Wage- 
rechte zeigt den Faktor 14,5. Der tägliche Frischschlammanfall 
ist 12,2 m®. Um die gefundenen Werte zu erreichen, muß also ein 
Raum von 15 12,2 = rd. 183 m® zur Verfügung sein. Vorhanden 
sind 190 m?®. 

Man ersieht hieraus, daß die verschiedenen Verhältnisse durch 
die gegebenen Umstände durchaus erklärlich sind. In ähnlicher 
Weise sind die sämtlichen Abbildungen aus der Praxis entstanden. 
Es ist hiernach die Möglichkeit gegeben, den vorhandenen Ver- 
hältnissen in weitgehendem Maße Rechnung zu tragen. Die soeben 
angeführten Beispiele waren die Umkehrung von demjenigen, wo- 
für sie eigentlich bestimmt sind, die Prüfung vorhandener Verhält- 
nisse. Beim Entwerfen von Kläranlagen werden die Abbildungen 
anders benutzt. Zu diesem Zweck ist das nachfolgende Beispiel 
angeführt: 

Bei einer Stadt von 100000 Einwohnern wurde durch die 
Untersuchung festgestellt, daß der Frischschlamm einen Wasser- 
gehalt von 95 vH hatte. Die Wassermenge betrug 15000 m?/Tag, 
und als durchschnittliche Verschmutzung ergab sich 6,66 cm?/l. 
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Abb. 16. Ermittlung der Trockenplatzgröße. 


Aus dem Wassergehalt des ausgefaulten Schlammes bestimmt man’die Trocken- 
platzgröße für 1 m* Jahresschlamm (flüssig). Man multipliziert den gefunde- 
nen Wert mit der Jahresschlammenge und findet die Trockenplatzgröße. 


Die durchschnittliche Jahreswärme des Wassers war etwa 15°C. 
Man beabsichtigte einen Schlammraum zu errichten, in dem der 
Schlamm so weit zersetzt wurde, daß er beim Herauslassen noch 
etwa 80 vH Wasser enthielt. In der Abb. 11 verfolgt man die 
Linie mit dem Anfangswassergehalt von 95 vH, bis sie die Höhe 
von 80 vH erreicht; senkrecht unter diesem Schnittpunkt findet 
man die Aufenthaltszeit von zwei Monaten und 22 Tagen. Der 
Schlammraum muß also so groß bemessen werden, daß er während 
dieser Zeit den täglich anfallenden Frischschlamm aufnehmen kann. 
In der Abb. 12 findet man nun, wie sich der Schlammzuwachs ge- 
staltet mit Rücksicht auf die Veränderung des Wassergehaltes des 
Schlammes (Raumfaktor). Sucht man in Abb. 12 die 82 Tage auf 
und verfolgt die Senkrechte bis zum Schnitt der Krummen (95 vH), 
so findet man in der Wagerechten die Zahl 34. Dieser Raumfaktor 
gibt an, daß der Schlammanwachs in 82 Tagen 34mal so groß ist, 
wie die täglich anfallende Frischschlammenge. Durch Messungen 
wurde bei der betreffenden Stadt festgestellt, daß am Tage 15000 m? 
Wasser mit durchschnittlich 6,66 cm? Schlamm/l (95 vH Wasser) 


EDER 100 m? Schlamm 
1000 


anfallen. Der Schlammraum muß demnach 100 - 
groß gewählt werden. 


Es gibt aber Verhältnisse, bei denen man vorher nicht mit 
Sicherheit sagen kann, wie groß die Wassermenge nach der Fertig- 
stellung der Kanalisation sein wird. Wohl kann man schon vorher 
feststellen, wie sich der Frischschlamm voraussichtlich zusammen- 
setzt. Für diesen Fall ist: die Abb. 13 ausgearbeitet. Hat man fest- 
gestellt, daß der Frischschlamm 95 vH Wasser hat und das Ent- 
wässerungsgebiet 100000 Einwohner zählt, so kann man den er- 
forderlichen Raumfaktor aus dieser Abbildung entnehmen. Es war 
bereits oben festgelegt, daß der Schlamm nur 80 vH Wasser beim 
Austritt aus dem Schlammraum haben soll, und es hat sich dabei 


anfallen, Es werden also am Tage 
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ergeben, daß hierzu eine Aufenthaltszeit im Faulraum von 82 Tagen 
erforderlich gewesen wäre; sucht man in der Abszisse wiederum 
die Zeit auf und verfolgt die Senkrechte bis zum Schnitt der Krum- 
men 95 vH, so ergibt sich in der Wagerechten 341 je Einwohner. 
Da in diesem Falle 100000 Einwohner angeschlossen werden sollen, 


Raul 3400 m? erforderlich. 

1000 

Zur Berechnung der jährlichen ausgefaulten Schlammenge ist 
die Abb. 14 zusammengestellt. Die Jahresschlammenge (bezogen 
auf die Frischschlammeinheit am Tage) ist als Ordinate aufgetragen, 
während die Zeit wiederum als Abszisse dargestellt ist. Die Auf- 
enthaltszeit ist mit 82 Tagen bekannt. Verfolgt man die Senkrechte 
bis zur Krummen, 95 vH, so findet man in der Wagerechten den 
Faktor 92. Da es sich hierbei um die Frischschlammeinheit handelt, 
so muß diese Zahl mit der täglich anfallenden Frischschlammenge 
von 100 multipliziert werden, das ergibt eine Jahresschlamm- 
menge von 9200 m®. 


Ist die täglich anfallende -Frischschlammenge noch nicht be- 
kannt, so nimmt man die Abb. 15. Sie gibt die Schlammenge je 
Kopf im Jahr an unter Berücksichtigung des Anfangswassergehaltes. 
Man findet in derselben Weise, wie bei der Abb. 14 beschrieben, 
in der Wagerechten 92 1/Kopf/Jahr. Das ergibt bei 100000 Ein- 
wohnern ebenfalls 9200 m? im Jahr. 


so ist ein Raum von 


Geasmenge 
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Abb. 17. Ermittlung der Gasmenge bei Zersetzung des Schlammes in tiefen 
Faulräumen (bezogen auf die Frischschlammeinheit). 


Aus der Faulzeit und dem Anfangswassergehalt des Schlammes ist die täg- 

lich anfallende Gasmenge, bezogen auf 1 m3 Frischschlamm, zu ermitteln. 

Den Wert mit der täglichen Frischschlammenge multipliziert, ergibt die täg- 

lich zu erwartende Gasmenge. Der Zeitfaktor ist auch hier mit dem gefun- 
denen Wert des Wärmeeinflusses zu multiplizieren. 


Bei der Trocknung des ausgefaulten Schlammes ist es natürlich 
von Wichtigkeit, wieweit der Schlamm seine Bindefähigkeit ver- 
loren hat und mit welchem Wassergehalt er auf die Trockenplätze 
gebracht wird. Ein Schlammtrockenplatz, der nur mit Schlamm 
von 75 vH Wasser beschickt wird, kann im Jahr häufiger gefüllt 
werden, als einer, der ständig 90 proz. Schlamm trocknen soll. Die 
Abb. 16 enthält Erfahrungswerte für die Berechnung von Trocken- 
plätzen. Die Ordinate gibt an, wieviel Quadratmeter Trockenplatz 
für 1 m? Jahresschlamm erforderlich ist, während in der Abszisse 
der Wassergehalt berücksichtigt ist. Bei dem angeführten Beispiel 
war eine Jahresmenge von 9200 m3 ermittelt worden mit 80 vH 
Wasser. Nach der Abb. 16 ist dafür ein Schlammtrockenplatz von 
0,4 - 9200 = 3680 m? erforderlich. 


Von welcher Bedeutung die Art der Berechnung ist, ersieht 
man, wenn man für dieselben Verhältnisse eine Anlage berechnet, 
nur mit dem Unterschied, daß der Wassergehalt des Frischschlammes 
nicht 95 vH sondern 98 vH ist. Bei der ersten Berechnung hatten 
sich folgende Größen ergeben: 15000 m® Abwasser mit 6,66 cm? 
Schlamm im. Liter = 100 m?/Tag, 3400 m? Schlammraum, 9200 m3 
Jahresschlamm (80 vH Wasser). Für die neuen Verhältnisse ergibt 
sich unter der Annahme derselben Trockensubstanzmenge bei 98 vH 
Wassergehalt des Schlammes eine Verschmutzung von 16,6 cem?/l. 
Das sind 250 m® Frischschlamm am Tage. Aus der Abb. 12 ergibt 
sich ein Schlammraum von 4900 m? oder 49 1/Einwohner (Abb. 13). 
‚Bei der Berechnung der Jahresschlammenge findet man den Faktor 
37, so daß im Jahr 37 250 = rd. 9200 m® Schlamm übrigbleiben. 
Die Schlammräume müssen also um mehr als % größer sein als im 
ersteren Falle, 


Vergleich der gefundenen Werte 
bei Berechnung von Faulräumen (100000 Einwohner), die mit ver- 
schiedenem Frischschlamm beschickt werden sollen. 
95 vH Wasser 98 vH Wasser 


Tägliche Frischschlammenge 100 m3 250 m? 
Faulraumgröße 3400 » 4900 » 
Jahresschlammenge 9200 » 9200 » 


Hätte man die Faulraumanlage für die ersten Verhältnisse ge- 


baut und mit dem wasserreicheren Schlamm beschickt, so würde 
man im späteren Betriebe gesehen haben (wie man aus der Abb. 12 
ermitteln kann), daß die Aufenthaltszeit nicht 82 Tage, sondern 
nur 47 Tage beträgt. Dieses findet man bei folgender Berechnung: 
Der vorhandene Raum (3400 m?) wird durch die tägliche Frisch- 
schlammenge geteilt = a 1330: 
in der Abb. 12. An der Seite verfolgt man die Wagerechte bis zu 
dem entsprechenden Wassergehalt (98 vH), so findet man in der 
Senkrechten die wirkliche Zeit von 47 Tagen. Aus Abb. 11 kann 


Diesen Faktor findet man 


man nun feststellen, daß der Schlamm in der kürzeren Zeit nicht 


die beabsichtigte Verminderung erfahren hatte. Er würde noch 
einen Wassergehalt von rd. 86 vH haben. Infolgedessen würde die 
Jahresmenge (Abb. 14) — [(47 Tage bis Schnittpunkt 98 vH) 52 täg- 
liche Schlammeinheit)] = 52 - 250 = 13000 m? betragen. Der be- 
rechnete Trockenplatz. von 3680 m? reichte nun bei weitem nicht 
mehr aus, denn erforderlich wären 0,51 - 13000 = 6650 m?. 
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Abb. 18. Ermittlung der Gasmenge je Einwohner in Liter bei 15° C. 


Aus der Faulzeit wird die Gasmenge je Einwohner und Tagin Liter ermittelt. 


Den Wert mit der Einwohnerzahl multipliziert, ergibt die täglich zu erwar- 
tende Gasmenge in Liter: A 


Wirkung des falsch belasteten Faulraumes. 
95 vH Wasser 98 vH Wasser 


Tägliche Frischschlammenge 100 m? 250 m® 
Faulraumgröße 3400 » 3400 » 
Faulzeit RE 82 Tage 47 Tage 
Wassergehalt des Faulschlammes 80 vH 86 vH 
Jahresschlammenge 5 9200 m? 13000 m? 
Erforderlicher Trockenplatz 3680 m? 6650 m? 


oder halb trockener Schlamm. 


Der Faulraum ist also schneller wieder gefüllt, ehe der Trocken- 
platz geräumt werden kann. Bei sehr günstiger Witterung ist es 
im Sommer vielleicht möglich, auch mit dem kleinen Platz auszu- 
kommen; stellen sich aber Verhältnisse ein, wodurch die Trock- 


nung verzögert wird, so ist man gezwungen, noch halbflüssigen 
Schlamm vom Trockenplatz zu heben. Wird dieses nicht ausgeführt, ° 


so stellen sich Schwierigkeiten im Betriebe des Schlammraumes ein, 


indem der Schlamm bis über die Verbindungsschlitze im Absitz- 
raum anwächst, wodurch dann das allgemein als Spucken be- 


zeichnete Schäumen eintritt. Hierüber ist schon viel geschrieben, 


ohne daß die wirkliche Ursache klar und eindeutig bezeichnet 
wurde. Das Spucken ist nichts Außergewöhnliches, es ist die Folge 


eines überlasteten und überfüllten Faulraumes, 


Bei der oben ausgeführten Berechnung brauchte kein be-& 


N 


oa 


sonderer Faktor für Wärme eingesetzt zu werden, da bei der Unter- # 


suchung festgestellt war, daß mit einer Jahresmittelwärme von 
15° G zu rechnen ist. Die angeführten Abbildungen sind für die ge- 


Untersuchung, daß mit einem höheren Jahresmittel zu rechnen ist, 
so kann der Schlammraum entweder entsprechend geringer gemacht 
werden, oder man hat mit einer geringeren Jahresschlammenge zu 
rechnen und braucht dann einen kleineren Schlammtrockenplatz. 
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raum entsprechend größer gemacht werden. Ist bei der Erbauung 
nicht darauf Rücksicht genommen, so kann man sich in der Weise 
helfen, daß man in der ungünstigsten Jahreszeit den flüssigen 
Schlamm in behelfsmäßige Wintererdbecken pumpt, die dann im, 
Sommer entleert werden können. Aus der Abb. 4 ist ein Zeitfaktor 
zu ermitteln, der die Verhältnisse angibt zu den gefundenen Werten 
aus den übrigen Abbildungen, wobei die gefundenen Werte als 1° 
gesetzt sind. Angenommen, die Wärme des Abwassers der obigen 
Stadt betrüge nicht 15° sondern 25°, so findet man in der Abb. 4 
den Zeitfaktor 0,5, d.h. der gefundene Wert für den Schlamm- 
raum ist nicht 3400, sondern man multipliziert die Zeit 82 - 0,5 = 41 
und findet in der Abb. 12 im Schnittpunkt mit 95 vH den Faktor 22, 
so daß also 22 - 100 — 2200 m® Schlämmraum erforderlich wären. 
Würde dagegen die Jahresmittelwärme nur 10° sein, so findet man 


Abb. 19. Essen-Nordwest. 
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Abb. 20. Bochum. 


Ermittlung der Füllzeit eines Faulraumes. 


Aus der Trockensubstanz des Schlammes im Faulraum und der täglichen Zu- 
führung des Frischschlammes wird die Füllzeit bestimmt. 


Bei gleicher Größe und gleicher Belastung findet die Füllung des einen Brun- 

nens (Essen-Nordwest) in 54 Tagen statt, während der andere Brunnen 

(Bochum) schon in 25 Tagen voll ist (größeres Volumen des Frischschlammes 
und geringere Wärme). 


den Zeitfaktor 1,5, das würde heißen, daß der Schlammraum nicht 
für 82 Tage, sondern für 82 -1,5 = 123 Tage ausreichen müßte. 
Man findet dafür den Raumfaktor 43, daß also ein Schlammraum 
von 4300 m® notwendig sein würde, wenn man die Bedingungen 
erfüllt haben wollte, die man sich vorher gestellt hat. Der amerika- 
nische Sachverständige Eddy hat gleichzeitig auch in Amerika 
Untersuchungen über die Einflüsse bei der Schlammzersetzung 
in tiefen Faulräumen angestellt und ist zu demselben Ergebnis 
gekommen, daß die Wärme und der Wassergehalt des Frisch- 
schlammes für die Bemessung der Faulräume von großer Bedeu- 
tung ist.!) 

Bei der Zersetzung des Schlammes entstehen, wie bereits aus- 
geführt, Gase. Die Menge der Gase ist abhängig von der Schlamm- 
menge und der Wärme, die im Brunnen vorhanden ist. Die Bak- 
terientätigkeit und damit die Gasentwicklung reagiert sofort auf 
die veränderten Wärmeverhältnisse.. Nimmt die Wärme zu, so 
steigt die Gasmenge, nimmt sie dagegen ab, so vermindert sich auch 
sofort die tägliche Gasmenge. Ferner ist zu berücksichtigen die vor- 
handene Schlammenge im Raum bzw. die Faulzeit des Schlammes. 
Wenn man daher die Gasmenge auf den Kopf und Tag angeben 
will, so muß hierbei gleichzeitig die Zeitangabe gemacht werden, 


1) Harrison P. Eddy. Imhoff Tanks. Proceedings of the | 
American Society of Civil Engineers. Bd. 50, Nr. 5, Mai 1924. 


die sich der Schlamm im Faulraum aufhalten kann, bzw. es muß 
die Trockensubstanz angegeben werden, die zur Vergasung im 
Schlammraum aufgespeichert werden kann. In der Abb. 17 ist 
die Gasmenge aufgetragen, die bei den verschiedenen Verhält- 
nissen während der jeweiligen Aufenthaltszeit im Faulraum ent- 
stehen können. Die Gasmenge ist bezogen auf die täglich anfallende 
Frischschlammenge. Um bei dem angeführten Beispiel zu bleiben, 
werden die gefundenen Werte wie folgt benutzt. Aufenthaltszeit 
des Schlammes 82 Tage, Wassergehalt des Frischschlammes 95 vH, 
die täglich anfallende Frischschlammenge 100 m?. 

Bei 82 Tagen findet man in der Senkrechten beim Schnitt in 
der Krummen 95 vH den Faktor 8,5, d.h. für jeden Kubikmeter 


‘ Frischschlamm wird täglich 8,5 m? Gas entwickelt, oder im vor- 


liegenden Falle 8,5 m? - 100 = 850 m®. Bei 100000 Einwohnern 
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menge nicht, wohl aber die Aufenthaltszeit bekannt, so kann aus 
der Abb. 18 auch unmittelbar die Gasmenge je Kopf/Tag abge- 
lesen werden. Bei 82 Tagen findet man ebenfalls in der Ordinate 
die Angabe 8,51. Man ersieht ferner hieraus, daß bei kürzerer 
Aufenthaltszeit die Gasmenge entsprechend abnimmt. Ein Schlamm, 
der drei Monate im Faulraum zersetzt werden kann, entwickelt 
natürlich bedeutend mehr Gas als ein Schlamm, der nur einen 
Monat im Raume Platz findet. Das kann unter gewissen Verhält- 
nissen bei der Wahl der Größe des Zersetzungsraumes von aus- 
schlaggebender Bedeutung sein. 

Da wir bereits gehört haben, daß die Wärme sehr wichtig ist 
für die Zersetzung, ist es selbstverständlich, daß bei der Festsetzung 
der Gasmengen die Wärme mitberücksichtigt werden muß. Das er- 
folgt in der Weise, daß man aus Abb. 4 (Einfluß der Wärme) den 
entsprechenden Zeitfaktor bestimmt und hiermit die Zeitwerte der 
Abb. 17 multipliziert. Würde bei dem Beispiel die mittlere Wärme 
nicht 15° sondern 20° sein, so findet man in der Abb. 4 den Zeit- 
faktor 0,7, hiermit den gefundenen Wert von 82 multipliziert: 
82 - 0,7 = 57 Tage, d. h. trotz des geringen Aufenthalts von 57 Tagen 
wird täglich so viel Gas erzeugt, als ob der Schlammraum so groß 
wäre, um den Schlamm von 82 Tagen bei 15°C aufnehmen zu 
können. 

Die in vorstehendem angeregte Berechnungsart wird nicht 
überall bei Herstellung von Faulräumen anwendbar sein. Die Arbeit 
hat aber ihren Zweck erfüllt, wenn sie dazu beiträgt, den Weg zu 
zeigen, in welcher Weise Faulräume unter Berücksichtigung der 
örtlichen Verhältnisse auf wissenschaftlicher Grundlage berechnet 
werden können. 


ergibt das am Tage Ist die Frischschlamm- 


Besprechungen. 
Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Umwandlung einer Fernheizung in eine Hochdruckdampf-Fern- 
heizanlage (Another Central Heating System Turns to Live Steam). 
Von L. E. Young, Manager, Steam Heating Departement, Union 
Electric Light and Power Company, St.-Louis. »The Heating and 
Ventilating Magazine« (1123 Broadway, New York), November 
1924, S. 41 bis 44. Mit 6 Abbildungen. 

Im Jahre 1878 wurde das erste große Fernheizwerk für einen 
ganzen Stadtbezirk in Lockport, New York, errichtet. Seitdem sind 
nach und nach viele solche Fernheizwerke in Amerika entstanden 
und ihr Betrieb hat sich technisch und wirtschaftlich gut ent- 
wickelt. Namentlich während des letzten Jahrzehnts, als die Preise 
der Kohlen stiegen und die Anhäufung des Verkehrs in den Städten 
zunahm, wuchs die Zahl der Verbraucher, die von den Fernheiz- 
werken versorgt werden, und die Größe ihres Dampfverbrauches 
bedeutend. Sowohl die Ingenieure des Dampfkraftfaches, wie auch 
diejenigen der Elektrotechnik haben in Amerika die Probleme der 
Fernheizung und der Elektrizitätsversorgung für große Städte eifrig 
studiert. Danach und nach der Entwicklung, welche die damit 
zusammenhängende Technik während des letzten Jahrzehnts in 
New York, Detroit, Pittsburgh, Boston, Milwaukee, Dayton, Cleve- 
land, St. Louis und anderen großen Städten genommen hat, herrscht 
unter den amerikanischen Sachverständigen Einverständnis dar- 
über, daß es am zweckmäßigsten ist, für Fernheizwerke Hochdruck- 
dampf zu verwenden, und zwar unabhängig und gesondert von dem 
Betriebe der Erzeugung elektrischer Energie. Während bei rein 
theoretischer Betrachtung erwartet werden konnte, daß es wirt- 
schaftlich vorteilhafter sein würde, den Hochdruckdampf erst zum 
Betriebe von Dampfmaschinen und damit zur Erzeugung elek- 
trischen Stromes auszunutzen, also der Fernheizanlage nur den Ab- 
dampf der Maschinen zuzuleiten, hat sich in der Praxis ergeben, daß 
dies nicht zutrifft. Die Gründe dafür bestehen darin, daß un- 
glücklicherweise der Bedarf an Dampf zum Beheizen der Gebäude 
gerade in den Stunden des Tages am größten ist, in denen die elek- 
trische Anlage für Beleuchtung und Kraft am wenigsten zu leisten 
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hat und umgekehrt die Belastung der Anlage für elektrisches Licht 
und für Kraftversorgung mit elektrischem Strom gerade in den 
Tagesstunden am größten ist, in denen der Wärmebedarf bei der 
Dampfheizung schon seinen Gipfel überschritten hat. Infolgedessen 
steht zu den Zeiten, in denen Dampf für die Heizung der Gebäude 
erforderlich ist, nicht genug Abdampf von den Maschinen zur Ver- 
fügung. Die Erfahrungen einer Anzahl von öffentlichen Wohl- 
fahrtsgesellschaften, die für die Versorgung von Gebäuden mit 
Heizdampf in den größten Städten wirken, namentlich in den 
älteren Stadtteilen, gehen dahin, daß es aus praktischen und wirt- 
schaftlichen Gründen das beste ist, durch die Hauptleitungen der 
Fernheizung Hochdruckdamp! zu verteilen und so den Dampf- 
versorgungsdienst vom elektrischen Betriebe unabhängig zu machen. 

Das Bauprogramm für das Jahr 1924 der Dampfheizungs- 
abteilung der Union Electric Light and Power Company ist das Er- 
gebnis beständigen Wachsens des Dampfheizungsgeschäftes in St. 
Louis und der Tatsache, daß sich die Verwaltung davon überzeugt 
hat, daß sich der Betrieb vereinzelter Dampfanlagen nicht wirt- 
schaftlich rechtfertigen läßt, wenn Dampf von einer Zentralanlage 
in leidlichem Abstande von dem Mittelpunkte der Verteilung ge- 
liefert werden kann. Die Union Electric Ligth and Power Company 
versorgt seit einer Reihe von Jahren eine große Anzahl von Ge- 
bäuden des Geschäftsbezirkes der Stadt St. Louis mit Dampf. Vor 
dem Jahre 1916 wurde dies von Blockanlagen bewirkt, die ver- 
pachtet waren. Mit der Aufstellung von neuen Dampfkesseln in der 
Anlage in der Tenth and St. Charles Street machte die Gesellschaft 
den ersten Schritt dazu, ein Verteilungssystem zu schaffen, indem 
Hochdruckrohrleitungen verlegt wurden, so daß Dampf mit 10% at 
Druck verteilt werden konnte. Alle von dieser Anlage versorgten 
Verbraucher erhalten Hochdruckdampf. Bei verschiedenen Ge- 
legenheiten hat die Gesellschaft sorgfältig geprüft, ob es ratsam 
sei, Abdampf niedriger Spannung durch ein hierfür zu erstellendes 
Rohrleitungsnetz von Dampfmaschinen, die für Elektrizitäts- 
erzeugung in der Tenth Street-Anlage aufzustellen wären, zu ver- 
teilen, aber es wurde jedesmal gefunden, daß ein solcher Plan nicht 
durchführbar war, und zwar mit Rücksicht (1.) auf die Größe des 
Kapitals, welches zur Erstellung des Elektrizitätswerkes und der für 
die Abdampfverteilung genügend weiten Dampfrohrleitung nötig 
gewesen wäre, (2.) mit Rücksicht auf die Kosten, welche die Er- 
zeugung elektrischen Stromes in der Tenth-Street-Anlage ver- 
ursacht hätte, verglichen mit den niedrigeren Kosten, zu welchen 
der elektrische Strom wo anders her bezogen werden konnte. In 
jedem Jahre seit 1918 haben die Hochdruckdampf-Rohrleitungen 
an Ausdehnung zugenommen und im Jahre 1923 betrug ihre Länge 
schon 7,24 km. Die Belastung der Tenth Street-Anlage wuchs, als 
neue Verbraucher gewonnen und besondere Anlagen angeschlossen 
wurden. Einige von diesen gesonderten Anlagen hatten Einrich- 
‚tungen zur Erzeugung elektrischen Stromes und es war vorge- 
schlagen worden, diese Einrichtungen in der Jahreszeit, in der die 
Gebäude beheizt werden müssen, auszuführen, um den Abdampf 
der Maschinen für die Fernheizanlage zu verwenden. Es wurde 
jedoch gefunden, daß bei dem Betrieb nach diesem Plan sowohl die 
Kosten des in diesen Anlagen erzeugten elektrischen Stromes, als 
auch die Kosten des nicht erzeugten Dampfes höher waren, als die 
von dem Hauptstromnetz und den Hauptdampfleitungen der Ge- 
sellschaft zu erhaltende Elektrizität und Dampf, was eben darauf 
zurückzuführen war, daß die Spitzenleistung der Heizung und die 
des elektrischen Betriebes nicht auf dieselbe Tageszeit zusammen- 
fielen. 

Im Jahre 1923 erwies sich eine Vergrößerung der Leistungs- 
fähigkeit des Dampfheizwerkes Tenth-Street als notwendig. Von 
den verschiedenen Möglichkeiten hierzu wurde diejenige gewählt, 
eine Hauptdampfleitung von den Ashley Street-Werken mit dem 
bestehenden Dampf-Fernrohrleitungsnetz zu verbinden. Das Ashley- 
Street-Werk liegt am Mississippi-Strom und ist die wichtigste von 
der Union Company in St. Louis betriebene Anlage. Sie enthält 
56 Dampfkessel, die für eine Leistung von 30000 PS bemessen sind. 
Es wurde eine sorgfältige Prüfung der Leistungskurven für die ver- 
schiedenen Jahreszeiten und Tageszeiten für elektrischen Strom 
und für den Dampfheizungsbedarf vorgenommen. Da es sich bei 
der Heizung in St. Louis im allgemeinen um eine Vormittagsleistung 
handelt, wurde gefunden, daß der Nutzeffekt der Sahley-Street- 
Anlage am günstigsten ausfällt, wenn die Fernheizung mit Hoch- 
druckdampf betrieben wird. In Verbindung mit der bestehenden 
Fernheizanlage hat die Gesellschaft jetzt im ganzen 2318 m Haupt- 
dampfleitungen verlegt, einschließlich 14128 m 20zöllige, 747 m 
10zöllige, 150 m 14zöllige, 314 m 12zöllige und 278 m 16zÖl- 
lige Röhren. Es sind verschiedene Rohrstränge geringeren Durch- 
messers verlegt, welche es möglich machen, den Betrieb von fünf 
Dampfanlagen einzustellen, die im Jahre 1923 ununterbrochen 
im Betrieb waren. 
starken Stahlrohren hergetsellt und mit 3zölliger Asbestisolierung 
in Kanälen verlegt. Die Kanäle haben einen Betonboden, der auf 


Die Hauptrohrleitungen sind aus besonders » 
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einer Kiesunterlage verlegt ist. Die Seitenwände der Kanäle be 

stehen aus Hohlziegeln und die Decke aus Eisenbeton. Die Stahl 

röhrenverbindungen sind stumpf geschweißt und um die Stumpf- 
schweißungsstelle sind vier verstärkte Stahlbänder von 3 Zoll 
Breite, 1, Zoll Stärke und 12 Zoll Länge längsgıschweißt. Die Rohr- 
leitung ist für Dampf von 174, at Druck und 100° F Überhitzung 
konstruiert. Durch diese Leitung wird der Dampf von der Ashley- 
Street-Anlage bis auf 1270 m Entfernung den Verbrauchern zuge- 
führt. Die nun verlegte 20zöllige Hauptleitung wird eine doppelt 
so große Höchstleistung haben, wie die bisherige Anlage. 

Als eine Folge der Dampffernheizung ist zu erwähnen, daß da- 
durch die Rauchfrage in dem Geschäftsbezirk der Stadt vermindert 
wurde, weil viele von Hand betriebene Dampfkesselfeuerungen in 
Einzelanlagen nun der Dampffernheizung wegen außer Betrieb ge- 
setzt werden konnten. Die Straßen werden weniger durch Kohlen- 


: und Aschenfuhren überfüllt, da in den Werken der Gesellschaft 


jährlich nahezu 75000 t Kohlen verfeuert werden. Die meisten in 
dem Geschäftsbezirke der Stadt errichteten neuen Gebäude haben 
keine Kesselanlagen, da zuverlässige Dampfversorgung zu billigem 
Preise erhältlich ist. 60 vH der von der Ashley-Street-Anlage mit 
Dampf versorgten Verbraucher haben auf ihren Grundstücken‘ 
keinen Kessel. Alle Bankgeschäfte und alle Verwaltungsbureaus in’ 
dem Bezirke erhalten Dampf von der Union Company und der Dampf 
wird nicht nur zum Heizen der Gebäuderäume und zur Warm- 
wasserbereitung, sondern auch für viele andere Zwecke gebraucht, 
so zum Kochen, Waschen, Kleider bügeln und reinigen. Die ver- 
sorgten Gebäude sind von vielerlei Arten; Geschäftshäuser, Hotels, 
Klubhäuser, Banken, Verwaltungsgebäuden, Restaurants, Theater, 
Gemäldegalerien, Druckereien, Fabriken und allerlei gewerb- 
liche Betriebe. R Bar N 

Das Verlangen nach Dampfversorgung nimmt zu und wenn das 
Publikum erkennt, daß es Dampf in derselben Weise erhalten kan 
wie elektrischen Strom, Gas und Wasser, wird das Verlangen danaec 
ohne Zweifel ebenso allgemein werden, wie das nach Versorgung mit 
elektrischem Strom von einer Zentrale aus. 2 er 

Die dem Aufsatze beigegebenen Abbildungen veranschaulichen 
u. a. das Ashley-Street-Werk, die Dampfleitungsfernanlage von St. 
Louis und es ist auch ein Querschnitt durch die 20zöllige Haupt 
dampfleitung und ihren Kanal gegeben, woraus sich deren Kon 
struktion erkennen läßt. pe 
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Hochdruck-Dampf-Fernheizwerk in New York. Die Zeitschriften 


»Die Wärme «, Berlin, vom 19. Dezember 1924 (S. 616) und »Power «), 
Heft 1 v. 18. November 1924 (S. 867) enthalten Berichte über das 
Fernheizwerk der New York Steam Corporation, aus denen zu 
entnehmen ist, daß diese Anlage große Stadtteile von New York 
mit Heiz- und Kraftdampf versorgt, und zwar nicht nur Hoch- 
häuser und sonstige Geschäftsgebäude, sondern auch Wohnhäuser. 
Der Dampf wird dem Verteilungsrohrnetz bisher mit ca. 10 at 
Druck zugeführt und für die im Bau befindlichen Erweiterungen 
ist ein Dampfdruck von 15 at mit einer Überhitzung auf ca. 50° C 
über Sattdampftemperatur vorgesehen. Die Überhitzung wird so 
bemessen, daß der Dampf, wenn er an die Verbrauchsstellen gelangt, 
nicht mehr überhitzt ist. Durch die Anwendung des hohen Druckes 
wird erreicht, daß die Dampfleitungen nur verhältnismäßig geringe 
Durchmesser zu haben brauchen. Für die neuen Hauptleitungen ist 
ein Durchmesser von 610 mm angenommen. 4 


Eine neuzeitliche Färberei-Entnebelungsanlage. Von Ober- 
ingenieur A. Michel, Technisches Bureau, Berlin, Siemens. 
Schuckert-Werke. »Der Apparatebau« Hannover (Krausen 
straße 18/I), v. 5. September 1924, S. 201 und 202. Mit 1 Abbil- 
dung (Nach Siemens-Zeitschrift, Juli 1922.) = 


Nebelbildung und Feuchtigkeitsniederschläge aus der Luft 
müssen in Färbereiräumen verhütet werden, weil sie den Betrieb 
stören, für die Personen im Betriebe gefährlich und auch für die 
Wände und Decken der Räume schädlich sind. Als Mittel dagegen 
ist vorgewärmte Frischluft einzuführen, jedoch muß dabei ver- 
mieden werden, daß die Temperatur in den Arbeitsräumen zu hoch 
steigt. In dem Aufsatze ist an Hand eines Grundrisses und Schnittes 
eine solche Entnebelungsanlage beschrieben, welche von den Sie- 
mens-Schuckert-Werken in der neuen Färberei der Hutfabrik von 
Max Basch in Luckenwalde eingerichtet worden ist. Der Färberei- 
saal von 14,7 x 17,3.m Grundfläche liegt unter einem Satteldache, 
so daß seine Decke von den beiden Längsseiten nach der Mitte hin 
schräg ansteigt. Zur Zuführung der erwähnten Frischluft sind an 
den beiden Längswänden Blechrohrkanäle nahe unter der Decke 
angebracht, aus denen die warme Luft verteilt unter der Decke 
entlangstreicht, indem sie sich dort mit dem aus den Färberei- 
bottichen aufsteigenden Dampfe mischt und sättigt. Unterhalb des’ 


a 


1) McGraw Hill Co. Inc., 


10 th Avenue at 36 th Street. New 
York, b 5 N 


' obachten kann; nicht so bei den moder- 


' jede Art der Übertragung, die Störungen 


das Wasser des Dampfkessels selbst, ohne 
Zuhilfenahme irgendwelcher Schwimmer, 


mittel od. dgl., erfolgt. Der in der Abbil- 
dung bei a schematisch angedeutete, mit 


genau so gestaltet, wie es bei Haupt- 


‚ist. In die zwischen ihm und dem Wasser- 
 raume des 


ı Anzeigeflüssigkeit, so daß etwas von 
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Dachfirstes ist in der ganzen Länge des Saales ein Absaugekanal 
vorgesehen. Die Frischluft wird durch einen in einem benachbarten 
Dachraum aufgestellten, durch Elektromotor angetriebenen Zen- 
trifugalventilator, einem mit Dampf von 2 at geheizten Lamellen- 
Luft-Heiz-Kalorifer und aus diesem den ersterwähnten beiden Blech- 
rohrkanälen zugeführt. Ein anderer Ventilator saugt durch den 
Absaugekanal hindurch die mit Feuchtigkeit gesättigte Abluft an 
und fördert sie dann über Dach ins Freie. Die Anlage hat sich im 
Betrieb vorzüglich bewährt. Wenn sie nicht betrieben wird, ist 
der ganze Färbereiraum schon nach etwa 7 min derart mit Wrasen 
gefüllt, daß auf ca. 1 m Entfernung nichts mehr zu erkennen ist; 
dagegen wird die Luft im Saal, wenn die Ventilatoren wieder be- 
trieben werden, schon nach 3 min wieder vollständig durchsichtig 
und klar. Die für den Betrieb der Entnebelung aufzuwendenden 
Kosten sind verhältnismäßig gering und rechtfertigen sich voll- 
kommen durch die erreichten Vorteile. Die Kosten hätten ohnehin 
schon zur Verhütung des Abtropfens feuchter Niederschläge un- 
bedingt aufgewendet werden müssen. T, 


Der Igema-Wasserstandsanzeiger für Dampikessel u. dgl. 

Bei Dampfkesseln, die so niedrig sind, daß sich der Wasser- 
spiegel ungefähr in Kopfhöhe des Heizerstandes befindet, genügt 
das unmittelbar an der Vorderseite des Kessels angebrachte Wasser- 
standsglas, weil der Heizer dann dort bequem den Wasserstand be- 


Abb.1i. 
Igema-Fern- Wasserstandsanzeiger. 


nen Kesseln, in denen der Wasserspiegel 
meistens bedeutend höher liegt. Wenn 
für solche Kessel die Anzeigevorrichtung 
so konstruiert werden soll, daß die Skala 
dem Heizer bequem vor Augen ist, muß 


ausgesetzt sein könnte, vermieden wer- 
den. Vortrefflich geeignet ist in dieser 
Hinsicht die bei dem Igema-Fernwasser- 
standsanzeiger (s. Abb. 1) angewendete 
Art der Übertragung, da sie nur durch 


Hebelübertragungen, elektrischer Hilfs- 


der Wasserstandsskala versehene Teil ist 


wasserstandsanzeigern allgemein üblich 
Kessels bestehende Rohrlei- 
tung e ist ein Gefäß d und in die vom 
Dampfraume des Kessels aus zu dem 
Teile a führende Rohrleitung b ein Kon- 
densator e eingeschaltet. Das Gefäß d 
wird durch die mit f bezeichnete Füllvor- 
richtung hindurch mit einer Anzeige- 
flüssigkeit gefüllt, bis deren Spiegel in 
dem Teile a die dem Wasserspiegel im 
Hauptanzeiger des Kessels entsprechende 
Höhe einnimmt. Durch den Konden- 
saltor e wird in dem Rohre b beständig 
eine Wassersäule von gleicher Höhe er- 
halten; sinkt der Wasserstand im Kessel 
etwas, so sinkt auch der Druck auf den 
Spiegel der in dem Gefäß d befindlichen 
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solcher Flüssigkeit aus dem Teile a nach dem Teile d hinüberströmt, 
also das Sinken des Wasserstandes an der Skala im Teile a sofort 
zu erkennen ist. Der umgekehrte Vorgang spielt sich beim Steigen 
des Wasserstandes ab. Die Skala des Teiles a ist so groß, daß ein 
Schwanken des Wasserspiegels im Kessel noch über das übliche 
Maß hinaus daran beobachtet werden kann. Der Igema-Wasser- 
standsanzeiger wird von der Firma J. G. Merckens A.-G., Apparate- 
bau- und Armaturenfabrik, Aachen-B., hergestellt. —T. 


Brief- und Fragekasten. 


5. Entlüftung einer Pumpen-Warmwasserheizung, 

Es handelt sich um eine Pumpenheizung kleineren Umfanges 
mit Verteilung von oben, die Pumpe ist im Rücklauf angeordnet, 
der Pumpendruck beträgt 5 m. Das Ausdehnungsgefäß ist an den 
Rücklauf angeschlossen, und zwar unmittelbar vor der Pumpe, es 
liegt 3 m oberhalb des höchsten Punktes der Verteilungsleitung. 
Von diesem Punkte selbst ist ein Entlüftungsrohr von 13 mm Weite 
10 m hoch geführt. Gleich der erste Strang wird nicht warm. Man 
hört in demselben Geräusch von fallendem Wasser. Öffnet man den 
Strang an seinem oberen Teil, so entweicht Luft. Darauf wird der 
Strang warm, aber nach kurzer Zeit wird er wieder kalt, und es 
muß erst wieder die Luft abgelassen werden, wenn er wieder warm 
werden soll. Wie ist der Fehler zu beseitigen und wie wird bei 
Pumpenheizung mit oberer Verteilung die Luft am besten abge- 
führt ? Tina. 


Antwort zu 5. Zunächst hat es sich wiederholt gezeigt, 
daß durch das häufige Entleeren und Füllen einer Anlage, wie es 
in der ersten Zeit nach der Herstellung des öfteren nötig wird, viel 
Luft eindringt, die unangenehme Folgen hervorruft. Stellt sich 
später der ordnungsmäßige Betrieb ein, so verschwinden auch diese 
Klagen über mangelhafte Entlüftung. Abgesehen hiervon aber 
bietet die Pumpenheizung mit oberer Verteilung tatsächlich erheb- 
liche Schwierigkeiten bezüglich der Entlüftung, da sich die Luft 
bei den großen Geschwindigkeiten nicht absetzen kann und dann 
in Strängen, die für Luftabsetzung besonders geeignet sind, leicht 
sitzen bleibt. Es scheint daher auch, als ob untere Verteilung mit 
steigenden Strängen und Luftleitungen eine leichtere Entlüftung 
bedingt und sich daher besser bewährt. 

Um die Luft richtig abzuführen, muß man Wasser und Luft 
zunächst einmal trennen. In senkrechten Rohren ge-. 
schieht dies offenbar nur sehr mäßig. Die Luftblasen können eine 
größere Geschwindigkeit als das Wasser je nur durch den eigenen 
Auftrieb erhalten. Dieser ist aber wegen des geringen Umfanges der 
Bläschen auch nur sehr gering, so daß die Geschwindigkeit von 
Luft und Wasser in solchen Rohren ziemlich dieselbe ist. Vor allen 
Dingen aber kann sich eine Trennung von Luft und Wasser nur am 
obersten Teile des Rohres vollziehen. Hier ist aber die Absonderung 
der Luft nur sehr mäßig, es steht ja nur der kleine Querschnitt 
des betreffenden Rohres zur Verfügung. Aus diesem Grunde hat 
auch das vom Fragesteller ausgeführte Entlüftungsrohr wenig Wert 
für die dauernde Entlüftung der Anlage. Es hat nur Wert 
beim Füllen, kommt dagegen für die beim Betriebe aus dem Wasser 
ausgekochte Luft oder für die bei schneller Füllung und enger Rohr- 
leitung zurückbleibende Luft nicht in Frage. 

Viel besser scheidet sich die Luft offenbar inwagerechten 
Rohren ab. Hier ist der Weg für die Luftblasen, um sich vom Wasser 
zu trennen, viel kleiner, er entspricht ja nur der Rohrweite, und 
außerdem ist die Abscheidungsfläche viel größer, sie entspricht ja 
der gesamten Länge des wagerechten Rohres. In wagerechten 
Rohren scheidet sich daher die Luft weit besser ab, und es kommt 
nur darauf an, die abgeschiedene Luft auch sicher abzuführen. In 
dieser Beziehung hat sich eine Einrichtung gut bewährt, die darin 
besteht, die einzelnen Stränge von dem Verteilungsrohr nachunten 
abzunehmen, weil eben die ausgeschiedene Luft an der oberen Seite 
des Verteilungsrohres weiterstreicht. Die Luft kann also nicht 
in die einzelnen Stränge gelangen, natürlich aber muß nunmehr 
die Verteilungsleitung selbst an ihrem Ende gut entlüftet werden. 

Man hat weiter selbsttätige Entlüftungsapparate an- 
gewendet, und endlich gibt man der Luft stellenweise eine sehr 
geringe Geschwindigkeit, schaltet also ein großes Gefäß in dem 
Vorlauf an seiner höchsten Stelle ein, z. B. wird in der Zeppelin- 
schule Berlins erst das warme Wasser in ein großes Gefäß gedrückt, 
von welchem dann die drei Leitungen für die einzelnen Gebäude- 
teile abzweigen. Bei dieser Einrichtung muß aber das Steigerohr 
verhältnismäßig weit ausgeführt werden, um schon innerhalb des- 
selben die richtige Trennung des Wasserluftgemisches vorzubereiten. 

Im vorliegenden Falle ist nun zu empfehlen, die Rohr- 
querschnitte nochmals nachzurechnen. Wahrscheinlich wird 
der Anschluß des ersten Stranges zu eng sein, so daß er nur mäßig 
mitzirkuliert und daher für Luftabsetzung besonders günstig ist. 
Außerdem wird empfohlen, das Steigerohr noch etwa 1 m über den 
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höchsten Punkt mit gleicher Stärke weiterzuführen und erst 
dann auf die Weite des Entlüftungsrohres zu verjüngen. Endlich 
wird empfohlen, den fraglichen Strang durch ein besonderes 
Luftrohr zu entlüften, also den senkrechten Teil mit gleicher 
Stärke etwa 1 m höher zu führen und hier ein Entlüftungsrohr von 
entsprechender Höhe anzubringen. D. Alex. Marx. 


6. Dampfduschen (sog. Duschen-Katheder) in Badeanstalten. 

Welche Dampfspannungen können für den Betrieb von Dampf- 
duschen verwendet werden, welche Dampfspannung ist hierzu am 
geeignetsten und welches ist der ungefähre Dampiverbrauch pro 
Dampfdusche und Stunde ? 

Ist für den Betrieb von sog. Dampfduschekathedern in Bade- 
anstalten Hochdruckdampf von 2 at Spannung unbedingt erforder- 
lich, oder genügt auch niedriggespannter Dampf mit 0,10 at, einer 
gewöhnlichen Heizung entnommen? Nach Ansicht mancher Arzte 
soll nur Hochdruckdampf verwendet werden, da Niederdruckdampf 
zu viel Wasser mitreißt und hierdurch Verbrühungen stattfinden 
können. G. in B. und L. in F. 


Antwort zu 6. Für Dampfduschen (Duschekatheder) in 
Badeanstalten gilt folgendes: 

a) Es darf nur Frischdampf zur Verwendung kommen. 

b) Die Dampfspannung 1,5 at bzw. 0,5 at Überdruck ist die 
übliche, um eine rasche Wärmeentwicklung zu erzielen. 

c) Der Dampf muß wasserfrei (doppelt entwässert) sein. 

d) Wenn nur nasser, niedriggespannter Dampf zur Verfügung 
steht, ist eine Dampfdusche mit besonders durchgebildeter Heiz- 
vorrichtung zu verwenden, die den Dampf vor Austritt genügend 
trocknet, so daß Verbrühungen durch Herausschleudern von Heiß- 
wassertröpfehen vermieden werden. Die Heizvorrichtung kann 
durch Gas oder Elektrizität betrieben werden. 

e) Die Temperatur des Dampfes über der Haut soll 45 bis 48° 
nicht überschreiten. 

f) Eine Dampfdusche dauert meist 10 bis 20 min. 

g) Die stündliche Dampfmenge für eine Dampfdusche beträgt 
bei 1,5 at Überdruck 12 kg. 

h) Der stündliche Dampfverbrauch für ein Kastenschwitzbad 
kann mit 6 bis I kg angesetzt werden. 

Bei Dampfschwitzkästen läßt sich der Dampfverbrauch schließ- 
lich auch nach der Größe der im Kasten eingebauten Heizfläche 
annähernd ermitteln. Bei großen Bädern rechnet man für Dampf- 
duschen usw. keinen besonderen Zuschlag, da der Wärmeverbrauch 
an und für sich sehr groß und stets schwankend ist. 

Dampfduschen für Duschekatheder sowohl als Einzelbrausen 
in die Dampfbaderäume, auch in der unter d) beschriebenen Art, 
liefert die Firma Bamberger, Leroi & Co. in Frankfurt a.M., Mainzer- 
landstraße. Die Sicherheitsdampfbrausen dieser Firma sind so her- 
gestellt, daß das Mündungstück außer Benutzung nach unten ge- 
richtet ist. Beim Anheben wird, um eine Verbrühung zu vermeiden, 
erst verdichteter Dampf (Heißwassertropfen) ausgeschleudert, und 
erst nach weiterem Drehen kann der doppeltentwässerte 
Dampfstrahl den Badenden treffen. 

Man vergleiche hierzu auch: 1. Gesundh.-Ing. Nr. 10 vom 4. März 
1946, 8.117. Einrichtung und Betrieb von Gesellschaftsdampf- 
bädern von H. Recknagel. — 2. Gesundh.-Ing. Nr. 49 vom 7. Dez. 
1918, 8. 466. Zusammenstellung von technischen Notizen für ge- 
sundheitstechnische Anlagen. — 3. »Haustechnische Rundschaug, 
Nr. 24 vom 15. Juni 1918, 8.244. Die Dampf- und Heißluft- 
erzeugung für Kasten- und Gesellschaftsschwitzbäder. — 4. Schwitz- 
bäder als Volks- und Fabrikbäder. Die Aufsätze zu 2 bis 4 von 
Ingenieur OÖ. Spiegelberg, Erfurt. S. 


7. Wer erzeugt moderne Apparate für die Bereitung von 
Kohlensäurebädern ? G. in A. 


Antw. zu 43. Pumpen-Warmwasserheizung, Heizkörper-An- 
schlüsse. Zu der im Gesundh.-Ing. v. 11. Oktober 1924, S. 488, 
veröffentlichten Frage, die ich wegen einer längeren Reise erst jetzt 
gesehen habe, möchte ich mitteilen, daß ich vor mehr als 10 Jahren 
im. Krankenhaus St. Georg in Leipzig die Heizungen der großen 
Pavillongebäude mit umkehrbarem Wasserstrom eingerichtet habe. 
Die Gebäude haben sehr große Horizontalausdehnung. (In solchen 
Gebäuden macht die Entlüftung der Heizanlage bekanntlich oft 
große Schwierigkeiten.) Die Schaltung ist so getroffen, daß der 
Heizer durch Umstellen zweier Ventile an der Schalttafel den Zulauf 
in den Rücklauf verwandeln kann, das wärmere Wasser tritt dann 
von unten her (nahe am Fußboden) in die Heizkörper ein, steigt 
in ihnen hoch und verläßt.sie oben abgekühlt. Ich habe mich vor 
einiger Zeit wieder nach dieser Einrichtung umgesehen, wobei mir 
erklärt wurde, daß sich die Umstellmöglichkeit als außerordentlich 
vorteilhaft erweist; man betreibt die Heizung in jeder Woche längere 
Zeit hindurch in der Weise, daß das Wasser von unten nach oben 
durch die Heizkörper strömt und hat dann die Entlüftung mühelos 
erreicht. Über irgendwelche Schwierigkeiten oder Störungen bei 
diesem umgekehrten Lauf ist mir nichts mitgeteilt worden. 


Patentiert ist die Einrichtung oder das Betriebsverfahren nicht, 
es ist also jedermann zu solcher Ausführung berechtigt. R 
Die Heizungen in Leipzig wurden von der Firma Richard Doerfel, 
Dresden, ausgeführt. Oberingenieur A. Schulze, 
Dresden-A., Dohnaerstr. 29. 


Bücherschau. 


Kalender für das Gas- und Wasserfach. Begründet von G. F. 
Schaar. Herausgegeben von der Geschäftsstelle des Deut- 
schen Vereins von Gas- und Wasserfachmännern unter 
Mitwirkung von Dr.-Ing. G. Thiem für den wassertechnischen 
Teil. Verlag R. Oldenbourg, München und Berlin. I. Teil. Kalender- 
teil: 48. Jahrg. 1925. 270 S. und Kalendarium. Kl 18° Leinen 
geb. M. 4,50. II. Teil. Wissenschaftlich-Technischer Teil: 46. Jahrg. 
1925. 540 S., 146 Abb. Kl. 8%. Broschiert M. 2,50. 

Das Werk ist eines der ältesten der alljährlich wieder erschei- 
nenden fachwissenschaftlichen Taschenbücher und sein Inhalt ist 
stets, entsprechend den Fortschritten der Technik, so auf der Höhe 
gehalten worden, daß es den Gas- und Wasserfachmännern jederzeit 
ein vorzügliches Hilfsmittel für ihre Berufsarbeiten war. Dies gilt 
auch wieder für die neue Ausgabe, Jahrg. 1925. In deren erstem 
Teil ist u. a. der Abschnitt über Gesetze und Verordnungen er- 
weitert und vervollständigt. Besonderes Interesse wird in weiten 
Kreisen, außer dem Verzeichnis der Vereine und Verbände des 
Gas- und Wasserfaches, das neue Werkeverzeichnis finden, indem 
alle Gasanstalten (sowohl die Steinkohlen-Gaswerke, als auch 
solche, die Wassergas, Ölgas oder Luftgas herstellen), alle Wasser- | 
versorgungswerke und alle Elektrizitätswerke Deutschlands, Danzigs, 
Österreichs, Ungarns, der Tschechoslowakei, der Schweiz, Luxem- 
burgs, der Niederlande, Schwedens, Finnlands, Litauens (Memel- 
gebiet) und Polens mit Angabe ihrer leitenden, kaufmännischen und 
technischen Beamten aufgeführt sind. Es handelt sich hierbei 
um nicht weniger als 1996 Werke. Auch die Jahresleistungen eines 
jeden von ihnen, in m? Gas oder Wasser oder inkWh,sind angegeben. 
Die gerade aus diesem Verzeichnis zu ersehende Tatsache, daß in 
vielen Städten die Direktion des Gaswerkes zugleich Direktion des 
Wasserwerkes und ihr nicht selten auch ein Elektrizitätswerk mit 
unterstellt ist, läßt es gerechtfertigt erscheinen, daß das Buch trotz ' 
der Verschiedenheit der in Betracht kommenden Zweige der Technik 
nach wie vor dem Gas- und dem Wasserversorgungslache gewidmet 
bleibt, in einem Abschnitt des zweiten Teiles zweckentsprechender- 
weise auch der Elektrotechnik. Neu bearbeitet sind im zweiten 
Teile die Abschnitte Heizungsanlagen und Verteilung des Gases. 
Der wassertechnische Teil behandelt außer allen Zweigen der Wasser- 
versorgung (Gewinnung und Reinigung des Wassers, Hochbehälter, 
Rohrnetz, Wasserleitungen, Wassermesser, Wasserverluste inden 
Leitungen, künstliche Hebung des Wassers, Hebewerk und Pumpen, 
Kosten der Wasserversorgung) auch eingehend die Verfahren zur 
physikalischen, chemischen und bakteriologischen Untersuchung 
des Wassers. SE ar neRes BavB, ; 


Vereinsnachrichten. "4 


Vorstandswahl des Vereines Deutscher Heizungsingenieure. Bei 
der im Dezember 1924 auf Grund der neuen Satzungen durch- 
geführten Wahl des Hauptvorstandes des gesamten Vereines 
Deutscher Heizungsingenieure wurden die bisherigen drei Vor- 
standsmitglieder wiedergewählt. Es sind dies: der erste Vorsitzende 
Geh. Baurat Professor Dr.-Ing. h. c. W. Schleyer, Hannover, 
Bödeckerstr. 2, der zweite Vorsitzende: Privatdozent Dr. Alex 
Marx, Berlin-Halensee, Paulsbornerstr. 21, und der Beisitzer, 
Städtischer Oberbaurat Dipl.-Ing. K. Morneburg, Nürnberg, 
Spitalgasse 13. Diesem Hauptvorstande steht ein Vorstandsrat für 
den gesamten Verein zur Seite, und zwar wurden hierzu von jedem 
der acht Bezirksvereine des V. d. H. I. je nach seiner Mitgliederzahl 
ein oder mehrere Vorstandsratsmitglieder gewählt, nämlich von - 
den Bezirksvereinen: Baden-Pfalz: Ing. Schubart; Berlin: Ma- 
gistratsbaurat, Dipl.-Ing. Fichtl, Geheimrat v. Boehmer, Direktor 
Rettig, Oberingenieur Manz; Dortmund: Oberingenieur Stieg- 
ler, Stadtbaumeister Trier; Dresden: Ing. P. Hamann, Dipl.- 
Ing.’ D. Vocke; Düsseldorf: Ing. Eymes, Ing. Kalina; Essen: 
Ing. Grone, Ing. Leuschner; Hannover: Ing. Pakusa; Nürn- 
berg: Ing. Groß. E 

In den Vorstand des Bezirksvereines Berlin des V.d. 
H.I. für das Geschäftsjahr 1925 wurden die folgenden Herren 
gewählt: Erster Vorsitzender: Magistratsbaurat, Dipl.-Ing. Fichtl, 
zweiter Vorsitzender: Landesoberingenieur Tilly, Schriftführer: 
Zivilingenieur Th. Gärtner, Kassierer: Oberingenieur Pasch, 
Bücherwart: Ing. Kleyböcker, Beisitzer: die Herren Ingenieure 
Borchert, ©. Fröhlich, Puch und A. Taubert, ferner zu Kassen- 
prüfern: die Herren Ing. Loewenstein und Hensel und als 
Schriftleiter für die »Mitteilungen« des Vereines Herr Ing. Th. 
Gärtner, der auch Leiter der in Berlin S 14, Dresdner-Str. 47, 
befindlichen Hauptgeschäftsstelle des Vereines ist (Fernsprecher: 
Amt Moritzplatz Nr. 69). E 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Der Wärmeübergang an einer ebenen Wand. 


Von Dr.-Ing. Walter Jürges, Assistent an der Technischen Hoch- 
schule Karlsruhe. 


Beiheft Nr. 19 zum »Gesundheits-Ingenieur«. Reihe I. 
Lex. 8°. 52 Seiten, mit 27 Abb. 1924. München und Berlin. Ver- 
lag R. Oldenbourg. — Den Abonnenten des Gesundh.-Ing., die das 
Beiheft unter Bezugnahme auf diese Bekanntmachung direkt 
beim Verlage bestellen, wird es zum Preise von RM. 2,70 in Rech- 
nung gestellt. Preis für sonstige Besteller RM. 3,60. 

Die Arbeit stammt aus dem wärmetechnischen Laboratorium 
der Techn. Hochschule Karlsruhe (Prof. Dr. W. Nußelt). Sie befaßt 
sich mit der Bestimmung der Wärmeübergangszahl «a zwischen 
einer ebenen Wand und einer entlang dieser geführten turbulenten 
Luftströmung in Abhängigkeit von der Geschwindigkeit der Luft 
und der Rauhigkeit der Wandoberfläche. Die Versuche wurden bei 
einer Lufttemperatur von ungefähr 20° C, einer Temperaturdifterenz 
zwischen Luft und Wandoberfläche von ungefähr 30°C und bei 
Luftgeschwindigkeiten von 0 bis 24 m/s durchgeführt. Ihre Ergeb- 
nisse bilden eine wertvolle Ergänzung und Verbesserung der früher 
von Recknagel, Nußelt und Wierz gefundenen Werte, 

Reiher. 


Versuche mit Salvinol zur Bekämpfung der 
Stechmückenbrut. 


Von Prof. Dr. J. Wilhelmi, Wissenschaftliches Mitglied der Landes- 
anstalt für Wasser-, Boden- und Lufthygiene (Biolog. Abt.), Berlin- 
Dahlem, und Dr. M. Bayer in derselben Landesanstalt. 


Das unserer Anstalt zur Erstattung einer gutachtlichen Äußerung 
bezüglich Brauchbarkeit zur Stechmückenbrutbekämpfung von der 
Gold- und Silberscheideanstalt vormals Roeßler in Frankfurt a.M. 
übersandte Präparat »Salvinol« wurde von uns durch Laboratoriums- 
experimente und Versuche im Freien nach folgenden Gesichts- 
punkten geprüft: Verhalten bei der Versprengung auf der Wasser- 
oberfläche (physikalisch), Wirkung auf Culieidenlarven- und 
-puppen, Schädigung der makro- und mikroskopischen Belebung des 
Wassers und Vergleich mit der Wirkung von Petrol. 

Wir geben im folgenden zunächst die Versuchsergebnisse gemäß 
der Versuchsanordnung wieder, um sodann die Einzelergebnisse 
zusammenzufassen und zu bewerten. 


Ik 


Salvinol stellt eine ölige Flüssigkeit von brauner, klarer Färbung 
dar und hat einen nicht starken aber deutlichen phenolartigen 
Geruch. Es tropft aus der Pipette leicht flüssig wie Wasser. Auf 
Wasser aufgetropft oder mit Fixativspritze zerstäubt, verteilt es 
sich im allgemeinen sofort zu einer feinen, dünnen, fast farblosen 
Ölschicht, die nur da, wo sie Luftblasen bedeckt, leichte Irisierung 
zeigt. Gelegentlich trat bei Verspritzung zunächst eine marmoriert 
bis netzartig erscheinende Verteilung auf, die dann aber bald in 
eine homogene feine Schicht überging. Es ließ sich durch diesbezüg- 
liche Versuche keine auffällige Abweichung der Ausbreitung des 
Salvinols in Abhängigkeit von verschiedenen Wassertemperaturen 
(14, 17, 20 und 23°C) feststellen. 

Die Laboratoriumsversuche wurden so eingerichtet, daß recht- 
eckige mit Wasser gefüllte Glasgefäße (sogenannte Vierkantgläser) 
mit Mückenbrut und anderen Süßwasserorganismen besetzt und 
sodann mit Salvinol behandelt wurden. Gleiches Tiermaterial wurde 
in Kontrollbecken behandelt. 

II. 


Laboratoriumsversuche, vorwiegend mit Gulicidenlarven 
und makroskopischen Wassertieren ausgeführt. 


Versuch 1: Vierkantglas, Wasseroberfläche 9x 13cm = 


117 cm?,Wassertiefe 19cm, Wassertemperatur 19°C. Versuchs- | 


tiere: 8 Aödeslarven, je 1 Anopheles maculipennis-Larve und Puppe. 


Behandlung mit Salvinol: In der Anweisung zur Anwendung des | 


Salvinols wurde eine Menge von 15—20 cm? auf 1 m? Wasserober- 
fläche angegeben. Entsprechend wurden 0,24 cm® Salvinel 
die Wasseroberfläche des Beckens getropft. 

Wirkung des Salvinols: Anophelespuppe nach 5 min tot an der 
Ölschicht der Wasserfläche hängend, alle Larven, bereits geschädigt 


' und in der Fähigkeit des Aufsteigens im Wasser behindert, nach 


30 min nur noch von einer der am Boden liegenden Larven ver- 
gebliche Aufstiegversuche, nach 45 min die Anopheleslarve und 
-puppe und 4 Aödeslarven tot, nach 60 min das gesamte Culiciden- 
material tot. 4 größere und kleinere Sayomyialarven und Cope- 


31. Januar 1925. 


auf | 


48. Jahrgang 


poden noch nach mehreren Stunden lebend, ohne augenfällige 
Beeinträchtigungen erkennen zu lassen. 
Nach 2 Tagen gingen die Kontrolltiere ein. 


Versuch 2: Vierkantglas, 
tiefe 10cm, Wassertemperatur 20° C. 
larven und 2 Anopheleslarven. 

Behandlung mit Salvinol: etwa 0,3 cm? Salvinol, also entsprechende 
Menge wie bei Versuch I, tropfenweise auf die Wasseroberfläche 
gebracht. 

Wirkung des Salvinols: Nach 10 min nur noch vereinzelte ver- 
gebliche Versuche der Larven zum Aufstieg, nach 30 min 6 Larven, 
darunter die beiden Anopheleslarven tot, nach 45 min sämtliche 
Larven bis auf eine tot, die letzte, auch nach 60 min noch die Mund- 
werkzeuge bewegend, erst nach 75 min tot an der Oberfläche. 

Sayomyialarven und kleine Copepoden überlebten den Versuch 
ohne erkennbare Schädigungen und gingen erst nach 2 Tagen ein. 

Versuch 3: Vierkantglas, Wasseroberfläche 85 x5cm = 
42,5 cm?, Wassertiefe 10 cm, Wassertemperatur 20°C. Versuchs- 
tiere: 8 Aödeslarven. ° 

Behandlung mit Salvinol: Eine den vorigen Versuchen etwa 
entsprechende Menge Salvinol wurde auf die Wasseroberfläche 
mit Fixativspritze aufgetragen. 

Wirkung des Salvinols: Das Verhalten der Larven entsprechend 
den vorigen Versuchen, alle Larven gingen innerhalb 60 min ein. 

Sayomyialarven und -Puppen sowie Copepoden überlebten 
den Versuch ohne erkennbare Schädigung. 

Ergebnis: Aus den vorstehenden, mit 26 Aödes- und Anopheles- 
larven angestellten Laboratoriumsversuchen geht hervor, daß bei 
Verwendung von Salvinol im Mengenverhältnis von etwa 20 cm® 
auf den Quadratmeter Wasseroberfläche und bei einer Wasser- 
temperatur von 19 bis 21°C sämtliche Larven in einem Zeitraum 
von höchstens 75 min im beschriebenem Laboratoriumsversuch ein- 
gehen. Der größte Teıl der Larven war bereits nach 60 min tot, viele 
auch schon nach 30—45 mın. Anopheleslarven zeigten sich gegen 
Salvinol noch empfindlicher als Aödeslarven. 


2 


8x18cm = 144 cm?. 
Versuchstiere: 


Wasser- 
7 Aödes- 


II. 

Laboratoriumsversuche, vorwiegend an Culicidenpup- 
pen ausgeführt. 

In der zweiten Versuchsserie wurde in der Hauptsache die Wir- 
kung des Salvinols auf Culicidenpuppen beobachtet. Außerdem 
wurde das Verhalten anderer Süßwassertiere im überschichteten 
Wasser und auch die Wirksamkeit größerer und geringerer Salvinol- 
mengen festgestellt. Das verwendete Culcidenmaterial bestand 
zum größten Teil aus Puppen von Aödes cantans. Auch einige 
Larven waren darunter. 

Diese Serie besteht aus 4 Versuchen, in denen abgestuft ver- 
schiedene Mengen von Salvinol verwendet wurden. 

Versuch 4: Versuchsgefäß: Vierkantglas, Oberfläche 6 x 9 cm 
— 54 cm?, Wassertiefe 8,5 cm, Wassertemperatur 22°C. Versuchs- 
tiere: 1 Culicidenlarve, 6 Culicidenpuppen (Aödes cantans), 1 Dytis- 
cidenlarve, etwa 10 Sayomyialarven, zahlreiche kleine Daphniden 
und Copepoden. 

Behandlung mit Salvinol: nach der Anweisung, daß etwa 
20 cm? Salvinol auf 1 m? Wasseroberfläche zu bringen ist, kämen 
etwa 0,1 cm? auf 54 cm? Oberfläche. Das sind ca. 3 Tropfen. Um 
aber auch die Wirkung einer größeren Menge des Mittels kennen zu 
lernen, wurden bei diesem Versuch 10 Tropfen Salvinol auf das 
Wasser getropft. Das würde etwa einer Menge von 70 cm? auf 1 m? 
entsprechen. 

Wirkung des Salvinols: Culicidenpuppen am empfindlichsten, 
nach 15 min sämtlich (6) tot. Einige Minuten später Eingehen der 
Culieidenlarve. Die Dytiscidenlarve, ebenso auf die atmosphä- 
rische Luft angewiesen wie die Culieidenbrut, reagierte nach 60 min 
nur noch ganz schwach auf Reiz und war wenige Minuten später tot. 

Während der Beobachtungsdauer war an den übrigen Versuchs- 
tieren keine Schädigung wahrzunehmen, abgesehen davon, daß 
eine Anzahl von Daphniden, die mit der Ölschicht in Berührung 
gekommen waren, nicht wieder loskommen konnten und so zugrunde 
gingen. 

Am nächsten Tage jedoch war die gesamte Fauna des Glases 
tot, während die Kontrolltiere in einem ebensolchen Glas ohne 


ı Salvinolbehandlung großenteils nicht geschädigt waren. 


Versuch 5: Vierkantglas, Wasseroberfläche 6x 9cm = 
54 cm?. Wassertiefe 8,5 cm, Wassertemperatur 21°C. Versuchs- 
tiere: 4 Gulicidenpuppen, 1 Corixa, zahlreiche Daphniden und Cope- 
poden, 1 Kiemenschnecke Aplexa hypnorum L.., etwa 10 Sayomyia- 
larven. 

Behandlung mit Salvinol: Nach den Berechnungen des vorigen 
Versuches 3 Tropfen Salvinol auf die Wasserobertläche gebracht, ent- 


l 


0 


sprechend der in der Gebrauchsanweisung angegebenen Salvinol- 
menge von etwa 20 cm? auf 1m?. 

Wirkung des Salvinols: Die Wasserwanze, die ebenso an der 
Wasseroberfläche Luft holt wie die Culieidenlarven, nach 10 min 
tot. Von den Culieidenpuppen nach 10 min eine tot, nach 12 min 
2 tot, nach 35 min alle 4. 

Die übrigen Tiere, Crustaceen, Sayomyialarven und die Schnecke 
noch nach 1% h alle lebendig und ohne wahrnehmbare Schädi- 
gung, soweit nicht Daphniden an der Salvinolschicht hängengeblieben 
und eingegangen waren. 

Am nächsten Tage lebten nur noch wenige Tiere. Alle schienen 
stark beschädigt. Am 3. Tage waren sämtliche Tiere des Versuchs- 
glases tot, im Kontrollglas waren die Tiere gesund. 

Versuch 6: Versuchsgefäß Vierkantglas 6 x 9 = 54 cm?. 
Wassertiefe 8,5 cm, Wassertemperatur 21°C. Versuchstiere: 4 Guli- 
cidenpuppen, Sayomyialarven, kleine Crustaceen, frisch geschlüpfte 
Schneckenbrut (Limnaea auricularia). 

Behandlung mit Salvinol: 1 Tropfen Salvinol auf die Wasser- 
oberfläche gebracht, also der dritte Teil der in der Anweisung an- 
gegebenen Menge. Der Tropfen breitete sich gut aus und bedeckte 
in dünner Schicht die ganze Wasseroberfläche des Glases. 

Wirkung des Salvinols: Nach 20 min 3 Gulicidenpuppen tot, 
nach 45 min alle. Die anderen Tiere auch nach 60 min am Leben, 
anscheinend ungeschädigt, soweit die Daphniden nicht an der 
Salvinolschicht hingen. 

Am nächsten Tage zuckten noch einige Sayomyialarven un- 
mittelbar über dem Grund; viele kleine Schnecken lagen am Boden, 
eine große Anzahl. war auch am Glase aufwärts gekrochen und außer- 
halb des Wassers vertrocknet. Einige kleine Schnecken lebten auch 
noch mehrere Tage später, die übrige Fauna war eingegangen. 

Versuch 7: Vierkantglas, Wasseroberfläche 9 x 15 = 135 cm?. 
Wassertiefe 7 cm. Wassertemperatur 20°C. Versuchstiere: 14 Guli- 
eidenpuppen, 2 Culicidenlarven, 1 Planorbis corneus, 1 Limnaea 
stagnalis, 2 Limnaea auricularia, 1 Phryganidenlarve, 2 Pisidium, 
1 Asrllus aquaticus, 3 Ephemeridenlärven, zahlreiche Sayomyia- 
larven und Daphniden. Behandlung mit Salvinol: 2 Tropfen Salvinol 
wurden auf die Wasseroberfläche gebracht, also etwa der 3. Teil der 
als notwendig angegebenen Menge. 

Wirkung des Salvinols: Die Schnecken konnten trotz des Sal- 
vinols an der Oberfläche ungestört Luft holen, daihre Atemöffnungen 
genügend groß sind. Nach 40 min 6 Culicidenpuppen tot, nach 
60 min 8, nach 100 min von der ganzen Culicidenbrut bloß noch die 
kleinere der beiden Larven lebend, nach 115 min auch die Phry- 
ganidenlarve tot. Am nächsten Tage alle Mollusken und die Ephe- 
meridenlarven noch am Leben, Asellus tot, von den Sayomyia- 
larven noch eine Anzahl nahe am Boden des Gefäßes, aber offenbar 
schwer geschädigt, Daphniden nur noch ganz vereinzelt in der Nähe 
des Grundes zu sehen, viele tot an der Oberfläche, die kleine Guli- 
cidenlarve am Boden des Gefäßes noch schwache Lebenszeichen 
auf Reizung von sich gebend, die Tiere im Kontrollglas lebend. 

Am 3. Tage auch die kleine Culicidenlarve tot. Die Mollusken 
lebend, auch nach Wochen keine Schädigung aufweisend, auch die 
Ephemeriden noch lebendig. 

Im Kontrollglas hatten die Krusten zwar an Zahl abgenommen, 
Asellus und Phryganidenlarven erschienen vollkommen gesund und 
ungeschädigt, während der ganzen Versuchstage. 


Ergebnis: Diese letzten 4 geschilderten Laboratoriums- 
versuche zeigen, daß eine zusammenhängende Salvinolschicht 
Wasserinsekten tötet, die zur Atmung die Wasseroberfläche auf- 
suchen (Qulicidenlarven und -puppen, 1 Dytiscidenlarve, 1 Corixa.) 


Was die Vernichtung der Culicidenbrut bei Verwendung verschie- | 


dener Salvinolmengen betrifft, so zeigt es sich, daß die größere 
Menge im allgemeinen schneller wirkt, daß aber auch 
eine 3mal kleinere als die angegebene Menge die Brut 
abtötet. Bei einer um das Dreifache verstärkten Dosis genügen 
15 min, um die gesamte GCulicidenbrut unschädlich zu machen. 
Bei einer Menge, die der empfohlenen Menge von etwa 20 cm? Salvinol 
auf 1 m? Oberfläche entspricht, waren die Culicidenpuppen nach 
35 min getötet, Sie sind überhaupt empfindlicher als die 
Larven, die nach den Versuchen der ersten Serie bei Verwendung 
einer entsprechenden jSalvinolmenge zum größten Teil erst nach 40 
bis 60 min eingingen. Bei einer Reduktion der Salvinoldosis auf den 
3. Teil der angegebenen Menge zeigt sich die Wirkung soweit ge- 
schwächt, daß die Culicidenlarven erst nach 60 min fast alle getötet 
sind. Wenn nach dieser Zeit eine Puppe noch Lebenszeichen von 
sich gibt, handelt es sich bloß noch um Zuckungen auf Reiz hin, nach 
400 min ist nichts mehr von Leben in den Culicidenpuppen zu 
spüren. Auffällig war es, daß eine kleine Gulicidenlarve sich be- 
deutend länger hielt als eine ausgewachsene. Während die größere 
nach 100 min tot war, lebte die kleine noch am nächsten Tage und 
war erst am 3. Tage eingegangen. 

Daß jüngere Gulicidenlarven sich überhaupt weriger empfind- 
lich zeigten als die älteren, deutet darauf hin, daß bei ihnen die 
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Kiemen- und Darmatmung und gegebenenfalls Sauerstoffauf- 
nahme durch die noch weniger chitinöse Haut eine größere Rolle 
spielen als bei älteren Larven. Unsere praktischen Untersuchungs- 
ergebnisse korrespondieren durchaus mit den Befunden, die A. Koch 
bei seinen Untersuchungen über die Physiologie der Atmung der 
Culicidenlarven und über ihr Verhalten bei künstlicher Submersion 
gewonnen hat. Wir führen von den De des genannten 
Autors hier nur die letzte Veröffentlichung!) a 


IV. { 
Laboratoriumsversuche mit Fischen. 


Wichtig wäre die Frage, ob man Fischteiche mit Salvinoe 
überschichten darf, ohne eine Schädigung der Fische befürchten 
zu müssen. Um dieses zu entscheiden, sind Laboratoriumsversuche 
nicht sehr geeignet, denn die Fische finden in den verhältnismäßig 
engen Aquarien viel ungünstigere Bedingungen als im freien Wasser. 
Immerhin wurde ein Versuch in einem etwas größeren Becken ange- 
stellt. Es wurde auch Petroleum zum Vergleich angewandt. Die Ver- 
suche soilen hier angegeben werden, wenn ihnen, wie erwährt, auch 
keine große praktische Bedeutung zuerkannt werden kann. 

Versuch 8: Größe des Beckens 180 x 50 cm = 90000 cm? = 
0,9 m?. Wassertiefe 45 cm. Wassertemperatur 17,50 C. 

Es wurden 2 Gründlinge in das Becken gesetzt. Zunächst 
wurden 5cm?, also der 3. Teil der in der Anweisung angegebenen 
Salvinolmenge, auf die Wasseroberfläche getropft. Nach 24h waren 
die Gründlinge noch am Leben. Darauf wurden weitere 10 cm® zu- 
gesetzt. Nach weiteren 24h war ein Gründling tot, während die 
Kontrolltiere lebten. In einem ebensolchen Becken, das mit 15cm? 
Petroleum beschickt war, lebten nach 48 h die beiden Gründlinge 
noch. = 

Wirklich zuverlässige Resultate könnte man nur mit Versuchen Be 
in der Natur erzielen. ; 

Was den Vergleich von Salvinol und Petroleum anbelangt, 
so zeigte sich ein Vorteil des Salvinols darin, daß es sich bedeutend 
leichter und schneller ausbreitete als Petroleum, das aber nach 
einiger Zeit auch eine gut zusammenhängende Schicht bildete. 

Um die Wirkung des Salvinols mit der des Petroleumsin Parallele 
setzen zu können, wurden noch einige weitere Versuche angestellt. 
Da zu diesen Versuchen keine Mückenbrut mehr zur Verfügung 
stand, wurden andere luftatmende Wasserinsekten, nämlich die 
Wasserwanze Notonecta, verwendet und gleichzeitig noch andere 
Wassertiere in die Versuchsgefäße eingesetzt. 


Versuch 9: Versuchsgefäß: Wasseroberfläche 6 x 9cm = 
54 cm?, Wassertiefe 8cm, Wassertemperatur 22°. Versuchstiere: 
1 Notonecta, 3 Sayomyialarven, 2 Ephemeridenlarven, zahlreiche 
Daphniden. 

Behandlung: Es wurden 3 Tropfen Petroleum auf die Wasser- 
oberfläche getropft, was einer Menge von etwa 20 cm? Petroleum auf 
1 m? Wasseroberfläche entspricht. Das ist die Menge, die in der 
Praxis bei solchen Mitteln meist verwendet und die auch beim Sal- 
vinol empfohlen wird. Beim Auftropfen fiel es wieder auf, daß Pe- 
troleum sich langsamer auf der Wasseroberfläche ausbreitete als 
Salvinol. \ # eN 

Wirkung des Petroleums: Die Wanze nach 15 min tot, zahl- 
reiche Daptniden an der Petroleumschicht hängen geblieben. B 

Nach 2 Tagen die Ephemeriden- und Sayomyialarven noch 
ohne merkliche Schädigung. Eine Sayomyialarve verpuppt. Auch 
einige kleine Kruster noch am Leben. 

Versuch 10: Die Versuchsbedingungen genau die gleichen 
als in Versuch 1. : 7 

Versuchstiere: 4 Notonecta. 4 Sayomyialarven, 2 Ephemeriden, 
zahlreiche Daphniden. Be 

Behandlung: entsprechend Versuch 1 3 Tropfen Bear auf E 
die Wasseroberfläche gebracht. g: 

Wirkung des Salvinols: Nach 35 min die Wan tot. Die 
übrigen Tiere leben, abgesehen von einer Anzahl Daphniden, a 1 
an der Salvinolschicht hängen. = 

Nach 2 Tagen niche Tiere tot. 


Versuch 11: Versuchsgefäß wieder wie bei Hase Heiden: Vor- 7 
genannten Versuchen. Versuchstiere: 1 Notonecta, 1 Nephelis, 
zahlreiche Sayomyialarven, zahlreiche Daphniden, 1 Planaria. 

Behandlung: 1 Tropfen Salvinol, also der 3. Teil der üblichen 
Menge. 

Wirkung: Die Wanze nach 70 min tot, die ee Tiere wie 
bei den anderen Versuchen. 

Nach 2 Tagen nur noch die Nephelis am Leben, aber offenbar 
schwer geschädigt. R 


1) Koch A., Die Atmung der Culicidenlarven. 
a.d. Mitt. d. Zool. Instituts d. 
S. 31—41. 
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Versuch 12: Versuchsgefäß wieder ebenso. Versuchstiere: 2 No- 


tonecta. Behandlung: 2 Tropfen Petroleum. 
Wirkung: 1 Notonecta nach 3 min tot, die andere nach 
8 min tot. 


Versuch 13: Versuchsgefäß ebenso wie 12. Versuchstiere; 
2 Notonecta, 2 Ephemeridenlarven. Behandlung: 1 Tropfen Pe- 
troleum. Wirkung; 1 Notonecta nach 5 min tot, die andere nach 
50 min. 

Was die Schnelligkeit der Wirkung von Petroleum und Salvinol 
auf Notonecta anbelangt, so sind die Versuchsergebnisse sehr 
verschieden ausgefallen. Im allgemeinen hat Petroleum schneller 
gewirkt. 

V. 

Parallelversuche betreffend Wirkung von Salvinol 
und Petroleum auf Culicidenlarven. 

Versuch 14: Vierkantglas, Oberfläche 6 x 9cm = 54 cm?. 
Wassertiefe 7,5 cm. Wassertemperatur 22°C. 8 Larven (etwa 3 mm 
lang). Behandlung: 3 Tropfen Petroleum aufgetropft. Wirkung: 
Man sieht sehr bald, daß die Larven schwer geschädigt sind, aber es 
dauert lange, bis sie gar kein Lebenszeichen mehr von sich geben. 

Nach 45 min 4 Larven tot 
LO 35) » » 
» 4h 8. » 

Versuch 15: Vierkantglas 6 x 9cm = 54 cm?. Wassertiefe 
7,5 cm. Wassertemperatur 22°C. 6 Larven. Behandlung: 1 Tropfen 
Petroleum. 

Nach 30 min 1 Larve tot 
NR N Er » 
» 4h 203 » 

Am nächsten Tag 3 Larven tot, 3 lebendig. 


Versuch 16: Vierkantglas 6 x 9cm = 54 cm?. Wassertiefe 
7,5 cm. Wassertemperatur 21°C. 6 Larven. 
Behandlung: 3 Tropfen Salvinol. 
Nach 20 min 2 Larven tot 
Zar raid.) » 
N » 
20320604,29729.4% » 
En Le WR RT » 
» AEDRS BB » 
Versuch 17: Vierkantglas 6 x 9 cm = 54 cm?. Wassertiefe 


7,5 cm. Wassertemperatur 21°C. 4 Larven. Behandlung 1 Tropfen 
Salvinol. | 

Nach 4h noch alle 4 Larven am Leben, am nächsten Tag 
3 Larven tot. 

Der Unterschied in der Wirksamkeit von Petroleum und Sal- 
vinol erscheint uns hiernach und nach den Notonecta-Versuchen 
nicht groß. Über die Wirkung des Salvinols auf die übrige Wasser- 
fauna ist es weit schwerer nach Laboratoriumsversuchen ein Urteil 
zu fällen. Die Versuche haben gezeigt, daß in den verhältnismäßig 
kleinen Glasbecken das Salvinol auch die übrigen Tiere schädigt, 
wenn sich diese Schädigung auch meist erst am nächsten Tage 
geltend macht. Sayomyialarven, Phryganidenlarven, Asellus, eine 
Kiemenschnecke und kleine Krustaceen gingen ein. Ephemeriden- 
larven erwiesen sich als recht widerstandsfähig. Lungenschnecken 
scheinen keine Schädigung durch Salvinol zu erfahren. Doch kann 
man diese Ergebnisse der Laboratoriumsversuche nur mit Vorsicht 
und Einschränkung verällgemeinern und kaum daraus Schlüsse 
ziehen auf das Verhalten der Tiere bei Anwendung von Salvinol im 
Freien. 

VI. 
Praktischer Versuch mit Salvinol. 

Als Versuchsobjekt wurde ein zwischen Wannsee und Moorlake 
gelegener, etwa 45 m langer, ca. 1 m breiter und 10—40 cm tiefer, 
stark mit Binsen bewachsener mooriger Graben benutzt. Der in 
einer lichten Waldsenke gelegene, stark mooriges, gelbes Wasser 
führende Graben war zur Zeit des Versuchsbeginnes, am 10. August 
vormittags, sehr wasserarm, im oberen Abschnitt fast ganz aus- 
getrocknet, im unteren Abschnitt in nur 10—20 cm Tiefe mit Wasser 
gefüllt. 

Bilologische und physikalische Ermittelungen zu Beginn des 
Versuches: 

Lufttemperatur 10 Uhr vormittags (10. August 1923): 28°C, 
Wassertemperatur 21°C. Wasser klar bis zum Grunde bei 10 bis 
20 cm Tiefe. An der Oberfläche ziemlich viel Lemna minor, soge- 
nannte Entengrütze, ferner z. T. bis zum Grunde reichend, starke 
Algenwatten. Culicidenlarven und -puppen (vorwiegend Aödes- 
arten und vereinzelt Anopheles maculipennis) mäßig zahlreich vor- 
handen. Planktonentnahme war infolge der geringen Wassertiefe 
nicht ohne leichte Aufrührung des Grundes möglich. Dieser Um- 
stand kommt in der Übersicht über die ermittelten unbelebten 
und belebten Schwebestoffe in dem reichlich vorhandenen organi- 
schen Detritus, insbesondere in den sehr zahlreich vertretenen 
Arcellagehäusen zum Ausdruck. 


Mikroskopische, belebte und unbelebte Schwebestoffe (Plank- 
ton und Tripton) durch ein Netz von !/,; mm Maschenweite ‚fil- 
triert: 


Vorwiegend: 
Organischer, unbestimmbarer Detritus, 
Pflanzenreste, 

Arcellagehäuse, 
Conferven, 


Ulothrix zonata, 
Anuraea aculeata (Variation). 


Mehr vereinzelt: 
Sandkörnchen, 
Holzreste, 
Kiefernpollen, 
Kleinkrustenreste (häufiger), 
Eunotia lunaris (häufiger), 
Epithemia, 
Pinnularia, 
Cymbella u. a. Diatomeen, 
Aspidisca u. a. kl. Ciliaten, 
Bodonen (häufiger), 
Peridineen, 
Stenostomum leucops, 
Monostyla lunaris, 
Rotifer vulgaris u. a. Rotatorien, 
kleine Daphniden, 
Nauplien, 
kl. Chironomidenlarven. 

Auf der Wasseroberfläche: Ephydriden (Wasserfliegen), sehr 
zahlreich, Hydrometra lacustris (Wasserläufer) zahlreich. Frei- 
schwimmende größere Organismen: Wasserkäfer (Hydrophiliden), 
Sayomyialarven und Hydrachniden (Wassermilben). Schnecken 
fehlten gänzlich. 

Algenwatten: mit Lemna minor durchsetzt, ganz überwiegend 
aus Ulothrix zonata bestehend und zahlreiche der oben erwähnten 
Planktonten und Triptonten enthaltend, insbesondere mit der für 
moorige Gewässer typischen Kieselalge Eunotia lunaris stark 
besetzt. 


Versuchsanordnung (11 Uhr vormittags): 2m? des wasserfüh- 
renden unteren Abschnittes des Grabens wurden durch einen aus 
Reisig und Erde hergestellten Querdamm gegen den oberen Teil 
des Grabens abgegrenzt und von denin das Wasser herabhängenden 
Binsen und Kräutern befreit. 

Auf die Wasseroberfläche des unteren Grabenabschnittes 
wurden zunächst 20 cm? Salvinol mittels Zerstäubers aufgetragen, 
was bei z. T. gänzlicher Windstille unschwer auszuführen war. Nur 
selten steigerte sich die Luftbewegung bis zur Windstärke 2. Die 
so entstandene feine, kaum irisierende Ölschicht wurde dann durch 
Auftropfen von. 20 cm? Salvinol verstärkt und nahm dabei alsbald 
eine ziemlich homogene Beschaffenheit an. 


Beobachtungen im Verlauf der ersten Stunde des Versuches: 
Die Ephydriden gingen sämtlich, wenn sie von dem Salvinolstrahl ge- 
troffen wurden, sofort ein; nur wenige entflogen. Desgleichen gingen 
in wenigen Minuten alle Hydrometra unter Zuckungen ein. An 
Wasserlinsen und Algenwatten konnte keine Veränderung wahr- 
genommen werden. Insekten, wie z.B. Tabaniden und Libellen, 
die sich auf die Algen setzten oder in das Wasser fielen, gingen in 
Kürze ein. Wasserkäfer (Hydrophiliden) schienen unter der Be- 
sprengung zu leiden, wie ja für alle Wassertiere, die zur Luftatmung 
an die Wasseroberfläche kommen müssen, gleich wie für die Culiciden - 
brut von vornherein eine Schädigung als unausbleiblich gelten kann. 
Die Culieidenlarven und -puppen verhielten sich etwa wie bei den 
Laboratoriumsversuchen. Schon nach Y, h sah man nur noch ver- 
einzelte Exemplare bis an die Oberfläche herankommen. 


Die Ölschicht blieb bei der meist überhaupt fehlenden oder 
nur geringen Luftbewegung unverändert. 


Kontrolle des Versuchs am 13. August 1923: In den dem 
Beginn des Versuches folgenden 3 Tagen hatte es nicht geregnet. 
Die Lufttemperatur betrug 11 Uhr vormittags + 26°C, die Tem- 
peratur des Wassers 20°C, 


Makroskopischer Befund: Der Moorgraben war nur insofern 
äußerlich etwas verändert, als in dem abgegrenzten Grabenstück die 
Ölschicht, die eine mehr oder weniger starke Zerstückelung zeigte, 
durch eingefallenen Staub getrübt war. Auf der Wasser- bzw. 
Öloberfläche dieses Abschnittes waren weder Ephydriden, Hydro- 
metriden noch andere makroskopische Tiere festzustellen. Algen- 
watten und Wasserlinsen zeigten sich in Form und Farbe unver- 
ändert. Culicidenbrut war nicht mehr nachweisbar, während die 
Sayomyialarven wohlbehalten im Wasser schwebten. Wasserkäfer 
hingegen wurden vermißt. Sie dürften den Tümpel wohl ver- 
lassen haben. 

D} 
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Mikroskopischer Befund: Planktonten und Triptonten waren 
quantitativ und qualitativ in auffälliger Übereinstimmung mit den 
am 10. August gewonnenen mikroskopischen Befunden vorhanden. 
Keiner der in der obigen Tabelle aufgeführten Organismen 
wurde vermißt oder in auffällig veränderter Menge angetroffen. 
Lediglich Ciliaten (Wimperinfusorien) waren in noch vermehrter 
Menge vorhanden. Auch die Algenwatten wiesen die gleiche Be- 
schaffenheit und mikroskopische Belebung wie vor 3 Tagen auf. 

Der obere, nicht mit Salvinol behandelte Kontrollabschnitt des 
Moorgrabens zeigte makro- und mikroskopisch das gleiche Bild 
wie vor 3 Tagen. Auch Culicidenbrut war vorhanden. 


Die Ergebnisse des vorstehend geschilderten praktischen Ver- 
suchs lassen sich, wie folgt, zusammenfassen: 

Salvinol, bei einem Mückenbrutgewässer von mooriger Be- 
schaffenheit auf einem abgegrenzten Bezirk von 2 m? Oberfläche in 
Menge von je 20 cm? auf das Quadratmeter Wasseroberfläche ange- 
wandt, bewirkte in gleicher Weise, wie es bei Laboratoriumsver- 
suchen ermittelt wurde, innerhalb etwa einer Stunde Vernichtung 
der Stechmücken-(Culiciden-)brut. Das Salvinol breitete sich an 
der Wasseroberfläche bei einer Wassertemperatur von 21°C in 
wenigen Minuten zu einer fast farblösen, ziemlich homogenen 
Schicht aus. Phenolgeruch ging von der Salvinolschicht des Tümpels 
nicht aus. Alle auf dem Wasser sich bewegenden Tiere wie Fliegen 
und Wasserwanzen (Ephydriden und Hydrometra) gingen in wenigen 
Minuten zugrunde. Ebenso dürften alle auf Luftatmung ange- 
wiesenen Wasserorganismen bei Salvinolbehandlung eingehen, es 
sei denn, daß sie, wie z. B. Wasserkäfer, aus dem Wasser flüchten 
können. Im übrigen wurde die unter Wasser lebende makro- und 
mikroskopische (nicht luftatmende) Fauna und Flora des Tümpels 
innerhalb dreier Tage in keiner Weise geschädigt. Nach dieser 
Zeit war die Ölschicht auch bereits brüchig. Zu bemerken ist schließ- 
lich, daß nachteilige Wirkungen des Salvinols bei dem zum Versuch 
benutzten kleinen flachen Moorgraben viel deutlicher hätten in 
‚Erscheinung treten müssen als bei einem größeren tieferen Gewässer, 


Aus Eisenbeton hergestellte offene Badebecken 

und abgeteilte Schwimm-Lehrbecken mit freiem 

Durehgang nebst Gebäuden und Sportplätzen für 
ein neues Flußbad zu Cassel. 


Berichtet von Regierungsbaumeister Kropf, Cassel. 


A. Allgemeine Anordnung der Badebecken und 
Schwimm-Lehrbecken. 


Als Ersatz für die seither benutzten Holzbauten für den Bade- 
und Rasensportbetrieb an der Fulda zu Cassel wurde eine 
massive Badeanlage mit festen, dem Wasser stetig freien Durchgang 
bietenden, auch gegen Eisgang gut widerstandsfähigen Konstruk- 
t'onen von Eisenbeton und verschiedenen teils fest, teils lösbar 
„ngebrachten Einrichtungen erstellt. (Siehe Abb. 1: Lageplan.) 

Diese Bauanlage umfaßt am linken Ufer der Fulda verschiedene 
mit Stegen abgeteilte Becken in nachbezeichneten Flußteilstrecken: 
‘), offene Becken für Nichtschwimmer — von Stat.-km 77,97 bis 
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Abb,4, Flußbad zu Cassel am linken’ Fuldaufer. 
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Stat. 78,203 — davon je 1 oberhalb von Stat. km 77,97 bis km 
78,008 und 1 unterhalb von Stat. km 78,17 bis km 78,203 in mittlerer 
Länge von je 33 m und 5 dazwischen von Stat. km 78,008 bis km 
78,170 in mittlerer Länge von je 32 m sowie 2 umschlossene und in 
sich abgeteilte Beckenabteilungen für Lehrschwimmen (als Lehr- 
becken), und zwar je eine: 
für Männer und Knaben in der oberhalbigen Endstrecke von 
Stat. km 77,92 bis km 77,97 in Länge von rd. 46 m, 
für Frauen und Mädchen in der unterhalbigen Endstrecke von 
Stat.km 78,203 bis km 78,249 in Länge von rd. 46 m. 

Die 7 offenen Badebecken haben vom oberen Uferrand bis zum 
Außenrande ihrer flußseitigen Stegausläufer: Breite von je zusam- 
men 22,75 m und davon nutzbare Wasserbreite von (2,5 + 2 5,5 
+4,06) = zusammen rd.17,5 m. Die zwei umschlossenen Lehr- 
beckengruppen haben vom oberen Uferrand bis zum Außenrande 
ihrer flußseitigen Stege: Breite von je zusammen 25,75 m und davon 
nutzbare Wasserbreite von rd. 3,55 + 4,06 = rd. 20,5 m. 


B. Technisch-konstruktive und betriebliche Anord- 
nung der 7 offenen Badebecken. 


(Siehe Abb. 1 und 2: Querschnitte.) 


I. Laufstege und Plattformen. 


Die 7 offenen Badebecken für Nichtschwimmer sind eingefaßt 
von nachbeschriebenen Laufstegen in Quer- und Längs-Konstruk- 
tion von Eisenbeton im Unterbau und Überbau von guter Wider- 
standsfähigkeit gegen Stöße von Eis und sonstigen treibenden 
Körpern und mit reichlich weitem Durchgang für das Wasser und die 
Badenden. ne 

41. Pfahlunterban. 


Der Eisenbetonunterbau der Stege ist errichtet aus 
Pfählen in quer zum Flußlauf gerichteter doppelter Reihe sowie 
längs (bzw. auch schräg) zum Flußlauf gerichteter einfacher Reihe 
zur Aufsetzung von Eisenbetonbalken und Platten. 

Die Eisenbetonpfähle haben einen zu vereinfachter Herrichtung 
in möglichst gleichartigen Stampfformen zweckmäßig gleich großen 
Querschnitt von 26 cm - 26 cm im Quadrat. Sie haben unter U.K. 
Balken Bodentiefen im Badebeckenprofil vom Ufer an: 2,4, 2,1, 
2, 1,9, 2,3, 2,85, 3,1 m am Flußbett mit z..T. zuvoriger Vertiefung 
für die Badebecken. 


2. Plattenbalkenüberbau. 


a) An einbalkigen Stegen 


An jedem der 4 Stück einbalkigen Laufstege Nr. II, II, IV, V 
tragen die in Richtung vom Ufer ab in 4 Abständen von je 4,78m 
nach dem Wasser hin paarweise gesetzten Eisenbetonpfähle zunächst 
die mit U.K.rd. 0,55 m über gewöhnlichem Wasserstand N.N.-136,10° 
der Haltung Cassel liegenden Eisenbetonbalken von 40 cm Breite, 
35 cm freier Höhe — in Länge von 0,13 + 4 : 4,78 m = zusammen 
rd. 19,25 m. Auf diesen ist eine Eisenbetonplatte von 10 cm Stärke 
beiderseits auskragend aufgebracht, somit ergibt sich im Querschnitt 
ein durchgehender Plattenbalken in oberer Breite von im. Vom 
flußseitigen Ende der vier Stützstrecken (von 4,78 m) an sind die 
Eisenbetonbalken zunächst an sich auf noch (2,50 4 0,3) = 2,8m 


| fortgesetzt und bilden außerdem noch zwei im Winkel von je 45° 
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beiderseits flußeinwärts verlaufende Abzweigstücke von 40 cm 
Breite nach je einem in der Flußlaufrichtung angelegten Ausläufer- 
stück als Eisenbetonbalken. Diese beiden Ausläufer von je (4,05 -+ 
0,45 m) = 4,5 m Länge bilden mit einem ebenfalls in Flußlauf- 
richtung zwischen ihnen eingelegten 6 m langen Mittelstück von 
Eisenbetonbalken in 40 cm Breite einen durchgehenden Eisenbeton- 
balken in 40 cm Breite einen durchgehenden Eisenbetonbalken von 
zusammen 45 m Länge. Über diesem Mittelstück sowie über den 
im Winkel von 45° abgezweigten zwei Balkenstücken und dem 
auch flußeinwärts verlaufenden Fortsatzbalkenstück ist eine recht- 
winkligdreieckige Eisenbetonplatte eingebunden; diese bildet eine 
Plattform zum Anlauf und Absprung der Schwimmer ins Wasser — 
nach dem Flußbett vornehmlich und nebenbei auch ins Badebecken 
— von lösbar angeschraubtem Sprungbrett aus. 


Je eine solche Plattform ruht — als zusammenhängendes 
Gebilde über den Betonbalken — uferwärts auf dem letzten Paar oben- 
bezeichneter Eisenbetonpfähle und flußwärts (längs) auf 4 Eisenbeton- 

EG 
pfählen von 26x 26cm Querschnitt in Abständen von 4,05 m, —— 


2 
=s6m und 4,05 m. 


Platte wie vor. Im Anschluß an jeden der zwei Ausläuferwurzel- 
punkte verläuft wieder je 1 Eisenbetonbalken (von 40 cm Breite) 
in je einem im Winkel von 45° rd. 3 m flußeinwärts zurückgeführten 
Abzweigstück von 40cm Breite; die nahe aneinander treffenden 
Endstellen beider Abzweige sind vorn am Fluß mit einem inFlußbett- 
richtung 1,08 m lang eingesetzten Zwischenstück von Eisenbeton- 
balken verbunden. 

Des weiteren sind jene Abzweig- bzw. Ausläuferstücke von 
Eisenbetonbalken mit der daran ausgekragten Eisenbetonplatte von 
ein- bzw. zweiseitiger Kragweite zu j % m bzw. 2:%, m = zu- 
sammen 1 m bedeckt. Diese ist in entsprechenden Abmessungen von 
10 cm Stärke des Eisenbetons mit den Eisenbetonbalken verbunden. 
Im Zusammenhang damit ist die zwischen den 4 Abzweigen gebildete 
quadratische Fläche von (6 — 2: 0,5) = 5m Breite und die außen 
auf 1:2 = 0,5 m auskragendem Überstand gebildete Randfläche zu 
einer Plattform ausgestaltet. 


II. Aufbauten auf den Plattformen. Rettungshäuschen und Sprung- 
turm. 

Auf dieser Plattform sind — an den mit den Eisenbetonbalken- 

abzweigstücken parallelen Seiten eines Quadrats von 3,5 m Seiten- 


2 x en 
/{ Se 


“108 
— er m] 
s — = Ze 
Se Da 1 en zen Ei << BE ner 
ee BEENTH B A ZI 
= Bes . 
Bi = m Ä decken 2 Me fluß-Sohle 
ps, 06 —--— 4,06 -- WE - — 5,50 -= 300 ’ Na 00 = S 
(7 
I" 4733,40 V13325 =— ein 24 a S fermterung 
q väN 
4 2732,35 7732,60 
EORLZUIHEN ERENSSTEN PA 300 (EEE EEE NE En N ee 2 i 
5 rn), 
q 
Keltungshöuschen A \_2128_ _Wn+ 73107 


| Re 


2 .WN+ 134.35 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


eine 


EN u EI ee | en ee 
VRSEEZE REEEZEZEE TER ER ZEIRT, ZZZ2 A u aa a a ag | ISLIIISIILILGIIITEIESEELBIIEIGGG 
a u — ZEN 7 rd ZERTZITFREEN BE) ren 


u 500 


6ew.Ward. 
u WW» 126,70 


—- Geländer vorerst nur mit Oberem Leisten -Holm ausgeführf. 


Forızortale sur, WM 700m 
Abb. 2. 


Vor dem flußseitigen Rande der Plattform sind vor jedem 
Laufstegtragpfahl je 1 Schutzpfahl und an ihrem Ausläuferende 
flußwärts auch 1 Schutzpfahl — zusammen also 5 Pfähle aus Eisen- 
beton 26x26 cm Querschnitt in Abstand von rd. 1 m mit Kopf in 
Höhe der Plattform — O.K. eingesetzt; dieselben bezwecken das 
Auffangen der dort häufigsten Stöße von Eisschollen und Treib- 
körpern bei H.W. bzw. auch des Anprallens von Schiffen. 


b) An zweibalkigen Stegen. 

An jedem der 2 Stück zweibalkigen Laufstege Nr. I zur unter- 
halbigen Einfassung des 1. (oberhalbigsten) offenen Badebeckens 
und Nr. VI zur oberhalbigen Einfassung des 7. (unterhalbigsten) 
offenen Badebeckens tragen die in Richtung vom Ufer ab in 4 Ab- 
ständen von je 4,78 m nach dem Wasser hin paarweise gesetzten 
Eisenbetonpfähle jeder einzeln zunächst je einen mit U. K.rd. 0,55 m 
über Gew.-Wstd. N. N. + 136,10 m (wie vor) liegenden Eisenbeton- 
balken in Länge von zusammen 0,13-+4-4,78m = rd. 19,25 m. 
An diesen somit paarweise in Mittelabstand von 1,08 m nebeneinander 
liegenden Eisenbetonbalken ist eine Eisenbetonplatte mit beider- 
seitiger Auskragung aufgebracht. 

Unter dem auskragenden Teil der Eisenbetonplatte sind noch 
in jedem Trägerfelde der Laufstege Eisenbetonquerrippen 
von Querschnitt 35-40 cm im Verband mit den Eisenbetonbalken 
und der Platte angesetzt, die eine Versteifung gegen randseitiges 
'Abbiegen bei Stößen von Eis und sonstigen Treibkörpern bewirken, 
vornehmlich jedoch zur Einfügung von Eisenösen für Geländerpfosten 
usw. dienen. 

Von den flußseitigen Enden der letzten der zwei je 4,78 mlangen 
Stützstrecken der Eisenbetonbalken an verlaufen die: Eisenbeton- 
balken weiter in je einem im Winkel von 45° rd. 3 m flußeinwärts 
geführten Abzweigstück von 40 cm Breite nach je ein in der Fluß- 
richtung angelegten (oberhalbigen und unterhalbigen) Ausläufer- 
.stück- als Eisenhetonbalken von. 40.cnr Breite nebst ausgekragter 


Laufstege des Flußbades zu Cassel aus Eisenbston-Konstruktionen in Ausführung von Sauerwein & Schaefer, Cassel. 


längen — 4 Holzfachwände mit 1 Tür und zusammen 3 Fenstern 
in 2,3 m Höhe aufgeführt; dieselben sind mit einem rd. 1 m hohen 
hölzernen Zeltdach nebst Bretterbelag zu einem Rettungshäus- 
chen zusammengestellt. 

An einzelnen Stellen der Plattform sind in dieser Löcher rd. 2 cm 
Durchm. mit Bandeisenring ausgespart, die zur Einsteckung von 
Eisenbolzen zwecks lösbarer Befestigung von Sprungbrettern be- 
stimmt sind. 

Auf der flußseits dreieckigen Plattform der 2 Lauf- und Sprung- 
Stege II, V mit einbalkiger Konstruktion, die nächst jenen mit 
quadratischer Plattform unterhalb bzw. oberhalb davon versetzt 
sind, ist über deren Achse ein hölzerner Sprungturm leicht ver- 
setzbar erstellt; dieser besteht aus zwei seitlichen Rahmengefachen 
mit je zwei Kreuzstreben und Querverband sowie einer Trittbretter- 
stiege nebst Geländer — sowie oben aufgebolztem Sprungbrett. 

An den Außenkanten der Eisenbetonplattform jedes der 2 zwei- 


balkig aufgesetzten Laufstege ist vor jedem Eckpunkt je 1. Schutz- 


pfahl aus Eisenbeton in Stärke 26 x 26 cm Querschnitt in Ab- 
stand von je 1 m — entsprechend wie vorbedacht — eingesetzt. 


C. Technisch-konstruktive und betriebliche Anord- 
nung der 2 Schwimm-Lehrbecken-Abteilungen. 


I. Gruppierung der Baderäume. 


In der oberhalbigen und in der unterhalbigen Endstrecke der 
Flußbadanlage ist je eine größere Lehrbeckenabteilung für 
männliche .und weibliche . Schwimmschüler in folgender Weise 
gleichartig in nachbezeichneten Gruppen angeordnet: 

a) Dem Ufer zunächst befindet sich dreiteilige Gruppe Bade- 
räume: von zwei geböscht flach angelegten Becken im ober- und 
unterhalbigen Teile in innerer Nutzlänge von je 17 m, Breite von 
je 7m bis Uferrand sowie ein .desgl.. Becken im mittleren. Teile in 
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innerer Nutzlänge von 8m, Breite von 7m bis Uferrand — in b) beiläufig zur Einsetzung von en Boots- bzw. Aellunee: 
beiderlei Teilen für kleine Knaben bzw. Mädchen (sog. »Gänse- stangen, 
stürze.«). c) zur vereinzelten Einsetzung von Warnungstafeln mit den 

b) Weiter vom Ufer ab anschließend liegt eine fünfteilige Gruppe Seitenstäben, 
für Longenschwimmen von je 2 ober- und unterhalbigen in der Sohle d) zum Anschluß je einer Anhängekette für wagrechte Halte- 


auf 0,65—1,2m unter Gew. Wstd. N. N. + 136,10 m vertieften 
Lehrbecken in quer gerichteter Nutzlänge von je 10 m und längs- 
gerichteter Nutzbreite von 8m im Lichten sowie einem mittleren 
in der Sohle entsprechend wie vor mäßig vertieften Lehrbecken- in 
quer zum Fluß gerichteter Nutzlänge von 13m und längs zum 
Fluß gerichteter Nutzbreite von 8m im Lichten. 

c) Näher am Flußbett liegt eine in zwei getrennten Teilen ange- 
ordnete Gruppe für Übungsschwimmen von je einem ober- und unter- 
halbigen Becken — in Nutzlänge von 17 m längs zum Fluß und 
Nutzbreite von 5m quer zum Fluß — mit Sohle in größerer Tiefe 
von 1,25 bis 1,6 m unter Gew. Wstd. N. N. + 136,10 m. 


II. Beckenlaufstege und Sprungstandplattform. 
1. Einteilung. 


Die ‚vorbezeichneten Gruppen von Becken sind umfaßt von: 
a) 2 äußeren (ober- und unterhalbigen) Querlaufstegen, 
b) 2 inneren durchgehenden Querlaufstegen, beiden auf Eisen- 


betonpfahlunterbauten in quer zum Flusse gerichteter Länge 


von zusammen je 25,75 m, 

einem äußeren am Flußbett belegenen und einem inneren 
nächst der Ufer belegenen durchgehenden Längslaufsteg in 
Richtung längs zum Flusse in Länge von zusammen je rd. 
46m, 

außerdem zwei längslaufenden Zwischenlaufstegen von je 
17 m Länge und zwei quer verlaufenden Zwischenlaufstegen 
von je 10 m Länge, 

e) schließlich noch einer 

Sprungturm. 

Außerdem ist noch zur besonderen Angrenzung des unterhalb 
(bzw. auch oberhalb) nächsten offenen Beckens ein Laufsteg von 1 m 
Breite in somit zur Hälfte gehaltener Grundrißform der betr. Stege 
wie vor auf eine Reihe Pfähle neben einem der oben erstbedachten 
Querlaufstege angeschlossen. 


{er} 


- 
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flußseitigen Mittelplattform für 


2. Pfahlunterbauten. 


Der Eisenbetonunterbau der verschieden vorbezeichneten 
Laufstege für die eigentlichen Lehrbecken ist errichtet als 
Pfahlwerk von Eisenbetonpfählen 26 x 26 cm Querschnitt 
— in längs — bzw. quer zur Flußbettrichtung verlaufenden Einzel- 
lreihen. 

Der Eisenbetonunterbau der flußseitigen Mittelplattform 
ist gebildet aus 2 in Flußrichtung verlaufenden Reihen von je drei 
Einzelpfählen. 

Die vorbezeichneten Eisenbetonpfähle haben Bodentiefen im 
Regulierprofil vom Ufer aus 2,4, 2,4 2,1, 2,1, 2,4, 3 und 3m am 
Flußbett mit z. T. zuvoriger Vertiefung für die Lehrbecken. 


3. Plattenbalkenüberbau. 


An jedem der Laufstege in einfachem Aufbau zur Umfassung 
der einzelnen Lehrbeckenteile tragen die in oben angegebenen Ab- 
ständen einzeln gesetzten Eisenbetonpfähle zunächst je einen mit 
U. K. auf N. N. + (136,10 4 0,55) m = 136,65 m liegenden Eisen- 
betonbalken von 40cm Breite, 35 cm freier Höhe. 

An den Eisenbetonbalken ist jedesmal eine Eisenbetonplatte 
in Stärke von 10 cm, Breite von 1 m mit beiderseitiger Auskragung 
aufgebracht. 

Im Verbande mit den Eisenbeton-Längsbalken sind in ge- 
wissen Abständen noch Eisenbetonquerrippen in Breite vonrd. 30 cm 
Höhe von 27 cm unter der Deckenplatte bis an deren Rand angefügt. 
Dieselben dienen zur Versteifung des Laufsteges, hauptsächlich 
jedoch zum Einfügen von Eisenösen für Geländerpfosten. 


D. Besondere Einrichtungen usw. für Bade-. 
bzw. Schwimmbketrieb in den offenen Becken und 
den Lehrbecken. 


I. Eisenösen an Querrippen. 


An den Eisenbetonquerrippen sind: stirnseitig zweieckige [- 
förmige Ösen von Vierkanteisen in rd.2cm Stärke eingebunden. 
Solche Eisenösen sind — meist je zwei übereinander — an der 
RRippenstirn und an der senkrechten Plattenrandfläche horizontal 
tingesteckt: 


a) Zur Einstellung der zur Herrichtung eines erst no 
(wie nachbedacht) ausgeführten hölzernen Schutzgeländers 
dienenden vierkantigen Stützpfosten-— mit a 

: durch einen oberen.flachen Holzkeil, i i 


E: 'Flußbad-Verwaltungs- und Were Gebäude ei 


‚78,062 bis 78,225 in der Flußhaltung zu Cassel, an der hochwasser- 


‚der: höheren Hochwasser von i. max. N..N. + 140,06 m v. J,1841 


stangen: z. B. in den uferseitigen Badebecken (sog. Gänse- 
stürzen) in der Lehrbeckenanlage quer zur Flußrichtung bzw. 
auch an den flußseitigen Grenzen der offenen Becken längs 
dem Flußbett. . ; 


II. Lösbar eingesetzte Betriebseinrichtungen. 
1. Schutzgeländer. 


Vorbedachte Schutzgeländer sind aus Pfosten und einem 
Oberholm erstellt: 

1. am flußseitigen Rande des flußseitigen Laufstegs und Platt- 
formstücks an den offenen Becken und an der Lehrbecken- 
anlage, 

2. in der Mittellinie zwischen dem Randquerlaufsteg der Lehr- 
beckenanlage und dem angrenzenden Quer-Laufsteg des 
nächsten offenen Badebeckens mittels hölzerner Vierkant- 
pfosten, die in mit vierkantigen Flacheisenösen ausgelegten 
Aussparungen an den Eisenbetonplatten eingelassen sind. 


2. Leitern und Treppen. 


Zum Einsteigen in die Badebecken und Schwimmlehrbecken 
sowie in den Fluß am flußseitigen Rande der Lauf- und Sprung- 
stege sind an diesen hölzerne Stehleitern eingesetzt; diese sind zur 
Befestigung mit einem durch drei Schrauben an ihrer Stange ange- 
setzten Vierkanteisen mit dessen rundgeschmiedetem oberem End- 
stück durch Haken an die in den beiderseitigen Eisenbetonquerrippen 
vorn eingesteckten zweieckigen Eisenösen eingelassen. Am fluß- 
seitigen Rande von jedem der längs am Fluß verlaufenden Sprung- i 
stege sämtlicher Becken ist nahe dem flußabwärtigen Ende je eine 
hölzerne Treppe äus 2 Bretterwangen und 8 Trittbretterstufen ins 
Wasser eingesetzt. 


3. Anhängestangen für Schwimmlongen. 


In der Lehrbeckenanlage sind an jedem der 5 mittleren Becken 
an den Pfosten der quer zum Fluß gerichteten Geländerin Abständen 
von je 2,5m — also an4-2-4-+2:5 = zusammen 42 Pfosten — 
oben und unten je 2 Paar Öseneisen übereinander nach dem Wasser 
zu eingesetzt zur Einstellung von unten geraden drehbaren eisernen 
Anhängestangen mit oben umgebogenem auskragendem Teil; diese 
dienen mit einem Ring von Glas zur Führung eines Hängeseiles 
(»Longe «) für die im Wasser gehaltenen Schwimmschüler. _ 


u 
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III. Sonstiges. i 
Die Ufer der offenen Badebecken- sowie Tebihecken sind 
an ihrer Oberfläche mit grobem Kiessand belegt und an ihrer oberen 
Kante mit einem starken 20 cm breiten Kantholz zwischen Erd- 
pflöcken gegen Abtreten befestigt. } 
Unter den Laufstegbalken und Rippen sämtlicher Becken 9 
bietet sich — bei normalem Wasserstand der Flußhaltung Cassel 
— reichlich hoher Durchlaß für die Badenden in stehender und 
besonders in schwimmend liegender Haltung zwischen den einzel- 
nen Becken sowie zwischen diesen und der freieren Fulda. In 
letzterer ist die äußere Grenze des zulässigen Schwimmbadbereiches 
durch an verankerten Ketten oben befestigte Rundholzbalkenkreuze 
festgelegt. $' 
Die bei allen Becken des Flußbades durchweg unverputzt X 
gebliebenen Eisenbetonlaufstegpfähle, Balken und Querrippen 
weisen an ihren Außenflächen rauhe mäßig hartfaserige Struktur auf; 
diese fühlt sich — im Vergleich zu Naturgestein — nur mäßig 
hart an und dürfte (in gewissem Maße durch Holzfaseranhangreste der 
ehemaligen Schalung begünstigt) bei etwaigem Anprall von Badenden 
die Stockwirkung gegen deren Körper etwas lindern. 


sowie Zubehör. ER 
(Siehe Abb. 1 und 3: Flußbad-Gebäude. 


I. Anordnung zum Aufbau. z 
Am oberen Uferland — Teile der Fulda an der Strecke Stat. km 


freien Uferstraße »Der Auedamm« — ist für den ständigen Bade- 
betrieb ein Verwaltungs- und Wirtschaftsgebäude mit an- 
schließenden Terrassen in folgender Weise errichtet. 


a) Stützpfeiler und Mauer. 
Das Untergeschoß des Gebäudes umfaßt einen im Bereiche 


War. 


| betriebseinrichtungen zu nachbedachten Zwecken verwendet: 
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und von N.N.--139410 m v. J. 1920 offen zugängig gehaltenen 
Unterbau aus Eisenbeton. Dieser ist zusammengestellt aus einem 
System von 3 quer nebeneinander angeordneten Reihen von Eisen- 
betonstützenausEisenbeton-Fundamenten und -Tragpfeilern sowie 
1 Stützmauer, über denen die Decken-Unterzüge mit ihrer Unter- 


fläche rd. 30cm frei über H. H. W. v. J. 1841 liegen. 

Die auf jenen Fundamenten erstellten Eisenbeton-Trag- 
pfeiler in jenen 3 Reihen haben in den 6 längs hintereinander 
stehenden Gruppen prismatische Profile. 


Bade -Vernoltungs - u. Wirtschafts - 
Gebäude. 
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von Sauerwein & Schaefer, Cassel. 
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Die zum Abschluß gegen 
den Erdkörper des Auedammes 
errichtete Stützmauer ist an 
der dortigen Westfront des Ge- 
bäudes in Ziegelrohbau her- 
gestellt. Die Stützmauer ist 


unter je einemgeschlossenen- |- 


3,5 m langen Nord- und Süd- 
frontstück des Gebäudes quer- 
laufend fortgeführt. 


b) Unterzüge usw. sowie 
Decke und Wände. 


Alle obenbezeichneten Eisen- 
betonstützen mit Tragpfeilern 
sowie die Abschluß-Stützmauer 
tragen die zwischen Unterge- 
schoß und Erdgeschoß gebildete 
massive Decke vermittelst über 
ihnen gespannter Eisenbeton- 
unterzüge und Rippenbal- 
ken. 

Die aufgehenden Wände 
des Gebäudes bestehen aus 
Rohbauziegelmauerwerk. Die 
äußeren Frontwandungen 
sind mit Mörtel ausgefugt; die 
inneren sind mit Mörtelputz und 
Farbenanstrich überzogen. 

An der flußseitigen Front 
ist an die Eisenbeton-Unterzüge 
ein System von Plattenbalken 
mit Deckplatte für einen Balkon 
ausgekragt und so auch an den 


zwei Seitenfronten fortgesetzt, 
wo die Terrasse sich anschließt. 
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c) Terrasse mit Stütz- 
mauer. 


Die an beiden Seitenfronten 
des Gebäudes ober- und unter- 
halb zugebaute Terrasse ist 
gegen den Aue-Damm eingefaßt 
mit je einer Stützmauer von 
Stampfbeton. An dem fluß- 
seitigen Außenrande der 2 Stütz- 
mauern ist ein hölzernes Schutz- 
geländer aufgestellt. Auf deren 
Erdhinterfüllung ist Zement- 
betonestrichbelag aufgebracht 
und sind ein paar Steinstufen 
für “ den“ Zutritt” zur Terrasse "angelegt: 
schlußfläche hat Kiesbelag. 


Vegeen, 


Abb.3. Gebäude zum Flußhad Cassel. 


u. Gebäudegeschosse in ihren Räumen und deren: Einrichtung. 
1. Untergeschoß. 


Das Verwaltungs- und Wirtschaftsgebäude ist in 
seinen Geschossen und Anbauteni in nachbeschriebener Weise räumlich 
zweckmäßig. eingerichtet. 

Das Untergeschoß ist für die außer Wasser benötigten Bade- 
Im 
Mittelteil ist dicht unterhalb der inneren Haupttreppe mit trennbaren 


.Auf- und Abstiegen zwischen 2 Mittelgruppenpfeilern III/IV der 


Reihe I ein schmal längs eingelassener Vorflur zum offenen Ein- 


‚und Austritt zwischen zwei Badekartenrevisionsständen . ange- 
‚ordnet. Links und rechts davon befinden sich zunächst kleinere 


offene Hallenräume vorn zur Unterbringung abgelegter Straßen- 
kleidung sowie benutzter Badekleidung und Wäsche mit außen- 
seitigen, z.-T. ‚aufklappbaren hölzernen Ladebänken .(zugleich für 


‚Abschluß), "hinten, mit Lattenwänden. abgeschlagen zur Aufnahme 
jener Kleidung. und ‚Wäsche; auch zur zeitweisen Unterbringung von 


manchen Geräten. Diese Hallenräumie sind zwischen den ‚mittleren 
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und äußeren Pfeilerquerreihen (T, II, III) zu vorbedachten Zwecken 
auch an einem Teil der Seitenfronten ausgedehnt und dort mit 
Ladebänken abgeschlossen. Davor ist außen einrd. 1,5 m breiter Fuß- 
bodenbelag mit Zementestrich verlegt. 

An die Seitenfronten (gen Süd und Nord) schließt sich je ein in 
Eisenbeton umwandeter und überdeckter Unterstandsanbau von 
Aus- und Ankleidezellen — links südseits für Herren, rechts nord- 
seits für Damen — an. Diese Zellen haben hölzerne, mittels Eisen- 
bändern, Scharnieren und Bügeln usw. an einem vorderen Längs-, 
bzw. inneren Qucer-Eisensteg aufklappbare Tür-Vorderwände und 
Quer-Trennwände, die, z. B. im ‚Herbst, nach Bedarf zu höherem 
Hochwasser im Winter abzunehmen sind. 


2. Erdgeschoß. 


Das Erdgeschoß ist vorn vom Auedamm aus mit niedriger 
äußerer Freitreppe zugängig und vornehmlich für die Bade-Verwal- 
tung und Wirtschaft benutzt. Es enthält: a) in der Mitte eine von 
vorn durchgehende geräumige. Eingangs- und Ausgangshalle mit 
Zugang durch 3 Türen — anschließend die breite Haupttreppe von 
Eisenbeton für Zugang nach dem Untergeschoß und dem Strand- 
platz; b) in Abteilung links vorn einen Raum für Ausgabe frischer 


“Wäsche ‘und für Kasse zu Badekarten usw., dahinter einen Geräte- 


raum sowie einen Bureauraum mit einen Zugang zusammen an letz- 
terem, außerdem weiter hinten einen mit zwei Zugängen versehenen, 
durch hölzerne Wand geteilten Raum zu Aborten für Herren und 
Damen; c) in Abteilung rechts zunächst vorn eine Küche mit einem 
Flurzugang und einen Gang zu je einer Innentreppe zum Unter- 
und Dachgeschoß sowie dahinter anschließend einen vom Seitenflur 
mit zwei Türen zugängigen Erfrischungsraum für die Badegäste; 
d) außerdem ganz hinten einen von dem flußfrontigen Hallenflur 
aus zugängigen, über der außen ausgekragten Eisenbetonkonsolplatte 
angelegten Balkon mit Holzstabgeländer nebst Ausläufern an den 
Seitenfronten. 


3. Dachgeschoß. 


Das mit zwei Treppen vom Erdgeschoß aus zugängige Dach- 
geschoß ist mit seinem Dachstuhl und Zubehör aufgesetzt über 
an deren Traufplatten aufgehenden Außenwänden und einer von 
Holzbalken getragenen’ hölzernen Bretterdecke — und ist noch 
unterbaut von einer in der Mitte darunter quer über den Hallen- 
raum durchgehenden mit 2 I-Eisen bewehrten Betonplatte — zur 
versteifenden Verbindung zwischen den. 2 mittleren Schornsteinen. 

Das Dachgeschoß enthält unter einer mit Pfosten und Pfetten 
gestützten Kehlbalkendecke hauptsächlich folgende Räume beider- 
seits der durch die Mittellängsachse durchgehenden Zwischenwand: 
von Süd her: vorn Treppe, 1 Küche mit Nebenraum, 2 Zimmer, 
und Treppe; von Nord her: hinten 1 Küche mit Nebenraum (Speise- 
kammer) 2 Zimmer, 1 Kammer, 1 Aufzugsschacht, 2 Aborte und 
Boden. 

Nahe am Zugang zum Bureau ist ein Fahrstuhlschacht mit 
4 Wänden aus Eisenbeton eingesetzt, der mit Öffnung vom Unter- 
geschoß durch Erdgeschoß nach dem Dachgeschoß durchgeht. 


Auf der vor dem Gebäude befindlichen Strandfläche sind 2 
hölzerne Fahrradunterstände aus je 4 rahmenförmig profilierten 
Rundholzböcken sowie passend angeschlossenen Längs- und Quer- 
stangen usw. mit Leinwandüberdeckung"versetzbar errichtet. 


Auf der übrigen Strandfläche, dicht vor dem Auedamm, fluß- 
auf- und -abwärts vom Verwaltungsgebäude: befinden sich .noch je 
4 Reihe von offenen An- und Auskleidezellen für Herren bzw. halb- 
offenen für Damen sowie endseits je 1 Abort in Holzkonstruktion. 


F. Verschiedene wirtschaftliche Angaben über die 
Flußbad- und Rasenanlage, Baukosten usw. 


Die Flußbadanlage hat im Laufe der Projektbearbeitung im 
Vergleich zur früheren Planung — wegen der fortschreitend schwie- 
rigen Wirtschaftsverhältnisse — wesentliche Vereinfachung erfahren. 


‘Indem s. Zt. das Utergelände vor dem Auedamm auch sonst von 
Sportgösellschaften u.a. zum Bau von Sporthäusern und -Plätzen 
begehrt war, ist es notwendig geworden, die Errichtung der Flußbad- 
anlage möglichst zu beschleunigen. Diese hat in Länge und Breite 
eine verhältnismäßig große Ausdehnüng“ erhalten, wie sie wohl 
ziemlich einzigartig sein dürfte. Der Strand’umfaßt an Rasenflächen: 


für Herrenbad ünd Damenbad je 3350 mi?, für Familienbad 14200 m?, 


für Schwimimschüler und -schülerinnen je 3600 m?, also zusammen 
rd. 28100 m? — bei Länge von zusammen 320 m. 

‚Im Herren- und Damenbad sowie im Familienbad ist zusammen 
rd..2000. Personen gleichzeitig ‚Gelegenheit zum Aus- und Ankleiden, 
auch zum Aufbewahren. der Kleidung in offenen bzw. z. T. 'abge- 


schagenen Hallen von ‚Hölztachwerk sowie in den Hallenunterbauten 


am ‚Wirtschaftsgebäude. und. in 40 Zellen i in massiv. unter den Ter- 
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rassen eingebauten Zellenunterständen geboten. In den zwei Lehr- 
beckenabteilungen für Schwimmschüler und -schülerinnen können 
gleichzeitig 14 Schulklassen in offenen Hallen von Holzfachwerk 
sich aus- und ankleiden — und in jedem der Becken je 8 Personen 
gleichzeitig an der Schwimmleine gehalten werden. 

Die Baukosten der Flußbadanlage sind seiner Zeit zunächst auf 
rd. 100000 Mark veranschlagt (mit denen auch anfänglich ge- 
rechnet werden konnte) und schließlich infolge der Inflation bis 
Frühjahr 1923 sind rd. 70 Mill. Mark daraus geworden. Das von 
der Regierung verlangte jährliche Pachtgeld hat anfangs 2160 Mark, 
dann 3320 Mark betragen und ist zum Frühjahr 1923 z. B. auf 
1,9 Mill. Mark gesteigert, dann jedoch auf besonderen Antrag noch 
wesentlich gegen diesen Geldwert ermäßigt. Dementsprechend sind 
die Kosten- und Rentabilitätsberechnungen durchgeführt. 


Die Anlage wird von vielen Personen zum Baden, Schwimm- 
und Rasensport besucht. s 

Die vorbeschriebene Anlage des neuen Fulda-Flußbades ist 
nach den Entwürfen und Verdingungs-Anschlägen im Stadtbauamt 
der Stadt Cassel unter dessen Leitung ausgeführt. Die bauliche 
Ausführung ist im stadtseitigen Auftrage von nachbezeichneten 
Firmen bewirkt: in den Erd- und Baggerarbeiten von H. Friedrich, 
Cassel, in den Beton- und Eisenbetonarbeiten von Sauerwein & 
Schaefer, Cassel, in den Maurerarbeiten von Willy Klein, Cassel, 
in den Zimmererarbeiten von H. Friedrich, Cassel, in den Dach- 
deckerarbeiten von der Dachdecker-Innung, Cassel (Lasch und 
Genossen), in den Schreinerarbeiten von der Schreiner-Innung, 
Cassel, in den Schlosserarbeiten von der Schlosser-Innung, Cassel 
und in den Weißbinder- und Malerarbeiten von Reuse, Cassel. 


Nachruf für Andreas Hübener F. 


Am 14. Juli 1924 ist in 
Kiel einer der besten Vete- 
ranen des Zentralheizungs- 
faches, der Fabrikbesitzer 
Andreas Hübener, an 
den Folgen eines Schlag- 
anfalles nach langen, mit 
unendlicher Geduld ertrage- 
nen Leiden gestorben. 

Am 22. Dezember 1855 
in Schleswig als Sohn eines 
Tischlermeisters geboren. er- 
lernte er das Schlosserhand- 
werk und ließ sich am 1. März 
1881 in Kiel als Schlosser- 
meister nieder. Anfang der 
90er Jahre nahm er bereits 
den Bau von Heizungsan- 
lagen auf, und zwar zunächst 
von Heißwasserheizungen für 
Hotels und Gewächshäuser; 
zehn Jahre später hatte er 
sein Geschäft bereits derart 
vergrößert, daß der Bau von 
Heizungs- und Lüftungsan- 
lagen von nun ab sein Haupt- 
arbeitsgebiet wurde. Eine 
große Anzahl umfangreicher 
Heizungsanlagen in staat- 
lichen, städtischen und pri- 
vaten Gebäuden legen Zeug- 
nis ab von seinem Können 
und seinem rastlosen Vor- 
wärtsstreben. U. a. hat er 
für die Stadt Kiel mehrere 
große Heizungs- und Lüf- 
tungsanlagen nach modern- 
sten Grundsätzen ausge- 
führt, die mit allen für die 
Kontrolle und Betriebsüber- 


Andreas Hübener }. 


wachung erforderlichen Re- 
gistrierapparaten versehen 
sind. Während des Krieges 
führte er Pumpenheizungen 
für die Nord- und Ostsee- 
schleusen und für die Haupt- 
kraftzentrale des Kaiser-Wil- 
helm-Kanalsin Holtenau aus. 
Der Gesundh. - Ingenieur 
verdankt ihm so manche 
wertvolle heizungstechnische 
Mitteilung aus der Praxis, 
und im Jahre 1907 gab er 
das im Gesundh.-Ingenieur, 
Jahrgang 1908, S. 123, be- 
sprochene nützliche Tabellen- 
buch zur graphischen Be- 
stimmung der Wärmetrans- 
mission zu beheizender Ge- 
bäude heraus. Fi 
Hübener war Deut- 
scher von ganzer Seele; zwar " 
hing er mit allen Faser 
seines Herzens an sein 
holsteinischen Heimat, aber 
noch höher liebte er das 
größere Vaterland, das ganze 
Deutschland. Des Krieges 
unglücklicher Ausgang hat 
ihn aufs tiefste erschüttert, 
aber ihm nicht den Glauben 
an die große Zukunft unseres 
Volkes genommen; er hoffte 
auf die Jugend. A. 
Möge sein Andenken der 
Jugend als Vorbild uner- 
müdlicher Tätigkeit und nie 
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rastenden Weiterstrebens 
eines aufrichtigen Mannes 
dienen. ia 


Besprechungen. 
Städtereinigung. 


Über die Abfuhr und weitere Beseitigung und Verwertung des 
Hausmülls der Stadt Hamburg, ist einem im »Hamburger Fremden- 
blatt« (Abendausgabe vom 23. Dezember 1924) erschienenen Be- 
richte u. a. folgendes zu entnehmen: 


Das Müllabfuhrwesen soll in Nachahmung der in Wieh | 


eingeführten Art gründlich umgestaltet werden, und zwar zu: 
nächst in den Teilen Harvestehude-Rotherbaum der Stadt 
Hamburg. Für die Hälfte dieses Bezirkes werden von der im 
Ruhrgebiet befindlichen Fabrik, die auch Lieferantin für Wien 
ist, 5000 Mülleimer ausgeliehen. Während für die Müllabfuhr 
in Berlin Müllsammelkästen von je 200 1 Inhalt benutzt werden, 
haben die für Hamburg bestimmten Sammel-Mülleimer nur je 
1201 Fassungsvermögen, und zwar ist jeder fast 1 m hoch und 
fast % m breit. Sie sind sehr stabil gebaut und verzinnt. Zur 
Abholung des Mülls von den Häusern werden zunächst fünf 
‘ dafür besonders "eingerichtete Automobile: in- Dienst gestellt. 


Die Abholung wird durch Angestellte des Abfuhrwesens (Ab- 
teilung Straßenreinigung des Ingenieurwesens der Baudepu- 
‘tation) bewirkt. Der Inhalt der Eimer wird in der Weise in die 
‚Wagen gebracht, daß man den 120 1 fassenden Eimer an seitlich 
überragenden Zapfen in die am Wagen befindliche Vorrichtung 
"hängt und überkippt. Dabeirollt der gewölbte Deckel des Eimers 
infolge seiner besonderen Konstruktion automatisch zurück, 
so daß die Ausschüttstelle immer nur so weit geöffnet ist, wi 
sie über der Einschüttluke des Wagens liegt. Dadurch w 
eine-fast staubfreie Entleerung des Eimers erreicht. Ein Teil 
des Mülles wird in der Müllverbrennungsanstalt am alten Teich- 
weg verarbeitet; dagegen ist die Verbrennungsanstalt am Buller- 
deich außer Betrieb gesetzt, weil ihre Maschinehi veraltet sind 
und die Nachbarschaft sich durch ihren Betrieb belästigt 
fühlte. Eine projektierte neue Verbrennungsanstalt bei Tief- 


Deshalb wird bis auf weiteres der größte Teil des Hambur: 
Mülls in Bodenvertiefungen der Umgegenden der Stadt ab 
lagert. ED ae SER EN a RE ES ELSE Ss RE Pe ae u 
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Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Paneelheizung in England und Nordamerika. 

Die Zeitschrift »The Heating and Ventilating Magazine « (1123 
Broadway, New York) Heft Nr. 11, vom November 1924, S. 63 und 
64, berichtet über den Aufschwung, welchen die sog. Paneelheizung 
(Panel-Heating) in England genommen hat. Diese Heizungsein- 
richtungen bestehen darin, daß in den zu beheizenden Räumen die 
Vertäfelungen durch eingebettete Warmwasser-Zirkulationsröhren 
erwärmt, also die Oberflächen der Vertäfelung auf eine mäßig er- 
höhte Temperatur gebracht werden. Die Wärme wird dann vonihnen 
nach allen Teilen des Raumes hin ausgestrahlt. Die Wärmeverteilung 
erfolgt also weniger durch Konvektion als bei der Anwendung der 
gewöhnlichen Warmwasserheizkörpern in Zimmern. Durch die 
Paneelheizung können angenehme und hygienisch gute Verhältnisse 
in den zu beheizenden Räumen mit niedriger Zimmertemperatur 
erreicht werden, als mit gewöhnlichen Heizkörpern. Es soll sich 
deshalb angeblich mit der Paneelheizung erfahrungsgemäß eine 
erhebliche Brennstoffersparnis erreichen lassen. In England sind 
die Heizröhren in die Zimmerdecken gelegt worden, aber wo es nötig 
oder wünschenswert ist, können sie auch in die Wände oder in die 
Ränder des Fußbodens der zu beheizenden Räume gelegt werden. 
Die Flächen werden mit Verputz oder mit Verkleidung aus Marmor, 
Schiefer, Glas oder irgendeinem anderen Stoff, der durch mäßige 
Hitze nicht Schaden leidet, versehen. In dem Aufsatze sind zahl- 
reiche in England mit Paneelheizung versehene Gebäude genannt 
und außer einigen mit solchen Einrichtungen ausgestatteten Räumen 
ist auch eine schematische Darstellung der Rohrleitungen in den 
Wandtlächen gegeben. Die Paneelheizungsanlagen werden von den 
folgenden vereinigten Firmen ausgeführt: Richard Crittall & Com- 
pany, Ltd., and Jeffreys & Company, Ltd. of London. Die Ein- 
führung dieser Heizungsart in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika ist neuerdings in die Wege geleitet worden. —T. 


Beratung in Heizungs- und Brennstoff-Fragen in Berlin. Zu 
der im Gesundh.-Ing. vom 3. Januar 1925, S. 9, besprochenen Ein- 
richtung von Heizberatungsstellen wird in den Mitteilungen des Be- 
zirksvereins Berlin, des Vereins Deutscher Heizungsingenieure, Heft 
Nr. 1, S. 7, darauf hingewiesen, daß leider zu diesen Beratungsstellen 
die eigentlichen Heizungs-Ingenieure fast gar nicht hinzugezogen 
sind, denn es ist nur einem einzigen Heiz-Ingenieur (Möllerke 
im Bezirk Berlin-Steglitz) das Amt eines Heizberaters übertragen 
worden. Nicht berücksichtigt sind die städtischen Heizingenieure 
der Zentralverwaltung Berlins und der übrigen 19 Bezirksämter. 
Es läge ohne Zweifel im Interesse der Allgemeinheit und würde zur 
Förderung sparsamer Wärmewirtschaft beitragen, wenn dieser Mangel 
in der Auswahl der Berater verbessert würde, denn die Heizungs- 
ingenieure sind auf Grund ihrer Berufspraxis und ihrer fachwissen- 
schaftlichen Ausbildung am besten befähigt, dem Publikum mit 
Rat und Tat auf dem Gebiete der Wärmewirtschaft zu helfen. Es 
sei bei dieser Gelegenheit noch besonders daran erinnert, daß Aus- 
künfte und Ratschläge über Bau, Betrieb und Instandhaltung von 
Zentralheizungen nach wie vor von der Wärmetechnischen Abteilung 
des: Verbandes der Gentralheizungs-Ingenieure, e.V., 
Berlin W 9, Linkstraße 29, erteilt werden. Die Wärmetechnische 
Abteilung stellt hierzu ihre Heizungsingenieure im allgemeinen unent- 
geltlich zur Verfügung. Nur für Arbeiten, welche eine größere Inan- 
spruchnahme von Zeit erfordern,-wird eine mäßige Gebühr berechnet. 

—r. 


Gegen Brennstoffverschwendung durch Deputatempfänger wendet 
sich ein in dem Organ für Schornsteinfegerwesen (Berlin, Lucken- 
walderstraße 11) vom 16. November 1924, S. 211 und 212 erschienener 
Aufsatz von Bezirks-Schornsteinfegermeister Christian Miersch 
(Hoheneiche). Die Brennstoffdeputatempfänger sind zumeist Zechen- 
arbeiter in den Steinkohlen- und Braunkohlengebieten, vereinzelt 
auch Förster und Waldarbeiter. Die ihnen zustehenden Brennstoff- 
deputate sind so reichlich, daß sie damit gar nicht zusparen brauchen, 
anderseits dürfen sie aber auch das etwa eingesparte Brennmaterial 
nicht an andere Leute verkaufen. Hier könnte Wandel geschaffen 
werden, wenn das ihnen zustehende Deputat durch Auszahlung von 
Geld abgelöst würde. Dadurch würden die Leute zum Brennstoff- 
‚sparen angehalten und es würden demnach weitere Mengen hoch- 
‚wertiger Brennstoffe zur anderweitigen Verwendung verfügbar. -r. 


| Erfahrungen mit Lufterhitzern für Raumheizungen, Trocken- 
‚anlagen und Feuerungen. Von Wärme-Ing. L. Finckh in Halle 
‚a.d. Saale. »Die Wärme«, Berlin, 2. Januar 1925, S. 4/7 (mit acht 
nen) 

Die aus ‚den Feuerungen der Hochdruckdampfkessel ab- 
‚ trömenden Rauchgase haben in der Regel noch eine Temperatur 
‚von 250 bis 400° C, während zur Erzeugung des nötigen Schornstein- 
zuges viel geringere Temperaturen genügen. Deshalb entzieht man 
den Rauchgasen die überflüssige Wärme zwischen Kesselfeuerung 
und Schornstein durch Speisewasser-Vorwärmer (Ekonomiser) und 
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oft auch durch Vorrichtungen, die zur Vorwärmungider Verbren- 
nungsluft für die Feuerung oder zur Erhitzung von Luft für Heizungs- 
anlagen, Trockenanlagen u. dgl. dienen. Obgleich in Deutschland 
solche mit Rauchgasen zu betreibenden Lufterhitzer schon seit 


langer Zeit ‚hergestellt werden, besonders neuerdings in der Form 


der sog. Taschenlufterhitzer, ist ihre Anwendung zur Vorwärmung 
der Verbrennungsluft in Deutschland doch noch nicht so allgemin 
üblich ‘wie in vielen Teilen des Auslandes. Wärme-Ingenieur 
Finckh legt in dem Aufsatze dar, welche bedeutenden Brennstoff- 
ersparnisse sich durch die Lufterhitzer erreichen lassen, insbesondere 
auch dann, wenn sie zugleich mit Speisewasser-Vorwärmern (Ekono- 
misern) angewendet werden. In Zahlentafeln sind die Ersparnisse 
sowohl für Lufterhitzeranlagen, welche Warmluft für Heizungs- 
einrichtungen liefern, als auch für solche zur Vorwärmung der Ver- 
brennungsluft bei Annahme einer Abkühlung der Rauchgase von 
400, 350, 300 oder 250 auf die notwendige Schornsteintemperatur 
übersichtlich zusammengestellt; ebenso in einer weiteren Zahlen- 
tafel die Ersparnisse, welche sich durch Hintereinanderschaltung 
eines Speisewasservorwärmers und eines Lufterhitzers erzielen lasser 
Der Wirkungsgrad der Lufterhitzer ist mit 92 bis 95 vH fest- 
gestellt worden. Dies erklärt sich dadurch, daß die abstrahlende 
Oberfläche, welche Wärmeverluste verursachen kann, verhältnis- 
mäßig gering ist und die Abstrahlung noch dadurch beschränkt wird, 
daß man die nach außen liegenden Taschen des Lufterhitzers als Luft- 
wege benutzt. Bei Versuchen von Ing. Finckh wurder mit den Luft- 
erhitzern, je nach dem Verwendungszwecke der Warımluft, Warm- 
lufttemperaturen zwischen 50 und 170° C erzeugt. Die Rauchgase 
entwichen dabei mit Temperaturen von 156 bis 182° C zum Schorn- 
stein, jedoch können, wenn man die Rauchgase mit höheren Tempe- 
raturen zum Schornstein entweichen läßt, auch erheblich höhere 
Warmlufttemperaturen erreicht werden. In manchen Anlagen in 
England hat man damit z. B. bereits die Verbrennungsluft für Feue- 
rungen auf 235° C gebracht. Der Zugverbrauch für den Lufterhitzer 
ist sehr gering. Bei den Versuchen wurde er zu 4 bis 2 mm Wasser- 
säule festgestellt. Der Ventilator, der die zu erwärmende Luft 
durch den Lufterhitzer hindurchtreibt, hat einen verhältnismäßig 
geringen Kraftverbrauch, der nach den Versuchen nur 0,4 bis 0,7 vH 
des Brennstoffverbrauches der Feuerungsanlage entspricht. In dem 
Aufsatze sind ausgeführte Lufterhitzeranlagen an Hand von Abbil- 
dungen besprochen und Ergebnisse der an ıhnen ausgeführten Ver- 
suche mitgeteilt. Bei einer Groß-Raum-Luftheizung wurden die 
Rauchgase einer 200 PS-Lokomobile durch einen Taschenlufterhitzer 
geleitet, che sie zum Schornstein entwichen. Die Frischluft für die 
Heizanlage wurde mittels eines Ventilators durch den Lufterhitzer 
und durch die Warmluftleitung gefördert. Die Rauchgase wurden 
im Lufterhitzer von 275 auf 180° C abgekühlt und damit wurden 
stündlich 16369 m® Frischluft um 55° erwärmt. Der Lufterhitzer 
hat den Wirkungsgrad der Kesselanlage um 7 vH verbessert. Bei 
Versuchen mit einem von der Rotator G. m.b. H. in Charlottenburg 
stammenden Lufterhitzer, der hinter einem 2-Flammrohrkessel 
angebracht ist und Heißluft für die Trocknungsanlage und für die 
Feuerung des Kessels liefert, ergab sich eine durch den Erhitzer 
bewirkte Ersparnis von 16 vH. Die verschiedenen Arten der Einbau- 
möglichkeiten von Lufterhitzern sind durch Abbildungen veran- 
schaulicht. -T. 


Beleuchtung. 


Ein neuer Beleuchtungsgasmesser mit Schattenmeßeinrichtung. 
Von Walter Bechstein, Berlin. »Zeitschrift des Vereins Deutscher 
Ingenieure«, Berlin, 6. Dezember 1924, S. 1271. (Mit 8 Abb.). Be- 
schreibung des optischen und mechanischen Aufbaues und der Wir- 
kungsweise des neuen Lichtmeßgerätes, eines Beleuchtungs- und 
Schattenmessers, der, leicht und handlich ausgeführt, insbesondere 
für Messungen außerhalb des Laboratoriums in beliebigen Räumen 
und im Freien bestimmt ist. Beschreibung der Eichung des Gerätes. 
Grundformeln nebst Erläuterungen für die Benutzung als Schatten- 
messer, -T. 


Straßenwesen. 


Die Bedeutung des Teeres für den modernen Straßenunterhalt. 
Von Ad. Schläpfer, Kantonsingenieur.. »Monats-Bulletin des 
Schweizer. Vereins von Gas- und Wasserfachmännern« (Zürich), 
Heft 114, November 1924, S. 378 bis 387. 

Die gewaltige Ausnutzung und Zerstörung der Straßenfahr- 
bahndecke durch den neuzeitlichen Kraftwagenverkehr wird, wie 
Verfasser dies eingehend auf Grund der im Kanton Appenzell ge- 
machten Erfahrungen nachweist, durch deren Teerung erfolgreich 
bekämpft. Das einfachste Verfahren bildet die Oberflächenteerung, 
wobei die chaussierte Straße nach kurzer Benutzung durch den 
Verkehr mit dem auf 100° erhitzten Teer besprengt wird. Bei dem 
Tränkverfahren wird der Teer unmittelbar nach Festwalzen des 
Schotters aufgetragen, bevor die neuchaussierte Straße dem Ver- 
kehr übergeben wird. Die weitestgehende Wirkung erreicht man 
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durch Anwendung des Mischverfahrens; hierbei wird der Schotter 
vor seinem Einbau mit Teer umhüllt. 

Durch Teerung der Fahrbahndecke wird deren. Lebensdauer 
unbegrenzt gestaltet. Außerdem wird vollkommene Staub- und 
Schmutzfreiheit erzielt. Während sich die Teuerung im Bau- 
gewerbe gegenüber der Vorkriegszeit im Durchschnitt auf etwa 
70vH stellt, sind die Straßenbau- und Unterhaltungskosten im 
Kanton Appenzell infolge weitestgehender Verwendung des Teeres 
trotz der bedeutenden Verkehrszunahme um nur 25 vH gestiegen. 
Gegenüber den Kleinpflesterungen sind die Gesamtaufwendungen 
für Teerstraßen um 25 bis 30 vH geringer. Für 1 km Straße ergibt 
sich bereits ein Unterschiedsbetrag von mindestens 1000 Fr. zu- 
gunsten der Teerstraßen. Ein rationeller Straßenunterhalt ist daher 
nach Ansicht des Verfassers ohne Teerverwendung heute nicht mehr 
möglich. Dr.-Ing. G.Thiem, Leipzig. 


Desinfektion. 


Chlorierte Sulfitablaugen. als Desinfektionsmittel. er einer 
Mitteilung der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, v. 2. Dez. 1924, S. 893, 
hat der Abteilungsdirektor des Berliner Urban- a Dr. 
Paneth, in der Berliner medizinischen Gesellschaft berichtet, daß 
sich bei Versuchen die chlorierten Sulfitablaugen als ein billiges 
Desinfektionsmittel erwiesen haben, das gegenüber anderen Des- 
infektionsstoffen insofern Vorteile bietet, als es einen kaum merk- 
lichen Geruch hat, völlig ungiltig ist und bei einstündiger Einwirkung 
eine bedeutend stärkere Wirkung als Karbolsäure ausübt. -T, 


Verschiedenes. 


Verbesserung der Holztränkung durch Anstechverfahren. Von 
Ing. Robert Nowotny, Wien. »Zeitschrift des Vereins Deutscher 
Ingenieure«, Berlin, v. 6. Dez. 1924, 8.1273. Manche Holzarten 
lassen sich nur schwer durchtränken. Um sie für Tränkflüssigkeiten 
aufnahmefähiger zu machen, bringt man mit Anstechvorrichtungen 
Löcher oder Bohrungen in der am meisten gefährdeten Zone an. 
In dem Aufsatze sind dazu geeignete Anstechmaschinen beschrieben 
und abgebildet, und zwar die von den Ingenieuren der ungarischen 
Staats-Telegraphenverwaltung Haltenberger und Bedernich 
konstruierte Maschine, eine solche von Ingenieur A. Becker, Wien, 
und die Anstechmaschine von Wolmann (D.R.-Gebrauchsmuster 
608514 vom 25. Mai 1914), ferner Anstechmaschinen amerikanischer 
Bauart, die Anstech- und Tränkvorrichtungen zur Ausführung des 
»Kobraverfahrens « der »Kobra-Holzimprägnierungs-Akt.-Ges.« Bad 
Kissingen (D.R.-Patente 352963, 376408 und 376409). Eine witere 
Vorrichtung solcher Art hat Rüping (D.R.-Patent 281793 v. 
25. Oktober 1913) angegeben. Ingenieur Nowotny berichtet über 
günstige Erfolge des Anstechens in der Praxis. Der Verlust an Holz- 
festigkeit durch das Anstechen ist gering. -T. 


Eine Art von elektrischer »„Wünschelrute «soll nach einem Bericht 
der Zeitschrift »Stein der Weisen«, Berlin (Heft Nr. 18, S.3) der 
von dem Ingenieur Pastor erfundene sog. »Radio-Emanator« sein, 
der von der Deutschen Bergwerks-Tiefbau-Gesellschaft, Leipzig, 
hergestellt und geliefert wird. Der Apparat ist kürzlich nach mehr- 
jährigen Vorversuchen bei Tiefbauunternehmungen auf seine prak- 
tische Verwendbarkeit geprüft worden. Er gibt durch einen Strah- 
Jungskörper mittels Funkenstreckenbildung und unterbrochener 
Stromleiter elektromagnetische Strahlenwellen an den Luftraum 
ab. In ihm wird durch eine transportfähige Batterie ein Kathoden- 
strom größerer Spannung erzeugt, auf besondere Weise akkumuliert 
und durch einen Fritter gedrängt. Der Apparat soll für die Auf- 
suchung der verschiedensten Mineralien im Erdreiche verwendbar 
sein. (»Chemiker-Zeitung«, Cöthen, v. 2. Dezember 1924, $. 893). - 


Verfahren zum Messen des Kohlensäuregehaltes von Gasen. 
Dem Ingenieur Arthur Schulze, Dresden, wurde ein -Patent 
(402665, Kl. 421 vom 28.7.1923) erteilt, betreffend die Messung 
des Kohlensäuregehaltes von Gasen mit Hilfe des spezifischen Ge- 
wichts, indem das Gas in ein Standrohr gebracht und der von jenem 
auf eine Fläche ausgeübte Druck gemessen wird. Nach dem Patent- 


anspruch wird das zu untersuchende Gas stoßweise in das sehr hohe‘ 


offene Standrohr eingedrückt und erfolgt die Messung .bei still- 
stehender Gassäule. Mit diesem Meßverfahren lassen sich sehr ge- 
naue zuverlässige Ergebnisse erreichen. -T. 


Ausgleiehung der inneren Spannungen in Gußeisenteilen, Härte- 
änderungen usw. In der Zeitschrift »Iron Age« (New York) Bd. 114, 
S. 820/22, beschreibt J. W. Bolton verschiedene Verfahren. der 
Wärmebehandlung von Grauguß, das Ausglühen zwecks Ausgleichs 
der inneren Spannungen, das Ausglühen zwecks Enthärtung des 
Materials und das Abschrecken mit nachfolgendem Anlassen. 
Die Härteänderung durch das letzteVerfahren ist durch einige Kurven 
und Schliffbilder erläutert. -T. 


5. Heft 
48. Jahrg. (1925). 


Die Wetterfestigkeit der Bausteine für Außenwände wird nach 
einer Mitteilung von Karl Dümmler (»Deutsche Bauzeitunge 
Beilage »Konstruktion und Bauausführung«, Berlin, v. 20. 12. 1924, 
S. 207) in der Praxis oft nicht gründlich genug vor ihrer Verwendung 
geprüft, sondern es wird statt dessen zu viel auf geringen Preis der 
Steine gesehen. Das rächt sich dann oft dadurch, daß die billigen 
Steine rasch verwittern und die dann notwendigen Erneuerungs- 
arbeiten unverhältnismäßig große Kosten verursachen. In dem 
Aufsatze ist dargelegt, wie sich in einfacher Weise eine Prüfung der 
zur Verwendung in Aussicht genommenen Steine auf ihre Wetter- 
beständigkeit durchführen läßt, sowohl für Natursteine als auch 
für Ziegel oder Kunststeine. Es genügt dazu die’sog. Glaubersalz- 
probe. Diese besteht darin, »daß der zu untersuchende Stein 30 min 
lang in einer Glaubersalzlösung gekocht und dann der Luft zum 
Abtrocknen ausgesetzt wird. Nach spätestens 24 Stunden wird man 
die Oberfläche des Steins mit weißen Salzkristallen beschlagen 
finden, deren Kristallisation eine Wirkung hervorbringt, die der- 
jenigen des Gefrierens ähnlich ist. Den mit dem Salzbeschlag ver- 
sehenen Stein bringt man wieder in die Lösung, beläßt ihn etwa eine 
Stunde darin und setzt ihn dann wiederum der Luft aus. Dieses 
Eintauchen in die L,ösung wiederholt man einige Male und sieht zu, 
ob sich in der Lösung abgesplitterte Steinstückchen vorfinden. 
Je mehr solche etwa darin vorhanden sind, desto weniger wetter- 
beständig ist der Stein; finden sich trotz wiederholter Versuche 
keine Steinstückchen in der Lösung vor, so kann der Stein als gut 
wetterfest bezeichnet werden «. ee 


Das neue Dienstgebäude der Oberpostdirektion in München, 
das in der Zeit von November 1922 bis August 1924 erbaut worden 
ist, wurde inzwischen in Benutzung genommen. Eine Beschreibung 
des Baues an Hand von Plänen und Abbildungen hat Dr.-Ing. 
A. Gut, München, im »Zentralblatt der Bauverwaltung«, Berlin, 
v. 20. 12. 24 (S. 452—56) veröffentlicht. Das Gebäude hat seine 
Hauptfront an der Arnulfstraße, nimmt aber einen ganzen, von 
4 Straßen eingeschlossenen Block ein, denn die drei anderen Fronten ° 
liegen an der Wrede-, Tilly- und Spatenstraße: Der Bauplatz ist 
10000 m? groß. Hiervon sind 6800 m? überbaut, die übrigen 3200 m? 
sind Höfe. Das Gebäude hat außer dem Keller und Hochparterre 
6 Obergeschosse und das Dachgeschoß. Es enthält 520 Räume mi 
etwa 40000 m? Grundfläche und sein umbauter Raum beträgt 
155000 m®. Die Bezheiung des ganzen Gebäudes erfolgt durch 
Warmwasser-Pumpenheizung unter Anschluß an das in seiner Nähe 
befindliche große Fernheizwerk der Reichsbahnverwaltung, dessen 
Betrieb sich durch diese Verwertung der in ihm erzeugten Wärmg 
noch wirtschaftlicher als bisher gestaltet. Das Fernheizwerk liefe 
Dampf, der durch geeignete Apparate in einer Zentrale des Neubaues 
zur Warmwasserbereitung benutzt wird. Das warme Wasser wird 
entweder unmittelbar mittels Pumpen durch das Haus getrieben 
oder in Wärmebehältern gespeichert. Die Aufspeicherung ist 
forderlich, um die Schwankungen auszugleichen, die dadurch ent- 
stehen, daß das Fernheizwerk den Dampf wegen des anderweitigen 
Bedarfs (gesteigerte Inanspruchnahme durch die Beheizung der 
Züge zu gewissen Tagesstunden) nicht mit gleichmäßiger Spannung 
liefern kann. Die Außenmauern und die Tragmauern des Hauses 
bestehen aus Backsteinen, die Zwischenmauern zum Teil aus porösen 
Leicht- oder Hohlsteinwänden (Schwemmsteine,- Lochsteine), z ım 
Teil aus Guß- und Plattenwänden (Schugk-Rabitzwände u. dgl.). 
Die Fassaden gegen die Straßen sind mit Terranowa-Edelputz, die- 
jenigen gegen die Höfe mit Lithin-Edelputz versehen. Der Fuß- 
bodenbelag besteht in den Bureauräumen aus Linoleum oder Triolin, 
in den Arbeitssälen aus Eichenriemen, in den Gängen, Bädern, 
Aborten und Waschräumen aus Plattenbelag. E 


Über das Bureau of Standards in Washington erstattete Obeni 
baurat Herbert Conrad in der Plenarsitzung des Beirates des Staatl- 
technischen Versuchsamtes Wien am 5. Juli 1924 ein in den »Mit- 
teilungen« dieses Amtes (Jahrgang 1924, I. und II. Heft, S. 17—39) 
veröffentlichtes ausführliches Referat. Das auf Grund des Kongreß- 
beschlusses vom 3. März 1901 errichtete Bureau of Standards 
hat als Staatslaboratorium für die Vereinigten Staaten von Amer 
dieselbe Bedeutung, wie sie die Physikalisch-Technische Reichs 
anstalt und das Materialprüfungsamt in Berlin-Dahlem für das 
Deutsche Reich haben. Das Tätigkeitsgebiet des Bureaus of- Stand- 
ards umfaßt Forschungs- und Prüfarbeit auf dem Gebiete der Physik, 
ausgedehnt auf die Chemie und das Ingenieurwesen. Der Berich 
des Oberbaurates Conrad enthält ausführliche Angaben über .die 
Gebäude und Einrichtungen der Anstalt, die sich auf einem 41° E 
großen Grundstück befinden. Ferner ist dargelegt, wie die technischer 
Einrichtungen der Anstalt im Laufe der Jahre vervollkommnet 
worden sind und die Zahl der in der Anstalt angestellten Personen 
gewachsen ist. Im Jahre 1923 waren an der Anstalt 896 Angestellte 
beschäftigt, davon 342 statutenmäßig und 554 für Untersuchungen 
für welche eine spezielle Autorisation des Kongresses besteht. va 
den 342 statutengemäß angestellten Personen sind 201 wissenschaf 
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liche Beamte. Der Durchschnittsgehalt eines solchen beträgt 1896 
Dollar im Jahre. Das Budget der Anstalt betrug im Jahre 1923 
1750000 Dollar. Dieses Budget war nicht das höchste seit dem Be- 
stehen der Anstalt, sondern die staatlichen Mittel wurden am stärk- 
sten in den Kriegsjahren in Anspruch genommen. Im Jahre 1918 
überstieg das Budget die Summe von 3 Millionen Dollar. In dem 
Referate sind die innere Organisation, Abteilungen und Sektionen 
und die Veröffentlichungen der Anstalt besprochen, ebenso ihre 
Arbeiten über Maße und Gewicht und Arbeiten auf den Gebieten 
der Elektrizität, Wärme und Kraft, Optik, Chemie, Mechanik und 
Akustik, Materialprüfung, Metallurgie und Keramik. Eine in der 
Anstalt bestehende besondere Abteilung für vereinfachte Praxis 
bezweckt in Zusammenarbeit mit der amerikanischen Industrie 
Ersparungen durch Normalisierung zu erzielen. Eine andere Ab- 
teilung der Anstalt sammelt statistisches wissenschaftliches und 
technisches Material auf dem Gebiete des Bau- und Wohnungswesens 
und erteilt Auskünfte darüber. Diese Abteilung beeinflußt die Bau- 
ordnungen der Einzelstaaten und Städte und gibt Auskunft über 
Preise, Erzeugung, Verbrauch und Lager von Baumaterialien. 
Durch Herausgabe von Veröffentlichungen über Einzelheiten des 
Hausbaues, wie Wetterschutz, Auswahl des Platzes, Finanzierung, 
soll jenen Einzelpersonen an die Hand gegangen werden, die an den 
Bau eines Hauses schreiten wollen, wobei namentlich Ein- und 
Zweifamilienhäuser in Betracht gezogen werden. -T. 


Technische Versuchsanstalten in Österreieh. Das österreichische 
Bundesministerium für Handel und Verkehr hat im Einvernehmen 
mit dem Bundeskanzleramt (Justiz) und auf Antrag des staatlichen 
Technischen Versuchsamtes zu Wien für eine Reihe von technischen 
Versuchsanstalten in Österreich das ihnen auf Grund des Gesetzes 
vom 9. September 1910 eingeräumte Recht, Zeugnisse auszustellen, 
die als öffentliche Urkunden anzusehen sind, auf die Dauer der 
5. Funktionsperiode des Beirates des staatlichen technischen Ver- 
suchsamtes, d.i. bis zum 22. Juni 1927, verlängert. Ein Verzeichnis 
dieser Versuchsanstalten mit Angabe der verschiedenen Gebiete der 
Technik, für die jede von ihnen befugt ist, findet sich in den »Mit- 
teilungen des Staatlichen Technischen Versuchsamtes« in Wien, 
Jahrgang 1924, I. und II. Heft, S. 7—11. -T. 


Für die Beseitigung glasiger Emaille von Stahlblech hat nach 
einer Mitteilung der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, v. 3. Januar 1925, 
‘8. 22,H.C. W. Mehling von der American Radiator Co. eine Lösung 
von 600 Pfd. Fluorwasserstoff, 25 Pfd. Salzsäure und 2500 Pfd. 
Wasser mit Erfolg benutzt. Bei 70 bis 80° dauert die Arbeit 1 bis 
2h. Die Lösung hält sich 36 bis 40 h, während welcher Zeit 3000 
bis 4000 Quadratfuß behandelt werden können. Die Kosten stellen 
sich nach Angabe der amerikanischen Zeitschrift »The Enamelist« 
vom November 1924 im Mittel auf 4 Cts. für 1 Quadratfuß. -r. 


(Nachdr. verb.) Rechte der Polizei gegenüber genehmigungs- 
pflichtigen Fabrikanlagen. Ein Fabrikant hatte gemäß den Bestim- 
mungen der Gewerbeordnung die Erlaubnis erbeten, auf seinem 
Grundstück ein Hammerwerk betreiben zu dürfen. Er hatte auch 
die Erlaubnis erhalten, aber unter der Bedingung, daß er eine Mauer 
in bestimmter Art und in bestimmtem Umfange zum Schutze des 
Nachbarn aufzuführen habe. 

Der Fabrikant hatte die Aufführung der Mauer wegen Material- 
mangels und wegen weiterer Schwierigkeiten, die sich der Errichtung 
des Baues entgegenstellten, unterlassen, bis er eine polizeiliche Ver- 
fügung erhielt, wonach ihm aufgegeben wurde, bis zu einem be- 
stimmten Tage ein vorschriftsmäßiges Baugesuch bezüglich Er- 
richtung dieser Mauer einzureichen, andernfalls er den Betrieb des 
Hammerwerkes einzustellen habe. 

Das hiergegen beim Bezirksausschuß seitens des Fabrikanten 
eingelegte Rechtsmittel blieb ergebnislos, und auch das Preußische 
Oberverwaltungsgericht hat durch Entscheidung vom 5. Juni 1924 
die Berufung des Klägers in der Hauptsache verworfen. 

Der Fabrikant hatte geltend gemacht, der Bezirksausschuß 
habe verabsäumt, die tatsächlichen Grundlagen der angefochtenen 
polizeilichen Verfügung nachzuprüfen. Wäre dies geschehen, so 
wäre der Bezirksausschuß zweifellos zu einem anderen Urteil 
gelangt. Denn der Nachbar habe gegen ihn wegen Abstellung der 
von seinem Hammerwerk ausgehenden Geräusche die Klage ange- 
strengt, sei aber damit nicht durchgedrungen. — Die Herstellung 
des den Genehmigungsbedingungen entsprechenden Zustandes, so 

meinte das Oberverwaltungsgericht, ist gemäß $ 147, Abs, 1, Ziff. 2 
und Abs. 3 der Gewerbeordnung Aufgabe der Polizei, die sich 
also bei Erlaß ihrer Verfügung im Rahmen ihrer Zuständigkeit ge- 

‚halten hat. Die Errichtung der Mauer, die zum Schutze der Um- 
gebung gegen die Auswirkungen des Betriebes des Klägers bestimmt 

‚ist, bildet eine wesentliche Bedingung der Genehmigung. Eine 

' Nachprüfung, wie weit die von der Genehmigungsbehörde gestellten 

| Bedingungen notwendig oder zweckmäßig sind, steht, entgegen der 

Auffassung des Klägers, der Polizei nicht zu. Fest steht, daß eine 

| Abänderung der dem Kläger auferlegten Genehmigungsbedingungen 


nicht stattgefunden hat, so daß die Polizei nach wie vor berechtigt 
geblieben ist, von den Befugnissen des $ 147, Abs. 3 der Gewerbe- 
ordnung Gebrauch zu machen. — Dabei kann unerörtert bleiben, 
ob eine von dem Kläger durch den Betrieb der Anlage ohne Inne- 
haltung der ihm auferlegten Bedingungen begangene strafbare Hand- 
lung im Sinne des $ 147, Abs. 1, Ziffer 2 der Gewerbeordnung in- 
zwischen verjährt ist; denn die polizeilichen Befugnisse für die 
Durchführung der Genehmigungsbedingungen sind nicht davon 
abhängig, daß vorher eine Bestrafung des Unternehmers stattge- 
funden hat. 

Allerdings ist die Fassung der polizeilichen Verfügung in mehr- 
facher Hinsicht zu beanstanden. Die Polizei hat bis zu einem be- 
stimmten Tage die Einreichung eines Baugesuchs verlangt. Dazu 
ist sie gemäß der Rechtsprechung des Oberverwaltungsgerichts 
nicht berechtigt. Der Gerichtshof hat aber in diesem Teil der ange: 
fochtenen Verfügung lediglich eine Erläuterung der Verpflichtung des 
Klägers erblickt, »die Mauer binnen kürzester Frist aufzuführen «. 
— Weiterhin durfte die Polizei von dem Kläger nicht Aufführung 
der Mauer oder Außerbetriebsetzung seines Hammerwerks ver- 
langen, sondern sie hatte sich nur auf die Durchführung der dem 
Kläger auferlegten Bedingung der Errichtung der Mauer zu be- 
schränken. Lediglich in dieser Beziehung war also die polizeiliche 
Verfügung einer Änderung zu unterziehen. (Preuß. Oberverw.-Ger. 
III-B2 197/24) rd. 


Bücherschau. 


Taylor, Gilbreth, Ford. Gegenwartsfragen der amerikanischen 
und europäischen Arbeitswissenschaft. I. M. Witte, Berlin. Mün- 
chen und Berlin 1924. Verlag von R. Oldenbourg. 78 S., brosch. 
M. 1,80. 

Der Verfasser geht aus von den kulturellen und allgemeinen 
Gegensätzen zwischen Amerika und Europa um zu untersuchen, 
ob die Ergebnisse amerikanischer Arbeitswissenschaft ohne weiteres 
auf europäische Verhältnisse übertragen werden können. Taylors 
und Gilbreths Lehre werden in ihren Kernzügen dargestellt und das 
Typische der neueren amerikanischen Arbeitswissenschaft heraus- 
gearbeitet. Ein besonderer Abschnitt gilt der deutschen Produktions- 
steigerung und Arbeitszeit, um die Schwierigkeiten einer generellen 
Lösung aufzuzeigen. Weiterhin wird das Fordsche System nach 
seinen produktionstechnischen, kaufmännischen, propagandistischen 
und sozialen Grundsätzen dargestellt und kritisch beleuchtet. Zum 
Schluß zeigt der Verfasser, daß die amerikanische Arbeitswissen- 
schaft in ihren Hauptgrundsätzen einwandfrei ist, daß jedoch die 
amerikanischen Systeme keineswegs ohne weiteres auf deutsche Ver- 
hältnisse übertragbar sind. Beseelung der Arbeit und des Arbeiters 
sei allein imstande, die Neugestaltung der Arbeit auf ethischer Grund- 
lage zu erzielen. So gibt das Buch jedem Interessierten reiche An- 
regung. Dresel. 


Arbeitswissenschaft und Psychotechnik in Rußland. Von Fr. 
Baumgarten. München und Berlin 1924. Verlag von R. Oldenbourg. 
8%, 148 S. Mit 9 Abb. Preis brosch. M. 3,60. 

Das Buch unterrichtet über die Entwicklung der Arbeits- 
wissenschaft in Rußland, die von der übrigen Welt durch die Re- 
volution abgeschnitten, eigene Wege gehen mußte. Wie hier das 
Land, die Menschen und die Arbeitsbedingungen eigene Forschungs- 
institute und Organisationen erwecken, wird an der Hand eines um- 
fangreichen Materials, das z. T. ausführlich referiert wird, besprochen. 
Kritik am Taylorsystem, das Für und Wider der Gastewschen An- 
schauungen, Sokolows industrielle rhythmische Gymnastik, Korni- 
lows Lehre von der Reaktion der Menschen vom psychologischen 
Gesichtspunkt aus und noch vieles andere ist ausführlich geschildert. 
Die Regelung der Arbeitszeit-und des Lohnes, die wissenschaftliche 
Zusammenarbeit von Psychologen und Praktikern ist dargestellt. 
Die einzelnen Forschungsstätten werden in ihrem Aufbau und ihren 
Arbeitsplänen gegenübergestellt, so daß der aufmerksame Leser einen 
guten Einblick in die den Russen eigenen Methoden bekommt. Da die 
russische Literatur nur schwer zugänglich und für die meisten 
Deutschen unverständlich ist, kann die kritisch siehtende Arbeit 
für die deutsche arbeitswissenschaftliche Forschung reiche Anregung 
bringen. Dresel. 


Brief- und Fragekasten. 


8. Verstopfung von Warmwasserleitungsrohren. 

In einem 1904 erbauten Mietshause sind im Laufe der Jahre 
einige aus verzinkten Rohren bestehende Stränge der Warmwasser- 
versorgungsanlage derartig zugesetzt, daß die Auswechselung er- 
folgen muß, wenn es nicht gelingt, die Verstopfung anderweitig zu 
beseitigen. Durchpumpen brachte keine wesentliche Verbesserung. 
Gibt es ein Mittel zur Beseitigung der Verstopfung, etwa Rückführen 
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des Rostes in Eisen durch Elektrolyse, Durchpumpen mit einem 
rostauflösenden Mittel od. dgl.? Das heutige Wasser scheint weniger 
abzusetzen als in früheren Jahren. N.inW. 


Antwort zu 8. Zunächst handelt es sich hier nicht um 
Rost, sondern um Kesselsteinbildung. Die sog. vorübergehende oder 
Karbonathärte des Wassers nimmt schon bei gewöhnlicher 
Temperatur unter Inkrustierung der Gefäßwände ab, noch erheb- 
lich mehr aber bei Erwärmung des Wassers, also insbesondere 
in unseren Warmwasserversorgungsanlagen. Rost würde ja auch 
eher die Rohre zerfressen als sie zusetzen, abgesehen davon, daß 
es sich hier um verzinkte Rohre handelt. Weil es sich aber um 
Kesselsteinbildung handelt, die bekanntlich äußerst fest an den 
Wandungen haftet, z. B. so fest, daß in gußeisernen Kesseln eher 
das Eisen springt, als daß der angesetzte Kesselstein nachgibt, hat 
auch das Durchpumpen keinen Zweck gehabt. Verme i- 
dung des Rostes durch Elektrolyse, nicht etwa nachträgliche 
Rückführung des Rostes in Eisen, wie es neuerdings in Hoch- 
druckkesseln mit Ertolg angewendet wird, kommt hier also auch 
nicht in Frage, da es sich eben nicht um Rost handelt. Es bleibt 
hier nichts anderes übrig, als die Rohre auszuwechseln, wenn es 
sich auch um eine schwierige und kostspielige Arbeit handelt. Es 
gibt kein Mittel, durch Chemikalien oder sonstwie den Kesselstein 
aus Eisenrohren zu entfernen. Nicht einmal das Auskochen mit 
Salzsäure, wie es häufig mit Erfolg bei gußeisernen Glieder- 
kesseln benutzt wird, kann hier angewendet werden. Die Rohre 
müssen daher unter allen Umständen ausgewechselt werden, nach 
20jähriger Benutzung übrigens kein Unglück, und zu unter- 
suchen ist lediglich, ob man nicht in Zukunft das Ansetzen 
von Kesselstein durch geeignete Vorkehrungen erschweren sollte. 
In dieser Beziehung ist zunächst die vollkommene Trennung von 
Heizwasser und Zapfwasser durchzuführen (vgl. z. B. meinen Auf- 
satz im Gesundh.-Ing., Jahrgang 1913, Nr. 21, und Jahrgang 1917, 
Nr. 13), und außerdem sollte die Wassererwärmung nie höher als 
auf 60° getrieben werden, was für Bad und Küche vollkommen aus- 
reicht, aber die Ausscheidung von Kesselsteinerheblichver- 
vun elet: Dr. Alex. Marx. 


9. Vakuum-Dampfheizungen. Wo findet sich eine Anleitung zum 
Bau von Vakuumheizungen, bei denen der Dampf von Niederdruck- 
Zylindern einer Kondensations-Dampfmaschine verwendet wird ? 

P. in 8. 

Antwort zu 9: Literaturangaben über Vakuum-Dampfheizung 
enthält die Fußnote !) zu dem Aufatz von Obering. Artur Schulze, 
»Die Vakuum-Dampfheizung «, im Gesundh.-Ing. vom 22. März 1924, 
S. 89. Zu berücksichtigen ist ferner der Aufsatz von Obering. Joh. 
Schmitz, »Unterdruckheizungen« (Vakuum-Dampfheizungen), im 
Gesundh.-Ing. vom 16. August 1924, $. 358 bis 362 und der Aulsatz 
»Über eine Pumpe für Vakuum-Dampfheizungen« im Gesundh.-Ing. 
vom 22. Juli 1922, S. 377, sowie der Aufsatz von Privatdozent Ing. 
M. Hottinger, »Verbindung von Dampfkraft und Heizanlagen 
und die durch Abdampf und Zwischendampfverwertung erzielbare 
Wärme- und Kohlenersparnis«, im Gesundh.-Ing. vom 20. Jan. 1923, 


S. 25 bis 33, und der Aufsatz von Prof. Dr.-Ing. Pauer, »Die Ver- 
bindung von Heizung mit Dampfkochanlagen« im Gesundh.-Ing. 
vom 27. Dezember 1924, S. 619 bis 62. -T. 


10. Städteheizungen. Wo befinden sich in Deutschland Fernheiz- 
werke für ganze Stadtteile und wo sind Mitteilungen darüber ver- 
öffentlicht ? N. in N. 


Antwort zu 10: Einige Literaturangaben über Städteheizungen 
enthält die Fußnote 2) zu der im Gesundh.-Ing. vom 8. Dez. 1923, 
S. 472, veröffentlichten Besprechung des Buches von Dr. Wilhelm 
Züblin, »Zentralisieren von Heizungsbetrieben« Im Gesundh.-Ing. 
vom 12. und 26 April 1924, S 145—21 und S. 145—48 ist eine Be- 
schreibung des Städtischen Fernheizwerkes Barmen von Stadtbau- 
meister Schilling erschienen. Zu vergleichen sind ferner die Mit- 
teilungen über geplante Fernheizwerke in Essen, Berlin und Braun- 
schweig im Gesundh -Ing., Jahrgang 1924, 8.132, 401 und 512. 
Als die auch im Gesundh.-Ing. vom 28. Juni und 15. Nov. 1924, 
S. 283 nnd 546 veröffentlichten Mitteilungen über den Plan zur 
Schaffung eines Fernheizwerkes für Berlin-Zentrum in einer Berliner 
Tageszeitung als etwas nach Zukunftsmusik klingend bezeichnet 
wurden, hat Zivilingenieur Th. Gärtner, Berlin, in den »Mit- 
teilungen des Vereins Deutscher Heizungsingenieure« (Heft Nr. 1, 
Berlin, v. Januar 1925, 8. 8) mit Recht darauf hingewiesen, daß dieser 
Einwand unberechtigt sei, da Städteheizungen und sonstige große 
Fernheizwerke, die dazu dienen, viele Gebäude von einer Zentrale 
aus mit Wärme zu versorgen, nicht bloß seit Jahrzehnten in Amerika!) 
sondern auch in Deutschland bestehen. Die erste größere Städte- 
heizung ist hier ungefähr im Jahre 1900 in Dresden entstanden und 
versorgt etwa 40 große Städte mit Wärme. Schon vor dem Kriege 


1) Vgl. Gesundh.-Ing. Nr. 4 vom 24. Januar 1925, S.45 u. 46. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): 


sind auch für etwa 100 große deutsche Heil- und Pflegeanstalten 
Fernheiz-Kraftwerke entstanden, von denen manche bis zu 50. 
große, bis zu 2 km von der Zentrale entfernt liegende Gebäude 
be heizen. Ähnliche Fernheizwerket) bestehen in den großen Industrie- 
zentren des Ruhrgebietes und in Schlesien. In der Zeit nach dem 
Kriege sind ferner Städteheizungen in Essen, Hamburg, Kiel, 
Barmen, Braunschweig, Leipzig teils schon entstanden, teils im 
Entstehen begriffen, und Berlin besitzt bereits vier solcher Fernheiz- 
anlagen, nämlich das Fernheizwerk Neukölln, das etwa 20 städtische 
und private Gebäude mit einer Entfernung bis zu 21 km von einer 
Zentrale aus beheizt, das Fernheizwerk Berlin- Charlottenburg, 
das neben dem Charlottenburger Rathaus mehrere Schulgebäude 
und städtische Verwaltungsgebäude beheizt; das Fernheizwerk in. 
den städtischen Krankenanstalten zu Buch bei Berlin, das etwa 80 
bis 100 Gebäude, in denen ungefähr 6000 Personen wohnen, von 
einer Zentrale aus auf Entfernungen bis zu 2km mit Wärme versorgt, 
und das Fernheizwerk in Berlin-Pankow. an das mehrere Schulen 
und Dienstgebäude angeschlossen sind. NESRCR, 


Neue Zeitschriften. 


Deutsches Bauwesen, Blätter für die gesamte Baukunst. 
Zeitschrift des Verbandes Deutscher Architekten- Ho 
Ingenieurvereine E.V. Schriftleitung für Ingenieurbau und 
Allgemeines: Stadtoberbaurat Metzger, Berlin-Charlottenburg, 
Lohmeyerstraße 25; für Hoch- und Städtebau: Magistrats-Ober- 
baurat Rendsch midt, Berlin-Halensee, Joachim-Friedrichstraße 3. 
Karl Heymanns Verlag, Berlin W 8, Mauerstraße 4%. Bezugspreis. 
vierteljährlich RM. 2,70 und Zustellungsgebühren. Die) seit4 
Anfang dieses Jahres erscheinende neue Zeitschrift wird alle Fragen 
auf dem weiten Gebiete des gesamten Bauwesens behandeln. Be- 
sonders auch die das Bauwesen berührende Gesetzgebung und die 
Bautechnik in den Verwaltungen des Reiches, der Länder und der 
Gemeinden. Der Architekten- und Ingenieurverein zu Berlin, derä 
bisher als der größte und älteste der in dem, Verbande zusammen- 1 


| 
| 


geschlossenen Vereine eine eigene Zeitschrift herausgab, gibt 
diese nun zugunsten der neuen Zeitschrift des Verbandes auf. 4 
Persönliches. 


Dr.-Ing. Adolf Heilmann, Baudirektor beim städtischen Tief- 
bauamt der Stadt Dresden und Privatdozent in der Bauingenieur 
abteilung der Technischen Hochschule daselbst, ist zum außer 
ordentlichen Professor der Technischen Hochschule Dresden ernann 
worden. 


Patent-Anmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 18. Dezember 1924. ; 
S5c, 6. Verfahren zur Gewinnung von reinem Methan aus Misch- 
gas. Dr.-Ing. Karl Imhoff, Essen, Zweigertstr. 57, und Paul R 

Hilgenstock, "Gerthe i.W. 1.22 402. 8. Febr. 1922. 5 
S5e, 6. Vorrichtung zum Absaugen des Schlamms aus Abs 

klärbehältern mittels drehbarer Saugrohre. Dipl.-Ing. Alexan 

der Vogt, Borna b. Leipzig. V. 18778. 19. Dez. 923% 

S5e, 18. Aus einzelnen Gliedern bestehendes Gestänge für Werk- 5 
zeuge zur Reinigung von Abwässerrohrleitungen. Richard 
Flügge, Stendal, Bahnhofstr. 12. F. 55614. 6. März 194. 

S5e, 271. Ab- und Überlaufventil für Flüssigkeitsbehälter. Richard 
Arnold u. Friedrich Rost, Küsnacht, Kanton Zürich; Vertr.: 
W. Schwaebsch, Stuttgart. Ar44.907..229% März 1925; Se 
26. Jan. 1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 24. Dezember 1924, 
478, 14. Rohrkupplung für Röhren aus Blei oder ähnlichem 
weichen Material. Frederik Hendrik Knapp, De Steeg, Hol- 
land; Vertr.: E, Lamberts, Pat.-Anw., Berlin SW 61. K. 86848. 
11. Aug. 1923. Holland 11. Aug. 1922. i 
478, 22. Verfahren zum Abdichten der Zwischenräume, Nähte, 
Rillen usw., die bei aneinanderstoßenden Gefäßwandungen aus 
nicht schweißbarem Material vorkommen. Felten & Guilleaume 
Carlswerk - Act.-Ges., Köln-Mülheim. F. 54902 und 55594. 
25. Okt. 1923 und 28. Febr. 1924. a 
47f, 27. Wärmeschutzmittele Ludwig Gustav Wilkening, Bieb- 
rich a. Rh., Wiesbadener Straße 5. W. 65134. 22. Dez. 1924. 
47g, 22. Absperrhahn, insbesondere für Luftleitungen. Hubert” 
Schell, Olpe i. W. Sch. 66956. 27. Jan. 1923. 3 


1) Vgl. z.B. Festnummer des Gesundh.-Ing. vom Juli 1921, 
S. 27—32 und Festnummer des Gesundh.-Ing. vom 16. Sept. 195 
S. 4134—39. 


Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Abfallverwertung der Städte und Düngemittel- 
bedarf der Volkswirtschaft. 


Von Regierungsbaumeister Dr.-Ing. Hermann Kurz. 


Die infolge des verlorenen Krieges eingetretene Not und Ver- 
armung unseres Volkes und insbesondere die kritische Lage der 
Landwirtschaft hat die Frage einer produktiven Abfallwirtschaft 
unserer Städte erneut zum Gegenstand eines Meinungsaustausches 
gemacht. 

Zwei Gesichtspunkte sind es, welche die Stellungnahme der 
Beurteiler von jeher bestimmt haben, die der Wirtschaftlichkeit 
und der Hygiene. 

Die Frage der Wirtschaftlichkeit bekam bei den der Aufnahme 
der Auswurf- und Abfallstoffe gewidmeten technischen Anlagen 
einen besonderen Einschlag durch die Tatsache, daß die menschlichen 
Abfallstoffe sehr ansehnliche Mengen der wertvollsten Pflanzen- 
nährstoffe enthalten, nämlich Kali, Phosphorsäure und Stickstoff. 
Seit jeher bildeten daher die Stoffe einen natürlichen Dünger. Seit 
nun die Lösung der Frage dringlich wurde, zentrale Anlagen zur Auf- 
nahme und Abführung der Auswurfstoffe zu schaffen, wurde die zu- 
nächst verständlich erscheinende Forderung erhoben, die Ein- 
richtungen müßten, da ihnen ein wertvoller Stoff übergeben werde, 
auch Anlagen der Verwertung sein, nicht nur Anlagen der Beseiti- 
gung. Man forderte Produktivität wie von einem wirtschaftlichen 
Unternehmen. 

Trotzdem hat die Lösung der Abwasserfrage nicht nur in 
Deutschland, sondern auch in anderen Staaten eine Entwicklung 
genommen, welche die Ausnutzung der Dungstoffe vor der Forderung 
zurückstellte, die menschlichen Fäkalien möglichst rasch und ohne 
Belästigung der Geruch- und Sinnesorgane aus dem Bereich der 
Städte und Siedlungen zu entfernen. 

Eine solche Entwicklung, die den Forderungen einer produk- 
tiven Abfallwirtschaft geradezu ins Gesicht schlägt, wäre undenkbar 
gewesen, wenn sie nicht eine innere Berechtigung gehabt hätte. 
Reibungslos ist sie nicht vor sich gegangen, sie hat sich durchgesetzt 
trotz vielseitiger Anfeindungen. Der Grund dafür ist auch nicht allein 


_ in der denkbar günstigsten, von Jahr zu Jahr mehr aufblühenden 


Lage der Volkswirtschaft zu suchen, selbst wenn diese sich den Luxus 
einer Entscheidung für vorwiegend unter dem Gesichtspunkt der 
Hygiene entstandenen Einrichtungen unter Preisgabe der Ausnutzung 
wertvoller Produkte hätte gestatten können. Dafür war aber die 
Zeit dieser Entwicklung viel zu materiell veranlagt. Auf Grund 
vielfacher Erwägungen und Erfahrungen sah sie eben in der einge- 
schlagenen Entwicklung auch wirtschaftlich die richtige 
Lösung. 

Die in der Vorkriegszeit gültigen wirtschaftlichen Erwägungen 
gelten trotz der durch den verlorenen Krieg so völlig veränderten 
wirtschaftlichen Lage Deutschlands auch noch heute. Die gegenteilige 
Ansicht, die zu der Forderung »nach absoluter Produktivität« der 
Abfallverwertungsanlage führte, ist derart mangelhaft begründet, 
daß ihre Widerlegung nicht schwer fiel. 


Die untergeordnete volkswirtschaftliche Bedeutung der Frage 
über die Erzeugung eines Abfalldüngers ist in dieser Zeitschrift im 


“ Sonderheft Nr, 26 über »Städtische Abfallwirtschaft« in mehreren 


Aufsätzen behandelt. 


Im folgenden werden als ergänzender Beitrag zu diesen Ab- 
handlungen einige Betrachtungen und Zahlen erörtert, welche das 
volkswirtschaftliche Bedürfnis nach Schaffung eines Ab- 
falldüngers von düngetechnischen Gesichtspunkten aus zu klären 
suchen. Dabei finden auch die auffälligen Unterschiede in der 
Größenordnung des Stickstoffanteils am »ungedeckten Feldbedarf« 
in dem Aufsatz Weyrauchs ihre Erklärung und Berichtigung. 


- Horney hat 1908 in seiner bekannten Arbeit!) den möglichen 
Ertrag an Pflanzennährstoffen bei einer systematischen Fäkal- 
verwertung dem Vorrat bzw. dem Verbrauch an den gleichen Stoffen 
gegenübergestellt, der aus dem tierischen Auswurf und in Form 
künstlicher Düngemittel zur Verfügung stand. Die statistischen 


Angaben, die Horney benutzte, beziehen sich auf den Stand von 


1906 bis 1908. 


Der Verbrauch an künstlichen Düngemitteln ist vor dem Kriege 
in den Jahren nach 1908 noch ganz erheblich gestiegen und hat 
damit das gegen eine Fäkalverwertung ausgefallene Ergebnis 
Horneys noch wesentlich zuungunsten einer solchen verschoben. 


1) Der volkswirtschaftliche Wert der städtischen Fäkalien. 
Von Dr.O©.Horney, Volkswirtschaftl, Abhandl. der badischen 
Hochschulen. X. Bd., Karlsruhe 1908, 


Im Jahre 1912 wurden in Deutschland in der Landwirtschaft 
an künstlichen Düngemitteln verbraucht: 
1200000 t mit rd. 210000 t reinem Stickstoff, 
4335000 » » 6541000 reiner Phosphorsäure, 
3013000 » » 536000 f reinem Kali. 
In welcher Beziehung hat nun der verlorene Krieg den Haus- 
halt unserer künstlichen und natürlichen Düngemittel beeinflußt? 
Deutschland verlor durch den Krieg (nach »Deutschlands 
Wirtschaftslage unter den Nachwirkungen des Weltkrieges«, von 
Dr. C. Albrecht, ETZ 1923, Heft 27): 
13,0 vH seiner Gesamtfläche, 


10,0 » seiner Bevölkerung, 
45,7 » seiner Getreideanbaufläche, 
18,0 » seiner Kartoffelanbaufläche. 


Seine Einwohnerzahl war 1923: 62281000. 


Stickstoff, Von den 1200000 t Stickstoffsalzen, die wir 1913 
der Landwirtschaft zur Verfügung stellten, wurden 600000 t als 
Chilesalpeter eingeführt. Gegenwärtig wird der Vorkriegsverbrauch 
aus eigenen Stickstoffwerken nicht nur voll gedeckt, sondern diese 
Menge bereits erheblich übertroffen. 1921,22 wurden 290000 t 
reiner Stickstoff fast ausschließlich als inländisches Erzeugnis 
der Landwirtschaft zur Verfügung gestellt. Dabei ist zu beachten, 
daß diese Menge auf eine infolge der Gebietsverluste geringere Anbau- 
tläche verteilt wird. 

Da der Stickstoff den wichtigsten Pflanzennährstoff darstellt, be- 
deutet diese Leistung der heimischen Industrie einen nicht hoch genug 
einzuschätzenden Fortschritt. Es wird für möglich gehalten, daß 
wir durch geeignete Stickstoffanwendung auf Wiesen und Weiden 
auch einen Ersatz für den Ausfall der etwa 170000 t Stickstoff 
schaffen können, der vor dem Kriege als Kraftfuttermittel eingeführt 
und in Form der tierischen Auswurfstoffe in den Boden gelangte. 
(Dr. Goy, Neue Wege zur neuen Ernte. »Tag« vom 23. Februar 
1924.) 

Bei einer Betrachtung der Frage des Stickstoffersatzes dürfen 
zwei weitere Vorgänge der Stickstoffanreicherung im Boden nicht 
übersehen werden, die Gründüngung und die Stickstoffassimilation 
der im Boden lebenden Bakterien. 

Die Gründüngung!) hat eine große Bedeutung für die Kraft- 
erhaltung des Bodens. In den Gründüngungspflanzen eines Hektars 
sind rd, 100 kg Stickstoff enthalten. Nimmt man an, daß davon 
nur die Hälfte der Luft entnommen ist, so bedeutet das eine Anrei- 
cherung um 50 kg Stickstoff je ha mit Gründüngung bearbeiteten 
Bodens. 19143 waren an Stickstoff ansammelnden Pflanzen zum 
Umpflügen 322316 ha angebaut, während die Gesamtfläche, die mit 
Leguminosen bebaut war, einige Millionen Hektar betrug. 


Hinsichtlich der Stickstoffassimilation!) der Bodenbakterien 
schätzt man dieMenge des auf diese Weise aus der Luft dem Boden zu- 
geführten Stickstoffs auf Grund von Versuchen und theoretischen Er- 
wärgungen auf 10 bis 40 kg je Hektar. Dies würde bei den rd. 12 Mil- 
lionen ha mit Körnern und Kartoffeln bebauten Flächen eine An- 
reicherung mit wenigstens 1200009 t Stickstoff bedeuten. Man er- 
kennt, daß es sich hier um einen bedeutenden Faktor im Stick- 
stoffhaushalt handelt. 


Phosphorsäure. Hinsichtlich der Phosphorsäure waren und 
sind wir vorwiegend auf die Einfuhr von Rohstoffen angewiesen. 
1913 wurden 930000t Rohphosphate aus Amerika, Nordafrika, 
der Südsee und Belgien eingeführt und in Deutschland zu Super- 
phosphat verarbeitet. Die Erzeugung von 2100000 t Thomasmehl 
wurde aus 23 Mill. t in Deutschland gewonnen und aus 11 Mill. t 
hauptsächlich aus Spanien und Schweden eingeführten Erzen vor- 
genommen. 

Heute sind wir nicht nur unserer Erzvorräte größtenteils 
beraubt, sondern auch nur mühsam in der Lage, Erze einzuführen. 
Daher bildet die Phosphorsäurefrage einen Gegenstand ernstester 
Sorge. 1922 konnten an reiner Phosphorsäure nur 218000 t in Form 
von Thomasmehl und 95000 t in Form von Superphosphat, 1923 nur 
70000 t bzw. 47000 t verbraucht werden; dabei geben allerdings 
die Ziffern für Thomasmehl nur die Erzeugung der Vereinswerke an?). 


Die Industrie?) ist so viel wie möglich bemüht, neue Phosphor- 
säuredüngemittel durch Ausnutzung vorhandener Rohphosphate her- 


!) Vgl. Lemmermann, Pflanzenernährung und Düngung, 
in »Arbeitsziele der deutschen Landwirtschaft nach dem Kriege«, 
Verlag P. Parey, Berlin, 1918. 

®) Eıngeholte Auskunft des Verf. beim »Verein der Thomasmehl- 
erzeuger« und der »Deutschen Superphosphat-Industrie G. m. b. H.« 

®) D.A.Z. vom 4. Mai 1924 über Studien des Agrikulturchem. 
Instituts der Hochschule für Landwirtschaft Weihenstephan.; 
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zustellen. Es besteht immerhin die Möglichkeit, in Deutschland selbst 
noch Lager von Phosphoriten, Apatiten und ähnlichen Mineralien 
aufzufinden. Ferner gewinnen in diesem Zusammenhang die sehr 
reichen russischen Phosphoritlager in Podolien, Kostroma und Wjaka, 
insbesondere wegen ihres sehr hohen Gehaltes an Phosphorsäure, der 
93 bis 38 vH beträgt — gegenüber 15 bis 17 vH bei Thomasmehl und 
Superphosphat—, und die Lager mit geringerem Gehalt in Smolensk, 
Kagula usw. für Deutschland eine hohe Bedeutung. 

Die Agrikulturchemie befaßt sich zurzeit auf das eifrigste mit 
dem Phosphorsäureproblem, teils unmittelbar durch Erforschung der 
Beschaffungsfrage, teils mittelbar durch das Studium des Nährungs- 
bedürfnisses der einzelnen Bodenarten überhaupt, dessen Klärung 
einen sorgfältigeren Haushalt der verfügbaren Mengen zuließe. Da- 
rüber wird noch unten die Rede sein. 

So ernst die Frage der Versorgung mit ausreichender Meng 
Phosphorsäure zurzeit ist, so besteht doch für die Zukunft einig® 
Hoffnung, auch dieser Sorge wenigstens einigermaßen Herr zu werden’ 

Kali. Hinsichtlich des Kalivorrates sind wir bei geregelter 
Wirtschaft in denkbar günstiger Lage. Der Verbrauch an reinem 
Kali stieg von 1913 bis 1948 von 536103 t auf 821684 t und betrug 
1922 auf der durch Gebietsverluste eingeschränkten Fläche sogar 
rd. 885000 t. Infolge der besonderen politischen Zustände war 1923 
der Verbrauch auf 475164 t zurückgegangen‘). 

Was die Preisfrage der Kunstdüngemittel anbetrifft, so kostete: 

Stickstoff in 


e 


1913/14 1924 
Preis.in M./kg Preis in M./kg 

Natronsalpeter BE 1533 1539 
schwefelsaurem Ammoniak . 1,32 1,16 
Kalkstickstoff . 1,14 1,10 
Superphosphat 0,35 0,52 
Thomasmell . 0,25 0,29 

Kali in: 
20 proz Düngesalz 0,14 0,1125 
30 » » 0,145 0,145 
40» » ; 0,155 0,1575 
50 » Chlorkalium 0,27 0,27 
48.» schwefelsaures Kalı 0,35 0,3125 
26 » » Kali- 

magnesian.. er 0,31 0,289 


Hiernach sind die Preise für Stickstoff und Kali teilweise niedriger, 
für Phosphorsäure dagegen um 48 bzw. 16 vH teurer als vor dem 
Kriege. 

Neben der bis jetzt betrachteten Versorgung mit künstlichen 
Düngemitteln bildet die Verwertung des Stalldüngers für die 
Landwirtschaft eine Frage von außerordentlicher Bedeutung, ge- 
langen doch in diesem natürlichen Dünger noch immer die relativ 
größten Mengen Stickstoff, die bei einer Ernte dem Boden entzogen 
werden, zu den Pflanzen zurück. 


Die Stalldüngerversorgung ist abhängig vom Viehbestand und 
von der Behandlung des Mistes. 

Folgende Zusammenstellung gibı eine Übersicht des Viehbe- 
standes Deutschlands vor und nach dem Kriege: 


Bestand i. Jahr Bestand i. Jahr Zu- oder Ab- 
1907?) 19235) nahme in vH 
Pferde . 4345043 3650804 — 16 
Rindvieh . 20 630 544 18474377 — 10,4 
Schafe . 7703710 4987828 — 939,4 
Schweine . 22146532 22533392 220 
Ziegen . 3533970 3163808 108 


Man kann hiernach die eingetretene Verminderung auf 15 bis 
20 vH des Standes der Vorkriegszeit schätzen und daraus folgern, 
daß sie etwa im gleichen Verhältnis wie die zu versorgende Anbau- 
fläche abgenommen hat. 


Von dem Bruttogehalt an Pflanzennährstoffen, der im Stall- 
mist enthalten ist, gehen heute noch immer bis zu 40 vH beim 
Lagern und weitere Mengen beim Verfahren und Ausbreiten verlören 
so daß der auf das Feld gelangende Bruttogehalt nur etwa 50 vH 
des ursprünglichen Gehalts beträgt*). Davon wird nur wieder ein 
Bruchteil von dem Wachstum aufgenommen. 


Den Versuchen, die Verluste durch geeignete Erhaltungsmittel 
und auch durch die Art der Lagerung einzuschränken, kommt eine 


1) Statistik des Deutschen Kalisyndikats. 

2) Ergebnis der Viebzählung im alten Reichsgebiet. 

3) Viehzählung vom 1 Oktober 1923, ohne Saargebiet, Pferde 
wurden nicht gezählt. Pferdebestand nach Mitt. des Stat. Amtes an 
d. Verf. (Stand am 1. Dezember 1922) ergänzt. 

° Nach Lemmermann, wie vorher. 
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hohe Bedeutung zu. Nach angestellten Versuchen konnten die Stick- 
stoffverluste durch Verwendung von 
; Superphosphat auf 11—25 vH 


Kainit » :29—32. >» 
Schwefelsäure » . 20.» 
Torfstreu » 


752 2) 
eingeschränkt werden!'). N ) 

Die absoluten Bruttomengen an Pflanzennährstoffen, die im 
Stallmist enthalten sind, gibt Horney 1908, also für die Vorkriegs- 
zeit, an mit £ 

N DO K,0 
1200000 t 400000 t 1200000 t. | ; 

Ruoff (»Binnenversorgung durch Bodenkraftvermehrung« 
V.D. 1.-Nachr. v. 12. März 1924) schätzt den Bruttoanfall des Mistes 
vor dem Kriege auf 2,5 Milliarden Doppelzentner mit einem Stick- 
stoffgehalt von 0,4 vH oder, bei einem Verhältnis N:P,0,:K,O wie 
bei Horney, auf 1000000 t, 333000 t, 1000000 t. 


Die Angaben beider Autoren stimmen also im Bruttogehalt in. 
Anbetracht der unsicheren Schätzungsmöglichkeit ziemlich gut 
überein. ; : 

Die auf das Feld gelangenden Bruttomengen erhält 
man nach Horney und Ruoff — unter Berücksichtigung eines Ab- 
ganges von 15 vH als Kriegsfolge und unter Annahme von 50vH 
Gehaltsverlust nach Lemmermann auf dem Wege vom Anfall bis 
zum Feld — in folgender Höhe: N 
K,0 


a le al ln Bun ml a nid ana nun a ul nn ahnt a un ann nat a allulu rn 


N P,0, 
Ruoff. t 425000 141575 425.000 
Horney . . t 510000 170000 510000 ; 


In Bezug auf die Schätzung der heute im Stallmist enthaltenen 
Stickstoffmengen darf nicht übersehen werden, daß wir vor dem 
Krieg etwa 170000 t Stickstoff in Form von Kraftfuttermitteln ein- 
geführt haben, die größtenteils in den Stallmist gelangten, heute 
jedoch fehlen und durch andere Stickstoffquellen ersetzt werden 
müssen. Setzt man diese Menge in voller Höhe ab, so erhält man 
einen Stickstoffgehalt von ; 


255000 bis 340000 t. 


Ruoff schätzt den NachkriegsvorratanN aus Stallmist auf 
800000 t brutto und die Verluste auf der Lagerstätte auf 30bis60vH, 
die auf dem Acker auf 75 vH. Der Bruttogehalt, der auf dem Felde 
den Pflanzen zur Verfügung stebt, beträgt also nach Ruoif nur 
10 bis 17,5 vH der Rohbruttomenge oder nur 100000 bis 140000 t. 
Dieses Ergebnis dürfte infolge zu ungünstiger Einschätzung de 
Gehaltsverminderung auf dem Felde zu niedrig sein. Mit 37 proz. 
Verminderung des Gehalts auf dem Wege vom Anfall bis zum Feld 
kommt man mit 300.000 t fast genau ins Mittel der oben mitgeteilten 
Ergebnisse. Es liegt deshalb kein Anlaß vor, mit Weyrauch 
diese Ziffer als zu hoch anzusehen. 


Zu bemerken ist noch, daß die bei Weyrauch angegebenen 
Bruttozahlen, wie aus dem Vorhergegangenen hervorgeht, nach 
Horney Vorkriegsergebnisse, nach Ruoff jedoch Nachkriegsergeb- 
nisse darstellen, die nicht nebeneinander gestellt werden können. 
Außerdem ist die Bezeichnung »Netto« bei Weyrauch irreführend, 
denn es handelt sich um den Bruttovorrat, der auf dem Felde den 
Pflanzen zur Verfügung steht, von dem nur ein Bruchteil als Netto- 
menge von den Pflanzen aufgenommen wird. Für die hier wie bei 
Weyrauch angestellten Untersuchungen sind nur Bruttozahlen 
verwendbar. 

Zählt man nun zu den oben berechneten Bruttomengen an N 
P,O, und K,O im Stallmist (für die Nachkriegszeit) die verfügbaren 
Bruttomengen aus Kunstdüngemitteln, und zwar unter Verwendung 
des Verbrauchs im Jahre 1922, nämlich: 2 


N R5,0: K,0 
290000 313000 t 885959 t 
so erhält man einen Gesamtbruttovorrat von 
N PO, K,0 Re 
545000 bis 454575 bis 1310959 bis 
630000 483000 1345959 t 


Demgegenüber betragen die erzielbaren Bruttoerträge aus 
städtischen Fäkalien nach Horney und Hoffmann 


N D,0; K,0 
62000 bis 19000 bıs 16000 bis 
60000 30000t 42000 


Der Anteil der aus Fäkalien gewinnbaren Bruttomengen 

an dem aus Stallmist und Kunstdünger verfügbaren Bruttovorrat ist ° 

demnach in vH. & 
N 0; 

9,5 bis 11,2. 3595 bis..6,6 


K,0 
1,2.b129.2. 


1) Nach Lemmermann, wie vorher. 
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Diese Zahlen geben natürlich nur einen angenäherten Maß- 
stab für die Beurteilung ab, er ist aber genauer als derjenige den man 
erhält, wenn man den Feldbedarf der Pflanzen an Nährstoffen 
heranzieht, weil die Kenntnisse darüber, wie Weyrauch bereits 
erwähnt hat, noch größere Lücken und Unsicherheiten aufweisen als 
diejenigen über den Pflanzennährstoffgehalt des Stallmistes. 


Weyrauch hat die geschätzten Mengen des »Feldbedarfs« 
nach Passon und Gerlach angegeben. Diese Zahlen beider Autoren 
weichen nicht nur hinsichtlich der absoluten Höhe, sondern auch, 
was noch auffälliger ist, nach dem gegenseitigen Verhältnis von 
N:P,0,:K,0 ganz erheblich voneinander ab. Dieses Verhältnis 

ist nach Passon und Horney 1:0,39:4 
und nach Gerlach . 132:622, 
Demgegenüber gibt Lemmermann (Literaturangabe s. vorher) das 
Bedürfnis an N, P,O, und K,O im Durchschnitt im Verhältnis 
1:0,5:1,5 an, nähert sich also beträchtlich dem Verhältnis, das 
auch nach Passon besteht. Diese Verhältnisreihe gilt übereinstim- 
mend für die wichtigsten Nährpflanzen, nämlich für Roggen, 
Hafer, Futterrüben und Kartoffeln. Das Verhältnis der in einer 
mittleren Ernte pro ha enthaltenen Mengen Stickstoff zu Phosphor- 
'säure zu Kali ist nämlich für 


Roggen. 9:32: 72 =1:0,54:1,22 
Hafer 62.224787 —14.:0,3931;40 
Futterrüben. 105:48:187 = 1:0,46:1,78 
Kartoffeln 90:37:47 202 21: 0:41 :4,89. 


Gerlach gibt selbst nach Lemmermann im »Landw. Zentral- 
blatt für die Provinz Posen 1914, Nr. 10« auf Grund von Versuchen 
auf Versuchsgütern als Mittelwerte das Verhältnis N:P,O,:K,O wie 
100:47:1446 oder wie 1:0,47:1,46 an. Man kann hieraus auf jeden 
Fall folgern, daß im gesamten Ernteertrag etwa halb so viel Phos- 
phorsäure wie Stickstoff enthalten ist. Mithin können die Gerlach- 
schen Zahlen, die Weyrauch benutzt hat, unmöglich dasselbe be- 

deuten wie diejenigen Passons. 

| Ganz andere Beträge erhält man nämlich, wenn man nicht 
‚die durch eine Ernte dem Boden entzogenen Mengen an Pflanzen- 
‚nährstoffen betrachtet, sondern diejenigen Mengen, die man unter 
Berücksichtigung des Grades der Nutzbarmachung dem Boden 
zuführen muß, um den Bedarf der Pflanzen zu decken. 


Bekanntlich wird der Stickstoff aus Kunstdünger nur zu 60 vH, 
die Phosphorsäure nur zu 10 vH, das Kali nur zu 30 vH ausge- 
nutzt. Es werden also erheblich größere Mengen Kali und phos- 
phorsäurehaltiger Dungstoffe gebraucht im Vergleich zu Stickstoff. 
‚Leitet man nun aus den Verhältniszahlen für den Nettobedarf die 
‚Zahlen. für den Bruttobedarf unter Beachtung der Ausnutzungs- 
grade ab, so erhält man 


4.0 05.154,5 


nach Lemmermann 0,6 : 6,1 : es ars 
N IR Se EN 

nach Gerlach 06° 01° 08 — 11.238.239 
100710,39° 24 

nach Passon : 3 142,322, 


RI IE IIR: 


Lemmermann hat auch darauf hingewiesen, daß diese 
Verhältnisse annähernd genau dem tatsächlichen Bruttoverbrauch 
an Stickstoff, Phosphorsäure und Kali entsprechen, den die deutsche 
Landwirtschaft vor dem Krieg in Form von Kunstdüngermitteln 
verbraucht hat. Das Verhältnis ist nämlich 


N:P,0,:K,0 = 210000 t:651.000 t:536000 t 
— 1 23 AR TÄRSE 


Die hier angegebenen Bruttomengenverhältnisse von N:P,O, 
n den Grenzen 1:2,3 bis 1:3 sind keineswegs als allgemeine Norm 
‚"ufzufassen. Man findet auch andere Verhältnisse angegeben. 
ührenberg (Journal f. Landw. 1945) rechnet für Kunstdünge- 
aittel mit 30 kg N zu 50 kg P,O,, also mit 1:41,65. Wagner (An- 
vendung künstl. Düngemittel, 3. Aufl. P. Parey, 1903) mit 1:1,23. 
ıuf jeden Fall überwiegt aber der Bruttophosphorsäurebedarf 
nd deshalb ist kein Zweifel möglich, daß die von Weyrauch 
enutzten Zahlen Gerlachs Bruttobeträge darstellen, die 
eineswegs im gleichen Sinn wie die Passonschen Nettobeträge 
»chnungsmäßig verwendet werden dürfen. 


' Wenn man die in den Fäkaldüngern enthaltenen Bruttomengen 
n Pflanzennährstoffen in vom Hundert des Feldbedarfs oder des 
'ngedeckten Feldbedarfs ermitteln will, so muß man Ziffern be- 
utzen, die den Feldbedarf an Pflanzennährstoffen als Brutto- 
»trag angeben. Die Passonschen Zahlen sind dafür untauglich, 
hon weil sie Nettobeträge darstellen. Aber auch aus einem anderen 
‚rund. : 
| Rechnet man die dem Boden durch eine Ernte entzogenen 
Jickstoffmengen aus der bebauten Fläche und dem Gehalt einer 
tnte an Pflanzennährstoffen pro ha aus, so erhält man allein für 
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die 1943 mit Halmfrüchten, Kartoffeln und Rüben bebauten Äcker 
folgende Mengen: 


Bebaute Durch eine N 
Fruchtart Fläche ann insgesamt 

ha kg je ha to 
Roggen : 6000000 59 352000 
Kartoffeln 3475000 90 312000 
Hafer 4350000 62 270000 
Weizen . 1974000 39 116000 
Rüben . 2201000 105 230000 
18000000 1280000 


Man kann auf diese Weise ziemlich genau den Gehalt einer 
Ernte an Pflanzennährstoffen für die gesamte Wirtschaft berechnen, 
der dann entsprechend höher sein wird. Man kann aber daraus 
keinen exakten Schluß für den »Feldbedarf« an Düngemitteln 
ziehen, weil in den oben genannten Zahlen auch Stickstoffmengen 
enthalten sind, die aus den durch atmosphärische Niederschläge, 
durch Gründüngung. und durch Bakterientätigkeit geschaffenen 
Vorräten geschöpft sind. Über die Zu- und Abgänge, die aus diesen 
Quellen im Bodenhaushalt eintreten, stehen uns nur allgemeine 
Erfahrungswerte zur Verfügung, die bis heute keine genaue Erfas- 
sung durch Zahlen zulassen. Der Feldbedarf an Düngemitteln 
ist deshalb aus den Erfahrungen, die man aus dem Erntegehalt 
an Pflanzennährstoffen gewinnen kann, wenigstens bis heute zahlen- 
mäßig überhaupt nicht einwandfrei zu erfassen. 


Man kann lediglich auf Grund von Dungversuchen aus 
den Ernteerfolgen bestimmte Sollmengen als zweck- 
mäßig und wünschenswert erkennen. i 


Gerlach gibt selbst (in der Ill. Landw. Zeitung 1916, Nr. 48, 
nach Lemmermann in »Arbeitsziele« 1918, $. 802) auf Grund des 
Verbrauchs auf mustergültig betriebenen Gütern den Bedarf an 
Stickstoff auf 16,5 bis 46 kg/ha, also im Mittel auf 28,5 kg/ha an, und 
folgert daraus, daß Deutschland einen Stickstoffbedarf von 536.000 t!) 
allein auf den mit Halmfrüchten, Kartoffeln und Rüben bestellten 
Flächen babe, deren Größe 18 Mill. ha vor dem Kriege betrug. 
Ferner ist vorausgesetzt, daß allein 200000 t N zur Düngung oben- 
genannter Fruchtarten Verwendung finden. Gerlachs Angaben 
beziehen sich nur auf den Kunstdüngerverbrauch der ange- 
gebenen Flächen, aus denen sie abgelastet sind. Für die Rest- 
flächen nimmt er, da der Gesamtverbrauch an Stickstoff aus Kunst- 
düngemitteln 210 bis 217000 t betrug, nur 10 bis 17000 t an. 

Will man aus den als günstig erkannten Sollmengen einen 
Schluß ziehen auf den Stickstofibedarf der gesamten Landwirtschaft, 
so muß man wenigstens in Rechnung stellen: 


1. Die Sollmengen an Stickstoff aus 
Künstdüngern: 

a) Hauptverbrauch nach Gerlach 
b) Restverbrauch wenigstens . 

2. Stickstoff aus Stallmist für die 
Vorkriegszeit mit möglichst ge- 
ringem Verlust zwischen Stall 
und Feld (hier angenommen mit 
25 vH). ER: 


510000 bis 
10000 » 


936000 t 
17000 t 


750000 » 900000 t 


er 
Zusammen: 1270000 bis 1453000 t. 
Mit 50 vH Verlust im Stallmist- 


stickstoff erhält man zusammen . 1020000 » 1306000 t. 


Diese Beträge geben Bruttomengen an und sind an Stelle der 
von Weyrauch verwendeten Zahlen Gerlachs einzusetzen, die, 
wie auch aus dem Originalaufsatz in »Technik in der Landwirtschaft 
Heft 4, 1922« hervorgeht, lediglich Sollziffern für Kunstdünge- 
mittel darstellen. 

Hinsichtlich des Sollbedarfs an Pbosphorsäure hat Weyrauch 
aus dem Stickstoffbedarf ein Verhältnis 1:2,6 interpoliert. 


Hierzu ist zu bemerken, daß wie beim Stickstofi auch bei der 
Phosphorsäure genaue Ergebnisse aus Erntegehalt und Ausnutzungs- 
grad weder relativ noch absolut angegeben werden können. Die 
Verhältnisse der Natur sind dafür zu verschiedenartige. Während 
man, wie aus dem über den Stickstoff Gesagten hervorgeht, angeben 
kann, daß eine Bilanz der durch eine Ernte dem Boden entzogenen 
und an Düngemitteln dem Boden übergebenen Stickstoffmengen 
— beide als Nettobeträge verglichen — negativ ausfällt?), so zeigen 
praktische Versuche aus der Zeit vor dem Krieg, daß die gleiche 
Bilanz für Phosphorsäure fast in allen Versuchsfällen positiv ausfiel. 
Man kann hieraus schließen, daß für die Vorkriegszeit das von 
Ehrenberg und Wagner angegebene Verhältnis von N:P,O, mit 


!) Rechnet man aus 18 Mill. ha Fläche und einem Durch- 
schnittsgehalt pro ha von 28,5 kg den Gesamtbedarf aus, so erhält 
man 510000 t, nicht 536000 t. Der Verfasser. 

?) Bei gleichzeitiger Verwendung von Stallmist und Kunst- 
dünger wird die Bilanz häufig positiv. 
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1,65 bis 1:1,23 den wirklichen Verhältnissen näherkam als die Ver- 
hältniszahlen von Lemmermann, Gerlach und Passon mit 
122 BERDIS 18: 

Geht man nun von den vorher berechneten Sollmengen der 
Vorkriegszeit für Stickstoff. aus und rechnet mit dem Verhältnis 
1:14,23, so erhält man einen Sollbedarf an P,O, von 1020000 x 
1,23 = 1250000 t bis 1453000 x 4,23 = 1.790.000 T. 

Diese Ziffern sind indessen wohl immer noch viel zu hoch, 
wenn man in Anbetracht der positiven Phosphorsäurebilanzen sich 
vergegenwärtigt, daß uns vor dem Krieg zur Verfügung standen 

aus Kunstdüngemitteln . . 651.000 t 

aus Stallmist (50 bis 75 vH von 133 000 

bis 2000004), ur me nee 166500 bis 300000 t 

Zusammen: 817500 bis 951009 t. 

Der Anteil der Bruttopflanzennährstoffmengen im Fäkaldünger 
an diesen Mengen ist in vH: 

N B,0, 
4,1 bis 6 2,0 bis 3,7. 

Weyrauch stellte den Anteil der Brutto- Pflanzennährstoffmengen 
an dem Unterschied des Gehalts zwischen Feldbedarf und Stallmist 
fest. Man erhält dafür aus den oben ermittelten Zahlen für. Stick- 
stoff unter Berücksichtigung der Verhältnisse vor dem Krieg: 

Sollbedarf . . 1020000 bis 1453000 t 

Stallmistgehalt ch Ruoft mit 41749 


bis 37 vH Brutto-Feldgehalt . 175000 » 370000 t 
Rest . 845000 bis 1083000 t 
Gegenüber 62000 » 60000 t 
AntelumyHoseee ee 7,3 bis .z:5,5 


Ein Anteil in der Größenordnung 314, wie ihn Weyrauch 
errechnet, kommt nicht in Frage. 

Wer trotz derart gelagerter Verhältnisse grundsätzlich für die 
Schaffung eines Abfalldüngers eintritt, der geht an den Kernpro- 
blemen zur Erhöhung des Bodenertrages vorbei. Die Erzeugung 
solchen Düngers bedeutet volkswirtschaftlich betrachtet nicht mehr 
als die Vermehrung des Dungvorrates um einen Dungstoff, der in 
qualitativer Hinsicht von zweifelhafter Güte, in quantitativer Be- 
ziehung unbeträchtlich ist und nur unter Vermeidung lebenswichtiger 
hygienischer Einrichtungen zu erzeugen ist. Die Kanalisationen 
haben ihren anerkannten Anteil an der Herabsetzung der Sterblich- 
keitsziffern, der sich, materiell betrachtet, sogar zahlenmäßig als 
erheblicher Wert im Haushalt der Volkswirtschaft darstellen 
ließe, dessen ideelle Bedeutung aber ungleich viel höher einzuschätzen 
ist!), 

Die Steigerung des Getreideetrages um 50 vH und des Kartofiel- 
ertrages um 60 vH im Lauf der letzten 25 Jahre vor dem Krieg ist 
nicht allein dem Verbrauch an Kunstdüngemitteln zu verdanken, 
sie ist vielmehr nur in Verbindung mit intensiver Bodenbearbeitung 
und Züchtung eines hochwertigen Saatgutes möglich gewesen. 

k Wenn man bedenkt, daß die Phosphorsäure, um derentwillen 
infolge völligen Mangels eigener Quellen eine Heranziehung des 
Abfalldüngers noch am meisten gerechtfertigt erscheinen könnte, 
nach Erfahrungen mit Kunstdüngern nur zu 10 vH ausgenutzt wird, 
und daß bis zur Nutzbarmachung auf dem Acker beim Naturdünger 
eine beträchtliche Verminderung des ursprünglichen Gehalts statt- 
findet, die beim Stallmist auf 50 bis 75 vH geschätzt wird, so muß 
man die Nettoverwertung durch die Pflanzen erschreckend gering 
einschätzen. Ferner ist zu beachten, daß die Mineralstoffe, die man 
in Form von Dünger den Pflanzen zuführen will, nur überhaupt 
3 bis 5 vH der Pflanzenstoffe ausmachen. 

Interessante Ausführungen über diese Verhältnisse enthält 
E Zanders Aufsatz: »Technisierung der Landwirtschaft«in Zeitschr. 
d. V.D.I. Bd. 68, Nr. 20 v. 17. Mai 1924. Dort wird die Bedeutung 
der Kohlenstoff-, Wasser- und Bodenfrage für die Erhöhung der 
Ernteerträge gewürdigt und der Eindruck wird bestärkt, daß volks- 
wirtschaftlich die Erforschung der physikalischen und hakteriolo- 
gischen Bodenbedingungen sowie des Koblenstoff- und Wasserhaus- 
halts und die praktische Ausnutzung der auf diesen Gebieten gewon- 
nenen Erkenntnisse von ungleich größerer Bedeutung sein werden, 
als etwa die grundsätzliche Schaffung eines Fäkal- oder Mülldunges. 

Dr. Goy sagt in seinem Aufsatz »Neue Wege zur guten Ernte« 
(Literaturangabe s. o.): »Die Frage der Düngebedürftigkeit zu 
klären, ist augenblicklich eine der wichtigsten Aufgaben der Agri- 
kulturchemie, deren Lösung in quantitativer Beziehung erst durch 


1) Einem Rückgang der Sterblichkeit um 8 vT — es wurden 
größere Wirkungen festgestellt — entspricht bei rd. 30000000 Ein- 
wohnern in kanalisierten Städten eine Erhaltung von 240000 
Menschenleben jährlich. Wenn man davon nur 25 vH als erwerbs- 
fähig annimmt und einen Jahreswert der Arbeitskraft mit M. 2000 
ansetzt, so erhält man einen Wert von GM. 120000000 im Jahr. 
Eine Rente der Schwemmkanalisationen! 
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das Mitschlerlichsche Wirkungsgesetz der Wachstumfaktoren 
ermöglicht worden ist, so daß wir durch seine Anwendung bei dem 
Vegetationsversuch die Nährstoffmengen quantitativ ermitteln 
können, die noch in pflanzenaufnehmbarer Form im Boden vor- 
handen sind, und daraus berechnen können, welche und auf wieviel 
Jahre hinaus wir Mehrerträge durch die zugeführten ea 
nährstoffe erwarten können. « 4 
Neben diesen bedeutsamen Feststellungen sind es die Be- | 
mühungen um Verbesserung des Hausbaltes der im Stallmist ent- 
baltenen Nährstoffe, die »Neue Wege« zur Befriedigung der volks- 
wirtschaftlichen Bedürfnisse bezüglich der Düngemittelfragen 
darstellen. 
Alle Bemühungen zur Erfassung der Abfalldungstoffe werden 
und privatwirtschaftliche | 
| 


dagegen lediglich lokale u 


haben. 


Straßenstaub- und Schmutz- Absuugmaen 
Patent Könitzer. 


Die nachstehend beschriebene neue Maschine dient dazu, den | 
Staub und Schmutz auf Straßen anzusaugen und 
sie ist hierzu durch ein eigenartiges Gebläse befähigt, das von dem 
Erfinder, Maschinentechniker Carl Könitzer, Wien V, Wied. 
Hauptstr. 84, als Bandgebläse bezeichnet wird und ihm durch das 
D.R.-Patent 302067 der Klasse 27c, Gr. 2, geschützt ist. Auf einem 
Wagen (s. Abb. 1) steht auf dem Kasten 1 das zwangläufige Gebläse 
2, das bis zu 8001 Luft in der Sekunde anzusaugen vermag.!) - 
Die Arbeitsweise der Maschine ist folgende: Der durch das 
Gebläse erzeugte Luftstrom tritt bei der Mündung 3 durch den 
4 cm hohen und 180 cm breiten Kanal 12 (siehe Pfeile) in die Lade- 
kammer 4. Vor und hinter der Mündung 3 schwingen die vor den 
Stangen 5 und 6 aufgehängten Platten 7 und 8. Der von den Platten 
7 und 8 begrenzte Raum wird von den um die Stangen 5 schwin- 
genden Platten 9 seitlich abgeschlossen (Abb. 5). Die um die Stangen 
5 und 6 schwingenden, über die Straßenfläche geschleppten Platten 
7 und 8, tragen zu beiden Seiten je zwei harte Stahlscheiben 10, 
welche um % cm über die Platten hervorragen, so daß zwischen 
Platten und Straßenfläche zwei Saugöffnungen von 1%,cm Höhe 
und 180 cm Breite entstehen. Die Platten 7 müssen entweder so 
schwer sein, daß sie durch die angesaugte Luft nicht gehoben wer- 
den oder sie müssen durch schwache Federn stets an die Straßen- 
fläche angedrückt werden. e 
Die Platten 8 können sehr leicht gehalten sein, da sie durch d 
Luftstrom an den Boden angedrückt werden. Hindernisse, Stei 
u. dgl., werden von den Platten übersprungen. 
Die angesaugte Luft strömt an den mit den Pfeilen A und B 
bezeichneten Stellen schräg von oben nach unten den Saugöffnungen 
zu. Es wird darum die Straßenfläche in einem schmalen Srreifag 
von der Luft bestrichen. 
Staub und Schmutz wird immer nur in Kleiner Mengen auf 
einmal von der ganzen Wucht des Luftstromes getroffen und sicher 
erfaßt. Es wird z. B. ein größeres Stück am Boden liegendes Papier 
zuerst vom Luftstrom bei A gegen den Boden festgedrückt, im wei- 
teren Verlauf vom Luftstrom B unterblasen und nach oben geweht, 
und endlich von beiden Luftströmen gegen die Stiftwalze geworfen, 
von dieser erfaßt und an die Kammer 11 abgegeben. Derselbe 
Vorgang vollzieht sich bei Laub, Heu, Stroh usw. 
Durch den Acm hohen und 180cm breiten Saugkanal (12, 
siehe Pfeile) gelangt nur kleiner Kehricht in die Ladekammer 4, 
dort breitet sich der Luftstrom, welcher im Kanal eine Geschwin- 
digkeit von 10 bis 30 m in der s hatte, soweit aus, daß die Luft- 
geschwindigkeit in der Kammer nur 1 bis 3m beträgt. Aller de 
Schwere einigermaßen unterliegende Staub und Kehricht fallt 
schon hier zu Boden. 
Nun wird der schon feineren Staub führende Luftstrom durc 
die Strohmattenkammer 13 gesaugt. Zwischen je zwei schwachen 
Gasrohren ist eine Wand von Jute gespannt. Das Langstroh ist 
zuerst auf Jutestoff genäht und dieser dann in Bänder zu 10cm 
geschnitten. Diese Bänder sind auf der Jutewand dachartig über- 
einander genäht und ergeben ungefähr 60 m? Fläche von nach unten 
gerichteten Kanälen. { 
Zwischen die Strohmatten (14) ragen die Leisten (15) und 
zwingen den Luftstrom in rascher Aufeinanderfolge die Richtung 
seiner Bewegung zu ändern (siehe Pfeile), hierbei wird infolge der 
Trägheit viel Staub aus der Luftbahn geschleudert, welcher hieı 
durch in die unterhalb der Luftbahn liegenden Räume relative 
Ruhe gelangt und dort unter Wirbelbildung in die feineren Zwischen- 


1) Die bei dem Straßenstaubsauger erläuterte Luftfiltration 
hat auch bei Berg- und Hütteningenieuren Interesse erregt: Bri 
kettierung von Gichtstaub, Absaugung von Hüttenrauch, Erfassen 
des Staubes an der Entstehungsstelle bei der Steinbohrmasching 


6. Heft 
48. Jahrg. (1925). 


räume der Strohröhrchen eindringt und von da zu größeren Klümp- 
chen angehäuft, durch die Erschütterung des Wagens teils zu Boden 
rieselt, teils durch fallenden größeren Staub zu Boden gerissen wird. 
Die Matten werden zur Aufnahme neuen Staubes wieder frei. Nun 
gelangt der nur noch feinsten Flugstaub mit sich führende Luft- 
strom in das Gebläse, und wird von diesem durch die Zylinder ge- 
blasen, einer nassen Filtration unterzogen. In den Zylindern drehen 
sich die Wellen 17, auf welche die mit je 3 Öffnungen versehenen 
Blechscheiben 18 so aufgereiht sind, daß die Mittelpunkte der Öff- 
nungen von je zwei sich gegenüberstehenden Scheiben ein regel- 
mäßiges Sechseck einschließen. Die Zylinder sind so hoch mit 
Wasser gefüllt, daß stets eine Öffnung einer Scheibe unter Wasser, 
zwei Öffnungen über Wasser sind. 


Durch das Untertauchen und Auftauchen der Öffnungen wer- 
den die Luftströme unter Wirbelbildung, deren Heftigkeit mit der 
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beim Zurückziehen über die jetzt oberste Kehrichtschicht ge- 
schleppt, (punktierte Linie). 

Wird nun der Apparat nach vorne gezogen, so gräbt sich die 
Raumplatte II in den Kehricht ein, wobei sie zurückschwingt und 
in Platte I ihre Stütze findet. 

Es wird die zweite Kehrichtschicht herausgezogen. Nach An- 
wendung der Platte V ist die Ladekammer entleert. Die vor dem 
Saugapparat um die Stange 27 schwingenden Stahldrahtbürsten 28 
wirken durch ihre Schwere, sind zur Fahrrichtung schief gestellt, 
feuchter Pferdemist und am Boden festklebender Kehricht wird 
verschoben und gelockert und so für den Saugluftstrom erfaßbar 
gemacht. Die Bürsten werden nur in Tätigkeit gesetzt, wenn Ver- 
anlassung vorhanden ist. 

Es ist nach den geschilderten Vorgängen in den Hohl- 
räumen der Zylinder ausgeschlossen, daß Flugstaub den Zy- 
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Straßenstaub- und Schmutz-Absaugwagen Patent Könitzer. 


Umdrehungsgeschwindigkeit der Zylinderwellen wächst, beein- 


flußt. 


Der Flugstaub wird an den mitgerissenen Wasserstaub gebun- 
den, unterliegt nun, mit diesem Tröpfchen bildend, der Trägheit 
in hohem Maß und wird in der wirbelnden Luft zentrifugal, teils 
an die Zylinderwände, teils an die benetzten Scheiben, geworfen 

"und von diesen an das Zylinderwasser abgegeben. 


den Zylindern um die Bolzen 19 schwingenden Becken (20) und 
werden bei (21) vom Entladeplatz mit dem Zylinderwasser abge- 
lassen. 

Schwimmender Staub steigt im Becken nach oben und fließt, 
‚als feiner Schlamm, über die verstellbaren Schützen (22) in die Bek- 
‚ken (23) ab und durch die Rohre (29) der Ladekammer (4) zu. 
| Die Entleerung vollzieht sich folgendermaßen: Der Boden der 
'Strohmattenkammer (13) besteht aus fünf Falltüren, durch eine 
' 14-Drehung des Hebels (25) öffnet sich der Boden der Mattenkammer 
nach unten, der angesammelte Staub fällt in die Ladekammer (4). 
| Nun wird der Entladeapparat (26) mit seiner Räumplatte I 
(siehe auch Abb. 3) mittelst Kurbel und Kette in Schienen geführt, 
nach der Entladeöffnung gezogen. 


| 
n 
Raumplatte I streicht die oberste Schicht des Kehrrichts ab. 


Dann wird Raumplatte II in den Apparat eingehängt und der | 


we zurückgezogen (siehe 26 punktiert), Raumplatte II wird 


linderraum bei C erreicht. Nimmt man 30 Umdrehungen (es 
können auch mehr sein) der ‚Zylinderwellen in der Minute an und 
die Welle mit je 20 Scheiben, je Scheibe mit 3 Öffnungen, so tauchen 
in jeder Sekunde 60 Öffnungen unter und 60 Öffnungen auf. Durch 


| die hierdurch erfolgende Änderung der Bewegungsrichtung der 


Luftströme, welche sich in dem von Sprühregen erfüllten Hohlräumen 
der Zylinder unter heftigen Wirbeln vollzieht, wird auch der feinste 


Mineralischer Staub und andere Sinkstoffe geraten in die mit | und dichteste Staub restlos an Wasser gebunden. 


Flugstaub verbindet sich nur mit Wasser, wenn ihm eine gleich- 
wertige Menge Wasserstaub beigemengt wird. Gibt man den Zy- 
linderwellen eine so große Umdrehungsgeschwindigkeit, daß die 
hierdurch entstehenden Widerstände ein Winddruck von 10 cm 
betragen, so herrscht dieser Druck im Zylinderraum D und würde 
das Wasser nach dem Zylinderraum C drücken. Es sind deshalb 
die Zylinder mit ihrem Becken um die Bolzen 19 schwingend ange- 
ordnet und müssen die Zylinderenden bei C um 10 cm gehoben 
werden. 

Der Druck und mit ihm die Heftigkeit der Wirbel nimmt von 
Scheibenabteilung zu Scheibenabteilung ab. Die Luft strömt mit der 


| der angesaugten Menge entsprechenden Geschwindigkeit ab. 


Der Flugstaub unterliegt der Schwere und Trägheit in so ge- 
ringem Grade wie die Luft selbst und auch die verschlungensten 
Wege hindern ihn nicht, dem Luftstrom zu folgen. 

Gerade der feinste, schädlichste und lästigste Staub wird 
unverändert und sehr kräftig in die Luft geblasen. Der feine Staub, 
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welcher sich auf den Möbeln der Wohnungen niederschlägt, 
stammt fast ausschließlich vom Fahrdamm und ist zu 30 vH minera- 
lischen Ursprungs, 60 vH ist fein gemahlener Pferdemist und 10 vH 
ist alles Erdenkliche größtenteil organischen Ursprungs und wimmelt 
von Krankheitserregern. 

Ist der Flugstaub erstin die Luft geraten, so kann er vom Sauger 
nicht mehr erfaßt werden. Aber auch in den verkehrsreichsten 
Städten ist am frühen Morgen die Luft staubfrei. Der Flugstaub 
liegt auf der Straße und kann dort erfaßt werden. 

Der wirtschaftliche und hygienische Wert des Staubabsauge- 
wagens ist ein bedeutender. Das bisher übliche kostspielige Be- 
spritzen der Straßen ist, wenn es nicht in solchem Ausmaße geschieht, 
daß aller Staub in die Kanäle gespühlt wird, wohl das denkbar unge- 
eignetste Mittel, der Staubplage zu begegnen. Bei schneelosem 
Frostwetter ist es überhaupt nicht anzuwenden. 


Abb2 6 Qvershmi#HA-B 


IN 
[1 


HA 
SornmehR 


DAET LES DELI DU TEE ZLLL ! EN ee 
[7 > YA 


ir? a 


% ESANAEERUNSSEUNEEENEDEHESUREKÄARTSEEERSED 
(III ENSESEIRBEENETE RAU DM EM NEED DDB ER TDO 
ALCITT TITEL TIERE ET DIT III TI III RI II TITAN 


Pochwerk, eiserne Radreifen,#Pflastersteine, mineralischer Staub 


und Pferdemist mit Wasser als Bindemittel ergeben in ihrem Zu- | 


sammenwirken eine geradezu ideale Anlage für Stauberzeugung. Es 
ist von allergrößter Wichtigkeit, soll Staubfreiheit für städtische 
Straßen erreicht werden, daß eintretender Regen keinen Staub 


auf der Straße vorfindet. Dies gilt auch für ungepflasterte Land- 
straßen. Diese müssen, da es sich hier meist um feinsten minera- | 


lischen Staub handelt, mit geringster Luftgeschwindigkeit abge- 
saugt werden. Kies, kleine und kleinste Steinchen dürfen nicht 
mit angesaugt werden, für diese muß die Möglichkeit bestehen, 
daß sie von den Wagenrädern wieder in den Boden gedrückt werden. 


Eine vom Staub reingehaltene Straße wird, weil Schlamm- 
bildung nicht stattfindet, eine mosaikartige Fläche zeigen, wie man 
sie bei stark gewölbten oder stark ansteigenden Straßen, wo der 
Regen den Staub rasch fortschwemmt, beobachten kann. 


Hat sich auf der Landstraße erst Schlamm gebildet, so beginnt 
die Geleisebildung und hiermit die Zerstörung der Straße in die 
Tiefe. Die aufeinander folgenden Wagen geraten unwillkürlich 
immer wieder in das Geleise. Der die Straße zerstörende Graswuchs 
an den Straßenrändern hat auch seine Ursache in festgeregnetem 
Staub, welcher Samenträger und Nährboden für das Gras abgibt. 
Ist die Straße erst einigemale abgesaugt, so tritt die Schotter- 
fläche zutage. Die Staubbildung geht jetzt sehr langsam vor sich. 
Die oft ganz gewaltigen Staubmassen auf den Landstraßen sind 
nicht das Produkt von Tagen, sondern von Monaten, ja Jahren. 


Pferdehufe als ! 
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Diese Staubmassen präsentieren sich nur bei Regenwetter als 
Schlamm, bei eintretender Trockenheit als Erdschicht und bei an- 
haltender Trockenheit als Staub. 


Der von der Straße abgezogene am Straßenrand aufgehäufte 
Schlamm ist nur zu ungefähr 30 vH wirklicher Schlamm, zu 70vH 
Kies und kleine Steinsplitter, also ein Material, welches zur Erhär- 
tung der Straßenfläche dorthin gestreut wurde und deshalb zur 
Straße gehört. Die Villenorte in der Umgebung großer Städte sind 
seit der Ausbreitung des Automobilismus Staubfänger geworden. 
und zeigen sich nach dreitägiger Trockenheit grau in grau. Welchen 
Schaden der Flugstaub auf Feldern und in Gärten anrichten kann, 3 
darüber können Landwirte berichten, da sich der schädliche Flug- 
staub sehr langsam von neuem bildet, ist es mit der Staubplage wie 
mit so vielen anderen Übeln. Das Übel kann viel leichter ver- 
hütet als bekämpft werden. 
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Der Wagen ist als Anhängewagen gedacht und wird von eine 
Motorwagen gezogen, auf welchem ein Kompressor steht, der die 
Druckluft für den Antrieb des Gebläses und ‘der Zylinderwellen zu 
liefern hat. Der Wagen ist in dieser Form für Großstadtverhältnis 
geeignet, wo mit großen Entfernungen zur Entladestelle und Au 
nahmen von großen Mengen Kehricht gerechnet werden muß. 

Für kleine Verhältnisse kann der Antrieb des Gebläses auch v. 
den Hinterrädern aus erfolgen und der Wagen durch Pferde gezogen 
werden. 43 SS 

Leistung des Straßenstaub- und Schmutzabsauge- 
wagens bei einer Fahrgeschwindigkeit von 2 m/s, 2 m Saugbreite, 
30 g Kehricht pro m? (spez. Gewicht des trockenen Kehrichts 0,3). 
Flugstaub, welcher die nasse Filtration erreicht 3 vH der gesamten 
Kehrichtmenge. 


= 
Ab- Wasser- 3 

Weg | gesaugt | Gewicht | Yo | Flug- | Ver |. fäh 

Zeit lfd.m ıf. Fläche kg lumen | staub | „rauch 
m? 1 kg in 1 

hiervon Be: 
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1 Min. 120 | 240 7,201 23. | an die BER Ne: 
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| 3 abgegeb. “ ; i £ 
3 Stdn. 21 600 , 43.000 | 1314.00 | 4329 40 |4—500 4600. 
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Rechnet man nun noch 1 h für Entladen und frisches Wasser- 
auffüllen, so werden in 4 h 43000 m? völlig von Staub und Kehricht 
gereinigt. Gegenstände, welche wegen ihres Gewichts oder ihrer 
Größe nicht angesaugt werden können, werden entweder im fort- 
laufenden Verkehr durch die Wagenräder zermalmt und später vom 
Sauger aufgenommen oder an den Straßenrand Berchaban und müs- 
sen dort aufgelesen werden. 


Vergleicht man die Saugmethode mit der jetztin Wien gebräuch- 
lichen Straßenreinigung, so springt, ganz abgesehen vom hygieni- 
schen Wert der reinen Luft der absolut staubfreien Straße, der 
Kostenpunktins Auge. Um 43 000 m? zu bespritzen, ist die 2stündige 
Arbeit eines 7500 kg wiegenden Wasserwagens nötig. Ein Verbrauch 
von 164001 Wasser. Es folgt der Kehrwagen mit 2stündiger Arbeit. 
Der nasse, jetzt dreimal so schwere Kehricht wird vom Straßenrand 
gekehrt, aufgeladen und nach dem Entladeplatz gebracht. Allein 
das Abtransportieren des jetzt 4000 k: schweren Kehrichts dürfte 
die Kosten der ganzen Straßenreinigung durch den Sauger aufwiegen. 


Das für den Zweck des Straßenstaubabsaugewagens geeignete 
Gebläse mußte erst eigens dazu erfunden und konstruiert werden, 
denn es hat folgenden Ansprüchen zu genügen: 


Ansaugen einer genau bestimmbaren Luftmenge. (Der Staub 
soll so konzentriert wie möglich den Kammern zugeführt werden.) 
Gute Abdichtung, welche das Gebläse für hohen Druck befähigt. 
Unendpfindlichkeit der Dichtflächen und Dichtlinien gegen die ab- 
schleifende Wirkung mineralischen Staubes. Geräuschloser stoßfreier 
Gang. Die Umdrehungsgeschwindigkeit muß denen der Schleuder- 
gebläse nahe kommen. Erzeugung eines kontinuierlichen Luft- 
stromes. Das nun diesen Anforderungen genügende Dreibandgebläse 
(DRP 302067) des Straßenstaubabsaugewagens arbeitet mit drei 
Bändern, welche wie Zugstangen auf eine Kurbelwelle wirken, voll- 
ständig stoßfrei und, weil ohne Zahnräder, geräuschlos. Da sich bei 
ihm alle bewegte Masse in gleichbleibender Geschwindigkeit ab- 
wickelt, die Summe der zur Geltung kommenden Druckflächen unver- 
änderlich ist, entsteht ein kontinuierlicher Luftstrom. 


Die Anforderungen, welche der Straßenstaubabsauger an das 
Gebläse in bezug auf Winddruck stellt, sind sehr gering, höchstens 
10—16 cm WS. Viel wichtiger ist, daß das Gebläse zuverlässig jede 
Stauung in den Saugwegen verhindert. Deshalb wären Schleuder- 
gebläse, welche wohl auch diesen Winddruck aufbringen könnten, 
nicht geeignet, Verstopfungen hinten zu halten. 


Carl Könitzer, 
Maschinentechniker, Wien V, 
Wied. Hauptstraße 84. 


Sieherheitsverschluß System Heß D.R.P. 


Dem Regierungsbaumeister A. M. Heß, München, Berg am 
Laim-Str. 4/II ist ein Patent auf eine Erfindung eines Sicherheits- 
verschlusses erteilt worden. 


Durch diese Erfindung ist es gelungen, eine Türe, einen 
Laden, oder dgl. zu konstruieren, welcher jede beliebige Stärke 
haben kann und einen gas- und flüssigkeitsdichten Abschluß 
ohne besondere Vorkehrungen liefert. Danach werden nämlich 
zwei Türen, von denen die eine nach innen, die andere nach 
außen aufschlägt, in der Verschlußlage beliebig oft miteinander 
verschraubt oder verkeilt. Die Türleibung und dementsprechend der 
Türumschweif werden für die nach innen aufschlagende Tür nach 
innen zu und für die nach außen aufschlagende Tür nach außen zu 
abgeschrägt und nötigenfalls abgestuft. Handelt es sich um Türen, 
von denen Einbruchsicherheit verlangt wird, so werden ferner die 
sich gegenüberliegenden Stirnflächen der beiden Türen so aus- 
gebildet, daß sie mittels treppenartiger Abstufungen oder mittels 
Verzahnung ineinandergreifen. Dadurch werden die. Verschrau- 
bungen bei seitlichem Eindringen geschützt, und es wird verhindert, 
daß die beiden Türen durch Zwischentreiben von Keilen oder Spreng- 
stoffen nach Durchbrechung der äußeren Türe auseinandergesprengt 
werden. 

Die zu einer Einheit verschraubten oder verkeilten Türen 
werden unter Wegfall eines Riegelwerkes in der Mauerleibung fest- 
gehalten. Die Verschraubung kann so eingerichtet werden, daß 
nach dem Herausdrehen der Gewinde aus der einen Türe und Ein- 
drehen derselben in die Muttergewinde der anderen Türe durch 
weiteres Anziehen der Schrauben die Einzeltüren so an die Leibungen 
oder auch aneinander gepreßt werden, daß ein hermetischer Ab- 


/ schluß entsteht. 


Soll die Verschraubung eine mehrfache sein, aber zentral von 
außen betätigt werden, so wird ein Transmissionswerk mittels Zahn- 


‚rädern oder anderer Übersetzungsglieder angeordnet, welche mit- 


tels einer gemeinsamen, durch die Gesamttüre hindurchgehenden 
Welle oder deren mehrerer mit ausrückbarer Kuppelung zwischen 
den Einzeltüren bewegt werden kann, wobei das Lager der Welle 
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durch eine Stopfbüchse oder durch eine hermetische Abdeckung 
des ganzen Transmissionswerkes abgedichtet sein kann. Die Welle 
kann natürlich auch neben der Türe angebracht sein. 

Wo die Art der Türe einen Luftraum zwischen beiden Türen 
erlaubt, dürfte die Verwendung eines Stangengetriebes — durch 
Hebel, Kurbel oder Handrad bewegt — vorzuziehen sein, dessen 
Riegelbolzen als Keile geformt sind, die so zwischen zwei, je in einer 
Einzeltüre verankerten Bügel o. dgl. getrieben werden, daß ein her- 
metischer Verschluß entsteht. Zur Verminderung der Reibung 
können diese Bügel mit Rollen versehen werden. 

Der Verschluß erfolgt bei einbruchsicheren Türen durch Ver- 
riegelung der Verschraubung oder Transmission mittels Schlösser 
bekannter Art, welche in geschütztester Lage an der Innenseite 
der inneren Türe angebracht werden. Bei sonstigen Türen mit 
Luftzwischenraum ist das Schloß am besten zwischen beiden Einzel- 
türen verwahrt. 

Als Anwendungsgebiete für diesen Sicherheitsverschluß, System 
Heß, kommen die folgenden in Betracht: 1. Panzertüren oder -läden 
für Tresore u.dgl., 2. explosionssichere, 3. feuersichere Türen, 
4. Kaminputztüren, 5. Feuerungs-, Aschen-, Reinigungstüren, 
6. luft-, staub-, gasdichte Verschlüsse, 7.luftdichte, Wärme isolierende 
Verschlüsse, 8. geruch-, gas- und flüssigkeitsdichte Verschlüsse, 
9. schallsichere Türen, 10. dichtschließende Fenster, Verschlüsse 
aus Gasbausteinen, 11. Dammtüren für Bergwerke, Schottenwand- 
türen und Fenster auf Schiffen u. a. m. r. 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Wasserversorgung. 


Nachdr. verb. Das Recht der Wasserwerke, den Hauseigen- 
tümern bei nicht rechtzeitiger Zahlung des Wassergeldes die Wasser- 
lieferung zu sperren. In einer Stadt besteht eine Druckwasser- 
leitung, und durch Polizeiverordnung war den Eigentümern von 
Häusern an Straßen, welche an das Rohrnetz angeschlossen sind, 
Anschlußzwang vorgeschrieben worden. Während früher die 
Wasserleitung ein städtisches Unternehmen war, trat später darin 
insofern eine Änderung ein, als für den Betrieb der im übrigen im 
städtischen Eigentum verbleibenden Wasserwerke eine Gesellschaft 
m.b.H. gegründet wurde, die an die Grundbesitzer das Wasser 
auf Grund von Privatverträgen nach Maßgabe besonderer Be- 
dingungen abgab. In diesen war u.a. bestimmt, daß bei Nicht- 
zahlung des Wassergeldes die Gesellschaft das Recht zur sofortigen 
Schließung der Anschlußleitung habe, und daß die Wiederöffnung 
der Leitung nur nach Zahlung der geschuldeten Beträge einschließ- 
lich der durch Schließung und Öffnung entstandenen Kosten erfolge. 
Als nun die Gesellschaft von diesem Rechte einmal Gebrauch machte, 
drohte die zuständige Polizeibehörde der Gesellschaft für jede 
weitere wegen Zahlung von Wassergeld erfolgende Wassersperre im 
öffentlichen Gesundheits. und sicherheitspolizeilichen Interesse eine 
Zwangsstrafe von M. 1500, außerdem Beseitigung der Sperre im 
Wege unmittelbaren Zwanges an. 


Die Gesellschaft erhob auf Aufhebung dieser Verfügung Klage 
gegen die Polizeibehörde, und sowohl der Bezirksausschuß wie auch 
das Preußische Oberverwaltungsgericht erkannten zu Gunsten 
der Gesellschaft. Daß durch die Absperrung des Wassers 
in großstädtischen Häusern, wie im vorliegenden Falle, die erheb- 
lichsten Mißstände und Gefahren und zwar binnen kürzester Frist, 
hervortreten können, und daß es gemäß $ 10, Tit. 17, Tl. II Allg. 
Landrechts Aufgabe der Polizei ist, gegebenenfalls unverzüglich 
für Abstellung dieser Mißstände Sorge zu tragen, kann einem Zweifel 
nicht unterliegen, so äußerte sich der Gerichtshof. Besonders feuer- 
polizeiliche und gesundheitspolizeiliche Interessen fordern aies 
dringend. Es fragt sich nur, in welcher Weise und gegen wen die 
Polizei gegebenenfalls vorzugehen hat. — Im allgemeinen wird 
die Behörde sich nur an den einzelnen Wasserabnehmer halten und 
ihn zwingen können, durch Zahlung des rückständigen Wasser- 
geldes zu bewirken, daß die Sperrung wieder aufgehoben wird. — 
Nun kann es allerdings vorkommen, daß der Haueigentümer oder 
der sonst Verpflichtete nicht erreichbar oder nicht zahlungspflichtig 
ist. In diesem Falle ist die Polizei zur Beseitigung des Notstandes 
und zur Abwendung der hervorgetretenen Gefahren ausnahms- 
weise befugt, von dem Unternehmer des Wasserwerks zu verlangen, 
daß er dem einzelnen Abnehmer das erforderliche Wasser ohne 
Rücksicht auf die Zahlung des Wassergeldes liefere. Es darf sich 
dabei aber immer nur um eine voläufige Verfügung han- 
deln, die nur solange aufrechterhalten werden kann, als es der 
Polizei nicht gelingt, den Notstand auf andere Weise zu beseitigen, 
insbesondere durch Anwendung von Zwang, das Wassergeld zu be- 
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zahlen. Dieser vorläufige Charakter der Verfügung muß in dieser 
selbst zum Ausdruck gebracht werden. Hieraus ergibt sich dann 
weiter zunächst, daß die Polizei erst dann den Unternehmer in 
Anspruch nehmen kann, wenn sie gegen den Wasserentnehmer ver- 
geblich vorgegangen ist, oder wenn sich ergibt, daß ein Vorgehen 
gegen ihn fruchtlos sein oder zu spät kommen würde. 

Unter solchen Erwägungen kommt man zu dem Schluß, daß 
es nur von Fall zu Fall möglich ist, festzustellen, ob ein Vorgehen 
gegen den Wasserwerksunternehmer notwendig und gerechtfertigt 
ist, und daß die Polizei daher nicht befugt ist, ganz allgemein die 
Absperrung der Wasserleitung bei Nichtzahlung des Wassergeldes 
zu verbieten. Denn nicht in allen Fällen wird es unmöglich sein, 
den Hausbewohnern auf andere Weise als durch die Hausleitung 
Wasser zu beschaffen, vielmehr wird es auch Fälle geben, wo diese 
Möglichkeit besteht. Vor allem aber wird in den meisten Fällen 
ein Druck der Polizeibehörde auf die Hausbesitzer genügen, um ihn 
zur Zahlung des Wassergeldes und damit zur unverzüglichen Reg- 
lung der Sache zu veranlassen. (Entscheidung des Preuß. Ober- 
verwalt.-Ger. vom 13. Jan. 1924. Aktenzeichen: III. B. 37. 22.) rd. 


S:'ädtereinigung. 


Verfahren zur Kehrichtbeseitigung in den Küstenstädten des 
Stillen Ozeans. DK 62. 0026. Übersicht über die Vorrichtungen zur 
Kehrichtbeseitigung mit wirtschaftlichen Angaben in San Fran- 
zisco, Sacramento, Los Angeles, Syrokane, Portland und Seattle, 
im Osten der V.St.A.— Engg. News Rec. 93 (1924), Nr 15, 
S. 591/92 (4 Sp). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die wärmetechnische Ausnutzung des Mülls. DK 629.2. Müll 
als Brennstoff, Müllverbrennungsöfen verschiedener Bauart. — 
Koschmieder Brennst. Wärme w. 6 (1924), Nr. 10, S. 207/12 
und 229/35 (10 Sp 4 Fot 4 Zeiehn). 


Hoffman’s gesteuerte Heizung (Controlled Heat) mit Nieder- 
druck oder Unterdruck-Dampf, Druckunterschiedsschleife und Luft- 
Ventilen. 

Die amerikanische Fabrik HoffmanSpecialityCom- 
pany , Waterbury (Connecticut) liefert an Unternehmer, die sich 
mit der Herstellung von Niederdruck-Dampf- oder Vacuumdampf- 
Heizanlagen befassen, Ventile und verschiedene andere dazu ge- 
eignete Apparate und Materialien. Einem kürzlich von der Firma 
herausgegebenen Buche »Hoffman’s Data Book«!) ist darüber u.a. 
folgendes zu entnehmen: Für Heizanlagen, die als Hoffman’s Con- 
trolled Heat bezeichnet werden, dienen besonders sechs Arten von 
Apparaten, nämlich: 1. Regulier-Ventile, die so konstruiert sind, 
daß für alle verschiedene Größen von Heizkörpern nur ein Ventil 
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Abb. 1. Abb. 2. 
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Teilweiser senkr. Schnitt 
zu Abb. 1 


derselben Größe erforderlich ist. — 2. Dampistauer (Hoffman Re- 
turn Line Valves). Ein solcher wird hinter jedem Heizkörper ein- 
gefügt und läßt nur Luft und Kondenswasser austreten, so daß also 
kein Dampf in die Kondensleitung gelangen kann. — 3. Luftventile. 
Vier verschiedene Arten von diesen sind in den Abb. 1 bis 8 dar- 
gestellt. —4. Die Hoffman-Druckunterschiedsschleife (Differential 


Loop), deren Bauart und Wirkungsweise in den Abb. 9 bis 15 ver- 


anschaulicht ist. — 5. Ein selbsttätiger Zugregler für die Feuerung 
(Noffman Damper Regulator).”— 6. Ein Quecksilbermanometer zum 
Anzeigen des im Kessel herrschenden Dampfdruckes. 

Jedes der Luftventile Abb. 1 bis 8 enthält einen Schwimmer, 
der mit einer wärmeempfindlichen, leicht verdampfenden Flüssig- 
keit gefüllt ist. Der Boden des Schwimmers besteht aus einem bieg- 
samen Diaphragma. Bei den Luftventilen Abb. 1 bis 6 ist besonders 
wichtig, daß die Luftkanäle von den Kanälen für Wasser getrennt 


!) Hoffmann Data Book for Heating Engineers and Con- 
tractors, compiled by John M. Pewell, M. E, Charles V. Haynes, 
H.E. 9%x17 cm, 170 Seiten mit vielen Abbildungen, 
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sind. :Das Luftventil (Abb. 1 und 2) läßt Luft ein- und austreten, 

verschließt also nur dem Dampf den Austritt. Die Luftventile 
(Abb. 3 bis 6) lassen nur Luft austreten, verhindern jedoch den 
Wiedereintritt von Luft. Dies wird bei den Luftventilen (Abb. 3 
und 4) zunächst durch den mit 1 bezeichneten Teil bewirkt. Nach- 
dem jedoch dann infolre der Kondensation des Dampfes ir dem 
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Abb.4. Teilweiser senkr. Schnitt 
Abb.3. Seitenansicht. zu Abb. 3 E 
Ventil Unterdruck entsteht, bewirkt der durch die Öffnung 10 ein- 
dringende atmosphärische Druck ein Anheben des Schwimmers 4, 
so daß dann die Luftöffnung 2 durch die Ventilnadel 3 geschlossen 
gehalten wird, also auch hierdurch das Wiedereintreten von Luft 
verhindert wird. Das Lui ventil (Abb.7 und 8) enthält zur Ver- 
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Abb. 5. Abb. 5. 


hütung des Austretens von Wasser einen Schwimmer, der ein dop-e 
peltes Ventil trägt, nämlich einen Ventilkegel zum Verschließen der 
3, zölligen Luftöffnung und einen anderen für die ®/ıszöllige Hilfs- ® 
öffnung. Die Hoffman’sche Druckunterschiedsschleife ist das wich- 
tigste Stück für Hoffman’s gesteuerte Heizung (Controlled Heat) 
und wird gewöhnlich so in der Nähe des Heizkessels angebracht, 4 
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Abb.7. Seitenansicht. 


wie es in den Abb. 10 bis 15 veranschaulicht ist. Bei den in der 
Abb. 9 mit A, B und C bezeichneten Öffnungen werden die An- 
schlüsse so gemacht, daß bei A ein Hoffman’sches Dampf-Luft- 
Ventil, bei 3 die Dampfzuleitung vom Kessel oder der Haupt- 
dampfleitung her und bei C eine Verbindung mit dem Endpunkte 
der . trockenen Kondensleitung angeschlossen wird (s. Abb. 10). 
Wichtig ist dabei, daß der letzterwähnte Punkt mindestens 24 cm 
über der Kesselwasserstands-Linie liegen muß. Die Druckunter- 
schiedsschleife bewirkt, daß stets ein bestimmter Druckunterschied- 
zwischen der Hauptdampfleitung und der Kondenswasserrück- 
leitung aufrecht erhalten wird, mit anderen Worten, daß stets der 
Dampfdruck bei der Einlaßöffnung jedes Heizkörpers so viel größer 
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als der Druck in dem Kondenswasseranschluß an den Heizkörper 
ist, daß der Dampf beim Öffnen des Regulierventils in den Heiz- 
körper einströmt. Die Druckunterschiedsschleife sichert auch die 
Aufrechterhaltung des Wasserstandes im Kessel, da sie verhütet, 
daß bei hohem Dampfdruck Wasser aus dem Kessel in die trockene 
Kondensleitung gedrückt werden kann. Die Druckunterschieds- 
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Zahlentafel 1. 


Maße und Leistungen der Schleifen. 


Schleife 
Nr. 
Leistung 
für Radia- 
tor-Heiz- 
fläche m? 


1 ea. lie 18 /r S0Plan RM a 184 
3 San 14," Eu Var 2 182/70 26’ 30°/8. To 37 323 
3 et Er 2 Yır 1% 95 3a Saar 10’ Sen 700 
4 Ss DA Han an 1 35’ 32’ Tl 10’ Bra 1400 


schleifen werden in den aus der Tabelle 1 zu ersehenden vier Größen 
hergestellt, von denen die Größen Nr. 1 und 2 nur bei solchen An- 
lagen benutzt werden sollen, bei denen der tiefste Punkt der mit 
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Abb. 10. 


geringem Gefälle verlegten trockenen Kondensleitung (vgl. Abb. 10) 
mindestens 24 Zoll über dem Wasserstand des Kessels liegt. Bei 
den Größen 3 und 4 muß dieser Höhenunterschied mindestens 
30 Zoll betragen. 

‚Bei dem Wirken der Druckunterschiedsschleife wird dem 
Wasser gestattet, bis zu einer vorher bestimmten Höhe in dem 
senkrechten, an den Kessel angeschlossenen Teil der Kondens- 
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leitung aufzusteigen, und zwar strömt zunächst eine geringe Menge 
Dampf aus dem Kessel oder der Hauptdampfleitung durch die 
Öffnung B und das innere Rohr E. Dieser Dampf bewirkt das 
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Schließen des an der Öffnung A angebrachten Dampf-Luftventils 
und setzt die Luft in der Kondensleitung so unter Druck, daß das 
Wasser in dem senkrechten Teile dieser Leitung nicht höher steigen 


Zuftvenhil offen 


035 Wasser Sınkf 
um einer Schenkel 
v. Stfeig/ im anoern. 


ö 7 
beringer Druck 


zu 


We SSErslardls A 


SR ESTESHESTES? 


MhHerer Betriebsoruck. 


Abb. 12. 


kann, als aus den Abb. 11 bis 14 zu erkennen ist. Nachdem der 
Dampf die Luft in der Kondensleitung unter Druck gesetzt hat, 
was sehr rasch geschieht, verschließt das im Rohre D befindliche 
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Schleife hindurchströmen kann. Dieser Druckunterschied wird 
unabhängig davon, wie hoch der Dampfdruck 
im Kesselsteigt, dadurch beständig aufrechterhalten, daß 


70 
abwechselnd etwas Dampf durch die Schleife hindurchströmt und 
ihm dann wieder von dem im Rohre D befindlichen Wasser der 
Weg durch das Rohr E hindurch verschlossen wird. Das Luft- 
ventil der Hauptkondensleitung wird durch die Wirkung der Druck- 
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unterschiedsschleife beständig geschlossen gehalten. — Das »Hoffman 
Data Book« enthält außer den Beschreibungen der hier besprochenen 
und mancher anderen von der Fabrik hergestellten und vertriebenen 
Apparate und Bauteile zu Heizungsanlagen auf 97 Seiten über- 
sichtliche Zusammenstellungen von Formeln und Erfahrungswerten 
zum Berechnen und Entwerfen von Heizungsanlagen, sowie auch 
dazu dienlichen Skizzen, Rohrpläne usw. m 


Eine zweite Städteheizung in Barmen. 

Nachdem sich das von Stadtbaumeister Schilling im Ge- 
sundh.-Ing. vom 12. und 26. April 1924, S. 115 bis 119 und 145 bis 
148 beschriebene städtische Fernheizwerk in Barmen in jeder Hin- 
sicht vorzüglich im Betriebe bewährt hat, plant die Stadt Barmen, 
wie aus einem im Generalanzeiger für - Elberfeld-Barmen vom 
5. Januar 1925 veröffentlichten Aufsatz von Dipl.-Ing. Erich 
Auerbach hervorgeht, ein zweites Fernheizwerk großen Stiles 
in Gestalt einer Erweiterung der elektrischen Zentrale Cleferstraße. 
Nach dem Entwurf sollen Dampfkessel für 12 at Überdruck er- 
richtet werden. Sie sollen mit ihrem direkten Dampf zuerst Turbo- 
generatoren speisen und erst, wenn dieser Dampf nach Arbeits- 
abgabe an die Turbinenschaufeln auf 2%, at Überdruck entspannt 
ist, soller die Beheizung des gesamten Stadtteils ermöglichen, der im 
west-östlichen Hauptstraßenzug Unterbarmen-Langerfeld liegt und 
dabei vor allem die Industrie dieses Bezirkes, insbesondere ‘die Fär- 
berei und Bleicherei, die viel Dampf benötigt, wirtschaftlich ver- 
sorgen. Hierdurch wird außer-der Wärme eine jährliche Energie- 
menge von 3 Mill. kWh elektrischen Stromes erzeugt. die beträcht- 
liche neue Einnahmen für die Gemeinde schaffen dürften. Tr. 


Verschiedenes. 


Sonnenstrahlen. DK 629. 2. Ericcson erfindet Vorrichtung zur 
Ausnutzung der Sonnenstrahlenwärme, bestehend aus 25 Linsen 
und Spiegeln. Konzentrierung der Sonnenstrahlen auf eine Fläche 
von 1 cm?. Wärmeentwicklung genügt zum Schmelzen und Ver- 
flüchtigen von Metallen. Selbst feuerfeste Stoffe, wie Graphit, 
leisten keinen Widerstand. — Science et la Vie 26 (1924), 
Nr, 87, 8.208 (2 SpA Fot) Ka. 


Verunreinigung der Atmosphäre und Rauchbekämpfung. DK 
621. 63. Besprechung der letzten Jahresberichte (1923) der Advi- 
sory Committee d. Meteorological Office und des Vereins für Rauch- 
bekämpfung in Hamburg. Messung des Niederschlags von Ruß und 
Staub in 14 englischen Städten. Der Hamburger Bericht bespricht 
getrennt die Verwendung von eingeführtem Koks, Braunkohle und 
englischer Kohle. Beilage zu diesem Bericht: Tätigkeit des Ham- 
burger Brennstoff- und Untersuchungslaboratoriums. — Eng. 138 
(1924), Nr. 3594, 8. 545/46 (2!/, Sp., 1 Zeichn., 4 Zahlentaf.) Schi. 


Neuzeitliche Herstellungsverfahren von Röhren durch das Zentri- 
fugalverfahren. DK 621. 726. Gewinnung des Eisens im Kuppel- 
ofen. Vergleich des Eisens aus dem Kuppelofen und nach der An- 
wendung des Zentrifugalgusses hinsichtlich des Kleingefüges, deren 
Züge und Druckfestigkeit und anderer Eigenschaften. Herstellung 
der Röhren und Prüfung ihrer technologischen Eigenschaften mit 
verschiedenen Maschinen. — E. J. Fox und P. H. Wilson 
FoundryTrade J.30 (1924), Nr. 417, 8. 131/39 (9 Sp., 14 Fot., 
2 Gefügebilder, 7 Zahlentaf.) Ms. 


Künstliche Trocknung landwirtschaftlicher Erzeugnisse. DK 
631. 7. Verlauf eines Verfahrens mit Einpressung vorgewärmter 
Luft durch Ventilatoren. Trocknung eines Heuschobers von 20 t m. 
142 m® von 10°C über atmosphärische Temperatur je Minute in 
3 Std. mit 6,5 BPS. Bauart der Vorrichtungen zur Durchlüftung 
und Vorwärmung der Luft. — Engg. 118 (1924), Nr. 3968 8, $. 
994/55 (2 Sp., 2 Fot.). 
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Neue Bügelmaschinen für Wäschereien. DK 648. 16. Bauweise 
Decoudon. Walze 1066 mm Dmr. 
heiten der Bauart und Arbeitsweise. — Eng. 138 (1924), Nr. 3594, 
S. 565 (1!/, Sp., 1 Fot., 1 Zeichn.) Schi. 


Ein neuer Erdbagger für Indien. DK 693. 002. 5. Kurze Be- 
schreibung eines 250 t-Baggers. Erdaushub 300 bis 350 m? in der 
Stunde. Als Kran bis 22 t Belastung mit 36 m Auslage. — Rail- 
way Gaz.41 (1924), Nr.17, 8.549 (1, Sp., 2 Fot.) My. 


Gas- oder Luitströmungen in Rohren. DK 531. Entwicklung 
und Anwendung von Formen mit Beispielen zur Berechnung hoher 
und niedriger Drücke in Rohrleitungen. — Blast Furnace 12 
(1924), Nr.10, 8.448/49 und 451 (4 Sp.). 


Besondere Bedingungen für die Lieferung von Zement-Beton- 
rohren (auch Brunnenringe). 

Der Deutsche Betonverein und die Vereinigung der technischen 
Oberbeamten deutscher Städte betreiben die Vereinheitlichung der 
Besonderen Bedingungen für die Lieferung von Zement- 
betonrohren (auch Brunnenringe). Sachbearbeiter sind die Herren 
Direktor Arns, Dr. Petri, Stadtoberbaurat Geißler und Stadt- 
baurat Dr. Schubert. Die neuen Bedingungen sind binnen kurzem 
zu erwarten. 


Erdwärme als Energiequelle. Nachdem schon in der Beilage 
»Kraft und Stoff« der Deutschen: Allgemeinen Zeitung, Berlin, vom 
7. Dezember 1924 ein Aufsatz über dieses Thema erschienen war, 
hat Dr. H. Reck vom geologischen Institut der Universität Berlin, 
ebenfalls in der Beilage »Kraft und Stoff«, am 28. Dez. 1924 ausführ- 
liche Mitteilungen über das Problem der praktischen Nutzbar- 
machung der in großen Tiefen in der Erde vorhandenen gewaltigen 
Mengen Wärme hoher Temperatur veröffentlicht.‘ Soweit die bis- 
herigen Temperaturmessungen ein Urteil darüber gestatten, scheint 
die geothermische Tiefenstufe der äußeren Schichten der Erde im, 
Durchschnitt ungefähr 30 m zu betragen, d. h. man muß etwa 30 m 
hinabsteigen, um eine jeweils um 1° G erhöhte Temperatur zu er- 
reichen. Dr. Reck legt dar, daß bei dieser Größe der geothermischen 
Tiefenstufe die Ausnutzung der Erdwärme als Energiequelle freilich 
fast unüberwindliche Schwierigkeiten bieten würde, weil dabei in 
zu große Tiefe gegangen werden müßte; er weist jedoch darauf hin, 
daß in Deutschland eine Örtlichkeit vorhanden ist, in welcher die 
Verhältnisse viel günstiger liegen. Es ist dies die Umgebung des 
schwäbischen Vulkangebietes der Alb und ihres Vorlandes. Dort. 
werden in der Tiefe vulkanische für menschliche Zwecke unerschöpf- 
liche Mengen von Wärme fest gehalten, und ist insbesondere beim 
Orte Neuffen eine geothermische Tiefenstufe von nur 11 m fest- 


geringer, aber selbst wenn sie, wie in der Nähe der Oberfläche, etwa 
41 m bleibt, ist zur Erreichung von Erdschichten, in denen eine 
Temperatur von 300° C herrscht, nur ein Schacht von 3,3 km Tiefe 
nötig. Die Abteufung eines so tiefen Schachtes kann zwar technisch 
hinsichtlich der hohen Temperaturen, die in ihm herrschen würden, 
vor neue Probleme stellen; die Schwierigkeiten können aber doch 
wohl kaum als unüberwindlich angesehen werden. Dr, Reck 
schätzt die Kosten des ersten km des Schachtes zu rd. zwei Millionen 
Mark. Selbst wenn der wegen seiner hohen Temperatur für Menschen 
nicht mehr zugängliche, rein maschinell herauszuholende nächste 
km 4 Millionen und der dritte 8 Millionen Mark kosten sollte, so. 
würden also die Gesamtkosten doch keinesfalls über 20 Millionen 
Mark betragen. Die Ausnutzung der Erdwärme würde etwa in der 
Weise durchzuführen sein, daß durch den Schacht Oberflächen- 
wasser in die Tiefe eingeleitet wird, von wo es unter eigenem Auf- 
trieb als hochgespannter Dampf — mit beim Aufstieg fallender 
Temperatur und Dampfspannung — wieder emporkäme. -T. 


Ausstellungen. 


Allgemeine Deutsche Hygienemesse und Ausstellung, Berlin 1925. 
Das Berliner Messeamt, Berlin C 2, Breitestr. 35, veranstaltet zu- 
sammen mit dem Verein zur Förderung der Messen der medizinischen 
und hygienischen Industrie E.V. vom 1. bis 8. März 1925 
in Berlin, im Hause der Funkindustrie (Radio-Halle) auf 
dem Ausstellungsgelände am Kaiserdamm (in der Nähe 
des U.-Bahnhofes, Reichskanzlerplatz) eine allgemeine deutsche 
Hygienemesse und Ausstellung. Für die Ausstellung kommen 
sämtliche Erzeugnisse der medizinischen und der hygienischen 
Industrie in Betracht. Für die Studierenden der deutschen Uni- 
versitäten ist der Besuch der Ausstellung zu ermäßigten Preisen 
ermöglicht, sofern sie sich legitimieren können. Dem Ehrenausschuß 
für die Ausstellung gehören u. A. der Oberbürgermeister Boess der 
Stadt Berlin, der Direktor des Instituts für Boden-, Wasser- und 


Lufthygiene, Geh. Medizinalrat Dr. B. Ninde, Berlin-Dahlem, der 


Stadtbaudirektor Elkart in Berlin, der Direktor des Gesundheits- 


gestellt worden und wahrscheinlich wird sie in größeren Tiefen noch 
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amtes in Berlin, Prof. Dr. med. Hoffmann, Geh. Obermedizinalrat 
und Ministerialrat am Ministerium für Volkswohlfahrt, Prof. Dr. 
Lentz, und der Präsident des Sächsischen Landes-Gesundheits- 
amtes Geh. Rat Dr. Weber an. Anfragen und Anmeldungen zur 
Beteiligung an der Messe und Ausstellung sind an das obenge- 
nannte Berliner Messeamt, Abteilung Hygienemesse (Fernsprecher: 
Amt Merkur 4753 bis 56) zu richten. 


Brief- und Fragekasten. 


41. Beschleunigung des Umlaufes in Warmwasserheizungen mit 
Hilfe des Umlaufbeschleunigers ,„Lz“. Die Herren Fachgenossen, 
welche Erfahrungen mit dem Umlaufbeschleuniger »Lz« gemacht 
haben, werden um Mitteilung darüber gebeten, wie die Apparate 
funktioniert haben und ob mit ihnen die Vorteile erreicht werden, 
die sie nach den in den Druckschriften der Fabrik Lorenz-Wärme- 
technik, Godesberg a. Rhein, Kronprinzenstr. 39, enthaltenen Mit- 
teilungen bieten sollen. R.inL. 


Antwort zu11. Aus einigen der Schriftleitung des Gesundh.- 
Ing. eingesandten Druckschriften über den sog. Umlaufbeschleu- 
niger »Lz« geht hervor, daß er dazu dient, eine Quecksilbersäule 


Zum Ausdehnungsgefäß 
(dieselben Anschlußmaße wie beim Eingang) 


III] 


Entlüfter 


für alle Größen !/,” Wasserumführung 
(Eingang) 
für alle Größen ®/,’ 
o 
22 
Kar 
fen} 
© 
NS 
rg 2 
8 
& 
= F 
r . Eingang für Größ 
g für Größe 
Se EEE NZ 
Too & 5, 6 = 1 [77 
Be is-| 
m {or co 
an nm 
a N 
2 - - - 
o 
a - - 
:O im 
n 
o& 
Wasserumführung 
(Abgang) 
für alle Größen °/; 
Abb.i. Schematischer Schnitt durch den Umlaufbeschleuniger „Lz“*. 


in das zum Ausdehnungsgefäß führende Rohr einer Warmwasser- 
heizanlage einzufügen, so daß die Anlage dann mit einem dem- 
entsprechend höheren Druck betrieben werden kann. Abb.1 ist 
eine schematische Skizze des senkrechten Querschnittesdes Apparates. 
Wie aus den Abb. 2 und 3 zu ersehen ist, soll der Apparat entweder 
mindestens 0,7 m unterhalb des Ausdehnungsgefäßes oder an einer 
tieferen Stelle, z. B.in der Nähe des Heizkessels in die erwähnte 
Leitung eingefügt werden. Die Abb.4bis7 sind schematische 
Querschnittskizzen, und die Firma Lorenz-Wärmetechnik machte 
' zur Erläuterung der Wirkung des Apparates folgende Angaben: 


H, ist die auf dem Quecksilber («—a) lastende Wassersäule 
(E—E) — (a—a). 

H,;,+- By ist der auf der Kesselmitte (K—K) lastende Druck. 

Abb. 4 zeigt den in das Heizungssystem eingebauten. Apparat 
außer Betrieb. 

Abb. 5 zeigt den Stand des Apparates, nachdem eine gewisse 
Zeit geheizt wurde. 

Abb. 6 zeigt den Apparat in Betrieb bei einer Kesselwasser- 
temperatur von etwa 50°C. In diesem Augenblick steht die Queck- 
silbersäule in den Rohren R, und A, auf Höhe b,—b,, und die Ein- 
mündung des Rohres R, schneidet mit dem Quecksilberspiegel im 
Behälter ab. Wird jetzt weiter geheizt, dann sinkt der Queck- 
silberspiegel a, —a, durch die Wasserausdehnung auf a,—a; (Abb. 7) 
im Behälter, die Einmündung des Rohres R, wird frei, das in dem- 
selben enthaltene Quecksilber fließt aus, während die Quecksilber- 
säule in Rohr R, auf Höhe b,—b, (Abb. 7) steigt. 
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Montage-Schema für den Umlaufbeschleuniger „Lz*. 


Abb. 7 zeigt diese Stellung. Der Apparat hat seine Maximal- 
leistung und die Quecksilbersäule (Ha) ihre volle Höhe erreicht. 


Der Druck im System beträgt: 
4at+ 42 +Ha+Hl. 


Gegenüber der gewöhnlichen Warmwasserheizung ist der Druck 
also vermehrt um: 

Ha, um die Quecksilbersäule = 
Wassersäule. 

Der in der Abb. 1 mit E bezeichnete kugelförmige Teil des 
Apparates soll als Kondensator wirken, wenn mit höheren Tem- 
peraturen als 100 °C geheizt wird und soll auch einen Wider- 
stand dagegen bilden, daß bei etwaigem Überkochen der Heiz- 
anlage Quecksilber hinausgeschleudert wird. Etwa doch in das 
Ausdehnungsgefäß gelangendes Quecksilber fießt aber ohnehin in 
den Apparat zurück. 

Die Firma Lorenz-Wärmetechnik besitzt briefliche Mitteilungen 
der Zentralheizungsfabrik, Firma G. van der Vennet & Lüttich 
& Co. vom 24. und 30. Mai 1924 darüber, daß diese Fabrik die Appa- 
rate »Lz« seit dem Jahre 1913 verwendet hat und sie sich überall 
zu voller Zufriedenheit bewährt haben. Ferner eine Mitteilung der 
Zentralheizungsfabrik Olivet & Mazars, Cambrai, vom 2. September 
1924, wonach sich die Apparate auch bei den von dieser Firma aus- 
geführten Anlagen durchaus bewährt haben, z. B. bei einer Anlage 
von 100 000 und bei zwei Anlagen von je 200 000 WE Leistung. 
Die Fabrik schreibt, daß sich diese Anlagen wegen der großen Ent- 
fernung mancher Heizkörper vom Heizkessel ohne die Apparate »Lz» 
nicht hätten ausführen lassen. 
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Insofern als die mit dem Apparate »Lz« versehenen Warmwasser- 
heizanlagen mit einem höheren Druck betrieben ‘werden können, 
verhalten sie sich ähnlich wie die von O. Krell sen. erfundenen Über- 
druckwasserheizungen!), die, obgleich sie vollkommen often sind 
und keine Quecksilbersäule enthalten, mit Temperaturen von mehr 
als 100° C betrieben werden können. Wenn eine mit dem Apparate- 
»Lz «versehene Heizanlage beim Betriebe eine höhere Kesseltemperatur 
und höheren Temperaturunterschied zwischen Vorlauf und Rück- 
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Schematische Schnittskizzen durch den Umlaufbeschleuniger 
„Lz‘*. 


Abb. 4 bis 7. 


lauf hat als eine mit keinerlei Umlaufbeschleunigungsvorrichtung 
versehene Niederdruckwarmwasserheizung, so wird bei ihr unter 
sonst gleichen Umständen die Wasserumlaufgeschwindigkeit größer 
sein als bei dieser Anlage. Wie der Apparat »Lz« aber in anderer 
Weise als dadurch, daß er den Betrieb mit einem größeren Tem- 
peraturunterschied zwischen Vor- und Rücklauf ermöglicht, sonst 
noch eine Umlaufbeschleunigung bewirken könnte, ist nicht zu 
erkennen. m 


42. Feuerlöscheinrichtungen für Theater. Welche Art von Feuer- 
löscheinrichtungen werden bei modernen Theaterbauten verwendet, 
besonders wenn berücksichtigt wird, daß die sog. Regeneinrichtungen 
wohl kaum mehr ihren Zweck erfüllen. 1. 1n.:G, 


Patentanmeldungen, -erteilungen und 
Gebrauchsmuster. 
Patentanmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 31. Dezember 1924. 


12e, 2. Reinigung von Rauchgasen und Rückgewinnung von 
deren Wärme und wertvollen Verunreinigungen in Verbindung 
mit der Reinigung von Abwässern und deren Rückgewinnung 
zu Industriezwecken. Gerhardt Straßburger, Erfurt, Andreas- 
flur 7. St. 36994. 30. Juni 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 8. Januar 1925. 


36c, 12. Warmwasserofen. Walter K. Himboldt, Berlin-Friede- 
nau, Bismarckstr. 7. H. 96716. Zusatz zu Patent 362 788. 
3. April 1924. 

36d, 2. Verfahren zur Entstaubung und Reinigung von Räumen 
mittels Elektrizität. Dipl.-Ing. Dr. Erich Oppen, Hannover, 
Arnswaldtstr. 232 A. 0.13610. 23. März 1923. 


47c, 17. Einrichtung zur Regelung des Druckes bei Druckluft- 
anlagen. Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. A. 41093. 
30. Nov. 1923. Österreich 11. April 1923. 

475,8. Innenmuffenverbindung. Carl Platte, Düsseldorf. 
Pönsgen-Str. 25. P. 45053. 10. Okt. 1922. 

47f, 13. Gelenkrohrstrang mit durch elastische Manschetten ver- 


bundenen Hohlkörpern. Karl Ludwig Lanninger, Frankfurt 
a. M.-Rödelheim, Lorscher Str. 30. L. 58471. 15. Aug. 1923. 


Gustav 


475, 20. Röhrendichtung. Mario Lava, Mailand, Italien. Vertr.: 
B. Bomborn, Pat.-Anw., Berlin SW 61. L.59080. 4. Dez. 
1923. 


1) Vgl. Gesundh.-Ing., Jahrgang 1910, Nr. 45, S. 816. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


47g, 20. Dreiwegeventil. Hans Lutz, Ludwigshafen a. Rh., Roon- 
straße 4. L.58960. 15. Nov. 1923. ! 8 
47g, 26. Absperrschieber mit von einem Keilstück getragene 
Absperrteller. Fa. J. Erhard, Inh. J. Waldenmaier, Heiden 
heim, Brenz. E. 28985. 26. Jan. 1923. i len, 
47g, 26. Absperrschieber. Dr.-Ing. Karl Laudien, Breslau, Kaiser- 
straße 77. L.57499. Zus. z. Anm. L. 56859. 5. März-1923, 
47g, 26. Absperrschieber. Dr.-Ing. Karl Laudien, Breslau, Kaiser- 
straße 77. L. 57994. Zus. z. Anm. L. 56859. 29. Mai 1923 
48d, 5. Vorrichtung zum Schneiden von schmiedeeisernen Rohren, 
BE. Otto Dietrich, Rohrleitungsbau-A.-G., Bitterfeld. D. 45452. 
5. Mai 1924. z { 


Patenterteilungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 18. Dezember 1924. 
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86b, 2. Mehrstufiges Kreisfilter mit nachfolgender Hochdruck 
filtration. Ernst Otto Scheidt, Werder a. d. H. 407821. 
Sch. 68964. 15. Nov. 1923. 


85c, 6. Verfahren und Vorrichtung zum Entfernen der Schwimm- 
und Sinkstoffe aus Klärräumen während des Klärvorganges. 
Dr. Eugen Steuer, Neustadt a. d. H., Rheinpfalz. 407 660. 
St. 35804. 1. Juni 1922. , 4 5 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 24. Dezember 1924. 


30k, 9. Vorrichtung zum nochmaligen Zerstäuben einer zerstäubten 
Flüssigkeit. Dr. Willem van den Broek, Berlin, Kottbuser- 
damm 76. 408078. B.111169. 23. Sept. 1923. 1 
34k, 10. Nachtschrank mit Klosett. Theo Tünnemanns, Grüner 
Weg 4, und Gustav Bosheck, Eichenstr. 9, Viersen. 408080. 
T. 28740. 15. April 1924. E 
36e, 6. Vorrichtung zur Bereitung von Warmwasser durch Sam- 
meln und Niederschlagen des Abdampfes von Speisen. Dr.-Ing. 
Ernst Koenemann, Berlin, Duisburger Straße 19. 408137 


K. 89322. 26. April 1924. 4 
45g, 6. Entleerungsvorrichtung nach Art der Glockenheber fü 
Milcherhitzer. Bergedorfer Eisenwerk Akt.-Ges., Sande b« 


Bergedorf-Hamburg. 407909. B.112026. 16. Dez. 1923. 
85b, 2. Vorrichtung zum Klären von enthärtetem Wasser. Chemi- 
sche Fabrik Pott & Co., Dresden. 408109. C. 31415. 20. Nov. 
1921. 
85c, 6. Einrichtung zur Reinigung von Abwässern in einem mit 
Absetzgerinne versehenen Behälter. Dr. Hermann Bach, Anna 
straße 35, und Franz Fries, Ursulastr. 136, Essen. 407 986 
B. 112799. 19. Febr. 1924. Ri 


Gebrauchsmuster. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 18. Dezember 1924. 


36c. Niederdruckdampfkessel. Richard Wagenseil, Leutkirch, 
Württ. 891823. W. 68121. 10. Okt. 1924. 

36e. Freistehender Heizkessel. Richard Wagenseil, Leutkirch, 
Württ. 891824.. W. 68123. 10. Okt. 192%. u 


36d. Luftreinigungs- und Kühlapparat. August Schwender, Karls 
ruhe i. B., Boeckstr. 22. 891796. Sch. 82062. 14. Nov. 1924 
Schachtabdeckung mit Geruchverschluß. Passavant-Werke 
G.m.b. H., Michelbacher Hütte, Eisenbahnstat. Kettenbach 
891190. P. 41267. 8. Nov. 1924. SL ö 
85f. Sicherheits-Mischapparat für Flüssigkeiten. Samson-Appa- 
ratebau-Akt.-Ges., Frankfurt a. M. 891085. S. 55681. 6. N 
1924. N E 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 4. Dezember 1924. 


36e. Zentralheizungsküchenherd mit zwei Feuerungen, Jos. Fler 
Oberdollendorf. 890130. F.48665. 3. Okt. 1924. 


She. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 11. Dezember 1924. 


61a. Atmungsgerät mit selbsttätiger, der Atmungsleistung 
Gerätträgers entsprechender Atmungsgaszuführung. Dr.-I 
Alexander Bernhard Dräger, Lübeck, Finkenberg. 890 904 
D. 33736. 19. Juli 1919. “ 
85e. Zange zum Reinigen von Geruchverschlüssen u. dgl. in V 
bindung mit einem. Schmutzkratzer. (Georg Ohligmach 
Altona, Schützenstr. 39. 890841. O.14140. 7. Okt. 1922. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 27. November 1924. £ 
Vorrichtung zur Aufrechterhaltung eines Unterdruckes 
Niederdruckdampfheizungen. Heinrich ‘Lock. Oberhaus 
Rhld., Stöckmannstr. 167. 889313. L. 54059. 10. Juni 19 
36c. Einrichtung zur Verbindung von Gliederheizkörpern. Kı 
A.-G., Fabrik für maschinelle und gesundheitstechnische A 
lagen, Wien; Vertr.: A. Elliot, Berlin SW 48. 889487. K. 996 
22. Okt. 1924. x 
Vorrichtung zur Beseitigung von Klosettverstöpfung 
Heinrich Heller, Wien; Vortr.: Josef Lieber, Berlin, Linkstr. 
889410. H.101290. 2. Aug. 1924. ’ 
85e. Vorrichtung zum Durchspülen von Siphons. Otto Güntl 
Karlsruhe, Kanonierstr. 24. 889764. G. 57148. 22. Okt. 19 
85e. Schachtabdeckung mit außen geschlossenem Schachtrah 
Fa. Heinrich Pollems, M.-Gladbach. 889796. P. 41183, 27. OR 
1924. Ba 
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Die Verwendung von Gas für Beheizung von 
Gebäuderäumen. 
Von Professor Dr. H. Strache, Wien. 


Vortrag, gehalten beim XI. Kongreß für Heizung und Lüftung 
in Berlin am 19. September 1924. 


Die Hygiene der Luft ist ein Gebiet, das von den Großstädten 
und Orten mit großen Fabrikbetrieben arg vernachlässigt wird. 
Ruß und schweflige Säure verpesten ihre Luft, das Wachstum der 
Pflanzen in ihrer Umgebung leidet, und dies bringt derL andwirt- 
schaft enorme Schäden, während andererseits alle technischen 
Mittel vorhanden sind, den Schwefel in nutzbringender Form zu 
verwerten, anstatt ihn in die Lungen der Menschen zu führen. 


Ebensowenig wie die Hygiene der Luft sollte die Hygiene der 
Heizung vernachlässigt werden. Zeitliche und räumliche Un- 
gleichmäßigkeiten der Beheizung schädigen ebenso wie an heißen 
Heizflächen überhitzte Luft, deren Staubteilchen zu brenzlichen 
Produkten versengt werden und die Atmungsorgane schädigen. 


Die Allgemeinheit und namentlich das in seiner Kohlenproduk- 
tion eingeschränkte Deutschland, ebenso wie Österreich, sind sehr 
daran interessiert, daß die Nutzeffekte der Beheizung auf das best- 
möglichste gesteigert werden und die Kohlen so verarbeitet werden, 
daß alle gewinnbaren Wertstoffe: Teer, Ammoniak, Schwefel, Cyan 
der Volkswirtschaft erhalten bleiben. 

Feuerungstechniker und Heizungsingenieure haben bereits 
heute die technischen Mittel in der Hand, allen diesen Anforde- 
rungen zu entsprechen, und zwar vollkommen nur durch die Gas- 
heizung in Haushalt und Industrie; meine Aufgabe ist es heute nur, 
über die Verwendung des Gases zur Beheizung von Gebäuderäumen 
zu sprechen. Hier bietet die Gasheizung folgende Vorteile: 


1. Den Anforderungen der Lufthygiene ist durch die Gasheizung, 
wenn sie allgemein eingeführt wird, am vollkommensten ent- 
sprochen. Ruß gibt es dabei nicht und der größte Teil des Schwefel- 
gehaltes der Kohle kann durch die bekannten Gasreinigungsver- 
fahren aus dem Gase entfernt und in nutzbringender Form ver- 
wertet werden. Nur ein ganz unbedeutender Teil bleibt im Gase. 
In London hat die Einführung der Gasheizung und die dadurch 
gegebene Verminderung des Rußes, der Ursache zur Nebelbildung 
gibt, die Anzahl der Nebeltage ganz wesentlich verringert. 


2. Alle aus der Kohle erhältlichen Wertstoffe werden durch 
die Vergasung gewonnen und es wird dadurch der Volkswirt- 
schaft gedient. 

3. Die Gasbeheizung ist eine absolut reinliche, frei von jeder 
Staubentwicklung und schont daher Gesundheit und Wohnungs- 
einrichtungen. 

4. Schnelles Anheizen und genaueste Regulierbarkeit, die auch 
automatisch erfolgen kann, verhindern ungenügende Heizung bei 
Beginn und Überheizung eines Wohnraumes. 

5. Das sofortige Abstellen bei Aufhören des Wärmebedarfes 
läßt die größte Sparsamkeit zu. 

6. Der Ankauf und die Aufspeicherung des Brennstoffes ein- 
schließlich des Transportes in höher gelegene Wohnräume ent- 
fällt, wodurch Zeit, Unannehmlichkeiten und wesentliche Kosten 
gespart werden. 

7. Die Bedienung beschränkt sich auf das Entzünden und, falls 
kein automatischer Temperaturregler angebracht ist, auf die Re- 
gulierung. 

8. Die Anlagekosten sind gering, obwohl zu betonen ist, daß 
bei Beschaffung der Gasöfen nicht an Kosten gespart werden soll, 
weil die Heizfläche genügend groß bemessen sein muß, worauf wir 
später zurückkommen. 

9. In der Ausnützung der Kohle zeigt die Gasheizung den besten 
Nutzeffekt, bei geeigneten Anordnungen; denn durch die restlose 
Vergasung können 80 vH des Heizwertes der Kohlen nutzbar ge- 
macht werden und vom Heizwert des Gases werden bei richtig 
konstruierten und dimensionierten Gasöfen etwa 90 vH in den zu 
beheizenden Raum überführt, so daß insgesamt 72 vH vom Heizwert 
der Kohle tatsächlich ausgenützt werden. (Vergl. Abb. 1.) 

Der Gasheizung sind allerdings, und nicht mit Unrecht, auch 
einige Nachteile nachgesagt worden: Trockenheit der Luft, Wasser- 
kondensationen im Schornstein, Explosions- und Vergiftungs- 
gefahr und hohe Betriebskosten. Alle diese Nachteile können jedoch 
‚mit Sicherheit vermieden werden. 

1. Die vermeintliche Trockenheit der Luft ist nur eine Folge 
überhitzter Heizflächen. Schon bei 100° (z. B. auch bei der Dampf- 
heizung) wird der Staub der Luft versengt und reizt die Atmungs- 
organe, was das Gefühl der Trockenheit hervorruft. Tatsächlich 


ist die mit Gas beheizte Luft nicht trockener als die auf irgendeine 
andere Weise beheizte, denn relativ trocken wird die wenig Wasser- 
dampf enthaltende kalte Winterluft immer, wenn sie ohne Zufuhr 
von Wasserdampf auf höhere Temperaturen erhitzt wird. Durch 
entsprechend groß dimensionierte Heizflächen, deren Temperatur 
80° nicht überschreiten soll, kann die Überhitzung der Luft und so- 
mit auch das Gefühl der Trockenheit vermieden werden. 


2. Kondensation von Wasserdampf im Schornstein ist eine 
Folge zu weitgehender Abkühlung der Abgase. Werden sie behufs 
Steigerung des Nutzeffektes so weit abgekühlt, daß Kondensationen 
vorkommen können, so müssen sie nachträglich wieder auf höhere 
Temperatur erhitzt werden. Zusatz von kalter Luft ist nicht immer 
geeignet, die Kondensationen zu vermeiden, bewirkt im Gegenteil 
manchmal erst recht die Kondensation. 

Explosions- und Vergiftungsgefahr durch Austreten unverbrann- 
ten Gases ist nur bei solchen Gasöfen möglich, bei denen nicht für 
einen direkten Abzug der Gase in den Schornstein gesorgt ist. Nur 
vertikal nach aufwärts führende Heizzüge und ein geschlossener 
Verbrennungsraum machen solche Ausströmungen unmöglich. 


Außer der Explosionsgefahr im beheizten Raum kommt noch 
die Explosionsgefahr im Innern des Ofens in Betracht. Solche 
Explosionen sind ungefährlich, weil ja die offene Verbindung mit 
dem Schornstein jede Druckentwicklung unmöglich macht. Trotz- 
dem sind sie zu vermeiden, indem eine geeignet angeordnete Zünd- 
flamme auch das Ausströmen von unverbranntem Gas in das 
Innere des Ofens verhindert. Bei geschlossenem Verbrennungsraum 
können die Flammen durch Rückstauung der Abgase durch einen 
Windstoß erlöschen. Der bekannte Unterbrecher im Schornstein- 
rohr verhindert dies. 

3. Die Betriebskosten sind durch den Gaspreis und den Nutz- 
effekt des Ofens bedingt. Da der Nutzeffekt der Gasöfen im all- 
gemeinen gut ist, spielt der Gaspreis die Hauptrolle. Natürlich ist 
dieser auf 1000 Kalorien unteren Heizwert zu rechnen. Wie später 
auseinandergesetzt werden wird, ist an manchen Orten der Ver- 
kaufspreis des Gases schon so weit herabgesetzt, daß die Gas- 
heizung auch in bezug auf die Kosten mit den anderen Heizungs- 
arten konkurrieren kann. Es ist Sache der Gaswerke, bzw. der 
Gemeinden, hier weitblickend und bahnbrechend vorzugehen, durch 
finanzielle Ausbeutung der Gaswerke, Steuern und andere Abgaben 
den der Allgemeinheit so nützlichen Fortschritt nicht zu hemmen. 


Schlecht konstruierte Gasöfen können allerdings außer den 
genannten vermeidbaren Nachteilen noch andere besitzen, doch 
sind im allgemeinen solche nicht in den Handel gekommen. Folgende 
Bedingungen müssen eingehalten werden, wenn ein Gasofen seinem 
Zwecke voll entsprechen soll, wobei natürlich die eingangs genannten 
Vorteile voll ausgenützt werden müssen. 

1. Es dürfen keine Produkte unvollkommener Verbrennung 
auftreten (Kohlenoxyd, Methan, Ruß, ungesättigte Kohlenwasser- 
stoffe mit widrigem Geruch). Die Flammen dürfen Metallteile und 
kalte Konstruktionsteile nicht berühren, da sonst immer durch die 
Abkühlung der Flamme unvollkommene Verbrennung eintritt. 
Die einzelnen Flammen dürfen nicht zu nahe aneinandergestellt 
sein, so daß jedes Flämmchen genügende Luftzufuhr besitzt; die 
Abgase eines Flämmchens dürfen sich nicht der Frischluft, die für 
ein anderes bestimmt ist, beimengen. Trotzdem muß die Anordnung 
so sein, daß bei Zündung von einer Stelle aus samtliche Flämmchen 
mit Sicherheit entzündet werden und bei etwaigem Verlöschen von 
selbst wieder zu brennen beginnen. 

2. Unter Einhaltung der unter 1. gegebenen Vorschrift darf im 
Interesse eines günstigen Nutzeffektes der Luftüberschuß nicht zu 
groß sein. Bei Verwendung von Steinkohlengas oder Wassergas 
oder Gemischen derselben ist ein Kohlensäuregehalt der Abgase 
von 5 bis 8 vH anzustreben Dies ist nur zu erreichen, wenn die Luft 
direkt zu den einzelnen Flammen geführt wird und neben den Flam- 
men keine unnütze Luft hindurchstreicht. _ 

3. Der Gasverbrauch bei mittlerem Druck ist mit Rücksicht 
aul die Größe der Heizfläche so zu bemessen, daß sich die Abgase 
auf etwa 150° abkühlen. Längere Abgasleitungen zum Schornstein 
sind aber dann zu vermeiden, um die Abscheidung von Kondens- 
wasser in diesen nicht befürchten zu müssen. Bei einem Kohlen- 
säuregehalt der Abgase von 6 vH und einer Temperatur von 150° 
beträgt der Nutzeffekt 90 vH. Bei anderen Kohlensäuregehalten 
und anderen Temperaturen läßt sich der erreichte Nutzeffekt aus 
Zahlentafeln ablesen!). Die Abkühlung der Abgase unter ihren 
Taupunkt ist nur dann zulässig, wenn das Kondenswasser in zweck- 
!) Groß, Überschlägige Ermittlung der Brennstoffverluste 
von Feuerungen. Verlag, Brennstofftechn. Studienbureau Wien III, 
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mäßiger Weise abgeführt wird und die Abgase nachträglich noch- 
mals erwärmt werden. 

4. Um den Rückstau der Abgase durch Windstöße und dadurch 
bedingtes zeitweiliges Erlöschen einzelner Flammen zu vermeiden 
und um gleichzeitig die Betriebsverhältnisse des Ofens von dem 
Schornsteinzug vollständig unabhängig zu machen, sind die bekann- 
ten Unterbrecher in das Abgasrohr einzuschalten; Anordnungen, 
welche die zurückgestauten Abgase erst in der Nähe der Flammen 
seitlich abführen, sind weniger zweckmäßig, da bei solchen An- 
ordnungen (Reflektoröfen) oft Rauchgase in den zu beheizenden 
Raum gelangen, die Luftzufuhr nicht so genau eingestellt werden 
kann und überdies von dem Schornsteinzug beeinflußt ist. 

5. Das Austreten von Abgasen und von unverbranntem Gas, 
falls die Flammen oder einzelne derselben nicht brennen, muß 
unbedingt vermieden werden. 

6. Die Heizflächen müssen genügend groß dimensioniert (etwa 
4 m? auf 2000 Kal. Wärmebedarf im Raum) sein und sollen möglichst 
vertikal stehen, sie müssen ferner glatt und leicht zugänglich sein, 
um die Ablagerung von Staub zu vermeiden und gleichzeitig eine 
möglichst lebhafte Luftzirkulation an den Heizflächen vorbei zu er- 
zielen. Die Querschnitte für die Luft müssen dabei genügend groß 
sein, um die Zirkulation einer großen Luftmenge zu gewährleisten, 
da dann die Temperatur der Luft geringer ist und die Gefahr des 
Staubversengens leichter vermieden wird. Durch schnelle Zirkulation 
wird auch der Wärmeübergangskoeffizient durch die Heizflächen 
größer und daher die Temperatur derselben geringer. 
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Abb.1. 


Diagramm der Wärmeverluste. 


7. Gemäß Punkt 6 sollten Gasöfen niemals nach dem Rauminhalt 
verkauft werden, den sie zu heizen vermögen, sondern nach Quadrat- 
meter Heizfläche. 

8. Werden Frischluftkanäle zur Zufuhr der Verbrennungs- oder 
Zirkulationsluft zum Ofen angelegt, so sollen diese möglichst in 
gleicher Himmelsrichtung ausmünden wie die Abgasrohre, weil 
dadurch der Einfluß von Windstößen aufgehoben wird. 

9. Schmiedeeiserne Heizflächen erwärmen sich wegen ihres 
geringeren Gewichtes rascher und geben daher beim Anheizen 
weniger Kondenswasser. Gußeiserne Heizflächen sind dagegen 
wesentlich haltbarer. 

10. Die Gaszuleitungen müssen genügend groß bemessen sein, 
oder es muß seitens des Gaswerkes genügend hoher Druck gegeben 
werden, um die zum Anheizen erforderlichen Gasmengen mit Sicher- 
heit zum Ofen bringen zu können. ’ 


41. Zur Vermeidung von Überheizung des Raumes und zur 
Erzielung einer gleichmäßigen Temperatur sollen automatische 
Temperaturregler vorgesehen werden. 

Wenn wir nun die Arten der Gasheizung besprechen wollen, 
so sei zunächst bemerkt, daß es zwei ganz verschiedene Arten der 
Beheizung überhaupt gibt: Die Heizung durch Strahlung und die 
Heizung durch Luftumwälzung (Konvektion). Obwohl das Ergebnis 
— die Übertragung der Wärme in den zu beheizenden Raum — 
bei beiden Arten genau dasselbe ist, ist jedoch die Art der Wärme- 
verteilung ganz verschieden. 

Die Strahlung vermag die Gegenstände, welche sich in dem 
Raum befinden, nur auf der dem Ofen zugekehrten Seite zu er- 
wärmen und sie nimmt mit dem Quadrate der Entfernuhg vom Ofen 
ab. Die Temperaturverteilung ist daher ungleichmäßig. Die Stärke 
der Strahlung ist sehr von der Höhe der Temperatur abhängig, 
denn sie wächst mit der vierten Potenz der absoluten Temperatur; 
will man also nur durch Strahlung heizen, so müssen entweder 
sehr hohe Temperaturen oder sehr große strahlende Flächen an- 
gewendet werden. - 


Der Einfluß der Strahlung auf den menschlichen Körper 
ergibt sich aus den Tatsachen, daß Sonnenstrahlung bei kalter 
Luft außerordentlich angenehm empfunden wird, trotzdem sie 
einseitig ist, daß ebenso Strahlung von ganz niedriger Temperatur, 
wie sie z.B. der Kachelofen gibt, offenbar wegen der durch die 
großen Flächen gegebenen gleichmäßigen Verteilung angenehm 
berührt, während die Strahlung, die von Gegenständen ausgeht, 
die eine Temperatur von etwa 300 bis 700° haben, unangenehm. 
wirkt, wie dies der eiserne Ofen beweist. ”e 
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Abb... Reflektorofen. Abb. 4. Karlsruher Schulofen. 


Will man also durch Strahlung angenehm heizen, so müssen 
entweder sehr hohe Temperaturen erzielt werden, oder sehr große 
Heizflächen verwendet werden. Um hohe Temperaturen zu er- 
zielen, sucht man die Flammen, von denen die Strahlung. ausgeht, 
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Abb.3. Gaskamin mit Glühballen. 


sehr heiß zu machen, wie dies z. B. beim Siemensschen Regenerativ- 
Gasheizofen der Fall ist und man sucht ferner die Strahlung d 

heißen Flammen durch Anordnung von Glühkörpern (Schamotte, 
Asbest) zu verstärken. Große Heizflächen mit sehr niedriger Te 
peratur werden bei Gasöfen bisher nur selten angewendet, aber g: 
rade hier ist ein Gebiet, wo noch viel geleistet werden kann. 


Durch die Strahlung findet eine raschere Wärmeübertragung 
statt, als durch die Luftumwälzung und es werden die bestrahlten 
Körper wärmer, als die Luft, in der sie sich befinden, weil die L 
die Wärmestrahlen größtenteils hindurchläßt. 
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Durch die Luftumwälzung wird hingegen der zu beheizende 
Raum gleichmäßiger beheizt, aber, da hier die Luft der Wärme- 
träger ist, ist diese wärmer, als die zu beheizenden Körper und das 
bringt ein unangenehmes schwüles Gefühl hervor. Das ist wohl 
der Hauptgrund, warum die Luftheizung nie so angenehm wirkt 


Gasradiatorofen. 


Abb. 5. 


wie die Beheizung mit Heizkörpern irgendwelcher Art. Außerdem 
werden die oberen Luftschichten wärmer als die unteren und das 
wirkt ebenfalls nachteilig. Nur bei sehr lebhafter Luftzirkulation 
werden diese Temperaturdifferenzen einigermaßen ausgeglichen. 
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Abb. 6. Thierofen (Ansicht und Schnitte). 


Gewöhnlich erfolgt die Beheizung durch Strahlung und Luft- 
umwälzung vereint. Praktisch ist es auch kaum möglich, die eine 
»der die andere Art der Wärmeübertragung ganz auszuschalten. 
Aber eine der beiden Heizungsarten wird bei den Öfen besonders 
yevorzugt und darnach können wir dieselben in Klassen einteilen. 
Zu den Strahlungsöfen gehören der alte Reflektorofen (Abb. 2) 
ınd die in England so üblichen Gaskamine mit Glühballeneinsatz 
Abb. 3). Zu den Luftumwälzungsöfen gehört beispielsweise der 
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alte Karlsruher Schulofen (Abb. 4), bei welchem der Auftrieb der 
Luft im Ofen durch einen vorgeschalteten Schornstein erzielt wird, 
der sich direkt oberhalb der Flamme befindet, während die Heiz- 
flächen von den von oben nach abwärts gehenden Abgasen beheizt 
werden. Die heute so allgemein und mit Recht bevorzugten Gas- 


Abb. 7. Gerüst des Thierofens. 


radiatoröfen (Abb. 5) haben ebenfalls nur eine geringe Strahlungs- 
wirkung und heizen hauptsächlich durch Luftumwälzung. Der 
Name Radiator, der ja doch auf Strahlung hindeutet, ist daher 
irreführend. Die Strahlung von niedriger Temperatur und großen 
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Abb. 8. Ansicht des Thierofens. 


Heizflächen wird in den Gaskachelöfen angewendet und zeige ich 
Ihnen hier (Abb. 6) eine neue und besonders einfache Anordnung, 
die von Thier angegeben wurde. Es ist hier einfach eine Ecke des 
Raumes durch eine Kachelofenwand abgetrennt, die bis an die 
Decke reicht. Es wird dadurch eine sehr große Heizfläche erzielt, 
die infolgedessen nur geringe Temperatur zu haben braucht und ihre 
Beheizung mit Gas erfolgt in höchst einfacher Weise durch senkrecht 
nach aufwörts führende Rohre (Abb. 7), durch welche die Abgase 
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der darunter angebrachten Flämmchen streichen. Diese Heizung 
durch reine Strahlung ist die angenehmste, die man haben kann. 
Reicht sie bei sehr niedrigen Außentemperaturen nicht aus, so wird 
mit Konvektionsheizung nachgeholfen, indem unten und oben in 
der Kachelwand Luftzirkulationsöffnungen geöffnet werden. Abb. 8 
zeigt die Ansicht eines solchen Ofens. 

Eine andere Art der Beheizung, die der eben genannten ähn- 
lich ist, wurde von mir schon vor längerer Zeit angegeben ! 095 
ist dies eigentlich keine Beheizung des Raumes, sondern eine Ver- 
hinderung der Wärmeaustrahlung. Gemäß Abb. 9 belindet sich an 
den Außenwänden des Raumes eine Verschalung, die einen nur wenige 
Zentimeter breiten Luftraum vollständig von dem Raume abtrennen. 
Irgendeine Luftzirkulation von diesem Raum nach dem zu beheizen- 
Raum ist nicht vorgesehen. Wenn nun dieser schmale Raum mit 
irgendeiner Heizung versehen wird, z. B. mit Gasheizung durch ein 
einfaches Rohr, welches die Abgase einer Flamme nach auswärts 
führt, und wenn die gesamten Außenwände mit einem so beheizten 
Raum verkleidet sind, so wird die Wärmetransmission durch die 
Außenmauer hindurch vollständig von diesem Raum aus gedeckt 
und daher ist es nur notwendig, ihn auf 20° anzuheizen, denn der 
zu heizende oder richtiger warm zu haltende Raum, um den es sich 
handelt, hat dann keine Wärmeverluste. Praktisch stellt sich die 
Sache dadurch etwas anders, daß die Fensterflächen nicht mit 
dieser Verschalung versehen sein können. Daher ist es notwendig, 
die Innenflächen der Außenmauern etwas wärmer zu halten, damit 
die Wärmetransmission durch die Fenster gedeckt werden kann. 
Eine Temperatur von etwa 30 bis 35° ist hier jedoch unter allen 
Umständen genügend. 

Wenn man in einen solchen Raum tritt, so sieht man keinen 
Ofen und spürt nirgends beheizte Flächen und die Temperatur des 
Raumes ist eine vollkommen gleichmäßige. Ein ganzes Ge- 
bäude, dessen Wärmeausstrahlung auf diese Weise vermieden wird, 
braucht also gar keine eigentliche Heizung und ist vollständig gleich- 
mäßig temperiert. Zuerst wurde diese Beheizungsart in dem 168 m? 
fassenden Kalorimeter- und Gasanalysenzimmer der Versuchs- 
anstalt für Brennstoffe an der Technischen Hochschule in Wien 
durchgeführt und bewährt sich dort seit 8 Jahren vollkommen. 
Der Gasverbrauch ist sogar ein außerordentlich geringer, wie Zahlen- 
tafel I zeigt. Der Gasverbrauch zweier normaler Gasglühlicht- 
brenner genügt, um diesen großen Saal dauernd warm zu halten. 
Noch weitere Ersparnisse können aber erzielt werden, wenn man 
gleichzeitig mit der Verschalung eine nur einige Zentimeter starke 
Isolierschicht an die Außenmauer verlegt. 


Tafel I der Wandheizung. 
Gasverbrauch für 3fenstrigen Raum 
Länge 8,15 m 
Höhe. 3,63 m 
Tiefe . 5,65 m 
Rauminhalt. 168 m? 


Kontinuierlich geheizt 
vom 10. Dezember bis 1. Mäi 
141 Tage 
688,4 m? Gas von 5000 Kal./m? HWo 


Der Gasverbrauch pro m? Rauminhalt 


pro Monat 685,0 1 

DE EV a | 

>» Stunde 0,95 1 

Dez. Jan. Febr. März April 
Mittlere 

Monatstemperatur +3,3 — 1,8 — 1,1 + 32 + 9,4°C 
Maximum: . 10,9 —+10,2 —+10,10 +13,1 +20,3 
Minimum . ns 


Besonders aussichtsreich ist auch die Versorgung der Dampf- 
und Warmwasserheizung mit Gas. Die Heizung braucht dann nicht 
an einer Stelle eines Gebäudes zentralisiert zu sein, sondern kann 
etwa etagenweise eingerichtet werden, und auch einzelne Zimmer- 
können damit beheizt werden. Über diesen Gegenstand wird je- 
doch ein besonderer Vortrag gehalten werden und brauche ich 
daher nichts Näheres darüber auszuführen. Die Gaswarmwasser- 
heizung ist jedenfalls berufen, eine bedeutende Rolle zu spielen, 
sobald der Gaspreis durch billige Methoden der Vergasung ent- 
sprechend herabgesetzt ist. 


1) Ztschr. d. Öst, Gas-Ver. 


Es seien noch einige Worte darüber gesprochen, ob Gelb- oder 
Blaubrenner bei der Gasheizung verwendet werden sollen. Reflektor- 
und Radiatoröfen arbeiten ja gewöhnlich mit Gelbbrennern. In 
England hingegen, wo die Beheizung mit Glühballen so umfangreich 
eingeführt ist, wird häufig der Blaubrenner, d.i. ein Bunsenbrenner 
verwendet, welcher durch Mischung des Gases mit Luft die Flamme 
entleuchtet. Dies bedingt jedoch stets die Gefahr des Flammen- 
rückschlagens, die unbedingt vermieden werden muß, weil dann 
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Abb. 9. 


Wandheizung. 


Produkte der unvollkommenen Verbrennung entstehen, die sehr 
gesundheitsschädlich sind. In dem Maße, als man ohnedies jetzt 
in den Gaswerken die Leuchtkraft der freibrennenden Flamme herab- 
setzt, weil sie nicht mehr notwendig ist, wird es auch überflüssig, 
Blaubrenner anzuwenden, denn bei entsprechend weitgehender 
Zerteilung der Flamme in einzelne Flämmchen, gelingt die Ent- 


Backhuizenbrenner. 


Abb. 10 u.10a. 


leuchtung auch ohne Luftzufuhr. Dazu sind aber feine Öffnungen 
erforderlich, die sich leicht verstopfen. Backhuizen hat .nun ei 
Vorrichtung ersonnen, welche es ermöglicht, diese feinen Öffnungen 
stets rein zu erhalten, indem der Brenner aus zwei Teilen besteht, 
derart, daß die Schnittebene der beiden Teile gerade durch die enge y 
Gaskanäle hindurchgeht. Dieser Brenner ist, wie Abb. 10 zeigt H 
zunächst für Gaskocher konstruiert worden, die gleiche Bauarı 
ist jedoch auch für Heizöfen brauchbar. 

Es wurde wiederholt davon gesprochen, daß die automatisch 


Temperaturreglung bei Gasheizöfen sehr leicht durchführbar und. 
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außerordentlich wichtig ist!). Bisher hatte man jedoch die Regler 
immer beim Ofen selbst angebracht, es wurde daher nicht die 
Temperatur des zu beheizenden Raumes, sondern die Temperatur 
des Ofens geregelt. Erst in neuerer Zeit sind Temperaturregler 
auf den Markt gekommen, welche wirklich die Raumtemperatur 
regeln. Ich führe Ihnen hier einen derselben vor (Abb. 11)?). Ein 
an der Wand, an beliebiger Stelle des Raumes hängendes flaches 
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Gefäß ist gänzlich mit Öl gefüllt und luftdicht geschlossen. Ein 
dünnes Röhrchen führt von ihm aus zum Regler, der hinter dem 
Absperrhahn des Ofens eingeschaltet ist. Erwärmt sich der Raum, 
so dehnt sich das Öl aus und bläht eine Metallmembrankapsel auf, 
die das Gasventil betätigt. Der Ventilsitz ist durch eine Schraube 
verstellbar und dadurch kann die Raumtemperatur beliebig ein- 
gestellt werden. Abb. 12 zeigt die Anordnung des Reglers an einem 
"Gasofen, Abb. 13 und 14 das Temperaturdiagramm ohne und mit 
Anwendung des Reglers. 

Ich will auch noch auf die Gasarten zu sprechen kommen, 
welche der Gasheizung zu dienen vermögen. Von Alters her ist das 
in den Städten verteilte Steinkohlengas, das jetzt stark mit Wassergas 
oder Doppelgas vermischt wird, zur Gasheizung verwendet worden. 
In dem Maße als mehr und mehr Wassergas oder Doppelgas dem 
Steinkohlengase beigemischt wird, sinken die Gestehungskosten 
je 1000 cal, so daß, wenn die Gaswerke nicht den rein finanziellen 
Standpunkt hervorkehren, sondern weiterblickend auf eine wesent- 
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Abb. 12. Anordnung des Reglers an einem Gasofen. 


liche Steigerung des Gasabsatzes durch allgemeine Einführung der 
Gasheizung bedacht sind, dies der Gasheizung und damit der All- 
gemeinheit sehr zu statten kommen wird. In vielen Städten wird die 
‚ Kohle restlos vergast, und Doppelgas, d. i. ein Gemisch von Stein- 
kohlengas und Wassergas, wie es direkt durch die restlose Vergasung 
‚der Kohle gewonnen wird, abgegeben. Wenn dabei auch der Heiz- 
‚wert von den ursprünglichen 5500 m® des Steinkohlengases auf 
3200 cal/m® beim Doppelgas heruntergeht, so müssen doch die 
Gaswerke einsichtig genug sein, ihre verringerten Gestehungs- 
‚kosten nicht nur nach dem Kubikmeter, sondern auch nach 1000 cal 
‚gerechnet, entsprechend herabzusetzen. 

Noch billiger als mit Wassergas oder Doppelgas lassen sich die 
‚1000 cal durch Vergasung der Kohle zu gewöhnlichem Generator- 
gas erzeugen. Dieses hat jedoch einen hohen Stickstoffgehalt und 


N !) 2. B. Fischers Palo-Temperaturregler, geliefert von Ing. 
Paul Fischer, Stuttgart, Hohenheimerstr. 29. 

. ?) Wird geliefert vom Brennstofftechnischen Studienbureau 
Wien III, Ungargasse 42. 


seine Flammen löschen daher ziemlich leicht aus, namentlich wenn 
das Gas aus feinen Austrittsöffnungen austritt. Daher ist das Ge- 
neratorgas nur für große Öfen geeignet; so z. B. hat die Firma Julius 
Pintsch schon seit langer Zeit Werkstättenheizungen mit Generator- 
gas ausgeführt, die sich sehr gut bewährt haben sollen. Auch die 
Befeuerung von Dampfkesseln mit vorheriger Entgasung der Kohle 
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Abb. 13 u. 14. Temperatur-Diagramm ohne und mit Anwendung des Reglers. 


unter Gewinnung der Nebenprodukte, wobei die Entgasung nicht 
in einer besonderen Anlage, sondern unmittelbar angebaut an der 
Kesselfeuerung erfolgt, gehört auf dieses Gebiet, doch habe ich 
mich ja heute nur mit der Heizung von Gebäuderäumen zu befassen. 
Außerdem erfordert der Transport des nicht brennbaren Stickstoffs 
unnötig groß dimensionierte Rohrleitungen, so daß das Generator- 
gas, so wertvoll es für industrielle Feuerungen ist, für die Raum- 
heizung kaum in Betracht kommt. 2 

Das aus flüssigen Brennstoffen (Mineralöle, Teer) gewinnbare 
Ölgas ist ebenfalls eine zweckmäßiges Heizmittel für Gebäude- 
räume. Seine Verwendbarkeit hängt von den Preisverhältnissen 
am Öl- und Teermarkt ab. Immerhin kann es dort, wo die Ölfeuerung 
nicht direkt verwendbar ist und infolgedessen eine Vergasungs- 
anlage vorgesehen ist, wertvolle Dienste leisten, nur muß auf den 


Tabelle der Brennstoff-Bedienungs- und Gesamf- 
kosfen nach Versuchen an der Technischen Hochschule in Wien. 


Grundlage: Ein Normalreum 24Std. 
mit 1707 WE/SId Transmission _fortheizen Preise _der Brennstoffe in Wien 
F ANHEIZEN ost. Kr R. M. 
Brennstoffkosten or 100kgHohle = 80000 480 
100 " Gaskoks - 702.000 608 
h$] Bedienungskosten 1m’ 685 =. 190 .071 
Heizwert der Brennstoffe 
2Std 6Std, Kohle zu 5400WEkg HWu 
Kar BR Gaskoks » 6500 " „ 
fortheizen rer Gas “3800 mM" 
N % 1% %%hı1% Durchschniltlicher Nutzeffekt 
Be Dauerbrandofen (DO) = 50-45% 
Gasofen (Reflekt) (60) = 85 % 
or Eisenofen (EO) = 30 -25% 
Si Kachelofen (KO) = 30 -25% 
0:24 022) ze 
g 23 DE 
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Tafel II. Tarela über die Untersuchungen in der Techn. Hochschule Wien, 


hohen Luftbedarf des Ölgases bei der Konstruktion der Brenner 
Bedacht genommen werden. 

Es ist nun von besonderer Wichtigkeit, den Vergleich der 
Kosten der Gasheizung mit denen anderer Beheizungsarten durch- 
zuführen. Dies ist mir um so leichter möglich, als ich im abgelaufenen 
Winter Gelegenheit hatte, in einem mit den verschiedensten Heizungs- 
arten ausgestatteten umfangreichen Gebäude: dem Hauptgebäude 
der Technischen Hochschule in Wien, die Nutzeflfekte der verschie- 
denen Heizungsarten an einer großen Anzahl von Öfen durchführen 
zu lassen); es waren Kachelöfen, eiserne Öfen, Dauerbrandöfen und 
Gasöfen vorhanden. Das Ergebnis zeigt Tafel II, aus der ersicht- 
lich ist, daß die Gasheizung bei den Wiener Gas-, Kohlen- und Koks- 
preisen nur wenig teurer ist, als die Beheizung von Dauerbrandöfen 
mit Koks — so wenig, daß sicher jeder gern diesen Mehrpreis in 
Kauf nimmt, wenn er dadurch der Bequemlichkeiten der Gas- 
heizung teilhaftig wird. 

Um jedoch auch die Verhältnisse an einem anderen Objekt 
und für Berliner Preisverhältnisse zu prüfen, habe ich gemeinsam 
mit meinem Assistenten, Herrn Joklik, alle Beheizungsarten für 
die Beheizung eines Normalwohnhauses zusammengestellt, mit dem 
Ergebnis, welches Tafel III zeigt. 


') Herrn A. Joklik, der diese Untersuchungen mit unermüd- 
licher Ausdauer in gründlichster Weise durchführte, sage ich auch 
an dieser Stelle meinen Dank. 
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Aus den beiden Tafeln ist ersichtlich, daß die Preisverhältnisse 
in Wien und Berlin ganz wesentlich verschieden sind. 100 kg 
Kohle kosten in Wien M. 4,80, in Berlin dagegen nur M. 2,28, 
also weniger als die Hälfte; der Koks in Wien M. 6,08, in Berlin 
dagegen nur M. 2,15, also beinahe nur ein Drittel. Ein Kubimeter 
Gas kostet dagegen in Wien M. 0,11, in Berlin dagegen 0,19, also 
beinahe doppelt so viel. Die Preisverhältnisse zwischen Kohle 
und Gas sind daher in Berlin für die Gasheizung 5 bis 6mal un- 
günstiger als in Wien. Für andere deutsche Städte wird das Ver- 
hältnis sicher nicht so kraß sein, aber ich muß doch diese extremen 
Werte berücksichtigen. 

In Wien ist außer dem Dauerbrandofen mit Koksheizung 
der Gasofen die billigste Beheizungsart; nicht nur für kurze Be- 
nützung, sondern auch für Dauerheizung. In Berlin dagegen zeigt 
die Gasheizung nur bei kurzem Betrieb Vorteile gegenüber dem 
Kachelofen, während sie schon bei 6stündigem Betrieb etwa die 
doppelten Kosten erfordert. Es will dies nicht sagen, daß die Gas- 
heizung in Berlin nicht zu empfehlen ist, denn die anderen Vorzüge, 
welche die Gasheizung bietet, sind so groß, daß die höheren Kosten 
mit in Kauf genommen werden können. 


Kosten der Beheizung eines Normalgebaudes in Re 
mark. 


: : 24Jtc 
Berliner Preise Forrheizen 
Rentenmerk z HEIZWERT DER BRENNSTOFFE 
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in fortheizen ZA PREISE DER BRENNSTOFFE 
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WIE BB 2510 700 * Koks - 27 7 
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fortheizen +: NUTZEFFEKTE 
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Warmwesserheizg. (WW) = 55% 


Vergleich der Beheizungen in einem Normalwohnhaus. 


Tafel III. 


Welche Ausblicke bietet uns nun die Zukunft in bezug auf die 
Gasheizung? Es gibt zwei Wege, welche die Gasindustrie gehen kann. 
Der eine Weg ist in der gegenwärtigen Art der Gaserzeugung durch 
Verkoken der Kohlen gelegen und in der Verwendung des Gases 
für Küche, Bad und für industrielle Zwecke und Verwendung des 
Kokses zur Beheizung von Gebäuderäumen, entweder in Dauer- 
brandöfen, oder auf dem Umwege über die Zentralheizungen. Der 
andere Weg führt über die restlose Vergasung der Kohlen, wobei 
aus dem gleichen Kohlengewicht fünfmal soviel Gas, aber kein Koks 
gewonnen wird. In diesem Falle muß aber der Preis des Gases 
soweit herabgesetzt werden, daß die allgemeine Gasheizung tat- 
sächlich eingeführt werden kann. 

Die Leitungen der Gaswerke gehen vorläufig im großen und 
ganzen den erstgenannten Weg. Sie gehen von dem althergebrach- 
ten Retortenbetrieb aus und halten einen großen Heizgasabsatz 
als nicht im Interesse des Gaswerksbetriebes gelegen, weil der 
Heizgasabsatz eine hohe Maximaltagesbelastung an kalten Winter- 
tagen bedingt, die beim Retortenbetrieb nur schwer bewältigt 
werden kann und eine hohe Maximalstundenbelastung des Rohrnetzes 
in den Morgenstunden zur Folge hat. 

Die restlose Vergasung wird aber nicht in Retortenöfen, die den 
Schwankungen nicht folgen können, durchgeführt,‘ sondern in 
Generatoren, die in einer halben Stunde betriebsbereit sind und daher 
eignet sich gerade diese Art der Gaserzeugung so gut für die all- 
gemeine Einführung der Gasheizung. Aus den gleichen Gründen 
sind auch nicht große Gasbehälterräume nötig, die heute die An- 
lagekosten der Gaswerke so sehr verteuern. 


Gegen die restlose Vergasung wird noch angeführt, daß die 
Herabsetzung des Heizwertes nicht im Interesse der Abnehmer ge- 
legen sei; wenn aber, wie diesin England der Fall ist, der Gaspreis 
nicht je Kubikmeter, sondern je 1000 cal festgesetzt wird, so ist 
der Abnehmer nicht benachteiligt. Die Meinung, bei höherem 
Gasabsatz in Kubikmetern, bei verringertem Heizwert würden die 
Regien der Gasverteilung höher, ist unrichtig, weil diese ebenfalls 
je 1000 cal und nicht je Kubikmeter zu berechnen sind. Die Kosten 
der Rohrnetze aber werden je 1000 cal Heizwert und Kilometer 
Länge bei höherem Gasabsatz nicht teurer, sondern billiger, weil 
die Konsumdichte wesentlich steigt. 


Man darf also bei Beurteilung der Frage, ob die allgemeine 
Gasheizung durchführbar ist oder nicht, nicht einzelne Argumente 
herausgreifen, sondern muß alle Umstände gleichzeitig berücksich- 


ist, als in Deutschland. Der Einwand, daß dort zufolge der billigen. 


tigen, welche die Lösung dieses Problems herbeiführen können, 
nämlich: =. 

1. Restlose Vergasung der Kohlen in Generatoren, ER einem 
Nutzeffekt von 80 vH, bei kleinem Pebalferr ums und 
großen Generatorreserven. 

2. Die Gasöfen sind bei 90proz. Nutzeffekt Re den ee 
Anleitungen so zu bauen, daß die jetzt der Ems an 
nachgesagten Übelstände entfallen. 

3. Die durch 1. bedingte Herabsetzung des en, a 5 
3200 cal/m® erfordert eine noch. weitergehende Herabsetzung 
des Preises j je 1000 cal, so daß bei 90 proz. Ausnützung im Gas- 
ofen die Kosten nicht "höher sind, als bei 40proz. Ausnützung 
im Dauerbrandofen (dieser Zustand ist beim Wiener 3 
preis bereits nahezu erreicht). = 

4. Durch den niedrigen Gaspreis muß die ee 
weit gesteigert werden, daß die Verteilungskosten, j je au0r cal. 
auf das geringste Maß herabgesetzt werden. 


In England sind tatsächlich die Verhältnisse so weit ge 2, 
daß die Gasheizung in weit umfangreicherer Weise eingeführt 


Kohlen das Gas so billig abgegeben werden Be 3, an tic 


Gesamtkosten pro 1000 Cal 


Heizwert 
pro cbm 05 


Anb. 15. Kosten der Fernleitung 
haltig, denn in gleichem Maße als die Kohle billiger wird, ist auch die 
Konkurrenz der Kohlenheizung gegen die Gasheizung ‚größer. 

Es bleibt noch die Frage zu erwägen, ob die schon vor Jahrzehn 
ten angeregte Fernleitung des auf den Kohlengruben erzeugter 
Gases bis in die Großstädte möglich ist. Auch diese Frage ka 
nicht verneint werden, weil Berechnungen, deren Ergebnis in Abb. 4 
und Tafel IV niedergelegt ist, gezeigt haben, daß die Leitungskoste be 
für je 1000 cal und 100 km nur 0,24 Pf. AR Friedensg | 
nissen berechnet) betragen. 


Zaulen Ente IV. Er - 


er Keiswen | Kosten für 4000, cal in 

AP rdeB kosten |0° 760 cal. 5 
Pf./m? m? 

Techn. Azetylen 100 13 500 

Öltes SEO: 20. 9.000 

Steinkohlengas. . 5 5500 

Doppelgas . . . . 2 3200 

Unkarb. Wassergas 2 2 900 

Generatorgas . . 0,7 1200 


Wenn solche, alles Bisherige so stark unste Ve 
rungen Jahrzehnte Zeit in Anspruch nehmen, so darf di 
Wunder nehmen. Man darf deshalb die hohen Ziele ni ht 
dem Auge verlieren. Kr 2 
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Die heutige Stellung des Zentrlhinung- 
fachmannes zur Gasheizung. _ | 


Von Dipl.-Ing. Wilh. Vocke, Dresden. 


(Äußerungen des Verfassers im Rahmen der Aussprache üb 
voranstehenden Vortrag von Prof. Dr. Strache beim 11. . Ko 
für Heizung und Lüftung.) S 


Meine Herren! Wenn bisher im Kreise von Zentralh 
fachleuten die Gasheizung erwähnt wurde, so trat in vielen F 
entweder Stillschweigen ein oder es wurden absprechende U 
laut. Es wurde dann häufig an Hand von beobachteten Fällen ı 
hingewiesen, daß die Gasheizung nicht den Forderungen der Hyg 
genüge, häßlichen Geruch verbreite, zu Explosionen und Ga 
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giftungen Veranlassung gäbe und namentlich im Betriebe sehr 
teuer sei. 

Den Beschreibungen von musterhaft ausgeführten Gasheizungen 
brachte der Zentralheizungsfachmann selten Interesse entgegen, 
da er lediglich die Beeinträchtigung seines Absatzgebietes empfand, 
indem Gasheizanlagen bisher meist von Schlosser- oder Klempner- 
firmen ausgeführt wurden. 

Vor allen Dingen wurde aber der Frage der Gasheizung des- 
wegen wenig Gewicht beigelegt, weil sie wegen des hohen Gaspreises 
im allgemeinen im Betriebe zu teuer war, und deshalb ihre Anwen- 
dung in bescheidenen Grenzen blieb. 

Gerade die hohen Betriebskosten, welche bisher der Aus- 
breitung der Gasheizung hinderlich gewesen sind, werden heute von 
Tag zu Tag niedriger, da die Gaswerke, gezwungen durch die über- 
wiegende Verwendung des elektrischen Stromes zu Beleuchtungs- 
zwecken, die Gaspreise sprungweise herabsetzen. Schon heute sind 
Gaspreise von 10 bis 12 Pf./m® für Heizzwecke nichts Ungewöhn- 
liches; ja, in denjenigen Orten, in denen Kokereien betrieben werden 
und das Gas Nebenprodukt ist, wird das Gas für 9 bis herab zu 
5,5 Pf./m3 abgegeben. 

Zunächst wird es den Zentralheizungsfachmann interessieren, 
zu berechnen, bei welchem Gaspreise die vom G asofenentwickelte 
Wärme den gleichen Preis hat, wie die im Zentralheizungskessel 


aus Koks gewonnene. 


In Dresden wird zur Zeit niederschlesischer Hüttenkoks in der 
für Zentralheizungen geeigneten Stückgröße von 60 bis 80 mm zum 


‚ Preise von M. 5,84 je 100 kg frei Keller angeboten. Der untere Heiz- 


wert desselben beträgt bei lufttrockenem Koks mit nur 3 vH Wasser- 


‚ gehalt etwa 7000 cal/kg.; bei 12 vH Wassergehalt sind es nur noch 
' 6300 cal/kg, und bei 21 vH Wasser, was bei dem langen Transport 
‚ von Niederschlesien nach Dresden bei Regenwetter sehr wohl vor- 


| 


kommen kann, geht der Heizwert auf weniger als 5500 cal/kg 


herunter! 


Ich will nun den günstigen Fall annehmen, daß der Koks luft- 


trocken ist und einen Heizwert von rd. 7000 cal/kg hat. Setzt man 


nun den mittleren Wirkungsgrad der Kesselfeuerung mit 50 vH ein, 


so erhält man im Zentralheizungskessel 3500 cal/kg für 5,84 Pf. 


Das von der Dresdner Gasanstalt gelieferte Gas hat einen oberen 


 Heizwert von rd. 4200 cal/m®. Der untere Heizwert liegt etwa 10 vH 


' niedriger. 


Der Verbrennungswirkungsgrad der heute im Handel 
erhältlichen Gasöfen schwankt zwischen 85 und 92 vH. Nimmt man 
im Mittel 88 vH an, so erhält man aus einem m? Leuchtgas von der 
angebenen Beschaffenheit 0,9 x 0,88 x 4200 = 3326 cal, d.h. 
mindestens das 0,95 fache wie aus 1 kg lufttrockenen Hüttenkoks. 
Der Gaspreis dürfte daher in Dresden 0,95 x 5,84 = 5,55 Pf. be- 
tragen, wenn die aus Gas entwickelte Wärme nicht mehr kosten 
soll wie die aus Koks erzeugte. 

Da aber wirklich trockener Koks nur selten erhältlich ist, so 
wird man ohne großen Fehler sagen dürfen: DerPreisvon4im? 
Gas von 4200 caloberen Heizwert darfebenso 
groß sein wie derjenige von Akg Hüttenkoksfrei 
Keller;in diesem Falle sind die Wärmewerte gleich, welche vom 
Zentralheizungskessel oder vom Gasheizofen entwickelt 
werden. 

Nun ist aber die vom Zentralheizungskessel entwickelte Wärme 
nicht dieselbe wie die an die zu heizenden Räume abgegebene; die 
letztgenannte ist nur ein Bruchteil der ersten. Infolgedessen darf 
der Gaspreis höher sein, als vorstehend berechnet, ohne daß die 
Betriebskosten sich höher stellen. 


Es sind nun inzwischen Spezialkessel für Zentralheizungen auf 
den Markt gekommen, welche mit Gas gefeuert werden, und zwar 
Kessel sowohl für Warmwasser- als auch für Dampfheizung. 


Bei diesen Spezialkesseln für Warmwasserheizung, welche einen 
sehr geringen Wasserinhalt haben, verläßt das Heizwasser den 
Kessel unmittelbar nach dem Anzünden mit etwa 90° C. Die Zeit 
für das Hochheizen des Kessels fällt also fast vollständig fort und da- 
mit auch der Brennstoffverbrauch für diese Leistung. Da ferner die 
Inbetriebsetzung eines solchen gasgefeuerten Zentralheizungskessels 
sehr bequem ist, so wird man nicht mehr wie bisher bei koksgefeuerten 
Zentralheizungskesseln die Betriebsunterbrechung scheuen. Man 
wird vormittags gegen 10 oder 11 Uhr, wenn die Räume hochgeheizt 

‚sind, die Gaszufuhr zu gasgefeuerten Zentralheizungskesseln 
‚ schließen und erst nach Bedarf das Gas wieder anzünden. Bei koks- 
‚ gefeuerten Kesseln scheut man die Arbeit des Feueranzündens und 
heizt über Mittag durch. Häufig wird aus diesem Grunde auch nachts 
 durchgeheizt. 
Hieraus geht hervor, daß der Brennstoffverbrauch einer gas- 
‚ gefeuerten Zentralheizungsanlage verhältnismäßig niedriger ist, 
‚ weil die Zahl der Betriebsstunden geringer ausfällt als bei Koks- 
kesseln. 

Parallelversuche, welche während eines ganzen Winters hin- 

durch angestellt wurden, um diesen Minderbedarf zahlenmäßig fest- 
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ein Dienstbote in den Keller geschickt wird, um Brennstoff zu holen! 


x 


79 


zustellen, haben ergeben, daß der Gasbedarf tatsächlich zwischen 
70 bis 80 vH des errechneten betrug. 

Für gasgefeuerte Zentralheizungsanlagen werden demnach die 
Brennstoffkosten die gleichen sein wie für Koksfeuerung bzw. 
Koksheizung, wenn 1 m? Leuchtgas von 4200 cal oberem Heizwert 


nicht mehr, als das . oder etwa das 1,3fache von 1 kg Hüttenkoks 
kostet; für Dresden z. B. etwa 1,3 x 5,84 = 7,6 Pf. 

Ich will noch einen Augenblick bei der gasgefeuerten Zentral- 
heizung verweilen, da diese das Interesse der Zentralheizungsfach- 
leute besonders erwecken dürfte. 

Sie hat in hygienischer Beziehung alle die Vorzüge wie die 
übliche Zentralheizung. In den Räumen stehen Radiatoren mit 
einer so niedrigen Oberflächentemperatur, als dies im einzelnen Falle 
vom Bauherrn gewünscht wird. Es ist nur eine Feuerstelle vor- 
handen, genau wie bei Kokszentralheizung. 

Aber diese Feuerstelle ist sehr viel leichter zu bedienen und 
ihre Wärmeentwickelung kann augenblicklich in sehr weiten Grenzen 
geregelt werden. Brennstoff- und Aschentransport und die damit 
verbundenen Unannehmlichkeiten fallen fort, vor allem auch das 
sehr lästige und schmutzige Ausräumen des Feuerraumes von 
Schlacken, was bei Kleinkesseln oft mit der Hand geschehen muß. 


Man denke an ein Mietshaus mit 8 oder 10 Wohnungen, in 
welchem für jede Wohnung eine sogen. Etagenwarmwasserheizung 
eingebaut ist, und stelle sich vor, wenn von jeder Wohnung täglich 


Es ist menschlich, allzu menschlich, wenn dieses Heraufschaffen 
des Brennstoffes eine Viertelstunde häufig überschreitet. Dann 
folgt das lästige Feueranzünden. Holz und Koks sind feucht. Eine 
weitere Viertelstunde ist dahin. Dann dauert es noch eine Weile, 
bis der Kessel warmes Wasser gibt, und nun kann endlich die Er- 
wärmung des Bades oder des Frühstückszimmers beginnen. 

Wieviel einfacher, schneller und sauberer geht das bei der Gas- 
zentralheizung! 

Freilich verursacht es, wenigstens vorläufig noch in den meisten 
Städten, höhere Brennstoffkosten. In Dresden z. B. etwa nach der 
eingangs aufgestellten Berechnung etwa das Zweieinhalbfache. 

Aber nehmen Sie an, daß der Koksbedarf für eine kleinere 
Zentralheizung mit 3 bis 4 beheizten Zimmern jährlich etwa M. 300 
betrage, und führen Sie dem Hausherrn, noch mehr der Hausfrau 
vor, daß durch eine Mehrausgabe von etwa M. 450 jährlich viel 
Verdruß und Unannehmlichkeiten erspart werden können, so werden 
sie in vielen Fällen sich entschließen, diese Mehrausgabe aufzu- 
wenden, ebenso wie sie die Mehrausgabe für elektrische Beleuchtung 
gegenüber Gas- oder Petroleumbeleuchtung nicht scheuen, weil die 
damit erreichten Bequemlichkeiten eben sehr große sind. 


Ferner: wer die Anschaffung und die Betriebskosten eines Auto- 
mobils nicht scheut, wird vor den Mehrkosten des Brennstoffs einer 
gasgefeuerten Zentralheizung bestimmt nicht zurückschrecken. 


Bemerken möchte ich noch, daß heute bereits gasgefeuerte 
Zentralheizkessel sowohl für Warmwasser als auch für Nieder- 
druckdampf in Einheiten bis zu 200 000 cal Stundenleistung ge- 
liefert und in Betrieb gesetzt worden sind. 

Und nun zur eigentlichen Gasheizung. 

Bei dieser fallen die Wärmeverluste der Zuleitungsrohre fort, 
welche sich bei gasgefeuerten Zentralheizungsanlagen nicht ver- 
meiden lassen; außerdem werden die Betriebszeiten noch geringer. 
Wenn man einen Raum auf eine oder mehrere Stunden verläßt, so 
wird man den Gasofen wohl stets abstellen, ähnlich wie man das 
Licht verlöschen würde. Das Abstellen eines Radiators dagegen 
dürfte, sowohl bei Koks- wie bei gasgefeuerter Zentralheizung, 
häufig unterbleiben. 

Man denke an ein Speisezimmer, welches nur mittags oder 
abends je eine Stunde lang gebraucht wird. Bei Gasheizung, welche 
im allgemeinen beim Anheizen etwa das 4- bis 5fache leistet, wie beim 
Fortheizen, genügt bei normaler Wintertemperatur eine Anheiz- 
dauer von etwa einer Viertel- bis zu einer halben Stunde, falls die 
Heizöfen richtig bemessen sind, Gasheizung eignet sich daher be- 
sonders für stoßweise Heizung. 

Vergleichsversuche, die sich über den ganzen vorigen Winter 
erstrecken, haben ergeben, daß das verbrauchte Gas nur etwa 40 bis 
50 vH derjenigen Menge war, welche rechnungsmäßig dem zu er- 
wartenden Verbrauch entsprochen hätte. Für Dresden dürfte dem- 
nach der Gaspreis etwa 12 Pf./m? betragen, wenn die reinen Brenn- 
stoffkosten nicht mehr betragen sollen als bei Kokszentralheizung. 
Das gilt für normale Wohnräume, welche täglich geheizt werden. 


Für selten geheizte und besonders für große Räume, wie Säle, 
Turnhallen, Sitzungszimmer und namentlich für Kirchen, ist die 
Gasheizung ganz besonders zweckmäßig und wirtschaftlich, weil 
sie einmal wesentlich geringere Anlage- und Bedienungskosten 
erfordert wie die meist hierfür verwendete Niederdruckdampf- 
heizung, und zweitens, weil das Hochheizen in ganz kurzer Zeit 
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erfolgen kann, was nicht nur sehr bequem ist sondern auch höchst 
wirtschaftlich. 

Für Kirchen rechnet man bei Niederdruckdampfheizung ge- 
wöhnlich mit einer 5- bis 6stündigen Anheizdauer; bei großer Kälte 
steigt diese Zeit auf 8 bis 10 Stunden, selbst noch mehr. Bei Gas- 
heizung kann dagegen eine Kirche, wie zahlreiche Ausführungen 
gezeigt haben, ohne Schwierigkeit in einer Stunde von 0° auf 12° G 
erwärmt werden. 

Welche Brennstoffersparnisse sich durch die kurze Anheizdauer 
ergeben, ersieht man am besten aus folgendem Schaubild, welches 
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durch Versuche in einer mit Gasheizung versehenen Kirche ge- 
wonnen wurde. 

Bei einem Gasverbrauch von rd. 50 m® stündlich wurde die 
Kirche, welche einen Inhalt von 4600 m® hatte, in 1 h 34 min von 
0 auf 12° G erwärmt. Gesamtgasverbrauch etwa 75 m®. 

Bei gedrosselter Gaszufuhr, welche den Öfen nur rd. 40 m? Gas 
stündlich zuführte, dauerte es 2 h 38 min, um die gleiche Erwärmung 
hervorzubringen. Gesamtgasverbrauch 102 m}?, 

Nach einer weiteren Drosselung, bei einem Gasverbrauch von 
31,69 m? stündlich, dauerte das Hochheizen 5 h 50 min. Gesamt- 
gasverbrauch 178,5 m®, 


Anheizzeit In Stunden: 


I LED CHIM 


10 141,00 6 986,00 
4 857,50 | 4424,00 4 124,00 


19 723,00 | 14 565,00 11 110,00 


Brennstoffkosten (bei 6 Pf. je kg Koks): 
Anheizen: M. 7,88 8,87 
2 h Fortheizen: M. 3,00 3,00 


zusammen M. 


Dazu 10 vH für Ver- 
zinsung und Tilgung der 
Mehranlagekosten gegen- 
über Gasheizung, bei jähr- 
lich 50 Benutzungen: M. 


1.41) 
14 865,50 


Anlage-[ Heizanlage: M. 
kosten | Baukosten: M. 


zusammen M. 


12 460,00 


14,93 
3,00 
17,93 


- 11,98 
3,00 


24,20 18,00 16,50 14,70. 
35,08 29,87 31,48 | - 282,68 


Daß die Niederdruckdampfheizung mit ihrer langen Anheiz- 
dauer erheblich mehr Bedienung erfordert, ist nicht berücksich- 
tigt worden, ebenso die Arbeit der Kohlenanfuhr und Asche- 
abfuhr. & 

Schließlich möchte noch darauf hingewiesen werden, daß bei 
Koksheizung das Kapital für die Brennstoffbeschaffung bereits im 
Herbst, vor Beginn der Heizzeit, festgelegt wird, während die Gas- 
rechnung erst vier Wochen nach dem Verbrauch des Gases zu be- 
gleichen ist, ein Umstand, welcher bei der derzeitigen Geldknapp- 
heit und infolgedessen hohen Verzinsung immerhin mitspricht. | 


Wenn in einer Kirche eine mit Koks gefeuerte Niederdruck- 
dampfheizung eingebaut ist, so bietet die gesonderte Beheizung der 
Sakristei oder einer Taufkapelle an Wochentagen immer gewisse 
Schwierigkeiten, da man wegen eines so kleinen Raumes doch nicht 
den Kessel der Zentralheizung anheizen kann. In solche Räume 
gehört ein Gasofen! 


zusammen M. | 


ers: 


TE 


ne 


| 
: 


Se 


Abb.?2. Turnhalle mit Gasheizung. 


Das schnelle Hochheizen derartiger stark ausgekühlter Räume, 
wobei nur die innere Haut der Abkühlungsflächen erwärmt wird, 
ist also außerordentlich wirtschaftlich. 

Natürlich kann dieses schnelle Hochheizen auch bei Niederdruck- 
dampfheizung erzwungen werden; aber das kostet sehr reichliche 
Heizflächen, und die Anlagekosten werden sehr hoch, infolgedessen 
auch, wegen der hohen Verzinsungs- und Tilgungskosten, auch der 
Betrieb. 

Um diese Verhältnisse richtig einzuschätzen, habe ich für. die 
in Abb. 2 und 3 abgebildete Turnhalle die Anlage- und Betriebs- 
kosten sowohl für Gasfeuerung als auch für Niederdruckdampf- 
heizung mit Koksfeuerung berechnet, und zwar für Hochheizzeiten 
von 4, 2,4 und 6 Stunden. Diese Anheizzeiten gelten vom Einsetzen 
der vollen Heizwirkung der Raumheizkörper ab. Da das Anheizen 
eines Niederdruckdampfkessels bis zur Dampfbildung erfahrungs- 
gemäß etwa eine halbe Stunde dauert, wozu noch eine weitere halbe 
Stunde für das Anfüllen der Rohrleitungen und Heizkörper mit 
Dampf kommt, so ist für die Damptheizung die rechnungsmäßig 
angenommene Anheizzeit noch um eine Stunde zu erhöhen. Es 
ist dies in der Zahlentafel 3 dadurch gekennzeichnet, daß hinter der 
rechnungsmäßigen Anheizzeit eine zusätzliche ZU 1 "angefügt ist: 


Anheizzeit in Stunden 
1 2 3 Rt 


| Heizanlage; M. | 6905,80 | 4915,50 | 3626,00 | 3159,70 
kosten | Baukosten: M. 735,50 619,50 556,00 556,00 


zusammen M. | 7641,30 | 5535,00 | 4182,00 | 3715,70 


Brennstoffkosten (bei 12 Pf. je m? Gas, H, = 4200 cal.) 
Anheizen: M. 9,80 12,65 18,40 24,12 
2 h Fortheizen: M. 5,28 5,28 5,28 5,28 


Dasselbe trifft zu für die selten geheizten Gastzimmer einer 
Villa, welche heute noch etwas gedankenlos mit an die Zentralhei- 
zungsanlage gehängt werden. $ 

Es ist ferner zu empfehlen, in Bade-, Ankleide- und. Frühstücks- 


zimmern Gasöfen aufzustellen, weil es mit diesen möglich ist, as 


früh morgens, kurz nach dem Aufstehen, einigermaßen erwärmte 
Räume zu haben, weil das Hochheizen sehr schnell geht, falls richtig 
bemessene Öfen eingebaut werden. Auch für die Übergangszeiten 
sind Gasöfen sehr bequem. j 

Soviel über die Wirtschaftlichkeit der Gasheizung. = 

Wir Zentralheizungsfachhleute sind aber gewöhnt, neben der Eu 
Wirtschaftlichkeit großes Gewicht darauf zu legen, daß die 1 


auch hygienisch einwandfrei sei. 
Soweit gasgefeuerte Zentralheizung in Frage kommt, wird nie 
mand bestreiten, daß sie bezüglich der a 
mit der koksgefeuerten Zentralheizung auf gleicher Stufe steht. 
Bezüglich der Kesselanlage werden die bisherigen Eigenschaften 
der Kokskessel durch die Gaskessel übertroffen, denn Staub und 
Geräusch fallen ganz fort, ebenso etwaige Rauch- und Rußbildu 
Eine unerläßliche Bedingung ist freilich, daß das Abzugsro 
für die Abgase gut zieht, sonst treten die Verbrennungsgase in d 
Raum, und die Heizung riecht. Es muß deshalb in jedem Falle, 
ein Gaskessel oder ein Gasofen aufgestellt wird, auf das so: 
fältigste geprüft werden, ob ein gut ziehendes Abzugsrohr vorhand 
ist oder geschaffen werden kann, welches nicht in kalten Wänd 
liegt und, auf geradem Wege aufsteigend, genügend hoch üb 
Dachfirst mündet. Lange wagerechte Schleppen der Rauchroh 
sind zu vermeiden, ebenso Gasöfen mit fallenden Zügen oder ı m 
entleuchteter Flamme. 
Gegen diese Regeln ist bisher, wo Gasöfen und Gaswarmwasser- 
bereiter häufig von nicht genügend vorgebildeten oder leichtfer 
vorgehenden Handwerkern aufgestellt wurden, bei uns in Deutsch- 
land häufig verstoßen worden, und dadurch ist ein Vorurteil gegen 
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die Gasheizung entstanden, welches nur schwer zu beseitigen ist. 
Gerade bei diesen Einzelheiten muß mit größter Sorgfalt vorge- 
gangen werden, und der wissenschaftlich geschulte Zentralheizungs- 
fachmann, der die physikalischen Gesetze für die Zugwirkung von 
Schornsteinen beherrscht, ist in erster Linie berufen, einwandfrei 
und geruchlos arbeitende Gasheizungen zu schaffen. 


Während nach Vorstehendem die Gaszentralheizung der Koks- 
zentralheizung hygienisch überlegen ist, ist dies bei den reinen Gas- 
öfen bisher noch nicht der Fall. Die Heizflächentemperatur der 
Gasradiatoren beträgt etwa 120 bis 150° C.; die Staubverschwelung 
wird also bei Gasöfen lebhafter sein als bei Warmwasser- oder 
Niederdruckdampfheizung. In Räumen, welche nur kürzere Zeit 
benutzt werden, wird man diese Eigenschaft wohl in Kauf nehmen 
können, da die übrigen bereits geschilderten Vorteile — Wirtschaft- 
lichkeit, Bequemlichkeit, Regelfähigkeit usw. — außerordentlich 
schwerwiegende sind. 


Jedoch ist man mit der Stellung des Gasofens im Raum an 
das Abzugsrohr gebunden, man hat also bezüglich der Heizkörper- 
anordnung nicht so freie Hand wie bei Warmwasserheizung. 


Gesundheits-Ingenieur 1 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft, 


Die mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesamte 
Bauingenieurwesen« (Verlag der Zeitschrift »Die Bautechnik«, Firma Wilhelm 
Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen. 


Wasserversorgung. 


** Die Rohrleitung vom Tansa-See für die Wasserversorgung von 
Bombay. Eng. 24, Heft 3068. 51, Sp., 4 Abb. 

Beschreibung und Bauaufnahmen der 88km langen Druck- 
rohrleitung aus genieteten Eisenrohren von 1,5 bis 1,8 m Durchm., 
Angaben über weitere Bauabsichten. 


** Holzstabrohr-Brunnenfilter. Von Vogt. Das Gas- u. Wasser- 
fach 24, Heft 44. 2 Sp., 2 Abb. 

Beschreibung zweier für die Gewerkschaft Heureka bei Meusel- 
witz eingebauten Holzstabfilter, die sich zur Zufriedenheit bewähren, 
nachdem infolge des Kohlensäuregehalts des Wassers die bisher ver- 
wendeten Eisenblechfilter schnell zerstört wurden. 


Abb. 3. Turnhalle mit Niederdruckdampfheizung. 


Ferner darf nicht verschwiegen werden, daß bei kurz bemessenen 
Hochheizzeiten, bei welchen nur die innere Haut der Wände er- 
wärmt wird, schwerlich eine so gleichmäßige Durchwärmung des 
ganzen Raumes erzielbar ist wie bei Dauerhaizung; es dürften 
daher bisweilen gewisse Zugerscheinungen nicht ganz zu vermeiden 
sein. 


Übrigens ist noch mitzuteilen, daß lebhaft daran gearbeitet 
wird, Gasöfen zu bauen, bei welchen die Heizflächentemperatur 
nicht höher als bei Warmwasserheizung ist. 


Schließlich bleibt mir noch übrig, einige Worte über die Ex- 
plosions- und Vergiftungsgefahr zu sagen. 


Die meisten Apparate sind mit besonderer Zündflamme ausge- 
rüstet, durch welche die eigentlichen Heizbrenner erst in Tätigkeit 
gesetzt werden. Werden diese Zündflammen der Vorschrift gemäß 
zuerst angezündet und dann erst der Gashahn geöffnet, so können 
Explosionen oder Gasvergiftungen schwerlich entstehen. Wer ganz 
vorsichtig sein will, kann entweder Zündpillen oder einen Gasselbst- 
 schließer einbauen, welcher den Gashahn selbsttätig schließt, wenn 
das Gas, etwa durch Abstellen eines Haupthahns oder z. B. durch 
Bruch eines Hauptrohrs nicht mehr voll brennt. 


Die Tatsache, daß viele Tausende von Gasapparaten aller Art, 
vom einfachen Gaskocher angefangen bis zum Warmwasserauto- 
maten, seit vielen Jahren in Betrieb sind, ohne daß, bei normalen 
Verhältnissen, nennenswerte Betriebsunfälle in größerer Zahl als 
bei anderen technischen Vorgängen aufgetreten sind, läßt wohl mit 
‚ Sicherheit den Schluß zu, daß die Angst vor Explosionen oder Gas- 
‚ ausströmung etwas übertrieben ist. 


Meine Herren! Ich bin am Schlusse meiner Ausführungen. 
Ich glaube Ihnen gezeigt zu haben, daß infolge der Fortschritte, 
die die Gastechnik in den letzten Jahren zu verzeichnen hat, das 
‚absprechende Urteil, welches der Zentralheizungsfachmann der 
' Gasheizung gegenüber gefaßt hat, nicht mehr am Platz ist, und 
‚daß vielmehr in der Gasheizung bzw. in der gasgefeuerten Zentral- 
‚heizung, Gebiete entstanden sind, die sich besonders für den Zentral- 
heizungsfachmann eignen, welcher gewöhnt ist, seine Anlagen 
(wissenschaftlich und praktisch einwandfrei zu gestalten. 


Lassen Sie sich in dieser Zeit, in welcher Zentralheizungen nur 


‚in geringerer Zahl gebaut werden, dieses Feld zu Ihrer Betätigung 
‚nicht entgehen! 


| 
| 


Die voraussichtliche Entwicklung der Wasserversorgung in 
Deutschland in den nächsten Jahren und die hygienische Einstellung 
hierzu. Von Geh. Medizinalrat Dr. Beninde, Präsident der Preuß. 
Landesanstalt für Wasser-, Boden- und Lufthygiene. »Zeitschrift für 
Hygiene und Infektionskrankheiten« Bd. 103, Heft 2, S. 399—406. 


Der Verfasser stellt fest, wie im Gegensatz zu den letzten 
Jahrzehnten, in denen das Streben der Gemeindeverwaltungen 
durchweg nach zentralen Tfinkwasserversorgungen ging, 
in den kommenden Jahren materielle Gründe wieder zu Einzel- 
wasserversorgungen zwingen werden, womit sich der Hygieniker 
wohl oder übel wird abfinden müssen, obwohl ja zweifellos vom 
gesundheitlichen Standpunkt aus die zentrale Wasserversorgung der 
Einzelwasserversorgung vorzuziehen ist, da bei jener nur eine 
Gefahrenstelle Seuchen gegenüber besteht, während jede Einzel- 
wasserversorgung für sich eine solche darstellt. 

Der Hygieniker muß inZukunft der Einzelwasserversorgung 
größte Aufmerksamkeit schenken, vor allem dem Brunnenbau, 
und auf den Brunnenbauer in hygienischer Beziehung Einfluß zu ge- 
winnen suchen (Kurse für Brunnenbauer). 


Bezüglich der Verwendung des Oberflächenwassers 
ist zu sagen, daß der Gesundheitsbeamte hierbei die Einrichtung 
von zentralen Anlagen möglichst fördern soll. Der Verfasser schildert 
in Kürze die Oberflächenwasseranwendunge in ihrer geschichtlichen 
Entwicklung, Zuhilfenahme von Absetzbecken und Filtern, spricht 
von der Beurteilung der Güte des Trinkwassers durch chemische, mi- 
kroskopische und bakteriologische Untersuchung, der Möglichkeit 
der Reinigung durch Ozon, Chlor und ultraviolette Strahlen und 
kommt zu dem Schluß, daß richtig ausgewähltes Grundwasser 
für Zwecke der Zentraltrinkwasserversorgung vom hygienischen 
Standpunkt aus von vornherein jedem Oberflächenwasser (Quell- 
wasser und Flußwasser) unbedingt überlegen sei mit Rücksicht auf 
Krankheitsübertragung, Geschmack und Temperatur. Heute muß 
jedoch die Wirtschaftlichkeit des Unternehmens mehr berücksichtigt 
werden als früher. Darum wird vielfach Oberflächenversorgungen 
der Vorzug gegeben werden müssen, da diese so hergerichtet und be- 
trieben werden können, daß man sie als Ersatz von Grundwasser- 
anlagen in gesundheitlicher Richtung unbedenklich anerkennen 
kann. Reg.-Baumeister F. Firnhaber (Jena). 


Städtereinigung. 


** Die Einrichtung der Abwässerkläranlagen der Stadt Milwaukee. 
Von Bidault des Chaumes. Gen. Civ. 24, Bd. 85, Heft 14, 10 Sp., 
8 Abb. 


Die Anlage wird an Hand von Grundriß und Bauaufnahmen 


ı der Klär- und Absitzbecken, der Belüftungsanlage usw. beschrieben, 


82 Gesundheits-Ingenieur 


** Die Verwertung des Methans aus Faulräumen. Von Imhoff. 
Gas und Wasserfach 24, Heft 40, 1 Sp., 1 Abb. 

Im Nachtrag zu Heft 49/1923 des gleichen Blattes über Gas- 
fangvorrichtungen beschreibt der Verfasser eine neue Vorrichtung 
der genannten Art, welche den Schwimmschlamm zurückhält und 
die Gase unbehindert durchtreten läßt. 


** Berieselungsfilter bei englischen Kläranlagen. Von Hatton. 
Eng. News Rec. 24, Bd. 93, Heft 16, 5 Sp., & Abb. 

Neuere Mitteilungen über die Kläranlagen von Birmingham, 
Bradford und Leeds, insbesondere die Klärbecken, Filter und Be- 
rieselungsanlagen. 


** Die neuen Klär- und Mischanlagen für Kohlenschlämme 
der Gewerkschaft Konstantin der Große. Von Prüß. Glückauf 24, 
Heft 42, 9 Sp., 6 Abb. 

Ableitung der Kohlenwaschwasser in geschlossenem Kanal nach 
einer neu errichteten Kläranlage; Beschreibung derselben und der 
maschinellen Einrichtung zur Ausräumung des ausgetrockneten 
Kohlenschlammes und zu seiner Mischung mit Koksgrus. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Ofenlose Heizmethode von Wohnungen und öffentlichen Ge- 
bäuden. DK 662, 97. Im Keller des Hauses befindet sich ein in 
die Wand eingebauter Verbrennungsraum mit Rost, auf welchem 
jede Art von Brennstoff verbrannt werden kann. Rauchgase führen 
durch einen senkrecht über dem Rost befindlichen Schornstein an 
den Wohnungen vorbei nach oben und heizen diese. Beschicken 
des Rostes kann durch besondere Klappen von jeder Wohnung aus 
erfolgen. Ausgeführt 1924 in Chicago in 400 Häusern. Gute Er- 
fahrungen. — Engg. News Rec. 93 (1924), Nr. 19, $. 739 (1% Sp., 
4 Zeichn.). 


** Rlektrische Heizung, insbesondere für Kirchen und Schulen. 
Von Lulofs. Mitteilungen der Vereinigung der Elektrizitätswerke 
24, Heft 370. 21 Sp., 18 Abb. 

Das Thema wird an Hand von Heizungsschemen, Grundrissen, 
Gesamt- und Einzelaufnahmen sowie Beschreibung ausgeführter 
Anlagen behandelt. 


Die Wiederinbetriebsetzung von Sammelheizungs- und Warm- 
wasserversorgungsanlagen. Von Direktor K. Wild, Berlin. »Zeit- 
schrift für Wohnungswesen« (1924, Heft 23, S. 280/81). 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß in denjenigen Fällen, 
in denen durch Beschluß des Mieteinigungsamts gemäß $13 des 
Reichsmietengesetzes die Sammelheizungs- oder Warmwasserver- 
sorgungsanlage außer Betrieb gesetzt worden ist, das Mieteinigungs- 
amt über einen Antrag des Vermieters oder eines Mieters auf Wieder- 
inbetriebsetzung zu entscheiden hat. In denjenigen Fällen, in denen 
auf Grund freier Vereinbarung zwischen Vermieter und Mieter die 
Sammelheizungs- oder Warmwasserversorgungsanlage außer Be- 
trieb gesetzt worden ist, ist zur Entscheidung darüber das ordentliche 
Gericht zuständig. R. 


Beschädigung eines Niederdruck-Dampfkessels infolge un- 
richtiger Anordnung. Zu dem unter dieser Überschrift im Gesundh.- 
Ing. vom 27. Dezember 1924, 8. 627, veröffentlichten Referate möchte 
ich folgendes bemerken: 

Der Hauptfehler in der Konstruktion der Dampfanlage lag in 
der unrichtigen Bemessung der Länge des Standrohres des Kessels, 
denn wenn die Anlage für einen Betriebsdruck von 0,05 at bestimmt 
ist, so durfte das Standrohr nicht höher sein, als diesem Betriebsdruck 
entspricht. Wenn nicht auf die Abblasehöhe des Standrohres Rück- 
sicht genommen ist, kann die Anlage nicht einwandfrei funktionieren, 
namentlich auch nicht in bezug auf die Dampfrohrentwässerung, die 
sog. Wasserschleifen, denn aus diesen wird dann stets das Wasser 
durch den Dampfdruck herausgedrückt werden. Die Beschädigung 
des Kessels hätte sich trotzdem vermeiden lassen, wenn die Haupt- 
kondensleitung in Siphonform mit Entlüftung im Kesselhaus ange- 
legt worden wäre. Obwohl ich die Anlage nicht kenne, glaube ich, 
daß eine Änderung der Kondensleitung in diesem Sinne auch jetzt 
noch möglich ist. 

Artur Schmidt, Ingenieur in Pforzheim, 
Güterstr. 7. 


Kochversuche mit einem Gas-Kippkessel. Von J.Rutis- 
hauser, Heizungstechniker der Gemeinde Davos. »Monats- 
Bulletin des Schweizer Vereins von Gas- und Wasserfachmännern « 
(Zürich), Heft 11, November 1924, 8. 387 bis 389. 

Verfasser beschreibt Kochversuche, welche mit einem von der 
Firma Vogt-Gut A.-G., Arbon, in den Handel gebrachten Gas- 
Kippkessel im Versuchsraum der Gaswerke Davos ausgeführt 
wurden. Um Wärmeverluste möglichst zu vermeiden, wurden hier- 
bei Deckel und oberer Mantelteil mit Seidenzöpfen isoliert, und es 
gelang, einen Kesselwirkungsgrad von 76,6 vH zu erzielen, der bei 
früheren, unter gleichen Bedingungen angestellten Versuchen nur 
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63,6 vH betrug. Der neue Kesseltyp wird daher mit Recht als ein 
beachtenswerter Fortschritt auf dem Gebiete des Gasapparatebaues 
bezeichnet. Dr.-Ing. G.Thiem, Leipzig. 


Gewerbehygiene. 


Die rätselhafte Haffkrankheit am Frischen Haff, über die wir 
im Jahrgang 1924, 8. 557 berichteten, soll Zeitungsnachrichten zu- 
folge jetzt dahin aufgeklärt sein, daß es sich um Vergiftungen durch 
gasförmige Arsenverbindungen handelt. Die Abwässer der in das 
Haff seit einiger Zeit entwässernden Zellulosefabriken bei Königs- 
berg i. Pr. enthalten Arsen. Pilze, die im Haffschlamm wuchern, 
machen daraus arsenhaltige Gase frei. Es würde sich also um einen 


ähnlichen Vorgang handeln, wie er aus Zimmern mit verschim- 


melten arsenhaltigen Tapeten schon seit langem bekannt ist. Gewisse 
Schimmelpilze entwickeln da aus dem Arsen der Tapeten soviel Gase 
mit Arsengehalt, daß die Insassen der Räume an Arsenvergiftung 
erkranken können. Die Arsen zersetzende Fähigkeit mancher 
Schimmelpilze, besonders des Penicillium brevicaule, hat man 
sogar zum sog. biologischen Arsennachweis benutzt, ein Verfahren, 
das alle chemischen an Feinheit übertrifft. 

Inzwischen ist über die Angelegenheit von dem Sachbearbeiter 
im preußischen Ministerium für Volkswohlfahrt, Geheimrat Pro- 
fessor Dr. Lentz, in der Medizinischen Klinik 1925, Nr. 1, eine 
amtliche Darstellung gegeben worden, aus der hervorgeht, daß 
die Auffassung der Haffkrankheit als eine Arsenvergiftung aus 
einer Reihe gut zusammenstimmender Beobachturgen gefolgert 
wird. Diese Beobachtungen sind nach der Darstellung des Ver- 
fassers kurz folgende: 

1. Die Einspritzung von 1 cm? keimfrei filtrierten Haffwassers 


ist imstande, bei Menschen, die bereits einen Anfall der 
Haffkrankheit durchgemacht haben, einen neuen Anfall 
auszulösen; Er i 
2. in Blut, Harn und Organteilen von an der Haffkrankheit. 
erkrankten oder ihr zum Opfer gefallenen Menschen und 
Tieren ist Arsen enthalten; in Haffischen konnten dagegen 
keine oder nur ganz geringe Spuren von Arsen nachgewiesen 
werden; a 
3. im Wasser des Haffs sind nicht unerhebliche Mengen Arsen 
enthalten und zwar zum Teil in gelöster Form, zum Teil 
als flüchtiges Gas, das nicht Arsenwasserstoff, sondern eine 
höhermolekulare organische Arsenverbindung ist; 


4. aus dem Schlamm des Haffs konnten sog. »Arsenpilze « 
züchtet werden, die imstande sind, aus arsenhaltigen Sub 
stanzen, wie sie auch die arsenspeichernden Wasseralgeı 
darstellen, flüchtige Arsenverbindunger zu entwickeln; 

5. in den Ablaugen der Zellulosefabriken waren erhebliche 
Mengen von Arsen enthalten. 5 


Zu Punkt 5 wäre noch die interessante Tatsache hinzuzufügen, 
daß die Zellstoffabriken erst seit dem vorigen Jahre wieder zur 
Erzeugung der zur Aufschließung der Holzfasern benötigten schwel- 
ligen Säure, wie schon vor dem Kriege, spanischen Schwefelkies, 
sog. Rio-Tinto-Kies, benutzen, der 0,3 Arsen enthält, während 
sie im Kriege und bis zum vorigen Jahre norwegischen arsenarmen 
Kies benutzt hatten. Da die beiden Fabriken täglich mehr alı 
60 t Schwefelkies verbrauchen, werden dabei täglich mehr als 
31, Ztr. Arsen mitverarbeitet: Schon früher hatten die Fabrike 
ihre Abwässer in Tanks auf das Haff hinausfahren lassen und dor 
entleert. Damals aber war das Haff, weil der Zufluß der Nogat 
zu ihm noch nicht abgesperrt war, noch mit Süßwasser gefüllt, 
während es jetzt Brackwasser enthält. Es ist aber bekannt, da 
gewisse Fäulnisvorgänge in Salzwasser ganz anders verlaufen alı 
in Süßwasser und daß besonders die Bildung arsenhaltiger Gas 
durch Salzwasser begünstigt wird. A 


Entstehen bei der Bleilötarbeit »Bleidämpfe « in gesundheitssch 
licher Menge? Von Dr. med. H. Fischer, Landesgewerbearzt ü 
Stuttgart. »Archiv für Hygiene«, 94. Bd., S. 342. 


Veranlaßt durch die noch nicht genügend geklärte Frage 

bei der Bleilötarbeit giftige Dämpfe entstehen, und durch e 
Klagefall, der mangels wissenschaftlicher Beweise nicht entschi 
werden konnte, wurden vom Verfasser exakte Versuche darü 
angestellt. Das Resultat war, daß bei der Bleilötarbeit unter 
nutzung der Knallgasflamme, also bei Temperaturen von 2000 bi: 
2500°C, Blei wohl in grober bis feinst verteilter Form an die L 
in Form von Bleioxyd abgegeben wird, daß die entstehend 
Mengen aber so gering sind, daß gesundheitliche Schädigunge 
Arbeiter durch Aufnahme auf dem Atemwege praktisch nicht 
fürchten sind. Die Bleilöter sind also wie die Schriftsetzer usY 
nur der Bleigefahr durch Beschmutzung der Hände ausgesetzt, 
gegen persönliche Reinlichkeit der sicherste Schutz ist. : 
Lehmann (Jena). 
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Städtewesen, Ortsbeschreibungen. 

** Bebauungspläne mittlerer Städte und Gemeinden. 
Schmidt. Neubau 24, Heft 20, 31% Sp. 

Vortrag auf der Verbandstagung leitender Gemeinde-Bau- 
beamten 1924 in Mayen. Der Verfasser sucht die Lösung der Auf- 
gabe nicht in einem Schema, sondern verlangt Arbeitsmethoden, 
bei denen sich der Umfang der Pläne aus den natürlichen Entwick- 
lungsbedingungen der Gemeinde von selbst ergibt, und bei denen vor 
uferloser »Großzügigkeit« gewarnt wird. Zur Vermeidung hierdurch 
möglicher Mißstände wird die genaue Durchführung des neuen 
preußischen Städtebaugesetzes verlangt. 


Die »Zeitschrift für Kommunalwirtschaft« behandelt in ihrer 
Nr. 23 (1924) die gemeindlichen Verhältnisse der Stadt Gelsenkirchen. 
Einleitend bespricht Oberbürgermeister v. Wedelstaedt die Ent- 
wieklung Gelsenkirchens vom Dorf zur Stadt, die Schwierigkeiten 
und Aufgaben der Verwaltung. Das Stadtgebiet und die Bevöl- 
kerung behandelt der Direktor des Statistischen Amtes, Dr. Zur- 
horst, Industrie, Gewerbe und Handel in Gelsenkirchen Syndikus 
Dr. Hoffmann, die Lage des Arbeitsmarktes, Arbeitslosigkeit usw. 
der Beigeordnete Sieglar. Wie aus den Ausführungen des Stadt- 
baurats Schlüsselburg über das Verkehrswesen Gelsenkirchens 
hervorgeht, ist zwar bereits vieles geschehen, um dem Verkehrs- 
bedürfnis der sich rasch entwickelnden Stadt gerecht zu werden, 
noch viel mehr bleibt aber zu tun übrig, um mit der wirtschaftlichen 
Entwieklung Schritt zu halten. Die Organisation der Verwaltung 
schildert Bürgermeister Antoni, ihre bauliche Entwicklung Stadt- 
baurat Arendt, wobei vor allem des Siedlungswesens gedacht 
sei, und der Beigeordnete Kornemann das Unterrichtswesen. 
Die Pflege der Kunst und Wissenschaft beschreibt Stadtschulrat 
Winkel,die Gesundheitspflege Stadtmedizinalrat Dr.Wendenburg, 
die in mustergültiger, den Bedürfnissen einer Industriestadt ange- 
paßten Weise organisiert ist. Es ‘behandelt der Beigeordnete 
Sprenger einige städtische Betriebe, wie Schlacht- und Viehhof, 
Milchhof, Schweinezuchtanstalt, Gemüsegroßmarkthallen, Gaswerks- 
direktor Schomburg, die Licht-, Kraft- und Wasserversorgung, 
der Beigeordnete Dr. Gaertner, das Finanzwesen Gelsenkirchens, 
Beigeordneter Rennebaum Eingemeindungsfragen. Wie den An- 
fang macht auch Oberbürgermeister v. Wedelstaedt den Beschluß 
mit Angaben über die städtische Bodenpolitik und einem kurzen 
Schlußwort. 

/ Verschiedenes. 

Muster für Rohrverbindungen. DK 389. 6. Verfahren der 
' Anfertigung von Mustern mit Kasten und Vorschriften für das 
' Schweißen von Rohrverbindungen mit versch. 1. W. — Miller Weld. 

Eng. 9 (1924) Nr. 10, S 34 u. 36 (2 Sp , 6 Zeichn., 3 Schaul., 1 Zah- 
lentafel). 
Grundsätze und Regeln für den Bau von künstlichen Wasser- 
‚führungen. DK621, 1. Wahl des Materials. Nahtlose Rohre 
‚aus Stahl. Festigkeitsproben Versuche mit geschweißten Rohren. 
‚ Verbindungszylinder. Berechnung der Rohrleitungen. Durch- 
messer der Rohre und Gewicht Strömungsversuche in Rohrsystemen, 
an zahlreichen Diagrammen dargestellt. — Genie civil 85 (1924) 
Nr. 20, S. 451/55 (8 Sp., 4 Zeichn. 9 Schaul.). 

** Erfahrungen aus der Praxis des beratenden Ingenieurs beim 
‚Bau von Wasserwerken. Von Schimrigk. Deutsche Technische 
|Warte 24, Heft 15. 5 Sp. 

Der Verfasser gibt Winke für die sachgemäße und wirtschaftliche 
‚Anlage von Wasserwerken und bespricht einige auffallende Beispiele 
(alscher Anlagen. 

Unterhaltung der hölzernen Rohrleitungen von Wasserkraft- 
anlagen. DK 621. 2. Erörterung verschiedener Bauarten und 
Grundlagen ihrer Lebensdauer, mehrere Verfahren der Unterhaltung: 
‚Tränkung mit Kreosot oder Phenol, und Winke f. d. Einbau der 
‚Leitungen, Wiederherstellung einer verfaulenden Leitung. Ver- 
inderung des Entstehens und Ausbesserungen leckender Stellen 


Von 


— White Power 60 (1924), Nr. 21, S. 794/96 (6Sp, 1 Fot.). 
Ausnutzung von Ebbe und Flut in Aber Vrac’'h. DK 621. 2. 


‚Verschiedene Arten der Kraftgewinnung bei Ebbe und Flut. Ver- 
suchsanlage zu Aber Vrac’h-Diouris (Finistere). Seewasserkraftwerk. 
‚Wassersperrmauer. Turbinen von Escher Wyß (Zürich) von 1650 PS. 
‚Betriebsweise. Süßwasserregelwerk — Trautner. Techn. mod 16 
‚1924), Nr. 22, S. 782/85 (8 Sp., 6 Zeichn.). 

| Gezeitenkraftanlagen. DK 621, 2. Ausführliche Beschreibung 
‚iner Anlage und deren Arbeitsweise zur Ausnützung der Gezeiten- 
ınergie mit hydraulischen Kompressoren; Turbinen für kompr. Luft 
verden mit Generatoren zur Erzeugung elektrischer ‚Energie ge- 
xuppelt. Vergleich dieser Anlage mit solchen, welche Wasser- 
‚urbinen verwenden; in wirtschaftlicher und technischer Hinsicht 
verden Vor- und Nachteile beider Systeme erörtert und die Über- 
»genheit der Anlage mit hydraulischen Kompressoren festgestellt. 
I- Underwood. Electr. Rev. 95 (1924), Nr. 2451, 8. 725/27 (3 Sp.). 


Neuere Fortschritte in Konstruktion und Bauausführung der 
Staumauern. Von Dr.-Ing. Adolf Ludin, 0. Prof. an der Tech- 
nischen Hochschule, Berlin. (Nach einem Vortrag in der Hauptver- 
sammlung des Deutschen Wasserwirtschafts- und Wasserkraftver- 
bandes am 22. Mai 1924.) »Deutsche Wasserwirtschaft «, Berlin, 1924, 
S. 243ff. Mit 22 Abbildungen. 

Nach Besprechung der einzelnen Talsperrentypen an ausge- 
führten Beispielen faßt Ludin seine Ausführungen selbst dahin 
zusammen, daß die Sperren in aufgelöster Bauweise den Schwer- 
gewichtsstaumauern technisch gleichwertig sind. Meistens sind 
erstere wirtschaftlicher, doch kann die höhere Wertigkeit der Massen- 
einheit die Massenersparnis in einzelnen Fällen ausgleichen. Weitere 
Vorteile der aufgelösten Bauweise sind: »die größere Sicherheit gegen 
Auftreten von schädlichem Fugenwasserdruck, die klarere statische 
Wirkung, die immerhin kürzere Bauzeit, bessere Möglichkeit der 
Durchleitung des Bauhochwassers, konstruktive Vorteile bei der 
Anordnung von Betriebseinrichtungen und Krafthäusern «. 

In der Bauausführung beider Talsperrentypen sind Verbesse- 
rungen wirtschaftlicher Art gleichmäßig möglich und auch zu er- 
warten, wsshalb der Wettstreit zw.schen beiden fortbestehen wird. 

Klemm. 


Eine Eisenbeton-Sperrmauer in Amerika. Von Gl. »Deutsche 
Wasserwirtschaft«, Berlin, 1924, S. 234. Mit 1 Abbildung. 

Es handelt sich um die kurze Wiedergabe eines eingehenden 
3erichtes über in aufgelöster Bauweise erstellte Talsperre bei Cisco 
im Sandyfluß in Engineering-Ncws-Record v. 1. November 1923. 
Das ganze Bauwerk wurde aus Gußbeton 1:2:4 hergestellt. Die 
als Eisenbetonplatte ausgebildete Stauwand verjüngt sich von 1,50 m 
an der Sohle auf 0,35 m Dicke an der Krone und besitzt vertikale 
Dehnungsfugen im Abstand von 21,60 m. Der Pfeilerabstand be- 
trägt 5,40 m. In die Platte wurde eine Drainage bis zur Sohle hin 
eingebaut, da bei Gußbeton trotz großer Plattenstärke nicht mit 
vollkommener Dichtigkeit zu rechnen war. Die auf Lehm zu grün- 
denden seitlichen Pfeiler wurden zu je zwei auf eine Eisenbetonplatte 
gesetzt. Zur Verhinderung des Abgleitens der Mauer wurden an den 
Pfeilerfundamenten in den Boden eingreifende Zapfen anbetoniert. 

Kl. 


Wiederverwendbarkeit schon gebrauchter Diehtungsringe aus 
Klingerit oder dgl. 

Bei der Reparatur eines Dampfkochkessels, dessen Innenkessel 
nochmals herausgenommen werden mußte, erwies sich der Klingerit- 
dichtungsring als so beschaffen, daß er nicht ohne weiteres hätte 
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Abb.1. Stück eines Dichtungsringes vor dem Stauchen. 

wieder verwendet werden können, um so weniger, da die Dichtungs- 
flächen des Kessels sehr uneben und die Schraubenteilung groß war 
Ein neuer Dichtungsring konnte nicht rasch genug beschafft werden; 


Abb. 2. Stück eines Dichtungsringes nach dem Stauchen. 

deshalb ließ ich eine Spannvorrichtung herstellen und den alten 
Dichtungsring in diese flach einspannen und am inneren Rande so 
aufstauchen, wie es durch die Abb. 2 veranschaulicht ist. Der als- 
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Abb.3. Bruchstelle oder Stoßfuge vor dem Stauchen. 


dann wiederverwendete Ring hat: sich tadellos bewährt. Das 
Verfahren dürfte sich in der Praxis für ähnliche Fälle oder auch 
sonst gut eignen, wenn bei besonders ungleichen Dichtungsflächen 


Abb.4. Gestauehte und mit Faden oder Draht zusammengeheftete Stoßfuge. 
ein gutes Dichthalten überhaupt, selbst beim Überspannen durch 
die Schrauben, nicht erzielt werden kann. Bruchstellen oder Stoß- 
fugen werden an den Enden erst aufgestaucht und mit Draht oder 


Faden zusammengeheftet (vgl. Abb. 4). 
J. Sinzig (Graz). 
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Auswertung der Windkraft in ländlichen Elektrizitätswerken. DK 
621. 45. Vortrag vor Frühjahrsversammlung. 1924 d. Am. Soc. 
Mech. Engs. Ergebnisse mit Versuchen an einem Windrad mit 
4,50 m Außendurchmesser, Einfluß der Luftströmungen,-beste wirt- 
schaftliche Größe der Windräder für die Elektrizitätserzeugung auf 
Landgütern, Kupplung einer Anlage zur Elektrizitätserzeugung und 
zum Pumpenbetrieb. Erörterung. — Pancratz. Mech. Engg. 49 
(1924), Nr. 41, 8.675/82 (14 Sp., 10 Zeichn.). 


Die Vorkühlung von Früchten und Gemüsen. DK 621, .»2. 
Vortrag vor Am. Soc. of Refrigerating Engrs. Kühlung von Obst 
notwendig, um die Reife zu verzögern. Dabei Verminderung der 
Atmung. Kühlung durch umlaufende Luft, die durch Soleregenkühler 
fließt. Schiehtung der Obstkisten dicht aneinander, Pressung der 
Luft durch die Kisten hindurch. Kühlung der Früchte in 24 Stunden 
von 27° C auf 4,5° C bei sehr gleichmäßiger Verteilung der Tempera- 
tur im Raum. Leistung der Anlage 14 Eisenbahnwagen am Tage 
In diesem Jahr wurden 4000 Eisenbahnwagen aus Florida vorgekühlt 
versandt Im Staate Florida bestehen 15 Anlagen mit Lüftungsfähig- 
keit von 90 Wagen je Tag. Kühlung von Sellerie durch Waschen 
mit Eiswasser. Verminderte Haltbarkeit im Kühlhaus, gegenüber 
trockener Behandlung. — J. W. Andrews. Refriger. Engg. 11 
(1924), Nr. A, 8. 143/46 und 150 (8 Sp., 1 Zeichn.). 


Bericht über die Leistungs- und Kraftverbrauchsversuche an der 
Kühlanlage des städtischen Schlachthauses in Hilvesum, Holland. 
DK 621, 55. Baubeschreibung der Versuchsanlage, ein doppeltwir- 
kender Ammoniakkompressor, Durchführung der Versuche und ihre 
Ergebnisse. — Kälteindustrie 21 (1924) Nr. 21/22, S. 111/143 (2 Sp. 
4 Phot., 14 Schaul., 1 Zahlentaf.). 


Schweißen von gußeisernen Röhren. DK 621, 9. Bericht über 
Versuche an bronze-geschweißten gußeisernen Rohren. Durchschnitt- 
liche Festigkeit einer guten Bronzeschweißung an einem 6 zölligen guß- 
eisernen Rohr etwa 480 kg/cm? im Bronzequerschnitt. Versuche mit 
Gußeisenröhren ergaben eine durchschnittliche Festigkeit von etwa 
160 kg/cm2. Folgerung: Bronze ist dreimal so fest wie Gußeisen. 
Regel von Carson: Bronzeschweißungen benötigen Y, der Rohr- 
stärke und sind dreimal so breit als das Rohr dick ist (nach Cleveld. 
Bull. 3 (1924) Nr. 11, 8. 653, Nr. 1654). — Gas World 81 (1924), 
Nr. 2091 (1% Sp.). 

Gesehweißte Röhren beim Häuserbau. DK 621, 9. Auszug aus 
J. Am. Welding Soc. September 1924. Verfahren zur Herstellung ge- 
schweißter Verbindungen, Vorteile. — Wetzell. Power 60 (1922), 
Nr. 20, 8. 784 (1 Sp.). 

Die Verdiekung der Schweißnähte. DK 621, 9. Entwicklung 
eines Verfahrens zur Verdickung der Naht aus Versuchsergebnissen. 
— Keel Acetylen u. autog. Schweißung 14 (1924), Nr. 11, 
S. 193/96 (3 Sp., 1 Phot., 2 Zeichn., 1 Zahlentaf.). 


Ausbesserung von Gußstücken durch Schweißen. DK 621, 9. 
Neues Schweißmittel mit reduzierender Wirkung. Hauptbestandteil 
ein besonders zubereitetes und gemischtes Eisenpulver mit der Nei- 
gung, Kohlenstoff aus dem Gußstück zu absorbieren. Grauguß und 
Temperguß schweißbar bei 930°. Zubereitung des Schweißstückes. 
Anwendung von Borax. — Jansson Fond. mod. 18 (1924), Nr. 14, 
8.260 (2 Sp., 2 Zeichn.). 


** Eisenbetondruckrohre. Concrete London 24, Heft 10, 6 S., 
5 Abb. 

Beschreibung einer amerikanischen Eisenbeton-Druckrohrbau- 
art an Hand genauer Konstruktionszeichnungen unter besonderer 
Berücksichtigung der Stoßausbildung und -dichtigkeit. 


** Die Entwicklung der Kleinwohnung. Von Heiligenthal. 
Neubau 24, Heft 20, 64, Sp., 3 Abb. 

Der Verfasser beschreibt im ersten Teil seiner Abhandlung die 
Kleinwohnung des Handwerkers im Zeitalter der Städtewirtschaft, 
geht zurück auf die Entwicklung der Arbeiterwohnungen vom 
15. bis 19. Jahrhundert und behandelt weiter Formen Bremer Klein- 


häuser an Hand von Grundrissen (Forts. folgt.) 


** Beitrag zur statischen Berechnung von Druckrohren. Von 
Hoffmann. Energia Elettrica 24, Heft 1, 1315 Sp., 6 Abb. 

Allgemeines, Entwicklung und Durchführung eines Rechnungs- 
verfahrens mit Zahlenbeispielen für die Berechnung von Druck- 
rohren in Eisenbeton mit und ohne innere Blechwandung. 


** Tisenbetonrohre für Druckleitungen. Von Monteux 
Gen. Civ. 24, Bd. 85, Heft 17, 5 Sp., 11 Abb. 

Der Verfasser beschreibt ein System von Betonrohren mit Längs- 
und Ringbewehrung, bei dem die eisernen Muffen mit der Rohr- 
bewehrung fest verschraubt werden und durch geeignete Zwischen- 
muffen auch die Möglichkeit von Krümmungen gegeben ist; er gibt 


ferner Unterlagen für Berechnung und Dimensionierung. 


** Holzrohrleitungen. Schweizerische Wasserwirtschaft 24, 
Heft 10, 6%, Sp., 7 Abb. 

Es wird über die Zerstörung von Betonrohren durch Grund- 
und Abwässer berichtet und der Bau von zusammengesetzten 
Holzrohrleitungen mit Eisenumschnürung nach der Bauart der Firma 
Rieser & Co. in Bern an Hand von verschiedenen Bauaufnahmen 


geschildert. 


Die verschiedenen Ursachen des Fisehsterbens. Von Dr. A. 
Splittgerber, Wolfen. »Wasser und Gas« (1924, Nr. 6, Sp. 245 
bis. 251). 2) 

Zusammenfassend führt Verfasser aus, daß Fischsterben ein- 
treten kann: 1. durch Vergiftung der Fische durch schädliche Ab- 
wässer, 2. durch Sauerstoffschwund, verursacht a) durch die eigene 
Lebenstätigkeit von Wassertieren und -pflanzen, hauptsächlich 
z.Zt. der Wasserblüte und bei ruhender Sauerstoffproduktion 
während der Nacht oder im Schatten, b) durch meteorologische Ein- 
flüsse, c) durch die biologische Selbstreinigung des Wassers, 3. durch 
Entbindung von fischtötenden Gasen aus dem: Grundschlamm 
infolge rascher Verminderung des Barometerstandes. ee: 


Bücherschau. 


Zur Kropifrage. Von Prof. Dr. Wagner-Jauregg, aus den inter 
nationalen Fortbildungskursen der Wiener medizinischen Fakultät, 
(Aus »Wiener klin. Wochenschrift«, Jahrg. 37, Heft 16.) Wien 1924, 
Verlag J. Springer. Gr. 8°, 14 8. Preis M. 0,20. NE 

Verfasser bespricht im Überblick die Frage des vermehrten 
Kropfvorkommens in den letzten Jahren. Er schließt sich der Aul- 
fassung an, daß die Ursache dafür im Jodmangel der Nahrung zu 
suchen und prophylaktisch durch Verabreichung minimaler Jod- 
gaben im Speisesalz zu beseitigen ist. Auch um eine Rückbildung 
des Kropfes zu erreichen, genügt zumeist schon das gleiche Ver- 
fahren, zumal bei frischen Erkrankungen, während bei bestimmten 
Formen des Kropfes die Behandlung mit Schilddrüsentabletten und 
das Messer des Chirurgen ihr Recht behalten. Abel. 


Technischer Selbstunterrieht für das deutsche Volk. Briefliche 
Anleitung zur Selbstausbildung in allen Fächern und Hilfswissen- 
schaften der Technik, unter Mitarbeit von Johann Klaiber, Pro- 
fessor in München, herausgegeben von Karl Barth. München und 
Berlin 1924, Verlag R. Oldenbourg. III. Fachband, 5. und 6. Brief. 
45 und 30 $. 4°. Mit zahlreichen Abbildungen. Geheftet je RM. 1. 

Der fünfte Brief beginnt mit technischer Mechanik, welche 
Wirkung und Gegenwirkung und Turbinenlehre behandelt. In der 
allgemeinen Maschinenlehre folgen die Dampf- und die Gasturbinen. 
Anschließend werden elektrische Gleichstrombahnen besprochen. 
Nach einer knappen Darstellung des Tailersystems werden die Le- 
bensbilder von John Eriesson und Nikolaus August Otto gegeben. 

Im sechsten Brief werden die Verbrennungsmotore, die Gas- 
maschinen, die Wasserturbinen und der elektrische Betrieb auf Voll- 
bahnen besprochen. Den Schluß bildet eine kurze Biographie von 
Gustav Hirn. Angeschlossen sind Literaturangabe, Namen- ‚und 
Sachregister und Inhaltsverzeichnis. des III. Fachbandes, der mit 
diesem Brief abgeschlossen ist. 2 

Somit ist dieses Werk nun vollständig erschienen. Es ist 
erste in seiner Art; daß es eine bisher bestandene Lücke ausfüllt, 
zeigt die Beliebtheit, der sich schon die bisher erschienenen Br 
in den verschiedensten Kreisen erfreuen. Die bisher erschienenen 
Briefe sind in dieser Zeitschrift 1921, Heft 16, 20, 33 und 47; 1922, 
Heft 4; 1923, Heft 11, 19, 28 und 43 und 1924, Heft 12 und 20 be 
sprochen. Der diesem Heft beiliegende Probebogen des Werkes 5 
stattet jedem ein eigenes Urteil. Dipl.-Ing. W. Klemm. 


Patentschriften-Auszüge. 


Kl. 85a. Gruppe 7. Reichspatent Nr. 403774 vom 13. Nov. 1 
Alfred von Feilitzsch in Berlin-Lichterfelde. 
Wasserfilter für Anlagen zur Herstellung von künstlichem 
Grundwasser und zur Enteisenung von Wasser, dadurch ‚gekenn- 
zeichnet, daß man in der geschlossenen, unterhalb eines tiefste 
Wasserstandes des Brunnens, des Verteilungs- = z 
schachtes oder des Aufnahmebehälters d mün- 
denden Saugleitung c eine Absperrvorrichtung 
h anordnet, die lediglich von dem Wasserstand 
in dem Filter db mit Hilfe eines Schwimmers 7 
derart gesteuert wird, daß sie bei einem tiefsten 
Filterwasserstand, der zur vollständigen Über- 
stauung des Filters nötig ist, geschlossen und 
mit steigendem Wasserspiegel über dem Filter 
geöffnet wird. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, 


Berlin-Lichterfelde. 
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Berechnung und Bewertung von indirekten 
Heizflächen (Rippenheizflächen). 


_ Von Ingenieur Gustav Wolf, Mitinhaber der Fa. Imhof & Cie. in 
Bad-Nauheim. 


Den Wärmedurchgang für ebene Heizflächen berechnet man 
bekanntlich nach der einfachen Formel W = fk (1—t,). Ist der 


Wärmedurchgangskoeffizient k nicht unmittelbar als Versuchswert | 


gegeben, so kann man ihn nach Fourier berechnen: 
1 
NEE 
Ras un 
Handelt es sich um Metallflächen mit geringer Wandstärke 
ed 
und großer Leitfähigkeit, so kann meist 7 = 0 gesetzt, also vernach- 


lässigt werden. 


Ist ferner a, sehr groß im Vergleich zu a,, so kann man auch | 


— — () setzen und erhält dann: 
1 


Ag 


In solchen Fällen ist also der Wärmedurchgangskoeffizient 
praktisch gleich dem Übergangskoeffizienten auf der Seite des 
schlechten Wärmeüberganges zu setzen. Ein Beispiel macht dies 


deutlich: 
Es sei: 
d = 0,004 m, 
4) = 40 (Eisen), 
a; — 8000 (strömender Dampf), 
a, = 10 (wenig bewegte Luft). 
Dann ist 


1 


k 1 1 0,004 = 997210. 
8000 sr 10 a 40 
Vorstehendes Beispiel läßt erkennen, daß die direkten Heiz- 
flächen keine Möglichkeit bieten, aus dem guten Wärmeübergang der 
einen Seite und der großen Leitfähigkeit des Materials Vorteile zu 
ziehen, wenn auf der anderen Seite der Wärmeübergang nur gering 
ist. Selbst wenn a, und A 10fach geringer oder größer wären, so würde 
der Wärmedurchgang doch kaum davon beeinflußt. Das Bestreben, 
die günstigen Eigenschaften nutzbar zu machen, führt zur Anwen- 
dung von indirekten Heizflächen. Man vergrößert eben nur die 
Oberfläche auf der Seite des schlechten Wärmeüberganges und läßt 
die andere Fläche unverändert. Die ältesten Heizflächen dieser Art 
sind die bekannten Rippenheizkörper, die ihres unschönen Aus- 
sehens wegen und aus Gründen der unbequemen Reinigung zur Be- 
heizung von Gebäuderäumen jetzt seltener angewendet werden. 
Dagegen treten sie bei der Konstruktion von Lufterhitzern und Gas- 
heizapparaten zum Teil in moderner Form stark in den Vordergrund, 
weil sie in der Tat im Vergleich mit direkten Heizflächen eine Material- 
ersparnis bringen und die Möglichkeit bieten, große Heizwirkungen 
auf engstem Raum zu erzielen. 


| Die in Abb. 1 auf den Hohl- 
körper gesetzte Rippe hatjoffen- 


y bar die doppelte Heizfläche als 
7 ein gleich großes Stück der direk- 
% ten Fläche. Dazu kommt noch, 
% daß in der Regel die Rippen 
Y% dünner in der Wandstärke ge- 


halten werden, so daß in dop- 
pelter Hinsicht eine Material- 
ersparnis zutage tritt. Allerdings 
ist die Leistung der Rippenheiz- 
fläche pro Flächeneinheit ge- 
ringer als die bei der direkten 
Fläche, denn die Temperatur 
nimmt nach dem Rippenende 
hin ab. Bei zu großer Höhe der 
Rippe kann die Temperatur- 

Abb.i. abnahmeso stark werden, daß der 

Vorteil der Flächenvergrößerung 

in Frage gestellt wird. Vom wirtschaftlichen Standpunkte aus hat also 
die Rippenhöhe ihre Grenzen. Rietschel fand durch Versuche, 
daß die wirtschaftlichste Rippenhöhe für die gebräuchlichen Rippen- 
elemente 40 mm ist. Das gilt jedoch nur für die von ihm unter- 


suchten Heizkörper und die bei der Versuchsanordnung gegebenen 
Verhältnisse und ist durchaus nicht auf andere Konstruktionen und 
Betriebsweisen zu übertragen. Für den Konstrukteur von Heiz- 
apparaten ist aber die Beantwortung der Fragen sehr wichtig: 


Wo liegt die wirtschaftliche Grenze der Rippenhöhe 
und wie ist die Heizfläche zu bewerten? 

Beide Fragen können nur beantwortet werden, wenn der 

Temperaturverlauf der Rippenheizfläche bekannt ist. Die erfor- 

derlichen Gleichungen dazu sollen nachstehend entwickelt werden, 


Abb. 2. 


Es bedeute mit Bezug auf Abb. 2: 
t, die Temp. am Fußpunkt der Rippe, 
it, die Temp. am Ende der Rippe, 
: die Temp. im Abstande z vom Ende, 
{„, die Temp. des die Rippe umgeb. Mediums, 
s die Dicke der Rippe in m, 
! die Höhe der Rippe in m, 
A die Leitfähigkeit des Materials, 
k den Wärmeaustrittskoeffizienten, 
h die Länge der Rippe senkrecht zur Bildfläche in m. 


In der unendlich dünnen Schicht dx sei das Temperaturgefälle 
dt. Dann gilt folgende Überlegung: im Beharrungszustande muß 
in der Zeiteinheit durch die Schicht dx genau soviel Wärme hindurch- 
gehen, wie von der Rippenoberfläche links von dx an das umge- 
bende Medium abgegeben wird. Die durch dx pro Stunde gehende 
Wärme ist: 2 

N t 
Me ee El 


und die von dem Teil der Rippe abgegebene Wärme: 
t 
Weshka—i)+2|h-kt—wW)dz.... U 
ta 


Da die Temperatur sich auf der Breite x ständig ändert, muß 
über das Flächenstück integriert werden. 

Durch Gleichsetzung von I und II hebt sich % heraus und 
man erhält: 


t 
dt 5 
sk —W)H2Kk) (t—t)de. 


ia 
Wir differenzieren zunächst die Gleichung und erhalten: 


2 


d’t 
Ta dr—2klti—u)de. 
ne de ; ; 
Durch Multiplikation mit 7, (nd einfache Umstellung ergibt 
sich dann: 
SA ande 
ea ide 
oder, da 
RE NOR dt]? 
dz de d2=al4,| 
sA le 
Woraus dann durch Integration folgt: 
s\ PER A % 1 
uk [E ET er ug 
oder 
dt RE Teuer 
ee || es 2 
Er VS It—ı)"+C. III 


Die Integrationskonstante C soll später untersucht werden. 
Aus (III) folgt dann weiter: 


„ I — 
IR: dt -\12= 
le En ko Een 1 ae 

la 0) 


56 | Gesundheits-Ingenieur 


8. Heft 
48. Jahrg. (1925). 


Oder mit Ausführung der Integration: 


Ser De 
— + 1a — + C ei 


Die Integrationskonstante ist noch zu bestimmen; sie ergibt 
sich durch folgende Überlegung: 
Für a = 0.st =. 

Durch die unendlich dünne Endschicht von der Dicke dx geht 
nur noch die Wärme, die von der schmalen Stirnfläche der Rippe 
an die Umgebung weiter geleitet wird. Es besteht demnach für x = 0 
die Gleichung: 


NEN 


ER ES 5 
5:1 AR (ie — lo)”. 


Aus Gleichung (III) folgt: für = t, 


woraus folgt: 


RE N IH 
[| rg li 0)” + €] a 
Durch Gleichsetzung von (IV) und (IIIa) ergibt sich dann 


sk 
a - ı) (tz —b)). 
Da s und k verhältnismäßig klein sein sollen, so wird der Bruch 


2 gegenüber — 1 vernachlässigt werden dürfen. Ist z. B. 
s = 0,004 m, 
E20, 
\=4l, 

so wird 


sk 0,004 »- 20 

DAT 
also unbedenklich gegen — 1 zu streichen. Dann erhält aber © den 
einfachen Wert: 


— 0,001, 


C=— (u— ih) 
und mit Einsetzung von C in Gleichung (IV): 
41 — bh + la — to)? — (ad — 10)? De ER 
In - _— — —/V- 
1, — hy | sA 
tn er 
1 o + I 0) 2 0 gi I V 
er 
Setzen wir zur Abkürzung: 


und lösen die Gleichung nach a, auf, so ergibt. sich: 
2b 
a, = »t1ı qı R Ö 3 J B - . VI 
Die Temperaturdifferenz a = t,—t, am Ende der Rippe 
bildet einen Maßstab für die Beurteilung der Heizfläche. Sie ist der 
Differenz der direkten Heizfläche a, = t, — ti, direkt proportional 


2R 
und hängt von der Größe 5b = ab. Je größer b wird, um so 
kleiner ergibt sich a,. Für = 0 wird d=1 und 
dg = Ay, 
d.h. bei der Rippenhöhe O geht die Rippenheizfläche in die direkte 
Heizfläche über. Für Z= oo wird 
00, 
d.h. bei unendlich langer Rippe sinkt die Oberflächentemperatur 
auf die des umgebenden Mediums. 
Nimmt man gleiche Wandstärke für direkte und Rippenheiz- 
fläche an, so sollte am Rippenende noch mindestens die Hälfte der 


Temperaturdifferenz der direkten Heizfläche herrschen. Setzt man 
in Gleichung (VI) a, = so ergibt sich 
a, 2b 
Deere 
woraus folgt: 
b=2-+7J3. 
Die zugehörige Rippenhöhe berechnet sich aus der Beziehung: 
| l ah 
OSRIS; Ann 
zu Ind 
ET 
[2% 


I  — _ _  — _  —-  ___ 


Sind b und s festgelegt, so richtet sich die Rippenlänge nach dem 
Wärmeübergangskoeffizienten k und der Leitfähigkeit A. 

Je größer der Übergangskoeffizient k ist, um so kleiner wird /, und 
umgekehrt kann bei besserer Leitfähigkeit 1 größer gemacht werden. 
Wählt man z. B. Kupfer statt Eisen, mit Sfacher Leitfähigkeit, so 
kann die Rippenlänge 78 &2,8 mal so groß gemacht werden. Man 
erkennt hier deutlich den Einfluß der Wärmeleitfähigkeit. | 

Ist die Leitzahl groß, so kann auch die Rippenhöhe groß gemacht 
werden, die gute Leitfähigkeit des Materials wird nutzbar gemacht. 


Der Verlauf der Oberflächentemperatur der Rippe. 

Um die Oberflächentemperatur oder besser noch dieTemperatur- 
differenz zwischen Rippe und Umgebung an beliebiger Stelle, etwa 

in der Entfernung x zu erhalten, gehen wir wieder von Gleichung V 
aus, indem wir das Integral von t, bis t bzw. von O bis x nehmen. 


Gleichung V lautet dann: 
ea 2k 
 — bh) AN. Y—- nn 


r 


I—t + len 


I, — to 
Setzen wir zur Abkürzung wieder: 2 
i—hbh=a e 
[73 nee to — dy 
IK Y 
BASS, 


so schreibt sich obige Beziehung: 


seen 


Q2 
und daraus: f 
ia vu 
oder auch: 
a=a,-bvj.cz VIlla, 
Beispiel. Es sei: 
k=40, 1, = 100%, 
s = 0,004 m, a AN, 
= 40, a, = 100 — 20 = 80°, 
er 0N0 HR j 
dann ist 
2 k 2.10 
ji in ae 
— gel — e11,18-0,05 — 60,559 
0.221775 
u 2b, a De 
a ee LTR 
6, 


Zeichnet man mit diesen Werten die Kurve der Gleichung, se 
ergibt sich untenstehendes Bild (Abb. 3). 


007 002 003 O0 005m EN 
Abb. 3. RS 


Die Kurve istim ganzen schwach gekrümmt. Auf jeden Fall zeigt 
aber das Bild, daß die mittlere Temperaturdifferenz kleiner ist als das 
arithmetische Mittel aus Anfangs- und Endtemperaturdifferenz, E HM 


ee BR 


Am <= 


Will man die genauere Leistung Ss Rippenheizfläche haben, 
muß man wieder über das Flächenstück integrieren. Für 1 m Hei 
körperlänge erhält man dann die a zu 


wW=2k ! ad, 
oder wenn man für a den Wert 5, Gleichung vIH einsetzt: 


c% 
Week We SR. dz 
0 


ee 
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oder: 
W= 2 (er) 
gel 
oder 
w — ak 5) IX 
e b 
- Für vorn angeführtes Beispiel erhält man: 
69.10 1 
er a —=73 WE. 


während mit Annahme der mittleren Temperaturdifferenz 
w= HR 10.0.1 74,5 WE 


sich ergeben würde. 
Im vorliegenden Falle ist der Unterschied unerheblich, er wächst 


a 
jedoch mit zunehmender Rippenhöhe. Wird z.B. a, Be ange- 


nommen, was für obiges Beispiel eine Rippenhöhe.von 119 mm be- 
deuten würde, so macht die Abweichung etwa 13 vH aus. 


Der gesamten vorstehenden Entwicklung lag die Annahme 
zugrunde, daß 1, und 1, = 1, sind, d. h. daß die Wärme von der Rippe 


LEER 


DOLLLLEL 


N 
N 
N 
N 


- RSS 
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Abb. 4. 


an die Umgebung abgegeben wird. Die entwickelten Gleichungen 
gelten jedoch auch für den umgekehrten Fall: i, bzw. < 1, d.h. 
für den Wärmeübergang von der Umgebung an die Rippe. 


Man hat nur zu setzen: 
Pe 3 © 
9 =-b—to. 


Es sei auch hierfür ein praktisches Beispiel angeführt, das den 
Vorteil der indirekten Heizfläche deutlich erkennen läßt: 


In die unteren Züge einer Gasretorte sind zwecks Ausnutzung 
der Abwärme glatte, schmiedeeiserne Rohre von 89 mm Durchm. 
eingebaut worden. Die Versuche ergaben, daß noch eine erheblich 

stärkere Wärmeentziehung möglich gewesen wäre, ohne die Funktion 
des Ofens zu beeinträchtigen. Dagegen ließen die verhältnismäßig 
engen Kanäle es nicht zu, daß noch ein zweites Rohr eingebaut bzw. 
das vorhandene wesentlich verstärkt wurde. Da lag der Gedanke 
nahe, auf das Rohr Rippen aufzuschweißen, so daß sich der Quer- 
schnitt nach Abb. 4 gestaltet. 


Das glatte Rohr von 89 mm äuß. Durchm. hat einen Querschnitt 

. von 62 cm? und pro lfd. m eine Heizfläche von 0,26 m?, Die 4 aufge- 
setzten Rippen haben bei amm Dicke und 50 mm Höhe einen 
Querschnitt von 8cm? und eine Heizfläche von 0,40 m? pro lfd m. 


| Die Rippenheizfläche beansprucht demnach nur etwa !/, des 
Raumes und hat 1,5 mal so viel Heizfläche als das glatte Rohr. Eine 
‚ Rauchkanalverengung um 8 cm? erscheint unbedenklich, es ist nur 
‚ die Frage, wie groß die Leistung der Rippenfläche ist und wie hoch 
sich die Rippen erwärmen. 

Der Wärmeeintrittskoeffizient kann hier gleich groß wie bei der 
‚ Rohrheizfläche gesetzt werden. Mit Rücksicht auf die große Strahlung 
‚ der glühenden Rohrwände kann k = 30 angenommen werden. 


| Es ist also: 

Ru) .30, 
| 2 0.05, 
| s = 0,004, 
| A 40. 
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Damit berechnet sich die Größe 5 


wo 
Drei 37 


b= 3,98. 
Und nach Gleichung VII: 
RAN I 
RT Eee u rear 
a, = 0,48 a. 


Die Wassertemperatur ist etwa 80°C und die höchste Kanal- 
temperatur ca. 700°C. Es ist also: 
a, = 700 — 80 = 6200, 
As = 0,48 : 620 = 300°. 
Das Beispiel zeigt, daß die Rippen am Ende bis auf 400° C er- 
wärmt werden, was reichlich hoch erscheint. Für eine Rippenhöhe 
von 40 mm, also 


I 


I 


!= 0,04 m 
wird b &3 
und a, = 0,6 a, = 0,6 - 620 = 372° C. 
Die Endtemperatur der Rippe ist 700 — 372 = 328°, 


Gegen diese Höchsttemperatur des Eisens dürfte kaum etwas 
einzuwenden sein, 


Die 4 Rippen ‚haben dann eine Heizfläche von 4 0,042 — 
0,32 m? pro lfd. m Länge und ergeben nach Gleichung IX folgende 
Heizleistung: 


hierin ist zu setzen: 


le Il 
S 


Damit wird für jede Rippe 


_.372-30 
TERN 


TS 
= 
© 
= 
= 
S: 
=) 

99 
© 


(.— 5) = 1080 WE 
und für alle 4 Rippen: 
4320 WE. 


Das glatte Rohr liefert pro lfd. m: 
0,26 - 620 - 30 = 4800 WE. 


Somit ist durch das Aufsetzen der Rippen die Heizwirkung des 
Rohres nahezu verdoppelt worden. 


Untersuchung von Heizkörpern mit runden Rippen. 
Auf das Rohr vom äußeren Durchmesser r sei. eine Scheibe 


mit dem Durchmesser R aufgesetzt. Die Rippenhöhe ist also R— r. 
Bedeutet dann wieder: 


s die Dicke der Scheibe, 

A die Leitfähigkeit, 

t, die Temp. der Rippe am Fußpunkt, 

t, die Temp. der Rippe am Ende, 

i die Temp. der Rippe i. d. Schicht vom Radius x, 
ty, die Temp. des den Körper umgebenden Mediums, 
k den Wärmeaustrittskoeffizienten, 
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so gilt mit Bezug auf die nebenstehende Abb. 5 die Gleichung: 
dt RE i+b ) 
—In2asA— —=2n.(R—r?)kı — _ —- — 
dx 2 


Das negative Vorzeichen ist links zu nehmen, weil ? mit wach- 


sendem X abnimmt. 
Nach einiger Vereinfachung und Trennung der Veränderlichen 


ergibt sich: 
R 
di EIER | R? — 2? 
\ +12 —2ı 254 x 
I; r 


woraus nach Integration und Einsetzung der Grenzen folgt: 
4 tb— 2b % (rein nn 


d, 


2(» — ) 254 7 2 
oder anders geschrieben: 
—h+h—t kr (p 2_2775 
ı otk Le; (en, 7) X 


(2 ty — MM) 
Setzt man wieder zur Abkürzung die rechte Seite vorstehender 
Gleichung = 5 und: 
4, —b= 4, 
, — bo 4, 
so ergibt sich die Temperaturdifferenz am Ende der Rippe zu 
ee So 
25b—1 
Für R=r, also verschwindender Rippenhöhe wird wieder 
b=A und = Q.. 


4, = 


Beispiel: 
Die Rippenrohre eines Lufterhitzers mit Ventilatorbetrieb 
mögen folgende Abmessungen haben: 


Äußerer Rohrdurchm. 2r= 0,04 m, 
»  Rippendurchm. 2 R = 0,08 m, 


Rippenstärke . . ....s= 0,0015 m, 
Ferner sei k= 80, 
i=40. 
Dann ist 
Da a 
u a 
7789 


Wird der Lufterhitzer mit Niederdruckdampf betrieben, und ist 
die Luft im Mittel 30°C, so ergibt, sich 
a, = 100 — 30 = 70°, 


70 5 
dg 1,92 —=38,9 
Die mittlere Temperaturdifferenz zwischen Scheibe und Luft 
1 2088,58 7,50 


2 


Die Leistung der Rippenheizfläche im Vergleich zur glatten 
Rohrfläche würde sich also etwa wie 


54:70 


verhalten, vorausgesetzt, daß die k-Werte für beide gleich sind. Da 
aber die Rippen nur etwa die halbe Wandstärke besitzen als das 
Rohr, so ergibt sich, daß mit Rücksicht auf die Doppelseitigkeit der 
Rippenfläche der Materialaufwand für 1 m? Heizfläche beim glatten 
Rohr etwa 4mal so groß ist. 

Die Anwendung von Rippen bietet nicht nur die Möglichkeit, 
große Heizflächen auf kleinem Raum unterzubringen, sondern auch 
noch den Vorteil größerer Materialersparnis. 


Schlußbemerkungen. 


Man könnte auch für die runden Rippen den Temperaturverlauf 
und die genauere Wärmeabgabe untersuchen, doch soll vorläufig 
darauf verzichtet werden, Wie aus den Entwicklungen hervorgeht, 
“ hängt die Genauigkeit der Berechnungen wesentlich davon ab, daß 
man k genau erhält; alle übrigen Werte sind genau. Ja, vielleicht ist 
es möglich, durch Messung von ti, oder auch z an irgendeiner Stelle 
der Rippe auf den k-Wert zu schließen. Das sind jedoch Versuche, zu 
denen mir leider die Hilfsmittel fehlen. Es würde mich aber freuen, 
von derartigen Versuchen zu hören. 

Der Zweck dieser Arbeit war in erster Linie, die gesetzmäßigen 
Vorgänge der indirekten Heizflächen klarzulegen und zu zeigen, 
wo die Grenzen der Wirtschaftlichkeit und der praktischen Zweck- 
mäßigkeit liegen. 


1!) Streng genommen, müßte auch hier die Wärmeabgabe der 
Rippe durch ein f ausgedrückt werden. Der Fehler ist indessen 
so gering, daß im Interesse der Einfachheit darauf verzichtet werden 
kann. ; 


. In der Wirkung ganz andere Voraussetzungen erfüllen muß. Schon 


‚lich die Frage, inwieweit das Benzin herausgenommen und der APR 


Über Benzinabscheider. 


So erwünscht es zweifelsohne ist, wenn der Frage der Zurück- 
haltung explosiver Stoffe von dem Kanalnetz eine erhöhte Beachtung 
von Seiten der Städte entgegengebracht wird, so notwendig ist es 
jedoch auch, daß die Darstellungen nicht von einem einseitigen 
Standpunkte aus erfolgen und die angestellten Versuche und Be- 
obachtungen lückenlos veröffentlicht werden, um ein Urteil zu er- 
möglichen. Es sei deshalb in Nachtolgendem, im Anschluß an die 
im Gesundh.-Ing. v. 8. Nov. 1924, S 525 bis 528 veröffentlichten 
Ausführungen des Herrn Baurat Hartleb, auf einiges hinge- 
wiesen, was bei Beurteilung der ganzen Frage von Bedeutung ist, 
in der Erwartung, daß auch noch andere Städte wie Dorn 
ihr Material und ihre Erfahrungen veröffentlichen. 


Wenn seinerzeit bei Einführung der Benzinabscheider in den 
Prospekten mancher vertreibenden Firmen stand »Rückgewinnung 
wertvollen Benzins« oder »Der Apparat macht sich in kurzer Zeit 
selbst bezahlt«, so liegt auf der Hand, daß hier einfach die Gedanken 
des wirtschaftlichen Fettfängers übertragen wurden auf einen Appa- 
rat, der wohl in der Funktion von derselben Theorie ausgeht, aber 


die Formulierung der baupolizeilichen Anforderungen, die an einen 
Benzinabscheider zu stellen sind, dürfte auf erhebliche Schwierig- 
keiten stoßen und ehe man an die konstruktive Lösung herantritt 
ist es notwendig, daß die Städte klar ihre Bedingungen festlegen. 
Verfasser hat mit Spirito Bonacina und Rudolf Schi 
ling häufig genug in den Jahren von 1912 bis 1914 die Frage d. 
Benzinabscheider erörtert, ohne daß wir damals einen Weg fande 
der uns wirklich richtig und gut erschien. Lediglich in unsere, Fet 
fänger einen Eimer einzuhängen und. den Geruchverschluß. zu er- 
höhen, betrachteten wir nicht als Lösung. In: jener Zeit. entstand 
das Gebrauchsmuster 615878 Bonacinas, dem der Gedankı 
zu Grunde liegt, durch einen Schwimmer die Füllung des Apparates 
anzuzeigen und den Durchfluß neuer Wassermengen zu verhindern 
oder zu erschweren, im Gegensatz zu der Patentanmeldung Schil- 
lings, der das Benzin automatisch abscheiden und nach einem | 
besonderen Gefäß ableiten wollte, das seinerseits mit Alarm- 
vorrichtung versehen sein sollte, Schließlich ist der Gedanke, bei 
gefülltem Apparat denselben für weiteren Durchfluß automatisch 
zu schließen, schon klar durchgeführt in der Erfindung von Hugo 
und Adolf Diez, Patentschrift 279 058 vom 49. November 1912, 
Durch den Krieg wurde dann die Fortarbeit an allen diesen Ideen 
unterbrochen und die Michelbacher Hütte brachte unter vorläufiger 
Zurückstellung aller anderen Gedanken ebenfalls Apparate in d. 
Handel, die nach dem Gesetz der kommunizierenden Röhren 
konstruiert waren. Da die Mehrzahl der Städte dieses Prinzip für 
völlig ausreichend hielt, brauchte eine Herstellerfirma ja nicht 
päpstlicher zu sein wie der Papst, umsomehr, als die zu Grun 
liegenden Ideen doch sehr ernsthafter Art sind. ; 
Die Benzinabscheider waren bestimmt zum Einbau in G 
ragen. Sie sollten, wenn durch Unachtsamkeit größere Mengen 
Benzin zum Abfluß kamen, diese zurückhalten und am Einfließe 
in den Kanal hindern. Man geht dabei von der Überlegung aus, 
daß größere Mengen Benzin eigentlich nur in Ausnahmefällen weg- 
fließen können, etwa bei Undichtigkeit des Benzintanks, eines ‚Lager- 
fasses oder bei grober Fahrlässigkeit. In allen diesen Fällen schien 
es unbedenklich, wenn sich die Überfüllung des Apparates durch 
Austreten des Benzins anzeigte; denn der Raum war in diesem Falle 
doch mit Benzingas angefüllt und der Chauffeur merke sowieso 
sofort, was vorgefallen war und wird wohl immer versucht habe 
soviel wie möglich von dem wertvollen Brennstoff zu retten, um s i 
mehr, als doch die en hinsichtlich des Verbrauchs kontrolliert 
werden. 
Wenig She chetich ist mir, daß. er einen Schlauch kun 


und durch nachfließendes Wasser das Benzin zum Abfluß‘ bringt 
Deshalb ist die Feststellung, daß bei völlig gefülltem Apparat Benzi 
oder Benzol von nachfließendem Wasser mitgerissen wird, für die 
Beurteilung dieser Konstruktion nicht von Belang, sie wird von 
keinem Einsichtigen bestritten werden. Offen bleibt selbstverständ- 


rat wieder mit Wasser gefüllt wird. 

Dient die Garage auch gleichzeitig als Waschplatz, was ja alle 
dings nur selten der Fall sein wird, dann ist die Frage noch eiı 
facher; denn beim Waschen kommt entgegen der oft vertretene 
Ansicht die Möglichkeit des Mitführens von Benzin überhaupt nicht 
in Frage. Lediglich Öl und Fett kommen hier mit zum Abflu 
besonders dann, wenn das Schutzblech unter dem Motor gereini, 
wird. Bei der "notwendigen Entleerung des Schlammeimers ab 
muß der obere Sammeleimer herausgenommen werden, so daß 
Gegensatz zu der Behauptung des Herrn Baurat Hartleb zwan 
läufig eine gewisse Kontrolle des Apparates stattfindet, und es i 
durch nichts bewiesen, daß diese Entleerungen nicht ausreiche 
um die angesammelten Mengen Öl usw. zu beseitigen, Ich find 
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außerordentlich bedauerlich, daß hier nicht einmal Material ver- 
öffentlicht ist über die Kontrolle eingebauter Apparate, Höhe der 
angetroffenen Füllung usw. Nun muß der Vollständigkeit halber 
noch eines Vorganges Erwähnung getan werden, bei dem sowohl 
Öl wie Benzin zum Abfluß kommt und zwar bei Überholung der 
Maschine. Immer wird dann der Chauffeur in einem Gefäß mittelst 
Bürste und Pinsel die Maschinenteile mit Benzin reinigen und ist 
auf diesen Vorgang vielleicht die Behauptung zurückzuführen, daß 
beim Waschen Benzin zum Abflluß kommt. Die hier verwendeten 
Mengen sind aber nicht so groß, daß sie eine übermäßige Belastung 
der, Benzinabscheider bedeuten. 

Ganz anders liegt aber die Sachlage, wenn der Benzinabscheider 
vor der Garage auf dem Waschplatz eingebaut wird. Hier muß er 
schon aus Gründen der Frostsicherheit vertieft eingebaut werden, so 
daß bei Überfüllung ein Austreten von Benzin unmöglich wird. 
Man hielt dies aber seither in vielen Städten für völlig gleichgültig, 
da man in diesem Falle gar nicht mit der Möglichkeit des Abflusses 
größerer Benzinmengen rechnete. Man will lediglich einer Ver- 
schmutzung der Kanäle durch Öl und Schmiermittel vorbeugen 
und glaubt, daß infolge des nicht allzu großen Schlammeimers 
ganz von selbst eine regelmäßige Bedienung des Apparates erzwungen 
wird. Man sieht, es liegt dem alten Prinzip eine ganz bestimmte 
Überlegung zu Grunde, die, wie mir scheint, bei den Dortmunder 
Versuchen zu wenig berücksichtigt ist. Auch fehlt jede Mitteilung, 
inwieweit die seither mit den alten Apparaten von verschiedenen 
Städten angestellten Versuche hinsichtlich der Feuersicherheit des 
’jm Apparat angesammelten Benzins falsch sind. 

Unrichtig scheint mir bei der neuen Dortmunder Vorschrift 
ganz bestimmt zu sein, daß man Tauchwände, Tauchröhren oder 
ähnlich wirkende Vorrichtungen ausdrücklich verwirft, da doch 
eigentlich unbestritten ist, daß nur ein vom nachfließenden Wasser 
nicht durchströmter Raum ein absolut sicheres Zurückhalten ge- 
währleistet. Ob dieser Fehler durch entsprechende Größenvor- 
schriften ausgeglichen werden kann, dürfte fraglich sein. 

Vor allem aber erscheint mir die praktische Ausführung, die 
Herr Baurat Schulze seinen Ideen gegeben hat, wenig glücklich. 
Denn hat sich der Schwimmer gesenkt und ist der Apparat demzu- 
folge ganz mit Flüssigkeit gefüllt, so bleibt dem Chauffeur nur ein 
Weg, er hebt den Schwimmer aus. Das ganze angesammelte Wasser 
ergießt sich dann über das ausgeschiedene Benzin oder Benzol und 
reißt dieses ohne weiteres mit, da ja gerade bei Benzol der Auftrieb 
nur gering ist. 

Sicher kommt der Frage der Benzinabscheider heute bei der 
starken Verwendung von Benzin oder Benzol eine erhöhte Be- 
deutung im Interesse der öffentlichen Sicherheit zu und es wäre zu 
begrüßen, wenn die verschiedensten Städte ihre Erfahrungen und 
Beobachtungen veröffentlichen wollten, um auf Grund dieses Mate- 
rials schließlich zu gemeinschaftlichen, klaren Bestimmungen zu 
kommen. Sollten die Dortmunder Versuche hierzu den Anstoß 
geben, so wäre dies zweifelsohne ein Verdienst, und als eine Grund- 
lage in diesem Sinne mögen sie brauchbar sein; einen Fortschritt 
aber bedeuten sie an sich meines Erachtens noch nicht, da der 
Apparat des Herrn Baurat Schulze selbst nicht einmal die Be- 
dingungen erfüllt, die sich sein Erfinder gestellt hat. 

Michelbacher Hütte (Hessen), den 25. November 1924. 

W. Passavant. 


Entgegnung auf Vorstehendes. 


Zu den voranstehenden Ausführungen des Herrn Gießerei- 
besitzers Passavant bemerke ich folgendes: 

Nach dem in der Veröffentlichung im »Gesundheits-Ingenieur « 
Nr. 45 vom 8. November mitgeteilten Unglücksfall und angesichts 
des lJawinenartigen Anwachsens der Zahl der Kraftfahrzeuge ergah 
sich für die Polizeiverwaltung in Dortmund die Pflicht, die Frage 
der Abscheider für “Kraftwagenbetriebsstoffe einer möglichst 
schnellen Klärung entgegenzuführen, selbst auf die Gefahr‘ hin, 
eines einseitigen Standpunktes geziehen zu werden. So wünschens- 
wert.es natürlich auch gewesen wäre, wenn die von Herrn Passavant 
angeregten Untersuchungen und Beobachtungen, soweit sie wirklich 
zweckmäßig sind, hätten ausgeführt werden können, und wenn ge- 
sammelte Erfahrungen hätten verwertet werden können, so war eine 
solche abwartende, sicherlich noch sehr viel Zeit in Anspruch neh- 
mende Haltung mit den Aufgaben der Polizei, die Unglücksfällen 
nach Möglichkeit vorbeugen und Maßnahmen zu ihrer Verhinderung 
treffen soll, schleehterdings nicht vereinbar. Geschehen mußte etwas. 
Und der Zweck meiner Veröffentlichung war; das, was geschehen war, 
der Öffentlichkeit, im besonderen. den Verwaltungen der Großstädte 
mitzuteilen, um sie anzuregen, sich gleichfalls mit der wichtig ge- 
wordenen Frage zu beschäftigen. Aus den Zuschriften, die ich aus 
den verschiedensten Städten inzwischen erhalten habe, ersehe ich, 
daß dieser Zweck .erreicht ist. 
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Ehe ich weiter auf die Ausführungen des Herrn Passavant 
eingehe, sei mitgeteilt, daß in Dortmund 


a) außer dem Schulzeschen Abscheider — übrigens nicht von 
einem Baurat Schulze, sondern von der akademisch vor- 
gebildeten Tochter des Stadtbaumeisters Schulze in Dort- 
mund erfunden — seit kurzem auch ein neuer selbsttätig 
wirkender Abscheider »Linnmann «der Firma »Essener Eisen- 
werke« in Katernberg bei Essen eingebaut werden kann, 


b) die von Herrn Passavant kritisierte Vorschrift bezüglich 
der Tauchwände bei der Prüfung des Abscheiders »Linnmann« 
fallen gelassen ist und seitdem nicht mehr gilt. 


Nun noch einige Bemerkungen zu den technischen Ausführungen 
des Herrn Passavant. 

Abscheider sollen dazu dienen, die Betriebsstoffe von den 
städtischen Entwässerungskanälen fernzuhalten. Es ergibt sich 
daraus, daß sie nicht vornehmlich für Garagen bestimmt sein kön- 
nen, die häufig keine Verbindung mit dem Kanal haben, und daß 
ihr eigentlicher Zweck nicht die Wiedergewinnung von ausnahms- 
weise weggeflossenem Betriebsstoff ist. Für diesen Zweck genügten 
vielmehr schon Auffanggefäße einfachster Art, ganz abgesehen davon, 
daß der durch Schmieröle, sonstige Fette und durch Schwimmstoffe 
verunreinigte Betriebsstoff für Kraftwagenmotore kaum noch ver- 
wendbar sein dürfte. Der Platz für den Abscheider ist dort, wo der 
Behälter gefüllt wird, wo der Wagen gereinigt und überholt wird und 
wo größere Mengen Flüssigkeit dem Kanal zugeführt werden, 
d.h. da, wo der Wagen gewaschen wird. Das wird im allgemeinen 
auf dem Hofe sein, und in diesem Fall hat der Abscheider auch den 
Hofsinkkasten zuersetzen. Natürlich steht nichts im Wege, auch die 
Garage an den Kanal anzuschließen, wenn nur dafür gesorgt wird, 
daß ihre Abflüsse vorher. durch den Abscheider gehen. 


Über das Verhältnis der Schmutzmengen zu den Benzol- usw. 
Mengen, die dem Abscheider zufließen, läßt sich nichts allgemein 
Gültiges sagen. Früher, als noch wenig Kraftwagen im Betrieb 
waren, konnte man unter den Fahrern eine Auswahl treffen, heute 
ist das kaum noch möglich. Es wird deshalb bei der Bedienung der 
Wagen vielfach nicht mehr die notwendige Sorgfalt verwendet. 
Beim Reinigen und Füllen fließen oft größere Benzolmengen ab. 
Da Benzol ein gutes Reinigungsmittel ist, scheut man sich vielfach 
nicht, sich nach dem Wagenreinigen die Hände in Benzol zu waschen. 
Das Waschbenzol wird selbstverständlich dem Einlauf des Hofes zuge- 
führt. Es ist sogar beobachtet worden, daß man den Inhalt eines 
Benzolbehälters in den Einlauf abfließen ließ. Es ist daher erklärlich, 
wenn in den eingebauten Abscheidern größere Benzolmengen vorge- 
funden wurden. 

Ob deshalb »zwangsläufig eine gewisse Kontrolle des Apparates 
stattfindet«, wie Herr Passavant meint, dadurch, daß bei der 
»notwendigen« Entleerung des Schlammeimers der alten -Benzin- 
abscheider der obere Sammeleimer herausgenommen werden muß, 
ist durchaus zweifelhaft. Notwendig wird das Herausnehmen des 
Eimers erst dann, wenn der im Eimer und der im unteren Teile des 
Apparates angesammelte Schlamm den Abfluß sperrt, und es hängt 
dann lediglich vom guten Willen des Chauffeurs ab, ob er den Inhalt 
des Auffangeimers vernichtet, oder ob er ihn wieder in den Abscheider 
schüttet oder im Auffangeimer beläßt. 


Daß bei der Durcharbeitung der bisherigen Abscheider eine ganz 
bestimmte Überlegung zugrunde gelegen hat, ist wohl selbstverständ- 
lich, womit aber nicht gesagt ist, daß diese Überlegung unbedingt 
richtig war. 

Die Behauptung des Herrn Passavant, daß bei dem Schulze- 
schen Apparat das abgeschiedene Benzin oder Benzol ohne weiteres 
mitgerissen werde, wenn der Schwimmer herausgenommen wird, ist 
unrichtig. In den Ausführungen in Nr. 45 ist ausdrücklich gesagt, daß 
die Abbildung 7 eine Prinzipskizze des Abscheiders darstelle. 
Der Apparat selbst ist so gebaut, daß das gestaute Abwasser den- 
selben Weg gehen muß wie das den Abscheider vor dem Verschluß 
durchfließende Wasser. 


Ob der Schulzesche und der neue Linnmannsche Apparat gegen- 
über den Abscheidern bisheriger Bauart, über deren Mängel eigent- 
lich nirgends mehr Zweifel bestehen, einen Fortschritt bedeuten 
oder nicht, sei dem Urteil der Fachgenossen überlassen. 


Einen berechtigten Einwand vermisse ich in den Ausführungen 
des Herrn Passavant, nämlich die Frage, was soll mit dem ge- 
sammelten und durch Öle und Fette verunreinigten Betriebsstoff ge- 
schehen, wenn er aus dem Abscheider herausgenommen ist. Zweifel- 
los liegt die Gefahr vor, daß der Chauffeur die gesammelte Flüssig- 
keit in- den ersten besten Einlauf (Hof- oder Straßensinkkasten) 
schüttet, der keinen Abscheider hat. Um.dies zu vermeiden, muß 
m.E. die Entleerung der Abscheider durch städtische Organe, 
zweckmäßig wohl durch die Feuerwehr, der ja auch meistens die Über- 
wachung der Garagen in feuerpolizeilicher Hinsicht obliegt, vorge- 
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nommen werden. Die Abscheider müssen zu diesem Zweck ver- 
schließbar gemacht werden. Eine entsprechende Polizeiverordnung 
ist in Dortmund in Vorbereitung. 


Dortmund, im Dezember 1924. Hartleb. 


Die Wasserversorgung von London'). 


Der Londoner Bezirk wird von einer besonderen Behörde, dem 
Metropolitan Water Board, mit Wasser versorgt. Zum Teil wird es 
aus der Themse und einem ihrer Nebenflüsse, dem Lee, der eben- 
falls London durchfließt und im Weichbild der Stadt in der Gegend 
der Häfen in. sie mündet, entnommen; zum Teil wird das Trink- 
wasser auch aus Kiesschichten zu beiden Seiten der Themse und an 
anderen Orten gewonnen; schließlich dienen einige natürliche 
Quellen und eine Anzahl künstliche Brunnen in den Kalkschichten 
des Themsetals zur Wasserversorgung der englischen Hauptstadt. 

Die Themse führte in dem am 31. März 1924 zu Ende gegangenen 
Betriebsjahr an der Entnahmestelle im täglichen Durchschnitt 
6,6 Mill. m® Wasser, wovon 706000 m? zur Wasserversorgung von 
London entnommen wurden. Im ganzen lieferte die Themse für 
London 258,4 Mill. m? Trink- und Nutzwasser, d.s. 1,8 Mill. m? 
weniger als im Vorjahre. Von den 706000 m®, die aus der Themse 
abgezapft wurden, entfielen 693000 m? auf den Bezirk des Metro- 
politan Water Board, die übrigen 13000 m? dienten zur Versorgung 
von weiter außerhalb gelegenen Vororten. Die Themse mußte also 
von dem Wasser, das sie führt, 10,76 vH an London und seine Um- 
gebung abgeben. Sje führte an fünf Tagen weniger als 90000 m® 
Wasser, an 25 Tagen lag die Wassermenge zwischen 90000 und 
135000 m? und an sechs Tagen wurde eine Menge von 2,3 Mill. m? 
überschritten. 

Aus dem Lee wird an verschiedenen Stellen Wasser entnommen, 
um London damit zu versorgen, einmal in der Gegend von Enfield 
und Chingford in seiner unteren Haltung, einmal in der Gegend von 
Hertford im Oberlauf. Die zur Versorgung von London abgeleitete 
Wassermenge betrug im Berichtsjahr im täglichen Durchschnitt 
101000 m® an. der oberen und 155000 man der unteren Entnahme- 
stelle. Dieser Fluß führte an 31 Tagen im Jahre weniger als 6800 m3, an 
78 weiteren Tagen weniger als 11 350 m? und an zwei Tagen mehr als 
340500 m? Wasser. 

Im ganzen flossen in der Themse im Berichtsjahr aus ihrem 
9984 km? großen Niederschlaggebiet. 2,4 Milliarden m? Wasser ab, 
das sind etwa 36 vH der gesamten Niederschlagmenge bei einer 
Regenhöhe von 67cm. Der Lee hat ein 1070 km? großes Nieder- 
schlaggebiet mit 59 cm Regenhöhe; er führt 21 vH des Niederschlag- 
wassers oder 132 Mill. m? ab. 

Die natürlichen Quellen und die wasserführenden Kiesschichten 
trugen zur Wasserversorgung von London 202000 m? bei, das sind 
12000 m® oder 6,22 vH mehr als im Vorjahre. Das Kiesbett bei 
Hanwell, das 3 km von der Themse entfernt ist, lieferte 682 000 m3 
Wasser im Berichtsjahr. 

Im ganzen verbrauchte London im Berichtsjahr 417 Mill, m? 
Wasser, wovon 59,5 vH aus der Themse, 22,1 vH aus dem 
Lee und 18,4 vH aus anderen Quellen herrührten. Dabei war eine 
Bevölkerung von 6900000 Köpfen zu versorgen, so daß ein Tages- 
verbrauch von 1641, 4] mehr als im Vorjahre, auf den einzelnen 
entfallen. Die Zahl der Wasserleitungsanschlüsse betrug am Ende 
des Jahres 1156005, 7099 mehr als am Anfang. 

Zum Speichern des rohen Wassers standen der Wasserversorgungs- 
behörde Räume von zusammen 58,6 Mill. m® Inhalt zur Verfügung. 
Im Themsetal können an 31 Stellen mit zusammen 445,7 ha Fläche 
33 Mill. m? Wasser gespeichert werden, und im Leetal sind an 17 
Stellen mit zusammen 386,8 ha Fläche 25,6 Mill. m? Wasser unter- 
zubringen. Dazu kommen noch 12 Teiche bei Hampstead und 
Highgate, die 131700 m® fassen und Flächen von insgesamt 11,6 ha 
Be sowie ein kleines Becken im Camden Park mit 4100 m3 
Inhalt. 

Zur Speicherung des gefilterten Wassers dienen 91 Behälter mit 
einem Fassungsraum von 1,5 Mill. m®; mit Ausnahme von zweien 
sind sie überdeckt. 

An Filteranlagen waren 172 mit einer Gesamtfläche von 
69,1 ha vorhanden. Neben den älteren langsam arbeitenden Anlagen 
sind in der letzten Zeit eine Anzahl Schnellfilter geschaffen worden. 

Das Wasserversorgungsamt ist 1904 begründet worden; es 
übernahm damals gegen eine Entschädigung von 40 Mill. Pfd. Sterl. 


die Anlagen der acht Privatgesellschaften, die bis dahin London mit 


Wasser versorgt hatten. In den 20 Jahren seines Bestehens sind zu 
den damals vorhandenen 44 Speicherbecken für ungefiltertes Wasser 
vier hinzugetreten; ihre Fläche ist dadurch von 335,5 ha auf 802,5 ha, 
ihr Speicherraum von 18,7 Mill. m? auf. 58,6 Mill. ms vergrößert 
worden. Für gefiltertes Wasser waren 1904: 75 Behälter, heute 
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sind 91 vorhanden; jene faßten 1 Mill., diese 1,5 Mill. m3. Die 
Filterbetten von 1904 — 137 an der Zahl — hatten 56,3 ha Fläche; 
heute sind 472 mit 69,1 ha Fläche vorhanden. Zum Pumpen des 
Wassers dienen heute 271 Dampfmaschinen mit 435014 PS gegen 
235 mit 32177 PS im Jahre 1904. Die Rohrleitungen sind in den. 


letzten 20 Jahren von 9272 km auf 10737 km Länge angewachsen. 


Wernekke. 


Die Trinkwasserversorgung der Städte in Flandern 
und an der belgischen Küste‘). 


Die Städte Brüssel, Termonde, St. Nicolas, Gent, Brügge, 
Blankenberghe und Ostende werden aus Quellen bei Modave im 
Gebiet des Hoyoux, eines Nebenflusses der Maas, der bei Huy in 
sie mündet, und bei Spontin im Gebiete des Bocq, ebenfalls eines 
Nebenflusses der Maas, der sich südlich Namur in sie ergießt, mit 
Trinkwasser versorgt. Die erst neuerdings erschlossenen Wasser- 
adern bei Modave liegen in einem kohlehaltigen Kalkstein, der von 
sandigem Ton überlagert ist. Das Regenwasser durchdringt zunächst 
die Tonschicht und sammelt sich dann in den zahlreichen Spalten 
der Kalkfelsen, die mit erdigen, als Filter wirkenden Massen ausge- 
füllt sind. Das Wasser gelangt dann auf undurchlässige Schichten 
von Schiefer und Sandstein. Auf diesen wird es in Sammelgalerien 
von 1,95 m zu 0,90 m Querschnitt in km Gesamtlänge abgefangen, 
um in einer 51 km langen Leitung nach Mazy geleitet zu werden, 
wo sich das von Modave kommende Wasser in die von Spontin aus- 
gehende Leitung ergießt. Um das Wasser vor Verunreinigung zu 
schützen, ist über den Sammelgalerien ein weitläufiges Gelände 
als Schutzgebiet erworben worden. ® 

Von der 51 km langen Leitung Modave—Mazy liegen etwa 
25 km im Tunnel, 17 km im Einschnitt, und etwa 9 km sind gedükert. 
Die Tunnel wurden an 21 Stellen in Angriff genommen. Die Bau- 
stellen waren mit je einem Gasmotor von 60 PS ausgerüstet; mit 
seiner Hilfe wurde Druckluft zum Betriebe einer Aufzugwinde, 
zweier Druckluft-Bohrhämmer, einer Dynamo für die elektrische 
Beleuchtung und eines Lüfters erzeugt. 

Die Tunnelstrecken sind ausbetoniert. Der Beton besteht aus 
0,9 m? Sandsteinschotter von 9 bis 20 mm Korngröße und 0,45 m? 
Sand auf 300 kg Zement. Er wurde zwischen die Felswand und. 
hölzerne Schalungen eingebracht, die von eisernen Böcken getragen 
wurden. Letztere hatten Gelenke, um das Ausrüsten zu erleichtern. 
Die Einschnittstrecken sind mit demselben Beton ausgekleidet. 

Durch die Täler ist die Wasserleitung in Dükern aus eisen- 
bewehrten Betonrohren geführt. Bei einigen Kreuzungen mit 
Wasserläufen und Eisenbahnen mußten umfangreiche re 
angelegt werden. Die Maas wird z.B, bei Bas-Oha mit einem 
Düker von 127 m Länge unterfahren, der aus drei Eisenrohren von 
75cm Durchm. und 10 mm Wandstärke besteht. Die Eisenrohre 
sind in Beton eingehüllt, der unter Wasser mit Hilfe von Schütt- 
trichtern eingebracht wurde. An beiden Enden sind Absperrschieber 
eingebaut. Zwei Eisenbahnen mußten während des Baues der Wasser- 
leitung durch einstweilige Brücken abgefangen werden; an einer 
dritten. Stelle konnte ein einstweiliges Gleis während der Bau- 
arbeiten angelegt werden. 

In Ueccle, südlich Brüssel, ist ein Ausgleich- und Sarıtaell 
behälter von 25000 m? Inhalt erbaut worden; ein zweiter Behälter 
mit demselben Fassungsraum ist in Aussicht genommen. 

Die Rohrleitungen bestehen auf der freien Strecke aus Blechenk Y 
die je nach dem Druck 2 bis 3 mm stark sind. Sie sind in eine“ 
doppelte Lage von Beton eingehüllt, der mit Längseisen und in 
Schraubenwindungen verlaufendem Eisen bewehrt ist. Die Roh 
sind also nicht nur gegen den Innendruck widerstandsfähig, sonde 
auch biegungsfest, so daß sie bei Setzungen und anderen Bewegungen | 
des Geländes keinen Schaden erleiden. | 

Stellenweise verläuft die Leitung in wasserführenden Schichte 
hier sind.während des Baues um die Baugrube herum Brunnen abge- 
teuft worden, aus denen das Wasser ausgepumpt wurde, um die Bau- 
grube trockenzulegen. Nachdem der Einschnitt hergestellt war 
wurde er mit Beton ausgekleidet und mit einem Ziegelgewölbe in 
Zementmörtel überwölbt. Wernekke. 


Einiges über Lüftungseinrichtungen. 

Von J. Sinzig in Graz. I 

jedem Heizungs- und Lüftungstechniker sind die Schwieri B 
überwinden sind. Eine solche Einrichtung kann nur dann richti 
wirken, wenn alle Voraussetzungen, welche den Berechnungen z 
grunde gelegt worden sind, erfüllt werden. Die störend auftretende 
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Begleiterscheinungen bei Sauglüftungsanlagen bestehen in Zugbelästi- 
gung beim Öffnen von Türen, Zuströmen von kalter Luft durch 
Undichtheiten der Wände, Fenster usw. und Ansammlung kalter 
Luft über dem Fußboden. Die Sauglüftung ist schwer regulierbar, 
ihr Betrieb ist unsicher und wird durch Temperaturschwankungen 
und Wetter beeinflußt. 

Bei der Drucklüftung sind dagegen solche Mängel ausgeschlossen ; 
der gewünschte Erfolg wird erzielt und es besteht die größte Betriebs- 
sicherheit. Selbstverständlich müssen jedoch auch hierfür alle 

“ Kanäle und sonstigen zur Anlage gehörenden Teile richtig berechnet 
und ausgeführt sein. Die Kanalquerschnitte können bei der Druck- 
lüftung, der größeren Luftgeschwindigkeit entsprechend, kleiner als 
bei der Sauglüftung ausgeführt werden. 

Unrichtig ist es, Anlagen zu entwerfen, oder auszuführen, 
bei welchen nur die Abluft in Rechnung gezogen ist und die Zuluft 
unberücksichtigt bleibt. Zwangsweise Einführung der Zuluft 
(Pulsion) ist empfehlenswert. Nur in manchen besonderen Fällen, 
mentlich bei sehr großen Räumen, muß auch die Abluft auf mecha- 
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Abb.1. Lüftungsanlage ohne mechan. Betrieb und ohne Luftvorwärmung. 


nische Weise abgesaugt werden (z. B. in großen Sälen, in denen ge- 
raucht wird). Lüftungsanlagen für Theater sollen stets für mecha- 
nischen Betrieb eingerichtet werden. Fabriksäle, Werkstätten, Lager 
räume u. dgl., bei welchen eine Lufterneuerung erforderlich ist, er- 
halten meistens Feuer- oder Dampf-Luftheizung; Räume ohne 
Lüftungsbedarf werden mit örtlicher Heizung versehen. 

Mitunter kommt es vor, daß Angebote über Lüftungsanlagen 
verlangt werden, welche ohne mechanischen Betrieb und auch in 
der kalten Jahreszeit ohne Vorwärmung der Frischluft wirken sollen. 
Als Beispiel hierfür sei ein großer freistehender Saal, der in Abb. 1 im 
Schnitt dargestellten Art angenommen. In solchem Falle verlege 
man die Abluftöffnung in die Mitte der Decke des Saales. An den 
Außenwänden ordnet man zwecks gleichmäßiger Verteilung mehrere 
Zuluftöffnungen, je etwa150 x 300 mm groß und etwa 300 mm unter 
der Decke an. Diese erhalten außen Gitter in Mauerrahmen, innen 
einen Mauerkasten mit horizontaler Absperrklappe und Stellzug. 
Auf diese Weise wird die eintretende kalte Luft gezwungen, gegen die 
Decke zu strömen und dann erst, indem sie sich mit der vorhandenen 
wärmeren Luft vermischt, nach unten zu sinken. Der Abluftschacht 
kann z. B. aus Holz doppelt geschalt, oder auch aus Beton od. dgl. 
hergestellt werden und muß eine gut schließende Drehklappe mit 
Stellzug enthalten. Selbstverständlich wird mit einer solchen Anlage 
ohne mechanische Hilfsmittel der gwünschte Luftwechsel nur solange 
erreicht werden können, wie durch Temperaturunterschied zwischen 
innen und außen der notwendige Auftrieb für die Luft entsteht. 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Fortschreitende Verunreinigung des Flußwassers für die Trink- 
wasserwerke von Ohio. (Von H. W. Streeter, Ingenieur des staat- 
lichen Gesundheitsdienstes, Engineering News-Record vom 11. Dez. 
1924, S. 962.) 

Die Verunreinigung des Ohio ist schon soweit vorgeschritten, 
daß z. B. bei einem Wasserwerk 7,4 vH der täglichen Proben des 
Rohwassers 100 000 Bact. coli in 100 cm? ergaben, bei anderen 
Wasserwerken 10 vH der Rohwasserproben mehr als 10 000 Bact. 
coli. Durch doppeltes Absitzen, Ausfällung und Filterung ist dieser 
Gehalt bei allen zehn Wasserwerken am Ohio mit 96 vH beseitigt 
worden, durch Chlorung mit 99,8 vH. Jede Verschlechterung des 
Rohwassers im Bakteriengehalt erhöht, wenn auch nicht in gleichem 
Maße, den Bakteriengehalt des Reinwassers und mit der Chlorung 
sind die wirksamen Maßnahmen dagegen erschöpft. N. 


Leitungswasser und Rohrmaterial. Von Professor Dr. Hartwig 
Klut, Berlin-Dahlem, »Wasser und Gas« (1924, Nr. 12, Sp. 304 
bis 308). 

Bei der Wahl des Rohmaterials für Wasserleitungen spielt die 
chemische Beschaffenheit des Wassers eine große Rolle. Im all- 
gemeinen wirken Wässer von nachstehender chemischer Beschaffen- 
heit angreifend: alle gegen Lackmus und Rosolsäure nicht alkalisch 
reagierenden Wässer, alle kohlensauren Kalk auflösenden Wässer, 
alle Wässer, die Sulfide gelöst enthalten, sowie öl- und fetthaltige 
Wässer, die besonders schädlich sind für Warmwasserleitungen, 
Kondensatorrohre usw., alle chlorid-, nitrat- und sulfatreichen 
Wässer. 

Am vorteilhaftesten für Rohrleitungen sind solche Wässer, 
die durch ihren höheren Gehalt an Kalziumbikarbonat an der Innen- 
wandung der Rohre einen dichten, feinen und fest haftenden Über- 
zug von kohlensaurem Kalk erzeugen, so daß das durchfließende 
Wasser alsdann mit der metallischen Rohrwand nicht mehr in Be- 
rührung kommt. Diese Eigenschaft, einen schützenden Rohrbelag 
zu bilden, haben in der Regel Wässer mit einer Karbonathärte von 
etwa 7 deutschen Härtegraden an. Andererseits ist für Warm- 
wasserversorgungsanlagen ein Wasser mit ‘einer Karbonathärte 
von etwa 12 deutschen Graden an insofern wenig günstig, als die 
Rohrleitungen durch die kohlensauren Kalkausscheidungen all- 
mählich zu stark versintern, wodurch ihr Querschnitt verringert 
wird. 

Im einzelnen sagt Verfasser über das für Wasserversorgungs- 
anlagen in chemisch-hygienischer Hinsicht geeignete Rohrmaterial 
in der Hauptsache folgendes: 


Wird Aluminium bei niedrigem Wärmegrad an der Luft 
mehrfach geglüht, so bildet sich eine oxydische Schutzhaut. Es 
ist sehr widerstandsfähig gegen freie Kohlensäure, organische Säuren 
und Sulfiden, wird aber von alkalischen Flüssigkeiten sehr leicht 
angegriffen. Asphaltrohre sind chemischen Einflüssen gegen- 
über sehr widerstandsfähig, aber ungeeignet bei Wässern mjt über 
70°C. Beton- und Zementrohre eignen sich vorzüglich 
für Wässer ohne aggressive Bestandteile. Für Beton, Mörtel, 
Zement ist auch ein hoher Gehalt des Wassers an Sulfaten und 
Magnesiumverbindungen nachteilig. Als Schutzmittel erhält das 
Innere der Rohre meist eine säurefeste Schicht. Bleirohre 
bei Wasserversorgungsleitungen, namentlich im Innern der Häuser 
viel gebraucht, sind bei metallangreifenden Wässern aus gesund- 
heitlichen Gründen nicht anwendbar. Innen geschwefelte oder 
verzinnte Bleirohre haben sich in der Praxis nicht bewährt, wohl 
aber sog. Mantelrohre bei sachgemäßer Ausführung. Hinsichtlich 
der Eisenrohre wird über den Rostschutz derselben nach dem 
bekannten Bericht des Sonderausschusses des Deutschen Vereins 
von Gas- und Wasserfachmännern gesagt, daß Gußrohr infolge 
seiner Materialbeschalfenheit und seiner größeren Wandstärken 
eine ziemlich große Widerstandsfähigkeit gegen chemische und elek- 
trische Einflüsse und somit eine langjährige Haltbarkeit besitzt. 
Bei Schmiede- und Stahlrohr wird im allgemeinen das harte Material 
bevorzugt, weil es etwas widerstandsfähiger gegen Rost ist. All- 
gemein gesagt, rosten Schmiede- und Stahlrohre weit leichter als 
Gußrohre. Gegen angriffslustige Wässer schützt man die Eisen- 
rohre gewöhnlich durch einen Asphaltanstrich, der auch bei weichen 
und salzreichen Wässern genügt, nicht aber bei Wässern mit ag- 
gressiver Kohlensäure oder anderen Säuren. Teeranstrich ist nicht 
haltbar genug, verleiht auch in der ersten Zeit dem Wasser häufig 
einen unangenehmen, aber nicht gesundheitsschädlichen Bei- 
geschmack. Elektrolytisch verzinkte Eisenrohre setzen den Rost- 
angriffen weniger Widerstand entgegen als die feuerverzinkten. 
Für Mineralwasser benutzt man als Rostschutz nicht selten innen 
emaillierte Eisenrohre. -Für mineralstoffarme Wässer sind die mit- 
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unter benutzten Glasrohrleitungen nicht besonders ge- 
eignet. Holzrohre sind gegen chemische und elektrische Ein- 
flüsse praktisch unempfindlich. Bei Luftabschluß haben sie eine 
meist lange Lebensdauer, bei Luftzutritt (leerlaufende Leitungen) 
fault jedoch das Holz leicht. Kupfer- und Messingrohre. 
Reines Kupfer wird von aggressiven Wässern nur bei Gegenwart 
von Sauerstoff angegriffen. In sauerstofffreien Wässern sind Kupfer 
und teilweise auch Rotguß selbst bei Gegenwart von Säuren von 
großer Haltbarkeit. Je zinkhaltiger die Kupferlegierung ist, um 
so geringer ist ihre Widerstandsfähigkeit chemischen Einwirkungen 
gegenüber. Kupferhaltiges Wasser ist nicht gesundheitsschädlich, 
besitzt aber einen sehr bitteren Geschmack. Papierrohre 
kommen für Wasserleitungen nicht in Frage. Steinzeug- 
und glasierte Tonrohre sind für aggressive Wässer sehr 
geeignet. Reine Zinkrohre werden von aggressiven Wässern 
besonders leicht angegriffen. Zinkhaltiges Wasser mit mehr als 
50 mg/l Zn ist gesundheitsschädlich. Reine Zinnrohre sind 
zu Haus- und Mineralwasserleitungen in chemisch-hygienischer Hin- 
sicht ausgezeichnet. Verzinnte Kupferrohre sind für Rohrbrunnen 
von fast unbegrenzter Haltbarkeit. R. 


Verbesserung von Wasserversorgungs- und Entwässerungs- 
anlagen in Nordamerika. (Engineering News-Record vom 25. Sept. 
1924, 1015, Sp. mit 4 Abb. und 4 Zahlentafeln.) 

Das staatliche Amt für Gesundheitsingenieurwesen in Maryland 
hat in den letzten Jahren für Krankenanstalten, Gefängnisse und 
Schulen mit 150 bis 1500 Insassen 6 Wasserversorgungsanlagen und 
6 Entwässerungsanlagen instand gesetzt und verbessert, mit einer 
Ausnahme im Eigenbetrieb mit vorübergehend angenommenen 
Hilfskräften, zum Teil mit Hilfe der Anstaltsinsassen, durchweg 
mit unzureichenden Geldmitteln für eine vollkommene Lösung. 

N. 


Chlorung von Wasser. (Engineering News-Record vom 25. Sept. 
1924, mit 1 Abb.) 

Die Paraden Engineering Co. in Long Island (Newyork) bringt 
für die Einführung von Chlorgas in Trinkwasserleitungen oder in 
Abwasser eine Stahlflasche auf den Markt mit besonders betriebs- 
sicheren Ventilen und stark verminderter Zahl von Zubehörteilen. 

N. 


Abminderung der Typhusfälle durch Verbesserung der Wasser- 
versorgung. (Engineering News-Record vom 30. Okt. 1924.) 

Die Zahl der Typhusfälle ist im Jahrfünft von 1918 bis 1922 
gegen 1900 gefallen auf 100 000 Einwohner 

auf 5,3 gegen 831,3 in den ganzen Vereinigten Staaten, 

auf 3,3 gegen ‚26,7 im Staate Newyork. 

Das Trinkwasser im Staate Newyork wurde gereinigt im Jahre 
1922 
für 6 726 000 Einwohner nur mit Chlor, 
für 657 000 ) mit Schnellfiltern und Chlor, 


für 8325 000 » mit Langsamfiltern und Chlor, 
für 45.000 ) nur mit Schnellfiltern und 
für 43 000 ) nur mit Langsamfiltern. 


Im Jahre 1906 wurden nur 700 000 Einwohner mit gereinigtem 
Trinkwasser versorgt, im Jahre 1922 dagegen fast 8 Millionen. N. 


Städtereinigung. 


Häusliche Müllverbrennung. (Engineering News-Record vom 
6. Nov. 1924, 11% Sp. mit 4 Zeichn.) 

Im Bereich von Chicago werden jetzt Miethäuser, Schulen und 
Krankenhäuser oft mit eigener Müllverbrennung eingerichtet. Sie 
besteht aus einer feuerfest ausgekleideten Kammer mit wagrechten 
und lotrechten Rosteinsätzen im Keller, in die durch einen Schlot 
aller Abfall eingeworfen und in der Regel zweimal wöchentlich 
verbrannt wird. ‚Der Müll enthält gewöhnlich genug Papierahfälle 
u. dgl., so daß er selber brennt. Der Ruß an den Schlotwänden 
verhindert das Hängenbleiben von Müll, das Einwerfen von Scherben, 
Flaschen, Blechbüchsen usw., das Ansetzen von zu viel Ruß, der 
Zug in der Esse das Ausströmen von Gasen auch bei nicht dicht 
schließenden Einwurftüren. Die Bedienung besorgt der Pförtner 
oder Heizer nebenbei mit. N. 


Abwasserdurchlüftung (Schlammaktivierung) in England. 

Über die Besichtigurg städtischer Abwasserkläranlagen in 
Mittelengland im. Anschluß an die Gesundheitsingenieurtagung in 
London im Juli 1924 berichtet T. Chalkley Hatton, Chefingenieur 
der Kläranlagenverwaltung in Milwaukee, im Engineering News- 
Record vem 2. Okt.1924. Die Abwasserdurchlüftung (Schlamm- 


aktivierung) ist in England sehr verbreitet, weil sie die Füll- und. 


die Tropfkörper, die meist 65 m® auf 1a verarbeiteten, befähigt, 


drei- bis viermal so viel Abfluß von Lüftungsbecken zu bewältigen 


als von Absitzbecken. Das Streben der Kläranlagenverwaltungen 
geht im allgemeinen dahin, die erforderliche Luftmenge und Be- 
triebskraft herakzumindern: zu diesem Zweck werden bisweilen 
Rührwerke. nur dicht unter "der Oberfläche benutzt. 


Am billigsten hat sich die Luftverteilung durch 12 cm wei 
Betonröhren mit porösem Scheitel ergeben, deren Anlagekosten 
achtmal kleiner sind als bei Rührwerken. Alle Werke haben nur 


Grobrechen und Absitz- und Ausgleichbecken, die letzteren zur 


Verteilung der Höchstzuflüsse industrieller Abwässer mit 6 bis 12 
Stunden Absitzzeit. Die Aufwendungen für Erweiterung der bestehen- 
den Kläranlagen sind sehr bedeutend und gehen bis 2,5 Mill. Pfd. 
bei 75 000 m® Abwasser täglich, ebenso die Kosten für Arbeits- 
kräfte, z. B. 250 Mann bei 170 000 m?, 300 bis 350 Mann bei 75 000 m® 
täglich. Auffällig vernachlässigt wird in England die _Weiter- 
behandlung des Schlammes, der meist sehr wasserreich in unmittel- 
barer Nähe der Städte abgelagert wird, dazu riesige Flächen guten 
Ackerlandes braucht, aber seinen Dungwert verliert... N. ; 


Verteiler für Abwassertropfkörper. 

In Amerika wird das Abwasser in der Regel ah Rn le 
lässe auf die Tropfkörper gebracht, wobei jedoch bis zu 20vH- 
der Filterfläche unausgenutzt und die Verteilung ungleichförmig 
bleibt. In England hingegen haben alle neueren Anlagen fahrbare 
Verteiler, die viel gleichmäßiger arbeiten, die Geruchbelästigung 
vermindern und wenig oder keine Handarbeit brauchen. Auf der 
neuesten großen Tropffilteranlage in Leeds, die T. Chalkley Hatton, 
Chefingenieur der Abwasserverwaltung in Milwaukee, mit anderen 
englischen Tropffilteranlagen im Engineering News-Record vom 
16. Okt. 1924 beschreibt, arbeiten dreierlei Verteiler, zwei ältere 
mit rd. 5 m Arbeitsbreite und ein neuer mit rd. 30 m Arbeitsbreite. 
Dieser wird durch synchron laufende Motoren an den Enden an- 
getrieben und dadurch gegen Schieflaufen gesichert, braucht infolge 
seiner großen Länge viel weniger Einbauten an Wasserzuleitungen | 
und Schienen, kann mit verschiedener Geschwindigkeit laufen 
und ist durch seine große Rohrweite (25 bis 20 cm) und die größere - 
Strömung darin gut gegen Verstopfung der Ausflußlöcher geschützt, 
die überdies groß sein können, weil das Wasser. daraus erst auf 
Teller fällt und dort nach allen Seiten zerspritzt. Der Kraftbedarf 
ist 1. PS für 45 000 m? Abwasser. RE 


Müllbeseitigung in kalifornischen Städten. (Engineering News- 
Record_vom 9. Okt. 1924, 5 Sp.) 

Allgemein herrscht viel und oft unbegründeter Wechsel i in den 
Verfahren, zum Teil veranlaßt durch Arpreisungen neuer Appa- 
rate, doch hat sich das Einsammeln durch städtische oder städtisch 
beauftragte Sammler. meist gegen eine feste jährliche Gebühr 
eingebürgert. Die Küchenabfälle werden meist von großen Schweine- Ei 
züchtereien abgekauft bis zu 60 c (2 M. 50 Pf.) für 1 t (900 
Flaschen, Papier, Lumpen und Metall an vielen Orten ausgelese 
Die Ablagerung wird, wenn sie in der Nähe der Stadt geschi 
gesundheitlich einwandfrei durchgeführt; der Müll kommt in tie 
Gruben (bis 12 m), wird mit der doppelten Menge Erde zugede 
und bei ungünstigem Wind, der üble Gerüche nach der 8 
bringen könnte, mit Öl besprüht; die Kosten sind z. B. 50 (2 
40. Pf.) für 1 m3, dazu 12,5c (50 Pf.) für die Lieferung von A 
Erde. In der Regel erfordert die Ablagerung nur ein Drittel der 
Kosten der Verbrennung, die meist daneben au benutzt. wir‘ 

SEAN 


Feuerung, Heizung und Lüftung. ss en 


Der verbesserte Gaskocher von Ing. Ernst. ER 

Um beim: Kochen Gasverschwendung zu vermeiden, ist es e 
forderlich, daß die Größe der Flamme entsprechend der Größe des 
verwendeten Topfes gewählt wird. Ingenieur E.U.G. Ernst, 
Kopenhagen, beschreibt in der Zeitschrift »Das Gas- und Wasserfa 
München, vom 27. Dezember 1924, $. 785, an Hand der hier wiede 
gegebenen Abb. 1 eine neue Art von Gaskochern, bei denen 
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Abb.1. 


Flammengröße selbsttätig dem Bodendurchmesser des Topfes a 
paßt wird. Wie. aus der Abbildung zu erkennen ist, sind. die ‚obere 
Kanten. der Tragrippen .nach innen zu abgeschräg t, so daß 
von verschiedenen Bodendurchmessern verschieden tief aufsitze: 
In der Mitte des Kochers befindet sich eine senkrechte Regul 
stange, auf die der Boden des Topfes einwirkt. Die Stange ist 
einem doppelarmigen Hebel verbunden, der den Zutritt des Ga 
und der Verbrennungsluft zum Brenner regelt. In dem Aufsatze 
ein Bericht des Gasinstituts in Karlsruhe über Versuche mit diese: 
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Gaskocher Ernst wiedergegeben, woraus hervorgeht, daß der Kocher 
seinen thermischen Wirkungsgrad und seiner selbsttätigen Ein- 
stellung nach als konstruktiv gut durchgebildet befunden worden 
ist und daß er, gegenüber anderen bekannten Kochern insofern 
einen Fortschritt darstellt, als durch die automatische Einstellung 
des Gasverbrauchs eine beträchtliche Gasersparnis eintreten muß. -r. 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Die Lockerung der Zwangswirtschaft in bezug auf die Wohnungs- 
vergebung. »Zeitschrift für Wohnungswesen « (1924, Heft 23, S. 275 
bis 278). 

De ungenannte Verfasser erörtert die Vorteile und Nachteile, 
welche das von mehreren Städten eingeführte neue System der 
Wohnungsvergebung besitzt. Das System besteht im wesentlichen 
darin, daß für bestimmte Wohnungsgrößen (meist Ein- und Zwei- 
zimmer-Wohnungen) die behördliche Nachweisstelle in der Regel 
fortfällt und dafür eine bestimmte Zahl von Wohnungsuchenden 
eine »Ausweiskarte« erhält, die diese zur: freien Anmietung einer 
Wohnung berechtigt. Unter den mit Ausweiskarte versehenen 
Wohnungsuchenden hat der Vermieter das Auswahlrecht. 

Dem neuen Verfahren werden in der Hauptsache folgende Vorteile 
nachgerühmt: 41. Entlastung der Wohnungsämter vom Parteien- 
verkehr. 2. Der Vermieter und der Mieter fühlen sich bei dem neuen 
Verfahren wohler, 3. Die schutzunwürdigen Elemente erhalten 
schwerer eine Wohnung. 

Der Verfasser erkennt diese Vorteile zum Teil nur bedingt als 
richtig an und hebt folgende, ihnen gegenüberstehende ganz erheb- 
liche Nachteile hervor: 4. Bewucherung der Wohnungsuchenden. 
2. Benachteiligung der kinderreichen Familien, der Kriegsbeschä- 
digten, Flüchtlinge und Kranken (besonders Tuberkulosekranken), 
der zahlungsschwachen und zahlungsunfähigen Mieter. 3. Schwierig- 
keiten in der Unterbringung obdachloser, geräumter oder räumungs- 
pflichtiger Mieter. 4. Es wird nicht lange dauern, bis die Zahl 
der ausgegebenen Ausweiskarten zu der Zahl der verfügbaren 
Wohnungen in einem starken Mißverhältnisse steht. 5. Auch gegen 
den praktischen Vollzug des neuen Verfahrens werden eine Reihe 
schwerer Bedenken vorgebracht. 

Zum Schluß gibt der Verfasser seiner Überzeugung dahin Aus- 
druck, daß der Abbau der Wohnungszwangswirtschaft nicht auf dem 
empfohlenen Wege, also nicht bei den Kleinwohnungen, sondern mit 
Annäherung der Mietpreise an die volle Friedensmiete in ganz na- 
türlicher Weise und ganz von selbst, ohne daß es hierzu künstlicher 
Eingriffe von außen bedarf, bei den großen Wohnungen einsetzen 
wird. BR 


' Maßnahmen zur Wiederaufnahme der Wohnungsbautätigkeit. 
Von Ehlgötz, Beigeordnetem in Essen (Ruhr). »Zeitschrift für 
Wohnungswesen«. (1924, Heft 22, S.263 bis 265 und Heft 23 
S. 278 bis 280). 

Auf Grund seiner Ausführungen kommt Verfasser zu folgenden 
Richtlinien für den Wohnungsbau; 

1. Der plötzliche Abbau der Wohnungszwangswirtschaft ist 
zurzeit nicht möglich. Der Abbau ist jedoch für die nahe Zukunft 
etappenweise in Aussicht zu nehmen. 2. Dringend erwünscht ist 
es, wenn schon jetzt mit dem Abbau der Zwangswirtschaft begonnen 
würde, und zwar in der Weise, daß zunächst die größeren Wohnungen 
von sechs und mehr Räumen und vor allen Dingen auch die Ge- 
schäftsräume mit den dazu gehörigen Wohnungen freigegeben 
würden. 3. Um die Bauwirtschaft wieder in einem solchen Umfange 
in Gang zu bringen, daß in absehbarer Zeit dem Wohnungsmangel 
abgeholfen wird, muß vor allen Dingen neben den öffentlichen 
Mitteln auch das Privatkapital herangezogen und interessiert 
werden, wozu auch die unter Nr. 2 vorgeschlagene Freimaßgabe 
gehört. 4. Die bisherigen Maßnahmen über Baukostenzuschüsse und 
Wohnungsbauabgaben haben nicht die notwendigen Erfolge gehabt, 
dagegen ist die in diesem Jahre erfolgte Umstellung zur Hauszins- 
steuerhypothek ein guter Anfang zur Besserung. 5. Die jetzt für 
rststellige Hypotheken zur Verfügung stehenden Mittel sind viel 
u gering, anderseits aber auch die Zinssätze für diese Hypotheken 
viel zu hoch. 6. Die Belastung der Neubauten mit Zinsen, Steuern 
ısw. darf durchschnittlich nicht höher sein als dies eine Miete von 
150,vH der Friedensmiete zuläßt. Eine Miethöhe von 150 vH ist 
urzeit nur für einen kleinen Teil der erwerbstätigen Bevölkerung 
ragbar. 7. Der jetzige Ertrag der Hauszinssteuer bzw. der daraus 
ür den Wohnungsbau verwendbare Teil genügt noch nicht, um den 
Wohnungsbau in der notwendigen Weise zu fördern. Dies und die 
Knappheit der Mittel für erste Hypotheken weisen mit zwingender 
Notwendigkeit darauf hin, mit dem Abbau der Zwangswirtschaft 
uch eine Erhöhung der Miete für die Altwohnungen nach und nach, 
obald es die erhoffte Wiederbelebung der Wirtschaft zuläßt, ein- 
reten zu lassen, bis zur Angleichung an die Mieten in den Neuwoh- 
ungen und gleichzeitig die Hauszinssteuer entsprechend zu erhöhen. 
Jabei muß aber gefordert werden, daß, wenn schon dem Reiche, 
lem Lande und den Städten ihre bisherigen Anteile für allgemeine 
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Finanzzwecke belassen werden, auf alle Fälle die weiteren Er- 
höhungen restlos für den Wohnungsbau hergegeben werden. 8. Um 
die unter Ziffer 6 angegebene Miethöhe von 150 vH nicht zu über- 
schreiten, muß gefordert werden, daß die Zinsen für erststellige Hypo- 
theken nicht über 9 vH betragen und daß auch die Neubauten von 
der Grundvermögens- und der Hauszinssteuer frei bleiben. 9. In 
Verbindung damit müssen Erleichterungen in bezug auf die Hypo- 
thekenbeschaffung gewährt werden, dahingehend, daß auch aus- 
ländisches Kapital herangezogen wird und dessen hypothekarische 
Sicherstellung in ausländischer Währung zugelassen bzw. erleichtert 
wird. 10. Der Frage der Baumaterialienbeschaffung ist größte Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. Reich und Land haben namentlich auf 
Verbilligung der Holzpreise hinzuwirken und darauf zu achten, daß 
der überflüssige Zwischenhandel ausgeschaltet wird. Die in den 
letzten Jahren vielfach aufgekommenen Ersatzbauweisen und Er- 
satzmaterialien sollten durch eine unparteiische Stelle auf ihre Ver- 
wertbarkeit für die einzelnen Landesteile untersucht und zusammen- 
gestellt werden. 11. Die so sehr erwünschte Verbilligung der Woh- 
nungsbauten darf nicht auf Kosten der Güte der Baumaterialien oder 
der Arbeiten erzielt werden. Wichtig ist insbesondere, daß für Woh- 
nungsbauten in den Städten das Baugelände an ausgebauten, fer- 
tigen Straßen, die mit allen Versorgungsleitungen versehen sind, 
ausgenutzt wird. Dabei muß natürlich im Interesse des Städtebaues 
auf gute und architektonisch einwandfreie Bauweise Wert gelegt 
werden. Den Gemeinden muß für die Heranziehung dieses Geländes, 
insbesondere der Baulücken, für den Wohnungsbau das Enteignungs- 
recht zustehen. Die Normierung der Wohnungsbauten oder der Bau- 
teile ist gut, hat aber an städtebaulich notwendigen Forderungen 
ihre Grenzen. 12. Die Ausbildung des Bauarbeiternachwuchses 
ist unter der Ungunst der Verhältnisse in den letzten 10 Jahren 
sehr vernachlässigt. Der Heranbildung des Nachwuchses in genü- 
gender Zahl ist deshalb unter Beteiligung der zuständigen Be- 
hörden und Innungen wieder größere Sorgfalt zuzuwenden. R. 


Kritik der Tätigkeit auf dem Gebiete des Wohnungswesens 
nach dem Kriege. Von Oberbaurat Peters, Hamburg. »Tech- 
nisches Gemeindeblatt« (1924, Nr. 16, $.185 bis 188 und Nr. 1 
S. 206 bis 209). 

Das Wesentliche der Ausführungen des Verfassers läßt sich in 
folgenden Leitsätzen zusammenfassen: 

1. Die Festigung der deutschen Währung und die Möglichkeit 
einer geregelten Finanzwirtschaft verlangen, daß für den Neubau von 
Wohnungen nunmehr ein Bauprogramm aufgestellt wird, aus dem 
hervorgeht, in welcher Zeit und mit welchen Mitteln man den 
heute bestehenden Wohnungsmangel zu beheben gedenkt. 2. Dieses 
Bauprogramm muß als Hauptziel die Erreichung der Wirtschaftlich- 
keit des Wohnungsbaues und damit die Beseitigung der Wohnungs- 
zwangswirtschaft haben. Letztere kann jedoch nur nach Maßgabe des 
mit der Belebung der Neubautätigkeit steigenden Wohnungsangebots 
abgebaut werden. 3. Für die Finanzierung des Wohnungsbaues ist 
eine Steuer in Höhe von mindestens 10 vH der Friedensmiete aus der 
aufkommenden Miete der Altwohnungen aufzubringen und von den 
Gemeinden oder Gemeindeverbänden in privatwirtschaftlicher 
Weise für die Beleihung von Wohnungsneubauten zu verwenden. 
4. Es ist die Aufgabe der Gemeindeverwaltungen, mit Hilfe einer 
entsprechenden Gesetzgebung dafür zu sorgen, daß zukünftig an die 
Stelle der wilden Spekulationsbebauung der Vorkriegszeit ein plan- 
mäßiger geregelter Ausbau unserer Städte tritt, der den Forderungen 
an ihre gesundheitliche, ästhetische wohnliche Ausstattung gerecht 
wird. 


Kranken- und Medizinalwesen. 


Chlor gegen Krankheiten der Atemwege. 

Im Zusammenhang mit der Chlorung von Trinkwasser wird 
von W. F. Tiernan in Newark im Engineering News-Record vom 
9. Okt. 1924 über die Verwendung von Chlor gegen Krankheiten 
der Atemwege berichtet. Das Chlorgas wird in geringen Mengen 
mit der günstigsten Menge Luft gemischt und entweder zur Gruppen- 
inhalierung in Kammern oder zur Einzelinhalierung durch Papier- 
röhren in Gesichtsmasken geleitet. Nach einer Mitteilung der 
»Chemikerzeitung«, Cöthen, vom 3, Jan. 1925, S. 22, wird dagegen 
von Gesundheitskommissär Monoghan der Stadt New York die 
Verwendurg von Chlor gegen Erkrankungen der Respirations- 
organe für wertlos erklärt, und zwar tut er dies in einem Bericht, 
dem die Beobachtungen während mehrerer Monate in besonders 
für diesen Zweck eingerichteten Kliniken zugrundegelegt sind. Die 
Behandlungsweise war von dem Chemical Warfare Service in 
Washington, D. C., empfohlen worden, nachdem sie unter anderem 
auch Präsident Coolidge geholfen hatte. Oberstleutnant E.R. 
Vedder, Chef der medizinischen Forschungsabteilung der Armee, 
behauptet jedoch in einem Schreiben an Monoghan, daß die Pa- 
tienten in den New Yorker Kliniken Salzsäure, nicht Chklorgas 
eingeatmet hätten, woraus sich die Mißerfolge erklären sollen. 

f N. 
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Verschiedenes. 


Beobachtungen an Beton- und Eisenbetonbauten auf einer 
Studienreise. Von E. Probst, Karlsruhe i. B. »Der Bauingenieur «, 
Berlin 1924, S. 721ff. S. 765ff. u. S. 801ff. Mit 22 Abbildungen 
und 2 Normblättern. 

Die Beobachtungen erstrecken sich hauptsächlich auf Tal- 
sperrenbauten. Nach einem Hinweis auf die Vorteile des Gußbetons 

erden einige bedeutendere Talsperren in Italien aufgeführt und 
von diesen zunächst die Glenotalsperre besprochen. 

Die Lehren aus dem Einsturz dieser Talsperre in aufgelöster 
Bauart, die schon häufig in der Literatur genannt wurden, werden 
nochmals kurz dahin zusammengefaßt, daß der Auswahl des Materials 
und der Überwachung des Baues wie des Betriebes in der ersten Zeit 
die größte Sorgfalt zuzuwsnden ist. 

Sodann wird die Tirsotalsperre in Sardinien eingehend be- 
sprochen. Dieselbe ist ebenfalls in aufgelöster Bauweise erstellt, die 
Pfeiler aus Bruchsteinmauerwerk, die Stauwand in Bogenform aus 
Eisenbeton. Die Wasserdichtigkeit der Stauwand ist wenig zu- 
friedenstellend. Besonders die Arbeitsfugen der Tagesschichten 
lassen viel Wasser durch. Trotzdem kann das Bauwerk im ganzen 
als gelungen gelten und ist bei den schwierigen - Bauverhältnissen 
die vollbrachte Leistung voll anzuerkennen. Einen weiteren Ab- 
schnitt widmet der Verfasser der Konstruktion und Berechnung 
der Gewölbe, auf den hier nicht näher eingegangen werden kann. 

Als letzte Talsperre bespricht Probst die Belice-Talsperre auf 
Sizilien. Als Material stand ein Gestein von geringer Eigenfestigkeit 
zur Verfügung. Der Untergrund besteht aus blauem Ton. Die Tal- 
sperre wurde deswegen als ein Damm aus Trockenmauerwerk aus- 
geführt mit Böschungen wasserseitig 1:4,4 und luftseitig 1:1,7. 
Der Damm wurde auf einer Betonplatte aufgebaut, wird von 
18 Querpfeilern durchzogen, die nahe der Wasserseite aus Mörtel- 
mauerwerk, dann aus Trockenmauerwerk hergestellt sind. Die 
wasserseitige Böschung ist mit einer Bisenbetonplatte abgedeckt, 
die mit einer 10 m tiefen Herdmauer in den Untergrund eingreift. 
Sie ist mit Terkret verputzt und besitzt alle 12 m Dehnungsfugen. 
Zur Sammlung des Sickerwassers sind zahlreiche Drainrohre hinter 
der Eisenbetondecke in Richtung der Böschung angebracht, die in 
drei längslaufenden Gängen von 1,60 m Höhe gesammelt und von 
dort zur luftseitigen Böschung geleitet werden. Unter der Krone 
befindet sich ein vierter Gang von gleicher Größe, der zu Revisions- 
„wecken dient. 

Es folgt sodann ein Auszug aus den italienischen amt- 
lichen Bestimmungen für den Bau von Talsperren gegeben, die 
zwischen Schwergewichtsmauern, Gewölbesperren, Sperren mit 
Pfeilern und Sperrwänden in Gewölbe- oder Plattenform und Erd- 
dämmen, Trockenmauerdämmen und sonstigen Typen unterscheiden. 
Für jeden Talsperrentyp sind besondere Bestimmungen erlassen. 


Zum Schlusse des wasserbaulichen Teils spricht der Verfasser 
über die -Erfahrungen mit Gußbeton bei den Talsperrenbauten im 
Wäggital und an der Barberine. Der Wasserzusatz muß gerade so 
groß sein, daß das Material sich in den Gießrinnen gut weiter- 
bewegen kann. Bei.der Wäggitalsperre betrug der Wassergehalt, 
der im großen Maße von der Art des verwendeten Materials abhängig 
ist, 12,5 vH der Trockenmischung. Die Gießbarkeit des Betons 
war. bei beiden Sperren zufriedenstellend. Die Zahl der auf der Bau- 
stelle benötigten Arbeiter war sehr gering. Als Schutz gegen Frost 
hat sich eine fettere Mischung an der Außenschicht und das Belassen 
der Schalung während der Wintermonate bewährt. Besondere 
Schutzschichten aus fremdem Material zur Erreichung der Wasser- 
undurchlässigkeit werden nicht mehr angewandt. Man begnügt 
sich mit einer fetteren Mischung an der Wasserseite, deren Erfolg 
den Anforderungen genügt. Die Festigkeit des Gußbetons ist, 
wenn auch geringer als die des Stampfbetons, so doch immer noch 
genügend groß. Anderseits besitzt der Gußbeton größere Gleich- 
artigkeit des Gefüges, was größere Wasserdichtigkeit zur Folge hat. 

Nach dem letzten Abschnitt über Eisenbeton im Eisenbahnbau 
kommt Probst zu zusammenfassenden Betrachtungen, in denen 
er strengere Bestimmungen für Beton- und Bisenbetonbau fordert 
und davor warnt, Erfahrungen an älteren Talsperrenbauten auf 
neuere, oder solche an Stampfibetonbauten auf Gußbetonbauten 
zu übernehmen, was erim einzelnen begründet. Das zu verwendende 
Material ist vor und während des Baues genau zu untersuchen und 
das Mischungsverhältnis entsprechend zu wählen, da keine allge- 
mein gültigen Gesetze über die Kornzusammensetzung bestehen kön- 
nen. Schließlich ist die sorgfältige Nachbehandlung jedes Bauwerks 
zur Vermeidung oder Verminderung der Temperatur- und Schwind- 
einflüsse eine wichtige Forderung. Klemm. 


Grundrißanordnung der Gewölbereihendämme. Von Dipl.-Ing. 
N. Kelen, Charlottenburg. »Deutsche Wasserwirtschaft«, Berlin, 
1924, Nr. 10, v. 20. Oktober 1924, S. 271ff. Mit 9 Abbildungen. 
Der Einsturz der Glenotalsperre ist von verschiedenen Seiten 
darauf zurückgeführt worden, daß die Gruppenpfeiler dem Gesamt- 


Rohrleitungen. 


E : 
gewölbeschub, der durch die krumme Grundrißform des mittleren 
Teiles bedingt wurde, nicht standgehalten hätten. Dies würde ver- 
allgemeinert zu dem Grundsatz führen, daß Talsperren in aufge- 
löster Bauweise nie bogenförmigen Grundriß erhalten dürften. 4 

Der Verfasser weist in einem rechnerischen Beispiel nach, vo 
die bogenförmige Grundrißanordnung bei solchen . Staudämmen 
keinen praktisch bedeutsamen Gesamtgewölbeschub zur Folge hat. 
Es wäre also verkehrt, die bogenförmige Grundrißform grundsätzlich 
zu verbieten, wenngleich man sie aus wirtschaftlichen Gründen — 


sie vergrößert die Länge des Staudammes — nur dort anwenden} 
wird, wo örtliche Verhältnisse es ratsam erscheinen lassen. 
Klemm. 


G 


Die Berechnung des Wasserschlages. ' Von Dipl.. -Ing. Bund- 
schu im Ingenieurbureau Ludin, A.-G., Karlsruhe. »Der Bau- 
ingenieur«, Berlin, 1924, S. 697 bis 702. Mit 7 Abbildungen. \ 

Verfasser gibt die von Allievi aufgestellten Gesetze der Wasser- 
schwingung in einfachen, für die Praxis verwendbaren Formeln 
wieder, wobei er Mittelwerte, wie sie am häufigsten vorkommen, 
zugrunde legt. Es werden die Formeln zur Berechnung des Wasser- 
schlages bei vollständigem und bei teilweisem Abschließen der Rohr- 
leitung sowie des Druckabfalles beim Öffnen von Rohrleitungen 
gegeben. Tabellarische Zusammenstellungen erleichtern an einigen 
Stellen die. Übersichtlichkeit und den Gang der Berechnung. Be- 
sonders wertvoll sind jedoch die angeführten Zahlenbeispiele, 
Verständlichkeit noch durch Abbildungen vergrößert wird. Im ein- 
zelnen auf die zahlreichen Formeln einzugehen, würde zu weit 
führen, deshalb muß hier aul den Aufsatz von Bundschu verwiesen 
werden. SER 


Temperatureinflüsse auf Druckstollen. 
denzio Fantoli, Mailand. »Deutsche Wasserwirtschaft« 
1924. S. 219ff. Mit 1 Abbildung. 

In dem Aufsatz wird zunächst kurz das Temperaturverteilungs- 
gesetz in der Umgebung des Stollens abgeleitet und zur leichtere 
Verwendung der Formeln eine Zahlentafel gegeben. Zur a 
der durch die Temperaturschwankungen hervorgerufenen Form- 
veränderungen des Stollens wird angenommen, daß die Radial- 
verkürzungen der vom Temperaturabfall beeinflußten Zone hem- 
mungslos stattfinden können und auf Grund dessen eine Gleichung, 
aufgestellt. Kl. 


Eine Vorrichtung zum Messen von Wasserges chwindigkeiten in 
In der Zeitschrift »Wasserkraft«, Heft Nr. 16, vom 
45. August 1924 hat Ingenieur Hallgrim Thoresen, Beratender 
Ingenieur in Christiania, eine Vorrichtung beschrieben, die d 
dient, in einer Rohrleitung großen Querschnitts die Geschwindig 
keiten hindurchströmenden Wassers an beliebigen Punkten 
Querschnittes zu messen. Zu diesem Zweck wird der Woltmanns 
Flügel an einer von Prof. G. Sundby an der Technischen Hoc 
schule Trondhjem konstruierten Flügelfassung angebracht, die 
beschaffen ist, ‚daß der Flügel innerhalb des Rohres in der. 


Wassermenge von 43 m?/s benutzt worden ist. 


Feuerspritzen auf der Weltausstellung in Wembley. (Enginoeri 
vom 42. und 19. Sept. 1924 mit 13 Zeichn. und 6 Abb.) 

Bemerkenswert sind unter den beschriebenen Feuerspritzen 
die großen selbstfahrenden Maschinen bis 2700 1 Leistung in der 
Minute und Fahrgeschwindigkeiten bis 60 km in der Stunde un 
die leichten zweirädrigen Schleppspritzen, die nur 600 bis 1000 
wiegen und von irgendeinem Fahrzeug, gegebenenfalls aber au: 
von zwei Mann gezogen werden und bis 4100 l in der Minute | 
können. Einfache, sicher arbeitende Steuerungen und leicht 
gängliche Ventile haben alle Arten der auspee Reuerenet ‚ze 


Fahrbare Feuerspritze für 450 1 Leistung. (Engincering vo 
25. Juli 1924, 3 Sp. mit 2 Zeichn. und 1 Abk.) 
Gebaut von Gwynnes in London mit Ölmotoren von 8/20. 
75 mm weiter Saugleitung von 60 mm Weite, 25 m lotrechte 
20 m wagrechter Strahlbereich, Brennstoffverbrauch 6lin 1 Stund 
Gewicht 400 kg, Raumbedärt 2,20 x 1,25 x 1,15 m. Gesaı 
brennstoffvorrat 20 | für 34, Stunden. Ausführung auch 
Selbstfahrer. EN 


Herbsttagung der amerikanischen Zivilingenieure 1924. (Ei 
neering News-Record vom 30. Okt. 1924, 2 Sp.) Va 
Aus den Verhandlungen über Gesundheitsingenieurwesen 
über Städtebau ist bemerkenswert, daß auch in Amerika zwisc 
Beschluß und Bau von Kläranlagen 47 bis 38 Jahre vergehen 
daß auch in Amerika Bauzonen als nötig erachtet werde, 


8. Heft 
48. Jahrg. (1925). 
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Sicherung der Erfordernisse für Wohn-, Geschäfts- und Fabrik- 
viertel und zur Verhinderung der Entziehung von Licht und Luft 
durch zu hohe und zu dichte Bebauung. N. 


Tätigkeit des Völkerbundes für öffentliche Gesundheitspflege. 
Der wirtschaftlichen und technischen Tätigkeit des Völkerbundes 
wird neben seiner politischen zu wenig Beachtung geschenkt, wie 
E. J. Mehren, Vizepräsident der Mc Graw Hill Co. in Newyork, 
im Engineering News-Record vom 2. Okt. 1924 ausführt. Von 
großem internationalem Wert ist die Tätigkeit der Gesundheits- 
Abteilung für die Organisation der öffentlichen Gesundheitspflege 
und die Bekämpfung von Epidemien, insbesondere in Rußland, den 
russischen Randstaaten und unter den griechischen Flüchtlingen 
aus der Türkei, für das Studium von Typhus, Schlafkrankheit, 
Tuberkulose, Krebs und Malaria, für die Erzeugung und Normali- 
sierung von Seren, für den Gesundheitsdienst in den Häfen und 
im östlichen Mittelmeer und im fernen Osten und für Informations- 
reisen internationaler Ausschüsse von Ärzten, Hygienikern und 
Beamten des öffentlichen Gesundheitsdienstes. All diese Tätigkeit 
wird wesentlich unterstützt aus Mitteln der Rockefeller-Stiftung. 

N. 


Eine amtliche Bezugsquellenliste des Wasserversorgungs- und 
des Kanalisationsfaches. 

Die Preußische Landesanstalt für Wasser-, Boden- 
und Lufthygiene beabsichtigt, im Rahmen ihrer »Kleinen Mit- 
teilungen«ein Sonderheft herauszugeben, welches eine Zusammen- 
stellung aller Firmen (auch Zivilingenieure) in Deutschland (ein- 
schließlich der besetzten Gebiete) bringen soll, die sich mit Wasser- 
erschließung, Wasserleitungen, Kanalisationen, Wasser- und Ab- 
wasserreinigung bzw. -Verwertung befassen oder hierfür gebrauchtes 
Material, Röhren aller Art, Maschinen, Motore, Pumpen, Apparate 
u. dgl. herstellen, liefern oder vertreiben. 

Zu diesem Zweck bittet die Landesanstalt!), ihr bis zum 
1. März 1925 die Anschriften derjenigen Firmen zugehen zu lassen, 
die eine Aufnahme in diese Zusammenstellung, die unentgeltlich er- 
folgt, wünschen. Außer der genauen Angabe der Anschrift und des 
Sitzes der Firma wird Wert auf Angabe darüber gelegt, welche Teile 
die Firma selbst herstellt unter Hervorhebung derjenigen Einrich- 
tungen und Gegenstände, die als »Spezialität« der betreffenden 
Firma angesehen werden. Auch Angaben über ausgeführte An- 
lagen werden anheimgestellt, doch soll deren Bearbeitung einer 
späteren Zusammenstellung vorbehalten bleiben. Die Zusammen- 
stellung soll zunächst alphabetisch, im weiteren aber auch nach 
gleichen Gebieten für Wasser und Abwasser besonders geordnet 
erfolgen. 


Das Sonderheft soll allen Interessenten zum Herstellungspreis . 


geliefert werden. 


Neubauten von Stadthallen (Saalbauten) in Dresden und Nürnberg 
sind in Aussicht genommen und zwar voraussichtlich auf Kosten der 
Stadtverwaltung. (»Mitteilungen des Deutschen Städtetages«, Berlin, 
v. 4. Februar, 8. 38.) -T. 


Bücherschau. 


Erd- und Landstraßenbau. I]. Teil: Landstraßenbau. Leit- 
faden für den Unterricht an Baugewerkschulen und verwandten 
technischen Lehranstalten. Von Professor H. Knauer, lee 
‚Studienrat an der staatlichen Baugewerkschule i H Essen. 16 x 23 cm. 
109 Seiten mit 59 Abb. im Text und 11 Tafeln, 4. vermehrte Auflage. 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Benin. 1925. Preis kart. 
M.2. 

Von dem vortrefflichen, nicht nur als Leitfaden beim Unter- 
richt an Baugewerkschulen, sondern auch als Nachschlagebuch 
in der Praxis bestens bewährtem Werke liegt nunmehr bereits vom 
II. Teil: Landstraßenbau, die 4., teilweise wesentlich vermehrte 
und erweiterte Auflage vor. 

Die Erweiterungen erstrecken sich zunächst auf eine starke 
‚Vermehrung der Abbildungen, vor allem bei den Abschnitten über 
‚Straßenquerschnitt und über Kunstbauten. Der Abschnitt über 
Straßenbaumaschinen und -geräte ist gleichfalls erheblich erweitert 
ınd mit einer Reihe neuer "Abbildungen versehen worden. Völlig 
"eu ist der Abschnitt über die Erfordernisse des Kraftwagenverkehrs 
»eim Landstraßenbau. Bei der ungeheuren Bedeutung. welche 
‚lieser Verkehr gerade in den letzten Jahren gewonnen hat, ist diese 
‚srweiterung des Stoffgebietes besonders willkommen und erhöht 
‚lie Brauchbarkeit des Werkes auch für den in der Praxis stehenden 
‚Straßenbautechniker. 

' Eine ganz wesentliche Erleichterung für den Unterricht im 
srd- und Straßenbau bedeutet das am Schlusse des Buches hinzu- 
fügte Entwurfsbeispie!l. 
1) Preußische Landesanstalt für Wasser-, Boden- und Luft- 
ygiene, Berlin-Dahlem, Ehrenbergstr. 38/42. 


N! 


Die vorliegende neuc Auflage kann auch denen empfohlen 
werden, die bereits im Besitz einer der früheren Auflagen sind, da 
sie, wie oben angedeutet, viel Neues und Wichtiges vorfinden 
werden. Daß trotz der Ungunst der Verhältnisse die Ausstattung 
des Buches lobenswert ist, ist bei dem bestbekannten Verlage selbst- 


verständlich. Reich, Königsberg i. Pr. 
Leitfaden der Chemie. Für Baugewerkschulen und andere 
technische Fachschulen. Von Dr.-Ing. Dieckmann, Baurat 


a. D., Oberlehrer an der höheren Schule für Hoch- und Tiefbau zu 
Hamburg. 16 x 23cm. 65 Seiten mit 15 Abb. Verlag von B. G. 
Teubner, Leipzig-Berlin, 1925. Preis kart. M. 1.20. 

Der vorliegende, in die Hand des Schülers zu gebende Leit- 
faden ermöglicht es dem Lehrer, in den wenigen, ihm für den che- 
mischen Unterricht zur Verfügung stehenden Stunden, den Schüler 
soweit in den Stoff einzuführen, daß er die Baustoffkunde mit Ver- 
ständnis auffassen kann. 

Der Leitfaden soll also auf den Unterricht in der wichtigen 
Baustoffkund vorbereiten; auch streift er Gebiete, die für den Tech- 
niker in der späteren Praxis von Wichtigkeit sind, wie erste Hilfe 
hei Unfällen und Feuerschutz. 

Sehr zu begrüßen ist, daß Verfasser sich hinsichtlich des Stoff- 
umfanges Beschränkungen auferlegt hat, d.h. alles vermieden hat, 
was nicht unbedingt seinem Hauptzwecke, dem Schüler die Grund- 
lagen für den baustofflichen Unterricht zu geben, dient. Werden 
doch schon nicht geringe Anforderungen gestellt durch die ab- 
strakte Behandlung der chemischen Vorgänge in der Einleitung. 

Als Anhang ist eine gedrängte Übersicht über die organische 
Chemie gegeben. Den Schluß bilden die Zeichen und Atomgewichte 
der chemischen Elemente, eine Erklärung der Fachausdrücke, die 
Referent besonders begrüßt, und ein das Nachschlagen erleichterndes 
Sachverzeichnis. 

In dem »Leitfaden der Chemie« ist die vortreffliche Reihe der 
Leitfaden für den Unterricht an Baugewerkschulen um ein neues 
Lehrbuch vermehrt worden, das sich als ebenso brauchbar im Schul- 
betrieb erweisen wird, wie die bisher erschienenen und zum größten 
Teil in kurzer Zeit wiederholt aufgelegten Hefte. Es sei hiermit 
bestens empfohlen. Reich, Königsberg i. Pr. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Wasserversorgung. 


Les procedes d’epuration des eaux d’alimentation des g&nerateurs. 
Von Robert Chapelle. Versailles-Porchefontaine 1923, Impr. Ch. 
Cloteaux. 8 S. 8%. (Aus Agriculture et Industrie. 30. anne, Nr. 8.) 


(Russisch:) 
Gorodskie wodoprowodi. (Wasserleitungen für Städte.) 
N.N. Geniew. Moskau 1924, Gossisdat. 224 S. 8°, 


Guide pratique pour la pose et Ventretien d’une distribution 


Von 


d’eau. 2 ed rev. et augm. Von Jules Martin et M. Dewandre, 
Mit Fig., Ill. und Plänen. Paris, Lüttich 1924. Ch. Beranger, 134 S., 
rast Ere ld, 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Kurs otoplenija i wentiljazii. Wip. 1: Otoplenie. (Heizungs- 
anlagen.) VonW.M.Tschaplin. Moskau 1924, Gossisdat. 373 S. 8°, 


L’art d’utiliser le gaz. Guide-catalogue de !’exposition du cen- 
tenzire du gaz. Illustrations de L. Metivet. Mit Abbildungen und 
Plan. Paris 1924, »Journal des Usines & Gaz«. 112 S. 89, 


American Society of Heating and Ventilating Engineers. Guide 
1924/25. Vol. 3. Mit Ill. und Diagr. New-York. American Society 
of Heating and Ventilating Engineers 1924. 510 Seiten. 8%, Lwhd. 


E5} 


o Doll. 
Verschiedenes. 


Apparaty dlja ulawliwanija gasa eksploatirujustschichzja neft- 
janych skwashin. Von W. R. Hamilton. (Traps for sawing gas 
at oil wells.) Perew. S. J. Gert. Moskau 1923, Sow Neft. Prom. 
43 82.8% 


Notes et formules de lingenieur. Par de Laharpe. 21 ed 
(Nouveau tirage). 2 Vols. Paris 1924. Albin Michel. Lwbd. Fr. 95. 


Ognetuschitelnie sredstwa na fabrikach. (Feuerlöschmittel in 
den Industrieanlagen.) Von N. G. Krassotkin. Moskau 1924, 
Gosstrach. 20 S. 8°. 


Uwlashnenie wosducha i wentiljazija na tekstilnich fabrikach. 
(Befeuchtung der Luft und Ventilation in der Textilindustrie.) Von 
D. A. Rosenbaum. Leningrad 1924. 51 8. 8°, 
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Vibration in engineering. Von Julius Frith and Eredanch 
Buckingham. London 1924, By Macdonald’, E. 137 8. 8°. 
(Reconstructive technical ser.) Preis: Lwbd. sh 7%/. 


Carbon monoxide in publie gas supplies. Board of Trade. Report. 
London 1924, H.M.S.O. sh. 2"). 


The seientifie promotion of gas sales. A treatise upon the 


organisation of gas distribution and gas sales departments. Von 
390 S. Gr. 8%, Preis: 


Artur Coe. London 1924, Benn Broth. 
Lwbb. sh. 42. 
Michael and Wills Law relating to gas and water. 7. ed. in 


9 vols. Vol. 1. London 1924, Butterworih & Co. 8°. In Leinwand 
geb. sh. 50. 


Selfs-instruetion for students in gas engineering (elementary). 
Being answers to questions based on Grade 1. Syllabus in gas 
engineering of the Cityand Guilds of London Institute By »Mentor« 
6. ed. rev. London 1924, Benn Broth. 171 8. 8°, In Leinwand 
geb. sh 10/6. 


Großgasversorgung. Technik und Wirtschaft der Fernleitung 
der Gase unter hohem Druck als Grundlage für eine Großgasver- 
wertung der Kohlenenergie in Deutschalnd mit zentraler Gaserzeu- 
gung in den Steinkohlen- und Braunkohlenrevieren. Von Richard 
Starke Mit 6 Abb. im Text und auf 1 Tafel. Leipzig 1924, Ö. 
Spamer. 274 8. 8°. (Monographien zur Feuerungstechnik, Heft 6.) 
Preis: RM. 10, Hibwbd. 11,50. 


Neue Zeitschriften. 


Weltpolitik und Weltwirtschaft. Herausgeber: Alfred Ball 
und Dr. Arthur Dix. Verlag R. Oldenbourg, München und Berlin, 
Bezugspreis jährlich RM. 20, vierteljährlich RM. 5. 

Diese neue Zeitschrift ist allen denen gewidmet, die wissen, 
daß Deutschland mit Weltpolitik und Weltwirtschaft aufs engste 
verbunden ist und die ihr Leben und ihre Arbeit darauf einstellen. 
Die Zeitschrift wird frei von jeder parteipolitischen Bindung die 
große Linie des Weltgeschehens verfolgen. Die Schriftleitung hat 
hierfür die angesehensten und sachverständigsten Persönlichkeiten 
Deutschlands und des Auslandes zur Mitarbeit gewonnen. In den 
ersten Heften finden sich außer einem Aufsatze aus dem Nach- 
lasse Karl Helfferichs Beiträge von Oswald Spengler, 
Professor Hoetzsch, Gustav Cassel- Stockholm, Charles 
E. Mitchell-New-York (Präsident der National City Bank), 
Sir Josiah Stamp (Gouverneur der Bank von England), Sir 
William Acworth (britischer Delegierter in der Reichsbahn 
A.G.\,LordInverforth (P. and. O. Line), LordInchcape, 
Reichstagspräsident Wallraf, Prinz Ernst von Ratibor, 
Geheimrat Guggenheimer, Dr. Reichert und Freiherr 
von Rheinbaben. Außer Aufsätzen über weltwirtschaft- 
liche Vorgänge und wirtschafts- und verkehrspolitische Aufgaben 
und Aussichten Deutschlands wird die Zeitschrift Mitteilungen von 
Wirtschaftsführern und Staatsmännern und neue Nachrichten über 
bemerkenswerte Veränderungen in den Staatengebilden und in 
den Erscheinungen der Weltproduktion, des Weltmarktes und des 
Weltverkehres, unter Beigabe von Karten und Skizzen bringen; 
ferner eine Bücherschau über die von der Zeitschrift behandelten 
Gebiete u. a. m. “ 


Brief- und Fragekasten. 


13. Vakuum-Kondenswasserableiter. Gibt es zur andauernden 
selbsttätigen Ableitung des Kondenswassers aus Anlagen, die mit 
Vakuumdampf betrieben werden, ins Freie andere Apparate als 
die bekannten Vakuum-Entwässerungspumpen ?!) Welche Fabrik 
stellt solche Vakuum-Kondenswasserableiter her ? S. in B. 


44. Ölfeuerungen System »Spanner« Welche Firma hat den 
Vertrieb dieser Art von Ölfeuerungen, und gibt es schon viele An- 
lagen dieses Systems für Zentralheizungen ? Tan W. 


Persönliches. 


Professor Dr. Wilhelm von Drigalski, der bisherige Stadt- 
medizinalrat in Halle a.d. Saale, ist zum Stadtmedizinalrat 
von Berlin gewählt worden. 


1) Z. B. solche der Firma C. F. Scheer & Co., Feuerbach-Stutt- 
gart, oder Zentrifugalpumpen solcher Art, wie sie im Gesundh.-Ing. 
Nr. 29/1922, 8. 377, beschrieben sind. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Vereine und Versammlungen. 


Gewerbehygienischer Vortragskurs in Köln a. Rhein. Die 
Deutsche Gesellschaft für Gewerbehygiene veran- 
staltet in der Zeit vom 2. bis 6. März ds. Js. in Köln a. Rhein 
für den niederrheinischen Industriebezirk einen Vortragskurs über 
Fragen der Gewerbehygiene und Unfallverhütung. Das Programm 
sieht Vorträge über allgemeine Fragen der Gewerbehygiene und 
Unfallverhütung des Braunkohlenbergbaues, der Textil-, Maschi- 
nen- und Eisenindustrie, der gewerblichen Vergiftungen, de 
ersten Hilfe bei Unglücksfällen, der gewerblichen Beschäftigung 
Schwerbeschädigter u. ä. vor. Die Vorträge sind für Betriebs 
leiter, Ärzte und Sozialbeamte und alle sonstigen Personen be- 
stimmt, die sich wissenschaftlich oder praktisch mit den Fragen 
der Gewerbehygiene und Unfallverhütung befassen. Nähere Aus- 
kunft erteilt die Geschäftsstelle der Deutschen Gesellschaft 
für Gewerbehygiene, Frankfurt a., Viktoria-Allee 9. 3 


Patentschriften-Auszüge. 


Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent 
Nr. 404711 vom 4. Febr. 1923. 


Ludwig Volk in Gießen. 


1. Gliederheizkessel, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß reihenartig angeord- 
nete und in bekannten Formen herge- 
stellte Heizglieder a unter sich oben durch 
einen Sammler 5 so verbunden sind, daß 
das Niederschlagwasser oder das Rück- 
laufwasser aus diesem Sammler durch 
mittels Trennwände ce in den Gliedern 
gebildete Kanäle d nach dem unteren 
Teil der Glieder geleitet wird. 


Kl. 36e. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 402 554 vom 21. April 1923. 
Jacob Lipschitz in Berlin-Schöneberg. : 


Warmwasserbereiter, bei welchem das Wasser in feir 
zerstäubtem Zustande unmittelbar mit den Heizgasen in Berührun 
gebracht wird, dadurch gekennzeichnet, daß derselbe durch das 
mit der wasserführenden Kammer in Verbindung stehende Wasser- 
zuführungsrohr in der Weise getragen wird, daß er sich auf das Wasser 
rohr stützt und durch eine Schraubenmutter befestigt wird. 


Kl. 36a. Gruppe 13. Reichspatent 
Nr. 399772 vom 15. März 1923. 


Ernst Hinterpohl in Hamburg. 


f 


Eckverbindung für die Platten 
des Mantels eines Zimmerofens. 
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4. Eckverbindung der auswechsel- 
baren, den Mantel eines Zimmer- 
ofens bildenden, durch senkrechte 
Zuganker zusammengehaltene Platten, 
dadurch gekennzeichnet, daß je zwei 
in der Nähe der Ofenecken einander 
gegenüberliegende Zuganker d durch 
federnde Klammern e miteinander ver- 
bunden sind, deren zwei wagerechte ° 
Schenkel e! an den Zugankern be- 
festigt sind, während ein federnd 
spreizbarer senkrechter dritter Schen- 
kel e® in die von den Platten 5b! ge- 
bildeten Ecken zu liegen kommt. 


Kl. 36c. Gruppe 9. Reichspatent Nr. 403 138 vom 10. Okt. 19: 
Baldemar Frederik Moller in Middelfart, Dänemark 
Gliederheizkörper mit geschlossenen, annähernd eb 
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wänden der Glieder gebildet werden, da- 
durch gekennzeichnet, daß die untereinander 
gleichen, zwischen sich Luftumlaufkanäle (c) 
lassenden Glieder annähernd dreieckigen 
Querschnitt haben und daß benachbarte 
Glieder im Grundriß um 180 ° gegeneinander 
gedreht liegen. 


Kl. 36 c. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 401 746 vom 30. Okt. 19 
Gustave Nordon in Nancy, Frankr. 


‚1.Stehender Wasserrohrkessel, insbesondere f 
Heizungszwecke, mit äußerem Wassermantel und innerem, keg: 
stumpfförmigem, in zwei Wasserkammern endendem Rohrbünd: 
dadurch gekennzeichnet, daß die beiden Wasserkammern des Rot 
bündels durch leicht lösbare Rohrstutzen mit dem äußeren Wass 
mantel verbunden sind, und daß der Wassermantel oben durch ei 
abnehmbare Rauchhaube abgeschlossen ist. - 
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Dreissensia polymorpha Pallas als Schädling 
unserer Kraft- und Wassergewinnungsanlagen. 


Übersicht über den Stand der Frage. 


Von Dr. Felix Roch, Wiss. Mitarbeiter der preußischen Landesanstalt 
für Wasser-, Boden- und Lufthygiene, Biol. Abt., Berlin-Dahlem. 


Die Dreiecksmuschel Dreissensia war bis vor hundert 
Jahren in Deutschland nur in fossiler Form aus den diluvialen 
Schichten Ost- und Westpreußens bekannt. Unsere rezente Art 
ist erst seit 1825 bei uns beobachtet worden, und zwar ist als Heimat 
unserer Dreissensia polymorpha Pallas wohl das 
früher einheitliche Aralo-Kaspi-Pontische Becken anzusehen, das 
ursprünglich normalen Salzgehalt aufwies, aber nach der Trennung 
der drei genannten Meere einer allmählichen teilweisen Aussüßung, 
je nach der Größe der Becken, durch die großen, sich bildenden post- 
glazialen südrussischen Ströme unterworfen wurde. Bei diesem 
Vorgange paßte sich Dreissensia ganz allmählich an brackiges 
Wasser an und ging dann sogar zur Besiedelung des Süßwassers 
über, und zwar naturgemäß zunächst der südrussischen Fluß- 
gebiete, indem sie von der Mündung derselben aus stromaufwärts 
vordrang. Diese »Wanderung«, die natürlich auf größere Strecken 
nicht aktiv vor sich ging, sondern in der Hauptsache auf Ver- 
schleppungen der vermittelst der Byssusfäden an Schiffskörpern 
usw. angehefteten Exemplare zurückzuführen ist, brachte unsere 
Muschel durch das gut entwickelte russische Kanalsystem in das 
russisch-baltische Flußnetz und somit in das Ostseegebiet, wo sie, 
in kurzer Zeit durch Schiffe verschleppt, bald von allen deutschen 
Ostseehäfen Besitz ergriff. Von dem brackigen Wasser dieser Häfen 
aus »wanderte« Dreissensia nun wieder in reines Süßwasser 
ein und besiedelte infolge des regen Schiffsverkehrs in kurzer Zeit 
fast sämtliche deutschen Flüsse. So wurde Dreissensia nach der 
Zusammenstellung von Lampert (8) noch in demselben Jahre 1825, 
in dem die Muschel zuerst in den ostdeutschen Haffs festgestellt 
wurde, auch schon in der Havel bei Potsdam beobachtet, wohin 
sie natürlich schon ein oder zwei Jahre vorher verschleppt sein 
konnte, ohne daß man etwas davon gemerkt hatte. Im Jahre 1826 
wird das Vorkommen der Muschel von der Rheinmündung, dem 
Main und dem Neckar bei Heilbronn gemeldet; im Jahre 1868 wurde 
Dreissensia in der Donau bei Regensburg gefunden. Nach 
Wilhelmi (16ec,d) hat Dreissensia neuerdings den Rhein 
bis Basel erobert und dürfte in allernächster Zeit den Oberrhein 
besiedeln. Gleichzeitig mit der Ausbreitung von Dreissensia 
in Deutschland ging die Besiedelung Hollands, der Seine, Loire usw. 
vor sich. Schon im Jahre 1824 wurde Dreissensia aus den 
Londoner Docks gemeldet, und jetzt ist die Muschel in allen eng- 
lischen und schottischen Flüssen gemein. Hieraus ersehen wir, in 
wie schnellem Laufe Dreissensia den Siegeszug in das Süß- 
wasser genommen hat. Wenn sich so auf der einen Seite zeigt, in wie 
hohem Maße die kulturellen Beziehungen der Menschen und die 
Anpassungsfähigkeit der Muschel unbeabsichtigt zur weiten Ver- 
breitung der Dreissensia und sogar zu einer Bereicherung 
unserer Fauna beigetragen haben, so werden doch gerade auf der 
‚anderen Seite die kulturellen Einrichtungen des Menschen durch 
diesen sog. »Kulturfolger« teilweise ernstlich bedroht, indem diese 
Muscheln durch massenweises Auftreten in Wasserwerken und mit 
Wasser betriebenen Kraftanlagen den Betrieb dieser Werke stark 
behindern. Im folgenden soll nun die Rolle der Dreissensien 
als Schädlinge unserer Kraft- und Wasserge winnungsanlagen etwas 
näher gekennzeichnet werden. 

Zum ‘besseren Verständnis der zu ergreifenden Abwehrmaß- 
nahmen seien einige allgemeine kurze Notizen über die morpho- 
logischen und entwicklungsgeschichtlichen Merkmale der Dreissen- 
sia vorausgeschickt. 


Dreissensia polymorpha Pallas,. Dreiecks- 
muschel, auch Wandermuschel oder Schafklaumuschel genannt, 
erreicht eine Länge von 2 bis 4 cm und ist, von Kante zu 
Kante gemessen, ca. 2 cm hoch und bis 1,5 cm dick. Die Gestalt 
der Muschel ist dreikantig, denn jede Schale besitzt in der Mitte 
einen charakteristischen Kiel. Die Färbung der Schalen ist gelb- 
grau oder grünlichgelb bis bräunlich; in der Jugend zeigen die 
Schalen eine wellenförmige braune Bänderung, die im Alter meist 
einer gleichmäßigen dunklen Färbung Platz macht. Die Mantel- 
ränder des Weichkörpers sind im Gegensatz zu unseren Anodonta- 
‚und Unio-Arten verwachsen und lassen nur drei kleine Öffnungen 
für Fuß, Atmungs- und Auswurfsröhre frei. Der stummelförmige 
schmale Fuß dient, genau wie bei den marinen M ytilus- Arten, 
Nur zum Anheften der aus der Byssusdrüse abgesonderten Byssus- 
fäden an eine feste Unterlage wie Steine, Glas- und Porzellan- 
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scherben, Pfähle, Schiffswände usw. Da der schwache Fuß nicht 
zum Graben eingerichtet ist, - vermeidet Dreissensia nach 
Möglichkeit feinsandigen und schlammigen Bodengrund, ist aber 
mitunter auch an derartigen Stellen zu finden, indem sie sich auf 
den Schalen der sandigen und schlammigen Grund bevorzugenden 
Anodonta- und Unio-Arten ansiedelt.e Das Tier ist ein 
typischer Reinwasserbewohner, allerdings zeigen die Untersuchungen 
von Wilhelmi (16 d), daß es sich vorübergehend mit ganz außer- 
ordentlich geringem Sauerstoffgehalt des Wassers (0,014% bei einer 
Temperatur von 16°C) begnügen kann. Im allgemeinen aber 
müssen wir Dreissensia als sauerstoffliebend bezeichnen: dies 
gibt sich unter anderem in der Hauptsache auch dadurch kund, daß 
wir Dreissensia in Flußläufen nur an ganz wenig verunreinigten 
Stellen und mit besonderer Vorliebe in Wasser- und Kraftwerken 
antreffen. Sehen wir schon in der Art der Anheftung der Muschel 
und in ihrer Zuwanderung aus dem Brackwasser Anklänge an die 
marine Herkunft der Dreissensia, so zeigt das Tier in seiner 
ntwicklung noch viel mehr den Charakter eines marinen Mollusks. 
Haben wir doch in der Dreissensia die einzige deutsche Süß- 
wassermuschel vor uns, in deren Ontogenie noch eine regelrechte 
Trochophoralarve zur Ausbildung gelangt. Korschelt (5,6) 
war der erste, der in der Entwicklungsgeschichte von Dreissen- 
sia nach dieser Trochophoralarve, dem typischen Larvenzustand 
der marinen Mollusken und Würmer, suchte, bis er auch richtig 
nach einiger Zeit das erwartete Trochophorastadium der Dreissen- 
sia entdeckte. Korschelt selbst und ein paar Jahre später 
Meisenheimer (9,a,b) haben dann eingehende Arbeiten über 
die Embryologie dieser interessanten Muschel geschrieben. Aus 
den {rei ins Wasser abgelegten Eiern entwickeln sich bald nach der 
Differenzierung der Keimblätter an den nunmehr etwa birnenför mig 
gestalteten Embryonen feine Wimperhärchen, die sich am Vorder- 
ende zu einem Wimperkranz, dem sog. Velum, verdichten. Wäh- 
rend sich nun die inneren Organe entwickeln, wird an der Außen- 
seite der Larve ein dünnes Häutchen ausgebildet, die erste Anlage 
der später zweiklappigen Schale. In diesem Trochophorastadium 
verharren die Larven ungefähr acht Tage, dann sinken sie zu Boden 
und kriechen mit dem inzwischen kräftig entwickelten Fuße leb- 
haft am Grunde des Gewässers umher, das Velum wird rückgebildet 
und das zarte Schalenhäutchen inkrustiert sich langsam mit kohlen- 
saurem Kalk. Die Verbreitung der Larven geht naturgemäß nur 
während der achttägigen Dauer des Trochophorastadiums vor sich: 
in jener Zeit können die Larven durch die Strömung der Gewässer 
ziemlich weit von den mütterlichen Exemplaren fortgetragen 
werden. Sinkt dann die Larve zu Boden, so kann von einer nennens- 
werten Ortsveränderung nicht mehr gesprochen werden. Im Ver- 
laufe der weiteren Entwicklung wächst die ursprünglich sehr kleine 
Larve rasch heran, mit Ausnahme des Fußes, der während der 
Folgezeit klein bleibt und stummelförmige Gestalt annimmt. Er dient 
daher bei älteren Larven nur noch wenig zur Fortbewegung, über- 
nimmt vielmehr allmählich seine definitive Funktion der Anheftung 
der Byssusfäden, Von diesem Zeitpunkte an können wir die larvale 
Entwicklung als beendet betrachten; die jungen Dreissensien 
finden sich dann, in klumpenförmigen Kolonien vereinigt, an allen 
möglichen festen Gegenständen unter Wasser. Die Laichzeit 
der Muschel hängt sehr von den örtlichen Verhältnissen ab: als 
frühester Termin ist nach den Angaben in der Literatur der April, 
in vereinzelten Fällen sogar schon der März und als allerspätester 
Termin Oktober bis Mitte November anzusehen. In der Regel jedoch 
findet die normale Eiablage Anfang bis Mitte Juni statt und er- 
reicht durchschnittlich im September ihr Ende. 

Von dem Auftreten der Dreissensiain Wasser- und Kralft- 
werken ist zunächst der Fall in der früheren Hamburger Wasser- 
leitung (Kraepelin 7) zu nennen. Als Wasser wurde damals 
(1886) unfiltriertes Elbwasser verwandt, was die Entwicklung einer 
eigenen Wasserröhrenfauna begünstigte. Neben großen Mengen 
unserer Dreiecksmuschel kleideten hier unter anderem auch der 
Hydroidpolyp Cordylophora und Bryozoenrasen auf 
weite Strecken das Rohrnetz aus. Nach Einführung der Wasser- 
filtration verschwand natürlich diese ausgedehnte und an sich 
nicht uninteressante Röhrenfauna. Ferner haben sich in den Ber- 
liner Wasserwerken in Tegel und Friedrichshagen (»Müggelsee «) 
große Mengen von Dreissensia angesiedelt. Im Wasserwerk 
Müggelsee haben die Muscheln bis jetzt noch keine größere Störung 
des Betriebes verursacht, abgesehen davon, daß in bestimmten 
Abständen die großen Zuleitungsrohre und die Vorkammern zu den 
Filtern gründlich von dem Muschelbesatz gereinigt werden müssen. 
Im Wasserwerk Tegel jedoch gaben diese Muscheln im November 
1895 zu lebhaften Klagen über die Wasserbeschaffenheit seitens 
der Bevölkerung Anlaß. Das Wasser hatte plötzlich einen deutlich 
fauligen Geschmack, und als Ursache stellte sich eine Verunreinigung 
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des Wassers durch abgestorbene Dreissensien heraus, Die 
Saugrohrleitungen waren nach Friedel (2) 27 Tage lang trocken 
gelegt worden und hatten dadurch ein Massenabsterben der Muscheln 
veranlaßt. Besonders störend gestalteten sich die Verhältnisse in 
dem Pommerschen Kraftwerk »Glambocksee« bei Stolp, über die 
Wilhelmi (16c) eingehend berichtet hat. Im Juni 1921 wurde 
hier infolge Auftretens eines außerordentlich starken Gefälleverlustes 
in einem unterirdischen Zulaufstollen das Werk stillgelegt. Die 
sofort angestellten näheren Untersuchungen ergaben, daß die 
Wände dieses Stollens in ihrer ganzen Ausdehnung mit einer bis 
zu 30cm hohen Schichte von Dreissensiakolonien besetzt 
waren. Außerdem hatten sich die Muscheln in dem an den Stollen 
unmittelbar anschließenden oberirdischen »Werkkanale« in ver- 
schiedenen Barrieren bis zu etwa 1,5 cm Höhe angesiedelt. Die 
Wiederinbetriebsetzung des Werkes konnte erst nach mehreren 
Tagen erfolgen, da die Herausschaffung der viele Zentner schweren 
Muschelmassen, die, nebenbei bemerkt, mit erheblichen Geldkosten 
verknüpft war, längere Zeit in Anspruch nahm. 

Eine wichtige Frage ist nun: Wie erfolgt die Besie- 
delung derartiger Kraft- und Wasserversor- 
gungsanlagen? undunterwelchen äußeren Be- 
dingungenisteine Ansiedelung: yon Dreissen- 
siamöglich? 

Was das erstere betrifft, so steht wohl außer Zweifel, daß eine 
so reiche Besiedelung, wie wir sie in der früheren Hamburger Wasser- 
leitung, den Berliner Wasserwerken und im Kraftwerk Glambock- 
see vor uns haben, in der Hauptsache durch die in großen Schwär- 
men auftretenden freischwimmenden Larven des Tieres erfolgt. 
Voraussetzung ist natürlich, daß oberhalb der Wasser- und Kralft- 
werke Dreissensia überhaupt vorkommt und somit eine In- 
vasion der Larven in die betreffenden Einrichtungen möglich ist, 
In Hamburg, Tegel und Friedrichshagen ist dies ohne weiteres klar, 
denn sowohl in der Elbe wie im Tegeler See und im Müggelsee 
sind ausgewachsene Dreissensien massenhaft vorhanden. In den 
Glambocksee bei Stolp hingegen sind allem Anschein nach die 
Muscheln erst durch die künstliche Verbindung (»Glambockkanal «) 
dieses ursprünglich abgeschlossenen Landsees mit der Stolpe, in 
der Dreissensia vorkommt, an Schiffen usw. eingeschleppt 
worden. — Gehen wir zur Beantwortung der zweiten Frage über, 
so ergibt sich zunächst aus dem über die Ökologie des Tieres 
Gesagten, daß die jungen Dreissensien zu ihrer Ansiedelung 
fester Gegenstände bedürfen. Diese Festsetzungsmöglichkeit wird 
den Muscheln nun aber in den Saugrohren und den unterirdischen 
gut ausgemauerten oder betonierten Wasserläufen in überreichem 
Maße geboten, denn überall an den vom Wasser dauernd bespülten 
Wandungen finden die älteren Larven gute Gelegenheit, sich fest- 
zusetzen. So wird zunächst das Mauerwerk mit einem mehr oder 
weniger dichten Überzug dieser Muscheln versehen; im nächsten 
Jahre, wenn die Muscheln schon ziemlich herangewachsen sind, 
beginnt eine neue Invasion mit Dreissensialarven, und die 
jungen Muscheln verdichten den Überzug der Wandungen oder 
siedeln sich, wenn am Mauerwerk selbst kein Platz zum Anheften 
mehr vorhanden ist, auf den Schalen ihrer Artgenossen vom vorigen 
Jahre an. Wenn wir nun in Betracht ziehen, daß dieser Vorgang 
sich jedes Jahr wiederholt und außerdem bedenken, daß nach den 
obigen Ausführungen die Laichzeit der Dreissensia vom 
Ende März bis in den November hinein dauern kann, so ist es wohl 
verständlich, wenn in ganz kurzer Zeit dicke Wasserrohre und aus- 
gemauerte Wasserkammern sowie betonierte Kanalböden und -wände 
mit bis zu 0,5 m dicken Dreissensiakrusten überzogen sind. 

Gehen wir nun zu den Bekämpfungsmethoden dieses Wasser- 
und Kraftwerksschädlings über, so müssen wir nach Wilhelmi 
(16, ec, d, e) drei Arten der Bekämpfung unterscheiden: 1. Biologische 
Verfahren, 2. Mechanische Verfahren, und 3. Chemische Verfahren. 

1. Biologische Verfahren. Als solche kämen Ver- 
nichtung der Muscheln durch Parasiten, Bakterien oder größere 
Feinde in Betracht. Augenblicklich ist es jedoch noch nicht gC- 
lungen, tierische oder pflanzliche Parasiten der Dreissensia 
festzustellen, die epidemieartige Erkrankungen der Muscheln her- 
vorrufen. Als größere Feinde kämen gegebenenfalls Wildenten in 
Betracht, die in die oberhalb der betreffenden Werke liegenden 
Stauseen einzusetzen wären, ein Mittel, das jedoch nur dann Aus- 
sicht auf Erfolg verspricht, wenn, wie vorher genau festzustellen 
ist, die Muschelkolonien nicht zu tief am Grunde sitzen, so daß sie 
von den tauchenden Enten noch erfaßt werden können. "Letzteres 
Mittel ließ sich aus diesem. Grunde im Kraftwerk Glambocksee 
nicht anwenden. Neben Wildenten dürften nach den ‚Beobachtungen 
vonWaldstorch (14) auch Wasserhühner zu demselben Zwecke 
unter den bestimmten Verhältnissen mit Erfolg zu verwenden sein. 
So wäre in letzterem Falle z. B. ein mit Schilf bewachsenes 
Ufer erwünscht, damit die Wasserhühner dort brüten können, und 
außerdem darauf zu achten, daß nicht größere Bäume in unmittel- 
barer Nähe des betreffenden Gewässers stehen; denn hierdurch 


ist die Möglichkeit gegeben, daß durch Krähen, die mit Vorlieb 
den Eiern des Wasserhuhns nachstellen, die Nachzucht der Fulic. 
atra stark dezimiert wird. Als Vernichter der jungen Musche] 
brut können planktonfressende Fische gute Dienste leisten. ’ 


2. Mechanische Verfahren. Hier seien zunächst gan 
feinmaschige Drahtgazegitter aus Messing, Kupfer, Phosphor 
bronze, Tombak, Reinnickel u. dgl. erwähnt, die in Form eine 
rotierenden Bandes, das durch mechanische Einrichtungen (Bürsten 
Wasserstrahl usw.) dauernd von den sich festsetzenden Schmutz 
stoffen gereinigt wird, vor, den Turbinen, Saugrohren usw. anzu 
bringen wären. Da aber hierdurch die Strömungsgeschwindigkei 
bedeutend herabgesetzt wird — die Siebmaschen dürften wegen de) 
Kleinheit der Trochophoralarven höchstens 0,18 mm groß sein — 
so ist ein derartiges Verfahren nur anwendbar, wenn der Wasser 
verbrauch der betreffenden Werke nicht allzu bedeutend ist, unc 
dürfte deshalb nur bei kleinen Werken durchführbar sein. Weiten 
käme unter gegebenen Verhältnissen, d.h. wenn ein Umlaufgrabeı 
in den das Wasser vorübergehend geleitet werden könnte, vorhander 
ist, eine zeitweilige längere Trockenlegung der Staubecker 
usw. in Frage. Aus betriebstechnischen Gründen ist aber ein der. 
artiges Verfahren nicht immer anwendbar. Weiter wären Schutz- 
anstriche zu nennen. Durch geeignete Experimente müßte 
festgestellt werden, ob auf mit gewissen Stoffen getränkten Holz: 
oder Betonflächen eine Ansiedelung von Dreissensia unter. 
bleibt. Bis jetzt liegen nur einige derartige Versuche (Wilhelmi 
16,e) ohne befriedigenden Erfolg vor. Es wurden an einem Holz 
kaiin Grünau bei Berlin Versuche an mit Barol (D. R. P. Nr. 259 665), 
einem gekupferten Karbolineum von.der Firma Nördlinger zu 
Flörsheim a. M., imprägnierten Brettern angestellt. Der Anstrich 
bewährte sich jedoch nur im ersten Sommer, im darauffolgenden 
Jahre wurden diese Bretter ebenso wie die übrigen unbehandelten 
von Dreissensia befallen. Neue Versuche mit anderen An. 
strichen wären erwünscht und hierbei gegebenenfalls die Wirkung 
durch Zusatz chemischer Mittel (Naphthensäuren usw.) zu erhöhen. 
Es ist selbstverständlich, daß stark riechende oder gar giftige An- 
strichmittel für Trinkwasserversorgungsanlagen nicht in Frage 
kommen. Guten Erfolg dürften aber (Wilhelmi 16, d), wenn zur 
richtigen Zeit angewandt, Fangbäume, -rechen oder 
-taue versprechen. Es wären entlaubte Bäume, Lattengestelle 
und Taue zur Zeit der Ausschwärmung der Larven, was natürlich 
durch eine mikroskopische Untersuchung einer Wasserstichprobe 
vorher genau festzustellen wäre, in das Wasser der Staubecken usw, 
auszulegen und nach beendigter Schwärmzeit, wenn. die jungen 
Dreissensien sich angesiedelt haben, aufs Land zu ziehen une 
trocknen zu lassen, 


»] 


3.ChemischeMittel. Im allgemeinen ist hier zunächst 
zu sagen, daß derartige Mittel mit Erfolg nur dann angewand 
werden können, wenn die Verhältnisse es gestatten, das Wasser vor. 
übergehend zur Stagnation zu bringen und etwa 2/, des Wassers 
während der Anwendung der Chemikalien abzulassen. Letztere: 
empfiehlt sich erstens aus finanziellen Gründen, weil dann ei 
bedeutend geringere Menge an Chemikalien benötigt wird, un 
zweitens, weil dadurch eine zu starke Vergiftung der Flußläufe usw 
unterhalb des Werkes, die der Fischerei Schaden bringen könn 
vermieden wird. Als Vorteil der chemischen Verfahren ist anz 
führen, daß die Behandlung des Wassers mit Chemikalien n 
wenige Stunden Zeit in Anspruch nimmt und auch gegebenenfall 
nachts, wo eine kürzere Stillegung des Betriebes am leichtest 
möglich ist, angewandt werden kann. Von speziellen chemischeı 
Mitteln sei zunächst die Behandlung des Wassers mit akti ve 
Chlor erwähnt. Am wirksamsten dürften sich Chlorungen 
Wassers während der Schwärmperiode der Larven gestalten 
wäre hierbei zu empfehlen, entsprechend der achttägigen Schwär 
zeit der Trochophoren alle sieben Tage Chlorungen vorzunehm 
Als erstes ist hier die Verwendung von Chlorgas zu erwähn 
Eine zweistündige Einwirkung chlorhaltigen Wassers dürfte 
allgemeinen in den allermeisten Fällen genügen, die Muschelb: 
abzutöten. Wieviel Chlor dem Wasser zuzusetzen ist, muß nı 
auf experimentellem Wege genau ermittelt werden; im Durchse 
dürften 5 g auf 1 m? ausreichend sein. Eine ähnliche Wirkun 
stärke ist von der Anwendung von Chlorkalk zu erwarte 
Als Mengenverhältnis käme 145g Chlorkalk (= 5g Chlor) auf 
Wasser in Betracht; der Chlorkalk muß vor dem Zusetzen in e 
Fasse gut angerührt werden. Bei derartigen Chlorungen ist dar. 
zu achten, daß sich keine Fische in dem betreffenden Wass 
der fraglichen Zeit befinden, denn Fische sind in hohem Maße gegen 
Chlorvergiftungen empfindlich. Schließlich wäre für Örtlichkı 
in der Nähe der See vielleicht noch die Anwendung vonNatrium 
hypochlorit zu empfehlen. Die elektrolytische Herstellu 
desselben aus Staßfurter Salz hingegen dürfte in den meisten F3 
für Stellen im Binnenlande zu teuer sein. el N 
Ein anderer Weg zur Behebung der Muschelplage ist die 
salzung des Wassers. Auch dieses Mittel wäre wo 
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im Küstengebiete heranzuziehen, da durch die Versalzung, die sehr 
stark sein müßte, weil die Trochophoralarven bei einem Salzgehalte 
bis zu 1% noch nicht absterben, sehr leicht im Flusse unterhaib 
des Werkes ein Massensterben der Süßwasserlische eintreten könnte, 

Da wir in Dreissensia einen typischen Frischwasser- 
bewohner vor uns haben, ist ferner daran zu denken,organische 
Substanzen und andere fäulnisfähige Stoffe ins Wasser zu 
bringen, um die Muscheln zum Absterben zu bringen. Allerdings 
wäre in einem solchen Falle dafür zu sorgen, daß das abfließende 
Wasser unterhalb des Werkes nicht zu Trinkzwecken Verwendung 
findet. Deswegen ist diese Maßnahme, obwohl sonst bei richtiger 
Anwendung zu sicherem Erfolge führend, aus hygienischen Gründen 
nur unter gewissen Voraussetzungen anwendbar. 

Schließlich zieht Wilhelmi (16 c) zur Beseitigung der Muschel- 
plage eine Säuerung des Wassers, beispielsweise mit Salzsäure, in 
Erwägung. Es wäre hierbei auch auf das Säurebindungsvermögen 
des Wassers zu achten, das bei dem meist recht kalkhaltigen Wasser, 
in dem Dreissensia in der Regel vorkommt, ziemlich hoch 
sein dürfte. Andererseits muß aber die Aufmerksamkeit auch auf 
eine eventuelle Schädigung der Betonwände durch die Säure ge- 
richtet werden und die Säuremenge danach abzumessen sein. Als 
großer Vorteil dieser Methode ist zu nennen, daß ihre Anwendung 
wohl nur einmal im Jahre, im Herbst, wenn die jungen Dreissen- 
sien sich scharenweise angesiedelt haben, vorzunehmen wäre. 

Überblicken wir nochmals die verschiedenen von Wilhelmi 
(16, a) vorgeschlagenen Mittel zur Beseitigung der Muschelplage, 
so ergibt sich, daß ein Universalmittel für eine wirksame 
Dreissensia bekämpfung zur Zeit nicht anzugeben ist, son- 
dern vielmehr eine ganze Reihe von Verfahren in Betracht kommen. 
Welches davon in diesem oder jenem Falle anzuwenden ist, kann 
nicht ohne weiteres angegeben werden. Es muß vielmehr von Fall 
zu Fall der Anwendung dieses oder jenes Verfahrens eine genaue 
Untersuchung der örtlichen Verhältnisse vor- 
ausgehen: Lage des Ortes, Größe des Betriebes und des von den 
Muscheln besiedelten Areals, Jahreszeit und nicht in letzter Linie 
die Kostenfrage sind wichtige Punkte, die nicht außer acht ge- 
lassen werden dürfen. Nur bei genauer Prüfung aller dieser Faktoren 
und bei energischer Durchführung der sich daraus ergebenden Ver- 
nichtungsverfahren ist mit einer Behebung dieser in manchen Fällen 

die Existenz eines Werkes gefährdenden Muschelplage zu rechnen. 

Es wird daher eine wichtige Aufgabe der nächsten Zeit sein, 
neue Vernichtungsverfahren zu ermitteln und auf ihre Brauchbar- 
‚keit hin zu prüfen. Als solche kämen vor allen Dingen neue che- 
mische Verfahren in der Art der Wasserbehandlung und neue Ver- 

‚suche mit Holz- und Betonimprägnierungsmitteln zur Vernichtung 
‚bzw. Fernhaltung der Dreissensia in Frage. Nach dem Aus- 
fall derartiger Versuche, die sowohl als Laboratoriums- wie Frei- 
landsversuche ausgeführt werden müßten, werden sich dann die 
in Zukunft zu ergreifenden Abwehrmaßnahmen zu richten haben. 
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Polizeivorschriften betr. Liehtweite des Ablaufes 
von Spülabortbecken und Bädern, Überlauf- 
Öffnungen, Auslauf von Schwimmkugelhähnen usw. 


Herr Magistratsoberbaurat Schulze vom Bezirksamt Char- 
lottenburg, Tiefbauamt I/II sandte der Schriftleitung zu dem im 
Gesundh.-Ing., Nr. 41, veröffentlichten Aufsatz »Polizeiverordnung 
und Praxis« die folgende Mitteilung: 

»Die von dem Herrn Verfasser des Artikels bemängelte lichte 
Weite von 70 mm der Abflußöffnung des Beckens bei Spülaborten 
hat einen sehr wichtigen Grund, sie ist gewählt worden, um zu ver- 
hindern, daß Aborte und Geheimgeburten auf dem Wege durch die 
Klosettanlagen beseitigt werden können, und dieser Mißbrauch 
ist nicht ausgeschlossen in einer Großstadt. Daß diese Weite einer 
rationellen Spülung des Geruchverschlusses im Wege ist, trifft auch 
nur dann zu, wenn die Zuleitung des Wassers zum Becken und die 
Ausbildung des Geruchverschlusses unzweckmäßig gewählt sind. 

Unverständlich ist die Bemerkung des Herrn Verfassers, daß 
die Wahl der Lichtweite von 70 mm unwirtschaftlich für die In- 
dustrie sei, da diese gezwungen sei, zweierlei Modelle anzufertigen, 
weil derart konstruierte Klosetts nur in Berlin Verwendung finden 
können. Offenbar hat der Herr Verfasser noch nichts gehört von 
dem »Katalog der deutschen Normal-Modelle in sanitären Wasser- 
leitungsgeschirren«, herausgegeben im Jahre 1921 von der Ver- 
einigung deutscher Spülwaren- und Sanitäts-Geschirrfabriken G. m. 
b. H., Bonn, nach gemeinschaftlich gefaßten Beschlüssen mit dem 
Zentralverband der deutschen Großhändler-Vereine der Wasser- 
leitungsbranche, Frankfurt a.M !) Dieser Katalog kennt überhaupt 
nur eine äußere Weite des Abflußrohres von 105 bis 110 mm, ent- 
sprechend einer lichten Weite von 70 mm, und zwar für ganz 
Deutschland, nicht nur für Berlin.2) Vom Auslande nehme man, was 


!) Anmerkung der Schriftl.: Der Verfasser des im Gesundh.-Ing. 
Nr. 41/1924 erschienenen Aufsatzes »Polizeiverordnung und Praxis« 
hat an den Beschlüssen und Verhandlungen zwischen dem Zentral- 
verband der deutschen Großhändler und der Vereinigung deutscher 
Spülwaren- und Sanitätsgeschirrfabriken selbst mitgearbeitet. 

?) Anmerkung der Schriftl.: Die innere Weite des Abschluß- 
rohres beträgt bei dem Außendurchmesser von 105 bis 110 mm 
nicht 70 mm, sondern mindestens 85 mm, da die normale Wand- 
stärke des Ablaufstutzens 8 bis 10 mm beträgt. Daß die Werke ge- 
zwungen sind, infolge der Berliner Vorschrift zweierlei Modelle zu 
führen, geht aus dem Katalog der Normalmodelle sanitärer Wasser- 
leitungsartikel aus Steingut hervor, in welchem auf 8.10 und 11 
Ausspülklosetts mit 70 mm Verengung gesondert abgebildet sind, 
im Gegensatze zu den auf $.8 und 9 dargestellten Ausspülklosetts 
mit vollem Durchgang von 100 mm. Die darin liegende Unwirt- 
schaftlichkeit ist offensichtlich, da die Werke gezwungen sind, 
sieben Modelle mit 70 mm Verengung herzustellen. Dieser Vorgang 
wiederholt sich bei verschiedenen deutschen Werken. 
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besser ist als bei uns; aber welches soll denn in diesem Falle der 
Musterstaat sein, den wir nachzuahmen haben? Ein Universalmaß 
für alle Welt gibt es noch nicht, folglich wird unsere Industrie bei 
Auslandslieferungen sich den jeweiligen Wünschen anpassen, für 
Deutschland hat sie bereits selbst ihre- Normen geschaffen. 

Die zu $ 29 gewünschte Ergänzung, daß der Querschnitt des 


Ablaufes und der Abflußleitung bei Bädern und Bidets so groß zu 


halten sei, daß derselbe alles zufließende Wasser aufnimmt, ist zu 
begrüßen, sie verlangt aber nicht allein eine Regelung durch die 
Polizeiverordnung, sondern vor allen Dingen eine Vereinbarung mit 
der keramischen Industrie für sanitäre Wasserleitungsgeschirre, 
daß diese in ihre Normen entsprechende Vorschriften aufnimmt. 

Endlich möchte ich noch darauf hinweisen, daß der Ausspruch 
des Herrn Verfassers, »die Berliner Behörde steht auf dem Stand- 
punkt, daß die Berliner Vorschriften in der ganzen Welt Geltung 
bekommen sollen« jedermann eigenartig berühren muß.!) Es wird 
ja den Berlinern mancherlei in die Schuhe geschoben, eine solche 
Behauptung geht aber etwas weit. Man ist hier einsichtig genug zu 
wissen, daß auch außerhalb Berlins Gutes vorhanden ist und ge- 
schaffen wird, und daß man der ganzen Welt keine Vorschriften 
machen kann. Wenn man bisher vielfach an anderen Orten auf den 
verschiedenen Gebieten die auf rein Berliner Verhältnisse zuge- 
schnittenen Vorschriften ohne Überlegung abgeschrieben und in 
Geltung gebracht hat, dann aber mit dem Erfolge unzufrieden war, 
so liegt die Schuld am Mißerfolg nicht an Berlin. Was allgemein 
wünschenswert ist, ist die Durchberatung und Aulstellung einer 
gründlichst durchgearbeiteten Normalie einer Polizeiverordnung, 
die alle Neuerungen und die in den verschiedenen größeren Städten 
gesammelten Erfahrungen berücksichtigt und dann als Muster für 
ganz Deutschland genommen werden kann.« 

Auch Herr Ingenieur Herm. Lebermann, Danzig, Lang- 
garten 81, wies in einem Schreiben an die Redaktion des Gesundh.- 
Ing. vom 13. Oktober ds. Js. darauf hin, daß bei der Herstellung 
der Wasserleitung und der Kanalisation in Berlin ursprünglich die 
Abortbecken mit einer Lichtweite des Abflusses von 100 mm aus- 
geführt worden seien und der Berliner Polizeipräsident erst als die 
neue Einrichtung verbrecherischer Weise dazu benutzt worden sei, 
Neugeborene verschwinden zu lassen, die Verengung der Abfluß- 
ölfnungen auf 70 mm lichte Weise vorgeschrieben habe; bei alten 
Anlagen seien die nachträglich eingebauten Verengungen noch zu 
finden. 

Herr Magistratsoberbaurat Wienecke, Berlin, sandte in einem 
Schreiben vom 10. November 1924 noch folgende Erwiderung auf 
den im Gesundh.-Ing. vom 14. Oktober 1924 erschienenen Aufsatz 
»Polizeiverordnung und Praxis«, und zwar im Hinblick auf die 
88 27 bis 29 und 37 der für Großberlin maßgebenden Polizeiver- 
ordnung über Herstellung und Betrieb von Grund- 
stückentwässerungen: 

Zu $ 27. 

Die Konstruktion der sog. »Absaugeklosetts«, die bei Betäti- 
gung der Spülung den Wasserverschluß völlig absaugen und zu 
diesem Zwecke eine Querschnittsverengung des Einlaufschenkels 
des Wasserverschlusses nicht zulassen, ist schon viele Jahre 
vor Erlaß der in Frage kommenden Polizeiverordnung bekannt 
gewesen.?) Wenn man bei Erlaß der Polizeiverordnung auf dieses 
Absaugen glaubte weniger Wert legen zu müssen, so geschah es 
in der Erwägung, daß eine Abflußöffnung von der Weite des Ab- 
fallstranges einen Anreiz dazu geben würde, feste Gegenstände 
größeren Umfanges durch den Klosettkörper zur Abführung ge- 
langen zu lassen, die dann Verstopfungen an weniger leicht zugäng- 
lichen Stellen hervorrufen würden. Wie groß diese Gefahr ist, hat 
sich in der Praxis immer wieder gezeigt, da noch heute fortwährend 
Fälle argen Mißbrauchs der Klosettanlagen festgestellt werden. 
Konnte doch noch während des Krieges anläßlich der erschwerten 
Müllabfuhr eine große Tageszeitung kritiklos den Vorschlag eines 
Einsenders veröffentlichen, den gesamten Müll der Hausabfluß- 
leitung durch die Klosettkörper zuzuleiten. Wollte man bei allen 
Benutzern von Klosettanlagen eine richtige Benutzung voraus- 
setzen, so würde man sich heute, wie auch noch für eine unabseh- 
bare Reihe von Jahren, völlig trügerischen Hoffnungen hingeben. 

Eine Abflußweite von 70 mm ist ‚gefordert worden, um ein 
Durchzwängen von Kinderköpfen Neugeborner unmöglich zu 
machen. Die weiterhin geforderte vollständige Ausspülung des 


*) Anmerkung der Schriftl.: Die Bemerkung »die Berliner 
Behörde steht auf dem Standpunkt, daß die Berliner Vorschriften 
in der ganzen Welt Geltung bekommen sollen«, rührt, wie uns der 
Verfasser des Aufsatzes in der Nr. 41/1924 mitteilt, von einem Be- 
amten der Berliner Behörde her. 

?2) Anmerkung der Schriftl.: In bezug auf Absaugung von Ge- 
ruchverschlüssen verweisen wir auf früher erschienene Aufsätze 
über nicht absaugbare Geruchverschlüsse, entlüftete Geruchver- 
schlüsse oder Flaschen-Geruchverschlüsse. 


. querschnitt praktisch soweit möglich, daß man von einer vollstä 


‚ einrichtungen. 


Beckens und Geruchverschlusses ist auch bei verengtem Eintritts- 


digen Ausspülung reden kann; daß sie bei sog. Absaugeklosetts 
theoretisch gesicherter ist, kann nicht als ausschlaggebend ang 
sehen werden. 
Die Behauptung, daß die ganze übrige Welt Klosettkörper mie \ 
verengtem Einlaufquerschnitt nicht kenne, kann nicht als zutreffend. 
anerkannt werden. Kataloge auch solcher größerer Firmen des 
einschlägigen Geschäftszweiges, die für Belieferung Berlins so gut 
wie gar nicht in Frage kommen, enthalten Modelle der gekenn- 
zeichneten Art, ein Beweis dafür, daß sie im Handel verlangt werde 
Zu $ 28. a 
Wenn auch nach dem angezogenen Wortlaut eine worin 
des Überlaufs mit dem Ablaufschenkel des Geruchverschlusses als 
zulässig erscheinen könnte, so ist diese Ausführung doch gleichwohl 
nicht möglich, weil in $ 31 Absatz 1 ausdrücklich gefordert ist, daß 
jede Einführungsstelle mit einem festen Geruchverschluß zu ver- 
sehen ist. Aus der gleichzeitigen Beachtung beider Bestimmungen 
ergibt sich, daß der Überlauf nur in den Schenkel des NE ; 
verschlusses vor dem Wasserverschluß eingeführt werden darf. 
Zu $ 29. EI re 
Auch für die senkrecht zur Wasseroberfläche ee Überd 
läuferöffnungen der Waschbecken und Bäder ist zu fordern, daß sie 
die allgemein für zulässig erachteten Abmessungen nicht über- 
schreiten, da sie das Eintreten größerer Schwimmstoffe in die 
naturgemäß nur engen Abflußleitungen der Waschbecken ver- 
hüten müssen. Im übrigen ist auch die Anordnung senkrecht 
stehender Überlauföffnungen bei Waschbecken und Badewannen 
bereits lange Zeit vor Erlaß der Polizeiverordnung bekannt ge- 
wesen: Ein Bedürfnis, neueren Errungenschaften jetzt Rechnung 
tragen zu müssen, liegt demnach nicht vor.!) 
Bezüglich des Gesamtquerschnitts der Überlauföffnungen sei 
darauf hingewiesen, daß eine Vergrößerung des Querschnittes zwar 
ein rascheres Ablaufen des Wassers gewährt, andererseits aber 
ebenso sicher ein Absaugen normaler Geruchverschlüsse herbeiführt, 
deren Auffüllung unterbleiben wird, sobald gleichzeitig das Ab- 
laufventil betätigt wird. Während aber ein zu hohes Ansteigen des 
Wassers ohne weiteres mit dem Auge wahrgenommen wird und durch 
Schließen des Zuflußhahnes behoben werden kann, ist das Absauge. 
des Wasserverschlusses nicht ebenso leicht für jeden Laien erkenn 
bar, und das Austreten von Kanalgasen in bewohnte Räume wir 
die Folge sein. Wollte man die Abflußquerschnitte von Wasch- 
becken und Bädern so groß machen, daß ein Überlaufen in jedem 
Falle ausgeschlossen ist, so würde das besonders in den tiefer lie- 
genden Geschossen zu praktisch nicht mehr ausführbaren Quer 
schnitten der Geruchverschlüsse und Abflußleitungen führen. Im 
übrigen erscheint es inkonsequent, auf der einen Seite bei der For- 
derung größerer Abflußquerschnitte für Klosette von der Annahme 
auszugehen, daß ein Mißbrauch der Anlagen infolge Unkenntnis. 
und Fahrlässigkeit ausgeschlossen erscheint, während man anderer- 
seits bei Waschbecken und Bädern gerade in Hinsicht auf die Mög 
lichkeit mißbräuchlicher Benutzung der Anlagen eine Abänderun 
der Vorschriften verlangt, auch auf die Gewißheit hin, dafür neu 
Übelstände in Kauf nehmen zu müssen. 
Die Bestimmung, Badewannen leicht wegnehmbar z zu seslattar 
hat auch heute noch ihren Sinn, da sie ausdrücklich nur die Fälle 
berücksichtigt, wo ihre Durchführung möglich ist, und das ist b 
dem weitaus größten Teil aller Ausführungen der Fall; denn 
Groß-Berlin gehören Feuertonwannen und eingebaute Wann 
noch keineswegs zu dem Zubehör durchschnittlicher Wohnun 


Zu $ 37. Be 

Die Forderung, daß der Auslauf der Schwine | 
Spülbehältern — der Einsender spricht wohl nur irrtümlich v 
den Schwimmern selbst — über der Wasseroberfläche liegen s 
ist in $ 37 ausdrücklich erhoben; denn er besagt, daß bei Wasser- 
behältern, die nur zur Aufnahme reinen Wassers dienen, der Zuflu 


!) Anmerkung der Schriftl.: Der Verfasser des Aufsatzes 
der Nr 41/1924 schrieb hierzu: Es ist durchaus nicht »naturgem 
daß die Abflußleitungen von Waschbecken so eng gehalten 
daß die Schwimmstoffe, die in einem Waschbecken vorkom 
können, die Leitungen verstopfen. Naturgemäß ist eine sachge 
dimensionierte Abflußleitung, die schon deswegen genügend w: 
gehalten werden muß, da die verstopfenden Schmutzteile weni 
durch den Überlauf, als den Ablauf in die Abflußleitungen gelang: 
Für das Absaugen der normalen Geruchverschlüsse gilt das gle 
Das Absaugen wird in den wenigsten Fällen durch den Überlauf 
Beckens verursacht, sondern durch die eigentliche Ablauföffnu 
im Becken. Durch diesen Ablauf werden auch die meisten Sohn 
teile, die zu Verstopfungen führen können, geführt. 
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oberhalb der Abflußöffnung eines hinreichend weiten Überlaufs 

_ liegen soll. Auf Durchführung dieser Bestimmung wird seitens der 
Baupolizei geachtet und die Entfernung sog. Tauchröhrchen ver- 
langt, sobald die Baupolizei Kenntnis davon erhält. 


Allgemein. 

Die für Groß-Berlin maßgebende Polizeiverordnung ist nicht 
nur für die Berliner Verhältnisse zugeschnitten, sondern ihr liegt 
der Entwurf zugrunde, den der Architekten- und Ingenieurverein 
nach langen, eingehenden Beratungen ganz allgemein für die Aus- 
führung von Grundstücksentwässerungsanlagen aufgestellt hat. So 
notwendig nun auch für die Baupolizei die Beachtung neuerer Fort- 
schritte der Technik ist, so wird sie sich doch vor einer schwan- 
kenden Beurteilung bereits bekannter Ausführungen hüten müssen; 
denn dadurch würde naturgemäß nach Untergrabung des Ansehens 
der Baupolizei der Willkür und der Verschlechterung der Bauaus- 
führungen ganz allgemein der Weg geebnet werden.« 


Gefahren des Eintritts unreiner Flüssigkeiten 
in Trink- und Nutzwasserleitungen. 


"4 Von Stadtbaurat Karl Schwarz in Mannheim. 


Die Redaktion der Zeitschrift »Gesundh.-Ing.« mißt der Ab- 
handlung »Polizeiverordnung und Praxis« im 41. Heft vom 11. Ok- 
tober 1924 allgemeinere Bedeutung zu, Angesichts der vielen 
"Neuerungen in der sanitären Branche kann man füglich behanpten, 
daß die Bedeutung dieser unbedingt auf Lösung drängenden Frage 
nicht hoch genug angeschlagen werden kann. Oft stehen der Ein- 
‚führung von Neuerungen Vorschriften und Bestimmungen ent- 
gegen, welche die entscheidende Stelle zwingen, die Genehmigung 
zur Verwendung zu versagen. 
Manche Vorschrift entspricht tatsächlich den modernen An- 
forderungen nicht mehr und erheischt dringend eine zeitgemäße 
"Änderung, andernfalls bietet sie dem Fortschritt ein Hindernis. 
Der erwähnte Aufsatz behandelt einige Paragraphen der auch von 
vielen anderen deutschen Städten als maßgebend betrachteten 
Berliner Polizeiverordnung vom 31. Dezember 1910, unter anderem 
‚auch den $ 37 »Vorschriften zur Verhinderung des Eintritts unreiner 
_Wässer in die Reinwasserleitung«. Mit diesem sollen sich die folgenden 
Betrachtungen befassen. 

Es ist selbstverständlich, daß ein der Trinkwasserversorgung 
dienendes städtisches Rohrnetz eine Verbindung mit anderen 
"Wasserversorgungsanlagen, z. B solchen von industriellen Anlagen, 
oder von privaten, mit eigener Wasserversorgung ausgerüsteten 
Grundstücken, unter keinen Umständen zulassen darf, selbst wenn 
die Verbindung nur als Reserve gedacht wäre, weil eben ein Ein- 
dringen fremden Wassers in das Stadtrohrnetz unmöglich sein muß. 
"Aber auch ohnedies ist die Gefahr des Eindringens unreinen Wassers 
oder anderer Flüssigkeiten in die Reinwasserleitung in höherem 
Maße gegeben, als man gemeinhin anzunehmen pflegt. Die Ursache 
zu solchem Eindringen ist bekanntlich die Rohrentleerung, die 
‚sich auf das gesamte Rohrnetz oder auf Teile aieses mit den daran 
angeschlossenen Grundstücken oder auch auf einzelne Gebäude 


erstrecken kann. Bei allen Rohrentleerungen tritt ein Rücksaugen’ 


ein und damit bei unsachgemäßen Anlagen auch die Gefahr der 
_ Verseuchung des Trinkwassers. 
- Wenn auch die Entleerung ganzer Rohrnetze zu den Selten- 
heiten gehört, so ist es doch schon wiederholt vorgekommen, daß 
‚in unruhigen Zeiten durch falsche Gerüchte über unmittelbar be- 
‚vorstehenden Streik im Wasserwerk, eine derartige plötzliche Wasser- 
‚entnahme seitens der in Besorgnis und Aufregung geratenen Haus- 
frauen an den Zapfstellen stattfand, daß die Hochbehälter in kür- 
‚zester Frist leerliefen und im Stadtrohrnetz der Manometerdruck auf 
Null sank. Es fand also ein Rücksaugen in den Leitungen sämtlicher 
‚Gebäude statt. Ein Rücksaugen läßt sich oft an heißen Sommertagen 
an den Wasserhähnen der obersten Stockwerke beobachten, während 
des Spülens von Höfen oder Gehwegen, oder auch während der 
"Benützung eines Hydranten zur Gartenbesprengung, meistens dann, 
“wenn die Leitungen im Haus eng dimensioniert sind. Dasselbe kann 
bei jedem Bruch der in der Straße liegenden Hauptleitung geschehen. 
Bei der Nachschau von Wasserleitungen zwecks Feststellung 
der Ursache hohen Wasserverbrauchs werden meistens Klosett- 
‚Spülkasten mit undichtem Schwimmerventil vorgefunden. Manch- 
mal besitzen diese. Kasten eine Verlängerung des Einlaufs mittels 
Tauchröhrchens. Der Rücksaugung wegen, welche bei Entleerung 
' derHausleitung eintreten müßte, ist die Verwendung von Klosettspül- 
 kasten mit Tauchröhrchen unstatthaft. Der Einlaufin den Kasten hat 
frei über dem höchsten Wasserstand zu erfolgen. Zur Verminderung 
 des’Einlaufgeräusches, welchen Zweck ja die Tauchröhrchen verfolgen, 
"kann auch ein den Wasserstrahl gegen die Behälterwand richtendes 
Leitblech oder aber auch ein Tauchröhrchen mit oben angebrachtem 


Einlauftrichter Verwendung finden; zwischen Trichterrand und 
Mündung der Einlaufdüse müssen einige Millimeter Spielraum sein. 
Auf diese Weise ist bei den Klosettspülkasten mit selbsttätigem 
Schwimmerventil durch Unterbrechung der Zuflußleitung in der vor- 
beschriebenen Art eine sichere Gewähr gegen das Rücksaugen 
gegeben. 

Seit Jahren werden vielfach an Stelle dieser Spülkasten unmittel- 
bar an die Wasserleitung angeschlossene Spülhähne der verschie- 
densten Konstruktionen und Namen verwendet; es sind dies in der 
Regel sauber gearbeitete, fein vernickelte, wenig voluminöse und 
leicht handliche Apparate, meistens in gut ausgestatteten Häusern, 
Villen, Hotels und feinen Restaurants, eben überall dort, wo der Archi- 
tekt auf gediegene Ausstattung großen Wert legt. Außer der be- 
quemen Handhabung wird bei vielen dieser Spüler der angeblich 
geringe Wasserverbrauch hervorgehoben. Sie alle erfordern aber eine 
Zuleitung von größerer Lichtweite, als dies die kleine Einlaufdüse 
eines Spülkastens beansprucht. Zum Teil ist auch ein Wasserüber- 
druck von mehreren Atmosphären zur Betätigung des Spülhahns 
notwendig. Ein weiterer Vorteil soll die gute Spülwirkung sein. 
Die bei dem Klosettspülkasten übliche Druckhöhe gewährt gleich- 
falls gute Spülwirkung, sofern das Abfallrohr genügend weit ist und 
möglichst senkrecht vom Kasten nach dem Klosett führt und, 
außer an der Klosetteinmündung, keine Krümmungen enthält. In 
diesem Fall kann sogar durch eine kleine Abwärtsbiegung des 
Schwimmerhebels und infolgedessen bewirktes früheres Schließen 
der Einlaufdüse der Wasserspiegel beliebig hoch eingestellt und 
Wasser dadurch gespart werden, indem man z. B. mit halber oder 
3,-Füllung spülen läßt. In den Anschaffungskosten wird der Spül- 
hahn im allgemeinen etwas billiger sein als der Spülkasten mit Ablauf- 
leitung, dafür beansprucht er aber, wie schon erwähnt, eine Zu- 
leitung von größerer Lichtweite. Die Vorteile beider werden sich 
praktisch gegeneinander ausgleichen. 

Die Konstruktion der Spülhähne beruht bekanntlich auf der 
Wirkung eines kleinen Druckhebels oder Knopfes auf einen mehr 
oder weniger einfach konstruierten Ventilkolben, der mittels ver- 
schiedener Kanäle den Zulauf des Wassers in einer bestimmten 
Stellung freigibt und hernach langsam wieder abschließt. An der 
Tatsache, daß alle diese Klosettspüler in direkter Verbindung mit 
der Wasserleitung stehen und deshalb überall dort nicht zulässig 
sind, wo eine Vorschrift dies verbietet, kann auch die Anordnung 
einiger als Rohrunterbrecher angesprochenen Öffnungen im Gehäuse 
nichts ändern. Hier frägt es sich, ob die Vorschrift der Nichtzulas- 
sung derartiger Spüler berechtigt ist oder aufgehoben werden soll, 

Ein richtig gebauter Rohrunterbrecher verhütet zweifellos 
ein Rücksaugen von Flüssigkeiten. Es gibt aber Spülapparate, 
bei denen die Bezeichnung Rohrunterbrecher kaum gerechtfertigt 
ist, weil die diesem Zwecke dienenden Öffnungen zu klein sind. 
Der Grad der Reinlichkeit in Wohnungen steht bekanntlich nicht 
überall auf der Höhe, wie es die Hygiene erfordert, und man findet 
zuweilen in Aborten Zustände, daß man kaum an menschliche 
Benützung der Einrichtung glauben a 
möchte. wo Reinlichkeit waltet, ESEL NE 
mag ein direkt angeschlossener f 
Klosettspüler mit richtigem Rohr- = 
unterbrecher nicht beanstandet l 
werden; im entgegengesetzten 'Fall 
kann er aber gefährlich werden. 
Wenn schon in unreinen Klosetts 
Tausende von Maden vorgefunden 
wurden, so kann man annehmen, 
daß für diese kein Hindernis be- 
steht, den Weg auch noch nach 
einem nahe über dem Sitz befind- 
lichen Spülhahn und zu dessen 
Rohrunterbrecher zu finden. In 
Beziehung auf die Trinkwasser- 
leitung muß dies mindestens als sehr 
unappetitlich bezeichnet werden.Der 
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Spülhahn bietet aber auch Kindern S « \ 
zu mutwilligem Gebrauch viel mehr ER Gy 
Gelegenheit als ein hoch hängender SIE © 
Spülkasten, weil dieser weniger zu SS N 
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gängig ist als jener. Ganz bedenk- 
lich erscheint die Anbringung eines 
Rohrunterbrechers nach der Abb. 1, 
einer einem Prospekt entnommenen Skizze. Hier dient die Wasser- 
leitung mit unmittelbarem Anschluß als Klosettspüler. Zu ihrem 
Schutz ist20 cm über dem Klosettsitz ein Rohrunterbrecher eingebaut. 
Außerdem ist aber die Wasserleitung noch mit dem Abortrohr 
direkt verbunden und in dieser Verbindung gleichfalls ein Rohr- 
unterbrecher angeordnet. Diese Verbindungsleitung kann neben 
ihrer Bestimmung als Entleerung dazu mißbraucht werden, um 
etwaige Verstopfungen des Abortrohres mittels Wasserzuflusses zu 
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beseitigen. Sie ist in einem unter dem Abort befindlichen Raum 
untergebracht. Die Reinhaltung solcher Räume geschieht erfahrungs- 
gemäß mangelhaft. Die kleine Öffnung des dortigen Rohrunter- 
brechers wird bald verschmutzen und sich mit der Zeit verstopfen. 
Stellt man sich vor, daß die Bedienung der beiden Hähne einer 
derart installierten Anlage einer Person obliegt, die nur Interesse 
daran hat, so rasch als möglich aus dem unangenehmen Raum 
wieder herauszukommen, so kann man Zweifel hegen, ob die Be- 
dienung sachgemäß erfolgt ist. Es ist nicht unmöglich, daß die be- 
treffonde Person sich damit begnügt, nur den ersten Hahn zu schließen, 
In diesem Fall kommuniziert der Rohrunterbrecher mit dem viel- 
leicht gerade verstopften Abortrohr, und ist nun noch der Hahn 
undicht, so liegt Verseuchungsgefahr für die Wasserleitung vor. 
Eine derartige Verbindung zwischen Trinkwasserleitung und 
Abortrohr sollte keinesfalls gestattet werden. 


Ähnlich verhält es sich mit dem direkten Wasseranschluß von 
Bidets mit Brause auf der Sohle. Hier müßte unbedingt ein sicher 
funktionierender Rohrunterbrecher vorgeschrieben werden. Seine 
Lage in der Leitung müßte der Brause wegen möglichst hoch sein, oder 
aber dem Bidet müßte das Wasser von einem Kasten mit Schwimmer- 
ventil aus zufließen, 


Bei Pissoirspülungen sind ebenfalls unmittelbare Anschlüsse 
der Berieselungsleitung an die Trinkwasserleitung zu finden; hier 
gilt das gleiche, was bezüglich der Bidetsanschlüsse gesagt wurde; 
zwar kann beim Rücksaugen nur Luft aus dem Pissoirraum in das 
Leitungsinnere eindringen; vom Appetitlichkeitsstandpunkt aus be- 
trachtet ist aber auch dies zu verwerfen. 


Gefährlicher ist die Verwendung von Wasserstrahlpumpen 
(Ejektoren) zum Leersaugen sogenannter Sumpflöcher ın Gruben, 
Kellern usw., deren sumpfige, faulende Flüssigkeit mittels des 
Wasserleitungsdruckes beseitigt werden soll. In vielen Städten 
ist der Betrieb solcher Wasserstrahlapparate im Anschluß an die 
Trinkwasserleitung mit Recht verboten. In Laboratorien, sogar in 
Krankenhäusern, finden mitunter gleichfalls kleine Ejektoren ihrer 
Bequemlichkeit wegen zum Heben der verschiedensten Flüssigkeiten 
Verwendung, wobei meistens die Gefahr der Schädigung der Wasser- 
leitung beim Rücksaugen völlig außer acht gelassen wird. Auch in 
Wäschereien werden Waschtrommeln mit schmutziger Wäsche 
oft an die Trinkwasserleitung angeschlossen; geschieht die Ein- 
mündung des Zuflusses über dem Wasserspiegel, so kann wenigstens 
keine Waschbrühe rückgesaugt werden: Es kommt aber auch vor, 
daß der Wasserzufluß verwerflicherweise von unten aus geschieht, 
in welchem Falle unbedingt ein Rohrunterbrecher sowie eine beim 
Rücksaugen sich schließende Rückschlagklappe eingebaut, noch 
besser aber der Anschluß von oben her vorgeschrieben werden eollte. 
Inindustriellen Betrieben, wiez B Färbereienundanderen chemischen 
Betrieben, wo die Wasserleitung den verschiedensten Zwecken dient, 
würden wahrscheinlich Fälle von mißbräuchlicher Benützung dieser, 
ähnlicher Art wie die der vorbeschriebenen, auch festzustellen sein. 


Mit vorstehenden Ausführungen, welche zwar nichts Neues 
bringen, sondern nur Bekanntes zusammenfassen, soll versucht 
werden, zur Klärung des Verhältnisses zwischen Polizeiverordnung 
und Praxis beizutragen, bei den Fachkollegen Anregung zu wei- 
terem Meinungsaustausch zu geben, um schließlich brauchbare zeit- 
gemäße Bestimmungen für die Praxis herbeizuführen. 


Die Meinungen darüber, ob dem Spülbehälter oder dem Spülhahn 
der Vorzug gebührt, werden jedenfalls geteilte sein. Einwandfrei 
steht fest, daß beim Spülkasten mit freiem Einlauf über dem höchsten 
Wasserspiegel ein Verschmutzen der Wasserleitung nicht eintreten 
kann und ein Rücksaugen des Behälterinhalts unmöglich ist. Wenn 
der Spülhahn nicht rein gehalten wird, ist die Möglichkeit des 
Verschmutzens durch Staub, Spinngewebe, Maden usw. und da- 
durch die allmähliche Verstopfung der Luftöffnungen des Rohrunter- - 
brechers, mindestens aber die Verengung des vorgeschriebenen 
Querschnitts dieser nicht von der Hand zu weisen; und darum 
ist gegebenenfalls die Rücksauggefahr beim Spülhahn nicht absolut 
ausgeschlossen. Der Spülkasten bietet in dieser Hinsicht eine 
größere Sicherheit. Da zudem die billigeren Anschaffungskosten des 
Spülhahns durch die Kosten für die weiter als beim Spülkasten 
gehaltenen Zuflußleitungen aufgewogen werden, und bezüglich des 
Wasserverbrauchs beide Apparate gleich sparsam einstellbar sind, 
dürfte das Verhalten jener Wasserwerksverwaltungen, welche die 
Einführung der direkt angeschlossenen Spülhähne noch nicht zu- 
ließen, nicht als so ungerechtfertigt und rückständig erscheinen, wie 
dies Freunde der Spülhähne glauben. Vor allem sollte aber bei 
Einführung von Neuerungen in sanitären Anlagen sehr darauf 
geachtet werden, daß die Hygiene vorhandener Anlagen, in unserem 
Fall die der Trinkwasserversorgung, nicht beeinträchtigt oder gar 
gefährdet werden darf. 
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, mit decken sich auch die Ergebnisse, wenn man bei Gliederkess: 
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-Warmwasserheizung mit mäßig beschleunigtem : 
| Umlauf. 


Im Gesundh.-Ing., 1924, 8. 338, beschreibt Herr Magistrats- 
Baurat Schmidt eine Verbesserung für Gliederkessel, durch die 
er den Brennstoffverbrauch ganz erheblich herabgedrückt haben 
will. ‘Diese Verbesserung besteht darin, daß mitten in den Feuer- 
raum eine aus zwei wagrechten Zügen bestehende Rohrschlange 
eingebaut wird, Vorlauf und Rücklauf der Schlange werden durch 
die Rückwand des Kessels hindurchgeführt und mit Vorlauf und 
Rücklauf der Heizungsanlage verbunden. Herr Baurat Schmidt 
teilt in dem Aufsatze mit, daß er die Wärmeabgabe dieser Rohr- 
schlange auf Grund von Versuchen zu 60 000 bis 79 000 kcal/m?/h 
bestimmt habe. Beide Behauptungen, die Verringerung 
des Brennstofffverbrauches und die Wärme- 
abgabe dieser Rohrschlange, sind im Gesundh.-Ing., 
Jahrg. 1924, auf 8. 516 durch die Herren Grellert und G. Org 
angezweifelt worden. Wie mir erscheint, ist aber das Wesentliche 
dieser Angelegenheit durch die Aussprache. dieser Herren mit dem 
Verfasser noch nicht genügend geklärt worden. 

1. Bekanntlich ist jeder gußeiserne Gliederkessel in feuerungs- 
technischer Beziehung mangelhaft konstruiert, da die Verbrennungs- 
gase viel zu schnell mit den abkühlenden Flächen in Berührung 
kommen. Nach den Lehren der Feuerungstechnik müßte ja ein 
gegen Wärmeahgabe möglichst geschützter Verbrennungsraum vor- 
handen sein, in welchem die erzeugten Gase erst verbrennen können, 
ehe sie mit den Heizflächen des Kessels in Berührung kommen. 
Diesen Verstoß gegen die Forderung der Feuerungstechnik machen 
wir aber bewußt, um dadurch andere Vorteile zu erreichen. Wenn 
nun aber jetzt noch eine recht ansehnliche Rohrschlange mitten in 
den Feuerraum hineingelegt wird, dann muß der Wirkungsgrad des 
Kessels verschlechtert, nicht aber verbessert werden. Man stelle 
sich doch nur den Grenzfall vor, daß die Schlange einen derartigen 
eroßen Durchmesser erhält, daß zwischen der Außenwand der 
Schlange und der Innenwandung des Kessels nur noch etwa 5 cm 
Platz verbleiben. Dann wird die Kohlenschicht überhaupt nicht 
mehr zur Verbrennung kommen können, da jedes Kohlestückchen 
auf beiden Seiten von kühlenden Flächen begrenzt wird. Der Herr 
Verfasser begründet den besseren Effekt des Kessels damit, daß 
die Rauchgase diese Schlange wegen des Ortes ihrer Anbringung 
besser umspülen. Dieser Vorgang kommt aber bei Schüttkesseln 
nicht in Frage, weil hier nur die strahlende Wärme des glühenden 
Koksklotzes, nicht aber die leitende Wärme irgendwelcher Rauch- 
gasströme in Frage kommen. Bevor also nicht exakte Ver- 
brennungsversuche mit der Schmidtschen Einrichtung 
unternommen worden sind, kann eine Verbesserung des Nutz- 
effektes und damit eine Verringerung des Kohlenverbrauches nicht 
behauptet werden. Schließlich ist der Einbau einer Schlange oder 
eines sonstigen Heizkörpers in den Feuerraum eines Kessels nicht 
neu, vgl.z. B. den Vortrag von Meter im Gesundh.-Ing., 1907, 
S. 469, insbesondere die dort angegebenen Abbh.1, 2,3. h 

2. Wie bereits gesagt, wird durch den Einbau der Schlange 
der Nutzeffekt des Kessels wahrscheinlich kleiner, kaum abe 
größer werden. Nehmen wir aber mal an, daß der Nutzeffekt der 
gleiche wie ohne Einbau der Schlange sei. Dann gibt der verfeuerte 


6500 - 0,60 = 3900 kcal/kg] 
ab. In den fünf Stunden des Versuches sind 5 Zentner verfeuert 
worden, also sind 

5.50.3900 = 975 000 keal 


entwickelt worden, oder das Kesselaggregat hat im Mittel über di 
gesamte Heizfläche ; 


975 000/5 (17,0 + 1,25) = 10 700 kcal/m?/h 


aufgenommen. Da während des Anheizens ein Teil des Brennstoffes 
verbraucht wurde, ehe das Kesselaggregat richtig in Betrieb kam, 
soll dafür die obige Leistung um 10 vH verringert werden, so da 
das Kesselaggregat im Mittel über die gesamte Heizfläche rd. 
9500 kcal/m?/h ; 

aufgenommen hat. Für die letzte Zeit des Versuchs muß man als 
als stündliche Leistung setzen Cr 
(17,0 + 1,25) - 9500 = 173.000 =47,0-@,+41,25:@,. 
Hieraus ergeben sich nun die zusammengehörigen Werte 2 
”„—=10000 9500 9000 8500 8000 5000 

"= 2400 9200 16000 22900 29600 70400 Ei 
Meiner Ansicht nach dürfte sich daraus ein Wert von etwa 

20 000 kcal/m?/h für die eingebaute Rohrschlange ergeben. Hier 


die spezifische Wärmeabgabe der einzelnen Teile der Heizfläch 
bestimmt. Bekanntlich ist ja 8000 kcal/m?/h bei gußeiserner 
Gliederkesseln nur das Mittel über die guten und schlechten Te 
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der Kesselfläche. Die guten Teile sind aber wiederholt zu etwa 
18 000 kcal/m?/h bestimmt worden. Nimmt’ man an, daß diese 
Schlange wegen des Ortes ihrer Anbringung, nämlich mitten in 
dem glühenden Koksklotz, eine etwas bessere Wärmeaufnahme be- 
sitzt als die Kesselwandungen des Feuerraumes, so kommt man 
ebenfalls auf eine Zahl von etwa 20 000 kcal/m?/h, nicht aber auf 
60 000 oder gar 79 000. Wo liegt nun der Irrtum ? 

3. Herr Baurat Schmidt berechnet die Wärmeabgabe der ein- 
gebauten Schlange nach der Formel, indem zunächst die Zahlen- 
werte noch nicht ausmultipliziert und weggehoben werden sollen, zu 


u. — 125.000 - (90—85) - (105—60) 
5 (85—60) - (105—90) 
Gemäß dem angestellten Versuche hatte sich nämlich ergeben, 


908 (Vorlauf) 
a=609 (Rücklauf) 

te =2.850. (Kessel) 
1059 (Heizschlange) 


Zu diesen Temperaturen ist folgendes zu bemerken: 


a) Wahrscheinlich ist in dem obigen Ausdrucke für w, die Tem- 
peratur ?, zu klein bestimmt worden. Das betreffende Thermo- 
meter sitzt vorn auf dem Kessel als Eintauchthermometer mit Öl- 
bad, Vorlauf und Rücklauf sind hinten am Kessel angeschlossen. 
Es ist also sehr leicht möglich, daß die Temperatur des Kessel- 
wassers höher war, als das Thermometer t, sie anzeigte. Man sieht 
aber aus dem obigen Ausdrucke, daß schon, wenn die wirkliche 

_ Kesseltemperatur auch nur 86° statt 85° betragen hätte, w, schon 
allein wegen der ersten Klammer im Zähler um 20 vH kleiner aus- 
fallen mußte, bei 87° um 40 vH usw. Jedenfalls ergibt sich aus 
dieser Überlegung, daß man die Temperatur des Kesselwassers nicht 
auf so rohe Weise bestimmen darf, wenn man daraus so weitgehende 
‘Schlüsse ziehen will. 

b) Ist aber t, zu niedrig bestimmt worden, dann wird nicht 
nur der Zähler kleiner, sondern auch der Nenner wegen seines ersten 
- Gliedes größer, womit ®, abermals abnimmt. 

c) Wahrscheinlich ist auch die Vorlauftemperatur- mit 90° zu 
‚hoch bestimmt worden, entweder durch Dampfblasen beeinflußt 
oder das betreffende Thermometer zeigte nur die hohe Temperatur 
in der Mitte des Rohres, nicht aber die Durchschnittstemperatur 
des Vorlaufwassers an. Würde diese Annahme aber zutreffen, dann 
würde hierdurch ebenfalls die erste Klammer im Zähler kleiner und 
die letzte Klammer im Nenner größer werden, wodurch abermals 
w, erheblich abnehmen würde. 


Alles in allem zeigen diese Betrachtungen, daß man mit so 
einfachen Hilfsmitteln die Wassertemperaturen nicht messen 
_ darf, wenn daraus so weitgehende Schlüsse gezogen werden sollen. 
Bei seinen Folgerungen mußte übrigens schon der Herr Verfasser 

durch den Wert 114° stutzig werden. Beim zweiten Versuche war 
nämlich 

1,84° statt 90°, 

1.52° statt 60°, 

1, 75° statt 85°. 


Trotzdem also der Kessel weit weniger angestrengt wurde als 
beim ersten Versuche, stieg die Schlangentemperatur von 105° auf 
414°, was selbstverständlich ausgeschlossen ist. Demgemäß stieg 
auch die Leistung der Schlange bei diesem zweiten Versuche angeb- 
lich von 60 000 auf 79 000 kcal/m?/h, was bedeuten würde, daß die 

Schlange bei kleiner Leistung des Kesselaggregates erheblich 
mehr Wärme aufnimmt, was ebenfalls ausgeschlossen ist. 


4. Herr Baurat Schmidt hat dann den Brennstoff- 
verbrauch dieser Anlage während der letzten Jahre zum Be- 
_ weise seiner Behauptung herangezogen. Hierbei ist aber zu be- 
merken, daß in den Jahren 1915 bis 1920 der Koks überall aus den 
_ bekannten Gründen außerordentlich minderwertig war, der Koks- 
verbrauch stieg daher, auf gleiche Leistung bezogen, bei allen 
"Anlagen. Der hier berechnete Durchschnittswert für die letzten 
Jahre fällt daher weit höher aus, als der normale Verbrauch in 
_ Wirklichkeit beträgt. Weiter wurde im Winter 1922/23 die Heiz- 
 schlange eingebaut, der Verbrauch dieses Winters ist mit 1564 Ztr. 
angegeben worden. Nun ist dieser Winter aber sehr milde ge- 
_ wesen, nach meinen Beobachtungen ist der Verbrauch normaler 
"Anlagen in diesem Winter für Berlin etwa 15 vH kleiner gewesen, 
als ihn der normale Winter, z. B. derjenige vom Jahre 1920/21, er- 
fordert. Der Kohlenverbrauch dürfte daher auch für diese Anlage, 
_ wenn sich sonst nichts geändert hätte, nur 0,85 desjenigen vom 
Jahre 1920/21 betragen, also nur 
0,85 - 1657 = 1408 statt 1564 Ztr. 
Der Verbrauch ist also durch den Einbau der Schlange im Gegen- 
teil größer geworden. 
Man sieht, was aus solchen Zahlen alles bewiesen werden kann, 
wenn nicht alle, aber auch alle in Frage kommenden Verhält- 
nisse beachtet werden. Die schlechte Beschaffenheit des Brenn- 
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stoffes in den Jahren 1915 bis 1920 und die verschiedene Härte 
des jeweiligen Winters habe ich schon angedeutet., Im vorliegenden 
Fall kommt für die Bestimmung des Brennstoffverbrauches noch 
in Frage: Es mußte von Winter zu Winter mehr gespart werden, 
die Klassenräume dürfen augenblicklich sogar 2° weniger als früher 
erhalten, in den letzten Jahren traten wiederholt Kohlenferien ein, 
gelegentlich auch mal ein Heizerstreik, hier wurde eine besonders 
gute Beaufsichtigung der Bedienung durchgeführt. Will man also 
den Kohlenverbrauch eines ganzen Winters zum Beweise irgend- 
einer Behauptung heranziehen, müssen alle diese Einflüsse zahlen- 
mäßig genau untersucht werden, wieweit sie den Kohlenverbrauch 
nach oben oder nach unten zu verändern sıchen, offenbar eine fast 
unlösliche Aufgabe. Ich glaube daher, daß der Herr Verfasser mit 
diesem Kohlenverbrauche seine Behauptungen auch nicht 
beweisen kann, ebensowenig wie mit den weiter oben besprochenen 
rohen Temperaturmessungen. Alles in allem vermag 
ich aber einen verbessernden Einfluß dieser neuen Einrichtung erst 
dann anzuerkennen, wenn durch exakte Heizversuche 
dieser Nachweis gelungen ist; die bisherigen rohen Temperatur- und 
Brennstoffmessungen genügen hierzu nicht. 
Dr. Alex. Marx. 


Entgegnung auf Vorstehendes. 


Trotzdem ich in meinem Schlußwort im Heft 44 dieser Zeit- 
schrift vom 1 9. 24 zu den Aussprachen mit den Herrn Oberingenieur 
Grellert, Zündorf a. R., und Org auf die weitere Behandlung 
dieser mir genügend geklärt erscheinenden Angelegenheit ver- 
zichtet hatte, zwingt mich Herr Privatdozent Dr. A. Marx zu einer 
weiteren öffentlichen Antwort. Einmal möchte ich damit dem mir 
persönlich bekannten älteren Fachgenossen Rede und Antwort 
stehen, dann aber will ich auch eine von mir in die Öffentlichkeit 
gebrachte und für richtig erkannte Tatsache bis zu Ende vertreten. 


Zu Absatz 1 in den Ausführungen des Herrn Dr. Marx bemerke 
ich, daß auch mir der von ihm an den gußeisernen Gliedorkesseln 
gerügte feuerungstechnische Mangel bekannt ist, daß ich denselben 
aber bewußt vielleicht noch vergrößerte. Denn die dafür einzu- 
tauschenden Vorteile erschienen mir so wertvoll, daß dadurch der 
vielleicht einzutauschende feuerungstechnische Nachteil mehr als 
ausgeglichen wird. Ich sage auch bewußt »vielleicht mögliche « 
Nachteil. Unsere gußeisernen Heizungskessel werden ja bekannt- 
lich mit Koks befeuert, einem Brennstoff, der bereits schr stark 
entgast ist und praktisch eine nur sehr gerirge Flammenbildung 
besitzt. Infolgedessen fird°t die Verbrennurg meist schon an der 
Oberfläche des Brennstoffs statt, so daß man hier, es sei mir der 
Ausdruck gestattet, mehr von einem Verglühen als Verbrennen im 
landläufigen Sinne mit großer Flammenbildung sprechen kann. 
Der feuerungstechnische Fehler in der Bauart dieser Kessel ist also 
meines Erachtens nicht allzu hoch anzusprechen. Sonst müßte ja 
der Wirkungsgrad aller Kleinkessel, deren Hauptvorteil die sog. 
Kontaktheizfläche ist, ein so minderwertiger sein, daß man die Kessel- 
werke nicht verstehen könnte, solche Erzevgnisse auf den Markt 
zu brirgen. Also auch mein Ziel war einmal die Vergrößerung der 
Kontaktheizfläche. Denn es bleibt ja über derselben noch genug 
Raum, um die entstehenden Gase richtig zu verbrennen. Der von 
Herrn Dr. Marx erwähnte Grenzfall darf eben nicht eintreten, das 
wäre ebenso sinnlos, wie wenn man z.B. bei den Kleinkesseln die 
Wandurgen so eng zusammenlegen wollte. Weiter ist der zur Ver- 
wendung kommende Brennstoff, Koks, ein so zackiger oder sperriger 
Brennstoff, daß er nur an einigen Punkten oder sehr kleinen Flächen 
an der Heizfläche direkt anliegt. Endlich habe ich nie behauptet, 
daß die Rauchgase die hervorragende Wärmeleistung hervor- 
bringen sollen. Im Gegenteil, lediglich die strahlende Wärme der 
im kürzesten Abstande an der Rohrheizfläche lagerrden gliherden 
Koksstücke wird und soll diese die Kesselleistung erhöhende Wir- 
kung erzielen. 

Bezüglich der Neuheit muß ich Herrn Dr. Marx insofern 
widersprechen, als eine sehr objektive Behörde, das Reichspatent- 
amt, mir dieselbe amtlich bescheinigt hat. Die im Gesurdh.-Ing., 
Jahrgang 1907 im Vortrage des Herrn Professor Meter genannten 
und in Abbildung gezeigten Arten von Schnellumlaufheizungen 
zeigen wesentlich andere Bauart. Deren besondere Heizflächen 
liegen eben nicht in der Brennstoffschicht. Diese — dem Patent- 
amte doch bekannten, von ihm früher patentierten Schnellumlauf- 
heizungen — sind mir in den Vorbescheiden des Reichspatentamtes 
auch gar nicht einmal entgegengehalten worden. 

Die vermißten exakten Verbrennungsversuche haben übrigens 
stattgefunden, und zwar ebenfalls von einer durchaus unpartei- 
ischen Stelle, nämlich von der Wärmetechnischen Abteilung des 
Verbandes der Zentralheizungs-Industrie unter persönlicher Leitung 
des damals dort noch amtierenden Herrn Oberingenieur Sakker- 
mann im Winter 1924, allerdings an einem in acht Rohre von 2” 
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Durchm. aufgelöstem Einbau bei Kesseltemperaturen von rd. 60°C. 
Hierauf werde ich weiter unten noch zurückkommen. 

Zu 2, Hier behauptet Herr,Dr. Marx das Gegenteil von meiner 
Ansicht. Er beweist aber nicht durch »exakte« Versuche, sondern 
lediglich durch Überlegeng und seine Folgerungen daraus sind 
meines Erachtens falsch. Bis zu den 975000 WE bin ich einver- 
standen. Bei richtiger weiterer Folgerung muß es dann heißen: 

Da während des Anheizens außer dem üblichen Holz auch 
Koks verbraucht wurde, um auf die mittlere Leistung des Gesamt- 
aggregates zu kommen, soll für die erste halbe Stunde 10 vH des 
Brennstoffs in Abzug gebracht werden. Die mittlere Leistung be- 
trägt somit in der Stunde 

5 +50 - 3900 — 0,5 + 50 - 3900 
(5 — 0,5) (47,0 + 1,25) 

Es geht doch nicht an, für die Leistung des vollen Betriebes 
auch noch immer 10 vH stündlich für Aufheizen abzuziehen, denn 
das Aufheizen war ja zurzeit des vollen Betriebes schon erledigt. 
Außerdem müssen doch auch 10 vH der Zeit in Abzug gebracht 
werden, denn diese verging ja für das Aufheizen. 


Für die letzte Zeit des Betriebes, den normalen Versuch, muß 
man also setzen: - 


(17,0 + 1,25) 10700 = 195275 = rd. 195000 WE. 


Hieraus ergeben sich nun die zusammengehörenden Werte, 
wobei nur mit 8000 WE Höchstleistung des Kessels ohne Einbau, 
wie in meiner Abhandlung für die Bestimmung der Wärmeleistung 
der Rohrheizfläche zugrunde gelegt, gerechnet werden darf, und 
nicht höher, da die Kessel nicht für 10000 WE forciert worden sind, 
sondern stets nur von einem normalen Betrieb gesprochen wurde 
und die Wassertemperaturen nach Schluß des Aufheizens genannt 
sind. Bei Kesselleistungen von 10000 WE kann ich mit ganz anderen 
Temperaturen aufwarten. Es ergeben sich daher bei 


wk. = 8000 7500 ° 7000 6500 6000 5500 5000 WE 
wh. = 59000 67500 76000 84500 93000 101500 110000 WE 


Meiner Ansicht nach dürfte sich daraus ein Wert von 60000 
bis 79000 WE schon rechtfertigen. 


Sehr richtig bemerkt Herr Dr. Marx, daß die Normalleistung 
von 8000 WE je m? das Mittel aus den guten und schlechten Teilen 
der Kesselheizfläche darstellt. Wo und von wem aber durch die 
bei mir vermißten »exakten« Messungen für die guten Teile, also 
im Vergleich zu meiner Rohrheizfläche doch nur der Kontaktheiz- 
fläche, eine Wärmeleistung von 18000 WE bestimmt worden ist, 
wird leider verschwiegen. Demgegenüber bin ich durch die Liebens- 
würdigkeit des wohl allseitig als erste Größe auf dem Gebiete der 
Feuerungstechnik anerkannten Herrn Baurat de Grahl in der Lage, 
die Resultate solcher Versuche anzugeben. 


In dem jedem Wärmefachmann nur dringend als Lektüre zu 
empfehlenden Werke des genannten Herrn: Wirtschaftliche Ver- 
wertung der Brennstoffe: ist auf S. 341 wörtlich zu lesen: 

In einem schmiedeeisernen Sattelkessel für Nd. betrug bei 
0,1 at Überdruck die höchste Leistung bei Verfeuerung kurzflammi- 
gen Kokses nur 6500 WE auf 1 m? Heizfläche, also nur 10,5 kg Dampf 
in der Stunde. Von der Gesamtheizfläche (36,607 m?) beteiligten sich: 


Die Kontaktheizfläche (0,361 m?) mit 17,7 vH = 35620 WE, 


1. Zug, Flammrohr (1,675 m?) mit 57,6 vH = 116060 WE, 
2. Zug, Siederohre (31,256 m?) mit 23,7 vH = 47500 WE, 
3. Zug, Kesselwände, Rest, mit 1vH = 2020 WE. 

Das ergibt auf 1m? und Stunde bezogen 


— rund 10700 WE. 


für die Kontaktheizfläche . 98700 WE 
für das Flammrohr 69300 WE 
für die Siederohre 1500 WE 
für die Kesselwände 600 WE 


Die ersten beiden Feuerzüge mit 2,035 m? Heizfläche leisteten somit 
rd. 75 vH die übrigen rd. 34 m? nur 25 vH der Wärmemenge. 

Hieraus bitte ich die richtige Folgerung aus meinen Angaben 
und die fälschliche aus den Überlegungen des Herrn Dr. Marx er- 
kennen zu wollen. 

Der vorgenannte Wortlaut aus dem Werke des Herrn Baurat 
de Grahl erreichte mich leider erst nach der Veröffentlichung 
der Aussprachen mit den Herren Grellert und Org. 


Aus vorigem ist wohl ersichtlich, daß ein so gewaltiger Irrtum 
meinerseits nicht vorliegt. Ich gebe weiter ebenfalls gern zu, daß 
die im Handel erhältlichen Thermometer nicht auf zehntel Grade 
genau ablesbar sind. Aber die Fehler werden bei allen Thermo- 
metern ungefähr die gleichen sein, denn trotz mehrfachen Austausches 
ist das Endresultat ungefähr dasselbe geblieben. 

In dem Bericht der Wärmetechnischen Abteilung des V. D. C.-I. 
ist nun wörtlich zu lesen: »Es ist hieraus (den vorgegangenen Ver- 
suchen) ersichtlich, daß der Anteil des Einbaues an der Wärme- 
aufnahme ein sehr erheblicher ist und bei Verwendung von Koks 


größer wird, als die Wärmeaufnahme des Kessels.« Und weite 
an anderer Stelle: »Bemerkenswert ist die geringe CO-Bildung nach. 
dem Beschicken des Kessels, die nach kurzer Zeit völlig verschwin 
det.« EEE 
Die Folgerungen unter 3a und b, aus den Überlegungen des 
Herrn Dr. Marx berühren mich seltsam. »Wahrscheinlich« und 
»sehr leicht möglich« usw. ist für mich nur, daß hier ohne die ge- 
ringsten Unterlagen gefolgert worden ist. Mit solchen Argumenten 
kann man in der Praxis nichts anfangen. Da müssen schon wirk- 
liche Tatsachen gegenüber gehalten werden, selbst wenn solche nur 
auf Messungen mit handelsüblichen Thermometern beruhen. | 


Zu 3c: Daß der Rohreinbau bei mäßigem Betriebe mehr leistet 
als der Kessel, hat ja der eben erwähnte Versuch des V.D. C.-I. 
festgestellt. Dies ist also nicht »ausgeschlossen«, sondern durch 
Messungen von unparteiischer Seite »bewiesen«. Ar } 


Zu Absatz 4: Auch hier sind die Schlüsse aus den Überlegungen 
des Herrn Dr. Marx nicht einwandfrei richtig. Die Kohlenferien, 
Heizerstreiks hatten in den Jahren vor dem Einbau des »Leistungs- | 
verstärkers« stattgefunden, auch ist hier in Charlottenburg wenig- 
stens der Koks erst in den letzten beiden Jahren, auch eine Folge 
der Ruhrbesetzung, besonders schlecht gewesen. Im Winter 1922 
zu 1923 wurde der Gaskoks sogar durch erdigen Torf aus der Reppe- 
ner Gegend gestreckt, was in dem ersten Artikel bereits gesagt war. 


Ich hätte also mit gewisser Berechtigung noch bessere Ergebnisse 
dartun können. Übrigens werden weitere Versuche nicht nur von i 
mir, sondern auch von anderen behördlichen Stellen an mir nicht 
zugänglichen Heizanlagen unternommen. Nachteiliges ist mir j 
bisher noch nicht bekannt geworden. BE 3 

Zusammenfassend möchte ich noch sagen, daß ich Herrn 
Dr. Marx für die nochmalige Aufnahme dieses Themas dankbar 
bin. Ich hätte allerdings mehr bestimmte Zahlen in seinen Aus- 
führungen gewünscht und nicht soviel »wahrscheinliches oder leicht 
mögliches« Meine Neuerung entsprang zunächst dem Wunsche, 
die geringe Leistung der gußeisernen Heizungskessel gegenüber den 
Hochleistungskesseln bei Hochdruckdampf zu verbessern, und zwar. 
wie bei letzteren durch Einbau von vermehrter Heizfläche dort, 
wo die Wärmeüberführung am günstigsten ist. Die sich dabei 
auch ergebenden heiztechnischen Vorteile, wie Umbildung der sich 
im Rohreinbau entwickelnden potentiellen Energie in kinetische 
Energie und wieder deren nutzbringende Verwendung zur Beschleuni- ; 
gung des Wasserumlaufes in der Heizungsanlage ist erst später mehr 
in den Vordergrund getreten, da dem Heizungsfachmann Vorteile 
auf diesem Gebiete viel näher liegen als die der feuerungstechnischen 
Seite. Jedenfalls wird tatsächlich beides erreicht, eine bedeutende 
und fast kostenlose Erhöhung der Wärmeleistung des Kessels 
sowie eine mäßige Beschleunigung des Wasserumlaufs in der Anlage, 
so daß die im Handel gebräuchliche Bezeichnung »Leistungsver 
stärker «seine volle Berechtigung hat. Auch habe ich durch die Hoch- 
wertigkeit dieser Rohrheizfläche die Gewißheit gewonnen, daß in 
absehbarer Zeit auch Heizungskessel so gebaut werden können 
und müssen, daß außer der wirtschaftlichen Erwärmung 6% Wassersä 
die leider jetzt noch sehr vernachlässigten oder sogar direkt ab- 
gebremsten Energien durch geeignete Bauart der hochwertigen 
Teile des Kessels für den Wasserumlauf nach Möglichkeit erfaßt 
und nutzbringend verwertet werden 


Oskar Schmidt. 


Besprechungen. 
Badewesen. 


Neue Badeanstalten und Schwimmhallen für Berlin. Nach einer 
Mitteilung der »Täglichen Rundschau« vom 30. Januar 1925 ist 
beim Magistrat der Stadt Berlin ein Bauausschuß für den Bau neu 
Warm-Badeanstalten mit Schwimmhallen gebildet worden. Seit- 
dem in den Schulen Berlins als Teil des Turnunterrichtes der ob 
gatorische Schwimmunterricht eingeführt worden ist, reichen d 
Warm-Badeanstalten mit Schwimmhallen nicht mehr aus. Au 
sind verschiedene Badeanstalten Berlins hygienisch nicht einwa 
frei. Es soll nunmehr nach Möglichkeit jeder Bezirk Groß-Ber 
eine Warmbadeanstalt mit zwei Schwimmhallen und medizinise 
Bädern erhalten. In Aussicht genommen sind zunächst Ba 
anstalten in den Bezirken Berlin-Mitte, Lichtenberg, Treptow u 
Grunewald. Ohne Badeanstalten sind bisher die Bezirke Wilm: 
dorf, Tempelhof, Treptow, Köpenick, Weißensee, Pankow, Reinicke 
dorf und Zehlendorf. Je nach dem Vermögen der Stadt wird hi 
dem Mangel abgeholfen werden. 


Die Erbauung eines neuen Schwimmbades für die Karls-Vo: 
stadt von Stuttgart wird nach einer Mitteilung des »Neuen Tageblattes 
vom 30. Januar 1925 bei der Stuttgarter Stadtverwaltung erwoge. 
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Städtereinigung. 


Die städtische Müllverbrennungsanstalt in Berlin-Schöneberg 
am Königsweg wird nach einem Beschlusse der Stadtverwaltung auf 
30 Jahre an die Müllindustrie A.-G. verpachtet. Es soll damit der 
erneute Versuch gemacht werden, die viel umstrittene Schöneberger 
Müllverbrennung durch ein privatwirtschaftliches Unternehmen 
und nach einem neuen System der Musag-Gesellschaft, Berlin, 
durch Schmelzen des Feinmülls zu betreiben. Durch den Schmelz- 
prozeß werden Schlackensteine und Kunststeine in verschiedenen 
Gebrauchsformen hergestellt. Um die Wirtschaftlichkeit dieses 
Verfahrens und die Zweckmäßigkeit der Verpachtung darzulegen, 
‚hat der Schöneberger Stadtbaurat Goger unter Zustimmung des 
Begründers der Schöneberger Müllverbrennungsanlage, Baurats 
Schiller, eine ausführliche und mit zahlreichen Wirtschaftsberech- 
nungen ausgestattete Denkschrift verfaßt. Diese kommt nach ein- 
gehender Untersuchung der ganzen Frage zu dem Ergebnis, daß der 
Ausbau der Schöneberger Müllverbrennungsanstalt zu einer Müll- 
verwertungsanlage nach dem Verfahren der Musag technisch und 
wirtschaftlich die einzige Lösung für die Fortführung des Betriebes 
in der Anstalt darstelle. 


Bücherschau. 


Der Wärmeübergang an einer ebenen Wand. Von Dr.-Ing. 
Walter Jürges, Assistent an der Techn. Hochschule Karlsruhe, Bei- 
heft Nr. 19 zum »Gesundh.-Ing.« Lex.-8°%, 52 Seiten. Mit 
27 Abb. (1924). Verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin. 
— Den Abonnenten des Gesundh.-Ing., die dieses Beiheft Nr. 19 
‚unter Bezugnahme auf diese Bekanntmachung direkt beim Verlage 
bestellen, wird es zum Preise von RM. 2,70 in Rechnung gestellt. 
"Preis für sonstige Besteller RM. 3,60. 


Durch die Arbeit wurde die Wärmeübergangszahl « zwischen 
einer ebenen erwärmten Wand und einer entlang dieser geführten 
-kälteren turbulenten Luftströmung bestimmt und ihre Abhängig- 
keit von der Geschwindigkeit der Luft und der Rauhigkeit der Ober- 
fläche festgelegt. 
Die ebene Wand war dargestellt durch eine Kupferplatte, deren 
Oberfläche mittels besonderer Maßnahmen auf möglichst gleich- 
mäßige Temperatur gebracht werden konnte. Zur Bestimmung des 
Einflusses der Oberflächenbeschaffenheit auf die Größe der Wärme- 
"übergangszahl wurden Versuchsreihen bei hydraulisch glatter, ferner 
‚gewalzter und zuletzt stark gerauhter Oberfläche durchgeführt. 
Es wurden Untersuchungen angestellt bei gleichbleibender Luft- 
emperatur von ungefähr 20° C, Temperaturdifferenzen von unge- 
ähr 30°C zwischen Luft und Wandoberfläche und bei Luftgeschwin- 
igkeiten von 0 bis 24 m/s. 


Zur Herstellung möglichst eindeutiger Versuchsbedingungen 
‚und zur Erreichung äußerster Meßgenauigkeit war eine Reihe von 
“ Vorversuchen nötig, über die in den ersten Abschnitten berichtet 
wird. 

- Mit Ausnahme einiger Punkte — (Verfasser berechnet z.B. 
auf S. 32 die Strahlungskonstante o im Stefan-Boltzmannschen 
‚Gesetz für den vollkommen schwarzen Körper als Mittelwert aus 
" Versuchsergebnissen aus den Jahren 1909 bis 1949. Dieser Wert 
liegt etwas unter den in den letzten Jahren gefundenen, mit einander 
‚und mit der von Gerlach festgelegten Zahl übereinstimmenden 
Werten von Coblentz (Scient. Pap. Bureau of Standard 1921) und 
Kurt Hoffmann (Zeitschrift für Physik, 1923)) — ist die Arbeit 
‘gut durchgeführt und klar dargestellt. Besondere Beachtung ver- 
‚dienen die Abschnitte IIIe und V. In IIIe wird eine Methode er- 
‚läutert, welche ermöglicht, mit einfachen Mitteln die Strahlungs- 
"konstanten von Flächen mit einer für technische Zwecke hinreichen- 
‘den Genauigkeit zu bestimmen. Abschnitt V berichtet über Druck- 
"und Temperaturmessungen, die mit verfeinerten Meßapparaten 
unter Zuhilfenahme des Mikroskopes bis zu Entfernungen von 
0,4 mm von der Wandoberfläche vorgenommen wurden. Eine Fuß- 
note am Ende der Arbeit weist auf eine nach Abschluß derselben 
‚erreichte noch größere Feinheit hin. (Verfasser stellte Thermo- 
elemente aus Haardrähten her, deren Lötstellen 0,02 mm Durchm. 
besitzen.) 

Auf Grund der Versuchswerte kommt der Verfasser für oben- 
‚genannte drei Rauhigkeitsgrade der Wandoberfläche zu folgenden 
‚Formeln für die Wärmeübergangszahl «a: 
‚Bei hydraulisch glatter Oberfläche: 

} Ex 0,175 =0,6w keal 

i a 6122 W + 4,41 e se 
‚bei gewalzter Oberfläche: 
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| bei stark gerauhter Oberfläche: 
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Für den praktischen Gebrauch sind vereinfachte Näherungs- 
gleichungen angegeben. 

Der Einfluß der Rauhigkeit macht sich dahin geltend, daß die 
Wärmeübergangszahl mit zunehmendem Rauhigkeitsgrade wächst, 
wie dies früher bereits bei Versuchen an anders geformten Wärme- 
austauschflächen durch Ott (Forschungsheft des V.D.I. Nr. 35/36, 
1906) und Reiher (Dissertation Technische Hochschule München, 
März 1924) gefunden wurde, und wie es auch nach Latzkos theo- 
retischen Betrachtungen zu erwarten ist. 


Das Erscheinen dieser Arbeit ist besonders deshalb zu begrüßen, 
weil die Versuchsergebnisse eine Ergänzung und Verbesserung der 
von Recknagel, Nußelt und Wierz gefundenen Werte dar- 
stellen. Sie ist bemerkenswert, weil in ihr gezeigt ist, bis zu welcher 
Verfeinerung Messungen mit Staurohr und Thermoelement möglich 
sind, soferne, wie im vorliegenden Falle, das zur Versuchsdurch- 
führung nötige experimentelle Geschick vorhanden ist. Die Arbeit 
stammt aus dem Wärmetechnischen Laboratorium der Technischen 
Hochschule Karlsruhe (Professor Dr. Nußelt). Reiher. 


Veröffentlichungen der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder. 
Herausgegeben von dem geschäftsführenden Ausschuß der Gesell- 
schaft (Präsident Prof. Dr. Dietrich, Ministerialdirektor im Volks- 
wohlfahrtsministerium zu Berlin. — Generalsekretär; Wirkl. Ge- 
heimer Oberbaurat Böttger. -—— Geschäftsstelle: Berlin-Steglitz, 
Ringstr. 10). VII. Band, 3. Heft. 8°, 151 bis 220 Seiten. Mit 26 Ab- 
bildung. Selbstverlag der Gesellschaft. Von den bisher erschienenen 
33 Heften der Veröffentlichungen ist Heft 7 des I. Bandes vergriffen, 
die übrigen können zum Preise von je RM. 1,50 für das Heft durch 
die obengenannte Geschäftsstelle bezogen werden. — Der reiche 
Inhalt dieses 3. Heftes des VII. Bandes der Veröffentlichungen 
trägt in erster Reihe der neuzeitigen Bewegung auf dem Gebiete 
der Sommerbäder Rechnung. Von den in dem Hefte erschienenen 
Abhandlungen allgemeinen Inhaltes seien hier die folgenden erwähnt: 
Ein Aufsatz der auf dem Gebiete der Wohlfahrtsbestrebungen 
überaus tätigen Generalsekretärin der Assocation Internationale 
des Bains populaires et de Propret6 im Haag Mme. A. M. Ruysch- 
Douwes Dekker über Volkshygiene außerhalb der großen Städte. 
Aufsätze von Geh. Medizinalrat Prof. Dr, Martin Hahn, Direktor 
des Hygien. Universitäts-Institutes Berlin: »Bäder- und Leibes- 
übungen«; von Ing. H. Bohn, Berlin: »Verwendung von ‚Wässern 
in Braunkohlengebieten zu Badezwecken«; von Dr. med. A. Mall- 
witz, Reg.-Rat im Ministerium für Volkswohlfahrt: »Schwimmen 
und Volksgesundheit« (in dieser Arbeit sind u.a. viele wichtige 
Erlasse der verschiedenen Ministerien des Reiches und der Länder 
über Schulbäder wiedergegeben). Ferner Aufsätze von Kantor 
Schröder: »Das Volksbad auf dem Lande« und von Rektor Fried- 
rich Lorentz »Die Erziehung unserer Jugend zur Badefreudigkeit «. 
— Besonders interessant sind auch die in dem Hefte enthaltenen 
ausführlichen Berichte und Beschreibungen ausgeführter Bade- 
anlagen. Es sind dies die Schwimmbahn der Deutschen Hochschule 
für Leibesübungen im Stadion Berlin-Grunewald, der Sportpark 
Rodewisch; das Luft-, Sonnen- und Schwimmbad im Schöneberger 
Südgelände, Berlin; das städtische Sommerbad in Gera; die städti- 
sche Schwimm- und Sonnenbadeanstalt in Lucka, Kreis Altenburg; 
das Sommerschwimmbad Netzschkau i. Vogtld.; das städtische 
Freibad Wannsee bei Berlin; das Tübinger Hallenschwimmbad 
(Uhlandbad) mit Fern-Warmwasserversorgung (Erbauer Stadtbau- 
meister Haug in Tübingen) und das Stadtbad in Halle a. d. Saale. 
Die beigegebenen Pläne und Abbildungen der Badeanlagen erhöhen 
den Wert des Buches. — (Siehe auch die vorläufige Ankündigung der 
diesjährigen Hauptversammlung der Gesellschaft in dieser Nummer 
unserer Zeitschrift, S. 108.) —r. 
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„Deutscher Baukalender“ für 1925, herausgegeben von der 
»Deutschen Bauzeitung«. 54. Jahrg. In zwei Teilen. Teil I: 
Taschenbuch, in Leinwand gebunden. Kl. Oktav. 314 Seiten, 
Teil 2: Nachschlagebuch, kartonniert, 452 Seiten mit vielen 
Abbildungen im Text und 15 Tafelbeilagen. Verlag: Deutsche Bau- 
zeitigung G.m.b.H. Berlin SW, Königgrätzerstr, 104, Preis: 
für beide Teile zusammen RM 4,50 — Der Deutsche Baukalen- 
der erfreut sich mit Recht in weiten Kreisen größter Beliebtheit. 
In wie hohem Maße dies der Fall ist, zeigte sich dadurch, daß sein 
im vorigen Jahre erschienener 52. Jahrgang in kürzester Zeit voll- 
kommen vergriffen war, so daß er noch einmal, und zwar in stärkerer 
Auflage nachgedruckt werden mußte, die dann ebenfalls rasch ab- 
gesetzt worden'ist. Der neue Jahrgang für 1925 ist in manchen 
seiner Abschnitte noch weiter vervollkommnet und neubearbeitet 
und in allen Teilen dem neuesten Stande der Technik entsprechend 
ergänzt. Ganz neu bearbeitet sind z. B. im 2. Teile die Abschnitte 


‚»Landwirtschaftliche Bauweise« und »Grundlagen des Städtebaues «, 
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der ersterwähnte Abschnitt von Reg.-Baumeister Ludwig Otte, 
Berlin-Lichterfelde, der andere von Reg.-Baumeister Henry Groß, 
Architekt B. D.A., Berlin. Wesentlich erweitert und umgestaltet 
ist auch der Abschnitt des Teiles I, der die persönliche Verhältnisse 
der Architekten betreffende Bestimmungen und Gesetze enthält. 
In dem Abschnitte »Grunalagen der Veranschlagung« sind die Ber- 
liner Baupreise vom August 1924 eingesetzt. E.v.B. 


Führer durch das Wasserwerk der Stadt Chemnitz. Heraus- 
gegeben vom Wasserwerk, Dez. 1924. 

Eine kurze Darstillung der großartigen und vielgestaltigen 
Wasserversorgungsanlagen der Stadt Chemnitz, herausgegeben 
gelegentlich des 50jährigen Bestehens der Zentralwasserversorgung. 
Bilder und Übersichtstafeln illustrieren das Werk. 


Reduktionstabelle für Heizwert und Volumen von Gasen. Von 
Oberingenieur L. Ludwig, Berlin-Treptow. Zweite erweiterte Auf- 
lage. Verlag R. Oldenbourg, München-Berlin 1925. Preis geh. 
R.-M. 1,50. 

Verfasser hat die rechnerische und logarithmische Tafel zur 
Reduktion des Heizwertes von Gasen und beliebiger Gasvolumina 
ergänzt durch Aufnahme der Heizwerte von festen und flüssigen 
Brennstoffen und Gasen und der Flammentemperaturen verschie- 
dener Gase. 

Das Büchlein ist übersichtlich zusammengestellt, füllt eine 
Lücke in unserer Fachliteratur aus und wird dem Gas- und Hei- 
zungsingenieur sehr willkommen sein. Gülich, Jena. 


Statistisches Jahrbuch der Stadt Breslau 1924, herausgegeben 
vom Statistischen Amt. — E. Morgenstern, Verlagsbuchhandlung, 
Breslau. 

Mancherlei Interessantes bringt das Jahrbuch, das nach einer 
längeren Pause wieder erscheint. Wir heben nur folgendes daraus 
hervor. Die Bevölkerung hat seit 1913 eine Zunahme um 20000 
erfahren. Die Sterbeziffer im Jahre 1923 war mit 16 auf 1000 
Einwohner günstiger als in den Vorjahren. Die Bautätigkeit hat 
zugenommen. Der Wohnungsmangel ist aber noch recht groß: es 
sind noch immer 41000 Wohnungsnachfragende vorhanden. Die 
Überfüllung der Wohnungen illustriert die Tatsache, daß von den 
sämtlichen Wohnungen 19vH Wohnungen mit nur 1 Raum, 30vH 
mit 2 Räumen sind. Die Zahl der Wirtschaften mit Alkoholaus- 
schank ist erfreulicherweise gesunken (i. J. 1912 noch 1935, i. J. 
1924 nur noch 1443); zurzeit entfällt eine solche Wirtschaft auf 
400 Einwohner. Die Zahl der Vollerwerbslosen war im Winter 
1923/24 am höchsten mit über 23000, um Ende 1924 auf unter 
5000 zu sinken. Die Sorge für Stadtarme, Klein- und Sozialrentner, 
Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene erfordert naturgemäß 
große Ausgaben für die Stadt. Die Säuglings- und Kleinkinder- 
fürsorge erstreckte sich auf etwa 2000 Säuglinge, 500 Kleinkinder, 
soweit das Jugendamt die Aufsicht hatte, auf etwa 5000 Kinder, 
die durch die Fürsorgestellen in offene Fürsorge genommen wurden. 
Arme Lungenkranke wurden mit abnehmender Ziffer im Jahre 
1923 noch über 500 in Erholungsstätten untergebracht. Ansteckende 
Krankheiten herrschten in größerer epidemischer Verbreitung nicht, 
Diphtherie und Scharlach waren ziemlich häufig, Typhus ziemlich 
selten, gemeingefährliche Seuchen kamen in den beiden letzten 
Jahren nicht vor. Gebadet wird in Breslau ziemlich fleißig. Die 
Zahl der Gesamtbäder in den geschlossenen Badeanstalten betrug 
im letzten Jahr über 900000. Solbrig, Breslau. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften.) 


Verschiedenes, 


DIN-Werkstoffnormen. Stahl und Eisen. Ausg. September 1924, 
Berlin: Normenausschuß d. Deutschen Industrie Dinorm (1924. 
(Düsseldorf: Verlag Stahleisen) 30 Seiten mit Abb. kl. 8°, Preis 
M.A. 

Hydrographisches Jahrbuch der Schweiz. Annuaire hydrographique 
de la Suisse (Bd. 7) 1923. Zusammengest. von J. Näf. Bern (Boll- 
werk 27). Sekretariat d. Amtes f. Wasserwirtschaft, 1924 (XIII, 
214 5. Mit 8 Kurventaf.) 2°. (Veröffentlichungen des Amtes für 
Wasserwirtschaft.) Preis Fr. 30. 

Taschenbuch für Dachdecker und Bauklempner. Hersg. von Niko- 
laus Jungblut. (Jahrgang 1). 1925. Berlin: W. Geißler. 8°, 
132 Siten. Mit Abb. Preis RM. 2, in Halblw. geb. RM. 2,50. 

Fachkalender für Blechbearbeitung und Installation. Jahrg. 45, 
1925. Auei. $.: Höhere deutsche Fachschule für Me tallbearb-itung 
und Installation. (Schneeberg: B. F. Goedsche in Komm..) 1924. 
142, 256, 4,158. mit Abb. kl. 8°. Leinw. u. geh. M. DEN) 

Der Vorstoß in den Weltenraum. Von Max Valier. gr. 8°. 94 Seiten. 
Mit 35 Textabbildungen. %, Aufl. München. R. Oldenbourg 1924. 
Preis RM. 2. 


Der Bau des Wohnhauses. Von Paul Schultze, Naumburg 
(Deutschlands Städtebau, Bd. 1.) München 1924 G. D. W. Gall 
wey. 1.8. Aufl. 4° XIl, 223 $. Mit Abb. und zahlreichen 
Tafeln) Preis RM. 6. 

Klempner- und Installateurkalender. Hrsg. von Carl Pataky 
Jahrgang 45. 192%. Berlin: -C. Pataky (1924) (334 S. mit Abb 
Schriibpapier), kl. 8°. Halblwd. geb. Preis RM. 5,50. 

Kupferschmid-Kalender. Hrsg. von Carl Pataky. Jahrgang 45 
1925. Berlin. Carl Pataky (1924) (334 S. mit Abb. Schreibpapier), 
kl 8° Haiblwd. geb. Preis RM. 5,50. i SE : 

Fünfter Hannoverscher Hochschultag der Hannoversehen Hochschul- 
gemeinschaft. (Vereinigung von Freunden der Technischen Hoch- 
schule Hannover E. V.) 2. und 3. Februar 1924 (Berlin SW. 19, 
Beuthstr. 7). V.D.I. Verlag 1924. (68 S. m. Abb.) 4°, (Mit-° 
teilungen der Hannoverschen Hochschulgemeinschaft, Heft 6.) 
Preis RM. 1,50. ; ; 

Das Wesen des Gußbetons. Eine Studie mit Hilfe von Laboratorium. 
versuchen. Von G. Bethke. (Vorw. Emil Probst). Mit 33 Text 
abb. Berlin: J. Springer 1924 (IV, 58 S.) gr. 8° Preis RM. 3,30 

Richtlinien für den Einkauf und die Prüfung von Schmiermitteln. 
Aufgest. u. hersg. v. Verein deutscher Eisenhüttenleute. 
Gemeinschaftsstelle Schmiermittel u. d. Deutschen Verband f. d. 
Materialprüfungen der Technik (Ausschuß IX) 4., erw. Aufl. 
Düsseldorf, Verlag Stahleisen 1925 (81 $. und Bl. mit Abb.), 
8°. In Leinwand geb. M.A. eg 

Die Anwendung der autogenen und elektrischen Schweißung beim 
Bau und bei der Ausbesserung von Dampikesseln und Dampf- 
fässern. Von W. Eckermann. Mit 92 Abb.. Hamburg, Hanseat. 
Verlagsanst. 1924, 97 8. 8°. (Schriften aus Theorie und Praxis 
der Schmelzschweißung.) Preis RM. 2. re 

Hydromechanik. Von Max Samter. Eine Einführung mit durch- 
gerechneten Aufgaben und Beispielen. Mit 116 Abb. Charlotten- 
burg, R. Kiepert 1925 (96 $.).. Preis M. 3,20, geb. M.3,90. 3 

Brände und Unfälle im Bereiche elektrischer. Starkstromanlagen. 
Allgemeine Anleitung zur Verhütung. Von Julius Blunck. 
2. Aufl. München. Ph. L. Jung. (1924), (32 S.) 16°. Preis M. 0,30. 

Der Kunststein,. Von Alfred Bohnhagen. 2. Aull. Heft 8 (S. 225 
bis 256 mit Abb. ). Leipzig. Elster-Verlag (1924). gr. 8%. Preis 
M.2. = Br 

Der Eisenbetonbau. Von Karl Rößle. 2. Aufl. Neubearb. von 
Otto Henkel. Mit 73 Abb. Neudr. Berlin de Gruyter & Co. 1925 
(144 8.) kl.8°. (Sammlung Göschen, Nr. 349). Preis in Leinw. 
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geb. M. 1,25. 


Ausstellungen und Versammlungen. 


58. Jahresversammlung des Mittelrheinischen Gas- und Wasser- 
fachmännervereins in Mannheim. Das Gas- und Wasserfach, Mün- 
chen 1924, S. 617. San 

Nach dem Jahresbericht kam der ‘Vorsitzende, Oberstadtbau- 
direktor Dr. Liese, Ludwigshafen, auf die Aufgaben der Gegenwart 
zu sprechen, die im wesentlichen in der Forderung nach Senkung 
der Preise für Rohstoffe, besonders Kohle, und Erhöhung der 
Einnahmen bestehen. Durch verstärkte Propaganda und geeignete 
Preisstaffelung sollen neue Abnehmer für Gas und Wasser in Ge. 
werbe und Industrie gewonnen werden. Die darauf folgenden Vor- 
trög: von Oberbaudirektor Kuckuk, Heidelberg: »Über die 
Wünschelrute«, Oberingenieur König: »Neuerungen auf dem Ge- 
biete der Trink- und Brauchwasserreinigung mit Lichtbildern«, 
Dr. Dommer, Karlsruhe: »Kontrolle des Gaswerkbetriebes vom 
Anfang bis zum Ende« und Ingenieur Zeil: »Großgasküchen« 
werden in der Zeitschrift »Das Gas- und Wasserfach« ausführlich 
gesondert veröffentlicht, ebenso wie der von Direktor Göhrum, 
Stuttgart, auf der Werkleiterversammlung am Vortage gehalte 
Vortrag über Gaspropaganda. 


In dem an letzteren anschließenden Vortrag über »Zweck- 
mäßige Verwaltungsformen gemeindlicher Werke« stellte Direktor 
Egetmeyer folgende Forderungen auf: 4. Ersparnis an Personal, 
Raum und Material. 2. Vermehrung des Produktionsabsatzes 
Erste Forderung wird erreicht durch Einführung von Durchschriften 
statt Konzepten, Karteien statt Geschäftsbüchern, eines einziger 
Buches für Gas und Wasser und durch Vereinfachung der Vi 
brauchsrechnungen, die außerdem für Gas, Wasser und Strom, 
Kanal-, Müll- und Straßenreinigungs- und sonstigen Gebü 
gemeinsam ausgestellt werden. Weiter können Ersparungen ge- 
macht werden durch Anwendung des Maschinenverfahrens zur 


einziehen. Die Festsetzung eines bestimmten Arbeitspensums in 
einer bestimmten Zeit ist von großer Wichtigkeit. Für größere 
Betriebe hält Verfasser die durchgehende Arbeitszeit für vorteil- 
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hafter. Weitmöglichste Zusammenlegung der städtischen werbenden 
Betriebe ist Bedingung. 

‘ Der gegenüber dem Kohlenpreis weit geringere Erlös für die 
Nebenerzeugnisse zwingt zu einem höheren Gaspreis als vor dem 
Kriege. Um den Absatz zu mehren, ist daher erhöhte Propaganda- 
tätigkeit nötig. Dies wird neben Een dadurch erreicht, daß 
Gas- und Strominstallation sowie -einrichtungsgegenstände von 
der Stadt zu angenehmen Ratenzahlungen geliefert oder diese 
Ratenzahlungen bei den Spezialgeschäften der Stadt vermittelt 


werden. Schließlich wäre noch der Absatz des Gaskoks durch 
Akquisiteure zu vermehren. 
Die Geschäftsführung der städtischen werbenden Betriebe 


muß rein kaufmännisch sein, d. h. der Leiter muß große Selbständig- 
keit in allen Angelegenheiten besitzen und nur einem Aufsichtsrat 
"unterstehen. 

Direktor Scheuer, Landau (Pfalz), findet nach Berliner Eı 
fahrungen die ungeteilte Arbeitszeit nur bei solchen Werken vor- 
teilhaft, bei denen die Wohnstätte weiter als 20 Min. entfernt liegt. 

Der letzte Vortrag über »Fortschritte im Gaswerksbetriebe « 
von Baurat Sentke, Karlsruhe, wird demnächst auch gesondert 
veröffentlicht. Klemm. 


r\ Die Wärmewirtschaftsmesse in Köln. 
Das Kölner Messeamt hatte angeregt, mit der diesjährigen 
BG vom 22. bis 31. März stattfindenden Frühjahrsmesse eine besondere 
_ wärmewirtschaftliche Abteilung zu verbinden. Diese Anregung ist, 
wie es bei der Wichtigkeit des Gegenstandes vorauszusehen war, 
auf fruchtbaren Boden gefallen, hat doch kein Gebiet unserer Volks- 
‚wirtschaft eine derartige Bedeutung erlangt wie die rationelle 
_ Ausnutzung der vorhandenen Wärmequellen und sind daher auch 
auf keinem anderen Gebiete derartige Fortschritte zu verzeichnen 
wie gerade auf diesem. Der Gesundh.- -Ing. hat seit Jahren dem Ge- 
ur: soweit unser Sondergebiet in Frage kommt, volle Be- 
achtung geschenkt und alles Wissenswerte gebracht. Aber alle diese 
A "Fortschritte zusammenzufassen und einem breiteren Publikum 
 vorzuführen, ist ein begrüßenswertes Unternehmen. 
& Die »neuzeitliche Wärmewirtschaft«, wie die 
"benannt wird, wird folgende Gliederung enthalten: 
$ I. Brennstoffe: 
II. Die Verwendung der Brennstoffe:1. Wärmeerzeugung 
a) in häuslichen Feuerungen, b) in gewerblichen Feuerungen, e) in 
der Industrie; 2. Wärmefortleitung und -verteilung; 3. Verwertung 
der Wärme zu Heizzwecken; 4. Verwertung der Wärme zu Kraft- 
zwecken; 5. Abfallwärme und Abfallkraft; 6. Meß- und Über- 
„ wachungseinrichtungen; 7. forschende, beratende, projektierende 
und ausführende Stellen für wär mewirtschaftliche Gesamtanlagen 
und Probleme. 


Abteilung 


R Zahlreiche Anmeldungen zu Ausstellungen in den verschiedenen 
Abteilungen sind bereits eingelaufen. 
"Zur Zeit dieser Veranstaltung soll auch eine wissenschaftliche 


Tagung stattfinden, zu der namhafte Angehörige der Wissenschaft 
und Technik ihre Hilfe durch Übernahme von Vorträgen zugesagt 
"haben. Die technische Hochschule in Aachen, die Bergakademie 
in Clausthal, das Kaiser-Wilhelm-Institut für Kohlenforschung in 
Mülheim, die Reichsbahngesellschaft, viele bedeutende Gesellschaften 
_ Vereine und Verbände des Rheinlandes haben sich als Förderer 
dieser Tagung zusammengefunden. Das Programm lauter folgen- 
‚dermaßen: 


Am Montag, den 23.März 1925, werden 

träge gehalten: 
- Eröffnung der Tagung und einleitender Vortrag über »Wärme- 
wirtschaftliche Fragen in Braunkohlen-Brikettfabriken.«. Professor 
"Grunewald, Köln a. Rh., Vorsitzender des Ausschusses. — Geh. 
‚Reg.-Rat Professor Dr. Franz Fischer, Kaiser Wilhelm-Institut 
für Kohlenforschung, Mülheim-Ruhr: »Über den Zusammenhang 
zwischen Wesen und Verwertbarkeit der Kohlen.« — Professor 
Dr.-Ing. Bonin, Magnif., Aachen: »Wirtschaftlichkeit von Haus- 
 brandöfen«. — Professor Dr.-Ing. Oberhoffer, Aachen: »Damp!- 
\kesselbaustoffe «. — Professor Langer, Aachen: »Abwärme- und 
Abgasv erwertung bei Verbrennungsmotoren @, 


f Am Dienstag, den 24. März 1925: 


€ Oberingenieur Bleibtreu, Völklingen-Saar: »Neuzeitliche in- 
dustrielle Feuerungen in Amerika«. — Stadtbaumeister Sc hilling, 
Barmen: »Städtische Fernheizwerke: Geschichte, Bau und Betrieb «. 
"Dr.- -Ing: h. ce. J. P. Goossens, Aachen: »Transport, Lagerung und 
_ Verbrennung von Kohlenstaub« — Dr.-Ing. Reutlinger, Köln: 
»Kupplung von Kraft- und Heizbetrieben, erläutert an ausgeführten 
Beispielen«. — Dr.-Ing. Vent, Essen: »Die elektrische Beheizung 
in gewerblichen und industriellen Betrieben «. — Privatdoz. Dr.-Ing. 
| K. Hencky, Leverkusen: »Die wirtschaftliche Fortleitung und Ver- 
teilung von Dampf auf große Entfernungen «. 


Alle interessierten Kreise sind zu dieser Tagung eingeladen. 


Vor- 


folgende 


Gesundheits-Ingenieur 


.Jahr für Industrie und Handel gewonnen haben, an. 
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Es möge indessen darauf hingewiesen werden, daß der Verband 
der Gentralheizungsindustrie, insbesondere seine Gruppe 
Rheinland-Westfalen auch durch eine Kollektivausstellung vertreten 
sein wird, der sich eine Reihe einzelner Firmen mit einschlägigen 
Ausstellungsgegenständen angeschlossen haben. Die genannte 
Gruppe des Verbandes beabsichtigt anschließend an die obige 
wissenschaftliche Veranstaltung am 25. März 1925 eine Gruppen- 
versammlung in Köln mit gemeinsamer Besichtigung der Messe zu 
veranstalten, zu der auch die übrigen Mitglieder des Verbandes ein- 
geladen sind, da diejenigen der wissenschaftlichen Vorträge, die die 
Heizungsindustrie am meisten interessieren, am 24. März nach- 
mittags gehalten werden, liegt die Möglichkeit vor, diese ohne zu 
großen Zeitverlust mit anzuhören, 

‚ Johannes Körting, Düsseldorf. 


„DVA,.. Deutsche Verkehrsausstellung München 1925. 

Für die von Juni bis Oktober 1925 in München stattfindende 
große Deutsche Verkehrsausstellung sind die Vorbereitungen in 
vollem Gange. Die Ausstellung soll der zu erwartenden großen Menge 
von Besuchern nicht nur den neuesten Stand der Verkehrstechnik 
und den Zusammenhang von Verkehr und Wirtschaft, sowie das 
Zusammenspiel dieser beiden für ein Volksleben wichtigen Faktoren 
zeigen, sondern sie soll auch Gelegenheit geben, verlorengegangene 
Geschäftsverbindungen wieder anzuknüpfen und neue Geschäfts- 
verbindungen zu schaffen. 

Die Deutsche Verkehrsausstellung wird nur solche Ausstellungs- 
gegenstände zur Schau zulassen, die von einem Gremium hervor- 
ragender Fachleute, auf ihre Qualität und technische Vollkommen- 
heit geprüft worden sind. Es soll als eine hohe Auszeichnung gelten, 
im Katalog der Deutschen Verkehrsausstellung München 1925 ver- 
zeichnet zu stehen. 


Die Meß-Ausstellung des Normenausschusses der Deutschen 
Industrie auf der Leipziger Messe paßt sich der gesteigerten Bedeutung, 
welche die Deutschen Industrie-Normen (DIN) gerade im vergangenen 
In der neu 
erbauten, riesigen Halle 9 des Vereins Deutscher Werkzeugmaschi- 
nenfabriken gibt der Normenausschuß auf Stand 667 (Obergeschoß) 
einen umfassenden Überblick über die Ergebnisse seiner bisherigen 
Arbeiten. 

Die Zahl der Normblätter, welche sämtlich zur Einsicht aus- 
liegen, beträgt heute über 800. Abgeschlossene Normungsgebiete 
— wie Gewinde, Papierformate, Keile usw. — werden in den Din- 
büchern behandelt. Diese Dinbücher sind ein unentbehrliches 
Hilfsnittel nicht nur für den Ingenieur und Techniker, der Norm- 
teile im Betrieb einzuführen oder bei Konstruktionen zu verwenden 
hat, sondern ebenso für den Unterricht in den technischen Schulen, 
wo die Normung bereits in allen Lehrfächern ihrer Bedeutung gemäß 
berücksichtigt wird. In diesem Zusammenhang ist besonders das 
Dinbuch 8 »Zeichnungen « zu erwähnen, das in 3. Auflage zur. Messe 
erscheint. Daß die Normung in der Praxis festen Fuß gefaßt hat, 
zeigen die zahlreichen Beispiele ausgeführter Normteile aus 
den verschiedensten Fertigungsgebieten, die von der Industrie zur 
Verfügung gestellt werden. Schrauben, Muttern, Niete, Stifte, Keile, 
Drahtseile, Kugel- und Rollenlager, elektro-technische Zubehörteile 
usw. werden übersichtlich auf Wandtafeln zusammengestellt. 

Wer liefert. Normteile?, Diese vom Verbraucher oft ge- 
stellte und für die Einkaufsbureaus der technischen Werke überaus 
wichtige Frage wird durch die Dinbestellbarkeit — dem Bezugs- 
quellennachweis des Normenausschusses’ — restlos beantwortet. 
Die Dinbestellkarten stehen Interessenten auf Wunsch kostenlos 
zur Verfügung. Zahlreiche Kataloge von Firmen, welche die Ferti- 
gung von Normteilen aufgenommen haben, liegen außerdem zur 
Einsicht aus. Technische Auskunft über Normungsfragen wird wäh- 
rend der ganzen Dauer der Ausstellung durch einen Vertreter des 
Normenausschusses erteilt. 

Da an dem gleichen Stande auch sämtliche Veröffentlichungen 
des Ausschusses für wirtschaftliche Fertigung (AwF), des Reichs- 
ausschusses für Arbeitszeitermittlung (Refa) und gleichgearteter 
wissenschaftlicher Körperschaften ausgestellt sind, kann der Besuch 
der Meß-Ausstellung des Normenausschusses jedem technisch In- 
teressierten nur warm empfohlen werden. 


Eine Arbeitsgemeinschaft der Kolonial- und Auslandstechniker 
hat sich unter der abgekürzten Bezeichnung „Akotech“ beim 
Reichsbund Deutscher Technik, Berlin W.35, Potsdamer- 
straße 118c, gebildet. Die Arbeitsgemeinschaft wird die Erfahrungen, 
welche im Ausland und in den Kolonien auf technischem Gebiete 
gewonnen werden, sammeln und verarbeiten und auf die Regierung 
dahingehend einzuwirken suchen, daß die amtlichen Auslandsver- 
tretungen von Persönlichkeiten mit technischer Denkweise und tech- 
nisch wirtschaftlicher Erfahrung beraten werden. Herr Geheimer 
Baurat Schubert (Berlin, Fernspr.: Amt Zentrum 6900, Apparat 
622), auf dessen Anregung hin die »Akotech « gegründet worden und 
der, wie alle ihre Mitglieder, ehrenamtlich darin wirkt, würde wohl 
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weitere Auskunft darüber erteilen können, wie sie dem deutschen 
Export und der Anknüpfung von Beziehungen deutscher Fach- 
männer im Auslande zu nützen bestrebt ist. —1T. 


Die Deutsche Gesellschaft für Volksbäder wird ihre diesjährige 
Hauptversammlung auf Einladung der badischen Hauptstadt in 
den Tagen vom 4. bis 6. Juni in Karlsruhe gehalten, und zwar 
gleichzeitig mit der Tagung des Deutschen Schwimmverban des, 
des Vereins Deutscher Badefachmänner und des Reichs- 
verbandes für Badebetrieb, so daß die gemeinsame Versamm- 
lung dieser vier Korporationen zu einer machtvollen Kundgebung 
für die Entwicklung des Badewesens Anlaß bieten wird. Es empfiehlt 
sich, Anregungen und Fragen, deren Behandlung auf der Hauptver- 
sammlung gewünscht wird, möglichst bald der Geschäftsstelle 
der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder, Berlin-Steg- 
litz, Ringstr. 10 mitzuteilen (vgl. die Besprechung des kürzlich er- 
schienenen 3. Heftes des Bandes VII der Veröffentlichungen der 
Gesellschaft in dieser Nummer unserer Zeitschrift, 8. 105). —.r. 


In einer Mitgliederversammlung des Vereins Deutscher Heizungs- 
Ingenieure, Bezirk Nürnberg, am 18. November 1924, widmete der 
2. Vorsitzende, Herr Oberbaurat Morneburg, dem durch einen 
Motorradunfall ums Leben gekommenen 1. Vorsitzenden dieses 
Bezirksvereines des V.d.H.]I., Herrn Direktor Fritz Scherle, 
Leiter der Firma Johannes Haag A. G., Zweigniederlassung Nürn- 
berg, einen ehrenden Nachruf. — Ein von Dipl.-Ing. Wiedemann 
in derselben Versammlung .gehaltener Vortrag »Anwendungsmög- 
lichkeit elektrischer Raumheizung in Deutschland « wird demnächst 
vollständige im Gesundh.-Ing. veröffentlicht werden. An den mit 
großem Beifall aufgenommenen Vortrag knüpfte sich eine Aussprache 
der Teilnehmer der Versammlung, namentlich hinsichtlich der Ver- 
sleichung der Kosten des Betriebes der verschiedenen Heizungs- 


arten und hinsichtlich der Ausnutzung der Wasserkräfte Bayerns | 


zur Erzeugung von elektrischem Strom. — Aus dem kürzlich vom 
Vorstande des Bezirksvereins Nürnberg des V.d. H. I. herausgegebe- 
nen Berichte über dessen drittes Geschäftsjahr geht hervor, daß 
sich die Zahl und Beteiligung der Mitglieder sehr erfreulich gestaltet 
und der Verein viele nützliche fachwissenschaftliche und gesell- 
schaftliche Veranstaltungen geboten hat. Der Vorstand des Bezirks- 
vereines für das Geschäftsjahr 1925 besteht aus folgenden Herren: 
1. Vorsitzender: Ing. Groß, Geschäftsführer des Verbandes der 
Centralheizungsindustrie, Gruppe Nord-Bayern; 2. Vorsitzender: 
Oberbaurat Dipl -Ing Morneburg;1. Schriftführer : Betriebsinspek- 
tor Strobel; 2. Schriftführer Ing. Popp; Kassenwart Ing. Knorr; 
Beisitzer: Ing. Käser und Ing. Ebert. —Tr. 


Brief- und Fragekasten. 


15. Ableitung geklärter Abwässer in den Grundwasserstand. 

Die geklärten Abwässer eines Wirtschaftshauses auf einem größe- 
ren Gut sollen, da anders keine Möglichkeit zur Entwässerung 
besteht, in den Grundwasserstand abgeleitet werden. Welche Be- 
denken stehen dem entgegen. und wie wäre die Anlage vorteilhaft 
auszuführen ? 


Antw. zu 15. Angaben über die verarbeitenden Klärwasser- 
mengen sind nicht gemacht. Um das Wasser dem Grundwasser zu 
übergeben, muß es vollkommen von allen mechanischen Bestand- 
teilen befreit sein, so daß es nur noch gelöste Stoffe enthält, die selbst 
bei längerem Verweilen an der Luft keine festen Ausscheidungen 
mehr zu bilden vermögen. Die Ableitung in das Grundwasser kann 
entweder. mittelbar oder unmittelbar erfolgen. Im ersten Falle 
wird das Abwasser oberflächlich verrieselt; es muß dann allerdings 
eine geeignete Bodenart für die Verrieselung vorhanden sein. Am 
besten eignet sich feiner Sand, der auch etwas lehmig sein kann 
und der auf einer Kiesunterlage aufruht. Lockerer Muuterboden mit 
sandigen oder kiesigen Unterlagen ist brauchbar. Derartige Boden- 
schichten nehmen das Abwasser gut auf, und eine Verschlammung 
der Bodenschichten ist nicht zu befür chten, sobald man die aufneh- 
mende Filterfläche nicht zu stark belastet und sie zeitweilig schont. 
Dieses Verfahren bewirkt eine Erhöhung des natürlichen Grund- 
wasserspiegels. 

Man kann aber auch das gut vorgereinigte Abwasser dem Grund- 
wasser unmittelbar durch Abwasserbrunnen von denen Sickerleitun- 
gen unterirdisch ausgehen, zuleiten. Das geschieht, wenn besonders 
aus Gründen der Ästhetik das Auftreten von Schmutzwasser ver- 
mieden werden soll. Die Sickerrohre haben eine Lichtweite von 
100 mm und werden etwa 15 m unter dem Boden verlegt. Das Ein- 
wachsen von Wurzelwerk kann man durch aufgelegte halbseitige 
Schutzrohre verhindern. 

Bei beiden Verfahren erfolgt eine Erhöhung des Grundwasser- 
spiegels und eine Verschlechterung des Grundwassers. Man wird sich 
über die Strömungsrichtung des Grundwassers durch genaue nivel- 
listische Aufnahmen des Grundwasserstandes unterrichten und die 
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Verrieselung oder Versickerungsanlage so einrichten, daß das ni 
Abwasser beladene Grundwasser nicht den Weg zu den Trink- 
wasserbrunnen des Wirtschaftshauses nimmt. Wenn auch im Grund- 
wasser die zugeführten Abwässer allmählich eine völlige Oxy- 
dation ihrer Bestandteile erfahren und das Grundwasser auch bak- 
teriell einwandfrei werden könnte, so wird es sich doch nicht em- 
fehlen, es für Trink- und Nutzzwecke zu verwenden. 
Dr.-Ing. Thiem, Leipzig. 
. Literatur über Badeanstalten. ’ 

Weiche neueste Literatur gibt es über Anlagen großer und mo-. 
derner Volksbadeanstalten unter besonderer a as der 
Angabe und Einrichtung von medizinischen Bädern? K.inH. 


Antw. zu 16. In erster Reihe zu nennen ist das Werk von Prof. 
W.Schleyer, »Bäder und Badeanstalten« Leipzig 1909: Verlag 
von Karl Scholtze (W. Junghans), zwei Bände zusammen 748 Seiten 
mit 584 Abb. Preis brosch. RM. 34, geb. RM.36 Am Schlusse 
dieses Werkes findet sich ein umfangreiches Verzeichnis der ein-. 
schlägigen Literatur. Sehr beachtenswert sind ferner die i 


»Veröffentlichungen der Deutschen ee für 
Volksbäder«, 


von denen vor einiger Zeit schon das 2. Heft des VII. Eins = . 
Jubiläumsheft erschienen ist. Die Bände I bis VIsind im Verlage von 
August Hirschwald, Berlin NW. Unter den Linden 68 erschienen, 
in den Jahren 1899 bis 1921. Der Band VII erscheint im Selhstver- j 
lage der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder, deren Geschäfts- 
stelle sich in Berlin-Steglitz, Ringstr. 10, befindet. Von den 

bisher erschienenen 32 Heften der Veröffentlichungen ist Heft 7 
des I. Bandes vergriffen, die übrigen können zum Preise von je 
M.1,50 von der genannten Geschäftsstelle der Bean Gesell- | 
schaft bezogen werden. 

Von der weiteren Literatur über Badeanstalten besonders 
die folgenden Werke zu nennen: 

C. Wolff, »Öffentliche Bade- und Schwimmanstalten «, 2. Aufl. 
Berlın u. Leipzig (1923). Verlag v. Walter de Gruyter & Ü Preis 
RM. 1. EN | 

R. Poethe, »Badetechnik der Gegenwart« Bau-Einrichtung 
und Betrieb neuzeitlicher Badeanstalten«, Dresden AA, Verlag 
von Gustav Wolf (1920). '96 Seiten mit 26 Abb. Preis RM. 3. s 

»Handbuch der Architektur« IV. Teil, Entwerfen, An- 
lagen und Einrichtungen der Gebäude, V. Halbband, 3. Heft: »Bade- 
und Schwimmanstalten«. Von Prof. E. Genzmer. Mit 573 Abb. im ; 
Text un 17 Tafeln. Preis RM. 20. | 

E. Schwalbe, »Badewesen in alter und. neuer Zeit und die 
Einriohtung eines Hallenschwimmbades in der Stadt Rostock. 
Preis RM. 1,50. i af 

Roeßler, »Wie modernisiere ich meine Badeanstalt«. Pr.RM.3. 

Heepke, »Warmwasserbereitungsanlagen«, Verlag von R. Ol- 
denbourg, München und Berlin, Preis RM. 15,20. 3 

L. Dietz: »Die technischen Anlagen des städtischen Volksbades 
der Stadt Nürnberg:« (1918). Verlag von R. Oldenbourg, München i 
und Berlin, Preis RM. 3. } 

H. Berkasset Kalender für und 
Wärmetechnik, »Taschenbuch für die Anlage von ‚Lüftungs-, ; 
Zentralheizungs- und Badeeinrichtungen« 29. Jahrgang (1925), 
herausgegeben von Dipl.-Ing. Otto Ginsberg. Mit 66 Abb. und. E 
132 Tafeln, geb. Preis RM. 4, Verlag von R. Oldenbonrg, München - 


Gesund ; 


und Berlin. 

Klingers Kalende 
Badetechniker 
mit 50 Abb., 
RM. 3,20. 

Die sonstige neue Literatur, namentlich auch viele wichtig 4 
Abhandlungen, die im Gesundh.-Ing. und anderen Zeitschriften 
über moderne Badeanstalten erschienen sind, ist aus den Jahre 
inhaltsverzeichnissen aller Jahrgänge unserer Zeitschrift unter d 
Stichworten: Badewesen, Badeanstalten usw. sowohl im allgemeine 
Sachregister, als auch in dem besonderen Sachregister über Büch 
USW. zu ersehen. TR 


für Heizungs-, Lüftungs- u 
‚ (4925), here von Obering. J. Ritter, 
Verlag von Carl Marhold, Halle a. a Saale ; Preis 


Persönliches. SER AR, 

Dem Herrn Professor Dr. Hugo Strache an der Technischen 
Hochschule zu Wien wurde der Titel eines Hofrates verliehen. 
Geheimer Oberbaurat Dr.-Ing. e. h. Hermann Joseph Stübben, 
Mitglied der preußischen Akademie des Bauwesens, vollendete am 
10. Februar 1925 in ausgezeichneter Frische des Geistes und Kör 
pers sein 80. Lebensjahr. Durch seine unermüdliche vielseitige 
und erfolgreiche Tätigkeit auf allen Gebieten des Städtebaues hat 
er sich im In- und Auslande Ruhm und Anerkennung erworbe 
Sein umfassendes Werk »Der Städtebau«, das auch auszugsweis 
in die französische, englische, italienische und russische Sprache 
übersetzt wurde, ist kürzlich in dritter Auflage erschienen. 
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10. Heft 


Die Abwärmeverwertung in Orts- und Fernheiz- 
werken. 


‘Von Prof. Chr. Eberle, Ord. Professor der Techn, Hochschule zu 
: Darmstadt. 


“ Vortrag, gehalten beim 11. Kongreß für Heizung und Lüftung 
in Berlin am 18. September 1924. 


Der Abdampf der Dampfmaschinen hat schon seit langer 
Zeit vielfach Verwendung gefunden, insbesondere in solchen indu- 
Striellen Betrieben, die in erheblichem Maße Wärme zur Durchführung 
‚ihrer Arbeitsprozesse benützen, wie die Zucker- und chemische Indu- 
strie usw. Die hohe Bedeutung der bei den verschiedenen wärme- 
"technischen Arbeitsprozessen anfallenden Abwärme für die Wärme- 
"wirtschaft wurde erst im Laufe des letzten Jahrzehntes voll erkannt 
und in diese Zeit fallen auch die ernsten und erfolgreichen Bestre- 
bungen, diese Wärme zu allen Heizzwecken, insonderheit auch zur 
Raumheizung nutzbar zu machen. Bei den folgenden Betrachtungen 
‚soll unter Abwärme die bei sämtlichen Heiz- und Energieumsetzunsg- 
vorgängen für den eigentlichen Arbeitsprozeß unverwertbar zu- 
-rückbleibende Wärme verstanden werden. 


Luftüberschußzahl n=20 
77 =300 °C 
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Für die wärmetechnische Beurteilung eines Heizprozesses ist 
in erster Linie der Wirkungsgrad n, maßgebend; diesen auf eine 
möglichste Höhe zu steigern, muß das Bestreben des Heiztechnikers 
sein. 4 
Die theoretischen Bedingungen für den Wirkungsgrad n, er- 
geben sich aus folgenden Betrachtungen: 

i, = Temperatur der Außenluft, 

t, = die entstehende Verbrennungstemperatur, 
H = der Heizwert von 1kg Brennstoff, 

€, = die spezifische Wärme der Heizgase, 


so ist H=6:,t—h). 
Werden die Heizgase auf die Temperatur t, abgekühlt und wird 


alle dabei abgegebene Wärme nutzbar an das Arbeitsstück übertragen, 
so. ist: -» 


» 


Qn= G: Cy (tı—t,) 
= on 
A 


n, wächst also, da t, gegeben ist, mit t,, und zwar wird der Einfluß 
von t, um so größer, je größer t, ist. t, wächst mit, Abnahme von 6; 


und 
tı — bo 


N 
3 ı —L 
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Abb.1. Verbrennung mit 


20fachem Luftüberschuß. 1,5 fachem Luftüberschuß. 
. 


I. Die Abwärme industrieller Feuerungen. 
Bei allen Heizvorgängen, sei es die Heizung der Dampfkessel, 


der Schmiede-, Schmelz- und Glübofen der Hüttenindustrie, der | 


Zement-, Kalk-, Ton- und Porzellanöfen, der Glasschmelzöfen, der 
Unterfeuerungen der Glasretorten, stets wird die vom Brennstoff 
an das Heizgas übertragene Wärme nur teilweise nutzbar gemacht; 
die abziehenden Heizgase führen einen größeren oder geringeren 
Teil der gesamten Wärme mit sich sich fort, die für den eigentlichen 
Arbeitsvorgang keine Ausnützung findet. 
Bezeichnet man mit 
Q, die gesamte dem Prozeß in der Zeiteinheit zugeführte 
Wärme, 
Q,„ die Wärme, welche für den Arbeitsprozeß nutzbar ge- 
macht wird, 
7, den Wirkungsgrad des Arbeitsprozesses, 
so ist 


Wird von’ der den Prozeß verlassenden Abwärme noch die 
 Abwärmemenge Q, ausgenützt, so ist der Wirkungsgrad der Ab- 
' wärmeverwertung 

Qa . 


K 
damit ergibt sich der Gesamtwirkungsgrad n für die Wärmeaus- 
nützung: 


Ma 


ı=m+m = . ge 
1 


Qı 


Abb. 2. Verbrennnng mit 
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Abb.3,. Verbrennung mit 
1,5fach. Luftüberschuß u. Vor- 
wärmung d. Verbrennungsluft. 


Abb.4. Plan der Wärme- 


ausnutzung. 


außerdem kann t, gehoben werden auf '’,, durch die Vorwärmung 
der Verbrennungsluft von t, auf t’,. Damit wird der Wirkungsgrad: 


= 3 &; . ; 

Die zeichnerische Darstellung in den Abb. 1 bis 3 läßt diesen 
Einfluß am klarsten erkennen. Die Abszissen der Figuren stellen 
Entropiewerte und die Ordinaten absolute Temperaturen dar. In 
Abb.1 ist die Verbrennung von der Temperatur T, ausgehend mit 
der zweifachen Luftmenge durchgeführt gedacht. Die Abb. 2 ent- 
spricht der gleichen Anfangstemperatur 7,, jedoch dem 1,5fachen 
Luftüberschuß und in Abb. 3 ist die Temperatur der Verbrennungs- 
luft von 7, = 300° auf 7’, = 500° erhöht. T, die Endtemperatur 
des Prozesses ist in allen Fällen 1000°,. Die schraffierten Flächen 
in den Abbildungen stellen in allen 3 Fällen die für den eigentlichen 
Arbeitsprozeß nutzbar gemachten Wärmemengen dar. Sie zeigen 
mit großer Deutlichkeit, wie durch die Verminderung des Luftüber- 
schusses und durch die Steigerung der Anfangstemperatur bei 
gleicher Endtemperatur der Wirkungsgrad gehoben wird. 

Für die wirkliche Wärmeausnützung, die sich mit Berück- 
sichtigung aller Wärmeverluste ergibt, gelten mit den in Abb.4 
eingeschriebenen Bezeichnungen folgende Beziehungen. Sind 
0, und Q’”, die durch Abstrahlung der Apparate verlorengehenden 
Wärmemengen 


Q, = Verlust durch unvollkommene Verbrennung, so ist: 
Qı =, ta +9, +09", + Q+0s 
n = Vartn@e N a +0 > 
Qı Qı 
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In wie hohem Maße der Wirkungsgrad n, bei industriellen 
Feuerungen mit sehr hohen Arbeitstemperaturen durch die Ver- 
brennungstemperaturen beeinflußt wird, geht sehr deutlich hervor 
aus den vergleichenden Versuchen, welche die Wärmestelle Düssel- 
dorf!) mit Planrost- und Kohlenstaubfeuerungen an Stoßöfen 
durchgeführt hat. Während die Versuche mit der Planrostfeuerung 
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‚Ausgleichgeröß GR? 
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Abb.5. Schema einer mittelbaren Heizung. 


für den Arbeitsprozeß nur eine Wärmeausnützung von 4 vH ergaben, 
stieg der Wirkungsgrad bei Kohlenstaubfeuerung auf 12 vH. Die 
Hauptursache zu dieser wesentlichen Verbesserung der Wärme- 
ausnützung lag in der bedeutenden Erhöhung der Feuerungstempera- 
tur bei Anwendung der Kohlenstaubfeuerung, die eine Verbrennung 
mit wesentlich geringerem Luftüberschuß zuläßt. 

Für die Beurteilung eines Heizprozesses in wärmetechnischer 
Hinsicht und für die Erkenntnis der Verbesserungsmöglichkeit ist 
eine Untersuchung im Sinne des Vorstehenden erforderlich. Um ein 
Bild zu geben von der Wärmeausnützung, die bei verschiedenen 
industriellen Feuerungen erreicht wird, sollen einige Beispiele 
besprochen werden. 
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Heizfläche von 1 t/h Dampf von 100° C’aus Wasser von 100° €. 


Abb. 6. 


Die weitaus verbreitetste Feuerung ist die des Dampfkessels 
und sie ist gleichzeitig diejenige, bei welcher die Wärme die weit- 
gchendste Ausnützung findet. Während bis zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts in Deutschland die Heizgase in der Regel nur in dem 
Dampfkessel selbst zur Dampferzeugung ausgenutzt wurden und 
mit. Temperaturen von 300—350°C die Züge verließen, hat mit 
der Jahrhundertwende der Heizgasvorwärmer rasch Eingang ge- 
funden und die Wärmeausnützung durch Herabsetzung der End- 
iemperaturen auf 150—200° wesentlich gesteigert. Die neueste Ent- 
wicklung der Dampferzeugung zu wesentlich höheren Drucken 
hat infolge des größeren Vorteiles der Ausnützung der Dampfwärme 
zur stulenweisen Speisewassererwärmung den Gedanken nahegelegt, 


!) Mitteilungen Nr. 50 der Wärmestelle Düsseldorf. 
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nützung der Abgase der Retortenfeuerungen 2,7Mill. t Daı 


48. Jahre. (19 


das Speisewasser mit Maschinenabdampf bis nahe an die Sät 
gungstemperatur zu erwärmen. Damit wird die Ausnützung de 
Heizgase zur Speisewassererwärmung unmöglich und die Erreichung 
von Heizgasendtemperaturen von 150—200° könnte nur durch 
Verwendung zur Vorwärmung der Verbrennungsluft verwirklicht 
werden. Selbstverständlich kann die Abwärme der Damptkessel 
auch anderen Zwecken zugeführt werden; so läßt sie sich zum Be 
trieb von Warmwasser- oder Luftheizungen u. dgl. ausnützen. 5 


4 Pr Da 7 


N a0 & 


719 


N r 
EB 
TON — 
575 NS, 


Gasgeschwindigkeit ER 
7) 5 10°. 45 M820. ° 

Abb.7. Heizrohrlängen für die verschiedenen Rohrdurchmesser und 
Gasgeschwindigkeiten. 00.00. 


Über die Wärmeausnützung in Sciımiedeöfen aller Art gibt 
die Zusammenstellung in Zahlentafel 1 ein übersichtliches Bild 
Die Versuche wurden von der Hauptstelle für Wärmewirtschaft!\ 
durchgeführt, um der beteiligten Industrie ein Bild zu geben von 
den außerordentlich großen Wärmeverlusten, die bei dem Betrieb 
dieser Öfen entstehen. Bei den nach der Zahlentafel 4 untersuchten 
Öfen schwankte die Wärmeausnützung zwischen 3,5 und 19,8 vH. 
Der Kaminverlust bewegte sich in den Grenzen von 37—57,3 vH 
die Temperatur der von den Öfen abziehenden Gase lag zwischen 
500 und 1000°C. Die Ergebnisse für die großen Öfen der Hütten 
industrie wurden den wertvollen Arbeiten der Wärmestelle Düssel 
dorf?) entnommen. Über die wärmetechnischen Vorgänge im Glas 
schmelzofen unterrichtet in sehr vollkommener Weise die von Dr 
Maurach durchgeführte Arbeit: »Der Wärmefluß in einem Tafel 
glasschmelzofen@). Um ein Bild zu geben von den außerordentlich 
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Abb. 8. Dynamische Drucke und Rohrreibungswiderstinde in mm-WS 


hohen Wärmemengen, welche in diesen Industrieöfen zur Entwi 
lung kommen, sei erwähnt, daß einem großen Schmiedeofen in der 
Stunde etwa 600000 WE zugeführt wurden. Ein Martinofen für 
50 t Einsatz verbraucht in der Stunde etwa 121% Mill. WE und de 
von Maurach untersuchte Glasschmelzofen hatte einen stündlich 
'Wärmeverbrauch von 13 Mill. WE. Die Feuerungen der Gasreto 
in Gaswerken und Kokereien haben Abgastemperaturen von 450 
bis 550°. Nach einer Mitteilung in der Zeitschrift Gas- und Wasser- 
fach‘) hätten bei der Gaserzeugung im Jahre 1912/13 durch Au 


n 


gewonnen werden können. Die Ausnützung der mit Temperat 
von 300—100%°C zur Verfügung stehende Wärme folgt z 


1) Archiv für Wärmewirtschaft ISA ET. 
?2) Mitteilungen der Wärmestelle Düsseldorf, Nr. 7, 46, 
®) Erschienen, Verlangsbuchhandlung Oldenbourg-in Münch 
1923. : Er 
“\ Gas- und Wasserfach 1923, 8. 42. 
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Zahlentafieli. 


j Nutzbar | Yerlust Herd- Kamin- 
Beaee Peitiebes ran des Ofens verlust verlust 
Kleiner Schmiedeofen 42 36,8 3,0 56,0 
Schmiedeofen mit Herd | 11,6 26,6 4,5 57,3 
11,8 | 82 56,3 
Bimaillierofen ... .- . '. 19,8 26,2 4,0- .| 50,0 
- Schmiedeofen mit Re- 
_  kuperation 16,1 33,3 3,0 47,6 
—Topfglühofen ..... 13,9 43,6 3,0 39,5 
Blomperofen -. .-.. . . . 3,8 56,5 3,0 37,0 
 Martinofen mit Rekupe- 
ERRRITT SR Ne 30 30 10 30 
Betohofen : .-...%.. 25 37 8 30 
e Gasschmelzofen 13 40 17 30 


 zeugung von Warmwasser, Niederdruckdampf, Hochdruckdampf, 
oder warmer Luft. In allen Fällen sind Austauschapparate zwischen 


die Öfen und den Schornstein einzuschalten, um so die Wärme 
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' Beschädigung vorgebeugt werden. 
| korrosionsbeständigeren Gußeisen der Vorzug zu geben. 
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In schwierigen Fällen ist dem 


4. Bei der Konstruktion und Bemessung der Wärmeaustausch- 
apparate müssen die Ergebnisse der Erforschung des Wärmedurch- 
ganges Beachtung finden. Durch zahlreiche Versuchsarbeiten, 
insbesondere die Arbeiten von Nusselt!), Rietschel?) und Kam- 
merer®?) wurde für den Heizröhrenkessel der Zusammenhang 
zwischen Wärmeübergangszahl, Heizgasgeschwindigkeit, Heizrohr- 
durchmesser soweit klargestellt, daß für die beider Abhitzeverwertung 
in Betracht kommenden Verhältnisse eine zuverlässige Heizflächen- 
berechnung möglich ist. Rietschel hat durch seine Untersuchungen 
für die Übergangszahl den Wert 


Be y + 00,79 
a 3,145 70,16 


ermittelt. Aus den Versuchen von Kammerer an einem Heiz- 


röhrenkessel ergeben sich Werte für a, die sich durch die Rietschel- 
sche Formel recht gut darstellen lassen, wenn statt der Zahl 3,145 
die Zahl 4,13 gewählt wird. Da die Versuche von Kammerer bei 
Temperaturen durchgeführt werden, die sich dem Betrieb des Ab- 
hitzekessels verhältnismäßig viel mehr nähern als die an Lufterhitzern 
vorgenommenen Rietschelschen Versuche, so erscheint es berech- 
tigt, die Kammererschen Werte der Berechnung von Abhitze- 
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Abb. 9. Erforderliche Zugstärken in mm W.-S. 


auf den neuen Wärmeträger überzuleiten. Bei der Durchbildung 
‚dieser Apparate ist folgendes zu beachten: 


1. Der Apparat muß den Eigenschaften des Abgases, insbesondere 
seinem Staubgehalt Rechnung tragen. Für staubfreie Gase werden 
der Regel Heizröhrenkessel mit verhältnismäßig geringen Ab- 
 strahlungsverlusten verwendet, während für staubreiche Gase der 
"Wasserröhrenkessel im allgemeinehh bevorzugt wird. 


N 2. Bei der Abkühlung der Heizgase auf sehr niedrige Tempera- 
turen ist zu beachten, daß der in den Gasen entstehende Wasser- 
dampf sich an den Heizflächen niederschlagen und zu Korrosionen 

führen kann. Dies ist insbesondere dann zu befürchten, wenn der 
Brennstoff einen hohen Schwefelgehalt hat und die Abgase infolge- 

- dessen schweflige Säure mit sich führen. Die Abkühlung der Heiz- 
llächen soll deshalb im allgemeinen nicht unter 40—50° herunter- 
‚gehen. Ist die Aufgabe gestellt, ineinem Abgasvorwärmer Wasser von 

viel niedrigerer Temperatur zu erwärmen, so muß zur Vermeidung 


dieses Übelstandes die mittelbare Erwärmung gewählt werden, wie sie 


‚durch die Abb. 5 dargestellt ist. In den Heizgasstrom wird ein 
' Röhrensystem eingebaut, welches nicht das zu erwärmende 
\ Wasser unmittelbar erhitzt, sondern eine zwischengeschaltete, einen 


| Kreislauf ausführende Wassermenge. Dieses Verfahren hat den 


weiteren Vorzug, daß in der, dem Heizgas ausgesetzten Heizfläche sich 
\ Stets das gleiche Wasser bewegt, wodurch die Bildung von Nieder- 
 schlägen vermieden wird. 
3. Ist das in Abgasvorwärmern zu erwärmende Wasser sehr 
lufthaltig und findet in dem Vorwärmer nur eine sehr schwache 
Bewegung statt, so bleibt die aus dem Wasser bei der Erwärmung 
 ausgetriebene Luft an den Heizflächen hängen und führt ebenfalls 
zu Korrosionen. Durch Entlüftung des Wassers und durch seine 


Durchführung durch den Apparat mit großer Geschwindigkeit 
unter Vermeidung von Ansatzstellen für Luftblasen kann dieser 
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Abhitze-Verwertung_eines Elektrizitäts-Werkes 


Stündliche Leistung_760 000 WE 


für_Warmwasserheizung. 


Abb. 10. 


kesseln zugrunde zu legen. Durch die Abb. 6—9) sind für eine 
stündliche Dampfleistung von 1000 kg bei einer Wassertemperatur 
von 100° GC und einer Abkühlung der Heizgase von 600° auf 200° C die 
erforderlichen Heizflächen und Zugstärken für verschiedene Rohr- 
durchmseser und Gasgeschwindigkeiten dargestellt. Abb. 6 zeigt die 
Heizflächengröße in Abhängigkeit von Rohrdurchmesser und 
Gasgeschwindigkeit; in Abb. 7 sind die erforderlichen Längen der 
Heizröhren dargestellt. In Abb. 8 sind die nach den Rietschel- 
schen Versuchen an Lufterhitzern berechneten Reibungsverluste 
und die der Geschwindigkeit entsprechenden Drucke dargestellt. 
Um den Gesamtdruckverlust oder die erforderliche Zugstärke zu 
bekommen, wurde die Rohrlänge zu 5m angenommen. Die damit 
sich ergebenden Eintrittsverluste wurden nun ebenfalls bestimmt 
und in Abb. 9 dargestellt. Die Ergebnisse liefern ein klares Bild 
von den außerordenilich großen Schwankungen der erforderlichen 
Heizflächengröße in Abhängigkeit von Rohrdurchmesser und Gas- 
geschwindigkeit. Die Steigerung des Zugwiderstandes mit der Ge- 
schwindigkeit ist zwar erheblich; es wird sich aber in sehr vielen 


12 2, 83V DATSLHATRS: 685, 

°) Mitteilungen der Prüfungsanstalt für Heizung und Lüftung, 
Heft 3. 

>42: BR VE 9164 8:73 

*) Der Berechnung wurde zu Grunde gelegt: Die Gaszusam- 
mensetzung 10 vH CO,, 10 vH O, und 80 vH N.,. 
. 0,79 


2 Y’m 
543 0,16 


Ym bezogen auf 400° C. 

In Abb. 8 sind die dynamischen Drucke und außerdem die 
Rohrreibungswiderstände in mm WS dargestellt, Abb. 9 enthält 
außerdem die Ein- und Austrittswiderstände, 
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Fällen als wirtschaftlich richtig erweisen, den größeren Zugwider- 
stand im Interesse der Heizflächenverminderungin Kauf zu nehmen. 
Sehr wesentlich ist es, bei allen Konstruktionen unnötige Zugverluste 
durch scharfe Ablenkungen zu vermeiden, so daß aller Zugaufwand 
möglichst nur in nutzbarer Geschwindigkeitserzeugung verwendet 
wird. r | 

Beispiele von Abhitzeausnützungsanlagen lassen sich in großer 
Zahl bringen. Alle diese Konstruktionen sind in sehr zahlreichen 
Ausführen vorhanden. Die Leistungen der Heizflächeneinheit 
schwanken insbesondere mit den sehr verschiedenen Gasge- 
schwindigkeiten in weiten Grenzen. In städtischen Gaswerken 


Gegendruckturbine 


Abb. 41. 


haben die Heizröhrenkessel eine außerordentlich starke Anwen- 
dung gefunden und wie groß die Wärmemengen sind, die in größe- 
ren Werken aus der Abhitze der Retortenfeuerungen gewonnen 
werden können, mag aus den Zahlen entnommen werden, -die 
Direktor Müller über das Münchener Gaswerk!) in.der Dachauer- 
straße bekannt gibt. Dort werden mit den Abgasen von 8 Münchener 
Kammeröfen, die mit 450—500° abziehen, in 24 h 48000 kg Dampf 
erzeugt. Die Abwärme des Stuttgarter Gaswerks?) in Gaisburg wird 
zur Wärmeversorgung des Schwimmbades benützt. Der im Gaswerk 
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Abb. 12. Heizanlagen der Werkstätten im Münchener Hauptbahnhof. 


erzeugte”. Niederdruckdampf wird 800 m weit fortgeleitet und im | 


Schwimmbad zur Wasserbereitung benützt. 

Daß auch die schon in Dampfkesselanlagen bis auf sehr niedrige 
Endtemperaturen ausgenützten Heizgase noch zur Warmwasser- 
bereitung für Heizzwecke mit wirtschaftlichem Erfolg ausgenützt 
werden können, zeigt die auch Abb.10 schematisch dargestellte 
Anlage. Hinter die Dampfkessel einer elektrischen Zentrale, 
deren Abgase schon durch die Speisewasservorwärmer EN 
und S, nutzbar gemacht werden, sind 4 Abgasverwerter A1,-4,4; 
und A,geschaltet, in welchen das Warmwasser für eine Pumpenwarm- 
wasserheizung A bereitet wird. Die Pumpen P, und P, stellen den 
Warmwasserumlauf her; die stündliche Leistung der Warmwasser- 
erzeugungsanlage wird zu 760000 WE angegegen. Zu Zeiten geringen 
Wärmebedarfs der Gebäude findet eine teilweise Ausnützung der 


1). BER.V. 192, 8.140, 
*) Ges.-Ing. 1922, Nr. 51. 


Abgasvorwärmer in der Dampfikesselanlage im Münchener Hauptbahnhof. 
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| Wasser abgegebene Wärme kann zeitweilig nicht vollkommen für. 


‚ einer Gegenturbine zur Verfügung, welcher mit 5at abs. in einen’ 


Abgaswärme zur Verdampfung des für die Kesselanlage benötigten 
Zusatzwassers in dem Verdampfer Y statt. Um die Heizanlage auch“ 
bei größter Kälte noch ordnungsgemäß betreiben zu können, wenn 
die Abgaswärme nicht ausreicht, ist auch ein Frischdampfvorwärmer 
F vorgesehen, in welchem mit Sattdampf von der Kesselanlage 
das Heizwasser erwärmt oder nachgewärmt werden kann. E 

Eine weitere im Bau befindliche ähnliche Anlage ist schematisch 
durch die Abb. 11 dargestellt. Hier wird die Abhitze der Dampf- 
kesselanlage des Eisenbahn-Elektrizitätswerkes im Münchener 
Hauptbahnhof im allgemeinen in Heizgasvorwärmern zur Speise- 
wasservorwärmung ausgenützt. Die in diesen Vorwärmern an das 
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die Speisewassererwärmung ausgenützt werden. Man hat deshalb 
die Heizungsnalage für die in etwa 1100 m Entfernung errichteten 
Betriebswerkstätten mit einer Warmwasserpumpenheizung ver- 
sehen, welche ihre Wärme von den Abgasvorwärmern dieser Kessel- 
anlage erhält. Sind die Ventile 1 geöffnet, so arbeiten die Vorwärmer 
für die Speisewasserversorgung; bei Öffnung der Ventile 2 für die 
Warmwasserheizung. Als weitere Wärmequelle steht der Abdampf 
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Gegendruckvorwärmer einströmt.” In* Anbetracht der große n 
Entfernung zwischen Wärmestation und der zu heizenden Gebä 
mußte Wert darauf gelegt werden, die umlaufende Wassermen 
vermindern. Man entschloß sich deshalb, die Temperatur des Vo 
laufwassers auf etwa 130° zu steigern und, um dies zu ermöglic 
die Wasserleitung unter den Druck der in den Werkstätten ohne 
vorhandenen Druckluftleitung zu setzen (Abb. 12). Die W 
stättengebäude werden unmittelbar mit Wasser von dieser hoh 
Temperatur beheizt, und zwar zum Teil mittels Rohrschlange: 
z. T. mit Lufterhitzern. Für das Bureaugebäude wurde unter Zw 
schenschaltung eines Gegenstromaustauschers eine Schwerkraft- 
Niederdruckwasserheizung mit normalem Temperaturgefälle 
gerichtet. BR BE SR 


II. Die Abwärme von Verbrennungskraftmaschinen. x 


Die ersten Versuche zur Ausnützung der Abgase und der Kü 
wasserwärme der Verbrennungskraftmaschinen (Gas- und D 


% 


10. Heft 
_ motoren) liegen ebenfalls schon mehr als zwei Jahrzehnte zurück. Die 
_ ersten Ausführungen finden wir in industriellen Anlagen, insbesondere 
 Textilfabriken und Bierbrauereien, in welchen diese Wärme zur 
 Warmwasserbereitung für Gebrauchszwecke ausgenützt wurde. 
"Bei Gasmotoren!) gehen von der zugeführten Wärme mit dem Kühl- 

_ wasser 20 vH und mit den Abgasen bei Temperatur von 400—700° C 
rd. 40 vH verloren. Die Dieselmotoren 2) haben eine etwas bessere 
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Hüttenwerk, der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks- und Hütten- 
gesellschaft, Abteilung Dortmunder Union zur Verfügung gestellten 
Zahlen. Dort sind 50000 PS Großgasmotoren in Betrieb, hinter 
welchen 22 Abhitzekessel mit 3480 m? Kesselheizfläche, 1250 m? 
Vorwärmer- und 930 m? Überhitzerheizfläche aufgestellt sind und in 
welchem auf 1 PS Gasmotorenleistung etwa 0,8 kg Dampf von 10 at 
erzeugt werden. Die aus dieser Dampfmenge zu gewinnende 


Abhb.13,. Frisch- und Abdampfverteilung. 


 Gesamtwärmeausnützung; mit dem Kühlwasser werden hier etwa 
20 vH und mit den Abgasen rd. 30 vH abgeführt; die Abgastem- 
peraturen schwanken je nach der Belastung zwischen 200 und 500° C. 
Die Einrichtungen zur Nutzbarmachung der Abgaswärme sind 
‚grundsätzlich die gleichen wie für industrielle Feuerungen; es 
kommen für die Erzeugung von Nieder- und Hochdruckdampf im 
‚allgemeinen auch die im vorigen Abschnitt besprochenen Kessel zur 
‚Verwendung. Bei Verwendung der Abgase zur Warmluftbereitung 
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‚deren Bauart die mit den Abb. 6—9 erläuterten Gesichtspunkte maß- 
gebend sein sollten. In großen Betrieben mit bedeutendem Kraft- 
d geringem Heizbedarf wird der mit den Abgasen erzeugte Dampf 
t Krafterzeugung benutzt und das Kühlwasser der Motoren 
rd zur Kesselspeisung verwertet. Über die Bedeutung derartiger 
Anlagen erhält man ein Urteil durch die mir von einem großen 


 !) Sparsame Wärmewirtschaft, Heft2, P.Meyer, Abwärme- 
rwertung industrieller Öfen. 
3) 2.B.R.V. 1906, 8.21: Eberle, Versuche an Dieselmotoren. 
9) 2.V.d.I. 1914, 8.673: Hottinger, Abwärmeanlagen. 
E *) Sparsame Wärmewirtschaft: Heft 2, S. 17. 
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Abb.14. Dampfheizung der Werkstätten und der Holztroeknungsanlage. 


Dampfturbinenleistung beträgt etwa 10000 PS. Daß sich durch 
Ausnützung der Abwärme der in städtischen Elektrizitätswerken 
in großer Zahl in Verwendung befindlichen Gas- und Diesel- 
motoren in vielen Fällen wertvolle Heizungs-, gesundheitliche 
und wirtschaftliche Einrichtungen schaffen lassen, bedarf, nach- 
dem seit Jahren bewährte Beispiele vorhanden sind, keines wei- 
teren Beweises. Ich habe schon im Jahre 1909 die Stadt Milten- 
berg in Bayern veranlaßt, beim Ausbau ihres Elektrizitätswerkes 


| 
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mit Sauggasmotoren das Kühlwasser und die Abgase zur Warmwasser- 
bereitung für ein kleines städtisches Schwimmbad und für den 
Schlachthof auszunutzen. Die Anlage hat sich in 15jährigem Be- 
trieb ausgezeichnet bewährt. Eine wesentlich großzügigere Anlage 
befindet sich in Schwerin i. Mecklenburg in Ausführung; dort er- 
richtet die Firma David Grove unter Verwertung der Abwärme 
an 3—800 PS-Dieselmotoren ein Warmwasserfernheizwerk mit 
etwa 2300 m Gesamtleitungslänge und mit einem stündlichen 
Wärmeverbrauch von 1,5 Mill. WE. 


III. Der Abdampf von Dampfmaschinen. 


Mit den bisher in den, Dampfkraftmaschinen verwendeten 
Druck- und Temperaturgefällen werden 10—25 vH der Dampf- 
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wärme in Arbeit umgesetzt; ein sehr kleiner Teil der Wärme geht in 
der Maschine durch Strahlung und Leitung verloren und der Rest 
von 70-90 vH steht im Abdampf zur Verfügung, oder er wird in 
das Kühlwasser der Kondensationsanlage übergeführt. Von dieser 
Abwärme wird seit Jahrzehnten in der Industrie in ausgiebigster 
Weise und in den verschiedensten Formen zu Heizzwecken, insbe- 


Abdampf in der Regel mehr als 90 vH der zugeführten Wärme zur. 
Verfügung stehen. Dieser Dampf kann, da bis zur Kühlwassertem- 


48. Jahrg. (1985). 


peratur noch ein bedeutendes Druck- und Temperaturgefälle zur 


Verfügung steht, unmittelbar 


zur Krafterzeugung ausgenützt 


werden; insbesondere seit Einführung der Dampfturbine, welche für 


die vollkommene Ausnützung tiefer Gefällestufen sehr geeignet ist, 


hat man in zahlreichen Fällen solchen Abdampf zum | 


mit großen, durch die Betriebsverhältnisse bedingten 


obenbezeichneter Maschinen errichtet. 


Möglichkeit besteht, den Dampf von annähernd Atmo- 


sphärendruck unmittelbar oder nach Übertragung 


nützen. In technischer Hinsicht muß dafür gesorgt 


entsteht, daß die nicht übereinstimmenden Schwan- 


schinen durch die Angliederung der Abdampfverwer- 
tung nicht beeinträchtigt wird. Die Erfüllung dieser. 


zu verwenden, da die Bewährung einer Anlage in 
% erster Linie hiervon abhängt. RP 
Rh Die Abb. 13—15 zeigen schematisch die Abdampf- 
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Abb.15. Heizung des Verwaltungsgebäudes. 

a Gegenstromwärmer. b Heizkörper. ce Expansionsgefäß. 


sondere industrieller Art, Gebrauch gemacht. Eine großzügige Ver- 
wendung dieser Wärmequellen für die Raumheizung war dem letzten 
Jahrzehnt vorbehalten. Für die folgenden Betrachtungen sollen die 
Dampfkraftmaschinen in zwei Gruppen geteilt werden: 

a) Periodisch arbeitende Maschinen, in welchen aus 
betriebstechnischen Gründen auf die Anwendung der Kondensation 


Bördel- | 


Abb. 16. 


verzichtet wird, welche also den Abdampf mit etwa atmosphärischem 
Druck und einer Temperatur von etwa 100° C zur Verfügung stellen, 
wie Dampfhämmer, Dampfpressen, Dampfpumpen, Walzenzugs-, 
Fördermaschinen. Diese Maschinen nützen nicht nur infolge des 
geringen Druckgefälles, sondern auch wegen des unterbrochenen 
Betriebes die Dampfenergie besonders schlecht aus, so daß in dem 
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Abdampfheizung eines Hütten werkes. 


SPEICHER 


von3 Dampfhämmern in einen Dampfsammler vereinigt 


wird und von hier aus zum Werkstättengebäude einer- 


seits und zum Verwaltungsgebäude andererseits geleitet 


wird. Das Werkstättengebäude hat Niederdruckdampf- 


heizung; außerdem ist ein Lufterhitzer für den Betrieb einer Holz- 


trockenanlage angeschlossen, Das Verwaltungsgebäude wurde mit 
Warmwasserheizung versehen; das Wasser wird, mittels Gegenstrom- 
apparat durch den Abdampf' erwärmt. Über eine ähnliche, größere, 


in der Daimler-Motorenfabrik in Marienfelde bei Berlin eingerich- 
teten Anlage ist an anderer Stelle berichtet!). ee 


Verbindungsleitung mit dem 
Dampfspeicher der Grube 
Dampof- 


N 
\ 


Ei 
ER 
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In der großzügigsten Weise hat in einer Reihe großer Hütten- 
werke der Abdampf derartiger periodisch arbeitender Maschinen 
zur Schaffung großer Heizzentralen Anwendung gefunden. 


!) Gesundh.-Ing. 1924, Nr.15 


seiner Wärme an Wasser oder Luft vollkommen auszu-- 


werden, daß durch die Wiederverwendung des Dampfes 
kein für den Arbeitsvorgang nachteiliger Gegendruck 
kungen im Abdampfanfall einerseits und seiner Ver- 
wendung anderseits keine Störungen in der Abdampf- 
leitung entstehen und daß die Entwässerung der Ma- 


Bedingungen ist möglich und der Konstrukteur sol- 
cher Anlagen wird gut tun, in allen Fällen die größte | 
Sorgfalt auf die einwandfreie Lösung dieser Aufgaben 


Ss heizanlage einer Waggonfabrik, in welche der Abdampf- 


Betrieb von Niederdruckturbinen herangezogen. Der 


Schwankungen anfallende Abdampf wird in Aus- 
gleichsbehältern (Speichern) verschiedener Bauart: ge- 
sammelt und strömt von diesen den Turbinen zu. In 
- großen Hüttenwerken, Bergwerken und in neuerer 
Zeit auch Maschinenfabriken hat man solche Anlagen 
mit großem Erfolgzur Ausnützung des Abdampfes 


Bine sehr aussichtsreiche Verwendung kann dieser 
Abdampf auch zu Heizzwecken finden, da hier die 
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Abb. 16 zeigt den Lageplan eines oberschlesischen Hüttenwerkes, 
in welchem der Abdampf von 17 Dampfhämmern, 1 Schmiedepresse, 
4 Preßwasserpumpen und 4 Luftpumpe, insgesamt in der Stunde 
rd. 15000 kg Dampf durch die gestrichelt gezeichneten Leitungen 
zusammengeführt und nach Entölung sowie Schaffung eines Aus- 
gleiches durch einen aus 3 älteren Kesseln bestehenden Wasserraum- 
speicher verteilt wird. Die Verteilungsleitungen haben bis zu 
300 mm Durchm.; die einzelnen Werkstättengebäude haben Nieder- 
druckdampfheizung, die Verwaltungs- und Wohngebäude Warm- 
wasserheizung mit Erzeugung des Warmwassers mittels Gegen- 
stromapparaten in den einzelnen Gebäuden; in wenigen Gebäuden 
ist in gleicher Weise Warmluftheizung eingerichtet. Zur Sicherung 
eines vollkommen zuverlässigen Betriebes sind die unerläßlichen 
Einrichtungen vorhanden; übersteigt der Heizdampfverbrauch den 
anfallenden Abdampf um so viel, daß der Speicherüberdruck auf 
0,05 atü sinkt, so öffnet selbstätig ein Frischdampfzusatzventil 
bis der Druck von 0,3 atü wieder erreicht ist. 

Selbsttätige Überdruckventile öffnen sich, wenn infolge zu 
geringer Abdampfentnahme der Speicherdruck auf 0,4 at gestiegen 
ist. Die Anlage arbeitet nach Angabe der Betriebsleitung so zuVver- 
lässig, daß sich besondere Überwachungsmaßnahmen als über- 


Verwendung des Abdampfes von Walzenzugmaschinen. 
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luftheizung. Bäder, Waschkauen usw. werden ebenfalls von der 
Anlage versorgt, und zwar wird das erforderliche Waschwasser 
durch das zirkulierende Heizwasser mittels Boiler erzeugt. Die Ab- 
bildungen 19, 20 und 21 zeigen photographische Aufnahmen der 
Heizzentrale, eines großen Lufterhitzers, und der Warmluftvertei- 
-Jung in einer großen Montagewerkstätte. 

b) Normale Betriebsdampfmaschinen. Wird die Be- 
triebsdampfmaschine aus irgend einem Grunde mit Auspuff betrieben, 
so steht der Abdampf mit einer Temperatur von etwa 100° zur 
Verfügung und seine Verwendung zu Heizzwecken ist ohne Rück- 
wirkung auf den Gang der Maschine und ihren Dampfverbrauch 
möglich. Die Verwertung dieser Abwärme wird also stets einen 
wärmetechnischen Gewinn bringen. In den vielen Fällen, in welchen 
Auspuffmaschinen betrieben werden und eine Ausnützung noch 
nicht stattfindet, besteht deshalb die bequeme Gelegenheit, nutzlos 
verlorengehende Wärme einem Zweck zuzuführen. In der Zeit- 
schrift des Bayerischen Revisions-Vereins!) wird ein Beispiel ge- 
zeigt, welches auf meine Veranlassung schon im Jahre 1995 aus- 
geführt |wurde. Ein großes Bankgebäude hatte Warmwasser- 
heizung mit eigener Kesselanlage, daneben war eine Lichtzen- 
trale mit 3 Auspuffdampfmaschinen, deren Abdampf vollkommen 


Stündliche Leistung: 20 000 000_WE 
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flüssig erwiesen haben. Der gesamte Wärmebedarf, der an die 
‚Heizung angeschlossenen Gebäude wird zu 9,5 Mill. WE in der Stunde 
angegeben. 

- Ein weiteres großes rheinisches Hüttenwerk hat in seinem Be- 
trieb 3 große Abdampfheizungen eingerichtet, in welchen nur Ab- 
‚dampf derartig periodisch arbeitender Dampimaschinen, wie Dampf- 
hämmer, Pressen und Scheren ausgenützt wırd. Zwei der Anlagen 
sind Niederdruckdampfheizungen, in welchen der gesammelte und 
'entölte Abdampf in dem Werk verteilt und zum Teil zur Beheizung 
von Niederdruckbeizkörpern dient, zum Teil aber auch in großen 
zentralen Lufterhitzern zur Lufterwärmung für größere Werkstätten 
‚benützt wird. Eine dritte Anlage, in welcher der Abdampf großer 
Schmiedepressen verwendet wird, hat man mit Rücksicht auf die 
‚Erlangung eines möglichst geringen Gegendrucks als Warmwasser- 
‚heizung durchgebildet, 


| Ein anderes sehr bedeutendes westfälisches Hüttenwerk hat ein 
‚Fernheizwerk errichtet, welches den Abdampf der Walzenzugmaschi- 
‚nen ausnützt. An das Heiznetz sind bereits 36 Gebäude mit einem 
‚Gesamtwärmeverbrauch von rd. 13,5 Mill. WE/h angeschlossen und 
ein Ausbau auf 20 Mill. WE ist geplant. Die Heizzentrale ist durch 
‚Abb. 17 u.18 dargestellt, diese läßt die Größe und Bedeutungdes Werkes 
‚schon aus den Abmessungen erkennen. Der von den verschiedenen 
‚Maschinen kommende Abdampf gelangt zunächst in einen großen 
‚Dampfsammler. Von hier strömt er durch einen Dampfentöler zu 
‚I großen Warmwasserspeichern mit je 2m Durchm. und 4 m Höhe, 
in welchen der Abdampf seine Wärme an das Wasser abgibt. Ein Teıl 
des Dampfes strömt 2 Rateauspeichern zu, von welchen die Nieder- 
druckturbinen (Abdampfturbinen) versorgt werden. Von der Warm- 
wasserzentrale wird das Heizwasser durch das Heizrohrsystem, dessen 
Vor- und Rücklauflänge etwa 6 km beträgt, gefördert. Die Bureau- 
gebäude haben Warmwasserheizung, einzelne Werkstätten Warm- 
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Abb.'17-u, 18. 


unbenützt ins Freie ging. In den Heizwasserkreislauf wurden 
2 mit Abdampf geheizte Boiler eingebaut und ohne Erhöhung 
des Dampfverbrauches der Maschinen ging der Koksverbrauch der 
Heizung auf die Hälfte zurück. Änliche Möglichkeiten wurden im 
Laufe der Zeit in großer Zahl ausgenutzt; sie bieten sich aber auch 
heute noch in Fülle. In großen Krankenanstalten, die einen dauernden 
Wärme- und Warmwasserbedarf haben und sich außerdem mit 
elektrischem Strom versorgen müssen, kann man sich eine wärme- 
technisch vollkommenere Lösung kaum denken, als die als Aus- 
puffmaschine laufende Dampfmaschine zur Wärmeversorgung der 
Anstalt mitzubenutzen; häufig kann der Abdampf schon zur Dek- 
kung des Warmwasserbedarfes aufgebraucht werden; ist dies nicht 
der Fall, so ist die Mitverwendung zu reinen Heizzwecken am Platze. 
In der gleichen Zeitschrift ?) sind beschrieben einige Einzelheiten 
einer großen Pflegeanstalt, die unter meiner Mitwirkung im Jahre 
1910 errichtet wurde. Der Maschinenabdampf wird in Boilern für 
die zentrale Warmwasserbereitung voll ausgenützt; die Heizflächen 
des Boilers sind so angeordnet, daß der Dampf und das Kondensat 
auf eine niedere Temperatur abgekühlt werden. Die selbsttätige 
Frischdampfzugabe ist am obersten Ende des Boilers angeordnet, 
so daß die Boiler stets kalt bleiben und ihr Rauminhalt für die 
Aufnahme der Maschinenabwärme verfügbar ist; dieser Gesichts- 
punkt muß bei der Einrichtung von Wärmespeichergefäßen stels 
sorgfältigste Beachtung finden. 

Die reine Kondensatiönsmaschine wird ihren Dampfverbrauch 
beim Übergang zum Auspuffbetrieb erhöhen. Kann ihr Abdampf 
bei der vom Betrieb geforderten Leistung voll ausgenützt werden zu 
Heizzwecken, so ist die Einführung des Auspuffbetriebes wärme- 
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technisch das richtigste. Ergibt sich dabei jedoch ein Abdampfüber- 
schuß, so sind andere Betriebsweisen, sei es Kondensationsbetrieb 
mit Ausnützung des Abdampfes, oder 'teilweiser Kondensations- 
betrieb mit Zwischendampfentnahme; zu Heizzwecken am Platze. 


Abb. 19. 


Kann die Belastung der Maschine so ge- 
regelt werden, daß sie bei reinem Auspuffbetrieb 
gerade so viel Dampf liefert als zu Heizzwecken 
erforderlich ist, so gelangt man zur reinen Heiz- 
maschine, die den Zweck hat, das verfügbare 
Gefälle des zu Heizzwecken benötigten Dampfes 
zur Krafterzeugung vorher auszunützen. Diese 
Maschine kann theoretisch mit jedem beliebigen 
Gegendruck betrieben werden; mit steigendem 
Gegendruck sinkt jedoch das verfügbar bleibende 
Arbeitsgefälle und damit die Kraftausbeute. 
Solche Heizmaschinen haben in der Industrie 
in großem Umfang Verwendung gefunden. Aber 
auch die reine Heiztechnik hat in den letzten 
Jahren von dieser Möglichkeit in glänzender 
Weise Gebrauch gemacht; indem man eigene 
Stromerzeugungsmaschinen, ‘die in größeren 
Städten mit anderen Maschinen zusammen ar- 
beiten als Heizmaschine herausgenommen und 
ihre Belastung dem Heizdampfverbrauch an- 
gepaßt hat. So sind die Abdampfheiz- 
werke der Städte Hamburg und Kiel 
entstanden, deren Wärmeversorgungsgebiete 


| 


hatte bereits nach 
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Abb. 21. 


durch die Abb. 22 und 23 gezeigt werden. Frühere Kondensations- | fortgeleitet wird u 


maschinen wurden auf Auspuff umgestellt und senden nun ihren 
Abdampf mit einigen Zehntel Überdruck in die Verteilungsnetze, 
an welche die Niederdruckheizungen unmittelbar, die Warm- 
wasserheizungen unter Zwischenschaltung von Wärmeaustauschern 
angeschlossen sind. Die Bedeutung, welche die Werke nach ganz 


gute Entwässerung 


kurzer Betriebszeit für ihre Versorgungsgebiete erlangt habe: , 
geht aus den Anschlußwerten hervor: Das Hamburger Fernheizwerk 


Der Anschluß in der Stadt Kiel beträgt 14 Mill. WE bei einer Ent- 


rekter Kondensmaschinen 8 mm QS beträgt. Richtige Ben 
der Leitungen, gute Dichtung, Vermeidung ungünstiger Überg 


!) Archiv für Wärmewirtschaft 1924, 8.41. 
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2 Jahren einen Anschlußwert von 18 Mill. WE/h 


fernung von 1300 m zwischen der Zentrale uns 
dem entferntesten Verbraucher. Eine auf glei 
cher Grundlage aufgebaute Abwärmeverwertungs 
anlage ist die im Bau befindliche Heizung des 
Deutschen Museums in München, welche in 
Abb. 24 im Lageplan dargestellt ist. Die Warm 
wasserleitung geht durch das, ebenfalls vo 
Muffatwerk mit Wärme versorgte, Städtische 
Volksbad hindurch, am Ufer der Isar entlang 
und unter der Ehrhardtbrücke zum Deutschen 
Museum. Die Dampfmaschinen des Muffat- 
Elektrizitätswerkes wurden auf Auspuffbetrieb 
umgestellt und ihre Abwärme wird in Ober- 
flächenkondensatoren an das Heizwasser für den 
Museumsbau übertragen. Selbstverständlich ist 
auch dafür Sorge getragen, daß bei Stillstand 
der Maschinen das Warmwasser in Gegenstrom- 
vorwärmern mittels Frischdampf erzeugt wer 
den kann. In der Abb. 25 ist die Wärmezentrale 
schematisch dargestellt und Abb. 26 zeigt Ein- 
zelheiten der Rohrverlegung am Ufer der Isar 
und über die Ehrhardt-Brücke In Abb. 27 ist 
die ‚Warmwasserheizung des Museums Senna 
tisch gezeigt. Während in den im vorstehenden 


Abb.20. _ EN: RES \ 


besprochenen Fällen, die hinsichtlich der Ab- 
wärmeverwertung vollkommen gleichartig sind 
die Arbeistleistung nur von dem Heizdam 
verbrauch abhängig war, muß in industrielle 
Betrieben die Leistung der Dampfmaschine 

jedem Augenblick dem Kraftbedarf des Werkes 
entsprechen; damit ist die jeweilige Abdampf 
menge gegeben. Wird die Maschine mit Kc 
densation betrieben und die in ihrem Abdam 
enthaltene Wärmemenge ist so groß oder no 
größer als der zu deckende Heizbedarf, so v 

die vollkommenste Lösung der Abwärmeve 
wertung erzielt, wenn die Heizung mit dem 
Vakuumdampf durchgeführt wird; d 

ein Übergang zu Auspuff oder schlechtere 
Vakuum hätte eine für die Heizung übe 
sige Steigerung des Dampfverbrauches de 
schine zur Folge. Die Heizung mit Vakuu 
dampf ist möglich, und zwar wohl als unmittel 
bare Dampfheizung!) oder auch als Dam 
warmwasser oder Dampfluftheizung!) E 
steht eine ganze Anzahl von unmittelbaren \ 
kuumheizungen, in welchen der Vakuu: 
auf 200 m weit in einer Richtung zur 
nd trotzdem der Vakuumverlust gegen 
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Verfassers »Neuzeitliche Dampf- 
anlagen« in der Z.d. V. D. 1.1908, 
S. 739, zeigt durch die Abb. 25 bis 
27 eine 1000pferdige Heißdampf- 
Kondensmaschine, deren gesamter 
Abdampf in 3 Warmwasserappa- 
raten und einem Lufterhitzer, die 
zwischen Niederdruckzylinder und 
Luftpumpe parallel geschaltet sind, 
ausgenützt wird, und zwar beträgt 
der Unterschied zwischen der dem 
VakuumentsprechendenTemperatur 
und der höchsten Wasser- und Luft- 
temperatur nur 5—6°C. Nach zu- 
verlässigen Messungen werden von 
der Gesamtwärme des zugeführten 
Dampfes 90 vH zur Krafterzeugung 
sowie Wasser- und Lufterwärmung 
ausgenützt. Die Anlage wurde be- 
reits 1906 nach Vorschlägen des 
Verfassers errichtet. 


Heizwerk ıf:° 


KR 


BA 
R IV. Wärmefortleitung. 


_ Über den Druckverlust und 
den Wärmeverlust bei der Fort- 
leitung von Dampf und Wasser 
steht aus den letzten zwei Jahr- 
zehnten eine ausgedehnte Literatur 
zur Verfügung, auf die verwiesen 
werden kann. Um ein Bild zu geben 
von den Rohrleitungsabmessungen 
und den entstehenden Wärmever- 
lusten wurden in der Abhandlung 
des Verfassers »Einfluß des Hoch- 
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Abb.23, Fernheizwerk Kiel. 
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Abb. 22. Fernheizwerk Hamburg. 
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Werte für Dampf und Wasser dargestellt. In beiden Fällen 
wurde eine Leitung von 1000 m Länge zugrunde gelegt für 
Dampfmengen bis zu 100000 kg/h und für Wassermengen bis 
zu 1000 m?/h. Beide Endwerte entsprechen bei Annahme 
eines Temperaturgefälles des Wassers von 50°C etwa der 
gleichen nutzbar fortgeleiteten Wärmemenge. Die Rohr- 
durchmesser wurden berechnet für Niederdruckdampf von 
1,5 at abs. am Anfang und 1,25 at abs. am Ende sowie 
für Hochdruckdampf von 6at abs. beim Eintritt und 5,5 at 
abs. beim Austritt. Der Berechnung der Wärmeverluste 
wurde eine Isolierung von 60 mm Stärke mit A= 0,1 zu- 
grunde gelegt. Bei der Berechnung der Wasserleitung wurde 
eine Wassergeschwindigkeit von 2 m/s angenommen. Die 
Wärmeverluste für die Dampfleitung sind nur für die ein- 
malige, für die Wasserleitung für die zweimelige Länge be- 
rechnet worden. Aus den Darstellungen und dem Vergleich 
der Wärmeverluste der Dampf- und Warmwasserleitungen 
ist zu erkennen, daß die einfache Dampfleitung für die 
gleichen fortgeleiteten Wärmemengen einen etwas geringe- 
ren Wärmeverlust ergibt als die doppelte Länge der Warm- 
wasserleitung. Berücksichtigt man aber auch die Konden- 
sationsrückleitung, so übersteigt der Gesamtwärmeverlust der 
Dampfleitung den der Warmwasserleitung. In Hundert- 
teilen der fortgeleiteten Wärmemenge nimmt der Fort- 
leitungsverlust mit der geförderten Wärmemenge sehr stark 
ab und ist bei 100000 kg Dampf in der Stunde auf 1 vH ge- 
sunken; diese Feststellung wird bei wirtschaftlichen Berech- 
nungen sorgfältige Beachtung finden müssen. Neben der 
richtigen Bemessung und Isolierung einer Fernleitung sind 
für die Erzielung befriedigender Arbeitsweise von großer 
Bedeutung: 


1. Die tunlichste Vermeidung aller zusätzlichen Druck- 
verluste durch Ventile, Übergänge, scharfe Krüm- 
mungen. 


2. Sorgfältigste Entwässerung der Dampfleitungen in 
Richtung der Dampfströmung, Entlüftung der Wasser- 
leitungen. 


3. Ermöglichung der durch die Temperaturänderung be- 
„dingten Längenänderungen. 
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4. Schutz der Rohrleitungen gegen äußere Einflüsse, insbe- | im voraus sichern. Ist der wirtschaftliche Erfolg durch Anwendu 
sondere Feuchtigkeit und korrodierende Einflüsse. aller wärmetechnisch verfügbaren Mittel zur Hebung ‚des 'ausschla, 
5. Beachtung des jährlichen Benützungsfaktors bei Projek- | gebenden Wertes X und zur Minderung des Wertes U, nicht zu sichern, 
tierung der Leitungen zur Verhinderung wirtschaftlich so sollte die Anlage besser unausgeführt bleiben, ‚denn die Heiz- 
unberechtigter Installationen. Dieser Gesichtspunkt ver- technik hat kein Interesse an Anlagen, die durch ihren Mißerfolg die 


langt sorgfältigste Beachtung bei Anlagen mit sehr veränder- | ®° erfolgversprechend begonnene Entwicklung Bean. 
lichem Heizbedarf während des Jahres. 


In einer großen Heilanstalt mit wenig glücklicher Wärmever- YE ZunEiseniwicEIEnn ED i 
teilung ergab eine eingehende Untersuchung während der Sommerzeit Ich habe durch meine Ausführungen ein Bild zu geben versuc 
einen Leerlauf von 86 vH. von der guten Entwicklung, die die Abwärmeverwertung in der 
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Abb.25. Schematische Darstellung der Warm wasserbereitung am Muffatwerk. 
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Abb.27. Warmwasserheizung im Deutschen Museum. 
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V. Wirtschaftlichkeit von Abwärmeverwertungsanlagen. Heizungstechnik genommen hat. Zweifellos Be ‚sich durch 


N) 
Ist K die jährliche durch die Abwärmeverwertung erzielte Weiterverfolgung dieses Weges noch sehr zahlreiche Anlagen 
nutzbare Brennstoffersparnis, wärmetechnisch und wirtschaftlich gutem Erfolg schaffen. ] 
V, V, die Verzinsung der ursprünglichen und der Neu- möchte aber diese Ausführungen nicht schließen, ohne auf den 1 
anlage, {luß hingewiesen zu haben, den die sich mit der Entwicklung d 
A, die Abschreibung, Dampfkessel- und Maschinenbaues durchsetzende Dampfdruc, 


4, 
B, B, die Bedienungskosten, steigerung auf die Heiztechnik haben wird. 
I: : 


72010 Ipctandh 2 (unpskosten, Mit der Steigerung des Dampfdruckes stei “Drache 

G = der wirkliche wirtschaftliche Gewinn, Dethperatupgeiälle welches für die are 2 a 
G=KF N HFTAFBFN—- IN, + AB, +), ' dung des Abdampfes einer Maschine zu Heizzwecken zur Verfüo 

=K + U —U,. bleibt, und zwar mit zunehmendem Anfangsdruck und mit abne 

Nur die sorgfältige Bewertung aller das Endergebnis beein- | dem Gegendruck. Damit wächst auch die Wärmeersparnis der He 
(lussenden Größen bei der Projektbearbeitung kann das Endergebnis | maschine gegenüber der Kondensationsmaschine, d.h. eine | 
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stimmte Kraft- und Heizleistung wird bei Verwendung der Heiz- 
maschine mit voller Abdampfverwertung zur Heizung mit bedeutend 
geringerem Wärmeaufwand erzielt als bei Verwendung der Kon- 
densationsmaschine und der Heizung mit Frischdampf. Erreicht 
dieser Unterschied eine gewisse Größe, so kann es 
zur wirtschaftlichen Notwendigkeit werden, die Heiz- 
maschine möglichst allgemein an die Stelle der Kon- 
 densationsmaschine zu setzen. Diese Verhältnisse hat der 
Verfasser in dem Aufsatz »Einfluß des Hochdruckdampfes auf 
die Entwicklung industrieller Dampfanlagen«, Z.d V. D. L., 1924, 
S 1009, an Hand zeichnerischer Darstellungen eingehend darge- 
legt und ist zu dem Ergebnis gelangt, daß schon bei Anfangs- 
drucken von 30 at so bedeutende Vorteile erzielt werden können, 
daß der Ersatz der reinen Kraftmaschine durch die Heizkratt- 
_ maschine ernst erwogen werden muß. 


j' 


Zi An die Stelle des Kraftwerkes tritt das Heizkraltwerk, welches 
sein Versorgungsgebiet mit Kraft und Wärme versorgt. Die Kraft- 
maschinen setzen in erster Linie den zu Heizzwecken mit verschie- 
_ denen Drucken abzugebenden Dampf in Arbeit um, die das Werk in 

gleicher Weise wie bisher an sein Versorgungsgebiet abliefert. Soweit 
die aus dem Heizdampf gewonnene Energie nicht genügt und der 

fehlende Strom nicht von Wasserkräftwerken geliefert werden 

_ kann, sind Kondensationsmaschinen zu benützen. 

Welche große und reizvolle Aufgaben gerade der Heizungstechnik 

_ aus diesem Schritt erwachsen, konnte ich nicht weiter ausführen. 


3 Ich schließe meine Ausführungen mit der Iimpfindung, daß die 
Heizungstechnik mit Stolz und Zufriedenheit zurückblicken kann 
auf die schöne Entwicklung der Abwärmeverwertung in den letzten 
Jahren, daß sie zur Förderung unserer Wärmewirtschäft ein gut 
Teil beigetragen hat und daß sie in der Lösung der vor uns stehenden 
großen Aufgaben Hand in Hand mit der Dampftechnik eine glän- 
 zende Zukunftsentwicklung vor sich sieht. 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


_  Warmwasserversorgung in Wohnhäusern. 

& Auf Anfrage des Ministers für Volkswohlfahrt hat die Arbeits- 
gemeinschaft für Brennstoffersparnis i in Berlin zur Frage der dauern- 

den oder periodischen Inbetriebhaltung der Warmwasserversorgungs- 

nlagen wie folgt Stellung genommen: 

Für die Entscheidung kommen zwei Gesichtspunkte in Frage, 

er hygienische und der wirtschaftliche. 

Daß vom hygienischen Standpunkte aus der Dauerbetrieb 

' unbedingt gefordert werden muß, bedarf im Hinblick auf die durch 


Krieg, Hungerblockade und Inflationszeit geschwächte Volks- 
gesundheit keiner weiteren Ausführungen. 
In wirtschaftlicher Hinsicht ist die Dauer der Betriebsperiode 


_ aussschlaggebend. Wird die Warmwasserversorgungsanlage etwa 
wöchentlich an zwei Tagen in Betrieb gesetzt, so ist zu berücksich- 
tigen, daß an diesen beiden Tagen nahezu dieselbe Wassermenge 
verbraucht werden wird, wie in der ganzen Woche. Aus diesem 
Grunde wird auch der Brennstoffverbrauch demjenigen bei Dauer- 
Betrieb nahezu gleich sein. Zweifellos wird aber die Anlage selbst, 
‚die für eine derartig erhöhte Inanspruchnahme nicht eingerichtet 
ist, stark in Mitleidenschaft gezogen. Berücksichtigt man außer- 
A daß auch an den Tagen, an denen die Anlage nicht in Betrieb 
ist, in den Haushaltungen warmes Wasser gebraucht wird, zu dessen 
erstellung auch Brennstoff in den einzelnen Kochherden verbraucht 
so kann ein kurzer periodischer Betrieb dem Dauerbetrieb 
‚genüber nicht als wirtschaftlicher angesprochen werden. 
Bei größeren Betriebsperioden (alle zwei Wochen je drei Tage 
Betrieb) würde allerdings eine gewisse ee zu 
E erzielen sein, der jedoch — abgesehen von den hygienischen Bedenken 
_ — erhöhte Ausgaben für die Instandhaltung der an diesen Tagen- 
f Ealie beanspruchten Anlage gegenüberstehen. (Volkswohl- 
fahrt 1925, Nr.1, S. 27.) A, 


mr 


Städtereinigung. 


Die Jahrhunderte alte Abwässerkanalisation mit Verrieselung 
in n Bünzlau. Bunzlau ist diejenige deutsche Stadt, die seit meh- 
reren 100 Jahren bereits eine Abwasserkanalisation mit Verriese- 
lung der Abwässer hat. In dieser Hinsicht ist die Stadt tatsächlich 

ein. Unikum in der Welt. 

FR - Herr Stadtbaurat Fischer. Bunzlau, sandte dsr Schrift- 
leitung des Gesundh.-Ing. am 20. Januar unter Bezugnahme auf 
den i im Heft 3 unserer Zeitschrift am 17. Januar 1925 erschienenen 


Aufsatz »Das mechanische Trockenklosett Metroclo« folgende 
"Mitteilung: 
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Am Schlusse dieses Aufsatzes heißt es: 
heute in drei Typen hergestellt. und zwar 
Typ Breslau, 
» Bunzlau, 
» Glatz. 

Dieser Schlußsatz könnte den Eindruck erwecken, 
»Metroclo« in Bunzlau allgemein eingeführt wäre, was durchaus 
nicht der Fall ist: Die Stadt Bunzlau besitzt eine vorzügliche 
Kanalisation mit vorbildlicher Rieselwirtschaft. Nur wenige Sied- 
lungsflächen, die neuerdings zur Anlage von Heimstätten mit 
Gartenintensivwirtschaft erschlossen wurden, sind. vorläufig un- 
kanalisiert geblieben. Im vergangenen Jahre hat das Schlesische 
Heim an soleher Stelle eine Kolonie — Heimgarten — von 32 Häu- 
sern nach eigenen Entwürfen errichtet. In diesen Häusern wurde 
entgegen den ursprünglich anders genehmigten Plänen die Auf- 
stellung des mechanischen Trockenklosetts »Metroclo « vorgesehen, 
Hiergegen erhoben die Baupolizei und die Sanitätspolizeibehörde, 
letztere vertreten durch den Kreisarzt, Herrn Sanitätsrat Dr. 
Reichel, Einspruch. Es erfolgte dann die früher baupolizei- 
lich genehmigte Ausführung von Grubenaborten; nur für sechs 
Einfamilienhäuser wurde die Aufstellung des »Metroclo« versuchs- 
weise zugelassen. Dies der Tatbestand. « 


Die Prüfungsverhandlung hat dem Stadtbaurat Fischer 
zu einem kleinen Scherzgedicht Veranlassung gegeben, für dessen 
[reundliche Übersendung wir ihm auch an dieser Stelle danken 
und das wir bei einer Sammlung »Humor in der Technik « zur Mit- 
aufnahme empfehlen möchten. —T. 


Das »Metroclo« wird 


als ob das 


Normen für Straßenabläufe. 

Der Arbeitsausschuß für gußeiserne Kanalisations- 
gegenstände hat in der Baunormung Nr.1 und 2/1925 (Zeit- 
schrift »Der Bauingenieur«, Verlag von Jul. Springer, Berlin, 
Heft 1 u. 3) Entwürfe bzw . Vorstandsvorlagen für Straßena bläufe 
Yerdttentlie ht, die leider infolge Platzmangels nicht im »Gesundheits- 
Ingenieur « abgedruckt werden können. Bei der Bedeutung dieser 
Arbeit erscheint es jedoch dringend erwünscht, den Leserkreis un- 
serer Zeitschrift besonders auf diese Veröffentlichung aufmerksam 
zu machen mit dem Ersuchen, etwa begründete Verbesserungsvor- 
schläge dem Normenausschuß der Deutschen Industrie, Berlin NW 7, 
Sommerstr. 4a, zu übermitteln. 

In den in Nummer 1 der Baunormung vom 10. Januar 1925 zur 
Kritik gestellten Entwürfen ist das Ergebnis ‘einer Rundfrage bei 
den größeren Städten verarbeitet worden. Für die Straßenabläule 
— Dirchm. von 400 mm — ist eine Rahmengröße (355 x 475 mm) 
— Durehm. von 450 mm — sind 2 Rahmengrößen (405 x 475 mm 
und 405 x 525 mm) vorgesehen. Der Rahmen hat aus pflaster- 
wie gießereitechnischen Gründen eine nach oben verjüngte Form . 
erhalten; die dazugehörigen Roste sind sowohl mit Längs- wie mit 
(Querstäben durchgebildet, und zwar muldenförmig mit der tiefsten 
Stelle in etwa ", der Rostfläche. Derartige Roste lassen sich in 
allen Fällen gleich gut einbauen, und die Doppelausführung für Pfla- 


sterrinnen und Bordsteinrinnen wird vermieden. 


Die in Nummer 2 der Baunormung vom 10. Februar 1925 ver- 
öffentlichten Vorstandsvorlagen DIN 593—596 stellen das End- 
ergebnis der Beratungen über die bereits im Juli 1922 zur Stellung- 
nahme allgsmein bekanntgegebenen Entwürfe dar. Der Rahmen hat 
die heute am meisten verbreitete, nach unten verjüngte Form. 
Auch hier ist die Zahl der Rahmengröße nunmehr von 5 auf 3 ver- 
ringert worden. Die zugehörigen Roste haben nahezu quadratische 
Form im Gegensatz zu den Rosten in den oben erwähnten Entwürfen, 
die einen Jänglichen schmalen Rost aufweisen, der von vielen Städten 
heute bevorzugt wird. 

Die Festigkeit ist bei allen Ausführungen gleich und so gewählt, 
daß die Aufsätze jedem Verkehr gewachsen sind. Gewichtsverschie- 
denheiten ergeben sich also lediglich infolge Gr verschiedenen 

Größen. 

In volkswirtschaftlichem Interesse wäre es lebhaft zu wünschen, 
wenn die Stadtverwaltungen bald bei Neu- und Umbauten di>se 
Normen ausführen und ihrerseits dazu helfen würden, daß an Stelle 
von Hunderten von Modellen, wie sie jetzt im Gebrauch sind und 
von den Gießereien für Nachbestellungen auf Lager gehalten werden 


müssen, nur noch die genormten 6 Rahmen- und 12 Rostmodelle 
eingebaut würden. 


Verschiedenes. 


Verhandlungen der 65. Jahresversammlung des Deutschen 
Vereins von Gas- und Wasserfachmännern e. V. am 26., 27. und 
28. Juni 1924 in Nürnberg. Normung im Rohrleitungsbau. Bericht 
von Herrn Obering. Kurt Brennhausen. Das Gas- und Wasser- 
fach, München 1924, S. 577. 

Die Ausführungen geben einen knappen Überblick. über schon 
festgelegte oder geplante Normungen im Rohrleitungsbau. 

Die Druckstufen werden nach der geometrischen Reihe gestuft, 
und zwar sind sie für Wasser 25 vH größer als für Dampf. Die 
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Nennweiten wurden in einzelnen Fällen, von der geometrischen 
Reihe abweichend, den praktischen Bedürfnissen ‚angepaßt. Die 
Wandstärken wurden ‘von 1882 übernommen, die Flanschdicken 
derart verbessert, daß sie von 2 zu 2mm abgestuft sind. Die 
Schraubenzahl muß immer durch 4 teilbar sein, sie wird, wie auch 
die Schraubenstärke nach der Hamburger Norm 1905 bestimmt. 
Die Schraubenkreisdurchmesser erhalten teilweise in ihren Ab- 
messungen geringe Veränderungen. Schweiz, Holland, Österreich 
und Belgien haben sich der Normung schon angeschlossen. Entgegen 
Anregungen des Auslandes sollen für das Muffenrohr die Maße von 
1882 beibehalten werden. Bis jetzt sind Normen für Höchstdrücke 
von 3% at bei Dampf und 40 at bei Wasser ausgearbeitet (D 32, W 40). 
Die Schweiz hat Normen für bis zu 160 at aufgestellt. Klemm. 


Das Gas- und Wasserfach in der Schweiz in den letzten 50 Jahren. 
Von Direktor A. Reich. Wasser und Gas, Berlin 1924, 14. Jahrg., 
Nr. 23, 8. 761. 

Die Ausführungen des Verfassers sind eine knappe Zusammen- 
fassung des wesentlichen Inhalts der Denkschrift zur 50. Jahresver- 
sammlung des Schweizerischen Vereins von Gas- und Wasserfach- 
männern, 1873—1923, Zürich 1923. 

Zunächst wird die wirtschaftliche und technische Entwicklung 
der Gaswerke besprochen, deren Gasabgabe sich bis 1916 auf das 
24fache der Abgabe im Jahre 1873 vergrößert hatte. Die schlechten 
Kohlenzufuhrverhältnisse während des Krieges schraubten die Gas- 
produktion erheblich herab, die jetzt ihre alte Höhe noch nicht 
wieder erreicht hat, trotzdem die Gaswerke alle technischen Ver- 
besserungen sich zunutze machten. 

In der Schweiz sind Wasserversorgungsanlagen aller Art 
(See-, Quell- und Grundwasser) in mustergültiger Art ausgeführt. 
Besonders die Städte Zürich und Basel haben vorbildliche 'Wasser- 
versorgungsanlagen, die kurz beschrieben werden. Kleinere Orte 
werden meist aus den zahlreichen Quellen gespeist. Bei dem ge- 
birgigen Charakter des größten Teiles der Schweiz sind Pumpen- 
anlagen weniger häufig erforderlich. In Zukunft werden. haupt- 
sächlich Grund- und Oberflächenwasser den Mehrbedarf decken 
müssen. Da auch das Quellwasser nach Regenfällen häufig Trü- 
bungen erfährt; liegen auch auf dem Gebiete der Wasserreinigung 
viele Erfahrungen vor. 

Der Verein, der zunächst nur von Gasfachmännern aus wirt- 
schaftlichen Erwägungen gegründet worden war, nahm nach 
14 Jahren auch Wasserfachmänner auf und änderte seinen Vereins- 
titel 1895 entsprechend. Die Tätigkeit des Vereines war bis zu den 
letzten Jahren hauptsächlich wissenschaftlicher und technischer 
Art, erstreckte sich dann aber vorwiegend auf wirtschaftliche 
Fragen, und entspricht so der des deutschen Vereins von Gas- und 
Wasserfachmännern. An wichtigen Einrichtungen sind zu nennen: 
die Werkleiterversammlung, das »Technische Inspektorat« zur pe- 
riodischen Überwachung der Gaswerke und der »Verband schwei- 
zerischer Gaswerke« Außerdem bestehen noch eine technische, 
Erdstrom- und eine Redaktions-Kommission, welch letztere das 
vom Verein herausgegebene Monats-Bulletin redigiert. Kl. 

Die städtischen Betriebswerke und ihre neue Organisation. Von 
Senator Generaldirektor Dr.-Ing. Bock. Zeitschrift für Kommunal- 
wirtschaft,‘ Berlin 1924, 14. Jahrg. Nr. 18 (Sonderheft Hannover), 
S. 97781. 

Die Betriebswerke der Stadt Hannover sind das Gaswerk, das 
Elektrizitätswerk, die Wasserwerke, die vereinigte kaufmännische 
Abteilung, denen die Kanalisation und das Bureau für Heizungs- 
und Maschinenwesen angegliedert sind. 

Das Gaswerk, das seit 1917 im Besitz der Stadt ist, bestand 
ursprünglich aus Horizontalöfen. Dieselben sind im letzten Jahr- 
zehnt durch Vertikalretortenöfen mit insgesamt 220000 m?/Tag 
Leistung ersetzt worden. Die derzeitige durchschnittliche Tages- 
abgabe beträgt 100000 m®. Die Kohlen werden jetzt größtenteils 
auf dem Mittellandkanal per Schiff unmittelbar Bis zum Gaswerk 
geführt. Neue Wohlfahrtseinrichtungen sind schon in Angriff ge- 
nommen, andere Teile des Gaswerks werden in absehbarer Zeit er- 
neuert. 

Das Verkaufsgeschäft verkauft Gas- und elektrische Apparate 
gegen angenehme Ratenzahlung an die Bevölkerung, wodurch der 
Gas- und Stromverbrauch gefördert wird. 

Die Installationsabteilung beschränkt sich nur: auf Neuanlage, 
Reparatur und Reinigung von Gasinstallationen, und ist damit 
erreicht worden, daß selbige in der ganzen Stadt sich in tadelloser 
Beschaffenheit befinden. 

Das Elektrizitätswerk, das im letzten Jahre eine Leistung von 
rd. 39 Mill. kWh zu verzeichnen hatte, würde bei weiterer Be- 
anspruchung nicht mehr genügen. Von einer Erweiterung kann aber 
abgesehen werden, da das Ahlemer Kraftwerk der Großkraftwerk 
Hannover A.G. fertiggestellt ist, das weitere 7 Mill. kWh zur Ver- 
sorgung der Stadt liefert. 

Die Wasserwerke sind: Das Richlinger Wasserwerk, die Grund- 
wasserfassungen bei Grasdorf und Elze und ein Flußwasserwerk. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Die Leistung der Grundwasseranlagen soll durch Urakaı der G 
dorfer Anlage von 54000 auf 65000 m? vergrößert werden. . D 
durchschnittliche Tagesbedarf ist 35000 m®. Durch die Anla, 
mehrerer Hochbehälter wurde Gleichmäßigkeit des Druckes ir 
Stadtrohrnetz erreicht. Trinkwasser wird. nach Wassermesse 
abgegeben. Das Kraftwerk Schneller-Graben dient zur Bereitstellung 
der vom Wasserwerk Ricklungen benötigen Energie und Bir den 
Überschuß an das städtische Elektrizitätswerk ab. 

Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerke, die bie 4922 eigene 
Verwaltung hatten, erhielten zunächst ein gemeinsames Inkas 
wurden dann aber zu einem selbständigen einheitlichen Unternehmen 
zusammengefaßt. Dieses wurde von der allgemeinen städtischen 
Verwaltung getrennt und mit der Bezeichnung »Städtische Betriebs- 
werke« einem verantwortlichen Generaldirektor, dem ein Mi 
waltungsaussschuß zur Seite steht, unterstellt. jr 3 

Letzterer hat die Befugnisse eines Aufsichtsrates einer A. ai j 
Die Einzelwerke haben innerhalb dieses Rahmens volle technische 
Selbständigkeit behalten. Sie besitzen jedoch eine gemeinsame 
kaufmännische Abteilung, die nach. kaufmännischen Grundsätzen 
geleitet wird, und in Einkaufs- und Verkaufsabteilung ‚zerfällt. 
Da die Kassenführung alle Werke umfaßt, wird von einem Erheber 
Gas-, Strom-.und Wasserverbrauch abgelesen, berechnet und ein- 
kassiert. Dem Generaldirektor steht eine Reihe wichtiger Ent- 
scheidungen zu, wie Beschaffung von Be und Materi 
und: normale Erweiterungen. i Klemm. 


Flüssigkeitsbehälter von geringstem Baustoffaufwand, Von Re- 
gierungsbauführer Dipl.-Ing. Stieglitz, Potsdam. »Zeitschrif 
des Vereins Deutscher Ingenieure,« Berlin vom 17. Januar. 1925, 
S. 71 bis 73. Mit 4 Abbildungen. In der Abhandlung: sind. für 
walzenförmige, eiserne Flüssigkeitsbehälter mit unveränderlicher 
und gestaffelter Mantelblechdicke Gleichungen angegeben, na 
denen man die Behälterabmessungen bestimmen kann, bei wel 
der Baustoffaufwand am kleinsten wird. —T. 


Ausstellungen und Versammlungen. 


Eine Ausstellung für Straßenreinigung und Müllbeseitigung in 
Essen wird im Sommer 1925 im Anschluß an eine Bauausstellung, 
die dort im Juli eröffnet wird, veranstaltet und soll: alle wichtigen 
Geräte der Straßenreinigung und des Fuhrparkwesens sowie der 
Müllbeseitigung vorführen. Während dieser Ausstellung wird eine 
Tagung der Deutschen Fuhrparksleiter in Essen stattfinden. Die 
Bauaustellung in Essen dürfte besondere Beachtung finden, weit 
sie abgesehen von ihrem wirtschaftlichen Wert für das westdeutsche 
Industriegebiet auch mit der diesjährigen Wanderversammlung d 
Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieurvereine verbu 
ist. Auskunft wird durch das Bureau der A Essen, ‚Burea 
haus Glückauf, Zimmer 12 erteilt. Y : 


Ein Internationaler Städtebau-Kongreß in New Ya en vor 
der »Internationalen Städtebau- und Gartenstadtvereinigung 
London« zum 20. bis 25. April d. J. einberufen. Hauptpunk 
der Beratung: Städtebauliche Dezentralisation in größeren Gebie 
Hauptverkehrsadern; Verteilende Planung von Baugelände; 
teilungspläne; Uferstraßen und Ufergelände. AN 

Die maßgebenden amerikanischen technischen Verbände well 
gleichzeitig ihre Jahresversammlungen abhalten, auch eine ‚klei 
Ausstellung ausgewählter Stadtbaupläne_ soll stattfinden. 

Versammlungsort Hotel Pennsylvania in New York. 

Der Norddeutsche Lloyd, Bremen, und die Hamburg- Amerik 
Linie geben bekannt, daß für die Hinfahrt Abfahrt Bremen am 2. und 
8. April, Abfahrt Hamburg 2. und 10. April in Betracht kom 
Bei entsprechender Teilnahme soll der Preis II. Kajüte auch 
höherwertige Kabinen gewährt werden. Beim Aufenthalt von 181 
gen in Amerika werden die gesamten Unkosten mit 650 Dollar 
gegeben. Erforderlich Paßvisum des amerikanischen Kon 
(10 Dollar) mit Nachweis der Teilnahme am Kongreß (durch Sta« 
verwaltung, Handelskammer u. dgl.). Die kürzlich gebildete »De 
sche Arbeitsgemeinschaft für Städtebau wird das. ‚genaueren 
gramm noch den Spitzenorganisationen zuleiten. 

Diese erwähnte Deutsche Arbeitsgemeinschaft will die deutsc 
Beteiligung an internationalen Ausstellungen und Kongressen orga 
sieren, damit Deutschland überall würdig vertreten ist. Beige 
sind bisher der Verband Deutscher ' Architekten- und Inge 
Vereine, der Bund Deutscher Architekten, der Verband der techni: 
schen Öberbeamten deutscher Städte, der Verband leitender 
meindebaubeamten, die Freie Deutsche Akademie des Städtebau 
die Deutsche Gartenstadt- Gesellschaft, der Bund für Heimatschu 
der Verein für Wohnungsreform, das Archiv für Städtebau, die Sie 
lerschule Worpswede. Mit der Geschäftsführung ist Dr.-Ing. Schmi 
Essen, Verbandsdirektor des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbe 
betraut. (Nach der »Deutschen Bauzeitung« 
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daß der Mensch ziemlich in jedem Klima mit Nahrung, 
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48. Jahrgang 


Die Stellung der Heizungs- und Lüftungs-Industrie. 
in unserer Gesamtwirtschaft'). 


Von Ingenieur G. Dieterich, Direktor des Verbandes der Central- 
heizungs-Industrie e. V., Berlin. 


Calefacere necesse est. 


- Seitdem die Menschheit sich durch Lebensgemeinschaften 
auf der Grundlage der Familie und deren weiteren Zusammenschluß 
zu Gemeinden und Staaten entwickelt hat, werden die Be- 
ziehungen aller Menschen zueinander in erster Linie beeinflußt und 
geregelt durch das Band der Wirtschaft, durch den Inbegriff 
aller Regeln und Formen, unter denen sich die gemeinsame Be- 
nutzung und der Austausch aller Güter, sowohl der Sachdinge wie 


ideeller Güter in irgend einer Form des gegenseitigen Verkehrs voll- 


zieht. Die Wirtschaft ist die Urgrundlage, auf die sich schlechter- 
dings alle und jede menschliche Gemeinschaftsbetätigung zurück- 
führen läßt. Die Folgen einer Störung dieser Grundlagen durch 
politische oder Naturereignisse haben wir alle in den vergangenen 
10 Jahren seit 1914 schaudernd miterlebt. 

Auf der Allgemeinwirtschaft ganz allein bauen sich die Lebens- 
bedürfnisse des Menschen von dem Augenblick an auf, in dem er 
vom vernunftlosen Tier zum vernunftbegabten Kulturwesen wurde, 
— vor allem die grundsätzlichen Bedarfselemente: Nahrung — 
Kleidung — Wohnung, — jene a priori-Begriffe der Lebens- 
haltung. 

Nun sollte man meinen, daß mit der Schaffung von Nahrung, 
Kleidung und Wohnung die materiellen Grundbedingungen der 

menschlichen Lebenswirtschaft erfüllt seien. Dies wäre es, wenn die 


natürlichen Lebensmöglichkeiten für den Menschen an jeder Stelle 


unserer Erde dieselben wären, was aber nicht der Fall ist. 


Die Lebensbedingungen sind für alle Menschen auf der ganzen 
Welt ziemlich die gleichen, die Lebensmöglichkeiten sind aber 
_ ungeheuer verschieden, hauptsächlich durch die natürlichen Unter- 

schiede der Klimate und Zonen der Erde. Das ist unbestritten, 
Kleidung 
und Wohnung sein Leben fristen kann. Wir wissen auch, daß in 
warmen und heißen Länderstrichen die Ansprüche, die der Mensch 
an diese 3 Elemente stellt, geringer sind.als in gemäßigten oder gar 
kalten Zonen. In heißen Zonen überwiegt das Streben nach Beschaf- 
fung der Nahrung, die Ansprüche an Wohnung sind kleiner und die 
an Kleidung treten oft ganz zurück. Je weiter sich die menschliche 
Gesellschaft vom Äquator entfernt, um so mehr steigen die beiden 
Elemente Kleidung und Wohnung in ihrer Bedeutung. — Und schließ- 


. 


“w 


lich setzt die Natur in den kalten Zonen der Entwicklung der 


Kultur eine Schranke entgegen. 
Hier steigert sich der Kampf des sich in seiner Kultur immer 
höher entwickelnden Menschen mit den Hemmungen, die ihm die 
‚Natur entgegenrstellt. Hier mußte sich der Mensch bewußt Dinge 
und Werte schaffen, die es ihm ermöglichen, Nahrung, Wohnung 
und Kleidung so zu ergänzen, daß er von dem Klima des Landes und 
- der Zone, in der er lebt, unabhängig wird — er korrigiert die Natur 
_ der kälteren Zone, er schafft sich in ihr Wirtschaftsmöglich- 
keiten und diese Korrektur, die in ihrer bewußten Erfindung 
einen der größten Siege des Menschengeistes über Naturgewalten 
darstellt, ist die Heizung!!! 
Indem der Mensch die "Heizung erfand, machte er sich in Zonen 


kalter Klimate überhaupt erst wirtschaftsfähig, durch sie setzte 
_ersich erst in den Stand, in Zeiten und Zonen, die sonst die Lebens- 
en auf die reine materielle Befriedigung der Lebens- 


haltung beschränken würden, über diese hinaus geistig und materiell 
produktiv zu schaffen, außer der persönlichen Lebenswirt- 
schaft eine unpersönliche Gemeinschaftswirtschaft zu 
treiben. Damit ist die grundlegende Beziehung der Heizung zur 
Wirtschäft, gewissermaßen ihr philosophischer Zusammenhang 
mit ihr von selbst gegeben. — — 


nur auf den Teil der Weltwirtschaft beziehen, in dessen 
Gebiet die Heizung tatsächlich Lebensbedingung ist. 
Es ist eine für den Bevölkerungsphilosophen und Psychologen 
schwer erklärbare Erscheinung, daß mit dem Weiterfortschreiten 
der Menschheit in Kultur und Wirtschaft eine Verschiebung der 
_ Weltbevölkerung gerade nach den Gegenden der Erdkugel hin erfolgt 
ist, die nicht die günstigsten Lebensbedingungen aufweisen, die 
einen Teil des Jahres hindurch das persönliche Leben nur mit den 


!) Auszug aus einem von dem Verfasser beim XI. Kongresse 
für Lüftung und Heizung am 18. September 1924 in Berlin gehaltenen 
Vortrage. 


künstlichen Hilfsmitteln, wie z. B. der Heizung ermöglichen. Weitaus 
der größte Teil der natürlichen Bevölkerungszunahme der Erde 
entfällt auf den kälteren Teil der sogenannten gemäßigten Zone, in 
der der Boden nur während der Hälfte des Jahres Nahrungsmittel 
wachsen läßt, in der die andere Jahreshälfte kalt und unfruchtbar 
ist, während in den Zonen, die jeder Heizung entbehren könnten, die 
Bevölkerungsdichte in viel geringerem Maße zunimmt, vielfach sogar 
abnimmt. Allerdings leben auch in ausgesprochen kalten Zonen, 
in der Polarzone, in Grönland, dem östlichsten Nordasien Völker, 
die die Heizung in unserem Sinne fast nicht oder nur andeutungs- 
weise kennen — der Eskimo z. B. ersetzt den größten Teil der ihm 
nur unvollkommen bekannten künstlichen Beheizung seiner Wohn- 
stätten durch die Art seiner Nahrung und seiner Kleidung. Er ersetzt 
in seinem fast andauernden Winter die ihm zum größten Teil fehlende 
äußere Wärmezufuhr durch fast reine Fettnahrung und durch sehr 
weitgehende Isolierung seines Körpers durch Pelzkleidung. Diese 
Art der Erhaltung des Lebens läßt aber einen wirtschaftlich wert- 
vollen Schluß auf die Verhältnisse zu, die entstehen würden, wenn 
auch den in den gemäßigten Zonen vorhandenen Kulturvölkern 
etwa die Heizung nicht bekannt geworden wäre. Der Ersatz der 
Heizung durch Nahrung und Kleidung erfordert das Vorhandensein 
großer Mengen tierischer Produkte, der Fetträger, wie der Robben 
und sonstiger Seetiere, der tierischen Pelz- und Wollträger. Die 
Bevölkerungszahl der sogenannten Polarländer der ganzen Welt 
dürfte hunderttausend Menschen nicht überschreiten, von denen 
auch nur ein Teil in dem oben angegebenen Sinne lebt, dagegen 
kann angenommen werden, daß von den über 1,5 Milliarden Menschen 
der Gesamtbevölkerung der Welt mindestens die Hälfte in Ländern 
wohnt, die einen Teil des Jahres Heizung bedingen. Wollte man 
diesen 700 bis 800 Millionen Menschen, die auf Heizung angewiesen 
sind, diese durch Zufuhr von Fetten und durch Pr\zkleidung ersetzen, 
so würde der gesamte jetzige Tierbestand der Erae an Fett und Pelz 
einschließlich Wolle liefernden Tieren hierzu nur kurze Zeit ausreichen. 
Es würde aber dann auch eine ganz andere Art der Naturalwirt- 
schaft nötig sein, die eine ganz andere Kulturform mit sich 
bringen würde. Eine Kultur in unserem Sinne wäre dies nicht, 
da dann diese Lösung der Wärmefrage für den Menschen nur eine 
rein egoistische und der sozialen Gemeinschaft feindliche wäre. 
Mit ihr würde man gewissermaßen nur den einzelnen Menschen 
heizen. 


Diese Erwägung führt uns aber sofort zu dem Verhältnis 
der Heizung zur Wohnung. Die Wohnung ist, sobald sie sich 
über die primitive Unterkunft des Höhlenmenschen erhoben hatte, 
schon als ein Lebensbedürfnis höherer Kulturordnung anzu- 
sehen. An die Wohnung knüpfen sich die ersten Errungenschaften, 
die über die Befriedigung rein materieller Bedürfnisse hinausgehende 
Bequemlichkeiten bieten, die ersten Ansätze zur Befriedigung 
keimhaft erwachter ästhetischer Forderungen, der Kunst und 
der künstlerischen Schönheit. Auf keinem anderen Gebiete 
menschlicher Schöpfung läßt sich der unmittelbare wirtschaftliche 
Einfluß, den die Heizung auf unsere -Umgebung ausübt, klarer und 
eindeutiger feststellen als in dem Bauwesen, in der Architektur. 


Ranke sagt in seiner Weltgeschichte, Band 4: 


»Die Architektur ist die Kunst, die am unmittelbarsten 
aus der Idee entspringt und ihr den realsten Ausdruck, 
den es gibt, zu verleihen vermag.« 


Sie ist auch hiernach in erster Linie Zweck- oder Nutzkunst, 
in ihr muß sich daher auch am schärfsten die Idee der Verbindung 
des Nutzzwecks mit der idealen, der ästhetischen Formgebung 
ausprägen und dies sehen wir, sobald wir irgendein Bauwerk aus 
einer warmen Zone mit einem einer solchen, die Winterklima be- 
sitzt, vergleichen. Wir können fast soweit gehen, zu behaupten, daß 
man aus der architektonischen Grundform eines Gebäudes, ohne 
daß man dessen Stand oder Ort kennt, erkennen kann, ob es in 
einem Lande mit oder ohne Heiznotwendigkeiten entstanden ist. 


Diefolgenden Ausführungenkönnen sich naturgemäß | Nur einige wenige Beispiele hierfür: 


Das Theater des Südens und das Theater des Nordens. Ersteres 
charakteristisch entstanden in Griechenland mit seinem fast ewig 
heiteren Himmel, fast ohne Frost oder Schnee — das offene Rund 
des antiken Amphitheaters — das römische. Kolossaltheater für 
bis zu 50000 Menschen, die Arena nur als Schutz gegen Sonne und 
Wärme überspannt mit einem riesigen Velarium — Bänke und Sitze 
aus Stein. — Hiergegen das Theater des Nordens. — Ein allseitig 
umschlossener überdachter Raum zum Zusammenhalten künstlich 
erzeugter Wärme und damit zum größten Teil Ausschließung des 
natürlichen Hereinflutens des Lichtes. Infolge der Zusammen- 
ballung großer Menschenmengen in einem abgeschlossenen Luft- 


| raum die Notwendigkeit künstlicher Lüftung. 
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Das Wohnhaus des Südländers, des nicht heizenden Römers: 
Kleine Wärmekorrekturen nehmen diese Völker in ihren Wohn- 
räumen mit der gelegentlichen Anordnung eines Kohlenbeckens 
oder einer ähnlichen primitiven Einrichtung vor. — Es läßt kaum 
einen Hinweis auf die Möglichkeit einer dauernden Klimakorrektur 
in ihm erkennen. Das römische Haus zeigt in seiner Grundform 
fast immer als Mittelpunkt den nach oben offenen Wohnhof, das 
Atrium, um den sich ringförmig die Wohnräume gruppieren, deren 
Türen nach diesem offenen Hofe zu gehen. Oftmals findet sich noch 
der säulengeschmückte Seitenhof, Peristyl, eine Anordnung, die zur 
Kühlhaltung der Räume gegen Sonne und Wärme, nicht nach 
Grundsätzen der Wärmehaltung und Heizung gebaut ist. 

Dagegen das typische Haus des Nordens. Am schönsten ausge- 
prägt in den niedersächsischen — gotischen — englischen Bauern- 
häusern. — Ställe, Tennen, Scheunen unter tiefheruntergehendem 
Strohdach, eng umschlossen von den Wohnräumen, deren Türen nach 
den inneren geschlossenen Räumen sich öffnen, nach Außen kleine 
Fenster, die Anordnung eines Wärmespeichers, der jede künstliche 
oder tierisch erzeugte Wärme zusammenhält. Die Dachformen 
zeigen charakteristische Unterschiede. Die Häuser des Südens mit 
flachen Dächern und kleiner Bestrahlungsfläche für die Sonne, oftmals 
mit Steinplatten oder Metall gedeckt, keine Isolierung der darunter- 
liegenden Räume gegen das Eindringen der Kälte. Das Dach des 
Nordens, riesige Sattel-und Giebeldächer mit großer Fläche, Schindel- 
oder Strohdächer, Ziegeldächer, die jeden kärglichen Sonnenstrahl 
im Winter begierig aufsaugen und dem Hause abgeben. Auch die 
Gebäude geschlossener Städte, die Etagenhäuser, zeigen beim 
historischen Studium auf denselben Nutzzweck hinweisende Merk- 
male. Das städtische Haus im Norden, eng um einen Mittelpunkt 
verteilt, ineinandergehende Zimmer. Schon in dem frühesten Mittel- 
alter finden wir dort oft die gleichzeitige Beheizung von 2, 3 oder 
4 Zimmern durch einen in den Zwischenwänden oder deren Schnitt- 
punkten eingebauten Ofen. Im Süden ist als charakteristische Bau- 
form, namentlich in der Renaissance, häufig zu beobachten, in Etagen- 
häusern Re ihenanordnung der Zimmer nach einem oftmals nach 
dem Hofe offenen, nur durch Säulenstellungen abgegrenzten Gang 
mit nach dem Freien sich öffnenden Türen, oder Anordnung um ein 
riesiges Treppenhaus. Das typische englische und das gotische Haus 
ist in seiner inneren Form bestimmt durch den charakteristischen 
Kamin, den jeder Wohnraum besitzt, den Kamin, dessen Schorn- 
steine auch den äußeren Aufbau, namentlich den des Daches maß- 
gebend beeinflussen. 

Ja, sogar die äußeren religiösen Begriffe einiger Kulturvölker- 
kreise hat die Frage des Klimas beeinflußt — oder sollte es nur Zufall 
sein, daß die nordischen Germanenvölker den Sitz ihres obersten 
Gottes Odin und seiner Getreuen sich in einem geschlossenen Raum 
— der Walhalla — denken, während die südlichen Griechenvölker 
ihren Göttersitz auf den freien Olymp verlegen ? 

Wohl war den alten Völkern des Südens die Heizung als solche 
bekannt, sie war in den Hypokausten sogar als Zentralheizung 
weit fortgeschritten, angewandt aber nur für Bäder und ihre zuge- 
hörigen Gebäude. Nach Deutschland kamen diese Hypokausten, 
wie das Beispiel der römischen Wohnhäuser auf der Saalburg zeigt, 
als Heizeinrichtung für Wohnungen. Sofort änderte sich aber der 
architektonische Aufbau des römischen Hauses, bestimmt durch 
diesen Heizungseinbau. Interessant ist es übrigens, daß den auch 
sonst technisch nicht sehr hoch veranlagten Römern hierbei ein 
technisch-wirtschaftlicher Denkfehler unterlaufen zu sein scheint. 
Während das nordische Haus im Gegensatz zum südlichen Haus, 
das stets Steinfußboden hat, mit Rücksicht auf die Wärmehaltung 
fast immer mit Holzfußboden versehen ist, zeigen die römischen 
Häuser der Saalburg trotz ihrer künstlich eingebauten Heizung 
ebenfalls die römischen Steinfußböden. 

Wir können von diesen mehr geschichtlichen Betrachtungen 
unmittelbar auf unsere moderne Architektur übergehen, — — das 
Baugewerbe ist wohl das Gewerbegebiet, das sich am engsten an 
das Fortschreiten der Wirtschaftsgebiete anpaßt. In unseren mo- 
dernen Bauten finden wir die Idee der Beheizungsnotwendigkeit 
unserer Häuser noch schärfer ausgeprägt als in geschichtlicher 
Zeit und soweit fortgeschritten, daß sich die heutige Bauwissen- 
schaft aus rein wirtschaftlichen Gründen von dem Gedanken 
höchster Wärmehaltigkeit der Häuser und höchster Wirtschaftlich- 
keit ihrer Beheizung mitbestimmend führen läßt. Es hat sich damit 
die Bauwissenschaft dem Standpunkt des Heizungsfachmannes 
schon mehr oder weniger angeschlossen, daß in unseren Zonen die 
hygienische Forderung der Heizung und Lüftung — Herz und Lunge 
des Wohnhauses — den Bau nach der wirtschaftlichen Seite 
zunächst beeinflussen muß und nicht umgekehrt zuerst die 
ästhetischen Forderungen jene. — — — 


Und hiermit kommen wir zur Frage der Stellung der eiaone in - 


Technik und Wissenschaft. 
Welche Stellung nimmt die Heizung im Rahmen der technischen 


Literatur ein? 


eu 


Es ist notwendig, hierbei die Erfindungsgeschichte kurz zu 
streifen. Die Wissenschaft des Altertums und Mittelalters hat sich 
mit der Wärme als einer Naturerscheinung lediglich im Rahmen der @ 
reinen Wissenschaft befaßt, indem sie nach Erklärungen für die 
Erscheinung an sich selbst suchte. Bei dem damals noch unent- 
wickelten Stande der angewandten Wissenschaften, derjenigen 
Wissenschaften, die auf die Nutzanwendung der Naturerkenntnisse 
für unser praktisches tägliches Leben arbeiten, war es nicht ver- 
wunderlich, daß weder das Altertum noch das Mittelalter an eine 
wissenschaftlich begründete, technische Ausb HugE ‚des N 
problems dachte. GER: 


Bis in die Neuzeit hinein blieben Heizungseinrichtungen. ganz 
primitive Konstruktionen ohne eigentliche technische, wissenschaft- 
liche Grundlagen, nur auf empirischen ee as 
baut. 


‚Die Römer bauten schon im ersten Jahrhundert, vor Christus. 
die Hypokaustenheizungen und die Kanalheizungen, die Vorläufer 
unserer Zentral- und Luftheizung, ohne Trennung ‘der Luft- 
und Rauchgaswege rein empirisch. Einen ersten Fortschritt 
nach modernen Grundsätzen zeigten die Luftheizungen mit einem 
besonderen Ofen zur Erwärmung der von der Verbrennungsluft ge- 
trennten Heizluft in den Konstruktionen, wie sie heute noch im 
Rathaus zu Lüneburg sowie im Ordensschloß zu Marienburg vor- 
handen sind. Die Lüneburger Heizung stammt nachweislich schon 
aus dem 13. Jahrhundert. Trotzdem diese beiden Heizungen einen 
technischen Fortschritt darstellen, sind sie aber höchst unwissen- 
schaftlich angelegte handwerkliche Bauten. 


Erst um die Wende des 18. Jahrhunderts Bere er die 
Anfänge technisch richtig durchkonstruierter Heizungsanlagen zu 
zeigen, zunächst in Luftheizungen, dann aber auch in ausgeprägten 
Dampfheizungen. Mit dem Auftreten der Dampftechnik und der 
Einführung der Dampfmaschine zeigt sich sofort die erste Dampf- 
heizung, während der Einzelofen bis vor wenig Jahren ÜESRDECHEN, 
lich überhaupt kaum bearbeitet wird. 


James Watt, der geniale Erfinder der Hochdruekdampf- 
maschine, baute 1770 zur Beheizung seiner Fabrik- und Wohnräume 
eine Dampfheizung, die zunächst als Hochdruckheizung, später 
wahrscheinlich als Abdampfheizung betrieben wurde. Aber erst 100 - 
Jahre später verwendete Bechem statt des Hochdruckdampfes, als 
einer der ersten, niedrig gespannten Dampf von 0,3 at Betriebs- 
druck, bis sich dann Mitte der 80er Jahre des 19. Jahrhunderts 
die Niederdruckdampfheizungen mit !/,, at Betriebsdruck mit 
Ventilregelung ausbreiten. 


Die ersten Wasserheizungen werden dem Franzosen Bone 
main zugeschrieben, in Deutschland finden sie sich zuerst im Jahre { 
1834 für Gewächshäuser, aber erst vom Jahre 1860 an beginnt die 5 
weitere Ausbreitung und 1864 wurde-erst die erste Schule, 1867 
das Rathaus zu Berlin mit Warmwasserheizung versehen, dagegen 
erhält der Engländer Perkins schon im Jahre 1831 ein 
auf die Heißwasserheizung. 


Mit der in den Anfang der 90er Jahre fallenden Hrfindniig ER 
freistehenden gußeisernen Gliederkessels sowie der Erzeugung 
von Niederdruckdampf für Warmwassererzeugung durch den deut- 
schen Ingenieur Strebel schießt die Periode der noch mehr oder 
weniger unsystematischen Gelegenheitsentwicklung der Zentral- 
heizung ab, es begann die eigentliche Zeit der modernen a 
heizung in ihrer heutigen organischen Entwicklung. 


Es ist bemerkenswert, daß man die Grundsätze der für die 
Heizung notwendigen Wärmevorgänge erst später wissenschaftlic 
zu erforschen begann als z. B. die von Magnetismus und Blektrizität. 


Wir feiern in diesem Jahre erst die 100 jährige. "Wiederkehr 
des Tages, an der die ersten wissenschaftlichen Veröffentlichung 
über die Berechnung der Dampfheizungen erschienen, der Engländ 
Thretgold veröffentlichte im Jahre 1824 in seinem Werke »Prin- 
ciples of Warming and Ventilating public buildings« die ersten 
wissenschaftlichen Erwägungen über die Berechnung der Damp! j 
heizung, der im Jahre 1825 die erste wissenschatuließe ‚Berschnyng 
der Luftheizung von Wagemann folgte. 


Es dauerten dann aber fast 20 Jahre, bis ein weiteres er n- 
schaftliches Werk kommt, in der Veröffentlichung des Franzosen 
Pe&clet, der 1843 sein ‚Traite de la chaleur considöree dans ses 
applications «, deutsch bearbeitet von Hartmann, erscheinen ließ. 
Dieses Werk erforschte u. a. als eines der allerersten die Gesetze 
Wärmeaustausches und des Wärmedurchganges und schuf da it 
die Grundlage zur Berechnung des Wärmebedarfes in Gebäuden. 
Es untersuchte ferner die Wärmeabgabe von Rohrheizkörpern, 
Widerstände von Luftkanälen. A. Wolpertließ 1860 sein Buch ü 
»Prinzip der Ventilation und Luftheizung« erscheinen, dem sich 1876 
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‚Alle diese vorerwähnten Arbeiten, denen sich natürlich noch 
einige, wenn auch nicht allzuzahlreiche andere anschließen, können 
aber nicht als eine, die Heizungswissenschaft systematisch als 

 Spezialfach aufbauende wissenschaftliche Arbeit angesehen werden. 

Erst Rietschel, an dessen Wirkungsstätte wir uns heute 
versammelt haben, wurde der wissenschaftliche Organisator der 
Heizungstechnik und führte das Heizungsfach aus dem empirisch 
handwerksmäßigen auf das wissenschaftlich-technisch-industrielle 
Gebiet hinüber. 

Dem Beispiel Rietschels, das Heizungsfach als besonderen 
Lehrgegenstand in das akademische Studium einzuführen, folgten 
anfangs die anderen Hochschulen nur zögernd und auch heute 
“ noch ist es eine beschränkte Zahl von technischen Hochschulen, bei 
denen dieser Lehrgegenstand Hauptfach ist, obwohl nicht verkannt 
werden darf, daß die ganze Zukunft des Heizungswesens, dessen 
wirtschaftlicher Einfluß noch längst nicht genügend bekannt ist, 
an einer rein wissenschaftlichen Durchdringung des Stoffes hängt. 
Es mag dies auch daran liegen, daß der Zudrang unserer Studierenden 
_ zum Heizungsfach ein nur. verhältnismäßig geringer ist, da diesem 
_ immer noch in gewissem Sinne das Odium des Handwerksmäßigen und 
- Empirischen anhängt. Ganz fälschlicher Weise. 
Nach dem Kriege trat ein großer Bedarf an sogenannten 
Wärmeingenieuren ein, da unsere großindustriellen Werke in der 
_ Kriegswirtschaft erkannt hatten, welch ungeheure Brennstoff- 
mengen sich durch andere Betriebseinrichtungen ersparen ließen, 


Die verhältnismäßig geringe Zahl von akademisch gebildeten 
Heizungsingenieuren wurde zu einem sehr großen Teil von diesen 
' Wärmestellen aufgesaugt, so daß heute fast von einem Mangel an 
_ Ingenieuren für die Heizungen gesprochen werden kann. Es 
_ darf deshalb an dieser Stelle darauf hingewiesen werden, daß das 
Studium des Heizungsfaches dem akademisch gebildeten Ingenieur 
- verhältnismäßig gute Aussichten auf eine wirtschaftliche Entwicklung 
- bietet. — — — 


Technik und Recht sind aufs innigste miteinander verbunden. 


Die Heizung als selbständiger Faktor unseres Rechtslebens 
‚ist erst jungen Datums. Es ist dies auch nicht erstaunlich, da in den 
Zeiten vor dem Kriege die Heizung stets nur als Nebengebiet anderer 
juristischer Gruppierungen auftrat, insbesondere als Nebenleistung 
- zu Miet- und Pachtverträgen, sonst im übrigen als Neben- und Be- 
gleiterscheinung baulicher Anlagen ganz allgemein. 
Daß sich aus der Zeit vor Einführung der Zentralheizung in 
der Rechtsliteratur überhaupt fast nichts über Heizungsfragen findet, 
_ ergibt sich ferner daraus, daß die Heizung bis dahin immer 
_ nur die Frage der Wirtschaft des Einzelnen war und daher 
- durch rechtliche Verträge mit Dritten kaum verbunden wurde. 

Es spielten zwar von jeher in der Rechtsgeschichte .die Brenn- 
stoffe und auch die Heizungsanlagen insofern eine Rolle, als Rechts- 
streitigkeiten über sie natürlich nie ausblieben. Sie gaben aber zu 
gesonderter rechtlicher Betrachtung selten einmal Veranlassung, 
‚gingen vielmehr in dem großen Gebiete der erwähnten Kaufstreitig- 

_ keiten oder Werklieferungsstreitigkeiten auf. 


- Brennender wurden die Heizungsfragen im Recht durch die 
_ Nachkriegszeit, wo insbesondere die Zentralheizungsindustrie vor 
einer-sehweren Krisis stand, die durch den gesetzlichen Schutz der 
Heizungsabnehmer, d.h. der Mieter in Zentralheizungshäusern, her- 
-heigeführt wurde. Die Mieterschutz-Gesetzgebung, die ja mit zu den 
stärksten Eingriffen des Staates in die auch nach der deutschen 
" Reichsverfassung bestehende Vertragsfreiheit gehört, nahm sich 
besonders der in der Inflationszeit schwer belasteten Mieter 
an und gewährte diesen die Berechtigung, durch Anrufung von 
"Sondergerichten, der Mietseinigungsämter, die Befreiung von der 
‚Zentralheizung zu fordern, die in den meisten Fällen auch gewährt 
wurde und zur Stillegung, vielfach auch zur direkten sinnlosen 
Zerstörung großer Teile unserer Zentralheizungsanlagen führte. 


a Diese Folgen der Inflationszeit führten in weiteren Kreisen zu 
einer gewissen Furcht vor der Zentralheizung, zu einer Rückkehr 
- zu früheren Heizungsmethoden, die aber nach den Beobachtungen 
schon der jetzigen Monate ruhiger Geldentwicklung sich eben so 
_ schnell verloren hat, da die Einführung einer stabilen Währung sofort 
wieder die Möglichkeit gab, Brennstoffverbrauch und Anlage- 
 Amortisation ordnungsmäßig zu kalkulieren und wieder einen ver- 

Bünftigen Ausgleich zwischen den zwar nicht wirklich bestehenden, 
aber oftmals angenommenen Mehrkosten solcher Anlagen und den 

' durch sie gewährten Annehmlichkeiten gegenüber den beschränkten 
' Möglichkeiten der lokalen Heizung zu schaffen. 

- Die Rechtsfragen, die durch diese Vorgänge geschaffen wurden, 
waren vielfach ganz neuer und sehr mannigfaltiger Art. Da der 
Gesetzgeber, in diesem Falle Reichstag und Regierung, sich die 
Lösung dieser neu auftauchenden Fragen sehr leicht gemacht hatten, 


fachlich ungenügend durchdachte Verordnungen — ergab sich für die 


— die meisten Gesetze und Verordnungen beschränken sich auf | 
( der Industrie, als gewerbliches Erzeugnis. Hierzu möge ein Bild 
Rechtssprechung und Rechtsliteratur die Notwendigkeit, in | 
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weitestem Maße einzugreifen und, auf dem Sinne der Verordnungen 
fußend, die Einzelbestimmungen- durch die Rechtssprechung selbst 
festzulegen. — — — 

Auf einen durch die Heizungsindustrie zur Entscheidung ge- 
brachten Rechtsfall, der großes Allgemeininteresse hat, möchte ich 
hier noch ganz kurz verweisen. 


Die wirtschaftliche Entwicklung der letzten Jahrzehnte hat zu 
einer weit ausgreifenden Organisation aller Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer in sozialen, wirtschaftlichen und fachlichen Verbänden 
geführt. Das zeitweilig so hoch geschätzte Prinzip des freien 
Spiels der wirtschaftlichen Kräfte hat sich eine starke Einschrän- 
kung gefallen lassen müssen durch die aus ihm erwachsende schran- 
kenlose Konkurrenz, die, wenn sie auch als stimulierendes Mittel 
der Gesamtwirtschaft unentbehrlich ist, doch in ihren Aus- 
wüchsen schwere volkswirtschaftliche Schäden mit sich bringt. 
Da ist die Rechtsfrage aufgetaucht, ob eine gesetz- oder sittenwidrige 
Schädigung der Konsumenten dann erblickt werden könne, wenn 
sich die Verkäufer in Verbänden oder Kartellen über die Höhe der 
abzugebenden Preise oder über die Art ihrer Lieferbedingungen 
verständigen. 

Da die Zentralheizungsindustrie vielfach mit Abnehmern, die 
öffentlich rechtlichen Charakter besitzen, Behörden, Gemeinden, 
Staat und Städten zu tun hat, lag ihr die Entscheidung dieser 
Frage besonders am Herzen. 


Durch einen von dem’ Verband der (C.-I. durchgeführten Prozeß 
ist diese Frage vom Re£ichsgericht grundsätzlich dahin entschieden 
worden, daß derartige Kartellverträge zulässig, rechtswirksam und 
nicht sittenwidrig sind, auch dann, wenn sie geheimgehalten werden, 
Sie sind rechtswirksam und zulässig, wenn sich gewerbliche Unter- 
nehmer zusammenschließen, um den aus einer schrankenlosen 
Konkurrenz und aus unreellen Unterbietungen sich ergebenden 
Mißständen vorzubeugen, insbesondere für die Fälle, in denen bei 
beabsichtigter Vergebung gewerblicher Arbeiten und Lieferungen 
öffentliche Ausschreiben stattfinden. Dieses Reichsgerichtserkennt- 
nis ist in der heutigen Zeit, in der eine vielfach nur aus innerpoliti- 
schen Gründen entstandene Hetze gegen Kartelle und Syndikate 
stattgefunden hat, von besonderer Wichtigkeit. — — — 


Die tausendfältigen Beziehungen der Heizung zur 
Industrie auch nur annähernd in einem Vortrag zu fassen, ist’ 
unmöglich, nur einige markante Hinweise mögen dies zu ersetzen 
versuchen. £ 


Die Beziehungen von Heizung und Industrie zueinander. sind 
zweierlei. Einmal ist die Heizung Subjekt, einmal Objekt. der 
Industrie, einmal ein Teil des Produktionsprozesses selbst oder die- 
Voraussetzung für diese, dann wieder ihr Produkt. 


Es gibt unendlich viel industrielle Prozesse, die nur unter be- 
stimmten Temperaturen vor sich gehen können, für die also die Ver- 
schiedenheit der Winter- und Sommertemperaturen, oft auch der 
Tages- und Nachttemperaturen ein Hindernis bilden, hier ist 
die Heizung oder die Kühlung, wenn wir diese als negative Heizung 
ansehen wollen, oftmals Voraussetzung für die Möglichkeit eines 
Gewerbes überhaupt. Man mag sich ein industrielles Erzeugnis 
irgend einer Art ansehen, mag es ein Möbelstück, ein Werkzeug, 
eine Maschine, ein Luxusgegenstand, ein Musikinstrument oder ein 
Kleidungsstück, ein chemisches Produkt oder ein Verkehrsmittel, 
ein Buch oder Teppich sein, einerlei ob es groß oder klein ist, ob 
es ein Gramm wiegt oder tausend Tonnen, immer wird man bei 
der Verfolgung der Prozesse, die zu seiner Herstellung geführt 
haben, einmal auf den Punkt kommen, wo es selbst in seinen 
Teilen oder Stoffen in einem künstlich geheizten Raum geweilt 
haben muß, wo die Heizung mittelbar oder direkt ein Teil des 
Produktionsprozesses war. Es war dies nicht in allen Zeiten so, 
es ist dies vielmehr ein Charakteristikum der neuzeitlichen Ent- 
wicklung der Handwerke zur Industrie. In früheren. Jahr- 
hunderten waren gewisse Gewerbe, die abhängig von Jahreszeiten 
und Witterung waren, gebunden an ganz bestimmte Gegenden 
oder Zonen. Erst durch die Fortschritte in der Technik des Heizens, 
die es ermöglichten, an jedem beliebigen Punkt der Erde die 
Einflüsse des Klimas auf die Arbeitsräume der Gewerbe undIndustrien 
vollständig auszuschließen, wurde eine Industrialisierung unserer 
Wirtschaft im heutigen Sinne — natürlich im Zusammenwirken 
auch mit anderen Faktoren — möglich. Das tote Industrieprodukt 
ist in vieler Beziehung viel empfindlicher als der lebende Mensch. 
Es gibt massenhaft Industrieprodukte, bei denen ganz kleine Schwan- 
kungen der Temperaturen den Herstellungsprozeß schwer be- 
einträchtigen, dagegen gibt es keinen Punkt der Erde, an dem die 
natürlichen Temperaturen zu allen Zeiten eines Jahres, einer Woche, 
oder nur eines Tages sich gleichblieben. — — — 


Nun aber zur Heizung und ihren Einrichtungen als Produkt 


aus der Gesamtwirtschaft gegeben werden: 
2 
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Das Baugewerbe in seinen sämtlichen Auswirkungen ist ein 
Berufszweig, mit dem in den modernen Kulturnationen etwa 
y, der gesamten Bevölkerung direkt oder indirekt zusammen- 
hängt, und die Heizungsindustrie ist eine Industrie, die einen der 
wichtigsten Faktoren für das Baugewerbe bildet. Versuchen wir 
einmal, uns klar zu machen, welchen Geldwert die in Deutsch- 
land vorhandenen Heizungsanlagen haben. Es kann sich natürlich 
hier nur um ganz rohe Schätzungen ohne Anspruch auf Genauigkeit 
handeln. Wir wissen z. B., daß der Anteil einer Zentralheizungs- 
einrichtung in neuen Gebäuden etwa 5 bis 10 vH der Bausumme 
erfordert, für Ofenheizungen entsprechend weniger, vielleicht 
zwischen 4 bis 6 vH. Nimmt man an, alle heiztechnischen Einrich- 
tungen eines Gebäudes erfordern im großen Durchschnitt ein- 
schließlich der baulichen Einrichtungen 2 bis 3 vH seines Wertes, 
so kann man, wenn man nach Helfferich oder Steinmann-Bucher die 
Volksvermögenswerte, die in unseren Gebäuden stecken, berücksich- 
tigt, nach dem Stande des Volksvermögens Deutschlands für das 
Jahr 19143, den Wert aller Heizungseinrichtungen in Deutschland 
auf 2 bis 4 Milliarden Goldmark, das ist rund 1 vH des gesamten 
Nationalvermögens, schätzen. ($. Zahlentafel 1.) : 


Zahlentafel A. 


Volksvermögen Deutschlands 1911—1913 nach Schätzungen von 
Dr. Helfferich und Steinmann Bucher, 


Immobilien und Mobilien, nach den Feuer- 
versicherungssummen . : 
Nicht gegen Feuer versichertes "öffentliches 

Vermögen, Eisenbahnen, Schiffe, Staats- 

und Amtsgebäude . . . ; » 40 » 
In Heizungen angelegtes Vermögensanteil in 

Wohn- und Geschäftshäusern, Fabriken, 

Berg- und Hüttenwerken, Dienst-, Amts- 

und öffentlichen Gebäuden und Verkehrs- 

mitteln geschätzt rm rege » 24 )» 


ca. 200 Milliard. 


Eine derartige Zahl, auch wenn sie auf Genauigkeit keinen 
Anspruch machen kann und den ersten Versuch einer ungefähren 
Schätzung darstellt, zeigt aber doch besser als jede weitere Auf- 
zählung von Einzelheiten die innere volkswirtschaftliche Bedeutung 
der Industrie der Heizung, unabhängig davon, wie sie sich auf die 
einzelnen Heizungsarten, lokale Heizung oder Zentralheizung 
verteilt. 

Zeigt oben angegebene Zahl den materiellen Wert der bestehen- 
den Heizungseinrichtungen im Verhältnis zum Volksvermögen, 
so interessiert erst recht die Frage, welchen Teil der wirtschaftlichen 
Produktion unsere Industrie im Rahmen der‘ Gesamtwirtschaft 
laufend darstellt und auch da kann nur wieder die Bezugnahme auf 
das Baugewerbe zu ungefähren und schätzungsweisen Ergebnissen 
führen. Man kann annehmen, daß abgesehen von Brücken, Straßen 
und Tiefbau die Produktion der Heizungsindustrie an Heizungsein- 
richtungen etwa 3 bis 6 vH der Werte betragen, die jährlich in Neu- 
bauten und Umbauten angelegt werden, da zu den Neuanlagen noch 
die dauernden Unterhaltungs- und Instandhaltungsarbeiten und 
Reparaturen an bestehenden Anlagen hinzuzurechnen sind. 

Für normale wirtschaftliche Verhältnisse kann die Gesamtsumme 
der Jahreserzeugung der Heizungsindustrie in Deutschland natürlich 


unverbindlich, auf mindestens 300—400 Millionen Goldmark im Jahr . 


geschätzt werden. Diese Zahl dürfte eher zu niedrig als zu hoch 
gegriffen sein, dasich die Umsätze in Spezialheizungen z. B. für Eisen- 
bahnwagen, Dampfschiffe, die Einrichtungen der großen chemischen 
Fabriken, Hüttenwerke und Maschinenfabriken, die vielfach 
Heizungseinrichtungen in ihren eigenen Betrieben herstellen, auch 
nicht annähernd zutreffend erfassen lassen. 


Es ist demjenigen, der sich mit Wirtschaftsgeschichte befaßt, - 


eine ganz erklärliche Erscheinung, daß, je enger eine Technik oder 
ein Gewerbe mit der Befriedigung der persönlichen Bedürfnisse 


des Menschen verknüpft ist, um so länger diese sich Technik oder ; 


dieses Gewerbe primitiv erhalten. 

Wir stellen heute noch unsere Nahrungsmittel, unsere Kleidung 
unsere Wohnung im großen und ganzen fast genau in derselben 
Weise her wie vor tausend und zweitausend Jahren, zum großen Teil 
noch auf handwerklicher Grundlage. Der vor dem ersten Kultur- 
menschen im höheren Sinne lebende primitive Urmensch war sein 
eigener Bauer, Jäger, Koch, Handwerker und Baumeister, erst 
später spalteten sich die einzelnen Gewerbe zu einer ursprünglichen 
Form der Arbeitsteilung in die einzelnen Handwerke ab, und fast 
alle diese vor dieser Abspaltung geübten handwerklichen 
Künste haben geringere technische Änderungen erfahren 
als die auf späteren Entdeckungen beruhenden. Auch 
das Heizungsgewerbe machte hiervon keine Ausnahme. 

Die Einrichtung von lokalen Heizungen ist heute noch fast 
ausschließlich Sache eines, wenn auch sehr hochentwickelten Hand- 
werkes, das allerdings seine Materialien und Bauteile jetzt von einer 


auf Massenherstellung eingerichteten Industrie bezieht. Ein Über- 
gang zur Industrie, soweit sie die unmittelbare bauliche Einrichtung 
und Aufstellung ganzer Heizungsanlagen in den Gebäuden selbst 
angeht, hat erst nach der Erfindung der Zentralheizung stattgefunden. 
Der geschichtliche technische Schritt von dem offenen Herd oder 
von dem Bodenfeuer, das mit Steinen umstellt, teilweise mit Steinen 
überdeckt zum primitiven Ofen führt, von diesem dann zum Kachel- x 
ofen oder zum eisernen Ofen, ist verhältnismäßig klein. InjedemFall 
bleibt die unmittelbare Wirkung der Verbrennung des Heizstoffes, 
Holz, Torf, Braunkohle oder Kohle mit Hilfe der das Feuer umgeben- | 
den und gegen schädliche Wirkungen sichernden Wände auf den | 
zu erwärmenden Raum, eine Ausnutzung fast nur in unmittelbarer 
Nähe der Feuerstätte, im wesentlichen durch die von dieser aus- 
strahlenden Wärme. Erst als man erkennen gelernt hatte, daß 
man Wärme mit Hilfe besonderer Wärmeträger, Luft, Wasser, 
Dampf von einem Ort zum anderen transportieren könne, ohne damit 
unnötigerweise in dem Zwischenraum zwischen Wärmberzeugungs- ; 
und Wärmeverbrauchsstelle das kostbare Gut zu verlieren, war die 
Möglichkeit gegeben, von einer Wärmequelle aus beliebig viel und 
beliebig entfernte Räume mit Wärme zu versorgen — das ap 
der Zentralheizung. Mit ihm war gleichzeitig eine wesentliche 
technische Maßnahme, die als Entdeckung und Erfindung gleichzeitig 3 
gelten kann, verbunden, die Verteilung der Wärme in dem zu er- 3 
wärmenden Raum nicht nur durch unmittelbare Strahlung der Wärme 
von ihrer Quelle aus, sondern durch Umwälzung der an einer 
Stelle des zu beheizenden Raumes erwärmten Luft mit Hilfe eines 
planmäßigen Luftaustausches, der künstlichen Lüftung. 

Ich will hier nicht ausführlich davon reden, wie die 
dieser Erkenntnis auf die Technik des Hausbaues eingewirkt hat. 
Wenn hier auch noch viele Lücken in der gegenseitigen Anpassung 
von Bautechnik und Heizungstechnik klaffen, so ist es doch klar, 

daß eine außerordentlich weitgehende gegenseitige Beeinflussung 
beider stattgefunden haben muß. Aber nicht nur das Wohnungs- 
wesen, auch der Verkehr, in dessen Zeichen ja unsere Zeit stehen 
soll, ist durch diese Erfindung beeinflußt worden. 

Der Betrieb unseres ungeheuren Überlandverkehrs im Winter 
ist erst mit der Einführung der von der Lokomotive aus geheizten 
Wagen der modernen Eisenbahnzüge ermöglicht worden, der Ver- 
kehr unserer modernen Ozeandampfer, namentlich auf der atlan- 
tischen Strecke, mit ihren hunderten von Kabinen wurde erst mit 
der Einführung der zentralen Beheizung dieser riesigen Schiffs- 
körper in der Weise denkbar, wie es heute der Fall ist. Man stell 
sich nur diese beiden wichtigen Weltverkehrsmittel ohne Po 
vor, um die Schlußfolgerung hieraus ziehen zu können. 


Werfen wir einen Blick auf den Einfluß, den die Heizung auf 
die schaffende Technik ausgeübt hat und noch ausübt. ER 

‚Es entbehrt für den Ingenieur, der über den Rahmen seiner 
täglichen Arbeit sich mit geschichtlichen Problemen befaßt, nich 
eines gewissen Reizes, festzustellen, daß die Herstellung von H 
zungseinrichtungen mit zu den ältesten Massenfabrikationen gehö 
die wir kennen. Der Einfluß der Entstehung der Kachelöfen 
die Keramik und die technische und künstlerische Ausbildung der 
heutigen Kachelwerkskunst überhaupt ist größer als man sich im 
allgemeinen vorstellt. Die Herstellung der Ofenkacheln geht bis in 
die Zeit Karls des Großen, bis ins 9. Jahrhundert zurück, wo 
sich schon in St. Gallen in der Schweiz finden. Im 14. un 
15. Jahrhundert schon bestanden in der Schweiz und in der Nürn 
berger Gegend große, nach damaliger Zeit fabrikmäßig betrieben 
Manufakturen zur Herstellung von Ofenkacheln in erheblichem Um 
fange, Aus dieser ursprünglichen Ofenkachelfabrikation her 
entwickelte sich erheblich später die fabrikationsmäßige Hers 
lung von Wandkacheln und Belagplatten für alle ‚möglich 
Zwecke, heute eine hoch entwickelte Industrie, innerhalb de: 
die spezielle Ofenkachelfabrikation zugunsten der anderen 
wendungsmöglichkeiten von Kacheln zurückgetreten ist. 

Unsere ganze heutige Technik wird beherrscht durch das Eis 
— Man spricht nicht umsonst von der heutigen Kulturperiod 
der Eisenzeit, und es ist wohl nicht allgemein bekannt, daß einer de. 
wichtigsten und umfangreichsten Teile unserer ganzen Eisentee 
die Eisengießerei, ihren Ausgang zu einem sehr erheblichen 
von der Heizungstechnik genommen hat. Die ältesten bekan 
Eisengüsse für wirtschaftliche Verbrauchszwecke, sind, bestii 
nachweisbar schon Ende des 14. undim Anfang des 15. Jahrhunder 
eiserne Stubenöfen. So befindet sich heute noch auf der Ve: 
Coburg ein eiserner Stubenofen, der nachweislich schon im J 
1450 vorhanden war. Im Germanischen Museum bzw. Bayeris 
Nationalmuseum befinden sich gußeiserne Öfen aus gleicher od 
wenig späterer Zeit. Solange die Kernformereiinder Eisengießeı 
nicht genügend ausgebildet war, solange man auch die Eigenschaft u 
des Gußeisens als eines schwer zu bearbeitenden Materials, das seht 
abhängig von seinen Verunreinigungen, namentlich 'Schwefl' 
Phosphor ist, noch nicht erkannt hatte, waren Ofenpla 
Kanonenkugeln, rohe Töpfe, einfache Gitter fast die u Eise 
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gußwaren, die eine wirtschaftliche Bedeutung erlangten. Am 
Ende der technischen Entwicklungsreihe, die sich aus dem 


rohen Ofenplattenguß entwickelt hat, sehen wir aber auch heute 


ein Erzeugnis der Heizungstechnik stehen — die gußeisernen Radia- 


toren und gußeisernen Gliederkessel für Zentralheizung gehören 
nach Herstellung und Konstruktion mit zu den höchst entwickelten 
 Eisengießereierzeugnissen überhaupt, so daß die ganze technische 
Entwicklung der Eisengießerei sich eigentlich zwischen diesen beiden 


- Polen abgespielt hat! 
> "Die einige Zeit vor dem Kriege bekannt gewordene Sch melz- 


schweißtechnik verdankt ihre heutige hohe Entwicklung zu einem 
sehr großen Teil der Heizungsindustrie, die in ihr ein Hilfsmittel 
erblickt, dessen Wert für die Herstellung ihrer Rohrnetze sie früh- 
zeitigeerkannte und weitgehend ausbildete. Gerade die Forderungen 
der Zentralheizungsindustrie haben mit den Anlaß zur Ausbildung 


der ganzen heutigen Rohrschweißtechnik gegeben, die es ihr er- 
r7 möglicht, auch die kompliziertesten Rohrnetze, mögen sie aus Rohren 


von einem halben Meter Durchmesser oder Fingerdicke bestehen, 


fast ganz ohne, mindestens mit einem Minimum von lösbaren Ver- 


E bindungen herzustellen — ein ganz gewaltiger wirtschaftlicher 


Fortschritt, der nicht ohne Einfluß auf die gesamte Technik der Rohr- 


*  ‚schweißungen auch außerhalb der Heizungsindustrie geworden ist. 


Ich möchte die Aufzählung weiterer Beispiele hier unterbrechen, 


e es würden ihrer zu viel sein, aber diese wenigen dürften schon zeigen, 


“ 
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% daß die Technik und Industrie der Heizung nicht nur auf ihren eige- 


nen Gebieten hohe wirtschaftliche Werte entwickelt hat, sondern daß 
sie mindestens ebensoviel auf die sie umgebende Gesamtwirtschaft 
_ anregend und befruchtend wirkt, in viel höherem Maße als dies in 
_ der Allgemeinheit bekannt ist und gewürdigt wird. — — — 


Wie jede Erscheinung, die auf unsere Lebenshaltung Einfluß 
_ hat, ist auch die Heizung mit ihren Folgeerscheinungen ein nicht zu 
unterschätzender sozialer Faktor. Sie ist, wie Nahrung, Kleidung 
“und Wohnung mit ein Gradmesser für die Höhe der sozialen, der 
gesellschaftlichen Lebenshaltung, mit ihr kann ebensogut Luxus 
getrieben werden wie mit anderen Dingen. — Aber ihren Mangel 
- empfinden wir in unserer Lebenshaltung stärker als jeden anderen, 
da die Mittel zu ihrer Beschaffung schwieriger zu erlangen, enger 
umgrenzt und schwerer zu benutzen sind. 

Auch auf demsozialen Gebiet ist die Heizung als technischer 
Bestandteil unsereres Gemeinschaftslebens wieder sowohl Subjekt 
_ wie Objekt. Ihre Stellung in der Gesamtwirtschaft als soziale Not- 


= wendigkeit ist in meinen vorhergehenden Ausführungen mehr vom 


‘rein materiellen Standpunkt betrachtet worden, ihr Einfluß auf 


die Lebenshaltung geht aber weiter. 


Daß mit der Entwicklung der mechanisch-körperlichen Arbeit 


zu höherem geistigen Inhalt oder umgekehrt, um mit Rathenau 
mu reden, mit der Mechanisierung des Geistes, 


was auf dasselbe 


ern die Ansprüche an die Qualität unserer Lebenselemente 


und damit auch der Heizung höhere werden, ist selbstverständlich. 
Dergeistige Arbeiter heutiger Zeit verlangt eine Art von Heizung, 


die ihn nicht durch wechselnde Temperaturen stört und ablenkt, die 


nicht von ihm erwartet, daß er sich überhaupt um sie kümmere. Es 


% ist deshalb schon, von diesem sozial-ethischen Gesichtspunkt aus 
i gesehen, ganz selbstverständlich, daß eine primitive Heizart oder eine 


von dauernder Überwachung und Bedienung abhängige Wärme- 


‚erzeugung, wie sie trotz aller Fortschritte die lokale Heizung mehr 


‘oder weniger mit sich bringt, für solche Stellen, an denen gewisser- 


_ maßen geistige Massenarbeit planmäßig geleistet werden muß, 


“ 
weniger geeignet ist, als eine Heizart, die in ihrem mechanischen 


ohnehin tariflich am höchsten bezahlten Arbeiterklasse, stöhen, 
B sie besondere Qualitätsarbeiter, 


Betrieb gar nicht in äußere Erscheinung tritt. Ich denke hierbei 
besonders an geistige Betriebsstätten wie Schulen, Hörsäle, Zeichen- 
‚säle, Bureaus, an die Stätten wissenschaftlicher Forschungen ebenso- 
gut wie an den Arbeitsraum des einzelnen Geistigschaffenden. 

In sozialer Beziehung wirken sich im allgemeinen die Ansprüche, 


die an einen Handarbeiter in geistiger und körperlicher Beziehung ge- 
tellt werden, im Lohn aus. Je höher die Leistung, um so höher 


der Arbeitsverdienst. Es läßt doch wohl einen Rückschluß auf die 


Höhe der technischen Leistungen zu, wenn wir sehen, daß die 


_ Monteure der Zentralheizungsindustrie in bezug auf 


der 
da 
in denen ein Stück Ingenieur 
stecken muß, sind. Die Güte ihrer Arbeit läßt sich nicht von 

fang an durch den äußeren Augenschein erkennen, sondern zeigt 
en erst später in der Betriebswirkung einer Anlage. 


Auch in einer anderen Weise zeigt sich das sozial auswirkende 

_ Moment des Anteiles geistiger Arbeit an mechanischen Leistungen 
uf dem Gebiete der Heizung. Während in den meisten Betrieben der 
BE nenenne. des Maschinenbaues, noch mehr aber in anderen 
"Industrien wie der chemischen oder Textilindustrie und dem Bau- 
 gewerbe, das Verhältnis der Zahl der technischen und kaufmännischen 
Beamten zu der der Handarbeiter derart ist, daß dort ein Beamter, 


die Lohnhöhe fast stets an der Spitze aller Metallarbeiter, 


also ein geistiger Arbeiter erst auf 10 bis 50, oft noch mehr Hand- 
arbeiter kommt, ist z. B. in der Zentralheizungsindustrie das Ver- 
hältnis schon so, daß durchschnittlich auf 2 bis 4 Handarbeiter 
je nach dem Beschäftigungsgrade der Industrie, ein Beamter kommt. 
Als Vergleich sei noch hinzugefügt, daß z. B. in der Maschinen- 
industrie speziell auf 100 überhaupt Beschäftigte 17 Angestellte, 


auf 100 Arbeiter 46 gelernte Facharbeiter mit geregelter mehr- 


jähriger Lehrzeit entfallen. 

Suchen wir nach dem Anteil, den die Heizungsindustrie an 
der Gesamtzahl der gewerblich beschäftigten Ar- 
beiter und Angestellten hat, so erscheint dieser auf den 
ersten Anblick gering. Die Zahl der im Ofensetzergewerbe beschäf- 
tigten Arbeitnehmer beträgt ca. 20000, neben etwa 10000 Arbeit- 
gebern, die zum größten Teil selbst handwerklich mitarbeiten. — 
Die Zahl der Arbeitnehmer, die in der deutschen Zentralheizungs- 
industrie beschäftigt sind, beträgt in normalen Beschäftigungszeiten 
eiwa 20000 bis 30000, eine gering erscheinende Zahl, wenn man 
bedenkt, daß z. B. in der deutschen Textilindustrie über 1000000 
Arbeitnehmer tätig sind. Sehen wir aber genauer zu, so finden 
wir, daß dadurch, daß die Zentralheizungs- -Industrie fast nur eine 
reine Montageindustrie ist, die eigene produzierende Werkstätten 
kaum unterhält, im wesentlichen den Vermittler zwischen anderen 
Gewerbegruppen bildet, die ihrerseits für sie mittelbar und un- 
mittelbar sehr erhebliche Zahlen von Arbeitern beschäftigen. 

Ich habe auf Grund der mir zur Verfügung stehenden statisti- 


| schen Unterlagen schätzen können, daß durch die Zentralheizungs- 


industrie allein mittelbar oder unmittelbar in den Eisengießereien, den 
Radiatoren- und Kesselgießereien, den Kesselschmieden, Röhren- 
walzwerken;, Armaturenfabriken, in der Isolierindustrie und 
sonstigen Hilfsgewerben im ganzen mindestens weitere 50—75000 
Arbeitnehmer beschäftigt werden. 

Für das Kachelofengewerbe und auch die Eisenofenindustrie 
ist diese Zahl bestimmt nicht viel geringer, wenn man deren Anteil 
z.B. an den keramischen Werkstätten, den Ziegel- und Kachel- 
brennereien, den Ofengießereien, der Beschlag- und Kleineisenindu- 
strie, dem Kunstgewerbe, den Blechwarenfabriken und anderen 
berücksichtigt, so daß nach roher Schätzung die Zahl der in Deutsch- 
land in der ganzen Heizungsindustrie beschäftigten Arbeitnehmer 
sich auf 150000 bis 200000 bewegen dürfte, wobei berücksichtigt 
werden muß, daß außerdem ein großer Teil des Kohlenbergbaues 
und der übrigen Brennstoffindustrien sowie der Industrien der 
Ur- und Rohstoffe ausschließlich für Herstellung und Betrieb von 
Heizungen arbeiten. Im Bergbau ist die Gesamtarbeiterzahl an- 
teilig auf etwa 100—200000 zu schätzen, so daß man in Deutsch- 
land mit 500000 Arbeitern rechnen kann, die für Herstellung und 
Betrieb von Heizungen arbeiten (siehe Zahlentafel 2). 


Zahlentafel 2. 


Vergleichende Arbeiterzahlen einiger Gewerbe in Deutschland, 
abgerundet geschätzt für durchschnittlich normale Produktion. 


Gesamte Arbeiterzahl Ende 1921 E 8000000 
Hiervon im Steinkohlenbergbau 1922 . 930000 
Braunkohlenbergbau 1913 : 80.000 
Braunkohlenbergbau 1922 170000 
Textilindustrie 1000000 
Maschinenbau . 1000000 
Baugewerbe . 2000000 
Unmittelbare Herstellung von Heizungseinrich- 

tungen aller Art, geschätzt. 50— 75000 


Mittelbar in anderen Gewerben hierfür beschäftigt, 


geschätzt . 150—200 000 


Anteil der Berg- Hütten- usw. Arbeiter, geschätzt 100—150 000 
Torfstecher, Holzarbeiter und betr. Personal, 

Heizer und sonstige . RES UER 25—50000 
Gesamtzahl der Arbeiter für Heizung 350—500000 


Diese Zahl enthält aber nur diejenigen Arbeiter und Angestellten, 
die unmittelbar oder mittelbar mit der Herstellung und dem Betrieb 
von Heizungen fachmännisch beschäftigt sind. Der Anteil an der 
gesamten Einwohnerzahl Deutschlands, die wieder betrieblich mit 
der Heizung zusammenhängt, die ungeheure große Zahl von Haus- 
frauen, Dienstboten, Junggesellen und allen sonstigen Personen, die 
ihre Heizungen betreiben müssen, sich ihre Kohlen selbst schleppen, 
ihre Öfen reinigen, ihr Feuer unterhalten, Asche abtransportieren 
müssen, ist natürlich wesentlich größer. Nach dieser Richtung kann 
angenommen werden, daß weitaus der allergrößte Teil der ganzen 
Bevölkerung mit der Heizbedienung in irgendeiner Weise unmittel- 
bar zusammenhängt. Es ist bis jetzt kaum möglich, auch nur an- 
nähernd zu schätzen, welchen Anteilan Gesamtarbeitskräften 
des Volkes die Bedienung der Heizung mit ihren vielen Nebenarbeiten 
hat. Daß die Bedienung der Heizung, das Befeuern der Öfen usw. 
nicht als eine angenehme Hausarbeit gilt, sondern zu den Schmutz- 
arbeiten und ärgerlichen Arbeiten gehört, ist jedem bekannt. Schon 
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das instinktive Bewußtsein des Einzelnen, daß es sich hierbei um 
eine unproduktive Arbeit handelt, die ebenso aus den Hem- 


mungen des Klimas entsteht, wie Regenwetter oder eine ähnliche | 


Unbequemlichkeit, macht diese Arbeit vom psychologischen Stand- 
punkt aus zu einer unersprießlichen, das Empfinden der Unproduk- 
tivität erschwert jede Tätigkeit. 


- Würden wir dem allergrößten Teil der Bevölkerung diese sie 
als anprodukäi bedrückende Arbeit abnehmen, so würden wir 
dafür Raum für weitere produktive Arbeit, gleichzeitig aber auch 
psychologisch höhere Freude am Leben schaffen. 


Wenn nun der Versuch gemacht werden soll, festzustellen, 
welchen Anteil am Gesamtverbrauch an Brennstolfen 
auf den Heizverbrauch entfallen, so möchte ich voraus bemerken, 
daß eine derartige Feststellung auf ganz erhebliche Schwierigkeiten 
stößt, da der Heizbetrieb sich zum allergrößten Teil in Einzel- 
wirtschaft auflöst, die sich der Kontrolle entzieht. Erst der Krieg 
mit seiner Brennstoffzwangswirtschaft hat die Veranlassung 
zu den Versuchen für eine dahingehende Statistik gegeben, die 
aber heute keinesfalls als abgeschlossen oder in allen Teilen zutref- 
fend angesehen werden kann. 


Ich bitte also, die jetzt folgenden Zahlen nur als den Ver- 
such einer Schätzung anzusehen, die vielleicht die Veranlassung 
geben wird, in späterer Zeit durch weiteren Ausbau von genauen 
Statistiken die wirklichen Verhältnisse klarzulegen. Ich darf aber 
hierzu bemerken, daß die Ergebnisse dieses Berechnungsversuches 
sich schon gefühlsmäßig nicht allzuweit von der Wirklichkeit ent- 
fernen ‘dürften. Die größte Schwierigkeit in bezug auf die Heiz- 
brennstoffwirtschaft liegt darin, daß in den bestehenden statisti- 
schen Unterlagen keine scharfe Trennung zwischen dem eigentlichen 
Hausbrand und den Brennstoffmengen gemacht worden ist, die im 
Kleingewerbe und in der Landwirtschaft verbrannt werden. Zum 
kleinen Gewerbe gehören namentlich die kleineren Handwerksbetriebe 
wie Bäckerei, Tischlerei, Schlosserei, kleine Schmieden, aber auch 
Wäscherei und Plätterei usw. Vielfach dienen in diesen kleinen Hand- 
werksbetrieben die eigentlichen Betriebsbrennstoffe zu einem sehr 
erheblichen Teil auch zur Erwärmung der Werkstatträume, zu einem 
ziemlich erheblichen Teil werden auch in ihnen Brennstoffe ver- 
wendet, die nicht zu den Urbrennstoffen gehören, sondern Betriebs- 
abfälle sind. In der Landwirtschaft kommt vielfach selbstgeschla- 
genes Holz oder Torf als Heizmittelin Frage. Unter Berücksichtigung 
dieser Momente .ist deshalb angenommen worden, daß von dem 
statistisch erfaßten Hausbrand einschließlich Landwirtschaft und 
Kleingewerbe etwa 80 vH auf Heizung, 20 vH auf Gewerbe kommen. 


Ferner ist zu berücksichtigen, daß der durch die Zwangswirt- 
schaft statistisch erfaßte Hausbrand einschließlich Landwirtschaft 
und Kleingewerbe nicht den ganzen Bedarf an Brennstoffen där- 
stellt, in diesen Zahlen sind Nice enthalten die Zahlen für die Be- 
heizung von Fabriken und industriellen Anlagen, ferner nur zu 


Zahlentafel 3, ee 
Förderung, Herstellung und Verbrauch der Brennstoffe im Jahre 1922 in Tonnen (t) in Deutschland. 


einem beschränkten Teil diejenigen Brennstoffmengen, eb für. die 
Heizung Öffentlicher Gebäude in Betracht: kommen. 
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Wie groß diese Ziffern sind, läßt sich mit den ‚heutigen Hilts- F 


mitteln der Statistik ebenfalls noch nicht erfassen. Dagegen haben 


wir eine wertvolle Veröffentlichung aus der Wärmestelle des 
Vereins deutscher Eisenhüttenleute.in Düsseldorf für 
das Jahr 1922. Durch umfangreiche Wärmebuchhaltung bei einer 
großen Anzahl industrieller Werkeim Rhein- und Ruhrbezirk konnte | 
festgestellt werden, daß der Heizverbrauch derjenigen Werke, die 


Rohstoffe und Halbfertigfabrikate herstellen, in großen Zügen über 2 
40 vH, in Weiterverarbeitungswerkstätten über 20 vH des gesamten j 
‚Ganz allgemein 
dürfen wir wohl hieraus schließen bzw. schätzen, daß der Gesamt- 
verbrauch an Heizwärme in der deutschen Industrie einen Prozent- 
im Durchschnitt mindestens 10 vH 
des Verbrauches derjenigen Brennstoffmengen darstellt, die für ihre | 
Produktion erforderlich ist, und damit kommen wir auf den Punkt, E 
der uns besonders für die technische Weiterentwicklung des Heizungs- 3 
wesens und seinen weiteren an auf die Gesamtwirtschaft 3 


Wine verbranehri für die Fabrikation umfaßt. 


satz von vielleicht 5 bis 25 vH, 


interessiert. 


Zahlentafel 3 enthält die na Unterlagen zu den. vor- | 


herigen Ausführungen. 


Es ist immerhin bemerkenswert, ‚daß hier mindestens 2 
15 vH der gesamten in Deutschland verfeuerten Brennstoffe nur- auf \ 


Heizung fallen. 
Diese hier nur durch rohe Schattune ermittellen Zahlen a 
uns ein Bild nur für Deutschland mit über 60 Millionen Einwohnern, 


dem, nächst den Vereinigten Staaten technisch am höchsten ent- 3 


w ickelten ‚Land. 


Ein hervorragendes Merkmal der - deutschen 


Heizbrennstoffwirtschaft ist ihr A Verbrauch an’ Koks und 


Braunkohle. 


Vergleichen wir damit die Vereinten Bee von Amerikä 3 
mit über 100 Millionen Einwohnern und ebenfalls hochentwickelter 


Heiztechnik, so fällt vor allen Dingen auf, daß der Verbrauch an 
Koks und Braunkohle dort sehr gering, dagegen der an. ‚Steinköhle 
und Anthrazit ein sehr hoher ist. 

Der Verbrauch an Heizbrennstoff in dem Gebiet der Vereinigten 
Staaten wird für 1922 geschätzt auf etwa 130000000 t, von dem der 


überwiegende Teil Steinkohle, Anthrazit, Holz, wenig Gaskoks, 


fast kein Hüttenkoks und wenig Braunkohle ist:5 


Es kommt dort, auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, etwa E 
1.bi8 1,21 Jahresverbrauch an Heizbrennstoffen, in Deutschland. 
dagegen etwa 0,6 bis 0,75 t, also ganz erheblich weniger. Allerdings 


ist nicht zu leugnen, wie es von den Amerikanern selbst zugegeben 
wird, daß dort eine sehr weitgehende Verschwendung 
sowohl in bezug auf die Anlage von Haan wie auf den Be 
trieb getrieben wird. - 

Die Zahl z. B. nur der Zentr slheizungeind in N 
auf 1500000 in etwa 22000000 Wohnungen geschätzt. 


II. Verbrauch für 


| 
a) Bergbau-Hüttenwerke, Industrie . » . 2.22.20. 9500000 8500 000 
b). Heer, Marine und Eisenbahnen .. 2. mn... 20 000 000 1 500 000 
C)=Wasserwerke Sn: nn. m nr ee 500.000 _ | „10 000 | € ROLE SEE 
d) Gaswerke . . 2.2... FRI 7500000 50 000 2.000 000 RR 
e) Elektrizitätswerke Bach; Kocier Werke, „a. u8 5.000 000 40:000-°.|.. Petyerbianeh3 Be a, 


f) Hausbrand, Landwirtschaft, Kleingewerbe, hiervon 
2)>80:.v.H-Tür>Hausbrand 22 22.22 aa 
b) 20 vH für Landwirtschaft und Kleingewerbe 

g) Industrie, hiervon 
a) 90 vH für Industrie 


da ana hier a ie) I Tarı  E F Te 


IV. 


Steinkohlen 


130 000 000 


7 200 000 
1800 000 


24 300.000 
2 700.000 
79 000 000 

9 900 000 


\ f x Br = 
 Briketts 
. 35.000.000 .. 


Zechenkoks Gaskoks 


3 
5.000.000 


Rohbraunk. | 
A = 


152 000000 


1 


--12. 000 000 - 
'3 000 000 


3 200 000 2.000 000 


800 000 


2320000 
580 000 


7200 000 
800 000 


22 100 000 


2 320.000 


Damit 


Verbrauch für Heizung: Summe fa und gb 4.000 000 2.000 000 
V. Anteil der Heizung am Inlandsverbrauch invH... 12,50 18,1 40) vH 1:53 34vH 
VI, Inlandsverbrauch (in Steinkohlen umgerechnet) 147 640 000 > re 
VII. Verbrau.h für Heizung (in Steinkohlen umgerechnet) .. . 20 000. 000 
ergibt t 
VIII. Anteil für Heizung in vH des Inlandsbedarfs .. . . . 15vH.- 


Vereinigte Staaten von Amerika. 


Verbrauch an Heizbrennstoffen ca. 120 000 000 t, überwiegend Steinkohle. Brennstoffverbrauch für Heizung auf den Kopf. de 
Bevölkerung berechnet in einem Jahr, Deutschland ca. 0,6—0,75 t, Ver. Staat. v. Amerika ca. RN ee > 


in 
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‚haben die Ver. St. einen ökonomisch und sozial derart hohen Stand 
‚nach dem Kriege erreicht, daß fast 40 vH aller Gebäude mit Zentral- 
heizung versehen sind, und zwar ebensoviel in ländlichen wie in den 
städtischen Wohnbezirken, während von den restlichen 60 vH noch 
ein großer Teil mit der, ebenfalls der Zentralheizung zuzurechnenden 

Luftheizung versehen ist. Leider haben wir in Deutschland hierzu 
keine Vergleichszahlen. Die Volkszählung des Jahres 1910 sollte eine 
statistische Erfassung der Zentralheizungen bringen, doch konnte 
infolge des Kriegsausbruches die Bearbeitung dieses Materials nicht 
mehr erfolgen. — — — 

- Nun muß man sich stets vor Augen halten, daß die Heizung 
sowohl im Produktionsprozeß, wie im gesellschaftlichen Gemein- 
schaftsleben ein absolut unproduktiver Faktor ist. Sie hat 
nur Hemmungen und Widerstände zu beseitigen, die aus Zu- 
fälligkeiten unseres Klimas entstehen. Jeder Art von Wirtschaft 
haftet aus Selbsterhaltungstrieb das natürliche Bestreben an, sich von 
unproduktiven Posten zu befreien, den Nutzeffekt der Produktivität 
soweit zu steigern wie möglich. Und so ist das Wort Brenn- 
stoffersparnis nicht allein aus der Not der Zeit, sondern aus 
volkswirtschaftlicher Erwägung eigentlich zum Leit- und Schlag- 
wort unserer gesamten heutigen Wirtschaft geworden. 

Nun ist aber das Eigentümliche in der Wärmewirtschaft der 
Heizung, daß sich der Wärmebedarf nicht mit der Erzeugung 
vermindert, wie etwa ein fabrikatorischer Aufwand, sondern konstant 
bleibt. Es ist zum Beispiel ganz gleichgültig, ob in einer beheizten 
Arbeitshalle 100 Personen beschäftigt sind oder 25. Die Halle muß 
trotzdem auf gleiche Temperatur erwärmt werden, der Heizaufwand 
auf die Person berechnet ist in einem solchen Falle aber der vierfache 
und der Verlust für die Gesamtwirtschaft ein um so größerer. 

_ Der Krieg mit seinem effektiven Brennstoffmangel hat uns 
in dieser Hinsicht schon gewisse Fortschritte gebracht. Ich erinnere 
an die vielen Versuche, die gemacht worden sind, in der Heizwirt- 
schaft die hochwertige Steinkohle oder den teuren Koks durch soge- 
nannte minderwertige Brennstoffe oder Ersatzbrennstoffe zu ersetzen- 
Wirkliche Erfolge in diesen Bestrebungen hat nur die Braunkohlen- 
industrie erzielt, die durch eine außerordentliche Vergrößerung ihrer 
Erzeugung in den Gebieten, für die sie lieferfähig ist, eine gewaltige 
Entlastung des Steinkohlenverbrauches herbeigeführt hatte. Es 
dürften sich auf diesem Gebiete wohl auch noch weitere Fortschritte 
erzielen lassen, aber — — sie sind offenbar zeitlich begrenzt. Wenn 
wir nicht bloß an das Heute, sondern auch ein ganz klein wenig an 
die Zukunft denken, so müssen wir uns immerhin eingestehen, daß 
die Braunkohlenvorräte Deutschlands wesentlich geringer sind als 
diejenigen an Steinkohle, daß sie in einer verhältnismäßig nahen Zeit 
erschöpft sein dürften, so daß dann immer wieder zur Deckung eines 
unmittelbaren Brennstoffbedarfes auf die Steinkohle zurückgegriffen 
werden muß. Aber auch die Steinkohle und ihre Industrie steht im 
Anfang einer weitreichenden Umwälzung. Die Steinkohle ist ein 
aus sehr vielen wertvollen Einzelstoffen zusammengesetztes Mineräl, 
durch Destillation entziehen wir die seither sogenannten Neben- 
erzeugnisse, Teerprodukte, Öle, Benzol und sonstige Bestand- 
teile, die aber unter bestimmten wirtschaftlichen Verhältnissen 
höhere Werte darstellen können als der aus diesem Destillations- 
Prozeß zurückgebliebene Koks. Es ist also auch schon heute als 
unwirtschaftlich erkannt worden, Steinkohle unmittelbar zu ver- 
feuern, wenn wir auch mit Rücksicht auf den augenblicklichen 
‘Stand der Technik hierzu noch gezwungen sind. Für diejenigen 
Länder, die wie Deutschland in der Steinkohle das Urprodukt er- 
kennen, auf dem sich ihre ganze produktive Wirtschaft aufbaut, wird 
also. einmal mit dem Zeitpunkt gerechnet werden müssen, von dem 
an die gesamte Wärmeerzeugung soweit sie sich hierzu eignet, nicht 
mehr durch Steinkohle, sondern durch Koks erfolgt. 
Es betrifft dies aber dann nicht nur die Heizung, sondern die gesamte 
Feuerungstechnik. Es werden hierbei der Feuerungstechnik neue 
technische Wege höherer Ökonomie gewiesen und dieses Moment 
der höheren Ökonomie in der Brennstoffwirtschaft auf ganz anders 
gearteten technischen Grundlagen wird das für die Zukunft Herr- 
schende bleiben müssen. — — — 

| Zwei Hauptformen sind es, unter denen heute eine Umsetzung 
des Brennstoffes in Heizwärme erfolgt. 

,_ Einmal die unmittelbare Verbrennung des Brennstoffes an der 
Verbrauchsstelle, die lokale Heizung, mag sie nun ein offenes 
‚Feuer, ein Kohlenbecken oder ein Einzelofen sein, immer muß 
uerbei gerade soviel Brennstoff an der Heizstelle verbrannt werden, 
ıls zur Beheizung des betreffenden Raumes notwendig ist. 


- Als zweite Form erscheint dann die Erzeugung größerer Wärme- 
nengen auf einmal an einem Zentralpunkt, der von der Verwen- 
lungsstelle entfernt liegt, und ihre Verteilung durch Wärmeüber- 
Tager an die Verbrauchsstellen, im Gegensatz zur lokalen Heizung, 
lie Zentralheizung. Hier können größere Brennstoffmengen auf 
inmal in Heizwärme umgesetzt werden unter wesentlich günstigeren 
echnischen und wirtschaftlichen Bedingungen, wie fast ja überhaupt 
‚ei jeder technischen Massenerzeugung, gegenüber der Einzel- 


erzeugung die Möglichkeit der Erhöhung des Nutzeffektes und die 
Verminderung unmittelbarer Verluste möglich ist. 

Die Zentralheizung in ihrer Ausbildung zur Fernheizung 
bietet wirtschaftliche Möglichkeiten, die der Einzelheizung grund- 
sätzlich verschlossen sind, nämlich außer der direkten Verfeuerung 
von Brennstoffen die nutzbare Verwendung solcher Wärme- 
mengen, die ursprünglich zu anderen als Heizzwecken 
erzeugt, als Abfallwärme sonst verloren gingen, die 
Verwertung der Abwärme. Und damit ist der Weg zur höchsten 
Entwicklung des Heizungswesens überhaupt gewiesen, der Weg zur 
Einführung einer Großwirtschaft!! 2 

Während auf dem Gebiete der Brennstoffwirtschaft, die sich 
mit der Eisengewinnung, der Gas- und elektrischen Stromerzeugung 
beschäftigt, die Entwicklung nach großwirtschaftlichen Gesichts- 
punkten schon weit fortgeschritten ist, herrscht auf dem Gebiete 
der Heizung der primitive Kleinbetrieb mit einer beispiellosen 
Verschwendung an Material, Zeit und Arbeit noch immer vor, und 
zwar nicht allein in unseren Wohnräumen, deren Heizbedienung 
meist technisch ganz unerfahrenen Personen anvertraut ist, sondern 
fast ebenso sehr in unseren industriellen und Gewerbebetrieben. 
Dieser Verschwendungswirtschaft kann, wie es im Kriege geschehen 
ist, zum Teil dadurch entgegengewirkt werden, daß man versucht, 
auf die Verbraucher im Sinne einer sparsamen Betriebswirtschaft 
einzuwirken. 

Ich habe, als im Frühjahr 1917 die Brennstoffnot in Deutschland 
auf das höchste gestiegen war, gelegentlich einer Versammlung 
aller Heizungsinteressenten in Wiesbaden, in meiner damaligen 
Stellung als Reichskommissar für Heizung darauf hingewiesen, daß 
es möglich sein müsse, durch eine andere Art der Betriebsführung, 
vor allen Dingen durch die Erziehung des einzelnen Verbrauchers 
zum technischen Verständnis seines Ofens und seiner Heizungs- 
anlagen, den Brennstoffverbrauch für einzelne Heizungen bis auf 
die Hälfte des vor 1914 üblichen Luxusverbrauches herabzusetzen, 
ohne daß damit eine wesentliche Beschränkung der Wärmewirkung 
notwendigerweise verbunden werden müsse. 

Es wurde damals diesen Ausführungen von vielen Seiten 
lebhaft widersprochen, trotzdem hat sich aber gezeigt, daß sie im 
wesentlichen zutreffend waren, wenn auch nicht überall die ganze von 
mir genannte Zahl einer sehr hohen Ersparung eingetreten ist. Dies 
ist aber nicht etwa eine Folge der Unmöglichkeit der Erreichung 
dieser Zahl gewesen, sondern lag an anderen Faktoren der Kriegs- 
wirtschaft, Auch heute noch, zum Teil wieder, ist der Brennstoff- 
verbrauch unserer Heizungsanlagen im ganzen noch viel zu hoch. 
Betriebsersparnismaßregeln stellen aber nur einen Teil der Ver- 
minderung des Brennstoffverbrauches dar, der möglich ist. Auf dem 
anderen, dem rein technischen Gebiete, dem der Umstellung unserer 
ganzen Heizwirtschaft, ist wesentlich mehr zu erreichen. 


Die Krafterzeugung unserer industriellen und sonstigen 
Betriebe hängt fast stets mit der Erzeugung großer Wärmemengen 
zusammen, soweit nicht etwa Krafterzeugung durch Wasserkräfte 
vorhanden ist, bezüglich deren wir in Deutschland aber auch be- 
schränkt sind. Die Erzeugung des Lichtes, einerlei ob elektrische 
Beleuchtung oder Gaslicht, ist ebenfalls stets mit der Erzeugung 
großer Wärmemengen verbunden. Kraft und Licht werden heute 
mit Hilfe der gewaltigsten Naturkraft, der Elektrizität, fast aus- 
nahmslos gleichzeitig erzeugt, in Deutschland überwiegend auf 
dem Wege der Umsetzung von Brennstoff in Wärme. 


Aber nicht alle Wärme unserer Brennstoffe kann in Kraft 
und Licht oder Gas umgesetzt werden, es bleibt immer noch ein 
Rest, der seither verloren ging, in Form der Abwärme, und diese 
Abwärme kann in Heizwärme umgesetzt werden in Anlagen, in 
denen die Erzeugung von Kraft, Licht und Heizwärme kombiniert 
wird und damit kommen wir zur zentralen Wärmeerzeu- 
gung für den Heizbetrieb in einem höheren technischen 
Maße als es heute der Fall ist. 

Wenn auch die neuzeitlichen Zentralheizungskessel, die schon 
an sich einen höheren Grad technischer Entwicklung gegenüber der 
Erzeugung in Einzelheizungen darstellen, eine ziemlich hohe Voll- 
kommenheit erreicht haben, so ist doch ihr durchschnittlicher 
Wirkungsgrad geringer als der von Hochdruckdampfkesseln. Beieinem 
kombinierten Kraftheizbetrieb läßt sich die Ausnutzung der 
in dem Brennstoff enthaltenen Wärmemengen, die in den besten 
Dampfmaschinen oder Dampfturbinen für Kraft oder Lichterzeugung 
allein höchstens bis zu 20 vH ausgenutzt werden, auf bis zu 85 vH 
und höher steigern. Die Vorteile dieses kombinierten Kraftheiz- 
betriebes kommen dann selbstverständlich um so stärker zum Aus- 
druck, je besser die Elektrizitätserzeugung mit dem Heizbedarf zeit- 
lich übereinstimmt. 

Es könnte eingewendet werden, daß die Verteilung der Heiz- 
wärme in Großbetrieben wegen der erforderlichen Verteilungs- 
leitungen theoretisch mit größeren Verlusten verknüpft sei als in 
Einzelanlagen. Die Wärmeverluste dieser großen weitverzweigten 
Leitungen, die in kombinierten Kraftfernheizbetrieben notwendig 
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werden, sind aber bei guter Isolierung doch viel geringer als allge- 
mein angenommen wird, und nur bei geringer Belastung des Heizungs- 
netzes von Einfluß. Je größer ‚die Leistung und die geförderte 
Wäımemenge ist, um so geringer sind die prozentualen Wärmeverluste, 
da die geförderte Wärme etwa mit dem Quadrat, der Wärmeverlust 
dagegen nur im einfachen Verhältnis der Durchmesser der Rohre 
zunimmt. 

So betragen unter sonst gleichen Verhältnissen z. B. die 
Wärmeverluste einer Heißwasserleitung von 1000 m Länge und 
70 mm 1. Durchm. rd. 20 vH, bei einem l. Durchm. von 300 mm 
nur noch 1,5 vH der geförderten ‘Wärme. 

Bei der Wärmedichte unserer Großstädte, also bei dem Ver- 
hältnis des Wärmebcdarfes der Gebäude zur Stadtfläche würden 
die Wärmeverluste von Verteilungsleitungen für größere Fernheiz- 
werke, die von der Abwärme größerer Elcktrizitäts- und Gaswerke 
betrieben werden, im großen und ganzen die übliche Verlustgröße 
von Kabeln für elektrische Stromleitungen und von Gasleitungen 
kaum überschreiten. Vom wärmetechnischen und wirtschaftlichen 
Standpunkt aus ist die Einführung des Fernheizbetriebes auf dieser 
hier geschilderten Grundlage die Lösung der Zukunft. Das Bestreben 
muß dahin gehen, die vielen Einzelöfen durch Zentralheizung zu er- 
setzen, diesein Großbetrieben zusammenzulegen und schließlich für sie 
die Großwirtschaft, den kombinierten Kraftheizbetrieb einzuführen. 
Vom kulturellen und gesundheitlichen Standpunkt aus muß diese 
Entwicklung mit allen Mitteln gefördert werden. Aus der Stadt der 
Zukunft müssen die Einzelfeuerstellen und damit die unzähligen 
Hausbrandschornsteine mit der Rauch- und Rußplage verschwinden, 
die Bevölkerung muß von der mühseligen Bedienung der Feuer- 
stellen befreit werden, die Wärme muß in ähnlicher Weise wie Wasser, 
Gas, elektrischer Strom zur Verbrauchsstelle geführt und je nach 
Bedarf entnommen werden. Ist es dann noch möglich, zur Kontrolle 
der von jedem Einzelnen verbrauchten Wärme einen Wärmemesser 
zu schaffen, d. h. ein Instrument, das ähnlich wie die Gas- oder 
Elektrizitätszähler oder der Wassermesser gestattet, jede verbrauchte 
Wärmemenge unmittelbar zu messen, so ist auch dem sozialen 
Moment und dem finanziellen Faktor, der Zumessung der 
Wärme an den einzelnen der Boden geschaffen. 

Ich komme zum Schlusse. — In den vorangegangenen Aus- 
führungen habe ich mich bemüht, die große Lebensnotwendig- 
keit, die wir Heizung nennen, in ihrer allgemeinsten Form sowohl 
vom historisch-philosophischen, wie vom technisch-sozialen Stand- 
punkt aus in Beziehung zu setzen zu unserer Allgemeinwirt- 
schaft. Es konnte dies natürlich nur geschehen, indem nur 
einige der wichtigsten Erscheinungen aus dem ungeheuer großen 
Gebiete zum Vergleich und zur Besprechung herangezogen wurden. 
Vieles mußte fortbleiben, Ziffern und Zahlen sind vielfach schwan- 
kend und nur roh umrissen oder angenommen aus persönlicher 
fachlicher Erfahrung. Jede Einzelheit dürfte dem Fachmann, vieles 
dem Laien bekannt sein, aber das Ganze soll ein Versuch sein, 
nicht auf die Vergangenheit berechnet, sondern eine Anregung für 
die Zukunft. — — — 

Das Eine können wir mit Bestimmtheit erkennen, daß wir auf 
dem ganzen wichtigen Gebiet der Heizung noch tiefin den Anfängen 
einer technischen Entwicklung stehen, daß ein ungeheures Gebiet 
technischer und wirtschaftlicher Möglichkeiten noch unerschlossen 
vor uns liegt. 

Die spielende Phantasie vergangener Kulturepochen hat unseren 
Vorfahren Bilder scheinbar unmöglicher Ereignisse vorgegaukelt. — 
»Der fliegende Mantel« — Goethes Klage: »Ach, zu des Geistes 
Flügeln wird kein körperlicher sich gesellen « — läßt uns lächeln über 
das geringe Vertrauen, das dieser große Geist zu technischen Mög- 
lichkeiten hatte. — Die durch den Weltenraum tönende Menschen- 
stimme, wir hören sie heute täglich — wir sind von der primitiven 
Karre zur Lokomotive, zum Auto gelangt — von der Kerze zur 
Gesamtbeleuchtung ganzer Länder, warum sollten wir da nicht auch 
auf dem Gebiete der Heizung aus dem egoistischen und immer noch 
primitiven Verfahren dazu kommen, den größten Teil der in ihr 
liegenden Unproduktivität abzustreifen, Hunderttausende von 
Menschen, Millionen Tonnen von Brennstoffen freizumachen für 
produktive Arbeit, für den Wiederaufbau des Volkes der Dichter 
und Denker, von dem doch letzten Endes jede technische Errungen- 
schaft in ihren Grundzügen ausgegangen ist, zur Gemein- 
schaftsheizung. 

Sie werden in den nun folgenden Vorträgen der übrigen Kon- 
greßredner alle in meinem Vortrage nur kurz gestreiften Themen 
und Stichworte in ihren Einzelheiten behandelt finden, in ihnen 
werden die Möglichkeiten der Erfüllung wirtschaftlicher Forderungen 
erwogen werden vom Standpunkte der Technik. — — — 

»Wenn Alexander der Große sich erst sein Schwert hätte 
schmieden müssen, so hätte er nicht die Welt erobert.« 

Wir müssen für die Führer unserer Industrie die Waffen 
schmieden zu friedlichen Eroberungen in der Weltwirtschaft und 
diese Waffen sind Wissenschaft und Technik. 


- king, Wärme 47 (1924), Nr. 51, $. 613/14 (3 Sp.). 
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Alle Techfäl: aller wirtschaftlicher Fortschritt und alle M lie 
keit natürlicher Erkenntnis beruht auf dem Messen von Grö 
die uns entgegentreten, auf ihren Vergleich mit anderen heifi 
den oder bekämpfenden Größen. 

Messen wir Naturkräfte, soziale Größen id: jechiniärhe Mi 
lichkeiten stets gegeneinander ab, bringen wir sie auf einen richt 
Maßstab zur Wirtschaft, so werden wir, wie in unserem gesa 
industriellen Leben auch in unserer Heizungswirtschaft zur Ben 
Entwickelung kommen können. 

Ich möchte deshalb meine heutigen Betrachtungen, die and 
Stelle einmal einen zusammenfassenden Blick eröffnen sollten, 
die Größe des Arbeitsgebietes, das wir das unsere nennen, schließ 
mit den Worten eines Humanisten, der der Technik sehr fern stan 
unseres großen Geschichtsschreibers Theodor Mommsen, de 
seiner »Römischen Geschichte« sagt: 


»Die Kunst des Messens unterwirft dem Mensiheh 
» Welt; durch die Kunst des Schreibens hört seine Erkenntnis 
auf, so vergänglich zu sein, wie er selbst; sie beide geb 
dem Menschen, was die Natur ihm versagte: 
Allmacht und Ewigkeit. « 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftense 
herausgeeeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch besch 


Die mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesam > 
Bauingenieurwesen« (Verla- der Zeitschrift »Die a N hei 
Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen. ? 


Wasserversorgung. 


Die Inbetriebsetzung und Überwachung der AWassörreinie 
DK 621. 1. Überschlägige Berechnung der Chemikalienzus 
Einstellung der Zuflüsse, Untersuchung desWassers, Schwierigkei 
Befürchtungen und Irrtümer, regelmäßige Überwachung. a .dı 


Trinkwasser und Kropf. 

In der Stadt Fürth war die starke Zunahme von a i 
Schwellungen der Schilddrüse bei den Schulkinderuntersuchun; 
aufgefallen und die Vermutung laut g:worden, daß das Leitu 
wasser der Stadt in ursächlicher Beziehung zu den Krankhei 
erscheinungen stehen könne. Wie »Das Gas- urd Wasserfach ( 
Heft 1 des Jahrgangs 1925 näher ausführt, hat sich darauf die Leitu 
des städtischen Wasserwerks an eine Reihe von Sachverständ 
um ihre Meinung gewendet. Die dort wicdergegebenen Äußerung 
d:s Reichsgesundheitsamtes, d’r preußischen Lan 
anstalt für Wasser-, Bod:n und Lufthygiene, der 
niker Professor Heim, Erlangen, und Professor Abel, Jena, 
des Professors Bleyer in München lassen ersehen, daß von. 
Seite dem Fürther Trinkwasser eine Rolle beigemessen wird. 
mehr wird übereinstimmend auf Grund der Schweizer Erfahrung 
ein Jedmangel in der Nahrung als Ursache der Kropfbildung 
angesehen. Die Untersuchurgen von Professor Ble ye r ergaben, d 
das 12 bis 14 Härtegrade enthaltende Fürther a 
gewissen, allerdirgs nicht hohen Jodgehalt besitzt. 

Über d°n heutigen Stand der Kropffrege sind unsere 
akg°schen von gelegentlichen Besprechungen einschlägiger u 
Schriften über die Angelegenheit, durch einen zusammenfassen 
Aufsatz von Dr. Wilhelm in Jahrgang 1923, 8. 405 m hi 
worden. 


Amtliche Vorschriften für die Trinkwasserversorgung von 
meinden in Frankreich. 
Das französische Arbeits- und Ge h 
Vorschriften von 1900 und 1902 für die Trinkwasser versorgung 
von Gemeinden durch neue vom 12. Juli 1924 ersetzt, deren v 
tigste Bestimmungen Le Genie civil vom 20. Dez. 1924, 8. 
bringt. 3 
Die Wassermenge ist auf TindestesE 100 1 für 2“ Ko, 
Bevölkerung- zu bemessen und auf Zunahme der Bevölkerun 
dacht zu nehmen. Die vorbereitenden Wassermessungen Ü 
genügend genauen Aufschluß über den Wasserhaushalt des Ei 
gebiets geben, insbesondere über den Trockenwetter- ind 
durchschnittlichen Abfluß. - 
Das Versorgungswasser ist Regen-, Oberflächen- ode > 
wasser. Beim Regenwasser ist der erste Ablauf jedes Regens, 
alle Unreinigkeiten von den Sammelflächen abführt, auszuscheis 
auf peinliche Dichtigkeit und Reinheit der Zisternen und Se 
gegen das Eindringen von Mücken zu achten. Das Ober äc] 
Folsnerren: und anderes: Sammelbecken- wasser 
darf stets einer künstlichen Reinigung vor der Weiterleitung. D 
Grundwasser aus Brunnen, Stollen und Sickerleitungen 
Wasser zutagetretender Quellen bildet die Hauptversorgu 


4, Heft 
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beim Abpumpen darf das Grundwasser niemals soweit abgesenkt 
werden, daß es fremdem Wasser ohne genügend langen Weg durch 
filternde Bodenschichten den Zufluß ermöglicht. Tiefenwasser aus 
gewöhnlichen oder artesischen Bohrbrunnen ist, außer in klüftigem 
Gebirge, gegen Verunreinigung gesichert. 

_ Die hydrogeologische Untersuchung hat die Herkunft des Was- 
sers und die Möglichkeit seiner Verunreinigung zu erforschen. Bei 
befriedigendem Ergebnis sind die darauffolgenden physikalischen, 
chemischen und bakteriologischen Untersuchungen auf wenigstens 
zwei verschiedene Jahreszeiten auszudehnen, das Ende eines trocke- 
nen und dasjenige eines nassen Zeitabschnitts. 

Die Leitungen und alle ihre Verbindungen müssen dicht, 
senkungsfrei gelagert und bei der Ingebrauchnahme vollkommen 
rein sein. Zuführung von Nutz- neben Trinkwasser bringt die 
große Gefahr der Verwechslung mit sich Eine Verbindung zwischen 
beiden Leitungen ist durch besondere Vorkehrungen auszuschließen. 

Die Hochbehälter bedürfen solcher Höhenlage, daß auch die 
obersten Stockwerke der Gebäude genügenden Druck erhalten, 
doppelter Anordnung zur Aufrechthaltung des Betriebs beim Rei- 
nigen einer Hälfte, ausreichend starker Überdeckung zum Schutze 
gegen Temperaturschwankungen und Abschließung gegen unbe- 
fugten Zutritt. : 

Bau und Betrieb ist in Städten ständig von deren Gesundheits- 
amt, in Gemeinden ohne solches von den staatlichen Gesundheits- 
beamten zu überwachen. N. 


Badewesen. 


Das neue Stadtbad für Groitzsch. 
Die Stadtverordneten in Groitzsch haben das von Dr.-Ing. 


G. Thiem, Ingenieur für Wasserbauten in Leipzig, in allen Einzel-- 


heiten ausgearbeitete Bauprojekt eines Stadtbads gutgeheißen 
und die erforderlichen Mittel in Höhe von M. 30000 bewilligt. Das 
Badegelände liegt im Schutze eines bewaldeten Hanges und dacht 
sich allmählich zu den Ufern des Schwennigkebaches ab. Er führt 
ein klares Grundwasser. Der Bach wird durch Erdaushub ent- 
sprechend erweitert, so daß die notwendigen Badeflächen gewonnen 
werden. Das Bad wird mit allen Annehmlichkeiten ausgestattet. 
Um den Haupteingang gruppieren sich seitlich die reichlich angeord- 
neten Badezellen, an den Eingang schließt sich ein im Gelände er- 
höhter Pavillon an, der einen guten Überblick über das knieförmig 
gestaltete Badegelände mit einem Blick auf die Wyprechtsburg ge- 
stattet. Das Bad ist landschaftlich reizvoll gelegen und wird sicher- 
lich viele Besucher aus Leipzig anlocken. % 


E. Städtereinigung. 


Abwässer in der Papierfabrikation. DK 62. 0026. Entwicklung 
der Abwässerfrage, das Verhältnis zwischen Fabrikationswasser 
und Fasermengen, seine Veränderlichkeit, Wege zur V.rminderung 
von Stoffverlusten, Waschprozeß und Abwasser, Entwässerungs- 
prozeß und Stoffverluste bei Bang- und Rundsich, Sammeln der 
Abwässer und ihre Behandlung, Stoffwiederg< winnung, Trichter- 
filter und ihre Arbeitew.ise, Kontrolle der Abwässer, — Janata 
Papierfabrikant 22 (1924) Nr. 50, S. 594/96 und 601/04 (13 Sp.). 


€ _ Untersuchungen über Schlammausfaulung -in Baltimore. (Von 
T.C. Schaetzle, früberem Hauptchemiker der Abwasserwerke in 
Baltimore, Engineering News-Record vom 4. Dez. 1924, 8. 919/23 
mit 8 Diagr. und 5 Zahlentafeln.) 

- Dreijährige Versuche mit Faulbecken von 1 und 3 m Tiefe 
aben als wichtigste Ergebnisse folgende geliefert: 

_  Rohschlamm, sich selbst überlassen, braucht wenigstens 
14 Monate zum vollständigen Ausfaulen. Das- Ausfaulen ist in 
den ersten Wochen am schnellsten. Das Ausfaulen geht in tiefen 
Becken schneller, wenngleich nicht vollständiger vor sich als in 
lachen, und schneller, wenn das Becken bis zu einem Drittel mit 
ausgefaultem Schlamm versetzt wird als bei geringeren Zusätzen 
von solchem Schlamm. Im Sommer sind mindestens drei Monate 
für das Ausfaulen von versetztem Schlamm nötig, wenn jedesmal 
zwei Drittel des Beckeninhalts mit frischem Schlamm gefüllt werden 
sollen; im Winter dauert das Ausfaulen länger. Das Abdecken 
der Faulbecken verlangsamt das Ausfaulen und steigert die. Fliegen- 
and Mückenplage. Die Verflüssigung des Schlamms besorgen aerobe 
Bakterien, vornehmlich und am schnellsten Bacillus eereus, die 
Vergasung anaerobe Bakterien der Milchsäureart. N. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


In welchen Fällen kann Wärmeerzeugung durch elektrische 
Arbeit als wirtschaftlich bezeichnet werden? DK 621. 36. Ge gen- 
iberstellung der Heizung mit verschiedenen Brennstoffen und ver- 
‚chiedenen Wirkungsgraden zu der elektrischen Heizung mit be- 
;onderer Berücksichtigung der Raumhcizung. Folgerung ist die 
Notwendigkeit für die Herabsetzung des kWh-Preises. — Ely Mit- 


Gesundheits-Ingenieur 


129 
teilungen d. Vereinigg. d. Elektrizitätswerke 23 (1924, Nr. 374, 
8.497/98 (3 Sp., 1 Schaul., 1 Zahlentat.). 
Wiedergewinnung verlorener Wärmemengen. DK 621. 1. Vor- 


wärmung der Verbrennungsluft. Vorwärmer »Aireco«, gekenn- 
zeichnet durch eine Reihe nebeneinander aufgestellter Bleche, die 
die Wände fortlaufender Kanäle für den Durchzug der Verbrennungs- 
gase und der vorzuwärmenden Luft bilden. — Techn. mod. 16 (1924), 
Nr, 24, S. 859/60. (2%, Sp., 7 Zeichn.). 


Berücksichtigung der Wärmewirtschaft beim Plan und der 
Ausführung des Hausbaues. Von Prof. Dr. A. Korff-Petersen, 
Berlin. »Zentralblatt für die gesamte Hygiene «, Bd. IX, Heft III, 
S. 129 bis 138, 


Diesem Bericht liegt ein von Prof. Dr. Korff-Petersen 
bei der 1. Versammlurg der Deutschen Hygienischen Gesellschaft 
im Rahmen der Hygienesektion der 88. Tagung deutscher Natur- 
forscher und Ärzte in Innsbruck erstattetes Referat zugrunde. 
Die von verschiedenen Hygienikern und Städtebauern geäußerten 
Meinungen über die beste Lage eines Gebäudes zu den Himmels- 
richtungen sind übersichtlich zusammengestellt, und es ist hervor- 
g.hoben, daß aus hygienischen Gründen die Lage so gewählt werden 
soll, daß den Wohnungen im Sommer wenig, im Winter möglichst 
viel Wärme durch die Sonne zugestrahlt wird. »Bei Einzelhäusern 
ist die Richtung der Hausachse ziemlich gleichgültig, da es bei 
geschickter Anordnung des Bauplanes verhältnismäßig leicht ge- 
lingen wird, die Fenster nach der zweckmäßigsten Seite zu legen. 
Bei Klein- und Mittelhäusern in der Form des Reihenhauses ist 
als Straßenrichtung die Diagonallage am zweckmäßigsten. Beim 
Großhaus in Blockform dürfte sich unter Umständen die NS-Achse 
empfehlen, weil hierbei das Blockinnere die beste Besonnung erhält 
und die Wärmeökonomie des Hauses eine gerirgere Rolle spielt, 
da schon aus Gründen der Standfestigkeit verhältnismäßig dicke 
Mauern ausgeführt werden müssen.« 


Ferner ist dargelegt, wie der Abfluß der durch die Heizung 
erzeugten Wärme aus dem Gebäude ins Freie möglichst einzu- 
schränken ist. Über die Frage, ob und inwieweit eine Unterkellerung 
des Hauses zum Schutze gıgen Abkühlung nach unten zweckmäßig 
ist, gehen die Meinungen der Sachverständigen noch sehr aus- 
einander, und es fehlt leider bisher noch an gründlichen Unter- 
suchungen und Temperaturmessungen, nach denen diese Frage 
entschieden -werden könnte. In dem Abschnitte des Berichtes, 
der sich auf die Wärmeverluste durch die Wände hindurch bezieht, 
sind in der Formel auf 8.134 insofern zwei Druckfehler stehen 


geblieben, als es statt > und Z heißen muß: und E 
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Hinsichtlich der Frage, ob eine etwaige Verkleidung der Mauern 
mit Wärmeschutzmitteln (z.B. Torf, Oleum, Korksteinplatten, 
Bimsdielen) auf der Innenseite oder außen angebracht werden 
sollen, wird hervorgehoben, daß vom wärmewirtschaftlichen Stand- 
punkte aus betrachtet eine Innenisolation entschieden vo.teil- 
hafter ist, und daß sie auch insofern einen hygienischen Vorteil 
bietet, als die innen isolierten Wände, bei den in den Räumen be- 
findlichen Personen schneller das Gefühl der Behaglichkeit hervor- 
gerufen, als Räume, deren Wände nur mit Außenisolation versehen 
sind. Hygienisch nachteilig kann aber bei den nur mit Innenisolation 
versehenen Wänden der Umstand wirken, daß in den Wänden 
wenig Wärme aufgespeichert ist und deshalb die Räume in etwaigen 
Heizpausen sich schnell und tief abkühlen. Durch Versuche, die 
Prof. Dr. Korff-PetersenundDr. Liese ausgeführt haben, 
ist erwiesen, daß es wirtschaftlich nicht recht zweckmäßig ist, 
zur Verhütung einer solchen schnelien und tiefen Abkühlnng der 
Räume eine Aufspeicherung der Wärme in Heizkörpern oder z.B. 
in einem Kachelofen vorzunehmen, und daß auch hierdurch die 
Regulierfähigkeit der Heizurg verschlechtert würde. _Vorteil- 
hafter ist es nach den Versuchen vielmehr, die rasche und starke 
Abkühlung der Räume dadurch zu verhüten, daß der Heizungs- 
betrieb nicht vollständig unterbrochen, sondern nur etwas ein- 
geschränkt wird, also z. B. während der Nacht die Heizung in ver- 
mindertem Maße weiterbetrieben wird. 


Die Ausführungen seiner zusammenfassenden Übersicht gibt 
der Verfasser in folgenden Leitsätzen wieder: 


1. Bei der Auswahl des Bauplatzes zur Erlangung einer hygie- 
nisch und pekuniär günstigen Wärmewirtschaft bei Wohnhäusern 
ist möglichst auf natürlichen Schutz gegen Wind und Regen zu 
achten. 

2. Bei Kleinhaussiedelungen als Straßenrichtung die Diagonale 
zwischen den Haupthimmelsrichtungen zu bevorzugen, während 
bei Großhäusern in Blockformen die Nordsüdlage der Blockachse 
Vorteile bietet, 

3. Bei der Grundrißgestaltung sind die wärmebedürftigen 
Räume in den Kern des Hauses zu legen, Nebenräume, Flure usw, 
als Wärmemantel anzuordnen. 
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4. Das Reihen- oder wenigstens Gruppenhaus ist dem Einzel- 
haus in wärmewirtschaftlicher Hinsicht überlegen. 

5. Über den Wert der Unterkellerung sind weitere experimen- 
telle Untersuchungen dringend notwendig. 

6. Ein großer Teil des Wärmeverlustes des Hauses erfolgt 
durch Fenster und unmittelbar ins Freie führende Türen: Ihre 
Zahl und Größe ist auf das unbedingt Nötige zu beschränken; auf 
gute Abdichtung ist zu achten und die Anordnung muß als Doppel- 
tür erfolgen. 

7. Für die Wände sind Baustoffe mit kleiner Wärmeleitzahl 
zu verwenden. Empfehlenswert sind gute Holzbauten und Ziegel- 
mauern mit kleinen, in sich geschlossenen oder mit porösem Ma- 
terial ausgefüllten Hohlräumen. Nicht zweckmäßig ist Kiesbeton; 
Schlackenbeton kann bei guter Ausführung und zweckmäßiger 
Anwendung unbedenklich sein, ebenso sachgemäß hergestellte 
Lehmwände. 

8. Sehr wirtschaftlich ist die Wärmeisolation an der Innen- 
seite der Wände, welche die Wärmespeicherung in den Wänden 
stark herabsetzt, die Anheizzeit stark verkürzt und die Wärme- 
abstrahlung des menschlichen Körpers stark vermindert. 

9. Um die bei einer solchen Wandkonstruktion zu befürchtende 


rasche Abkühlung in der Heizpause zu vermindern, ist bei dauernd 


bewohnten Räumen Dauerheizung am geeignetsten und billigsten. 
10. Zur Erreichung der besten Erfolge hinsichtlich der Wärme- 
wirtschaft beim Entwerfen und Ausführen von Gebäuden ist es 
vor allem erforderlich, daß Architekten und Heizungsingenieure 
zusammen arbeiten. Beide nsollte auch auf den Technischen 
Hochschulen. die Möglichkeit gegeben werden, sich die notwendigen 
hygienischen Kenntnisse anzueignen. Arü.B, 


Wärmewirtschaftliche Verbesserungen der Anlage und des Be- 
triebes der Zentralheizungs-, Dampfkoch-, Dampiwasch- und son- 
stigen technischen Einrichtungen von Krankenanstalten. 

In den allgemeinen Krankenanstalten der Stadt Düsseldorf 
sind mit Beginn des Jahres 1923 durch Obering. A. Schulze 
(Dresden-A., Dohnaerstr. 27) systematische Verbesserungen der 
Wärmewirtschaft mit dem Ziele höchstmöglicher Ersparnis von 
Kohlen bei größtmöglicher Verbilligung des Betriebes eingeführt 
worden. Einem darüberin der »Zeitschrift für Krankenanstal- 
ben « (Leipzig, Könneritzerstr. 49) vom 9.. Juli 1924, S. 200, erschiene- 
nen Berichte entnehmen wir folgendes: 

Die Maßnahmen sind teils organisatorischer, teils technischer 
Art und sollten grundsätzlich mit möglichst geringen Kosten durch- 
geführt werden. Die organisatorischen Maßnahmen bestanden in 
Regelung der Betriebszeiten, Einführung planmäßiger Betriebs- 
pausen, Anordnung von Sparmaßnahmen in der Heizung, im Warm- 
wasserverbrauch, in der gesamten Energiewirtschaft der Anstalten, 
Belehrung des mit der Handhabung der betr. Einrichtungen be- 
trauten Personals (Ärzte, Schwestern u.a.), sowie Überwachung 
und fortwährender Nachprüfung, die gegebenenfalls zur Verwar- 
nung, Anzeige und Bestrafung führte. 

Die technischen Maßnahmen wurden der Billigkeit wegen mög- 
lichst im eigenen Betriebe oder unter Stellung der Materialien aus- 
geführt; sie sind zur Zeit noch nicht vollständig abgeschlossen. Sie 
bestehen in der sparsamen Erzeugung und Fortleitung der Wärme 
durch Verbesserung der Kesselwirkungsgrade, Vermeidung von 
Abkühlungsverlusten, durch Erneuerung und Verbesserung des 
Wärmcschutzes, Beseitigung aller unnötigen Abkühlungsflächen, 
welche früher in Form von entbehrlichen Dampfverteilern, Ventilen, 
Flanschen und Formstücken, Kondenstöpfen u. dgl. überreichlich 
vorhanden waren, u.a. m. Durch einen einfachen Abhitzeverwerter 
im Rauchkanal der Dampfkessel wird jetzt fast das gesamte für 
Koch- und Waschküchen benötigte Warmwasser kostenlos gewonnen. 
Die Koch- und Waschküchen erhielten eigene Dampfleitungen, 
welche so geschaltet sind, daß die Küchen entweder vom allgemeinen 
Heizungsnetz, wenn diescs im Betriebe ist, oder durch eine besondere 
Sommerleitung versorgt werden können. Die Dampfleitungen für 
Heizung. und Warmwasserbereitung wurden getrennt (ganzjährige 
und halbjährige Leitung), blieben aber so miteinander gekuppelt, daß 
nach Bedarf die eine oder andere von der Zentrale aus an- oder ab- 
gestellt werden kann. "Gleichzeitig wurde durch die genaue Auf- 
zeichnung des täglichen Kohlen- und Dampfverbrauchs und son- 
stiger Werte die Aufstellung von Wärmebilanzen ermöglicht, welche 
den jederzeitigen Überblick über den Gang der Anlagen gestatten 
und sich einschleichende Fehler und Störungen bald erkennen lassen. 

Wie bereits bemerkt, durften die Maßnahmen nicht nur auf 
einen Minderverbrauch an Kohlen beschränkt bleiben, sondern es 
mußte auch eine Verbilligung der Wärme erfolgen. Das wurde durch 
Aufstellung einer Gegendruck-Dampfturbine erreicht, die der gesamte 
Heiz- und Wirtschaftsdampf vor seinem Eintritt in das Rohrnetz 
passieren muß, damit sein verfügbarer Energieinhalt zur Strom- 


erzeugung ausgenützt werden kann. Der Dampf tritt danach nur. 


noch mit geringer Spannung in das Rohrnetz, wodurch gleichzeitig 
eine starke Verminderung der Abkühlungsverluste erreicht wurde. 


die Verpflegetage gewählt, da die anderen, den Wärmeverbrauch m 


Der Stromgewinn deckt nicht nur den gesamten Strombedar 
der Anstalten, sondern er ist so groß, daß der ‚größte Teil (zeitweili 
bis zu 75 vH, durchschnittlich 40 bis 50 vH) in das städtische Net 
abgegeben werden kann. Die Strömerzeugung ist natürlich von d 
Eigen-Dampfbedarf der Anstalt abhängig und demnach im Winte 
wesentlich größer als im Sommer (ca. 250 kW gegen 75 kW). 
den Hauptbedarfszeiten erfolgt die Stromdeckung nur noch dur 
eigene Erzeugung. Das städtische Elektrizitätswerk vergütet für 
abgegebene kWh 8,4 Pf., die Spannung ist gleich der Stadtspannung, 
so daß gar keine Transformierungsverluste entstehen. Die Turbi 
Jäßt sich leicht in und außer Betrieb nehmen, die N 
erfolgt ebenso stoßweise wie die Beheizung. 


Nachdem die Sparmaßnahmen seit nunmehr. einem Jahr 
Wirksamkeit sind, läßt sich ihr Erfolg bereits in weiten Gren 
betriebsmäßig und rechnerisch feststellen. Es ergibt sich eine gro 
Verminderung des früheren Kohlenverbrauches, die noch deutlie 
wird, wenn der Verbrauch auf gleiche Einheiten bezogen wird, d: 
in Krankenanstalten der Bedarf ja nach beheiztem Raum, Außen 
temperatur, Personenzahl, ständig wechselt. Als Einheiten. ‚wurdeı 
die Dilferenzen zwischen der mittleren Außentemperatur und d 
mittleren Raumtemperaturen, die installierten Heizflächen so 


bedingenden Größen, wie: Verbrauch der’ Kochküche, Wäscher 
Warmwasserbedarf, diesen leicht feststellbaren Werten teils dire 
teils indirekt proportional sind. Der Kohlenverbrauch ist ferı 
abhängig von dem Heizwert der jeweilig zugewiesenen Kohl 
weshalb auch dieser berücksichtigt werden muß. 


Die Ersparnis betrug im Jahre 1923 rein. nenn ern 
den als Stichjahre angenommenen Jahren 1920/21722: 1700 t: 
sind 25 vH), wozu im laufenden Jahre die durch eigene Stromerz 
gung entstehende Verbilligung der Wärme um ca. 30.vH treten wird 
es werden jährlich nicht nur mehr als 50000 RM. für Strombez 
erspart, sondern es verbleibt, abzüglich der Stromkosten, ‘welche zu, 
Zeit des Turbinenstillstandes entstehen, noch ein ‚Jährlicher Ö or: 
schuß von etwa 10000 RM. 


Unter Berücksichtigung des kalten Winters 192304 une 
Vergrößerung der Anstalten berechnet sich die jährliche Ersparnii 
an Kohlen, auf gleiche Einheiten (1°C, 4 m? Heizfläche, 4 Verpflege 
tag) gebracht, noch höher; sie kann auf etwa 34 vH Angennmang) 
werden. 

Nach Fertigstellung der noch im Bau befindlichen technis 
Verbesserungen ist eine weitere Ersparnis um etwa 10 bis 15 vH. 
erwarten. EAST 


Straßenhygiene. 


„Elektrische Staubbekämpfung.“ Von Dr. H. Fieselin "Fran 
furt a.M. Zentralblatt f. Gewerbehygiene und Unfallverhütu 
Neue Folge Band 1 Nr. 4 und 6. \ 

Beschreibung des elektrischen Gera 
Cottrell- Möller, das in jeder BeZiehung allen anderen Ents 
bungsanlagen überlegen seit). Das Verfahren beruht. darauf, ‚daß 
verunreinigte Gas ein elektrisches Feld zwischen zwei gegenp lg 
Elektroden passiert. Die eine Elektrode — Sprühelektrode — 
als gespannter Draht, die andere — Niederschlagselektrode — 
Rohr oder Platte ausgebildet. In dem elektrischen Feld kommt. 
zu einer Ionisation des Gases; die erzeugten Gasionen heften si 
an die Staubteilchen und wandern i in der Richtung des elektrisch 
Feldes zur Niederschlagselektrode, wo sich der Staub. absetzt. u 
in darunter befindlichen Staubbunkern aufgefangen wird. Das elı 
trische Feld wird mit hochgespanntem Ge von 30 
50000 V erzeugt. 

Durch das Verfahren werden nicht nur feine Staubteil 
sondern auch Flüssigkeitsnebel (Säurenebel) und Bakterien niede 
geschlagen, was eine Überlegenheit über die mechanischen Aı ag 
bedeutet. Die Anwendung des Verfahrens ist für alle Betrie. 
lich, Temperatur des zu reinigerden Gases und 'Baumateri 
Anlage spielen keine Rolle. Der Stromverbrauch ’ ist 
für 1 rein 0,5 bis 1 kW. 5 

Vertrieb der Anlage durch die Metallbank und Metallu 
Gesellschaft A.G. Frankfurt a. M., resp. deren Tochtergesells hal 
die Lurgi-Apparate- Baugesellschaft 71. -b.-H., ebendort, Ger 
straße 17/19. Lehmann, Je a. 


1). Siehe die ausführliche Beschreibung de Yalına 
Aufsatze von Emil Zop£f » Entstaubung und Gasreinigung du 
Elektrizität« im Gesundh.-Ing. vom 1. Sept. 1923, S. 345. bi a 
mit 3 Abbildungen. x 
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ampe und Gebläse gegen Rauch- und Giftgase, 8 Proto Gasschutz- 
pparate, 8 Sauerstoffzylinder, Wiederbelebungsapparat, Schlauch- 
eitungen und Kabel. — Motortransp. 39 (1924), Nr. 1033, 8. 738 
13% Sp., 1 Phot.). 


Unfallverhütung. DK 620. 5. Augenverletzungen, Schutz- 
willen, Körperverletzungen unter Ausschluß der Augenverletzungen, 
jerspringen der Schmirgelscheiben. — Techn. u. Betr. 1 (1924), 
\r. 12/13, S. 293/97 (6 Sp., 1 Phot., 3 Zeichn. , 1 Schaul., 1 Zahlentaf.). 


Augenschutz für Schweißer. DK 620. 5. Bedingungen und 
’rüfung der Lichtdurchlässigkeit von Schutzgläsern. Wichtigkeit 
eringer Wärmedurchlässigkeit. Gefahren des ultravioletten Lichtes 
ei Lichtbogenschweißung. Unbrauchbarkeit der hierfür durch- 
issigen Quarzgläser. Anwendung nicht zurückstrahlender Wand- 
nstriche. — W. S. Andrews Am. Mach. 61 (1924), Nr. 17, 8. 657/58 
2% Sp.). 

_ Neuere Hilfsgeräte im Grubenrettungswesen. DK 620. 5. Vor- 
ag. Allgemeines, Übersicht über Bauart, Wirkungsweise, Leistun- 
»n der Lungenkraft-, Inhalad-, Andosgeräte, Dräger, d. Leucht- 
srätes Eltralampe und des Hilfsmittels zur Wiederbelebung. 
obelin. — Tübben Braunkohle 23 (1924), Nr. 37, S. 691/95 (7 Sp., 

Phot., 2 Zeichn.). 


„Über Bleivergiftung durch Töpfergeschirr“. Von Gewerberat 
r. Meyer, Offenbach a. M. Zentralblatt f. Gewerbehyg. u. Un- 
llverhütung, N. F. Bd. 1, Nr. 6, S. 97. 

- Vermehrtes Auftreten von Bleivergiftungen in Hessen führte 
ir Kontrolle insbesondere der kleinen Töpfereien. Als Ursache 
wies sich höchstwahrscheinlich folgendes: Die kleinen Häfner 
wenden für die Innenglasuren nicht Bleioxyd sondern Blei- 
lid. Seit 1917 etwa erhielten sie statt des Sulfids Bleimennige 
rt die Glasur zugewiesen, welches eine bedeutend höhere Dichte 
ıd größeren Bleigehalt hat (91 gegen 86 vH). Die Gefahr der Ge- 
indheitsschädigung beruht nun darauf, daß infolge falscher Be- 
chnung der zur Glasur nötigen Mengen von Bleimennige ein Teil 
sBleies als ungebundenes Oxyd zurückbleibt und durch die meisten 
ganischen Säuren bei Gebrauch im Haushalt gelöst und dem 
örper zugeführt wird. Die Abwendung der Gefahr könne nur durch 
rwendungsverbot der Bleimennige für Kleinbetriebe bewirkt 
rden. Lehmann, Jena. 


Verschiedenes. 


_ Neuzeitliche Feuerlöschgeräte. DK 620. 5. Erfindung von 
ınn, New-York, zum Löschen von Bränden an Wolkenkratzern, 

hend aus Sondergeschossen aus dünnem Glas, die mit einer 
schflüssigkeit aus Kohlenstoff-Tetrachlorid oder Schwefelbikar- 
nat gefüllt sind. Schleudern der Geschosse durch besondere Ge- 
tütze. — Science etla Vie 26 (1924, Nr. 89, 8. 413 (2 Sp., 1 Phot.). 


- Schaum als Feuerlöschmittel. DK 620. 5. Verfahren von Lau- 
ıt. Schaum aus Süßholzextrakt und Natriumkarbonat, verdünnter 
hwefelsäure und Alaun zum Löschen spezifisch leichter Stoffe, 
nzin usw. Anlage in Rotterdam zum Schutz von Petroleumtanks. 
tkung bei einem Brand in Vlissingen; günstige Einrichtung, aber 
:h verbesserungsbedürftig. — J. F. Reydon De Ingenieur (1924), 
„48, S. 951/55 (8 Sp., 8 Phot., 2 Zeichn.). 


_ Rauchbekämpfung in London, Glasgow und Hamburg. DK 620. 
Vergleiche die Berichte der in obigen drei Städten bestehenden 
htechnischen Einrichtungen, Ergebnisse der Beobachtungen. — 
rshaw Combustion 11 (1924), Nr. 6, S. 442/44 (5 Sp., 2 Zeichn., 
jahlentafeln). 


 Gezeitenkraftanlagen. DK 621. 2. Von den Schwierigkeiten 
Entwurf und Betrieb von Gezeitenkraftanlagen bei Verwendung 
ı Hydrokompressoren und Luftturbogeneratoren: erschwerte 
une von Luft und Wasser und der’ Einfluß dieses Faktors auf 
‚ Nutzeffekt der Anlage; die Frage der Energiespeicherung, der 
änderliche Wasserstand. Die Vorzüge des genannten Systems 
enüber einem solchen mit Wasserturbinenbetrieb, zahlenmäßiger 
gleich. Über Luftvorwärmung als Mittel zur Leistungssteigerung 
‚ die Wahl des geeignetsten Luftdrucks. — Boving Rlectr. Rey. 95 
24), Nr. 2454, 8. 844/45 (3 Sp., 2 Zeichn.). 


| Bearbeitung von Ventilen und Rohrflanschen. DK 621, 2. Son- 
zorrichtungen mit und ohne Teilvorrichtung und Sonderwerkzeug 
‚Bearbeitung von Ventilen und Rohrflanschen auf der Revolver- 
ıbank. — Ch. O. Herb, Machinery 31 (1924), Nr. 3, S. 171/74 
P-, 7 Phot., 3 Zeichn.). : 


 Preßluftwerkzeuge bei Erdarbeiten. DK 621. 54. Einzelheiten 
ı Verlegen eines 8 km langen Gasdruckrohres von 610 mm 
chm. in den belebten Straßen Washingtons. Preßluftmeißel 
ı Aufbrechen des Straßenpflasters. Säubern der Rohrenden 
‚dem Abdichten. — E.H. Paull, Compr. Air, Magaz. 29 (1924), 
11, 8. 1061/62 (5 Sp., 4 Phot., 2 Zeichn.. 


Selbsttätiger Temperaturregler. DK. 662. 9. Hauptbestandteil 
des selbsttätigen Temperaturreglers »Cambridge« ist ein Galvano- 
meter mit direkter Lesung und mit einer in Temperaturgraden ein- 
geteilten Skala. Anschluß des Galvanometers entweder an thermo- 
elektrische Leitung für Temperaturen bis 1400° C oder an pyro- 
metrisches Teleskop, z. B. von Fery, für Temperaturen über 900° C., 
Besonders geeignet für Gießereien. — Fonderie mod. 18 (1924 Nr.12,), 
S. 285/86 (3 Sp., 5 Phot.). 


Das Gas- und Wasserfach auf der Frankfurter Herbstmesse. 
Von Ingenieur Heinrich Müller, Offenbach a. M. Wasser und Gas, 
Berlin 1924, 15. Jahrg. Nr. 2, 8. 62. 

Die Beschickung der Messe mit gas- und wassertechnischen 
Erzeugnissen war gut. Besonders die Gasausstellung bot manches 
Interessante für Haushalt, Gewerbe und Industrie, wie Gaskocher, 
größere Gasherde, eine mit Gas beheizte Waschmaschine, einen 
Kühlschrank, Badeöfen, Heißwasserautomaten, Gasräucherofen, 
Gaslötkolben, Gasschmelzofen u.a.m. Daß die Messe trotzdem 
keinen Erfolg hatte, liegt an der derzeitigen wirtschaftlichen Lage 
und daran, daß für das Gas- und Wasserfach eine besondere Messe 
in Frankfurt neben der in Leipzig unnötig ist. Einzig in Beleuchtungs- 
körpern, und zwar namentlich in kunstgewerblichen Ausführungen, 


war ein etwas größerer Umsatz zu verzeichnen. Kl, 
Über Vergebung von Bauarbeiten und Bauverträge. Von Dr. jur. 
Gerstorfer, Regierungsbaumeister a.D. München. Deutsche 


Wasserwirtschaft, Berlin 1924, 8. 289. 

Infolge der noch bestehenden Schwankungen der Goldmark- 
preise und der Arbeitslöhne ist es jetzt noch nicht möglich, größere 
Bauarbeiten zu festen Preisen zu vergeben. Werden, wie vielfach 
üblich, die Bau- und Betriebsstoffe vom Bauherrn gestellt, so setzt 
sich der Einheitspreis nur aus Lohnkosten und Unkosten zusammen, 
welch letztere sich auf längere Zeit genau genug schätzen lassen. 

Der Akkordvertrag, der vom Unternehmer die Übernahme des 
Kalkulationsrisikos unter Vermeidung des Konjunkturrisikos fordert, 
scheint sich den momentan vorherrschenden Verhältnissen am besten 
anzupassen. Verträge zu festen Preisen veranlassen die Unternehmer, 
evtl. Lohnerhöhungen, denen sie z. B. bei parteipolitischen Beweg- 
gründen machtlos gegenüberstehen, einzurechnen. Im Akkord- 
vertrag ist eine weitgehende Zergliederung des Einheitspreises 
erforderlich, was die Überprüfung des Vertrages erleichtert und ober- 
flächliche oder absichtlich ungenaue Angebote ausschließt. 

Auch der Baubetriebsplan muß eingehend gegliedert sein. 
Damit bei größeren Bauten die Einhaltung der Termine gesichert 
ist, muß der Unternehmer einen Gerätenachweis liefern, Bestim- 
mungen über Mehrleistungen oder Fristverkürzungen müssen eben- 
falls im Vertrag vorgesehen sein. 

Den Mehrverbrauch an Bau- und Betriebsstoffen hat der 
Unternehmer zu tragen, während Einsparungen an den Betriebs- 
stoffen ihm ganz, an den Baustoffen aber nur bis zu einer gewissen 
Grenze zugute kommen, wenn nachgewiesen ist, daß die Qualität 
der Leistung nicht durch diese Einsparungen vermindert wurde, 
Die Anschaffung von modernen Baugeräten kann u. U. vom Unter- 
nehmer gefordert werden. Frachtkostenänderungen gehen auf Kosten 
des Bauherrn. 

Statt des Ausdruckes »es ist Sache des Unternehmers « ist besser 
zu setzen: »auf Kosten des Unternehmers« oder »die Vergütung 
ist im Einheitspreis enthalten«. Statt »Arbeitstag« gebrauche man 
den Ausdruck »Kalenderarbeitstag«. Die Mehrkosten von Über- 
stunden oder mehrschichtigem Betrieb hat, soweit dieselben zur 
Einhaltung der Termine erforderlich sind, der Unternehmer zu 
tragen. 

Ist eine Wasserhaltung erforderlich, so wird die Bezahlung 
besser gegen Verrechnung der Betriebszeit als pauschal erfolgen. 
Die Bau- und Betriebsstoffe werden bei größeren Bauten meistens 
vom Bauherrn geliefert, doch kann dieser dem Unternehmer die 
Bestellung übertragen. Die Lieferung erfolgt gemäß Verbrauch. 
Die Kosten und die Gefahren der Materialbewegung auf dem Lager- 
und Bauplatz trägt der Unternehmer. 

Grundsatz ist die Akkordarbeit. Diese soll nach Möglichkeit 
auch bei unvorhergesehenenen Arbeiten vereinbart werden. Für 
Hochwasserschäden trägt grundsätzlich der Unternehmer das Risiko, 
von einer gewissen Höhe des Hochwassers ab ist es billig, daß der 
Bauherr den Schaden ganz oder z. T. auf sich nimmt. Vorschüsse 
sollen nicht mehr gegeben werden, die Zahlung erst nach Prüfung 
der Schlußabrechnung erfolgen. Eine Prämie soll nicht im Vertrag 
festgelegt sein, sondern erst dann in Aussicht gestellt werden, wenn 
der Bauherr sich von der Leistungsfähigkeit des Unternehmers 
überzeugt hat. Die Prämienfristen sind unverschieblich. 

Bei der Vergebung größerer Bauten ist schließlich darauf zu 
achten, daß man nur mit leistungsfähigen und erfahrungsreichen 
Firmen abschließt. Bei Bauten mit mehrjähriger Bauzeit können 
die Löhne geringer sein, da die Arbeiter ununterbrochen beschäftigt 
sind, anderseits ist eine Verlängerung der Arbeitszeit bei solch großen 
Bauten unbedingt erforderlich. Klemm. 
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Elektrisch angetriebene Kreiselpumpen mit senkrechter Welle. 
Aus einem Aufsatz von M. Gaze, der in den AEG-Mitteilungen 
1924, Heft 1 u. 2 veröffentlicht wurde. Von A. Kästfer. Deutsche 
Wasserwirtschaft, Berlin 1924. Nr. 10 vom 20. Okt. 1924, 8. 2811f. 
mit 8 Abbildungen. 

Müssen Pumpen in tiefen und engen Schächten aufgestellt 
werden, so eignen sich dazu vorzüglich elektrisch angetriebene 
Kreiselpumpen mit senkrechter Welle, wegen des vorhandenen 
Minimums an Grundrißfläche. 

Je nach den örtlichen Verhältnissen kann die Kupplung des 
Motors direkt oder mittels einer Zwischenwelle erfolgen. Die letztere 
Anordnung ist die bei weitem häufigere, wie aus den einzelnen Be- 
schreibungen von Pumpen in trockenen Schächten, Schachtbrunnen, 
Tiefbrunnen und Bohrlöchern hervorgeht. 

Im übrigen decken sich die Ausführungen größten Teils mit 
denen von Ing. Constantin Redzich, Krankfurt a. M., in dieser 
Zeitschrift, Heft 36, 8. 347. Kl. 


Verhandlungen der 65. Jahresversammlung des Deutschen 
Vereins von Gas- und Wasserfachmännern e.V. am 26., 27. und 
28. Juni 1924 in Nürnberg. Zerstörungen an Beton- und Eisenbeton- 
bauten bei Gas- und Wasserwerken. Ursachen und Schutzmaß- 
nahmen. Von Dr.-Ing. E. Probst, Professor an der Technischen 
Hochschule, Karlsruhe. Das Gas- und Wasserfach, München 1924, 
S. 513ff. mit 5 Abb. 

Verfasser beschreibt zunächst die bei Gas- und Wasserleitungen 
resp. -behältern aus Beten möglichen Zerstörungen und ihre Ur- 
sachen, wobei die die Leitungen umgebende Erde einen wichtigen 
Faktor bildet. Namentlich sind es Schwefelverbindungen, die den 
Zement angreifen. 

Anschließend daran werden Richtlinien zur Vermeidung der 
Zementangriffe gegeben. Wesentlich ist die vorherige Untersuchung 
des Wassers und des Erdreichs, mit denen das Bauwerk in Berührung 
kommt, die es ermöglicht, den jeweiligen Verhältnissen entsprechende 
Maßnahmen zu treffen. 

Den Schluß bildet eine Erörterung, die auf die bei Lagerung 
schwefelhaltiger Kohle zu gebrauchende Vorsicht und auf die wider- 
standsfähigen Tonerde- und Schmelzzemente hinweist. Kl. 


Vereine und Versammlungen. 


Der Verband der Centralheizungs-Industrie wird seine Haupt- 
versammlung vom 29. April bis 2. Mai 1925 in Dortmund abhalten. 


(Die Geschäftsstelle des: Verbandes befindet sich in Berlin W, 
Linkstr. 29.) 
Tagungen technisch-wissenschaftlicher Vereine. Der Verein 


Deutscher Ingenieure wird vom 8. bis 10. Mai 1925 in Augsburg 
und München, der Deutsche Verein von Gas- und Wasserfachmännern 
vom 14. bis 21. Juniin Köln a. Rh., der Bund Deutscher Architekten 
vom 27. bis 29. Juniin München, der Verband Deutscher Architekten- 
und Ingenieur-Vereine vom 45. bis’19. Juli in Essen /Ruhr) tagen. 


Persönliches. 


Eduard Bluhm, Generaldirektor der F. Butzke & Co. A.-G. für 
Metall-Industrie und Butzke’s Gasglühlicht-A.-G., Berlin, starb 
im Alter von 62 Jahren am 15. Februar auf einer Geschäftsreise. 
Heinrieh Prenger, Generaldirektor der :Gas- und Wasserwerke 
Stadt Köln, ist von der Technischen Hochschule Karlsruhe 
-Ing. ehr. ernannt worden. 


der 
zum Dr. 


Dr. Dörr, 0. Prof. an der Universität Basel, hat nach einer Mit- 
teilung der »Chemiker-Zeitung« einen Ruf zur Wiederbesetzung der 
durch den Rücktritt des Prof. Dr. v. Gruber an der Universität 
München erledigten o. Professur für Hygiene erhalten. 


Patentanmeldungen und Gebrauchsmuster. 


Patentanmeldungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 15. Januar 1925. 


24d, 2. Feuerung für Müllverbrennungsöfen. Fa. C. H. Weck, 
Dölau (Reuß). W. 62297. 12. Okt. 1922. 

36c, 8. Lufterhitzer. George Norman Blanchard, Emeryville, 

Staat Californien, V. St. A.; Vertr.: Dipl.-Ing. B. Kugelmann, 

Berlin-Wilmersdorf. B. 111849. 27. Nov. 1923. V. St. Ame- 

rika 27. Nov. 1922. 

85a, 7. Verfahren zur Herstellung basenaustauschender Stoffe 
zur Enteisenung, Entmanganung und Enthärtung von Trink- 
und Gebrauchswasser. Dr. Valerius Kobelt, München, Hohen- 
zollernstr. 128. K. 67165 und 67205. Zus. zu Pat. 403263. 
13. Sept. 1918 und 18. Sept. 1918. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. : 


85e, 1. Verfahren zur Reinigung und Geruchlosmachung von A 
wässern. Carl Gunkel, Halle a.d. S., Albrechtstr. 43. 6. 61 987 
12. Aug. 1924. 


85h, 10. Wasserspülvorrichtung für Aborte. Anton Hansa 
Wien. Vertr.; Dipl.-Ing. W. Zimmerstädt, Berlin SW 
H. 91 947. 24. "Nov. 1922: 


rn im Patentblatt vom 22. Januar 1925. ; 


Heizkörper für Dampf- und Warmwasserheizungen. Ernst 
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Di. München, Mendelsohnstr. 15. D. 44970. 20. Febr. 1924 


36d, 3. Verfahren und Anlage zum Entnebeln von Räumen 
"Ernst Danneberg, Berlin, Potsdamer Straße 28. D. 42513. 
5..0k1.1922. 

36d, 6. Verfahren zum Bewegen von Schwinglüftern. Alsemeinä 


"Blektricitäts- Gesellschaft, Berlin. A. 40838. 18. Okt. 1923. 
Verfahren zur Verhinderung der Kesselsteinbildung. E. 
de Haön A.-G., Seelze b. Hannover. H. 91 897. 20. Nov. 1922, 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 29. Januar 1925. 


24a, 10. Einrichtung zur Umstellung von Füllschachtheizkessel 
mit oberem Abbrand auf unteren Abbrand durch aufsteigend 
Züge bildende Füllschachteinsätze. , Peter Stiegler, Andernac 
a.Rh. St. 37794. 24. Mörz 1924. 
24a, 10. Gliederkessel mit über dem Feuerraum verlegten wage 
rechten Heizkanälen. Joseph Walther, Saverne, Frankreich 
Vertr.: ©. Künzell, Pat.-Anw., Düsseldorf. W. 65723. 21. J 
1924. ® 
36e, 8. Lufterhitzer. Aachener Fabrik für Centralheizungs-An- 
lagen Theod. Mahr Söhne, Aachen. A.39952. 7. Mai 19 
36c, 10. Stehender Rundkessel für unteren Abbrand. Wilhe 
Bispet Hildesheim, Katrinenstr. 5. P. 45805. 19. Febr. 19 
85e, 4. Verfahren zur Reinigung von Abwässern. Chemote 
nische- Gesellschaft m. b. H., Berlin- Halensee. (e3 32 483. 14. A 


söb, 1 


85d, 3. "Belüftungseinrichtung von Hauswasserversorgungsbeh a 
tern. Gebr. Körting Akt.- -Ges., Hannover- Linden. & 895 
9. Mai 1924. 3 


EBekanntgemacht im Patentblatt vom 5. Februar 1925. 


61a, 12. Pilzartig geformtes Sicherheitsventil für Trockenfeuer 
löscher. Total-Gesellschaft m. b. H., Charlottenburg. T. 27337 
24. Jan. 1923. 


61a, 19. Atmungsventilkasten für Rückenbündelatmungsgerä 
Dr.-Ing. Alexander Bernhard Dräger. Lübeck, Finkenberg 
D.-89799-,.81..Ma1,41 9212 


84a, 3. Selbsttätig anspringender Heber. Johannes: Heyn, Stektir 
Grabower Str. 6b. H. 94250. 18. Juli 1923. 
84a, 4. Einrichtung zum Trockenlegen von Seen oder Sümpfer 
Inosuke ‘Desaki, Tokyo, Japan. Vertr.: M. Abrahamso 
Pat.-Anw., Berlin SW 47. D.44033. 27. Juli 1923. Japa 
8. Febr. 1923. 
85c, 6. Verfahren zum Auswaschen der Kohlensäure aus Fau 
gasen innerhalb des Schlammfaulraums. Dr.-Ing. Karl Ir 
hoff und Paul Hilgenstock, Essen, Zweigertstr. 57. 1.252 
17. Okt. 1924. 7 
Gebrauchsmuster. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 24. Dhmpee 92. 


Niederdruckdampf- bzw. Dauerbrandkessel. Alfred Schiko 
Frankfurt a M., Schwalbacher Str. 55. 892331. Sch. 81874. 


36c. 


29. Okt. 1924. 

85h. Abortspülvorrichtung. Friedrich Wochinger, Laufen a. 
Oberbayern. 892459. W. 68539. 17. Nov. 1924. ö N 

85h. In die Wasserleitungsröhre eingebaute Klosettwasserspülung 
Georg Grund, Pforzheim. Sofienstr. 26. 892668. .G. 97 
15. Nov. 1924. 

85h. Tritthebel-Pissoirspülung. Johannes Beckert, Naunho 
Leipzig. :892:691.: B. 109081. 25. Nov. 19227 7 

85h. Spülkastenventil. Franz Bott & Seidel, HamDaneE 8928 
B. 109099. 22. Nov. 1924, 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 31. Da 1924 


Kessel für Zentralheizungsanlagen. Franz Holey, Zwi 
i. 8., Lindenstr. 8. 893132. H.102355. 25. Okt, 192%. 

Fäkalienabscheider für Kläränlagen. Franz Dohns, C 
nitz i. S., Kaiserstr. 31. 893496. D.43919. 1. Dez. 1924. 

Schachtabdeckung mit vorspringenden Kragstützen und 
Riegelverschluß. Kaspar Hümpfner, Fürth i. Pe 
str,'45. 89309. H. 102830. 28. Nov. 1924. i 


36. 
36 
S5e. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 8. Januar 1925. i 


86c. Zentralheizungskessel. -Heinrich Appelmann, Zündorf 
. Köln a. Rh. 893551. A. 39632. 12. Nov. 1924. 
36c. Nach oben sich erweiternder Quersieder für Warmwass 
heizkörper. August Morin, Bergzabern, Pfalz. 893 587. M.S28 
3. Dez. 1924. 
85d. Entwässerungsventil für Hydrantenschachtrohre. Bopp 
Reuther, Mannheim-Waldhof. 893 504. B. 105750. 10. März 19 


Se. Rückstau- Sinkkasten. Burbaum & Nothelle, Duis 
893638. B.109110. 12. Nov. 1924. & 
85e. Schieberverschluß für Schlammsilos. Dr. Eugen ig: 
Karlsruhe i. B. Beiertheimer Allee 70. 893896. es 574 
6. Dez. 1924. j 

85h. Spülkasten. Wilhelm Bruns, Stadthagen. 893788. B. 109 
3. Dez. 1924. 
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‚sollte doch wieder einmal nachsehen, 
von hygienischer Seite gegenüber der Lüftungstechnik erhoben wer- 


 ziehend nutzbar 


GESUNDHEITS-INGENIEUR 


21. März 1925. 


48. Jahrgang 


Zum heutigen wissenschaftlichen Stande der 
Lüftungsfrage in Amerika. 


Von Dr. med. Friedr. H. Lorentz, Ständ. Mitarbeiter am Staatl. 
Hygien. Institut zu Hamburg. 


Vortrag, gehalten auf dem X1. Kongreß für Heizung und Lüftung 
in Berlin, am 20. September 1924. 


Meine Damen, meine Herren! Gestatten Sie mir, meinem 
Vortrage einige Worte über die innere Absicht desselben vorauszu- 
senden. Es dürfte einen deutschen Kongreß nur in mittelbarer 
Beziehung der heutige wissenschaftliche Stand der amerikanischen 
Lüftungsfrage interessieren. Diese Beziehung wird dadurch gewahrt, 
daß die Amerikaner in den letzten Jahren auf dem Gebiete der Lüftung 
in die führende Stellung eingetreten sind. 


Bei uns in Deutschland war die Entwicklung der Lüftungsfrage 
in der Zeit vor dem Kriege — das liegt vielleicht ein bis zwei Jahrzehnte 
zurück — auf die Spitze getrieben, sehr überspannt worden. So 
‚kenne ich ein hygienisches Institut, in dem doch die Lüftungsfrage 
ein wissenschaftliches Arbeitsgebiet sein soll, welches eine wunderbar 
ausgebaute Lüftungsanlage besitzt, mit so mächtigen Lüftungs- 
schächten, daß schließlich die Herren, die dort arbeiten, alle Schächte 


haben verschließen lassen, weil sich ihnen diese Lüftungsführung 
als nicht zuträglich erwies. 


Auf diese Epoche ist dann ein Rückschlag erfolgt. Er setzte 
bereits einige Zeit vor dem Kriege, erst recht während desselben 
und vermehrt vielleicht noch nach demselben ein. Ein Rückschlag 
dahin, daß unsere technischen Lüftungseinrichtungen überspannt 
und verkünstelt seien, daß ihnen nicht mehr wirkliche Gesundheits- 
ansprüche zugrunde lägen. Neben den praktischen Erfahrungen, 
die bewiesen, wie an vielen Orten Lüftungsanlagen aller Grade ent- 
weder gar nicht oder in vernachlässigter Art benutzt wurden, sagte 
man vor allem: »Diese Einrichtungen sind viel zu kostspielig. 
Ihr dauernder Unterhalt ist zu teuer. Sie sind in gewissem Sinne 


- auch zwecklos.« 


Gegen diesen Rückschlag macht sich nun wieder eine neue 
Regung geltend, eine Regung, die gerade in Hamburg von einer sehr 
‚autoritativen Seite des praktischen Heizungsgebietes ausgegangen 
ist, und welche den eigentlichen Kernpunkt dieses Vortrages mit 
der Aufforderung getroffen hat: »Die Wissenschaft der Hygiene 
welche ernste Forderungen 


werden können, welche ernstlich zu Recht bestehen ?« 


Dieser Arbeit haben uns die Amerikaner überhoben. In Amerika 
wird nur auf wirklich praktische Lebensfragen Tätigkeit und For- 
-schungseifer verwendet. Wenn Sie darum heute sehen, wie Amerika 
‚auf dem Gebiete der Lüftung eine ganz enorme Arbeit entfaltet und 
leistet, so ist damit eigentlich schon der praktische Beweis geliefert, 
daß die Lüftungsfrage nicht, wie manche es vielleicht glauben, über- 


flüssig geworden ist, sondern nach wie vor zu Recht besteht, und daß 


es sogar durch ihre moderne Richtung wieder auf das Innigste 
mit der Heizungsfrage verknüpft worden ist. 


Da jede Kulturarbeit Weitgut ist, so dürfen wir die Erfolge der 
amerikanischen Lüftungsforschung auch für unser Land heran- 
machen und dabei dankbar anerkennen, 
'wissenschaftliche Gründlichkeit gepaart mit dem Unternehmungs- 


geist und praktischen Blick der Amerikaner zu leisten vermochte, | 


Von demselben Gedankengange aus, der Dr. Schiele leitete, 
‘sind auch die Amerikaner zur Tat geschritten. 
daß in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wenn einmal ein | 
Entschluß gefaßt ist, dann ganze Arbeit geleistet ir So hat sich | 


Es ist bekannt, 


im Jahre 1913 in New York eine Kommission gebildet, mit der aus- 
‚gesprochenen Aufgabe, die Lüftungsfrage im weitgehendsten, ja 
"man darf ruhig sagen, in einem großartigen Maßstabe aufzurollen, 


„mit aller wissenschaftlichen Gründlichkeit zu durchforschen und 


auf ihren wirklich praktischen Gesundheitswert zurückzuführen. 


So wie diese Frage war und wurde, so wie sie heute ist, und so wie 


‘sie mit Hilfe unserer Technik sein sollte. 


Die führenden Mitglieder dieser Kommission waren Winslow, 
Cimball, Lee, Miller, Phelps und Thorndike. Das soll die 
zahlreichen Namen der anderen Mitarbeiter keineswegs 


langen Tätigkeit der Kommission ging man davon aus, alle wissen- 
schaftlichen Institute, Behörden und Personen, vor allem auch die 
Praktiker und die Passiven, denen ja die beste Lüftung zugute 
ommen soll, in weitgehendstem Maße zur Mitarbeit heranzuziehen 
und sie auch innerlich für die Lüftungsfrage zu interessieren. 


was | 


Ver- | 
 dunkeln; denn schon von Anbeginn und während der 10 Jahre | 


| groß, befanden sich alle maschinellen Anlagen, 


und selbstregistrierender Form erhalten konnte (Abb. 2 u. 3). 


Dies ist ja gerade ein Ding, über das wir bei uns in Deutsch- 
land so oft Klage führen müssen. Nur der lebendige Quell, der aus 
dem Intellekt eines für Gesundheits- und Weiterentwicklungfragen 
vollständig geweckten Volkes fließt, vermag die wissenschaftliche 
Arbeit so zu befruchten, daß sie die ergiebigste Ernte bringt. Auf 
Schritt und Tritt kann man erleben, wie alle Teile — und es handelte 
sich hier um viele Tausende von Menschen sowie eine große Anzahl 
langwieriger, sich über Wochen und Monate erstreckender Versuche 
— mit größter Bereitwilligkeit Folge leisten. Das kennen wir in 
Deutschland nicht oder kaum. Dem nicht zuletzt haben es aber 
die amerikanischen Forscher zu danken, daß ein Werk zustande 
kam, wie es in dem 1923 bei I.P. Dutton&Co. in New York 
erschienenen: »Ventilation Report of the New York State 
Commission on Ventilation« niedergelegt ist. Dieses Werk 
enthält ein so reichliches und tiefgehendes Material. Es ist mit 
gründlichen und vielgestaltigen Arbeitsmethoden aufgebaut, reich 
mit Tabellen und Abbildungen ausgestattet. 


Die amerikanische Kommission gliederte ihre zu bewältigende 
Arbeit in zwei Teile: Erstens galt es noch einmal in gründlicher 
und umfassender Weise die historische Entwicklung und den 
heutigen Stand der gesamten Lüftungsfrage zusammenzufassen 
sowie letzteren durch wissenschaftliche Experimente zu- festigen 
bzw. zu erweitern. D.h. es sollten vor allem die schädlichen Faktoren 
der bewohnten Luft festgestellt werden. In dem zweiten Teile der 
Aufgabe war dann der Weg zu suchen, auf dem am besten diese 
schädlichen Lüftungsfaktoren ausgeschaltet würden. Es konnte dies 
zweckmäßig nur an der Hand eines großen praktischen Lebens- 
experiments geschehen, und hierzu wurde die Schullüftung ge- 
wählt. Beide Teile sind innerlich stark miteinander verquickt. 


Die historische Entwicklung der Lüftung baute sich auf 
der praktischen Lebenserfahrung auf, gegeben durch den jeweiligen 
Stand der Technik in den einzelnen Zeitepochen. Einen festeren 
wıssenschaftlichen Grund erhält die Lüftung erst durch Petten- 
kofers und Rubners Forschungen, die in den chemischen Ver- 
änderungen der Luft vor allem in der Ansammlung der Koblen- 
säure durch die Körperausscheidungen den schädlichen Luftfaktor 
erblicken. Dagegen bleibt es Flügge und seinen Schülern, besonders 
auch dem Engländer Hill vorbehalten, in den physikalischen 
Lüftungsbedingungen, das ist der Temperatur und dem Feuch- 
tigkeitsgehalt, die wichtigeren Ursachen der Lüftungsfrage auf- 
zudecken. 

So kommt die Kommission zu folgenden Schlußsätzen des von 
ihr vorgefundenen Lüftungsstandes: 

1. Alle schädlichen Lüftungsfaktoren sind zurzeit noch nicht 

gleichzeitig zu erfassen, d.h. zu beseitigen. 

2. Die bei menschlicher Arbeit entstehende Kohlensäure ist 

nicht der schädlichste Lüftungsfaktor. 

3. Die Temperatur und relative Feuchtigkeit der Wohnluft sind 

am meisten zu beachten. : 

4. 68° Fahrenheit = 20°C ist die zulässige Höchsttemperatur 

für bewohnte Räume. 

5. Bei der Lüftung ist zu vermeiden: 

a) Hohe Temperatur mit oder ohne hohe relative Feuch- 
tigkeit, 

b) Zugluft oder zu kalte Luft, 

c) Hohe oder zu niedrige relative Feuchtigkeit, 

d) Verschiedene menschliche Ausdünstungen bzw. Geruch- 
bildung. 


Für die eigene experimentelle Untersuchung ließ die Korkhiidston 


| zwei Räume ausbauen. Der Beobachtungsraum, in den Maßen 


14:10:10 amerikanischer Fuß gehalten, war vollständig abschließbar 
sowie durch Kork- und Zementplatten isoliert (Abb. 1). 


Im zweiten Raum, dem Apparateraum, 14:11,5:11 Fuß 
durch welche die 
Atmosphäre des Beobachtungsraumes jeden gewünschten Wechsel, 
jede verlangte Temperatur und Feuchtigkeitsgrade in gleichmäßiger 
Die 
hier gezeigten Abbildungen sollen Ihnen nur einen kleinen Einblick 
in das amerikanische Arbeitsgebiet eröffnen. Dem Techniker sind 
derartige Apparate zur Genüge bekannt (Abb. 4 u. 5). Man ersieht 
jedoch aus ihnen die Methoden und den Arbeitsweg, der von der 
Kommission gewählt wurde. 


Alle Personen, die zu den einzelnen Versuchsreihen in dem 
Beobachtungsraum untergebracht wurden, waren immer dieselben. 
Junge amerikanische Studenten, die sich mit Lust und Liebe dieser 
sicher nicht einfachen, weil zeitraubenden und bestimmte Lebens- 
norme fordernden Sache unterwarfen. Eine Tageseinteilung 
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der sich über Wochen hinziehenden Versuchsreihen zeigt, wie 
minutiös und sorgfältig vorgegangen und reguliert wurde. 


Tageseinteilung. 
8*5 vorm. . Aufruf, Herrichten und Fertigmachen. 
85° vorm 5 Eintritt. in das Experimentalzimmer. 
9 bis 91° vorm. Addition. 
910 vorm... Messung der Körpertemperatur. 


920 his 10°° vorm. 
4030 pis 113° vorm. . 


Kopfrechnen: Multiplikation nach freier Wahl. 
Maschinenschreiben nach freier Wahl. 


Abh.1. Blick in den Beobachtungsraum gegen die Nordwand. 
41° bis 1150 vorm 
415° vorm. 
49° nachm. 
410 his 12° nachm. 
425 bis 2%° nachm. 
23 his 34% nachm. 
3% his 39° nachm 
355 nachm. 
400 nachm. 


Addition. 

Messung der Körpertemperatur u. Frühstück. 
Messung der Körpertemperatur. 

Addition. 

Kopfrechnen: Multiplikation nach freier Wahl. 
Maschinenschreiben nach freier Wahl. 
Addition. 

Messung der Körpertemperatur. 

Verlassen des Experimentalraumes. 


Abb.2. Blick in den Apparateraum gegen die Südwand. 

Die verschiedenen Temperaturgrade und Prozentsätze der rela- 
tiven Feuchtigkeit der bewohnten Luft in ihrem Verhältnis zur 
Frischluft konnten so in der Einwirkung eines Massenexperiments auf 
eine Menschengruppe geprüft werden. Körpertemperatur, Puls, 
Blutdruck, Blutzirkulation, Atmung Stoffwechsel, Geistestätigkeit 
(reine oder mit leichter Körperarbeit verbunden), persönliches 
Wohlbefinden, Immunität, Abhärtung und Oberflächenabkühlung 
bildeten den Gegenstand der Untersuchung. Man erkennt die Größe 
des Arbeitsgebietes. Bewundernswert ist dabei, wie es die amerika- 
nische Kommission versteht, sich nirgends in Einzelheiten zu ver- 
lieren oder in Sackgassen festzurennen, sondern in weiser Auswahl 
und Beschränkung die Grenzpfähle abzustecken, zwischen denen 
immer das große Ziel der Lebenspraxis sichtbar bleibt. 


- Gesundheits-Ingenieur 


"stieg die Frequenz der Atemzüge von 23 auf 31,2 in der Minut 
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Nun zu den Ergebnissen dieser Versuche. Da es sich praktisch 
nur um zu hohe Temperaturen und Feuchtigkeitsgrade handeln 
konnte, so wurden die meisten Versuche bei 20° und 24° C sowie bei 
50 und 80 vH relativer Feuchtigkeit durchgeführt. Stundenlanger 
Aufenthalt bei diesen atmosphärischen Bedingungen vermochte 
keine Beeinflussung der Körpertemperatur zu erzielen. Man weiß 
ja auch, daß hier schon sehr extreme Verhältnisse vorliegen müssen, 
wenn die automatische Wärmeregulierung unseres Körpers so aus- 


Abb. 3. Apparateraum mit Kühlanlagen. j 2 


geschaltet werden soll, um dessen Innentemperatur ins Schwanken 


bzw. Steigen zu bringen. TEN 

Dagegen zeigt sich bei der Pulsmessung bereits eine deutliche 
Beeinflussung. Es stieg unter einem Aufenthalt von 4-8h bei 
20°C und 50 vH relativer Feuchtigkeit, wenn die Versuchsperson sich“ 
in der Ruhelage befand, der Puls um 11 Schläge in der Minute. Hielten 
sich dieselben Personen dieselbe Zeit aber stehend auf, so war eine 
Pulsvermehrung um 18 Schläge pro min festzustellen. Unter 30°C 
und 80 vH relativer Feuchtigkeit war bei derselben Versuchsanord- 
nung die Pulsbeschleunigung im Liegen ebenfalls nur mäßig erhöht 


f 


Abb. 4. Apparat zur Regelung der Temperatur und Luftwasch 
während beim Stehen eine durchschnittliche Vermehrung 
‚Pulsschläge in der Minute gefunden wurde. Nach der gleichen k 
perlichen Arbeit bei 20° und 24°C und gleicher relativer Feuch 
keit heider Versuchsreihen trat die Rückkehr zum alten Herzs 
in der kühleren Temperatur früher ein. ee 

Eine merkbare Einwirkung auf die Atmung verlan 
schon extremere Versuchsbedingungen Unter einem Aufenth. 
von 2h und 43 min bei 38°C und 86vH relativer Feuch e 


Diese Ergebnisse der Atmungsbeeinflussung besitze 
beschränkteren Wert. Dagegen erschienen die Resultate wich! 
bei denen unter mäßigeren Versuchsbedingungen wie 20° und 24 
mit 50—80 vH relativer Feuchtigkeit der direkte Einfluß auf q 
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Körperorgane und den Stoffwechsel gering und nicht eindeutig 
blieb. Die Stoffwechselversuche erbrachten aber auf dem 
indirekten Wege besonders in der Verbindung mit der 
Geruchansammiung überaus wertvolle Resultate. Um die 
Führung der Disposition zu wahren, sei es hier gestattet, bereits einen 
Teil des zweiten Hauptkapitels herauszugreifen (Abb. 6) und an 
der Darstellung aus dem großen Material der Schulexperimente 
nachzuweisen, wie die Gerüche bewohnter Luft appetitvermindernd 
wirkten. An einer großen Schülerzahl, bei denen die jeweilige täg- 
liche Nahrungsaufnahme gewogen und in Kalorien umgerechnet wurde, 
ließ sich dort zeigen, daß die Geruchluft im Gegensatz zu den Kon- 
trollversuchen mit Frischluft appetitvermindernd wirkte. Es sind 
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Abb.5. Rezelung der Luftfeuchtigkeit. 


E* 

auf der dargestellten Tafel nur einige aus der großen Reihe dieser 
Versuche herausgegriffen, und es ist auch ein Einzelgänger (Serie XI) 
mit aufgenommen, bei dem die Verhältnisse umgekehrt lagen. 
Das beweist aber nur, daß zur exakten Erforschung solcher Fragen 
allein der Durchschnitt aus einem sehr zahlreichen Untersuchungs- 
material ein wirklich verwertbares Ergebnis zeitigen kann. 

— Im Tierversuch war bei unter starken Gerüchen gehaltenen 
jungen Meerschweinchen eine Wachstumshemmung gegenüber 
ihren gleichwertigen Frischluftkontrolltieren festgestellt worden. 
Dieses Resultat erklärt uns die allseits bekannte Tatsache, wie 
unsere Kinder und namentlich die konstitutionell zarteren unter dem 
Einfluß der sich längenden Schulwochen zurückgehen, wie sie unter 
Appetitmangel leiden, wie ihre Entwicklung und ihr Wachstum 
dürftig bleibt. Um so höher ist es zu werten, wenn hier auf dem 
Wege des Experiments gezeigt werden konnte, daß in der Geruch- 
ansammlung der bewohnten Luft der Grund für die Entwicklungs- 
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Abb. 6. Der Einfluß von frischventilierter Luft (schwarze Säule) und nicht 
er Luft (schraffierte Säule) der Schulräume auf den Appetit der 
Be" Schüler. 

hemmung zu suchen ist. Es bleibt amerikanisches Ver- 
dienst, die Beachtung! der Wohngerüche als gesund- 
heitsschädlichen Faktor herausgearbeitet und in ihrer 
schädlichen Bedeutung mindestens neben die Tempera- 
tur und die relative Feuchtigkeit gestellt zu haben, 
Bo; Eng schließt sich an die Geruchansammlung die Prüfung 
des Wohlbefindens der Menschen in der Wohnluft an. Wenn die 
Kommission derselben eingehendste Beachtung widmete, so beweist 
sie damit nur, daß sie nicht einseitig auf das wissenschaftliche 
Experiment schwört, sondern auch wesentlichen Wert auf das 
persönliche Urteil der ungetrübten Sachkenntnislosigkeit legt. 
Um die subjektive Beeinflussung hierbei auszuschalten, wurde ver- 
deckt gearbeitet, d.h. das Urteil mußte abgegeben werden, ohne 
daß der Urteilende über den Charakter der von ihm zu prüfenden 
Raumluft aufgeklärt war (Abb. 7). Es ergab sich Übereinstimmung 
in dem zu Erwartenden, doppelt insofern als die positive Bestimmung 
des Wohlbefindens von der Geruchfreiheit und der Temperatur- 
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tiefe besonders aber von einer nicht zu hohen relativen Feuchtigkeit 
abhing sowie daß die Werturteile gleichmäßig waren. Auch zeigten 
die amerikanischen Versuche: »In dem Wohlbefinden ist ein ganz 
wesentlicher Faktor zu suchen. Dieses Wohlbefinden setzt sich teil- 
weise aus körperlichen Eindrücken, besonders den der Hautnerven, 
bedeutend mehr aber aus dem Einfluß, den der Geruch und selbst 
die Geschmacksnerven aus der atmosphärischen Umgebung des 
Menschen aufnehmen, zusammen.« Sensible Naturen müssen dies 
erhöht empfinden. 

Eines der am gründlichsten untersuchten Kapitel bildeten na- 
türlich die atmosphärischen Einwirkungen der Wohnluft 
auf die Geistestätigkeit. Hier wurde mit dem ganzen Rüstzeug 
moderner Wissenschaft gearbeitet, wie es in ähnlicher Form die Psy- 
chiater anwenden. Dazu gehören: Bestimmungen der Farbe, 
Bildung entgegengesetzter Begriffe, Ausstreichen bestimmter Buch- 
staben oder Silben aus einem gegebenen Texte, Addition und Multi- 
plikation, besonders auch in Form von Kopfrechnen, ein kurzer 
Eigenbericht, und vorzüglich erwies sich auch das Maschinenschreiben, 
weil hier die Leistung mit der Niederschrift zusammenfällt und in 
technisch besserer Art, wie beim Eigenbericht, festgehalten wird. 
Die Urteilsfaktoren dieser Geistesprüfungen bildeten: Erstens die 
Güte der Leistungen bzw. die Anzahl der Fehler. Zweitens die für 
die Leistung verbrauchte Zeit. Dabei wurden die Versuchspersonen 
gewöhnlich unter den Zwang, das Beste zu leisten, gestellt. In einer 
Anzahl von Experimenten blieb ihnen jedoch auch die freie Wahl 
überlassen. 

Diese Versuche konnten aus praktischen Gründen in ihren 
einzelnen Reihen nur immer über je eine Woche laufen. Das genügte 


Abb.7. Verderkte Lüftungsprüfung an der Wadleigh-Hochschule,. 
Urteilsabgabe über: 


Geruch ? 1 Min. nach Eintritt in den Raum 
Temperatur . Ze » D Ge}, > 
Schwüle ,. . D) » » > » » 
BUS er 2-25 >» » » » » » 
Temperatur . 25-30 » » » Er) » 
Wohlbefinden 30—35 » » » a » 


vielleicht noch nicht für ein abschließendes Urteil. Es lieferte aber 
dennoch bestimmte Ergebnisse. Die Übereinstimmung mit den 
großen späteren Schulprüfungen rechtfertigte deren Richtigkeit 
und Wert. Aus der großen Anzahl erhaltener Resultate seien zu- 
sammenfassend nur einige Hauptzahlen hervorgehoben: 


Durch 20° C mit 80 vH relativer Feuchtigkeit wurde die geistige 
Tagesleistung bei Männern gegenüber den üblichen Temperatur- 
verhältnissen bewohnter Räume um 28 vH gesenkt. 


Setzt man bei 20°C und frischer Luft die Arbeitsleistung = 100,0 


soist » 20°0G » stagnierd. » » » —r:94 1 
» 24°C  » frischer » » » 295,2 
» 24°G » stagnierd. » » » == 76,6 


Sobald zur geistigen eine gewisse körperliche Arbeit, so wie beim 
Maschinenschreiben, hinzutritt, werden die Ergebnisse bei höherer 
Temperatur relativ besser. D.h. die Verschlechterung der Leistung 
war auch hier vorhanden, sie war nur bei weitem nicht so groß wie 
beispielsweise bei der reın geistigen Funktion des Kopfrechnens. 
Versuche in ausgesprochen trockener Luft ergaben keine Leistungs- 
minderung. Die Leistungssenkung der geistigen Arbeit 
durch hochtemparierte Wohnluft mit hohen Feuchtig- 
keitsgraden blieb demnach absolut klar und deutlich. 


Das Verhalten der physikalischen Lufteigenschaften 
auf die Gesundheit und Widerstandskraft des mensch- 
lichen Körpers mußte ebenfalls ein wichtiges Prüfungskapitel 
bilden. Im entsprechenden Falle steht und fällt natürlich mit dieser 
Widerstandskraft die ganze Menschenleistung. Gar mancher 
Laie verbindet schon mit dem Begriffe der Lüftung an sich ganz 
unwillkürlich den der Erkältung. Daß dem ein wahrer Kern inne- 
wohnt, der die einseitige oder die verkehrte Lüftung betrifft, konnte 
in Experiment und Praxis von den Amerikanern dargetan werden. 
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Um den Einfluß des Luftcharakters auf die Schleim- 
häute der Atmungswege bildlich darzustellen, benutzten die 
Amerikaner einen Metallspiegel,. auf dem die aus der beigegebenen 
Abbildung ersichtliche Graduierung eingeritzt war. Mit Hilte dieses 
Spiegels ließen sich gut verwertbare Vergleichsobjekte schaffen, 
die das verschiedene Verhalten der Nasenschleimhaut und damit die 
betr. Luftfübrung der menschlichen Nasenwege bildlich festhielten 
(Abb. 8, 9, 10, 41, 12, 13, 14). Man kann auf den Bildern sofort er- 
kennen, daß bei einem Wechsel von kalter zur warmen Luft die 
Nasenlöcher eng bzw. sogar ganz verlegt werden; daß sie sich aber 
umgekehrt, wenn der Versuchsperson statt warmer plötzlich kalte 
Luft zugeführt wird, stark erweiterten. Mit Absicht ist auch hier 
ein Irrgänger beigegeben. 


SEEN 
GRBERIER 


den 


Abb. 8. Haltung des Atmungs- 


spiegels. 


Abb.10. Wechsel von normal 


zu heiß. 
A. Aufg. in 20° Cu.50yHrel. Feucht. 
» RATEO-FRHN » 
Die Nasenlöcher, besonders das 
rechte, schwollen zu. 


Abb.9. 
malem Feuchtigkeitsniederschlag. 


Atmungsspiegel mit nor- 


Der graduierte Spiegel wird in einem dauernd auf 20°C 
gehaltenen Lysolbade aufbewahrt. 
übertragung bei der abwechselnden Benutzung des Spiegels zu ver- 
hüten. 20°C, weil von einer gleichmäßigen Vergleichstemperatur 
ausgegangen werden muß. Auf einem kalten Spiegel ist der Atem- 
niederschlag wesentlich größer als auf einem wärmeren. Vor dem 
Gebrauche wird der Spiegel mit.einem Tuch sorgfältig getrocknet. 


Abb. 11. 


Wechsel von heiß zu kalt. 
A. Aufg. in 27°C u. 50 vH rel. Feucht. 


Abb. 12. Wechsel von heiß und 
trocken zu kalt. 


A. Aufg. in 30°C u.20 vH rel. Feucht- 
B. » »10°C »50 » » » 
Anormaler Befund: Das linke Nasen- 
loch schwillt ganz zu, beim rechten 
tritt aber starke Erweiterung auf. 


Ber » 10°C» 50 ». » » 
Die Nasenlöcher werden weit, beson- 
ders das rechte, das ganz verlegt 
war. 


Die Versuchsperson hält ihn dann wagrecht, genau in die Höhe des 
Oberlippenrandes. Mit der Stoppuhr in der Hand werden 20 s 
nach Ansetzen des Spiegels geatmet und dabei regelmäßig mit einer 
Einatmung abgeschlossen. Sofort bej Schluß der 20.s umzeichnet 
der Arzt mit dem Fettstift das Niederschlagbild des Nasenatems 
auf dem Spiegel. Auf diesem Wege wurde ermittelt: 
1. Hitze erzeugt Schwellung, Rötung und Feuchtigkeit der 
Nasenschleimhaut. 
2. Kälte bewirkt Abschwellung der Schleimhaut mit Ver- 
schwinden von Rötung und Feuchtigkeit. 
3. Hitze mit hoher relativer Feuchtigkeit hat dieselbe Wirkung 
wie Hitze allein, nur wesentlich stärker. 
A. Hitze mit tiefer relativer Feuchtigkeit, also trockene Hitze, 
D führt bei Arbeitern zu atrophischer Rhinitis, die bei Arbeitern, 
welche bei gleichen Temperaturgraden aber mıt hohem Feuch- 
tigkeitsgehalt tätig sind, nicht eintritt. 


Lysol, um eine Krankheits- 


Diese Beeinflussung durch die physikalischen Lüftungsfaktorer 
beweist, wie durch hygienisch falsche Lüftungsgewohnheiten die 
Angriffsbasis für Infektions- una Erkältungskrankheiten vorbereit ei 
werden kann. Es war darum sehr eng an diese Versuche die Prütung 
der Widerstandskralt unseres Körpers in der Form von Immuni 
tätsversuchen bei den verschiedenen atmosphärischen 
Verhältnissen angeschlossen. Dieselben konnten jedoch nur an 
Tiermaterial durchgeführt werden, weil es sich bei ihrem Nachweis 
um so tiefgehende Eingriffe und Operationen händelte, daß di 
Menschenversuch nicht mehr in Frage kam. RESET El | 


Inhalationsversuche mit infektiösen Stoffen, die 
an Meerschweinchen bei Abkühlung ihrer Umgebungsluft von 17% 
auf 7° oder von 32° auf 14° vorgenommen wurden, ergaben eine 
wesentlich höheren Erkrankungsprozentsatz als die Kontrollinhala- 
tionen, die in gleicher Stärke aber ohne Abkühlung durchgefüh 
wurden. Die Spiegelbilder der durch die Abkühlung plötzlich wei‘ 
geöffneten Nasenräume lassen die Erklärung ohne weiteres z 
Nicht nur findet jetzt mehr Infektionsstoff in der Zeiteinheit Eing 
in den Körper, sondern auch die Schleimhäute an sich sind weniger 
auf die reaktive Abwehr eingestellt. e TEEN 

Weitere Meerschweinchen, die sich in einer Luft von 3 
und 85 vH relativer Feuchtigkeit aufhielten, starbe 
wenn sie mit sonst nicht tödlichen Mengen von Typhu: 
Paratyphus- oder Dysenteriebazillen beimpft wurde. 
Ein klarer Beweis für die Senkung ihrer körperlichen Abwehrkrä 
gegen eindringende Krankheitskeime. TER SSR DEN, 


Abb. 44. Wechsel von normal 
heiß und trocken. = 

A. Aufg. in 20°C u.50 vH rel. Feu 
B. » .» 27°C »niedrige» > 


Das linke Nasenloch wird verleg 
das rechte ist unverändert. 


Weähsel von normal zu 
heiß. 
A. Aufg. in 20°C u.50 vH rel.Feucht. 
B. % ».27°C » 50 3.» » 
Beide Nasenlöcher werden eng. 


Abb. 13. 


Auch die Unterbringung von Meerschweinchen bei 290 
32°C genügte, um eine deutliche Senkung in der Bi 
dung der Agglutinine und Hämolysine ihres Blutserum 
zu erzeugen. Erschrecken Sie nicht über diese medizinischen Fach- 
worte. Sie bezeichnen nur jene Stoffe, die sich im Blutkreisl 
bilden und damit unseren Körpersäften überall immunisier 
also abwehrende Eigenschaften verleihen. BER ER 

An 2614 Meerschweinchen wurde ferner der Einfluß v 
putrefakten Gerüchen geprüft. Als Eiweißzersetzung 
dies Gerüche von stärkster Schlagkraft. Dennoch zeigten die un 
diesen Gerüchen gehaltenen Meerschweinchen bei Einspritzung 
von Kolibazillen. oder Diphtheriegiften unter die H 
keine Verminderung ihrer Abwehrkräfte. Demnach bedeuten: di 
Luftgerüche keine direkte oder besser gesagt keine sofort nachwei 
bare Gesundheitsstörung. Eine Tatsache, die bereits auch vor 
deutscher Wissenschaft erhärtet wurde. Sie erhalten und behalter 
aber trotzdem ihren speziellen Nachteil der Dauereinwirkung au 
wachsenden Organismus über die feinere Abstimmung der 
schmacks- und Magendarmnerven. Sp E55 


Schließlich wurde von der Kommission auch die Oberfläc] 
abkühlung untersucht. Der Engländer Hill hat für diesen Zw 
das Katathermometer eingeführt. Es ist ein Apparat aus 2 Therr 
metern bestehend, die mit einem trockenen und einem feuch 
Quecksilberbulbus ausgestattetsind. Die Thermometer werden dur 
eine künstliche Wärmequelle auf eine bestimmte Temperatur 
hinaufgeführt. Man läßt dann die Thermometer in der zu prüfenden 
Luft abfallen und mißt mit der Stoppuhr in der Hand die Ze 
welche die Quecksilbersäule benötigt, um während des Abfs 
zwischen zwei vorgeschriebenen Temperaturgrenzen zu passier 
Die Amerikaner stellten hierbei als wohlempfundene und wünsch: 
werte Abkühlungszahlen für die Wohnluft 6 Millikalorien pro 
kunde und Quadratmeter für den trockenen und 20 für den feucht 
Thermometerbulbus fest. x 
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Experimentalforschung in der Lüftungsfrage. Ein schlagendes 
Material, wie nötig und wichtig die Lüftung bewohnter Räume vor 
allen Dingen unserer Schulen ist. Es weist auf den Weg: 

41. der hygienischen Heizung, 

2 der Kontrolle der Luftfeuchtigkeit, 

3. der Beseitigung jeglicher Geruchbildung. 


Bei allen Versuchen wurde auch der Kohlensäuregehalt der 
Luft bestimmt. Nur selten erhob er sich im abgeschlossenen Beob- 
achtungsraum über das Verhältnis von 10:10009. In keiner Weise 
vermochte er sich auf Wohlbefinden und Gesundheit bemerkbar 
zu machen. 

Der zweite Teil der amerikanischen Kommissions- 
arbeit gilt einzig und allein der Schullüftung. Zweilellos 
‚steht sie im Mittelpunkt aller Lüftungsfragen. Sie harrt noch ihrer 
Lösung. Sehen wir von Überfüllung und unhygienischer Benutzung 


| 


Abb. 16. 


Der Schul- 
raum 205 während des 

Einbaues der Lufteinlässe 
im Boden und der Luft- 
auslässe in der Decke. 


Abb. 15. Schulraum 203 mit den Luftein- und 


-auslässen in den Wänden. 


unserer Wohnhäuser ab, so genügt für dieselben die natürliche 
Lüftung. Höchstens, daß in Toiletten, Küchen, Waschküchen und 
derartigen Räumen ein richtig angelegter und geführter Entlüftungs- 
schacht vorhanden sein soll. Ebenso ist für Fabriken, Bergwerke, 
Tunnels u. dgl. die Lüftungstrage durch individuelle Anforderungen 
gegeben und dementsprechend gelöst. Theater, Kaufhäuser, Groß- 
bureaus, noch mehr die Lichtspieltheater und die Gasthaussäle 
besitzen oft, und dann in ihren höheren Regionen sehr ausgeprägte, 
Düftungsmängel. Auf sie pflegt ein hygienisch geschultes und 
Falsche Heizung und Lüftung 
Auch die Krankenhäuser leiden wesentlich unter 


empfindendes Volk zu antworten. 
sind die Ursache. 
der Geruchbildung. 


Zwei Gründe heben aber die Schullüftung ganz besonders 
heraus. Es handelt sich bei ihr um das kostberste Gut eines jeden 
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Schulraum 205 fertig zum Unterricht. 


Abb. 17. 


Wikes, um seine Jugend. Wird doch gerade der wachsende Körper 
durch unhygienische Lüftung am härtesten getroffen und geschädigt. 
Zweitens aber zwingt der Staat diesen Teil der ge- 

sunden Bevölkerung dazu, bei weitem die Mehrzahl der 

Jahrestage und zwar täglich viele Stunden in einer 
von den sonstigen Wohnungsgesetzen verbotenen Zu- 
sammenpferchung zu leben und zu arbeiten. Das muß 
sein. .Es muß aber nicht sein, daß der Staat es nicht gleichzeitig 
für seine selbstverständliche und vornehmste Pflicht hält, und diese 
srfüllt, indem er seiner unter dem Staatszwange stehenden Schul- 
jugend auch die beste Schullüftung angedeihen läßt. Nur so kann er 

die gesundheitlichen Nachteile, die doch mit jedem Daueraufenthalt 
in. ‚bewohnter Luft verbunden sind, einigermaßen wieder ausgleichen. 


- Das hat in Amerika die staatliche Führung und das hat dort das 
amerikanische Volk selbst scharf erkannt. Es erklärt uns die 10- 
jährige Kommissionsarbeit und mehr noch die Tatsache, daß die 
Schulen des nordamerikanischen Staatenbundes haushoch über 
ınseren deutschen Schulen stehen, soweit es sich um deren gesund- 
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Das sind in großen Zügen die Ergebnisse der amerikanischen 
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heitliche Einrichtungen handelt. Dies gilt für alle Einzelheiten. 
Mit in erster Linie betrifft es aber die Schullüftungseinrichtungen. 

Durch die bereits von der Kommission vorgefundenen relativ 
ausgezeichneten amerikanischen Schullüftungsanlagen wurde daher 
die Arbeit der: Kommission sehr erleichtert. Dennoch war das 


Abb. 18. Der Raum unter dem Schulraum 205 zeigt die Führung 


der Lufteinlaßschächte. 


daß selbst diese Ein- 
und ausreichend zu be- 


Schlußergebnis der Kommission so gefaßt, 
richtungen noch nicht als vollkommen 
trachten sin 


Auch hier schuf sich die Kommission zwei besondere Ex- 
perimentalräume, indem sie an zwei geeigneten Schul- 
räumen alle maschinellen Anlager einbauen ließ, um in diesen 
Räumen während des laufenden Unterrichtes jeden gewünschten 
Lüftungscharakter herstellen zu können. Daneben wurde gleichzeitig 


Abb.19. Blick in den Apparateraum für die Schullüftungsexperimente. 


in zahlreichen anderen Klassen der öffentlichen New Yorker Schulen 
die große praktische Prüfung” der Lüftungswirkungen durchgeführt. 
Die Experimentalschulräume; 203 und 205 unterschieden sich im 
wesentlichen dadurch, daß bei dem einen die Zuführ ung der Luft 
durch Einlässe im Boden und die, Abführung der Luft durch Auslässe 
an der Decke erfolgte (Abb. 15, 16, 17, 18,! 19, 20.). Beim 
anderen Raume waren die Lüftungsschächte dagegen in den Seiten- 
wänden angebracht. 


Abb.20. Blick in den Apparateraum für die Schullüftungsexperimente 


mit den Meßinstrumenten. 


Aus den vorhandenen Lüftungssystemen wurden als 
grundlegend fünf ausgewählt und der eingehendsten Prü- 
fungspraxis unterzogen. Es waren dies: 1. Das System der natür- 
lichen Lüftung mit direkter Heizung. Immer Zentralwarmwasser- 
heizung mit Heizkörpern unter den Fenstern der Lüftungszufuhr. 
2. Dasselbe System wie bei 1., nur daß durch besondere Abzugs- 
schächte die Luft von selbst (ohne Exhaustoren) abfloß. 3. Das 
Ventilatorsystem, bei dem vollgewärmte Luft in den Schulraum 
eingetrieben und maschinell wieder abgesaugt wird. 4. Das Venti- 
latorsystem mit direkter und indirekter Heizung. Hierbei nur mit 
Eintrieb der angewärmten Luft, der Abzug erfolgt aber nicht durch 
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Exhaustoren, sondern ebenfalls wie bei System 2 strömt die Luft nur 
infolge Leichtigkeit durch den Abzugsschacht ab. 5. Genau wie das 
vierte System, nur daß hierbei die Luft wieder durch Exhaustoren 
abgesaugt wird. 

Die besten Resultate lieferten die Systeme 2 und 4, bei welchen 
die Wohnluft nur infolge ihrer eigenen Leichtigkeit aber ohne 
Exhaustoren durch Abzugsschächte abströmte. Namentlich besaß 
das 4. System hervorragende Katathermometerresultate, Jedoch 
konnte keines der Systeme restlos befriedigen. 

Darum wurde nochmals eine große Vergleichsprüfung 
zwischen dem zweiten System (natürliche Fensterlüftung) 


Abb. 21. Verschiedene amerikanische Deflektorentypen, 


und dem vierten System (dem der Ventilatorlüftung) angesetzt. 
Alle anderen Versuchsbedingungen waren hierbei selbstverständlich 
ganz die gleichen. Nur sind bei diesen Prüfungen die Windrichtungen 
ganz besonders zu berücksichtigen, weil die Ventilatorlüftung 
von Richtung und Stärke der Windströmung wesentlich unab- 
hängiger ist. Die vorgenommenen Vergleichsversuche zeitigten das 
Ergebnis: 

41. Die Temperaturen sind bei der natürlichen Fensterlüftung 
niedriger als,bei der Ventilatorlüftung. 2. Weist die Fensterlüftung 
höhere Werte der relativen Feuchtigkeit auf, ja es wird bei der- Ven- 
tilatorlüftung oft sogar über zu trockene Luft geklagt. 3. Der 
Kohlensäuregehalt ist bei der Fensterlüftung höher. Er erreicht aber 
auch hier höchstens Werte von 15:10000. An sich hatte er also 
nicht den geringsten Gesundheitseinfluß. 4. Das Wohlbefinden 


Abb. 22. Ansicht und Querschnitt eines amerikanischen Deflektorentyps. 
war bei der Fensterlüftung besser. 
modernsten Ventilatortypen erbrachte keine anderen Ergebnisse. 


Man erkennt demnach, daß jede Lüftungsart die ihr eigenen 
Vorteile gegenüber der anderen besitzt. Diese Vorteile sind nicht 
mit Ausschluß aller Nachteile unter einen Hut zu bringen. Gewiß 
hat die natürliche Fensterlüftung ihre Grenzen. Der Schulraum 
hält sich innerhalb derselben, wenn man der Fensterlüftung ent- 
sprechende Hilfen verleiht. 


Diese Hilfen bestehen in der Anbringung und sachgemäßen 
Benutzung von Fensterlüftungsdeflektoren (Abb. 21 u. 22). 


Mit dem Typ A von den hier gezeigten 3 Deflektoren wurden 


während der kälteren ‘Jahreszeit allein 122 Schulsitzungen abge- 
halten. Der Vorteil guter Deflektoren beruht darin, daß ‚sie je 
nach Richtung und Stärke des Windes dauernd geöffnet gehalten 
werden können. Die durch sie eintretende Luft wird sofort von der 
warmen Luft, welche über dem am Fenster stehenden Heizkörper 
aufsteigt, aufgenommen, mit emporgeführt und in angenehmer 
Mischung von oben her im Schulraume verteilt. 


Selbst die Verwendung der 


. wesentlich größere Erkrankungszahl festzustellen. Besonder: 


Es erwies sich darum auch als zweckmäßig, experiment 
Ergebnisse über die Art der Luftverteilung bei den 
schiedenen Lüftungssystemen und deren technischer Anlage zu. 
sitzen. Man benutzte hierfür sonst den Rauch und ähnliche Mi 
Da aber die Luftverteilung während des Unterrichtes gep 
werden sollte, weil diese sicher eine andere als die des leeren Schul- 
raumes sein kann, so verwandten die Amerikaner an feinen Fäde 
aufgehängte Papierstreifen, die nach oben durch einen Schirm ab 
deckt waren (Abb. 23 u. 24). Auf diese Art ließ sich die Luftbeweg 
in den Schulräumen ohne Störung des Unterrichts feststellen 
es erwies sich, wenn man die besten Be 
erhalten wollte: 


1. Es müssen mehrere Einlässe vorhanden sein, u 


2. Die Einlässe müssen sich aus physikalischen“ 
Boden befinden. 

3. Aus demselben Grund sind die Auslaßschächte 
nahe an der Decke anzubringen. 


4. Die Ein- und Auslässe der Lüftung sind, wenn irgend mögl 
an der kurzen Wand des Schulraufmes einzurichten (sofen: 
sie sich nicht im Boden oder in der Decke befinden). ’ 
durch wird die Zugwirkung im Schulraume Yermieden 
gering gehalten. 2 ; 

Auch an der praktischen Prüfung des Schulbsiepiäl: wu 

die Wirkung der verschiedenen Lüftungssysteme auf 
Atmungsorgane bzw. an der Schü 


Abb. 23. 


Papierstreifen zur Prüfung der Lu Eu an inem "ade 


untersucht. Die große Zahl ‚von 50006000. für diese 


gebnisse. Drei Lüftungssysteme sind auf diese Art geprüft 
einer BIRVE SR Darstellung (Abp. 25) ver ‚worden: 


Feuchtigkeit. Der B-Typ bei 18,9 und 19, 20 ‚sowie 


Beim System C mit der höheren Temperatur een w. 


hierbei die leichteren Anwesenheitsfälle auf. Ihre Vermehrung 
wiederum den Beweis, daß bei 20—21°C die Grenze liegt, > 
den Durchschnittscharakter der Schleimhäute von Nase undR 

sowie der Luftröhrenwege nachteilig einwirkt. 


Die gleiche unhygienische Eigenschaft besaße Se 
Versuche mit feuchter Luft. Dieselben Temperature e 
mit trockener und das andere Mal mit gewaschener Luft eines re 
hohen Feuchtigkeitsgrades erzeugte im letzteren Falle weser 
höhere Erkrankungsziffern. Die Leistung und Aufmerksamkeit 
Schüler wurde durch mäßige Temperaturen mit hoher Luftfeuch 
keit nicht gesenkt, obwohl hierbei allgemein die Schwüle der L 
unangenehm empfunden wurde, mit dem Vorrücken des 
richts Dumpfheit entstand und die Geruchbildung größe 
trockener Luft gleichen Temperaturgrades war. Das ‚bedeutet mc 


Be 
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die Luftfeuchtigkeit an sich, sobald sie höhere Werte erreicht, eine 
der nachteiligsten Eigenschaften der Wohnluft ist. 


Mit den Feuchtigkeitsversuchen besaß man zugleich den Über- 
gang zum Rezirkulationssystem, der modernsten Lüftungsart. 
Auch hier mußte es für die New Yorker Lüftungskommission sehr 
angenehm sein, auf eine bereits historische Entwicklung zurück- 
greifen zu können. 


Beim Rezirkulationssystem wird die verbrauchte Luft, in 
diesem Falle die der Schulräume, aus denselben abgesaugt, gefiltert, 
gewaschen, desodorisiert, wieder gewärmt und getrocknet, um so- 
dann den Schulräumen zu neuer Benutzung zugeleitet zu werden. 
Das hat eigentlich keinen unmittelbaren Nachteil, weil bei dieser 
Behandlung die geringe Erhöhung des Kohlensäuregehaltes, die 
während des Unterrichts eingetreten war, auf die Norm zurückgeführt 
wird. 

Schon im Jahre 1913 richtete das Snridgheit Gymnasium für 
seine Schulräume ein derartiges Rezirkulationssystem ein. Ein Jahr 
darauf baute Prof. Baß an der Minnesota Universität Versuchs- 
räume mit dem gleichen Lüftungssystem aus. Von beiden Seiten 
wurden hervorragende Resultate mit dieser Lüftungsart festgestellt 
und mitgeteilt. 

Die New Yorker Kommission war trotzdem der Ansicht, in 
ihrem Urteil auf eigene Versuche gestützt sein zu müssen. Wie alle 


Cmtinabon 


Abb. 24. Disgramm von 8 Kombinationen für die Führung der Ein- und 
Auslässe der Lüftungsscbächte. 


er 


ihre Schullüftungsversuche lagen auch die des Rezirkulationssystems 


in den kälteren Jahresmonaten. Sie erstreckten sich in je zwei große 


Versuchsreihen von 10 und 14 Wochen über den Herbst, Winter 
“und das Frühjahr und führten zu dem überraschenden Resultat, daß 


“ die unter dem Rezirkulationssystem geprüfte Schuljugend in 


körperlicher und geistiger Beziehung besser als wie die gleichwertige 


 gedieh, welche dieselbe Zeit unter der Kontrolle der sonst üblichen 


| Frischluftlüftung gearbeitet hatte. 


Blutdruck, Puls, Körperorgane 


und besonders geistige Leistungen waren unter dem Rezirkulations- 


‚system besser oder wenigstens unverändert. Vor allem lautete auch 
das Urteil der Lehrer, Schüler und Beobachter für dieses System. Das 
"Wohlbefinden sprach ebenfalls zu seinen Gunsten. Die Prüfungen 
‘wurden bei 13,3° C und 30 vH relativer Feuchtigkeit sowie bei 18,3% C 


und 70 vH relativer Feuchtigkeit vorgenommen. 


Lüftung als eine Sache. 
' wie ein hygienisch angelegtes Heizungssystem dar, 


Auch hier kam die Kommission wie bei früheren Versuchen 


zu einem Nebenresultat, das sicher allgemein bekannt ist, auf das 


“aber nie oft genug hingewiesen werden kann. Wir verrichten in 
Schule und Haus unsere Geistestätigkeit, mit oder ohne leichte 
Körperarbeit, bei viel zu hohen Temperaturgraden. Die Dauer- 
gewöhnung an eine tiefe Innentemperatur unserer 
Schul- und Wohnräume (13—15°C) wird die Gesundheit und 
. körperliche Entwicklung der Schuljugend heben, die geistige Leistung 
derselben vergrößern, die Erkrankungszahlen der Schüler vor allem 
an Erkältungs- und Infektionskrankheiten wesentlich senken. 
Derartige tiefe Temperaturen werden aber nur bei einer 
sehr gleichmäßigen und vollständig in der Hand der 
 Lüftungsbedienung befindlichen Lüftungsart angenehm 
empfunden. Das Rezirkulationssystem bietet dieselben. Es erklärt 


das erstaunliche Resultat, daß das Urteil über das Wohlbefinden 


beiden Vergleichsversuchen zwischen Temperaturen 13,3° und 18,3°C 
\ zugunsten der Tiefentemperatur von 13,3° lautete. 

Das Rezirkulationssystem vereinigt Heizung und 
Es stellt schließlich nichts anderes als 
Scheinbar ist 


& 
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die Luft bei ihm ein kostbarer Stoff, ähnlich dem Wasser in seinem 
Umlauf bei unseren modernen Badeanstalten. Aber nur scheinbar. 
Denn in Wirklichkeit ist die Temperatur der Luft diese teure Kost- 
barkeit. Darum bedaure ich auch sehr, daß die New Yorker Kom- 
mission bei ihren Versuchen mit dem Rezirkulationssystem nicht 
auch die heißen Jahresmonate herangezogen hat. Bei ihnen 
müßte die gesundheitliche Einwirkung auf die Schuljugend sowie die 
der Lehrer noch eine ungleich höhere und wertvollere sein. 


Es gibt seither im heißen Sommer noch keine andere Flucht 
vor den überheißen Schulräumen als den Schulschluß. So gut wie 
eine Anwärmung ist aber beim Rezirkulationssystem auch 
eine künstliche Abkühlung der Luft möglich. Eine Wonne 
müßte es für Lehrer und Schüler sein, in einem auf 18° C abgekühlten 
Schulraume bei einer Außentemperatur von 30° C arbeiten zu dürfen. 
Doppelter Segen und Erfolg lägen über dieser Arbeit. Man darf 
ruhig auf eine höhere Entwicklung des gesamten Volkes und des 
Staatswesens hinweisen. Die entstehenden Kosten werden durch 
die Heizungsersparnis des Winters mehr wie gedeckt. 


Nur einen Nachteil des Rezirkulationssystems konnte die 
New Yorker Lüftungskommission feststellen. Die Geruchbildung 
war bei ihm größer als wie bei den gleichzeitig zur Kontrolle ge- 
prüften Frischluftsystemen. Auch konnte durch keine technische 
Maßnahme die aus den Schulräumen abströmende Luft völlig 
geruchfrei gemacht werden. Das war zweifellos die Achillesverse 
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Resultate von 20 Wochen langer Beobachtung an 5000 Elementar- 
schülern betr. die Respirationskrankbeiten bei: 
Typ A. Kalte Fensterlüftung Bar en KRIPLENE 2) 
» _B. Mäßig warme >» 2 
» GC. Warme vollvorgewärmte Ventilatorluft mit Abzugsschacht 
(System 4.) 


Abb. ?5. 


dieses Systems; wenn auch dieser einzige Nachteil nicht groß genug 
blieb, um die Gesamtwirkung der Lüftungsart tiefer wie die der 
Frischluftlüftung zu senken. Es muß Aufgabe der Technik sein, 
die vollständige Geruchfreiheit bewohnter Raumluft zu erreichen. 
Von deutscher Seite wurde bereits ein Verfahren hierfür mitgeteilt. 
Doch fehlt uns leider noch gänzlich der große praktische Versuch, 
es fehlen uns anscheinend die Mittel und vor allem fehlt auch die alle 
Fragen einigende wissenschaftliche Lüftungszentrale. 

So komme ich zu dem Schlußsatz: 

Für die Lüftung kleiner Schulen den Heizkörper 
unter dem Fenster mit der verbesserten natürlichen 
Fensterlüftung, großen Schulen (auch den Kranken- 
häusern) das Rezirkulationssystem, beides mit voll- 
ständiger Desodorisierung. — 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


Kann Bremen sich aus dem Grundwasser versorgen? Von Geh. 
Oberbergrat Prof. Dr. Beyschlag. »Kali« Zeitschrift für Gewin- 
nung, Verarbeitung und Verwertung der Kalisalze. (18. Jahrg., 
1924, Heft 22 und 23.) 

Der Verfasser geht aus von einer Entscheidung des Oberlandes- 
gerichts Naumburg im Kaliprozeß Magdeburgs gegen die Kaliwerke. 
Dieses sieht die Hauptaufgabe großer Ströme nicht in deren Aus- 
nutzung für Wasserversorgungszwecke, sondern in der Ableitung 
überschüssiger Wasser in ihrer Auswirkung als Verkehrsstraßen und 
als Kraftquellen. Der hier zum Ausdruck gebrachte Standpunkt 
ist von Interesse für die Kaliindustrie an der Werra, deren Weiter- 
entwicklung durch die Trinkwasserversorgung Bremens aus der 
Weser behindert wird wegen der vom Reichsgesundheitsrat fest- 
gesetzten Grenzzahlen für Verchlorung und Verhärtung des Weser- 
wassers. Diese Grenzzahlen wären nach Ansicht von Beyschlag 
abzuändern und durch eine Erträglichkeitsgrenze zu ersetzen. Zu- 
dem wäre die Frage zu behandeln: Kann sich Bremen nicht ander- 
weitig vollwertig mit Wasser versorgen ? 
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Beyschlag schildert nun aufs eingehendste im einzelnen‘ die 
mit dem Jahr 1903 beginnenden Untersuchungen des Wesertals, 
des im Süden Bremens auf der linken Weserseite angrenzenden Ge- 
bietes, des Aller-, Hamme- und Wümmetals durch die geologische 
Landesanstalt Berlin in geologisch-hydrologischer, von Seiten des 
Bremer Wasserwerks in hydrologischer Hinsicht, und kommt 
mit dem Vorstand des Bremer Wasserwerks zu der Ansicht, 
daß es unbedingt möglich ist, das für Bremen nötige einwandfreie 
Wasserquantum von rd. 80000 m? im Tage aus den vorhandenen 
Grundwasserbehältern zu erzielen, jedenfalls aber 60000 m? aus 
dem Grundwasser und 20000 m® aus dem Fluß zu beschaffen und 
zu mischen. Es ist also auf Grund des sehr eingehend in dem Vor- 
liegenden Aufsatz geschilderten geologischen und hydrologischen 
Materials die gestellte Frage zu bejahen. Die einzige Schwierigkeit 
liegt unter Umständen auf wirtschaftlichem Gebiete, da die ‚Fas- 
sungsorte nicht unmittelbar bei der Stadt, sondern in beträchtlicher 
Entfernung außerhalb der bremischen Staatsgrenze liegen. Im 
Hinblick auf die ganze Lage erscheint es unverständlich, warum 
die Stadt Bremen nicht zur Durchführung von Grundwasser- 
versorgungsanlagen unter Inaussichtnahme der Ergänzung durch 
Weserwasser greift. Der Verfasser macht der Stadt Bremen zum 
Vorwurf, daß sie die Schuld an der ungenügenden Wasserversorgung 
Bremens selbst trage, weil sie die Vorschläge der geologischen 
Landesanstalt zur Schaffung eines Grundwasserwerks nicht ge- 
nügend berücksichtigt habe und hierdurch sich selbst sowohl wie 
den Kaliwerken in ihrer Entwicklung Schaden verursache. 

E. Firnhaber, Reg.-Baumeister a.D. 


Städtereinigung. 


Vorschriften für Grundstückentwässerungsanlagen. Die Ver- 
einigung der technischen Oberbeamten deutscher Städte betreibt 
zurzeit mit dem Normenausschuß der deutschen Industrie die Ver- 
einheitlichung der technischen Vorschriften für Grund- 
stücksentwässerungsanlagen, die in den meisten Städten als 
Polizeiverordnung Geltung haben. In dem hierzu gebildeten Ar- 
beitsausschuß befinden sich 6 Vertreter der Vereinigung der tech- 
nischen Oberbeamten deutscher Städte, 3 Vertreter des Reichsver- 
bandes im Installateur- und Klempnergewerbe, 2 Vertreter des 
Reichsverbandes ‘des Tiefbaugewerbes, 1 Vertreter des Normen-= 
ausschusses der deutschen Industrie. Die Leitung der Vorarbeiten 
liegt in den Händen von Stadtbaurat Dr.-Ing. Schubert, Gotha 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Wohnungsneubauten in Berlin. Das Wirtschaftsjahr 1923 
(1.4.23 bis 31. 3. 24) brachte in Berlin einen Zugang von 4373 Woh- 
nungen, von denen sich 3206 in Dauerneubauten befinden. Von 
diesen wieder waren 966 Kleinwohnungen (bis zu 2 Zimmern), 1640 
mittlere. Wohnungen (von 3 und 4 Zimmern) und 600 große Woh- 
nungen (von 5 und mehr Zimmern). Im Jahre vorher betrug die 
Vermehrung der Wohnungen 3551. (Berliner Wirtschaftsberichte 
1924, S. 209.) A. 

Unfallverhütung. 


Die Unfallverhütungsbild-G. m. b. H. 

Die Erfahrung lehrt, daß der weitaus größte Teil der gewerb- 
lichen Unfälle aus persönlichen Ursachen entsteht, d.h. hinsichtlich 
der Zahl und Schwere von der Fähigkeit der Arbeiter abhängt, 
die ihnen drohenden Betriebsgefahren zu erkennen und sich ihnen 
gegenüber richtig zu verhalten. Aber auch von den besten Schutz- 
konstruktionen an Maschinen ist eine Wirkung nicht zu erwarten, 
wenn der Mensch sie nicht zweckdienlich gebraucht oder gar ab- 
sichtlich außer Betrieb setzt. Es kommt also bei der Unfallver- 
verhütung ganz wesentlich darauf an, die Arbeiter zur Vorsicht und 
Achtsamkeit anzuhalten. Die für diesen Zweck bestimmten Unfall- 
verhütungsvorschriften, wie sie in den Werkstätten zum Aushang 
gebracht werden, sind in Form und Fassung den Arbeitern zum 
Teil so wenig verständlich, daß sie oft achtlos an ihnen vorüber- 
gehen; auch ihr oft zu großer Umfang schreckt leicht vom Studium 
ab. Unterweisungen der Arbeiter durch Betriebsleiter, Meister und 
Vorarbeiter erfolgen nicht überall und haben sich, auch wo sie statt- 
fanden, nicht immer als zureichend erwiesen. Ebenso steht es mit 
den Belehrungen der berufsgenossenschaftlichen technischen Auf- 
sichtsbeamten. Um hier Wandel zu schaffen, hat die beim Verbande 
der Deutschen Berufsgenossenschaften eingerichtete Zentralstelle 
für Unfallverhütung eine umfässende Aufklärungstätigkeit durch 
Verbreitung von Unfallverhütungsbildern sich zur Aufgabe gemacht 
und dafür eine besondere Unfallverhütungsbild-G.m.b. H. 
auf gemeinnütziger Grundlage ins Leben gerufen (Berlin W 9, 


Köthener-Straße 37). Die amerikanischen und englischen Erfah- 


rungen mit der Unfallbildpropaganda haben gezeigt; daß die Un- 
fälle sich bei richtiger Aufklärung der Arbeiter um 50 bis 75 vH 
verringern lassen. Die ersten 12 Unfallbilder der Gesellschaft liegen 


uns vor. Sie enthalten Warnungen teils allgemeiner Art, teils vor 
bestimmten Unfällen und Unfallquellen. In der allgemeinen Serie 
treten beispielsweise Frau und Kinder dem Arbeiter entgegen, um 
ihn vor Leichtsinn zu warnen. Ein zweites abschreckendes Bild 
warnt vor Alkohol-Mißbrauch, ein drittes fordert zu allgemeiner 
Mitarbeit bei der Verhütung von Unfällen auf, ein viertes zur In- ” 
standhaltung der Schutzvorrichtungen an den Maschinen. Weitere 
Bilder mahnen an die Notwendigkeit der Schutzbrille oder des Schutz- 4 
bleches an der Maschine und an die Ausschaltung des elektrischen 
Stromes, während wieder andere vor der Unsitte, Unrat auf den 
Boden zu werfen, und vor der Gefahr, mit losen Kleidern etwa glatten 
Wellen zu nahe zu kommen, vor laienhaftem Zugriff bei Augen- 
verletzungen und endlich vor den Gefahren warnen, die unter schwe- 
benden Lasten lauern. Re A 
Es ist gedacht, daß die Bilder an einer von allen Arbeitern be- 
suchten Stelle ausgehängt und nach einiger Zeit ausgewechselt 
werden. Sie sind klar und eindrucksvoll und werden sicher ihrem 
Zweck gut dienen. Bei einer Größe von 29,7 — 42 cm kostet das 
einzelne Bild M. 0,15, bei Bestellung über 100 Stück auf ein Bild 
ermäßigt sich der Preis auf M. 0,10. Der Gesellschaftist es erwünscht, 
wenn die Betriebe selbst, auch aus dem Kreise der Arbeitnehmer, 
ihren Berufsgenossenschaften Anregung für neue Bilder geben möch- 
ten. ; ER SEINE 


Verschiedenes. 


Die Verhinderung der Staubentwicklung an Zementfußböde 
Von Architekt W. Furthmann. Zentralblatt für Gewerbehygien 
Bd. 2, Nr. 1, 8. 9/10. Be 

Empfehlung des Präparates Perfax der Firma Henkel & Cie., 
Düsseldorf, dessen wirksamer Bestandteil kieselsaures Natron ist. 
Der sorgfältig gereinigte trockene Zementfußboden wird an drei ° 
aufeinander folgenden Tagen mit 20 prozentiger Lösung getränkt. 

RESTE 


Bücherschau. 


Entropie des Wasserdampfes in elementarer Ableitung. Vo 
Fritz Bürk. kl. 8°. 47 Seiten mit 14 Abbildungen. Leipzig‘ 192 
Verlag von Otto Spamer. Preis RM.2, kart. RM.260. 

Der Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt, durch eine ei 
lache Entwicklung und Darstellung des Entropiebegriffes zum Ver- 
ständnis desselben beizutragen. Er setzt dabei die zwischen den 
übrigen Größen der Thermodynamik wie Druck, Volumen und Tem 
peratur geltenden einfachen Beziehungen als bekannt voraus. 

Auf dem Wege über verschiedene angegebene Zustandsän 
rungen und Kreisprozesse gelangt der Verfasser zur Definitio 
des thermischen Wirkungsgrades und der Entropie, deren Anwen- 
dung er durch eine größere Zahl von Beispielen, die der Prax 
entnommen sind, erklärt und anschaulich macht. Es kann hervor- 
gehoben werden, daß der Leser hieraus über den thermodynamisch“ 
begründeten Wirkungsgrad der Umwandlung von Wärme in Arbeit 
mancherlei Anregung und Belehrung entnehmen kann. Dem stehen 
jedoch einige Mängel gegenüber, die nicht verschwiegen werden 
dürfen. ve ee 

Zunächst läßt die Präzision des Ausdruckes viel zu wünschen 
übrig, außerdem enthält das Buch aber eine Anzahl von Unrichti, 
keiten, durch die der Anfänger, für den doch gerade die Schri 
bestimmt ist, falsch unterrichtet wird. Es seien davon z.B. die 
folgenden herausgegriffen: Nach 8.5 soll die Entropie angeblich 
dimensionslos sein, obwohl sie doch in kcal/%C gemessen wird. 
Hier ist wohl eine Verwechslung zwischen dimensionslos und 
strakt unterlaufen. — Auf $. 28/29 finden wir, nachdem die Entro 
vorher richtig abgeleitet wurde, folgende völlig unmögliche Be 
zeichnung derselben: RI: = 


Hierin bedeutet c die spezifische Wärme in einem bestimmte 
Augenblick, dQ die in demselben zugeführte Wärme.« — Des wei- 
teren ist auf $. 42 angegeben, daß die Drosselung von gesättigtem 
Dampf als ein isothermer Vorgang zu betrachten ist unter 
offenbarer Verwechslung der Begriffe isotherm und ko 
stanter Wärme-Inhalt. — Unverantwortlich ist schli 
lich die völlig unrichtige Wiedergabe des J-S-Diagrammes 
5.40, das angeblich nach den Dampftabellen von Knoblau 
Raisch und Hausen aufgezeichnet ist. Hiergegen muß entschied 
Einspruch erhoben werden, zumal einige im Text angegebene F 
gerungen, die das unrichtig wiedergegebene Diagramm als Unt 
lage benutzen, naturgemäß ebenfalls unzutreffend sind. ; 

Raisch 


' Water-supply engineering. By A. P. Folwell. 3. 
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Handwörterbuch der Wohlfahrtspflege. Herausgeg. in Verbind. 
mit anderen von Ministerialrat Dr. Oskar Karstedt. Berlin: Carl 
Heymann, 1924. 6. und 7. Lieferung. M. 4. 

Das in dieser Zeitschrift bereits während seines Erscheinens 
angezeigte Werk liegt jetzt abgeschlossen, 478 Seiten stark, vor. Es 
bildet in seiner übersichtlichen Anordnung nach Stichworten und 
in der vorzüglichen Bearbeitung jedes einzelnen Gebietes durch er- 
fahrene Fachleute ein ausgezeichnetes Sammelwerk für den ge- 
samten heutigen Stand der Wohlfahrtspflege. Dr. H. Abel. 


Das Arbeitsrecht in der Praxis. Eine Halbjahresschau. Von 
Dr. Franz Goerrig. I. Band 1924. 8°. 224 S. München und Berlin 
1925. Verlag von R. Oldenbourg. Preis: In Halbl. geb. M. 6. 

Die überreiche und überstürzte Gesetzgebung auf dem Gebiete 
des Arbeitsrechtes in der Nachkriegszeit hat dahin geführt, daß 
sich jetzt für jeden Arbeitgeber oder Betriebsleiter dauernd aus 
der Praxis heraus neue der Aufklärung bedürfende Fragen ergeben. 
Die Rechtsprechung muß die bestehenden zahllosen Lücken im 
deutschen Arbeitsrechte ausfüllen. Eine Entscheidung jagt die 
andere, fort und fort erscheinen Nachträge und Änderungen zu den 
Gesetzen und Verordnungen. 

Bei dieser Sachlage wird das obengenannte Handbuch von 
Dr. Goerrig den Betriebsleitern äußerst willkommen und nützlich 
sein, denn es bringt halbjährlich in leicht verständlicher Form 
einen Überblick über die jeweils geltenden Gesetzesbestimmungen 
und die Ergebnisse der Rechtsprechung in einer Weise, die eine 
richtige Anpassung ermöglicht und eine reibungslose Betriebsfüh- 
rung erleichtert. 

Jeder Band bringt außer einer Zusammenstellung der auf den 

Einzelgebieten des Arbeitsrechtes im letzten Halbjahr getroffenen 
Neuerungen und Entscheidungen, sowie der am Schlusse des Halb- 
jahres geltenden Gesetze und Verordnungen sachdienliche Erläute- 
rungen dazu, soweit sie für die Betriebsleitungen praktisch bedeut- 
sam sind. 
} Der vorliegende Band I behandelt so die Entwicklung der Ge- 
setzgebung und Rechtsprechung des 2. Halbjahres 1924 über Ar- 
beitsvermittlung, Berufsberatung, Einstellungen, Arbeitsverträge, 
Kündigungsfristen, Arbeitszeit, Arbeitspausen, Arbeitslohn, Ge- 
winnbeteiligung, Lohnpfändung, Steuerabzüge, Arbeitsleistung, Lei- 
Stungsverweigerung, Unfall- und Gesundheitsschutz, Erholungsur- 
laub, Arbeiter- und Angestelltenversicherung, Kranken-, Unfall-, In- 
validen-, Arbeitslosenversicherung, Arbeitsmangel und Betriebsein- 
schränkungen, Kurzarbeiter- und Erwerbslosenunterstützung, Ent- 
lassungen, Schutz der Kinder, Jugendlichen, Frauen, Schwer- 
‚beschädigten, Wettbewerbsverbote und Kautionen, Koalitionsfrei- 
heit, Betriebsvertretungen, Arbeitgeber- und 'Arbeitnehmervereini- 
gungen, Arbeitsordnung, Tarifverträge, Schlichtung, Arbeitsgerichte, 
‚Werkswohnungen, Betriebsdiebstähle, Sozialisierung, Gewerbeaul- 
sicht und internationales Arbeitsrecht. Eingefügte Leitsätze und 
‚das am Schlusse des Buches befindliche ausführliche alphabetische 
Sachverzeichnis erleichtern die Benutzung. 

Da die weiteren Bände jedesmal schon 3 bis 4 Wochen nach 
Schluß des betreffenden Halbjahres erscheinen, wird das Werk 


jedem Interessenten ermöglichen, sich in der bequemsten Weise 
‚ über alle arbeitsrechtlichen Fragen auf dem laufenden zu erhalten. 


E. v.’B. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften) 


Wasserversorgung. 


ed. London: 

Chapman & Hall, 1925. 8%. Lwbd. sh. 20/— n. 

Bedingungen für die Zulassung von Mechanikern zu Wasserleitungs- 

- arbeiten und Anweisung für die zugelassenen Mechaniker. Ham- 
burger Wasserwerke, G.m.b. H., Hamburg. Verlag: Boysen & 


' Maasch, 1924. (20 8. mit Fig.) Kl.-8%. Preis 0,30 R.-M. 


Städtereinigung. 


| Roboty wodne. II. Kanalizacja miast. Wyd. 2. (Wasserbaukunst. 


II. Die Städtekanalisation.) Von Wlodzimierz Dziakiewiez. 


Warschau: K. Wojnar, 1924. (79 $. mit 8 Taf.) 8°. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


' Heiztechnische und hygienische Untersuchungen an Einzelöfen und 
- Kleinwohnungen. Von Otto Friedrich Vetter. Zürich 1924, H. 
- Rütschi. (81 S. mit Fig.) 4°. Promotionsarbeit. Technische Hoch- 
schule Zürich. 
' Der Wärmeingenieur. Von Julius Oelschläger. 2., vervollkomm- 
nete Auflage. Mit 364 Fig. im Text und auf 9 Taf. Leipzig: O. 
Spamer 1925. (X, 572 8.) Gr.-8°. M. 21, Lw. M. 24. 


 Unerträgliche Zustände im Wohnungswesen. 


Division of Industrial Hygiene. An Analysis of one hundred 
accidents on power punch presses with suggestions as to the 
installation of suitable guards on such machines. Mit Abb. und 
Diagr. New York: State Dept. of Labour 1924. (27 8.) 8°. 


Verschiedenes. 


Atti del 3. congresso nazionale per le Industrie Sanitaire Italiane, 
Napoli 21.—24, Settembre 1922. Mit Fig. und 6 Taf. Neapel 
1924, Unione tip. Combattenti. (206 S.) 8°, 

Authorised Gas Undertakings in Great Britain. Return 1923, 
London:.H.M.S. 0.1924. 8°. 2. Finance an prices. 
10%, Schilling. 

Jahrbuch der Moorkunde. Bericht über die Fortschritte auf allen 
Gebieten der Moorkultur und Torfverwertung. Hrsg von Br. 
Tacke. Jahrg. 10/12. 1921/1923. Hannover: M. & H. Schaper 
1924 (VII, 164 S.) Gr.-8°% Preis M. 9. 

Jahrbuch des Schweizerischen Wasserwirtschaftsverbandes. Annu- 
aire de l’Association Suisse pour l’Amenagement des Baux. Red. 
vom Sekretariat d. Schweiz. Wasserwirtschaftsverbandes. Jahrg. 
11, 1923. Zürich, Selbstverlag, 1924. (IV, 56 S.) 8°. Fr.1,50. 

Über die Festigkeit elektrisch geschweißter Hohlkörper. Von Ernst 
Hoehn. Versuche, veranstaltet vom Schweizer. Verein von 
Dampfkesselbesitzern, 1923. Frauenfeld 1924, Huber & Co. 
(130 S. mit Fig. und 1 Taf.) 8° Jahresbericht des Schweizer. 
Vereins- von Dampfkesselbesitzern. 55, 123. Anhang. 

International Conference on Sanitary Engineering, London 1924. 
Transaetions. London: Inst. of Sanitary Engineers. 1925. (391 S.\ 
Gr.-8°. Lwbd. n. 121, Schilling. 

Die Kreiselpumpen. Von Carl Pfleiderer. Mit 355 Abb. Berlin, 
J. Springer 1924. (VIII, 395 $.) Gr.-8%. Preis in Lwd. geb. 
M. 22,50. 

The Seasoning and preservation of timber. Ernest G. Blake. A 
treatise on the various methods employed for drying, and pre- 
serving timber against decay. With a chapter on dry rot. London, 
Chapman & Hall 1924. (146 $.) 8°. Preis 94, Schilling. 

Das Materialprüfungswesen, unter besonderer Berücksichtigung der 
am staatlichen Materialprüfungsamte zu Berlin-Dahlem üblichen 
Verfahren im Grundriß dargestellt. (In 4. Aufl. hrsg. von F. Willy 
Hinrichsen.) 2., neu bearb. und erw. Aufl. Hrsg. von Karl 
Memmler. Mit 243 .Abb. Stuttgart, F. Enke, 1924. (XXII, 
660 8.) Gr.-8%. Preis RM. 23,40; in Lwbd. geb. RM. 25,50. 

Die Ausnutzung der Windkräfte unter besonderer Berücksichtigung 
der ländlichen Gemeinde-Wasser- und -Elektrizitätsversorgung. 
Von Zivilingenieur Ludwig Hammel. 3., neubearb. und verm. 
Auflage. Mit 100 Textabb. Berlin, P. Parey, 1924. (VII, 119 $.) 
Gr.-8°. Preis in Hlw geb. RM. 6. 

Kalkputz, Kratzputz und Sgraffito. Von Paul Baelz. Berlin W. 62, 
Kielganstr. 2. Kalkverlag 1925 (24 8. mit Abb.) 8°. Preis: 
RM. 1,20. 

Fachkalender für Blechbearbeitung und Installation. 45. Jahrg. 
1925. Höhere deutsche Fachschule für Metallbearbeitung und 
Installation in Aue i. Sa. (Schneeberg, B. F. Goedsche in Komm.) 
(1924.) Kl.-8%. 4168. Mit Abb. Preis in Lwbd. und geh. RM. 2,70. 

Von J. Kreisel- 
meyer. Mittel und Wege zu deren Beseitigung vom volkswirt- 
schaftlichen Standpunkt. 5. Aufl. Edenkoben, Selbstverlag. 
Auslieferung: Leipzig, E. Kummer 1924. (32 8.) 8°. Preis 
RM. 0,50. 

Die Radioaktivität der deutschen Heilquellen und ihr Anteil an 
deren therapeutischer Wirkung. Von Karl Aschoff. München, 
Verlag der ärztl. Rundschau O. Gmelin, 1925. (80 8. mit Fig.) 
8°. Preis M. 2,40; geb. M. 3,50. 


1980) 
Preis 


Neue Zeitschriften. . 


Die Feuerung. Zeitschrift für wirtschaftliche Wärmeerzeugung, 
Feuerungsbau und -betrieb in Industrie, Kraftbetrieb und Gewerbe, 
Schriftl. Alfred Pradel. Jahrg. (1) 1925. 24 Hefte. H.1 Januar 
(18 S. mit Abb.).. Berlin: G. Siemens, 1924. 4°. Preis: Viertel- 
jährlich 4 RM. (Einzelhefte 0,75 RM.). 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Selbsttätige Apparate für Wasserversorgungs- und Abwasser- 
beseitigungsanlagen. Schwimmerschalter, Druckschalter, Selbst- 
anlasser, Schützsteuerungen. Preisliste Nr. 80 von Gebr. Cruse & Co., 
Spezialfabrik elektrischer Steuerapparate, Dresden-A. 5, Wasch- 
bleichstr. 24—26. — 8°. 428. Mit Abbildungen. — Die Schwimmer- 
schalter für Drehstrom und Gleichstrommotoren dienen zum selbst- 
tätigen Ein- und Ausschalten von Motoren, abhängig vom Stande 
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der Flüssigkeit in einem Behälter. Die Druckschalter zum selben 
Zwecke, abhängig vom Druck in einem geschlossenen Behälter, 
hauptsächlich für Wasserversorgungs- und Druckluftanlagen. Die 
Selbstanlasser werden in verschiedenen Ausführungsformen herge- 
stellt: 1. ohne Netzabschaltung, einstufig, 2. und 3. ohne oder mit 
Netzabschaltung, mehrstufig;; auch selbsttätige Stern-Dreieckschalter 
werden ohne oder mit Netzabschaltung ausgeführt; selbsttätige 
Drehstrom-Schützsteuerungen mit dreiphasiger Netzabschaltung 
und Gleichstrom-Schützsteuerungen mit einpoliger Netzabschaltung 
in spritzwasserdichtem Gehäuse mit leicht abnehmbarer Vorder-, 
Rück- und. Deckwand. — Motorschutz für Drehstrommotore. Preis- 
liste Nr. 81 von derselben Firma. — Für Drehstrommotore kleinerer 
und mittlerer Leistung, die längere Zeit unbeaufsichtigt laufen, ist 
es zweckmäßig, einen Motorschutz einzubauen, der verhindert, daß 
die Wicklungen des Motors unzulässig hoch erwärmt und dadurch 
beschädigt oder verbrannt werden. Der Motor kann so geschützt 
werden: 1. Durch eine zweipolige Schutzsicherung, oder: 2. durch 
einen dreipoligen Motorschutzschalter mit Nullspannungsauslösung 
und Wärmerelais. — Die Druckschrift enthält Angaben über die 
Leistungen, Preise und Gewichte dieser Apparate. —T. 


Ausstellungen. 


„Heim und Technik.“ Ausstellung in Leipzig i. J. 1926. 

Der Deutsche Verband technisch-wissenschaftlicher Vereine, 
der die 26 führenden technischen Vereine Deutschlands umfaßt, 
veranstaltet vom 1. Mai bis 8. August 1926 auf dem Ausstellungs- 
gelände der Technischen Messe am Fuß des Völkerschlachtdenkmals 
in Leipzig eine Ausstellung über das Thema »Heim und Tech- 
nik«, die in einer für weitere Kreise geeigneten Form zeigen wird, 
welche Mittel und Wege die moderne Technik gefunden hat, um 
Heimstätten (Massenquartiere, Mietswohnungen, Siedlungen, Einzel- 
häuser) zu schaffen, einzurichten, in ihnen den Haushalt zu führen 
und für gesunde Lebensbedingungen zu sorgen — alles dies unter 
Berücksichtigung der Verschiedenheit der wirtschaftlichen Lei- 
stungsfähigkeit, Dazu sind Hallen von über 100000 m? Ausstel- 
lungsraum errichtet, von welchen vorläufig etwa 50000 m? der 
Ausstellung zur Verfügung gestellt worden sind; außerdem kann 
weitläufiges Freigelände auf dem Ausstellungsgebiet benutzt werden. 

Der Ausstellungsstoff gliedert sich folgendermaßen: Abteilung I: 
Der Hausbau. A) Planung des Baues, B) Die Bauausführung, 
C) Instandhaltung des Hauses. — Abteilung II: Das Wohnen 
im Hause. A) Das Massenquartier, B) Die Einzelwohnung, C) Ren- 
tabilität des Haushaltes, D) Gesundheitspflege, E) Spiel und Er- 
holung. — Abteilung III: Der Garten. 

In der Gruppe Bauausführungen sind u. a. Unterabteilungen 
für folgende Zweige der Technik geplant; Heizung, Lüftung, Brenn- 
stoffe, Kamin- und Ofenanlagen aller Art, Zentralheizungsanlagen, 
Warmwasserversorgungseinrichtungen, Installations- und Beleuch- 
tungsanlagen, Badeeinrichtungen, Klosettanlagen. In der Gruppe 
Einzelwohnung werden u.a. auch die Einrichtungen der Bade- 
zimmer und der Waschküchen behandelt. In der Gruppe Gesund- 
heitspflege wird auch vieles ausgestellt werden, was zur Isolierung 
von Kranken und zur Desinfizierung von Krankenzimmern dient. 

Das Programm und die Einladungen zur Beteiligung an der 
Ausstellung werden in nächster Zeit von der Ausstellungsleitung 
an die Interessenten versandt werden. Vorsitzender des Deutschen 
Verbandes technisch-wissenschaftlicher Vereine e. V, ist Herr Geh. 
Baurat Prof. Dr. Dr.-Ing. ehr. G. Klingenberg. Dem für die 
Ausstellung gebildeten Ehrenausschuß gehören zahlreiche Vertreter 
der Behörden und der bedeutendsten Verbände der Industrie an. 

Die Geschäftsstelle der Ausstellungsleitung »Heim und 
Technik« untersteht dem Herrn Kapitän zur See a.D. Ernst 
Toussaint und befindet sich im Hause des Vereins Deutscher 
Ingenieure in Berlin NW. 7, Sommerstr. 4a. 


Brief- und Fragekasten. 


2. Antw.z.4. Betrifft: Hausentwässerung bei zu tiefer Lage des 
Grundstücks. (Vgl. Gesundh.-Ing. 8. 24.) 


Die Entleerung der in der Frage 4 besprochenen Abwässer 
kann in einwandfreier Weise nur vermittels einer pneumatisch 
automatisch arbeitenden Schmutzwasserhebeanlage erfolgen. 

Diese Anlagen eignen sich infolge ihres selbsttätigen und ge- 
räuschlosen Arbeitens vorzüglich zur Hebung von verunreinigtem 
Wasser jeder Art und haben sich seit Jahren speziell in Hotels 
ausgezeichnet bewährt. 

Bei Hebung des Schmutzwassers durch Kolben bzw. rotierende 
Pumpen oder Pulsometer, wie letzterer im vorliegenden Falle 
Verwendung gefunden hat, ist immer mit Betriebsstörungen zu 
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rechnen, weil speziell bei Pumpen sehr schnell und stark die beweg- 
lichen Teile durch das verunreinigte Wasser angegriffen werde 
und sehr oft ausgewechselt werden müssen. Diese Mißstände sin 
bei dem pneumatischen System vollständig vermieden, denn das 
Abwasser kommt überhaupt nicht mit den beweglichen Teilen der 
Pumpe (Kompressor) in Berührung, sondern wird mittels Preßluft 
aus dem Sammelbassin in die Kanalleitung gehoben. nn 
Die Anlage besteht aus einem Kompressor, welcher von eine 
Elektromotor automatisch angetrieben wird, und aus einem kom- 
binierten Kessel, in welchem sich das Schmutzwasser ansammelt 
und mittels Druckluft in die Kanalisation gedrückt wird (normale 
weise bis zu 6 m). BR 2: 
Die Arbeitsweise der Anlage ist folgende: IE 
Aus dem oberen Raum des Kessels strömt das Schmutzwasser 
durch eine Zuflußrückschlagklappe in den unteren Raum des 
Kessels und füllt diesen bis zu einer bestimmten Höhe. In dem Kessel 
befindet sich ein Schwimmer mit Kontaktstange für den Elektro- 
motor. Hat das Schmutzwasser bzw. der Schwimmer in dem Kessel 
eine bestimmte Höhe erreicht, so wird durch die Kontaktstange 
des Elektromotors der automatische Anlasser eingeschaltet und der 
Kompressor beginnt zu arbeiten und erzeugt Druckluft. ‚Dies 
schließt die Zuflußklappe und drückt durch die Abflußklappe da 
Schmutzwasser in die Kanalisation. Der Schwimmer sinkt nun 
wieder, hat er aber eine bestimmte Tiefe erreicht, so wird der Kon- 
takt unterbrochen, der Kompressor hört auf zu arbeiten, die Abfluß- 
klappe schließt sich, während sich die Zuflußklappe und mit diese 
auch das Entlüftungsventil öffnet, so daß wieder neues Schmut - 
wasser aus der Vorgrube in den Kessel gelangen kann, worauf 
das Spiel sich von neuem wiederholt. Re 
Außer dem kombinierten Kesselsystem, bei dem Vorgrube und 
Sammelkessel in einem vereint sind käme auch eine Anlage in 
Betracht, bei der die Schmutzwässer in einer besonderen Vorgrube 
gesammelt werden, von welcher aus sie nach dem Sammelkessel 
zu leiten sind. ET 
Für den vorliegenden Fall dürfte jedoch wohl nur das kom- 
binierte System, also Vorgrube und Sammelkessel in einem Behälter 
vereint in Frage kommen. Er‘. 
Der Einbau eines Fettfängers in die Sammelleitung vor E 
führung in die Vorgrube, wie solche von Herrn Dr.-Ing. G. Thie 
vorgeschlagen ist, ist wohl empfehlenswert. er 
Eine andere Frage, die von hier aus nicht zu beantworten ist 
ist die, ob die dortseits zuständigen Polizeivorschriften nicht den 
Einbau eines Fettfängers verlangen und ob die öligen Kondens- 
wasser ohne weiteres in die Kanalisationsanlage abgeführt werde 
dürfen. I 
Die Hauptvorteile des vorgenannten pneumatischen Syste 
sind kurz zusammengefaßt folgende: ET 
. Die Anlage arbeitet vollständig automatisch. 
. Eine besondere Wartung ist nicht nötig. ERDE 
. Die Anlage arbeitet technisch vollständig geräuschlos. 
. Die Anlage ist vollständig geruchlos. TEE ER 
5. Die Anlage ist außerordentlich- betriebssicher, Sr 
Ingenieur Ortel, Berlin-Charlottenburg. 
3. Antwort zu 4. Die Verwendung der vorstehend beschr 
benen automatisch-pneumatischen Schmutzwasser-Hebeanlage w. 
nach den bis heute vorliegenden praktischen ‚Erfahrungen 
zweckmäßigste Lösung der gestellten Frage. Diese Anlagen wer- 
den als Einzelanlagen mit einer Förderleistung von 0,5 bis 50 m®/h 
hergestellt, können aber, mehrere nebeneinander geordnet, au 
für größere Fördermengen verwendet werden. So werden z. B 
derartigen Anlagen im Hotel Esplanade-Berlin 110 m®/h geför 
im Neubau des Berliner Bahnhofs Friedrichstraße sogar 200 m 
Aber auch kleinere Anlagen sind bereits in größerer Anzahl e N 
gebaut, so erst kürzlich in eine von mir ausgeführte Entwässerung 
anlage für eine größere Villa in Charlottenburg-Berlinerstraße : 
1 m?/h Förderleistung. Mit vorgenannten und einer ganzen Re 
anderer Anlagen dieses Systems (allein in Berlin über 50) sind 
besten Erfahrungen gemacht ‘worden. Jedenfalls sind diese pn 
matischen Hebeanlagen unbedingt den Schlammkreiselpum: 
vorzuziehen. Abgesehen von den unter Antwort 2 erwähnten Be 
triebsstörungen kommt bei Verwendung von Schlammkreiselpumpen 
noch ein anderes nachteiliges Moment hinzu, nämlich die von H 
aus zu erfolgende Beseitigung der übelriechenden Sinkschicht au 
dem Sammelschacht, was doch immerhin, ganz besonders für ei 
Hotel, mit Unannehmlichkeiten verbunden ist. \ Se. 
Außer der oben erwähnten pneumatischen Anlage (Druc. 
system), welche die Maschinenfabrik Theodor Hölscher, Be 
N. 20, Koloniestr. 3—4, herstellt, wird neuerdings noch eine ä 
liche (Saug- und Drucksystem) gebaut, doch liegen hierüber ab- 
schließende Erfahrungsergebnisse noch nicht vor. x L 
Bei Verwendung einer automatisch-pneumatischen Hebeaı ag 
werden sämtliche Einlaufstellen, die so tief liegen, daß sie ı 
natürlichem Gefälle der Straßenkanalisation nicht mehr zugefü 
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werden können (aber auch nur diese und nicht etwa die höher- 
liegenden), in einer Sammelleitung zusammengezogen. Diese Lei- 
tung müßte, wie jede andere Entwässerungsleitung — in normalem 
Gefälle — verlegt und bis in einen Raum geführt werden, der zur 
Einbringung einer Vertiefung und Aufstellung eines Pumpenaggre- 
gats geeignet ist. In dieser Vertiefung gelangt der Kessel der Hebe- 
anlage zur Aufstellung. 


Der Einbau eines Fettabscheiders ist in vorliegendem Falle 
(Hotelbetrieb) unerläßlich, denn das in dem heißen Spülwasser 
bzw. Kondensat in gelöstem Zustande enthaltene Fett geht auf dem 
Förderwege infolge der Abkühlung in konsistente Form über und 
würde sich an den Wandungen sowohl der Vorgrube, als auch der 
pneumatischen Kammer und ganz besonders der Förderleitung 
festsetzen. Offen bleibt lediglich die Frage, welches System eines 
Fettabscheiders zu wählen wäre. In dieser Hinsicht ist die Forde- 
rung ausschlaggebend, ob das Fett lediglich ausgeschieden oder für 
bestimmte Zwecke wiederverwendet werden soll. In ersterem Falle 
genügt jeder entsprechend große Fettfang, wie er von einer ganzen 
Anzahl deutscher Eisenhüttenwerke hergestellt wird. Andernfalls 
kommt m. E. ein Köhnscher Fettfang oder ein Kremerbrunnen in 
Frage. Ing. R. Milleck, zurzeit Danzig. 


417. Wärmemengenmesser (Wärmezähler). 

Welche Fabriken stellen Wärmemengenmesser für Warmwasser- 
heizanlagen her, nämlich solche Apparate, die sich dazu eignen, 
die den einzelnen Häusern und Wohnungen von einer Fernheiz- 
anlage aus zuströmenden Wärmemengen festzustellen und damit 
die Möglichkeit einer genauen Verteilung der Heizungskosten nach 
der tatsächlich entnommenen Wärme zu geben. F. in E. 


Im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1914, 8. 215, ist ein Aufsatz von 
Dipl.-Ing. E. Laßwitz über Wärmezähler erschienen, ferner sind 
im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1914, S. 316 und $. 372, Firmen ange- 
geben, die sich mit der Herstellung und Lieferung von Wärme- 
a befassen. Zu beachten sind ferner die Aufsätze über Zähler- 
& izung im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1923, S. 110, 214, 286, 305, 446 
und 479, der Aufsatz über einen neuen Wärmemesser für Zentral- 
heizungen von Dipl.-Ing. Henrichsen, Gesundh.-Ing. 1919, 8.409 
bis 412, und der Aufsatz über den selbsttätigen Wärmemesser, Patent 
Dr.-Ing. Krause, für Warmwasserheizanlagen, Kühlkörper u. a. m., 
im Gesundh.-Ing. Nr. 19 vom 7. Mai 1921, S. 225, sowie auch der 
Aufsatz »Wärmemengenmessung bei Zentralheizungsanlagen« im 
-Gesundh.-Ing. vom 19. Juli 1924 Nr. 29, 8. 318. Durch das deutsche 
Reichspatent 379704 der Kl. 42i, Gruppe 17, vom 5. Nov. 1921 von 
Hugo Lentz, Berlin, ist auch ein »Verfahren und eine Vorrichtung 


m Messen der bei Heizungen od. dgl. nutzbar gemachten Wärme- 


engen« unter Schutz gestellt. Dem Vernehmen nach bereitet auch 
die Firma Siemens-Schuckertwerke, G. m.b. H., Siemensstadt bei 
Berlin, die Herstellung eines für Zentralheizungsanlagen geeigneten 
‚Wärmemessers vor, mit dessen Lieferung wohl schon im Laufe dieses 
Jahres begonnen werden soll. Das deutsche Reichspatent 371931 
der Kl. 42i, Gr. 17 der Askaniawerke, A.-G. vorm. Centralwerkstatt, 
Dessau, Carl Bamberg-Friedenau, Berlin-Friedenau, und Guido 
"Wünsch, Berlin-Steglitz, betrifft das Messen der von einer 
_Heizleitung abgegebenen Wärmemenge in der Weise, daß 
ein bestimmter Bruchteil des die Leitung durchströmenden Heiz- 
mittels ein Medium verdampft, dessen Dämpfe kondensiert und 
als Kondensat gemessen werden. Die Kondensation erfolgt durch 
das,die Rückleitung durchfließende Heizmittel. —T. 


18. Warmwasserheizung mit tiefstehenden Heizkörpern und mit 
- Umlaufbeschleunigung. 
Ich habe eine Warmwasserheizanlage zu entwerfen, bei der 
einige Heizkörper etwa 1 m tiefer stehen sollen, als der Kessel. 
"Sind in früheren Heften des ‚Gesundh.-Ing. schon Aufsätze er- 
Schienen, aus denen zu ersehen ist, wie solche Anlagen zu berechnen 
und etwa mit Umlaufbeschleunigungsvorrichtungen zu betreiben 
sind ? Z. in M. 
Antwort zu 18. Ein Beispiel zur Berechnung einer Warmwasser- 
heizanlage, bei der ein Heizkörper tiefer steht als der Kessel, ist 
2. B. in dem Buche von Dipl.-Ing. H. Recknagel »Die Berechnung 
der Warmwasserheizungen«, Verlag von R. Oldenbourg, München 
und Berlin, vom Jahre 1913, S. 53 und 54, enthalten. Die 4. Aufl. 
der zugehörigen Hilfstabellen zur Berechnung von Warmwasser- 
heizungen, herausgegeben von Dipl.-Ing. Otto Ginsberg, ist in 
demselben Verlage im Jahre 1923 erschienen. Wir verweisen im 
übrigen auf die Aufsätze von Privatdozent Dipl.-Ing. Dr. M. Wierz: 


1. Theorie des wirksamen Druckes in Warmwasserheizungen, 
Gesundh.-Ing., Jahrg. 1924, 8. 159 uf. 


| 2. Die Berechnung der Etagen-Warmwasserheizungen, Jahrg. 
1924, S. 345. Wie in diesem Aufsatze auf 8. 347 in der 2. Spalte, 
‚31. bis 35. Zeile von oben erwähnt, sind in solchen Fällen, in denen 
Heizkörper tiefer als der Kessel stehen, bei Anwendung des Satzes 
von der Addition der wirksamen Einzeldrucke die Höhenabstände 
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von der Kesselmitte negativ einzuführen, wie dies in dem erst- 
erwähnten Aufsatze näher angegeben ist. 

3. Warmwasserheizung mit beschleunigtem Umlauf, Gesundh.- 
Ing., Jahrg. 1925, S. 13. 

Über das sog. Presto-System zur Umlaufbeschleunigung bei 
Warmwasserheizung ist eine Äußerung von Privatdozent M. Hot- 
tinger im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1924, S. 177 unten rechts, mit- 
geteilt. Zu erwähnen sind auch die Aufsätze über Warmwasser- 
heizung mit mäßig beschleunigtem Umlauf ohne,Motor vom Magi- 
stratsbaurat Oskar Schmidt im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1924, 
S. 338, 518 und 519, ferner der Aufsatz »Beschleunigung des Um- 
laufes in Warmwasserheizungen mit Hilfe des Umlaufbeschleuni- 
gers LZ« im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1925, S. 21, sowie der Aufsatz: 
»Wohlfeile Wasserheizungen mit Schnellumlauf, insbesondere für 
Einzelwohnungen, Gesundh.-Ing. 1924, S. 627. Ein weiterer Mei- 
nungsaustausch über »Warmwasserheizung mit mäßig beschleu- 
nigtem Umlauf« zwischen den Herren Privatdozent Dr. Alex. 
Marx und Magistratsbaurat Oskar Schmidt ist im Gesundh.- 
Ing. vom 28. Febr. 1925 erschienen. —T. 


19. Städteheizungen. 

Wie können wir uns über den gegenwärtigen Stand der Technik 
der Fernheizanlagen für ganze Stadtteile und über die wirtschaftliche 
Seite der damit zusammenhängenden Frage unterrichten ? 1. Wie 
werden s,.che Anlagen finanziell ausgebeutet? Werden sie von 
Stadtverwaltungen errichtet und ausgebeutet oder durch private 
Gesellschaften? Wie können wir im letzteren Falle Nachrichten 
über die Organisation und Satzungen solcher Gesellschaften und 
über die Bilanzen der letzten Jahre erhalten? Welche Bücher und 
sonstigen Druckschriften enthalten Beschreibungen ausgeführter 
Fernheizwerke für ganze Stadtteile? Welche Firmen befassen sich 
mit der Ausführung solcher Anlagen und mit der Herstellung und 
Lieferung des dazu erforderlichen Materials ? GinzE: 


Antwort zu 19. Fernheizanlagen für ganze Stadtteile sind u. a. 
in der im Gesundh.-Ing. Heft Nr. 5 vom 31, Januar 1925, S. 60, 
mitgeteilten Literatur behandelt. Technische Angaben über Fern- 
heizungen finden sich namentlich auch in folgenden Werken: 1. Herr- 
mann Recknagels Kalender für Gesundheits- und Wärmetechnik. 
Von Dipl.-Ing. Otto Ginsberg. 29. Jahrg. 1925. Verlag von R. 
Oldenbourg, München. — 2. Lehrbuch der Lüftungs- und Heizungs- 
technik von Dr. Ludw. Dietz. 2. Auflage. Verlag von R. Olden- 
bourg, München. — 3. H. Rietschels Leitfaden der Heiz- und Lüf- 
tungstechnik. 6. Aufl. von Prof. Dr. Brabbee. Verlag von Jul. 
Springer, Berlin. — Über die Art der finanziellen Ausbeutung sol-- 
cher Unternehmen durch Stadtverwaltungen oder private Unter- 
nehmer ist uns nichts weiter bekannt, als was aus der auf $. 60: 
erwähnten Literatur zu entnehmen ist. Auch über die Satzungen 
und Jahresbilanzen vermögen wir nichts Näheres anzugeben. — 
Das erwähnte Buch »Kalender für Gesundheits- und Wärmetechnik« 
enthält sowohl ein vollständiges Verzeichnis der deutschen Firmen, 
die sich mit der Herstellung von Zentralheizungsanlagen befassen, 
als auch Verzeichnisse solcher Firmen im Auslande. Die meisten 
der deutschen Firmen würde auch Städteheizungen ausführen kön- 
nen. Dazu gehören namentlich die im Gesundh.-Ing, Heft Nr. 17, 
vom 26. April 1924, S. 149 und Heft Nr. 20, vom 17. Mai 1924, 
S. 195, genannten Firmen. —T.; 


20. Wieviel Grade Celsius in Heißluft sind zur Abtötung von 
Ungeziefer (Wanzen usw.) erforderlich? Genügen 85 bis 100° C 
und ist diese Temperatur mit Sattdampf von 7 at abs. durch Einbau 
von Rohrheizflächen in eine Kammer bei guter Isolierung praktisch 
gut erzielbar ? Gibt es auch fertige Apparate dafür und wer liefert. 
solche ? BeinK, 


Antwort zu 20. Mit Dampfheizrohren, durch Sattdampf von 
7 at abs., dessen Temperatur bekanntlich 164°.C beträgt, kann die 
Luft in einem gut mit Wärmeschutzmitteln umkleideten Behälter 
wohl auf so hohe Temperatur gebracht werden, daß Ungeziefer, 
Wanzen u. dgl., sowie auch deren Eier abgetötet würden. Ob dazu 
Temperaturen von 85 bis 100° genügen, wissen wir nicht; wohl aber 
genügt eine Temperatur von etwa 120° C, die sich ja in einem sol- 
chen Behälter mit Sattdampf von 164° C erreichen ließe, wenn die 
Heizfläche groß genug und der Wärmeschutz gut ist. Eine Fabrik, 
die fertige Apparate solcher Art liefert, ist uns nicht bekannt, denn 
bei den Ungeziefer-Bekämpfungsapparaten, welche die Maschinen- 
fabrik Arthur Vondran, Halle a. Saale, Königstr. 58, herstellt, wird 
die Einwirkung, wenn wir nicht irren, nicht durch Einwirkung von 
heißer Luft, sondern durch giftiges Gas erzielt!). Falls Sie mit dem 


!) Vgl. jedoch auch den Aufsatz »Der Vondransche Heißluft- 
apparat« und seine Wirkungsweise gegenüber Läusen, Nissen und 
bakteriellen Keimen« im Gesundh.-Ing. vom 31. März 1917, 8.129, 
und den Aufsatz »Über Desinfektion mit trockener Heißluft «, 
Gesundh.-Ing. 14, 4. 17, S. 149/50. 
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Worte »Kammer« in der Frage nicht einen besonderen Behälter, 
sondern etwa einen Gebäuderaum, z. B. eine Schlafkammer meinen, 
wäre zu bedenken, daß sich die Wanzen bekanntlich in Ritzen der 
Wände zu verstecken pflegen und daß es auch mit Heizflächen durch 
Sattdampf von 7 at abs. schwer zu erreichen sein dürfte, in solchen 
Ritzen die Temperatur genügend zu erhöhen. Vgl. den Aufsatz 
»Über die Bettwanze« im Gesundh.-Ing. vom 30. März 1918, S. 130, 
431. Wenn man die Schlupfwinkel der Wanzen erst kennt, bietet 
es natürlich keine, Schwierigkeiten, sie zu töten. Das in dem letzt- 
erwähnten Aufsatz genannte Mittel »Salforkose« enthält Schwelel- 
kohlenstoff und ist deshalb besonders giftig und feuergefährlich. 
Auch sonst sind in fast allen früheren Jahrgängen unserer Zeit- 
schrift noch weitere Aufsätze über Ungeziefervertilgung zu finden 
und in den Jahresinhaltsverzeichnissen unter den Stichworten: 
»Desinfektion«, »Entlausung« usw. aufgeführt. 


21. Ungeziefer-Abtötungsapparat. Welche Temperatur in trok- 
kener heißer Luft ist zur Vernichtung von Ungeziefer (Wanzen 
u. dgl.) erforderlich? Ist die nötige Temperatur mit Sattdampf 
von 7 atabs. durch Einbau von Rohrheizfläche in einer Kammer 
bei guter Isolierung der Außenwände der Kammer praktisch gut 
erzielbar? Gibt es fertige Apparate für den erwähnten Zweck und 
wer liefert solche ? Beine 

Antwort zu 21. Zur Abtötung von Wanzen genügen Tempe- 
raturen über 45°C, da diese nach einer Stunde Wanzen und deren 
Eier vernichten. (Prof. A. Hase, »Die Bettwanze. Monographien 
zur angewandten Enthomologie Nr. 1. Berlin, Verlag von Paul 
Parey 1917.) 

Kleiderläuse sind etwas widerstandsfähiger. Sie sterben bei 
50° in 11% h, bei 55 bis 60° in 30 bis 45 min. Ihre Eier (Nissen) 
dagegen gehen hei 55° erst in 45 bis 60 min, bei 60° in 30 bis 45 min, 
bei 80° in 15 min zugrunde. (Prof. B. Heymann, »Zeitschrift für 
Hygiene, Bd. 80 vom Jahre 19145, S. 299.) 

Man wird danach praktisch wenigstens 80°C zu erreichen 
suchen müssen, was mit Sattdampf von 7 at natürlich zu machen 
ist, da seine Temperatur bekanntlich 164° C beträgt. — 90° trok- 
kene Hitze wird von Pelzwerk, Leder, empfindlichen Kleiderstoffen 
noch gut vertragen. _(Bärthlein, »Zentralblatt für Bakteriologie «, 
Abt. I, Or.-Band 78 vom Jahre 1916,. S. 527.) 

Trockenapparate (Heißluftkammern) werden für eigentliche 
Desinfektionszwecke, abgesehen von Laboratoriumsarbeiten, nicht 
mehr gebaut und benutzt. Dagegen sind sie für Ungeziefervernich- 
tung, namentlich seit dem Kriege, viel hergestellt worden. Es wäre 
diesbezüglich eine Anfrage an die Fabriken von Desinfektions- 
apparaten zu richten, z.B. F. & M. Lautenschläger, Berlin N. 39, 
Chausseestr. 93. Der Apparat der Maschinenfabrik für Elektro- 
technik Arthur Vondran, Halle a. Saale, Königstr. 58, arbeitet mit 
bewegter heißer Luft und soll zur Ungezieferabtötung 30 min lang 
80° heiße Luft einwirken lassen. 


Antwort zu 13 „Vakuum-Kondenswasserableiter“ (vgl. Gesundh.- 
Ing. vom 21. Februar 1925, S. 19). 

Die Firma C. F. Scheer & Cie., Feuerbach-Stuttgart, stellt 
außer ihren Spezialpumpen mit doppelter Eväkuierung, D.R.P., 
zum Entwässern von Vakuumanlagen auch automatische Kon- 
denswasserableiter’her, die das unter Vakuum stehende Kondens- 
wasser sofort nach dem Entstehen ganz selbsttätig ins Freie ab- 
führen, weiterleitet und hochdrückt. 

Die Maschinenfabriken und Apparatebauanstalten der Firma 
Schiff & Stern in Leipzig, Wien (2/4, Untere Donaustr. 44) und 
Brünn stellen seit vielen Jahren Kondenswasserableiter her, die 
speziell bezwecken, das Kondenswasser aus unter Vakuum arbei- 
tenden Kochern u. dgl. ständig automatisch abzuleiten. Besonders 
in der Zuckerindustrie des In- und Auslandes sind viele Hunderte 
von Ableitern dieser Bauart Schiff & Stern im Betrieb, die nicht 
nur Kondenswasser, sondern auch Dünnsaft, Dicksaft, Brüdenwasser 
usw. von den unter Luftleere stehenden Kochern durch einfachen 
Druck abscheiden und beliebig hoch und weit drücken. Die Firma 
fabriziert diese Ableiter bis zu einer Stundenleistung von 40000 | 
pro Apparat. 


Patentschriften- Auszüge. 


Kl. 85 a. Gruppe 7. Reichspatent Nr. 400 128 vom 23. August 1918. 
Johan Nicolaas Adolf Sauer in Amsterdam. 


I. Verfahren zum Entkeimen und Reinigen 
von Wasserundanderen Flüssigkeiten, dadurch 
gekennzeichnet, daß. die zu behandelnde Flüssigkeit der Einwirkung 
pulveriger, aus Holz,. Torf, Holzkohle o. dgl. hergestellter, vege- 
tabilischer Entfärbungskohle unterworfen wird, deren Entfärbungs- 
vermögen z. B. gegenüber Zuckerlösungen und Säften größer ist 
als das von Knochenkohle. 

. 2. Ausführungsform des Verfahrens nach Anspruch 4, gekenn- 
zeichnet durch die Verwendung von vegetabilischer Entfärbungs- 
kohle, welche praktisch keine säurelöslichen Bestandteile enthält. 


Patenterteilungen und Gebrauchsmuster. 
Patenterteilungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 15. Januar 1925. 


36e, 10. Schmiedeeiserner Heizungskessel. Wilhelm Lange, Dort- 
mund, Körnerhellweg 66. 408890. L. 55080. -3. März 1922. 
85c, 6. Verfahren und Vorrichtung zur Klärung von Abwässern 
in Klärbecken, deren Sohle trichterartige Vertiefungen auf- 
weist, aus denen die Sinkstoffe in darunterliegende Schlamm- 
sammelräume gelangen. Ed. Züblin & Cie., Straßburg, Elsaß. 
Vertr.: Dr. S. Hauser, Berlin SW 48. 409003. Z. 12135 
4. März 1921. BEN RE a 
85d, 1. Einrichtung zum Schutz von eisernen mit Kupfertresse 
überspannten Filterrohren gegen elektrolyt'sche Zerstörungen 
und Verkrustungen. Siemens-Bauunion G. m. b.H.. Komm.- 
Ges.,. Berlin. “408799. S. 63802. 9. Sept. 19232. 22 3 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 22. Januar 1925... 


36c, 10. Heizungskessei. Ulysse Demoulin, Farciennes, Belgien 
Vertr.: E. Lamberts, Berlin SW 61. 409444. D. 438727 
27. Juni 1923. Belgien 20. Juli 1922. 2 
S5b, 2. Verfahren zur Reinigung und Entgasung von Rohwasser 
unter Auskochung des Wassers. Atlas-Werke, A -G., Bremen. 
409259. A. 42347. 31. Mai 1924. : vi 
85e, 6. Vakuum-Klärgefäß für gashaltiges, im unteren Teil des 
Gefäßes eintretendes Abwasser. Alexander Vogt, Borna bei 
Leipzig. 409260. V.18967. 28. Febr. 1924. Re. 
85d, 3. Vorrichtung zum Ausgleich des Flüssigkeitsverbrauches 
in einem Vorratsbehälter. Aktieselskabet Drammens Armatur- 
fabrik, Drammen, Norwegen. Vertr.: A. Elliot, Berlin SW 48. 
409102. D. 42396. 14. Sept. 1922. { MRRER = 


ne 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 29. Januar 1925. 


85h, 13. Spülabort.. Mark Pollatschek, Bukarest. Vertr.:. R. Gail, 
Pat.-Anw., Hannover. 409760. P. 44849. 30. Aug. 1922. 
85h, 18- Abortspülvorrichtung. Heinrich Bruckmann, Essen, 
Ruhr, Isabellenstr. 15. 409541. B.109447. 1. Mai 1923, E 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 5. Februar 1925. 


36e, 3. Zentral-Heizungsanlage, die wahlweise als Warmwasser- 
oder als Niederdruckdampfheizung betrieben werden kann. 
Willy Zimmermann, München, Gallmeyerstraße 6. 409912. 
2.139944. 26. Sept. 1923. Sa 
478, 1. Verfahren und Einrichtung zur Feststellung von undichte: 
Ventilen, Flanschen oder sonstigen Verbindungsstellen in unter 
Druck stehenden Rohrleitungen. Ernst Remmert, Charlotter 
burg, Werner ‚Siemens-Str. 22. 4100799. R.57258. 25. Nov. 
4.922. 
Einrichtung zum Verbinden von glatten Rohren. Allge- 
meine Elektricitäts-Geseilschaft,. Berlin. 410080. A. 38890, 
29. Nov. 1922. BE: 
47f, 7. Auswechselbarer Rohrflansch. Franz Xaver Streich 
Hamburg, Bachstr. 2c. 410081. St. 37808. 29. März 1924 
61a, 18. Vorrichtung zur beschleunigten Entlüftung des Brausen- 
rohrnetzes einer Druckluftsprinkleranlage mittels eines Ent- 
lüftungsventils und eines Windkessels, der durch eine feine 
Öffnung mit dem Brausenrohrnetz verbunden ist. Heinıich 
Huebner, Köln-Dellbrück, Paflrather‘ Straße 35. 4100 
W. 55599. 3, Mai 1919. Fe ; K 


Gebrauchsmuster. _ ER 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 15. Januar 1925. 

36a. Hilfsheizkörper. Hermann Raußendorf, Klein-Boblitz. 89% 
R. 61946. 25. Nov. 1924. re 

36a. Füllschacht für Öfen und Heizkessel. Hans Barlach, Berl 
Hoher Steinweg 15. 894370. B. 109489. 29. Nov. 1924. 
36b. Heizkörper. Senking-Werk A.-G., Hildesheim. 8943 
S. 55879... 27. Nov. 1924. REN 
Kessel für Heizungen und Warmwasserversorgung. K 
Jahn, Berlin, Prinzessinnenstr. 11. 894103. J. 23506. 25. J 
1924. ; BEN. 
36d. Entlüftungsvorrichtung für Wohn- und Arbeitsräume. P 
Hoßfeld, Bad Harzburg - Bündheim. 894400. H. 1030 

12, Dez. 1924. REIHE, 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 22. Januar 1925. 


36c. Schmiedeeiserner Warmwasserkessel mit Rauchmantel. 
Gustav Metzler, Herford. 894941. M. 82520. 22. Nov. 1 
36d. Röhrenverdunster für Zentralheizungen. Wilhelm Kru 
eich, Ransbach, Westerw. 895399. K.100410. 18. Dez. 19 
Heizungskessel mit Warmwasserbereiter. Kärl Brägas, Ki 
Hamburger. Chaussee 63. 894931. B. 108981. 12 Nov.A 
S5b. Vorrichtung zur Entgasung von Wasser. Maschinenbau-A 
‚ Ges. Balcke, Bochum ı. W. 895002. M. 73521. 18. März 19 
85d. Wasserstrahlregler. Oberrheinische Metallwarenfabrik G 
b. H., Unterglottertal bei Denzlingen. 894892. C 
13. Dez. 1924. SE 
85d. Gummistrahlregler aus mehreren Teilen. Franz J. Lück, 
at a. M.. Kirchnerstr. 4. 895248. L.55254. 12, No 
ie x ; 

85h. Spülvorrichtung für Klosetts, Wascheinrichtungen, $S 
becken u. dgl. Herzogliche Eisen- und Emaillier-Werke A. 
Henriettenhütte. 895348. H. 102699. 20. Nov. 1924. 


36 c. 


36e. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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‘Über die Kräfte durch Rohrabkühlung in Warm- 
wasserheizungen. 


"Von Privatdozent Dipl.- -Ing. Dr. M. Wierz an der Techn. nes 
in Berlin-Charlottenburg. 


| Im Anschlusse an meine beiden Aufsätze im Gesundh.-Ing., 
' Jahrg. 1924, $.159 und 345, »Theorie des wirksamen Druckes in 
Warmwasserheizungen« und »Die Berechnung der Etagenwarm- 
wasserheizung« habe ich zunächst den dort zugesagten Nachweis 
zu erbringen, daß sich bei Abkühlung aufsteigender Wasserströme 
als Folge des Satzes von der Addition der Einzeldrucke positive 
Kräfte ergeben. 
In Abb. 1 habe ich ein möglichst einfaches Beispiel gewählt. 
In 0 finde Erwärmung, in den Punkten I, II und III Abkühlung 
des Rohrsystems statt. Um die Kräfte nach dem oben genannten 
Satze berechnen zu können, muß man sich zuerst über den Verlauf 
der Flüssigkeitsströmung im klaren sein. Es wird angenommen, 
daß die Abkühlungen im Punkte III durch einen Heizkörper, in 
E Br Punkten I und II durch die Leitungen 0 4 und A 2 hervor. 


3 


Abb. 1. 


Feststellung der wirksamen Drucke. 


E47 
= 

“gerufen werden sollen. Die Abkühlung der Leitungen kann man 
_ sich nach dem Satz vom Wärmemittelpunkte in der Mitte von 


- 04 und 1 2 konzentriert!) stattfindend vorstellen. Die Flüssigkeits- | 


strömung nimmt dann den Weg 01 23 0, wie durch die Pfeilrichtung 
angedeutet ist. Nach dem Additionssatze beträgt dann der wirk- 
a Gesamtdruck p des gezeichneten Stromkreises 


7 p = hı yı—Yo) + kur y—yı) + hııı v—y,) ! 


mu beachten: Man setze bei jedem Einzeldruck das in Richtung der 
- Flüssigkeitsströmung nachfolgende spez. Gewicht zuerst an. Der 


“ei 
Bei Anwendung des Satzes ist die früher ausgesprochene Regel | 


Ausdruck hı (yı—y,) ist die Kraft, die durch Abkühlung des Steig- | 


e 
F gerichtet ist, wirkt dieser Einzeldruck positiv, denn y, 


ist größer als y,. Diese etwas befremdliche Tatsache soll in nach- 
folgendem bewiesen werden. 
= Beweis I. Der Nachweis stützt sich auf das in dem vorher 
erwähnten Aufsatz angegebene Verfahren. 
2 In dem Stromkreise der Abb. 1 kreise eine stdl. Wassermenge L 
Diese wird teils gehoben, teils gesenkt. Im ersten Falle ist Arbe it 
enden, im zweiten wird Arbeit geleistet. Die aufzuwendende 
Arbeit ist negativ, die freiwerdende positiv anzusetzen. Die Summe 
dieser Arbeiten ergibt durch Z dividiert den wirksamen Gesamt- 
druck. 
ie Um eine Wassermenge Z mit dem spez. Gewicht y, vom Punkte 
 Obis zum Punkte I zu heben, ist an Arbeit aufzuwenden: —Ly;hı. 
. Desgleichen vom Punkt I bis II: —Ly, (khır—hı). Senkt man 
die Wassermenge Z von II bis III, dann wird an Arbeit frei: 
Ya (krr—hırt), bei weiterer Senkung von III auf 0: Zy; hrır. 


2) s. Gesundh.-Ing., Jahrg. 1924, S. 162. 


s= Br. 2" 1%" 
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Abb. 2. 


 stranges 0 1 hervorgerufen wird. Trotzdem die Flüssigkeitsbewegung | 
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Die Summe aller Einzelarbeiten ergibt die Arbeit des wirk- 
samen Druckes 


A=L[— yhz— Yı (kur—hr) 4 Y5 (hrı—hırı) + Y5 hrıı) 
Hieraus berechnet sich der wirksame Druck p zu 


pP= hi —yı hr Yı hr + Ya hıı —»Y; hrır oder 

p=h (yo) + hu ya —yı) + hu Y—P.). 

Diese Gleichung stimmt genau mit der nach der Regel gefunde- 
nen Gleichung 1 überein, d.h. durch die Abkühlung des Steig- 
stranges (0,1) entsteht tatsächlich ein positiver Einzeldruck. Es 
sei besonders darauf aufmerksam gemacht, daß die Ableitungen 
nur für den Beharrungszustand gültig sind bzw. daß die ange- 
nommene Strömungsrichtung des Wassers auch tatsächlich ein- 
tritt. 

Da die gegebene Beweisführung einigen Fachleuten vielleicht 
etwas ungewohnt erscheinen wird, gebe ich noch einen zweiten 
Beweis nach dem Rietschelschen Vergleichsverfahren, das bisher 
allgemein in der Praxis Verwendung gefunden hat. 

Beweis Il. Legt man durch die Punkte I, III die strichpunktiert 
gezeichneten Geraden, dann erhält man drei Zonen. Rietschel 
stellt in jeder Zone die spez. Gewichte des Fallstranges denjenigen 
des Steigstranges gegenüber. 


Zone hi Mr Ar fer Ip— yo) 
Zone (hr — hı): . (kırt—hı) y>—Y}) 
Zone (Ar — hın): (ku—hzır) (Ye—Yı) 


Die Summe dieser Größen ergibt den wirksamen Druck 


p = hı (Ya— Yo) + (hArıı—hı) (Y—Yı) -F (hıı—hıın) We—P:): 
Die Auflösung dieser Gleichung führt zu: 


p= hı (ya—hı yo) + hırı »—hrıı Yyy—hı ya — hry, 4 hr y—hrı 
Yı—hill Ya + hu yı- 

oder geordnet: 

p =hı Yı—Y} + hır Y—yı) + hu (y—p;): 


Auch dieses Verfahren ergibt demnach genau die Gleic hung 1, 
womit als erwiesen gelten kann, daß die sich nach dem Satze von 
der Addition der Einzeldrucke herausstellenden positiven Kräfte 
in den Steigleitungen auch in Wirklichkeit auftreten. Diese Fest- 
stellung bezieht sich nicht nur alleinauf den Steigstrang des Kessels, 
sondern es gilt ganz allgemein: 

Liegen die abkühlenden Teile einer Anlage oberhalb der Kessel- 
mitte, ergeben sich stets positive, unterhalb negative Kräfte, ganz 
unabhängig davon, ob die Wasserströmung aufwärts oder abwärts 
gerichtet ist. 


Ergänzungen zur Berechnung der Etagenheizung. 

Bereits H. Recknagel ist zu der Erkenntnis gekommen, 
daß die Abkühlung des Kesselsteigstranges einer Etagenheizung 
zusätzliche Kräfte hervorruft. Er hält deshalb mit Recht die Iso- 
lierung des Steigstranges für überflüssig. 

Recknagel wie auch Pakusa und Ritter leiten aus dem 
Rietschelschen Vergleichsverfahren an durchgeführten Bei- 
spielen zusätzliche Kräfte durch Abkühlung hoch verlegter Rück- 
laufleitungen ab, sie haben die Zulässigkeit erkannt und an Bei- 
spielen nachgewiesen, daß die Rücklaufleitungen unbeschadet der 
Arbeitsweise der Anlage hochgelegt oder oberhalb der Türen herum- 
geführt werden können. 

Diese Erkenntnis ist bisher noch nicht Allgemeingut geworden, 


ı was wohl darauf zurückzuführen ist, daß sich die Verhältnisse 


nach dem Rietschelschen Vergleichsverfahren schwer überblicken 


| lassen, während sie nach dem Satze der Addition der Kräfte seibst- 


verständlich erscheinen \ 
Als Beispiel wird gewählt Abb, 1!) des von mir seinerzeit berech- 


neten Stockwerksheizung mit tiefliegender Rücklaufleitung. In Abb. 2 


1) Gesundh.-Ing. 1924, S. 345. 
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sind die diesem Beispiel zugrunde gelegten Annahmen übernommen, 
nur mit dem Unterschied, daß nunmehr die Rücklaufleitung hoch 
gelegt wird. Diese ist in Abb. 2 nur allein gezeichnet, weil die Vor- 
laufleitung hier nicht, mehr interessiert. Die Aufgabe ist folgende: 
Es soll für den Stromkreis des entferntesten Heizkörpers (I) der durch 
Abkühlung der hochgelegten Rücklaufleitung entstehende wirk- 
same Druck ermittelt werden. 

Die horizontale Bezugslinie teilt die senkrechten Rücklauf- 
leitungen in zwei Teile. Die unteren Teile (z. B. 6a) ergeben negative, 
die oberen positive Einzeldrucke!). 

Teilstrecke 6a, Länge != 0,4 m, d = 5/#”, 

Leistung Q = 1701, ga = 0,2 m 
Für Q = 170 und d = 5/4” entnimmt man aus der Zahlentafel 8b 
9.0.8. 

Es wird dann der Temperaturabfall 

= 10 = 0,4-.0,3 = 0,12°C. 

Die Temperatur des Rücklaufwassers liegt unterhalb 70°, 
Man wird daher das Gefälle des spez. Gew. pro 1° Temperatur 
unterschied mit 0,6 ansetzen müssen. Der wirksame Druck dieser 
Teilstrecke berechnet sich demnach zu 

Poa = Fa: 90,6 = — 0,2. 0,12-.0,6 = — 0,0144 
ist also vernachlässigbar gering. 

Teilstrecke 6,2 = 2,4, d= 5/4",0 =170,k=1,2,0= 03. 

°— 0,3: 2,5 = 0,720 C 
p = 1,2..0,72 0,60 = 0,52 mm Ws 
Teilstrecke6,l2= 6m, h = 2,4, sonst wie vor, 
926:08 = 1,80 C. 
Teilstrecke 7,1 5r,d4-.117.0 = 320 Rn 0% 
8 = 0,45 = 1,05%. 
Teilstrecke ‚de i=4,d=27,0=%60,h= 2% 
—=019.4 —=:0,76%C. 

Der eo allscht al in den Teilstrecken 6,, 7 und 8, beträgt 

= 1,8 1,05 4 0,76 = 3,6°C. 

Der an Druck wird 
Po © 895 = 2% 3,6°0,6 = 5,2 mm WS 

Te ne 8, 1= 24, h= 1,2, sonst wie 8 

9 = 2,4:0,19 = 0,46% C 
p = 0,46: 0,6:1,2 = 0,33 mm WS 

Der wirksame Gesamtdruck des Stromkreises ergibt sich zu 
p = — 0,014 + 0,5 + 5,2 4 0,33 = 6,04 mm WS 

Dieser Druck kommt zu dem früher?) bei tiefer Lage ermittelten 
Druck von 15 mm WS hinzu, so daß jetzt rd. 21 mm WS zur Ver- 
fügung stehen. 

Es erhöht sich also der wirksame Druck bei hoch- 
gelegter Rücklaufleitung um 40 vH. 

Es sei noch besonders darauf hingewiesen, daß bei hochgelegter 
Rücklaufleitung ausgeschaltete Heizkörper nach Wiederinbetrieb- 
setzung sehr schwer anlaufen. 

Als weiteres Beispiel sei angenommen, daß die in Abb. 1, 
S. 345 d. Gesundh.-Ing., Jahrg. 1924, am Fußboden geführte Teil- 
strecke 6 eine Tür zu umgehen habe (s. Abb. 3), und zwar ohne 
Änderung des Rohrdurchmessers. Es soll festgestellt werden, ob 
der Rohrdurchmesser im Hinblick auf die durch die Umführung 
hervorgerufene erhebliche Vergrößerung des Widerstandes noch 
ausreicht. Früher wurde die Rückleitung gerade durchgeführt. 

Es wird jetzt ein Rohrstück von 1,9 m Länge herausgeschnitten, 
an dessen Stelle die Umführung mit 7,5 m Länge und 4 Bögen, ent- 
sprechend einem Z Wert von 4 tritt. 

Die Berechnung führt zu einem Widerstande von 1,75 mm WS, 
während die früher 1,9 m lange Strecke ohne Einzelwiderstände 
nur einen Verlust von 0,27 mm WS aufweist. Mithin ist bei der 
jetzigen Anordnung der Leitung der Widerstand um rd. 1,5 mm 
größer. 

Es bleibt nun zu prüfen, ob durch Abkühlung der hoch liegenden 
Rücklaufleitung dieser Druckverlust ausgeglichen wird. ; 

Die Teilstrecken a und e ergeben negative Drucke, da sie unter- 
halb der Bezugslinie liegen. ‚Das Temperaturgefälle 8 beträgt nach 
der Zahlentafel 8 0,3. Mithin ist der Temperaturabfall auf der 
0,4 m langen Strecke 0,4-0,3 = 0,12°C und der wirksame Druck 
— 0,2: 0,12: 0,6 = 0,0144 mm WS. Dasselbe ergibt sich für die Teil- 
strecke e. 

Teilstrecke Db} 
= 0,3-.2,: = 0,720 C 
Wirksamer Druck = 1,2: 0,72: 0,6 = 0,52 mm WS. 
Derselbe Wert gilt für Teilstrecke d. 
Teilstrecke c 
OA 0 BARE 
p = 2,4-0,57:0,6 = 0,82 mm WS. 


a 


1) s. Gesundh. Ing. $. 346/47. 
?) s. Gesundh.-Ing. 8. 347. 


Der durch Abkühlen der Teilstrecken ab ed e ‚hervorgerufene 
wirksame Druck wird demnach 


p= —2:0,144+2- 0,52 -+ 0,82 — 1,88 mm WS. 


Der Druckverlust, der zu decken war, betrug 1,75 mm WS, während 4 
nunmehr 1,83 mm zur Verfügung stehen. Hiermit wäre meine frühere 
Aussage bewiesen!), daß bei Überquerung der Türen die Rohr- 
durchmesser gegenüber gerader Rohrführung im allgemeinen Buchr 4 
geändert zu werden ‚brauchen. 

Eine Frage für sich bildet die weekmagies, Bemessung des Ahr. 3 
netzes bei Stockwerksheizungen. Hierbei ist zu beachten, daß 
die Heizkörperanschlüsse nicht zu groß werden und die Kessel- $ 
anschlüsse möglichst nicht über 2” hinausgehen sollen. Infolge des 
meist geringen Umfanges der Stockwerkheizung sind diese Be-% 
dingungen wohl durchweg zu erfüllen, wenn man an den Heiz- 
körpern mit verschiedenen Temperaturdifferenzen arbeitet. So 
wähle man für den entferntest gelegenen Heizkörper einen Tem- 


Abb. 3. Wirksamer Druck bei Türüberführungen. ee 
peraturunterschied von 20, für den nächstgelegenen einen. solchen 
von etwa 30°C. Für die mittleren Heizkörper nehme man ent- 
sprechend zwischen 20 und:30° C an. i 
Die Heizkörperanschlüsse (senkrechte Verbindung . rerächen. der 
horizontalen Vor- und Rücklaufleitung) wähle man. unabhängig 
von der Entfernung nach den zu leistenden Wärmemengen N 
Zahlentafel 2. : 


Zahlentafel2. 800 52 = Ne 
Bemessung der Heizkörperanschlüsse bei Stockwerks- De 
warmwasserheizung. 


Ba BE Sa un SE m TE EEE TE Bee eur are Perser. h z f 
Stdl. Wärmemenge in WE 


SHekerperan et int 


y, 41300 WE 
1.” 2400» 
DR 5500 » 


Die horizontalen Vor- und Rücklaufleitungen bemesse man n 
Zahlentafel 3. x 


Zahlentafel 3. 


Bemessung der horizontalen Vor- und Rücklaufleitungen vg 
der Stockwerkwarmwasserheizung. 


Rohrdurchmesser in ” 


Stdl. Wassermenge in I 


9% 5a % 
1 100 » g 
ala 225 
, 5 "329 » 
600 » 


Die Angaben beziehen sich auf Anlagen mit hochgeleg 
Vorlauf- und am Fußboden geführter Rücklaufleitung. Sie solle 
nicht etwa als Norm, sondern nur als Anhalt ‚dienen und sind u 


1) Gesundh.-Ing 1924. 8. 347. 32. 
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kann gon zu verbessern. Die Annahme verschiedener Temperatur- 
lifferenzen für die Heizkörper bezweckt, die Hauptleitungen und 
lie dem Kessel am nächsten gelegenen Stromkreise zu entlasten. 
Sleichzeitig ergibt sich, daß man dann annähernd für alle Heiz- 


xörper wenigstens für den Voranschlag eine gemeinsame mittlere 
{) 0 
a zugrunde legen kann. Die Nachrech- 


+6 
Heizkörpertemperatur 57 
nung läßt sich, wenn man sicher gehen will, nicht umgehen. 


'  Warmwasserheizungen mit unterer Verteilung. 

| Die vorhin gewonnenen Erkenntnisse über die Entwicklung 
:usätzlicher Kräfte in den Vorlaufsteigsträngen führen zu einer merk- 
würdigen Beurteilung der Warmwasserheizungen mit unterer Ver- 
‚eilung. Die ohnedies schon ungünstig gestellten tief stehenden 
Heizkörper werden noch dadurch nachteilig beeinflußt, daß die höher 
‚tehenden Heizkörper nicht nur durch Abkühlung der Rücklauf- 
‚ondern auch der Vorlaufstränge erhebliche zusätzliche Kräfte er- 
alten, die umso größer sind, je höher die Heizkörper stehen. Dies 
‚u verhindern, erscheint es bei Anlagen mit unterer Verteilung be- 
‚onders empfehlenswert, die Heizstränge zu isolieren. 


Anlagen mit oberer Verteilung. 


Um für die Annahme der Rohrleitungen einen Anhalt zu ge- 
winnen, habe ich Beispiele für Zweirohranlagen mit 50 und 100 m 
Ausdehnung (Heizkörpertemperaturdifferenz 20°) durchgerechnet. 

Die Ergebnisse sind in den Zahlentafeln 4a, 4b, 5a und 5b zu- 
‚ammengestellt. 


Zahlentafel Aa. 


Zusätzliche Drucke und Temperaturverluste, hervorgerufen durch 
lie 100 m lange im Dachgeschoß verlegte Vorlaufleitung. Wärme- 
schutz 70 vH. Dachgeschoßtemp. —5° C. 

m —— nn mt 
Temperatur- 
abfall der 
Vorlaufleitung 


Höhe der 
Vorlaufleitung 
über Kessel- 
mitte 


Zusätzlicher 
Druck 


Geschoßanzahl 


2 Geschosse übereinander 4,0 °C 11,0 m |29,0 mm WS 
3 » » 3,2% 14,5 » 3.0 ey 
P » » 2703 18,0 » 1320» » 
> » » rn 21,5 » 36,0 » » 


Zahlentafel 4b. 


Zusätzliche Drucke für den Stromkreis des im untersten Geschosse 

aufgestellten Heizkörpers. Horizontale Entfernung des Fallstranges 

vom Kessel 100 m. Leitung nackt vor der Wand und in Mauer- 
schlitzen (Wärmeschutz 40 vH, Schlitztemp. 30° C.) 


4 Falleitungen 
Geschoßanzahl nackt |in Mauer- 
vor der schlitzen 
5 Wand isoliert 


2 2 Geschosse . . 

y 3 » 20 7 
4 » WE 30 11 
De 5 » 40° 45 
= Zahlentafel 5a. 


Zusätzliche Drucke und Temperaturverluste, hervorgerufen durch 
lie 50 m lange im Dachgeschoß verlegte Vorlaufleitung. Wärme- 
schutz 70 vH. Dachgeschoßtemp. —50° C. 


| Höhe der 

Vorlaufleitung | Zusätzlicher 

über Kessel- Druck 
mitte 


Temperatur- 
abfall der 
Vorlaufleitung 


Geschoßanzahl 


! Geschosse übereinander 3200 11,0 m 24 mm WS 
} Bl » 2, » 14,5 » 233» » 
{ » » 2,1 » 18,0 » 2305043 
» » 1,9 » 21,5» 2a > 


n.den Zahlentafeln Aa und 5a fällt auf, daß die zusätzlichen Drucke 
ler Verteilungsleitungen im Dachgeschoß bei den verschiedenen 
Töhenlagen sich nicht wesentlich ändern. Die Ursache hierfür ist 
n der Zunahme des Temperaturabfalles bei Abnahme der Geschoß- 
nzahl zu suchen. 

Die Zahlentafeln 4a bis 5b können nur einen allgemeinen An- 
alt geben. Es ist selbstverständlich ausgeschlossen, durch eine 
3eispielsrechnung allen praktisch eintretenden Verhältnissen Rech- 
tung zu tragen. Die Angaben bedürfen daher je nach Lage des Falles 
uf Grund persönlicher Erfahrungen Verbesserungen, die sich ja 
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Zahlentafel5b. 


Zusätzliche Drucke für den Stromkreis des im untersten Geschoß 

aufgestellten Heizkörpers. Horizontale Entfernung des Fallstranges 

50 m. Leitungen nackt vor der Wand und in Mauerschlitzen verlegt 
(Wärmeschutz 40 vH, Schlitztemp. 30° C). 


Falleitungen 


Geschoßanzahl in Mauer- 


DacEeN schlitzen 


2 Geschosse . . 

3 » 20 7 
4 » 30 11 
5 » 40 145 


auch ohne weiteres aus der nicht zu umgehenden Nachrechnung 
ergeben. Bei größeren Temperaturverlusten in den Leitungen 
kann es sich auch als zweckmäßig erweisen, ähnlich wie bei den 
Stockwerkheizungen den Temperaturunterschied zwischen Heiz- 
körper, Vor- und Rücklauf abzustufen. Ergibt sich z. B. in der 
Vorlaufleitung ein Gesamttemperaturabfall bis zum ungünstigsten 
Heizkörper von 6°, dann würde man die Heizkörper der mittleren 
Stränge etwa mit 20, die der entfernteren mit 17, die in Nähe der 
Kessel mit 23° Temperaturunterschied arbeiten lassen, wobei gege- 
benenfalls noch eine Abstufung entsprechend der Höhenlage der 
Heizkörper zu berücksichtigen wäre, da ja die Vorlauftemperaturen 
für die tiefer stehenden Heizkörper geringer sind als für die hoch 
stehenden. Alsdann könnte man wiederum annähernd für alle Heiz- 
körper eine gleichmäßige mittlere Heizwassertemperatur zugrunde 
legen. Ferner würde sich dadurch eine günstigere Bemessung der 
Hauptleitungen in der Nähe der Kesselanlage ergeben. 


Nachdem für eine Heizungsanlage die Rohrdurchmesser ange- 
nommen worden sind, ist zuerst nachzuprüfen, ob die angenommenen 
wirksamen zusätzlichen Drucke auch wirklich eintreten. Es ist 
daher der Temperaturabfall der Leitungen mit Hilfe der Zahlen- 
tafeln 7a bis 9b festzustellen, woraus die zusätzlichen Drucke be- 
rechnet werden können. Über die theoretische Begründung und 
Anwendung dieser Zahlentafeln sowie über die Durchführung der 
Gesamtrechnung ist bereits in meinem Aufsatze über die Berechnung 
der Etagenwarmwasserheizung!) alles Erforderliche gesagt. 

Die Zahlentafeln enthalten die Angaben über das Temperatur- 
gefälle O und zwar: 

Zahlentafel 7a und 7b für im Dachgeschoß verlegte Vorlauf- 

leitungen, Isolierung 70 vH, Dachgeschoßtemp. — 5, 

Zahlentafel (8a) für nackt vor der Wand verlegte Vorlaut- 

leitungen, 

Zahlentafel (8b) für nackt vor der Wand verlegte Rücklauf- 

leitungen, 

Zahlentafel (9a) für Vorlaufstränge isoliert in Mauerschlitzen, 

Zahlentafel (9b) für Rücklaufstränge, isoliert in Mauer- 

schlitzen. 


Will man die Berechnung der Temperaturverluste der im Dach- 
geschoß verlegten Vorlaufleitungen für andere Dachgeschoßtempe- 
raturen und für andere Wirkungsgrade des Wärmeschutzes durch- 
führen, so müssen die Werte der Zahlentafeln 7a und 7b (dies gilt 
auch für die Zahlentafeln Aa und 5a) mit den Umrechnungsfaktoren 
€, und ©, (Zahlentafeln 11 und 12) multipliziert werden. C, bezieht 
sich auf die Dachgeschoßtemperatur, C, auf den Wärmeschutz, 


Dachgeschoßtemp. C, 
—. 410° 1,05 
— 59 1,0 
— 0° 0,95 


Zahlentafel 11, Umrechnungsfaktor c, für Dachgeschoß- 
temp. von — 10 bis 0° 


Wärmeschutz C, 
50 vH 1,67 
60 » 4,33 
70» 1,0 
80 » 0,67 
90.» 0,33 
Zahlentafel 12. Umrechnungsfaktor C, für verschiedene 


Wirkungsgrade des Wärmeschutzes. 

Ist die Dachgeschoßtemperatur z. B. — 10° C und der Wärme- 
schutz 50 vH, so sind die Werte der erwähnten Zahlentafeln mit 
C,.C; = 1,05.1,67 = 1,75 zu multiplizieren. 

Aus den Zahlentafeln erkennt man, daß die Änderung der 
Dachgeschoßtemperaturen nicht wesentlich ins Gewicht fällt, hin- 


gegen die Änderung des Wirkungsgrades des Wärmeschutzes von 
großem Einfluß ist. 


!) Gesundh.-Ing. 8. 345, 1924. 
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H. Recknagel hat in seiner Arbeit »Die Berechnung der 


Warmwasserheizung«, Verlag R. Oldenbourg, München-Berlin, 1920, , 


ähnliche Zahlentafeln für alle möglichen praktischen Fälle heraus- 
gegeben. Diese können ohne weiteres benutzt werden, wenn man 
folgendes berücksichtigt: 

H. Recknagel legt sich in seinen Berechnungen auf den 
Temperaturunterschied zwischen Vor- und Rücklauf am Kessel fest, 
während nach dem hier vertretenen Verfahren die Heizkörper- 
temperaturdifferenz zugrunde gelegt wird. Geht man aber von der 
Temperaturdifferenz am Kessel aus, so muß selbstverständlich neben 
der Abkühlung des Heizkörpers auch die Abkühlung des Wasser- 
fadens eines jeden Heizkörpers berücksichtigt werden. Die Abküh- 
lung, welche jeder Wasserfaden in den Rohrleitungen erleidet, ist 
vorher zu berechnen und den tatsächlichen Nutzleistungen eines 
jeden Heizkörpers zuzuschlagen. Recknagel nennt dies: den 
Heizkörper zusätzlich belasten. 

Er gibt in seinen Zahlentafeln die Temperaturunterschiede 
am Kessel (1,—t,) mit 20, 25 und 30° C an. 
Zahlentafeln auch richtig, wenn man von den Heizkörpertemperatur- 
differenzen ausgeht, aber in diesem Falle nur dann, wenn sie für 
alle Heizkörper gleich gewählt werden. Rechnet man mit den Tem- 
peraturunterschieden an den Heizkörpern, dann kann man den 
theoretischen Überblick und seine Bewegungsfreiheit nur dann 
erhalten, wenn die stdl. kreisenden Wassermengen eingeführt 
werden, worauf ja eigentlich die Einfachheit des theoretischen Ge- 
dankenganges beruht, der weiter nichts zur Voraussetzung hat, als 


den Satz von der Addition der Einzeldrucke und zur Begründung 


der Zahlentafeln 7a bis 9b die selbstverständliche Gleichung # = 
wi.) 

Die Zahlentafeln Recknagels können aber in unserem Falle 
ohne weiteres benutzt werden, wenn man aus den angegebenen 
Wärmemengen und den zugehörigen Temperaturunterschieden die 
stdl. Wassermengen berechnet. 


Zahlentafel 7a. 
Temperaturgefälle © nackt verlegter Vorlaufleitungen. Vorlauf- 
temperatur 90° C. Dachgeschoßtemperatur — 5°C. Gefälle des 
spez. Gewichtes für 1° Temperaturunterschied 0,67. 


Wasser- Temperaturgefälle © in °C/m für eine Lichtweite der Muffen- 
menge rohre von 
Ba hy: a | 14 Dre | 3/5 | 44 | Page 


150 0,142 | 0,190 | 0,237 | 0,289 | 0,329 | 0,405 

175 0,122 | 0,163 | 0,204 | 0,247 | 0,282 | 0,347 | -0,409 
200 0,107 | 0,142 | 0,178 | 0,217 | 0,247 | 0,304: | 0,358 
225 0,095 | 0,127 | 0,158» | 0,193 | 0,219 | 0,270 | 0,318 
250 0,085 | 0,114 | 0,142 | 0,173. | 0,197 | 0,243 | 0,286 
275 0,078 | 0,104 | 0,130 | 0,158 | 0,180 | 0,221 | 0,260 
300 0,071 | 0,095 | 0,119 | 0,144 | 0,164 | 0,202 | 0,236 
350 0,061 | 0,081 | 0,102 | 0,124 | 0,141 | 0,174 | 0,204 
400 0,053 |. 0,071 | 0,089 | 0,108 | 0,123 | 0,152 | 0,179 
450 0,048 | 0,063 | 0,079 | 0,096 | 0,110 | 0,135 | 0,159 


S. 846, 1924, Gl. 3. 


!) Gesundh.-Ing. S 


Gleichwohl bleiben die 


35000 I 0,003 0,003 10,003 |0,004| 0, 
40.000 | | 10,004 | 0, 
45.000 0,003) 


Zahlentafel 7b. 
Temperaturgefälle © nackt verlegter Vorlaufleitungen. 
Vorlauftemperatur 90°C. Dachgeschoßtemperatur — 5° C. Gefä 
des spez. Gewichtes für 1° Temperaturunterschied 0,67. 


30000 


Wasser- | Temperaturgefälle © in ° C/m für eine Lichtweite der Flanschen n- 
menge rohre von: 

Q 64 76 88 100 | 113 | 131 | 150 | 162 | 180 203 
std 70 | 82 | 94 | 106 | 119 | 143 | 156 | 169 | 192 | 216 
500 10,137 
600 [0,115 
700 10,098 
800 10,086 { : an 
900 10,076 2% SI RENE 
1000 10,069|0,081 
1250 10,05510,065 |0,072|0,076 
1500  |0,046 0,054 | 0,060 | 0,064 0,071 0,083 NE? 

2000 0,034 0.040 0,045 0,048 0,053 0,062 | 0,066 | 0,068 i 
2500 10,027 0,032 0,036 | 0,038 |0,042 0,050 | 0,053 | 0,054 [0,062 
3000 10,023 0,027 0,030 0,032 0,035 0,041 |0,044 0,045,0,051 
4000 |0,017 0,020 0,023 | 0,024 |0,026 0,031 |0,033 | 0,034 | 0,037 
5000 [0,014 0,016 0,018 0,019 |0,021 0,025 |0,027 |0,027 |0,031 
6000 10,012 0,013 0,015 0,016 0,018 0,021 |0,022| 0,022 | 0,026 
7000 10,010'0,01110,01310,014 0,015 0,018 0,019 10,019 0,022 
8000 10,00910,010 0,011 |0,012)0,013 0,016 |0,017 0, 017 [0,019 
9000 10,008 0,009 |0,010 0,011 0,012 0,014 0,015 0,015 | 0,017 
10000 10,007 |0,008 10,009 0,010 0,011 0,012) 0,013 0,013 0,015 
12000 10,006 0,007 10,008 | 0,008 | 0,009 |0,010[0,011 0,011 0,013 
14000 |0,005 | 0,006 | 0,007 |0,007 0,008 [0,009 0,009 0,009 0,011 
16000 ‚0,005 ‚0,006 0,006 0,007 |0,008 0,008 0,008 0,010 0, 
18000 0 ‚005 | 0,005 | 0,006 | 0,007 | 0,007.|0,007 0,009 | 0,0 
20000 | 0,005 | 0,005 | 0,006 | 0,006 |0,006 | 0,008 
25000 | 0,004 |0,005 | 0,005 | 0,005 | 0,006 


0,004 | 0,004 |0,004 0,005 


50000 s | 


| 


Zahlentafel 8a. 

Temperaturgefälle © nackt verlegter Vorlaufleitungen. 
Vorlauftemperatur 90° GC. Raumtemperatur 20° C. 

spez. Gewichtes für 1° Tempera 0,67. 


Wasser- 


Temperaturgefälle © in °C/m für eine Lichtweite der Muffe: 
nr rohre von: - 
l/std NE Bar 1% | Bd: 125% DH. 2 
20 42 
30 1,61 2,10 
40 1,21 1,61 
50 0,97 1,29 1,60 3% 
60 0,80 1,07 1,34 & 
70 0,69 0,92 1,14 
. 80 0,60 0,81 1,00 
90 0,54 ; 0,72 0,89 
100 0,48 0,64 0,80 0,93 
125 0,39 0,52 0,64 0,74 . 
150 0,32 0,43 0,53 0,62 “ 
200 0,24 0,32 0,40 0,47 0,53 0,65 
250 0,26 0,32 0,37 0,43 0,52 
300 0,21 0,27 0,31 0,35 0,43 
350 0,18 0,23 0,27 0,30 0,37 3 
400 0,16 0,20 0,23 0,27 0,33 
600 0,13 0,16 0,18 0,22 
800 0,12 0,13 0,16 
1000 0,090 | 0,11 0,13 
1250 0,074 0,085 0,10 
1500 0,062 0,071 0,087 
1750 0,053 0,061 | 0,074 0,09 
2000 0,047 0,053 | 0,065 0% 4 
2500 0,043 | 0,052 | 
3000 0,035 0,043 0 
4000 0,027 0,032 | 0 
5000 0,026 | 0 
6000 $ K) 
8000 ‚0,02 
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Zahlentafel 8b. 


'Temperaturgefälle © nackt verlegter Rücklaufleitungen. Gefälle 
des spez. Gewichtes für 1° Temperaturunterschied 0,6. 


Ver Be © in °C/m für eine Lichtweite der Mulfen- 
rohre von; 


a” 


3 TA | 17 PR 


a 


zu 


Gesundheits-Ingenieur 


“ 


ssooe|loHr 
POOLn-I je =) 
DDoQoa | SO 


ae nu 


400 010% 0,137 0,15.° 1.0.17 | 0,21° 10,97 
600 0,087 | 0,098 | 0,11 | 0,14 | 0,18 
800 0,074 | 0,084 | 0,10 | 0,13 
1000 0,059 | 0,067 | 0,083 | 0,11 
1250 0,047 | 0,054 | 0.066. | 0,085 
— n 7 

1500 | 0,039 | 0,045 | 0,055 | 0,071 
1750 0,034 | 0,038 | 0,047 | 0,061 
| 2000 | 0,030 | 0,034 | 0,041 | 0,054 
\ 2500 | 0,027 | 0,033 | 0,043 
3000 0,022 | 0,028 | 0,036 


k Zahlentafel 9a. 


Temperaturgefälle © für Vorlaufstränge isoliert im Mauerschlitz 
verlegt. Vorlauftemperatur 90° C. Mauerschlitztemperatur 30° C. 
- Wärmeschutz 40 vH. Gefälle des spez. Gewichtes 0,67° C. 


| 
| 
| 


Temperaturgefälle © in °C/m für eine Lichtweite der Muffen- 
rohre von: 


RR 21) „ 


20 | 0,79 | 1,05 

20 1052 | 0,0 

4 | 0,39 | 0,53 

BE 01 | 042 | 0, 

60 |026 | 0,53 | 0,44 | 
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Zahlentafel 9b. 
Temperaturgelälle © für Rücklaufstränge isoliert in Mauerschlitz 
verlegt. 
Mauerschlitztemperatur 30° C. Wärmeschutz 40 vH. 
spez. Gewichts 0,6° C. 


Gefälle des 


Wasser- Temperaturgefälle © in °C/m für eine Lichtweite der Muffen- 
menge rohre von: 
Q EWR „ 
PR 1!/; 
0 
0) 
100 0,093 0,12 0,16 0,18 
125 0,075 0,19 0,13 0,14 0,16 
150 0,062 0,083 0,10 0,120 0,14 0,17 0,20 
200 0,047 0,062 0,078 0,080 0,11 0,12 0,15 
250 0,050 0,063 0,070 0,081 05107 7°.0,12 
300 0,041 0,052 0,059 0,067 0,082 0,10 
350 0,035 0,045 0,050 0,058 0,071 0,086 
400 0,039 0,044 0,051 | 0,062 0,075 
600 0,026 0,029 0,03% | 0,041 0,050 
800 0,020 0,022 0,025 0,031 0,038 
1000 | 0,020 0,025 0,030 
1500 | 0,013 | 0,017 0,020 


Graphisches Verfahren zur Ermittelung des Tem- 
peraturabfalls in glatten Rohren bei Schwerkraft- 
Warmwasserheizungen. 


Von Dipl.-Ing. W. Hässelbarth, Assistent an der Versuchsanstalt 
für Heizung und Lüftung der Techn. Hochschule, Berlin-Charlotten- 
burg. 


Bei der Berechnung von Schwerkraft-Warmwasserheizungen 
mit oberer Verteilung und Stockwerksheizungen unter Berücksich- 
tigung der Abkühlungsverluste steht man vor der Aufgabe, den 
Temperaturabfall einer Rohrstrecke zu ermitteln. Hierzu standen 
bisher hauptsächlich vier Methoden zur Verfügung: 

1. die Errechnung der Temperaturabnahme nach der Formel: 


9 ma) U—a) n 


Q 


unter Benutzung eines die Rechnung vereinfachenden Vor- 
druckes, 

2. die Zahlentafeln von Recknagel?), 

3. die Zahlentafel 4 aus dem Büchlein »Die Wohnungs-Warm- 
wasserheizung« von Pakusa und Ritter?), 

. die Zahlentafeln 7a bis 9b von Dr. Wierz in der heutigen 
Nr. 13 des »Gesundh.-Ing.«, Seite 148 bis 149. 


Da diese Methoden eine genaue Berechnung oder — abgesehen 
von den unter 1 und 3. angegebenen Verfahren — eine zwar große, 
aber doch keineswegs erschöpfende Reihe von Zahlentafeln er- 
fordern, um den gewünschten Wert zu erlangen, sei im folgen- 
den ein graphisches Verfahren angegeben, welches in einfacher 
Weise gestattet, für jede beliebige durchfließende Wassermenge 
bzw. Wärmemenge und für jede beliebige Temperaturdifferenz 
zwischen dem durchfließenden Wasser und der das Rohr um- 
gebenden Luft den Temperaturabfall für 1 m Rohr beliebigen 
Durchmessers zu ermitteln. 


3 


A. Entstehung der Tatel. 


Die Wärmeabgabe eines wasserdurchflossenen Heizkörpers 
Rohres kann durch zwei Gleichungen errechnet werden: 


1. W= Pen. ( Br 


bzw. 


.). Vgl. Leitf. II, $. 20, (Gl. 34). A) 


2 ae nie At 2) 

!) Vgl. »Leitfaden« von Rietschel und Brabbee, (Berlin. 
1922). .6: Aufl., ‘Bd. IT, S. 31. 

2) vVgl. Recknagel, Die Berechnung der Rohrweiten bei 
Schwerkraft- -Warmwasserheizungen. Verlag von R. Oldenbourg, 
München. 


®) 5. Auflage, Verlag Marhold, Halle a. S. 
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In diesen Gleichungen bedeutet: 


F die Außenfläche des Rohres in m?, 

k die Wärmedurchgangszahl des nackten Rohres, 

it, die Eintrittstemperatur des Wassers in °C, 

i„ die Austrittstemperatur des Wassers in °C, 

i, die Temperatur der das Rohr umgebenden Luft, 

® die Differenz zwischen Eintritts- und Austritts-Temperatur 
des durchfließenden Wassers, 

Q die durch das Rohr fließende Wassermenge in 1 pro h, 

{, ist bei frei verlegten Rohren gleich der Raumtemperatur, 
bei isoliert im Mauerschlitz verlegten Rohren mit ca. 
30—35°C, bei nicht isoliert im Mauerschlitz verlegten 
Rohren mit 45°C einzusetzen. 

70 
60 Eis 
50 el 
45 - 
40 
351° IE 
30 + 
SH Z 
20% a! 
191° 
16 
14 | Z 
12 a . Bi Dal 
10 ALT A F Sushi 
9 } E} 
3 
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6 Fi 7 
5 KAM 
“ Z > 
35 
3 a ki 
4 
25 aaa! ie 
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er 
12 tt Am 
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Schaubild 1. Abhängigkeit der Temperaturabnahme © vom äußeren Durch- 


messer d« bei verschiedenen Temperaturdifferenzen (tn — tz: )« 


Beziehen wir die Gleichung (1) und (2) auf 1 m Rohr, so 
nehmen sie folgende Formen an: 
1.) W=F.k (m-—1,). 
2) ZEWEEO0% ‘a =0:9. 
Hier ist: 
F die Außenfläche von 1 m Rohr, 
t„, die mittlere Temperatur des Wassers zwischen Eintritt und 
Austritt, 
© der Temperaturabfall für 1 m Rohr, 
! die Länge des Rohres in m, 


Gesundheits-Ingenieur 


Nach den für den Wärmeübergang bekannten Gesetzen müßte: 
k-Zahlen für die angegebenen Temperaturdifferenzen durch par 
Geraden darzustellen sein, wenn man sie in Abhängigkeit von 
auf Logarithmenpapier aufträgt. Ein Versuch in dieser Ric 
scheitert jedoch daran, daß für jeden Durchmesser nicht ein 
stimmte k-Zahl, sondern für mehrere Durchmesser ein mittl 
k-Wert angegeben ist. So zeigt auch Schaubild 4, welches die 
hängigkeit der Temperaturabnahme vom äußeren Durchmesser 
bei verschiedenen mittleren Temperaturen zwischen Wasser 
Luft entsprechend den Werten der Zahlentafel 7 des »Leitfade 
Bd. II, darstellt, einen für diese Darstellung charakteristisc 
sägeförmigen Verlauf. Das Schaubild wurde nach Gl. (3a 
O=Fkm—b)=ntdgik (mi) 


messer d« bei verschiedenen Temperaturdifferenzen (tin — 12). 


entworfen. Die feinen gestrichelten Linien geben den wirkl 
Verlauf der Geraden an; sie sind in Bild 2 der Deutlichkeit wege 
noch einmal herausgezeichnet. Aus diesen Geraden können wi du 
die Beziehung > ; 
JE Fk» (1 —1t,) = [02 a 
F (mb) 7 + da (Im) RE 
das Schaubild 3 entwickeln. Dies geschieht, indem wir den 
Bild. 2 abgelesenen Wert ©, der für einen bestimmten Durchme, 
und für eine bestimmte Temperaturdifferenz gefunden wurde, du 
7° dy* (ty, — t,) dividieren. Dieses Schaubild zeigt die Abhängigl 
der k-Zahl von dem äußeren Durchmesser d, für verschiedene T 


peraturdifferenzen (1, — t,). i ie 


Schaubild 3. Abhängigkeit der %-Zahl vom äußeren Durchmesser da bei verschiedenen 'Tomperaturdifferenzen. \ 


Setzen wir diese beiden Gleichungen einander gleich, so er- 
gibt sich: 
W=Q0:0=F:.k. (m —%) 


Pike (im 4) 


a EL TER 18 


Setzen wir zunächst Q= I, so erhalten wir die Gleichung 

=F-kim—1,) ST Era 

In dieser können wir F und (t,, — t,) beliebig wählen, während 

k sowohl von F als auch von [t,, — t,) abhängig ist. Für die weitere 

Entwicklung des Verfahrens ist es notwendig, diese Abhängigkeit 
graphisch darzustellen. 

Die k-Zahlen für die verschiedenen Rohrweiten und Tempera- 

turdifferenzen sind im »LLeitfaden «, Bd, Il, Zahlentafel 7, angegeben. 


Tragen wir uns jetzt für die einzelnen Durchmesse 
k-Zahl in Abhängigkeit von der Temperaturdifferenz (t,, — 
so ergibt sich Schaubild 4. Durch dieses ist die Abhängigk 
k-Zahl von der Temperaturdifferenz (t,, — t,) und dem Durc 
d,, wie oben gefordert wurde, festgelegt. en 


Mit Hilfe der k-Werte können wir jetzt die Abhängigkeit 
Temperaturabnahme ©= Fk: (1, —1t,) von („,—t,) d 
wie es in Schaubild 5 geschehen ist. Eine Kontrolle für die Ge 
keit der Abstände der einzelnen Parallelen ergibt sich, wen 
für eine bestimmte Temperaturdifferenz (t„, —t,), z.B. (t,- 
10°C, den aus Schaubild 5 zu entnehmenden ®-Wert in Abh 
keit vom Durchmesser d, auftragen (vgl. Bild6). Wir 
dann eine Gerade, welche uns die Möglichkeit gibt, auch für 


“ 
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vorkommende Durchmesser, z. B. für Flanschenrohre, die Bild 5 
zu vervollständigen (vgl. Schaubild 5a). 

Wir kommen jetzt zu dem letzten Abschnitt, der Entstehung 
der Tafel I. Betrachten wir in Schaubild 5 die Gerade für d, = 33mm 
(1”), so ergibt sich folgende Zusammenstellung: 


0,0715 
0,1180 
0,1700 
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Bi 


I IE 
En 
— 
GESGRANGE 
ar DE 
ei } 6, BEER ER LEN BER 
| 1 BEN TER = MER] ne 
mtz} aa ne + L 
SET LIL SESLETRSLEEIS 
| r N Schaubild 5. 


nn Trägt man diese Werte auf Logarithmenpapier auf, so erhält 
man parallele Gerade unter 135° ea welche die Tem- 
Fk (tn — 

Q 


 nebnstme = Kin Abhängigkeit von der durch- 


enden Wassermenge Q für die verschiedenen vorkommenden 
Temperaturdifferenzen (a — t,) darstellen. Diese Tafel gilt zu- 
‚ nächst nur für einen Rohrdurchmesser (1””), eine einfäche Über- 
legung gestattet jedoch, sie auch für andere Durchmesser nutzbar 


En EN h 
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zu machen. Ziehen wir nämlich im Schaubild 5a eine Senkrechte 
in dem Punkt, wo die Linie d, = 33/25 mm (1”) die Linie @ = 10 
schneidet, so können wir aus den Schnittpunkten dieser Senk- 
rechten mit den anderen d,-Geraden diejenigen Zahlen a ablesen, 
mit denen der gefundene Wert © zu multiplizieren ist, um den richti- 
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DT, 77 
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A 


Schaubild 5a. 


gen Wert © für jeden beliebigen Durchmesser zu errechnen.!) Ein 
Beispiel soll-dies erläutern. Wir lesen aus Schaubild 5 bzw. 5a ab: 


© für N 
= | 


(Im —%) 


uslag. da = 108 


da=33| 


13,2 
20,0 


Multi- 
plikatora 


12,4 = 1,24: 10 
21,1= 1,24. 17 


20,9 = 2,09 - 10 | 28,5 — 2,85 - 10 
35,5 — 2,09 - 17 | 48,5 — 2,85 - 17 


1,24 


2,09 2,85 


!) In dem Schaubild 5a ist die Senkrechte bei der Repro- 
duktion versehentlich, statt durch den erwähnten Punkt, durch 
einen etwas weiter rechts davon liegenden Punkt gezogen worden. 
Deshalb müssen die Zahlen entsprechend weit links von den Schnitt- 
punkten dieser Senkrechten mit den anderen Geraden abgelesen 
werden. 
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und ersehen, daß wir die Werte von © (für d, = 33) bei einem Durch- 
messer d, = 42mm nur mit dem Faktor 1,24, bei einem Durch- 
messer von d, = 76mm nur mit einem Faktor 2,09 zu multipli- 
zieren haben, um den wirklichen Wert von © zu erhalten. Auf diese 
Weise sind nun für alle gebräuchlichen Durchmesser die a-Werte 
‚ ermittelt und in Zahlentafel 1 zusammengestellt worden. Die 
Tafel I gilt somit für alle gebräuchlichen Durchmesser, für alle 
Temperaturdifferenzen (t„, —t,) zwischen 10 und 100°C und für 
alle Wassermengen Q von 10 bis 100001/h, entsprechend 200 bis 
200000 WE/h bei einem Temperaturgefälle von 20° C, 
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, Schaubild 6. Temperaturabnahme 9= F- k:- (tn —t:) für (tn — t:) = 10 
| in Abhängigkeit vom äußeren Durchmesser. 


I. 
Ableitung der Gleichungen für k und ©. 


Schaubild 7 zeigt die Abhängigkeit der k-Zahl von dem äußeren 
' Durchmesser d, (in m). Die Gleichung für die k-Zahl lautet hiernach 
‚ für eine bestimmte Temperaturdifferenz, z.B. (1, — t.) = 10, 


‚ allgemein: 

y=aad, 

, Für unseren Fall also: 

NL 2 kı = dıy ENGE 


_ Dan den Neigungswinkel der Geraden darstellt und dieser im 
| vorliegenden Fall negativ ist, nimmt die Gleichung folgende Form an: 


SI dl R | 


BBRIEEE I ERBEN 


IT FI TI TIT FRIST N 


(3 


Bis 
100 


15 


Ebenso wird für eine andere Temperaturdifferenz, z. B. 35°C. 
hy = en 
Den Wert a,, bzw. a,, können wir zahlenmäßig bei d, = 1,0 (m) ab- 
‚lesen (vgl. das Schaubild 7). In ihm ist die Abhängigkeit des k- 
Wertes von der Temperaturdifferenz (1, — i,) enthalten. Tragen 
wir nun ain Abhängigkeit von (t,, — t,) auf, so erhalten wir Schau- 
‚bild 8 und können hieraus die Gleichung für a bestimmen. 
a— bar — b (mL) = b (1, 1,)035 
b wird abgelesen bei (1, —,) = 1, also b= 2,6. 
_  Mithin wird 
0-26 1, — 1,03 
| und 
ln hehe se RER 
| a AR ;$ 
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Jetzt können wir leicht auch die Gleichung für @ ermitteln. 
Es war nach Gl. (3): 


o— Fk (a4) 


Hierin ist nun: 
Fand Ii=n.d 4 
Te b (in —,) 925 Au ya 


mer (tn —1,)925 . d-o12 
a 


Mithin wird 
udK dı [d in — t,) aan do, 02] (im — t,) 


= 
Q 
PER nba,t-0.12) (£,— 1,)(1+0,25) 
Q 
FEN ee u A A ae 
Q Q 


Nebenbei ergibt sich, da nach @1. (2) für 1m Rohr © 0 gleich der 
Wärmeabgabe W ist, die Gleichung 


LE ME RT a RE RT) 


Schaubild 8, 


10ME 
Anwendung der Tafel I]. 


Gegeben ist: die durch das Rohr fließende Wassermenge Q 
in l/h und die Temperaturdifferenz (t„—t,) = ® in °C. 

i„, ist, wie schon im Abschnitt I gesagt, die mittlere Temperatur 
des Wassers zwischen Eintritt und Austritt aus einer Rohrstrecke 
{„ wird in vielen Fällen gleich t, angenommen werden können, 
worauf auch im »Leitfaden« Bd. II, S. 20, hingewiesen wird. 

Über 1, ist ebenfalls im Abschnitt I das Erforderliche gesagt. 

Die Ablesung geschieht wie folgt: 

1. Man suche Q@ im unteren Maßstab und gehe senkrecht nach 
oben bis zum Schnittpunkt mit der Linie (,—t,)=#. Von 
diesem Schnittpunkt wagerecht nach rechts oder links finden wir 


dann den Wert = IE al 


2. Der abgelesene Wert stellt die Abkühlung eines Meters nack- 
ten Rohres vom Durchmesser d, = 33 mm (1”) dar. Wollen wir 
die Abkühlung eines Rohres von anderem Durchmesser, so ist dieser 
Wert mit dem Faktor a entsprechend der Zahlentafel 4 zu multipli- 
ER (in WE F 


Q 


Zahlentafel 1. 
Faktor a, geltend für 


Muffen- | % ! an, 
rohre Flanschenrohre (einschl. Ar J.-Normalien) 


zieren. Es wird also © = 


a | d..1.a 
1/” \ 0,63 | 57/63 | 1,78 [100/108 | 2,85 156/165 | 4,18 [228/241 | 5,82 
2/4” 0,80 | 64/70 | 1,94 [106/114 | 3,00 162/171| 4,31 241/254 | 6,10 
1” | 1,0 70/76 | 2,09 [113/121 | 3,15 [169/178 | 4,48 253/267 , 6,40 
5/,” | 1,24 | 76/83 | 2,27 |119/127 | 3,30 180/191 | 4,76 |264/279 | 6,62 
1!/,” | 1,40 | 82/89 | 2,40 [131/140 | 3,62 192/203 | 5,00 |277/292 | 6,80 
2” | 1,67 | 88/95 | 2,55 |143/152 | 3,82 203/216 | 5,30 [290/303 | 7,15 
21/” | 2,09 | 94/102] 2,71 |150/159 | 4,02 216/229 | 5,58 [303/318 | 7,48 


3. Bei isolierten Leitungen ist dieser Wert noch mit dem Faktor 
(1 —n) zu multiplizieren, wobei n den Wirkungsgrad der Isolation 
angibt. Einige Werte für 7, die dem Leitfaden entnommen sind, 
und für (1 —n) sind in der Zahlentafel 2 angegeben, 
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Zahlentafel 2. 


n und (1—) für eine Schichtstärke 
von m 


Kieselgur, gewöhnlich . N 0,53 0,61 0,67 0,72 
(1--n)| 0,47 | 039 | 033 | 0,28 
Kieselgur mit Kork . 0,70 0,74 0,76. | 0,79 
4—n)| 0,30 0,26 0,24 0,21 
Kieselgurschale n 0,66 0,70 0,73 0,75 
(A—n) | 0,34 0,30 0,27 0,25 
Korkschalen N 0,56 0,65 0,71 0,76 
(1—n)| 0,44 0,35 0,29 0,24 
Seidenzöpfe N 0,75 0,78 0,80 0,81 
(\—n)| 0,25 0,22 0,20 0,19 
U ER N N 0,81 0,84 0,86 0,87 
(1—n)| 0,19 0,16 0,14 0,13 


Weitere Werte nach Angabe. 


(Vel. auch Recknagels Kalender für Gesundheits- und Wärme- 
technik, Jahrg. 1925, S. 139.) 


Einige Beispiele. 
1. Gegeben: Q = 500 1/h 
(mt) = 60°C 
Dimension: 1’, d, = 33 mm. 
© = 0,134° C/im. 


Soll die Leitung mit 20 mm Seidenzopf isoliert werden, so ist 
die Abkühlung 


Y 


Abgelesen: 


0 = 0,134 - 0,22 = 0,0275° C/1 m. 
2. Gegeben: Q = 500 1/h 
(I Te 1.) = 60° C 
Dimension: 114”, d= 39 mm. 
Abgelesen: © = 0,134° C/1 m 


0 = 0,134 a = 0,134 - 1,38 = 1,85° C/1 m. 
3. Gegeben: Q = 3000 1/h 
es t,) = 65°C 


Dimension: 100/108 mm. 
Abgelesen: © = 0,0245° C/1 m 
9 = 0,0245 : a = 0,0245 : 2,85 = 0,07° C/L m. 


Die Entwicklung des angegebenen Verfahrens erscheint zwar an 
manchen Stellen etwas kompliziert, die Anwendung der Tafel 
dagegen ist, wie auch aus den durchgerechneten Beispielen zu er- 
sehen ist, äußerst einfach. Ich hoffe daher, daß dieses Verfahren sich 
auch in der Praxis Eingang verschafft. 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Verwendung von Wässern für industrielle, insbesondere Kühl- 
und Kesselspeisezwecke. Von Dr.-Ing. W.No ver, Bremen. »Das 
Gas- und Wasserfach«, München 1424, S. 755. ff, 

Mit diesem Artikel wendet sich Nover gegen einen Teil der 
Ausführungen Bambergs in Heft 52 des 66. Jahrgangs des »Gas- 
und Wasserfachs« (s. 1924, Heft 34, 8. 377 dieser Zeitschrift) und 
stellt den praktischen Erfahrungen, die Bamberg anführt, auf Grund 
‘von Laboratoriumsversuchen ermittelte Reaktionen und darauf 
aufgebaute Thesen entgegen, die namentlich die Korrosionsmöglich- 
keiten betreffen. 


Bamberg widerlegt@die Ausführungen Novers in dem Aufsatz: 
Praktische Erfahrungen über das Verhalten der in Wässern gelösten 
Gase und Salze und ihr gegenseitiges Abhängigkeitsverhältnis bei der 
Wasseraufbereitung, »Das Gas- und Wasserfach«, München 1924, 
5.756 ff. und 775{f. Die Richtigkeit seiner Darlegungen in dem 
obengenannten ersten Artikel belegt er durch bewiesene Tatsachen 
und einwandfreie Erfahrungen aus der Praxis, somit eine Ergänzung 
seiner ersten Ausführungen gebend. Der Widerspruch zwischen 
beiden Meinungen beruht nach Bambergs Ansicht hauptsächlich 
darauf, daß die chemischen Beimengungen des Wassers in der Natur 
so mannigfaltig sind, daß man keinesfalls die Resultate von Labo- 
ratoriumsversuchen verallgemeinern darf. Ohne selbst Chemiker 
zu sein, erscheinen mir doch auch auf diesem Gebiete die Erfahrungen 
aus der Praxis wichtiger für die Praxis als die aus Laboratoriums- 
versuchen, aus welchem Grund ich den ersten Aufsatz Bambergs 
eingehend in dieser Zeitschrift besprach. Bedauerlich ist der scharfe 
Ton beider Aufsätze, der in wissenschaftlichen Abhandlungen un- 
bedingt fehlen muß. W. Klemm. 
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413. Heft 
48. Jahrg. (A 


- Badewesen. 


Eine unterirdische Schwimmbadhalle in Kopenhagen. SR 

Nach einer Mitteilung der »Münchner Neuesten Nachrichten« 
vom 8. Januar 1925 beabsichtigt der Bürgermeister Kopenhagens, 
Herr C. V. Möller, eine unterirdische Schwimmbadhalle unter dem 
großen Platze vor dem Rathause der Stadt erbauen zu lassen, weil 
zur Erleichterung des Besuches gewünscht wird, daß die Anstalt mög- 
lichst in der Mitte der Stadt entsteht, dort aber sonst kein Platz dafür 
frei wäre. Überdies wird mit der Verlegung unter die Erde der Vor- 
teil geringer Baukosten erreicht, da keine Fassaden zu errichten sind, 
und keinerlei Aufwendungen für Grundstücks -Erwerbung nötig 
werden. Auch sollen die Wärmeverluste der Schwimmbecken unter 
der Erde geringer sein als in einem anderen Bau. Es sind zwei 
Schwimmbecken geplant, das eine für Herren mit 33%, m, das andere 
für Damen mit 25%, m Länge. Als Aushilfe in der Not mag eine 
unterirdische Schwimmbadhalle gerechtfertigt sein, da sie wohl 
besser ist als gar keine, aber sonst sind jedenfalls Schwimmbadhallen 
über der Erde vorzuziehen, da Luft und Licht für sie aus hygienische 
Gründen als höchst wichtig angesehen werden müssen. F 


ee 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die in isolierten Rohrleitungen im Dauerzustand aufgespeicherte 
Wärme und ihre Bedeutung für die Auswahl von Wärmeschutzmitteln, 
Von Dr. I. S. Cammerer, Direktor der Wärmeschutzwissensch 
lichen Abteilung der Firma Reinhold & Co., Berlin. »Wärmeschutz- 
wissenschaftliche Mitteilungen«, Berlin, vom 1. Dezember 1924 und 
1. Februar 1925. ge TEN ER B 

Beim Betriebe einer Dampfrohrleitung oder sonstigen gegen 
Wärmeverluste zu schützenden Rohrleitung darf der Unterschied 
zwischen den Verhältnissen bei ununterbrochenem Betrieb und bei 
einem Betrieb mit regelmäßig wiederkehrenden Pausen nicht außer 
acht gelassen werden. Schon eine achtstündige Unterbrechung ge- 
nügt unter mittleren Verhältnissen, um etwa 70 bis 90 vH der in 
einer isolierten Leitung aufgespeicherten Wärme verlorengehen zu 
lassen. Da hierbei auch schon der Verlust der in der Isolierung en 
haltenen Wärme eine große Rolle spielt, muß man ihn durch richtige 
Auswahl und Bemessung der Isoliermittel zu vermindern suchen. 
Die bisher hierfür angewendeten überschlägigen Berechnungen, bei 
denen die mittlere Temperatur der Isolierung für ihren ganzen Q 
schnitt eingeführt wurde, haben, wie Dr.-Ing. J. S. Cammerer ze 
erheblich zu große Werte ergeben. In dem Aufsatze ist deshalb 
Formel für die genaue Berechnung der in der Isolierung von : 
leitungen im Dauerzustand aufgespeicherten Wärmemenge 
geleitet und durch Tafeln ihre Berechnung erleichtert. An Hand 
Zahlentafeln ist sodann die große wirtschaftliche Bedeutung gezeig 
welche die Berücksichtigung dieser ‚Speicherwärme der Isolier 
bei der Auswahl von Isoliermaterialien besitzen kann. Aus der 
Schlusse der Arbeit gegebenen Zusammenfassung der wichtigste: 
ihr entwickelten Folgerungen sei hier z. B. erwähnt, daß bei Ve 
bung einer Anlage die Speicherwärme der Isolierung bei richt: 
Auswahl mit Rücksicht auf die Wärmeleitzahl bis zu 10 vH, 
Rücksicht auf die spezifische Wärme bis zu 20 vH und mit Rück- 
sicht auf das Raumgewicht bis zu 500 vH verringert werden ka 
Es ist also für einen voraussichtlichen Betrieb mit Unterbrech 
auf ein möglichst geringes Raumgewicht des Isoliermaterials größt 
Wert zu legen; selbst bei einem nur Sonn- und Feiertags u 
brochenen Betriebe kann ein hochwertiges Material an 
gespeicherter Wärme jährliche Ersparnisse erzielen, die im 
gleich den Betriebsaufwendungen von 1 bis 2 Wochen sind; un 
täglich unterbrochenem Betrieb decken ’die jährlichen Ersparni 
an aufgespeicherter Wärme im Mittel die Betriebsaufwendungen 
2 bis 5 Monate. Ein Material von verhältnismäßig günstiger W: 
leitzahl wird bei unterbrochenem Betrieb außerordentlich vie 
wirtschaftlicher. Der Wärmeaufwand pro Arbeitsstunde wird du 
die Abkühlungsverluste bei täglich unterbrochenem Betrie 
Mittel um 30 bis 100 vH gesteigert. Bei unterbrochenem B 
kann die schlechte Qualität eines Isoliermaterials nicht ohne weite 
durch eine Verstärkung der Isolierung ausgeglichen werden, so 
unter Umständen wird in solchem Falle durch eine Verst 
sogar der wirtschaftliche Effekt verschlechtert. 5 


Artenschaubilder und Auswahl von Lüftern. Von Dr.-Ing. 
Berlowitz, Berat. Ing. V.B.I., Berlin. »Zeitschrift des Vi ; 
deutscher Ingenieure«, Berlin, vom 10. und 31, Januar 1925 
bis 40 und 127 bis 131 mit 24 Abbildungen. — Aus der Eul sc 
Turbinengleichung werden unter der Annahme von Druck- 
Energieverlusten »Artschaubilder« abgeleitet, die jeweils f : 
verschieden großen Modelle der gleichen Kreiseradart Gül gl 
haben. Die marktgängigen Bauarten der Schleuder- und Schraubı 
lüfter werden grundsätzlich eingeteilt und beschrieben. Zeich 
risches Verfahren, aus einer Anzahl von Modellen gleicher od 
schiedener Bauart das wirtschaftlich günstigste herauszufinden 
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48. Jahre. (1925). 


Mitteilungen aus der Praxis über Gasfeuerung für Zentral- 
ıeizungskessel (»Practical Notes on House-heating by Gas«). Von 
ler »American Gas Association« zusammengestellte Angaben, 
welche die zur Einrichtung solcher Einrichtungen erforderliche Be- 
ehrung bieten. »The Heating and Ventilating Magazine« (10 Beaver 
Street, Albany, N. Y. und 1123, Broadway, New York, N. Y 
Dezember 1924, S. 43 bis 47. Mit 6 Abbildungen. Sole 


Über Dampfmessung mittels Stauflansches, Gehre-Messer, Queck- 
silbermanometer, Rhenania-Messer. Von Ing. H. Mittermayr in 
‘Aachen. »Die Wärme«, Berlin, Heft Nr. 5 vom 30. Januar und Nr. 6 
rom 6. Februar 1925, 8. 51 bis 53 und $. 67 bis 70. Mit 9 Abbild. 
Während die bisher erschienenen Aufsätze über Dampfmesser 
ineist nur beschreibender oder theoretischer Art waren, gibt diese 
‚\bhandlung von Ing. Mittermayr den mit Dampfmessungen und 
leren Beurteilung Beschäftigten für die Praxis brauchbare Hinweise 
ınd führt zum besseren Verständnis insbesondere des Gehre- und 
thenania-Messers. In dem Aufsatz sind neben den Rechnungs- 
rundlagen enthalten: Die Meßgrenzen bestimmter Typen, An- 
aben über die bei Einbau in normale Dampfleitungen in diesen 
uftretenden Geschwindigkeiten. Es sind hieraus Schlüsse gezogen. 
irwähnt sei auch die Därstellung der Berichtigungskoeffizienten 
ür Heißdampf. —T. 


Verschiedenes, 


Technisches Verfahren zur Prüfung von Geräuschen. Von Dr.- 
ng. Kurt Lubowsky, Berlin »Zeitschrift des Vereines Deutscher 
ngenieure«, Berlin, v. 24. Jan 1925, S. 100 bis 102, Mit 10 Abb. — 
erfahren zur Geräuschprüfung von Elektromaschinen und Ge- 
‚äten und einige Versuche zur Erforschung insbesondere der ma- 
‚netischen Geräusche. — Anwendungsmöglichkeit zur Prüfung der 
Tomogenität von Baustoffen. — Zusammensetzung des magnetischen 
‚seräusches einer Maschine aus einem Grundton, entsprechend der 
oppelten Netzfrequenz und verschiedenen Obertönen in Abhängig- 
‚eit von Drehzahl-, Schlupf- und Nutenverhältnis sowie Form der 
uten und deren Abschluß. Die Partialtöne haben ebenfalls die 
oppelte Frequenz der ursächlichen Flußschwankungen. — Ab- 
‚ängigkeit der Lautstärke von der Sättigung und dem mechanisch 
sten Zusammenbau. —T. 


"Arbeiten des Ventilatoren- und Kompressoren- Ausschusses. 

‚ Wie in der »Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure «, 
jerlin vom 31. Januar 1925, 8.131 mitgeteilt wird, hat der von 
iesem Verein in Gemeinschaft mit dem Verein deutscher Maschinen- 
‚auanstalten eingesetzte Ausschuß zur Aufstellung von Regeln für 
‚eistungsversuche an Ventilatoren und Kompressoren die im Jahre 
‚912 herausgegebenen Regeln einer eingehenden Umarbeitung unter- 
gen und sie auf den heutigen Stand der einschlägigen Wissenschaft 
nd Technik gebracht. Als wertvolle Ergänzungen und Erweite- 
ıngen der ursprünglichen Fassung sind zu nennen: Musterbeispiele 
ir Untersuchungen an Ventilatoren und Kompressoren, Zusammen- 
ellungen von Formeln, Zahlentafeln, graphischen Darstellungen 
ir Messungen mittels Düsen und Staurändern, eine erweiterte Über- 
‚cht der einschlägigen Literatur und ein Verzeichnis der Hersteller 
‚on Meßgeräten. Neben der inzwischen erweiterten Düsennormung 
rd auch eine solche für Stauränder in den Regeln enthalten sein. 
‚ie druckschriftliche Veröffentlichung der so vervollständigten 
‚egeln wird ungefähr im März 1925 erfolgen. —r. 


| % Die wirtschaftliche Ausnutzung der Windenergie. Von Hermann 
‚ullen, Magdeburg, »Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure «, 
‚erlin, vom 31. Januar 1925, 8. 132/133 mit 4 Abbildungen. — Es 
‚erden die Bedingungen angegeben, unter denen die Windenergie in 
"ößerem Umfange als bisher wirtschaftlich ausgenutzt werden kann; 
‚r. die Ermittelung der Wirkungsdauer einer bestimmten Wind- 
‚ärke wird eine empirische Formel angegeben. —T. 


'  Belästigungen durch Geräusche und Erschütterungen. Von Dr. 
7. pol. Georg Freitag. »V.D.I.-Nachrichten des Vereins Deutscher 
\genieure«, Berlin, vom 7. Januar 1925, 2. Beiblatt »Technik und 
‚echt«. — Für Rechtsstreitigkeiten über Schäden, die auf Nachbar- 
‚undstücken durch Zuführung von Geräuschen und Erschütte- 
‚ngen entstehen, kommen hauptsächlich die $$ 906 und 907 desBGB. 
ıd die $$ 26 und 27 der GO. in Betracht. Nach $ 27 der GO. muß 
‚e Errichtung oder Verlegung von Anlagen, deren Betrieb mit un- 
‚wöhnlichem Geräusch verbunden ist, der Ortspolizeibehörde an- 
zeigt werden, sofern sie nicht auch schon nach den $$ 16 bis 25 
'r GO. genehmigungspflichtig sind. Wenn die Errichtung oder 
»rlegung der Anlagen der Ortspolizeibehörde angezeigt und von ihr 
nehmigt worden ist, kann der Eigentümer oder Besitzer eines be- 
„chbarten Grundstückes auf Grund der $$ 906 und 907 des BGB. 
amals auf Einstellung des Betriebes der genehmigten Anlage, 
ndern nur auf Herstellung von Einrichtungen klagen, welche die 
nachteiligende Einwirkung der Anlagen auf sein Grundstück aus- 
hießen, oder wenn derartige Einrichtungen untunlich, d. h. mit 


| 
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einem gehörigen Betriebe des Gewerbes unvereinbar sind, nur auf 
Schadloshaltung. Das gleiche gilt bei Betrieben, die dem allgemeinen 
Interesse dienen, wie z. B. eine geräuschvolle Rohrpostanlage der 


| Reichspost. Nach $ 906 des BGB. ist das Recht des Eigentümers oder 


Besitzers des Nachbargrundstückes zum Verbieten von schädlichen 
Einwirkungen der erwähnten Art insofern eingeschränkt, als er sie 
dulden muß, falls dadurch die Benutzung seines Grundstückes nicht 
oder nicht wesentlich beeinträchtigt wird, oder falls die Einwirkungen 
nach den örtlichen Verhältnissen üblich sind. Die Feststellung, ob 
eine dieser beiden Voraussetzungen vorliegt, wird das Gericht nur 
von Fall zu Fall treffen können, und was zu einer Zeit als üblich fest- 
gestellt ist, kann später als nicht mehr üblich angesehen werden, 
oder umgekehrt. Die Besitzer von Anlagen geräuschverursachender 
Art werden gut tun, von vorneherein die oben erwähnte Anmeldung 
bei der Ortspolizeibehörde nicht zu versäumen und die Genehmigung 
daraufhin zu erwirken, aber auch geeignete Isoliermittel, sowohl im 
eigenen, als im nachbarlichen Interesse, die.entstehenden Geräusche 
und Erschütterungen auf ein erträgliches Maß zu vermindern, oder 
wenn möglich, ganz zu verhüten. Verbesserungen, die sie erst nach- 
dem eine gerichtliche Klage erhoben worden ist, etwa noch vor- 
nehmen, werden sie nicht dagegen schützen, verurteilt zu werden, 
namentlich allen Gewerbebetrieben ist deshalb bei der Aufstellung 
von geräuschverursachenden Maschinen und dergleichen größte 
Vorsicht zu empfehlen. 


= 


Gelenkige, leicht lösbare Verbindungen von Saug- und Druck- 
leitungen. Von Reg.-Baum. Friedrich Krauß, Eßlingen a.N. 
»Das Gas- und Wasserfach«, München, vom 17. Januar 1925, 8. 34 
bis 36 mit 15 Abbildungen. 

Statt der gewöhnlichen Schläuche, die ihres Materials wegen 
nicht imstande sind, höhere innere oder äußere Beanspruchung aus- 
zuhalten, werden zur Fortleitung von tropfbaren Flüssigkeiten 
aller Art, wie Wasser, Abwasser, Öl, Jauche u. dgl: mit Vorteil 
gelenkige Rohrleitungen verwendet, die aus kurzen, mit gelenkigen 
Rohrverbindungen zusammengesetzten Rohrstücken bestehen. Zur 
Abdichtung der Verbindungen wird Gummi verwendet, und es 
ist wichtig, daß die zu diesem Zwecke besonders geeignete Art 
von Gummi richtig ausgewählt wird. Nach dem Aufsatze scheint 
sich guter, grauer, feiner Paragummi besonders dazu zu eignen. 
Wenn er gegen Licht und Luft geschützt wird, so erweisen sich nach 
den Erfahrungen des Verfassers z.B. die mit Gummiringen ge- 
dichteten Verbindungen in Heberleitungen als außerordentlich 
dauerhaft. Der Gummi hat sich in ihnen drei bis vier Jahrzehnte 
lang tadellos erhalten und würde noch länger gehalten haben, wenn 
die Verbindungen nicht aus anderen Gründen ausgebaut worden 
wären. Auch für andere Flüssigkeit enals Wasser, z. B. für Säuren, 
Laugen, Salzlösungen, Öl, Benzin, Spiritus, Dampf, Staub und 
scharfe kantige Stoffe haben sich Gummiwaren auf Jahre hinaus 
gut bewährt. In dem Aufsatze sind an Hand der Abbildungen 
außer der Thiemschen Schnurring-Gummidichtung für Saug- oder 
Heberleitungen Lanningers Gelenkrohr-Saugschlauch und der Lan- 
ninger-Gelenkrohr-Druckschlauch beschrieben, die beide von. der 
Firma »Lanninger-Regner A.-G.«, Frankfurt a. M.-Rödelheim her- 
gestellt werden und keine eigentlichen Schläuche, sondern ge- 
lenkige Rohrleitungen sind. Bei dem ersterwähnten sind die ein- 
zelnen kurzen Rohrstücke durch wellrohrartige Gummischlauch- 
stücke in der Weise miteinander verbunden, daß diese mit Rohr- 
schellen auf die Rohrstücke luftdicht aufgepreßt und durch kugel- 
artige, mit von der Rohrschelle gehaltener Panzerung gegen äußere 
Beschädigung geschützt sind. Bei dem für Druckflüssigkeit zu ver- 
wendenden Gelenkrohr ist der Gummiring fest in einem muffen- 
artigen Gehäuse eingeklemmt. —T. 


Ein Beitrag zur Belüftung von Straßentunnels. »Bautechnik«. 
Berlin, Jahrgang 1924, Heft 51,14, Sp. Bericht über Unfälle infolge 
Verunreinigung der Tunnelluft durch die Auspuffgase der sich in- 
folge einer Verkehrsstockung im Tunnel stauenden Automobile. 
Genaue zahlenmäßige Ergebnisse von Messungen der Tunnelluft 
und der Tunnelbelüftung. —r. 


(Nachdr. verb.) rd. Rechte des Grundstückseigentümers in 
durch Bergbau gefährdeten Gegenden auf Ersatz des an seinem Ge- 
bäude entstandenen Schadens. 

Nach $ 150 des Allgemeinen Bergges. ist der Bergwerksbesitzer 
bekanntlich nicht zum Ersatz des Schadens verpflichtet, welcher 
an Gebäuden oder anderen Anlagen durch den Betrieb des Berg- 
werks entsteht, wenn solche Anlagen zu einer Zeit errichtet worden 
sind, wo die denselben durch den Bergbau drohende Gefahr 
dem Grundbesitzer bei Anwendung gewöhnlicher Aufmerksamkeit 
nicht unbekannt bleiben konnte. 

In einem Falle, mit dem sich das Reichsgericht zu beschäftigen 
hatte, hatte ein Grundstückseigentümer in einer durch Bergbau 
gefährdeten Gegend ein Gebäude errichten wollen. Durch Schreiben 
des Bergbauunternehmers war er ausdrücklich darauf aufmerk- 
sam gemacht worden, etwa an dem Gebäude auftretende Schäden 


müsse der Grundstückseigentümer selbst tragen. Trotz dieses 
Schriftwechsels errichtete der Grundstückseigentümer das geplante 
Gebäude und machte, als sich infolge des Bergbaues an dem Hause 
Schäden zeigten, den Bergbauunternehmer verantwortlich. Zur 
Begründung seiner Forderung berief er sich u. a. darauf, der Ge- 
meindevorsteher habe ihn gedrängt, er solle die unschöne Baulücke 
an der fraglichen Stelle ausfüllen, und ferner darauf, daß er die 
baupolizeiliche Genehmigung erhalten habe. Vor allem aber berief 
er sich auf die Auskunft des Bergrevierbeamten, der den frag- 
lichen Neubau damals für bausicher erklärte. 


Trotzdem war der Kläger in der Vorinstanz abgewiesen worden, 
dä das Gericht der Meinung war, der Kläger hätte sich vor In- 
angriffnahme des Baues nochmals mit dem Beklagten in Verbin- 
dung setzen und ihn anfragen müssen, welche Stellung er jetzt 
nach den ihm amtlich erteilten Auskünften zu der Frage der Haf- 
tung für etwa später eintretende Bergschäden einnehme. Da der 
Kläger dies nicht tat, so habe er fahrlässig gehandelt und. müsse 
die Folgen der schon vor Errichtung des Neubaues ihm angedrohten 
Bergschadensgefahr selber tragen. 


Derhöchste Gerichtshof hat jedoch durch Entschei- 
dung vom 44. Mai 1924 einen dem Kläger günstigeren Standpunkt 
eingenommen. Es könne dahingestellt bleiben, ob nicht eine Über- 
spannung der. dem Grundeigentümer gegenüber dem Bergwerks- 
besitzer obliegenden Verpflichtungen darin gefunden werden muß, 
wenn ihm zugemutet wird, nachdem der Bergwerksbesitzer eine 
Haftung ausdrücklich abgelehnt hat, nochmals deswegen eine An- 
frage an ihn zu richten. Auf alle Falle genügt nicht jeder Grad 
von Fahrlässigkeit des Grundstückseigentümers bei Errichtung 
eines Gebäudes, um die Haftung des Bergbautreibenden auszu- 
schließen, sondern es bedarf dazu’ der Außerachtlassung der ge - 
wöhnlichen Aufmerksamkeit. ‚Dieses Erfordernis ist gleich- 
he ge mit dem Erfordernis ener groben Fahrlässig- 
keit, also einer besonders erheblichen Außerachtlassung der ‚ge- 
botenen Sorgfalt. Davon kann im vorliegenden Fall keine Rede 
sein. Das Reichsgericht hat stets auf dem Standpunkt gestanden, 
daß bei Grundstücken, unter denen oder in deren Nähe Bergbau 
stattfindet, mit der Möglichkeit bergbaulicher Schäden stets ge- 
rechnet werden müsse. Eine absolute Bausicherheit gebe es 
daher in solchen Fällen überhaupt nicht. Der Einwand des groben 
Verschuldens aus $ 150 stehe dem Bergwerksbesitzer nur zur Seite, 
wenn im Einzelfalle dem Grundstück besondere Gefahren 
gedroht haben und der Grundbesitzer diese bei gewöhnlicher Auf- 
merksamkeit erkennen konnte. In dieser Beziehung hat der Vorder- 
richter die Behauptungen des Klägers nicht genügend gewürdigt, 
daß ihm die polizeiliche Erlaubnis zum Bauen erteilt war, und daß 
das Grundstück von dem staatlichen Bergrevierbeamten für bau- 
sicher erklärt worden war. Von, einem «groben Verschulden des 
Klägers bzw. von einer Außerachtlassung der gewöhnlichen Auf- 
merksamkeit seinerseits kann sonach keine Rede sein. (Reichsger. 
V, 188. 23.) 


Die Berechnung der Kraftleitungen für Sattdampf und Heiß- 
dampf, Zahlenbeispiele für.die Berechnung 
von Kraftdampfleitungen. Von Profesor O. De- 
necke in Braunschweig. »Die Wärme«, Berlin. Hefte Nr. 3, 
4 ‘und 5 vom 16., 23. und 30. Januar 1925, Seite 28 bis 32, 43 
bis 46 und 56 bis 58 mit 4 Abbildungen. — Zahlenbeispiel 1: Nor- 
maler Rechnungsgang für eine Heißdampfleitung. — Einfluß der 
Rohrreibung. — Einfluß der Ventilbauart auf die Wirtschaftlich- 
keit der Anlage. — Durchmesser des geringsten Dampfverbrauchs. — 
Zu ‚enge Leitung und ihre Folgen. — Zahlenbeispiel 2: Normaler 
zechnungsgang für eine Sattdampfleitung. Großer Einfluß der 
Anlagekosten bei großen Durchmessern. Verschiedene ‘Belastung 
der Maschine. — Zahlenbeispiel 3: Normaler. Rechnungsgang. bei 
festliegender Anfangs- und Endspannung. —T. 


Die Ursache des Reißens der Rohre in Vakuum-Verdampf- 
apparaten. Von Bernhard Neumann und Ernst Zöllner 
(Institut für Chemische Technologie der Technischen Hochschule 
Breslau). »Zeitschrift für Elektrochemie und angewandte physi- 
kalische Chemie«, Leipzig. Bd. 31, Nr. 1 (Januar 1925), S. 24 bis 31. 
Mit 8 Abbildungen. — Beim Eindampfen mit Natronlauge oder 
Aluminatlauge in Vakuum-Verdampfapparaten reißen die fluß- 
eisernen Siederohre oft plötzlich ohne erkennbare Ursache, und zwar 
meist unmittelbar an der Stelle, wo sie in den Blechboden ein- 
gebaut sind oder nur wenige Zentimeter davon entfernt. In dem 
Aufsatze ist auf Grund eingehender Untersuchungen dargelegt, 
daß dieses Reißen der Rohre darauf zurückzuführen ist, daß an 
den Einwalzstellen durch das Aufwalzen eine Deformation (Kalt- 
reckung) des Materials stattgefunden hat. Die Frage, ob sich nun 
das Reißen der Rohre verhindern lassen wird, ist schwer zu beant- 
worten, aber eine Verringerung der Gefahr kann man erreichen, 
wenn man dafür sorgt, daß Lochweite im Kesselboden und Rohr- 
durchmesser sehr genau zueinander passen, so daß die Deformation 


i bung verschiedener Arten von Ba und i 


‚spielen gezeigt, wie komplizierte, zur Hartlötung bestimmte Ku 


zentrisches Walzen die nötige ka Bidet wird. 


Autogene Kupferschweißungen im Apparate- und Roh 
Von Prof. Hermann Ri chter, Hamburg. »Der Appara 
(Hannover, Krausenstraße 18, I), vom 9. Januar 1925, S. 3 bis 
mit 29 Abbildungen. — In dem Aufsatze ist an einer Reihe von 


verbindungen durch einfachere Behei zu erse 
sind. ; & 


Benzinversorgung von Stadt und Land dureh‘ Straßen-Dapol 
Pumpanlagen. Von Dr.Sander, Oberbaurat der Hamb 
Feuerwehr. »Zeitschrift für Kommunalwirtschaft«, 3 


zeuges das Einschalten eines Meßgetäßes, oder einer, en € 
forderlich wäre. ; 


Abtle. der Siemens & Helske. A.-G. Be -Zeitse 
5. Jahrg., Heft 1 (Jan. 1925), $. 9 bis 17.-Mit 12 Ab 


an a 


Bauvorbereitung. Ein Beitrag zur Einführung 
licher Betriebsführung. Von Ingenieur Otto Rode. »Sozi L 
wirtschaft«, Berlin 1924, Nr. 23 vom 1. Dez., S. 251 it. 

Nachdem der Verfasser auf die wirtschaftliche Bedkuiu “ 
genau durchgeführten Bauvorbereitung hingewiesen hat, gib 
ihre Gliederung in Bauvorberatung, Vorstudien des Baul 
Vorbereitungsarbeiten des Arbeitsbureaus und Angebotsauff 
rungen und Bestellungen. Die Bauvorberatung legt einen geı 
Arbeitsplan fest. Am eingehendsten müssen die Vorbe 
arbeiten des: Arbeitsbureaus sein, die genaue “Angaben i 
und Menge, Beförderung und Lagerung der Materialien, 
schinen und nn a über A 


Schriftstücke. 
Angebotsaufforderungen oder Bestellungen rasch. % 
nehmer oder Handwerker ausgegeben werden und die 
nach dem Bau zu leistenden Arbeiten, wie Bauberich 

Zwischenkalkulation, Abrechnung und Nachkalkulation, 
nötigen Genauigkeit den erwünschten Brfolg- En 


Neue Zeitschriften. : 


Arbeiterschutz, Unfallverhütung, Gewerbehygiene. 
ausgabe des Reichsarbeitsblattes. Herausg. von der Rei 
verwaltung und dem Reichsversicherungsamt. 
Georg Müller, Berlin.) Jahrg. (1) 1925. 
Januar. (20 Seiten mit Abb., 2 (1 farb.) Tafel.) 
bing ee 4°. N. M. > M. 1 


2 ir. 


Hans Löffler. "Jahrg. 4 1925. (12 Ken Nr. u 
Wien XIII, Hägelingasse 7 (Rudolf Lenz, De 
K. 32 000, Einzelnr. K. 3000. 


Heizungswesens wird ihre ee Bauptveissand 
sichtlich am Freitag, dem 11. und Sonnabend, dem A 
1925 in Dortmund abhalten, wozu sie von dert on 


Vorsitzender der Vereinigung ist Herr a 
Arnoldt, Dortmund, Knappenberger Straße 6 (Fern 


Persö nliches. : 


zum Vice- RER a Preußischen Akademie 
ernannt worden. 


!) Nach »Archiv für Wärmewirtschaft, Jahrg. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): 


Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfeld 
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Eine neue Trinkwasserzuleitung für Gotha. 
Von Stadtbaurat Dr.-Ing. Schubert. 


Allgemeines. 

- Die Stadt Gotha erhält ihr Trinkwasser aus einer 1906 voll- 
' endeten Talsperre von etwa 775000 m3 Fassungsvermögen. Diese 
liegt, in der Luftlinie gemessen, etwa 19 km südsüdwestlich der Stadt 
' im Thüringer Walde, und zwar bei Tambach-Dietharz im Tale 
der Apfelstädt unmittelbar unterhalb der Einmündung des Mittel- 
| wassers in die Apfelstädt. Von dort fließt das Wasser mit natür- 
| lichem Gefälle nach dem nördlich des Ortes Georgenthal gelegenen 
Hochbehälter auf dem Hirzberge, einem sogenannten Durchgangs- 
behälter, der von der ganzen für die Stadt bestimmten Trinkwasser- 
menge durchflossen wird und dieselbe teils unmittelbar nach der 
Stadt, teils zunächst nach einem zweiten, als End- oder Gegenbe- 
| hälter wirkenden Hochbehälter abgibt. Von der Talsperre aus 
fließt das Wasser in zwei Zuleitungen von 215 und 250 mm !. W. 
nach dem Hirzberge und dann in zwei Zuleitungen von 285 und 
300 mm weiter nach der Stadt. 

Seit vielen Jahren macht sich nun in der Stadt ein empfindlicher 
Wassermangel bemerkbar, Er kennzeichnet sich in dem Betriebe des 
Werkes dadurch, daß die Hochbehälter der Stadt zur Stunde des 
‚ stärksten Verbrauchs leerlaufen und daß dann die Versorgung der 
' Stadt nicht mehr unter:.dem Druck dieser Hochbehälter erfolgt, 
sondern unter einem niedrigeren Wasserdruck. Im Regelfalle, wenn 
' die Hochbehälter mit Wasser gefüllt sind, liegt beispielsweise über 
dem Wasserwerksgebäude ein einer Wassersäule von etwa 60m 

entsprechender Wasserdruck. Sobald aber die Hochbehälter wegen 
zu großer Entnahme und zu geringer Zufuhr leerlaufen, sinkt der 
Druck im Leitungsnetz bisweilen so stark, daß im Wasserwerk nur 
eine Wassersäule von etwa 20 m gemessen werden konnte. Die Folge 
davon ist, daß in vielen hoch und in bezug auf die Hochbehälter 
entfernt gelegenen Stadtteilen das Wasser in den Stunden stärksten 
Verbrauchs mitunter von [rühmorgens bis abends nicht bis in die 
obersten Geschosse hinaufgedrückt werden kann, sondern nur die 
untersten Stockwerke erreicht. 
Diese Erscheinungen veranlaßten mich im Jahre 1921 zunächst 
zu einer überschläglichen Nachprüfung der Leistungsfähigkeit der 
einzelnen Bestandteile der Wasserversorgungsanlage!). Diese Nach- 
prüfung ergab, daß die Wasserversorgungsanlage der Stadt bald 
erweitert werden mußte. 

Die Zeit war jedoch für kostspielige Erweiterungen damals die 
denkbar ungünstigste. Man versuchte deshalb zunächst, mit Be- 
helfsmaßnahmen auszukommen. So wurde die Entnahme der 
‚ Reichsbahn eingeschränkt, die Füllung des Stadtschwimmbades, 
Sielspülen und Straßensprengen eingestellt; ferner wurden die 
ı Großverbraucher persönlich gewarnt, die Öffentlichkeit allgemein 
| in der Presse aufgeklärt, endlich wurden Polizeiverordnungen erlassen, 
die insbesondere das Besprengen der Gärten mittels Schlauchleitung 
"und das Begießen der Zierpflanzen aus der Wasserleitung verboten. 
, Dann versuchte man vergeblich, Brunnenwasser in die städtische 
 Hochdruckwasserleitung einzupumpen, und ging daran, neue 
Brunnen im West- bzw. Nordviertel zu bohren. Die Arbeiten wurden 
aber als aussichtslos abgebrochen, und man gab den Versuch, durch 
"Bohrungen Wasser zu gewinnen, auf, nachdem man in der Zeit vom 
4. Juni bis 1. November 1922 rd. M. 183000 für die Bohrungen aus- 
‚gegeben hatte. Man hatte nun allgemein die Überzeugung, daß mit 
derartigen Behelfsmaßnahmen der Stadt nicht gedient sei, daß man 
vielmehr nur mit einem großzügigen Ausbau der Wasserversorgungs- 
anlagen Abhilfe schaffen könne, und zwar auf dem Wege, den in 
‚den 90er Jahren Mairich und Intze beschritten hatten, indem sie 
der Stadt die Versorgung aus Talsperren empfahlen. 

Diesen Weg kann man mit gutem Gewissen beschreiten, da die 
Beschaffenheit des Wassers der Talsparre eine besonders günstige 
ist, Im Mittel des Jahres 1916, welches hinsichtlich der Nieder- 
schläge und Abflüsse ein mittleres genannt werden kann, hatten die 
Untersuchungen des Wassers folgendes Ergebnis: 


_ Abdampfrückstand. 


42,5 mg/ 


‚Glühverlust . Use, 31,9 ) 
Kaliumpermanganatverbrauch. a WR 
ar et RI NEE 3,7 » 
Schwefelsäure . . . Spuren 

| Kalk. . Spuren 

Härte; 1,69 
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!) »Gesundh.-Ing.« 1922, Heft 28. 
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Aussehen . farblos und klar 
Geruch . 0 
Geschmack gut 


53 in 1 cm? 
2 in 1 cm?® 
7,1. cm? 

4,4 mg/l. 


Keimzahlen oberhalb des Filters 
Keimzahlen unterhalb des Filters . 
Sauerstoff 

Kohlensäure 


Man nahm daher im Februar 1923 eingehende Vorarbeiten 
für eine Erweiterung der Wasserversorgungsanlagen in Angriff, 
Sie hatten bis jetzt im einzelnen das folgende Ergebnis?). 

Die-Zuleitungen oberhalb des Hirzberges sind selbst 
für den augenblicklichen Bedarf an Wasser zu klein. Hier liegt die 
unmittelbare Ursache des Wassermangels. Sie muß 
sofort beseitigt werden. 

Die Talsperre würde bei der augenblicklichen Entnahme und 
den Wasserwirtschaftsverhältnissen der Jahre 19140 bis 1922 — 
hinreichend große Zuleitungen vorausgesetzt — innerhalb dieser 
13 Jahre in einem Jahre versagt und außerdem in einem zweiten 
Jahre gerade noch den Bedarf gedeckt haben. Sie kann daher 
für den augenblicklichen Wasserbedarf nicht mehr als ausreichend 
angesprochen werden. Es ist daher notwendig, auch den Entwurf 
einer zweiten Talsperre aufzustellen. 

Die Zuleitungen unterhalb des Hirzberges werden noch einige 
Jahre ausreichen, vielleicht aber auch sehr bald versagen, wenn 
infolge der Stadterweiterungen die Entnahme plötzlich steigen 
sollte. 

Die Filter genügen den ursprünglich an sıe gestellten Ansprüchen 
nicht mehr. Ihre Abänderung ist aber augenblicklich nicht dring- 
lich. Sie wird vielmehr erst dann zweckmäßig ins Auge gefaßt, 
wenn feststeht, nach welchem Wirtschaftsplane die beiden Tal- 
sperren benutzt werden sollen. 

Auch die Zuleitung von der Talsperre nach den Filtern wird 
in einigen Jahren voll ausgenutzt sein. Ihre Vergrößerung vorzu- 
schlagen, wird dann erforderlich werden, wenn über die Anordnung 
der Filter an der Talsperre Klarheit geschaffen sein wird. 

Die beiden Hochbehälter sind für alle Fälle als ausreichend anzu- 
sprechen. 

Diesem Ergebnis entsprechend, befaßten sich die Vorarbeiten 
weiterhin bis jetzt mit dem Entwurf einer dritten Zuleitung von der 
Talsperre zu Tambach-Dietharz nach dem Hirzberg-Hochbehälter 
und einer neuen Talsperre. Von diesen beiden liegt der Entwurf der 
dritten Zuleitung fertig vor. 


Der Wasserbedarf, 

Die Stadt verbrauchte im Jahre 1920 1545000 m3. Die Wasser- 
messer verzeichneten allerdings nur 1070000 m3. Der erhebliche 
Unterschied von 475000 m3 enthält rd. 450000 m? Rohrleitungs- 
verluste, das sind rund 29,1 vH der gesamten abgegebenen Wasser- 
menge. Diese Verluste sind erheblich, aber durch viele, infolge des 
Alters der Straßenleitungen, besonders im Winter entstehende 
Rohrbrüche erklärlich. 

Das Jahresmittel stieg von 3380 m? je Tag im Jahre 1910 bis 
auf etwa 4300 m? je Tag im Jahre 1916 und hielt sich von da an auf 
dieser Höhe. Daß seitdem ein weiteres Ansteigen nicht verzeichnet 
ist, liegt daran, daß die Leitungen oberhalb des Hirzberges nicht mehr 
Wasser zu fördern in der Lage sind. Seit 1916 liegt der Wasser- 
verbrauch unter dem Wasserbedarf, wie allgemein durch den 
Wassermangel der letzten Jahre bewiesen ist. Den augenblicklichen 
Bedarf erhält man daher, wenn man sich die Steigerung der früheren 
Jahre bis 1922 festgesetzt denkt. Hierbei findet man den augen- 
blicklichen durchschnittlichen Wasserbedarf zu 4500 m2 
je Tag 32 1/s. 

An diesem Verbrauch sind die großen gewerblichen Betriebe 
mit etwa 40 bis 55 vH beteiligt. 

Die Erweiterung der Wasserversorgungsanlage soll der Ent- 
wicklung der Stadt während der nächsten 30 Jahre gerecht werden, 
das wäre bis 1953. Einen geringeren Zeitraum zugrunde zu legen 
empfiehlt sich nicht, nachdem die Talsperre und die mit ihr verbun- 
denen Anlagen von 1907 an, dem Zeitpunkt ihrer Vollendung, nicht 
15 Jahre einwandfrei ausreichten und von der Entwurfsbeärbeitung 
bis zur Fertigstellung der vorzusehenden Bauten heute eine noch 
viel größere Zeitspanne verstreichen wird, als es früher der Fall 
war. 


DY 
OL 


) »Die Wasserversorgungsanlagen der Stadt Gotha nebst 
Erläuterungsbericht zum Entwurf einer dritten Zuleitung von der 
Gothaer Talsperre zu Tambach-Dietharz nach dem Hirzberghoch- 
behälter und Vorarbeiten für eine zweite Talsperre.« 368. und 
6 Pläne, Gotha 1924. 
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Für den künftigen Wasserbedarf sind außer dem augenblick- 
lichen noch das Anwachsen der Einwohnerzahl und die Errichtung 
außergewöhnlich großer Anlagen maßgebend. 

Die Einwohnerzahl betrug am 31. Dezember 1890 29110, 
1922 50751. Mit welcher Einwohnerzahl nach 30 Jahren zu rechnen 
ist, kann nur geschätzt werden. Bei Berücksichtigung aller be- 
sonderen Umstände hat man nach 30 Jahren, also 1953, mit 70000 
Einwohnern zu rechnen. 

Durch Vervielfältigung der Einwohnerzahl mit dem mittleren 
täglichen Verbrauch eines einzelnen ergibt sich dann der Bedarf nach 
30 Jahren. Man hat jedoch hierbei zu berücksichtigen, daß der 
mittlere tägliche Wasserverbrauch je Kopf der Bevölkerung mit dem 
Wachsen der Einwohnerzahl steigt. Während er augenblicklich 
1041 beträgt, soll er für künftig mit 110 | angesetzt werden, das er- 
gibt 1953 einen mittleren Wasserbedarf von 0,110 » 70000 = 7700 m? 
je Tag = 891js. 

Zu dieser Zahl tritt noch der Wasserverbrauch außergewöhn- 
lich großer, künftig entstehender gewerblicher Anlagen hinzu, 
deren Wasserbedarf so groß sein wird, daß er durch die vorstehende 
Schätzung zweifellos nicht erfaßt wird. Eine solche Anlage wird 
augenblicklich in Angriff genommen. Sie beansprucht für die nächsten 
30 Jahre etwa 161/s, und zwar während etwa 20 Tagen im ‘Jahre. 


Insgesamt ist daher nach vorstehendem für das Jahr 
4953 mit einem mittleren Wasserbedarf von 89 +16 = 
105 s/l zu rechnen. 
der 


Der Durchmesser neuen Zuleitung. 


Wie eingangs erwähnt, sind zwischen der Talsperre und dem 
Hirzberg-Hochbehälter zwei Leitungen vorhanden, und zwar von 
215 und 250 mm 1. W. Die erstere der beiden ist 1873 verlegt, die 
letztere 1902. Die Leitung von 215 mm]. W., die Zuleitung 4, 
leistet nach den Messungen etwa 20 ]/s, die Leitung von 250 mm. W., 
die Zuleitung 2, etwa 28,5 1/s, so daß beide Leitungen 48,5 1/s Wasser 
fördern. 

Als Zuleitungen zum Hochbehälter müssen die Leitungen 
zwischen der Talsperre und dem Hirzberg den durchschnittlichen 
Verbrauch in einer Sekunde am Tage der größten Entnahme lie- 
fern. Dieser beträgt erfahrungsgemäß das Anderthalbfache des 
durchschnittlichen jährlichen Verbrauchs in 1 s, somit augenblicklich 

1,552 = 78 1js, 
künftig (1953) 
5.89 + 16 = 150 1/s. 

Hiernach leisten die vorhandenen Leitungen jetzt 29,5 l/s zu 
wenig. Diese Leistung deckt sich nicht mit der Rechnung. Vielmehr 
müßte die Zuleitung 2 rd. 91 mehr leisten Es liegt deshalb die Ver- 
mutung nahe, daß in dieser Zuleitung etwas nicht in Ordnung ist. 
Dieser Mangel konnte ‚bislang nicht aufgeklärt werden, obwohl zu 
verschiedenen Zeiten an den für die Druckmessungen eingerichteten 
Stellen und an den Luftauslässen Druckmessungen vorgenommen 
worden sind, um durch sie ein zusammenhängendes Bild der Druck- 
linie zu erhalten. Das Ergebnis ist, daß an zwei Stellen Störungen 
der Drucklinie vorhanden sind. Kräftige Durchspülungen konnten 
diese aber. nicht beseitigen, so daß weiter nichts übrig bleibt, als 
später einmal eine Rohrreinigung vorzunehmen. Heute ist dies 
nicht möglich, da die Leitung nicht, auch nicht vorübergehend, 
außer Betrieb gesetzt werden kann. Aber selbst, wenn es gelingen 
würde, die Leistung der Zuleitung 2 bis zur rechnungsmäßigen zu 
steigern, fördern die beiden vorhandenen Leitungen augenblicklich am 
Tage der größten Entnahme noch etwa 201/s zu wenig. 


Der wasserführende Querschnitt muß daher durch Einlegung 
neuer Rohre wesentlich vergrößert werden. Das Nächstliegende ist 
eine dritte Leitung neben den beiden vorhandenen einzulegen. 
Technische Schwierigkeiten werden dabei wohl kaum auftreten, 
wohl aber muß man sich darüber klar sein, daß die alte Leitung von 
215 mm. W. bereits seit 1873 im Boden liegt, also eine besonders 
große Lebensdauer nicht mehr haben wird. Zudem fällt die Leistung 
dieser alten Leitung mit 20 1/s gegenüber der künftigen, die 150 1/s 
betragen muß, nicht besonders ins Gewicht. Bedenkt man ferner, 
daß a Leistung der alten Leitung mit der Zeit durch zunehmende 


Verkrustung immer kleiner werden wird und daß die große Anzahl 


von drei Leitungen für den Betrieb und für den Eigentümer des 
Geländestreifens, in welchem die Rohre eingelegt werden, recht 
unangenehm ist, so muß man bei Bemessung des für die Zukunft 
notwendigen Rohrquerschnittes auf die alte 215-mm-Leitung ver- 
zichten. 

Man wird demnach neben der 250-mm-Leitung, die erst 1902 
eingelegt worden ist, eine weitere Leitung vorsehen, die so viel Wasser 
zu liefern hat, als die 250 mm- Leitung zur Erfüllung von 150 1/s 
nicht zu leisten vermag, mithin 150 — rd. 28 = 122 1/s. 

Für die Wahl des erforderlichen Durchmessers dieser. neuen 
Leitung sind an der Hand der beiliegenden Abb. 1 »Längenschnitt« 
vier Lösungen erörtert worden, 


, am Hirzberg etwa 396 m u. N. N. Zwischen dem Anfangs- und : 


48. Jahrg. (1925). 


Erste Lösung. Die Zuleitung erhält auf der ganzen Strecke eine 
einheitlichen Durchmesser und wird über den Hammerkopf frostfrei 
hinweggeführt. 

Bestimmend für die Leistung der Leitung ist dann das. Getäl 
zwischen den Filtern und dem, Hammerkopf, nämlich 1:185. Es 
wird dann ein Durchmesser von 400 mm erforderlich, der 139 1/s zuzu- 
führen gestattet. Der Bedarf an Eisen beträgt rd. 1355000 kg. 

Zweite Lösung. Die Leitung wird über den Hammerkopf 
frostfrei hinweggeführt, erhält aber unterhalb des Hammerkopfes 
infolge des größeren Gefälles, 1:126, einen kleineren Durchmesser, 
und zwar 375 mm; hierbei würden 36000 kg Eisen gespart, 3 
sprechend einer Summe von rd.M. 8000. 

Dritte Lösung. Eine noch größere Ersparnis wird erzielt, wenn 
man die Leitung in den Hammerkopf so tief einbettet, deß sich bei 
voller Belastung zwischen den Filtern der Talsperre und dem Hirzberg- 
Hochbehälter eine ungebrochene Wasserspiegeldrucklinie ausbildet 
Dann beträgt das Wasserspiegelgefälle 1:165, der erforderli he 
Durchmesser 375 mm und der Eisenbedarf 1224 000 kg. Man würde 
131000 kg Eisen sparen, dafür aber 650 m® Boden bis zu 7 m Tiefe 
mehr ausheben, so daß die Gesamtersparnis mit rd. M. 27000 be- 

wertet werden kann. Die Leitung fördert 123 1/s. 

Vierte Lösung. Man könnte die Leitung von 400 mm]. W. ha 
falls am Hammerkopf bis zu einer Tiefenlage von 7 m verlegen. 
Dann hätte man gegenüber der Lage in gewöhnlicher Tiefe noch mit 
einem Mehraufwand für den Bodenaushub von etwa M. 2000 Al 
rechnen. a 

Man erhält schließlich folgendes Bild: 


E Durchmesser 50 Telur FINE 3: 
Lösung en der Leitung : DESDARIS #3 
4 400 400 139 1/s +M. 08 
2 400 375: 139.92. 22.2 8000 2 

3 379 375 1237) 27000 
4 400 400 147.2 22.9272000- 


Nach eingehender Beratung ist beschlossen worden, der Lösune 
den Vorzug zu geben, d.h. einen einheitlichen Durchmesser 
400 mm zu wählen und die Leitung am Hammerkopf entsprech 
tief zu verlegen. Da in diesem Falle 147 1/s gefördert werden können, 
so bietet sich die Möglichkeit, nach 30 Jahren 70000 Einwohner der 
Stadt Gotha nicht nur, wie oben angenommen, mit 1101 je Kopf und 
Tag (heute 104 1), sondern mit 1311 je Kopf und Tag zu Yereog . 

Die Fließgeschwindigkeit in dieser Leitung von 400 mm. W, 
beträgt für 147 1/s 1,17.m/s, so daß bei voller Füllung der Leit 
die Strecke von den Filtern der Talsperre bis zum Hirzberg: erg 
9200 m) in 2!/,h durchflossen wird. a i 
der Zuleitung 3 im Grundriß und Au 

Die neue Leitung kommt „weckmäßig möglichst in öffen 
Straßen zu liegen. Als solche kommen in der Hauptsache diejenige 
in Frage, in die auch die beiden vorhandenen Leitungen 1 und 2 ein 
bettet sind. Nur an einigen wenigen Stellen muß die neue Leitun vo 
der Spur der beiden Leitungen 4 und 2 abweichen. Nicht zu verm 
ist, daß auch eine Anzahl Privatgrundstücke durchschnitten wir: 
Auch muß zweimal die Eisenbahn gekreuzt werden. In der Hz 
sache aber wird Gelände der Staatsstraßen- und Forstverwalt 
berührt. 

Die Deckung der Leitung soll über Rohrscheitel im allgemei 
1,50 m betragen, jedenfalls nicht weniger. 

Das Gelände vor den Filtern in Tambach liegt etwa 246 


Die Lage 


punkte liegen drei besonders in Erscheinung tretende Geländeho 
punkte, nämlich der Papiermacherkopf, der Hammerkopf und 
Hirzberg, wie der beiliegende Plan deutlich erkennen läßt. © 
halb dieser Geländehochpunkte liegen entsprechende Tiefpu 


An den beiden Kreuzungen an der Eisenbahn soll die Le 
je in einen kleinen Kanal gelegt werden, der oberhalb und unte 
der Bahn einen Einsteigeschacht trägt und nach unterhalb entwä 
kann. Wenn ja einmal an der Teitung etwas nicht in Ordnun; 
sollte, so soll das etwa austretende Wasser abfließen können, 
der Eisenbahn Schaden zuzufügen. Die Decke des Kanals so. 
Eisenbetonplatten bestehen, die im Bedarisfalle zur "Vornahm 
Ausbesserungen leicht abgenommen werden können, 

Der Hirzberg-Hochbehälter erhält am Eintritt der neue: 
leitung eine neue Meßkammer, da die alte in ihren Abmes 
den künftigen Wassermengen nicht mehr entspricht. Da di 
laufleitungen, die zwecks Ausschaltung des Hochbehälters voı 
zu Zeit in Tätigkeit treten müssen, in ihren Abmessungen dem. 
tigen Durchmesser der Zuleitungen oberhalb des Hirzberges 
mehr entsprechen und auch sonst ihre Grundrißlage nicht ge 
kommen genannt werden kann, so sollen die alten Umlaufleitı 
zwei neuen von 250 und 400 mm. W. weichen, 4 
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unter größerem Winkel als 45° erfolgen. Gegenüber der vorhandenen 
Anlage wird damit eine wesentliche Verbesserung erzielt. 

Bisher sind die beiden vorhandenen Leitungen zwischen Tal- 
sperre und Hirzberg nicht verbunden gewesen. Es wird jedoch für 
zweckmäßig gehalten, am Tiefpunkte i in Georgenthal eine besondere 
Verbindung herzustellen. Sie soll'in Tätigkeit treten, wenn eine 
der beiden Leitungen aus irgendeinem Grund oberhalb oder unter- 
halb außer Betrieb gesetzt werden muß. Mit Hilfe der Verbindungen 
vermag die andere, dann noch in Betrieb befindliche Leitung mehr 
zu leisten als ohne dieselbe. 

Als außerordentlich wichtig hat es sich erwiesen, die Leitung 


mit einer hinreichend großen Anzahl von Druckmeßstellen zu ver- 


sehen, die nach Zeichnung 2 mit Rohrschelle, Abstellhahn und 
Entwässerung ausgebildet werden. Sie sollen ermöglichen, jederzeit 
mit Leichtigkeit den Druck der Leitung an verschiedenen Stellen 
festzustellen und damit etwa vorhandene Unregelmäßigkeiten 
zu beseitigen, Im ganzen sind 15 solcher Druckmeßstellen vorge- 


sehen. 
Die höchsten Punkte der Leitung, die oben näher bezeichnet 
wurden, erhalten selbsttätige Entlüftungsanlagen, die die sich in 
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der Leitung ansammelnde Luft von selbst austreten lassen. Außer- 
dem sind noch von Hand zu bedienende Entlüftungen an allen Druck- 
meßstellen vorgesehen, die es ermöglichen sollen, die Luft beim Füllen 
der Leitung oder gelegentlich einer ‚Prüfung an möglichst vielen 
Stellen austreten zu Ri 


Absperrschieber sind in der Leitung drei Stück vorgesehen: ° 


einer in Tambach unterhalb der Filter, einer am tielsten Punkt 
zwischen Hammer- und Papiermacherkopf und schließlich einer kurz 
vor dem Einlauf in den Hirzberg-Hochbehälter, um den Zulauf zum 
Behälter zu unterbinden, wenn die Umlaufleitungen in Tätigkeit 
sind. 

Vorrichtungen zur Entleerung der Leitungen bei etwa vorzu- 
nehmenden Untersuchungen und Ausbesserungen sind drei vorge- 
sehen, und zwar je eine an den oben erwähnten Tiefpunkten. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß es vielfach erwünscht ist, die 
Leitung an gewissen Stellen öffnen zu können, ohne Aufgrabungen 
und Eintiernung von Rohren vornehmen zu müssen. Aus diesem 
Grunde sollen Reinigungsrohre in die Leitung eingebaut werden, 
d.h. Rohrteile, die im oberen Teile eine verschraubbare Öffnung 
tragen. Die Öffnungen sind so groß, daß die üblichen Reinigungs- 
werkzeuge, wie Bürsien und Bohrer, durch sie in die Leitung einge- 
führt werden können. Es sind 12 solche Reinigungsrohre vorge- 
sehen. Die Anzahl ist bedingt durch die Erfahrung, die man bei der 
Rohrreinigung gesammelt hat. Sämuliche Reinigungsrohre werden 
in Einsteigeschächten untergebracht. 

Als Baustoff der Leitung ist der Planung zunächst Gußeisen 
zugrunde gelegt, und zwar sollen die Abmessungen und Gewichte 
der geraden Rohre, der Formstücke und Absperrschieber den Vor- 


schnifien entsprechen, die der Verein deutscher Inecrniehre mit de 
Deutschen Verein von Gas- und Wasserfachmännern 1873 aufgeste 
und 1882 einer Nachprüfung unterzogen hat. Die Verbindung 
Rohre und Formstücke der Hauptleitung soll durchweg durch Muffen 
erfolgen, in Ausnahmefällen durch Überschieber. Es bleibt vorb 

halten, einen anderen Baustoff zu wählen, wenn sich derselbe b 
der Ausschreibung hinsichtlich aller Eigenschaften, insbesonde 
Festigkeit, Glätte der Wandungen und Preis, vorteilhafter erwe 


Die Kosten und der Umfang der Arbeiten. 
Die Ausführung der Zuleitung 3 wird nach dem Kostenanschl Q 
vom 4. Juni 1924 M. 520000 Kosten verursachen. A 
Im ganzen müssen rd. 21000 m? Boden und Felsen für Hdrs 
lung der Baugrube ausgehoben werden. Für das Ausheben 
Wiederverfüllen der Baugrube ohne Wasserhaltung und Absteifu 1g 
also für die reinen Erdarbeiten, werden etwa 17 DRG, bis 21 000 Erd 
arbeiter-Tagewerke erforderlich sein. 
Die Hauptrohrleitung beansprucht, sofern sie in Gußeisen aus 
führt wird, ohne Schieber, Reinigungsrohre und Formstücke, r 
1400000 ke Eisen, entsprechend rd. 140 Eisenbahnwagenladung: 
von je 10t. Es wird angestrebt, die Genehmigung zum Ausladk 
der Baustoffe auf freier Strecke zu erhalten, 


Hrrandndte Fernstellvorrichtung für Liftungs 
verschlüsse. 
Von J. Sinzig, Graz. 


Für den Schedbau einer Maschinenfabrik mit 7000 m? Gr 
Näche, nahe bei Wien, ist nachstehend beschriebene hydraulis 
Fernstellvorrichtung zum Öffnen und Schließen von 40 Ablultve 
schlüssen ausgeführt worden. Bei der großen und ADS der Anl 


Abb. A. 

Hydraulische Fernstellvorrichtung — 

A tür Lüftungsverschlüsse. 
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(die Länge der Druckleitungen beträgt über 500 m) Könnten eine $ 
Einrichtung mit Gestängen nicht in Betracht kommen; statt des 
wurde die verlangte Zentralisierung durch Wasserdruck- und 
betrieb auf einfachste Art erzielt. 
Die Einrichtung (s. Abb.) besteht aus einem ER 10 1 halte 
Wasserbehälter (1), einer kleinen Flügelpumpe (2), welche dure 
eine kurze Saugleitung das Wasser in die Der \ förde 
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2 In der Druckleitung sind zur Absperrung und Regulierung ein 
Rückschlagventil (3), ein Sicherheitsventil (4) und ein Absperr- 
ventil (5) eingeschaltet. 

Das Ventil (6) dient zum Ablassen des Wassers aus der Druck- 
leitung. 

Das Manometer (7), welches ohne Absperrvorrichtung ist, 
dient zur ständigen Anzeige des Druckes in der Druckleitung. 

Unmittelbar, ohne Absperr- oder Reguliervorrichtung, sind 
die Arbeitskolben (10), welche die Verschlußdeckel des Ventilations- 
aufsatzes betätigen, an die Druckleitung angeschlossen. 

Die Ventilationsaufsätze (11) sind als Dachreiter auf die Sched- 
laternen aufgesetzt und befestigt. 

Die Handhabung besteht darin, daß zum Öffnen der Venti- 
lationsverschlüsse Wasser in die Druckleitung gepumpt wird, was 
in diesem speziellen Falle so lange zu erfolgen hat, bis das Manometer 
21, bis 3 at Druck anzeigt, zum Zeichen, daß alle Verschlüsse 
offen sind. 

Das Schließen der Verschlüsse erfolgt durch Ablassen des 
Druekwassers durch das Ventil (6) in den Behälter (1). Zeigt das 
Manometer keinen Druck mehr an, so ist dies das Zeichen, daß alle 

"Verschlüsse geschlossen sind. Das Öffnen bzw. Schließen er- 
fordert 1 bis 11, min Zeit. 

Druckverluste werden durch einige Schläge mit der Pumpe 
ergänzt. Störungen oder Reparaturen sind während des jahrelangen 
"Betriebes nie vorgekommen. 

_ Die Ventilationsaufsätze bestehen aus verzinktem Eisenblech 
zylindrischer Form, kreisrunden Querschnittes und haben 400 mm 
Durchm. und sind etwa 800 mm hoch; ihre Verschlußdeckel sind je 
‚mit etwa 10 kg Kieselsteinen belastet. Zum Frostschutz dient ein 
‚20-prozentiger Zusatz von Glyzerin zum Betriebswasser. 


| 
| 


Benzinabscheider. 


Von Stadtbaudirektor Professor Dr.-Ing. Heilmann, Dresden. 


| 


 —  Stadtbaurat Hartlebin Dortmund fordert im »Gesundheits- 
ingenieur« 1924 Nr. 45 auf Grund seiner Untersuchungen, daß die 
‚Benzinabschneider der heutigen Bauart in Zukunft nicht mehr zu- 
‚gelassen werden dürfen. Die Zunahme des Kraftwagenverkehrs 
erfordere Verschärfung der Sicherheitsmaßnahmen gegen die aus 
‚dem Kraftwagenverkehr, entspringenden Gefahren. Eine Einrich- 
tung zur Abscheidung feuergefährlicher Flüssigkeiten aus Ab- 
‚wässern müsse einerseits unbedingte selbsttätige Sicherheit gegen 
‚das Eindringen der von ihr abgeschiedenen Flüssigkeiten in die 
|Entwässerungskanäle gewähren, den sonstigen Regeln der Ent- 
‚wässerungstechnik entsprechen, in ihrem Sammelbehälter anderer- 
‚seits allen Forderungen genügen, die zur Verhütung von Feuer- und 
'Sprenggefahr gestellt werden. 


‚  Selbsttätig müsse also der Benzinabscheider arbeiten, 
d.h. nach Baurat Hartleb ohne jede menschliche Beihilfe die dem 
‚Abscheider in jeder Menge zugeführten Öle, Fette, 
feuergefährlichen explosiven Stofte und Flüssig- 
keiten jedes spezifischen Gewichts am Abflusse 
ın die Entwässerungsleitung und am Austreten auf die zu ent- 
wässernde Hof- oder Raumfläche hindern. Diese Forderung ist 
auch in die Bestimmungen aufgenommen, welche über den Einbau 
von Abscheidern von Baurat Hartleb aufgestellt worden sind. Sie 
»edeutet nichts anderes, als daß der Abscheider Fe ttfänger und 
Benzinabscheider sein soll; darüber hinaus soll er aber 
ıuch noch die vom Abwasser mitgeführten Sink- und 
5ehwimmstoffe vom Einlauf in die Entwässerugsleitung zu- 
‘ückhalten. Außerdem müsse der Einlauf so eingerichtet sein, daß 
Jampfspannungen in ihm nicht entstehen können. 


Herr Hartleb empfiehlt allen Städten, gleiche Vorschriften zu 
lassen. Diese Empfehlung erfordert eine kritische Beurteilung der 
‚Jntersuchungen und Vorschläge des Herrn Hartleb. Es ist gar nicht 
lenkbar, daß eine Einrichtung sowohl Benzinabscheider als auch 
"ettfänger sein kann. Die Zurückhaltung von Ölen und Fetten, 
\amentlich solchen großen spezifischen Gewichts, beruht auf anderen 
‚Jberlegungen als Zurückhaltung von leicht entzündlichen Stoffen. 
Nicht einmal die Erfinderin des Schulze’schen Benzinabscheiders, 
räulein Elise Schulze, geht soweit wie Herr Hartleb. Sie sagt 
‚usdrücklich in einem dem Tiefbauamt Dresden zugegangenen 
‚Verbeschreiben, daß der ihr geschützte Abscheider zur wahl- 
reisen Abscheidung von leichten o der schweren Flüssigkeiten 
jene. Für die gleichzeitige Abscheidung müssen zwei 
‚Intereinander geschaltete Abscheideräume eingebaut werden. 
‚Venn nämlich die Abscheidung der Flüssigkeiten, die schwerer als 
‚Vasser sind; erreicht werden soll, müssen Verschlußplatten heraus- 
enommen- werden, welche sich unterhalb des Wasserspiegels im 
uslaufe in den Wänden des Raumes 4 (Abb. 7 der Hartleb’schen 
'eröffentlichung) befinden. Durch diese Öffnung hindurch fließt 
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das Abwasser in die Abflußleitung. Der Schwimmer soll sich durch 
die Ansammlung von Schwerflüssigkeit aus einer Sperrvorrichtung 
heben, sich senken, mit Wasser füllen und die Zulauföffnung ver- 
schließen. Also nur mit einer bestimmten Abänderung ist der 
Schulze’sche Abscheider auch zur Abscheidung von Flüssigkeiten, 
die schwerer als Wasser sind, geeignet. Keinesfalls scheiden die 
gleichen Einrichtungen beides ab. Daß der Abscheider im übrigen 
nach der Einrichtung als Schwerölabscheider keinen Wasser- 
verschluß gegen zurücktretende Kanallult besitzt, bemerken 
wir nebenbei. Fette und Öle spielen im übrigen hinsichtlich der 
Feuergefährlichkeit und Sprenggefahr nicht die geringste Rolle. 
Auch entzündliche, daher feuergefährliche Sprengstoffe und Flüssig- 
keiten, deschwererals Wasser sind, brauchen von einer 
Einrichtung zur Abscheidung von feuergefähr- 
lichenSprengflüssigkeiten nicht zurückgehalten werden. 
Einmal ist es sehr selten, daß sie in die Kanäle gelangen. Geschieht 
dies, so ist ihre Feuergefährlichkeit deswegen nicht gegeben, weil 
ihr Übergang in den Dampfzustand nicht möglich ist. Sie bewegen 
sich unter dem Wasser. Der Übergang in den Dampfzustand ist 
aber Voraussetzung für die Entzündung. Werden sie in solchen 
Mengen in die Kanäle eingeführt, daß ihr Spiegel frei ist, dann 
hilft auch keine Abscheidevorrichtung mehr. 

Aufgabe des Abscheiders muß sein, die praktisch feuer- 
gefährlichen entzündlichen Stoffe zurückzuhalten. Das sind Leicht- 
flüssigkeiten. Zweifellos ist nach dieser Hinsicht die Selbsttätigkeit 
zu erstreben. Es kann aber nicht änerkannt werden, daß der 
Schulze’sche Abscheider etwa diesem Grundsatze entspräche. 
Schwimmer sind in ihrer Zuverlässigkeit nicht unbedingt sicher. 
Namentlich geben mitgeführte Fette und Öle sehr oft Veranlassung, 
ihre Zuverlässigkeit zu beeinträchtigen. Arbeiten sie aber nicht 
unbedingt sicher, so verschließen sie nicht den Zulauf zum Kanal 
und verhindern auch nicht die Möglichkeit, das Benzin- oder Benzol- 
abwassergemisch nach dem Kanal zu führen. Wenn der Verschluß, 
der im übrigen den Durchflußquerschnitt bedeutend verengt, nicht 
dauernd sorgfältig gereinigt wird, so kann er zu Abflußstörungen 
Veranlassung geben. Außerdem ist dann die Ansammlung von 
entzündlichen Flüssigkeiten in ihm fraglich, weil voraussichtlich 
die Öffnung des Schwimmers sich sehr schnell zusetzen wird, ein 
Eintreten der feuergefährlichen Flüssigkeit also nicht mehr gegeben 
ist. Der Schulze’sche Abscheider verlangt nicht nur Bedienung, 
wenn die Flasche gefüllt ist, diese also von der aufgenommenen 
feuergefährlichen Flüssigkeit wieder befreit werden muß, sondern 
es müssen auch etwa entstandene Anstauungen des Wassers so 
schnell wie möglich beseitigt werden. Menschliche Sorgfalt und 
Zuverlässigkeit sowie guter Wille müssen also in erheblicher Weise 
in Anspruch genommen werden, wenn der Schwimmer gereinigt und 
einwandfreiwiedereingesetzt werden soll. Wir be- 
fürchten sehr, daß in der Eile, mit der solche Anstauungen beseitigt 
werden, zwar die Flasche herausgenommen, abersehrleicht 
vergessen wird, sie wieder einzusetzen. Eine 
zwangsläufige Wiedereinsetzung, also eine Ausschaltung mensch- 
licher Sorgfalt und Zuverlässigkeit wäre notwendig. Vom Stand- 
punkt der Entwässerungstechnik, deren anerkannten Regeln der 
Abscheider entsprechen soll, drängt sich uns übrigens die'Frage auf, 
warum die Schmutzstoffe des Abwassers in dem Abscheider zurück- 
gehalten werden sollen. Wir meinen, daß der Kanal seine Zweck- 
bestimmung erst voll erfüllt, wenn er diese Schmutzstoffe in sich 
aufnimmt und auf dem schnellsten Wege an die Reinigungsanlage 
abgibt. 

Hinsichtlich des Schulze’schen Abscheiders ergibt sich also 
folgendes: Er wäre für die Zurückhaltung von Leichtflüssigkeiten 
an sich geeignet, wenn die Umfassungswände des Raumes A (vgl. 
die vorher erwähnte Abb. 7) durch Verschlußklappen nicht unter- 
brochen wären. Diese müssen fehlen, da sie durch menschliches 
Zutun sehr leicht geöffnet oder entfernt werden könnten. Fehlen 
sie aber, so erfüllt er keineswegs die von Herrn Hartleb aufgestellten 
Forderungen hinsichtlich der Ausschaltung menschlicher Arbeit 
und der Zurückhaltung von Flüssigkeiten an den Stoffen jeden 
spezifischen Gewichts. Auch die Sammlung der zurück- 
gehaltenen Leichtflüssigkeiten im Schwimmer wird eine beschränkte, 
dessen Wirkungsweise eine unzuverlässige sein. Durch seinen Ein- 
laufrost können, wie bei den bisherigen Abscheidern, Dämpfe der 
zurückgehaltenen Leichtflüssigkeiten entweichen. Ist der Durch- 
fluß des Abwassers unterbrochen, so braucht keineswegs — wie 
Herr Hartleb meint — nur ungefährliches Wasser zurückgehalten 
zu werden, es kann sich das Benzin oder Benzol sehr wohl im 
Kraftwagenraume oder im Hofe aufstauen. Die Benzinabscheider 
bisheriger Bauart vermögen den Wettbewerb mit dem Abscheider 
Bauart Schulze leicht auszuhalten. | 


Im übrigen sind Entzündungen von Kanalgasen auf ihre Ur- 
sache hin noch selten scharf erfaßt worden. Nicht immer brauchen 
es Benzin- oder Benzolgase zu sein. Sehr wohl können auch Gase 
anderer Art zur Entzündung gelangen. Wir denken an Methan- 
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und Leuchtgas. Wir haben auch schon erlebt, daß die Gase, die 
aus Kelleröffnungen herausgetreten sınd, keineswegs aus dem 
Kanal,sondern aus Grundstücksentwässerungsanlagen, und zwar 
aus den oberen Stockwerken gekommen sind. Gewiß wird die Zu- 
nahme des Kraftwagenverkehrs den Umfang der Möglichkeit des 
Eindringens von Benzolabwassergemischen in die Kanäle erweitern. 
Wir warnen aber entschieden davor, diese Gefährlichkeit zu über- 
schätzen. Beim Reinigen und Auffüllen von Kraftwagen kann 
zweifellos Betriebsstoff verschüttet werden; in den seltensten Fällen 
sind diese Mengen aber so groß, daß ein Benzinabscheider mit ge- 
nügend hohem’ assarnorschhit soweit gefüllt würde, daß beim 
Wagenwaschen oder bei Regen Beiriebsstotte in den Kanal hinein- 
gerissen werden. Treffen diese Ergüsse nicht zeitlich zusammen, 
so wird der Betriebsstoff bereits zum Teil oder völlig verdunstet 
sein, ehe die Gefahr eines Abflusses des Benzin- oder Benzolwasser- 
gemisches überhaupt eintritt. Gewiß ist die Höhe der Leicht- 
flüssigkeitssäule vom spezifischen Gewichte der Flüssigkeit ab- 
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Abb.1. Benzinfangeinsatz für Hofsinkkasten. 


hängig. Aber Herr Hartleb übersieht, daß sofort nach Zurückhaltung 
von Benzin oder Benzol die Verdunstung und die Diffusion beginnt. 
Die Flüssigkeitssäule wird also sofort geringer, als sie sich 
nach dem spezifischen Gewichte errechnet. Der Verdunstungs- 
wärmegrad des Benzins und des Benzols, auch anderer feuer- 
gefährlicher Stoffe, liegt nicht fest. Er ist die Folge einer Reihe 
von Umständen, die in der Menge der Leichtflüssigkeit, in der 
Luftwärme,imLuftdrucke,inderLuftbewegung 
usw. gegben sind. Aus diesen Überlegungen heraus braucht auch 
die Gefährdung, die aus der zwangsweisen Entleer ung durch Heraus- 
treten feuergefährlicher Flüssigkeit aus dem Einlauf bei Abscheidern 
heutiger Bauart nicht überschätzt zu werden. Es ist unrichtig, 
wenn behauptet wird, der Schulze’sche Abscheider verhindere 
Dampfspannungen. Sie sind da, wo Leichtflüssigkeiten zurück- 
gehalten werden, überhaupt nicht zu verhindern. Dazu kommt 
noch die folgende Überlegung: Wird wirklich ein Benzin- oder 
Benzolabwassergemisch nach dem Kanal gerissen, so verringert 
sich die Gefahr in dem Maße, als wir es mit einem gutgelüfteten 
Kanalnetz zu tun haben. Durch die Schachtdeckelöffnungen, durch 
die Regenabfallrohre, kurz durch die gesamte Grundstücksentwäs- 
serungsanlage hindurch vollzieht sich die Diffusion und der Abzug 
der Gase. Es handelt sich hierbei um einen Vorgang, der nicht 
mehr gefährlich wirkt. Die Gefährlichkeit ist nur in geringer Höhe 
über dem Benzin- oder Benzolabwassergemisch gegeben. Wir haben 


festgestellt, daß eine Lampe in etwa 1 m Höhe nicht mehr zu einer 
Entzündung führte. Diese wurde erst in wenigen Zentimetern 
über dem Leichtflüssigkeitsspiegel hervorgerufen. Wenn. eine 
fährdung eintreten soll, so muß das in den Kanal eingeführte Beı 
zin- oder Benzolabwassergemisch durch die Lampe eines Kanal- 
arbeiters oder durch das Streichholz des Kanalarbeiters entzündet 
werden, der eben verbotener Weise seine Zigarre oder Zigarette in 
Brand setzen will. Eine technische Aufgabe, die hier zu lösen ist, 
schält sich zwanglos heraus. Die Davy’sche Sicherheitslampe hat sich 
in den Kanälen als unbrauchbar erwiesen. "Wir müssen mit offener 
Lampe arbeiten. Aufgabe der Technik muß es sein, eine zuver- 
lässige Sicherheitskanallampe auf den Markt zu bringen. 

In unserem Entwässerunggebiete sind die Benzinabscheid 
Linnmann, Martini & Hünecke und Florian Gzockerts Nachf. 4 5 
gelassen. Neuerdings gestatten wir auch die Verwendung eines 
Benzinfangeinsatzes “vel. Abb. 1), der in vorhandene Sinkkäste 
eingehängt wird. Die erwähnten Benzinabscheider sind von d 
Mechanisch- technischen Versuchsanstalt der Technischen Hoch- 
schule Dresden geprüft worden. Sie haben ihre Bewährung nic 
nur in dieser Prüfung erwiesen, sondern auch in der nun fa 
zehnjährigen Anwendungszeit. Unsere Untersuchungen haben 
bisher in keinem Falle ergeben, daß Betriebsstoff überhaupt voı 
handen war oder ein Abscheider Leichtflüssigkeiten nach de: 
Kanal abgegeben hätte. Das zeigt doch, daß die in Dortmund ne 
erlassenen Vorschriften über das Maß dessen hinausgehen, was man 
billigerweise fordern kann. Wir halten unbedingt an der Bedingu 
fest, daß auf dem zum Kraftwagen gehörigen Hofe ein Bodeneinla 
her zustellen ist, der mit einem vorschriftsmäßigen Benzinabscheid 
zu verbinden oder mit einem solchen zu versehen ist. Selbs 
verständlich muß auch in dem zur Aufstellung von Kraftwagen b 
stimmten Raum ein Bodeneinlaul hergestellt werden, der entwed 
selbst mit einem Benzinabscheider ausgestattet ist oder mit einer 
solchen in Verbindung steht. Der heutigen Zunahme des Kraft- 
wagenverkehrs wird genügend durch strenge Durchführung diese 
Bestimmung Rechnung getragen. Eine Verschärfung halten wir 
zurzeit nicht für erforderlich. Wir wollen nicht sagen, daß dia 
jetzigen Benzinabscheider nicht verbesserungsfähig seien, aber die 
Richtung, nach welcher sich die Verbesserungen zu bewegen hab 
werden, sehen wir nicht in den Dortmunder Bestimmungen gegeb 


Entgegnungen auf Vorstehendes. 

Zu den Ausführungen des Herrn Dr.-Ing. Heilmann bemerk | 
ich folgendes: : ; 

Wie ich schon in meiner Entigegnung auf die Ausführungen a 
Herrn Gießereibesitzers Passavant gesagt habe, war der Zwe 
meiner Veröffentlichung der, die Stadtverwaltunge nanzuregen, si 
mit der m. E. immer wichtiger werdenden Frage der Sicherung 
Kanalnetzes vor explosiven Flüssigkeiten zu beschäftigen. W 
ich am Schlusse meines Aulsatzes den Städten empfohlen hab 
gleiche Vorschriften zu erlassen, wie Dortmund sie erlassen hat 
bezog sich diese Empfehlung nur auf den Teil der Vorschriften, 
von den feuergefährlichen und explosiven Stoffen handelt und \ 
dem allein ich vorher gesprochen hatte. Daß in diesen »Vorschrif 
auch von Ölen und Fetten die Rede ist, hat seinen Grund in 
lichen Verhältnissen. Dortmund hat nicht wie Dresden einen großen 
Fluß als Vorfluter, dem es seine Abwässer anvertrauen kann, sondern 
es muß die Abwässer auf Rieselfeldern klären. Daß die 
waltung der Rieselfelder keinen Wert darauf legt, Öle und Fettei 
großen Mengen auf den Feldern zu sehen, ist erklärlich. De 
muß hier Wert darauf gelegt werden, auch Schweröle, insbesond 
Teeröle, vom Kanalnetz fernzuhalten. Daß Schweröle zu % 
plosionen im allgemeinen keinen Anlaß geben, ist auch uns bekann 


Ein großer Teil der Dortmunder Kanäle hat auch nich 
gute Gefälle wie die Dresdener Kanäle. Hinzu kommt, daß 
Bergbau -Bodensenkungen verursacht, die auf das Gefäll 
Kanäle von verhängnisvollem Einfluß sind. Aus diesem Grunde 
man im Ruhrgebiet durchaus noch nicht davon überzeugt, daß. 
Zurückhaltung von Schmutzstoffen in Abscheidern und Straß 
einläufen stets falsch ist. Wenn man aus Kanälen, deren Soh 
zurzeit Mulden bilden, die abgelagerten Sinkstoffe mit hohen Kos! 
herausholen muß, zieht man es vor, den Schlamm in den Einläı 
zurückzuhalten und aus ihnen mit geringeren Kosten zu entfern 


Die Untersuchungen des Herrn Dr. Heilmann haben erg Rn 
daß in keinem Falle in den Benzinabscheidern bisheriger Bau 
Kraftwagenbetriebsstoff vorhanden war. Dieselben Beobachtun 
sind in Dortmund auch gemacht worden. Wie haben hieraus 
nicht den Schluß gezogen, daß überhaupt kein Betriebsstoff 
Abscheider abgeflossen oder daß abgeflossener Betriebsstoff 
dunstet sei, sondern wir haben angenommen, daß der Betriebss 
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in den Kanal mitgerissen worden ist. Der Einbau von Abscheidern 
neuer Art hat uns recht gegeben. In vielen dieser Apparate fand 
sich Betriebsstoff vor, in einigen sogar in erheblicher Menge, trotz- 
dem diese Apparate erst seit wenigen Monaten eingebaut sind. 

Herr Dr. Heilmann gibt am Schlusse seiner Ausführungen zu, 
‘daß die Benzinabscheider bisheriger Bauart verbesserungsfähig 
‘sind, sieht aber in den Dortmunder Bestimmungen keine Richtung, 
"in der sich die Verbesserungen zu bewegen haben. Die Dortmunder 
Bestimmungen, die übrigens zurzeit einer Nachprüfung, insbesondere 
‘in redaktioneller Hinsicht, unterzogen werden, wollen folgendes 
erreichen: 

1. Wenn der Abscheideraum gefüllt ist, soll der Abfluß zum 
Kanal selbsttätiggeschlossen werden. 

2. Es soll verhindert werden, daß nach Füllung des Ab- 
scheideraumes mit explosiver Flüssigkeit diese Flüssigkeit 
in größerer Menge nach oben austreten kann. 


Wenn dieses Ziel erreicht wird — und mit den bisher von uns 
‚zugelassenen Abscheidern, a) System Schulze, b) System Linnmann 
‚neuester Bauart, nähern wir uns zum mindesten diesem Ziele, — 
‚scheint mir doch ein wesentlicher Fortschritt erreicht zu sein. 

' Zu der Kritik des Herrn Dr. Heilmann an dem von mir in Nr. 45 
‚des »Gesundheits-Ingenieurs« 1924 erwähnten Schulzeschen Ab- 
‚scheider gebe ich nunmehr meinem Mitarbeiter, Herrn Dipl.-Ing. 
‚Fischer, das Wort. Hartleb, Stadtbaurat. 


ul 

Soweit sich die kritischen Bemerkungen des Herrn Dr. Heilmann 
‚auf den Abscheider »System Schulze« beziehen, habe ich dazu 
‚folgendes zu sagen: 

| Herr Dr. Heilmann hält es für gar nicht denkbar, daß durch 
‚eine und dieselbe Einrichtung Benzin und Fett abgeschieden wird. 
‚Es liegt auf der Hand, daß nicht chemische, sondern physikalische 
‚Eigenschaften in dieser Hinsicht entscheidend sind. Da aber keine 
‚Vermischung der abzuscheidenden Flüssigkeiten mit Wasser in 
‚nennenswertem Umfange stattfindet, kommt es in der Praxis nur 
‚auf die Schwere der Flüssigkeiten an. Gegenwärtig sind die Kraft- 
‚wagenbetriebsstoffe noch leichter als Wasser. In absehbarer Zeit 
‚dürften aber auch Schweröle verwendet werden, deren spezifisches 
‚Gewicht größer als 1 ist. Es ist ja bekannt, daß verschiedene Stellen 
‚sieh seit längerer Zeit mit dem Problem der Verwertung von Schwer- 
‚ölen, im besonderen von Teerölen, für Motore befassen, und es 
‚unterliegt keinem Zweifel, daß, sobald nur erst ein brauchbarer 
Fahrzeugmotor gefunden ist, vorzugsweise Schweröl wegen seiner 
‚großen Wohlfeilheit dem Benzol gegenüber für Kraftwagen als Be- 
‚triebsstoff benutzt werden wird. Für diesen Fall läßt sich der 
‚Schulzesche Apparat leicht umstellen. Daß dieselbe Vorrichtung 
‚die die Absperrung des Durchflusses bei Stoffen leichter als Wasser 
‚bewirkt, in gleicher Weise auch bei Stoffen schwerer als Wasser 
'wirke, kann man billigerweise nicht erwarten. Im übrigen ist es 
‚ein Irrtum, wenn Herr Dr. Heilmann annimmt, der Apparat be- 
‚sitze nach der Umstellung für Schweröle keinen Wasserverschluß. 
Die Konstruktion gestattet, daß die Durchflußöffnung bis etwa 
‚20 cm unter Wasserspiegel gelegt wird. 

Daß der Apparat auch Öle und Fette, obwohl sie nicht in dem- 
‚selben Maße feuergefährlich sind wie Benzol oder wie Benzin, zurück- 
‚hält, sollte man ihm nicht zum Vorwurf machen. In Dortmund 
‚legt man Wert darauf, daß diese Stoffe, ohne Rücksicht auf ihr 
‚Gewicht, nicht in den Kanal gelangen. 

"Nach Herrn Dr. Heilmann soll ein Abscheider die »praktisch « 
'feuergefährlichen Stoffe, das sind nach seiner Auffassung nur Leicht- 
‚Hüssigkeiten, zurückhalten, und zwar soll nach dieser Richtung die 
‚Selbsttätigkeit erstrebt werden. Nach ihm entspricht der Schulze- 
‚sche Apparat diesem »Grundsatze« nicht. Jedenfalls scheidet er 
‚die »praktisch « feuergefährlichen Stoffe ab, und daß dabei Selbst- 
‚lätigkeit zum. wenigsten erstrebt ist (nach unseren Erfahrungen ist 
sie erreicht), wird nicht geleugnet werden können. Herr Dr. Heil- 
mann bemängelt auch nur das Mittel, mit dem der Zweck erreicht 
‚wird, den Schwimmer, der nicht »unbedingt sicher« arbeiten soll. 
‚Es sei die Frage gestattet: Was ist eigentlich »unbedingt sicher ?«, 
und die weitere Frage: Wie weit soll die Selbsttätigkeit reichen ? 
‚Wir verlangen selbsttätige Absperrung des Durchflusses, sobald 
sich eine gewisse Menge Betriebsstoff abgeschieden hat, und die 
wird mit dem Schwimmer erreicht. Es ist ferner ein Irrtum, daß 
‚der Schwimmerhals den Durchflußquerschnitt, der etwa doppelt so 
‚groß ist wie der Querschnitt des Auslaufstutzens, bedeutend ver- 
enge. Die Einlauföffnung 5 (Abb. 7) braucht nicht dauernd sorg- 
‚lältig gereinigt zu werden, denn Stoffe, die sie zusetzen könnten, 
‚werden schon durch das bei a angebrachte Sieb zurückgehalten. 
‚Der Apparat braucht allerdings Bedienung, wenn der Schwimmer 
‚gefüllt und abgesunken ist, selbstverständlich, denn dann ist 
‚die Absperrvorrichtung wirksam geworden und hat sich so viel 
‚Betriebsstoff im Abscheideraum angesammelt, daß er entfernt wer- 
den muß. Ist der Verschluß herbeigeführt, so hat der Schwimmer 


seine Aufgabe erfüllt, und die Selbsttätigkeit muß hier ihre Grenze 
erreichen. Es scheint wirklich nicht zu viel verlangt, wenn in 
diesem Zustande menschliche Bedienung den angesammelten 
triebsstoff entfernt, den Schwimmer entleert und ihn wieder ein- 
hängt. Das sind so einfache Verrichtungen, daß zu ihrer ordnungs- 
mäßigen Erledigung kein allzu großes Maß von Sorglalt, Zuverlässig- 
keit und gutem Willen erforderlich ist. Es gehört aber schon unge- 
wöhnliche Unachtsamkeit des mit der Bedienung Beauftragten 
dazu, wenn er vergißt, den Schwimmer, der immerhin eine Höhe 
von 50 cm hat, wieder an seinen Platz zu bringen. Eine gewisse 
Sorgfalt und guter Wille lassen sich nirgends ganz entbehren. 

In den Umfassungswänden des Raumes A werden jetzt überhaupt 
keine Verschlußklappen mehr angebracht. Da sie früher ange- 
nietet waren, konnten sie auch dann nicht sehr leicht geöffnet oder 
entfernt werden. Soll jetzt der Abscheider für schwere Flüssigkeiten 
umgestellt werden, läßt sich die erforderliche Öffnung unschwer her- 
stellen. 

Es muß noch darauf hingewiesen werden, daß der Schwimmer 
gar nicht den Zweck hat, die abgeschiedenen Stoffe zu sammeln — 
das geschieht im Abscheideraum (s. Abb. 7) —, sondern durch Ab- 
sinken den Verschluß herbeizuführen. Betriebsstoffe dringen erst 
in den Schwimmer ein, wenn sie sich in größerer Menge im Abscheide- 
raum angesammelt haben, und beschleunigen dann das Absinken 
und den Verschluß. Die Ausführungen des Herrn Dr. Heilmann zu 
diesem Punkt sind daher abwegig. 

Die neuere Ausführung des Schwimmers sieht die Öffnung im 
Halse übrigens nicht mehr vor, da sich die Beschleunigung des Ab- . 
sinkens als überflüssig erwiesen hat. Der Schwimmer führt den 
Verschluß auch ohne Vermehrung seines Gewichtes herbei. Damit 
wäre auch die Gefahr beseitigt, daß Schmutzteile die Schwimmer- 
ölfnung verstopfen und dadurch die Wirksamkeit des Apparates 
beeinträchtigen könnten. 

Durch den Einlaufrost können allerdings Gase entweichen. 
Nach seinen Ausführungen weiter unten hält aber auch Herr Dr. 
Heilmann diese Gase nicht für gefährlich. 

Es ist richtig, daß im Schulzeschen Apparat unter besonders 
ungünstigen Umständen sehr geringe Dampfspannungen entstehen 
können, aber nur, nachdem der Verschluß hergestellt ist, und auch 
dann können sie nie gefährliche Größe erreichen. 

Dipl.-Ing. ©. Fischer, 


> 
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Noehmalige Erwiderung auf Vorstehendes. 


In den beiden letzten Zeilen seiner Ausführungen in Helft 45 
sagte Herr Stadtbaurat Hartleb: »Es kann daher allen Städten 
empfohlen werden, gleiche Vorschriften zu erlassen.« Diese Emp- 
fehlung der gleichen Vorschriften an alle war, wie schon einmal 
gesagt, die Veranlassung zu meiner kritischen Beurteilung. Nachdem 
in vorstehender Erwiderung erklärt wird, daß sich diese allgemein 
gehaltene Empfehlung nur auf den Teil der ‚Vorschriften beziehen 
soll, der von feuergefährlichen, eine Sprenggefahr bildenden Be- 
triebsstoffen handelt, während das hinsichtlich der Schweröle usw. 
Geforderte in den besonderen örtlichen Verhältnissen Dortmunds 
begründet sej, ist ein wesentlicher Teil der einander gegenüber- 
stehenden Ansichten der Notwendigkeit einer weiteren öffentlichen 
Behandlung entrückt, wenigstens solange, als Schweröle nicht all- 
gemein als Antriebsmittel verwendet werden. Aber eine Feststellung 
scheint mir doch im Hinblick auf die von Herrn Hartleb in seiner 
Entgegnung vertretende Anschauung am Platze. Ich glaube gern, 
daß die Verwaltung der Dortmunder Rieselfelder Wert darauf legt, 
von Ölen und Fetten freie Abwässer zur Verrieselung zu bringen. 
Wenn Dresden auch in der glücklichen Lage ist, einen leistungs- 
fähigen Vorfluter zu besitzen, so würde es allen Bestrebungen zur 
Reinhaltung öffentlicher Gewässer zuwiderlaufen, wenn wir nicht 
alle Sorgfalt aufböten, Öle und Fette vom Vorfluter zurückzuhalten, 
In diesem Betracht kann ein Unterschied zwischen Dortmund 
und Dresden nicht vorliegen. Ferner will ich ohne weiteres aner- 
kennen, daß bei mangelhaften Gefällsverhältnissen die Zurück- 
haltung von festen Sink-, Schwebe- und Schwimmstoffen im Einlauf 
geboten sein kann, Zu meinem Einwand kam ich aber durch die 
Empfehlung des Herrn Hartleb, die Dortmunder Vorschrift für alle 
Städte einzuführen. Als Grundsatz möchte ich aufstellen, daß die 
Zurückhaltung der festen Sink-, Schwebe- und Schwimmstoffe im 
Einlauf zu unterlassen ist, daß aber sehr wohl örtliche Verhältnisse 
die Wandlung und Anpassung dieses Grundsatzes fordern können. 

Herr Hartleb führt nur einen Teil des Ergebnisses der Unter- 
suchungen in Dresden an, wenn er sagt, daß in keinem Falle in 
Benzinabscheidern bisheriger Bauart Kraftwagenbetriebsstoffe vor- 
handen gewesen seien. In Dortmund sei darauf aber die Annahme 
abgeleitet worden, daß der Betriebsstoff in die Kanäle mitgerissen 
worden sei. Ich darf ihn bitten, aus meinen Ausführungen zu er- 
gänzen, daß wir auch im Kanal keine Leichtflüssigkeit gefunden 
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haben. In Dortmund also die Annahme, daß Kraftwagenbetriebs- 
stoffin den Kanal gerissen worden sei, in Dresden die Feststellung 
des Fehlens von Kraftwagenbetriebsstoff in den Kanälen. Nun 
schließt die Dresdner Feststellung keineswegs völlig aus, daß Kraft- 
wagenbetriebsstoff aus dem Abscheider nach der Schleuse vorge- 
drungen ist, aber sie zeigt, daß die Gefährlichkeit der in die Kanäle 
eingedrungenen Kraftwagenbetriebsstoffmengen aus den von mir 
ausführlich angegebenen Gründen keine erhebliche ist. Wenn für 
gute Lüftung des Entwässerungsnetzes gesorgt wird, so wird nicht 
nur die Gefährlichkeit etwa eingedrungener feuergefährlicher Leicht- 
flüssigkeiten ganz bedeutend herabgemindert, sondern auch der 
Allgemeinheit genützt. 


Bezüglich der Benzinabscheider seien die einander entgegen- 
stehenden Ansichten nochmals kurz gegenübergestellt. Herr Hartleb 
fürchtet, daß Betriebsstoff so reichlich und so oft zuläuft, daß trotz 
Verdunstung und Diffusion beim Wagenwaschen oder bei Regen 
Betriebsstoff in den Kanal gelangt und fordert 


1.daß dies durch einen selbsttätig wirkenden Kanalabschluß 
verhindert wird, 

2. daß nach Füllung des Abscheideraumes ein Zurücktreten 
brennbarer Flüssigkeit nach oben nicht stattfinden kann. 


Ich halte auf Grund bisheriger Erfahrungen den Zulauf so er- 
heblicher Brennstoffmengen in schneller Folge für eine nur selten 
eintretende Erscheinung und möchte, wenn sich weitergehende 
Sicherung nötig machen sollte, diese lieber in Erweiterung oder 
anderer Gestaltung des Absitzraumes, vielleicht in anderer Führung 
des in den Abscheider eintretenden Wassers, gesucht sehen als in 
einem irgendwie gestalteten mechanischen Kanalabschluß. Auch 
halte ich nach oben zurücktretenden Betriebsstoff, der inzwischen mit 
Öl, Fett und Schmutz aller Art in Berührung gekommen ist, für 
keineswegs gefährlicher als reinen, vorher am gleichen Orte etwa 
in weit größerer Menge ausgegossenen. 

Herrn Dipl.-Ing. Fischer habe ich folgendes zu erwidern: 
Die neuen Dortmunder Vorschriften beginnen mit dem Satze: »Der 
Einlauf muß selbsttätig, d. h. ohne fremde Beihilfe, die ihm in jeder 
Menge zugeführten Öle, Fette, feuergefährlichen explosiven 
Stoffe und Flüssigkeiten jedes spezifischen Gewichtes am Ab- 
lauf in die Entwässerungsleitungen und am Austreten auf die zu 
entwässernden Hof- und Raumflächen hindern«. Dies tut der 
Schulzesche Abscheider nicht; er ist entweder Abscheider 
für Betriebsstoffe, die leichter sind als Wasser, oder, nach einer 
Abänderung, ein Abscheider für Betriebsstoffe, die schwerre sind 
als Wasser. Solange er dem einen Zwecke dient, ister für den anderen 
unbrauchbar. 

Bezüglich der Höhe des Wasserverschlusses im Schwerölab- 
scheider befinde ich mich durchaus nicht im Irrtume. Bei Abfassung 
meines Aufsatzes am 5. Dezember 4924 stand mir ein von Frl. Schulze 
dem Tiefbauamte in Dresden am 21. November 1924 übersandtes 
Werbeblatt zur Verfügung, das in einer Zeichnung klar zwei durch 
Deckel verschlossene Öffnungen zeigt, die mit ihrer Oberkante 
etwa 2—3 cm unter der Kante des Ablaufes nach dem Kanale liegen, 
also nur einen Wasserverschluß völlig ungenügender Höhe eintreten 
lassen. In einem Briefe vom 26. Dezember teilte Frl. Schulze mit, 
daß die beiden durch Platten verschlossenen Öffnungen wegfallen 
und an deren Stelle eine Vertiefung in der Gußeisenwand treten soll, 
die später herauszubohren sei. Die Höhenlage dieser künftigen Öff- 
nungen war nach beigefügter Skizze die gleiche. Herrn Fischer haben 
vielleicht noch jüngere Ausführungen, die Verbesserungen anstreben 
sollen, zur Verfügung gestanden. 

Bezüglich des Schwimmerverschlusses sei zum Schlusse noch 
bemerkt, daß erfahrungsgemäß bewegliche Metallteile, die Kanal- 
wasser oder Kanalgasen ausgesetzt sind, selbst bei sorgfältiger Unter- 
haltung und Pflege nur eine beschränkte Lebensdauer besitzen. Sie 
sollten höchstens als notwendiges Übel geduldet werden, Mit SOTg- 
fältiger Reinigung und Instandhaltung wird erfahrungsgemäß in den 
seltensten Fällen zu rechnen sein. Auch das Maß der menschlichen 
Bedienung, die vom Schulzeschen Abscheider gefordert wird, ist 
noch viel zu groß. Der Nachlässigkeit, Unachtsamkeit und dem Un- 
verstande ist noch zuviel Spielraum gegeben, Selbsttätigkeit heißt 
aber weitgehendste Ausschaltung dieser Mängel. 


Prof. Dr.-Ing. Heilmann, Dresden. 


Schlußworte. 


Auf die nochmalige Erwiderung des Herrn Dr. Heilmann 
ist zu sagen: : 
Herr Dr. Heilmann und ich sind jetzt nur noch bezüglich 
zweier Punkte nicht ganz gleicher Ansicht. 
a) Herr Heilmann glaubt, daß die Gefährlichkeit der in 
‚die Kanäle eingedrungenen Kraftwagenbetriebsstoffmengen 
‚keine erhebliche sei. Er würde anderer Ansicht werden, 


wenn sich, was der Himmel verhüten möge, in Dresd 
ein ähnlicher Unglücksfall wie der von mir in meiner e 
Veröffentlichung erwähnte ereignen sollte. % 
b) Herr Heilmann würde eine weitergehende Sicherun 

Kanäle lieber durch eine Erweiterung des Absitzraum 
durch einen mechanischen Kanalverschluß herbeifü 
Er wird seine Ansicht auch vielleicht ändern, wenn 
die Bewährung der neuen Abscheider Erfahrungen vorli 

- Hartle 


In dem Werbeblatt der Firma Schulze,. auf das sich H 
Dr. Heilmann bezieht, ist ausdrücklich gesagt worden, daß 
dort gegebene Skizze einen Abscheider für leichte oder schw 
Flüssigkeiten darstelle, daß aber für die gleichzeitige 
scheidung zwei hintereinander geschaltete Abscheideräume 
gebaut würden. Das ist von Herrn Dr. Heilmann bei sein 
verneinenden Urteil anscheinend übersehen worden. Ne 
wird man dort, wo die Abscheidung von Flüssigkeiten nur 
Art in Betracht kommt, auch nur den für die wahlweise Benut 
(entweder schwere oder leichte Flüssigkeiten) eingerichteten 
scheider einbauen. ER: 

Nach der ersten Veröffentlichung des Herrn Heil 
könnte es scheinen, als ob bei Einstellung des Abscheiders : 
Schweröle überhaupt kein Wasserverschluß vorhanden sei. 
trifft aber nicht zu. Nach den mir von der Firma Schulz 
gemachten Mitteilungen ist bei Anfertigung der Abbildu 
auf die grundsätzliche Anbringung des Wasserverschlusses, 
aber auf die genaue Wiedergabe seiner Höhe Wert gelegt wor 
weil diese gewöhnlich schon durch die polizeilichen Vorschr 
für Grundstückentwässerung festgelegt ist. al 2 

Der Ansicht des Herrn Heilmann über die Verwendu 
von beweglichen Metallteilen im Kanalwasser stimme ich im 2 
gemeinen zu, wenn es sich um solche Teile handelt, die 
Gelenken, in Lagern, in Schlitzen, um Achsen oder dergl. beweg 
müssen. Im vorliegenden Falle handelt es sich jedoch um d 
vollkommen frei schwimmenden Metallkörper des Sch 
der mechanischer Abnutzung nicht ausgesetzt und der 
hergestellt ist, das gegen chemische Einflüsse sehr gro 
standsfähigkeit besitzt. es 


Da abgeschiedener Betriebsstoff hier voraussichtlich dur 
Beauftragte der Stadt entnommen wird, ist Gewähr für die oı 
nungsmäßige Instandhaltung des Abscheiders gegeben. 


Daß der Abscheider ein viel zu großes Maß menschlicl 
Bedienung verlange, kann nicht zugegeben werden. Abgeschiede 
Betriebsstoffe brauchen nur im Bedarfsfalle herausgenommen 
werden, hierbei ist der Schwimmer zu reinigen. Häufigere 
nigungen haben sich nicht als notwendig erwiesen. 


Die Befürchtungen des Herrn Heilmann für das siche 
Arbeiten des Abscheiders scheinen übertrieben, doch sei das 
schließende Urteil der Zukunft überlassen. Fisch 
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Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Die Bedeutung der chemischen Zusammensetzung für die B 
teilung des Grundwassers. Von-Dr. J. Hug, Zürich. . Vor 
gehalten bei der 51. Jahresversammlung des Schweizerischen Verei 
von Gas- und Wasserfachmännern am 7. September 1924 in Thu 
»Monats-Bulletin« des genannten Vereins. Hefte Nr.1 und 2 vo 
Januar und Februar 1925, $. 1 bis 4 und 21 bis 23. — Anforderu: 
des schweizerischen Lebensmittelbuches an das Trinkwasser. 
haltspunkte zwischen den Beziehungen des Ammoniakgehal 
Wassers und den geologischen Lagerungsverhältnissen. Wi 
der Abschließung bzw. Sauerstoffarbeit auf andere Komp 
der chemischen Zusammensetzung des Wassers. (Schluß folg 


Die Wasserentziehung durch Bergbau, ihre Feststellun 
Beobachtung.!) Von Bergrat Dr. Kohl, Berlin. »Techn 
Gemeindeblatt«, Jahrg. 27, Nr. 14, 8.164. ee 

Die jetzigen schwierigen Zeiten verlangen gebieterise 
den verfügbaren Mitteln das äußerste zu erreichen, "was sac 
zu erreichen ist. Diese Selbstverständlichkeit zeigt sich abe 
nicht bei Wasserentziehungsangelegenheiten, wofür oft st 
Geld unnütz verausgabt wird, abgesehen von der verlorene 
und der Kräfteverschwendung. EEE A 

Bergbau und verwandte Unternehmungen und W; 
gewinnungsanlagen können häufig in mehr oder minder 
Umkreis den Grundwasserspiegel absenken und so die : 
der Gemeinden nachteilig beeinflussen, Bene: 


1) Vgl. auch Gesundh.-Ing., Jahrg. 1924, 8.473 und 547 


14. Heft 
'__48. Jahrg. (1925). 


| Verfasser weist auf die vielen Fehlschlüsse hin, die infolge 
\unrichtiger Beurteilung zu verzeichnen sind, und verlangt, daß 
sowohl im Interesse der Sache selber als auch der finanziell Be- 
teiligten keine größere Ausgabe geleistet werden sollte, solange 
nicht die geologischen Bedingungen geklärt und hiernach die ge- 
eigneten Maßnahmen bestimmt worden sind. 


' Die Forderung des Verfassers nach geologischer Prüfung 
muß kräftigst unterstützt werden. Die Auswahl der Brunnen für 
die Spiegelmessungen, die richtige Wahl der Ansatzpunkte für Be- 
obachtungsbohrungen, die richtige Entnahme und Bewertung der 
Bodenproben (die sog. Schichtenverzeichnisse mancher Bohrfirmen 
genügen dafür nicht), die richtige Beurteilung der durchteuften 
Schichten und ihrer Zusammenhänge und viele andere Umstände 
verlangen die Hinzuziehung eines geologisch geschulten Sach- 
verständigen; aber auch schon vorher sollte jede Gemeinde, die 
eine Beeinflussung ihrer Brunnen durch derartige Unternehmungen 
"befürchten zu müssen glaubt, ihre Brunnen beobachten und regel- 
mäßig messen, sie einnivellieren, die durchsunkenen Schichten 
feststellen, ebenso Herkunft und Menge des zufließenden Wassers 
Br Art und Weise des Zuflusses usw. 

Die beherzigungswerten Ausführungen hat Verfasser in den 
schon im Gesundh.-Ing. vom 15. November 1924 abgedruckten 
sieben Grundsätzen zusammengefaßt. Gülich- Jena. 


Städtereinigung. 


|  Müllkraftwerk oder Scherbelberg. Von Professor Dr. Thie- 
sing, Berlin-Dahlem. »Die Städtereinigung«. (1925, Nr. I, 8. 6/7.) 
' Verfasser erörtert die beiden hauptsächlichsten Müllbeseiti- 
zungsverfahren, die Verbrennung (Müllkraftwerk) und die Stapelung 
‚Scherbelberg) und vertritt den Standpunkt, daß beide Beseitigungs- 
wten Beachtung verdienen, jede an ihrem Platze. Unter sorgsamer 
Berücksichtigung der sachverständigen Meinung erfahrener Fach- 
‚eute errichtete und betriebene Verbrennungsanlagen und Stapel- 
hlätze werden bei sonst geregelten Verhältnissen vollauf ihren 
Zweck erfüllen. Die Frage, welches der beiden Verfahren in dem 
segebenen Falle am Platze ist, ist dann lediglich eine wirtschaftliche, 
l.h. Geldfrage. R. 


Über den Einfluß der Temperatur auf die Zersetzungsvorgänge 
na den Schlammfaulräumen. Von Dr.'R. Sierp, Essen. »Tech- 
sches Gemeindeblatt« (1924, Nr. 17, 8.213 bis 217, und Nr. 18, 
5. 229 bis 233, mit 6 Abb.). 
' In seinen Ausführungen sagt Verfasser zusammenfassend: 
Die Untersuchungen Popoffs, daß unterhalb -+6°C alle Gas- 
‚ntwicklung aufhört, wurden bestätigt gefunden. Dahingegen 
indet eine Zehrung, wenn auch in bescheidenem Maße statt. 2. Kür- 
‚ere Kälteeinwirkungen bis zu zehn Tagen schwächen die Gas- 
‚nt vicklung und die Schlammzehrung nur ‘unerheblich. Längere 
‚Xälteperioden von mindestens dreißig Tagen bei Eistemperatur 
»gen die Schlammzersetzungsprozesse lahm, so daß sie dann einer 
\emeinarbeitung bedürfen. 3. Die Versuche haben ergeben, daß 
‚ie Schlammzersetzung, und zwar sowohl die Schlammzehrung 
ls auch die Gasbildung durch die wärmeren Temperaturen sehr 
'tark beeinflußt wird. Während nun die günstigste Temperatur 
ir die eigentliche Schlammzehrung bei etwa + 37°C liegt, ist 
'efür die Gasbildung bereits bei + 25°C erreicht, doch werden 
uch für die Schlammzehrung bei -+ 25° C bereits so günstige Ver- 
ältnisse erzielt, daß der wirtschaftliche Erfolg der größeren Er- 
‚ärmung von + 25°C bis auf + 37° C die hierfür aufzuwendenden 
(osten nicht rechtfertigen würde. 4. Die Tatsache, daß das Op- 
mum der Bakterien, die die Schlammzehrung hervorrufen 
+37,5°C), ein anderes ist als für die vergasenden Bakterien, be- 
ngt es auch, daß diese beiden Zersetzungsarten nicht immer 
arallel miteinander gehen, woraus sich die weitere Folgerung er- 
‚bt, däß es nicht richtig ist, aus der Gasmenge die Fäulnisgeschwin- 
‚gkeit abzuleiten, besonders dann nicht, wenn, wie an Sommer- 
gen, die Temperatur auf über 30°C steigen kann. 5. Es hat 
’inen Zweck, bei einer etwaigen Beheizung der Brunnen die Tem- 
ratur von + 25°C zu überschreiten, nicht allein der Kosten 
ıd. der geringen Mehrzersetzung wegen, sondern auch besonders 
ıs Rücksicht auf die vergasenden Bakterien, die durch eine 
‘ärkere Erwärmung sogar in ihrer Entwicklung gestört werden 
»nnen und sich dann nur langsam wieder erholen. 6. Die Zu- 
‘mmensetzung der Gase war im Gegensatz zu den Befunden 
'n Popoff durch Erwärmen verändert. Das bei höherer Tem- 
‚ratur entwickelte Gas enthält prozentual bedeutend mehr Kohlen- 
HR als das bei tieferer Temperatur gebildete. 7. Ein einwand- 
les Verfahren zur Beheizung von Brunnen ist zurzeit noch nicht 
kannt. Doch erscheinen die Verfahren, bei denen erwärmtes 
asser oder Faulraumgase als direkte Wärmeüberträger verwendet 
'rden, wegen der gleichzeitig verbundenen Umwälzung des Faul- 
aminhalts und gleichmäßiger "Verteilung der Wärme die besten 
4 sein. Versuche in der Praxis werden hierüber wie auch über die 
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Wirkungsgrade der Verfahren und die dadurch bedingte Wirt- 
schaftlichkeit am besten Auskunft geben. R. 


Die Münchener Abwasseranlagen. Von Dipl.-Ing. H. Kepp- 
ner, technischer Direktor der »Mittlere Isar A.-G.«. »Die Wasser- 
kraft« (1925, Nr. I, S. 1 bis 9, mit 8 Abb.). 

Zunächst geht Verfasser auf die Gründe ein, welche zur Neu- 
gestaltung der Münchener Abwasserreinigungsverhältnisse geführt 
haben und erwähnt kurz die verschiedenen Abwasserklär- und Rei- 
nigungsverfahren. Für München wurde als das zweckmäßigste Ver- 
fahren der Abwasserreinigung die biologische Reinigung in Ab- 
wasserfischteichen nach vorhergehender Klärung des Abwassers 
in modernen Frischwasserkläranlagen gewählt. 

Die Bauanlagen werden beschrieben: Kläranlage mit Sand- 
fang und Grobrechen, zwei Ausgleichbecken, Isardüker, Haupt- 
pumpwerk, Druckrohrleitung und Druckrohrbrücke. Die Klär- 
anlage besteht aus 16 Einheiten, welche in einfacher Weise als 
große Becken in Stampfbeton ausgeführt werden. Durch Zwischen- 
wände in Eisenbeton sind die Becken derart unterteilt, daß die 
vom Abwasser durchflossenen Räume genügend von den mit Schlamm 
erfüllten Kammern getrennt sind. Die Schlammfördervorrichtung 
besteht aus einer Kompressoranlage, welcher der ausgefaulte oder 
frische Schlamm selbsttätig zufließt, um dann mit Hilfe der Kom- 
pressoren künstlich gehoben und entweder auf die Schlammfelder 
zum Trocknen oder nach dem geplanten Mengedüngewerk zum 
Mischen mit dem aus dem Münchener Hausmüll durch Sortieren 
hergestellten Feinmüll gebracht zu werden. 

Der Sandfang.ist zweiteilig angelegt. 

Die Ausgleichbecken auf dem linken und rechten Isarufer 
dienen zum Ausgleich der tagsüber ungleichmäßig anfallenden 
Abwassermengen. Der Isardüker dient zur Verbindung des links- 
seitigen mit dem rechtsseitigen Ausgleichbecken und besteht aus 
zwei eisernen Rohren von je 1,8 m Durchmesser. Die Verbindung 
der auf beiden Ufern gelegenen Anlage erfolgt durch eine Eisen- 
betonbrücke, 

Im Hauptpumpwerk kommen sechs Zentrifugalpumpen zur 
Aufstellung, von denen je zwei durch einen Elektromotor ange- 
trieben werden. An das Hauptpumpwerk schließt sich die 1 km 
lange, 2m i.L. weite Drückrohrleitung an. Mittels einer Drei- 
gelenkbogenbrücke wird das Druckrohr bei Ismaning über den 
Werkkanal des Kraftwerks geführt. 

Die Fischteiche werden im zweiten Bauabschnitt ausgeführt. 

Durch die Abgabe geklärter Abwässer aus der Druckrohr- 
leitung ist es möglich, beim Vollausbau rd. 15 000 ha Berieselungs- 
bzw. Beregnungsfläche in der Nähe dieser Leitung anzuschließen. 


Der Ertrag der Münchener Beseitigungs- und Verwertungs- 
anlagen wird sich demnach zusammensetzen aus den Erträgen: 
1. Der Kultivierung der Heide- und Ödflächen infolge Auferdung 
mit ausgefaultem Schlamm und später mit Mengedünger, 2. der 
Fischteiche, deren Betrieb die zeitweilige Abgabe von Klärwasser 
an die Landwirtschaft zuläßt, 3. der Bewässerungsanlagen, welche 
Wasser nach Bedarf erhalten, und 4. aus dem Kraftgewinn durch 
Einleitung des in Fischteichen biologisch gereinigten Abwassers 
in den Werkkanal der mittleren Isar, 

Die Erträge stellen Werte dar für die gesamte Volkswirtschaft. 
Dazu kommt noch die Bodenwertsteigerung durch Verbesserung 
des Bodens. 

Im Interesse des Wiederaufbaues unseres Vaterlandes ist eine 
Produktionssteigerung bei der Landwirtschaft dringend erforder- 
lich. Diese ist möglich, wenn ihr die notwendigen Düngemittel 
bereit gestellt werden. Aus volkswirtschaftlichen Gründen sollte 
deshalb jeweils die Beseitigung der Abwässer durch die Verwertung 
der Abwässer ergänzt werden. Diese Aufgabe ist bei der Münchener 
Anlage anscheinend auf das beste gelöst. R. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Untersuchung an zwei Abhitzekesselanlagen in Gasanstalten 
1924. Von Dr.-Ing. Georg Herberg in Stuttgart. »Die Wärme «, 
Berlin, vom 6. Februar 1925, $. 63 bis 66. — Die Ingenieurgesell- 
schaft für Wärmewirtschaft, A.-G., Köln. Zweigniederlassung Stutt- 
gart, hat zwei von der Kesselfabrik Gebrüder Wagner, Cannstatt, 
in zwei Gasanstalten aufgestellte Abhitzekesselanlagen untersucht. 
die aus Dampfkessel, Überhitzer und Vorwärmer bestehen. Die beiden 
Kessel dienen zur Erzeugung von Hochdruckdampf, der in dem Be- 
triebe der Gasanstalt zum Antrieb einer Dampfmaschine, einer 
Speisepumpe, der Benzolanlagen und zur Heizung benutzt wird. 
Ferner wird im Vorwärmer warmes Wasser erzeugt. Durch die Ver- 
suche sollten die mit dem Kessel erreichbaren Leistungen festgestellt, 
Anhaltspunkte zur weiteren Verbesserung und die Grundlage zur 
Berechnung der Wärmeübergänge gewonnen werden, Die Versuchs- 
anordnung und Meßergebnisse sind mitgeteilt und Verbesserungs- 
möglichkeiten erörtert. Durch Isolierung des gesamten Kessels 
der ersten Anlage mit Ein- und Austrittskammern der Gase könnten 
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stündlich etwa 13000 bis 15000 WE gespart werden, entsprechend 
einer Mehrleistung von stündlich 20 bis 25 kg Dampf. Bei der zwei- 
ten Analyse zeigt die Gesamtbilanz, daß von der Gaswärme, welche 
vom Kesseleintritt bis auf Außentemperatur zur Verfügung steht, 
durch den Abhitzekessel und Vorwärmer noch rund 60 bis 66 vH 
herausgeholt werden können, so daß der Abgaseverlust nur noch 
25 bis 29 vH beträgt. Hr, 


Von den Taupunkttemperaturen der Verbrennungsgase fester 
Brennstoffe. Von Marine-Ing. K. Hennig. »Hanomag-Nachrichten «. 
Herausgegeben von der Hannoverschen Maschinenbau-A.-G. vorm. 
Georg Egestorff, Hannover-Linden, Januar 1925, S. 11 bis 16. Mit 
6 Abbildungen. — Die Kenntnis der Taupunktiemperaturen ist 
erforderlich, wenn das sog. »Schwitzen« der in den niedrigeren 
Temperaturzonen liegenden wärmeaufnehmenden Flächen und die 
daraus entstehende Zerstörung. der wärmeaufnehmenden Teile der 
Feuerungsanlagen verhütet werden soll. In dem Aufsatze ist dar- 
gelegt, wie die Bestimmung der Taupunkttemperatur in einer für 
die Praxis genügenden Genauigkeit mit möglichst geringem Zeit- 
aufwand ausgeführt und das »Schwitzen« vermieden werden kann. 

—r, 

Einfluß des Anheizens und Einlaufens auf die Wärmewirtschaft. 
Von Dipl.Ing. E. Prätorius, Hildesheim. »Archiv für Wärmewirt- 
schaft«, Berlin, vom Februar 1925, Heft 2, $S. 29 bis 34, mit 7 Abb, 
— Einlauf- und Anheizversuche, Wärmeverluste durch Abkühlung 
bei Betriebsunterbrechung, Wärmewirtschaftliche Vorteile bei 
durchgehender Betriebszeit. au 

Unsere Heizvorriehtungen als Strahlungsquelle.e Von Georg 
von Hassel. »Die Umschau«, Frankfurt a. M., Jahrgang 1925, 
Heft 3. 

Der Verfasser sieht in der Verwendung des Kamines in manchen 
Ländern nicht nur ein Erbteil unserer Vorfahren, sondern einen 
Vorteil durch die besondere, direkte und ungehemmte Strahlung 
des offenen Feuers, welches Wärmestrahlen verschiedener Länge 
liefert. Im Gegensatz hierzu wirkt ein geschlossener Ofen nur durch 
Wärmestrahlen von einer bestimmten Wellenlänge, die mit fort- 
schreitender Erwärmung kürzer werden. -Da ein Ofen guter Kon- 
struktion sich immer nur relativ mäßig erwärmt, treten nur dunkle 
Wärmestrahlen auf. Er wirkt also gewissermaßen als Umformer 
der Strahlen des offenen Feuers. Man hat sich bisher begnügt, 
die durch Wärmestrahlung erzeugten Temperaturen eines Raumes 
zu kontrollieren, nicht aber die Wirkung der direkten Strahlen 
auf unseren Körper. Die Forderung an die Heizungstechnik ist 
also, bei einer unseren Öfen gleichen Wirtschaftlichkeit geeignete 
Konstruktionen zu schaffen, um die durch den Verbrennungsprozeß 
unserer Heizmaterialien entstehenden Strahlen ungehemmt nach 
außen wirken zu lassen. 

(Es fehlt, daß dieser zu konstruierende Heizkörper einegleich- 
mäßige Erwärmung des Raumes garantiert, denn wer einmal 
auf einen Kamin als einzige Wärmequelle angewiesen war, 
kennt die Nachteile der direkten Strahlung des offenen Feuers! 
Ref.) Lehmann, Jena. 


Regelung von Dampfheizung durch intermittierenden Betrieb. 
»The Heating and Ventilating Magazine« (1123, Broadway, New 
York), September 1924, S. 76. 

Bei der zentralen Heizdampfversorgung vieler Abnehmer, 
wie sie in einigen Großstädten Amerikas in großem Umfange vor- 
handen ist, macht die Anpassung der Heizleistung an den Bedarf 
Schwierigkeiten. Bei hoher Außentemperatur und bei Nacht 
vergißt der Verbraucher meist das Abstellen oder Drosseln der 
Heizkörper. Es tritt ein Überhitzen der Räume ein, dem dann 
durch Öffnen der Fenster begegnet wird. Die Folgen sind uner- 
wartet hohe Heizungskosten. 

Bei einer von F. E. Pendleton entworfenen Vorrichtung wird 
das Hauptdampfventil durch einen von einer Uhr betätigten auto- 
matischen Schalter an- und abgestellt und dadurch die Wärme- 
zufuhr des ganzen Gebäudes geregelt. Das Verhältnis der Heiz- 
zeiten zu den Pausen kann an der Schaltuhr nach Wunsch ein- 
gestellt werden. Bei strenger Kälte wird z.B. dauernd geheizt, 
während bei hoher Außentemperatur die Schaltuhr bei Nacht ab- 
geschaltet und auch während des Tages regelmäßige Heizpausen 
von geringerer oder größerer Ausdehnung eingeschaltet werden. 
In Hotels und Bureaugebäuden sind durch den intermittierenden 
Betrieb erhebliche Ersparnisse von 25 bis 30 vH der Heizkosten 
erzielt worden. E. Schmidt (München). 


Isolierungs- und Heizungsmöglichkeiten in Wohnbauten. Von 
J. Govan. »The Heating and Ventilating Magazine « (1123; 
Broadway, New York), September 1924, 8. 47. 

Auch in Amerika wird der Frage der Isolierung von Wohn- 
bauten zum Zwecke der Heizungskostenersparnis erhebliches In- 
teresse zugewendet. 

Der Verfasser untersucht 18 verschiedene Bauweisen, darunter 
auch isolierte Bauweisen, und berechnet für sie die Wärmeverluste, 
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Es werden sodann die Kosten für die Isolierung, das Anlagekapi 
der Heizeinrichtung und die Kosten des Heizmaterials für Koh 
Öl, Gas und Elektrizität einander gegenübergestellt. Es zeigt si, 
daß die Isolierung von Wänden und Dach, Anordnung von Dop 
fenstern und sorgfältige Ausfüllung der Fenster- und Türfug 
die N des Wohnens I vermindern können, 

E. Schmidt (München 


Untersuchungen an einer ölbeheizten Zentralheizung für 
Einzelhaus. Von C. J: Hornung. »The Heating and Ventil 
Magazine« (New York), Sept. 1924, S. 56. 

In seiner a ‚einem freistehenden Hause mit zehn Zimmern 


"Die Anlage war mit velbstiaiigem Ölbrenner und automatise 
Temperaturregelung versehen, welche Ölzufuhr und Verbrennungs 
luft dem Wärmebedarf anpaßte. Der Brenner wird durch eir 
elektrisch betriebenen Preßluftzerstäuber beschickt, wobei 
dauernd brennende Gasflamme als Zündflamme dient, um ı 
Erlöschen der Ölflamme zu verhindern. Die Betriebskosten 
eine Heizperiode verteilen sich wie folgt: DE 


300 Gallonen Öl . .. . 210 Dollar, 

30 kWh elektrische Energie . 30 » 
900--KRubikluß :Gas.. 202 2089 » \ 
Der Vergleich mit den Kosten der Kohle ergibt im vorliegend 
Falle die Wirtschaftlichkeit der Ölheizung. Beim Betrieb kom 
es sehr auf gute Bauart und sorgfältigen Einbau des automatisc] 
Brenners an. Außerdem muß dünnflüssiges, reines Öl verwen 
werden. Wenn diese Voraussetzungen erfüllt sind, arbeitet 
Brenner dauernd gut. Bei Heizungsöl nicht zu niedrigen Fla 
punktes sind Explosionen auch bei Erlöschen der Zündflamme 
und Eindringen größerer Mengen Öls in den Verbrennungsraum | 
zu befürchten. E. Schmidt (München.) 


Ölheizung im Westen der Vereinigten Staaten von Ameri 
Von E. W. Wright. »The Heating and Van ng Maganı 
(New York), August 1924, S. 41. 

Im ölreichen Westen der Vereinigten Ban wird Öl als He 
mittel für Zentralheizungen viel benutzt. Der niedrige Preis 
ÖOles und die hohen Transportkosten der Kohle machen den ] 
trieb wirtschaftlich. Der Feuerungswirkungsgrad guter ölbehe 
Kessel wird mit 80 vH angegeben. Die Brennerkonstruktionei 

machen noch einige Schwierigkeiten, doch sind gute Sei £ 
arbeitende Bauarten vorhanden. 


steig der in der Erde, und zwar so tief, daß er ‚ch 
Stelle noch einen Fuß unter der Sohle des Kesselraumes lie 
Es ist also ein ungewolltes Auslaufen von Öl in den Keller a 
geschlossen. Über dem Ölbehälter muß sich noeh eine etwa 
starke Erdschüttung befinden. 

Die Füllung des Behälters erfolgt durch einen Anschluß 
ähnlich wie ein Wasserhydrant in die Straßendecke eingebaut is 
und an welchen unmittelbar der Tankwagen der Ölverteilu 
gesellschaft angeschlossen werden kann. 
aus dem Vorratsbehälter zum Brenner geschieht durch eine 
elektrische Saugpumpe. E. Schmidt (Münch 


Vergleich der Kosten und der Wärmeabgabe gußeiserner Rat 
toren. Von T. W. Reynolds. »The Heating and Ventile 
Magazine« (New York). Oktober 1924, S. 41. S 

Der Verfasser untersucht an Hand der mean 
torenpreise und der Wärmedurchgangszahlen die Kosten ha 
Heizfläche, bezogen auf die Größe der Wärmeabgabe. 

Der Preis für 4 m? Heizfläche ist am niedrigsten beim 
säuligen Radiator von 960 mm Bauhöhe und steigt mit abneh 
der Höhe und abnehmender Säulenzahl des Radiators. Die gl 
zeitige Zunahme der Wärmedurchgangszahl mit .abnehme 
Radiatorenhöhe und abnehmender Säulenzahl gleicht aber 
höheren Preis des m? Heizfläche in vielen Fällen wieder aus, 

Der Verfasser gibt eine Reihe von Tafeln, aus denen für j 
Fall der jeweils billigste Heizkörpertyp ermittelt werden kanı 

BR. Schmidt Mmün 


Unfallverhütung. 


Gasschutz bei der Ausführung von Gnsrohrlegearbeiten. 
H. Zollikofer. Technisches Inspektorat Schweizer Gas 
Zürich. »Monats-Bulletin« des Schweizerischen Vereins von Gas 
und Wasserfachmännern, Heft Nr. 1, vom Januar 1925, S. 8 bis’ 
Mit 5 Abb. — Bei der Herstellung von Gasanschlußleitungen, 
Einsetzen von T-Stücken in Straßenleitungen, Reparatur von 
rohrbrüchen und manchen anderen Arbeiten haben die Ar 
oft in Gas enthaltender Atmosphäre zu verweilen, so daß 
giftungen zu befürchten sind. In dem Aufsatze sind die dagegen 


14. Heft 
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Gesundheits-Ingenieur 


treffenden Schutzmaßnahmen eingehend erörtert, insbesondere 
auch die Anwendung von Gasmasken. T. 
Verschiedenes. 


- Fortsehritte im Wasserversorgungs- und Abwasserbeseitigungs- 
wesen. Von Dr. H. Bach, Oberchemiker der Emschergenossenschaft, 
Essen. »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 1., 13. und 31. Januar, 
3, und 14. Februar und 3. und 17. März 1925, S. 4/5, 47/48, 110, 
174/175, 197 bis 199 und 241 bis 243. Der Verfasser gibt eine vor- 
treffliche Übersicht über den gegenwärtigen Stand der Technik 
des Wasserversorgungs- und des Abwasser-Beseitigungswesens. Er 
führt zunächst die in Betracht kommende Literatur, Bücher- und 
Zeitschriftenaufsätze an, auch solche Schriften, die die Gesetzgebung 
‚betreffen, erläutert sodann das für das Wasserversorgungs- und Ab- 
wasserbeseitigungsfach so wichtige Genossenschaftswesen und legt 
die Fortschritte dar, welche auf den Gebieten der Wassererschließung, 
der zentralen Wasserversorgung, der Filtriertechnik, Wasser- 
desinfektionen, Einzelversorgung durch Brunnen und Quellen, Trink- 
wasserversorgung im Felde und Feldberegnung, Schwemmkanali- 
‚sation, Abwasserreinigung durch mechanische Mittel, Fällungs-, 
elektrolytsche Verfahren usw. in neuerer Zeit gemacht worden sind. 
‚Ferner sind berücksichtigt: die Verfahren der mechanischen Schlamm 
‚ausräumung aus den Absitzbecken, Frischwasserklärung, Schlamm- 
‚zersetzung, Schlammentwässerung, Klärvorrichtungen an Notaus- 
‚lässen, biologische Abwasserreinigung und zum Schluß die Ab- 
‚wässer der Gewerbe und des Bergbaues. -T, 


j Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. @esundheits- 
technik und damit zusammenhängende Fächer an der Technischen 
‚Hochschule für das Sommerhalbjahr 1925. 

— Zürich: Baeschlin: Vermessungskunde. Baragiola: Lebens- 


\mittelchemische Arbeiten. Böhler: Nationalökonomie. Düggeli: 
Bakteriologie.. W. von Gonzenbach: Hygiene der Heizung, 


Ventilation und Beleuchtung. Hygiene der Beseitigung der Abfall- 
stoffe. Bakteriologie (Gärung, Infektionskrankheiten, Schutz- 
impfung und Desinfektion). Heinemann: Kultur und Technik 
‚der Gegenwart. M. Hottinger: Das Berechnen und Entwerfen 
‚von Lüftungs-, Befeuchtungs- und Trockenanlagen. Keel: Auto- 
‘gene Schweißung. Meyer-Peter- Praktische Hydraulik und 
Hydrometrie. Moser: Gebäudelehre (Wohnhaus, innerer Ausbau). 
Pasternak: Eisenbetonbau. Peter: Milchtechnik. Pfenninger: 
Allgemeine Krankheitslehre und Seuchen. Schläpfer: Gewin- 
nung und Verarbeitung der Hoch- und Tieftemperaturen. Stodola: 
‚ Wärmekraftmaschinen. Beginn der Vorlesungen am 14. April’ 1925, 
Ende der Vorlesungen am 18. Juli 1925. -T. 


Ein städtisches Gesundheitshaus in Berlin. 


hauses vorhandenes Gebäude zu einem Gesundheitshaus, d.h. zu 
‚einer Zentrale für sozale Hygiene, ausgestalten. In diesem 
lause soll weitesten Kreisen der Bevölkerung Aufklärung über 
| Fürsorgeeinrichtungen im Kampf gegen Säuglings- und Kinder- 
'sterblichkeit, Tuberkulose, Gesohlechtskränkheiten, Alkoholismus 
u sonstige soziale und gesundheitliche Schäden geboten werden. 
‚Diesem Zwecke werden in drei Sälen des Hauses ausgestellte Samm- 
lungen von Unterrichtsmitteln (Tafeln, Lichtbilder und statistische 
Darstellungen) aus allen Zweigen der sozialen Hygiene dienen. 
Spezialausstellungen werden in wechselnder Folge die einzelnen 
Gebiete des Gesundheitswesens besonders behandeln und in einem 
Vortragssaal werden belehrende Vorträge gehalten werden. Die 
‚Eröffnung des Hauses erfolgt schon in diesem Monat. -T. 


Das Troeknen von Milch und Eiern ist in Aufsätzen von Dr. Max 
"Winckel in der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 4. September, 
‚18. Dezember 1924 und 12. März 1925, 8. 621, 941 und 29 eingehend 
hekehrieben, besonders die Verfahren der Zerstäubungstrocknung, 

‚System Ebers, und der Vakuum-Trocknung mit den Apparaten 
‚der Firma Emil Paßburg, Berlin. Zum Trocknen der ganzen aus 
‚Eiweiß und Dotter bestehenden Bier eignet sich besandars der Va- 
'kuum-Eintauch-Trommel-Trockner dieser Firma, in dem auf den 
‚mit Abdampf geheizten Walzen das Ei in 5 bis 10 sec getrocknet 
‚wird, und zwar bei so niedriger Temperatur, daß das Eiweiß nicht 
'gerinnt. Die Vakuum-Trocknung ist auch insofern vorteilhaft, 
‚als wegen des Abschlusses der atmosphärischen Luft keine Bakterien 
um Trockengut dringen und wegen des Entzuges von Sauerstoff 
‚eine Säuerung und damit ein Ranzigwerde n des Bifettes vollkommen 
Ne ‚ülsssen ist. -T, 


' Die maschinelle Einriehtung elektrischer Hauswäschereien. In 
den Mitteilungen der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft, 
Berlin, vom 11. Oktober 1924, 8. 727 bis 731 ist ein Bericht ver- 
‚öffentlicht, den Ingenieur O. Vorbach, Halle a. S., im Sonder- 
ausschuß für Hauswirtschaft der genannten Gesellschaft erstattet 
hat. An Hand von Abbildungen sind die gebräuchlichen für die 


Wascharbeit im Hause geeigneten Maschinen beschrieben, so z. B. 
die Quirlwaschmaschine der Firma A.-G. Schmidt, Saalfeld. Zu 
deren Antrieb können u, a. kleine tragbare Elektromotoren benutzt 
werden, wie sie z. B. von der Landwirtschaftlichen Maschinen-Gesell- 
schaft Hemelingen (Kurbelmotor) und von den Siemens-Schuckert- 
Werken (Elmotor) geliefert werden. Für größere Haushaltungen 
eignen sich die Doppel-Trommel-Waschmaschinen der Firma Forster 
Wäschereimaschinenfabrik Rumsch & Hammer, Forst i. d. Lausitz. 
Zum Ausschleudern des Wassers aus der Wäsche dienen Zentrifugen ; 
solche mit Unterantrieb werden z. B. von der Firma Senkingwerk 
A.-G., Hildesheim, geliefert. Die Wäsche wird in der Zentrifuge 
zweifellos mehr geschont, als selbst bei gutem Waschen von Hand 
oder gar bei Verwendung einer Wringmaschine, denn es tritt in 
der Zentrifuge kein Zerren oder Quetschen des Gewebes ein. Aus 
den in dem Vortrage angegebenen Preisen ist zu entnehmen, daß 
wegen der hohen Anschaffungskosten, in Verbindung mit den heute 
außerordentlich hohen Zinssätzen, das maschinelle Waschen für 
mittelgroße Haushalte doch erheblich teurer sein wird, als das Wa- 
schen von Hand. Nur in einem Haushalte von etwa 20 Personen, 
in dem die Anlage an etwa 32 Tagen im Jahre benutzt würde, kann 
sich unter jetzigen Verhältnissen der maschinelle Betrieb ebenso 
billig stellen wie der Handbetrieb. Es wäre aber dringend zu wün- 
schen, daß die großen Vorteile der maschinellen Waschanlagen, 
nämlich bedeutende Arbeitserleichterung, Zeit und Personalersparnis, 
Unabhängigkeit von fremder Hilfe, Schonung der Wäsche, auch 
kleineren -Haushalten, wenigstens auch allen solchen von etwa 
10 Personen zugute kämen, daß also durch Massenherstellung in 
neuzeitlichen Werkstätten die Kosten der Anlagen vermindert 
würden. -T. 

Das technische Untersuchungsamt bei der Tiefbaudeputation 
der Stadt Berlin im Rechnungsjahre 1923. Von Magistrats-Ober- 
baurat Dr. Herrmann, Leiter des’ Amts. »Technisches Ge- 
meindeblatt« (1925, Nr. 20, S. 249 bis 253). 

Auf das mit dem Währungsverfall im Jahre 1923 verbundene 
(fast vollkommene Erliegen der Bautätigkeit ist es zurückzuführen, 
daß nur 19 Zemente zur Untersuchung gelangten, an denen be- 


sondere Mängel nicht gefunden wurden. Die Güte des Straßen- 
unterbetons ist wiederum mehrfach als recht mittelmäßig fest- 


gestellt worden, z. B. war der Raumprozentgehalt der Hohlräume 
ein recht hoher. Eisenbewehrte Betonplatten zur Überdeckung 


eines 90cm breiten Kanals erhielten beim Begehen Risse. Die 
Platte und die Eiseneinlagen waren zu schwach, auch die Eisen 


an den Enden nicht umgebogen. Das Mischungsverbältnis war das 
für Eisenbeton vorgeschriebene I: 3. Weitere Untersuchungen er- 
streckten sich auf die Festigkeit von Zementmörtel, der bei nur 
einigen Graden über Null abgebunden hat. Seine Festigkeit war 


geringer. Ferner auf Eisenbetonkappen von einer Brücke, die 
über eine Eisenbahn führt. Die in den Beton eingedrungene 


schwellige Säure des Rußes aus den Lokomotiven hatte zerstörend 
gewirkt. Ein anderer, ähnlich liegender Fall von Betonzerstörung 
durch Schwefel enthaltende Salze betraf einen Dachgarten. Im 
Zusammenhange hiermit werden die Ergebnisse mitgeteilt, die Ver- 
suche über das Verhalten verschiedener Zementarten und anderer 
Wasserbindemittel gegen die Einwirkung sulfathaltiger Wässer 
bisher ergeben haben. 

Von der sonstigen Tätigkeit des Untersuchungsamtes sei hier 
noch genannt die Beurteilung von Pflastersteinen auf ihre Wetter- 
beständigkeit, die Untersuchung künstlicher Bausteine auf Druck, 
von Wandplatten, Kontrolle von Fabrikabwässern, Untersuchung 
des Lietzensee-Wassers, von ausländischer Kohle, von Schmelz- 


koks, Schmiermaterialien, Feststellung der Zusammensetzung von 
Metallen und Legierungen für die Straßenbahn usw. R 
Brief- und Fragekasten. 
Antwort zu 8: »Verstopfung von Warmwasserleitungsrohren « 
(vgl. »Gesundh.-Ing.« vom 31. Januar 1925, S.59 und 60). Herr 
Ingenieur ‚Willy Schwanefeldt, Essen, Kindlingerstr. 1, weist 
hierzu auf einen als »Nygramit-Apparat«, System Menz, D.R.P., 


bezeichneten Wasser-Enthärtungs-Apparat hin. Dieser besteht aus 
einem Holzfilter mit besonders prägnierten Holzpapillen und ist 
mit Retorten versehen, die zur Aufnahme von Chemikalien dienen 
und der Wasseranalyse entsprechend gefüllt werden. Der Apparat 
wirkt, sobald er mit dem Speisewasser in Berührung gebracht wird. 
Er befindet sich in einem perforierten Eisenzylinder, der die Sicher- 
heit gegen Verunreinigung des Kessels oder der Röhren bildet. 
Der Apparat kann sowohl als Reinigungsmittel zur Beseitigung 
vorhandenen Kesselsteins, als auch zur Enthärtung von Speise- 
wasser verwendet werden und wird von der Firma Nygramit-Ver- 
triebs-Gesellschaftm.b, H.inEssen, Rellinghauserstr. 107 
geliefert. Nach Mitteilung des Herrn Schwanefeldt ist der Ap- 
parat im dortigen Industriebezirk bei fast allen Zechen und Werken 
eingeführt und hat sich gut bewährt. -T. 
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3. Antwort zu 8: Verstopfung von Warmwasserleitungsröhren 
(vgl. »Gesundh.-Ing.« vom 31. Januar 1925, S.59 und 60). Von 
‘der Firma RIWAG, Ritschel-Wassertransformatoren- Ge- 
sellschaft, Duisburg, Hohestr. 24—26, wurde zu dieser Frage 
ausführliche Antwort eingesandt, der hier nur die folgende 
Mitteilung entnommen werden soll: »In den letzten Jahren ist ein 
Verfahren ausgebildet worden, durch welches Rost- und Kalk- 
inkrustationen aus bestehenden Rohrleitungsnetzen dadurch ent- 
(fernt werden, daß die Inkrustation auf chemischem Wege in Kalzium- 
Chloride oder Ferri-Chloride umgewandelt werden, und zwar ge- 
schieht dies dadurch, daß angesäuertes heißes Wasser in ständigem 
Kreislauf durch die Rohrleitung hindurchgepumpt und gleichzeitig 
das gesamte Rohrleitungsnetz und seine Behälter durch Kathoden- 
ströme elektrisch immunisiert werden. Nach vollständiger Reini- 
gung der Rohrleitung oder Warmwasserbereitungsanlage nach diesem 
Verfahren werden dann in deren Speiseleitungen sog. Wasser- 


eine 


Transformatoren eingebaut, welche je nach dem Mehr- oder Minder-- 


gehalt an freier Kohlensäure entweder das Zuviel an Kohlensäure 
durch Einführung basischer Reagenzlösung binden oder das Zuwenig 
an Kohlensäure vermittels saurer Reagenzlösung durch Überfüh- 
rung der Bikarbonate in Chloride + Kohlensäure erzeugen, durch 
welche die Bildung von Kalk- und Rostinkrustationen, wie auch 
Rostkorrosionen vollständig verhindert wird. Durch diese in der 
Praxis gut bewährten, einfachen, sicher wirkenden : Apparate, die 
leicht zu bedienen sind und keine großen Anschaflungskosten er- 
fordern, lassen sich die oft besprochenen Übelstände in Warmwasser- 
anlagen und deren Leitungen beseitigen und verhindern. Die viel 
vertretene und verbreitete Ansicht, daß es keine Mittel gäbe, durch 
Chemikalien oder sonstwie den Kesselstein aus Rohrleitungen zu 
entfernen, sondern daß die Rohre durch schwierige und kostspielige 
Arbeiten ausgewechselt werde »n müssen, beruht demnach auf Irr- 
Lum.« Sy, 

22. Frostsehutz für Regenwasserableitungsrohre. Wie schützt man 
die an der Außenseite der Gebäude angebrachten Regenwasser- 
ableitungsrohre vor Frostwirkung im Winter bei rasch wechselnder 
Temperatur ? Die bisher hier geübte Praxis, das Regenwasser durch 
ausgestreckte Stutzen vom Dach direkt auf die Fahrbahn zu leiten, 
verursacht unerträgliche Verhältnisse, Andererseits gefriert das Was- 
ser in den Ableitungsrohren und die Blech- und gußeisernen Stand- 
rohre werden dadurch gesprengt. Kan 

Antwort zu 22: 

Das Einfrieren der Regenfallrohre kann nur dort eintreten, 
wo durch Verstopfungen entweder des Fallrohres selbst oder des 
anschließenden Sandfanges das Regen- oder Schmelzwasser ange- 
staut wird. Wo glatter Durchfluß des Wassers gegeben ist, besteht 
keine Gefahr des Einfrierens und damit des Sprengens der Rohre. 
Es ist daher wichtig, alles zu vermeiden, was dem Aufstau von Wasser 
in den Regenfallrohren dienen könnte. Wir versehen in:Dresden 
den oberen Einlauf des Regenfallrohrs mit einem liegenden Kreuze, 
damit keine größeren Gegenstände in das Fallrohr gelangen können. 
Verstopfungen entstehen im Geruchverschlußbogen und im sog. 
Etagenbogen, d. h. in dem Rohrformstücke, welches infolge des 
vorspringenden Sockels des Gebäudes notwendig wird. Dieser Bogen 
ist möglichst zu vermeiden. Auf frostfreie Lage des Geruch verschluß- 
bogens und Anbringung einer Reinigungsölfnung ist zu achten. 
Empfehlenswert ist es, die Regenrohrsandfänge zu vermeiden, weil 
auch hier Gelegenheit zu Verstopfungen und damit zu Ansamm- 
lungen des Wer gegeben ist. Wichtig ist, auf die Ausführung 
der sog. Stecknähte sorgfältiges Augenmerk zu lenken. Hier kann 
sonst sehr leicht in der Stecknaht angesammelter Schmutz zur 
Tropfwassersammlung und damit zur Bisbildung führen. 

Es ist versucht worden, dem Rohre eine Bewegungsmöglichkeit 
gegenüber dem Eisdrucke dadurch zu sichern, daß man den Umfang 
des Rohres wellenförmig ausführte (G Hliederrohr) Diese Rohre sollen 
namentlich in der Schweiz Verwendung gefunden haben. Die Er- 
fahrungen hierüber sind geteilte. Nicht bewährt hat sich das senk- 
rechte Einlegen von Holzteilen in das gußeiserne Standrohr.. Es 
war beabsichtigt, die größere Elastizität des Holzes zur ‘Verhütung 
der Sprengung des Rohres auszunutzen. 

Prof. Dr.-Ing. Heilmann, 
Stadtbaudirektor in Dresden. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Verschiedenes. 


Das technische Eisen. Konstitution und Eigenschaften. 
Oberhoffer. 2. verb. und verm. Aufl. Mit 610 
und 20 (eingedr.) Tab. Berlin, J. Springer 1925. 
1°. Preis in Leinw. geb. M. 31.50. 


Von Paul 
Abb. im Text 
X und 598 S. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


| 


Die Reichsversicherungsordnung in der Fassung der Bekanntmac 
vom 15. Dezember 1924 und des Gesetzes über das Reichsschi 
amt vom 22. Jan. 1925, nebst dem Einführungsgesetze, den w. 
tigsten Einführungsvorschriften, den ergänzenden Gesetzen 
Verordnungen sowie den Verordunungen über das Verfahre 
Textausg. mit Anm., Einl. und Sachregister von Carl Li 
mann. Berlin: de Gruyter & Co. 1925 (XV, 590 8.) 8°. (Gutte 
tagsche Sammlung Nr. 161.) Preis in Leinw. geb. M.11. 

Abriß der allgemeinen und stratigraphischen Geologie. ‚Von Emanu 

Kayer, Marburg. 4. und 5. umgearb. Aufl. Mit 305 Textal 

65 Versteinerungstafeln und 1 (farb.) geol. Übersichtska 

Stuttgart, F. Enke 1925. XI und 612 S. er, 82. ‚Preis M. 3 

Leinw. geb. M. 26,40. 5 3 


Neue Zeitschriften. = 2 


Getei-Monatshefte der Gefei-Gesellschaft für elektrotechnis 
Industrie m. b. 6., Berlin SO 36, Maybachufer 48—51. — Di 
seit dem Dezember 1924 monatlich erscheinende neue Zeitsch 
soll belehrende und anregende Mitteilungen über die rationelle A 
nutzung der auf elektrischem Wege erzeugten Wärme bringen 
neue Erkenntnisse in der Anwendung der Elektrowärme behan 
Die bisher erschienenen Hefte enthalten besonders interessante 
sätze über die reichen Erfahrungen der »Gefei« auf dem Gebi 
der Schweiß- und der Wärmungstechnik mit zahlreichen guten . 
bildungen. Die Zeitschrift kann direkt von der »Gefei« ‚oder 
den Postzeitungsämtern bezogen werden. Bezugspreis M.6 
Jahr, Einzelheft M. 4. De 


Patent-Anmeldungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 12. Februar 1925. 


82a, 25. Lufterhitzer für Trocknungsanlagen. Otto En is 
Oldenfelde b. Hamburg. _E. 28677. 10. Nov.1922. 
85b, 1. Verfahren zur Verhinderung der Kesselsteinbildung. Jo 
Sichert, Laka pri Zusmu, Jugoslavien; Vertr.: Dr. G Lott 
-hos, Frankfurt a. M. 8. 61367. 10. Nov. 1922. ‚Öster 
14: Sept. 1922: 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 19. Februar. 1925. 
14h, 2. Vorrichtung zur Regelung des Entnahmedruckes 
Kupplung von Dampfkraftwerken und Heizanlage. Dipl.-H 
P. Limprecht, Berlin-Tegel, Schleper De 83. la; 
24. Sept. 1924. ER 
17f, 2. Vorrichtung zum Kühlen von Flüssigkeiten. we 


Stengel, München, Hildegardstr. 30. St. 33409. 
1924. 
24a, 10. Schmiedeeiserner Gliederkessel aus oralen Rohrglied TI 


Wilhelm Lange, Dortmund, Rathenau- Allee 18. IE 
15. Mai 1924. = 
30 d, 25. Wärme-Isolierung für Griffe an Warrofleschahr: 


0d. dgl. Friedrich Emil Krauß, ‚Schwarzenberg, Sach 
K. 91561. 6. Nov. 1924: 
8S5ec, 3. Verfahren zur Reinigung. von Abwasser. in Bischte 


Dr.-Ing. Karl Imhoff, Essen, Zweigertstr 57. E 23984. 29 
1923. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 26. a 1925 


13. Gelenkige Schnellkupplung für Rohrleitungen. 
Dierkes, Juditten b. Königsberg i. Pr. D. 45941, 2. Aug. 1 


471, 


478, 38. Entlüftungsventil für Heizkörper von Wasser- 
Dampfheizungen. Mario Lombardi, Neapel, Italien; Ver 
R. Gail, Hannover. 1. 58469. 9. Aug. 1923. „Itali ien 7. 
1923. 


Bekannt gen im Patentblatt vom 12. März. 1995. 


47$, 1. Rohrleitung. C. D. Magirus Aktiengesellschaft Ulm 
M. 85017. 16. Mai 1924. 2 
47g, 23. Hahn für Zentralheizungen. Mario Lombardi, Nea 


Italien; Vertr.: R. Gail, Hannover. 
Italien 7. März 1923. 
478, 45. Absperrvorrichtung mit Schnell- und Tanner 
Firma Schäffer & Budenberg G. m. b. H., Magdeburg-Buch 
Sc 68107. 21. Juni 1923. 
Verfahren zur Abwasserreinigung a belebtem Sch ar 
Dr.-Ing. Kar! Imhoff, Essen, Ben. 57. ir 249 
15. Juli 192%. 


L. 58 462. 1a. Aug. 4 


856, 3 


Berichtigung zu dem „Beitrag zur Berechnung von Faulrä 
von Obering. Blunk, Gesundh.- «Ing. vom 24. Januar 1925 
Nr. &; : = 
Auf Seite 38 in der 2. Spalte muß cs in dar 6., 8., 10, 
und 22. Zeile von unten anstatt »je kg Trockensubstanz« he 
je & Trockensubstanz. 

Ferner soll es auf S 
oben und in der 22., 23,, 
anstalt »je kg« heißen: 


. 39 in. der 2. Spalte in. der 20. Ze 
24. und 26. Zeile von unten eb 
jet. 
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Schlammbehandlung nach dem Faulverfahren. 


Von Regierungsbaumeister Dr.-Ing. Hermann Kurz. 


Das Klärverfahren durch Absitzen in Verbindung mit einer 
_Ausfaulung des ausgeschiedenen Schlammes gehört zu den am 
meisten angewandten Methoden der Abwasser- und Schlamm- 
‚behandlung. Besonders nachdem die Verwertung der bei der 
Schlammfaulung gewonnenen Gase als praktisch durchführbar er- 
wiesen ist, kann man wohl sagen, daß dieses Verfahren zur Zeit 
der Frischschlammgewinnung und -verwertung den Rang abge- 
laufen hat. 

Entsprechend der Bedeutung der Schlammfaulung für die 
Lösung des schwierigen Problems der Schlammbeseitigung ist das 
Bedürfnis nach wissenschaftlicher Klärung derjenigen Vorgänge, 
‚auf denen das Verfahren beruht, besonders groß. Diese Vorgänge 
‚sind jedoch derart verwickelt, daß eine in alle Einzelheiten gehende 
‚Deutung der Erscheinungen im Schlammfaulraum einer städtischen 
‚Kläranlage trotz jahrzehntelanger Forschungsarbeit nicht vorliegt. 
‚Immerhin sind die wesentlichsten Fragen nach Ursache und Wir- 
‚kung übereinstimmend genug gedeutet, um daraus die erforder- 
‚lichen Schlüsse für den Bau und Betrieb solcher Anlagen ziehen 
‚zu können. 

Trotzdem stehen sich über verschiedene, auch grundsätzliche 
Fragen der Schlammfaulung beiVertretern der einzelnen Behandlungs- 
verfahren die widersprechendsten Ansichten noch heute gegenüber, 
eine Tatsache, die geeignet ist, in Kreisen, die darauf angewiesen 
sind, sich als nicht ausgesprochene Sonderfachleute auf diesem Ge- 
'biet an Hand der Literatur über die Zweckmäßigkeit der einen oder 
‚anderen Bauart zu unterrichten, den Eindruck zu erwecken, als 
'ob Erfahrung und wissenschaftliche Forschung auf diesem Gebiet 
noch keinerlei bindende Schlüsse zulasse. So sind z. B. schroffere 
Gegensätze in den Schlußfolgerungen, die sich doch alle auf das- 
selbe Problem beziehen, wie diejenigen in der letzten Veröffent- 
‚liehung Dr. Imhoffs (Technisches Gemeindeblatt, Jahrgang XXVII, 
'Nr. 13), in dem Aufsatz von Dr. Kusch »Entwicklung der mecha- 
nischen Abwasserklärtung in Deutschland« (Gesundh.-Ing. vom 
‚17. Mai 1924) und die in verschiedenen Arbeiten von Straßburger 
‚über die Erfurter Trichter kaum denkbar. Es liegt ein wissen- 
\schaftliches Interesse vor, solche Gegensätze zu klären. 
| Faßt man das Forschungsergebnis über die chemischen und bio- 

chen Vorgänge beim Faulen von Schlamm und Abwässern 
urz zusammen, so erhält man folgendes Bild: 
© Beim Faulverfahren, aus welchem die Schlammfaulung hervor- 
ig, beobachtet man Gärungs-, hydrolytische und Fäulniserschei- 
ungen. Gärung ist ein Vorgang, bei dem Sauerstoff auf- 
genommen oder Wasserstoff abgestoßen wird. Fäulnis ist ein 
‚Vorgang, bei dem Wasserstoff aufgenommen oder Sauerstoff ab- 
estoßen wird. Hydrolyse ist ein Reduktionsvorgang hin- 
‚sichtlich des Kohlenstoffgehaltes. Alle 3 Vorgänge beruhen auf Zer- 
etzungen organischer Stoffe infolge Mikroorganismentätigkeit. 
- Gärung tritt bei Zuckerarten und Kohlehydraten auf. Unter 


‚auf 6 C-Atome, 10 H-Atome und 5 O-Atome haben. (Polysacharide 
(GH100;) n). Die wichtigsten sind Zellulose, Stärke und Dextrin. 
| Durch Wasseraufnahme spalten sie Verbindungen ab, welche zu 
‚den Zuckerarten gehören und die zum Teil noch weiter spaltbar 
sind (Maltose, Di- und Trisacharide), zum Teil auch nicht mehr 
‚wie die Monosacharide. Hierher gehören u. a. alle Zucker, deren 
‚ Kohlenstoffatomzahlen durch 3 nicht teilbar sind (Tetrosen C,H30O,, 
Icon C;H,00,; usw). Ihre Kohlenstoffverbindung ist unver- 
letzlich. 

| Als Gärung bezeichnet man die Eigenschaft einer Anzahl 
 Zuckerarten, unter dem Einfluß von Mikroorganismentätigkeit Spal- 
‚tungen zu erleiden, so daß die Kohlenstoffbindung gesprengt wird. 
‚Sie beruht auf der Einwirkung von Fermenten und Enzymen. Man 
unterscheidet organisierte Fermente, einzellige Lebewesen, Bestand- 
‚teile des lebenden Protoplasmus und ungeformte Fermente oder 
‚Enzyme, die entweder in Pflanzenkapseln fertig vorkommen oder 
‚sich in bestimmten Vegetationsstadien entwickeln (Diastase) oder 
‚von Drüsen ausgeschieden werden (Pepsin). Ihre Anwesenheit ge- 
nügt, kompliziert zusammengesetzte organische Substanzen zu ver- 
wandeln. Ihre Wirkung ist also, obwohl nur Organismen Enzyme 
nervorbringen können, nach Art von Kontaktsubstanzen (Kataly- 
satoren) eine rein chemische. Fermente, die Gärungserscheinungen 
aervorrufen, sind z.B.die Zymasen (Hefezymase, Milchsäure- 
 vakterienzymase). 

Andere Enzyme, wie die ÖOxydasen, bewirken gemäßigtere 
'Jxydation, z.B. Essigsäurebakterienoxydase. Man unterscheidet 
Zätronensäure-, Milchsäure-, Buttersäure- und endlich alkoholische 
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Gärung der Zuckerarten. Produkte der Gärungsvorgänge sind 
organische Säuren. Milchsäure, Essigsäure und Ameisensäure sind 
in manchen Fällen im Faulraum infolge Gärung nachweisbar. Da- 
neben bildet sich Kohlensäure. 

Auch die Zellulosegärung, bei der sich das Methan CH, ent- 
wickelt, ist ein Oxydationsvorgang. Methanbildung ist also nicht 
immer ein Zeichen für Fäulnis. 

Eine andere Erscheinung, die ebenfalls auf Enzymwirkung 
beruhen kann, ist de Hydrolyse. Man versteht darunter den 
Vorgang, aus Verbindungen mit großem in solche mit geringerem 
Kohlenstoffgehalt überzugehen. Fermente, die bei den Kohle- 
hydraten Hydrolyse bewirken, sind Invertase, Maltase und Dia- 
stase, während Pepsin die Hydrolyse bei Eiweißstoffen bewirkt. 
Diese Enzyme sind in häuslichen Abwässern nachweisbar, be- 
sonders die Diaslase. Sie werden aus den Organismen ausgelaugt 
und gelangen in das Faulkammerwasser. Bei Hydrolyse wird 
Kohlenstoff frei. Hydrolytische Spaltungen begleiten die Vor- 
gänge im Faulraum, auf welchen die eigentliche Schlammverzehrung 
beruht. 

Fäulnis beruht ebenfalls auf der Tätigkeit von Mikroben, 
die dazu führt, den organischen Stickstoff teilweise zu Ammoniak 
(NH,), teilweise zu gasförmigem Stickstoff zu reduzieren, während 
die organischen Schwefelverbindungen und schwefelsauren Salze zu 
Schwefelwasserstoff reduziert werden. Infolge der Organismen- 
tätigkeit entwickelt sich dabei Kohlensäure. 

Bei allen oben erläuterten Vorgängen werden Gase frei, ins- 
besondere Ammoniak NH,, Kohlensäure CO,, Methan CH, und 
Schwefelwasserstoff H,S. 

Die typische Wirkung eines Faulraumes beruht 

a) auf dem Eintreten der Zersetzungserscheinungen in dem 
abgelagerten Schlamm, 
auf der sich dabei entwickelnden Gasbildung, wobei das 
Aufsteigen der leichten Gase den Schlamm aufwärts treibt, 
bis er die Gase an die Oberfläche abgibt und wieder sinkt, 
auf dem bei diesen auf- und abwärts gerichteten Be- 
wegungen entstehenden Kontakt mit dem Faulwasser, wel-: 
ches wiederum Reduktionen in diesem hervorruft, die sich 
bis zur Fäulnisunfähigkeit fortsetzen können, 
auf der durch die Schlammbewegung bedingten innigen 
Mischung des in Zersetzung begriffenen und des neu ab- 
sinkenden Frischschlammes, wobei der Frischschlamm ge- 
wissermaßen geimpft wird. ’ 

Die erste Voraussetzung aller Vorgänge ist das Gedeihen von 
Fermenten und die Bildung der Enzyme. Diese ist an zwei Haupt- 
bedingungen geknüpft: 

1. an die natürlichen Existenzbedingungen für die Enzym 
ausscheidenden Organismen, worunter vor allem die erfor- 
derliche Wärme gehört, und 

2. an die stete Zuführung neuer enzymtragender Stoffe. 

Es ist nachgewiesen, daß die auf Enzymtätigkeit beruhenden 
Vorgänge nicht unbedingt an die Anwesenheit der Bakterien ge- 
knüpft sind, sie gehen nur ohne deren Anwesenheit erheblich lang- 
samer vor sich und müssen allmählich ganz aufhören. Ferner hat 
sich ergeben, daß die Wirkung der Enzyme am besten gedeiht, wenn 
die abgebauten Stoffe, also der ausgefaulte vererdete Schlamm, ent- 
fernt werden. 

Das eigentliche Faulverfahren ist in Deutschland überholt. 
Man benutzt die dabei gesammelten Erfahrungen lediglich zur Re- 
duktion des Schlammes, während man das Abwasser frisch zu er- 
halten strebt. Im Faulraum einer Frischwasser-Kläranlage soll der 
Schlamm in seinem Volumen vermindert, bis zur Vererdung mine- 
ralisiert und bis zur Geruchlosigkeit ausgefault werden. 


Die Volumenverminderung ist keineswegs vollständig auf 
Fäulniserscheinungen zurückzuführen Zunächst werden schon in 
der Klärrinne nicht alle Schwebestoffe ausgeschieden Praktisch 
ausscheidbar sind überhaupt nur rd. 80 vH, von denen je nach der 
Wirkung der Absitzanlage 90 bis 95 vH, also im ganzen 72 bis 76 vH 
zurückgehalten werden. Rd. 25 vH der suspendierten Stoffe ge- 
langen auch aus der besten mechanischen Kläranlage in den Ab- 
flußkanal. 

Dazu kommt die Konzentration des Schlammes im Schlamm- 
raum, die sich in geringerem Wassergehalt des Faulschlammes 
gegenüber dem Frischschlamm äußert. Während Frischschlamm 
inder Regel etwa 95 und mehr vH Wasser, also höchstens 5 vH feste 
Stoffe enthält, weist Faulschlamm nur rd. 80 vH Wasser und 20 vH 
feste Masse auf. Die gleiche Menge fester Stoffe fällt auf etwa !/, 
des Schlammvolumens. Geht man vom ursprünglichen Schlamm- 
gehalt vor der Klärung aus, so kann allein durch die Grenze der 
Klärwirkung und durch einfache Konzentration die Schlammenge, 
die sich theoretisch aus den suspendierten festen Stoffen im Roh- 
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wasser und einem entsprechenden Wassergehalt ungefähr schätzen 
läßt, auf 4x /y = °/ıs oder rd. 1/, ihres Volumens vermindert 
werden. 

Dazu kommt nun die eigentliche Stoffverzehrung durch hydro- 
lytische Gärungs- und Fäulnisvorgänge. 

Bei Dunbar, »Leitfaden der Abwasserreinigungfrage«, kann 
man nicht ohne Verwunderung lesen, daß das Vorhandensein einer 
Schlammzehrung durch die oben erwähnten Vorgänge überhaupt 
einmal angezweifelt wurde, da man doch in der Verwesung, der in 
Gegenwart der oxydierend wirkenden Luft vor sich gehenden Fäul- 
nis, ein Vorbild für eine vollständige Auflösung organischer Stoffe 
unter Bildung von Kohlensäure, Salpetersäure und Schwefelsäure 
längst kannte 

Die gesamte Verminderung des Schlammvolumens, das in den 
Faulraum gelangt, wird auf '/, bis ?/, des ursprünglichen Raum- 
bedarfs angegeben. 

Hinsichtlich der Kombination von Absitzraum und Faulraum 
sind zwei typische Anordnungen in Gebrauch. Emscherbrunnen 
und verwandte Bauarten und Anlagen mit getrenntem Faulraum. 
Die letzteren sind aus dem Bestreben erwachsen, die Absitzrinnen 
vollständig vom Faulraum zu trennen mit Rücksicht auf die Frisch- 
erhaltung der Abwässer. 

Wenn man nun kritisch prüft, welche der beiden Bauarten den 
wissenschaftlich ergründeten Vorbedingungen am besten entspricht, 
so fällt diese Kritik zu Gunsten. der Emscherbrunnen aus. Hier 
sind alle Vorbedingungen gewissermaßen in natürlicher Weise erfüllt. 
An den Erfahrungstatsachen, die Dr. Imhoff in seiner oben er- 
wähnten Abhandlung veröffentlicht, kann man nicht vorbeigehen, 
ohne zu dem Schluß zu kommen, daß ohne bestimmte Voraus- 
setzungen hinsichtlich der Betriebsweise getrennte Faulräume nie- 
mals mit demselben Effekt hinsichtlich der Schlammfaulung wie 
Emscherbrunnen arbeiten können 

Hierbei ist eine Tatsache von Interesse. Schon 1910 hat Thumm 
(Thumm und Reichle, »Beseitigung der Abwässer und ihres Schlam- 
mes« in der Zeitschrift »Wasser und Abwasser«, Leipzig 1911) aus 
den Erfahrungen mit Emscherbrunnen Schlüsse gezogen, die das 
unbefriedigende Ergebnis der Verwendung getrennter Faulräume 
erklären und die darauf hindeuten, wie auch getrennte Faulräume 
wirksam betrieben werden können. Er kommt im Prinzip zu den 
gleichen Forderungen, die neuerdings von Dr. Imhoff wieder er- 
hoben werden und deren Wirksamkeit auch praktisch erwiesen ist, 
nämlich Durchwirbelung des Schlammes, wodurch das Impfen und 
innige Vermengen des frisch eintretenden Schlammes mit dem 
Inhalt des Faulraumes erzielt wird. Daß derartige Anlagen schon 
des Raumbedürfnisses wegen den Emscherbrunnen unterlegen sein 
müssen, ist auch bei Thumm zu lesen. 

Es besteht also über diese Fragen seit dem Entstehen der 
Emscheranlagen bis heute eine geschlossene Kette praktischer Er- 
fahrungen in Übereinstimmung mit den Ergebnissen der wissen- 
schaftlichen Untersuchungen. 

Unter Beachtung des Vorangegangenen wird zu den oben ge- 
nannten Ausführungen von Dr. Kusch über Kremerbrunnen Stellung 
genommen. Die dort angeführten gutachtlichen Urteile der Landes- 
anstalt für Wasserhygiene befassen sich mit der Klärwirkung, nicht 
mit der Wirkung der getrennten Faulräume. An der Forderung 
einer bestimmten Klärwirkung haben die Aufsichtsbehörden in 
erster Linie ein praktisches Interesse, während die Städte, welche 
die Anlagen zu betreiben haben, daran ein mehr moralisches In- 
teresse haben. Für sie ist die Schlammfrage diejenige, deren mehr 
oder weniger gute Lösung die Betriebskosten bestimmt, also ihr 
materielles Interesse berührt. Für die Städte wird eine nur wenige 
vom Hundert bessere Klärwirkung nur dann den Ausschlag für 
die Wahl eines Verfahrens geben, wenn wirtschaftlich für sie da- 
durch kein Nachteil entsteht, zumal vor dem Urteil der Aufsichts- 
behörden der den Kremerbrunnen durch Dr. Kusch nachgerühmte 
höhere Kläreffekt niemals dazu führen könnte, der anderen Anlage 
etwa die Baugenehmigung zu versagen. Das Grundprinzip der 
Klärung — das des mechanischen Arbeitsverfahrens — ist im einen 
wie im anderen Fall dasselbe. 

Den Emscherbrunnen wird als Nachteil gegenüber den Kremer- 
anlagen vorgeworfen, daß sie bei eintretender Schlammgärung den 
Absitzraum verunreinigen und lange Zeit zum Einarbeiten brauchen. 
Daß eine Kläranlage, besonders während der Zeit der Inbetrieb- 
nahme, einen sorgfältigen Betrieb benötigt — wenn er nicht gleich- 
bedeutend ist mit kompliziertem und teurem Betrieb —, ist eine 
selbstverständliche Sache. Man kann von technischen Anlagen 
ohne sachgemäße Wartung keine angemessene Leistung erwarten. 


Was nun das Spucken und Schäumen der Brunnen anlangt, 
so entsteht es in Verbindung mit der sauren Gärung, welche die 
Anwesenheit spaltfähiger Kohlehydrate und entsprechender Enzyme 
voraussetzt. Sie tritt häufig als Ursache zu starker Überlastung 
der Faulräume mit Schlamm auf; wie sie eben besonders bei Be- 
triebsaufnahme eines Faulraumes vorkommen muß. Bei sorg- 


des Spuckens vermieden werden. Auch Thumm gibt Hinw 
wie den Gärungserscheinungen entgegengearbeitet werden Kk 
Der Hinweis auf den Betrieb der Erfurter Anlage im Aufsatz 
Dr. Kusch!), der als Beispiel einer schlecht wirkenden Emscher A 
lage dienen soll, beweist ebenfalls, daß »gewissenhafter Betrieb u 
peinliche Aufsicht « Störungen durch Schäumen vermeiden kann. 

Zwei weitere Literaturangaben der Abhandlung von Dr. Kusc 
sind demselben Übelstand des Schäumens bei Emscherbrunn 
gewidmet und deuten übereinstimmend auf Störungen hin, die 
die Zeit der Einarbeitung der Anlagen fallen. Im Zusammen 
mit den Beobachtungen von Dunbar über die Bergedorfer Emscher 
brunnenanlage ist ein Urteil von Dr. Strell interessant, das die: 
anläßlich einer Studienreise über dieselbe Anlage in seiner Abhand- 
lung »Abwasser-Kläranlagen deutscher Städte« 1915 veröffent 
(Verlag: die Städtevereinigung, Göttingen). »Die Klärwi 
kung der Emscherbrunnen ist , wie schon aus dem grobsinnlic 
Vergleich von am Zulauf und Ablauf entnommenen Proben ers 
lich ist, eine sehr günstige. Nach genaueren Un! 
suchungen soll die Ausscheidung der absetzbaren Stoffe in d« 
Emscherbrunnen 90 bis 95 vH betragen, so daß nach Passieren « 
Emscherbrunnen im Abwasser praktisch nur noch die gelösi 
Stoffe zurückbleiben würden« und »Ein am Tage.der Besichti 
auf dem Schlammplatz lagerndes Produkt war angeblich nach 
wöchiger Lagerung stark rissig und zusammengeschrumpft, b 
einen nicht unangenehmen moderigen Geruch und ließ sich lei 
zerbröckeln«. Die geringe Geruchsentwicklung wird besond 
hervorgehoben. Von Störungen im Betrieb ist nicht die Rede 

Die Hinweise auf Betriebsergebnisse mit amerikanischen 
lagen nach dem Emscherverfahren bei Dr. Kusch zeigen neben 
daß diesen Anlagen im Ausland ein Interesse und eine Beacht 
geschenkt wird, wie sie keinem anderen en Klärverfahı 
in ähnlicher Weise gewidmet wurde. 

Die nach den neuesten Erfahrungen gebauten Emscherbrun 
besitzen Einrichtungen, die das Überschäumen unterbinden. 


Es bleibt also hinsichtlich der angeblich geringeren Klärwirku 
der Bm eBETDT ENDEN allein der Vorwurf übrig, daß ‚das Eindr 


raum ergebe. 


Nun ist eine für die Wirksamkeit von Frischschlasraklar e 
ren mit tiefgelegenem Faulraum bedeutsame Erscheinung dieje 
daß Faulwasser infolge der Auslaugung des Schlammes und 
Verflüssigungsvorgänge an spezifischem Gewicht zunimmt und, 
beobachtet wurde, selbst,zur Zeit der Schneeschmelze spez 
schwerer war als das kalte Kanalwasser, so daß eine Umleg 
infolge der Temperatur nicht eintrat. Es gelangt also bei 
gearbeiteten Faulräumen kein Faulwasser in den Absitzraum. Au 
ist bei einem gut eingearbeiteten Emscherbrunnen das Faulr: 
wasser nicht mehr fäulnisfähig (s. Thumm, wie oben). 


Die Kremerbrunnen arbeiten einwandfrei und zweifello: 
wenn sie als Frischschlammanlagen betrieben werden, d.h. 
der ausgeschiedene Schlamm in frischem Zustand Verw.nd 
findet. Der Betrieb in Verbindung mit getrennten Faulräumen 
jedoch ohne besondere Maßnahmen, die in der Regel — wenigs 
bis jetzt — nicht angewendet werden, nicht befriedigen. Die 
art der Schlammfaulräume ist bei den Kremeranlagen den 
Faulverfahren gesammelten Erfahrungen gemäß in eine Vor 
eine Nachfaulkammer geteilt. Die »praktischen Erfahrung: 
wissenschaftlichen Feststellungen «, welche der besonderen Form 
Räume ihre Entstehung verdanken sollen, weisen jedoch AUS a 
Formen hin als die gewählten. 


Daß gerade für eine gute Durchfaulung des Schlam 
ersten Teil die Faulräume möglichst tief zu gestalten sind, dar 


S. 244, 8. 319 und 8. 323, Zahn in Weyl’s Handbuch der 
S. 319). Die lebhafte Gasentwicklung, als Kriterium‘ de 
setzungsvorgangs ist um so lebhafter, je mehr Schlamm in 
Tiefe auf kleiner Grundfläche lagert. Daneben fehlen b 
künstlich betriebenen Faulräumnen getrennter Bauart alle ı 
lichen Voraussetzungen einer guten Faulraumwirkung. A 
Mischen). Dazu kommt die Raumfrage. Wenn in Amberg. 
Schlammfaulraum auf 30 000 Einwohner — also 271 je Ko 
oder in Hildesheim im Teilbau sogar nur 660 m? auf 60 000 
wohner — also 111 je Kopf — entfallen, so ist ein Betrieb 
haupt nur als Frischschlammanlage denkbar, derart, daß 
Schlamm einer landwirtschaftlichen Verwertung zugeführt wird 6 
abgelassen wird, ohne auszufaulen. Hinweise für einen solch 
trieb finden sich auch in dem Aufsatz von Dr. Kusch. Es 
allen Erfahrungen widersprechen, wenn mit diesen Anlageı 
natürlichem Betrieb a Schlamm zu erzielen wär 
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Für Großkläranlagen sind daher derartige Bauarten 
nicht geeignet. j 

Wenn im folgenden Abschnitt auf die Betriebsergebnisse der 
Erfurter Trichter näher eingegangen wird, wie sie in den zahl- 
reichen Veröffentlichungen von S. Straßburger wiedergegeben sind, 
so wird damit das Thema der getrennten Faulräume verlassen. Die 
Erfurter Trichter sind bekanntlich abgeänderte Emscherbrunnen. 
Die Klärrinne ist tief bis zur Brunnensohle heruntergeführt, der 
Schlitz, der sie mit dem Schlammfaulraum verbindet, ist so gelegt, 
daß der Schlamm in aufsteigender Fließrichtung in den Faulraum 
eintritt. Dadurch soll die den Emscherbrunnen nachgesagte Ge- 
fährdung der Klärwirkung beseitigt sein. Wenn man sich zunächst 
einmal nicht an die Betriebserfahrungen mit Erfurter Trichtern 
hält, sondern aus der verschiedenen Anordnung der Brunnen- 
einbauten versucht, Schlüsse auf die Wirkung zu ziehen, so kann 
man nur erkennen, daß die Möglichkeit des Eintritts aufsteigender 
Schlammfladen in den Absitzraum aufgehoben ist, gleichzeitig aber 
auch die bei den Emscherbrunnen vorhandene Gegenströmung des 
absinkenden frischen Schlammes und des aufsteigenden faulenden 
‚Schlammes. . Daß besonders einleuchtende günstige Vorbedingungen 
für die typischen Faulraumerscheinungen im Vergleich zu Emscher- 
‚brunnen geschaffen sind, ist nicht erkennbar. Was Straßburger 
‚über diese besonderen Vorzüge angibt, entbehrt der Klarheit. 
"Wenn z. B. Straßburger in seinem Aufsatz über »Sumpfgase 
aus Kläranlagen und deren Kohlensäuregehalt« in Heft 34 des Ge- 
‚sundh.-Ing. vom 23. August 1924 schreibt: 
| »Reine Fäulnis ist aber im Betriebe möglich, wenn er 
| laufend ist, weil dabei die Faulräume laufende Frischschlamm- 
| zufuhr und laufenden Faulraumwasserwechsel erfordern, sich 
also dem Klärbetrieb voll anpassen. « 
‘und kurz danach schreibt: 

»Von großer Bedeutung ist ferner beim »Erfurter Trichter «- 

Faulraum, daß das Faulraumwasser nur zirkuliert, also nicht 
- frisch zu- und an- bzw. ausgefault abfließt « 
so liegt darin ein Widerspruch. 

Wo soll denn das mit frischem Schlamm stetig ankommende 
Frischwasser Platz finden, wenn es nicht Faulraumwasser verdrängt? 


Ohne besondere Absaugevorrichtungen für verdrängtes Faul- 
raumwasser, wie sie neuerdings in München Verwendung finden 
sollen, muß ein Austausch zwischen Faulraum und Klärrinne statt- 
finden. 

Was nun die guten Ergebnisse anlangt, die Straßburger hin- 
sichtlich der Schlammzehrung veröffentlicht, so ist — eine richtig 
gebaute Anlage vorausgesetzt — nicht einzusehen, warum diese 
‚Ergebnisse mit Emscherbrunnen nicht auch erzielbar wären. Als 
‚Erklärungsgrund könnte die größere Isolierung des Faulraum- 
"wassers gelten, das nicht durch angebliche Temperaturumlagerungen 
durch ungeklärtes — also fäulnisfähiges Wasser ersetzt wird. Bei 
eingearbeiteten Emscherbrunnen verhindert jedoch diese Um- 
lagerung das hohe spezifische Gewicht des Faulraumwassers und es 
sind dann die gleichen Bedingungen vorhanden wie beim Erfurter 


Trichter. 

Veröffentlichungen über die vergleichenden Betriebsergeb- 
nisse an beiden Bauarten im Gesundh.-Ing. Heft 34 vom 23. 8. 1924 
‘können nicht verallgemeinert werden. Es beweist mindestens einen 
‚großen Optimismus, aus zwei in Betrieb befindlichen Brunnen 
‚Erfurter Bauart allgemeine Schlüsse zu ziehen. Die vielen Betriebs- 
‚ergebnisse mit gut betriebenen Emscherbrunnen widersprechen den 
ungünstigen Ergebnissen in Erfurt so sehr, daß die Berechtigung 
‚auf Verallgemeinerung nicht besteht. 

, Straßburger erzielte mit den Erfurter Trichtern ein Mischgas 
von 3 m® je Kopf und Jahr mit rd. 10 vH von CO, und 90 vH CH,, 
‚während die Emscherbrunnen in Erfurt nur 1 m3 je Kopf ünd Jahr 
‚mit rd. 36 vH und 64 vH von CO, und CH, aufgewiesen haben. 


| 
| 


Nach Imhofts Veröffentlichungen in der Zeitschrift »Das Gas- 
‚und Wasserfach«, 49. Heft, vom 8.12 1923, sind die Ergebnisse gut 
betriebener Emscheranlagen ganz andere, Im Mittel werden eben- 
falls 3 m® je Kopf und Jahr erzielt, während der Gehalt 20 vH CO, 
‚und 80 vH Methan beträgt. Daneben treten Null bis 8 vH Stickstofl 
auf. Die Verfeinerung des Gases ist in einfacher Weise möglich 
(s. unter obiger Literaturangabe), so daß für Dauerbetrieb mit 
einem Gas gerechnet werden darf, das 92 bis 98 vH Methan, Null 
Mes vH Stickstoff und verschwindende Mengen Kohlensäure ent- 
ält. 

Die Ursachen der ungünstigen Gasentwicklung bei den Erfurter 
‚Emscherbrunnen kann nur im Betrieb liegen. Es ist gewiß, daß die 
Anlage, nach den neuesten Erfahrungen der Emscherbrunnen aus- 
zerüstet und betrieben, auch dieselben guten Ergebnisse zeitigt 
wie diese, 

Endlich noch ein Wort zur künstlichen Steigerung des Gas- 
ınfalles. Auf die Steigerung der Gaserzeugung durch Wärmezufuhr 
st durch Imhoff seit langer Zeit hingewiesen (s. Patent Dr. Imhoff 
vom 14. Mai 1921, Nr. 376 697). Dr. Imhoffs neueste Veröffent- 
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lichungen im »Technischen Gemeindeblatt« geben exakte Beobach- 
tungen wieder, wie die Gasentwicklung mit steigender Temperatur 
zunimmt. Ist sie bei 1214° C mittlerer Jahrestemperatur in tief- 
gelegenen Faulräumen 50 vH eines bestimmten Quantums, so steigt 
sie. z. B. bei einer Temperaturerhöhung auf 20° C auf 135 vH 
dieser Menge. 

Legt man für die mittleren Verhältnisse die mittlere Erzeugung 
von 3 m? je Kopf und Einwohner zugrunde, so könnte diese Menge 


bei einer Betriebstemperatur von 20°C auf 3 x ne —= 8mi?je Kopf 


und Jahr erhöht werden. 

Die Wärmeenergie, die dem Faulraum zuzuführen ist, um seinen 
Inhalt auf 20° zu halten, ist abhängig von der Abkühlungsfläche 
und der Wärmetransmission aus dem Behälter zur Umgebung. Sie 
ist nur gering und beträgt rechnerisch, falls man sie durch Ver- 
brennen erzeugten Gases aufbringt, nur wenige vom Hundert der 
Gesamterzeugung. 

Praktische Beispiele für einen derartigen Betrieb liegen nicht 
vor und solange muß man mit einem abschließenden Urteil zurück- 
halten. Die Wirtschaftlichkeitsberechnung von Straßburger im 
Gesundh.-Ing. Nr. 39 ist viel zu optimistisch. In Erfurt wird die 
Gaserzeugung im großen nicht betrieben. Im Emschergebiet, wo 
ganze Anlagen an Gaswerke angeschlossen sind, wird zur Zeit ein 
Preis von 2/, der Selbstkosten des städtischen Werkes erzielt. Es 
ist nicht zu erhoffen, daß die Werke überhaupt je mehr als die 
Selbstkosten zahlen. Nimmt man diese zu 8 Pf. an, so ergibt sich 
bei einer Anlage für 100 000 Einwohner mit 800 000 m® Jahres- 
erzeugung ein Ertrag von 


300 00 x 0,08 = 64 000. 


Bei einem Herstellungspreis der Kläranlage von 375 000 M. 
wird dieser Betrag gerade durch 15 vH Verzinsung und Tilgung 
und 2 vH Betriebsunkosten aufgebracht. Man wird sich also wohl 
richtigerweise vorerst noch mit der Hoffnung begnügen, daß die 
Gaserzeugungsanlage die Betriebskosten und die Kosten für den 
Kapitaldienst, die bei einer Kläranlage anfallen, voll decken wird. 


Entgegnungen auf Vorstehendes. 


R 


In der vorstehenden Abhandlung »Schlammbehandlung nach 
dem Faulverfahren« ist Dr-Ing Kurz bestrebt, die Schlamm- 
behandlung in dem Emscherbrunnen gegenüber dem getrennten 
Kremer-Schlammfaulraum als günstig hervorzuheben und beruft 
sich hierbei zunächst auf die Ausführungen von Dr.-Ing. Imhoft 
im Techn. Gemeindeblatt Nr. 13, 192%, welche die Unterlegenheit 
der getrennten Schlammfaulräume gegenüber den zweistöckigen 
Anlagen (Emscherbrunnen und ähnliche Anlagen) beweisen sollen. 
Ich habe in einer dieser Tage im Techn. Gemeindeblatt erschei- 
nenden Abhandlung den Beweis geführt, daß die von Dr.-Ing. 
Imhoff aufgestellten Leitsätze nicht zutreffend sind. 


Die von Dr.-Ing. Kurz angeführten Erfahrungen mit Emscher- 
brunnen von Prof. Dr. Thumm und Prof. Dr.-Ing. Reichle aus dem 
Jahre 1910 sind in treffender Weise von diesen Herren im Jahre 1914 
in »Feststellungen und Erfahrungen bei Emscherbrunnen und ver- 
wandten Abwasserbeseitigungsverfahren«) ergänzt worden. In 
der Schlußbemerkung heißt es hier u.a. über die Anlagen mit 
Schlammraum unter dem Absitzraum (wie Emscherbrunnen): 


»Nachteilig können sie wirken, wenn der Schlammraum 
nicht normal arbeitet, wenn man den Schlamm nicht recht- 
zeitig aus dem Raum herausnimmt und auftreibender Schlamm 
in den Absitzraum eintritt, eine Beobachtung, die trotz der 
übergreifenden Ränder der Schlammschlitze häufig gemacht 
werden kann. Eine gewisse Schwierigkeit besteht in der rich- 
tigen Bemessung des Schlammraumes im. Verhältnis zum 
Absitzraum:« 

dagegen über die vom Klärraum vollkommen abgetrennten Schlamm- 
räume (wie Kremer): 

»daß durch die vollständige Abtrennung der Absitzraum 
durch den Schlammzersetzungsraum nie mehr ungünstig be- 
einflußt werden kann. Außer der beıruemen und unbeschränkten 
Erweiterungsmöglichkeit. haben die vollständig freiliegenden 
Schlammräume den weiteren Vorteil, daß sie überall leicht 
zugänglich ‚und übersichtlich sind und daß die Schlamm- 
zersetzung in den einzelnen Stadien verfolgt und nach Bedarf 
und Belieben beeinflußt werden kann. Bei höherem Grund- 

. wasserstand erfordern die flachen Becken unter Umständen 
geringere Herstellungskosten.« 


!) Mitteilungen aus der 
Heft Nr. 18, 1914. 
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Die inzwischen an einer Reihe von Kläranlagen mit getrennter 
Schlammfaulung gemachten langjährigen Betriebserfahrungen haben 
die Feststellungen von Thumm und Reichle voll und ganz bestätigt. 
Voraussetzung ist natürlich dabei, daß die Konstruktion der ge- 
trennten Schlammfaulräume die für die Schlammausfaulung not- 
wendigen Vorgänge unterstützt. Eine Durchwirbelung des Schlam- 
mes, d. h. ein inniges Vermischen des frisch eintretenden Schlammes 
mit dem Inhalt des Faulraumes kann auch in zweckmäßig durch- 
gebildeten, getrennten Faulräumen geschehen. Die Konstruktion 
des bekannten Kremer-Schlammfaulraumes bietet die Möglichkeit 
der Durchmischung, hat aber gleichzeitig den großen Vorzug, daß 
durch die Unterteilung in eine Vorfaulkammer und eine Ausfaul- 
kammer dafür gesorgt ist, daß die Ausfaulung des Schlammes 
nicht durch fauliges, frisch hinzutretendes Abwasser gestört werden 
kann. Prof. Dr. Thumm!) hat nachgewiesen, daß zur Erzielung 
einer guten Schlammausfaulung bei Emscherbrunnenanlagen alles 
geschehen muß, »daß so wenig wie möglich fäulnisfähiges Abwasser 
in den Schlammzersetzungsraum hineingelangt, da sonst der Schlamm 
wieder schlecht, d. h. übelriechend werden kann« Die zweckmäßige 
Unterteilung des Kremer-Schlammfaulraumes in zwei Kammern 
gestattet, die verschiedenen Stadien der Schlammfaulung räumlich 
zu trennen in der Weise, daß im ersten Raum die lebhafte Zersetzung 
des Schlammes zusammen mit dem Abwasser erfolgt und im letzten 
Raum die Ausfaulung des Schlammes ungestört in ausgefaultem 
(reinem) Wasser vollendet wird. Hierdurch erklären sich die guten 
Betriebsergebnisse der Kremer-Faulräume. 

In meinen Ausführungen vermißt Dr.-Ing. Kurz gutachtliche 
Äußerungen der Landesanstalt für Wasser-, Boden- und Lufthygiene, 
Berlin-Dahlem, über die Wirkung der getrennten Faulräume. Ich 
dlarf dies vielleicht hier nachholen. 


Gutachten der Landesanstalt: über 
Kläranlage Hildesheim’ vom Pe- 
hr.uU3T19 100% 


»Die gewählte Gestaltung und Gruppierung der Zer- 
setzungskammern als Kreissektoren zu einem Rundbau ist 
in technisch-wirtschaftlicher Hinsicht zweckmäßig und für 
den Betrieb einfach und übersichtlich Die Unterteilung der 
einzelnen Kammern in eine größere Vorfaulkammer von großer 
Oberfläche und eine Ausfaulkammer von großer Schlamm- 
tiefe ist unseres Erachtens in bezug auf die Schlammzersetzung 
vorteilhaft. — Der Vergleich der Proben des Rohschlammes 
und des zersetzten Schlammes auf Grund der Untersuchungs- 
ergebnisse zeigt, daß die Wirkung der Schlammzersetzungs- 
anlage bereits jetzt, also nach verhältnismäßig kurzer Ein- 
arbeitungszeit (3%, Monate), recht güns tig ist. Durch diese 
Behandlung verliert der Schlamm seinen üblen ‘Geruch fast 


den 
Kremer- 


Aus 
die 


völlig, er wird wasserärmer, also seinem Volumen nach weniger, 


und leichter dränierbar... In bezug auf-die Wirkung 
der Schlammzersetzungsanlage läßt sich aber 
jetzt schon sagen, daß sie alles leistet, was 
man von derartigen Anlagen erwarten darf...« 


die Kremer-Kläranlage Eschin Luxem- 
burg vom September 1924: 


»Der abgelassene Schlamm eines  Schlammzersetzungs- 
beckens ist bereits (nach nur fünf Monaten) leicht flüssig, 
tiefschwarz und besitzt alkalische Reaktion. Dieser Schlamm 
kann als praktisch ausgefault bezeichnet werden.« 
"Weitere günstige Betriebsresultate über fünf- bis zehnjährigen 

Betrieb liegen über sieben städtische Kremer-Kläranlagen mit ge- 
trennter Schlammfaulung vor. 

Über das lästige Schäumen und Spucken des Emscherbrunnens 
führt der Verfasser eine Äußerung von Dr.-Ing. Strell an, welcher 
anläßlich einer Studienreise die Bergedorfer Emscherbrunnen- 
anlage besichtigt hat und Störungen im Betriebe nicht beobachtet 
haben will. Dies ist natürlich leicht möglich, da es sich hier um 
eine Beobachtung der Kläranlage an nur einem Tage handelt. 
Das Urteil von Prof. Dr. Dunbar, 
Kontrolle und Beobachtung der Bergedorfer Emscherbrunnen zu 
einer gegenteiligen Ansicht gekommen ist, dürfte wohl nicht anzu- 
zweifeln sein. 

Dr.-Ing. Kurz erwähnt dann weiter, daß jetzt bei den Emscher- 
brunnen Einrichtungen eingebaut werden, die das Überschäumen 
unterbinden. Es dürfte sich hierbei um das direkte Ablassen 
des Schwimmschlammes auf den Schlammtrockenplatz handeln, 
nach meiner Ansicht eine lästige und betriebverteuernde Beigabe, 
da der Schwimmschlamm bei großem Wassergehalt nicht durch- 


über 


gefault ist, also erschwerte Bedienung, Vergrößerung der Schlamm- | 


beete und unter Umständen Geruchsbelästigung zur Folge hat. 


t) Über Anstalts- und Hauskläranlagen Verlag Hirschwald, 
1913. 
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‘die Temperatur des Schlammes im Emscherbrunnen-Faulr 


der auf Grund von jahrelanger 


Die Ansicht des Verfassers, daß Bi eingearbeite ten Eimächen‘ 
faulräumen kein Faulwasser (und Gärschlamm?) in: den Absı 
raum gelangt, kann wohl theoretisch dargelegt werden, widerspric] 
aber den Erfahrungen an vielen ausgeführten Anlagen. 


Nach den Beobachtungen im Emschergebiet steigt und 


nur mit der Abwässerwärme. Es ist dies m. E. ein Beweis, 
zwischen Klär- und Faulraum ein lebhafter Wasseraustausch vo 
handen sein muß, der nur ungünstige Rückschlüsse auf die F 
erhaltung des zu klärenden Abwassers zuläßt und überhau 
Gegensatz zu der Grundidee des Emscherhrunnens steht. 
Wesentliche des Emscherbrunnens soll die völlige "Wasserruhe 
Faulraum sein und daß kein gefaultes Wasser aus dem Faulr: 
in das abfließende Wasser überströmt. Diese Wirkung wird 
in der Praxis nicht erreicht. Daß die nur geringfügige u 
wärme der Trennwände zwischen Klär- und Faulraum 
Temperaturausgleich aus dem kleinen Klärraum in den 
größeren Faulraum besorgt, ist wohl ausgeschlossen, um. 
das die Brunnen in den meisten Fällen kühle 
wasser ein noch größeres en a Rn 38 ; a 


Faulräumen on wie Dr: a Kurz Ineiak,; nicht befrie 
Diese auf rein theoretische, nicht zutreffende Erwägungen gestit 
Ansicht wird durch die bis. zehnjährigen an zwö 
geführten Anlagen vorliegenden Betriel s 
nisse klar widerlegt. Für den Ingenieur sind einzig 
allein die praktischen Ergebnisse für die Beurteilung einer 
anlage maßgebend und nicht rein theoretische Erörterungen 

In meiner, wie oben erwähnt, in diesen. Tagen im T 
Gemeindeblatt erscheinenden Abhandlung sind all. diese Fragen. 
gehend behandelt, so daß ich es mir versagen muß, hierauf ni 
an dieser Stelle einzugehen. Jedenfalls ist die Ansicht. von Dr 
Kurz über notwendige Größerbemessung der Kremerfaulr 
gegenüber den Emscherbrurinen falsch. are! 

Bei den getrennten Faulräumen der nachstehenden E r 
kläranlagen bestehen folgende Abmessungen: 


Hildesheim a für 14 000 Be 


Amberg 3 

Gerdauen 35» 
Ohrdruf 25 » 
Preuß. Holland . 26» 
Prenzlau a 


le obigen Kremer, Rd arbeiten in ee Au 
Betrieb in der Schlammausfaulung ausgezeichnet. 


Warum die Kremeranlagen daher für Großklär: 
geeignet sein sollten, ist eine Ansicht, mit der der ' 
anderen Fachleuten kein Verständnis finden dürfte. 
Kremerklärbecken von 6 m Breite und 24 m Länge mit vie: 
zylindern genügt schon zur mechanischen Klärung der 
von 40- bis 50 000 Köpfen. Die getrennten Fa 
z. B. in Aggregaten von rd. 250 m® Inhalt, für je 
wohner ausreichend, errichtet. Klärbecken und an a 


lagen aneinandergereiht werden. ar 

Eine Schlammgasgewinnung ist bei den Ki fa 
leicht möglich und wirtschaftlich, da die Faulräume, RL 
gebaut und abgedeckt werden. 5% 


Dr.-Ing. Kuach, Ber i 


Inf 


Paulae ohne bestimmte Voraussetzungen hirisichtli : 
triebsweise« nicht wie Emscherbrunnen hinsichtlich 
prozesses arbeiten können. Rohr 


aber von vornherein test, daß getrennte Faul’äumie sohn b 
Voraussetzungen «, auch wenn sie langsam oder schle 
die Absitzräume und damit das zu reinigende Abwasseı 
ungünstig beeinflussen Bei Schlitzanlagen mit unten 
Faulräumen werden diese Räume trotz der in vorstehe 
satz versuchten Gegenbeweisführung in allen Fällen a 


das nun immer oder nur zeitweise der Fall sein, auf 
es in der Praxis jederzeit nachweisbar. 

Darüber kann kein Zweifel mehr bestehen, so E 
N und verwandte are dr Faulrau 


15. Heft 
48. Jahrg. (1925). 


Verlust für die Allgemeinheit übrig hat. Selbst Emscherbrunnen- 


‚keit günstig beeinflußt werden, also schneller faulen. Warum dabei 
die Mängel beibehalten werden sollen, welche den Klärtechnikern 
an Schlitzanlagen wohl bekannt sind, ist mir unverständlich. Ist 
nicht vielmehr eine gründliche Änderung im System, wie sie die 
Kremerbrunnen und jetzt nun die Erfurter Trichter fortschreitend 
aufweisen, zweckmäßiger? Wenn die Meinung von Dr. Kurz rich- 
tig wäre, dann müßten auch unsere Autos heute noch Postkutschen- 
form und eisenbeschlagene Räder haben. Jeder Fortschritt ist 
zu begrüßen und am allerwenigsten vom Ingenieur als unnötig oder 
 unzweckmäßig zu bekritteln. 
Essteht daher fest, wie Dr. Kurz sagt, daß 
getrennteFaulräumemitbesonderenBetriebs- 
weisen ausgezeichnet arbeiten müssen, was ja 
auch bewiesen ist. Die besonderen Betriebskosten bei getrennten 
Faulräumen sind ohne jeden Zweifel belanglos; im Gegenteil, der 
' erzielte Gewinn in bar und in hygienischer Hinsicht ist viel 
' größer, als im allgemeinen angenommen wird. 
Weiter heißt es auf 8.170 (rechte Spalte, 6. Zeile), daß das Schäu- 
men und Spucken bei Emscherbrunnen durch »gewissenhaften Be- 
trieb und peinliche Aufsicht« vermieden werden kann. Die Worte 
‚sind aus einem meiner Aufsätze entnommen und sollen hier wohl 
sagen, daß die Beseitigung dieses Mangels in der angezogenen 
- Erfurter Anlage auf solchen Betrieb zurückzuführen sind. Das ist 
auch heute noch mein Standpunkt, weil er richtig ist. Trotzdem sind 
die vielfachen Mängel der Emscherbrunnen damit nicht zu be- 
seitigen Die Emscherbrunnen,die ich kenne, sind 
inden meisten Fällen nurim Zaume zuhalten, 
wenn die Behandlungder Schlammräume un- 
geachtet des Ausfaulgrades des Schlammes 
nur auf die Verhinderung der Schäume und 
des Spuckens aufgebaut ist. Mit anderen Worten: 
das Schäumen und Spucken ‘und die damit verbundene Ver- 
 umreinigung der Absitzräume läßt die vollkommene Ausiaulung 
des Schlammes in den Faulräumen nicht zu. Dr. Kurz sagt 
‚ganz richtig: Emscherbrunnen »können« den Schlamm auf ein 
M nimum reduzieren, aber in Praxis ist es so, daß sie es nicht dürfen, 
denn dann müßten sie in den meisten Fällen sehr viel größere 
Faulräume haben, ohne auch dann den Absitzraum vor Verunreini- 
gungen schützen zu können. 
Gerade diese Tatsache, daß die Schlammassen im weiteren 
Verlaufe des Faulprozesses, wie er bei Emscherbrunnen, welche nicht 
im Hüttengebiet liegen, nicht durchführbar, aber erwünscht ist, 
den Auslaut, also den Absitzraum fraglos auffällig stark verunreinigen, 
‚hat zur absoluten Trennung von Absitzraum und Faulraum geführt. 


- Wenn Dr. Kurz in seinen Ausführungen die Strömungen durch 
lie Schlitze bestreitet und widerlegt, dann empfehle ich ihm bei 
ichtigung der Emscherbrunnen aller Orte Mitteldeutschlands 
m Morgen, Abend, im Herbst und im Frühjahr oder an Sonntag 
Nachmittagen, ohne Auswahl, natürlich ohne vorherige Vorberei- 
ung. Die Schlammstriche mit Gasblasen beladen über den Schlitzen 
den ihm dann eine ehrliche Sprache, und der Bleiessig im kochenden 
Ablaufwasser färbt das weiße Fließpapier ohne Ausnahme schön 
schwarz. Die Anlagen im Emschergebiet sind keine reinen Emscher- 
brunnen, d.h. keine reinen Absitzanlagen, sondern sie sind durch 
die Eigenart-der Hüttenwässer günstig beeinflußt, weil die Abwässer 
Fällungsmittel mit sich führen. Erfurter Trichter sind in Erfurt 
geboren, also in Abwasser erprobt, welches ohne Zweifel als Durch- 
schı ittsabwasser angesprochen werden kann, also keinerlei günstige 
Momente aufweist wie die Geburtsstättenabwässer der Emscher- 
brunnen. 
_ Warum soll eine Stadt diese fraglichen überholten Erfolge 
der Emscherbrunnen in Kauf nehmen, wenn es Fortschritte gibt ? 
Die getrennte Faulung ist zweifellos ein großer Fortschritt, das 
kann auch der obige Aufsatz nicht verwischen, im Gegenteil. 'Ge- 
rade der Kurzsche Aufsatz ist reichliche Propaganda für die ge- 
trennte Faulung, denn wenn Dr. Kurz sagt, die Wässer aus den 
Faulräumen der Emscherbrunnen kommen nicht in den Absitz- 
raum, bleiben also ständig in ihm, — warum sollte dann ein »Erfurter 
Trichter-« oder Kremerfaulbrunnen nicht faulen ? Nein, Herr 
Kurz, Emscherbrunnen faulen nur, weildie von 
Ihnengeleugnete Strömungdaist,sie faulen besser, 
wenn diese natürliche, zufällige Strömung unterstützt wird, was 
beim neueren Emscherbrunnen von Ihnen selbst gemacht - wird, 
wobei allerdings immer noch der Mangel der Schlitze bleibt. 
Der »Erfurter Trichter« ist kein umgebauter Emscherbrunnen, 
er ist etwas ganz anderes. »Erfurter Trichter« sind keine Brunnen, 
haben keine Schlitze, haben keine untenliegenden Faulräume, keine 
Einlauf- und Ablaufschieber und keine Überfälle. »Erfurter Trichter « 
sind durch Strömung vollkommen von den Schlammräumen ge- 
trennt und unterliegen nicht den unvollkommenen Absitzraum- 
Ausnutzungen infolge der Temperäturunterschiede wie jene. »Er- 
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Faulräume sollen ja durch Spülen, Durchmischen usw. in der Tätig- - 
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furter Trichter« müssen zwangsläufig jeden Teil der Absitzräume 
zu jeder Zeit zum Absitzprozeß verwenden, denn sie liegen in der 
Gesamtanlage zentral um einen Mittelpunkt herum und haben 
dadurch ganz erhebliche Vorteile gegenüber Emscherbrunnen. 


»Erfurter Trichter« sind ja auch wegen der Nachteile der Vor- 
gänger, besonders der Emscherbrunnen, geboren. Sie sollen eine 
Verbesserung sein und haben nach fünfjährigem Betrieb in Erfurt 
— und demnächst werden sie es auch an anderen Orten — be- 
wiesen, daß die Reinigung bei »Erfurter Trichtern« erheblich ein- 
wandlfreier ist als bei Emscherbrunnen. 

Der Auslauf ist nie angefault. 

Die Reinigung ist etwa 95,7 vH. 

Der Schlamm fault bis auf 10 vH: aus. 

Die Gase haben nur 8 vH Kohlensäure und 90 vH Methan. 

Es fallen davon beim natürlichen Betrieb 3 m? pro Einwohner 
und Jahr an. (In »Erfurter Trichter «Sumpfgasgewinnungsanlagen 
sogar 6 bis 10 m?.) 

Schwimmdecken gibt es nicht, trotzdem die »Erfurter Trichter « 
absolut einwandfrei ohne jede Betriebsarbeit wochenlang arbeiten. 
(Beweis: Streikzeiten |) 

Die Betriebsarbeit ist an dem »Erfurter Trichter «-Absitzraum 
gleich Null. Dazu braucht man kein Optimist zu 
sein, das sieht jeder Fachmann und Laie bei jedem Besuch. 

Unangenehm berührt werden die »Erfurter Trichter« in Erfurt 
nur durch die Emscherbrunnen, weil sie in die ganze Anlage ein- 
gefügt, die unangenehmen Störungen des Emscherbrunnenbetriebes 
mitmachen müssen. (Umstelleu, Stau usw.). 

»Erfurter Trichter« sind in Erfurt in zwei herausgenommene 
Emscherbrunnen eingebaut und haben sich im Gegensatz zu ihren 
Nachbarn ausgezeichnet bewährt; sie sind zweifellos ein Fort- 
schritt auf diesem Gebiete. 

Zu der Bemerkung auf S. 171 (linke Spalte) über meinen Auf- 
satz im Gesundh.-Ing. vom 23. August 1924 »Reine Fäulnis usw. « 
und »Ihre große Bedeutung usw.« kann ich nur mit den Worten 
von Dr. Kurz antworten: (S. 170, rechte Spalte, 5. Absatz) »Das 
Faulraumwasser ist nicht mehr fäulnisfähig. « 

Das verdrängte Wasser aus den Faulräumen der Sumpfgas- 
gewinnungsanlagen »Erfurter Trichter« D.R.P., also getrennten 
Faulräumen, wird nach 12 bis 24 Stunden nach dem Einlauf der 
Kläranlage zurück oder nach einer Nachreinigung abgeleitet. Es 
sind geringe Mengen, welche bei Neuanlagen kaum in Frage kommen; 
sie sind fäulnisfrei und außerdem sauerstoffreich, denn sie werden 
besonders belüftet. (S. meine Aufsätze im Gesundh.-Ing.) 


Die Ursachen der ungünstigen Gasentwicklung in den Emscher- 
brunnen in Erfurt gehen aus dem Absatz vom 23. August 1924 im 
Gesundh.-Ing. hervor. 

Der Schlamm in den Faulräumen der Emscherbrunnen kann 
nur anfaulen und nie aus faulen, weil die Räume für natürlichen 
Betrieb zu klein sind und die von Kurz bestrittenen Strömungen 
aus dem Absitzraum in den Faulraum und umgekehrt nicht aus- 
reichen, die Fäulnis zu beschleunigen. — Es bewahrheitet sich beim 
Emscherbrunnen, daß Zufälligkeiten in einem Betrieb keine Sicher- 
heiten sind, und diese Zufälligkeiten sind beim »Erfurter Trichter « 
restlos beseitigt. Wenn die Anlage nicht so einfach erscheint wie 
Emscherbrunnen, dann ist das nur Schein, denn darüber sind sich 
die Fachleute einig: die heutigen »Erfurter Trichter« lassen an 
Einfachheit nichts zu wünschen übrig. 

Die von Kurz angeführten großen Betriebserfahrungen der 
Emscherbrunnen haben zur Konstruktion der »Erfurter Trichter « 
genau so gelührt, wie man wie man vom ersten Kraftwagen zum 
Tropfenwagen kam, daran ist nicht zu zweifeln. Emscherbrunnen 
waren zu ihrer Zeit gute Anlagen, welche ebenso unvollkommen 
sind, um überholt zu werden, wie ihre Nachfolger es dereinst sein 
werden, wenn es wieder Besseres gibt. Darüber besteht bei mir 
kein Zweifel, mein Wahlspruch ist: Stillstand ist Rückschritt; Fort- 
schritt bringt Gewinn! 6. Straßburger in Erfurt. 


Anmerkung der Schriftleitung: Die Frage der Strömung 
von Abwasser durch den Faulraum des Emscherbrunnens ist schon 
früher im Gesundh.-Ing., Heft Nr. 3, vom 15. Januar 1910, S. 55 
bis 61 in einem Briefwechsel zwischen den Herren Dr. Imhoff und 
Dr. Travis ausführlich erörtert worden. — Da bei einem früher im 
Gesundh.-Ing. veröffentlichten Meinungsaustausch von Vertretern 
verschiedener Systeme der Abwasserklärung Herr Direktor Otto 
Mohr, Wiesbaden, als Vertreter des Systems der »OMS«-Klär- 
brunnen nicht zu Worte gekommen ist, wurden ihm die vorstehenden 
Äußerungen der Herren Dr.-Ing. Kusch und G. Straßburger 
mitgeteilt. In einer darauf eingesandten Erwiderung legt er be- 
sonderen Wert darauf, daß sich bei den »OMS«-Klärbrunnen keine 
solchen Nachteile gezeigt haben, wie sie Herr Straßburger, als 
bei manchen Emscher-Klärbrunnen vorgekommen, erwähnt hat. 
Herr Direktor Mohr fügt hinzu: 
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»Da bei dem »OMS«-Verfahren alle bei gut arbeitenden Em- 
scherbrunnen bekannten Eigenschaften vereinigt sind, und die 
Nachteile von Kläranlagen mit getrennt liegenden Bauwerken fort- 
fallen, ferner die Betriebsunterhaltung wesentlich geringer ist als 
bei älteren Verfahren, so dürften sich Kläranlagen mit getrennt lie- 
genden Bauwerken vollkommen erübrigen und bald der Vergangen- 
heit angehören. — Die städtische Kläranlage der Stadt Friedrichs- 
roda wurde bereits nach dem »OMS«-Verfahren umgebaut. Hierbei 
wurden zwei Becken mit unter dem Absitzraum liegenden Faul- 
räumen und zwei Becken mit vollkommen getrennt daneben liegen- 
den Faulräumen durchgeführt. Es wurde 'einwandfrei festgestellt, 
daß die Klärwirkung und Ausfaulung in den Klärbecken mit unter 
dem Absitzraum liegenden Faulräumen wesentlich günstiger und 
derjenige mit getrennt liegenden Bauwerken bedeutend überlegen 
ist, während die Betriebsunterhaltung bei den ersten beiden Becken 


um 90 vH geringer ist. Eingehende Untersuchungen wurden dieser 


Art bereits angestellt und ihre Ergebnisse werden demnächst ver- 
öffentlicht werden. « 

Da sich Herr Dr.-Ing. Herm. Kurz jetzt für längere Zeit 
zur Ausführung großer Bauten in Südamerika aufhält, wird ein 
etwaiges Schlußwort von ihm zu dem vorstehenden Meinungsaus- 
tausch erst später im Gesundh.-Ing. veröffentlicht werden können. 


Abhitzeverwertung unter Berücksichtigung eines 
neuen Abhitze-Gliederkessels aus Gußeisen. 
D.R.P. 389484 und 406 107. 


Von Ludwig Volk. Gießen. 

Einiges über ‘bekannte Abhitzeverwerter. Zum Auf- 
fangen von Wärme aus Abgasen sind eine Reihe von verschieden- 
artig gebauten Vorrichtungen in Verwendung. Die bekannten 
Rauchgas-Speisewasservorwärmer (Economiser) dienten bei Hoch- 
druck-Dampfkesselanlagen diesem Zwecke schon zu Zeiten, wo dem 
Brennstoffhaushalt noch nicht die heutige Bedeutung beigemessen 
wurde. Ähnliche ummauerte Bauarten haben dann, als die Not zur 
Sparsamkeit in dem Verbrauch von Brennstoffen zwang, auch als 
Abhitzeverwerter für industrielle Feuerungen Eingang gefunden, um 
hier die in den Abgasen enthaltenen Wärmemengen für Warmwasser- 
bereitungs- und Heizungszwecke nutzbar zu machen. Die Heiz- 
flächen dieser Abhitzeverwerter setzen sich aus geraden, glatten 
Rohren oder aus Rippenrohren in schmiedeeiserner oder guß- 
eiserner Ausführung zusammen, welche innen von Wasser durch- 
flossen und außen von den Rauchgasen bestrichen werden. Während 
bei den glattrohrigen Apparaten die äußere Reinigung der Heiz- 
fläche von Flugasche und Anbackungen mit den bekannten Schabern 
durchgeführt werden kann, ist diese mechanische Reinigung bei 
Rippenrohren unmöglich, sie wird hier durch Abblasen mittels 
Druckluft oder Dampf ersetzt. 


Unter der Bezeiehnung »Abhitzekessel« hat sich ferner die 
zylindrische Form eines schmiedeeisernen Rauchröhrenkessels her- 
ausgebildet, welche im Gegensatz zu vorgenannten Rauchgasvor- 
wärmern, keiner Einmauerung bedarf. Anzahl und Aufteilung der 
Rauchrohre, und die sich daraus ergebenden Durchgangsquer- 
schnitte für die Gaswege, unterliegen durch Umfang und Länge des 
Kessels und durch die gegebene Heizfläche einer gewissen Begren- 
zung, so daß die Gaswege im Abhitzekessel oft erheblich kleiner sind, 
als im Zuführungskanal bzw. im Kamin. Infolge der dadurch her- 
vorgerufenen großen Strömungswiderstände muß daher künstlicher 
Zug meist auch dann angewendet werden, wenn der natürliche Auf- 
trieb der abgekühlten Gase an sich noch ausgereicht hätte. 
Rauchrohre dieser Abhitzekessel können zwecks Reinigung durch- 
stoßen werden. 


Diese schmiedeeisernen Abhitzekessel sind zur Erzeugung von 
Hochdruckdampf für Kraftzwecke vielfach im Betrieb, sie werden 
auch ebenso für Heizzwecke und zur Erzeugung von Niederdruck- 
dampf oder zur Erwärmung von Heizwasser benutzt. Handelt es 
sich darum, die Abhitze von Feuerungen für Heiz- oder-Warmwasser- 
bereitungszwecke nutzbar zu machen, so wird die Erzeugung von 
Niederdruckdampf oder Warmwasser als Heizmittel immer vorzu- 
ziehen sein, zumal dann eine größere Wärmeausbeute erzielt werden 
kann, als es bei Erzeugung von Hochdruckdampf möglich ist. 


Es sind schließlich noch die aus Schmiedeeisen hergestellten 
Rauchgas-Lufterhitzer zu erwähnen, welche dazu verwendet werden, 
die Wärme der Abgase an Verbrennungs- oder Heizluft auszu- 
tauschen. Diese Apparate bestehen meist aus flachen, schmiede- 
eisernen Blechwänden, die mit geringem Abstand zwischen sich ab- 
wechselnd die Wege für die Abgase und für die Luft bilden. Durch 
die Zerlegung der beiden Medien in dünne Schichten wird eine gute 
Wärmeaustauschwirkung bezweckt. 
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Gußeiserne Abhitze-Gliederkessel. Hrfahringen, 
Mängel an den bisherigen Abhitzeverwertern ließen es ‚wünsch 
wert erscheinen, für Heizungs- und Wassererwärmungszwecke ei 
Abhitze-Gliederkessel aus Gußeisen durchzubilden, welche 
einigen Ausführungsbeispielen aus den Abbildungen ersichtlieh 
Das Bedürfnis nach einem Abhitze-Gliederkessel aus Gußeisen 'wa 
insbesondere auch durch die Tatsache gegeben, daß die verschied 
artigen, schmiedeeisernen Ausführungen durch die säurehaltigen 
Gase oft stark angegriffen werden. Tritt auf deren Heizfläche auch 
noch Schweißwasserbildung auf, so wird der Zerstörungsvorgang 
beim Schmiedeeisen durch die Einflüsse der in den Ablagerungen 
vorkommenden Schwefelsäure beschleunigt. Sind doch Fälle be 
kannt, wo schmiedeeiserne Abhitzeverwerter innerhalb eines Jahres 


Abb.i. Abhitzegliederkessel mit senkrechten Zügen für Nioderdruekdampl 


oder Warmwasserheizung. 


durch Anfressungen völlig unbrauchbar wurden. Es e 1 
wiederholt darauf hingewiesen worden, daß durch die Wahl gı 
eiserner Heizflächen einer schnellen Zerstörung Pie, u 
kann. 


Der neue gußeiserne Abhitze-Gliederkessel weist ab aueh 
anderer Hinsicht wertvolle Eigenschaften auf. In seiner Bau 
und in der Gliederung der Heizfläche ist er das Ergebnis eingehen« 
Untersuchungen, aus welchen das Wesentliche der Baubauh ra ) 
kurz vorangestellt werden soll. 


Wärmeaustauschwirkung bei Fee Der "Wärme 
durchgang durch eine Heizfläche ist bekanntlich von der Tempera! 
differenz zwischen dem wärmeabgebenden und dem wärme 


differenz ist, um so größer ist auch die Wärmemenge, die durch 1 
Heizfläche übertragen wird. Weil beispielsweise die Heizga Se 
befeuerten Dampfkessels an der Kesselwand entlangstreiche 

Wärme abgeben, sinkt der Unterschied zwischen ihrer 


Feuerung viel größer alsin-der Nähe des Fuchses. Ahniioh i 
der Vorgang bei anderen industriellen Feuerungen. 


15. Heft 
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Größe und Gestaltung der Heizflächen. Aus Vor- 
stehendem erklärt sich zunächst, daß bei der Auffangung von Ab- 
hitze die Heizfläche um so größer werden muß, je mehr sich die 


Temperatur der Abhitze derjenigen der Flüssigkeit nähert, an welche » 


die Wärme übertragen werden soll. Je geringer die Temperatur der 
Abhitze, um so träger ist auch der Wärmeaustausch und um so 
schwieriger ist es beispielsweise bei Dampf- und Wasserkesseln, die 
Abwärme durch eine einfache Verlängerung der Feuerzüge zu er- 
fassen. Nur durch eine möglichst weitgehende Gliederung der Heiz- 
flächen und Zerlegung der Gaswege auf einem nicht zu großen 
Raum ist der Abwärme wirksam beizukommen. 


Abb.2. Abhitzekessel mit wagerechten Zügen für Niederdruckdampfheizung 


Einfluß der Bewegung der Abwärme, Das Maß der bei 
der Erfassung von Abhitze erforderlichen Heizfläche wird auch von 
der Geschwindigkeit der Heizgase beeinflußt. Je schneller sich diese 
an den Heizflächen entlang bewegen, um so größer ist der Wärme- 
austausch. Die Bewegung des Wassers in den Abhitzeverwertern 
st von geringerem Einfluß. 


. Die Größe der einzelnen Heizkanäle und die sich daraus er- 
zebende Gasgeschwindigkeit bedarf mithin bei der Durchbildung 
»ines Abhitzeverwerters einer besonderen Überlegung. Große, un- 
'egelmäßige und mit toten Räumen versehene Heizkanäle ver- 
ırsachen ungleiche Strömungen und Widerstände, sie benach- 
eiligen auch die Wärmeaustauschwirkung. Andererseits können zu 
’nge Durchgangsquerschnitte in den Heizkanälen so große Strö- 
mungswiderstände hervorrufen, daß künstlicher Zug von vorne- 


ıerein Bedingung ist und die Wirtschaftlichkeit der Anlage ge- 
‘ährdet wird. 


_  Wärmestrahlungs- und Leitfähigkeit der Abgase. 
Jer Wärmestrahlung der Feuergase wird in neuerer Zeit eine große 
3edeutung bei dem Wärmeübergang durch Heizflächen beigemessen. 
Jer Einfluß dieser Wärmestrahlung nimmt bei den Heizgasen mit 
allender Temperatur ab, er tritt bei der Heizfläche eines Abhitze- 
zerwerters jedenfalls weniger hervor, als bei den vom Feuer berührten 
itbeistlächen von Kesseln, industriellen Feuerungen usw, 


| 
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Heiße Gase sind an sich schlechte Wärmeleiter, die jeweils 
mit der Heizfläche in Berührung befindlichen abgekühlten Schichten 
haben gewissermaßen isolierenden Charakter für die dahinter- 
liegenden heißeren Schichten, welche auf ihrem Wege die Heiz- 
flächen nicht berühren. Diese Erscheinung wirkt um so nach- 
teiliger, je stärker die. Gasschichten sind und je weniger diese im 
Laufe ihrer Bewegung zerlegt und an die Heizflächen herangeführt 
werden. Auf diese Momente wird bei der Abhitzeverwertung viel- 
fach nicht genügend Rücksicht genommen. 

Beschreibung der Bauart. Der neue Abhitzekessel ist ein 
gußeiserner Gliederkessel, der in seiner Zusammenstellung an die 
bekannten gußeisernen Heizkessel erinnert. Er besteht aus einer 
beliebigen Anzahl aneinandergereihter, flacher Hohlglieder, deren 
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Abb. 3. Vereinigung eines Abhitzeverweriers mit einem gußeisernen 


Heizkessel. 


Wandungen innen den Wasserraum umschließen und außen mit 
vorspringenden Rippen besetzt sind. Je zwei Glieder bilden zwischen 
sich durchstoßbare und reinigungsfähige Kanäle für die Abhitze. 
Abb. 1 veranschaulicht einen Abhitze-Gliederkessel für Nieder- 
druckdampferzeugung oder für Warmwasserheizung mit senkrecht 
angeordneten Heizkanälen, während in Abb. 2 ein solcher für Nieder- 
druckdampf mit wagerecht angeordneten Heizkanälen dargestellt 
ist. Abb. 3 zeigt eine vorteilhafte Vereinigung eines Abhitzever- 
werters mit einem gußeisernen Heizkessel, bei welcher ersterer auch 
als Rauchgasvorwärmer angesprochen werden kann. 


Damit sind die Ausführungsformen nicht erschöpft. Die ein- 
fache Form der Heizglieder läßt die verschiedenartigsten Mög- 
lichkeiten zu. 

Als besonderes Merkmal ist neben der kleinraumigen und ein- 
fachen Bauart des Abhitzekessels die dünnflächige Verteilung der 
Gas- und Wasserschichten hervorzuheben, wodurch eine denkbar 
günstige Wärmeaustauschwirkung erzielt wird. Durch eine weit- 
gehende Gliederung der Heizkanäle mittels der Heizrippen werden 
insbesondere die Abhitzeströme in dünne Schichten zerlegt. Diese 
Rippen fangen die Wärme aus den hinteren Schichten der Abhitze 
gewissermaßen zungenartig auf, um sie über Kontaktwandungen 
an das Wasser zu übertragen. Die gliederartige Zusammenstellung 
des Abhitzeverwerters läßt eine Anpassung der Durchgangsquer- 
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schnitte für die, Abhitze an gegebene Verhältnisse leicht er- 
möglichen. 

Bei der Bauart des neuen Abhitzeverwerters ist es ferner von 
besonderer Bedeutung, daß die Heizkanäle, trotz der Unterteilung, 
durch die vorgesehenen Reinigungsöllnungen leicht gereinigt werden 
können, Die einzelnen, durch je vier Rippen gebildeten Kanäle 
können je fürsich durchstoßen werden, auch ist es möglich, sämtliche 
Spalten eines Gliedes bzw. eines Kanales mit einer mehrteiligen 
Bürste gleichzeitig zu befahren, deren Steg zwischen den nicht ganz 
aufeinanderstoßenden Rippen durchgeführt wird. An Stelle der 
Bürste kann auch ein Schaber in gleicher Weise angewendet werden. 

Daß die gußeiserne Ausführung des Abhitzeverwerters gegen 
die schädlichen Rinflüsse der Niederschläge wesentlich widerstands- 
fähiger ist, als Schmiedeeisen, wurde bereits hervorgehoben und sei 
hier nochmals unterstrichen. 

Anwendungsgebiet. In den verschiedenartigen Bauarlen 
und Zusammenstellungen findet der Abhitze-Gliederkessel überall da 
Verwendung, wo Abhitze für Heizungs- oder Warmwasse rbereitungs- 
„wecke aufgefangen und nutzbar gemacht werden soll. Es seien 


Abb. 4. 


Rauchgas-Lufterhitzer. 


folgende Feuerstellen erwähnt: Hochdruckdampfkesselanlagen, Heiz- 
die Unterfeuerungen der Retorten in Gasanstalten, 
die 
Feuerstellen der Glashütten, der keramischen und der chemischen 


kesselanlagen, 


Schmelz-, Glüh-, Emaillier- und ‘andere metallurgische Öfen, 


Industrie usw. 


Die Wahl der einen oder der anderen Bauart wird von den ge- | 
Die Anordnung mit senkrechten 
Rippen hat gegenüber der, Bauart mit. wagerechten Rippen den 
Vorzug, daß die Flugasche auf den Heizflächen sich nicht ablagern 
Bei künstlichem Zug wird dieser Nachteil weniger in Er- 


gcbenen Verhältnissen bestimmt. 


kann. 
scheinung treten. 


Anwendung bei "Heizgliederkesseln. 


Rauchgase sicherstellt. Dabei wird ein Teil der 


letztere mithin kleiner werden können.; 


Wenn auch die Heizflächen der bekannten gußeisernen Heiz- 
einen 
so ist ein mit verhältnismäßig 
niedrigen Kosten möglicher Überschuß an Heizfläche, schon mit 


oliederkessel, insbesondere solcher mit unterem Abbrand, 


hohen Wirkungsgrad aufweisen, 


Rücksicht auf die Verunreinigung der Heizflächen erwünscht. Es 
‚ist ja hinlänglich bekannt, wie sehr die krustenartigen Ablagerungen 


‚ die nachträgliche Anbringung der Vorrichtung bei eingeba 


Während die Ab- 
hitzeverwerter nach Abb. 1 und 2 besondere, abgeschlossene Kessel- 
modelle für Niederdruckdampf und Warmwasserheizung darstellen, 
gewinnt das -Anwendungsbeispiel nach Abb. 3 bei Heizglieder- 
kesseln eine erhöhte Bedeutung dadurch, daß der Anbau eines Ab- 
hitzeverwerters an einen Heizkessel eine sehr wirksame Verlängerung 
und Unterteilung der Feuerzüge herbeiführt und damit eine voll- 
kommene Ausnutzung der Brennstoffwärme durch. Abkühlung der 
‚Heizfläche des 
Abhitzeverwerters auf die Heizfläche des Kessels angerechnet, die 


gegen Dehnungsmittelverlust einen dünnwandigen, nahtl« 


der Metallschlauch zusammengepreßt, also die. en 
‚ausgenutzt. 


auf der, Heizfläche den Wirkungsgrad der Feuerung. her 
und den Brennstoffverbrauch erhöhen. Von diesem Gesich 
aus bildet der Abhitzeverwerter auch bei Heizgliederkess 
vorteilhafte Ergänzung der Heizfläche. Die vorgesehene I 
klappe ermöglicht es, den Abhitzeverwerter während des Aı 
zu umgehen und die Rauchgase unmittelbar abziehen zu la; 
Bei schlechten Zugverhältnissen kann sich diese ‚Schaltung 
nötig erweisen. Er 

Äußere Form und Verbindungsart des Alle 
sich jedem bekannten Kesselmodell anpassen. Das ermöglic 


Heizkesseln. Wo die unmittelbare Verbindung mit dem H 
nicht angängig ist, kann der Abhitzeverwerter als 'besonde 
richtung hinter dem Kessel in den Rauchabzug eingeschaltet rer 


Verbindung eines gußeisernen. Abhitze-Glie 
sels für Niederdruck mit einem schmiedeeisern 
hitzekessel für Hochdruckdampf. Der gußeiserne ‚Glie 
kessel ist nur für Niederdruckdampf- oder Warmwasserheizung 
wendbar. Bei den bekannten schmiedeeisernen, Abhitzekes 
Hochdruckdämpf ist das Temperaturgefälle ‚der Abhitz 
begrenzt und geringer, als es bei der Erzeugung von Nied 
dampf oder Warmwasser ausgenutzt werden könnte. 
daher die ‚Möglichkeit, hinter der Hochdruckanlage 
eisernen (iiederkansel einzuschalten und die Abgase für H 
oder Warmwasserbereitungszwecke weiter abzukühlen. 
Hochdruckanlagen meistens mit künstlichem Zug „versehe 
so bietet diese Anordnung keine Schwierigkeiten. 

In ähnlicher Weise ist der gußeiserne Abhitzekessel. auch fü 
Feuerungen der Hochdruckdampfkesselanlagen ein geeign: 
leicht zu erstellender Wärmefang hinter dem Kessel oder 
dem Economiser, zur Wa Ausnutzung ee oft noch. 
heißen Abgase. 

Sonderbauart als Rauchgas- Klgerk en a 
ähnliche Eigenschaften aufweist, wie die Abgase von Feueru 
so lag es nahe, die hervortretenden Merkmale. des Abhitze 
auch auf einen Rauchgas-Lufterhitzer anzuwenden, wele 
schematischer Ausführungsform in Abb. 4 dargestellt ist, 
aneinandergereihte, flache, beiderseits mit vorspringenden 
besetzte Das: Bu abwechselnd Kanäle für. die DR, un 


vorbe schmalen Abhitzekössel für Niederdiuckdampt nt 
wasserheizung in dünne Schichten zerlegt werden. ‚Dadurch 
den Wärmeaustausch günsug beeinflussende SR 


Heizglieder gestattet auch bei dem Laufterhitzer ‚eine deic 
passung-an ne bene örtliche Verhältnisse. ; 


Lebensdauer der sußeisernen Ausführung findet we 
auch auf diese Rauchgas-Lufterhitzer Anwendung. 


Thermostaten. 
Von Zivil-Ing. F. W. Lorenz in a 


Thermostäten ausscheiden. RER 
Ein späterer Aufsatz soll sich hiermit een I 
Gegenstand der heutigen Abhandlung sollen die schnell 

gierenden sog. Naßthermostaten sein, welche mit flüssigen 

gasförmigen Dehnungsmitteln arbeiten und welche zur Ab 


stischen Metallschlauch verwenden, - der unter - 
Feder zu ersetzen vermag. 
Der hierbei verwendete Metallschlauch besteht aus 
mit besonders hohem Kupfergehalt, hat durchweg 0,2 m 
stärke und besitzt eine sog. Plus- und eine Minus- Elastiz 
je2 vH, d.h. der Metallschlauch kann, ohne in seiner Fed 
beeinträchtigt zu: werden, sowohl um 2 vH ausgedehnt, 
um 2vH zusammengedrückt werden. Wird diese. ‚Außersies 
überschritten, dann federt er nicht men 


scheiden. 
Beim Druckthermostaten ist En Metallschlau 


estag Bei Volumenänderung des "Dehnu gsr 


welches den Schlauch nur seitlich und. unten angreifen 


Da das Angrifismoment nun nicht allein una sonder 
seitlich wirkt, so findet im Laufe der Zeit eine Hubyve 
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da eine Schlauchsicherung bei diesem bekannten System nicht 
hen und auch schlecht anbringbar ist. Der Schlauch krümmt 
0, er geht nicht mehr in seine Anfangsstellung zurück. Eine 
rkürzung von 50 vH findet schon nach verhältnismäßig 
Zeit statt, wie zahlreiche Versuche ergeben haben. Ein Vor- 
des Druckthermostaten aber ist, daß er einen großen Dehnungs- 
telraum besitzt. 


Beim Zugthermostaten dient nur der Innenraum des Metall- 
auches als Dehnungsmittelraum. Der hiervon abhängige Deh- 
igsmittelinhalt des Zugthermostaten ist also wesentlich geringer 
beim Druckthermostaten und folglich auch sein Hub, obgleich 
© hier nur teilweise in Anspruch genommene Plus-Blastizität 
nso groß ist wie die Minus-Elastizität des Druckthermostaten. 
‚Plus-Elastizität kann bei dieser Thermostatenart niemals ganz 
nutzt werden. Ferner hat der Zugthermostat gegenüber dem 
kthermostaten meistens den Nachteil, daß das Heizmittel 
; direkt mit der Wandung des Dehnungsmittelraumes in Be- 
ng kommt, sondern mit einem sog. Schutz- oder Führungsrohr. 
hen diesem Schutz- und Führungsrohr einerseits und dem 
IIschlauch andererseits befindet sich mithin eine Luftschicht, 


ih 


Ü 


ek 


Hl 
IS 
ie! 
it 


EIER 
73 


Hi 
ah 


Ü 


5; 
Mr 


En 
Ba 
a 


EN, AL EH 
En, n 
ein 


Hi 
U 


u 
iR 


air 


UN, 
Be 
Mi 


fein! 


Abb. 2: Abb. 3. Abb. 4. 

k-Thermostat. Zug-Thermostat. Welo-Thermostat. ,‚Lz“-Thermostat. 

e 5 
he isolierend wirkt, so daß auch die Reaktion beim Zugthermo- 
en viel langsamer vor sich gehen muß als beim Druckthermo- 
ine sehr große Untügend ist aber beiden Thermostatenarten 
insam, und das ist: beide müssen außerordentlich gewissenhaft 
unter ganz bestimmten Temperaturen, abhängig. vom Ver- 
ungszweck, gefüllt werden. Beide Thermostatenarten sind 
dann, abgesehen von dem unvermeidbaren Hubverlust, zu- 
ässig, wenn sie niemals mit höheren Temperaturen, als wofür sie 
ul wurden, in Berührung kommen. Dies weiß jeder Fachmann, 
wer zählt die Zugregler, die infolge Überkochens der Heiz- 
l während der Übergangsperiode nicht mehr funktionieren, 
weder vor- noch rückwärts gehen und die einfach überdrückt 
1, weil die Elastizitätsgrenze des Metallschlauches durch das 
berkochen überschritten wurde. 


Noch viel schlimmer sieht es bei den bekannten Kondens- 
er-Ableitern aus. Nur ein ganz bescheidener Bruchteil dieser 
‚arbeitet ordnungsgemäß, kein einziger gewährt stets, 
alle Rohrdurchmesser volle Ventilquerschnitte, kein ein- 
‚htet zuverlässig ab. (Siehe Seite 360, Spalte 2 unten, des 
-Ing., Heft Nr. 33 vom 16. August 1924). 


jeder auf Niederdruck reduzierten. Hochdruck-Dampf- 
besteht die Möglichkeit, daß der Hochdruckdampf durch- 
‚ und alle hieran angeschlossenen mit Dehnungsmitteln ar- 
len Kondenswasser-Ableiter sind in dem Augenblick dauernd 
Funktion gesetzt und unbrauchbar, in welchem der Hoch- 
ampf durchschlägt. 3 

dem bekannten Zugthermostaten ist ein voller Ventil- 
"infolge der gebräuchlichen Abmessungen der Ableiter 
unerreichbar, dagegen wohl für gewisse Zeit mit Druck- 
aten, wenn sie richtig konstruiert und gebaut sind. Die 
ü zung aber ist: unvermeidbar und ‚muß unweigerlich in 
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verhältnismäßig kurzer Zeit eintreten und nähert sich dann schnell 
der Grenze gänzlichen Versagens. Hierdurch müssen dann alle 
Rohrleitungen entweder mehr oder weniger voller Kondensat stehen 
oder den Dampf ungehemmt durchblasen lassen, so daß der Zweck 
des Kondenstopfes illusorisch, er vielmehr ein sog. Dampffresser wird. 


Der massive Kegel dieser Kondenswasser-Ableiter ist starr mit 


‘der massiven Kolbenstange oder der massiven Ventilspindel ver- 


bunden, und die logische Folge ist, daß der Kegel stets hängt und 
hängen muß. Er trifft immer mit ein und derselben Stelle auf ein 
und dieselbe Stelle des Ventilsitzes auf. Auf ersterem zeigen sich 
daher bereits nach Verlauf weniger Tage Riefen, welche sich nach 
verhältnismäßig kurzer Zeit zu tiefen Rillen und Löchern auswachsen, 
so daß schon deshalb von einer Abdichtung nicht mehr die Rede 
sein kann. Bei letzterem wird die scharfe Kante gebrochen, hier- 
durch der Sitz unrund, und auch schon dieser Übelstand macht 
jede Abdichtung illusorisch. 

Um diesen erkannten Übelständen zu steuern, wurden im Innern 
der Ableitergehäuse sog. Führungsnocken angebracht. Diese Füh- 
rungsnocken sind aber nur Schmutzecken und Schmutzfänger; 
Abhilfe wird hierdurch nicht geschafft, im Gegenteil, sie beein- 
trächtigen durch den Schmutzfang sogar die Arbeitsweise der Ab- 
leiter, statt sie zu fördern. Nicht das Thermostatenrohr muß ge- 
führt werden, sondern der Thermostatenkegel, wenn ein zentrischer 
Abschluß erfolgen, also ein zuverlässiger Ventilschluß erreicht 
werden soll. 

Diese Übelstände sind in der Fachwelt alle mehr oder weniger 
bekannt und dies ist auch die Ursache, daß man durchweg sämt- 
lichen mit Ausdehnungsmitteln arbeitenden Apparaten mit gleichem 
Mißtrauen gegenübersteht. 

Und trotz dieser vielen Fehler ist es ein Unrecht, den Gedanken 
des Naßthermostaten abzulehnen, weil er andererseits unbestreit- 
bare Vorzüge besitzt. Der Gedanke ist gesund, es heißt nur, ihn 
konstruktiv richtig zur Ausführung zu bringen. 

Langjährige Erfahrung und gründliche Kenntnis der vorstehend 
geschilderten Mängel haben zur Konstruktion eines neuen Thermo- 
staten geführt, der Anspruch auf Zuverlässigkeit bei allen vor- 
kommenden Temperaturen erheben kann und weiterhin auch einen 
unbedingt zuverlässigen Ventilschluß gewährleistet. 


Bevor wir uns mit dieser Neuerscheinung näher befassen, soll 
noch kurz ein Zwischenglied behandelt werden, und zwar der be- 
kannte »Welo«-Thermostat, der die genannten Vorzüge des Druck- 
thermostaten und dazu doppelt so großen Hub wie jener besitzt. 


Der »Welo«-Thermostat in richtiger und sachgemäßer Ausfüh- 
rung besteht bekanntlich aus einem äußeren und einem inneren Metall- 
schlauch, ist also eine Kombination des Druck- und Zugthermostaten. 
Der äußere Metallschlauch ist, wie beim Druckthermostaten,, oben 
gelagert, wird also bei Volumenänderung des Dehnungsmittels 
zusammengepreßt, und der innere, unten mit dem äußeren fest ver- 
bundene Metallschlauch wird ausgedehnt, so daß also die Minus- 
Elastizität des äußeren und die Plus-Elastizität des inneren Metall- 
schlauches ausgenutzt wird. 

Dieser gesunde Gedanke der »Welo«-Konstruktion liegt auch 
dem neuen »Lz«-Thermostaten zugrunde, nur mit dem Unterschied, 
daß nur ein einziger Metallschlauch verwendet wird, dessen Plus- 
und Minus-Elastizität restlos ausgenutzt wird, und zwar in denkbar 
einfachster und viel zuverlässigerer Weise, als dies bei der schwie- 
rigeren »Welo«-Konstruktion der Fall ist. Dazu hat die neue »Lz«- 
Konstruktion noch weitere Vorteile, welche weiter unten behandelt 
werden sollen. 

Der neue »Lz«-Thermostat ist ein Einrohr-Zugthermostat, 
der die Vorteile des Druckthermostaten ohne dessen Nachteile 
besitzt. DR 

Die Wellungen des Metallschlauches liegen hierbei dicht, ent- 
gegen denjenigen des beim Druck- und Zugthermostaten verwen- 
deten, dessen Wellungen einander fast berühren. Diese Dicht- 
lagerung ist aber nur unter Zuhilfenahme einer Druck- und Zug- 
feder zu erreichen, da der Schlauch das Bestreben hat, Zwischen- 
räume zwischen den einzelnen Wellungen zu bilden. Im Ruhezustande 
befindet sich also der Schlauch bei der »Lz«Konstruktion in dem- 
jenigen Zustande, in welchem er beim Druckthermostaten Arbeit 
geleistet hat. Der Metallschlauch ist hierbei genau wie beim Zug- 
thermostaten unten gelagert, und zwar in einem ausgefrästen Ring- 
stück, welches an der äußeren Rohrwand befestigt ist. Auf diese 
Weise wird ein Dehnungsmittelraum ähnlich demjenigen des be- 
kannten Quecksilber- oder Flüssigkeitsthermometers gebildet, so 
daß genau wie beim Druckthermostaten das Heizmittel direkt mit 
den Wandungen des Dehnungsmittelraumes in Berührung kommt. 
Die starke, gut ausgeglichene, den Schlauch unter Druck haltende 
Feder ist im Dehnungsmittelraum gelagert, so daß sie allen zer- 
setzenden Einflüssen entzogen ist. Der Metallschlauch ist ferner 
in seiner ganzen Länge gegen Formveränderung oder seitliche Aus- 
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biegung durch eine innere, geschlitzt gelochte Führungshülse ge- 
sichert, so daß er sich weder drehen noch ausbiegen kann; ein Hub- 
verlust wie bei allen anderen Systemen ist also unmöglich gemacht. 

Das Innere des Metallschlauches ist genau wie beim Zugthermo- 
staten mit dem gleichen Dehnungsmittel gefüllt. Der Metallschlauch 
läßt sich also genau so viel ausdehnen, wie er sich zusammenpressen 
läßt, die Plus- und Minus-Elastizität wird mithin restlos in ein- 
fachster Weise und unbedingt zuverlässig ausgenutzt, so daß der 
Thermostat den Hub des Druck- + Hub des Zugthermostaten, 
mit andern Worten also gegen die geschilderten Systeme doppelte 
Hubhöhe hat. 

Die zur Unterstützung herangezogene Zug- und Druckfeder 
hat noch den großen Vorteil, daß die Füllung des Thermostaten 
einheitlich, unter ngendeiner Temperatur vorgenommen werden kann, 
so daß also auch irgendeine Temperatur auf ihn einwirken kann, 
ohne daß das elastische, 50 atm aushaltende Schlauchmittel seine 
Elastizitätsgrenze überschreitet, und dieser Umstand ist von aus- 
schlaggebender Bedeutung! Die mit dem »Lz«Thermostaten aus- 
gerüsteten Apparate können mithin niemals überdrückt werden, 
sie eignen sich daher für alle Zwecke und für alle Fälle und arbeiten 
dauernd einwandfrei und zuverlässig, ganz gleich, welche Temperatur 
oder welcher Druck dauernd oder zeitweise auf sie wirkt. 

Ein weiterer, nicht zu unterschätzender Vorzug dieser Thermo- 
statenart ist, daß der Kegel beweglich gelagert und ballig gedreht 
ist, so daß er sich beim Auftreffen auf den Sitz unbedingt schließend 
überall fest anlegen muß, also einen unbedingt zuverlässigen Ventil- 
schluß gewährleistet. 

Die Hauptvorzüge der neuen »Lz«-Konstruktion sind also: 

1. den Rohrdurchmessern und allen anderen Verhältnissen 
genau angepaßter Ventilhub, 

2. Unempfindlichkeit gegen plötzlich, zeitweise oder dauernd 
einsetzende mehr oder weniger erhebliche Temperatur- 
überschreitungen, 

3. Fehlen aller Nocken ünd Ecken, welche dem Schmutzfang 
dienen können, 

4. keine Hubverkürzung durch Metallschlauchdeformation, 

5. unbedingt zuverlässiger Ventilschluß durch bewegliche 
Ventilkegellagerung. 

Hinzu kommt noch, daß sämtliche Gehäuse der Kondens- 
wasser-Ableiter in allen Größen und Typen aus allerbestem Temper- 
guß bestehen, daß die Ventile der Raum- und Warmwasser-Tempera- 
turregler bis einschließlich 1” ausschließlich aus bestem Rotguß 
und diejenigen ab °/,”’ aus Qualitätsgrauguß mit Rotgußarmatur 
bestehen. Auf Wunsch werden gegen.entsprechende Mehrberechnung 
Ventile in allen Dimensionen aus Rotguß oder irgendeiner anderen 
Legierung geliefert. 

In neutraler Werkstatt wurde ein »Lz«-Thermostat 1000 mal 
gekocht, desgleichen 1000 mal abgekühlt, ohne daß er auch nur den 
kleinsten Bruchteil eines Millimeters an Hub verloren hat. Gleich- 
zeitig mit diesem wurde ein Original-Druckthermostat mitprobiert, 
der vor der 400. Abkochung bereits 50 vH seines Hubes einge- 
büßt hatte. 


Besprechungen. 
Straßenhygiene. 


Verkehrsregelung in Paris und in London. Bericht über eine 
Studienreise vom 22. bis 29. November 1924. Von Stadtbaurat 


Dr.-Ing. Adler.  »Berliner Wirtschaftsberichte.« (I. Jahrg., 
Nr. 38, 4 S.) 


In Paris wird sowohl der Straßenbahn- wie der Omnibusverkehr 
und die Dampischiffahrt von einer einzigen Gesellschaft betrieben, 
die 1240 Autobusse und 2660 Straßenbahnwagen unterhält. In 
London ist diese einheitliche Zusammenfassung der Betriebe noch 
nicht vorhanden. Der Autobusverkehr liegt in der Hand einer großen 
Gesellschaft neben einer Reihe kleinerer. Die »General-Omnibus Co.« 
besitzt 4150 und die kleinen Gesellschaften 450 Wagen. Ähnlich 
liegen die Verhältnisse im Straßenbahnverkehr. Neben einer großen 
Gesellschaft mit 2050 Wagen bestehen noch drei kleinere mit 560 
Wagen und eine Reihe kleinerer gemeindlicher Unternehmungen. 
Insgesamt sind in London 4600 Autobusse und 2900-Straßenbahn- 
wagen vorhanden, dem in Berlin nur 160 Autobusse und rd. 2800 
Straßenbahnwagen gegenüberstehen. 

Hierzu kommt in London und Paris noch ein umfangreiches 
Untergrundbahnnetz. 

In Paris laufen derzeit 15100 Autodroschken, in London 7900 
und in Berlin 2200. In London sind. die Straßenbahnwagen zum 
überwiegenden Teil zweistöckig; sie werden ohne Anhängewagen 
gefahren, in Paris einstöckig mit in der Mitte des Wagens angeordne- 
ten breitem Einstieg. Die Autobusse sind in Paris durchweg ohne 
Verdecksitze, ebenso haben sie dort und auch die Straßenbahn 
wwei Klassen. In Paris wird rechts, in London links gefahren. 
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Trotzdem der Autoverkehr in Paris wesentlich stärker ist a 
in London, sind die Unfallzahlen in Paris geringer. Die Höchs 
geschwindigkeit für Autos ist in Paris nicht beschränkt. Die Krei; 
umfahrung von Plätzen an Stelle der unmittelbaren Überquerun 
ist in Paris in großem Umfange eingeführt, jedoch unter Belassun 
wesentlich weiterer Fahrbahnen, als dies in Berlin der Fall ist. ] 
London ist die Kreisumfahrung nur in geringem Umfange vo 
handen. | 

Verkehrstürme werden weder in Paris noch in London angı 
wandt. In London erfolgt die Regelung des Verkehrs in muste 
gültiger Weise lediglich durch Verkehrspolizisten. In Paris ist eir 
sehr praktische Signalisierungseinrichtung an den einmündende 
Straßen vorhanden. In beiden Städten sind Straßenunterführunge 
für Fußgänger vorhanden, werden aber wenig benutzt. 

Große Bedeutung für die einwandfreie Regelung des Verkeh 
wird in Paris der Befahrung schwer belasteter Straßen nur in eine 
Richtung (Einbahnstraßen) beigemessen. In Paris gibt es jetzt 4 
Einbahnstraßen und soll ihre Anzahl erhöht werden, da sie sich al 
äußerst wirksam — auch in städtebaulicher Beziehung — e 
wiesen haben. London hat nur zwei Einbahnstraßen. 

Halten von Wagen in verkehrsreichen Straßen in London m 
für 2 bis 3 Minuten gestattet. In Paris nur auf der einen Seite d« 
Straße, täglich wechselnd. Lastfuhrwerke in Paris in verkehr 
reichen Straßen von 2 bis 7 Uhr nachmittags verboten, in Londo 
kein Verbot. Wenden in Paris unter gewissen Voraussetzunge 
überall gestattet. Auch in London kein Wendeverbot. : 

In London besteht keine Regelung der Reihenfolge der au 
steigenden Fahrgäste, während in Paris an den verkehrswichtigste 
Haltestellen Tafeln mit fortlaufenden Nummern angebracht sin. 
Die wartenden Fahrgäste reißen die Nummern ab und zeigen s; 
beim Besteigen des Wagens dem Schaffner vor. Der Vorteil diese 
Einrichtung liegt so klar auf der Hand, daß nach des Referente 
Ansicht unsere Eisenbahnverwaltung diese Anordnung sinngem& 
bei den Zügen einführen sollte, bei denen notorisch ein starkes G 
dränge um die Erlangung eines Platzes herrscht. 

Die Zugänge zur Untergrundbahn liegen gewöhnlich entwede 
an den Seiten der Straßen oder innerhalb der Häuser, was zwec) 
mäßiger erscheint als die bei uns übliche Anordnung. In beide 
Städten sind Schutzinseln zur Erleichterung des Straßenübergang, 
in genügendem Maße vorhanden. Auffallend ist in London die G 
räuschlosigkeit des Verkehrs. Hupensignale werden nur in de 
allerdringendsten Fällen gegeben. Das bei uns so beliebte ung 
dämpfte Auspuffen bei Motorrädern u. a. wird strengstens bestraf 
Auch auf die Geräuschlosigkeit der Straßenbahnwagen, vor alle 
beim Befahren von Kurven, wird sehr geachtet, Ähnlich liegen d 
Verhältnisse in Paris. ‘ Ra 


Verschiedenes. 


Bau-Winter-Arbeit. Von Dr.-Ing. Martin Wagner. 
Bauwirtschaft«, Berlin 1924, Nr. 21 
3 Abb. 

Bauwinterarbeit ist billiger als Bausommerarbeit. Begründ 
wird dies wie folgt! 1. Der Ertrag der Arbeit ist größer, daher B 
sparnis an Arbeitslohn. 2. Es stehen die besten Arbeitskräfte zı 
Verfügung. 3. Schlechte Arbeit durch ungeübte Arbeiter wird ve 
mieden. 4. Da die Arbeiter die Baustellen und Unternehmer niel 
zu wechseln brauchen, arbeiten sie ergiebiger. 5. Das Material i 
billiger. 6. Die Unternehmer fordern geringeren Gewinn. 7. E 
sparnisse an Kapitalszinsen. 8. Günstigere Verhältnisse und Frach 
sätze bei Bahnbeförderungen. 9. Im Hochsommer sinkt die Leistur 
der Arbeiter u. a. m. i h: 

Um die Einführung von Bauwinterarbeit zu erreichen, ist 
nötig, daß Arbeitgeber und Arbeitnehmer Hand in Hand arbeite 
und vor allen Dingen der Auftraggeber darüber aufgeklärt wir 
daß die Bauwinterarbeit auch für ihn vorteilhafter ist, Als Baı 
winterarbeiten kommen an erster Stelle Inneninstandsetzung 
arbeiten in Frage, aber auch Neubauten können mittels geeignet 
technischer Maßnahmen im Winter ausgeführt werden. Die Koste 
solcher Maßnahmen — Ummäntelung des Baues oder bzw. ur 
Anwärmen der Baumaterialien mittels Öfen oder Wasserdam 
u.a. m. — betragen nach amerikanischen Feststellungen im Max 
mum 6,61 vH der gesamten Baukosten, im Mittel nur 3,5 vH. |] 
Arhörika wird zurzeit für die Bauwinteranheit eine großzügige Pr 
paganda getrieben, die ihre Berechtigung hat. Klem m. 


»Sozia 
vom: 1. Nov., ‚8.227 ff. m 


Die neuere Entwicklung der städtischen gewerblichen Betriel 
in Deutschland. Von Dr. Fritz Seidler. »Wasser und Gas 
Berlin 1924, Nr. 1, S. 101. & 

Der vorliegende Aufsatz gibt ein zusammenfassendes” Bi 
der möglichen Formen städtischer gewerblicher Betriebe. Er gliede: 
sich, genau wie der Aufsatz Weibergs: »Wirtschaftsformen komm 
naler gewerblicher Untersuchungen« in »Gas und Wasser« vo) 
9. Februar 1923 in öffentlich rechtliche und privatrechtliche 0 
ganisationsformen, letztere ohne oder mit. Beteiligung Per 
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e Ausführungen decken sich im großen und ganzen mit denen 
- Aufsatzes Weibergs, so daß’ auf die eingehende Besprechung 
letzteren in dieser Zeitschrift 1923, S. 220, verwiesen werden 
nn. Kl. 


Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. Gesundheits- 
hnik und damit zusammenhängende Fächer an den Technischen 
opehschulen für das Sommerhalbjahr 1925. 


Dresden. Dülfer: Entwerfen von Hochbauten. Högg: Fabrik 
d Industriebau. Hüttig: Heizung und Lüftungsanlagen. Kühn: 
indwirtschaftliches Bauwesen. Müller: Baukonstruktion. Fabrik- 
ind Industriebau. Muesmann: Entwerfen von Hochbauten. 
tadtbau und Siedlung (Städtebau, Städteplanung). Schneegans: 
üntwerlen von Hochbauten. Kleinwohnungsbau. Das Wohnhaus 
Stadt und Land. Genzmer: Städtischer Tiefbau. (Entwässe- 
g der Städte). Städtebau (Städteplanung). Gravelius:Wasser- 
tschaft. Heilmann: Hydrologie. Heiser: Wasserbau. Kunze: 
ustriebauten in Eisenbeton. Löser: Anwendung des Eisen- 
ons im Hoch- und Tiefbau. Müller: Erd- und Straßenbau. 
wicki: Kreiselpumpen und Gebläse. Merkel: Wärmeübertra- 
ing. Mollier: Technische Wärmelehre. Nägel: Pumpen und 
bläse. Pauer: Kraft- und Wärmewirtschaft. Bergmann: 
gewählte Kapitel der biologischen Chemie. Dietz: Die chemische 
echnologie der Mörtel und Zemente. Conradi: Technische Bak- 
Fetscher: Hygienischer Kursus. Kuhn: Gewerbe- 
Städte- und Wohnungshygiene. Schäfer: Wohnungs- 
d Siedlungswesen. Schippel: Volkswirtschaftspolitik. Wirt- 
chaftliche und soziale Organisationen. Die Entwicklungsstufen der 
tschen Arbeiterbewegung. 
Beginn des Sommersemesters: 20. April, der Vorlesungen und 
Jbungen: 27. April. Ende: 31. Juli 1925. 


Karlsruhe. Friedrich: Grundzüge der Fabrikorganisation. 
enschenwirtschaft (Arbeitsanalysen besonders wichtiger Berufe, 
Arbeitsgestaltung) usw. Holtzmann: Gewerbe-Hygiene. Emele: 
eiterschutz. Malteur: Industriebetriebslehre. Merk: Recht 
Sozialversicherung. Stein: Industrie und Bankwesen. Sackur: 
konstruktion, Städtebau. Alker: Baustofflehre. Ammann: 
bau und Straßenbau. Höpfner: Stadtbauwesen II (Städte- 
igung). Probst: Eisenbetonbau. Böß: Hydraulisches Rechnen. 
Zuntru: Bauhygiene. Flügel: Wasserversorgung, Grundlagen des 
Ingenieurbaues I (Stein- und Betonbau). Rösch: Kulturtechnik. 
raßmann: Wärmekraftmaschinen. N. N.: Heizung und Lüftung. 
chnische Thermodynamik. Klein: Kulturtechnik. Paulcke: 
Technische Geologie II (Wasserversorgung und Wasserbau, Straßen- 
ad Tunnelbau). Eitner: Chemische Technologie des Wassers 
der Beleuchtung. Bunte: Gasindustrie und Kokerei. v.Gierke: 
ie Inlektionskrankheiten und ihre Erreger. Lembert: Radio- 
vität. 

Beginn des Sommersemesters: 15. April 1925, Ende 31. Juli 
1925. 


Bücherschau. 


Die deutsche Bleifarbenindustrie vom Standpunkt der Hygiene. 
\ach eigenen Untersuchungen 1921 bis 1922. Von Prof. Dr. K. B. 
ehmann, Würzburg. Schriften aus dem Gesamtgebiet der Gewerbe- 
giene, Neue Folge, Heft 11. Verlag: J. Springer, Berlin 1925, 
Die Arbeit. ist.auf Grund der Aufforderung des Verbandes der 
tischen Bleiweißfabriken zur wissenschaftlichen Untersuchung 
iner Betriebe entstanden. Esliegt ihr das Besichtigungs- und Unter- 
ungsmaterial von 21 deutschen Bleifarbenfabriken in einer Zeit 
echtester wirtschaitlicher Verhältnisse, welche die Durchführung 
nischer Maßnahmen erschwerte, zugrunde. 

‚Nach beschreibenden Kapiteln über die Einrichtungen und 
‚Betrieb der Bleiweiß-, Glätte- und Mennigefabriken sowie der 
chromatbetriebe ist die Gefährlichkeit der Bleifarbenindustrie 
ach den technischen Fabrikeindrücken beurteilt: 

Die Aufnahme des Bleies in den Bleiweißfabriken geschieht 
“auptsächlich durch die Atmung; auf dem Magendarmweg kann es, 
enn die deutschen Vorschriften, die persönliche Arbeiterhygiene 
trelfend, befolgt werden, kaum noch in den Körper gelangen. Ein 


. 


Bringen von Bleisalzen in die unverletzte Haut wird auf Grund 
er Untersuchungen von Süßmann als belanglos angesehen. 
Mennige wird fast nur eingeatmet, die Gefahr einer gröberen Auf- 
nahme durch den Magen ist ziemlich ausgeschlossen. Bleichromat 
ist ebenso giftig als Bleiweiß; Beobachtungen, die zu besonderer 
Sorge Anlaß geben, sind in solchen Betrieben nicht gemacht worden. 

- Es wurden durch mehrfache Analysen folgende Durchschnitts- 
werte für Blei festgestellt: In 1 m® Fabrikluft 0,3 bis 3,8 mg; auf 
1m? Fläche ein Niederschlag von 0 bis 5 mg Pb/h im günstigsten 
Falle. Werte von 40 bis 60 mg erscheinen als oberste Zulässigkeits- 
$tenze. Die Bleiaufnahme des einzelnen Arbeiters beträgt pro Tag 
0 bis 2 im günstigen, 5 bis 10 mg im ungünstigsten Falle. 
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Die direkte und indirekte Staubbekämpfung sowie die ver- 
ständige Lebensführung des Arbeiters sind die besten Mittel zur 
Verhütung der Bleierkrankung und mehr wert als die Anwendung 
von Respiratoren, welche nur in besonderen Fällen getragen werden 
sollen. 

Die laufende Untersuchung der Bleiarbeiter soll sich namentlich 
auf die jüngeren und noch nicht mit Blei vertrauten erstrecken. 
Ältere Bleiarbeiter sollen nur im Notfalle aus den Betrieben ge- 
nommen werden. Überstandene Bleierkrankung erscheint bei vor- 
sichtiger Weiterbeobachtung der. Betroffenen kein Hindernis für 
weitere Bleiarbeit zu sein. 

Im großen und ganzen ist der Gesundheitszustand der Arbeiter 
in den deutschen Bleifarbenfabriken in Anbetracht ihrer täglichen 
Beschäftigung mit einem der stärksten Fabrikgifte so, daßer alsbe - 
friedigend bezeichnet werden kann. ‚Das darf nicht verhindern, 
daß von Arbeitgebern und -nehmern weiterhin alle Mittel an- 
gewendet werden müssen, um die Bleiarbeit zu einer völlie un- 
gefährlichen, was durchaus möglich ist, zu machen. 

In ärztlicher Beziehung, die an dieser Stelle nicht ausführlich 
referiert werden soll, bietet die Arbeit eine eingehende, kritische 
Bewertung der einzelnen Bleisymptome. Verfasser rechnet erst den 
Befund von 250 und mehr granulierten roten Blutkörperchen auf 
1 Mill. derselben als krankhaft resp. positiv. Er unterscheidet nach 
seinem System je nach Auftreten der einzelnen Symptome »Ein- und 
Mehrfehlerige « und bezeichnet die Personen mit 0 bis 1 Fehler als 
normal, mit 2 Fehlern als leicht verdächtig, mit 3 bis 5 Fehlern als 
leicht krank usw. Unter den Einfehlerigen überwiegen die Granula- 
träger, ein erneuter Beweis dafür, daß die Diagnose auf Grund dieses 
Frühsymptoms allein zweifelhaft ist; andererseits findet sich in 
einem sehr hohen Prozentsatz der Mehrfehlerigen das Symptom der 
basophilen Granulierungen. Lehmann (Jena). 


Leitfaden der Desinfektion für Desinfektoren und Kranken- 
pflegepersonen. Von Prof. Dr. Fritz Kirstein. 2. Aufl. Verlag Julius 
Springer, Berlin 1925. 

Die 11. Auflage des bekannten ‚Buches, das in Frage und Ant- 
wort die Lehre über die Desinfektion abhandelt, enthält die Neue- 
rungen, welche seit Herausgabe der 10. Aufl. (Neue preußische 
Desinfektionsanweisung) auf dem Gebiete der Desinfektion des 
tuberkulösen Sputums gemacht worden sind. Von der Empfehlung 
des Parmetols glaubt Verfasser nach eigenen Untersuchungen ab- 
sehen zu müssen, da es in seiner Desinfektionswirkung und in bezug 
aul seinen Preis hinter dem Alkalysol und den Chloraminen zurück- 
bleibt. Ein neuer Abschnitt über die Vertilgung von Ratten und 
Mäusen ist dem Kapitel »Ungeziefervertilgung « zugefügt worden. 
Es wäre zu wünschen, daß in der nächsten Auflage ein Abschnitt 
über die Bekämpfung der Schädlinge landwirtschaftlicher Pflanzen 
und der Tierseuchen eingefügt würde, da den geprülten Desinfek- 
toren neuerdings auch diese Aufgabe gestellt wird und eine neue 
Einnahmequelle für ihre an manchen Plätzen recht schwache Ver- 
dienstmöglichkeit werden kann und soll. Lehmann (Jena). 


Die Hygiene im Schriftgießereigewerbe. Eine Studie über die 
deutsche Schriftgießerei. Von Prof. Dr. A. Seitz, Leipzig. Verlag 
W. de Gruyter & Co. Leipzig 1924. 

Zusammenfassung und erweiterte Untersuchungen und Er- 
hebungen der von mir im Jahrgang 1924, Heft 47 dieser Zeitschrift 
referierten Arbeit über »Hygiene im Schriftgießereigewerbe und die 
experimentelle Antimonvergiftung «. 

Die objektiven Gefährdungen in diesen Betrieben werden ver- 
ursacht durch Metallaufnahme (Blei und Antimon) und durch physi- 
kalische Einwirkungen. Die Einverleibung der Metalle geschieht 
hauptsächlich auf dem Wege des Magendarmkanals durch Un- 
sauberkeit der Hände und durch Staubwirkung, die auch in den 
Gießereien eine Rolle spielt, obwohl die verspritzten Metallpartikel- 
chen schwer sind. Der Einfluß der Metalldämpfe spielt dagegen, im 
Widerspruch zu dem Glauben früherer Zeiten, eine untergeordnete 
rolle, 

Merkwürdigerweise wurde bei keiner der im Gießereidienst 
beschäftigten Personen Basophilie gefunden: Verfasser schließt 
daraus, daß an die Bleiwirkung eine gewisse Gewöhnung einzutreten 
scheint, so daß der Verlaß auf dieses Symptom allein also einen Fehl- 
schluß bedeuten würde. Viel mehr charakteristisch ist bei den 
Arbeitern in Gießereien die Vermehrung der Lymphozyten und Ver- 
minderung der Zahl der Blutplättchen, wie sie in keinem anderen 
(sewerbebetrieb gefunden worden ist. Die Ursache für disse Ver- 
änderung liegt in der Einwirkung des Antimons, welches sich in 
rund Y, vH aller Legierungen findet. Verfasser hat dieses eXperi- 
mentell an Meerschweinchen nachgewiesen, bei denen nach Gaben 
von Antimon diese Veränderung stets, Basophilie aber nie zu er- 
reichen war. 

Ferner sind es Einwirkungen physikalischer Art, welche die 
Gesundheit der Gießereiarbeiter gefährden. Akroleindämpfe, arsenige 
Säure und Kohlenoxyd kommen in schlechten Betrieben vor. In 
allen Gießereien aber spielt der Wärmestau eine bedeutende Rolle. 
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Erforderlich ist Besserung der hygienischen Verhältnisse durch 
systematische Staubbekämpfung (Ölen der Fußböden, häufiger An- 
strich der Wände, vorsichtiges Hantieren mit der Krätze usw.). Eine 
Rückkehr zu den Dunsthauben über den Gießpfannen erscheint an- 
gezeigt. Die Prophylaxe der Krankheiten in Schriftgießereien hat 
ihre Grundlage in der persönlichen Hygiene des Arbeiters im Be- 
triehe. Lehmann (Jena). 


Die Welt der Bäder und Kurorte. Bäderlexikon, unter Mitarbeit 
mehrerer Ärzte herausgegeben von Ed. Riesen. Wittenberg u. Berlin, 
A. Ziemsen-Verlag. Winterausgabe 1924/25. 385 8. Gbd. M. 5. 

Das erstmalig erscheinende Bäderlexikon führt die für Kur- 
zwecke in Betracht kommenden Orte und Sanatorien gruppenweise 
geordnet auf, entsprechend der Art ihrer Kurmittel und Heilquellen. 
Kurze ärztliche Einführungen berichten bei jeder Gruppe über Heil- 
wert und Anwendungsweise. Eine größere Zahl von Kurorten und 
Bädern bringen illustrierte Beschreibungen bei. Berücksichtigt sind 
neben den deutschen auch eine Anzahl ausländischer Orte. A. 


Die Klinik der Berufskrankheiten. Von Dozent Dr. Julius Löwy, 
Prag. Wien u. Breslau, Emil Haim & Co., 1924. 483 Seiten. 
Geh. M. 16, geb. M. 18. 

Die Lehrbücher der Berufs- und Gewerbekrankheiten schildern 
in der Regel, welche Gesundheitsschädigungen mit der Beschäftigung 
in bestimmten Betrieben einhergehen können. Verfasser geht den 
umgekehrten Weg, indem er die klinischen Krankheitserscheinungen 
von dem Gesichtspunkte aus bespricht, inwieweit und in welchen 
besonderen Erscheinungsformen sie auf berufliche Einflüsse zurück- 
zuführen sind oder hinweisen können. Das Werk ist also ein Lehr- 
buch für den Arzt. Indem es aber in allen Abschnitten sehr viel Er- 
fahrungstatsachen und umfangreiche Literaturnachweise beibringt, 
ferner ausführliche Kapitel über giftige Stoffe und ihre Wirkungen 
in gewerblichen Betrieben enthält, ist es auch für nichtärztliche 
Kreise eine wertvoller Auskunftsgeber und Raterteiler. Abel. 


Vereine und Versammlungen. 


Der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Berlin, hält 
seine Monatsversammlung am Freitag, den 17. April 1925, abends 
8 Uhr im Saal »Wahlstatt«, Berlin, Belle-Alliancestr. 89 ab. Auf 
der Tagesordnung steht u. a. ein Vortrag des Dipl.-Ing. Wilh. 
Bleyert, Oberingenieurs der Buderus-Werke, Berlin, über »Die 
Theorie des Verbrennungsvorganges« Gäste sind willkommen. 


Der Vorstand des Deutschen Städtetages hielt am 25. Februar 
1925 in Berlin eine Beratung ab, über deren Ergebnisse in den 
»Mitteilungen des Deutschen Städtetages« Berlin vom 1. März 
1925, 8. 49 und 50 u. a. folgendes berichtet ist: Die Union Inter- 
nationale des Villes war erneut an den Deutschen Städtetag 
herangetreten, um ihn zum Beitritt zur Union und zur Beteiligung 
an dem: für den Herbst 1925 geplanten 3. Städtekongreß zu ver- 
anlassen. Der Vorstand war der Meinung, daß eine Beteiligung der 
deutschen Städte bei den gegenwärtigen internationalen Ver- 
hältnissen nicht in Frage kommen könne, daß die Frage aber für 
später einer erneuten Erörterung wert sei. — Ebenso wurde beschlos- 
sen, von einem Anschluß des Städtetages an die Internationale 
Federation for Town and Planing Garden Cities abzu- 
sehen; doch soll den einzelnen Städten der Beitritt anheimgestellt 
werden. — Der Studiengesellschaft für Automobilstraßen- 
bau soll der Städtetag als solcher beitreten, 


Das statistische Jahrbuch deutscher Städte, das eine 
Reihe von Jahren nicht erschienen ist, soll wieder herausgegeben 
werden. Über die Ausgestaltung schweben noch Verhandlungen 
mit der Vereinigung der Städtestatistiker. Der Vorstand beschließt, 
das Werk wie früher durch eine Zuschuß- und eine Abnahme- 
garantie zu unterstützen. =T, 


Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspilege wird seine 
diesjährige Tagung vom 10. bis 12. September in Bonn abhalten. 
Als Verhandlungsgegenstände sind in Aussicht, genommen: 

1.Änderungen in der Konstitution des Volkes im jetzten Jahr- 

zehnt. 

2. Körperliche Erziehung — die tägliche Turnstunde. 

3. Bedeutet Volkshygiene auch Rassenhygiene ? 

Technik und Hygiene im heutigen Städtebau. 
Über die Bedeutung der Oxyuriasis (Verwurmung) und deren 
Bekämpfung. 

Die Berichterstatter werden später bekanntgegeben werden. 

Ständiger Geschäftsführer des Vereins ist Herr Prof. Dr. Wilh. 
v.Drigalski, Stadtmedizinalrat in Halle a. S. A. 


Kongreß für Wasserleitungen und Sanitäts-Technik in Baku. 
Das der Wissenschaftlich-Technischen Abteilung des Obersten 
Volkswirtschaftsrats der U.8.S.R. angegliederte Ständige Bureau 


'grades zwischen solchen -Kesseln und gußeisernen Gliederkess 


"meister Schilling über » Städteheizungen« auf der Wärme 


der U.8.8.R.-Kongresse für Wasserleitungen und $ 
tätstechnik beruft für die Zeit vom 25. April bis 4. Mai 1925 na 
der Stadt Baku den 13. ordentlichen U.8.8.R. "Kongreß für Wa 
leitungen und Sanitätstechnik ein. 

Die Aufgabe des Kongresses besteht in der Durchberatun 
theoretischer und praktischer Fragen über die Wasserversorgu 
Kanalisation von Städten, Dörfern, Kurorten, Eisenbahnen a 
und in der Förderung der praktischen Verwirklichung von Wasser 
leitungs- und Kanalisationsanlagen. u 

Das ständige Bureau lädt durch Rundschreitih Vertreter de 
Kommunen, Kurorte, Fabriken, Eisenbahnverwaltungen, Land 
schaftsabteilungen und gouvernementalen Abteilungen für Gesun 
heitswesen und der Hochschulen zur Teilnahme an dem Kongreß ei 

Zu dem Kongreß sind mehr als 150 Referate angemeldet, di 
Fragen der Wasserversorgung, Kanalisation, Reinigung des Trin 
und Abflußwassers, Assanisation, Müllbeseitigung in Städter 
Dörfern, Kurorten, auf Eisenbahnstationen u. a.m. behandeln. 

Das Ständige Bureau wendet sich an die wissenschaftliche 
Vereine und Gesellschaften in Deutschland, Frankreich, Englan 
und Amerika mit der Bitte, Vertreter zum Kongreß als Referente 
zu entsenden. Die Adresse des Ständigen Bureaus lautet: 


Moskau, Ssadowaja-Semljanaja 47. ; 
Die Organisationskommission des Kongresses hat ihren Sitz in 


Baku, Kommunistitscheskaja Uliza 4, Otdel Wod 
snabshenija Bakssoweta. { 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 1 


Gebrüder Weißbach, Abteilung Carl Sulzberger & Co., Chemnit: 
Flöha i. S. 1874—1924. Denkschrift anläßlich des 50jährig 
Bestehens des Zweigwerkes in Flöha. — 24 x 32cm. 51 Seit 
Mit vielen Abbildungen. Die Schrift schildert die Entwicklun 
der Dampfkesselfabrik der Firma und, des Dampfkesselbaues 
den letzten 50 Jahren. In dem Werke sind vom Jahre 1874 
1924 insgesamt 3524 Dampfkessel von 156055 m? Heizfläche hi 
gestellt worden. Die Steilrohr-Höchstdruckkessel können. ohn 
Änderung der Normalausführung für Druck bis 50 at gebaut weı 
den. Das Werk baut auch Abhitzekessel, Kocher (Kugelkoche 
Sturzkocher, Hochdruck-Kochkessel mit Vorwärmer), Gegenstrom 
vorwärmer mit ausziehbarem Rohrsystem u. a. m. 


Brief- und Fragekasten. | 


23. Kesselwirkungsgrad von Warmwasser-Heizkesseln. 
In neuerer Zeit werden bei Warmwasser-Heizanlagen oft run 
schmiedeeiserne, [reistehende Warmwasserkessel angewendet. Wi 
bitten um Auskunft, ob Erfahrungen darüber bestehen, wie 
Verhältnis des Brennstoffverbrauches, also des Kesselwirkung 
ist. Im vorliegenden Fall handelt es sich um eine Warst 
heizanlage, für die ein schmiedeeiserner Rundkessel von 6,3 m 
Heizfläche mit oberem Quersieder angewendet werden soll. 
St. To 
Antwort zu 23. 5 
Die hier in Frage kommenden runden, schreiekeizern en K 
zeichnen sich durch verhältnismäßig: große Leistungen aus. ] 
Wirkungsgrad ist zufriedenstellend, wenn nur mit schwachen Zu 
verhältnissen gearbeitet wird. Im allgemeinen dürfte wohl 
Kaminverlust größer sein als bei den gußeisernen Gliederkes: 
weil die Feuergase auf kürzerem Wege zum Schornstein gelan 
während bei den Gliederkesseln immer noch ein zweiter Feue 
vorgesehen ist, der eine weitere Abkühlung der Verbrennungs 
ermöglicht. Da der Wirkungsgrad eines Kessels von seiner 
anspruchung abhängt, so läßt sich natürlich auch keine absolut 
Ziffer für das Verhältnis des Gütegrades beider zum Vergl 
stehenden Kesseln angeben; indes kann man hierfür für den | 
kessel im Mittel etwa 65, für den Gliederkessel 70 vH Wirkungs 
annehmen. Dem geringen Wirkungsgrad auf der einen Seite bein 
Rundkessel steht andererseits eine größere Leistung je m? sein 
Heizfläche gegenüber. de g 


‚ Leichte und wasserfeste Zementsteine. ; 
“ der Aussprache nach dem Vortrage des Herrn Sta 


in Köln wurde von einem Diskuesionsiede ein Zementste 
die Herstellung von Fernkanälen erwähnt, der durch Luftein 
blasung bei der Fabrikation ein spezifisches Gewicht unter 1 er 
hält und kcin Wasser Anm Welche Firma fabriziert dies 
Steine ? Städt. Heizungsamt in N 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen\: 


Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


£ Wasserversorgung der neuen Kasernen in 
Neustadt a. d. Haardt. 


Von Dr.-Ing. Georg Jakob Lehr in Neustadt a. H. 


Die Wasserversorgung der neuen Kasernen für die Besatzungs- 
puppen in Neustadt a. H. mußte unabhängig von der städtischen 
serversorgung erlolgen, weil einesteils in trockenen Jahren 
Wasser der städtischen Wasserleitung selbst nur knapp für 
; Versorgung der Stadt Neustadt a. H. ausreicht und anderer- 


esen wäre. 

— Die Wasserbeschaffung erfolgte für eine Belegschaft von 2000 
ann und 400 Pferde. Zugrunde wurde gelegt für den mittleren 
sserverbrauch pro Kopf und Tag: für einen Maut 70 J er ein 


s mittleren, das sind 288 m? festgehalten. 

— Zur Ausführung standen zwei Projekte: ein automatisches 
mwerk und ein automatisches Druckwindkesselwerk mit Tief- 
behälter. Von der die Baumaßnahme genehmigenden Behörde 
de dem automatischen Turmwerk auf Grund der hier besonders 
agerten Verhältnisse als dem wirtschaftlich günstigeren der Vor- 
i© gegeben und dieses zur Ausführung bestimmt. 


4. Brunnenanlage 


Die Grundwasserfrage in diesem Gebiete wurde durch hydro- 
ische Vorarbeiten geklärt!). Diese ergaben das Vorhandensein 


der Kasernen. Der Standort der Brunnen- 
daß eine Überschwemmung durch 


ht erfolgen kann, daß weiter der Exerzierplatz der Brunnen- 
nlage als Schutzgelände gegen schädliche Infiltrationen dient und 
ange Druckrohrleitungen bis zum Verteilungsnetz vermieden 


Der das Wasser liefernde Brunnen ist ein Rohrbrunnen von 
‚m Tiefe ab Flur. mit einem Filterrohrdurchmesser von 250 mm. 
Grundwasser führenden Schichten des Diluviums und des 
rtiärs bis zu 8,50 m unter Flur werden an der Brunnenstelle 
lurch Einbringung eines Tonschlages (Pfropfens) dem Einflusse 
Brunnens entzogen. Diese Maßnahme wurde für nötig er- 
tet, um auf alle Fälle eine etwa eintretende schädliche Infiltration, 
- durch Undichtwerden der städtischen Fäkalbehälter, die sich 
Akm Entfernung vom Brunnengelände befinden oder durch 
chädigung der Kasernenkanalisation entstehen könnte, zu ver- 
n. Diese vorbeugende Maßnahme konnte auf Grund der Unter- 
indsverhältnisse des Gebietes einwandfrei gelöst werden. Bis 
eise 12,5 m unter Flur stehen drei Tonschichten (Abb. 1) an, 
n denen die unterste und die mittlere über die ganze Gelände- 
che zusammenhängende Gebilde darstellen, während die oberste 
inzelnen Stellen durchlöchert ist. Alle schädlichen Infiltrationen 
nnen also gegebenenfalls nur bis zur zweiten Tonschicht in die 
fe dringen, wo sie mit dem über dieser Schicht liegenden Grund- 
sser abfließen, ohne in den Brunnen selbst zu gelangen. Die 
tende Tonschicht liegt nicht direkt am Filterrohr; zwischen 
ir und dem Filter befindet sich eine rd. 10 cm starke Kiesschicht 
(Abb. 7 und 8) — der innere Kiesmantel des Filters — die bis Unter- 
nte Sohle der Pumpstation reicht. Die Kiesschicht soll auf die 
he der Tonschicht eine elektrische Leitfähigkeit zwischen dieser 
nd dem verzinkten Filterrohr, die zu einer Zersetzung der Ver- 
zinkung und damit zum Rosten des Filters führen könnte, ver- 
dern. 

Das Wasser für die Wasserversorgung der Kasernen stammt 
hauptsächlich aus dem unter der zweiten Tonschicht unter 
anstehenden Wasserträger, der eine große Mäch tigkeit besitzt. 
39 m unter Flur wird dieser Wasserträger durch eine Ton- 
schicht von 2,40 m — an der Brunnenstelle — unterbrochen. Diese 
‘Schicht ist geologisch interessant: sie zeiet in einer Stärke von 
70. cm (von oben) reinen weißen Ton; es folgt dann eine Über- 
gangstonschicht (weiß- -rot) von 50 cm, dann eine rein rote Tonschicht 
von 70 cm. Letztere geht dwech eine Übergangstonschicht (rot- 
gelb) von 50 cm Stärke wieder in den Wasserträger über. Das 
Tilter wurde auf die Höhe dieser Tonschicht blind zur Ausführung 


8: 1) Vgl. Dr.-Ing. Lehr: Hydrologische Vorarbeiten zur Wasser- 
ongsanlage der neuen Kasernen in Neustadt a. H.; Ge- 
we -Ing., Heft Nr. 32 vom 9. Aug. 1924, S. 347 bis 349. 


UNDHEITS-INGENIEUR 


18. April 1925. 


48. Jahrgang 


gebracht; ebenso bis Unterkante Tonschlag von der Sohle der 
Pumpstation aus. 

Das Grundwasser des Feldes ist nicht aggressiv. Es konnte 
deshalb von dem Einbau eines sehr teuren Kupfer- oder Bronze- 
filters abgesehen und ein solches aus feuerverzinktem Schmiede- 
eisenblech. von 3mm Stärke, das noch mit dem Rostschutzmittel 
Jnertol innen und außen zweimal gestrichen wurde, angeordnet 
werden. 

Das Filter wird von einem Kiesmantel umgeben, der aus zwei 
Schichten verschiedener Korngröße besteht. Die Korngröße des 
Kieses der inneren, an das Filter anschließenden, rd. 10 cm starken 
Schicht beträgt 8 bis 10 mm, die der äußeren 2 bis 4 mm. Während 
der innere Kiesmantel mit dem gröberen Korn mit gleichem Durch- 
messer vom Brunnenfuß bis zur "Unterkante Sohle der Pumpstation 
reicht, wechselt der feinere äußere Kiesmantel seinen Durchmesser, 
entsprechend dem Durchmesser der einzelnen Bohrrohrtouren. 
Um die an das Filter anschließende gröbere Kiesschicht ohne Schütt- 
rohre einbauen zu können, wurden an jeder ca. 4 m langen Filter- 
trommel Traggerüste aus feuerverzinktem Flach- und Rundeisen 
angebracht. Um dieses Traggerüst wurde dann verzinktes Draht- 
gewebe von 2 mm Stärke und einer Maschenweite von 5 mm gelegt 


Madstab ad. Langer. 
BERLIN ZEEEL 
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Abb.1i. Geologisches Profil Bohrloch 2—5—8—11. 

(Abb. 4 und 2). In den Zwischenraum zwischen Maschengewebe 
und Filterrohr konnte nach dem Absenken des Filters der Filter- 
kies in der vorgesehenen Stärke leicht eingebracht werden 

Während die Längsnähte und die einzelnen Teile der Trommeln 
des Filters kalt genietet wurden, sind die Stöße der Trommeln 
selbst verschraubt. Der in Eichenholz ausgeführte Filterfuß ruht 
auf einem Betonfundament, das über Tag angefertigt und dann 
versenkt wurde. 

Die Berechnung der tragenden Filterteile (Flanschen\ erfolgte 
derart, daß das gesamte Filter ohne Gestränge frei versenkt werden 
konnte. Die Berechnung des Traggerüstes wurde unter dem Ge- 
sichtspunkte durchgeführt, daß ein Durchbiegen der senkrechten 
Traggerüststäbe und eine schädliche Dehnung des um diese Stäbe 
gelegten Drahtgewehes «unter dem Gewicht der einzubauenden 
inneren Filterkiesschicht nicht eintreten konnte. Ein Durchbiegen 
der Traggerüststäbe und ein Dehnen des Maschengewebes unter 
dem Gewicht der einzubringenden Filterkiesschicht bis an den 
inneren Umfang der Bohrrohre (500 mm ®) hätte unter Umständen, 
verursacht durch die an der Leibung dieser Rohrtour auf die ganze 
Länge des Filters auftretenden Reibung, ein Ziehen dieser, wenn 
nicht ganz unmöglich gemacht, so doch äußerst schwierig gestaltet. 

Die Berechnung wurde nach Art der Berechnung tiefer Silo- 
zellen durchgeführt: Der Zwischenraum zwischen Maschengewebe 
und Filterrohr kann als Zelle aufgefaßt werden, in die der Kies 
eingefüllt wird. Unter dem Gewicht des Kieses bildet sich ein 
Seitendruck aus, der auf das Maschengewebe und die Filterrohr- 
wand wirkt, und der dann seinen Größtwert erreicht, wenn das 
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Gewicht einer Schicht gleich dem Reibungswiderstand an ihrem 
Umfang ist. Das Gleichgewicht der an cinem Streifen von der 


Höhe dz angreifenden Kräfte (Abb. 5) verlangt: 


U 
ag=dely—- pie 7) EEE EAN ENG (1) 


Abb.?2. Brunnenfilter mit Traggerüst zum Einbauen einer 9 em starken 
Kiesschieht ohne Schüttrohre, 


Unter der Berücksichtigung, daß bei einem kohäsionslosen 
geschütteten Material bekanntlich infolge der vertikalen Pressung q 
ein spezifischer Seitendruck von: 


Pate? (4° — ®) ee ae 
entsteht, erhält man unter Berücksichtigung von Gleichung (2) nach 
der Integration von Gleichung (1) den Wert: 
= 1 p 
7 (1 es), Fe 


TE 


a 


Dieser Querschnitt erfordert bei einer Stärke des Verbirrd | 
und Maschengewebedrahtes von 2. 0,002® = 0,063 cm? pro 
bindungsquerschnitt rd. 20 Verbindungsstellen pro Meter. 


Diese Verbindungsstellen sind sehr sorgsam herzustellen und 
besonders darauf zu achten, daß nicht. schon beim Zusamm 
drehen der Verbindungsdrähte mit der Zange die Drahtquerschni 
durch Risse geschwächt werden und beim eu \ 
Kieses aufspringen. 


Der Einbau des Filters, der nur mit ds ‚Seil, also ohne { 
stänge erfolete, ging folgendermaßen vor sich: Zuerst wurde q 
oberste Teil des Maschengewebes der untersten Filtertrommel (d 
Maschengewebe jeder Trommel besteht aus vier Teilen von rd. 1 
Länge) nach unten geschoben, und zwar so weit, daß die Rol 
schelle, die zum Hochziehen der Trommel und Ablassen dersell 
diente, angebracht werden konnte; dann erfolgte das Absenk 
dieses Teiles‘ und das Aufsetzen der Lasche auf ein Gerüst. He 
nach wurde der zweite Schuß, genau wie der erste, hochgezog 
und mit seinem unteren Flansch. auf den oberen des ersten Schuss 
gesetzt und am zweiten Schuß der untere Teil des Maschengewe 
nach oben geschoben; hierauf erfolgte die Verschraubung. der beic 
Filterteile, dann das Hoch- bzw. Herunterschieben der Masche 
gewebe und die Herstellung der Längs- bzw. Querverbindung 
derselben und zuletzt das Absenken. Dieser ADELS REES wiede 
holte sich (Abb. 2). 


Das Filter‘ hat. ein Ge von rd. P = Die Abteufu 
des Bohrloches war mit Schwierigkeiten verbunden. Zu den Boh 
arbeiten, die mittels Handbetrieb durchgeführt wurden, weil ele 
tische Kraft auf der von Neustadt a.H. abgelegenen Baustel 
nicht vorhanden war und auf die Aufstellung einer Lokomobil 
der großen Kosten und auch des damaligen Kohlenmangels ‚wege 
verzichtet werden mußte, waren drei Rohrtouren vorgesehen: 
von 1250 mm, eine von 1000 mm und eine von 800 mm. Es zei 
sich aber im Verlauf der Bohrarbeiten, daß in dem an der Brunn 
stelle anstehenden Gebirge die Abteufung einer Rohrtour nur. 
12 m maximal möglich war. Es mußte deshalb noch eine vie 
Rohrtour (500 mm) eingebaut werden. Die durchschnittliche tö 
liche Bohrleistung betrug 0,40 m. Das Ziehen der vier Rohrtoure 
nahm ein Drittel der Zeit in SR die ı zum Abteufen ‚des en 
nens nötig war. 


Die Konstruktion des Filters geht aus Abb. ee Zwisch 
Filterrohr und Maschengewebe, also in der 10cm starken Filte 
kiesschicht, wurde ein galvanisiertes, mit Filterspitze versehen 

4bsrölliges Rohr eingebaut (Abb. 7), in welchem der elektrise 
Ägir-Pegel seinen Platz N - hat Der .Hauptvorteil d 
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if Jnerfol gestrichen. 


Abb.3. Stellung des Wasser- 


turmes im Netz (schematisch). 
worin ne Paar SU. 
Mm LO 195° — 2 tg oı Er 
ist. 
Für 2= ® erreichen die Drücke p ihren größten Wert, nämlich: 
pm. ae el) 
t n op! s so, 
EI SER 


tg 9, bedeutet den Reibungskoeffizienten zwischen Füllmaterjal 
und den Wänden und kann ungefähr !/, bis !/, gesetzt werden. 
Wendet man der Einfachheit halber die Formel (4) für p mit 2 = & 
und tg, = !/, auf unseren Fall an, so erhält man mit F = 0,11 m?, 
U=-1,38m, y=1,8, ein pmax — 580 kg. Diese Kraft wirkt 
sich im Maschengewebe als Zugkraft aus. Läßt man in den Ver- 
bindungsdrähten des Maschengewebes eine Beanspruchung von 
500 kg/cm? zu, so wird auf die Höheneinheit ein Verbundquer- 
schnitt nötig von: 

580 


LEE 2 
=; 1,16 cm?, 
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Abb. 4. Einzelheit des Brunnenfilters (Flanschverbindung). ER, Abb. 5 e% 


des Widerstandes ein Fallen der Stromstärke bewirkt. ‚Beid 


25072 


Pegels liegt darin, daß ihm alle beweglichen Teile fehlen 
Wirkungsweise beruht auf dem Prinzip der elektrischen Wi 
standsmessung. Zur Bedienung des Pegels ist elektrischer St 
erforderlich, und zwar Wechselstrom von 75V Spannun 
hier durch einen Spezialmeßspannungswandler dem vorhanden 
Lichtnetz (380 V) abgenommen wird. Das Wasser des Brunı 
schließt den Stromkreis zwischen dem Ägirpegel (Meßstelle = — 
und der Rückleitung, wodurch der im Wasser stehende Oh 
Widerstand a wird. Da die Stromstärke in u 


wächst, beim Fallen des N, wird durch. Ver 


gänge werden durch ein Registrierinstrument. mit Zeiger und 
und einem Uhrwerk mit einer Gangdauer von acht Tagen 
Räderübersetzung für 30 mm Papiervorschub pro Stunde aı 
90 mm breiten Streifen aus Papier übertragen. Änderung 
der Leitfähigkeit des Wassers oder Temperaturschwankunge 
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ın haben auf die Genauigkeit der Messung praktisch keinen 


Pumpstation. 


Die Abb. 6, 7 und 8 zeigen die Pumpstation im Grundriß und 
hnitt. Der Rohrbrunnen hat seinen Platz im Innern des Pumpen- 
ımes gefunden. Die ganze bauliche Anlage liegt unter Flur und 
ıwde teils aus Stampfbeton (Umfassungswände), teils aus Eisen- 
n (Sohle und Decke) erstellt. Sohle und Wände erhielten 
serdichten Verputz und außerdem die Sohle noch einen Plättchen- 
‚ der auch bei den Wänden auf 1,20 m Höhe zur Ausführung 
Die Hauptsicherheit der Wasserversorgungsanlage liegt in 
n Pumpen und im Wasserturm. 

"Die maschinelle Einrichtung der Pumpstation besteht aus zwei 
mpenageregaten, von denen eines als Reserve dient. Die Pumpen- 
stung beträgt entsprechend der manometrischen Förderhöhe 
n 40 m bei einer Fördermenge von 4 1/s 6 PS, die Motorenstärke 
S. Beide Aggregate sind an die gemeinsame, aus 4 mm starkem 
pferblech bestehende Saugleitung von 100 mm ® angeschlossen. 
lie Anschlußsaugleitungen der Pumpen sind Schieber mit Wasser- 
jfen eingebaut, die den Eintritt von Luft über die jeweilige Re- 
vepumpe in die Saugleitung verhindern sollen. Die Aufstellung 
 Pumpenfußes erfolgte 0,50 m über dem höchst beobachteten 
indwasserstand. Die größte Absenkung im Brunnen beträgt 
ı Dauerbetrieb 0,96 m. Zur Aufstellung gelangten einstulige 
rifugalpumpen, Marke »Kleinod« der Firma Klein, Schanzlin 
cker, A. G., Frankenthal (Rheinpfalz) mit einer Umdrehunegs- 


RegISITIETGODER. 
z.Venturimesser 


Abb. 6. 


Grundriß der Pumpstation. 


il von 2850 in der Minute. Die Pumpen sind mit den Motoren, 
(upferwicklung, Schleifringanker, Feuchtschutzisolation, 2850 
en pro Minute, 50 Perioden und 380 V Betriebsspannung haben, 
gekuppelt und auf gemeinsamer Grundplatte montiert. 


Zur Bestimmung der Fördermengen dient ein Venturimesser 
einer Stundenleistung von 18 m? mit Registrierapparat für 
hendiagramme von der Firma Bopp u. Reuther, Mannheim- 
(hof, der direkt hinter den Pumpen eingebaut wurde (Abb. 6). 
irkungsweise des Venturimessers besteht in der Erzeugung 
Differenzdruckes in der Rohrleitung, der in einem bekannten 
n Verhältnis zur durchströmenden Wassermenge steht und 
er Messung dieses Differenzdruckes in der Maßeinheit des 
lumens. Dieser Differenzdruck wird erzeugt in einem konischen 
hrstück, in welchem die Geschwindigkeit des durchfließenden 
issers fortlaufend erhöht wird. An der engsten Stelle dieses 
hres ist ein kurzes zylindrisches Halbstück eingesetzt, bis zu 
Ichem der statische Druck der Rohrleitung dauernd abnimmt. 
rt Druckabfall zwischen dem Einlauf und der engsten Stelle des 
nturirohres ist ein genaues Maß für die hindurchgehende Wasser- 
nge. In dem an das Venturirohr anschließenden konischen Aus- 
rohr findet dann eine Energieumsetzung dadurch statt, daß 
hohe Geschwindigkeit des Wassers bis auf einen geringen Rei- 
ngsverlust wieder auf das ursprüngliche Maß zurückgeführt 
(d. Da sich der Dilferenzdruck ziemlich genau quadratisch mit 
* Durchflußmenge ändert, so bedeuten geringe Änderungen der 
rchfließenden Wassermenge schon erhebliche Änderungen im 
ferenzdruck, was wiederum hohe Anforderungen an die Empfind- 
hkeit und Betriebssicherheit des Registrierinstrumentes- stellt, 
s äußerst genau auf die Schwankungen der Durchflußmenge 
gleren muß. Diesen Anforderungen entsprechen die Venturi- 


meßinstrumente mit Quecksilberfüllung der Firma Bopp & Reuther, 
Mannheim-Waldhof. Die von der liefernden Firma gegebene Bürg- 
schaft für die Meßgenauigkeit des Venturimessers betrug + 2 vH 
der Solldurchflußmenge. Bei der Abnahme des Messers auf dem 
Meßstand der Firma ergab sich eine Genauigkeit bei der minimalen 
Durchflußmenge von 1,2 m®/h "von +1,58 vH, bei der mittleren 
Durchflußmenge von 9 m?/h von — 0,244 vH und bei der maxi- 
malen von 18 m®?/h von +0,14 vH. Die Differenzdrücke waren: 
2 mm, 102 mm und 400 mm. Die Pumpen werden mit Drehstrom 
von 380 V Spannung, der vom Elektrizitätswerk Neustadt a. H. 
bezogen wird, betrieben. Die Pumpstation besitzt außerdem noch 
elektrische Beleuchtung. 

Automatisch aus- und eingeschaltet werden die Pumpen vom 
Wasserturm aus - auf elektrischem Wege mittels eines Schwimmer- 
schalters, der‘ mit dem Schwimmer im Wasserbehälter in Ver- 
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Abb. 7. Sehnitt @a—a dureh die Pumpstationen und den Rohrbrunnen. 
bindung steht und der an der oberen bzw. unteren Spiegellage des 
Wasserbehälters in Tätigkeit tritt und durch den Selbstanlasser 
den Motor in der Pumpstation selbsttätig aus- bzw. einschaltet. 
Schwimmerschalter und Selbstanlasser stehen durch eine eigene 
Leitung miteinander in Verbindung. Die Pumpen können jedoch 
auch von Hand angelassen werden. 


Wasserturm mit Wasserbehälter, 


Die Größe des Wasserbehälters wurde einschließlich Feuer- 


'reserve zu rd. 35 vH des größten Tagesbedarfs ermittelt, was rd. 


100 m? Inhalt entspricht. Davon entfallen 23,4 vH auf den Tages- 
ausgleich der Wasserversorgungsanlage. Die ‚der Berechnung zu- 
grunde gelegten fluktuierenden Wassermengen entsprechen denen 
ländlicher Wasserversorgungen mit den größten Verbrauchsmengen 
morgens zwischen 5 bis 7 Uhr (13,3 bzw. 12 vH), mittags zwischen 
12 bis 1 Uhr (15,1 vH) und abends zwischen 8 bis 9 Uhr (11,1 vH). 
Der Wasserturm wirkt als Akkumulator: alles Förderwasser, das 
im Netz nicht sofort verbraucht wird, fließt in den Wasserturm. 
Die Stellung des Wasserturmes im Netz ist aus der schematischen 
Skizze Abb. 3 zu ersehen. Die Steigleitung 7, die auch zugleich 
Falleitung ist, zeigt einen Anschluß an die Überlaufleitung II. 
Unter normalen Betriebsverhältnissen sind die Schieber an der 
Leerlaufleitung (in der Abb. 3 mit 3 bezeichnet) und an der Ver- 
bindungsleitung zwischen Steig- und Überlaufleitung (in der Abb. 3 
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mit 2 bezeichnet) geschlossen. Bei Ausbesserungen am Wasser- 
behälter oder bei der Reinigung desselben sind die Schieber Z und 3 
geschlossen, während 2 geöffnet ist; dies hat zur Folge, daß in diesem 
Falle die Steigleitung als Standrohr wirkt und alle Stöße, die ın 


nur der bürgerliche Druck in Frage käme: sie. ‚schloß sich 
später der Auffassung des u Si 


der Rohrleitung entstehen können, unschädlich macht. Das durch | Felder in EN Der Sockel und. das Gesims AU 
den Überlauf und Leerlauf abfließende Wasser ; 
geht über eine Wasserschwelle in die Kanalisation 
der Kasernen. Durch die Wasserschwelle, die einen 
seruchsverschluß bildet, wird das Eindringen der N, ER 
übelriechenden Kanalgase in die Überlaufleitung 102 Bu. 
und damit in den Wasserturm verhindert. Keen ig 
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Ansicht des Wassorturmes (Modell). 

l’ür die höchste Wasserspiegellage des Wasser- 
behälters wurde nicht der bürgerliche Druck, son- 
dern der Feuerdruck, und zwar aus Gründen der 
Sicherheit der gesamten Anlage, zugrunde gelegt. 
Diese vom Projektverfasser vertretene Auffassung 
fand auch die Zustimmung der die Baumaßnahmen 
genehmigenden Behörde. Begründet liegt sie darin, 
daß bei der isolierten Lage der Kasernen beim 
Ausbruch eines Brandes bis zur Ankunft und dem Eingreifen 
der städtischen Feuerwehr mindestens eine halbe Stunde vergeht 
und auf die im Kasernement vorhandene Handfeuerspritze kein 
absoluter Verlaß besteht. Die Folge aher dieser Anordnung ist, 


TRRHEREEEERIE. 
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Sehnitt &—b durch die Pumpstation. 


Abb. 9. 


daß der Wasserspiegel des Wasserturmes dauernd um 5 m höher 
liegt, als es beim bürgerlichen Druck erforderlich gewesen wäre, 
Diese Maßnahme erfordert einen Mehraufwand an Betriebskosten, 
der aber in bezug auf den Wert und die Sicherheit der Anlage nicht 
ins Gewicht fällt. 

Die französische Besatzungsbehörde, die in alle Vorgänge des 
Projektes Einsicht nahm, stand zuerst auf dem Standpunkt, daß 


| dem 'Turme stammt von Regierungsbaurat Bossert, V 
| Reichsneubauamtes Neustadt a.H. Ze 
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Abb. 10, Lageplan mit Rohrnetz. 


Wasserbehälter sind aus gelbem Bone Morgan 
Dach besteht aus Holz und hat eine Zinkblechabdeckung. Die ı 
sichtsflächen wurden verputzt. Daß auch die Formgebung in 
tektonischer Hinsicht des über quadratischem Grundriß sich 
bauenden Wasserturms einwandlrei gelöst werden konnte, 
Abb. 8, die ein Modell des Turmes darstellt. Die Archite 


Rohrleitung (Abb. 10.) 


Die Rohrleitung wurde für Feuersgefahr 12. 10 
Maximalverbrauch nach dem Verästelungssystem dimensio: 
Die Wassergeschwindigkeit in den einzelnen Rohrstri ängen schw 
zwischen 0,53 und 0,84 m/s. Auslässe wurden keine vorges 

weil die Hydranten geeignete Mittel zur Reinigung der Rohrle 
darstellen. Luftventile wurden zwei an hervorragenden K 
punkten (in der Vertikalebene) der Leitung. vorgesehen 
durch zweckmäßige Anordnung der Hausanschlüsse di 
an denen sich sonst noch Luft in der Leitung ansammel 1 
entlüftet werden. Die Unterführung der Hauptleitung unte 
Eisenbahnkörper der Nebenbahnlinie Neustadt a. H.—Sj 
langte eine einfache Rohrunterführung mit zwei 'Einsteigese a 
Damit der Bahnkörper bei einem Bruch der Rohrleitun 
Strecke nicht überschwemmt werden kann, wodurch 
für den Zugverkehr entstehen würde, wurden in der R 
am Anfang und Ende der Rohrunterführung ; je ein n Abspe 
eingebaut. 

Die Tiefenlage der Rohrleitungen unter File ; 
Die Entfernungen der Hydranten betragen bei den Hau 
nicht über 56 m; bei den Nebengebäuden sind die Entf 
zum Teil größer. Die Anordnung der Schieber in der R 
erfolgte so, daß jeder Strang für sich abgesperrt w 
In die Druckrohrleitung wurde vor der Pumpstation ei 
eingebaut, der zur Spülung dieser Leitung dient. Hinter 
Hydrant sitzt noch ein Absperrschieber, der beim Ri 
Leitung geschlossen wird. Das Dichten der Rohre 
Gußblei. Es war zuerst beabsichtigt, die Stöße mit Bleiwolle 
dichten, doch der damals um ein Drittel höhere Preis die 
terials gegenüber Gußblei, sowie die in dieser Richtung 
Umfragen über gesammelte Erfahrungen im. ‚Dichten 


je entschieden zugunsten des Gußbleis. Die Prüfung der Rohr- 
tung auf Dichtheit erfolgte mit 8at Druck. 

ie Länge des gesamten projektierten Rohrnetzes beträgt 
m; davon wurden im ersten Ausbau 1660 m verlegt. Als 
wurden Mannesmannrohre verwendet. Es waren gußeiserne 
nrohre vorgesehen, die aber der langen Lieferzeit wegen nicht 
rage kamen. 


js 


Auf Abb. 10 ist die ganze Anlage mit Rohrnetz!) im Grundriß 


nde, das zum besten landwirtschaftlichen Boden der Gemar- 
ig Neustadt a. H. gehört, dem Kasernenprojekte zum Opfer 


Pumpversuch, 


ur Prüfung der bei den hydrologischen Untersuchungen er- 
enen Ergebnissen — daß sich das Versuchsfeld zur dauernden 
jahme des für die Kasernen nötigen Wassers eignet — wurde 
fertigen Brunnen nochmals ein Pumpversuch vorgenommen. 
ördermittel diente eine Zentrifugalpumpe, die ihre Aufstellung 
Brunnenschachte erbielt und die zuerst mittels eines Benzol- 
TS angetrieben wurde. Diese Antriebskraft mußte notgedrungen 
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Abb. 11. 


Yählt werden, weil Dampfkraft nicht zu beschaffen war und 
elektrische Förderung deshalb nicht in Frage kam, weil elek- 
Kraft in den Kasernen noch fehlte. Mit dem Benzolmotor 
keine guten Erfahrungen gemacht: der ungleichmäßige 
ieser Maschine ließ einen gleichmäßigen Pumpbetrieb nicht 
aß der Verfasser gezwungen war, den Pumpversuch zu unter- 
Er wurde später mittels Elektromotor — nach Fertig- 
ing der elektrischen 'Zuleitung — fortgesetzt. 
s Meßgerät für das geförderte Wasser diente ein eiserner 
tasten mit Überfall. Dieser Überfall stand mit einer selbst- 
jenden Pegelvorrichtung in Verbindung; diese gab genaue 
inft über die geförderte Wassermenge, über die Gleichmäßig- 
ler Wasserförderung, sowie über Störungen im Betrieb. Sie 
ir den Maschinisten selbst auch die beste Kontrolle; dieser 
den Schreibpegel wohl sehen, aber er hatte keinen Ein- 
3 auf ihn, weil der Pegel in einem verschließbaren Kasten, der 
eines Fenster hatte, untergebracht war. 
1 die Entsandung des Brunnens förderte etwas über 1,5 m? 
n Sand zutage. 
' Der Pumpversuch wurde :mit 13 1/s begonnen; dann wurde 
7 1/s und zuletzt auf 5 l/s heruntergegangen. Die letzte 
dermenge wurde bis zum Ende des Versuchs, der leider ein- 


n der Rohrstraße von der Pumpstation zum Wasserturm 
eine kleine Änderung vorgenommen, die in der Abb. 10 
| ‚eingezeichnet is. ; 
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stellt. Aus ihr ist auch ohne weiteres ersichtlich, welch großes 


geschränkt werden mußte, weil die Besatzungsbehörde großen 
Wert darauf legte, an einem bestimmten Zeitpunkt die Anlage 
in Betrieb zu nehmen, beibehalten. 

Das Grundwasserspiegelgefälle betrug in der Stromrichtung 
Bohrloch 14— 6 (Abb. 11) bei der Entnahme von 13 1/s 1 .:289, 
bei 7 7 1/s 1 :446 und bei 5 1/s 4 :578. Vor dem Pumpversuch war 
dort ein Gefälle von 1: 975 vorhanden. Die gemessenen Spiegel- 
absenkungen im Brunnen betrugen bei den genannten Förder- 
mengen 2,60 m, 1,34 m und 0,96 m. Diese Wassermengen sind 
proportional den Absenkungen; sie folgen also dem Gesetze für 
gespanntes Grundwasser. Nur bei 13 1/s tritt eine kleine Abweichung 
ein, die vielleicht darauf schließen läßt, daß bei einer noch größeren 
Entnahme das Grundwasser — wenn auch nur lokal — in den 
spannungslosen Zustand übergeht. Der gespannte Grundwasser- 
spiegel liegt in seinem natürlichen Zustande unter Flur. 


Die Brunnenwiderstände wurden festgestellt bei 13 1/s zu 
4,6 cm, bei 7 1/s zu 2,5 cm und bei 51/s zu 0,4 cm. Das Porenvolumen 
des Grundwasserträgers wurde aus Laboratoriumsversuchen er- 
mittelt zwischen 22,5 und 30 vH, im Mittel zu 26,3 vH. Die .Boden- 
konstante, die nach Thiem berechnet wurde, liegt bei 0,0007. Sie 


Grundwasserhorizontalen (ausgezogen vor dem Pumpversuch, gestrichelt bei der Entnahme von 13 1/s). 


dürfte aber nicht ganz der mittleren des Grundwasserträgers ent- 
sprechen, die jedenfalls größer ist. Die Grundwassergeschwindig- 
keiten direkt am Filter haben betragen: bei 13 1/s 142,5 m/Tag, bei 
71/s 59 m/Tag und bei 5 l/s 41,5 m/Tag, bei einem mittleren wirk- 
samen Querschnitt von 12 m?. Der Brunnen selbst steht mit seinem 
Fuße nicht in der wassertragenden Grundwassersohle, sondern 
noch im Grundwasserträger selber; er ist also im hydrologischen 
Sinne ein unvollkommener. Brunnen. 


Auf Abb. 11 sind die Grundwasserhorizontalen bei einer Ent- 
nahme von 13 1/s gestrichelt — und vor dem Pumpversuch aus- 
gezogen — dargestellt. 

Bei der dauernden Entnahme, die mit 4 1/s vorgesehen ist, 
liegt die obere Kulmination (= Reichweite der Absenkung) rd. 
300 m, die untere Scheitelung (Richtung Brunnen-Bohrloch 2— 13) 
rd. 200 m vom Brunnen entfernt. 

Der Pumpversuch mit der großen Wassermenge (13 1/s) hatt® 
auch noch den Zweck, festzustellen, wie groß die Absenkung des 
Grundwassers in dem um das Versuchsfeld liegenden Ackergeländ® 
sich ergeben wird, um zu einer Beurteilung darüber zu gelangen; 
ob durch eine größere Entnahme eine Schädigung der Landwirt- 
schaft eintreten könnte. Die Absenkungen schon am Rande des 
Versuchsfeldes — Exerzierplatz — halten sich in durchaus normalen. 
Grenzen. Sie beeinträchtigen keineswegs das Wachstum der auf 
dem anschließenden Ackergelände wachsenden Getreide-, Futter- 
und Gemüsearten, die gegen Grundwasserschwankungen nicht sehr 


. empfindlich sind. 
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Kosten der Anlage. 


Von der Nennung konkreter Ziffern muß aus gewissen Gründen 
Abstand genommen werden. Nach dem Kostenanschlag der Ge- 
samtanlage entfallen in Prozenten auf: 


1. das Rohrnetz mit Armaturen einschl. Herstellen des Rohr- 


grabens und wieder Einfüllen desselben . DERT ASTT] 

2. die Pumpstation mit Rohrbrunnen und der gesamten Ein- 
DICHTUNG RR RATE TER TREE 288.» 
3.=den' Wasserturm. mit Einrichtung“. 2. 2.2.02. 20% 
4. die elektrische Zuleitung ER NEN RR LANZ TAN REN 
400 vH. 


Bei Vollausbau der Anlage hetragen die Kosten für einen m® 
gefördertes Wasser nach der Rentabilitätsberechnung 18 Pf. 

Die Anlage, die nun seit Anfang Dezember vorigen Jahres 
in Betrieb genommen ist, arbeitet bis jetzt in allen ihren Teilen 
einwandfrei, 


Alte und neue Siedlungsweise. 


Auszug aus dem Vortrag von Dr. Hans Heinrich Zisseler, gehalten 
bei der Siedlungswissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaft, Berlin, 
am 12. Dezember 1924. 


Der Redner, der von der gegenwärtigen kritischen Lage der 
deutschen Sozialpolitik ausging, führte im ersten Teil seines Vor- 
trages aus, daß die Siedlungsweise eines Volkes in entscheidender 
Weise den Lebenszustand, die Kultur, die Wirtschaft und die Ge- 
sellschaftsordnung beeinflusse. Vor allem für die Sozialpolitik, der 
als reiner Lohnpolitik große Möglichkeiten nicht mehr olfenstehen, 
sei eine vernünftige Siedlungspolitik heute von entscheidendem 
Wert. Ohne eine wesentliche Verbesserung der wirtschaftlichen 
Lage der Arbeiterschaft sei an eine stetige Staats- und Gesellschafts- 
ordnung nicht zu denken. Diese wirtschaftliche Besserung sei aber 
vielfach durch die Gartensiedlung zu erreichen. Der Redner führte 
dafür einige Beispiele aus der Vorkriegszeit an und verlangte ein- 
gehende Untersuchungen über diese Wirkung. Eine noch wichtigere 
sozialpolitische Wirkung sieht er darin, daß der Arbeiterschaft 
durch die Möglichkeit, in jungen Jahren ein Heim zu erwerben, 
dieses während der Jahre der Arbeitskraft schuldenfrei zu machen 
und so die Hoffnung auf einen ruhigen Lebensabend zu gewinnen, 
ein Lebensinhalt gegeben werden könne, dessen sie heute entbehre. 
Nicht in dem beharrenden Zustande, sondern in der Richtung des 
Lebens müsse die Sozialpolitik in erster Linie die Befriedigung der 
Massen zu erreichen suchen. x > 

Im weiteren Verlauf des Vortrages stellte der Redner fest, daß 
das Ideal des Eigenheims nicht das einzige Ziel sei, daß aber ebenso- 
wenig rein wirtschaftliche Erwägungen uneingeschränkt auf Groß- 
stadt und Mietkasernen hindrängen. Mit wachsendem Umfange 
belaste die Großstadt die Wirtschaft mit soviel unproduktiven 
Kosten, Verkehrsausgaben, Zeitverlust auf den Arbeitswegen usw., 
daß es durchaus fraglich sei, ob eine intensive Wirtschaft wirklich 
die Industrie in die Großstädte zwinge. Auf der andern Seite sei 
durch erweiterte Verkehrsmöglichkeiten, durch die Starkstrom- 
Überlandleitungen usw. für Industrie außerhalb der Großstädte 
eine ganz neue Existenzmöglichkeit gegeben. Bei der großen Wich- 
tigkeit der Frage müsse die Standortstheorie gerade von diesen Ge- 
sichtspunkten aus.neu durchgearbeitet werden, denn unnötige wirt- 
schaftliche und soziale Lasten vertrügen sich schlechterdings nicht 
mit unserer Lage. Soweit aber das Wachstum der Großstädte un- 
vermeidlich sei, müsse man ihre Gestalt wesentlich verbessern. 
Das Berliner Wohnungselend z.B. liege nicht bloß in der Über- 
füllung der Einzelwohnungen, den hygienischen Mängeln und der 
sittlichen Gefährdung, sondern auch in der vernichtenden Wirkung 
die das unendliche Meer häßlicher Straßen auf das Gemüt der Men- 
schen ausübe. Nicht die Großstadt an sich sei zu bekämpfen, wohl 
aber ihre jetzige Form. : 

Dieser Zustand und diese Ziele zwängen zunächst zu planmäßig 
wirtschaftlichen und soziologischen Forschungen; sie zwängen aber 
auch dazu, schon heute mit dem Umsetzen in die Praxis zu beginnen. 
Was dazu im einzelnen zu geschehen habe, deutete der Redner nur 
an. Heute sei keine Dienststelle für diese Arbeiten zuständig. Vor 
allem müsse man aber. verwaltungsmäßige Träger des Willens zu 
dieser Beeinflussung der Siedlungsweise haben; für Preußen er- 
schienen die Provinzialverwaltungen als die gegebenen Stellen. Als 
Machtmittel seien ihnen das Recht zu einer Ansiedlungsgenehmigung, 
für die Industrie und finanzielle Hilfsmittel an die Hand zu geben 
Die Verteilung der Baugelder aus der Hauszinssteuer griff der Red- 
ner auf das schärfste an. Er erwähnte dabei die Tatsache, daß die 
ganze Provinz Ostpreußen, außer der Großstadt Königsberg, knapp 
den zehnten Teil Baugelder aus der Hauszinssteuer verfügbar habe 
wie Berlin und daß dem Vernehmen nach die Bautätigkeit des be- 
setzten Gebietes wesentlich auf Kosten des platten Landes im unbe- 


setzten Preußen erfolgt sei. Den Gemeinden und Kreisen 
aber ihre Tatkraft nicht verkümmert werden, im Gegenteil ı 
sie, vor allen Dingen in der Bodenpolitik, ebenfalls erheblich 
Machtmittel in die Hand bekommen. Notwendig sei eine 
regelung der Gemeinderechte mit dem Ziel, daß die vernünftig 
siedlung eines einheitlichen Gebietes nicht durch zufällig dazwisch 
liegende Gemeindegrenzen behindert würde. A 

Der Redner verwahrte sich mit Nachdruck dagegen, d 
Arbeitsgemeinschalt einen einseitigen Kampf gegen die Großst 
führe. Ihr Kampf richtet sich gegen das Gehenlassen in der ] 
völkerungsverteilung und vor allem gegen den Krämerstandp 
der für eine geringe Ersparnis im Augenblick schwere Lasten 
Zukunft herbeiführe. Eine eindringliche Mahnung, daß de 
zw.ifelte Ernst der Lage Deutschlands dazu zwinge, kein m 
Mittel unversucht zu lassen, beschloß den Vortrag. N 


Besprechungen. 
Badewesen. 


Warmwasserversorgung in Wohnhäusern. , RER, 
Die Arbeitsgemeinschaft für Brennstoffersparnis Ber 
Berlin W 66, Leipziger Straße 3 (Zentr. 9061), hat zur Fra 
dauernden oder periodischen Inbetriebhaltung der Warm 
versorgungsanlagen in Mietshäusern auf Veranlassung ‚des 
ßischen Ministers für Volkswohlfahrt wie folgt Stellung geno1 
Daß vom hygienischen Standpunkt aus der Dau 
betrieb gefordert werden muß, bedarf im Hinblick auf die 
Krieg, Hungerblockade und Inflationszeit geschwächte Vol 
gesundheit keiner weiteren Ausführungen. SE 
In wirtschaftlicher Hinsicht ist die Dauer de 
triebsperiode ausschlaggebend. Wird die Warmwasserversorgu 
anlage etwa wöchentlich an zwei Tagen in Betrieb gesetzt, s 
zu berücksichtigen, daß an diesen beiden Tagen nahezu die e] 
Wassermenge verbraucht werden wird wie in der ganzen W 
Aus diesem Grunde wird auch der Brennstoffverbrauch demj 
bei Dauerbetrieb nahezu gleich sein. _Zweifellos wird aber 
lage selbst, die für eine derartig erhöhte Inanspruchnahm 
eingerichtet ist, stark in Mitleidenschaft gezogen. Berücksie 
man außerdem, daß auch an den Tagen, an denen die Anlage n 
in Betrieb ist, in den Haushaltungen warmes Wasser gebrauc 
wird, zu dessen Herstellung auch Brennstoff in den einzelnen Koc 
herden verbraucht wird, so kann ein kurzer periodischer Be 
dem Dauerbetrieb gegenüber nicht als wirtschaftlicher anges 
werden. - ? Rn 
Bei größeren Betriebsperioden (alle zwei Wochen je drei 
Betrieb) würde allerdings eine gewisse Brermstoffersparnis” 
zielen sein, der jedoch — abgesehen von den hygienische 
denken — erhöhte Ausgaben für die Instandhaltung der an di 
Tagen übermäßig beansprüchten Anlage gegenüberstehen. 


' Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Eine Anlage zur Erhitzung von Luft durch die Abgase 
öfen beschreibt Oberingenieur Kaiser an Hand einer Ab 
in der »Zeitschrift des Bayerischen Revisions-Vereins« (Münc) 
Kaiserstr. 14) vom 31. Januar 1925, S.13 und 14. Es hand 


um die Abgabe von sechs Glühöfen, in denen Bleche vor dem 
erhitzt werden. Die Abgase sämtlicher Öfen werden durch 
Fuchs, einem sog. Taschenlufterhitzer, zugeführt. Zur Über 
ihrer Wärme an die Luft sind hier schmale kastenförmige 
körper angeordnet, die innen von der Luft und außen von 
gasen bespült werden. Der Taschenlufterhitzer ‚hat 240 m 
fläche und soll beim Betriebe von sechs Öfen ‚stündlich 33 
Luft von — 12 auf + 60% erwärmen können. Außerdem i 
ein Dampflufterhitzer vorhanden, mit dem zusammen 1e 
Anlage für eine Luftleistung von stündlich 78 000 kg Luft 
ist. Die Abgastemperatur vor dem Lufterhitzer ‚ist zu 47: 
nommen. Die Ergebnisse eines mit dem Lufterhitzer vorge 
menen Betriebsversuches sind mitgeteilt. Es geht daraus h 
daß durch die Anlage rd. 12 vH der in den Rauchgasen stec 
Abwärme zur Lufterwärmung nutzbar gemacht werd 
zeugte Warmluft wird zum Heizen einer großen Halle 
und diese Luftheizanlage hat bei starker Kälte den Ant. 
genügt und sich als eine recht zweckmäßige Verbindun 


> 


Ausnützung der Abgas- und der Abdampfwärme erwi e 


Das Brummen von Dampfkesselfeuerungen ist sch: 
Grund von Beobachtungen und Feststellungen in der Zeits 
des Bayerischen Revisionsvereins!) besprochen worden. 

‘) Jahrgang 1911, 8.3, 31, 273, , Jahrgang 1912, 8 
gang 1913, S. 72 und 226. SE 


46. Heft 
48. JahIg. (1925). 


‚ren Mitteilungen darüber in derselben Zeitschrift, München, vom 
[. Januar 1925, S.18 und 19, über’ neuerdings beobachtete Fälle 
‚lcher ‘brummenden Dampfkessel geht hervor, daß die Ursachen 
ss Brummens sich trotz der Befragung von Autoritäten auf dem 
biete der Strömungs- und Schwingungstheorie bisher noch nicht 
* Sicherheit erklären lassen. Es ist deshalb wünschenswert, 
er weitere Erfahrungen und Beobachtungen darüber zu sam- 
In. Wie hierbei planmäßig am besten vorzugehen ist, legt Dipl.- 
W. Seeberger in derselben Zeitschrift, Nr. 4, vom 28. Februar 
5, S. 37 bis 39 dar. —T. 


Über ein Kraft- und Heizwerk. Bei der Technischen Hoch- 
ule Berlin-Charlottenburg, das außer deren Gebäuden auch viele 
achbarte Staatsgebäude beheizt und zur Beheizung eines wei- 
ren ganzen Häuserblocks ausgedehnt werden soll, berichtete Geh. 
eg.-Rat Prof. E. Josse in der Beilage »Kraft und Stoff« der 
eutschen Allgemeinen Zeitung, Berlin, vom 8. Februar 1925. 
as Werk ist durch Ausgestaltung der Dampfkessel- und Maschinen- 
jlagen des Maschinenbau-Laboratoriums der Technischen Hoch- 
hule entstanden. Im vorigen Jahre wurde die in dem Labora- 
rium vorhandene ältere vertikale Mehrzylinder-Dampfdynamo 
r Heißdampf-Gegendruckbetrieb umgebaut und auf einen von der 
irma Rud. Otto Meyer, Berlin, projektierten und gelieferten Heiß- 
ımpiverteiler für die Fernheizungen geschaltet; außerdem wurde 
ıch der Anzapfdampf einer früher beschafften 500-Kilowatt-Anzapf- 
jndensationsturbine angeschlossen. Im Herbst 1925 wird ferner 
ne 500 Kilowatt-Gegendruckdampfturbine in Betrieb kommen, 
it deren Abdampf das Hauptgebäude der Technischen Hochschule 
heizt werden soll. »Dadurch, daß ein großer Teil des erzeugten 
ochdruckdampfes erst in den Maschinen elektrische Energie 
zeugt und dann als Abdampf die Heizung betreibt, während früher 
raft- und Heizdampf getrennt nebeneinander erzeugt werden 
ußten, konnten die genannten Staatsgebäude ohne Vergrößerung 
7 Kesselanlage beheizt und mit Strom versorgt und die eigene 
eiz- und Kraftanlage der Hochschulen für Musik -und bildende 
ünste außer Betrieb gesetzt werden. Abgesehen von der Kohlen- 
sparnis, die es ermöglicht, die neue 500 Kilowatt-Gegendruck- 
rbine in vier Jahren abzuschreiben, bedeutet schon die Verein- 
itlichung des Betriebes, Personalverminderung und Herabsetzung 
p Betriebskosten eine Ersparnis.« Den heiztechnischen Teil des 
erkes hat in der Hauptsache die Firma Rud. Otto Meyer, einen 
eineren Teil die Firma Wilh. Borchert ausgeführt. Die baulichen 
’beiten sind von Reg.-Baumeister Dr. Kuhberg veranlaßt worden, 
= —T. 

u .; 

_ Die Verwendung von Wärme und Kraft in der Papierindustrie 
in einem Aufsatz im »Archiv für Wärmewirtschaft«, Berlin, 
eit 2, vom Februar 1925, S. 47 bis 54, eingehend an Hand von 
; Abbildungen erörtert, insbesondere die Ausnutzung der Rauch- 
swärme, die Dampfverteilung und Meßeinrichtungen, das Trock- 
n des Papieres und die Heizung und Lüftung der Fabrikräume. 
ir deren Lüftung sind vier verschiedene Systeme beschrieben. 
ei dem ersten, in Deutschland viel benutzten System wird die 
chte Luft mit einem sehr großen Luftschacht oberhalb der 
Diermaschine abgesaugt und die frische Luft durch kleine Öft- 
igen in den Mauerwänden eingelassen und zum Teil durch Ka- 
“unter der Papiermaschine mit Vorwärmung zugeführt. Da- 
en wird eingewendet, daß die Anlage teuer ist und Zugbelästi- 
gen verursacht. Dieselben Nachteile werden dem zweiten 
tem vorgeworfen, bei dem über der Papiermaschine große Blech- 
= eingebaut sind, die mit der Außenluft durch Schornsteine 
"Saugventilatoren in Verbindung stehen. Das dritte System 
teht darin, daß dem Papiersaale durch Druckventilatoren 
ekene Luft zugeführt und so in ihm ein Überdruck hergestellt 
rd. Die Frischluft wird dabei durch besondere, von Rauchgasen 
wärmte Heizkörper vorgewärmt, von denen aus die warme Luft 
urch weite Rohrleitungen mit eingebauten Saugventilatoren der 
rockenmaschine zugeführt wird. Das vierte System unterscheidet 
ch von dem dritten durch Verteilung der Heizkörper in mehrere 
trennte kleinere Gruppen mit Druckventilatoren und ergibt kürzere 
ohrleitungen. Die Heizkörper werden dabei mit dem Kondensat 
er Papiermaschine erwärmt. Beim Trocknen des Papiers ent- 
ehen durch das Verdunsten des Wassers erhebliche Wärmeverluste, 
nn werden in einer Papierfabrik für 100 t täglich, mit Trocknung 
on 70 auf 10 vH Feuchtigkeit, stündlich 8,34 t Wasser verdunstet 
ntsprechend 5,08 Mill. WE). Deshalb hat man in Schweden eine 
nlage zur Ausnutzung dieser Wärme ausgeführt, in der sich die 
uchte warme Luft in einem großen Kondensator. mit der kalten 
rischluft mischt, so daß sich die Feuchtigkeit niederschlägt. Diese 
ird dann in den Kessel zurückgeführt. za 


Praktische Abdampfverwertung. In der von der Hannover- 
‚hen Maschinenbau-Akt.-Ges., vorm. Georg Egestorif, Hannover- 
inden, herausgegebenen Zeitschrift »Hanomag-Nachrichten«, Heft 
35 vom Januar 1925, hat E. Falz einen ausführlichen Aufsatz 
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(S. 1 bis 8 mit 19 Abb. und 2 Tafelbeilagen) über verschiedene Arten 
der Verbindung von Heizungs- und Dampfkraftanlagen veröffent- 
licht, worin an Hand praktischer Beispiele die wirtschaftliche Be- 
deutung der Abdampfverwertung für mancherlei Heiz- und Koch- 
zwecke dargelegt ist.. In erster Reihe ist der Betrieb besprochen, 
bei dem die gesamte, im Hochdruckkessel erzeugte Dampfmenge 
zunächst einer Gegendruckdampfmaschine und erst deren Abdampf 
der Heizungsanlage oder sonstigen Wärmeverbrauchsstellen zu- 
geführt wird; ferner Anlagen, bei denen eine Verbundmaschine 
mit Zwischendampfentnahme verwendet wird. Außer der Wahl 
des Abdampfdruckes ist die Abstimmung zwischen Kraltbedarf 
und Wärmebedarf erörtert. Zahlreiche von der genannten Firma 
ausgeführte Gegendruckmaschinen und Maschinen mit Zwischen- 
dampfentnahme sind in den Abbildungen veranschaulicht, und in 
den Tafelbeilagen sind Diagramme über den Durchgang von Heiß- 
und Sattdampf durch Rohrleitungen gegeben, die dazu dienen, 
die Dampfgeschwindigkeiten in Rohrleitungen zu ermitteln bzw. 
für eine gewünschte Dampfgeschwindigkeit den lichten Durchmesser 
der Rohrleitung festzulegen. - 

Lüftung von Maschinenhäusern, Umformerwerken und deren 
Ausrüstung. Nach einer Mitteilung der Elektrotechnischen Zeit- 
schrift (Verlag von Julius Springer, Berlin), Heft 1 vom 1. Januar 
1925, 8.21 und 22, hat die National Electric Light Association, 
New-York, einen Bericht einer aus zehn Sachverständigen bestehen- 
den Unterkommission über die Lüftung von Maschinenhäusern, 
Umformerwerken, Generatoren und Umformern veröffentlicht. 
Die Lüftung der elektrischen Apparate geschieht in der Regel nur 
zu Kühlzwecken, und zwar wird die Frischluft entweder in be- 
sonderen Kanälen durch die Maschinen und Umformer hindurch- 
gedrückt oder die durch die Maschinen und Umformer erwärmte 
Luft wird aus dem Raume, in dem sie aufgestellt sind, durch Ven- 
tilatoren abgesaugt, so daß sie durch Frischluft ersetzt wird. In 
dem Berichte sind die Reibungsverluste, welche in den Rohren 
oder Kanälen entstehen, in Zahlentafeln angegeben. Auch über 
die zur Kühlung der Maschinen erforderlichen Luftmengen sowie 
über die Luftgeschwindigkeiten und über die anzuwendenden 
Ventilatoren und Luftfilter enthält der Bericht Angaben. —r. 

Elektrisches Kochen, besonders auf dem „Seves-Herd*. 

Der im Gesundh.-Ing. vom 8. Dezember 1923, 8. 471 und 472, 
beschriebene und abgebildete »Seves-Herd« hat sich nach Mit- 
teilungen der schwedischen Zeitschrift »Byggnadsvärlden« (Stock- 
holm, Artillerie-Gatan 4) und des »Zentralblattes der Bauverwal- 
tung«, Berlin, vom 11. Februar 1925, S. 64, zum elektrischen Kochen 
sehr gut bewährt. Es liegt deshalb in Stockholm ein Antrag vor, 
für einige Baugelände der Stadt, keine Gasleitungen mehr zu legen, 
weil man sich zur Zubereitung von Speisen statt des Gases des 
elektrischen Stromes bedienen könne. In einer von dem Elektri- 
zitätswerk Stockholm herausgegebenen Druckschrift »Anlagekosten 
für Wärmeleitung, Leitungen u.a. für warmes und kaltes Wasser 
und Ableitung sowie für Kochherde, Bad, Wasserklosett usw. in 
einer projektierten Villa in Smedsletten bei Stockholm nach Preisen 
vom Januar « ist nachgewiesen, daß die Anlagekosten für elektrische 
Einrichtungen solcher Art zwar um 460 Kr. teurer sind als für Ein- 
richtungen mit Gasbetrieb, wird jedoch darauf hingewiesen, daß 
in Ortschaften, in denen keine GasVersorgung vorhanden ist, die 
Bauplätze billiger seien, und daß die höheren 'Anlagekosten der 
elektrischen Einrichtungen durch deren billige Betriebskosten und 
durch gewisse Vorzüge ausgeglichen würden. —T. 


Über die Reinigung der aus glasierten Tonröhren bestehenden 
Schornsteine hat die Technische Hauptstelle des Zentralinnungs- 
verbandes der Schornsteinfegermeister des Deutschen Reiches ein 
Gutachten erstattet, das in der Zeitschrift »Schornsteinfeger und 
Technik « (Berlin, Luckenwalderstr. 11) im Heft vom Februar 1925, 
S.13 und 14, veröffentlicht ist. In dem Gutachten wird dargelegt, 
daß sich in solehen Schornsteinen der Ruß ebenso an den Innen- 
seiten ansammelt wie in Schornsteinen aus anderem Baumaterial, 
und daß er deshalb auch aus den glasierten Tonröhren durch ge- 
eignete Reinigungsmittel entfernt werden muß. Die Erfahrung 
hat gezeigt, daß die glasierten Tonröhren, die Entfernung von Hart- 
oder Glanzruß durch Ausbrennen nicht aushalten, sondern infolge 
der dabei eintretenden ungleichmäßigen Erwärmung und Aus- 
dehnung ihrer einzelnen Teile schadhaft werden. Es wird auch 
darauf hingewiesen, daß die Tonröhren, wenn sie nicht ummantelt 
sind, vom wärmewirtschaftlichen Standpunkt betrachtet, keinen 
guten Schornstein bilden, weil die dünnen Wandungen der Rohre 
die Rauchgase zu stark abkühlen. —T. 


Verschiedenes. 


Verschlüsse für Tonrohrabzweige. Bei den mit einer Abzwei- 
gung versehenen Tonröhren wirkt der Abzweigstutzen, wenn er 
nicht sogleich zum Abschluß eines Zweigrohres benutzt wird, schäd- 
lich, weil er sich nur schwer verschließen läßt und weil sich der 
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Verschluß zur ‚späteren Anbringung einer Zweigleitung schwer 
entfernen läßt. In. der Zeitschrift »Gewerbefleiß«, Berlin, vom 
Januar 1925, Heft 1, S. 25, sind zwei Arten von Verschlüssen für 
solche Abzweigstutzen beschrieben, die sich besser eignen als die 
Verschlüsse mit eisernem Bügel. Die eine Art des Verschlusses 
besteht darin, daß gleich bei der Herstellung des Rohres eine Ton- 
platte mit eingebracht wird. Diese muß aber, damit das Rohr 
im Ofen gut durchbrennt, mit einer Öffnung versehen sein, in die 
dann beim Verlegen des fertigen Rohres von innen her ein konischer 
Holzpfropfen gesteckt wird. Wenn später eine Anschlußleitung 
angebracht werden soll, wird die Verschlußplatte zertrümmert. 
Zu dem Zweck ist sie mit einer ringförmigen Verschwächung ver- 
sehen. Der andere Verschluß besteht darin, daß auf das eben ge- 
formte Rohr eine frischgeformte Kappe, die gleichfalls eine ring- 
förmige Verschwächung und eine zum Einstecken eines Holzpfrop- 
fens geeignete Öffnung hat, übergeschoben wird. 


Über frische Bratfische. Von Dr. K. Kobert, Dessau. »Che- 
miker-Zeitung« vom 17. und 20. Januar 1925. Wie schon im Ge- 
sundh.-Ing. vom 13. September 1924, 8. 416, mitgeteilt, haben die 
Askania-Werke A. G., Dessau, den Bau von Bratfischherden auf- 
genommen. Diese enthalten in verschiedener Größe Wärmeräume 
und Pfannen in verschiedener Anzahl, und die frisch zubereiteten 
Fische werden in ihnen inheißem Ölschwimmend ge- 
braten. In den Pfannen wird das Bratspeiseöl mittels Gasheizung 
auf 200° C erhitzt, bevor die mit Fischen oder auch mit Kartoffel- 
schnitten gefüllten Drahtsiebe in das Öl. eingesetzt werden. Das 
Braten der Fische im Öl dauert nur einige Minuten. Der ‚Bratherd 
hat besondere Einrichtungen für die Beseitigung des Öldunstes 
und der bei der Zubereitung entstehenden Gerüche. Die Apparate 
eignen sich besonders für Speisewirtschaften, Krankenhäuser, 
Volks- und Fabrikspeisungen sowie auch zur Truppenverpflegung, 
weil in kurzer Zeit viele Portionen fertiggestellt und viele Personen 
gespeist werden können. Auf der Leipziger Frühjahrsmesse wurden 
z. B. in fünf Stunden täglich 800 Portionen verteilt, und für die 
städtische Volksspeisung in Dessau sind 40 Tage lang täglich 200 
Portionen Bratfische ausgegeben worden. Die Einrichtung fand 
viel Anklang. Der Preis für eine aus Bratfisch und Pommes Frites 
bestehende Mahlzeit betrug nur 40 Pf. Der Aufsatz von Dr. Kobert 
enthält auch ausführliche Mitteilungen über Untersuchungen von 
Bratfischproben, Feststellung der ausnutzbaren Nährstoffe und 
Reinkalorien sowie über: den Sättigungswert von frischem Brat- 
fisch. = 

Das Verhältnis der beiden großen deutschen Architektenverbände 
— Verband deutscher Architekten und Ingenieurvereine und Bund 
deutscher Architekten — zueinander bespricht Oberregierungsbau- 
rat Schenck in der von dem erstgenannten: Verbande heraus- 
gegeben Zeitschrift »Deutsches Bauwesen «, Heft 3, vom 1. Februar 
1925, 5.19 und 20, in sehr beherzigenswerter Weise dahingehend, 
daß er allen in den beiden Verbänden zusammengeschlossenen Ar- 
chitekten und Ingenieuren empfiehlt, nach gegenseitigem Ver- 
stehen und nach gemeinsamer Bearbeitung der unendlich viel- 
seitigen Fachfragen zu streben, da doch alle Fachgenossen einem 
höheren Ideal huldigen, welches reichlich Gelegenheit zu fried- 
licher Arbeit Seite an Seite bietet. —T. 


mn 


Über die restlose Ausnützung der bayerischen Wasserkräfte 
hielt Geh. Rat Dr.-Ing. Oskar v. Miller im Herbst 1924 auf der 
Jahresversammlung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
einen Vortrag über den in der »Elektrotechnischen Zeitschrift «, 
Heft1 vom Jahre 1925, und in der »Zeitschrift des Bayerischen 
Revisionsvereines« (München, Kaiserstr. 14) vom 31. Januar 1925, 
S. 22, ausführlich berichtet ist. Die bayerischen Wasserkräfte 
würden nach vollständigem Ausbau im Durchschnitt einer längeren 
Jahresreihe dazu benutzt werden können, eine Sommerarbeit von 
9,4 Milliarden kWh und eine Winterarbeit von 4,6 Milliarden kWh 
zu leisten, also jährlich 10 Milliarden kWh. In dem Vortrage sind 
interessante Zahlen über den Verbrauch für Kraft und Wärme in 
Industrie, Landwirtschaft, Beleuchtungsanlagen, Hausbrand, Eisen- 
bahnbetrieb und für Rohstofferzeugung gegeben. Der gesamte 
Energieverbrauch in Bayern würde Jetzt zu seiner Deckung durch 
elektrische Arbeit 14,23 Milliarden kWh erfordern. Wenn ange- 
nommen wird, daß bis zum Jahre 1940 eine Steigerung des ge- 
samten Energieverbrauches in Bayern um etwa 50 vH erfolgt, so 
würde er dann also rd. 22 Milliarden kWh betragen. Aus den in 
dem. Vortrage gegebenen Zusammenstellungen geht hervor, daß 
ungefähr 7,75 Milliarden dieses Energieverbrauches aus den Wasser- 
kräften Bayerns gedeckt werden könnten, so daß dazu unter Ein- 
rechnung der Übertragungsverluste die verfügbaren 10 Milliarden 
kWh ausreichen würden und für die Ausfuhr und als Reserve dabei 
noch ein angemessener Betrag übrigbliebe. Die Deckung des Tages- 


verbrauches durch die verfügbaren Wasserkräfte würde.noch einen 
Ausgleich durch Tagesspeicher notwendig machen, die aber teils 
bereits vorhanden sind, teils leicht anzulegen wären, —T, 


Eine Kältemaschine (Eismaschine), die billig, dauerhaft 
in Haushaltungen leicht zu bedienen ist, haben nach einer Mittei 
der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 10. März 1925, 8. 224, 
Studierende, Carl Munters und Baltzer von Platen 
Kühltechnischen Laboratorium der Technischen Hochse 
Stockholm erfunden. Der Apparat wird von dem Leite 
Laboratoriums, Prof. E. Hubendick, empfohlen, u 
von der Firma Aktiebolaget Arctic in Stockholm. 
gestellt und in kurzem auf den Markt gebracht werden. Die Fi 
hat zur Ausnutzung dieser Erfindung ein Staatsdarlehen 
300 000 Kr. erhalten. Der Apparat ist eine mit Ammoniak ar 
tende Absorptions-Kältemaschine, ist ganz aus Eisen hergest 
hermetisch geschlossen und arbeitet ohne bewegliche Maschiı 
teile. In den Haushaltungen wird die Wärmezufuhr zu den 
parate, um die Ammoniaklösung zu verdampfen, durch Ans 
an die elektrische Beleuchtungsanlage und die Abkühlu 
Ammoniakdämpfe durch Spülen mit Leitungswasser oder 
leicht auch mit Luft bewirkt. Der Wirkungsgrad beträgt 
30 vH. Statt der elektrischen Beheizung scheint auch eine 
mit Gas angewendet werden zu können, denn in der erw 
Zeitschrift ist angegeben, daß sich mit 11% m? Gas in dem Appa 
25 kg Eis herstellen lassen. | S RT 


Zum. Schutze der Metallteile von Kompressoren gegen die 
wirkung der Ozenluft beim Ozonisieren von Wasser dient ein 
der Zeitschrift »Gewerbefleiß«, Berlin, Heft4 vom Januar 
. 26, beschriebenes Verfahren. Die Ozonluft wirkt nicht nu 
durch schädlich, daß sie die Metallteile selbst angreift, ‚sond 
auch dadurch, daß sie das Schmieröl verharzt. Das neue Verfah 
besteht darin, dem Ozonluftgemisch geringe Wassermengen zu 
führen, durch die eine Oxydation der Metallteile verhindert ı 
die Anwendung von Schmieröl entbehrlich gemacht wird. I 
das Einspritzwasser wird auch die komprimierte Luft stärke 
gekühlt, was besonders für das Ozonisieren von Trinkwasser 
Vermeidung der Erwärmung des Trinkwässers selbst von V. 
ist. Ferner wird durch das Verfahren ganz vermieden, daß 


dampftes Schmieröl in das Trinkwasser gelangen könnte. e 


Über Eisenkitte. Von Dr. P. Martell, Berlin-Johannis 
»Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 19. Februar 1925, 8.157 und 
158. Es werden zwar schon bisher in vielen Fällen eiserne G 
stände durch Kitten ausgebessert, aber die Technik sollte 
viel mehr von der Verwendungsmöglichkeit ‚der Eisenkitte 
brauch machen und würde damit noch viele gute Erfolge erreich« 
können, wenn mehr als bisher die Grundsätze der Kitt-Tech 
sachgemäße Anwendung fänden. Für den guten Erfolg ist 
vollständige Gleichheit und Übereinstimmung der Kittflächen ( 
forderlich. Es muß dafür gesorgt werden, daß die Kanten 
Bruchstellen nicht beschädigt werden. Bestaubte oder fettig 
wordene Bruchstellen müssen zunächst mit einem geeigneten Wa 
mittel, wie z. B. Sodalösung, Benzin, Spiritus u.a. m. gesäu 
werden. Zur Erwärmung der miteinander zu verkittenden Te 
dürfen nur reine Wärmequellen verwendet werden, 2EB.. Hol 
kohlenfeuer oder Spiritusflammen, dagegen keine rußenden 
men und kein Feuer von schwefelhaltiger Kohle. In dem A 
sind viele Rezepte bewährter Bisenkitte und einiger verwan 
Metallkitte mitgeteilt, so z.B. Kitte aus Borax, Zinkweiß, B u 
stein und Natronwasserglas, verschiedene andere Wasserglas tt 
Leinölkitte, Pflanzenkitte und sog. Rostkitte. Von diesen i 
sonders gebräuchlich der aus 85 Teilen Risenfeilspänen, 20:8 
Schwefelblumen, 5 Teilen Salmiak und einer geringen Wa: 
menge ‚zu einem Teig angerührte Rostkitt, dessen gute Wirk 
darauf zurückzuführen ist, daß die Eisenspäne durch die 
stoffaufnahme rosten und nach einigen Tagen eine außerorde 
feste Masse bilden. N 


(Nachdr. verb.) Hat der Nachbar ein Recht, gegen die Ü 
schreitung der üblichen Gebäudehöhe Vorstellungen zu erheb 
In $ 98 des sächs. Bauges. wird die höchste zulässige 1 e 
Gebäude festgesetzt. Eine Herabsetzung der an sich zuläss 
Gebäudehöhe ist dann zu fordern, wenn sie die Straßenbreite « 
schließlich etwaiger Vorgärten übersteigen würde. . 1 

Ein Grundstücksbesitzer hatte nun ein Projekt bezügl 
höhung seines Hauses bei der Polizei. eingereicht und ha 
ausnahmsweise Genehmigung für die Bauausführung erhalt 
eine höhere als die übliche Gebäudehöhe vorsah. Indessen 
der Nachbar Einwendungen hiergegen, indem er geltend 
die Gebäudehöhe überschreite die Straßenbreite. ki: 

Das Sächs. Oberverwaltungsgericht hat jedoch durch 
vom 13. Juli 1923 die Klage des Nachbarn für unb egrül 
erklärt. Der $ 98 des Bauges. diene nur dem Schutz dergeg 
überliegenden Grundstücksbesitzer, nicht jedoch dem $ı 
derangrenzenden Nachbarn. Denn es sei nicht 
sehen, welche Rückwirkungen ein Bau auf die angrenzenden Gru 
stücke lediglich dadurch äußern sollte, daß seine Höhe die Straß, 
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te: übersteigt. Die Richtigkeit dieser Annahme ergebe sich 
aus $ 98, Abs.2 des Bauges. Denn nach dieser Vorschrift 
rößere Gebäudehöhen als die der Straßenbreite entsprechenden 
einseitig bebauten Straßen gestattet, woraus hervor- 
, daß auf die Interessen der angrenzenden Nachbarn gar keine 
icksicht .genommen wird. 

Gewährt somit der $ 98 des Bauges. dem Kläger als Eigentümer 
s Nachbarhauses kein Recht darauf, daß der Bauende die ge- 
zlich vorgeschriebene Höhe bei dem Neubau einhält, so war 
aupolizeibehörde auch nicht gehalten, ihn zu der beantragten 
ahmebewilligung zu hören, da nach dem Baugesetz der Nach- 
zu Ausnahmebewilligungen nur dann gehört werden muß, 
n sie seine Rechte oder rechtlich geschützten Interessen be- 
BiNT. 53% L) rd. 


Ein logarithmischer Rechenschieber für Kanalisation und 
serversorgung, den Ing. H. Bock, Schaffhausen (Schweiz), 
funden und für den er gesetzlichen Schutz erlangt hat, ist an Hand 
n Abbildungen in der »Schweizerischen Bauzeitung«, Zürich, 
März 1925, S.130 bis 133, beschrieben. Da die zugrunde 
e Berechnungsformel sowohl für geschlossene Gravitations- 
ungen wie auch für Druckleitungen gilt, läßt sich der Rechnungs- 
hieber nicht nur für die Berechnung von Kanalisationsanlagen, 
ndern auch für Wasserversorgungsprojekte verwenden. Der Unter- 
lied in seiner Handhabung besteht in solchen Fällen nur darin, 
ß für Reinwasserleitungen der Rauhigkeitskoeffizient m = — 0,25 
tt 0,35 wie bei Schmutzwasserleitungen) in die vereinfachte 
'tersche Formel und für J nicht das Rohrgefälle, sondern das 
uelle oder Druckgefälle einzusetzen ist. —T. 


Die Rolle der Holzfeuchtigkeit bei der Imprägnierung mit Salz- 
ıgen. Von Ing. Nowotny, Wien. »Österreich. Chemiker- 
ung«, Wien, Heft Nr. 24, 15. Dez. 1924. 
Der Widerstand des konservierten Holzes gegen Zerstörung 
rch Pilze ist von der Menge des Pilzgiftes abhängig, die dem Holz 
erleibt wird. Diese Menge bezeichnet man als Aufnahme 
er Zufuhr; mit ihrer Steigerung wächst die Dauerhaftigkeit 
s Holzes, doch besteht keine einfache Proportionalität zwischen 
iden Größen, 
Nowotny untersucht nun die Aufnahmeverhältnisse der Im- 
ägnierlösung beim Konservierungsverfahren. Wenn man zur 
mittelung der Aufnahme der Lösung durch das Holz so vorgeht, 
man die Hölzer vor und nach der Imprägnierung wiegt und die 
wichtsdifferenz als aufgenommene Lösungsmenge mit der Konzen- 
En ‚der Imprägnierflüssigkeit multipliziert, so ergeben nähere 
rsuchungen, daß dieses wohl einfache Verfahren nur angenäherte 
bnisse liefert. Zumeist zeigt sich, daß eine größere Menge 
ommen wurde; hiermit scheint noch eine andere Beobachtung 
menzuhängen, nämlich die, daß der Konzentrationsgrad der 
prägnierten Lösung in manchen Fällen sehr deutlich abgenommen 
z. B. ganz auffallend bei der Holztränkung mit Quecksilber- 
, aber auch bei Lösungen, die Dinitrophenolverbindungen 
hielten; hier spricht man von einer Überaufnahme als kräftige 
ierung des Imprägnierstoffes auf der Holzfaser. In schwachem 
de kann man dies auch manchmal bei anderen Salzlösungen 
)bachten. Nowotny führt nun die eingehenden Versuche von 
man vom nordamerikanischen Forstprodukten-Laboratorium 
adison-Wis an, der feststellen wollte, ob es sich hierbei ebenfalls 
Uberaufnahmen handelt. Bateman benutzte zunächst Zink- 
idlösung, wobei die Holzstücke der Menge der Lösung an- 
ıßt wurden, um die Konzentrationsänderungen am besten zum 
uck zu bringen. Es kam grünes, lufttrockenes und wasser- 
5 Holz zur Verwendung. Es ergab sich aber, daß vollständige 
alysen ausgeführt werden mußten, um die Bedingungen fest- 
en zu können. Um die analytische Bestimmung zu erleichtern, 
tzte Bateman später Kalziumchlorid. Unter möglichster Be- 
ng aller erforderlichen Vorsichtsmaßnahmen hat Bateman 
Reihen von Versuchsergebnissen aufgestellt, aus denen sich 
des Bemerkenswerte ergibt. Bei der Tränkung der wasser- 
ien Hölzer bleibt die Konzentration der Imprägnierlösung 
eändert, und die’ berechnete Salzaufnahme stimmt mit der 
jalyse überein, geändert wird sie dagegen bei lufttrockenem 
olze und im erheblichen Grade bei grünem Holze. Wenn es 
'h bei diesen Tränkungen um eine feste chemische Verbindung 
ındeln würde, dann müßte nach Bateman die Mehraufnahme in 
Rn! drei Fallen. gleichmäßig erfolgen. Es besteht aber ein deut- 
r Zusammenhang zwischen der Abnahme des Konzentrations- 
les, der Mehraufnahme und dem Feuchtigkeitsgehalt des Holzes. 
rünem, also feuchtem Holze, nahm die Konzentration am 
ar sten ab, die Mehraufnahme war am größten. Dies führt dazu, 
zunehmen, daß die im Holz enthaltene Feuchtigkeit bei der Im- 
h lerung eine große Rolle spielt, wie wenn sie zur Tränkung hinzu- 
und dadurch die ursprüngliche Konzentration herabdrückt, 
Niser des. Holzes also durch Imprägnierlösung ersetzt wurde. 
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Die Bateman-Untersuchungen mahnen zur Vorsicht bei An- 
nahme von Überaufnahme bei der Imprägnierung, man kann nicht 
aus jeder Herabminderung der Konzentration auf eine wirkliche 
Überaufnahme von Imprägnierungsstoff schließen. Bateman kommt 
weiter zum Schluß, daß kein zwingender Grund vorliegt, bei der Be- 
rührung von Holz mit den meisten unorganischen Salzen, wie Zink- 
chlorid, Zinksulfat, Natriumfluorid, das Auftreten chemischer Ver- 
bindungen. anzunehmen. Nicht in diese Reihe fallen Ätzsublimat 
und Dinitrophenalverbindungen. 

Nowotny untersucht dann noch unter Bezugnahme auf frühere 
Untersuchungen, ob das Natriumfluorid auch tatsächlich keine 
Überaufnahme bzw. Fixierung zeigt, und schließt, daß sich bei dem 
verhältnismäßig rasch verlaufenden Kesseldruckverfahren keine 
merkbare Überaufnahme von Natriumfluorid zeigt, daß aber, wenn 
das Fluorid verhältnismäßig lange Zeit mit dem Holze in Berührung 
bleibt, z. B. beim Baucherie-Prozaß; ein Mehrverbrauch an Fluor 
eintritt, der vermutlich seinen Grund in der Überaufnahme von 
Fluorid hat. Ob bei Trogtränkungen Überaufnahme an Fluorid 
stattfindet, ist noch. nicht erwiesen. Gülich- Jena. 


Neuzeitliche Energiewirtschaft. Von H.von Glinski, Chem- 
nitz. »Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure«, Berlin vom 7. 
und 14. Februar 1925, Seite 141 bis 147 und Seite 179 bis 184 Mit 
3 Abbildungen. — In dem Aufsatze sind die Grundlagen, Mittel, 
Stand und Entwicklungsrichtung der neuzeitlichen, von der Elek- 
trotechnik beherrschten Energiewirtschaft in zusammenfassender 
Übersicht behandelt. Angaben über die wichtigsten Energievorräte 


der Erde: Wasserkräfte und Kohlenlager, die verfügbaren Mengen, 


ihre Ausnützung und ihr Verhältnis zu kosmischen Energien. Leitende 
Gesichtspunkte für den Bau und den Betrieb von Wasser und Wärme- 
kraftwerken. Elektrische Anlagen für. die Energieverteilung über 
weite Bezirke, Bau ihrer Hauptbestandteile, Aufgaben der Betrieb- 
führung. —T. 


Die Verdampfapparate. Eine übersichtliche Darstellung der 
gesamten Erfindungen auf diesem Gebiete. Von Dr. R. Heinzel- 
mann, Regierungsrata.D. »Der Apparatebau« (Hannover, 
Krausenstr. 18.1.). 35. Jahrg., Heft Nr. 22 bis 36. Jahrg., Heft 
Nr. 22 (2. November 1923 bis 31. Oktober 1924). Mit 95 Abb. — 
In dem Aufsatze ist die überaus große Zahl der in Deutschland 
patentierten Erfindungen von Verdampfungsapparaten ihren Merk- 
malen nach in folgende Gruppen und Untergruppen zerlegt und an 
Hand von Abbildungen beschrieben: I. Offene Verdampfapparate. 
II. Vakkumverdampfapparate: a) mit periodischem Betrieb, b) mit 
kontinuierlichen Betrieben. III. Verdampfapparate mit feststehen- 
den Heizkörpern und Vorrichtung zur gleichmäßigen Verteilung der 
Heizmittel. IV. Verdampfapparate mit rotierenden Heizkörpern. 
V. Verdampfapparate mit Vorrichtungen zur Herbeiführung eines 
Umlaufs der zu verdampfenden Flüssigkeit. VI. Berieselungsver- 
dampfapparate. VII. Rotierende Verdampfapparate. VIII. Mehr- 
körperverdampfapparate. IX. Besondere Verfahren zur Verdamp- 
fung, zur Beheizung von Verdampfapparaten, zur Wärmeausnutzung 
usw. X. Besondere Verdampfanlagen und Hilfsmittel für Ver- 
dampfer. XI. Zerstäubungsverdampfung. —T. 


Feuerlose Lokomotiven, die sich besonders für alle feuergefähr- 
lichen Betriebe eignen, sind in einem Aufsatze von Dr. Ing. Wichten- 
dahl in der Zeitschrift »Hanomag-Nachrichten« Hannover- 
Linden, Heft 136, vom Februar 1925, S.17 bis 30, an Hand zahl- 
reicher Abbildungen beschrieben. Die Arbeitsweise und die Vorteile 
solcher feuerlosen Lokomotiven, die von der Hannoverschen Ma- 
schinenbau Akt.-Ges., vormals Georg Egestorff, Hannover-Linden, 
hergestellt und geliefert werden, sind schon früher in derselben 
Zeitschrift erklärt worden. Auch für schlagwettergefährliche 
Gruben bieten die feuerlosen Hanomag-Lokomotiven die denkbar 
größte Sicherheit; jedenfalls eine größere als elektrische oder Ben- 
zollokomotiven. In dem Aufsatze von Dr. Wichtendahl ist be- 
sonders dargelegt, wie die Fülldampfmengen für die verschiedenen 
Größen der feuerlosen Lokomotiven zu bestimmen ‚sind. Dies ist 
wichtig, wenn es sich darum handelt, die Wirtschaftlichkeit und über- 
haupt die Brauchbarkeit einer feuerlosen. Lokomotive für einen 
bestimmten Betrieb zu prüfen, weil dann außer der genauen Durch- 
rechnung der Lokomotive auf Grund des Arbeitsplanes immer erst 
untersucht werden muß, ob die vorhandene ortsfeste Kesselanlage 
während sie den Anforderungen des sonstigen Betriebes genügt, oder 
in den Betriebspausen auch noch den zum Füllen der Lokomotive 
erforderlichen Dampf abgeben kann. —T. 


Die zulässigen Fehlergrenzen von Meßgeräten für Temperaturen 
und Wärmemengen sind in einem von der Physikalisch-Technischen 
Reichanstalt zu Berlin aufgestellten Entwurf für eine gesetzliche 
Festlegung angegeben. Nach diesem in der »Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure« Berlin, vom 7. März 1925, S. 325, veröffent- 
lichten Entwurf soll für die Angaben der Temperaturmeßgeräte,so wie 
sie im geschäftlichen Verkehr, insbesondere bei Ausübung eines 
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Berufes oder Gewerbes, benutzt werden, die zulässige Abweichung 
von den Sollwerten folgende Beträge nicht überschreiten. 


Im Meßbereich ; a 

unter 100° bis 200° 4° 
» 0% 59.1009 | 22 
von 0,1009 | 10 
über 100° » 200° | 20 
» 200% » 300° Dr 

» 300° » 400° | 6° 

» 400% :» 500° | 99 

» 500% » 600° 122 

» 600% » 700° 15° 

» 700° „ 10009 20° 

) 1000° » 15009 302 

» 1500° » 2000° 50° 


Insofern die Verkehrsfehlergrenzen für besondere Zwecke zu weit 
erscheinen, wird natürlich die Verwendung genauerer Meßgeräte, 
z. B. amtlich geglaubigter Thermometer, vereinbart werden können. 


Diplom-Prüfungen für Städtebau im Königlichen Institut 
britischer Architekten (R. J. B. A.) zu London. Bei dem genannten 
britischen Architektenverein ist schon seit langer Zeit für Aufnahme- 
suchende, wenn sie nicht das Diplom einer der anerkannten Archi- 
tekturschulen erlangt haben, ein streng geordnetes Prüfungsverfahren 
üblich. Auch bei den Diplomprüfungen an den Architekturschulen 
ist der Verein durch Mitglieder seines Prüfungsausschusses vertreten. 
Nach einer Mitteilung der »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, v. 28. Fe- 
bruar 1925, Beilage »Stadt und Siedlung«, S. 40, hat der Verein 
nun für diejenigen seiner Mitglieder und Anwärter, die ein Diplom 
als Städtebauer zu erlangen wünschen, ein besonderes Prüfungs- 
verfahren eingerichtet. Maßgebend dafür war der Umstand, daß der 
Bedarf an Architekten, die auf den Gebieten des Städtebaues wirk- 
lich fähig und erfahren sind, größer ist als das Angebot und daß es, 
um städtebauliche Aufgaben mit Erfolg planen und ausführen zu 
können, gründlichen Wissens in manchen Gebieten bedarf, die 
früher dem städtischen Baubeamten oder Ingenieur vorbehalten 
waren, sowie daß ferner dazu eingehende Kenntnisse im Betreff 
der baulichen, gewerblichen und wirtschaftlichen Bedürfnisse größerer 
Gemeinwesen und der rechtlichen Grundlagen erforderlich sind. 

—r. 

Zell-Kautschuk als Wärmeschutzmittel. In der »Chemiker- 
Zeitung« Cöthen, v. 27. Januar 1925, S. 88, ist auf Grund von 
Mitteilungen, die Dr. Ezer Griffith in der englischen Zeitschrift 
»The Times Trade Supplement«, London, vom 8. November 1924 ver- 
öffentlicht hat, und nach der Gummizeitung, 1924, 8. 371, berichtet, 
daß der sog. Zell-Kautschuk, der aus gewöhnlichem Kautschuk 
dadurch hergestellt wird, daß man diesen mit Gas unter Druck be- 
handelt und der dann eine Anhäufung geschlossener Einzelheiten 
mit dünnen Kautschukwänden enthält, ein besonders gutes Wärme- 
schutzmittel ist. Er ist im Vergleich zu anderen Wärmeschutz- 
mitteln, wie z. B. Kork, Schlackenwolle, Holzkohle usw. besonders 
leicht. So wog z.B. ein engl. Kubikfuß (chf) Zellkautschuk je 
nach der Menge seiner Zellen 3,7 bis 7,5 engl. Pfund (lbs.), Schwamm- 
kautschuk dagegen 14 lbs und ‘roter vulkanisierter Kautschuk 
110.lbs. Die Wärmeleitfähigkeit von Zellkautschukstreifen war eine 
etwa 20fach geringere wie die von gleichstarken Korkschichten. 
Der Wärmeleitungs-Koeffizient von leicht zusammengedrückten 
Zellkautschuklagen (Gewicht je chf 2,6 1bs) betrug 0,3442 und der 
Wärmeleitungskoeffizient von dichten Schichten (Gewicht je chf 
41bs) 0,308. or: 


Leitsätze zur Frage des Abbaues der Wohnungszwangwirtschaft. 
In der Hauptausschußsitzung des Deutschen Städtetages am 7. Fe- 
bruar 1925 in Berlin erstattete Stadtsyndikus H ecker, Altona, einen 
Bericht über den Abbau der Wohnungszwangswirtschaft. In einer 
Reihe von Leitsätzen ist u. a. hervorgehoben, daß wirksame Mittel zur 
Beseitigung der Wohnungsnot im allgemeinen nur Wohnungsneu- 
bauten, in Verbindung mit pfleglicher Erhaltung der Altwohnungen 
sind. In letzterer Hinsicht sind u.a. die folgenden Leitsätze auf- 
gestellt: x 

Als Grundlage der Wohriungserhaltung (und der Neubautätig- 
keit) ist der Mietertrag ausreichend zu sichern. Der jetzige Zustand 
fast völliger Rechtsverweigerung gegenüber zahlungsunwilligen 
Mietern gefährdet nach beiden Richtungen die Wohnungspolitik und 
ist schleunigst zu beseitigen. 

Wer die Wohnung (richtiger den Lebensunterhalt einschließlich 
Wohnung) nicht bestreiten kann, ist durch öffentliche Wohlfahrts- 
pflege (nicht durch »Mieterschutz«, d. h. aus der Substanz des Hauses) 
und auf Kosten des Steuereingangs zu unterstützen. Nichthilfs- 
bedürftige (nicht nur »Böswillige«) dürfen gegen die Folgen des 
(nicht nur vorübergehenden) Zahlungsverzugs nicht geschützt werden. 


„Robert Kiepert, 1925. Preis M. 3.20, geb. M. 3.90.‘ a 


Weder öffentliche Aufsicht noch Überwachung durch die 
kann die ordnungsmäßige Instandhaltung genügend sicher 
Interesse des Hauseigentümers ist nach wie vor die wicht 
Grundlage der Erhaltung. Daher ist der solide Hausbesitz pfle 
zu behandeln, entgegen der bisherigen Wohnungs- und Mietepo 


Bücherschau. 


Die Braunkohlen Deutschlands. Von Dr. Kurt Pietz 
sächs. Landesgeologen in Leipzig, aus dem »Handbuch der Geol: 
und Bodenschätze Deutschlands«. — 488 Seiten. Mit 20 
und 105 Textabbildungen. Berlin, Verlag von Gebr. Borntra 
2928. a Rreisı Mr2 7 DR a: 

Die einschneidende Bedeutung unserer Bodenschätze, beson 
aber der Kohle, ist wohl jedem von uns während und nach dem 
in das Gedächtnis eingegraben worden, und wohl niemand wir: 
mals vergessen, wie ihm sein sehr bescheidener Teil an Kohle 
gemessen wurde. Die Fundstätten der Steinkohle verteilen 
auf die deutschen Randgebiete, und wir haben sie durch den w 
glücklichen Ausgang des Krieges zum großen Teil verloren. 
Braunkohlengebiete liegen meist im Herzen Deutschlands, und 
hat ihre Ausbeutung ganz gewaltig zugenommen. Innerhalb wen; 
Jahre haben sich in ihnen erhebliche Umgestaltungen der sichtbare 
seländeoberflächen vollzogen, die jedem in das Auge fallen müs: 

Die Ausdehnung des Braunkohlenbergbaues war, daru 
den Verfasser die Veranlassung, ein Handbuch über das Br 
kohlenvorkommen herauszugeben. Das vorliegende Werk 
wiederum als ein Muster wissenschaftlicher und praktischer G 
lichkeit gelten, denn es umfaßt eine jahrelange mühsame Ar 
da die meisten Darstellungen im Werk sich auf eigene Beobachtu 
und Untersuchungen aufbauen. Wohl hat der Verfasser weitge 
Unterstützungen und bereitwillige Auskunft bei den großen Brau 
kohlenvereinigungen gefunden, aber die Bearbeitung des gesamt 
Materials, seine Sichtung und Eingliederung in die vielen Abschn 
setzen eine durchdringende Kenntnis des Stoffes voraus. & 

Im 1. Teil des Werkes werden die stofflichen Eigenschaften 
deutschen Braunkohlen, die Eigenschaften der Braunkohlenflö 
und die verschiedenen Deutungen ihrer Entstehung behande 
Der 2. Teil umfaßt die Beschreibung der Braunkohlenlagerstät 
Zum. süddeutschen Gebiet gehören die bayerischen Pechk 
und die jüngeren Gebilde im nördlichen Bayern. Im west 
Deutschland zeichnet sich der niederrheinische Bezirk durch 
bedeutendsten Flözmächtigkeiten aus, während die anderen 
kommen im Westerwald, Ober- und Niederhessen von unterge 
neter Bedeutung sind. Den größten Reichtum an Braunkohle b 
wohl Mitteldeutschland, dem sich im Osten Deutschlands der L 
sitzer Bezirk zur Seite stellt. In jedem einzelnen Gebiet sind 
Abgrenzungslinien, die Ausdehnungen und Mächtigkeiten der F 
beschrieben und der Kohlenvorrat berechnet. u 

Der 3. Teil des Werkes dürfte vielen willkommen sein. Er spri 
sich über die Gewinnung der Braunkohle, die verschiedenen Ar 
ihres Abbaues und ihre chemische Verwertung aus. Hierin 
in letzter Zeit große Fortschritte gemacht worden, und die B 
kohlenforschung wird uns sicherlich noch weitere Geheimnisse ü 
den Wert der Braunkohle enthüllen. EEE. 

Die Ausgabe dieses Werkes stellt eine hochanzuerkenne 
Tat des Verfassers und des Verlegers dar. Sie beweist, daß die de 
sche Wissenschaft in der Beherrschung verschiedener Wissensgeb 
vorbildlich ist. EST ER 

Dem Werk wird eine große Verbreitung beschieden sein, 
die Auflage wird wohl bald durch eine neue abgelöst werden. 

Dr.-Ing. G. Thiem, Leip: 

Hydromechanik. Eine Einführung mit durchgerechneten 
gaben und Beispielen. Von M. Samter, Regierungsbaumeister 
— 94 Seiten. Mit 116 Abbildungen. Charlottenburg: Verlag \ 


Das Büchlein soll in erster Linie dem Lernenden Gelegenl 
geben, sich durch das Studium zahlreicher Rechnungsbeispiel 
das Gebiet der Hydrostatik und der Hydromechanik vollkomn 
zu vertiefen. Es sieht darum von zu weit gehenden theoretisch 
Beweisführungen mit Recht ab, über die sich jeder aus den Hand. 
büchern der Hydromechanik unterrichten kann. Zu diesem Werk 
wird aber auch gern der Ingenieur greifen. der sich nicht dau | 
mit hydraulischen Aufgaben zu beschäftigen hat und der sich sc 
über die Hauptgesichtspunkte vergewissern will. Die in der 
häufig wiederkehrenden Aufgaben z. B. das Messen größerer 
mengen, die Leerlaufzeit eines Behälters usw. sind ausführlie] 
läutert, RER 

Ein Verzeichnis der benützten Quellen vervollständigt 
Büchlein In diesem Verzeichnis könnte späterhin das Werk 
rauch, Hydraulisches Rechnen mit aufgeführt werden, das 
Hydrauliker fast unentbehrlich geworden ist. A 
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16. Heft 
ss. Je, (135) 


ir Verlag hat das Buch des Verfassers gut ausgestattet, der 
ick und die Abbildungen sind von großer Klarheit. 

A Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig. 
„DIN® Normenblattverzeichnis. Stand der Normung Frühjahr 
80,96 S. Beuth-Verlag G. m. b. H., Berlin SW 19, Beuthstr. 8. 
oPf. 

as Verzeichnis gibt einen ausführlichen Überblick über den 
nwärtigen Stand der von Normenausschuß der Deutschen 
strie!) durchgeführten Normungsarteiten. Es enthält alle bisher 
intwürfe und Vorstandsvorlagen v.röffentlichten sowie die bis 
‚bezugfertig vorliegenden Normenblätter. Für die Leser des 
ndh.-Ing. kommen außer den allgemeinen Grundnormen, wie 
den für Einheiten und Formelgrößen und den technischen 
dnormen, besonders die Normen für Armaturen und Rohr- 
ngen und viele Normen des Bauwesens, wie die für Kanali- 
nsgegenstände, Straßenbau, Schornsteinbau usw. in Betracht. 
> Ser, 
"Wirtschaftliches Arbeiten. 8°, 54 $S. Berlin 1925. Beuth-Verlag 
ın.b. H., Berlin SW 19, Beuthstr. 8. 

Verschiedene wissenschaftliche Körperschaften sind seit Jahren 
inschaftlich mit der Industrie den Behörden und den Schulen 
ich bestrebt, in der gesamten deutschen Industrie wirtschaft- 
Arbeiten einzuführen und trotz verkürzter Arbeitszeit und 
r Löhne für eine Steigerung der Ausführungsgüte und Ver- 
igung der Erzeugnisse zu sorgen. Es sind dies die folgenden ge- 
innützigen technisch-wissenschaftlichen Körperschaften. Arbeits- 
inschaft der deutschen Betriebsingenieure, Arbeitsgemein- 
aft Technik in der Landwirtschaft, Klsschuß für wirtschaftliche 
tigung beim Reichskuratorium für Wirtschaftlichkeit, Deutscher 
chuß für Technisches Schulwesen, Normenausschuß der 
En Industrie, Reichsausschuß für Arbeitszeitermittelung 
| Unfallverhütungsbild G.m.b. H. beim Verband der Deutschen 
fsgenossenschaften. Die Schrift »Wirtschaftliche Arbeiten « 
ält ausführliche Mitteilungen über alle Veröffentlichungen dieser 
srperschaften. Es sind darin besonders auch die bisher er- 
| ienenen »DIN«-Bücher angeführt, die in eingehender und allge- 
in verständlicher Form die einzelnen von der Normung erfaßten 
biete behandelt und einen Überblick über die bisherigen Gebiete 
 Normungsarbeiten bieten. ‚Sie sind ein unentbehrliches Hilis- 
tel nicht nur für den Ingenieur und Techniker, der Normteile 
Bene einzuführen oder bei Konstruktion zu verwenden hat, 
ern auch für den Unterricht in Technischen Schulen und für 
ae Lehrgänge. —r, 


Das wirtschaftliche Amerika. Von Dr.-Ing. e. h. Carl Köttgen, 
Iivertretendem Vorsitzenden des Reichskuratoriums für Wirt- 
aftlichkeit. — 8°. VIII und 184 Seiten. Mit 40 Abb. Berlin 1925: 
.I.-Verlag G.m.b.H., Berlin SW 19, Beuthstr. 7. In Lein- 
nd gebunden. Preis M. 5 FORZUBSPRAIS für Mitglieder des Vereins 
scher Ingenieure M. 4,50). 
as deutsche Volk wäre vor vielem Unheil bewahrt geblieben, 
nn sich vor dem Kriege weite Kreise seiner Gebildeten gründlicher 

s Geschehen und die Ansichten bei den anderen Völkern ge- 
en hätte. Wenn es nun, durch Schaden klug geworden, 

_ Versäumnis nachholen will, so muß es vor allen die Ver- 
isse in den Vereinigten Staaten von Nordamerika verstehen 
‚ denn dieser große Staatenbund ist jetzt der mächtigste auf 
| Erde. 

Dr.-Ing. Köttgen, einer der erfahrensten deutschen Wirt- 
aftsführer, hat in dem vorliegenden Buche die Ergebnisse einer 

m, als Beauftragtem des Reichskuratoriums für Wirtschaft- 
eit, ausgeführten Studienreise in den Vereinigten Staaten von 
e, veröffentlicht. Er verfolgt dabei in erster Reihe das Ziel, 
larlegung der wirtschaftlichen Zusammenhänge bis zu den 
ebenden Grundbedingungen zu geben, um danach einen Maß- 

b für die bei uns mögliche Lebenshaltungshöhe und für die Bin- 
ung von weitgehenden maschinellen Verfahren in der deutschen 
ustrie und Landwirtschaft zu gewinnen. In allen maßgebenden 
hen und privaten Kreisen des amerikanischen Wirtschafts- 
_ wurde er mit Bereitwilligkeit über alles aufgeklärt, was die 

‚B wirtschaftlichen Erfolge und den Reichtum der Vereinigten 
aaten hervorgerufen hat. Diese Tatsachen legt er in dem Buche 
Be eröentlich interessanter, spannender Form in Wort und 

Bedenkt man, daß die Vereinigten Staaten an Flächeninhalt 
tsc so groß sind, wie ganz Europa, daß Deutschland hiervon nur 
gefähr ein Siebzehntel umfaßt, und daß die Einwohnerzahl 
" Vereinigten Staaten, obwohl sie seit 1870 fast auf das Dreifache 
stiegen ist, doch jetzt noch weniger als ein Viertel derjenigen 
iDopas, die Einwohnerdichte weniger als ein Neuntel derjenigen 


Me 
1) Die Geschäftsstelle des Normenausschusses befindet sich im 
ıuse des Vereins deutscher Ingenieure, Berlin NW 7, Sommerstr. 4a. 


Deutschlands beträgt, so wird man zugeben, daß die dortigen Ver- 
hältnisse höchste Beachtung verdienen. Interessant ist auch eine 
Vergleichung der geographischen Höhenlage der Vereinigten Staaten 
mit derjenigen unserer Heimat: New York liegt mit Neapel auf einer 
Höhe, Chicago mit Rom, New Orleans mit Kairo. Aber es ist nicht 
nur die damit zusammenhängende größere landwirtschaftliche 
Produktionsfähigkeit, die zum wirtschaftlichen Erfolge in Amerika 
geführt hat, sondern, wie in dem Buche gezeigt wird, davon unab- 
hängige Arbeitsleistung, und diese kann und muß auch in Deutsch- 
land erreicht werden. In dieser Hinsicht ist von größter Bedeutung, 
was über Rationalisierung der Arbeit, d.h. über weitgehende 
Verringerung und Vereinfachung aller Vorarbeiten und größtmögliche 
Beschleunigung bei der Herstellung der Erzeugnisse berichtet wird. 
Nicht nur die amerikanische Wärtschaft und Technik schenkt dieser 
Rationalisierung der Arbeit größte Aufmerksamkeit sondern auch 
die Behörden stellen sich in großzügiger Weise in den Dienst der 
Rationalisierung. Gerade hierüber spricht sich der Verfasser im 
ersten Kapitel, im Anschluß an Mitteilungen über Lohnhöhe, Ar- 
beitszeit, Kaufkraft des Geldes usw. besonders anerkennend aus, 
indem er hervorhebt, daß die Rationalisierung dort Ausdruck eines 
stark entwickelten Gemeinschaftssinnes ist, den wir Deutschen uns 
zum Vorbild nehmen sollten. 


Im zweiten Kapitel »Pflege der menschlichen Arbeitskraft« sind 
u.a. die wichtigen Fragen des Alkoholverbotes in den Vereinigten 
Staaten, die Verhältnisse der Einwanderung, das Schulwesen, die 
Vorsorge gegen Krankheit, Unfall und Alter, die segensreiche 
Tätigkeit des National Industrial-Conference Board und das selbst- 
lose Zusammenarbeiten in der wissenschaftlichen Forschung be- 
sprochen. 

Das Buch ist leicht lesbar, weil die Voraussetzungen, Zusammen- 
hänge und Möglichkeiten der wirtschaftlichen Erfolge zunächst in 
kurzen Kapiteln zusammenhängend in ansprechender Form behan- 
delt, dagegen die Einzelheiten und Beispielean Hand von Tabellen 
und Abbildungen in besonderen Anlagen besprochen sind. 

Von den Schlußbetrachtungen sind. vor allem beachtenswert 
diejenigen über das amerikanische Nationalgefühl und die Ver- 
gleichung der Verhältnisse in den Vereinigten Staaten und in anderen 
Ländern (auch in Rußland und in England). Es gibt kein Land, 
welches dem amerikanischen Reichtum und seiner Produktionshöhe 
auch nur nahe käme, und wenn man Europa mit den wohlorgani- 
sierten Staaten von Amerika vergleicht, erkennt man, wie töricht die 
Regelung der Verhältnisse in Europa durch den Versailler Frieden ist. 

Möge das vortreffliche Buch weiteste Verbreitung im deutschen 
Volke finden! E.v.B. 


Amerikanisches Mäzenatentum. 

Unter diesem Titel hat Dr. Karl 0. Bertling anläßlich des Bot- 
schafterempfanges im Amerika-Institut zu Berlin am 26. Januar 1925 
eine von ihm verfaßte Druckschrift herausgegeben, in der u.a. auf 
Grund eines aus den Vereinigten Staaten von Amerika stammenden 
amtlichen Berichtes, die im Laufe der letzten 10 Jahre aus Privat- 
kreisen in Amerika für gemeinnützige Zwecke gemachten großen 
Zuwendungen aufgeführt sind?). Außer den bekannten Stiftungen 
von Rockefeller (575 Mill. Dollar, und Carnigi (350 Mill. Dollar) 
sind noch mehr als 20 andere Vermächtnisse oder Stiftungen solcher 
Art im Gesamtbetrage von weit über 600 Mill. Dollar aufgeführt. 
Es handelt sich in den meisten Fällen um Stiftungen von Personen, 
welche von ihrem großen Reichtum Zuwendungen für die in Amerika ' 
allgemein als höchst wichtig erkannte Aufgabe der Volkserziehung 
bestimmt sind, nicht etwa im Sinne einer Mildtätigkeit europäischer 
Art, sondern in der Absicht, den Stand der Bildung und die wissen- 
schaftlichen Leistungen in den Vereinigten Staaten zu heben. Der 
Verfasser weist mit Recht darauf hin, daß durch diese Hilfelei- 
stungen aus Privatkreisen in den Vereinigten Staaten die Arbeit 
des schaffenden Kopfes und der schaffenden Hand gefördert und be- 
flügelt wird und hieraus dem ganzen Volke unermeßliche Vorteile 
erwachsen. Es ist sehr zu wünschen, daß die Kreise der Begüterten 
in Deutschland sich die amerikanische Großzügigkeit und Selbst- 
hilfe in dieser Hinsicht zum Vorbild nehmen. —T. 


Reise nach London zum Studium der Automobilstraßen in London 
und Umgebung vom 24. bis 31. Oktober 1924. Bericht, erstattet von 
Oberbaurat Hentrich, Erstem Beigeordneten der Stadt Cassel. — 
52 Seiten. Mit 7 Textabb.. und 2 Tafeln. Herausgegeben von der 
Studiengesellschaft für Automobilstraßenbau, Berlin-Charlottenburg, 
Knesebeckstr. 74. Preis 90 Pf, 

An der Studienreise beteiligten sich außer dem genannten 
Verfasser des Berichtes, gleich ihm als Vertreter der Vereinigung der 


!) Die Geschäftsstelle des Amerika-Institutes befindet sich in 
Berlin NW 7, Universitätsstr. 8. 

?) Die Arbeit Dr. Bertlings ist u.a. auch in der Zeitschrift 
»Amerika« (Berlin W 30, Stübbenstr. 10), Heft 2 v. März 1925, 
S.29 u.f. erschienen, 
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technischen Oberbeamten deutscher Städte, Geheimrat Dr.-Ing. h. e. 
Hoepfner, Cassel, und Oberbaudirektor Leo, Hamburg, ferner zwölf 
Vertreter anderer bei der Studiengesellschaft beteiligter Körperschaft 
schaften, insbesondere des deutschen Straßenbauverbandes, des 
deutschen Landkreistages, des Reichsverbandes der deutschen 
Steinindustrie sowie Vertreter des Asphalt-, Teer- und Betonindustrie. 
Das englische Verkehrsministerium traf alle Vorbereitungen, um 
den Reiseteilnehmern zur Erlangung einer genauen Übersicht über 
den jetzigen Stand des englischen Automobilstraßenbaues in städte- 
baulicher, bautechnischer und wirtschaftspolitischer Beziehung zu 
verhelfen. Es wurden Institute und Fabriken einschlägiger Art und 
viele Straßenbauten besichtigt. In dem Bericht sind die Ergebnisse 
der Studien auf Grund der Einzelberichte der Reiseteilnehmer vor- 
trefflich klar dargelegt, sowohl hinsichtlich der allgemeinen Anlage 
der Autostraßen als auch hinsichtlich der verschiedenen Ausfüh- 
rungsarten der Straßendecken (Stein, Holz, Asphalt, Oberflächen- 
teerung, Teermakadam, Beton, Eisenbeton usw.). Ferner sind inter- 
essante Angaben über die Straßenverwaltung und die Aufbringung 
der Kosten für Straßenbau und -unterhaltung und über Verkehrs- 
regelung gemacht. Im Schlußworte sind die als Lehren für die 
Verbesserung der deutschen Straßenbauverhältnisse dienlichen Fol- 
gerungen gezogen. —r. 


Richtiges Denken in der Berufsarbeit und sein Geschäftswert. 
Von €. F. Roth-Seefried. — 8°. VI und 88 Seiten (1925). Selbst- 
verlag: C. F. Roth-Seefrid, Berchtesgaden (Oberbayern), Rothhäusl 
a. d. Kälbersteinstr. Preis RM. 4,50. 

Der Verfasser sucht allen denen, die als Führer im Berufsleben 
stehen, wie Direktoren, leitenden Ingenieuren, aber auch Landwirten, 
Ärzten, Beamten usw. Rat zu erteilen, wie sie ihre Geschäftsführung 
auf wissenschaftliche Grundlage stellen können. Er unterscheidet 
dabei 1. technische, 2. kaufmännisch verwaltende, 3. geistige Orga- 
nisationen. Dazu zeigt er, wie sich der Leitende eine systematische 
Registratur aller Unterlagen und Behelfe nach einem Gruppensystem 
schaffen muß und dadurch jeden Tag automatisch einen Geschäfts- 
plan bekommt, der ihm den nötigen Überblick ermöglicht. Dies 
ergibt sich aus einer aufzubauenden systematisch eingeteilten Vor- 
merk-Kartei. Eine Nachrichten-Kartei soll zur Bearbeitung aller 
wissenswerten Berichte dienen. Die Qualitätsversorgung und Zweck- 
mäßigkeit der erzeugten Waren und sonstigen Gegenstände wird 
erzielt, indem man alle neuen Pläne, Erfindungen, Konstruktionen 
usw. vor ihrer gewerbsmäßigen Benutzung an Hand einer einzurich- 
tenden Prüfungs-Kartei einer genauen systematisch durchdachten 
Vorprüfung unterwirft. An Beispielen ist erklärt, wie die verschie- 
denen Karteien eingerichtet und verwendet werden sollen. —r. 


Die Einrichtung der bürgerlichen Wohnung. Von Gustav 
Lehmann. Mit 12 Abbildungen nach Entwürfen von Professor 
Fritz Spannagel. — München 1924. Georg D. W. Callwey, Ver- 
lag. — Preis geh. M. 2.50, geb.M. 3.—. : 

»Der Kauf der eigenen Einrichtung ist für viele Menschen das 
größte Geschäft, das sie in ihrem Leben abschließen.« Hier will 
das Büchlein helfend zur Seite treten. Es werden Grundregeln 
erörtert über Beschaffenheit und Verarbeitung der für die Mö- 
blierung und Wirtschaft nötigen Werkstoffe, und praktische Winke 
gegeben für die zweckmäßigste Ware und den richtigen Einkauf 
einer ‚Wohnungseinrichtung. Die fachlichen Regeln werden mit 
den ästhetischen Grundsätzen nebeneinander erörtert, und. die 
nötigen Zubehörteile zur Wohnküche, Schlafzimmer, Wohnzimmer 
usw. einzeln aufgeführt. In seiner einfach geschriebenen, allgemein 
verständlichen Form wird das Büchlein allen denen, die ihren Haus- 
stand neu gründen wollen, ein wertvoller Wegweiser und prak- 
tischer Ratgeber sein, nichts Unnötiges zu beschaffen und das Nötige 
geschickt, zweckmäßig und schön auszuwählen. 

Das in freundlichem Grün geheftete Bändchen trägt bereits 
auf der Titelseite, einladend, eine jener gut und geschickt gewählten 
photographischen Wiedergaben von Wohnungseinrichtungen aus 
der Feder von Professor Fritz Spannagel, die das Buch bereichern. 

Weißgerber (Münster- -Westf.). 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Verschiedenes. 


Die Durchführung der Industriebelastung mit sämtlichen Durch- 
führungsbestimmungen und Erlassen. Von Fritz Koppe. 2. Aufl. 
Berlin, Industrieverlag Spaeth & Linde 1925. 171 &- 89, Preis 
M. 3.60, Hlw. M. 4.50. 

Das Ziehen unregelmäßig geformter Hohlkörper. Von Hans D. 
Brasch, Berlin SW 19, Beuthstr. 7. VDI-Verlag 1925. IV und 
33 8. mit Abb., 5 Taf., 36 Zahlentaf. mit Fig. 4°. Forschungs- 
arbeiten auf dem Gebiete des Ingenieurwesens, H.268. M. 10. 


Verantwortlich‘ für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, FIERTDTN * 


ist, da sein Werk »Hydraulisches Rechnen, Wirtschaftlichkeit 


Andenken erhalten bleiben wird. 


Chemische Technologie der Neuzeit. Begr. und in A. Aufl. he 
von Otto Dammer, Berlin. In 2. erw. Aufl. bearb. und herz 
von Franz Paters. 5 Bde. Bd. 1 Stuttgart, F. Enke 1925 
1. Mit 616 Textabb. XIX und 817 8. Preis M. 39, in Lwd, 
M. 43,50. 


Brief- und Fragekasten. 

4. Antw. zu 4. Hausentwässerung bei zu tiefer Lage des 6 
stücks. (Vgl. Gesundh.-Ing. $. 24 und 142.) Ba: 
Die Kremer Klär-Gesellschaft m.b.H., Berlin-Schöne 
Kaiser-Friedrichstr. 9, teilt mit, daß die von ihr ausgeführten se 
tätigen Abwasserhebeanlagen mit Druckluft sich auch besonders 
zur Hausentwässerung bei zu tiefer Lage des Grundstücks eignen 
namentlich den Vorzug haben, daß bei ihnen die Steuerorga 3 
mittelbar an der Maschinenanlage angeordnet sind, so daß Be 
störungen durch Verstopfungen nicht vorkommen können. 


2. Antw. zu 17. 
Gesundh.-Ing. 153.) : 

Herr Dr. -Ing. Martin Krause, Berlin, teilt hierzu noc 
daß für Wärmezählung bei Fernheizwerken | in erster Reihe 
richtung nach dem nicht mehr bestehenden Patent 275808 
tracht kommt, die von der Firma Siemens & Halke, Akt, 
Wernerwerk, Berlin- Siemensstadt, ausgeführt wird. 


Wärmemengenmesser (Wärmezähler). 


25. Dampf-Zumischapparate. Selbsttätige Be zur Misch 
und Zuführung von Abdampf und Hochdruckdampf für Heiza 
Welche Apparate solcher Art gibt es? Kann man den Abda 
nicht dem einer Heizanlage zuzuführenden Frischdampf mittels e 
injektorartigen Düse beimischen, so daß ein a mitt 
Temperatur entsteht ? er in 

Antwort zu 25. Dampfzumisch-Apparate von C. F. Scheer & 
Feuerbach-Stuttgart und Chr. Salzmann, Leipzig, Promena« 
straße 36, sind in dem »Leitfaden zum Berechnen und Entwerfen 
Lüftungs- und Heizanlagen« von Rietschelund Brabbe&e,5. A 
Berlin 1913, 2. Teil, Tafel 21, in Fig. 8 und 9 abgebildet. Auch d 
Firma Fritz Kaeferle, Hannover, und das Eisenwerk Kaiserslau 
in Kaiserslautern (Rheinpfalz), stellen Apparate her, die selbstt: 
Frischdampf und Abdampf mischen. Der Apparat des Eisenw 
Kaiserslautern ist von Oberingenieur Crusius in der Festnum 
des Gesundh.-Ing. vom 1. Juli 1905, 8. 39, an Hand einer At 
dung beschrieben. Weitere Mitteilungen über die Anwend 
solcher Apparate finden sich im Gesundh.-Ing. Jahrg. 1907, 8. 
516 und 532. 


26. Wärmeverluste durch die Umfassungswände von Gebäud 
räumen mit hohen Innentemperaturen. Liegen. Erfahrungen 
wie hoch bei Gebäuderäumen, in denen dauernd eine Tempe 
von — 80° C aufrecht erhalten wird, die Transmissions-Koeffizien 
für Backsteinwände und Fenster, d.h. also bei — 20°C Aul 
temperatur für 100° Tomperaturdifferenz. in Ren ges 
werden müssen ? 27 38, AM 


Antwort zu 26. In dem Werke von Baurat E. Hausbrar 
»Das Trocknen mit Luft und Dampf«, 4. Aufl., Berlin 1911, 
der Tabelle XXV, auf S. 142, die Wärmeverluste durch Um 
sungsmauern, Holzwände und Fenster für Temperaturdifferen 
bis zu 100° zwischen Innen- und Außenraum angegeben, und zw 
Wandstärken von 12, 25, 38, 51, 64 und 77 cm bei 100° Temp 
unterschied zu (bzw.) 240, 170, 130, 110, 90,80 WE für Holzwand z 
220, für einfaches Fenster zu 500 WE je. Stunde und m? Fläche 


Persönliches. 


Ehrung für Prof. Weyrauch +. 
Der der Wissenschaftlich-Technischen Abteilung des 0 
Volkswirtschaftsrats der U.8.S.R. angegliederte 
Ausschuß für Wasserleitungen und Sanitätee h 
faßte nach Entgegennahme eines Referates des Herrn Prof. 
Drosdoff über das Buch von Prof. Weyrauch »Die Tech 
Wesen und ihre Beziehungen zu anderen Lebensgebieten « 
schluß, in der Zeitschrift »Der Gesundheits-Ingenieur« de 
bliebenen des verstorbenen Verfassers dieses Buches das aufr 
Beileid zu dem schweren Verluste, den sie durch seinen Tod er] 
haben, auszusprechen und hervorzuheben, daß der Na 
rauch, als Wasserbautechniker, allen Fachgenossen gut ver 


nischer Entwürle« das einzig wertvolle Hilfsmaterial bei der Lö 
verschiedener wasserbautechnischer Aufgaben bildet, und da { 
Buch »Die Technik, ihr Wesen und ihre Beziehungen zu a 
Lebensgebieten « dafür bürgt, daß Weyrauchs Name aucl 
eines Denkers und Philosophen unter den Technikern i in da 
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richt über den XI. Kongreß für Heizung und 
; Lüftung in Berlin 1924. 
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ber 1924 in Berlin stattgefunden. Der Ständige Kongreß- 
sschuß, dessen Mitgliederliste im Gesundh.-Ing. Nr. 33, 1924, mit- 
teilt ist, hatte beschlossen, unter Einhaltung der in der Friedens- 
t festgehaltenen Pause von zwei Jahren den Kongreß im vorigen 
hr abzuhalten. Unter dem Zwang der Zeitverhältnisse mußte der 
ingreß, für den Vorbereitungen schon weitgehend getroffen waren, 
rtagt werden. Nunmehr hat der Kongreß abgehalten werden 
nnen, und trotz der immer noch bestehenden, namentlich aus den 
‚sten eines mehrtägigen Aufenthaltes in Berlin sich ergebenden 
hwierigkeiten ist die Beteiligung größer gewesen als bei einem 
früheren Kongresse. Es ist das ein Beweis dafür, daß der Kongreß 
seiner Form einer freien Vereinigung aller an der Hebung des 
izungs- und Lüftungswesens beteiligten Kreise sich allgemeiner 
mpathie erfreut und als notwendig angesehen wird, um Fort- 
iritte und Neuerungen allgemein bekannt zu machen, Gelegenheit 
fruchtbarer Aussprache zu geben und die Beziehungen zwischen 
n dem Heizungs- und Lüftungsfach angehörenden oder nahe- 
'henden Berufsgruppen zu fördern. Die Zahl der Teilnehmer be- 
ig 730 Herren und 163 Damen, außerdem wurden noch 160 Vortrags- 
rten angefordert. Unter den Teilnehmern befanden sich 77 Herren 
d Damen aus dem Ausland, die damit bekundeten, daß die aus- 
ıdischen Fachmänner nach wie vor an den kollegialen Beziehungen 
den deutschen festhalten. 

- Für die große Bedeutung, die dem Kongreß an den Amtsstellen 
igemessen wird, gab wiederum wie bei den früheren Kon- 
sssen Zeugnis die zahlreiche Entsendung von Vertretern der 
sichs- und Staatsbehörden sowie der Provinzial- und 
smeindeverwaltungen. Auch von Hoch- und Fach- 
hulen, von Vereinen und Verbänden waren eine große Zahl 
rtreter erschienen. Die Teilnehmerliste, die im Anhang bei- 
fügt ist, enthält genaue Angaben über sämtliche am Kongreß be- 
ligten Personen. 

Die Vorbereitung und Durchführung des Kongresses erfolgte durch 
nStändigen Kongreßausschuß und den Orts- und Arbeits- 
isschuß (vgl. die vorstehenden Listen) sowie durch die Ge- 
häftsstelle unter Leitung des Herrn Direktors Dieterich. Der 
srband der Centralheizungsindustrie hatte hierzu bereit- 
lligst sein Bureau, Berlin, Linkstr. 29, zur Verfügung gestellt. 
Da der Kongreß nicht nur technische Ziele verfolgt, sondern 
il seine Aufgabe darin besteht, die für Volkswohlfahrt und Volks- 
sundheit so notwendige Erfüllung der Forderung der Versorgung 
serer Aufenthaltsräume mit Wärme und reiner Luft hygienisch, 
hnisch und wirtschaftlich zu behandeln, so hat die Kongreßleitung 
sts Wert darauf gelegt, die allgemein volkswirtschaftliche Be- 
utung des Kongresses dadurch zu dokumentieren, daß er unter 
n Schutz eines Ehrenausschusses gestellt wurde. Auch dies- 
al haben hochbedeutende Persönlichkeiten der Wissenschaft, 
r Technik und des Wirtschaftslebens sich bereit gefunden, in den 
irenausschuß einzutreten (vgl. die Liste im Vorstehenden), und 
T Oberbürgermeister der Stadt Berlin, Herr Boeß übernahm 
n Ehrenvorsitz des Kongresses. 


Da durch die aus den Teilnehmerkarten zu erzielenden Ein- 
hmen die Kosten des Kongresses nicht bestritten werden können, 
wurden namentlich die Fabrikantenkreise der Zentralheizungsindu- 
ie um Beihilfe gebeten, die mit den von ausländischen Fach- 
ännern gespendeten Beiträgen die Abhaltung des Kongresses in 
irdiger Form ermöglichten. Hierbei wurde den Zeitverhältnissen 
tsprechend die Veranstaltung von Festlichkeiten möglichst ein- 
schränkt, immerhin wurde den Teilnehmern Gelegenheit gegeben, 
h auch in geselliger Form kennen zu lernen. Hierzu diente zunächst 
ram 17. September im »Rheingold« abgehaltene Begrüßungs- 
end. Auf ihm begrüßte der Vorsitzende des Orts- und Arbeits- 
sschusses, Herr Oberregierungsrati. R., Geheimer Regierungsrat 
Boehmer, die Kongreßteilnehmer und gab der lebhaften Be- 
edigung des Ausschusses über die zahlreiche Beteiligung und der 
offnung Ausdruck, daß die Gemeinschaftsarbeit, die den Grund- 
gdes Kongresses bilde, für das Heizungs- und Lüftungsfach erfolg- 
ich werde. Im Namen des Ständigen Kongreßausschusses und aller 
ilnehmer dankte Herr Ministerialrat Huber, München, für die 
wmherzige Begrüßung und für die große Arbeit, die der Orts- 
Id Arbeitsausschuß, namentlich dessen beide Vorsitzende, die 
erren Geheimrat v. Boehmer und Fabrikbesitzer Ingenieur 
urschian, und mit ihnen die Geschäftsstelle unter der Leitung des 
ern Direktors Dieterichin der Vorbereitung des Kongresses ge- 
stet haben. 


ar XI. Kongreß für Heizung und Lüftung hat vom 17.—20. Sep- 


Zu einer ausdrucksvollen Feier gestaltete sich das gemeinsame 
Essen, das am 18. September abends im Marmorsaal des Zoologi- 
schen Gartens stattfand und zu dem 778 Teilnehmer sich vereinigten. 
Den Reigen der mit lebhaftestem Beifall aufgenommenen Ansprachen 
eröffnete der Vorsitzende des Ständigen Kongreßausschusses, Herr 
Senatspräsident i. R., Honorarprofessor der Technischen Hochschule 
zu Berlin Dr.-Ing. e.h. Konrad Hartmann, Göttingen, mit einer 
Rede auf das deutsche Vaterland, zu dessen Wiederaufbau auch die 
Fachmänner des Heizungs- und Lüftungswesens als eines technischen 
Spezialgebietes der Volkshygiene ihre Berufstätigkeit und darüber 
hinaus ihr ganzes Wissen und Können weihen wollen. Herr Fabrik- 
besitzer Dr.-Ing. e. h. Ernst Schiele, Hamburg, begrüßte im Namen 
des Ständigen Kongreßausschusses die zahlreich erschienenen Mit- 
glieder des Ehrenausschusses, an ihrer Spitze den Ehrenvorsitzenden 
Herrn Oberbürgermeister Boeß, ferner die Vertreter der Ministerien, 
Ämter und Behörden, Verbände und Vereine, die ausländischen 
Fachkollegen und dankte allen für das lebhafte Interesse, das sie dem 
Kongresse entgegenbringen. Der Ehrenvorsitzende Herr Oberbürger- 
meister Boeß dankte im Namen der Kongreßteilnehmer dem Stän- 
digen Kongreßausschuß und besonders seinem Vorsitzenden Senats- 
präsidenten Dr.-Ing. Hartmann für die Veranstaltung des Kon- 
gresses. Hierauf bot Herr Fabrikbesitzer Burkhard mit dem 
Gesang aus Tannhäuser »Blick ich umher in diesem edlen Kreise « 
der Festversammlung einen begeisternden Weihegruß. Dem Dank 
der Kongreßteilnehmer für die ihnen dargebrachte Begrüßung 
gab Herr Ingenieur und Fabrikbesitzer Slotboom, Haag, lebhaften 
Ausdruck, wobei er betonte, daß die ausländischen Kongreßteil- 
nehmer zu ihrer vollen Befriedigung erkennen, wie die deutsche 
Wissenschaft und Arbeit wieder auf allen Gebieten sich emporringe. 
Begeisterter Beifall lohnte den Redner für seine mannhaften Worte. 
Die zahlreich anwesenden Damen feierte Herr Direktor Johannes 
Körting, Düsseldorf, in humorvoller Rede. 


Die Kongreßleitung hatte dem Ernst der Zeit entsprechend den 
festlichen Veranstaltungen einen besonders feierlichen Ausdruck 
verliehen durch ein Festkonzert des Philharmonischen Orchesters, 
das am 19. September im großen Konzertsaal der Philharmonie 
stattfand. Unter der Leitung von Theodor Müngersdorf 
wurde die 9. Symphonie von Beethoven mit hervorragenden Solisten, 
einem ausgezeichneten großen Chor und dem weltberühmten Or- 
chester aufgeführt und damit den Kongreßteilnehmern ein herrlicher 
Kunstgenuß geboten, wie er wohl noch kaum bei einem Kongreß 
dargebracht wurde. 


Die letzte Zusammenkunft bildete ein stimmungsvoller Ab- 
schiedsabend am 20. September im Kaiserpavillon in Wannsee. 
Den Damen der Kongreßteilnehmer waren noch besondere Gelegen- 
heiten zu geselligem Zusammensein und zur Besichtigung von her- 
vorragenden Berliner Sehenswürdigkeiten geboten, wofür sich ein be- 
sonderer Damenausschuß sehr verdient gemacht hat. Den Glanz- 
punkt bildete ein Ausflug nach Potsdam am 20. September, der mit 
einer bei prächtigem Wetter stattgehabten Dampferfahrt von Pots- 
dam nach Wannsee abschloß. 

Von den auf dem Kongreß gehaltenen zahlreichen Vorträgen 
und die daran sich anschließenden Aussprachen gibt der nach- 
folgende Bericht genauere Kenntnis. Die dabei wiedergegebene 
Eröffnungsansprache des Vorsitzenden des Ständigen Kongreß- 
ausschusses, Herrn Senatspräsidenteni. R. Professors Dr.-Ing. e.h. 
Konrad Hartmann enthält außerdem einige weitere Kundgebungen 
von besonderem Interesse, darunter die Mitteilung von der Nieder- 
legung eines Kranzes an der Rietschel-Büste im Lichthofe der 
Technischen Hochschule und die Ehrung des Vorsitzenden des Ver- 
bandes der Centralheizungsindustrie, Herrn Fabrikbesitzer Dr.-Ing. 
e.h. Ernst Schiele, Hamburg, durch Verleihung der Rietschel- 
Plakette, ferner von der Übergabe dieser Plakette als Erinnerungs- 
zeichen an die Familie Rietschels und an den Verband der Central- 
heizungsindustrie. 

Die wissenschaftliche und technische Tagesordnung mußte 
durch das im Heizungs- und Lüftungswesen in den letzten Jahren 
entstandene umfangreiche Material an Neuerungen, Erfahrungen, 
Aufgaben und Fragen fast ausschließlich auf Vorträge und Aus- 
sprachen eingestellt werden, die ohnehin die ganze Arbeitszeit und 
Spannkraft der Kongreßteilnehmer in Anspruch nahmen. Be- 
sichtigungen von technischen Anlagen konnten nur in starker 
Einschränkung. in das Programm aufgenommen werden. Die 
Herren Fabrikbesitzer Ing. Borchert, Berlin, und Ing. Piltz, 
Berlin, hatten die Vorbereitungen ausgeführt und übernahmen die 
Durchführung für den Besuch der Heizungs- und Lüftungsanlagen in 
der Staatlichen Bibliothek, im Waarenhaus Wertheim, Rudolf Virchow- 
Krankenhaus, im Stadtbad Neukölln, im Botanischen Garten zu 
Dahlem, Verwaltungsgebäude der Nationalen Automobil-Ges. in 
Oberschöneweide, Borsigwerk Tegel und in der Sternwarte der Uni- 
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versität in Neubabelsberg. Während diese Besichtigungen in Hin- 
sicht auf die den ganzen Tag in Anspruch nehmenden Sitzungen erst 
am 22. September stattfinden konnten, ließ sich der Besuch der 
Ständigen Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt in Berlin- 
Charlottenburg, Frauenhoferstr. 11, an den Kongreßtagen durch- 
führen. In dieser der Reichsarbeitsverwaltung unterstehenden 
Reichsanstalt waren zahlreiche Teile und Pläne von Lüftungs-, 
Entstaubungs-, Entnebelungsanlagen zu einer Sonderausstellung 
vereinigt (eine Mitteilung hierüber folgt später). 

Der reiche Inhalt der nachfolgenden Sitzungsberichte wird 
den Kongreßteilnehmern viel Anregung und Stoff für ihre Berufs- 
arbeit bieten. Immerhin aber erachtet es der Ständige Kongreß- 
ausschuß für seine Pflicht, auch seinerseits die Fragen und Aufgaben 
allgemeiner Bedeutung weiter zu bearbeiten. Er hat während der 
Kongreßtage zwei Sitzungen abgehalten und unter dem Eindruck 
des bedeutungsvollen, aus den Vorträgen und Aussprachen sich er- 
gebenden Materials beschlossen, in seine weitere Behandlung einzu- 
treten und dadurch den Kongreß für die Entwicklung des Heizungs- 
und Lüftungswesens fruchtbar zu gestalten. 


Sitzungsberichte. 

Donnerstag, den 18. September. 

Vormittagsitzung 

in der Aula der Technischen Hochschule zu Berlin. 
Beginn 9 Uhr 50 Min. 


Vorsitzender des Ehrenausschusses, Herr Oberbürgermeister 
Boeß (Berlin): Meine verehrten Herren! Als Vorsitzender des 
Ehrenausschusses des XI. Kongresses für Heizung und Lüftung habe 
ich die Ehre, den Kongreß zu eröffnen. 


Heizungs- und Lüftungssachen bewegen das soziale und tech- 
nische Leben unserer Zeit in besonderem Maße. Zu allen Zeiten, 
schon im Altertum, hat man besonders ausgebildete technische 
Einrichtungen stets dann gebraucht, wenn große Räume und Ge- 
bäude geheizt werden mußten, und wir wissen aus den Ruinen sowohl 
des Orients wie Italiens, der römischen Zeit, daß die Heizungs- 
einrichtungen im Altertum eine außerordentliche Entwicklung 
genommen hatten. Und doch waren es verhältnismäßig wenig 
Menschen, die damals auf vollkommene Einrichtungen für Heizung 
und Lüftung angewiesen waren. Unsere Zeit aber, die in den großen 
Städten und Industriegebieten ungeheure Menschenmassen zusam- 
menrafft, braucht eine viel weiter fortgeschrittene Heizung und 
Lüftung als sie früher jemals notwendig war. Und in der Tat ist 
unsere Technik, sind Wissenschaft und Praxis an den Hochschulen 
und in der Industrie auf diesem Gebiete außerordentlich fortge- 
schritten. Wenn Sie heute aus Deutschland und von den Nachbar- 
ländern zusammengekommen sind, um einen Kongreß für Heizung 
und Lüftung abzuhalten, so ist kein Zweifel, daß die Erfahrungen, 
die hier ausgetauscht werden, Ihnen allen und der Kultur im ganzen 
von großem Vorteil sein werden. 


Fortschritt allein wird nach diesem ungeheuren Kriege, nach dem 
Verfall auf den verschiedensten Gebieten des Menschheitsdaseins, 
Fortschritt allein wird uns helfen, die Wunden auszugleichen, die 
uns in diesem Kriege geschlagen worden sind. Wir in Deutschland 
sind stolz darauf, daß durch die Veranstaltung dieses Kongresses, wie 
ich überzeugt bin, der Technik auf dem Gebiete des Heizungs- 
und Lüftungswesens ein neuer Ansporn verliehen wird. 


Ich darf Sie zugleich namens der Stadt Berlin hier aufs wärmste 
begrüßen. Die Stadt Berlin ist ja gerade an Heizungs- und Lüftungs- 
einrichtungen besonders interessiert. Die zahlreichen öffentlichen 
Gebäude des Reiches, des Staates, der Stadt und privater Organi- 
sationen haben Heizungseinrichtungen und können ohne sie nicht 
existieren. Wir wissen, daß das Fernheizwesen in neuerer Zeit für 
uns eine große Bedeutung gewonnen hat, weil es in- Verbindung 
mit der Elektrizitätswirtschaft besondere wirtschaftliche Vorteile 
zu bieten vermag. Jedenfalls ist es ein Gebiet, das für uns Groß- 
städter des besonderen Studiums, der Anstellung von Versuchen 
auch in größtem Stile zweifellos würdig ist. Im Namen der Stadt 
Berlin heiße ich Sie also ebenfalls herzlich hier willkommen und 
wünsche Ihren Arbeiten vollen Erfolg. (Starker Beifall!) 


Ich darf den Herrn Vertreter des Hausherrn, Herrn Geheimrat 
Prof. Josse, bitten, das Wort zu ergreifen. 


Geheimer Regierungsrat Prof. Josse, Berlin: Meine sehr ge- 
ehrten Herren! Im Auftrage des Herrn Rektors’unserer Hochschule, 
der beurlaubt ist und es lebhaft bedauert, deshalb nicht persönlich 
Ihnen den Willkommensgruß darbringen zu können, habe ich 
die Ehre, Sie in unseren Räumen zu begrüßen und herzlich will- 
kommen zu heißen. Wir glauben aus dem Umstande, daß Sie die 
Technische Hochschule als Ort Ihrer Beratungen gewählt haben, 
annehmen zu dürfen, daß Sie damit .die Notwendigkeit und die 
Wichtigkeit zum Ausdruck bringen wollen, die sie der Verbindung 
Jhres Fachgebietes mit der Wissenschaft zuerkennen. Wir befinden 
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uns ja hier auf einem Boden, der Ihnen lieb und vertraut 
doch an unserer Hochschule der Altmeister der Heizung und Lü 
unser hochgeschätzter Rietschel, gelebt, gelehrt und 
hier hat er die wissenschaftlichen Grundlagen Ihres Fachgebie ’ 
geschaffen. E 
Die Heizung und Lüftung hat, wie eben der er Obe 

meister schon ausgeführt hat, in unserer heutigen Sozialwiı tsc] 
in der neuzeitlichen Technik eine große Bedeutung; sie tritt he 
aus der Wohnung und aus dem Einzelhaus und ist im Begriff, ] 
gebiete und ganze Städte zu umfassen. Sie kommt dadurch | 
engere Berührung mit anderen technischen Fachgebieten, m 
Maschinentechnik, insbesondere mit der Dampfkraft; sie mul 
auch in innigere Beziehungen zu der Architektur treten, die 
muß, ihre Gebäude den Anforderungen sparsamer Wärmewir 
entsprechend zu gestalten. Das sind Entwicklungen, die 
glauben lassen, daß die Verbindung mit der Wissenschaft in 
stärktem Maße für Ihr Fachgebiet notwendig ist. | 


Indem ich Ihnen für Ihre Tagung einen vollen Erfolg wüns 
möchte ich hoffen, daß die Wissenschaft durch Ihre ‚Beratuı 
eine Befruchtung erfährt und die Wirtschaft durch sie geför 
wird. Ich bin überzeugt, daß die führende Stellung der deuts 
Technik auf dem Gebiete der Heizung und Lüftung durch Ih 
ratungen aufrechterhalten, gefestigt und gefördert wird (Lebh 
Beifall). 


Der Vorsitzende des Ständigen Kong ns 
Senatspräsident i. R. Prof. Dr.-Ing. eh Konrad Hartm 
Göttingen, übernimmt nunmehr den Vorsitz, und richtet fo 
Ansprache an die Versammlung: 


Hochansehnliche Versammlung! Der Wilkommen 
uns der Ehrenvorsitzende unseres Kongresses, Herr Oberbüı 
meister Boeß, im Namen der Stadt Berlin und Herr 
rat Prof. Dr.- -Ing. Josse in Vertretung seiner Magnifizenz. 
Herrn Rektors der Technischen Hochschule dargebracht ha 
verpflichtet uns zu tiefgefühltem Dank. Nicht nur der St: 
Kongreßausschuß, wir alle empfinden die uns gewidmeten W 
als eine Auszeichnung und hohe Anerken a unserer Bestreb 
und Arbeiten. = 

Die vielen Hunderte von Kongreßteilnehmern, die. von 
wärts hierher gekommen sind, werden sich bereits überzeugt ha 
oder noch überzeugen, daß Berlin sich aus den Wirren de 
gangenen Jahre wieder herausgehoben hat, daß es wieder den 
Ruf verdient, den es als eine Stadt emsigster Arbeit, eine Stad 
echter Intelligenz, eine Stadt der Ordnung, der Pflege von Kun 
Wissenschaft und Technik vordem hatte. Wir freuen uns von He 
darüber und wünschen, daß Berlins Wohlstand und Arbeitsfreu 
keit weiter wachsen zum eigenen Nutzen und zum Nutzen uns 
geliebten deutschen Vaterlandes. “ 


Wenn ich mich nun zur Hochschule wenden darf, ‚so bra 
ich nur daran zu erinnern, daß hier eine große Zahl von Ingenieı 
versammelt ist, die der Hochschule ihre wissenschaftliche Au 
dung verdanken und die Hochschule deshalb liebgewonnen h 
Mir persönlich als dienstältestem Mitgliede des Lehrkörper: 
Technischen Hochschule ist es eine große Freude und hoh 
mich heute zum Dolmetsch aller Wünsche machen zu d 
nicht nur die einstigen Angehörigen der Hochschule, sondern sic 
lich wir alle für das Blühen und Gedeihen der Hochschule empfin 
die uns allen ja, wie Herr Geheimrat Josse bereits erwähnt 
nahesteht als die Stätte, wo einst Rietschel gelehrt hat. 
diesen Wünschen glaube ich die besonderen Wünsche verbi 
dürfen, die wir für die Zukunft des von Rietschel begr 
Lehrstuhls für Heizung und Lüftung hegen, Möge der je 
waiste Lehrstuhl wieder einer Persönlichkeit anvertraut were 
die, wie Rietschel, aus der Praxis des. Heizungs- und Lü 
wesens hervorgegangen ist und wie er wissenschaftliches un 
tisches Können in sich vereinigt. 


Meine Damen und Herren! Der Ständige Anisschuli hat 
vorigen Jahre beschlossen, den Kongreß im Herbst abzuh 
Der ungeheure Verfall unserer Währung zwang uns, vo 
Plane abzugehen und den Kongreß zu vertagen. Als nun 
Jahre die Kongreßfrage wieder an uns herantrat, fehlte 
an Stimmen, die es für unzeitgemäß hielten, eine allgemei 
sammlung von Heizungs- und Lüftungsfachmännern anzuberau 
und die eine weitere Vertagung für notwendig erklärten. W 
Ständige Ausschuß dieser Meinung nicht beitrat, so war für 
stimmend, daß in den letzten Jahren eine Reihe von Au 
und Fragen für das Heizungs- und Lüftungswesen entstanden 
die in größerem Kreise, unbeengt von Vereinsinteressen, beha 
werden müssen, um auch unsererseits zum Wiederaufbau ınd 
weiteren Ausgestaltung der volkswirtschaftlichen, hygien 
technischen Zustände beizutragen. Nachdem in den 
schaftlichen Verhältnissen eine gewisse Klärung und 
eingetreten ist, kann nicht länger mehr mit einem For 


ıch. auf dem Gebiet der Heizungs- und Lüftungseinrichtungen 
zögert werden. Allerdings war uns klar, daß die Wirtschaftlich- 
it der Herstellung und des Betriebs von Heizungs- und Lüftungs- 
lagen im Vordergrunde der ganzen Verhandlungen stehen muß. 
"Von diesem Leitsatz ausgehend, hat der Ständige Kongreß- 
huß in eingehenden Beratungen das Programm einer Ver- 
lung aufgestellt, die, ebenso wie die vorangegangenen Kon- 
se, nicht an Vereinsformen gebunden sein, sondern als freie 
einigung allen beteiligten Kreisen Gelegenheit zur ‚Kenntnis- 
ahme neuer Probleme, neuer Forschungen und Ausführungen und 
Aussprache darüber geben soll. Wir haben den Zeitverhältnissen 
sprechend das Programm des Kongresses so gestaltet, daß fest- 
e Veranstaltungen nur im bescheidenen Umfange Platz greifen 
_ unsere ganze Tageszeit den Sitzungen gewidmet sein soll. 
‚stellen damit an die körperliche und geistige Spannkraft der 
ren Teilnehmer gewiß große Anforderungen, können aber mit 
efriedigung feststellen, daß wir recht getan haben, wie der starke 
esuch unseres Kongresses beweist, dessen Teilnehmerzahl auf 
ber 800 Herren und Damen angewachsen ist. 
Ich heiße alle Teilnehmer aus dem Deutschen Reiche und dem 
uslande im Namen des Kongreßausschusses herzlich willkommen, 
» wissen sehr gut, daß es vielen Fachkollegen unter den im Inland 
im Auslande bestehenden schwierigen Erwerbsverhältnissen 
icht leicht geworden ist, nach Berlin zu kommen, Um so mehr er- 
ennen wir es mit Dank an, daß in unserem Fache so viel Interesse 
d fester Wille vorhanden ist, selbst unter großen Opfern das Hei- 
1gs- und Lüftungswesen als eines der wichtigsten Zweige der 
kshygiene fortschreitend auszugestalten, Wir hoffen, daß unsere 
achkollegen hierfür wertvolle Anregungen mit nach Hause nehmen 
$ Einen besonderen Gruß widme ich den Fachmännern, die aus 
jänemark, Finnland, Holland, Österreich, Rußland,. Schweden, 
us der Schweiz, der Tschechoslowakei und aus Ungarn zu uns 
ommen sind und dadurch ihre freundlichkollegiale Gesinnung 
unsere Bestrebungen bekunden. 
Ich darf mich nun zu den Herren wenden, die zumeist außerhalb 
nseres Spezialfaches stehen, doch zu unserer herzlichen Befriedi- 
Ri: ein lebhaftes Interesse für die Entwicklung des Heizungs- 
nd Lüftungswesens dokumentiert haben. Auf unser Bitten sind 
lit unserem hochverehrten Ehrenpräsidenten, Herrn Oberbürger- 
jeister Boeß, viele hochbedeutende Persönlichkeiten der Wissen- 
chaft, der Technik und des Wirtschaftslebens in den Ehrenaus- 
huß eingetreten, unter dessen Schutze unser Kongreß tagt. Den 
ochverehrten Herren darf ich für diese Anerkennung der Bedeutung 
nserer‘ Verhandlungen unseren herzlichen Dank aussprechen. 


Wie bei früheren Kongressen kann auch diesmal der Ständige 
sschuß zu seiner Genugtuung feststellen, daß unser Kongreß bei 
. zuständigen Behörden Interesse und Anerkennung gefunden 
‚ wie sich das in der Entsendung zahlreicher Vertreter zeigt. 
r heißen die aus den Reichs-, Staats-, Provinzial- und Gemeinde- 
hörden erschienenen Herren willkommen und hoffen, daß sie aus 
seren Verhandlungen unseren festen Willen zur Mitwirkung bei der 
ederherstellung deutschen Ruhmes in Wissenschaft und Technik 
ntnehmen werden. 
- Der Ständige Ausschuß begrüßt ferner durch mich herzlich die 
treter von befreundeten Vereinen und Fachorganisationen, von 
ch- und Fachschulen und alle Herren, die sonst noch das Inter- 
für unser Fach veranlaßt hat, an unserem Kongresse teilzu- 
men. Wir können nur lebhaft wünschen, daß die hochverehrten 
rren in unseren Vorträgen und Aussprachen auch für sie Wert- 
es finden. 
_ Meine Herren! Wir haben die Ehre, Begrüßungen entgegen- 
men zu dürfen von seiten der Reichsregierung, der Preußischen 
aatsregierung und der wirtschaftlichen und technischen Verbände 


Herr Ministerialrat Müller: Meine Herren! Als Vertreter der 
chsbauverwaltung habe ich die ehrenvolle und angenehme Auf- 
ee den 14, Kongreß für Heizung und Lüftung gleichzeitig im 
m: übrigen Reichsbehörden zu begrüßen. Wie sehr die Inter- 
sssen desReiches durch die Fortschritte auf dem Gebiete des Heizungs- 
und Lüftungswesens beeinflußt und gefördert werden, brauche ich 
kaum zu begründen; denn so unmittelbar wie wohl nur auf wenigen 
anderen Gebieten der Technik drücken sich die Fortschritte und 
a erungen im Heizungswesen in Ersparnissen der Behörden 
aus. Handelt es sich doch um Beträge von etwa 50 Mill. GM., die 
I jährlich vom Reiche für Heizungszwecke verausgabt werden 
müssen. Als Referent in verschiedenen Reichsministerien weiß ich 
aus einer 22 jährigen Erfahrung, wieviel gerade in den letzten Jahren 
uf diesem Fachgebiete geleistet worden ist — und das ist nicht zu- 
letzt ein Verdienst dieser Kongresse — wieviel aber auch anderseits 
noch zu tun übrig bleibt. 
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Daß von .diesem Kongreß wertvolle und fruchtbare An- 
regungen wieder hinausgehen werden, ist nach seinem Programm 
zu erwarten; daß er reiche Früchte für unsere ganze Wirtschaft 
abwerfen möge, ist der Wunsch, den ich neben der herzlichsten 
Begrüßung im Namen der Reichsbehörden 'aussprechen möchte. 
(Bravo!) 

Herr Ministerialdirektor Herrmann: Meine sehr verehrten 
Damen und Herren! Es ist mir der angenehme Auftrag zuteil ge- 
worden, Ihnen die Grüße der sämtlichen Länderregierungen zu über- 
mitteln, insbesondere die Grüße des Preußischen Finanzministers 
als Chef der staatlichen Hochbauverwaltung. Die Beziehungen 
der Hochbauverwaltung zu Ihnen, meine sehr verehrten Herren, 
sind seit langen Jahren besonders herzlich gewesen. Ich erinnere nur 
daran, daß mein verehrter Vorgänger im Amte, der verstorbene Mini- 
sterialdirektor Dr.-Ing. Uber, als Mitglied Ihres Kongreßausschusses 
eine langjährige segensreiche Tätigkeit in Ihrer Mitte entwickelt 
hat. Bei dem reichen Schatze staatlicher Bauten Preußens ist das 
Interesse für die Fortschritte auf heiztechnischem Gebiete nur 
zu natürlich; kommen doch alle die wissenschaftlichen und prak- 
tischen Errungenschaften auf dem weitverzweigten Gebiete der 
Heizung und Lüftung dem Staate in erster Linie zugute. 

So möchte ich denn im Namen sämtlicher Länderregierungen 
dem Wunsche Ausdruck geben, daß dem 11. Kongreß für Heizung 
und Lüftung ein glücklicher Verlauf beschieden sein möge zum 
Segen für die Allgemeinheit. (Bravo!) 


Präsident des Reichsverbandes der deutschen Industrie, Herr 
Dr.-Ing. Sorge: Meine Herren! Gestatten Sie mir, den offiziellen 
Begrüßungsworten der Behörden und der Stadt, die Sie vernommen 
haben, einige Worte mehr kollegialer Natur im Namen des Reichs- 
verbandes der deutschen Industrie, als dessen Vorsitzender, und 
gleichzeitig als Bevollmächtigter der Vereinigung deutscher Arbeit- 
geberverbände, des Vereins deutscher Maschinenbauanstalten und 
auch, wie ich annehmen darf, im Sinne weiterer wirtschaftlicher Orga- 
nisationen hinzuzufügen. Sie halten Ihre Tagung ab in einer außer- 
ordentlich wichtigen und ernsten Zeitperiode, aber zu einem Zeit- 
punkt, der zum ersten Male ernste Anzeichen dafür erkennen läßt, 
daß Deutschland mit dem Auslande wieder zusammenarbeiten kann 
und wird. Es scheint, als wenn die Periode angebrochen wäre, in der 
auch im Auslande, auch in den Kreisen des früher feindlichen Aus- 
landes, der Gedanke Platz greift, daß es sich nicht nur darum 
handeln kann, Deutschland als Sieger auszubeuten, sondern daß 
man im Interesse Europas, im Interesse der Welt darauf angewiesen 
ist, mit Deutschland wieder in gegenseitige direkte Beziehungen 
zu treten. In diesem Sinne müssen wir es, glaube ich, besonders 
begrüßen, daß, wie wir von Ihrem Herrn Vorsitzenden vernom- 
men haben, eine große Anzahl ausländischer Herren mit Ihnen hier 
zusammen tagt, und wenn das auch zunächst nur Vertreter der neu- 
tralen Länder sein werden, so dürfen wir doch hoffen, daß sich 
daran auch weitere Beziehungen knüpfen werden. 

Wollen wir wieder aufbauen — und wir müssen wieder aufbauen 
— so brauchen wir gemeinsame Arbeit, ein gemeinsames Ziel. Vor 
allem ist auf dem Gebiete der Technik und der Wirtschaft der Aus- 
tausch von Erfahrungen, gemeinsame Förderung gemeinsamer Ziele 
geboten. Denn wir sind arm geworden, und die beschränkten Mittel 
zwingen uns, überall sparsame Wege zu gehen. Diese können nur 
gegangen werden, wenn wir uns gegenseitig helfen mit dem Austausch 
von Erfahrungen, mit gemeinsamer Arbeit, soweit die Ziele gemein- 
sam sind. In diesem Sinne sind auch Kongresse, namentlich, wenn 
sie in dem Geiste geführt werden, wie es der Herr Vorsitzende eben 
angedeutet hat, daß sie nämlich, zunächst wenigstens noch, den 
festlichen Teil sehr in die zweite Linie stellen und im Wesentlichen 
ernster Arbeit gewidmet sind, zu begrüßen, und sie werden zum Segen 
nicht nur Deutschlands, sondern auch Europas und der Welt arbeiten. 


Eins ist maßgebend heute für alle diese Kongresse. Es muß bei 
ihnen im Vordergrunde der Satz stehen, daß das Sonderinteresse 
gegenüber dem Gesamtinteresse zurücktreten muß. Daß auch das 
von Ihnen bearbeitete Gebiet mit zu den lebensnotwendigen gehört, 
haben die Ausführungen Ihres Herrn Vorsitzenden bewiesen. 
Wir wissen aber auch alle, und unser deutsches Volk hat das in den 
schweren letzten Jahren in allen Kreisen erfahren, daß neben der 
Ernährung die Heizung wohl die wichtigste Frage für das tägliche 
Leben ist. Die schwierigen Umstände, unter denen wir dieses 
Bedürfnis in den letzten Jahren befriedigen mußten und nur mangel- 
haft befriedigen konnten, haben uns dies gelehrt, wenn wir es nicht 
schon vorher wußten. 

Aber weit darüber hinaus geht die Bedeutung mit der Heizungs- 
frage zusammenhängender Probleme vor allem auf dem technischen 
Gebiete der Industrie; denn ungeheuer sind die ungenutzten oder 
nicht genügend ausgenutzten Brennstoffwerte, die vorhanden sind 
und die ausgenutzt werden müssen in Anbetracht der schwierigen 
finanziellen Verhältnisse, in denen sich Deutschland augenblicklich 
befindet. Wir haben daran gearbeitet, und wie die deutsche Technik 
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überhaupt so darf auch ihr von Ihnen vertretener Zweig stolz 
darauf sein, daß er selbst in den schwierigen letzten Jahren sich nicht 
davon hat abhalten lassen, vorwärtszukommen und sich weiter zu 
entwickeln. Aber das Gebiet ist schwierig, das Gebiet ist groß 
und stellt uns gerade in unserer heutigen schwierigen finanziellen 
Lage neue Aufgaben. So hat denn nicht nur das Spezialgebiet, das Sie 
bearbeiten, sondern das allgemeine Gebiet der Industrie und darüber 
hinaus das gesamte Wirtschaftsgebiet des deutschen Volkes ein Inter- 
esse daran, daß Ihre Arbeit hier fruchtbringend und erfolgreich sein 
möge. Mein Wunsch im Namen der von mir vertretenen Vereine geht 
dahin, daß Sie dieses Ziel erreichen mögen, (Lebhafter Beifall.) 


Vorsitzender des Vereins deutscher Ingenieure, Herr Geheimer 
Baurat Professor Dr. Klingenberg: Meine Herren! Gestatten 
Sie mir, daß ich Sie namens des Deutschen Verbandes technisch- 
wissenschaftlicher Vereine und der hier vertretenen technisch- 
wissenschaftlichen Vereine, die jaim Deutschen Verbande zusammen- 
schlossen sind, herzlichst begrüße und Ihnen guten Erfolg für Ihre 


Tagung wünsche. Sondertagungen der Art, wie Sie sie heute hier 


veranstalten, werden in Zukunft noch mehr wie heute als die- 
jJenigen anzusprechen sein, von denen die Technik die größte För- 
derung zu erwarten hat. Die großen Vereine und Verbände, die ihrer 
Konstruktion nach ein größeres Gebiet der Technik umfassen, 
werden mehr und mehr dazu übergehen, durch Sondertagungen 
und Sonderveranstaltungen die Technik fördern zu helfen. Auch 
der Verein Deutscher Ingenieure hat diesen Weg mit bestem Erfolge 
beschritten. Ich darf an die Tagungen des V.D.I. in den letzten 
Jahren erinnern, an die Diesel-technische Tagung, an die Tagung 
für Hochdruckdampf, an die vielen Spezialorganisationen des 
V.D.I., und ich darf auch auf die jetzt kommende eisenbahn- 
technische Woche und die damit verbundene einzigartige Aus- 
stellung des Eisenbahnwesens in Seddin hinweisen, die gleichfalls 
ein großer Erfolg zu werden verspricht. Wir begrüßen es deshalb 
mit besonderer Freude, daß auch Sie der wissenschaftlichen Technik 
in Ihren Arbeiten größeren Raum gönnen, und daß Sie damit den 
Wegen, die Ihr Altmeister Rietschel eingeschlagen und durch seine 
Arbeiten gefördert hat, mehr und mehr folgen wollen. 


Mein Beruf zwingt mich, mich mit den Fragen, die Sie bewegen, 
häufig zu befassen, und ich begrüßte es deshalb mit besonderer 
Freude, als mir einmal die Gelegenheit gegeben war, in einer Hei- 
zungsanlage neue Grundsätze durchzuführen, deren Anwendung 
ich bei denjenigen Anlagen, für die ich die Verantwortung zu über- 
nehmen hatte, noch nicht wagte. Die Anlage betraf mein eigenes 
Haus. Ich habe in diesem Hause eine zentrale Warmwasserheizung 
nach neuen Grundsätzen durchgeführt, die bei der Projektierung 
— das muß ich leider bekennen — das heftigste Kopfschütteln der 
Fachingenieure hervorrief und deren Koksverbrauchziffern mir auch 
heute noch nicht geglaubt werden. 


Es sind einige neue Grundsätze zur Anwendung gelangt, in 
erster Linie das wahrscheinlich bekannte Gesetz, daß eine senk- 
rechte Fläche desto stärker kühlt, je höher sie ist, daß aber die 
Kühlung nicht proportional mit der Höhe wächst, sondern in viel 
stärkerem Verhältnis, nämlich etwa quadratisch. Dieses Gesetz 
hat auf die Wahl der Fensterhöhe und der Höhe äußerer Kühl- 
flächen einen wesentlichen Einfluß. Der zweite Grundsatz, den ich 
zur Anwendung brachte, war die Erzielung eines möglichst raschen 
Umlaufs, d. h. einer möglichst weiten Herabsetzung der Widerstände 
des Rohrsytems. Nach dem dritten Grundsatz sollen die Heiz- 
körper unter den Fenstern nicht untergebracht werden. Alle Heiz- 
körper stehen an den inneren Wänden, eine Anordnung, die ganz 
besonders den Heizungsfachleuten bedenklich erschien, weil behauptet 
wurde, daß namentlich bei starker Kälte eine Durchheizung der 
Räume nicht möglich sein würde. Der vierte Grundsatz verlangt: 
möglichste Unterteilbarkeit der Heizkörper und Abschaltbarkeit 
der Falleitung. 


Wenn ich dies hier erwähne, so tue ich es aus der Überzeugung, 
daß auch in der Zentralheizungstechnik noch sehr lohnende Wege 
offen stehen, und ‘daß nicht überall bis heute die richtigste Lösung 
gefunden worden ist. Ich glaube insbesondere aus meiner eigenen 
Praxis sagen zu dürfen, daß nicht überall die Zusammenarbeit 
zwischen Architekten und Heizungsingenieur sich in der Form voll- 
zieht, wie sie sich vollziehen sollte, und daß vor allen Dingen die 
Architekten bei ihren Projekten auf die zukünftige Heizungsanlage 
oft nicht genügend Rücksicht nehmen. Der Heizungsingenieur 
wird sehr oft vor die Aufgabe gestellt, in das fertige Projekt seine 
Heizungsanlage gut oder schlecht hineinzuprojektieren. Es wird 
eine Ihrer Aufgaben sein müssen, dem Architekten in einfachen 
Richtlinien das Material zu geben, das ihm ermöglicht, bei der 
Projektierung gleich auf die zweckmäßigste Heizungsanlage Rück- 
sicht zu nehmen. 


Meine Herren! Darf ich nochmals auf die eisenhahntechnische 


Woche und auf die einzigartige Ausstellung in Seddin in diesem Zu- 
sammenhange zurückkommen? Die Ausstellung in Seddin wird 
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' die wir auch in diesem Abbild erkennen, erinnern wir uns der me 
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Ihnen eisenbahntechnisches Material zeigen, wie esin der Welt 
jetzt noch nicht gezeigt worden ist. 120 Lokomotiven und 
als 160 Sonderwagen sollen ausgestellt und zum Teil im Betr 
vorgeführt werden. Die Ausstellung beginnt am nächsten Mo 
und ist bis zum 5. Oktober geöffnet. Außerdem werden werk: 
technische Eusrichtungen, sicherheitstechnische Einrichtungen ur 
ähnliches in reichem Maße zu sehen sein. Ich mache Sie auf die: 
Ausstellung deswegen besonders aufmerksam, weil ich annehme 
darf, daß viele von Ihnen auch für diese Seite der Technik groß, 
Interesse zeigen werden. = er j 

Indem ich Ihnen, meine Herren, nochmals guten Erfol 


Ihre Tagung wünsche, rufe ich Ihnen ein herzliches Glückauf 
(Lebhafter Beifall.) ; h 


Vorsitzender des Verbandes der Centralheizungs-Indus: 
Herr Dr.-Ing. Schiele, Hamburg: Meine sehr geehrten Her 
Namens der Vereinigung der behördlichen Ingenieure des | 
schinen- und Heizungswesens, namens des Verbandes der Cent 
heizungs-Industrie und auch namens des Vereins deutscher 1 
zungsingenieure habe ich die Ehre, den Kongreß für Heizung 
Lüftung aufrichtig zu begrüßen und der Freude darüber Ausd: 
zu geben, daß es doch noch gelungen ist, in dieser schweren , 
den Kongreß zuwege zu bringen, nachdem er oft verschoben wor 
war. Ursprünglich hatte der Verband der Centralheizungs-Indus 
beabsichtigt, sein fünfundzwanzigstes Jubiläum gleichzeitig und 
meinsam mit dem Kongreß für Heizung und Lüftung zu begel 
Nachdem indessen, auch mit Rücksicht auf die Verschiebung 
Kongresses, die Jahresversammlung des Verbandes mehrfach e 
legt werden mußte, mußte sie endlich, um Widersprüche mit de 
Satzungen zu vermeiden, in Verbindung mit der Jubiläumsfeie 
im Frühjahr dieses Jahres stattfinden. Der Verband hat es auf da 
tiefste bedauert, daß er nicht, wenn ich mich so ausdrücken darf 
in den Armen seiner Mutter feiern konnte, denn er verdankt ja hi 
Entstehung einem Kongreß, und zwar dem Kongreß in Mü 
im Jahre 1898. Ebenso ist der Verein behördlicher Ingenieure 
Kongreßkind. Die Gründung war 1903 bei dem Dresdener K 
greß vorbereitet worden, und wurde gelegentlich des Kongresse 
Hamburg 1905 vollzogen. Von dem Augenblick ihrer Entstehung 
an haben sich die Verbände in den Dienst des Kongresses gestell 
und zeitweise in engster Zusammenarbeit zum Segen des Fache 
mit ihm gewirkt. ee: 

Neben solchen besonderen und Einzelarbeiten ist der Kongrel 
in hohem Maße unserem Spezialfache von Nutzen gewesen. ; el 
möchte sagen, allein durch sein Bestehen war das der Fall. Diese: 
Zeugnis würde ihm sicher jeder alte Heizungsfachmann geben, deı 
heute wieder unter uns treten und die Wandlungen wahrnehm 
könnte, die dem jüngeren Geschlecht selbstverständlich erschein 
Der Kongreß ergreift eben das Fach in seiner Gesamtheit, er bil 
den Sammelpunkt für alle, für die es von Belang ist, und ermög 
so den Meinungsaustausch und die gemeinsame Arbeit aller d 
Fache verbundenen Stände und Berufe. Darüber hinaus ist er 
Forum der Heizungs- und Lüftungstechnik der » Öffentlichk 
gegenüber. Alles das erkennen die Verbände mit freudigem Danke 
an, erhoffen ferneres Blühen und Gedeihen der Kongresse für Hei- 
zung und Lüftung und wünschen dem 11. Kongreß besten Verlaul 
für seine gesamte Tagung und reichen Erfolg für seine wissensc) 
lichen und praktischen Beratungen. (Lebhaftes Bravo und Hän 
klatschen.) 


Vorsitzender Herr Dr.-Ing. Hartmann: Hochverehrte Herr 
Ich darf mich bei der Kürze der Zeit kurz fassen. Die Anerkenn 
die Sie uns ausgesprochen haben und für die wir außerordentl 
dankbar sind, wird die Angehörigen des Heizungs- und Lüftun 
wesens anspornen, alle Kraft dafür einzusetzen, daß die Wüns 
und Hoffnungen, denen Sie Ausdruck gegeben haben, bald erfi 
werden. An uns soll es nicht fehlen! Mögen die Zeitverhält 
sich so bessern, daß das Heizungs- und Lüftungswesen nicht nur 3 
seine frühere Höhe gebracht werden kann, sondern daß darü 
weit hinaus Fortschritte erzielt werden, die letzten Endes doch ı 
dazu beitragen, das Leben gesund und angenehm zu machen. 


Meine Damen und Herren! Wie heute schon erwähnt word 
ist, führt uns unsere erste Sitzung an die Stelle des langjährig 
erfolgreichen Wirkens unseres hochverdienten Altmeisters, d 
Geheimrats Professors Dr.-Ing. Hermann Rietschel. 10 Jah 
sind vergangen, seitdem Rietschel von uns geschieden ist. 
Büste, die der Kongreß einst ihm, seinem Ehrenvorsitzenden, 
mete, hat in dieser Zeit mit Genehmigung von Rektor und 8 
der Technischen Hochschule Aufstellung in der herrlichen Ehre 
halle der Hochschule gefunden. In ihrer lebenswahren Darstellur 


schenfreundlichen, geistvollen Züge des treuesten Freundes unse 
Kongresse. Was Rietschel uns, unseren Kongressen und der Tec 
nik war, nicht nur durch die unvergleichliche eindringliche A 
seiner Lehr- und Forschungstätigkeit, sondern auch durch sein 
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inem gewinnenden Wesen unterstütztes Eintreten für die Hebung 
es gesamten Technikerstandes, das lebt in uns fort und bleibt 
nvergessen. Viele, die hier erschienen sind, verdanken Rietschel 
ıre akademische Fachausbildung. Viele von uns aber gedenken 
siner auch als eines Freundes von vornehmer Gesinnung. Wir 
e, die wir Rietschel persönlich kannten oder ihn aus seinen 
Veı ken und Schriften als einen Meister des Heizungs- und Lüftungs- 
ches hochschätzen, wir empfinden es sicher als eine Ehrenpflicht, 
aß wir heute, wo wir zum ersten Male seit seinem Hinscheiden in 
er Hochschule uns versammelt haben, unserer Verehrung und Dank- 
‚keit sichtbaren Ausdruck geben. Im Namen des Kongresses habe 
eute einen Kranz an der Büste Rietschels in der Ehrenhalle 
er Hochschule niedergelegt. Mit mir werden die Angehörigen des 
lei zungs- und Lüttungsfaches der Mahnung eingedenk sein, die 
ietschel i in seiner letzten Kongreßrede auf dem Kongreß 1913 in 
‘öln an uns- richtete, der Mahnung, die Heizungs- und Lüftungs- 
chnik nicht nur in der wissenschaftlichen Begründung, sondern 
uch in ihrer praktischen Durchführung stets den höchsten Anfor- 
erungen gerecht werden zu lassen. 
Eine auch für den Kongreß bedeutungsvolle Kundgebung zur 
rinnerung an Rietschel und seine erfolgreiche Tätigkeit ist durch 
en Verband der Centralheizungs-Industrie erfolgt, der aus 
nlaß seines 25jährigen Bestehens eine Rietschel-Stiftung zur 
hrung und Auszeichnung verdienter Fachgenossen errichtete. 
iese Stiftung verleiht für besonders hervorragende technische, 
irtschaftliche, organisatorische Leistungen auf dem Gebiete des 
entralheizungs- und Lüftungsfaches eine mit dem Bilde Rietschels 
ezierte Plakette und für langjährige Tätigkeit in diesem Fache ein 
iplom. Getreu dem freundschaftlichen Verhältnisse, in dem der 
erband seit seiner Gründung im Jahre 1898 zum Kongreß steht, hat 
"in der Satzung der Stiftung bestimmt, daß der erste Vorsitzende 
es Kongresses dem Kuratorium angehört, das zur Verleihung der 
lakette eingesetzt worden ist. Somit habe ich heute die Ehre, 
Is Vorsitzender des Kuratoriums seinen Beschluß ausführen zu 
ürfen, durch den die Rietschel-Plakette Herrn Fabrikbesitzer 
„Ing. e.h. Schiele verliehen wird. (Allseitiger lebhafter Beifall.) 
r Ich brauche in diesem Kreise nicht viele Worte zu machen, 
m diese Verleihung zu begründen. Dr.-Ing. Schiele ist nicht nur 
IsInhaber und Leiter der im Heizungs-und Lüftungswesen führenden 
irma Rudolf Otto Meyer in Hamburg allen Fachmännern und 
arüber hinaus allen Kreisen, die der Versorgung unserer Räume mit 
Värme und reiner Luft nahestehen, bekannt, er ist auch die führende 
ersönlichkeit in der Heizungs- und Lüftungsindustrie in ihrem Zu- 
immenschluß zu einem Verbande, dessen Vorstande er seit 25 Jahren 
ngehört und den er als Vorsitzender seit 14 Jahren leitet. Schiele 
at sich aber auch in konstruktiver Beziehung als Bahnbrecher 
inen bedeutenden Ruf erworben und vereinigt im Sinne Rietschels 
issenschaftliches Können und praktische Erfahrung. Bei aller 
edeutung der von ihm erfolgreich durchgeführten organisatorischen 
nd wissenschaftlichen Aufgaben und Fragen ist es doch Schieles 
tolz, Ingenieur zu sein und den Ingenieurstäand hochzuhalten. 


Vürde eines Doktor-Ingenieurs seiner Eigenart als hervorragender 
Tertreter der praktisch sich äußernden Wissenschaft. Ihm heute 
ie Rietschel-Plakette überreichen zu dürfen, ist für mich eine be- 


ondere Ehre und Auszeichnung. (Der Vorsitzende überreicht Herrn | 


r.-Ing. Schiele unter dem allseitigen lebhaften Beifall der Ver- 
anmlung die Plakette.) 


$ Herr Dr.-Ing. Schiele, Hamburg: Hochverehrter Herr Ge- 

eimrat! Lieber Freund! So wie wir uns heute hier gegenüberstehen, 
tanden wir uns am 12. März ds. Js. gegenüber, als ich Ihnen, als 
stem, die Plakette der eben eingesetzten Rietschel-Stiftung 
Iberreichen durfte. Damals fand ich, daß die Verleihung in Ordnung 
ind richtig war. Heute kann ich das nicht finden. (Heiterkeit und 
Viderspruch.) Vor allem darf ich bemerken — und das bitte ich 
nir nicht zu verübeln —, daß ich mich eigentlich, wenigstens zunächst 
ür immun gehalten habe, dieser Stiftung gegenüber, die ja zum 
roßen Teil meiner Anregung ihr Entstehen verdankt. Wenn mir 
lie Plakette nun trotzdem zuerkannt worden ist, danke ich Ihnen 
‘on Herzen dafür. Was ich für das Fach getan habe, hätte ich nie 
un können ohne Mitarbeiter, sowohl im Verband wie in meiner 
irma, und da war es immer mein gutes Glück, gute Mitarbeiter 
u finden. Eine besondere Freude ist es für mich, die Plakette in 
Ütvertrauten Räumen empfangen zu dürfen, in denen Rietschel 
ehrte, in denen ich sein Schüler und Assistent war Nochmals Dank 
ınd das Versprechen, daß ich, solange es an mir ist, treu dem Fache 
leiben werde. (Wiederholter lebhafter Beifall.) 


- Vorsitzender Herr Dr.-Ing. Hartmann: Das Kuratorium hat 
erner beschlossen, dieses herrliche Erinnerungszeichen an Rietschel 
ıeute durch mich überreichen zu lassen an die Familie Rietschel 
ind an den Verband der Centralheizungs-Industrie. Da, wo 
liebe und Verehrung das Gedächtnis an den zu früh für die Seinigen 
= für unser Fach Dahingeschiedenen hochhalten, möge sein Bild 


wesundheits-Ingenieur 


i E: 5 5 5 | Slotboom, 
0 entspricht auch die ihm von der Technischen Hochschule verliehene | 
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auch späteren Generationen seine lebensmutigen freundlichen 
Züge vergegenwärtigen. Da Frau von Salmuth, die Tochter 
Rietschels, zurzeit nicht in Berlin anwesend ist, bitte ich Herrn 
Purschian, ihr bei ihrer Rückkehr die Plakette zu überbringen. 

Die dem Verbande verliehene Plakette mit dem zugehörigen 
Diplom darf ich dem Vorstande des Verbandes mit meinen herzlichen 
Glückwünschen überreichen. (Geschieht.) 

Herr Dr.-Ing. Schiele, Hamburg: Namens des Verbandes 
darf ich auch für die ihm verliehenen Erinnerungszeichen danken. 
Wie der Verband dem Kongreß gegenüber steht, habe ich mir erlaubt, 
in meiner Begrüßung kurz auszusprechen. Ich darf auch für den 
Verband versichern, daß er stets alles tun wird, was in seinen Kräften 
steht, um dem Fache zu dienen. 

Vorsitzender Herr Dr.-Ing. Hartmann: Meine Herren! Ob- 
wohl unser Kongreß eine freie Vereinigung darstellt und daher keinen 
festen Mitgliederstand hat, sind ihm doch zahlreiche Fachmänner 
durch die vielen Jahre hindurch treu geblieben. Von diesen be- 
währten Freunden des Kongresses ist wiederum eine große Zahl seit 
dem letzten, vor 3 Jahren in München stattgehabten Kongreß von 
uns durch den Tod geschieden. 

Der Ständige Kongreßausschuß hat 3 hochgeschätzte Mit- 
glieder verloren: Herrn Oberbau- und Ministerialdirektor Dr.-Ing. 
Uber, Herrn Fabrikbesitzer Cramer und Herrn Geheimen Rat 
Frhr. v. Schacky auf Schönfeld. 

Aus der großen Zahl der anderen hervorragenden Männer 
nenne ich nur noch Herrn Generaldirektor Birlo, Herrn Direktor 
Köhne, Herrn Generaldirektor Wilhelm Brückner. 


Ihnen allen, die uns treu zur Seite standen und die wir als 
hervorragende Fachmänner verehren, danken wir über das Grab 
hinaus für die uns bewiesene Treue. Ehre ihrem Andenken !) 


Meine Herren, einem bewährten Brauche getreu, den wir bei 
unseren Kongressen stets festgehalten haben, hat der Ständige 
Ausschuß beschlossen, den Vorsitz unserer Sitzungen mehreren 
Herren anzuvertrauen, denen wir damit ein besonderes Zeichen 
unserer Hochschätzung ihrer fachtechnischen Leistungen geben 
wollen. 

Ich bitte, für heute Vormittag in das Präsidum mit mir ein- 
treten zu wollen die Vorsitzenden und Vertreter der drei uns nahe- 
stehenden deutschen Vereinigungen: Herrn Dr.-Ing. Schiele, den 
Vorsitzenden des Verbandes der Centralheizungs-Industrie, Herrn 
Magistratsbaurat Dr.-Ing. Arnoldt, den Vorsitzenden der Vereini- 
gung der behördlichen Ingineure des Maschinen- und Heizungs- 
wesens, und Herrn Geheimen Baurat Professor Dr.-Ing. Schleyer 
als Vertreter des Vereins der Heizungsingenieure. Heute nachmittag 
bitte ich die drei Herren, ohne mich das Präsidum zu führen. 


Für morgen bitte ich Herrn Geheimen Hofrat Professor Pfütz- 
ner und Herrn Ministerialrat Schindowski die Sitzung zu leiten 
und ferner bitte ich Herrn städt. Oberingenieur Karsten, Kopen- 
hagen, in Vertretung der dänischen Fachgenossen, Herrn Ingenieur 
Haag, als stellvertretenden Vorsitzenden der nieder- 
ländischen Vereinigung der Zentralheizungsindustrie, Herrn Ingenieur 
Helge Eriksson, Stockholm, für unsere schwedischen Kollegen, 
Herrn Ministerialrat v. Foltz, Wien, für unsere österreichischen 
Kollegen, Herrn Fabrikbesitzer Freudiger, Präsidenten des Vereins 
der Schweizer Zentralheizungsindustrie, und Herrn Fabrikbesitzer 
Knuth, Budapest, Präsidenten der Fachgruppe Heizung im Bunde 
der ungarischen Industriellen, in das Präsidium einzutreten. 


Für den dritten Sitzungstag bitte ich Herrn Ministerialrat 
Huber, München, mit Herrn Fabrikbesitzer Kommerzienrat 
Emhardt, München, und Herrn Fabrikbesitzer Purschian die 
Verhandlungen zu leiten. 

Herr Professor Brabb6e hat uns vor kurzem geschrieben, daß 
die Schwierigkeiten der Ausreise und der Wiedereinreise ihn verhin- 
dern, seine Absicht, auf einige Zeit nach Europa zu kommen, auszu- 
führen. Der von ihm zugesagte Vortrag über Hochhausheizung in 
Amerika muß daher leider ausfallen?). Jedoch soll zu einer Aus- 
sprache über das Thema am Sonnabend Gelegenheit gegeben wer- 
den. Wir bitten die Herren, die sich hierzu äußern wollen, sich zu 
melden. 

Wie im Programm des Kongresses mitgeteilt, konnten Besich- 
tigungen größerer Heizungs- und Lüftungsanlagen nur für Montag, 
den 22. September, vorgesehen werden. Wir bitten die Kongreßteil- 


1) Den genannten Herren und außerdem noch mehreren hervor- 
ragenden Persönlichkeiten des Heizungs- und Lüftungsfaches, die in 
den vergangenen drei Jahren gestorben sind, hat der Vorsitzende des 
Ständigen Kongreßausschusses in dem als Festnummer erschienenen 
38. Heft des Gesundh.-Ing. vom 20. September 1924 Worte des 
Gedenkens gewidmet. Die Redaktion. 

®2) Ein Bericht von Prof. Brabb6e erschien im Gesundh.- 
Ing. Nr. 38, 1924, 8. 431 u. 432, 
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nehmer, die sich für den Besuch der einen oder anderen Anlage inter- 
essieren, sich heute noch bei der Geschäftsstelle zu melden. Ich 
möchte dabei besonders darauf aufmerksam machen, daß die 
Reichsarbeitsverwaltung in der ständigen Ausstel- 
lung für Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg eine Son- 
derausstellung eingerichtet hat, in der Pläne und einzelne Teile 
von Anlagen zur Heizung, Lüftung, Entstaubung und Entnebe- 
lung von Arbeitsräumen zu sehen sind. Ich möchte den Besuch 
dringend empfehlen, vielleicht heute in der Mittagspause, da die 
Ausstellung nur etwa 5 Minuten von der Hochschule entfernt ist. 


Die Vereinigung behördlicher Ingenieure ladet die Kongreß- 
teilnehmer auf Sonnabend, den 20. September, vormittags 71%, Uhr 
in den kleinen Hörsaal des Langenbeck-Virchow-Hauses ein zu einem 
Vortrage, den Herrn Stadtbaumeister Schilling aus Barmen über 
»Fernheizwerke für die Versorgung größerer Stadtteile als Einnahme- 
quelle für die Stadtverwaltungen« halten wird. 


Meine Herren, wir kommen jetzt zu den Vorträgen. Möge die 
Fülle von Wissen und Können, die aus ihnen sich auf uns ergießen 
wird, unserem Fache große Fortschritte bringen, zum Nutzen für 
das Heizungs- und Lüftungsfach und zum Nutzen für die Allgemein- 
heit! (Allseitiger lebhafter Beifall.) 

Ich bitte dann Herrn Direktor Dieterich, das Wort zu nehmen 
zu seinem Vortrage: 


Die Stellung der Heizungs- und Lüftungsindustrie in 
unserer Gesamtwirtschaft. 


(Der Vortrag ist im Gesundh.-Ing. vom 14. März 1925, 8. 121 
u. f., veröffentlicht worden.) 


Vorsitzender Herr Dr.-Ing. Hartmann: Ich danke Herrn 
Direktor Dieterich für den außerordentlich inhaltreichen Vortrag, 
der eine Fülle von Material geboten hat und besonders für die Pro- 
paganda der Zentralheizung von großem Werte sein wird. 


Wir kommen zu dem Vortrage: 
Wissenschaftliches Denken in der Heizungstechnik. 


Ich bitte Herrn Professor Dr.-Ing. e.h. Knoblauch, das Wort 
zu nehmen. 


(Der Vortrag ist im Gesundh.-Ing. vom 6. Dezember 1924, 
>.73 u. f., veröffentlicht.) 


Verlende Herr Dr.-Ing. Hartmann: Meine Herren! Sie 
haben durch Ihren reichen Beifall Ihren Dank dem Herrn Vortra- 
genden schon bekundet. Ich darf aber auch von dieser Stelle aus 
Herrn Professor Knoblauch herzlichst für den geistreichen Vor- 
trag danken. 


Dann möchte ich noch mitteilen, daß mit Rücksicht auf die 
vorgeschrittene Zeit heute nachmittag der zweite Vortrag erst um 
2%, Uhr beginnen wird. Bis dahin würden die Herren Gelegenheit 
haben, sowohl die Sonderausstellung in der Fraunhoferstr. 11/12 zu 
besuchen wie ein kleines Fr hrhlele einzunehmen. 


Schluß der Vormittagssitzung 1 Uhr 15 Minuten. 


Nachmittagssitzung 
im Großen Saal 301’ der Technischen Hochschule. 
Beginn der Sitzung: 2 Uhr 25 Minuten. 


Vorsitzender Herr Dr. -Ing. Schiele, Hamburg: Meine sehr ge- 
ehrten Herren! Wir fahren in unseren Beratungen fort. Ich darf 
Herrn Professor Eberle bitten, uns seinen Vortrag: 


Die Verwendung von Abwärme für Fern- und Orts- 
heizungen 


zu halten und mache darauf aufmerksam, daß die Diskussion erst 
morgen in Verbindung mit dem Vortrage von Herrn Professor 
Dr. Pauer stattfindet. 


(Dieser Vortrag ist im Gesundh.-Ing. vom 7. März 1925, S. 109 


u. f., veröffentlicht worden.) 


Nach dem mit starkem Beifall aufgenommenen ae 
sprach der Vorsitzende Herr Dr.-Ing. Schiele: Meine Herren! 
Herr Professor Eberle hat uns in wundervoll lichtvoller Weise die 
Verluststellen gezeigt, die für uns zu Wärmequellen werden, er hat 
die Methoden geschildert zur Ausnutzung dieser Quellen und uns 
Wege dazu gewiesen, außerdem seinen Vortrag durch ein groß- 
artiges Material an Lichtbildern verdeutlicht. Sein besonderer Hin- 
weis galt dem großen Vorteil der Verbindung von Kraft- und Heiz- 
werken im Gegendruckbetriebe. Ich darf Ihren reichen Beifall 
Herrn Professor Eberle dahin deuten, daß Sie ihm für seine Aus- 
führungen danken und sehr befriedigt sind von dem, was Sie gehört 
haben. (Allseitiger lebhafter Beifall.) 


Herr Dr.-Ing. Schiele übergibt hierauf den Vorsitz Herrn 
Magistratsbaurat Dr.-Ing. Arnoldt, Dortmund, 


‚ rungen und Behörden abgeordnet sind, nicht zuletzt abe 


mund): Wir setzen die Abwicklung der Taeerdiae a 
kommen zu dem er von Herrn Dr. ae Schmidt: 


Seite 585, veröffentlicht worden.) 


Zweiter Tag, Freitag, den 19. September. TR 
Vormittagssitzung 

im Großen Saale des Langenbeck- Virchow-Hauses. 
Beginn der Sitzung 9 Uhr 15 Min. 


Vorsitzender Herr Geheimer Hofrat Prof. Pfützner, Dr 
Hochverehrte Versammlung! Im Auftrage des Ständigen K 
ausschusses habe ich heute die Ehre, den zweiten Verhandlu 
unseres Kongresses zu eröffnen und Sie hier zu begrüßen. 
grüße insbesondere die Herren, die von den verschiedenen 


diejenigen Herren, die uns für den heutigen. Vormittag ihre V. 
zugesagt haben. Ich heiße sie in unserer Aue Ina er I 


ins Auge gefaßt, die Frage der zentralen Beheizung“ von Ge 
mittelst Gas auf einem unserer Kongresse erörtern zu lass In 
den derzeitigen Stand der Gasheizung sowie die dabei in Fr 
kommenden hygienischen, technischen und wirtschaftlichen 
hältnisse zu klären. Wir freuen uns aufrichtig, daß ein wissen 
lich und praktisch hervorragender Kenner dieses Gebiets, F 
Professor Dr. Strache von der Technischen Hochschule in Wi 
sich auf unsere Bitte bereit erklärt hat, uns heute einen Vortr. 
über die Verwendung von Gas zur Beheizung von re 
räumen zu halten. | 


In immer steigendem Maße verlangen unsere wirtschät ic 
Verhältnisse in Deutschland auf allen Gebieten eine sparsa 
Brennstoff- und Wärmewirtschaft. Schon seit Jahren wird. desh; 
auch die bessere Ausnutzung der Dampfwärme beim Betrieb unse 
Dampfkraftmaschinen eifrig verfolgt, und wir sind durch geei; 
Verbindung von Kraft- und Heizanlagen schon zu weitgehend 
Erfolgen gelangt. Obgleich ganz ähnliche Themen schon auf u 
früheren Kongressen verhandelt worden sind, erschien es uns 
zeitgemäß, diesen wichtigen Gegenstand erneut behandeln zu 
und damit das gegenseitige Verstehen und Zusammenar 
von Maschinenkonstrukteur und Heizungsingenieur weiter zu förc 
Da eine nutzbringende Behandlung derartiger Fragen nur vone 
sowohl im Dampfkraftmaschinenwesen wie im Heizung: 
theoretisch und praktisch erfahrenen Herrn zu erwarten ist, 
wir Herrn Professor Dr. Pauer von der Technischen Hoch 5 
Dresden gebeten, uns heute einen Vortrag über die Verbi 
von Heizung mit Dampfkraftmaschinen zu halten. 


Die Brennstoffnot, meine Herren, ist ja, wenigstens. zu: 
bei uns vorüber, und wir sind nicht mehr gezwungen, ällerha 
derwertige, ungeeignete Brennstoffe in unsern Zentralheizung 
zu ver feuern. Immerhin sind auf diesem Gebiete eine Me 
alten und neuen Aufgaben noch zu lösen, und wir begrüßen. 
bar, daß Herr Direktor Johannes Körting uns heute seine 
Erfahrungen in einem Vortrag über Brennstoffe gar 2 ıt: 
heizungen mitteilen will. 


Es sind drei weitgehende und ernste Vera ir 
liche Fragen, die uns heute Vormittag beschäftigen sollen. "Wenn 
auch nicht imstande sein werden, die aus ihnen erwachsend 
gaben restlos zu lösen, so hoffen wir wi sie ‚ihrer 
wesentlich näher zu bringen. R 


Der Tagesordnung gemäß bitte ich zunachst Herrn Profe 
Dr. Strache, seinen Vortrag zu halten über a 


räumen. 


Vorher möchte ich noch geschäftlich mitteilen, daß. die rede 
in der anschließenden Aussprache mit Rücksicht auf 
verfügbare Zeit auf 10 Minuten beschränkt werden muß. ss 


(Dieser Vortrag ist im Gesundh.-Ing. year 14. Fe ru: 
Seite 73 u. f., veröffentlicht worden.) 


Zu dem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortas beme 
der Vorsitzende, Herr Geheimrat Pfützner: Meine Her 
reiche Beifall, den Sie dem Herr Vortragenden soeben spe 
spricht deutlich dafür, wie dankbar wir seine lichtvollen d 
jektiven Ausführungen aufgenommen haben, die uns ein klares. 
über den heutigen Stand der Gasheizung und über deren ve 
sichtliche Zukunft entrollten. Gasheizung und Zentralheizung 
nicht so sehr als Konkurrenten aufzufassen wie häufig an eno: 
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m 
49. Hef 
48. Jahrg. (1925). 


ird. Beide Heizverfahren haben, je nach den Anforderungen, die 
ı die verschiedenen Raumbeheizungen zu stellen sind, Anspruch 
ıf Berechtigung. Ich habe jetzt nur noch die willkommene Pflicht, 
ierrn Professor Dr. Strache ausdrücklich auch den Dank des 


ongreßausschusses auszusprechen. (Bravo!) 
N 


Der Herr Vortragende hat schon selbst angedeutet, daß er es 
rüßen würde, wenn nach ihm einer der Zentralheizungsingenieure 
‚Standpunkt der Zentralheizungsindustrie zur Gasheizung klar- 
sen wollte. Derselbe Wunsch ist bereits vorher aus der Mitte des 
ongreßausschusses laut geworden, demzufolge ein Korreferat 
Aussicht genommen war, das wir aber leider wegen der umfang- 
sichen Tagesordnung heute Vormittag nicht ganz vortragen lassen 
önnen. Ich hoffe jedoch auf Ihr Einverständnis, wenn ich dieses 
orreferat in gekürzter Form innerhalb der jetzt beginnenden Aus- 
prache zu Ihrer Kenntnis bringen lasse und erteile hierzu Herrn 
ipl.-Ing. W. Vocke aus Dresden das Wort zu seinem Vortrage über 
Jie heutige Stellung des Zentralheizungsfaches 
a Gasheizung. 

(Der Vortrag ist im Gesundh.-Ing. vom 14. Februar 1925, 
eite 78 u. f. veröffentlicht worden.) 


zur 


Zu dem sehr beifällig aufgenommenen Vortrage bemerkt der Vor- 
itzende, Herr GR. Pfützner: Nach der weitgehenden Zustimmung, 
ie Sie durch Ihren lebhaften Beifall zum Ausdruck brachten, danke 
'h Herrn Dipl.-Ing. Vocke auch seitens des Kongreßausschusses 
ir sein zusammenfassendes sachdienliches Referat. 


- Herr Vocke hat auch über die Verwendung des Gases zur 
jeheizung der Zentralheizungskessel gesprochen. Da aber in unserem 
eutigen dritten Vortrage die Verwendung gasförmiger Brennstoffe 
ir Zentralheizungskessel ebenfalls behandelt werden soll, so bitte 
"h die Herren, die in der weiteren Aussprache zu diesem Gegenstande 
as Wort nehmen wollen, das erst nach dem dritten Vortrage zu tun, 
g Herr Privatdozent Dr. Marx: Meine Herren! Ich wußte nicht, 
aß der Ausschuß bereits Herrn Dipl.-Ing. Vocke gebeten hatte, 
ses Loblied auf die gasgefeuerte Zentralheizung zu halten. Als 
ch mich zum Worte meldete, hatte ich den Wunsch, Ihnen ähnliche 
\usführungen zu machen. Ich kann mich daher nunmehr kurz 
assen, nachdem Sie Vockes wohlvorbereiteten Vortrag über dieses 
[hema gehört haben. 
_ Meine Herren, gegen den Vortrag von Herrn Professor Strache 
verden selbstverständlich — Herr Professor Strache ist ja aner- 
annter Spezialist auf diesem Gebiete — kaum nennenswerte Ein- 
vendungen möglich sein. Aber einiges ist doch, glaube ich, etwas zu 
ınapp behandelt worden. Die Vorteile der Gasheizung, die er an- 
eführt hat, unterschreiben wir ja alle. Über die Nachteile scheint 
r mir aber etwas leicht hinweggegangen zu sein. Es heißt: Wenn 
ler Ofen so und so ist ... Ja, er ist aber in der Praxis nicht so. 
üs heißt weiter: Beim Schmiedeeisen besteht Zerstörungsgefahr, 
Schmiedeeisen kann vielleicht durch Korrosion sehr schnell zerstört 
werden usw., das dürfte sehr vorsichtig ausgedrückt sein. 
5. Von Unglückfällen, die bei der Gasheizung vorgekommen sind, 
möchte ich nur zwei erwähnen. Gewöhnlich kommen ja solche 
Unglücksfälle nicht in die Fachliteratur. Wenn sie aber hinein- 
kämen oder wenn man anderweitig danach suchte, z. B. in den 
Be eitongen, würde man finden, daß sie tatäschlich in einer 
echt erheblichen Anzahl vorkommen. In einer Schule — hier ist 
ie Gefahr besonders groß, weil die einzelnen Lehrpersonen, die sich 
von Stunde zu Stunde ablösen, ein anderes Wärmebedürfnis haben 
und dann am Ofen herumhantieren — war es 50: In einem Gasofen 
hatte sich aus irgendwelchen Gründen Gas angesammelt, eine Lehre- 
rin wollte bei Beginn ihrer Stunde den Ofen wieder in Tätigkeit 
setzen, sie drehte den Hahn wieder an, und es erfolgte sofort eine 
große Explosion. 

Ein zweiter Fall ist im Gesundh.-Ing. 1901, S. 72 veröffentlicht 
worden: Eine Dame hatte sich ein Bad bereitet. Der Ofen war aber 
nicht in Ordnung, es strömten Rauchgase aus, und die Dame wurde 
infolgedessen ohnmächtig. Ihr Gatte kam hinzu, er kniete bei ihr 
nieder und bemühte sich um seine Frau, er wurde aber gleichfalls 
ohnmächtig und beide Personen fanden ihren Tod. (Vgl. auch Ge- 
sundh.-Ing. 1908, $. 432, 1908, 8. 689, 1913, 8. 412.) 

Gewiß, wenn ein Spezialist sich dahinter setzt und den Ofen 
so und so konstruiert und wenn der Ofen richtig bedient wird, dann 
ist der Gasofen sowoh: bezüglich der Explosions-, wie Feuer-, wie 
Vergiftungsgefahr der Zentralheizung gleich. In Wirklichkeit 
sieht die Sache aber anders aus. Wir wollen doch einmal den Ver- 
gleich ziehen bei einem herrschaftlichen Wohnhaus, wo etwa 200 Zim- 
mer zu heizen sind, in dem einen Falle mit 200 Radiatoren, im andern 
Falle mit 200 Gasöfen. Meinen Sie wirklich, die Feuersgefahr ist 
in beiden Fällen gleich? Beim Radiator kann man nicht sagen, 
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wenn, wenn, wenn —, da brennt eben nichts. Aber beim Gasofen 
‚müssen wir immer hinzusetzen: wenn er richtig bedient wird und 
nicht Unfug getrieben wird —, dann ist Feuersgefahr nicht vorhan- 
den. 
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Deshalb stehe ich auf dem Standpunkt: So sehr ich die mit 
Gas gefeuerte Zentralheizung Ihnen empfehlen möchte, so wenig 
bin ich ein Freund der örtlichen Gasheizung. Diese hat meiner An- 
sicht nach nur da ein Anwendungsgebiet, wo die Räume nicht 
ständig benutzt werden, in Turnhallen, Kirchen u. dgl. mehr. 


Weiter scheint mir, daß die hygienische Seite bei dem Vortrage 
des Herrn Professor Strache nicht richtig zur Geltung gekommen 
ist. Zunächst muß betont werden, daß Gasöfen selbstverständlich 
keine Innenkanäle haben dürfen. Der Staub muß hier ganz be- 
sonders gut entfernt werden können. Ferner habe ich bei dem hohen 
Plattenheizkörper, den Herr Professor Strache zeigte, hygienische 
Bedenken insofern, als die Strahlung am Kopf viel zu groß sein wird. 
Wenn in einem Raum von 3,50 m Höhe der Gaskamin bis an die 
Decke geht, dann haben wir die Strahlung am Kopf so groß wie am 
Fußboden. Wir wollen aber nicht einen heißen Kopf und kalte 
Füße erzeugen, sondern möglichst das Umgekehrte erreichen. Des- 
halb empfinde ich es als hygienisch nicht zulässig, Strahlung bis zur 
Decke hinauf zu erzeugen. 

Über Heizkachelöfen wäre auch manches zu sagen. Wir können 
ja bekanntlich den Wärmevorrat, den wir für eine gegebene Zeit 
brauchen, entweder in den Brennstoff oder in das Material des 
Ofens legen, also beim Kachelofen in die Kacheln. Wenn ich aber 
einen so guten Wärmespeicher habe, wie ihn der Gasbehälter einer 
Gasanstalt darstellt, der dauernd jede beliebige Menge Gas bzw 
Wärme zuführt, und wenn ich weiter eine gute Regulierbarkeit 
wie beim Gasofen habe, dann halte ich es nicht für richtig, die 
Wärmeaufspeicherung in den Baustoff des Ofens zu legen, sondern 
in den Brennstoff, nämlich das Gas. 

Die Heizungsart mit den doppelten Wänden und den einzelnen 
Gasbrennern wird im gegebenen Falle, z. B. für Zimmer, wo eine 
konstante Temperatur gehalten werden soll, angebracht sein; aber 
die allgemeine Anwendbarkeit dieser Einrichtung ist wegen der 
hohen Feuersgefahr doch kaum zu empfehlen. 

Dann die wirtschaftlichen Verhältnisse! Für Berlin war es 
bis zum Kriege eine Binsenweisheit, daß sich die Kosten für die 
Zentralheizung mit Koks zu Gas zu Elektrizität etwa wie 1:5:20 
verhielten. Bezüglich der Gasheizung ist dieses Verhältnis geblieben, 
so daß wir mit dem vier- bis fünffachen Betrage rechnen müssen, 
wenn ein Raum mit Gas statt mit Kohlen geheizt werden soll. Das 
wird aber in den meisten Fällen nicht tragbar sein. 


Herr Diplomingenieur Vocke sagte, man könne bei der Gas- 
heizung erheblich an Brennstoff sparen, wenn man die Heizung 
in einem Zimmer wieder abstellt, sobald man es verläßt. Das ist 
ein hygienischer Trugschluß, der auch schon vor 30 Jahren auftauchte, 
als die ersten elektrischen Öfen auf den Markt kamen. Da sagten 
die Elektrizitätswerke ebenfalls: Ihr spart beim elektrischen Ofen 
sehr viel, ihr müßt es nur so machen wie beim Licht, nämlich die 
Heizung ausschalten, wenn ihr aus dem Zimmer hinausgeht. Das 
ist für uns, die wir hygienisch geschult sind, natürlich ein Unding. 
Das hygienische Ziel der Erwärmung eines Raums ist ja bekannt- 
lich nur dann erreicht, wenn alle Umfassungswände, Decke und 
Fußboden auf die entsprechende Temperatur gebracht sind. Das 
ist aber nur im Dauerzustand möglich, und das würde auch für den 
Gasofen zutreffen. 

Ich sagte schon, mein Standpunkt ist — und ich möchte 
bitten, hier eine kleine Erweiterung des Stracheschen Vortrages 
geben zu dürfen —, daß die örtliche Gasheizung nur für nicht 
ständig beheizte Räume in Frage kommt, daß aber die gasgefeuerte 
Zentralheizung durchaus zu empfehlen ist. Ich freue mich, daß die 
Herren Vorredner in dieser Beziehung schon ein gewisses wirtschaft- 
liches Zahlenmaterial beigebracht haben. In Berlin kostet das 
Kubikmeter Gas augenblicklich 19 Pf. Herr Dipl.-Ing. Vocke 
hat ausgerechnet, daß etwa das 1,3fache des Preises der Kohle den 
Gaskosten entsprechen muß, um die gleichen wirtschaftlichen 
Verhältnisse zu geben. Das würden zurzeit 6 bis 7 Pf. für das m? 
Gas sein. Ich bin der Meinung, unsere Gasanstalten müssen auf 
diesen Preis für das Gas heruntergehen und können es auch ohne 
wirtschaftliche Zubuße, wenn sie die Erzeugung der Nebenprodukte 
mehr in die Hand nehmen würden. 


Wenn die Gasanstalten sich dazu aber nicht aufschwingen 
können — und Herr Professor Strache hat das schon angedeutet —, 
dann ist meiner Ansicht nach der Weg gegeben — für Berliner 
Verhältnisse trifft das jedenfalls zu —, daß uns die Kohlensyndikate 
Generatorgas von der Grube aus bis in die Stadt hinein liefern 
sollten. Ebenso wie das Golpaer Eleketrizitätswerk die fracht- 
unwürdigen Brennstoffe an der Grube verfeuert und uns nur den 
erzeugten Strom nach Berlin schickt, ebenso müßte auch in unserm 
Niederlausitzer Kohlenrevier Generatorgas unter vollkommener 
Ausnutzung der Nebenprodukte hergestellt werden, so daß ein Gas 
von etwa 1250 WE vielleicht zu 1 Pfg. geliefert werden und durch 
Fernleitungen nach Berlin geschickt werden kann. Es handelt sich 
ja nur um Entfernungen von etwa 100 km. Daß das technisch mög- 
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lich ist, zeigt Amerika, zeigt Westfalen und zeigt die Hochdruck- 
gasversorgung Berlins, die bis zu 40km Entfernung geht. Zum 
mindesten sollte man solche Anlagen vor den Toren der Städte 
anlegen. 

Die Vorteile, die dadurch entstehen würden, sind wirklich 
nicht zu unterschätzen. Zunächst würde das Gas durch die Gewin- 
nung der Nebenprodukte sehr billig werden und die Nebenprodukte 
selbst würden nicht wie bisher in unverantwortlicher Weise zum 
Schornstein hinausfliegen. Weiter ist es doch eigentlich ein Unding, 
mindestens 15 vH Wasser und mindestens 10 vH Asche nach Berlin 
zu transportieren und später die recht unangenehme Asche wieder 
aus dem Weichbild der Stadt zu entfernen. Es würden ferner die 
Kosten für Brikettieren, Verladen und Transport der Kohle wegfallen, 
der völlig unnötige Kohlenzwischenhandel würde wenigstens für 
das Kleingewerbe und den Hausbrand ausgeschaltet werden, die 
Kohlenwagen würden aus Berlin verschwinden und endlich würde die 
Rauch- und Rußplage ganz erheblich vermindert werden. Gerade 
weil wir jetzt in Berlin ein neues Gesetz vorhaben, um die Rauch- 
und Rußfrage zu beschränken, möchte ich Ihre Aufmerksamkeit 
auf die Gasfernversorgung der Städte lenken. Wenn wir über eine 
solche verfügen würden, und sie läßt sich technisch durchführen, 
so bald das Gas etwa 1250 WE besitzt, — dann könnten wir alle 
unsere Zentralheizungen rauch- und rußfrei mit Gas befeuern, zum 
Segen unserer Städte! (Lebhafter Beifall.) 

Herr Dr.-Ing. Schmidt, München: Es ist wiederholt die be- 
sonders günstige Wirkung der Wärmeabgabe hoher Flächen 
behauptet worden. In dem Zusammenhange ist vielleicht das Er- 
gebnis von Versuchen von Interesse, die in England ausgeführt 
worden sind und die Verteilung der Wärmeabgabe auf die einzelnen 
Horizontalstreifen einer Fläche von 3 m Höhe, die überall gleiche 
Temperaturen hat, gezeigt haben. Daraus geht hervor, daß im 
Gegenteil die unteren Teile der Fläche den größten Betrag an Wärme 
abgegeben, daß mit wachsender Höhe die Wärmeabgabe zunächst 
abnimmt und bei weiter steigender Höhe wieder etwas zunimmt. 
Es ist demnach gerade die Wärmeabgabe besonders niedriger 
Flächen günstiger als die hoher Flächen. Man sollte also die Heiz- 
körper möglichst am Fußboden anbringen und der Heizfläche eine 
geringe Höhe geben. Bei dieser Art der Ausführung wird auch 
zugleich die Temperaturverteilung über die Vertikale im Raum am 
günstigsten, während bei hohen, bis an die Decke hinaufgezogenen 
Heizkörpern eine große Temperaturdifferenz der Luft an der Decke 
und am Fußboden auftritt, was ein erheblicher hygienischer Nach- 
teil ist. (Bravo!) 

Herr Oberingenieur Ritter, Hannover: Herr Professor Strache 
erwähnte die Nutzeffektzahlen beim Gas mit 90 vH und beim 
Zentralheizungskessel mit 40 vH. Es ist natürlich nicht möglich, 
diese Zahlen in Vergleich zu ziehen. Rechnen wir doch beim Zentral- 
heizungskessel, soweit wir den Nutzeffekt der Kesselanlage berück- 
sichtigen, mit mindestens 60 bis 70 vH und bei guten Kesselanlagen 
noch mit etwas mehr. i 

Dann möchte ich im allgemeinen noch unterstreichen, daß die 
Gefahrlosigkeit-der Gasheizung nicht so ohne weiteres zu behaupten 
ist, wie das von manchen Seiten öfters geschieht. Gerade die auto- 
matische Temperaturregelung ist oft die Veranlassung, daß Ex- 
plosionen vorkommen. Wir als Heizungsfachleute kennen das 
im besonderen bei den Wasserbereitern, und jeder von uns wird in 
dieser Beziehung schon üble Erfahrungen gemacht haben. Das 
ist natürlich auch beim Gasheizofen mehr oder weniger eine Ge- 
fahr, die nicht ohne weiteres zu beseitigen ist. Nun wäre es aber 
wünschenswert, wenn die Gasheizung eine Ausdehnung erhielte; 
das könnte sie aber nur, wenn das günstige Verhältnis der Brennstoff- 
preise zu den Gaspreisen, 1 kg Koks = 1 m? Gas, wie es verschie- 
dentlich angeführt worden ist, zur Wirklichkeit wird. Wir könnten 
dann die Gasfeuerung in Verbindung mit der Zentralheizung bringen. 
In dieser Beziehung hat Herr Dipl.-Ing. Vocke wertvolle Anregungen 
gegeben. Man könnte bei Kesselheizungen die Gasfeuerung mit 
großem Vorteil verwenden. Am wünschenswertesten wäre es jeden- 
falls, wenn wir heute auf unserm Kongreß zum Ausdruck brächten, 
daß die Gaswerke alles daransetzen müssen, um den Gaspreis her- 
unterzubringen. Denn nur auf diese Art besteht Aussicht, das Gas 
als einen Faktor zu betrachten, der für unsere Heizzwecke wesent- 
lich in Betracht kommt. (Zustimmung und Beifall.) 

Herr Direktor Lempelius, Berlin: Meine sehr geehrten Herren! 
Es ist mir geradezu ein Herzensbedürfnis, Herrn Professor Strache 
dafür besten Dank zu sagen, daß er den Weg hierher nicht gescheut 
und uns jetzt aus der Führerstellung heraus, die er in Österreich 
einnimmt, und deren strahlendes Licht sich auch über das Deutsche 
Reich verbreitet, einen Vortrag gehalten hat. Ich glaube, das ge- 
samte deutsche Gasfach ist Herrn Professor Strache zu allerleb- 
haftestem Dank verpflichtet. Wenn wir deutschen Gasfachleute 
unser Auge nach Wien richten, so leri:cn sich unsere Blicke außer 
auf Herrn Professor Strache aber nicht minder auch auf die Wiener 
Gaswerke. Wir sind in der glücklich“n Lage, die Wiener Gaswerke 
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zu unseren eigenen Gaswerken zu zählen, denn für das Ga 
Wasserfach gibt es eine Reichsgrenze gegenüber Österreicl 
mehr. Wir haben die Auszeichnung und Freude, die Wiener 
werke und ferner überhaupt den österreichischen Verein von 
und Wasserfachmännern als Zweigverein zu den Mitgliedern 
Deutschen Vereins von Gas- und Wasserfachmännern zu z 
Dieses Bindeglied benutzen wir nun, so viel wie wir könne 
verfolgen dabei die ausgezeichnete Art, in der die Wiener Gas 
geführt werden, und insbesondere noch die Wiener Tarifpoli 1x 
Meine Herren, es ist mehrfach, nicht nur von Herrn Pro 
Strache, sondern von verschiedenen Herren, die sich an der 
kussion beteiligt haben, insbesondere von dem Herrn aus Hanno 
der Appell an die Gasanstalten gerichtet worden, die Gaspreise 2 
ermäßigen. Ich teile diesen Wunsch völlig, nur sind wir n 
in der glücklichen Lage oder vielmehr in noch unglücklich 
Lage als Wien. Es ist Ihnen bekannt, daß in Österreich die Inflati 
zeit weit früher ihr Ende fand und die Stabilisierung der 
schon lange durchgeführt war, bevor bei uns die Inflatio 
Höchststand erreichte. Es trat also viel eher eine Konsolidier 
ein. Die ganz üblen Wirkungen der höchsten Inflation sind 
überhaupt in Wien nicht in Erscheinung getreten. Diese Infla 
wirft ihre Schatten noch auf die Jetztzeit. Allein schon die 
Zahl beleuchtet die Verhältnisse: In Österreich ist.die Stabilisi 
der Währung im Verhältnis von etwa eins zu vierzehntause: 
folgt, bei uns im Verhältnis von eins zu einer Billion, und außer 
viel später. So kam es, um ein Beispiel zu nennen, daß die Wi 
Gaswerke in der glücklichen Lage waren, nach wie vor die Tromı 
ihrer Gasmesser aus Britanniametall herzustellen, was uns ger 
märchenhaft anmutete, etwa so, als ob man sie aus Gold m 
Das sind die üblen Verhältnisse, unter denen wir noch lei 
Aber sie werden sich sicher mit der Zeit mildern. ‘Sie wirken 
bei den deutschen Gaswerken noch fortgesetzt so aus wie et 
den Straßenbahnen. Die Berliner Straßenbahn ist. genötigt. 
hat es durchgeführt, aus den laufenden Einnahmen vielleicht 
Hälfte ihres Materials vollkommen zu erneuern, weil das Mat 


schen Gaswerke; sie sind genötigt, ähnlich zu verfahren. Das M te 
rial hat Not gelitten, in der Inflationszeit waren Mittel über! 
nicht da. In Berlin war nicht einmal das nötige Geld da, um K 


sich diese Verhältnisse einrenken; aber noch sind wir nicht au 
Punkt, auf den wir hinkommen müssen: daß die baulichen ‚ ] 
gestaltungen aus Anleihemitteln bestritten werden 3 

Jetzt müssen alle Bauten immer noch aus den laufenden Bi 
nahmen gedeckt werden. Ich brauche nicht in diesem Kreise 


volles Geschäft; wir sind noch nicht so weit, werden aber hof 
lich in einiger Zeit dahin kommen. ES 


Nun kann ich auf die außerordentlich wertvollen Ausführur 
des Herrn Professor Strache und der anderen Herren, beson 
die des Herrn Dipl.-Ing. Vocke — des Herrn Vockeschon wegen d 
weitreichenden Ausdehnung seiner schätzen werten Mitteilung 
keinesfalls eingehen, der Herr Präsident würde mir sofort 
Zügel anlegen (der Vorsitzende bestätigt dies durch eine Ges 
Heiterkeit). Ich darf gewiß darauf rechnen, daß in der Fachp 
insbesondere im »Gesundheits-Ingenieur« wie auch im »Gas 
Wasserfach« die Zahlen und Einzelheiten eine weitere Behandlı 
erfahren werden. Kurz nur möchte ich erwähnen, daß die 
fassung des Herrn Professor Strache, bezüglich der Glühkör 
öfen zum Beispiel, doch wohl noch einer Erörterung bedürfen ı 
mindestens nicht die Auffassung der englischen Kreise ist, 
rade dieser Glühkörperkamin ausgezeichnete Erfolge hat bei 
Verdrängung der Holzfeuerung, die mit die Ursache des Londk 
Nebels ist. Wie gesagt, ich beschränke mich und möchte zum Sch 
nur noch eines sagen: EEE RE 

Meine Herren, wir haben schon eine ‚Brücke zum Zusamm 
arbeiten, Sie von der Zentralheizungsindustrie, wir vom Gas 


Präsidium hatte ich die Auszeichnung, damals Ausfühı 
machen zu dürfen über die Hilfsheizung mit Gas, wenn es sich 
nicht lohnt, Zentralheizungen in Betrieb zu setzen. Heut 
zweite Brücke geschlagen, die meines Erachtens viel breiter 
und dadurch auch zu noch viel besserem Erfolge führt als zur F 
leistung: das ist die Verwendung des Gases unmittelbar zur ; 


zung mit Gas zu befeuern. Auf dieser Basis werden wir uns 
sammenfinden. Das ist meine Hoffnung und mein Wunsch. 
das wesentliche Signum dieses Tages, daß diese Brücke von 
ausgezeichneten Baumeistern geschlagen worden ist. (Bravo!) 
Vorsitzender Herr Pfützner: Vor Beendigung der Aussprache 
uß ich doch noch kurz darauf hinweisen, daß die Gasheizöfen in- 
der notwendigen Abzugsrohre nur an bestimmten Plätzen 
zu beheizenden Raumes aufgestellt werden können, die zur 


‚hygienische Forderungen oft nicht die geeignetsten sind. In 
en Punkte ist die Zentralheizung, bei der die einwandfreie 
stellung der Heizkörper viel weniger behindert ist, bis jetzt 
erlegen. 

Die Aussprache ist beendigt und ich bitte Herrn Professor 
r, Strache um das Schlußwort. 


Herr Professor Dr. Strache, Wien: Meine Herren! Aus der 
ssion habe ich mit Vergnügen ersehen, daß die Verwendung des 
für die Befeuerung der Zentralheizungskessel in diesen Kreisen 
emein Anklang findet. Es ist dies eine Sache, die mir seit jeher 
Herzen lag und die ich immer befürwortet habe, wo ich konnte. 
habe sie in meinem Vortrag nur deshalb so nebensächlich 
nt, weilich wußte, daß ein anderer Herr darüber noch sprechen 
©. 
Die Gefahr der Unfälle ist bei den Gasöfen — auch älterer Kon- 
ruktion — doch nicht so groß, wie Herr Dr. Marx meinte, 
nn sonst könnte es nicht sein, daß in London z. B. schon vor dem 
iege mehr als eine Million Gasöfen installiert waren. Indessen 
abe ja in meinem Vortrage betont, daß durch entsprechende 
truktion die Unfallgefahr vollständig vermieden werden 
‚und: es ist mein Bestreben, alle Fabrikanten und Interessenten, 
mit solchen Gasöfen zu tun haben, dahin zu bringen, daß die 
rundsätze für die Konstruktion gefahrloser und hygienisch ein- 
andfreier Gasöfen, die ich aufgestellt habe, eingehalten werden. 
einem gut konstruierten Gasofen darf auch bei der schlechtesten 
ienung kein Unglück geschehen können. 
"Auch die Anwendung von Temperaturreglern bietet keinerlei 
ahr, wenn diese ordnungsgemäß Umgangskanäle mit kleinen 
lierschrauben besitzen, die man so einstellt, daß auch bei ge- 
ossenem Regulierventil die Flamme nicht vollständig erlischt. 
Herrn Direktor Lempelius danke ich für die liebenswürdigen 
te, die er meiner Person gewidmet hat. Über die Glühkörper- 
ann man verschiedener Ansicht sein, sie leisten ja tatsächlich 
ngland ausgezeichnete Dienste, mir persönlich sind sie unsym- 
isch (Heiterkeit), weil die Strahlung, die ungefähr derjenigen 
hender Eisenöfen gleichkommt, mir unangenehm ist, und es gibt 
iele Leute, die dies empfinden. Es mag sein, daß die Engländer 
ers denken. Ein Nachteil ist sicher, daß solche Öfen meistens 
senbrenner besitzen, die durch den Flammenrückschlag Störungen 
geben können, und daß sie nicht mit geschlossenem Heizraum 
sgeführt werden können, was eine der Bedingungen absolut 
erer Gasheizöfen ist. 
Bei dem Thierofen, den ich ihnen vorgeführt habe, sind die 
°heln nicht dazu bestimmt, Wärme aufzuspeichern. Das wäre, 
Herr Dipl.-Ing. Vocke betonte, wirklich falsch, weil beim 
en die Wärmeaufspeicherung nicht erforderlich ist; aber beim 
ofen dienen sie eben auch nicht zur Aufspeicherung, denn sie 
| so dünn, daß sie nur eine geringe Wärme-Kapazität besitzen. 
sind nur deshalb angewendet, um eine große Heizfläche zu schaf- 
1. Diese Heizfläche könnte auch aus emailliertem Blech oder be- 
‚anderen Material bestehen, aber in Kacheln ist es ja am ein- 
ten auszuführen. Diese Heizfläche hat wegen ihrer Größe eine 
geringe Temperatur, daß eine durchaus angenehme Wirkung 
reifs der Gleichmäßigkeit der Wärmeverteilung im Raume und 
betreffs der Bestrahlung des Körpers entsteht. Von einer be- 
enden Bestrahlung des Kopfes kann keine Rede sein, weil eben 
Temperatur der Kacheln so gering ist. 
Mit besonderem Vergnügen habe ich gehört, daß auch die Fern- 
g des Gases von den Gruben aus nach den Verbrauchsstellen 
roßes Interesse erweckt. Ich hätte die Fernleitung des Gases 
gerne näher besprochen und ich habe Lichtbilder vorbereitet, 
che die Kosten der Fernleitung auf verschiedene Entfernungen 
für verschiedene Gasarten erkennen lassen. Es hat mir nur die 
gemangelt, diese noch vorzuführen. Ich vertrete ja seit 30 
iren ununterbrochen diese Sache. Vor dem Kriege waren auch 
üche Projekte schon weit gediehen, ihre Ausführung wurde nur 
ı den Krieg unmöglich. Sobald wieder normale Verhältnisse 
treten sein werden, wird man auch in dieser Richtung wieder 
ehen können. Ich muß aber betonen, daß das Generatorgas 
n seines hohen Stickstoffgehaltes zur Förderung auf große 
ken weniger geeignet ist, da dadurch die Förderkosten für 
alorien höher werden als bei praktisch stickstoffreien Gasen, 
'B. Doppelgas. Das diesbezügliche Diagramm wird in meiner 
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Veröffentlichung über diesen Vortrag erscheinen. Das Generatorgas 
ist auch für die häusliche Verwendung nicht gut geeignet, da bei 
geringen Schwankungen seiner Qualität kleinere Flammen leicht 
erlöschen können. Das Doppelgas, das sich mit eben so gutem Nutz- 
effekt erzeugen läßt, zeigt diesen Nachteil nicht. 

Meine Mitteilungen über die den Berechnungen zugrunde 
gelegten Nutzeffekte wurden irrtümlich aufgefaßt. Für die Zentral- 
warmwasserheizung habe ich nicht 40 vH, sondern 75 vH Nutzeffekt 
gerechnet, also viel mehr als z. B. Herr Ing. Ritter angibt, wäh- 
rend sich die genannten 40 vH auf eiserne Öfen und Kachelöfen mit 
Kohlenheizung beziehen. (Bravo!) 

Herr Privatdozent Dr. Marx (Berlin) zur Geschäftsordnung: 
Meine Herren! Herr Geheimrat Hartmann ist gerade anwesend, 
und ich möchte daher — ich glaube im Sinne vieler von Ihnen — 
an den Ständigen Kongreßausschuß eine Bitte richten, die dahin geht, 
für den nächsten Kongreß doch nicht so viele Vorträge auf die Tages- 
ordnung zu setzen, wie es diesmal geschehen ist. Meine Herren, 
wir kommen hier alle von weit und breit zusammen, zum Teil unter 
großen Opfern, da ist doch eine gründliche Aussprache schließlich 
die Hauptsache. Wenn einem nun aber gleich von vornherein das Wort 
entgegenklingt: 10 Minuten darfst du reden, mehr nicht —, so 
ist das kaum das Richtige. Wie gesagt, ist die Aussprache für einen 
Kongresser die Hauptsache, und eine Beschränkung eintreten zu 
lassen, halte ich für verfehlt. Ich möchte die Herren vom Ständigen 
Ausschuß dringend bitten, uns auf dem nächsten Kongreß nicht eine 
derartig reichliche Speisekarte vorzusetzen und dafür lieber die 
Redezeit in der Aussprache nicht zu beschränken! (Lebhafte 
Zustimmung.) 

Herr Senatspräsident Dr.-Ing. Hartmann: Meine Herren! 
Wir sind nur dem Wunsche gefolgt, der von vielen Seiten an uns 
herangetreten ist. Man hat uns gesagt, wir müßten wieder anfangen 
zu arbeiten, und wenn es täglich 12 und mehr Stunden dauert. 
Wir Alten sind auch daran gewöhnt, und ich glaube, die Jungen 
müssen sich auch wieder daran gewöhnen. (Bravo und Heiter- 
keit.) Wir sind ja überzeugt, daß wir an Ihre Spannkraft außer- 
ordentlich große Anforderungen stellen. Ich wäre Herrn Kollegen 
Marx sehr dankbar, wenn er uns sagte, welcher Vortrag hätte weg- 
fallen sollen. Es sind alles wichtige Fragen,.die diesmal behandelt 
und soweit möglich beantwortet werden müssen. Die Diskussion 
schätze ich sehr hoch, und ich möchte selbstverständlich wünschen, 
daß sie recht intensiv stattfindet. Aber, meine Herren, dann müssen 
wir eben einmal eine Stunde länger hier bleiben. Das schadet auch 
nichts. Wenn ich es aushalte mit meinen 71 Jahren, dann können 
Sie es auch aushalten. (Heiterkeit und lebhaftes Bravo und Hände- 
klatschen.) 

Vorsitzender Herr Geheimrat Pfützner: Zum Schlusse von 
Punkt 1 der Tagesordnung spreche ich Herrn Prof. Dr. Strache 
nochmals unseren Dank aus und danke ebenso allen Diskussions- 
rednern. 


Wir kommen jetzt zu Punkt 2 der Tagesordnung: 
Verbindung von Heizkraft- mit Dampfkraftmaschinen. 
Ich bitte Herrn Professor Dr. Pauer den Vortrag zu halten. 


(Der Vortrag ist im Gesundh.-Ing. vom 27. Dezember 1924, 
Seite 619 u. f., veröffentlicht worden.) . 


Nach dem mit allseitigem lebhaften Beifall aufgenommenen Vor- 
trag sprach der Vorsitzende Herr Geheimrat Pfützner: Der überaus 
reiche Beifall, mit dem Sie dem Herrn Vortragenden gedankt haben, 
dürfte wohlder beste Beweis sein, daß der mit diesemVortrage beabsich- 
tigteZweck in weitgehendem Maße erreicht worden ist. Gegenseitiges 
Verstehen ist die Voraussetzung für gedeihliches Zusammenarbeiten. 
Ohne näher auf den Vortrag einzugehen, darf ich wohl zusammen- 
fassend sagen, daß der Herr Vortragende verstanden hat, uns in 
leichtfaßlicher Weise die mannigfaltigen gegenseitigen Einflüsse vor 
Augen zu führen, die bei der Verbindung von Dampfkraft- und Heiz- 
anlagen beachtet werden müssen. Er hat uns auch die Wege gezeigt, 
auf denen wir bei der Lösung solcher Aufgaben mit dem nötigen 
Verständnis für Ursache und Wirkung zu den zweckmäßigsten, wirt- 
schaftlich vorteilhaftesten Lösungen gelangen können. Ich habe 
nur noch die angenehme Pflicht, Herrn Professor Dr. Pauer auch 
namens des Kongreßausschusses herzlichen und wärmsten Dank 
zu sagen. 

Bevor die Aussprache beginnt, erteile ich Herrn Ingenieur 
Borchert zu einer geschäftlichen Mitteilung das Wort. 

Herr Borchert, Berlin: Bezüglich der technischen Besich- 
tigungen möchte ich folgendes mitteilen. Es haben sich eine größere 
Zahl von Herren für das Stadtbad Neukölln (in Verbindung mit 
dem Fernheizwerk), für die Bibliothek und für das Borsigwerk 
gemeldet. Die Besichtigung des Borsigwerkes findet Montag Vor- 
mittag 10 Uhr statt; Treffpunkt am Hauptportal bei Borsig. 
Meldungen zu weiteren Besichtigungen können heute noch ent- 
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gegengenommen werden. Wahrscheinlich wird ein Teil der geplanten 
Besichtigungen ausfallen müssen, da die Beteiligung zu gering ist. In 
Aussicht genommen ist auch noch die Besichtigung des Deutschen 
Opernhauses. 

Dann mache ich noch auf die Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt 
und die dort vorhandene Sonderausstellung für Lüftungs- und heiz- 
technische Apparate aufmerksam. Die Aussteller haben sich viel 
Mühe damit gegeben, und es wäre erwünscht, wenn recht viele Kon- 
greßteilnehmer die Ausstellung besichtigten. Auch sind in der 
Ausstellung Zeichnungen von den zur Besichtigung empfohlenen 
Heizanlagen, ausgestellt, welche die Firmen Rud. Otto Meyer, 
Körting, Kelling zur Verfügung gestellt haben. Allen Ausstellern 
und dem Leiter der Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt, Herrn Ober- 
regierungs- und Baurat Bertheau, unseren verbindlichen Dank! 
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Zum Schluß möchte ich noch auf die Wärmewirtschaftliche 
Tagung des V.d. I. hinweisen, die in nächster Woche in der Techni- 
schen Hochschule stattfindet. 

Vorsitzender Herr Geheimrat Pfützner:: Wie bereits gestern er- 
wähnt worden ist, soll die Aussprache über den Vortrag, den uns Herr 
Professor Eberle gestern gehalten hat, mit dem des Herrn Pro- 
fessor Dr. Pauer zusammen stattfinden, da beide Vorträge einem 
gemeinsamen Gebiete angehören und in naher Verwandtschaft 
zueinander stehen. Ich eröffne dementsprechend jetzt die Aus- 
sprache über beide Vorträge. 


Herr Beratender Ingenieur v. BAn6, Budapest: Meine Herren! 
Als Beispiel einer Anlage, in der Heizung mit Kraftübertragung ver- 
bunden ist und wo es gelang, trotz der schwierigsten Nachkriegs- 
zeiten, vielfach nach Befolgung der in Deutschland üblichen 
Einzelheiten, eine musterhafte Anlage zu errichten, sei es mir 
gestattet, die Debrecziner Universität zu erwähnen. Debre- 
czin ist eine Stadt .in der ungarischen Ebene, und die Anlage 
selbst, welche ca. 80 ha bedeckt, liegt in der Peripherie der 
Stadt, im sogenannten »Großwald« Inmitten von mächtigen 
Waldungen haben wir einen neuen Sammelplatz zur Forschung 
für die Wissenschaft und ein Heim der leidenden Menschheit ge- 
schaffen. : Es sei kurz erwähnt, daß die Anlage, einmal fertig- 
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gestellt, nebst den wissenschaftlichen Instituten und Laborato 
ca. 760 Betten umfassen wird. (Siehe Lageplan Abb 1.) Das Ga 
ist ein Meisterwerk des bekannten Architekten Professor Korb. 
Einrichtung der Maschinen, der technischen Anlagen wollt 
| dem schönen Werke würdig gestalten, wobei mir in den elektr 
ı technischen Einrichtungen mein Sohn behilflich war. 

Es wurde eine Fernwarmwasserheizungsanlage geschaffen 
mit der elektrischen Kraftanlage für die Kliniken verbunden. 
Heizung der ganzen Anlage wird das Kühlwasser der Dam) 
turbine benutzt. Abgekühlt kehrt das Wasser mit einer Temperatu 
von 30 bis 55° G in den Kondensator zurück, wo es auf 45 bis 
erwärmt wird. Unter solchen Umständen wird der Kondensa 
‚ selbstverständlich schlecht ausgenutzt, was zur Folge hat, daß 
' Vakuum der Dampfturbine bis 60 vH heruntersinkt. Der spezifi 
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Abb.1. Lageplan der kgl. ung. Universität in Debreczin. 


Dampfverbrauch pro PS-Stunde wird daher von 5,5 kg bei gut 
Vakuum bis ca. 10 kg steigen. Es hat aber keine große Bedeutung 
daß die Dampfturbine mit schlechtem Wirkungsgrad arbeitet, 
die dadurch verloren gegangene Energie wird reichlich wie 
zurückgewonnen durch ihre Verwertung für‘ Heizzwecke. Meiı 
Rechnungen haben ergeben, daß für Heizzwecke bei größter Kälte 
Millionen Kalorien benötigt werden, und die Wärme, die zur B 
wärmung des Verbrauchswassers erforderlich ist, mitgerechnet 
werden insgesamt rd. 5,1 Mill. cal Wärme benötigt. Der gröfl 
Dampfverbrauch pro Stunde wurde auf 10000 kg berechnet, 
welcher Ziffer der Dampf, der für Koch- und Waschzwecke, Ster 
satoren dient, inbegriffen ist. i Ze 
Während der Monate,in denen die Heizung außer Betrieb ist, m 
das Kondenswasser künstlich abgekühlt werden. Damit aber nis 
sämtliche Wärme verloren gehe, wird ein Teil desselben vor der / 
kühlung abgezapft und als Verbrauchswasser verwendet. Weiter 
wird, um die Wirtschaftlichkeit des Betriebes möglichst zu steige 
das Kühlwasser des Ölkühlers und der Feuerbrücken der Kessel auı 
zur Ersetzung des Verbrauchswassers verwendet. Es sei no 
erwähnt, daß, um die Wärme des Abdampfes der Worthingte 
pumpen auszunutzen, der Abdampf entölt und in einen Reser' 
warmwasserbereiter (Boiler) geleitet wurde, worin das Heizwa 
noch um einige Grade erwärmt wird. ii 
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Was den Kraftverbrauch der Anlage betrifft, so haben unsere 
sehnungen gezeigt, daß wir zur Deckung des Bedarfs der Klinik mit 
aer 500 PS-Dampfturbine auskommen. Nach auswärts wird 
‚ute keine Kraft abgegeben, für die Zukunft ist jedoch Kraftabgabe 


% Abb. 2. 
$ | 


»plant. Aus verschiedenen Gründen, von denen der wichtigste war, 
aß die Dampfturbine, aus militärischer Abrüstung stammend, fertig 
ı beziehen war, haben wir eine 1000 PS-Turbine installiert (s.Abb.4). 


Ansicht des Kraftwerkes. 


je zweite, später zu errichtende/Reserve wird 
er zu 500 PS bemessen. Für }Kraftzwecke 
erden also ca. 400 bis 500 PS benutzt. Der 
'ampfverbrauch der Turbine beträgt ca. 
»00 kg/h bei größter Kälte, wo die Maschine 
it schlechtem Vakuum arbeitet. Bei dieser 
‘älte, also wenn 4,4 Mill. cal/h zur Heizung 
enötigt werden, genügt die Wärme des Kon 
ensators allein nicht, 3300 kg müssen durch 
rischdampf mittelst Warmwasserbereiter 
30iler) erzeugt werden (s.Abb.6). Aus Er- 
ıhrung wissen wir aber, daß die große Kälte 
öchstens im Jahre 20 Tage dauert, und in 
er übrigen Zeit der Heizungsperiode können 
ri, mit der Abwärme der Turbine aus- 
ommen. 
zu. . N 3 

Die Heizung funktioniert nicht Tag und 
\acht ; in der Nacht und meistens in den 
Tittagsstunden wird sie ausgesetzt. Die Be- 
viebszeit der Heizung fällt im großen ganzen 
ut der Periode des größten Kraftbedarfs 
usammen. Um eine möglichst große Öko- 
ı(omie zu erreichen, soll die Dampfturbine 
wur dann in Betrieb sein, wenn für Heiz- 
wecke oder für das Verbrauchswasser die 
\bwärme verwendet werden kann. Aus die- 
em Grunde wurde für die elektrische Kraft- 
rerteilung Gleichstromsystem mit Akkumu- 
atoren gewählt. Die Akkumulatorenbatterie 
wurde in genügender Stärke bemessen, so 
laß sie nicht nur für die ganze Nacht, son- 
lern auch während der Mittagsstunden die nötige Energie abzugeben | 
ähig ist. Für Sommerbetrieb ist auch eine Körtingsche Düsen- 
xondensationsanlage angelegt worden (Abb. 13). 

# Zum Schluß sei mir noch gestattet, zu erwähnen, daß im vorigen 
Winter, wo nur ein Teil der Anlage fertiggestellt und dem Betriebe 
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übergeben war, die Dampfturbine höchstens mit 200 PS belastet 
wurde, das Vakuum nie unter 60 vH heruntergesunken und die 
Temperatur des Rücklaufes nie über 55°C. gestiegen ist. 

Endgültige Betriebsresultate können erst nach vollem Ausbau 
der Klinik mitgeteilt werden. (Lebhafter Beifall.) (Der Vortragende 
erläuterte die Anlage an Lichtbildern. Abb. 1—13.) 

Herr Privatdozent Dr. Marx, Berlin: Meine Herren! Herr 
Professor Pauer hat einleitend gesagt: Das geringe Verständnis, 
das bis jetzt leider Gottes zwischen den Vertretern der Maschinenindu- 
strie und den Vertretern der Heizungsindustrie bei Projektierung 
derartiger Werke besteht, ist hauptsächlich darauf zurückzuführen, 
daß wir seit einigen Jahrzehnten ein Spezialistentum betreiben 
müssen und man sich deshalb nicht recht verstehen gelernt hat. 
Er hat sich dann in seinem Vortrage in recht dankenswerter Weise 
bemüht, als Maschineningenieur auch der Heizungstechnik gerecht 
zu werden und unseren Wirkungskreis zu achten. Unser Herr Vor- 
sitzender hat das ja nachher auch dankbar begrüßt. Ich muß ge- 
stehen, daß mich dieses Verständnis für die Tätigkeit des Heizungs- 
ingenieurs seitens eines Vertreters der Maschinenindustrie wohl- 
tuender berührt hat als die Äußerung, die vor zwei Tagen ein anderer 
großer Maschineningenieur hier brauchte, indem er erklärte, er wolle 
auf Grund der Erfahrungen an seinem Landhause der Heizungs- 
technik neue Wege weisen! (Heiterkeit.) 

Der Inhalt des Vortrags betrifft eine hochwichtige Tatsache, 
nämlich daß die Verwendung von Abwärme für Heizzwecke deshalb 
auf große Schwierigkeiten stößt, weil wir hier einen veränderlichen 
Wärmebedarf haben. Das ist auch meiner Ansicht nach mit der 
Grund, weshalb so manche Abdampfanlagen entstehen, die später 
nicht den gehegten Erwartungen entsprechen. Der Herr Vor- 
tragende hat diese Frage auf thermodynamischer Grundlage ziem- 
lich erschöpfend behandelt. Gestatten Sie mir, sie auch als Heizungs- 
ingenieur noch kurz zu behandeln. Wir wollen uns einmal als Ab- 
szissen die einzelnen Monate auftragen und als Ordinaten, wieviel 
Prozent des Wärmeverbrauchs eines ganzen Jahres durchschnittlich 
auf den einzelnen Monat entfällt. Ich habe diese Zahlen für die 
Verhältnisse in Norddeutschland auf Grund von vielen Beobach- 
tungen ermittelt und z.B. im Gesundh.-Ing. 1917, Nr. 48, ver- 
üffentlicht. Man erhält dann für den Wärmebedarf in den einzeliien 
Monaten die Kurve (s. Abb. A). 

Die Aufgabe heißt nun: diese Wärmemenge in einem gegebenen 
Falle durch die Abwärme einer Maschine zu decken. Wie man sieht, 
können sehr verschiedene Möglichkeiten eintreten: Zunächst soll 
die Wärmelieferung der Maschine hier auf Linie 1 liegen. Augen- 
scheinlich kosten dann aber die nötigen Einrichtungen für die Ab- 
wärmeverwertung so viel Geld, daß ihre Verzinsung und Unterhaltung 
vielmehr ausmachen wird als der Abdampf wert ist, den man vom 
September bis zum Mai zur Verfügung hat. Die Wärmelieferung der 


Abb. 3. Innenansicht des Kesselhauses. 
4 Stück Steinmüllerkessel von 12 Atm. Überdruck. 265 m? Heizfläche und 30.5 m? Überhitzung. 
(L, Lang’sche' Maschinenfabrik in Budapest) 


Maschine kann auch noch höher liegen, etwa bei Linie 2: Dann be- 
kommt man im ‚September, Oktober, April und Mai viel mehr Ab- 
dampf, als in der Heizungsanlage niedergeschlagen werden kann. 
In den Monaten November bis März aber tritt Spitzenleistung ein, 
man muß dann also noch Frischdampf zusetzen, Das verringert 
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Abb. 4. Innenansicht der Kraftzentrale. 


y i Abb.8, Hoch- unl Niederdruck-Dam ‚tvorteiler m 
1 Stück 1000 PS ‚‚Zoelly'‘ Dampfturbine (L. Lang’sche Maschinenfabrik) gekuppelt mit zwei Er nah NE & 
Brown-Boveri Gleichstromgeneratoren von 350 Kw.,.220 Volt in Reihe geschaltet, ventil, SE ? 


1 Stück 500 PS Dampfturbine im Bau, x Re 
i Stück 100 Kw. Umformergruppe (Ganz’sche El,-A,-G), 3 


Abb.5. Obertlächenkondensations- und Pumpenanlage. Abb. 7. Helzwasserverteiler (hinten) und Dampfverteiler für 
| abgezapften Dampf vom), 000.000 
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Abb, 6. \Varmwasserbereitapparate (Boiler) für Heizung. 


‚8. Jahrg. (1925). 
jeder den Nutzeffekt der Einrichtung, zumal den ganzen Sommer 
ber der Abdampf überhaupt nicht ausgenützt werden kann. Die 
ärmelieferung der Maschine kann endlich auch noch höher liegen, 
. bei Linie 3. Dann hat man in jedem Falle mehr Abdampf zur 
ügung, als die Heizungsanlage verbrauchen kann. 
Diese Verhältnisse sind bei allen Projekten, wo der Abdampf 

zungszwecke benutzt werden soll, eingehend zu beachten, da sie 
wesentlichem Einfluß auf die Wirtschaftlichkeit der ganzen 
se sind. Es ist sehr dankenswert, daß der Herr Vortragende diese 


Abb. 10. Hauptverteiler für Verbrauchswarmwasser. 
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e Abb. 411. Begehbarer unterirdischer Bedienungsgang. 

’erbindung zwischen dem Kesselhaus und sämtlichen klinischen Instituten. 
rt 

Jinge näher untersucht und uns auch einen Anhalt gegeben hat, welche 

laschine nun in diesem Falle die günstigste und gegebene ist. 

is kommen, wenn man die Abarten wegläßt, nur drei Arten in Be- 

sacht: entweder Kondensation und Vakuumheizung oder Aus- 


uff bzw. Gegendruckbetrieb oder die Entnahmemaschine. Ich 
abe vor einem Jahre im Verein deutscher Heizungsingenieure 
elegenheit gehabt, die Eigenschaften dieser drei verschiedenen 
jetriebe zu besprechen und bin auf Grund dieser Ausführungen 
azu gekommen, daß in der Mehrzahl der Fälle die Entnahmemaschine 
as Richtige ist. Ich freue mich, daß diese Ansicht hier thermody- 
amisch bestätigt worden ist. Die zweite Möglichkeit, daß man 
arallel geschaltete Maschinen anwendet, kommt wohl nur in den 
'ällen, wo man einen Neubau vor sich hat, in Frage, aber nicht in 
en vielen Fällen, wo der Heizungsingenieur die Wärmewirtschaft 
'orhandener Maschinen verbessern soll. Es ist da meistens nur eine 
Taschine vorhanden, und es handelt sich dann darum, wie diese 
eändert werden soll. 

Wenn also Abdampf nur für Heizungszwecke benutzt werden 
ann, so ist der sehr veränderliche Wärmebedarf zu beachten, 
‚nd die beste Maschine ist dann die Entnahmemaschine. (Bravo!) 


Herr Provinzialbaurat Oslender, Düsseldorf: Meine Herren! 
lerr Dr. Marx hat nochmals den Hauptsatz, möchte ich sagen, 
es Vortrags von Herrn Professor Pauer hervorgehoben. Dieser 
jatz war, »man muß bei allen Anlagen die Kraftversorgung mit der 
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Wärmeversorgung in Verbindung bringen, soweit man kann«. 
Daß das richtig ist, bedarf keines Beweises. Es muß nicht allein das 
Bedürfnis an Strom für Licht und Kraft, sondern gleichzeitig auch 
das Wärmebedürfnis befriedigt werden. Wenn z. B. in einem Haus 
Kranke gepflegt werden sollen, so braucht man stets beides, und das 
ist sehr wesentlich. Es erscheint dies alles zwar sehr natürlich und 
selbstverständlich; aber es ist trotzdem von Wert, das noch einmal 
hier zu betonen, besonders auch darum, weil gleichzeitig von Herrn 
Professor Pauer gesagt worden ist, die großen Elektrizitätswerke 


Abb. 13. Körting’sche Düsen-Rückkühlanlage. 


sollten zur Ersparnis oder zur Verringerung der Transportkosten 
des Brennmaterials bei der Stromerzeugung dahin gesetzt werden, 
wo die Kohle ist, also bei den Gruben. Andererseits soll aber auch 
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Abb. A. 


die Abwärme dieser Maschinen restlos ausgenutzt werden. Wenn 
Sie sich nun denken, in der Gegend von Golpa steht ein Elektrizitäts- 
werk und hier in dem Hause, wo wir tagen, steht auch ein Elektri- 
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zitätswerk. Beide Werke liefern Abdampf. Sie werden mir doch 
zugeben, daß der Abdampf, der in Golpa greifbar ist, einen weit 
niedrigeren Wert hat als der Abdampf, der hier im Langenbeck- 
Virchow-Haus greifbar ist. In Golpa kann ich mit dem Abdampf 
durch Vorwärmung nur eine weitere Verbilligung des Stromes 
herbeiführen, eine Verbilligung, die es aber immer noch nicht 
wegen der hohen Erzeugungskosten zuläßt, den Strom an den Wohn- 
stätten zur Befriedigung des Wärmebedürfnisses zu benutzen, 
während ich hier am Verbrauchsort neben dem Strom- auch das 
Wärmebedürfnis gleichzeitig durch Abdampfverwertung billig 
decken kann. Wenn man mit Herrn Professor Pauer ein möglichst 
günstiges Gesamtergebnis als das Ziel der Wärmewirtschaft im 
Auge behält, dann ist es ganz zweifellos, daß man an erster Stelle 
dahin streben soll, die Stromerzeugung nicht zu zentralisieren, 
sondern zu dezentralisieren. Das ist der Punkt, der immer noch nicht 
genügend klar ausgesprochen worden ist. Dieser Gedanke ist-noch 
nicht bis dahin gedrungen, wohin er eigentlich gehört, bis zu den 
Besitzern der Blektrizitätswerke. Man kann und darf daher auch 
in einer derartigen Versammlung, wie hier, wo die Heizungstechniker 
sitzen, diesen Punkt nicht unberührt lassen. Wir Heizungsingenieure 
müssen dafür sorgen, daß die Kraft gerade da erzeugt wird, wo auch 
viel Wärme gebraucht wird, also in der Nähe oder in den Wohn- 
zentren und nicht irgendwo weit weg von den Großstädten; denn 
im ersteren Fall haben wir alle mehr vom Brennstoff. Volkswirt- 
schaftlich ist die Sache wohl gleich; denn die Abwärme, die in 
Golpa entsteht, und die Abwärme, die hier entsteht, kann in beiden 
Fällen ausgenutzt werden. Trotzdem ist es nicht dasselbe, weil durch 
Überland-Rlektrizitätswerke mit Abwärmeverwertung zwar etwas 
billigerer Strom wie durch Stadt-Elektrizitätswerke mit Abwärme- 
verwertung infolge Vereinfachung des Kohlentransportes den 
Wohnstätten geliefert werden kann, dagegen die Heizung der 
Wohnstätten um so teurer wird, als denselben wegen des Verbrauchs 
an Abwärme auf den Überlandzentralen weniger Abwärme zur Ver- 
fügung gestellt werden kann. 

Sie werden nun sagen: Es ist doch merkwürdig, daß es bisher 
noch nicht so geworden ist, wie es hätte sein sollen. Dafür muß ein 
Grund angegeben werden. Wir müssen die Sonde an das Übel 
legen, damit es abgestellt werden kann. Die Frage ist auch jetzt 
vielfach berührt, aber nicht klar beantwortet worden. Ich halte es 
für sehr wesentlich, daß es geschieht. 


Ich betrachte es als meine Aufgabe, Ihnen das vorzuführen. 


Wir haben ja schon lange, wie Sie wissen, derartige Elektrizitäts- 
werke mit Abwärmeverwertung, nennen Sie dieselben Heizkratt- 
werke, und sie arbeiten auch gut, wie unsere Werke, die wir vor 
10 und noch mehr Jahren gebaut haben. So ist zum Beispiel das 
Bedburger Anstaltswerk bei Cleve jetzt 12 Jahre in Benutzung und 
hat einen wärmewirtschaftlichen Wert von 60 vH. Dem gegenüber 
steht das Elektrizitätswerk der Stadt Düsseldorf mit einem wärme- 
wirtschaftlichen Wert von 20 vH. Das war schon vor 12 Jahren 
so und habe ich schon damals gesagt, daß es notwendig wäre, in 
dieser Beziehung etwas zu tun. Ganz richtig ist es also nicht, wenn 
Herr Professor Pauer sagte: durch die Brennmaterialnot ist die 
Wärmewirtschaft in besonderer Weise verbessert worden. Das 
geht ja schon aus dem hervor, was ich soeben ausführte. Aber das 
eine ist richtig: durch die Not, die wir dadurch haben, daß das Brenn- 
material jetzt das Doppelte kostet, ist der Gedanke mehr in den 
Vordergrund getreten, und man bemüht sich nun mehr wie früher 
darum, die Kraftwerke in wärmewirtschaftlicher Hinsicht zu ver- 
bessern. 

Und nun ergibt sich, wo die Sonde anzulegen ist. Die Ingenieure 
haben nicht in allen Fällen, ja ich möchte sagen, in den wenigsten, 
die richtige Führung gehabt, sie haben darum nicht genügend zu- 
sammengearbeitet. Jeder hat auf seinem Spezialgebiet ein Maximum 
der Leistung zu erzielen versucht; aber das Ganze arbeitete mit 
geringem Nutzeffekt. Woher kommt das? Der Heizungsingenieur 
hat nicht genügenden Einfluß auf die Gesamtanlage gehabt. Das 
ist der wahre Grund. Der Heizungsingenieur hat nicht die Stellung, 
die ihm in diesen Fragen zukommt. Es mußte erst ein neuer Inge- 
nieur sozusagen getauft werden (Heiterkeit), der sich Wärmeinge- 
nieur nennt. Ich frage Sie: Welcher Unterschied ist eigentlich 
zwischen einem Wärmeingenieur und einem Heizungsingenieur ? 
Das sind Zwillingsbrüder, sie haben immer schon dieselben Aufgaben 
besorgt, sie unterscheiden sich gar nicht voneinander. Aber el man 
den Ingenieur umgetauft hat, deshalb meint man, man hätte etwas 
Neues erfunden und könnte daher auch etwas Besseres leisten. 
Das nur ganz nebenbei. Früher sind die Kraftwerke meistens durch 
Fachleute, die wenig von der Wärmewirtschaft verstanden — es 
waren Blektrizitätswerksingenieure bzw. die späteren Direktoren der 
Kraftwerke — im wesentlichen beeinflußt worden oder, was noch 
schlimmer, der Architekt hatte überwiegenden Einfluß. Wenn nun 
infolgedessen ein jeder Spezialist für sich arbeitete und dabei der 
Heizungsfachmann sogar in den Hintergrund gedrängt wurde, dann 
mußte natürlich- das Ganze geringwertig im Nutzeffekt werden, 


Das muß in Zukunft anders werden. Wer Führer ist, das ist 
gleichgültig, es muß aber ein mit umfassenden Kenntnissen 
Erfahrungen auf dem Gebiet der Wärmewirtschaft ausgerüstet 
Fachmann sein, ob er sich nun Wärmeingenieur ‚oder Heizu 

ingenieur nennt. (Lebhafter Beifall.) 


Herr Oberingenieur Adomeit, Leipzig: Meine Eee 
Bestrebungen, die darauf ausgehen, Kraftwerke zu dezentralisi 
sind in jedem Falle zu begrüßen. Ich möchte aber darauf aufmer) 
sam machen, daß der Techniker wie sonst, so auch hier rechnen mı 
und daß diesen Bestrebungen in erster Linie die unglücks 
Tarifpolitik der Reichseisenbahnverwaltung entgegensteht 
möchte darauf hinweisen, daß die Fracht für 100 kg Kohle 
300 km Entfernung in Deutschland 1,11 GM. kostet. Demgegen 
stehen in Belgien Frachten, die nur 41,4 vH hiervon betrage 
Bulgarien 45,9 vH, in Österreich 80, 2 vH, in Frankreich 64 
in Italien 21,6 vH, in Norwegen 23,3 und Rumänien 24,3 vH. | 
diesen Verhältnissen ist es billiger, elektrische Energie zu verfrac 
als Kohle. Im übrigen hat diese Preispolitik dahin geführt, 
verflossenen Monat im Ruhrgebiet nicht weniger als 1 Mi 
Feierschichten eingelegt werden mußten und trotzdem über 600 
englische Kohle nach Deutschland hineingekommen sind 
darf Sie bitten, meine Herren, auf diese Verhältnisse überal 
wo Sie Gelegenheit haben, hinzuweisen. Sie werden damit der 
schen Wirtschaft einen sehr wesentlichen Dienst erweisen. (Br 


Vorsitzender Herr Geheimrat Pfützner: Die Liste der Redn 
erschöpft: Ich möchte nur noch kurz auf eine aus der Versamm 
erhaltene geschäftliehe Anfrage antworten, nach der eine 
legung sämtlicher Vorträge usw. in einem Kongreßberichte gew 
wird. Diesen Bericht kann ich ohne weiteres zusagen, da ja b 
nach jedem unserer Kongresse ein solcher herausgegeben word 
der sich in den Vorträgen mit den einzelnen Veröffentlichu 
deckt, die im »Gesundh.-Ing.« über den Kongreß laufend ersche 


Ich darf nunmehr die beiden Herren Professor Eberle 
Professor Dr. Pauer um das Schlußwort bitten. 


Herr Prof. Dr. Pauer, Dresden: Meine Herren! Ich 
zunächst ganz kurz auf die Ausführungen des Herrn Dr. 
eingehen. Ich stimme mit ihm darin überein, daß für gewisse 
z.B. für Fall2, die Entnahmemaschine das einzig richtige 
Sie hat den Vorteil, daß sie sich den verschiedenen Verhältnis 
anschmiegt. Es kann aber andere Verhältnisse geben, wenn ( 
Wärmebedarf verhältnismäßig groß ist, wo die Entnahmemaschir 
ungeeignet ist, weil sie gewisse Verluste mit sich bringt. Es ist al 
ein Irrtum von Herrn Dr. Marx, wenn er glaubt, daß die Entna. 
maschine günstiger ist als die verbundene Gegendruckmasch hi 
Im Gegenteil, bei dieser können wir jede andere Kraftmaschine m 
einer Abwärmermaschine verbinden, infolgedessen auch den Elektr« 
motor. Z. B. ist es auch eine verbundene Gegendruckanlage, 
ich so arbeite, daß ich die Gegendruckmaschine nur so stark bel 
daß sie die Abwärme deckt, daß ich aber den übrigen Strom aus de 
Elektrizitätswerk beziehe, Das kann unter Umständen außerord 
günstige Verhältnisse geben. Dann ist man gerade bei alte 
bauten sehr oft in der Lage, nur eine Maschine zur Deckung de 
Abwärme heranzuziehen, und gerade bei Umbauten kann man n 
der verbundenen Gegendruckmaschine einfacher als mit der ] 
nahmemaschine arbeiten. Man muß das natürlich von Fall zu 
entscheiden, j 

Auf die Ausführungen von Herrn Oslender möchte ich erwie er 
daß ich mich bei der Kürze der Zeit vielleicht nicht klar genug aus 
drücken konnte. Ich will genau das gleiche, was er gesagt ha 
Ich entwickelte: Die reine Krafterzeugung führte zur Zentralisierung 
und die Rücksicht auf Abwärmeverwertung und Krafterze 
muß zur Dezentralisierung führen, und wir müssen in erster 
dafür sorgen, daß wir in der Nähe von. Wärmeverbrauchern di 
Kraftmenge erzeugen, die wir durch „ VOTSchaonE a Kraft 
stufe bekommen. 


Nun noch ein Punkt von wesentlicher Bedeutung] &e 
zu Heizkraftwerken eignen sich besonders sehr große Wär: 
braucher. Es ist nicht immer möglich, in der unmittelbare 
gebung die erzeugte Kraft unterzubringen. Hier wird von 
schlaggebender Bedeutung sein, daß es unter allen Ums 
wenigstens den Heizkraftwerken, die sich dafür eignen, ermög 
wird, parallel mit den öffentlichen Elektrizitätswerken zu arbe 
Es ist lebenswichtig in der ganzen Entwicklung, daß der 
Widerstand, den leider Gottes noch eine große Anzahl von Elektri: 
tätswerken diesem Parallelarbeiten entgegensetzen, überwur 
wird (Sehr richtig!), soweit er technisch überwunden werden 
Es sind nicht immer technische Schwierigkeiten, die dieses Para e 
arbeiten verhindern, sondern es ist sehr oft auch Mangel an 
ständris für die großen wirtschaftlichen Vorteile, die darin lie 
Wenn wir einen entscheidenden Schritt vorwärtskommen 
müssen wir vor allem dafür Sorge tragen, daß‘ dieses an ändni 
geweckt wird. 


Br; 
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Schließlich möchte ich noch, um dieses Verständnis zu fördern, 
rauf hinweisen, wo, wie ich glaube, die Sonde anzulegen ist. Meines 
'htens ist der Mangel an Verständnis zwischen Maschinen- 
nieur und Heizungsingenieur nicht darauf zurückzuführen, daß der 
ngsingenieur zu wenig vom Maschinenbau versteht. Unsere 
Ausbildung ist so weit auf Maschinenbau aufgebaut, daß der 
ngsingenieur von der Hochschule im allgemeinen eine ganz be- 
tliche Kenntnis vom Maschinenbau hat. Aber leider Gottes hat 
aschinenbauingenieur, der Betriebsingenieur keine Kenntnisse 
feizungsbau. Wenn ein neues Unternehmen, eine neue Anlage 
haffen wird, so wird in manchen Fällen, wenn nicht geeignete 
nlichkeiten an. der Spitze sind, zunächst der ganze Betrieb 
siert, und als notwendiges Übel wird dann noch die Heizung 
flickt, ohne daß man auf den organischen Zusammenhang 
t. Nicht der Mangel an Verständnis des Heizungsingenieurs, 
dern das mangelnde Verständnis für die Anregungen des Heizungs- 
r Wärmeingenieurs für die Verbindung der gesamten Energie- 
gung, das ist es, was es zu beheben gilt. Wenn wir weiter- 
en wollen, müssen wir gerade in diesem Punkte in weiteren 
isen das Verständnis heben für die Notwendigkeit, die Heizungs- 
lage als Teil eines organischen Ganzen aufzufassen. (Lebhaftes 
'avo und Händeklatschen.) 


Herr Prof. Eberle, Darmstadt: Meine Herren! Ich kann den 
ısführungen meines Kollegen Pauer, die er soeben in dieser 
age der Zusammenarbeit gemacht hat, nur vollkommen bei- 
lichten. Es ist ja wohl der Tenor aller Ausführngen, die in dieser 
ıgelegenheit gemacht worden sind, daß wir eine innige Zusammen- 
beit wünschen, ob sie nun geleistet wird vom Heizungs- oder Wärme- 
genieur. Meine Herren, fangen wir jetzt, wo wir zusammen 
Wien wollen, nicht an, darüber zu streiten, ob die Arbeit vom 
Sizungsingenieur oder vom Wärmeingenieur geleistet wird. (Bravo!) 
h glaube, wir können froh sein, daß heute so viel in dieser 
‚chtung geschieht, und deshalb können wir es nur begrüßen, wenn 
azungs- und Wärmeingenieur nebeneinander arbeiten. Wir 
»rden beide nötig haben und die Bezeichnung ergibt sich ‘ganz 
en aus der geleisteten Arbeit. Der Ingenieur, der in einem 
aternehmen die industriellen Feuerungen in Ordnung bringt und 
dt, ist eben ein Wärmeingenieur und nicht Heizungsingenieur, 
sl er sich mit der Heizung im üblichen Sinne nicht befaßt. Seine 
itarbeit. auf diesem Gebiet werden wir deshalb nicht weniger 
hätzen; denn sie kann, wie die Verhandlungen gelehrt haben, sehr 
el zur Steigerung der Gesamtwärmeausnutzung beitragen. 
"un Schluß möchte ich eine Mitteilung von Herrn Borchert 
/htig stellen: Die Hauptstelle für Wärmewirtschaft wird 
25. und 26. September ihre Jahresversammlung in der Tech- 
schen Hochschule zu Charlottenburg abhalten; dabei wird auch ein 
yrtrag über den Einfluß des Hochdruckdampfes auf die Entwick- 
ng industrieller Dampfanlagen gehalten, der in einer engen Be- 
hung zu den hier gemachten Ausführungen über Abdampf- 
pwertung steht. (Lebhafter Beifall.) 
Vorsitzender Herr Pfützner: Damit ist der zweite Punkt 
rer heutigen Tagesordnung erledigt und ich bitte Herrn Direktor 
h. Körting das Wort zu dem dritten Vortrage zu nehmen: 


Brennstoffe für Zentralheizungen. 


Ede Vortrag ist im Gesundh.-Ing. vom 3. Januar 1925, Seite 1 
f., veröffentlicht worden.) 


% 


Nach dem mit allseitigem lebhaften Beifall aufgenommenen 
ortrag sprach der Vorsitzende Herr Pfützner: Dem allseitigen 
eifall der Versammlung schließe ich den Dank des Kongreßaus- 
husses aufs wärmste an. Die kurzen sachlichen Darlegungen 
nn Direktors Körting als Ergebnisse seiner Studien und 
iel en Erfahrungen auf diesem dauernd hochwichtigen Gebiete 
aren nicht nur für den Heizungsingeneieur sondern auch für die 
llgemeinheit außerordentlich wertvoll. 


Aussprache: 
Ba: Magistratsbaurat Dr.-Ing. Arnoldt, Dortmund: Meine 
ierren! Ich beschränke mich auf einige Hauptpunkte. 


Zunächst möchte ich zum Kapitel Druckfestigkeit von Koks 
n paar Worte sagen. Es wurde erwähnt, daß die Druckfestigkeit 
ir Zentralheizungen keine Bedeutung habe. Das ist, glaube ich, nur 
schränkt richtig, nämlich, wenn man nur an die vielen kleinen 
‘esselanlagen denkt, die in Wohnhäusern bei den Zentralheizungen 
nen. In öffentlichen Gebäuden und großen Anlagen kann 
iese Frage große Bedeutung gewinnen. Wir haben festgestellt, 
aß bei Lagerung von Gaskoks, der aus nicht aufbereiteter Förder- 
ohle hergestellt ist, wenn dieselbe im Sommer in großen Mengen 
nd daher in großer Schichthöhe erfolgt, die Druckfestigkeit deshalb 
ne große Rolle spielt, weil man am Schlusse der Heizperiode 
ı den unteren Schichten nur noch Koksgrus, aber keinen Koks 


” 


sehr hat, 


Gesundheits-Ingenieur 
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Dann ist gesagt worden, Koksgrus sollte man für Zentral- 
heizungen nicht verwenden. Der Herr Vortragende wird da wohl 
an gewöhnlichen Koksgrus gedacht haben. Bei uns geht unter der 
Firma Koksgrus auch Perlkoks, kleinstückiger Koks. Dieser 
Zechen-Perlkoks wird zeitweise so außerordentlich billig abgegeben, 
daß wir im Endeffekt dadurch, daß wir Koks, der von anderen 
Menschen kaum genommen wurde, in großen Mengen abgenommen 
und in Zentralheizungen, wo irgend möglich, verfeuert haben, bis 
50vH an Heizkosten gespart haben. 

Im allgemeinen ist die Frage der Verfeuerung der Brennstoffe 
für Zentralheizungen eine Frage des Wärmepreises unter Berück- 
sichtigung der Ausnutzung und des Verhaltens im praktischen 
Betriebe. Ein Beispiel: Wir hatten vor etwa 12 Jahren über je 
zwei Tage und Nächte durchgehende Vergleichsversuche bezüglich 
des Verbrauchs an Gaskoks und Zechenkoks gemacht. Damals wurde 
festgestellt, daß der Verbrauch der beiden Brennstoffe pro Tonne Nie- 
derdruckdampf von 0,1 at Überdruck in einem gußeisernen Sulzer- 
Kessel, der ja mit langen Gaszügen versehen ist, im praktischen 
Betriebe ohne Beeinflussung des Heizers — allerdings waren die 
Versuchsherren dabei — bei Zechenkoks und Gaskoks fast genau dem 
umgekehrten Verhältnis der unteren Heizwerte entsprach und dem- 
nach bei Gaskoks rd. 10 vH größer war als bei Zechenkoks. Es 
ergaben sich dann aber, als in demselben Jahre und in allen Anlagen 
Gaskoks verfeuert wurde, Verbrauchszahlen, die etwa das 1,23fache 
des früheren Verbrauches an Zechenkoks — auf gleiche Außen- 
temperatur bezogen, betrugen. Man wird also beim Vergleich des 
Wärmepreises beim minderwertigen Brennstoff zu dem sich aus dem 
geringen Heizwert ergebenden Mehrverbrauch an Brennstoff vor- 
sichtigerweise noch einen gewissen Sicherheitszuschlag machen. 

Dann möchte ich wenige Worte zur Gasheizung sagen. Da sind 
Zahlen genannt worden, wonach 1kg Koks einem Kubikmeter 
Gas oder sogar noch mehr gleichwertig sein soll. Mir ist die Sta- 
stistik mehrerer Anlagen zugängig gemacht worden, die in Essen 
a. d. Ruhr ausgeführt worden sind. Dort verwendet man in großem 
Maßstabe Gasheizung mit Preßgas, das für Heizungszwecke zu 
einem Vorzugspreise geliefert wird, und zwar sind es nicht nur 
kleinere Anlagen, sondern recht große. Ich denke gerade an die große 
Anlage einer Essener Zeitung. Mir ist gesagt worden, die Versuche 
hätten dort nicht ergeben, 1kg Koks gleich 1 m? Gas, sondern 
Akg Koks gleich 0,77 m? Gas, und noch weniger. Die Gasmesser 
sind verschiedentlich ausgewechselt worden, weil man das Resultat 
nicht glauben wollte. Wenn man den Gründen nachgeht, so sind 
sie im vorliegenden Fall m. E. darin zu suchen, daß einmal stoß- 

siser Betrieb der Gasheizung festgestellt wurde: es wurde derart 
gefeuert, daß man nur zeitweise die Gasheizung und dann voll 
anstellte, nachdem die Innentemperatur der Räume auf die geringst- 
zulässige von + 1714°C gesunken war, und die Gasheizung dann 
wieder ganz ausmachte, wenn die Innentemperatur die höchstzu- 
lässige von + 20°C erreicht hatte, ‚also Fortfall allen Abbrandes 
während der Heizbetriebspausen und nachts, ferner, daß beim Preß- 
gasbrenner eine außerordentlich gute Verbrennung stattfindet, 
d..h. eine sehr hohe Anfangstemperatur, deren Bedeutung bezüglich 
Steigerungder Kesselleistung und Verringerung des Abwärmeverlustes 
meistens noch unterschätzt wird!). Die Frage der Verwendung des 
Gases zu Heizzwecken ist im übrigen ebenfalls eine Frage des 
Wärmepreises, also des Gaspreises. Endlich wurde gesagt, man 
solle die Erfahrungen bezüglich des Brennstoffverbrauches ver- 
öffentlichen. Dies möchte ich unterstreichen. Deswegen hat die 
Vereinigung behördlicher Ingenieure des Maschinen- und Heizungs- 
wesens auf ihrer Leipziger Tagung vor zwei Jahren beschlossen 
der Frage der Statistik besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, und 
hat Dortmund beauftragt, ein Schema »Vergleichswerte des Brenn- 
stoffverbrauches der Gebäude« auszuarbeiten. Dieses Schema ist 
jetzt fertig. Ich werde es in den nächsten Wochen der Öffentlichkeit 
übergeben. (Beifall.) 


Herr Dr. Aufhäuser, Hamburg: Meine Herren! Bei der 
Wichtigkeit, die der Koks für die Zentralheizung hat, liegt mehr 
als je die Frage in der Luft: wonach soll man eigentlich den 
Koks beurteilen, und was ist es eigentlich mit dem Unterschied 
zwischen Hüttenkoks und Gaskoks? Die Antwort läßt sich auf 
eine sehr einfache Formel bringen; denn dasjenige, worauf es in 
erster Linie beim Zentralheizungskoks ankommt, ist nicht der 
Heizwert und nicht die chemische Zusammensetzung sondern die 
Größe und die Beschaffenheit der Oberfläche. Ein Koks läßt sich 
um so leichter verfeuern, je größer (poröser) und je weicher seine 
Oberfläche ist. Der Koks soll also weder zu dicht sein, noch mineralisch 
hart. Daraus ergibt sich mit ziemlicher Klarheit, daß Gaskoks besser 
brennt als Hüttenkoks. Man kann sagen: »der Hüttenkoks ist besser 


1) Vgl. Hudler, »Die Bedeutung der Anfangstemperatur und die 
feuerungstechnische Kritik« . Zeitschrift des Vereins Deutscher 
Ingenieure vom 2. Okt. 1920, Nr. 40, 8. 810ff, 
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und. brennt schlechter, der Gaskoks ist schlechter und brennt 
besser«. (Heiterkeit.) 


Sicher ist der westfälische Hüttenkoks der einzige Koks über- 
haupt, welcher streng charakterisiert werden kann. Er wird aus ein- 
und demselben Rohmaterial hergestellt, nämlich aus der west- 
fälischen Kokskohle, die man sonst nirgends, auch nicht in England, 
in gleicher Güte findet. Der westfälische Hüttenkoks hat deshalb vor- 
zügliche äußere Eigenschaften wie Dichte, Härte und Druckfestig- 
keit. Aber es muß bemerkt werden, daß der Hüttenkoks und diese 
seine Eigenschaften zu allererst für die Hochöfen bestimmt sind, 
und so unerläßlich diese Eigenschaften für die Hochöfen sind, 
in der Zentralheizung können diese Vorteile geradezu in das Gegenteil 
umschlagen. 

Nun werden Sie mich fragen: Wenn das alles zutrifft, woher 
kommen dann die ewigen Klagen über den Gaskoks? Diese Klagen 
sind oder vielmehr waren eine direkte Folge der Nachkriegszeit, in 
welcher der Gaskoks, ebenso wie die Gaswerke, durch die Schuld der 
Kohlenzwangswirtschaft »verwilderten« Die Zechenkokereien 
wurden von der Zwangswirtschaft nicht betroffen ;sie hatten vielmehr 
ihre gleichmäßig gute Kokskohle. Die Gaswerke dagegen hatten unter 
der Zwangswirtschaft außerordentlich zu leiden. Selbst die groß- 
städtischen, finanzkräftigen Werke waren nicht in der Lage, die- 


jenige Kohle zu kaufen, die sie haben wollten und haben mußten. | 


Sie bekamen teilweise Kohle zugewiesen, die überhaupt keine Gas- 


kohle war. Wenn ein Gaswerk aber eine Kohle von z.B. 14vH 


Asche geliefert bekam, so mußte der Koks von vornherein min- 
destens 20 vH Asche haben. Bei den kleineren Gaswerken lagen die 
Verhältnisse noch viel schlimmer. Es ist noch nicht allzu lange her, 
muß aber um so ausdrücklicher festgestellt werden, daß sich diese 
Verhältnisse gebessert haben; aber die Erinnerung an die hohen 


Aschenzahlen und die niedrigen Heizwerte ist noch immer da. | 


Ich habe eingangs erklärt, daß der westfälische Hüttenkoks 


der einzige ist, der streng definiert und charakterisiert werden kann. | 


Alle anderen Sorten von Koks, sowohl Gaskoks wie englischer 


Hüttenkoks (Patent Foundry Coke), zeigen sämtliche Übergänge vom | 


früheren großporigen Gaskoks bis zum Hüttenkoks, und zwar sind 


diese Unterschiede begründet sowohl durch die Verschiedenheit des 


Rohmaterials wie auch der Betriebsweise. 


Diese Feststellung ergibt sich daraus, daß heutzutage der aus- 
gesprochen scharfe Unterschied, wie er früher zwischen Hütten- 
kokereien und Leuchtgasfabriken bestand, einer Annäherung 
des Gaswerkbetriebes an den Kokereibetrieb Platz 
hat und zwar zum Vorteil des Gaskokses. Man darf deshalb heute 


nicht mehr sagen, daß der Koks ein »Nebenprodukt« der Leuchtgas- | 


fabrikation ist, sondern Leuchtgas und Koks sind in gleicher Weise 
Hauptprodukte der Gaswerke und zwar ebensowohl aus technischen 
wie wirtschaftlichen Gründen. Die Gaswerke, insbesondere die 
großstädtischen, gehen immer mehr dazu über, an Stelle der früher 
üblichen Retorten große Einheiten von Koksöfen, hauptsächlich die 
sogenannten Kammeröfen, zu verwenden, und dadurch verkleinert 
sich der Unterschied zwischen Gaskoks und Hüttenkoks immer mehr. 
Wenn z. B. in den Berliner und Hamburger Gaswerken Durhamkohle 
in Kammeröfen verkokt wird, so ist dieser Koks genau derselbe 
wie der in England aus dem gleichen Material hergestellte »Hütten- 
koks« (Patent Foundry Coke). Der Unterschied in der Güte des Gas- 


kokses liegt gegenwärtig tatsächlich in der Größe und Vollkommen- 


heit der Gaswerke, und die Einwendungen gegen den Gaskoks sind 
zum mindesten bei dem in großstädtischen Werken hergestellten nicht 
mehr berechtigt. Für die Zentralheizungen aber ergibt sich die 
Tatsache, daß man zwar die Arten von Gaskoks in all ihren Über- 
gängen bis zum Hüttenkoks nicht genau klassifizieren kann, daß sie 
aber für die Zentralheizungen außerordentlich gut geeignet sind. 


Herr Magistratsbaurat Berlit, Wiesbaden: Nachdem vom Vor- 


tragenden Vergleiche zwischen verschiedenen Brennstoffen gezogen 


sind, möchte ich bezüglich des Hütten- und Gaskokses einiges 
bemerken. Wir haben vor 13 Jahren die Frage in der Vereinigung 
behördlicher Heizungsingenieure eingehend behandelt, und: man 
kam zum Ergebnis, daß mit Ausnahme von besonderen Fällen kein 
Grund vorliege, Hüttenkoks vor Gaskoks zu bevorzugen, auch wenn 
er mehr Wärmeeinheiten hat. Es wurde damals u. a. von den 
Kollegen Kaspar, Berlin, und Oslender, Düsseldorf, auch betont, 
daß man den Koks zweckmäßig nach Hektolitern verkaufen solle, 
weil man praktisch auch bei verschiedenem spezifischem Gewicht 
und Heizwert der Brennstoffe mit dem gleichen Hektoliterinhalt stets 
dasselbe erreiche, und dabei ist natürlich der spezifisch schwere 
Hüttenkoks im Nachteil. Diese Erscheinung habe ich besonders in 
diesem Sommer beobachtet, als unser Gaswerk gegenüber dem 
Vorjahr (aus englischen Kohlen) einen viel poröseren und spezifisch 
leichteren Koks herstellte. Der Unterschied machte sich schon bei 
der Anfuhr dadurch bemerkbar, daß statt früher etwa 65 bis 68 Zitr. 
nur 53 bis 55 Ztr. geladen werden konnten. Es zeigte sich aber 
weiterhin, daß in den Bädern, die im Sommer allein im Betrieb sind, 


gemacht | 
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annähernd dieselbe Fuhrenzahl benötigt wurde wie im Vorja 
daß also tatsächlich mit 12 bis 15 vH weniger Gewichtsmeng 
derselbe Heizeffekt erzielt wurde. Dies stimmt auch mit der A, 
führung des Herrn Dr. Aufhäuser überein, daß man die Brennsto 
für den praktischen Betrieb nicht ohne weiteres nach Wärn 
einheiten vergleichen könne, sondern daß auch das Gefüge und 
Porosität des Brennstoffes für den Wirkungsgrad eine gewisse Ro 
spiele. Man kann daher sagen, daß man wärmetechnisch in Zentr 
heizungskesseln mit dem Gaskoks dasselbe erreicht wie mit de 
spezifisch schwereren, höher heizwertigen und meist teuerer 
Hüttenkoks. 5 


Vorsitzender Herr Geheimrat Pfützner; Da Herr Direkt 
Körting auf das Schlußwort verzichtet, so kann ich die Diskussi 
schließen und wir sind am Ende des dritten Punktes unserer. Tag 
ordnung angekommen. : En 

Der reiche Stoff, der im Laufe des heutigen Vormittags zu } 
wältigen war, hat leider die Zeit weiter vorrücken lassen, als na 
dem Programm vorgesehen war. Es ist bereits 2 Uhr 15 Minut 
und.ich möchte vorschlagen, die Nachmittagssitzung, bei der I 
Ministerialrat Schindowski den Vorsitz übernehmen wird 
drei Uhr zu beginnen. (Zustimmung.). 


(Schluß der Sitzung 2Y, Uhr.) 


Be 


Nachmittagssitzung. 
Beginn der Sitzung 3. Uhr. 


Vorsitzender Herr Ministerialrat Schindowski, Berlin: Mei 
Herren! Ich eröffne den Nachmittagsteil unserer heutigen Sitzu 
und bitte zunächst Herrn Privatdozent. Ingenieur Hottinger a 
Zürich, das Wort zu nehmen zu seinem Vortrag über & 


Elektrische Heizung. 


(Der Vortrag ist im Gesundh.-Ing. vom 22. bis 29 
1924, Seite 549 und 561 u. f., veröffentlicht.) 


in 


Zu dem mit allseitig lebhaften Beifall aufgenommenen Vortr: 
bemerkt der Vorsitzende Herr Schindowski: Meine Herreı 
Mit Rücksicht auf die vorgeschrittene Stunde darf ich es mir wo) 
versagen, nähere Ausführungen zu dem Vortrage zu machen. D: 
lebhafte Beifall, den Sie dem Vortragenden gezollt haben, wird ih: 
ausreichender Beweis sein für das lebhafte Interesse, das seine Au 


. Novemb 


| führungen bei uns hervorgerufen haben. Ich darf Herrn Dipl.-In; 


Wiedemann bitten, das Korreferat über Möglichkeite 
elektrischer Raumheizung in Deutschland zu übe 
nehmen. 2 Se 


(Dieser Vortrag des Herrn Dipl.-Ing. Wiedemann, Nürı 
berg, wird demnächst im Gesundh.-Ing. veröffentlicht werden 


Nach dem mit lebhaften Beifall aufgenommenenen Vortra 
sprach der Vorsitzende Herr Schindowski: Ihrem Beifall darf ic 
mich anschließen und dem Vortragenden namens des Kongreßaı 
schusses herzlichen Dank aussprechen. 

Ich eröffne die Diskussion und bitte um Meldungen zu 
beiden Vorträgen. — Das geschieht nicht. 

Dann darf ich Herrn Privatdozenten Dipl.-Ing. Dr. Wier 
bitten, uns seinen Vortrag zu halten über: Rn N 


Warmwasserheizung mit beschleunigtem Umlau 


(Der Vortrag ist im Gesundh.-Ing. vom. 10. Januar 1 
Seite 13 u. f., veröffentlicht worden.) 


Zu den Schlußworten des mit lebhaftem Beifall aufgenomr 
Vortrags bemerkt der Vorsitzende Herr Schindowski: D 
Danke des Herrn Dr, Wierz dürfen wir ebenfalls mit unserem D 
entgegnen. Ich darf daher Herrn Dr. Wierz herzlich für seinen V/ 
trag und die interessanten Ausführungen zugleich im Namen de 
Kongreßausschusses danken. 7 3 


Ich eröffne die Diskussion. 


Herr Oberingenieur Ritter, Hannover: Meine Herren! 


vorigen Jahre anläßlich eines Vortrages im Verein deutscher 
zungs-Ingenieure, Bezirk Berlin, über die »Wassergeschwind 

in Etagenheizungen« gezeigt habe, und dieselben mit denjeni; 
vergleicht, die uns Herr Dr. Wierz heute hier vorführte, wird 
mir der Überzeugung sein, daß es sich um dieselbe Anordnung h 
delte. Auch ich hatte meinen damaligen Ausführungen ein Sys 
von 3 Heizkörpern mit einem kleinen Kessel, welche untereinan 
auf gleicher Höhe stehen, zugrundegelegt. Die von mir angegebe It 
Methode der Bestimmung der Wassergeschwindigkeit aus dem 
Temperaturabfall in den Heizkörpern unter Berücksichtigung der 
bekannten Wärmeleitung der letzteren hat auch der Herr Vor- 
tragende gewählt. 


Meine Versuche wurden vor nunmehr 2 J ahre auf dem Wer 
Nat. Rad. Ges. in Schönebeck vorgenommen. Ich hatte ein b 


\ 
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ares Interesse daran, mir über die Vorgänge in Etagenheizungen 
Is In zu verschaffen, da mir dieselben an Hand unserer Literatur 
‚cht als genügend geklärt erschienen und ich mich als Mitbearbeiter 
»r 5. Auflage des Klingerschen Buches über den gleichen Gegen- 
"and mit verschiedenen Einzelheiten desselben näher zu befassen 
atte. 

Ich glaubte die Frage der Umlaufbeschleunigung durch Ver- 
sndung von Kesseln und Heizkörpern mit kleinem Wasserraum am 
ten dadurch beantworten zu können, daß ich Vergleiche anstellte 
schen zwei Anlagen, bei denen die Rohrleitungen dieselben 
ben, Kessel und Heizkörper dagegen einmal solche normalen 
‘odells und das andere Mal solche mit geringem Wasserinhalt 
Naragkessel-und Qlassicradiatoren) waren. Außer den Thermometern 
ır Temperaturablesung wurde ein Schauglas von etwa 40 cm Höhe 
- den Steigestrang der Anlage eingebaut. Es wurden während 
niger Tage sehr genaue Messungen angestellt, an welchen mehrere 
'erren beteiligt waren. Da es sich bei meinen damaligen Versuchen 
diglich um Vergleichsversuche handelte, spielte die absolute Meß- 
mauigkeit keine ausschlaggebende Rolle. Da der Herr Vortragende 
'eselbe Versuchsanordnung zur Feststellung absoluter Zahlen- 
erte wählte, scheint derselbe ja der Ansicht zu sein, daß sie auch 
erfür ausreicht. 


Ich habe damals gefunden, daß sich jedesmal beim Ansteigen 
Temperatur im System Dampfblasen zeigten, und zwar bereits bei 
wa 40°C, zuerst griesförmige, dann erbsengroße, später taubenei- 
‘oße und schließlich Blasen in Form und Größe eines halben 
'ühnereis, welche den Querschnitt des 11, Zoll starken Rohres 
Ilständig ausfüllten. Die Blaseıf zeigten sich auch bei dem Kessel 
irmaler Bauart, also nicht nur bei dem Kleinraumkessel. Ich 
gte mir, daß, wenn in einem Steigrohr Dampfblasen vorhanden 
ad, welche das natürliche Bestreben haben, nach oben zu steigen, 
eses nicht ohne Einfluß auf die Geschwindigkeit sein könne, mit 
alchem sich das Wasser im System bewegt. Den Umfang der Dampt- 
asenbildung zu messen, war natürlich nicht möglich. Da aber eine 
‘ößere Leistung der Anlage bei Verwendung von Kesseln und Heiz- 
jrpern mit kleinem Wasserraum festgestellt wurde, so schloß ich 
aus, daß die Ursache hiervon die stärkere Dampfblasenbildung 
in müsse, denn eine andere Erklärung ließ sich nicht finden. 


- Der Herr Vortragende will nun gefunden haben, daß die Dampf- 
asen, die er ja in der von mir beschriebenen Form ebenfalls fest- 
istellt und im Bilde gezeigt hat, keinen Einfluß auf den Wasser- 
nlauf im System ausüben. Es besteht also nunmehr die Frage: Ist 
diglich die Temperatur der Wassersäulen von Einfluß auf die Be- 
agung im System oder spielt dabei auch die Beschaffenheit 
selben eine gewisse Rolle, hat also das Vorhandensein von 
lasen — ob Dampf oder Luft dürfte gleichgültig sein — einen 
influß oder nicht. M. E. ist diese Frage nach den Ausführungen 
ıs Herrn Vortragenden nicht geklärt. Sie ist aber von großer Wich- 
zkeit, denn von ihrer richtigen Beantwortung kann unter Um- 
änden die weitere Entwicklung der Etagenheizung, insbesondere 
er die Ausbildung der Heizkessel abhängen. Daß ich bei meinen 
ımaligen Versuchen einen Unterschied bei Wahl verschiedener 
essel und Heizkörper bis zu 30 vH gefunden habe, ist belanglos 
'genüber der prinzipiellen Frage, ob durch das Auftreten von Dampf- 
asen in größerem Umfange eine Umlaufbeschleunigung im System 
ı erzielen ist oder nicht. 


"Selbstverständlich können wir dieses für Etagenheizungen be- 
nders wichtige Moment auch auf Warmwasserheizungen übertragen, 
e mehrere Stockwerke umfassen. 


Daß sich bei den vom Herrn Vortragenden erwähnten Warm- 
asserheizungen mitoberer Verteilungeine zusätzliche Druckhöhe ein- 
ellt, wissen die Herren, die in der Praxis stehen, schon seit langem. 
'enn wir annehmen, daß in einer normalen Verteilleitung der Tem- 
»raturabfall des nackten Rohres 0,4°C pro m Länge beträgt, so 
ıben wir bei einer Ausdehnung von 25 m einen Temperaturabfall 
»n 10°C. Gewöhnlich werden die Verteilleitungen bei größeren 
nlagen mit oberer Verteilung isoliert, so daß an Stelle von 10° C Tem- 
»raturabfall unter den geschilderten Annahmen nur 3 bis 4°C 
ıftreten, was unter Berücksichtigung eines Temperaturunter- 
hieds von 20°C, mit welchem die meisten unserer Warmwasser- 
zungen arbeiten, einen Gewinn an Druckhöhe von etwa 25 vH 
ısmacht, wenn die höhere Lage der Verteilleitung mit in Rücksicht 
zogen wird. 


In der Praxis rechnet man seit langem nach diesen Gesichts- 


ınkten und ich vermag Neues in den Darlegungen des Herrn Vor- 


'agenden nicht zu erblicken. 


"Nach den Äußerungen des Herrn Vortragenden tritt eine | 


'ewichtsverminderung der Wassersäule durch Dampfblasen bei 
emperaturen im Steigestrang, die unter dem Siedepunkte liegen, 
‘cht ein. Früher scheint man über diesen Punkt, z. B. beiden 
chnellumlaufeinrichtungen nach Reck usw., bei welchen ebenfalls 
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Emulsionen unter 100°C verwendet worden sind, anderer Meinung 
gewesen zu sein. 


Auch die Anordnung nach Baurat Schmidt, Charlottenburg, 
oder der Anschluß des Ausdehnungsgefäßes (Vortrag von Baurat 
de Grahl im V.D.H.]., Bezirk Berlin, vgl. die Darlegungen von 
Tilly in Heft 9, Jahrg. 23, der Mitteilungen des V.D. H. I. Bezirk 
Berlin), könnten nach den Wierzschen Ausführungen keinen Ein- 
fluß auf die Wasserbewegung im System ausüben. 


Es wäre mir nach dem Gesagten wertvoll, wenn Herr Dr. Wierz 
noch näher auf diesen wichtigsten Punkt seiner Ausführungen ein- 
gehen würde, welcher darin gipfelt, daß eine in Bewegung befind- 
liche Wassersäule, welche mit Dampfblasen durchsetzt ist, nicht 
leichter sein soll als eine, wenn ich so sagen darf, volle Wassersäule. 
(Bravo.) 


Herr Privatdozent Dr. Marx, Berlin: Meine Herren! Herr 
Dr. Wierz sagte einleitend, es sei in der letzten Zeit eine Schnell- 
umlaufmanie eingerissen, was aber kaum zutreffen dürfte. Lassen 
Sie uns doch einmal die Entwicklung unseres Faches in den letzten 
20 Jahren zurückverfolgen! Da war es bekanntlich 1902 Reck, 
der als erster in einer brauchbaren Ausführungsform den Schnell- 
umlauf bei Warmwasserheizungen anwandte. Wenig später kam 
Brückner mit seinem System und dann ging es in schnellem 
Tempo weiter, so daß bald jede Heizungsfirma, die nur einigermaßen 
auf sich hielt, ihr eigenes System haben mußte. Ich erinnere Sie 
dann an den schönen Vortrag, den wns Meter im Jahre 1907 in 
Wien hielt, wo er uns alle bis dahin aufgekommenen Systeme 
ausführlich vorführte. Ich entsinne mich weiter, daß damals in 
der Aussprache Brückner aufstand und erklärte, wenn große An- 
forderungen an generelle Regulierung gestellt werden, baue er keine 
Brückner-Heizung mehr, dann käme für einen schnellen Umlauf 
nur Pumpenheizung in Frage. Zwei Jahre später sagte mir die 
leitende Persönlichkeit eines großen Berliner Werkes: »Gott sei 
Dank, heute habe ich den Auftrag erhalten, unsere letzte Schnell- 
umlaufheizung herauszureißen und dafür eine gewöhnliche Warm- 
wasserheizung einzubaven!« (Heiterkeit.) 


Daraus geht hervor, daß der Schnellumlauf damals eine Art 
Modekrankheit war, wie sie in jeder Industrie hin und wieder auf- 
taucht, und wenn der Herr Vortragende festgestellt zu haben glaubt, 
daß jetzt wieder einmal die Schnellumlaufsmanie eingerissen ist — 
ich habe noch nichts davon gemerkt —, dann wird sich das sicher 
auch bald wieder geben. Solange durch diese Systeme an den 
Grundeigenschaften der Warmwasserheizung gerüttelt wird: fun- 
damentale Einfachheit in der Anordnung, große Betriebssicherheit, 
generelle Regulierung der Wärme, absolute Geräuschlosigkeit, 
solange man dabei mit einer dieser Eigenschaften in Konflikt ge- 
ratet, so lange ist es eben nichts mit dem schnellen Umlauf! 


Dann hat der Herr Vortragende ausgeführt, daß wir solche 
Schnellumlaufheizungen aber gar nicht brauchen, wenn wir nur 
bei Verteilung von oben die Abkühlung im Rohrnetz für seine 
Berechnung genügend beachten, es würden sich dann schon sehr 
geringe Durchmesser ergeben. Dieser Gedanke ist nicht neu, man 
muß aber hinzusetzen, daß wir schon bisher bei Warmwasser- 
heizungen von einiger Ausdehnung die Abkühlung im Rohrnetz be- 
achtet haben, daß dann aber auch nach dem Vorgang Recknagels 
die Wärmeverluste der Rohrleitung eingesetzt werden müssen, 
wodurch der Vorteil der größeren Druckhöhe meist wieder erheblich 
zusammenschrumpft, und daß endlich nicht die kleinen Rohrdurch- 
messer der alleinige Zweck der Schnellumlaufheizungen war, son- 
dern die Möglichkeit, tiefstehende Heizkörper anschließen zu können. 


Endlich hat sich der Herr Vortragende mit der Frage der zu- 
sätzlichen Druckhöhe befaßt. Bekanntlich taucht seit einiger Zeit 
die Frage auf, ob nicht in manchen Fällen die durch Dampfblasen 
im Steigerohr erzeugte zusätzliche Druckhöhe zu beachten sei. 
Für große Anlagen wird das kaum in Frage kommen, für Stockwerks- 
heizungen kann es aber doch sehr nötig werden. Diese zusätzliche 
Druckhöhe soll nun nach den Versuchen des Herrn Vortragenden 
nicht vorhanden sein, was aber kaum zutreffen dürfte. Ich erinnere 
nur an die verschiedenen Systeme der Schnellumlaufheizungen, 
bei denen ein Teil des Rücklaufwassers an besonders heißen Stellen 
des Kessels bis zur Dampfbildung erwärmt und dann in das Steige- 
rohr eingeführt wird, an das sog. Motorrohr der Reckheizung, an 
das Steigerohr der Brücknerheizung (vgl. Hasenöhrl im Gesundh.- 
Ing. 1906, S. 365), an die Luftblasen im Steigerohr der Aerozirkuit- 
heizung, an das unangenehme Schwanken des Wasserstandes (vgl. 
Ginsberg im Gesundh.-Ing. 1910, $S. 752), an die Borsigsche 
Mammutpumpe usw. Ich stimme daher den Ausführungen des 
Herrn Kollegen Ritter vollkommen bei: Wenn hier ein Rohr von 
3 m Höhe ist, von Dampfblasen durchsetzt, und auf der anderen 
Seite ein gleich hohes Rohr ohne Dampfblasen, dann muß doch das 
\ Wasser im ersteren leichter sein als im zweiten. 
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Nun möchte ich noch auf das Lichtbild der Versuchsanlage des 


Herrn Vortragenden aufmerksam machen, aus dem hervorgeht, 


daß. seine Berechnungen kaum stimmen können!). Ich hatte 
vor zwei Jahren das Vergnügen, bei Herrn Hübener in Kiel 
zu weilen, und er. zeigte mir dabei unter anderm eine Anlage, die 
genau so gebaut war wie diese Versuchsanlage. Der Unterschied 
war nur der, daß er auch die Sammelleitung an die Decke gelegt 
hatte, Er ging also mit dem Rücklaufrohr eines jeden Heizkörpers 
wieder an die Decke, und zwar aus dem Grunde, damit er mit der 
Sammelleitung nicht in den Fußboden. hineinzugehen brauchte. 
Nun möchte ich den Herrn Vortragenden fragen: Was geschieht, 
wenn ich auch bei seiner Versuchsanlage die Grundleitung und 
die Verteilungsleitung nach oben lege? Dann bleiben seine Be- 
rechnungen genau dieselben, obgleich eine ganz andere Druckhöhe 
entsteht. Das ist doch ein schlagender Beweis dafür, daß die Be- 
rechnungen von Herrn Dr. Wierz nicht stimmen können. 


Herr Dipl.-Ing. Dr. Wierz, Berlin: Meine Herren! Zuerst 
muß ich auf einen Irrtum hinsichtlich des Druckes einer Wasser- 
säule aufmerksam machen. Ihr Druck bleibt immer derselbe, 
gleichviel wie groß der Querschnitt ist. Die Dampfblasen in den 
geschlossenen Wassersäulen rufen nur Querschnittsverengungen 
hervor, was unter 94° C zutrifft. Außerdem ist die Entwicklung der 
Dampfblasen unter 94°C so gering, daß in der Tat die Warmwasser- 
heizung als natürliche Schwerkraftheizung arbeitet. Wie sollten 
denn überhaupt diese Ergebnisse herauskommen ? Es ergibt sich 
doch ohne weiteres, daß sich praktisch die natürlichen Kräfte mit 
den Druckverlusten aufheben. Das ist doch kein Zufall. 


Was die weiteren Ausführungen des Herrn Dr. Marx betrifft, 
so möchte ich nochmals an den schon mehrmals angezogenen Satz 
von der Addition der wirksamen Drucke erinnern. Die Kräfte 
lassen sich hiernach außerordentlich einfach bestimmen. Die hoch- 
liegenden Rücklaufleitungen — selbst Steigleitungen — ergeben 
nach diesem Satz positive Kräfte, was sich auf mathematischem 
Wege beweisen läßt Als ich den Satz zuerst aussprach, bin ich auf 
diesen Widerspruch gestoßen. Ich habe die verschiedenartigsten 
Beispiele durchgerechnet und gefunden, daß der Satz und die Regel 
in ihrer schematischen Anwendung allgemein gültig bleiben. Stets 
ergaben sich bei aufsteigenden Strömungen positive Kräfte 2), 
Die Kräfte sind also bei hochgeführter Rücklaufleitung größer als 
bei tiefliegender. Etwas Ähnliches habe ich bereits in meinem Auf- 
satz über die Berechnung der Etagenwarmwasserheizung ausgeführt 
und mir vorbehalten, den Beweis für das eben Erwähnte später zu 
bringen. Das von Herrn Dr. Marx angeführte Beispiel ist daher 
nicht beweiskräftig. 


Jetzt komme ich zu den Ausführungen des Herrn Ritter. 
Mir sind nämlich von der Nationalen Radiator-Gesellschaft das 
Glasrohr und die Versuchseinrichtungen zur Verfügung gestellt 
worden, wofür ich dieser Firma noch nachträglich meinen herz- 
lichsten Dank aussprechen möchte. Mir war auch die Arbeit des 
Herrn Ritter bekannt. Ich habe sie deshalb nicht erwähnt, weil 
sie mir Unstimmigkeiten zu enthalten schien, die mich veranlaßten, 
auf diese Arbeit nicht einzugehen. Ich habe zu beanstanden, daß 
Herr Ritter nicht den Versuch gemacht hat, zahlenmäßig festzu- 
stellen, wie groß denn eigentlich die zusätzliche Kraft ist (Herr 
Ritter 30 vHl). Nein, das trifft nicht zu, es wird nur festgestellt, 
daß die Beschleunigung, besser gesagt die Geschwindigkeit, 30 vH 
größer sei. Dies kann aber auf andere Ursachen zurückgeführt 
werden. Ich konnte mir durchaus keine Klarheit über die Vergleichs- 
anlage verschaffen, die Herr Ritter verwendet hat. Hierüber war 
nichts zu finden, also bestand auch keine Möglichkeit einer Nach- 
prüfung. Die Verhältnisse liegen bei gewöhnlichen Radiatoren 
mit größerem Wasserinhalt nur insofern anders, als die Anheizzeit 
länger dauert. Es ist auch möglich, daß bei diesen Vergleichsver- 
suchen ein besonders ungünstiger Kessel mit hochliegendem Rost 
Verwendung gefunden hat. Es kommt bei der Bemessung von Stock- 
werksheizungen darauf an, jedes Zentimeter Höhe auszunutzen. 
Bei der von Ritter untersuchten Naragheizung können nun diese 
Verhältnisse besonders günstig gelegen haben, so daß hierdurch 
die von ihm festgestellten erhöhten Geschwindigkeiten gegenüber 
der Vergleichsanlage vielleicht erklärbar sind. Letztere kenne ich 
nicht, kann also auch nichts genaueres aussagen. Diese Unklarheiten 
veranlaßten mich, die Rittersche Arbeit nicht zu erwähnen. (Leb- 
hafter Beifall.) : 


Herr Altenkirch: Ich möchte nur zwei Punkte erwähnen 
Erstens: Im Dampfkesselbau wird die aufsteigende Dampfblase 


!) Das erwähnte Lichtbild entspricht der Abbildung 4 auf 
Seite 14 des Gesundh.-Ing. vom 10. Januar 1924. 


?) Dieser Fall ist im übrigen in dem Werkchen »Die Wohnungs- 
Warmwasserheizung«von Pakusa und Ritter rechnerisch behandelt 
worden., Dr. Wierz. 


Wassersäule eben immer eine 3m Wassersäule ist. 


benutzt, um den Umlauf im Dampfkessel zu beschleunig 
kommen da Höhendifferenzen bis zu einem Meter etwa h 
£s gibt eine Theorie von Otte und Münzinger, die diese 
höhen durch aufsteigende Dampfblasen zu berechnen erla 


Zweitens scheint mir auch durch die Versuche von 
Dr. Wierz der Beweis geliefert zu sein, daß eine Steigerung des 
laufs eintritt, nämlich in dem Diagramm, wo das Aut- und Abs 
der Kurve zu ersehen war. Diese Pendelungen sind doch nur.d 
zu erklären, daß in dem Moment, wo der Dampf nach oben d 
schlägt, das Wasser derartig heftig unten einschießt, daß der 
körper nicht mehr in der Lage ist, so schnell das Wasser zu erw. 
Daher kommt die Beschleunigung des Umlaufs wieder ins Sto 
Würde der Heizkörper so groß gemacht werden, daß kontinuier. 
Sieden eintritt, so hätte man auch eine. dauernde Beschleu 
des Umlaufs. N R E 


Herr Dipl.-Ing. Bakowski, Warschau Möner Andiche 
kann man die volle Richtigkeit des Standpunktes. des Herr 
Wierz folgendermaßen beweisen. Wir haben bis jetzt imme 
dem Steigrohr, in welchem sich Dampfblasen befinden, gespro 
und es hat Herr Dr. Wierz ganz richtig betont, daß ei 
e Wenn 
uns den Fall denken, daß wirin das Fallrohr künstlich se 
Körper, etwa Sand oder kleine Steine, einführen, dann wird 
niemand behaupten, daß dadurch regere Wasserzirkulation 
vorgerufen werden wird. Die Sandkörner werden einfach im 
rohr hinunterfallen, der Wasserumlauf wird aber ebenso vor 
gehen, wie ohne diese Erd ED (Beifall.) 


Herr städt. ‚Oberingenieur Karsten, Kopenhagen: Es is 
alte System, welches Reck aus Kopenhagen patentiert worden 
Das war das erste Schnellumlaufsystem. Man kann nicht sa 
daß eine Wassersäule mit diesen Dampfblasen denselben statise 
Druck hat wie eine Wassersäule ohne Dampfblasen und von d 
selben Höhe. Diese Dampfblasen haben aber auch die og 
aufwärts zu laufen, und diese Tendenz ist es, die die | 
mitreißt und dadurch einen schnelleren Umlauf BENERR, ; ° 


richtig!) 

Vorsitzender Herr Ministerialrat Schindows Ei Mens 
Ich glaube, wir sind auf Probleme und Theorien gestoßen, dii 
heute Abend nicht mehr erledigen werden. (Heiterkeit.) Es 
noch geraume Zeit darüber hingehen, und es werden noch 
schiedene Entgegnungen und Erwiederungen im Gesundheits-. 
genieur usw. erfolgen, auch praktische Versuche noch weiter gemat 
werden. Wir wollen hoffen, daß wir beim nächsten Kongreß vw 
kommen darüber klar sind. Ich möchte bitten, daß Herr Dr. W 
noch ein kurzes Schlußwort sprechen darf. 


Herr Privatdozent Dr. Wierz: Meine Are Ich habe w. 
nichts gemacht, als den Versuch, durch Rechnung festzustellen 
groß die zusätzlichen Kräfte sind, und habe gefunden, daß 
was wir natürlich wirksamen Druck nennen, durch die Druckv: 
in den Stromkreisen praktisch genügend genau aufgebraucht wir 
daß die Annahme zusätzlicher Kräfte überflüssig ist. Einen bes: 
Beweis kann man, da die direkte Messung der geringen ‚Kräfte 
zeit noch nicht möglich ist, nicht liefern. Damit hätte ich wo 
Fragen bis auf eine hinsichtlich der Hochdruckdampfkessel erledis 
Dort tritt in der. Tat eine zusätzliche Kraft auf, was mit mein. 
Versuchen bei Temperaturen über 94° C übereinstimmt 1), Aber: 
äußerliche Merkzeichen habe ich angegeben, wonach jeder F 
tiker in der Lage ist, festzustellen, ob AuR Ban liche, oder 
zusätzliche Kräfte im Spiele sind. 5 


Interessenten, die sich vielleicht noch in de chen w 
in Berlin aufhalten, gebe ich gern Gelegenheit, die Versuchsanla 
in der Anstalt zu besichtigen. Verschiedene Herren haben i 
schon getan. Herr Kollege Dr. Marx ist ISRDON BEN eingelade 
(Beifall.) a 

Vorsitzender Herr Schindowski: Dank wäre unsere eu 
Tagesordnung erschöpft. Es ist mir eine angenehme Pflich 
Vortragenden für ihre Vorträge zu danken, und ich darf d 
Dank ausdehnen auf alle Teilnehmer, die mit großem Interesse. 
mit großer Ausdauer dem heutigen Tage beigewohnt haben. 
wir auch nicht, wie unser hochverehrter Herr Präsident 
mann gesagt hat, 12 und mehr Stunden gearbeitet haben, 
doch 9 Stunden auch schon eine ganz nette Zeit, und wir. 
verdient, daß wir uns jetzt in der Philharmonie im ‚Reich d 
erholen. (Bravo!) 


(Schluß der Sitzung 53%, Uhr.) > Es 
(Schluß des Berichtes BEE in der nächsten Numı 


1) Der Kochzustand muß aber bei Warner 
vermieden werden, daher halte ich die Vergleiche zwischen Dan 
und Warmwasserkesseln für recht eisen ‚Dr. Wierz. j 


\ 
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Arte 11 in dem Aufsatze ist um so nützlicher, da es bisher an einer leicht zu- 
er - Bücherschau. gänglichen Zusammenstellung von deren Wärmeleitzahlen gefehlt 
Bestimmung der Rohrweiten von Dampfleitungen, insbesondere hat und da die Untersuchung von Wärmeströmungsvorgängen auf 
Niederdruck- und Unterdruckdampfleitungen. Von Johann vielen Gebieten der Technik von großer Bedeutung ist. So z. B. bei 
tz, Oberingenieur der Abteilung Heizung der Firma Gebr. | elektrischen Maschinen, Verbrennungsmaschinen, hochbeanspruch- 
ng A.-G., Hannover-Linden. 24 x 34 cm. 4 8. Mit 18 Tafeln. | ten Gleitlagern und namentlich bei Öfen, Feuerungen und im 
nchen und Berlin 1925, Verlag von R. Oldenbourg. Preis: | Bauwesen. 

4,20. Ferner enthält das Heft in einem Aufsatze von Dipl.-Ing. 
pie in dem Buche mit entsprechenden Erklärungen und Ge- Konrad Wrede Kurventafeln zur Berechnung des Wärmeverlustes 
chsanleitungen gegebenen Zahlentafeln erleichtern es außer- und Temperaturabfalles von isolierten Rohrleitungen. Die in der 
‘dentlich, Rohrnetze für Dampfheizungsanlagen zu berechnen. | Praxis vorkommenden Aufgaben solcher Berechnungen können mit 
fel 1 »Zur Berechnung der Rohrdurchmesser von Sattdampf- | Hilfe dieser Kurventafeln in einfachster Weise durch Nachfahren 
ungen« läßt sich ebensogut für Leitungen der gewöhnlichen | vorgezeichneter Linien der Tafeln gelöst werden, so daß also die 
hrdurchmesser von Heizungsanlagen in Gebäuden anwenden, wie | Arbeit auch von untergeordneten Hilfskräften ohne Kenntnis der 
für Rohrleitungen bis über 300 mm Durchm. hinaus, die | zugrunde liegenden Formeln und Gesetzmäßigkeiten ausgeführt 
für Fernheizungen und Abwärmeanlagen oft notwendig sind. | werden kann. Die Berechnung des Temperaturabfalls der strömen- 
» andere Hilfstafeln dienen zur Berechnung der einmaligen | den Flüssigkeit in Rohrleitungen ist in zwei Kurventafeln darge- 
dl ar Vak die übrigen 13 Tafeln zur Festsetzung der Rohr- | stellt, die für überhitzten Dampf, Heißluft und Warmwasser ver- 


eiten für Vakuum-Dampfleitungen, bei denen der mittlere Druck | wendbar sind. Die Tafeln eignen sich außer für Dampfleitungen 
fer Rohrstrecke 0,1 bis zu 1 at abs. beträgt, und zwar sind die | auch zur Bestimmung d’s Temperaturabfalles von Heißwind- 
eln für mittlere Drucke von 0,1, 0,15, 0,2, 0,25 usw. at abs. | leitungen (2. B. von Hochöfen) und von Heißwasserleitungen. 
stuft. In jeder sind die zu fördernden Wärmemengen für | Sie können auch zur Ermittlung des spezifischen Volumens von 
eine lichte Rohrdurchmesser von 11 bis 290 mm für | Wasserdampf aus Druck und Temperatur, sowie der stündlichen 
verschiedene Größen des Druckabfalles des Dampfes von 2 bis | Dampfmengen benutzt werden, wenn Strömungsgeschwindigkeit 
)0 kg/lid m angegeben. und Dampfzustand gegeben sind. —T, 

Mit Hilfe der Zahlentafeln können auch sehr umfangreiche Rohr- 
ze sowohl für Vakuumdampf, wie auch für Dampf bis zu 2 at abs. 


üt bloßer Zuhilfenahme eines Rechenschiebers in schnellster Weise Ausstellungen und Versammlungen 


srechnet werden, und durch die Tafel 1 ist die Berechnung der 
‚ohrnetze für Städteheizungen besonders einfach geworden. Das Hauptversammlung des Vereins deutscher Ingenieure und die 


Terk wird deshalb jedem Praktiker des Zentralheizungsfaches höchst Stadt Augsburg. 
llkommen sein. E.v.B. Im Rahmen der bei der diesjährigen Hauptversammlung des 


Vereins, 9. bis 11. Mai in Augsburg, stattfindenden Ausstellung wird 
„Zur Geschäftsordnung“! Ein Leitfaden für Versammlungs- | auch die Stadt Augsburg mit einer Sammlung von Modellen und 
ter und Vereinsvorstände zur Veranstaltung erfolgreicher Ver- | Zeichnungen ausgeführter Ingenieurbauten und Werken sowie mit 
womlungen. Von Kurt Schindler. 12 x 17 cm. 80 8. (Industrie- | Entwürfen über solche vertreten sein. Es kommen in der Haupt- 
| a Berlin NW 40, Werftstraße 7.) Preis, gebunden: | sache Gegenstände des Wasserbaues, der Wasserkraftausnutzung, 
[. 1,50. der Kanalisation, der Gasversorgung usw. in Frage. Die Ausstellung 
were Vol Vereine und Versammlungen jetzt im gesamten Leben | wird auch eine Sammlung der Gewerblichen Fachschulen enthalten, 


nseres Volkes eine viel wichtigere Rolle spielen als in früheren | welche als Ziel die Heranbildung eines tüchtigen Stammes von ge- 
\ahrhunderten und obgleich die Zahl der Versammlungen, Zusam- | schulten Handwerkern verfolgt und auf die Ablegung der Meister- 
rin Kongresse usw. von Jahr zu Jahr ungeheuer steigt, liegt | prüfung vorbereitet. 
| ch die Kunst, ei ne Versammlung zweckmäß ig vorzubereiten und Der Verband der Blechner-, Spengler- und Installateurmeister 
iten, noch sehr im argen. Es ist deshalb recht zu begrüßen, Badens und der Pfalz trifft Vorbereitungen, um anläßlich des 2. All- 
der Verfasser des obengenannten Buches auf Grund. seiner gemeinen deutschen Installateur- und Klempnertages und der Haupt- 
aktischen Erfahrungen den Veranstaltern und Leitern von Ver- | yersammlung des Reichsverbandes im Installateur- und Klempner- 
mmlungen nützliche Ratschläge erteilt, wie sie ihre Aufgabe am gewerbe E. V., welcher vom 18. bis 21. September #98 in: Karls. 
sten zu erfüllen haben. Seine Ausführungen darüber sind klar | Zuhe abgehalten wird, den Veranstaltungen einen würdigen Rahmen 
d anregend geschrieben. Besonders wertvoll für den Zweck des | zu geben. Es wird dabei eine große Fachausstellung auf einer ge- 
hes sind auch diejenigen Teile, in denen die bewährten Geschäfts- samten Bodenfläche von 5000 m? stattfinden und vom 19 bis zum 
ungen hervorragender Körperschaften wiedergegeben, sowie | 30. September dauern. Auf der Ausstellung sollen u. a. Muster- 
das Wesen und die Aufgaben einer Geschäftsordnung eingehend | werkstätten gezeigt werden, die »Rationelles Arbeiten« ermöglichen 
elegt sind. Das Buch ist nicht nur für die Vereinsvorstände | und das »Bauen« verbilligen. Besonderer Wert wird darauf gelegt, 
ıd Versammlungsleiter, sondern auch für die Mitglieder und Teil- | der Allgemeinheit den Werdegang und die Lehrlingsausbildung im 
mer von Versammlungen lehrreich und lesenswert. Das gilt | Blechner- und Installationsgewerbe und die Aussicht in diesem 
amentlich hinsichtlich der Kapitel, Diskussionen, Zwischenrufe und | Berufe zu zeigen. 
ahltechnik. Es kann jedem, der Gelegenheit hat, an Versamm- 
ngen in Vereinen oder Verbänden teilzunehmen, und besonders = 
ie Vereinsvorständen, Versammlungsleitern, Referenten und sol- | Neue Bücher 


‘hen, die es werden wollen, bestens empfohlen werden. E. v. B. (auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften.) 


Mitteilungen aus dem Forschungsheim für Wärmeschutz (E. V.), Feuerung, Heizung und Lüftung. 
fünchen. Herausgegeben vom wissenschaftlichen Leiter Dr.-Ing. n } ; " 
E u XI. Kongreß für Heiznug und Lüftung. 17. bis 20. September 1924 
‚Ernst Schmidt. Heft 5 (Dezember 1924). 8°. 93 8. Mit 3 Tafel- in Berlin. Bericht, herausgegeben vom Ständigen Kongreßaus- 


agen. Selbstverlag des Forschungsheims für Wärmeschutz, schuß. Lex. 8°. VIII-und 420 Seiten. Mit 199 Abbildungen 
ünchen, Bayerstr. 3. Kr im Text und 2 Tafeln. München und Berlin 1925. Verlag von 
Wie jedes der früher erschienenen und auch in unserer Zeit- R. Oldenbourg. Preis 10 M. (Für Teilnehmer des Kongresses 8 M.) 


2. besprochenen ersten vier Hefte enthält auch dieses fünfte Der Bericht enthält alle bei dem Kongreß gehaltenen 
sehr wertvolle Arbeiten, für die sich viele unserer Leser interessieren Ansprachen, Vorträge und Diskussionen, Verzeichnisse der Aus- 


_. ers ka Aufsatz von Dr. + Ing Ernst schüsse und aller Kongreßteilnehmer, sowie auch Mitteilungen 
Schmidt, in dem er eine ausführliche Zusammenstellung aller bis- a a Fe Zee rapear SR 
Mg vorliegenden und als einwandfrei an bezeichnenden Sanzen (Russ.) Otoplenie i ventiljacija (Heizung und Lüftung). Von I. 
‚der Wärmeleitzahlen technisch wissenschaftlicher Stoffe veröffent- K i Tai Körti e> ee $ .E 
lieht. Von organischen Stoffen sind Kork, Torf Faserstoffe, Holz en \ as .: er a ee 
EN 2 E i 3 ? Se otoplenija i ventiljacii. S 24 ris. Avtor. Perevod s posledn. nem. 
und Holzerzeugnisse sowie verschiedene andere feste organische ; ; - 1 ea 
| er TER : : E izd. B. Kacenel’sona 2. russk. izd. (146 S.). Berlin (N 4, Chaussee- 
‚Stoffe berücksichtigt, von den anorganischen ebenfalls die Faserstoffe straße 109): »Nauka i Shisn« 1924. K1.-8° (= Russkoe izdanie 


owie auch pulverförmige und andere feste anorganische Isolier- | »Bibli : x 

toffe, Wärmeschutzmassen zum Auftragen in feuchtem Zustande, N sr 

ebrannte Isoliersteine, Baustoffe, Mauerwerk und Gesteine, na- Städtewesen. 
‚mentlich auch feuerfeste Steine und keramische Stoffe, Metalle und |, Verhandlungen des sechsten deutschen Städtetages am 25. und 
‚egierungen, Flüssigkeiten, Gase und anderes mehr. Dazu ist eine 26. September 1924 in Hannover. Berlin (C 2, Poststr. 17) 1924, 
imfangreiche Zusammenstellung der einschlägigen Literatur ge- Geschäftsstelle des Deutschen Städtetages. 151 S. Gr.-8°. 
eben. Die Berücksichtigung aller technisch wichtigen Werkstoffe Preis: RM. 1,50. 
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Bau- und Wohnungshygiene. 


Typenpläne für Kleinwohnungen. Von Richard Döcker. Generelle 
Lösungen für Einzel-, Doppel-, Reihen- und Mietshäuser in ver- 
schiedenen Himmelslagen und Geländen. (Unveränderter Neu- 
druck.) Stuttgart 1925, Industrie-Verlags- und Druckerei-Gesell- 
schaft. VIII S., 30 Tafeln. 4°. (Umschlagt.) Kelinhaus-Typen- 
pläne. Preis: RM. 4,50. 


Städtehygiene. 


Berliner Straßen-Polizeiverordnung. Vom 25. Januar 1917. Nach- 
trag Berlin: M. Galle 1925. Kl.-8° (= Sammlung wichtiger Po- 
lizeiverordnungen. Nr.3). Nachtrag: Polizeiverordnung vom 
6. Januar 1925, betr.: Neuregelung des Berliner Straßenverkehrs. 
(8 S.) Preis des Nachtrages M. 0,25; Preis des Hauptwerkes und 
des Nachtrages M. 1,25. 


Unfallverhütung. 


The dust hazard in industry. By William E. Gibbs (Die Staub- 
gefahr in der Industrie). 168 S. London 1925, Ernest Benn Ltd. 
Preis: 6 sh. 


Verschiedenes. 


Neue Wege zum Kleinwohnungsbau. Ein Programm der Selbsthilfe. 
Von Martin Wagner, Berlin. Vorwärts-Buchdr., Berlin S 14, 
Inselstr. 6: Reichswohnungs-Fürsorge-Aktien-Gesellschaft für Be- 
amte, Angestellte und Arbeiter 1924. 35 S. gr. 8°. Dreikellen- 
Bücher, Reihe A.H.2. Preis M. —.75. 

Das preußische Wasserbuch und die Rechtsgrundsätze des Landes- 
wasseramts für die Eintragung von Wasser- und Fischereirechten 
unter Berücksichtigung der bis zum 1. April 1924 ergangenen 
Entscheidungen des Landeswasseramtes. Bearb. von Julius 
Peltzer. Berlin-Halensee, Joachim-Friedrichstr. 50: Deutscher 
Wasserwirtschafts- und Wasserkraft-Verband, 1925. 408. 80 
Mitteilungen des Verbandes, Nr.7. Preis M.1. 

(Russ.) Nasosy, gidravliceskie i pnevmat. ustanovki (Pumpen, Druck- 
wasser- und Druckluftanlagen). Von R. Fogdt (Rudolf Vogdt). 
S. 97 ris Avtor perevod s posl&dn. n&m. izd. Inz. S. A. Frejd- 
berga pod. red. M. N. Berlova. Berlin (N 4, Chausseestr. 109): 
»Nauka i Shisn« 1925. 128 S. K1.-8° (= Russkoe izdanie »Bi- 
blioteki Gesen«. 163). 

Das Gesetz über die Industriebelastung nebst Aufbringungsgesetz. 
Von Karl Geiler. Mannheim1925, J. Bensheimer-Verlag. XII und 
191 S. 8%.  (Umschlagt.) Geiler: Industriebelastungsgesetz. 
Preis, in Lw. geb.: RM. 15. 

Die Ausbildung für den Beruf des akademischen Bauingenieurs. Ein 
Ratgeber. Von Siegfried Baer, Berlin. Bearbeitet: Berlin SW 19 
(Beuthstr. 7) 1925, VDI-Verlag. 15 S. 8%, Preis: RM. 0,60, für 
Mitglieder des VDI Rm. 0,50. 

Über Kostenberechnung im Tiefbau unter besonderer Berücksiehti- 
gung größerer Erdarbeiten. Von Heinrich Eckert. Mit 5 Abb. 
und 96 (eingedruckten) Zahlentafeln. Berlin 1925, J. Springer. 
V und 120 S. Gr.-8°%. Preis: RM. 6, Hlw. RM. 7. 

Die Anwendung der autogenen und der elektrischen Schweißung beim 
Bau und bei der Ausbesserung von Dampikesseln und Dampf- 
fässern. Von W. Eckermann. Mit 92 Fig. und 2 Zahlentafeln. 
Hamburg 1925, Hanseatische Verlagsanstalt. 97 8. 80 (= Schrif- 
ten aus Theorie und Praxis der Schmelzschweißung). 

Was der Baumeister vom Mörtel wissen muß. Von Max Hasak. 
Berlin (W 62, Kielganstr. 2) 1925, Kalkverlag. 96 S. mit 30 Abb. 
4°. Preis: RM. 6,60. 


Brief- und Fragekasten. 


27. Reparaturkosten für Heizungs- 
anlagen in Mietshäusern. 

In der gutachtlichen Tätigkeit unseres Amtes für das Miets- 
einigungsamt ist u. a. oft auch die Frage zu beantworten, welcher 
Prozentsatz des Betrages der Einrichtungskosten einer Zentral- 
heizung oder einer Warmwasserbereitungsanlage im allgemeinen 
durchschnittlich pro Jahr für Reparaturkosten anzunehmen ist: 
a) für Friedensverhältnisse; b) für jetzige Verhältnisse. — Wir 
bitten um Nachricht, wo etwa Angaben darüber veröffentlicht sind. 

Städt. Bauamt in N. 


und Warmwasserbereitungs- 


Antwort zu 27. 


Die obige Anfrage heißt: Welcher Prozentsatz der Anlage- 
kosten kommt jährlich für Reparaturen bei Zentralheizung und 
Warmwasserbereitung in Frage, und zwar im Frieden und jetzt? 
Verzinsung und Abschreibung sollen also nicht berücksichtigt 
werden. Vorweg sei bemerkt, daß diese Frage in der letzten Zeit 
viel von ihrem Interesse verloren hat, weil ja laufende sowohl, als 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): 


48. Jahrg. (1925) 


auch große Instandsetzungsarbeiten nunmehr zu Lasten des v 
mieters gehen, bzw. mit der Miete pauschal bezahlt werden. Auß 
dem wird ja die Wohnungszwangswirtschaft bekanntlich demnäc 
ganz fallen. & 

In sachlicher Beziehung ist zu beachten, daß bei Heizungen ı 
Rohrleitungen und Heizkörper wenig Reparaturen beanspruch, 
lediglich die Kessel kommen hierfür in Frage. Allenfalls sind . 
Dampfheizungen noch die Kondensleitungen des Kellers in die 
Hinsicht zu beachten, namentlich wenn sie unterhalb des Wass 
spiegels liegen. Bei Warmwasserbereitung kommen für Reparatur 
fast nur Kessel und Speicher in Frage. Laufende Ausgaben werd 
also fast nur durch Kessel, Speichergefäß, Kondensleitungen 
Keller und durch die jährliche Kesselreinigung-bedingt. Der nm 
wendige Betrag ist weiter in den ersten Jahren sehr gering, in d 
letzten Jahren der Lebensdauer einer solchen Anlage aber leic 
sehr hoch, bis endlich die völlige Erneuerung eintreten muß, so d 
von einem gleichmäßigen Prozentsatz der jährlichen Reparatı 
kosten füglich nicht gesprochen werden kann. Sie betragen in d 
ersten Jahren noch kein ganzes Prozent, in den letzten Jahren at 
bei Heizungen mitunter sechs, sieben und mehr Prozente der Anlag 
kosten, bei Warmwasserbereitung in manchen Jahren bis zu 30 v. 
Wenn der Vermieter also bei Heizungen durchschnittlich jahrli 
2vH und bei Warmwasserbereitungsanlagen jährlich durchschni! 
lich 7% vH der Anlagekosten für Reparaturen einsetzt und dies 
Betrag sachgemäß, verwendet bzw. aufspart, wird er immer auf sei 
Kosten kommen. Das würde die jetzigen Verhältnisse betreffe 
vor dem Kriege ist der Prozentsatz erheblich kleiner gewesen, jet 
ist er hoch, weil in den Kriegs- und Nachkriegsjahren mit unser! 
Anlagen Raubbau getrieben worden ist. Dr. Alex. Marx. 


Preisausschreiben. 2 


Die Messung mechanischer Schwingungen von Maschinenteilk 
und Bauwerken ist für die Kenntnis der auftretenden Beanspr 
chung des Werkstoffes äußerst wichtig. Die genaue Messung i 
jedoch sehr schwierig. Es sind bereits eine große Anzahl Me) 
geräte und Meßverfahren vorgeschlagen und verschiedentlich b 
nutzt. 5 

Für die Behandlung der Frage der Schwingungsfestigkeit un 
die Förderung wissenschaftlicher Forschung auf diesem Gebie! 
hat der Verein deutscher Ingenieure einen Arbeitsausschuß ir 
Leben gerufen. Vor Inangriffnahme weiterer Versuchstätigke 
auf dem Gebiete der Schwingungsmessung erscheint es dem Au: 
schuß dringend notwendig, die vorhandenen Meßverfahren eine 
eingehenden kritischen Sichtung zu unterziehen. Be: 

Der Verein deutscher Ingenieure erläßt daher ein Preisau: 
schreiben für eine »kritische Untersuchung der bekanntgewordene 


« 


Verfahren zur Messung mechanischer Schwingungen «. 
Die ausgesetzten Preise sind: ein Preis zu 3000 M. 
zwei weitere Preise zu je 1000 M. # 
Einreichungstermin ist der 1. Mai 1926. Als Bewerber sind mu 
Reichsdeutsche und Deutschösterreicher zugelassen. Nähere Aus 
kunft erteilt die Geschäftsstelle des V.d. I., Berlin NW. 7, Somm 


straße Aa. 


Persönliches. j 


Prof. Dr.-Ing. Wilhelm Nußelt, bisher ord. Professor an de 
Technischen Hochschule Karlsruhe, ist vom Bayerischen Staats 
ministerium des Unterrichts und Kultus zum ord. Professor fü 
Theoretische Maschinenlehre an der Maschinen-Ingenieurabteilung 


der Technischen Hochschule München in etatsmäßiger Eigenschaf! 
ernannt worden. ES 


Dem Dr.-Ing. Karl Röder wurde vom Württembergische 
Staatspräsidenten die außerordentliche Professur für Maschinenba 
an der Technischen Hochschule Stuttgart übertragen und es wurde: 


ihm dabei für seine Person die Rechte eines ordentlichen Professors 
verliehen. u 


Dipl.-Ing. Theodor Petersen wurde vom Senate des Staate 


Hamburg zum Baurat bei der Baupolizeibehörde, Aufsichtsamt für 
Dampfkessel und Maschinen, ernannt. € 


Dem Herrn Baudirektor Helbing von der Emschergenossen 
schaft, Essen, ist von der Technischen Hochschule Darmstadt 
Anerkennung seiner Verdienste um die Frage der Abwasserbese 
gung dicht bevölkerter industrieller Bezirke und um die Sicherung 
der Vorflut in Bergbaugebieten mit starken Bodensenkungen 
wie mit Rücksicht auf seine erfolgreiche Tätigkeit auf diesem Gebie 
die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verlieh 


worden. Fi 
Tv 


Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


18. Heft 


ericht über den XI. Kongreß für Heizung und 
Lüftung in Berlin 1924). 


(Schluß von Seite 210.) 


Dritter Tag; Sonnabend, den 20. September. 
Beginn der Sitzung vormittags 94, Uhr. 


‘ Vorsitzender Herr Ministerialrat Huber, München: Meine 
sehr verehrten Herren! Ich bin mit dem ehrenvollen Auftrage be- 
E den Vorsitz in der heutigen Sitzung zu führen. Wir haben 
den letzten Tag des 11. Kongresses für Heizung und Lüftung 
das Programm ist Ihnen bekannt. Ich darf mir zunächst selbst Een 
Wort geben, um Ihnen einige Vorschläge zu machen. 
y Ich möchte bitten, zum Beschlusse zu erheben, daß die Herren 
Diskussionsredner sich ausschließlich und lediglich in Form der 
Diskussion zu dem jeweilig aufgerufenen Gegenstand aussprechen, 
damit wir nicht vom Thema abirren und die an sich knappe Zeit 
‚vergeuden. 
ar Ich möchte weiter vorschlagen, daß wir uns bei Diskussions- 
reden im Regelfalle, wenn nicht eine andere Beschlußfassung ein- 
tritt, mit 10 Minuten als Höchstdauer, von der aber möglichst 
wenig Gebrauch gemacht werden soll, begnügen. 
> Ich möchte bekanntgeben, daß zu dem ursprünglich auf die 
Tagesordnung gesetzten Vortrage von Herrn Professor Brabb6e 
Wortmeldungen an die Geschäftsstelle nicht gekommen sind. 
Gleichwohl möchte ich, da der erste Punkt unserer heutigen Tages- 
ordnung »Zum heutigen wissenschaftlichen Stande der Lüftungs- 
frage in Amerika «lautet, vorschlagen, daß wir vielleicht im Anschluß 
an diesen ersten Gegenstand denjenigen Herren, die sich nachträg- 
lich noch zum Wort melden möchten, unter Beschränkung auf 
möglichste Kürze, das Wort geben. 
Die Herren Vortragenden kann ich ja in ihrer Rededauer nicht 
eschränken. Ich möchte aber mitteilen, daß in einer Sitzung des 
Ausschusses nochmals beschlossen worden ist, daß die Vorträge nicht 
in der gekürzten Form, wie sie teilweise durch die Zeiteinschränkung 
(erzwungen war, veröffentlicht werden sollen, sondern in der Art, 
wie die Vorträge von Anfang an von den Herren Vortragenden aus- 
gearbeitet worden sind. Ich glaube, bei dieser Zusicherung könnten 
vielleicht auch die Herren Vortragenden das Zeitmaß möglichst 
einschränken. Insbesondere würde ich die Herren Vortragenden 
bitten, auf Einhaltung der angegebenen Vortragszeiten, mit der 
2 ja von vornherein einverstanden waren, möglichst Rücksicht 
nehmen. 

Weiterhin möchte ich Ihre Zustimmung erbitten, daß wir im 
Verlaufe der heutigen Tagung von allen unnötigen Formalitäten 
und Weiterungen Abstand nehmen dürfen. 

Wenn sich gegen die gemachten Vorschläge eine Einwendung 
nicht erhebt, darf ich annehmen, daß im Sinne derselben beschlossen 
ist; ich stelle das fest. 

Wir können nunmehr in die Tagesordnung eintreten, Als ersten 
‘Punkt rufe ich zur Verhandlung auf den Vortrag: 


»Zum heutigen wissenschaftlichen Stande 
| x Lüftungsfrage in Amerika.« 


_ Ich gebe Herrn Dr. med. Friedrich Lorentz, ständigem Mit- 
arbeiter am hygienischen Institut in Hamburg, das Wort mit der 
itte, uns nunmehr seinen Vortrag zu halten. 


Fi (Der Vortrag ist im Gesundh.-Ing. vom 21. März 1925, 8. 133 
u. f., veröffentlicht worden.) 


3 Nach dem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrage 
eröffnete der Vorsitzende, Herr Ministerialrat Huber die Aus- 
sprache. 

# Herr Ministerialdirektor i. R. Prof. Dr. Kirchner, Berlin: 
‚Meine hochverehrten Herren! Ich bin dem Vortragenden außer- 
ordentlich dankbar für die Ausführungen, die er uns gemacht hat, 
und ich bin überzeugt, daß die so gründlich durchgeführten amerika- 
nischen Forschungen, wenn sie bei uns genügend beachtet werden, 
einen Fortschritt für unsere Lüftungseinrichtungen bedeuten werden. 
‚Ich möchte mir erlauben, auf Grund meiner früheren amtlichen 
Erfahrungen einiges mitzuteilen, was mir bei der Heizungs- und 
‚Lüftungsfrage außerordentlich wichtig zu sein scheint. 

© Das ist zunächst mal die Tatsache, daß in weiten Kreisen un- 
Per Bevölkerung und namentlich in den maßgebenden Kreisen 


der 


PIE. 


© 1) Ein Bericht über den XI. Kongreß für Heizung und Lüf- 
tung, herausgegeben vom Ständigen Kongreßausschuß, ist in 
‚Buchform, Lex. 8°, VIII u. 420 Seiten, 199 Abbildungen im Text 
ag: 2: Tafeln, im Verlage von R. Oldenbourg, München, erschienen. 
Preis 40M. (Für Teilnehmer des Kongresses: 8 M.). 
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noch vielfach falsche Ansichten über diese Frage verbreitet sind. 
Ich möchte eine Sache kurz andeuten, über die ich nicht eingehend 
sprechen darf, die mir aber besonders am Herzen liegt und auf die 
wir künftig werden achten müssen, wenn wir wieder in andere 
Verhältnisse kommen. 


Kurz vor Ausbruch des Krieges nahm ich, Gelegenheit, mich 
mit der Lüftung von Unterseeboten zu beschäftigen. Ich habe 
eingehend über diese Frage mit meinem Freunde Rietschel ge- 
sprochen und selbst Unterseebootfahrten gemacht. Das Unter- 
seeboot mit seinem engen Raum, in dem eine größere Anzahl von 
Menschen sich aufhalten muß, schreit ja förmlich nach Unter- 
suchungen, wie sie in Amerika durchgeführt worden sind. Muß 
ein Unterseeboot längere Zeit unter Wasser fahren, muß es, wie es 
wiederholt vorgekommen ist, eine ganze Nacht auf dem Boden des 
Meeres liegen, so müssen sich in ihm alle Schädigungen, die durch 
die Atmung und die Ausdünstungen der Menschen entstehen, in 
einer Weise steigern, die für das Wohlbefinden und die Gesund- 
heit der Menschen nicht gleichgültig sein können. Ich bin der 
Ansicht, die Herr Dr. Lorentz dargelegt hat, daß die Kohlen- 
säure keine so große Bedeutung hat; man hat sie auch früher nicht 
als das eigentlich Schädliche betrachtet, sondern nur als Maßstab 
für die Verschlechterung der Luft. Ich habe damals gesehen und 
es auch zum Ausdruck gebracht, daß die Schädlichkeiten eines 
längeren Aufenthaltes in einem so beschränkten Raum nicht so- 
wohl in der erheblichen Zunahme der Kohlensäure als vielmehr 
auf der übermäßigen Steigerung der Temperatur und vor allem 
der übermäßigen Steigerung des Wasserdampfes beruhen. Wir 
atmen fortwährend eine große Menge von Wasserdampf aus von 
einer Temperatur von 30 bis 37°. Wenn sich dieser Wasserdampf 
anhäuft, so wird sehr bald das aufhören, worauf, bei der Lüftung 
so außerordentlicher Wert zu legen ist nämlich, das sog. Sättigungs- 
defizit, das heißt der Unterschied des Wassergehalts der Luft, die 
um uns ist, und des Wassergehalts der Luft, die wir ausatmen. Je 
geringer das Sättigungsdefizit, um so weniger leicht kann die Luft 
Wasserdampf aufnehmen. Die Folge davon sind Störungen, die wir 
— aus der Militärhygiene wird Ihnen das bekannt sein — als Hitz- 
schlag bezeichnen. Ich habe damals Methoden angegeben, den 
Kohlensäuregehalt, den Wasserdampfgehalt und die Temperatur 
in engen Schiffsräumen herunterzusetzen. Diese Beobachtungen 
konnten während des Krieges nicht in genügender Weise berück- 
sichtigt werden. Ich bin aber fest überzeugt, daß man, wenn wir 
wieder einmal zur Verwendung von Unterseebooten zurückkehren 
werden, der Lüftung in ihnen die größte Aufmerksamkeit werden 
zuwenden müssen. 


Ich möchte aber noch etwas anderes sagen. Es kommt nicht 
nur bei den Schulen, wie Herr Dr, Lorentz ausgeführt hat, auf 
eine ordentliche Lüftung der Räume an, es kommt meines Er- 
achtens besonders auch auf eine Lüftung der Krankenhäuser an. 
Ich habe als Chef der preußischen Medizinalverwaltung oft Kranken- 
häuser besichtigen müssen und dabei immer die Erfahrung gemacht, 
daß die Krankenhausärzte, obwohl sie ja hygienisch ausgebildet 
waren, von der Bedienung von Lüftungseinrichtungen nur wenig 
Ahnung hatten und daher ihr Personal auch nicht ordentlich in- 
struieren konnten. Es wurde mir klar, daß es überall, wo kompli- 
ziertere Lüftungssysteme eingeführt waren, an ihrer bequemen 
Übersichtlichkeit und an einer genauen Vorschrift fehlte, wie sie 
zu bedienen sind. Fragte ich die Ärzte, Krankenschwestern, das 
Dienstpersonal: wa$ machen Sie mit der Klappe da oben und jener 
da unten? so wußten es die meisten nicht, und weil sie es nicht 
wußten, war die Folge davon natürlich, daß eine Klappe, die auf- 
gemacht werden mußte, zublieb und umgekehrt, und daß infolge- 
dessen die Luft in den Räumen schlecht war. Da Hieß es dann: die 
Lüftungseinrichtung taugt nichts, wir wollen lieber die Fenster auf- 
machen —, und damit war die Sache abgetan. Ich möchte Sie 
bitten, meine Herren, wenn Sie ein großes Gebäude, eine Schule, 
ein Krankenhaus, ein Theater mit einer zentralen Lüftungseinrich- 
tung zu versehen haben, stellen Sie dann einen genauen Lageplan 
über die Lüftungseinrichtungen auf und entwerfen Sie genaue, 
gemeinverständliche und kurzgehaltene Vorschriften über die Be- 
dienung der Lüftungseinrichtungen. Sie dürfen fest überzeugt sein, 
es kommt viel weniger auf die möglichste Vervollkommnung der 
Methode, als darauf an, die Lüftungsinrichtungen denjenigen, die 
sie bedienen sollen, möglichst klar zu machen, dann werden sie auch 
ordentlich funktionieren. 


Ich habe mir vorher in dem Ehrenausschuß die Bemerkung er- 
laubt, daß es mir wichtig erscheint für Ihre und für unsere künftige 
Arbeit, daß Hygieniker und Techniker noch mehr zusammenarbeiten, 
als es bisher der Fall gewesen ist. Ich habe damals, als ich mit den 
Unterseebootarbeiten beschäftigt war, schmerzlichst vermißt, daß 
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mir nicht ein solches Laboratorium zur Verfügung stand, wie es 
Herr Dr. Lorentz beschrieben hat. Wäre es nicht eine dankbare 
Aufgabe für Sie, meine Herren von der Technik, die Sie ja in der 
Regel über mehr Mittel verfügen als die Hygieniker, einem großen 
Institut, z. B. der Landesanstalt für Wasser-, Luft- und Boden- 
hygiene in Dahlem, die Mittel zur Verfügung zu stellen, um solche 
Kammer einzurichten, wie sie Herr Dr. Lorentz beschrieben hat, 
und daß dann die hervorragendsten Techniker zusammen mit einer 
Anzahl von hervorragenden Hygienikern diese Fragen gemeinsam 
bearbeiten und so allmählich feste Prinzipien für die Lüftung von 
Schulhäusern, von Krankenhäusern u. dgl. finden ? 

Ich möchte bezüglich der Krankenhäuser noch eins sagen. 
Herr Dr. Lorentz hat richtig den Schwerpunkt auf die Schulen 
gelegt. Aber ich als einer der ältesten Schüler von Robert Koch 
möchte Sie auf ein anderes Gebiet hinlenken. Wir haben in größeren 
und kleineren Städten Krankenhäuser, in denen wir Infektionskranke 
Scharlachkranke, Typhus-, Pockenkranke usw. unterbringen. Da 
hat man, wie ich in Paris und anderen Orten gesehen habe — 
auch bei uns ist man damit vorgegangen — das sog. Boxsystem 
eingeführt, hat Kranke mit einer bestimmten Krankheit in einen 
engen Raum hineingebracht, wo sie nur mit ihren Wärterinnen 
zusammen sind und die Möglichkeit der Krankheitsübertragung 
auf Gesunde tunlichst vermieden wird. Wenn wir dieses System, 
das ich für sehr glücklich halte, in größerer Ausdehnung durchführen 
wollen, müssen wir in der Lage sein, diese Boxen besonders intensiv 
zu lüften, auch so zu lüften, daß dreierlei vermieden wird: Zugluft, 
zu starke Abkühlung der Kranken und zu große Anhäufung der- 
jenigen Schädlichkeiten, die wir besonders in Feuchtigkeit und 
Wärme gesehen haben. Dazu brauchen Sie natürlich kompliziertere 
Lüftungseinrichtungen. Man sollte sich überlegen, ob das nicht in 
größerer Ausdehnung durchzuführen ist. 

Ich möchte schließen mit dem Appell, den ich mir vorhin zu 
geben erlaubte; Ich bin überzeugt, daß die deutsche Lüftungs- und 
Heizungstechnik, die auf einem so hohen Stande steht und durch 
Ihre Bemühungen weiter gehoben werden wird, noch viel schönere 
Resultate erreichen wird, als sie in Amerika erreicht worden sind, 
wenn Sie dem Rate folgen, den ich zu geben mir erlauben wollte, 
nämlich, daß Sie in uns, den Hygienikern, Freunde und Rätgeber 
suchen. Wenn wir zusammenarbeiten, dann werden wir Ausgezeich- 
netes erreichen. (Lebhaftes Bravo und Händeklatschen.) 


Vorsitzender Herr Ministerialrat Huber: Meine Herren! Ehe ich 
dem nächsten Herrn Diskussionsredner das Wort erteile, wird es 
vielleicht zur Abkürzung der Diskussion angesichts der sehr knappen 
Zeit beitragen, wenn ich feststelle, daß nach meiner Auffassung 
der Herr Vortragende nicht etwa die Lüftung in Krankenhäusern 
als weniger notwendig als in Schulhäusern erklärt hat, daß man 
aber die Versuche auf Schulgebäude beschränkt hat, weil dort 
die Verhältnisse von vornherein den richtigen Maßstab auch für 
Krankenhäuser geben können. Ich gebe zu, daß unter Umständen 
in Krankenhäusern andere Umstände noch in Betracht kommen 
können; dies wird sich vielleicht im Schlußwort erledigen lassen. 


Herr Privatdozent Dr. Marx, Berlin: Meine Herren! Der über- 
aus glänzende Vortrag des Herrn Dr. Lorentz, der für uns Lüf- 
tungstechniker wohl noch für lange Zeit eine Fundgrube reicher 
Belehrung sein wird, und den wir wahrscheinlich erst in den nächsten 
Jahren richtig ausnützen werden, hat uns Lüftungstechniker 
Deutschlands sowohl mit großer Betrübnis als auch mit gewisser 
Besorgnis erfüllt: mit Betrübnis insofern, als wir die Führung, 
die wir auf diesem Gebiete bis zum Kriege doch unstreitig besaßen, 
nunmehr auf meilenweite Entfernung an Amerika haben abtreten 
müssen, und mit Besorgnis — entgegen den Ausführungen meines 
Herrn Vorredners —, ob es der deutschen Technik wirklich gelingen 
wird, diesen Vorsprung in absehbarer Zeit wieder einzuholen! 
Wir wollen aber natürlich, den Anregungen des Herrn Ministerial- 
direktors Kirchner folgend, uns zusammentun und so schnell wie 
möglich wenigstens versuchen, auf diesem Gebiete wieder vorwärts 
zu kommen und den Vorsprung Amerikas wieder einzuholen. Als 
ersten Schritt möchte ich Ihnen Folgendes empfehlen: 

Bis zum Kriege hatten wir ja unstreitig die Führung in der 
Lüftungstechnik und man kann wohl sagen, wir konnten eigentlich 
mit den Ergebnissen zufrieden sein. 
Theater, die großen Versammlungssäle, die größeren Gasthäuser, 
die damals gebaut wurden: Wir hatten bei den. Architekten das Ver- 
ständnis für die Notwendigkeit genügender Lüftung geweckt, die 
Architekten hatten das eingesehen, wir hatten uns mit ihnen zu- 
sammen an den Zeichentisch gesetzt und diejenige Lösung gefunden, 
die sowohl ihrem künstlerischen Empfinden, als auch unseren tech- 
nischen und hygienischen Forderungen entsprach. Wir hatten 
weiter die Bauherrn dafür interessiert, daß sie sachgemäße Lütf- 
tungsanlagen einbauen ließen. Wir waren sogar schon so weit ge- 
kommen, das Publikum auf unsere Seite zu ziehen, ich habe wenig- 
stens wiederholt die Beobachtung gemacht, daß das Publikum 


damals schon diejenigen Lokale mit one aufsuchte, wo gute, 


Denken Sie an die großen’ 


. Gang kommt. (Bravo!) 


‚ wenn ich auch hie und da betont habe, daß es sich bei der Schu 
‚lüftung um Experimente handelt, die direkt in die Lebenspi 
‚eingreifen, so blieben es doch immer nur und sollten auch nur 
| perimente bleiben, dieeben in der Wirklichkeit, d.h. in der Lel 


nur auf eine der gezeigten Zahlentafeln zurückzugreifen. 
‚ Versuche wurden an 5500 Schülern angestellt. Das wäre natürl 
‚außerordentlich schwierig, ja unmöglich, wenn es in einem Krank 


sachgemäße Lüftung vorhanden war. Dann kam der Krieg! \ 
mußten die Ventilatoren und Motoren abgeben. Da, wo sie ni 
abgegeben worden waren, wurden sie von anderer Seite »entfernt: 
will ich einmal sagen. Schließlich konnten wir auch die trotzden 
übrig gebliebenen Motore nicht mehr weiter betreiben, weil 
Strom fehlte. 
So ist die Sache eigentlich bis heute ohne jede Änderung | ge 
blieben. Mit welchem Rechte aber darf ein Theaterdirektor in 
jetzigen Zeit, wo doch die Inflation wenigstens schon einigermaße 
überwunden ist, wo an Prominente anstandslos Tagesgagen vo 
600 bis 800 M. gezahlt werden, 1500 Mitmenschen drei Stund 
lang in einen Raum ohne jede Lüftung zusammenpferchen ? Soll 
bei solchen Tagesgagen wirklich nicht die paar Mark vorhande 
sein, die der Betrieb der Lüftungsanlage erfordert? Ebenso ist e 
leider in den großen Versammlungssälen und, wie Sie es neulich 
Rheingold selbst kennen lernen mußten, in den großen Gasthäus 
(Heiterkeit), und zwar trotz glänzender Geschäfte! Einer von 
Teilnehmern unserer Veranstaltung im Rheingold wollte noch 
paar Stühle haben, der Geschäftsführer erklärte aber: »ich kann 
Ihnen beim besten Willen nicht geben, oben habe ich ja noch e 
Gesellschaft mit 1000 Personen!« Und bei einem solchen Betri 
sollten nicht die paar Mark abfallen, die Lüftungsanlage wie 
in Ordnung zu bringen und sachgemäß zu betreiben? Ein sole 
Zustand ist doch keineswegs durch den Mangel an Geldmitt 
zu erklären oder durch mangelhaftes Verständnis der betreffende: 
Kreise für die hygienischen Grundforderungen, sondern lediglie 
durch einen Mangel an moralischem Empfinden, wie es der Krie 
leider mit sich gebracht hat, so daß ein jeder glaubt, seinen lieben 
Mitmenschen zum Vorteile des eigenen Geldbeutels eben alles bieten 
zu können. 
Es ist daher unbedingt notwendig, alle diese Lüftungsanlagen \ 
so schnell wie möglich wieder in Ordnung zu bringen und zu betreiben, 
und wenn diese“ Herrschaften das nicht umgehend aus eigener 
Willen tun, dann müssen sie eben durch behördlichen Nachdr 
dazu veranlaßt werden. Das hier heute vor dieser Sachverständig 
versammlung einmal ausgesprochen zu haben, war mir ein Bedürfnis 
(Lebhafter Beifall.) 
Herr Dr.-Ing. Schiele, Hamburg: Meine sehr geehrten Herren 
Wir Techniker sind gewiß alle mit dem größten Interesse und mit 
Dank den Ausführungen von Herrn Dr Lorentz gefolgt. Überras 
haben unsam meisten wohl die Mitteilungen über das Lufterneuerun 
system, denn die damit verbundenen Vorstellungen liegen uns w. 
auch am entferntesten. Sie decken sich aber mit der amerikanisc 
Auffassung, denn der Amerikaner steht bezüglich seines Hau 
und seiner Aufenthaltsräume auf dem Standpunkt: »Make Y 
weather yourself!«— »Mach Dir Dein Wetter selbst!« Zur Fens 
lüftung möchte ich die Frage aufwerfen: Was machen wir ı 
Windanfall, mit Leeseite und Luvseite? Wir werden Maschiı 
brauchen, um uns das Wetter selber zu machen und uns den Eit 
in den Räumen zu sichern. Ich glaube also nicht, daß wir 0 
Kanäle für Abluft oder Zaun und mechanische Förderung a 
kömmen. 
Die Äußerungen von Herrn Ministerialdirektor Kid 
haben gewiß bei Ihnen allen lebhaftes Interesse gefunden, un 
glaube namens der Industrie sagen zu dürfen, daß sie sich die An 
regung dienen lassen wird, daß es erwünscht sei, ein Laborator 
oder einen Versuchsraum einzurichten, wenn ich auch zurzeit zu 
geben muß, daß die Verhältnisse auch in der Industrie nic 
glänzend sind, wie Herr Ministerialdirektor Kirchner sie 
leicht sieht. % 
Herr Ingenieur Purschian, Berlin: Meine Herren! n3 
Marx hat gesagt, die Regierung soll sich der Lüftungsfrag 
Theatern annehmen. Ich muß feststellen, daß hier in. Berlin. 
Regierung bereits in dieser Beziehung vorgeht: es soll ein Thea 
in Berlin geschlossen werden, wenn nicht die ung wieder 


Vorsitzender, Herr Huber: Weitere Worktelne lie 
nicht vor. Ich bitte den Herrn Vortr agenden, wenn es gewü 
wird, das Schlußwort zu ergreifen. x 


Herr Dr. Lorentz, Hamburg: Ich möchte: nur kurz rc 
stellen, wenn ich vielleicht mißversfanden worden bin, daß selb 
verständlich auch nach amerikanischer Ansicht die Wichtigk 
der Krankenhauslüftung in keiner Weise zurückgesetzt werden soll; 


praxis im größten Stile angestellt werden und für die sich ebeı 
Schule am zweckmäßigsten erwies. Ich brauche zur 'Erläuteru 
D T 


haus gemacht werden sollte. . a AR 
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"Dann darf ich noch auf das Rezirkulationssystem zurück- 
men. Da dürfte Sie, weil auch das von einem der Herren Dis- 
ssionsredner angeschnitten wurde, die Bedienungsfrage bzw. 
enfrage interessieren. Bei einem Lüftungssystem, das besondere 
enung verlangt, werden natürlich die Kosten erhöht. Beim 
ärkulationssystem vermindern sich aber die Kosten sehr, . weil 
‚den amerikanischen Feststellungen die Kosten für die Heizung 
um 50 vH sinken. Das ist ein sehr wesentlicher Faktor, daß 
Kosten, die durch Lüftungseinrichtungen und Bedienung mehr 
ehen, nicht nur ausgeglichen werden, sondern dadurch über- 
n werden, daß eine Ersparnis eintritt. (Lebhafter Beifall.) 


"Vorsitzender Herr Huber: Meine verehrten Damen und 
ren! Sie werden sich keines Verstoßes gegen die Aufforde- 
ing, die ich am Anfange der heutigen Tagung an Sie gerichtet 
be, zeihen, wenn ich sage, es wäre eine Lücke im Programm 
38 Kongresses gewesen, wenn dieser Vortrag nicht gehalten 
orden wäre. Ich möchte dem reichen Applaus, durch den Sie 
Dank zum Ausdruck gebracht haben, den Dank der Kon- 
eßleitung für den Herrn Vortragenden und für die Herren Dis- 
ıssionsredner anfügen. 
‚Damit können wir diesen Punkt der Tagesordnung verlassen. 
ortmeldungen zu dem Neben-Thema über Hochhausheizung in 
'merika sind auch jetzt nicht eingelaufen; es scheint nicht not- 
Tan sein, daß wir in diesen Zusatzpunkt eintreten. 


I Zunächst will Herr Ingenieur Borchert noch einige geschäft- 
he Mitteilungen machen. Ich erteile ihm hierzu das Wort. 


Herr Borchert macht einige Angäben für die Besichtigungen 
n Heizungs- und Lüftungsanlagen. 


Vorsitzender Herr Huber: Ich bin gebeten worden, folgende 
ekanntmachung zu verlautbaren: Die Mitglieder des Vereins deut- 
‚her Heizungsingenieure werden eingeladen, im Anschluß an die 
agung sich zu einer Sitzung im kleinen Konferenzsaal einzufinden. 


‚Ich mache noch einmal darauf aufmerksam, daß wir bereits 
ieder um ein Erkleckliches über unsere vorgesetzte Zeit hinaus- 
kommen sind. Angesichts dieser Tatsache möchte ich ersuchen, 
aß nicht etwa jetzt schon eine allgemeine Fahnenflucht aus dem 
‚örsaale einsetzt. Wir haben nicht nur die Tagesordnung zu er- 
‚digen, sondern haben auch noch die Schlußsitzung abzuhalten; es 
‚äre bedauerlich, wenn allmählich der Saal sich leerte und wir 
die Schlußsitzung nur: mit einer ganz geringen Mitgliederzahl 
ntreten könnten. sg 
Ich bitte nunmehr Herrn Dr.-Ing. Berlowitz, das Wort 
ı dem zweiten Vortrage: 

Versuche an Metallfiltern zur Luftentstaubung 
ergreifen. 


(Der Vortrag wird demnächst im Gesundh.-Ing. veröffentlicht 


Nach dem lebhaften Beifall der Versammlung sagt der Vor- 

zende Herr Huber: Zur Diskussion ist niemand gemeldet. Es 

eint, wir dürfen den Punkt verlassen. Bevor ich das tue, darf 

ı wohl im Namen der Geschäftsleitung dem Herrn Vortragenden 

nken. 

aNir kommen zum dritten Vortrag: 

& Schmelzschweißungen. 

Ich darf Herrn Prof. Richter, Hamburg, bitten, das Wort zu 
nen. 

(Ein Auszug aus diesem Vortrag wird demnächst im Ge- 

ndh.-Ing. veröffentlicht werden.) 


_ Im Anschluß an den großen Beifall der Versammlung bemerkt 
‚? Vorsitzende Herr Huber: Zur Diskussion ist niemand gemeldet; 
‚an darf ich diesen Punkt verlassen. Ich möchte dem Herrn Vor- 
‚genden den Dank der Geschäftsleitung aussprechen. In seinen 
‚ısführungen haben sich die Erfahrungen des Forschers mit den 
‚fahrungen des Praktikers vereinigt. 


Ich darf zum nächsten Punkte unserer Tagesordnung kommen: 
“ 
| Das Kleinhaus in wärmetechnischer Beziehung. 


Ich bitte Herrn Regierungsbaumeister Wentscher, das Wort 
nehmen. 


en 
' (Der Vortrag ist im Gesundh.-Ing. vom 20. Dezember 1924, 


te 611 u. f., veröffentlicht worden.) 


_ Nach dem Beifall der Zuhörer sagt der Vorsitzende Herr Huber: 
ne Herren! ‘Ehe ich die Diskussion eröffne, möchte ich aus- 
ücklich ersuchen, daß wir uns nicht auf die Beurteilung einzelner 
‚stimmter Systeme hier einlassen. Die Firmen, die hier genannt 
rden sind, sind uns ja als leistungsfähig genügend bekannt. Ich 
te, das bei der Diskussion zu beachten. Insbesondere bitte ich 


ch die Herren Diskussionsredner, sich möglichster Kürze zu be- 
!ißigen | 
- Be 


', 
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Herr Direktor Brandt, Berlin: Meine Herren! Die interessanten 
Ausführungen des Herrn Vorredners geben mir als Spezialisten in’ 
der Isolierbranche Veranlassung, einige Ergänzungen hinzuzu- 
fügen. 

Herr Baumeister Wentscher erwähnte als hauptsächliche 
Baumaterialien für Landhäuser gewöhnliche Ziegelsteine, Zement- 
bausteine und Holz. Zement und Holz scheiden vielfach aus, 
letzteres, weil nicht jeder sich ein Holzhaus hinstellen will, Zement 
wegen der großen Durchlässigkeit für Kälte, zu deren Abhaltung 
allerdings Isoliermittel sehr angebracht sind. Ich möchte nur vom 
Ziegelbau sprechen und dabei erwähnen, daß man, was Herr Bau- 
meister Wentscher auch schon in seinen Lichtbildern gezeigt hat, 
mit dünneren Ziegelwänden und einer vorgelegten Isolierung billiger 
wegkommt und sich ein wärmeres Haus baut, als es mit Luftschichten, 
mit Zement oder sonstwie erfolgen kann. Ich selbst habe mir vor 
16 Jahren in Hermsdorf an ziemlich exponierter Stelle ein Landhaus 
von 155 m? Grundfläche gebaut, 4 Räume unten und 5 Räume im 
ausgebauten Dachgeschoß, sämtliche Räume durch eine Zentral- 
heizung heizbar. Ich überlegte mir damals: die Außenmauern 
wollte ich 38 cm machen, obgleich 25 cm mit unsern Hilfsmitteln, 
in mein: m Falle Korksteinplatten, vollkommen ausgereicht hätten. 
Die weitere Frage war, ob ich die Isolierung innen oder außen 
anbringen solle. Ich entschied mich für Außenisolierung, und dies 
ist wohl das erste Mal, daß für ein Landhaus die Isolierung nach 
außen verlegt wurde. Maßgebend war mir zunächst, die schädlichen 
Einflüsse von da abzuhalten, woher sie kommen. Zweitens, wenn 
ich innen isoliere, muß ich in sämtliche Fensterbrüstungen hinein- 
gehen, und habe keinen Schutz der Balkenköpfe, die, wie Sie beim 
Abbruch alter Häuser sehen, meist verstockt und angefault sind, 
Drittens: da das Haus einen Außenputz erhalten sollte, so ließ sich 
dieser auf Korksteinplatten ebensogut anbringen wie auf Ziegel- 
mauerwerk. 


Das Haus wurde am 1. März 1908 begonnen, und wir zogen 
am 1. Oktober desselben Jahres ein. Wir hatten einen sehr schönen 
Sommer, fast ohne Regen. Das Haus war daher ziemlich ausge- 
trocknet. Der Erfolg war, daß wir im ersten Winter, der bekanntlich 
für die Heizung eines Neubaues immer am meisten anstrengend 
ist, bei Heizung sämtlicher Räume, auch Diele und Treppenhaus, 
mit 180 Ztr. Koks auskamen. Ich hatte den Vergleich bei einem 
benachbarten Landhaus auf demselben Block von derselben Raum- 
größe. Diese Herrschaften brauchten bei sparsamer Heizung, 
wobei nicht sämtliche Räume geheizt wurden, etwa 250 Ztr. Koks. 
In den Kriegsjahren, wo wir uns auf einzelne Räume beschränkten, 
konnte ich mit 80 Ztr. die unteren und teilweise die Schlafzimmer 
heizen. Jedenfalls hat sich die Isolierung so bewährt, daß unter 
Verwendung des damals verhältnismäßig billigen Heizmaterials 
der Geldbetrag, den ich für die Isolierung aufgewandt habe, sich 
mit 8 bis 9 vH verzinst hat. Daneben ergibt die Außenisolierung 
die große Annehmlichkeit, daß die Mauerwände auch bei Ab- 
stellung der Zentralheizung über Nacht warm bleiben. Wenn wir 
abends das Zimmer mit 20° verließen und die Heizung war abge- 
stellt, so fanden wir morgens noch eine Temperatur von 16 bis 17° 
in den Räumen vor. Im Sommer sind die Zimmer, auch im Dach- 
geschoß, kühl und ebenso angenehm wie die unteren Räume. 


Ich habe noch nachzutragen, daß die ganze Dachfläche unter- 
halb der Sparren mit Korksteinplatten 4cm stark isloiert ist, 
während die 38cm starken Außenmauern, wie schon erwähnt, 
von außen mit 3cm starken Korkplatten bekleidet sind. 


Wir führen mit unsern Korksteinplatten seit 35 Jahren Iso- 
lierungen in weitestem Maße für Industrie- und Privatbauten aus. 
Das von Herrn Baumeister Wentscher in den Vordergrund ge- 
stellte Torfoleum ist neueren Datums, und für viele Zwecke auch ein 
vorzügliches Isoliermittel aus einheimischem Rohmaterial, dem Torf, 
was ich vollkommen anerkenne. Doch sehen die Korksteinplatten 
schon auf lange Zeit der vielseitigsten Anwendung und Bewährung 
zurück. 


Eine sehr häufig in Berlin vorkommende Anwendung der Kork- 
steinplatten zur Beseitigung der sog. feuchten Wände in meist 
vier Treppen hoch an freistehenden Giebelwänden gelegenen Wohn- 
räumen ist die folgende: 


Die Außenwände haben das baupolizeilich zugelassene Mindest- 
maß von 25cm. Die Tapeten zeigen hier und an den dünnen Fenster- 
brüstungen starke Schimmelbildung. Die an diesen Wänden stehen- 
den Möbel sind verquollen. Die Mieter behaupten, daß die Nässe 
von außen durchschlägt und die Wände durchfeuchten. Nach 
Entfernen eines Stückes Tapete und Abkratzen von etwas Putz 
kann man jedoch beweisen, daß dieser sowohl, als auch das Mauerwerk 
vollkommen trocken ist, und daß nicht Nässe, sondern die Kälte 
durch die zu dünne Mauerwand durchschlägt. An der kalten Innen- 
seite bildet sich dann der feuchte Niederschlag vom Atmen der 
Bewohner, vom Kochen und Waschen, wie. an einer einfachen 
Fensterscheibe. Die Tapete nimmt diese Feuchtigkeit auf, und der 
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Kleister bildet den besten Nährboden für die Schimmelbildung. 
Der Tau- oder Niederschlagspunkt rückt also bei äußerer großer 
Kälte bis zur inneren Wandfläche vor. Durch die Verkleidung 
einer Korksteinplatte von nur 2 bis 3m Stärke wird eine solche 
kalte Außenwand bedeutend gegen Kältedurchgang verstärkt und 
dadurch dem Übelstand vollkommen abgeholfen und der Raum 
trocken und wohnlich hergestellt. (Bravo!) 

Herr Professor Dr. Knoblauch, München, hebt hervor, daß die 
von den wissenschaftlichen Forschungsstätten ausgeführten und 
gutachtlich herausgegebenen Berechnungen der "Wärmedurch- 
laßzahl von Wandkonstruktionen im allgemeinen nur diejenige 
Wärmemenge feststellen, welche infolge der Temperaturdifferenz 
auf beiden Seiten der Wand hindurchströmt. In ihnen ist die 
Luftdurchlässigkeit nicht berücksichtigt, da diese von Fall zu Fall 
verschieden ist und daher nicht zahlenmäßig in Ansatz gebracht 
werden kann. Bei der Verwendung der Waärmedurchlaßzählen zur 
Berechnung des Wärmebedarfes, den eine ausgeführte Wand ver- 
ursacht, ist also auch der Luftdurchlässigkeit Rechnung zu tragen, 


Um Holzbauten luftdicht zu machen, wird meist Dachpappe 
auf die Holzwände genagelt. Falls durch solche Papplagen innerhalb 
der Wand ein Luftraum abgeschlossen wird und sich erstere im 
Laufe der Zeit um einige oder mehrere Millimeter von der Unterlage 
abheben, so ist dies wärmetechnisch nicht nachteilig, sondern erhöht 
im Gegenteil den Wärmeschutz durch die vermehrte Unterteilung 
der Luftschicht. 


Herr Dipl.-Ing. Vocke, Dresden: Meine Herren! Wir Heizungs- 
fachleute haben ’es durchaus zu begrüßen, daß die Bestrebungen von 
München aus dahin gehen, die Baumaterialien nach Möglichkeit 
wärmedicht zu bekommen und ev. sogar Vorschriften von seiten der 
Baupolizei zu erreichen, daß liederliche und billige Ausführungen 
nicht abgenommen werden. Aber wie sollen wir es erreichen, daß 
diese Vorschriften nachher beim Bau auch tatsächlich sorgfältig 
durchgeführt werden? Wir Heizungsingenieure kommen sehr häufig 
erst auf den Bau, wenn er fertig ist, und wir sollen dann unsere 
Heizung installieren. Wir haben nicht gesehen, in welcher Weise 
denn der Bau eigentlich aufgeführt worden ist. Wir finden immer wie- 
der, was auch der Herr Vortragende erwähnte, daß die Fugen im 
Mauerwerk nicht voll mit Mörtel ausgefüllt sind. Da wird von außen 
wenige Zentimeter tief Mörtel hineingeschmiert, auf der Innenseite 
ebenfalls, und dazwischen bleibt ein großer Teil der Wandstärke 
vollständig frei. Mir hat vor 14 Tagen ein Baumeister ganz trocken 
erklärt, das wäre außerordentlich gut für die Wärmedichtigkeit, 
denn diese nicht ausgefüllte Fuge diente als Luftschicht, und das 
wäre als sehr gutes Isoliermittel anerkannt! Was können wir da 
tun, daß so etwas nicht vorkommt? 


Dann will ich noch folgendes erwähnen. Bei den Fensterbänken 
werden bekanntlich erst nach Einsetzen des Doppelfensters die 
letzten Schichten ausgefüllt. Das wird manchmal so schlecht aus- 
geführt, daß nur die allerinnerste Schicht ausgefüllt wird, und es 
bleibt ein großer Hohlraum in der Wand, der nicht wärmedicht ist. 
Das sehen wir-nicht, wenn wir in das fertige Haus hineinkommen. 
Hier muß eine Behörde oder eine Stelle geschaffem werden, die 
den Bau beobachtet. (Heiterkeit und Zurufe: Da sollen wir doch 
selber nachsehen!) — Wir kommen während des Baues nicht hin! 
Wenn ich auf dem Bau bin, sorge ich schon dafür; aber wenn ich 
erst in den fertigen Bau hineinkomme. kann ich nichts machen. 


Herr Dr.-Ing. Schmidt, München: Ich möchte nur ganz kurz 
dem Ausspruch entgegentreten, daß man den Wärmeschutz außen 
anbringen soll. Ich verweise auf meinen Vortrag, den ich vor zwei 
Tagen gehalten habe, bei dem ich glaube klargelegt zu haben, daß 
es zweckmäßig ist, die Isolierung nach innen zu legen. Die viel- 
gerühmte Wärmespeicherung der Wände ist, wie durch meine Ver- 
suche nachgewiesen worden ist, von erheblich geringerer Bedeutung, 
als man bisher annahm. Wenn man eine Speicherwirkung haben 
will, soll man sie nicht auf die Außenwand legen, wo die aufge- 
speicherte Wärme zum weitaus größten Teil nach außen abfließt, 
sondern soll den Ofen als Speicher ausbilden. Da man z. B. in den 
Kacheln eines Ofens Wärme bei hoher Temperatur speichert, ist 
der für eine gegebene Wärmemenge erforderliche Aufwand an 
Speichermasse viel geringer als bei der Wand, außerdem kommt 
die im Ofen gespeicherte Wärme dem Raum ohne Verlust zugute. 
Ferner ist es aus Festigkeitsrücksichten wünschenswert, die Iso- 
lierung, die gegen Beschädigungen, ebenso wie gegen Feuchtigkeits- 
einflüsse viel empfindlicher ist als die massive Wand, nicht außen 
anzubringen, wo z. B. das Gegenfahren eines Wagens die Isolierung 
einstoßen kann, sondern an der Innenseite, wo sie solchen Einwir- 
kungen nicht ausgesetzt ist. (Beifall.) 


Herr Dr.-Ing. Schiele, Hamburg: Nur drei Worte! Die 
Wände können wir schützen, wir können isolieren, aber die Fenster 
nicht. Ich habe es besonders begrüßt, daß das nach außen schlagende 
Fenster gelobt wurde. Dazu darf ich von Hamburg berichten, daß 
infolge baupolizeilicher Vorschriften dieses gute, bei Winddruck 


selbst dichtende Fenster verschwunden ist. Hamburg hat 
seither nicht die Konsequenz gezogen und ist zum Doppelfenst 
übergegangen, sondern verwendet weiter einfache, nach innen schla- : 
gende Fenster. Das bedeutet eine beträchtliche Verschlechterung 
gegenüber dem früheren Zustand. Berlin dagegen hat wohl durchweg 
Doppelfenster. Wenn man aus polizeilichen Gründen die Fenster 
nicht nach außen schlagen lassen darf, so sollte man aber wenigste it 
die Kippflügel nach außen gehen lassen. 


Ich bin auch ein Gegner der Ausführung, die unter dem Kumpel 
Doppelfenster vorsieht und darüber einfache, denn die Lage deı 
neutralen Zone ist zu sehr von atmosphärischen Einflüssen ab: 
hängieg. 

Den Herrn Vortragenden glaube ich dahin erskeen zu haben 
daß er auf doppelte Verglasung Wert legt. Das tue ich nicht. Ich 
lege Wert auf zwei getrennte Fenster hintereinander. Das Gl 
ist an und für sich ein guter Isolator und es kommt vielmehr od 
nur darauf an, eine Art Labyrinthdichtung zwischen zwei vo 
kommen verglasten Fenstern herzustellen, die Widerstand g 
das Durchdrücken des Windes durch die Fensterfugen biet 
(Beifall.) 


Vorsitzender Herr Ministerin Habe Meine sehr verehrt 
Herren! ZurDiskussion ist niemand mehr gemeldet. Ich darf 
dem letzten Herrn Vortragenden und den Diskussionsrednern dan- 
ken. Ich bitte Sie nun, nachdem ich, wie Sie mir vielleicht bes 
tigen werden, um jede Minute gerungen habe, mir drei Minuten 
zu schenken, um meinerseits nach 25 jähriger Praxis i im a Y 
Bandienst einige Worte an Sie zu rue 


oder ihr nicht gewachsen ist. Ich meine, an jedem Platz muß 
Richtige stehen, und da möchte ich nur ganz kurz auf eines hinwe 
Es sind Bewegungen im Gange, den Architekten von der Stelle « 
Wissenschaft und Technik wegzuziehen zur ausschließlichen Stelle 
der Kunst. ‚Die Kunst in Ehren! Mögen die Herren, die sich aus- 
schließlich mit Kunst befassen, viele Aufgaben zu erfüllen ‚haben 
Der Mehrzahl der Architekten möchte ich wünschen, daß sie bein 
Borne der Wissenschaft bleiben, und daß nicht, wie einer der Herren 
Vortragenden heute gesagt hat, der Architekt als Laie den Heizungs 
fachleuten gegenübertrete, sondern als Kollege und Mitarbeiter.‘ 
In diesem Zusammenhange möchte ich für das eintreten, was wir 
Bayern tun: wir halten alle Techniker möglichst in einer Zentral- 
behörde zusammen, um nicht eine Menge Ressortchefs dazwischen. 
zu schalten. Bei uns sind: Architekten, Tiefbau- und Straßenbau- 
Ingenieure, Wasserkraftingenieure, Kulturingenieure in einer Ab- 
teilung vereinigt. Ich bedaure nur, daß kein Heizungsinge u 
dabei ist. Fürchten Sie den Heizungsingenieur in der Beh rde 
nicht, sondern sorgen Sie dafür, daß in den maßgebenden größer 

Körperschaften Leute von Ihrem Beruf auch in behördlicher E 
schaft sind. Die werden dann die Fühlung mit Ihnen herstell 
können und hieraus werden sich mancherlei Vorteile ergeben. 


Dann möchte ich noch auf eines kurz hinweisen. Wenn wir de 
und dort mit den Bauten insbesondere mit der Be der BI 


noch dem wilden Zufall überlassen ist, an wen beonder- die ] 
neren Provinzialbehörden, Landesbehörden draußen in Heizu 
fragen herantreten. Hier muß organisatorisch eingegriffen wer 
in dem Sinne, daß für die Arbeit der geeignete Ingenieur, und zy 
der wissenschaftlich-technisch vorgebildete Ingenieur herangez 
wird. Ich möchte aber nicht dem das Wort reden, daß sich d u 
wieder.eine Monopolstellung oder eine Ringbildung entwickelt 
Gegenteil, ich spreche für einen gesunden Bewerb. Ich vertrau 
den hohen Stand der Wissenschaft und Technik, die in der Heiz: 
industrie verkörpert sind, daß derartige Aufgaben nicht nur 
Standpunkt des Gelderwerbes und Geschäftsverdienstes beu 
werden, sondern eben vom technisch-wissenschaftlichen Standpun 
(Bravo!) Ich meine, die Behörde solle nicht vom grünen Tisc 
eine solche Sache machen, sondern soll sich der hohen Werte | 
Wissenschaft und Technik bedienen, die in der freien Praxis inn 
halb Ihres Berufes in reichem Maße "vorhanden sind, wie wir u 
diesen Tagen erneut überzeugen konnten. ! 


Ich möchte nun Herrn städtischen Oberingenieur Kars 
aus Kopenhagen bitten, das Wort zu nehmen. 


Herr Oberingenieur Karsten, Kopenhagen: Ich che 
von meiner Seite und ich hoffe auch von vielen anderen Se 
Ja von allen Seiten einen Dank an Herrn Hartmann ausspre 
— ich nenne ihn ohne die vielen Titel, das kennen wir nicht inD 
mark. (Heiterkeit.) Lieber Herr Hartmann, muß ich 
ich möchte Ihnen danken. Ich habe wohl die meisten diese 
gresse mitgemacht und habe stets die große Liebenswürd 
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feststellen können. Ich möchte der Hoffnung Ausdruck geben, 
- daß Sie, Herr Hartmann, noch lange diesen Kongressen Ihre große 
‚ Arbeitskraft, Ihr großes Interesse und Ihre große Liebenswürdigkeit 
widmen. (Bravo!) — Ich bitte Sie, meine Herren, sich zu erheben 


‘Herrn Hartmann unter lebhaften Beifallskundgebungen.) 


| Vorsitzender des Kongreßausschusses Herr Dr.-Ing. Hart- 
mann: Meine hochverehrten Herren! Wir sind mit dem Kongreß 
am Ende, soweit es die Hauptaufgabe betrifft, in den verschiedenen 
Sitzungen die wichtigsten Fragen des Heizungs- und Lüftungswesens 
‚zu behandeln, und da kann ich wohl sagen — wenigstens ist mir in 
diesen Tagen das wiederholt versichert worden —: diese Haupt- 
aufgabe ist in befriedigender Weise erfüllt worden. Das ist nicht 
ein Verdienst Ihres Ausschusses, sondern ein Verdienst der hoch- 
verehrten Herren, die Vorträge gehalten und der Herren, die sich 
‚ an der Diskussion eifrig beteiligt haben. Es wäre ja eine reizvolle 
"Aufgabe, diese Vorträge in einem sogen. Resümee wieder an uns 
vorüberziehen zu lassen, und wenn ich Rietschel wäre, dann würde 
ich das wahrscheinlich versuchen. Da ich das nicht bin, so bin ich 
dazu nicht imstande, und ich glaube auch kaum, daß bei der Fülle 
von Anregungen, Kenntnissen, Erfahrungen, die wir in diesen 
Vorträgen und Diskussionen gehört haben, überhaupt jemand 
imstande wäre, jetzt in ein paar Minuten das Wichtigste zu rekapi- 
‚ tulieren. Davon können wir auch absehen, weil ja die Vorträge, 
und zwar die meisten sogar in erweiterter Form, veröffentlicht 
' werden. Mit Einverständnis des Herrn Redakteurs des »Gesund- 
‚ heit-Ingenieurs«, Herrn Geheimrats v. Boehmer, dürfen ja die Vor- 


‚tragenden ihre Vorträge, soweit es notwendig ist, erweitern. 


"Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch noch auf die Teilnehmer- 


‚liste zu sprechen kommen. Sie haben einen sogen. Korrekturabzug 
‘bekommen, der natürlich von Fehlern strotzt. Das ist nicht anders 


gegangen aus den Gründen, die ich schon einmal aussprach. Ich 
bitte Sie aber, falls die Liste Fehler enthält, entweder sofort bei der 
‘ Geschäftsstelle Ihren Namen, richtig und sauber geschrieben 
(Heiterkeit), mitzuteilen, sowie Wohnort, Firma usw., oder es schrift- 
lich zu tun, damit die Teilnehmerliste für den Bericht nach jeder 
Richtung korrekt hergestellt werden kann. 


- Meine Herren, ich möchte nun noch erklären, daß es bei der 
Menge von Anregungen, die wir von verschiedenen Seiten gehört 
haben, Aufgabe des Ständigen Ausschusses sein wird, diese 
Anregungen zu verfolgen. Ich erinnere an die Anregung, die Herr 
Ministerialdirektor Kirchner heute morgen gegeben hat, ein 
engeres Zusammenarbeiten der Hygieniker und Heizungstechniker 
anzubahnen, ferner an das, was Herr Ministerialrat Huber betont 
jat, daß eine stärkere Fühlungnahme nach verschiedenen anderen 

ichtungen, z. B. mit den Behörden, notwendig ist. Ich kann ver- 
sprechen, daß der Ständige Ausschuß sich sofort dieser Sache 


| annehmen wird, und dazu bitte ich die verehrten Herren des Aus- 
j 


schusses, sich nach der Sitzung zu einer wenige Minuten dauernden 
Besprechung wieder in dem Sitzungszimmer, in dem wir heute morgen 
waren, einzufinden. 

% - Meine Herren, einen herzlichen Dank habe ich vor allen Dingen 
dem Orts- und Arbeitsausschuß im Namen des Ständigen 
Kongreßausschusses auszusprechen. Der Orts- und Arbeitsaus- 


' schuß hat — das gilt namentlich von den Vorsitzenden, Herrn 


v. Boehmer und Herrn Purschian — in einer äußerst arbeits- 
vollen Zeit in den letzten Monaten gelebt. Die Herren haben einen 
großen Teil ihrer Zeit und Kraft geopfert, um für den Kongreß tätig 
zu sein. Das muß hoch anerkannt werden gerade in der schweren 
Zeit, in der wir uns immer noch befinden, wo jeder doch mit sich 
‘selbst noch zu tun hat, um durchzukommen. Ich bitte, Herrn 
v.Boehmer und Herrn Purschian herzlichen Dank sagen zu 
dürfen. Ebenso herzlich ist aber mein Dank für Herrn Direktor 
Dieterich. Er hat mit seiner bekannten Energie und seinem Ge- 
schick zur Organisation den Kongreß in den Einzelheiten so glänzend 
bearbeitet, daß wir wohl alle mit dem Verlauf zufrieden sein können. 
(Bravo!) Ich bitte, auch Dank sagen zu dürfen seinem Bureau, 
namentlich meinem liebenswürdigen Adjutanten, Herrn Dieterich 
jun., der gerade mir persönlich stets freundlich geholfen hat. 


Meine Herren, zu Kongressen gehört viel Geld, und Geld ist 
jetzt ein wunder Punkt. Da muß ich wiederum danken, und zwar 
‚ der deutschen Heizungsindustrie, die uns in den Stand gesetzt hat, 
die Finanzierung des Kongresses durchzuführen. Ich danke dabei 

auch der ausländischen Fachindustrie, die ebenfalls Beihilfe gespendet 

hat. Und da ich beim Auslande bin, so möchte ich ganz besonders 

auch noch den Ausländern dafür danken, daß sie sich in verhält- 
' nismäßig großer Zahl hier eingefunden haben und uns ihre Sym- 
pathie in so überaus freundlicher Weise bezeigten. 

Meine Herren, es ist mir von einer ganzen Reihe von aus- 
ländischen Teilnehmern unseres Kongresses, soeben auch von 
meinem hochverehrten Freunde Karsten, sehr viel Liebes und 
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den großen Fleiß, das große Interesse des Herrn Hartmann | Freundliches gesagt worden, und es ist mir auch dabei gesagt worden, 


daß unser holländischer Kollege, Herr Slotboom, vielen aus dem 
Herzen gesprochen hat. Ich möchte nur wünschen, daß die Über- 
zeugung, der Herr Slotboom in so kraftvoller Weise Ausdruck 
gegeben hat, auch allgemein im Auslande durchdringt, daß wir 
imstande sind und den festen Willen haben, uns durehzuringen und 
uns wieder den Platz in der Kulturwelt zu erringen, den wir nach 
unserer stolzen Vergangenheit, nach unserm Wissen und Können 
verdienen. Meine Herren, man hat uns sehr viel genommen, man kann 
uns aber unser Wissen, unser Können, unsere Erfahrungen, unsere 
Vaterlandsliebe und unser Nationalbewußtsein nicht nehmen. 
(Lebhaftes Bravo und Händeklatschen.) Das hat auch unser 
Kongreß gezeigt. Wir wollen wieder den Platz an der Sonne erringen, 
den wir nach jeder Richtung verdienen. 

Ich schließe den Kongreß mit dem herzlichen Danke an alle, 
die an ihm teilgenommen haben. (Wiederholtes lebhaftes Bravo 
und Händeklatschen.) 


(Schluß der Sitzung 134 Uhr.) 


(Ein Bericht über die bei dem Kongresse in Berlin veran- 
stalteten technischen Besichtigungen wird in einer späteren Num- 
mer des Gesundh.-Ing. veröffentlicht werden.) 


Logarithmographische Tafel zur Dimensionierung 
der Anfangsstrecken städtischer Kanalnetze. 


Von Dipl.-Ing. Walter Klemm, Konstruktionsingenieur an der 
Technischen Hochschule, Stuttgart. 


Die Anfangsstrecken bilden sowohl ihrer Zahl wie ihrer Länge 
nach einen beträchtlichen Teil der städtischen Kanalnetze. Für sie 
werden stets kreisförmige Profile gewählt, von einem Mindestdurch- 
messer, wie er, wenn es sich um Erweiterungen handelt, bei dem be- 
stehenden Netz schön verwendet wurde, oder, wenn es sich um Neu- 
anlagen handelt, vom projektierenden Ingenieur als am günstigsten 
erachtet wird. Die üblichen Mindestdurchmesser sind 200 mm, 
250 mm oder 300 mm. Unter 200 mm zu gehen ist aus technischen 
Gründen nicht ratsam, da bei diesem Durchmesser Verstopfungen 
zu leicht eintreten und die Reinigung der Rohre zu schwierig ist. 
Über 300 mm wird man aus wirtschaftlichen Gründen nicht hinaus- 
gehen. 

Bei dem generellen Entwurf städtischer Kanalisationen wird 
man nun zunächst eine angenäherte Dimensionierung des Kanal- 
netzes vornehmen. Da in den Anfangsstreeken eine Verzögerung 
nicht eintritt, so kann man dieselben ohne weiteres auf Grund der 
gegebenen Regen- oder Abflußmengen dimensionieren. Um diese 
Berechnung zu vereinfachen, entwarf Verfasser auf Anregung des 
verstorbenen Herrn Prof. Weyrauch die auf Seite 218 dargestellte 
logarithmographische Tafel, aus der bei gegebenen Regenmengen A, 
Abflußkoeffizient y, Einzugsfläche F und Straßengefälle J unmittel- 
bar entnommen werden kann, ob der Mindestdurchmesser verwend- 
bar ist, oder welch größerer Durchmesser in Frage kommt. 

Die Tafel zerfällt in drei Felder. Feld I enthält die Regenmengen 
von 25 bis 200 sl/ha, die Abflußkoeffizienten y von 0,4 bis 1,0 und 
die daraus resultierenden Abflußmengen A in sl/ha Feld II ent- 
hält die Abflußmengen A von 20 bis 200 sl/ha, die Einzugs- 
flächen # von 0,2 bis 5,0 ha und die daraus resultierenden 
Absolutabflußmengen Q von 10 bis 1000 sl. In Feld III ergibt sich 
aus der Absolutabflußmenge Q und dem Gefälle J der nötige Rohr- 
durchmesser D in mm und die Wassergeschwindigkeit v in m/s. 
Der Dimensionierung der Rohre und der Berechnung der Wasser- 
geschwindigkeit wurde die kleine Kuttersche Formel: mit m = 0,35 
zugrunde gelegt. Die Tafel ist praktisch genau genug. 

Die Benutzung der Tafel ist aus dem angeführten Zahlen- 
beispiel ersichtlich. Ist R = 100 sl/ha, y = 0,85, F = 0,6ha und 
J = 1:100 gegeben, so folgt zunächst aus Rund y in Feld I A = 85 
sl/ha (siehe Tafel). Aus Feld II ergibt sich dann mit F = 0,6 ha 
Q = 51 sl. In Feld III findet man dann D = 250 mm und v = 1,03 
ın/sek, wobei das Gefälle etwas weniger betragen kann, nämlich 
J = 1:108. Würde das Straßengefälle nur 1:300 betragen, so wäre 
ein Rohr von D = 300 mm nötig, bei J = 1:287 und v = 0,7 m/s. 

Rechnet man in einer Stadt oder in einem Stadtteil mit einer 
überall gleichen Abflußmenge A, so fällt die Benutzung von Feld I 
aus, und man bestimmt in Feld II aus A und F die absolute Wasser- 
menge Q, für die dann in Feld III bei dem gegebenen Gefälle der 
nötige Rohrdurchmesser gefunden wird. 

Die Tafel gestattet somit praktisch genau genug aus den ge- 
gebenen Daten ohne Zwischenrechnung den nötigen Rohrdurch- 
messer zu bestimmen, was beim schnellen Projektieren sicherlich 
von Vorteil ist. 
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Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


- Zur Klärung der Wünschelrutenfrage hat Oberbaudirektor 
iedrich Kuckuk, Heidelberg, in einem in der Zeitschrift »Das 
Sas u. Wasserfach«, München, v. 28. Febr. und 7. März 1925, 8.129 
is4131 und 147 bis 149, veröffentlichten Vortrag beigetragen. Er 
ot die bisher mit der Anwendung der Wünschelrute zur Auffin- 
ng von unterirdisch fließendem Wasser gewonnenen Erfahrungen 
ersichtlich dar und sucht zu erklären, wie und unter Einwirkung 
cher Kräfte die Wünschelrute bei denjenigen Menschen, die 
ı Wünschelrutengänger nennt, zum Ausschlag kommt. Seine 
sicht geht dahin, daß die Wünschelrute als ein mechanisches 
üilfsmittel dazu dient, Reizzustände der menschlichen Nerven sicht- 
ar zu machen, daß die Rutengänger solche Menschen sind, deren 
ervensystem durch aus der Erde kommende Strahlen, bisher noch 
nbekannter Art, in Reizzustand versetzt werden und dieser Reiz- 
stand sich auf die Muskeln überträgt, so daß dann eine Bewegung 
Wünschelrute erfolgt. Es wird hierzu besonders auf ein Kapitel 
Physiologie des Bewegungsapparates« in dem bekannten «Lehr- 
uch der Physiologie des Menschen« von Landois und auf einen 
fortrag von Prof. Johannes Walther vom Geologischen In- 
fitut Halle hingewiesen. Es scheint, daß die Radioaktivität unter- 
disch fließenden Wassers bei der Erregung der Reizzustände der 
ienschlichen Nerven eine Kraftquelle darstellt. —T. 


5 Verwendung von Wässern für industrielle, insbesondere Kühl- 
ıd Kesselspeisezwecke. 


m In der Wochenschrift »Das Gas- und Wasserfach «1924, 67. Jahr- 
ıng, Heft 50, nimmt Dr.-Ing. W. Nover in Bremen Stellung zu der 
Bu utlichung von Dr. Fr. Bamberg, Direktor der Halvor Breda 
-G. in Charlottenburg über »Praktische Erfahrungen über das Ver- 
Men der in Wässern gelösten Gase und Salze und ihr gegenseitiges 
bhängigkeitsverhältnis bei der Wasseraufbereitung«, ebenda GWF 
323, 66. Jahrg., Heft 50 bis 52. Die Behauptung Bambergs, für 
(etallzerstörungen sei die im Wasser vorhandene Kohlensäure ver- 
ıtwortlich zu machen, während der Sauerstoff eine nur unter- 
sordnete Rolle spiele, ist unzutreffend. Vergleiche u. a. H. Klut, 
ntersuchung des Wassers an Ort und Stelle, 4. Aufl., 1922, 8. 142 
a — Verlag von Julius Springer in Berlin W 9. — Die Wirkung 
? Waltherschen Eisenspanfilter beruhen nicht auf der Ent- 
ehung der Kohlensäure aus dem Wasser nach Bambergs Ansicht, 
ndern vielmehr auf der Entfernung des Luftsauerstoffes aus dem 
fasser. Das Unwirksamwerden der Eisenspanfilter ist nicht so zu 
klären, daß die Eisenspäne mit der Zeit keine Kohlensäure mehr 
inden können; sondern weil die verrosteten Späne keinen Sauerstoff 
ehr aufzunehmen vermögen. Bei der Enthärtung des Wassers 
ıch dm Kalk-Soda-Verfahren ist meist ein geringer Überschuß 
1 Chemikalien vorhanden und die hierdurch bedingte Alkalität des 
fassers verursacht erfahrungsgemäß einen Rostschutz der eisernen 
ampfkessel. (Schwellenlösungen nach E. Heyn). Ein weiteres 
‘ostschutzmittel ist auch Chromsäure. Destillate und Kondensate 
irken um so metallangreifender, je luftsauerstoffhaltiger sie sind, 
ährend sauerstofffreies destilliertes Wasser kein Eisenrosten ver- 
sacht. Zur Vermeidung von Kesselstein und Metallangriff beim 
iesselbetrieb ist am besten öl- und luftsauerstofffreies Kondensat 
ad Destillat geeignet. Klut, Berlin. 
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$ Städtereinigung. 

Zur neuen Münchener Abwasserkläranlage. Von Stadtbaurat 

. Stecher, München. »Deutsches Bauwesen«, Berlin, vom 

(März 1925, S. 42 bis 44, mit 2 Abb. — Die neue Anlage ist an 

and eines Lageplanes und eines Querschnittes durch ein Klär- 

cken beschrieben. Sie hat jetzt durchschnittlich 3,6 m?/s, das ist 
ır jeden der angeschlossenen rd. 460 000 Einwohner täglich über 
6m? Abwasser zu klären. Die Anlage wurde auf Grund eines 
igeren Wettbewerbes und eines von der »Mittleren Isar-Aktiengesell- 
haft« stammenden Entwurfes der Firma Dyckerhoff & Widmann 

-G. zur Ausführung übertragen, aber an der Herstellung der 

ebenanlagen waren natürlich noch zahlreiche andere Firmen be- 

iligt. Der Klärschlamm kann sowohl frisch, als ausgefault mittels 

/asserüberdruck aus den Klärbecken entnommen und durch Stein- 

ugrohrleitungen zu einem Schlammpumpwerk geleitet werden. 

on einem Brunnen aus wird er mittels einer Saug- und Druck- 

»sselanlage zu den Schlammtrockenplätzen gebracht, die zunächst 

‘400 m? Fläche umfassen und mit 30 cm starker drainierter Kies- 

ıd Sandauflage versehen sind. Der getrocknete Schlamm wird 

'5S Dünger verwendet. Der erste Ausbau der Anlage wird voraus- 

chtlich teilweise schon in diesem Frühjahr und voll in diesem Herbst 

h Betrieb genommen. 
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Nahrung und Ernährung. 


Die Begrenzung der Ernährungsmöglichkeit der Menschheit. 
Von Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Rubner, Berlin. Deutsche 
medizinische Wochenschr. 1925, Nr. 7, S. 259 bis 261. 


Berechnungen über den Verbrauch der einzelnen Kulturnationen 
an Nahrungsmitteln, wie man sie auf verschiedene Weise anstellen 
kann, haben zu dem Ergebnis geführt, daß, auf den Kopf der Be- 
völkerung gerechnet, die Menge der Kalorien fast gleich ist. Auch die 
Werte für Eiweiß- und Kohlehydratgehalt der Nahrung stimmen auf- 
fallend überein, während im Fettverbrauch größere Differenzen 
bestehen. Beispielsweise treffen auf den Kopf und Tag in Deutsch- 
land 87 g Eiweißstoffe, 60 g Fett, 428g Kohlehydrate, gleich 2770 
cal, in England 90 g Eiweiß, 105 g Fett, 403g Kohlehydrate, gleich 
2997 cal. Von dem Durchschnitt der Gesamtbevölkerung auf einen 
Erwachsenen von 70 kg Gewicht umgerechnet, ist der Eiweißver- 
brauch rd. 102 g, der Gesamtkalorienwert 3317 täglich. Die Einheit- 
lichkeit des Gesamtverzehres, die für etwa 550 Mill. Menschen, 
d.h. fast ein Drittel der Erdbevölkerung festgestellt worden ist, ver- 
trägt sich natürlich sehr gut mit der weiteren Tatsache, daß die Art 
der verzehrten Nahrungsmittel bei den einzelnen Völkern sehr ver- 
schieden ist. Die eine Nation bevorzugt mehr die Vegetabilien, die 
andere die Animalien. In Italien treffen nur 11,67 vH aller Kalorien 
auf Animalien, in England 38,03 vH. An Fleisch ißt der Franzose 
zweimal so viel als der Italiener, der Deutsche (vor dem Kriege) und 
der Engländer dreimal soviel. Überall überwiegen quantitativ die 
Vegetabilien, wenn auch selten so stark wie in der japanischen Kost, 
in der nur 5 vH auf Animalien und 95 vH auf Vegetabilien entfallen. 


Penck hat die Ernährungsmöglichkeiten des Menschen für die 
einzelnen klimatischen Zonen der Erde bereehnet und gefunden, daß 
bei Ausnutzung aller Ernährungsquellen höchstens 16 Milliarden, 
wahrscheinlich aber nur 8 bis 9 Milliarden sich erhalten können, 
während man jetzt eine Menschenzahl ven 1,8 Milliarden auf der Erde 
annehmen kann. Von den 8 bis 9 Milliarden Menschen würden sich 
5/sin den Tropen, ®/sin der gemäßigten Zone ansiedeln müssen; zurzeit 
fallen 72 vH der Menschen auf die letztere. Wächst die Bevölkerung 
weiter wie in den letzten 50 ‚Jahren, so würde der Lebensraum auf 
der ganzen Erde in 300 Jahren, in der gemäßigten Zone in 150 
Jahren ausgefüllt sein. Wenn danach scheinbar in einer nicht zu 
fernen Zeit Übervölkerung der Erde droht, so muß auf der anderen 
Seite berücksichtigt werden, daß sich die Möglichkeiten zur Er- 
weiterung des Nahrungsspielraumes durch technische Fortschritte 
der verschiedensten Art heute noch in keiner Weise voraussagen 
lassen. Abel. 


Gewerbehygiene. 


Über die Gesundheitsverhältnisse der Arbeiterinnen in der photo- 
graphischen Industrie (Rotliehtarbeit). Von Dr. Elis. Krüger. 
»Zentralblatt für Gewerbehygiene und Unfallverhütung« N.F. 
Bd.1, Nr 6, und Bds2aNr.d: 


Den Klagen, daß Arbeiterinnen in photographischen Betrieben 
(Papier- und Plattenfabriken) durch die ständige Einwirkung des 
roten Lichtes Gesundheitsstörurgen (Blutarmut, Nervenschwäche 
usw.) und Beeinträchtigungen ihres Sehvermögens ausgesetzt sind, 
wird durch Reihenuntersuchung an dem Material der Dresdener 
photographischen Fabrikbetriebe, in denen in der Überzahl Frauen 
beschäftigt sind, ärztlicherseits nachgegangen. 


Selbst Jahre hindurch fortgesetze Dunkelarbeit bedingt keine 
spezifische Schädigung. Das gilt sowohl für den Gesamtorganismus 
als auch für einzelne Organsysteme, insbesondere das Auge, den 
Hämoglobingehalt des Blutes und das Nervensystem. Bei neu- 
rasthenischer Konstitution führt die Rotlichtarbeit zu individuellen, 
leichten Beschwerden, an welche Gewöhnung eintreten kann. Eine 
gewisse natürliche Berufsauslese gewährleistet die Besetzung der 
Rotlichtarbeitsplätze mit geeigneten Personen. 


Die Tatsache, daß gelegentlich dieser Untersuchung 4,6 vH 
der Untersuchten als schwer tuberkulös befunden wurden, legt 
nahe, solche Reihenuntersuchungen regelmäßig durch das Gewerbe- 
aufsichtsamt ausführen zu lassen. Lehmann, Jena. 


Über die Ölkrätze. Von Prof. Dr. Kister und Dr. Kam- 
mann, Hamburg. Techn. Gemeindebl., 27. Jahrg., Nr. 20. 

In der Kriegs- und Nachkriegszeit trat als weitverbreitete 
Gewerbekrankheit die Ölkrätze auf, welche auf hautreizende Ersatz- 
stoffe in den Schmier-, Teer- und Rückstandsölen zurückgeführt 
würde. Die exakte Ermittelung der schädigenden Substanzen stieß 
auf Schwierigkeiten, da größtenteils die Fabrikanten keine Mit- 
teilungen über die Zusammensetzung ihrer Präparate machten. In 
Hamburger Fabrikbetrieben wurde von den Personen, die mit Metall- 
bearbeitung unter Benutzung: von Schneideölen beschäftigt sind, 
Klagen über Hautausschläge vorgebracht, die zum Teil zur Arbeits- 
unfähigkeit oder Krankenhausbehandlung führten. Die Ölkrätze 
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verlief dabei in Form einer nicht juckenden, im allgemeinen gut- 
artig verlaufenden Knötchen- und Pustelbildung, welche besonders 
an Armen und Händen lokalisiert war. 

Die verschiedenen Ölarten, die in Verwendung waren, wurden 
im Tierversuch geprüft, indem man sie Kaninchen in die sorgfältig 
rasierte Rückenhaut einrieb. Es kam dabei lediglich zur Schuppen- 
und Borkenbildung, doch reagierte die Kaninchenhaut so deutlich, 
daß das Verfahren geeignet erscheint, als Diagnostikum für die Ge- 
fährlichkeit eines Öles dienen zu können. Durch Destillation wurde 
festgestellt, daß die hautreizenden Stoffe sich in den höher siedenden 
Anteilen vom Sp. 200° an anhäuften und sich in den niederen Frak- 
tionen verminderten. Deshalb wurde nach dem Vorgange Paals, 
der Krotonöl durch Wasserstoffabsättigung in eine ungefährliche, 
nicht hautreizende Verbindung überführte, versucht, die un- 
gesättigten Stoffe in den Fabrikölen irgendwie zur Sättigung zu 
bringen. Durch Bromierung der ungesättigten Substanzen gelang 
es, die reizende Wirkung:der Öle im Tierversuch stark einzuschränken, 
aber nicht ganz aufzuheben. Das beweist, daß noch weitere un- 
bekannte, hautreizende Stoffe in den Ölen vorhanden sein müssen. 

Bakterielle Verunreinigungen der Öle spielen bei der Erkrankung 
keine Rolle, kommen aber sekundär bei der Weiterentwicklung der 
Ausschläge stark in Frage. Das beste Mittel zur Verhütung der Öl- 
krätze ist die gründliche Reinigung der mit dem Öle in Berührung 
kommenden Körperteile mit Schmierseife und warmem Wasser. 

Lehmann (Jena). 


Verschiedenes. 


Der Askaniamesser für Druck- und Gebläseluft.!) Die Ver- 
wendung von Druckluft nimmt in der Technik immer größere 
Formen an, obwohl die Gestehungskosten für gleiche Leistung 
der Arbeitsmaschine bis zum Fünffachen der für elektrischen Strom 
betragen können, da Fortleitung und Verteilung durch Rohr und 
Schläuche, sowie Verwendung in den mannigfachsten Arbeits- 
maschinen einfach und gefahrlos durchführbar sind. Gebläseluft 
wird besonders auf Hüttenwerken in außerordentlichem Umfange 
gebraucht; ihre Gestehungskosten sind zwar wesentlich geringer 
als bei Druckluft, belasten jedoch das Kraftkonto ebenfalls erheb- 
lich. Es ist daher ein wirtschaftliches Erfordernis, diese teuren 
Kraftmittel von der Stelle der Entstehung bis zur Verwendung 
besonders bei schwankenden Drücken und Mengen einwandfrei zu 
überwachen, Leitungsverluste zu beseitigen und unwirtschaftlich 
arbeitende Maschinen, Werkzeuge und Öfen instandzusetzen, zu 
verbessern oder gegen verbesserte auszuwechseln. 

Es sind Meßgeräte für Druck- und Gebläseluft bekannt, die 
auf Raum-, Durchfluß- oder Druckdifferenzmessung an einem 
Hindernis (Venturirohr, Düse oder Staurand) beruhen. Allen der- 
artigen Meßgeräten haften aber erhebliche Mängel an, denn sie 
verlangen Umrechnungen bei Druckschwankungen, geben Über- 
anzeigen oder versagen bei schwankender Belastung und Belastungs- 
stößen, sind auch wohl an bestimmte Grenzen der Leitungsdurch- 
messer gebunden. 

Diese und andere Fehler vermeidet der Askaniamesser, 
der nach Angaben von Stach und Wünsch gebaut ist. Dem 
Hauptstrom wird ein der zu messenden Hauptmenge proportio- 
nales Teilgewicht abgezweigt, auf nahezu atmosphärischen Druck 
entspannt und mit eichfähigen Hilfsmitteln gemessen. Das 
Meßgerät ist bisher für Drücke zwi- 
schen 1 bis 25 atü durchgebildet 
und in jeder Hinsicht bewährt be- 
funden. Versuche mit Drücken bis 
zu 200 at sind im Gange. 

Der wichtigste Teil ist der in 
Abb.1 veranschaulichte Strömungs- 
teiler, der mittels der Stauränder d 
und e einen dem Hauptstrom ver- 
hältnisgleichen Teilstrom abzweigt. 
Eine eingespannte, aber leicht be- 
wegliche und fast masselose Mem- 
bran steuert ein Auslaßnadelventil e 
und trennt den Strömungsteiler in 
die Kammern a und b. Der vor der toten Kammer b eingebaute 
kleine Staurand f ist von gleicher Größe wie. Staurand e; er verhin- 
dert die Zerstörung der Membran bei plötzlichen Druckstößen oder 
strömungslosen Druckänderungen in der Hauptleitung. Die Ent- 
spannung des Teilstromes vollzieht sich in der Kammer g, in der 
die eingebauten zahlreichen Kapillaren, die der Teilstrom durch- 
fließt, eine der Hauptstrommenge verhältnisgleiche Druckbildung 
bis zu 1000 mm WS bewirken. Es wird hier also die. Mengen- 
messung in eine Druckmessunrg umgewandelt, die durch aperiodisch 


Abb. 1. 
Druck- und Gebläseluft. 


Askaniamesser für 


!) Vgl. auch Stach: Ein neues Druckluft-Meßverfahren. Glück- 
auf 1924, Nr. 14, und: Der Askania-Druckluftmesser, Z. d. V.d. I. 
1924, 8. 1277, 


gedämpfte Membran-Druckmesser oder Druckschreiber die 
lesung der Augenblickswerte oder die Aufschreibung des zeitlic 
Verlaufs der Hauptstrommenge ermöglicht. Es ist hier der 
gleich mit. dem Amperemeter naheliegend. — Hinter den K: 
laren fließt der Teilstrom ins Freie oder in eine Meßuhr nad 

der Hausgasmesser; es findet hierdurch eine Mengenzählung s 
Schließt man die genannten drei Meßgeräte an einen Ström 
teiler, so ist damit eine vollständige Überwachungsanlage für D: 
oder Gebläseluft gegeben. Es kann natürlich auch jede an 
Art verdichteter Gase gemessen werden, z. B. Preßgas, Sauers 
Wasserstoff, Kohlendioxyd. u.a., da die Gasdichte auf das A 
ergebnis obne Einfluß ist, denn es findet immer, wie eingangs 
sagt, Expansion auf nahezu atmosphärische Spannung statt. 

Bei Maschinen mit starken Belastungsschwankungen gibt 
angeschlossene Mengenzähler einwandfreien Aufschluß über 
verdichtete oder verbrauchte Ansaugmenge, während man am 
lastungsanzeiger die Periode und Höhe der Belastungsstöße ab] 
— Für Maschinen mit Zuleitungen bis 25 mm 1. W. wird eine 
bare MeBßeinrichtung gebaut, die wie üblich einen Belastungsanz 1 
hat, der in einer Tragtasche untergebracht und mit einem Gu 
schlauch angeschlossen wird. 

Der Strömungsteiler muß naturgemäß oberhalb wageree 
Leitungen und oberhalb des Hauptstaurandes bei senkrechten 
!ungen, also hier mit rechtwinkelig nach. oben gezogenen Ansch 
leitungen angebracht werden, um ihn wasser- oder ölfrei zu ha 
Nach allen Versuchen, auch unter den schwierigsten Verhältr 
ist der richtig eingebaute Strömungsteiler infolge der in ihm. 
tretenden außerordentlich geringen Geschwindigkeiten gegen Wa: 
und Öltropfen sowie Staub und andere Verunreinigungen der Ha 
leitung durchaus unempfindlich. Die kleinen Stauränder sin 
Patronenform eingebaut und auswechselbar. Die Fehlergrenz 
ganzen Meßeinrichtung liegt nach neuesten Versuchen wese 
unter + 2vH, da es gelang, die kleinen Meßstauränder durcl 
Meßeinrichtung ähnlich der Wheatstoneschen Brücke mit « 
0,5vH Genauigkeit zu eichen. Es ist damit im Zusammen! 
mit den eichfähigen Meßuhren und Druckmessern zum erster 
ein eichfähiges Mengenmeßgerät für Gase geschaffen. 

Die Durchbildung des Strömungsteilers als Dampkmees 
ihrer Vollendung entgegen. 

Erbauer sind die Askania-Werke, A.-G. Bambergwerk, Be 
Friedenau, deren Druckschrift Baro 130 weitere Angaben ent! 


“ 


Bücherschau. 


Die Medizinische Fakultät der Königl. Ungarischen Step) 
Tisza-Universität in Debreezen. Im Auftrage des Königl 
Ministers für Kultus und Unterricht. Herausgegeben von D 
xander von Jeszenszky, Sektionsrat. Photographien von Rut 
Balogh. — 23 x 31cm. 7 Seiten Text und 22 Blatt Abb, 1 
pest 1924. Druck des Franklin-Vereins. — Für die Medizin 
Fakultät der Universität Debreezen ist eine großzügige \nı 
erbaut worden, wozu die Stadt Debreczen außer einem 110 . 
großen Bauplatz schon vor dem Kriege 8 Mill. Kronen zur Verfüg 
gestellt hat. Mit dem Bau wurde im Jahre 19144 begonnen u 
den 32 Gebäuden, aus denen die Anstalt schließlich besteh 2 
sind bisher 17, hauptsächlich Instituts- und Klinikgebäude, s 
das Kessel- und Maschinenhaus, die Zentralküche und das 
haus, Krankenpavillons usw. fertiggestellt und der Be 
übergeben. Die ganze weit ausgedehnte Anlage ist unter 
durch helle breite Tunnels verbunden, an deren Wänden. ‚die R 
leitungen der Fernheizanlage!) vom Kesselhaus aus nach deı 
zelnen Gebäuden führen. Durch die Tunnels wird auch d 
pflegung aus der Zentralküche und die Wäsche aus dem 
hause befördert. Das Buch enthält außer einem Lageplane 
bildungen der Anstalt und ihrer Einrichtungen. 


Einfache Werkstoffprüfung des Leders. En; 
Der Ausschuß für ' wirtschaftliche, Fertigung (AWF 
Reichskuratorium für Wirtschaftlichkeit hat ein neues B 
merkblatt »Leder« im Rahmen der Deutschen Industrie-N 
(Normalblatt DIN 1821) herausgebracht. ’ 
Der Zweck des Blattes ist, dem Verbrauch er 
Leder einfache Prüfverfahren anzugeben, die 
Betrieb durchführen lassen und ihm damit eine sofortige ge 
PrüfungderGüteundBrauchbarkeitvonl 


!) Mitteilungen des Beratenden Ingenieurs, Ladisl 
Bänö, Budapest, über diese mit Kraftübertragung verbun! 
Fernheizanlage der Medizinischen Fakultät der Universität 
breczen sind im Gesundh.-Ing. vom 25. April 1925 mit ein 
plan der Anstalt und 12 Abbildungen ihrer Einrichtung veröll 
licht, 
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len vielen Fällen zu ermöglichen, in denen eine wissenschaft- 
e Untersuchung im Laboratorium nicht erforderlich ist. Das 
mblatt enthält zunächst eine Aufzählung der verschiedenen 
'erarten und geht dann auf Einzelheiten wie Äußeres, Gewicht, 
bung, Elastizität, Festigkeit, Ausschlag, Fettung und Farb- 
heit näher ein, indem zusammengestellt wird, welche Eigen- 
en einwandfreies Material in jedem Fall aufweisen muß und 
diese geprüft werden können. 

Der Stückpreis des Normblattes beträgt M. 0,40 (für Schulen 
[0), Bezug durch den Beuth-Verlag G. m. b. H., Berlin SW 19. 
eitere Blätter der Reihe »Einfache Werkstoffprüfung« werden 
laufend erscheinen, und zwar sind zurzeit in Bearbeitung: »Ein- 
ıe Prüfung von Farben und Lacken« und »Einfache Prüfung 
Leim «. 


Zur Betriebskontrolle der Kolbenpumpen. Prof. Dr.-Ing. A. 
ıs. 1925. Verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin. 
ss M.1. 

Das Büchlein dürfte vielen, besonders aber den Betriebsleitern 
"Wasserwerken willkommen sein. Es gibt in leicht verständlicher 
unter wissenschaftlicher Begründung der gemachten Vorschläge 
xtische Anweisungen, sich über den Wirkungsgrad von Pumpen 
interrichten. Immer und immer muß man betonen, daß beim 
ıf von Wasserwerksmaschinen nicht der Preis allein das Aus- 
aggebende sein sollte, sondern die Betrieblichkeit der Maschine. 
r die einmalige Ausgabe der Anschaffung kommt man meist 
it hinweg, schwerwiegender sind die laufenden Jahresausgaben 
‚die Bereitstellung der Energie zum Betrieb der Pumpen. Der 
fasser behandelt erst die verschiedenen Arten der Wirkungsgrade, 
"zusammengesetzt den gesamten Wirkungsgrad ergeben. Bei 
Besprechung der volumetrischen Wirkung weist der Verfasser 
‚die wenig bekannte Messung der Fördermenge der Pumpe mit 
jaiden hin, die er sogar noch genauer findet als die Messung mit 
fällen. 

Nutzbringend wirkt das Büchlein durch die Beigabe durch 
lenbeispiele, die Versuchen an Kolbenpumpen entstammen. 
te sich der Verfasser später entschließen, auch die Prüfung von 
iselpumpen mit Motoren in den Kreis seiner Untersuchungen 
ziehen, so würde ihm wohl mancher Betriebsingenieur dankbar 
ür sein. Man kann wohl wirklich sagen, daß nur selten wirklich 
tschaftlich arbeitende Pumpen angetroffen werden. Eine regel- 
ige Prüfung, der die Abstellung nachgewiesener Mängel zu folgen 
te, wird sich immer lohnen. 


Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


Hydrographisches Jahrbuch der Schweiz, 1923. Zusammen- 
lt von J. Näf, Ingenieur. Veröffentlichung des Amtes für 
erwirtschaft des eidgenössischen Departement des Innern. 
ausgegeben unter der Leitung von Dr.sc. techn. C. Mutzner. 
n 1924. Zu beziehen beim Sekretariat des Amtes für Wasser- 
schaft, Bern, Bollwerk 27, und in allen Buchhandlungen. Preis 
30. 

"Mit diesem Jahrgang liegt uns der 7. Bd. dieses schweizerischen 
irbuches vor, das durch die übersichtliche Anordnung des Stoffes 
I seine treffliche Ausstattung als vorbildlich gelten darf. In 
ıist eine Fülle von Messungszahlen angehäuft, die viele tausende 
'elbeobachtungen umfassen. Der erste Teil gibt ein Verzeichnis 
Messungsstellen, im zweiten Teil sind die im Laufe der letzten 
i Jahre aufgelassenen Beobachtungsstellen angegeben. Die 
tleren Werte der Wasserstände von 178 Stationen sind im 
tten Teil zusammengestellt, während der vierte Teil die Abfluß- 
ngen von mehr als 100 Meßstellen angibt. Den fünften Teil kann 
n wohl als den wertvollsten bezeichnen, denn er enthält auf 
roßen Blättern 71 wichtige Schaulinien der Wassermengen. Die 
'rcharbeitung dieses Jahrbuches dürfte durch Karten mit den 
|gezeichneten Meßstellen bedeutend erleichtert werden und ebenso 
te es für viele sehr vorteilhaft, die absoluten Höhenlagen der Null- 
Iıkte der Pegel auf den Diagrammen angegeben zu finden. 

Das Studium dieses in zwei Sprachen, deutsch und französisch, 
‚faßten Werkes löst bei uns Deutschen das Bedauern aus, daß wir 
jenwärtig unsere eigenen Jahrbücher nicht mehr in demselben 
(fang wie früher erscheinen lassen können. 

Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig. 


Leitfaden durch die soziale Gesundheitsfürsorge und ihre Ein- 
'htungen. Von Stadtmedizinalrat Dr. Fischer-Defoy, Frankfurt 
IM. München, Verlag der Gesundheitswacht, 1925. 137 8. 

Der Leitfaden will allen für die Gesundheitsfürsorge Inter- 
ni ein Führer durch dieses Gebiet sein, indem er die wich- 
sten Forderungen und ihre Verwirklichung darstellt. Der Vert. 
t es verstanden, das große Gebiet in anregender und für eine 
zemeine Unterrichtung hinreichend ausführlicher Weise zu be- 
deln. Ein umfangreiches Schlagwortverzeichnis zeigt die Fülle 
 Gebotenen und erleichtert das Zurechtfinden. Abel. 
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Taschenbueh der Krankenpflege. Von Prof. Dr. J. Feßler, 
München, Otto Gmelin, 1925. 5. Aufl., 470 S., 141 Abb., geb. M. 7,50 
(von 10 Exempl. ab M. 6). 

Ein, wie die Auflagenzahl beweist, in der Praxis bewährtes 
Lehrbuch für die berufliche und private Krankenpflege. Besonders 
seien auch die umfangreichen Abschnitte über Nothilfe bei Ver- 
letzungen und erste Hilfe bei Unglücksfällen hervorgehoben. 

Ar 


Allgemeine technische Mikrobiologie. Von Prof. Dr. Alex. 
Janke. Wien. I. Teil: Die Mikroorganismen. Dresden und Leipzig, 
Th. Steinkopff. 1924, 342 8., 1 Tafel, 10 Abb. Geheftet M. 12. 

Der Band, der der Sammlung »Technische Fortschrifttsberichte « 
angehört, ist der erste Teil eines größeren Werkes über die Mikro- 
biologie in der Technik. Er beschäftigt sich mit der Morphologie und 
Systematik der Mikröben; auch die Physiologie der Fortpflanzung 
und der Reizvorgänge ist berücksichtigt, während die Physiologie 
der Ernährung einem zweiten Teile vorbehalten ist. Im allgemeinen 
sind besonders die Fortschritte der letzten zehn Jahre in den Vorder- 
grund gestellt worden, auch in den Literaturzitaten. Jedoch stellt 
das Ganze eine zusammenfassende Darstellung unserer heutigen 
Kenntnisse vor. Behandelt werden außer den Bakterien die Pilze 
und auch die übrigen Mikroorganismengruppen. Das Buch ist 
außerordentlich gründlich gearbeitet. Ein Sachregister von 20 drei- 
spaltigen Seiten erleichtert die Auffindung gesuchter Angaben. 
Das Werk ist eine wertvolle Fortführung des Lafarschen »Handbuchs 
der Technischen Mykologie« bis zur neuesten Zeit. Abel. 


Die Clapeyronsche Gleichung als Grundlage der Rahmen- 
berechnung. Von ÖOberingenieur Dipl.-Ing. Georg Ehlers, Berlin. 
27 S. mit 55 Textabbildungen. Berlin SW 11. Deutsche Bau- 
zeitung, G.m.b. H. Preis geh. R.-M. 2. 

Das vom Verfasser benutzte Verfahren ist zuerst im Jahre 1918 
in der Deutschen Bauzeitung veröffentlicht worden. Der vorliegende 
etwas erweiterte Neudruck bringt in gedrängter Kürze alles, was zum 
Verständnis der Anwendung der Clapeyronschen Gleichung zur 
statischen Berechnung von Rahmen aller Art, vom einfachen 
Zweigelenkrahmen bis zum verzwickten Stockwerkrahmen als 
wesentlich erscheint. Wie bekannt, besteht der Vorzug des Verfahrens 
hauptsächlich in der besonders einfachen Aufstellung der Elasti- 
zitätsgleichungen. Behandelt sind u. a. der Dreieck- und Rechteck- 
rahmen, der symmetrische Trapezrahmen, der zweifache und drei- 
fache Stockwerkrahmen, der durchlaufende Balken auf elastisch 
drehbaren Stützen, der Vierendeclträger, und zwar für verschiedene 
lotrechte und wagerechte Belastungen bis zur Entwicklung der 
Momentengleichungen. Auch der Einfluß der Temperaturänderungen 
und von Normalkräften ist erörtert. 

Der Anhang bringt die bekannte Pederssensche Tabelle der 
Kreuzlinienabschnitte, die hier ja eine wichtige Rolle spielen. 

Das Büchlein ist klar und leicht verständlich geschrieben und 
wohl geeignet, den Statiker mit dem Verfahren des Verfassers ver- 
traut zu machen. Seine Anschaffung kann daher empfohlen werden. 

Ls. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften) 


Wasserversorgung. 


The technology of water. Von Alan A. Pollitt,M. Se. (Tech.), 
A.M.C.T., M. Inst. Met. 158 Seiten. Kleinoktav, mit 12 Abb, 
im Text. London 1924, Verlag E. Benn, Ltd. Preis 6 sh. 

Elements of water bacteriology with spezial. reference to sanitary 
water analysis. Von Prof. S. Cate Prescott und Prof. C. 
E.A. Winslow, Boston (Mass.). 4. Auflage, 211 ‚Seiten, 8°, 
mit zahlreichen Tabellen. New York 1924, John Wiley & Sons. 
Inc. Preis geb. 3 Doll. 


Verschiedenes. 


Ein Querschnitt durch die deutschen Städteverfassungen. Von Al- 
bertMeyer-Lülmann. Berlin-Friedenau. Deutscher Kom- 
munal-Verlag 1925. (4 Seiten, 4 Tabellen.) 4°. Preis kart. Rm. 3. 

Einige Ergebnisse über die Verdunstungsgröße freier Wasserflächen 
im schweizerischen Hochgebirge. Von J. Maurer u. OÖ. Lütschy. 
Sonderabdruck aus den »Annalen der Schweizerischen Meteoro- 
logischen Zentralanstalt. Zürich 1924. 

Les Conditions de vie des ingenieurs et des ehimists. Genf (Bureaus 
International du Travail; Berlin: Dr. H. Preiß), 1924. — Gr. 8°. 
98 Seiten. — Bureau Inter, du Travail. Etudes et documents. 
Serie LN, . Preis M. 1,40 (1,75 Schweiz. Fr.). 
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Neue Zeitschriften. 


Zentralblatt für Gemeindeverwaltungen.  Halbmonatsschrift 
für die Gesamtinteressen der Selbstverwaltung. Mit der Beilage: 
»Spruch-Praxis«, Entscheidungen der ordentlichen Gerichte und 
höheren Verwaltungsgerichte in Gemeindeangelegenheiten. (Ver- 
antw.: Richard Knorr ; für die Spruchbeil.: Paul Eckardt.) (Jahrg. 1), 
1924. (24 Nrn.) Nr. 1 Januar (15 Sp. mit Abb.). Berlin: Industrie- 
Verlag Spaeth & Linde (1925). 4°. Viertelj. Rm. 4, Einzelnummer 
Rm 0:75; 


Les Sciences Administratives. Revue internationale, publiee 


par ’Union Internationale des Villes avec la col- 


laboration de la Commission permanente des Congres,Inter- 
nationaux des Sciences Administratives et de 
"Institut International de Bibliogcraphie et 
de Documentation. Administration: Brüssel 3 bis rue de 
la Regence. — Die Zeitschrift erscheint monatlich zweimal und mit 
der regelmäßigen Beilage »Les Tablettes Documen- 
tairesMunicipales«. Bezugspreis jährlich 36 Fr. Das Heft 
Nr. 14 und 2 vom 24. Januar und 7. Februar 1925 enthält u. a. die 
Ankündigung und Tagesordnung für den vom 28. September bis 
4. Oktober 1925 in Paris stattfindenden 3. Internationalen Städte- 
kongreß, einen Bericht über eine Tagung der Städte-Union, die im 
vorigen Jahre in Basel abgehalten worden ist, einen Bericht über den 
2. Internationalen Städtekongreß, Amsterdam 1924, mit Abbildungen, 


Mitteilungen über den im Jahre 1926 in Paris geplanten 3. Inter-. 


nationalen Congres des Sciences Administratives, sowie einen Auf- 
satz von Prof. White »Le Controle financier de l’Administration 
des Etats ameöricains «. 


Arbeiterschutz, Unfallverhütung und Gewerbe- 
hygiene. Sonderausgabe des »Reichsarbeitsblattes« Heraus- 
gegeben von der Reichsarbeitsverwaltung und dem Reichsversiche- 
rungsamt unter Mitwirkung des Vereins Deutscher Ge- 
werbe-Aufsichtsbeamten, des Verbandes der 
Deutschen Berufsgenossenschaften und der 
Deutschen Gesellschaft für Gewerbehygiene. 
Schriftleitung: Dr.-Ing. Georg Müller. Verlag Reimar 
Hobbing, Berlin SW 61, Großbeerenstr. 17. — Die Zeitschrift er- 
scheint monatlich. Preis jedes Heftes Rm.1, Bezugspreis viertel- 
jährlich Rm. 3. Format: 24 x 33cm. Die Hefte Nr.1 und 2, 
Januar und Februar 1925, enthalten je 20 Seiten, das Heft Nr. 3, 
März 1925, 16 .Seiten und jedem der 3 Hefte sind 2 Beilagen aus 
der Reihe der von der Reichsarbeitsverwaltung herausgegebenen 
Unfallverhütungsbilder beigefügt. Die Zeitschrift wendet sich zur 
Förderung des Arbeiterschutzes belehrend, aufklärend und anregend 
an die Allgemeinheit, bringt deshalb Aufsätze in volkstümlicher 
Form und mit vielen recht anschaulich wirkenden Bildern. In den 
drei ersten Monatsheften dieses Jahres sind u.a. behandelt: Von 
Präsident Dr. Syrup: »Die gesetzlichen Bestimmungen zum 
Schutze der gewerblichen Arbeiter; von Oberregierungs- und Ge- 
werberat Wenzel: »Die Gefahren der Schleifvorrichtungen «; 
von Gewerbeassesor Michels und F. Albrecht: »Die Un- 
fallverhütungsbilder«; von Reg.-Rat Dr. Engel: »Die Kohlen- 
oxydvergiftung in Industrie und Gewerbe«.' Andere Aufsätze be- 
treffen Fälle von Explosionen und Maßnahmen zur Verhütung von 
solchen, strafrechtliche Verantwortung für Verstöße gegen Vor- 
schriften über den Arbeiterschutz u.a.m. Durch ein glückliches 
Zusammenwirken von Zahlen, Wort und Bild wird der Inhalt 
der Zeitschrift vortrefflich dazu dienen, der breiten Masse und dem 
einfachen Manne die nötige Aufklärung über Unfallverhütungs- 
maßnahmen, Arbeiterschutz und Gewerbehygiene zu geben. —r. 


Ausstellungen und Versammlungen. 


Bau-Ausstellung Essen 1925. 

Vom 18. Juli bis 16. August 1925 findet in Essen eine Bau- 
Ausstellung statt, die folgende Gruppen umfassen wird: 1. Bau- 
stoffe für den Auf- und Ausbau. 2. Baumaschinen, Baugeräte und 
Bauhilfsmittel. 3. Neue Baukonstruktionen unter Berücksichtigung 
der Gesundheitstechnik und der Wärmewirtschaft des Hauses. 
%. Ausstellung »Deutsches Bauwesen«, veranstaltet von den Ver- 
einen des Verbandes Deutscher Architektenvereine. 5. Industriebau. 
Wie schon im Gesundh.-Ing. vom 7. März 1925, $. 120 berichtet 
ist, hält dr Verband Deutscher Architekten- und 
Ingenieurvereine zur Zeit der Eröffnung dieser Bau- 
ausstellung seine Versammlung in Essen ab und wird auch dort 
eine Tagung der Vereinigung der Fahrparksleiter 
Deutschlands stattfinden, mit der eine Ausstellung 
für Straßenreinigungund Müllbeseitigung ver- 
bunden ist. Auskunft wird durch das Bureau der Bau- Ausstellung 
Essen 1925, Essen, Bureauhaus »Glückauf«, Zimmer 12, erteilt. 


. dampfung halte ich daher als unzulässig. Nur im Grenzfalle 


stellung. Nach einer Mitteilung der Zeitschrift »The Heating 
Ventilating Magazine«, New York, vom März 1925, 8. 62, wir: 
Jahre 1926 bei der Jahresversammlung der American Socie 
Heating and Ventilating Engineers eine nationale Heizungs- 
Lüftungsausstellung veranstaltet werden, und zwar ist vorlä 
dazu die Zeit vom 25. bis 30. Januar 1926 und als Ort der 
Madison Square Garden, 49 th tho 50 th Street and Eigth re 
New York, der im Oktober 1925 fertiggestellt sein wird, in A 
sicht genommen. Es ist die erste nationale Ausstellung diese 
in den Vereinigten Staaten von Amerika und sie wird in den Kreis 
der dortigen Heizungs- und Lüftungsindustrie starke Beteili 
finden. Die Leitung der Ausstellung untersteht dem Natio) 
Heating and Ventilating aa Committee, Suite 334, a 


Eine amerikanische nationale Heizungs- und = 


MeAlpin, New York. 


Preisausschreiben. 


Ergebnis der Ausschreibung des Bebauungsplanes. der }; 
Wetzlar. 4 

Von 41 eingegangenen Entwürfen konnten nach sorgfältig 
Prüfung und Berücksichtigung aller maßgebenden Momente | 
Entwürfe mit Preisen ausgezeichnet werden, nämlich: 1. Ein EI 
wurf von Prof. Dr.-Ing. Giese, Charlottenburg, Henry Groß, € i 
lottenburg, und Ing. Havestadt und Contag, G.m.b.H,., B rl 
Wilmersdorf. — 2. Ein Entwurf von Architekt Roeckle, Frankl 
a.M., Reichsbahnrat Gerteis, Hersfeld, und Architekt Karl Blattn 
Frankfurt a.M. — 3. Ein Entwurf von Prof. Dr.-Ing. Vetterl 
Hannover, Prof. Otto Geißler, Hannover, und Dipl. -Ing. Heinr 
Meyer, Reg.- und Baurat a. D., Hannover. — 4. Ein Entwurf x 
Mag.-Baurat Meffert, Hannover, und Dipl.-Ing. Schlenstedt, H 
nover. — 5. Ein Entwurf von Dipl.-Ing. Bauamtmann Hum 
Eßlingen, Reg.-Baurat a. D. Theodor Golder, Untertürkheim, H 
mann Billing jr. und Architekt Reg.-Baumeister a, D., Karls 


Brief- und Frag ekasten.. 


28. Verdunstung oder Verdampfung von Wasser und von En 
flotte. 
Im Gesundh.-Ing. vom 10. Juli 1909, $. 473—477, findet si 
ein sehr interessanter Aufsatz von Ing. Pakusa, »Zur en 
von Entnebelungsanlagen «, in dem mich zwei auf den ‚8. 476 und 
enthaltene Angaben stutzig machen: Die Daltonsche Formel 
nur für Verdunstung, jedoch kommt für Färbereien und Papi 
trockenmaschinen eine Verdampfung in Frage. — 2. Nach ein 
Versuchswert von Dr. Adam, welcher je m? Oberfläche und St 
15 kg verdunstete Farbflotte festgestellt hat, während sich na 
Dalton 16,9 kg/m?/h ergeben, ist die Verdunstung von W 
41 vH größer, als die der Farbflotte. : 
Zu 1.: Weshalb rechnet man aber allgemein — auch Prof 
Hüttig in seinem Werke »Heizungs- und Lüftungsanlagen 
Fabriken« — für Verdampfung mit der Daltonschen Form 
während der Verfasser des Aufsatzes angibt, daß diese das dreif 
der Verdunstung betrage?‘— Zu 2.: Bei einem Unterschied 
11 vH wäre es m. E. wichtig, festzustellen, ob die Ursache 
Unterschiedes bei Verdunstung von Farbflotte i in einer Verände: 
der Maximalspannung , oder derjenigen, der Konstanten 
in der Daltonschen Formel zu suchen ist, vorausgesetzt, daß 
haupt der erwähnte Unterschied besteht. _ ; Th. in 
Antwort zu 28. 
Obgleich Verdunstung und Verdamptanz in N Au 
Auswirkungen scheinbar gleich sind, so besteht doch zwische 
dunstung und Verdampfung ein wesentlicher Unterschied. 
Die Verdunstung ist in erster Linie von dem Vermögen 
Luft, sich mit Wasserdampf zu sättigen, abhängig, wobei die 
der Verdunstung vom Spannungsunterschied zwischen Wass 
Luft und von der Größe und dem Zustand = Borührungsohein 
abhängt. 
Durch Verhinderung des Zutrittes neuer Luft zur. v rd 
stungsoberfläche verhindert man auch die Verdunstung. 
Die Verdampfung dagegen ist von der Anwesenheit von 
nicht abhängig, sie erfolgt aus sich heraus, infolge einer Überhit: 
des Wassers bis zur Dampfbildung, wobei der Dampf aus 
Kraft die Flüssigkeit verläßt und den Raum über der‘ Flüs 
ausfüllt und die etwa vorhandene Luft sogar verdrängt. 
Die Verdampfung ist allein von der Größe der Wärı 
abhängig oder von der Heizwirkung der Heizfläche. 
Die Anwendung der Daltonschen Formel auch für 


BER" 


beim Beginn der Verdampfung, wird die Daltonsche For 
Geltung haben, wobei zu berücksichtigen ist, daß die Ober 
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Flüssigkeit dann infolge der mehr oder weniger starken Wal- 
ren vergrößert wird und infolge der größeren Beweglichkeit, 
h die gleichen Wirkungen hervorruft, wie stärker bewegte Luft, 
"Nicht die Konstante 45,6 ändert sich, sondern die Veränder- 
die je nach der Luft- 'oder Flüssigkeitsbewegung einen Wert 
5 bis 0,86 und mehr annehmen kann. Außerdem ist die 
mößerung der Oberfläche infolge der Wallungen entsprechend 
berücksichtigen. 
geringste Steigerung der Wärmezufuhr erzeugt dann eine 
pfung und es ist ohne weiteres klar, daß entsprechend große 
‚llächen in den Farbbottichen, beliebig hohe Verdampfungen 
rorzubringen vermögen die ein Vielfaches der Verdunstung 
len können. 
Die in meinem Aufsatze errechnete dreimal größere Ver- 
pfung als eine Verdunstung bei 100° gilt nur für die dort an- 
mmenen Verhältnisse. Die Verdampfung kann auch 10- SER 
nal größer sein als die Verdunstung. 
Der Unterschied, der zwischen dem Versuchswert von Dr. 
ım für Birbflotte und dem Daltonschen Wert für Wasser 
eht, ist m. E. darauf zurückzuführen, daß die Farbflotte die 
lußfaktoren der Verdunstung ändert und die Daltonsche 
nel für die Verdunstung von Farbflotte nicht mehr streng gilt. 
Schon einfache Lösungen von Salzen und anderen Stoifen im 
ser beeinflussen die Verdunstung des Wassers. 
Genaue Bestimmungen der Verdunstungsmenge können daher 
auf Grund vorhergehender Versuchsmessungen gemacht werden, 
ei die Art des Farbmittels und dessen Konzentration in der 
te zu berücksichtigen ist. 
| Paul Pakusa. Hannover-Linden. 
29. Vakuum-Abdampfverwertung. 
Als Wärmequelle für die Pumpenwarmwasser- Heizungs- und 
mwasser- -Bereitungsanlage einer Waschkaue dient Abdampf, 
an Druck laut zechenseitiger Angabe 1,10 at abs. betragen 
&. Die Abgabe der Wärme des Abdampfes an das Wasser der 
- und Warmwasser-Bereitungsanlage erfolgt in Gegenstrom- 
waten. Für Reibung und Einzelwiderstände in der Dampf- 
tung wird 0,05 at Druck verbraucht. Nach Fertigstellung der 
ge stellt es sich heraus, daß an. der Entnahmestelle des Ab- 
pfes durchschnittlich nur ein Druck von 1,0 at abs. vorhanden 
Der gesamte Abdampf der Zeche wird in einem Abdampf- 
her, dessen Dampfdruck ca. 1,0at abs. beträgt, gesammelt. 
"Konstruktion desselben läßt eine etwaige Belastung zur Er- 
ng einer Drucksteigerung nicht zu. Der zur Verfügung stehende 
ampf wurde bis zur Inbetriebsetzung der Heiz- und Warm- 
er-Bereitungsanlage ausschließlich zur Speisung einer auf Kon- 
ion arbeitenden Abdampfturbine verwendet. Nach Angaben 
che soll die gesamte anfallende Abdampfmenge auch noch 
den Betrieb der Heiz- und Warmwasser-Bereitungsanlage aus- 
n, deren größter Wärmebedarf ca. 1.000 000 WE/h beträgt. 
"Dampfzuleitung zu den eingangs erwähnten Gegenstrom- 
raten ist an die Abdampfleitungen zwischen Abdampfspeicher 
‚Abdampfturbine angeschlossen. Da an der Dampfentnahme- 
> nur ein Dampfdruck von ca. 1,0 at abs. zur Verfügung steht, 
Anlage jedoch für einen Dampfüberdruck von 0,10 at berechnet 
nd aus diesem Grunde die erforderliche Wärmeleistung nicht 
cht werden konnte, mußte Frischdampf zugesetzt werden. 
ist aber, weil der Frischdampf zu teuer ist und auch aus be- 
swirtschaftlichen Gründen auf die Dauer nicht zulässig, wes- 
‘Abhilfe geschaffen werden muß. 
Der Einbau der Gegenstromapparate als sog. Vorkondensatoren 
chen Turbine und Kondensator kann infolge der für die Hei- 
sanlage erforderlichen Vorlauftemperatur von 90°C sowie 
n den örtlichen Verhältnissen nicht erfolgen. 
Kann nun durch den Einbau einer Naßluftpumpe, welche an 
Dampf- respektiv Kondensaustrittstutzen der Gegenstrom- 
rate angeschlossen wird und durch Absaugen von Luft und 
densat das erforderliche Druckgefälle erzeugt, erreicht werden, 
die Anlage bei dem zur Verfügung stehenden Dampfdruck 
ıotwendige Wärmeleistung erzielt? Das erforderliche Vakuum, 
ca. 10 vH betragen dürfte, was einer Dampftemperatur von 
6°C entspricht, wird eine Vergrößerung der eingebauten Gegen- 
napparatheizflächen nicht bedingen, da diese reichlich bemessen 
iu, Marie: 
‚Antw. zu 29, 
Die Tatsache, daß bisher der gesamte Abdampf von der Ab- 
pfturbine verbraucht wurde, ohne daß der Dampfdruck in 
‚Speicher stieg und ohne daß aus irgendeinem Sicherheitsventil 
pf entwich, beweist, daß die Zechenmaschinen keinen Über- 
Ban Abdampf lieferten. Es war also, entgegen den offenbar 
'hen Angaben der Zechenverwaltung, von vornherein ausge- 
'ssen, irgendwelche Dampfmengen zu entnehmen, wenn man 
. gleichzeiztig die Leistung der Abdampfturbine entsprechen 
ngern wollte. Jede Änderung der jetzt bestehenden Anlage, 


durch welche der Heizung und Warmwasserversorgung die erforder- 
lichen Abdampfmengen zugeführt werden, muß zur Folge haben, 
daß die Leistung der Turbine zurückgeht. Nur wenn das zulässig 
ist, läßt sich die Waschkaueneinrichtung ohne Zusatz von Frisch- 
dampf ordnungsmäßig in Betrieb halten. 

Unter dieser Voraussetzung würde vielleicht der Einbau einer 
Vakuumpumpe hinter die Gegenstromapparate den gewünschten 
Erfolg haben. Aber’es wäre dann eine weitere, nicht ganz einfache 
Maschine aufzustellen und zu bedienen. Der gleiche Erfolg läßt sich 
jedoch auf eine viel einfachere Art durch eine in der Heizungstech- 
nik gut bekannte Maßnahme erzielen. Es ist nur nötig, den Dampf- 
druck an der Entnahmestelle zu steigern, indem man den Wider- 
stand in dem Dampfweg zur Turbine erhöht. Das geschieht am 
einfachsten durch einen Drosselschieber, dessen Einsiellung und 
ev. Veränderung auf Grund von Manometer- anzeigen an der Ent- 


nahmestelle erfolgt. Ein Teil des bisher in der Turbine ver- 
brauchten Dampfes geht dann in die Heizungsanlage, und die 
Turbine leistet entsprechend weniger. O5 


30. Umlaufstörung bei einer Etagenwarmwasserheizung. 

Was geschieht bei einer Etagenwarmwasser-Heizungsanlage 
bei der der Rücklauf eines Heizkörpers infolge der baulichen Ver- 
hältnisse einen Sack in U-Form von ca. 80cm vertikaler Höhe 
von Kesselunterkante gerechnet bildet, und ein Hei körper nicht 
zirkuliert? Der in Frage stehende Heizkörper liegt von Kessel- 
mittel bis Heizkörpermittel gerechnet, 20 cm über ersterem und 
ist reichlich angeschlossen. 

Wäre es zweckmäßig, die Rücklaufleitung des Heizkörpers 
kleiner als den Zulauf zu dimensionieren und würde sich eine gute 
Isolierung der Leitung lohnen ? E.in Sch. 


Antw. zu 30. 

Wenn keine Montagefehler vorliegen und die Anlage ordnungs- 
gemäß mit Wasser gefüllt ist, kann der Sack im Rücklauf keinen 
Einfluß auf den richtigen Gang des Heizkörpers haben. An Mon- 
tagefehlern kommt in allererster Linie das Vorhandensein eines 
Luftsackes in der Vorlaufleitung in Betracht. Daß sich ein solcher 
in der Rücklaufleitung befindet, ist weniger wahrscheinlich, wenn 
auch nicht vollständig ausgeschlossen. Auch schlechte Verarbeitung 
der Rohre, mangelhaftes Ausfräsen an den Verbindungen, beim 
Schweißen das Hereinperlen von Eisen in das Rohrinnere können 
die Ursache der Störung sein. 

Am wahrscheinlichsten aber ist es, daß lediglich ein Hand- 
habungsfehler vorliegt, indem die Anlage so schnell gefüllt wurde, 
daß dabei in dem Sack ein Luftpropfen zurückgeblieben ist, der 
weder beim weiteren Füllen noch im Betriebe herauszubringen ist. 
Erfahrungsgemäß sind solche Luftpropfen für den Wasserumlauf 
ein schlimmeres Hindernis als selbst größere Fremdkörper, und ihr 
Vorhandensein genügt auch bei einwandfreier Ausführung der 
ganzen Anlage vollständig zur Erklärung der Störungen. Abhilfe 
zu schaffen ist nur durch vollständige Entleerung der Anlage, sehr 
langsames Füllen, besonders des unteren Teiles, und erneutes Hoch- 
heizen. —n— 


31. Schwierige Entlüftung einer Pumpen-Warmwasserheizung ist 
im Gesundh.-Ing. vom 24. Januar 1925, 8.47, besprochen. 

Mir liegt ein ähnlicher Fall an einer Schwerkraft-Warmwasser- 
heizung vor. Die Anlage besteht aus 283 Radiatorheizkörpern 
mit 41 Steig- und Fallsträngen und den sich im Keller unterhalb 
der Decke befindenden Vor- und Rücklaufleitungen. Die Ent- 
lüftung der Anlage erfolgt durch Entlüftungsrohre von ?/g’’l. Durchm., 
die von dem höchsten Punkte der vertikalen Steigeleitungen ca. 
2,0 m über den Wasserspiegel des Expansionsgefäßes hochgeführt 
sind. Die Funktion der Anlage ist nach dem Füllen des Systems 
tadellos, obwohl die Heizkörperzuleitungen bei 143 Heizkörpern in 
dem vier Stock hohen Hause nur 10 mm lichte Weite haben. Die 
Anlage wird auf Wunsch des Besitzers ununterbrochen geheizt. 
Es zeigt sich immer wieder, daß sich während eines längeren Be 
triebes in den Heizkörpern des obersten Stockwerkes Luft ansam- 
melt, die langsam die Funktion der Heizkörper in der Weise be- 
einflußt, daß einzelne Radiatorglieder aus der Wasserzirkulation 
ausscheiden. Der Übelstand könnte bei längerer Nichtentlüftung 
auch dazu führen, daß die Zirkulation in den betıeffenden Heiz- 
körpern unterbrochen wird. 

Ich neige der Ansicht zu, daß beim Füllen dieses umfang- 
reichen Rohrsystemes bereits Luftperlen an den rauhen Innen- 
wänden der Rohrleitungen hängen bleiben, die sich nur schwer 
und sehr langsam von den Wänden ablösen. Soweit dies die Vor- 
laufleitungen betrifft, wird die Luft durch die Entlüftung voll- 
abgeführt, dagegen kann sie aus den Rücklaufleitungen nur durch 
die Heizkörper im obersten Stockwerk entweichen. Infolge des 
Dauerbetriebes der Anlage kann die sich im obersten Stockwerk 
in den Heizkörpern ansammelnde Luft nicht entweichen, da sie 
die Widerstände in der Heizkörperzuleitung nicht durch den natür- 
lichen Auftrieb überwinden kann. 
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Da die Anlage 2 getrennte Rücklauf- und eine gemeinsame 
Vorlaufleitung hat, wobei die eine Rücklaufleitung (Bureauheizung) 
für die obersten Stockwerke zentral im Kesselhause ausschaltbar 
ist, so könnte dem Übelstande durch eine zeitweise Ausschaltung 
der Bureauheizung (über Nacht) abgeholfen werden. Tatsächlich 
entlüften sich die Heizkörper bei Abschluß des betreffenden Schie- 
bers, wobei allerdings in einzelnen Fällen etwas Wasser aus den 
offenen Entlüftungsrohren mitgerissen wird. 

Ich sah mich genötigt, da der Besitzer der Anlage nach wie 
vor den ununterbrochenen Betrieb der Anlage (auch der Bureau- 
heizung) verlangt, trotz der automatischen Entlüftung an ein- 
zelnen Heizkörpern der obersten Heizstränge Entlüftungshähnchen 
anzubringen. 

Es zeigte sich in der Folge, daß das aus diesen Entlüftungs- 
hähnchen abfließende Gas nicht allein Luft ist, sondern auch ein 
brennbares Gas, das sich wahrscheinlich aus dem Öl gebildet hat, 
welches sich in dem Wasser (ca.18 m?) der Anlage befindet und 
das von den Dichtungen der Muffen und Formstücke der Rohr- 
leitungen herrührt. Die Anlage ist schon mehrmals entleert und 
wieder mit Wasser gefüllt worden. 

Da das Expansionsgefäß von 1,8 m® Inhalt sich nur ca.2 m 
über dem höchsten Punkt der Heizkörper befindet, der Betrieb 
ein ununterbrochener ist, so wäre in erster Linie dem Wasserstand 
im Heizsystem durch den Heizer die größte Aufmerksamkeit zu 
widmen. Sinkt das Wasser nach längerem Betriebe im Expansions- 
geläß unter ein gewisses Maß, so kann sich der Fall ergeben, daß 
bei einer etwas größeren Abkühlung des Heizwassers in der Nacht 
dieses sich soweit zusammenzieht, daß die obersten Teile der Heiz- 
körper im obersten Stock ohne Wasser sind. 


Meine Frage lautet: Durch welche Ursachen wird die oben- 
erwähnte Ausschaltung der Glieder der Radiatoren aus der Wasser- 
zirkulation bewirkt ? H.in..p. 


Antw. zu 31. 

Die meisten Störungen, welche in Warmwasserheizungen, 'be- 
sonders in solchen mit Pumpenbetrieb beobachtet werden, sind 
auf Ansammlung von Gasen an Stellen zurückzuführen, an denen 
sie den Wasserumlauf stören, und von denen sie nicht in genügendem 
Maße abgeführt werden können. In der Regel handelt es sich dabei 
um Luft,, welche durch das Nachspeisen der Anlage in die Kessel 
gelangt und durch die Erhitzung des Wassers in Blasenform aus- 
geschieden wird. 

In dem hier geschilderten Falle tritt aber eine andere Ur- 
sache hinzu. Schon in früheren Jahren wurde diese mehrfach be- 
obachtet und beschrieben, scheint aber neuerdings ganz in Ver- 
gessenheit geraten zu sein. Sie dürfte auch ohne Bedeutung sein, 
wenn vollkommene Maßnahmen zur Abführung der Gase getroffen 
werden. 

Unter dem Einfluß der Erwärmung, . vielleicht auch schon 
lediglich durch die Berührung mit dem Eisen zersetzt sich das 
Wasser und vielleicht auch das Öl aus den Rohrverbindungen, der 
frei werdende Sauerstoff wird im Eisenrost gebunden und der 
Wasserstoff steigt in Gasform in die Höhe. Solange in den Rohr- 
leitungen geringe Wassergeschwindigkeiten herrschen, geht das 
Gas durch die Luftleitung in die Höhe und entweicht, ohne Stö- 
rungen zu veranlassen. Die Mengen sind auch so gering, daß eine 
Feuergefahr dadurch nicht entstehen kann. 


Bei Schwerkraftheizungen mit sehr engen Rohrleitungen und 
besonders bei Pumpenheizungen werden die Geschwindigkeiten so 
groß, daß die kleinen Blasen vom Wasserstrom entgegen ihrer 
Schwere auch abwärts mitgerissen werden. Bei einer Geschwindig- 
keit von beispielsweise 0,5 m/s wird ein Strömungsdruck von 0,52/2 g 
— 0,0132 m =413 mm ausgeübt, eine Blase von 13mm Durch- 
messer würde also abwärts gerissen werden. In den Radiatoren 
nimmt die Geschwindigkeit ab, und die Blasen können in die Höhe 
steigen. Bei genügend häufiger Wiederholung des Vorganges bildet 
sich ein Luftpolster im oberen Teil des Heizkörpers, welches den 
weiteren Wasserumlauf behindert und unter Umständen voll- 
ständig unmöglich macht. 


Da es ausgeschlossen erscheint, die Bildung der Gasblasen 
zu verhindern, muß man dafür sorgen, daß jede einmal gebildete 
Blase unschädlich aus der Anlage entweichen kann. Zu diesem 
Zweck muß die Anlage so ausgebildet werden, daß das Gas mit 
dem Wasser aufwärts steigt, aber am höchsten Punkt sich von dem 
Wasser trennt und in die hierzu vorgesehene Luftleitung, geht. 
Man kann das erreichen, indem man dem Wasser an diesen Stellen 
eine geringe Geschwindigkeit gibt. Erfahrungsgemäß genügt es, 
bis auf etwa 0,3 m/s herunterzugehen. 


Bei Anlagen, welche nach diesem Grundsatz ausgeführt sind, 
habe ich auch in längerem Dauerbetrieb keinerlei Störungen und 
Schwierigkeiten durch Luft festgestellt, während bei Verwendung 
höherer Geschwindigkeiten solche fast unvermeidlich sind. ©.G.. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil 


32. Massen-Pissoirs mit Reihenständen mit Wandplatten, 

' Becken und Tröge, mit selbsttätiger Spülung und unterer A 
rinne. Welche Fabrik in Deutschland stellt solche her, insbeso 
auch die dazu erforderlichen Feuerton- ı und Fayenceteile ? k 
U.i 
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Kessel mit en eiehann. ) 


Von Stadtingenieur H. Sinn in Dortmund. 


Bevor ich auf das eigentliche De eingehe, möchte ich einige 
Es muß Sinterschieden en zwischen Zentralheizungsan- 
sen in Gebäuden, die dauernd (Tag und Nacht) ohne Unter- 
schung auf gleiche Raumtemperatur erwärmt werden müssen 
‚solchen in Gebäuden, die täglich nur während bestimmter 
nden auf einen bestimmten Wärmegrad zu halten sind. 

im ersteren Falle, der in der Praxis verhältnismäßig selten 
yrkommt, sind die Vorgänge sehr einfach. Die in jedem Zeitab- 
hnitt für die Erhaltung der einmal erreichten normalen Innen- 
peratur notwendige Wärmemenge ist annähernd proportional 
»r jeweils zwischen innen und außen vorhandenen Temperatur- 
fierenz. Ganz plötzlich auftretende große Schwankungen in 
. Menge der zu erzeugenden Wärmeeinheiten treten nicht auf, 
Tärmeaufspeicherungen in Anlage und Gebäude haben keinen er- 
:blichen Einfiuß auf den momentanen Wärmebedarf. Dauerbetrieb 

Wärmeerzeuger ist in diesem Falle gegeben, und die Gesamt- 
Be: kann bei normaler Ausführung mit sehr günstigem Wirkungs- 
ad arbeiten. 

_ Ganz anders liegen die Verhältnisse, wenn nur für einen Teil 
rages die Erhaltung einer bestimmten Innentemperatur er- 
rderlich ist, wie z. B. in Geschäftshäusern, Bureaugebäuden und 
Ibst Wohngebäuden. 

Auch für diese Art der Gebäude ist bis in die neueste Zeit von 
ner ganzen Anzahl von Heizungsingenieuren dem ununterbrochenen 
etriebe das Wort geredet worden mit der Begründung, daß in- 
der nachts eintretenden Auskühlung der Räume und der 

A ungsanlage ein derart hoher Brennstoffverbrauch am nächsten 
orgen beim Hochheizen der Anlage einträte, daß keine Brennstoff- 
barnis durch Einführung des unterbrochenen Betriebes möglich 


gt, daß durch Betriebs- 


Eine einfache Überlegung zeigt sofort, daß für die Beurteilung 
sr wirtschaftlichsten Betriebsart der Verlauf der Auskühlungs- 
arve einen einfachen Maßstab gibt (s. Abb. 1). 

Es sei bei Windstille für eine bestimmte Außentemperatur die 
uskühlungskurve eines Hauses für den Fall, daß jede Wärmezufuhr 
unkt 7 Uhr abends aufhört (z. B. bei elektrischer oder Gasheizung), 
ıchdem die Innentemperatur vorher auf + 20°C konstant ge- 
alten ist, durch die Kurve a — b gegeben. Diese Kurve kann na- 
irlich bei verschiedenen Gebäuden sehr verschieden ausfallen. 
IA abhängig von der Fensterkonstruktion, Stärke und Material 


»? Umfassungswände und Decken, Güte der Bauausführung und 

ndhaltung und der Art des Gebäudes. Hat ein Gebäude z.B. 
nen große Mauermassen in Form von Innenwänden, Decken, 
e auch große Massen an Gütern (z. B. Büchern in Bibliotheke n) 

dann verläuft die Auskühlungskurve viel flacher, trotzdem 
. oe Bauausführung genau die gleiche ist wie in einem andern 
al. Sind Innenwände überhaupt nicht vorhanden, wie z. B. bei 
m r Halle, dann fällt die Temperatur viel stärker ab. 


- Es hat aber jedes Gebäude bei gleichen Witterungsverhält- 
issen (z. B. windstillem, trübem und trockenem Wetter) und einer 
stimmten Außentemperatur eine ganz bestimmte Auskühlungs- 
urve a—b, die ich als »Ideelle Auskühlungskurve « bezeichnen 
\öchte im Gegensatz zu den Auskühlungskurven a — c bei Anwen- 
ang von Dampfheizung und a— d bei Anwendung von Warm- 
asserheizung. 
ln den beiden letzten Fällen ist angenommen, daß nachts nur 
viel Feuer im Kessel gehalten wird, als unbedingt notwendig ist. 
m morgens den Betrieb fortführen zu können, ohne also das Kessel- 
ir neu anzünden zu müssen. 

Nach unseren bisherigen Erkenntnissen ist der Wärmeverlust 
nes Gebäudes etwa direkt proportional der Temperaturdifferenz 
ischen Außentemperatur und Innentemperatur. Hieraus folgt, 


ea Der Verfasser hat den Aufsatz bereits Anfang Juni 1924 
or Redaktion eingesandt, konnte ihn jedoch aus internen Gründen 


1S jetzt veröffentlichen lassen. D. Red. 
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| nähernd gleichzusetzen sein. 
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daß es die Aufgabe des Heizungsingenieurs sein muß, nachts die 
Innentemperatur des Hauses nicht höher zu halten, als 
unbedingt notwendig. Würde also eine bestimmte in ein Gebäude 
hineingeschickte Wärmemenge dieselben Kosten verursachen, einer- 
lei ob erzeugt durch elektrische, Gas-, Dampf- oder Warmwasser- 
heizung, dann würde zweifellos bei der Beurteilung der Wirtschaft- 
lichkeit die elektrische und die Gasheizung günstiger abschneiden 
als die Dampf- und Warmwasserheizung, welch letztere als die am 
ungünstigsten arbeitende sich ergeben würde. Bei einer Außen- 


| temperatur von 0° z.B. würde der tägliche Wärmebedarf des be- 
' trachteten Gebäudes dargestellt durch die über der 0°-Linie —g 


und unter der Linie 
a—b—e—h—k—a liegenden Fläche bei elektrischer Heizung, 
a—c—e—i—k—a liegenden Fläche bei Dampfheizung, 
a—d—e—k—a liegenden Fläche bei Warmwasserheizung. 

Die Gasheizung wird praktisch der elektrischen Heizung an- 
Die Anheizkurve b—e bei elektrischer 
Heizung wird von der in Abb. 1 eingetragenen abweichen, je nach- 
dem die Größe der Raumheizflächen mehr oder weniger reichlich 
gewählt wird. Die Anheizkurven c—e bei Dampfheizung und d—e 
bei Warmwasserheizung entsprechen praktischen Verhältnissen. 
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Abb.i1. Auskühlungskurve: Verlauf der Innentemperatur geheizter Räume hei 
Warmwasserheizung, 
_————— — Dampfheizung, 


elektrischer und Gasheizung. 


Aus der Abb. 1 geht also hervor, daß man unnötige Aufspeiche- 
rung von Wärme, durch welche die Raumtemperatur über Nacht 
künstlich hochgehalten und dadurch die nächtliche Wärmetrans- 
mission vergrößert wird, vermeiden soll und daß man über Nacht 
dem Gebäude nicht noch Wäıme durch die Heizanlage zuführen 
soll. 

Die Dampfheizung ist mithin der Warmwasserheizung (in 
ihrer Form, wie sie seither normalerweise angelegt wurde) überlegen. 
Daß trotzdem die Warmwasserheizung oft bezüglich des Brennstoff- 
verbrauches auch im Falle des unterbrochenen Betriebes günstig 
abschneidet, verdankt sie dem Umstande, daß sie normalerweise 
am Tage während des Betriebes eine wirtschaftlichere Abgabe der 
Wärme an die zu heizenden Räume gestattet. Wird die Heiz- 
wassertemperatur richtig gehalten, soist eine Vergeudung von Wärme 
durch die die Räume Benutzenden unmöglich. Bei Dampfheizungen 
hingegen wird oft noch während des ganzen Tages durchgeheizt 
und dann sind Raumüberheizung und Verschwendung der Wärme 
durch Öffnen der Fenster unvermeidlich. Hier kann im praktischen 
Betrieb nur Abhilfe geschafft werden durch die stoßweise Zuführung 
von Dampf. 

Wird nachts ein gedämpftes Feuer in den Kesseln unterhalten, 
so wird in letzteren sowohl bei Dampf- als bei Wasserheizung nachts 
Wärme erzeugt, die dem Gebäude durch die Verteilungsleitungen 
zugeführt wird. Während bei der Warmwasserheizung der Wasser- 
umlauf im ganzen Netz aufrechterhalten und so allen Räumen auch 
nachts die Wärme einigermaßen gleichmäßig zugeführt wird, 
strömt der im Dampfkessel erzeugte Dampf von sehr niedriger 
Spannung nur den nächstgelegenen Heizkörpern zu. Das führt 
dann zu oft recht unangenehmen Unregelmäßigkeiten. Insofern 
arbeitet also die Wasserheizung günstiger als die Dampfheizung. 

Da infolge der nächtlichen Zuführung von Wärme zu den 
Räumen die Auskühlungskurve nach oben verschoben, die Wärme- 
transmission vergrößert wird, muß also gefordert werden, daß die 
durch den Nachtbetrieb entwickelte Wärme nicht ins Gebäude 
geleitet, sondern für das Anheizen am nächsten Morgen aufgespeichert 
wird. 

Aus Abb.1 ist weiter ersichtlich, daß der Wärmebedarf ver- 
ringert werden kann durch Verkürzung der Anheizzeit. In diesem 
Punkte ist bekanntlich die Dampfheizung der Wasserheizung weit 
überlegen. , Gefordert werden muß also eine möglichst große Mo- 


-mentanleistung und die Möglichkeit plötzlicher Temperatursteige- 


rung bis zur maximal zulässigen Höhe. Aber noch andere Faktoren 
beeinflussen die Wirtschaftlichkeit der Sammelheizung. 
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Auf Versuchsständen sind mit Zentralheizungskesseln Wirkungs- 
grade von über 80 vH erzielt. Sieht man von diesen Paradeversuchen 
ab, so sind immerhin Wirkungsgrade im Betriebe bei gleichmäßiger 
normaler Belastung und einwandfreiem Betriebszustande der Kessel 
von 65 vH bis 70 vH gefunden. Trotzdem liegt der mittlere 
Jahreswirkungsgrad der Kessel be: Sammelheizungen bei 
etwa 40 vH. Worauf ist dies zurückzuführen ? Bei einer Sammel- 
heizung ist die Kesselanlage nur eine kurze Zeitspanne richtig be- 
lastet. In der Nacht wird der Rauchschieber fast ganz geschlossen ; 
unvollkommene Verbrennung ist die Folge. Die äußeren Kessel- 
verluste sind nachts, ohne daß nutzbare Wärme erzeugt wird, fast 
genau so groß wie am Tage. Weil die Anlage morgens den maxi- 
malen Wärmebedarf aufzubringen hat, müssen mehr Kessel unter 
Feuer gehalten werden, als am Tage nach Beendigung des Hoch- 
heizens und gegen Mittag (bei höherer Außentemperatur) für den 
Beharrungszustand erforderlich ist. Im Laufe des Vormittags muß 
also wieder ein Teil der Ke.selheizfläche stillgelegt oder die Kessel- 
anlage insgesamt mit geringer Belastung betrieben werden. Ge- 
fordert, werden müßte also: Inbetriebnahme möglichst geringer 
Kesselheizflächen, möglichst gleichmäßige Belastung der in Betrieb 
befindlichen Kessel, Vermeidung der unvollkommenen Verbrennung 
während der Nacht. 

Weiter sollte die Wärmeaufspeicherung in den Radiatoren nach 
Möglichkeit klein gehalten werden, weil sonst ein starkes Nachheizen 
der Heizkörper eintritt, was nach Abb. 4 den Wärmeverbrauch nach 
Schluß der Benutzungszeit des Hauses erhöht. Es muß also ein 
schnelles Abheizen (ähnlich der Dampfheizung) verlangt werden. 


Schallungsschema 
für eme Warmwasserbeizungsanlage 
inVerbindung mit 


ie 


Wärmespeicher 


ae ae 


Abb. 2. 


Diese Forderungen lassen sich erfüllen, indem die Kesselanlage 
gekuppelt wird mit Wärmespeichern, die etwa nach Abb. 2 mit den 
Kesseln einerseits und dem Heizungssystem andererseits verbunden 
sind. 

Die vier Drosselklappen eines jeden Speichers und die Schalt- 
hebel unter sich sind so miteinander gekuppelt, daß eine falsche 
Bedienung der Anlage ausgeschlossen ist. Da beı Verwendung von 
Speichern die Heizfläche der Kesselanlage ganz wesentlich kleiner 
ausgeführt werden kann, wenn man z. B. den Wasserinhalt der Spei- 
cher gleich dem Gesamtwasserinhalt der Heizanlage macht, so sind 
Mehrkosten kaum zu erwarten. 

Bei Erweiterungsbauten wird es meistens möglich sein, durch 
Einschalten von derartigen Speichern die alte Kesselanlage unver- 
ändert bestehen zu lassen und außerdem gleichzeitig den Wirkungs- 
grad der Anlage merklich zu verbessern. 

Der Betrieb wird sich folgendermaßen gestalten: 


Der Heizer stellt nach Schluß des letzten Heizstoßes, vielleicht 
um 6 Uhr nachm die beiden Schalthebel der Speicher so, daß der 
oder die in Betrieb befindlichen Heizkessel mit den beiden Speichern 
verbunden sind. Das Heizwasser im Heizsystem zirkuliert also nicht. 
Er macht die Kessel in Ordnung und füllt sie voll Brennstoff, 
so daß sie über Nacht durchbrennen. Abends spät wird nach Bedarf 
nochmals nachgefüllt. Die Rauchschieber bleiben so weit geöffnet, 
daß ein normales Feuer wie am Tage unterhalten wird. Es sollten 
möglichst Kessel mit unterem Abbrand und großem hohem Füll- 
magazin verwendet werden. 

Morgens werden die Feuerungen gesäubert und die Kessel 
normal weiter gefeuert. Beide Speicher sind dann je nach Außen- 
temperatur auf 60 °bis 100° GC hochgeheizt Jetzt wird erst Speicher I 
auf das Heizsystem geschaltet und — wenn erforderlich — sofort an- 
schließend der Speicher II, nachdem Speicher I wieder umgeschaltet 
wurde auf die Kesselanlage. Ob die Heizkörper ganz oder bis zu 
welchem Grade sie mit heißem Wasser bei einer bestimmten Außen- 
temperatur zu füllen sind, ohne daß eine Überheizung der Räume 
stattfindet, muß durch Versuche festgestellt werden, und diese 
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Daten sind dem Heizer in Form einer Zahlentafel in die Hand 
geben. Sind die beiden Speicher auf die Heizkessel geschaltet, di 
steht das 'Heizwasser im Heizsystem still; ‘die Heizkessel hei 
dann die Speicher wieder hoch. 4 
Sinkt die Temperatur der Räume unter ein bestimmtes M 
dann wird der nächste Heizstoß mit einem der Speicher gegeh 
Es ist dafür zu sorgen, daß abends der eine Speicher gut warm 
damit der letzte Nachmittagsheizstoß mit möglichst ( 
ringer Wassermenge gegeben werden kann, um das unzweckmäß 
starke Nachheizen zu vermindern. Eine fertiggestellte Anl 
wird in der nächsten Heizperiode Gegenstand eingehender Unt 
suchungen über Zweckmäßigkeit und Wirtschaftlichkeit sein. 


Der Zweck der beschriebenen Kupplung von Warmwass 
heizungskesseln mit Wärmespeichern sei nochmals kurz zusamm 
gefaßt: 2 a 
I. Inbetriebnahme einer möglichst geringen Kesselheizfläe 

um die äußeren Kesselstrahlungsverluste auf möglie 
geringer Höhe zu halten, B 
II. gleichmäßige Belastung der in Betrieb befindlichen Kes 
während Tag und Nacht, um die Kessel dauernd mit günstig 

Feuerwirkungsgrad betreiben zu können und um die Kes 

möglichst zu schonen (Spannungen in Gußkesseln bei forci 

tem Anheiztrieb), 4 
Ill. Vermeidung des größten Teiles der beträchtlichen Verlus 

die bei in normaler Weise ausgeführten Warmwasserheizung 


mit dem nächtlichen Abbrand verbunden sind, ; 

IV. Verringerung der täglichen Wärmemenge die für die Z 
ihrer Benutzung zur ordnungsmäßigen Erwärmung « 
Räume notwendig ist durch Y A 
a; schnellstes Anheizen mit hocherwärmtem Heizwasser, 
b) Vermeidung des langen Nachheizens nach Schluß « 
Benutzungszeit der Räume durch stoßweise Abgahe v 
nur geringen Mengen hocherwärmtem Heizwassers geg 
Schluß der täglichen Heizzeit. R 
Den annähernden Verlauf der verschiedenen Temperatur 
während einer 24stündigen Heizperiode zeigt Abb. 3, aus welch 
deutlich die Wärmeaufnahme und Wärmeabgabe (Atmung) d 
Innenwände, Deckenkonstruktionen, Inventarstücke und ev. Masse 
güter hervorgeht. Sollen täglich während der Benützungszeit d 
selben Innentemperaturen in den Räumen vorhanden sein, da 
sind, — bei konstanter Außentemperatur — die täglich von dı 
Innenwänden usw. eingeatmeten Wärmemengen gleich den ausge 
atmeten. Diese Wärmemenge stellt den größten Teil derjenig 
dar, die täglich nach beendeter Benutzungszeit bis zum Wiede 
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Abb. 3. Verlauf verschiedener Temperaturen in 24stündiger Heizperi 
————— Temperatur der Raumluft. 
—_——— — Temperatur der Innenwände. 
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anheizen nutzlos verlorengeht und täglich mit Beginn des 
heizens wieder ersetzt werden muß, um die Innenwände usw. wied 
auf Zimmertemperatur zu bringen. ; k ” 
Um so größer die Masse der Innenwände, Güter u, m 
so größer die Menge an aufgespeicherter Wärme, die den Gesam 
wirkundsgrad der Beheizung eines Gebäudes (nicht den Wirk 


grad der Heizungsanlage) schädlich beeinflußt. 


Bis jetzt ist m. W. noch nicht der Versuch gemacht wo 
den Begriff des Gesamtwirkungsgrades der Beheizung ei 
Gebäudes festzulegen. Bei diesen Betrachtungen müssen Ergebniss 
von Wärmeverlustberechnungen usw. ganz außer acht gelassen we) 
den. Es ist notwendig, hier nur mit Zahlenwerten zu arbeit 
in praktischen Versuchen gewonnen sind und jederzeit wieder 


kontrolliert werden können. Ein Weg zur versuchsmäßigen Be 


mung des Gesamtwirkungsgrades der Beheizung eines Gebäu 

wäre m. E. der folgende: 
Ein Bureauhaus mit der täglichen Benutzungszeit von 81 

Vormittag bis 7 Uhr Nachmittag = 11 h gebrauche bei einer Auße | 
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‚mperatur von +5°C und den vorgeschriebenen Innentempera- 
ıren, windstillem, trübem und trockenem Wetter, je Betriebs- 
unde im Beharrungszustand 500000 WE. Diese Wärmemenge 
ne ‚gemessen entweder bei Dampfheizung durch Wiegen des Kon- 
ensates oder bei Warmwasserheizung durch Wasser- und Tempe- 
ıturmessungen. 

‚Mit Rücksicht auf die Bestimmung eines Wirkungsgrades der 
izung eines Gebäudes mit 24stündiger Benutzungszeit sei die 
memenge, zu der die tatsächlich verbrauchte ins Verhältnis 
etzen ist, zu ermitteln aus: 


Benutzungszeit x Wärmeverbrauch im Beharrungszustand 
= 11 x 500000 = 5500000 WE pro Tag. 


 Einschl. Anheizen und nächtlichem Nachheizen seien aber in 
je Leitungen der Heizungsanlage geschickt in 24 h mit einer mitt- 
ren Außentemperatur von +5°G laut Messung 7500000 WE 
nd verfeuert seien in diesen 24h 2500 kg Koks mit einem kalor. 
(eizwert von 6000 WR pro kg. 


Bei A1stündiger Benutzungsdauer würde sich dann für dieses 
ureaugebäude ein Gesamtwirkungsgrad der Beheizung des Hauses 


geben von: 
a 11 000 5500000 
I N ag 37 vH. 
2500 x 6000 15 000 000 
Der Wirkungsgrad der Heizungsanlage hingegen wäre gewesen: 
: 7500000 
= — 0. — 0,50 =50 vH. 
f In I 500 x 6000 


_ Hätte das Gebäude eine Benutzungszeit von täglich 24h ge- 
abt, dann würden sich bei einem täglichen Koksverbrauch von 
200 k& Koks und einer in diesen 24 h gemessenen, wirklich geleisteten 


Järmemenge von 12000000 WE die Wirkungsgrade ergeben 
aben: 

3 x 

u 24 x 500000 __ 12.000 000 len: 

= 3200 x 6000 19 200 000 

0 
5 68 vH 

Bi 3200 x 6000 19 200 000 


- Der Gesamtwirkungsgrad n, für die Beheizung des Gebäudes 
nkt also stark mit der Abnahme der täglichen Benutzungsstunden; 
“wird dem Wirkungsgrad der Heizungsanlage gleich bei ununter- 
rochenem Betrieb. 


= Den Gesamtwirkungsgrad 7, für Anlagen mit unterbrochenem 
etrieb zu verbessern ist eine Heizungsfirma nur teilweise in der 
age durch 


E 1. Wahl des richtigen Heizsystems (große Momentanleistungen, 
für das Anheizen, geringe Wärmeaufspeicherung in den zu 
heizenden Räumen angeordneten Heizflächen und Rohr- 
leitungen, möglichst schnelle Anpassungsfähigkeit an den 
augenblicklich auftretenden Wärmebedarf). 

2. Anordnen reichlicher örtlicher Heizflächen mit möglichst 
großer Wärmeabgabe. 

3. Möglichst schnelle Beförderung der Wärme von der Wärme- 

quelle zu den Verbrauchsstellen, also möglichst geringe Träg- 

heit des Systems. 

Außerhalb des Einflusses der Heizungsfirma liegen aber die 

brigen Umstände, die den Gesamtwirkungsgrad der Beheizung 

nes Gebäudes stark beeinflussen, die Baukonstruktion, welche 

n wesentlichen gegeben ist durch den Zweck des Gebäudes. 


_ Der Gesamtwirkungsgrad für eine bestimmte Gebäudeart 
ürde sich nicht nur ändern mit der täglichen Benutzungszeit, 
»ndern auch mit der Außentemperatur. Es wäre interessant, die 
erschiedenen Einflüsse, welche die Benutzungszeit und Außen- 
’mperatur auf den Gesamteirkungsgrad bei den verschiedenen 
leizungssystemen ausüben, versuchsmäßig festzustellen und An- 
gungen aus Fachkreisen zu empfangen, zwecks Durchführung 
)lcher Versuche. Vielleicht liegen auch schon Ergebnisse derartiger 
'ersuche vor, und es bedarf nur einer Anregung zur Veröffentlichung, 
am Wohle unseres Faches. 


- Möglichkeiten elektrischer Raumheizung 
= in Deutschland. 
Von Dipl.-Ing. Theo Wiedemann, Nürnberg. 


gs: gehalten beim XI. Kongreß für Heizung und Lüftung in 
Berlin am 19. September 1924. 


& "Die Verwendung elektrischen Stromes zur Beheizung von 
‘äumen wurde besonders in den wasserkraftreichen Ländern, wie 
‚er Schweiz und Skandinavien, schon frühzeitig eingeführt. Ange- 
gt durch die dort erzielten günstigen Resultate, tauchte auch bald 
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in Deutschland die Frage auf, inwieweit bei uns die Verwendung 
elektrischer Energie für diesen Zweck möglich sei. Einerseits 
waren es die in die Augen springenden Annehmlichkeiten des rein- 
lichen Betriebes, die die Einführung der Elektrobeheizung wünschens- 
wert erscheinen ließen, anderseits zwang die nach dem Kriege ein- 
setzende Kohlenknappheit, eine möglichst rationelle Ausnützung 
auch minderwertigen Materials zu erreichen, die nur in großen An- 
lagen möglich ist und vor allem die vorhandenen Wasserkräfte, 
die weiße Kohle, restlos nutzbar zu machen. 


Die elektrotechnische Industrie hat inzwischen die für die Um- 
setzung elektrischer Energie in Wärme nötigen Apparate entwickelt 
und den verschiedensten Bedürfnissen weitgehend angepaßt. 


Im folgenden soll nun untersucht werden, auf welchen Gebieten 
die deutschen Verhältnisse die Einführung elektrischer Heizung 
gestatten. Soweit erforderlich, werden die dabei zur Verwendung 
kommenden Heizapparate kurz beschrieben. 

Vorausgeschickt seien einige Bemerkungen über das Wesen 
der elektrischen Heizung überhaupt. 


Die Maßeinheit der elektrischen Energie, die Kilowattstunde 
(kWh), entspricht bekanntlich physikalisch 860 WE. Während 
aber bei den gebräuchlichen Brennstoffen der theoretisch vorhandene 
Heizwert nur zu einem gewissen Prozentsatz, der zwischen 20 und 
70 vH schwankt, seinem eigentlichen Verwendungszweck zugeführt 
werden kann, der Rest aber durch Schornsteinverluste, Rostrück- 
stände usw. verloren geht, ist es bei elektrischen Heizeinrichtungen 
möglich, die zugeführte Energie bis auf einen verschwindenden 
Rest in nutzbare Wärme umzusetzen. Dies ist bei der Beurteilung 
der Wirtschaftlichkeit besonders zu berücksichtigen. Selbstver- 
ständlich ist für die Frage der elektrischen Heizung überhaupt 
einer der wichtigsten Punkte der Strompreis. Der elektrische 
Strom stellt eine sehr hochwertige Energieform dar, da er sich mit 
ganz geringen Verlusten in mechanische Leistung umsetzen läßt, 
anderseits in den für uns in Frage kommenden Mengen nur aus 
mechanischer Energie gewonnen werden kann. Legt man nun der 
Preisberechnung eine Wärmekraftanlage zugrunde, so ergibt sich, 
daß die in einer Kilowattstunde enthaltene Wärmemenge, wenn 
sie aus Kohle gewonnen wird, entsprechend den Wirkungsgraden 
der verschiedenen Energieumsetzungen teurer werden muß als die 
im Heizwert der Kohlen steckende Wärmemenge. Beträgt z.B. 
der Preis für 1000 WE in der Kohle 1, und ist der Dampfkessel- 
wirkungsgrad 70 vH, der eff. Wirkungsgrad der Dampfturbine 
25 vH, der des Stromerzeugers 95 vH, so ist der Preis für 1000 WE, 
die in Form von elektrischer Energie schließlich vorhanden sind 


1 
0,7 » 0,25 - 0,95 


dazu kommen noch Bedienungs- und Anlagekosten usw., so daß 
sich der Preis auch im günstigsten Fall auf 8bis 10 erhöhen muß. Nun 
ist allerdings zu bedenken, daß der Heizwert der Kohle nie vollstän- 
dig nutzbar wird, sondern mit einem Wirkungsgrad von 20 bis 70 vH 
in Erscheinung tritt, demnach würde der Vergleichspreis für 1000 WE 
aus Kohle erzeugt auf 


= 6,8, 


Ma enates 
0,2 0,7 


kommen. 


Mansieht hieraus, daß der Wärmepreis des im Wärmekraftwerk 
erzeugten Stromes stets ein Mehrfaches des Wärmepreises bei direkter 
Heizung ausmachen muß. Einige Faktoren, welche die Verhältnisse 
allerdings für die elektrische Heizung günstiger gestalten, werden 
später noch angeführt werden. Außerdem liegen die Dinge aber auch 
dann vorteilhafter, wenn die Elektrizitätserzeugung in einem 
Wasserkraftwerk erfolgt. Dies trifft besonders in Süddeutschland zu, 
wo die mit großem Gefälle aus den Alpen kommenden Flüsse schon 
weitgehend ausgebaut sind; ich erinnere nur an die im Bayernwerk 
zusammengefaßten Anlagen, insbesondere des Walchenseewerks. 
Zentralen dieser Art können vor allem außerhalb der Zeiten ihrer 
Belastungsspitzen ganz bedeutend niedrigere Preise ansetzen, da die 
Amortisation meist schon von den bisherigen Beziehern gedeckt 
wird, die laufenden Betriebskosten aber außerordentlich gering sind, 
Es sind jetzt schon verschiedentlich Preise von 5 bis 10 Pf. pro kWh 
für Heizstrom bekannt. Außerdem wird die weitere Entwicklung 
auf diesem Gebiet zu weit häufigerer Anwendung derartiger Tarife 
führen. 


In manchen Fällen wird auch die Ausnützung einer eigenen 
Wasserkraft, die bisher nur einen Teil-des Tages belastet war, durch- 
geführt werden können. Dann steht natürlich die elektrische 
Energie fast kostenlos zur Verfügung, so daß für die Wirtschaft- 
lichkeit einer Elektroheizungsanlage ganz besonders günstige Be- 
dingungen gegeben sind. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen möchte ich zu der Be- 
trachtung der einzelnen Heizeinrichtungen selbst übergehen. 
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Der bekannteste elektrische Heizapparat ist wohl jener Ofen, 
welcher, in dem zu beheizenden Raum selbst aufgestellt, durch 
Stromwärme erhitzte metallische oder keramische Flächen auf- 
weist. In erster Linie sind hier die Zimmeröfen zu erwähnen, die 
Spiralen aus nicht oxydierendem Widerstandsmaterial enthalten, 
welches durch die beim Stromdurchfluß auftretende Joulesche 
Wärme erhitzt wird. Die Luft streicht an den Drähten vorbei und 
erfährt hierbei eine Temperaturerhöhung. Der hierdurch einsetzende 
natürliche Auftrieb führt zu einer lebhaften Zirkulation. Diese Öfen 
erwärmen sich infolge ihrer geringen Massen sehr rach und geben des- 


Abb.1. Elektr. Zimmerofen 2000 Watt. 


halb sofort nach Einschalten Wärme ab. Eine Anheizzeit kommt 
praktisch nicht in Frage, so daß sie auch bei ganz kurzen Heizperioden 
günstig arbeiten. Sie können also mit Vorteil als Behelfsheizung 
in der Übergangszeit sowie für wenig benützte Räume Verwendung 
finden (Abb. 1). 


Eine Abart hiervon bilden die sogenannten Strahlöfen (Abb. 2). 
Hier wird die Erwärmung der Heizdrähte durch entsprechende 
Strombelastung bis zur hellen Rotglut gesteigert, so daß der Haupt- 
teil der abgegebenen Wärme nicht durch Leitung an die umgebenden 
Luftteilchen abgegeben wird, sondern frei in den Raum strahlt. 
Durch geeignete scheinwerferartige Reflektoren wird die gesamte 
Strahlungsenergie in genau bestimmter Richtung abgeführt. Auf 


Abb.2. Strahlofen 500 Watt. 


diese Weise ist es möglich, mit verhältnismäßig geringer Energie auf 
beschränkter Fläche eine kräftigere Wärmewirkung zu erzeugen. 
Auch, diese Öfen tun während der Übergangszeit bei kühlem Wetter 
gute Dienste. 

In Wohnungen, welche mit einer Zentralheizung ausgerüstet 
sind, wird diese Art der Interimsheizung stets billiger ausfallen 
als die Inbetriebsetzung der normalen Anlage, besonders wenn nur 
die Erwärmung einzelner Zimmer und etwa nur während kurzer 
Zeit in Betracht kommt. Zahlenmäßige Vergleiche lassen sich hier 
schwer durchführen, da die Verhältnisse außerordentlich verschieden 
liegen. Von Interesse mag dagegen der Vergleich mit einer anderen 
Heizungsart sein, die für solche Fälle ebenfalls in Betracht gezogen 
werden kann, da sie ähnliche Eigenschaften aufweist, nämlich der 
Gasheizung. 

Beim Gasofen, der zum Abzug der Heizgase mit Kaminanschluß 


ein Teil der Wärme durch den Schornstein abzieht. Nim 
dementsprechend einen Wirkungsgrad von 70 vH an, so sind 
wärmung eines mittleren Zimmers in der Übergangszeit stür 
etwa 0,6 m? von 4000 WE/m? erforderlich; bei einem Gasprei 
‚30 Pf./m? sind dies pro h 18 Pf. Dieselbe Heizleistung ka 
einem elektrischen 2 kW-Ofen erzeugt werden. Bei einem 
strompreis von 20 Pf./kWh wären also 40 Pf = 222 vH d 
heizung erforderlich. ® BEE; 

Nun ist aber selbst bei Wärmekraftwerken ein Str 
von 10 bis 15 Pf. möglich und teilweise (im mitteldeutschen B 
kohlengebiet) eingeführt. Daraus errechnen sich die stün 
Kosten zu 20 bis 30 Pf. = 111 bis 166 vH der Gasheizung. | 
früher erwähnten Preisen von 5 bis 10 Pf. gelangt man sog: 
Werten von 55 bis 111 vH. Dabei ist noch zu berücksichtiger 
der elektrische Ofen leicht transportabel ist, also daß ein Of 
verschiedenen Zimmern verwendet werden kann; außerdem 
Anschluß an einer einfachen Steckdose jederzeit leicht durchf 
während gerade in Wohnungen mit Zentralheizung der für den 
ofen nötige Abzug der Verbrennungsgase schwer oder gar nie 
beschaffen ist. j Is 

Bei dem außerdem erwähnten Strahlofen liegen die Verhältni 
natürlich etwas anders. Die Erwärmung ist hier auf einen verhä 
mäßig kleinen Raum beschränkt, doch genügt es in vielen F 
vollkommen, wenn z. B. die Füße auf diese Weise warm geh 


versehen sein muß, wird man stets damit rechnen müssen, daß 


‚ bei den übrigen 
entsprechend weniger, , MR a 
Ein Nachteil der bisher betrachteten Ofentypen, der bei 
Gebrauch nicht ins Gewicht fällt, bei langer Dauer jedoch u 
genehm empfunden wird, darf hier nicht unerwähnt beiben. 1 
dies die verhältnismäßig hohe Oberflächentemperatur der 
Luft in Berührung kommenden Heizflächen. Hier Abhilfe zu S 
war notwendig, um auch bei längerer Betriebsdauer angenehm 


Abendstunden benötigt. Das ist aber die Zeit, in welcher die E 
trizitätswerke infolge der hohen Lichtstrombelastung Sp 
den billigen Nachtstrom einführen mußten. Diese : 
Verschiebung zwischen Leistungsbedarf und Verfügbarkeit billi 
Stromes führte zur Entwicklung der Speicheröfen (Abb. 3). 


Bei dieser Type wird ein wärmeisolierter Kern auf hoh 
peraturen erhitzt (etwa 500 bis 600° C). Durch Öffnen einer Kl 
kann dann eine Luftzirkulation im Innern des Ofens herbeige 
werden, die den Wärmetransport vom Kern zu den Außenwa du 
übernimmt. Die Temperatur der mit der Raumluft in Ber 
kommenden Flächen steigt bei dieser Anordnung nicht übe 
daß eine Staubverbrennung sicher vermieden und eine hygier 
einwandfreie Beheizung erzielt wird. Dazu trägt noch die voll 
men glatte Oberfläehe, die leicht rein gehalten werden kan 
lich bei. ; z e Ba: 
Alle derartigen Öfen zeigen aber schon gegen Ende der I 
zeit eine nicht unbedeutende Wärmeabgabe. Fällt diese in Stun 
in denen die Räume nicht benützt werden (z. B. nachts), so is 


ur 
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Wärme als Verlust zu buchen. Für einen wirtschaftlichen 
b ist es also erforderlich, daß auch die Anheizung untertags 
ommen werden kann. Die Speicherwirkung ermöglicht es dann, 
eizung auf die Zeit der Sperre für billigen Strom, die um 5 
6 Uhr nachmittags einsetzt, auszudehnen. In diesem Falle 
der gesamte Wirkungsgrad nicht übermäßig weit hinter dem 
direkt wirkenden Öfen zurückbleiben, so daß die hiefür er- 
eten Zahlen mit geringen Änderungen hierauf übertragen 
en können. 

Die Speicherwirkung der beschriebenen Öfen reicht also nor- 
or Weise aus, um für die Zeit der Belastungsspitzen einen ge- 
ı Wärmevorrat bereitzustellen. Vielfach ist jedoch während 
Nacht besonders billiger Strom zur Verfügung und es ist daher 
scht, den gesamten Strombezug in diese Zeit zu verlegen. 


Hierbei müssen bedeutend größere Wärmemengen gespeichert 
en, wofür die Kapazität und Isolierung der Speicheröfen unge- 
end ist, da eine diesen Bedürfnissen angepaßte Ausführung zu 
migen Ausmaßen führen würde. 


ine günstige Lösung bietet sich dagegen bei Verwendung 
Zentralheizungsanlage, die als Wärmespeicher und Wärme- 
ptrager Wasser verwendet, dessen spez. Wärme ja bekanntlich 
3er ist als die irgend eines anderen Stoffes. Wir kommen damit 
ch der Betrachtung der getrennten Zimmerbeheizung auf ein 
ues Gebiet. Da ist es zunächst von Interesse, wie die Verhältnisse 


Harmwasserablauf 


 Abb.4. Ansicht und Schema eines Elektro-Durchlauferhitzers. 


direktem Ersatz des feuerbeheizten Wärmeerzeugers einer solchen 
e durch einen mit elektrischer Energie gespeisten sich ver- 


Vorausgeschickt sei noch, daß für den elektrischen Betrieb 
hältnismäßig einfache Apparate, sogenannte Zirkulationserhitzer 
4) verwendet werden können. Diese bestehen aus zylindrischem 
hälter mit 2 Rohrstutzen, welche an Vorlauf- bzw. Rücklauf- 
itung angeschlossen werden. Im Innern sind flache Messing- 
heiden untergebracht, in denen Heizbänder aus ‚hochwertigem 
aterial zwischen Isolation eingepreßt liegen. Die Regulierung der 
B: erfolgt durch Zu- und Abschalten einzelner Heizelemente. 

er Vergleich der Betriebskosten sei hier an Hand eines ein- 
n Beispiels durchgeführt. Es sei die Aufgabe gestellt, ein 
res Einfamilienhaus mit Erdgeschoß, Obergeschoß und Dach- 
hoß mit einer Zentralheizungsanlage zu versehen. Im Erdge- 
oß seien 3, im Obergeschoß 4 Zimmer mit den erforderlichen 
benräumen vorgesehen. Das Dachgeschoß enthalte 2 kleinere 
. Nun ist natürlich zunächst zu unterscheiden, ob eine 
riedensmäßige« Vollheizung beabsichtigt ist, bei der alle Räume 
af der für sie in Betracht kommenden Temperatur gehalten werden, 
n Fall der heute ziemlich selten sein dürfte, oder ob man die 
eizung auf das eben notwendige Maß beschränkt. 


Zunächst der 1. Fall: 


_ Auf Grund einer Transmissionsberechnung ergibt sich der 
bear bei 20°C Außentemperatur für das Erdgeschoß zu 
300 WE/h, für Obergeschoß zu 7800 WE/h und für das Dachgeschoß 
14500 WE/h, insgesamt also 21800, aufgerundet 22000 WE/h. Bei 
ıStündiger Heizdauer ist somit der Tagesbedarf 305000 WE. Dazu 
»mmt der erforderliche Anheizzuschlag. Setzt man hierfür 2h 
n, so ergeben sich insgesamt 350000 WE, das entspricht (Wir- 
ngsgrad total 60 vH) einem täglichen Verbrauch an Koks u. dgl. 
000 WE/kg von ca. 100 kg. Ersetzt man den Zentralheizungs- 
l durch einen elektrischen Wärmeerzeuger, so kann man, da nur 
trahlungsverluste der Leitung für den Wirkungsgrad ın Betracht 
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kommen, mit etwa 90 vH rechnen. Der tägliche Bedarf wird damit 


KW 
860 - 0,9 
betragen. 

Ähnlich fällt der Vergleich bei einer Außentemperatur von 
durchschnittlich 1°C aus. Der stündliche Wärmebedarf ist hier 
ca. 11000 WE, der Tagesbedarf ca. 165000 WE. Der Wirkungsgrad 
des Kokskessels wird sich bei halber Belastung etwas verringern, so 
daß der Totalwirkungsgrad nur etwa 50 vH beträgt. Der tägliche 
Koksverbrauch ist somit 55 kg, der Verbrauch an elektrischer Energie 
215 kWh. 

Diese Daten treffen, wie gesagt, dann zu, wenn die sämtlichen 
Räume dauernd auf volle Temperatur (z.B. Wohnzimmer auf 
+ 20°C) gehoben werden. Meist wird man aber hierauf verzichten 
und die einzelnen Zimmer nur ihrer Benutzung entsprechend 
heizen. Unter dieser Voraussetzung vermindert sich der tägliche 
Wärmebedarf auf ungefähr 200000 WE bei — 20° C und 90000 WE 
bei — 0°C Außentemperatur. Die so ermittelten Werte sind in 
Zahlentafel 1 zusammengestellt: 


Zahlentafel 1. 


Zulässiger Preis der kWh. wenn 


Tagesbedarf der Preis für 1kg Koks=1. 
% de 
Dr Bade | bei Speicherheizung 
x Koks | S25%| wenn Kokshzg. n Total 
e | .® > 1 
Art der Heizung v. 6000 = ES 1? 
WE 202.3 60vH| 40 vH|30 vH 
ke = Eiche || bzw. | bzw. | bzw. 
5 84T |50vH|35vH | vH 
= | 


Vollheizung bei | 
— 20°C Außen- | 
temperatur. . 350000) 100 | 455 0,22 | 0,21 | 0,33 | 0,44 


Vollheizung bei 


— 0°C... ..|165000° 55 | 215 0,26 | 0,244 | 0,365 | 0,51 
Sparheizung bei | | 
— 20°C . . .|200000° 57 | 260 0,22 | 0,21 | 0,325 | 0,44 


Sparheizung bei | | 
0.0 en re 90 000) 30 I 117 0,256 | 0,243 | 0,37 | 0,512 


Wir sehen aus dieser Zahl, daß, abgesehen von besonderen Aus- 
nahmefällen, an die direkte Verwendung eines elektrischen Wärme- 
erzeugers an Stelle eines Kohlekessels aus wirtschaftlichen Gründen 
nicht zu denken ist, da tagsüber elektrische Energie zu dem nach 
vorstehenden in Frage kommenden Preis von rd. 1 Pf. nirgends 
verfügbar sein dürfte. Zu berücksichtigen ist allerdings, daß für die 
Berechnung ein Wirkungsgrad der Feuerungsanlage zugrunde gelegt 
ist, der nur bei Betrieben zu erwarten ist, die sich in sehr gutem 
Zustande befinden. Ältere Anlagen werden häufig zur Erzielung 
der angegebenen Zahl von Wärmeeinheiten bedeutend größerer 
Brennstoffmengen bedürfen, so daß hierdurch die Verhältnisse nicht 
unbedeutend zugunsten der elektrischen Heizung verschoben werden. 
Dazu kommt noch, daß die Kosten für Brennstoffeinlagerung und 
Ascheabfuhr den Feuerungsbetrieb noch etwas verteuern. Ferner 
wird in vielen Fällen der Fortfall von Stapelräumen für Kohlen und 
des dort verursachten Staubes und Schmutzes sehr von Wert sein. 


Jedenfalls führen die Verhältnisse aber dazu, daß man versucht, 
den Energiebezug in die Zeiten zu verlegen, in welchen elektrischer 
Strom reichlich und verhältnismäßig billig zur Verfügung steht, 
das sind die Nachtstunden. Die Speicherung der erzeugten Wärme 
erfolgt hierbei in wassergefüllten Speicherkesseln, die verschieden 
ausgeführt werden, je nachdem es sich um Warmwasseranlagen 
oder Niederdruckdampfheizungsanlagen handelt. Bei Warmwasser- 
heizungen wird der Inhalt bis etwa 100°CG erwärmt, worauf dann 
das Temperaturgfeälle bis etwa 50° herab ausgenutzt werden kann. 
Der Kessel braucht hierbei natürlich nur den statischen Druck der 
auf ihm lastenden Wassersäule auszuhalten und kann dementspre- 
chend dünnwandig hergestellt werden. Bei Dampfheizungen da- 
gegen wird die Erhitzung bis etwa 160 bis 175° C gesteigert, so daß der 
Kessel-Inhalt unter 6 bis 8 at/Überdruck steht. Vermindert man nun 
den Druck, so führt die im Wasser aufgespeicherte Wärms eine 
teilweise Verdampfung desselben herbei. Der so erzeugte Dampf 
wird dann über ein Reduzierventil der Heizanlage zugeführt. Es 
läßt sich das Druckgefälle von Höchstdruck bis herab auf den Be- 
triebsdruck der Heizung ausnützen. 

Die Erwärmung des Speicherinhaltes erfolgt in beiden vor- 
stehend erwähnten Fällen vielfach dadurch, daß in den Kessel 
selbst elektrische Heizkörper eingebaut werden, ähnlich den in den 
Zirkulationserhitzern verwendeten (Abb. 5). 

Bei Anschluß an Wechselstrom bzw. Drehstrom ist auch der 
Einbau von Elektrodensystemen möglich, die das Wasser selbst als 
den vom Heizstrom durchflossenen Widerstand benutzen. 
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Eine andere Möglichkeit ist der Anbau von Zirkulations- 
erhitzern an den Speicher. Der Auftrieb des erwärmten Wassers 
bewirkt hier einen Wasserumlauf durch den Erhitzer, wobei durch 
zweckmäßige Anordnung von Verbindungsrohrleitungen zum 
Speicher dafür zu sorgen ist, daß der gesamte Inhalt gleichmäßig er- 
wärmt wird. 

Anordnungen dieser Art können, da feuerbespülte Heizflächen 
u. dgl. nicht vorhanden sind, sondern eine verhältnismäßig ein- 
fach gestaltete Oberfläche zur Verfügung steht, vorzüglich gegen 
Wärmeverluste isoliert werden. Die durch die Speicherung be- 
dingten Mehrverluste werden also sehr gering sein, so daß die für 
direkte Heizung ermittelten Vergleichszahlen mit geringen Ände- 
rungen auf diese Anordnung übertragen werden können. Die dies- 
bezüglichen Zahlen sind in der Zahlentafel 1 enthalten. Die beiden 
letzten Spalten zeigen das Verhältnis von Kokspreis zum zulässigen 


Abb.5. Flachrohrheizkörper für Flüssigkeitser wärmung, 


Preis für die Kilowattstunde, wenn man eine Kesselanlage mit 
schlechterem Wirkungsgrad der Berechnung zugrunde legt. Im 
ersten Fall ist bei Vollast 7 Total zu 40 vH, bei Halblast zu 35 vH, 
im zweiten Fall zu 30 bzw. 25 vH angenommen. 

Der Vergleich der Kosten elektrischer Heizung mit denen 
einer kohlegefeuerten Anlage zeigt auch hier, daß die Verwendung 
elektrischer Energie aus Wärmekraftwerken stets ein Mehrfaches 
der Kosten direkter Kohlebeheizung ergibt. Es wird also eine Elek- 
trisierung in Frage kommen, wenn mit Rücksicht auf die sonstigen 
Vorteile dieser Einrichtung, wie Sauberkeit, einfache Bedienung 
usw. der erhebliche Mehraufwand in Kauf genommen wird. Anders 
ist es dagegen bei Bezug von hydro-elektrischer Energie bzw.wenn 
eine eigene Wasserkraftanlage vorhanden ist,‘ die normalerweise 
nur tagsüber belastet ist. In diesen Fällen ist es leicht möglich, 
daß die Stromkosten sich entsprechend den angegebenen Ver- 
gleichszahlen gestalten. Gerade die Zahl der Anlagen mit kleineren 
Wasserturbinen mit 20 bis 50 kW ist nicht unerheblich. Das nachts 
über nutzlos abfließende Wasser könnte in den meisten Fällen für 
Raumheizung günstig Verwendung finden, wodurch beträchtliche 
Kohlenmengen zu ersparen wären. Natürlich müssen derartige 
Anlagen nachtsüber ohne jede Bedienung arbeiten, da sonst die 
Aufwendungen für Löhne die Wirtschaftlichkeit sehr in Frage 
stellen könnten. Es läßt sich aber durch Einbau entsprechender 
Regelorgane der gewünschte Zweck einwandfrei erreichen. Leider 
verhindert die heutige Kapitalknappheit vorerst noch oft den 
Einbau derartiger Heizungen. 

Hier soll nun noch auf eine Möglichkeit der Ausnützung über- 
schüssiger Nachtenergie hingewiesen werden, die mit verhältnis- 
mäßig geringen Anlagekosten durchgeführt werden kann und dabei 
doch wesentliche Ersparnisse bringt. 


Steht nämlich bei eigener Wasserkraft der Strom praktisch 
kostenlos zur Verfügung, so kann er durch Anbau eines einfachen 
Zirkulationserhitzers an eine bestehende Zentralheizungsanlage 
nutzbar gemacht werden. Das Durchheizen über Nacht, welches 
nicht mit voller Leistung zu erfolgen braucht, wird dann einen 
allzustarken Rückgang der Raumtemperatur verhindern, so daß 


Abb. 7: Kirchenheizkörper für Fußbankheizung 200, 400 u. 600 Watt. 


bei normaler Inbetriebnahme am Morgen die sonst für das An- 
heizen notwendigen Brennstoffmengen erspart ‘werden können. 
Aber selbst, wenn die verfügbare Energie für ein Durchheizen zu 
gering ist, läßt sich auf diese Weise doch das gefürchtete Einfrieren 
der Leitungen während der Betriebspausen verhüten, das sonst zu 
unangenehmen Störungen und kostspieligen Reparaturen Veran- 
lassung gibt. 


Wie die Berechnung der Betriebskosten einer Zentralheizungs- 
anlage gezeigt hat, stellt sich der elektrische Betrieb bei normaler 
Tagesheizung um ein Mehrfaches teuerer als jener der sonst gebräuch- 
lichen Einrichtungen. Anders liegen die Verhältnisse jedoch, wenn 
es sich darum handelt, Räume nur kurzzeitig zu beheizen. Es kom- 
men hierfür vor allem Schulen, Kirchen, Sitzungssäle u. dgl. in 
Betracht. Eine elektrische Warmluftheizung ermöglicht es hier, mit 


verhältnismäßig kurzen Anheizzeiten auszukommen. Die hier 
verwendeten Lufterhitzer (Abb. 6), welche in einem Mantel @ 
kräftigem Eisenblech eine Batterie elektrischer Heizkörper Bi 
möglichst großer Oberfläche enthalten, sind mit einem Ventilat 
zusammengebaut, der die Luft an der erhitzten Fläche weitertrei 
und dem für die Verteilung bestimmten Rohrsystem zuführt. Me 
bestehen die Heizkörper aus blanken, straff über Porzellanreit 
gespannten Drähten, die allseitig von der Luft bestrichen werde 
so daß eine. günstige Abführung der erzeugten Wärme erzielt wir 

Die stete Betriebsbereitschaft dieser elektrischen Heizeinric 
tung verbunden mit einfachster Bedienung, welche durch den Sa: 
diener od. dgl. erfolgen kann, wird besonders bei seltener benutzte 
Räumen sehr für ihre Einführung sprechen. & 

Eine Sonderstellung nimmt auf dem Gebiet der Raumheizuı 
die Erwärmung von Kirchen sein. Hier kommt einerseits das. 
Betracht, was bezüglich der Räume mit kurzer Benützungsdau 
gesagt wurde. Außerdem ist für die Frage der elektrischen Heizuı 
besonders wesentlich, daß die Ingebrauchnahme fast immer in Zeite 
niedriger Belastung der Elektrizitätswerke fällt, so daß für diese 
Zweck billige Energie verfügbar ist. Es kann also mit Vorteil ei 
Luftheizungsanlage mit elektrischer Wärmeerzeugung eingebaı 
werden. Die Tatsache aber, daß die Besucher sich in diesen Räume 
fast stets in Straßenkleidung, im Winter also in Mänteln usw. au 
halten, führt dazu, nicht die gesamte Raumluft zu erwärmen, sonder 
in erster Linie an den Füßen, die bekanntlich am meisten unter d 
Kälte leiden, für Temperierung zu sorgen. Die Elektrobeheizun 
liefert hierfür das geeignete Mittel, den Kirchenheizkörper (Abb. 7 


® = 


Abb.6. Elektro-Lufterhitzer für Warmluftheizungen. 


der infolge seiner geringen Abmessungen bequem unter den Ful 
bänken Platz findet. Er enthält in einem widerstandsfähigen Eisen 
rohr einen durch einen Luftmantel von diesem getrennten stabför 
migen Heizkörper. Die Abmessungen sind so gewählt, daß die Außen 
temperatur zulässige Werte nicht überschreitet. Erfahrungsge 
reicht eine Leistung von 200 W pro If. m des Gestühles für eine de 
artige Heizeinrichtung vollkommen aus. Da lange Anheizzeiten n h 
in Betracht kommen, arbeitet die Anlage sehr sparsam. 
Ein einfaches Beispiel mag die Wirtschaftlichkeit einer derarti 
Anlage am deutlichsten zeigen. Sa 
Eine Kirche von ca. 25m Gesamtlänge und etwa10 m Breit 
weist eine gesamte Innenfläche der Mauer usw. von 1500 m? 
Die Fensterfläche ist 38m. Nach Rietschel berechnet sie 
6stündiger Anheizzeit die erforderliche Wärmemenge pro Stu 
vorausgesetzt, daß im Raum verteilte Heizkörper (Öfen, D 
heizung) Verwendung finden zu: i ; 


7 r 
Wr 
2 zZ | 
und wenn ; 
‚ EN RE 
NE 
WERNE 
38.58.29 5.12 


122 „1 1500 E + = 52200 WE/h. 
Bei elektrischer Fußschemelbeheizung wurden insgesamt 156. n 
Heizkörperlänge verlegt mit insgesamt 31,2 kW. Für die Anheiz | 
genügte Y, bis 1% h, worauf natürlich nicht die Lufttemperatur | sul 
den obigen Wert gebracht, wohl aber Boden und Fußbänke a ige 
wärmt sind. Der Verbrauch an Brennstoff (n total 50 vH) und elek- 
trischer Energie für verschiedene Dauer der Benützung ist in nac 
stehender Zahlentafel zusammengestellt. In den letzten Spalten s 
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» Preise der Heizung unter Zugrundelegung eines Preises von 
M.40prot Koks von 6000 WE/kg und eines Strompreises von 
20.PL., b) 10 Pf., c) 5 Pf. ER 


Brenn- 4 i i 4 
nützungsdauer Kosten in Pfennigen bei 
toff kWh 
in Stunden Er Koks |Stroma)| b) ec) 
250 125 
410 205 
750 375 
1000 500 
1300 650 
5 1650 825 
Uaje'/s Pausel 165 25 650 1500 750 375 


Zum Schluß sei noch kurz auf ein Sondergebiet hingewiesen, 

Ü welchem die elektrische Heizung wie kaum eine andere berufen 
‚allen gestellten Anforderungen zu genügen. Es handelt sich um die 
wärmung feuer- und explosionsgefährlicher Räume. Solange 
se als Teile von großen Gebäuden an bestehende Zentralheizungs- 
‚agen angeschlossen werden können, lassen sich die nötigen 
‚herheitsvorschriften leicht erfüllen. Sobald jedoch einzeln- 
hende Schuppen und ähnliches in Frage kommt, wie es z. B. bei 
togaragen häufig der Fall ist, würde die Anlage einer besonderen 
ırmwasser- oder Dampfheizung unverhältnismäßig teuer und damit 
wirtschaftlich werden. Hier läßt sich ein vollkommen geschlos- 
er Heizkörper ähnlich dem oben beschriebenen Kirchenheiz- 
‘per vorteilhaft verwenden. Meist handelt es sich dabei nur um 
Bige Temperierung, so daß nur geringe Energien notwendig sind. 
» Kosten der Heizung, die an und für sich in ihrer Bedeutung 
‚ter der Frage der Sicherheit zurücktreten, werden also auch bei 
ht ganz günstigen Strompreisen noch erträglich sein. 
_ Vorstehende Ausführungen mögen gezeigt haben, daß zwar die 
ıen Kosten der elektrischen Energie in Deutschland die Einfüh- 
ig der elektrischen Raumheizung im großen Maßstabe sehr er- 
'weren. Besonders für normale Dauerheizung liegen die Ver- 
tnisse so, daß noch auf lange Zeiten mit dem Ersatz der üblichen 
izungsarten durch die in mancher Beziehung angenehmere 
ırmeerzeugung durch den elektrischen Strom nicht zu rechnen 
Doch ermöglicht in besonderen Fällen die weitgehende Anpas- 
ıgsfähigkeit der elektrischen Apparate und die erzielte restlose 
snutzung der aufgenommenen Energie schon heute ein wirt- 
‚aftliches Arbeiten. Dabei darf nicht außer acht gelassen werden, 
3 bei der großen Knappheit inländischer Kohle weitgehendster 
jatz dieses Brennstoffes durch die restlose Ausnützung der beson- 
'sim Süden Deutschlands vorhandenen Wasserkräfte von großer 
'kswirtschaftlicher Bedeutung ist. Es ist daher sehr zu begrüßen, 
3 neuerdings die Elektrizitätswerke durch Einführung eines be- 
iders niedrigen Tarifes für die Zeiten geringer Belastung des 
‚rkes die Möglichkeit schaffen für eine ausgedehnte Anwendung 
“elektrischen Raumheizung. 


| 
Ein neuer Kanalspülwagen. 


Von Stadtrat Schulz, Frankfurt a. M. 


Alle Städte, die über ein ausgedehntes Kanalnetz verfügen, 
'ssen zur Beseitigung der in den Kanälen lagernden Schlamm- 
‚I Sandmassen jährlich bedeutende Kosten aufwenden. In frü- 
"en Jahren geschah die Beseitigung dieser Ablagerungen in 
ankfurt a.M. durch Kanalschlitten, Schilde, die auf Kufen 
'en und von Hand vorwärts gezogen wurden. Mit denselben 
'rden die abgelagerten Massen bis zu dem jeweils nächsten Seiten- 
gang des Kanals geschoben und dort mit Winden hochgezogen 
a abgefahren. 

Später gestaltete man diese Schlitten in Wagen um, die unter 
nutzung des hinter dem Schild angestauten Wassers als treibende 
alt fortbewegt wurden. Der Schild besaß in seinem unteren 
I eine Öffnung, durch die ein Teil des Wassers austrat und auf 
ı im Kanal lagernden Massen einen ausspülenden Druck aus- 
te, 

Eine weitere Verbesserung trat durch Verwendung des sog. 
liswagens ein, eines Spülwagens, der von Max Kirchner, Mann- 
m, erfunden war. Es war dies ein mit zwei Schilden versehener 
'ülwagen, der durch das aufgestaute Kanalwasser vorwärts ge- 
(ben wurde, einen Teil des Stauwassers in konisch ausgebildeten 
Iihrstutzen durch die beiden Schilde hindurchließ und dadurch 
'e intensivere Aufwühlung des Schlammes herbeiführte. Mit 
sen Spülwagen wurde in der Vorkriegszeit der Sand der ein- 
Oi Kanalstrecken zusammengeschoben, an bestimmten Stellen 


;hächten) von Hand hochgezogen und abgefahren. 
In in Nachkriegszeit ist man zur Ersparung von Arbeits- 
iften und Fuhrwerken dazu übergegangen, die Sandmassen nicht 
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herauszufördern, sondern nach der am Ende des Kanalnetzes 
liegenden Kläranlage zu leiten, wo sie zum Teil mit dem Bagger 
aus dem Sandfang, zum Teil mit den Vakuumkesseln aus den ein- 
zelnen Kammern hochgehoben werden. 

So begrüßenswert auch die Ersparnisse an Löhnen und Fuhr- 
werken waren, die sich durch diese veränderte Betriebsweise er- 
zielen ließen, so bestand doch ein gewisser Nachteil darin, daß die 
Wagen sich sehr langsam in den Kanälen fortbewegten und wochen- 


Abb. 1. Kanalspülwagen, Ansicht der Hinterseite. 
lang laufen mußten, ehe sie ihr Ziel erreichten. Bei eintretendem 
Sturzregen veranlaßten sie einen ungünstigen Stau im Kanalnetz, 
bei dem eine glatte Abführung der Wassermassen sehr erschwert 
wurde. 

Ein Nachteil aller Spülapparate besteht darin, daß sie einer 
Beaufsichtigung bedürfen; in Kurven und Verbindungen bleiben 
sie leicht hängen und müssen von Hand wieder in Bewegung ge- 


Abb. ?. 


Kanalspülwagen, Ansicht der Vorderseite, 


setzt werden. Hierzu sind immer zwei Mann erforderlich, die zwar 
nebenher mit dem Reinigen benachbarter Seiteneingänge beschäf- 
tigt werden, in der Hauptsache aber den Spülapparat’zu beobachten 
haben. 


Einem unserer Betriebsaufseher ist es nunmehr gelungen, 
einen Wagen zu konstruieren, der das fünf- bis zehnfache des seit- 
herigen Iltiswagens leistet. Bei dem neuen Wagen sind die Schilde 
und der Rohrstutzen durch einen konischen Blechkasten ersetzt, 
der in seinem hinteren Teile dem Profil des Kanals bis Kämpfer- 
höhe entspricht, in seinem vorderen Teile aber eine bedeutende 
Verjüngung besitzt, wodurch die Wirkung eines Strahlrohres 
erreicht worden ist (vgl. Abb. 1 und 2). Mit diesem Wagen können 
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die im Kanalnetz lagernden Stoffe innerhalb weniger Stunden 
bzw. Tage der Kläranlage zugeführt werden. Dabei erfolgt die Rei- 
nigung viel exakter als seither. Wie Versuche gezeigt haben, bildet 
sich infolge der zweckmäßigen Gestaltung des Kastens vor dem 
Wagen ein kräftiger Strudel, der den Schlamm ausspült und den 
ausgewaschenen Sandberg in ca. 4m Entfernung vor sich har- 
schiebt, eine Wirkung, die noch mit keinem der bekannt geWor- 
denen Apparate erzielt werden konnte. 


Im Kanalnetz der Mainzerlandstraße zwischen dem Platz der 
Republik und der Galluswarte z. B. lagerten vor Einsetzen des 
Wagens ca. 25cm Schlamm und Sand. Nach dem ersten Durch- 
fahren waren noch Ablagerungen von ca. 5cm vorhanden, nach 
dem zweiten Durchfahren waren die Ablagerungen völlig beseitigt. 
Es handelte sich bei dieser Reinigung um die Beseitigung von rd. 
200 m? Schlamm, eine Arbeit, die mit dem Iltisapparat vier Tage 
in Anspruch genommen hätte, mit dem neuen Wagen jedoch in 
nur 8 Stunden geleistet wurde. 


Bei einem zweiten Versuch in der Mainzerlandstraße, zwischen 
Weserstraße und Karlsplatz, ergab sich, daß die nur einmal durch- 
fahrene Strecke, in der rd. 30 m® Schlamm gelagert hatten, völlig 
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Ein weiterer Vorteil besteht darin, daß dieser Apparat, in 
Schneeeinwurfschächten fest montiert, einen vorzüglichen S 
strom ergibt, der die seitherige Zuführung von Leitungswasse 
vielen Fällen überflüssig macht. i a 

Wenn durch vorstehende Ausführungen andere Stadtver 
tungen auf diesen neuen Kanalspülwagen aufmerksam werden 
ist der Zweck dieser Veröffentlichung erreicht. Zu weiteren 4 
künften ist das Tiefbauamt gerne bereit. 


Doppelwandige Kachelofen-Schwitzbäder j 
„Landesnorm“ 


mit gleichzeitiger Raumbeheizung als neues K 
mittel. für Bäder, Sanatorien und Heilanstalt 
D.R.P. Nr. 389 766. 


Von Ing. Friedrich Fuchs, Crefeld. 


Die Behandlung kranker Körperteile in einem geschlosse 
Kasten mittels warmer Luft oder elektrischer Glühbirnen ist, 
kannt. Hierbei hat sich gezeigt, daf 
im ersten Falle für die Behandlung 
kranken Gliedes nicht gut ist, die waı 
Luft im Behandlumgskasten stagnierer 
lassen, weil dadurch leicht eine ‚Ü 
hitzung des kranken Körperteiles bew; 
wird und ferner eine Ableitung der Ha 
ausdünstungen und dergleichen nicht m 
lich ist. Aus diesem Grunde ist eine 
handlung mit je nach Bedarf und Wun 
einstellbar, mäßig oder stark strömen 
Warmluftbewegung vorzuziehen, bei y 


"n 
N 
IT 


| /ZzA cher der kranke Körper sich in ein 
FA fließenden, sich fortwährend durch re 
FA .Außenluft erneuernden Warmluftstr 

Z7 77 befindet. Das läßt sich nicht durch « 

aa faches Einlassen von Ventilationsluft 

> dem zum Einführen der kranken Kör 

\7] teile eingerichteten Behandlungskaster 

IR reichen, sondern es ist erforderlich, 


der Behandlungskasten selbst daueı 
eine konstante, aber milde und gesw 
Wärme abgibt, wodurch die Schwitzb 
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Abb.i. Doppelwandiges Kachelofen-Schwitzbad ‚„Landesnor 


gereinigt war. Vor dem Wagen hatte sich ein Berg ausgewaschenen 
Sandes angesammelt, dessen Inhalt rd. 10 m3 betrug, das ist etwa 
ein Drittel der ursprünglichen Schlamm- und Sandmenge. Zwei 
Drittel der Stoffe sind mithin ausgewaschen und nach dem unteren 
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einzustellen und durch den Kaminzug die Temperatur im 
raum leicht zu erniedrigen bzw. zu erhöhen. 


m EN temperatur auf natürlichem Wege erze 
WW 7 wird. Dies kann nur mit einem Kac 
W N7/ ofen erzielt werden, der gleichzeitig” 
7 Auftrieb der schon durch die ersten Feu 
/ züge erwärmten Außenluft erhöht. Dire 
Befeuerung solcher Schwitzbäder ist 
dem Grunde unbedingt vorzuziehen, 
dabei der eingeführte Luftstrom mit « 
letzten Feuerzuge und somit mit d 
Kamin zwecks restloser Vernichtung ( 
Schweißdünste in Verbindung gebraı 
werden kann. Auch ist man hierbei in 
Lage, mit Hilfe einer Reguliervorrie 
die Kamineintrittsöffnung groß oder 
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Die durch elektrische Glühlampen betriebenen Schwitzkäsl 


Teil des Kanales abgeschwemmt worden. 


Von diesen Wagen sind seit mehreren Wochen drei in Betrieb, 
einer für große und zwei für kleine Profile. Zurzeit werden in den 
Kanalbetriebswerkstätten weitere derartige Wagen hergestellt. 

Um festzustellen, welche Vorteile dar Stadtverwaltung aus 
dieser Erfindung erwachsen, ist berechnet worden, wieviel Arbeits- 
kräfte sich in den letzten drei Jahren mit der Bedienung des Iltis- 
wagens befassen mußten. 


Es waren erforderlich 


1922 849 Tagewerke, 
1923 . 1401 » 
1924 le » 


im Durchschnitt 1200 Tagewerke pro Jahr. 


In der Annahme, daß zur Förderung der gleichen Sandmensen 
mit dem neuen Wagen höchstens ein Fünftel der seitherigen Arbeits- 
zeit, mithin auch ein Fünftel der seitherigen Arbeitskräfte erfor- 
derlich ist, — die tatsächliche Leistung des Wagens ist nach den 
seitherigen Erfahrungen noch weit größer —, so ergibt sich eine 
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Ersparnis von = 960 Tagewerken pro Jahr. 


erzeugen in diesen keine Luftbewegung und lüften sie nicht 
Ferner ist es hierbei von großem Nachteil, daß wegen der v 
festangebrachten Lichtquellen mit Reflektoren ein Reinige 


inneren Wände des Schwitzkastens nicht 
gesehen davon, daß 


können. 


Die angeführten Übelstände zu beheben, war der Ansporı 
Erfindung eines neuen Schwitzbades, das nachstehend besc 
werden soll: a; 

In der Abb. 1 ist zu erkennen, daß der doppelwandige Kach- 
ofen in dem Baderaum Aufstellung findet, während die Beh 
und Frischluftzuführung in, bzw. aus dem Nebenraum (Flu 
Zimmer) erfolgt. Die Feuerungsweise ist bei Verwendung beliel 
festen Brennstoffes sehr sparsam im Verbrauch und ist durch 
sches Reichspatent für sich geschützt. Der lichte Hohlraum 
Schwitzkastens, in dem ein Stuhl für die Aufnahme des Kra 
steht, hat etwa 90 cm Durchmesser. Nur die Decke selbst 
aus Holz, während alles andere in glasierter Kachelausführung 
halten ist. In der Decke befindet sich, wie üblich, ein Halsaussel 
für den Patienten und ein Schieber zum letzten Dichtmach 
Kastens nach geschlossener Einlaßtür, Im Innern des 


9. Heft 
Jahrg. (1925). 
befinden sich an der Decke 5 elektrische blaue Lampen, die 
Licht mittels Reflektoren auf die weiße Kachelglasur strahlen 
‚von dieser wird es auf den Kranken zurückgeworfen. Durch 
‚doppelwandige Ausführung und besondere Flammenführung 
] sowohl der Baderaum als auch der Schwitzraum und dessen 
beheizt. Der Frischluftstrom führt durch die Mitte des Bodens 
en die ersten Feuerzüge, um den mittleren Bodenteil zum Be- 
hen lauwarm zu halten und nimmt seinen Weg weiter durch die 

le Einlaßtür, die zwecks Austrittes des warmen Luftstromes mit 
m perforierten Innenblech versehen ist. Weiter erhitzt wird 
Luft im Baderaum durch Ausstrahlung der inneren Kachel- 
ände. Der Luftstrom geht unterhalb der Decke mit mäßiger 
chwindigkeit an der höchsten Stelle des Innenraumes im Kreis- 
in den letzten Feuerzug über. Soll nun die Temperatur im 
tzraum ermäßigt werden, so bedient man sich einer weiteren 
richtung, die vom Patienten oder auch vom Wärter bequem zu 
dhaben ist. In Schulterhöhe des Kranken ist eine Schiebestange 
bracht, die 2. Kegelverschlüsse betätigt und geheizte, aber in 
peratur niedrigere Zimmerluft in den Schwitzraum eintreten 
‚ Aus diesem entweicht die Luft dann durch eine größere ein- 
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bare Kaminöffnung. Dieser Luftstrom nimmt injektorartig 
somit auch die Kachelwände. Ein an der Decke angebrachtes 


nur aus weißen Glasurflächen besteht und keine vorstehen- 
"Teile besitzt, ist eine Reinigung mit einem Tuch sofort nach 
uch schnellstens möglich, so daß er in jeder Beziehung den 
sten hygienischen Anforderungen genügt. Nach jeder Kranken- 
dlung öffnet man den Kaminverschluß durch die Schiebe- 
und erzielt so ein gutes Durchlüften des Schwitz- und 


aufen, sich zu erkälten. Mit diesem Schwitzbadeofen kann mit 
er Schüttung Kohlen eine ganze Reihe Patienten baden. 

"Der von ersten Ärzten und Fachleuten bestens begutachtete 
I empfohlene Badeofen hat, kurz zusammengefaßt, folgende 


41. Hygienisch einwandfrei, 
. milde und gesunde Behandlungsart, 
3. direkte Einwirkung elektrisch beleuchteter, beheizter Ka- 
cheln auf den Körper, 
. sparsame Betriebskosten, da der Brennstoffverbrauch sehr 
gering ist und elektrische Energie nur für einzelne Lampen 
gebraucht wird, 
einmalige Beschickung des Ofens reicht für volle ‚Tages- 
leistung, 
. für jedes Brennmaterial geeignet, 
. neben- und übereinanderliegende Räume können für die 
Beheizung an den Ofen angeschlossen werden, daher kein 
- Erkälten, wenn das Schwitzbad verlassem wird und weit- 
- gehendste kostenlose Ausnutzung des Brennstoffes, 
8. der Ofen kann in jeder Größe hergestellt werden, so daß zu 
gleicher Zeit mehrere Patienten baden können, 

9. ohne Umstände läßt sich der Ofen auch als Apparat zur 
_  Abtötung von Ungeziefer in Kleidern u. derg]. gleich gut 
_ benutzen, und hierdurch wird dies ohne Beschädigung 
_ der Sachen durchgeführt. Für solche Zwecke kann der 
geschlossene Schwitzraum bequem auf 120° C Temperatur 
gebracht werden. 


Die alleinige Herstellung dieses Ofens erfolgt durch die Firma 
indesnorm« Kachelherd- und Ofenbau-Ges. m.b. H.in Duis- 
'g, zur Ackerfähre 70. 

ei Anfragen ist zweckmäßig eine Skizze für die Aufstellung 
Badeofens beizufügen, woraus gleichzeitig hervorgeht, wie der 
min liegt und welche benachbarten Räume beheizt werden sollen. 


62 Besprechungen. 


Städtereinigung. 


; fung der Leistung von Sprühdüsen für Abwasser-Tropf- 
per. Von Maurice J. Zuckrow, Prüfungsassistent der Purdue 
ersität in Indiana. (Engineering News-Record vom 18. De- 
T 1924, 8. 999 bis 1001 mit 4 Diagr. u. 3 Zahlentaf.) 

m vergleichbare Werte zu erlangen, sind ermittelt und in Dia- 
| mmen dargestellt worden das Verhältnis der Streuweite zur Ab- 
ssermenge, immer auf 1 Min. und die Flächeneinheit bezogen, 
' Druckhöhen von 0,3 bis 2, m, das Verhältnis der Abwasser- 
nge zur Druckhöhe bei Streuweiten von 0,3 bis 3 m, das Ver- 
tnis der Zeit zur Abnahme der Druckhöhe von 2,4 bis 0,3 m, 
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heiß gewordene Innenluft des Schwitzbaderaumes mit und ' 


Tmometer zeigt die Innentemperatur genau an. Da der Ofen im 
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endlich das Verhältnis der Streuweite zur Abflußmenge auf die 
Flächeneinheit während der ganzen Zeit des Druckabfalls, womit 
die Ungleichartigkeit der Verteilung über die besprühte Fläche an- 
schaulich wird. N. 


Häusliche Müllverbrennungsanlagen. Eine Beschreibung mit 
4 Zeichnungen der auf $S. 92 im Gesundh.-Ing. vom 21. Februar 1925 
erwähnten amerikanischen Einrichtungen bringt auch »Le Ge£nie 
eivil«, Paris, vom 17. Januar 1925, S. 67. N. 


Entwässerung von Chicago. Welche Schwierigkeiten die Ent- 
wässerung einer Großstadt selbst unter scheinbar sehr günstigen 
Verhältnissen bietet, zeigt die Stadt Chicago, die zur Lösung das 
Gutachten eines Ausschusses von 28 Ingenieuren eingeholt hat, 
dessen Schlußbericht »Engineering News-Record« vom 1. Januar 
1925 auf S. 22 bis 25 bringt und auf S. 3 bespricht. 

Der Gesundheitsverband von Chicago, der rd. 1000 km? mit 
50 Städten und Ortschaften umfaßt, ist auf die Wasserversorgung 
aus dem Michigansee angewiesen, die aber durch die Einleitung der 
Abwässer aus den anliegenden Gebieten in den See stark beeinträch- 
tigt wurde. Der Verband hat deshalb von 1889 bis 1900 einen 
Haupentwässerungskanal gebaut, der die Abwässer, durch Wasser 
aus dem Michigansee verdünnt, in das Mississippigebiet ableitet. 
Der Erfolg war, daß die Typhussterblichkeit von 174 auf 100000 
Einwohner im Jahre 1891 auf weniger als 2 im Jahre 1917 ge- 
sunken und seitdem unter dieser Grenze, durchschnittlich auf 1,2 
geblieben ist. Die Kosten haben bisher rd. 100 Mill. Dollars betragen. 
Für das gewaltige Wachstum der Stadt und ihrer Industrie mit 
rd. 450 m? Abwasser in der Sekunde genügen die jetzigen Anlagen 
nicht mehr, und es sind zu ihrer Erweiterung Abwasserreinigungs- 
anlagen mit Pumpwerken und die Zuführung von 280 s/m® See- 
wasser, die bisher mit 117 s/m? festgesetzt war, nötig, was einen 
weiteren Aufwand von 125 Mill. Dollars bis zum Jahre 1945 erfordert. 
Die Zuführung ist insbesondere nötig, um die Ansprüche der Unter- 
lieger auf genügende Verdünnung des Abwassers zu befriedigen, sie 
senkt aber den Spiegel des Michigansees um 15 cm und dement- 
sprechend der abzweigenden Kanäle, wogegen die Schiffahrt und die 
Kraftwerke Stellung nehmen und wodurch die Staatsverträge mit 
Kanada über die Großen Seen betroffen werden, worüber Auseinander- 
setzungen im Gange sind. Der Bericht des Ingenieur-Ausschusses 
führt aus, daß die Schwankungen des Wasserspiegels 0,9 bis 1,45 m 
ausmachen infolge der Verschiedenheiten in den Niederschlägen, 
der Erweiterungen der abzweigenden Kanäle und der Aufspeiche- 
rungen im Oberen See, und daß die Senkung infolge der Ableitung 
für Chicago durch einfache Grundwehre in den Seeabflüssen aus- 
geglichen und der Seespiegel durch Regulierungswerke in den Ab- 
flüssen auf die frühere Höhe gebracht werden kann, wobei Schiffs- 
schleusen mit nur 1,5 m Gefälle nötig werden, die die Fahrzeit 
zwischen dem Oberen See und den Häfen am Eriesee nur um 1 vH 
verlängern, die Ladefähigkeit der Schiffe durch den größeren Tief- 
gang aber um 10 vH vergrößern. Der Ingenieur-Bericht kommt 
zu dem Schlusse, daß die vorgeschlagene Lösung es möglich macht, 
alle berechtigten Ansprüche zu befriedigen. N. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Erfahrungen bei der Kontrolle von Kesselspeisewässern. In der 
Zeitschrift d. Bayer. Revisions-Vereins. 28. Jahrg. 1924, Nr. 14, 
15 und 22 — teilt Dr.-Ing. Max Otto Wurmbach in München seine 
auf dem obengenannten Gebiete gesammelten Erfahrungen unter Bei- 
gabe einer Reihe von Schaulinien und Zahlentafeln mit. Monatelang 
planmäßig durchgeführte Untersuchungen zeigten eine regelmäßig 
wiederkehrende Erhöhung der Wasserhärte an. Als Ursache wurde 
die Wiederaufnahme der Kohlensäure beim Stillegen des Dampf- 
kessels festgestellt. Die beim Erhitzen des Wassers ausgefallenen 
Karbonate der Erdalkalien wurden durch die freie Kohlensäure er- 
neut als Bikarbonate in Lösung gebracht. Das Kesselwasser wurde 
auf diese Weise wieder etwas härter. Hinsichtlich der chemischen 
Untersuchung von Kesselspeisewässern kommt Wurmbach zu 
folgenden Ergebnissen: Die Wasserhärte von regelmäßig in Betrieb 
befindlichen Kesseln darf nicht gleich nach der Inbetriebnahme be- 
stimmt werden. Ein Ansteigen der Härte nach kürzerer Stillegung 
beim Anheizen ist ohne Bedeutung. Ein Wasser von durchschnittlich 
etwa 7 deutschen Härtegraden im Kessel ist für den gewöhnlichen 
Betrieb gut anwendbar. Um Kesselwandungen vor Angriffen zu 
schützen, ist eine gewisse Härte des Wassers erforderlich; diese er- 
zeugt allmählich eine feine und dicht haftende Schutzschicht, so daß 
das Wasser alsdann mit der Kesselwandung nicht mehr unmittelbar 
in Berührung kommt. Die Stärke der Schutzschicht kann bis zufimm 
betragen. Zur Bestimmung der Härte bei Wässern unbekannter 
Zusammensetzung ist das maßanalytische Verfahren von C. Blacher 
mit ”/,„- Kaliumpalmitatlösung in erster Linie geeignet, das bei rich- 
tiger Anwendung in seinen Ergebnissen der gewichtsanalytischen Be- 
stimmung fast gleichwertig ist. Auch die titrimetrische Bestimmung 
der Kalk- und Magnesiahärte nebeneinander ist bei sorgfältigem 
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Arbeiten einwandfrei möglich. Die Bestimmung der Härte durch 
elektrische Widerstandsmessung ist bei salzarmen, weichen Wässern 
nicht zu empfehlen. Das allgemein bekannte Seifenschüttelverfahren 
nach Clark liefert bei magnesiareichen Wässern keine guten Er- 
gebnisse. Eine dauernde chemische Überwachung des Kessel- 
wassers ist stets anzuraten. Arbeitet man immer mit dem gleichen 
Betriebswasser, so genügen in der Regel monatlich 1 bis 2 chemische 
Untersuchungen, während der Zwischenzeit kann die Prüfung auf 
elektrischem Wege erfolgen. Von ganz besonderer Wichtigkeit für 
eine zweckmäßige Kesselführung ist es, daß man die Speisung mit 
Kondensat und Destillat vornimmt. Etwa auftretende Störungen 
durch Kesselwasser lassen sich einwandfrei nur durch die chemische 
Untersuchung ermitteln. Klut, Berlin. 


Die Bedeutung der Wandisolation für die Wärmewirtschaft im 
Hausbau. (Aus dem Hygienischen Institut der Universität Berlin.) 
VonDr. MasuoOgata. Zeitschr. für Hygiene und Infektionskrank- 
heiten, Bd. 104, Heft 1 bis 2. 

Versuche aus dem Bestreben heraus, durch gute Wandisolationen 
selbst hei billigen »Ersatzbauweisen«, die durch die Verhältnisse 
nach dem Kriege in Deutschland bedingt sind, genügende Aus- 
nutzung der den Räumen zugeführten Wärme zu erreichen. 

Es wird der Einfluß der Isolation der Wände mit Torfoleum- 
leichtplatten oder Holz, die Isolationsanordnung (außen, in der 
Mitte, innen) und der Vorteil raschen oder langsamen Anheizens 
experimentell geprüft und verglichen. Die Resultate sind folgende: 

Torfoleum isoliert besser als Holz. Bei der Innenisolation ist 
die in den Wänden gespeicherte Wärme sehr gering, bei der Außen- 
isolation und der in der Mitte der Wände wird der größte Teil der 
Wärme in denselben zurückgehalten und von da zu etwa 10 vH dem 
Innenraum: wieder zugeführt. Beim Anheizen ist Innenisolation 
und Zufuhr großer Wärmemengen am vorteilhaftesten. 

Schließlich ergibt sich aus den Versuchen, daß durch ver- 
schiedene Lage der Isolierschichten die Erwärmung des Raumes 
so gestaltet werden kann, daß sie einem voraus zu bestimmenden 
Zweck am besten entspricht. Lehmann -(Jena) 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Unsere landwirtschaftliche Entwicklung und das Siedlungs- 
wesen. Auszug aus einem Vortrag von Herrn Ökonomierat Dr. 
Lothar Meyer, bei der Siedlungswissenschaftlichen Arbeits- 
gemeinschaft, Berlin, am 16. Januar 1925. 

Die gewöhnlichen landwirtschaftlichen Kulturpflanzen liefern 
nur 120 bis 150 Gal. vom m?, der Zucker-Rübenbau aber schon das 
Fünffache, nämlich annähernd 1000 Cal., der Gartenbau jedoch 
hiervon nochmals das Fünffache mit rd. 5000 Cal. 


Wir können mit Zuhilfenahme neuer 15 Millionen Landbewohner 
den Zuckerrübenbau derart steigern, daß wir in der Lage wären, durch 
den Zuckerexport die Hälfte der uns vom Jahre 1928 an auferlegten 
21, Milliarden Mark abzudecken. Der gesteigerte Hackfrucht- und 
Zuckerrübenanbau gibt aber diesen neuen 145 Millionen nur ein halbes 
Jahr Verdienst, wovon sollen sie im zweiten Halbjahr leben? In 
der primitiven Form einer Art Winterschlaf, die nicht nur in slavischen 
Ländern, sondern auch im Netze und Oderbruch noch vor 30 Jahren 
üblich war, ist bei der heutigen Kulturlage des Deutschen Volkes 
nicht zu suchen. Es gibt aber eine bessere Lösung des Problems, 
nämlich einerseits die Verarbeitung vieler Bodenprodukte am Pro- 
duktionsorte selbst oder in der Nähe desselben systematisch auf- 
zunehmen und andererseits sonstige Industrie sowohl zur Her- 
stellung von Holzwaren als auch von Maschinenteilen und anderen 
Halbfabrikaten. x 

Wird es sich also vorwiegend um Arbeitersie dlung- handeln, 
so darf dabei natürlich nicht die Klein- und Mittelbauern- 
Siedlung versäumt werden, wie überhaupt eine möglichst große 
Variationsbreite dieses ganze Riesenunternehmen am besten fördern 
wird. 

Wer ist nun geeignet, dieses große Siedlungswerk auszuführen ? 
Auf keinen Fall Behörden mit großen Aktionsradius, eher noch 
Distriktsbehörden, wie z. B. die Kreisverwaltungen, am sichersten 
aber nur private Siedlungsunternehmer. Jedem muß es offenstehen, 
sich auf diesem Gebiete zu betätigen, wenn in absehbarer Zeit ein 
solches Riesenwerk vollendet werden soll. Ohne behördliche Kon- 
trolle geht es natürlich nicht. Diese wird am besten dorthin gelegt, 
daß für sachgemäße Ausführung eine nachträgliche Unterstützung 
in Form von Rentenübernahme oder ähnlichen gewährt wird; dies 
ist notwendig, da kein Unternehmer laufend die Mittel aufbringen 
kann, in jede Siedlung Geld hineinzustecken und gleichwohl immer 
neue Arbeitsfelder aufzunehmen. So zwingt ihn schon das Be- 
leihungsbedürfnis, sich mit den Behörden ins Einvernehmen zu 
setzen, wie er siedeln will und darf. 

Vor 30, 40 Jahren bestand im östlichen Großgrundbesitz viel- 
fach Neigung zur Besiedlung von Vorwerken, abgelegenen Guts- 
höfen u. dgl. Die schon damals einsetzende behördliche Schuhriegelei 


machte jedoch diese guten Anfänge zunichte. Das sog. Frankfu 
Verfahren wirkte so einengend und erschwerend, daß die wenigs 
die sich darauf einließen, dabei verharrten. Die heutige Organisat 
die wesentlich auf den Kulturämtern beruht, ist noch bedrücker 
und wirkt durch ihren langsamen Gang, durch ihre vielen Tern 
und anderes außerordentlich verteuernd. Nur freie Wirtschaft 
bei einem Unternehmen, wo eine feine Anpassung an die gegebe 
Verhältnisse erforderlich ist, aussichtsreich. Unzufriedenheit 
die Signatur der Zeit. »Wo ist die bessere Aussicht für Umkehı 
den Mietskasernen der Fabrikstädte, oder in den von mir als y 
schaftlich möglich hingestellten ländlichen Verhältnissen, wo je 
sein kleines Häuschen und Garten haben kann ? Wer wird eine 
künftige Industriekrise besser bestehen, die großstädtischen Arbei 
die von Tag zu Tag von der Hand in den Mund leben, oder die 
dachten ländlichen, die, sei es auch nur in bescheidenem Umfaı 
Vorratspolitik treiben, indem sie Kartoffeln und Gemüse für ein J 
aufspeichern und ein Schwein im Stalle stehen haben, durch das 
ihren Fleischbedarf für ein Jahr decken können? Ihnen vermö 
einige Monate Arbeitslosigkeit nichts anzuhaben, und selbst läng 
Notzeiten werden sie, wenn auch unter Einschränkungen, ü 
stehen «. V 
Kranken- und Medizinalwesen. x 

Der Bau moderner Operationssäle. Von Baudirektor Dr.-1 

F. Ruppel, Hamburg. »Schweizerische Bauzeitung«, Zürich, Bd, 
Nr. 19/20, Jahrg. 1924. 0, 
Der Autor gibt ein allgemeines Bild des augenblicklichen Stan 

der Technik beim Bau von Operationssälen. Für kleine Krank 
häuser wird neben dem Operationssaal das Vorhandensein ei 
Nebenraumes für Vorbereitungen, Sterilisierung usw. verlar 
Septische Operationen sollen aber auch dort nicht im aseptise] 
Operationssaal, sondern in einem besonders hergerichteten Zimı 
ausgeführt werden. 7 
Für größere Krankenhäuser sind für aseptische und für s 
tische Operationen getrennte Säle herzurichten. Die Größe des Ö 
rationssaales sowie Anzahl und Anordnung der Nebenräume hä 
von der Zahl und Art der täglich zu operierenden Kranken . 
Mit dem Operationssaal müssen unmittelbar in Verbindung stel 
der Sterilisationsraum und der Waschraum. Der Vorbereitun 
und Narkoseraum muß so gelegen sein, daß die Kranken bequ 
und ohne störende Berührung mit dem allgemeinen Verkehr ne 
dem Operationssaal gebracht werden können. Die Notwendigk 
von Wartezimmern hängt von der Art des Krankenhausbaues : 
Die zuführenden Korridore müssen mindestens eine Breite v 
3 m haben. 28 
Als Beispiel einer zweckmäßigen Anlage wird der Operatio) 
bau des Allgemeinen Krankenhauses Hamburg-Barmbeck er 
schildert. Zwischen zwei geräumigen, nach Norden ‚gerichtet 
Operationssälen liegt ein Sterilisierraum, neben jedem Operatioı 
saal je ein Vorbereitungs- und Waschraum. An einem von geme: 
samer Wartehalle ausgehenden Korridor liegen Wartezimm 
Röntgenzimmer, Instrumentenzimmer, Kleiderablage und Zimn 
für frisch Operierte. Er 
Das Obergeschoß enthält Vorratsräume und Laboratorik 
Septische Operationsräume sind in den einzelnen Pavillons € 
Krankenhauses vorhanden. ®. 
Die Räume, besonders der Operationssaal, müssen eine mögliel 
glatte und überall desinfizierbare und gegen äußere zerstören 
Einwirkung widerstandsfähige Wand haben. Besonders wich 
ist ferner taghelle, schattenlose Beleuchtung bei Tag und Nacl 
Neben diesen Hauptforderungen sind Einzelforderungen betreffe 
Heizung, Ventilation, mechanische und elektrische Installation u. 
zu berücksichtigen. a 
Die Wandflächen sind bis mindestens 2 m Höhe mit ı 
oder poliertem Marmor zu belegen. Ecken und Kanten sind ab 
runden. Einbauten (Fenster, Schränke, Uhren u. dgl.) sollen bün 
in der Wandfläche liegen. Für Fußböden kommen nur hartgesin! 
Fliesen in Betracht, die Fugen müssen sorgfältig und dauerh 
verstrichen werden. Türen müssen glatte Oberflächen besitze, 
bewährt haben sich hohle Eisenblechtüren. N: | 
Dear. | 


y 


Wichtig sind die Fenster der Operationssäle. Wo es sich mö 
lich machen läßt, ist ein erkerartiger Vorbau aus Schmiedeei \ 
und Glas herzustellen, so daß Licht von drei Seiten und obı 
auf den Öperationstisch fallen kann. Zur Erzielung eines diff 
Lichtes muß die innere Verglasung mattiert sein, Doppelfer 
in mindestens 40 cm Abstand sind unbedingt erforderlich. D 
Fensterverschluß muß absolut luftdicht sein, um die Kranken b 
der Operation vor kalten Luftströmungen sicher zu schützen. D 
Rostschutz der Eisenteile muß von vornherein 


später sorgfältig unterhalten werden. 
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ehend in Fayence, Mischhähne für kaltes und warmes Wasser); 
r jeden Operationssaal sind mindestens drei Einzelwaschbecken 
sp. ein langes trogartiges Fayence-Becken erforderlich. Wichtig 
t guter Bodenabfluß mit Geruchverschluß und Möglichkeit zum 
bspritzen des gesamten Raumes. Gekachelte Abwurfschächte 
it dicht schließender Nickeltüre für gebrauchte Operationswäsche 
zweckmäßig. 

Verdunkelungseinrichtungen sind mit zentralem, leicht einschalt- 
elektrischen Antrieb zu versehen. 

Die Ausführungen des Verfassers über Heizung und Lüftung 
len nachstehend im Wortlaut wiedergegeben werden: 

»Für die Heizung der ÖOperationssäle mittels Warmwasser 
‚mmen am häufigsten einsäulige, glatte Radiatoren oder Rohre 
Anwendung, die an den Außenwänden bzw. Fensterbrüstungen 
sistehend oder auch in mit Metallplatten (aus Nickel u. dgl.) dicht 
geschlossenen Nischen angebracht werden. Beide Arten haben 
yrzüge und Nachteile, befriedigen aber die Forderungen der Asepsis 
ı allgemeinen in genügender Weise. Die Heizkörper ganz aus 
em Saal zu verbannen, würde nur bei einer 
Zheizuns- möglich sein, die aber hier aus 
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‚Abb. 1. Sehnitt durch den aseptischen Operationssaal des Allgemeinen 
X Krankenhauses Hamburg-St. Georg. Maßstab 1:100. 


ygienischen Gründennichtzulässigist. Da die 
asprüche auf die Raumtemperatur größer sind als bei anderen 
äumen, so werden Maßnahmen erforderlich, um Wände, Decke 
ıd Fußboden selbst überall möglichst gleichmäßig, der Zimmer- 
mperatur entsprechend, zu erwärmen, ohne aber dadurch etwa 
e Heizkörper ersetzen zu wollen. Dies ist z. B. erreicht bei dem 
perationssaal des Krankenhauses Hamburg-St. Georg (Abb. 1), 
d zur Erzielung einer möglichst gleichmäßigen Saaltemperatur 
»n dem unterhalb des Fußbodens befindlichen, durch ein Rohr- 
stem erwärmten Raum die Warmluft in Wandkanälen und zwi- 
hen den doppelten Fensterwänden nach dem Raum zwischen Glas- 
'cke und Dach aufsteigt, um dann abgekühlt durch zwei in ab- 
Ischrägten Ecken angelegten Rücklaufkanälen wieder herab- 
fallen und von unten her nach der Warmluftkammer zurück- 
‚langen und den Kreislauf von neuem zu beginnen. So werden 
le den Raum umschließenden Flächen ständig von einem Warm- 
ftmantel umgeben, der auch in günstigster Weise an den Glas- 
ichen Beschlagungen und Schwitzwasserbildungen verhütet. 

Hinsichtlich der Lüftung bestehen verschiedene Ansichten. 
iele Ärzte haben auf eine solche ganz verzichtet mit der Begrün- 
mg, daß in den Frischluftzuführungskanälen Staubablagerungen 
he und der Staub durch die Luftströmungen in den Raum 


»fördert und dort auch aufgewirbelt werde. Es wird deshalb | 


 L—, 


eine natürliche Fensterlüftung für besser. und auch für ausreichend 
gehalten. Das Gewicht dieser Begründung ist gewiß nicht zu ver- 
kennen, aber sie wird vielen Verhältnissen nicht gerecht und sollte 
daher auch nicht grundsätzlich überall maßgebend sein, denn es 
wird sich z. B. sehr oft und namentlich bei kleineren, der Luft- 
verderbnis stark ausgesetzten Operationsräumen eine ausreichende 
Fensterlüftung kaum durchführen lassen. Im übrigen gibt die 
Technik Mittel an die Hand, durch Auskachelung der Luftkanäle 
oder durch deren Erstellung aus glasierten Tonröhren die Gefahr 
von Staubablagerungen ganz zu beseitigen, namentlich wenn Vor- 
richtungen zum Ausspülen der Kanäle getroffen werden. Daß 
während der Operationen selbst die künstliche Ventilation außer 
Betrieb gesetzt wird, kann dem Ermessen des Arztes natürlich 
überlassen werden. 

Eine besondere Art der Ventilation, verbunden mit einer Luft- 
reinigung, ist nach Abb. 2 in dem mehrfach erwähnten aseptischen 
Operationssaal Hamburg-St. Georg ausgeführt, dessen Luftverhält- 
nisse durch seine Lage inmitten eines stark bevölkerten Stadtteils 
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Abb. 2. Luftfilteranlage für den aseptischen Operationssaal des Allgemeinen 
Krankenhauses Hamburg-St. Georg. Grundriß und Schnitt 1:100. 


mit viel Rauch und Ruß erzeugenden Betrieben sehr beeinträchtigt 
werden. Der Weg, den die frische Luft von außen nach dem Ope- 
rationssaal nimmt, führt zunächst durch ein Koksfilter, durch das 
eine Reinigung von größeren Staubteilchen bewirkt wird, sodann 
in die Luftwärmekammer, von wo die Luft mittels eines Ventilators 
durch ein in einem geschlossenen eisernen Behälter angebrachtes 
Filter aus mehreren Lagen von fein- und grobkörnigem Sand bzw. 
Kies hindurchgepreßt und weiter dem Saal durch Röhren und aus- 
gekachelte Wandkanäle zugeführt wird. Wiederholt angestellte 
Untersuchungen haben ergeben, daß die so filtrierte Luft nicht nur 
vollkommen staubfrei, sondern auch gegenüber der ungereinigten 
frischen Luft wesentlich keimärmer gemacht wird, und zwar bis 
zu 80 vH. Diese Ventilationseinrichtung wird auch gegebenenfalls 
dazu benutzt, um dem Öperationssaal bei hohen Temperaturen 
im Sommer gekühlte Luft zuzuführen dadurch, daß in der Luft- 
kammer Eis gelagert wird, über das die Luft hinwegstreicht. Dem 
gleichen Zweck einer Luftkühlung dient daselbst auch eine Vor- 
richtung zur Wasserberieselung der Glasdecke und der inneren 
Fensterflächen. Mit diesen einfachen mechanischen Kühlverfahren 
können immerhin bis zu einem gewissen Grade merkbare Erfolge 
erzielt: werden; Luftkühlungen in sicher vorausbestimmtem Maß 
sind aber nur auf maschinellem Wege erreichbar.« 
Dr. Rostock (Jena). 
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Verschiedenes. 


Praktische Erfahrungen über das Verhalten der in Wässern ge- 
lösten Gase und Salze und ihr gegenseitiges Abhängigkeitsverhältnis 
hei der Wasseraufbereitung. 

In der Wochenschrift »Das Gas- und Wasserfach «1924, 67. Jahrg. 
Heft 50 und 51, bringt der Direktor der Halvor Breda A.-G in Char- 
lottenburg Dr. Fr. Bamberg eine ausführliche Entgegnung unter 
obiger Bezeichnung zu der Veröffentlichung von Dr.-Ing. W. Nover 
in Bremen über die »Verwendung von Wässern für industrielle, ins- 
besondere Kühl- und Kesselspeisezwecke «in GWF 1924, 67. Jahrg.., 
Heft 50. Auf Grund seiner langjährigen Praxis auf dem Gebiete 
der Wasseraufbereitung und unter Angabe des einschlägigen Schrift- 
tums kommt Bamberg zu folgenden Schlußfolgerungen: Die sich 
teilweise auf eigenartige Anschauungen und Laboratoriumsversuche 
stützenden, für Rostvorgänge und deren Verhütung von Nover ab- 
gegebenen Erklärungen sind teils unrichtig, durchweg können sie 
für die praktischen Vorgänge in der Wasserreinigung nicht in Frage 
kommen. Als Beweis für die Unhaltbarkeit von Novers Auffassungen 
veröffentlicht Bamberg ein umfangreiches Material, und zwar be- 
stimmte Fälle aus seiner eigenen als auch aus der Praxis anderer, das 


Gebiet der Wasserreinigung sowohl praktisch als auch wissenschaft- . 


lich bearbeitender, bekannter Fachmänner. Novers Ausführungen 
bringen für die Praxis, kurz zusammengefaßt, weder Nützliches noch 
Wertvolles. Klut, Berlin. 

Bevölkerungsvorgänge in Berlin im Jahre 1924. (Berliner Wirt- 
schaftsberichte 1925, Nr. 3.) 

Die Zahl der Lebendgeborenen war 1923 nur 9,7 vT der Be- 
völkerung, — die niedrigste je in Deutschland beobachtete Zahl. 
1924 belief sie sich auch nur auf 10,1 vT (gegen 19,3 vT 1913, dem 
letzten Jahre vor dem Kriege). Auch die Zahl der Eheschließungen 
war mit 7,5 vT sehr gering. Die Sterblichkeit belief sich auf 11,6 vT; 
1913 war sie 12,6 vT. Sehr niedrig stellte sich die Säuglingssterblich- 
keit mit 9,6 vT der Lebendgeborenen (gegenüber 14,3 vT im Jahre 
4918). A 


Über Energieverluste in Rohrleitungen. Von E. Lupberger 
in Cassel. »Die Wärme«, Berlin, v. 13. März 1925, 8.137 bis 141. 
Mit 15 Abbildungen. 

Auf Grund von Untersuchungen des Einflusses der Rohrver- 
luste bei mittleren und höheren Kesselspannungen ist in dem Auf- 
satz gezeigt, daß Druck- und Temperaturverluste in Frischdampf- 
und Abdampfrohren von Kraftmaschinen nicht als Wärme- 
verluste, sondern als Arbeitsverluste aufzufassen sind, da durch sie 
ein Teil des adiabatischen Gefälles der Kraftmaschine verlorengeht. 
Der Verfasser legt dar, daß diese Verluste wesentlich höher sind als die 
in kg Dampf oder kg Kohle umgerechneten Wärmeverluste durch 
Abkühlung, und daß deshalb die Geschwindigkeiten in Kraftdampf- 
leitungen bedeutend geringer gewählt werden sollten als es bisher 
üblich ist. Wie die Ermittlung der wirtschaftlichen Geschwindig- 
keit am besten geschieht, ist in dem Aufsatze erklärt. Ebenso, daß 
man bei der Forderung geringer Dampfgeschwindigkeiten, also großer 
Rohrdurchmesser, mit den üblichen Kieselgur-Isolierungen nicht 
mehr auskommt, sondern zu anderen Isoliermitteln greifen muß, 
wenn man geringste Verluste an Nutzgefälle erhalten will. —r. 


Beton-Straßenbau und Straßenbaumaschinen. 

Die neuzeitlichen Verkehrsverhältnisse, insbesondere die Ent- 
wicklung des Kraftwagenverkehrs, stellen neue Anforderungen an 
den Straßenbau und werden, so wie es in Amerika und England 
schon geschehen ist, auch in Deutschland mehr zum Bau von Beton- 
straßen führen. In einem Aufsatze der »Ton-Industrie-Zeitung« 
Berlin, v. 25. Februar und 7. März 1925, $. 228 bis 230 und 285 bis 
287 sind-an Hand von 7 Abb., die zur Herstellung von Betonstraßen 
am besten geeigneten Verfahren und Maschinen beschrieben, ins- 
besondere neue Misch- und Betonierungsmaschinen mit Ausleger von 
Beton-Straßenbau, Arbeitsbrücken zur Bearbeitung des Betons 
auf der Straßenfläche und die Einrichtung der Baustelle einer 
Betonstraße. ZB: 


Der Einfluß des Kraitfahrzeugverkehrs auf Städtebau und 
Siedlungswesen. Vom Beigeordneten Dipl.-Ing. Hermann Ehlgötz, 
Essen. Beilage »Stadt und Siedlung« der »Deutschen Bauzeitung«, 
Berlin, v. 14. und 28. März 1925, S. 44 bis 48 und 50 bis 52. Mit 
8 Abb. (Schluß folgt). — Erörterung des gegenwärtigen Standes des 
Kraftfahrwesens und seiner voraussichtlichen Zukunft. Ameri- 
kanische und deutsche Verhältnisse. Darlegung der erforderlichen 
bebauungsplan-technischen Maßnahmen, der allgemeinen Zusam- 
menhänge zwischen Kraftfahrwesen und Siedlungswesen und der 
siedlungstechnischen Fragen. Baupolizeiliche Maßnahmen. Vertikale 
Gliederung der Verkehrsstraße. Straßenbautechnische Maßnahmen. 


Vorsorge für die Zukunft. —T, 


Die Einberufung einer internationalen Kommission zur Be- 
kämpfung der Rauchplage wird von der tschechoslowakischen Aka- 
demie für Bodenkultur in Prag auf Antrag ihres Vizepräsidenten, Prof. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): 


Dr. Stoklasa gefordert. Bekanntlich erleidet in allen Indu: 
gegenden und Kohlenrevieren die gesamte Pflanzenproduk 
eine Verminderung von 30—90 vH, wie es auch Prof. Dr. 
Stoklasa in seinem bekannten Buche »Die Beschädigung der 
tation durch Rauchgas und Fahriksexhalationen« schilder 
Kommission soll u. a. auch feststellen, welche Mengen $ 
dioxyd, Schwefelsäure, Chlor- und Fluorverbindungen in der A 
sphäre vorhanden sein können, ohne toxische Wirkungen auf 
Pflanzen- und Tierorganismus auszuüben. (Nach »Chemiker-Ze 
Cöthen, v. 24. III. 1925.) y 


Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. Gesun 
technik und damit zusammenhängende Fächer an den Techni 
Hochschulen für das Studienjahr 1925/26. RT 

Stuttgart: Regener: Physik (Wärme). Fues: Hydrodyna 
Ewald: Thermodynamik. Bauer: Toxikologie Schm 
Analytische Chemie. Sauer: Kolloidehemie, Arbeitsmethoden 
chemischen Industrie. Bräuhäuser: Geologie. Ziegler: 
gemeine Hygiene. Gastpar: Bakteriologie, Bauhygiene. 
Gewerbehygiene. Wolfer: Heizung und Lüftung. Mayer: ] 
stofflehre. Jost und Schmitthenner: Baukonstruktions 
Mörsch: Eisenbetonbau. Kübler: Landstraßenbau. N 
Städtische Wasserversorgung und Kanalisation. Wasserv 
serung. Städt. Tiefbau. Stadtstraßenbau. Häbich: Fabriko 
sation. Bantlin: Dampfkessel. Stückle: Kolbenpumpen 
Kolbenkompressoren. Kältemaschinen v. Pistorius: 
ökonomie. Wetzel: Städtebau und Siedlungswesen. 
Techn. Wärmelehre. Graf: Baustofflehre. Rothmund: Kul 
technik. : n£ 


Das Sommerhalbjahr dauert vom 22. April bis 31. Juli, \ 


Winterhalbjahr vom 19. Oktober 1925 bis 13. März 1926. 


Bücherschau. 


Deutschlands Städtebau: Freital (Sa.) —Pirna a. Elbe — B 
a. Elbe. »Dari«, Deutscher Architektur- und Industriev: 
Berlin-Halensee 1924. 
Wieder sind einige der interessanten reichillustrierten un. 
ausgestatteten Bände erschienen. Man möchte aber bei aller 
schätzung der Bedeutung dieser schönen Werke für die Erwe 
von Heimatliebe, Heimatstolz und Heimatsinn doch darauf ] 
weisen, daß für die Städtebauer und Gesundheits-Ingenieure etw 
mehr Wert auf eine eingehendere Darstellung der großen St 
baufragen, soweit sie die öffentliche Gesundheitspflege betrefi 
gelegt werden sollte. Es ist vielleicht nur geographisch begrünc 
Zufall, daß die beiden Elbstädte am ausgiebigen Vorfluter, ebe N 
Elbe, hier tatsächlich wenig technische Höchstaufgaben zu 
hatten und haben. Immerhin fehlen Pläne und Karten, an denen 
die Entwicklung bis in die Neuzeit als lehrreiche Beispiele verf 
kann. Es wäre wünschenswert, wenn jedem Band ein knapper S 
plan, bis in die neueste Zeit vervollkommnet, beigefügt würd 
Für den Städtebauer ist zweifellos das interessanteste We 
Darstellung von Sachsens jüngster Industriestadt vor den 
Dresdens im Plauenschen Grunde (im Gegensatz zu der Stadt 
den Bergen: Freiberg), Freital, die am 1. Oktober 1921 durch di 
Zusammenschluß von drei großen Industrie-Dörfern (Deuben, Dö 
Potschappel) entstand. Weitere drei Gemeinden schlossen sic 
so daß mit den früheren Einverleibungen der drei Grundgemeind 
nunmehr 13 Dörfer diese neue Stadt mit rd. 36000 Einw. bild 
Es ist erstaunlich, zu sehen, was in diesen schweren reichlich 
Jahren hier an gemeinnütziger Arbeit, an Wohlfahrts- und Ge: 
heitspflege geleistet ist. Erwachsen auf altem Bergmannsh 
groß geworden mitten in einer überraschend zunehmenden Indı 
alisierung — noch z. B. Ludwig Richter fand im »idylli 
Plauenschen Grunde die Vorbilder seiner schönsten Kunstwi 
— ist die Freitaler Bevölkerung allen Unbilden der Not der 
ausgesetzt. Es war eine Tat, als die jüngste der säc 
Städte die erste wurde, die das Gesundheitswesen in eine 
sundheitsamt mit einem Mediziner als hauptamtlichem Dezer 
im Stadtrat an der Spitze zusammenfaßte. Was noch in viel 
großen Städten, zersplittert nebenamtlich und oft nur notged 
durchgeführt wird, Freital hat für seine in der Mehrzahl der 
schaft angehörende Bevölkerung von der Wiege bis zum Grab 
züglich vorgesorgt. In ähnlicher Weise ist allen Aufgaben ei 
sichtigen Stadtverwaltung großzügig zu Leibe gegangen. . 
haltiges Karten- und Bildermaterial illustriert die Berichte 
möchten gerade dieses Heft gern in den Händen aller Ges 
ingenieure, Ärzte und Kommunalbeamten wissen, da es vorz 
belegt, wie bei zugreifender Tatkraft alle, auch die schwier 
Aufgaben auch auf anscheinend unfruchtbarem Boden zu lösen 
Thiele (Dresd 
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ıftbefeuchter und ihre hygienische Bedeutung. 


em Hygienischen Institut der Medizinischen Akademie in 
Düsseldorf (Direktor Prof. Dr. Bürgers). 


Von Dr. med. Ludwig Fleischer, Assistent am Institut. 


Die meisten Menschen sind der Überzeugung, daß die Luft eines 
ıeizten Zimmers zu trocken ist, und suchen diesen Mangel durch 
fstellung von Wasserverdampfungsschalen auf die Heizkörper 
ölgreich, wie sie meinen, zu beseitigen. Die Technik hat sich 
ser Ansicht angeschlossen und eine große Anzahl von Zimmer- 
tbefeuchtern konstruiert. Eine Prüfung dieser Zimmerluft- 
euchter hinsichtlich ihrer wirklichen Leistungsfähigkeit erschien 
‚notwendig. Mein Chef, Herr Prof. Bürgers, hat diese Versuche 
tonnen; ich habe sie in seinem Auftrage weitergeführt. Die Wieder- 
e unserer Prüfungsresultate erscheint aber nur dann fruchtbar, 
an sie mit einer Erörterung der Frage der Notwendigkeit einer 
'euchtung der Luft im geheizten Zimmer verbunden wird — eine 
ıge, die auch heute noch in der wissenschaftlichen Literatur ver- 
ieden beantwortet wird. Dieses letztere Problem läßt sich jedoch 
derum nur aus dem Rahmen einer wenn auch kurzen Dar- 
lung der Reaktionen entwickeln, die die Luft in dem von ihr 
gebenen menschlichen Organismus auslöst, wobei ich mich in 
"Hauptsache auf eigene Beobachtungen beschränken will. 


"Während die chemischen und. physikalischen Eigenschaften 
Luft jederzeit leicht festgestellt werden können, lassen sich die 
ıktionen des Menschen gegenüber Änderungen der Temperatur 
l Feuchtigkeit der Atmosphäre zurzeit noch nicht vollständig 
rsehen. Man könnte geneigt sein, den menschlichen Organismus 
wärmeökonomisch betrachtet — mit einem Heizkörper zu ver- 
chen, dessen Innentemperatur bei einer bestimmten Außen- 
iperatur ständig etwa 37° beträgt, natürlich mit dem Unterschied, 
‚die Heizung des menschlichen Körpers durch seine eigene Wärme- 
duktion erfolgt. Dieser Vergleich ist aber auch mit dieser Ein- 
ränkung nicht zutreffend. Sinkt nämlich die Temperatur der 
. Heizkörper umgebenden Luft, so wird seine Innentemperatur 
er 37° fallen, wenn er nicht stärker beheizt wird. Der Mensch da- 
en kann auch bei sinkender Außenwärme in einem weiten Spiel- 
m seine Innentemperatur ohne Steigerung der Wärmeproduktion 
iren, und zwar durch eine Verminderung der Wärmeabgabe durch 
"Haut, d. h. die Blutgefäße der Haut kontrahieren sich, und die 
temperatur sinkt. 

Die Hauttemperatur des Menschen ist überhaupt gar nicht 
abhängig von der Temperatur der Luft, sondern nur davon, 
der Körper gerade seine Innentemperatur aufrecht hält; sei 
ıB. bei sinkender Außentemperatur durch Einschränkung der 
Babsabe oder Steigerung der Wärmeproduktion. Komme ich 
"einem geheizten Zimmer von 18° in ein anderes von 12°, so 
deich zwar sofort die Lufi in diesem Zimmer als kühler bezeichnen 
se Beurteilung der Lufttemperatur hat aber mit dem Kon- 
‘tionszustand der Hautblutgefäße nichts zu tun, sondern entsteht 
anntlich durch eine direkte Reizung der Organe der Kälte- 
Windung in der Haut. Halte ich mich weiterhin längere Zeit in 
Ükälteren Raum auf, so wird er mir dann als nicht zu kalt vor- 
ımen, wenn ich mich lebhaft bewege. Ich fange dagegen bald 
„u frösteln, wenn ich mich ruhig hingesetzt habe. 

Die Gefühlskala: ‚„‚mich fröstelt‘‘, ‚ich fühle mich wohl in dieser 
©, „mir ist die Luft zu warm“ ist in der Hauptsache durch die 
Alige Blutmenge in der Haut bedingt. Einem mittleren Füllungs- | 
and der Hautblutgefäße entspricht eine Lufttemperatur, bei der | 
auf die Dauer weder frieren noch uns zu warm fühlen, und die 
als indifferent bezeichnen wollen. 


Für jede körperliche Betätigung läßt sich bei bestimmter 
‘dung praktisch eine Indifferenzzone der Lufttemperatur fest- 
en, die bei verschiedenen Personen jedoch nicht in der gleichen 
peraturbreite zu liegen braucht, da die Blutmenge je nach dem 
ährungszustand, der Funktionstüchtigkeit der innersekre- 
schen Drüsen, der Hautdicke usw. differiert. Bei ruhiger Be- 
‚tigung im Sitzen oder Stehen in gewöhnlicher Kleidung, sind 
die meisten Menschen im geschlossenen Zimmer, dessen Luft- 
mungen ja nur minimale sind, Lufttemperaturen von 17 bis 19°, 
ner von 16 bis 18° indifferent. Wesentlich höher liegt die In- 
Tenzzone natürlich unter sonst gleichen Versuchsbedingungen 
ıunbekleideten Menschen. Durch die Kleidung wird die Wärme- 
wi des Körpers durch die Haut also sehr herabgesetzt: Die 
‚der frieren gewissermaßen für uns. (Rubner.) 


'AlsMaßstab für die Indifferenzzone der Temperatur haben wir 
E unser Gefühl benutzt. Dieser Maßstab ist jedoch nicht immer 


rlässig. Wann wir z. B. in einem kalten Zimmer zu frieren 
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beginnen, hängt nämlich nicht nur von dem Füllungszustand der 
Hautblutgefäße ab, sondern in erheblichem Grade auch von dem 
gesamten Gefühls- und Gedankenkomplex, der gerade unser Be- 
wußtsein ausfüllt. Ich versuchte deshalb die Hauttemperatur 
direkt zu messen, und zwar mit einem einfachen Thermometer, da 
die thermo-elektrische Methode aus äußeren Gründen nicht überall 
anwendbar ist. Als Messungsort wählte ich die Hand, da mir nach 
ausgedehnten Beobachtungen die Temperaturmessung der Hand- 
oberfläche für die Feststellung des Kontraktionszustandes der Blut- 
gefäße der Haut besonders geeignet erschien, vorausgesetzt, daß 
der Körper sich nicht in Bewegung befindet. Eine Messung der 
Hauttemperatur nuran einer bestimmten Stelle erlaubt dagegen 
bei einem Menschen, der sich in Bewegung befindet, kein Urteil 
darüber, ob die ihn umgebende Lufttemperatur indifferent ist 


| oder nicht. 


Meine Versuchsanordnung war folgende: Ein geaichtes Thermo- 
meter, dessen Quecksilbergefäß direkt vor dem Versuch etwas über 
die zu erwartende Hauttemperatur — vergleiche später — erwärmt 
war, wurde senkrecht zwischen Zeige- und Mittelfinger der linken 
Hand, und zwar in der Mitte zwischen der Zwischenfingerfalte und 
den distalen Enden der ersten Grundglieder so gehalten, daß das 
Quecksilbergefäß fast vollständig von Haut umgeben, und durch diese 
Umschließung das Thermometer selber fest fixiert wird. Der Ein- 
luß der Lufttemperatur ist bei dieser Versuchsanordnung so gut wie 
ganz ausgeschaltet, ferner wird auch eine Reibung des Quecksilber- 
gefäßes vermieden. Der linke Unterarm stützt sich bei Beobach- 
tungen im Sitzen auf eine Unterlage; die linke Hand schwebt dann 
{rei in horizontaler Stellung. Bei Beobachtungen im Stehen genügt 
es, wenn man den Unterarm wagerecht hält. Eine Bewegung der 
Finger kann sehr leicht vermieden werden. 

Nach wenigen Minuten stellt sich dann das Thermometer auf 
eine konstant bleibende Temperatur ein. Selbstverständlich kann 
man auch andere Fingerzwischenräume zur Messung wählen, darf 
aber nur diejenigen Beobachtungen miteinander vergleichen, die 
mit demselben Thermometer und an der gleichen Stelle ausgeführt 
worden sind. 

Wenn diese Meßmethode auch sehr primitiv ist, so habe ich sie 
doch hier mitgeteilt, weil sie jeder leicht an sich erproben kann, und 
sie zur schnellen Entscheidung der Frage genügt, ob wir, wenn wir 
uns nicht bewegen, von einer indifferenten Lufttemperatur umgeben 
sind oder nicht. Meine Hauttemperatur — auf diese Art gemessen — 
beträgt z. B. bei ruhigem, Aufenthalt und gewöhnlicher Bekleidung 
in einem Zimmer von 17 bis 19°, d. h. für die zugehörige Indifferenz- 
temperatur, etwa 32 bis 33°. Selbstverständlich hat diese Haut- 
temperatur von 32 bis 33° keine absolute Geltung, sondern gewinnt 
ihre Bedeutung erst im Vergleich zu anderen mittels derselben Me- 
thode bei anderen Versuchsbedingungen gewonnenen Vergleichstem- 
peraturen. Verstärkte ich nun meine Kleidung durch Anziehen eines 
Mantels, so befand ich mich in einem ungenügend geheizten Zimmer 
bereits bei 13 bis 14%.im Bereich der Indifferenzzone, da meine 
Handtemperatur dann noch 32 bis 33° anzeigte. Hielt ich mich mit 
dieser stärkeren Bekleidung einige Zeit in einem Zimmer von 18° 
auf, so kam mir diese Lufttemperatur jetzt natürlich zu warm vor, 
und meine Hauttemperatur stieg über 33°. Beieiner Hauttemperatur 
von 35 bis 35,50 fing ich bereits an zu schwitzen. Als Beispiel für 
ein starkes Unterschreiten der Indifferenzzone möchte ich noch an- 
führen, daß ich beim Sitzen in einem Zimmer von 9° eine Haut- 
temperatur von nur 20° beobachtethabe. Hauttemperaturmessungen _ 
bei anderen Personen haben prinzipiell dieselben Verhältnisse er- 
geben, wenn natürlich auch die unter den gleichen Versuchs- 
bedingungen gemessenen Hauttemperaturen aus den vorher er- 
örterten Gründen nicht immer genau die gleichen sein können. 

Eine Unterschreitung der Indifferenzzone kann nicht nur der 
Aufenthalt in einem zu kalten Zimmer, sondern auch Zugluft usw. 
bewirken; ich kann aber hierauf, ebenso wie auf den Zusammenhang 
zwischen der Abkühlung des Körpers und der Entstehung von Er- 
kältungskrankheiten an dieser Stelle nicht weiter eingehen. 


Die Bedeutung des Feuchtigkeitsgehaltes der Zimmerluft habe 


| ich bisher aus bald ersichtlichen Gründen noch nicht berücksichtigt. 


Physikalisch betrachtet, wird eine hohe Feuchtigkeit der Luft im 
Vergleich zu einer geringen bei derselben Temperatur die Wärme- 


| abgabe des menschlichen Körpers durch Leitung zwar vergrößern, 
| dagegen die durch Verdunstung von Wasserdampf entstehende — 


sei es in der Form der sog. insensiblen Perspiration durch die 
Haut oder der sichtbaren Wasserabgabe im Schweißzustand ver- 
mindern. Es wird daher eine kalte Luft derselben Temperatur 
kälter bei hoher Luftfeuchtigkeit als bei niedriger empfunden, um- 
gekehrt eine sehr feuchte warme Luft wärmer als eine gleich tempe- 
rierte trockenere. 
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Die Indifferenzzone der Lufttemperatur bei ruhiger Beschäftigung 
im Zimmer — also meist der Temperaturbereich von 17 bis 180% — 
zeichnet sich offenbar dadurch aus, daß in ihr große Differenzen 
im Feuchtigkeitsgehalt für die Empfindung irrelevant sind. Dies 
geht schon aus den Angaben der Literatur über den wünschens- 
werten Grad der Luftfeuchtigkeit in einem normal geheizten 
Zimmer hervor, die zwischen 30 vH und 70 vH relativer Feuchtigkeit 
schwanken (Wolpert)!). ; 

Vergleicht man die Feuchtigkeit eines geheizten Zimmers von 
18° mit der eines gleichtemperierten ungeheizten Raumes im Sommer, 
so findet man fastimmer, daß die Luft im geheizten Zimmer trockener 
ist, aber lange nicht so trocken, wie man es von vorneherein er- 
wartet. Da nämlich durch die im Winter besonders lebhafte natür- 
liche Ventilation durch Ritzen usw. ein ständiger Luftwechsel 
zwischen Zimmer- und Außenluft unterhalten wird, kann auch der 
Feuchtigkeitsgehalt der Zimmerluft nicht unter den der Außenluft 
sinken. 

Wir wollen einmal ausrechnen, etwa welchen Temperatur- und 
Feuchtigkeitsgraden in der freien Atmosphäre relative Feuchtig- 
keiten von 20, 30 und 40 vH eines geheizten Zimmers von 18% ent- 
sprechen, wobei wir annehmen, in dem Zimmer selber würde Wasser- 
dampi nicht entwickelt. 

Eine relative Feuchtigkeit von 20 vH in einem Zimmer von 
18° entspricht der maximalen einer Temperatur von — 5,1°, einer 
relativen von 75 vH bei —1,5° und einer von 50 vH bei + 4,10 — 
vergl. Zahlentafel 21 in Rietschel-Brabbe&e „Heiz- und Lüftungs- 
technik“, 6. Aufl., 2 Bd. Es kann also eine relative Feuchtigkeit 
von wesentlich weniger als 20 vH in einem Raum nur bei Außen- 
temperaturen unter 0° vorkommen. 

Würde die relative Feuchtigkeit bei 180 30 vH betragen, so 
entspräche dies der maximalen bei 0° einer relativen von 75 vH bei 
-- 4,1° von 50 vH bei —+10,0°, d.h. die Temperatur der Außenluft 
kann in diesem Falle nur dann unter -1-5° sein, wenn sie trockener 
ist, als es im allgemeinen bei diesen Temperaturgraden vorkommt. 

Ebenso ergibt die entsprechende Rechnung für eine relative 
Feuchtigkeit von 40 vH bei 18°, daß die Außentemperatur dann 
meist mehr als --10° betragen muß. Nun ist aber die Luft in einem 


bewohnten geheizten Raum von 18° — wie zahlreiche Messungen 
mir ergaben — immer wesentlich feuchter, als es den eben ent- 


wickelten Beziehungen entspricht. Hierzu tragen die verschiedensten 
Umstände bei, von denen ich hier nur die wichtigsten hervorheben 
möchte. Jeder Erwachsene gibt bekanntlich bei mittlerer Be- 
kleidung und 18° stündlich etwa 40 bis 50 g Wasserdampf ab, davon 
etwa 30g durch die Atmung, den Rest durch insensible Haut- 
perspiration. Ferner wird die Feuchtigkeit der Zimmerluft erhöht 
durch feuchtes Zimmerreinigen, Verdampfen von Speisen usw, Von 
dieser durch die Bewohnung entwickelten Wasserdampfmenge geht 
aber nur ein Teil durch die natürliche Ventilation verloren, die 
übrige Menge wird dagegen z. T. an den Fensterscheiben kondensiert, 
in erheblichem Maße jedoch auch von den Zimmerwänden und dazu 
geeigneten Gegenständen im Zimmer aufgenommen. Ich habe aus 
meinen Beobachtungen den Eindruck gewinnen müssen, daß die 
Zimmmerwände—gleichgültig, ob sie nur gestrichen oder mit Tapeten 
bedeckt sind — einen sehr wichtigen Faktor zur Regulierung der 
Zimmerfeuchtigkeit darstellen, und zwar in dem Sinne, daß sie bei 
hoher Luftfeuchtigkeit Wasserdampf aufnehmen, den sie dann bei 
niedriger z. T. wieder an die Zimmerluft abgeben. 

Zu Beobachtungen bei stärkerer Kälte als — 4° bot sich in 
diesem Winter in Düsseldorf keine Gelegenheit. Bei dieser Tempe- 
ratur habe ich in einem wochenlang vorher unbewohnten ge- 
heizten Zimmer von 18° jedoch niemals eine relative Feuchtigkeit 
- unter 35 vH beobachten können. 

Ich ziehe aus diesem Befund den Schluß, daß in bewohnten ge- 
heizten Zimmern von 18° selbst bei Außentemperaturen weit unter 
0° relative Feuchtigkeiten unter 30 vH nur sehr selten anzutreffen 
sind. 

Trotz alledem erscheint es vielleicht doch noch erstaunlich, daß 
wir für große Differenzen der relativen Feuch tigkeit in einem Zimmer 
von 18° — also in der Indifferenzzone — kein Gefühl haben. Vielleicht 
beruht diese Erscheinung darauf, daß gerade in dieser Indifferenz- 
zone, die für den ruhig sitzenden oder stehenden Menschen in ge- 
wöhnlicher Kleidung gilt, die entgegengesetzten Wirkungen trockener 
und feuchter Luft auf Wärmeleitung und insensible Perspiration 
sich ausgleichen. Ja, vielleicht würde es praktisch gar keine In- 
differenzzone geben, wenn nicht diese Annahme zu Recht bestände. 

Es werden vom Publikum jedoch trotzdem vielfach Klagen 
über eine zu trockene Luft in geheizten Räumen, meist allerdings 
in überheizten, geäußert. x 

Wenn es uns auch auf Grund eigener Beobachtungen von vorne- 
herein wenig wahrscheinlich war, daß gerade ein geringer Feuchtig- 


1) „Die Luft und die Methoden der Hygrometrie‘“‘, Verlag von 
W. u. 8. Löwenthal, Berlin 1899, S. 126 ff. 
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‘eine Reihe von Versuchen mit dem Personal unseres Insti 


‘hohe Feuchtigkeit wird z. B. bei trockenem Husten u. U 


keitsgrad der Zimmerluft zu diesen Klagen Veranlassung 
könnte — vgl. auch die Versuche von Lehmann!) —, so haben 
doch in dieser Hinsicht zahlreiche Versuche angestellt, weil in 
wissenschaftlichen Literatur häufig noch von einer zu trocke 
Luft in geheizten Zimmern die Rede ist. Wie stellten daher zu 


einem staubireien Raum bei relativen Feuchtigkeiten von 
70 vH und Temperaturen von 17 bis 19° an. Es zeigte sich, da 
jenigen Personen, die bisher über die Frage, ob es eine trockene 
feuchte Zimmerluft gibt, noch nicht nachgedacht und nichts g 
hatten, über den Feuchtigkeitsgehalt der Zimmerluft keine } 
sagen machen konnten. Die anderen Versuchspersonen, di, 
vorher über die Begriffe unterrichtet waren, konnten sich entı v 
ebenfalls nicht zu einer bestimmten Kennzeichnung des Fo 
keitsgrades entschließen oder gaben meist ein falsches, selten 
richtiges Urteil ab, widersprachen sich dann aber wieder in Kont 
versuchen. Besonders ratlos waren alle Versuchspersonen, wenn 
Luft einen charakteristischen, bekannten Geruch hatte, z. B. ı 
Zigarrenrauch oder nach Äther. ee | 
Den schlagensdten Beweis, wie stark die Beurteilung dı 
rein suggestive Momente beeinflußt wird, gibt wohl folgende 
suchsanordnung: Man läßt die Zimmerluft einmal beurteilen, © 
daß eine Schale mit verdampfendem Wasser auf dem Heizkö 
steht. Nach einiger Zeit wiederholt man den Versuch, stellt : 
kurz, bevor die Versuchsperson das Zimmer betritt, eine Schale 
gerade noch dampfendem Wasser auf den Heizkörper, so daß 
von der Versuchsperson beim Betreten des Zimmers sofort erbl 
wird. Natürlich beeinflußt diese kurzdauernde Verdampfun; 1 
Zimmerfeuchtigkeit so gut wie gar nicht. Der Anblick des 
dampfenden Wassers wirkt jetzt so stark suggestiv, daß nien 
mehr es wagt, die Zimmerluft für trocken zu erklären! Dieser ’ 
such gelingt in überheizten rel. trockenen Zimmern genau so, 
wie in normal beheizten. RER ER Y 
Daß gerade in überheizten Zimmern die Klagen über tro k 
Luft besonders häufig sind, liegt einmal darin, daß viele Mense 
eine sehr warme unbewegte Luft ohne weiteres für trocken erklä) 
andererseits findet gerade auf überheizten Heizkörpern nicht s 
eine Staubversengung statt, die zu sehr „brenzligen‘‘ Gerüc 
Veranlassung gibt. Wir haben uns öfters davon überzeugen kan 
daß in einem geheizten Zimmer bei niedriger Luftfeuchtigk 
Art von Gerüchen sich viel stärker bemerkbar macht als bei ho 
Zur Illustration dieser Tatsache sei auch eine Beobachtung aus 
täglichen Leben angeführt. Treten wir in ein vollbesetztes 
staurant, in dem natürlich eine hohe Luftfeuchtigkeit herrsch 
erscheint uns die Luft lange nicht so verbraucht, als wenn wir | 
selbe Restaurant — leer, aber nicht gelüftet — ein bis zwei St an 
nach Schluß der Polizeistunde betreten, eine Zeit, die genüg! 
die Feuchtigkeit der Zimmerluft erheblich herabzusetzen. : 
Um unseren Versuchskreis zu schließen, haben wir eı 
noch die Stadtverwaltung gebeten, ein Rundschreiben an ihr 
lichen Bureaus zu erlassen, des Inhalts, daß wir benachrichtigt we 
sollten, falls irgendwo Klagen über zu trockene Luft bestän en 
sind darauf einige Meldungen bei uns eingegangen. Die 
suchung der Bureauluft ergab in allen Fällen, daß die Ursac 
trockenen Luft nicht in einem zu niedrigen Feuchtigkeitsg 
suchen waren, sondern sich zwanglos aus Überheizung od 
mengung von Gerüchen, besonders nach Staub, erklärten. 


Ob bei längerem Aufenthalt in überhitzten relativ tro 
Räumen bei vereinzelten gesunden Personen Austroc 
erscheinungen der Schleimhäute, wie Jucken der Augenbin. 
oder Kratzen im Halse, auftreten können, bedarf wohl no 
einer Nachprüfung hinsichtlich der Ursachen dieser Beschwe 

IAn sich ist es aber prinzipiell gänzlich verkehrt, in einen 
heizten Wohnzimmer die Luft befeuchten zu wollen, da 
heizung selber schon durchaus unhygienisch und daher 
Umständen zu vermeiden ist. Nicht gleichgültig dagege 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft in einem normal geheiztı 
bei Erkrankungen des Kehlkopfes und der Atmungso 
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genehm empfunden. S - Sa 
Unsere Versuche über die Trockenheit der Zimmerl 
bereits zu der Schlußfolgerung, daß das Gefühl der ‚,t 
Luft beim Aufenthalt im geheizten Zimmer nur auf Einb 
beruht. Wie richtig diese Ansicht ist, zeigten unsere Prüfun 
Wirksamkeit von Luftbefeuchtern auf Heizkörpern, d 
Luft so »wirksam« befeuchten sollen. ; RE 
Wir wollen einmal annehmen, in einem geheizten Zim 
100 m? Rauminhalt herrsche an einer bestimmten Stelle 
Temperatur von 18° eine rel. Feuchtigkeit von 20 v 
Wasserverdampfung auf 40 vH erhöht werden soll. W 


1) Zitiert nach Prausnitz, „Grundzüge der Hygien« 
Lehmanns Verlag, München, 12. Aufl. REDE EISSE AU 
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ir Erreichung dieses Zieles verdampft werden? In 1 m? Luft 
8° hat der Wasserdampf bei 20 vH rel. Feuchtigkeit eine Dampf- 
inung von 3,07 mm Quecksilber und ein Gewicht von 3 g; bei 
vH rel. Feuchtigkeit sind die Zahlen natürlich doppelt so hoch. 
; müßten also in einem Zimmer von 100 m? 3008 Wasser ver- 
pft werden, um rein rechnerisch die gewünschte rel. Feuchtigkeit 
n 40 vH zu erzielen, ohne Berücksichtigung der Zeit und der Ab- 
ption der Feuchtigkeit durch die Wände usw. 
Die Wassermenge, die in einer bestimmten Zeit aus einer von 
ten her erwärmten Schale verdampft, ist nun in der Hauptsache 
gig von der Oberflächengröße der Schale, der Dampfspannung 
mperatur, bei der das Wasser verdampft abzüglich der Dampf- 
ung der umgebenden Luft und endlich von der Stärke der 
trömung. Eine einigermaßen genaue Berechnung der in einer 
nmten Zeit entwickelten Wasserdampfmenge auf Grund dieser 
hungen ist aber sehr schwierig, da die Dampfspannung der 
benden Luft, ferner die Stärke der Luftströmung sich fort- 
ihrend ändern. Trotzdem kann man die Verdampfungsgröße 
nigstend soweit errechnen, um einen Anhaltspunkt für die 
istungsfähigkeit von Verdunstungsschalen verschiedener Größe 
Leiner bestimmten Wassertemperatur zu gewinnen. Ich will aus 
ich ersichtlichen Gründen nur Wassertemperaturen von 50 bis 70 
nehmen. Bei diesen Wassertemperaturen sind die dazu gehörigen 
mpispannungen im Vergleich zu der der Zimmerluft bereits so 
ch, daß man für die Rechnung letztere vernachlässigen kann. 
ensowenig brauchen wir für unsere praktischen Zwecke die 
ni) alen Luftströmungen im geschlossenen Zimmer zu berück- 


‚Unter diesen Voraussetzungen läßt sich auf Grund eingehender 
ner Versuche die in einer Stunde verdampfte Wassermenge in 
-W aus der Oberfläche der Verdampfungsschale in cm? = 0, 
- Dampfspannung = T bei der Wassertemperatur und einem 


W=0008xOxT. 


Aus dieser Gleichung ergibt sich, daß zur Verdampfung von 
Wasser in einer Stunde bei 50, 60 und 70° Wassertemperatur, 
“entsprechenden Dampfspannungen haben einen Quecksilber- 
ıck von 92, 149 und 233 mm — Schalen von einer Oberfläche von 
va 1087,.671 und 429 cm? nötig wären. Wir haben nun weder in 
'asserverdampfungsschalen auf Heizkörpern von Zentralheizungen 
Ben Gasöfen und eisernen Öfen — soweit diese nicht überheizt 
— jemals eine Wassertemperatur von 70° feststellen können, 
n meist nur eine solche von 55 bis 60°, häufig auch eine noch 
ngere, obgleich die Wasserhöhe in unseren Schalen nicht mehr 
‚cm betrug. Je,höher die Wasserschicht in einer Verdunstungs- 
le ist, die nur von unten her erwärmt wird, um so geringer wird 
rlich die Wassertemperatur. In einer Gleichung lassen sich 
diese Beziehungen nicht fassen, denn von der Oberfläche 
Heizkörpers wird nicht nur Wärme fortgeleitet, sondern auch 
irme ausgestrahlt. Die Größe der Wärmestrahlung läßt sich aber 
it berechnen. 
Man vergrößert nun vielfach die Oberfläche des zu verdunsten- 
"Wassers, besonders in den käuflichen Zimmerluftbefeuchtern, 
ı Einsetzen von Scheiben aus verschiedenem porösen Material, 
st Pappe, die z. T. in.den Wasserbehälter eintauchen, und deren 
dem Wasser herausragende Teile sich je nach ihrer Größe mehr 
° weniger ganz mit Wasser vollsaugen. Die Verdunstungsmenge 
‚jedoch durch diese Einrichtung — wie unsere Parallelversuche 
und ohne Pappscheiben gezeigt haben — nicht wesentlich ge- 
igert, denn die Temperatur der aus dem Wasser herausragenden 
chten Teile der Pappscheiben wird nicht nur mit der wachsenden 
ernung vom Heizkörper sehr schnell viel geringer, sondern 
j3erdem noch durch die Verdunstungskälte stark herabgesetzt. 
ien ferner die Pappscheiben noch dicht nebeneinander, so steigert 
ie Feuchtigkeit der zwischen ihnen liegenden Luftschicht so 
ich, daß sie die Wasserdampfabgabe von der Wasseroberfläche 
"Verdunstungsschale selber bedeutend beeinträchtigt. 
Werden nun in dem als Beispiel gewählten Zimmer von 100 m? 
er in einer Stunde 300g in einer Verdunstungsschale auf 
ı Heizkörper verdampft, was aber — wie eben auseinander- 
etzt — überhaupt nur beim Vorhandensein eines Heizkörpers 
'ı recht beträchtlicher Oberfläche möglich ist, so wird nachher 
' rel. Feuchtigkeit nicht etwa 40 vH betragen, sondern höchstens 
* bis 30 vH. Genaue Zahlen lassen sich nicht geben, da selbst im 
ichen Raum der Erfolg schon je nach der Temperatur und Feuch- 
keit der Außenluft von Versuch zu Versuch variieren wird. Die 
sachen für diesen geringen Erfolg, der auch nach stundenlangem 
\‘dampfen von 300 m?/h nicht wesentlich besser wird, ergeben sich 
172 bereits aus unseren früheren Betrachtungen. Von dem ent- 
\kelten Wasserdampf wird ein erheblicher Teil durch die natür- 
ıe Lüftung fortgeführt, ein weiterer von den Wänden und dazu 
igneten Gegenständen im Zimmer aufgesaugt und der Rest‘ an 
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den Fensterllächen kondensiert. In mehr als 50 Versuchen, die wir 
unter den verschiedensten Versuchsbedingungen — soweit sie 
praktisch vorkommen — mit Verdunstungsschalen aller möglichen 
Systeme auf den Heizkörpern unserer Niederdruckdampfwasser- 
heizung im Institut anstellten, wurden höchstens 1 bis 11, g Wasser 
pro m? in einer Stunde verdampft. Uns standen allerdings nur 
große Räume von etwa 150 m? Rauminhalt zu diesen Versuchen zur 
Verfügung, da sich die Radiatoren in den kleineren zur Aufstellung 
größerer Verdunstungsschalen nicht eignen. Eine Erhöhung der 
Feuchtigkeit ließ sich aber selbst nach ganztägigen Versuchen nicht 
nachweisen! Es erübrigt sich daher, auf die Konstruktion der käuf- 
lichen Zimmerbefeuchter näher einzugehen. 

Zur Klärung der Frage, wieviel Wasser pro m? in einer Stunde 
verdampft werden muß, um eine deutliche Vermehrung des Feuchtig- 
keitsgehaltes der Zimmerluft zu erzielen, habe ich in einem geheizten 
Zimmer von 75 m? Größe Wasserdampfversuche mit einem elek- 
trischen Kocher angestellt (Fassungsvermögen: 11), der stündlich 
— bei 220 V — ca. 500g Wasserdampf entwickelt. Da das Ver- 
suchszimmer nicht bewohnt war, konnte eine etwaige Zunahme der 
Feuchtigkeit nach der Verdampfung nur auf diese bezogen werden. 
Von vornherein muß betont werden, daß ein Vergleich der Re- 
sultate zweier Verdampfungsversuche untereinander nur beschränkt 
möglich ist, weil sich höchstens, ein Teil der Versuchsbedingungen 
gleichartig gestalten läßt. In einer größeren Reihe von Versuchen 
mit diesem elektrischen Kocher bei einer Zimmertemperatur von 
17 bis 19° — die Temperatur der Außenluft schwankte zwischen 
— 3,8° und, + 9,3° — ließ sich durch Verdampfen von ca. 500 g 
Wasser in einer Stunde eine rel. Feuchtigkeit von 40 vH auf 54 bis 
58 vH steigern; war die rel. Feuchtigkeit in anderen Versuchen 
vorher 50 vH, dann betrug sie nach einstündiger Verdampfung etwa 
65 vH. Wurde nach einer Stunde die Verdampfung abgebrochen, 
so ging der Gewinn an Feuchtigkeit im Verlaufe von weiteren 2 bis 
3h so gut wie vollständig wieder verloren. Wenn man die Ver- 
dampfung dagegen noch mehrere Stunden in gleicher Stärke fort- 
setzt, so steigert sich zwar die Feuchtigkeit noch, aber lange nieht 
in dem Maße wie in der ersten Stunde, um sich einem Maximum zu 
nähern, dessen Lage sich vorher allerdings nicht berechnen läßt. 

Es wäre demnach eine Wasserdampfentwicklung von etwa 
61% g/m? notwendig, um die rel. Feuchtigkeit in einem Zimmer mit 
einer Raumgröße von 75 m? von 40 auf 55 vH zu vermehren. Die 
Leistung des von mir benutzten elektrischen Kochers — ca. 500g 
Wasserdampf in einer Stunde würde also nicht ausreichen, um 
in dem als Beispiel vorher gewählten Zimmer von 100 m? Raum 
nach einstündigem Verdampfen die rel. Feuchtigkeit von 20 auf 
40 vH erhöhen. 

Jedenfalls ist aber eine Wasserdampfentwicklung mittels des 
elektrischen Kochers geeignet, in einem nicht zu großen Wohnraum 
die Luftfeuchtigkeit erheblich zu vermehren, eine Tatsache, die 
aber natürlich unseren Standpunkt, daß eine künstliche Vermehrung 
der Feuchtigkeit im geheizten Zimmer für gesunde Bewohner un- 
nötig ist, nicht berührt. 

Unsere Verdampfungsversuche zeigen also die völlige Wirkungs- 
losigkeit sämtlicher Luftbefeuchter auf Heizkörpern in Räumen, 
die größer sind als 50 m?. In kleineren Räumen erscheint in seltenen 
Fällen, wenn der Heizkörper Platz für eine sehr große Verdunstungs- 
schale hat, eine beschränkte Wirksamkeit u. U. nicht ausgeschlossen. 

Zusammenfassend können wir also sagen: 

1. Eine Befeuchtung der Luft in einem geheizten Zimmer ist 

für gesunde Menschen unnötig. !) 

2. Luftbefeuchter auf Heizkörpern sind, von seltenen Aus- 
nahmefällen abgesehen, unwirksam. 


Die Städteheizung. 
Von Stadtbaumeister Hugo Schilling in Barmen. 


Vortrag, gehalten vor der »Vereinigung behördlicher Ingenieure des 
Maschinen- und Heizungswesens« am 19. September 1924 in Berlin. 


Bevor ich mich den technischen Ausführungen zuwende, 
möchte ich ganz kurz einiges über 
1. die Entwicklung der amerikanischen sowie der deutschen Heizwerke 
berichten: 

!) Anmerkung der Schriftleitung: Über die keineswegs 
hygienischen Zwecken dienende Luftbefeuchtung in Spinnereien 
und Webereien und über die dazu nötigen Einrichtungen sind in 
früheren Jahrgängen unserer Zeitschrift ausführliche Abhandlungen 
erschienen. Vgl. auch » Kalender für Gesundheitstechniker«, Jahr- 
gang 1925 (Verlag von R. Oldenbourg, München), Seite 186 u. 187. 
Über Verhütung des Reißens von Holzteilen durch Luftbefeuch- 
tung siehe die Antwort zu der Frage 33 in der heutigen Nummer 
unserer Zeitschrift, Seite 248. ; 
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Als man in Deutschland gerade anfing, Fernheizwerke zu bauen, 
hatten die amerikanischen Werke bereits eine Vergangenheit hinter 
sich, denn währen Birdsal Holly sich an den Gedanken heranwagte, 
von einer Zentrale aus unterirdisch den einzelnen Gebäuden Wärme 
zuzuführen, dachte man in Deutschland noch kaum an örtliche 
Zentralheizungen, geschweige denn an Fernheizwerke. Nach den 
mir möglichen Feststellungen sind die ersten bedeutenderen Werke 
Amerikas um 1877 entstanden; erwähnenswert von diesen erscheint 
mir das noch heute existierende Werk in Lockport, einer Stadt 
von ca, 20.000 Einwohnern. Bei der Gründung besaß die Zentrale 
44 Wärmebezieher, nämlich 2 Kirchen, 5 Läden und 7 Wohnungen, 
im Jahre 1911 hatte sie sich auf mehr als 350 Anschlußstellen ver- 
größert. Über die Zahl der amerikanischen Fernheizwerke läßt 
sich nur soviel sagen, daß jede größere Stadt eine solche Zentrale 
besitzt, New York zählt deren sogar vier. Einen Überblick über 
die Größe, die technische Ausführung, das Alter und andere wissens- 
werte Dinge gab der »United States Survey« seinen Interessenten 
im Jahre 1908 nach einer Rundirage an zahlreiche Zentralen für 
Städteheizung. Die Ergebnisse dieser Rundfrage waren derart, 
daß die Mitteilungen von 57 Werken tabellarisch zusammengestellt 
werden konnten, um ein vorzügliches statistisches Material zu 
bilden, über welches ich im Nachfolgenden kurz einiges wieder- 
gebe: 


Was zunächst die Art des Betriebes dieser Werke anbelangt, 
so waren damals von 57 Zentralen 17 reine Wasserheizungen und 
40 Werke für Dampf- oder für Dampf- und Warmwasser g0- 
baut, wobei merkwürdigerweise die 40 Dampfheizwerke ein Durch- 
schnittsalter von 114 Jahren, die Wasserheizwerke dagegen nur ein 
solches von 6 Jahren hatten. Das größere Alter der Dampfheiz- 
werke führe ich auf die nach europäischen Begriffen ganz unge- 
wöhnlich rasche Entwicklung amerikanischer Städte zurück, bei 
welchen in kürzester Zeit ganze Straßen mit ihren Häusern neu 
gebaut werden, so daß dieörtlichen Heizanlagen ohne weiteres 
dem Heizmedium der Fernheizwerke angepaßt werden können. 
Von den 57 Anlagen sind 42 einem Elektrizitätswerk angegliedert, 
während die übrigen 15 Werke Dampf nur zu Kraft- oder Heiz- 
zwecken erzeugen. Die letzteren 15 Werke besitzen jedoch ein 
Durchschnittsalter von 15 Jahren und sind damit älter als die 
übrigen 42 Anlagen. Die en Entfernung, auf welche die Wärme 
gcleitet wird, beträgt ca. 3,6 km, die durchschnittlich 
weitest gelegenen Wärmeve ehr auchsstellen liegen jedoch nur 1,4 km 
von der Zentrale ab. Das ausgedehnteste Rohrnetz besitzt ein Werk 
in New York mit etwa 17,8 km Leitungen in den Straßenzügen. 
Diese Anlage stellt gleichzeitig die meines Wissens auch heute noch 
größte Fernheizungsanlage der Welt dar. In Röhren von etwa 
610 mm 1.W. werden durchschnittlich etwa 100 Mill. WE pro 
Stunde an die Wärmeverbraucher abgegeben. Die Druckverhält- 
nisse in den Rohrleitungen liegen bei den einzelnen Werken sehr 
verschieden, und zwar schwanken sie zwischen etwa 0,15 at und 
7 at; entsprechend sind natürlich auch in der Zentrale die Spannungs- 
verhältnisse verschieden. An Kesselsystemen besitzen die 57 Werke 
nur Feuerrohr- oder Wasserrohrkessel, jedoch keine Flammrohr- 
kessel. Auffallend ist jedoch, daß damals, als die automatische 
Rostbeschiekung bei uns schon ziemlich große Fortschritte gemacht 
hatte, diese nur in 16 Anlagen vorzufinden war. Abweichend yon 
deutschen Fernheizanlagen wird bei den amerikanischen Werken nur 
in einzelnen Fällen das Kondenswasser nach der Zentrale zurück- 
geführt, bei teuren Leitungsanlagen und billigem gutem ‚Speise- 
wasser läßt man gewöhnlich das Kondensat der Gebäude in die 
Hausentwässerung abfließen. 


Mit den Isolationsmitteln wurde damals recht viel herum- 
experimentiert, denn man kann aus der statistischen Zusammen- 
stellung entnehmen, daß beinahe mit jedem erdenkbaren Stoff 
isoliert wurde Dieses darf alierdings nicht so sehr wundernehmen, 
wenn man bedenkt, daß die Entfernung, auf welche die Wärme 
geleitet wird, die vorzüglichsten und gleichzeitig billigsten Isolier- 
stoffe erfordert. Von den in Anwendung gekommenen Isolations- 
materialien möchte ich nur folgende nennen: Asbest, Gaskoks, 
gemahlenen Kalk, Kork, Holzasche, Sägespäne, Papier, Holz- 
kohlen, karbonisierte Magnesia, Strohseil, Mineralwolle, Haar- oder 
Wollfilz, Gänsefedern, losen Lampenruß, lose Wolle, Zinn und 
Holz. Als ganz besonders wirkungsvoll wird eine Isolationsmethode 
bezeichnet, hei welcher das Rohr mit Plattenasbest umhüllt wird, 
um die Hülle herum ist sodann eine Luftschicht gebildet, welche 
wiederum von einem Zinnmantel und Holzschalen umgeben ist. 
Der Verkauf der Wärme geschah damals in Amerika entweder zu 
einer Pauschalsumme, welche nach der jeweils angeschlossenen 
Heizfläche bestimmt wurde, oder nach dem Wärmeverbrauch, 
welcher durch Meßapparate ermittelt wurde. Die letztbezeich- 
nete Methode ist von den neueren Werken bevorzugt worden. Hier- 
nach möchte ich Ihnen noch kurz einiges über die Entwicklung 
deutscher Fernheizwerke mitteilen; 


Beheizung dieses Ortes mittels Wasser, welches durch Abw. 


Bereits vor dem Jahre 1900 bestanden in Deutschland e 
kleine Werke, welche von einer zentralen Heizungsstelle aus Wär 
an eine Reihe von Gebäuden unter Verwendung von Fernleitu 
abgaben. Zu diesen zählten beispielsweise der sächsische S: 
bahnhof in Dresden, das akad>mische Krankenhaus in Groni 
das Irrenasylin St. Jürgen, die tierärztliche Hochschule in Hann 
das Berliner Reichstagsgebäude, das Bad Elster, das Spit 
Mülhausen und noch einige andere. Im allgemeinen handel 
sich hier jedoch immer nur um Gebäude, welche demselben V 
wendungszweck dienten, und es gab wohl kaum einen Fall, wı 
wie in Amerika — Heizwerke entstanden waren mit der Best 
mung, die Wärme an jeden beliebigen Privatinteressenten zu v 
kaufen. Im Jahre 1900 wurde in dieser Beziehung auch in Deuts: 
land insofern ein kleiner Anlauf genommen, als das Fernb 7 
Dresden, welches für eine maximale Leistung von 15 Mill, WE 
baut war, außer für 12 königliche Gebäude auch an einige Dry 
konsumenten Wärme abgab. Obschon das Dresdener Werk dw 
die Literatur bekannt ist, möchte ich über dasselbe dennoch eini 
bemerken: Es besaß oder besitzt 10 kombinierte Flammrohr 
von je 200 m? Heizfläche mit einem Betriebsdruck von 8 at. 
bunden mit dem Werk war die elektrische Energieerzeugung; 
Abdampf wurde in Rohrleitungen fortgeleitet, welche in begehbar 
Kanälen von ca. 2 x 2m lichtem Querschnitt verlegt sind. 
wurden ziemlich teure Schutzeinricht sungen geschaffen, we Iches 
Falle eines Rohrbruches für das etwa im Kanal sich aufhalten 
Bedienungspersonal in Anwendung kommen sollten. Die gröf 
Entfernung, auf welche die Wärme geleitet wurde, betrug ca. 1050 
Die um dieselbe Zeit und auch noch bis zum Jahre 1920 erbaı | 
Anlagen zeigen keinen einschneidenden Unterschied; wenn 
die innerhalb dieser zwanzig Jahre errichteten Werke allmähli 
einen größeren Umfang annehmen — ich erinnere dabei an die v 
schiedensten Krankenanstalten, Irrenanstalten, Botanische Gär 
Hochschulen, Akademiegebäude usw. — so waren alle diese Wer 
immer nur dazu bestimmt, Gebäude egleichen Chara 
ters zu einer Fernheizanlage ‚zusammenzuschließ: 
während der Verkauf von Wärme an beliebige Priva 
bezieher zum erstenmal in größerem Umfange vorgenomm 
wurde durch die Fernheizwerke Neukölln, Hamburg, Kiel u 
Barmen, die im Jahre 1921/22 in Betrieb genommen wurden; i 
Charakteristikum ist ähnlich dem amerikanischer Fernheizwer] 
nämlich der Verkauf von Wärme an jeden beliebigen Konsument 
ohnevorherigeAbgrenzungdesLieferbezirk 
undder Liefermengen. + 
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Nach dem Vorhergesagten rollt sich von selbst die Frage aı 
Wie erklärt sich der verschiedenartige Verlauf der Entwicklu 
bei deutschen und amerikanischen Fernheizwerkon?. Die bekanı 
ganz verschiedene bauliche Entwicklung ss 
undamerikanischer Städte gibt ohne weiteres die 
wort darauf, weshalb in Deutschland bei Fernheizanlagen 
Dampfheizung das Übergewicht hat und vorläufig wenigstens 
halten wird, und weshalb in Amerika die Fernwarmwasserheizu 
teilweise zur Durchführung gelangen konnte. Das schnelle Empı 

wachsen amerikanischer Städte ermöglichte es, daß mit dem Aı 
hr 


bau gewisser Straßen auch der Ausbau des Fernheizwerkes Sch 
hielt, so daß Neuanlagen von Gebäudeheizungen in diesen n u 
Straßen sich ganz und gar dem Fernheizwerk anpassen kon 
In Deutschland dagegen obliegt den Städteheizwerken die Auf 
vorhandene alte Straßen mit Häusern, welche die allerverschied 
sten Heizsysteme besitzen, derart mit Wärme zu versorgen, d 
die Wärmelieferung auch sämtlichen Interessenten, gleic 
gültig ob sie Dampf- oder Warmwasserheizung oder ev. Pulsio 
luftheizung haben, zugute kommt. Nur in seltenen Fällen wi 
es vorläufig möglich sein, auch hier das Wasser als Wärn 
träger zu benutzen: einer dieser Ausnahmefälle lag vor, als i 
im Jahre 1911 in Straßburg zu einem derartigen Projekt schr 
dort sollte durch Abbruch eines großen Teiles der Altstadt 
durch die Errichtung eines ganz neuen Straßenzuges mit neu 
angrenzenden Wohnvierteln eine großzügige Sanierung Straßbur 
durchgeführt worden, und wären damals innerhalb der Verwaltu 
nicht einige eigentlich belanglose, leider das Projekt aber "stör 
Meinungsverschiedenheiten aufgetreten, so besäße Straßburg | 
ein ganz großzügiges Warmwasser-Fernheizwek, denn die N 
zum Ausbau des Werkes wären aller Wahrscheinlichkeit nacl 
Ver an gestellt worden. Ähnliche Fälle Kon selbstvers 


nisse vorliegen, auch in anderen Städten auftreten, inchesie 
dort, wo es sich um BuBLUSe Abwärmeverwertung ı 


hausen, einem kleinen Städtchen des Rheinlandes, oa 2 fi 
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des Elektrizitätswerkes geheizt werden soll. Die Regel wii 
vorläufig jedoch sein, daß Dampf den Wärmetr: Sa bildet, 


20. Heft 


48. Jahrg. (1925). 


Gesundheits-Ingenieur 


die Rohrstränge der Städteheizwerke in vorhandene Straßen hinein- 
gelegt werden müssen und dieses Heizmedium allen Forderungen 
der Konsumenten Rechnung trägt. 


& . Abwärme-Fernheizwerke, 
Daß Ahwärme- Bnwerka, wärmetechnisch betrachtet, 
einem höheren Gesamtnutzetfekt arbeiten als Frischdampf- 
ıwerke, bedarf wohl gar keiner Frage, abgesehen davon, daß 
: Herren Prof. Eberle und Prof. Pauer Dei der Haupttagung uns 
es noch einmal in unvergleichlich klarer Form wieder vor Augen 
ührt haben. Anders liegt es aber hinsichtlich Jdes finanz- 
irtschaftlichen Wirkungsgrades — wenn ich so sagen 
Jar — wie ich das noch später zeigen werde. 
A Bei den Abwärme-Heizwerken ist außerdem zu ADEISTHen, 
laß Werke in Frage kommen können, welche an vorhandene 
Slektrizitätswerke angeschlossen werden, und solche, die zu En 
gegebenen Zweck neuerrichtet werden sollen. Bei den ersteren, 
1, h, bei den Fernheizwerken, welche an vorhandene Elektrizitäts- 
rke angegliedert werden, liegt der große Vorteil vor, daß die 
Kessel- und Maschinenanlagen des Werks gewöhnlich bereits ab- 
‚schrieben sind, so daß lediglich der Amortisations- und Ver- 
insungsdienst des Fernheiznetzes noch zu rechnen ist. 
‚R Wesentlich anders liegt dagegen der Fall bei vollständig neu 
u errichtenden Anlagen. Bei diesen wird man im allgemeinen 
larauf sehen, daß die Kesselspannung möglichst hoch ist, ja daß 
v. sogar Hochleistungskessel von 20 bis 30 und noch mehr at- 
Spannung verwendet werden. Dieser hochgespannte Dampf hat 
lann in bekannter. Weise in einer Maschine — im allgemeinen in 
iner Dampfturkine — Arbeit zu leisten, die gewöhnlich direkt in 
lektrische Energie umgewandelt wird, während der Abdampf oder 
Wischendampt in das Fernheiznetz hineingeleitet wird. Über die 
\usführung der Abwärmeanlagen, wenigstens soweit es sich um 
lie Zwischenschaltung der Arbeitsmaschine handelt. brauche ich 
nich hier nicht zu verbreiten, da über diesen Stoff umfangreiche 
iteratur vorliegt, zudem aber Herr Prof. Eberle bei der Haupt- 
agung speziell über dieses Thema gesprochen hat. Jedenfalls 
‚nöchte ich das eine betonen, daß die niedrigen Dampfspannungen, 
welche heute bei vielen Werken mit Abdampfverwertung angewandt 
erden, für Neuanlagen nicht allein mustergültig sein dürften, 
ielmehr wird es sich nur von Fall zu Fall errechnen lassen, welche 
Netzspannung finanzwirtschaftlich den höchsten Nutz- 
Hekı ergibt. Mit der Bezeichnung »finanzwirtschaftlicher Nutz- 
ekt« möchte ich verstanden wissen: die summierte Verzinsung 
ind Amortisation des Anlagekapitals zuzüglich sämtlicher Betriebs- 
sten, welch letztere also sowohl alle sachlichen als auch alle 
wrsönlichen Ausgaben zu umfassen haben. Bei Aufstellung dieser 
Nirtschaftlichkeitsberechnung ist es durchaus möglich, daß in 


Dies hafgt 
amit zusammen, daß in dem ersten Fallev.einkurzes Netz 
it großen Anschlußwerten und nahe beieinan- 
erliegenden Verbrauchsstellen bestand, während 
m zweiten Fall das Fernheiznetz erheblichen Umfang 
‚at. Hiermit mag dargetan sein, daßnichtunterallenUm- 
tänden das Abwärmeheizwerk bzw. das Abwärmeheizwerk 
ait niedriger Netzspannung den höchsten finanz- 
Artschaftlichen Nutzeffekt ergeben muß, sondern daß dieser sich 
‚ur von Fall zu Fall errechnen läßt. Im allgemeinen werden die 
ıbdampfheizwerke um so günstiger arbeiten, mit je höherer Kessel- 
‚pannung gefahren werden kann. Leider ist diese Höchstspannung, 
jelche in der Literatur ja vielfach schon bis auf 100 at angegeben 
ird, in der praktischen Ausführung immer noch ziemlich begrenzt, 
‚weit mir bekannt ist, arbeiten die meisten Werke, welche Hoöchst- 
"istungskessel besitzen, maximal mit etwa 30at. Der Grund 
ierfür liegt meines Erachtens im wesentlichen darin, daß man bei 
en Kesselkonstruktionen der Höchstleistungskessel es noch nicht 
»rfig gebracht hat, sich von den Konstruktionstypen der bislang 
ir etwa 12 bis 15 at gebauten Kessel ganz frei zu machen. Aber 
s liegt berechtigte Hoffnung vor, daß auch in dieser Richtung in 
\ächster Zeit Wandel geschaffen wird, wir also Höchstleistungs- 
essel konstruieren, welche nicht allein mit hohen Spannungen, 
Sndern auch mit sehr großer Dampferzeugung bezogen auf die 
a arbeiten. 


R 3. Frischdampf-Fernheizungen. 


Wenn wir geneigt sind, kurzerhand zu behaupten, daß allein 
vn als rentable Unternehmungen angesprochen werden 
‚önnen, welche neben der Wärmelieferung gleichzeitig die Erzeugung 
lektrischer Energie ausüben, so ist dem entgegenzuhalten, daß zu- 
‚ächst i in Amerika in zahlreichen Werken, sodann aber auch seit 
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drei Jahren in dem städtischen Fernheizwerk Barmen der Beweis 
erbracht ist, daß ein Städteheizwerk auch ohne nebenläufige elek- 
trische Energieerzeugung finanzwirtschaftlich mit hohem Nutz- 
effekt arbeiten kann. Die Heizwerke dieser Art haben zunächst 
den Vorzug, daß sie in ihrer Anlage wie auch im Betrieb einfacher 
als die vorher erwähnten Abwärme-Fernheizwerke sind, da hier 
lediglich der in der Kesselzentrale erzeugte Frischdampf nach 
Passieren der Verteilungsstation in das Fernheiznetz geleitet wird, 
um von den Konsumenten verbraucht zu werden. Die Vorteile 
der Frischdampf-Fernheizwerke gegenüber den Abwärmeheiz- 
werken liegen also darin, daß sie einmal mit Hilfe einfacherer, also 
billigerer Kessel, d.h. ohne Anwendung von teuren Höchst- 
druckkesseln gestatten, Netzspannungen von etwa 8 bis 15 at anzu- 
wenden: sie ergeben demzufolge also auch Fernleitungen mit ge- 
ringen Querschnitten, sodann aber ist auch ihre Bedienung ein- 
facher als die von Abwärmeheizwerken durch den Fortfall des 
Maschinenbetriebes, Es läßt sich also — das möchte ich immer 
wieder betonen — keineswegs kurzerhand sagen, daß ein Abdamp!- 
Fernheizwerk unter allen Umständen mit einem günstigeren finanz- 
wirtschaftlichen Nutzeffekt arbeiten muß als ein Frischdampf- 
heizwerk, vielmehr kann auch hier nur von Fall zu Fall durch die 
Berechnung entschieden werden, welcher Betriebsanlage der Vor- 
zug zu geben ist. Sobald sich die Anlagekosten des Abwärme- 
Fernheizwerkes hoch stellen, so daß auch die Amortisations- und 
Verzinsungskosten relativ hoch sind, sobald ferner mit der Fern- 
heizleitung große Strecken zu überbrücken sind, so daß also von 
vornherein mit hohen Netzspannungen zu rechnen ist, ist es sehr 
gut möglich, daß ein Frischdampf-Fernheizwerk einen günstigeren 
Wirtschaftsfaktor ergibt, als ein Werk mit Abdampfverwertung, 
Hierbei habe ich noch gar nicht in Rücksicht gezogen, daß das 
Verteilungsnetz eines Abdampfheizwerkes mit niedriger Netz- 
spannung, also mit großen Rohrquerschnitten vielfach, besonders 
in den Hauptstraßen von Großstädten entweder gar nicht oder 
nur unter Aufwendung außerordentlicher Kosten für Umlegung 
anderer Leitungen unterzubringen ist; in Barmen jedenfalls haben 
wir in verschiedenen Straßenzügen solche Fälle vorliegen. 


4. Ausführung von Städteheizungen. 


Wenn ich nunmehr zu der Ausführung der Städteheizungen 
übergehe, so soll das in der Weise geschehen, daß ich diesen Abschnitt 
gliedere in: 

a) Zentrale Schaltanlagen. 

b) Fernleitungen. 

c) Dampfdruck — Reduzierstationen und Dampfwarmwasser- 

Umformerstationen. 
d) Wärmemeßeinrichtungen. 
e) Rückförderungseinrichtungen für das Kondensat. 


a) Zentrale Schaltanlagen. 


Bezüglich der zentralen Schaltanlagen läßt sich ganz kurz 
folgendes sagen: Der Frischdampf der -Kesselanlage bzw. der Ab- 
dampf der Kraftmaschine wird einem Dampfverteiler zugeführt, 
von welchem aus das Leitungsnetz nach den verschiedenen Rich- 
tungen hin verzweigt wird. Selbstverständlich sind sowohl die 
Zuleitungen zu dem Verteiler als auch die Zweigleitungen mit 
Absperrorganen zu versehen. Sowohl die Zuleitungen als auch die 
Zweigieitungen sollen Manometer besitzen, damit einerseits beim 
Anlassen Schläge vermieden werden können, andererseits während 
des Betriebes Druckunterschiede in den verschiedenen Zweig- 
leitungen erkennbar und leicht zu beseitigen sind. Es hat sich 
ferner als notwendig erwiesen, in jede Zweigleitung eine besondere 
Anlaßleitung einzuführen; d.h. es wird vom Verteiler neben jeder 
Zweigleitung eine absperrbare halbzöllige Leitung abgenommen 
und diese hinter dem Hauptventil in die zugehörige Zweigleitung 
eingeführt. Durch diese Maßnahme läßt sich erreichen, daß der 
mit dem Anlassen der Fernleitung beauftragte Maschinist nicht 
in der Lage ist, ohne weiteres derart große Dampfmengen in die 
Fernleitung hineinzulassen, daß diese unbedingt zu Schlägen ev. 
sogar zum Reißen der Leitungen führen müssen, vielmehr ist er 
gezwungen, zunächst kleinere und nach bestimmter Zeit (die sich 
nach der möglichen Wasseransammlung in der Leitung richtet) erst 
größere Dampfmengen den Fernleitungen züströmen zu lassen, 
so z. B. besagt in Barmen die Dienstanweisung für eine ca. 450 m 
lange Fernleitung, daß er das halbzöllige Ventil zuerst nur einen 
halben Gang für die Dauer von 10 min öffnen darf, daß er sodann 
während der nächsten 5 min einen weiteren halben Gang und 
während weiterer zweimal 5 min je einen ganzen Gang das Ventil 
zu öffnen hat, um nach Verlauf von 25 min das halbzöllige Ventil 
ganz zu öffnen, aber erst nach Ablauf von 30 min darf er schließ- 
lich das Hauptventil langsam aufdrehen, da inzwischen durch die 
halbzöllige Leitung die Fernleitung genügend angewärmt ist, 
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b) Fernleitungen. 
Die Rohrleitungen, Ausdehnungs- und Fest- 
St. UsNe.kie, 

Für die Fernleitung muß das beste Material verwendet werden, 
da beim Anlassen mit Schlägen zu rechnen ist. Die Rohrleitungen 
müssen naturgemäß beweglich verlegt sein, dabei halte ich die früher 
oft angewandte Methode, dieselben auf Kugeln oder Rollen zu 
lagern, für durchaus überflüssig und teuer, da wir im praktischen 
Betriebe wiederholt festgestellt haben, daß diese Rollen bzw. Kugeln, 
besonders wenn die Rohrträger im Freien untergebracht werden 
mußten, nach wenigen Wochen festgerostet waren und die Rohre 
lediglich auf. ihrer ‚Unterlage noch hin und her geschoben 
wurden. Demzufolge sind die neuesten Konstruktionen, die im 
Barmer Fernheizwerk zur Anwendung gelangen, auch so durch- 
gebildet, daß der Rohrträger schlittenförmig auf einer Unterlage 
läuft. 

Als Ausdehnungsstücke findet man vorwiegend Federbogen, 
und sofern keine ganz besonderen Anforderungen an die Ausdeh- 
nungsstücke gestellt werden, halte ich einen Federbogen auch für 
das Zweckmäßigste, da er billiger ist als jedes andere Ausdehnungs- 


Abb.i. Querschnitt durch den Fernheizungskanal in Barmen. 


stück. Ob man anstelle der glatten Federbogen gelaltete oder 
membranartig ausgebildete Bogen verwendet, ist meines Erachtens 
nicht von so erheblichem Belang, sofern erstklassiges Material ge- 
nommen wird, welches beim Biegen nicht verbrannt worden ist, 
also an Festigkeit keine Einbuße erlitten hat. Dort, wo es sich um 
ganz außerordentlich große Rohrquerschnitte handelt oder wo die 
Ausdehnungsbogen wie im Mühlengraben des Barmer Fernheiz- 
werkes — einem natürlichen, bereits vorhandenen Leitungskanal — 
unzulässige Verengungen der Kanalquerschnitte hervorrufen wür- 
den, muß nach andersartigen Ausdehnungsstücken gesucht werden, 
und da kommen in erster Linie Kompensationsstopfbüchsen und 
Kompensationsschläuche — oder Membrane in Frage. Die Kom- 
pensationsstopfbüchsen sind für Städteheizungen ungeeignet, weil 
dieselben sehr leicht undicht werden und tropfen, die Kompen- 
sationsschläuche dagegen dürften sich meines Erachtens bewähren, 
sofern sie in einem genügend elastischen Material und mit ent- 
sprechend guter Führung hergestellt sind, so daß der Schlauch 
keine Biegung oder Knickung erfahren kann. Besonders hohe 
Dampftemperaturen über etwa 300°C darf man Kupferschläuchen 
jedoch auch nicht zutrauen. Kompensationsmembrane, die ich 
eingebaut gesehen habe, scheinen mir nicht die Elastizität der 
anderen Ausdehnungsstücke zu besitzen. Die Feststücke baut man 
gewöhnlich in der Weise, daß dieselben, als starke Schellen aus- 
gebildet, das Rohr fest umspannen und fest eingemauert werden. 


Isolierung. 


Die Isolierung spielt bei einer Fernleitung eine ausschlag- 
gebende Rolle, einesteils weil sie dauernde Wärmeverluste möglichst 
verhindern soll, zweitens weil von ihrem Preis das Anlagekapital 
abhängt. Im allgemeinen kann man sagen, daß bei dem an sich 
hohen Preise — denn die Isolation kostet teilweise je lfd. m eben- 


G 5 I. 
soviel als das Rohr selbst — das beste Isolationsmaterial das billig 
ist. Selbstverständlich darf man sich dabei nicht von den oft ga 
unberechtigten Forderungen einzelner Isolationsfirmen irrefühn 
lassen. Es, gibt ganz hervorragende Isolationsmaterialien, die v 
hältnismäßig billig sind. Dort, wo die Isolation im Freien lie 
oder wo sie aus anderen Gründen in Gefahr kommt, von Wass 
überschwemmt zu werden, ist sie selbstverständlich mit ein 
wasserdichten Schutzmantel zu umgeben., Im allgemeinen geni 
dabei eine Teerpappenumhüllung, die allerdings jedes Jahr ı 
einem neuen Teeranstrich zu versehen ist, u! R. 


Kanäle. H & 
Gerade die Fernheizkanäle haben meines Erachtens lan 
Jahre hindurch mit einen Hemmschuh für die schnellere Entwie 
lung unserer Fernheizwerke gebildet; während in der Vorkriej 
zeit ein begehbarer Fernheizkanal je nach den zu überwindend 
Geländeschwierigkeiten M. 100 bis 120 pro lfd. m kostete, stellt 
sich die Ausgaben für 1 m unbegehbaren Kanals auf etwa M. 
bis 40. Es liegt — das betone ich ganz ausdrücklich — wenigste 
bei Städteheizungen kein ersichtlicher Grund vor, die Kanä 
‘ i En 1 
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gerade notwendig. Ich stehe zudem auf dem Standpunkt, sofi 
diese gegen Luftzirkulation nicht ausreichend unterteilt sind, gr 
Wärmeverluste erleiden als in unbegehbaren Kanälen. Demzu 
hat das Barmer Fernheizwerk auch eine Kanalkonstruktion di 
gebildet, welche nicht nur billig, sondern gleichzeitig außeror 
lich wenig Luftraum um das Rohr herum frei läßt, so daß nam 
Luftbewegungen innerhalb des Kanals nicht stattfinden köı 
die Lufthülle aber gleichzeitig als Isolationsmittel dient. Wäh 
die gebräuchlichen und früher angewandten Kanalkonstrukti 
sämtlichen Herren bekannt sein dürften, möchte ich die Ba 
Kanalkonstruktion an Hand der Abb. 1 hier kurz erläutern: 
Ausschachtung des Erdreichs in notwendiger Breite und 
wird eine Betonsole a in der. Weise aufgestampft, daß zwei 
drei Latten in bestimmtem Abstand eingelegt werden, wele 
in der vorerwähnten Sole zwei bzw. drei parallele Nuten 5 hi be 
lassen. Zwei dieser Nuten dienen dazu, um einen fabrikmäl 
hergestellten bügelartigen Deckel e aus Beton aufzunehmen, 
rend die dritte Nute für ein brettartiges Betonstück d besti 
ist, das sich einerseits.in die untere Nute, andererseits gege 
Betonbügel legt. Innerhalb des Betonbügels werden in die Befe 
sole gußeiserne Gleitbahnen e von etwa 15 cm Länge eingeschl: 
auf welche sich die Gleitschienen f mit den fertig isolierten Rohı 
legen. Zwischen dem vorbezeichneten Betonstück d und der Au 
wand des Betonbügels wird die Kondensleitung gegebenenfalls 
Isolation untergebracht. Alle Dichtungsstellen werden mit 
(mit ggekennzeichnet) zugeschmiert. Es hat sich erwiesen, 
diese. Kanalkonstruktion die billigste, bisher bei unserem 
angewandte ist, daß sie ausgezeichnete Isolationswirkungen hei 
ruft und daß sie schließlich sich am besten dort eignet, wo 

Grundwasser bis zum Kanal aufsteigen könnte. | 


90. Heft 


48. Jahrg. (1925). 
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Damptaruck, Reduzierstation und Dampf- 
Warmwasserumformerstation. 


im Eintritt der Hochdrucklampfleitung in das Gebäude 
BE ieseibe zunächst entwässert. Zur etwa notwendigen Ab- 
en: der angeschlossenen Heizungsanlagen bei Reparaturfällen 
ol. wird sodann in handlicher Höhe ein Hauptabsperrventil 
'_ hierhinter ein Dampfdruck-Reduzierventil angeordnet. Vor 
m Reduzierventil befindet sich ein Hochdruchmanometer, hinter 
elben ein Niederdruckmanometer. Die Niederdruckdampf- 
ung wird schließlich in bekannter Weise mit einer Standrohr- 
ichtung, die einen Überschüttopf besitzen soll, verbunden. 


Eine eigenartige Rohrschaltung wird in 
armenbeiderEntwässerungder Hochdruck- 
ımpfleitung angewandt: Das entstehende 
ondensatwirdnachPassiereneinesKondens- 
pfes entweder in den Dampfschenkel des Stand- 
res oder direktin die Niederdruckdampf- 
ungeingeführt, sodaß etwaige vom Topf 
tchgelassene Wraseninder Heizungsanlage 
dergeschlagen und wieder nutzbar gemacht 
erden. Beim Steigen des Wasserspiegels im Standrohr tritt 
s überschüssige Wasser durch ein U-Rohr in die Hauptkondens- 
tung über, um so zur Zentrale zurückgefördert zu werden Diese 
haltanordnung hat sich während eines dreijährigen Betriebes 
stens bewährt. 

ie Dampfwarmwasser-Umformerstationen werden in Barmen 
Igemeinen folgendermaßen durchgebildet: Die in das Gebäude 
etende Ferndampfleitung wird hier auch wiederum zunächst 
yässert, während ein Absperrventil für die Abstellmöglichkeit 
gesamten Anlage sorgt Hinter diesem Absperrorgan sitzt das 
‚mpfdruckreduzierventil, welches eine Druckverminderung auf 
‚at zuläßt. Der so entspannte Dampf durchströmt einen Gegen- 
mapparat, um als Kondensat aus demselben abzufließen, ein 
hinter angebrachtes Schlammgefäß bewirkt die Abscheidung 

iger, aus dem Rohrnetz mitgerissener Verunreinigungen und 
. Hochleistungskondenstopf leitet das Dampfwasser in die Kon- 
leitung fort. 


Rückförderungseinrichtunge nfürdas Kon- 

h densat. 
_ Da die Kondensleitung in vielen an die Fernheizung ange- 
Bin a Gebäuden tiefer liegt als das Kondenswäskerzammel- 
äß in der Kesselzentrale, so müssen einzelne Gebäudegruppen 
Sammlung des Kondenswassers zusammengefaßt werden, um 
‘solchen Sammelstellen aus das Niederschlagswasser zurück- 
mpen. Bei einem praktisch vorliegenden Fall beispielsweise 
| das Kondensat von sechs Gebäuden in einem im Keller an- 
rdneten Kondensatbehälter gesammelt, um mittels der daneben- 
henden elektrisch angetriebenen Zentrifugalpumpe nach dem 
üptkondenswasserbehälter hochgedrückt zu werden. Die In- 
d Außerbetriebsetzung der Pumpe bzw. des direkt gekuppelten 
sktromotors geschieht durch einen Schnappschalter, der durch 
y auf dem Wasserspiegel des Kondensatgefäßes ruhenden 
hwimmer unter Verwendung eines Drahtseiles mit Gegengewicht 
ätigt wird. Die Fernheizanlage in Barmen besitzt acht solcher 
ensatsammel- und Rückspeisestationen, bei denen ausschließ- 
elektrisch angetriebene Zentrifugalpumpen verwandt werden, 
n einer Stelle wird ein Dampfrückspeiser angewandt. 


u e) Wärmemeßeinrichtungen. 


Der Wärmeverbrauch der Gebäude wird durch Kondens- 
‘ssermesser ermittelt, welche in die Kondensleitungen eingebaut 
d. Der Wärmeverbrauchsmessung mittels Kondenswassermesser 
tt mit Dampfmessern wird deshalb der Vorzug gegeben, weil 

e Apparate eine fortlaufende Zählung der durchfließenden 
ME engen vornehmen, also ähnlich wie Gas-, Wasser- oder 
sktrizitätsmesser abgelesen werden können, während die heute 
' Handel erhältlichen Dampfmesser für den vorliegenden Zweck 
ıe zu umständliche Bedienung, die mit großem Zeitaufwand ver- 
nden ist, erfordern; bei denselben ist es notwendig, regelmäßig, 
‚d zwar meist täglich neue Registrierstreifen aufzuziehen und die 
rauf verzeichneten Kurven auszuwerten. So sehr dieses Er- 
ttlungsverfahren für den Dampfverbrauch im normalen Kessel- 
trieb auch nützlich sein mag, so kommt es für Fernheizwerke, 
als wirtschaftliche Unternehmungen betrieben werden, im all- 
inen nicht in Frage. Auch die mit einem Planimeter ver- 
aenen Dampfmesser haben sich in Barmen nicht bewährt, da sie 
'ht als Dampfzähler im vorbeschriebenen Sinne anzusehen sind. 
otzdem erfüllt. der vorbeschriebene Kondenswasserinesser durch- 
s nicht in allen Fällen seinen Zweck, aus zwei Gründen: erstens 
il sein Einbau einen gewissen Höhenunterschied der ihm zu- 
(enden und der abgehenden Kondensleitung erfordert, zweitens 
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weil er hinter der Wärmeverbrauchsstelle eingeschaltet wird, 
statt wie beim Rlektrizitäts-, Gas- und Wassermesser vor derselben. 
Der Höhenverlust, welcher durch den Kondenswassermesser in 
der Kondensleitung bedingt wird, kann oftmals dazu führen, daß 
die Ausführung des ganzen Fernheizanschlusses unmöglich wird 
oder daß zu den kompliziertesten und teuersten Maßnahmen ge- 
griffen werden muß, wie sich das im Barmer Fernheizwerk schon 
an verschiedenen Stellen gezeigt hat. So z.B. mußte in einer 
großen Anlage, welche eine nennenswerte Vertiefung zum Einbau 
des Kondenswassermessers unter keinen Umständen zuließ, in 
welcher die Messung des Kondensats aber dringend notwendig war, 
mittels einer Pumpe das Kondensat bis über den Wasserspiegel 
des Hauptkondenswassergefäßes gehoben werden, um von hier 
aus erst durch den Kondenswassermesser hindurch und durch die 
Kondensleitungen nach Art von kommunizierenden Röhren dem 
Hauptsammelgefäß zuzufließen. Noch bedenklicher ist es, daß 
der Wärmeverbrauch hinter den Verbrauchsstellen gemessen 
wird. Wird mit Absicht in einer Anlage Kondensat aus dem Heiz- 
system entnommen, oder treten in dem Heizsystem Undichtigkeiten 
auf, so erleidet das Wärmelieferwerk nicht nur Kondenswasser- 
verluste, die schließlich zu verschmerzen wären, sondern es erleidet 
geldliche Einbuße dadurch, daß die tatsächlich abgegebenen Dampf- 
mengen den Messer in Form von Kondenswasser nicht mehr passieren. 
Aus dieser Erkenntnis heraus ist von unserem Barmer Werk ein 
Dampf zähler konstruiert und zu Patent angemeldet, der es 
gestattet, genau so wie bei Gas-, Wasser- und elektrischem Ver- 
brauch auch vor der Entnahmestelle den dem Konsumenten zu- 
geführten Dampf zu messen. Dabei werden selbstverständlich keine 
Registrierungen wie bei den alten bisherigen Dampfmessern vor- 
genommen, sondern ein Zählwerk gestattet dem mit den Ab- 
lesungen beauftragten Beamten ohne weiteres wie bei allen anderen 
Zählapparaten die Ablesung des innerhaib eines bestimmten Zeit- 
raumes verbrauchten Dampfes. Hierzu möchte ich nur noch ein- 
schalten, daß auch die Zählwerkskonstruktionen etwas Alther- 
gebrachtes darstellen, da wir bei dem ersten Probeapparat einfach 
das Zählwerk eines Kilowattstundenzählers mit Springzahlen ver- 
wendet haben. Der soeben erwähnte Dampfzähler hat gegenüber 
den bisher gebauten Dampfmessern zudem noch den Vorzug, daß 
er wirklich reibungslos arbeitet, da er keine Stopfbüchsen besitzt. 


5. Allgemeine Betriebserfahrungen. 

Wenn ich über die Betriebserfahrungen Ihnen noch einiges 
berichte, so tue ich das, indem ich mich auf die Ergebnisse eines 
dreijährigen Betriebes beim Fernheizwerk Barmen stütze: 

Als Wirtschaftsunternehmen ist das Fernheizwerk gehalten 
seine Erzeugnisse, nämlich den Dampf, so vorteilhaft als irgend 
möglich abzusetzen. Dieses bedingt einen möglichst hohen Ver- 
kaufspreis und einen niedrigst möglichsten Erzeugungspreis des 


Dampfes. Da wir durch einen Vertrag, welcher mit jedem Wärme- 
bezieher getätigt wird, die Verkaufspreise je nach dem jeweiligen 


Stand der Kohlenpreise und Löhne festlegen, so hängen die Ver- 
dienste, welche das Werk erzielen soll, in erster Linie von einem 
niedrigen Selbstkostenpreis des Dampfes ab, der wiederum durch 
eine gute Feuerführung und durch günstigen Einkauf guter Kohlen 
bedingt ist. Während das letzte Moment eine rein kaufmännische 
Angelegenheit ist, die hier nicht weiter erörtert zu werden braucht, 
mag bezüglich der Überwachung der Betriebsvorgänge folgendes 
gesagt werden: 

Die Betriebskontrolle schreibt bei uns vor, 
mittlung der 


eine tägliche Er- 
1. Verdampfungswerte, 
2. Brenngeschwindigkeiten, 
3. Kesselbelastung und 
4. Kesselbetriebsstunden. 

Hierneben werden zeitweilig noch geprüft CO,-Gehalt 
und die Abgastemperaturen. Über den Zweck der Ermittlung 
der Verdampfungswerte, der Brenngeschwindigkeiten und der 
Kesselbelastungen braucht an dieser Stelle wohl nichts gesagt zu 
werden, da derselbe als bekannt vorausgesetzt werden. darf. Die 
Ermittlung der Kesselbetriebsstunden dient dazu, die Kessel- 
aggregate nicht länger als das für einen wirtschaftlichen Betrieb 


angängig ist, bei uns nämlich nicht über 1100 Betriebsstunden 


hinaus unter Feuer zu halten. Die obenbezeichneten täglichen Be- 
triebsermittlungen werden in einem Tagesbericht niedergelegt und 
diese Tagesberichte wiederum am Ende eines jeden Monats zu Mo- 
natsberichten zusammengestellt, um aus den letzteren die Mittel- 
werte festzustellen und schließlich diese Mittelwerte der einzelnen 
Monate miteinander zu vergleichen bzw. allerletzten Endes die 
Monatswerte zu Jahreszusammenstellungen zu verwerten 

Neben dieser Kontrolle in der Kesselzentrale wurde bisher 
eine tägliche Ablesung der Kondenswassermesser an den Ver- 
brauchsstellen sowie die des Dampfmessers für die mitangeschlos- 
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sene Badeanstalt vorgenommen. Die Gesamtergebnisse dieser Ab- 
lesung werden mit der Auswertung des vorhandenen Kesselspeise- 
wassermessers laufend verglichen, dabei hat sich ergeben, daß die 
Anzeigen der Wärmeverbrauchsstellen und des Kesselspeisewasser- 
messers nur zwischen 2 und 3 vH am Ende des Monats differieren. 
Es sei allerdings darauf hingewiesen, daß alle Kondensatverluste 
aus den Fernleitungen den verschiedenen Dampfabnehmern zuge- 
führt werden, so daß diese wiederum die Verluste, was ja nur recht 
und billig ist, ihrerseits zu tragen haben. 
Im Laufe der drei Betriebsjahre hat sich endlich auch die Ge- 
legenheit gegeben, einen Vergleich zwischen dem Brenustoff- 
verbrauch von Häusern mit eigener Kesselanlage und 
dem Dampfverbrauch derselben Häuser zu ermitteln, nachdem 
sie an das Fernheizwek angeschlossen sind. Natürlich kann die 
Zahl, welche ich hier nenne, nur einen Durchschnittswert dar- 
stellen, denn während der eine Zentralheizungsbesitzer aus 1 kg 
Koks 4000 WE herauswirtschaftet, erzeugt der andere nur 3000 WE 
aus derselben Brennstoffmenge. Es hat sich also als Durchschnitts- 
wert ergeben, daß 1 t Dampf etwa 3,5 Ztr. Koks entsprechen. 


6. Werbemaßnahmen. 

Der Findigkeit beim Werben um Wärmeverbraucher sind 
selbstverständlich keine Grenzen gesetzt, und dasjenige, was ich 
Ihnen in dieser Beziehung hier mitteile, sind nur die in Barmen 
gesammelten Erfahrungen und Maßnahmen. Als erste und wich- 
tigste Notwendigkeit beim Werben um Wärmebezieher betrachte 
ich es, daß man zunächst Verbraucher als Anschließer gewinnt, 
welche einerseits ein gewisses kritisches Urteil besitzen, welche 
ferner die Vorzüge des Fernheizanschlusses richtig zu erkennen 
vermögen, und welche schließlich selbst einen großen Bekannten- 
kreis besitzen, in dem sie ihrerseits durch häufiges Erwähnen 
der besagten Vorzüge unbewußt Reklame für weitere Fernheiz- 
anschlüsse machen. Ich halte es weiter für notwendig, nach- 
dem dieses Fundament geschaffen ist, die breite Öffentlichkeit 
für Fernheizanschlüsse zu interessieren, und das kann geschehen 
einerseits mit Hilfe der Presse, und zwar derart, daß Presse- 
vertreter zu Besichtigungen eingeladen werden, um ihre Ein- 
drücke in Tagesblättern schildern zu können. Ferner ist es 
zweckmäßig, daß auch öffentliche Vorträge von fachkundigen Per- 
sonen in geeignetem Kreis gehalten werden. Schließlich machen 
diejenigen Heizungsfirmen bewußt oder unbewußt eine ausgezeich- 
nete Reklame, welche sich bei Hausbesitzern bzw. Wärmeverhrau- 
chern um die Ausführung von Anschlüssen an das Fernheiznetz 
bemühen. Dieser Vorgang kann sich natürlich nur dort abspielen, 
wo die Heizanschlüsse nicht von dem Werk selbst gebaut werden. 

Man wird besonders in der ersten Zeit sehr häufig auf die 
Frage stoßen, um wieviel billiger eine an das Fernheizwerk ange- 
schlossene Anlage arbeitet als die Zentralheizung. Dem kann mit 
den oben genannten Zahlen entgegengetreten werden. Ich halte 
es aber für unumgänglich erforderlich, jeden Interessenten darauf 
hinzuweisen, daß keineswegs die etwaigen niedrigen Dampfkosten 
eines Fernheizanschlusses ausschlaggebend sein dürfen, sondern 
daß vielmehr eine durchschlagende Rolle die Bequemlichkeit und 
Annehmlichkeit spielt, welche den Fernheizanschluß nicht allein 
der örtlichen Heizung mit Koks, sondern auch der Gasfeuerung 
überlegen macht. In meiner Praxis habe ich dann gewöhnlich die 
Interessenten noch darauf hingewiesen, daß sie bei der Anlegung 
ihrer Lichtanlage niemals danach geiragt haben, welches Beleuch- 
tungsmittel das billigste ist, vielmehr haben sie ohne weiteres nach 
dem beguemsten Beleuchtungsmittel, nämlich dem elek- 
trischen Licht, gegriffen, obschon es wesentlich teurer als Gas- 
beleuchtung und noch viel teurer als Petroleumbeleuchtung ist. 
Endlich möchte ich auch darauf hinweisen, daß das Barmer Fern- 
heizwerk in diesem Jahr zu Reklamezwecken die Barmer Verkehrs- 
woche beschickt hat und dabei neben einem Plan, der die Aus- 
dehnung des Werkes darstellte, vor allen Dingen durch praktische 
Objekte den Unterschied zwischen der örtlichen Kesselanlage und 
dem Fernheizanschluß kennzeichnete. Es wurde hierzu in einer 
Zelle von etwa 4 m Länge ein Zentralheizungskessel mit Koks- 
und Holzraum aufgestellt, während in einer danebenliegenden Zelle 
von 1,2 m Länge ein Zentralheizungsanschluß nebst Kondens- 
wassermesser untergebracht war. 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft, 


Wasserversorgung. 
Holzstab-Rohrbrunnen-Filter. Von Dipl.-Ing. Alexander Vogt, 
Borna bei Leipzig. »Das Gas- und Wasserfach«, München. 1924. 
Nr. 44, 8. 661, mit 2 Abbildungen. : 
Der Zweck dieses Filters ist, einen Ersatz zu schaffen für die 
bisher verwendeten Eisenblechfilter, welche durch Mineralwässer 


oder den Gehalt des Wassers an freier Kohlensäure schnell zers 
wurden. Der zylindrische Filterkorb besteht aus stehenden H' 
stäben, die im Kreise radial angeordnet sind. Je zwei Körbe we 
so zusammengesteckt, daß ihre konisch gearbeiteten Enden e' 
geschlossenen Ring bilden, der durch einen Quellreifen aus E 
zusammengehalten wird. Die zwischen Filter und Bohrrohr 
geschütteten sortierten Kieskörner lagern sich zwischen den k 
schen Schlitzen ohne jedoch die Wasserdurchschnittsöffnung se 
zu verengen. 8 a 

Vorteile sind die Dauerhaftigkeit des Materiales unter Wa 
und die Unmöglichkeit der Inkrustation wie bei Metallen. W 
die Quellringe durch Rost zerstört werden, werden die Körbe dı 
den ‚Druck des Umschüttungsmateriales zusammengehalten. 
her wurden 3 Holzstabrohrbrunnen ausgeführt. Die Schlitzbı 
betrug ca. 4,2 mm bei 184,2 mm Filterlichtweite. Die Schame 
aufsatzrohre hatten eine lichte Weite von 200 mm, die nötige Bı 
rohrlichtweite betrug 320 mm. Hollenbers 


Der Bassanodamm und die zugehörigen Bewässerungsanl: 
DK 631. 7. Talsperre zur Berieselung einer Ackerfläche von 4000 
Der Fluß wird durch einen 220 m langen Überfalldamm mit Schüt 
brücke und einen 2140 m langen Erddamm 12 bis 14 m angest, 
Das Nutzwasser wird in einem 8km langen Hauptkanal von 2 
Sohlenbreite abgeführt, der auf rd. 3km Länge als Aquädukt 
25,5 m®/s Wassermenge erbaut werden mußte. Weitere Führ 
des Berieselungswassers meist in hölzernen Gerinnen. — En gg. 
(1925), Nr. 3081, 8. 63/65 (2 Sp., 6 Phot.). 


Pumpen für Beregnungsanlagen. DK 631. 7. Belehru 
und Angaben über Pumpenanlagen, Bauart und Aufstellung 
Wasserbehälter, Kostenanschläge, Pumpenarten, Wasserbeschaf 
für Beregnungsanlagen. Aus Rev. Internat de Renseign. Agrie 
Nr. 4, Okt./Dez. 1924, 8. 1040 (1/, Sp.). — F. A. Ewing. U. St, 
Dept. of Agric. (1924), Nr. 1404, 8.27 (4 Zeichn.). ie 


Städtereinigung. 


Die Verwertung des Methans aus Faulräumen. Nachtrae 
Dr.-Ing. Imhoff. »Das Gas- und Wasserfach«, München. 1& 
Nr. 46, 8. 601 mit 1 Abbildung. E) 

Die Gasfangvorrichtung unterscheidet sich von den bisher, 
bräuchlichen dadurch, daß das lästige Abschöpfen des Schwin! 
schlammes wegfällt. Die Vorrichtung besteht aus dem | 
Gasfänger aus Beton mit einer Gashaube. Die unter dieser N 
haube befindliche Öffnung ist durch einen Holzrahmen al 
schlossen, in den auf Nut und Feder gesetzte schmale Holzleis 
eingesetzt sind. Dieser Deckel läßt die Gase ungehindert hindw 
treten, hält aber den Schlamm zurück, so daß dieser nicht an 
Oberfläche kommen kann. Die Gashaube braucht also nicht m) 
zum Reinigen abgenommen werden. - Seitlich unter dem H: 
deckel ist eine verschließbare Auslaßöffnung für den Schlamm 
gebracht. 


Neue Berieselungsanlage. DK. 62. 0026. Versuchsanlage | 
die Behandlung des Kloakenwassers m. Bio-Lichtg. Kennzeich 
Kombination des Stufenverfahrens mit den endlosen Verfahr! 
jeder Stufenbehälter besteht aus zwei langen benachbarten Kanäl 
die durch einen U-Krümmer miteinander verbunden sind; ein 
neigtes Paddelrad in jedem Krümmer; selbständige Vorrichti 
für die Lüftung und Mischung des flüssigen Schlammes und des: 
Erhaltung in suspendiertem Zustand im endlosen Kanal und ı 
Niederschlagsbehälter. — Eng. 138 (1924), Nr. 3600, 8. 731: 
(3 Sp., 3 Zeichn.). RAN, ’ 


Selbsttätige Druckluftanlage zum Fördern der Abwässer nid 

der städtischen Rohrleitung. DK 621. 54. Elektrischer Antrieb ı 
selbsttätigen Anlassern. Einzelheiten des Kompressors, Leisht 
4,8 m? Frischluft bei 2,8 kg/cm? und normal 500 Uml, /min,ZEi 
| 


steller. — »Eng.« 139 (1925), Nr. 3606, 8. 170 (3%, Sp., 1 Phi 
1 Zeichn., 1 Schaul.). al 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 4 
Gasentwicklung in elektrisch beheizten Kesseln. DK. 6. 
Versuche der General Electric Co. über Explosionsgefahr durch : 
dem Speisewasser entwickelte H-Gase an einer Einheit von 5000 k. 
6600 V, dreiphas., 60 Per., 7 at/cm? der Union Bag & Paper Co.’ 
Hudson Falls, N.Y. Auf 1 m? verdampftes Wasser ergeki 
sich beim ersten Erreichen des Volldruckes unter 1450 kW He. 
energie 0,052 m?, bei Dauerbetrieb 0,0208 m®, an feuerbehei: 
Normalkessel {Vergleichsversuch in Schenectady) rd. 0,0078 m®. 
Prozentualer Anteil der Gase am Kondensat 1,0 vH H, 18 vH 
bzw. 4,4 vH H, 20,5 vH O bzw. 10 vH. H. — Dantrizen und Hor 
kotte El. World. 84 (1924), Nr. 22, 8. 1156/57 (2 Sp., 4 Ph. 
1 Schaul.). : 4 
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Die Anwendung des Luftpropellers bei der Grubenventilation. 
K. 621. 63. Überprüfung früherer Versuche; Ergebnis: bisherige 
nsicht über Ungeeignetheit von Luftpropellern zur Erzeugung von 
rücken ist irrig; hintereinandergeschaltete Luftpropeller sind für 
ubenbetrieb gut. Zusammenstellung von Versuchsergebnissen mit 
ıftpropellern gleichen Durchmessers und verschiedener Teilung. 
»ziehung zwischen der Anzahl der Propeller und ihrer Teilung zum 
rubenwiderstand, gegen den sie arbeiten sollen. — Iron Coal 
rades Rev. 109 (1924), Nr. 2964, S. 1000/01 (3 Sp., 1 Zeichn., 
Schaul., 2 Zahlentafeln). 


Auswahl des Ventilators für eine Grube. DK. 621. 63. Direkter 
ıd allgemeiner Widerstand und dessen Änderung während der 
sränderung der Grube durch Abbau und Bestimmung dieses Wider- 
andes. Verhalten der Ventilatoren bei Änderung des Widerstandes 
ıd Bestimmung der Beziehungen zwischen Widerstand, in Umlauf 
rsetzte Luftmenge und Wirkungsgrad des Ventilators. — Parker. 
on Coal Trades Rev. 109. (1924), Nr. 2964, S. 1006/08 (6 Sp., 
Schaul.). 


 Dampfkessel mit Gasfeuerung, Flamme im Wasser, System 
"ünler!). DK 621. 1. Versuche mit 60 verschiedenen Brennstoffen 
m spez. Gew. 0,8 bis 1,2 (Teeröle usw.) durchgeführt, Die Flamme 
'ennt direkt im Wasser, wie bei autogenen Schweiß- und Schneid- 
beiten unter Wasser. Mauerwerk, Röhren, Rauchkammer und 
'hornstein sind überflüssig. Die Abmessungen eines Kessels für 
ıe Maschinenanlage von 500 PS betragen 0,91 x 1,52 m. Anheizen 
wenigen Minuten, Gas- und Luftregulierung durch ein Handrad, 
ampfüberhitzung in jedem erforderlichen Maß, Überhitzer nach dem 
‚aichen Prinzip, Flamme direkt im Dampf, Abdampf zum Vor- 
irmen des Speisewassers, vollständige thermische Ausnutzung des 
‚ennstoffes, erste Versuche vor 35 Jahren, 500 PS-Anlage in England 
ı Betrieb. — O. Brünler. Comm. Motor 41 (1925), Nr. 1041, 
8/9 (3 Sp., 1 Phot., 1 Zeichn.). 


Beleuchtungshygiene. 


Neue Sicherheitslampen. DK. 620. 5. Verschiedene englische 
auarten von Flammen- und elektrischen Lampen für allgemeine 
ııd besondere Zwecke. — Iron Coal Trades Rev. 110 (1925) 
r.2967, S. 6061 (4 Sp., 7 Zeichn.). 


| Leistungssteigerung durch Verstärkung der Beleuchtung. DK 
4. 7. Vortrag. Amerikanische und deutsche Untersuchungen 
r Bedeutung der künstlichen Beleuchtung im Fabrikbetrieh, Er- 
terung. — Ruffer, »Licht u. Lampe« (1925), Nr. 4, 8.111/116 
"Sp., 11 Phot., 2 Schaul., 3 Zahlentaf.). 


Straßenwesen. 


Straßeneindeekung. DK 625. Anwendung von kieselsaurem 
m Straßenbau. 1. Herstellung von Mischungen verschiedener 
isammensetzung mit kieselsaurem Na, Kostenberechnung. 2. Er- 
uterung des Arbeitsverfahrens bei Verwendung von kieselsaurem 
a, Vorbereitung des Materials und des Straßenunterbaues. Er- 
hrungen mit Straßendecken dieser Art, Vorteile. 3. Mischungs- 
sammensetzung und deren Kosten auf Grund neuerer Erfahrungen, 
e an fertigen Straßen und im Laboratorium gemacht wurden. 
srwendung von Kalk als Zuschlag. Wirtschaftliche Vorteile. — 
\. Guelle, »Ann. Ponts et Chaussees«, 93 (1923), Nr. 1 und 6, 94 


2), Nr. 5,.8. 42/16, 387/396 und 250/264 (25 Sp.). 


Unfallverhütung. 


|  Unfallwagen für Feuerwehren. DK. 620. 5. Verwendet von 
2 ‚Birminghamer Feuerwehr. 45/50 PS-Chassis auf Pneumatiks, 


\0 V, 100 A-Dynamo hinten eingebaut, wird vom Dennis-Pumpen- 
'triebe angetrieben, der Strom ist für eine 2000-kerzige Suchlampe 
ıd für ein Gebläse für Gas- und Rauchbeseitigung, Kabel ermög- 
‘hen die Entfernung der Instrumente vom Wagen, 16 Mann Be- 
tzung mit besonderer Ausbildung, Gasschutzapparate, Wieder- 


lebungsvorrichtungen, Verwendungsgebiete, Hersteller. — Comm. 
\otor40 (1924) Nr. 1033, S. 567/68 (3 Sp., 6 Phot.). 


Verschiedenes. 
Die Wasserkräfte der Erde. Von Ministerialrat van Heys. 


Deutsche Wasserwirtschaft«, Berlin 1924. Nr. 12, S. 301. 


\  Anläßlich der Britischen Reichsausstellung im Sommer 1924 


| nd zum ersten Male eine Welt-Kraft-Konferenz statt, an der 


P 1) Vgl. »Die Unterwasserfeuerung von Osk. H. U. Brünler 
Tr Dampfkessel u. dgl.«, Gesundh.-Ing. v. 7. März 1914, Nr. 10, 


| 177 bis 179, mit 5 Abb. Ferner: Die Bedeutung der Unterwasser- 
 \uerung System Brünler für die Abwässerbeseitigung. Gesundh.- 


18. Jahrg. 1914, S. 176. 


Pe nn, 


39 Staaten teilnahmen. Diese legten 420, von ersten Fachmännern 
ausgearbeitete Denkschriften über die vorhandenen Kraftquellen 
und deren bisherige und mögliche Ausnutzung vor. Van Heys gibt 
nun an Hand dieser Denkschriften eine gedrängte Übersicht über 
die Wasserkräfte der Welt, die, abgesehen von ihrer wissenschaft- 
lichen und statistischen Bedeutung, soweit es sich um geplante oder 
im Bau befindliche Anlagen handelt, den Unternehmer interessiert. 

Es werden die geplanten, im Bau befindlichen und die fertig er- 
stellten Wasserkraftanlagen tabellarisch, zum Teil einzeln, zum Teil 
summarisch, nur ihrer Leistung nach geordnet, aufgeführt. Ver- 
schiedentlich sind genaue Angaben über Wassermenge, Nutzge- 
fälle, Leistung und Kosten gemacht. 

Van Heys teilt seinen Bericht nach den einzelnen Erdteilen und 
beginnt mit Europa, von dem in dem vorliegenden Aufsatz die 
Länder Österreich, Ungarn, Tschechoslowakei, Jugoslawien, Polen, 
Italien und die Schweiz besprochen werden. Auf die Fortsetzungen 
dieses Aufsatzes wird in dieser Zeitschrift jeweils hingewiesen werden. 

Klemm. 


Wasserkraft und Vermögenssteuer. Gutachten von Dr. Leo 
Sternberg, Rechtsanwalt am Kammergericht und Notar. »Mit- 
teilungen des Deutschen Wasserwirtschafts- und Wasserkraftver- 
bandes E. V.«, Berlin-Halensee. 1925, Heft 8. 24 S. Preis M. 1,50. 

Sternberg gibt sein Gutachten dahin ab, daß 


1. die rohe Wasserkraft und das sogenannte Wassernutzungs- 
recht des Eigentümers eines Wasserlaufes nicht besonders 
zur Vermögenssteuer heranzuziehen sind, 

.steht ein Wassernutzungsrecht einem anderen als dem 
Eigentümer eines Wasserlaufes zu, so unterliegt es der 
Vermögensteuer, wenn es ein selbständiges Privatrecht 
und nicht nur eine behördliche Konzession ist, i 

. die unter 2 genannten Wassernutzungsrechte werden nur 
nach dem tatsächlichen Anschaffungs- oder Herstellungs- 
preis zur Vermögensteuer veranschlagt, der Ende 1913 
hätte aufgewendet werden müssen. 


Die Begründung des Gutachtens zerfällt in den wasserrecht- 
lichen und den steuerrechtlichen Teil und stützt sich hauptsächlich 
auf die Wassergesetze von Preußen, Bayern, Sachsen, Württem- 
berg und Baden. Zum Schluß wendet sich der Verfasser gegen die 
unrichtigen Ansichten von Ott, daß die rohe Wasserkraft, das 
Wassernutzungsrecht und die Wasserkraftanlage als besondere 
Vermögensgegenstände der Vermögensteuer unterliegen, und 
denen von Zimmermann, der die Wasserkräfte indirekt nach ihrem 
Ertragswert zur Vermögensteuer veranschlagen will. 

Die Ausführungen Sternbergs sind in einer für den Nicht- 
Juristen leicht verständlichen knappen Art gehalten, wobei zur 
Begründung von Einzelheiten auf die betreffenden Gesetze, Ver- 
ordnung oder auf sonstige Quellen verwiesen ist. Klemm. 
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Mitteilungen aus dem Betriebe der Talsperren und Filter. Mit- 
teilungen und Aussprache auf der Werkleiterversammlung des 
Sächs.-Thür,. Vereins in Schandau. »Das Gas und Wasserfach «, 
München. 1924. S. 646. 

Direktor Meyer, Chemnitz, berichtet über Erfahrungen an 
den drei Talsperren bei Einsiedel und Neunzehnhain. Das Wasser 
der Neunzehnhainer Talsperren ist bedeutend kieselsäurehaltiger 
als dies der Sperre bei Einsiedel und führte, da es in letztere geleitet 
wurde, dort zum periodischen Auftreten von Kieselalgen. Nach- 
dem dies erkannt worden war, wurde das kieselhaltige Wasser nicht 
mehr in, sondern um die Einsiedeler Talsperre herumgeführt, wo- 
durch eine Verbesserung eingetreten ist. Da die ursprünglich ein- 
gebauten Langsamfilter beim Auftreten der Alge unzulänglich waren, 
wurde das Wasser durch Reisertsche Schnellfilter vorgereinigt, 
deren Wirkung trotz sehr großer Filtergeschwindigkeit durchaus 
befriedigend ist. Das Reisertsche Schnellfilter ohne Nachklärung 
bietet nicht genug Sicherheit genügender Reinigung. An Stelle 
von Langsamliltern könnte auch die Chlorbehandlung treten, doch 
erfordert diese eine ununterbrochene Überwachung, so daß der bis 
jetzt achtstündige Dienst auf 24 Stunden ausgedehnt werden müßte. 
Anderseits ist die alleinige Chlorung des Wassers auch nicht an- 
gängig, da im Wasser viele Schwebestoffe — nach neueren Feststel- 
lungen auch periodisch auftretende Krustazeen — vorhanden sind. 
Ferner ergab der Betrieb der Filter den Beweis für die Zunker’sche 
Theorie, daß sich die im Filtersand infolge der Umsetzung der 
Schmutzstoffe entstehenden kohlensauren Gasbläschen bei gleich- 
bleibender oder geringer werdender Wasserwärme allmählich ver- 
größern und so den Durchgang für die Bakterien sperren. Wärmeres 
Wasser absorbiert die Gasbläschen wieder und macht so den Durch- 
gang frei. Schließlich wurden in den Sandfiltern, denen Schnellfilter 
vorgeschaltet waren, starke Verkrustungen etwa 20 cm unter der 
obersten Sandschicht festgestellt, die Meyer darauf zurückführt, 
daß die Schwebestoffe, die nach der Vorfiltration in die Sandfilter 
gelangen, so klein sind, daß sie tief in den Sand eindringen und sich 
dort lestsetzen. 
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In der Erörterung weist Dir. Vollmar, Dresden, auf die guten 
Erfolge von Reisertschen Filtern in Verbindung mit Chlorung hin. 
Bei eintretender Trübung des Wassers wird schwefelsaure Tonerde 
zugesetzt. Um die Überwachung der Chlorung zu vereinfachen 
wird zurzeit an einer Alarmvorrichtung gearbeitet, die überschüs- 
sigen Chlorgehalt automatisch anzeigt. Dieselbe wird kurz beschrie- 
ben. Auch Vollmar hat bei Laboratoriumsversuchen an Filtern die 
Bildung von Gasblasen bis zu % cm Durchmesser beobachtet, 
deren Entstehen sich durch die Zunkersche Theorie erklären läßt. 

Klemm. 


Wirtschaftliche Aufgaben der Gas-, Wasser- und Elektrizi- 
tätswerke. (Vortrag vor der 5. Hauptversammlung des Mecklen- 
burgischen Vereins von Gas-, Elektrizitäts- und Wasserfachmännern 
e. V.in Rostock am 6. September 192%.) Von Direktor Martin 
Permien,'Rostock. »Das Gas- und Wasserfach« München. 1924. 
8. 625. 

Die wirtschaftlichen Aufgaben bestehen nach Permien in: 
4. Einführung bzw. Ausdehnung der Nebenproduktengewinnung, 
wo dies wirtschaftlich möglich. 2. Vermehrte Verwertung der Ab- 
wärme. 3. Verbesserung der Qualität von Produkten und Neben- 
produkten. 4. Schaffung eines gegenseitigen Ortsschutzes, um Ab- 
satzstockungen in einzelnen Orten zu vermeiden. 5. Bei Grenz- 
oder Küstenorten ist die eventuelle Ausfuhrmöglichkeit auszu- 
nutzen. 6. Bei Gewinnung neuer Abnehmer ist die ‚Wirtschaft- 
lichkeit der neuen Anschlüsse genau zu prüfen. 7. Übertriebene 
Anforderungen bei Wasserversorgungsanlagen sind zu vermeiden. 
3. Anpassung der Apparate an den zur Verfügung stehenden Be- 
triebsstoff, namentlich der Gasapparate an die Heizkraft des Gases. 

In der anschließenden Erörterung betonte Direktor Miething 
die organische Zusammengehörigkeit von Gas-, Wasser- und Elek- 
trizitätswerken. Direktor Lempelius gab die Anregung, zu prüfen, 
ob die Belassung des Benzols im Gas und der dadurch erzielte 
höhere Heizwert desselben u. U. nicht wirtschaftlicher sei als die 
Produktion und der Verkauf des Benzols. Klemm. 


Beispiele für Formen der Energiebeschaffung bei Städt. Gas-, 
Wasser-, und Elektrizitätswerken. Von Georg Franke, Direktor 
der Städt. Licht- und Wasserwerke, Delmenhorst. »Das Gas- und 
Wasserfach«, München. 1924. S. 737. 

Verfasser zeigt an den Verhältnissen in Delmenhorst, daß die 
Aneinanderkupplung von Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerken 
derart, daß im Blektrizitätswerk statt mit Dampfmaschinen mit 
Gasmotoren und im Wasserwerk mit Gas- oder Elektromotoren 
gearbeitet wird, wirtschaftlich vorteilhaft sein kann. Da bei der 
mehrmaligen Umwandlung der Energie immer wieder Verluste 
entstehen, scheint dies widersinnig, doch entstehen dadurch so 
viele Vorteile im Betrieb der drei Werke, daß diese überwiegen, was 
Franke im einzelnen begründet. Gewisse Vorbedingungen müssen 
allerdings gegeben sein (größere Gasproduktion als -bedarf und 
große Nachfrage nach Gaskoks). 

In’der anschließenden Erörterung wird auf den Einfluß ört- 
licher Verhältnisse hingewiesen, der Gasmotoren an anderer Stelle 
unwirtschaftlich machte. Klemm. 


Über Gaspropaganda. Von Gaswerksdirektor Göhrum, Stutt- 
gart. »Das Gas- und Wasserfach«, München. 1924, S. 709. 

Grundlagen der Gaspropaganda sind: gute Ware, angemessener 
Preis und richtige Werbetechnik. Letztere muß neben der allge- 
meinen Reklame (Zeitungsanzeigen, Plakate, Lichtreklame oder Kino) 
die Aufklärung der Verbraucherkreise betreiben, bei denen zwischen 
den Haushalten und den verschiedenen Zweigen von Gewerbe und 
Industrie zu unterscheiden ist. Unterstützt wird die Werbung durch 
Ausstellungen, ständige Beratung, besondere Vorträge, Schaukochen, 
Gaskochkurse und schließlich durch Zahlungserleichterungen von 
Apparaten und Kontrolle der schon in Privatbesitz befindlichen 
daraufhin, ob sie nicht veraltet oder beschädigt sind. Gewerbe 
und Industrie muß hauptsächlich durch Einzelbearbeitung für 
den Gasverbrauch gewonnen werden. Eventuell können zu Vor- 
trägen oder mittels Rundschreiben gewisse Gruppen von Firmen 
zusammengefaßt werden. 

In der anschließenden Erörterung macht Oberbaudirektor 
Kuckuk auf den Erfolg aufmerksam, den die Ausbildung von Arbeit- 
nehmern durch Abend- und Sonntagskurse zu Installateuren beim 
Gaswerk Stolp gehabt hat. Klemm. 


Über den hochwertigen Portlandzement. Von Dr.-Ing. A. 
Hummel,‘ Assistent an der Bautechnischen Versuchsanstalt an 
der Technischen Hochschule Karlsruhe. »Das Gas- und Wasserfach «, 
München. 1925. 8. 23. 

Hochwertiger Portlandzement unterscheidet sich von dem ge- 
wöhnlichen nur durch seine sorgfältigere Aufbereitung, namentlich 
durch größere Mahlfeinheit und infolgedessen geringeres Raumge- 
wicht. Nach erfolgtem Abbinden, zu demeine normale Zeit gebraucht 
wird, erhärtet der hochwertige Portlandzement sehr rasch, so daß 
er schon nach 2 bis 3 Tagen die Festigkeit erreicht, die gewöhn- 
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licher Portlandzement erst nach etwa 28 Tagen besitzt. Bei L 
lagerung geht auch das Schwinden rascher vor sich. Der Wi. 
stand gegen chemische Angriffe ist nicht größer als beim gewe 
lichen Portlandzement, im Gegenteil wird vermutet, daß der h 
Kalkgehalt nachteilig in dieser: Hinsicht ist. 2 

Diese Eigenschaften des hochwertigen Portlandzements ha 
die Vorteile, daß schon sehr frühzeitig ausgeschalt und die $c 
lung’anderweitig verwendet werden kann, und daß bei reinen Drı 
gliedern die Abmessungen und damit die Baukosten verring 
werden können. Dagegen hat das rasche Erhärten den Nach 
scharf ausgeprägter Arbeitsfugen, worauf bei der Arbeitseinteil 
Rücksicht genommen werden muß. Die Verwendung von hc 
wertigem Portlandzement zu Gußbeton erweist sich als sehr güns 
da dieser in bezug auf Festigkeit dadurch dem Stampfbeton glei 
wertig wird. Bei Zementwaren wird durch’ den hochwertigen Pı 
landzement sofortige Versandbereitschaft erreicht. Klemm 


Bergschäden an Leitungen und Maßnahmen zu ihrer Be 
tigung und Verhütung. Bericht mit Ergänzungen von Dr.-Ing 
Lummert, Waldenburg in Schlesien. »Das Gas- und Was; 
fach«, München. 1924. Nr. 2, 8.20. Mit 4 Abbildung. f 

Durch unterirdischen Flözabbau können an der Tagesol} 
fläche Senkungen und Seitenverschiebungen eintreten, durch wel 
Rohrleitungen beschädigt werden können. Eine große Rolle sp 
die wagerechte Verschiebung in der Richtung der Leitung. Die 7 
störung kann eintreten durch Zerrschäden an den Muffen, de 
Dichtung gelockert oder mit dem Rohrende herausgezogen w. 
durch Pressungsschäden bei Zusammenschieben der Muffen ı 
durch Querbrüche. Bei geringen Schäden erfolgt die Ausbe; 
rung durch Nachstemmen der Muffen, Auswechseln der Rohre o 
Verwendung eines zweiteiligen Überwurfes. . Die Verwendı 
keilförmiger Muffendichtungen und die wulstförmige Verdickı 
des Rohrschwanzendes haben sich nicht bewährt. Gut bewä 
haben sich bewegliche Gummidichtungen. In Waldenburg wur« 
Rohre an besonders gefährdeten Stellen in begehbaren Beton 
nälen aufgehängt oder in zugänglichen Rohrgrähen verlegt. 
Kosten der Leitung mit Gummiverbindung sind etwa 15 vH hö 
als die mit Bleidichtung. Als Ersatz von Gummidichtung wird 
Verwendung von zweiteiligen Überwürfen oder von Vorsatzrin; 
vor die Muffen, die den Austritt der Dichtung verhindern, empfohl 
Die zuletzt in Waldenburg angewendete Konstruktion besteht 
einem vor der Stirnfläche der Muffen mit Stiftschrauben und Bron 
muttern verschieblich angebrachten Vorsatzringe. Bei Knickung. 
Leitung verschiebt sich der Vorsatzring auf der Muffenstirnfläc 
Eine Verschweißung von Wasserrohren ist in wenigen Städten ı 
Erfolg angewendet worden. In Gegenden mit Bergschäden hal 
sich geschweißte Rohre mit beweglichen Ausgleichstücken bewäl 
Wenn die Rohrleitungen in Richtung der Bruchkanten liegen, tre 
auch in sehr beweglichem Gelände kaum Leitungsschäden auf. 
werden noch von Erdbewegungen unabhängige Schäden aufgefül 
z. B.solche durch schlechten Guß, Blasenbildung, chemische Einflü 
und durch vagabundierende Ströme. Um die Leitung vor Frost 
schützen, soll sie mindestens 1,6 m unter der Erdoberfläche lieg 
Auch der Grundwasserrückgang und darauffolgende Bodenschrun 
fung kann Rohrbrüche verursachen. Ferner können Schäden e 
stehen durch Kanalisationsarbeiten und bei zu geringer Erddecku 
durch Verkehrslasten. Auch Druckerhöhungen durch nenangele; 
Hochbehälter und Wasserschläge können Leitungen beschädig 

An Gasrohrleitungen sind die Bergschäden ungefähr dieselk 
wie bei Wasserleitungen. Von mittelbaren Schäden wird die @ 
vergiftung von Bäumen erwähnt, außerdem der Gaseintritt 
Wohnhäuser mit seinen Folgen. Es werden einige Rohrverb 
dungen erwähnt, wie z. B. die Schalker-Muffe, die vereinigte ‚Strie 
Blei- und Gummidichtung des Gelsenkirchener Gaswerkes und ( 
Woltfsche Kugelgelenkverbindung. _ Von Erdbewegung une 
hängige Schäden treten bei Gasleitungen leichter durch & 


Einwirkungen ein, weil sie weniger tief verlegt werden. 
F. Hollenberg, Stuttgar 

Ziele und Bedeutung der Normalisierung, unter besonderer E 
rücksichtigung der Gaswerke und Wasserversorgungen. DK. 3 
6. Vortrag. Notwendigkeit wirtschaftlicher Bedeutung und 
jekte der Normalisierung mit besonderer Berücksichtigung der 
gewinde, Rohrleitungen, Gasschläuche, Kochherde. — Zolling 
Monatsbulletin d. Schweiz. Ver. v. Gas- u. Wasse 
fachmänn.4 (1924), Nr. 12, S. 407/17 (9 Sp., 6 Zeichn.). | 


Entwurf von Ölrohrleitungen. DK. 662. 6. Ausführliche 
örterung der für den Bau von sehr langen Ölleitungen maßgebeı 
Gesichtspunkte. Werkstoff, Rohrverbindungen, Einfluß der ' 
peratur auf Dichte und Zähigkeit des Öles, Anordnung der Heiz 
richtungen, Doppelleitungen, Reibungsverluste, Abschlußorg 
Pumpanlagen. Formeln zur Berechnung des Druckabfalles, | 
hängig von der spezifischen Reibung, Zähigkeit und Dichte 
Öles sowie dem Rohrdurchmesser und der Fördergeschwindig. 


luß der turbulenten Strömung. Fortsetzung folgt. — W.G. 
atkins. Engg. 118 (1924), Nr. 3076, S. 792/93 und Nr. 3077, 
823/25 (7 Sp., 13 Schaul., 1 Zahlentafel). 


Experimentelle Untersuchung) von Ventilator - Ausströmlei- 
gen. DK. 621. 63. Auszug aus einem Vortrag im North of Eng- 
| Inst. of. Min. and Mech. Engrs. Schlußfolgerungen aus den 
srsuchen. Günstigster Wirkungsgrad der Ausströmleitungen 80 vH. 
staltung dieser Leitung mit Einzelheiten. Vorhandene Leitungen. 
gbare Energie für die Umformung von Geschwindigkeit in 
. Von den Verfassern empfohlener Entwurf. — Büggs und 
msen. Iron Coal Trade Rev. 109 (1924),' Nr. 2965, 
044/45 (3 Sp., 5 Zeichn.). 


Korrosion durch{Seewasser. DK. 620. 2. Ausschußbericht des 
of Civ. Engrs. über Zerstörung von Konstruktionen aus Holz, 
fall und Beton durch die Einwirkung von Seewasser, von Kaig 
Friend. Untersucht wird ein Landungssteg, der abgetragen 
Flutverhältnisse, Beschaffenheit des Meeresgrundes, Analysen 
Stahl und Seewasser, Form der Zerstörungen. — Iron Goal 
es Rev. 109 [4924), Nr. 2964, S.1003 (1 Sp.,2 Ph., 2 Zahlentfln.) 


Wasserströmung in Röhren und Kanälen. DK. 621. 2. Auszug 
einem Vortrag in dem Inst. of Civil Engrs. Zusammenfassung 
rgebnisse von Versuchen von A. H. Gibson, eigener Versuche 
solcher von T.E. Stanton, J. R. Pannel, A. V.Salph, E.H. 
er sowie C. H. Lander führten zu einer Neubestimmung der 
tanten in der Strömungsformel, deren Charakter erläutert 
d.— F. Heywood Engg.119. (1925) Nr. 3080, S. 41/42 (1 Sp.) Me. 


Beseitigung von Staub und schädlichen Gasen. DK. 621. 63. 
orsicht über Verfahren zur Beseitigung von Feinstaub bei der 
fbereitung von Superphosphat und von Fluorwasserstoffsäuregas 
dessen Behandlung mit Schwefelsäure. Wirkung der elektrostat. 
bniederschlagung Niederschlagen von H,SO,-dämpfen durch 
mpischleier und Kaltwasserberieselung. — G. Gianoli L’Indu- 
Tia. 38 (1924) Nr. 22, S. 605/06 (2 Sp.).& 
“Versuche zur Ermittlung von Luftdruckverlusten bei Schlamm- 
impen. DK. 621. 641. Messungen in Rohren von 622,3, 266,7 und 
mm Durchmesser mit 61,9, 61,9 und 40,5 m Länge. Ermittlung 
ruckverlustes in glatten gußeisernen Rohrleitungen mit Hilfe 
ritzschen Formel; hierzu Messung von Druck und Temperatur 
durchströmenden Luft. Druckabfall hervorgerufen durch einen 
aturiluftmesser; Wirbelverluste und Verluste in Krümmungen. 
kabfall in Filterplatten; hierbei Berücksichtigung der ver- 
hiedenartigen Bauart und des verschiedenen Materials. — R. J. 
Shee und S. J. Jack. Engg. News. Rec. 93 (1924) Nr.21, 
823/24 (215 Sp. 4 Schaul.). 

Technische Verfahren zur Prüfung von Geräuschen. DK. 621. 
. 3. Verfahren zur Geräuschprüfung von Elektromaschinen 
d Geräten und einige Versuche zur Erforschung insbesondere 
magnetischen Geräusche. Anwendungsmöglichkeit zur Prüfung 
Homogenität von Baustoffen. Zusammensetzung des mag- 
fischen Geräusches einer Maschiene aus einem Grundton, ent- 
hend der doppelten Netzfrequenz und verschiedenen Obertönen 
bhängigkeit von Drehzahl, Schlupf- und Nutenverhältnis sowie 
der Nuten und deren Abschluß. Die Partialtöne haben eben- 
die doppelte Frequenz der ursächlichen Flußschwankungen, 
ingigkeit der Lautstärke von der Sättigung und dem mecha- 
isch festen Zusammenbau. — Lubowsky. Z. V.d.I. 69 (1925) 
7.5, 8.100 (5 Sp., 3 Zeichn., 7 Schaul., 2 Zahlentafel.). 


Das Oxylenverfahren zum Feuerfestmachen von Holz. DK. 660. 
Bei dem Verfahren werden wie beim Tränken gegen Fäulnis die 
olzplanken in eisernen Zylindern gedämpft, sodann unter Vakuum 
zt, unter Druck mit Ammoniumphosphat und anderen gegen 
zündung schützenden Chemikalien getränkt, schließlich mit 
chenräumen aufgestapelt und im warmen Luftstrom getrocknet. 
tellung der Anlage in Market Bosworth der Timber Fireproofing 
it 3 Dämpf- und Tränkzylindern von 2130 mm 1.W. u. 12200 mm 
e sowie einem kleineren Zylinder nebst Kesselhaus, Stapel- 
amen, Hilfsmachinen usw., wo rd. 7000 m® Holz im Jahr ge- 
änkt werden können. — Engg. 119 (1925) Nr. 3079, 8. 11/13 
>p-, 2 Phot., 3 Zeichn.). 


_ Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. Gesundheits- 
echnik und damit zusammenhängende Fächer an der Technischen 
Iochschule Berlin für das Sommersemester 1925. 
_ Marx: Heizung und Lüftung: Ausgewählte Kapitel in Ver- 
ung mit Ausflügen. — Siedler: Baukonstruktionslehre. — 
Baustofflehre.. — Weiß: Baukonstruktionslehre; 
r Ausbau einschließlich Baustoffkunde. —BrixundGenz- 
: Seminar für Städtebau, Siedlungs- und Wohnungswesen. — 
zmer: Städtebau. — Geßner: Wohnungsbau. — Jan- 
Städtebau. — Seesselberg: Führungen durch Werk- 
Siedelungen, Neubauten, Ausstellungen und Museen. — 
: Straßenbau und Straßenbahnen, städtischer Tiefbau (Ka- 
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nalisation der Städte und Ortschaften). — Neuber: Ausge- 
wählte Kapitel aus dem städtischen Tiefbau; Elemente des Wasser- 
und Wegebaues. — Drawe: Verbrennungstechnik; Wärme- und 
Kraftwirtschaft. — Fött inger: Dampfkessel- und Wärme- 
austauschapparate. — Wierz: Heiz- und Lüftungstechnik mit 
besonderer Berücksichtigung der Abwärmeverwertung; Meßmetho- 
den in der Heiz- und Lüftungstechnik; Entwerfen von Heiz- und 
Lüftungsanlagen; Heiz- und Lüftungstechnik mit besonderer Be- 
rücksichtigung baulicher Einrichtungen; Theorie der Wärmeleitung 
und der Strahlung unter besonderer Berücksichtigung der Anwen- 
dung in der Praxis. — Wierz: (gemeinsam mit Drawe und 
Josse): Wärme- und Kraftwirtschaft. — Franz: Tiefbau- 
elemente für maschinentechnische Anlagen;- Bauanlagen für kom- 
munale Maschinenbetriebe. — Wedding : Beleuchtungstechnik. 
— Juckenack : Chemisch-technische Analyse der Lebensmittel- 
und Gebrauchsgegenstände; Chemie der Nahrungsmittel (unter 
Berücksichtigung der Analyse, Bakteriologie, Konservierung und 
Gesetzgebung). — Börnstein: Chemie der Brennstoffe (Ver- 
brennung und Heizung). — Kühl: Praktische Übungen in der 
Herstellung und Prüfung von Zement- und Mörtelstoffen. — 
Hecht: Übungen im Entwerfen von Feuerungsanlagen für die 
Keramindustrie. — Herrmann: Radioaktivität, 


Bücherschau. 


Industrielle Materialienkunde. Handbuch für die Praxis. Be- 
arbeitet von Ingenieur Siegfried Herzog, Technischer Berater und 
Begutachter. — 8°. 362 $. München und Berlin. 1924. Verlag 
R. Oldenbourg. Preis: geh. M. 10, gebd. M. 12. 

Das Buch gibt eine umfassende und knappe Zusammenstellung 
der in der Technik gebrauchten Werkstoffe. Es ist gegliedert nach 
den natürlich vorkommenden Rohstoffen und den aus ihnen ge- 
wonnenen Produkten. Naturgemäß nehmen letztere einen bedeu- 
tend größeren Raum ein (200 von 260 8.). Außerdem findet sich 
als Anhang die Zusammenstellung einer Reihe von häufig vorkom- 
menden Chemikalien und physikalische Zahlentafeln. Ein aus- 
führliches Inhaltsverzeichnis erleichtert die Benutzung des Buches, 
so daß sein Gebrauch in dem gedachten Sinne als Nachschlagewerk 
nur empfohlen werden kann. 

Den breitesten Raum nehmen im zweiten Teil naturgemäß 
die Metalle und die aus ihnen gefertigten Halbfabrikate ein, die 
unter Benutzung der bekanntesten technischen Werke bearbeitet 
sind. In kurzer treffender Darstellung ist im allgemeinen jedes 
Metall nach den drei Gesichtspunkten Gewinnung, Verarbeitung 
und Veredelung behandelt, so daß der Leser sich über die verschie- 
densten Fragen auf diesem Gebiete unterrichten kann. 

In gleicher Weise, wenn auch weniger umfangreich, sind die 
Brennstoffe, Baustoffe, Öle und Fette, Faserstoffe, Leim, Binde- 
mittel, Schleifmittel und Schutzmittel behandelt. 

Sehr zu begrüßen ist, daß eingehende Angaben über die Festig- 
keit und sonstigen in Betracht kommenden Eigenschaften, sowie 
etwa im Gebrauch befindliche Abnahme- und Prüfvorschriften auf- 
genommen sind. Einige Druckfehler bzw. Unstimmigkeiten wären 
zu berichtigen, wie z. B.: daß auf 
S. 52 in der Zahlentafel 2 zweimal »weiche Hölzer« aufgeführt 

sind, & 
S.105 die Zusammenstellung: »Alaun (Kalium oder Natriumlauge)« 
nicht verständlich ist, 
‚104 statt »Salz« besser »Kochsalz« gesagt wird, 
.121 »Warenproben« — »Warmproben «, 
„145 »Bramine« — »Bramme « 
.152 letzte Zahlentafel »Druckbelastung — »Zugbelastung«, 
. 265 »gekniffen « — »geknifft« heißen muß. 
Sehr erwünscht wäre eine sträkere Kennzeichnung der Stichworte 
im Text. Das Buch bietet eine so reiche Fülle von Material und 
Eigenschaftswerten, daß es eine erwünschte Bereicherung der tech- 
nischen Literatur darstellt, Dipl.-Ing. Fiek. 


Die Ventilatoren. Berechnung, Entwurf undAn- 
wendung. Von Dr. se. techn. E. Wiesmann, Ingenieur (Zürich). 
8%. V und 196 Seiten. Mit 135 Abbildungen. Berlin 1924. Verlag 
von Jul. Springer. In Hlblwd. geb. M. 10,50. e 

Das Buch behandelt hauptsächlich die Zentrifugalventilatoren, 
aber auch, soweit es für den Heizungs- und Lüftungstechniker nötig 
ist, die Schraubenventilatoren. Im ersten Teil sind die physika- 
lischen Eigenschaften und die Bewegungsvorgänge der Luft erklärt. 
Im zweiten Teil ist nach einer kurzen Übersicht über diejenigen 
Verbesserungen der Ventilatoren, die eine Steigerung ihrer Lei- 
stungsfähigkeit und ihres Wirkungsgrades zur Folge hatten, die 
Theorie der Ventilatoren dargelegt und alles zum Berechnen und 
Entwerfen von Ventilatoren Erforderliche besprochen. Besondere 
Abschnitte behandeln die Abstimmung des Ventilators mit der 
Luftleitung, die Kennlinie und die Proportionalitätsgesetze, Kupp- 
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lung der Ventilatoren, ein- und mehrstufige Hochdruckventilatoren, 
Berechnung der Ventilatoren für verschiedenartige Gase, Prüfung 
des Ventilators auf dem Prüfstand und Prüfung der ausgeführten 
Ventilatoranlage. 

Der Inhalt des Buches beschränkt sich keineswegs auf den 
eigentlichen Ventilator, sondern es sind dankenswerterweise die 
gesamten Anlagen in den Kreis der Betrachtung gezogen, weshalb 
auch im ersten Teile schon die zum Berechnen verzweigter Luft- 
rohrleitungen dienenden Grundlagen erörtert sind. In dieser Hin- 
sicht stützt sich das Buch namentlich auf Blaeß :’»Die Strömung 
in Röhren und die Berechnung weitverzweigter Leitungen und 
Kanäle«.!) Sowohl für die Theorie als auch für ihre Anwendung 
sind zur Erleichterung des Verständnisses viele Zahlenbeispiele 
eingeflochten, und die Brauchbarkeit des Werkes für die Praxis 
ist durch Beschreibung ausgeführter Ventilatoranlagen erhöht, so 
z. B. mehrerer Anlagen zur Lüftung großer Eisenbahntunnel, ferner 
einer Luftheizungsanlage mit Verwertung der Abwärme von elek- 
trischen Generatoren, Spänetransportanlagen und Trockenanlagen. 
Auch über die Anwendung der Ventilatoren zur Entnebelungs- und 
Enntstaubungsanlagen sind wertvolle Mitteilungen gemacht. 

Das Buch gibt einen vortrefflichen Überblick über den jetzigen 
Stand der Technik des Ventilatorenbaues, enthält alle für den Prak- 
tiker aus diesem Gebiete erforderlichen Erfahrungswerte und ist 
auch sehr klär geschrieben, so daß es jedem, der sich über Venti- 
latoren und ihre Anwendung unterrichten will, empfohlen werden 
kann. E.vs.B: 


Neue Zeitschriften. 


Gartenstadt. Mitteilungen der ‚Deutschen Gartenstadt-Gesell- 
schaft“. Schriftleitung: Bernhard Kampffmeyer, Ber- 
gisch-Gladbach. Bestellungen und Geldsendungen sind zu richten 
an den Generalsekretär A. Otto, Berlin-Grünau. Postscheck- 
konto: A. Otto, Berlin 2121. — Seitdem die Mitteilungen der Deut- 
schen Gartenstadt-Gesellschaft zum letzten Male erschienen, sind 
acht Jahre verstrichen. Nachdem sich nun die Verhältnisse ge- 
bessert haben, ist im April ds. Js. mit der Fortsetzung des Erschei- 
nens der Zeitschrift begonnen worden, und zwar ist dieses April- 
heft das erste des zehnten Jahrganges. Es enthält u.a. einen Be- 
richt über den Internationalen Städtebaukongreß zu Amsterdam 
vom August vorigen Jahres, eine Beschreibung der Gartenstadt 
Velten bei Berlin und Aufsätze über die englische Gartenstadt» 
bewegung, städtische Grüngürtel und den Einfluß der Wohnungs- 
verhältnisse auf den Gebrauch der Mußezeit. Die nächsten Hefte 
sind in Form von Sondernummern geplant, die immer ein bestimmt 
umrissenes Thema auf dem Gebiet der Gartenstadtbewegung der 
Landesplanung, des Städtebaues behandeln und der Deutschen 
Gartenstadt-Gesellschaft dazu dienen sollen, wieder Fühlung mit 
den Kreisen ihrer Freunde und Förderer zu gewinnen. Der Mit- 
gliedsbeitrag beträgt nach der Satzung der Deutschen Gartenstadt- 
Gesellschaft mindestens M. 5.— im Jahr. 


Brief- und Fragekasten. 

33. Reißen von Holzteilen in beheizten Gebäuderäumen. Bei 
einem Umbau in einem herrschaftlichen Wohnhause ist eine reich- 
lich bemessene Warmwasserheizung eingerichtet worden. Geheizt 
wurde den Winter hindurch ununterbrochen, mit Maximaltempe- 
ratur des Wassers von 50°C. In allen Holzteilen in den beheizten 
Räumen ist nun ein abnorm starkes Schwinden und Reißen ent- 
standen, bis zu teilweiser Zerstörung sechzigjähriger Parkettböden 
und achtzig Jahre alter Möbel. Sind ähnliche Fälle bekannt? Auf 
welche ‚besonderen Ursachen sind sie zurückzuführen? T.in T. 


Antwort zu 33. Fälle der mitgeteilten Art, in denen die Be- 
heizung von Gebäuderäumen durch Heizungseinrichtungen zum 
Schwinden und Reißen von Holzteilen geführt hat, sind früher 
schon oft vorgekommen. Daß sie sich in Räumen mit örtlicher Ofen- 
heizung seltener ereignet haben als in Räumen mit Zentralheizung, 
liegt daran, daß die örtlichen Zimmerheizöfen gewöhnlich nur am 
Tage betrieben, dagegen die Zentralheizungsanlagen ununterbrochen, 
Tag und Nacht hindurch in Betrieb gehalten werden. Die Folge 
davon ist, daß die Austrocknung der Holzteile in den Räumen mit 
Zentralheizung oft in höherem Maße erfolgt als in den Räumen mit 
Öfenheizung oder in ganz unbeheizten Räumen. Eine künstliche 
Befeuchtung der Luft ist zwar für die Gesundheit und das Wohl- 
befinden der Bewohner in den mit Zentralheizung versehenen Räu- 
men ebensowenig nötig wie in Räumen mit Ofenheizung?) , dagegen 
ist längst bekannt, daß in solchen Räumen, die wertvolle Gegen- 
stände aus Holz enthalten, für die Aufrechterhaltung eines genügen- 

1) München und Berlin 1911, Verlag von R. Oldenbourg. 

°) Vgl. den Aufsatz von Dr. Ludw. Fleischer, »Luftbefeuchter 
und ihre hygienische Bedeutung« in dieser Nummer, 8. 237. 
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Holzteile nicht schwinden oder reißen. Das gilt z. B. besonde 
für Gemäldegalerien, in denen sich auf Holz gemalte Bilder befin« 
Ausführliche Angaben über die in solchen Räumen zu halt 
Temperaturen und über die Notwendigkeit der künstlichen Luft 
befeuchtung in solchen Räumen während des Heizens finden sic 
im Jahrgang 1893 des »Gesundh.-Ing.«, Nr. 12, S. 369, und N 
S. 411, in der Abhandlung »Niederdruckdampfheizung in der | 
Alten Pinakothek zu München«, ausgeführt von Gebrüder 
in Winterthur und Ludwigshafen a. Rh., besprochen von P 
Dr. Ernst Voit in München. (Vgl. hierzu auch den Aufsatz 
Gesundh.-Ing. vom 28. Februar 1905, 8.108.) Mitteilung ü 
Luftbefeuchtung bei Heizungsanlagen finde 
sich z. B. im Gesundh.-Ing., Jahrgang 1912, S. 96, wo auch da 
gelegt ist, daß Zentralheizungsanlagen ohne weiteres leicht e 
betrieben werden können, daß sie zur Austrocknung von Holzw 
nicht stärker wirken als örtliche Zimmerheizöfen. Zu vergleiche 
ist ferner der, Aufsatz »Über Zimmerluftbefeuchter«im Gesundh.-In; 
Jahrgang 1920, S. 570. »Über Luftbefeuchtungsanlagen« im , 
gemeinen finden sich z. B. Aufsätze im Gesundh.-Ing. 1907, S. 16. 
712, 776, Jahrgang 1908, $. 46, 721 bis 727, Jahrgang 1910, S 
Jahrgang 1911, 8.181 und 875, 1912 $. 96, 35 und 123, Jahrg 
1922 S. 59 und 636. 


3. Antwort zu 17: Wärmemengenmesser (Wärmezähler) 
Gesundh.-Ing., 8. 153 und 192). BR S 

Herr Magistratsbaurat Dipl.-Ing. H. Behrens, Berlin, 
einen zur Messung von Wärmemengen für Pumpenkraftwarmwass 
heizung und Warmwasserbereitungsanlagen geeigneten Wär 
zähler (Wärmeuhr) konstruiert und zum Patent angemeldet. D 
Vorrichtung ist jetzt ein Jahr hindurch ausprobiert worden 
hat sich gut bewährt. ‘Außerdem ist von ihm für Schwerk 
warmwasserheizungen ebenfalls ein Wärmezähler ähnlicher 
erfunden und zum Patent angemeldet. Firmen, die Interesse 
den Bau und Betrieb dieser Wärmezähler haben, können sich 
der Angelegenheit direkt an Herrn Behrens, Berlin $ 
Camphausenstr. 19, wenden. | 5 

Der im Gesundh.-Ing., Jahrgang 1919, $, 409 bis 412, in ein 
Aufsatze von Ingenieur Henrichsen beschriebene »Ther 
elektrische Wärmezähler für Zentralheizungsanlagen« von D 
Ing. Wiggo Petersen, Kopenhagen, hat sich in Dänemark 
Schweden und Norwegen bei sehr vielen Zentralheizungsanlag | 
vortrefflich bewährt. Ein ausführlicher Bericht von Herrn Ingenieu 
Holger Roose, Worms a. Rhein, darüber, wird demnäc 
im Gesundh.-Ing. erscheinen. 


Ausstellungen und Versammlungen. 


Gewerbehygienische Ausstellung „Gesundheit und Arbeit“ 
Essen, September — Oktober 1925. | 

Am 13. September wird in Essen die erste deutsche gewerl 
hygienische Fachausstellung »Gesundheit und Arbeit «, die von ı 
Deutschen Gesellschaft für Gewerbehygiene zusammen mit d 
Stadt Essen veranstaltet wird, eröffnet. Die Ausstellung soll 
ausgewählten Gruppen wichtige Fragen der gewerblichen Hygie 
und Unfallverhütung behandeln. Der Ausstellungsplan zeigt 
folgende Gruppen: Atem- und Augenschutz, Beleuchtungshyg 
Staub und Entstaubung, Temperatur und Feuchtigkeit, Unfallse 
an Maschinen, unfallsichere Werkzeuge, Schutz gegen elektrise 
Unfälle, Unfallschutz im Bauwesen, Hygiene und Unfallverhütw 
im Bergbau und Hüttenwesen, Unfallverhütungspropaganda, Ers 
Hilfe, Gesetzlicher Arbeiterschutz, Betriebswohlfahrt, Arbeitsw 
schaft und Arbeitseignung. Nähere Auskunft erteilen die St 
verwaltung Essen und die Geschäftsstelle der Deutschen Ge 
schaft für Gewerbehygiene, Frankfurt a. M., Viktoria-Allee 9. 


Die Deutsche Gesellschaft für Gewerbehygiene hält ihre die 
Jährige Jahreshauptversammlung vom 13.bis 15. September i 
Essen ab. Am 14. September, als erstem Verhandlungstag solle 
in medizinischen und technischen Referaten die Probleme 
gewerblichen Kohlenoxydvergiftung und 
Maßnahmen ihrer Bekämpfung und Verhütung, am zweiten T 
die Fragen der wirtschaftlichen und gesundheitlichen Bedeut 
der Einwirkung von Temperatur und Feu chtigk« 
in industriellen Betrieben und Anlagen auf den Arbeiter und i 
Verhütung behandelt werden. Zugleich mit der Jahreshauj 
versammlung wird die Essener gewerbehygienische Ausstellur 
»Gesundheit und Arbeit« eröffnet werden. Weitere Auskunft ert 
die Geschäftsstelle der Gesellschaft, Frankfurt a.M.., Viktoria-Alleı 


Persönliches. RT 

Herr Dipl.-Ing. Johannsen ist vom Magistrat der Stadt Fra 
furt.a.O. mit der Leitung der bei der dortigen Stadtbaubehö 
zur Bearbeitung der maschinen- und heizungstechnischen Aufgal 
geschaffenen Abteilung beauftragt worden. Be 
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Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Die laufende vergleichende Betriebskontrolle 


Bes 


ES von 

— Brennstoffverbrauch und Heizkosten 
= der Gebäude 

nach einheitlichem Schema zwecks Brennstoffersparnis. 
E Ein Vorschlag 


= 
von Dr.-Ing. Arnoldt, Magistratsbaurat in Dortmund.) 


s wird gezeigt, daß Vergleichswerte bezüglich Brennstoffverbrauch 
d Heizkosten der Gebäude in zwei Zahlen gegeben werden können, 
ndenen die eine das Ergebnis des Brennstoffverbrauches in wärme- 
rtschaftlicher Beziehung, die andere in finanzwirtschaftlicher Be- 
hung darstellt, und welche Nutzanwendungen aus diesen Zahlen 
& gezogen werden können.) 

= 


1. Einleitung und Vorgeschichte. 


Ant den Kongressen für Heizung und Lüftung, im Verbande der 
ntralheizungs-Industrie, im Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure 
din der Vereinigung behördlicher Ingenieure des Maschinen- und 
sizungswesens?) ist wiederholt der Wunsch ausgesprochen, ver- 
ee Zahlen über Brennstoffverbrauch und Heizkosten der 
äude zu erhalten, da in den meisten Fällen der Brennstolf- 
rbrauch ein wertvolles, mitunter untrügliches Merkmal über die 
währung von Sparmaßnahmen bei Anlage und Betrieb von Zentral- 
..- und Lüftungsanlagen darstellt. Hierzu ist jedoch die Fest- 
lung des Brennstoffverbrauches und der Heizkosten nach einem 
jeitlichen Schema unbedingt erforderlich, d.h. die Einigung auf 
se Abmachungen bei der Ermittelung der genannten beiden 
te. Die Abschnitte II und III und die Zusammenfassung VI am 
üsse zeigen, was eine nach einem solchen Schema laufend geführte 
iebskontrolle leisten kann. Erschwert wird die Aufgabe der 
fstellung eines derartigen Schemas noch durch die Forderung, 
B’sich dasselbe für jeden Verbraucher, Behörde, Verwaltung, 
brik und — nach gewissen Vereinfachungen — auch für private 
lagen eignen muß. 
Auf der letzten Tagung der Vereinigung behördlicher Ingenieure 
Maschinen- und Heizungswesens, welche am 18. und 19. Sept. 
4 zugleich mit dem Kongreß für Heizung und Lüftung in Berlin 
'tand, stand daher nachstehender Punkt zur Aussprache: 
-  »Soll das von Dortmund auf Beschluß der Leipziger Tagung 
bearbeitete Schema: »Vergleichswerte des Brennstoffverbrauchs 
der Gebäude« den Mitgliedern zur Einführung empfohlen 
werden ?« 
er Beschluß der Leipziger Tagung 1922 (vgl. Gesundheits- 
lieur vom 13. Jan. 1923, S. 15) lautete: 
»VI. Feststellung des Brennstoffverbrauches. Der Vor- 
sitzende erwähnt, daß eine brauchbare Statistik bisher nicht 
zur Verfügung gestanden habe und schlägt vor, ein einheitliches 
"Schema hierfür aufzustellen, das Dortmund entwerfen will. 
"Unter Zugrundelegung von 1000 m? beheizten Raumes sollen 
Vergleiche von Gebäuden in derselben Stadt und in verschiedene 
Städten möglich gemacht werden, wobei Heizsystem, Kesselart, 
Lüftungsart, Art und Größe der Raumheizflächen, mittlere 
intertemperatur, Heiztage, Benutzungsstunden und Bestim- 
_ mung des Gebäudes usw. berücksichtigt werden sollen. Die aus 
der Versammlung weiter noch hierzu gegebenen Anregungen 
sollen ebenfalls Verwendung finden. Betreffs der Berück- 
 sichtigung der mittleren Wintertemperaturen in verschiedenen 
Gegenden bei der Bestimmung des Brennstoffverbrauches von 
"Zentralheizungen wird auf einen Artikel von Fischer im Gesundh.- 
Ing. vom 13. Dez. 1919, Nr. 50, verwiesen. Für die Ermittelung 
des jährlichen Normalbrennstoffverbrauches der einzelnen Ge- 
 bäude für 1° Temperaturdifferenz sowie des jährlichen Ver- 
 brauches genügt nach Fischer und nach den Erfahrungen ver- 
-schiedener Städte die genaue Ermittelung an 3 Tagen, wie durch 
“Versuche und Vergleiche mit den Betriebsresultaten mehrfach 
festgestellt ist. Hiernach sind Zahlentafeln für die Heizer auf- 
gestellt, aus denen sie annähernd den täglich zulässigen Ver- 
brauch ersehen können; Sturmwetter und starke Sonnen- 
bestrahlung haben jedoch störenden Einfluß. Bezüglich der 
‚ Häufigkeit der Feststellungen des Verbrauches werden Zwischen- 
 abschlüsse empfohlen, um die Arbeit der Heizer besser über- 
‚sehen und rechtzeitig eingreifen zu können. Die Zwischen- 
sehlüsse werden am besten am ersten jeden Monats zusam- 
ngestelli“. 


» 


) Bei der Schriftleitung des Gesundheits-Ingenieur einge- 


ngen am 20. 2.1925. 
R | Geschäftsstelle: Dortmund, Knappenbergerstr. 6. 


= 


In Erledigung des obigen Beschlusses habe ich den Mitgliedern 
der Vereinigung behördlicher Ingenieure des Maschinen- und Heiz- 
ungswesens auf der oben erwähnten Tagung in Berlin am 19. Sept. 24 
das auf $. 250 und 251 wiedergegebene Sehema Formular 8 zur 
Ermittelung der »Vergleichswerte von Brennstoffverbrauch und 
Heizkosten der Gebäude «zur Beschlußfassung überreicht. 


II. Erläuterung des Schemas, Mindestbrennstoffverbrauch der 
2 Gebäude. 

Die in Kursivschrift eingedruckte beispielsweise Ausfüllung des 
Schemas ‚später kurz »Formular 8« genannt, zeigt die Verwendung 
desselben, während die Überschriften, sowie die Kopf- und Fußnoten 
die weiteren Erläuterungen, zum Teil mit Zahlenbeispielen, geben. 

In den senkrechten Spalten 1 bis 3a sind die Hauptdaten des 
Gebäudes aufgeführt. 

In den stark umrahmten senkrechten Spalten 4, 5, 6, 8, und 9 
sind die durch die Statıstik gewonnenen Zahlen einzutragen (bezüg- 
lich Spalte 4, 5 u. 6 vergleiche die Erläuterungen unter Abschnitt IV). 

Die senkrechte Spalte 5a stellt die Umrechnungsspalte für die 
auf eine Temperaturdifferenz von +18°G innen und die mittlere 
Außentemperatur {deutscher Großstädte) von + 4°G reduzierten 
Kubikmeter dar. (Begründung unter Abschnitt IV »zu Spalte 5a«.) 

Spalte 7 und 10 sind Ausrechnungsspalten. In Spalte 10a ist 
der unter Spalte 10 aufgeführte wirklich verbrauchte Brennstoff 
auf einen solchen mit einem unteren Heizwert von H, = 6500 WE/kg 
umgerechnet, um trotz der verschiedenen in den einzelenn Gebäuden 
oder in demselben Gebäude verwendeten Brennstoffe (Zechenkoks, 
Gaskoks, Fettkohle, Magerkohle, Anthrazit, Briketts usw.) unter- 
einander vergleichsfähige Tonnen Brennstoff zu erhalten, und um in 
den folgenden Spalten 10b, 10c und 11 weiter mit dem »vergleichs- 
fähigen « Brennstoff von 6500 WE/kg Heizwert rechnen zu können 
(vgl. Bemerkungen unter III A 4). 


| Spalte 10b und 10c geben den Brennstoffverbrauch an für 
je 1000 m? geheizte, nach Spalte 5a reduzierte (red.) m? je Jahr 
und je Heiztag bei der wirklichen Außentemperatur nach‘ Sp. &, 
während die Spalte 11 in dem mittelsten stark umrahmten 

Raum unter 2) für 4° mittlere Außen-Temperatur je Benutzungs- 

Stunde und 1000 m? red. Raumes die beiden wichtigsten, ver- 

gleichsfähigen Zahlen liefert, nämlich den Verbrauch an Brenn- 

stoff vom Heizwert 6500 WE/kg in kg und die hierfür auf- 
gewendeten Kosten in Pfennigen angibt. 

Ein Blick über diese beiden in der senkrechten Spalte 11 
unter 2. aufgeführten Zahlen zeigt für die verschiedenen Ge- 
bäude untereinanderstehend in der ersten (linken) Zahl das Er- 
gebnis des Brennstoffverbrauchs in wärmewirtschaftlicher Be- 
ziehung, während die zweite (rechte) Zahl das Ergebnis des 
Brennstoffverbrauches in finanzwirtschaftlicher Beziehung, 
d. h. die tatsächlichen Heizkosten darstellt, auf die es für den 
betreffenden Verbraucher in erster Linie ankommt. 

Spalte 11! dient nur zur Berechnung von Spalten 11°. 

Eine besondere Bedeutung besitzt dagegen der Wert in Spalte 11 
unter 3, welcher den mittleren Verbrauch an Brennstolf vom Heiz- 
wert H, = 6500 WE/kg 

je 1°C Temperaturdifferenz. . 


zwischen innen und außen, je Benutzungstag und 1000 m? red. Heiz- 
raumes für jede Anlage angibt. An Hand dieses, aus dem Jahres- 
abschluß gewonnenen Wertes, welcher durch »Zwischenabschlüsse « 
(vgl. unten unter IIIC und Beispiel lfd. Nr. 6, Spalte 11° von For- 
mular 8) und durch 3tägige Probeheizungen!) jederzeit nachgeprüft 
werden kann, stellt das städt. Maschinenamt Dortmund für jede 
Heizungsanlage mit einer gewissen Toleranz (ca. +10 vH) fest, 
welches der ungefähre Tagesverbrauch an Brennstoff vom Heizwert 
H, = 6500 WE/kg (etwa Zechenkoks I und II entsprechend) oder 
von anderen Heizwerten (Gaskoks, Braunkohlenbriketts usw. ent- 
sprechend) bei den verschiedenen Außentemperaturen, d.h. bei den 
dementsprechenden Temperaturdifferenzen zwischen innen (-- 18°C) 
und außen ist. Durch diese für jede Anlage ermittelten Zahlen, 
welche in einer besonderen, dem Heizer ausgehändigten Zahlen- 
tafel 3a (S. 252) zusammengestellt sind, wird derselbe über die 
bei jeder Außentemperatur zwischen + 12° C (Heizbeginn) und 
— 20°C ungefähr nachzufüllende Tagesmenge an Brennstoff unter- 
richtet und kann sich selbst durch Notierung dieser Zahlen und 
der von ihm wirklich verbrauchten Brennstoffmenge in dem unten 
mitgeteilten Formular 4 (S. 253), Spalte 12 und Spalte 8 bis 10 auf 
annähernd richtigen Brennstoffverbrauch täglich prüfen. 


1) Gemäß Vorschlag von Dipl.-Ing. Fischer in: »Zur Frage der 
Bestimmung des Brennstoflverbrauchs bei Zentralheizungen «, 
Gesundh.-Jngenieur vom 13. Dez. 1919, Nr. 50, 5. 511. 
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© | kasse BES, ) geschützt | x | G.K. 14,6G.K RS 2 
Hansasır. als Beispiel | 1923 — — - + 62 'b) 20 N NVA 
Be er eines 2. SE 189:22390 22 390 Benutz. Tage 3 5800 14,6% e 
ea | rag. unc Zwi en» == _ S € . —_ = 180 ; s 3 ER 
83 engen. ee b) |3- Fenster | vom p) Zen re 
7 „Spark “s ab- im Unlerg. 9 . s ; a 
32 IT. bis V.Ober Be 993) einf. Be El, a Bee 99: 9 EN. M. u 2 
Ss oma || schlusses. |1923| ne, donp.| dis 110%: 4490 1923 ® ee 
Fe ne 4. 20.12.24 |zus.26880\zus.24313| Std./Tag ———eem ern 
I) |1. a) a) a a a 
\2. 2 2 u 
c) Benutz. Tage us MASSE 7 
by 18: vom b) > ; Be 
MER d) rt, Je Mn 
4. > — : je. MI .M. 
ae zus. zus. Std./Tag ee ne 


In Spalte ; 4 5 | 
Ems 


sind die durch die Statistik ge- 


as 
- 
men | 


wonnenen Zahlen einzutragen. 


Fettnuß 1,2,3,=F.1, F.2, F.3, F.a. 
Steinkohlenbriketts —= St. Br. 
Braunkohlenbriketts = Br. Br. 


a) Zu Spalte 8: Sorte (Abkürzung): Zechenkoks1ı —=Z.K.ı (60 x 90), Z.K. 2 (40 X’60), "Anthraziti, ; 
2.K.3 (20 X 40), Z.K.4 (10 X 20). | 
Gaskoks 1 = G. K.1 (50x 80), G.K.2 (25 X 50). Anthrazit-Bier 
Magernuß 1,2, 3=M.A,M.2,M.3. 
"Rohbraunkohle = Roh. Br., Torf = Tf. 


A, A 


Knabbelkohle : 


— 6500 WE/kg 
vgl. Sp. 10a) 

) m’ geheizte nach Sp.5a 
reduzierte m® R 
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kg/1000 m? red, 
und je Tag 


(Sp. 10 b x 1000) 


‚je Benutz.-Tag 


Zum Vergleich der Anlagen unter- 
einander im Verbrauch an Brennstoff 
von 6500 WE/kg Heizwert je 1000 m® 

red. Heizraum und Benutzungstag 

nach Spalte 10c 
1. bei + 4° Cels. mittl. A.T. 
(s. Beispiel 3) 

2. wie 1. aber je 1 Benutz.-Stunde nach 
Sp. 6b, d.h. Sp. 11!): Sp. 6b 
fur Pfennig (Pf.) 

Mark 100 

aus 

us Sp. 10aXx 7500: 
3. je 1°C Temp.-Diff. u. Benutz.-Tag 

(s. Beispiel 4) 


in kg (von Hu = 6500) 


< Kg aus Sp.11? 


d. h. umgerechnet auf Brennstoff von Hu = 


178 m? Nebenräume - 


2908 m? Flure etc. 


Beispiel 1: Reduzierter geheizter Raum: 
(zu Sp. 5a) 


4200 m® Klassen ete.+ 18°C — 4200 X »<— i8= 


8228 m? geheizter Raum gleich 


Beispiel 2: Verfeuert sind 27,9t Z.K. (6400.WEj/kg) 
(zu Sp.10a) 


und 17,8t G.K: (5800 WE/kg) 


-45C= 178 er 
+ 10° C,= 2908 X 


I 


17,8 X 


a —= 1075 m? red. 


— 4200 m? red. 
4 


= ..140.m? red. 


= 1245 m? red. 


Heizsystem 


4% Lüftungssystem 


2.IstdieLüftungsanlage im 


Kesselsystem 


| 1. Sind mehrere | 
verschließbare | Bemerkungen 


Bunker vorh.? 


(Mittlere Außentemp. A.Tm.— + 4° C für die 
deutschen en 


942 m? Baderäume + oc = 


6660 m? red. Raum 
0 9 

“x —— — 27,4 t Brennstoff v. 
6500 Hu = 6500 
„ert — 15,9 t Brennstoff v. 
6500 Hu = 6500 
6500 WE/kg zus. — 43,8 t Brennstoff v. 
Hu= 6500 


Sp. 6a * u et 2 RE ($. Fußnote b) |Winterregelm.im Betrieb ? 2. Wie viele? > 
10 c 11 12 a 12 b 13 14 
= | 
1 li. bei 4°C mittlerer A.T. je Benutz.-Tag | 1. Zuluft durch äußeres l. 
a: und 1000 m? red. 35,4 kg Fenster des Doppelfen- S | 
2 I ET a NEST TREE TEST AEELNEEN Lac BETRETEN en siers, außer dem ci über 4vein 
h. EL 2. bei 4°C- mittl.-A.T. je Benutz.-Std. W. W. Ikandle gesammelt über 
it 38,7 kg und 1000 m? red. 6 Dach Ventilator für 
3 7,07 kg für 28,6 Pf. Schwerkraft | später vorgesehen | Lollargroßkessel 2 | 
A: (Bm ET TEE AL ET | 2 & R { | 
ahr | Ss ' je Benutz.: Tag | 13. je 1°C Temp.-Ditferenz je Benutz.-Tag 2. ja, bis 40° C, dar- I nuri 
red. |u.1000 m3 red. , nd 1000 m? red. 2,53 kg unter eingeschränkt | 
f. bei 4° C mittlerer A.T. je Benutz.-Tag 2 2; 
und 1000 m? red. 53,4 kg l. Vorhanden nur für 
Sıtzungssäle, und zwar  , FREE RTE Ja 
5 8 CAT je B Sta Vorwärmekammern mit; Se 
55,11 re RN Star geR vorge , | Rippenheizfläche, na- stehende Siede- 
De BURLIUFEE N2D.D. türl, A ftrieb rohrkessel mit |9 
5,94 kg für 21,1 Pf. | ne Kae NEE "12. 
Pays 352% | 
je Benutz. -Tag | 3. je 1° C Temp.-Differenz je Benutz.-Tag | 2. nein, nur an | 2 
u. 1000 m3 red. und 1000 m? red. 3,82 kg | Sitzungstagen 
1. bei 4° C mittlerer A.T. je Benutz.-Tag | 1. 
und 1000 m? red. 41,3 kg | | # + 
Nur normale 2 schmiede- | Ja 
EBEN 1 
Eu 2. bei 4° C mittl. A.T. je Benutz.-Std. Fensterlüftung | eiserne Flamm- | 
öl,7 kg und 1000 m? red. N: .D..D | rohrkessel mit z 
7,88 kg für 30,1 Pf. | 2. 
EN RE Von ohne Siederohre | 
je Benutz.-Tag | 3. je 1° C Temp.-Differenz je Benutz.-Tag | D) 2 | 
u. 1000 m? red. und 1000 m? red. 3,34 kg ja 
1. bei 4°C mittlerer A.T. je Benutz.-Tag| INT. 
und 1000 m? red. 33,7 kg P | ER 
nn en EL Em ane N ur normale N ern 
ie 2. bei 4° C mittl. A.T. je Benutz.-Std.J Fensterlüftung | 
33,5 kg und 1000 m? red, Ofen H. a = 
5,62 kg für 25,8 PT. 2. 
- Ba Se « 
je Benutz.-Tag | 3. je 1° C Temp.-Ditferenz je Benutz.-Tag 2 A nur 1 
u. 1000 m? red.| und 1000 m red, 2,41 kg ] 
| 1. bei 4° C mittlerer A.T. je Benutz.-Tag 1. 
und 1000 m? red. 81,0 kg | : 
ZT EEE. Km SPUR na EEG TG EIER En 1. Nur normale Nein 
Er ir 2. bei 4°C mittl. A.T. je Benutz.-Std. Fensterlüftung . 
Y 83,4 kg und 1000 m? red. Ofen H. 3 erg 
Be... 13,5 kg für 62,0 Pf. 2 
ı £ U: F, h. EEE ER EI TE NEE ST za n— € 
Be je Benutz.-Tag | 3, je 1° C Temp.-Ditferenz je Benutz.-Tag 2. a nur 1 
m® red. |u.1000 m®rcd.| und 1000 m’ red, 5,78 kg ] 

a 1. bei 4° C mittlerer A.T. je Benutz.-Tag | Ä f 2a 1° 

a e und 1000 m: red. 32.0 kg % W. Heiz. 1. Pulsions-Zu- 4 schmiede- 
E ei } a ah a FE (Schwer- und Abluft-Anlage eiserne, frei- Ja 
N ee 2, bei 4° GC mittl, A.T. je Benutz.-Std'f Äraftheiz. mit nur ı stehende Kessel RER En 
Et 27,0 Kg und 1000 m? red. Anheiz- \von Kraus- Köln, — 

Be ® | Ir die Sparkasse 109 Abschluß! 
A ; 3,55 kg für 7,6 Pf. pumpe und | gekuppelt mit *- 2 h 
. 11. 24 Wä | I 2 A | 7 

2.24 \ie B {z.-T ? BE RATTE BEE WA ARE arme- | 4 
“ je Denutz.-1a8 3, je 1° C Temp.-Differenz je Benutz.-Tag speichern) Th 
) m’ red. | u. 1000 m? red. und 1000 m? red. 2,28 kg | 
4. bei 4° C mittlerer A.T. je Benutz.-Tag | 1; 1. 
und 1000 m? red. Ar. kg 
——— BEE EA men un 

ee 2%. bei 4° C mittl. A.T. je Benutz.-Std. | 
a Mlne kg und 1000 m? red. | ; 1m 

je Benutz.-Tag | 3, je 1° c Temp.-Differenz je Benutz.-Tag | 2. | 


u. 1000 m? red. 


Spalte 12a: Hat ein Gebäude 
'edene Heizsysteme mit be- 
»n Kesselanlagen, 
of 'verbrauchsziffern und be- 
® getrennt aufzuführen. 


ampt-, Warmwasser-, Luft t-, 
Ofen-Heizung. 


so sind 


und 1000 m? red.  aereenn kg 


(Zu Spalte 11) 


also bei 4,0°CG » wären » 


38,7 x (18 — 8—.4} 
482,7 


Beispiel 3: kg (nach Sp. 10c) X ge 
z. B. bei 2,70 GC A.Tm. . verfeuert 


ES ea _ 
— (A.T. nach Sp. 4)...» (Zu Spalte 11) 
138,7 kg 


Beispiel 4: kg (nach Sp. 10c) X SAT. 
z. B. bei 2,7°C A.Tm. verfeuert = 38,7 kg 
also auf 1° Temp.-Diff. entfallen: 


= 35,4 kg 


nach Sp. 4) 
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Die vorgeschriebenen Innentempe- Ungefährer Tagesverbrauch an Brennstoff = 
raturen (vgl. Merktafel 1 Punkt 6) bei den verschiedenen Außentemperaturen | Tabelle 3a, 
müssen stets erreicht werden, (Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet) 2 
auch wenn hierdurch der vorgeschrie- KL.M. p.\ 
bene ungefähre Tagesverbrauch über- Früher festgestellt (lt. Formular 8, Sp. 119) | Heizperiode 1923/24 \(eonie sten 
schritten werden sollte. für 1° Temp. Diff. je Benutzungs = — 298 k 3 

und 1000 m? red. TR 8 4 

Heizsystem: Zentralheizg.—Ofenheizg. | Dazu als Toleranz vH... ..._= 030 » Bezeichng. des Gebäudes Salzmannschu 
(Zutreffendes unterstreichen) d.h. zugebilligt für 1923/24... .. = 3,28 » Fine-Fru-Straße Nr. (ohne Nr.) 


oder für 6660 m? red. 21,80 kg Tag und 4° T.D. 


5:21,58 ı 1.8.) SP Tu 


* €[€LLL——n 
Bei Verfeuerung der nachstehenden Brenstolfarben Es sind nur auszufüllen: - 
beträgt die ungefähr nachzufüllende Tagesmenge: bei Zentralh, die Sp. 2, 3, 4,8 


Von einem 
Brennstoff von 


Hu = 6500 ; i 
Außentemperatur 6 Uhr früh WE/kg En h | "| Braun » ‚Ofenheiz. 37, 2 %,5,6,78 
f a a sind täglich echen- (Ruhr) (Ruhr) x L * eg 
in Celsiusgraden en Ks | | Fettkohle |Magerkohl. Re | e 7 
etwa 2.K. | a F, 2 M.2 ur Br. Br. | = 
kg EOS E Ken kg KEN REN i E 
18—12 = (6° Temperaturdiff. vgl. Beispiel | | ; # 
12% über‘ Null. Ve 131 131 183 | RN 
TE TORI DR SEEN 153 163, 130314 2 120% . 
Ban1000) » IR HE UT EAHINET 174 174 244 230 ’ Nr € 
RER AR ER 196. 196. | 125. | I 265 | 
10.K80. 3 Vers A 218 218° | 580501 295 
GE U BEE 7 240 4 | 886 | 324 T 
12.080 ur DE ER 262 2621307. | | 364 
13: 5° » » A. 284 84 | 398 | | 384 | E 
4 | 413 VE 
5: | | | 443 4 
| ZOO | 472 a 
50 502 SE 
544 | | | Be) 
581 560 E 
I H z 
618% N) ER USEHEN 185 289. 312.1099 | 1060 h 
ZEN S06 806 1128 | | 1035 2 
38. 200 » a RER 830 830 | 1162 | | 1120 = 
Notiz: Für die Umrechnung sind folgende untere Heizwerte (Hu) zugrunde gelegt: SE 
Brennstoff... . — | Z.K. | GIR: R2 M2 &A2 [BrB | Dora a 
Human 6500 4650 7225 7700 8100 4800 WE/kg Städt. Ma 
6500 = 1 gesetzt — 1,0 1,40 0,90 0,85 0,80 1,35 Der Bearbeiter:...... 
Städt. Maschinen-Amt Dortmund. Kohlenprämien-Berechnung 1923/24. 
FERN 3 4a | 4b 5a 5b -|:68: ),eh [Ta], u 303 
n Fi | | 
87 v Laut Für 1° Temp.-Ditter. | 
2 ie) $ Bestimmung Formular 8 Sp. 10 | zwischen innen und | BR | on In der Abschlußzeit 
255 und ist außen Spalte _,_.,| Spalte Sp. 4a 
= Bezeichnung insgesamt je Benutzungstag |-,_;) geteilt p-5a| ur eilt a a Weniger- 
des . für Brennstoff während der Heizzeit | Suren dureh 3 ee 
Tr EROT, Gebäudes ausgegeben und 1000 m3 red. |Sp.5a | na 5a für Brennstoff ( = 2) 2 
Nr. | Nr Straße Nr. IinderAb- geheizten Raum | aUSESESDENS Kohlen. on 
schluß- für 1923/24 d.h. verbraucht gegen prämie T 
Heizung bedient |?eit von: | zusammen zugebilligt) erzielt Et weniger mehr gezahlt $ 3 
RW; | laut laut Sp. id]  Zugebilligte kg (Sp. 5a) Sp-6b | Sp. 7b | werden a 
| Tab von weniger 100 100 En Be 
ab mormuahal er Sp. 4b Sp. Ab TE = 
a 


RE 2 kg kg vH M. M. M. 


Dorstfeld 


Fine Frustr. 1755 
(Hausmeist. mün) [91- 3. 24 
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Ermittelung der mittleren Außentemperatur während der wirklichen Benutzungstage (nicht Heiztage!) 
während des untenstehenden Heizmonats und Brennmaterial-Verbrauchszettel. Formular 4. 


(Nachdruck mit Quellenangabe gestattet.) 


Tädchen-Gewerbeschule Bezeichnung des Gebäudes K.-L. Nr. 10 
Schwanenwall 41 (Straße Nr.) ——— 1 > (Kontroll-Liste Nr.) 
Bunker Nr. Tnones als Monat November 1924. 


leizsystem: Ofen, Zentralheizung mit Kesselu 1 
(N.-D. — W.-W-Heizung) 


(Zutreffendes unterstreichen), 


rüne (OÖ) . 
Be (Z) } Kontrollmappe Nr. ___ [xessetreinigung 


Nutzinhalt m® | ze Ausgefüllt von N. N. 
Dienstbezeichnung Hausmeister. 


Vom Maschinenamt dusfüllen ! 
Vom Heizer nicht ausfüllen ! 


| 13 15 
Ge- R 
J Im Be-| Höchst- 
Kossel- A nlage Brennstoff Brennmaterial- triebe a N Höchst- Außen- |verbrauch 
(Heizstöße) Art des| Verbrauch pro Tag |befind-| neute | Verbrauch re an 
jei ver- liche En an An : Brennstoff 
| i r füllt E | Kessel r. P nach sta- 
g ange-\ abge-| ange-| abge- ange-labge-| "Sorte | er RN (von | (wenn wirklich | (istischem | von Hu | Bemer- 
3 stellt | stellt |stellt [stellt |stellt | stellt in N ne links |, dur veI- | Amt) wäh- ee 
A Uhr | Uhr | Uhr | Uhr | Uhr | Uhr ze Bunker] Brenn- Eimer, | Gesamt- ser AR feuertem rend der ung 
Min. | Min. | Min. Min. | Min. Min, [Bunker EEE mate-| Körbe) | gewicht | rechts [handen |rennstoff| Benutz.- | bezogen 
| Nr. | Me) | rials Icheifigin Bo num- | dann laut Tage auf 
RE nach- EBK Rene = merie-| ein- [Tabelle 3a N c 
vormittags Inge ee erg Br p. Stck. ren) [tragen über unter] “palte 13 
| kg | Nr. 1) kg 0 0 kg 
| | | | | | 
1 Benutzungstag! | | | | | | 0,5 
Er | | BER EH 
3 | 0 
4 | 1,0 
| | A 
5 Benutzungstage ! | | | 6,5 
i | | 145 
| | 
7 | | 2,0 
: | 
8 Feiertag | | ON Ne 
| 
) | | | | en 
10 | | 4,5 
| 
u | | | | 1,8 
12 | | | | 0,4 
Benutzung ! 3% 
13 ulzungstage 0,9 
14 | | | | 1,0 | 
| Are, 
| If | 
| 
18 | | | 
20 | | | 
| 
| | 
21 | | 
| 
22 | | | 
2 | | | 
24 Schulferien | | | 
25 SEE | | 
26 | | | | | 
| I 
5 | | | | | 
27 | | | 
38 | | | 
» Be; | | 
39 | | | | | 
eheizt wegen keine Benutzungstage, sondern | | 
g g gstag 
31 Einfriergefahr nur Kesselbetriebstage | 
Während der ARE 
Benutz.-Tage zusammen Zus. aa 
(nicht Heiztage) —+4,80C 
®ab vom . 
.M.+0,4°C\ ,..,..,. 0 
‚nenamt Zusammen Tu täglich i. M.: 5 Benutzungs-Stunden im Mittel: — 2 482. = 0.40 
+ 04°C 
füllen. 12 Benutzungstage 


Die Eintragungen in diese Liste haben täglich zu erfolgen. 


Bezüglich Ablieferung des ausgefüllten Verbrauchszettels beim Ma- 
°hinenamt siehe »Anweisung« auf Rückseite. 


Dortmund, den 12. September 1924. 


Städtisches Maschinenamt 
Dr.-Ing. Arnoldt, Magistratsbaurat. 


a Bu wir: >73 Ber) L Ak ,y’ 
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Der für 1°C Temperatur-Differenz zwischen innen und außen, je 
Benutzungstag und 1000 m? red. Heizraumes auf vorstehend er- 
wähnte Weise ermittelte und der Feststellung des ungefähren Tages- 
verbrauches mit der oben genannten Toleranz in Zahlentafel 3a zu- 
grunde gelegte Brennstoffverbrauch in kg vom Heizwert H, = 6500 
stellt auch die vom städt. Maschinenamt Dortmund dem Heizer zu- 
gebilligte Verbrauchszahl dar, bei deren Unterschreitung er eine nach 

. Formular 9 (S. 252) zu berechnende Kohlenprämie erhält: Alles 
weitere über die Feststellung der Kohlenprämie geht. aus dem in 
Formular 9 eingedruckten Zahlenbeispiel hervor. 

Die weiteren Spalten 12a, 12b und 12c des Schemas »Formular & 
geben nähere Erläuterung über Heizsystem, Lüftungssystem und 
den Betrieb der Lüftung sowie das Kesselsystem. 

Von großer Wichtigkeit ist noch die Spalte 13, in welcher die 
Frage beantwortet werden soll, ob mehrere verschließbare Brenn- 
stoff-Aufbewahrungsräume (Bunker) vorhanden sind, weil, wie nach- 


stehend unter IIIC erläutert, nur beim Vorhandensein von min- | 


destens zwei verschließbaren Brennstoffräumen von einer einiger- 
maßen einwandfreien Feststellung des Brennstoffverbrauches die 
Rede sein kann. Diese ist auch für die unter IIIC erwähnten, für 
die Betriebsleitung äußerst wichtigen »Zwischenabschlüsse« er- 
forderlich. Die Stadt Dortmund ist zurzeit damit beschäftigt, mög- 
lichst in jedem Gebäude mindestens 2 Brennstoffräume durch Teilung 
des vorhandenen Raumes oder Hinzunahme eines neuen zu schaffen. 
Neubauten erhalten möglichst viele Bunker. 


Die beispielsweise Ausfüllung des Schemas Formular 8 unter lfd. 
Nr. 1 bis 41), welche der Praxis entnommen sind, zeigt, daß es er- 
forderlich ist, den Brennstoffverbrauch auf die Benutzungsstunde zu 
beziehen, um »vergleichsfähige« Werte desselben zu erhalten. 
Während nämlich die Verbrauchszahlen in Spalte 10b, bzw. 10c, 
welche auf das Jahr bzw. auf den Benutzungstag während der Heiz- 
zeit bezogen sind, sehr stark auseinandergehen, nähert sich der in 
Spalte 11 unter 2. für die Benutzungsstunde während der Heizzeit 
errechnete Brennstoffverbrauch in kg (von H, = 6500 WE/kg) bei 
allen 4 Anlagen außerordentlich, trotz ganz verschiedener Heizungs- 
art, Benutzungsart und Benutzungszeit der Gebäude (vgl. z. B. 
Ifd. Nr. 1, Schule mit Warmwasser-Heizung und 840 Benutzungs- 
stunden während der Heizzeit und lfd. Nr. 2, Verwaltungsgebäude 
mit Niederdruckdampfheizung und 1863 Benutzungsstunden während 
der Heizzeit). 


Dagegen zeigt der auffallend hohe Verbrauch von 13,5 kg in | 


Spalte 11 unter 2 bei der Anlage Ifd. Nr. 5, daß dort etwas nicht in 
Ordnung ist. (Falsche Verbrauchsfeststellung — nach Spalte 13 ist 
nur 4 Bunker vorhanden — fehlerhafte Bedienung usw.?) Fest- 
stellung nach Ablauf der Heizperiode kommt zu spät! Zwei Bunker 
einrichten, statt des einen und in der nächsten Heizperiode »Zwischen 
abschlüsse« vornehmen zwecks rechtzeitigen Eingriffs der Betriebs- 
leitung (vgl. Bemerkungen unter IIIC). Als Beispiel eines derartigen 
Zwischenabschlusses sind unter lfd. Nr. 6 von Formular 8 die Be- 
triebsresultate der Schwerkraft-W armwasserheizungsanlage der 
neuen Sparkasse an der Hansastraße in Dortmund aufgeführt, welche 
wegen des, durch die Binschaltung von »Wärmespeichern« erzielten 
geringen Brennstoffverbrauchs von nur 3,55 kg (von H, = 6500 
WE/kg), der inzwischen mehrfach nachgeprüft ist, bemerkenswert 
sind (vgl. Spalte 11 unter 2). 


Mindestbrennstoftverbrauch der Gebäude (Brennstoffverbrauch 
bei »verlustloser« ununterbrochener Heizung): Bei näherer Betrach- 
tung der in Spalte 11 unter 2 ermittelten Brennstoffverbrauchs- 
zahlen in kg (vom unteren Heizwert H,„= 6500 WE/kg) je Be- 
nutzungsstunde und je 1000 m? red. Heizraumes bei + 4° C mittlerer 
Außentemperatur (AT.) drängt sich namentlich dem Laien die Frage 
auf, welcher Mindestverbrauch in kg bei der betreffenden Anlage 
erreichbar ist. Der Fachmann weiß, daß die nähere Verfolgung dieser 
Frage auf das schwierige Thema des Gesamtwirkungsgrades der 
Heizungsanlagen führt. Zur genauen Bestimmung desselben liegt 
noch nicht genügendes Material vor. Trotzdem erscheint mir eine 
kurze Besprechung erforderlich, um den zahlenmäßigen Einfluß des 
Gesamtwirkungsgrades auf den Breanstoffverbrauch bei Annahme 
verschiedener Einzelwirkungsgrade zu zeigen, und ein rohes Bild 
von dem zu erwartenden Mindestverbrauch an Brennstoff zu 
geben. 

Zunächst muß man sich darüber einigen, was man unter »Min- 
destverbrauch« verstehen will. Im folgenden soll unter Mindest- 
verbrauch des Gebäudes der Brennstoffverbrauch bei verlustloser 
ununterbrochener Heizung und zwar diejenige Anzahl kg Brennstoff 
von 6500 WE/kg unterem Heizwert verstanden werden, welche den 


=. ® 


\) Die Beispiele unter lfd. Nr. 1 bis 4 und auch 5 enthalten unter 
Spalte8 und 9 die wirklich verbrauchten Brennstoffsorten und 
Mengen im Rechnungsjahre 1923/24; dagegen sind, mit Rücksicht 
auf die damalige Inflationszeit bei den Beispielen lfd. Nr.1 bis 5 
die Dortmunder Brennstoffpreise vom 1. Juni 1924 eingesetzt. 


zur Deckung der reinen Transmissionswärmeeinheiten des ı 
bäudes (d. h. der Transmissions-WE ohne Zuschläge) je Benutz; 
stunde (also ohne Rücksicht auf Anheizen usw.) und je 1000 
geheizten Raumes bei +18C innen und +4°C außen erf 
lichen Wärmeeinheiten (WE) entsprechen. Es soll also auc 
einem Abzug derjenigen WR, die den Räumen von anderen W 
quellen, als von der eigentlichen Heizung zugeführt werde 
stand genommen werden, wie z. B. Sonnenbestrahlung, Wär 
abgabe der Insassen bei Schulen, der Beleuchtung usw.; 
Rechnet man mit 20 bis 40 WE Transmissionsverlust je ı 
heizten Raumes, je nach Bauart, d. h. je nach größerer od 
tingerer Wärmedichtheit des Gebäudes, d. h. im Mittel mit 3 
per m? bei — 20°C Außentemperatur und, z. B. für Schulen, 
dem 0,8fachen des beheizten Raumes als red. m? (vgl. Spalte 5 


5a bei Beispiel 1 und 3 von Formular 8) d. h. mit = 30 = 


WE/m® red., so wäre der Mindestverbrauch an Brennstoff i 
oben vereinbarten Sinne: EEE 
37,5 - 1000 WE — 20 °C/h ar. WM 
1000 m? red. ‘ SW 
kg Brennstoff © 
kg Brennstolf bei — 20° C/h Ele | 
1000 m? red. a, 
— 2,13 kg Brennstoff je Benutzungsstunde und je 1000 m®r 
bei —- 18° C innen und + 4° C außen (von 6500 W 
unterem Heizwert). er RE ED 
Diese Zahl kann in jedem Einzelfalle durch Feststellun 
reinen Transmissions-WE ohne Zuschläge und der beheizten un 
m? genau ermittelt werden. Für diese Betrachtung genügt die 
Annahme von 30 WE je m? beheizten Raumes. a SE 


650 


— 


Stellt man den unter dieser Annahme ermittelten M 
verbrauch von 2,13 kg einer der Zahlen des tatsächlichen 
brauches, z. B. von Ifd. Nr. 1 (Salzmannschule) in Formular 8 
7,07 kg (von 6500 WE/kg unterem Heizwert) gegenüber, so 
man, daß der Gesamtwirkungsgrad dieser Heizung, wenn ( 
Mindestverbrauch richtig ermittelt wäre, - e “ 


2,13 


Sa ee 0 3 Yv 
NGesamt 7,07 Er Wa 
oder der tatsächliche Brennstoffverbrauch von 7,07 kg das m 
ee 0 
NGesamt 0,3 as } i 


des Mindestverbrauches (d. h. des Verbrauches der verlustlo 

unterbrochenen Heizung) von 2,13 kg sein würde. j 
Dieser Geasmtwirkungsgrad von 0,3 könnte sich beispi 

zusammensetzen aus einem Wirkunggradn 


Yntsprechend dem . fach 
brauch der verlustlosen u 
brochenen Heizung: 


1. der Kesselaniage von i. M. 


en 
2. Infolge der Wärmeverluste NER 
der Rohrleitungen von i.M. EN € 
NRohrl. = 0,80 |d.h. — — = 1,95 
3. Infolge der Anheizverluste | NRohrInee zn 
(Materialanwärmung usw.) 3 Te En 
von i.M. NAnheiz. = 0,72 |d.h. —— —=1,39 
4. Infolge der Verluste durch ES NAnHeIZ IE 
Abbrand im Kessel wäh- Be 
rend Nichtbenutzung der [EN ee 
Räume und Nachts i. M. RR \ 
NAbbr. — 0,80 |d. h. 
Zusammen: nGesamt = - 1 Be 
0,65 - 0,80 - 0,72 . 0,80 — 0,8 Id. h. — —— = dem 3,88 
NGesamt \ 


fachen (= 1,54 -1,2: 
. 1,25 fachen) Verbrau 
verlustlosen ununterb 
nen Heizung. 


Man sieht, daß der Gesamtwirkungsgrad von sehr vie 
abhängig ist, die sich alle durch geeignete technische Maßn 
in weitgehendem Maße beeinflussen lassen, z. B. durch ko 
Betrieb der Kesselanlage bei guter Belastung (Speicherung), 
Isolierung der Anlage, Verkürzung der Anheizzeit durch 


Bemessung der Raumheizfläche, rechtzeitige Einschränl ur 


ung bei geringerem Bedarf, Nutzbarmachung des nächtlichen 
vandes durch Speicherung usw. 

Selbstverständlich ist der Gesamtwirkungsgrad allein nicht 
shlaggebend, sondern es kommt, wie schon oben erwähnt, für 
Verbraucher in erster Linie auf die Heizkosten an. Man muß 
also stets darüber klar sein, wie teuer man die Wärme einkauft, 
aan in der Heizung nutzbar macht. Ein Beispiel hierfür: 

Ein Gebäude habe Gasheizung und zwar Gasöfen in den ein- 
ın Räumen. Es sei im Mittel: 


fachen Ver- 


Entsprechend dem = 


y brauch der verlustlosen ununter- 
brochenen Heizung: 


j 1° 
#asofen 03 dene er 19 0fachen 
} f € J NGasofen 
sist hier (örtliche Hei- n 
ing) NRohrl. - == 1.00, Fd.h;- — 41,00» 
s sei infolge reichlicher NRohrl. 
nheizleistung der Gas- n 
n!) nNAnheiz. Blade daher 92 
sist (bei rechtzeitigem NAnheiz. 
öschen d. Gasflammen) Fe 
\bbrand - 005 dee 7 4.00% 
NAbbr. 
0: 1 
NGesamt — 0,83 - 0,85 = 0,7 d.h. — dem 1,42 fach. 
5 NGesamt 


(= 1,20 -1,18 fach.) Verbrauch 
der verlustlosen ununter- 
brochenen Heizung. 


Es ist also der Gesamtwirkungsgrad mit 0,7 weit besser als im 
‚en Falle bei der Koksheizung. Aber die Heizkosten bei der Gas- 
ıng! Es beträgt, wenn auch für dieses Beispiel der oben er- 
ılte Mindestbrennstoffverbrauch von 2,13 kg (von H, = 6500 
kg) als richtig angesehen wird, der tatsächliche Verbrauch (je 
ıtzungsstunde usw.) nur 

. a — 3,04 kg von H, = 6500 WE/kg 
z — 3,04 x 6500 = 19800 WE. 

Das bedeutet aber bei einem unteren Heizwert dse Gases von 
- 3800 WE/m? 

‘ 19800 WE 


3800 WE/m® 
ie bei einem zurzeit normalen Gaspreise von etwa 15 Pf. pro m?: 
5,22 x 15 = 78 Pfennige kosten 

vüber 23,6 Pf. (vgl. las) 8 lfd. Nr. 1 


Soksheizung, dry 
28 Ey 


he Kosten für Koks- und Gasheizung wären erst bei einem Gas- 


— 5,22 m? Gas, 


1, Spalte 11 unter 2) 


2,73 mal so viel als Koksheizung. 


15, 
e von 


5 IH. Allgemeine Bemerkungen zum Schema, Formular 8. 


A. Berücksichtigt im Schema, Formular 8 ist also; 
4. Die Außenremperatur während der wirklichen Benutzungs- 
tage (Spalte 4); 
2. Die verschiedene Innentemperatur der Räume (Reduzie- 
rung auf +18°C innen bei + 4°C außen, Sp. 5 und 5a); 
3. Die wirkliche Betriebszeit (Benutzungstage und Benutzungs- 
_ stunden, Sp. 6 und 7); 
4. Der ev. Wechsel im Brennstoff (d. h. der Verbrauch ver- 
‚schiedener Brennstoffe mit verschiedenen Heizwerten), 
‚vergleichbar gemacht durch Umrechnung auf einen Brenn- 
‚stoff vom unteren Heizwert H, = 6500 WE/kg, (Sp. 8 bis 
40aund410bbis 11). 

(Anmerkung: Vorausgesetzt ist, alle geheizten Räume 
ein und desselben Gebäudes haben annähernd dieselbe 
Benutzungszeit oder wenigstens dieselbe Betriebsbereit- 
schaft. Trifft das nicht zu, so sind diese Gebäude ent- 
weder bei der Statistik ganz auszuscheiden oder es muß 
besondere Umrechnung erfolgen. Für diesen Tall ent- 
sprechende Bemerkung unter Spalte 14 erforderlich). 


= 5,5 Pf. je m® Gas vorhanden. 


y) Bezüglich der Gasersparnisse bei raschem Anheizen vgl. 
-Ing. Wilh. Vocke, Gesundh.-Ing. vom 7. Febr. 1925. S. 80, 
1: »Die heutige Stellung des Zentralheizungsfachmannes zur 
weizung«. 
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B. Dadurch und infolge der Umrechnung des Brennstoffver- 
brauches auf 4°C mittlere Außentemperatur (A.T.) je Benutzungs- 


stunde und 1000 m®red. Heizraumes gewonnen: die beiden Zahlen in 


Spalte 11 unter 2, nämlich 
OR kg für ........ Pfennig (Pf.), 


welche rohe Vergleichswerte des Brennstoffverbrauches in ein und 
demselben Jahre und in verschiedenen Jahren darstellen und zwar: 


1. ein und desselben Gebäudes zu verschiedenen Zeiten, 

. der verschiedenen Gebäude ein und desselben Ortes, 

. verschiedener Gebäude Deutschlands (in diesem Falle sind 
jedoch beim Vergleich mit dem eigenen Ort die verschie- 
denen Brennstoffpreise der beiden Orte zu beachten und 
gegebenenfalls entsprechende Umrechnung vorzunehmen). 


Hierdurch werden Fingerzeige erhalten, daß in den einzelnen 
Gebäuden Fehler in der Anlage oder im Betrieb des Gebäudes oder 
der Heizung vorliegen. Die Feststellung, welche Fehler vorliegen, 
muß dann durch die sachverständige Stelle (Maschinen- und Heiz- 
amt) erfolgen (ev. Umbau, Änderung im Brennstoff, Anleitung oder 
Wechsel der Bedienung, Einbau von Sparvorrichtungen usw.). Die 
Betriebskontrolle auf Grund des Schemas »Vergleichswerte von 
Brennstoffverbrauch und Heizkosten der Gebäude« kann diese 
Aufgabe der Fehlerfeststellung nicht lösen, da hierzu Feststellungen 
erforderlich sind, die viel zu weit in die Einzelheiten hineinführen 
und da die Berücksichtigung dieser Faktoren in einem solchen 
Schema zurzeit in einfacher Weise nicht durchführbar erscheint. 


Daher ist im Schema absichtlich nicht aufgenommen: 


1. Wärmedichtheit im einzelnen, sondern beschränkt auf die 
Fenster (einfach oder doppelt, Spalte 3 a), 

2. Größe der örtlichen Raumheizflächen (Bemessung der An- 
heizzuschläge zur Erzielung der wirtschaltlichsten Heiz- 
fläche!) und Kesselfläche, 

3. Art der Bedienung (gut oder schlecht), 

4. Schärfe der ausgeübten Heizkontrolle usw. 


Von den beiden Zahlen in Spalte 11 des Schemas gibt, wie bereits 
unter II angedeutet, die erste (linke) ».... kg« multipliziert mit 6500 
den Wärmeverbrauch des Gebäudes je Benutzungsstunde bei 4°C 
mittlerer Außentemperatur und 1000 m? red. in »WE«und die zweite 
(rechte) »..... Pf.« den hierfür aufgewendeten Preis. Auf letzteren 
kommt es für den »Verbraucher« in erster Linie an, während die 
erste Zahl im Vergleich mit den Zahlen anderer, gleichartiger Gebäude 
einen gewissen rohen Rückschluß auf die mehr oder weniger gute 
Ausnutzung des gerade verfeuerten Brennstoffes in der betreifenden 
Anlage zuläßt. 


Die Betriebsleitung muß versuchen, durch geeignete technische 
Einrichtungen in Verbindung mit guter Bedienung die erste Zahl 
möglichst klein zu halten, d. h. die Heizanlagen in wärmewirtschaft- 
licher Beziehung so weit als möglich zu vervollkommnen und zugleich 
auch durch den Einkauf von Brennstoffen mit möglichst geringem 
Wärmepreis — soweit solche greifbar sind — die Kosten der Wärme- 
erzeugung möglichst tief zu halten. Kohlenprämien werden daher 
an die Bedienung gerechterweise auf Grund eines möglichst geringen 
Wärmeverbrauches bezahlt (vgl. Formular 9), da die Bedienungs- 
person in der Regel keinen Einfluß auf die Anlieferung der — von der 
Zentrale gestellten — Brennstoffe hat. 


C. Hauptsache ist die richtige Ermittelung des tatsächlichen 
Brennstoffverbrauches. Dazu erforderlich: Entweder Anlieferung 
in Säcken (meist zu teuer) oder mindestens zwei Brennstoffräume 
(Bunker), von denen stets je einer restlos geleert werden kann, 
während der andere mit genauem Gewicht (kontrolliertes Anliefe- 
rungsgewicht) gefüllt wird. 


Es entfällt dadurch die bei großen Beständen mit großen Fehlern 
behaftete »Schätzung« der Bestände, welche bei nur einem Bunker 
notwendig ist, um den Verbrauch aus »Anfangsbestand plus An- 
lieferung minus Endbestand« zu ermitteln. Zugleich werden hier- 
durch genaue »Zwischenabschlüsse« ermöglicht, welche die beiden 
Hauptzahlen nach Spalte 11 innerhalb einer Heizperiode wiederholt 
festzustellen gestatten und hierdurch eine genaue Verfolgung der 
Wirtschaftlichkeit ein und derselben Anlage von einer Zentralstelle 
aus zwecks sofortigen Eingriffes der Betriebsleitung ermöglichen. 


Auf diese Zwischenabschlüsse muß deshalb der größte Wert ge- 
legt werden, weil die übliche Statistik, welche die Betriebsresultate 
erst am Ende des Jahres liefert, stets zu spät kommt, um hierauf ev. 
Verbesserungsmaßnahmen aufzubauen. Es ist daher notwendig, daß 
die beiden durch Zwischenabschlüsse gewonnenen Vergleichszahlen 
der Spalte 11: allmonatlich für alle Gebäude desselben Ortes zu- 


>» 


!)Arnoldt: »Wie spart man Brennstoff bei Zentralheizungen 
durch Anderung des Heizbetriebes ?« Bericht über die heiztechnische 
Tagung in Hannover, November 1920, Heft 2, (Zentralheizung) S. 22, 
herausgegeben von der Hauptstelle für Wärmewirtschaft, Verlag 
des Vereins Deutscher Ingenieure, Berlin 1921, 
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sammengestellt und der Betriebsleitung zwecks ev. sofortigen Ein- 
griffs vorgelegt werden. 


Die Betriebsleitung gewinnt hierdurch in einfachster und billig- 


ster Weise einen Überblick über das Arbeiten ihrer Anlagen und 
braucht nur da Personal und Mittel für genaue Untersuchungen der 
Anlagen aufzuwenden, wo es wirklich notwendig ist. 


säc 
stä 


IV. 


Weitere Voraussetzungen für die richtige Ermittelung des tat- 
hlichen Brennstoffverbrauches und seine Kontrolle sind für Groß- 
dte: 

1. Zentralisierung sämtlicher Brennstoffbestellungen beim 
Maschinen- und Heizamt, d. h. Schaffung einer einzigen 
Stelle, welche die Bücher über die Anlieferung (Datum, 
Sorte, 7, in WE/kg, Einheitspreis, Gesamtpreis, Ein- 
lagerung des Brennstoffes in Bunker Nr. ....) führt. 

2. Kontrolle der Brennstoffanfuhr auf Güte des Brennstoffes 

und richtiges Gewicht; 

. Schaffung mehrerer verschließbarer Brennstoffräume und 
Ausgabe der Schlüssel zu den Bunkern von der Zentrale 
und Notierung des Ausgabedatums daselbst; 

4. Temperaturkontrolle der beheizten Räume zwecks Fest- 

stellung: 

a) rechtzeitig und auf vorgeschriebene Temperatur an- 

geheizt ? 

b) Gründe für zu kalt oder zu warm ? 

c) hinken einzelne Räume nach und warum (Heizfläche 

vergrößern)? (Formular 6 des städt. Maschinenamtes 
Dortmund, hier nicht abgedruckt). 


os 


Erläuterungen zu den einzelnen Spalten des Schemas Formular 8 
Im einzelnen ist zu den Spalten des Schemas Formular 8 zu 


bemerken: 


Zu 


Zu 


- 


Verbraucher: 


Kontsilmappe Nr. 4 der ARMOR OZUNEER, Nr... 


[0 on.) 


27 


28 
40 


Spalte 5: 
Geheizte Kubikmeter sind solche mit Heizkörpern versehene 
heizbare Räume, die »den größten Teil« der Benutzungstage auf 
der vorgeschriebenen Temperatur (von z. B. + 10°C) gehalten 
sind, gleichgültig, ob die Erwärmung ganz oder nur zum Teil 
durch die örtliche Heizfläche und zum andern Teil durch den 
Wärmegewinn von angrenzenden Räumen erfolgt ist. Danach 
sind also z. B. mit Heizkörpern versehene Flure als geheizte 
Räume anzusehen. 

Von der Heizung »ganz« abgeschaltete Räume sind also in 
Spalte 5 nicht aufzuführen. 

Die Krmittelung der »geheizten Räume « muß formularmäßig 


erfolgen, um eine jederzeitige einfache Nachprüfung vornehmen. 


zu können. In Dortmund werden hierzu die unter I, II und III 
(Abb. 1,2 und 3) aufgeführten Skizzen bzw. Schemata benutzt. 
Spalte5.a: 

Reduzierte Kubikmeter. Die einzelnen Räume verschiedener 
Innentemperatur sind hinsichtlich des zu ihrer Erwärmung er- 
forderlichen . Brennstoffverbrauches nicht gleichwertig. Sie 


II. Berechnung 
Cäcılien-Schule. 


(Flur) " straße Nr. 70. (0 = Ofenheizung.) 


der Kubikmeter. 


. der Ofenheizungen. 


weise üblich war, auf 40° Temperaturdifferenz (entsp 
— 20°C Außentemperatur und + 20°C Innentemperatur) 
(reduziert) werden, um vergleichsfähig zu werden, sonde 
die mittlere Außentemperatur während der Heizperiod 
zwar für alle deutschen Städte »einheitlich« auf 4°C, nic 
die »örtliche« mittlere Temperatur, weil die Differenz j 
Auswirkung auf das Endresultat in Spalte 14 prozentual 
gering ist. Außerdem soll die Reduzierung auf + 18°C 
temperatur (d. h. nicht auf + 29°C) vorgenommen werde 
die meisten Räume in neuerer Zeit auf 4 18°C Innentemp 
und nicht mehr auf + 20°C gehalten werden. Es sind de 


usw-llWerker SPIZe. (K)=Kalter Raum [nicht beheiz 


En 
> KlasseN2 


230cbm 


> KlasseN5 


 230cbm 


230cbm 


Erdgeschoss Lichtehöhe 380 


[Ebenso Kellergeschos5 Lu. I. Obergeschos5 Zu skizzieren ) 


Abb.1. 


die Räume verschiedener Innentemperatur. auf eine mitt 
Temperaturdifferenz von 18—4 = 14° Temp.-Differen 
duzieren, weil der Brennstoffverbrauch im Mittel der gan 
Heizperiode im wesentlichen durch die »mittlere« Außent 
ratur und nicht durch die »tieiste« Außentemperatt 
einflußt wird. ; 


Es entspricht demnach bei einer Reduzierung des in 
der geheizten Räume auf eine Temp.-Differenz von 180C 
und die mittlere Außentemperatur von + 4°C, d.h. auf 184 
14°C Temp.-Differenz (vgl. auch Beispiel 1 auf Formular 8) 
18% 

1 


1m? von 18°C. en 


=1  m’red. geheizten R 


Kontrolliste Nr. 
K.14332 


| Inhalt in m® 


| beheizt 
‚(ichte) Ofen (O) 
od.Zentral- 

heiz. (W) 


Bezeichnung und Nr. Länge Breite 


des Raumes 


Kalt 
(K) 


m m)» m 


Kellergeschoß: | | 
8,86 , 6,63 


Abort f. Mädchen usw. 3002| 2 
Küche usw. . . 4,26 6,63 | 3,00 — 
Kohlen f. Haushaltung | 3,57 1,30 | 1,80 | 8,6 


zus. Kellergeschoß: 
umbaut: 
Erdgeschoß: | 
Klasse Nr. 8,96 6,78. 3,80 
Flur. 19,17 | 2,98 | 3,80 | 


Inusw.. 


| 


zus. Erdgeschoß: 160 | 2149 
umbaut: 2309 
1. Obergeschoß. umbaut: 2376 
2. Obergeschoß, umbaut: 2600 . | 


Abb. 2, 


Breite] Höhe 
(lichte) 


Bezeichnung und Nr. des 
Raumes 


. [Länge 
m 


Zusammenstellung: 
Kellergeschoß . 
Erdgeschoß . 

1. Obergeschoß 
2. Obergeschoß 
umbauter Raum . 


davon kalte Räume (K. u. Erdg.) 
also beheizte Räume im ganzen 
davon mit Ofenheizg. (O) beheizt 
Mit Zentralheizung (Rest) 


Aufgesteltl im städt. Maschinenamt 
Dortmund, den 28. Oktober 1910. 
Der Bearbeiter: 

gez. N.N, 


‚21. Heft 
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Jahrg. (1925). 
raucher 


ıK. 1.33 
je Nr. Kontr.-Liste Nr. 


'ant der Heizungsanlage 


1 2 5) 


Treppen- | 
| haus 


LIE 


\ungsjahr 
'e Bezeichnung des Raumes 


Klasse 
+ 18°C 


ien-Schule, Flurstr. 70 


rant: Fa. Zimmerstädt, 
jerfeld 1904. 


3] von qm Heizfläche 
llergeschoß . 

ort für Mädchen usw. . 
aschoß 

asse Nr. 1, usw. - 


ergeschoß. 
ısse Nr. 14 usw.. 


5 6 | 7 8 9 
| Rest: | 

Nebenräume 
+ 10°C 


Zeichensaal 
Gesangsaal 


18 °C 


ı Brause-Bad 
+ 22 °C 


Turnhalle 
44°C 


1% 
| 
| 
Aula Ro Bemerkungen 


178 


; c | d.h.z e 
zusammen: 720 | | 1067 | E aeammen 
heizte Räume 
mit Zentralhzg. 
Davon Räume von 18 °C (Sp. 1). 4140 
Aufgestellt im städt. Maschinenamt y y » 18°C (Sp.5). . . 720 4860 
Dortmund, den 30. Oktober 1910. x S » 10% (Sp. 2)... | 6 
Der Bearbeiter: » » »2 LOIGHISpA3) er 1170 
gez. N. N. » » » 10 °C (Sp. 8). 1067 2879 
zusammen: 1139.m? 
Abb.3. 
nass ne 0,79 m3 red. geheizten Raumes u Spalte 4: 


10—4 


=70n:10°0.. 4x — 0,43 m? red. geheizten Raumes, 


end b:i der früh:r 
urdifferenz von + 


meist üblichen Reduzierung auf eine Tem- 
20% — (— 20°) = 40°C Temp.-Differenz 


Evoni18°C. .1A> en —= 0,95 m? red. geh. Raumes 
4 Er 
ee ER | 
Eon 15°C... 1x 13 . a 0,88 m? red. geh. Raumes 
e 4 
Won 10°C. . 1x 2 . a 0,75 m? red. geh. Raumes 
rach. 


Jie mittlere Wintertemperatur in den letzten 30 Jahren be- 
etwa: 


in Danzig + 3,4°C 
in Hamburg . +45°C 
in Berlin +41°G 
in Dortmund . +5,0°GC 
in Köln TE EA 
IEBrESlausn ee 9,2.0:C 
25% BR 
also im Mittel —- 4,3 dab rd», 
palte 6. 


ägliche Benutzungstage. Es sind dies die Tage während der 


etriebszeit der Heizung, in denen die beheizten m® von den In- | 


ıssen durchschnittlich benutzt sind, z. B. bei Schulen, die Tage, 
a denen Unterricht erteilt ist, nicht aber die Tage, an denen die 
‘eizungen (z. B. zur Verhinderung des Einfrierens unsachgemäß 
erlegter Wasserleitungen usw.) in Betrieb waren. Letztere Tage 
nd Kesselbetriebstage (vgl. Formular 7, 8. 258). 


ägliche Benutzungsstunden. Es sind dies diejenigen Stunden 
: Tag, während derer die geheizten m? von den Insassen »durch- 
/hnittlich« benutzt sind (z. B. bei Schulen gleich der mittleren 
ahl der Unterrichtsstunden je Tag, bei Bureaus gleich der mitt]. 
ahl der Bureaustunden je Tag). 
ieht die Stunden, während derer die Heizkörper der betr. Räume 
ı Betrieb waren. Z. B. kann die tägliche Benutzungsdauer eines 
aumes im Durchschnitt 6h betragen, während die tägliche 
‚eizzeit dieses Raumes — bei stoßweisem Betrieb in Übergangs- 
iten —- z. B. nur 11, h betragen kann. Umgekehrt z. B. bei 
arkem Frost: Heizzeit dann größer als Benutzungszeit. 


| triebsleiter 


Mittlere Außentemperatur für die wirklichen Benutzungstage 
(nicht für die Kesselbetriebstage) für jede einzelne Anlage. Die 
möglichst genaue Ermittelung dieser mittleren Außentemperatur 
für jede einzelne Anlage und zwar für die betreffenden Be- 
nutzungstage ist von größtem Wert, da Fehler bei derselben 
prozentual stark ins Gewicht fallen. In Dortmund geschieht 
diese Ermittelung gemäß Spalte 13 von Formular 4 für die ver- 
schiedenen Benutzungstage der einzelnen Monate und gemäß 
Formular 7 aus den einzelnen Monaten für mehrere Monate oder 
für die ganze Heizperiode oder das ganze Rechnungsjahr. 


V. Ergebnis der Beratung über das Schema in der Vereinigung be- 
hördlicher Ingenieure des Maschinen- und Heizungswesens. 


Eine eingehende Aussprache konnte auf der Tagung in Berlin 
wegen des Versagens des Lichtbild-Apparates leider nicht statt- 
finden. Auf Grund der schriftlichen Abstimmung soll jedoch das von 
Dortmund bearbeitete Schema: »Vergleichswerte von Brennstoff- 
verbrauch und Heizkosten der Gebäude« den Mitgliedern zur Ein- 
führung empfohlen werden. 


VI. Verwendungsmöglichkeiten des Schemas, Zusammenfassung und 
Schlußbemerkungen. 


Es ist wiederholt der Wunsch ausgesprochen, den Brennstoff- 
verbrauch der Gebäude in ein und derselben Stadt und in ver- 
schiedenen Städten in vergleichbarer Form zu erhalten. Die vor- 
stehende Arbeit ist ein Versuch zur Erfüllung dieses Wunsches durch 
Ausarbeitung und versuchsweise Einführung des obigen Schemas, 
Formular 8: »Vergleichswerte von Brennstoffverbrauch und Heiz- 
kosten der Gebäude«. Der Zweck des Schemas ist, zu ermöglichen 


1. eine einheitliche laufende Betriebskontrolle des Brennstoff- 


| verbrauches, 


2. eine Betriebsüberwachung der mehrere Hundert Brennstoff 
verbrauchenden Stellen einer Verwaltung, von einer Zentralstelle aus. 
Erreicht wird dies durch die Schaffung von mindestens 2 Brennstoff- 
Räumen (Bunkern) und durch Zwischenabschlüsse, welche in dem 
obigen Schema sofort zusammengestellt, ausgewertet und dem Be- 
(Heizamt) spätestens allmonatlich vorgelegt werden 
und dadurch ein Rücksignal über die Bewährung von Spar-Maß- 


Benutzungsstunden sind also | nahmen und Um- und Neubauten der heizungs- und wärmetechn- 


nischen Anlagen zwecks sofortigen Eingriffs der Betriebsleitung dar- 
stellen, 

3. eine möglichst gerechte Verteilung von Kohlenprämien (vgl. 
Formular 9), zur Wachhaltung des Interesses der Bedienungs-Per- 
sonen und als Entgelt für die mit den Spar-Maßnahmen gehabte 


, Mühe (Verfeuerung minderwertiger Brennstoffe usw.), 


PIE TDT 1/00 
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Ermittelung der mittleren Außentemperatur 
für die Benutzungstage in der Heizperiode 1923/24 


zwecks Eintragung in | 
Formular 8 Spalte 4 | 


ee) 


[| Bezeichnung des | ER K.L. Nr. 252 
fur) Gebäudes | ‚Salzmannschule in Dorsifeld, Fine Fru-Straße Nr. (ohne Nr.) (Kontroll-Liste NT9 
nk RD A Ena | ER | 5 | 6 Ü| | Re 


ohne jeden Abstrich # weniger als 4 12°C 


Monat Jahr (nur zum Vergleich mittlere Außen- Ra Spalte 
mit Sp. 4 notiert) temperatur Aus Form... Sp.13 axX5 
Tage/Monat Tage/Monat °C 


Zusammen: 


Benutzungstage 


; Mittlere Außen- 
Kessel-Betriebstage f Benutzungstage mit | temperatur an den 
Benutzungstagen 


Produkt Te a 
Bemerkungen 


Die mittlere Außentemperatur für diese Anlage ist während der Benutzungstage der Heizzeit 


Summe Sp. 6: Sp. 4 = 454,7:168 = 


4. die Beratung auch der kleinen Gemeinden, die sich an die 
Heizämter der Großstädte genossenschaftlich angeschlossen haben?) 
und letzteren ihre Betriebsergebnisse, in obigem einheitlichen Schema 
zusammengestellt, am besten monatlich, mindestens jedoch alljähr- 
lich nach Abschluß des Rechnungsjahres einreichen und an Hand 
derselben feststellen lassen können, ob der Brennstoffverbrauch 
sich in angemessenen Grenzen bewegt hat, 


5. einen Vergleich des Brennstoffverbrauches der Gebäude un- 
abhängig davon, mit welchem Brennstoff (Fett-Kohle, Mager-Kohle, 
Koks, Gas, Dampf aus einer Städteheizung usw.) dieselben betrieben 
werden, da der nach Spalte 8, 9 und 10 des Schemas festgestellte Ver- 
brauch für die weiteren Spalten 10 a bis 11 in einen Brennstoff von 
6500 WE/kg unteren Heizwert umgerechnet wird, 

6. den sofortigen Vergleich des Brennstoffverbrauches und 
I Heizkosten der verschiedenen Gebäude in Spalte 11 unter 2., 

an Hand von nur zwei Zahlen, von denen die erste (linke) mit 
125% multipliziert den Wärmeverbrauch des Gebäudes je Be- 
nutzungsstunde bei 4° C mittlerer Außentemperatur und 1000 m® 
red. Raumes in »WE«, d. h. das wärmewirtschaftliche und die 
zweite (rechte) den hierfür aufgewendeten Preis in Pfennigen, 
d. h. das finanzwirtschaftliche Ergebnis darstellt. Die beiden 
re weisen gebieterisch auf die Notw endigkeit eines Brennstoff- 
Einkaufes auf Grund des tatsächlichen Wärme-Preises hin, welcher 
von den Verbrauchern bei Preisänderungen immer wieder festgestellt 
werden sollte, Hierzu wird in Dortmund das obenstehende Schema 
»Ermittelung des Wärme-Preises« Abb. 4 benutzt. 


Da das städtische Maschinen-Amt Dortmund, dessen Er- 
fahrungen für die vorstehende Arbeit mit verwendet sind, großes 
Interesse daran hat, Vergleichswerte auch von anderen Stellen (Be- 
hörden, Verwaltungen usw.) zu erhalten, bzw. mit denselben aus- 
zutalischen, ist dasselbe bereit, an derartige Interessenten, soweit 
der Vorrat reicht, Abdrücke des vorgeschlagenen Schemas, sowie die 
in der vorstehenden Arbeit erwähnten, zur Ausfüllung des Schemas 
erforderlichen oder wünschenswerten Formulare auf Wunsch billigst 
zu überlassen. 


Beim städtischen Maschinen-Amt Dortmund wird verwendet: 


1. je ein Schema »Formular 8«, für die sämtlichen Zwischen- 
abschlüsse ein- und desselben Gebäudes innerhalb eines Monates und 
weiterhin innerhalb des Rechnungasjahres (Zweck: rasche Be- 


') Arnoldt: Vorschläge für organisatorische Maßnahmen 
der Städte bei Anlage und Betrieb ihrer Heizeinrichtungen zur Er- 
zielung von Brennstoff-Ersparnissen (Gesundh.-Ing. vom 1. Sept. 
1923, 8. 344). 


+ 2,7° C mittl. A.-T. 


Dortmund, den ER N 
Städt. Maschinenamt 
Der Bearbeiter: Le 


über (+) 
unter (—) u 


urteilung des Brennstoffverbrauches ze ey. sofortigen R 
des Maschinenamtes), 


2. ein Schema, Formular 8, für den Vergleich der Bren 
verbrauches der verschiedenen Anlagen der Stadtverwaltung 
ches nach den Schemata zu 1 zusammenzustellen und 
triebsleitung allmonatlich vorzulegen ist, 


3. ein Schema, Formular 8, für den Vergleich ar Bra 
verbrauches und der Heizkosten der verschiedenen een 
des ganzen Rechnungsjahres. - 


Ich bin mir wohl bewußt, daß das here der Öffentli i 
übergebene Schema »Vergleichswerte von Brennstoffverbra 
Heizkosten der Gebäude« nur einen Versuch zur Lösung. 
»Schaffung einer einheitlichen laufenden Betriebskontroll 
Brennstoffverbrauch und Heizkosten der Gebäude« darst 
nicht alle Wünsche erfüllt; es scheint mir jedoch richtig 
dem vorgeschlagenen Schema an möglichst vielen Stel 
such gemacht und hierdurch möglichst viel austauschfä ige 
terial gewonnen wird, als noch weiter nach einem besseren 
zu suchen und damit kostbare Zeit zu verlieren. 

Die mit der Einführung dieses Schemas bei der Stadt D 
bis jetzt gemachten Erfahrungen sind befriedigende und 
oben unter 1 bis 6 erwähnten Verwendungsmöglichkeiten er 

Mit der Einführung des Schemas »Formular $« kan 
begonnen werden. Hierzu ist nur die Schaffung von mindest 
verschließbaren Brennstoffräumen je Gebäude erforderlich 
laufende Feststellung (bzw. — bei privaten Anlagen — Schä 
Heizwertes der verfeuerten Brennstoffe und die sofortige 
Zusammenstellung und Auswertung der Betriebsergebr 
Schema, vor allem die Vornahme von Zwischenabsch ; 
tägliche mittlere Außentemperatur erhält man vom stati 
Amt der betreffenden Stadtverwaltung. Ist dies nicht 
ist hierfür die Außentemperatur um 9 Uhr abends zu notier 
an einem Registrierapparat abzulesen), welche nachde Gr 
der mittleren Außentemperatur während u betreffenden 
gleich angenommen werden kann. 

Man mache einen Versuch mit der Einuhie de 
zunächst nur an einer Stelle oder an N a und 


derartigen hehtenden Betriebskontrolle mit wish 
schon während, nicht erst nach der Heizperiode erhäl 
Führung, Auswertung und Austausch einer derartigen 
Betriebskontrolle kann wertvolle Gemeinschaftsarbeit g 
eine bedeutende Ersparnis an Brennstolfen a. wei 
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Ermittlung des Wärmepreises (vergl. III) 
ı beachten: Ausnutzung der Brennstoffe im Kessel 


‚II Kleinhandelspreise in Dortmund vom 12. 9. 1924 
(frei Keller) 


Die nachfolgenden Stoffe entwickeln bei der 

Verbrennung H,O und haben entsprechend dem 

Auftreten derselben im flüssigen oder 

Dampfzustande einen oberen bzw. unteren 
Heizwert. 


Letzterer kommt allein für die Ausnutzung in 
Betracht und beträgt (vergleiche unten). 


= 1 2 EN : 
ihentolge der Brenn- un: : Lufttrockener _Luft- Braun- Steinkohle 
fe, so ‚geordnet, = en) Benzin/Benzol), Petroleum Leuchtgas Roherdöl | Scheitholz | Zechenkoks | trockener kohle- (Magernuß 
rechts fallen g er, ZKIL/ZKIIL| Gaskoks | Brikett | u. Fettnuß) 
interer Heizwert 
ke... 5600 11000/10500 10500 |4500 WE/m3| 10000 2800 6400 5800 5000 6800/6600 
reis in Pf. für ikg 
dei Gas für Im®. 45 40/37 35 20. Pf./m? | 18 4,0 4,4/3,2 1,90 2,80 4,2/3,1 
EEE ER See ni a rang Da mn az Dre m u mn LI nr mn mn - 
Preis von 1000 WE | | : 
0, 8,03 1\ 3,63/3,52 33 4,44 1,80 143 | 0,69/0,50 0,33 0,56 0,62/0,47 
anti. .-...... 1252) 276/284 300 225 5,56 700 1480/2000 3050 1790 | 1620/2130 
1) 5600 WE kosten 45 Pf. 1912: 0,25 Pf. kosteten damals 1000 WE bei Gaskoks 
177» » 45 » 0,20 » » » 1000 » Steinkohlen (Magernuß) 
5600 damals Differenz d.h. 0,05 Pf. = 20 vH von 0,25 Pf. Ersparnis bei 
1000 » » 45-1000 = 8,03 Pf. Verfeuerung von Kohle statt Gaskoks. 
5600 


2) Für 8,03 Pf. werden 1000 WE gekauft 
res » 1000 WE = 125 WE gekauft 
8,03 


» Abb. 


IWE/kg) laut Formular 8, Spalte 11, Ziffer 2, bei 4°C 
derer A.T. je Benutzungs-Stunde und 1000 m? red. Raumes 
len Anlagen verbraucht werden. Nach weiterer Durchführung 
‘geschilderten Betriebskontrolle in Dortmund werde ich über 
dort erzielten Verbrauchszahlen weiter berichten. 


’ 


ie 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 

"Eine große Holzdruckrohrleitung für Gotha. 

Die Stadt Gotha hat für ihre Wasserversor: gungsanlage die Aus- 
‘ung einer 9300 m langen Holzdruckrohrleitung!) von 40 cm 
ter Weite und 7 at Betriebsdruck der Holzrohrbau-Akt.-Ges. in 
"burg (Breisgau) in Auftrag gegeben. Die Gesamtkosten belaufen 
h auf M. 418000. Bei Ausführung in Gußeisen würde die Rohr- 
ng M. 503000 kosten. Da bislang in Europa Rohrleitungen aus 
» von solcher Weite und für solchen Druck nur bis zu 1500 m 
ge gebaut sein dürften, ist der Auftrag für viele Länder bemer- 
wert. Die Leitung erhält Spannringe und Spannschuhe. In 
einsamer Arbeit zwischen der Herstellerin und der Stadtver- 
‚ung sind eine Anzahl Vorkehrungen getroffen, die em Gelingen 
Ahrleisten. S: 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 
Örtliche Gasheizöfen für große Fabriksäle werden von Di pl.- 
A. Mirbach, Düsseldorf, unter der Überschrift »Ein neues 
draum-Heizsystem« in der Beilage »Konstruktion und Bauaus- 
ung« der Deutschen Bauzeitung, Berlin, vom 10. Januar 1925, 
u. 5, empfohlen. Aus dem Aufsatze ist jedoch nicht klar zu 
aen, worin das Neue bei der Aufstellung vieler einzelner Gas- 
öfen in solchen Räumen bestehen soll und wie die Nachteile 
Schwierigkeiten vermieden werden könnten, die mit der Ab- 
ng der Abgase der Gasfeuerung bei Einzelöfen zusammen- 
sen. Da es sich nach dem Aufsatze um gasgefeuerte Heizölfen 
je 25000 bis 200000 WE stündlicher Leistung handelt, werden 
bedeutende Mengen von Abgasen abzuleiten sein, während 
Dampf- oder Warmwasserheizanlagen in großen Fabriksälen 
‚haupt keine Abgasschächte oder -Kanäle erforderlich sind. r.— 


= 
A 


") Gesundh.-Ing. Jahrg. 1922, Heft 28 und Jahrg. 1925, Heft 14. 


4. 


Zur Frage der Konzessions- und Revisionspflichtigkeit von 
Heizungseinrichtungen aller Art. Von Landesoberingenieur Tilly, 
Berlin-Zehlendorf. »Mitteilungen des Vereins Deutscher Heizungs- 
ingenieure, Bezirk Berlin.« (Geschäftsstelle: Berlin S 14, Dresdner 
Str. 47.) Heft Nr. 1, 2 und 3 vom Januar-Februar 1925, S. 10 bis 12, 
5 bis 8 und A. 

Die Frage wird geprüft, weil in neuerer Zeit infolge unzweck- 
mäßiger und vorschriftswidriger Anordnungen von Zentralheizungs- 
und Warmwasserbereitungsanlagen einige Unglücksfälle, insbeson- 
dere Kohlenoxydvergiftungen der Heizer vorgekommen sind. Es 
wird aber auch darauf Rücksicht genommen, daß unsachgemäß 
ausgeführte Anlagen solcher Art wärmewirtschaftliche Nachteile 
bringen. Von gesetzlichen Bestimmungen und sonstigen Vorschriften 
werden angeführt die $$ 16 bis 18 und 25 der Reichsgewerbeordnung 
vom 1. Juli 1883, $ 6 des noch jetzt geltenden preußischen Gesetzes 
vom 11. März 1850 über die Polizeiverwaltungen und $137 des 
preußischen Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung. Da 
nach dem letztgenannten Paragraphen der Öberpräsident jeder 
preuß’schen Provinz befugt ist, für den Umfang der Provinz gültige 
Polizeivorschriften zu erlassen und gegen deren Nichtbefolgung 
Geldstrafen bis zum Betrage von M. 60 anzudrohen, so wäre es 
denkbar, daß ein Oberpräsident im Einvernehmen mit dem Bezirks- 
ausschuß und mit Bezug. auf $6 des erwähnten Gesetzes vom 
11. März 1850 die Regierungspräsidenten anwiese, Bestimmungen 
über die Konzessionierung und Revision der Heizeinrichtungen in 
die Bauordnungen bzw. Baupölizeiverordnungen aufzunehmen. 
Landesoberingenieur Tilly hebt aber mit Recht hervor, daß ein 
solches Vorgehen nicht zu wünschen, sondern daß es besser wäre, 
für die Heizeinrichtungen ein Institut zu schaffen, bei welchem die 
Besitzer der Einrichtungen nicht gänzlich von der Mitwirkung aus- 
geschlossen wären, also eine den Dampfkessel-Revisionsvereinen 
ähnliche Organisation. Eine Handhabe hierzu würde die Anweisung 
vom 9. Juli 1900, die Genehmigung der Untersuchung der Dampf- 
kessel betreffend, bieten. — In einer übersichtlichen Tabelle zeigt 
Oberingenieur Tilly, wie groß die nutzbare Abwärme beim Betriebe 
von Dampfmaschinen und anderen Wärmekraftmaschinen ist und 
welche Verbesserungen des Gesamtwirkungsgrades der Anlagen, 
also auch welche Brennstoffersparnisse, sich durch Ausnutzung 
dieser Abwärme erreichen lassen würden, wenn dem Heizungs- 
ingenieur ermöglicht würde, in wärmewirtschaftlicher Beziehung 
Einfluß auf den Bau und Betrieb solcher Anlagen auszuüben. Im 
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Zusammenhange hiermit wird u. a. auf das vom Verein Deutscher 
Heizungsingenieure, Bezirk Berlin, angeregte Projekt eines Fern- 
heizkraftwerkes für Berlin-Zentrum hingewiesen, bei dem die Fort- 
leitung der nutzbar zu machenden Abwärme mittels überhitzten 
Wassers geschehen soll, weil dabei die Wärmeverluste geringer als 
bei Dampffernleitungen mit zahlreichen Kondenstöpfen und son- 
stigen Verlustquellen ausfallen und die Umwandlung des überhitzten 
Dampfes in Niederdruckdampf zu Heizzwecken keine Schwierig- 
keiten bietet. Ein nach der Idee des Oberingenieurs Tilly ausge- 
führtes Heizungskraftwerk, mit dem das gesamte warme Brauch- 
wasser der Landesanstalt in Teupitz, Provinz Brandenburg, aus dem 
Abdampf der Maschinen eines Elektrizitätswerkes erzeugt wird, 
hat sich seit 15 Jahren im Betriebe gut bewährt!?). —T. 


Die Hochdruckdampffernheizwerke in New York, über die schon 
im Gesundh.-Ing. vom 24, Januar 1925, S. 46, kurz berichtet wor- 
den ist, bespricht Dipl.-Ing. P. Limprecht in der Beilage »Kraft 
und Stoff« der Deutschen Allgemeinen Zeitung, Berlin, vom 22. Febr. 
1925, an Hand eines Lageplanes. Es werden zwei große Stadtteile 
von New York durch die Fernheizwerke versorgt. Das eine in der 
Unter-, das andere in der Oberstadt. Zwischen beiden ist noch ein 
weiteres Fernheizwerk geplant, bei dem in den Fernleitungen ein 
Betriebsdruck von 14 at gehalten werden soll. Bei dem Werke in 
der -Unterstadt beträgt er 9 bis 11 at, je nach dem Dampfbedarf. 
In der Oberstadt wird ein großer Teil des in der Zentrale erzeugten 
Dampfes in Kraftanlagen verwendet. So z. B. zum Betriebe einer 
Kälteanlage von 1000 PS und einer Kraftanlage von 3000 PS. In 
der Unterstadt sind hauptsächlich die Wolkenkratzer und 80vH 
aller Gebäude des Geschäftsviertels der Stadt an das Fernheizwerk 
angeschlossen; in der Oberstadt Bureaus und das vornehme Wohn- 
viertel. Der Dampf wird nicht nur für Heiz-, sondern auch für 
Kraftzwecke geliefert. —T. 

Verschiedenes. 


Über die Auskleidung von Druckstollen mit besonderer Berück- 
sichtigung der Verwendung einer elastischen Diehtung. Von Dr.-Ing. 
Walch, Obering. der Siemens-Bau-Union, G. m.b. H., Berlin. 
»Der Bauingenieur«, Berlin, vom 25. Februar 1925, S. 118 bis 132 
mit 9 Abbildungen. 

Bei den durch Gebirge vorgetriebenen Druckstollen, die den 
Innendruck des durch sie hindurchgeleiteten Wassers aufzunehmen 
haben, muß die Auskleidung so dicht sein, daß Wasserverluste 
vermieden werden. Durch den Innendruck werden einerseits in 
radialer Richtung durch die Auskleidung Druckkräfte auf das Ge- 
birge übertragen, anderseits treten aber in der Auskleidung selbst 
in tangentialer Richtung Zugkräfte auf, deren Größe davon ab- 
hängig ist, wieweit sich die Auskleidung selbst unter dem Wasser- 
drucke zusammendrückt und wieweit das Gebirge nachgibt, so daß 
die Auskleidung Bewegungen mitmachen muß. — Die bisherigen 
Arten der Auskleidung für Druckstollen, die mit ihnen gemachten 
Erfahrungen, sowie Versuche mit den bisherigen Stollenausklei- 
dungen werden besprochen und neue Arten von solchen, insbesondere 


Verwendung einer elastischen Dichtung vorgeschlagen. Es | 


wird auch über Versuche mit dieser und Ausführung von Probe- 
strecken berichtet und die Wirtschaftlichkeit der Stollenauskleidung 
mit elastischer Dichtung dargelegt; besonders bei Fällen hohen 
Wasserdruckes ist eine Auskleidung mit elastischer Dichtung 
(Asphaltdichtung) die billigste Lösung. —T, 


Amtliche Patentschriften- Auslegestellen. Im »Blatt für Patent-, 
Muster- und Zeichenwesen«, Berlin, vom 25. Februar 1925 hat das 
Reichspatentamt ein Verzeichnis der amtlichen Stellen veröffent- 
licht, in denen die deutschen Patentschriften zur Einsichtnahme 
für jedermann ausliegen, und zwar befinden sich solche Auslege- 
stellen in den nachstehend genannten 73 Städten: Aachen, (Arn- 
stadt), Augsburg, Barmen, Berlin, Bochum, Bonn, Braunschweig, 
Bremen, Breslau, Cassel, Charlottenburg, Chemnitz, (Clausthal), 
Cöthen, (Crefeld), Danzig-Langfuhr, Darmstadt, Dessau, Dortmund, 
Dresden, Düsseldorf, Duisburg, Erfurt, (Essen), (Flensburg), Frank- 
furt a. M., (Freiberg i.8.), (Freiburg i. Breisgau), (Furtwangen), 
(Geestemünde), Gleiwitz, (Görlitz), (Gotha), (Göttingen), Halle a. $., 
Hamburg, Hannover, Hof i. B., (Jena), Kaiserslautern, Karlsruhe, 
(Kiel), Köln, Königsberg i. Pr., Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Mainz, 
Mannheim, (Markneukirchen), (Mühlhausen i. Th.) München, (Mün- 
chen-Gladbach), Nürnberg, Offenbach, (Pforzheim,), (Plauen i. V.), 
Regensburg, (Reichenbach i. V.), (Remscheid), (Reutlingen), (Ro- 
stock), Saarbrücken, (Schweidnitz), (Schwenningen), (Solingen), 
(Sorau), Stuttgart, Trier, (Wiesbaden), Würzburg, (Zittau). — 
In den 29 Städten, deren Namen in Klammern gesetzt sind, werden 


!) Beschreibungen ähnlicher Anlagen finden sich u. a. in den 
Büchern: Tilly, Über die Rentabilität der Zentralheizungen, Ver- 
lag von R. Oldenbourg in München, und Dr.-Ing. Ludwig Schneider, 
Die Abwärmeverwertung in Kraftmaschinenbetrieben, Verlag von 
Jul. Springer, Berlin. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


nur die Patentschriften gewisser Klassen ausgelegt, dagegen in 
Auslagestellen der übrigen 44 Städte die sämtlichen deu 
Patentschriften, und in einigen Städten, wie z. B. Berlin, 
stadt, Dresden, Karlsruhe, München und Stuttgart befinden 
sogar je 2 solcher amtlichen Patentschriften-Auslegestellen. 


Das Garagenproblem in den deutschen Großstädten. Von 
Baumeister Dr.-Ing. Georg Müller, Berlin-Lankwitz. Be 
»Konstruktion und Bauausführung« zur Deutschen Bauzeit 
Berlin, vom 24. Januar (S: 17 bis 22) und 7. Februar 1925 ( | 
bis 22). Mit 23 Abbildungen. In dem Aulfsatze ist in einer gi 
Reihe von Entwürfen gezeigt, wie große Gebäude zur Aufbewah 
von Hunderten von Automobilen so zu gestalten sind, daß sie a 
Betriebsanforderungen entsprechen und der Baum in ihnen. 
äußerste ausgenutzt wird. 


Internationale Union zum Schutze des eöwerblichen Eigont 
Das »Blatt für Patentmuster und Zeichenwesen«, Berlin, v. 25. 1 
1925 enthält auf $. 15 u. 16 ein Verzeichnis der mehr als 30. 
dem Stande vom 1. Januar 1925 der »Internationalen Union 
Schutze des gewerblichen Eigentums« angehörenden Staaten. 
sind dies mit Ausnahme der russischen fast alle Staaten Euro 
aber auch die bedeutendsten der anderen Weltteile. In der Be 
machung ist getrennt angegeben, für welche von ihnen auß 
in Brüssel 1900 und in Washington 1944 revidierten Parise 
bandsübereinkunft vom 20. März 1883 auch. die ra 
anderen Abkommen der Union gelten. = 


Ersatzansprüche der Berufsgenossenschaften an ie Be 
unternehmer, In einem unter dieser Überschrift in der Zeitsch 
»Die Versicherungspraxis«, Berlin, v. Februar 1925, Nr. 2, 8 
bis 19 erschienenen Aufsatz erörtert Amtsrichter a. D. Dr. W. 
dis, Berlin-Lichterfelde, die Umstände, unter denen die. 
genossenschaften, wenn sie Unfallrenten zu zahlen haben, 
Ersatzansprüche an die Unternehmer stellen können, in 
Betrieben sich die Unfälle ereignet haben. Die einschlägigen ge 
lichen Bestimmungen sind erklärt und ihre Auslegung stützt 
auf eine Reihe von Reichsgerichtsentscheidungen. : 


Untersuehung einer Klein-Kühlanlage. Die Holsiche C 
maschineller Kühlung sind bei nicht zu hohen Kosten des e 
schen Stromes geringer als die der Eiskühlung. Von den vr 
denen Bauarten der sich für den Kleinbetrieb eignenden K 
maschinen ist besonders die Klein-Kühlmaschine System »Audif 
Singrün« beachtenswert, da bei ihr alle Teile so vollständig eir 
schlossen sind, daß Betriebsstörungen durch Undichtheiter 
Stoffbüchsen und Rohrleitungen nicht vorkommen können. 
Dr. W. Redenbacher berichtet in der Zeitschrift »Der App 

bau«, Hannover, vom 20. Februar 1925, $. 40 bis 43 an Hand 
Abbildungen ausführlich über eine von ihm im Milchwirt 
lichen Institut »Veitshof« der Hochschule Weihenstephan 
suchte, von der Firma Brown, Boveri & Cie., A.-G. Mannh 
Baden (Schweiz) stammende Klein-Kühlanlage des erw 
Systems mit selbsttätigem Solekreislauf und angebautem Milchkül 
Wie aus dem Berichte hervorgeht, erfüllt die Anlage durcha 
von der Fabrik zugesicherten Leistungen und hat sich au 
Dauerbetriebe seit 6 Jahren in jeder Hinsicht gut bewährt. Be 
Soletemperatur von —2,5°C und einer mittleren Küh 
Ablauftemperatur des Kondensators von 13,6°C war die 
Kälteleistung im Durchschnitt 692,5 WE/h. Der- Kraiiyga ra 
des Antriebsmotors Ba: dabei 0, 57 Ps se & 


Pätentanmellune und -erteilungen. 
Patentanmeldungen. 5 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 30. April 1925. 


85b, 1. Verfahren zur Reinigung von Wasser zum Sp 
Dampfkesseln. Paul Martiny,‘ Dresden, Br 
M. 84085. 3. März 1924. 
85e, 3. Anlage zur Reinigung von Abwässern unter mehrn 
Belüftung derselben. George Elliot Perry, Chicago, 
Vertr.: Dipl.-Ing. B. Kugelmann, Berlin-Wilmersdort. 
8. as 1923. Ser 
Verfahren zur Gewinnung von Methan. aus fa 
Abwässerschlamm. Karl Imhoff, Essen, Zweigerstr. 5% 
Paul Hilgenstock, Gerthe. 1. 22101. 19. Okt. 1921 Ag 


856, 6 


Patenterteilungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 25. ae 49 
36d, 3. Verfahren und Anlage zum Entnebeln von 


Ernst Danneberg, Berlin, Potsdamer Str. 28. 41357 
6. Okt. 1922. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 30. pn 192: 


S5e, 6. Verfahren zur Reinigung von Abwasser mit, 
Schlamm und zur Ausfaulung dieses Schlammes. 
Karl Imhoff, Essen, Zweigertstr. 57. 413826. I. 
47. Juli 1923. a 
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er Firstbrunnen, eine neue Ausführungsform 
| des Emscherbrunnens. 


1 Dr.-Ing. F. Schimrigk, Beratendem Ingenieur V.B. I., Weimar. | 


In meiner Abhandlung im Gesundheits-Ingenieur vom 29. De- 
ıber 1917 »UÜber Emscherbrunnen und eine neue Frischwasser- 
anlage mit Schlammfaulung« habe ich die Entstehung des First- 
nnens geschildert. Zweck dieser neuen Bauweise.des Emscher- 
nnens ist, zu einer besseren Ausnutzung des vom Brunnen um- 
lossenen Raumes zu gelangen und dadurch die Baukosten der 
istöckigen Kläranlagen herabzusetzen. 

Nachdem nun an drei verschiedenen Orten Firstbrunnen aus- 
ihrt worden sind und eine dieser Anlagen eine mehr als einjährige 
tiebszeit hinter sich hat, können die Ergebnisse meiner kon- 
ıktiven Arbeit praktisch nachgeprüft werden. 

Kurz sei zunächst das Wesen des Firstbrunnens dargelegt. 
handelt sich um einen Emscherbrunnen, also einen zweistöckigen 
itzbrunnen nach dem Patent Dr.-Ing. Imhoff Nr. 187723. Eine 
ische Bauart des Emscherbrunnens ist in Abb. 1 dargestellt. 


Abb. 1. Emscherbrunnen. 


Absitzraum befindet sich in einem gemeinsamen Bauwerk mit 
ı Schlammfaulraum. Die Herrn Dr.-Ing. Imhoff patentierte 
m des Einbaues gestattet das unmittelbar nach der Ausfällung 
tündende Abrutschen des Schlammes in den Faulraum und 
e dortige Ausfaulung ohne Beeinträchtigung des Absitzvor- 
ges. Ohne Eingriff von Bedienungspersonal liefert der Emscher- 
nnen frisches Wasser, aber ausgefaulten Schlamm. 

Bei der üblichen Ausführungsform des Emscherbrunnens stoßen 
Schrägwände oben nicht zusammen, um den Fäulnisgasen und 
ı Schwimmschlamm Abzug außerhalb des Absitzbeckens zu 
ähren. 

Meine Überlegung, auf Grund deren ich zu einer besseren Ausnut- 


& des Brunnenraumes gelangte, war die folgende: Trennwände | 


schen Absitz- und Faulraum müssen eine kräftige Neigung haben, 


‘ein sicheres und schnelles Abrutschen des Frischschlamms in | 


Faulraum zu gewährleisten. Nur dann hält sich der Absitz- 
m selbsttätig sauber. Der Schwimmschlamm andererseits hat 
‚en Auftrieb dadurch bekommen, daß der Schlamm mit Gas soweit 
chsetzt ist, daß das spezifische Gewicht des Schlammfladens 


ner ist als das des Wassers. Hält man den Schlamm unter Wasser | 
immend fest, so wird das Gas aus ihm herausgedrückt wie die 


t aus einem trockenen, unter Wasser gehaltenen Schwamm. 
entgast kann der Schlamm zu Boden sinken und dort ausfaulen. 
Gase dagegen haben unter Wasser einen so starken Auftrieb, 
eine ganz geringe Neigung eines sie abfangenden Kanals genügt, 
sie zu einem gewünschten Punkte abzuleiten. 
Beim Emscherbrunnen sind die Wege für den Frischschlamm 


'rseits, das Gas und den Schwimmschlamm andererseits parallel | 


Fi 
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und entgegengesetzt gerichtet beiderseits der Trennwände. Ich 
habe dem Schlamm und dem Gas getrennte Wege gewiesen. Hierzu 
fügte ich die Schrägwände nach Abb. 2 zu geschlossenen Firsten 
zusammen und gab den Firsten seinen Steigungswinkel « zur Ab- 
leitung der Gase. Um zu einer besseren Raumausnutzung zu kommen, 
sind die Einbauten in der Praxis so konstruiert, wie Abb. 3 zeigt, 
d.h. die Steigung beschränkt sich auf die Firste, die Unterkanten 
der Einbauten und die Schlitze liegen in einer horinzontalen Ebene. 


ER 


Abb. 2 u.3. 


Schema der Firstbrunneneinbauten. 


Die Abb. 4, 5 u. 6 sind den Entwurfszeichnungen des auf dem 
Truppenübungsplatz Altengrabow ausgeführten Firstbrunnens ent- 
nommen. Abb. 4 zeigt den Einbau in Ansicht, dargestellt, während 
er in Abb. 5 geschnitten gedacht ist; Abb. 6 zeigt den Firstbrunnen 
im Grundriß. Deutlicher als die Zeichnung veranschaulicht das 
Lichtbild Abb. 7, das einem anderen in der Ausführung begriffenen 
Brunnen entnommen ist, die Bauweise des Firstbrunnens. Zu diesen 
Abbildungen ist das folgende zu bemerken: Das Abwasser wird dem 
Brunnen in der Mitte zugeführt; es durchtließt den Absitzraum radial. 
Durch die auf den Zeichnungen ersichtliche Tauchwand wird das 
Abwasser gezwungen, bis zwischen die Firste herabzusteigen, bevor 
es aus den am Umfange des Brunnens befindlichen 74 Abtlußröhren 
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Abb. 4. Einbau in Ansicht. 


Sehnitt durch einen Firstbrunnen. 


den Brunnen verläßt. Wie Abb. 4 deutlich zeigt, überschneiden sich 
die Trennwände des Einbausin derselben Weise, wie indem Rmscher- 
brunnen (Abb. 1). Die Neigung der Trennwände 1,5:1 ist die gleiche 
wie in dem Emscherbrunnen und dem zum Vergleich in Abb. 8 
wiedergegebenen Omsbrunnen. 

Über die Wirkungsweise des Brunnens sei kurz folgendes aus- 
geführt: Auf dem Wege von der Mitte des Brunnens nach dem Um- 
fange sinken die Stoffe, die schwerer als Wasser sind, nach unten, 
gleiten an den schrägen Trennwänden ab und fallen in den Schlamm- 


| raum. Die Stoffe, die leichter als Wasser sind, wozu in erster Linie 


Fett gehört, werden in der von der Tauchwand gebildeten ring- 
förmigen Fläche zurückgehalten. Nach Passieren der Tauchwand 
steigt das Abwasser nach dem Umfange des Brunnens hoch und 
gelangt aus den senkrecht stehenden Abflußröhren zum Auslauf. 
Diese Röhren haben sich für die Verteilung des Wassers ausgezeichnet 
bewährt. Sie sind in der Höhe verstellbar. Bei einem Rundgang 
um den Brunnen übersieht man sofort, ob aus allen Röhren gleich- 
mäßig Wasser hervorsprudelt, und kann durch einen Handgriff die 
Abflußmenge einer Röhre vermehren oder vermindern. Im Schlamm- 
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raum gelangt der Schlamm zur Ausfaulung; die aufsteigenden. Gase 
werden unter den Firsten nach der Mitte zusammengeleitet; durch 
das Überschneiden der Trennwände ist es für sie unmöglich, in den 
Absitzraum zu treten. Ebenso steigt der Schwimmschlamm unter 
die Firste'hoch, soweit er nicht in der Mitte des Brunnens unmittelbar 
in den offenen Mittelschacht gelangt. Unter den Firsten wird der 
schwimmende Schlamm tief unter dem Wasserspiegel festgehalten; 
durch den Wasserdruck wird er entgast, so daß er seinen Auftrieb 
verliert und zu Boden sinkt. Aus Abb. 4 und dem Grundriß Abb. 6 
ersieht man die Größe der Flächen, die für den Schwimmschlamm 
zur Verfügung stehen. Aus diesen Zeichnungen ist auch deutlich 


NE 


LS 


N 


SS 


S 


D 


ı Abb. 5. Schnitt durch einen Firstbrunnen. Einbau im Schnitt. 
zu erkennen, daß man von der Mitte des Brunnens aus mit einer 
Stange den gesamten Raum unter den Firsten bis zum Brunnen- 
umfang bestreichen kann. 

Die zur Verwendung gekommenen Baustoffe seien kurz er- 
wähnt: Der Brunnen ist aus Klinkern gemauert, die Sohle besteht 
aus Eisenbeton. Der typische Einbau ist in Holz ausgeführt, soweit 
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Abb.6. Grundriß des Firstbrunnens. 
er sich ständig unter Wasser befindet. Holz besitzt bekanntlich 
unter Wasser eine außerordentlich hohe Lebensdauer und ist durch 
Unempfindlichkeit gegen chemische Einflüsse ausgezeichnet. Der 
ringförmige Aufsatz, der von dem Holzeinbau getragen wird, be- 
steht aus Eisenbeton. Die Tauchwand besteht im oberen Teil aus 
Eternitschiefer, unter Wasser aus Holz. 
Der Absitzraum hat einen Inhalt von 175 m?, der Schlamm- 
faulraum von 240 m®. Der Durchmesser des Brunnens beträgt Im. 
Um deutlich zu zeigen, in welchem Maße das Hauptziel der oben 


. dargelegten konstruktiven Arbeit, nämlich eine bessere Ausnutzu 
des Bauwerks, erreicht worden ist, wurde der Emscher 
(Abb. 2) und der Omsbrunnen (Abb. 8) im gleichen Maßstal 
mit dem gleichen Brunnendurchmesser wie der Firstbrunnen (A 
aufgetragen. Auch diese beiden Ausführungsweisen zweistöt 

„ Absitzbrunnen haben einen Absitzraum von 175m? un 


Nutzleistung wie der Firstbrunnen. Der Emscherbrunnen m 
jedoch hierfür um 1,2 m und der Omskrunnen um 2,3 m tiefer 
so daß die Bauwerke 76,5 bzw. 146,5 m? mehr lichten Inha 
sitzen müssen, um den gleichen nutzbaren Raum aufzuwei 


der Firstbrunnen. Dabei ist der Einbau der Firstbrunnen k 
wegs teurer, als die Einbauten der anderen Bauweisen. B 
günstigem Baugrund, insbesondere wenn die Notwendigkeit be 
den Brunnen unter Spiegelsenkung des Grundwassers oder 
Senkbrunnen unter Wasser auszuführen, sind die Ersparnisse 


Abb. 8. Schematische Zeichnung eines Omsbrunne 1s 


der geringeren Gründungstiefe des Firstbrunnens recht erhe 
zahlenmäßig nachweisbar. Ich glaube somit, mein Ziel 

schaftlichere Gestaltung der zweistöckigen Absitzbrunnen — 
meiner Bauart erreicht zu haben. Die gute Raumausn tzu 
Firstbrunnens wird auch nicht durch.technische Nachteile ı 
im Gegenteil ist die Behandlung der Schwimmschicht im 
brunnen so vorteilhaft wie bei keiner anderen Bauweise. 
sitzraum hat durch seine geringere Tiefe eher eine günstigere 
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. Verfügung steht, beträgt unter den Firsten 21,6 m?, im Mittel- 
‚acht 3 m?, zusammen 24,6 m?, In dem in Abb. 1 dargestellten 

cherbrunnen stehen für die Schwimmschicht 9,9 m? Fläche 

* Verfügung; im Firstbrunnen kann sich der Schwimmschlamm 
er auf eine 214 mal so große Fläche ausdehnen als im Emscher- 
ınnen. Im ÖOmsbrunnen steht die ganze Oberfläche für den 
ıwimmschlamm zur Verfügung; eine Entgasung des Schlammes 
ch den Wasserdruck findet aber hier nicht statt; außerdem ist 
große Oberfläche für den Schwimmschlamm erkauft durch 
izliche Unzugänglichkeit des Absitzraumes und durch die Un- 
Bichkeit der Gasgewinnung ohne Abdeckung des ganzen Brunnens. 


Ib. 9. 


Altengrabow, Firstbrunnen mit Schlammbeer und Rieselfeldern. 


ER 

-Firsthbrunnen werden die Gase nach dem kleinen Mittelschacht 
ammengeleitet, aus dem sie leicht mittels einer Gasglocke ent- 
nmen werden können. 


Für die Zusammenleitung der Gase wäre eine so starke Steigung 
‚Firste, wie sie der ausgeführte Brunnen zeigt, nicht nötig. Diese 
igung ist gewählt worden, um den ganzen Raum unter den Firsten 
der Mitte aus bestreichen zu können. Bewährt es sich in längerem 
be, wie es bisher den Anschein hat, daß sich keine stärkere 
immschicht unter den Firsten halten kann, so kann der Stei- 
'gswinkel der letzteren ohne Änderung der Neigung der Trenn- 


ınens noch erheblich weitergehend verbessert werden. Nur 


® 


Abb. 1 Altenerabow, Sehlammrinne mit Unterführung zur Entnahme 


Er, flüssigen Schlammes. 

"= 

m Firstbrunnen kann ohne nennenswerte Verschlechterung der 
umausnutzung die Neigung der Trennwände steiler gemacht 
rden, als die bisher übliche von 60° gegen die Horizontale. Übri- 
IS bestätigen die Erfahrungen der Emscher- und Ruhrgenossen- 
aften die hier und in meiner früheren Abhandlung dargelegten An- 
hten über die zweckmäßigste Behandlung des Schwimmschlamms. 
rt werden neuerdings die Schächte der Emscherbrunnen mit 
Izrosten abgedeckt, die ebenso, wie dies die Firsteinbauten tun, 
hindern, daß die Schlammdecke an die Luft kommt. Hierdurch 
d der Schwimmschlamm gleichfalls eine gewisse Entgasung er- 
ren. Da aber die Schlammsehicht beim normalen Emscherbrunnen 
i einen viel kleineren Raum zusammengedrängt ist als beim First- 
innen, muß sie entsprechend stärker sein und sich schwerer ent- 
sen lassen als bei dem letzteren, zumal hier der Auftrieb stärker 
a muß, weil der Schwimmschlamm tief unter dem Wasserspiegel 
{gehalten wird. 
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e kleiner gemacht und dadurch die Raumausnutzung des. 
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Der Reinigungseffekt des Firstbrunnens ist etwa der gleiche, 
wie der anderer Absitzanlagen. Er hängt bei gleich sorgfältiger 
Wasserverteilung von dem Verhältnis der Größe des Absitzraumes 
zur durchfließenden Abwassermenge, damit der Klärdauer einer- 
seits, von der Beschaffenheit des Abwassers andererseits ab. Angaben 
über den prozentuellen Reinigungseffekt sind ohne Kenntnis dieser 
Umstände wertlos. Ich enthalte mich jeder diesbezüglichen Angaben, 
zumal die wechselnde Beanspruchung des Brunnens infolge der 
wechselnden Belegung des Truppenlagers gestatten würde, un- 
gefähr jede wünschenswerte Zahl festzustellen und anzugeben. 


Die folgenden Abbildungen zeigen Anlageteile, die in ihrer Aus- 
gestaltung nicht von der Bauart des Klärbrunnens beeinflußt werden; 
da sie aber für den Fachmann vielleicht Interesse haben und ein 
Gesamtbild der besprochenen Kläranlage bieten, sind sie hier wieder- 
gegeben. Das Lichtbild Abb. 9 gibt eine Übersicht über die Anlage: 
im Vordergrund ist ein Teil des Firstbrunnens sichtbar; die weißen 
Dreiecke am Umfang zeigen die Lage der Firste auch bei gefülltem 
Brunnen an. Im Mittelgrund ist das Schlammbeet mit der Schlamm- 
zuleitungsrinne, im Hintergrunde ein Teil der Rieselfelder. Abb. 10 
zeigt die Zuleitungsrinne zum Schlammbeet an ihrer Kreuzung 
mit einem zur Entnahme Ilüssigen Schlammes angeordneten Ab- 
[uhrwege; der Schlamm kann dort zur unmittelbaren Verwendung 
in flüssigem Zustande in Tonnenwagen abgelassen werden. Das 
Schlammbeet ist übrigens so tief angeordnet, daß die Entschlammung 
durch den Wasserdruck bei Öffnen des Schiebers selbsttätig vor sich 
geht. In Abb. 11 ist die Abwasserzuleitung nach dem Brunnen 
ersichtlich. Rechts neben dem Meßhäuschen, das einen selbst- 
schreibenden Pegel zur Messung der Wassermenge beherbergt, be- 


Abb. I1. Verteilungsbauwerk mit Meßhäuschen. 
findet sich ein Verteilungsbauwerk; dieses gestattet, das un- 
gereingte Abwasser anstatt in den Brunnen unmittelbar auf die 
Biösüifelder zu leiten. 


Nenzeitliche Dampfkesselleistungen. 


Von Oberingenieur M. Grellert. Zündorf a. Rh. 

Wenn auch der Krieg und seine Nachwehen und die dadurch 
bedingte Brennstoffnot großen Einfluß auf die Brennstoff- und 
Wärmewirtschaft hatien, so darf doch nicht außer acht gelassen 
werden, daß die deutschen Dampfkesselkonstrukteure und unsere 
Feuerungs- und Heizungsingenieure auch vor dem Kriege schon 
eine höhere Ausbeute der Brennstoffe bei der Dampferzeugung 
erstrebten und gute Fortschritte erzielten. Schon damals wurden 
die Bedingungen gestellt: 

1. Möglichst hohe Verbrennungstemperaturen über den Plan-, 
Spezial- und Wanderrosten. 

Möglichst tiefe Temperatur der Abgase, die gerade 
zur Erzeugung des Schornsteinauftriebes benötigt wird. 

Leichte Befahrung und Reinigung der Flammrohre, Siede- 
rohre und der Kesselzüge von Ruß und Flugasche, Vermeidung von 
Teerausscheidungen und Glanzrußbildung in den Kesselzügen und 
dem Fuchs. 

k. Möglichste Verhinderung des Ansetzens von Schlamm und 
Kesselstein an die feuer- und wasserberührten Heizflächen. 

Die Wärmedurchgangszahlen bei- völlig reinen Eisenflächen 
von Feuer oder Rauchgas an das Kesselwasser liegen nach Ver- 
suchen und den Angaben Rietschels zwischen 9 bis 13 cal für 1 m? 
Heizfläche, 1 h und 1°C Temperaturunterschied. Der niedrigste 
Wert gilt, wenn sich Rauchgasstrom und Kesselwasser in Ruhe 
oder geringer Bewegung befinden, der hohe Wert für die bei nor- 
malem Betriebe erreichbaren Geschwindigkeiten für Rauchgas- 
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strom und Kesselwasser, wie diese bei großen Dampferzeugern, in 
welchen Dampf aus Wasser durch Feuer erzeugt wird, möglich sind. 
Bekanntlich steigen die Wärmedurchgangszahlen mit steigender 
Wassergeschwindigkeit und es wurde festgestellt, daß die Wärme- 
durchgangszahl unter obigen Voraussetzungen den Wert »20« 
erreichen, vielleicht sogar überschreiten kann. 

Die Verbrennungstemperatur über dem Rost kann im Mittel 
zu 1000°G angenommen werden, während die Abgastemperaturen 
im Fuchs bzw. im Schornstein 200° C möglichst nicht überschreiten 
sollen. Die mittlere Temperaturdifferenz beträgt daher zwischen 


1000 200 S % 
Verbrennungs- und Abgasen - — —— = 600°C. Der Wärme- 


durchgang von Rauchgas durch Eisen (Metall) an Wasser ist dann 
bei beiderseits reinen Fisenflächen 600 - 9 = 5400 WE bei geringer 
Rauchgasgeschwindigkeit und in Ruhe befindlichem Wasser (Klein- 
betrieb); 600 - 13 = 7800 WE bei mittlerer Rauchgas- und geringer 
Wassergeschwindigkeit und 600 - 20 = 12.000 WE bei den erreich- 
baren Rauchgas- und Wassergeschwindigkeiten. Bettet man ein 
normales wasserführendes Siederohr mit geringer Steigung in 
glühendes Brennmaterial (Anthrazit, gute Steinkohle oder Zechen- 
koks) ein, so ist die Rauchgasgeschwindigkeit, für ein kleines Rohr- 
stück betrachtet, Null; die Anfangs- und Endtemperaturen der 
Feuergase sind für das Rohrstück gleich, die Verbrennungstemperatur 
kann in diesem Falle zu 1200°G angenommen werden. Läßt man 
das Wasser bei Mitteldruck-Warmwasserheizung mit ca. 0,7 m durch 
das Rohr fließen, kann die Wärmedurchgangszahl den Wert »20« 
erreichen und würden dann stündlich 1200 - 20 = 24 000 WE auf 
1 m? Rohroberfläche vom Feuer an das Wasser übergeleitet. Die 
stündliche Wärmeüberführung von 1 m? Heizfläche nennt man 
auch »HHeizflächenbelastung«. die mit 24 000 WE schon 
zu den Ausnahmen gehört und nur unter günstigsten Verhältnissen 
(große Kontaktheizflächen) in speziellen Fällen erreicht wird. 


Hohe Heizflächenbelastungen bedingen aber 
im allgemeinen niedrige Wirkungsgrade, denn sie 
sind nach vorstehenden Angaben nur möglich, wenn die End- 
temperatur der Rauchgase nahe der Anfangstemperatur liegt. Die 
kleinen gußeisernen oder schmiedeeisernen Rundkessel für Anthrazit- 
und Koksheizung für kleine Warmwasserheizungen und Warm- 
wasserbereitungen haben fast nur Kontaktheizfläche und sind bei 
gutem schlackenfreiem Brennstoff hochrentabel. Verfeuert man 
in diesen die mit langer Flamme verbrennenden Braunkohlen- 
briketts, die geringere, Kontaktheizwirkung als Anthrazit und 
Koks haben, lassen sich die gleichen Heizflächenbelastungen nur 
bei lebhaftem Betrieb, großem Brennstoffverbrauch, hoher Ab- 
gasendtemperatur und demgemäß niedrigem Wirkungsgrad er- 
zielen. Die Heizflächenbelastung dieser Rundkessel wird zu 12 000 
WE angegeben, während diejenige der Niederdruckkessel für Warm- 
wasserheizung mit 8000, für Niederdruckdampf mit 7000 WE an- 
gegeben wird. Berücksichtigt man aber, daß bei den gußeisernen 
Dampfgliederkesseln etwa °/, der bei den Wasserkesseln wirkenden 
Heizfläche vom Dampf berührt wird, ist die Erklärung der geringeren 
Heizflächenbelastung gegeben. Bei den Gliederkesseln ist durch 
die Glieder selbst der Wasserinhalt in eine Anzahl senkrechter 
Kanäle unterteilt, während die unteren und oberen Gliedräume 
mit ihren Ver bindungen die Sammler ersetzen, die Gliederkessel 
ähneln daher den Steilrohrkesseln für hochgespannten Dampf. Es 
ist nun eigentümlich, daß die Heizflächenbelastung bei Dampf- 
gliederkesseln nicht höher als bei Wasserkesseln angegeben wird, 
sogar bei schmiedeeisernen Kesselkonstruktionen mit Steilrohr- 
wanden oder Steilrohrbündeln ist dies der Fall, die für Wasser und 

Dampf völlig gleiche Ausführung und gleiche Rostflächen haben 
und die Heizflächen feuer- und wasserberührt sind, bzw. die Heiz- 
flächenbelastung der Dampfkessel wird um 10 vH niedriger als die 
der Wasserkessel gesetzt. 

Bei einem Wasserkessel mit hohem statischen Druck von meh- 
reren Atmosphären und der meist unter 100°C liegenden Vorlauf- 
temperatur ist Dampfbildung im Kesselwasser ausgeschlossen, 
während bei Dampfkesseln im Beharrungszustand das Wasser mit 
Dampfblasen durchsetzt angenommen werden kann und muß. 

Demgemäß müßte die Geschwindigkeit des Wassers in Dampf- 
kesseln größer sein als in Wasserkesseln, daher müßte auch die 
Wärmedurchgangszahl bei ersteren größer als bei letzteren sein. 
Wenn das nun nicht der Fall ist, kommt der Schluß, die Wärme- 
durchgangszahl von Feuer an Wasser ist größer als vom ersteren 
an ein Dampfwassergemisch. 

Ingenieur Th. Schwartze schreibt in seinem im Jahre 
1885 erschienenen Katechismus DampfkesselundDampf- 
maschinen: »Die mittlere Dampfproduktion in gut angelegten 
Kesseln ist 6 bis 7 kg Dampf pro 1 kg mittelguter Steinkohle und 
es können pro 1 m? Heizfläche 15 bis 20 kg Wasser stündlich ver- 
dampft werden, jedoch ist es für die Wärmeausnützung besser, pro 
1 m? eine geringere stündliche Verdampfung anzunehmen, d. h, 
für eine gewisse Leistung die Heizfläche größer anzuordnen, als 


‚zu erhalten ist als durch eine kleine Heizfläche. Aus diesem 


dieselbe für die angegebene Verdampfung ausfallen würde 
durch eine große Heizfläche mehr Dampf pro 1 kg Brennm: 


soll man nach den mustergültigen Versuchen, die 1875 in Mül 
i. E. angestellt worden sind, pro 1 m? Kesselheizfläche nicht. 
2 kg, noch besser aber nur 1,5 kg Kohle stündlich vorbrei 
Durch eine derartige Vergrößerung ist es möglich, mit 1 kgg 
Kohle 9 bis 10 kg. Wasser zu verdampfen, d. h. eine acıtz bi ne 
fache Verdampfung zu erhalten.« SL 
Die von Schwartze angestrebte größere Heizıla be 

als die heutige \Vorwärmefläche angesehen werden. Di D 
drücke waren damals noch niedrig und lagen zwischen 4 und 
Die Temperatur des Dampfes von 6 at, bezogen auf 0% C is 
die Gesamtwärme 656,53 WE. Wenn bsi neunfacher Verd 
(9 kg Dampf aus 1 kg Steinkohle) das Wasser im Vorwär: 
100° G vorgewärmt war, mußten jedem Kilogramm Wasser 
556,53 WE in Dampfkessel zugeführt werden, also © 5009 WE 
siebenfacher Verdampfung und frisch eintretendem ‚Spei 
von 10°C sind 7 + 646,53 = 4526 WE zuzuführen. Wenn N 
1 m? Heizfläche 20 kg Dampf erzeugt werden. können, so wi 
ee im ersten Fall 11130,6 WE, im z 
12839,6 WE. Uim diese Leistung zu erzielen, mußten die 
mit sehr hoher Temperatur aus den Kesselzügen abströme 
kann also annehmen, daß die Erzeugung von 20 kg Dampf 
Heizfläche Ausnahmeleistungen waren, während die mittlere 
15 kg betrug, wozu Heizflächenbelastungen von 8300 — 970 
je nach der Bauart und Ausrüstung der Dampfkessel erzielt wı 
diese Leistung konnte als einhaltbar angesehen werden. 
Im Taschenbuch »H ütte«, 15. Auflage (1892), 1. Teil 
sind die Leistungen verschiedener Dampfkessel ange 
einem Kessel mit Unterfeuerung und dem Ausstrablungs‘ 
= 2, Dampfdruck 5at werden bei normalem Betriebe 
gungsgrad 3 kg guter westfälischer Steinkohle auf 1 m? Heizf‘ 
der Verbrennungstemperatur von 1062° C und der Abgastempe 
von 341°C ohne Vorwärmer 21,84 kg, mit Vorwärmer 24, 
Dampf erzeugt. Die Speisewassertemperatur ist ohne Vorwi 
10°, mit Vorwärmer 80°C. Die Heizflächenbelastung beträ 
ersten Falle 21,84 (655 — 10) = 14 086, im zweiten Fa 
(655 — 80) = 14 042 WE. Ist der Betrieb lebhaft (5 kg gut 
kohlen auf 1 m? Heizfläche), gesteigerter Fabrikbetrieb, L 
bilen usw., so ist die Verbrennungstemperätur bei der gl 
Kesselart 1081°C, die Abgastemperatur jedoch 482%C. Er 
werden 29,65 kg Dampt ohne Vorwärmung und 33,15 kg. 
selben; die Heizflächenbelastungen bestimmen sich dann 
bzw. 19 061 WE. Aus derselben Tabelle geht hervor, ‚da 
kessel mit Vorfeuerung bedeutend höhere Verbrennungs 
turen, aber auch höhere Abgastemperaturen haben. De 
des hocherhitzten feuerfesten Mauerwerks macht sich hier 
bar. Bei lebhaftem Betrieb ist die Verbrennungstemperat 
die Abgastemperatur 586° C, die Dampferzeugung auf 1 m 
fläche ohne Vorwärmung 26, 20 kg, mit Vorwärmung 29 
Die Heizflächenbelastungen sind dann unter den gleichen 
setzungen wie vor 16899 WE ohne und 16847 WE mit Vorwä 
Die mittlere Rauchgastemperatur ist bei dem Dampfkessel n 


1081 = 482 _ 788, bei 


feuerung bei lebhaftem Betrieb - 


mit Vorfeuerung en ern RAT. Mithin ı wäre die 
19 02% 
durchgangszahl a — 24,4 bei dem Kessel mit nterfe 
9 
und nn — 17,5 WE bei dem Kessel mit Vorleueru 


Unterschied zwischen den beiden Zahlen ist schr er ji 
kann nicht auf die verschiedene Bauart der Feuerung 
geführt werden, da aber die Kesselsysteme selbt nicht beka 
sind, lassen sich die Ursachen nicht ergründen. Auf je 
sind dieobigen Werte nur mithohen A 
gungsgraden erreichbare Höchstwert, 


In der 21. Auflage der »Hütte« 1911, II. Teil, 
ein Verdampfungsversuch an einem Wasserrohrkessel v 
Heizfläche und 8,16 m? Rostfläche‘ 100 m? Überhitzerf‘ 
185 m? Ekonomiserfläche angegeben. Die Temperaturen i 


Speisewasser vor dem Ekonomiser 
Speisewasser hinter dem Ekonomiser 
Temperatur des überhitzten Dampfes 
» der Gase im Feuerraum . . . 115( 
) vor dem Überhitzer 
» hinter dem Überhitzer 
» vor dem Ekonomiser . 
» hinter dem Ekonomiser 
) das Sattdampfes (13,5 at) . 
» der Luft im Kesselraum 


t 1 kg Brennstoff wurden 6,86 kg Sattdampf mit einem 
mtwärmeinhalt von 669 WE/kg erzeugt, das ergibt 25,56 kg 
m? Kesselheizfläche: die Heizflächenbelastung berechnet sich 
zu 25,56 (669 — 88) = = 14 850 WE. Die Wärmedurchgangs- 
‚bestimmt sich bei der mittleren Rauchgastemperatur von 


+ 352 a 


E70 Zu — — 

22 750 
‚tlläche zur Heizfläche ist 1 :37,3; der Heizwert der Kohle 
61421 kcal. Im Dampf sind nutzbar gemacht 4925 WE, mithin 
er Gesamtwirkungsgrad 80,5 vH. Der Schornsteinverlust mit 
nd der Rostverlust ımit 7,7 vH sind als niedrig zu bezeichnen, 
ırde also eine mittelgute Steinkohle verfeuert. 

us den verschiedenen Angaben, die sich auf einen Zeitraum 
‚35 Jahren erstrecken, kann man schließen, daß die Wärme- 
rgangszahl den Wert »20« bei großen Dampfkesselanlagen mit 
itzern und Vorwärmern nicht übersteigt. Die Rauchgas- 
shwindigkeiten liegen zwischen 3 bis 6 m, die Wassergeschwindig- 
en lassen sich nicht feststellen, da in keinem Falle die Kessel- 
struktion bekannt ist. Imallgemeinenwirddie Ge- 
hwindigkeit des Wassers oder. des Wasser- 
pfgemisches überschätzt. In Nr.21 der Zeit- 
ft »Wärme- und Kältetechnik« Jahrgang 1924, 
auf S. 200 angegeben, daß der Wasserumlauf bei Schrägrohr- 
seln nicht von der Verschiedenheit des spez. Gewichts des 
ssers in den Fallrohren und des Dampfwassergemisches in den 
igrohren, sondern von den Bedingungen der Dampfabfuhr aus 
Dampferzeugungsröhren abhängig ist, wobei sich ein Steigungs- 
el von 37° am günstigsten erweist. Weiter wird angegeben, 
die Dampfleistung dieser Schrägrohre nach der Erfahrung 
kg/m? betrage. Die erzeugte Dampfmenge eines 5 m langen 
ss von 94,5/102 mm ist dann 310 kg/h. Vergleicht man 
e Dampfmenge mit der des vorgenannten Wasserrohrkessels, 


14 850 


Das Verhältnis der 


20 
25,56 
6200 WE betragen und die Wärmedurchgangszahl würde 
Diese unglaublichen Werte können nicht durch den 
igungswinkel von 37° hervorgerufen werden, hier scheint eine 
echslung vorzuliegen, und es besteht die Vermutung, als ob 
Wärmeleistung eines mit Dampf gespeisten, im Wasser liegenden 
es angenommen sei. Die mittlere Temperaturdifferenz tn 
en Dampf und Wasser beträgt in diesem Falle: 


müßte die Heizflächenbelastung des Schrägrohres 


W 1 0 
a Zt. Dagaac, 
h F.o 1.1000 
Will man Wasser von 10 auf 100°C erwärmen, so kommt 
- Re = 416,2° und hieraus D = 171,2, was einem 


mpfdruck von 8,5 at Überdruck entspricht. 
seinem Bericht 10 at an. 

Solchehohe Leistungsangabenschadender 
Bechen Dampfkesselindustrie in jedem 
le, mag nun eine Verwechslung deYr Wärme- 
ehgangszahlen vorliegen oder nicht. 


Herr G. Wegener referiert in der Sondernummer des 
Echinenmarkt Pößnek, Nr.135 vom 9. Nov. 1924 
die epochemachende Erfindung des Beckerschen Schnell- 
npferzeugers. Um iin 4 min Dampf von 15 at aus kaltem Wasser 
eugen, gehören viel Heizfläche, geringer Wasserinhalt und 
euerung, die nach dem Entzünden des Feuers schon Voll- 
macht und auf hohe Leistung kommt. Ähnliche Dampf- 
iger hat man schon bei Dampffeuerspritzen, die auf dem Wege 
Feuerwehrdepot bis zur Brandstätte Damp! erzeugen müssen, 
wird aber in diesem Spezialfalle schon etwas mehr als 4 min 
t haben müssen. Am Schluß seines Referats sagt Herr Wegener: 
et Schnelldampferzeuger miteiner Dampf- 
Auktionvon4100kgDampfprom?’Heizfläche 
llen Verwendungsmöglichkeitengewach- 
n.« Das Referat hat hier eine Lücke, denn es fehlt die Zeit- 
sabe. Wenn man in der Heiz- und Feuerungstechnik von kg 
mpf und m? Heizfläche spricht, so ist ohne weiteres der Zeit- 
or eine Stunde vorausgesetzt. Wie will Herr Wegener 
ı Beweis erbringen, daß die Heizflächenbelastung, die nach dem 
Satz (kaltes Wasser und 15 at Dampfdruck) etwa 650 WE 
kg Dampf beträgt und daher 65 000 WE/m? betragen müßte, 
"Wirklichkeit erreichbar wird? Setzt man wieder die früher 
elte Rauchgastemperatur von 600° G ein, so müßte die Wärme- 


2.08 = 109 WE sein, 
600 


Der Referent gibt 


ein nach den vorstehenden 


ngszahl 


chtungen unmöglicher Wert. 

n Nr 148 vom 10. Dez 1924 wird im Maschinenmarkt Pöß- 

hne Verantwortung der Schriftleitung) über eine Muldenrost- 
g für Rohbraunkohle mit 50 vH Wassergehalt und 2200 keal 
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Heizwert berichtet. Die Verbrennungstemperatur über dem Muilden- 
rost wird nicht angegeben, die Abgangstemperatur im Fuchs be- 
trägt etwa 230 bis 240°C und es sollen auf 1 m? Heizfläche 40 kg 
überhitzter Dampf von 350° C und 22 at Überdruck erzeugt werden. 
Im Referat wird behauptet, daß mit fünf Steilrohrkesseln von je 
500 m? Heizfläche stündlich 20 t auf 350° C überhitzter Dampf 
geliefert werden. Man kann daher annehmen, daß das Speisewasser 
mit etwa 10° C zugeführt wird und der Wärmeinhalt eines kg Dampf 

40 kcal beträgt. Dann ist die Heizflächenbelastung 40 » 740 


0 < 
0 WE a Weewrongnneszehli = 49,3/WE, 


Die Werte der zuerst genannten Beispiele liegen in einhalt- 
baren Grenzen, die trotz einer Spannung von 25 Jahren keine erheb- 
liche Leistungsunterschiede aufweisen. Die Dampfkesselkonstruk- 
teure waren aber zur damaligen Zeit auch nicht müßig, denn Dampl!- 
überhitzung und Vorwärmer kannte man 1885 noch wenig. Man 
kann daher behaupten, und zwar trotz der Steilrohrkessel, denen 
eine hervorragende Leistung nicht abzusprechen ist, daß von 
ernstlichen Dampfkesselkonstrukteuren und Feuerungstechnikern 
Heizflächenbelastungen über 15 000 WE weder angestrebt noch 
erzielt werden und damit müssen die hohen Dampf- 
leistungen in das Reich der Fabel verwiesen 
werden. 

Nun wäre der Einwurf berechtigt, daß die Wärmedurchgangs- 
zahlen von Rauchgas durch Eisen an Wasser nur für geringe Ge- 
schwindigkeiten bestimmt seien, nicht aber für die hohen, die bei 
den Steilrohrkesseln auftreten können. Die Heizflächenbelastungen 
der Zentralheizungs-, Glieder- und Rundkessel bringen den Beweis, 
daß der Unterschied nicht groß ist. Die senkrechten Kanäle der 
wasserführenden Teile eines Gliederkessels haben ja keine große 
Länge, aber eine merkbare Differenz müßte doch entstehen, wenn 
die Wärmedurchgangszahl bei dampfdurchsetztem Wasser infolge 
größerer Wassergeschwindigkeit höhere Werte erreichte. Man baut 
jedoch schmiedeeiserne Kessel, die aus einem doppelwandigen 
wassergekühlten Kasten bestehen. Nahe der Unterkante des Innen- 
kastens beginnen die Steilrohre und münden mit ihren oberen Enden 
in der Kastendecke; die Steilrohre haben ungleiche Längen und 
bilden dadurch untere Feuergaseintrittee In der Gesamtheit 
bilden die Steilrohre dichte Rohrwände, die von der Feuerseite 
her Kontaktheizfläche haben, während die dem Feuer abgewandten 
Seiten den ersten Feuerzug bilden. Die wasserberührten Teile der 
Wasser- und Dampfkessel sind in der Bauart und Heizfläche gleich, 
der Dampfkessel ist lediglich durch Aufsetzen eines Dampfsammlers 
entstanden. Die Steilrohre haben bei 35 mm l. & Längen von etwa 
1225 mm, so daß das Verhältnis d4:!=1:35 ist. Der äußere 
Rohrdurchmesser ist 42 mm und ist bei bei einer Zahl von 40 Rohren 
eine Heizfläche von etwa 6,5 m? vorhanden. Bei einer großen An- 
zahl eingehender Versuche bei Verfeuerung verschiedener Brenn- 
stolfe wurden die nachstehend angegebenen oberen und unteren 
Grenzen der Heizflächenbelastungen festgestellt: 


en 
WE wE | 
Rohbraunkohle 2160 7850 6975 | 233°G | 10,6 vH 
Braunkohlen- 
briketts 4690 | 10750 | 5940 | 2500» [12,3 » 
Hüttenkoks . 6410 10510 5470 | 246° » LEIEE) 
Stichtorf 4200 10900 6900 , 295° » 12,5 » 


Ein Unterschied in den Heizflächenbelastungen zwischen den 
Wasser- und Dampfkesseln wurde nicht festgestellt. Die Anheiz- 
dauer war bei den Wasserkesseln naturgemäß länger als bei den 
Niederdruckdampfkesseln, dafür blieb aber das Wasser der Wasser- 
heizungen nach dem Abheizen noch einige Zeit in Zirkulation, 
während die Wärmeabgabe der Heizkörper bei Dampfheizung beim 
Abheizen sofort aufhört. Bei den Wasserkesseln wird das rück- 
kehrende Wasser um etwa 30° G erwärmt und tritt dann von neuem 
in die Heizleitung. Die Heizfläche von 6,5 m? leistet stündlich 


65 000 


65 000 WE, mithin müssen stündlich =: 3166 1 oder 2,166 m? 


Wasser durch die 40 Steilrohre 
keit des Wassers ist dann: 
2,166 Ri 
3600 » 40 » 0,0352 4 
Bei der mittleren Rauchgastemperatur von 600° G ist dann die 
Wärmedurchgangszahl 16,66 WE. Bei den gußeisernen Kesseln 
und ‘der Heizflächenbelastung von 8000 WE errechnet sie sich 
zu 13,33 WE. 
Die Schräg- oder Steilrohre der modernen Steilrohrkessel haben 
kaum ein anderes Verhältnis zwischen lichter Weite und Rohr- 
länge wie 1:35. Da auch die Feuerwirkung auf die Rohre und die 


gefördert werden. Die Geschwindig- 


= =. 0,0155.M = oA0.mm: 
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mittlere Rauchgastemperatur nahezu die gleiche wie bei den Zentral- 
heizungskesseln sind, kann mit Bestimmtheit angenommen werden, 
daß die Wärmedurchgangszahl den Wert »20« nicht übersteigt; 
bei der Berechnung aus den Heizflächenbelastungen und der Dampf- 
mengen wird man eher einen niedrigen, aber keinen höheren Wert 
finden. Ausnahmen bilden die Regel, auch bei den Zentralheizungs- 
kesseln lassen sich bei lebhaftem Betrieb Heizflächenbelastungen 
von 15 000 WE auf kurze Zeit erzielen, aber wie schon betont, nur 
aul Kosten des Brennstoffbedarfs. Deshalb sollten Leistungs- 
versuche nicht nach den Höchstleistungen, sondern nach den mitt- 
leren Leistungen ausgewertet werden. 

Zusammenfassung: Es wird an praktischen Bei- 
spielen gezeigt, daß die Wärmedurchgangszahl für Dampfkessel 
je mach der Geschwindigkeit von Rauchgas und Wasser in gewissen 
Grenzen schwankt, ein oberer Grenzwert aber nicht überschritten 
wird. Durch die Heizflächenhelastung werden die stündlich erreich- 
baren Damp[mengen bestimmt. Es wird bewiesen, daß die in ver- 
schiedenen Zeitschriften veröffentlichten Angaben über Dampf- 
kesselleistungen von 40, 100 und 200 kg Dampf für h und m? Heiz- 
fläche viel zu hoch angegeben sind oder auf falschen Voraussetzungen 
beruhen. 


Segesvärys Heizkessel mit kupfernen Zügen. 


Von Inge. E. Segesväry, Preßbure. 
to} ko 6 o 


Der nachstehend beschriebene Niederdruck-Dampfkessel für 
Koksfeuerung enthält einige Neuerungen, die es ermöglichen, den 
größten Teil der Kesselheizfläche aus Kupferblechen und den übrigen 


in: AL I. 


Füllraum 
11H1 
[Sb oer 


Teil der Heizfläche aus starken Eisenblechen anzufertigen, ohne daß 
dessen Herstellungskosten diejenigen eines gußeisernen Glieder- 
kessels gleicher Leistung erreichen. Das angewandte Material sichert 
dem neuen Kessel eine sehr lange Lebensdauer. Sein Gewicht beträgt 
ungefähr ein Drittel eines gußeisernen Gliederkessels gleicher Lei- 
stung. 


Der neue Kessel hat die Form eines senkrechten Kreiszylinders. 
Die innere Wand seines Wasserraumes, besteht der Abb. 1 ent- 
sprechend, von a bis 5 aus Kupfer und ist mit den senkrechten, 
schleifenartig geformten Rippen c versehen. Letztere ergeben den 
größten Teil der Heizfläche und bilden, wie dies aus Abb. 2 ersicht- 
lich ist, infolge ihrer eigenartigen Gestaltung die Rauchgaskanäle 
und zugleich auch den Füllschacht. 


Diese Rippen sind aus 1% mm starken, in der Mitte zurück- 
gebogenen Kupferblechen gebildet, deren Enden an den kupfer- 


Abb. 1 u.2. Segesvärys Heizkessel mit kupfernen Zügen. 


‚ wendigen Heizfläche einen kleinen, Raum und ermögliche 


| Rauchgase doch vorzüglich abgekühlt. Seine Verbindungss 
| sind autogen geschweißt. 


nen Innenmantel angelötet sind. Die zwischen diesen Rau 
kanälen vorhandenen Zwischenräume sind durch anein: 
schließende Erweiterungen der nach der Kesselmitte gele 
Seiten der Rauchgaskanäle ec verschlossen. Hierdurch werde) 
diese Zwischenräume zu geschlossenen Rauchgaskanälen. 


Die an den kupfernen Innenmantel angelöteten Rauchgaskaı 
erhöhen die Widerstandsfähigkeit dieses Mantels gegen den in 
Kesseldruck. Die aneinandergepreßten Rauchgaskanäle 
durch die gegenseitige Stützung gegen etwaige Stöße gele 
der Füllung des Füllschachtes und der Reinigung der Ra 
kanäle widerstandsfähiger. Diese gegenseitigen Versteifun 1 
Kupferbleche ermöglichen die Anwendung, bezüglich der F 
stellungskosten zulässiger Wandstärken der Kupferbleche. 


Nachdem die Rauchgase die Feuerschicht des Brennma 
durchströmt haben, durchziehen sie die kupfernen Rauchgask: 
sie bestreichen also nahezu alle verwendeten Kupferblee 
beiden Seiten. Die Kupferbleche entziehen infolge ihrer v 
lichen Wärmeleitfähigkeit den Rauchgasen die Wärme und 
sie in den Wasserinhalt des Kessels über. 1 


Die Kupferblechkanäle erfordern zur Unterbringung der 


durch kleine Kesseldimensionen, was für die. Herstellungsk 
günstig sind. 3 


Nachdem die Rauchgäse die kupfernen Rauchgaskanäle d 
strömt haben, verlassen sie den Kessel auf dem mit Pfeile 
zeichneten Wege. Nach Abhebung der Deckel (s. Abb. 1) kt 
die Rauchgaskanäle bequem gereinigt werden. e% 

Bezüglich der Erhitzung des ‚Brennmaterials im Füllsch 
konnte ich feststellen, daß es, wenn kein Luftzug durch den 
schacht hindurch aufsteigt, erst dann durchbrennt, wenn es n 
bis zu den unteren Öffnungen der Kupferblechkanäle hinab 
ist. Bevor der ganze Inhalt des Füllschachts soweit gesunke 
soll jedoch der Füllschacht neu gefüllt werden. Wenn dies beach 
wird, steigt die Temperatur im Füllschachte nie so hoch, da 
ihm her durch die Kupferblechwände der Rauchzüge Wärme 
entstehen könnten. Der obere Teil des Füllschachtes ist aber 
gegen die abziehenden Rauchgase hin gut isoliert. 

Einen Kessel ähnlicher Konstruktion habe ich in Preßk 
bereits in Betrieb gesetzt, er funktioniert meinen Erwartunge 
sprechend. Obwohl er kein Gegenstromkessel ist, verlassen i 


Schnitt C- D. 


die Sicherheit, daß Materialspannungen seine Wände 
reißen können. Gegen Korrosionen oder Verrostungen 


Kupferbleche und die angewendeten starken Eisenblech 
widerstandsfähig. Bir. 


Der Differential-Mindestzugregler. 


Von Hermann Kraus, Beratender Ingenieur, München O 


Jede Feuerungsanlage erfordert für eine bestimmte Le 
einen bestimmten Zug. Dem Feuerungstechniker entstehen dı 
folgende Aufgaben: 1. Auch bei Änderung der Außent: 
oder Windanfall einen bestimmten Zug aufrechtzuerhalt 


2. Bei abnehmendem Wärmebedarf diesen Zug bei gleich 


Verringerung des Brennstoffverbrauchs zu erreichen. Die 
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sp beiden Aufgaben ist dem Verfasser durch den von ihm er- 
‚enen und im In- und Ausland zum Patent angemeldeten und 
ı durch Gekrauchsmusterschutz geschützten Differential-Min- 
zugregler gelungen, wie durch zahlreiche Heizversuche bewiesen 
nsbesondere durch solche in den Isaria-Zählerwerken in München, 
sowohl der erforderliche Zug mit und ohne den Differential 
lestzugregler als auch der Kohlensäuregehalt der Abgase fest- 
s]It wurde. 
Der Differential-Mindestzugregler besteht, wie in beistehender 
ildung im senkrechten Schnitt ersichtlich, aus einem Rahmen a, 
relchem ein Anschlagrahmen b angebracht ist, gegen welchen 
innen der Klappenflügel ec, von außen der kleinere Klappen- 
ld anschlägt. Die Drehachse e, zweckmäßig in Kugeln gelagert, 
außerhalb des Schwerpunktes der Klappenflügel ce und d, 
aß der ölfnende Klappenflügel ce schwerer ist und größere Ober- 
ıe besitzt als der schließende Klappenflügel d. Letzterer trägt 
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Abb.1. Differential-Mindestzugregler von H. Kraus. 


n mit einem schrägen Schlitz f versehenen Lappen g. Der Schlitz 
t zur veränderlichen Aufhängung eines Gewichtes h. Die Vor- 
fung ist so berechnet, daß die Drehmomente der Klappen- 
el (des öffnenden und schließenden Flügels) sowohl in Verschluß- 
krechter) Stellung bis zu einem gewünschten niedrigsten Zug, 
auch in geöffneter Stellung nach Überschreitung dieses Zuges 
°h sind. 

Das Gewicht wird bei einer Zentralheizung auf einen bestimmten 
beim Anheizen frühmorgens eingestellt. Wird es dann wärmer 
® werden Heizkörper abgestellt oder tritt Windanfall ein, so 
veichen die Abgase heißer, es entsteht ein stärkerer Zug. Dadurch 
teht auf die obere öffnende größere Kiappenhälfte ein größerer 
ck, wodurch die Klappe sich öffnet. In dem M aße als kalte Luft 
trömt, werden durch den Schornsteinzug weniger Essengase 
esaugt, der Zug wird eine sehr kurze Zeit vermindert, so daß weni- 
‚Brennmaterial verbrannt wird. Diese Verbrennung erfolgt aber 
geringerem Luftüberschuß, wodurch die Temperatur im Verbren- 
gsraum etwas steigt, so daß trotzdem weniger verbrannt wird, 
gleiche Zug aufrechterhalten bleibt. Es ist auf diese Weise 
zlich gewesen, den sonst notwendigen Zug um 40 bis 60 vI bei 
chbleibender Wärmewirkung herabzumindern, wie durch zahl- 
he Messungen mit einem Krell-Doschschen Zugmesser, 7. B. 
ler Kunstakademie, Hotel Excelsior, der Süddeutschen Boden- 
ditbank, dem Buchgewerbehaus M. Müller &Sohn in München 
hgewiesen wurde. Dabei wurde in den Abgasen ein Kohlen- 
vegehalt von 10 vH festgestellt. 

Mittels des verstellbaren Gewichtes kann der Zug genau in 
sr bestimmten Größe, z.B. 2, 3, 4, 5 usw. mm WS festgehalten 

}, 


werden, was für Porzellan- und Glasmalereien, Asphaltwerke usw. 
besonders wichtig ist. Daß durch die hohe Herabminderung des 
Zuges eine bedeutende Kohlenersparnis, durch den ständigen Zug 
auch eine Verringerung der Schlackenbildung erzielt werden kann, 
ist jedem Fachmann ersichtlich und durch zahlreiche Zeugnisse 
bestätigt. 

Man hat schon wiederholt versucht, durch Einsteuerung von 
Nebenluft in den Schornstein oder Rauchkanal mittels Regel- 
klappen den Zug bei einer bestimmten Leistung konstant zu erhalten, 
z.B. durch das D.R.P. Nr. 212306, die Patentanmeldung K 87176, 
den Vakuum-Zugregler u.a.m. Alle diese Versuche scheiterten 
jedoch daran, daß es nicht gelang, die Klappe, den daran befestigten 
Hebel und das darauf verschiebbare Gewicht sowohl in geschlossener 
Stellung bis zur Erreichung des gewünschten Zuges, als auch in 
geöffneter Stellung nach Überschreitung dieses Zuges in stabilem 
Gleichgewicht zu halten, so daß oft die Regelklappen offen stehen 
blieben. 


Zapfstellen und Meßvorrichtungen für feuer- 
sefährliche Flüssigkeiten. 
Von Oberingenieur Bruno Müller, Kiel-Friedrichsort. 


Mit dem Anwachsen des Kraftwagenverkehrs ist auch der Be- 
darf an flüssigen Brennstoffen in den Großstädten ganz außer- 
ordentlich gestiegen. Die große Verbreitung des Kraftwagenmotors 
hat aber auch insofern eine bedenkliche Seite, als man mit gewissen 
Gefahren zu rechnen hat, wenn die hierfür benötigten Betriebsstoffe, 
3enzin und Benzol, nicht genügend gesichert gegen Feuer- und 
Explosionsgefahr gelagert werden. 

Die Unterbringung des Betriebsstoffes in den Garagen und in 
bewohnten Gebäuden ist feuerpolizeilichen Vorschriften unter- 
worfen; trotzdem entspricht sie aber nicht immer den einfachsten 
Sicherheitsvorschriften. Die vielen Explosions- und Brandfälle 
der letzten Zeit haben das zur Genüge bewiesen. 
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EEE 7o07e CGGEEEA Explosiorr und Brände 
Abb.1. Schaubild betr. Unfälle durch feuergefährliche Flüssigkeiten. 


Die Frage der Lagerung feuergefährlicher Flüssigkeiten ist 
eine der wichtigsten auf dem Gebiete des modernen Feuerschutzes. 
Allerdings sollen die polizeilichen Maßnahmen in Anbetracht der 
großen technischen und wirtschaftlichen Vorzüge der mit flüssigen 
Brennstoffen betriebenen Kraftfahrzeuge nicht zu eng gezogen sein, 
um die gedeihliche Weiterentwicklung des Kraftfahrwesens nicht 
zu unterbinden. Eine gewisse Vorsicht ist aber immerhin am 
Platze. 

Leider wird bei der Abgabe von Brennstoff an den Verbraucher 
nicht immer mit der nötigen Vorsicht verfahren. Kommt es doch 
vor, daß das Bedienungspersonal mit offener Flamme oder bren- 
nender Zigarre im Munde an gefüllten Benzingefäßen herumhantiert, 
ohne sich darüber klar zu sein, welche Katastrophen entstehen 
können, wenn ein Funke oder glimmender Zigarrenrest in den Be- 
hälter fällt. 

Es ist statistisch nachgewiesen worden, daß die durch feuer- 
gefährliche Flüssigkeiten hervorgerufenen Explosionen und Brände 
nach Zahl und Umfang den überwiegendsten Teil aller Betriebs- 
unfälle ausmachen. Eine graphische Zusammenstellung einiger 
durch deutsche Tageszeitungen berichteter Unfälle in der Zeit von 
Juii 1921 bis Dezember 1922 zeigt uns Abb. 1. Es handelt sich 
hier um Notizen, die wahllos aus den Zeitungen herausgegriffen 
wurden. Durch Heranziehung amtlicher Berichte, wie z. B. Über- 
sichten der Feuerwehrverwaltungen, der Feuerversicherungen, 
Gewerbeinspektionen usw. könnte diese Zusammenstellung noch 
um ein Vielfaches gesteigert werden. 

Die durch diese Unfälle entstehenden Geldverluste machen 
sich gerade heute in der Zeit des wirtschaftlichen Tiefstandes und 
geringer Produktionsüberschüsse ganz besonders bemerkbar, und 
ist es daher nur zu begrüßen, wenn unsere heute so hoch entwickelte 
Sicherheitstechnik Vorrichtungen schafft, die geeignet sind, auf 
dem Gebiete der Lagerung flüssiger Brennstoffe unfallverhütend 
zu wirken. . 
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3 Bekanntlich bilden Benzindünste, wenn sie mit einem gewissen 
Prozentsatz Luft vermengt werden, ein hochexplosives Gemisch, 
welches unter Hinzutritt eines Funkens eine verheerende Wirkung 
bei der Entzündung ausüben kann. 2 

Will man nun die Explosionsmöglichkeit bei dem Gebrauch 
von leicht entzündbaren Brennstoffen beseitigen, so müssen Vor- 
'kehrungen getroffen werden, die das Auftreten eines solchen ex- 
plosionsfähigen Gemisches verhindern. Man muß zu diesem Zwecke 
versuchen, entweder 

1. die Bildung von Brennstoffdunst, 

2. den Hinzutritt von Luft in einem "bestimmten Mengen- 
verhältnis, oder 

3. die Entzündung des Gemisches 
zu unterdrücken. 

Der einzig gangbare Weg, eine Explosion zu vereiteln, ist nur 
der, den Luftzutritt zum Brennstoff, fernzu- 
halten. ur 

Die Ausschaltung von Luft als Druckmittel für die Brennstoff- 
förderung hat zu einem so guten Ergebnis geführt, daß heute nach 
diesem Prinzip unsere modernen Sicherheitsanlagen mit größtem 
Erfolge ausgebaut worden sind. Man ersetzt nämlich die Druck- 
luft durch Gase, die keinen Sauerstoff enthalten und infolgedessen 
auch kein brennbares Gasgemisch bilden können. 
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Abb.?2. Gesichertes 
M. & H.-Umschaltgetäß. 


schmiedeeiserne Zapfsäule. 


Ein großer Übelstand unserer bisherigen Zapfapparate lag 
nun darin, daß sie, abgesehen von der zumeist mangelnden Sicherung 
gegen Bildung explosibler Gemische keine Kontrolle der Einzel- 
entnahme sowie der Gesamtentnahme für eine bestimmte Betriebs- 
periode gestatteten. 

Gerade die Zapfmengenkontrolle ist bei den gesicherten Brenn- 
stolfanlagen von höchster Bedeutung, da sie als Unterlage für den 
Brennstoffverkauf unumgänglich nötig ist, bei Fehlen eines zu- 
zuverlässigen Meßgefäßes aber geeichte Zapfgefäße benutzt werden 
müssen, bei deren Umgießen die Gefahr wesentlich erhöht wird. 

Diese Übelstände werden durch das M.u.H.-Umschalt- 
meßgefäß vollständig beseitigt. 

Dieses neue Meßgefäß ist an dem Schutzgasraum der unter- 
irdischen Lagerung angeschlossen und steht unter dem gleichen 
Schutzgasdruck wie der Behälter. 

Das Meßgefäß (Abb. 2) besteht aus zwei Zylindern von je 51 
Inhalt und wird während des Betriebes wechselseitig eines dieser 
Gefäße mit Brennstoff gefüllt, während sich das andere durch den 
Zapfhahn entleert. 

Die Schaltung erfolgt durch die Betätigung eines Handhebels, 
der aber nur dann in Funktion treten kann, wenn das zu leerende 
Gefäß vollkommen ausgelaufen, das zu beschickende dagegen völlig 
gefüllt ist. Diese Anordnung bietet Gewähr für richtiges Maß, 
was sowohl im Interesse des Brennstoffkäufers als auch des -ver- 
käufers gelegen ist. 

Der Schutzgasvorrat in den beiden zylindrischen Füllgefäßen 
wechselt während des Zapfens beständig von einem zum anderen 
Zylinder und entleert sich das zuletzt gefüllte Gefäß nach beendigtem 
Zapfen selbsttätig in den unterirdisch lagernden Hauptbehälter. 
Die nach dort zurücklaufende Brennstoffmenge wird vom Zähl- 
apparat nicht mehr registriert und der nunmehr ganz entleerte 
Meßbehälter unter Schutzgasfüllung gestellt. 


Betrachtet man sich nun das fahrlässige Gebahren im Ur 
mit Benzin und Benzol auf öffentlichen Autostandplätze 
man sich wundern, daß hier nicht bereits behördlicherse 
geschritten wurde. E ! 

In den Garagen ist das Rauchen verboten; ebenfalls 
Hantieren mit Feuer und ungesichertem Licht untersagt. 
aber in dieser Beziehung außerhalb der Garagen abspielt, 
mitunter jeder Beschreibung. Man kann täglich beobac 
welch. fahrlässiger Weise der Betriebsstoff in den Brennstoffbe 
der Autos nachgefüllt wird. Teilweise sind die Kannen 
hälter nicht einmal mit explosionssicheren Verschlüssen v 
Unter diesen Umständen können sich natürlich sehr leicht 
sionen und Brände entwickeln, die nicht nur das Straßenpul 
sondern auch die benachbarten Gebäude aufs schwerste gef: 
können. | N 
In ihrer heutigen Handhabung birgt die Brennstoffübe: 
außerhalb der Garagen also große Gefahren in sich, de 
seifigung auch in gesundheitlicher Beziehung unter allen Ums n 
verlangt werden muß. | BE, 

Um nun ein Auffüllen der Autobehälter auch außerl 
Depots gefahrlos,zu ermöglichen, hat man bekanntlich neı 

öffentliche Brennstoff-Zapfstelle 
in den Straßenzügen und auf Plätzen geschaffen, 

Im Gegensatz zum Auslande sind diese Zapfstellen für D 
land eine Neuerscheinung. Aber überall, wo solche bisher e 
wurden, haben sie sich sehr gut bewährt und bestehen aue 
hördlicherseits gegen die Errichtung solcher Anlagen d 
keine sicherheits- und verkehrstechnischen Bedenken. 

Diese Zapfstellen wurden erstmalig von der Martini & 
A. G. in Form von Pavillons ausgeführt. Die ersten Pavillo 
in Hannover errichtet worden. In ihrer Bauausführung wur 
dem Straßenbilde angepaßt und dienten somit auch glei 
zur Verschönerung des Platzes. Natürlich sind die Koste 
massiven Bauten unter den heutigen Verhältnissen ziemli 
weshalb neuerdings diese Abgabestellen als freistehende s 
deeiserne Zapfsäulen (s. Abb. 3) ausgeführt werden. 
in geschmackvoller Ausführung am Rand des Bürgersteiges 06 
Autostandplätzen aufgestellt werden können, ohne den 
in irgendeiner Weise zu behindern. Wegen ihrer eigenartige) 
und unter Verwendung von Leuchtbuchstaben sind die M- 
Brennstoff-Zapfstellen weithin sichtbar und auch für den 
wagenführer leicht kenntlich gemacht. EZ Er 

Daß auch bei diesen Zapfsäulen alle Errungenschaf 
Sicherheitstechnik, genau wie bei den Meßapparaten, berüc 
tigt worden sind, ist wohl selbstverständlich; es können al: 
hier Verstöße gegen Verordnungen, wie sie für Garagen be 
nicht erfolgen. ar Be: 

Diese Zapfsäulen kann man auch für wechselseitigen 
— Benzin und Benzol — einrichten. Zu diesem Zwecke 
dann natürlich zwei verschiedene Lagergefäße vorgesehen we 

In Norddeutschland sind diese Zapistellen auch in klein 
Städien mit bestem Erfolge "aufgestellt worden, und es 
zu wünschen, daß mit Rücksicht auf die große Gefähr 
der flüssigen Brennstoffe auch die noch rückständigen ( 
städte die nötigen Maßnahmen zur Behebung der 
erwähnten Übelstände durch Errichtung dieser Zapfsäulen ir 
was doch auch im öffentlichen Interesse gelegen ist. 


Besprechungen. 
Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Entwicklung des öffentlichen Fernheizbetriebes. Voı 
Baumeister Dr.-Ing. Kuhberg, Berlin. Beilage »Stadt un 
lung« der Deutschen Bauzeitung, Berlin, vom 31. Jan 
S. 21 bis 24 und vom 14. März 1925, $.41 bis 44. Mi 

Auf dem Gebiete der Beheizung unserer Gebäuderäum 
fast allgemein noch der Kleinbetrieb mit einer beispiel) 
schwendung von Material, Arbeit und Zeit. Dr.-Ing. K 
legt dar, welche gewaltigen Arbeitsleistungen erspart unc 
deren Stellen nutzbringend angewendet werden könnten, we 
Einführung kombinierter Kraftheizwerke und Anschluß des g 
Teiles der Mietshäuser an solche Fernheizanlagen die Be 
von der mühseligen und zeitraubenden Wartung der jetz 
Wohnhäusern vorhandenen unzähligen Feuerstellen be 
Eine. Maßnahme, welche die Schaffung solcher Kraftheizw. 


leichtert, wird das in Vorbereitung befindliche Gesetz sei 
das alle öffentlichen Stromnetze verpflichtet werden, de 
den Abfallstrom der kombinierten Kraftheizwerke aulzı 
Als Ergänzung hierzu und zur Förderung großzügiger 
anlagen werden noch folgende Maßnahmen empfohlen: ; rl 
Städte in Wärmebezirke; organische Verbindung der sä 
‚ entstehenden Kraftheizwerke, so daß sie sich nötigenfall: 


g mit Wärme und mit Strom aushelfen können; Verbindung der 
‚ge der Heizkanäle mit der in den Großstädten durch Anwachsen 
erkehrs nötig werdenden Veränderung der Straßenquerschnitte; 
nenarbeit von Staat, Stadt und sonstigen Interessengemein- 
n. In den Vereinigten Staaten von Amerika bestehen jetzt 
twa 400 Distriktheizungen, durch die ganze Stadtteile mit 
g versorgt werden. Es ist dringend erforderlich, daß in 
chland das bisher in dieser Hinsicht Versäumte nachgeholt 
besonders auch in Berlin. 
e von der Firma Rud. Otto Meyer und den Hamburgischen 
fizitätswerken gegründete Fernheizwerk-G.m.b.H., in 
Jurg, versorgt von ihren Kraft- und Fernheizwerken aus viele 
ude mit Wärme und elektrischer Energie!). Das Werk in der 
straße war früher als reines Elektrizitätswerk wegen seines ver- 
Dampfmaschinenbetriebes nicht mehr wirtschaftlich. Es 
‚sich jedoch, daß bei der Aufnahme von Wärmelieferung für 
Beheizung der umliegenden staatlichen und privaten Gebäude 
en mit Dampfmaschinenbetrieb durchaus wirtschaftlich 
erbetrieben werden kann; denn bei dem nunmehrigen Kraftheiz- 
betrieb kann auch der elektrische Strom von dieser Zentrale 
Poststraße billiger geliefert werden, als wenn er mit Umformern 
ıgt würde. Der günstige wirtschaftliche Erfolg ist darauf zurück- 
hren, daß der Abdampf der Dampfmaschinen als Fernheizdampf 
nutzt wird. Außer diesem Werke ist dann noch ein weiteres 
h Umgestaltung der Dampfanlage des Blektrizitätswerkes 
inenstraße mit einer Kesselheizfläche von 4000 m? eingerichtet 
und zwar ist es mit dem in der Poststraße gelegenen durch 
Akm lange Dampffernleitung verbunden. Es sind somit 
Stadtgebiete dem Fernheizbetrieb erschlossen worden. Dem 
mpf der Anlage Poststraße für den Fernheizbetrieb kann 
ıdampf von dem Werke der Karolinenstraße beigemischt werden 
s hat sich gezeigt, daß der Wärmetransport auf diese Weise 
ser ist, als es die Anfuhr der entsprechenden Kohlenmenge nach 


usatzwärme zu beliefern. Die dem Aufsatze beigegebenen 
lungen veranschaulichen u. a. das Einbringen der 60 cm weiten 

ohrleitungen unter der Straßenbahn und die Knieausbildun- 
er Dampf- und einer Kondensleitung durch Zusammen- 
ßen mehrerer Rohrabschnitte. Das Werk Poststraße hat in 
zten Heizperiode 21 Milliarden WE an die Wärmeabnehmer 
d. 1,2 Millionen kWh an die Hamburgischen Elektrizitäts- 
(e geliefert und die Wärmemenge, die in diesem Jahre von den 
jander gekuppelten Fernheizwerken Karolinenstraße und Post- 
‚an die Verbraucher in Hamburg abgegeben wird, würde zur 
zung von 800 Villen in Berlin-Dahlem oder Berlin-Grunewald, 
zur Beheizung von 200 Mietshäusern am Kurfürstendamm in 
ausreichen. Dr. Kuhberg weist mit Rücksicht auf die in 
urg bei der Schaffung des Straßenrohrnetzes dieser Städte- 
agen gemachten Erfahrungen darauf hin, daß es zweckmäßig 
in den Städten tüchtige Maschinen- und Heizungsingenieure 
heranzuziehen, daß sie jetzt im Anfangsstadium der Entwick- 
r Städteheizung schon die dazu erforderlichen Entwürfe 
len Verkehrs- und sonstigen Versorgungsanlagen in Einklang 
Wenn auf Grund solcher Entwürfe unter denjenigen 
en der Stadt, die Großwerke erhalten sollen, große unterirdische 
nels für die Rohrleitungen, Kabel usw. hergestellt würden, so 
en sich daraus viele Vorteile. 


Verbesserung der Wärmewirtschaft des Ausbesserungswerkes 
en der Deutschen Reichsbahn. Von Reichsbahnoberrat 
ıme. Vortrag in der Deutschen Maschinentechnischen Gesell- 
;am 17. Februar 1925. »Glasers Annalen«, Berlin vom 1. März 
‘8.94 bis 109 mit 27 Abb. 

"Die Kraft- und Heizungsanlagen des Werkes bestanden bis 
Jahre 1922 aus verschiedenen Dampfkesselanlagen von zu- 
en 2200 m? Heizfläche, 2 Sauggasgeneratoren u.a. m. Im 
1922 wurde die Versorgung des Werkes mit Kraft und Wärme 
ert und auf eine neuzeitliche wirtschaftliche Grundlage 
. Den Auftrag hierzu erhielt die »Maschinenfabrik Eßlingen «. 
euen Anlagen sind in dem Aufsatze an Hand der Abbildungen 
nd beschrieben und ihre Wirtschaftlichkeit ist dargelegt, 
ndere gezeigt, wieviele Beamten und Arbeiter infolge der 
sserungen der Einrichtungen nun erspart werden und um wie- 
sich der Kohlenverbrauch und der Verbrauch an elektrischem 
‚m vermindert hat. Es ergibt sich eine jährliche Kostenersparnis 
[. 181660. Die Kosten der Neuanlagen betragen M. 1160000. 
_ Verbesserung der Dampf-Heizanlagen für Gebäude ist vor 
ert auf zuverlässig arbeitende Dampfstauer gelegt. Die dazu 
deten Samson-Stauer der Samson-Apparatewerke Frankfurt 


A) Vgl. hierzu die Abb. 22 im Gesundh.-Ing. 8. 117. 
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haben sich gut bewährt. Für 8 Gebäude ist eine Pumpen-Warm- 
wasserheizung eingerichtet, für die vier ausgemusterte ovale Loko- 


“'motivvorwärmer verwendet worden sind, Diese Warmwasserheizung 


hat rd. 2175 lfd. m Hauptleitung, von denen 850 m im Freien 
liegen und außer den Kieselgur-Wärmeschutzhüllen Umhüllungen 
von Zinkblech oder Dachpappe haben. Der Wärmebedarf der 8 Ge- 
bäude war bei 5°C Außentemperatur zu 280000 WE errechnet 
worden und die Messungen im Betriebe haben nun die Richtigkeit 
der Rechnung bestätigt. Die Heizwirkung der Anlage ist ausreichend 
und angenehm. Der Wärmefluß der gesamten Kraft- und Heizungs- 
anlage des Werkes ist in Schaubildern dargestellt. —T, 


Verkauf von Dampf aus einer Müllverbrennungsanlage. (Engi- 
neering News-Record vom 27. November 1924, S. 873.) 

Die Stadt Atlanta (Georgia) erzeugt in ihrer Müllverbrennungs- 
anlage bis 10000 kg stündlich und 90 Mill. kg jährlich Dampf, so 
daß sie einen festen Lieferungsvertrag mit einer Privatgesellschaft 
über 5000 kg stündlich und 40 Mill. kg jährlich auf zehn Jahre ein- 
gehen konnte, die den Dampf im Winter für ihre Dampfabnehmer, 
im Sommer in ihrem Gaswerk verwendet und 35 c (M. 1,50) für 


' je 1000 kg bis 30 Mill. kg und 45 ce (M. 1,90) darüber bezahlt. N. 


Bücherschau. 
Die Reinigung von Rohrnetzen. Von Dr.-Ing. 6. Thiem, 


Beratendem Ingenieur für Wasserversorgung, Leipzig. 8°. 118. 
Mit 2 Abb. Technischer Verlag Leipzig, Plagwitzerstr. 9. 
In der Schrift ist gezeigt, wie vorteilhaft und notwendig es unter 


Umständen ist, aus den Rohrleitungen für Wasserversorgungs- 


anlagen, die ihren freien Querschnitt verengenden Ablagerungen von 


Eisenschlamm zu entfernen. Als ein Beispiel hierfür ist ein Fall 


| beschrieben, der sich bei dem Wasserwerk der Stadt Taucha in 


Sachsen ereignet hat. Die Leistung war dort so gesunken, daß eine 
angeschlossene Fabrik eine besondere Pumpe aufstellte, um das 
erforderliche Wasser aus dem Rohrnetz abzusaugen. Erst durch eine 
von Dr.-Ing. Thiem vorgenommene Untersuchung wurde klar, daß 
der Rückgang der Leistung von der Ablagerung des Eisenschlammes 
in den Rührleitungen herrührte. Die zur Förderung des Wassers in 
dem Werke vorhandene Pumpe arbeitete bei einer Druckhöhe von 
40 m ursprünglich, als die Rohrleitungen noch nicht verschlammt 


| waren, mit einem Wirkungsgrad von 63 vH. Dieser war durch die 


Verschlammung aul 37 vH gesunken. Die Rohrleitung wurde 
nun durch einen Apparat gereinigt, der von dem Leitungswasser 
selbst in Bewegung gesetzt wurde. Wie aus der in der Schrift ent- 
haltenen Abbildung zu erkennen ist, besteht der Apparat im wesent- 
lichen aus einer kleinen Turbine, die einen mit stahlharten Schneiden 
versehenen Bohrkopf vor sich her durch die Röhren treibt. Nach 
Beendigung der Reinigung der Rohrleitung zeigte sich, daß der 
Wirkungsgrad von 37 auf 59 vH gestiegen war, was dem Wirkungs- 
grad bei der ersten Aufstellung der Pumpe nahekommt, und als 
genügend angesehen werden muß, da die Pumpe inzwischen 16 Jahre 


o 
hindurch in Betrieb gewesen war. —T. 


Adreßbuch der staatlichen und städtischen Baubehörden mit 
deren Baubeamten, sowie Liefererverzeichnis. 10. Jahrg. 1925. Gr. 8°. 
246 8. (1925). Verlag C. F. Müller, Leipzig, Hardenbergstr. 21. In 
Leinwd. gebd. Preis: M. 12. 

Das nun schon im 10. Jahrgange erschienene nützliche Adreß- 
buch ist wiederum so eingerichtet, daß es in der ersten Abteilung ein 
Verzeichnis der Baubehörden des Reiches und der Bundesstaaten, 
in der zweiten ein Verzeichnis der staatlichen Baubeamten des Hoch-, 
Tief- und Wasserbaufaches, in der dritten und vierten Abteilung 
Verzeichnisse der Eisenbahn-, Kanal-, Post-, Militär- und Marine- 
baubeamten einschließlich der Reiehsbauämter enthält. In der fünf- 
ten Abteilung sind die städtischen Baubehörden und städtischen 
Baubeamten aufgeführt, und zwar in alphabetischer Reihenfolge der 
einzelnen Staaten und innerhalb dieser in alphabetischer Reihen- 
folge der Städte. In jeder Stadt ist die Gliederung der städtischen 
Baubehörden deutlich als Überschrift durchgeführt und die Beamten 


' einer jeden sind ihrem Range entsprechend aufgenommen und inner- 


halb ihres Amtes in alphabetischer Reihenfolge. In allen Abteilungen 
ist bei dem Namen auch die Wohnung jedes Beamten angegeben. 
Die letzten Abteilungen enthalten Verzeichnisse der Lieferanten von 
Baumaterialien und von sonstigen Bezugsquellen für die verschiede- 
nen Fachgebiete des gesamten Bauwesens, sowie Besprechungen der 
Schriftleitung über Gebiete der Industrie, die für das Bauwesen 
von besonderem Interesse sind. Da das Verzeichnis nicht auf die 
Baubehörden im engeren Sinne des Wortes beschränkt ist, sondern 
auch andere technische Behörden, wie z. B. das Reichspatentamt 
und die Preußische Landesanstalt für Gewässerkunde mit aufgeführt 
sind, hätte die Preußische Landesanstalt für Wasser-, Boden- und 
Lufthygiene in Berlin-Dahlem und das Preußische Materialprüfungs- 
amt, ebendaselbst, nicht vergessen werden sollen, und im nächsten 
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S22 Hl 
48. Jahrg, 


Jahrgange wären außer dem in dem jetzigen schon vorhandenen 
alphabetischen Ortsverzeichnis der Behörden auch ein zusammen- 
fassendes alphabetisches Verzeichnis aller in den verschiedenen 
Abteilungen des Buches aufgeführten Beamten des Reiches, der 
Staaten und der Städte wünschenswert. Das Buch wird aber auch 
schon in seiner jetzigen Fassung sowohl den Behörden, als der Indu- 
strie sehr willkommen sein und von ihnen mit Nutzen verwendet 
werden. E.v.B. 


Die Herstellung des Kalksandsteines. Lichtbildervortrag, ge- 
halten von Ing. B. Krieger auf der Tagung des Fachausschusses 
»Baukalk« des Vereins Deutscher Kalkwerke am 4. September 1924 
in Leipzig. 8°. 31 S. Mit 28 Abb. Berlin 1925: Verlag der Tonindu- 
strie-Zeitung. Preis M. 2. 

In der Schrift ist der gegenwärtige Stand der Kalksandstein- 
technik klar dargelegt. Die maschinellen Einrichtungen der Kalk- 
sandsteinindustrie sind an Hand guter Abbildungen beschrieben, 
besonders auch drei neuzeitliche Kalksandsteinfabriken, von denen 
die eine nach dem Silo-Verfahren, die zweite nach dem Kalklösch- 
trommel-Verfahren und die dritte nach dem Heiß-Aufbereitungs- 
verfahren arbeitet. 


_—y 


Wasserversorgung und Brunnenbau. Von Reg.-Baumeister und 
Baurat Dipl.-Ing. Groh. 4°. 173 S. Mit 218 Abb. im Text. Verlag 
von Laubsch & Everth, Berlin SW. 68. Preis M.5,50. 

Der Verfasser hat dank seiner reichen Kenntnis der Literatur 
über hydrologische Arbeiten und über die Wasserversorgung mit 
unleugbarem Geschick das für die Praxis Wichtigste herausgeschält 
und ein allgemein verständliches Werk geschaffen. Die von ihm 
benutzten Hauptwerke sind Weyrauch und Prinz, beide lang- 
jährige Schüler des Bahnbrechers auf dem Gebiete der hydrologi- 
schen Forschung A. Thiem. Darum gründet sich der Inhalt des 
Buches schon auf den ersten Blick durch die vielen grundlegenden 
anderen Werken entnommenen Abbildungen auf die Arbeiten Thiems. 
Es ist richtig, daß ein allgemeinverständliches Lehrbuch über Wasser- 
versorgung noch fehlt; das vorliegende ist infolge seiner Darstellung 
für den Mittelschüler bestimmt, doch wird es auch dem Brunnen- 
unternehmer ersprießliche Dienste leisten. 

In’allen seinen Beschreibungen geht dieses Buch von den ein- 
fachsten Voraussetzungen aus, und darum wird mancher zu dem 
Buch greifen. Es bringt sehr viele Rechnungsbeispiele und unter- 
stützt seine Ausführungen durch eine Unzahl von Abbildungen. 
Hier könnte man bei einer Neuauflage eine etwas größere Schärfe 
wünschen. Manche Darstellungen, z. B. bei den Überfällen, Wasser- 
messungen und bei den Heberleitungen bedürfen einer Verbesserung. 
Verfasser beschäftigt sich auch sehr ausführlich mit dem induk- 
tiven Verfahren der Grundwassermengenberechnung, für das ich 
nach langjährigen Untersuchungen die praktische Durchführbarkeit 
beweisen konnte. In der Hand eines Ingenieurs, der nicht schon 
viele Quadratmeilen hydrologisch behandelt hat, versagt dieses 
Verfahren. 

Bei einer Neuauflage dürfte es doch wohl zweckmäßig sein, 
bei jeder Abbildung anzugeben, welchem Werk sie entstammt, da- 
mit der Leser je nach Wunsch sich genauer über einzelne Fälle unter- 
richten kann. 

Das Büchlein wird seinen Zweck bei seinem übersichtlichen 
Inhalt und bei seinem niedrigen Anschaffungspreis wohl erfüllen. 

Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig. 


Pädagogik an Technischen Hochschulen. Zur Pr axis 
des Technischen Hochschulunterrichts. Von 
Dr.-Ing. Robert Weyrauch, ©. Professor der Technischen Hoch- 
schule Stuttgart. — 4°. 70 Seiten. Stuttgart 1925. Verlag Konrad 
Wittwer. Preis M. 3,50. 

Der im Oktober vorigen Jahres im besten Mannesalter ver- 
storbene Prof. Dr.-Ing R. Weyrauch- Stuttgart hat eine ab- 
geschlossene Handschrift »Pädagogik an Technischen Hochschulen « 
hinterlassen, die Dr. Arno Hollenberg-München nach Zu- 
stimmung der feinsinnigen Gattin des Verstorbenen jetzt hat er- 
scheinen lassen. 

Weyrauch, dessen Vater ebenfalls Stuttgarter Hochschul- 
professor war, war ein geborener Lehrer und ein »ritterlicher Führer 
der akademischen Jugend« Selbst getragen von großer Begei- 
sterung für die Technik und ausgestattet mit reicher Bildung von 
Herz und Geist hat er in seinem von Lehre und Tat erfüllten Leben 
oft und nachhaltig die Fragen studiert und als Praktiker beant- 
wortet, die er in seiner hinterlassenen Schrift zusammenreihte: 
Die Persönlichkeit des Lehrers der Technik, die Hörer in ihren großen, 
durch Herkunft, Vorbildung und Berufsziele geschaffenen Ver- 
schiedenheiten, die Unterrichtsgestaltung, den Vortrags- und den 
Übungsunterricht sowie das Prüfungswesen. Der große Komplex 
der Technikererziehung in der Eigenart, wie sie sich in den letzten 
Jahrzehnten an den Technischen Hochschulen herausgebildet hat, 
ist Gegenstand einer eingehenden Schilderung und Kritik. Es sind 
alle Einzelheiten des Unterrichtsbetriebs, der Beziehungen von 


| lich die Universität besuchen kann. We yrauch geht 


Lehrer und Schüler, des Stoffgebiets (Architektur, Bauin 
wesen, mechanische und chemische Technik), und sämtlich 
richtsmittel besprochen. E : 
‚Seit der epochemachenden Schrift Riedlers »Die 
nischen Hochschulen im zwanzigsten Jahrhundert« (die 
Jahrhundertwende erschien) ist keine Darstellung bekannt ge \ 
die das Leben in der Lehr- und Lerntätigkeit an Technischen 
schulen so lebendig wiedergegeben hat. Weyrauch hat 
von den vielen Reformschriften geschrieben, in denen a 
Kritik mit mehr oder weniger guten Rezepten zum Besser 
verkündet wurde. Was Weyrauch zu sagen weiß, ist 
und Selbstgeschaffenes. - ; FEN 


Sein Leben als Hochschullehrer war ebenso, wie es sei 
ist, ein Beweis dafür, daß wir an den Technischen Hochsel 
keine anbefohlenen Reformen, keine von Vereinen und Kı 
zehnmal beratenen Vorschriften brauchen, sondern nur Leh 
ihren Beruf so auffassen, wiees Weyrauchtat. Wenn die 
richtsverwaltungen der Hochschulstaaten sich darauf bes 
würden, die richtigen Männer zu berufen, so brauchten d s 
nischen Hochschulen keine »Reformen« und sicher keine R 
schriften. Was für die Technischen Hochschulen und insb 
für ihre Bau- und Maschineningenieurabteilungen ein in 
Hemmnis war, nämlich der Zwang, in erster Linie nach dem . 
nis der Staatsbauverwaltungen zu lehren,.ist mit der durch 1 
lers Eintreten erwirkten Änderung des Prüfungswesens b 
worden. Das war die Reform. Seitdem wir akademisch 
fungen haben, sind alle deutschen Technischen Hochschul: 
lich so ungebunden und alle ihre Lehrer so freie 'Refor 
jeder seine Reform selbst machen kann, ohne vorher e 
darüber zu schreiben, wie der Unterricht in den ander 
chern reformiert werden soll. Weyrauch hat in diesem $ 
gehandelt. Sein Buch beschreibt die Wege, die er gebaut u 
er und seine Schüler schon gegangen sind. ? 


Der besondere Wert des Buches liegt in der neuerlie 
stätigung, daß der einzelne Lehrer wichtiger ist als die 
einrichtung. X 2 

In einer Ansicht kann ich der Weyrauchschen Schrift‘ 
folgen und glaube, daß er sie selbst abgeändert hätte, wenn 
seinem stets befolgten Grundsatz gemäß »Handschriften 
ablagern und überarbeitet werden « in größerem Zeitabstand I 
nochmals durchsehen können. Auch Weyrauch bekl 
andere Hochschullehrer und viele im Berufsleben stehend 
niker die starke Belastung der Studierenden mit fachwissen: 
lichen Arbeiten, die keine Zeit lassen zur Beschäftigung m 
Wissensgebieten, wie Philosophie, Geschichte und sonstigen ( 
wissenschaften. Er will deshalb »vertiefte Bildung« als bes 
Aufgabe der Abteilungen für allgemeine Wissenschaften. 
liegt etwas Utopisches und ein offensichtlicher Widerspruc 
seiner Grundanschauung. Diese Grundanschauung war doc 
daß jeder Fachlehrer der Technischen Hochschulen zugleich 
hoher Allgemeinbildung sein müsse und diese gleichzeitig 
Lehre der Technik seinen Hörern übermitteln, oder doch 
seiner Schüler, die entsprechende Fähigkeiten und Neigung 
zu weiteren Selbststudien anregend beeinflussen müss 
rauch hat hierbei den in der ganzen neueren Literat 
Pädagogik an Technischen Hochschulen verbreiteten Fehle 
ganz erkannt, der darin besteht, daß die Ausbildung auf 
kurze Zeit- von vier Jahren zusammengedrängt ist und d 
nahmefähigkeit der meisten Studierenden schon mit dem 
stoff der Technik überschritten wird. Deshalb ist er auch ü 
Problem der Nutzbarmachung Technischer Hochschulen 
Erziehung eines Nachwuchses, der sein Zielnicht in der 
arbeit eines Architekten, Ingenieurs, Chemikers usw. sieht 
die naturwissenschaftlich-technisch-wirtschaftliche Erkennt 
die Betätigung auf einem anderen Gebiet sucht, hinweg 
Er sagt (8. 31): »Der Frage der Ausbildung besonderer Ver 
ingenieure stehe ich ablehnend gegenüber. Sie ist meiner 
nach eine halbe Sache. Zum Anordner muß man gebore 
Für seine Leistung bleibt es ziemlich unerheblich, ob eı 
genieur, Jurist oder Verwaltungsmann ausgebildet wurde.« 
teres ist ganz richtig — nur bleibt mit der Feststellung, da 
»Anordner« als solcher geboren sein muß und daß es zier 
erheblich ist, ob er als Ingenieur, Jurist oder Verwaltu 
ausgebildet wurde, die Frage unbeantwortet, ob der »Ver\ 
mann« seine akademische Ausbildung (um diese handelt 
hier) auch an einer Technischen Hochschule erhalten kann 
ob derjenige, der Verwaltungsmann werden will, nach einer 
als hundertjährigen Tradition auch heute noch nur und 


antwortung aus dem Wege, wenn er weiter sagt: »Will- 
ein Ingenieur besonders in der Verwaltung ausbilden, so hal 
es für richtiger, wenn er dies nach vollendetem Ingenieurs 
zunächst durch praktische Tätigkeit bei einer Behörde ode 
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ung zu erreichen sucht und gleichzeitig oder nachher ein- 
‚gige Kollegs hört.« Dazu wäre unter anderem die Frage zu 
»n, welche Kollegs er und wo er diese hören soll. 
Ich kann eine authentische Auslegung des Wortes Verwaltungs- 
leur geben. Es solltenicht, wie viele, auch Weyrauch, 
nehmen scheinen, einen Ingenieur bezeichnen, der sich als 
:dner innerhalb seines Ingenieurberufs (in Entwurf und Lei- 
‘von Ingenieurbauten, bei Behörden und Unternehmungen, als 
ingenieur oder als leitender Baubeamter usw.) betätigt, sondern 
Kennzeichnung eines Verwaltungsmannes sein, der 
akademische Bildung im Geiste der Ingenieurwissenschaften 
ten hat und dann in die Praxis seines erstrebten Berufs, des 
fs der Verwaltung, eingetreten ist. Zwischen diesen beiden 
itfen besteht ein großer Unterschied. 
Wie dem aber auch sei, ob Weyrauch das Wort »Verwal- 
singenieur«, das oft entstellt und befehdet wurde, entgegen 
ursprünglichen Kennzeichnung gebrauchte oder nicht, seinen 
ührungen ist jedenfalls zu entnehmen, daß er die akademische 
ildung des »Verwaltungsmannes« nicht in seine pädagogi- 
a Betrachtungen eingeschlossen hat. Darin sehe ich eine 
ce des vortrefflichen Buches, die der Verfasser wohl sicher aus- 
It haben würde, wenn er rechtzeitig auf seinen Irrtum auf- 
ssam geworden wäre. Prof. Franz-Charlottenburg. 


| Neue Bücher 
ch Abhandlungen in anderen Zeitschriften) 


y Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Heizerschule. Von Friedrich Oskar Morgner. Ein Lehrbuch 
r Ablegung der staatl. Heizerprüfung. 4. umgearb. u. ver- 
Ist. Aufl. Gr. 8°. X u. 163 S. Mit 165 Textabb. Berlin 1925: 
‘Springer. Preis M. 3,9u 


Verschiedenes. 


erbeordnung für das Deutsche Reich. 20. Aufl. Bearb. von 
sjedr, Hiller, Hermann Luppe. Erg.-Bd. Berlin 1925: de 
ruyter & Co. 16°. Guttentagsche Sammlung deutscher Reichs- 
setze. Nr.6. Erg.-Bd. 91 S. Preis M. 1,50, mit Hauptw. zu- 
mmen bezogen M. 6. 

nie für Techniker. Von Oskar Schmidt, Stuttgart. Lehrbuch 
r Maschinen- und Bautechniker. 15. bis 18. Aufl. Mit 58 Fig. 
tuttgart 1925: K. Wittwer. VIlI, 175 S. Gr. 8%. -Preis Hlw. 
. 3,80. 

‚Heizöl (Masut). Von E. Davin: Deutsche Bearb. von Ernst 
rühl. Mit Geleitwort von Fritz Frank. Mit 2 Textabb. 
erlin 1925: J. Springer. V, 628. 8°. Preis Rm. 3,60. 
inungsbau und Stadterweiterung. Von Heinrich Serini. Mit 
;. Abb. München 1925: E. Reinhardt. IX, 51 8. Gr. 8°. Schrif- 
n des bayer. Landesvereins zur Förderung des Wohnungs- 
esens. H. 22. Preis Rm. 2. 

Benzinlagerung. Unter Berücksichtigung der physikal. und chem, 
igenschaften der flüss. Brennstoffe. Von Heinrich Ulmann und 
einrich Hiller. Mit 19 Abb. Wien 1925: F. Deuticke. V, 
038. 8%. Preis Gz. M. 3, M. 2,52. 
‚selbsttätigen Feuerlöschbrausen Sprinkler 
nlagen. Von Oberingenieur Carl Flach. 2. Aufl. Berlin: 
ranz Weber. 1478. Mit 130 Abb. u. 5 Taf. Preis Gm. 8. 
untergrund für Steinholz. Von Richard Fasse. Normen für 
ie Herstellung von zweckmäßigen Steinholzunterlagen zur Ver- 
jeidung von Schäden. Hannover, Meterstr. 14, Selbstverlag 
902208. 8°. Preis-Rm.1. 

ktrische Wrasenentstaubung und Elektrofilter in Braunkohlen- 
rikettfabriken. Von Georg Franke. Von d. Eintracht Braun- 
ohlenwerke und Brikettfabriken A.-G., Welziw (N.-L.) und 
iemens-Schuckertwerke, G.m.b. H., Siemensstadt bei Berlin. 
Ialle (Saale) 1925. W. Knapp. 8, 6 S., mit Abb. 4° (Umschlagt.) 
us: Braunkohle 1925. H. 40. Preis Rm. 1,60. 

um und Wahrheit über Wasserkraft und Kohle. Von Maurice 
erbel. Die Bedeutung der Energiequellen für die industrielle 
nd landwirtschaftliche Produktion. Wien 1925: J. Springer. 
I, 688. 8°. Öst. Sch. 3, M. 1,80. 

_ Wärmelehre des Ingenieurs. Von Wilh. Hindenlang. Mit 
20 Abb. und 114 Beisp. Strelitz i.M. 1925: Polytechn. Verlags- 
esellschaft M. Hittenkofer. 192 S. Gr. 8°. Preis Rm. 6. 


und die Drencher 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Die Zentriftugalpumpe als Speisevorrichtung für Hochdruck- 
selanlagen. Von Direktor @. Weyland. Herausgegeben von der 
ma Klein, Schanzlin und Becker A.-G., Frankenthal (Pfalz). 8°. 
) ‚Mit 4 Abb. In der Schrift ist dargelegt, wie sich Zentrifugal- 


pumpen als Speisevorrichtung für Hochdruckdampfkessel verwenden 
lassen und welche Vorteile dabei insbesondere dann entstehen, wenn 
die Speisepumpenanlage, wie es bei Zentrifugalpumpen leicht aus- 
führbar ist, in zwei Druckstufen unterteilt wird, von denen die erste 
das kalte oder vorgewärmte Wasser mit geringem Druck in den 
Economiser fördert, während die Hauptspeisepumpe das heiße 
Wasser vom Economiser aus dem Hochdruckkessel zuführt. 
—T. 
Zentralheizungen. Offene Worte an jedermann. Unter diesem Titel 
hat die Gruppe Rheinland-Westfalen des Verbandes der 
Centralheizungs-Industrie E.V. (Geschäftsstelle: Düsseldorf, 
Brehmstr. 24) ein Büchlein herausgegeben, das zur Aufklärung weiter 
Interessentenkreise über die Zwecke, Ziele und Arbeitsgebiete des 
Verbandes vortrefflich geeignet ist. In einem besonderen Abschnitte 
wird auch dargelegt, was bei Vergebung von Zentralheizungsanlagen 
berücksichtigt werden sollte, —T. 


Über das Wesen der Druckdifferenzmessung. Ein Beitrag zur 
Lösung der Frage: Staurand, Düse oder Venturirohr? 
Von Dr.-Ing. A. Grunwald. 8°. 51 S. Mit 19 Abb. im Text und 2 Taf.- 
beilagen. Berlin 1925. Herausgegeben im Auftrag und dem Selbst- 
verlage von Siemens & Halske A. G., Berlin-Siemensstadt. In der 
Schrift ist an Hand guter Abbildungen und übersichtlicher Zeich- 
nungen das Wesen der Druckdifferenzmessung erklärt und sind 
unter Zergliederung der Bewegungsvorgänge verschiedene Meßgeräte 
__ Meßflansch mit Staurand, Düsenmeßflansch und Venturimeß- 
rohr — auf ihre Eignung für bestimmte Anwendungsgebiete unter- 
sucht. Die Vor- und Nachteile dieser Meßgeräte sind unter Berück- 
sichtigung von Meßgenauigkeit, Energieverlust, Anschaffungskosten 
und Einbauverhältnissen gegeneinander abgewogen. 

Ausgehend von den Verhältnissen bei Anwendung eines Stau- 
randes und der vom Verein deutscher Ingenieure aufgestellten 
Normaldüse (»Regeln für Leistungsversuche an Ventilatoren und 
Kompressoren 1912«) werden neuere Untersuchungen unter ausführ- 
licher Literaturangabe behandelt und die Einflüsse von Rohrdurch- 
messer, Lage der Druckentnahmestellen u. a. m. auf die Größe der 
Kontraktionszahl erörtert. Eine Tabelle, in der auch Platzbedarf 
und Preisverhältnisse der verschiedenen Einrichtungen zueinander 
aufgenommen sind, erleichtert die Übersicht. 

Aus den Darstellungen ergibt sich, daß Meßflanschen, die in 
vorhandene Anlagen verhältnismäßig leicht eingebaut werden kön- 
nen, für die Messungen das gegebene Gerät sind, wenn auch infolge 
des schwer zu erfassenden Beiwertes eine gewisse Unsicherheit in 
der Messung mittels Staurandes liegt. — Die Normaldüsen erweisen 
sich in der Praxis als zu starr in ihren Abmessungen. Der Düsen- 
Meßflansch von Siemens hingegen kommt den Bedürfnissen der 
Praxis weitgehend nach, da er in einfacher Weise in die Rohrleitung 
einzubauen ist und ermöglicht, die Düse ohne Schwierigkeiten 
auszuwechseln. Auch die Verwendung von Venturimessern, die für 
Gase und Flüssigkeiten aller Art außerordentlich sicher arbeiten, 
hohe Meßgenauigkeit besitzen und Energieverluste fast völlig ver- 
meiden, ist ausführlich besprochen. 

Dem Leser, der sich über das für seine Zwecke geeignete MeB- 
verfahren unterrichten will, wird die klar geschriebene Arbeit wert- 
volle Dienste leisten. 


Bestandteile, Apparate und Armaturen für Zentralheizungen, 
Warmwasserbereitungen, Lüftungsanlagen, sanitäre Installation, 
Dampf-, Wasser- und Gasanlagen. Hauptkatalog Ausgabe 1925 mit 
Preisliste, Ausgabe März 1925 von der Firma Pelz & von Seckendorff, 
Düsseldorf 44, Fürstenwall 200. Der Katalog behandelt u.a. für 
Zentralheizungsanlagen und dgl. bestimmte Regulier- und Absperr- 
organe, Druckverminderungsventile, Druckregler für Abdampi- und 
Frischdampfverwertung, Kondenswasserableiter, Dampfstauer, Ra- 
diatoren, Be- und Entlüfter, Gliederkessel, Rundkessel, Sicherheits- 
standrohre, Herdkessel, Herdschlangen, Rippenrohre, Warmwasser- 
boiler, Gegenstromapparate, Wascheinrichtungen, Reihenwasch- 
anlagen, Wärmeschränke, Heizkörperverkleidungen, Lufterhitzer, 
Wasserleitungs-Armaturen u.a. m. und ist mit vielen Abbildungen 
ausgestattet. —r: 


Ausstellungen und Versammlungen. 


Die Sammelausstellung der Gruppe Rheinland-Westfalen im 
V.d.(C.-I. in der Kölner Frühjahrsmesse. 

Die Kölner Frühjahrsmesse mit ihrer Veranstaltung einer be- 
sonderen Wärmemesse und einer Tagung der technisch-wissen- 
schaftlichen Vereine zum Zwecke der Abhaltung von Vorträgen, 
über die wir in Nr. 9 d. Jahrg. des Gesundh.-Ing. berichteten, liegt 
hinter uns. 

Waren anfangs Zweifel laut geworden, ob die Veranstaltung ge- 
nügende Beteiligung erfahren würde, so haben sich diese bald als 
nicht berechtigt erwiesen. Schließlich drängten sich die Aussteller 
vielfach sehr wertvoller wärmetechnischer Neuerungen derart, daß 
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es an Platz mangelte. Die große Zahl der an den Vorträgen Be- 
teiligten hatte einen großen Besuch der Messe durch Fachleute zur 
Folge, der den Wert der Ausstellungen erheblich erhöhte. 


Es soll hier keine allgemeine Übersicht über das Gebotene ge- 
bracht werden, doch sei gestattet, das den Lesern des Gesundh.-Ing. 
nächstliegende Gebiet, die Sammelausstellung der Gruppe Rhein- 
land-Westfalen im Verband der Zentralheizungs-Industrie e. V., 
kurz zu beschreiben. Eine Reihe von Fach- und Verbandsmitglie- 
dern waren in ihr vereinigt. In dem von der Gruppe zurück- 
gehaltenen eigenen Ausstellungsraume, der in modernen Architektur- 
formen gehalten war, befanden sich perspektivische Bilder von 
Zentralheizungen und Wasserversorgungen, ebenso eine eindrucks- 
volle Darstellung der Wärmeverteilung und Ausnutzung (Wärme- 
{luß) in einem zentralbeheizten Wohnhause, sodann Schaubilder 
über den Brennstoffverbrauch der Zentralheizungen. 


Von weiteren zeichnerischen Darstellungen sind zunächst die- 
jenigen von W. Zimmerstädt, Elberfeld, zu nennen, die eine Reihe 
großer Abbildungen ausgeführter Anlagen, darunter eine perspek- 
tivische Darstellung der wärmewirtschaftlichen Anlagen eines 
Kohlenbergwerks, brachte. Um den Wert der Umstellung der An- 
lagen nach neuzeitlichen Gesichtspunkten zu erläutern, waren die 
jeweils erzielten Ersparnisse angegeben. Bemerkenswert war ferner 
eine Gegenüberstellung der möglichen Ersparnisse bei einem 300-PS- 
Dampfmaschinenbetrieb, einmal wenn Heiz- und Kraftbetrieb ge- 
trennt arbeiten, sodann wenn der Abdampf zur Heizung herangezogen 
wird und drittens, wenn die Heizungsanlage mit Vakuumdampf aus 
der Betriebsmaschine betrieben wird. Der Unterschied im Verbrauch 
stellt sich wie 1 zu 0,72 zu 0,56. 

Rud. Otto Meyer, Düsseldorf, brachte Grundrißpläne der 
Städteheizungen Hamburg, Barmen und Braunschweig. Außerdem 
wurden große Lichtbilder über ausgeführte Großraumheizungen in 
Fabriken und eine große oberirdisch gelegte Fernleitung gezeigt. 

Die Firma Joh. Haag A.-G., Köln, hatte u.a. eine Reihe von 
Bildern über die Einrichtungen im Auguste-Viktoria-Säuglingsheim 
in Charlottenburg (Kessel- und Pumpenraum, Raum für Früh- 
geburten, Lageplan der Anlage usw.), ferner eine Übersicht des 
Fernheizwerkes Eglfing ausgestellt. 


Auch in den Ständen derjenigen Beteiligten, die Heizungs- 
bestandteile ausstellten, waren für den Heiztechniker interessante 
Abbildungen zu finden, so beim Eisenwerk Kaiserslautern, 
Kaiserslautern (Rheinpfalz), die Abwärmeverwertung bei einem 
großen Gaswerke und der Apparateraum eines Fernheizwerkes in 
Aschaffenburg. 
Als Aussteller von Heizungsbestandteilen hatten sich von den 
Fachmitgliedern die Firmen 
Zentralheizungswerke A.-G., Köln, 
Eisenwerk Kaiserslautern, Kaiserslautern, 
Gebr. Körting A.-G., Düsseldorf, 

von Lieferwerken 
Armaturen- u. Apparatebauanstalt, Köln, 
Buderus’sche Handelsgesellschaft, Köln, 
Kreuzstromwerk, Hagen, 
Nationale Radiator Compagnie, Berlin, 
Rheinische Stahlwerke, Hilden, 
Strebelwerk, Düsseldorf. 

an der Sammelausstellung beteiligt. 


An Heizkörpern fand sich außer den bekannten FE 
der Radiatoren eine ganze Reihe guter neuer Ausführunger 
ähnliche Bestrebungen wie die der Nationalen Radiator-( 
pagnie, Berlin, mit ihren Classic-Heizkörpern erkennen 

Bemerkenswert war beim Eisenwerk Kaiserslaut 
Zusammenstellung verschieden gestalteter und verschiede 
Heizkörper, die alle die gleiche Wärmeabgabe besaßen. | 

Gebr. Körting A.-G., Düsseldorf, hatten einen elektr 
Zusatzheizkörper in Betrieb gesetzt, der also dazu dient, bei ni 
Betrieb befindlicher Heizung für vorübergehenden Bedarf 
vorhandenen Radiator zu erwärmen, a i 

Das Eisenwerk Kaiserslautern hatte ferner einen 
erhitzer für Großraumheizungen ausgestellt. Be 

Centralheizungswerke, Köln, zeigten einen Le 
apparat eigener Ausführung. 


Auf allen Ständen befanden sich zahlreiche kleinere H 
bestandteile für verschiedene Zwecke. 


Mit der Beteiligung an der Kölner Wärmemesse verfo 
Gruppe des Verbandes den Zweck, weitere Kreise auf die h 
große Bedeutung der Heizungsindustrie aufmerksam zu ma 
indem sie einmal die umfangreichen Arbeitsgebiete derselbei 
riß und anderseits darauf hinwies, wie notwendig es ist, deı 
Anlagen, selbst die kleinsten, nach wissenschaftlichen und 
schaftlichen Gesichtspunkten herzustellen, wenn große Sch 
verhütet werden sollen. Aus diesem Grunde brachte die 
eine Broschüre zur Verteilung, die in Schlagworten das wesen! 
in obiger Hinsicht zusammenfaßte, die vor allem auch auf die 
teile hinwies, die zu knapp bemessene und von ungenügend v. 
bildeten Leuten ausgeführte Anlagen für den Besitzer nach 
ziehen, die aber auch die gesamte Heizungsindustrie und n 
letzt die Volkswirtschaft erheblich schädigen. Dementgegen 
auf die Pflichten hingewiesen, die die Verbandsmitglieder 
Beachtung der vom Verbande aufgestellten Regeln zu erfüllenh 
und die die Empfänger der Anlagen vor Schäden weitestg 
zu schützen vermögen. ee 


Tagung des deutschen Badewesens in Karlsruhe (Bade 
4. bis 7. Juni 1925, verbunden mit einer Ausstellung für da 
wesen. 
Diese Tagung wird von den nachstehend genannten 5 Vere 
gemeinsam veranstaltet: ; en ; 
Deutsche Gesellschaft für Volksbäder, Präsident: 
sterialdirektor Prof. Dr, Dieterich, Berlin; Br 
Verein Deutscher Badefachmänner, I. Vorsitzender: 
waltungsamtmann W. Hebekerl, Berlin-Steglitz; 
Deutsche Lebensrettungs- Gesellschaft, Präsident: 
sekretär z.D. Dr. Lewald, Berlin; : j 
Deutscher Schwimmverband, E.V., I. Vorsitzender: 
Geisow, Berlin. : 
Reichsverband für Badebetriebe, I. Vorsitzender 
Thierbach, Berlin. VERRRER 
Das erste Zusammensein der Teilnehmer findet am 3. 
abends 7%, Uhr, in der Glashalle der Stadtgartenwirtschaf 
die Eröffnung der Tagung und der Ausstellung am 4. Juni vorm 
10 Uhr, im großen Saale der Städtischen Festhalle. Auf der 
ordnung stehen u. a. Vorträge hervorragender Fachleute ‚des 
wesens. Auch nachmittags 2 Uhr werden die Verhandlunge 


Die Ausstellungen dieser Firmen zeigten eine große Zahl guß- 
eiserner und schmiedeeiserner Heizkessel. Es sollte durch die Be- 
teiligung der die Kessel und auch die Heizkörper liefernden Firmen 
gezeigt werden, welche Erzeugnisse von den Verbandsmitgliedern 
bei Ausführung ihrer Anlagen benutzt werden. Interessant war, 
daß fast alle neben den bekannten mittleren und großen Glieder- 
kesseln Zimmerkessel für Kleinheizungen aufgestellt hatten, 
woraus zu ersehen ist, welche Aufmerksamkeit die Kleinheizung, 
also die für einzelneWohnungen, Stockwerke, Bureaus, Läden u. dgl., 
erregt hat. 

Die Rheinischen Stahlwerke, Hilden, führten eine Reihe 
ihrer Stahlrohrkessel und gußeisernen Gliederkessel verschiedener 
Größen vor. 

Bemerkenswert war ein gußeiserner Niederdruckdampf- Glieder- 
kessel der Firma Gebr. Körting A.- G., Düsseldorf, mit Flanschen- 
verbindung. 

Neu ist auch der schmiedeeiserne Coloniakessel der Firma 
Armaturen- und Apparatebau-Anstalt, Köln, deren einer 
aufgeschnitten war, um die innere Gestaltung zu zeigen. 


Bei der Ausstellung des Kreuzstromwerkes, das seine be- 
kannten runden Ringkessel verschiedener Größe zeigte, war die 
Ausführung eines solchen für Niederdruckdampfbetrieb mit einem 
angebauten Wärmespeicher interessant. Ebenso hatte das Kreuz- 
stromwerk eine sehr schöne Übersicht über den Wirkungsgrad seiner 


Kessel zur Darstellung gebracht. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


fortgesetzt. 2 
Die Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für V 
bäder ist auf Freitag, den 5. Juni vormittags 9 Uhr im Roter 
der Stadtgartenwirtschaft anberaumt; auch dort werden Ve 
über wichtige Themata des Badewesens von- Sachverstä 
gehalten. Näheres darüber sowie über die Sitzungen der a 
vier Vereine ist aus einer gedruckten Einladung zu ersehen, 
dem Vorbereitungsausschuß der ganzen Tagung herausg: 
wird. Be; 
Alle Anfragen über, die Tagung sind zu richten an den 
bereitungsausschuß, Anschrift: Deutscher Schwi: 
band, Berlin W 35,-Kurfürstenstr. 48; Anfragen und Anmeld 
für die Ausstellungen an Herrn Direktor Hofstetter, Karl 
Vierortbad. Anmeldungen zur Quartierbeschaffung sind an 
Verkehrsverein Karlsruhe, Rathaus, zu senden, dessen Au 
und Wohnungsbureau vom 3. bis 8. Juni in seiner Auskunfts 
Bahnhofsplatz 6, gegenüber dem Hauptbahnhof, von 8 bis 
und von 21 bis 7 Uhr geöffnet sein wird. Für die Festt 
wird eine Teilnehmerkarte zum Preise von M.%& ausgegeb 


ebenfalls von dem obengenannten Vorbereitungsausschuß ; 
halten ist. x 


Eine Industrie-Ausstellung für das Baufach, Wohnungs! 
und verwandte Gewerbe findet vom 16. Mai bis 2. Juni 
Berlin in den Räumen des Sportpalastes und der Philharmonie 
Das Ausstellungsbureau ist in Berlin, Potsdamerstr. 82d (Fer: 
Kurfürst 9439). 
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6. Juni 1925. 


48. Jahrgang 


Das deutsche Volksbad. 


'/on Geheimrat Dr. phil. Carl Wolff, Stadtoberbaurat a.D. 
| in Hannover. 


Zu den Volksbädern im weitesten Sinne müssen wir alle Ein- 
sungen zählen, die der gesamten Bevölkerung ohne Unter- 
»d der Gesellschaftsklassen gestatten, die Segnungen des Bades 
onst oder gegen geringes Entgelt zu genießen. Das Bad in 
\rlichen Gewässern, Flüssen und Seen, mit dem ursprünglich 
‚l alle Völkerschaften sich begnügt haben, die Thermen der 
ıer, baulich das Gewaltigste und Prächtigste an Bädern, was 
Welt kennt, wo Kaiser und Volk, Künstler und Gelehr te sich 
Tausenden zusammenfanden, die mittelalterlichen Badestuben 
Gesundbrunnen, in denen unsere Vorfahren recht vergnügte 
» verlebten, waren Volksbäder und, sofern ein gemeinsames 
an beider Geschlechter üblich war, gleichzeitig Familienbäder. 
als im 19. und 20. Jahrhundert mit dem wiedererwachten 
\resse für das Badewesen, namentlich nach der Entstehung 
‚neuen Deutschen Reiches, ausgezeichnete Badeanstalten in 
‚it und Land errichtet wurden, die ohne Rücksicht auf frühere 
ichtungen den neuzeitlichen Verhältnissen Rechnung trugen, 
chenkte man auch den Volksbädern mit ihren verschiedenen 
zarten besondere Aufmerksamkeit. Es genügt, an das Vor- 
'n vieler Gemeinden, an die Tätigkeit eines Lassar und der 
‘ihm gegründeten Deutschen Gesellschaft für Volksbäder und 
rer Vereinigungen zu erinnern und darauf hinzuweisen, daß 
n vor dem Weltkriege die Warmbadeanstalten in unserem 
rlande nach Tausenden, die abgegebenen Bäder nach vielen 
‘onen jährlich zählten, Schul-, Kasernen-, Arbeiter-, Kur-, 
-, See-, Luft- und Sonnenbäder, sowie die Hausbäder nicht 
erechnet. 


In den Leitsätzen, die der Verfasser auf der ersten inter- 
»nalen Konferenz für Volks- und Schulbäder 1912 inScheve- 
‚gen aufstellte, wurde u. a. hervorgehoben, daß den Volks- 
rn in geschlossenen Räumen, für die in erster Linie Brausen 
Wannen in Betracht kommen, wenn möglich ein Schwimmbad 
ugefügt werden sollte, daß ferner die Angliederung von Schwitz-, 
zinischen und sonstigen Bädern, sowie eine Verbindung mit 
ren Anstalten nach Lage der Verhältnisse sich als zweckmäßig 
isen kann, daß neben den gedeckten Anstalten Freibäder in 
sen, Seen oder künstlich hergestellten Becken für die bessere 
eszeit überaus wertvoll, auch Sonnenbäder in den Kreis der 
achtungen zu ziehen sind und daß die Einrichtung von Schul-, 
rnen-, Fabrik-, Bergwerksbädern und sonstigen Sonder- 
Uten die Anlage von Volksbädern nicht entbehrlich macht. 


laeBäaderim Ereien. 


Mit Recht wird von den Flußbädern, die den Aufent- 
"Schwimmen und Turnen in frischer Luft gestatten, Anstalten 
adheitlich von großer Bedeutung, in denen Widerstandsfähig- 
"Mut und Ausdauer gesteigert werden, überall da Gebrauch 
ıcht, wo die natürlichen Verhältnisse hierzu gegeben sind. So- 

die schwimmenden, vom Wasserstande unabhängigen Ein- 
ungen, die im Winter abgefahren werden, als auch die festen 
gen im oder am Wasser, deren Auskleideplätze und sonstigen 
ichkeiten ebenfalls in der rauhen Jahreszeit entfernt werden 
en, selbst einfache, durch Aufstauen eines Baches. oder Ver- 
'ın eines Wasserlaufs hergestellte Anlagen, mit und ohne Klär- 
. Vorwärmebecken, alles Anstalten, die mit billigen Mitteln 
herrichten lassen, erfüllen, auch wenn sie hier und dort ver- 
Tungsbedürftig erscheinen, ihren Zweck und dienen dem Wohle 
Allgemeinheit. Das Gleiche gilt von den Bädern in künst- 
ı geschaffenen Becken, wo für die Wasserversor- 
‚eine Wasserleitung, Grund- oder Quellwasser in Frage kommt, 
: von den Seebädern. Wenn auch der gesundheitliche 
. der neuerdings beliebt gewordenen Luft-und Sonnen- 

T, die gerne mit Wasserbädern, Turn- und Spielplätzen in 
indung gebracht, auch an Stadtbäder und Krankenhäuser 
schlossen werden, noch nicht ganz feststeht, so muß mit ihnen 
» doch stark gerechnet werden. 


Die Freibäder, die wegen ihrer abhärtenden Wirkung von 
‚hen Personen jedem Bade im geschlossenen Raum vorgezogen 
en, aber alle den Nachteil haben, daß sie in der rauhen und 
'n Zeit nicht zu brauchen sind, — nur wenige »Eisbären « 
en den Winter über durchzuhalten — werden getrennt für 
ner und Frauen oder als Familienbäder zur Ausführung ge- 
ıt, und es hat den Anschein, als ob das Familienbad dem all- 
inen Bedürfnisse mit der Zeit mehr entspräche. 


Ich verzichte auf die Wiedergabe von Abbildungen und die 
Beschreibung ausgeführter Anlagen, setze vielmehr die Anord- 
nungen im allgemeinen als bekannt voraus. 


II. Bäderin geschlossenen Räumen. 


a) Das Volksbrausebad. 


Unter den Bädern in geschlossenen Räumen, die zu jeder 
Jahreszeit und bei jeder Witterung benutzbar bleiben, steht als 
Volksbad das Brausebad an erster Stelle. Die Anordnung, bei der 
je eine Kleider- und eine Brausezelle miteinander verbunden sind, 
hat den Nachteil, daß letztere nicht voll ausgenutzt werden kann, 
indem während der Zeit des An- und Auskleidens die Brause brach 
liegt. Es ist daher vorzuziehen, wenn mehrere Kleiderzellen für 
eine Brause eingerichtet werden. Bringt man die Brausen sowohl 
als auch die Auskleideplätze in größeren Räumen getrennt unter, 
dann kann man ihr Verhältnis zueinander nach Bedarf bestimmen. 
Das gemeinsame Bad hat außerdem dem Zellenbad gegenüber 
den Vorzug der größeren Übersichtlichkeit. Eine derartige Anlage 
läßt sich beispielsweise ohne weiteres aus der unter IId1 behan- 
delten Abb. 7 ableiten, indem das Schwimmbad wegfällt und die 
10 an den Umfassungswänden untergebrachten Brausen durch 3 
in der Richtung der Auskleidestände frei in den Raum gestellte 
Doppelreihen mit je 2:4 Brausen auf 34 erhöht werden. Übrigens 
haben beide Arten ihre Vor- und Nachteile; wofür man sich ent- 
scheidet, bedarf im Einzelfalle. genauer Prüfung unter Berück- 
sichtigung der örtlichen Gewohnheiten und Verhältnisse. Wegen 
ihrer großen Vorzüge — sie geben eine ausgezeichnete Reinigung 
des Körpers, sind mit der stetigen Wassererneuerung gesundheit- 
lich einwandfrei, wirken günstig auf Haut und Nerven, erfordern 
geringe Anlage-, Unterhaltungs- und Betriebskosten — sind die 
Brausebäder, dank ihrem Urheber Lassar, als eigentliche Volks- 
bäder außerordentlich verbreitet. In großen und kleinen Städten, 
Vororten und Dörfern schaffen sie Gutes, und eine im Interesse 
besseren Ertrages hier und dort übliche Verbindung derselben 
mit Lesestuben, Turnhallen, Bedürfnisanstalten, Räumen für Feuer- 
wehr, Straßenreinigung .usw. hat keine Bedenken. Man hat die 
Brausebäder, da namentlich die Frauen die Wannenbäder lieber 
haben, an vielen Stellen mit Wannen in größerer oder kleinerer 
Zahl verbunden. 


b) Das Volkswannenbad. 


Bei den Wannen, die für das Volksbad von geringerer Be- 
deutung sind als die Brausen, gestattet sich die Sache am einfach- 
sten und billigsten, wenn man nur eine Klasse von Bädern ein- 
richtet, auf die Trennung nach Geschlechtern ganz verzichtet 
und die Wände der gleichzeitig als Auskleideraum vorgesehenen 
Wannenzellen bis zur Decke emporführt. Es ist so die Möglichkeit 
gegeben, den Betrieb, der manchmal alle Wannen für Männer in 
Anspruch nimmt, jederzeit dem Bedürfnis entsprechend zu regeln 
und glatt abzuwickeln. Bedenken sind gegen eine derartige An- 
ordnung kaum zu erheben. Haben wir eine größere Anstalt, die 
mit getrennten Zugängen für die Geschlechter versehen ist und 
Wannen enthält, die im allgemeinen zur Hälfte für Männer und 
zur Hälfte für Frauen bestimmt sind, dann läßt man auch hier 
zweckmäßig die feste Trennung fort und ersetzt diese durch eine 
tragbare Wand, Schirm oder Vorhang, um die Zahl der Zellen auf 
der einen oder anderen Seite nach Bedarf zu vergrößern oder zu 
verkleinern. Eine noch weiter gehende Ausnutzung läßt sich da- 
durch erreichen, daß an jede Wanne zwei Auskleideräume gelegt 
werden aus Gründen, die oben bei den Brausen näher erörtert 
sind. 

c) Die Volksschwimmhalle. 


1. In vielen Städten hilft man sich auf die Art, daß die Schwimm- 
halle des Stadtbades zu bestimmten Zeiten als Volksbad 
abgegeben wird. Es hat dies den Nachteil, daß das Stadtbad zeit- 
weise seinem eigentlichen Zweck entzogen wird, den Minder- 
bemittelten nur für geringe Zeit zur Verfügung steht und daß die 
Anstalten durch den auf kurze Zeit zusammengedrängten Massen- 
betrieb leiden. Wenn man die Entstehung der Schwimmhalle in 
den verflossenen 70 Jahren verfolgt, dann muß man sagen, daß 
sie sich mit Becken, Reinigungsraum, Auskleidezellen, Stiefelgang 
und Barfußgang, Auskleideplätzen für Schüler und Nebenräumen 
zu einer durchaus brauchbaren eigenartigen Anlage entwickelt hat, 
daß sie aber für den vergrößerten Betrieb nicht eingerichtet ist. 
Immerhin wird ihre Verwendung für die Massen nach Lage der 
Verhältnisse in manchen Fällen als eine zulässige Lösung erscheinen. 

2. Einen Schritt weiter in der Entwicklung zur Volksschwimm- 
halle bedeuten diejenigen Bäder, bei denen man, um an Plätzen 
zu gewinnen, die im Stadtbad allgemein üblichen geräumigeren 
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Auskleidezellen nur im Erdgeschoß durchgeführt hat, im Ober- 
geschoß dagegen an den Längswänden der Halle offene Auskleide- 
plätze mit Bänken und Kleiderschränken ohne Stiefelgang. Diese 
Anstalten, die man sowohl zu den Stadtbädern als auch zu den 
Volksbädern rechnen kann, dienen dem gewöhnlichen Verkehr 
und genügen einem verstärkten Andrang, wenn man auch zugebne 
muß, daß sie Mängel aufweisen, auf die wir weiter unten zurück- 
kommen. 

3. Aus den angeführten Gründen und um das von den Wasser- 
bädern am höchsten zu bewertende Schwimmbad im weitesten 
Umfange und zu jeder Zeit zu ermöglichen, ist man an Stellen, 
wo die Zusammensetzung der Bevölkerung einen starken Massen- 
betrieb verlangt, daran gegangen, Volksschwimmhallen zu schaffen, 
die in ihrer Anlage und Einrichtung diesem entsprechen. So haben 
mehrere Städte ihren Schwimmbädern für Männer und Frauen ein 
drittes Becken als Volksbad hinzugefügt. 

Den ersten Anlaufnahm Köln ,woim Jahre 1885 im Hohen- 
staufenbad im rückwärtigen Teile des Untergeschosses, von 
der Herren- und von der Frauenseite und außerdem durch be- 
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Abb. 2. 
Grundrisse des Obergeschosses und des Erdgeschosses des 
Männer-Schwimmbades II in Frankfurt a.M, 


AbD.1.U.R. 


sonderen Eingang von außen zugänglich, ein inzwischen wegen 
Platzmangel wieder beseitigtes flaches Becken bis 1,20 m Wasser- 
tiefe in einfacher Weise eingerichtet wurde. An zwei Seiten des 
Beckens lagen Nischen mit freistehenden Auskleidebänken und 
Schränkchen, an der dritten der Reinigungsraum und an der vierten 
der Eingang von außen. 

Im Jahre 1896 -folgte Frankfurt a.M. Dort hat das 
Männerschwimmbad II in der vom Verfasser auf Hinterland er- 
bauten großen städtischen Badeanstalt eine von den übrigen 
Schwimmhallen vollständig abweichende Anord nung erfahren. 
Man gelangt (vgl. die Skizzen Abb. 1 und 2) auf einer von der 
Hauptvorhalle aus direkt zugänglichen besonderen Treppe auf die 
Galerie im ersten Obergeschoß, ‚wo sich an drei Seiten quer- 
gestellte offene Auskleideplätze (b, e, d) befinden. Eine vom 
inneren Umgang B erreichbare Treppenanlage 7 führt die Ent- 
kleideten nach unten in die zu beiden Seiten des Schwimmbeckens 
gelegenen Reinigungsräume AR und von hier ins Wasser. Auf. dem 
umgekehrten Wege wird die Anstalt wieder verlassen. Vor der 
oberen Eingangstür steht ein Automat, der eine Badekarte liefert 
und ein zweiter zur Herausgabe einer Anweisung für Badehose 
und Handtuch; die Badegäste brauchen also die Kasse der Anstalt 
nicht aufzusuchen. Maßgebend war der Gedanke, 
den Auskleideraum, den Reinigungsraum und 
das Schwimmbad, wie sie hintereinander be- 
nutzt werden, auchhinter- oder bei beschränk- 
tem Platz übereinander anzuordnen, so den 
Massenbetriebineinfachster Weise zu regeln 
und außerdem durch quergestellte offene Aus- 
kleidestände — sagen wir Querplätze — mög- 
lichsteRaumausnutzung zuerzielen. Die gleiche 
Anordnung brachte Verfasser im Jahre 1905 beim Bau der Bade- 
anstalt an der Goseriede inHannover für das Männerschwimm- 
bad II zur Ausführung mit dem Unterschiede, daß der Reinigungs- 


' stände beseitigen, indem dieser den Angekleideten, der 
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raum (unten) und die Querplätze (oben) sich nur an einer 
seite des Schwimmbeckens befinden und außerdem noch P 
an den drei übrigen Seiten (oben) angebracht sind. , 
In der Männerschwimmhalle II des Volksbades zu 
berg liegen die offenen Auskleideräume auch oben, un 
an den vier Seiten der Halle, während der Reinigungsrau 
die durch Wände getrennten Brausen enthält, und die 
1914 erbaute Anstalt mit drei Schwimmhallen und Volksh 
inMannheim hat in der dritten Halle die offenen Au 
stände an den Wänden der Längsseiten entlang unten u 
den Reinigungsraum unten an einer Kurzseite und darü 
Querplätze. ESSEN 
Ein echtes Volksbad mit nur einer Schwimmhalle, mit 
Brausen und einem — wegen der hohen Anlage- und B 
kosten sonst wenig in Frage kommenden — kleinen Sch 
entstand 1902 an der Fleischmengergassein 
Der Reinigungsraum ist an eine Schmalseite der Schw 
gelegt, die quergestellten offenen Kleiderplätze haben ir 
Nebenraum an einer Langseite Unterkunft gefunden, 
Auskleidestände für Schüler. 2 RES Di 


d) Weitere Entwicklung der Volksschw 
halle. RR NN 

Wenn man bedenkt, daß es Badeanstalten gibt, in 

80 vH von allen abgegebenen Bädern auf das Schwimmb 

fallen, daß die bisher ausgeführten Volksschwimmhallen 


Abb. 3. Abänderung des Obergeschosses Abb. 1 durch Einführen es 
ganges 8. ; BL 


mir bekannt, eines großen Zuspruchs — nicht allein aus Art 
kreisen — sich erfreuen, daß sie aber eine einwandfreie 
noch nicht darstellen, daß der Massenbetrieb auch für $ 
Soldaten, Schwimmvereine usw. begehrt wird, dann wir 
nicht umhin können, sich mit dieser Frage weiter zu besch 
und nach Verbesserungen zu suchen. Die dem Mas 
dienenden Hallen haben zunächst einen Mangel: es fehlt der 
inBadenweiler eingeführte, die Verschmutzung verı 

und für die Reinhaltung der Anstalt wichtige Stief 
Die namentlich bei der Lage der Auskleidestände lan 
Wänden oft recht weitläufigen Gänge werden gleichzeiti 


bekleideten und entkleideten Personen benutzt, was nebı 
Verschmutzung auch sonstige Unannehmlichkeiten mit ich. 


Man würde — um bei dem Beispiel Frankfurt zu bleibe 
Einführung des Stiefelgangs S im Obergeschoß (Abb. 8) 


gang B als Barfußgang den Ausgekleideten dient. Nur 
der kurzen Auskleidestände selbst kommen be- und 
Personen miteinander in Berührung. 8o bietet das 
Männerbad II weitere Entwicklungsmöglichkeiten, worau 
meinem in der Sammlung Göschen erschienenen Büchlei 
liche Bade- und Schwimmanstalten« bereits hingewies: 
Zur weiteren Klärung gebe ich, ohne den Gegenstan 
schöpfen zu wollen, in den folgenden einfachen Linie zeichn 
einige Beispiele, die selbstverständlich noch vermehrt und ı 
Änderungen unterworfen und sowohl als selbständige A 
auch als Bestandteile umfangreicherer Anlagen betrachtet 
können. Sie führen den Frankfurter & 
weiterundergänzendie Querplätzedurch 
Stiefelgang. In den Skizzen im ungefähren Maßst 
1 .:400 bedeutet E—= Eingang, B = Barfußgang, $ : 
R = Reinigungsraum, A = Aborte. ae: 
1. Abb. 4 bis 7 geben Anstalten wieder, die nur 
plätze enthalten und einen Massenbetrieb zulassen. 
dies als offenes System bezeichnen. Beginnt 
mit der Frankfurter Anordnung, beschränkt die Aı 
auf die Kopfseite der Anlage und ordnet sie hier in zw. 
übereinander an, dann erhält man eine Volksschwi 
240 Plätzen nach Abb. 4 und 5, bei der die Halle 


Gesundheits-Ingenieur 


PR bee Fa A Zu 


275 


‚Jahre. (1925). 


ü 

2 die’ Reinigungsräume hinaushebt. Der Eingang führt direkt 
unteren Stiefelgang, die Stiefeltreppe am Eingang zum oberen 
felgang. Die Barfußgänge an der anderen Seite der Auskleide- 
de sind möglichst kurz, zwei Barfußtreppen gehen vom oberen 
"ußgang in die beiden Reinigungsräume hinunter, wo sich die 
becken und die durch niedrige Wände voneinander getrennten 
uügungsbrausen befinden. Will man eine Abtrennung der Aus- 
leräume von der immerhin feuchten Luft der Reinigungs- 
ae und Schwimmhalle durchführen, dann läßt sich dies durch 
znete Maßnahmen ohne weiteres erreichen. Etwa gewünschte 
snräume für Verwaltung, Wäsche, Erfrischung, zum Warten, 
n u.a. lassen sich neben dem Eingang anordnen, wie dies in 
Skizzen angedeutet ist. 
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Abb.5. 
Abb.4 bis 7. Grundrisse von Schwimmhallen offenen Systems. 
s Teil des Obergeschosses und Erdgeschoß mit Schwimmbecken einer 
sschwimmhalle mit 240 Plätzen; ‚rechts unten Grundriß einer Schwimm- 
© mit 102 Auskleideplätzen; rechts oben einer solchen mit 100 Plätzen. 


Abb.7. 


Er 


Bei kleineren Anlagen gestaltet sich diese Lösung im ein- 
hossigen Bau mit Fortfall der beiden Treppen noch einfacher. 
.6 zeigt eine solche Volksschwimmhalle mit 102 Auskleide- 
Fast noch einheitlicher erscheint die eingeschossige Anstalt 
ı Abb. 7 mit 100 Plätzen. Hier sind Kleider- und Reinigungs- 
ı wie in Hannover an eine Längsseite der Halle, aber neben- 
nder statt übereinander gelegt, eine direkt aus dem Betriebe 
rickelte Anordnung, bei der der Barfußgang vor dem Kleider- 
ı ganz verschwindet und in den Reinigungsraum aufgeht. 
as Ähnliches hat Geheimer Baurat Dr. phil. Rud. Schultze 
onn in seiner vortrefflichen, in Weyls Handbuch der Hygiene, 
d., 3. Abt., Leipzig 1918, erschienenen Arbeit über das deutsche 
wesen der Gegenwart für das neuzeitliche Stadtbad er- 
»n. Er greift auf seinen Vorschlag vom Jahre 1907 zurück, 
meist an untergeordneter Stelle der Badeanstalten unter- 
achten Reinigungsbrausezellen und die Brausen der Schwimm- 
» in einer großen einheitlichen Brausehalle mit vorn offenen 
übersichtlich angeordneten Brausestellen und Fußbecken als 
'aum der Schwimmhallen zu vereinigen, will dann die Kleider 
nem eigens für diesen Zweck eingerichteten, mit trockener Luft 
irmten Auskleideraum unterbringen, der vor dem Brause- 


raum gelegen ist, und denkt an ein ansehnliches Stadtbad, das 
sich aus Kleiderraum, Brausehalle und Schwimmhalle zusammen- 
setzt und als Endziel des Brausebades das Schwimmbad erkennen 
läßt. 

Die Skizze Abb. 7 ist auch für größere Anstalten zu verwerten, 
indem man die an einer Seite dem Becken vorgelagerten Räume 
an zwei oder mehreren Seiten wiederholt oder die Anlage zwei- 
geschossig gestaltet. 

3, Die unseren Ausführungen zugrunde liegenden Gedanken 
kann man auch auf die Schwimmbadeanstalten übertragen, die 
mit den geräumigen Auskleidezellen — nennen wir es Zellen- 
system — eingerichtet sind, obgleich wir betonen müssen, daß 
nach den Darlegungen unter Ilc1 dies System eine Lösung für 
das Volksbad eigentlich nicht bietet. Die Längszellen werden in 
Querzellen verwandelt (Abb. 8a und b). Bei Abb. 8a wird viel 
Raum gespart, indem auf je zwei Zellenreihen nur ein Gang kommt; 


Abb. 8a u. 8b. Anordnung von Auskleidezellen in Badeanstalten, System 
mit Querzellen. 


Abb. 10. 


Abb.9 u. 10. Anordnung der Auskleideplätze in einer Schwimmhalle. 
(Gemischtes System) 168 Querplätze im Obergeschoß und 40 Querzellen im 
Erdgeschoß. 


aber die Gänge dienen gleichzeitig, wie dies bei den Querplätzen 
der Fall ist, den Stiefelgängern und den Barfüßlern, wenn auch 
nur auf ganz kurze Strecken. Eine Anordnung nach Abb. 8b 
vermeidet diesen Übelstand. Stiefel- und Barfußgang sind wieder 
getrennt, und da auf jede Zellenreihe nur ein Gang entfällt, ist 
auch hier eine Raumersparnis den Längszellen gegenüber zu ver- 
zeichnen; sie wird um so größer, je mehr Querzellen man hinter- 
einander schaltet. Bleibt man dem System treu, dann wiederholt 
man die Zellen des Erdgeschosses im Obergeschoß, entscheidet 
man sich aber dafür, oben offene Querplätze anzulegen, dann haben 
wir 

3. das gemischte System, das den unter IIlc2 ge- 
nannten Anlagen entspricht und, wie mir scheint, auch von großer 
Bedeutung für die Fortentwicklung der Volksschwimmhalle werden 
kann. Denn die Verhältnisse liegen oft so, daß man aus wirtschäft- 
lichen Gründen mit einer im gewöhnlichen Betrieb abwechselnd 
von Männern und Frauen benutzten Halle sich begnügen muß, 
während die badebedürftige ortsansässige Bevölkerung außerdem 
noch ein Massenbad haben will. Eingeschossige Anlagen dieser 
Art ergeben sich ohne weiteres aus Abb. 6 oder 7, wenn man einen 
Teil der Querplätze zu Querzellen gestaltet. Ferner ist in Abb. 9 
und 10 eine Anstalt mit Obergeschoß wiedergegeben, die aus 
Abb. 7 abgeleitet ist. Sie enthält unten 40 Querzellen, oben 168 
Querplätze, der Reinigungsraum liegt an einer Langseite des 
Schwimmbeckens, die Treppe am Eingang dient als Stiefel-, die 
dahinterliegende zweite als Barfußtreppe. 

Nun ist nicht zu leugnen, daß die bisher übliche, von den beiden 
Gängen begleitete Längszelle ihre Annehmlichkeiten hat, wenn 
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sie auch mehr Raum beansprucht als die Querzelle. Man kann 
daher daran denken, auch diese im gemischten System zur An- 
wendung zu bringen. In Abb. 11 sehen wir eine solche eingeschossige 
Anstalt mit Längszellen und Querplätzen. Die 34 Zellen umgeben 
in der bekannten Weise das Schwimmbecken an drei Seiten. Die 
vierte Seite nimmt der Reinigungsraum in Anspruch, und an diesen 
stoßen die im rückwärtigen Teile untergebrachten 116 Querplätze. 
Der Stiefelgang läuft ganz herum und macht sämtliche Auskleide- 
stellen zugänglich. In Abb. 12 und 13 ist dann noch ein Beispiel 
gegeben, bei dem ein zweigeschossiger Kopfbau unten den Reini- 
gungsraum und einige Nebenräume, oben 200 Querplätze aul- 
nimmt. 46 Längszellen liegen an drei Seiten des Schwimmbeckens. 


Fassen wir das Ergehnis unserer Untersuchung zusammen, 
dann können wir feststellen, daß für die Volksschwimmhalle das 
offene System gangbare Lösungen bietet und daß dort, wo 
man auf die Zelle nicht verzichten kann, das gemischte Sy- 
stem zum Ziele führt. Im übrigen entscheiden im Einzelfalle 
die örtlichen Verhältnisse. 


Ob das noch umstrittene Familienbad, das in neuerer 
Zeit seine Freunde gefunden hat, im geschlossenen Raum sich weiter 
einbürgert, mag dahingestellt bleiben. Man wird, wenn man an 
die Lösung geht, den Frauen eigene Auskleide- und Reinigungs- 
räume zugestehen müssen, aber auch bei dieser erweiterten Grund- 
lage lassen sich die oben erörterten und in den Skizzen nieder- 
gelegten Gesichtspunkte direkt oder mit geringen Anderungen 
verwerten. 


Abb. 11. Grundriß einer Schwimmhalle (gemischtes System), 34 Längs- 
zellen und 116 Querplätze. 


Um das Volksbad lebensfähig zu erhalten, ist es von aller- 
größter Bedeutung, die Anlage- und dieBetriebskosten 
auf das geringste zulässige Maß zu bringen. Billige Baustelle, 
Beschränkung im Grundriß und Aufbau, einfache, aber solide Aus- 
stattung, entsprechende künstlerische Durchbildung — wir sollen 
keine Kunstwerke bauen und Bäder hineinlegen, sondern Bäder 
schaffen, die durch die Kunst als solche gekennzeichnet werden 
— und einfacher Betrieb mit wenig Personal sind ferner leitende 
Gesichtspunkte. Die Wasserbeschaffung aus Brunnen oder Wasser- 
läufen ist wirtschaftlich meist vorteilhafter als der Anschluß an 
eine Wasserleitung, und vor allen Dingen ist, wo es sich irgendwie 
erreichen läßt, auf Benutzung der Abwärme aus anderen Be- 
trieben, Wasser-, Gas-, Elektrizitätswerken, auf die Verwendung 
des Kühl- und Kondenswassers zu dringen, weil hierdurch die 
laufenden Ausgaben erheblich herabgesetzt werden, abgesehen da- 
von, daß durch den Fortfall der Kesselanlage mit Zubehör auch 
die Anlagekosten sich verringern. Selbst auf Entfernungen der 
Wärme- und Wasserquelle von einigen Kilometern bleibt dies 
noch möglich und vorteilhaft. Obschon die erste gedeckte Schwimm- 
halle Europas, 1830 in Magdeburg, sich des Kondenswassers einer 
daneben liegenden Mühle bediente, ging man später auf eigene 
Wärmeerzeugung hinaus, und erst in neuester Zeit ist man sich 
der großen Vorteile bewußt geworden, die die Versorgung mit Ab- 
wärme mit sich bringt. Es müßte aber m. E. hiervon noch viel 
mehr Gebrauch gemacht werden, als es tatsächlich geschieht. 
Sogar für bestehende Anstalten wird bei näherer Prüfung in vielen 
Fällen ein Umbau auf Abwärme sich als empfehlenswert erweisen. 


Die Frage des deutschen Volksbades, insbesondere der Aus- 
bildung der Volksschwimmhalle, ich zur Sprache gebracht, habe 
weil auch diese in der Zeit des Wiederaufbaues für unser Volk von 
Wichtigkeit ist und ich bin mir bewußt, daß der in den obigen Dar- 


legungen eingeschlagene Weg nicht der einzige ist, der ga 
scheint. Mögen meine Zeilen eine freundliche Aufnahme 
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Abb. 13. 

Abb. 12 u.13. Schwimmhalle (gemischtes a 200 Querplätze in 
Obergeschoß, 46 Längszellen im Erdgeschoß. 

ihren Zweck erfüllen und dazu beitragen, im Ks der Fachge 
weitere Vorschläge auf diesem Gebiete anzuregen. 


Über Bau, Einrichtung und Betrieb von 
lichen Badeanstalten. 


Von Oberingenieur Ludwig Volk, Gießen. 


Einleitung. 


Das deutsche Badewesen hat unter der Not der letzten J 
besonders. stark gelitten. Kaum eine Badeanstalt blieb von 
triebseinschränkungen verschont, manche mußte in der Zeit 
Brennstoffnot sich zu völliger Stillegung des Betriebes entschlie 
Wo dennoch ein Durchhalten gelang, da war die betreffende 
anstalt meist schon in der Vorkriegszeit in glücklicher Wei 
einem anderen industriellen Werk zwecks Abwärmeverwerti 
verbunden und der Sorge um die Brennstoffbeschaffung e 1 

Mit der Besserung unserer wirtschaftlichen Verhältnis 
auch im deutschen Badewesen ein erfreulicher Wiederaufb 
gonnen. Bestehende Anstalten sind wieder in der Lage, ih, 
teilungen voll zu öffnen, und das Publikum begrüßt es durch 
ständig zunehmenden Besuch. Auch das Bedürfnis nach Erv 
terung bestehender Badeanstalten und zu Neubauten regt $ 
allenthalben. Die schwimmsportlichen Vereine entfalteı 
besondere eine rege Tätigkeit zur Erschaffung neuer und 
terung vorhandener Schwimmbadegelegenheiten. Auch die »De 
Gesellschaft für Volksbäder Berlin« bringt in ihren bekannten 
öffentlichungen eine Reihe bemerkenswerter Anregungen zum F 
von Badeanstalten, welche von den Kommunen dankbar 
genommen werden. Eine Anzahl neuer, offener Sommersch 
bäder sind in den letzten Jahren schon entstanden, aucl 
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e Projekte zur Errichtung von Schwimmhallen und Warm- 
anstalten reifen in vielen Gemeinden unter dem gesunden 
angen der badelustigen Einwohner. Dabei}beschränken sich 
Projekte mehr auf den reinen Zweck als früher. Der mitunter 
< hervortretende Luxus früherer Tage wird vermieden. Die 
tschaftliche Lage unserer heutigen Zeit 
langtgebieterischnichtnuräußersteSpar- 
Bent in derlAnlade und Einrichtung des 
1es,sondernaucheinerestlose Ausnutzung 
er Möglichkeiten zur Verbilligung des Be- 
ebes. Von diesen Gesichtspunkten sollen die folgenden Aus- 
ungen getragen sein. Es soll versucht werden, darzulegen, 
Jurch eine zweckmäßige Gestaltung des Grundrisses die Anlage 
Niet und die Wartung und Beaufsichtigung des Betriebes mit 
geringsten Aufwand an Personal ermöglicht werden kann, 
nders im Hinblick auf die Bedürfnisse kleinerer Ge- 
inden. Weiterhin werden wärme- und betriebswirtschaft- 
‘Fragen beurteilt. Dabei sollen die Vorschläge nur generelle 
gungen abgeben und den Wert eines Zusammenwirkens zwi- 
n Architektur und Badetechnik erkennen lassen. 


Volksbadeanstalten. 
Darunter werden im allgemeinen Badeanstalten verstanden, 
he für wenig Geld der Bevölkerung die Wohltat eines Brause- 
Wannenbades gewähren sollen. Ursprünglich war das Brause- 


oder zu vergrößern. Das Gebäude ist erdgeschossig, der vordere 
Teil über den Warteräumen kann zu einer Dienstwohnung aus- 
gebaut werden. Bemerkenswert ist die günstige Lage des Raumes 
für den Badewärter und die Badefrau, von welchem auch die Karten- 
ausgabe erfolgt. Dieser Raum enthält zugleich die Verteiler für 
Wasser und Dampf mit den notwendigen Apparaten zur Beoh- 
achtung des Betriebes. Die Verbindung mit den Kellerräumen ist 
für das Personal durch eine Treppe vom Wärterraum aus her- 
gestellt. Der mittlere Bauteil, welcher Brausebäder umschließt, 
ist aus dem Dach herausgehoben und seitlich belichtet. Nicht 
immer wird hierzu eine Veranlassung vorliegen, zumal alle Zellen 
nur durch 2? m hohe Wände unterteilt werden und auch die inneren 
Zellen von der Außenwand ausreichend Licht erhalten können. 


Zum Vergleich mit diesem aus dem Preisausschreiben ge- 
zeigten Entwurf ist nAbb. 2einlänglicherGrun driß 
dargestellt. An den herausgehobenen Mittelbau mit gemeinschaft- 
lichem Warteraum und den dahinter liegenden Räumlichkeiten 
für Bedienung und Betriebseinrichtung schließen sich Flügelbauten 
mit den Badeabteilungen für Frauen und Männer an. Auch bei 
dieser Anordnung überwiegt auf der Frauenseite die Anzahl der 
Wannenbäder aus den genannten Gründen. Die Möglichkeit, Teile 
des Männerbades bei Bedarf der Frauenabteilung anzugliedern 
oder umgekehrt, Teile der Frauenabteilung gelegentlich von den 
Männern mitbenutzen zu lassen, ist bei dieser Gestaltung nicht ge- 
geben. Die Frauenabteilung beansprucht die gleiche Grundfläche 
wie die Männerseite, der größeren Wannenzahl wegen. Der Raum 
für das Personal und die darin befindlichen Apparate der tech- 
nischen’ Anlage ist ebenso zweckmäßig angelegt wie bei Abb. 1. 
Das Personal kann von dem Wärterraum aus sowohl die Warte- 
räume als auch die Flure der Badeabteilungen leicht übersehen 
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4. Grundriß für eine Volksbadeanstalt mit 10 Wannen- 
20 Brausezellen, welche um einen Ringflur angeordnet 
‚ sind. 


diejenige Badeform, die von der »Deutschen Gesellschaft für 
isbäder« unter dem Motto: »Jedem Deutschen wöchentlich 
Bad« mit Erfolg verbreitet und eingeführt wurde. Später wurden 
ı billige Wannenbäder, insbesondere mit Rücksicht auf die Be- 
nisse des weiblichen Geschlechts, das Brausebäder weniger 
irzugt, angegliedert. 

Zwecks Erlangung von Entwürfen für eine Volksbadeanstalt 
ß die genannte Gesellschaft im Jahre 1920 ein Preisausschreiben, 
en Aufgaben, den jetzigen Verhältnissen entsprechend, nicht 
auf einen mit geringen Mitteln zu errichtenden Bau, sondern 
ı auf einen möglichst billigen Betrieb, unter Verwendung der 
Yärme eines industriellen Werkes, gerichtet waren. Es sollte 
Volksbad für eine Stadt mit 10 000 bis 15 000 Einwohnern vor- 
hlagen und zusammen mit 20 Brausezellen und 10 Wannen- 
on ausgestattet werden. Aus den eingelaufenen Entwürfen, die 
ein fruchtbares Zusammenarbeiten zwischen Architekt und In- 
jeur erkennen ließen, konnte das Preisgericht, dem Verfasser 
Mitglied angehörte, vier Entwürfe mit Preisen auszeichnen. 
t 5 des Bandes VI des D. G. f. V. enthält die Ergebnisse dieser 
einer Fülle von Anregungen versehenen Arbeiten. 

Es sei gestattet, in Abb. 1 den Grundriß des mit dem ersten 
is bedachten Entwurfes mitzuteilen, als dessen Verfasser die 
ren Baurat Kleefisch und Direktor Kamp, Köln, zu nennen 
l. Der geschlossene Grundriß sieht die Brause- und Wannen- 
en in einem Ringflur vor, der es ermöglicht, die Abteilungen 
beide Geschlechter dem Bedürfnis entsprechend zu verkleinern 
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Länglicher Grundriß für eine Volksbadeanstalt mit 10 Wannen- und 20 Brausezellen. 


und erreichen. Zur leichten Bedienung der im Kellergeschoß befind- 
lichen Teile der technischen Anlage ist im Wärterraum eine Treppe 
vorgesehen. Im Kellergeschoß befindet sich die Wäscherei, die in 
kleinerem Umfange auch bei Badeanstalten von diesem Ausmaße 
nötig ist. 

Besonders wertvoll ist die Verbindung des Wärterraumes 
mit dem Kellergeschoß bei dem Vorhandensein einer Niederdruck- 
dampfkesselanlage für Heizungs- und Warmwasserbereitungs- 
zwecke, welche von dem Badewärter mit bedient werden muß. 
Das ist alles erreichbar, wenn mit der Planung der Bauanlage auch 
diese technischen Teile entsprechend durchdacht und hinsichtlich 
des späteren Bedürfnisses an Bedienung gestaltet werden. 

Die Einfachheit eines Volksbades gestattet es, die einzelnen 
Teile nur durch etwa 2m hohe Wände untereinander abzuteilen. 
Dabei ist es für eine gute Luftzirkulation erwünscht, die Wände 
einige Zentimeter vom Fußboden abstehend anzuordnen oder 
wenigstens an mehreren Stellen zu unterbrechen. In der Vorkriegs- 
zeit wurden für die Zellentrennwände vielfach glasierte. Klinker, 
die bekannten Badeanstaltssteine, verwendet, die sich auch noch 
heute empfehlen, wo die Mittel es irgendwie gestatten, denn der 
Mehraufwand macht sich durch die geringen Unterhaltungskosten 
bezahlt. Für Ecken, Türrahmen und für den oberen Abschluß 
stehen Formsteine zur Verfügung. Es gibt weiterhin Steinmodelle, 
welche gleichzeitig als Seifenschale, Zigarrenableger usw. ausge- 
bildet sind. 

Die Ausmaße der Zellen sollen für Brausen 1 x 2 m, für Wannen 
2x 2m im Lichten mindestens betragen. Jede Brausezelle wird 
durch eine 30 bis 40 cm vorspringende Zwischenwand in das vor- 
dere Auskleideabteil und in das hintere Brauseabteil getrennt. 
Die muldenartige Vertiefung im Fußboden des Brauseabteils ist 
auch heute noch vorzuschlagen, sie gestattet nicht nur eine gründ- 
liche Reinigung der Füße, sondern das angestaute Wasser bewirkt 
auch eine Anwärmung des Fußbodens. Lattenroste unterhalb der 
Brause sind zu verwerfen. Sehr zweckmäßig hat sich die An- 
bringung eines Sitzbügels in der Brausezelle erwiesen, welcher 
auch zum Aufstellen und Reinigen der Füße benutzt wird. 
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Es erübrigt sich, auf die weitere Einrichtung der Zellen ein Hallense 4 
zugehen, welche, dem Charakter des Volksbades entsprechend, Ein Schwimmbad wird vielfach als die idealste Badef 


einfach, aber dauerhaft sein muß. Bei der Auswahl der Einrich- | gesehen, weil es mit der Reinigung auch eine gesunde spo 


l 


Betätigung des Körpers gleichzeitig vereinigt. ] 
ist wohl auch der in vielen Gemeinden auftre 
Wunsch zu erklären, neben einer Warmbadeanstalt 
ein Schwimmbad zu besitzen. Gerade in der Nachk 
zeit wird dieses Verlangen nach schwimmsportlich« 
tätigung immer reger. Die in der warmen Jah 
vorhandene Gelegenheit zum Schwimmen in Soı 
badeanstalten wird als ungenügend angesehen. D: 
aller Wünsche richtet sich auf ein Hallenschwim: 
welches, unbeeinflußt von der Jahreszeit, ständig b. 
werden kann. Fiel es in besseren Zeiten den grö 
und mittleren Städten verhältnismäßig leicht, ein 
schwimmbad zu bauen und auszustatten, so ist es 
viel schwieriger, die dazu notwendigen Mittel 
bringen. Den meisten Großstädten stehen aus der 
kriegszeit eine oder mehrere Schwimmhallen zw 
fügung. Auch mittlere Städte können sich glücl 
preisen, wenn sie ein Hallenschwimmbad besitzen. I 
hin muß auch heute noch das Bedürfnis von vielen 
leren und kleineren Städten in dieser Hinsicht bef 
werden. = 
Nicht immer wird bei der Planuie: von nous 
schwimmbädern von den Grundsätzen unserer Bl 
auszugehen sein. Kann in größeren Städten eine gı 
Beanspruchung des Hallenschwimmbades vorausge 
werden, so steht nichts im Wege, die geräumigen 
anstalten als Vorbild zu nehmen, die in reichlicher 4 
in der Vorkriegszeit gebaut worden sind. Kleinere 
meinden werden sich der heutigen wirtschaftlichen 
anpassen und äußerste Sparsamkeit walten lassen m 
sowohl in der Anlage und Ausstattung des Baw 
auch in der Führung des Betriebes. Hiervon ausge 
sollen in den Abb. 3, 4 und 5 einige Anregungen für 
Hallenschwimmbäder hinsichtlich einer ‚billigen Ba 
gegeben werden. 0 


Es ist ein Schwiee von 20 m Länge 
8m Breite = 160 m? Wasserfläche angenommen 
Ausmaße können für eine Gemeinde von 1000 
15000 Einwohnern als völlig ausreichend angese 
werden. Das abgerundete Maß der Schwimmbahı 
20 m gestattet durch eine entsprechende Wiederh 
die Absteckung bestimmter Längen bei schwimm 
lichen Veranstaltungen.- Die Eingangstreppen lasseı 
herausnehmbar einrichten, wodurch die volle Breite 
Beckens bei solchen Veranstaltungen nutzbar wird. 


Abb. 3 zeigt einen in sich geschlossenen u 
gefaßten Grundriß, wie er mehrfach in kleineren 
mittleren Städten schon in der Vorkriegszeit zur Aı 
rung gelangte (Quedlinburg, Neustadt/Ob.-Schl., 2 
Gießen, Rheydt). Die Schwimmhalle wird an den b 
Längsseiten durch Wannenbadeabteilungen eing« 
sen; sie ist dadurch gegen Wärmeverluste sehı 
schützt, muß aber, der Anbauten und Auskl 
wegen, hoch gebaut werden, um Seitenlicht zu erh 
Auch Oberlicht ist bei dieser Grundrißanlage für die 
nicht zu vermeiden. Immerhin wird auf dies: 
staltung auch künftig wieder zurückzugreifen 


Es ist nicht zu verkennen, daß die Auskleid. 
an den beiden Längsseiten der Halle angeordne 
dem Badegast als auch dem Personal einen klarer 
blick und eine gute Kontrolle gewährleisten 
Grundrißentwurfder Abb. 4 ist der 
gemacht, die Auskleidezellen aus der Halle herauszu 
ohne daß Übersicht und Kontrolle wesentlich be 
teiligt werden. Der beaufsichtigende Badem 
Halle hält sich meist vorn auf, er kann hier sow. 
ankommenden Badegäste leicht kontrollieren, 
die Halle und die Auskleideräume übersehen. Di 
sätzliche Trennung .vo.. Stiefel- und Barfußgan 

Grundriss. ° bei dieser Anordnung gewahrt. Es dürfte in 
D4N2 34 508 % schwimmbädern verfehlt sein, auf die Vereinigung 
Formen) Gänge, wie das in früheren Zeiten üblich w: ur 

zugreifen. Über dem Bademeisterraum ist ein 

Abb. 3. Geschlossener, eng gefaßter Grundriß mit Schnitt für ein kleines auskleideraum für Kinder vorzusehen und durch 

Hallenschwimmbad mit Wannen- und Brausezellen. derte Stiefel- und Barfußtreppen mit der 8 h 

halle zu verbinden. Diese beiden Treppen sin 

tungsgegenstände ist besonders darauf Rücksicht zu nehmen, daß | legt, daß auch der Verkehr der Kinder sich unter deı Ä 
ein Volksbad vorwiegend von der werktätigen Bevölkerung be- | des Bademeisters vollzieht. Auf die gute Lage des Raum 
sucht und stark beansprucht wird und daß alle Teile kräftig ge- | Bademeister, welcher nur in Tischhöhe von den Zugängen 
halten sein müssen. der Halle abgetrennt wird, ist besonders hinzuweisen. 
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Die Absonderung der Auskleideräume gestattet eine voll- 


Ist man bei der bisher üblichen Bauweise der Auskleidezellen 


men getrennte und wirksame Be- und Entlüftung für Halle | und des mangelnden Seitenlichtes wegen gezwungen, die Halle 
Auskleidezellen. Alle Holzeinbauten können aus der Schwimm- | sehr hoch zu halten, so kann nach Abb. 4 eine wesentlich niedrigere 
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Abb. 4A. Grundriß und Schnitt für ein kleines Hallenschwimmbad mit Wannen- Abb. 5. Grundriß und Sehnitt für ein Hallenschwimmbad 


und Brausebädern. Die Auskleidezellen der Schwimmhalle sind außerhalb der 


Halle in 2 besonderen Räumen untergebracht. 


lle ferngehalten werden. Licht und Sonne dringen ungehindert 
‚das Halleninnere ein und tragen zur Hebung der Badefreudig- 
it bei. Bei geöffneten Fenstern wird im Sommer die freie An- 
Inung besonders zur Geltung kommen. { 


mit Wannen- und Brausezellen. Die Auskleidezellen sind 
außerhalb der Halle in einem an die Längsseite der Schwimm- 
halle anschließenden Raum reihenweise angeordnet. 


Bauhöhe eingehalten werden. Das muß sich in einer Verbilligung 
der Baukosten und in einem geringeren Wärmebedarf auswirken. 

Innerhalb der Halle ist die Zahl der Auskleidezellen genau be- 
schränkt, bei größeren Bädern müssen Galerien mit weiteren Zellen 
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angeordnet werden, was wiederum verteuernd auf den Bau ein- 
wirkt. Mit der Herauslegung der Auskleideräume aus der Halle 
fällt auch die Beschränkung in der Anzahl der Zellen. Bei dem 
Grundriß nach Abb. 4 kann in den Zeiten schwachen Besuchs 
und im Winter ein Auskleideraum geschlossen bleiben und von der 
Heizung und Lüftung abgeschaltet werden. 


Der Grundriß der Abb. 4 zeigt zu beiden Seiten ferner zwei 
kleinere Wannenbadeabteilungen für Frauen und Männer, je mit 
einem vorgelagerten Warteraum, der auch von den Schwimmbad- 
gästen mitbenutzt werden kann. Je nach dem Bedarf an Einzel- 
bädern empfiehlt es sich, das Erdgeschoß möglichst weit aus dem 
Terrain herauszuheben und ein gut belichtetes Untergeschoß zur 
Aufnahme weiterer Einzelbäder 'zu schaffen. Der Grundriß nach 
Abb. 4 bietet hierzu eine weit bessere Unterbringungsmöglichkeit 
als der Grundriß nach Abb. 3. So ist es bei ersterem möglich, im 
Untergeschoß, unterhalb der Auskleideräume, zu beiden Seiten 
das Volksbad mit Wannen und Brausen, für beide Geschlechter 
getrennt, anzuordnen, während die Zahl der besseren Wannenbäder 
dadurch vergrößert werden kann, daß unter den Zellen des Erd- 
geschosses die gleiche Anzahl sich im Untergeschoß wiederholt. 
Auch eine Schwitzbadeabteilung und eine Dienstwohnung können 
durch Ausbau des Obergeschosses im vorderen Bauteil unter- 
gebracht werden. 


Bezüglich Einrichtung der Volksbäder kann auf das unter 
»Volksbadeanstalten« Gesagte verwiesen werden. Die einzelnen 
Zellen werden hierbei nur durch 2m hohe Wände abgeteilt, da- 
gegen können die besseren Wannenbäder als geschlossene Räume 
ausgebildet und auch in ihrer Einrichtung mit einem mäßigen 
Komfort ausgestattet werden. Das sind alles Bedürfnisfragen, 
die von Fall zu Fall zu entscheiden sind. 


Mit dem Grundriß der Abb.4 ist dr Grundriß der 
Abb. 5 in Vergleich gestellt, welcher bezüglich Anordnung der 
Auskleidezellen eine ähnliche Lösung versucht. Die Halle ist hier- 
bei nur einseitig belichtet. Durch ausreichende Fensterflächen 
wird auch. hier ein heller und freundlicher Eindruck in der Halle 
zu erzielen sein. Die Auskleidezellen sind reihenweise in einem 
besonderen, der einen Schwimmhallenlängsseite angegliederten, 
Raum untergebracht. Eine ausreichende Übersicht über den Ver- 
kehr in der Halle ist für Personal und Publikum auch bei diesem 
Entwurf gewährleistet. Die ankommenden und ausgehenden Bade- 
gäste unterstehen einer ebenso guten Kontrolle wie bei dem vor- 
erwähnten Entwurf. Der Massenauskleideraum für Kinder ist 
über dem Reinigungsraum angeordnet. Auch der Zu- und Abgang 
der Kinder untersteht einer leichten Beaufsichtigung durch das 
Personal. 


Das was bezüglich Ausbau des Untergeschosses und eines 
Obergeschosses zwecks Unterbringung weiterer Badeabteilungen 
bei Abb. 4 gesagt ist, gilt auch für diesen Entwurf. Die Erweiterungs- 
möglichkeiten liegen bei diesen beiden Entwürfen günstiger als bei 
dem Entwurf nach Abb. 3. 


Auf die zeichnerische Darstellung der Unter- und Obergeschosse 
konnte verzichtet werden, weil sich diese nach der Gestaltung des 
Erdgeschosses von selbst ergeben. In dem Untergeschoß sind ge- 
eignete Räume für die Unterbringung der Wäscherei und für die 
Betriebsanlagen frei zu lassen. Ob ein besonderes Kesselhaus 
erforderlich ist, oder ob für Heizzwecke der Einbau einer Nieder- 
druckdampfkesselanlage genügt, hängt im wesentlichen davon ab, 
ob für die Zwecke der Badeanstalt die Abwärme eines industriellen 
Werkes verfügbar gemacht werden kann oder nicht. Davon wird 
noch die Rede sein. 


Die Kasse und Wäscheausgabe. 


Die Handhabung des Kartenverkaufs und die Ausgabe und 
Wiedereinsammlung der Wäsche beeinflußt auch den Bauentwurf 
und bedarf einer besonderen Überlegung. Nach dem Kriege sahen 
sich viele Badeanstalten genötigt, von einer Wäscheverleihung 
überhaupt abzusehen oder ein hohes Pfand zu fordern. So wird 
das auch heute noch vielfach gehandhabt, denn Wäsche ist. ein 
Wertobjekt geworden. Wird Pfandgeld erhoben, dann ist die 
Wäscheausgabe und Wiedereinsammlung mit der Kasse zu ver- 
einigen, im anderen Falle wird zu entscheiden sein, ob nur die 
Wäscheausgabe von der Kasse geschieht, während für die richtige 
Einsammlung das Personal der betreffenden Abteilung haftet, 
oder ob Verausgabung und Wiedereinsammlung der Wäsche vom 
Wärter vorgenommen wird, der dann die Wäsche abgezählt aus 
der Wäscherei empfängt und wieder zurückliefern muß. In größe- 
ren Bädern mit ständigem Verkehr kann Kasse und Wäsche- 
ausgabe abgesondert werden. Hier erfordert es zuweilen der 
große Andrang, daß außer dem Kassenbeamten auch noch eine 
weitere Kraft für die Wäscheausgabe vorhanden ist. 


Die vorliegenden Grundrißlösungen erstreben eine leic 
sammenfassung und Verwendung des Bedienungspersonal 
der Personaletat bildet heute eine beachtenswerte Ziffer i 
Ausgaben eines jeden Badebetriebes. In den Grundrissen ist 
sucht worden, die Kasse und Wäscheausgabe mit anderen Perso 
räumen zu vereinigen. Bei kleineren Volksbädern ohne Sch 
halle wird die Karten- und Wäscheausgabe von dem Bade 
mitbesorgt. Bei solchen Anlagen ist die Absonderung des K 
raumes zu verwerfen. Zu Zeiten großen Andrangs ist Au 
personal heranzuziehen, für welches eine leichte Verständi 
dem die Oberaufsicht führenden Bademeister durch zwec 
Raumanordnung anzustreben ist. Es ist.ja bekannt, mit 
großen Schwankungen sich der Betrieb in einer Badeanstal 
wickelt und wie schwach zu gewissen Zeiten des Tages der 
oft ist. > 

Die Schwitzbadeabteilung. 


Mit dem Plan einer öffentlichen Badeanstalt ist meistens 
der Wunsch nach einer Schwitzbadeabteilung verbunden. 
besuchtes Schwitzbad in Verbindung mit medizinischen B 
kann in der Tat zur Hebung der Einnahmen einer Bad 
wesentlich beitragen. Dabei muß aber die Betonung auf »gul 
sucht« gelegt werden, denn die Ausgaben für die Inbetriebhalt 
einer solchen Abteilung mit Dampf-, Warm- und Heißlufträuı 
bilden annähernd eine konstante Ziffer. Setzt doch die Bet 
bereitschaft einer Schwitzbadeabteilung voraus, daß die Se 
räume auf die vorgeschriebene Temperatur ständig beheizt w: 
gleichgültig, ob sie von Badegästen benutzt werden oder. 
Alle Maßnahmen, sich auf Betriebsunterbrechung bei diesen Rä 
einzurichten, sind von zweifelhaftem Erfolg. Auf das vor 1) 
gehende Hochheizen der Räume kann der zufällig ankomme 
Badegast nicht warten, abgesehen davon, daß dieser period 
Betrieb wärmewirtschaftlich nicht die erstrebten Ersparnisse brüi 
Über den großen Wärmebedarf für Heizung und Lüftung der Schwit 
räume gibt die Wärmetransmissionsberechnung genauen Aufschl 
es kann daraus ohne weiteres der ständige Aufwand an B 
stoffen kapitalisiert werden. Dabei ist im Dampfraum mit 45 
im Warmluftraum mit 55 bis 60°C und im Heißluftraum mit 65 
70°C zu rechnen. Bei — 20°C ergeben sich an den Außenwä 
mithin Temperaturunterschiede von 65, 75 bis 80 und 85 bis 900 


Je größer die Flächen. der Außenmauern sind, welch. 
heißen Räume umgeben, um so größer ist auch der ständi 
wand an Wärme. Darauf wird bei der Planung und Ausf 
der Schwitzbadeabteilungen oft nicht die erforderliche Rü 
genommen. Eine geschützte Lage der heißen Baderäume ist 
jeden Fall anzustreben. In den Abb. 6 und 7 mag der Unterschi 
in der Anordnung einer Schwitzbadeabteilung zum  Ausdru 
kommen. Die Umrisse beider Abteilungen sind gleich groß gehalt 
nur die Aufteilung der Räume ist verschieden. Während bei 
Lösung nach Abb. 6, die in den Bädern meistens anzutreffen 
die heißen Räume sich um eine Ecke derart gruppieren, daß 
sehr große Außenfläche entsteht, ist in der Lösung nach 4 
angedeutet, auf welche einfache Weise die heißen Räume viel @ 
schützter gelegt werden können. Der Heißluftraum hat hierh 
kein unmittelbares Licht, er wird durch einen Glasabschluß voı 
Warmluftbad getrennt und von diesem ausreichend belichtei 
eine entsprechende Lufterneuerung sorgt die ohnehin. vorhan 
Lüftungsanlage, denn eine Fensterlüftung kommt bei den Schi 
räumen nicht in Frage. Beim Vergleich der beiden Lösungen 
die Unterschiede in der Anordnung der heißen Schwitzräum 
weiteres zu erkennen. Die übrigen Räume sind niedriger beh 
sie erfordern wärmewirtschaftlich nicht die strenge Beurteilung 
gerade die Schwitzräume. a 


Der Heißluftraum wird im Übergang von der mäßigeren " 
peratur des Warmluftraumes immer von letzterem aus betre 
Unmittelbare Zugänge empfehlen sich «nicht. Dagegen soll 
Heißluftraum so angeordnet werden, daß er vom Duscheraum 
von einem anderen, dem Wärter leicht zugänglichen Raum d 
ein Fenster beobachtet werden kann. Auch insofern ist die | 
nach Abb. 7 vorzuziehen. Ist nach Entwurf 6 der Heißluftr: 
der Beobachtung durch den Wärter- entrückt, so’ ist er nach 
durch ein Fenster vom Duscheraum aus leicht zu kontroll 


unter Verwendung von Hohlsteinen, Luftschichten, Isolierpla 
Doppelfenstern u. dgl. bestens zu isolieren. Zwecks Verhinder 
des Abtropfens der Niederschläge im Dampfraum empfiehlt 
sich, die Decke kuppelartig zu wölben. Für die Unterbring 
der Heizkammern, der Tauchbecken und der Rohrinstallation 
sich bei der Schwitzbadeabteilung die Anordnung eines Mont 


geschosses von 1 bis 1,2 m lichter Höhe sehr bewährt. 


Es wurde schon erwähnt, daß die Bereithaltung grö 
Schwitzräume sich nur dann lohnt, wenn ein ausreichender Be 
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fft werden kann. In größeren und mittleren Städten wird das 
‚er der Fall sein, dagegen kann für kleinere Städte die Errich- 
seiner Schwitzbadeabteilung mit großen, hochbeheizten Schwitz- 
nen nicht immer gutgeheißen werden. Sehr oft wird man sich 
Kastenschwitzbädern begnügen müssen, welche begreiflicherweise 
r dauernden Betriebsbereitschaft nicht bedürfen und an sich 
weniger Wärme erfordern als die großen Schwitzräume. S$o- 
lin Dampf- und Heißluftschwitzkasten als auch im elektrischen 
ıtbadeapparat kann der Schwitzprozeß ebensogut erledigt 
len, wenn auch nicht in so vollkommener Weise wie in offenen 
‚men, wo der Gast sich bewegen und ausdehnen kann. Die 
hbehandlung mittels Duschen und Massagen ist auch bei 
tenschwitzbädern die gleiche. Räumlich wird hierbei weit 
iger Platz beansprucht. Große Räume sind für Einzelschwitz- 
‚en nicht erforderlich, Sehr zweckmäßig ist es, diese Bäder 
den Duschen in einem großen Raum der leichten Übersicht 
en unterzubringen, dabei können die Einzelbäder durch niedrige 
schenwände abgetrennt werden. 


Es sei hinzugefügt, daß eine Schwitzbadeabteilung eine Ver- 
lung mit der Schwimmhalle erhalten muß, falls eine solche 
ıanden. Der Genuß einer Badekur in der Schwitzbadeabteilung 
I durch ein anschließendes Schwimmbad erhöht, 


Offene Sommerschwimmbäder. 


Bei offenen Sommerschwimmbecken ist man an die Größe der 
;serfläche weniger gebunden als bei Hallenbädern, weil eine 


Massage 
[7 


Sitzbäder 


Kastenbäder 
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rüsten mit Hochsprungbrettern von 1 bis 5 m Höhe über 
Wasserspiegel, ferner aus Schwimmlehrgeräten, Rettungsvorrich- 
tungen usw. 


Eine besondere Beachtung verdient der Brauseraum für die 
Vorreinigung, denn auch für die. offenen Sommerschwimmbäder 
muß die Vorreinigung ebenso gefordert werden wie in Hallenbädern, 
es sei denn, daß das Wasser im Becken, ähnlich wie bei Flußbädern, 
einen ständigen Durchfluß hat. Wenn angängig, sind die Reinigungs- 
brausen mit vorgewärmtem Wasser zu betreiben. 


Alle Einrichtungsgegenstände sind für die Überwinterung ab- 
nehmbar einzurichten. Das Schwimmbecken selbst soll entleerbar 
sein. 


Die maschinelle, sanitäre und heiztechnische 
Einrichtung. 


Die maschinelle, sanitäre und heiztechnische Einrichtung zur 
Beschaffung, Erzeugung und zweckmäßigen Verteilung von Wasser 
und Wärme ist gewissermaßen die Seele eines Badeanstaltsbetriebes. 
Von der technisch vollkommenen Ausführung dieser Anlage hängt 
es ab, ob mit den beiden wichtigsten Betriebsmitteln »Wasser und 
Wärme« richtig gewirtschaftet+‘werden kann oder nicht. Bilden 
doch die Ausgaben für Wasser und Wärme auch einen erheblichen 
Posten in dem Etat eines Badeanstaltsbetriebes. 


Warmluftbad 


Heissiuftbadl l 


Duscheraum 


n = Vollbadwarm = 
= Vollbad'kalt 
er 


u 


| N a AR ER ER 7} 


6. Grundriß einer Schwitzbadeabteilung. Die hochbeheizten Schwitz- 


Er räume haben große Außenflächen. 


ri 

5 

erdachung nicht in Frage kommt. Daher werden diese Schwimm- 
ken meistens auch viel größer gestaltet als bei Hallenbädern. 
hat beispielsweise die Stadt Gera im Vorjahre ein offenes Sommer- 
wimmbecken von 25 m Breite und 50 m Länge in Betrieb ge- 
nmen. Dieses Becken faßt 2350 m? Wasser, es ist in Eisen- 
on ausgeführt, besitzt eine Wassertiefe von 0,8 bis 3 m und 
lt zu den größten künstlichen Sommerschwimmbecken Deutsch- 


ds. 


Die Sommerschwimmbecken werden in das Erdreich einge- 
tet. Jede Unterkellerung fällt fort. Der Fußboden wird in 
sr Breite von A bis 2m um das Becken betoniert. Zweckmäßig 
es, diesen Rand mit Gefälle nach außen anzuordnen, damit 
Tropfwasser der Badegäste nicht in, das Schwimmbecken zu- 
kläuft. Sommerschwimmbäder sind meist mit Luft- und Sonnen- 
lern zu vereinigen. Zuweilen wird auch eine Warmbadeanstalt 
egliedert, in ähnlicher Weise wie bei der aus Abb. 8 ersicht- 
en Anlage. Bei einer solchen Vereinigung des Sommer- und 
ıterbadebetriebes soll die Anlage dem Verkehr nicht zu weit 
rückt sein. 


Für die Wasserversorgung solcher Sommerbadeanstalten finden 
ı verschiedenartige Lösungen. In Gera erfolgt die Speisung 
Beckens mit Tiefbrunnenwasser. Durch Zusatz von Frisch- 
npf aus der Warmbadeanstalt, die sich auch in Gera in der Nähe 
Freibades befindet, kann das Wasser je nach Bedarf erwärmt 
den. Andere Sommerschwimmbäder verwenden Wasser in 
ürlicher Temperatur aus offenen Flußläufen, vielfach unter 
ischaltung einer Wasserreinigungsanlage, weil der Flußlauf selbst 
schmutzt und zum Baden nicht geeignet ist. 


Die Einrichtungsgegenstände der offenen Sommerschwimm- 
ler bestehen, wie in Hallenbädern, aus Leitern, Sprungge- 
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Abb. 7. Grundriß einer Schwitzbadeabteilung, bei welcher die hochbeheizten 
Schwitzräume gegen Wärmeverluste durch kleinere Außenflächen besser 
geschützt sind als bei Abb. 6. 


Verwertung von Abwärme. 

Bei der Projektierung einer Badeanstalt ist heute in jedem 
Falle die Frage zu untersuchen, ob der Betrieb nicht mit einem 
in erreichbarer Nähe befindlichen industriellen Werk zwecks Ver- 
wertung der Abwärme für Warmwasserbereitungs- und Heizungs- 
zwecke verbunden werden kann. Erweist sich diese Möglichkeit 
als durchführbar, so ist ein wesentlicher Stützpunkt zur Durch- 
führung des Projektes geschaffen. Es gibt keine bessere Verwer- 
tungsstelle für Abwärme als eine Badeanstalt, weil dieser Betrieb 
während des ganzes Jahres die Wärme ununterbrochen abzunehmen 
in der Lage ist. Zum Ausgleich des periodischen Verbrauchs in der 
Badeanstalt wird häufig ein Warmwasserspeicher erforderlich, 
welcher in den Zeiten schwacher Beanspruchung das warme Wasser 
aufnimmt, um es in den Stunden stärkeren Verbrauchs wieder 
abzugeben. Handelt es sich um ein Schwimmbad, so bietet sich 
unterhalb des Schwimmbeckens eine billige Gelegenheit zur Unter- 
bringung dieses Speicherbehälters. Als Vorbilder für solche Aus- 
führungen können die Hallenschwimmbäder Spandau, Mülheim- 
Ruhr, Halle a. Saale, Tübingen, Leipzig sowie Neukölln angeführt 
werden, welche schon in der Vorkriegszeit mit anderen städtischen 
Werken in Verbindung gebracht wurden und von hier Abwärme 
beziehen (vgl. die Abhandlungen im »Gesundh.-Ing.« Nr. 19 von 1912 
und Nr. 3 von 1913). In welcher zweckmäßigen Weise die Abwärme 
für die Zwecke der Badeanstalt aufgefangen und verwertet wird, 
ist von Fall zu Fall zu untersuchen. Zur Beurteilung der wärme- 
wirtschaftlichen Vorteile, welche durch Verwertung von Abwärme 
allein bei der Warmwasserbereitung zu erzielen sind, sei eine Be- 
rechnung des Wärmeverbrauchs angefügt. Angenommen ist hier- 


| bei ein kleines. Schwimmbad nebst Wannen- und Brausebädern 


und einer Schwitzbadeabteilung für die Bedürfnisse einer Stadt 


| von etwa 15 000 bis 20 000 Einwohnern. 
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Zahlentafel 1. 
Täglicher Durchsehnittsverbrauch an Warmwasser bzw. Wärme in 
einem kleinen Hallenschwimmbad mit Wannen- und Brausebädern 
und einer Schwitzbadeabteilung. 


€ - Aufzu- 
u Warm- wendende 
n Anzahl der verabfolgten Bäder a | Veen 
5 in I 10°C Anfg.- 
= | | Temperat. 
1] 100 Schwimmbäder täglich, je 100 1 Warm- 

wasser für die Vorreinigung im Fuß- 

waschbecken. und unter der Brause 

von 40°C. EN EL V0N000:2300:5000 
2| 75 Wannenbäder täglich, 2501 Warmwasser ee 

pro Bad von 40°C . ... ..... .... „1 19.000 570.000 
3| 120 Brausebäder täglich, 801 Warmwasser El 

pror- BadıyondA0I 67 2,2 2, 2381510:0008173001000 
4| 20 Bäder in der Schwitzbadeabteilung bzw. 

medizinische Wannenbäder, 2501 pro | i 

Bad von 40°C EA EN 5000 , 150 000 
5 Für die Dampfwäscherei sind anzu- 

rechnen täglich"von-200 Er 2.0, .197500 | 225 000 
6 Ständige Zumischung von Frischwasser | 

zum Schwimmbecken, das mit einer An- 

lage für ständige Filtrierung und Ent- 

keimung des Wassers ausgestattet wird, 

täglich 5 vH des Gesamtinhaltes von | 

300 m? —= 15000 1 von 23°C 15 000 | 200 000 

315 Bäder täglich Zus. 7d.: | 62 000111 745000WE 


(Die Frischwassermenge zum Schwimmbecken von 
23°C ist in Warmwasser von 40°C umgerechnet.) 


Zur Erzeugung dieser Wärmemenge für Warmwasserbereitung 
wären allein 1 745 000 : 4000 = 435 kg = 8,7 Zentner mittelgute 
Steinkohle oder Koks im Tagesdurchschnitt aufzuwenden. Dabei 
ist die Schwimmbecken-Neufüllung nicht berücksichtigt. Bei einem 
Inhalt des Beckens von 300 m? erfordert eine Neufüllung ca. 
15 Zentner Kohle, das vorübergehende Anheizen der gesamten 
Kesselanlage eingerechnet. 

In der Neuzeit werden die Schwimmbecken mit einer Anlage 
für ständige Filtrierung und Entkeimung des Wassers mittels 
Chlor versehen, welche es ermöglicht, das Wasser mehrere Wochen 
ohne Erneuerung zu benutzen. Wie lange das ‘Wasser benutzt 
wird, hängt von der Beschaffenheit desselben und von dem Grad 
der Verschmutzung ab. Steht Wasser und Wärme billig und in 
ausreichendem Maße zur Verfügung, so ist eine öftere Erneuerung 
des Beckeninhalts zu empfehlen. 

Vergleichsweise sei bemerkt, daß die oben errechneten 315 Bäder 
im Tagesdurchschnitt rd. 110 000 Bäder im Jahr ergeben, was bei 
15 000 Einwohnern etwa 7 Bäder pro Kopf und Jahr ausmacht. 
Das dürfte zunächst reichlich erscheinen, in den ersten Betriebs- 
jahren kann die Benutzungsziffer niedriger liegen. Immerhin ist 
zu empfehlen, bei der Beurteilung des Warmwasserverbrauchs diese 
mittlere Tagesbeanspruchung mindestens anzunehmen. 

. Es sei darauf hingewiesen, daß von dem oben erwähnten täg- 
lichen Durchschnittsverbrauch an Warmwasser nicht auf den stünd- 
lichen Bedarf zu schließen ist, für welchen das Rohrnetz usw. be- 
rechnet werden muß. Hierfür ist anzunehmen, daß eine Brause- 
zelle stündlich dreimal bei 801 Warmwasser für ein Bad und eine 
Wannenzelle zweimal stündlich bei einem Verbrauch von 2501 
für ein Bad benutzt wird. Für die Vorreinigungsbrausen in Schwimm- 
hallen kann angenommen werden, daß sie bei großem Andrang 
ständig laufen. (Schluß folgt.) 


Neuzeitliche Gesichtspunkte beim Bau von 
Großbadeanstalten. 


Von Magistrats-Baurat Dipl.-Ing. Jos. Fichtl, Berlin. 


Der Neubau von Großbadeanstalten, das sind Anstalten mit 
einer oder mehreren gedeckten Schwimmhallen, Wannen-, Brause- 
und medizinischen Bädern, ruhte in Deutschland seit dem Beginn 
des Weltkriegs fast vollständig. Erst mit dem Eintritt . einiger- 
maßen stabiler Währungsverhältnisse erscheinen in den stark redu- 
zierten Bauprogrammen der größeren Städte und Gemeinden all- 
mählich wieder Projekte und Entwürfe über Neubauten von 
Schwimmbädern, und wenn auch ein großer Teil dieser Planungen 
vorerst nicht in die Wirklichkeit umgesetzt, also nicht ausgeführt 
werden kann, so läßt sich dennoch das durch die Vorkriegsverhält- 


nisse stark erweiterte Bedürfnis größerer Volksschichten nach sport- | 


licher Stählung des Körpers im Schwimmbad auf die Dauer nicht 


„unterdrücken. ‚Es dürfte deshalb auch durchaus nicht ver 
sein, wenn heute schon alle die Fragen erörtert werden, 
an Hand der Erfahrungen im Bau und Betrieb der bisherige 
stalten, besonders während der hinter uns liegenden Leider 
ergeben haben und die, beim Neubau richtig verwertet, e 
die neuzeitlichen Bedürfnisse angepaßten Fortschritt im 
lichen Badewesen mit sich bringen können. In erster Lin 
hierbei an de Gestaltungdes Grundrisses eine 
badeanstalt zu denken. Bisher war der Grundriß im großen 
bedingt durch die rechteckige Gestalt eines oder zweier Sch 
becken von begrenzten Abmessungen, um die bzw. zwische 
sich die Wannen- und Brausebäder in einfacher Weise gruppi 
Dieses einfache Grundrißgebilde .hat sich, wenn auch 
schiedensten Variationen, bis in die jüngste Zeit im Prinzip e 
und verdient ohne Zweifel das Prädikat »zweckmäßig«, w 
den bisherigen Voraussetzungen für die Betriebs- und Benu 
weise solcher Badeanstalten festgehalten wird. Diese 
setzungen gipfelten zunächst einmal in der Trennung 
Geschlechter. Über dieses Thema sind vor etwa 
25 Jahren lange und ausführliche Aufsätze von hervorr 
Badelachmännern, Schwimmvereinen und sonstigen, dieses @ 
berührenden Körperschaften in den Fachzeitschriften und i 
Badeliteratur erschienen und haben fast alle unter Hinweis 
die historische Entartung des Badewesens im Altertum und N 
alter die bisherige, streng durchgeführte Trennung der Geschle 
gutgeheißen und von einem gemeinsamen sog. Familienbad 
gend abgeraten. Die Not der Zeit brachte 'in dieser Bezi 
eine selbst die ängstlichsten Gemüter beruhigende Überrasc) 
die treffend das allbekannte Sprichwort: »Probieren geh 
Studieren« illustrierte. Die Verwaltungen des größten Teile 
deutschen Badeanstalten konnten, wie allgemein bekannt, ir 
der großen Kohlennot, den Betrieb zweier Schwimmhalle; 
die Trennung der Benutzungszeiten einer Halle für die ver: 
denen Geschlechter nicht mehr aufrechterhalten und müßt, 
entschließen, wenn auch schweren Herzens, zur versuchsw 
Einführung des »Familienbades« Und siehe da, keine der : 
besprochenen Befürchtungen ist eingetreten. Im Gegente 
erhebliche Zunahme der Frequenzziffer war zu verzeichnen, 
um so mehr in Erscheinung trat, als auch die sportlichen 

anstaltungen der Schwimmvereine nunmehr ohne die bis 
lästigen Schranken vor sich gehen konnten. Und heute denkt 
schon niemand mehr aus den Kreisen der ständigen Badeanst: 
besucher an die getrennten Schwimmbäder. An dieser Tatse 
darf deshalb auch der Architekt und Badefachmann bei E 

neuer Anstalten nicht vorübergehen, bedeutet sie doch unt« 
ständen eine wesentliche Ersparnis an Anlage- und Betriebs 
Die Ersparnis an Anlagekosten wird ja allerdings nicht so bed 
ausfallen, wenn mit einer zweiten bisherigen Voraussetzun 
brochen wird. Das ist die Flächenausdehnung 
Schwimmbeckens. Nach einer-Zusammenstellung in dem klas 
Werk Prof. Schleyers »Bäder und Badeanstalten« schwank 
Größen der bisher ausgeführten Schwimmbecken zwischen 100° 
500 m? Schwimmfläche, bei 13 bis 40 m Länge und 8 bis A 
Breite. Danach den Beobachtungen der letzten Jahre die Be su 
zahl der Anstalten gegenüber Friedenszeit fast um das Dop 
gestiegen und die sportliche Betätigung des Schwimmens 
noch größerem Ausmaße erweitert hat, so dürfte ohne w 
die Notwendigkeit begründet sein, künftig die Schwimmflä 
wesentlich zu vergrößern. In größeren Städten sollten ] 
unter 100 m Länge und 30 bis 40 m Breite nicht mehr neu 
werden. Zu der Forderung eines einzigen gemeinsamen Se 
beckens mit großer Schwimmfläche an Stelle mehrerer Beck. 
für sportliche Zwecke unzureichenden Ausmaßen müßte s 
eine weitere Bedingung für die Ausgestaltung der Schwi 
selbst gesellen. Das wäre die Entfernun g aller, Au 
kleidezellen aus den Hallen. Bisher war es : 

üblich, die Auskleidezellen hauptsächlich an den Längsseit: 
Beckens entlang in gleicher Höhe der Schwimmfläche und in i 
höhe anzuordnen, dergestalt, daß die angekleideten Bad 
diese Zellen von der Rückseite in einem besonderen Gang b 
und auf der Vorderseite im Badekostüm verlassen mußten. 
Anordnung hatte bisher ebenfalls den Bedingungen eines 

mäßigen Badebetriebes entsprochen, hat aber heute den 
teil, daß ein großer Teil der für sportliche Betätigung so 
vollen freien Grundrißfläche verlorengeht und nur ein sc 
Gang um das Becken übrigbleibt, der bei Schwimmveranstal 
und größerem Besuch bald verstopft ist. Ferner nehmen die 
zellen dem Becken das erdgeschossige Seitenlicht, bringen 
die Bekleidungsstücke Geruchs- und Schmutzbildung in d H 
und vermeiden .trotz ‘bester Aufsicht nicht immer das Betr 
der Hallenumgänge durch angekleidete Badegäste mit Schuhw 
Alle diese Nachteile ließen sich beseitigen durch Verlegen 
licher Auskleidezellen in ein unter die Schwimmhalle auszuba 
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‚rgeschoß. Dieses Untergeschoß müßte durch Treppen mit der 
| hochparterre gelegenen Halle derart verbunden sein, daß die 
»gäste räumlich gezwungen wären, in ausgekleidetem Zustande 
chst in unmittelbar an die Treppen anschließende Brause- 
gungsräume zu kommen, um dann erst in die Halle zu gelangen. 
Die Vorteile einer derartigen Einteilung ergeben sich aus den 
ts erwähnten Nachteilen der bisherigen Anordnung, außer- 
würde auch noch Platz für Zuschauer gewonnen und um das 
zimmbecken ein geräumiger Strand geschaffen, der in An- 
ıng an das bei den offenen Seebädern gewohnte und be- 
3 Strandleben sicherlich eine neue Anziehungskraft für das 
‚publikum darstellen könnte. Dieser Strand würde auch Ge- 
(heit zu Versuchen mit Sandbädern geben, wie solche in Ame- 
mit Erfolg zur Ausführung gelangten. Die Bedenken, die ge- 
rt werden könnten, daß solch vergrößerte -Schwimmbecken 
utend erhöhte Betriebskosten für Erwärmung des Becken- 
ers und ‚Beheizung der Hallen selbst mit sich bringen, geben 
nlassung, auf technische Neuerungen hinzuweisen, 
eignet sind, hohe Betriebskosten zu erniedrigen. Wenn auch 
tste und Hauptforderung bei den technischen Einrichtungen, 
ich die Ausnutzung von Abwärme benachbarter Dampf- 
ebe, nicht mehr neu ist, so muß trotzdem und trotz der in 
' und Schrift so intensiv bearbeiteten Bestrebungen spar- 
r Wärmewirtschaft immer wieder darauf aufmerksam gemacht 
en, daß die Erstellung einer neuen Badeanstalt mit eigener 
ıderter Wärmeerzeugungsanlage mit Verbrennung von Kohle 
fesselfeuerungen heute unter allen Umständen vermieden 
en soll. Es gibt wohl keine deutsche Stadt ohne Gaswerk, 
erwerk, Pumpstationen, industrielle und gewerbliche Be- 
2, bei denen nicht die Möglichkeit einer Wärmeverwertung 
3adeanstaltszwecke vorhanden wäre. Die in privatrechtlichen 
verwaltungstechnischen Verhältnissen begründeten unver- 
lichen Schwierigkeiten, die in der Regel der Verwirklichung 
er kombinierter Wärmebetriebe entgegenstehen, müßten durch 
starken wärmewirtschaftlichen Gemeinschaftsgeist über- 
en werden können. Von den technischen Inneneinrichtungen, 
ls neuzeitliche Gesichtspunkte beim Neubau von Großbade- 
Iten angesprochen werden können, verdienen der Erwähnung 
orteile, die sich durch die Gestaltung der Kesselanlagen er- 
1), falls sie nicht durch Abwärmeverwertung überhaupt über- 
g werden sollten. Es sind zwei Möglichkeiten für die Wahl 
Värmemediums ‚vorhanden, das in den Kesseln erzeugt werden 
Entweder Dampf oder Wasser. Dampf wird in Badeanstalten 
n geringem Maße benötigt, in der Hauptsache braucht eine 
anstalt Heißwasser. Wird trotzdem generell Dampf erzeugt, 
ütet die neuzeitliche Forderung: Höchstdruckdampf 
gleichzeitiger Erzeugung von Abfallenergie,d.h. in 
Kesseln wird Dampfdruck von 30 bis 60 at erzeugt, dessen 
kgelälle zunächst in Dampfturbinen zur Erzeugung elek- 
en Stromes verwertet wird, während das Badewasser mit 
‚oder Zwischendampf erhitzt wird. Ist keine nutzbare Ver- 
ung für elektrische Abfallenergie gegeben, so sollten nach 
Vorbild der römischen Bäder nur Heißwasserkessel 
'erwendung gelangen. Neben der Wärme wird in einer Bade- 
lt hauptsächlich Wasser gebraucht. Die Wasserbeschaffung 
entweder im Anschluß an ein vorhandenes Wasserwerk oder 
t Anlage eigener Tiefbrunnen mit Wasser- 
ligung erfolgen. Letztere Methode hat sich in der Regel 
orteilhafter erwiesen, weil sich bei Dampfantrieb der Wasser- 
en infolge der vollkommenen Verwendungsmöglichkeit des 
ulfdampfes die Herstellungskosten von 1m? Wasser billiger 
len (etwa dreimal billiger) als bei Anschluß an ein öffent- 
- Wasserwerk, das ein großes Rohrnetz verzinsen und unter- 
n muß. 
er Wasserverbrauch, hauptsächlich für die Schwimmbecken, 
sich zudem ganz bedeutend ermäßigen, wenn von der bis- 
»n täglichen Erneuerungsmethode des Beckenwassers durch 
wasser abgegangen und von vornherein Badewasser- 
kreinigungsanlagen mit Chlorierungsein- 
ıtung vorgesehen werden. Diese Anlagen, die wiederholt 
izter Zeit im Gesundh.-Ing. in verschiedenen Ausführungs- 
n (geschlossene oder offene Sandschnellfilter, Chlorgas- oder 
wasserzuführung) 
Iygienischen Gründen wenig Freunde unter den Badefach- 
1, heute aber, nachdem allerseits durchaus günstige Erfah- 
n vorliegen, sollte keine Badeanstalt ohne solche kohlen- und 
tsparende Einrichtungen ausgerüstet werden. Dies um so mehr, 
ie Neuzeit, begünstigt durch die starke Frequenz und not- 
ngen gezwungen durch die schwache Finanzlage der kom- 
len Verwaltungen, von dem alten Grundsatz »Badeanstalten 
Zuschußbetriebe« sich allmählich lossagt und auch in Bade- 
Iten nach rein kaufmännischen Prinzipien arbeitet, d.h. die 
ıben müssen durch die Einnahmen gedeckt werden. Nach 


beschrieben worden sind, hatten früher | 


den Erfahrungen, die bereits seit mehreren Jahren mit dieser neuen 
Wirtschaftsführung vorliegen, besteht darum durchaus nicht 
die Gefahr, daß die klassische Lassar’sche Forderung: »Jedem 
Deutschen wöchentlich ein Bad« etwa ins Hintertreffen gerät. 
Begründet ist diese erfreuliche Tatsache darin, daß früher der 
Allgemeinheit die Notwendigkeit der Reinigung des Körpers durch 
ein wöchentliches Bad noch nicht so in Fleisch und Blut über- 
gegangen war, weshalb durch künstliche Preisermäßigung erst 
eine gewisse Erziehungsarbeit im volkswirtschaftlichen Allgemein- 
interesse geleistet werden mußte. Diese Arbeit ist mit Erfolg heute 
als abgeschlossen zu betrachten und heute geht ein großer Teil 
der Badegäste nicht in eine Schwimmbadeanstalt, um sich zu 
reinigen, sondern um körperstählenden, die Volkskraft erhaltenden 
Sport zu treiben. Darum müssen neuzeitliche Gesichtspunkte 
beim Neubau von Großbadeanstalten viel mehr als bisher diktiert 
sein von den Forderungen ds Schwimm- und Wasser- 
sportes, ähnlich wie ja auch bei den Römern die Schwimm- 
becken in den Gymnasien nur ein Teil der zur körperlichen und 
geistigen Erziehung und Ertüchtigung des Volkes bestimmten 
Anstalten darstellten. Und wenn diese Forderungen zweckmäßig 
erfüllt werden, dann ist nicht zu bezweifeln, daß die künftige Ent- 
wicklung gerade unsere Großbadeanstalten zu Sport- 
zentren innerhalb der modernen Großstädte stempelt, in und 
um die sich bei entsprechender baulicher Gestaltung auch noch 
viele andere Sportarten ankristallisieren. 


Einige Gesichtspunkte über den Betrieb von 
Hallenschwimmbädern. 


(Aus der Bakteriologischen Untersuchungsanstalt Erlangen.) 


Von Professor Dr. Wolfgang Weichardt und Dr. phil. et med. 
Otto Ulsamer. 


Die sozialhygienische Bedeutung der Hallenschwimmbäder ist 
zweifellos dadurch gehoben worden, daß durch die neuzeitliche 
Technik Einrichtungen zur Verfügung gestellt werden, welche 
eine genügende Entkeimung der Badewässer gewährleisten. Dazu 
kommt noch, daß durch derartig sachgemäß geführte Betriebe 
die Wirtschaftlichkeit der Bäder wesentlich erhöht wird. 

Bekanntlich beruhen diese Einrichtungen auf dem Prinzip, 
daß die Badewässer mechanisch durch Filterung gereinigt und darauf 
desinfiziert werden. Die Ersparnis an Heizmaterial, die durch das 
dauernde Zirkulieren der Badewässer bedingt ist, fällt beträchtlich 
ins Gewicht. Allerdings ist bei diesen so begrüßenswerten Neue- 
| rungen die alte hygienische Forderung besonders zu beachten, 
daß sie, so vollkommen und einwandsfrei sie auch an-sich sein 
mögen, dauernd von sachverständiger Seite überwacht werden 
müssen. 

Zunächst sei kurz referierend der jetzige Stand einer sach- 
gemäßen Betriebskontrolle größerer Gemeinschaftsbäder gekenn- 
zeichnet. Wir legen unseren Betrachtungen die wohl ausschließlich 
angewandte Desinfektion mit Chlor zugrunde. Es bot sich uns Ge- 
legenheit, diese in praxi im neuen Nürnberger Volksbad zu studieren, 
das sich einer außerordentlichen, stets wachsenden Beliebtheit in 
allen Kreisen der Bevölkerung erfreut. 


Was die mechanischen und chemischen Prozesse anbetrifft, so 
soll zunächst durch die mehr oder weniger vollständige Filtration 
des zirkulierenden Wassers eine recht weitgehende Entfernung der 
suspendierten Bestandteile gewährleistet werden. Es handelt sich 
hier in der Hauptsache um vom menschlichen Körper herrührende 
Bestandteile der Epidermis und die von den Badeanzügen stammen- 
den Gewebeteile, ferner um Material, das aus dem Zustand kolloidaler 
Lösung als Gel abgeschieden worden ist. 

Die kolloidal gelösten Verunreinigungen passieren naturgemäß 
die Schnellfilter und werden durch den Chlorzusatz weitgehend 
oxydiert. Wie weit diese Oxydationsprozesse gehen, hängt bekannter- 
maßen von der Menge und der Einwirkungsdauer des zugefügten 
Chlors und sonstigen Umständen des Betriebes, wie Zusatz von 
Frischwasser u.a. ab. 

Theoretisch wäre es möglich, den Chlorzusatz und die Ein- 
wirkungsdauer so zu bemessen, daß die stickstoffhaltige organische 
Substanz überhaupt bis zur Nitratstufe oxydiert würde. So leistet 
nach Serger!) das Desazonverfahren in dieser Richtung Voll- 
| kommenes. Es wäre dann wie beim Grundwasser eine recht hohe 
| Gewähr für ausreichende Einwirkung gegeben. Ein weiterer wich- 
tiger Punkt in der Überwachung in chemischer Hinsicht ist der 
Gehalt des Badewassers an freiem Chlor. Uns scheint ein ge- 
wisser konstanter Chlorüberschuß gleichzeitig eine gute Garantie 
dafür zu bieten, daß die Chlorierungseinrichtungen als solche dauernd 
' richtig arbeiten; denn es kommt in der Praxis erfahrungsgemäß 
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vor, daß das durch die Meßapparate an sich richtig verteilte Chlor 
infolge Undichtigkeiten oder anderer Störungen in der Zuleitung 
gar nicht den Weg durch das zu desinfizierende Wasser nimmt. 
Auch scheint uns andererseits eine Überdosierung bei Störungen in 
der Praxis durchaus möglich. Ein derartig geringer zum mindesten 
qualitativ nachweisbarer Überschuß an freiem Chlor kann als 
gesundheitsschädlich keinesfalls in Betracht kommen. Das lehrt 
die Literatur über die Chlorung der Trinkwässer, denen in der 
Praxis Chlor im Verhältnis bis zu 1 auf 1000000 und mehr zugesetzt 
wird. Allerdings wird von Praktikern darauf hingewiesen, daß sie 
einen dauernden Chlorüberschuß des Badewassers um deswillen 
nicht befürworten, weil sie Schwierigkeiten von seiten des Publikums 
befürchten. Es ist ja bekannt, in welch hartnäckiger Weise alle 
möglichen Umstände als vermeintliche Ursache bestehender Übel 
von Interessenten angeschuldigt werden, und der verantwortliche 
Betriebsleiter ist es, der mit Recht die unangenehmen Verhand- 
lungen fürchtet, die dadurch entstehen, daß sich derartige Queru- 
lanten leider auf ärztliche Gutachten stützen. Im allgemeinen sollte 
man sich jedoch durch solche Befürchtungen nicht irre machen 
lassen und das als richtig Erkannte weiter verfolgen. 


Von ausschlaggebender Bedeutung ist natürlich die bakterio- 
logische Kontrolle. Denn eine Übertragung von Bakterien ist infolge 
des häufigen Verschluckens von Badewasser und vor allem dadurch, 
daß die Bindehäute der Augen beim Baden oft benetzt werden, 
verständlich. 

In der Tat sind ja auch in der Literatur vielfach sogenannte 
»Badekonjunktivitiden« beschrieben. Immerhin handelt es sich 
doch bei allen diesen Übertragungen um Keime, deren Abtötung nicht 
allzu schwierig ist. Übertragung von sporenhaltigem Material wird 
doch wohl nur in seltenen Fällen, bei Verwundungen im Bade in 
Betracht kommen. Als Mindestforderung wird deshalb in der 
Praxis die Abtötung der vegetativen Form der Erreger aufzustellen 
sein. Wesentliche Repräsentanten der in Betracht kommenden 
Überträger sind ja die Angehörigen der Koligruppe; ihre Unter- 
drückung scheint uns ein ausreichendes Maß für die bakteriologische 
Kontrolle zu sein. 


Nun haben M. Neißer und seine Schule in der Indolmethode 


ein ausgezeichnetes, für die Praxis bequemes Verfahren geschaffen, 
das sich auch uns bei der Untersuchung auf das Vorhandensein von 
Fäkalverunreinigungen durchaus bewährt hat. Auf die Begründung 
der Methodik sei unter Hinweis auf die Originalarbeiten?) nicht 
eingegangen. Wir verwandten nach den Angaben von Gersbach 
1. Trypsinbouillon und 2. Trypsinpeptonlösung. Zur Herstellung 
der ersteren wurden einem Liter gewöhnlicher Bouillon 0,2 g Trypsin, 
10 cm? Chloroform und 10 cm? Toluol zugesetzt und das Ganze 
24h im Brutschrank bei 37° angedaut. Zur Herstellung der zweiten 
Nährbrühe wurde 111 vH Lösung von Pepton Witte nach Zusatz 
von 0,5g Kochsalz eine Stunde gekocht und auf 40° abgekühlt. 
Nach Neutralisierung und leichter Alkalisierung mit Soda wurde 
die Lösung mit 0,2g Trypsin Grübler, 0,2g Kaliumphosphat und 
0,02 g Magnesiumsulfat, sowie mit 10 cm? Chloroform und 10 cm? 
Toluol versetzt, Nach gutem Durchschütteln wurde diese Lösung 
für 24h in den Brutschrank bei 37° gestellt; danach wurde der 
Inhalt neuerdings gut durchgeschüttelt, durch ein steriles feuchtes 
Filter filtriert und %, h sterilisiert. Beim Versuch wurde zu je 5 cm? 
„Nährlösung das zu untersuchende Wasser in fallenden Mengen 
von 1cm?, 0,1 cm?, 0,01 cm? und 0,001 usf. zugesetzt. Die dabei 
nötigen Verdünnungen wurden mit steriler physiologischer Kochsalz- 
lösung hergestellt. Nach 24- und 48stündigem Bebrüten bei 37° 
wurde mittels des Frieber-Ehrlich-Böhmeschen Reagens (5 g 
p-Dimethylamidobenzaldehyd + 50 cm? Alkohol 96 vH + 50 cm? 
Salzsäure vom spezifischen Gewicht 1,19) auf Indol geprüft, indem 
je der Hälfte des Inhalts eines Röhrchens 4—6 Tropfen des Reagens 
zugesetzt wurden. Bei diesen Versuchen wurde in Parallelreihen 
stets mit Lösung 1 und mit Lösung 2 gearbeitet, die dabei nie einen 
Unterschied im Ausfall der Resultate ergaben. 


Auch wir können die Feststellung von Gersbach bestätigen, 
daß fdie Indolmethode an Handlichkeit den rein bakteriologischen 
Nachweis von Angehörigen der Koligruppe übertrifft. Ein wei- 
teres Kriterium und wohl das wesentlichste, das fortlaufend eine 
direkte Kontrolle der Einwirkung des Desinfiziens darstellt, ist 
die Feststellung der Keimzahl mit der üblichen Methode durch Zähl- 
platten. Jede Störung im ‘Betrieb findet: sofort ihren Ausdruck 
in der Erhöhung der Keimzahl. Hier ist die Forderung, daß die 
Keimzahlen über die eines guten Trinkwassers nicht hinausgehen 
sollen, wohl berechtigt. Das dürfte allerdings nur dann möglich 
sein, wenn dauernd freies Chlor im Wasser nachweisbar ist. In der 
Tat hat Seligmann?) im Stadtbad Friedrichshain eine derartige 
befriedigend arbeitende Einrichtung gefunden. Es gelang dort 
tatsächlich »das Wasser während der ganzen Dauer des Betriebes 
keimfrei zu halten. Ein Chlorgeruch machte sich niemals bemerk- 
bar«. Andere Berliner Schwimmbäder zeigten solche günstige Ver- 


hältnisse nicht, vor alle 


vorkamen. 


Die Chlorierungseinrichtung im Nürnberger städt. Vo 


besteht seit Herbst 1921. 


Maschinenbau-A.-G. 


Massen abgespritzt werden. 


m wenn Störungen in der Chlorzu 


Sie ist. von der Berlin-Anhaltis 
»Bamag« ausgeführt und steht unt 
wissenschaftlichen Kontrolle des chemischen Laboratoriun 
Stadtentwässerungsamtes. Mechanische Reinigung des Bade 
findet so statt, daß der Inhalt der Becken innerhalb 24 h 21% 
die Filteranlage umgewälzt wird. Ferner wird Reinigung no 
durch bewerkstelligt, daß an jedem Morgen die während der 
ruhe am Wasserspiegel angesammelten schleimigen und 
Der dadurch erfolgte und s 
Zusatz von Frischwasser beträgt täglich schätzungswe 
10 vH. Bezüglich der Chlorierung ging man mit Recht im . 
vorsichtig vor und erhöhte erst allmählich mit wachsender Be 
zahl den Zusatz. So begann man zunächst mit kleinen Chlo 
etwa 0,3:1000000 und mehr. An den Tagen unserer Unters 


betrugen die Besucherzahlen, die Keimzahlen, die 
befunde; - 


Untersuchung am 22. Januar 1925, abends. 
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Halle I Besucherzahl 599. 
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Untersuchung am 11./12. Februar. 1925. 
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"Am Abend des 11. Februar 


Nach Chlorung am Morgen des 1 


Keim- Keim- | 
zahlen | Kolinachweis zahlen Kolinachweis 
Aatinc.| auf Endo- |Ingolnachweis[Ynune]) @ut Endo- | Indo} 
platten platten platten platten 4 
im cm? im cm® S 
Halle I Besucherzahl 669 
3640|1 cm’+|ı cm’+|8700|1 cm 
0,1 D-10511 » + 01 ..» .°— 
0,01» —I0,01 » + 10,01.» — 
0,001 » — 0,001 » — 0,001 » — 
0,0001» — 0,0001» — 0,0001 N 
Halle II Besucherzahl 667, z “ 
59500|1 cem’+|1  cm?-+-115500|1 cm’ +| 
0,1, 792° 210,12 9:4 (ee 
GOLD 0,01 
0,001 » — 10,001 » + 0,001 » Em 
0,0001» — | 0,0001» — 0,0001» — 
Halle III (Frauenhalle) Besuchszahl 709. 
37800 |1 cm’—+[|1 cm? +| 1390 |1 cm’—|ı 
0,1 » +10,1 » + 01.» —!|0 
0,01 » 41001 » + 0,01». — 
0,001 » —[0,001 » + 0,001 » —| 0,00 
0,0001 » — |0,0001» — 0,0001» — 0,00 


23. Heft 
Jahrg. (1925). 


Untersuchung am 23./24. Februar 1925. 
— De zz SESEESEEEEEEEEEE 


| Keim- 

| Kolinachweis zahlen | Kolinachweis 

a auf Endo- |TIndolnachweis BE auf Endo- | Indolnachweis 
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10,1 » 01 » + 0,1 » —|0Ol Kane 
20,01» 10,01. » + 0,01.» —|001 » — 
10,001 » —|0,001 » + 0,001» — 
0,0001» — 0,0001» — 
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210,001 » — [0,001 » + 

0,0001» —|0,0001» — 
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Aus den Tabellen geht hervor, daß der Keimgehalt an manchen 
n im Nürnberger Volksbad zurzeit noch ein verhältnismäßig 
r ist, besonders in den Abendstunden. Auch das Vorkommen 
Kolibazillen ist ein Zeichen, daß der bisher verfolgte Weg, 
lem Chlorzusatz allmählich zu steigen, weiter beschritten wer- 
muß. Wie man sieht, ist die Indoimethode zum Nachweis von 
yazillen recht vorteilhaft. 

Die hohen Keimzahlen in den Abendstunden sind darauf 
kzuführen, daß bisher nur nachts Chlor, und zwar in relativ 
ger Menge (bis etwa 0,7) zugegeben wurde, das naturgemäß 
Oxydation der organischen Substanzen und zur Vernichtung 
Keime auch am folgenden Tag nicht ausreichen konnte. 
‚scheint deshalb eine dauernde oder öftere Chlorierung 
rend der Badezeit empfehlenswert zu sein; dieselbe müßte 
omessen werden, daß immer ein geringer Überschuß an freiem 
? vorhanden wäre. Je nach der Besucherzahl könnte dann der 
lt der Becken innerhalb 24 h ein- oder mehrmals auf die Filter 
swälzt werden, so, daß unlösliche Oxydationsprodukte und 
ige unlösliche Beimengungen entfernt würden. Die während 
Yacht an der Oberfläche des Wassers und am Boden des Beckens 
sammelten Schmutzstoffe wären von hier vor Beginn des 
ns durch geeignete Vorrichtungen zu entfernen. 

Die zum Teil auffallend hohen Keimzahlen bei der Unter- 
ung am 12. Februar morgens, also nach Chlorung, sind 
auf Störungen im Betrieb zurückzuführen. Auch in den Be- 
ibungen aus anderen Bädern, z. B. den Berlinern, wird über 
tige Unregelmäßigkeiten im Betrieb der ja noch verhältnis- 
ig neuen Anlagen berichtet. Diese Unregelmäßigkeiten sind 
hl durch Störungen an der Apparatur wie durch Fehler in 
Bedienung zu erklären. 

Wenn auch die Erfahrungen, welche man mit den neuen Chlorie- 
seinrichtungen der Volksbäder gewonnen hat, noch jung sind, 
issen sich doch schon jetzt aus dem an verschiedenen Stellen 
innenen Material einige Gesichtspunkte allgemeiner Art heraus- 
n, deren Beachtung für einen befriedigenden Betrieb wesentlich 
dürfte: 

Keinesfalls soll das Prinzip der Personaleinschränkung bei der 
; wachsenden Benutzung derartiger Volksbäder zu weit ge- 
en werden. Vor allem müssen unbedingt genügend vorge- 
tes und deshalb entsprechend zu bezahlendes Bedienungs- 
onal und ausreichend wissenschaftlich vorgebildete Aufsichts- 
onen vorhanden sein, Die Tatsache, daß durch die neuen Ver- 
en eine Verbilligung der Hallenschwimmbäder erreicht worden 
sollte keinesfalls die Verwaltungsbehörden dazu verleiten, 
rtige der Volksgesundheit dienende Einrichtungen als Einnahme- 


; 
u Dem Vorstande des chemischen Laboratoriums des Stadt- 
vasserungsamtes Nürnberg, Herrn Dr. Merkel, danken wir 
seine Freundlichkeit, mit der er uns weitgehend unterstützt hat. 
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quelle anzusehen. Besonders aber muß den überwachenden wissen- 
schaftlichen Beamten stets ein ausreichender Einfluß bei allen 
Maßnahmen, die den Betrieb solcher Anstalten betreffen, eingeräumt 
sein. 
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Neue Wege im Bäderbau. 
Von Ingenieur Otto Spiegelberg in Erfurt. 


Für Sommer- wie Hallenbäder gleichwichtig ist eine gründliche 
Vorreinigung aller Körperteile jedes Badenden, ehe er in das von 
allen gemeinsam zu benutzende Wasserbecken gelangen darf. Wenn 
wir auch noch weit davon entfernt sind, so ist doch die Möglichkeit, 
noch einmal dahin zu gelangen, bei der Bedeutung, die dem Sport 
im allgemeinen, dem Schwimmen im besonderen zukommt, nicht 
von der Hand zu weisen. Die weitaus größte Zahl der Sommer- 
wie der Hallenbäder, besonders die älteren Anlagen, weisen eine 
vollkommen üungenügende Zahl von Brausen und Fußwaschbecken 
auf. Bei Sommerbädern besonders dienen lediglich einige Brausen 
der Abkühlung, weniger der Vorreinigung. Warmwasser steht fast 
nie zur gründlichen Vorreinigung zur Verfügung. Da durch Aus- 
nutzung der Flußläufe und Gewässer für die Schiffahrt und Wasser- 
kraftanlagen sowohl durch die zunehmende Verschmutzung der Ge- 
wässer durch die Abwässer der Städte, von Gewerbe und Industrien 
Sommerbadeanstalten im Fluß immer mehr unmöglich werden, muß 
Ersatz durch Badebecken, welche mit Wasser zu speisen sind, das 
im allgemeinen den Anforderungen von Trinkwasser entspricht, 
geschaffen werden. Die dadurch bedingte Verwendung von Grund-, 
Bach-, Leitungswasser usw. sowie der durch die große Entwicklung 
des Sportes bedingte starke Besuch der Bäder, die Kosten für 
Förderung und Reinigung bzw. Enteisenung des Wassers, damit 
die Wirtschaftlichkeit der Bäder überhaupt, bedingen sparsame 
Verwendung des Wassers. Diese ist nur möglich, wenn. eine allzu 
schnelle vorzeitige Verschmutzung des Beckeninhaltes durch gründ- 
liche Vorreinigung in jedem Falle verhindert wird. Das kann aber 
nur geschehen, wenn der Besucher nach dem Entkleiden gezwungen 
ist, die der Vorreinigung dienenden Brausen zu durchschreiten. 
Weil man an alten Vorbildern klebte hat man bisher selten einen 
zweckmäßigen, diesen Anforderungen entsprechenden Grundriß ge- 
schaffen. In fast allen Fällen ist es in das Belieben des Besuchers 
gestellt, ob er die Reinigungsräume aufsuchen will oder nicht. Bei 
starkem Besuch oder großen Bädern ist eine Überwachung, ob die 
Badelustigen die Vorreinigung vornehmen, nicht oder nur schwer 
möglich. Erst wenige Jahre vor dem Kriege wurden einige zweck- 
entsprechende Grundrisse von Sommerbädern der Allgemeinheit 
bekannt. Es waren dies die mit Warmwasser gespeisten Sommer- 
bäder in Bad Eilsen und in Rudolstadt in Thüringen. Zellen und 
Betriebsräume waren vom Badebecken und den Liegeflächen so 
abgegrenzt, daß die Badelustigen einen Vorreinigungsraum durch- 
schreiten mußten. Damit wurde eine bessere Übersicht zwischen 
Zuschauern und Badelustigen, Ent- und Bekleideten sowie über die 
Benutzung des Bades selbst sowie der Vorreinigung gewährleistet. 
Es wurde ferner verhindert, daß der mit Schuhwerk Bekleidete die 
lediglich Bade- und Liegezwecken dienenden Flächen betrat. Die 
beigegebenen Skizzen (Abb. 1 bis 3) sollen zur Verdeutlichung des 
bisher Gesagten dienen. Bei meinem vom Deutschen Schwimm- 
verband Berlin 1922 angekauften Wettbewerbsentwurf für eine 
Sommerbadeanstalt versuchte ich die Forderung »zwangsläufige 
Durchschreitung des Vorreinigungsraumes« ebenfalls zu erfüllen. 
Die Lösung ist aus Abb. 3 zu ersehen. Da man bei Badebecken von 
etwa 150 bis 200 m? Wasserfläche bereits je 20 Brausen und 20 Fuß- 
waschbecken = 10 vH der Wasserfläche fordert, weil sich diese 
Zahl als praktisch notwendig erwiesen hat, so muß man für die neu- 
zeitlichen, großzügig angelegten Sommerbadebecken in Verbindung 
mit Licht-, Luft-, Sonnenbädern, Plansch- und Sportwiesen ent- 
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sprechend mehr versehen. Bei 500 m? = 15x 331/;, m Beckengröße 
wird man die Zahl der Brausen auf etwa fünf bis sieben 
für je 100 m? der Wasserfläche, also zusammen 25 bis 35 annehmen. 
Je größer nun die gesamten Freiflächen des Bades überhaupt sowie 
des Bade- und Schwimmbeckens im besonderen werden, desto 
geringer wird man die Prozentzahl wählen. So habe ich in meinem 
Entwurf 1922 für das 3000 m? große Bade- und Schwimmbecken 
etwa 50 Brausen und eine entsprechende Anzahl an Fußwasch- 
becken in zwei Gebäuden mit vier Vorreinigungsräumen vorgesehen. 


Abb.1., Luft- und Sonnenbad in Bad Eibsen. 
Die Brausenräume müssen zwangsläufig durchschritten werden. 


Für das Nichtschwimmer- und Massenschwimmlehrhbecken sowie 
das Licht-Luftbad je ein Gebäude mit zwei Räumen, also der halben 
Anzahl der eben errechneten Brausen. Eine große Zahl Vorreini- 
gungsbrausen bietet entschieden mehr Gewähr für eine gründliche 
Vorreinigung als eine kleinere Zahl, denn im ersteren Fall ist bei 
starkem Besuch eine unbenutzte Brause leichter zu finden und aus- 
giebiger zu benutzen als im letzteren Falle. Reichlich gewählte Zu- 
Qußquerschnitte für die Brausen und Fußwaschbecken sowie 
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Abb. 2. Anordnung der Brausen für die Vorreinigung nahe dem Eingang 
und nahe dem Schwimmbecken im Sommerschwimmbad Karlsruhe i. B. 


das Vorhandensein von Warmwasser verkürzt die Benutzungsdauer 
der Reinigungsmöglichkeiten ebenfalls. Mit einer Verringerung 
der Reinigungsmöglichkeit geht daher notwendigerweise eine Nicht- 
oder ungenügende Benutzung, besonders bei starkem Andrang, und 
somit eine stärkere Verschmutzung des Beckeninhaltes einher, 
Eine Verringerung der Zahl der Brausen und damit Herabsetzung 
der Bau- und Verminderung der Betriebskosten (Unterhaltung) 
bedingt die Variante nach Abb. 3. Meines Erachtens unzureichend 
bei starker Benutzung und nicht genügend zwangsläufig durch- 
schreitbar, da das Betreten der Umgangsflächen des Badebeckens 
sowie des Licht-Luftbades ohne die Brausen zu benutzen, mög- 
lich ist. 


Die Abb. 4 und: 5 lassen die Zahl, Lage und Anordnung der 
Vorreinigung nach gleichem Grundsatz in Hallenbädern erkennen. 
Abb. 4 gibt den Grundriß einer Schul- und. Vereinsschwimmhalle 
wieder. Die Vorreinigung ist entsprechend der Massenbenutzung 
auf jeder Langseite — nicht wie sonst üblich nur an einer Quer- 
seite — durch Einzel- oder Massenbrausenanlage möglich. An der 
Querseite unter dem Umgang sind, leicht übersichtlich, Einzel- 


; 50 m langem Schwimmbecken für Wettkampf und Familienb 


vorgesehen. Einen vollständig neuen Bädergrundriß zeigt 

Bisher war es in Mittel- und Großstädten meist üblich, ein b 
Schwimmhallen anzuordnen. Vier Großstädte haben noch 
dritte Schwimmhalle als Volksschwimmhalle bzw. zum Ausg 
an Tagen starker Benutzung vorgesehen. Die Bau- und Betri 
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Abb.3. Anordnung der Brausen bei einer Sommerbadeanstalt, wur 
selben zweeks Vorreinigung zwangsläufig durchschritten werden 7 


wäre es, wenn man die Forderungen des Sportes etwas mehr b Ü 
| sichtigt hätte, möglich gewesen, ‘auf kleinerer bebauter Fläche 
geringeren Kosten zweckmäßiger Schwimm- und Badeanstal 
ı nach Abb. 5 zu errichten. Einer Schwimmhalle mit 12 m breit, 
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Zu Abb.4. Querschnitt. 


mit 2,50 m breitem Umgang sind die 8,60 m breiten Quers 


mit den Brausen, Sitzduschen Fußwaschbecken nebst den erfordı 


seitlich verschiebbare Wand in ungleiche Hälften geteilt und ist 
tagsüber für die allgemeine Benutzung für Geschlechter getren 
freizugeben. Die Sprunganlage mit je einem 1 und 3 m Bre 
an einer Langseite nahe der Trennwand für jede Halle besoı 
vorhanden. Gemeinsamer Eingang für alle Benutzer der B 
anstalt, gemeinsame Benutzung der Flure für Zellenbäder u 
Schwimmhalle ermöglicht geringste Flächenbebauung bei größt 
Flächenausnutzung. Die beiden Querflügel ermöglichen dabei ] 
doch unabhängig von der Schwimmhallenhöhe die Geschos 
Umkleideräume beliebig hoch zu bemessen. Die Vorreini 
räume und Umgänge können nicht wie bei den bisherigen Ba 
mit Schuhwerk betreten und verschmutzt werden. Müßige 
schauer werden vom Hallenraum ferngehalten, so zur Übersicl 
lichkeit und Ruhe in der Schwimmhalle wesentlich beitrage 
Die Zahl der einzelnen Vorreinigungsmöglichkeiten reicht, fü 
allgemeine Benutzung aus. Beim Vereinsbetrieb aber stehen 
Querseiten im Ober- und Erdgeschoß durch Umgang miteina 
verbunden, leicht benutzbar zur Verfügung. Der von je zwe 
und Querbauten umschlossene Hof kann als Licht-Luftbad od 


brausen für die Besucher außerhalb der Massenbenutzungszeiten 
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gymnastischen Zwecken dienen. Durch Einschaltung eines ZY 
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nbaues kann ein Versammlungsraum, Vereins- oder Vortrags- 
welcher auch gymnastischen Übungen oder als Turnhalle in 
indung mit der Schwimmhalle (Trockenschwimmunterricht) 


u; 


vorderseitige Langhbau mit seinen allgemein bekannten Anstalts- 
einrichtungen kann nach Erfordernis beliebige Höhe erhalten. Die 
beiden Querbauten können, da nur für die Umkleidung dienend, 
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rgeschoß-Grundriß. Zellenanordnung für Besucher außerhalb der Massenbenutzungszeiten. Barfußgang dient bei Schwimmifesten als Zuschauergalerie. 
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Abb.4. 


en; kann, geschaffen werden. Der Zwischenbau kann jedoch | Geschoßhöhen von 2,50 bis 3,30 m Höhe höchstens erhalten, so daß 
man bereits bei einer Schwimmhallenhöhe von 7,50 m zwei bis drei 
Geschosse anordnen kann. Reichliche Querbelichtung und -lüftung 


‚ein Badebecken für Nichtschwimmer oder ein Massenschwimm- 
vecken, je nach Bedarf- und Zweckmäßigkeit, erhalten. Der 
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Sehul- und Vereins-Schwimmhalle. 
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ermöglichen die Anwendung dieser geringen Höhen der von Wasser- 
dampf freien, pfeilerlosen und gegen die Halle abgeschlossenen Um- 
kleideräume. Durch Trennung der Umkleideräume von der Halle 
wird die Überspannung der Schwimmhalle von geringerer Höhe und 
Breite damit wesentlich einfacher und billiger als bisher. Die Halle 
selbst ist, da in Pfeiler aufgelöst, durch beiderseitig vorhandene hohe 
Fenster reichlich belichtet. Großer, unbenutzbarer Dachhohlraum 
ist vermieden, da die Gebäudemassen aufgeteilt, keine großen Weiten 
zu überdachen, keine massigen Pfeiler erforderlich sind. Belichtung 
und Belüftung der Schwimmhalle kann im Sommer auch durch 
maschinell ausfahrbare Oberlichte erfolgen (Dianabad Wien 1915). 
Verfasser selbst ist jedoch der Ansicht, daß diese Anlagen, wenn mög- 
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Mitte. Die Gangbreiten sind die üblichen. Vier oder fünt Be 
entkleiden sich hier nebeneinandersitzend, ihrem Schrank 
über, Rücken an Rücken mit anderen Besuchern. Der Umk 
vorgang ist also auf eine geringe Personenzahl und kleine ] 
beschränkt. Nimmt man bei Abb. 4 ferner an, daß eine Seite w 
liche, die andere männliche Besucher aufnehmen soll (Wechse 
Vereine), so kann man den Umkleideraum durch waschb 
dichten Leinenvorhang gegen den Umgang hin gegen Einblicl 
schließen. Die den Vorhang tragende Stange wird an den Schri 
die der Standsicherheit und Billigkeit halber im geschlossene 
zen gearbeitet werden, angebracht. Im Grundriß Abb. 4 h 
der Massenbetrieb vor, daher die beiderseits angeordneten M 
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Abb.5. Neue Grundrißlösung für sportgerechte Hallenbäder. 
Vorreinigung für getrennte Hallenbenutzung an jeder Querseite. Umkleidemöglichkeit in Zellen oder der besseren Ausnutzung halber durch Verwendus 
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Kleiderschränken. Getrennte Benutzung der 50 m Schwimmbahn durch Autabren einer Trennwand, wodureh zwei Schwimmbecken geschaffen “ 


lich, vermieden werden sollten, da diese in Anlage, Betrieb und Unter- 
haltung immerhin kostspielig sind und, in der vorgeschlagenen Hallen- 
bauweise genügend Belichtung vorhanden ist. Öffnen der Fenster 
aber schafft genügend frische und warme Sommerluft. Konstruktiv 
wesentlich günstiger als liegende Oberlichte (Avuspaläste Berlin) 
sind stehende Dachoberlichte (Rundfunkhalle Berlin in Holz — 
große Messehalle in Köln in Eisenbeton); den mit doppelter Decke 
verfolgten Zweck erreicht man bei Oberlicht mit Luxfer Glashohl- 
prismen zwischen Eisenbetonrippen. 

Bei der Zunahme des Sportes müssen umfangreiche Umkleide- 
anlagen in den Schwimmhallen geschaffen werden. Die bisherige 
Anordnung von Stiefel- und Barfußgang samt Zelle muß als un- 
wirtschaftlich verlassen werden. Ich bin daher bei meinen Ent- 
würfen davon ausgegangen, daß nicht jeder Schwimmlustige eine 
Zelle zum Umkleiden und zur Kleideraufbewahrung brauche, wohl 
aber einen verschließbaren Kleiderschrank üblicher Höhe. Bei der 
Anordnung in Abb. 4 und 5 ist ersichtlich, daß der Stiefelgang an 
den Außenwänden liegt, der Barfußgang am Becken bzw. in der 


umkleideräume im Erdgeschoß, Zellen für öffentliche Benutzur 
Obergeschoß. Werden die Fenster und Hallenpfeiler so auf, 
daß sie mit den Schränken und die Fensterflächen mit den D 
gängen und Sitzreihen zusammenfallen, so wird auch ein grö 
Lichteinfall und damit eine starke Belichtung der Schwimm 
erzielt. Das lehrt ohhe weiteres der Vergleich zwischen Erd- 
Obergeschoß, letzteres mit den lichteinfallversperrenden 
Selbstverständlich kann man im Obergeschoß dieselbe am 
im Erdgeschoß treffen. Nach dem Grundriß Abb. 5 hat m: 
hier von vornherein mit für Geschlechter getrennten U 
räumen zu tun. An den Querseiten im Obergeschoß sinds 
Bänke mit Kleiderhaken als Massenumkleideraum für Schüler 
Schülerinnen getrennt angeordnet. Die Umkleideräume d 
wachsenen sind von denen der Schüler getrennt, so daß die I 
erreichbare Zahl von Personen zum Baden in Massen ant 
können. Auf jeder Seite kann ununterbrochen gebadet we 
denn während ein Verein badet, kann der andere Verein sie 
oder auskleiden, wobei den Jugendlichen die Schülerplätze, 
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. Jahrg. (1925). 


en werden können. Bei der Anordnung mit Spinden nach Abb. 5 
en in zwei Geschossen beider Querbauten A448 Personen und 
chüler, bei drei Geschossen aber 672 Personen und 100 Schüler 
'hzeitig Aufnahme finden. Bei Anordnung von Zellen bringt 
jedoch nur 168 bis 252 Personen unter. Die Anordnung von 
en Umkleideräumen mit Kleiderschränken ist also bedeutend 
schaftlicher, als das Zellensystem. Würde man dagegen, wie 
er, von der rechteckigen Beckenform ausgehen und um diese 
m in Erd- und Obergeschoß Zellen von 1 bis 1,30 m. Größe 
dnen, so würden im Höchstfall 168 Zellen verfügbar sein. Die 
lichen Schülerplätze sollen gleich angenommen werden. Daß 
Anordnung dieser Massenauskleideräume immer vorteilhafter 
ıls das alte System, lehrt auch Abb. 4. 240 Auskleideplätze auf 
en Seiten in beiden Geschossen stehen zur Verfügung gegen 
Zellen. Das Umkleiden in Gegenwart von Vereinskameraden 
r Fremder aber Gleichgesinnter) muß die Masse gewöhnt werden. 
lem männlichen Geschlecht liegen aus Kriegszeiten her nicht die 
igsten Bedenken vor. Beim weiblichen Geschlecht ebenfalls 
t, soweit dies schon anderweitig Sport getrieben hat, wo auch 
» Zellen, sondern immer nur gemeinsame Umkleideräume zur 
ügung stehen. Dem öffentlichen Einzelbedürfnis könnte zurzeit 
sicht noch Rechnung getragen werden. Warum aber aus Ent- 
nkommen gegen wenige Einzelpersonen die bebaute Grund- 
> unwirtschaftlich ausnutzen ? 
yimmhallen mehr dem Vereins- und Schulbetrieb dienen. Dies 
aber künftig mehr als je der Fall sein. Umkleideräume bei den 
merbadeanstalten gestaltet man seit einigen Jahren ebenfalls 
lassenumkleideräume aus. Besonders bewährt hat sich für diese 
ıdas Nürnberger System, welches in der Beilage »Der Holzbau« 
3) der Deutschen Bauzeitung Berlin von 1922 ausführlich be- 
eben ist. Dasselbe ist wiederholt, teils mit Abänderungen, die 
ı örtliche Verhältnisse bedingt waren, mit Erfolg ausgeführt 
en. Als Sonderanlagen sind in Hallenbädern erwünscht, elek- 
ie Haartrockenapparate, Wandspeibecken mit Spülung, Trink- 
gler, letzter neben Papierkörben und Sitzbänken auch für 
merbäder. 


Nachzutragen ist noch, daß der Barfußgang des Obergeschosses 
)b. 4 bei Schwimmifesten gleichzeitig als Zuschauertribune dient. 
chwimmhalle zum Grundriß Abb. 5 wird ähnlich der im Quer- 
tt dargestellten Abb. 4 ausgeführt. Die in der Halle entlang den 
nwänden anzuordnende Zuschauergalerie erhält für zwei Reihen 
jlätze mit 1,30 m Breite genügend Umgangsbreite. Der Zu- 
erfolgt auf kürzestem Weg von außen durch die Stiefelgänge 
Umkleideräume. Die Trennung der einzelnen Badeanstalts- 
ide, die geringen Höhen- und Breitenabmessungen, die reichliche 
tung und Querlüftung bringt für die bauliche Unterhaltung 
en laufenden Betrieb viele Vorteile, insbesondere für Heizung 
büftung mit sich, so daß diese grundsätzliche Grundrißlösung 
zeitig auch in hygienischer Beziehung für den Bau von Bade- 
lten einen Fortschritt bedeutet. Die Heizungs-, Lüftungs- 
jadetechnische Ausstattung ist Sache der Fachleute und bietet 
aus keine Schwierigkeiten. Die konstruktive und baukünst- 
he Ausgestaltung aber ist Sache des Architekten, welcher zum 
len des Badewesens und Schwimmsportes bisher stets seine 
nm Wege ging, ohne auf die Forderungen der. Badelustigen und 
chwimmsportes genügend Rücksicht zu nehmen. Hoffen wir 
S bald anders wird, daß der Ingenieur für Bäderbau Gleich- 
htigung neben seinen anderen Fachkollegen erhält. Zur Grund- 
m Abb. 5 habe ich noch zu bemerken, daß ich sie beim Suchen 
einer Lösung infolge der mir gestellten Forderung „zwangs- 
es Durchschreiten der Vorreinigungsräume und Unterbringung 
icher Besucher« fand. Die Ursache war das Preisausschreiben 
einem Sportverein vom September v. Js., welcher Turn-, 
immhalle und Gastwirtschaft nach gegebenem Programm 
te. Fast zur selben Zeit hat Stadtoberbaurat Schultz, 
eld, den Entwurf einer neuen Badeanstalt für Bielefeld auf- 
It, welcher grundsätzlich die gleiche Lösung bringt, aber davon 
gangen ist, die Schwimmbecken für Männer und Frauen wie 
ießnitzbade zu Leipzig und Sommerbad in Karlsruhe zu einem 
n zu vereinigen und durch eine verschiebbare Trennwand 
im Sommerbad Leipzig, Entwurf von Ing. Paatz) abzuteilen. 
ntwurf von Stadtoberbaurat Schultz ist mir im März ds. Js. 
eine Gau-Werbeschrift bekannt geworden, und soll einer 
icht in der Deutschen Bauzeitung, Berlin, Nr. 27 vom 4. April 
zufolge daselbst im Hauptteil ausführlich veröffentlicht werden. 
einer weiteren Mitteilung in Nr. 34 vom 29. April soll dies in- 
hen im » Technischen Gemeindeblatte« bereits geschehen sein. 
\ von mir verfaßten Richtlinien über sportgerechten Bäderbau 
ler zum Tag des deutschen: Badewesens in Karlsruhe erschei- 
Mn Broschüre mit gleichnamigen Titel finden sich bereits alle 
rderungen, die die grundsätzliche Lösung der Schwimmhallen- 
nach Abb. 5 bedingen. Ich verweise ausdrücklich hierauf, um 
’zügliche Erörterungen an dieser Stelle zu vermeiden. Haupt- 
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Besonders dann aber, wenn . 
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sache ist nicht, wer war der erste, welcher so plante, sondern wer 
war der erste, der »sportgerecht und zweckentsprechend« baute. 
Wir wollen hoffen, daß es in Bielefeld der Fall ist, und daß diesem 
Bau bald recht viele folgen möchten. 


Das Badehaus der Mauserwerke A.-G. in Obern- 
dorf a.N. 


Von Ingenieur Otto Spiegelberg, Erfurt. 


Die Mauserwerke A.-G. in Oberndorf a. Neckar haben wäh- 
rend der Kriegsjahre auf ihrem ausgedehnten Gelände u.a. auch 
ein selbständiges Badegebäude errichtet. Die Oberleitung des Baues 
sowie die der gesamten Erweiterungsarbeiten lagen in den Händen 
des Herrn Baurat P. J. Manz, Architekt in Stuttgart, die der 
örtlichen Bauleitung in der Hand des Vorstandes der Bauabteilung 
der Mauserwerke A.-G., Herrn Architekt M. Hutten. Die Aus- 
führung der Mauer- und Eisenbetonarbeiten erfolgte durch die 
Firma Dyckerhoff & Widmann A.-G., Biebrich a. Rh., die der 
gesamten technischen Einrichtung einschl. aller Fernleitungen durch 
das Gas- und Wasserleitungsgeschäft Stuttgart G. m. b. H., Call- 
werstraße 36. 

Da die Bauherrin hier die Gelegenheit, eine Anlage, die in äußerer 
Erscheinung und innerer Ausstattung weit über die Grenzen nüch- 
terner, bloßer Zweckmäßigkeit hinausragte, zu errichten wahrnahm 
und diese ein beachtliches Stück sozialer Gesundheitsfürsorge dar- 
stellt, so verdient sie es auch, eingehender in Fachkreisen behandelt 
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Flisenbelon Bassin. 
Abb.1. Querschnitt des Badehauses der Mauserwerke A.-G. 

zu werden, um damit einen Beweis zu bringen, daß Industrie und 
Kapital stets gewillt sind, an dem Wiederaufbau und der Erhal- 
tung der Volksgesundheit — dem uns heute verbliebenen alleinigen 
Arbeitskapital — mitzuarbeiten, und um dieses zu erreichen, auch 
keine Kosten scheut. 


Der Querschnitt (Abb. 1) veranschaulicht den 21,50:41,20 m 
Fläche bedeckten Putzbau mit Ziegeldeckung, welcher außerhalb 
des Betriebes, nahe der Stadt gelegen, von allen Seiten leicht er- 
reichbar und neben der Dieselmotorenzentrale von 4000 PS er- 
richtet ist, um das 50 bis 55° heiße Kühlwasser im Badebetrieb 
verwenden zu können. Das Badegebäude liegt mit dem Fußboden 
des. Untergeschosses fast in Geländehöhe, weist also keine Unter- 
kellerung auf. So wurde der Aushub von Bodenmassen gespart 
und der Raum um das Schwimmbecken voll verwendungsfähig, 
indem man hier den Apparateraum und die Wäscherei unterbrachte. 
Die Wäscherei erfährt von der 7,00:3,50 m großen Wäscheannahme 
mit den 26 Sortierkästen an eine stetig fortlaufende Behandlung. 
Vier Einweichbottiche mit zwei Schwenkhahnen und Ablauf nach 
einer offenen Rinne dienen der Vorbehandlung der Wäsche in der 
8.18,00 m großen Wäscherei. Vier Waschmaschinen mit Trans- 
missionswechselantrieb und drei Schleudermaschinen, mit allen 
neuzeitlichen Schutzvorrichtungen versehen, übernehmen die wei- 
tere. Behandlung. Zwei mehrständige Handwaschbottiche gewähren 
die Möglichkeit, Einzelstücke von Hand, Kochfässer, blutbefleckte 
Wäsche in diesen besonders zu behandeln. Der Bereitung von 
Lauge dienen zwei Laugenfässer. Die Bodenentwässerung geschieht 
durch Quergefälle nach an den Umfassungswänden gelegenen offenen 
Rinnen, die das Abwasser ihrerseits durch Sinkkästen der Ent- 
wässerungsanlage zuleiten. Der neunzellige Kulissenapparat wird 
mit Frischluft versorgt, die durch im Fußboden angeordnete Heiz- 
elemente erwärmt wird. Soweit erforderlich, wird die Trocken- 
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wäsche in der mit Einzelmotorantrieb versehenen Dampf- oder 
Kastenmangel weiterbehandelt. Zwei mit vier elektrischen Bügel- 
eisen ausgestatteten Bügeltische gestatten eine Feinbehandlung 
besonderer Wäschestücke, Stopf- und Nähmaschinen sowie einige 
Flicksitze dienen der stets gebrauchsfähigen Herrichtung der 
Wäschestücke, wie Badewäsche, Handtücher, Schutzkleidung usw. 
Aufbewahrungs- und Ausgaberaum dienen der Überwachung. 

Die Verteilerzentrale ist ein mit Plattenbelag versehener 
10,0:11,50 m großer Raum und enthält drei Ventilstöcke für Kalt- 
und vier ebensolehe für Warmwasser sowie zwei Ventilstöcke für 
den Anschluß der Dampfheizungen. Die Warmwasservorrats- 
behälter besitzen je 1500 1 Fassungsinhalt. Alle Pumpen haben 
selbsttätigen elektrischen Antrieb erhalten. 

Das 16:8 m große Schwimmbecken (s. Abb. 2) besitzt an seiner 
tiefsten Stelle eine Wassertiefe von 3,50 m und ist von einer durch 
zwei Geschosse reichenden 16,00: 25, 50 m großen Schwimmhalle 
überbaut. Die Belichtung der Halle erfolgt einseitig durch 2 m 
breite, 5,50 m hohe Fenster. Das Schwimmbecken besitzt an seinen 
Längsseiten je drei Überläufe und einen Schlitz zur Aufnahme 
des Fernthermometers, welches von der Zentrale aus beobachtet 
wird. Zehn Reinigungsbrausen und zwanzig Fußwaschbecken sind 


Abb.2. Schwimmbecken im Badehause der Mauserwerke A.-G. 


ebenso vorhanden wie zwei Sprungbretter und Schwimmgalgen. 
57 Zellen von 1,10:1,30 m Größe stehen in zwei Geschossen den 
Schwimmern als Umkleideräume zur Verfügung. Außer diesen sind 
im Erdgeschoß noch 19, im Obergeschoß noch 11 Einzelwannenbäder 
von etwa 2,40:4,20 m Größe untergebracht. Ein Kohlensäurebad 
sowie neuzeitlich ausgestattete Wasserbehandlungsräume für Voll-, 
Halb-, Fuß- und Sitzbäder, Packungen, die verschiedenen Arten 
von Duschen und Massagen, Dampf- und Lichtschwitzbäder ver- 
vollständigen mit den zugehörigen Ruheräumen das Ganze. 

Vier Eisenbetonrahmenbinder von je 13,25 m lichter Stützweite 
überspannen in 6 m Abstand die Schwimmhalle. Durch Verbindung 
der Rahmen mit Längsbalken ist eine Kassettendecke erzielt. Die 
Doppeldecke ist zur Vermeidung der Luftabkühlung und Bildung 
von Tropfwasser sehr zweckmäßig, vorteilhaft und beachtenswert, 
Der über der Schwimmhalle gelegene Trockenboden dient dem 
Wäschetrocknen und ist durch einen elektrischen Fahrstuhl erreich- 
bar. Um freien Raum hierfür und eine unbelastete Decke zu erhalten, 
hat die Bauleitung die Dachbinder abgesprengt, die Kehlbalkenlage 
aufgehängt. Im Dachraum sind ferner noch einige geräumige Woh- 
nungen für die Bademeister untergebracht. 

Wegen der besonderen Beckenausbildung sei auf die deutsche 
Bauzeitung vom 1. April 1922, Mitteilungen Nr. 5 über Zement, 
Beton- und Eisenbeton verwiesen. 


Das neue städtische Warm- und Hallenschwimm- 
bad im X. Bezirk, Favoriten, am Bürgerplatz 
in Wien. 

Mitgeteilt vom Wiener Stadtbauamte. 


Mit dem derzeit im Bau befindlichen Bade im X. Bezirk, 
Favoriten, am Bürgerplatz wird die Gemeinde Wien insgesamt 
39 Badeanstalten besitzen. Von diesen entfallen wiederum 22 auf 
Warmbadeanstalten, die das ganze Jahr geöffnet sind, und 17 auf 
sog. Sommerbäder. 

Bauplatz. 


Der Bauplatz liegt auf dem von der Buchen-, Herndl-, Laaer- 
berggasse und Favoritenstraße umgrenzten Teil des Bürgerplatzes 
im X. Bezirk. Die gesamte Bauplatzfläche hat ein Ausmaß von 
rd. 6800 m?, 


Baudisposition. 


Umfang. Nach dem Entwurfe wird die Be 
halten: Brause- und Wannenbäder, ein großes Hallenschw 
Heißluft- und Dampfbäder, Sonnenbäder, Kaltwasserbäder 
Heilbäder (Moorbäder, Solebäder, Gasbäder und Lichtbädeı 


Haupteingang. Durch den Haupteingang in di 
voritenstraße gelangt man in das Vestibül, das als Vor- und 
raum für die Badegäste bestimmt ist und außerdem die 
lichen Kassenschalter sowie einen Erfrischungsraum besitz 
und rechts vom Haupteingange liegen, durch einen Gang 
bar, die beiden durch alle Stockwerke gehenden Haup 
welche zu den verschiedenen Bädern (mit Ausnahme der Sch 
halle) führen. Zwei Paternosteraufzüge sowie zwei Pe) 
aufzüge werden zur Beförderung von Badegästen dienen. 


Untergeschoß. Über die linke Hauptstiege. gelan 
zu den im Untergeschoß befindlichen Heilbädern. Es s 
gesehen Kabinen für Moor- und Schlammbäder, für Li 2 
und für Gas-, Sole- und andere Zusatzbäder. 

Die Abteilungen für die Gas- und Solebäder en 
Kabinen mit je einer Feuertonwanne samt Mischbrause, und k 
in jede dieser Wannen die gewünschten Zusätze nach Vors 
zur Herstellung der betreffenden Bäder eingebracht werden 
zwar sind gedacht nachstehende Zusatzbäder zu verabrei 
Soda, Eisen, Sole, Steinsalz, Franzensbader Moorsalz, ‘Moor 
Jod, Schwefel, Lothannin,. Fichtennadel, Fichtenrinde, Senf, 
blumen, Kamillen, Eichenrinde und andere aromatische Kr 

An Gasbädern sind gedacht: Kohlensäurebäder, Saus 
und Luftperlbäder. 

Außerdem befinden sich anschließend an diese Badeabteil 
Warte- und Ruheräume sowie Abortanlagen für beide Geschle 


Auf der gegenüberliegenden Seite befindet sich eine Wäsc 
anlage mit den erforderlichen Betriebs- und _Nebenräumen. 
Wäscheaufzüge befördern die Wäsche von den verschiedenen 
abteilungen in das Untergeschoß. Ferner sind im Unterge 
noch mehrere Lagerräume sowie Räume zur Aufnahme 'o 
Wasser- und Lichtmesser untergebracht. 5% 


Unter der Schwimmhalle, die sich im A Tei 
Gebäudes befindet, sind eine Filtrier- und Chlorisierungsanla 
das Schwimmbeckenwasser, Transformatorenräume, Akkumula 
räume, Schalterräume, eine ‘Werkstätte, ein Maschinisten 
Aufenthaltsräume für die Maschinisten, Bänkedepots für di 
bünenbänke, Angestelltenbäder, Aborte usw. angeordnet. 


Zur Versorgung der Baderäume mit frischer Luft ist eine 
Lüftungsanlage vorhanden, mittels welcher die Frischluft 
einen Luftzufuhrkanal unter der Laaerstraße aus dem im 
des Bürgerplatzes befindlichen Lufteimfallschachte zugeführt 


An die Schwimmhalle angeschlossen, befindet sich die 1 
hausanlage mit vier Wasserrohrkesseln von je 236 m? Heiz 
und zwei Dampfschornsteinen. Weitverzweigte Rohrleit 
werden die ganze Badeanstalt durchziehen und für die Zulei 
an Warm- und Kaltwasser sowie für die a 
deren Gesamtlänge wird rd. 32km betragen. 


Unter dem Straßenkörper der verlängerten Herndige 
ein Kohlenlagerraum untergebracht, aus welchem die Kessel 
einer Schleppgleisanlage mit Kohle beschickt werden. Z 
transport der Schlacke dient ein dem Kesselhaus angesch. 
Schlackenbunker mit Aufzug, von dem aus die Schlacke \ 
Lastautos direkt entleert werden kann. 


Eine eigene Schalttafeleinrichtung wird die zentrale 
der verschiedenen Baderäumetemperaturen sowie die Te 
des Badewassers ermöglichen. 


Erdgeschoß. Im Erdgeschoß sind untergebrae 
Dienstwohnung für den Bademeister, bestehend aus ein 
zimmer, einer Küche, einem Zimmer und einer Kamme: 
Dienstraum für den Arzt mit anschließenden Vor- und 
suchungsräumen, ein Dienstraum für den Bademeister, 
bewahrungsraum für Baderequisiten, zwei Kassenlok 
frischungsraum und die erforderlichen Aborte. Außer 
finden sich im Erdgeschoß die, beiden Abteilungen des Dam 
für Männer und Frauen. Die Dampfbäder enthalten je 
dampf- und Heißluftkammer, je ein Kalt- und Warmwas 
und Räume für die verschiedenen Brause- und Waschmögli 
Räume für Massage, Hand- a Fußpflege sowie die erf 
Abortanlagen. 2 


Deimpfbäder. Außerdem sind noch ee Abor 
vorhanden. Diese Räume sind durch Verben n 
Dampfbädern verbunden. 
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= sind. In diesem Stockwerk befindet sich auch die Kanzlei 
etriebsleiters. 

Umkleidegelegenheiten sind je 72 Kabinen und 49 Kästchen 
ner und Frauen, somit insgesamt 242 Umkleidegelegen- 
"für die römisch-irischen Bäder vorgesehen. 

Stock. Im 2. Stock befinden sich die Brausebadabtei- 
4. Klasse für Männer und Frauen. Diese enthalten je 42 
ezellen, einen Warteraum, einen Raum für Badewärter und 
che, einen Raum für Hand- und Fußpflege und die erforder- 
- Aborte. Außerdem befinden sich dort von beiden Stiegen 
lich, 18 Wannenbäder samt Warteräume und Räume für 
ärter und Wäsche. 


3. Stock. Im 3. Stock befinden sich die Brauseabteilungen 
sse für Männer und Frauen. Diese enthalten je einen Warte- 
1. einen Raum für Badewärter und Wäsche, einen Raum für 
d- und Fußpflege und Aborte. 
m Brausebad für Männer sind voneinander getrennt 31 Brausen 
änner, 19 Brausen für Knaben, im Frauenbrausebad ebenfalls 
nt 94 Brausen für Frauen und 15 Brausen für Mädchen vor- 
n. Ebenso sind in den Umkleideräumen die erforderlichen 


idekästchen in beiden Bädern getrennt angeordnet: 


70 Umkleidekästehen » Männer, 
» » Knaben, 
Frauen, 
Mädchen. 


pabteilung für Männer und Frauen mit Warteraum, je 19 Um- 
abinen, ein Kaltwassersaal mit anschließendem Massage- 
ı und Ruheraum, ebenso Räume für Badewärter und Aborte. 


Außerdem befinden sich acht Wannenbadkabinen im 4. Stock. 
auch ein Raum für Kleiderbügelei und Schuhputzerei vor- 
hen. 

Wie aus den Plänen ersichtlich, ist im Behandlungsraume für 
serkuren vor allem ein moderner, mit Marmor verkleideter 
henkatheter angebracht, von welchem mittels eines Präzisions- 
happarates mit Thermometer die warmen Duschen genau in 
richtigen Temperatur appliziert werden können. 

Es ist eine warme Strahl- und Fächerdusche, eine Kopf- und 
dusche vorhanden. Außerdem erhält der Katheter noch eine 
» Strahlfächerdusche und eine Dampfdusche. Der Druck der 
serduschen, welche von einer automatischen Pumpenanlage 
eist werden (3 bis 4 at) kann ebenso wie die der Dampfdusche 
2at) durch besondere Regulierventile am Katheter genau 
ı Wunsch eingestellt werden. 


Für die Wannenbehandlung sind vier Wannen aus Eichenholz 
erabreichung von Halb- und Vollbädern projektiert, die durch 
g ausgeführte Batterien mit Kalt- und Warmwasser nach 
arf gespeist werden. Zwei Sitzwannen in gleicher Ausführung 
ein Fußdrehbassin mit Kalt- und Warmwasserzuleitung ist 
jrojektiert. Außerdem ist noch eine Sitzbrause und je eine 
ne und kalte Dampfdusche angeordnet. Für Dampfbäder ist 
Kastenbad für sitzende Stellung angeordnet; außerdem ist ein 
chluß für einen Kopfkühler vorgesehen. Überdies ist ein elek- 
hes Vierzellenbad sowie ein Wannenbad mit Diaphragma pro- 
i 

nschließend an die Wasserkurabteilungen befinden sich offene 
En die zum Aufenthalte der in Behandlung stehenden 
gäste bereit sind. 
5.Stock. Im 5. Stocke befinden sich die Sonnen- und Luft- 
sabteilungen für Männer und Frauen bzw. auch ein Sonnenbad 
beiderlei Geschlechter. Vorhanden sind je 9 Kabinen und 25 
tchen für Frauen und Männer. 
Die Terrassen werden mit entsprechenden Grasflächen aus- 
ee sein. Überdies sind die notwendigen Warteräume und 
rtanlagen sowie Räume für die Badewärter vorhanden. 
Der in der Favoritenstraße sich erhebende Turm dient noch 
Aufnahme des 6., 7. und 8. Stockwerkes, welche die erforder- 
en Warm- und Kaltwasserbehälter enthalten. Ober der letzten 
mgeschoßdecke befindet sich ein Aufbau mit einer Turmuhr. 


Eu, 2 
u 


Schwimmhalle. 


as Vestibül führt vom Haupteingang geradeaus zu einer 
trischen Doppelstiege, die den Zugang zur Schwimmhalle 
t. Über diese Stiege gelangt man zur ersten und zweiten 
‚auf welcher sich die Umkleidekabinen und Kästchen be- 
. Auch hier ist, wie in der ganzen Anstalt, bis zur Schwimm- 
die strenge Scheidung der beiden Geschlechter durchgeführt. 


Als Ergänzung der Umkleidegelegenheiten ist im 3. Stockwerk ein 
eigener Raum für Kästchen angeordnet, zu dem man über eine 
Stiege zum 2. Stock gelangt. 
An Umkleidegelegenheiten sind vorhanden: 
1. Galerie: 72 Kabinen für Männer, 
50 » » Frauen, 
47 Kästchen für Männer, 
23 » Frauen, 
72 Kabinen für Männer, 
50 » » Frauen, 
33 Kästchen für Männer, 
23 » » ‚Frauen, 
3. Galerie: 145 » 
insgesamt 505 Umkleidegelegenheiten in der Schwimmhalle. 


Der Plan für die Schwimmhalle ist mit besonderer Rücksicht 
auf ihre Verwendung als Sportbad ausgearbeitet worden. Es ist 
die erste Schwimmhalle mit eingebauten Tribünen für Zuseher. 
Diese Tribünen erheben sich an den beiden Längsseiten, durch einen 
2 m breiten Gang vom Schwimmbassin getrennt, und sind in einer 
Länge von 33 m stufenförmig in Etagen aufgebaut. Auch auf den 
beiden Galerien können natürlich Zuseher untergebracht werden. 
Bei Veranstaltungen werden die Zuseher die Halle durch einen 
eigenen Eingang betreten, wo Kassen- und Garderoberäume vor- 
handen sind. 

Um Beschmutzungen hintanzuhalten, dürfen mit Schuhen 
Bekleidete und Bloßfüßige nicht dieselben Räume betreten. Wer 
mit Schuhen ins Bad kommt, geht über mit Teppichen belegte 
Böden von außen um die Schwimmhalle (ebenso übrigens auch zu 
den Tribünen) bis zu seiner Kabine. Die Kabinen sind wie im 
Jörgerbade zweiseitig zu öffnen, werden hinten betreten und vorne 
bloßfüßig verlassen. Der bloße Fuß geht nur mehr auf Klinker- 
steinen. Links haben die Männer und rechts die Frauen ihre Ab- 
gangsstiegen. Beide sind gezwungen, ein Reinigungsbad zu pas- 
sieren, wo Duschen zur Verfügung stehen. Aber auch an jene, 
die diesen Brausen ausweichen, wurde gedacht. Die Schwimmhalle 
ist nur durch sog. Fußbassins erreichbar. Hier werden die Füße 


2. Galerie: 


— freiwillig oder unfreiwillig — gewaschen, denn nur gereinigten 
Fußes betritt man die große Halle. 
Ein verschiebbares Glasdach deckt die Schwimmhalle im 


Winter. Bei günstiger Witterung wird es sich auf 30 m Länge öffnen 
über einem Freibad, zu dem die Sonne hereindringen kann. 

Das Schwimmbassin ist 12,50 m breit und 33,3 m lang, in der 
sechs Teilnehmer nebeneinander starten können und in der drei 
Längen 100 m ergeben. Um ein Abgleiten bei Startsprüngen zu 
vermeiden, wird. der Rand von rauhen Steinen gebildet, auf denen 
Startnummern und Meterzahlen sichtbar sein werden. . Die seichte 
Seite befindet sich links (beim Kinderbad und der Männerabteilung), 
die tiefe rechts. Stiegen führen nur im Seichten ins Wasser, doch 
sind sie außerhalb des eigentlichen Beckens gelegen und werden 
bei Wettschwimmen überdeckt. Sonst gibt es nur Leitern. Auch 
sie werden in die Bassinwand eingelassen, um nicht beim Wasser- 
ballspiel oder beim Schwimmen hinderlich, ja gefährlich zu werden. 
Der Boden des Beckens wird Führungslinien für das Strecken- 
tauchen aufweisen und sich bis zu einer Wassertiefe von 4,80 m 
neigen. Für das Wasserballspiel wird gleichfalls gesorgt. 

Die Sprunganlage wird den Springern alles bieten, was ihr 
Herz begehrt, federnde Bretter in 1 und 3 m Höhe, Plattformen in 
7 und 10 m Höhe. Die Wassertiefen unter dem Sprungturm, dessen 
Plattform von den Galerien aus erreichbar ist, ist mit 4,80 m aus- 
reichend vorgesehen. 

Ein Kinderbad im Ausmaße von 12 x 5 Metern ist an der 
seichten Seite unabhängig vom Bassin untergebracht. 


Heizung und Lüftung. 

Sämtliche Räume sind mit Zentralheizungen versehen und 
sind glatte gußeiserne Radiatoren als Heizkörper angeordnet. 

Die Lüftung ist eine Drucklüftung und wird im Winter ent- 
sprechend vorgewärmte Luft in die Räume eingepreßt, so daß 
Zugerscheinungen vermieden werden. Außerdem sind Ventilations- 
fenster vorgesehen. 

Die Heizanlage wird von der Firma Kurz A.-G., Wien XIII, 
und Österr. Maschinenbau-Akt.-Ges. Körting, Wien XX, ausgeführt. 


Schlußbemerkungen. 


Aus Gründen der besseren Reinigungsmöglichkeit werden sämt- 
liche Wände bis auf 1,50 m bzw. 2,20 m oder ganz bis zur Decke 
mit Fließen verkleidet sein. Der Fußboden wird in sämtlichen 
Baderäumen, Abortanlagen und Gängen mit Klinkersteinen, in 
den Warteräumen mit Linoleum versehen sein. 
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Die Bemühungen der Gemeinde auf dem Gebiete der Ent- 
wicklung des städtischen Bäderwesens weisen aber auch freudige 
Ergebnisse auf. Im Jahre 1924 waren die städtischen Badeanstalten 
von insgesamt 5 540 149 Besuchern benützt. 

Ein ausführlicher, alle Einzelheiten und insbesondere die 
maschinenbaulichen Einrichtungen der Badeanstalt beschreibender 
Aufsatz wird, vom Wiener Stadtbauamte verfaßt, in Form eines 


kleinen Buches erscheinen und voraussichtlich auch in der Zeit- | 


schrift des Österreichischen Ingenieur- und Architektenvereins, 
Wien, veröffentlicht werden, wenn das Bad zur Eröffnung ge- 
langt. 


Der bauliche Wärmeschutz für Badeanstalten 
| und Schwimmhallen. 


Von Zivilingenieur Max Küster, Berlin-Steglitz. 


Im »Gesundh.-Ing.« vom 20. Dezember 1924, Nr. 51, 8. 605 
bis 607, ist in einem sehr beachtenswerten Aulfsatze von Professor 
Dr. A. Korff-Petersen, Berlin, auf den Vorschlag des 
Dr.-Ing. Hencky hingewiesen, nach welchem die Außen- 
wände nur so stark zu machen sind, wie es die statischen Verhält- 
nisse erfordern, während der nötige Wärmeschutz durch Anbringen 
von ‚Isolierstoffen an. der Innenseite zu bewirken ist. — In dem 
im gleichen Hefte abgedruckten Vortrag des Reg.-Baumstr. a.D. 
Wentscher, Berlin-Karlshorst, über »Das Kleinhaus in wärme- 
technischer Beziehung vom Standpunkt des Architekten betrach- 
tet« — gehalten, beim -XI. Kongreß für Heizung und Lüftung in 
Berlin am 20. September 1924 — heißt es u.a.: 

»Das Haus muß eine gewisse natürliche Befähigung zum 
Warmwerden besitzen, sonst läßt es sich nur schwer heizen.« 
Diese Erkenntnis muß in Architektenkreisen noch viel mehr 

als bisher beachtet werden! 

Isolierstoffe vorbezeichneter Art sind in der Hauptsache 
Platten aus Kork und Torf. — Die Korkplatten sind bekanntlich 
ein Auslandsprodukt: Unsere daniederliegende deutsche Wirt- 
schaft wird durch ihre Verwendung nicht gefördert. 

Die deutschen Wärmeschutzplatten haben die besten Erfolge 
gezeitigt und sind seit einem Jahrzehnt in stetig steigender An- 
wendung. Sie bieten mindestens den gleichen Isoliereffekt. 

Es haben z. B.: 

Expandierte und imprägnierte Korkplatten bei 
einem Raumgewicht 163 kg/m® und 0°C die Wärme- 


leitzahl A BEN a A NE 0,0385, 
Torfoleumplatten bei gleichem Raumgewicht und 
gleicher Temperatur die Wärmeleitzahl A 0,0335, 


die mithin niedriger und somit günstiger in der Isolierwirkung ist. | 


Die Wärmeleitzahl dieser Isolierstoffe steigt im allgemeinen 
mit zunehmendem Raumgewicht, jedoch darf ein niedriges Raum- 
gewicht nicht durch große Luftporen erkauft werden, es kann dann 


die Wärmeleitzahl trotz verminderten Raumgewichts durch den. 


zunehmenden Anteil von Strahlung und Luftbewegung an der 
Wärmeübertragung durch die Poren zunehmen!). 


Was für das Wohnhaus gilt, trifft in noch höherem Maße für 
das Badehaus zu, in dem rationelle Wärmewirtschaft von be- 
sonderer Bedeutung ist, werden in ihm doch große Wärmemengen 
verbraucht. Ob es sich nun um Dorfbäder kleinster Abmessung, 
städtische Badeanstalten nur für Brausebäder oder nur für Wannen- 


bäder, oder Brause- und Wannenbäder zusammen, oder jede dieser | 
Badearten, oder beide mit Schwimmbädern verbunden handelt, | 


ist ganz gleich, ein Wärmeschutz der raumumschließenden Bauteile 


ist in jedem Falle, gerade bei allen dem Badebetrieb dienenden 
Gebäuden von besonderem Werte. 


Die Eigenart des Badebetriebes, die in ihm entstehende Wrasen- | 
bildung und die oft nur periodische Benutzung der einzelnen Bade- 
räume während weniger Stunden macht eine gute Wärmedichtig- 


keit der Umfassungswände, der Decken und Fußböden notwendig. 
Eine schnellere Erwärmung des Raumes, Vermeidung des Nieder- 


schlagens von Wrasen an den Wänden und Decken und damit | 


längere Lebensdauer der ganzen Anlage durch Fortfall zerstörender 
Einflüsse sind die erheblichen, unmittelbaren Vorteile, zu denen 
sich die gesundheitlichen für die Badenden gesellen, denen der 
Aufenthalt in Baderäumen, besonders in knapp bemessenen Brause- 
und Wannenräumen, die von warmen Wänden umgeben sind, 
angenehmer ist. Letzterer Umstand wird eine Steigerung des Be- 
suches zur Folge haben. 


") Dr.-Ing. Ernst Schmidt , »Die Wärmeleitzahlen von Stof- 
fen auf Grund von Meßergebnissen «. Mitteilungen aus dem For- 
schungsheim für Wärmeschutz R. V. München, Heft 5 II. 


wandvon57cem Stärke. 
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Die den Baderaum umgebenden Bauteile sind die Umfass 
wände, die Decke, der Fußboden. Die Wände sind in der 
zum Teil massive Außenwände, zum Teil innere Trennwände. 
terer Konstruktion. Letztere bedürfen keines besonderen W 
schutzes, wenn sie den Baderaum nur gegen einen anderen beh« 
Raum abgrenzen, wie dies bei den Badeanstalten mit Einzelb 
der Fall ist. Für innere Wände kommt ein Wärmeschutz n 
Frage, wenn sie einen Baderaum etwa von einem ungehe 
Treppenflur, Eingang oder Durchgang trennen. E 


Für die Außenwände beheizbarer Räume wurde vor dem K 
in gewisser Erkenntnis notwendiger Wärmewirtschaft eine Y 
stärke von 38 cm = 1%, Ziegelsteine als Mindeststärke verlan; 
Aus der Not der Kriegszeit entstandene baupolizeiliche Vorsch 
für" den Kleinhausbau ließen geringere Wandstärken und a 
Ersatzbauweisen zu, mit denen, von wenigen Ausnahmen abges 
recht schlechte Erfahrungen gemacht wurden. — In dem vorste 
erwähnten Artikel von Prof. Dr. A. Korff-Petersen sind die, 
einzelnen aufgeführt und kritisch betrachtet. — Nach dem het 
Standpunkte der Wärmewirtschaft muß verlangt werden, da 
Außenwände beheizter Räume mindestens gleichen Wärmes 
bieten, wie Ziegelmauerwerk von 2 Stein Stärke, d.h. die W: 
durchgangszahl dieser Konstruktionen darf den Wert k= 
nicht überschreiten. 


Die kleineren, meist eingeschossigen Badeanstalten erfo 
vom statischen Gesichtspunkte aus keine Außenmauern von ! 
Stärke, ebensowenig wie ein- und zweigeschossige Wohn 
bauten. Nach der Sonderbaupolizeiverordnung für Kleinh 
für Berlin und den Regierungsbezirk Potsdam vom 17. Juli 
können 1 Stein starke Außenwände gestattet werden, wenn 
Ziegel- oder Schwemmsteine verwendet werden und wenn 2 
warten ist, daß die Ersparnis bei den Baukosten nicht durch Wi; 
verluste im Winter aufgewogen wird. — Durch diesen Sat 
klar gesagt, daß erstens sparsam bauen nicht heißt, nur Bau 
sparen und im Winter Kohlen vergeuden, sondern daß nur di 
nügend wärmedichte Wand, verbunden mit Baustoffersp: 
wirklich sparsame Bauweisen ergibt, und daß zweitens die 1 
starke Wand statisch vielfach durchaus genügt. Dies hat sie 
zahlreichen ausgeführten Bauten als richtig erwiesen. 


Dem erwähnten Aufsatz von Reg.-Baumstr. a. D. Went 
ist unter anderem eine Tafel mit Abbildungen isolierter W 
und Prüfungsergebnissen des Forschungsheimes für Wärmes 
in München beigegeben, auf die an dieser Stelle hingewieseı 


Die folgenden Angaben sind dem Artikel entnommen und ( 
Beifügung der Herstellungskosten ergänzt. ER, f 
£ Mittlere 
Wand- | Wärme- | tellungst 
Wandkonstruktion stärke | dureh | pro m: V 
in cm | ausschl. 
: = in Rl 
1. 1!/, Stein Ziegelwand mit beider- 2 
seitigem Putz ohne besonderen 7 
Wärmeschutz . RN 41 1,02 18.- 
2. 1 Stein Ziegelwand mit beider- > 
seitigem Putz ohne besonderen 2 
Wärmeschutz . ER RE 28 1,31 2 
3. Hohlwand aus 2 x !/, Stein mit © 
Bindersteinen und 6 cm Lutft- # 
schicht . Be 33 1,05 "3 
4. Holzfachwerk mit !/, Stein star- d 
ker Ausmauerung ohne beson- ; } & 
deren Wärmeschutz . EN 15 1,22 = 
5. 14 Stein Ziegelwand wie 2. mit RR 
3 cm innerer Torfoleumplatten- v0 
isolierung . REN, 3l 0,68 16.8 
6. 2x Y, Stein mit Bindereisen und Re: 
dazwischenliegender 3 cm Torfo- Se 
leumplatlewt 2 Sn Sen 31: 0,68. 
, 7. Holzfachwerk mit !/, Stein star- 
| ker Ausmauerung und 3 cm Else 
Torfoleumplatten . 8 18 0,77 UN 


Die in Pos. 5 und 6 aufgeführten Wandkonstruktione 
1 Stein Stärke mit Isolierung entsprech 
der Wärmedichtigkeit einer Ziegelstein 
von68cmStärke,dieisolierteFachwerks 
von % Stein Stärkein Pos. Jeiner 


N 


Ziegelst. 


Die Gegenüberstellung mit der 1% Stein Ziegelwand 
deutlich die wesentliche Verbesserung des Wärmeschutzes, dis 
zielt wird, wenn das für die Standsicherheit entbehrliche M: 
werk durch einen hochwertigen Isolierstoff, wie ihn die Torfole 
platte darstellt, ersetzt wird. = 


ee 
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Ein Vergleich der Herstellungskosten der in Pos. 5 bis 7 auf- 
hrien isolierten Bauarten mit denen der 1%, Stein starken 
elwand ohne besonderen Wärmeschutz zeigt, daß die fast den 
jelten Wärmeschutz bietenden isolierten Wände in der Her- 
ung billiger sind, mithin durch sie Baukosten gespart werden. — 
lieser unmittelbaren Ersparnis an Baukosten bei der Wand- 
tellung kommen noch weitere Ersparnisse hinzu. — Durch die 
igere Grundfläche der isolierten Wände werden auf jeden Meter 
ang des Gebäudes mindestens 10 cm Breite — 0,10 m?, auf 
; Umfang mithin 1 m? bebaute Fläche erspart, wenn die inneren 
mmaße beibehalten werden. — Bei einem einstöckigen Gebäude 
400 m? Grundfläche mit annähernd quadratischem Grundriß 
en 15 bis 20 m? umbauten Raumes erspart. — Unter Zugrunde- 
ig eines Friedenspreises von M.20 für 1 m? umbauten Raum 
der zurzeit der Niederschrift dieser Zeilen geltenden Bau- 
zahl von 176,7 ergibt sich eine weitere Ersparnis von M. 530 
00 Baukosten. 

Außer dieser allgemeinen Herabsetzung der Baukosten wird 
eine besondere Verminderung der Kosten der Heizungsanlage 
it, die je nach den besonderen Verhältnissen 10 bis 20 vH und 
* betragen kann. 

Im Vergleich zu der Kennzahl für den gesamten Lebensunter- 
die zur gleichen Zeit auf 136 stand, ist die Baukennzahl be- 
ors hoch zu nennen. — Dieser Umstand sollte darauf hinweisen, 
bei jedem Bauvorhaben und insbesondere bei gemeinnützigen 
öffentlichen Bauten, bei der Planung gewissenhaft geprüft 
welche Bauweise unter Berücksichtigung der Fortschritte 
Wissenschaft und der Technik die wirtschaftlichste ist. 

Die Wirtschaftlichkeit der isolierten Bauweise beschränkt 
nicht auf die vorstehend nachgewiesenen einmaligen Bau- 
nisse, sie liegt in der Hauptsache in den dauernden Erspar- 
n in der Bewirtschaftung gut isolierter Bauten. — Die Er- 
is an Kohlen für die Beheizung ist mit 25 bis 40 vH und mehr 
rechnen. — Die Bedienungsarbeit der Heizanlagen vermindert 
natürlich auch infolge des geringen Brennstoffverbrauchs. — 
Gefahr des*Einfrierens der Wasserleitungsanlagen wird er- 
ch herabgemindert, ja bei sorgfältig durchdachten Anlagen 
beseitigt. Die Unterhaltungskosten der Gebäude werden 
indert. 

Viele Bauherren und Bauleitende, insbesondere in der Industrie, 
n den großen Vorteil der wärmeren Bauweisen erkannt und 
n ihn aus. — Viele stehen den Fortschritten der Technik 
ablehnend und mißtrauisch gegenüber; sie werden sich ihnen 
‚länger verschließen können, wenn sie nicht zurückbleiben 
n auf dem Wege der Entwicklung des modernen Bauwesens. 


Die vorstehend angeführten Verbesserungen der Außenwände 
er und mittlerer Badeanstalten lassen sich sinngemäß auch 
nden für die Frontwände größerer und größter Anlagen mit 
immhallen. 

Die neuzeitliche Bauweise und die sorgfältigere statische 
harbeitung größerer Bauten hat dazu geführt, die Außen- 
& aufzuteilen in die tragenden Pfeiler und die zwischen diesen 
ıden Flächen, zu dem Fachwerksbau im weiteren Sinne. — 
sondere bei dem Eisenbetonbau besteht das Gebäude aus 
ı tragenden Gerippe — den Frontpfeilern, Deckenunterzügen 
Mittelstützen — den Wandflächen, die zum großen Teil nur 
selbst zu tragen haben und den Deckentlächen, bei denen zu 
Bigenlast noch die Nutzlast hinzukommt. Zweck und Ziel 
Bisenbetonbaus ist nun, unter günstiger Ausnutzung seiner 
iglichen statischen Eigenschaften möglichst geringe Material- 
en zu verbrauchen, geringste Wandstärken zu erreichen. 
' statisch einwandfreien Bauten ausreichend wärmedicht zu 
Iten ist die Aufgabe einer sachgemäßen Isolierung. 


Wie beim Hoehhaus- und Industriebau, so ist auch beim 
einer Schwimmhalle die vorbezeichnete Bauweise sehr wohl 
ch. — In den Abb. 1 bis 3 sind Umfassungswände für 
tige Eisenbetonfachwerksbauten wiedergegeben, ihr Wärme- 
z im Vergleich zum vollen Ziegelmauerwerk graphisch dar- 
It, die Wärmedurchgangszahl K, das Eigengewicht pro Quadrat- 
? Wandfläche Q, die Grundrißfläche F und bei 2 und 3 die 
enersparnis gegenüber 1 angegeben. — Die vergleichenden 
n sprechen für sich selbst, sie bedürfen keiner weiteren Er- 
rung. — Alle die vorbeschriebenen Ersparnisse und Vorteile 
n bei den Konstruktionen 2 und 3 in erhöhtem Maße auf. — 
dem Prinzip, das diesen Wandkonstruktionen zugrunde liegt, 
1 sich naturgemäß noch eine ganze Reihe Kombinationen zu- 
tenstellen, die alle hier aufzuführen zu weit gehen würde. — 
Architekt muß in Zusammenarbeit mit dem Wärmeingenieur 
onderfalle die zweckmäßigste Konstruktion ermitteln, die den 
ıderen Beanspruchungen des betreffenden Bauwerkes gerecht 
Ganz allgemein sei hier noch darauf hingewiesen, daß für 
ne, die nach längerer Heizpause schnell erwärmt werden müssen, 
wärmesperrende Isolierung möglichst an die Innenseite zu 
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legen ist, da jegliche Vormauerung mit erwärmt werden muß, was 
die Erwärmung des Raumes entsprechend verzögert. 

Wie schon früher angedeutet, sind bei der Wärmegestaltung 
der Bauteile nicht nur die Wände zu berücksichtigen, wenn diesen 
auch die Hauptaufgabe der Wärmehaltung zufällt. Insbesondere 
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bei Badeanstalten ist der Wärmeschutz der Decken von größter 
Wichtigkeit. 

Abb. 4 zeigt den Querschnitt einer Zwischendecke in Holz- 
konstruktion mit Isolierung zwischen den Balken. — Die Isolier- 
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platten werden auf einer Drahtspannung bzw. auch direkt auf 
dem Putzträger verlegt. Die etwa 2cm starke Sandschüttung 
überdeckt alle Querfugen und erhöht im besonderen auch die 
Schalldichtigkeit. — Diese Konstruktion ist bei Badeanstalten 
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angebracht, bei denen die Decke nicht gleichzeitig das Dach bildet 
und aus bestimmtem Grunde die Baderäume keine Massivdecke 
erhalten sollen. 

Die Abb. 5 zeigt die Isolierung schräger Dachflächen im Schnitt 
längs des Sparrens. Diese Konstruktion hat z. B. bei Verwendung 
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von 3cm Torfoleumplatten eine Wärmedurchgangszahl X = 0,72 
und bietet einen viel besseren Wärmeschutz wie die noch viel- 
fach übliche Wickelstaakung; sie ermöglicht es daher, das Dach 
zugleich als Decke des Raumes zu benutzen. — Die Isolierung ist 
ähnlich wie bei Abb. 4 zwischen dem Sparren angebracht. Als 
Putzträger ist ein Holzstabgewebe gewählt, welches genügende 
Stabilität zur Auflagerung der Isolierplatten bietet. 

Eine andere Lösung für die Isolierung schräger Dachflächen 
zeigt Abb. 6. Für die Befestigung der Isolierplatten ist eine ge- 
sperrte Schalung an der Sparrenunterkante vorgesehen, die eine 
durchgehende, nicht von den Sparren unterbrochene Isolierung 
ermöglicht. 

Diese Ausführung wurde unter anderem 1921 auf der Zeche 
»Prinz Regent« der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks- und 
Hütten-Aktiengesellschaft zur Vermeidung von Schwitzwasser- 
bildung in einem zur Waschkaue umgebauten Gebäude an- 
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gewandt. — Die Bochumer Hauptverwaltung der Gesellschaft 
bestätigt, daß ein Abtröpfeln von Schwitzwasser bisher nicht 


wahrgenommen ist. Dieses Urteil beweist den hohen Wert der 
Isolierung besonders für Räume mit feuchter Luft. 

Für flache Holzdächer kommt bisweilen auch eine obere Iso- 
lierung in Frage nach Abb. 7, in welcher der isolierte Dachquer- 
schnitt dem des früheren vielfach gebräuchlichen sog. Holzzement- 
daches gegenübergestellt ist. Wenn der sichtbaren Holzdecke die 
bisherigen Mängel, die zerstörende Wirkung der Schwitzwasser- 
bildung durch gute Isolierung genommen sind, kann sie mit weniger 
Bedenken als bisher, dort wo Holz der billigste Baustoff ist, aus 
>parsamkeitsgründen auch für Baderäume . verwendet werden. 
Helle, gute Anstriche der sichtbaren Holzteile und die bei allen 
Baderäumen notwendige zweckmäßige Entlüftung dicht unter der 
Decke sind stets Bedingungen der Ausführung. (Schluß folgt.) 


Richtlinien für den Bau sportgereehter Schwimm- 
bäder. 
Unter Zugrundelegung der »Allgem. Wettkampf-Bestimmungen « 
der führenden Vereine. 
Von Ingenieur Otto Spiegelberg, Erfurt. 


Die nachstehenden Richtlinien sind auf den nationalen und 
internationalen Wettkampfbestimmungen (A. W. B.) der folgenden 
Vereine aufgebaut: 


1. Deutscher Schwimmverband (D. 8. V.) Geschäftsstelle: Ber-. 


lin W 35, Kurfürstenstr. 48, Geschäftsführer ©. Kessler. 
2. Deutsche Turnerschaft (D. T.) Geschäftsstelle Berlin-Char- 

lottenburg, Tannenberg-Allee 18/20; Schwimmwart: R. 

Braun, Universitätsturnlehrer, Frankfurt a. M., Merian- 

SLR LED > 

3. Federation Internationale Natation-Association (F..J. N. A.). 

Die Richtlinien enthalten aber auch viele Angaben, die zwar nicht 
durch Bestimmungen geregelt sind, sich jedoch als allgemein üblich 
herausgebildet haben. Große Summen werden jetzt alljährlich für 
Bäderbau ausgegeben, und wenn die Bäder fertig sind, sind sie nicht 
»sportgerecht« Damit entfällt der wichtigste Zweck der heutigen 
Bäderbauten. Der Schwimmsport fordert das Badewesen, nicht das 
Badewesen den Schwimmsport; daher müssen die Bäder so gebaut 
werden, daß sie den Anforderungen des Schwimmsportes gerecht 
werden. Diese Forderungen sind in vielen Kreisen, insbesondere 
auch bei manchen Baubehörden, völlig unbekannt. Infolge man- 
gelnder Fühlung zwischen Schwimmvereinen, Bau- und Schul- 
behörden, oder mangelnden technischen Verständnisses bei den 
Schwimmvereinen ist häufig ein gedeihliches, erfolgversprechendes 
Zusammenarbeiten unmöglich. Zu zeitgemäßem sportgerechten 
Bäderbau sollen die Richtlinien anregen und fördern helfen. 


I. Sommerbäder. 


Lage des Schwimmbeckens: 
Längsachse in NS-Richtung, Tribüne: Westseite. R 
Längsachse in WO-Richtung, Tribüne: Südseite. 3 
Kann diese Anordnung nicht gewählt werden, so ist da 
achten, daß Springer und Zuschauer die Nachmittagsoı r 
Rücken haben. Der Sprungturm darf daher nie in der $ 
liegen, denn die Spätnachmittagsonne geht in NW unte 
Länge des Schwimmbeckens: F 
Diese soll zwischen den senkrecht aufgehenden Stirnw: 
genau 25, besser 50 oder 100 m betragen und nur ausnahms 
331/, m. E- 
Breite des Schwimmbeckens: . 

für Jugendliche bei 25 m Beckenlänge das Mehrfache 
von je 22: 1,50 m Schwimmbahnb 

für Toesndüche bei 50 m n ‚Beckenläus das Mehrfache 
von . - 41,50:.b1s-2,00Pm Schwimmbahnb 
für Erwachsene, bei 50 m Beckenlänge das Mehrfache & 
NONE 2,00 bis 2,50 m Schwimmbahnb 
für Erwacheänes bei 100 m Beckenlänge das Mehrfache { 
von IRRE 2,50 bis 3,00 m ‚Schwimmbahnl 
Tiefen des Schwimmbeckens: 
Der Wasserspiegel sollte unter Gelände bzw. Beckeneinfa 
nicht tiefer als 0,20.bis 0,30 m liegen. Kostenersparnis 
ist der Wasserspiegel des Beckens häufig in Geländehöl 
die Einfassung nur wenig höher als das Gelände. Ist k 
sonderes Nichtschwimmerbecken vorhanden, so betr 
Wassertiefen hierfür 0,75 bis 1,25 m. Für Schwimmfest 
in solchen Fällen der Wasserspiegel um 0,20 bis 0,50 E 
staubar. Im Schwimmbecken betrage die Tiefe a 
bis 2,50 m höchstens, Häufige und beliebte Tiefe 1,80 m. 
den 1 m- Sprungbrettern muß die Wassertiefe 2 ‚50 m bet 

Unter den 3-m-Sprungbrettern muß die Wasser, ‘3 ‚v0 
3,50. 5 
s ‚00 


5-m-Plattform y) 
10-m- » no) » 


» der 
» » 


Sprungbecken 
werden zweckmäßig getrennt angelegt. Größte Tiefe der Sp 
grube unter der 10-m-Plattform 5,00 m, geringste Tiefe 
Sprungbeckens 2,50 m. Das Becken soll nur in der Sp 
richtung verlassen werden. Beckengröße mindestens 20 
bis 25 x 32 m, so gleichzeitig für Wasserballspiele vorwen 

Die Sprunggrube im Sprung- oder Schwimmbecken 
muß die Breite der gesamten Sprunganlage (meist 10 m) un 
Vorhandensein eines Sprungturmes mindestens 15 m Länge 
weisen. Die Sohle der Sprunggrube steigt auf 16 bis 25, 
bis 30 m Breite und 25 bis 30 m Länge bis 2,50 m Wasserti 

Die Startsockel, 
deren Zahl 8 bis 10 nicht über- und 5 nicht unterschreite 
sind an den beiden genau parallel gegenüberliegenden B 
querseiten angeordnet. Die Vorderkante der wenig & 
Standfläche liegt zweckmäßig 75 cm über dem Wasse 
und schneidet lotrecht mit der senkrecht aufgehenden 
wand ab. Die,Größe der Startsockel ist noch nicht einhei 
Sie beträgt 30 x 60, 60 x 60, 40 x 40 und 40 x 50 
Neigung der Trittfläche für den Startsprung beträgt 6 bi 
Startsockel, wenn aus Holz, mit Kokosmatte belegt; 
massiv, leicht gerauht. In offenem Wasser darf die S 
nicht mehr als 1,50 m betragen. Die Startplätze und 
punkte sind durch weithin sichtbare N 
zu bezeichnen. 

Die Startnummer 1 
muß so angebracht sein, daß der diese Nummer führende se 
mer bei der letzten Bahnlänge auf dem rechten Flügel schw 

Sprunganlage. 
Das 1-m-Sprungbrett soll mindestens 1 m Re die Beck 
reichen ; Ze 
das 3-m-Sprungbrett soll 1,50 bis 2 m ubs die Becke 
die 5-m-Plattform » 2mn»'» RE 

» 10-m- » » 3:m’ 3.» » 


mindestens 2 bis 3 m, die Bretter mit ihren gegenüberli 
Längsseiten mindestens 1 bis 2 m oder 1,50 bis 2,50 m vı 
zu Mitte entfernt. Der Aktionsraum eines Springers bei 
2 m, besser 2,50 m Breite 3 m Höhe und 3 m Tiefe. 
Die Breite ö 
der Sprungbretter betrage 0,50 bis 0,55 m bei mindeste 
besser 3,50 bis 5 m Länge. 
Die Plattformen ’ 
des Sprungturmes müssen mindestens 2 m Breite bei 5 
im Lichten gemessen sein und dürfen nicht federn. Hierzu 
der Sicherheits- und Antrittsraum, so daß die 5-m-Pl 
6,50 m und die 10-m-Plattform (samt Vorkragung V 
7,50 m. Gesamtlänge hat. ER 


prungbretter 
en aus astlochfreier, zäher, gleichmäßig dichter, langlasriger 
che, besser noch aus pitsch- -pine oder oregon-pine und am 
‚andende ohne Beschädigung der Holzfasern bewegungslos 
ber elastisch gelagert sein. Die Stärke beträgt durchgängig 
bis 6, besser bis zum Auflager 8 cm, dann bis auf 5 cm ab- 
ehmend. Die Steigung beträgt etwa ® vH und übersteigt das 
[aß von 20 cm auf die Gesamtlänge selten. Die Biegung der 
prungbohle soll bei 75 kg Spitzenbelastung nicht mehr als 3 bis 
betragen. Die zweckmäßigste Lagerung des Brettes erfolgt 
iwa in Brettmitte (durch Versuche feststellen). Das Lagerholz 
il Weichholz oder mit Gummipuffer versehen. Bei Metallfede- 
ing ist Vorsicht geboten (klappern). Bei wechselndem Wasser- 
fand sind die Lagerböcke verstellbar einzurichten. Stirnleisten 
m Kopfende sind unzulässig. Der Anlauf betrage möglichst 
bis 8 m, der freie Raum vor der Absprungstelle 


eim ereteeen. Vai. Weorlsähis 5 m 
eim 3-m-Brett . RR ET Sm 
ei der 5- und 10-m- „Plattform AN nic): 412 m 
Mauchen 


t nur in ausgemauerten Becken zulässig. Um eine stromfreie 
ahn für Wettkämpfe zu erhalten, muß man Zu- und Ablauf 
it dicht haltenden, leicht zu hbetätigenden Schieberverschlüssen 
ersehen. 

sohle und Wandungen 
nd möglichst glatt mit Zementputz oder Fließen wasserdicht 
ıy ı bekleiden. Nur der Nichtschwimmerteil erhalte, um ein Aus- 
leiten zu verhindern, gerauhten Bodenbelag. Rauhe Wan- 
ungen (Bruchsteinmauerwerk) und Kiessohle fördern Moos-, 
Igen- und Schlammbildung. Sie erschweren ohne diese schon 
ie notwendige alljährliche mindestens zweimalige Reinigung 
os Sommerschwimmbeckens. 
ın und Treppen 
len in Wandnischen etwa in 10 m Abstand angeordnet werden. 
eitern sind nur seitlich neben den Sprunganlagen oder min- 
estens 8 m von derselben entfernt an der Beckenlängswand an- 
ordnen. Sie müssen unbedingt außerhalb des Sprungbereiches 
egen! deshalb Becken nur in Sprungrichtung verlassen. 
inien 
elche die Einzelbahnen auf der Beckensohle und an den Stirn- 
egrenzen, werden durch farbige Bodenbelagplatten erzielt. In 
Yasserhöhe werden die Schwimmbahnen durch schwimmende rote 
orkscheibenseile oder über Wasser durch Wimpelleinen begrenzt. 


Schwimmbahnbegrenzung 
offenem Wasser muß seitlich durch schwimmende, miteinander 
bundene Hölzer erfolgen. 
enangaben 
folgen an den Innenseiten der Beckenlängswände über dem 
Jasserspiegel. Die Markierung erfolgt in Meter-Abstand durch 
ich oder Platte, beim 5- oder 10-m-Abstand unter Angabe 
er Meterzahl. 
pelstangen 
den gesetzt, wenn keine Leitlinien die Schwimmbahnen be- 
Penzen. Sie werden 1 bis 3m vom Beckenrand in einbetonierten 
‚ohren aufgestellt. 
balken 
\ die Nische einer Längswand einschwenkbar, sind erforderlich, 
m eine 100-m-Bahn als Jugendschwimmbahn mit 50 m zu be- 
tenzen. Genaue Bahnlänge beachten, unverrückbare Lagerung 
es Drehzapfens wichtig. 
uf 


ndet an den Langseiten oder an der tiefen Querseite etwa 1 m 
nter Wasserspiegel, durch Düsen auf der Beckensohle oder in 
Vasserspiegelhöhe am tiefen Kopfende, in allen Fällen stark 
erteilt, statt. 

bung der Wasseroberfläche 

rfolgt durch Zu- und Abfluß an der Oberfläche (Überlauf), 
esser durch Sprühdüsen, Sprührohre, Streubrausen, Spring- 
nd Laufbrunnen u. dgl. m. 

uß und Entleerung 

es Beckens erfolgt teilweise durch die meist 5 bis 10 m ent- 
rnten offenen Überlauföffnungen, die zugleich als Spei- 
finungen dienen, sowie durch Schieber oder Gelenkschwimmer 
um schichtenweisen Ablassen des Wassers, außer dem durch 
ie Grundentleerung an tiefster Stelle. 

igung 

les Beckens sollte auch beim Sommerbetrieb 2- bis 3-mal er- 
olgen. 

estege, 

twa 0,12 bis 0,20 m breit und 1 bis 1,20 m unter Wasserspiegel 
elegen, dienen zum Ausruhen müder Schwimmer. Da viele 
3adebetriebsleiter diese als Gefahrenquelle ansprechen (Wage- 
nut von Nichtschwimmern), werden vielfach nur 
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Haltestangen 
etwa 0,15 bis 0,25 m über dem Wasserspiegel angeordnet. Die- 


selben dienen an den Start- und Zielseiten zugleich als Anschlag- 
leiste und müssen in solchen Fällen mit ihrer Vorderkante, der 
Abstoßwand und der Vorderkante Startsockel lotrecht über- 
einander liegen. Überlauf und Speirinnen als »Halte «rinnen zu 
verwenden, ist unhygienisch und verwerflich. 

Schwimmgalgen 
genügen meist 2 bis 3 Stück. Gegenseitiger Abstand 3 m, Ab- 
stand der Leine von der Beckenwand 1,50 m. Die Galgen sollen 
kräftig in Form und drehbar sein. 

Massenschwimmlehranlagen 
sind durch Ausbildung in Trockenschwimmen beim obligatori- 
schen Schwimmunterricht hinfällig. Gesonderte Massenschwimm- 
lehrbecken von 1,10 bis 5 m Tiefe mit einer großen Anzahl von 
Leitern für die Tauchübungen sind erwünscht. Beckengröße 
etwa 200 bis 250 m?, mindestens 100 m?. Wenn möglich, ist 
anzustreben, daß für jugendliche Schwimmer, Nichtschwimmer 
und den Massenunterricht besondere Becken angelegt werden. 
Erstere können bei 1 bis 5 m Tiefe den letzteren Zwecken dienen. 
Für Tauchübungen kommen die Leitern und die Sprossenwand 
in Betracht. 

Startbänke, Zielbrücken 
werden in offenen Gewässern auf Pfahlreihen angeordnet. An- 
schlagleiste 25 cm über dem Wasserspiegel. Geschlossene Ab- 
stoßwand aus Bohlen. Auch hier muß Vorderkante Startsockel, 
Startbrücke, Anschlagleiste und Abstoßwand genau lotrecht 
übereinander liegen und das Längenmaß der Bahn an allen Stellen 
genau 25,50 oder 100 m betragen. Die Startbank liegt 0,75 m 
über dem Wasserspiegel und ist 75 cm breit. Der Antritts-, 
Zugangs- und Schiedsrichterraum liegt bei beliebiger Breite 
(2 bis 4 m) um Stufenhöhe höher. Liegt der Start an Land, 
so soll ein mindestens 8 bis 10 m breiter Raum dahinter verfüg- 
bar sein. 

Wasserbeschaffenheit: 
Quell- und Grundwasser, sowie das Wasser der Seen, Teiche und 
Nutzwasser-Talsperren ist meist ohne besondere Vorbehandlung 
anwendbar. Vom Flußwasser sagt Prof. Dr.-Ing. Reichle, 
Abt.-Direktor an der staatlichen Landesanstalt für Wasser- 
hygiene in Berlin: »Für Badewasser wird die Schnell- 
filtration sich häufig erübrigen lassen, dagegen ist die Frage, ob 
die ständige Desinfektion des Badewassers durch 
Chlorung auch bei Sommerbädern durchgeführt werden 
soll, zu bejahen« Schnellfilter sind keine Bakterienfilter, 
daher die Chlorung, welche bakterientötend wirken soll. Geh. 
Med.-Rat Dr. Beninde, Direktor der genannten Landesanstalt 
aber betont: Vor allen Dingen kommt es in der heutigen wirt- 
schaftlich schweren Zeit darauf an, die Grenzen hygienischer 
Forderungen und Wünsche gegenüber den praktischen Möglich- 
keiten richtig abzustecken. Ein Zuviel vergeudet Geld, das im 
Interesse anderer öffentlicher Ausgaben vielleicht besser verwertet 
werden könnte, ein Zuwenig aber kann der menschlichen Ge- 
sundheit und dem öffentlichen Wohl schwersten und nicht wieder 
gutzumachenden Schaden zufügen. 


Wassererneuerung 

tunlichst täglich, mindestens alle 2 bis 3 Tage. Sie ist bzw. wird 
bei Verwendung von Leitungswasser erforderlich, wenn auf den 
Kopf des Badebesuchers etwa 500 1 Beckeninhalt entfallen, d.h. 
bei 500 m? Beckeninhalt bei 1000 Besuchern. Bei Umwälzung, 
Chlorung und Frischwasserzusatz mit täglich etwa !/,, des Bek- 
ken-Inhalts kann die Besucherzahl um das zwei- bis dreifache 
erhöht werden. (Schluß folgt.) 


Besprechungen. 
Badewesen. 


Das neue Bielefelder Stadtbad. Von Stadtoberbaurat Schultz, 
Bielefeld. »Technisches Gemeindeblatt.« (1925, Nr. 24, S. 301 bis 
303, mit 3 Abb.) 

Bielefeld besaß bis dahin nur ein kleines unzulängliches Bad. 
Verfasser bespricht den von ihm aufgestellten Entwurf für ein 
großes modernes Hallenbad, das besonders wegen der neuartigen 
Lösung des Schwimmhallenproblems interessant ist. 


Es sind zwei Schwimmhallen vorgesehen, je eine für Männer 
und für Frauen. Das Männerschwimmbecken wird 30 und das 
Frauenschwimmbecken 20 m lang bei 12 m Breite. Um für sport- 
liche Zwecke ein genügend langes Becken zu haben, sind die beiden 
Hallen mit ihren Kopfenden so aneinander gelegt, daß sie durch 
Fortnahme einer verschieblichen Wand sofort zu einer Halle mit 
50 ın langem Schwimmbecken vereinigt werden können. Wasser- 
tiefe an den beiden Enden gewöhnlich 75 cm, in der Mitte, wo auch 
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die Sprungbretter liegen, 3,50 m. Bei sportlichen Veranstaltungen 
können die. Wasserstände um 50 cm erhöht werden. 

Im Sommer kann aus dem Hallenbad ein Freibad gemacht 
werden, da die Hallendecke mit einem großen 50 m langen und 8,5 m 
breiten doppelten Glasoberlicht durchbrochen ist, das durch ma- 
schinelle Windevorrichtungen in Felder zerlegt, gänzlich auf das 
flachschräge Dach geschoben werden kann. 

Die Auskleidezellen befinden sich in einem besonderen Vor- 
raum. Rund um die Schwimmhalle zieht sich eine große Empore 
für die Zuschauer bei sportlichen Veranstaltungen. Im übrigen 
entspricht die Anlage, auch hinsichtlich der Wannenbäder, allen 
technischen und hygienischen Fortschritten. R. 


Hallensehwimmbäder. Vom Technischen Ausschuß des Vereines 
deutscher Badefachmänner: Verwaltungsamtmann Samtleben, Ber- 
lin-Neukölln, Ganghoferstr. 3/5. »Mitteilungen des deutschen 
Städtetages«, Berlin, Heft Nr. 6 vom 1. Juni 1925. 

In dem Aufsatze ist dargelegt, wie bei Hallenschwimmbädern, 
die auch Abteilungen mit Wannen- und medizinischen Bädern 
enthalten, die Preise für die Benutzung der verschiedenen Bäder- 
arten je Person bemessen werden müssen, um zu erreichen, daß die 
Betriebskosten der ganzen Badeanstalt durch die Einnahmen ge- 
deckt werden. Es sind dabei für die Gesamtausgaben die folgenden 
Annäherungswerte zugrunde gelegt: a) für ein Bad im Durchschnitt 
3 bis 6 kg Kohle (einschl. Heizung), b) Personalkosten = 120 vH der 
Kohlenkosten, c) Wasserverbrauch für ein Bad im Durchschnitt 
0,4 bis 0,6 m?, dabei sind die Kanalisationsgebühren für die Abwässer 
der Anstalt hinzuzurechnen, d) für alles übrige rund 45 vH der 
Beträge von a+b-+ c. Die Baukosten je Kubikmeter umbauten 
Raumes, einschließlich der Schwimmhalle werden zu 35 bis 45 M. 
angenommen. Die Gesamtbesuchszahl wird aus dem Personenkreis, 
für den das Bad gebaut ist, multipliziert mit 11, bis 21% errechnet, 
und die Gesamteinnahme ungefähr — der Gesamtbesuchszahl 
multipliziert ‘mit 0,40 bis 0,80 M. geschätzt. —T. 


Die neue Freibadeanstalt in Liegnitz. Von Stadtrat Dr. rer. pol. 
Lehmann, Liegnitz. »Zeitschr. für Kommunalwirtschaft«, Berlin 
vom 10. April 1925, S. 202 und 303. — Beschreibung des im August 
1924 der Benutzung übergebenen neuen »Volksbades Hegerwiese«in 
Liegnitz, dessen Wasserbecken, von rechteckiger Grundfläche, 
25 m breit und 55 m lang, aus Zement-Stampfbeton und Eisenbeton 
hergestellt ist. Es wird dauernd mit fließendem Wasser aus der 
Katzbach gespeist, das vorher mittels einer Schnellfilteranlage ge- 
reinigt und mit Ghlorgas keimfrei gemacht wird. —T. 


Das städtische Sommerbad in Gera. Von Stadtoberbaurat 
Luthardt, Gera. »Zentralblatt der Bauverwaltung«, Berlin, vom 
18. März 1925, 8. 125 und 126 mit 5 Abbildungen. — Beschreibung 
des im Jahre 1924 auf den Hofwiesen an der Elster bei Gera von der 
Stadtverwaltung erbauten Freibades. Von den für Männer und 
Frauen getrennten überdachten Auskleidehallen der Badeanlage 
sind je 27 olfene Auskleidehallen mit Bänken und Hakenleisten für 
je 25 = 675 Personen, je 18 mit Bänken und Schränken für je 6 =108 
Personen und je 6 Hallen mit 6 = 36 Einzelzellen; somit ist für 
insgesamt 819 Personen Auskleidegelegenheit vorhanden. Das 
Schwimmbecken mißt 25 x 50 m und faßt 2350 m? Wasser. Es ist 
aus Eisenbeton hergestellt mit einer Umwälz-, Filtrier- und Chlor- 
Anlage versehen. Die Gesamtbaukosten für das Sommerbad, ein- 
schließlich Luftbad und Eisbahn, haben M. 260000 betragen. 

—T. 


Bücherschau. 


Das deutsche Museum. Geschichte, Aufgabe,Ziele. 
Im Auftrage des Vereines deutscher Ingenieure unter Mitwirkung 
hervorragender Vertreter der Technik und Naturwissenschaften 
bearbeitet von Conrad Matschoß. — 21 x 29 cm. 364 Seiten. Mit 
rd. 400 Abbildungen. 1925. VDI-Verlag Berlin, SW 19, und R. 
Oldenbourg, München. In Lwd. gebd. Preis M. 20. 


Das zu Anfang Mai ds. Js. nach mehr als 20jähriger Arbeit 
in München eröffnete Deutsche Museum erfüllt die Aufgabe, zu 
zeigen, wie sich in Deutschland Naturwissenschaft und Technik 
entwickelt haben. Die hervorragendsten Vertreter dieser Gebiete 
des Wissens und Könnens haben sich unter der Führung Oskar 
vonMillers zusammengeschlossen, um das Museum zu schaffen. 
Der Krieg verzögerte die Vollendung des Werkes, aber nun ist 
es doch nach dem einheitlichen großzügigen Plan zustande ge- 
kommen, nach dem seine Errichtung begonnen wurde. Ungeheure 
Schätze von Modellen und Reliquien der Wissenschaft und Technik, 
von bildlichen und graphischen Darstellungen, Maschinen und Ap- 
paraten sind in den großartigen Hallen und Sälen des Museums 
so übersichtlich angeordnet, daß es eine Stätte des Wissens, der 
Anregung und Belehrung für weiteste Kreise bildet. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


ist noch das Glied + y, hrır hinzuzufügen. 


Der Verein deutscher Ingenieure hat sich von Anbegi 
Arbeiten für das Museum opferwillig und eifrig beteiligt. In 
Auftrage wurde das obengenannte Werk verfaßt, das als e 
offizielles zur Eröffnung des Museums erschienen ist. Es. ze 
welche großen geistigen Kräfte Jahrzehnte hindurch zur Schaft 
des Museums zusammengewirkt haben, bringt die Bildnisse der 
dienstvollen Männer, denen die Schaffung zu verdanken ist, 
bietet eine vollständige Übersicht des Ganzen. Auch die Bildı 
der großen Männer deutscher Wissenschaft und Technik, die | 
Ehrensaal des Museums ihren Platz gefunden haben, sind \ 
gegeben. In einem Kapitel sind die Bildungsaufgaben dar 
die das Museum erfüllt. Weitere Abschnitte schildern an 
von Plänen und Abbildungen den gesamten so großen, 
und zweckmäßigen Bau. 32 hervorragende Vertreter der 
schaft und Technik haben sich in die Aufgabe geteilt, die ein 
Sammlungen des Museums in besonderen, ebenfalls reich 
bildungen ausgestatteten Kapiteln zu beschreiben; so von 
technischen Gebieten die Sammlungen Bergwesen, Hüttenwe 
Metallbearbeitung, Kraftmaschinen, Lasttransportmittel, 8 
und Eisenbahnbau, Tunnelbau, Brückenbau, Wasserbau, 
straßen und Hafenbau, Schiffbau, Luftschiffahrt, Textili 
Papiererzeugung, Landwirtschaft, Brauerei und Brenner 
technik, Elektrotechnik, Telegraphie, Beleuchtungswesen 
Das Kapitel über Wasserversorgung und Kanalisation hat Pr 
J. Brix, Berlin, das Kapitel über Heizung und Lüftung Pr 
Oscar Knoblauch, München, bearbeitet. Hier find 
Abbildungen der in dem Museum ausgestellten Modelle von 
stätten aus den ältesten Zeiten: offene Herde, altrömische L: 
heizungen; ferner Kachelöfen, Modelle alter Hochdruck-, 
und Dampfheizungen und schließlich Mitteilungen über die mo 
Dampffernheizwerke. Von Zweigen der Naturwissenschaft s 
nennen: Erdkunde, Mathematik, Physik, Elektrizität, € 
Astronomie, Geodäsie. Besondere Kapitel behandeln fern 
Sammlungen von Musikinstrumenten und Gegenständen der 8 
und Vervielfältigungstechnik. 


Das Buch selbst legt durch seine. in jeder Hinsicht 
gültige Ausstattung beredtes Zeugnis von dem hohen Stande 
dieser letztgenannten Technik in Deutschland ab. So wie | 
diese äußere Form, ist es auch durch seinen ganzen Inhalt in hi 
stem Maße geeignet, dem Deutschen Museum im In- und Ausla 
Freunde und Mitarbeiter zu gewinnen. 


Vereine und Versammlungen. 


Gewerbehygienischer Vortragskurs in Nürnberg. Die Deut 
Gesellschaft für Gewerbehygiene veranstaltet im Rahmen Al 
vierteljährlich in den wichtigsten deutschen Industriebezirken st 
findenden Ausbildungskurse für Beamte, Ärzte, Betriebslei 
Sozialangestellte und alle Personen, die sich wissenschaftlich « 
praktisch mit den Fragen der gewerblichen Hygiene und Unfa 
hütung befassen, in der zweiten Juniwoche in Nürnberg f 
nordbayerischen Industriebezirk einen gewerbehygienischen 
tragskurs. Es sind außer allgemein einführenden Referaten ı ü 
allgemeine Fragen der Gewerbehygiene und Unfallverhütun 
besondere Vorträge über berufliche Schädigungen der Atmungeöh 
Bedeutung der Bakterien für die Gewerbehygiene, a 
gen in der Metallindustrie, Arbeitseignung, Maschinens: 
elektrische Unfälle, Berufsgefahren des Baugewerbes usw. von 
sehen. Nähere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle der Gesellsch 
Frankfurt a. M., Viktoria-Allee 9. E 
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Seite 145, Spalte links, letzte Zeile: statt y, (hır — Au 
setzen L-Y, (hıT— hıı]). EN 


S. 145, Spalte rechts, Zeile 5 von oben: In der Gleichanl 


S. 147. In der Überschrift der Zahlentafel 5a muß. es heiß 
Dachgeschoßtemperatur — 5°C. 

S.148. Die Überschrift zu Zahlentafel 7a und 7b muß Ju 
Temperaturgefälle © isoliert verlegter Vorlaufleitungen. Vogle 
temperatur 90°C. Dachgeschoßtemperatur — 5°C. Wärmesch 
70 vH. Gefälle des spez. Gewichtes für 1° Temperaturun 
schied 0,67. A 

S.149. In der Überschrift in. Zahlentafel 9a und 9b in 
Wärmeschutz nicht mit 40 sondern mit 60 vH einzusetzen. 


3 Die Kondensschleuse. 


Von Stadtbaumeister Hugo Schilling, Barmen. 


1. Wie sie zustande kam. 

In der Festschrift des Gesundheits-Ingenieur vom Jahre 1921 
ie Heizungs- und Lüftungsanlage im neuen Rathaus zu Barmen 
ührlich beschrieben und dabei dargelegt, daß die Wassererwär- 
g für die Pumpen-Warmwasserheizung‘ mittels Gegenstrom- 
waten erfolgt. Obschon für den maximalen Wärmebedarf des 
en Gebäudes von 3 Millionen WE ursprünglich 3 Gegenstrom- 
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oAchnüt A-B 


Abb. 1. 


Jarate von je.1 Million WE vorgesehen waren, reichten diese nach 
n teilweisen Ausbau, der etwa 2 Millionen WE Abkühlungsver- 
te umfaßte, schon nicht mehr aus, und die Bauleitung trug sich 


t dem Gedanken, einen vierten Apparat noch aufzustellen. In | 


lreichen und umfassenden Untersuchungen war nach der Ursache 
die mangelhafte Wärmeabgabe der Gegenstromapparate ge- 
scht und schließlich festgestellt worden, daß die hinter den Gegen- 
omapparaten angeordneten Kondenstöpfe nicht genügend Kon- 
ısat hindurchließen, so daß dasselbe allmählich sich in den Gegen- 


omapparaten ansammelte und damit ein Teil der Heizfläche nicht 


hr von Dampf umspült, sondern von Wasser umgeben war, wel- 
’s bekanntlich wesentlich weniger Wärme an das Heizwasser ab- 
t als der Dampf. Um nun eine ausreichende Leistung der Gegen- 
omapparate herbeizuführen, wurden die allerverschiedensten 
nstruktionen von Kondenswasserableitern durchprobiert, und 
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befanden sich sogar solche darunter, deren Abmessungen und Ge- 


7 


cht es notwendig machten, die Töpfe mit Hebezeugen auf den 


13. Juni 1925. 


48. Jahrgang 


4 m hohen Sockel zu heben. Leider blieb auch hiernach der Erfolg 
aus, so daß wir uns schließlich damit abfanden, die Töpfe in den 
Zeiten der Spitzenleistung (ca. 4 Stunden am Tag) trotz der Dampf- 
verluste auszuschalten und mit der Umgehung zu arbeiten. Doch die 
Schwadenentwicklung im Kondenswasser-Sammelgefäß ergab für 
den Maschinenraum, in welchem der Behälter aufgestellt ist, unhalt- 
bare Zustände, so daß auf irgendeine Weise unter allen Umständen 
Abhilfe geschaffen werden mußte. In dieser etwas verzweifelten 
Situation schritt der Verfasser dazu, einen Kondenswasserableiter 
zu konstruieren, der unter dem Namen »Kondensschleuse «inzwischen 
in den Handel gekommen ist. 


Achnit C-D 


Die Kondensschleuse, 


2. Konstruktion und Wirkungsweise der Kondensschleuse. 


Sie besteht gemäß Abb. 1 aus einem gußeisermen Unterteil 
mit den Ventilsitzen für das entlastete Doppelventil, ferner aus 
einem gußeisernen Oberteil mit Wasserabweiser sowie der Führungs- 


| büchse für die Ventilspindel, auf welcher wiederum die beiden Kegel 


sowie der geschlossene Schwimmer befestigt sind. ‚Der Topf unter- 
scheidet sich grundsätzlich von allen bekannten Wasserableitern 
mit geschlossenem Schwimmer dadurch, daß er an Stelle des üblichen 
einfachen Ventils ein Doppelsitzventil hat und deshalb auch kein 
Hebelgestänge braucht, welches dazu dient, entgegen dem Dampf- 
druck den Ventilkegel von seinem Sitz abzuheben. Da die beiden 
Ventilflächen hier absolut gleich groß sind, ist das Ventil entlastet, 
so daß die Ventilkegel bei beliebig hohem Dampfdruck 
beliebige Abmessungen annehmen können und damit 
außergewöhnlich große Kondenswassermengen hindurch- 
lassen, 
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Wie Abb. 1 zeigt, tritt das Kondensat oder auch der Dampf 
durch den Stutzen ain den Topf ein, prallt gegen den Wasserabweiser 
b und strömt zwischen diesem und den Topfwandungen herunter, um 


sich im Gehäuse zu sammeln. Sobald das Wasser eine bestimmte. 


Höhe erreicht hat, hebt sich der Schwimmer c und mit diesem das 
Gestänge d, auf. welchem die Ventilkegel e befestigt sind. Die Spindel 
d ist dreifach geführt und zwar oben in der Büchse f, unten in je 
einem Flügelkreuz, das mit den Ventilsitzen g bzw. h verbunden ist. 
Das Wasser, welches den Schwimmer und damit die Kegel anhebt, 
kann nach Öffnen des Doppelventils durch den Stutzen z austreten. 
Da mit der Möglichkeit zu rechnen ist, daß sich in der Kondens- 
wasserzuleitung ein Unterdruck bildet und dabei vielfach das 
Doppelventil nicht nur einmalig, sondern in häufiger Aufeinander- 
folge vom Sitz abgehoben wird und auf denselben wieder herunter- 
fällt, so sorgt eine Feder k dafür, daß der Spindelanschlag bei diesem 
Spiel keine starren, sondern elastische Widerstände findet. Eine be- 
sondere Belüftung des Topfes ist somit hier überflüssig. Das Ge- 
häuse-Oberteil 2 sowie das Unterteil m der Schleuse sind bei Dampf- 
drücken bis zu 12 at (sofern der Dampf nicht säurehaltig ist) aus 
Gußeisen darüber hinaus aus Stahlguß hergestellt. die Ventilkegel 
sowie die Ventilsitze und die Führungsbüchse f bestehen gewöhnlich 
aus Phosphorbronze, erstere eventuell auch aus nichtrostendem 
Stahl, die Spindel d ist aus Messing und die Schwimmerkugel e aus 
Schmiedeeisen bzw. Stahlblech, welches bestens feuerverzinkt ist, 
oder aus Kupfer hergestellt. Notfalls kann der Topf durch eine 
Messingschraube n oder einen Hahn entleert werden. 


Gegenstromapparat 


Condensroasser - 
ab£feiter 


Abb. 2. 


3. Die Leistung der Kondensschleuse. 


Während andere Wasserableiter von 50 mm Anschlußweite, 
die wie vorerwähnt teilweise mit Hebezeugen befördert werden 
mußten, nicht in der Lage waren, das Kondensat der Gegenstrom- 
apparate für 1 Million WE abzuleiten, führt heute ein Topf, dessen 


‘ Gewicht etwa 30 kg beträgt, ohne jede Schwierigkeit das Wasser 


fort. Es hat sich zudem herausgestellt, daß wir jetzt gar nicht mehr, 
um den maximalen Wärmebedarf des Gebäudes zu decken, 3 Gegen- 
stromapparate nötig haben, sondern daß einer derselben — dieses 
möchte ich ganz nachdrücklich betonen — in der Lage ist, 
den gesamten Wärmebedarf von 3 Millionen WE zu leisten, da die 
Kondensschleuse 70001 in der Stunde hindurchläßt (katalogmäßig 
werden nur 60001 angegeben). Der Topf ist, wie die beistehende 
Abb. 2 zeigt, unmittelbar unter dem Gegenstromapparat an der 
Kondensleitung ‚desselben befestigt und besitzt ein Abflußrohr von 
30 mm 1. W. Bei Nachprüfung der Wasserdurchflußmenge durch 
den Bergischen Dampfkessel-Überwachungsverein ergab sich ferner, 
däß bei einer Stundenleistung von 70001 im Gegenstromapparat 
ein Dampfdruck von 0,6at herrschte, während direkt über dem 
Topf im Kondensrohr 0,2 at abgelesen wurden. Die voraufgegangenen 
Darstellungen lassen somit erkennen, daß auch eine ganz außer- 
ordentliche Leistungssteigerung bei Wärmeaustausch-Apparaten 
durch Verwendung des Topfes herbeigeführt werden kann. 

Ich glaube die Bekanntgabe des nunmehr etwa 4 Jahre im Be- 
trieb erprobten und seit wenigen Monaten auf dem Markt befind- 
lichen Topfes den Berufskollegen nicht vorenthalten zu dürfen, da 
derselbe infolge seiner außerordentlich geringen Abmessungen und 
ungewöhnlichen Durchflußleistungen berufen scheint, bei Wärme- 
austausch-Apparaten mit großen Wärmeleistungen sowie bei Dampf- 
leitungen, die sehr große Wassermengen mit sich führen, ferner an 
Stellen, die großen Druckschwankungen ausgesetzt sind, eine Lücke 
auszufüllen, die bislang unangenehm empfunden wurde. Die Fabri- 
kation und der Vertrieb der Kondensschleuse liegt in Händen der 
Samson Apparatebau A.-G. Frankfurt a. M. 
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Über Bau, Einrichtung und Betrieb von öf 
lichen Badeanstalten. 
Von Oberingenieur Ludwig Volk, Gießen. 


(Schluß von Seite 282.) 


Kesselanlage. » 

Nicht immer gelingt es, die Abwärme eines industriellen 
triebes heranzuziehen. Oft wird auch nur mittels Abwär 
reitetes Warmwasser herangeführt werden können, währe 
Heizzwecke Dampf innerhalb der Badezeit erzeugt werden 
Es wird auch immer wieder Fälle geben, wo man mangels Ab 
für die Erzeugung des gesamten Wärmebedarfs einer Bade 
eine Kesselanlage zur Aufstellung bringen muß. Ist bei 
Badeanstalten ‚die Unterbringung dieser Kesselanlage im 
geschoß des Gebäudes vorgesehen, so wird man schon d: 
auf den konzessionsfreien Betrieb mittels Niederdruckdam 
wiesen. Niederdruckdampfkessel werden mit selbsttätiger Re 
des Abbrandes versehen, sie besitzen ein großes Füllmaga: 
den Brennstoff, so daß sie einer ständigen Wartung nicht be 
Eine leichte Zugänglichkeit des Kesselraumes für das im Erdg 
tätige Personal ist in der Weise anzustreben, wie es in de 
schnitt »Volksbadeanstalten« oben schon vorgeschlagen wui 


Die Aufstellung der nötigen Kesselheizfläche in zwei oder n 
Kessel ergibt sich je nach Größe der Anlage von selbst. Dadı 
kann der Feuerungsbetrieb der Beanspruchung des Bades 
angepaßt werden. a SE 


Größere Badeanstalten erfordern Hochdruckdampf, n. 
lich auch dann, wenn ein größeres Schwimmbad und eine 
Wäscherei betrieben werden und eine eigene Wasservers 
anlage bestehen soll. Der Betriebsdampf für die Förderp: 
wird dann für Warmwasserbereitungszwecke wieder nutzb 
macht. Der Hochdruckkessel bedarf nach den deutschen Gese! 
einer ständigen Wartung und eines besonderen, nicht überbat 
Kesselraumes. Schon daraus ergibt sich, daß Hochdruckdan 
betrieb nur für größere Anlagen in Frage kommt. 


Wasserbeschaffung 


Volksbadeanstalten ohne Schwimmhalle werden, stets an 
Ortswasserleitung anzuschließen sein, während die Möglichkeit e 
eigenen Wasserversorgung erst bei größeren Anlagen in Erwäg 
zu ziehen ist. Eine Grenze, bei welcher die eigene Wasserversorg 
sich als wirtschaftlich erweist, ist ohne weiteres nicht zu ziel 
da die Beschaffenheit des Grundwassers, die Tieflage des Was 
spiegels und die Notwendigkeit geeigneter Wasserreinigungsanla 
eine wesentliche Rolle spielen. Meistens werden Badeansta 
Preisermäßigungen bei dem Bezug des Wassers aus der städtise 
Wasserleitung gewährt und nur die reinen Förderkosten ver; 
Der normale Wasserpreis erklärt sich bekanntlich dach 
neben den reinen Förderkosten auch eine ausreichende Verzinsı 
Unterhaltung und Amortisierung des weitverzweigten Leitu 
netzes mitbezahlt werden muß. Von dieser Belastung sollte 
gemeinnützige Betrieb einer Badeanstalt verschont bleiben. 

Führen diese grundsätzlichen Erwägungen über die Was 
beschaffung zum Bezug des Wassers aus der Ortswasserleit 
so empfiehlt es sich, die Wassermesser in übersichtlicher We 
Betriebsraum so anzuordnen, daß der Verbrauch leicht und 1 
kontrolliert werden kann. Wassermesser mit selbsttätiger 
strierung zeichnen die Kurven des Verbrauchs auf und gew: 
leisten damit auch eine Übersicht über die wechselnde Entnal 
und über den Spitzenbedarf. Sie ermöglichen ferner, den Ur 
eines über die Beanspruchung des Bades hinausgehenden 
brauchs nachzugehen. Aus diesem Grunde lohnt es sich, 
und warmes Wasser für sich zu messen. Die Wassermesse 
mit den übrigen Meß- und Kontrollapparaten in übersich 
Weise so zu vereinigen und anzuordnen, daß die Kontro 
das Personal keine Last, sondern eine dankbare Freude ist. 


Die Wassertemperaturen. 


Ist man in Hotels, Krankenhäusern, Sanatorien und ii 
lichen Anstalten der Küchen wegen gezwungen, eine Warmv 
temperatur von 70° C und mehr zu erzeugen, so übersteigt in 
anstalten die erforderliche Temperatur des Warmwassers 
40 bis 45°C. Von diesem Gesichtspunkt aus empfiehlt es sic 
Warmwasser von vornherein nur auf diese Temperatur zu br. 
denn je geringer die Warmwassertemperatur in den Rohrleituı 
und Gefäßen ist, um so geringer sind begreiflicherweise au 
Wärmeverluste. Auf diese Momente wird in Badeanstaltsbet 
viel zu wenig Rücksicht genommen. Das Warmwasserberei 
system mit hohen Temperaturen in Boilern oder Gefäßen 
Badeanstalten keine Berechtigung, ‚weil eben das Bedürfnis 
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Temperaturen, wie in Krankenhäusern u. dgl., nicht vor- 
ist. 


ne mäßige Einstellung der Warmwassertemperatur empfiehlt 
ber auch aus Gründen der Sicherheit gegen Verbrühungen. 
ücksfälle durch hohe Wassertemperaturen sind in Bade- 
en wiederholt vorgekommen, selbst bei dem Vorhandensein 
sog. Sicherheitsmischventilen. Je geringer und gleichmäßiger 
Warmwassertemperatur im Rohrnetz ist, um so besser ist 
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Heizung und Lüftung. . | 
Auf die Heizungs- und Lüftungsanlage ist eine besondere 
Sorgfalt zu verwenden. Die Heizflächen sind möglichst an den 
Außenwänden unterzubringen und so zu verteilen, daß Zugerschei- 
nungen vermieden werden. Als Heizmittel wird vorzugsweise 
Niederdruckdampf in Frage kommen, es sei denn, daß der Anschluß 
an ein Fernheizwerk die Verwendung von Warmwasser bedingt. 
In Brauseräumen kann die Wrasenbildung durch Anordnung 
entsprechender Heizflöächen unterhalb 
der Fenster erheblich abgeschwächt 
werden. Für die Schwitzbaderäume 
ist die Luftheizung anzuwenden, unter 
möglichster Vermeidung von örtlichen 
Heizflächen. Zur Abfangung der Luft- 
strömungen hochgelegener Fenster 
empfiehlt es sich, besonders in 
Schwimmhallen, glatte Rohrschlangen 
anzubringen. Durch eine entspre- 
chende Unterteilung der Heizungs- 
anlage ist die Abschaltung einzelner 
Abteilungen anzustreben. Auf diese 
Weise lassen sich Baderäume, die nur 
in den Zeiten stärksten Andrangs ge- 
öffnet sind, außer Betrieb setzen. 
Die Lüftungsanlage in einer Bade- 
anstalt dient nicht allein der Luft- 
erneuerung in den Baderäumen son- 
dern auch der Erhaltung des Bau- 
werkes. Die feuchte Badeluft hat 
Niederschläge an’ Decken und Wän- 
den zur Folge, und je schwächer die 
Baderäume entlüftet sind, um so 
stärker ist der zersetzende Einfluß 
dieser Niederschläge. Man wird also 
auch künftig auf eine vollkommene 


hrung der sanitären und heiztechnischen Einrich.ung: H. Schaffstaedt, 
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ischverhältnis in der Mischvorrichtung, und um so leichter 
für das ungeübte Badepublikum, die gewünschte Misch- 
ratur bei der Benutzung des Mischventils zu finden. Je höher 
wechselnder die warme Zulauftemperatur, um so schwieriger 
e Einstellung der Mischventile. Eine ideale Mischvorrichtung 
ie Mischbatterie mit zwei getrennten, in einem Körper ver- 
ten Ventilen, welche es dem Badenden gestatten, das Warm- 
von mäßiger Temperatur zu entnehmen und unter Zumischung 
altem Wasser jede gewünschte niedrigere Tem- 
tur, bis ganz kalt, einzustellen. Die Verwendung 
er Mischbatterien setzt voraus, daß die Warm- 
bereitungsanlage mit niedriger Temperatur ar- 
‚, was mit einfachen Mitteln zu erreichen ist und 
nderten von Anlagen sich bewährt hat. 


R- 


Die Brausen. 


Die Brausen sind vielfach Sorgenkinder der Be- 
sleitung. Der Wasserverbrauch geht über das an- 
ımmene Maß oft weit hinaus. Normalerweise soll 
einfache Reinigungsbrause minutlich nicht mehr 
bis 7 1 verbrauchen. Nun ist aber der Wasser- 
ngsdruck so verschieden, auch weiten sich die 
aufe der Zeit derart auf, daß die vorgesehene Menge 
ich überschritten wird. Die Maßnahme, den 
durchfluß innerhalb der Brause mit geeigneten 
tungen regelbar einzurichten, ist meist von 
haftem Erfolg. Drosselt man am Brausekopf den 
chgang ab, so wird die Temperaturregelung inner- 
r Mischbatterie erschwert, besonders auch dann, 
ie Drucke des kalten und warmen Wassers ver- 
en sind. Auf jeden Fall sollte die Wasserleitung 
h innerhalb der Badeanstalt aufzustellende Gefäße 
brochen werden. Da auch diese Maßnahme nicht ap». 9. 


glichkeit an der Mischbatterie durch geeignete 
körper anzustreben. = 


denfalls ist das Brausebad nur als Reinigungsbad zu be- 
ilen, welches eine mechanische oder therapeutische Wirkung 
; hervorbringen soll. Große Wassermengen erschweren dem 
t das Einseifen. Die Vorschrift, während des Einseifens 
batterie zu schließen, wird meist nicht eingehalten, so 
Maß des vorgesehenen Wasserverbrauches auch dadurch 
blich überschritten wird, 


D. 8. Ansicht des offenen Sommerschwimmbades mit angegliederter Warmbadeanstalt in Kreuzau/Rhlid. 


Lüftungsanlage in Badeanstalten nicht 

@.m.b. H., Gießen u. Düsseldort, Verzichten können. En ee; 

Bezüglich der Innentemperaturen, 

des Luftwechsels, der Temperatur 

der einzuführenden Luft usw. gelten die bekannten Grund- 
sätze. 


Das Rohrnetz. 

Alle Rohre sollen leicht zugänglich verlegt werden. Die An- 
ordnung von Rohrleitungen in unzugänglichen Kanälen und Schlitzen 
ist in Badeanstalten zu vermeiden. Eine Badeanstalt ohne Rohre 
ist ein Unding. Deshalb soll man diese auch dem Auge nicht ver- 
bergen. Es ist durchaus möglich, die Verteilungsstränge für kaltes 


| 


Kalt- und Warmwasserversorgungsanlaze in der städt. Volksbadeanstait an der 


den gewünschten Erfolg bringt, so ist eine Rege- SBaerwaldstraße in Berlin. Ausführung: H. Schaffstaedt, G.m.b.H,, Gießen und Berlir 


und warmes Wasser, Dampf und Kondensat so zu montieren, daß 
die bündelartig in geraden, dem Auge gefälligen Linien in Erschei- 
nung treten Das Rohrnetz muß am Zeichentisch ebenso durch- 
dacht werden wie jedes andere wichtige Organ. 

Bei der Kalt- und Warmwasserverteilung empfiehlt sich die 
Anwendung eines entsprechend unterteilten Rundstrangsystems, 
wobei in dem Warmwassernetz auf eine ständige natürliche Be- 
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wegung des Wassers auch dann zu achten ist, wenn vorübergehend 
kein Warmwasser entnommen wird. Sog. tote Stränge, in welchen 
das Wasser erkalten kann, sind zu vermeiden. 


Entwässerungsanlage. 

Für die Ausführung der Entwässerungsanlage sind die in den 
Städten meist bestehenden ortspolizeilichen Vorschriften zu berück- 
sichtigen. Je nach diesen Bestimmungen sind die Abflußleitungen 
in den betreffenden Städten in halbschweren, in N. A.- oder in 
D.N A.-Rohren herzustellen. Bei der Entwässerungsanlage wird 
viel gesündigt. Das Leersaugen von Geruchverschlüssen durch zu 
enge oder schlecht entlüftete Stränge verursacht Gerüche in den 
Badezellen, deren Herkommen meist nicht erkannt wird, und welche 
nur in den leergesaugten Geruchverschlüssen ihre Erklärung finden. 
Die Verbindungen der in Decken befindlichen Fußbodenentwässe- 
rungen sind besonders sorgfältig zu dichten. Handelt es sich um 
die Entwässerung eines Schwimmbades, so ist zu untersuchen, ob 


— 


Abb. 10. 


bereitung durrh Schaffstaedtsche Gegenstromapparate. 
Ausführung: H. Schaffstaedt, 


für die Entleerung ein aufnahmefähiger Kanal zur Verfügung steht. 
Die Entleerungsleitung des Schwimmbeckens wird innerhalb des 
Gebäudes, des größeren Innendruckes wegen, aus gußeisernen 
Muffendruckrohren hergestellt. Jedes Schwimmbecken ist in der 
Überlaufrinne mit so zahlreichen Abflußöffnungen zu versehen, 
daß das durch die Bewegung des Wassers übertretende Wasser auch 
tatsächlich aufgenommen wird. Die Überlaufrinne ist gleichzeitig 
Spuckrinne, das Zurücktreten des Wassers in das Becken muß daher 
aul jeden Fall vermieden werden. 


Wäschereianlage. 

Eine Einrichtung zur schnellen Reinigung und Trocknung 
der Badewäsche empfiehlt sich selbst für eine Badeanstalt kleineren 
Umfangs. Hierfür wird eine Waschmaschine mit Unterfeuerung 
für Handbetrieb, eine Handzentrifuge, ein Kulissentrockenapparat 
und eine Trockenmangel mindestens erforderlich sein. An Stelle 
des Handbetriebes kann auch ein mechanischer Antrieb mittels 
Elektromotor und Transmission mit bescheidenen Mitteln aus- 
geführt werden. Für größere Badeanstalten ist eine vollkommene 
Dampfwäscherei zu planen, welche gegebenenfalls auch als gewerb- 
‚liche Wäscherei ausgebildet werden kann. Da es sich bei den Hand- 
tüchern und Badelaken einer Badeanstalt um glatte Wäschestücke 
handelt, so kommt für eine größere Leistung eine Dampftrocken- 
und Bügelmangel in Frage. Für die Bemessung des zu leistenden 
Wäschequantums können die vorher bereits genannten Durch- 
schnittszilfern der täglich zu gebenden Bäder als Unterlage benutzt 
werden. Es empfiehlt sich aber, die tägliche Leistung der Wäscherei 
um 50 vH höher einzusetzen, weil die Beanspruchung der Bäder 
stark wechselt und namentlich an Sonnabenden weit über dem 
Tagesdurchschnitt liegt. 

Für die Unterbringung der Wäschereianlage werden in dem 
Untergeschoß einer Badeanstalt geeignete Räume meistens zur 
Verfügung stehen. Für sehr große Anlagen kann ein besonderer 
Anbau in Aussicht genommen werden. Auf eine wirksame Ab- 
lüftung des Trockenapparates und des Wäscheraumes ist zu achten. 
Eine gute Verbindung der Wäscherei mit der Wäscheausgabe und 
mit den Wärterräumen, durch Abwurfschächte, bei größeren An- 
lagen durch einen Wäscheaufzug, ist anzustreben. 
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Verteilerraum in der städtischen Badeanstalt itheydt mit zentraler Warmwasser- 


G.m.b.H., Gießen und Düsseldorf. 


10 000 m? Massivsheddachflächen der neuen Spinnerei von 
Neumann in Zittau ergeben haben. 


und Schwimmhallen. 
Von Zivilingenieur Max Küster, Berlin-Steglitz. | 


(Schluß von Seite 294.) 


Die weiteste Verbreitung findet die massive Decke in 
verschiedenen Konstruktionen, auf die hier im einzelnen ni 
näher eingegangen werden soll. Sie alle zeigen sich als mehr o, 
weniger kalt und hellhörig, und erst durch eine gute Isoli 
werden sie dank ihrer sonstigen guten Eigenschaften — 
Spannweiten, geringe Stärken und Dauerhaftigkeit — zu den 
wertigsten Decken. \ ©: 


Die Isolierung massiver Zwischendecken, über. denen 
Räume liegen, kann nach Abb. 8 erfolgen. 


trockenem Sand, feiner Schlacke u. dgl. laßt ı 
den Fußbodenbrettern jeden Hohlraum und 
Resonanzwirkung vermeiden. > 

Befindet sich über der zu isolierenden Zwis 
decke ein Raum, dessen Fußboden wasserdich‘ 
zustellen ist, z. B. wenn im oberen Raume Wass 
behälter stehen oder Reservebaderäume liegen, 
eine Ausführung der Decke nach Abb. 10 zu 
fehlen. 

Auf den zur Druckverteilung der Fußboden 
oberhalb der Isolierung und als harte Unterlag« 
die obere Schicht dienenden Magerbeton kan 
Gehschicht aus Steinholz, Fliesen oder ‚Zementes 
aufgebracht werden. 

Wasserdichtigkeit wird durch Einfügen 
Asphaltschicht oder einer doppelten, gut ge 
Lage Isolierpappe erreicht. 

Bisher wurde bei Badeanstalten aller Art. 
lichst vermieden, die Decke von Baderäumen 
Schwimmhallen zugleich als Dach auszubilden. 
spielige hohe Doppelkonstruktionen wurden 
wendig, und die Lufträume zwischen Decke 
Dach mußten vielfach besonders beheizt werden, u 
der Decke die zur Vermeidung der überaus lästig 
und zerstörenden Schwitzwasserbildung nötige Wan 
zu geben. — Alle diese Schwierigkeiten sind üb: 
wunden, seit es gelungen ist, auch größte Hallendächer verse 
denster Konstruktion durch sachgemäße Isolierung so wä 
dicht zu gestalten, daß die Unterseite derselben keine Kon 
fläche mehr bildet, also nicht kälter wird als der Fa 
Raumluft. 
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ben. gespart wurden. — Die jährliche Ersparnis an Kohlen für 
' Beheizung der isolierten Räume beträgt 78 000 kg. 


' Ein anderes Beispiel möge die augenblicklich eintretende Iso- 
"wirkung zeigen. — Im Januar 1921 wurde das Zentralmaschinen- 
is der Zeche »Rheinelbe« der Gelsenkirchener Bergwerk A. G. 
Isenkirchen zur Aufnahme neuer Antriebsmaschinen in gleichem 
ıerschnitt vergrößert. Das vorhandene Eisenbetondach schwitzte 


der für Warteräume, Umgänge u. dgl. in Frage konıimt. Nach 
Abb. 10 läßt sich der Fußboden von Wannen- und Brausebad- 
räumen isolieren, wenn eine entsprechende, vorstehend beschriebene 
wasserdichte Ausführung erfolgt. 

Für Vorräume, Flure, Warte- und Ruheräume kann auch Ver- 
legung von Linoleum oder Triolin in Betracht kommen, die nach 
Abb. 12 zweckmäßig erfolgt. 


ır stark. Von allen der Bauleitung gegebenen Ratschlägen zur 
rhinderung dieses Übelstandes bei dem Erweiterungsbau wurde 
ließlich die Isolierung mit Torfoleumplatten gewählt. Vor Aus- 
ırung der Isolierung war es den Monteuren der die neuen Ma- 
ıinen liefernden Firma infolge der starken Schwitzwasserbildung 
möglich, die Maschinen aufzustellen. Das Abdecken des Roh- 
ches mit Dachpappe nutzte nichts, es regnete innen weiter. 
otz des zu jener Jahreszeit äußerst ungünstigen Wetters, Regen, 
ost, Tauwetter, Schnee und wieder Regen wurden die Torfoleum- 
ıtten sofort nach Eintreffen auf das Dach aufgebracht. Schon 
hrend des Aufbringens zeigte sich die Wirkung der Isolierung. 
r schon graue und feuchte Innenputz wurde weiß und trocken, 
weit die Belegung mit den Isolierplatten vorgeschritten war. 


Wasserdichte 


Dachhaut SE m I 77 0 au Lu ler 2G 
agerbetor 22777, Di z£ 2 DEREK, Jenacherfor- 
assivdach BAR 2147,) derlichen I50- 
Er liereffekt u,ver- 
wend. Material 


5 Abb. 11. 


‚ konnte also von unten und innen der äußere Arbeitsfortgang 
‚seiner Wirkung auf_ Trocken- und Warmhaltung des Daches 
rfolgt werden. co 

- Ein ähnlicher Fall, wie der vorstehend geschilderte lag vor 
idem Dache der kurz vor dem Kriege fertiggestellten städtischen 
adeanstaltinGladbeckin Westfalen. Dach und 
'ände schwitzten so stark, daß nicht nur der erste Anstrich, son- 
ın auch der Innenputz durch dauernde Durchfeuchtung von 
nen fast gänzlich zerstört waren. Auch hier war die Jahreszeit 
r die Ausführung der Isolierung, März 1922, denkbar ungünstig. 
ie Platten lagerten im Freien und waren dem Schnee, Regen und 
cost ungeschützt ausgesetzt. An einem Erfolg der Isolierung 
urde bei Verwendung der oberflächlich nassen Platten gezweifelt. 


P4 ee _ Jsolierplatten 
Beer A aan lu Lan Feel 
£4 


Y DAHER PELLETS NEL A r. 
Massivdecke oder ULLI LT 4 Jerach erforderlichen 
KELUUULLLLI TI Lt Fsoliereffekt u. 
verwend. Material 


Unterbeton 


“ 


Abb.'12. 


jer schon während des Aufbringens der Platten zeigte sich auch 
ier, daß an den belegten Stellen der Putz auffällig schnell aus- 
ocknete. Seit Fertigstellen der Arbeiten hat sich an keiner mit 
orfoleum belegten Stelle wieder Schwitzwasser gezeigt. Es han- 
elte sich um ein Eisenbetondach in Halbkreisform, das oben mit 
cm Torfoleumplatten abgedeckt worden ist. Der Herr Stadt- 
aurat hat erst kürzlich bestätigt, daß die Isolierung sich bis heute 
ewährt hat. Naturgemäß ergab sich auch eine beträchtlich leich- 
sre Beheizbarkeit der Schwimmhalle und der Brauseräume als 
olge der Isolierung. 

Soweit vorstehend von Massivdecken die Rede war, ist bisher 
ur die obere Isolierung dargestellt und besprochen worden. Es 
st selbstverständlich auch möglich, massive Decken an der unteren 
eite zu isolieren. 

- Bei Neuanlagen bereitet es im allgemeinen keine Schwierig- 
eiten, die erforderlichen Holzdübel oder Leisten zugleich mit dem 
3etonieren der Decke einzusetzen. 

Bei Hohlsteindecken und insbesondere auch bei nachträglichen 
solierungen fertiger Decken kann auch eine Rabitzdecke unter- 
espannt werden. Je nach Art der Ausführung ist es dem Fach- 
nanne möglich, ‚für jeden Fall eine zweckmäßige Lösung zu finden. 


_ Für den Baderaum und die dem Badenden zugänglichen 
Vebenräume ist auch de Wärmedichtigkeitder Fuß- 
»öden von besonderer Bedeutung. Nach physikalischem Gesetz 
teigt die erzeugte Wärme nach oben, wodurch sich in Fußboden- 
1öhe naturgemäß kältere Luftschichten als in Kopfhöhe bzw. 
ınter der Decke ergeben. Fußbodenheizungen sind nicht immer 
inwendbar. Kalte Fußböden zeigen sich vornehmlich in Erd- 
geschoßräumen über Kellern und bei nicht unterkellerten Räumen. 
Die in den Abb. 8 und 9 dargestellten und vorstehend beschrie- 
benen Deckenisolierungen können sinngemäß auch bei Fußboden- 
isolierungen angewendet werden für Räume, bei denen Holzfuß- 
boden vorgesehen ist. In beiden Fällen können auch die Fußboden- 
bretter als Blindboden verlegt und mit Stabboden bedeckt werden, 


Auch unterseitige Isolierungen von Fußböden sind möglich. 
Überhaupt ist die Tragkonstruktion der Decke niemals ein Hindernis 
für die Wärmedichtung durch Isolierung, lediglich wird die Anord- 
nung der Isolierung in Verbindung mit der konstruktiven Durch- 
bildung der Decke bzw. des Fußbodens besonders betrachtet werden 
müssen. 

Es ist bisher im wesentlichen auf den Schutz gegen Wärme- 
verluste durch gute Isolierung hingewiesen worden, es sei zum 
Schlusse noch erwähnt, daß gleichzeitig hiermit erreicht wird, 
daß die Baderäume im Sommer gegen zu starke Erwärmung ge- 
schützt werden. Es hat sich gezeigt, daß in der heißen Jahreszeit 
die Temperatur in isolierten Räumen um 6 bis 10° niedriger ist 
als in gleichartig gelegenen Räumen, die ohne Isolierung gebaut 
sind. 

Weitere Einzelheiten zu dem vorbehandelten Thema, das mit 
den vorstehenden Ausführungen ja keineswegs erschöpft ist, hier 
noch aufzustellen, würde zu weit führen; es ist auch nicht not- 
wendig, da im Einzelfalle die richtige Lösung zu finden Sache der 
zuständigen Stellen ist. £ 

Die vorstehenden Betrachtungen sollen die Anregung geben 
zur größeren Beachtung der Wärmewirtschaft auch beim Bau 
von Badeanstalten und eine gewisse Ergänzung darstellen zu dem 
von der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder nach Kriegsende 
herausgegebenen Buche »Das Volksbad« an dem mitzuarbeiten 
dem Verfasser dieses Artikels vergönnt war. 


Richtlinien für den Bau sportgerechter Schwimm- 
bäder. 
Unter Zugrundelegung der »Allgem. Wettkampf-Bestimmungen « 
der führenden Vereine. 


Von Ingenieur Otto Spiegelberg, Erfurt. 


(Schluß von Seite 295.) 


Chlorung: 
Badewasser soll eine dünne Desinfektionslösung darstellen. Der 
Überschuß an Chlor soll an der tiefsten und vom Einlauf ent- 
ferntest gelegenen Stelle mindestens 0,5 bis 1 mgl betragen, um 
noch die bakterientötende Wirkung zu besitzen. Wird zur 
Beckenfüllung Leitungswasser verwendet, so ist dies 1- bis 3-mal, 
meist 11- bis 2%-mal täglich umzuwälzen; dadurch wird 
häufige Erneuerung erspart. Entnahme an tiefen Stellen. 
Sandschnellfilter sind in diesen Fällen nur zur Beseitigung der 
belebten und unbelebten Schwebestoffe notwendig. Häufiger 
aber geringer Zusatz von Chlormengen ist von besserer Wirkung 
als eine einmalige große Menge, da das Chlorgas schnell aus dem 
Wasser entweicht. Bei großen Beckenanlagen Chlorgas nicht 
nur dem Umwälzungswasser zusetzen, sondern auch in Becken- 
Längsmitte am Boden besonders einführen. 

Fischbesatz: 
Grünalgen und pflanzliche Organismen sollen durch Chlorgas 
ebenfalls zerstört bezw in der Entwicklung gehemmt werden. 
Ein gleiches wird erzielt durch Einsatz von Teichforellen, Ka- 
rauschen, Goldorschen und Goldkarpfen, die sich hierfür be- 
währt haben. 

Die Vorreinigung der Badenden 
soll gründlich und grundsätzlich am nackten Körper, d.h. ohne 
Badeanzug vorgenommen werden, daher eine ausreichende 
Anzahl Brausen und Fußwaschbecken mit Warmwasserzufluß 
vorsehen. Die Badegäste sollen zum Schwimmbecken zwang- 
läufig durch die Vorreinigungsräume geleitet werden. Zahl der 
Brausen 5 bis 1 vH der Wasserfläche (500 m? und mehr). Fuß- 
waschbecken die gleiche Zahl. Bidetstuhlbrausen sind mit vor- 
zusehen. Beispiel: 
bei 500 m? Wasserfläche . 
bei 5000 m? Wasserfläche . 

Regen- und Spritzwasser 
vom anschließenden Gelände sollen nicht in das Becken ge- 
langen können, Beckeneinfassung bei Sommer- und Hallenbädern 
reicht daher über Beckenumgang. 

Umgänge: 
Breite derselben verschieden, zwischen Tribüne und Becken 
3 bis 6 m. Befestigung eines schmalen Beckenumganges 0,60 
bis 1,50 m mit Zementestrich gewalzt, Sandbeton, Mosaik (Kalk, 


5vH 
4vH 


25 
50 
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Grauwäcke), Zement-Zechit oder Basaltinplatten, Dolomit und 
Granitplatten, Ziegel und Fliesen, bisweilen auch Teermakadam. 
Anschlußflächen mit scharfkörnigem feinen Flußsand oder be- 
sonders hergerichtetem Rasen befestigen. Gute Boden- und 
Oberflächenentwässerung Bedingung, bei undurchlässigem Unter- 
grund Bodendrainage der Umgang- unf Liegeflächen zu emp- 
fehlen. 


Zuschauerplätze: 
Erdrampen mit Neigung 1:5 bis 1:7. Stehplätze auf Erd- 
treppen 0,60 bis 0,80 m breit, bisweilen durch Geländer abge- 
grenzt. Sitzreihen ohne Lehne 0,80 m, mit Lehne 1,10 m breit. 
Sitzroste abnehmbar. Logen 1,4 bis 1,5 m breit, 2,0 bis 2,2 m 
lang. Steigung jeder Reihe 35 bis 45 cm, je steiler desto besser 
der Einblick und desto geschlossener wirkt die Anlage. Erste 
Sitzreihe soll mindestens 1,30 m über Gelände liegen, um be- 
quem über die Zuschauer der davor befindlichen Stehplätze hin- 
wegsehen zu können. 

Räume: 
Massenkleideraufbewahrungs- und Umkleideräume nach dem 
Nürnberger System zweckmäßig. Siehe Deutsche Bauzeitung 
Berlin, Beilage: Der Holzbau, Nr. 3/1922. Mehrere Kassenstellen 
für starken Andrang. Fahrradaufbewahrung, Sanitätsraum, 
Räume für Schwimmlehrer, Sportleitung und Presse, Telerhon, 
ärztliches Untersuchungszimmer, Geräte, Wäscherei für Bade- 
und Leihwäsche mit maschineller Anlage. 


Erwärmung des kalten Wassers 
bei Flußwasser durch offene breite Zuflußgräben von geringer 
Wassertiefe, Schlängelrinnen oder flache Becken, welche als Vor- 
wärme- und Absitzbecken dienen. Das Abwasser kann für Gondel- 
teiche, Ruderbecken, Schrebergärten durch Bodenversickerung 
Verwendung finden. 


Nebenanlagen 
Luft- und Sonnenbäder, Ruderbecken, Turn- und Spielplätze, 
Lauf-, Rodel- und Eisbahnen, Plätze für Tennis und andere 
Ballspiele. Keine Liege-, Sand- und Grasflächen, nur Tennis- 
plätze, als Spritzeisbahn verwenden. Nicht zu vergessen Papier- 
körbe, Trinkspringbrunnen, Spülstände für Badewäsche, Ret- 
tungsleinen, Stangen und Ringe. Sitzbänke nahe dem Becken- 
rand. Waschraum, Wettkamplanzeiger, Klubräume, dreiseitig 
geschlossene Halle, Liegekojen mit Holzpritschen, Fußtretbad 
mit fließendem, kalten Wasser, Fußwaschrinnen mit fließendem 
Wasser, Wandelhalle für Regenwetter und Gymnastik. 
Beleuchtung 
für Abendbenutzung, Bogenlampen, Tiefstrahler oder Höhen- 
sonnenbeleuchtung. Besseı wie in Frankfurt a. M. Unterwasser- 
beleuchtung. Farbe und Durchsicht des Wassers beachten, wo- 
nach sich Zahl und Stärke der Beleuchtung richtet. 
Badezeiten 
- nach Diem und Berner »Städtische Sportanlagen« 


für Vereine mit 35 Köpfen 1 h, 
» » » 35—90 » ı%h, 
» » » 50—75 » 1%, h, 


» » über 23 » 2’h. 
Zahl der Schwimmbäder 
Mehrere kleinere stark verteilt sind einzelnen großen vorzu- 
ziehen. Erforderlich sind nach Diem und Seiftert, »Sport- 
platz und Kampfbahn« 0,02 m® Beckeninhalt auf den Kopf der 
Bevölkerung bzw. auf 15000 Einwohner 200 m? Wasserfläche 
oder 300 m? Beckeninhalt. Die Zahl der jeweiligen Schwimm- 
lustigen, welche ein Becken von bekannter Größe fassen kann, 
läßt sich ermitteln, wenn man 2,4 m? Wasserfläche oder 3,6 m®- 
Beckeninhalt für den Kopf zugrunde legt. Wichtig für die Er- 
mittlung der Zahl der voraussichtlichen Besucher sowie der Größe 


9700 m? 
der notwendigen Kleiderablage, z. B. Wasserfläche a 


2375 Kleiderablagen wie Garderobehaken, Zellen u. dgl. mehr 
als Mindestzahl die nach Erfordernis und den weiteren Größen-, 
verhältnissen des Bades um das Mehrfache zu vergrößern ist. 


II. Hallenbäder. 


Grundsätzlich und sinngemäß sind die unter I. für Sommer- 
bäder aufgeführten Richtlinien auch auf Hallenbäder anzuwenden. 
Besonders zu beachten ist, daß die Vorreinigung auch hirr zwangs- 
weise von den Umkleideräumen durchschritten werden, und daß es 
unmöglich sein soll, den Beckenumgang mit Schuhwerk zu betreten. 

Startsockel werden zweckmäßig vermieden, die Stirnwände als 
Start 0,75 m über den Wasserspiegel liegend, angeordnet. Die 
Seitenumgänge können tiefer liegen. Breite des Antrittsraumes 
zum Start usw. mindestens 4 bis 5 m, wenn möglich 8 bis 10 m. 
Hallen zur getrennten Benutzung sollten so aneinander, grenzen, 


daß durch Ausfahren einer Trennwand für Sportzwecke un 
milienbad eine 50-m-Bahn zu erzielen ist. Da beide Becken 
eigentlich nur ein Schwimmbecken mit zwei sich gegenüberlieger 
Nichtschwimmabteilen darstellen, so muß der Wasserspiegel 
Schwimmfeste um 0,20 bis 0,50 m aufstaubbar sein. Ein 
handene weitere Halle ist zweckmäßiger für die Jugend und 
schwimmer sowie als Massenschwimmlehrbecken zu verw. 
Ausstattung mit Rutschbahn und Sprungbrett. Hohe Stir 
lichte sind zu vermeiden. Erwünscht ist Beleuchtung durch } 
und breite Fenster sowie im Sommer ausfahrbare Deckenoberlie] 
Das Badegebäude selbst soll außen und innen als reiner Zwe 

einfach, solid, technisch aber höchst vollkommen, eingerichtet ; 
so daß bei wirtschaftlichster Betriebsführung allen Schwimm 
Badelustigen billigst alle Bäder geboten werden können. Die 
seien nicht höher als unbedingt notwendig. Alte Vorbilder si 
verlassen, neue Wege zu begehen. Eisen, Eisenbeton, neuzeitli 
Holzbau, Hohlsteindecken u. dgl. mehr werden zweckmäßig 
freier Wahl verwendbar sein. Als Umkleideräume kommen E 
zellen, Ausgleichsräume mit Kleideraufbewahrung (Nürn 
System), Bänke mit Kleiderhaken oder Kleiderschränke mit 
in Frage, je nach den Zwecken, welchen die Hallen überwi 
dienen sollen. Umkleidegelegenheit und Kleideraufbewahru 
große Massen auf kleinstem Raum ist Hauptbedingung. Auf sta 
Vereinsbetrieb ist Rücksicht zu nehmen. Vereine müssen ohn« 
verluste nacheinander abbaden können ohne auf Räumun 
Umkleideräume warten zu müssen, daher nur einige Zellen, 
Kleiderschränke mit offenen Sitzbänken, für Geschlechter get. 
für Schüler und Minderbemittelte nur Bänke mit Kleiderh 
Hohe Schwimmhallen, nutzlos überbauter Raum sowie große 
hohlräume sind zu vermeiden. Überdrucklüftung ist zur 
meidung von Zugerscheinung, Schwitzwasser- und Wasserd 
bildung zu empfehlen. Umkleideräume nicht höher als unb 
nötig, also unabhängig von Hallenhöhe, aber gut belichtet. 4 
Zuschauer sind allseitig Galerien ohne oder mit hohen Trepq 
stufen vorzusehen. Mit gutem Einblick steil angeordnete Sitzrei 
mit Klapplehnstühlen sowie Orchesterloge sind erwünscht, 
Sprunganlage sollte für jede Halle aus 2x1 m-, 2Xx3- und 1x: 
Sprungbrett bestehen, und an einer Langseite angeordnet sein. 
Wassererneuerung soll in 2 bis 3, längstens 4 Wochen erfolgen. ] 
Wasserumwälzung nebst Frischwasserzusatz 2- bis 21,mal tä 

erforderlich. Zur Verringerung der Betriebskosten ist die A 
nulzung der Abwärme nahegelegener industrieller Betriebe bis z 
Halbmesser von 3 km in Form von Abdampf-, Kondens- und K 
wasser usw. erforderlich. Ebenso die Anwendung des Chlorga 
in Verbindung mit Schnellfiltern. 


, Tropfwasserbildung von Schwimmhallendecken kann : 
mieden werden, indem bei Holz- oder Eisenkonstruktion des Da 
das angehängte Rabitzgewölbe mit Torfmull oder Korkaspl 
platten 3 cm stark abgedeckt wird und eine doppelte Dachpap 
erhält. Bei Eisenbeton-Rahmenbinder gewinnt man durch Einz 
einer Doppeldecke zwischen den Längsbalken eine Kassettend 
Die Berra- oder Zomak-Leichtsteindecke dürfte meist ohn 
sondere Isolierung verwendbar sein. Bims- und Eisenbetond 
und -Decken werden zweckmäßig mit Torfoleumplatten in 
längerten Zementmörtel belegt, mit 3 cm starker Magerb 
Estrichschicht und doppelter Dachpapplage abgedeckt. 
Frauen-Schwimmhalle ordnet man elektrische Haartrockner, T 
Springbrunnen und Speibecken mit Spülung für allgemeine ko 
lose Benutzung an. Die Wasserwärme soll 22° C nicht überschreite 
Mit dem Schwimmbad verbinde man Wannen- und Brausebäd 
Dampf-, Heißluft- und Kastenschwitzbäder, elektrische Licht 
und Wasserbehandlungsbäder aller Art, Massage- und Gymn: 
räume; Dach-, Hof- und Gartenflächen nutze man als Luft- 
Sonnenbäder. Krankenkassen sollten eigene Anstalten nicht unte 
halten, dafür ihre Kranken den großen öffentlichen Anstalten 
Abteilungen dann auch ärztlich geleitet werden können, zu 
Die Baukosten können durch Hergabe billiger Baugelder seit 
der Krankenkassen und Lebensversicherungen, Hauszinsst 
hypotheken sowie aus den Jugendpflegefonds verbilligt v 
der Betrieb durch Zuweisung und Behandlung der, Krankenka 
mitglieder, kostenloser Überlassung von Grund und Boden, 
der Straßenbaukosten, Abgabe von Wasser, Gas und Elek 
zu Vorzugspreisen, kurz Einräumung aller Vergünstigungen 
gemeinnützige Anstalten einschließlich Steuerfreiheiten bzw. 
mäßigungen. De 


Anmerkung: Den Bau sportgerechter Badeanstalten beha, 
eine mit Abbildungen ausgestattete Schrift bautechnischen Int 


welche vom Verfasser der vorstehenden »Richtlinien « noch i 
des Sommers 1925 herausgegeben wird. r 


mL 


den Brennstoffverbrauch von Zentralheizungs- 
u...” anlagen. 
A. Weindorfer, Ingenieur der Firma J.L. Bacon, Wien. 


ı seiten der Kundschaft wird oft an die projektierende oder 
ende Firma einer Zentralheizungsanlage die Frage nach dem 
BE eehrauch der Anlage gerichtet, nicht bloß, weil der Brenn- 
er groß genug angelegt werden soll um den Jahresbedarf 
öglichst billiger Eindeckung aufzunehmen, sondern auch, weil 
;h im voraus über die jährlichen Betriebskosten zu unter- 
wünscht. 
solchen Ermittlungen kann es sich naturgemäß nur um eine 
nde Angabe handeln, welche sich auf Grund eines mittleren 
vetters aufbaut. 
ür Wien haben sich auf Grund von 30—65 jähriger Aufzeich- 
die folgenden mittleren Temperaturen ergeben: 


"Jahresmitteltemperatur + 8,80 C, 

mittlere Wintertemperatur von Mitte Oktober bis Mitte April 
gerechnet + 1,80, 

mittlere Temperatur im Dezember — 1°C, 

‚mittlere Temperatur im Januar — 2°C, 

mittlere Temperatur im Februar — 0,19 C. 

‚Die mittlere Zahl der Frosttage beträgt 82,6. 


° Berechnung des Brennstoffverbrauches kann daher für 
für die ungefähr 200 Tage umfassende Heizperiode, Oktober 
mil, eine mittlere Temperatur von 0°C angenommen werden. 
tehend angeführte Berechnung gilt für die Warmwasser- 
einer mittelgroßen Villa mit einem stündlichen Wärmebe- 
70000 WE bei — 20°C Außentemperatur. Diese Villa be- 
en gußeisernen Gliederkessel von 10 m? Heizfläche und 180 m? 
ute Radiatorheizfläche. Der gesamte Wasserinhalt beträgt 
das gesamte Eisengewicht beträgt 12000 kg. Die höchste 
emperatur ist mit 90°C, die Rücklauftemperatur mit 70°C 


Zum Erwärmen der Eisenmasse von + 20°C auf + 80°C 
000 x 60 x 0,12 = 86000 WE erforderlich. 
rend dieser Anheizperiode, welche mit etwa 3 Stunden ein- 


- Diese während der Anheizzeit zugeführte Wärme kann 
‚der im Beharrungszustand zugeführten Wärmemenge d. i. für 
den mit 105000 WE angenommen werden. 

d nun durch 9 Stunden weitergeheizt, so daß einschließlich 
eizzeit ein 12 stündiger Heizbetrieb eintritt, so sind weitere 
9 = 630000 WE aufzuwenden. 

ergibt sich somit ein Tageswärmeverbrauch von 971 000 WE. 
s Brennstoff Koks mit etwa 7000 WE verwendet und als 
gsgrad der gesamten Anlage 60 vH eingesetzt, was bei einer 
uten Anlage auch erreicht wird, so kann mit einer nutzbaren 
ntwicklung von 4000 WE je 1kg Koks gerechnet werden, 


eskoksbedarf beträgt daher a — 240 kg. 


Verwendung eines Brennstoffes mit einem anderen Heizwert 
nter Berücksichtigung desselben in ähnlicher Weise ge- 
werden. 


en Faustregel, daß pro m? Kesselheizfläche und Stunde 
2 kg Koks d. i. hier 2 x 10 x 12 = 240 kg täglich verbrannt 


‚Tagesbrennstoffbedarf bei der mittleren Wintertemperatur 
x ergibt sich unter obigen Annahmen in folgender Weise: 
Aufwärmen des Wasserinhaltes von + 20°C auf die mitt- 
sertemperatur von 55° GC erfordert 2500 x 35 = 87500 WE. 


n Erwärmen der Eisenmasse von + 20°C auf 55°C sind 
35 x 0,12 = 50400 WE notwendig. 
‚während der mit 2 Stunden angenommenen Anheizperiode 
nutzbar zugeführte Wärmemenge kann nach dem früher 
en mit 35000 WE eingeschätzt werden. 


der tägliche Koksbedarf mit nn 


Jahreskoksverbrauch unter Annahme von 200 Heiztagen 
daher auf 130 x 200 = 26000 kg Koks. 

lie Ermittlung des jährlichen Brennstoffbedarfes könnte 
einfache Faustformel dienen, daß pro m? Kesselheizfläche 


130 kg er- 


stehendes Ergebnis deckt sich mit der bekannten, leicht zu | Wassermenge plötzlich an. 


einem 10 stündigen Heizbetrieb im Beharrungszustand | 
hend einer 12 stündigen Gesamtheizdauer sind 350000WE 


er Tageswärmebedarf hierbei ist deshalb 522900 WE, woraus ‚ol 
x ' Hochbehälters kostspieliger wird als eines mit miereckigem Grund- 
| riß. Über die Herstellung des Behälters während des Baues werden 
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| birge zu schonen, wurden Dammtüren im Innern des Stollens ein- 
| gebaut. 
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und Betriebsstunde 1,1 kg Koks verbrannt wird. Der Jahresbedarf 
wäre daher 10 x 1,1 x 12 x 200 = 26000 kg Koks. 


In obigen Berechnungen wurde ein 12 stündiger Heizbetrieb, 
wie er hier vielfach üblich ist, berücksichtigt. Außerdem wird nach 
Erlöschen des Feuers noch etwa 11, Stunden hindurch infolge des 
Wasserinhaltes der Anlage eine fühlbare Heizwirkung eintreten. 
Bei ununterbrochenem Tag- und Nachtbetrieb, bei dem in der Nacht 
sehr gedrosselt geheizt wird, müßte zu obigen Koksverbrauch von 
26000 kg ein Zuschlag von etwa 25 vH gegeben werden. Ich habe 
zu wiederholten Malen den Brennstoffaufwand ausgeführter An- 
lagen nach obigen Faustformeln überprüft und ziemlich genau be- 
stätigt gefunden. 

Selbst bei Niederdruckdampfheizungen, bei welchen während 
des An- und Abheizens ganz andere Verhältnisse auftreten, fand ich 
diese Werte mit praktisch genügender Genauigkeit bestätigt. Die 
angegebenen Werte gelten selbstverständlich nur für eine sachgemäß 
ausgeführte Anlage mit vernünftig geführter Bedienung. 


Bei ausgedehnten Anlagen mit unterschiedlichen Betriebszeiten 
in den einzelnen Teilen sowie bei solchen, die mit Warmwasser- 
bereitungs- und Lüftungsanlagen in Verbindung sind, muß eine aus- 
führliche Berechnung des Brennstoffbedarfes erfolgen!). 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Einiges über Rohrbrunnen. Von Dipl.-Ing. H. Borm, Braun- 
schweig. »Das Gas- und Wasserfach«, München, vom 4. April 1925; 
Rohrbrunnen zur Gewinnung von Grundwasser erfordern erheblich 
geringere Anlagekosten als gemauerte Schachtbrunnen. Es muß 
jedoch dafür gesorgt werden, daß sie nicht versanden, und daß sie 
nicht unter dem Angriff des Grundwassers leiden. In dem Aufsatze 
sind die Bedingungen dargelegt, denen ein richtig konstruierter 
Rohrbrunnen entsprechen muß. Zur Verhütung des Versandens 
wird eine Filterkonstruktion aus profilierten Metallstäben emp- 
fohlen, bei der sich die Schlitze zwischen den Metallstäben nach dem 
Brunneninnern zu erweitern. 


Captages dans les caleaires jurassiques et developpement du 
Service des eaux de la Chaux-de-Fonds. (Wassergewinnung in den 
jurassischen Kalken und Entwicklung der Wasserversorgung von 
Chaux-de-Fonds.) Von Ingenieur P. Jaccard. Aus dem »Mo- 
nats-Bulletin des schweizerischen Vereins von Gas- und Wasser- 
fachmännerne (Zürich), IV. Jahrgang, Heft 11 und 12, vom No- 
vember 1924. Vortrag, gehalten auf der 51. Versammlung des schwei- 
zerischen Vereins der Gas- und Wasserfachmänner in Thun. 

Der Vortrag bietet sowohl in hydrologischer wie technischer 
Hinsicht mannigfache Anregungen, und die Ausführungen des Ver- 
fassers haben darum nicht nur örtliches Interesse. Bekannt sind 
die Schwierigkeiten für im Juragebirge gelegene Städte, größere 
Wassermengen von einwandfreier Beschaffenheit bereitzustellen. 
Chaux-de-Fonds zählt 40 000 Einwohner und die alte Wasserwerks- 
anlage in der Areuseschlucht konnte den Bedarf nicht mehr decken. 
Durch den Geologen, Prof. Dr. Schardt, wurden die geologischen 
Schichten und die günstigsten Stellen für eine Wassererschließung 
mit Erfolg angegeben. Es wurde eine Stollengalerie von 365 m 


| Länge in das Gebirge vorgetrieben. Die ersten 300 m ergaben nur 


geringe Wassermengen, erst als die unteren argovischen und callo- 
vischen braunen Juraschichten angeschnitten wurden, schwoll die 
Die Höchstmenge betrug 68 sl und 
ging auf 39 sl zurück. Das überaus trockene Jahr 1921 bewies 
Um die Wasservorräte im Ge- 


Die Ableitung des Wassers geschieht durch eine Rohr- 
leitung von 400 mm Lichtweite, die gegebenenfalls 135 sl abführen 


| kann. Das Wasser besitzt eine Gesamthärte von 17,8%, auf die 


Dauerhärte entfallen nur 0,5° (französisch). Das Wasser wurde 
praktisch bakterienfrei befunden, 

Obwohl sich die Bevölkerung von Chaux-de-Fonds im Rück- 
gang befindet, hat sich der Wasserverbrauch gehoben, Sehr eigen- 
artig ist die bauliche Ausbildung des neuen Hochbehälters von 
5500. m® Inhalt. Er besteht aus einer inneren zylinderischen Kam- 
mer und einer äußeren, die sich konzentrisch um die innere legt. 
Der Hochbehälter ist in Eisenbeton hergestellt. Es ergeben sich 
bei ihm Rotationsflächen, die schwierige Schalungen erfordern. 
Es bleibt unbestimmt, ob nicht dadurch die Herstellung eines runden 


!) Vergl. Beck und Grellert: »Über den Brennstoffverbrauch 
von Kochküchen und Warmwasserbereitungen«. Gesundh.-Ing. 1923 
S. 257 bis 261 und 431 bis 434, 
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an Hand von vielen Abbildungen sehr genaue Mitteilungen gemacht. 
Ohne die Erddeckung wirkt der Behälter wie eine ungeheure Kuppel 
von 40 m Durchmesser. Jedenfalls bietet der Vortrag viel Be- 
lehrendes. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


Annali dei Lavori pubbliei giä giornale del genio eivile. Jahrgang 
1924, Heft 6, und Jahrgang 1925, Heft 1. Herausgegeben vom 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten in Rom. 

Die verschiedenen Abhandlungen in diesen beiden Heften be- 
schäftigen sich mit den Untersuchungen über den Untergrund für 
die Errichtung von Talsperren im Appennin. An der Hand von 
geologischen Profilen unterrichtet uns Ingenieur Segr& über die 
Beziehungen zwischen Geologie und Baukunst. Ein anderer Auf- 
satz von Minrtucci behandelt die Urbarmachung der Sumpfgegenden 
von Piombino. Im Januarheft 1925 spricht der erste Verfasser 
über die Herstellung von Talsperren in der Provinz Emilia. 

Alle Abhandlungen zeugen von einer vertieften Wissenschaft, 
und es ist von Wert, die Arbeitsmethoden anderer Länder kennen- 
zulernen. Dr.-Ing. G.Thiem, Leipzig. 


Schmiedeeiserne oder gußeiserne Rohrleitungen. »Monats- 
bulletin des schweizerischen Vereins der Gas- und Wasserfachmänner « 
(Zürich). IV. Jahrg., Nr. 12, Dezember 1924 und V. Jahrg., Nr. 2, 
Februar 1925. 

Die Besprechung behandelt eine Abhandlung von Professor 
Ostertag, diein der Zeitschrift »Azetylen und autogene Schweißung « 
erschienen ist. Über die verschiedenen Rohrarten ist schon sehr viel 
geschrieben worden, doch wohl selten mit solchem Freimut. Die 
Betrachtungen beziehen sich in der Mehrzahl auf Wasserleitungen. Es 
soll indessen, wie die Abhandlung sagt, nicht auf den alten Streit 
eingegangen werden, denn die Frage der entsprechenden Rohrgat- 
tung soll nur von Fall zu Fall entschieden werden. Nachträglich 
veröffentlicht das »Bulletin« vom Februar eine weitere Zuschrift 
von der Firma Rothenbach &Co. 
in Bern, die sich auf Grund einer 
fast 30 jährigen Erfahrung energisch 
für die Verwendung von Gußrohren 
auch bei Gasleitungen einsetzt und 
ihnen relative Dichtheit zuerkennt. 
Er schreibt die vielfach beobach- 
tete Undichtheit den Umständen 
zu, daß bei einer größeren Stadt 
jede ihrer Abteilungen auf eigene 
Faust die Straßen für ihre Zwecke 
benützt, ohne sich um Nachbarleitungen in gehöriger Weise zu 
bekümmern. Die Rostgefahr führt Rothenbach auf das wech- 
selnde Spiel der Grundwasserspiegel zurück, denen das Stahlrohr 
trotz Teeranstrich nicht gewachsen ist; er will sie darum bei 
durchaus trockenem Boden haben. Um die Rohre bei starker 
Beanspruchung der Straßen durch Automobile zu schützen, schlägt 
er die Verlegung der Rohrleitungen gemäß der beigegebenen Skizze 
(Abb. 1) vor. Über die Rohre soll man Erdmaterial 3 bis 5 cm 
stark aufstampfen und darüber Abfallholz legen; auch sollen die 
Muffen mit Holz wegen seiner Nachgiebigkeit unterlegt werden. 

Wahrscheinlich dürften diese Ausführungen manche Meinungs- 
verschiedenheiten zeitigen. te 


Abb. 4. 


Die Vereinheitlichung der Wasseruntersuchungen im Dampf- 
betriebe. Von Dr.-Ing. Wilhelm Otte. Oberingenieur in Essen. 
»Zeitschrift des Bayerischen Revisions-Vereines« (München, Kaiser- 
straße 14), vom 15. April 1925. 8. 73 bis 75. Mit 3 Abbildungen. 
In dem ‚Aufsatze wird für die Wasseruntersuchungen im Dampf- 
betriebe die Vereinbarung einheitlicher Methoden, Maßeinheiten 
und Bezeichungen vorgeschlagen, und ein von dem Verfasser kon- 
struierter, besonders zweckmäßiger Wasserprüfapparat. abgebildet 
und beschrieben, der von der Firma Ströhlein & Cie., G. m. b.H., 
Düsseldorf, und der Gesellschaft für Meßtechnik m. b. H., Bochum, 
hergestellt wird. —T. 


Einiges aus der Praxis der Wasserwerksbetriebe. Von Direktor 
Baurat Frhr. von Feilitzsch, Berlin-Schöneberg. »Das Gas- 
und Wasserfach« (München) 1925, Nr. 6, 8. 81. 

Der Verfasser äußert sich über Vakuumentsäurungsanlagen 
an der Hand einer solchen für die Entsäurung eisenhaltigen Grund- 
wassers. Schon nach kurzer Zeit zeigten sich bei dieser Anlage be- 
deutende Zerstörungen an den Eisenteilen der Anlage selbst, wie 
am schmiedeeisernen Hochbehälter. Eine nennenswerte Säure- 
ausscheidung wurde nicht erreicht, was Verf. durch die Ergebnisse 
örtlicher Untersuchungen beweist. Er schätzt die Wirkung solcher 
Anlagen außerordentlich niedrig ein. 

Weiterhin wird die Rieselung eisenhaltiger Wässer mit höherer 
Karbonathärte als 7 Grad behandelt. Es genügt kurze Berührung 
mit der Luft für die Oxydation der im Wasser gelösten Eisensalze. 
Früher benützte man Rieselung über Koks oder Ziegelstein. Die 
Praxis zeigt, daß Wasser mittlerer Karbonathärte durch einfachste 


Mittel zu entsäuren sind. Es wird darum empfohlen, bei 

anlagen jedes von Eisen zu befreiende Wasser von Sachverstär 

auf Beseitigung freier Kohlensäure untersuchen zu lassen und 
beim Entwurf Rücksicht zu nehmen. 

Endlich macht der Verfasser auf die Zunahme des Riscnge 

im Grundwasser bei verschiedenen Wasserwerken aufmerksan 

rät dazu, bei Erschließung von Grundwassergebieten bei der hy 

gischen Voruntersuchung auch der Beschaffenheit des Untergg 
größte Aufmerksamkeit zu schenken. 

Firnhaber (Freiberg i. 8 

. 


Badewesen. & 
Leipzigs Bäder. Be 
Den Stadtverordneten in Leipzig wurde am 28. Mai ds. 2 

Rate der Stadt ein Plan über die Gestaltung des Leipziger 

wesens vorgelegt. Ausführliche Mitteilungen darüber sind j 

»Neuesten Leipziger Zeitung« vom 16. Mai und im »Leipziger 

blatt« vom selben Tage veröffentlicht. Es sind darin alle in ® 

vorhandenen Badeanstalten aufgeführt, und zwar drei Vollans 

mit Schwimmbadhallen, vier Brausebäder und neun andere S 

bäder. Außer diesen sechzehn Warmbadeanstalten hat Leipzi 

offene Fluß- und Luftbäder und ein Licht- und Luftbad. Da 
der Badeanstalten zeitweilig sehr überfüllt sind, hat der Ra 

Ausbau einiger bestehender Bäder und den Neubau mehrerer 

anstalten und Brausebäder beschlossen. Vor allen Dingen mu 

Badegelegenheit für den stark bevölkerten Westen gesd 

werden. Der Rat hat hierfür die Baustelle des ehemaligen“ 

bergschen Gutes, zwischen Markt und Odermannstraße in Le 

Lindenau gewählt. Bei fortschreitender Bebauung im Südost 

Stadt wird auch für diesen Stadtteil eine Vollbadeanstalt erforc 

werden. Ein Platz zwischen der Reitzenhainerstraße, dem 

Johannisfriedhof und der Straße vor dem Hospitaltore ist 

gesehen. Außer diesen Vollbädern mit Schwimmhallen sollen 

eine ‚Reihe anderer neuer Badeanstalten errichtet und an e 

der vorhandenen sollen Vergrößerungen vorgenommen werden 

Verwirklichung des demgemäß aufgestellten Programms wird 

einer Aufstellung des Städtischen Hochbauamtes ein K: 

aufwand von M. 774826 erfordern, wovon M. 4 Millionen a 

beiden erwähnten Vollbadeanstalten, M. 320000 auf vier B 

badeanstalten und der Rest auf die übrigen Bauten entfallen 


Städtereinigung. 


Verunreinigung der Seine in Paris. (Engineering News- R 
vom 11. Dezember 1924, 8. 959.) _ = 

Zu den ernstesten Aufgaben in Paris gehört die Lösur 
Abwasserfrage. Die Seine, die oberhalb von Paris 150000 
im cm? und in Paris 119000 enthält, zeigt unterhalb der Ei 
dungen der großen Abwasserkanäle 900.000, 10 Mill. und 60 
Keime in 1 cm?®. 


Experimental Work on the Purification of Trade Waste V 
(Versuche über die Reinigung von Industrieabwässern.) V 
Kessener, Direktor des holländischen staatlichen Instituts de 
wasserreinigung. Vortrag auf dem internationalen Kuna 
Gesundheitsingenieure zu London im Juli 1924. 

Im Laufe der Jahre hat auch in Holland die Verunreir 
der sichtbaren Gewässer Fortschritte gemacht. Der Verfass 
sich besonders mit den landwirtschaftlichen Abwässern, di 
von Großstädten erzeugt werden, beschäftigt und Versuch 
macht. Die Zusammensetzungen der Abwässer von Zucker-, 1 
Papier- und Kartoffelfabriken werden miteinander vergliche 
die Ergebnisse der mit verschiedenen Reinigungsverfahre 
genommenen Versuche geschildert. Die Ausführungen trag« 
bei, unsere Kenntnisse über Industrieabwässer zu erweitert 
geben dem Leser Richtlinien an. n 

Dr.-Ing. G. Thiem, Lei] 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Der neue Fächer-Ventilator „Ventilux“ für 
verlikalen Luftstrom. Die Firma Theodor 
Fröhlich, Berlin NW. 7, Dorotheenstraße 35, 
bringt unter dem Namen »Ventilux« einen 
neuartigen, mit einer Lampe kombinierten 
Vertikalpropeller auf den Markt, der im Gegen- 
satz zu den bisher gebräuchlichen Tisch-, 
Wand- und Deckenventilatoren den Luftstrom 
strahl-kegelartig vertikal in den Raum treten 
läßt, so daß er nicht störend oder nachteilig - 
wirken kann. Die im Fuße liegende Schaltung 
ermöglicht gemeinsamen oder getrennten Be- 
trieb des Ventilators und der Lampe. An Strom 
verbraucht der Ventilator bei Gleichstrom 0,13, 
bei Wechselstrom 0,23 A, 


Gesundheits-Ingenieur 


& Heft 
Jahrg. (1925). 
e Desinfektion. 


Neue experimentelle Studien zur Desinfektion mit Kalk. Von 
ned. vet. Neumüller, München. »Desinfektion«, 10. Jahrg., 
ft. 

Verfasser prüfte im bakteriologischen Reagenzglasversuch und 
h Titration des Gehaltes an gelöstem und ungelösten Kalzium- 
oxyd von mit bestimmten Kalkmengen versetzten menschlichen 
tierischen Fäkalien nach verschieden langer Einwirkungszeit 
esinfektorische Kraft des Kalkes. Die Resultate dieser Versuche 
folgende: 

Verdünntes Kalkwasser versagt selbst unter günstigsten Be- 
angen vollständig. Dem gesättigten Kalkwasser kommt eine 
re Desinfektionskraft zu, doch fällt seine Verwendung praktisch 
da es sehr bald durch rasch fortschreitende Zersetzung (Verlust 
'ydroxydionen) seine Wirksamkeit einbüßt. Kalkmilch muß in 
sender Konzentration verwendet werden, um den Anforderungen 
praxis zu genügen. Zur Desinfektion von Jauche und Schmutz- 
er reicht im Gegensatz zu den »Anwendungsbestimmungen 
lie Desinfektionsverfahren bei Viehseuchen« nicht der Zusatz 
| Raumteil, sondern erst der Zusatz von 10 Raumteilen Kalk- 
sr auf 100 Teile Jauche aus. Die Entseuchung von flüssigem 
l, Harn und Erbrochenem bewirkt der Zusatz von Kalkmilch 
alkpulver auf 31 Wasser) in Mengen, die dem vierten Teil der 
ssinfizierenden Masse entspricht, im Zeitraum von mindestens 
anden. Lehmann (Jena). 


E Nahrung und Ernährung. 


Volksernährungsfragen im Lichte der Kriegs- und Nachkriegs- 
rungen. Von Prof. Dr. E. G. Dresel, Heidelberg. Deutsche 
chrift für öffentliche Gesundheitdpflege. 1924/25, Heft 7/8. 
Auf den Erkenntnissen der neuesten Forschungen aufbauend 
eprüft werden, ob und welche Fehler im Kriege bei der Volks- 
rung gemacht worden sind und welche Aufgaben unserer Re- 
ng und unserem Volke jetzt und in der Zukunft harren, wenn die 
sernährung sicher gestellt sein soll. 


Vor dem Kriege kannte Deutschland keine Hungersnot. Das 
sßt nicht aus, daß alle Teile des Volkes gleichmäßig nach den 
malforderungen der Ernährungslehre ernährt waren. Die 
ren Schichten des Volkes waren zum Teil unterernährt, weil die 
kraft des einzelnen ungenügend war. Dazu kam noch die 
hr einer zu einseitigen Ernährung der niederen Volksschichten. 
rend England vor dem Kriege etwa 30 vH seiner Bevölkerung als 
ernährt ansah, kommt für Deutschland wegen seines größeren 
ls an ländlicher Bevölkerung ein geringerer Prozentsatz in 


6. 

Die im Jahre 1914 von Eltzbacher und seinen Mitarbeitern 
sten Hoffnungen über unsere Möglichkeit zum Durchhalten mit 
irnährung sind nicht in Erfüllung gegangen, weil die Ansicht, 
lie fehlenden Fettmengen (42 vH unseres Fettbedarfs vor dem 
se mußten importiert werden!) durch Kohlehydrate ersetzt 
en könnten, falsch war und die Voraussetzung der Eltzbacher- 
ı Annahme, Verbot der Verfütterung von Brotgetreide, Ver- 
rung des Schweinebestandes um 9 Mill. und der Milchkühe um 
., nicht erfüllt wurde. Die Engländer hatten diesen Fehler 
3% "Rechnung des Eltzbacher-Kommitees schon 19145 erkannt 
rersuchten auf jede Weise zunächst die Fettzufuhr Deutschlands 
iterbinden; außerdem berechneten sie, daß wir trotz der Eltz- 
erschen Auffassung nur 83 vH unseres Eiweißbedarfs würden 
on können. In Wirklichkeit gestalteten sich die Verhältnisse 
noch schlimmer. 

Jaraus ergibt sich die Lehre, daß in Notzeiten die Getreide- 
Kartoffelproduktion gesteigert, die Fleischerzeugung vermin- 
werden muß, da der wirkliche Gewinn an Fett bei dem infolge 
“uttermangels schlecht gemästetem Vieh in keinem Verhältnis 
aufgewandten Futter, das der direkten menschlichen Ernährung 
gen wird, steht. Das Abschlachten der Schweine im Frühjahr 
und die Verminderung des Rindviehbestandes im Sommer 1918 
rst in Wirksamkeit, als es zu spät war. Natürlich muß berück- 
igt werden, daß die Einschränkung, insbesondere des Rind- 
, begrenzt ist 1. durch den Bedarf an Arbeitstieren infolge des 
lemangels während des Krieges, 2. wegen der Wichtigkeit der 
lichen Düngererzeugung durch das Vieh und 3. durch die Rück- 

auf die künftige Zucht desselben. Das Problem der Vieh- 
hrankung war also vielleicht theoretisch richtig, mußte aber in 
axis scheitern, weil es nicht möglich war, die Art des Ver- 
ches unserer landwirtschaftlichen Produkte so zu kontrollieren, 
8 bei der Einsicht jedes einzelnen Landwirtes nötig gewesen 


Der "Blick in die Zukunft läßt die Frage hervortreten, ob es 
ich ist, unser Volk mit Produkten der eigenen Scholle zu 
hren. Diese Frage ist zu verneinen. Deshalb muß auch heute 
En allen Mitteln eine Produktionssteigerung von Getreide und 
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Kartoffeln angestrebt werden. Durch die zurzeit bestehende Krise 
‘der deutschen Landwirtschaft, die dadurch bedingt ist, daß die Preise 
ihrer Produkte in keinem Verhältnis zu den Produktionsmitteln 
stehen, wird dieselbe zum Übergang von der intensiven zur exten- 
siven Wirtschaft gezwungen. Um das auf jeden Fall zu verhindern, 
ist eine Verbilligung der Betriebsmittel, die Ausschaltung des die 
Lebensmittel in starkem Maße verteuernden Zwischenhandels 
und weitgehendste Schonung der Landwirtschaft bei allen steuer- 
lichen Maßnahmen nötig. Um einer Hungersnot vorzubeugen, gehört 
die Sicherung der Getreide- und Kartoffelerzeugung vor der Fleisch- 
erzeugung und die direkte Überführung des Getreides in Mehl und 
Brot bei Einschränkung der Viehaltung. Das kann erreicht werden 
durch Schutzzölle auf das Getreide und Einführung von Gefrier- 
fleisch in Grenzen, die unseren heimischen Viehbestand, der zur 
Milchlieferung, Arbeitsleistung und Düngererzeugung usw. nötig 
ist, nicht bedrohen. Die Alkoholfrage ist natürlich dahingehend 
zu beantworten, daß kein Mittel unversucht bleiben darf, um den 
Verbrauch von für Menschen direkt geeigneten Nahrungsmitteln zur 
Alkoholerzeugung allmählich ganz auszuschalten. 
Lehmann (Jena). 


Städtewesen. 


Gedanken über die Großstadtfrage. Von Baurat Reg.-Baumeister 
Otto Hespeler, Lübeck. Beilage »Stadt und Siedlung« der Deut- 
schen Bauzeitung, Berlin, vom 28. März 1925, S. 50.bis 52. — Der 
Verfasser zeigt, wie durch eine neue Art von Stadterweiterung die 
Nachteile der zu Riesengebilden anwachsenden Großstädte ver- 
mieden werden können. —T. 


Verschiedenes. 


Städtische Krankenhausbauten für Berlin. Das für die Be- 
handlung Tuberkulöser besonders geeignete städtische Krankenhaus 
»Waldhaus Charlottenburg« in Sommerfeld, Kreis Osthavelland, 
enthält zurzeit 300 Betten, reicht aber infolge der Zunahme der 
Tuberkulösen nicht mehr aus. Der Magistrat von Berlin hat daher 
beschlossen, das »Waldhaus Charlottenburg« um 340 Betten (200 
Betten für Männer, 40 für Frauen und 100 für Kinder) zu erweitern. 
Einschließlich zweier Wohnhäuser für Ärzte und Beamte und son- 
stiger Neueinrichtungen betragen die Gesamtkosten dieser Erwei- 
terung M. 3650000. Als erste Baurate sollen M. 1,5 Millionen be- 
willigt werden. Ferner beantragt der Magistrat, die kurz vor dem 
Kriege begonnenen, aber infolge des Krieges nicht vollendeten 
Krankenhausbauten in Buch fertigzustellen. Insgesamt sind hier- 
für M. 6,5 Millionen erforderlich. Zunächst sollen M. 1,5 Millionen 
zum Ausbau einer Heilanstalt für Lungenkranke und einer Anstalt 
für Sieche bewilligt werden. Schließlich sollen die dringenden Er- 
weiterungs- und Erneuerungsbauten im Krankenhaus Friedrichs- 
hain durchgeführt werden, deren Kosten auf M. 1650000 veran- 
schlagt sind. Insgesamt sollen die Stadtverordneten aus den noch 
verfügbaren Mitteln des Vorjahres M. 4650000 für Krankenhaus- 
bauten bewilligen. (»Groß-Lichterfelder Lokalanzeiger« vom 18. Mai 
1925.) 


Eisenbetonkanal für einen Wildbach in Richmond (Virginia). 
Von Allen J. Saville, Bauingenieur in Richmond. (Engineering 
News-Record vom 4. Dezember 1924, S. 900 bis 902 mit 1 Zeichn., 
3 Abb. u. 2 Zahlentaf.) 

Der oft rasch anschwellende und ausufernde Wildbach wird 
durch die Stadt in einem Eisenbetonkanal von 4,7 bis 5/2 m Weite 
und 3,5 m lichter Höhe mit Klinkersohle geführt. Die ersten 500 m 
sind in Bauabschnitten von 42 m mit Überleitung des Baches in 
einem Holzgerinne über die Arbeitsstelle in einem halben Jahre 
fertiggestellt worden mit 190000 Dollars Gesamtkosten, davon nur 


3000 Dollars Hochwasserschäden. N. 
Bücherschau. 


Elektrische Gleichrichter und Ventile. Von Professor Dr.-Ing. 
A. Günther-Schulze. Mitglied der Physikal.-techn. Reichsanstalt. 8°. 
VIII u. 171 S. Mit 89 Abbildungen. 1924. Verlag: Josef Kösel und 
Friedrich Pustet, München; Verlagsabteilung Kempten. Preis: 
M. 5,40. In Hlblwd. gebd. M. 6,20. 

Je mehr sich die Versorgung des Landes mit elektrischer 
Energie durch Überlandzentralen ausbreitet, um so häufiger wird 
es notwendig, den von den Zentralen gelieferten Wechselstrom oder 
Drehstrom in Gleichstrom zu verwandeln. Man wird dabei den- 
jenigen Einrichtungen den Vorzug geben, die keine dauernde Be- 
aufsichtigung und Wartung verlangen, wird also die sogenannten 
elektrischen Gleichrichter gegenüber den rotierenden Umformern 
bevorzugen, um so mehr, da sie diesen an Wirkungsgrad sehr über- 
legen sind. Die Verwendung von elektrischen Gleichrichtern hat in 
der Tat sehr zugenommen und die Erforschung der Vorgänge in 
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ihnen und ihrer Vervollkommnung ist in gleicher Weise fortgeschrit- 


ten. Da es kaumein zweites Gebiet der Elektrotechnik gibt, auf dem ' 


ein Ziel in so mannigfaltiger und physikalisch interessanter Weise 
erreicht werden kann, wie auf dem Gebiete der elektrischen Gleich- 
richter und Ventile, so ist das Erscheinen dieses Buches von Prof. 


* Günther-Schulze sehr zu begrüßen. In ihm sind sowohl die 


physikalischen Grundlagen für das Verständnis der verschiedenen 
elektrischen Ventile wie auch die Grundsätze für ihre Anwendung 
zum Gleichrichten erschöpfend und leicht faßlich dargestellt. Auch 
die Anwendung der Ventile zur Erzeugung hochfrequenter Schwin- 
gungen, zu Meßzwecken und zum Absperren unerwünschter Strom- 
richtungen ist eingehend behandelt. — Das zu der Gruppe Elektro- 
technik der von Adalbert Deckert unter der Bezeichnung »Lebende 
Bücher« herausgegebenen Sammlung kann deshalb allen, die sich 
über die elektrischen Ventile und ihre Anwendung unterrichten 
wollen, aufs wärmste empfohlen werden. —T. 


Teopus aRTuUBHOÜ TeIAI0eMROCTH KHIEIx Sıaumi. (Theoria 
aktiwnoi teploemkosti schilich zdanii. Theorie und Berechnung 
der Wärmekapazität und Wärmespeicherung der wärmeschützenden 
Umfassungswände des Wohnhauses.) Von W. Matschinsky, Professor 
der Technischen Hochschule, Moskau, Miasnitskaya Maschkow 
4—25. 8°. 51 S. Mit 17 Abbildungen. Usnartenscreo Ta. Yıpaseupsn 
KomMmyHanbH0oTo Xosaüctsa HKBA. Mocksa 1925. Izdet T.Y. 
K.N. Moskau lliinka 21, zena 1 Rubel 25 Kop. 


Der. Verfasser versucht, eine Berechnung der Wärmespeiche- 
rung in Gebäudewänden auf Grund einer rohen Annäherung, indem 
er annimmt, daß der Temperaturverlauf auch bei Anwärmungs- 
und Abkühlungsvorgängen bis auf einen Proportionalitätsfaktor 
gleich dem Temperaturverlauf des stationären Zustandes ist. Diese 
Annahme erlaubt wohl die Berechnung der gesamten gespeicherten 
Wärme für Dauerzustände verschiedener Innentemperaturen und sie 
würde auch für sehr langsame Abkühlungsvorgänge richtig sein. Für 
die täglichen Heizungsunterbrechungen, deren Betrachtung in der 
Heiztechnik vor allem wichtig ist, ergibt dieses Näherungsverfahren 
jedoch falsche Folgerungen. Für diese kurzzeitigen Unterbrechungen 
kann man die zeitliche Änderung der Gestalt des Verlaufes der Tem- 
peraturkurve über den Wandquerschnitt nicht mehr vernach- 
lässigen. Bei den dicken Mauern, welche der Verfasser auch nach 
seinem Verfahren behandelt, wird die Temperaturschwankung der 
intermittierenden Heizung nicht die ganze Wand durchdringen, 
sondern nur die Oberflächenschicht der inneren Wand beeinflussen. 
— Ein genaueres Verfahren, welches die Frage der Anheizvorgänge 
ohne solche Vernachlässigungen löst, ist in dem Vortrag von Dr.-Ing. 
E. Schmidt auf dem XI. Kongreß für Heizung und Lüftung in 
Berlin (vgl. Gesundh.-Ing. 1924, Heft 50, vom 13. Dezember 1924, 
»Neue Untersuchungen über den Wärmebedarf von Gebäuden und 
die Wärmeabgabe von Heizkörpern«) gegeben. Diese theoretischen 
Unterlagen dieses Verfahrens sind eingehend auseinandergesetzt in 
einem Aufsatz »Über die Anwendung der Differenzenrechnung auf 
technische Anheiz- und Abkühlungsprobleme in der Föppl-Fest- 
schrift »Beiträge zur technischen Mechanik und technischen Physik «, 
Springer 1924. —:$. 


Kohlenchemie. Entstehung und chemisches Verhalten der 
Kohlen und ihrer Bestandteile, Untersuchung der Kohlen. Von 
Dr. Hugo Strache, Prof. an der Technischen Hochschule in Wien 
und Dr.-Ing. Richard Lant, Assistent an der Versuchsanstalt für 
Brennstoffe an der Technischen Hochschule in Wien. Mit 52 Ab- 
bildungen im Text und 1 Tafel. Leipzig 1924. Akademische Ver- 
lagsanstalt m. b. H., Leipzig. Preis geb. M. 30, geh. M. 27. 

Durch dieses Werk erhalten wir eine umfassende Darstellung 
über den Werdegang der Kohle und die Zusammensetzung der 
Kohle nach ihren chemischen Bestandteilen. Es ist solange für 
einen Forscher sehr schwierig, über Kohlenchemie zu schreiben, 
als er sich nicht ganz bestimmten Theorien über die Kohlenbildung 
angeschlossen hat, denn diese Frage ist noch umstritten gewesen. 
Gegenwärtig hat sich indessen die Theorie von Fischer und 
Schrader über die Entstehung der Kohlen durch Zersetzung 
der Zellulose und Anreicherung mit Lignin Bahn gebrochen, so 
daß für die Verfasser eine brauchbare Grundlage für.ihre Arbeiten 
beim Aufbau des Buches gegeben war. Sie haben ihre Forschungen 
nicht allein auf die Stein- und Braunkohle ausgedehnt, sondern 
den Torf in den Rahmen ihrer wissenschaftlichen Untersuchung 
gezogen, weil der Torf doch den ersten Inkohlungsvorgang der 
Pflanzenreste darstellt. 

Naturgemäß muß der erste Abschnitt sich über die Entstehung 
der Kohle und die genannte Entstehungstheorie aussprechen, 
während der zweite sich mit den Arten der Kohle und ihren physi- 
kalischen Eigenschaften befaßt. Weitere vorbereitende Kapitel 
sind das Vorkommen: der Kohle, ihre Gewinnung, Aufbereitung 
und Lagerung, während der Hauptwert in den Abschnitten über 
die Bestandteile der Kohle und ihr chemisches Verhalten liegt. 
Man kann hierbei entweder von den Elementen ausgehen, das sind 


Kohlenstoff, Wasserstoff, Stickstoff, Schwefel und die 
der Mineralsubstanzen, oder man betrachtet die Stoffe, i 
sich die Kohle beim Erhitzen zerlegt. Erst in den letzten 
hat man einige Aufklärung über die Kohle gewinnen kö: 
daß man vier Hauptklassen unterscheidet: das Bitumen, die 
säure, die organischen und die anorganischen Bestandteile. 


Das Werk stellt unter Hinweis und Benutzung der 
anderen Forschern erzielten Ergebnisse eine vollständige U 
der Kohlenchemie nach dem heutigen Stande der Erkenn 
Wir haben es hier meist mit äußerst kompliziert zusammen 
Stoffen zu tun, deren Erforschung der ‚Wissenschaft imm 
Rätsel aufgibt. In den Kohlen. treten uns untergegangene 
entgegen, die ihre Entstehung der en Sonne 
verdanken. 

Das Werk hat als das einzige seiner Art zu gelten, es fa 
alles zusammen, was die Wissenschaft auf diesem Gebiet 
hat. Es müssen die Umsicht und die Arbeitskraft der Ve} 
anerkannt werden, die ihre weitgehenden Erfahrungen ‚und 
Kenntnisse auf diesem schwierigen Gebiet zu diesem Werk ver 
haben. , Dr.-Ing. 6. Thiem, Leij 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschri 


Wasserversorgung. 


Untersuchungen über das alte Wasserwerk von Leopoldshall bei 
dorf und das neue Leopoldshall- -Bernburger Wasserwerk im 
busch bei Rathmannsdorf. Berlin 1925, Verlh. von R. Sel 
(72 S. mit Abb. und 2 eingedr. Kart.) Gr. 80, — N 
aus dem Gebiete der Medizinalverwaltung, Bd. 19, Heft 6 ( 
ganzen Sammlung Heft 185). Preis: M. 3. (Angeb.): Das h 
wasserwerk der Stadt Staßfurt bei Pr. Börnecke. Von 
Reichle und Hartwig Klut. 3 

The construction of wells and bore-holes for water supply, a an 
elements of the analysis and purification of water. By J. B L 
bleton. London 1925, C. Lockwood & Son (134 e1 1 
In Lwbd. geb. sh. 25. 4 

Rainfall reservoirs and water supply. By Sir Aalarahder 15% Bi 
Founded upon the Chadwick Trust Lextures delivered by 
at the Institution of Civil Engineers in Febr. 1912. 2 imp. Le 
1925, Constable & Co. (169 = 8°. Preis: In Lwbd. £ 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Manuel pratique du chauffage central. Par L. Preinsler. 
rev., corr. et augm. Mit 13 Fig. Paris 1925, De i" 
u. Anh). 16°. Preis: ‚ET.4,50, n | 


Beleuchtung. 


NIluminating Engineering. By Francis E. ee a Hen: 
Dates. Mit Diagr. London 1925, Chapman & Hall (499 $. 
Preis: In Lwbd. geb. sh. 25. ; 


Straßenfiygiank 


Reise nach London zum Studium der Automobilstraßen dar L 
und Umgebung. Bericht, erstattet von Oberbaurat Hubert E 
rich. Dieser im Gesundh.- -Ing. vom 18. April 1925, $. 191 un 
besprochene Bericht ist im Verlage von ı Julius Springer, 
erschienen. Preis M. 2,40. 


Verschloden 


Eichordnung für das Deutsche Reich vom 8. November 1911. 
druck mit Berücksichtigung d. von d. Physikalisch-techn. R 
anstalt, Abt. 1 f. Maß und Gewicht bis zum 5. März 1 
lassenen Änderungen und Ergänzungen (mit Anh.: Maß- 
wichtsordnung, Gebührenordnungen u. a. einschl. Verordnun 
Amtl. Ausg. Berlin 1925, Verlag Deutsches Reichsgesetzbu 
Industrie, Handel und Gewerbe (126 S.). Gr. 8°%. Preis 

Das Terrarium. Von Franz 2., völlig umgearb. un 
Aufl. Mit 8 farb. Bildtaf. u. ca. 500 Textabb. (3 Teile) 
Bau der Terrarien- usw. Behälter. Lüftung und Heizung ( 
Berlin 1925, F. Pfenningstorff. Gr. 8%. Preis: M. 7. 

Versuche über die Widerstandsfähigkeit und die Formände 
wölbter Kesselböden. Von Karl Bach. Mit d. Versuch 
d. Materialprüfungsanstalt d. Techn. Hochschule Stuttga 
95 Abb. u. 9 Zahlentaf. Berlin 1925, V.D.1.-Verlag (K 
F. Volekmar, Leipzig) (46 S.). 4°. (Forschungsarbeiten 
Gebiete des Ingenieurwesens, Heft 270). Preis: M. 15 (dus 
glieder des Vereins deutscher Ing. M. 13 EL 


ordnung für das Deutsche Reich nebst dem Gesetze über die 
agnahme des Arbeitslohnes, das Arbeitsnachweisgesetz, der 
nung über Lohnpfändung in der Fassung der Verordnung 


den Bestimmungen d. Notgesetzes. Leipzig 1925, Reclam 
. Kl.8%. — Reclams Universal-Bibliothek, Nr. 1781/ 


»b. Preis: M. 1,20, in Lwdbd. M. 1,80. 


dlungsgesetzgebung im Reich und in Preußen. Von Hans 
ick, Berlin. (Abgeschlossen am 1. September 1924.) (Berlin 
41, Dessauerstr. 26, 1924, Reichslandbund.) (32 S.). Kl. 8°, 
hriftenvertrieb des Reichslandbundes, Heft 17. 


jemische Industrie. Von Berthold Rassow, Gotha 1925, Flam- 
Verlag (XIX, 131 S.). 8°. (Die deutsche Wirtschaft und 
ührer, Bd.1.) Preis: M. 3,50, gebd. M. 4. 


iunale Wohnungs- und Siedlungspolitik. Von Stadtrat Dr. 
er. Dresden 1925 (Postscheckkonto Dresden 15253), Bund 
atscher Mietervereine (182 S. mit Abb., 3 Taf.). 8°, Preis: 
3,50. 

-_Gilbreth, Ford, Gegenwartsfragen der amerikanischen und 
iischen Arbeitswissenschaft. Von Ihrene M. Witte. 2. Aufl. 
hen 1925, R. Oldenbourg (78 S.). Gr. 8%. Preis M. 1,80. 


es Reichs-Adreßbuch für Industrie, Gewerbe und Handel. 
sgegeben von Rudolf Mosse (Ausg. 23, 1925, 4 Bände). 
1 bis 4. Berlin 1925, R. Mosse. 4°. Preis: In Lwd. gebd. M.100. 
ment charts for the engineer. By Stanley R. Cummings and 
h Lipka. Pt.1. 1. Air. and steam. Mit Diagr. New York 
Wiley & Sons. Preis: In Lwd. gebd. Doll. 2,25. 


Voorganisation de l’enseignement technique industriel post- 
re et de l’apprentissage. These faculte de droit, Univ. de 
"Par G. Jehan. Paris 1924, L. Eyrolles (175 S.). 8°. 


ower plant engineering. By G. F. Gebharat. London 1925, 
pman & Hall. 8°. Preis: In Lwd. gebd. sh. 30. 


utsche Tiefbaugewerbe. Von Theodor Beermann. Eine 
e über seine Entwicklung und Eigenart, seinen wirtschaft- 
Zusammenschluß und seine Leistungen. Leipzig 1925, 
-Verlag (66 S.). Gr. 8%. Preis: M. 2. 


ands Großkraftversorgung. Von Gerhard Dehne. 
bb. Berlin 1925, J. Springer (VI, 99 8.). Gr. 8°. 
in Hlblwd. gebd. M. 7. 

tering Failures and their lessons. By Edward Godfrey. 
burgh 1925, Monongahela Bank Building, Selbstverlag 
$.). Gr. 8°.. Mit Diagr. Preis: In Lwd. geb. Doll. 3. 


» publique et industrielle. Par Arthur Bröchot. Mit 46 Fig. 
4924, A. Maloine & Fils (176 S.). 8°. 

s der Wasch-, Bleich- und Appreturmittel.e. Von Heinrich 
(land. Ein Lehr- und Hilfsbuch. 2., verb. Aufl. Mit 59 Text- 
dungen. Berlin 1925, J. Springer (X, 337 S.). Gr. 8°. Preis: 
wd. gebd. M. 16,50. 

ndensation bei Dampfkraftmaschinen einschließlich Korrosion 
-Kondensatorrohre, Rückkühlung des Kühlwassers, Entölung 
| Abwärmeverwertung. Von Kurt Hoefer. Mit 443 Abb. 
lin 1925, J. Springer (XI, 442 S.). Gr. 8°. Preis: In Lwbd. 
d. M. 22,50. 

Bi. la chaleur. Par Ch. Roszak. Pref. de L. Guillet. Mit 


Mit 
Preis: 


ig. und 6 Taf. Paris 1925, Dunod (XII, 304 S.). Kl. 8°. 
; Fr. 35. 
haufferie moderne. Les Foyers de chaudieres. Par Andre 
tin. 2. ed. Mit 484 Fig. Paris 1925, Dunod (X, 467 8.). Gr. 
reis Fr. 58, geb. Fr. 63. 
'e of dangerous goods and explosives in ships Memorandum. 
ard of Trade. London 1925, H.M.S.O. Preis: sh. 1" 


‚Neue Zeitschriften. 


‚Neue technische Bücher“. Die unter diesem Titel von der Ver- 
uchhandlung Boysen & Maasch, Hamburg 36, herausgegebenen 
tsberichte über die technischen Literaturgebiete enthalten außer 
Tzeichnissen der auf den verschiedenen Gebieten neu er- 
nenen Werke des In- und Auslandes auch Literaturübersichten, 
nen für jedes Gebiet die wichtigsten, noch nicht veralteten 
BE reochen sind. Das 24. 8. umfassende Heft 5 und 6 (Mai 
Juni 1925) behandelt in dieser Weise die Auto-, Flug-, Schifis- 
ik, Verkehrs-Wasserbau, Eisenhütten- und Metallkunde. In 
1 Aufsatze von Dr. B. Hermann »Die Technik in München « 

s über das Deutsche Museum und die am 30. Mai ds. Js. 
en zur Eröffnung gelangende Deutsche Verkehrsausstellung 
t In einem Abschnitte: »Gewerbliche Fachbücher und Vor- 
d die wichtigsten Werke des Gärungsgewerbes, Brauerei, 
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Brennerei, Destillateurgewerbe, Küferei, sowie der alkoholfreien 
Industrie und der sich mit Gewürzen, Kaffee, Opium, Tabak usw. 
beschäftigenden Gewerbe zusammengestellt. Die im April ds. Js. 
im In- und Auslande erschienenen Technischen Bücher finden sich 
in 18 Unterabteilungen übersichtlich angegeben ; ferner auch neun 
neue technische Zeitschriften verschiedener Gebiete. — Der Verlag 
Boysen und Maasch hat sich bereit erklärt, an Abonnenten des 
Gesundh.-Ing. diese Monatsberichte »Neue technische Bücher« auf 
Wunsch laufend kostenlos zu senden. —Tr. 


Korrosion und Metallschutz unter Einbeziehung des allgemeinen 
Materialschutzes. Organ des Reichsausschusses für Metallschutz. 
Herausgeber: Emil Maas, Berlin. Schriftleiter: W. Wiederholt. 
Jahrgang 1, 1925 (sechs Hefte), Heft 1/2, April (26 S.). Leipzig 
(Bosestraße 2). Verlag Chemie (1925). 4°. Preis: jährlich M. 12, 
Einzelheft: M. 2,50. 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Schmiedeeiserne Rippenrohre. Von Benno Schilde, Maschinen- 
bau-Act.-Ges., Hersfeld (Hessen-Nassau). Katalog. 22 x 28 cm. 
Mit Abbildungen. — Die Schrift enthält ausführliche Mitteilungen 
über die nach einem neuen patentierten Verfahren (Patent Boleg) 
hergestellten schmiedeeisernen Schilde-Rippenrohre und deren An- 
wendung in Heizkörpern, Registern und Batterien für Heizungs- 
zwecke. Besonders wichtig sind auch die darin von der Firma ge- 
machten Angaben über den Wärmedurchgang dieser schmiede- 
eisernen Rippenrohre bei den verschiedensten Einbau-, sowie Luft- 
und Dampftemperaturverhältnissen. Diese Angaben sind in fünf 
Kurvenblättern anschaulich zusammengestellt und dazu ist eine 
Anleitung zum Berechnen der Heizflächen und zur Benutzung der 
Kurvenblätter gegeben. Die Schrift wird gerade wegen dieser Wärme- 
durchgangszahlen den in der Praxis stehenden Heizungsingenieuren 
sehr willkommen sein. —T. 


Brief- und Fragekasten. 


2. Antw. zu 31: „Sehwierige Entlüftung einer Pumpen-Warm- 
wasserheizung“ (vgl. Gesundh.-Ing., $. 223). Gründliche Abhilfe 
würde in dem in der Frage besprochenen Falle dadurch zu erreichen 
sein, daß jeder Heizkörper an der seiner Wasserzuleitung gegenüber- 
liegenden Seite oben an eine Entlüftungsleitung angeschlossen würde, 
und zwar gilt dies für die im oberen Stockwerk stehenden Heiz- 
körper, die sich sonst nicht genügend entlüften. Die Störung ist 
wahrscheinlich darauf zurückzuführen, daß die Anschlußleitungen 
dieser Heizkörper zu eng sind. Nach unseren Erfahrungen sollten 
Anschlüsse von nur ®/; Zoll lichter Weite nicht gemacht werden, 
Bei der Betrachtung eines Verschraubungsnippels an einem solchen 
Ventil bei ®/szölligem Durchgang ist zu erkennen, daß schon bei 
einer geringen Schmutzablagerung überhaupt kein Durchgang mehr 
vorhanden ist. Es ist am besten, die nötigen Widerstände mög- 
lichst in die Horizontalleitung zu verlegen, dagegen die Anschlüsse 
von Radiatoren groß zu wählen. K.&W. 


34. Sparfeuerungen für Heizungskessel. Hier im Elsaß werden 
neuerdings für Heizungskessel Feuerungseinbauten empfohlen, durch 
die nach beifolgendem Prospekt Brennstoffersparnisse von 20 bis 
30 vH erreicht werden sollen. Es wird behauptet, daß solche Ein- 
richtungen schon bei vielen tausend Heizkesseln in Deutschland ge- 
troffen worden seien. Ist etwas darüber bekannt, ob sich dort damit 
so hohe Brennstoffersparnisse erzielen ließen ? SPAN ID, 


Antw. zu 34. 

Um sich ein Bild von der Wirksamkeit derartiger Sparfeue- 
rungen zu machen, die ja auch bei uns in Deutschland, so z. B. unter 
dem Namen des Hasselschen Gewölbes, Anwendung gefunden 
haben!), müssen wir uns vergegenwärtigen, daß Ersparnisse nur auf 
zwei Wegen möglich sind: 

1. durch Nachverbrennung von CO und H, (Methan kommt, 

wenn Koks als Brennstoff dient, nur in Spuren vor), 

2. durch Einschränkung des Kaminverlustes. 


Die Verluste zu 1. treten immer da auf, wo Mangel an Luft vor- 
handen ist, wo also die Schornsteine schlecht ziehen oder der Brenn- 
stoff durch viel staubförmiges Material dicht auf dem Rost liegt, so 


!) Vgl. Gesnndh.-Ing. vom 30. April 1921, Nr. 18, S. 201 bis 
208 und 8. 215, ferner vom 26. März 1921, Nr. 13, S. 146 und 147 
und vom 15. April 1922, Nr. 15, S. 193 bis 201. Auch viele weitere 
Aufsätze über Sparfeuerungen sind aus den Jahresinhaltsverzeich- 
nissen des Gesundh.-Ing. unter den Stichworten »Feuerung«, »Hei- 
zung«, »Kessel« zu ersehen. 
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daß die Luft nicht genügend durchtreten kann. Aber Kohlenoxyd- 
gas bildet sich auch bei ungenügender Verbrennungstemperatur, so 
z. B. wenn der Rost frisch beschickt wird und große Mengen kalten 
und etwa gar nassen Brennstoffes auf die dünne glühende Brenn- 
schicht geworfen wird. Da bei unvollkommener Verbrennung die 
Verbrennungstemperatur natürlich geringer ist als bei vollkommener 
Verbrennung, ist auch im ersteren Falle der Kaminverlust gewöhn- 
lich geringer, weil die Verbrennungsgase mit geringerer Temperatur 
in den Schornstein ziehen. Die Messung der Temperaturen im 
Fuchs sind deshalb kein Kriterium für die Güte des Wirkungsgrades 
eines Heizkessels. Neben ihnen muß man stets die Analyse der 
Gase vornehmen. Wo schlecht ziehende Schornsteine vorhanden 
sind, werden die Verhältnisse durch die Sparfeuerungen jedenfalls 
nicht besser; ich möchte eher das Gegenteil behaupten. 


Versuche, die ich an He zkesseln mit Koks gemacht habe, 
lassen die» Möglichkeit zu, daß 10 bis 12 vH Ersparnisse durch Ge- 
wölbeeinbauten ermöglicht werden können. Es ist aber auch schon 
festgestellt worden, daß selbst bei Einbauten die Ersparnisse aus- 
geblieben sind. Wie nicht jedem Kranken ein und dieselbe Medizin 
zum Vorteil gereichen kann, so ist es auch mit den verschiedenen 
Einrichtungen, die für Heizkessel angepriesen werden. Für die Er- 
sparnisse, die vor dem Einbau kalkuliert werden, ist immer die 
Heizkesselanlage selbst individuell zu beurteilen. Wo natürlich ein 
sehr starker Schornsteinzug vorhanden ist, wo also die Verbrennung 
mit viel zu großer Luftmenge erfolgt, der Kaminverlust durch größere 
Verbrennungsgasmengen und höhere Temperaturen gesteigert wird, 
da wird der Einbau von Schamottekörpern in Heizkesseln stets Er- 
folg haben, weil durch die Verkleinerung des Rostes der Luftüber- 
schuß bei der Verbrennung eingeschränkt wird. Wo also von vorn- 
herein außergewöhnliche Zustände vor dem Einbau von, Spar- 
feuerungen vorhanden gewesen sind, da werden auch ausnahmsweise 
20 vH erspart werden können. Keineswegs aber darf man diese 
Ziffer als Durchschnitt auf einen Prospekt setzen. Wenigstens würde 
ich dies als ernster Sachverständiger nicht tun. Anders dagegen ist 
es, wenn durch solche Einbauten auf den teuren Koks als Brennstoff 
verzichtet werden kann, d.h. daß man statt seiner z. B. Abfallkoks 
oder gar andere Brennstoffe verwenden kann, die je Zentner so 
und soviel billiger sind. Dann liegt eben die Ersparnis in dem ge- 
ringeren Beschaffungspreis, und nicht in der Verringerung der 
Wärmeverluste. 6. de Grahl (Berlin-Zehlendorf). 


35. Ausbildung zum Gesundheits- und Heizungstechniker. 

Nachdem mein Sohn in den Werkstätten und bei den Bauaus- 
führungen einer Fabrik für Wasserversorgung, Kanalisation, Zentral- 
heizung und sonstige gesundheitstechnische Anlagen eine vier- 
Jährige praktische Lehrzeit durchgemacht und dann zwei Semester 
die Installations-Abteilung der Höheren Deutschen Fachschule in 
Aue besucht hat, möchte ich nun, daß er auf einer anderen Schule 
eine weitere Ausbildung für den Ingenieurberuf erhält, bitte deshalb 
um Angabe von Technischen Lehranstalten, die bei dieser Sachlage 
für meinen Sohn in Betracht kämen. R.in.JH. 


Antw. zu 35. 

Unseres Wissens gibt es außer der Deutschen Fachschule für 
Blecharbeiter und Installateure, Aue (im sächsischen Erzgebirge), 
noch einige andere Fachschulen, bei denen auch für Unterricht über 
Heizung und Lüftung gesorgt wird. Mitteilungen darüber finden sich 
im Gesunh.-Ing. vom 30. September 1911, 8. 740, rechte Spalte, 
Zeile 40 bis 28 von oben. In früheren Jahren sind uns als Fach- 
schulen solcher Art, z.B. das Tachnikum Strelitz (Mecklenburg) 
und das Technikum Altenburg (Sachsen-Altenburg), sowie das 
Technikum in Bodenbach a.d. Elbe genannt worden. Wir wissen 
jedoch nicht, wie die Verhältnisse jetzt dort liegen, wielleicht wäre 
auch das Technikum in Friedberg (Hessen) )‚} das Technikum in 
Mittweida (Sachsen) oder"das en in Cöthen (Anhalt) 
geeignet. Den staatlichen Vereinigten Maschinenbauschulen zu 
Köln a. Rhein ist seit Oktober v. Js. eine staatliche Fachschule für 
Installations- und Betriebstechnik, Abteilung für Gas-, Wasser-, 
Heizungs- und Lüftungsanlagen angegliedert, welche die Ausbildung 
künftiger Besitzer von Installationsgeschäften, von Betriebsleitern 
und technischen Hilfskräften für Bureaus, größerer Installations- 
firmen, bezweckt. Das Reifezeugnis dieser Fachschule befreit vom 
theoretischen Teile der Meisterprüfung. Erforderlich ist mehr- 
jährige praktische Tätigkeit. Unterrichtsdauer drei Halbjahre, 
Neuaufnahmen Anfang Oktober jeden Jahres, Anfragen und An- 
meldungen sind zu richten an die Direktion der staatlichen ver- 
einigten Maschinenbauschulen, Köln a. Rhein, Ubierring 48. 


Über Fachschulen im allgemeinen gibt das im Gesundh.- -Ing., 
Jahrgang 1909, Nr. 42, S. 710, besprochene Buch von Malcolmes, 
»Die deutschen Fachschulen usw.« und das im Gesundh.-Ing., J ahr- 
gang 1912, 5.142, angeführte Buch von Heidmann: »Der Tech- 
niker- Beruf « Aufschluß. Über das Studium der Heizungsingenieure 
enthält der obengenannte Aufsatz im Gesundh.-Ing. vom 30. Sep- 
tember 1911, 8. 740, Mitteilungen, insbesondere sind dort, links 
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unten und rechts oben, die in Betracht kommenden Höchse 
genannt. Hierzu kann auch auf die im Gesundh.-Ing., Jal 
1943, Nr. 22, 8. 413, besprochene Einrichtung »An der Techn 
Hochschule in Karlsruhe « hingewiesen werden. Dem Verne 
nach besteht aber in Karlsruhe auch eine besondere Fachschu 
Installationstechnik, Heizungs- und Lüftungstechnik usw. 


36. Behandlung der Abwässer von Glasbeizereien. E 
Gibt es ein anderes Mittel, die Säuren der Abwässer von 
beizereien, zusammengesetzt aus Flußsäure, Se 
Salzsäure zu neutralisieren ? Vorfluter ist nicht vorhanden. 
allein genügt nicht. «Kim 1 


Antwort zu 36: Zum Neutralisieren der anfallenden Abw 
würdeich im vorliegenden Falle Kalkmilch oder noch besser ges; 
tes Kalkwasser empfehlen. Auch verdünnte Sodalösung oder Na 
lauge sind für diese Zwecke sehr geeignet, nur wirtschaftlich 
teuerere Chemikalien. Zur Feststellung der Neutralität der Abm 
würde ich von Indikatoren Phenolphthalein oder Lackmus 
schlagen. Vielleicht lassen sich die hierbei entstehenden Flu 
irgendwie noch praktisch verwenden. Überhaupt würde ich : 1 
die Frage der Verwertung der anfallenden Rückstände in der 
tralisationsanlage noch näher zu berücksichtigen, ; 

Daß mit Kalk (CaO©) — in fester Form — dort zur Neutralis 
der Abwässer kein guter Erfolg erzielt wurde, dürfte wohl d 
zurückzuführen sein, daß die einzelnen Kalkstückchen nur an 
Oberfläche durch die Säuren neutralisiert werden, und somit ir 
der umhüllenden Kalksalzschicht bei weiterem Säurezutritt pral 
wirkungslos werden. Eingehend behandelt wird im übrigen die; 
Neutralisationsfrage in der Arbeit von dem Mitgliede der P 
Landesanstalt für Wasser-, Boden- und Lufthygiene zu Berlin- 
lem, Dr. H. Stooff: »Einige Erfahrungen mit Äbwässern von K 
betrieben «. (Chemiker-Zeitung 1920, Nr. 97.) 3 
Prof. Dr. H. Klut, Bel Du 


Sauce 


37. Enthärtung von Grundwasser. i 

Wie vermag man den im Grundwasser enthaltenen Kal 
im vorliegenden Falle recht stark auftritt, durch natürliche F 
tion oder ein sonstiges Verfahren möglichst wirksam zu fällen, 
dabei eine chemische Vorbereitung eintreten zu lassen? Es ha 
sich um die Aufbereitung eines stark kalkhaltigen Grundwasse 
Brauch- und Trinkwasser für ein Sanatorium. Der Kalkistine 
solch starken Einschlage vorhanden, daß selbst Rohre von 
total verstopft worden sind. Welche Häuser kommen für die ] 
rung derartiger Spezialanlagen in Frage ? D.R.J. 


Antw. zu 37. Der im Wasser enthaltene Kalk kann ent 
an Kohlensäure oder an Schwefelsäure gebunden sein. Die ] 
Bindung nennt man Gips. Durch Kochen scheidet sich der 
saure Kalk aus, es verschwindet dadurch die vorübergehende | 
des Wassers, und es bleibt die Dauerhärte übrig. Will man auc 
ohne Verwendung von Chemikalien beseitigen, so gelingt ai 
durch die Destillation des Wassers, ein Verfahren, das im No 
bei den überseeischen Dampfern angewendet wird. Das so behan 
Wasser muß dann allerdings, um zum Trinken verwendet werd 
können, durch Zusatz von Salzen und von Kohlensäure ge ni 
gemacht werden; außerdem muß es abgekühlt werden. nn 
Baku am Kaspischen Meer hatte sich vor Einführung der 
wasserversorgung dieses Verfahrens bedient. Ein anderes _ 
ohne Chemikalien das Wasser völlig zu enthärten, gibt es nl 

In der Anfrage ist die Analyse des Wassers nicht angeg 
Ein Teil des kohlensauren Kalkes wird durch überschüssige 
säure in Lösung gehalten. Verspritzt man das Wasser durch 
so wird dadurch die freie Kohlensäure herausgetrieben. ‚Das 
Wasser läßt man in einem Behälter zur Ruhe kommen, und esse a 
dann sehr schnell kohlensauren Kalk ab. Der Vorgang der 
krustung der Rohre ist auf langsames Ausscheiden von Koh 
zurückzuführen. Spritzdüsen liefert meines Wissens die 
Breda A.-G., Berlin-Charlottenburg. 


Dr.-Ing. &. Thiem, Le 


Patentschriften-Ausziee. 


Kl. 36a. Gruppe 21. Reichspatent Nr. 387468 vom 29. Au 
Schubert & Co. in Berlin. 


1. Grudeofen, dadurch gekennzeichnet, daß zwißcht 
oberen Rande des Grudebehälters (1) und der auf mehreren P 
des Behälterrandes gelagerten abnehmbaren Kochplatte‘ (8 
der Höhe verstellbarer Zwischenraum verbleibt, durch den 
außen her die Verbrennungsgase allseitig 
dem Verbrennungsraum zugeführt wird, und 
daß die Abgase und Flugasche gemeinsam 
durch einen oder mehrere im Grudebehälter 
senkrecht angebrachte Abzugskanäle (2) 
nach unten abgeführt werden. ER 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde, E32 
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rag zur Prüfung und Kontrolle biologischer 
Kläranlagen. 
Von P. Uhlenhuth und E. Remy. 


dem Hygienischen Institut der Universität Freiburg i. Br 
Direktor: Geheimrat Prof. Dr. P. Uhlenhuth.) 


Jie Frage nach dem Klärungseffekte biologischer Körper oder 
ger Kläranlagen stellt noch immer ein wissenschaftliches und 
isches Problem dar, dessen Lösung bis in seine einzelnen 
n hinein außerordentliche Schwierigkeiten bietet. Der ge- 
- Klärungsprozeß muß als eine ununterbrochene Reihe teils 
iologischer, teils rein chemischer sowie biologisch-chemischer 
ionsereignisse angesprochen werden, die eine Fülle von Modi- 
onen und Komplikationen eigenster Art bilden, deren exakte 
ärung bis zu einem gewissen Grade nur durch ein intensives 
imentelles Studium möglich ist. Daher kommt es, daß bezüg- 
er Auswertung der analytischen Befunde für die Festsetzung 
lärungseffektes biologischer Anlagen die Ansichten von Sach- 
indigen mitunter weit auseinandergehen. 


ITS-INGENIEUR 


20. Juni 1925. 


43. Jahrgang 


| für einen genügenden Grad der Reinigung ansieht.!) Von einer 


Fäulnisunfähigkeit gelöster oder ungelöster Stoffe ist hierbei nicht 
die Rede weshalb unseres Erachtens eine Beurteilung geklärter 
Abwässer, lediglich auf diese beiden Faktoren hin zu verwerfen ist. 
Solange noch fäulnisfähige Stoffe nachweisbar sind, ist die Klärung 
des Abwassers eine ungenügende denn gerade der Prozeß der Fäulnis 
bedingt die Entstehung schädlicher Stoffe, die, wenn sie auch mo- 
mentan infolge ihrer geringen Konzentration unwirksam sein mögen, 
doch unter Umständen ihre Wirksamkeit zu entfalten imstande 
sind. 

Ein einwandfreies Bild über den wahren Klärungseffekt bio- 
logischer Anlagen vermögen uns aber diese wenigen analytischen 
Daten nicht zu verschaffen, hierzu gehört viel mehr, vor allen Dingen 
sind dabei die chemischen Umwandlungen der vorhandenen stick- 
stoffhaltigen Produkte von fundamentaler Bedeutung. Je mehr 
stickstoffhaltige organische Substanzen, seien es hochmolekulare 
Eiweißstoffe oder bereits durch den Faulprozeß, der in der Regel 
der biologischen Reinigung durch Tropf- oder Füllkörper voraus- 
geht, bis zu den Aminosäuren abgebaute, zu Salpetrigsäurejon 
(NO’,) und Salpetersäurejon (NO’,) oxydiert werden, ebenso die 
Verbindungen des Ammoniumjons (NH*,), um so besser gestaltet 


Zahlentafell. Biologische Kläranlage in B. (Tropfkörpersystem). 


Ammoniak- 


Proben auf Fäulnisfähigkeit | Sauerstoft- Gesamt- Schwebe- 
Apwasser Serbeauch Prozentuale stickstoff Prozentuale stickstoff Prozentuale stoffe mg 
a) Methylen- |b) Hamburger | mg pro Liter | \prahme N=14 ua Dieek Abnahme | „ro Liter 
blau Test pro Liter pro Liter 
| 
Beeereinigt + + 40,56 | 53,17 43,42 215,0 
gereinig | 
körper 1 — — 25,66 36,0 36,03 32 3222 26,, 17,6 
gereinig 
Be tkörper 2 m — 23,13 43,0 30,38 43,0 30,12 0% 19,6 
gereinig 
Tropikörper 3 e. — 20,45 49,0 25,70 51,0 8,27 80,0 24,8 
ungereinigt u | + 32,35 46,40 22,91 | 1855 
gereinigt 
[ropfkörper 47 — | - 12,56 6l,o 13,48 70,0 12,18 77,0 15,6 
gereinigt | 
[ropfkörper 18 _ — 15,58 öl,o 25,95 44,, 17,69 24,0 20,0 
gereinigt | | 
"ropfkörper 19 _— | -— 13,07 59,0 15,52 67, 11,31 50, 8,8 
N ah 0 0 
ungereinigt E= | + 14,40 25,63 18,38 40,5 
gereinigt 
Tropfkörper 4 = + 8,08 43,0 10,31 59,0 9,75 47,0 9,60 
gereinigt | 
Tropfkörper 5 — | 4 11,97 16,0 17,83 34,0 16,14 12,0 16,9 
gereinigt | 
Tropfkörper 6 — —_ 7,28 49,, 10,31 59,0 8,59 53,0 60,4 


5 der wesentlichste Anhaltspunkt für die Beurteilung des 
igseffektes einer biologischen Anlage wird nach Dunbar 
humm die Oxydierbarkeit herangezogen mit der Begrün- 
daß erfahrungsgemäß gereinigte Wässer, deren Oxydierbar- 
’genüber der des Rohwassers um 60 bis 65 vH herabgesetzt 
'ht mehr faulen.!) Tillmanns gibt den Wert sogar nur auf 
an. Dieses trifft, auch bei unseren Untersuchungen, in den 
n Fällen zu, doch zeigen folgende Befunde, daß trotz erheb- 
Abweichungen von obiger Zahlengrenze keine Fäulnisfähigkeit 
bei den geklärten Wässern nachzuweisen war. Zahlentafel I. 
amit wäre nach Zahn die biologische Wirkung der Tropf- 
eine ausreichende, da die ablaufenden Wässer fäulnisunfähig 
was auch Rubner bezüglich der Reinigung der Abwässer 
Chtigstes Merkmal in den Vordergrund stellt.) Nicht allein 
trierten geklärten Abwässer sollen diese Eigenschaft zeigen, 
ornehmlich die unfiltrierten, damit auch die noch vorhandenen 
bestoffe ihre Fäulnisunfähigkeit beweisen. In einem etwas 
tigen Gegensatze hierzu steht die Beurteilung geklärter 
ser durch die königliche englische Abwasserkommission, die 
rund ihres achten Berichtes vom Jahre 1912 den Gehalt 
pendierten Stoffen und die Sauerstoffzehrung als maßgebend 


Ohl-müller und Spitta, Untersuchung und Beurteilung 
assers und Abwasser. Berlin 1921. pag. 57. 

Tillmanns, Über den gegenwärtigen Stand der Abwasser- 
Zeitschrift für die Untersuchung der Nahrungs- und Genuß- 
. "Bd. 48.8. 79. - 

C. Zahn, Die Reinigung städtischer Abwässer, Handbuch 
ygiene, Bd. II, pag. 350, Leipzig 1912. 

Rubner,v. Gruber, Fischer, Handbuch der Hy- 
Ba. II, pag. 276. 


bar. 


sich der gesamte Klärungseffekt der Anlage, zu dem dann noch 
die Werte in der Abnahme des Sauerstoffverbrauches, der Sauer- 
stoffzehrung sowie der Zunahme des Schwefelsäurejons (SO’,) hin- 
zutreten. Dost-Hilgermann geben als wesentlich auszuführende 
Bestimmungen für die chemische Untersuchung nicht gereinigter 
Abwässer die quantitative Ermittelung des Sauerstoffverbrauches, 
des organischen Stickstoffes, des Ammoniakstickstoffes an, für 
gereinigte Wässer ebenfalls die Ermittelung des Sauerstoffver- 
brauches, ferner die des NO’, und NO’, sowie Prüfung auf Fäulnis- 
fähigkeit.?) Jedoch ersieht man hieraus, daß die Berechnung des 
gesamten Reinigungseffektes eine nur unvollständige ist, da die 
angeführten Untersuchungen im nicht gereinigten und gereinigten 
Abwasser nur teilweise korrespondieren. Welche große Bedeutung 
dem Abbau organischer Stickstoffverbindungen sowie der Ammon- 
salze zu NO’, und NO’, zuzumessen ist, geht aus den Arbeiten 
von Th. Messerschmidt hervor, der bei seinen Versuchen im Mittel 
einen Abbau von 95 vH erzielte.®) Ferner wies dieser Forscher 
nach, daß parallel mit einer intensiv wirksamen Nitrifikation bei 
maximaler Arbeitsleistung des biologischen Körpers eine rapide 
Keimverminderung Hand in Hand geht.®) 


!) Tillmanns, Die chemische Untersuchung von Wasser 
und Abwasser, Halle 1915, pag. 224. 

®?) Dost-Hilgermann, Grundlinien für die chemische 
Untersuchung von Wasser und Abwässer. Jena 1919, pag. 104. 

®) Th. Messerschmidt, Über die Wirkungsweise von 
biolog'schen Abwasserreinigungskörpern. Zeitschrift für Hygiene, 
Bd. 78, S. 475, 1914. 

4) Th. Messerschmidt, Über die Wirkungsweise von 
biologischen Abwasserreinigungskörpern, Zeitschrift für Hygiene, 
Bd. 80, S. 455, 1915. 
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Bei den im hiesigen Institut ausgeführten Abwasserunter- 
suchungen verfahren wir in der Weise, daß außer dem Gesamtstick- 
stoff noch der in Form von HN°,„ NO’, und NO’,, sowohl im un- 
gereinigten wie gereinigten Abwasser stets quantitativ bestimmt 
wird, wenn die qualitativen Vorproben einen positiven Befund 
gaben. Damit lehnen wir uns eng an die diesbezüglichen Auf- 
fassungen von Tillmanns und Thumm an.!) Für die Bestimmung 
des NH*, wird von uns stets die bekannte Destillationsmethode 
mittels Magnesia angewandt, die bei Abwässern zu genaueren Re- 
sultaten führt, als wie die kolorimetrische Methode mittels Neßlers 
Reagens. Für die quantitative Ermittlung des NO’, läßt sich mit 
bestem Erfolge die Nitronmethode verwenden, dagegen weisen die 
kolorimetrischen Bestimmungen des NO’, mittels Jodzinkstärke- 
lösung oder schwefelsauren Methaphenylendiamins manche Nach- 
teile auf, die in der analytischen Literatur zur Genüge besprochen 
sind. Es sei jedoch hier auf eine Methode der quantitativen Be- 
stimmung des NO’, aufmerksam gemacht, die seinerzeit von E. 
Remy in Anlehnung an die bekannte Grießsche Reaktion ausge- 
arbeitet wurde und bei Anwendung des Helligeschen Kolorimeters 
sehr gute Werte liefert. Genau beschrieben ist diese Methode in 
der unten angeführten Abhandlung.?). Ferner soll auch der be- 
kannte Nachweis von salpetriger Säure mittels Naphtclreagens 
brauchbare Resultate liefern.®) 


Die Bestimmung der Sauerstoffzehrung sollte stets in allen 
Fällen durchgeführt werden, denn sie ist eine der Methoden, die 
uns in betreff Fäulnisfähigkeit einen vorzüglichen Abschluß gibt. 
Von ihr sagt A. Müller, daß sie vornehmlich zum Nachweis aller 
die Bakterienhemmung fördernden Substanzen dient und daß die 
Zehrungsgröße selbst durch geringe, dem Filter entstammende 
Substanzmengen erheblich beeinflußt werden kann.*) Auch die 
quantitative Ermittelung des Sulfations vor und nach Reinigung 
der Abwässer ist von nicht zu unterschätzender Bedeutung, denn 
eine Vermehrung des Sulfations nach der Klärung zeigt uns, daß 
der biologische Körper gut funktioniert, indem der. ursprünglich 
vorhandene organische Schwefel, dessen Nachweis mittels des 
Hamburger Test leicht zu erbringen ist, eine Oxydation zu ge- 
nanntem Jon erfahren hat. Der mitunter noch ausgeführten Be- 
stimmung des Albuminoidstickstoffes ist kein besonderer Wert 
beizumessen, da ja einerseits diese Art von Stickstoffverbindungen 
in der Bestimmung des Gesamtstickstoffes eingeschlossen ist, 
andererseits durch den Nitrifikationsprozeß dieselbe zu NO’, bzw. 
NO’, oxydiert wird. 


Wie wichtig die Ausführung der oben genannten Bestimmungen 
in ihrer Gesamtheit ist, mag folgender Fall beweisen: Seit einer 
Reihe von Jahren wurden die Kläranlagen des Schulhauses und 
Krankenhauses der Stadt S., beide nach dem System unterirdischer 
Tropfkörper erbaut, auf Grund der vorgenommenen chemischen 
Untersuchung wegen ungenügender Leistungsfähigkeit beanstan- 
det. Die chemische Untersuchung erstreckte sich hierbei auf 
Feststellung der physikalischen Eigenschaften, des qualitativen 
Nachweises von NH, NO’, und NO’,, der quantitativen Bestim- 
mung des Abdampfrückstandes, Glühverlustes, Glührückstandes, 
der Schwebestoffe, ferner der Oxydation sowie des Cl’. Für das 
geklärte Abwasser kam dann noch die Angabe, ob fäulnisfähig 
oder nicht, hinzu. Eine prozentuale Berechnung des gesamten 
Kläreffektes war nicht gegeben, sie konnte ja auch nicht er- 
folgen, da, wie bereits oben angeführt, der Sauerstoffverbrauch 
allein hierfür nicht ausschlaggebend ist. Noch weniger ließe sich 
solches auf Grund der Differenz der Schwebestoffe ermöglichen, 
von denen Zahn anführt, daß bei eingearbeiteten Tropfkörpern 
die Menge der Suspensionen fast ebenso groß sein kann wie die 
des aufgeleiteten Abwassers.) Nach eingehender Besichtigung 
beider Kläranlagen mit anschließender Entnahme der Proben und 
sofortiger Untersuchung derselben gelangten wir zu folgendem Be- 
fund: (s. Zahlentafel IT). 


1) K. Thumm, Abwasserreinigungsanlagen, ihre Leistungen 
und ihre Kontrolle vom chemisch-praktischen Standpunkte. Ge- 
sundh.-Ing. 1915, Nr. 4, 8. 47. 

I. Tillmanns, Die chemische Untersuchung von Wasser 
und Abwasser, 1915. S. 220. 

2) E. Remy und R. Kupfer, Über den bakteriellen Ei- 
weißabbau in der Mundhöhle unter besonderer Berücksichtigung 
der Nitritbildung. Zeitschrift für die gesamte experimentelle 
Medizin, Bd. XXXVIII, S. 102. 1923. 

3) Quantitative Klinische und Chemische Analysen mit Helliges 
Kolorimeter. $. 19. 

*#) A. Müller, Beiträge zur Beurteilung der Empfindlichkeit 
der Sauerstoffzehrung und ihre Beeinflussung durch Plankton 
und Detritus. Archiv für Hygiene, B. 89, S. 135. 1920. 

5) Wie zu Ziffer 2. 


Zahlentatel II. 


Abwasser der Prozen- - Abwasser der 
Kläranlage des | tuale Ab- | Kläranlage des 
Krankenhauses " a - - Schulhauses 
gereinigt ale nahme |ungereinigt ee 
(eK 74,9 54,0, 2 34,0 I 30,0 N 
8047 9,46 | 16,66 | —+43,0°/o 12,2 { 
Sauerstoffver- i 
brauch . . .. | 36,88 | 24,88 | —45,0%/o 19,36 
Sauerstoff- 
zehrung . . 10,15 2,57 | —74,0°/o 10,42 
Gesamt- j Ai: 
stickstoff: | 51,75 | 17,18 | —67,0%/, | 26,0 
Organischer I ir 
Stickstoff 12,90 3,38 | —74,0%/0 | 18,85 
< | Ammoniak- | 
=) stickstoff | 36,75 | 6,65 | —81%% 10,15 
| Salpeter- | 
z | säurestick- | ? 
stoff 2,10 | 17,15 | +88% 0 
an, 
säurestick- |. YnE \ 2 
Ko 0 Ba. 
Proben auf 
Fäulnisfähig- N 
keit 
a) Methylen- 
blauprobe . + 0 — schwach+| 0 
b) Hamburger ’ 
Test rd + 0 — Et 


Außer den nachstehenden Bestimmungen wurden noc 
üblichen physikalischen Eigenschaften der Abwässer fes 
sowie Abdampfrückstand, Glühverlust usw. Aus den unter 
bis 7 gefundenen analytischen Daten berechnet sich ein K 
effekt bei der Kläranlage des Krankenhauses zu 68 vH, 
des Schulhauses zu 57 vH, welche den allgemeinen Anforderu 
vollkommen genügen dürften. Nach früheren Analysen wur 
Reinigungseffekt dieser Kläranlagen, lediglich auf Grund des’ 
stoffverbrauches berechnet, oft nur zur Hälfte der ange 
Werte gefunden. Es mag das wenig günstige Ergebnis jene 
suchungen auch unter anderem darauf zurückzuführen s 
die Proben erst verschickt werden mußten und es mehr 
dauerte, ehe sie an ihrem Bestimmungsort ankamen. D 
Transport, zumal wenn solcher im Sommer bei höherer Temp 
stattfand, mußte selbstverständlich eine Verschlechterun 
Untersuchungsbefundes durch die inzwischen eingetreten 
malen Prozesse stattfinden, die sich vornehmlich auf Kost 
Werte für den Sauerstoffverbrauch und die Sauerstoff 
erstrecken. ; 

Was die Bestimmung der elektrischen Leitfähigkeit 
logisch geklärte Abwässer anbelangt, so ist diese, selbst b 
Funktion der biologischen Körper von nur untergeordn 
deutung. Dieses ergibt sich aus der dauernd wechselnden Zus 
setzung der Abwässer bzw. der in ihnen enthaltenden Jon 
trationen. In gewissen Grenzen mögen sich hierbei Mini 
Maximalwerte bewegen, doch von einer nur nahezu s 
verändernden Konstante, wie wir sie bei Trinkwässern 
dürfte kaum die Rede sein. Bei Abwässern stellt das ele 
Leitungsvermögen nur eine irrationale ‚Größe dar, da d 
vorhandenen kolloidalen Stoffe imstande sind und es vo 
lich auch tun werden, Jonen in das kolloidale Teilch 
schließen, wodurch der reelle Leitungswert herabgesetzt 

Man muß sich daher sowohl bei erstmaliger Feststell 
Klärungseffektes von biologischen Kläranlagen sowie der 
trolle stets mit einer ausführlichen chemischen Untersuc 
dem oben angegebenen Sinne befassen, um zu einem ein 
Resultate zukommen. Fernermüssendie Kläranl 
unter dauernder Kontrolle der betreffe 
Untersuchungsstellestehen,wenn siei 
gabeinderrichtigen Weise erfü llensoll 

Das gleiche bezüglich einer ständigen Beaufsichti 
auch für Kläranlagen von Fabrikabwässern. Die Unter: 
derartiger Abwässer vor und nach der Reinigung ric 
erster Linie auf die Beseitigung solcher Stoffe, die fäu 
oder toxische Eigenschaften besitzen. Dazu ist eine ‚genaue 
nis der chemischen Zusammensetzung der in die Kläran 
leiteten Abwässer notwendig. Durch öftere Kontrolle 
mancher Schaden verhüten, dem sonst nach Eintritt 
nur schwer abzuhelfen ist. 

Auch für Berieselungsanlagen (Rieselfelder u. dgl.) 
stehendes zu. 


!) Nernst, Theoretische Chemie, I. Auflage‘ 199, 
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Verwertung oder Beseitigung? 


Von Stadtbaurat Fleck 
und Baudirektor Professor Dr.-Ing. Heilmann, Dresden. 


Wr 


Bi: als Überschrift der Ausführungen der Herren Migge und 
mmel in Nr. 3 des »Gesundheits-Ingenieur« vom 17. Januar 
aufgeworfene Frage »Verwertung oder Beseitigung « ist grund- 
ich falsch. Es handelt sich nicht um einen Gegensatz, sondern 
eine Verbindung. Beseitigung mit anschließender, möglichst 
ommener Verwertung ist das zu erstrebende und von uns seit 
r Zeit verfolgte Ziel. 
Damit könnte eigentlich dies Auseinandersetzung erledigt sein. 
jeueren Ausführungen der Herren Migge und Schemmel nötigen 
ıber doch, auf sie etwas näher einzugehen. 
Vergleicht man die Ausführungen der genannten Herren mit 
\usführungen über bodenproduktive Abfallwirtschaft im Heft 45 
»Gesundheits-Ingenieur« vom 10. November 1923, so fällt 
ndes auf. Dort war gemäß Ziffer 3 der Zusammenfassung unter 
emäßen gesundheitlichen und wissenschaftlichen Gesichts- 
ten die Verwässerung von menschlichen Abgängen grund- 
ich als »eine durch andere Mittel mühsam gebändigte Ver- 
erung der Seuchenbasis« bezeichnet. Unter Verwässerung von 
chlichen Abgängen kann aber nichts anderes als die 
wemmkanalisation gemeint sein, welche »nebst 
n Reiterdenkmal auch das fernste Posemukel« haben mußte. 
waren doch die gesundheitlichen Verheerungen angedichtet, 
je in unseren Vorflutern entstehen sollen. Nachdem wir nun 
st haben, daß von einer »blinden Schwemmidee« gar nicht 
‚ede sein könne, daß wir wirtschaften und rechnen müssen und 
Terantwortung tragen für die Gesundheit der Bevölkerung, da 
t’s schon etwas entgegenkommender. Nun sind die Herren 
licherweise mit jedem Verfahren gemeindlicher Abfall- 
chaft einverstanden, wenn und soweit es die wirtschaftliche 
ertung erlaubt. Aus der von uns bekämpften Veröffentlichung 
bodenproduktive Abfallwirtschaft war auch mit keinem Worte 
iszulesen, daß die Herren Migge und Schemmel »ausgesprochene 
er der landwirtschaftlichen Verwertung« städtischer Abfälle 
Wir waren zwar erstaunt über die Behauptungen des Herrn 
>, daß die dungmäßige Ausnutzung des Abwassers aus tech- 
en Gründen zunächst nicht in Frage komme, meinten aber im 
en, daß nur gegen den »Beseitigungswahn der Ingenieure « zu 
gezogen werden sollte. Heute wissen wir es anders. Heute lesen 
iuch, daß wir uns erst mit Stadt-Landkultur in volkswirt- 
tlicher, wohnungs- und geldwirtschaftlicher Hinsicht vertraut 
achen haben, ehe wir gegen die Migge-Schemmelsche boden- 
iktive Abfallwirtschaft etwas Beweiskräftiges vorbringen 
ten. Dabei haben wir gegen die bodenproduktive Abfallwirt- 
t nicht das mindeste eingewendet. Wir suchen selbst ernsthaft 
‚Möglichkeiten der Verwertung städtischer Abfälle, allerdings 
in der Landwirtschaft. Unsere Beregnungsversuche genügen 
Herren Migge und Schemmel nicht, diese seien nicht einmal 
lie Landwirtschaft, geschweige denn für »intensive Kultur« 
isfähig. Halten sie das auch nach: Bekanntgabe unserer wei- 
" Beregnungsversuche im Heft 1 des »Gesundheits-Ingenieur « 
aufrecht? Diese haben uns bewiesen, daß die Besprengung 
Abwasser erhebliche Mehrerträge mit sich bringt, die sich im 
betriebe ganz wesentlich erhöhen lassen. Unsere ersten Ver- 
; waren umfangrecich genug, um zu entscheiden, ob man Geld 
Zeit an einen Großversuch wenden soll. Nachdem diese Frage 
»jahen war, hat uns der Großversuch gezeigt, daß die Ver- 
ing städtischer Abwässer technisch, wirtschaftlich und gesund- 
ch einwandfrei durchführbar ist. Wir verwahren uns deshalb 
zen, daß »Hypnose und Beseitigungswut« unsere Schritte 
l. Wir vermögen allerdings beiu nse re m Bestreben, städtische 
le zu verwerten, nicht einzusehen, warum eine solche Ver- 
ing in heutiger Zeit ausschließlich »mit der Intensivierung 
tädtischen Bodens organisch verbunden sein müsse « warum 
isive Bodenwirtschaft = Landwirtschaft sei und, unsere Ab- 
irtschaft auf sie angewendet, »im intensiven Zeitalter der Tech- 
ogisch keinen Erfolg haben könnte«. Sollte es in der Land- 
chaft auf einmal keine intensive Wirtschaft geben? Oder 
' unser Hinweis nicht ganz ohne Wirkung auf die Herren 
e und Schemmel gewesen sein, daß die Landwirtschaft, 
loch den weitaus größten Teil des verfügbaren Bodens be- 
tet, die städtischen Abfälle nicht aufnimmt und auch nicht 
’'hmen kann ? 
Wir gehen mit den Herren Migge und Schemmel, wenn sie 
iner »billigen Verquickung« von Privatwirtschaft und Volks- 
chaft warnen. Eindringlich hat allerdings vor ihnen schon 
"auch diese Warnung ausgesprochen und deutlich den Unter- 
d zwischen Privatwirtschaft und Volkswirtschaft heraus- 
ält. Er war es, der die Frage stellte, an der niemand vorüber- 
- kann: Ist es nicht vielmehr das einzig Richtige, daß die 
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Landwirtschaft die Mehrkosten der in ihrem Interesse angewendeten 
Verfahren selbst trägt? Wir sind gern bereit, diese Frage auch auf 
die städtischen Siedler abzuwandeln. Wenn man arm ist, schont 
man wohl seine Vorräte, aber man schontsienachjederRich- 
tung hin. Zu dem Kapital, über das ein Volk verfügt, gehört 
auch seine Gesundheit und damit zusammenhängend seine Ar- 
beitskraft. Man hat also auch die Arbeitskraft des Volkes vor jeder 
gesundheitlichen Schädigung zu bewahren. Die Verwertung der 
Abfälle im Sinne der Herren Migge und Schemmel gefährdet u. E. 
die Gesundheit sehr wohl dort, wo viele Menschen eng beieinander 
wohnen oder arbeiten. Man prüfe weiter, ob nicht die Verwertung 
der städtischen Abfäll 
landwirtschaftlich — Kosten verursacht, die zu dem erhofften 
möglichen Gewinn in einem argen Mißverhältnis stehen. Wir halten 
es nach wir vor für irreführend, wenn die errechneten Höchst- 
mengen der von Mensch und Tier erzeugten Abgänge zur Zeit des 
Anfalles, also ihr ursprünglicher Inhalt, benutzt wer- 
den, um in Verbindung mit Höchstpreisen für die darin enthaltenen 
Düngewerte märchenhafte Summen in Gold zu errechnen, die 
durch Gartenkultur und Abfallverwertung gewonnen werden 
sollten. Es ist falsch, um nicht zu sagen unverantwortlich, die Frage, 
was von den 300 000 t Stickstoff, die in den deutschen Städten 
anfallen sollen, erfaßbar ist, von den Berechnungen der Herren 
Migge und Schemmel sorgfältig trennen zu wollen. Wir wollen 
das Ziel, die Menge des* zurzeit noch ungenutzten Stickstoffes 
herabzusetzen, ohne weiteres anerkennen, wir wollen aber anderer- 
seits die Augen vor der Schwierigkeit, die Stickstoffmenge tat- 
sächlich zu erfassen und zu verwerten, nicht verschließen. Diese 
praktisch erfaßbare Menge wird erheblich geringer sein als die 
unterlegten 300 000 t Stickstoff. Wir müssen uns auch darüber 
klar werden, daß der Abfalldünger erheblich geringwertiger gegen- 
über den künstlichen Düngemitteln ist und daß infolgedessen ganz 
wesentlich größere Mengen anzuwenden sind als bei Verwendung 
künstlicher Düngemittel. Die Abgabe des »Stadthumus« an die 
»Stadtgärten« wird nur im Rahmen der Wirtschaftlichkeit möglich 
sein, namentlich in den Großstädten, wo die Siedlungen und damit 
die Stadtgärten sich vielfach soweit an den Rand der Stadt schieben, 
daß sich die Kosten des städtischen Abfalldüngers höher stellen 
werden, als die Siedler zu zahlen gewillt sind. Soll etwa die All- 
gemeinheit den Unterschiedsbetrag bezahlen ? 

Es ist auch nicht so, daß wir »Gegner « mit dem Werte, der Be- 
gehrtheit und der Dungwirkung lediglich roher Abtallstoffe 
rechnen. Wir haben nur die Kosten der Bereitstellung des In- 
haltes von Abortgruben, also die Kosten der Räumung und Abfuhr, 
dargetan und mit ihrem Dungwerte verglichen. Wir haben gezeigt 
daß schon die rohen Abfallstoffe von der Landwirtschaft — oder 
den Siedlern — zu den Preisen, die ihrem Dungwerte entsprechen 
nicht abgenommen werden. Das wird in noch viel stärkerem Maße 
der Fall sein, wenn diese Rohstoffe erst noch eine Lohn- und 
weitere Anfuhrkosten verzehrende Verarbeitung durchmachen 
sollen. Wir müssen uns darüber klar sein, daß diese Abfallstoffe 
an sich so geringwertig sind, daß sie keine Beförderungskosten 
auf nennenswerte Entfernungen vertragen und daß sich auch ihre 
Verarbeitung nur innerhalb bestimmter, nicht zu weit gezogener 
Grenzen lohnt. 

Worin besteht denn die Verarbeitung und Veredlung, von der 
die Herren Migge und Schemmel sprechen? Auch wenn wir die 
neuesten Planungen der Siedlerschule Worpswede verfolgen, die 
z.B. für Grünberg in Schlesien, einer Stadt von nur 22200 Ein- 
wohnern, aufgestellt sind, so besteht die ganze »Konzentration « 
in einer Vermischung der festen und flüssigen Abfälle. Daran 
ändert auch nichts, daß diese Vermischung in einem »Silo«, d.h. 
einem rechteckigen Behälter vor sich geht. Nach einer Mitteilung 
der Stadt-Land-Kultur-Gesellschaftm. b. H. in Grünberg in Schlesien 
werden die Kosten der Herstellung von 1 m® Kompost mit M.7 
angenommen. Die Anfuhrkosten der menschlichen Abgänge, M. 1,5 
je m®, sind nicht inbegriffen. Diese werden von den Hausbesitzern, 
welche ihren Grubeninhalt abfahren lassen, getragen. Wenn wir 
Wert und Gegenwert miteinander vergleichen wollen, müssen diese 
Kosten mit eingerechnet werden. Dann haben wir mit M. 8,50 
je m® Kompost zu rechnen. Der Dungwert dieses Kompostes 
beträgt bestimmt nicht M. 8,50 pro m®, auch nicht M.7. Wir 
halten es für völlig ausgeschlossen, daß in Dresden Kompost mit 
M.7 je m? bezahlt würde, selbst wenn er für diesen Betrag her- 
gestellt werden könnte und die Anfuhrkosten dem Hausbesitz 
auferlegt würden. Auch wenn Stallmist geriIngwertiger wäre, also 
von diesem für das gleiche Ernteergebnis mehr gebraucht werden 
würde, kommt dieser erheblich billiger zu stehen als Kompost. 
Wir folgen den Herren Migge und Schemmel, wenn sie sagen, daß 
praktisch alles darauf ankomme, daß die Kosten entsprechend 
niedrig sind. Aber davon kann keine Rede sein, daß unter Ver- 
wendung des » Dungsilos« ein Preis erreicht wird, der dem Siedler 
oder Landwirt annehmbar ist. Schwierigkeiten bringt weiter die 
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Frage, wo der Kompost hergestellt werden soll. Diese Frage ist 
zweifellos in Städten wie in Grünberg leicht zu lösen, weniger leicht 
in Großstädten. Hier wird im allgemeinen die Anlegung einer 
größeren Anzahl von Komposteien sowohl aus wirtschaftlichen 
als auch aus gesundheitlichen Gründen nicht in Frage kommen. 
Dieser Auffassung scheint auch die Verwaltung der von Herrn 
Migge als Schulbeispiel angeführten Stadt Kiel zu sein (vgl. »Ge- 
sundheits-Ingenieur«, Heft 41, Jahrg. 47). Diese beabsichtigt, so- 
weit wir unterrichtet sind, nicht das Vorbild dafür abzugeben, daß 
»die genannten Abfälle einer Großstadt durch ihre eigenen Sied- 
lungsmassen der Nahrungsproduktion zugeführt werden« Viel- 
mehr sollen die Abwässer einschließlich der menschlichen Abgänge 
nach Ausbau des Entwässerungsnetzes in die Ostsee gepumpt werden. 
Lediglich daran ist gedacht — und das war für uns in Hinsicht 
auf die Dresdner Beregnungsversuche besonders von Belang —, 
daß gegebenenfalls aus dem langen, nach der Ostsee führenden Ab- 
leitungskanal an geeigneten Stellen Abwässer auf Wunsch für die 
benachbarten Ländereien abgegeben werden. 

Die Herren Migge und Schemmel empfehlen in erster Linie 
die Verwertung der städtischen Abfälle, weil ihre Verwertung den 
Städten unabwendbar billiger zu stehen komme als jede Beseitigung. 
Der Beweis dafür fehlt allerdings. Es wird auf ganz andere Zu- 
sammenhänge hingewiesen, nämlich daß es »doch toll zugehen müsse, 
wenn auf die Dauer die Herstellung des künstlichen Düngers billiger 
käme als das Sammeln dessen, was so leicht greifbar auf der Straße 
liegt«. Die Herstellung künstlicher Düngemittel unterliegt ganz 
anderen Voraussetzungen als das »Sammeln« — soll heißen Sam- 
meln und Verwerten — städtischer Abfälle. Für uns handelt es 
sich doch um die Kostenfrage hinsichtlich der Verwertung 
oder der Beseitigung städtischer Abfälle. Wir können uns 
denken, daß die Sammlung und Verwertung der städtischen Ab- 
fälle billiger zu stehen kommt als die Herstellung künstlicher Dünge- 
mittel. Deswegen braucht aber die Sammlung und Verwertung 
der städtischen Abfälle noch nicht billiger zu sein als deren Be- 
seitigung ohne oder mit nur teilweiser Verwertung. Der Hinweis 
auf die »Originalität« der Technik zeigt, daß die Herren das Wesen 
der Technik völlig verkennen. Auch der Technik sind gesundheit- 
liche und wirtschaftliche Grenzen gezogen. Durchaus bestreitbar ist 
auch die Meinung über das »alte verlorene städtebauliche Gesetz «, 
wonach der „Raum der Stadtmenschen « auf ihre Abfälle zugeschnit- 
ten worden sei. Hat es wirklich ein solches Gesetz gegeben? Uns 
ist es nicht bekannt. Die geschichtliche und wirtschaftliche Ent- 
wicklung der Städte läßt Bedingtheiten zwischen Siedlung 
und Abfallwirtschaft nicht erkennen. Es würde hier zu 
weit führen, im einzelnen darzutun, wie die Frage der Wohnsicher- 
heit, des Klimas, der senkrechten und wagerechten Bodengliede- 
rung u. a. m. den »Raum der Stadtmenschen« bestimmte; den 
Kennern des Städtebaues dürften diese Andeutungen genügen. 


Die Vorschläge der Herren, Migge und Schemmel sollen Ge- 
winn für die Städte bedeuten. Sie »planten in der Tat in keinem 
Falle eine Abfallverwertung, die die Stadt mit höheren Unkosten 
belastet, als sie sie heute trägt«. Aber sie planten eben nur! Leider 
ist noch keine solche Abfallverwertung im Betrieb, geschweige denn 
solangeim Betrieb, daß es möglich wäre, an ihr die Art 
der Rohstoffe und damit die Güte des Düngers und die landwirt- 
schaftlichen Erträge zu untersuchen und so ein Urteil zu gewinnen, 
inwieweit hier örtliche Verhältnisse eine Rolle 
spielen. Ganz falsch ist es auch, wahllos einige Anlage- und Be- 
triebskosten nebeneinander zu stellen, Dresden neben Bunzlau, 
Berlin, Frankfurt, Grünberg in Schlesien usw., ohne dabei zu be- 
achten, daß die Art der Abwasserabführung und Abwasserreinigung 
die. Kosten wesentlich bestimmt. 


Ohne jeglichen Beweis steht auch die Behauptung da, daß bei 
gleichem Aufwande wie »bei heutiger Vollkanalisation« auch die 
Verwertung der städtischen Abfälle gesundheitlich einwandfrei 
zu gestalten sei. Wir halten dies für völlig ausgeschlossen. Wir 
kennzeichnen eine neuzeitliche Entwässerungsanlage damit, daß 
alle menschlichen Abgänge aul dem kürzesten Wege aus dem Be- 
reiche unsere Städte gebracht werden. Nur auf diesem Wege werden 
Fäulnisvorgänge mit ihren Begleiterscheinungen zuverlässig aus- 
geschlossen. Die Techniker der Städte, im besonderen der Groß- 
städte, dürfen sich nur von Forderungen der öffentlichen Gesund- 
heit und von der Wirtschaftlichkeit leiten lassen. Kübel, Gruben, 
Liernurverfahren — also jene Verfahren, die in erster Linie eine 
Verwertung der menschlichen Abgänge gestatten — sind in dicht 
bewohnten Siedlungen gesundheitlich höchst bedenklich. Wir 
gehen mit dem beim Verein deutscher Ingenieure bestehenden 
Ausschusse für städtische Abfallwirtschaft völlig überein, wenn 
er sagt, daß die Großstädte solange nicht die heutigen Verfahren 
der Abfallstoffbeseitigung verlassen dürfen, als sie nach der gesund- 
heitlichen Seite hin nicht vor vollkommen neuen sicheren 
Tatsachen stehen. Die Verantwortung hierfür vermag uns die Siedler- 
schule Worpswede nicht abzunehmen. 


Unsere Abschwemmung ist gesundheitlich einwandfr« 
ist auch billiger als jedes Verwertungsverlahren. Wir 
es für überflüssig, die Betriebskosten eines bebauten Grundst 
das entweder eine Abort- oder Klosettgrube besitzt, mit den Be 
kosten eines an die Schwemmkanalisation angeschlossenen 1: 
Grundstückes zu vergleichen. 

Wenn die Herren Migge und Schemmel sagen, daß de 
abnehmer immer nur den Wert bezahlt, der ihm Vorteil ge 
einem anderwärts käuflichen Dünger verspricht, so gehen 
mit ihnen völlig überein. Allerdings haben wir das schon i 
Ausführungen über die städtische Abfallwirtschaft in Nr. 

28. Juli 1924 gesagt. Dieser Betrag ist aber bei der geringe! 
des Dungstoffes im Verhältnis zu den im allgemeinen große 
förderungskosten gering. Den Städten kommt die Beseitig 
wesentlich billiger als die Überwindung weiter Strecken 7 
Abgabe an die Siedler und Landwirte. Wollen diese Gruj 
de Volksganzen den Dung der Städte haben, so müssen 
die Mehrkosten bezahlen. Sie haben ja auch den Gewinn, 
der Verwertung entsteht. Die Städte werden es aber aus de 
fach dargelegten Gründen nicht verantworten können, die mı 
lichen Abgänge lediglich zum Zwecke der Abgabe an die Die 
aufzuspeichern. Wenn wir in Dresden, wie die Herren Migg 
Schemmel meinen, die »Kosten der Kanalisation « von de 
des Düngers abziehen. so bleibt noch so viel, daß der Sied 
Landwirt die Annahme des Düngers zu diesem Preise verw: 
weil er mit Kunstdünger und Stalldünger wohlfeiler arbeiten 
Es ist also mit diesem Verfahren, mit den » Abortgruben 
machen«. Wir gehen auch hier mit den Herren Migge und Schen 
völlig überein. Dann ist aber der Fortfall der Grube und - 
es heute nichtsWirtschaftlicheres und gesundheitlich Einwandfre: 
gibt — die Abschwemmung die selbstverständliche Folge, 
wollen gern im Sinne der Herren Migge und Schemmel vers 
die dann noch verbleibenden Rückstände — Kanalschlamm, Stra 
kehricht, Müll — wirtschaftlich und gesundheitlich einwanı 
zu verwerten. So gedacht, ist eine Unterscheidung zwische 
nischer Trockenverwertung« und »organischer Naßverwei 
irrig. Sie ist auch völlig überflüssig, da ganz allgemein e 
wertung städtischer Abfälle ausschließlich nach Maß 
derWirtschaftlichkeitundGesundheitspf 
erfolgendarf. Wir bestreiten auch die Behauptung, da 
der Lage der Weltwirtschaft die Frage der Verwertung der 
schen Abfälle geboren sei. Längst vor der »neuen Sachlag 
diese Frage erörtert worden. Sie berührt in keiner Weise de 
rungssicherung. Dazu sind die Mengen des aus städtischen A’ 
wirtschaftlich gewinnbaren Düngers zu klein, seine Güte, g 
am künstlichen Dünger, zu gering. Erfolgreiche Wege de: 
mischen Nahrungssicherung liegen auf ganz anderen Gebiet 
mit der Verwertung städtischer Abfälle nichts zu tun h 


Zum Schlusse noch einige Bemerkungen über das Trocken. 
Metroclo. : 


Die Vorrichtung ist für Torfmullstreuung eingerichtet 
menschliche Abgänge, Harn und Papier sollen getrenn w 
Das Klosett soll zwangläufig mechanisch arbeiten und weitge! 
Sicherheit gegen Verstopfung und für regelmäßige Streuu 
Die Scheidung des Raumes für die Reinigungsmittel vom 
raum soll die Geruchlosigkeit fördern. Als’ besonderes Me 
wird die fast restlose Verlegung der beweglichen Teile nac] h 
bezeichnet. | 


Wir wollen durchaus anerkennen, daß ein Tortstreukl 
weiträumige Siedlungen bei sorgfältiger Bedienung de: 
heitlichen Verhältnissen genügen kann. Wir geben auc n\ 
teres zu, daß bei weiträumiger Bebauung die Möglichkeit ( 
nutzung der Dungwerte in nächster Nähe der Erzeugu 
schaftliche ‚Vorteile bietet. Ein solches Klosett muß aber ( 


begünstigen, sind zu vermeiden. Die Innenwände m 
und gerundet gestaltet sein. Bewegliche Teile müssen im 
innern fehlen. - 


Diesen Anforderungen genügt das Metroclo nich, 


Durch den Einbau der den Harn nach vorn abweis 
nungswand wird ein enger, unten schlitzförmiger Raum 
der sich schwer reinigen läßt und bald durch die Verduns 
stände des Harns verunreinigt sein wird. Geruch Ss 
gungen werden die Folge sein. 


Die Unterfläche des um etwa 90° drehbaren ‚Streu 
seinen nach unten pendelnd sich öffnenden Streukla 
während der Benutzung die Rückwand des für ein To 
kleinen Klosettinnern. Stärkste Verschmutzung ist möglich 
sorgfältige Reinigung wird aber in vielen Fällen unter 
Übler Geruch und Fliegenplage werden sich einste \ 
Lebensdauer der im Klosettinnern angebrachten Met; tei 
gering sein. 


25. Heft 
‚ Jahrg. (1925). 


Das Abwerfen des Papiers in den an der Rückwand gelegenen 
ım, in welchem es lose aufeinander fällt und den es ungleich- 
verteilt anfüllt, wird dazu beitragen, die Streuklappe durch 
emmen ihres hinteren Teiles in der Bewegung zu hindern 
‚sich nicht so zu füllen und zu entleeren, wie es vom Entwerfer 


ant ist. Der Papierraum ist von vorn nicht zu übersehen. Die 
iche des Klemmens bleibt dem Laien verborgen. Die zeitweise 
utzung der Anlage ohne Verwendung des Streutorfes ist die 
- Folge. 

‚Die Streuvorrichtung wird selbständig durch Verlassen 
;Sitzbrettes bewegt. Nachdem dies geschehen, soll 
zum Reinigen benutzt gewesene Papier auf die geschlossene 
ppe geworfen und mittels einer Trittplatte nach hinten gebracht 
len. Das ist ein umständlicher, mit der bisherigen Übung bei 
jen Vorgängen nicht zu vereinbarender Vorgang. 


Ist die Möglichkeit der leichteren Verdeckung der mensch- 
n Abgänge im Sonderraum mit geringer Torfmenge mit all 
on Nachteilen, welche die Dreiteilung verursacht, nicht viel zu 
P erkauft? Die verschmutzten Papiere sind doch auch nicht 
hlos. Wo sollen diese letzten Endes hinkommen? Doch auch 
Een übrigen zusammen in die Grube auf den Haufen oder in 
»Silo « zur Kompostierung. 

Das Podest, auf dem das Becken steht, ist 85 cm lang, 65 cm 
; und etwa 30cm hoch. Zwischen der Vorderkante des Po- 
>s und der Vorderkante des Klosetts bleiben noch nicht 30 cm. 
alte unbeholfene Leute oder Gebrechliche genügt diese Tritt- 
e nicht. Die Betätigung der Streuung durch den Klosettdeckel 
ine durchaus nicht einfache Anordnung, die das Klosett gegen- 
einer Reihe bewährter, von Hand zu bedienender Ausführungen 
zuert, die Unterhaltungskosten erhöht und die Betriebssicher- 
wesentlich mindert. 


Wir würden das Klosett in unserem Entwässerungsgebiete 
2 zulassen. 


: 
'ıt das deutsche Volk seine Pflicht in der 
Schaffung neuen Wohnraumes? 


{ Von Professor Dr. P. Schmidt, Halle a.d.S. 


In der Tagespresse wurden neuerdings von dem Stande des 
nungsmarktes trübe Bilder gezeichnet. Drangvolle Über- 
tung knappsten Raumes nach wie vor, während sogar neu- 
ite Wohnungen wegen allzu hoher Miete leer stehen sollen. 
izig. bis dreißig Jahre wird von manchen Sachverständigen 
eit geschätzt, die zur Deckung des Wohnbedarfs nötig sein soll. 


Ob sich einer von den Artikelschreibern vollkommen im klaren 
arüber, was es bedeuten würde, wenn solche Schätzungen 
ı nur annähernd richtig sind? Es scheint nicht so, 
‚der Kühle und Selbstverständlichkeit zu urteilen, mit der diese 
stellungen gemacht werden. Andere Notizen über sinkende 
irten und kaum gebesserte Sterblichkeit in den deutschen Groß- 
en hätten den Ernst der Lage zeigen können. Es will fast 
nen, als ob jedes Aufklärungswerk umsonst verpufft, alle die 
itigen Artikel, die in der letzten Zeit z.B in den »Blättern für 
sgesundheitspflege« von Abderhalden, Bornstein, Osch- 
n, Vonessen u.a. erschienen sind, in den Wind gesprochen 
n. Tuberkulosegefahr, Kindersterblichkeit, moralischer Ver- 
Trunksucht usw. werden als notwendige Übel im Gefolge der 
nungskalamität von vielen gleichgültig wie unabänderlich 
nommen. Es betrifft ja nur die anderen. An die Zukunft 
janzen Volkes denken inmitten politischer Wirren und gesell- 
tlicher Zerstreuungen sehr viele überhaupt nicht. Wenn aber 
ek selbst so ist, was könnte man noch von den Parlamenten 
rten ? 

Alle die, die einen Einblick gewonnen haben in die wirklichen 
ältnisse, und dazu gehören vor allem unsere Stadtärzte und 
rgeärzte, betrachten die Wohnungsfrage als eine 
Cksalsfrage für das deutsche Volk, von der zu einem 
lichen Teil Sein oder Nichtsein für uns abhängt. Sonst würden 
wiß nicht immer und immer wieder ihre Stimme erheben. In- 
eit außer dem Wohnungsmangel auch noch eine unzweck- 
ge Verteilung infolge der Zwangswirtschaft an den derzeitigen 
inden Schuld hat, wird hoffentlich die neue preußische Woh- 
sstatistik demnächst erweisen. 

Toße überragende Übel können naturgemäß nur mit großen 
len Entschlüssen und größter Kraftanstrengung, Konzen- 
m aller Kräfte überwunden werden. Unsere Wohnungsmisere 
ne solche Angelegenheit. Aus einem hygienischen ist ein rein 
chaftliches Problem geworden, dessen Lösung sich von 
zu Tag schwieriger zu gestalten scheint. Schon längst 
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‚es die Spatzen von den Dächern, daß die Hauszinssteuer nur 
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einen Tropfen auf einen heißen Stein bedeutet hat und bedeuten 
kann, zumal nur ein Bruchteil davon zu Neubauten verwandt wird, 
Wenn dem so ist, warum wurden nicht längst viel, viel 
größere Mittel bereitgestellt? Hat man von Anfang an die 
zunehmende Teuerung der Baumaterialien nicht in die Rechnung 
eingestellt? Wer die Gewohnheiten und Bedürfnisse unseres Volkes 
kennt, weiß, daß aus der Besteuerung von alkoholischen Ge- 
tränken, weniger den geringprozentigen, um so mehr aber 
den hochprozentigen, des Tabaks noch zahllose neue Miet- 
kasernen herauszuholen wären. Bornstein hat jüngst wiederum 
auf diese bei uns wohl nie versiegende Einnahmequelle in den 
genannten »Blättern für Volksgesundheitspflege« hingewiesen. Das 
»Schreckgespenst des fallenden Konsums« kann keinen Wissenden 
täuschen; wir wissen, daß die Likör-, Wein- und Nikotinkon- 
sumenten darum ihren Bedarf nicht einschränken werden, wenn 
der erste Preisschreck erst überwunden ist. Und wenn es der Fall 
wäre, wäre es vom hygienischen Standpunkte nur zu begrüßen, auf 
die Gefahr hin, daß einige Spritfabriken und Likörstuben weniger 
würden. Niemand wird bei uns in Deutschland eine völlige Trocken- 
legung anstreben, da sie wirtschaftlich einfach unmöglich wäre, 
um so mehr aber muß man einer energischen Besteue- 
rung bis zur äußersten Grenze des Möglichen das Wort 
reden. Es geht einfach nicht an, daß ein großer Teil unseres 
Volkes unter dem Jammer gräßlich überfüllter Räume körperlich 
und moralisch verkommt, während andere noch im Genußleben 
schwelgen und ungeheure Werte verprassen. . Unsere Ausgaben 
für alkoholische Getränke betragen jährlich mehr als zwei Mil- 
liarden!! Wenn wir noch Anspruch erheben wollen auf die Be- 
zeichnung »Kulturvolk«, dann wollen wir schnellstens vor allem 
zu einer »Wohnkultur« zum Besitze einer eigenen, mit 
keinem Fremdling geteilten Wohnung, die die Voraus- 
setzung jeder Kultur und Sitte überhaupt ist, zurückkehren. Das 
jetzige Prinzip der Zusammenzwängung fremder Menschen, — an 
manchen Orten vielleicht immer noch ohne besondere sorgsame 
Auslese, einfach mit rücksichtsloser Gewalt, ohne Einverständnis 
beider Parteien — bedeutet nichts mehr und nichts minder als den 
Untergang des primitivsten, natürlichsten Menschenrechtes, viel- 
fach auch des Anspruchs auf Schutz vor Krankheit und des An- 
spruchs auf ungestörte Arbeit. Es geht einfach nicht an, daß die 
besitzenden und genießenden Kreise dem Staate zu diesem aller- 
bedeutsamsten Sanierungs- und Kulturwerk unserer Zeit die not- 
wendigen Mittel verweigern. Wenn hier keine großzügige 
Reform einsetzt sind meines Erachtens alle anderen 
Bemühungen zur Hebung der Volksgesundheit wenn 
nicht völlig nutzlos, so doch von ganz geringer Aus- 
wirkungsmöglichkeit. Das gilt in erster Linie für den Kampf 
gegen Tuberkulose und Geschlechtskrankheiten, Alkoholismus und 
die Verwilderung guter Sitten. 


Nach langem Streit und Hader sind sich wohl jetzt alle darin 
einig, daß Abhilfe nur von Neubauten kommen kann, 
nimmermehr von einer ad infinitum fortgesetzten Wohnungs- 
gewaltpolitik, unter der alle Klassen des Volkes gleichmäßig leiden 
und die nur als ganz vorübergehende Notmaßnahme erträglich war. 
— Dem Vorschlag von H. Ziemann, auch deutsch-amerikanisches 
Kapital für die großzügige Herstellung von neuem Wohnraum zu 
interessieren, ist zuzustimmen; die Verzinsung dürfte hier immer 
noch besser sein als in den Vereinigten Staaten, wenn in einiger Zeit 
die Friedensmiete erreicht oder sogar etwas überschritten wird. 
Es ist eine volle Selbstverständlichkeit, daß man in der Stadt 
unter den jetzigen Verhältnissen vom Bau von Einfamilienhäusern 
oder kleineren Häusern im wesentlichen absehen muß, dafür, der 
Not gehorchend, moderne, hygienische Mietkasernen errichtet, 
die die Verzinsung des Kapitals viel günstiger gestalten und die 
dabei doch hygienisch durchaus einwandfrei sein können! Unnötig 
zu sagen, daß diese in erster Linie für kinderlose bzw. kinder- 
arme Ehepaare und Unverheiratete in Betracht kommen. 


Wo der Wille ist, ist auch ein Weg. Bisher war der Wille leider 
nicht ernstlich vorhanden, schon deshalb nicht, weil die Bedeutung 
des Wohnungsproblems von den meisten bei weitem unterschätzt 
wurde und weil man sich auf die Wohnungsgewaltpolitik verließ. 
Der völlige Zusammenbruch dieses Systems war selbst- 
verständlich. Dabei lag das Geld auf der Straße. Man denke nur 
an die Zeit, wo die Bankfilialen wie Pilze aus der Erde wuchsen und 
wo große Kapitalien in den Bau von Villen, in Schmuckstücke u. dgl. 
gesteckt wurden, um diese Gelder nur ja dem hilflosen Staate 
vorzuenthalten. Die Zeit der verpaßten Gelegenheiten sollte sich 
nicht wiederholen. Noch ist es meines Erachtens möglich, in der 
neuen Bauperiode einen guten Schritt vorwärts zu tun, wenn 
eine Kraftanstrengung, um ein Vielfaches größer als 
alle bisherigen, einsetzt. Geschieht wieder nichts, wie schon 
so viele Jahre nach Kriegsende, wird das Unheil seinen Lauf 
nehmen. Geburtenrückgang und Sterblichkeit werden noch ganz 
andere Dimensionen annehmen, unabänderlich, zwangsläufig. Ein 
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Erwachen aber wird es geben, muß es einst geben. Und die Massen 
werden ganz sicher wieder, wie immer in großer Not, wie immer, 
wenn sie das Unglück erst ganz übersehen, nach den 
Schuldigen fragen. 

Die deutschen Ärzte gehören ganz gewiß nicht unter diese 
Schuldigen. Sie haben seit Jahren ihre warnende Stimme erhoben, 
seit Jahren auf das eindringlichste energische Schritte, für den Woh- 
nungsbau gefordert, unter Hinweis auf die unerhörten gesundheit- 
lichen, rassehygienischen und moralischen Schäden, die die Woh- 
nungsnot verursacht, — ohne jeden Erfolg. Sie werden nicht müde 
werden, es weiter zu tun, immer neues Material zur Begründung 
ihrer Warnungsrufe beizubringen. An anderen ist es, Mittel und 
Wege zur Behebung der Not allerschnellstens zu finden. Die Teue- 
rung schreitet unaufhaltsam fort: es kommen die Tage der Rück- 
zahlung unserer amerikanischen Schuld und der Erhöhung unserer 
Reparationsleistungen, kritische Tage allererster Ordnnug! 
Möchte das Werk noch gelingen, ehe es zu spät ist! — 


Der Hochdruekdampf in der chemischen Technik.*) 


Von Dr. Bruno Schulz, Berlin-Friedenau. 


Auf der Tagung des Vereins Deutscher Ingenieure am 18. und 
49. Januar 1924 in Berlin wurde fast ausschließlich die Kraft- 
erzeugung, und damit zusammenhängend die entsprechende 
Kessel- und Maschinenfrage des Hochdruckdampfes behandelt. 
Seine große Bedeutung für die rein chemische Technik blieb un- 
beachtet. Es handelt sich bei letzterer nicht darum, den erzeugten 
Dampf als solchen zu verbrauchen, sondern ihn nur als Wärme- 
übertrager zu benutzen, um ihn dann in einem geschlossenen System 
nach Abgabe seines Energiegehaltes von neuem zu erhitzen. Diese 
Methode wird bereits jetzt für viele Zwecke, z. B. Destillieren, 
Sublimieren, Verdampfen, Schmelzen, Trocknen, angewandt, wo 
die bisher erreichbaren Dampftemperaturen (200°C bei etwa 15 at) 
genügen. Aber viele Prozesse, darunter auch Kontaktprozesse, sind 
erst bei höheren, nur mit Hochdruckdampf zu erzeugenden Tem- 
peraturen durchführbar. Direktes Feuer anzuwenden, verbietet sich 
häufig, weil das Produkt brennbar ist, und weil man eine gleich- 
mäßige Temperatur schwer einhalten kann, ohne welche meist die 
Qualität des Erzeugnisses leidet. 
2 Zur besseren Regulierung hat man 
deshalb notgedrungen Wärmeüber- 
träger bzw. Wärmeregulatoren 
zwischengeschaltet, Metallbäder, 
Ölbäder, überhitztes Wasser u. dgl. 
Jedoch leiden alle diese Maßnahmen 
an Unzuträglichkeiten, die beim 
Betrieb mit Hochdruckdampf aus- 
bleiben. Metallbäder oxydieren und 
geben einen sehr starken Auftrieb; 
Ölpäder sind feuergefährlich, ver- 
harzen und verursachen Geruchs- 
belästigungen ; hocherhitztes Wasser 
muß zur besseren Ausnutzung seines 
Wärmeinhaltes bewegt werden, ver- 
braucht also Kraft und ist dadurch 
eine Quelle von Reparaturen . und 
Störungen; ferner ändert sich das 
Volumen der Wassermenge mit der 
Temperatur, und es ist bei jeder 
Inbetriebsetzung, bei jeder Störung 
eine genaue Regulierung von neuem 
notwendig. 

Die erwähnten Übelstände fallen 
bei Benutzung von Hochdruck- 
dampf fort. Eine Anlage dieser Art 
zeigt Abb.1. A ist der Dampfent- 
wickler, B der Reaktionsapparat, 
C der Abzugsstutzen für Gase und 
Dämpfe, nötigenfalls zum Anschluß 
an eine Vaknumpumpe, D der Ab- 

Abb. 1. füllstutzen. Der Gang des Prozesses 

ist folgender: Der in A entwickelte 

Hochdruckdampf mit einer Tem- 

peratur bis zu 374°G und einem entsprechenden Druck bis 212 at 
tritt durch die Leitung F in das Schlangensystem des Reaktions- 
gefäßes B und gibt an den Inhalt desselben seine Wärme ab; das 
hierbei entstehende Kondenswasser fließt durch natürliches Gefälle 


') Vgl. auch »Chem.-Ztg. 1924, 8.257 und 377. Zuerst er- 
schienen in der »Chemiker- Zeitungs, Cöthen, vom 28. Aug. 1924, 
S. 602. 


durch die Leitung G in den Dampfentwickler zurück, um vo 
Dampf zu liefern. Dieser Kreislauf erfolgt zwangsläufig, was 
die Praxis bestätigt hat. Nehmen wir an, daß bei Beginn d 
heizens der Wasserspiegel a—b wäre; durch die Verdampfun 
bei a der Wasserspiegel sinken und das Wasser nach dem Gese 
kommunizierenden Röhren auch bei 5; jedoch strömt hier 
laufend Kondenswasser aus den Heizschlangen von D zu, 
sich hierdurch während des Betriebes automatisch eine bestimm 
gleichbleibende Wasserstandshöhe einstellt. Der Auftrieb des 
entwickelten Dampfes verhindert auch ferner, daß der Daı 
umgekehrter Richtung, also aus A durch die Leitung G 
strömen kann. In dem geschlossenen System muß überall der: 
Druck herrschen; durch das in das Rohr G eintretende Ko; 
wasser wird derselbe gestört, und es entsteht fortwährend ei 
Überdruck, der sich sofort durch Erhöhung des Wasserstandg 
ausgleichen muB. i 
Bei dieser Art von Beheizung ergibt sich noch ein weite, 
teil gegenüber anderen Wärmeüberträgern, indem bei der 
densation von Dampf seine latente Wärme abgegeben wird, w 
bei den andern Medien nur die Differenz des Wärmeinh 
Heizmittel vor Eintritt und nach Austritt aus dem Reaktion, 
ausgenutzt werden kann. Infolgedessen ist bei der Hoch: 
dampfbeheizung die Anheizdauer die denkbar kürzeste, und 
ist die Leistungsfähigkeit sehr hoch, Auch beim unterbri 
Betrieb ist kein Nachfüllen von Wasser notwendig, da es sic 
geschlossenes, gasdichtes System handelt. 
Der kritische Druck des Wassers ‚beträgt 225 kg/em® u 
kritische Temperatur 374°C ?); jedoch hat nam sich in der P 
diese Daten nicht gehalten, sondern ist mit der Erhitzung des V 
dampfes bedeutend höher gegangen. Dabei hat es sich herausg 
daß selbst bei 456°C die Dissoziation sich noch in so engen G 
hält, daß sie in der Technik keine merkliche Rolle spielt. E 
nach Überschreitung der kritischen Temperatur ‚Wasser und 
nicht, mehr getrennt vorhanden, sondern eine neue, einheitliche 
beider, deren Eigenschaften noch nicht genügend erforscht 
Dieser Übergang in die andere Modifikation tritt auch äu 
dadurch in Erscheinung, daß nach Überschreiten der krit 
Temperatur der Meniskus am Wasserstand verschwindet. I 
dessen kann eine so hohe Temperatur nicht direkt durch Er 
von Wasser erzeugt werden, weil dann im System auch kei 
kulation mehr erfolgen kann; wenn so hohe Temperaturen ben 
werden, muß der erzeugte Hochdruckdampf gesondert üb 
werden. 
Eine der Hauptbefürchtungen war die Gefahr vor Explos 
da ja, je nach der Temperatur, gewaltige Drucke auftreten. D 
ist diese Gefahr bei den beschriebenen geschlossenen Dam 
wicklern mit relativ kleinem Wasserinhalt überhaupt nicht 
handen. Wenn wirklich ein Platzen oder Durchbrennen ein 
sollte, so ist die ausströmende Dampfmenge viel geringer, al 
Platzen eines Siederohres in einem Röhrenkessel. Der ausströi 
Dampf entweicht durch die Feuerung und bei dem geringen \ 
inhalt sinkt der Druck momentan. 
Infolge der vielen Vorteile wird sich der Hochdruckdamp; 
nur zur mechanischen Ausnutzung seiner Spannkrait, 
zweifellos in Kürze auch in der rein chemischen Technik zur w 
übertragung schnell einbürgern. Bereits gebaute Anlagen habı 
manchem Vorurteil aufgeräumt, und in jeder Hinsicht die v2 
folge erzielt. 


Hochdruckdampfheizung.) 
Von Dipl.-Ing. R. Tillmann,Mannheim-Rheinau. 


Die in dem Aufsatz von Dr. Schulz, Berlin-Friedenau, 
»Chemiker-Zeitung«) beschriebene Hochdruckdampfheizun 
chemische Apparaturen ist eine logische Fortentwicklung ı 
langen Jahren bekannten und von verschiedenen Firmen gel 
Heißwasserheizung ohne Umwälzpumpe. Man hat bei die 
lagen sehr häufig die Erfahrung gemacht, daß man am Austr 
Ofens in der Hochdruckleitung Temperaturen von 400°C und 
messen kann. Da die kritische Temperatur bei 374° liegt, | 
diese Beobachtung, daß das Wasser in dem Ofen bis zum krit 
Punkt erhitzt, also verdampft worden ist, und daß der so gebil 
Dampf noch etwas überhitzt wurde. Man kann das Wasser auch 
geringeren Drucken in Rohrschlangen, ohne daß sich Anstän 
geben, verdampfen, wenn man in der Belastung des einzelnen 


2) Ann. d. Phys. 1910, (A), Ba. 31, 8.925810 Br H. 
und A. Baumann: »Über den Sattigungsdruck de 
dampfes oberhalb 200° G«. 

?) Zuerst erschienen in der »Chemiker-Zeitung«, N 
3. Januar 1925, S. 35. 

3) »Chem.-Ztg.«1924, 8. 602, 


25. Heft 
‚Jahrg. (1925). 


t zu hoch geht. Man kann also das im Heizraum des Reaktions- 
3es entstehende Kondenswasser in der Ofenschlange wieder ver- 
pfen und den Dampf zur Erhitzung des Reaktionsgutes benutzen. 
Um zu erkennen, ob in einem bestimmten Fall Heißwasser- oder 
ıdruckdampfheizung vorteilhafter ist, ist es nötig, die Be- 
ungen bei beiden Heizmethoden näher zu betrachten. Die 
matische Anordnung (Abb. 1) ist in beiden Fällen die gleiche. 
Ofen mit Schlange und ein Reaktionsapparat (Schmelzkessel) 
illierblase usw.) ebenfalls mit Schlange, sind durch Rohrleitungen 
unden und in A m Abstand aufgestellt. Die Strömung des 
pfes bzw. des Wassers wird durch die Differenz der beiden 
sigkeits- bzw. Dampfsäulen in dem fallenden bzw. steigenden 
ng herbeigeführt. 


Bezeichnet Yy, das Gewicht von 1 m? Wasser von der Tempe- 
"im Steigrohr und yy, das Gewicht von 1 m® Wasser von der 
peratur im Fallrohr, y), das Gewicht von 1 m3 Dampf von der 
peratur im System, so ist der die Strömung bewirkende Druck- 
schied bei der Heißwasserheizung A, — ıym Im) kg/cm®. 
10 

bei der Dampfheizung 4, = mn) 
Da das Dampfvolumen auch bei hohen Sättigungsdrucken noch 
elfaches des gleichen Wassergewichtes ist, ergibt sich, daß bei 
ampfheizung ein erheblich höherer Druckunterschied zur Herbei- 
ing der Strömung zur Verfügung steht. 


kg/cm?- 


Der Strömungswiderstand ist 
proportional dem Quadrate der 
Geschwindigkeit des betreffenden 
Mediums im Rohr. Da nun, wie 
oben erwähnt, das Volumen des 
Dampfes ein Vielfaches des gleichen 
Gewichtes heißen Wassers ist, so 
wird auch ein vielfacher Druck- 


Heaktionsgefäss 


Ofen Pumpe Reaktionsgefss 


Abb. 2. 


schied nötig, um das gleiche Dampfgewicht durch den Rohr- 
chnitt zu treiben. Ob nun der Heizeffekt ein gleiches, kleineres 
srößeres Dampfgowicht erfordert, ist eine Frage der Temperatur 
Dampfes und der möglichen Höhe der Temperaturdifferenz 
hen Wasserein- und austritt bei der Heißwasserheizung. Es 
sich nur durch genaue rechnerische Untersuchung [eststellen, 
einem bestimmten Falle Hochdruckdampf- oder Heißwasser- 
ng vorteilhafter ist. Allgemein läßt sich dagen, daß die Hoch- 
dampfheizung um so vorteilhafter ist, je niedriger die im Re- 
nsapparat zu erzielende Temperatur ist, da die Verdampfungs- 
ie in der Nähe des kritischen Punktes sehr klein, bei diesem 
gleich 0 wird. 

Auf alle Fälle ist zu beachten, daß die erzielbaren Leistungen 
iner reinen Schwerkraftheizung immer verhältnismäßig klein 
werden, da der immer geringe Druckunterschied nur kleine 
nungsgeschwindigkeiten, also nur geringen Wärmetransport 
it. 


Jie Geschwindigkeit in Dampfleitungen errechnet sich nach der 
el 4, fr = -»2. In dieser bedeutet: ß den Koeffizienten 


eistungswiderstandes, L die Rohrlänge in m, d den lichten 
hmesser des Rohres in m, y) das Gewicht von 1 m? Dampf in kg, 
> Strömungsgeschwindigkeit in m/s, A, den Druckunterschied 
Jem?, 

[st in einem gegebenen Falle z.. BBh=5m, L= 200m, d= 
m, die Dampftemperatur = 340°C, also yn = 93 kg/m? und 
a so ist zunächst, da das Ge- 


b von 1 m® Wasser von 340° = 631 kgist, A, = a 
269 kg/cm?; rechnet man, daß von diesem 4,10 vH für die 
nung des heißen Wassers in dem einen Teil des Rohrsystems 
aucht wird, so bleibt zur Bewirkung der Dampfströmung 
ein Ap von 0,242 kg/cm®übrig. Es errechnet sich dann nach 
bigen Formel W = 1,76 m/s. Durch das Rohr von 25 mm 
»n Durchmesser strömen demnach in der Stunde 289 kg Dampf. 
: Menge kann durch Kondensation 289 x 246 = 71,100 WE 
llich abgeben, 


+ 


man nach Schüle = 


Din, # 
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Will man erheblich größere Leistungen in einer Einheit erzielen, 
oder will man die Höherstellung des Apparates über dem Ofen aus 
irgendeinem Grunde vermeiden, so muß man sowohl bei der Heiß- 
wasserheizung als bei der Hochdruckdampfheizung eine Umwälz- 
pumpe einschalten, die das im Apparat abgekühlte Zirkulations- 
wasser bzw. Kondenswasser dem Ofen wieder zuführt. Abb. 2 zeigt 
schematisch eine derartige Anordnung. In derartigen Anlagen 
können sehr große Leistungen erreicht werden, was gleichbedeutend 
ist mit einem wirtschaftlichen Betrieb und einer Verringerung der 
Kosten für Heizung, Bedienung usw. 


Die »Gesellschaft für Hochdrucktechnik und Apparatebau 
m. b. H., Mannheim, die Hochdruckheißwasser- und Dampf- 
heizungen als Spezialität baut, benutzt zur Förderung des zirku- 
lierenden Wassers eine Heißwasser-Umlaufpumpe neuartiger be- 
währter Konstruktion, die patentrechtlich geschützt ist. Der 
prinzipielle Aufbau der Pumpe ist aus Abb. 8 ersichtlich. Der Ventil- 


— d 


Abb. 3. 


körper liegt senkrecht über dem Kolbenkörper 4. Die Kolbenräume 
a, und a, sind durch die Rohre 5, und 5b, mit dem Ventilkörper ver- 
bunden. Infolge «der senkrechten Anordnung mischt sich das im 
Kolbenkörper und den Rohren 5 befindliche kalte schwere Wasser 
nicht mit dem durch den Ventilkörper fließenden heißen leichten 
Wasser, das durch die Saugleitung e eintritt und durch die Druck- 
leitung d weiterfließt. 

Die Rohre 5 sind in der Mitte erweitert, um die Geschwindigkeit 
des hin- und herpulsierenden Wasserstromes so zu verlangsamen, 
daß eine vertikale Vermischung ausgeschlossen ist. Bei jedem Kolben- 


Heißwasserpumpe. 
ni Modell A 


Gesellschaft für Hochdrucktechnik und Apparatebau _m.bH. 


Mannheim. 
Abb. 4. 


spiel wird heißes Wasser in das Rohr 5 eingesaugt, wobei die Ab- 
messungen so gewählt sind, daß es nur kurz bis unter den oberen 
Rand der Erweiterung kommt. Beim Rückgang des Kolbens wird 
das heiße Wasser durch das Druckventil in die Druckleitung ge- 
schoben. Durch Messungen ist festgestellt, daß zwischen den Punkten 
e und f die ca. 300 mm auseinander liegen, im Dauerzustand eine 
Temperaturdifferenz von 300° besteht. 


Die wirkliche Ausführung der Pumpe zeigt Abb. 4. Besonders 
zu beachten ist, daß die Pumpe als Plungerpumpe konstruiert ist, 
daß sie somit nur außenliegende Stopfbüchsen hat. Der innen 
liegende Scheibenkolben mit den schwer zu kontrollierenden Leder- 
dichtungen ist vermieden. Das kleinste gebaute Modell fördert je 
nach Drehzahl 1500 bis 30001 heißes Wasser pro Stunde. Schon 
mit dieser Pumpengröße lassen sich Wärmeleistungen erzielen, wie 
sie in gleicher Größe mit Schwerkraftheizungen nicht erreicht 
werden können «. 
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Zur Berechnung der Absetzbecken.*) 
Von Dr.-Ing. K. Imhoff, Essen. 


Die Ansichten über die Berechnung der zur Reinigung von Ab- 
wasser dienenden Absetzbecken haben sich im Laufe der Zeit oft 
verändert. Auch heute gibt es noch keine allgemein anerkannten 
Regeln dafür. Die ersten Berechnungen gingen von der Beobach- 
tung aus, daß in den Absetzbecken im Gegensatz zu der das Ab- 
wasser zuführenden Leitung eine geringe Wassergeschwindigkeit 
ist. Man glaubte daher, das Maß der Absetzwirkung aus der 
Wassergeschwindigkeit berechnen zu können und 
nahm an, daß die Wirkung um so besser sein müsse, je geringer 
die Geschwindigkeit sei. Dann aber beobachtete man, daß die 
Geschwindigkeit als Maß nicht mehr gelten konnte, sobalb eine 
gewisse untere Grenze unterschritten wurde und daß unterhalb 
dieser Grenze alle Becken gleich wirkten, ganz einerlei, wie groß 
die Wassergeschwindigkeit war. 


Im Technischen Gemeindeblatt vom 20. August 1903 hat dann 


Steuernagel zum ersten Male vorgeschlagen, Absetzbecken 
nach der Durchflußzeit zu berechnen. Steuernagel hat nach- 


gewiesen, daß in den damals bekannten Beckenbauarten nicht die 
Geschwindigkeit, sondern die Zeit der richtige Maßstab für die 


Wirkung war. Diese Berechnungsart hat sich dann allmählich in 


die Technik eingeführt. 


Da erschien im Technischen Gemeindeblatt vom 5. Dezember 


1918 eine Veröffentlichung von Schulz, Prag, der auf Grund 
von Versuchen und physikalischen Überlegungen behauptete, die 


Berechnung nach der Zeit sei falsch und man dürfe Absetzbecken 


nur nach der Wasseroberfläche berechnen. Damit war 
gesagt, daß nicht der Raum eines Absetzbeckens, sondern nur | 


die Oberfläche wirksam sei und daß es auf die Tiefe des Absetz- 
beckens überhaupt nicht ankomme. 


Die Schulzsche Behauptung widersprach bei städlischem Ab- 
wasser der Erfahrung. Der Widerspruch war dadurch zu erklären, 
daß Schulz seine Versuche nicht mit städtischem Abwasser, sondern 
mit aufgeschwemmter Erde von Rübenfeldern gemacht hatte. 
Schulz setzt bei seinen physikalischen Erwägungen voraus, daß 
die Sinkgeschwindigkeit der einzelnen Schwebestoffe auf dem 
Wege bis zur Beckensohle ständig gleich bleibe. Diese Voraus- 
setzung mag bei aufgeschwemmter Erde richtig sein, bei städtischem 
Abwasser trifft sie nicht zu, denn dort sind die einzelnen Schwebe- 
stolfe mehr oder weniger flockig und haben die Eigenschaft, sich 
während des Absinkens zusammenzuballen. Damit werden die 
Schwebestoffe mit’ zunehmender Tiefe allmählich größer und sie 
vergrößern auch ihre Geschwindigkeit, denn auch nach Angabe 
von Schulz ist die Sinkgeschwindigkeit der Schwebestoffe von der 
Größe der Stoffe abhängig. Man muß also {flockige Schwebe- 
stoffe von körnigen unterscheiden, dann ist der zwischen 
Schulz und Steuernagel bestehende Widerspruch aufgeklärt. Absetz- 
becken müssen bei einem Abwasser mit flockigen Schwebestoffen 
nach Steuernagel (nach der Zeit) und bei Abwasser mit körnigen 
Schwebestoffen nach Schulz (nach der Oberfläche) berechnet 
werden. 


Die Berechnung der Geschwindigkeit. kommt nur in 
Sonderfällen, namentlich bei Sandfängen in Frage. Diese 
sollen keine 'trichterförmigen, sondern flache Sohlen haben, damit 
der Sand nicht mit Schlamm durchsetzt ist. Der Querschnitt des 
Sandfangs (Breite mal Tiefe) wird so bestimmt, daß die mittlere 
Wassergeschwindigkeit 0,3 m/s beträgt. Diese Spülgeschwindig- 
keit ist notwendig, damit nur Sand, aber kein Schlamm liegen 
bleibt. Es gilt also die Formel: 


Wassermenge (m?/s) 
Geschwindigkeit (0,3 m/s) 


Die Länge ergibt sich aus der Sandmenge, die man bis zur 
Reinigung aufsammeln will. 


Querschnitt (m?) = 


Die Wirkung der gewöhnlichen Absetzbecken 
Jäßt sich am besten mit dem Vorgang in einem Standglas ver- 
gleichen. Hier scheidet sich in einer bestimmten Zeit eine bestimmte 
Menge der Schlammstoffe aus. Genau so wie in einem Sandglas 
ist der Vorgang in einer Absetzanlage, nur daß hier das Abwasser 
nicht ruhig steht, sondern sich im langsamen Durchflusse durch 
die Anlage befindet. (Man braucht sich dabei nur vorzustellen, 
daß ein gefülltes Absetzglas mit dem übrigen Wasser durch ein 
Klärbecken hindurchschwimmt.) 


!) Erweiterter Auszug aus einem Abschnitt der neuen (vierten) 
Auflage ds Taschenbuchsder Stadtentwässerung 
von Dr.-Ing. K.Imhoff, Verlag: Oldenbourg, München 1925. 


| und flockigem Schlamm, dessen Teilchen sich unter 


z.B. Kohlenschlamm oder aufgeschwemmte Zuckerrüb 


keit verstanden, die (in dem obigen Beispiel) die letzten 1 


mann, Berlin 1925, 


Die Wirkung einer durchflossenen Absetzanlage ist 
gleicher Tiefe genau so wie die eines Absetzglases, voraus 
daß die Durchflußzeit in der Absetzanlage ebenso gri 
wie die Ruhezeit im Glase. Wie groß dabei die Durchflußg 
digkeit ist, ist für die Klärwirkung bei wagrechtem 
völlig gleichgültig, solange eine gewisse Grenzgeschwindigkeit 
überschritten wird, nämlich die Geschwindigkeit, bei der d 
gesetzten Schlammteile am Boden nicht mehr liegen 
sondern fortrollen. Diese zulässige Grenzgeschwindigk 
aber so hoch (sicher über 50 mm/s), daß sie bei den 
Ausmaßen nie erreicht werden kann. EN 


Eine Ausnahme bilden nur die neu eingeführten flachen 
becken?t), die Wassertiefen von nur 0,1 bis 0,4 m haben. D 
man stets feststellen, ob die zulässige Grenzgeschwindigke 
überschritten wird nach der Formel: 


ERBE Länge er 
Geschwindigkeit (mm/s) = se mm) _ 
eschwindigkeit (mm/s) Zeil) 
Bei den üblichen tiefen Becken, z.B. bei Emscherb 
braucht die Geschwindigkeit nicht einmal angegeben zu 
Noch viel weniger können Becken danach berechnet werden. 


abgesetzte 
Schwebestoffe & 


Absetzzeit 9 (Stunden) 
Abb, 1. 


‘ 


Die gebräuchliche und nach den obere ee. ri 
Berechnung der Becken ist die aus der Durchflußzeit nach folg 
Formel: 


Absetzraum (m?) = Wassermenge (m?h) 
- Durchflußzeit (h) Sr 


Unter Durchflußzeit ist dabei die rechneris \ her 
lere Durchflußzeit verstanden, die man bei einem Begcheneng Bi 
umgekehrt wieder berechnet nach der Formel: R 


Absetzraum ae 


Durchflußzeit (h) = "Wassermenge (m3/h)" 


Wenn man hiernach für ein bestimmtes Abwasser ein A 
becken berechnen will, stellt man durch Versuche. im Gl 
Absetzkurve bis zu 2h auf (Abb.1). Angenommen, die 
zeigt bei 1 h die Wirkung von 95 vH der absetzbaren Stoffe 
man hält die Wirkung für ausreichend, braucht man den A 
raum des Beckens nur nach den obigen Formeln auf die Du £ 

zeit von Ah zu berechnen. : ER, 


Diese Berechnung setzt aber, wie schen gesagt, voraus, 
die mittlere Tiefe des Beckens gleich der Tiefe des Absetz 
ist, in dem man das Abwasser untersucht hat. Das trifft aber 
nicht zu. Die Absetzgläser sind 0,40 m tief, die meisten | 
aber haben mittlere Tiefen von 1,50 bis 2 m. Wenn man auch 
noch richtig rechnen will, muß man die Wirkung der Tiefe 
suchen. Dabei muß man unterscheiden zwischen körn 
Schlamm, dessen einzelne Schwebestoffe unabhängig vone 
mit ständig gleichbleibender Geschwindigkeit zu Boden = 


immer größeren Flocken zusammenballen und infolgedessen 
Sinkgeschwindigkeit ständig vergrößern. Körniger Schla 


Flockenschlamm ist z. B. ausgefällte schwefelsaure Toner 
belebter Schlamm. Städtischer Schlamm steht etwa 
beiden, neigt jedoch meist mehr zum Flockenschlamm. 


Für rein körnigen Schlamm gelten die von 
aufgestellten Gesetze: Die Tiefe des Beckens ist ganz gle 
Es hat also keinen Sinn, mit Zeit oder Raum zu rechn 
gebend ist nur die Oberfläche. Diese findet ma 
der Formel: De 


Wissen (mz/h) 


Oberfläche ma — E 
erfläche (m?) kleinste Sinkgeschwindigkeit (mh) 


[A 


Dabei ist unter kleinster Sinkgeschwindigkeit die Gesch 


!) Imhoff, Fortschritte der Abwasserreinigung, Carl 


Nr 


5 
‚chten 95 vH der Schwebestoffe aufgewandt haben, um den 
n des 40cm tiefen Absetzglases zu erreichen. Also: 


_  Standglashöhe (0,4 m) 
nste Sinkgeschwindigkeit von =. = 
vH der in 2 h absetzbaren Mh) 
Schwebestoffe 

= —_ = 1 

60. 60 0,111 mm/s 

Bei körnigem Schlamm werden auch die Absetzräume mit 
‚echt aufsteigender Wasserbewegung (die veralteten Absetz- 
aen und -türme) nur nach der Oberfläche berechnet. Ihre auf- 
» gerichtete Wassergeschwindigkeit darf nicht größer sein 
ie oben errechnete kleinste Sinkgeschwindigkeit. Die große 
derartiger Bauten wird damit zwecklos. Am günstigsten 
en ganz flache Becken mit möglichst großer Oberfläche, also 
Sickerbecken. 


Für Flockenschlamm gilt von dem allen das Gegen- 
Tiefe Becken sind bei gleicher Oberfläche viel günstiger als 
& Auch die senkrecht aufwärts gerichtete Wasserbewegung 
‚Vorteil bringen, weil das Abwasser sich dann gewissermaßen 
= schwebendes Filter bewegt. Leider sind aber die ein- 

Schlammarten so verschieden, daß sich nicht leicht eine all- 
ine Regel dafür aufstellen läßt, wie man bei Flockenschlamm 
/ersuchen im Standglas die Wirkung im Absetzbecken von ganz 
er Tiefe berechnen soll. Wenn man sicher gehen will, empfiehlt 
'h, die Tiefe des Versuchsglases ebenso zu wählen wie die des 
tzbeckens (wie es schon vor zwanzig Jahren Steuerna gel 
In gemacht hat) und dann nach den ersten Formeln den Raum 
jer Durchflußzeit zu berechnen, die man der Absetzzeit im 
iglas gleichgesetzt hat. 


fürangenäherteBerechnungen ‚die jaaus Mangel 
reifbaren Unterlagen meist die wichtigsten sind, empfehlen 
lolgende Mitteiwerte für die durchflossenen Becken: 


Bei körnigem Schlamm 2 m? Oberfläche auf 4 m? stünd- 
Wassermenge. 


Bei flockigem (auch städtischem) Schlamm für geringe 
n bis etwa 0,; m, wie sie bei Sickerbecken vorkommen, eben- 
2m? Oberfläche auf 1 m? stündliche Wassermenge. Bei grö- 
I Beckentiefen kann die Oberfläche eingeschränkt werden, 
B sie bei einer mittleren Beckentiefe von 1,50 m noch beträgt: 
Oberfläche auf 1 m® stündliche Wassermenge (das entspricht 
| Durchflußzeit). Noch größere Tiefen bringen nicht viel 
il. Alle Zahlen gelten für wagerechten Wasserdurchfluß. 
tegenwetter sind dann Überlastungen auf das Doppelte ohne 
res zulässig. 


Bei dem heute nur noch selten vorkommenden senkrechten 
Tdurchfluß und ausgesprochen flockigen Schlamm ist es 
ich, die Oberfläche noch weiter zu bsschränken; doch isc dann 
Überlastung bei Regenwetter ausgeschlossen, weil sonst die 
arts gerichtete Wassergeschwindigkeit größer wird als die 
seschwindigkeit des Schlammes. 


; 


. Besprechungen. 


R Verschiedenes. 


Die Giftigkeit des Osmiums. 

Die in letzter Zeit stark anwachsende Verwendung des Osmiums 
T Juwelier- und Füllfederindustrie lenkt die Aufmerksamkeit 
jeteiligten Kreise auf die vielerseits, besonders in ärztlichen 
en aufgeworfenen Frage der Giftigkeit der Osmiumvergif- 
BB. 

Einer Erörterung dieser wichtigen Frage begegnet man in der 
literatur nur ganz selten und auch dann nur in sehr unzurei- 
ler Gründlichkeit; doch besteht im allgemeinen Überein- 
nung sowohl über die Tatsache der Giftigkeit selbst als auch 
die Vergiftungserscheinungen, die durch Berührung der Haut 
'en festen oder dampfförmigen Osmiumverbindungen und durch 
tmung der letzteren entstehen. 

Andererseits ist zu erwähnen, daß Osmiumderivate von ver- 
denen ärztlichen Autoritäten als therapeutisches Hilfsmittel 
" anderem gegen Hautkrankheiten und Neuralgia angewendet 
en ist. Allerdings sollen die erzielten Wirkungen nicht sehr 
edenstellend gewesen sein. 

Osmium oxidiert sich leicht an der Luft und in Dampf. In 
erform oxydiert es schon bei Raumtemperatur zu Osmium- 
xyd (0,0,), das sehr flüchtig ist und schon nach kurzer In- 
r gsdauer Halsschmerzen hervorruft. 

m über die Frage der durch Osmium erfahrungsgemäß ver- 
n Vergiftungserscheinungen ein klareres Bild zu erhalten, 
N seitens interessierter amerikanischer Kreise Gutachten 
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ärztlicher und chemischer Autoritäten sowie Osmium verarbeitender 
Industrien eingeholt, die folgendes Resultat ergaben!). 

Dr. James Lewis Howe hält das Umschmelzen und Bearbeiten 
von Osmiumlegierungen für entschieden gesundheitsschädlich, ist 
jedoch der Ansicht, daß durch geeignete Vorsichtsmaßnahmen 
(gute Abzugshauben, Ventilation usw.) jegliche Gefährdung be- 
teiligter Personen vermieden werden kann. 

Seine Ansicht wird durch die bekannte Firma L. E. Waterman 
& Co. bestätigt, die verhältnismäßig große Mengen Osmium bei 
der Herstellung von Füllfedern verwendet und bei Innehaltung 
der notwendigen Vorsichtsmaßnahmen nur einige leichte Augen- 
entzündungen akuten Charakters zu verzeichnen hat. 

Auch Baker & Co., der bedeutendste amerikanische Hersteller 
von Platinmetallen und -legierungen, beobachtete nur leichtere, vor- 
übergehende Krankheitserscheinungen. die allerdings so schmerz- 
haft verliefen, daß ausreichende Sicherheitsmaßnahmen getroffen 
worden sind, 

Entgegen diesen verhältnismäßig milden Urteilen führen 
Schoeller & Powell aus, daß die an ihrem durchdringenden Geruch 
leicht erkennbaren Osmiumoxyddämpfe gefährliche Vergiftungs- 
erscheinungen an Lunge und Augen verursachen. Das Oxyd wird 
durch Berührung mit dem menschlichen Hautgewebe zu Metall 
reduziert und setzt sich als metallischer Niederschlag auf der Cornea 
des Auges fest; das Augenlicht wird dadurch dauernd geschädigt. 

Die Richtigkeit dieser Reduktionstheorie scheint durch die 
Erfahrungen eines bedeutenden Platinherstellers bestätigt zu werden. 
Dieser machte die Beobachtung, daß b>i fortgesetzter Berührung 
mit Osmiumoxyddämpfen die Haut der Arbeiter eine deutliche 
Schwärzung aufweist. 

Ein abschließendes Urteil über Art und Stärke der durch 
Osmiumoxyd verursachten Vergiftungserscheinungen läßt sich 
aus den hier wiedergegebenen Gutachten nicht fällen, doch kann 
über die Notwendigkeit genügender Abwehrmaßnahmen kein 
Zweifel bestehen. Arbeitsstätten, in denen Osmiumoxyddämpfe 
entstehen, sollten mit Abzugshauben und Lüftungsvorrichtungen 
in ausreichendem Maße versehen sein. Die mit den Dämpfen in 
Berührung kommenden Personen sollten mit Gesichts- und Hals- 
masken, ev. auch Schutzbedeckungen für Hände und Arme aus- 
gerüstet werden. E. Richards, Berlin-Karlshorst. 


Die Bedeutung des Bakterizidols für die Entkeimung der Luft. 
Von Gräfin v. Linden, Bonn. Dellbag. Mitteilungen d. Deutschen 
Luftfilter-Baugesellschaft, Berlin W 66. 2. H., Juni 1924. 

Verfasserin hat Versuche angestellt, um gleichzeitig bei einer 
Entstaubung der Luft durch Filterzellen, die von der Dellbag 
(Deutsche Luftfilter-Baugesellschaft, Berlin W 66) in den Handel 
gebracht werden, auch eine Entkeimung zu erreichen. Sie ging dabei 
aus von der bakteriziden Eigenschaft des Kupfers, die bei ihren dies- 
bezüglichen Versuchen in Gegenwart einer Lösungsflüssigkeit, z. B. 
von Wasser, schneller zur Auswirkung kam. Bei weiteren Versuchen 
wurden nun die benutzten Kupferringe mit einer öligen Bakterien- 
emulsion beschickt, wobei verschiedene Öle Verwendung fanden: 
ein säurefreies Öl Viszinol, später eine Kupfer-Lebertranlösung, die 
sich bei früheren Versuchen hinsichtlich der Tuberkelbazillen als 
sehr wirksam erwiesen hatte, dann Bakterizidol, ein Kupfer enthal- 
tendes Öl bestimmter Viskosität. Besonders letzteres Mittel ergab 
gute Resultate, vor allem da es sich auch bei monatelangem Stehen 
nicht entmischte. 

Diese im Laboratorium mit Bakterizidol erhaltenen guten 
Resultate veranlaßten Verf., dieses Mittel auch für die praktische 
Luftsterilisierung zu verwerten, indem sie die Filterzellen mit mit 
Bakterizidol befeuchteten kupfernen Filterringen füllte. Solche Filter- 
zellen erwiesen sich als außerordentlich bakterizid, sie töteten vor 
allem auch die Krankheitserreger, unter anderem sogar Tuberkel- 
bazillen, ab. 

Nach den bisherigen Versuchen ist nach Ansicht der Verf. bei 
Anwendung des Bakterizidols die Möglichkeit gegeben, aus den 
Filterringen wirksame bakterizide Filterzellen herzustellen, die es 
bei richtiger Handhabung in Dauerbetrieb ermöglichen, die Luft 
irgend eines Raumes nicht nur weitgehend staubfrei (bis auf etwa 
0,2 mg restlichen Staubgehalts im m? atmosphärischer Luft), son- 
dern auch für die Zwecke der Nahrungs- und Genußmittelindustrie, 
für Arzneifabriken usw. befriedigend keimarm zu machen. 

H.E. Kersten, Gelnhausen bei Frankfurt a. M. 


Die Bogen-Staumauer von Montejaque. Von Dipl.-Ing. M. E. 
Wegenstein, Zürich. »Schweizerische Bauzeitung«, Zürich, 
vom 28. März 1925. $8. 165 bis 169. Mit 10 Abb. — Die am 15. Juni 
1924 in einer Gebirgsschlucht Andalusiens vollendete Staumauer 
ist gegenwärtig die höchste Bogen-Staumauer in Europa. Auf der 
Wasserseite beträgt ihre Gesamthöhe 83 m. Die Ausführung der 
Mauer ist an Hand der Abbildungen eingehend beschrieben. Das 
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48. Jahrg. 


Projekt der gesamten Anlage stammt aus dem Ingenieurbureau 
H. E. Gruner in Basel, das auch die örtliche Bauleitung besorgte. 
Die Bauarbeiten, Staumauer, Umleitungsstollen und Wasserfassung 
wurden von der Firma Remy & Cie., Barcelona, ausgeführt. 

—T. 

Erlaß betreffend baupolizeiliche Bestimmungen über Feuer- 
schutz (feuerbeständige und feuerhemmende Bauweisen). 

Der preußische Minister für Volkswohlfahrt hat in einem Er- 
lasse vom 12. März 1925 vorgeschrieben, daß in den Bauordnungen, 
bei Prüfung von Bauanträgen, in baupolizeilichen Verfügungen 
usw. statt der bisher gebräuchlichen Ausdrücke massiv, feuerfest 
und feuersicher, in Zukunft die Bezeichnungen »feuerbeständig« und 
»feuerhemmend« angewendet werden sollen. In dem Erlasse sind 
die Anforderungen dargelegt, die nun an eine feuerbeständige oder 
an eine feuerhemmende Bauweise gestellt werden müssen. In 
einem weiteren Erlasse des Ministers vom 15. März 1925 ist ange- 
geben, wie der im Erlaß des preußischen Staatskommissars für das 
Wohnungswesen vom 25. April 1919 mitgeteilte Entwurf zu einer 
Bauordnung mit Rücksicht auf die Einführung der Begriffsbestim- 
mungen »feuerbeständig und feuerhemmend« geändert werden muß. 
Die beiden Erlasse des Ministers sind im »Zentralblatt der Bau- 
verwaltung«, Berlin, vom 1. April 1925, S. 159 und 160 veröffent- 
lieht. —T. 


Die Strömungsanzeiger und Mengenmesser. Nach Angaben von 
Obering. Arthur Schulze, Dresden, konstruierte Strömungs- 
anzeiger und Mengenmesser, die auch durch Patente geschützt 
sind, werden neuerdings von der Armaturenfabrik Buschbeck 
& Hebenstreit, Dresden-A. 28, Tharandterstr. 43, hergestellt 
und geliefert. Zum Messen der Geschwindigkeit eines Stromes von 
Luft oder anderen Gasen, Dämpfen oder von Flüssigkeiten in Rohr- 
leitungen wird eine verstellbare Stauklappe mit äußerer ring- 
förmiger Öffnung in die betreffende Leitung eingesetzt. Der dann 
entstehende Unterschied der Drücke vor und hinter der Stauklappe 
wird dazu benutzt, außerhalb des Hauptstromes einen Teilstrom 
der Gase, Flüssigkeiten oder Dämpfe herzustellen, in welchen das 
eigentliche Meßinstrument eingesetzt wird, und zwar ist dieses 
ein kleines kräftiges Armaturstück. Diese Strömungsanzeiger und 
Mengenmesser eignen sich für die Praxis zu Messungen in Wind-, 
Gas-, Dampf-, Wasser- oder Heizleitungen, Rauchkanälen usw. 
besonders gut, weil sie sich leicht in bestehende Leitungen einbauen 
lassen und durch ihre Anwendung der Betrieb nicht merklich ge- 
stört wird. Sie sind betriebssicher und zuverlässig; ihr Meßbereich 
ist groß und einstellbar. Sie erfordern keine großen Druckverluste, 
verursachen keine großen Wärmeverluste, lassen sich leicht rein 
halten, sind dauerhaft und verhältnismäßig billig. Durch die Stau- 
klappe mit veränderlichem Querschnitt sind die sonst bei Stau- 
scheibenmessung bestehenden Schwierigkeiten vermieden, da sich 
jetzt Drosselung und Meßbereich aufeinander abstimmen lassen. 
Die Druckentnahmestutzen können an beliebigen Stellen vor und 
hinter der Stauklappe angeschlossen werden. Der aus dem Haupt- 
strom abgezweigte Teilstrom wirkt auf einen. Schwimmerzeiger. 
Dessen Stellung entspricht der Stärke des Hauptstromes, und sie 
ist in einem Glasrohr neben einer Skala sichtbar gemacht. Der 
Messer läßt sich dynamisch oder statisch für jede Meßmenge in 
der gleichen Größe ausführen und ist so konstruiert, daß der Druck- 
verlust nur bis 1m WS beträgt. Erklärungen über die zugrunde 
liegende Theorie und Angaben über die Bemessung von Stauscheiben 
enthalten die Mitteilungen der Wärmestelle des Vereins Deutscher 
Eisenhüttenleute, Düsseldorf, Hefte Nr. 12, 32 und 40 vom Jahre 
1924 mit ausführlichem Literaturnachweis. —T. 


Bei der Hauptversammlung des Vereins deutscher Ingenieure 
in Augsburg-München wurden am 10. Mai 1925 u. a. Vorträge von 
Prof. Nägel, Dipl.-Ing. zur Nedden und Dr.-Ing. Trenkler gehalten. 
Der erste betraf: 


Teehniseh-wissenschaftliche Forschungsarbeiten in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 


Als ein Teil des Ergebnisses seiner im Auftrag des Vereins 
deutscher Ingenieure ausgeführten Studienreise schilderte Prof. 
Dr.-Ing. Nägel, Dresden, den großartigen und durch ungeheure 
Geldmittel wirtschaftlich gesicherten Aufbau amerikanischer For- 
schungsarbeiten. Die Bestrebungen auf diesem Gebiet teilen sich 
zwischen solche von privaten und solche von Regierungsseiten und 
sind auf beiden Seiten außerordentlich umfangreich. An privaten 
Forschungsstätten sind namentlich die Anlagen der General Electric 
Company zu erwähnen, die in einem parkähnlichen Gelände, »Nela 
Park«, untergebracht sind und unter mehreren tausend Angestellten 
einige hundert akademisch gebildete Ingenieure beherbergen. Ähn- 
liche Einrichtungen besitzen auch die großen Telegraphen-Gesell- 
schaften sowie insbesondere der Konzern amerikanischer Automobil- 
fabriken, die in der General Motors Corporation zusammengeschlossen 
sind. Von den durch die Regierung erhaltenen Forschungsstätten 


sind namentlich das Bureau of Standards und das Bureau of Mines 


zu erwähnen, das erste eine Art Verbindung von Physi 
Technischer Reichsanstalt und Materialprüfungsamt, die 
ihre Tätigkeit weit über die Ziele dieser Anstalten hinaus, 
sondere in das Gebiet der Fertigung und der Verbesserung 
zeugungsverfahren erstreckt und zu diesem Zweck über ein 
Reihe von Sonderfabriken kleinsten Maßstabes verfügt. Dem 
reau of Mines, das insbesondere auf dem Gebiet der Bewett 
und des Schutzes gegen Kohlenstaubexplosionen viel geleistet 
ist neuerdings die Aufgabe übertragen worden, bei der Lüft 
großen Tunnel unter dem Hudson mitzuwirken und die Versch 
terung der Luft durch den Motorwagenverkehr zu verhinde 


Dipl.-Ing. zur Nedden, Berlin, sprach über 
Wirtschaftsfragen der Entgasung und Vergasung. 


Er gab eine einleitende Übersicht über die Bedeutung d 
der Fachsitzung zu behandelnden Gegenstände für das deu 
Wirtschaftsleben. Die Ölversorgung eines Landes, so fü 
aus, ist heute eine nationale Daseinsfrage geworden, denn d. 
ist als Schmieröl die Voraussetzung eines jeden Maschinenbetr 
und das Treiböl stellt in unerreicht verdichteter Form den E 
träger für unabhängige Betriebe und rasche, ungebundene FE 
derung dar. Deutschland muß zurzeit jährlich für etwa 13 
150 Mill. M. ausländische Schmier- und Treiböle einführen. ° 
neue Ölmotor in der Landwirtschaft, jeder neue Kraftwagen, 
neue Flugzeug belastet unsere Handelsbilanz von neuem 
Y, bis 1% seines Kaufpreises an einzuführendem Öl. Diesem 
stand können wir nur entgegenarbeiten durch die Steigerung ur 
Ölerzeugung im Inlande, und dies ist nur möglich durch Ölgewin 
aus festen Stoffen, indem wir nämlich unsere Brennstoffe, a 
sie kurzweg zu verbrennen, vor der Verbrennung zerlegen, 
entgasen oder auch ganz vergasen, um dann aus den Gasen da 
als Nebenerzeugnis zu gewinnen. Darum schält sich die | 
der wirtschaftlich erfolgreichen Entgasung und Vergasung als 
frage des deutschen Daseinskampfes heraus. Diese Erkennt 
leider in Deutschland (sehr im Gegensatz zu England und 
reich) noch viel zu wenig Allgemeinheit geworden. Außer un 
hochwertigen Steinkohlen bieten gerade die‘ sog. minderwe 
Brennstoffe die Möglichkeit zu hochwertiger Ausnutzung ( 
Entgasıung und Vergasung. Diese Ausnutzung unserer Brenn: 
ermöglicht es uns auch, die Kosten unserer industriellen und 
wirtschaftlichen Gütererzeugung in gewissem Maße zu verrir 
Wir sollten z. B. bei der Elektrizitätserzeugung die Rohkohlen# 
unmittelbar verbrennen, sondern nur unter vorheriger Ze) 
in Koks, Gas und Öl. Die einfache Verbrennung des Ro 
beraubt ferner Deutschland einer großen Menge von Arbe 
lichkeiten. Je mehr Stoffe wir den Kohlen vor der Verbrer 
entziehen, desto mehr Arbeitsgelegenheit schaffen wir dur 
Weiterverarbeitung dieser Erzeugnisse. Eine Schwierigkeit 
Begehung dieses Weges besteht darin, die gewaltigen, dab 
stehenden Koksmengen abzusetzen. Die Koksfrage ist da 
wirtschaftliche Angelpunkt aller Entgasungs- und ‚Ya 
aufgaben. 


Dr.-Ing. H. R. Trenkler, Berlin, beriehläte über 


Die Verschwelung der minderwertigen Brennstoffe 7 
und ihre Zukunftsaussichten. 


Unter »Schwelverfahren« versteht der Redner alle 
lationsverfahren, die bei Temperaturen unter 500°C stattfindeı 
denen also nur die leicht flüchtigen Bestandteile einschließlie 
Teeres ausgetrieben werden. Unter seine Erklärung fällt som 
die Tieftemperaturdestillation oder Urverkokung. Den 
verfahren gegenüber steht die übliche Destillation bei hohe 
peraturen, für die der Redner den Namen »Garverkokun: 
schlägt. ö 

Während für die Garverkokung nur hochwertige Bren 
also Steinkohlen in Frage kommen, eignet sich die Verschw 
vorzüglich für die minderwertigen Brennstoffe, wie Braunko 
Holz, Torf und Ölschiefer. Viele dieser Brennstoffe würden 
Garverkoken gar keinen stückigen Rückstand (Koks) 
Beim Verschwelen erhält man dagegen ein Erzeugnis von 
barer Form, Halbkoks oder Schwelkoks genannt, der n 
Erhöhung des Heizwertes gegenüber dem Erzeugnis des b 
mechanischen Veredlungsverfahrens, nämlich der Brikettier 
Vorteil hat, daß er genügend porös, wesentlich leichter m 
und rauchfrei ist. 

Die Zukunft der Verschwelung, bei der’ außer den zu 
nur in geringem Umfang nutzbaren Gasen auch Teere und 
erzeugnisse gewonnen werden, hängt ab von der Verwen 
möglichkeit des gewonnenen Halbkokses. In stückiger Forn 
er als Brennstoff in der Eisenhüttenindustrie, als Reduktion 
im Hüttenbetrieb und in der chemischen Industrie, ferner für 
und Schmiedezwecke benutzt werden. Auch kommt er als 
für Braunkohlengrude in Frage, wobei es sich allerdings ni 
eine Verdrängung der Grude, sondern um eine Vergrößeru 
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vendungsgebietes handeln muß. Auf Grund von Versuchen hat 
auch der Schwelkoks für Dauerbrandzwecke als geeignet er- 
en, indem besonders die leichte Entflammbarkeit den Vorteil 
et, daß gewünschte Temperatursteigerungen schneller erreicht 
den können. Ein wichtiges Anwendungsgebiet ist ferner die 
ıbfeuerung. Dem rohen Brennstoff (Steinkohle) gegenüber 
et der Schwelkoks hier den Vorteil leichterer Mahlarbeit, bes- 
r Stapelfähigkeit und sicherer Beförderung, weil Entzündungen 
» Explosionen wie beim rohen, gasreichen Rohstoff weniger 
srwarten sind. 

Die Entwicklung der Schwelverfahren nach der konstruktiven 
e ist in den letzten Jahren sehr mannigfaltig gewesen. Der 
ner spricht den liegenden Drehöfen lediglich eine Bedeutung 
die Steinkohlenverschwelung zu. Für die Verschwelung minder- 
tiger Brennstoffe sind die Öfen der Bamag-Meguin A.-G., von 
; Laurin, von Arnemann, der Allgemeinen Vergasungs-Gesell- 
lt, von Pintsch & Co., von Seidenschnur, von Pape, von Lim- 
7, der Lurgi A.-G. und der deutschen Mondgas- und Neben- 
lukten-Gesellschaft entwickelt worden. Wesentliche Vorteile 
;pricht sich der Redner besonders von dem Verfahren der Innen- 
ung der Schwelöfen hinsichtlich der Verwendung von minder- 
tigen Brennstoffen. Das Schwelverfahren wird seiner Ansicht 
h um so mehr Bedeutung gewinnen, als der Verbrauch an flüs- 
n Brennstoffen zunehmen wird. Diese Entwicklung, die überall 
der Welt zweifellos festgestellt werden kann, ist in unserem 
erlande nur durch die ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse 
ickgehalten worden. 


Bücherschau. 


Grundzüge der Hygiene für Mediziner, Pharmazeuten und Ärzte. 
ı Dr. med. et phil. Max Eugling, Privatdozenten der Hygiene 
der Universität Wien. Urban & Schwarzenberg, Berlin und 
n 41925. Mit 131 Abb. 3848. Preis: geh. M.10, geb. M. 12. 
An Lehrbüchern über Hygiene: herrscht kein Mangel. Die 
liegenden »Grundzüge der Hygiene« sind in erster -Linie für 
rreichische Pharmazeuten, für welche die Hygiene Prüfungsfach 
orden ist, bestimmt. 

Das Buch hat den Vorzug, einen raschen Einblick in das Wesen 
die praktischen Methoden der Hygiene, Bakteriologie und 
nunitätswissenschaft zu ermöglichen, ohne allerdings weit in 
Tiefe des behandelten Stoffes einzudringen. 

A Lehmann (Jena). 


Die Hamburgische Gewerbeaufsicht, ihre Entwicklung und ihre 
gaben. Von Dr. H. Rasch, Direktor des Gewerbeaufsichtsamtes. 
lag Paul Hartung, Hamburg. 108 Seiten. Preis GM. 3. 

"Die Schrift enthält in drei Kapiteln die Entwicklungsgeschichte 
‚die Aufgaben der Hamburgischen Gewerbeaufsicht, sowie Aus- 
fte über die Vor- und Ausbildung und die dienstlichen Tätig- 
en der hamburgischen Gewerbeaufsichtsbeamten. Im Schluß- 
t sind Musterbeispiele über den Befähigungsnachweis der Be- 
'en, Anweisungen für die bau- und gewerbepolizeiliche Genehmi- 
g gewerblicher Anlagen und Grundsätze für die Einrichtung 
her angeführt. Lehmann (Jena). 


Die Belehrung der Arbeiterschaft über die Berufsgefahren und 

; Mitwirkung bei der Bekämpfung derselben. Von Geh. Ober- 
lizinalrat Professor Dr. Dietrich, Berlin, Professor Dr. Chajes, 
lin, Syndikus Dr. Meesmann, Mainz, Gewerberat Dr. Bender, 
sdam.  Beihefte zum Zentralblatt für Gewerbehygiene und 
fallverhütung. Verlag Chemie, G. m. b. H., Leipzig-Berlin 1925. 
ıdAi, Hefti. 40 Seiten. 


Das Heftchen verdankt seine Entstehung drei auf der ersten 
ireshauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für Gewerbe- 
jene in Würzburg gehaltenen Vorträgen über die »Belehrung der 
jeiterschaft über die Berufsgefahren und ihre Mitwirkung bei 
"Bekämpfung derselben«. Sie gipfeln in einigen von Professor 
Chajes aufgestellten Leitsätzen, welche die Aufklärung der 
jeiterschaft in bezug auf die Arbeitsphysiologie, die Art und den 
lauf der Gewerbekrankheiten und die einschlägige Gesetzes- 
ıde (Arbeiterschutzgesetze, Betriebsrätegesetze usw.), wozu die 
arbeit von Ärzten, Technikern, Gewerbeaufsichtsbeamten und 
leren Lehrpersonen nötig ist, fordern. Dabei darf die Aufklärungs- 
eit nicht ziellos erfolgen, sondern muß nach einem einheitlichen 
ne organisiert werden, ohne Kompetenzstreitigkeiten unter den 
zelnen Mitarbeitern aufkommen zu lassen. 


Die gewerbehygienische Aufklärungsarbeit, die schon in der 
tule und insbesondere in der Berufsschule beginnen muß, kann 
ch Einzelaufklärung von ärztlicher Seite, durch Vorträge unter 
nutzung von Anschauungsmaterial, Lichtbildern und Filmen, 
'ch Fachausstellungen und Fabrikführungen und durch Be- 
Tung mittels Flugschriften und Broschüren erfolgen. 

Sn © Lehmann (Jena). 


Grundriß der sozialen Hygiene. Von Dr. med. Alfons Fischer 
Karlsruhe. 2. vollständig neugestaltete, vermehrte Auflage. Mit 
74 Abb. und 35 Zeichn. im Text. Verlag C. F. Müller, Karlsruhe 
1925. 471 S. Preis geb. M. 26. 

Verfasser teilt das Gesamtgebiet der Hygiene ein in individuelle 
und öffentliche Hygiene. Die letztere besteht aus zwei Teilen: der 
physischen Hygiene, die sich mit den Einflüssen der natürlichen 
Umwelt auf die Gesundheitsverhältnisse befaßt, und der sozialen 
Hygiene, welche sich mit den Einflüssen der sozialen (»kulturellen «) 
Umwelt auf die Gesundheitsverhältnisse beschäftigt. 


Unter diesem Gesichtswinkel ist das Buch, welches dabei die 
geschichtliche Entwicklung dieser »kulturellen« Hygiene ausführlich 
bringt, abgefaßt. Es ist zur schnellen Orientierung über alle Gebiete 
der sozialen Hygiene geeignet und enthält zu jedem Abschnitt ein 
reiches Verzeichnis der einschlägigen Literatur, 

Lehmann, Jena. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften) 


Badewesen. 


Über Duschen und Duscheapparate. Von Axel Winckler. Aus: 
»Das Sanatorium «1924, Nr. 6/8. Berlin, P. Quack, 1924. 12 Seiten 
gr. 8° (Kopft.). Preis RM. 0,15. 

Über Sitzbäder. Von Axel Winckler. 
1925, Nr. 3 bis 5. P. Quack, Berlin. 
RM. 0,30. 


Aus: »Das Sanatorium« 
16 Seiten. gr. 8°. Preis: 


Verschiedenes. 


Über Inhalationen und Inhalationsapparate. Von Axel Winck- 
ler. Aus: »Das Sanatorium« 1924, Nr. 9—13. Berlin, P. Quack. 
20 Seiten. 8°. Preis: RM. 0,30. 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Siemens-Groß-Wassermesser. Von der Siemens & Halske Akt.- 
Ges., Wernerwerk, Berlin-Siemensstadt. 8°. 54 Seiten. Mit 22 Ab- 
bildungen. — In der Schrift ist über charakteristische Anlagen zum 
Messen großer Wassermengen berichtet. Die hier unter Angabe 
von Betriebsverhältnissen, Abmessungen, Gewichten und Genauig- 
keitsgraden der Messungen beschriebenen und abgebildeten, von 
der Firma Siemens & Halske ausgeführten Anlagen verdienen um 
so größere Beachtung, da die Firma im Bau von Wassermessern 
auf eine 70jährige Erfahrung zurückblicken kann. Außer zwei 
Anlagen mit 3200-mm- und 2800-mm-Venturi-Wassermessern bietet 
insbesondere die Anlage Istsugetsudan (Formosa) mit einem aus 
Flußeisen hergestellten Venturimesser von 8,5 m Länge und 1700 mm 
Lichtweite Interesse. Die Aufgaben, welche diese großen Wasser- 
messer erfüllen, sind dargelegt. Auch die Wirkungsweise der Venturi- 
messer und ihrer Registrierapparate ist erklärt, während die mathe- 
matischen Grundlagen des Venturiprinzipes, die konstruktiven 
Einzelheiten und die vielseitigen Verwendungsmöglichkeiten von 
Venturimessern für die Messung von Wasser, Dampf, Gas und Luft 
schon in einer Reihe von anderen Druckschriften der Siemens 
& Halske Akt.-Ges. eingehend erörtert sind. Ein Verzeichnis aller 
die Druckdifferenzmesser, Scheibenmesser, Geschwindigkeitsmesser 
usw. behandelnden Druckschriften, welche die Firma jedem In- 
teressenten unentgeltlich zur Verfügung stellt, ist am Schlusse des 
Buches gegeben. —T. 


„Voß“-Gaskocher und Gasherde. Von der Firma Voßwerke, 
Akt.-Ges., Hannover. Musterbuch Nr. 5506. 8°. 40 Seiten. Es 
sind darin an Hand von Abbildungen die zahlreichen verschiedenen 
Arten von Gaskochern und Gaskochherden, die die Voßwerke her- 
stellen, mit Angabe der Maße und Gewichte beschrieben. Zu dem 
Musterbuche gehört die Preisliste Nr. 5507. Eine weitere, 16 Seiten 
umfassende, ebenfalls mit Abbildungen ausgestattete Beilage ent- 
hält eine Gebrauchsanweisung für Voß-Gaskocher und Voß-Gas- 
herde sowie Winke zum Kochen, Braten und Backen. —T. 


Persönliches. 


Dr.-Ing. e. h. Fritz Neuhaus, Generaldirektor bei A. Borsig, 
Tegel, ist seit dem 1. Juni 1900 in dieser Firma tätig. Es ist schwer, 
in wenigen Worten zu sagen, welche Werte er mit seiner großen 
Arbeitsleistung in dieser Zeitspanne nicht allein seinem Werke, 
sondern der deutschen Industrie überhaupt geschenkt hat. Als 
Bahnbrecher wissenschaftlicher Betriebsführung ist Neuhaus 
jedem deutschen Ingenieur bekannt. Seine umfassenden technischen 
Kenntnisse und Erfahrungen, gepaart mit hervorragender Organi- 
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sationsgabe, führten seine schon vor dem Kriege mit Zähigkeit 
angestrebten Gedankengänge, die industrielle Fertigung zu ver- 
einheitlichen, zu rascher Verwirklichung. Es gibt in Deutschland 
keine technisch-wissenschaftliche Gemeinschaftsarbeit, die an Um- 
fang und Bedeutung der Arbeit des Normenausschusses der deut- 
schen Industrie gleichzurechnen ist, und dieser verdankt seine glän- 
zenden Erfolge in erster Linie seinem Vorsitzenden Neuhaus, 
der auch als Vorsitzender des Deutschen Dampfkesselausschusses 
und als stellvertretender Vorsitzender des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbefleißes tätig ist. Als Vorstandsmitglied gehört Neuhaus 
dem Ausschuß für wirtschaftliche Fertigung, dem Ausschuß für 
das Schiedsgerichtswesen, dem Dampfkessel-Überwachungsverein, 
Berlin, der Deutschen Maschinentechnischen Gesellschaft und der 
Hauptstelle der Wärmewirtschaft an. Ferner ist er Mitglied des 
Reichskuratoriums für Wirtschaftlichkeit, des Industrieausschusses 
des Verbandes Technisch-Wissenschaftlicher Vereine und vieler 
anderer für die Industrie wichtigen Körperschaften. Im Jahre 1918 
wurde Neuhaus anläßlich der Fertigstellung der 10 000. Lokomotive 
des Werkes Tegel zum Kgl. Baurat ernannt. Die Technische Hoch- 
schule in Aachen verlieh ihm auf Grund seiner Verdienste um den 
Maschinenbau, insbesondere die Normung, die Würde eines Dr.- 
Ing. e. h. 


Patentschriften-Auszüge. 


Gruppe 2. Reichspatent Nr. 406022 vom 30. Juni 1922. 
Wilhelm Schwarzenauerin Hannover. 


41.Wärmepumpe für Verdampfer, 
Trockenanlagen u. ä., dadurch gekenn- 
zeichnet, daß die Verdichtung der Brüden 
oder Gase durch hydraulische Verdichter 
geschieht, welche mit den Brüden und 
Gasen gegenüber indifferenten Flüssig- 
keiten betrieben werden. 

2. Wärmepumpe gemäß Anspruch 1, 
dadurch gekennzeichnet, daß außer durch 
die Verdichtung den Gasen oder Dämpfen 
auch durch die Betriebsflüssigkeit Wärme 
zugeführt wird. 

3. Die Benutzung des Abscheidebe- 
hälters als Wärmespeicher zum Ausgleich 
von Schwankungen im Bedarf an Heiß- 
dampf. 


Gruppe 2. Reichspatent Nr. 406146 vom 27. April 1922. 


Maschinenbau-Anstalt Humboldt in Köln-Kalk. — Ver- 
fahren und Vorrichtung zur Erzeugung feinster Flüssig- 
keitsnebel. 


1. Verfahren zur Erzeugung feinster Flüssigkeitsnebel, dadurch 
gekennzeichnet, daß die Flüssigkeit unter erhöhtem Druck in einen 
rotierenden Hohlzylinder eingeführt wird, dessen stabile Wand aus 
feinporigem Material besteht. 


Kl. 24k. Gruppe 4. Reichspatent Nr. 406107 vom 17. Nov. 1923. 
Zusatz zum Patent 389484. 


Ludwig Volk in Gießen. 


Abhitzekessel nach Pa- 
tent 389484 als Luftvor- 
wärmer, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß die Wandungen 
der flachen Heizplatten a 
beiderseitig mit vorspringen- 
den lotrechten Vollrippen b, 
b! und e, e! besetzt sind, 
einerseits die Abhitzekanäled, 
andererseits die Luftkanäle d! 
bildend, und daß die zwi- 
schen den Rippen liegenden 
Kanäle durchstoßbar sind. 


Gruppe 10. Reichspatent Nr. 405139 vom 23. Juni 1923. 
Willy Lautsch in Luckenwalde. 


41. Feuerung insbesondere für 
Heizkessel mit zwei überein- 
ander angeordneten Rosten, da- 
durch gekennzeichnet, daß der untere 
Rost kleinere freie Querschnitte auf- 
weist als der obere und die Haupt- 
luft beide Roste nacheinander in Rich- 
tung von unten nach oben durch- 
streicht. 

2. Feuerung nach Anspruch A, da- 
durch gekennzeichnet, daß der untere 
Rost d als Deckel eines dicht an die 
Luftzuführung anschließbaren Kas- 
tens ce ausgebildet ist. 


Kl. 12a. 


Kl. 24a. 


EVaRLm.. 
Ki Be 


Patentanmeldungen, -erteilungen und 


Gebrauchsmuster. 
Patentanmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 7. Mai 1925, 


24a, 10. Gliederkessel mit unterem Abbrand und gemeinsa 
Regelung der Unter- und Oberluft. Arthur Hünich, ( 
mannsdorf-B. i. Sa. H.95725. 12. Jan. 1924. 

475, 3. Rippenrohr aus Schmiedeeisen oder anderen Materia 
mit zur Länge senkrecht oder annähernd senkrecht gestel 


Rippen. Max Arnfeld, Düsseldorf, Brehmstr. 26. A. 23 
ne Sept. 1924. 
47g, 1. Ventil-Auslaufhahn mit gedichtetem Kegel. Pfiste 


Langhanß A.-G., Nürnberg. P. 48024. 5, Mai 1924. 


478, 26. Absperrschieber. Gustav Hüdig, Berlin, Müllerstr. #% 
H. 95341. 26. Nov. 1923. 
47g, 28. Rohrschieber für Höchstdruck-Dampfbetrieb. Dipl. A 


Otto Streuber, Mehlem-Rhein. St. 37556. 30. Jan. 1924 

85. d, 1. Verfahren zum Reinigen, von inkrustierten Filtergewe 
in alten Röhrenbrunnen durch stufenweises Einbringen 
Säure. Dipl.-Ing. Walter Geißler - Bartels, Friedrichshag 
Seestr. 69, u. Dr. Gustav Wiegand, Berlin- Tata m Pe 
aue 8. G.61386. 14. Mai 1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 14. Mai 1995, 


24b, 8. Sicherheitsabsperrvorrichtung für Ölfeuerungen. Deuts 

Werft Akt.-Ges., Hamburg. D. 45722. 25. Juni 1924. 
sb, 2 Einrichtung zur Enthärtung von Rohwass»r mittels ( 
mikalien. Dipl.-Ing. Arno Krüger, Worms, 
K. 91075. 25. Sept. 1924. 


Patenterteilungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 7. Mai 1925. 


Luftheizung mit Umlauf der Luft in geschlossener 1 
tung. Bernhard Schulze, Hamburg, Tarpenbeckstraße 1 
144 342. Sch. 68956. 1. Okt. 1922. 
85c, 6. Verfahren zum Auswaschen der Kohlensäure aus Faulga 
innerhalb des Schlammfaulraums. Dr.-Ing. Karl Imhoff ı 
Paul Hilgenstock, Essen, Zweigertstr. 57. 414169. I. 252 
18. Okt. 1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 14. Mai 1925. 


24a, 10. Gliederkessel mit über dem Feuerraum verlegten wa 
rechten Heizkanälen. Joseph Walther, Saverne, Frankrei 


36.6, 6 


Vertreter: Oskar Künzell, Düsseldorf. 414539.  W. 652 
22. Jan. 1924. i E. 
856, 4. Verfahren zur Reinigung von Abwässern. Firma Cher 


technische Gesellschaft m. 
C. 32483. 15. Aug. 1922. ; 3 
85h, 10. Wasserspülvorrichtung für Aborte. Anton Hanama 
Wien; Vertreter: W. Zimmerstädt, Berlin SW 47. 4146 
H. 91:947. 25. Noy. 1922. E 


b. H., Berlin-Halensee. 4146 


Gebrauchsmuster. < 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 29. Januar 1925. 


Doppelteller-Heizeinsatz für Rundkessel. Karl Brägas, K 
Hamburger Chaussee 63. 896344. B. 109482. 18. Dez. 19 


36c. 


36c. Haubenförmiger Heizeinsatz für Rundkessel. Karl Bräg 
Kiel, Hamburger Chaussee 63. 896345. B. 109483. 18. D 
1924. 

36d. Elektrisch angetriebener Ventilator. Fa. Theodor Fröhli 
Berlin. 895694. F.48048. 6. Juni 1924. £ 

36d. Spiralfilterband. Karl Zürcher, Charlottenburg, Hor 
weg 13. 895983. 2.16651. 23. Dez. 1924. 

36d. Luftbefeuchtungsanlage mit Filter. Karl Kayser, Zitt; 
896540. K. 100153. 26. Nov. 1924. 

85e. Reinigungsverschluß für Geruchverschlüsse von Abtlı 
leitungen. Rudolf Grebe, Elberfeld, Bahnstr. 31. 8954 
G. 57601. 13. Dez. 1924. 

85e. Spülsteinabflußrohrreiniger. Karl Dieser. Düsseldorf, 3 
stenplatz 20. 895820. D. 43707. 25. Okt. 1924. 


85e. Verstellbarer Rost für Ausgußbecken. Karl Ritzert, Dresd 
Terrassenufer 20. 896335. R. 62166. 15. Dez. 192%. 


85h. Schwimmerhohlkörper, insbesondere für Klosettwassersp 
kästen. August es Erfurt, Kruppstr. 16. 895985 u 
895573. und 895984. B. 109560 und 109555 und 1095: 
18. und 24. Dez. 1924. Br 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 5. Februar 1924. 


36 c. Warmwasserzirkulationsheizofen mit Gasbeheizung zur A 
stellung in bewohnten Räumen. M. Rubehn, Mannheim, Rhei 
villenstr. 24. 896894. R. 62322. 5. Januar 1925. ® 

36c. Warmwasserbereiter für indirekte Erwärmung. Karl Bräg: 
Kiel, Hamburger Chaussee 63. 897017. B. 108954. 12. No 
1924. 

36c. Vorrichtung zur Entfernung von Schlacke aus Dauerbr n 

öfen, insbesondere Zentralheizungsöfen. Dipl.-Ing. Carl Ritt: 

Finkenwalde bei Stettin. 897325. R. 62346. 8. Jan. 192 

Berieselungsluftbefeuchter. F. Hartmann, Charlottenbur 

Steinpl. 1. 896994. H.103335. 5. Jan. 1925. 


36.d. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Automatische Kläranlage. 


tudie von Karl Buchner, Städt. Oberbauamtmann, München. 


Das Ziel der Abwassertechnik muß jedenfalls sein, den Reini- 
gsvorgang tunlichst automatisch zu gestalten, um die Bedienung 
zlichst einzuschränken. Hierzu ist erforderlich, daß alle Teile 
r Anlage bzw. eines zusammengehörigen Aggregates gleichzeitig 
Nirksamkeit treten können und in ihren Ausmaßen so bemessen 
I, daß sie bei gleichzeitigem Betrieb. voll ausgenützt aber nicht 
rlastet sind. Ein zweiter Grundsatz ist, daß alle Teile einer An- 
ausgeschaltet und revidiert werden können und ein dritter, daß 

Betrieb in allen seinen Einzelheiten überwacht und geregelt 
den kann. 

Im nachfolgenden soll an Hand eines Entwurfes versucht werden, 
Möglichkeit eines automatischen Betriebes zu untersuchen. 


Die Abwassermengen sollen durch einen Ableitungskanal zur 
ranlage gelangen. Die Abwassermenge schwankt in der Regel 
schen dem Nachtwasser von 10 Uhr abends bis 6 Uhr morgens 
dem- Höchstverbrauch von 11 Uhr vormittags bis 4 Uhr nach- 
tags um fast das Doppelte, in Industriestädten ist außerdem ein 
3er Unterschied der Abwassermenge zwischen den Werktagen 
den betriebsfreien Sonn- und Feiertagen, was bei Bemessung der 
ige zu berücksichtigen ist. Im übrigen können zur Bemessung 
Anlage noch folgende Annahmen gemacht werden. 


Bei der Annahme eines Wasserverbrauchs von 100 1/Kopf 
Tag, wie es die Mindestwassermenge für häuslichen Gebrauch 
ittleren Städten ist, ergeben sich für 1000 Einwohner 100000 m® 
Tag oder rd. 1 1/s Abfluß, wenn ein kleiner Bruchteil der Frisch- 
sermenge als nicht in die Kanäle gelangend betrachtet wird. Ein- 
ing größerer Wassermengen aus öffentlichen Brunnen, Industrien 
‘Gewerbe sind besonders in Rechnung zu stellen. 

Der Wirkungsgrad und die Leistungsfähigkeit einer Klär- 
ge ist für diesen Mindest- oder Trockenwetterabfluß zu be- 
sen, der Fassungsraum ist für die doppelte Abwassermenge zu 
chnen, da die Notauslässe der Kanalisation meist nicht vor 
facher Verdünnung in: Wirkung treten dürfen. Größere Ab- 
sermengen werden in der Regel vor dem Sandfang der Klär- 
ge durch einen Überfall in einen Notauslaßgraben abgeführt. 


Der Schlammanfall aus dem Trockenwetterabfluß kann nach 
uchen mit allerdings stark verdünnten Münchener Abwässern 


l/Kopf und Tag) mit 11/m? Abwasser angenommen werden. | 


Die Durchflußgeschwindigkeit, welche die beste Schlamm- 
cheidung ergibt, kann nach Versuchen von Steuernagel und an 
ehenden Anlagen zwischen 4 mm und 40 mm/s im Mittel also 
0 mm/s angenommen werden. 


Die größte Schlammausscheidung (40 vH) erfolgt nach gleichen 
uchen schon in den ersten 5 min, die günstigste Absitzzeit 
igt zwischen 15 bis 30 min mit ca. 60 vH Kläreffekt), so daß 
Mittel 20 min als hinreichend erscheinen. Absitzzeiten von Ih 
2h bei welchen fast 100 vH Ausscheidung der absitzbaren 
ie erfolgt, haben sich als unwirtschaftlich erwiesen. 


Mit der Absitzzeit und Durchflußgeschwindigkeit wächst die 
ze der Absitzbecken; dagegen steht der Querschnitt der Becken 
mgekehrten Verhältnis zur Durchflußgeschwindigkeit. 


Der Wirkungsgrad gemessen in Prozenten der ausscheidbaren 
fe hängt von der Absitzzeit ab. Die wirtschaftlichste- Lösung 
int also diejenige zu sein, welche den größten Reinigungseflfekt 
leinstem Querschnitt ergibt. 


Aus vorstehenden Angaben läßt sich die Größe der Aggregate 
°hnen. Unter Aggregat versteht man die Gesamtheit der zu- 
nenwirkenden und in ihrer Größe voneinander abhängenden 
iente einer Anlage, wie Absitzbecken, Schlammräume usw. 
Beckenlänge ergibt sich bei 20 min Absitzzeit und 20 mm Durch- 
seschwindigkeit zu 24m, bei größeren Beckenlängen ergibt 
ev. eine ungleichförmige Absitzung der Sinkstoffe, was vermie- 
werden soll. 


Die Beckentiefe soll nicht mehr als 1,50 m betragen, um der 
ıenwärme Einfluß zu gewähren. 


Die Beckenbreite soll 3 m nicht erheblich überschreiten, da sich 
größeren Beckenbreiten Seitenströmungen ergeben. Für die 
ammfaulräume ist eine Ausfaulzeit von mindestens 100 Tagen 
nehmen, für den Sandfang ist eine Durchflußgeschwindigkeit 
20 bis 30 cm/s anzunehmen. 

Am besten wird die Berechnungsweise an einem Beispiel er- 


Tb, für das das in der Skizze (Abb. 1) dargestellte System ange- 
men wird: 


Berechnung der Anlage: 


A. Absitzbecken a, Beckenbreite 3 m; die Sohle des Beckens 
ist dreieckig und mit 2 Rutschflächen a’ unter ®/;maliger Neigung 


ausgebildet. 


3-1,8 Br 
Durchflußquerschnitt 3 » 1,0 + re 54) m.“ 


Durchflußgeschwindigkeit 20 mm. 
Durchflußmenge 570 - 0,2 = 114 1js. 


Zu einem Aggregat gehören 2 Becken, somit 228 1/s. 
Die skizzierte Anlage dürfte daher bei der angenommenen 
Frischwassermenge für ca. 200000 Einwohner hinreichen. 


Zur Aufnahme der Schwankungen wird eine Bordhöhe von 50 cm 
freigelassen. 

Am Einlauf befindet sich eine pol Igonale Tauchwand 5 mit 
Rechenstäben zur Verteilung des Wassers außerdem 2 seitliche 
Fettsammelbecken ce. Der Auslauf soll nicht wie bisher aus einem 
Überfall gebildet werden, sondern durch einen Heber C’, der das 
Wasser aus einer Mittelschicht entnimmt und einen Austritt von Fett 
unter allen Umständen verhindert. Das Fett der Absitzbecken wird 
außerdem durch einen Abstreifbalken, wie in Nürnberg ausgeführt, 
abgefangen oder durch eine fahrbare Tauchwand wie meinerseits 
bereits veröffentlicht. 


B. Frischschlammraum. Da in der Regel der Bedarf und 
die Verwendung des Schlammes bei der Projektierung der Anlage 
nicht feststeht, so ist es immer zweckmäßig, bei der Anlage sowohl 
die Möglichkeit der Frischschlamm- wie Faulschlammgewinnung ins 
Auge zu fassen. & 


Vom. Absitzbecken sollen nun die durch die Geschwindigkeits- 
minderung im Absitzbecken ausgeschiedenen Sinkstoffe zunächst 
durch die Schlammschlitze d an der Sohle des Absitzbeckens einem 
Frischschlammraum e zugeführt werden. Der Frischschlammraum 
hat außerdem den Zweck, einmal um im Bedarfsfalle Frischschlamm 
der höheren Düngwert besitzt, für die Landwirtschaft entnehmen zu 
können. Hiezu ist der Frischschlammraum in 4 trichterförmige 
Becken geteilt, an deren tiefstem Punkt sich jeweils ein Schlamm- 
heberohr f befindet, aus dem Schlamm durch Absaugung entnom- 
men werden kann. Weiterhin soll der Frischschlammraum die Schwan- 
kungen im Anfall des Schlammes innerhalb einiger Tage bzw. einer 
Woche ausgleichen und zugleich eine Konzentrierung des Schlammes 
durch den Wasserdruck bewirken, um den Faulräumen nur konzen- 
trierten Schlamm zuzuleiten. 


Bei einem Anfall von 11 Schlamm/m® Abwasser berechnet sich 


der Schlammanfall zu a 
100 


— 0,1141/s oder der Tagesanfall zu 


rd. 10 m?, bei 3 Tagen Aufenthalt demnach 30 m?. Der Schlamm- 
spiegel soll mindestens 75 cm unterhalb der Schlammschlitze bleiben. 
Hienach berechnet sich der Inhalt des Frischschlammraumes nach 
der Skizze (Abb. 1) zu rd. 50 m?, er ist also für 5 Tage ausreichend 
und er ist außerdem imstande ev. den Anfall von 6 Tagen aufzu- 
nehmen. Der Übertritt des Schlammes aus dem Absitzbecken wird 
dadurch erleichtert, daß der Wasserspiegel- des Schlammraumes 
niedriger gehalten wird, als der des Absitzbeckens, so daß ein Bruch- 


teil der Abwassermenge rd. n oder 5 l/s ständig durch die Schlamm- 


schlitze hindurchströmen und später dem Faulraum zugeführt 
werden 

GC. Faulraum: Aus den 4 Brunnen des Frischschlammraumes 
gelangt nun der konzentrierte Frischschlamm durch Abzweig- 
stutzen gin den Schlammheberohren in der Höhe des oberen Randes 
der Trichter automatisch in den Faulraum Ah, Der automatische 
Übertritt wird dadurch bewirkt, daß der Wasserspiegel des Faul- 
raumes ständig um soviel niedriger gehalten wird, als Druckhöhe zur 
Beförderung des festen Schlammes erforderlich ist, ein Maß, das 
sich aus dem Betriebe ergibt. Damit der Vorgang kontinuierlich 
ist, darf täglich nicht mehr als der Schlammanfall pro Tag übertre- 


ten, d.h. für jeden Frischschlammraum — = 2,5 m?/Tag = rund 


1 & r 2 
56 l/s. Da der Querschnitt des Schlammrohres praktisch nicht unter 
20 cm gewählt werden kann, also r2z = 0,0314 m? ist, so ergibt sich 


die geringe Durchflußgeschwindigkeit von 2 = 0,01 mm/s. Theo- 


a0 
5 mm, d.h. 


retisch würde sich hiefür ein Überdruck von —— = 


Z Z 


ein Bruchteil eines mm ergeben. Mit Rücksicht auf die Reibung 
und die Zähigkeit des Schlammes wird eine wesentlich größere Druck- 
höhe erforderlich sein. 


»> 
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In den Faulräumen wird demnach bei einer Ausfaulzeit von 


100 Tagen aus beiden Absitzbecken 20 m?/Tag oder 100-200 = 


2000 m? gelangen. Da nach Frühling im Faulraum in 100 Tagen 
eine Reduktion des Schlammes auf Y, des Volumens stattfindet, 


so ist demnach für den Faulraum ein Inhalt von a — 660 m? 
erforderlich. 

Die Sohle des Faulraumes ist ebenfalls in 4 Trichter aufgelöst, 
an deren Spitzen sich die Faulschlammentnahmerohre k befinden. 
Der Faulraum hat eine Breite von 8m, der Schlammspiegel darf 
jedenfalls nicht höher als im Frischschlammraum steigen. Der In- 
halt des Faulraums berechnet sich nach Zeichnung zu 24:83 + 


h:8.6- = —= 704 m3, er reicht somit hin. Falls ein automatischer 


Betrieb sich nicht bewährt, soll aber die Schlammzuführung durch 
einen Absperrschieber i, der in einem Schieberschacht ! von oben 


ZEIITIZEA 


je= 
Ih IL 


N 


NUN EURE RR 


N 
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Grundriss. 


Gasblasen, wie auch gegen den herabfallenden Schla 
geschützt ist. In dem Nachklärbecken wird das fauli 
durch Absitzen von Schlammstoffen befreit und außerdem 
Berührung mit der Luft mit Sauerstoff angereichert. De) 
der Nachfaulbecken beträgt nach Zeichnung ca. 100 m? de, 
halt ca. 3h. Der Abfluß erfolgt durch Standrohre p, die an 
4 Trichtern aufgelösten Sohle aufgestellt sind und ist durch 
klappe regulierbar. Das Faulwasser wird durch eine ei 
leitung q in die Drainage der Schlammtrockenplätze gef 
Ablassen des Schmutzes kann das Standrohr herausgeno 
der Schmutz in die Schlammleitung gespült werden. 


D. Gasraum: Bei dem Ausfaulprozeß entwickeln sich 
lich Gase, besonders Methangas, CO,, das ein hochwer! 
und Leuchtgas von 6000 WE Heizwert ist. Dasselbe 
im oberen Teil des Faulraumes, in einem Gassammelra 
gefangen werden. Zu diesem Zwecke muß der Faulra 


Längsschnitt durch Absitzbecken 


eeseng 


Sandfang 


SD 


Abb.1. 


bedient werden kann, geregelt werden, um einen Übertritt des Schlam- 
mes vom Frischschlammraum in den Faulraum durch einen Über- 
druck jeweils bei Entleerung des Faulraums zu erzwingen. 

Um die Entwicklung von Bakterien, auf deren Tätigkeit die 
Ausfaulung des Schlammes im Faulraum beruht, zu fördern, soll 
aber dem Faulraum jeweils ein Bruchteil der Frischabwassermenge, 


de 51l/s oder 101/s aus beiden Becken zugeführt werden. 


‚Die Zuführung erfolgt aus dem Frischschlammraum durch ein Ver- 
bindungsrohr m in den Schieberschacht, das auf Seite des Frisch- 
schlammraums außerdem durch einen Schieber abgeschlossen werden 
kann. Das Verbindungsrohr ist so hoch angebracht, daß es bei 
Senkung des Wasserspiegels im Faulraum selbsttätig außer Wirksam- 
keit tritt, so daß alsdann der Überdruck nur zur Beförderung von 
Schlamm aus dem Frischschlammraum in den Faulraum wirksam 
wird. 

Diese ständig zuströmende Zusatzwassermenge muß aber 
aus dem Faulraum, nachdem es seinen Sauerstoff abgegeben hat, 
als Faulwasser wieder abgeführt werden. Dies geschieht durch 
je 2 Faulwasserrohre n in jedem der 4 Trichter, die vom Faulraum 
in eine Nachklärbecken o gehen. Die Entnahmestelle der Rohre 
ist so angeordnet, daß sie sowohl vor Eintritt von aufsteigenden 


Abwasserkläranlage für automatischen Betrieb. 


dichten sog. Gashauben s aus Stahlblech überdeckt we 
über dem Wasserspiegel der Gassammelraum r entste] 
dort ansammelnde Gas wird durch geringen Unterdruck a 
und durch Rohre abgeleitet, ev. in das städtische Gasrohrnet 
Nach Angaben über ausgeführte Anlagen ist mit einem A 
3m? pro Kopf der Bevölkerung zu rechnen. 


Auf der Oberfläche des Faulraumes bildet sich 
eine feste 20 bis 30 cm starke Schwimmdecke, welc 
dringen der Gase teilweise behindert und erschwert. 
von Zeit zu Zeit zerstoßen werden, wobei sie in einz 
in den Faulraum zurücksinkt. Dies geschieht bei and 
meist durch Wärter von Hand aus oder durch Zerspritzen ı 
Wasserstrahl. Da hiezu das Abnehmen der Gashauben we 
Schwere und wegen Explosionsgefahr untunlich ist und grc 
verluste verursachen würde, soll dieses Zerstoßen mas: 
eine durch die Becken gehende Welle mit Rührarmen t, we 
schinell angetrieben wird, erfolgen. \ 


4 Schlammentnahmerohre an den Spitzen der Tricht 
und in eine Schlammrinne u abgeleitet. Bei dem Inh 
raumes von ca. 700 m? fallen an jedem der 4 Schlamm 
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$ ? 4 
lan oder insgesamt 7 m?/Tag = = ls. Die Entnahme kann 


? auch durch Schieber geregelt werden und in gewissen Zeit- 
änden, wenn sich größere Mengen ausgereiften Faulschlammes 
wickelt haben, erfolgen. Erfolgt die Entnahme alle Woche, so 
nen hierbei 7 : 7,00 = 49,00 m? entnommen werden. 


Durch die Schlammrinne wird der Faulschlamm wo immer 
‚lich mit natürlichem Gefälle den Schlammtrockenplätzen » 
sführt. In den Schlammtrockenplätzen ist der Faulschlamm in 
nen Schichten von 20 cm aufzuleiten, woselbst er bei trockenem 
ster in 3 bis 4 Tagen und bei feuchter Witterung in einer Woche 
hfest wird, aufgehackt und mit Kippkarren abgefahren werden 
n. In der Regel wird in einer Woche ein Becken gefüllt, in der 
iten entleert, in der dritten das Trockenbeet neu hergerichtet 
‚besandet. Ein 4. Reservebeet ist für Verzögerungen in der Ent- 
ung bei Stockungen des Absatzes bei einem Wochenanfall des 
lammes von rd. 49 m? ist ein Beet von rd. 350 m? und einschließ- 
der Reserven ein Schlammtrockenplatz von 1400 m? erforder- 
. Die einzelnen Schlammtrockenbeete erhalten hiernach eine 
ite von 10 m und eine Länge von 35 m, Die Trockenbeete sind 
erdem zur Entwässerung zu drainieren. Das Drainagewasser der 
ckenbeete kann weiterhin auf Rieselfeldern verwendet werden. 


Der Faulschlamm mit 75 vH Wassergehalt verliert bei der Aus- 
’»knung die Hälfte seines Volumens. Der Trockenschlamm hat 
50 vH Wassergehalt. Es fällt demnach an Trockenschlamm jähr- 

000 
>. = rd. 1000 m? an. Der Trockenschlamm wird in der Regel 
50 Pf. bis M.1 pro m? an Landwirte verkauft, die ihn selbst 
ausnehmen und abfahren. Der Gesamterlös hieraus würde sich 
‚, auf M. 500 stellen. 


‚E. Der Sandfang # ist in der Regel für die gesamte Anlage 
ıeinsam, also für mehrere Aggregate zu berechnen. Der Quer- 
nitt bemißt sich hieraus nach der gesamten Abwassermengen. 
* Berechnung sei etwa die doppelte Abwassermenge von 500 1/s 
enommen. Der erforderliche Durchschnittsquerschnitt berechnet 


=900 dm2 


\ hieraus bei 25 cm/s Durchflußgeschwindigkeit zu 2 


2 m*also bei 2 m Breite 1 Tiefe. Den Sandfang wird man.doppel- 
ig ausführen, um jeweils einen Teil ausschalten zu können. Die 
sschaltung erfolgt sowohl am Zulauf, wie am Ablauf jeweils durch 
Drehtor x. Vor dem Sandfang ist ein Grobrechen y mit 3 bis 
m Stabweite angebracht, an dem die groben Schmutzstoffe ab- 
angen werden. Die Sohle des Sandfangs ist mit einer einseitigen 
tschfläche mit einmaliger Neigung gegen die Mitte ausgestaltet, 
welcher das ausgeschiedene Sandfanggut durch Schlitze in 
en zwischen beiden Teilen des Sandfangs liegenden vertieften 
um rutscht, aus dem es durch ein maschinell betriebenes Becher- 
’k z herausgehoben und mit Kippkarren abgefahren wird. Der 
lauf des Sandfangs wird zweckmäßig um 20 cm erhöht, so daß 
Durchschwimmen von Kies unmöglich ist. Die Länge des Sand- 
gs wurde früher ziemlich lang bemessen, da der Kiesanfall 
mehrere Tage, ev. Wochen aufzunehmen war. Bei maschineller 
umung des Sandfangs, die täglich mindestens einmal erfolgen 
in, dürfte ein Länge von 5 bis 6 m hinreichen. Der Inhalt des 
ıdfangs beträgt 2 m? und ist jedenfalls imstande den Anfall von 
em Tag aufzunehmen. 


Zu den Nebenanlagen der Kläranlage gehören die Gleisanlage 
l ein Betriebsgebäude. 


Der Betrieb der Kläranlage ist durch eine Betriebsvorschrift 
len Einzelheiten genauestens zu regeln. Der Wirkungsgrad des- 
ven ist durch Entnahme von Wasserproben vor dem Einlauf der 
iranlage und am Ablauf regelmäßig zu prüfen und zu kontrollieren. 
ıe Bedienung der Kläranlage ist nach dem ausgeführten nur in 
ingem Umfange und bei Tag erforderlich. Die Schlammentleerung 
ın an Sonn- und Feiertagen unterbleiben, wobei sich der Schlamm 
dem Frischschlammraum aufhäuft. Für die Bedienung dürfte 
Wärter mit Ablösung für die Kläranlage, ein Maschinist für den 
ıdfang und zwei Arbeiter für die Schlammtrockenplätze, außer- 
n ein Aufseher und ein Betriebsleiter erforderlich sein. Die Be- 
:bskosten würden sich hienach einschließlich Stromkosten, 
och ohne Zinsendienst, auf jährlich ca. M. 16.000 oder auf jährlich 
M. 60 bis 70 für je 1 1/s ständig in der Kläranlage behandelten 
wassers belaufen. Die Kosten des Zinsendienstes können zurzeit 
“den schwankenden und stark verschiedenen Zinssätzen nicht 
semein angegeben werden. 

j Die Anlagekosten der Kläranlage wurden früher meist pro Kopf 
' Bevölkerung mit M. 2,50 bis 5,00 angegeben. Da der Wasser- 
brauch der einzelnen Städte sehr verschieden ist, ist es zweck- 
Biger, denselben für Al/s in der Anlage behandelten Brauch- 
ssers anzugeben und kann hierfür mit M. 1000 angenommen 
rden. An Betriebseinnahmen fallen an für den Schlammverkauf, 


für die Fettgewinnung und für die Gasgewinnung usw. schätzungs- 
weise M. 37000. 

Der Ablauf der Kläranlage wird, wenn eine besondere Nachbe- 
handlung nicht vorgesehen ist, in den Notauslaßgraben zurückgeführt. 
Der Ablauf mechanischer Kläranlagen mit ca. 60 vH Reinigungs- 
effekt kann jedenfalls Vorflutern, deren Wassermenge das 10 bis 
45fache. der Brauchwassermenge beträgt, zugeführt werden, wenn 
die Abwässer nicht giftige Stoffe mit sich führen. 

Zahlreich sind jedoch in der letzten Zeit die Bestrebungen durch 
Beimischung von Feinmüll der Hausunratabfuhr durch Torf oder 
besonders patentierte Zusätze zu dem Klärschlamm einen hochwer- 
tigen Kunstdünger zu erzielen und hierdurch die Betriebseinnahmen 
zu erhöhen. Wie bekannt liegt der überwiegende Teil der Düngstoffe 
eines Abwassers, bei Kali bis zum 10fachen Betrag, in den ungelösten 
Stoffen, die bei der mechanischen Klärung nicht ausgeschieden 
werden. Die Ausnützung dieser Stoffe kann nur durch eine Nach- 
behandlung des Abwassers erfolgen. Diese geschieht entweder durch 
Rieselfelder, wenn hiezu die hinreichenden ebenen Flächen und 
geeigneter Untergrund vorhanden oder durch Beregnung, wo sich 
das Klima hiezu eignet, und die entsprechenden Kulturen vorhanden 
sind, oder in Fischteichen, wenn die zur Verdünnung erforderliche 
Frischwassermenge zur Verfügung steht, in neuester Zeit aber außer- 
dem durch Aufleitung der Abwässer in Fäkalgruben, in denen sie 
über Torfmüll geleitet werden. 


Sind für die Feldberegnung feste oder fliegende 
Feldleitungen vorteilhafter? 


Von Baumeister Curt Walther, Stadtbauamtmann beim Tiefbauamt 
der Stadt Dresden. 


Während verschiedene andere Beregnungsverfahren bewegliche 
Feld- und Verteilungsleitungen (sog. fliegende Leitungen) ver- 
wenden!), die nur vorübergehend auf dem jeweils zu beregnenden 
Landstück verlegt werden, sieht ein neues Verfahren von ,Stadt- 
baurat Horten im Gegensatz dazu im Boden fest verlegte Lei- 
tungen vor?), die demzufolge unter dem ganzen in Frage kommenden 
Landstück netzartig angeordnet werden müssen. Abgesehen davon, 
daß dadurch unnötig viel Rohrleitungen erforderlich werden, ver- 
teuert sich die Anlage nicht unwesentlich durch die erforderlichen 
Erdarbeiten (etwa 80 cm tiefe Rohrgräben). In diesem Rohrnetz 
sind die Anschlußstutzen derart verteilt, daß auf je einen von diesen 
eine 1 ha große Fläche entfällt. Von den Stutzen aus erfolgt durch 
ein aufgesetztes, bis zur Oberfläche reichendes Standrohr die Weiter- 
leitung zum Beregnungsapparat. Jene Standrohre müssen vor Be- 
ginn jeder Regenperiode erst eingebaut und nach Beendigung 
einer solchen wieder beseitigt werden, um beim Neubestellen des 
Geländes ein Anpflügen zu vermeiden. Wenn auch diese Maß- 
nahme einleuchtet, so erscheint doch das alljährliche Anbringen 
dieser Standrohre ein sehr fragliches, zum mindesten sehr unprak- 
tisches Verfahren, da die Anschlüsse jedesmal ausgegraben und ge- 
sucht werden müssen. Trotz der Versetzung der Stutzen der einzelnen 
Verteilungsleitungen gegeneinander- wird eine kreisberegnete Fläche 
von 65 m Halbmesser durch die Überschneidung der angrenzenden 
zu etwa 1 doppelt beregnet. Da ein wirklich gleichmäßiger Regen 
an und für sich nur mittels eines gut durchgebildeten Beregnungs- 
gerätes erzielt werden kann, und ein solcher angestrebt werden 
muß, so wird dieser Erfolg bei doppelter Beregnung einzelner Flächen 
nicht erreicht. Hierbei wird eine ziemlich große Wassermenge 
(331, vH) vergeudet. 

Während bei anderen Verfahren mehrere auf einem Regner- 
flügel sitzende Düsen gleichzeitig verregnen, verwendet das Hortensche 
Verfahren einen auf einem Wagen aufgebauten Beregnungsapparat 
mit einer einzigen Düse. Für diesen Wagen sind besondere 2 m 
breite Fahrwege erforderlich, wodurch 2 vH unbestellbare Fläche 
entsteht und die Wirtschaftlichkeit der ganzen Anlage beein- 
trächtigt wird. Ob schließlich bei dem Beregnungsapparat selbst 
durch das drehende Strahlrohr und zeitweise Schneiden des Wasser- 
strahles ein wirklich feiner Regen wie bei den übrigen Düsen erzielt 
wird, erscheint fraglich. Es dürfte wohl nur ein mehr oder minder 
feiner gleichmäßiger Strahl aber keine einzelnen Tropfen ent- 
stehen. Ein Bedenken wegen allzugroßer Verdunstung bei zu feinem 
Regen dürfte kaum in Frage kommen, da man bekanntlich in den 
Morgen- oder Abendstunden beregnet. Aus diesem Grunde ist auch 
die angegebene tägliche Arbeitszeit von 20 Stunden viel zu hoch 
bemessen. Wenn man für die Nachtpause 6 Stunden und für die 
Zeit größter Hitze nur 5 Stunden in Anrechnung bringt, so ergibt 
sich im Höchstfall eine tägliche Arbeitszeit von nur 13 Stunden. 


1) Vgl. Gesundh.-Ing. vom 28. Mai 1921, S. 257 unten rechts. 
?2) Das neue Verfahren ist in der Zeitschrift »Der Kulturtech- 
niker«, Jahrg. XXVII, Heft 5/6, beschrieben. 
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Wie das jetzt frei wegfließende Betriebswasser für den Antrieb 
des Peltonrades künftig mit Hilfe einer Pumpe und eines Seegerrades 
nochmals verregnet werden soll, ist nicht ganz einleuchtend; vor 
allem dürfte die jetzige Betriebswassermenge für die Mehrleistung viel 
zu gering sein. 

Wenn dann weiter gesagt wird, daß ein Hortenscher Apparat 
bei Versuchen 4000 l/min Wasser gegeben hat, so beträgt die Wasser- 
höhe nicht 0,4 sondern nur 0,3mm; denn es wird ja nicht 1 ha, 
sondern 2,65: = 14, ha beregnet. Im übrigen ist 0,3 mm verhält- 
nismäßig wenig gegenüber anderen Verfahren, die %, bis 1 mm/min 
liefern. 

Als Absperrung für das gesamte Rohrnetz nur einen einzigen 
Schieber in unmittelbarer Nähe der Pumpanlage anzuordnen, 
dürfte nicht gerade zweckmäßig erscheinen, denn oft wird — vor 
allem bei sehr großen Entfernungen — eine Verständigung zwischen 
den Arbeitern am Beregnungsapparat und dem Maschinisten an 
der Pumpe auf Schwierigkeiten stoßen. Sind jedoch über die ganze 
Fläche mehrere Schieber — vor allem an den einzelnen Verteilungs- 
leitungen — vorhanden, so ist ein Öffnen bzw. Schließen derselben 
leicht möglich. Wenn besonders hervorgehoben wird, daß der Stand- 
wechsel des Beregnungsapparates höchstens 7, später sogar nur 
5 min in Anspruch nehmen soll, so ist dies nichts Besonderes; denn 
während der Beregnung, die meist länger dauert, sind die Arbeiter 
teilweise untätig, müssen aber voll entlohnt werden. Bei den Ver- 
fahren mit fliegenden Feldleitungen werden die Arbeiter dauernd 
beschäftigt, weil während der Beregnung des einen Teiles die Rohre 
für den nachfolgend zu beregnenden Teil verlegt werden müssen. 


Wenn beabsichtigt wird, künftig die Beregnungsapparate so 
groß zu bauen, daß sie statt 4000 sogar 6500 l/min verregnen sollen, 
so steigert sich die Wasserhöhe von 0,3 auf etwa 0,49 mm. Diese 
Maßnahme der Leistungsvergrößerung steht in gewissem Wider- 
spruche zur Wasserbeschaffung; denn es wird zugegeben, daß letztere 
oft schon bei 1200 l/min auf Schwierigkeiten stoßen kann. 


Ferner handelt es sich bei der Beregnung mit Abwasser darum, 
ohne Rücksicht auf die Witterung dem Boden eine Wassermehrgabe 
mit den darin enthaltenen Dungstoffen zuteil werden zu lassen. 
Diese Mehrgabe zu den natürlichen Niederschlägen wird mit 20 mm 
je Monat als ausreichend erachtet. 


Die Hauptschwierigkeit für das Hortensche Verfahren hinsicht- 
lich der Wirtschaftlichkeit bildet die Herstellung bzw. Beschaffung 
der für außerordentlich hohen Druck geeigneten billigen Rohre. 
Es wird ja auch gesagt, daß derartige Anlagen meist an den allzu- 
hohen Kosten scheitern und daß deshalb angestrebt werden muß, 
diese herunterzudrücken. Daher wird vorgeschlagen, statt eiserner 
Rohre solche von Beton mit Eiseneinlagen zu verwenden, deren 
Kosten mit nurM. 5 je Meter in Rechnung gestellt sind. Solche Rohre 
für 20 at Druck herzustellen, wird sehr große Schwierigkeiten 
bereiten, noch weit größere jedoch die Muffendichtung, wenn letztere 
für so hohe Drücke ohne besonders umständliche Konstruktionen 
überhaupt möglich sein wird. Zudem dürfte auch hier ein Irrtum 
in bezug auf den Preis vorliegen; gewöhnliche Eisenbetonrohre 
von 30 cm Durchm. für nicht allzugroßen Druck stellen sich heute ab 
Werk auf wenigstens M. 10, so daß der Preis für die hier in Frage 
kommenden Rohre noch wesentlich höher sein dürfte. Da ferner 
zugegeben wird, daß Rohrbrüche vorkommen, so sind entschieden 
fliegende Rohrleitungen solchen im Boden. fest verlegten vorzu- 
ziehen, da die Auswechslung im Falle eines Bruches bei fliegenden 
Leitungen viel schneller bewerkstelligt werden kann. 


Demzufolge ist auch die am Schlusse aufgestellte Wirtschaftlich- 
keitsberechnung nicht einwandfrei und gibt ein falsches Bild. 


Es sollen deshalb nachstehend die Wirtschaftlichkeitsberech- 
nungen des Horienschen- und eines Beregnungsverfahrens mit 
fliegenden Leitungen unter gleichen Voraussetzungen gegenüber- 
gestellt werden. 


Mit Rücksicht darauf, daß eine Beregnung mit Reinwasser 
durch Anlegen von Brunnen sehr kostspielig ist, soll zur Beregnung 
städtisches” Abwasser verwendet werden. Die Fläche soll auf die 
Dauer von 4 Monaten (während der Wachstumsperiode), und zwar 
monatlich 20 mm hoch beregnet werden; das Abwasser ist 10.m hoch 
zu pumpen. 

Die Gesamtberegnungsfläche soll der Tageshöchstleistung 
des Beregnungsgerätes entsprechend (13 Arbeitsstunden) in Rechnung 
gestellt werden, um eine restlose und wirtschaftliche Ausnützung 
des Geräts zu erzielen. Sie errechnet sich wie folgt: 

Verfahren mit 

flieg. Leitungen 
Erforderliche monatliche Regen- 
höhe bei dreimaliger Bereg- 


Verfahren nach 
Horten 


nungz se 20 mm 20 mm 
Regenhöhe bei einmaliger Bereg- 
DUNSI ES U ee ER N 6,67 mm 6,67 mm 


Regenmenge einer Vierecksdüse 
bzw. der Hortenschen Kreis- 
düse je, Minute .o...0. 2 251 


Regenfläche der Düse . . . 444-.m? 1330 
Regenhöhe der Düse je Minute . 0,87 mm 
Regendauer bei 0,67 mm Höhe . 8 min 


Zeit für den Stellungswechsel. . 2\ 


zus.r 291022, min = zus.: 
Nutzbare Regenfläche eines Reg- 
ners mit 8 Düsen bzw. eines EC, 
Hortenschen Gerätes (entspre- 29 
chend dem Stellungswechsel) 41452 m? 
Anzahl der Stellungswechsel in 
43-stünd. Arbeitszeit tägl. . 78 
tägl. Beregnungsfläche rund . . aa 
monatl. Beregnungsfläche (25 ee Sa 2 
bei 6,67 mm Höhe... „2 122020700 
desgl. bei 20 mm Höhe 75 ha 25 
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20 
ee 
Als Arbeitsstunden kommen monatlich 13: 25 — E 
während einer Regenperiode von 4 Mona a 395 = 7 
Betracht. 
Da sich ferner der Dampfbetrieb in en Fällen teuren 
als elektrischer, soll letzterer zum Vergleich herangezogen w 
Das Vorhandensein eines elektrischen Kraftanschlusses 
und Stelle soll gleichfalls vorausgesetzt werden, so daß ei 
dere Kraftanlage nicht erst zu errichten ist. Es sollen für die. 
kosten nur in Betracht kommen: die Beschaffung bzw. Ver 
der vollständigen Leitungen, des Beregnungsgerätes, der 
mit Elektromotor und des Zugwagens. Als Areicite 
erforderlich sein: nach dem Hortenschen Verfahren 1 M 
und 2 Arbeiter, nach dem anderen 1 Maschinist und 3 
Während bei den Beregnungsanlagen mit fliegenden Leitung 
und nach der Beregnungsperiode nur verhältnismäßig gering 
für erstmaliges Legen und letztmaliges Beseitigen der Rohrlei 
gebraucht wird, ist bei dem Hortenschen Verfahren für diese 
ziemlich viel Zeit erforderlich, da die einzelnen Stutzen d 
tief liegenden Rohrleitungen "ausgegraben, die Standrohr 
schraubt bzw. wieder beseitigt und die Löcher wieder z 
werden müssen. Für 325 ha kommen 325 Anschlußstutzen in 
für vorgenannte Arbeiten dürfte als Mehrarbeit je Anschluß 
nicht zu viel in Rechnung gestellt sein, so daß etwa 300 Aı 
stunden gesondert in die Wirtschaftlichkeitsberechnung ein 
werden müssen. Was die Rohrleitungen anbetrifft, so sollen in 
Verfahren zuerst nur Mannesmannrohre Verwendung finden 
aber dennoch nachzuweisen, daß das neue Verfahren selbst b 
ordnung von Eisenbetonrohren — unter der Voraussetzun 
Herstellungsmöglichkeit bzw. Haltbarkeit — sich immer no 
deutend unwirtschaftlicher gestaltet, wird ein weiterer Ver 
am Schlusse angestellt. Während bei den Anlagen mit flie 
Leitungen für 75 ha insgesamt nur etwa 1400 m Rohre = 
werden, erfordert die Hortensche Anlage nicht, wie angege 
100 m, sondern etwa 115 m Rohre je ha — also für 325 hain 
rd. 37000 m; denn die Hauptleitungen und Standrohre 
gleichfalls in Rechnung gestellt werden. 4 
Die mittleren Wasserwege betragen bei en ud 
Beregnungsfeldern und dicht daneben HeRsnden: Va 
stellen 


bei Anlagen mit fliegenden Leitungen mindestens —— 1400 


eo 


bei Anlagen nach Horten a ar 


Als Anlagekapitalien kommen sonach in Betrach 
a) Bei Anlagen mit fliegenden Leitungen und Eisen: 
1400 m Rohre, im Mittel 100 mm Durchm., einschl. 
der erforderlichen Kupplungen und Düsen je 20 
Pumpe (1000 l/min) mit Motor (50P8)..... 


b) Bei Hortenschen Aa mit Eisenrohten 3 
37000 m Rohre 300 mm Durchm., einschl. der er- 
forderlichen Stutzen und Standrohre sowie, Erd- 
und Verlegungsarbeitenje M.30.... 
Pumpe (6500 l/min) mit Motor (305 ee Zugwagen. 
und Beregnungsapparat . ... . RER 


c) Bei Hortenschen Anlagen mit Eisenbetonrohren 
37000 m Rohre, wie zuvor je M.A6 2... ... 
Pumpe usw., wie zuvor... ... ve le 


Die Verzinsung, Tilgung und Abschreibung ist De de 
Anlagen auf we nige Jahre zu berechnen und wegen 
alles zusammen in Ansatz zu bringen. 


Gesundheits-Ingenieur 


325 


e mittlere manometrische Förderhöhe setzt sich wie 


= Ä 
u 4 


Verfahren mit Verfahren 
% flieg. Leitungen nach Horten 
ätische Förderhöhe .... .. 10m 10m 
ıngsverlust bei einer mittleren 
ohrlänge von 700 bzw. 1300m 34m 12m 
„im Regner bzw. im Bereg- 
ıngsapparat 5m km 
ndruck ER 45m 57m 
f- zus.: 64m 83m 


“2 
ür die Berechnung des Stromverbrauches gilt folgendes: 


eremanom. Förderhöhe. . . 64 m 83m 
ungsgrad der Pumpe. . . . 50 vH 50 vH 
ungsgrad des Motors 90 vH 90 vH 
(verbrauch an der Pumpenwelle 

1000 + 64 n 6500 + 83 
m a ar ee 
licher Stromverbrauch 

i Er 

0,736 28%, _ gayyr 9736240 oekw 

0,9 0,9 
nverbrauch in einer Regen- 
riode .rd. 31000 kWh rd. 255000 kWh 


Auf Grund vorstehender Angaben errechnen sich nachstehende 
ıtunkosten für eine Regenperiode: 


2 Verfahren mit Verfahren nach Horten 
u flieg. Leitungen Eisenrohre Betonrohre 


nsung, Tilgung und 


schreibung 30 vH. M. 9900  M. 339000 M. 183600 
tslohn: 

schinist 0,7M.h . » 910 » 910 » 910 
beiter 0,5 M./fh ... » 1950(83) » 1300(2) » 1300(2) 
gl. 300h für Her- 

tellung und Wieder- 

jeseitigung d. Stand- 

en... — » 150 » 150 
je Leistungen etwa 

vH vom Lohn .. » 1150 » 950 » 950 
nverbrauch i 

8M./kWh:.... » 4030 » 33150 » 33150 
hmiermittel, Betrie 

; Zugwagens, Repara- 

en usw. als Abrun- 

12 a » 360 » 640 > 640 
& M. 18300  M. 346100 M. 190700 
je ha 4mal 20 mm 

eh beregnet: . .. » 244 » 1065 » 587 


Wenn auch dem Hortenschen Verfahren die eigentlichen 
jskosten geringer sind, so treten diese Ersparnisse gegenüber 
edeutend höheren Anlagekosten nicht in Erscheinung. Infolge- 
n stellen sich die Kosten nach dem neuen Verfahren auf etwa 
+%,fache bei Verwendung von Eisenrohren und auf etwa das 
iche bei der von Eisenbetonrohren gegenüber Anlagen mit 
nden Leitungen (ohne Berücksichtigung des Verlustes von 
‚durch die 2 m breiten Fahrwege). Rechnet man diesen mit ein, 
erden statt 325 ha nur 260 ha nutzbringend beregnet. Die 
mtkosten je ha (4mal 20 mm hoch beregnet) verhalten sich 
wie M. 244:M. 1331:734 oder wie 1:5%,:3. 

Nach alledem dürfte für das Hortensche Verfahren die Aus- 
auf eine große Zukunft — selbst unter Verwendung von Ab- 
nicht so bedeutend sein, wie dies in der erwähnten Abhand- 
lingestellt wird. 


- »Gesundheits-Ingenieur« einen ausführlichen Artikel über 
ige Lage des Wohnungsbaues von Herrn Geh. Baurat Dr.- 
€.Höpfner in Kassel. Der Schlußsatz des Artikels: 


tleiche läßt uns in Ruhe, aber der Widerspruch ist es, der uns 
produktiv macht« 


t mich, auf die Sache einzugehen und meine Stellung- 
um Wohnungsbau als Fachdezernent darzulegen. Die Aus- 
n zeigen eine reiche praktische Erfahrung und weiten 
d sind damit wertvoll, wenn sie auch, wie der Herr Ver- 
ı Schlusse selbst sagt, für Sachkundige Neues kaum bieten. 
nden sich deshalb informierend hauptsächlich an den Leser- 
‚der mit den Fragen beruflich nicht befaßt ist, und gerade 
mir Grund, das Wort zu nehmen. Es kann den Fachleuten 
hgültig sein, wie der nichtfachkundige Leser über eine 
htige Frage denkt. Zu meinem Dezernat gehört hier 


in Essen auch der Wohnungsbau. Ich habe damit einen Überblick 
sowohl über das Wohnungsgenossenschaftswesen als auch über 
den Privatwohnungsbau, und immer wieder zu meiner Genug- 
tuung feststellen müssen, daß es verfehlt wäre, einer dieser beiden 
Richtungen den Vorzug zu geben. Beide Richtungen sind in den 
Dienst der Sache zu stellen und zu fördern. Ich darf im allge- 
meinen bezüglich meiner Stellungnahme auf meinen Vortrag, ge- 
halten auf der 49. Abgeordnetenversammlung des Verbandes Deut- 
scher Architekten- und Ingenieur-Vereine E.V. Berlin, auszugs- 
weise abgedruckt in der „Zeitschrift für Wohnungswesen «in Heft 22 
und 23 vom 25. November 1924 bzw. vom 10. Dezember 1924, ver- 
weisen und möchte mich deshalb darauf beschränken, hier an Hand 
der von Geh. Baurat Höpfner aufgestellten Leitsätze meinen Stand- 
punkt kurz darzulegen. 

Zu A. Die Gemeinden für das Wohnungswesen im weitesten 
Umfange verantwortlich zu machen und ihnen aufzuerlegen, selbst 
für den Wohnungsbau und die Bewirtschaftung der Wohnungen 
zu sorgen, kann in diesem Ausmaß nicht gebilligt werden. Soweit 
darunter die Wohnungsinspektion nicht verstanden werden soll, 
könnte es lebhaft begrüßt werden, wenn die Gemeinden, die vor 
dem Kriege eine gute Wohnungsinspektion besaßen, sich dieser 
Aufgabe wieder widmen könnten; die Wohnungsnot hat diese 
Tätigkeit zum größten Teile brach gelegt. Sicher gehört es auch 
zu den Aufgaben einer weitschauenden Kommunalpolitik, den 
Wohnungsbau zu fördern, d.h. die Wohnungsnot zu beseitigen. 
Nicht aber kann es ihnen zugemutet werden, selbst auch die Be- 
wirtschaftung der Neubauten zu übernehmen; es würde das eine 
neue Art Kommunalwirtschaft auf dem Wohnungswesen bedeuten, 
die in ihrem Umfange und in ihren Folgen unübersehbar ist. Ich 
bin der Meinung, daß die Zeit nicht geeignet ist, über derartige 
prinzipielle Fragen zu streiten, denn wenn ein Notzustand herrscht, 
soll man über Grundsätze nicht streiten, sondern zusehen, wie die 
Not am raschesten zu beseitigen ist. Es muß deshalb die vornehmste 
Aufgabe der Gemeinde sein, sowohl die Tätigkeit der Baugenossen- 
schaften zu fördern als auch den privaten Wohnungsbau in Gang 
zu bringen, denn namentlich der letztere ist es, von dem ein Teil 
der finanziellen Sorgen übernommen werden muß und kann. Selbst 
die alten Genossenschaften, die einen umfangreichen Grundbesitz 
haben, sind nicht imstande, aus eigenen Mitteln das Baukapital 
für Neubauten aufzubringen, geschweige denn, restlos zu verzinsen. 
Es kann ihnen von den Gemeinden dadurch geholfen werden, daß 
ihnen. Hauszinssteuerhypotheken in erhöhtem Maße gewährt 
werden. Hier in Essen ist ein Betrag von M. 5250 für eine 80 m? 
große Wohnung, das ist 50 vH der Gestehungskosten, bewilligt. 
Zahlreiche Private dagegen sind in der Lage, aus eigenen Mittel 
einen Teil der Baukosten zu tragen, sei es, daß sie bares Geld, 
Grundstücke oder Baumaterialien usw. besitzen. Selbst wenn die 
Privaten den Bau nur einer eigenen Wohnung planen, sollte die 
Hilfe nicht versagt werden. In Essen erhalten private Bauherren 
pro Wohnung in dem angegebenen Ausmaß M. 3500, das sind 
33 vH der Baukosten, als Hauszinssteuerhypothek. Diese Maß- 
nahme hat hier in Essen im Jahre 1924 den Erfolg gehabt, daß 
von privaten Bauherren ungefähr die gleiche Anzahl Wohnungen 
hergest: lt worden ist als von den Genossenschaften. Die Stadt 
selbst hat sich am Bau in einem kaum nennenswerten Umfange 
für einen besonderen Zweck beteiligt. Bei der Finanzierung der 
Bauten ist davon ausgegangen, daß die erste ‚Hypothek in Höhe 
von 33 vH der Gestehungskosten von dem Bauherrn selbst (durch 
Sparkassen oder andere Geldinstitute) zu beschaffen ist und daß 
der letzte Teil, bei den Genossenschaften 17 vH, bei den Privaten 
33 vH aus eigenen Mitteln zu decken ist. Eine solche Heranziehung 
des Privatkapitals ist ein wertvolles Mittel im Kampfe gegen die 
Wohnungsnot: ich möchte es nicht entbchren. Es ist für die vielen 
Bauherren leichter, die erststelligen Hypotheken in kleinen Summen 
aus den verschiedensten Quell.n zu schöpfen, als wenn die Ge- 
meinde dieses für sich tun müßt>. ‚Dieses Verfahren bietet für man- 
chen Bürger den Anreiz, für sich selbst zu bauen und Altwohnungen 
aufzugeben, die damit für wirtschaftlich Schwächere frei werden. 


Zu 2. Die wirtschaftlich Schwachen auf die Neubauwohnungen 
zu verweisen, ist nicht immer richtig und möglich. Es besteht 
heute noch eine mindestens 50proz. Überteuerung der Baukosten, 
d.h. unter Zugrundelegung der hohen Hypothekenzinsen, zurzeit 
noch 12 vH bei den Sparkassen, würde sich normalerweise eine 
Miete im 4%%,fachen Betrage der Vorkriegsmieten ergeben. Selbst 
wenn die Hauszinssteuerhypothek völlig zinsfrei bleibt und auch 
die eigenen Gelder der Bauherren vorläufig auf eine Verzinsung 
verzichten, wird sich die Miete nicht unter 150 vH senken lassen, 
gegen rd. 70 vHin den Altwohnungen. Ein wirtschaftlich Schwacher 
kann aber keine 1450 vH Miete tragen. Selbst die Genossenschaften 
vermögen diesen Schwierigkeiten nicht anders als durch Miet- 
erhöhungen in den Altwohnungen Herr zu werden. Das Aufhören 
der Inflation hat zwar eine etwas sichere Berechnungsgrundlage, 
aber auch eine harte Wirklichkeit geschaffen. Auf allen Gebieten 
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der Wirtschaft ist das Mitwirken aller Kräfte notwendig, wenn der 
Wiederaufbau gelingen soll; erst recht gilt das für den Wohnungs- 
bau. 

Der Herr Verfasser fordert zur Behebung der Wohnungsnot 
den wirtschaftlich Schwachen kleine Wohnungen in kleinen und 
mittleren Häusern herzustellen. Kleine Wohnungen müssen selbst- 
verständlich aus Zweckmäßigkeitsgründen gefördert werden, um 
mit wenig Geld möglichst viele Wohnungen zu schaffen, aber auch 
mittlere und größere Wohnungen sollten in mäßigen Grenzen ge- 
fördert werden aus dem vorangegebenen Grunde, die wirtschaft- 
lich Stärkeren zu bewegen, Neuwohnungen zu beziehen und die 
Altwohnungen den Schwachen zu überlassen. Es wird damit auch 
den Gründen der Haus- und Grundbesitzer gefolgt, die immer 
wieder darauf hinweisen, daß manche Mieter infolge ihrer sozialen 
und wirtschaftlichen Stellung des Mieterschutzes nicht bedürfen. 
Der Siedlungsgedanke mit Einfamilienhäusern ist in der Nach- 
kriegszeit offenbar überspannt worden, weil man infolge der stei- 
genden Geldentwertung den richtigen Maßstab für die Wirklich- 
keit der Dinge’ verloren hatte. Gegen die Überspannung des Klein- 
hausgedankens spricht ohne weiteres der Kostenpunkt. Hier in 
Essen wird aus wirtschaftlichen Gründen der Lückenbau bevor- 
zugt, weil Straßenbauversorgungsleitungen usw. vorhanden sind 
und durch die Lückenausfüllung an Rentabilität gewinnen. Es 
liegen für die Lückenbauten auch städtebauliche Interessen vor. 
In dem oben genannten Vortrag und in meinen Leitsätzen unter 
Ziffer 11 habe ich die Erweiterung des Enteignungsrechtes ge- 
fordert, um die Lückengrundstücke an den ausgebauten Straßen 
leichter dem Wohnungsbau dienstbar zu machen und einer unge- 
sunden Spekulation zu entziehen. 


Zu 3. Die Übertragung der Wohnungsbauverpflich- 
tungen auf Gebilde genossenschaftlicher Art, wie sie der Herr 
Verfasser in Ergänzung zu Leitsatz 4 für zulässig erklären will, 
ist durch das hiesige Verfahren ohne weiteres entbehrlich und wird 
auch für die nächsten Jahre entbehrlich bleiben, weil schon. jetzt 
abzusehen ist, daß Bewerber um Hauszinssteuerhypotheken nach 
den vorangegebenen Grundsätzen genügend vorhanden sind. 
Nebenbei sei noch erwähnt, daß zwischen den Parteien der Stadt- 
verordnetenversammlung eine Einigung erzielt worden ist derart, 
daß 50 vH des zur Verfügung stehenden Hauszinssteueraufkommens 
den Genossenschaften und 50 vH den privaten Bauherren zugute 
kommen sollen. 


Zu 4. Die Forderung, daß mindestens 10 vH aus den Haus- 
zinssteueraufkommen den Gemeinden zur Gewährung von Haus- 
zinssteuerhypotheken zu überlassen ist, scheint mißverständlich, 
denn jetzt schon stehen für den Wohnungsbau ®/,, der Hauszins- 
steuer, das ist 10 vH der Miete, für den Wohnungsbau zur 
Verfügung, und zwar #/,, den Gemeinden direkt und !/,, durch den 
Ausgleichfonds des preußischen Staates. Es ist auch durchaus 
abwegig, von einer Stadt, wie etwa Kassel, auf die Höhe des für 
den Wohnungsneubau erforderlichen Anteils der Hauszinssteuer 
zu schließen. Die Höhe der Hauszinssteuer ist in den einzelnen 
Städten Deutschlands so außerordentlich verschieden, daß sich 
je nach dem Bedarf an Wohnungen und nach der relativen Höhe 
der Grunderwerbssteuer verschiedene Prozentsätze für die Wohnungs- 
bauprogramme unter allen Umständen ergeben werden. Nach 
meinen Ermittelungen betragen nämlich 10 vH Hauszinssteuer — 
auf den Kopf der Bevölkerung umgerechnet — 


in Liegnitz M. 27,05, in Köln M. 42,79, 
in Dortmund M.'32,85, in Frankfurt a.O. M. 20,72, 
in Breslau M. 32,82, in Düsseldorf M. 45,77, 
in Bochum M. 28,55, in Duisburg M. 34,98, 
in Kassel M. 39,60, undin Essen M. 23,49. 


Wenn zudem noch bekannt ist, daß auf die Stadt Berlin an 
Hauszinssteueraufkommen etwa Y, der gesamten, in Preußen an- 
fallenden Hauszinssteuer entfällt, — eine Großstadt, die ihrer Be- 
völkerungsziffer nach etwa !/,, des preußischen Staates beträgt, — 
so dürfte es durchaus begreiflich sein, daß ganz verkehrte Schlüsse 
für den Wohnungsneubau Dr ko men. wenn ein allgemeiner 
Satz für das ganze Reich bzw. für den einzelnen Staat verlangt 
wird. Der Ausgleichsfonds des preußischen Staates müßte in dieser 
Hinsicht für einen billigen Ausgleich der verschiedenen Hauszins- 
steueranfälle Verwendung finden. Nur auf diese Weise ist es mög- 
lich, entsprechend dem Bedarf an neuen Wohnungen den einzelnen 
Städten und Gemeinden die erforderlichen Mittel für den Wohnungs- 
neubau zur Verfügung zu stellen. 


Zu 5. Für den über den Betrag der Hauszinssteuer hinaus- 
gehenden Bauaufwand die Bürgschatt der Gemeinden zu fordern, 
geht m.E. zu weit. Die Gemeinden haben in ihrem Haushalt 
während und nach dem Kriege ungeheuer viel gelitten und müssen 
sehr viel nachholen. Eine Belastung durch Bürgschaft für das 
Baukapital der Wohnungsbauten würde sie unverhältnismäßig 


belasten. Eher ließe sich noch die Aufnahme einer Anleihe zur 
stärkung des Hauszinssteuerfonds, also Erhöhung der verfügt 
Mittel, vertreten, wobei zu fordern wäre, daß die Differenzzi 
zwischen ‘Anleihe und Hauszinssteuerhypotheken aus den 
zinssteuern gedeckt werden. Selbstverständlich ist die An 
auch nur dann zulässig, wenn damit der Wohnungsbau so geföi 
wird, daß die Wohnungsnot zielsicher und planvoll in bestim 
Zeit beseiligt werden kann. In diesem Zusammenhang verr 
ich auch die Einschaltung der an anderer Stelle vom Herrn 
fasser erwähnten Wohnungsbank. Übrigens verspreche ich 
von einer Wohnungsbank keinen besonderen Erfolg, weil 
diese zurzeit nicht imstande ist, die notwendigen Barmittel zı 
schaffen. Soweit durch die Bank eine Ausgleichung des Wohn: 
bedürfnisses zwischen den verschiedenen Orten und. Gege 
herbeigeführt werden soll, ist diese Ausgleichung in Preußen d 
den. Ausgleichsfonds in der Hand der Regierung sichergesiell 


Zu 6. Richtig ist, daß die Aufhebung der Zwangswirtse 
gegenwärtig nicht möglich ist und daß die Aufhebung als Wirl 
der Bekämpfung der Wohnungsnot angesehen werden soll. 
fasse dieses aber nicht dahin auf, daß mit der Aufhebung der Zwe 
wirtschaft zu warten ist, bis der Wohnungsbedarf bis zum let 
Raum gedeckt ist. Ich führte oben schon aus, daß es zahlr 
Fälle gibt, in denen der Mieterschutz nicht berechtigt ist, 
eine wirtschaftliche Kraft besteht, die eines solchen Schutzes 
bedarf, und darum würde ich es sehr begrüßen, wenn durch l 
samen Abbau der Wohnungszwangswirtschaft alle diejenigen Kr 
die imstande sind, sich selbst eine Wohnung zu bauen oder g 
erhöhte Mieten in Neubauten zu mieten, hierzu durch Entziel 
des Mieterschutzes gedrängt würden. Unter dieses Kapitel 
auch der Grundsatz, daß von den Arbeitgebern verlangt we 
kann, daß sie sich der Wohnungsfürsorge für ihre Arbeiter und 
amten hingeben. Ich verkenne zwar nicht, daß die Wirtse 
allgemein unter starkem Druck steht. Es ist aber notwendig, 

alle Teile des Wirtschaftsgetriebes langsam, aber sicher in. ( 
kommen, und das geht nicht ohne starke Reibungen und 0) 
Zudem gehört die Bauwirtschaft zu den wichtigen Schl 
industrien, die an crster Stelle Förderung verdienen. 


Zu 7. Zuzustimmen ist der Auffassung, daß das 'Mietert 
auch nach Aufhebung der jetzigen Zwangswirtschaft einer ] 
regelung bedarf. Es scheint aber zu früh, diese jetzt schon, wo 
noch unter dem vollen Eindruck der Zwangswirtschaft steheı 
die Wege zu leiten. Der Herr Verfasser hat auch die Gesic 
punkte, die hierfür in Frage kommen könnten, nicht näher her 
gestellt. Wenn erst zwischen Angebot und Nachfrage Gleichgew 
hergestellt ist, regeln sich die gegenteiligen Rechte und Pflic 
leichter. 


Zu 8. Zur planmäßigen Bekämpfung der Wohnung 
erste Voraussetzung, daß der Umfang der Wohnungsnot bek: 
ist. Leider ist in den Inflationsjahren in der Hast und beim ] 
laufen hinter der Geldentwertungswelle manches versäumt woı 
Jetzt aber, nachdem einigermaßen stabile Verhältnisse eingetr 
sind, muß ganz zuverlässig die Fehlmenge an Wohnungen ermi 
und danach das ganze Bauprogramm aufgezogen werden. 
hätte deshalb gern diesen Leitsatz an der ersten Stelle g se 
Auch sei es mir gestattet, davor zu warnen, erst abzuwarteı 
die Regierung eine solche Statistik durchgeführt hat. Die St 
und Gemeinden müssen dieses aus eigener Veranlassung s« 
jetzt ungesäumt tun, damit sie im Rahmen der ihnen aus de 
zinssteuer zur Verfügung stehenden Mittel ihr Bauprogramm 
digst aufstellen können. Es wird sich daraus denn sehr balı 
geben, daß die Wohnungsnot prozentual sehr verschieden 
daß es sogar Orte gibt, wo überhaupt von keiner Wohnung: 
die Rede sein kann. Hier eine Zwangswirtschaft bestehen zu 
wäre überflüssige Arbeit und diese. Fälle in bezug auf die 
wendung der Mittel genügend zu BEEIOE LER das wäre 
dann Sache der Staatsbehörden. 


Ich möchte diese Ausführungen nieht ale Kritik bez 
und aufgefaßt sehen, sondern als Beitrag zur Organisie 
des Kampfes gegen die Wohnungsnot. 

Ehlgötz, 
Beigeordneter, Esseı 


Entgegnung auf Vorstehendes. en 


Herr Beigeordneter Ehlgötz hat mir freundlicherwei 
seinen Bemerkungen zu meinen in Nr. 51 des Gesundh.-In 
20. Dezember 1924 erschienenen Betrachtungen über 
Wohnun gsbau vor ihrer Veröffentlichung Kenntnis gegeb 
mich dadurch in die Lage versetzt, schon jetzt dazu Stell 
nehmen. Ich bin ihm hierfür dankbar, weil es mir dadurch erm 
wird, unrichtigen Auffassungen entgegentrelen u mein 
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‚rungen zuzulassen scheinen, was ich für um so notwendiger halte, 
‚die meisten der Leser, für die der Artikel in erster Linie berechnet 
>, zweifellos nicht über die Sachkunde verfügen wie Herr Kollege 
‚götz, der, wie er auch selbst bestätigt, zu denen gehört, für die, 

ich am Schlusse bemerkte, meine Ausführungen kaum etwas 
ıes würden bieten können. 


Zu den Bemerkungen im einzelnen habe ich folgendes zu sagen: 


4.Ich stimme mit Herrn Ehlgötz vollständig darin überein, 
, es nicht richtig sein würde, den Städten die Herstellung von 
hnungen im eigenen Betrieb und ihre Bewirtschaftung kritiklos 
zuerlegen. Im Schlußsatz 1 habe ich aber auch nur gesagt, daß 
| Gemeinden für das Wohnungswesen im weitesten Umfänge 
antwortlich seien und für ‚Beschaffung von Wohnungen durch 
ıbau und für ihre Bewirtschaftung zu sorgen haben. Davon, 
) sie die Wohnungen ausschließlich im eigenen Betriebe bauen 
I bewirtschaften sollen, ist nicht die Rede. Im Gegenteil heißt 
bei der Behandlung dieser Frage ausdrücklich: »Denn diese — 
Städte — sindin erster Linie verpflichtet, für die Beseitigung 
Wohnungsnot zu sorgen, insoweit dies nicht von anderer Seite 
chieht«, und später wird ausgeführt, daß es in unserer Zeit der 
Ihnungsnot nicht genüge, daß die Stadt die Voraussetzungen für 
{Wohnungsbau schaffe, »sondern sie muß Mittel und Wege finden, 
den Wohnungsbau selbst in Gang zu bringen, sei es, daß sie selbst 
Bauherrin auftritt oder anderen Kreisen dies ermöglicht «. 


Daß inbesondere der Wohnungsbau Privater zu fördern und 
unterstützen sei, habe ich dabei besonders betont, aber natürlich 
“insoweit, als dadurch für denselben Betrag öffentlicher Gelder 
selbe Wohnraum beschafft wird wie auf anderen Wegen. Also 
hin diesem Punkte stimme ich mit Herrn Kollegen Ehlgötz 
Iständig überein. 


2. In dem zweiten Satz wollte ich vor allem meine in den Be- 
chtungen selbst und auch früher schon vertretene Anschauung 
zisieren, daß unter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht das 
ıfamilienhaus, sondern das Klein- und Mittelhaus die geeignete 
uform zur Deckung des Wohnungsbedarfs der wirtschaftlich 
awachen in Großstädten darstellt. Daß zu diesem Zwecke auch 
‘ch Neubau frei werdende Wohnungen in vorhandenen Häusern 
ıutzt werden müssen, ist ja selbstverständlich; hier handelte es 
ah aber nur um die Neuherstellung. 


"8.Die in Essen getroffenen Maßnahmen beweisen, daß auch 
sr die Heranziehung genossesnchaftlicher Gebilde unsere Auf- 
sungen übereinstimmen. Der Satz 3 gibt übrigens einen weiteren 
leg dafür, daß es nicht meine Ansicht ist, den Städten den Woh- 
ngsbau unter allen Umständen aufzuerlegen. 


4. Mein ‚Aufsatz ist bereits im August v. Js. geschrieben und 
Septemder der Schriftleitung übersandt worden. Hieraus er- 
wen sich die bei seinem Erscheinen Ende Dezember eingetretenen 
istimmigkeiten in den die Hauszinssteuer betreffenden Zahlen. 
ist mir aber nicht eingefallen, die Casseler Verhältnisse in bezug 
(die Finanzierung — wie in irgendeiner anderen Beziehung — 
verallgemeinern, was, darin gebe ich Herrn Kollegen Ehlgötz 
"ht, durchaus abwegig gewesen sein würde. Auch habe ich 10 vH 
"Mindestsatz bezeichnet und im Eingang meiner Betrachtungen 
er diesen Teil des Wohnungsproblems ausdrücklich gesagt: »Um 
h über sie — die Finanzierung — ein bestimmtes Bild zu machen, 
I wieder auf den konkreten Fall der Stadt Cassel zurückgegriffen 
rden, ohne natürlich auch hier den Anspruch zu erheben, daß die 
gebnisse der Untersuchung allgemeine Gültigkeit haben. « 


5. In welcher Form die Stadt die Bürgschaft für die über die 
wszinssteuerhypotheken hinausgehenden Beträge übernimmt, 
ır für meine Darlegungen eine Frage zweiter Ordnung. Aber auch 
s diesem Punkte geht hervor, daß ich die Stadt zwar für ver- 
liehtet halte, den Wohnungsbau zu fördern, nicht aber ihn ohne 
t im Eigenbetrieb auszuführen. 


 6.Daß die Zwangswirtschaft nicht nach völliger Beseitigung 
t Wohnungsnot mit einem Schlage, sondern nach und nach auf- 
hoben werden muß, ist selbstverständlich; dem widerspricht 
er auch der Inhalt des 6. Satzes nicht. 


7. Bestimmte Vorschläge über die Änderung des Mieterrechtes 
machen, würde den Rahmen meiner Betrachtungen sowohl als 
ch meine Kenntnis von diesem wichtigen Teil des Wohnungs- 
oblems überschritten haben. 


8.Daß der wichtigste, auf die notwendige statistische Fest- 
ellung des Wohnungsstandes sich beziehende Satz an den Schluß 
ıd nicht, wie Herr Kollege Ehlgötz dies für richtiger hält, an den 
ülang gestellt worden ist, erklärt sich daraus, daß der Aufsatz 
ıch als Vortrag verwendet werden sollte und verwendet worden 
'. Und da wird mir jeder auf diesem Gebiete Erfahrene darin bei- 
immen, daß es am wirkungsvollsten ist, mit dem Wichtigsten zu 
hließen. 
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Wenn man so die Schlußsätze, die eine straffe Zusammenfassung 
der Untersuchungsergebnisse darstellen sollen, nicht für sich allein 
sondern unter den in den ihnen vorausgehenden Ausführungen 
gewonnenen Gesichtspunkten betrachtet, so ergibt sich eine er- 
freuliche Übereinstimmung zwischen den Anschauungen des Herrn 
Beigeordneten Ehlgötz und den meinigen, die für mich um so er- 
freulicher ist, als ich nicht mehr in so unmittelbarer Berührung mit 


der Praxis stehe wie mein verehrter Herr Kollege. 
Dr.-Ing. h. ce. Höpiner. 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Erfahrungen mit dem Betrieb von Schnellfiltern für die Vor- 
filtration von Oberflächenwasser. Von Direktor Lichtheim, 
Altona. Das »Gas- und Wasserfach.«. 1925, Nr. 4, S. 49, und Nr. 5 
SWR 

Der Verfasser schildert in dem Aufsatz seine Erfahrungen mit 
der Aufbereitung des Elbwassers mittels Schnellfilter als Vorfiltration 
für die Versorgung der Stadt Altona, ohne auf die Beschreibung der 
Wasserwerksanlagen selbst einzugehen. Es handelt sich dabei um 
12 Schnellfilter von 6,4 m Durchmesser und 32 m? Filterfläche 
bei einem Tagesverbrauch bis 40000 cbm, die die Aufgabe haben, 
die mechanischen Verunreinigungen durch Vorfiltration zurück- 
zuhalten, während die bakterielle Wirkung hernach den Langsam- 
filtern vorbehalten bleibt. Erreicht wird eine Reinigung des Vor- 
filtrats bis zur Durchsichtigkeit von über 1 m, wodurch auf den 
Langsamfiltern nur eine dünne Schmutzschicht entsteht, und somit 
die Reinigung dieser wesentlich seltener nötig ist. Zahlenmäßig 
sind die Betriebsergebnisse von 8 Jahren folgende: Die jährlichen 
270 Langsam-Filterreinigungen gehen auf 85 zurück ; statt 280000 m? 
Filterfläche sind nur noch 90000 m? im Jahre zu reinigen. 1000 m? 
Wasser brauchen statt 29 nur noch 8,7 m? Filterfläche. Der Trans- 
port des Filtersandes, der Betrieb der Sandwäsche, das Einbringen 
des gewaschenen Sandes geht auf ein Drittel zurück. Der Arbeits- 
aufwand für die Schnellfilter kommt gegenüber diesem Gewinn bei 
den Langsamfiltern gar nicht in Frage. Der Reinwasserverbrauch 
für das Spülen der Schnellfilter beträgt 1,7 vH des gefilterten Wassers. 
An elektrischen Strom verbraucht die Schnellfilteranlage 33500 kWh 
im Jahr, auf eine Spülung kommen 20 kWh. Die Betriebskosten 
sind demnach im Verhältnis zum Gewinn sehr gering. Frühere 
Störungen bei den Langsamfiltern sind durch die Anwendung der 
Schnellfilter beseitigt. Der Wert der Vorfiltration von Oberflächen- 
wasser durch Schnellfilter ist demnach sehr bedeutend. 


Die Fortsetzung in Heft 5 bringt Erfahrungen mit Chlor- 
zusatz im Elbwasserwerk Hamburg von Baurat Kelting- 
Hamburg. Anlagen wie in Altona mit Schnellfiltern kommen für 
Hamburg nicht in Frage. Man ist neben der Filterung zur Anwendung 
von Chlorgas übergegangen, hauptsächlich um die im Frühjahr 
sehr zahlreich vorhandenen Diatomeen, die die Filter verstopfen, 
abzutöten. Das Chlorgas wird dem Rohwasser vor seinem Eintritt 
in die Ablagerungsbehälter zugesetzt. Die Diatomeen wurden trotz- 
dem in bedeutender Anzahl auf der Filterschicht vorgefunden und 
nicht abgetötet; vielleicht sind aber ihre Schleimhüllen vernichtet. 
Jedenfalls nahm nach Chlorzusatz die Durchsichtigkeit des Wassers 
zu, die Keimzahl ab. Die nötigen Filterreinigungen gingen bedeutend 
zurück, was unbedingt auf die Einwirkung des -Chlors zurückzu- 
führen ist. Chlorgas wurde 0,9 bis 1,5 g pro ®m verwendet. Die 
Kosten für das Chlorgas betragen für 1000 m? 80 Pf. Diese Kosten 
treten zurück gegenüber der Ersparnis beim Reinigen der Filter. 

Firnhaber, Freiberg i. Sachs. 


Trinkwasser und Abwasser im Ruhrtal. Von Dr. Ing. Imhoff, 
Ruhrverband, Essen. »Deutsche Wasserwirtschaft.« Berlin. 1925, 
Heft1, S.14. Mit 4 Abbildungen. 


Der vorliegende Aufsatz ist ein Auszug aus dem Buch »Imhoff, 
Fortschritte der Abwasserreinigung«, Berlin 1925, und gibt einen 
Überblick über die Wasserversorgungs- und Abwasserverhältnisse 
im Ruhrtal. Es werden kurz die Maßnahmen geschildert, die es 
ermöglichen, aus dem Ruhrtal, das in weiterem Umkreis allein für 
Wassergewinnung in Frage kommt, immer eine genügende Wasser- 
menge entnehmen zu können. Diese Maßnahmen sind auf der einen 
Seite Anreicherungsgräben und Talsperren im Oberlauf der Ruhr 
bzw. ihrer Zuflüsse, auf der anderen Seite Reinhalten der Ruhr 
einmal in der Mündungsstrecke durch Fernhalten der Abwässer und 
deren unmittelbare Einleitung in den Rhein, dann aber durch den 
Bau neuer oder Verbesserung bzw. Erweiterung bestehender Klär- 
anlagen. Klemm. 


Über Volumen-Wassermesser. Vortrag auf der 71. Haupt- 
versammlung des Vereins sächsisch-thüringischer Gas- und Wasser- 
fachmänner in Schandau (Elbe) am 17, Mai 1925, Von Direktor 
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Bamberger, Leipzig. »Das Gas- und Wasserfach« München. 
1924, 8. 674 ff. 
Um die abgegebenen Wassermengen genau bestimmen zu können 


ist es nötig, Wassermesser zu besitzen, die sowohl sehr geringe als: 


auch verhältnismäßig große Wassermengen genau messen. Dieser 
Forderung entsprechen die Volumenwassermesser (Scheiben- oder 
Kolbenmesser) in weit höherem Maße als Geschwindigkeitswasser- 
messer Die Volumenwassermesser haben sich in Deutschland bisher 
aber nur in wenigen Fällen bewährt, da sie gegen Verunreinigungen 
des Wassers äußerst empfindlich und ihre Reparaturen bedeutend 
kostspieliger sind, als Flügelradmesser. Dazu kommt noch, daß auch 
die Anschaffungskosten höher sind. 


Empfindliche Teile der Scheibenwassermesser sind die Scheibe, 
die Trennwand, die der Scheibe als Führung dient und das Lauf- 
werk, das auch beim Kolbenwassermesser stärkeren Beanspruchungen 
unterworfen ist. In Leipzig wurden gute Erfahrungen mit Volumen- 
wassermesser gemacht, für die Bamberger folgende allgemeine Richt- 
linien gibt: Die Scheiben sind kräftig auszuführen. Die Trennwand 
ist in möglichst tiefen Falzen einzusetzen, damit die Ränder nicht 
zu leicht ausbrechen. Die Räder des Laufwerkes müssen besonders 
sorgfältig und stark ausgeführt sein, da Volumenwassermesser plötz- 
lich anlaufen. Für Scheibe und Kolben ist das beste Material Hart- 
gummi. Eisen ist grundsätzlich nicht zu verwenden. 


Neben der größeren Genauigkeit haben die Volumenwasser- 
messer bei guter Ausführung und richtiger Wahl noch den Vorteil, 
daß ihre Kontrolle in größeren Zeitabständen erfolgen kann, als 
bei. Flügelradmessern, und daß ihre Meßgenauigkeit im Laufe selbst 
sehr langer Betriebsperioden nur äußerst wenig nachläßt. 


Zum Schluß zeigt Bamberger an einem Zahlenbeispiel, daß die 
Mehrkosten von Volumenwassermessern durch die Verminderung 
des Wasserverlustes mit Bestimmtheit aufgewogen werden können. 


In der anschließenden Erörterung wird vor allem auf das leichte 
Festsetzen der Volumenwassermesser durch mechanische Verun- 
reinigungen des Wassers hingewiesen. Da mechanische Verunreini- 
gungen erst durch Rostbildung in den Rohrleitungen entstehen 
können, so gibt die Beschaffenheit des Wassers an der Gewinnungs- 
stelle bzw. nach Durchgang durch die Reinigungsanlage nicht immer 
den Maßstab für die Verwendungsmöglichkeit von Volumenwasser- 
messern, die daher stets nur eine beschränkte, von der Qualität und 
der Korrosionsfähigkeit des Wassers abhängige bleiben wird. 

Klemm. 


Verlegen einer Trinkwasserleitung im Genfer See. 

Der Wasserbedarf der Stadt Genf und eines großen Teils des 
gleichnamigen Kantons wurde bislang mittels einer einzigen, 
120 mm weiten Leitung durch den Genfer See gedeckt, dessen 
Wasser schon in einer Tiefe von 15 m so einwandfrei ist, daß es ohne 
vorherige Reinigung Verwendung finden kann. Der gesteigerte 
Bedarf machte aber außer der vorhandenen Anlage noch die Ver- 
legung einer neuen Saugleitung im Sommer 1923 erforderlich. 
Diese Arbeit ist in Nr. 7 und 8, Seite 90 bis 93 und 97 bis 100 des 
Jahrganges 1925 der »Schweizerischen Bauzeitung« (Zürich) 
von Dr.Rob. Miche an Hand von 20 Abbildungen ausführlich 
beschrieben. Der gleichen Quelle entstammen auch die nachfol- 
genden Angaben: 

Der versenkte Teil der Leitung besteht aus schmiedeeisernen 
Rohren von 400 mm]. Durchm. und hat eine Länge. von 800 m. 
Daran schließt sich an Land ein Rohrstrang gleichen Durchmessers 
aus Gußeisen mit einer Länge von 100 m, welcher in einen Brunnen 
mündet. Aus diesem wird das Wasser unmittelbar ins Versorgungs- 
netz gedrückt. Die Leitung wirkt als Heber, und es können 75 sl 
bei einer Geschwindigkeit von 0,6 m/s gefördert werden, wenn der 
Wasserspiegel im Brunnen 2,5 m niedriger gehalten wird wie der 
Seespiegel. Das wasserseitige Ende der Leitung trägt den Saug- 
korb, ist etwa 3m hoch aufgebogen und durch ein Eisengerüst 
unterstützt, so daß kein Bodenschlamm abgesaugt wird. 

Entsprechend den sehr verschiedenen Wassertiefen mußten bei 
der Versenkung verschiedenartige Verfahren angewandt werden. 
Von der Verwendung von Tauchern wurde wegen der für diese sehr 
ungünstigen örtlichen Verhältnisse und der hohen Anforderungen, 
an die Verlegung einer Saugleitung zu stellen sind, abge- 
sehen 

Von der Stelle ab, wo genügend Fahrwasser vorhanden war, 
wurde die durch Einschaltung von Kugelgel nken beweglich aus- 
gestaltete Leitung von Schiffen aus versenkt, während die dem Ufer 
zunächst gelegene Reststrecke der Leitung in ihrer Gesamtlänge von 
80 m als starres Gebilde aus der Schwimmlage durch Zugabe von 
Wasserballast zum Sinken gebracht wurde. Die einzelnen Glieder 
der durch Gelenke untergeteilten Leitungsstrecke hatten im seichteren 
Wasser Längen von 20 m, im tieferen Wasser Längen von 22,5 m 
und wurden nacheinander mit Hilfe von 2 bzw. 3 Barken abgelassen. 
Im einzelnen vollzog sich der Vorgang bei tiefen Wasserständen 
folgendermaßen; 


Die 3 Fahrzeuge wurden in der Beine der Leitung 
gelegt und unter Einhaltung passender Abstände miteinande 
bunden. Das mittlere Fahrzeug hielt am Bug das Ende der b 
versenkten Teilstrecke über Wasser, so daß dort ein neues 
gelenk angebracht und mit Hilfe des vorderen Fahrzeuges auc 
Verlängerung um 2 weitere Glieder bewerkstelligt werden ko 
Die Montagearbeiten wurden durch eine vierte Barke unters 
Während dieser Zeit mußte der nach oben gebogene, aus 4 G 
bestehende Ast der versenkten Leitung von der letzten Bark 
vom rückwärtigen Teil des mittleren Fahrzeuges aus an Tau 
der Schwebe gehalten werden. Sodann wurde die Versenkung 
vorgenommen, daß sich die 2 untersten Glieder der aufwärts g; 
teten Leitungstrecke nach einander auf den Seegrund legen kor 
während das augenblickliche Leitungsende über Wasser geh 
wurde und der aufsteigende Ast jeweils aus 4 Gliedern gebildet w 
Es wurde dadurch erreicht, daß die Achse niemals um mehr als 
abgewinkelt wurde, wogegen die Kugelgelenke einen Winkel ı 
25° zugelassen hätten. Jetzt war die letzte Barke frei und konı 
sich an die Spitze der kleinen Flottille setzen, worauf sich der as 
Vorgang wiederholte. & 

Die verwendeten Barken waren kleine, aber sehr breite Trans | 
fahrzeuge von 30 m Länge und 200t Tragfähigkeit. Auf jeder v 
vorn und hinten je ein nach der Seite ausladendes Gerüst, da 
Flaschenzügen und Winden ausgerüstet war, aufgestellt. 

‚Das Ablassen der Leitung mußte mit größter Vorsicht dur 
geführt werden. An jedem Gelenk war eine Meßleine mit der Farbe 
einteilung gelb, grün, rot und schwarz angebracht. Die Farben w: 
in der Aufeinanderfolge so angeordnet, daß bei ordnungsmäßig, 
Ablassen jede Meßleine an der Wasseroberfläche mit der gleie 
Farbe abschneiden mußte. 

Die dem Land zunächst gelegene Leitinges en in einer Li 
von 80 m wurde.ohne Verwendung von Gelenken am Ufer vollstä 
montiert, beiderseits mit Blindflanschen verschlossen und auf Wa 
zu Wasser gebracht. Wie das Rohr in der richtigen Lage schwar 
wurde das wasserseitige Ende etwas angehoben und nach Ab 
des Blindflansches mit dem ebenfalls hoch genommenen Ende der 
reits versenkten Leitungsstrecke unter Einschaltung eines ai 


a 


gelenkes verschraubt. Hierauf ließ man das Ganze sinken, zun 
allerdings noch das landseitige Ende über Wasser haltend, um‘ 
durch einen in den Verschlußdeckel eingeschraubten Hähn die 
drängte Luft entweichen zu lassen. 

Da die im Rohr auftretenden Beanspruchungen mittelbar 0 
unmittelbar durch das Eigengewicht hervorgerufen werden u 
Eigengewicht und Widerstandsmoment einander ungefähr prop 
tional sind, spielt die Wandstärke keine Rolle. Sie wurde zu 5 N 
angenommen. Dagegen ist die Rohrlänge zwischen 2 Gelen 
nicht beliebig, weil mit sehr unregelmäßiger Auflagerung gereck 
werden muß. Für eine Leitungsstrecke von 2250 + 64 (Gelenk) 
wurde für den Zustand nach der Versenkung im ungüngNlpele | | 
eine Spannung von 1000 kg/cm? ermittelt. es 


nicht nur mit dem durch das ne bewirkten Bin 

moment zu rechnen, sondern auch dem durch Schwingungen 
vorgerufenen, welche durch Unregelmäßigkeiten im Nachlassen ( 
Taue auftreten. Die aus diesen beiden Momenten poruliier 
Spannung hat sich zu 1255 kg/cm? ergeben. R 
Der zunächst schwimmende Leitungsteil von 50 m Lär 
wird erstmalig in Spannung versetzt, wenn das wasserseitige E 
zwecks Verschraubung mit der anschließenden Leikingnstrerkel 
dem Wasser herausgehoben werden muß. Man hat errechnet, d 
das bezeichenete Ende 60 cm über Wasser gebracht werden di 
ohne daß die Spannung von 1000 kg/em? überschritten wird. & 
Wollte man die letztgenannte Rohrstrecke einfach dadurch z 
Sinken bringen, daß man an beiden Enden Wasser einströmen le 
so würde sich der Rohrstrang nach oben dur: hbiegen, im Hochpun 
eine Luftansammlung aufweisend. Die auftretenden Spannung 
würden bis 3650 kg/cm? betragen. Dadurch aber, daß man das 
seitige Ende hoch hält und die Luft dort entweichen laßt, kan 
Leitung nur eine leicht S-förmig gebildete Krümmung annehmen, 1 
die Spannungen überschreiten 1300 kg/em? nicht. 8 
Die Versenkung der mit Gelenken ausgerüsteten Leitungsstr ] 

welche sich in Wasserliefen von 1,20 bis 32,40 m abspielte, v 
bei einer Rohrlänge von 720 m. innerhalb 8 Tagen durchgef 
Dr.-Ing. Keppner (Holzmin 


Städtebau und Siedlungen. 


Eine städtebauliche Studienreise nach Holland und Eng 
wird im Monat August ds. Js. wieder von der Deutschen Ga 
stadt-Gesellschaft, Berlin-Grünau, veranstaltet. Holland ist 
jenige Land Europas, das in und nach dem Kriege am me 
gebaut hat und sich sowohl städtebaulich wie wohnungstech! 
außerordentlicher Leistungen rühmen kann. England ist das 
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\oße Erfolge und einzigartige Schöpfungen aufzuweisen. Nach dem 
‚rliegenden Prospekt geht die Reise von Cöln aus, und zwar im 
„schluß an eine dortige städtebauliche Tagung (Rhein. Siedlungs- 
‚ge: »Kultur, Wirtschaft und Dezentralisation«). Sie führt sodann 
rch die holländische Bergwerksgegend nach Amsterdam und 
ytterdam. In England sind London und Birmingham die Aus- 
ngspunkte für das Studium englischen Wohnungsbaues und der 
glischen Gartenstadtbewegung. Besondere Vortragsveranstal- 
ngen in Holland und England über Wohnungsbau, Gartenstadt- 
iwegung und Landesplanung werden eine theoretische Ergänzung 
r Besichtigungen bieten. Der Preis der Ytägigen Reise beträgt 
75. Prospekte sind erhältlich bei der Deutschen Gartenstadt- 
sellschaft, Berlin-Grünau. 

“ e: 


ER Städtereinigung. 


 Abwasserreinigung, System Hoffmann. 

In dem Aufsatz von Herrn Reg,-Baum. Dr.-Ing. Keppner, 

ndh.-Ing. Nr. 50, 1924, S. 590, wird auf die besonderen angeb- 
en Vorteile der Hofmannschen Spirale hingewiesen, Die Aus- 

ngen dürfen im Interesse der interessierten Kreise nicht un- 
dersprochen bleiben. 


Es soll nicht bezweifelt werden, daß die sogen. Hoffmannsche 
rale als solche kleinere Abmessungen hat als jede der bekannten 
ischwasserhausklärgruben. Beachtet man aber, daß zu jeder Spirale 
ch noch eine Sammel-‘und Faulgrube gehört, so wird das Bauwerk 

em’Hoffmann mindestens ebenso groß und meist größer als jede 
ınsportable Frischwasserklärgrube. Es soll ferner nicht bezweifelt 
den, daß die Spirale auf jeder vorhandenen Grube aufgestellt 
ırden kann; demgegenüber sei aber in Erinnerung gebracht, 
u. gut wie jede alte Faulkammer sich unter geringem Kosten- 

jand durch Einbau eines sogen. Frischwassergerinnes zu einer 
Ehbaren Frischwasserklärgrube umbauen läßt. 


Zweifellos nachteilig in ihrer Wirkungsweise ist aber die Hoff- 
nsche Spirale — und das beweist die Erfahrung — auf Grund 
s Prinzips. Von jeder Frischwasserklärgrube wird u.a. gefor- 
„ daß sie frisches Wasser zum Abfluß bringt, daß sie einwandfrei 
Be Wasser zum Abfluß bringt und daß sie geruchlos arbeitet. 


rste Forderung wird von der Hoffmannschen Spirale erfüllt, 
iilder Aufenthalt des Abwassers in der Spirale nur wenige Sekunden 
trägt. Die zweite Forderung bezüglich des Reinheitsgrades des 
bwassers wird und kann gar nicht erfüllt werden. Das Prinzip 
nm © Spirale beruht darauf, daß die festen Stoffe die Bewegung der 
asserfäden an der nach unten geneigten Fläche nicht mitmachen, 
ndern sich loslösen und in den Faulraum fallen. Soweit es sich 
n grobe Verunreinigungen handelt, mag das zutreffen. Sobald 
ıch feine Verunreinigungen wie zerkleinerte oder flüssige Fäkalien, 

ierschnitzel, Öle, Fette dem Wasser beigemengt sind, muß die 

1 lage versagen, da diese Stoffe dem Wasserweg infolge der Adhäsion 
n. Alle diese Verunreinigungen gelangen demnach mit dem 
ser zum Abfluß und drücken den Reinheitsgrad so bedenklich 
Mn. daß den Vorschriften der Aufsichtsbehörden betr. Reinhal- 
"der Vorfluter wohl kaum Genüge geleistet werden dürfte. 
Die in die Faulgrube fallenden Stoffe sollen dort der Fäulnis 
fallen. Es möge hier ganz davon abgesehen werden, ob der 
wulvorgang schnell oder langsam vor sich geht — soviel ist sicher, 
ıB die vollkommen stagnierenden Faulstoffe unter starker Schwetel- 
sserstoffentwicklung sich zersetzen werden — ein Nachteil, der 
2 neuzeitlichen Frischwasserklärgrube vermieden wird. 

as Hoffmannsche System dürfte daher doch nicht so 
andfrei und empfehlenswert sein wie in oben genannter Abhand- 
ng geschildert. Ganz besonders dürfte es sich aber nicht für wasser- 
me Vorfluter eignen. Auch der Kostenaufwand dürfte nicht 
ger sein als für eine Frischwasserklärgrube. 
Eine neuzeitliche Frischwasserklärgrube Bauart »OMS« wird 
sm Hoffmannschen System in jedem Falle vorzuziehen sein, da 
abei die erwähnten Mängel nicht auftreten. 
ki Dipl.-Ing. F. Preuß. 


_ Entgegnung auf Vorstehendes. 
Herr Dipl.-Ing. F. Preuß bestreitet, daß die Hoffmannsche 
neinigung die Vorzüge bietet, welche ich in einem Aufsatz 
m 13. Dezember 1924 an dieser Stelle erwähnte. Er zählt die 3 Be- 
ingungen auf, welchen eine Frischwasserkläranlage zu genügen 
al ‚nämlich: 4. frisches Abflußwasser, 2. einwandfrei gereinigtes 
ußwasser, 3. Geruchlosigkeit, und behauptet sodann, daß nur 
erstgenannte Forderung vom System Hoffmann erfüllt wird. 
_ Zu Punkt 2 sei bemerkt: Theoretische Erörterungen erübrigen 
ch, wenn Tatsachen vorliegen. Diese Tatsachen haben ihren 
i erschlag in Gutachten gefunden, welche von namhaften Sach- 
erständigen auf Grund von persönlichen Beobachtungen für das 
offmannsche System abgegeben wurden. 


Zu Punkt 3 ist zu sagen, daß die Hoffmannsche Anlage voll- 
ständig unter Gelände liegt und an der Oberfläche einen dichten 
Deckelverschluß hat. Der Schwefelwasserstoff entweicht durch das 
Abfall- und Entlüftungsrohr über Dach. 

Was die Bemerkung von Herrn Dipl.-Ing. Preuß bezüglich 
der Größenverhältnisse betrifft, so ist nicht einzusehen, weshalb eine 
Sammelgrube, welcher nur feste Bestandteile zugeführt werden, 
größere Dimensionen erhalten muß wie eine andere, welche außer dem 
gleichen Quantum an festen Bestandteilen auch noch: Flüssigkeiten 
aufzunehmen hat. 

Da meine Ausführungen nichts anderes beabsichtigten, als 
einen Beitrag zur Lösung der Frage zu lieferr wie man sparsam und 
doch zweckmäßig bauen kann, so soll auf einen Vergleich mit anderen 
Klärmethoden hier nicht eingegangen werden. 

Dr.-Ing. Keppner. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Fernheizbetrieb mit Kühlwasser und Abgasen von Dieselmotoren. 
In der Beilage »Kraft und Stoff« der »Deutschen Allgemeinen 
Zeitung«, Berlin, v. 15. März 1925 beschreibt Direktor G. Hintze des 
Städtiscl en Elektrizitätswerks Schwerin i. Mecklb., ein dort im Jahre 
1924 ausgeführtes Fernheizwerk, das mit dem warmen Kühlwasser und 
den heißen Auspuffgasen von fünf Dieselmaschinen des Elektrizi- 
tätswerks betrieken wird. Die von der Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg stammenden Dieselmaschinen leisten zusammen ungelähi 
3000 PSe und die nach einem Entwurfe der David Grove Akt.-Ges., 
Berlin, ausgeführte Fernheizanlage beheizt in einwandfreiester 
Weise neun bis zu 1200 m weit von dem Elektrizitätswerk entfernte 
Gebäude (Bankhäuser, staatliche Gebäude und Privathäuser). Es 
werden jetzt noch weitere fünf Gebäude an die Heizung ange- 
schlossen. Die Anlage ist als Pumpen-Warmwasserheizung konstru- 
iert, und zwar wird dazu das mit + 80°C von den Dieselmotoren 
kommende Kühlwasser durch deren Auspuffgase auf 87°C erhitzt, und 
mit dieser Temperatur der unter der Straße liegenden Hauptiern- 
leitung von 156 mm 1. Durchm. zugeführt. Die Rohrleitung hat 
41, mm Wandstärke und ist mit 40 mm starker Wärmeschutzum- 
hüllung umgeben, so daß der gesamte äußere Durchmesser 245 mm 
beträgt. ‘Obgleich die Wärme den Abnehmern um 20 vH billiger ge- 
liefert wird, als sie sie sich durch eigene Feuerungen in den Gebäuden 
beschaffen könnten, ergibt sich doch für das Werk (nach Abzug der 
Betriebskosten und der jährlichen Rücklagen zur Tilgung des An- 
lagekapitals) noch ein jährlicher Reingewinn von mindestens 10 vH 
des Anlagekapitals. —r. 


Verwertung von Abwärme für Badeanstalten. »Archiv für Wär- 
mewirtschaft«, Berlin, April 1925, Heft 4, S. 104. — Mitteilungen 
über eine von der Stadt Barmen erstellte Anlage, bei der zwei städti- 
sche Badeanstalten durch das Kondensator-Kühlwasser der Dampf- 
turbinen der städtischen Müllverbrennungsanlagen versorgt werden. 

—T. 

Regelung der Heizung im Fabrikbetrieb. Von Obering. H. 
Buschmann. »Archiv für Wärmewirtschaft« Berlin, vom April 
1925, Heft 4, Seite 110. — Bedienungsvorschriften für eine Fabrik- 
heizung, die sich gut bewährt haben; insbesondere eine Tabelle der 
bei verschiedenen Außentemperaturen in den einzelnen Dienststunden 
anzuwendenden Dampfdrücke der Heizanlage. —T. 


Beleuchtungshygiene. 


Die Gasversorgung Berlins von 1826 bis 1924. Berliner Wirt- 
schaftsbericht, Mitteilung des statistischen Amtes Berlin. 1925. 

Der Bericht gibt zunächst eine Übersicht über die Entwicklung 
der Gasversorgung Berlins von den ersten Anfängen bis heute. 
Am 21. April 1825 schloß der Minister des Innern und der Polizei 
einen Vertrag mit der englischen »Imperial Continental Gas- 
associalion« ab, der der Gesellschaft das Privileg verlieh, während 
der Kontraktzeit Privatpersonen oder öffentliche Gebäude mit 
Gaslicht zu versehen; die Gesellschaft übernahm dagegen die 
Verpflichtung, die Straßenbeleuchtung Berlins mit Gaslicht vom 
1. Januar 1826 an auf 21 Jahre durchzuführen. In Frage kamen 
rd. 1800 Gaslaternen. Das erste Rohrnetz umfaßte wesentlich das 
Zentrum und die Friedrichstadt mit 110 Straßen und einer Länge 
von ungefähr 120 km. Zunächst wurden zwei, mit der Zunahme des 
Gasabsatzes weitere Gasanstalten errichtet. Die Gasakgäbe be- 
trug: 1840 = 2,14 Millionen’ m3, 1850 = 3,72, 1860 = 8,29, 1870 = 
16,49, 1880 = 26,56, 1890 = 37,89, 1900 = 68,08, 1910 = 155 Mill. m}?. 
Die schnelle Entwicklung Berlins ließ schon 1840 eine Ausdehnung 
der Gasbeleuchtung auf die Vorstädte dringend erwünscht erscheinen, 
aber das geringe Entgegenkommen der Gesellschaft bewog die Stadt, 
nach Ablauf des Monopolvertrages eigene Anstalten zu errichten. 
Durch eine Kabinettsorder vom 25. 8. 1844 erhielt sie das Privileg 
vom Jahre 1847 ab. Der engl. Gesellschaft verblieb jedoch das Recht, 
in den bis dahin von ihr belieferten Straßen diejenigen Personen, 
welche dieses wünschen sollten, noch weiter mit Gas zu versehen. 
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Die Gaserzeugung der städtischen Werke überholte bald die der 
englischen, Sie betrug 1850 = 4,8 Millionen m? und erreichte 
1910 = 277 Mill. m?. Der Wettbewerb zwischen den beiden Partnern 
nahm in dem oben angegebenen, altversorgten Gebiet, das nun beide 
gleichzeitig belieferten, äußerst scharfe Formen an. Die Rohre der 
Gegner liefen nicht nur durch dieselben Straßen, sondern auch in 
dieselben Häuser, wo die einzelnen Wohnungen von verschiedenen 
Anstalten beliefert wurden. Erst 1900 milderten Vergleiche diese 
Konkurrenz. Es wurde ein Einheitspreis festgesetzt, der um’5 vH 
ermäßigt werden durfte. Auch wurde ein Übereinkommen betr. die 
Verteilung der mit Gas zu beliefernden Grundstücke getroffen und 
außerdem zahlte die engl. Gesellschaft unter bestimmten Bedingun- 
gen eine jährliche Rente an die Stadt. 1924 ist der letzte Vertrag 
abgelaufen, so daß seit dieser Zeit für das alte Konkurrenzgebiet 
wieder der vertragslose Zustand besteht. Auch mit einer Anzahl 
Nachbargemeinden hat die engl. Gesellschaft Verträge abgeschlossen, 
so z. B. mit Schöneberg, Wilmersdorf und anderen westlichen und 
südlichen Vororten; andere, und zwar zehn, haben dagegen eigene 
Gaswerke erbaut. Die Gesamtproduktion im jetzigen Berlin beträgt 
620 Millionen m?, davon decken die städtischen Werke 54 vH, 
die engl. Gesellschaft 26 vH und die eigenen Gemeindegaswerke etwa 
49 vH, den Rest kleine private Werke. 1916 wurde die Liquidation 
der engl. Gesellschaft auf Grund der Bundesratsverordnung ausge- 
sprochen und die öffentliche Ausbietung ihrer Werke verkündet. 
Sachverständige schätzten den Wert auf 58 Mill. M. Es kam zu einer 
neuen, aber beschränkten Ausschreibung, die deutlich erkennen ließ, 
die Bestrebungen der Großberliner Gemeinden nach einem engeren 
Zusammenschhuß zu unterbinden. Der Zuschlag wurde zwei in den 
Kreisen Teltow und Niederbarnim zu diesem Zweck gegründeten Ge- 
sellschaften erteilt, der Deutschen Gesellschaft, Aktiengesellschaft 
Teltow und der Gasgesellschaft Niederbarnim m. b. H. Bei der 
Deutschen Gasgesellschaft ist der Betrieb des Gaswerks an eine Gas- 
betriebsgesellschaft A.-G. verpachtet, der 5vH des Rohgewinns 
für die Betriebsführung zusteht. Mit dem Gesetz über Bildung einer 
neuen Stadt Berlin vom 1. Oktober 1920 vereinheitlichte sich die 
Gasversorgung insofern, als die Verwaltung der Vororte mit den 
altberliner Werken verschmolzen wurde. Berlin beantragte, in den 
Auseinandersetzungen mit den Kreisen die Deutsche Gasgesellschaft 
und die Gasgesellschaft Nieder-Barnim als Kreiseinrichtungen ein- 
zubeziehen, wurde aber vom Schiedsgericht abgewiesen. Berlin 
aber vertritt nach wie vor den Standpunkt, daß diese Entscheidung 
der Absicht des Gesetzes über Bildung einer neuen Stadt Berlin 
zuwiderläuft und gerade die Vereinheitlichung der Versorgung mit 
Gas, Wasser und Elektrizität einer der wichtigsten Gründe hierfür 
war. Nach Bildung der neuen Stadt Berlin wurde die innere Ver- 
waltung der Werke kräftig vereinheitlicht, die unrentablen still- 
gelegt, so daß jetzt nur noch acht Anstalten — Danziger-Straße, 
Tegel, Charlottenburg, Neu-Köln, Lichtenberg, Spandau, Cöpenick 
und Hermsdorf — in Betrieb-sind und das Rohrnetz, das eine Aus- 
dehnung von Moskau bis Madrid hätte, mit Gas beschicken. Nach 
der Bildung der neuen Stadtgemeinde Berlin wurden für die Organi- 
sationsform der Werke die verschiedensten Vorschläge gemacht. 
Im Herbst 1923 wurde für die Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerke 
je eine Aktiengesellschaft mit rein städtischem Besitz gegründet, 
also eine öffentlich-rechtliche Unternehmung in privat-rechtlicher 
Form. Die Stadt verpachtet der Gesellschaft ihre Gaswerke auf 
50 Jahre mit der Verpflichtung, den Betrieb in dem Umfang fort- 
zuführen, wie es der Verbrauch der Abnehmer erfordert. Die Werke 
sind im Sinne der Gemeinwirtschaft zu führen, der Aufsichtsrat 
besteht aus dem Oberbürgermeister, 3 Stadträten, 8 Stadtverord- 
neten, 2 techn. Sachverständigen und Arbeitnehmervertretern. 
Zurzeit sind vier Gasgesellschaften tätig: 
1. die Berliner städt. Werke, 
2. das gemischt-wirtschaftliche Zwillingsunternehmen (Deut- 
sche Gasgesellschaft und Gasbetriebsgesellschaft), 
3. die Gasgesellschaft Nieder-Barnim (Berlin und Kreis Nieder- 
Barnim), 
4. Deutsche 
nehmen). 
Von den 87861 ha der Gesamtfläche Berlins werden 83,1 vH 
mit Gas versorgt, die übrigen sind größtenteils Wald, Wasser 
und Rieselfelder. Geographisch verteilen sich die Gebiete im wesent- 
lichen so, daß die städt. Werke Norden, Mitte und Osten der Stadt, 
die Deutsche Gesellschaft den Südwesten beherrscht. In der Innen- 
stadt laufen die Rohre beider Gesellschaften etwa 140 km lang neben- 
einander. Das Versorgungsgebiet erstreckt sich weit über des Weich- 
bild der Stadt hinaus. Gülich, Jena. 


Die erforderliche Beleuchtungsstärke. Von Prof. Dr. A. Korff- 
Petersen. »Licht und Lampe« 1925, Nr. 3. 

Auch der Volkswirtschaftler und der Industrielle hat neben dem 
Arzt und Schulmann, für den die Frage der erforderlichen Be- 
leuchtungsstärke schon immer großes Interesse hatte, lebhaften 
Anteil an dieser Frage. Verfasser schätzt die Ausgaben, die für 


Continentalgesellschaft Dessau (Privatunter- 
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Beleuchtung in den Familien in Deutschland gemacht w 
müssen, auf rund 200 Mill. GM. jährlich. Eine A6kerzige L 
erzeugt in der üblichen Leseentfernung und bei Verwendung z 
mäßiger Lampenglocken auf dem Arbeitsplatze ungefähr 40-6: 
Ein etwa notwendiger Übergang zu den nächst stärkeren La 
von 25 Kerzen würde die Ausgaben um annähernd 50 vH erl 
Das sind wirtschaftliche Momente, die zu beachten sind, wenn 
den Ausschlag für den Arzt der gesundheitliche Standpunkt 
allem für die Augen, geben muß. Die Ansichten der, Hygienike, 
die notwendigen Lichtstärken auf den Arbeitsplätzen gehen 
heute noch ziemlich auseinander. REN ; 
Während einige Untersucher die erforderliche Licht: 
an der Lesegeschwindigkeit beurteilen, verwandte Uhthof 
Sehschärfe, indem er feststellte, bei welcher Beleuchtungsstär] 
maximale Sehschärfe erreicht wurde. Das war bei 37 Lux deı 
Verfasser fand die größte Sehschärfe für ältere Personen bh 
für jüngere bei 50 Lux. / | 
Bei Bewertung der gemachten Erfahrungen zeigt sich, di 
Lesen und Schreiben die günstigsten Verhältnisse zwischen 2 
60 Lux liegen, wobei die Ermüdung bei 60 Lux am geringste 
30 Lux jedoch noch nicht erheblich größer ist. Deshalb ist die 
schenswerte Beleuchtungsstärke für Lesen und ‚Schreiben 5 
Lux, die minimale 30 Lux. Technisch und wirtschaftlich biet 
gestellte Forderung keine Schwierigkeiten, denn die 16kerzige N 
fadenlampe liefert diese Beleuchtungsstärke, ohne durch strah 
Hitze belästigend zu wirken. Lehmann (Jer 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Erfolgreiche Wohnungsfürsorge für Tuberkulöse. Von I 
Geißler. Tuberkulose-Fürsorge-Blatt 1925, Nr. 2, 8.14. 

In der Stadt Durlach (18000 Einwohner) ist es der Tuberkı 
fürsorgestelle mit Hilfe des Städtischen Wohnungsamtes gelu 
trotzdem Wohnungsmangel auch hier in hohem Maße her 
für alle in ansteckungsfähigem Stadium stehenden Tuberku 
(57) Wohnungen von solcher Geräumigkeit sicherzustellen. daf 
Absonderung der Kranken von den Gesunden in ihnen möglic 
In einem Falle (Familie von 9 Kindern) konnte nur durch Zuwe 
einer eigens hergestellten städtischen Wohnung geholfen we 
Der Vorgang von Durlach ist bisher wohl einzigartig in Deutscl 
und hoffentlich beispielgebend für andere Städte, Ab 


Strafsenhygiene. 


Über die Bestanddauer verschiedener Straßenpflasterunge 
Wien. Von Ing. W. Voit. »Zeitschrift des Österr. Ingenieur- 
Architekten-Vereins.« Wien. 1925, Heft 5/6, 8.36. Mitt 

Nach der Erfahrungen in Wien betrug die durchschnitt 
Bestanddauer von Granit und Asphalt rd. 19 Jahre, von Hol 
23 Jahre. Eigentümlich ist, daß Granit bei starkem Verkehr 
größere durchschnittliche Bestanddauer hat, als bei mittlerem 
schwachem Verkehr, und daß Holzpflaster bei mittlerem Veı 
eine bedeutend größere durchschnittliche Bestanddauer hat, al 
schwachem Verkehr. Bei Holzpflaster hat die Lage der Straß: 
Bezug auf die Himmelsrichtung, d. h. die Besonnung und die. 
der Straßen zu der vorherrschenden Windrichtung einen bedeute 
Einfluß auf die Bestanddauer. In Wien zeigten holzgepflas 
Straßen in südwest-nordost Richtung die längste, und solch 
süd-nord Richtung die kürzeste Bestanddauer, bei vorherrsche 
Windrichtung West bzw Nordwest. Klem 


Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


Die Unfallverhütung im Bilde — 50 Tafeln zur Verhütung 
Unfällen. Bearbeitet von der Tiefbau-Berufsgenossensch 
2. verbesserte Auflage. Berlin, R. Hobbing 1925, Preis M.1 

Die ausgezeichneten Bilder, mit Recht im Vorwort als »drasti 
Ilustrationen der Unfallverhütungsvorschriften « bezeichnet, sc 
ßen sich an Erfahrungen über tatsächlich im Bereiche der Tief 
Berufsgenossenschaft vorgekommenen Unfälle an. Sie sind. 
auffallenden Aushange an der Arbeitsstelle in Plakatform bestin 
In packender, in die Augen fallender und auf den Arbeiter wirken 
leichtfaßlicher Form zeigen sie mit ganz kurzer Beschriftung n 
in zwei Bildern nebeneinander, wie eine Arbeit falsch und d 
gefahrbringend und wie sie richtig, gefahrlos, ausgeführt Y 
Dem verdienstlichen Unternehmen ist weiteste 
wünschen. 


Die Vergiftungen in Betrieben. Von Prof. Dr. L. Lewin. \ 
Nachrichten, 1925, Nr.7 (VDI-Verlag G.m.b.H., Berlin, Benthsti 
Nach Ausführung über den Umfang und die Bedeutung 
Toxikologie für die Industrie, welche als die Lehre vom Leben u 
bekannten krankmachenden Bedingungen definiert ist, wird 
Begriff »Krankheit« vom versicherungsrechtlichen Standpur 
besprochen. Krank ist danach, wer der ärztlichen Hilfe ; 
| 
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wer keinen Arzt nötig hat und seinem Erwerbe nachzugehen 
Dem kann vom medizinischen Standpunkt nicht beige- 
rerden, denn es gibt Kranke, bei denen eine Behandlung 
‚notwendig ist und eine Beeinträchtigung der Erwerbstätigkeit 
on ihm noch anderen alsbald wahrgenommen wird. Verf. 


Energie bewirkt hat. Ist eine solche Energie eine chemische 
nz, so trägt diese den Charakter eines Giftes, 

Viele Krankheiten und Vergiftungen ähneln einander in ihren 
einungen. Es ist gleichgültig für das menschliche Gewebe, ob 
nkmachenden Ursachen als körperfremde Stoffe von außen 
gen oder aus irgendeinem inneren Erkrankungsgrund sich in 
‚bilden. Deshalb ist eine Vergiftung eina örtliche oder allgemeine 


für chemische als auch für bakterielle Gifte (Toxine). 

Die Wirkung der Gifte hängt ab von der Art der Berührung mit 
Körper; je inniger dieselbe, um so stärker die Giftwirkung. 
e Art der Symptome hat die Giftmenge keinen Einfluß, dagegen 
e Konzentration eine bedeutende Rolle spielen. 

e unverletzte Haut stellt einen Schutzapparat gegen das 


rstand kann überwunden werden durch Stoffe, die in flüssiger 
lüchtiger Form vermögen, das Hautfett zu lösen (z. B. Schwefel- 
nstoff, Chloroform, Benzol, Teerstoffe), und durch solche, die den 
apparat der Haut zerstören (ätzende Substanzen). Durch An- 


Blei, durch die unverletzte Haut in den Körper eindringen. 
st das experimentell noch nicht restlos geglückt, dagegen im 
rsuch nachgewiesen worden, daß Metalle durch die unverletzte 
nicht in den Körper einzudringen vermögen. Ref.) Ferner 


fte, welche nach Eindringen in den Organismus im Blutstrom 
und an den Stellen die alleinige oder stärkste Wirkung her- 
n, zu welchen sie die größte chemische Beziehung haben. 
sscheidung der Gifte wird durch den Drüsenapparat des 
ers bewerkstelligt; durch die Reservekraft des 'befallenen 
bes kann bis zu einem gewissen Grade ein Ausgleich herbei- 
t werden. Die durch wiederholte Einwirkung von Giften 
isch erkrankten Arbeiter, die nur selten die Gefahr derselben 
niemals aber deren Umfang kennen, bedürfen einer besonderen 


age des Erkrankten eine Rolle; die Individualität durchbricht 
‘gewollte Begrenzung des Urteils. 

er Schutz gegen Betriebsvergiftungen ist nur durch die Kennt- 
Gefahrenquelle und durch die exakte Beachtung aller Schutz- 
men möglich. Dazu gehört; der gute Wille des Unternehmers, 
esehen hat, daß nur gesunde Arbeiter das Werk leistungs- 
halten, die Einsicht der Angestellten, die dargebotene Hilfe 
zu benutzen, und schließlich eine energische Tätigkeit der 
beaufsicht. Lehmann (Jena). 


sundheitsschädliche Arbeitsmethoden. Von Prof. Dr, Holtz- 
1, Badischer Landesgewerbearzt. »Zentralblatt für Gewerbe- 
ne und Unfallverhütung«, N.F. Band 2, Nr. 2. 

Beschreibung von einigen Fällen, in denen Gesundheitsstörungen 
a Streichen von Eisenteilen in engen, schlecht belüftbaren 
men mit Rostschutzmitteln vorkamen, welche mit während 
Onach der Kriegszeit üblichen Ersatzlösungsstoffen angerührt 
. (Vgl. meine Arbeit im Gesundh.-Ing. 1924, Nr. 13. Refer.) 


hen galvanische Vernickelung angewendet wird, berichtet. 
Krankheit tritt in Form von knötchenförmigen Ausschlägen 
läschenbildung zwischen den Fingern, am Handrücken, Hand- 
ak, zuweilen auch über den ganzen Arm verbreitet, auf. Dabei 
d "Haut meist rissig und spröde. Ein Unterschied im Auftreten 
Erkrankung bei Verwendung von verschiedenen Nickelsalzen 
'e der Verfasser nicht nachweisen. Dagegen scheint die Vor- 
tung der Waren in Bädern, welche die Entfettung derselben 
cken, größte Bedeutung zu haben. Durch die dazu verwendeten 
wird die Haut ihrer schützenden Fettschicht beraubt, in 
‘ Fällen durch ätzende Chemikalien die. Zellen derselben 
rt, sodaß äußere Einflüsse angreifen und Infektionserreger 
‚eindringen können. Deshalb sind in Betrieben mit elektroly- 
Entfettung die Hautekzeme der Arbeiter und Arbeiterinnen 
esentlich seltener. 
enn auch in Vernickeleien Hautekzeme nie ganz zu vermeiden 
werden, weil es Personen gibt, die besonders dazu disponiert 
t doch allen Betrieben dieser Art die elektrolytische Ent- 
‘der zu vernickelnden Gegenstände zu raten. 


t demzufolge: Krankheit ist ein Zustand, den eine körper- | 


jeit, eine Krankheit im landläufigen Sinne (unter Ausschluß 


letzungen) eine örtliche oder allgemeine Vergiftung. Das gilt ‚ stoffe im Vergleich zu anderen verhält. Diese Prüfung kann in dem 


ingen von Giften dar. Deren konstruktiver und chemischer | 


ing von Druck können auch Metalle giftiger Art, insbesondere | 


en die Schleimhäute und die Lungen bequeme Eingangspforten | 


| beträgt 0,044 WE/m?21 m 1 °C/h. 


Schließlich wird noch vor einem Präparat »Hekalin «, das aufgelöst 
als Bohrwasser verwendet wird, gewarnt. Es enthält Kaliumbichro- 
mat und verursacht Geschwüre an der Haut. 

Lehmann (Jena). 


Verschiedenes. 


Der Isoliermittelprüfer »Lambdameter« ist eine nach Angaben 
des Herrn Oberingenieur Arthur Schulze, Dresden, konstruierte 
Vorrichtung zur Prüfung von Wärmeschutzmitteln. Da für die 
wärmesparende Wirkung der Isolierstoffe in erster Reihe deren 
Wärmeleitzahl maßgebend ist, wird es in allen Fällen, in denen 
Isoliermittel angeschafft werden sollen, von großem Nutzen sein, 
rasch und bequem feststellen zu können, wie sich die Wärmeleit- 
zahl der dazu angebotenen oder in Aussicht genommenen Isolier- 


Apparate »Lambdameter« ohne weiteres 
durch Vergleichung des zu prüfenden Ma- 
terials mit einem anderen, dessen Wärme- 
leitzahl bekannt ist, z. B. mit Korkgries, 
d.h. zerkleinertem Kork von etwa 1 mm 
Korngröße, ausgeführt werden. Korkgries 
ist bekanntlich ein außerordentlich schlech- 
ter Wärmeleiter. Seine Wärmeleitzahl A 


Der Apparat (Abb. 1) besteht aus 
einem Wasserbad, in welches das dünn- 
wandige kupferne halbkugelige Gefäß K 
mit der zu prüfenden Isoliermasse einge- 
hängt ist. In der Mitte des Gefäßes be- 
findet sich die Kugel eines Kalori-Thermo- 
meters, das so bemessen und mit Skala 
versehen ist, daß der Temperaturzunahme 
die numerisch gleiche Anzahl Wärmeein- 
heiten entspricht, die aus dem Wasserbad 
durch die Isoliermasse hindurch in die 
Kugel eindringt. 

Mit dem Apparat kann also festge- 
stellt werden, um wieviel mal schlechter 
oder besser als Korkgries das untersuchte 
Isoliermittel isoliert. Das Verhältnis drückt 
sich in der Vergleichszahl mit dem für 
Korkgries gültigen Lambda gleich 0,044 
aus und die für die untersuchten Stoffe 
gewonnenen Wärmeleitzahlen ermöglichen dann auch die Verglei- 
chung der Isoliermittel untereinander. 

Der Apparat wird von der Firma Franz Hugershof, G. m. b. H., 
Fabrik für Laboratoriumseinrichtungen, Leipzig, Karolinenstr. 13, 
hergestellt und geliefert, die auch Geräte für weitere genaue Unter- 
suchungen ähnlicher Art liefert. —T. 


Abb.1. 
Senkrechter Schnitt dureh 
den Isoliermittelprüfer 
„Lambdameter‘‘, 


Experimentelles über Sauerstoff- und Kohlensäuregrenzwerte 
in der Atmungsluft. Von A. Grögli. »Archiv f. Hyg.«, 95. Band, 
S. 160. 

An Meerschweinchen, Ratten und Mäusen durchgeführte Unter- 


‚ suchungen, um die für das Leben der in Ruhe befindlichen Tiere 


noch zulässige Kohlensäure- und Sauerstoffkonzentration der Atem- 
luft zu bestimmen. Bei Veränderung der Luft durch die At- 
mung der Tiere wurden Kohlensäuremengen von 14,6 bis 15,9 vH, 
bei Sauerstoffabnahme auf 4 bis 5,2 vH in der Temperaturgrenze 
15 bis 31° auf die Dauer von 70h ertragen. Bei höheren und nie- 
drigeren Temperaturen (32 bis 34 und 2 bis 5°) sterben die meisten 
Tiere schon wesentlich früher. Der von den Tieren ausgeatmete 
Wasserdampf blieb bei den Versuchen ohne wesentlichen Einfluß. 
Die zulässige Grenze für das Sauerstoffminimum und für das Kohlen- 
säuremaximum ist nicht konstant; sie ist abhängig von der Tem- 
peratur. Bei Verminderung der Kohlensäurekonzentration liegt, 
allerdings nur bei Zimmertemperatur, das zulässige Sauerstoff- 
minimum tiefer. Bei hohem Sauerstoffgehalt erhöht sich auch die 
Grenze der Kohlensäuretoleranz, Lehmann (Jena). 


Der anorganische Staub der Atemluft in industriellen Groß- 
betrieben und seine gravimetrische Bestimmung. Von Dr. V. Fro- 
boese. »Archiv f. Hyg.« 95. Band, S. 174. 

Vergleichende Untersuchungen über den Staubgehalt der Ar- 
beitsräume in der Porzellanindustrie und in Gußputzereien. Mittels 
eines näher beschriebenen Filters, das bequem transportabel ist 
und die gleichmäßige Durchsaugung von Luft mehrere Stunden 
hindurch gewährleistete, sodaß Zufallsbefunde, die von der Be- 
sonderheit der Arbeit an bestimmten Tagesstunden abhängig sind, 


‚vermieden werden, wird der entstehende Staub gesammelt und 


durch Wägung bestimmt. Die Staubaufnahmen erstreckten sich 
durchschnittlich über 2 h, wobei ca. 4m® Luft filtriert wurden. 
Die Verstaubung der Atemluft in der Porzellanindustrie ist nach 
den gefundenen Werten nicht unwesentlich; sie ist jedoch in den 
verschiedenen Betriebszweigen sehr unterschiedlich. In den Drehe- 


) 
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reien und Schleifereien herrscht der geringste Staub, ihnen folgen 
die Putzereien. Am größten ist die Staubentwicklung in den Mahl- 
werken, welche oft noch sehr primitiv sind und mangelhafte Schutz- 
vorrichtungen zur Beseitigung des Staubes aufweisen. 

In den Großputzereien, welche mit Sandstrahlgebläsen mit 
rotierenden Scheiben arbeiten, war der Staubgehalt groß, während 
die Verhältnisse in den Kleinputzereien wesentlich besser waren. 

Lehmann (Jena). 

Ein Entwurf eines preußischen Städtebaugesetzes ist kürzlich 
im preußischen Ministerium für Volkswohlfahrt fertigggestellt wor- 
den. Dieser im Verlage von Carl Heymann, Berlin W 8, veröffent- 
lichte Entwurf sucht dem unbeschränkten Wachstum der Groß- 
städte entgegenzuarbeiten und den Gedanken der Dezentralisation 
zu fördern. Es erstrebt die Einführung von Grüngebieten (Grün- 
streifen und Wanderwege) in die Städte sowie die Erhaltung von 
Feldbau- und Wiesenkultur im Weichbild der Wirtschaftszentren 
und Städte. Im übrigen sucht der Entwurf dem Bedürfnis Rech- 
nung zu tragen, die verschiedenen baupolizeilichen Vorschriften ein- 
heitlich zusammenzufassen. 


Bücherschau. 


Höhere Mathematik für Mathematiker, Physiker und Inge- 
nieure. Von R. Rothe. (Teubners technische Leitfäden, Bd. 21.) 
Teil I: Differentialreehnung und Grundformeln der Integralrech- 
nung nebst Anwendungen. B. G. Teubner, Leipzig-Berlin 1925. 
155 Abbildungen, 185 Seiten in 8°. Preis RM. 5. 

Aus autographierten, für den engeren Hörerkreis bestimmten 
Auszügen von akademischen Vorlesungen entstanden, bildet das 
Werk einen Leitfaden der höheren Mathematik. Besonderer Wert 
ist auf die praktische Anwendung der mathematischen Ergebnisse 
gelegt, indem am Ende eines jeden Abschnittes Übungsaufgaben 
mit Angabe der Lösung eingeschaltet sind. 

Das ganze Gebiet soll in drei Bändchen untergebracht werden, 
in denen enthalten sind: 

Band I: Grundbegriffe der Analysis, Hauptsätze der Dif- 
ferentialrechnung, Grundformeln der Integralrechnung, Funktionen 
von mehreren Veränderlichen, Differentialgeometrie der ebenen 
Kurven, komplexe Zahlen, Veränderliche und Funktionen. 

Band Il: Begründung und weiterer Ausbau der Integral- 
rechnung, unendliche Reihen, Vektorrechnung. 

Band III: Raumkurven und Flächen, Linienintegrale, mehr- 
fache Integrale, gewöhnliche und partielle Differentialgleichungen. 

Der zunächst erschienene Band I behandelt den Stoff in um- 
fassender, jedoch knapper, nichts Überflüssiges enthaltender Form. 
Die klare, übersichtliche Gliederung erleichtert das Eindringen in 
die Materie, ohne jedoch die intensive Mitarbeit des Studierenden 
überflüssig zu machen. Wenn eine Neuauflage mit einer noch grö- 


ßeren Zahl von Beispielen versehen würde, die den technischen 
Wissenschaften entnommen sind, so wäre dies — besonders im 
Interesse der Studierenden — zu begrüßen. 


Nicht nur als Nachschlagewerk und Repetitorium, sondern 
auch als Lehrbuch kann das Werk all denen empfohlen werden, 
die sich mit reiner Mathematik und mit denjenigen Wissenszweigen 
befassen, für welche die Mathematik ein notwendiges Rüstzeug 
bedeutet. Reiher. 


Persönliches. 


Dem Oberbaurat Mahlke, Privatdozenten an der Technischen 
Hochschule und Gerichtlichen Hausschwamm-Sachverständigen, 
Berlin-Lankwitz, hat das Preisgericht der Industrie-Ausstellung für 
das Baufach, Wohnungswesen und verwandte Gewerbe zu Berlin 


1925 für Ausstellung von Hausschwamm die Goldene Medaille 
zuerkannt. 


Patentschriften- Auszüge. 


Kl. 36b. Gruppe 5. Reichspatent Nr. 406585 vom 16. Februar 1924. 


Askania-Werke A.-G. vorm. Centralwerkstatt- Dessau 
und Carl Bamberg-Friedenau in Dessau. 


1. Gasbeheizter Backofen z 
von Lebensmitteln in sieden 
welchem die aufsteigenden Öldämpfe 
nach dem Schlot abgezogen werden, 
dadurch gekennzeichnet, daß die Öldämpfe durch 
Züge zuerst zu den Brennern geleitet und an 
diesen verbrannt werden, worauf die verbrannten 
Gase zusammen mit den Abgasen der Feuerung 
weitergeleitet werden. 


um Backen 
dem Öl, bei 


Verantwortlich für die Redaktion ( 


nicht für Anzeigenteil und Beilagen}: Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


26. Heft 


48. Jahrg, as 


Gebrauchsmuster. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 12. Februar 1992: 


Heizkörper aus gepreßtem Blech. Alwin Kirsten, 
mund, Kaiserstr. 125. 897462. K.100401. 15. Dez. 19 

Einsatzstück für Dauerbrandöfen, insbesondere Ze 
heizungsöfen, zur Erleichterung der Schlackenentfer 
Dipl.-Ing. Carl Ritter, Finkenwalde bei Stettin. 89 
R. 62380. 13. Jan. 1925. | 

Kessel für Warmwasserheizung. 
u. Kesselschweißerei »Berlin« 
A.39'985.: 19 Jan, 1925. 


36.6. 
36. 


36. 


»Autogen« Spez. 
Franz Karamol, Berlin. 89 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 19. Februar 1925, 
36c. Niederdruckdampf- bzw. Heißwasser-Dauerbrandkessel. A 
Schikorr, Frankfurt a. Main, Schwalbacher Str. 55. 895 
Sch. 82182. 25. Nov. 1924 ER 2 
Als Zimmerofen dienender Kessel für 
Ing. Georg Tuxhorn, Hannover, 


86.6, Zentralheizung. 


Jakobistraße 63. 8% 


T. 26567. 27. Dez. 1924. & 
36c. Heizbatterie. Otto Wüst, Triptisi. Th. 898667. W. 6° 
20. Jan. 1925. : 


36e. Kessel für Warmwasser und Dampf. Friedrich Grewe, 
Hassee, Rendsburger Landstr. 42. 898897. G. 57844. 26. 
1925. A 
851. Aus mehreren Einzelventilen zusammengesetzte Mischbat 
für Badeöfen, Warmwasseranlagen u. dgl. Dr.-Ing. I 
Junkers, Aachen - Frankenburg, Bismarckstr. 68. 898 
-J. 23164. 30. Aug. 1923. : = 
85h. Windkesselspülvorrichtung für Abtritte. Josef Franz, I 
mund, Düsseldorfer Str. 18. 899174. F.49 353. 22. 
1925. - : 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 5. März 1995. 


Warmwasserheizungskessel. Heinr. Hohne, Burgstei 
i.W. 900394. H.103874. 4. Febr. 1925. : ge 

Schutzbecken ınit doppeltem Siebboden und Doppel-Sch 
sieb für Wasserabflußleitungen. 900023 u. 900024. K. 100 
u. 100895. 7. Jan. 1925. = 

Vorrichtung zum Reinigen von Rohrleitungen, Siphons u. 
Josef Schneider, München, Kochstr. 11. 900591. Sch. 82 
5. Febr. 1925. ; - i 


36.c. 
S5e. 


85 e. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 12, März 1925 


Warmwasserheizanlage. Aktiebolaget CTC, Gotenb 
Schweden; Vertr.: Dipl.-Ing. J. Tenenbaum, Berlin SW 


6c. 


900799. A.40113. 6. Febr. 1925. 


Bekanntgemacht iın Patentblatt vom 19. März 1925. & 


36. Warmwasserheizkessel mit Kochplatte. Firma Oscar Wir 
Hannover. 892484: W. 68532. 21. Nov. 1924. 2 
36c. Kondenswasserableiter für Niederdruckdampfheizung. I 
mann Heldt, Gelsenkirchen, Grenzstr. 101. 901 602. H. 102: 
28. Nov. 1923. 2 
85h. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 16. April 1925. ı 
85c. Vorrichtung zur Abscheidung der Frischwasser von fi 
Stoffen bei biologischen Klär-, Reinigungs- und sonstige 
lagen. Richard Illing, Zwickau, Nicolaistr. 20. 9 
I. 24866. 19. Febr. 1925. 7 
S5c. Fäkalienklärgrube. Hans Vinz, Bierstadt bei Wiesb 
905382. V. 20210. 11. März 1925. 4 
85e. Sinkkasten mit Ölabscheidung. Adolf Kutzer, Leipzig-S 
Thielmannstr. 20. 904830. K.101743. 7. März 4925. & 
S5e. Verteilungsschacht. Dentsche Abwasser-Reinigungs-Ges. 
b. H., Städtereinigung Wiesbaden. 905039. D. 44660. 9. Mi 
19235. \ 
Reinigungsdeckel für Abwässerrohre. 


Wilhelm Wipper 
Gruiten, Rhld. 905283. W. 69663. 7. März 1995, 


9 
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85e. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 23. April 1925. 
Mechanischer Abwässerklär- und Fettgewinnungsap 
Burkhardt Kaibel, Darmstadt, Mathildenstr. 10. 90. 
K. 101433. 20. Febr. 1925. 5 a 
Stahlmuffenrohr und Formstücke für Abflußleitungen. 
hard Berns, Brüggen, Rhld. 905441 B. 140506. 20. 


356. 


85e. 


1925. Ba 
85h. Abortspülanlage. Karl J ung, Hamborn-Alsum, Bruchstı 
905725. J. 24784. 9. Febr. 1925. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 30. April 1924. 


Ablaufschieber für Badewannen u. dgl. Wilhelm 
Stuttgart, Schwabstr. 83. 906165. Z.16058. 24. Mär 
Doppelsinkkasten mit getrennten Ablaufkammern f 
verschiedenen Abwässer. Wilhelm Wippermann, Gruiten, F 
906200. W. 69542. 24. Febr. 1925. SR 
Anschlußleitung zwischen Ständerhahn und Wasserzuleitun 
an Waschtischen u. dgl. Firma Gustav Reißer, Stuttg 
Untertürkheim. 906508. R. 62948. 3. März 1925. 


S5e. 
S5e. 
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hutzvorrichtungen gegen Vergiftung durch 
% 

-  Kohlenoxyd auf Gasgeneratoren. 

N Von A. Weber. 

Die Gefahr einer Vergiftung durch kohlenoxydhaltige Gase 
‚bei dem Arbeiten an Generatoren besonders nahe. Dies gilt 
hl für die Möglichkeit, gelegentlich eine größere Menge des 
’sjäh aufzunehmen, als auch für die bei der regelmäßigen Tages- 
it sich vollziehende, insensible Einatmung kleiner und kleinster 
gen in längeren Zeiten. Die Verwirklichung dieser Gefahr 
"— neben technischen Verhältnissen, die sie begünstigen — 
regen so nahe weil der Gehalt der Generatorgase an Kohlen- 
Iso besonders hoch ist. Man überlege folgendes: 

Ein Mensch, der eine Zeitlang in einer Atmosphäre von Kohlen- 
“mit einem Gehalt von 0,3—0,4 vH atmet, kann Funktions- 
ingen in irgendeinem Körpersystem davontragen, deren Um- 
‚von verschiedenen Umständen, darunter besonders solchen in- 
Iueller Natur, abhängt. 

Demgegenüber steht das Generatorgas mit einem Durchschnitts- 
lt von 24 vH Kohlenoxyd. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß 
demselben ausgesetztes Individuum gegenüber dem Kohlen- 
nur wenige Atemzüge zu machen braucht, um so viel Kohlen- 
Fin seine Blutbahn eintreten zu lassen, daß sich Wirkungen 
ellen, die eventuell erst nach beträchtlich viel längerem Auf- 
alt in einer Kohlendunstatmosphäre kommen würden, dä die 
enzen zwischen dem Kohlenoxydgehalt des Kohlendunstes 
des Generatorgases so groß sind, daß aus ihr die hohe Gefahr 
letzteren ersichtlich ist. 

Hierfür lassen sich auch noch andere Belege geben, Nach den 
n Darlegungen von Prof. Louis Lewin in seinem Werke über 
lenoxyd beruhen alle Wirkungen des Kohlenoxyds auf dessen 
gkeit, den Blutfarbstoff aus seinem für das normale Leben 
(derlichen Normalzustande herauszurücken und selbst an die 
e des Sauerstoffs für eine gewisse, sehr oft verhängnisvolle 
zu treten. 


Daraus ergibt sich, wie notwendig es ist, gerade zum Schutze | 


4. Juli 1925. 


Generatorarbeiter möglichst weite Schutzmaßregeln gegenüber | 


\ufnahme dieses Gases zu treffen. 

In erster Reihe muß in Frage kommen. die Verhütung des Gas- 
titts bei der, in der Bedienung des Generators erforderlichen 
uüderen Versehung der Schürlöcher und der Einschüttöffnung 
{ohlen. 
Zur Zeit der ersten Entwicklung der Gasanlagen mit Generator- 
eb war es üblich, die Generatoren ohne Schutzdach im Freien 
nd aufzustellen. Die Belästigungen des Bedienungspersonals 
hdie bei der Beschickung der Generatoren entstehenden Schwel- 
"wurden als unvermeidlich in Kauf genommen, und mit den 
Iden der Witterung mußten sich die Heizer abfinden. 
Als man später dazu überging, die Generatoren in bedachten 
nen unterzubringen, um Personal und Apparatur vor den 
sphärischen Einflüssen zu schützen, machten sich die Einwir- 
en der in den nur unvollkommen entlüftbaren Räumen schwer 
'henden Gase auf die Gesundheit der Heizer recht unangenehm 
'rkbar, und es kamen leichte und schwerere Fälle von Gas- 
ftung vor. 

4 1. Schürloch-Dampfsehleier. 
Schon vor vielen Jahren war man im Kabelwerk Oberspree 
iht, zunächst die aus den Schürlöchern bei ihrer Bedienung 
gemäß ausstrebenden kohlenoxydhaltigen Gase zurückzuhalten. 
Die Beobachtung und Wartung von Druckgasgeneratoren 
st durch diese sogenannten Stoch- oder Schürlöcher, welche, 
ler Generatordeckplatte angebracht, Aussperrungen in der ge- 
ten Kappe des Schachtes abschließen. Das Stochloch ist in 
1 einer Wassertasse ausgebildet, in welche der Stochlochver- 
ßdeckel eintaucht. Die Eintauchtiefe richtet sich nach dem 
druck, unter welchem der Generatorschacht steht, im Durch- 
tt 20—30 mm WS. Da bei geöffnetem Deckel während des 
hens Gas entweichen würde, welches das Arbeiten über dem Loch 
glich macht, so mußte eine Einrichtung getroffen werden, 
1e einmal den Gasaustritt restlos verhindert, andererseits aber 
das Einbringen von Schürgeräten ermöglicht. Zu diesem Zweck 
‚man unter die Begrenzungsfläche des Stochloches einen Ring, 
nd aus einer mit Löchern versehenen Dampfleitung von 
urchmesser. Von diesem Ringkanal sind in Richtung der 
Öffnung in Abständen von ca. 3cm Löcher unter einem 
von 45° nach unten gebohrt. Die Löcher haben einen Durch- 
von 2—3 mm. Der Ringkanal wird nach außen mit einem 
ß an eine Dampfleitung versehen. Nach Betätigung des 


48. Jahrgang 


Dampfabsperrventils strömt der Dampf mit ca.2at Spannung 
durch die inneren Öffnungen nach der Mitte des Stochlochs mit 
Senkung nach unten und bildet einen Schleier, welcher so dichtjist, 
daß ein Durchtreten von Generatorgas nach außen unmöglichkist. 
Das Durchstoßen einer Schürstange zerstört den Schleier in seiner 
Wirkungsweise nicht, so daß ein Arbeiten bei geöffnetem Stochloch, 
d.h. die Beobachtung des Feuerraums usw. ohne Gasbelästigung 
vor sich gehen kann. 


DE ZZ | 
; DOSSSSSSS 


{ 7 


SOSANANNNAAANNONTAANNNAANNARARNNANAYNNS 


I 


ANNALEN RANNANDANNNNARANARANANNNANNNNNTANNAAAANNNANANNÄNTNAN 


Abb.1. Stochlochverschluß. 


Bei geschlossenem Stochloch wird die Dampfeinströmung ab- 
gestellt, um den für die Gaserzeugung nachteiligen Dampfzutritt 


| von oben zu hemmen. Es ist aus diesem Grunde ebenso selbstver- 


ständlich, die Benutzung des Dampfschleiers, also die Beobachtung 
und Schürung des Generators, auf ein Mindestmaß herabzudrücken. 


2. Die Beseitigung der Generatorgase an den Einfüll- oder Sehütt- 
Triehtern. 


Die Generatoren erhalten ihre dauernde Speisung mit Kohle 
durch Fülltrichter, die sich an ihrer oberen Öffnung auf der Platt- ' 
form befinden. Bei jedesmaligem Einschütten treten reichlich 
Schwelgase aus, die schwer durch die über den Öffnungen befindlichen 
hoch- und niederziehbaren, ins Freie führenden Hauben zu beseitigen 


Abb.2. 


Schütt-Trichter. 


sind. Die Gasmengen drängen zu massig und stark nach oben, so daß 
die Arbeiter durch sie fast dauernd belästigt werden, falls nicht 
Abhilfe geschaffen wird. 


Durch die günstigen Erfolge bei den Stochlöchern wurde die 
Betriebsleitung veranlaßt, dasselbe Prinzip auch auf die Beseitigung 
der Schwelgase auf den Schütt-Trichtern anzuwenden. Es wurde ein 
größerer Ring einer Dampfleitung unter der Begrenzungsfläche der 
oberen Klappe angebracht, mit radial nach dem Mittelpunkt der 
Öffnung gerichteten Löchern. 
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27. Hef 
‚48. Jahrg. (/ 


Der Dampfschleier wurde ebenso erzielt wie bei den Stoch- 
löchern, aber die gewünschte Zurückhaltung der Schwelgase blieb aus. 
Die Gase durchbrachen teilweise den Dampfschleier, und auch vor- 
genommene Verbesserungen durch geänderte Anordnung der kleinen 
Löcher für den Dampfschleier hatten nicht die gewünschte Wirkung. 
Als Ursache des Versagens der Einrichtung wurde das begrenzte 
Volumen des Schütt-Trichters erkannt, welches den Schwelgasen 
einen Ausweg nur durch den Dampfschleier hindurch gestattet. 
Bei den Stochlöchern lag die Sache insofern günstiger, als die Gase 
ungehindert im Generator und nach der Gashauptleitung ent- 
weichen konnten. 

Man versuchte nun die Entfernung der Schwelgase auf anderem 
Wege. An den Schütt-Trichterraum wurde eine Blechrohrleitung 


| 
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4. Die Reinigung der Gasrohrleitung. 


Das erzeugte Generatorgas strömt zu einer Teergewin: 
anlage bzw. zu den Verbrauchsstellen in einer Hauptleitung, « 
3 Tage von dem am Boden des Rohres sich niederschlagendeı 
Teil erhärteten Teer- und Aschebestandteilen durch Losse 
mit Hämmern und Stemmeisen oder einer Kratze entfernt \ 
müssen. Zu diesem Zweck müssen Arbeiter in die Leitung kri 
Zwei Möglichkeiten für eine Schädigung derselben bestehen: 

a) Noch vorhandene Reste von Kohlenoxyd, 

b) Einschlüsse von Kohlenoxyd in der Flugasche bz 
erhärteten Teermasse, die zum Teil durch Adso 
darin festgehalten werden. ai 2% 
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Abb.3. 


von 100 mm Durchmesser angeschlossen, als Saugrohr für ein kleines 
Gebläse, welches die Schwelgase absaugte und durch ein weiteres 
Rohr auf der Druckseite des Gebläses nach dem Freien führte. 


Als die Anlage in Betrieb gesetzt wurde, gelang zwar die Ab- 
saugung der Schwelgase gut, aber nach kurzer Zeit verschmutzten 
die Rohrleitungen durch Teer und Aschenablagerung, so daß sehr 
häufig eine Reinigung erfolgen mußte. Außerdem kamen mehrmals 
durch Entzündung des Teeres in den verschmutzten Rohren kleine 
Explosionen vor und infolgedessen Beschädigungen von Rohr- 
leitungen und Gebläsen, so daß die Einrichtung noch unvoll- 
kommen blieb. 


3. Das endgültige Ergebnis. 
Weitere Bemühungen, eine bessere Einrichtung zu finden, 


führten schließlich zu einer dritten Anordnung, die sich in der Folge 
als einfach und zweckentsprechend erwies. 


Der Schütt-Trichter des Generators wurde mit einem ins Freie 
führenden Rohr von ca. 150 mm Durchmesser versehen. Die natür- 
liche Saugwirkung: dieses Rohres wurde durch ein Dampistrahl- 
gebläse unterstützt. Durch Messungen wurde festgestellt, daß beim 
Eintritt in das Rohr ein Unterdruck von 25 mm Wassersäule vor- 
handen ist, welcher genügt, um die Schwelgase abzusaugen und in 
dem Rohr fortzuleiten und ins Freie zu führen. Die Rohrleitungen 
wurden so angelegt, daß eine Reinigung bequem erfolgen kann. 
Die bei der zweiten Anordnung anftretenden Explosionen kamen 
bei dieser Anordnung nicht mehr vor. 


Nachdem die Einrichtung sich an einem Generator längere 
Zeit gut bewährt hat, ist sie bei allen Generatoren eingeführt worden 
und funktioniert zur Zufriedenheit. Die Belästigung durch die 
Schwelgase und die Gefahren für die Gesundheit des Bedienungs- 
personals sind so gut wie verschwunden. 
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Abb.4. Sehütt-Triehter- Absaugung für Gasgeneratoren. 
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einem Arbeiter, der in den Gaskanal gekrochen war, eine 
Kohlenoxydvergiftung. Hier mußte eine zuverlässige 
laktische Abhilfe geschaffen werden, die, beide angeg 


Vergiftungsmöglichkeiten auszuschalten geeignet, vor alle 
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Erehre eine parallel hierzu liegende Gebläseluftleitung so an- 
pacht, daß der Verkehr auf dem Bedienungsgang zwischen der 
isrohrleitung und der Gebläseluftleitung beim Reinigen nicht be- 
ert wurde. 


Gegenüber den Reinigungsöffnungen in der Gasrohrleitung 
finden sich Öffnungen, kurze T-Stücke in der Gebläseleitung, 
_ mit einer Drosselklappe versehen sind. Beim Öffnen der 
Iklappe bläst ein Luftstrom im Rücken des Arbeiters, welcher 
Beinigen beschäftigt ist, nach dem Teil der Reinigungsöffnung, 


Die Eisendecke über den brennenden Generatoren. 


Abb.5. 


frischen Luftstrahl in die Hauptleitung, welche bei der Reini- 
an ihrem äußersten Ende geöffnet ist, so daß die Luft ent- 
hen kann. Auch an dem Anfang des Rohres ist ein Anschluß 
Gebläseleitung angebracht, so daß ständig in dem zu reinigenden 
wuptrohr frische Luft nachströmt. 

- Durch diese Einrichtung, welche sich bisher gut bewährt hat, 
’d die Gasvergiftungsgefahr in wirksamer Weise so gut wie be- 
tigt, so daß auch das früher wiederholt vorgekommene Schlaff- 


b. 6. ersung des Gaskanals (Fig. 5) zu den Öfen. Geganüber die 


Gebläseöffnungen für seine Belüftung. 


en der Arbeiter infolge Einatmung von kohlenoxydhaltigen 
sich nicht mehr gezeigt hat. 
ei der Reinigung der vorerwähnten Hauptgasrohre handelt 
ferner darum, die zwischen den Teerabsonderungen in den 
menden Hohlräumen eingeschlossenen Gasreste durch 
ntilationsluft sofort wegzublasen und den erzeugten Staub 
n Teer und Asche künstlich fortzuführen. 
Zur Beseitigung dieses Übelstandes wurden an der höchsten 
der Gasleitung Rohrstutzen von 80 mm Durchmesser an- 


gebracht mit Anschluß an die Saugöffnung eines Ventilators. Die 
Absaugung durch diese Einrichtung erfolgt so vollkommen, daß 
die bei der Reinigung auftretenden Belästigungen vollständig in 
Wegfall gekommen sind (vgl. Abb. 5). 


Die Wirtsehaftlichkeit von Hausbrandöfen. 


Auszug aus einem Vortrag von Professor Dr. Bonin, Aachen, 
gehalten bei der wissenschaftlichen Tagung anläßlich der Wärme- 
wirtschaftsmesse in Köln a. Rh. am 23. März 1925. 


Die Verluste, die bei Hausbrandöfen auftreten können und die 
man durch Versuche feststellen muß, sind: 


4. Der Verlust durch Herdrückstände sowie durch Ruß- 
und Flugasche; 
2. der Verlust durch Unverbranntes in den Gasen, also 


durch Entweichen von Kohlenmonoxyd, Wasserstoff, 
Methan, Äthylen in den Kamin; 

3. der Verlust durch fühlbare Wärme in den Abgasen; 

. beim Kachelofen hinzukommend: der sog. Nachström- 
verlust, das ist die Wärme, die dem Ofen entzogen wird, 
wenn nach der eigentlichen Verbrennungszeit noch Luft 
durch den Ofen hindurchziehen kann. 


Wenn man in einem einfachen eisernen Ofen mageren Brenn- 
stoff, Anthrazit oder Koks verfeuern kann, so macht sein Betrieb 
keine Schwierigkeiten. Man kann ihn so betreiben, daß er stunden- 
lang eine gleichmäßige Wärme abgibt, und dies sowohl bei schwacher 
als auch bei starker Belastung. Schwelgase und Kohlenoxyd ent- 
stehen hier nur in geringfügigen Mengen, so daß der Hauptverlust 
in der fühlbaren Wärme der Abgase liegt. Deren Größe hat sich 
als von folgenden Faktoren abhängig gezeigt: 


1. Von dem allgemeinen Zustand des Ofens, 
2. von der Höhe der Brennstoffschicht, 

3. von der Temperatur der Abgase, 

4. von der Art der Regulierung. 


Zu 1. Bei der reichlichen Oberfläche, die bei einigermaßen 
hoher Brennstoffschicht die Kohlenstücke dem an ihnen vorbei- 
strömenden Sauerstoff darbieten, ist an sich die Tendenz vorhanden, 
daß fast aller Sauerstoff sich mit Kohle verbindet, daß also dicht 
über der Brennstoffschicht so gut wie kein freier Sauerstoff mehr 
vorhanden ist. So konnten unter günstigen Verhältnissen Kohlen- 
säuregehalte bis zu 20 vH erreicht werden. Im allgemeinen erhält 
man allerdings im Abgasstutzen viel geringere Kohlensäuregehalte, 
und zwar liegt das daran, daß den Gasen oberhalb der Feuerung 
durch allerhand kleine Spalten und Ritzen Falschluft zuströmt 
und sie verdünnt. Damit steigen dann naturgemäß die Abgas- 
verluste, und der Wirkungsgrad sinkt dementsprechend. Man kann 
die verschiedenen Ofenbauarten direkt nach der Menge der Falsch- 
luft, die sie zuströmen lassen, klassieren. 

Zu2. Da die meisten Ösen einen sog. Stehrost besitzen, so 
muß die Höhe der Kohlenschicht so sein, daß auch über dem Steh- 
rost noch eine genügend hohe Kohlenschicht sich befindet. Sonst 
bildet sich ein Luftkanal, an dem Falschluft vorbeistreicht. Im 
übrigen hat sich gezeigt, daß ein genaues Einhalten einer bestimmten 
Schichthöhe nicht notwendig ist. Ein Arbeiten mit einer Brenn- 
stoffüllung, die zwischen ein Drittel bis zwei Drittel des Ofenraumes 
ausfüllt, gibt im allgemeinen gute Brennstoffausnutzung. 

Zu 3. Man könnte bei oberflächlicher Betrachtung erwarten, 
daß der Luftüberschuß steigt, wenn man die Luftklappen öffnet, 
und daß er fällt, wenn man sie schließt. Das ist nicht der Fall. 
Wenn man die Luft frei zuströmen läßt, so wird das Feuer lebhaft 
angefacht, es tritt eine verstärkte Reaktion zwischen Kohle und 
Luft ein, und der Kohlensäuregehalt steigt demgemäß mit steigen- 
der Abgastemperatur. 

Zu 4. Die meisten Ofen haben zwei Vorrichtungen zur Ein- 
stellung der Wärmeabgabe des Ofens, eine verstellbare Luftzufüh- 
rungsöffnung unterhalb des Rostes, z. B. in der Feuertür, und eine 
Drosselklappe für die Abgase im Ofenstutzen. Je nachdem man 
mit der einen oder der anderen reguliert, ist der Zustand im Innern 
des Ofens verschieden. Sperrt man die Luft unter dem Rost ab, 
so wird das Ofeninnere unter den Unterdruck des Schornsteins 
gesetzt, und durch alle vorhandenen kleinen Spalten tritt Falsch- 
luft ein. Drosselt man dagegen beim Austritt der Rauchgase, so 
wird der Unterdruck vom Ofen ferngehalten. Demgemäß tritt 
weniger Falschluft ein, und man erhält somit bei undichten Öfen 
einen höheren Kohlensäuregehalt, wenn man mit der Drosselklappe 
arbeitet. 

Die aus dem Zusammenwirken von Luftüberschuß und Abgas- 
temperatur sich ergebenden Abgasverluste können bis zu 50 vH 
betragen, wenn der Ofen sehr leicht gebaut ist und mit zu hoher 
Abgastemperatur, über 400°, betrieben wird. Bei guten, dicht ge- 
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bauten Öfen jedoch sinken diese Verluste auf 25 bis 15 vH, so 
daß man hier Wirkungsgrade von 75 bis 85 vH erhalten kann. 

Ein besonders angenehmes Arbeiten gestatten die sog. Dauer- 
brenner oder »Amerikaner«, wenn man geeignetes Brennmaterial 
zur Verfügung hat. Sie zeichnen sich dadurch aus, daß der Wir- 
kungsgrad über eine weite Belastungsstrecke fast gleich bleibt, 
und zwar wieder in der Höhe von rd. 75 bis 85 vH (Versuche von 
Dr. Brandstäter). 


Schwierigkeiten aber macht es, wenn man statt eines mageren 
Materials ein solches mit viel flüchtigen Bestandteilen verfeuern 
. will, Rohbraunkohle oder Braunkohlenbrikette. Wegen der ver- 
hältnismäßig kleinen Heizwertmenge, die diese Brennstoffe pro 
Rauminhalt enthalten, muß der Ofen nach kürzerer oder längerer 
Zeit frisch beschickt werden. Dabei tritt das Folgende ein. Wenn 
der frische Brennstoff in die Feuerung oder in den Füllschacht ein- 
geschüttet wird, so entsteht infolge der in den Ofenmassen auf- 
gestapelten Wärme eine lebhafte Schwelung, und es ist schwierig, 
diese Schwelgase restlos zu verbrennen. Trotzdem gelingt es durch 
geeignete Konstruktionen, bei denen die Schwelgase gezwungen 
werden, durch die Glutschicht hindurchzustreichen und sich mit 
Sekundärluft zu vermischen, Kohlensäuregehalte der Abgase von 
12 bis 15 vH und Wirkungsgrade von 75 bis 85 vH zu erhalten. 


Die verhältnismäßig kleine Heizfläche, die dem gewöhnlichen 
irischen Ofen zu eigen ist, hat schon frühzeitig auf den Gedanken 
geführt, hinter den Öfen noch eine sog. Zusatzheizfläche zu schalten, 
um .den Abgasen noch mehr Wärme nutzbringend zu entziehen. 
Diese Zusatzheizfläche kann die Form eines einfachen Ofenrohres 
oder einer Rohrtrompete oder eines sog. Sturzzuges einnehmen, 
oder man bildet sog. Sparheizer aus — des gefälligen Aussehens 
wegen —. In der Bemessung einer solchen Zusatzheizfläche muß 
man nun aber vorsichtig sein, denn es wird durch sie der Zug ge- 
schwächt und damit unter Umständen die absolute Heizleistung 
eines Ofens herabgesetzt. Bei richtiger Bemessung der Zusatz- 
heizflächen konnten bei guter Leistung des Ofens Wirkungsgrade 
von 82 bis 92 vH erreicht werden. 


Im Gegensatz zum eisernen Ofen ist sein stärkster Wettbewerber, 
der Kachelofen, sehr reichlich mit Heizfläche versehen. Damit ist 
für ihn eigentlich die Vorbedingung für eine sehr gute Wärme- 
ausnutzung gegeben. Sie wird herabgesetzt dadurch, daß die 
Feuerung, umgeben von kalten Wänden, zu unvollkommener Ver- 
brennung neigt, und daß während der reinen Wärmeabgabeperiode 
kalte Luft durch den Ofen gesaugt wird, die einen Teil der auf- 
gespeicherten Wärme nutzlos zum Schornstein hinausführt. Ver- 
suche, die in der Prüfanstalt für Heizungs- und Lüftungsanlagen 
an der Technischen Hochschule zu Berlin angestellt wurden, ergaben 
beispielsweise 16,8 vH Gesamtverlust — 83,2 vH Wirkungsgrad. 


Es ist noch zu bemerken, daß beim Zimmerofen die alleinige 
Feststellung des Feuerwirkungsgrades, d.h. desjenigen Teiles der 
entwickelten Wärme, der nutzbringend an den Raum abgegeben 
wird, nicht genügt, um die Brauchbarkeit eines Ofens zu beurteilen, 
sondern es muß auch die Verteilung der Wärme im Raum, der sog. 
Raumwirkungsgrad beachtet werden. 


Der Vortrag wurde durch Schaubilder der verschiedenen Bau- 
arten und der Versuchsergebnisse erläutert. 


Unsachgemäße Schornsteinanlagen. 


Von Oberingenieur M. Grellert, Zündorf a. Rh. 


Die Abgastemperatur soll bei Feuerungsanlagen in den Gas- | 


abzügen 130°C nicht unterschreiten, sonst kondensieren die in 
den Abgasen enthaltenen Wasserdämpfe im Schornstein. Geschieht 
dies doch, so scheiden sich teerartige Rückstände aus, der Schorn- 
stein versottet und gibt einen unangenehmen Geruch ab, der sich 
durch Putz und Tapete in den Räumen bemerkbar macht. Von 
verschiedenen Bauämtern werden deshalb ummauerte Tonrohre 
als Rauch- und Gasabzüge vorgeschrieben, die durch den dichten 
Versatz an den Stoßfugen sehr guten Zug haben. Die Gasbade- 
öfen lassen die Abgase meist mit etwas höherer Temperatur ab- 
strömen. Oftmals ist der Abzug aber zu stark, die Heizgase werden 
zu schnell abgesaugt, der Luftüberschuß wird groß und der Wir- 
kungsgrad klein und dadurch steigt der Gasverbrauch unnötig. 
Um dieses zu vermeiden, werden sog. Unterbrecher in die Gas- 
abzugsrohre eingebaut, es sind dies mit Luftschlitzen versehene 
Rohrerweiterungen, die den Zug auch unterbrechen, weil sie die 
gleiche Wirkung haben, als wenn man ein Loch in den Abzug 
schlägt. Hat das Abzugsrohr großen Durchmesser, so hat auch der 
Unterbrecher großen Luftquerschnitt, es zieht überhaupt kein 
Gas mehr ab, sondern dieses muß durch die geöffneten Fenster 
abgeführt werden. Ein schnelles Verrußen der Gasbadeöfen, Gas- 
automaten oder anderer Gasapparate ist vielfach auf die Unter- 
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brecher zurückzuführen. Besser ist es schon, die Abgase in den 
treten zu lassen und diesen durch Öffnung der Fensterober 
zu belüften, um Ansammlung von Kohlensäure CO, und K 
oxyd CO zu vermeiden. Die erstickende Kohlensäure ist 1 
schwerer als die Luft, erstere sinkt zu Boden, das giftige 
geschmack- und geruchlose Kohlenoxydgas mit dem spez. 
von 0,967 ist leichter als die Luft und wird mit unseren 
nicht wahrgenommen, bis Beklemmungen eintreten. Du 
Tageszeitungen ist es ja bekannt, daß oft Menschen infolge 
tretens der Abgase ums Leben kamen. Bei den Kohlenfeuer 
ist die Vergiftungsgefahr durch CO geringer, weil mit diese; 
brenzliche Rauch zurücktritt und die Gefahr erkennen läßt, 
Rauchgasgeruch sagt dem Sachverständigen, daß ein Fe 
der Feuerungsanlage besteht. 


Die aus gebranntem Ton hergestellten Schoferschori 
schüsse haben etwa 0,8 m Länge und sind an den Stoßw. 
mit Nut und Feder versehen. Der eigentliche Rauchgasque 
ist quadratisch-oder rechteckig, die Wände sind glatt und di 
gut gerundet, so daß ein Schoferschornstein nur 0,6 de 
schnittes als ein gemauerter Schornstein benötigt. Der Ra 
kanal wird von einem Luftkanal umschlossen, der zur Aspirati 
lüftung von Küchen, Heizräumen usw. dienen soll. Die Sch« 
schornsteine sind gut, wenn die Stoßfugen des Rauchgases 
versetzt sind, ist die Dichtung mangelhaft, geben sie zu Beschy 
und Unannehmlichkeiten Anlaß. SR 

Beim Umbau eines volkswirtschaftlichen Gebäudes 
eine Zentralheizung eingebaut, die drei Niederdruckdamp! 
von zusammen 60 m? Heizfläche benötigte. Schornsteine ‘ 
nicht vorhanden und bei den verhältnismäßig schwachen M: 
entschloß man sich zum Einbau von drei Schoferschornsteine 
Luftmänteln, die Rauchgasrohre hatten je 1200 cm? Quer: 
und 25 m, Höhe. Trotz dieser reichlichen Ausmaße gaben die 
keinen Dampf und wurden diese beanstandet. Der Bauf 
hauptete, die Schornsteine seien dicht versetzt und sei ie 
besondere Rücksicht genommen worden, Als ich das Si 
betrat, nahm ich den Geruch von zurückgetretenem Rauch 
wahr und sagte den anwesenden Herren, daß entweder eine 
hemmung oder Eintritt von Falschluft vorläge. Mir wurde 
mitgeteilt, daß es Schoferschornsteine seien, für deren Dicht 
aber garantiert würde. Die Besichtigung fand an einem warı 
Tage im Juni statt; ich hatte verlangt, daß die drei Kessel | 
Feuer ständen. Die Heizkörper waren abgestellt, trotzdem kaı 
die drei Dampfkessel nicht auf Druck, das Feuer war gelbrot 
durch die geöffneten Aschentüren strömte warme Luft nach aı 
an, statt kalte Luft in die Aschenfälle. Ich blieb bei meine 
hauptung der undichten Schornsteine und eintretender Fal 
die Herren vertraten die gegenteilige Meinung, und es müss 
Fehler an den Kesseln selbst liegen. Mein Vorschlag, die Sc 
steine zu untersuchen und die Rauchgase zu analysieren, w 
als nutzlos abgelehnt und die Kessel der Lieferfirma zur Verfi 
gestellt. Ich ging scheinbar auf diese Bedingung ein, unt 
dann nach dem Weggang der Herren mit einigen Hilfsleu 
Rauchgasversuche, indem ich die Schornsteinmündungen 
abdecken ließ. Meine Vermutung bestätigte sich, die Schor 
waren dermaßen undicht, daß die Rauchgase an den ol 
Luftschlitzen austraten. Ich hatte die drei Kessel mit Pap 
Späne, die viel-Rauch entwickeln, heizen lassen. Bei dichten 
rohren hätte das Rauchgas samt und sonders in den H 
ireten müssen, aber die Kessel zogen ganz gut und kamen 
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der dann die Undichtheiten wohl oder übel zugeben mußte, 
Es war noch unbestimmt, ob das neue große Gebäu 
Hansastadt im Erdgeschoß Ladenlokale erhalten oder als 
rant ausgebildet werden solle. Nach Fertigstellung des 
entschied man sich für das letztere, fand aber die erforde 
Schornsteine für die notwendige Küchenanlage nicht vor. 
hatte man in der Umwandung des Aufzugsschachtes acht & 
steine von je 14 x 14cm vorgesehen. Der große Koch- und 
herd von 9 m? Plattenfläche hatte sechs große Feuer, für 
Schornstein von 40 x 40 cm erforderlich war. Auf meine 
schlag wurden die Abgase in einem geteilten Rauchrohr von g 
Querschnitt nach oben geführt, etwa 2,5 m über Fußbod 
rechts und links gezogen und bis 1 m vor die Schornsteingı 
geführt, von da zogen die Rauchgase in je vier Einzelkanäl 
280 cm? Querschnitt zu den Schornsteinen. Durch die | 
Kanalquerschnitte brachte ich das Rauchgas mit genügend 
Temperatur in die Schornsteine, so daß sie gleichmäßig aı 
und die Anlage tadellos funktionierte. Die großen, viel 
ausstrahlenden Rauchgase wurden feuersicher isoliert. 
In einem Restaurant stand für den 5,6 m2 großen, 
Feuern versehenen Küchenherd ein Schornstein von 26. 
und 30 m Höhe zur Verfügung, der von der Herdfirma als 
beanstandet wurde. Nachdem die Rauchgase im Herd ausg 
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n, mußten sie durch einen 3 m langen, mit Wasserheizschlangen 
zten Rauchkanal strömen, beheizten dann einen großen 
jerwärmer, um dann erst durch ein 2,5 m langes Rauchrohr in 
Schornstein zu gelangen. 
_ Trotz dieser Belastung hielt ein ortsansässiger Sachverständiger 
 Schornsteinquerschnitt für ausreichend, wenn nur die Züge 
Herde weit genug seien. Der Vertreter der Herdfirma wies 
darauf hin, daß die Heizungsfir ma für ihre beiden Dampfkessel 
i "Schornsteine von je 1600 cm? Querschnitt beanspruche. Der 
d erzeuge aber bei Vollbetrieb noch mehr Wärme und Rauch- 
als ein Kessel, daher sei es angängig, die beiden Kessel an einen 
ornstein zu hängen, den zweiten Schornstein aber für die 15 m 
ernt stehende Küchenanlage frei zu geben. Die Heizungsfirma 
ıte aber das Ansinnen mit dem Hinweise ab, daß die beiden 
ornsteine für die Heizungsanlage erforderlich seien. Der Ver- 
r wendete nun ein, daß es ein Unding sei, für einen Dampf- 
. 1600 cm? Schornsteinquerschnitt zu verlangen, bei dem die 
Me auf dem kürzesten Wege von der Feuerung in den 
ornstein gelangen, wenn ein Herd mit gleichem Brennstoff- 
jrauch, aber mit weit stärkerer Rauchgasausnutzung nur 
cm? benötigen solle. Dieser Vergleich stimmte den Baumeister 
ıdenklich und er berief den Sachverständigen nochmals, der 
* bei seiner Behauptung blieb, der Schornstein habe bei 30 m 
e 'genügende Zugkraft, um die Rauchgase des Herdes abzu- 
en. Notgedrungen schloß die Herdfirma ihre Anlage an den 
ornstein an, natürlich mit negativem Erfolge. Der Sach- 
tändige erklärte, die Herdzüge seien zu eng. Der Vertreter 
‚Herdfirma machte dann folgende Querschnittsangaben: 


schnitt über den Bratöfen 4.8.100 = 3200 cm? 
> in den Herdabzügen 4 . 10.100 = 4000 cm? 
» in den Kanaleintritten 4.15 . 60 = 3600 cm? 
» im Rauchkanal abzüglich der Heizschlange 3000 cm? 
> in. den Zügen d. Wärmeschrankes 2 - 30 - 40 = 2400 cm? 
>» des Abzugsrohrs vom Wärmeschrank zum 

4 Schornstein 40 cm Durchm. — 1260 cm? 
» des Schornsteins 26 14 — 364 cm? 


Der Sachverständige ließ sich auch dadurch nicht von der 
tigkeit seiner Aussage überzeugen. Der Vertreter der Herd- 
a verlangte nun einen Schornstein von 30 x 30 cm Querschnitt 
‚30 m Höhe, der im Hof an der Außenwand aufgeführt wurde. 

h einigen Tagen war dieser fertig und die Anlage arbeitete 
jandfrei. Der Schornstein war durchweg 25 cm stark und innen 
außen gut verputzt. 

Im Jahre 1884 wurde im Schwarzwald eine Villa mit Öfen- 
ung gebaut, in der Küche stand ein Kachelherd, dessen Rauch- 
durch einen gemauerten Rauchkanal in einen Schornstein 
400 cm? Querschnitt geführt wurden, rechts und links lagen 
hgroße Schornsteine, die zur Belüftung der Küche benutzt 
len. Öfen und Herde brannten gut. Zehn Jahre später erhielt 
Villa Zentralheizung, der Dampferzeuger stand weit entfernt 
- Küchenschornstein, die Küche und der darunter befindliche 
er erhielten weder Heizkörper noch Rohrleitungen, daher 
'n diese während der Bauzeit geschlossen. Als die Villa wieder 
gen wurde, brannte der Herd nicht mehr und der Besitzer 
d vor einem Rätsel, er beschied daher den Erbauer des Herdes 
ich. Dieser fand Herd, Rauchkanal und Schornstein in Ord- 
„, einen Rat konnte er nicht geben, schlug aber einen Rauch- 
vor; vielleicht würde sich der Zug wieder von selbst bessern, 
ı der Herd habe ja früher auch gut gebrannt. Dies trat aber 
tein und der Besitzer berief einen Sachverständigen nach dem 
ren, die am Rauchkanal umänderten, den Schornstein um 


erhöhten und ausprobierte Rauchhüte vorschlugen. Es wurde | 


"nach Angabe ausgeführt. Nach jedem gemachten Vorschlag 
ng der Herd gut an, brannte etwas, versagte und je nach dem 
er rauchte er. Der Besitzer gab allen Sachverständigen die 
hichte des Herdes bekannt und alle bestätigten, daß die Nicht- 
tion des Herdes nicht auf die Zentralheizung zurückzuführen sei. 
Durch Zufall hörte ich im Jahre 1942 von der Sache und da 
nich interessierte, sprach ich bei dem Besitzer vor, der mir 
orstehende bekannt gab und mir 13 auf dem Speicher stehende 
hüte verschiedenster Konstruktion und Größe zeigte. Der 
ehnte Rauchhut in Zwergform saß noch auf dem Schornstein 
hätte, wenn der Schornstein fehlerfrei gewesen wäre, den Zug 
hindert, daß der Herd nicht arbeiten konnte. Der gemauerte 
chkanal war ziemlich defekt und ich legte dem Besitzer nahe, 
e. entfernen und den Rauchkanal in Ordnung bringen 

en, inzwischen würde ich der Sache wohl auf den Grund 
mmen sein. Es war mir von vornherein klar, daß die Zentral- 
ing in irgendeiner Weise die Schuld haben müsse und ich be- 
0 auch die Zimmer an der Schornsteinwand eingehend. Die 
en neben dem Küchenschornstein liegenden Luftrohre hatten 
die ursprüngliche Höhe und waren sehr leicht zu erreichen, 
nd ‚die Mündung des mittleren nur mittels einer auf dem Dach 


stehenden Leiter zu erreichen war. Ich beorderte einen Dachdecker 
nach oben, auf meinen Zuruf den Schornstein mit einem Sack und 
einem Brett dicht abzudecken. Nun wurde im Herd Feuer arige- 
zündet, er sprang gut an, nach zehn Minuten versagte er, es war 
also der alte Zustand. Nun rief ich dem Dachdecker zu, den Schorn- 
stein abzudecken, nach einer Minute trat der Rauch an den beiden 
Luftkanälen aus und der Herd zog besser; hierauf ließ ich die beiden 
Luftkanäle abdecken und den Rauch durch den Schornstein ab- 
ziehen und der Herd zog. Ich riet dem Besitzer, die beiden Luft- 
kanäle mit Sand ausfüllen zu lassen und an den Mündungen wasser- 
dicht zu schließen, denn er würde wohl die Radiatoren der an der 
Schornsteinwand liegenden Zimmer nicht abnehmen wollen. Die 
Heizungsmonteure hatten die Konsolen ‘der Radiatoren auf die 
Trennzungen zwischen Schornstein und Luftkanäle gesetzt und 
diese an je zwei Stellen durchgeschlagen, so daß der Schornstein 
vier Löcher hatte. Vor dem Anzünden des Herdes hatten Schorn- 
stein und Luftkanäle durch die vier Öffnungen gleiche Temperatur, 
sobald die Luftsäule im Schornstein erwärmt wurde, wurde diese 
leichter und es entstand etwas Zug, dann aber strömte die kalte 
Luft aus den Luftkanälen entgegen und statt Auftrieb entstand 
Abtrieb. 

Trotz des Beweises schien der Besitzer Zweifel zu hegen. 
Nach acht Tagen gab er mir Bericht, daß meine Anordnungen be- 
folgt seien, der Herd arbeite tadellos, die Rauchhüte habe er zum 
alten Eisen geworfen, leider habe es achtzehn Jahre gedauert, bis 
einer von den vielen Sachverständigen den Fehler an der Zentral- 
heizung gesucht habe. 


Der elektrische Rauchgasprüfer von Siemens 
& Halske A.-6. 


Von Ingenieur Arthur Rohde, Berlin-Charlottenburg. 


Ein wertvolles Mittel für die Untersuchung einer Feuerungs- 
anlage auf ihre Wirtschaftlichkeit ist die Rauchgasprüfung. Sie 
ermöglicht es, festzustellen, ob und welche Wärmemengen mit den 
Rauchgasen unausgenutzt abgeführt werden. Die Kenntnis der 
Zusammensetzung der Rauchgase gibt dem Bedienungspersonal 
zuverlässige Hinweise, wie die Feuerung zu bedienen ist. Mit dem 
wirtschaftlichen Vorteil größtmöglicher Kohlenersparnis ist dann 
auch der verbunden, daß die Rauchentwicklung, die für benach- 


| barte Wohnstätten sehr unangenehm ist, verringert werden kann. 


Arbeitet eine Feuerungsanlage mit Luftüberschuß, so ist ein- 
leuchtend, daß dieser Überschuß eine gewisse Wärmemenge mit 
abführt. Durch Feststellung des CO,-Gehaltes der Rauchgase ist 
man in der Lage zu beurteilen, ob das Feuer mit Luftüberschuß 
brennt. 

Außerordentlich wichtig ‚für eine planmäßig geregelte Wärme- 
wirtschaft ist aber auch die Überwachung auf das Vorhandensein 
unverbrannter Bestandteile (CO und H,), da diese Gase beim Ver- 
brennen noch beträchtliche Wärmemengen abgeben könnten. Das 
Vorhandensein von CO (Kohlenoxyd) ist ein Zeichen dafür, daß die 
Verbrennung, wenn auch manchmal nur in Teilen der Feuerung 
eine unvollkommene ist, hervorgerufen z. B. durch zu hohe Brenn- 
stoffschicht oder zu engen Feuerraum, der keine ausreichende Nach- 
verbrennung der Gase ermöglicht. Hinsichtlich des Wärmeverlustes 
ist das Auftreten von H, nahezu gleichbedeutend dem von CO, 
da die Verbrennungswärme beider Gase fast dieselbe ist. 

Von großem Vorteil ist es schließlich, die Temperatur der Ab- 
gase zu ermitteln, weil sich aus ihr die Wärmeverluste bei bekannter 
Zusammensetzung des Rauchgases berechnen lassen. 


An einen Rauchgasprüfer, der dem praktischen Bedürfnis 
wirklich genügen soll, sind mancherlei Anforderungen zu stellen. 
Grundvoraussetzung ist ein möglichst kräftiger Aufbau ohne leicht 
zerbrechliche oder veränderliche Teile, wie Glaskörper und Gummi- 
schläuche. Hiermit verbindet sich die Forderung, sich drehende, 
also der Abnutzung unterworfene Teile nicht anzuwenden. Ein- 
fachheit des Meßverfahrens und damit auch des ganzen Aufbaues 
sind anzustreben, so daß die Bedienungsansprüche auf ein Mindest- 
maß herabgesetzt sind. Die erforderliche Entnahmeleitung soll 
möglichst kurz sein, damit keine Anzeigeverzögerungen und nicht 
infolge von Undichtigkeit Messungsfehler entstehen. Der die Messung 
vollziehende Teil des Apparates muß daher möglichst dicht an der 
Entnahmestelle angebracht werden. Dagegen soll das Ergebnis 
der Messung dort sichtbar sein, wo die Maßnahmen zur Verbesserung 
der Verbrennung zu treffen sind, nämlich am Heizerstand. Die Ge- 
nauigkeit und Zuverlässigkeit der Angaben dürfen hierdurch natür- 
lich nicht benachteiligt werden. Hierzu gehört noch Unabhängig- 
keit des, Meßergebnisses von Temperatur, Luftdruck, Feuchtig- 
keit usw. 

Allen diesen Forderungen sind die elektrischen Rauchgas- 
prüfer von Siemens & Halske in weitgehendem Maße gerecht ge- 
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worden, Sie beruhen nicht auf chemischem Verfahren, bieten aber 
doch den Vorteil, daß nicht nur der Kohlensäuregehalt, sondern 
auch der CO-Gehalt gemessen werden kann. 

Der Beschreibung der Apparate mögen einige Erklärungen 
über die Meßverfahren bei Bestimmung des CO,- und CO-Gehaltes 
durch den Siemens-Rauchgasprüfer vorausgeschickt werden. 

Man bedient sich beim CO,-Messer einer pbysikalischen Eigen- 
schaft der Gase, nämlich des Wärmeleitvermögens. Dieses ist nun 
für Luft und ihre Bestandteile, Sauerstoff und Stickstoff, ferner 
für Kohlenoxyd nahezu gleich groß, für Kohlensäure dagegen 
wesentlich niedriger. Enthält daher das Rauchgas wenig CO,, so 
ist das Wärmeleitvermögen größer, als wenn der CO,-Gehalt hoch 
ist. Man läßt das Rauchgas durch die zylindrische Bohrung eines 
Metallklotzes, in dem ein feiner Platindraht ausgespannt ist, hin- 
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Meßanordnung des elektrischen C0O,-Messers. 


Abb. 1. 


durch. Diesen Draht erhitzt man elektrisch. Je nach dem Kohlen- 
säuregehalt und damit der Wärmeleitfähigkeit des Rauchgases 
wird die Wärme vom Draht mehr oder weniger abgeleitet, so daß 
er eine bestimmte Temperatur annimmt. Der Temperatur propor- 
tional ist aber auch sein elektrischer Widerstand, so daß dieser 
ein Maß für den CO,-Gehalt ist. 

Auf einer etwas anderen Grundlage beruht die CO-Messung. 
Leitet man das brennbare Bestandteile enthaltende Gasgemisch 
gleichzeitig mit Sauerstoff an einem erhitzten Draht vorbei, so 
verbrennen diese Bestandteile, wenn der Draht eine gewisse Tem- 
peratur — im allgemeinen Rotgluttemperatur — hat. Einige Me- 
talle nun, zu denen auch das Platin gehört, besitzen die Eigenschaft, 
die Verbindungsträgheit der Gase herabzumindern. Verwendet 
man z. B. Platin als Drahtmaterial, so setzt die Verbrennung schon 


Abb. 2. 


Der Geber des CO,-Messers. 


ein, wenn man den Draht auf etwa 400 bis 450°G erhitzt. Das 
Platin verändert sich dabei selbst nicht, sondern veranlaßt die Ver- 
brennung nur durch seine Anwesenheit (katalytische Verbrennung). 
Die bei der Verbrennung frei werdende Wärme teilt sich dem Draht 
mit und ruft eine Temperaturerhöhung hervor. Mit der Temperatur 
vergrößert sich aber der elektrische Widerstand, der somit als 
Maß für den Gehalt an brennbaren Bestandteilen benutzt werden 
kann. 

Man unterscheidet bei dem elektrischen Rauchgasprüfer sowohl 
beim CO,- als auch CO-Messer zwei Hauptteile: den Geber, d.h. 
den die Messung ausführenden Teil, und den Empfänger, d.h. das 
Anzeigeinstrument. 

Beim Geber des CO,-Messers gelangt das Gas nach Durch- 
streifen eines am linken Zuführungsstutzen angebrachten Fein- 
filters in die Meßkammer (Abb. 1). Diese besteht aus einem 
mit vier Bohrungen versehenen Metallklotz. In der Achse jeder 
Bohrung ist ein Platindraht ausgespannt. Die vier Drähte, die 
in ihren Maßen ganz gleich sind, bilden die Zweige einer Wheat- 
stoneschen Brücke. Zwei dieser Bohrungen werden von Rauchgas 
' durchströmt, in den beiden anderen befindet sich Luft. Die 
Schaltung ist so, daß zwei gegenüberliegende Zweige der. Wheat- 
stoneschen Brücke in Rauchgas liegen und zwei in Luft. "Bevor 
die Gase aus dem Geber austreten, durchströmen sie noch ein 
Manometer; dieses gibt den jeweiligen Saugdruck an. Außerdem 
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läßt es eine etwa eintretende Verstopfung der Gasleitung 
erkennen dadurch, daß Luftbläschen in einem Glasröhr: 
steigen. v3 
Hinter den CO,-Messer kann unmittelbar der Geber 
Messers angeschlossen werden. (Abb. 2 u. 3,). Er enthält die. 
kammer in Form eines Metallklotzes mit zwei Bohrungeı 
denen Platindrähte ausgespannt sind (Abb.4). Eine der Bol 
wird von |dem am linken Stutzen eintretenden Rauchgas « 
strömt. Die für die Verbrennung erforderliche Luft wi 
eine Düse angesaugt. Die andere Bohrung ist mit Luft 
Die beiden Platindrähte und zwei temperaturunempfindlicl 
bilden auch hier wieder die Zweige einer Wheatstoneschen 


vom Rauchkanal zur Pumpe 
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Abb.3. Schnitt durch den Geber des CO,-Messors. 

Durch Verwenden von Meßdrähten in Rauchgas un 
gleichsdrähten in Luft ist sowohl beim CO- als auch CO 
die Gewähr gegeben, daß die Messung durch die Kesselhau 
ratur nicht beeinflußt werden kann (Abb. 5). 

Das Ergebnis der Messungen zeigen die in die Brückendi 
eingeschalteten Galvanometer an. Es sind dies Drehspulinstrume 
die nur durch zwei einfache Leitungen mit dem Geber verb 
sind. Sie gestatten ein Ablesen unmittelbar in vH-Gehalt (A 

Empfänger und Geber sind in wasserdichte Gehäuse 
schlossen und sind sehr widerstandsfähig gegen den rauhen 
hausbetrieb. 9 

Der Strom kann einer Akkumulatorenbatterie oder auch e 
Gleichstromnetz entnommen werden. Natürlich ist ein Vorse 


Stromguelle 
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Abb.4. 


Meßanordnung des elektrischen Abb. 5. Der Geber 
CO-Messers. & 00-Messers. 


widerstand und außerdem in jede Leitung zum Ausgleich de 
schwankungen eine Eisendrahtlampe einzuschalten. ‚Zu 
sind auch die Glühkathoden-Gleichrichter, die für Wechs 
netze verwendet werden. : BT 
Zu einer vollständigen Rauchgasprüferanlage ge 
einige andere Teile. Die Rauchgase werden einem am 
kanal angebrachten Stutzen entnommen, durch einen 
Ruß und Flugasche befreit, und durchströmen einen E 
dem das Gas von Wasserdampf gereinigt wird. Bevor sie 
geräte durchströmen, werden sie durch eine Drossel geleite: 
soll durch ihren Strömungswiderstand ein bestimmt “1 
gefälle einstellen. Eine Wasserstrahlpumpe sorgt für den erf 
lichen Unterdruck. N 
Neben der Rauchgasprüfung ist noch die Messung de 
peratur der Abgase wichtig. Das für diesen Zweck am 
geeignete Instrument ist das auf thermo-elektrischen Erschein 
beruhende Pyrometer. Dieses besteht aus zwei verschiedenen Mi 
stäben, Eisen und Konstantan, die an ihrem einen Ende zusamn 
gelötet sind. Die freien Enden sind durch Asbestumwickl 
einander isoliert. Eine derartige Anordnung bezeichnet n 
Thermoelement. Erhitzt man die Lötstelle, so entsteht an de 
Enden eine Spannung, die der Höhe des Temperaturunter: 
zwischen Lötstelle und freien Enden proportional ist. D 


t also ein Maß für die Übertemperatur, und ein Spannungs- 
zeigt diese unmittelbar, wenn die Skala in Celsiusgraden 
ist. Gegen äußere Einflüsse ist das Element geschützt durch 
nnwandiges emailliertes Eisenrohr, an dessen einem Ende 
‚ Anschlußklemmen befinden. 
)ie Anzeigeinstrumente aller bsprochenen Meßgeräte sind 
b an einem Orte anzubringen, der für das Ablesen am zweck- 
gsten ist, also am Heizerstand. Der Heizer hat so das Anzeige- 
auernd vor Augen und wird unwillkürlich seine Angaben 
n. Er kann sofort die erforderlichen Maßnahmen ergreifen. 
‚deutliche und übersichtliche Skala der Instrumente ermöglicht 
\blesen auch auf größere Entfernungen. Es können im Bedarfs- 
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Abb. 6. Schnitt durch den 
Geber des 00-Messers. 


Abb.7. CO,-Anzeige-Instru- 


ment. 


nahme eines Kurvenschreibers kann man das Arbeiten einer 
fortlaufend überwachen. Besonders ist es für den Betriebs- 
r von Vorteil, wenn er von seinem Zimmer aus dauernd eine 
ıtrolle ausüben kann. Mehrfarbenschreiber ermöglichen den 
ıluß bis zu sechs MeBßstellen. 

\us diesen Erläuterungen ist ersichtlich, welche Vorteile der 
ische Rauchgasprüfer bietet. Die Apparate sind so gebaut, 
ie durch rauhen Kesselhausbetrieb nicht beeinflußt werden. 
‚ zerbrechliche oder durch chemische Einflüsse zerstörbare 
alien sind nicht verwendet, bewegliche Teile, die zu Störungen 
; geben können, nicht vorhanden. Die ganze Anordnung läßt 
‚an jeder Feuerungsanlage anbringen. Der Heizer braucht dann 
entsprechend den Angaben der Anzeigegeräte den Kessel zu 
enen und dafür zu sorgen, daß möglichst viel CO, und kein 
"nur wenig CO in den Rauchgasen enthalten ist. 

Die elektrischen Rauchgasprüfer werden von der Firma Siemens 
ilske A.-G., Wernerwerk M, Berlin, hergestellt und geliefert. 
künfte darüber erteilt das Technische Bureau der Firma, 
in, Schöneberger Straße Nr. 3 und 4. 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Reizgifte in Wässern aus Granattrichtern. Von Dr. Wilh. Hart- 
an, Erlangen. »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 6. Juni 1925, 
73. — Besprechung von Fällen der Vergiftung durch Gebrauchs- 
‚ die aus Granattrichtern stammten. Die Vergiftung bewirkte 
chen und schwere Magen- und Darmstörungen. Es wurden 
erproben aus den Granattrichtern untersucht und die besonderen 
nale der Proben sind in dem Aufsatze mitgeteilt. 


Tr, 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Sehorusteintüren. Von Bezirksschornsteinfegermeister F. Maer- 
Berlin. »Die Wärmewirtschaft«, Berlin, vom 15. Mai 1925. 


en Schieber, dessen Verwendung in manchen Städten, z. B. 
men vorgeschrieben, dagegen in Berlin verboten ist; jedoch wird 
tig eine für Berlin und ganz Preußen einheitliche feuer- und rauch- 
Verschlußvorrichtung für diese Reinigungsöffnungen ver- 


ezogenen (geschleitten) Schornsteine und im Dachboden wird 
;hlen, an der unteren Innenkante der Wandung ein Rundeisen 
nen, weil sonst beim Kehren des Schornsteins die Leine des 
isteinfegers einschleifen und das Mauerwerk beschädigen 
_ Weitere Angaben beziehen sich auf die zweckmäßige 
tung der Schornstein Reinigungstüren über Dach, und in 
Tbindungskanälen zwischen Ofen und Schornstein. Alle 
teine sollten, wenn irgend möglich, so eingerichtet werden, 
ie von der oberen Mündung aus gereinigt werden können. Auf 
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!® in der Abteilung Schornsteine des Verkehrs- und Baumuseums, 
erlin, Invalidenstr. 50/51, von der Heiztechn. Landesstelle des 
SChornsteinfegergewerbes für die Provinz Brandenburg ausge- 
stellten besonders zweckmäßigen Ausführungsformen von Schorn- 
steintüren wird hingewiesen. = 


Über Explosionen von Zimmerheizöfen berichtet Ingenieur 
Hans Barlach, Berlin, in der Zeitschrift »Schornsteinfeger und 
Technik«, Monatsbeilage zu den Fachblättern des Schornsteinfeger- 
gewerbes, Berlin, vom März 1925, $. 21 und 22 mit einer Abbildung 
eines durch eine solche Explosion zerstörten Kachelofens. Bei 
diesem fehlte die sonst jetzt allgemein übliche Verklammerung der 
Kacheln. Wenn die Kacheln gut verklammert sind, werden schwache 
Explosionen durch das Rauchrohr und die Aschenfalltür hindurch 
verpuffen können, ohne daß der- Ofen zersprengt wird. Ing. Bar- 
lach schlägt vor, auf dem Kachelofen eine Platte so locker anzu- 
bringen, oder in Sand zu lagern, daß sie sich bei einer Explosion ab- 
hebt und den Überdruck entweichen läßt. Die Ofenexplosionen 
pflegen da aufzutreten, wo schlechter Zug, fehlerhafte Schornsteine, 
Windbeeinflussung, falscher Ofenschluß, zweckwidrige Ofenzüge, 
Verschmutzungen usw. vorhanden sind, und besonders bei gasreichen 
Brennstoffen kann falsche Bedienungsweise die Entstehung solcher 
Explosionen begünstigen. —T. 


Nachteile eiserner Schornsteinzungen. (Zwischenwangen.) In 
der Monatsbeilage »Schornsteinfeger und Technik« zu den Fach- 
blättern des Schornsteinfegergewerbes, Berlin, vom März 1925, 
S.23 und 24 berichtet der Schriftführer Gerhard der Technischen 
Vereinigung Kassel über einen Fall, in dem sich gezeigt hat, daß die 
Anwendung eiserner Zwischenwangen zwischen gemauerten Schorn- 
steinröhren oder zwischen einem Schornstein und einem Abluft- 
schachte nicht zugelassen werden sollte. Es waren in einem ge- 
mauerten Rohrkasten zwei Röhren von je 12 x 12cm l. W. vorge- 
sehen und die Zwischenwange (Zunge) zwischen beiden bestand aus 
Eisen. Die eine Röhre diente als Schornstein eines Küchenherdes, die 
andere als Abluftschacht. Beim Ausbrennen des Schornsteins 
dehnte sich die Zwischenwange so aus, daß der gemauerte Rohr- 
kasten im Ober- und Dachgeschoß des Hauses platzte, obgleich er gut 
im Verband gemauert war, und zwar entstanden Fugen von 6cm 
Breite. Er mußte deshalb abgerissen und neu aufgemauert werden. 

—T. 

Richtlinien zum Bau von Mauersteinöfen. Aufgestellt auf Ver- 
anlassung des Preußischen Ministeriums für Volkswohlfahrt durch die 
»Arbeitsgemeinschaft für Brennstoffersparnis« Berlin W 66, Leip- 
zigerstraße 33. Sonderdruck aus der Zeitschrift »Die Wärmewirt- 
schaft«, Heft Nr. 3 vom März 1924. 8°. 8 S. Albert Lüdtke-Verlag, 
Berlin SW 61. — Der heiztechnisch zweckmäßige Aufbau von Mauer- 
steinöfen, die richtige Bemessung der Feuerung, der Züge, die wirk- 
same Verankerung, dauerhafte Ausgestaltung ihrer Oberfläche ist 
an Hand von Abbildungen eingehend dargelegt. Es soll damit 
keineswegs die Tatsache geleugnet werden, daß ein aus guten gla- 
sierten Kacheln hergestellter Ofen, insbesondere wegen der gesund- 
heitlich wichtigeren leichteren Sauberhaltung und der größeren 
Festigkeit und Beständigkeit der glasierten Oberfläche gegenüber 
dem Mauersteinofen vorgezogen zu werden verdient, sondern die 
Richtlinien sollen nur eine Anleitung zur zweckentsprechenden Aus- 
führung von Mauersteinöfen für solche Fälle geben, in denen man sie 
wegen ihrer billigen Herstellungskosten in untergeordneten Räumen, 
Lagern, Werkstätten u. dgl. errichten will. —T. 


Versuche an mit Gas und Koks befeuerten Zentralheizungs- 
kesseln. Von Stadtbauing. Crone und Obering. Schimpff, Essen. 
»Das Gas- und Wasserfach« München, vom 23. Mai 1925, S. 324 und 
325. — Als infolge der Ruhrbesetzung im Jahre 1923 die Beschaffung 
von Koks auf Schwierigkeiten stieß, ließ die Stadt Essen in die Zen- 
tralheizungskessel städtischer Verwaltungsgebäude Einrichtungen 
zur Verfeuerung von Gas,einbauen. Über damit ausgeführte Ver- 
suche ist in dem Aufsatze ausführlich berichtet. Die Versuche haben 
ergeben, daß in den normalen gußeisernen Zentralheizungskesseln 
Gas mit gutem Nutzeffekt verfeuert werden kann. Bei Druckluft- 
gasheizung mit 0,18 Luftüberschuß wurde ein Kohlensäuregehalt der 
Abgase von 8,2 vH erzielt, und ein Wirkungsgrad der Kesselanlage 
von 92,8 vH, bei Niederdruckgasheizung mit 0,92 Luftüberschuß ein 
Kohlensäuregehalt von 5vH und ein Kesselwirkungsgrad von 
85 vH. Ob die Verfeuerung des Gases wirtschaftlicher ist als die 
Verfeuerung von Koks, wird von dem Gaspreise abhängen. —-r. 


Denkt auch im Sommer an eure Heizung! 

Die Heizperiode ist vorüber, Heizung und Öfen sind außer 
Betrieb. Da ist es notwendig, sobald wie möglich an die Abstellung 
der kleinen Schäden zu gehen, die sich an Herden, Öfen, Kesseln, 
Heizkörpern und -leitungen herausgestellt haben. Die Innen- 
wandungen der Kachelöfen sind mit Ruß und Flugasche belegt; 
lassen wir den Ofen reinigen, so wird er mit geringerem ‚Kohlenver- 
brauch besser heizen. Verzogene oder gelockerte Türen, undichte 
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Kittfalze und Risse in den Fugen lassen kalte Luft in das Ofeninnere 
strömen und beeinträchtigen die Heizwirkung;; auch ihnen müssen wir 
abhelfen. Ähnliche Mängel werden wir bei den eisernen Öfen 
finden. 

Bei Zentralheizungsanlagen, die den Sommer über gefüllt 
stehen bleiben, müssen wir die Kesselzüge, den Rauchfuchs und 
den Schornstein sorgfältig reinigen lassen. Undichtigkeiten am 
Kessel, am Fuchs und der Rohrleitung sind zu beseitigen, der Rauch- 
schieber ist auf seine Gangbarkeit zu prüfen und instand zu setzen. 
Das gleiche gilt für alle am Kessel vorhandenen Armaturen und Meß- 
vorrfichtungen und die Ventile und Hähne der Heizkörper. Der An- 
strich aller Eisenteile und die etwa vorhandenen Wärmeschutz- 
verkleidungen sind nach Bedarf zu erneuern. Nach erfolgter Reini- 
gung sind sämtliche Kesseltüren und der Rauchschieber dicht zu 
schließen und den Sommer über geschlossen zu halten. 

Fachmännischen Rat erteilen die gemeindlichen Heizberatungs- 
stellen und, wo solche nicht vorhanden sind, die Arbeitsgemein- 
schaft für Brennstoffersparnis, Berlin W 66, Leipzigerstr. 3. 


Verschiedenes. 


Isolierung von Rohrleitungen mit tieferer Temperatur als die der 
umgebenden Luft. Von Dr.-Ing. J.S. Cammerer. »Wärmeschutz- 
wissenschaftliche Mitteilungen«e Von Reinhold & Co., Berlin und 
Coswig i. A. Heft Nr. 2, vom 15. Mai 1925, 6 Seiten. Mit 4 Abb. — 
Der Verfasser untersucht und erörtert die Bemessung der Isolierung 
von Rohrleitungen, deren Temperatur unter der Temperatur der 
umgebenden Luft liegt unter den Gesichtspunkten der Vermeidung 
von Schwitzwasserbildung und der. höchstmöglichen Wirtschaft- 
lichkeit. In dem Aufsatze ist auch ein Diagramm gegeben, mit 
dessen Hilfe die zur Vermeidung des Entstehens von Schwitzwasser 
notwendige Mindestisolierstärke für Kälteleitungen bequem er- 
mittelt werden kann. Es ergibtsich, daß nur bei sehr großen Anlagen 
die Gefahr der Schwitzwasserbildung in den Vordergrund tritt, 
während im allgemeinen die wirtschaftlichste Isolierstärke auch zum 
Vermeiden einer Schwitzwasserbildung genüsi Diese wirtschait- 
lichsten Isolierstärken sind besonders bei kleinen Kälteanlagen sehr 
groß und betragen ein Vielfaches der in der Praxis üblichen. —r. 


Die Bereehnung des Temperaturabfalls in langen Rohrleitungen. 
Von Dr.-Ing. J.S. Cammerer. »Wärmeschutz-wissenschaftliche 
Mitteilungen.« Von Rheinhold & Co., Berlin und Coswigi. A. Heft 
Nr. 3, vom 1. Juni 1925. 6 Seiten. — Bei Rohrleitungen, in denen 
der Wärmeträger eine im Vergleich zu seiner Anfangstemperatur 
erhebliche Abkühlung rleidet, muß diese in die Berechnung seines 
Temperaturabfalls mit eingezogen werden. Hierzu pflegte man bis- 
her den Rechnungsgang mehrmals zu wiederholen. Dr.-Ing. Cam- 
merer hat nun in dem Aufsatze eine einfache Formel entwickelt, mit 
deren Hilfe sich diesg Berechnung ohne weiteres bequem ausführen 
laßt, da die Formel den Einfluß des Temperaturabfalls auf den 
Wärmeverlust an die Umgebung schon berücksichtigt. Es sind 
Zahlentafeln gegeben, welche die Durchführung der Berechnung sehr 
erleichtern. Die Berechnungsformel bleibt auch anwendbar, wenn 
der Wärmeverlust nicht vollständig gleichmäßig über die ganze Länge 
der Rohrleitung verteilt isi_ Die Genauigkeit des Rechnungsganges 
ist eingehend erörtert. —r 


Das Schweißen von Gußrohrleitungen mit Bronze. Von Rich- 
F. Starke, Essen. »Das Gas- und Wasserfach«, München vom 6. Jwmi 
1925, Seite 349 bis 355. Mit 17 Abb. — Beschreibung der in Amerika 
als Ersatz für die übliche Muffenverbindung bei gußeisernen Rohr- 
leitungen angewendeten Verbindung durch Aufschweißen von 
Bronze- oder Messingringen. Bericht über Versuche, welche der 
Deutsche Gußrohrverband, G.m.b.H.. Cöln.a. Rh. mit dieser Art 
der Herstellung von Rohrverbindungen mit Bronzeschweißung an- 
gesiellt hat. Es wurde dabeisowohldie F estigkeit der Schweißungen 
als auch ihre Widerständsfähigkeit gegen Korrosion geprüft. Die 
Herstellung einer Bronzeschweißung für eine gußeiserne Rohrleitung 
von 150 mm 1. W. kostet einschließlich Azetylen, Sauerstoff, 
Bronze, Flußmittel, Arbeitslohn usw. in der Werkstattausführung 
M 2. Sie erfordert 0,5kg Bronze und laßt sich in einer Viertel- 
stunde ausführen. Zum Schluß sind die Anmeldungsmöglichkeiten 
der Bronzeschweißung erörtert. —r. 


Verbindungen gußeiserner und sehmiedeeiserner Rohre. Von 
Studienrat Dipl.-Ing. H. Heydt, Erfurt. »Die Röhren-Indusirie« 
(Verlag Dr. Joachim Stern, Berlin W 35) Heft Nr. 6, vom 1. Jwmi 
1925, S. 81 bis 83. Mit 20 Abb. (Fortsetzung und Schluß aus Heft 
Nr. 5.) — An Hand der Abbildungen sind außer den normalen Ver- 
bindungen der schmiedeeisernen oder Stahlrohre mit Flanschen, 
Muffen, Gummiring, Schweißung, besondere Verbindungen für 
hohen Druck und für Rohrleitungen in beweglichem Boden be- 
sprochen, —r. 
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Bücherschau 

Physik in graphischen Von F. Auerb: 
B. G. Teubner, Leipzig-Berlin, 1925. 1557 Figuren auf 
25 Seiten erläuternder Text, 8°, Preis geb. RM. 14. ; 

Die Neuauflage. des erstmalig im Jahre 1912 e 
Werkes hat den Charakter einer Dia 
aus allen Gebieten der Ph 
ausschließliche Form- der‘ Ausdrucksmö 
lischen Gesetze ist die graphische Dar 

Neben den Figuren enthalten die 
ständnis nötigen Angaben. Von einer 
oder Erklärung ist absichtlich abgesehen 
Werkes zu erhalten. Unerläßliche Erläute 
und Literaturhinweise sind in einem ku 
| 


zusammengestellt. RE : 
Die vorliegende zweite Auflage ist — 
folge der physikalischen Forschung der letzte 
über der Erstauflage um fast 50 neu ” Tafe 
Diese behandeln hauptsächlich neuerdings in® 
Interesses getretene Fragen, wie Wärme-, 
spektren, Atombau, Zeemaneffekt, Turbulen 
mus und Relativitätstheorie. Weiterhin 
Verbesserung und Ergänzung der alten 
Das Werk bietet insbesondere für 
richt umfassendes Anschauungsmaterial. 
wohnt ist, mit Diagrammen zu arbeiten, wird e 
hineinzulesen; dem hauptsächlich mit ma 
vertrauten Physiker wird es eine willkon EB 
Darstellung der Gesetzmäßigkeiten in Gleichungen : 
der sich eingehender mit physikalischen 
der Gebrauch des Werkes — besonders in gem 
arbeitung mit einem der im Anhang angegebenen 
bücher für Physik — das Eindringen in die 


Grundlagen des Ingenieurholzbaus. Vor 
Ing. Hugo Seitz.. Berlin 1925, Julius Spri 


Wie aus dem Vorworte hervorgeht, v 
Anregung zu diesem vortrefflichen Buche 


schaft und der Normenausschuß der Deutsch 
Aufstellung von Bestimmungen für Entwurf 


sind infolge der gegenwärtig ausgedehnten V; Twi 
als Werkstoff für größere Tragkonstruktio 

Notwendigkeit geworden; so hat beispielsweise 
direktion Stuttgart neuerdings einen beachte 
Aufstellung von Holzbestimmungen gemacht 
1924, Heft 22, S. 226). 5 

Da die sachliche Orientierung über viele | 
Bedeutung sind, dadurch erschwert ist, daß de 
im Fachschrifttum weit zerstreut ist und bisher nur w. 
fragen systematisch bearbeitet worden sind, so hat ı 
sich die Aufgabe gestellt, die vielen Erfahrunge 
ergebnisse zu sammeln und in eine gut auswertb: 
um so mit seinem Teil zur Überwindung der Sch 
tragen, die sich bei der geplanten Neuregel 
Aufgabe ist in dem vorliegenden Buche in 
Weise einwandfrei gelöst worden. Br 

Zunächst werden die Anforderungen an 
Zurichtung besprochen, insbesondere die Jahre 
Drehwuchs, tierische Schädlinge, Wetterschäd 
Sommerfällung, Blaufäule, Splint und Kern, 
Waldkanten. Der nächste Abschnitt erö die 
die stat. Berechnung von Ingenieurholzbauten, 
annahmen, zulässige Beanspruchungen, Elastizi 
schnittsberechnung, Verbindungsmittel, Durchbieg 
trägern. Im letzten Abschnitt endlich werden 
konstruktiven Durchbildung von Ingenieurholzb: 
nämlich Wahl der Trägersysteme, Ausbildung von ] 
und von gegliederten Druckstäben, Wahl der Stabg 
und Knotenpunktausbildung, endlich Bemessung und 
der Eisenteile. Aus dem am Schlusse befindlichen ur 
(69 Nummern enthaltenden) Literaturverzeichnis 
daß der Verfasser alle wichtigen neueren Veröffentli 
dem Gebiete des Ingenieurholzbaues gewürdigt und 
Arbeit berücksichtigt hat. 2 ;; 

Für die gerade bei Bauhölzern vielfach vor 
spruchung auf Knicken stellt der Verfasser, in D 
neuen amtlichen Eisenbestimmungen (vom 25. 2. 1 
' Formeln auf: < Ai 


EEE 


ia < 100 ist zu setzen & a (Tetmajer), 
B0 » » » = re (Euler). 
338 
rin ist A = — das sog. Schlankheitsverhältnis (l die Stab- 


; der ehcnde,  Eeeepnuninter des Querschnitts) und 

bedeutet die Knickzahl, d. h. die Zahl, durch die die zu- 
Er Druckspannung o,.,; zu dividieren ist, um die zulässige 
ckspannung 0, zu ergeben. 


ar G 4.uı Schlägt der Verfasser, und zwar für Laub- und Nadel- 
Okg/cm? vor, was gegenüber den noch geltenden preußi- 

g bedeutet. 

ie Forderung mancher Baubehörden, daß bei Knotenpunkten 
R nd, hält der Verfasser für verfehlt, jedenfalls bei Scheiben- 
em Eisenzeug von Holzverbindungen der Ingenieurholzbauten 
Wbis 1200 kg/cm? zulassen. Bei Bolzenverbindungen empfiehlt 
Ra gend das Anbringen kräftiger, am besten runder Unterlag- 


Bestimmungen (Eiche 80, Kiefer 60) eine erhebliche Er- 

Anschlußfläche mindestens 2 Verbindungsmittel einzu- 
ingdübeln. Für das (auch von Hand geschmiedete) Eisen 
en, Zuganker usw.) will Verfasser eine Zugspannung von 
en unter Kopf und Mutter, und zwar mit men Durchmesser 


% acher Bolzendicke und einer Dicke von 4 Bolzendicke. 
vie ielfach empfohlene Anwendung von Bde zwischen 
und Kopf hält der Verfasser für wertlos; gelegentliches 
iehen der Schrauben behufs Zusammenhalten der Holzver- 
ıg genügt ihm. 

jese wenigen Beispiele lassen erkennen, daß Dr.-Ing. Seitz 
icht scheut da, wo er es für nötig hält, in seinem Urteil von 
Bisherigen abzuweichen. Wenn man ihm hie und da auch nicht 
kann, so wird man doch bei dem Studium seines Buches 
nste Streben, durchweg Gutes, ja das Beste zu bieten und für 
chritt auf dem Gebiete zu wirken, bereitwillig anerkennen 
a und seinen auf streng wissenschaftlicher Grundlage beruhen- 
usführungen und Vorschlägen mit Interesse folgen. 

Jedem Holzfachmanne sei deshalb das Buch aufs wärmste 
fohlen. Laskus. 


eitsätze der Deutschen Beleuchtungstechnischen Gesellschaft, 
Bearbeitet von der Kommission für praktische Beleuchtungs- 
en. Vorläufige Ausgabe. Verlag der Deutschen Beleuchtungs- 
nischen Gesellschaft, Berlin W 35, Am Karlsbad 13. 

a ersten Kapitel der Schrift werden Leitsätze für die Innen- 
fung von Gebäuden aufgestellt. Diese hat sich zu richten: 
Nach der Zweckmäßigkeit. Man unterscheidet All- 
nbeleuchtung und Platzbeleuchtung. Erstere betrage in 
men von untergeordneter Bedeutung etwa 1 Lux, auf Vor- 
zen, Treppenhäusern usw. 5 Lux, in Aufenthalts- und Arbeits- 
nen für zahlreiche Personen 10 Lux. Für Arbeits- und Platz- 
ichtung sind erforderlich: für grobe Arbeit 15 Lux, für mittlere 
e 60 und für feinste Arbeit 90 Lux. Die Allgemeinbeleuchtung 
reder vollkommen schattenlos sein, noch dürfen störende 
agschatten auf dem Fußboden, den Wänden und den im Raume 
adlichen Gegenständen entstehen. 

2. Nach Gesundheitsrücksichten. Die Augen sind vor 
dung durch direktes und reflektiertes Licht zu schützen; die 
lampen zur Beleuchtung für Arbeitsplätze müssen abge- 
mt werden, wenn ihre Leuchtdichte größer als 0,75 HK/cm? 
ur allgemeinen Raumbeleuchtung dürfen auch Lichtquellen 
ıtzt werden, die eine höhere Leuchtdichte haben; diese darf 
HK/em? nicht übersteigen, wenn die Lichtquellen so ange- 
sind, daß der Winkel des Sehstrahles gegen die wagerechte 
‚weniger als 30° beträgt. Anderfalls sind auch diese Licht- 
zu beschirmen oder in lichtstreuende Hüllen einzuschließen. 
schädlichen Ansammlung von Abgasen oder einer störenden 
eentwicklung durch Lichtquellen soll durch Ventilation der 
® vorgebeugt werden. 

Nach der Wirtschaftlichkeit. Es ist, wenn die vorge- 
; Bedingungen erfüllt sind, jeweils die wirtschaftlichste Be- 
ıgsart zu wählen. 

Nach der Schönheit. Die Beleuchtungseinrichtungen 
Ra ames sollen sich künstlerisch in die Ausstattung desselben 
n, ohne daß aber die lichttechnischen Forderungen darunter 
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er zweite Abschnitt der Schrift behandelt die Leitsätze für 
Send im Freien, welche in dieser Zeitschrift im Jahrgang 
. 93, abgedruckt sind. 

.dı itten Kapitel finden die sich im folgenden gekürzt wieder- 
en Leitsätze für die Beleuchtung von Fabriken und anderen 
ichen Arbeitsstätten. 

Beleuchtungsanlage muß den Rücksichten auf Gefahr- 
» Gesundheit und Betriebssicherheit entsprechen. 
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Il. Die Beleuchtung muß hinreichend stark sein. 
Die Anforderungen an die Beleuchtungsstärke erläutert folgende 
Zusammenstellung: 


mittlere kleinste 
Art der Beleuchtung 


Beleuchtungsstärke (Lux) 

Verkehrsbeleuchtung: % 

auf Fahrwegen, Durchfahrten, so- 

weit sie dem Verkehr dienen . 

in Nebengängen, Nebenräumen, 

Lagerräumen . - - 2—5 

an Ein- und Ausgängen, in Haupt- 

gängen, auf Keen in Werk- 
stätten - 


Arbeitsbeleuchtung: 
für grobe Arbeit, z. B. Walzwerke, , 
Schmiede, Grobmontage usw. . 
für mittlere Arbeit, z. B. Schlos- 
serei, Dreherei, Montage, Kern- 
macherei, Tischlerei, Klemp- 
nerei, Spinnsäle, Websäle für 
helle Garne usw. ME 
für feine Arbeit, z.B. Fein- 
mechanik, Websäle für farbige 
und dunkle Garne, Bureau- 
arbeit.usw. A ee 
für feinste Arbeit, z.B. Uhr- 
macher- und Graveurarbeit, 
Setzerei, Näherei, Zeichnen usw. 90—250 


Die Beleuchtungsstärke ist zu messen: 

bei Verkehrsbeleuchtung auf der Horizontalebene, 1 m über Fuß- 
boden, 
bei Arbeitsbeleuchtung ebenso, oder auf der Arbeitsfläche. 

(Die mittlere Beleuchtung ist aus einer hinreichend großen Zahl 
von gleichmäßig über die ganze Fläche verteilten Messungen zu 
ermitteln.) 

III. Die Beleuchtung darf keine Blendung hervorrufen. 
blendend gelten: 

1. bei Allgemein- und Verkehrsbeleuchtung: Lampen, die mit 

einer Leuchtdichte von über 5 HK/em? Licht direkt in das 
Auge werfen. Lampen, die so hoch angeordnet sind, daß 
der Winkel zwischen der Wagerechten und der Blickrichtung 
nach der Lampe mehr als 30° beträgt, gelten auch bei höherer 
Leuchtdichte nicht als blendend; 

2. bei Platzbeleuchtung: Lichtquellen, die mit einer Leucht- 
dichte (Flächenhelle) von über 0,75 HK/em? Licht direkt 
in das Auge des Arbeitenden werfen; 

3. bei jeder Art der Beleuchtung: blanke Flächen, die durch 
Spiegelung störendes Licht in das Auge des Arbeitenden 
reflektieren (indirekte Blendung). 

IV. Die Beleuchtung darf keine störenden Schlagschatten 
geben und weder örtlich noch zeitlich lästige Ungleichmäßigkeiten 
zeigen. Für gute Lichtverteilung und für richtigen Lichteinfall ist 
zu sorgen. 

In einem weiteren Abschnitt der Schrift sind Erläuterungen 
zu den Anforderungen und praktische Winke zur Ausführung von 
Beleuchtungsanlagen und zur Abstellung bestehender Mängel 
gegeben. Lehmann (Jena). 


Annali dei Lavori pubbliei. (Annalen der öffentlichen Arbeiten.) 
Herausgegeben vom Ministerium für öffentliche Arbeiten in Rom. 
Jahrg. LXIII, Heft Nr. 2 vom Februar 1925 und Heft Nr.3 vom 
März 1925. Verlag Gaetani, Rom, Via Torre Argentina 47. 

Das Februarheit bringt unter anderem 2 längere Abhandlungen, 
von denen die von Ferrucio sich mit einem Vergleich der dem 
öffentlichen Verkehr dienenden Autobusse, der Sekundärbahnen und 
der Straßenbahnen befaßt. Die Leistungen dieser Beförderungs- 
mittel für den Personenverkehr werden in technischer und wirt- 
schaftlicher Hinsicht untersucht, und die Grenzen, die jedem dieser 
Verkehrsmittel durch den gegenseitigen Wettbewerb gezogen sind, 
werden untersucht. Der Verfasser unterstützt seine Ausführungen 
durch viele Zahlentafeln. 

Der 2. Aufsatz ist von Ing. Contessini und spricht sich über die 
gleichförmige Bewegung des Wassers in Kanälen und Druckrohr- 
leitungen aus. Der Verfasser teilt seine neuesten Beobachtungen 
mit und untersucht kritisch die von Gangviller und Kutter sowie 
von Bazin aufgestellten Formeln. Dieses Gebiet der Hydraulik wird 
wohl immer seine Anziehungskraft ausüben. Die bis jetzt aufge- 
stellten Formeln sind Legionen. 

Das Heft Nr. 3 vom März 1925 enthält eine sehr ausführliche Ab- 
handlung des Ingenieurs Giampelino Corsetti über die Stamm- 
siele der Kanalisation der Stadt Rom (I colletori bassi 
delle fogne di Roma). Solange die Hauptstadt des Landes noch keine 
einheitliche Entwässerung besaß, die die äußersten Gebiete der Stadt 
umfaßte, traten wiederholt Überschwemmungen des tieferen Teiles 
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der Stadt ein, wo sich, wie bekannt, die berühmten Bauwerke aus 
dem alten Rom befinden. Es war darum eine Ehrenpflicht der Stadt, 
dem Problem der systematischen Entwässerung der Stadt näherzu- 
treten und die Hauptvorfluter so auszurüsten, daß sie den stärksten 
Anforderungen bei heftigen Regengüssen gewachsen sind. Die An- 
lagen sind nach dem Schwemmsystem durchgeführt. Es werden 
sämtliche häusliche und menschliche Abfallstoffe sowie die Regen- 
wässer gemeinsam den Kanälen zugeleitet. Die Stammsiele münden 
in den Tiberfluß so weit unterhalb der Stadt ein, daß irgendwelche 
Belästigungen ausgeschlossen sind. Längs des Tiber werden darum 
Hauptsammler hergestellt, die die früheren Überschwemmungen 
wirksam verhüten. Die berühmte Cloaca maxima fügt sich dem 
jetzigen Werk ein. Nach diesen Grundsätzen wurde die Kanalisation 
durchgeführt. Die Abhandlung ist reichlich mit Bildern und Plänen 
ausgestattet. Durch diese hervorragende Anlage rückt Rom, das auch 
eine mustergültige Wasserversorgung besitzt, auch in die Reihe 
derjenigen Großstädte, deren Abwasserbeseitigung allen Anforderun- 
gen genügt. 

Dem Verfasser war es vergönnt, das gewaltige Werk auch als 
Bauoberleiter durchzuführen, dessen Uranfänge in das altklassische 
Rom zurückgehen. Er schließt mit den Worten: 

Magno avorum animo 
impigro ingenio nepotum. 
Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


Grundzüge der Geologie. Band I: Allgemeine Geologie. Teil II: 
Äußere Dynamik. Herausgegeben von Prof. Dr. Salomon, Heidel- 
berg. Ein Lehrbuch für Studierende, Bergleute und Ingenieure. 
Stuttgart, EB. Schweizerbartsche Verlagsbuchhandlung (Erwin 
Nägde), G.m.b.H. 1924. Ladenpreis M. 18. 


Nach mehrjähriger Pause, die selbst der Herausgeber beklagt, 
liegt nun der 2. Teil vor. Sämtliche von verschiedenen Verfassern 
bearbeiteten Abschnitte behandeln den Einfluß und die Wirkung 
der Energien des Wassers, des Eises und des Windes auf die Um- 
gestaltung der Erdoberfläche. Die hierbei sich abspielenden dyna- 
mischen Vorgänge werden inihren Ursachen und Folgeerscheinungen 
untersucht und die durch diese Energien hervorgerufenen geologi- 
schen Bildungen werden nach Gestalt und Ausdehnung beschrieben. 
Sämtliche Darstellungen halten sich frei von theoretisierenden, 
das Verständnis erschwerenden Beschreibungen, sondern sind nur 
bestrebt, selbst dem Laien die Umbildungen, die das Antlitz der 
Erde dauernd erfährt, klarzumachen. 

Der Hauptabschnitt über die geologische Tätigkeit der fest- 
ländischen Gewässer wurde von dem Herausgeber selbst bearbeitet, 
der als praktischer Geologe wohl als einer der ersten gilt, weil er es 
vorzüglich versteht, die auf Beobachtung fußenden wissenschaft- 
lichen Ergebnisse für die Praxis nutzbringend zu verwerten. Im 
Rahmen des Arbeitsgebietes dieser Zeitschrift interessieren uns am 
meisten seine Ausführungen über die Quellen und über das Grund- 
wasser. Seine Anschauungen über die Wünschelrute dürften viele 
teilen, er spricht ihr die Eigenschaft eines brauchbaren Instruments 
ab. Der Verfasser erläutert in seinen weiteren Ausführungen die 
chemischen und mechanischen Erosionen des Wassers und unter- 
stützt sie durch eine große Zahl beweiskräftig wirkender Bilder zum 
Teil nach eigenen Aufnahmen. 

»Das Meer und seine geologische Tätigkeit« behandelt der Autf- 
satz von Andree. Er geht vom Weltmeer, von seinen Bodenformen 
und seinem Salzgehalt aus und bespricht dann den Einfluß des Lichtes 
auf die im Meer lebenden Organismen. Die innig mit dem Meer 
zusammenhängenden Erscheinungen der Brandung, der Dünung, der 
Gezeiten sind eingehend besprochen. Von H. Philipp stammt 
der Abschnitt »über die geologische Tätigkeit des Eises« Durch 
die Gletscher erfahren die Landschaften wohl die stärksten Verände- 
rungen und die vielen Talbildungen verdanken der austiefenden und 
ausfurchenden Tälerarbeit der Gletscher ihre Entstehung. 

Mit der Wirkung des Windes macht uns Passarge vertraut. 
Er leitet von der Stärke und der Beschaffenheit des Windes hinüber 
auf die vom Wind erzeugten Gebilde, die vor allen Dingen in der 
Wüste sich kennzeichnen. 

Vielen wird der letzte Abschnitt von Bubnoff über den geolo- 
gischen Bau von Europa sehr erwünscht sein. 


Im Gegensatz zu anderen Handbüchern besitzt dieses Werk ein 
sehr brauchbares Register, dem man bei der Ausarbeitung die geolo- 
gische Schulung wohl anmerkt. 


Die Verfasser haben sich das Verdienst erworben, die gesamte 
geologische Dynamik uns klar und eindringlich vor Augen zu führen 
und niemand, der sich über die Entstehung einer Landschaftsform 
unterrichten will, dürfte das Werk ohne innere Befriedigung aus 
der Hand legen. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


Wohnungsbau und Stadterweiterung. Beispiele, Ziele und 
Grundsätze. Von Oberbaurat Dr.-Ing. Heinrich Serini. 8°. VIII 
u. 51 8. Mit 44 Abb. (Schriften des Bayerischen Landesvereins zur 


Förderung des Wohnungswesens, E. V., Heft 22) München (A 
Ernst Reinhardt-Verlag. Preis RM. 2. ER | 

Der Verfasser hat sich als Direktor des städtischen Wo 
amts Nürnberg, durch eingehende Studien auf den Gebie 
Wohnungsfürsorge und des Städtebaues, so z. B. durch di 
zusammen mit Präsident K. v. Völcker im Jahre 1916 
lichte‘ Preisschrift zur Wohnungsfrage einen geachtete 
gemacht. In seinem vorliegenden neuen Buche deckt er d 
Zusammenhänge auf, die zwischen den genannten. Gebi 
stehen und behandelt sowohl die Formgestaltung von H 
Siedlung, wie die mit dem Wohnungsbau und der Stadte 
verbundenen Fragen der Bodenpolitik. Die Zusammense 
Wohnungsformen zu Baublöcken und die Vereinigung d 
Siedlungsgruppen ist klargestellt und die Beziehungen der h 
entstehenden Stadterweiterung zur Altstadt, . hauptsäc 
sichtlich der Bodenpreisbildung, sind erörtert. Eingehend sin 
für die Kleinwohnungen im Stockwerkhaus, im Eckhaus un 
Einfamilienhaus geltenden Grundsätze dargelegt und nacl 
trachtung der Bodenpreisfragen ist gezeigt, unter welchen Umst 
die zweigeschossige, die viergeschossige Bauweise, oder d 
familienhaus den Vorzug verdienen. Zu beachten sind hi 
besprochenen verschiedenen Ersparnismöglichkeiten, wel 
eigenartige Form des Einfamilienhauses bietet und durch deı 
Ausnutzung die in seiner geringen Geschoßzahl liegenden Nac 
völlig aufgewogen werden. Oberbaurat Serini hat bei dem We 
werbe des Reichsverbandes zur Förderung sparsamer Bauwei 
Kostenanschlag aufgestellt für ein Stockwerkhaus, welches 
nungen in vier Geschossen enthält und einen Kostenansc 
8 aneinandergereihte Einfamilienhäuser mit je räumigen Wol 
von völlig gleicher Wohnfläche, wie in dem Stockwerkhaus. 
der in dem Buche wiedergegebenen Zusammenstellung der K 
hervorgeht, stellt sich danach das Einfamilienhaus um 5 vH bi 
als die Stockwerk-Wohnungen. Es hat also wirtschaftlich se 
eine Daseinsberechtigung und aus Gründen der Wohnun 
kann mit Recht geeignetes Baugelände für Einfamilie 
verlangt werden. Den Schluß des Buches bildet ein inter: 
Kapitel über Reform der städtischen Bauordnungen. 


Lehrbriefe der Arbeitsersparnis im Bureau bei der $ 
kostenberechnung und Fabrikbuchführung. Vo 
v. Sazenhofen. Lex. 8°. 239 $. Mit zahlreichen Vordr 
Text und einem farbigen Rund-Kontenplan im Anhange. 3 
und teilweise umgearbeitete Auflage. München und Ber 
Verlag von R. Oldenbourg. Preis Brosch. M. 8,50, gebd. 


Der Verfasser zeigt, wie durch zweckentsprechende Or 
sationin Geschäftsbetrieben, besonders auch in solchen von Fakı 
wertvolle Arbeitszeit gespart und nicht nur Fehlkalkulationer 
Verschwendung teuren Materials vermieden, sondern auch 
untreuungen, schlechte Ausnützung der vorhandenen 
tungen, Fehldispositionen, Nachlässigkeiten, Verluste un 
schwendung von Geschäftsspesen verhütet werden könne 
ersten Kapitel behandeln hausptsächlich die Selbstkostenbere 
und die Sichtung der verschiedenen Arten von Geschäfts- ı 
triebskosten. Dann folgen Abschnitte über den Aufbau des 
planes als Instrument der kaufmännischen und technischeı 
führung, die einzurichtenden Konten, die Form der Buchha 
Kostenbuchführung, die Kostenüberwachung, Rentabilitätsrec 
Material-, Lohn- und Regieverrechnung, sowie über die Nac 
lation und der Zwischenbilanz. ® 3; X 

Der Lehrgang ist so aufgebaut, daß der Leser danach alle 
in der Praxis anwenden kann. Er hat an Hand von T 
drucken den für die kaufmännische Buchführung und 
buchhaltung verwendbaren Sachkontenplan aufzubauen 
ıernt dabei die hierfür gültigen Gesetze. N 


‚Die kaufmännische Buchführung, wie sie durch das We 
lehrt wird, ist so beschaffen, daß durch jede einzige Buch 
Grundbuch auch schon ohne weiteres der Kontenübertr: 
Eingliederung in die Zweckgruppen der Betriebsbuchha 
steht. Dadurch wird Arbeit erspart und es wird mögli 
genau zu kalkulieren. Br: 

Das klar und anregend verfaßte Buch ist in allem, 
dem Gebiete der Selbstkostenberechnung und der verwalt 
nischen Arbeitsvorbereitung bringt, mustergültig, und kaı 
die sich auf diesen Gebieten, sowie auf dem der Fabrikbu 
unterrichten wollen, sehr empfohlen werden. Be: 


Neue Zeitschriften. 


Deutsch-Technische Auslandzeitschriften. Um die in de 
Literatur niedergelegte geistige ‚Arbeit weiteren Kreis 
landes zugänglich zu machen, haben sich der Verein deu 
Ingenieure und der Auslandverlag G.m.b.H., Berlin, zu 


neuen Verlagsunternehmen »Progressus, Internationale technische 
Verlagsgesellschaft m.b. H.«, zusammengeschlossen, das sich die 
Aufgabe gestellt hat, bemerkenswerte deutsche technische Ab- 
nandlungen in fremden Sprachen herauszugeben. Dieser neue Ver- 
ag hat auch die »Deutsch-Technische Auslandzeitschrift« über- 
aommen. Die Schriftleitung liegt wie bisher in den Händen des 
Vereins deutscher Ingenieure, Berlin NW 7, Sommerstr. Aa. 


Neue Bücher 
uch Abhandlungen in anderen Zeitschriften) 


; mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesamte 
Bienewesn (Verlag der Zeitschrift »Die Bautechniks, Firma Wilhelm 
Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen. 


2. Feuerung, Heizung und Lüftung. 

Bereehnung von Fabrikschornsteinen. Von Muzak. »Bet. Arm.« 
5, Heft 74. 12 Spalt. 8 Abb. 3 Tafeln. Genaue Entwicklung 
les Rechnungsverfahrens an Hand von Schnitten, Tabellen und 
Ausführungsbeispielen. 


. Verschiedenes. 

Das Ent- und Einladen von Öl. Von Maclean, »The Dock 
e Harbour Authority« 25, Heft 1,17 Dp. 9 Abb. 1, Bildbeil. Der 
Verfasser bespricht die Versorgung der Händels- und Kriegs- 
chiffe mit Öl und die Mittel, die Verunreinigung der Hafenbecken 
rorzubeugen. 

instliche Kälteerzeugung, deren Verwendung und Betriebsgefahren. 
Von Willy Hatlapa. Eine physikal., techn. und gewerbehygien. 
Skizze. Essen: G. D. Naedeker (1925). (24 S.) gr. 8°. Preis: RM.80. 
geln für Leistungsversuche an Ventilatoren und Kompressoren. 
Aufgestellt von dem hierfür vom Verein deutscher Heizungs- 
ngenieure und Verein deutscher Maschinenbau-Anstalten ge- 
jildeten Ausschuß. Berlin: V.d. I.-Verlag (Komm.: F. Volckmar, 


*ipzig) 1925. (V. 5% S. mit Abb.) 4°. Preis: RM. 4 
m’. 
4 Vereine und Versammlungen. 


Bei der Hauptversammlung des Deutschen Kältevereins am 7. 
d 8. Mai ds. Js. in Augsburg wurden nach einem in der Zeitschrift 
Väarme- und Kältetechnik «, Erfurt, vom 1. 6. 25, Seite 110-—113 
schienenen Bericht, u.a. Vorträge von Dipl.-Ing. OÖ. Hippen- 
eyer, Augsburg, Gewerberat Dipl.-Ing. E. Zeuner, Berlin, und 
jer-Ing. C. L. Hoffmänn, Berlin, gehalten. 
Der Erstgenannte sprach über innere Vorgänge bei den 
ärmeaustauschern der Kompressionsmaschinen, Ge- 
rberäat Zeuner über Unfallverhütung besonders an 
ältemaschinen. Die im Jahre 1912 von vielen Berufsgenossen- 
haften gemeinsam herausgegebenen Normal-Unfallverhütungs- 
schriften sind noch nicht einheitlich durchgeführt. Es wird auf 
> Unfallverhütungsvorschriften der Berufsgenossenschaft der 
iemischen Industrie, der Nahrungsmittel-Industrie und des 
eischergewerbes hingewiesen. Die Brauerei-, Mälzerei-, und Mol- 
rei-Berufsgenossenschaften haben Vorschriften über den Atem- 
tutz und den Schutz gegen gewerbliche Gifte gegeben. Als Zen- 
stelle besteht eine Arbeitsgemeinschaft für Unfallverhütung, 
der die Berulsgenossenschaften, die Spitzenorganisationen, der 
rein der Gewerbe-Aufsichtsbeamten und die Verbände der Ma- 
hinen-Industrie vertreten sind. Genaue statistische Angaben über 
> an Kältemaschinen vorgekommenen Unglückfälle lassen sich 
ht geben, weil eine Sonder-Statistik für diese Maschinen fehlt. 
ist jedoch beachtenswert, daß in den letzten Jahren die Zahl der 
afälle in Brauerei- und Mälzereibetrieben für je 1000 Arbeiter von 
auf 120 Unfälle gestiegen ist. Darunter befinden sich solche, 
Ein Erwärmen eines Ventils an einem Schwefelsäure- Kompres- 
Peintraten. Auch ein Todesfall durch Ammoniak-Verbrennung und 
ıe Ammoniak-Flaschen-Explosion. In der Fleischerei-Beruls- 
nossenschaft kamen in den letzten 3 Jahren 6 Vergiftungen durch 
© Kälte-Medien vor. Auch einige Unfälle an Eismaschinen in 
argarinefabriken und chemischen Fabriken werden erwähnt. Zur 
rhütung der Vergiftungen durch Kälte-Medien müssen die Vor- 
hriften über Lüftungsanlagen befolgt werden. In Räumen, die 
cht für den dauernden Aufenthalt von Menschen bestimmt sind, 
irfen keine Kältemaschinen aufgestellt werden. Es wird ange- 
tebt, daß der Kältemaschinenbauer seine Apparate nur mit 
temschutzvorrichtungen abgeben soll. Aber diese Forderung wird 
? unerträglich gehalten. Der Vortragende bespricht noch eine 
ihe von hutsmaßnälimen und macht Mitteilungen über Atem- 
utzgeräte. 
M ine. Hoffmann behandelte die Fragen der Lüftung und 
ihlung in Brauereien und Mälzereien, die zu ihrer rich- 
| Lösung eine gründliche Sachkenntnis erfordern. —1r. 
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Ausstellungen. 


„Gesolei‘“. Große Ausstellung Düsseldorf 1926 für Gesundheits- 
pllege, soziale Fürsorge und Leibesübungen. 

Unter Mitwirkung der zuständigen Ressorts und 
Verwaltungen des Deutschen Reiches und seiner Länder, 
unter Mitarbeit der Spitzenverbände der Selbstverwal- 
tung, der Berufsstände der Industrie und des Handels 
beabsichtigt die Stadt Düsseldorf im Jahre 1926 eine Große 
Deutsche Ausstellung für Gesundheitspflege, soziale Fürsorge und 
Leibesübungen zu veranstalten. Die Ausstellung dient dem Gedanken, 
daß das deutsche Volk seinen innen- und außenpolitischen Ver- 
pflichtungen nur bei wirksamster Förderung seiner Gesundheits- 
pflege gerecht werden kann und daß die Volksgesundheit in ihren 
privat- -wirtschaftlichen Voraussetzungen von der sozialen Fürsorge, 
in der Heraussetzung höchster körperlicher Leistungsfähigkeit von 
der Pflege der Leibesübungen bedingt ist. Im Mittelpunkt der Aus- 
stellung steht der Mensch, im höchsten Sinne als das Maß aller Dinge, 
die die Ausstellung vorführen soll und will. 


Die Ausstellung soll und will als ein im besten Sinne vater- 
ländisches Unternehmen in einer großen repräsentativen und propa- 
gandistischen Schau in der altberühmten Ausstellungsstadt Düssel- 
dorf, Deutschlands Weltgeltung im Bereich der Ausstellung in großer 
und würdiger Aufmachung heraussetzen, Deutschlands Leistungen 
und Deutschlands Leistungsfähigkeit auf diesem in sozialer und wirt- 
schaftlicher Beziehung besonders belangreichem Gebiet in ihrem 
geschichtlichen Aufstieg und in ihrem gegenwärtigen Hochstand 
einer internationalen Besucherschar zur eindringlichen Unterrichtung 
vorführen. 


Die Große Deutsche Ausstellung Düsseldorf 1926 soll die bedeu- 
tendste und bedeutsamste aller nach dem Kriege veranstalteten deut- 
schen Ausstellungen werden. Sie kann und wird dieses Ziel, daß allein 
der großen Opfer, die die Ausstellung erfordert, und der Mitarbeit 
eines Stabes von heute schon mehr als 1000 auf allen Gebieten der Aus- 
stellung führenden Persönlichkeiten wert erscheint, nur dann er- 
reichen, wenn ihr von allen Verwaltungen im Reiche und in den 
Ländern, von allen Behörden der Selbstverwaltung, von allen 
führenden Firmen der Industrie und des Handels volles Versändnis 
entgegengebracht und wirksamste Mitarbeit geleistet wird. 


Die Ausstellungsleitung bittet daher angelegentlichst, daß alle 
leitenden Stellen der Verwaltung des Reiches, der Länder und der 
Selbstverwaltung die ihnen nachgeordneten Stellen zur weitest- 
gehenden Unterstützung der Arbeit an der Ausstellung interessieren. 


Industrie und Handel bittet die Ausstellungsleitung, sich in der 
großzügigsten und repräsentativsten Form an dem Unternehmen zu 
beteiligen. Die Ausstellung dürfte nach ihrer ganzen Anlage und dem 
gewaltigen Ausmaße, in dem sie vorgesehen ist, Industrie und 
Handel für ihre sozialen Einrichtungen und ihre Erzeugnisse eine 
Werbegelegenheit eröffnen, wie sie sich vielleicht in Jährzehnten 
nicht wieder bieten mag: die Ausstellung soll und will täatsächlich 
den vollen Wert einer objektivierten Weltausstellung beanspruchen, 
einer Ausstellung deutscher Arbeit und deutscher Leistungen auf dem 
Gebiete des Gesundheitswesens, der sozialen Fürsorge und der 
Leibesübungen an alle Welt und für alle Welt. 

Das von der Ausstellungsleitung herausgegebene stichwort- 
artige Programm läßt erkennen, in welch hervorragender Weise und 
in welchem Umfange der Deutschen Industrie durch diese Ausstel- 
lung eine einzigartige Werbegelegenheit geboten. wird. Chemie, 
Optik, Elektrizität, die Industrie für sämtliche medizinischen und 
hygienischen Einrichtungen, die Industrie für Ernährung, Wohnung, 
Siedlung, Kleidung, Körperpflege, Krankenversorgung, Wohlfahrts- 
pflege und Arbeiterschutz, die weitverzweigte Industrie für Sport- und 
Leibesübungen, ihnen allen bieten sich zur Beschickung der sechs 
Monate währenden Ausstellung unbegrenzte Möglichkeiten. Zur 
Erhöhung der Übersichtlichkeit sind 3 Hauptabteilungen gebildet, 
die erste für Gesundheitspflege, die 2. für soziale Fürsorge, die 3. für 
Leibesübungen. Ferner eine Reihe von Unterabteilungen und 
Sondergruppen. In der ersten Hauptabteilung findet sich u. a. die 
Unterabteilung »Siedlung und Wohnung«, in der folgende Zweige 
der Technik, Industrie und Verwaltung Berücksichtigung finden: 

1. Allgemeine technische Einrichtungen: Wasser- 
versorgung, Feuerlöschwesen, Badeanstalten, Abfallstoffbeseitigung: 
Kanalisation, Müllabfuhr, Müllverbrennung und -verwertung, 
Straßenreinigung, Kadaververnichtung, Friedhofswesen, Licht-, Gas- 
und Kraftwerke, Gestaltung und Ausstattung von Straßen und 
Plätzen, Hygiene des Verkehrs bzw. aller Verkehrseinrichtungen: 
Eisenbahnen, Kraftwagen, Fahrräder, Schiffe, Flugzeuge, Unter- 
kunftswesen. —2 ‚Administrative und Gesetzes maßnahmen: 
Bodenrecht, Wohnungsfürsorge, Wohnungsbauförderung. — 3. Ge- 
neralbebauungspläne: Stadt- und Landplanung, Bauordnung, 
Sanierung, Freiflächengestaltung. — 4. Technische Belange des 
Hausbaues: Baustoffe, Fundierung, Isolierung, Wasserschutz, 
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Rohbau, Ausbau, Heizung und Lüftung: Heizungs- und Lüftungs- 
anlagen, Warmwasserversorgung, Wasch- und Kochvorrichtungen, 
Beleuchtung, Installation, Entstaubungsanlagen. —5.B aupl anung 
und fertige Beispiele: Privatgärten in Stadt und Siedlung, 


Wohnungsgrundrisse und Haustypen, Massenquartiere, Hotels, 
Gasthöfe, Werkstätten und Bureaus. 
Eine weitere von dem Gesamt - Gruppenleiter der Haupt- 


gruppe VIII, »Krankenversorgung und Krankenbehandlung« ver- 
faßte Druckschrift gibt eine übersichtliche Gliederung dieser Haupt- 
gruppe, sowie der Sondergruppen IV, »Die Forschungsmethoden 
und ihre Hilfsmittel«, V. »Die Elektrizität im Dienste der Gesund- 
heitspflege«, VIII, 1: »Die Krankenpflege«, VIII, 2: »Bade- und 
Kurorte«. In dieser Druckschrift sind alle Behörden des Reiches 
und der Länder, die sich an der Ausstellung beteiligen sowie die 
Namen der damit betrauten Reichs- und Staatsbeamten und der in 
den Ausschüssen gewählten Berichterstatter für die verschiedenen 
Unterabteilungen und Gruppen aufgeführt. Die Geschäftsstelle 
des Gesamt-Gruppenleiters der Hauptabteilung »Gesundheitspflege « 
Geheimen Regierungs- und Medizinalrats Dr. Alier, befindet sich 
in Düsseldorf, Moorenstr. 5. Er ist Direktor der gesamten städtischen 
Krankenanstalten dortselbst. Sein Stellvertreter in der Gesamt- 
Gruppenleitung der genannten Hauptabteilung der Ausstellung ist 
der Direktor der Chirurgischen Klinik, Professor Dr. Rehn, Düssel- 
dorf. —r. 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Kranschaufler. Maschinen zur Gewinnung größerer Material- 
mengen. Von der DEMAG, Deutsche Maschinenfabrik A.-G., 
Duisburg, Katalog Nr. 1524, Folio 20 Seiten. Mit Abbildungen. 
Die Kranschaufler sind Maschinen zur schnellen und wirtschaft- 
lichen Gewinnung großer Mengen solcher Materialien wie z. B, 
Sand, Braunkohle, Lehm, Ton, Schmirgel, Kalk, Bergehalden u. dgl. 
Der Kranschaufler ist für Hochbaggerung dem Eimerkettenbagger 
vorzuziehen. In der Druckschrift sind an Hand der Abbildungen 
die verschiedenen Arten seiner Anwendungsmöglichkeiten erklärt. 


a 


Brief- und Fragekasten. 


38. Lüftung für Schulräume. Wir sind der Überzeugung, 
daß die verdorbene Luft in nicht mit gründlich wirkenden Venti- 
lationseinrichtungen versehenen Schulräumen eine der Haupt- 
ursachen des schlechten Gesundheitszustandes der Kinder, besonders 
der jüngeren ist. Von sachverständiger Seite wurde uns mitgeteilt, 
daß in den Ver. St. von Amerika in vielen ‘Schulen vorbildliche 
Lüftungsanlagen ausgeführt seien, wie solche in Deutschland erst in 
wenigen Schulgebäuden vorhanden seien. Die Lösung der Lüftungs- 
{frage für Schulen scheint von der Verbesserung der Heizanlagen 
und ihrer Verbindung mit Lüftungsanlagen abzuhängen. Wir sind 
bereit in einer der hiesigen städtischen Schulen eine mustergültige 
Anlage in diesem Sinne durchführen zu lassen, bitten, uns deshalb 
mitzuteilen, welche Literatur über solche Anlagen vorhanden ist und 
welche Erfahrungen mit den verschiedenen Systemen gemacht 
worden sind. 

Magistrat der Stadt B. Schuldeputation und Wohlfahrtsamt. 


Antw. zu 38. In fast allen Jahrgängen des Gesundh.-Ing. sind 
Aufsätze über die Frage der Schulhauslüftung veröffentlicht, die 
sich aus den Jahresinhaltsverzeichnissen unter den Stichworten 
»Lüftung« »Heizung« »Schulhygiene« usw. finden lassen. 

Nachstehend führen wir eine Reihe solcher Aufsätze an: 

1. Überdrucklüftungsanlagen. Von Ing. Rich. Hofmann, 

Gesundh.-Ing. vom 30. Nov. 1904, 8. 529-531. 

2. Einiges über Lüftungsanlagen in den Ver. Staaten von 
Nordamerika, Von Arthur K. Ohmes, New York. 20. April 
4905, 8. 182—185. 

3. Überdrucklüftung mit Ventilatorenbetrieb in Schulen. 
Von Ing. R. Hofmann. 27. Januar 1906, $. 49-56, 
4. Amerikanische Schulhausheizungen. 3. August 1907, Seite 
506—508. 

5. Die moderne Heizungs- und Lüftungstechnik in ihren Be- 
ziehungen zur Hygiene. Von Prof. H. Pfützner. 26. Aug. 
1914, 8.621—628. 

6. Drucklüftung in Schulen. 11. April 1908, 8. 236. 

7. Lüftungseinrichtungen in Schweizerischen Schulhäusern. 
Von Ing. Max Hottinger. 25. Dez. 1909, $. 865—869 
und 1. Januar 1940, S.15—18. n 

8. Lüftungsversuche mit besonderer Frischluftzuführung- für 
jeden einzelnen Schüler. 12. Oktober 1912, 8. 794—795, 


 Schwelgaskänäle. 


9. Abwärtslüftung in einem Schulhause in Rockford 1. 
3. Mai 1913, S.341 und 342. ' 


48, Jahrg. 


10. Versuche über die Lüftung von Schulräumen mit 
mindeter Luftmenge durch individuelle Zuleitungen. 6. 
1913, 8.897 und 898. ° Be: 
. Lüftungsanlagen für Bremische Schulgebäude. Von 
medizinalrat Prof. Dr. Tjaden. 410. Januar Ay 
. Lüftung und Heizung der Schulräume. Von Prof. D 
Selter. 21. März 1914, $S.22 und 223. ie 
. Lüftungsanlagen in Schulen -von der Vereinigung 
licher Ingenieure des Maschinen- und Heizungsw. 
16. Mai 1914, 8. 398. a | 
. Verbesserung der Lüftung bei vorhandenen Zentralheizw 
anlagen in Schulen. 1. August 1914, $. 604. E | 
. Einige Versuche über die Lüftung eines Schulrauı 
12. Dezember 191%, 8.836 und 897. = 
. Umluftbetrieb für Schulen. 12. Februar 1916, 8. 87— 
. Anregungen zur Verbesserung von Lüftungsanlagen. 3 
Städt. Heizungsingenieur, Magistratsbaurat Osc. Schm 
Berlin-Charlottenburg. 17. März 1917, 8. 101—106. = 
„ Zur Lüftungsfrage im Schulhaus. Vom Verband der Zent 
heizungs-Industrie, E. V. 30. Nov. 1918, $. 457—458, 
. Hauch-Schreider- und Porenlüftung. Von Magistratsba 
Dr.-Ing. Arnoldt. 24. Mai 19424, 8.250. 259 
. Zum heutigen wissenschaftlichen Stande der Lüftungstr 
in Amerika. Von.Dr. med. Friedr. H. Lorentz, Hambı 
21. März 1925, 8.133139, N 
Ausführliche technische Angaben über Lüftungsanlagen, auch 
Schulen, finden sich in den bekannten Lehrbüchern, wie z. 
dem Leitfaden zum Berechnen und Entwerfen von Lüftung 
Heizungsanlagen von Prof. Rietschel und Prof. Brabbee ( 
von Jul. Springer, Berlin und Lehrbuch der Lüftungs- un 
zungstechnik von Dipl.-Ing. Dr. Ludwig Dietz, 2. Aufl., 
von R. Oldenbourg, München und Berlin. Ber 


Persönliches. 


Professor Dr. H. Noll. ständiger Mitarbeiter am Hygienisc 
Institut Hamburg, ist zum wissenschaftlichen Mitgliede d 
stituts ernannt worden. f 


Patentschriften-Auszüge. _ 
Kl. 24a. Gruppe 10. Reichs- Be 
patent Nr. 396954 vom 21. März 


1923. 
Johannes Uhlmann 
in Leipzig-Plagwitz. 

Gliederheizkessel mit 
unterem Abbrand für 
Rohbraunkohlenfeuerung, 
gekennzeichnet durch einen 
sattelförmigen Treppenrost b, 
an den Gliedern nach den auf- 
steigenden Heizzügen hochge- 
führte Zusatzluftkanälef. Durch- 
brechungen h, im unteren ein- 
gezogenen Teil der Füllschacht- 
rippen und im Endglied verlegte, 
vom oberen Füllraum a nach 
dem Aschenfall e führende 
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2. Vorrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, d 
das Drosselventil d des Druckreglers b mit dem Einstellv 
durch bekannte Mittel, z. B. durch einen Zahntrieb, gekuppelt 


3. Ausführungsform der Vorrichtung nach Anspruch 2, dad 
gekennzeichnet, daß das Einstellventil ce und damit auch das Dro 
ventil d durch eine bekannte Schwimmer- oder Differenziald 
vorrichtung betätigt werden. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


SUNDHE 


Von Baudirektor Dr.-Ing. F. Ruppel, Hamburg. 


it Rücksicht auf die große Bedeutung, die die physikalischen 
nin der allgemeinen Krankentherapie bisher erlangt haben, 
Binrichtungen zur Anwendung derselben in den neuzeitlichen 
enhäusern zu einem unabweisbaren Bedürfnis geworden, 


eser Erkenntnis heraus ist auch in neuester Zeit an deutschen 
'sitäten und Akademien für praktische Medizin der theore- 
nd praktische Unterricht in der allgemeinen Therapie dahin 
rt worden, daß die physikalischen Methoden von solchen 
‚ die das Gebiet völlig beherrschen, in medizinischen Kliniken 
olikliniken gelehrt werden, jedoch nicht als ein neues Spezial- 
sondern innerhalb des Rahmens der allgemeinen Therapie. 
end noch in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die 
hydrotherapeutischen Zwecken dienenden Einrichtungen in 
kenhäusern kaum eine Rolle spielten, gewannen dieselben in 
n zweiter Hälfte in Deutschland sehr bald eine derartige Be- 
ng, daß bei dem Neubau größerer Anstalten hierfür vielfach 
(dere Badehäuser errichtet und auch in manchen mittleren 
ten größere oder kleinere Heilbäder-Abteilungen angelegt 
on. Von Deutschland aus ging die weitere Entwicklung der 
sikalischen Therapie auch auf die anderen Kulturländer über, 
ein den letzten Jahrzehnten ebenfalls eine größere Verbreitung 
. Die bisherige Entwicklung hat aber noch nicht zu einigermaßen 
enden Normalien für die Anlage solcher Einrichtungen im 
kenhaus geführt, wie solche beispielsweise bei den Operations-, 
tgen- usw. Abteilungen zu einer allgemeinen Geltung sich 
gebildet haben. Die für die Ausübung der modernen physi- 
schen Therapie dienenden Räume und Einrichtungen zeigen 
mehr in den neuzeitlichen Krankenanstalten oft große Verschie- 
ten nach Art und Umfang, die bedingt werden nicht nur 
:h die Größe der Anstalten selbst und die verfügbaren Mittel, 
lern auch durch das persönliche Ermessen und Interesse des 
ve Arztes dieser Abteilung, durch die Art des zur Behandlung 
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menden Krankenmaterials und die hiernach bestimmten Zwecke 


Ziele der Anstalt usw. Bei kleineren 


Krankenhäusern wird 
eicht oft nicht das Bedürfnis für derartige Einrichtungen vor- 
den sein, oder sie begnügen sich nur mit einem geringen Teil 
[ben, der ineinem Raum Aufstellung findet. In mittleren und 
lem in großen Anstalten muß aber, wenn sie den modernen 
erungen an eine auf der Höhe der Zeit stehende Ausrüstung 
llen Erfüllung ihrer Zwecke entsprechen sollen, eine ent- 
hende Zahl von Räumen in dem Krankengebäude selbst oder 
iem besonderen Badehause vorgesehen werden. 
Die Lage dieser Räume oder Gebäude muß nach dem Gesichts- 
kt bestimmt werden, daß sie von allen Kranken leicht und ohne 
ing erreicht werden können und daß sie mehr für die medi- 
schen als für die chirurgischen Kranken in Frage kommen. In 
ı einheitlichen Korridorkrankenhaus wird man die Heilbäder 
‚also möglichst in die Mitte des Hauses zwischen der medizi- 
n Männer- und Frauenabteilung verlegen, während das Bade- 
‚einer größeren, im Pavillonsystem erbauten Anstalt in dem 
rechenden Sinne so angeordnet werden muß, daß es von allen 
enpavillons, insbesondere aber von denjenigen der medi- 
hen Abteilung möglichst gleichmäßig bequem erreichbar ist. 
d. wohl niemals in Frage kommen können, die Einrichtungen 
physikalische Therapie selbst in den größten Anstalten zur 
'n Bequemlichkeit der Kranken oder aus sonstigen Gründen 
fach anzulegen, denn das würde zu erhebliche Verteuerungen 
u und Betrieb verursachen, vor allem aber eine gute einheit- 
Überwachung des Betriebes und seine Zuverlässigkeit sehr 
irden. Die Einrichtungen sind vielmehr stets einheitlich in 
>? Baugruppe zusammenzufassen und die Räume so anzuordnen 
Zu gestalten, daß ein bequemer, ökonomischer und gut über- 
licher Gesamtbetrieb gewährleistet wird. Hierbei kommt es 
hin Krankenhäusern mit maschinentechnischen Zentralen darauf 
e Wärmemengen der letzteren, die oft nur ungenügend aus- 
werden, nach Möglichkeit für die Heilbäderanlage zu ver- 
und zu diesem Zweck das Badehaus in möglichste Nähe 
zzentrale zu bringen, um die Rohrleitungen für die Wärme- 
ng abzukürzen und Wärmeverluste dadurch möglichst 
mindern. 
Übersichtlichkeit und Bequemlichkeit in dem Badebetrieb 
am besten dadurch gesichert, daß alle Räume in einem Ge- 
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schoß angeordnet werden, und zwar wegen der bequemen Zugäng- 
lichkeit im Erdgeschoß oder, wie es oft bei einem Korridorkranken- 
haus sehr zweckmäßig sein kann, in einem gut beleuchteten und 
genügend hohen Untergeschoß. Die Anordnung der Bade- und 
sonstigen Räume muß dem Gange der Badeprozeduren entsprechen 
und diese frei von allen Unbequemlichkeiten, Weitläufigkeiten und 
äußeren Störungen machen. Für diesen Zweck ist auch von fach- 
kundiger ärztlicher Seite der Vorschlag gemacht worden, alle physi- 
kalisch-therapeutischen Einrichtungen in der Hauptsache in einem 
großen Raum, der höchstens durch Glaswände zu trennen wäre, 
unterzubringen, und nur den Ruheraum für Packungen für Nervöse 
usw. zu isolieren. Hierbei werde der Überblick des Betriebes von 
jeder Stelle aus möglich und dadurch ganz erheblich an allem in 
dem Betrieb tätigen Personal gespart. Daß diesem, von äußerster 
Sparsamkeit eingegebenen Vorschlag auch mancherlei Bedenken und 
Mängel entgegenstehen, dürfte ohne weiteres cinleuchtend sein; 
er kann daher, ohne das Prinzip zu verwerfen, für die Herstellung 
von Neuanlagen nicht ohne Einschränkung als vorbildlich be- 
zeichnet werden. Für die Verteilung der Bade- usw. Einrichtungen 
auf eine größere Gruppe von Räumen mögen als gute Vorbilder 
unter vielen anderen Krankenanstalten genannt werden die Kranken- 
häuser Hamburg-Barmbeck (Abb. 1), Köln-Lindenburg, Leipzig- 
St.-Georg (Abb. 2), München-Schwabing, Rudolf-Virchow-Kranken- 
haus, Berlin, Kottbus, Kaiser-Jubiläumsspital in. Wien usw. 

Müssen die Räume bei einer größeren Anlage auf mehrere Ge- 
schosse verteilt werden, so verbleiben im allgemeinen die eigent- 
lichen hydrotherapeutischen Räume am zweckmäßigsten in den 
Untergeschossen, während die oberen Geschosse für die übrigen 
Räume (für Inhalation, Elektrotherapie, Luft- und Sonnenbad usw.) 
bestimmt werden. Diese Verteilung ergibt sich nicht nur deshalb, 
weil die erstgenannte Raumgruppe, deren Räume in einem guten 
engen Zusammenhang bleiben müssen, in erster Linie einen bequemen 
Zugang erfordern, sondern auch in bautechnischer Hinsicht Kon- 
struktionen bedingt, die sich in einem Obergeschoß erheblich schwie- 
riger und kostspieliger gestalten als in den Untergeschossen. 

Was die Art und Anordnung der Räume anbelangt, so kommt 
zunächst ein Auskleideraum, event. mit einem Vor- oder Warte- 
raum in Betracht, der den Zugangs- und Ausgangsraum zu der 
Bäderabteilung bildet und derart zentral angeordnet werden muß, 
daß man von demselben unmittelbar oder wenigstens auf kürzestem 
Wege und ungestört in die Baderäume gelangen kann. Eine direkte 
Verbindung muß mit dem Duscheraum, dem Hauptraum der Ab- 
teilung, hergestellt werden, der die Duschen und Halbbäder, meistens 
auch ein Bassinbad, enthält. Eine ebensolche Verbindung ist 
erforderlich mit dem Massageraum, der ebenso ‚wie der Aus- 
kleideraum gleichzeitig auch als Ruheraum dienen kann, wenn 
nicht besser für das Ausruhen nach dem Bade, für Packungen usw., 
ein besonderer Ruheraum vorgesehen werden kann. 

Von dem Duscheraum müssen möglichst unmittelbar zu- 
gänglich gemacht werden alle Baderäume für Heiß- und Schwitz- 
prozeduren, also das Warmluft-, Heißluft-, Dampfbad, 
die elektrischen Lichtbäder u.dgl., weil nach diesen Bädern 
ecwöhnlich zum Schluß eine Dusche, ein Halb- oder Bassinbad, 
genommen wird. Dieser Gruppe von Baderäumen, die in einen engen 
Zusammenhang miteinander zu bringen sind, steht gegenüber die 
Gruppe der medizinischen Bäder (Kohlensäure-, Sol-, Radium-, 
elektrische Wasserbäder, Sand- und Moorbäder usw.), die alle oder 
zum Teilin Binzelräumen, gewöhnlich an einem internen, geschützten 
Korridor, untergebracht zu werden pflegen, da eine unmittelbare 
Verbindung auch dieser Räume mit dem Ankleideraum kaum mög- 
lich ist. Um das Durchschreiten des Korridors im entkleideten Zu- 
stande zu vermeiden, benutzen die Badenden die Einzel-Baderäume 
selbst meistens zum Auskleiden, wogegen im allgemeinen Bedenken 
auch nicht zu erheben sind. Außer den genannten hauptsächlichsten 
Räumen muß möglichst in direkter Verbindung mit dem Auskleide- 
bzw. Ruheraum oder in nächster Nähe ein kleinerer Abortraum 
und gegebenenfalls auch ein Wäschezimmer vorgesehen werden. 
Allgemein ist bei der Raumanordnung zu beachten, daß die Badenden 
vom Auskleideraum in die Räume der hydrotherapeutischen Gruppe 
bzw. der medizinischen Bäder, von dort in den Ruheraum (event. 
durch den Dusche- oder Auskleideraum hindurch) und von hier 
zurück in den Ankleideraum gelangen können, ohne den Badebetrieb 
zu stören oder selbst gestört zu werden. 

Bei großen Badeanlagen kann es sehr zweckmäßig sein, die 
Sand- und Moorbäder mit ihren Material-Lagerräumen von den 
übrigen Baderäumen ganz abzusondern und gegebenenfalls in ein 
verfügbares Untergeschoß zu verlegen, wenn dasselbe nach seinen 
baulichen und Lichtverhältnissen hierfür geeignet ist oder gemacht 
werden kann. Hierdurch vermeidet man am besten den Übelstand 
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daß durch die von den Moor- und Sandbädern ausgehende unver- 
meidliche Verunreinigung ihrer Umgebung nicht die übrigen Bade- 
räum> in Mitleidenschaft gezogen werden. Zweckmäßig ist es aber, 
die Baderäume beider Geschoße durch eine interne Nebentreppe 
in nahe Verbindung zu bringen. Für den Sandbaderaum wird man 
allerdings darauf verzichten müssen, einen offenen geschützten 
Liegeraum zu schaffen, der dem Kranken die wohltuende Möglich- 
keit bietet, sein Sandbad in frischer Luft zu nehmen. Im übrigen 
hat die Anordnung von Baderäumen übereinander den Vorteil, 
daß die sie trennende Geschoßdecke warm gehalten wird. 

Sind die Räume der physikalischen Abteilungen auch noch 
auf obere Stockwerke ausgedehnt, so ist es empfehlenswert und 
unter Umständen notwendig, einen Krankenfahrstuhl anzulegen 
und diesen event. bis zum Dachgeschoß durchgehen zu lassen, wo 
im Bedarfsfall meist und mit besonderem Vorteil das Luft- und 
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Untergeschoß unter dem Fußboden, besonders der römisch-i 
Baderäume, eine besondere Kanalheizung anzulegen. 

Alle Räume für Wasserbäder und Dampfbäder sind mil 
wässerungseinrichtungen zu versehen und die Fußböden de: 
mit Gefälle nach den Ablauf-Rostkästen hin zu verlegen. Das 
fälle darf aber nicht zu stark sein, da sonst das Begehen der 
böden gefährlich werden kann. 

Die Heizungsanlagen (in der Regel Niederdruckdampf 
Warmwasser-Heizung) sind so zu bemessen, daß selbst bei | 
rigster Außentemperatur eine dauernde Wärme von etwa 2 
sicher erzielt werden kann. Die Luftheizung, die sonst, nich 
Krankenräume empfehlenswert ist, bietet bei Baderäumen ma 
Vorzüge, wenn sie mit der Ventilation verbunden wird. Dure 
Einführung erwärmter Luft wird der hohe Feuchtigkeitsgehall 
Raumluft, der sehr lästig wirkt, herabgesetzt und die Lüftu 
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Abb.1. Allgemeines Krankenhaus Hamburg-Barmbeck. E 


Sonnenbad in einem offenen Dacheinschnitt oder auf einer Platt- 
form des Daches angeordnet wird. Das Luft- und Sonnenbad muß 
durch genügend hohe umschließende Wände dem Einblick von 
außen entzogen und vor Windströmungen geschützt werden. Als 
Sonnenlichtbad kann auch zweckmäßig ein Raum des Dachgeschosses 
verwendet werden, der den Sonnenstrahlen möglichst lange, event. 
auch von oben, zugänglich ist und zu diesem Zweck mit ausgedehnten 
Glaswänden, z. T. auch mit einem Glasdach, abgeschlossen wird. 
Durch ausreichende Heizvorrichtungen kann derselbe auch leicht 
für die Winterszeit benutzbar gemacht werden. Mit dem Luft- und 
Sonnenbad wird meist auch ein Auskleideraum sowie ein kleiner 
Duscheraum mit Brausevorrichtung verbunden. 

Bei der konstruktiven Durchbildung der Baderäume ist zu be- 
achten, daß die starke Feuchtigkeit inden Räumen und die in diesen 
sich entwickelnden warmen Dämpfe eine schr schädigende Wirkung 
auf alle Bauteile ausüben und deshalb hiergegen entsprechende 
Schutzmaßnahmen getroffen w.rden müssen. namentlich da, wo 
diese Gefahr besonders stark auftritt. Die Wände erhalten am 
zweckmäßigsten in ganzer Ausdehnung eine Bekleidung mit Kacheln, 
glasierten Verblendsteinen u.dgl., die in weniger gefährdeten 
Räumen eingeschränkt und teilw _ise oder ganz durch einen Zem>nt- 
putz mit Emaille- oder Ölfarbenanstrich ersetzt w:rden kann. In 
letzterer Art sind auch die überall massiv herzustellenden Decken 
auszubilden. Für die Fußböden eignen sich am basten als Belag 
die Tonfliesen, für deren Erwärmung bis zu einem gewissen Grad 
gesorgt werden muß, wo nicht der Fußboden über unterhalb er- 
wärmten Räumen liegt. Zu diesem Zweck pllegt man in einem 
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rdgeschoß des Gebäudes für Heilbäder, Heilgymnastik usw. 


Räume begünstigt. Die Zuluft- und Abluftöffnungen müsse 
sorgfältig angelegt werden, so daß die badenden Kranke 
Luftströmungen ausgesetzt werden, für die sie beim Schwitzen 
sonders empfindlich sind. Schließlich bietet die Luftheizung a 
den Vorteil billiger Anlage- und Betriebskosten sowie einer $ 
leren Anheizbarkeit der Räume. 

Um die Temperatur in den Räumen möglichst konstant 
halten und die Abkühlung der Wände zu vermindern, wird 
Mauerwerk in einer reichlichen, das normale Maß überschr 
Stärke oder mit isolierenden Luftschichten hergestellt bzw. A 
lochten oder porösen Steinen oder Korkplatten u. dgl. verkleic 
Decken sind erforderlichenfalls — in Heißluft- und Dampf 
stets — zu isolieren, am besten durch eine Korkplattenverkleid 
unterhalb oder durch eine starke Korkschrotlage oberha 
Decke. i 

Die Fenster, die in hydrotherapeutischen Räumen 
mäßig hochliegend (etwa 2 m über Fußboden) angeordnet w: 
sind besser aus Schmiedeeisen als aus Holz herzustellen, erf 
aber in jedem Falle eine gute Unterhaltung des Anstriches. 
müssen überall da, wo sie einer starken Einwirkung: von V 
dämpfen und heißer Luft ausgesetzt sind, eine Schutzbekleidu 
Eisenblech erhalten oder besser ganz aus Eisen hergestellt w 

Eines besonderen Schutzes bedarf die Wandfläche im D 
raum, gegen die die Duschen gerichtet werden. Verkleidung: 
Wandkacheln oder glasierten Verblendsteinen haben sich 
b>i starken Wänden gegen das Durchschlagen der Feuch 
nicht als genügend schützend erwiesen. Es sind hier noch \ 


regeln. Eerlich durch Bekleidungen des Mauerwerkes mit 
xer Dachpappe, Asphalt usw. oder durch Goudronanstrich, 
“durch Aufstellen einer Schutzwand aus Marmorplatten, 
ch usw. frei vor der Wand. 

‘Der Fußboden des Duscheraumes wird vielfach in ganzer Aus- 
yung mit einem Lattenrost belegt, muß dann aber aus aufnehm- 
n Teilen zusammengesetzt werden, um die Reinigung zu er- 
tern bzw. zu ermöglichen. Das Bassinbad wird gewöhnlich 
‚eft im Fußboden angelegt und oberhalb desselben mit einem 
hten Rand umgeben, um das Einlaufen von Fußbodenwasser zu 
üten. Es wird am besten in Eisen-Stampfbeton hergestellt und in 
‚ Ansichtsflächen mit Wandkacheln bekleidet. Die Arbeit muß, 
las Bassin durchaus wasserdicht zu machen, mit größter Sorgfalt 
eführt werden. Mit Rücksicht darauf, daß der Fußboden im 
‚heraum fast ständig mehr oder weniger unter Wasser steht, emp- 
tes sich, die Türen des Raumes mit etwas (ca. 2 cm) erhöhten 
iven-Schwellen aus Tonfliesen u. dgl. zu versehen, um das 
ießen des Wassers in die anstoßenden Räume zu verhüten. 
Die inneren Einrichtungen einer physikalisch-therapeutischen 
ilung sind ihren Heilmethoden entsprechend vielseitig und da- 
oft sehr umfangreich. “Diese Heilmethoden bewegen sich im 
meinen nach folgenden- Richtungen: 1. Hydrotherapie einschl. 
medizinischen Bäder, 2. Mechanotherapie als Übungstherapie 
Heilgymnastik unter äVerwendung;, entsprechender Apparate 
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2 Städtisches Krankenhaus St. Georg in Leipzig. 
" des Badehauses. 
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e der Massage, 3. Elektrotherapie, 4. Elektrische Lichtbehand- 
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=, Luft- und Sonnentherapie. Die Einrichtungen, die bau- 
nisch hierfür getroffen werden müssen, bestehen im wesentliche n 
olgenden: 

In dem Aus- und Ankleideraum sind halbhohe Auskleidezellen, 
‚4 m breit und 1,5 m tief, herzustellen in einer Zahl, wie sie je- 
; für die tägliche Benutzung ausreichend erscheint. Über dem 
boden muß ein freier Raum von etwa 15 cm Höhe verbleiben, 
lie Zellen leicht und gründlich reinigen zu können. Der Zugang 
enselben kann durch einen verschiebbaren Vorhang aus wasser- 
tem Leinenstoff abgeschlossen werden oder auch ganz offen 


Der Ruheraum enthält eine entsprechende Anzahl von Ruhe- 
>n, die in verschiedenster Art aus Holz, Eisen usw. hergestellt 
len, gegebenenfalls auch bequeme Sessel, einen Dampf-Wäsche- 
neschrank usw. Für Massagezwecke müssen in demselben oder 
nem besonderen Massageraum je nach Bedürfnis Massagetische 
estellt werden; erforderlich sind ferner Vorrichtungen zum 
en von Kopf und Herz mit kaltem Wasser, event. solche zum 
mhalten von Packungen mit warmem Wasser, ebenso Wasch- 
ie und Einrichtungen für elektrische Vibrations- und sonstige 
sage (Steckkontakte), für Brausen usw. Die Massagetische müssen 
| hergestellt werden; bewährt sind jedenfalls solche von Holz 
leichter, von abwaschbarem Stoff überzogener Polsterung und 
tellbarem Kopfteil. 
Die in dem Duscheraum zu verabreichenden Duschen werden 
Regel in einem Duschekatheder vereinigt und von hier aus 
etich betätigt. Das auf einem etwas erhöhten Podest aufgestellte 
heder, das meist aus Eisen, oft aber auch in reicher Ausstattung 
rmor u.dgl. hergestellt wird, enthält auf einer Marmor- 
tte übersichtlich angeordnet die verschiedenen Duschen mit 
sionsmischventilen (schottische Wechseldusche, Strahl- und 
ıdusche, Rückendusche, Dampfdusche usw.), für deren zuver- 
Funktionieren und Regulieren ein gleichmäßiger Druck 
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in der Kalt- und Warmwasserleitung. sichergestellt werden muß. 
Natürlich können die Duschen auch einzeln an der Wand oder {[rei- 
stehend angeordnet werden, wie es sich bei kleineren Anstalten emp- 
fehlen wird und bei Kapellen-, Mantel- und Ringduschen usw., des- 
gleichen bei Sitz- und Fußtretbädern, Monstre-, Unterduschen usw. 
von selbst ergibt. Alle diese einzelnen feststehenden Duschen und 
die in dem Duschraum gewöhnlich noch zur Aufstellung kommenden 
Halbbäder können von dem Katheder aus betätigt unh reguliert 
werden, dagegen sind Anschlüsse von Badewannen und Zapfstellen 
an die Zweigleitungen des Katheders zu vermeiden. 

Das Bassinbad, für das gewöhnlich eine Fläche von 2,0 m:3,5 m 
und eine Tiefe von etwa 1,50 m genügt, erhält in jedem Einzelfall 
seine Abmessungen je nach dem Zweck, dem es dienen soll (als all- 
gemeines Reinigungs- oder Bewegungsbad, als Gesellschaftsbad 
zum Untertauchen usw). Da übrigens sein Wert vielfach ange- 
zweifelt wird, so wird es oft auch durch eine Vollbadewanne ersetzt 
oder ganz fortgelassen. Für Kranke, die die zum Bassinbad führenden 
Stufen nicht oder nur mit Gefahr begehen können, trotz der stets 
an der Treppe und den Bassinwänden anzubringenden messingenen 
Handgeländer, ist die Anbringung eines aul- und abwindbaren 
Holzsessels erforderlich oder wenigstens zu empfehlen. In größeren 
Duscheräumen ist die Anbringung eines Waschbeckens, eines Trink- 
brunnens oder Spülbeckens erwünscht, ferner auch die Aufstellung 
eines Massagetisches vor dem Duschekatheder erforderlich für 
Leibduschen, Duschenmassagen usw. 

Die römisch-irischen und Dampfbäder sind als Raumbäder 
in kleineren und gewöhnlich auch in mittleren Anstalten entbehrlich, 
in größeren aber, wo meist eine Anzahl Kranker diese Baderäume 
gleichzeitig benutzt, notwendig. Es kann übrigens für eine Stadt 
ohne öffentliche B Badeanstalt von großem Nutzen sein, wenn dem 
Publikum die Badeeinrichtungen eines Krankenhauses und nament- 
lich die in Rede stehenden Bäder in gewissen Stunden zur Verfügung 
gestellt werden können. Daraus werden dem Krankenhaus kaum 
irgendwelche Unzuträglichkeiten, eher finanzielle Vorteile und 
dem Publikum gesundheitliche Wohltaten erwachsen; nur muß die 
Bedingung gemacht werden, daß die Kranken und das Publikum 
vollkommen voneinander getrennt gehalten werden können. In 
dem Warm- und Heißluftbad müssen bequeme Sitzgelegenheiten 
(Lehnstühle, Liegesessel u. dgl.) vorhanden sein und Trinkbrunnen 
sowie Brausevorrichtungen vorgesehen werden. Das Dampfbad 
erhält ein Liegegestell aus verzinktem Eisen oder aus Holz mit meh- 
reren zum bequemen Liegen eingerichteten und mit Kopfkühlern 
versehenen Etagen sowie eine oder mehrere verschiedene Brausen. 
Der Dampf wird in der Regel durch Verdampfung von Wasser in 
einer unter dem Liegegestell angebrachten Metallwanne mittels 
eingebauter Heizrohrschlange erzeugt. 

Die römisch-irischen Bäder sind vielfach durch die Heißluft- 
und Dampf-Kastenbäder»verdrängt worden, die mit anderen Bädern 
(elektrischen und medizinischen Bädern) zusammen in einem be- 
sonderen Raum, event. auch in dem Duscheraum, aufgestellt werden 
können. Die aufklappbaren Kästen aus Holz oder Stein werden durch 
unterhalb eines Lattenrostes angebrachte Dampfröhren geheizt, 
die zur Verabreichung eines Dampfbades mit Wasser berieselt 
werden. Die Beheizung ist in neuerer Zeit wesentlich verbessert 
und vereinfacht worden durch elektrische Glühlampen, während 
ferner auch eine weitere Verbesserung des Kastenlichtbades da- 
durch herbeigeführt worden ist, daß der Holzkasten durch eine Hülle 
aus Leinen ersetzt wurde (Zeltlichtbad). Hierdurch erhält die Luft 
des Innenraumes einen viel geringeren relativen Feuchtigkeits- 
gehalt als in den Kastenlichtbädern, der von den Badenden besser 
ertragen wird und sicherer vor Zufällen, Angstzuständen usw. 
schützt. In dem Raum für die elektrischen Licht-Vollbäder finden 
event. noch sonstige elektrische Bäder, deren Zahl sehr groß ist 
(hydro-elektrische Vollbäder, elektrische Glühlicht-Teilbäder und 
Zellenbäder usw., Aufstellung. Gegebenenfalls müssen ein Schalt- 
tisch und Vorrichtungen für Kopf- und Herzkühlung, eine Massage- 
bank usw. vorgesehen werden. 

Für Höhensonnenbestrahlung, die ebenfalls in den neueren 
Krankenhäusern vielfach zur Anwendung kommt, ist ein besonderer 
Raum zur Verfügung zu stellen, möglichst in naher Verbindung mit 
dem Massageraum. 

Die Badewannen für die hydro-elektrischen Bäder müssen aus 
einem nicht stromleitenden Material, d.h. am besten aus Holz her- 
gestellt werden, während sich für Kohlensäure- und Solbäder sowie 
für sonstige medizinische Bäder am meisten Fayence oder Feuerton, 
weniger emailliertes Gußeisen, Zink u. dgl. eignet. Die Zu- und 
Abflußrohre aller Badewannen müssen für eine schnelle Füllung 
und Entleerung einen reichlich bemessenen Querschnitt erhalten. 
Um an den Badenden von allen Seiten bequem herantreten und 
ihn leicht behandeln zu können, sind die Badewannen am zweck- 
mäßigsten frei im Raum aufzustellen. 

Die Einrichtung eines Sandbades mit seinen Nebenräumen 
für Sandlager, Sandreinigung usw. richtet sich darnach, ob der ge- 
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brauchte Sand wieder verwendet und zu dem Zweck jedesmal von 
neuem sterilisiert oder ob der Sand nur einmal benutzt und erhitzt 
werden soll. Die Apparate für Reinigung und Erhitzung des Sandes, 
event. auch für dessen automatische Zuführung zur Badewanne, 
sind meist ziemlich kompliziert und’ kostspielig; ihr Binbau in die 
betreffenden Räume bedarf in jedem Einzelfalle einer besonderen 
Projektierung. Außer der fahrbar zu machenden Sandbadewanne 
aus Holz ist noch eine Badewanne für Reinigungszwecke oder eine 
Brausevorrichtung vorzusehen. 

Auch für die Moorbäder sind meist Nebenräume für Zubereitung 
und Erhitzung des Moores, desgleichen die Aufstellung von Reini- 
gungswannen außer den Moorwannen notwendig. Ferner sind hier 
je nach Erfordernis Liege- und Massagebänke, Brausevorrichtungen, 
Ausgußbecken usw. vorzusehen. Besondere Aufmerksamkeit muß 
der Entfernung des gebrauchten Moores zugewendet werden, um 
eine Verschlammung der Sielrohre zu verhüten. Empfehlenswert 
ist hierbei die Anlage einer Moorschlammgrube, aus der das gesam- 
melte Moor periodisch abgefahren werden kann. 

Im Luft- und Sonnenbad muß möglichst eine Duscheeinrich- 
tung vorgesehen, in manchen Fällen auch durch Aufstellung gym- 
nastischer Apparate und Geräte Gelegenheit zu körperlichen Übun- 
gen gegeben werden; im übrigen bedürfen diese Räume nur bequemer 
Liegestühle und allenfalls der Aufstellung von Blumentischen oder 


sonstiger Einrichtungen, die zu einem freundlichen Charakter der‘ 


Räume beizutragen vermögen. 

Zu dem eigentlichen Betrieb einer Heilbäderabteilung gehören 
zwar nicht die Dauerbäder oder Wasserbetten, dieselben werden 
aber oft mit dieser Abteilung verbunden. In diesem Fall müssen auch 
Nebenräume wie für die Krankenzimmer der Krankenabteilungen, 
wohin die Dauerbäder eigentlich gehören, vorgesehen werden, 
weil eben die betreffenden Kranken in gleicher Weise wie andere 
einer ständigen Aufsicht und klinischer Pflege bedürfen. Die Ver- 
legungin das Badehaus kann also in der Regel immer nur in größeren 
Krankenhäusern und bei Aufstellung einer gewissen Anzahl von 
Dauerbädern vorteilhaft werden. 

Die Ausführung der Dauerbäder ist verschieden, man verwendet 
Wannen aus Fayence oder Feuerton, emailliertem Gußeisen, Kupfer 
oder Zink, die aber alle die Wasserwärme nicht so konstant erhalten 
wie die aus Stampfbeton mit Eiseneinlagen oder aus Drahtputz 
hergestellten, die innen und außen mit glasierten Kacheln bekleidet 
werden. In den Wannen wird entweder ein mit Segeltuch be- 
spannter Rahmen als Lagerstätte für die Kranken eingehängt oder 
eine der Höhe nach verstellbare Segeltuch-Liegebahre eingestellt, 
die einen verstellbaren Kopfteil und ebensolches Fußbrett erhält. 
Durch eine Windevorrichtung wird die Bahre an zwei Bettbügeln 
gehoben und herabgelassen. Ein Deckbrett auf der Wanne dient 
dem Kranken als Tisch zum Essen, Lesen usw. Um das Wasser 
dauernd auf einer bestimmten Temperatür zu erhalten und das- 
selbe auch fortwährend in einem gewissen Maß zu erneuern, be- 
dient man sich am zweckmäßigsten eines Schaffstaedtschen Gegen- 
stromapparates mit Zu- und Abfluß und genau funktionierenden 
Ventilen. Die Füllung der Wanne erfolgt durch eine an die Warm- 
wasserleitung angeschlossene Sicherheits-Mischbatterie mit selbst- 
tätigem Temperaturregler. 

Der Heilbäder-Abteilung werden meist auch die Räume für 
Heilgymnastik angeschlossen, jedoch müssen dieselben so angeordnet 
werden, daß einerseits ihr Betrieb von demjenigen der Heilbäder 
vollkommen geschieden bleibt, andernteils aber für die Kranken die 
Möglichkeit besteht, von einer Abteilung in die andere zu gelangen, 
ohne den Weg durch die freie Luft machen zu müssen. Für die Ein- 
richtungen der heilgymnastischen Räume sind die jeweiligen ärzt- 
lichen Forderungen und Zwecke und vieles andere maßgebend, wo- 
durch eine sehr große Verschiedenheit und Ungleichmäßigkeit der- 
selben bedingt wird. 

Die heilgymnastischen und Übungspparate werden in der 
Regel in einem Raume übersichtlich an den Wänden entlang ange- 
ordnet. Für einen etwaigen maschinellen Antrieb muß an geeigneter 
Stelle ein Motor aufgestellt werden. Außer dem Apparateraum 
werden in großen Krankenhäusern oft noch weitere Räume für 
turnerische und spezielle Behandlungszwecke erforderlich, die "mit 
dem Hauptraum zusammen zu einer für sich gut abgeschlossenen 
Raumgruppe vereinigt werden müssen. ' 


Was die apparative Einrichtung einer physikalisch-thera- 


peutischen Abteilung anbelangt, so beschränkt sich die Aufgabe des 
Architekten hierbei im allgemeinen nur auf die bautechnischen 
und Installationsarbeiten, soweit sie zur Aufstellung und Inbetrieb- 
setzung dieser Apparate erforderlich sind, während die Apparate 
selbst nach den jeweiligen Zwecken und Intentionen des die Ab- 
teilung leitenden Arztes ausgewählt, hergestellt und an Ort und 
Stelle angebracht werden müssen. Daß Arzt und Techniker bei der Er- 
füllung ihrer besonderen, aber vielfach eng ineinandergreifenden Auf- 
gaben auf ein einmütiges Zusammenwirken und gegenseitige verständ- 
nisvolle Unterstützung angewiesen sind, wenn die Zweckmäßigkeit 


und Zuverlässigkeit der ganzen Anlage gesichert sein soll, 
weiteres einleuchtend. Zur Erreichung dieses Zielesistauchs: | 
Bedacht zu nehmen, daß zu komplizierte Einrichtungen und A 
rate, die den Betrieb oft sehr erschweren und gefährden, na 
lichkeit vermieden werden. Insbesondere kommt es abe 
Sicherheit des ärztlichen Betriebes darauf an, daß der Tech) 
eine Heizungsanlage herstellt, bei der in den Warmwasserle 
möglichst ein gleicher Druck besteht wie in den Kaltwasser 
da beispielsweise hiervon das gute, präzise Funktionieren d 
ventile, Duschen und sonstiger mechanischer Apparate we 
abhängt. Diese Aufgabe macht oft große Schwierigkeite: 
aber jedenfalls gelöst werden. Wenn z.B. die Erwärmu 
Wassers in einem Boiler mit einer von einer Zentralke 
aus gespeisten Dampf-Heizschlange erfolgt, so wird dieser B 
am einfachsten an die Kaltwasserleitung angeschlossen; es 
dann die Warmwasserleitung überall und dauernd unter de: 
Druck wie die Kaltwasserleitung. Es muß ferner zur 
des Betriebes durch Temperaturregler, Sicherheits-Mischa 
usw. dafür gesorgt werden, daß die Temperatur des Warm 
eine gewisse Höhe nicht überschreitet. Da für den Be wi 
Duschen, Mischventile und Warmwasserentnahmestellen v 
denster Art eine Temperatur von höchstens 450 C erford 
so darf die Temperatur in den Warmwasserleitungen selbst n 
höher sein und nur bis etwa 50° C ansteigen. Um diese Höl 
lichst konstant zu erhalten, empfiehlt es sich, eine Zirku 
leitung nach dem Warmwasserbereiter herzustellen, gegeb 
auch die Leitungen in geeigneter Weise durch Isolierung 
vor Abkühlungen zu schützen. ER 
Bei der ‚Dimensionierung der Wasserleitungen ist zu . 
sichtigen, daß je nach der gleichzeitigen Inanspruchna 
zahlreichen Wasserentnahmestellen der Druck in den Lei 
oft stark wechselt. Dieser Übelstand erhöht oder mildert s 
einer geringeren bzw. größeren Dimensionierung der Lei 
namentlich der Hauptleitungen, an die an erster Stelle di 
Badebetriebe anzuschließen sich empfiehlt, bei denen — 
bei dem Duschekatheder — ein rascher Wechsel der Temperati 
ermöglicht werden muß. Ohne daß auf weitere Einzelh | 
Installation von mechanisch-technischen Anlagen eingega 
werden kann, mag nur ganz allgemein hervorgehoben wer \ 
alle Arbeiten mit einer besonderen Sorgfalt und Sachk 
durchgeführt und die mechanischen Apparate in solidester, 
lässigster und zweckmäßigster Art hergestellt werden ı 
Das ist nicht nur erforderlich, um die Sicherheit des Betrie 
gewährleisten, sondern auch um die Kostspieligkeit der einem 
Verschleiß ausgesetzten Anlagen durch geringere Unterhaltu 
kosten möglichst auszugleichen. a 
Wenn diese stetig und erheblich zunehmende Kostspi 
wohl auf die weitere Entwicklung der physikalisch-therapeu 
Einrichtungen in Krankenhäusern einen lähmenden Einfluß 
und zu manchen Vereinfachungen und provisorischen B 
zwingen wird, so muß doch im Interesse der leidenden Men 
mit allen Mitteln dahin gestrebt werden, diesen modern 
von sehr beachtenswerten Erfolgen geschmückten Zweig der 
meinen Krankentherapie zu weiterer Blüte zu bringen. 
allen Krankenhausfragen, so sollte man sich auch im vorl 
Falle vor Augen halten, daß den für die Wiedererlangung 
Erhaltung der Gesundheit eines Volkes aufzuwendende 
Imponderabilien gegenüberstehen, die eine gute Verzi 
Kapitals bedeuten. Diese Erkenntnis und die daraufhin 
fende weitere erfolgreiche Entwicklung der physikalischen ' 
wird gewiß zu deren allgemeineren Verbreitung nicht nur in 
sondern auch, je länger je mehr, in kleineren An tal 
tragen. Hierzu wird es aber auch fernerhin eines einmüti 
verständnisvollen Zusammenwirkens von Arzt und Techn 
dürfen. Ze 


Die Verwendung von Ozon in elektro 
peutischen Instituten. 
Von Ing. Johannes Becker, Berlin. 


In dem Institut von Dr. Jäckel in Berlin-Charlottenbt 
auf Veranlassung des ärztlichen Direktors des Lungenfürso 
der Stadt Charlottenburg bereits seit längerer Zeit Unters 
im Gange über die Wirkung von Ozon bei Erkrankunge 
wege und der Atmungsorgane. Das bisherige Beobachtu gs 
stützt das Urteil, daß Ozon, wenn man es in einer beson Te 
gibt, bei der unerwünschte Nebenerscheinungen nicht au 
für die Behandlung dieser Erkrankungen in Zukunft eir 
Bedeutung erlangen wird. Das Ozon ist eine Abart es 
stoffes, bei der die Molekel nicht zwei, wie beim ge 
Sauerstoff, sondern drei Atome enthält. Die Bindungs 


eft 


'Molekel sind noch nicht genau bekannt, jedenfalls ist die 
‘sehr instabil und verwandelt sich leicht unter Abgabe 
n Sauerstoffatoms in eine gewöhnliche Sauerstoffmolekel 
Ozon entwickelt im Zerfallen eine außerordentliche che- 
Aktivität; wir finden bei ihm die Eigenschaften des Sauer- 
in stark erhöhtem Maße wieder, vor allem die oxydierende 
terientötende. Diese Verhältnisse sind wohlbekannt, eben- 
e Verwendung von Ozon in der Technik, in der es sich auf 
Gebieten stets steigender Anerkennung erfreut. Für das 
de sind von besonderem Interesse die Erfahrungen, die man 
n bei der Lüftung gemacht hat. Man hat Ventilatoren ge- 
die der Lüftungsluft Ozon in geringer Menge zusetzen; diese 
en Mengen — 0,1 mg im Kubikmeter Luft — beseitigen in 
Zeit Eigengerüche, die auch durch anhaltende künstliche 
atürliche Lüftung nicht zu beseitigen sind. Wenn man so 
ete;Räume betritt, hat man den Eindruck reiner, frischer 


Ozon in stärkeren Konzentrationen anzuwenden, scheute man 
hbisher im allgemeinen, weil man Reizungen der Schleimhäute 
htete. Bei den Behandlungen in dem erwähnten Institut 
jedoch eine Methode der Inhalation angewendet, bei der 
rscheinungen kaum beobachtet wurden. Die Ozonluft wurde, 
das auch in manchen Fällen bei Sauerstoffinhalierungjbereits 


; 
1 r 
Kl 
Fl 
A 
ne 


RR A Ba 


Abb. 4. Tragbarer Ozonventilator Modell ORJ von Siemens & Halske. 
ei Maßstab etwa 1:10. 


hieht, mit Terpentinöl versetzt, das einige Tropfen Eukalyptus- 
hielt. 

Der benutzte Ozongenerator war ein tragbarer Ventilator (Abb.), 
von Siemens & Halske zur Verfügung gestellt wurde. Ozon er- 
t man technisch durch eine sog. Glimmentladung, eine Methode, 
bereits Werner Siemens angegeben hat. Zwischen zwei räum- 


e Wechselspannung liegt und Funkenbildung verhindert wird, 
‚stille, mit bläulicher Lichtentwicklung verbundene Entladung 
die den Sauerstoff der Luft zum Teil in Ozon verwandelt. 
chdem die Elektroden als Gitter oder Platten ausgebildet 
‚ unterscheidet man Gitter- und Plattenozonisatoren. Der be- 
te Ozonventilator (s. Abb. 1) von S.&H. ist ein Gitterozoni- 
der in einem Gehäuse den OÖzonisator, den Transformator, 
e benötigte hohe Wechselspannung liefert sowie einen Venti- 
enthält. Der Ventilator verteilt die Ozonluft gleichmäßig 
jer den ganzen Raum. Der Apparat kann mit einem Stecker 
ugehöriger Steckdose unmittelbar an jedes Lichtnetz ange- 
sen werden. Bei vorhandenem Gleichstrom, ist ein Einanker- 
ormer erforderlich, der sich ebenfalls im Gehäuse befindet. 


Durch die Wechselwirkung zwischen Terpentinöl und Ozon 
et sich eine sauerstoffhaltige, oxydierend wirkende Verbindung, 
der Luft als außerordentlich feinblasiger Nebel sichtbar wird. 
r Nebel ist viel feiner, als der durch mechanische Zerstäubung 
bekannten Apparaten erhaltene; er dringt in die feinen Ver- 
gen der Luftröhre und in die Lungenbläschen ein und kann 
eine Wirkung entfalten. Diese Wirkung ist verschieden von 


bei die oxydierende Wirkung der Özonterpentinverbindung 
ukommt. Es scheint durch diese Kombination auch möglich 
n, Ozon in höherer Konzentration anzuwenden, als es sonst 


n des Institutes die folgenden Angaben: Allgemein ist fest- 
n, daß keine Beschwerden irgendwelcher Art nach der Ozon- 
dlung auftraten. Bei besonders empfindlichen Personen 
' manchmal eine geringe Reizung der Augenbindehaut be- 
‚ die aber sehr schnell vorüberging, und von der es zweifel- 
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nahen Elektroden geht, wenn zwischen ihnen eine hohe elek- | 
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haft ist, ob sie auf das Ozon oder nicht vielmehr auf das benutzte, 
oft minderwertige Terpentinöl zurückzuführen ist. Man wird 
darauf achten müssen, daß nur wirklich gutes Terpentinöl ange- 
wandt wird. Die Kranken gaben an, daß sie nach der Ozonbehand- 
lung, die eine halbe bis eine Stunde dauerte, eine angenehme Er- 


-müdung fühlten. Nach wenigen Sitzungen fühlten sie sich frischer, 


der Appetit wurde angeregt und das Körpergewicht nahm zu. 

Die Wirkung des Ozons ist oft zunächst eine Sekretion beför- 
dernde. Es stellt sich bald eine ziemlich starke Absonderung ein, 
die sich vielfach als Schnupfen zeigt. Diese sezernierende Wirkung 
läßt aber schr bald nach, und dana tritt eine sekretionshemmende 
Wirkung ein, die in vielen Fällen auch gleich von vornherein be- 
obachtet wurde. Manche Patienten gaben an, daß sie viel leichter 
abhusten könnten. Bei akuten Luftröhrenkatarrhen hörte der 
Husten in den meisten Fällen bereits nach der ersten Sitzung auf. 
Bei asthmatischen Leiden war die Atemnot fast stets sehr schnell 
gebessert und rechtzeitiges Ozoninhalieren bei Neigung zum An- 
fall ließ diesen nicht zum Durchbruch kommen. Einige Einzel- 
fälle mögen von besonderem Interesse sein: Ein sechsjähriges Kind, 
das zeitlebens an Asthma mit heftigen Anfällen und Luftröhren- 
entzündung mit Fieber gelitten hatte, überstand nach einer Ozon- 
behandlung von 20 Sitzungen den Winter bisher ohne Anfälle 
und Bronchitis. Im Falle einer chronischen Bronchitis war nach 
5 Sitzungen die Erkrankung verschwunden. Eine offene Lungen- 
tuberkulose endlich wurde in 35 Sitzungen behandelt. Die Ge- 
wichtszunahme betrug in den drei Wochen der Behandlung acht 
Pfund, und die Erkrankung war offenbar stationär geworden, so 
daß die Ärzte der Reichsversicherung von einer Überweisung an 
eine Lungenheilstätte glaubten Abstand nehmen zu können. 

Die geschilderten Ergebnisse zeigen, daß der Ozon-Terpentin- 
inhalation bei der Behandlung der Krankheiten der Atmungsorgane 
ohne Zweifel eine ganz erhebliche Bedeutung zukommt. 


Über den Betrieb der Zentralheizung und der 
Warm wasserversorgung. 
Von Dr. Alex. Marx, Berlin. 


Aus einem Vortrage im V.D.H.I., Bezirk Düsseldorf. 


Bei jeder technischen Anlage und insbesondere beim Betriebe 
der Zentralheizung und der Warmwasserversorgung sind bekanntlich 
drei Punkte sorgfältig zu beachten, wenn man einen sparsamen 
Betrieb durchführen will, nämlich die Anlage, der Betriebsstoff und 
die Bedienung. Läßt auch nur einer dieser drei Teile zu wünschen, 
muß der Brennstoffverbrauch erheblich steigen. Über jeden dieser 
drei Punkte läßt sich mit Bezug auf sparsame Wärmewirtschaft 
mancherlei vorbringen; ich möchte hier einiges über die Bedienung 
dieser Anlagen ausführen. 


Vor einiger Zeit teilte der Vertreter einer Fabrik für feuerungs- 
technische Überwachungsinstrumente im Berliner Bezirksverein mit, 
er habe bei einer Niederdruckdampfheizung Kohlensäuremesser 
mit großem Erfolge eingebaut, und weiter wird jetzt vielfach wärme- 
wirtschaftlicher Unterricht für die Heizer unserer Anlagen ver- 
langt. Ich schicke voraus, daß man die Heizer eigentlich in drei 
Klassen einteilen müßte: Zunächst die Industrieheizer, weiter die 
Heizer für die Zentralheizungen der öffentlichen Gebäude und endlich 
die Heizer für die Zentralheizungen der privaten Gebäude. Für 
jede dieser drei Klassen liegen bekanntlich die Bedienungsverhält- 
nisse ganz anders; ich will hier nur von der letzteren Gruppe sprechen, 
also über die Bedienung der Zentralheizungen der privaten Gebäude. 
Unter dieser Voraussetzung ist meines Erachtens von beiden Ein- 
richtungen, dem Kohlensäuremesser sowohl wie dem wärmewirt- 
schaftlichen Unterricht, wenig Erfolg zu erwarten. 


Zunächst die Kohlensäuremesser für Zentralheizungen! 
Als man der Zentralheizung vor etwa 50 Jahren weitere Verbreitung 
schaffen wollte, erkannte man sogleich, daß das nicht möglich sein 
würde, wenn man für diese Anlagen eines ständigen Heizers be- 
nötigte, und man baute gerade aus dieser Erwägung heraus die 
Schüttkessel. Wir wissen, daß sie rein feuerungstechnisch der 
Planrostfeuerung mit ständiger Bedienung weit unterlegen sind. 
Während wir mit der Planrostfeuerung mindestens 65 vH des Heiz- 
wertes der Kohle herausholen, sind es bei Schüttfeuerung im Durch- 
schnitt über die ganze Heizperiode höchstens 50 vH. Auf die Zahl 65 
bezogen werden also etwa 15 vH weniger aus dem Brennstoff 
herausgeholt, der Brennstoffverbrauch steigt also bei der Schütt- 
feuerung um mindestens 25 vH. Trotzdem haben wir mit Absicht 
und mit Nutzen bei unseren Anlagen dennoch die Planrostfeuerung 
fallen gelassen und dafür die Schüttfeuerung mit ihrem erheblich 
größeren Brennstoffverbrauche eingeführt, weil wir nunmehr auf 


Baus 


350 Gesundheits-Ingenieur 


einenständigen Heizer verzichten konnten. Eine solche Feuerung 
kann ja im Nebenamte von irgendeiner Person des betreffenden 
Gebäudes bedient werden. 

Was sell nun der Heizer bei einer solchen Feuerung mit einem 
Kohlensäuremesser tun? Er kann doch nur seine Kessel sauber 
halten, voll werfen und den richtigen Zug einstellen, mehr nicht. 
Übrigens müßten wir bei der Verwendung solcher Apparate unsere 
Anschauungen über den Betrieb dieser Anlagen völlig umstellen: 
In den Druckschriften und Prospekten der Heizungsfirmen, nament- 
lich in früheren Jahren, ist immer ausgeführt, daß die Bedienung 
unserer Anlagen überaus einfach und leicht ist, jedes Dienstmädchen 
könne z.B. bequem ein ganzes Landhaus oder eine Stockwerks- 
heizung bedienen. Wenn jetzt Feuerungskontrollapparate eingebaut 
werden sollen, dürfte das kaum noch möglich’sein. Ich kann daher 
den angedeuteten Anschauungen über die Zweckmäßigkeit von 
Feuerungskentrellapparaten bei selchen Anlagen nicht folgen. 
Meine Meinung ist vielmehr die, unsere Anlagen se einfach zu bauen, 
daß sie der dümmste Hauswart auch ohne Kohlensäuremesser sach- 
gemäß bedienen kann. 

Um sich bezüglich des wärmewirtschaftlichen Uniterrich- 
ies für unsere Heizer ein Urteil zu bilden, wird es gut sein, einmal 
kurz zusammenzustellen, was denn eigentlich im großen und ganzen 
von der Bedienung dieser Anlagen zu beachten ist: 


1. Zunächst sind Kesselraum und Kessel sauber zu halten! 
Ich nenne hier ausdrücklich auch den Kesselraum. Schmutz und 
Staub dürfen nicht umherliegen, Gegenstände, die nicht in den 
Kesselraum gehören, wie alte Kisten, Pappschachteln, Lumpen, 
Müll, Schlacke haben nichts darin zu suchen. Der Heizer soll 
dadurch zur Sauberkeit und so zum sorgfältigen Arbeiten erzogen 
werden, was mittelbar der ganzen Anlage zugute kommen muß, 
er soll sich aber auch wohl in seiner Arbeitsstätte fühlen, was eben- 
falls nur zum Vorteile für die Anlage sein wird. 

Natürlich ist vor allen Dingen der Kessel sauber zu halten, die 
Asche darf nie bis dicht unter die Roststäbe liegen, im Asehabfalle 
muß stets helles Feuer zu sehen sein, es sei denn, daß der Heizer bei 
zu starkem Zuge und zu geringem Wärmebedürfnisse des Gebäudes 
absichtlich die Asche auf dem Roste liegen laßt. 

2. Weiter muß sich der Heizer täglich dem jeweiligen Wärme- 
bedürfnis des Gebäudes mit der Kesselzahl und mit der 
Heizwassertemperatur anpassen! Zunächst die Kesselzahl: 
ein Kessel mit flottem Feuer leistet bekanntlich dasselbe als zwei 
Kessel mit gedämpftem Feuer. Im letzteren Falle ist aber Kohlen- 
oxydbildung nicht zu vermeiden, der Kohlenverbrauch wird daher 
erheblich steigen. Der Heizer soll daher nur soviel Kessel in Betrieb 
nehmen, als täglich entsprechend dem Wärmebedürfnisse noiwendig 
wird. Bei drei Kesseln würde er z. B. im Herbste mit einem Kessel 
den Betrieb anfangen, bei einer Außentemperatur von etwa + 5° an 
bringt er auch den zweiten Kessel in Betrieb, unter 0° endlich auch 
den dritten. Natürlich macht das nur ein vernünftiger oder ein 
überwachter Heizer. Die Mehrzahl von ihnen wirft bei jeder Außen- 
temperatur alle vorhandenen Kessel bis oben hin voll, um möglichst 
lange den Heizraum nicht mehr beitreten zu brauchen. Es geht hier 
eben das Interesse des Besitzers der Anlage und dasjenige des Heizers 
auseinander: die Kessel nur nach Bedarf einschalten, erfordert mehr 
Arbeit vom Heizer, spart dem Besitzer aber Kohlen und umgekehrt. 

Ebenso muß der Heizer mit der Heizwassertemperatur 
dem jeweiligen täglichen Wärmebedürfnisse des Hauses aufmerksam 
folgen. Wir berechnen ja unsere Anlagen meistens für eine Steige- 
temperatur von 90°. Die letztere ist also bei — 20° Außentem- 
peratur 90°, bei + 20° Außentemperatur selbstverständlich eben- 
falls 20°. Man kann also auf einem Diagramm diese beiden Punkte 
auftragen und, wie ich hier nicht weiter auszuführen brauche, mit 
einer schwach gekrümmten Linie verbinden. Man erhält dann für 
jede Außentemperatur die nötige Steigeiemperatur, also etwa für 

—-10° 0° —10® — 20° 
33° 71° 83° 90°. 

Es gehört also zu jeder Außentemperatur eine bestimmte Heiz- 
wassertemperatur, die nafürlich bei besonders irübem oder win- 
digem Wetier etwas zu erhöhen ist. Diese Zahlen muß man dem 
Heizer angeben und ihn anhalten, sie auch jeweilig möglichst genau 
innezuhalten. 

Bei Dampfheizungen kann der Heizer natürlich nur die 
Kesselzahl verändern, mit dem Dampfdrucke etwa ähnlich wie mit 
der Heizwassertemperatur bei Wasserheizungen der Außentempera- 
tur zu folgen, ist bekanntlich nicht möglich. Aus diesem Grunde 
war es übrigens auch falsch, als vor einigen Jahren die Kohlennot 
zur Rationierung der Kohle zwang, die Dampfheizungen ohne 
weiteres genau wie die Wasserheizungen auf 60 vH des normalen 
Kohlenverbrauches zu rationieren. Bei den letzteren bekam dann 
jeder Mieter eben nur 60 vH der notwendigen Wärme zugeführt, 
bei Dampfheizungen bekam aber bei ungenügender Brennstoffimenge 
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| lieh diese Maßnahme bei unseren 1, und 
| sich in der Mehrzahl der Fälle mit den auf Blech g 


wärmung, die weiter abliegenden Räume aber weit 
60 vH der normalen Wärmemenge. ee 
3. Die wichtigste Einrichtung, um Kohlen zu sparen, 
bleibt der Rauchschieber. Man sollte daher auch Dross 
möglichst vermeiden, da sie lange nicht so gut regulieren als 
Die richtige Benutzung des Rauchschiebers ist also dem E 
allen Umständen eingehend bei i >: 
der Witterung und dem Wärmebedürfnisse entspre 
werden. Wegen seiner Wichtigkeit ist aber seine 
bequem und zuverlässig wie irgend = 
Es ist insbesondere ganz falsch, die St 
Kessel anzubringen, lediglich um ein paar M 
und Gegengewicht zu sparen, namentlich ı 
Schieber durch schmale Gänge um die el 
Rohrleitungen oder den Fuchs hinweg usw. S 
Schiebers ist durch Kette und Rollen an die 
Kessels gegenüberliegende Wand des B 
Bei mehreren Kesseln legt man die G 
und numeriert sie entsprechend den Kesse 
kasien um diese Gewichte herum sollte nicht 
Die Einstellung des Rauchschiebers soll abk 
sondern auch zuverlässig erfolgen können. 
man daher an den Drahtseilen oberhalb der € 


Striche an der Wand hinter den Drahtseilen i 
3cm und von oben nach unten mit den 'Zahlen 0, : 
zeichnet. Alsdann kann der Heizer offenbar 
verlässig den Zug eines jeden der verhan 


%. Die notwendige Ergänzung zum 


selbe ist ebenfalls täglich den jeweiligen V 
neu einzustellen. Es erscheint zunächst ı 
dienung bei Wasserheizungen meistens vom 
sie hakt ihn aus und reguliert mit dem HE 
Kesseltüren.. Die Erklärung hierfür ist na 
daß der Regler der Bedienung zu langsam ar 
wenig mit der Anlage zu tun haben und bra 
Eingriff in die Feuerbeschaffenheit des Kessels, un 
die Aschfalltüre. Diese Ansicht ist aber falsch, der R 
natürlich schwerfälliger als der Rauchschieber oder 
reißen der Kesseltüren, er bildet aber bei vernünfti. 
wertvolle Ergänzung zum Rauchschieber. 
5. Endlich muß die Bedienung natürlich 
Lufthähne, Füll-, Ablaß-, Nachspeiseverri 
halten usw., alles Maßnahmen, die hier nicht weiter 
Das ist es, was ein tüchtiger Heizer wissen m 
aber natürlich auch nicht weniger. Wie man : 
wenig zu bedeuten, ob man dem Heizer die 
beibringt, die Schädlichkeit des Kohlenoxyds er 
des Luftüberschusses darlegt usw. Es hat dahe 
Wert, einen Kohlensäuremesser oder dgl. einzu . 
nur den Betrieb umständlich und werden doch nach 
Zeit vernachlässigt und unbrauchbar. Wär 
richt hat hier also wenig Wert, die oben 
können jedem Heizer viel besser durch eine 
in wenigen Minuten beigebracht werden. Viel 
wärmewirtschaftliche Unterricht ist bei dieser. 
zweierlei: einmal muß er die Möglichkeit haben, « 
fünf Punkte immer wieder nachlesen zu können, 
eine zweckmäßige Betriebsanweisung, vo 
braucht ein solcher Heizer Überwachung. Über h 
noch einige Ausführungen felgen. ee 
Wenn eine Elektrizitätsfirma eine Beleue 
so wird sie es nicht versäumen, irgendwo einen 
Anlage anzubringen, mit Einzeichnung der Draht 
Anschlußdosen, der Sicherungen usw. Viel wichtiger ist z 
und doch 
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sungen der Kesselwerke, die ja recht gut gemeint 
für alle Fälle passen sollen, eben für keinen recht 
Anlage hat ja ihre ganz besonderen Eigenschaften, 
natürlich in einer solchen Betriebsanweisung Beac 
Recht zweckmäßig würde es sein, wenn auf den 
solche normale Betriebsanweisung entworfen und in 
Zahl vorrätig gehalten würde. Einiges über die Vi 
Unglücksfällen bei unsachgemäßer Bedienung ist 
Veröffentlichung im Ges.-Ing. 1947, Nr. 12 und 13 
unterlassen. Der ausführende Ingenieur nimmt 
Schema und stutzt es für den gerade vorliegenden 
Alsdann wandert es in die Schreibstube und wird mit 
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abgeschrieben, das Hauptexemplar wird gebunden im Kessel- 
‚aufgehängt, den Durchschlag erhält der Besitzer dieser 


i einigermaßen größeren Anlagen sollte man auch nicht ver- 

‚ einen Satz der Grundrisse eingerahmt im Kesselraume 

hängen. Sie bilden augenscheinlich eine ganz vorzügliche 

inzung der Betriebsanweisung, und weiter sind sie stets zur Hand, 

, daß eine Reparatur oder eine Umänderung der Anlage vor- 

| ommen werden soll. In den Hausakten aufbewahrte Zeichnungen 
| bekanntlich dann regelmäßig nicht aufzufinden. 


2: wichtiger als die Betriebsanweisung ist aber die regel- 

e Überwachung des Heizers. Durch öftere unvermutete 
Se im Heizraume müßte der Heizer auf die Befolgung der 
aufgeführten fünf Punkte streng überwacht werden. Es 
in dieser Beziehung auch in jedem Falle die tägliche Aus- 
© einer Liste gefordert und durchgesetzt werden, etwa mit 
ngaben: Datum, Beginn des Anheizens, Außentemperatur 
er Zeit, Steigetemperatur, Kohlenverbrauch. Gewiß wird 
r Heizer hierbei unwahr verfahren, er wird mehrere Tage 
ich und dann nach dem Gedächtnis ausfüllen, er wird den täg- 
Kohlenverbrauch nachträglich schätzen usw., aber immerhin, 
teht der nicht zu unterschätzende Vorteil, daß er sich über- 
t fühlt. Man kann dann auch den Vorgänger gegen den etwaigen 
hfolger ausspielen, man steht bei einem etwaigen Heizerwechsel 
ratlos da, man kennt ja nunmehr seine Anlage ganz genau. 


dieser Gelegenheit soll’ auch der Rat nicht unterlassen 
n, gelegentlich die Heizer durch Kohlenprämien zu gewinnen 
n. Ich weiß die Schwierigkeiten einer solchen Maßnahme wohl 
‚hätzen, einmal die Kohlenprämie, anderseits die nötige Raum- 
mung. Immerhin läßt sich bei einigermaßen guten Willen auch 
ein brauchbarer Weg finden. Ich habe vor einigen Wochen einen 
nteressanten Film gesehen, den die National- „Registrier kassen- 
ellschaft für ihren Betrieb aufgenommen hat und bei dem immer 
zum Ausdruck kam: Wir wollen nicht nur den Arm des 
eiters, sondern auch seinen Kopf und sein Herz. Es ist bezeich- 
für unsere Schwerfälliekeit, daß solche in Amerika bereits 
als durchaus richtig erkannte Industrielehrsätze bei uns so 
Eingang finden. 
Zu dem Thema Überwachung erfordern die augenblicklichen 
ltnisse noch einige Ausführungen. Das geltende Mietsrecht 
bekanntlich durch das Reichsmietengesetz vom 24. März 1922 
ben. Dieses Gesetz ist ein sogenanntes Rahmengesetz, das durch 
Ausführungsverordnungen der einzelnen Länder und Gemeinden 
ı ausgefüllt werden muß, so daß also für jeden Ort Deutsch- 
Is diese drei Bestimmungen zusammen, Reich, Land und Gemeinde 
dort geltende Mietsrecht darstellen. Wenn nun auch für die ein- 
Orte gewisse Abweichungen vorhanden sind, so ist doch be- 
ich unserer Anlagen folgender Zustand im Mietsrecht zurzeit 
emein der gesetzliche bzw. der übliche: 


Die Zentralheizung und die Warmwasserversorgung gehören 
emäß dem Vermieter. Da seit einiger Zeit sowohl die laufen- 
wie die großen Instandsetzungsarbeiten vom Mieter 
schal mit der Miete bezahlt werden, hat der Vermieter diese 
gen jetzt gewissermaßen auf seine Kosten in Ordnung zu halten, 
ei ein etwaiger Überschuß der hierfür gezahlten Beträge selbst- 
‚tändlich in seine Tasche fließt. 


f Die Kosten der Brennstoffe waren vor dem Kriege ebenfalls 
x Miete enthalten. Sie wurden vom Mieter pauschal mit der 
bezahlt. der Vermieter hatte also damals ein lebhaftes Inter- 
"daran, seine Anlagen in bester Ordnung zu halten und den Heizer 
ü rwachen, weil er ganz genau wußte, daß nur so ein normaler 
verbrauch zu erzielen war. Als dann in den letzten Kriegs- 
die Preise der Brennstoffe erheblich stiegen, erstrebten die 
aeterverbände mit aller Gewalt die Trennung von Heizung und 
“a sollte dem Mieter also das Risiko der steigenden Kohlen- 
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e auferlegt werden. In Berlin bildete sich sogar ein besonderer 
von Vermietern, nämlich der Hausbesitzerverband zur 
elung des Zentralheizungswesens, der zunächst lediglich die 
ung von Heizung und Miete als das Ziel des neuen Vereins 
ellte. Wenn man gerecht sein will, muß man erklären, daß 
Vorgehen der Vermieter durchaus berechtigt war, und es 
de dann ja auch die Trennung von Heizung und Miete in das 
cht mitaufgenommen. 
ute ist die Kohlenfrage gesetzlich nunmehr so geregelt, daß 
ter die voraussichtlichen Kohlenkosten in vier vierteljähr- 
| Raten zahlen müssen und dann am 31. März eines jeden 
noch einen etwaigen aus der genauen Abrechnung sich 
ıden Betrag. Ein Mieterausschuß kann zwar gebildet werden, 
nur bei der Beschaffung, Lagerung und Verwendung der 
mitzuwirken hat, also kein Aulfsichtsrecht über die Anlage 
der den Heizer besitzt. In der überwiegenden Mehrzahl der 
vird dieser Ausschuß außerdem gar nicht gebildet, weil die 


Mieter den damit verbundenen Ärger und die Zeitversäumnisse 
scheuen; in vielen Fällen gelingt es auch nicht, die sämtlichen 
Mieter für dieses ihr Recht zu interessieren, man überläßt daher dem 
Vermieter gern auch die Kohlenfrage und zahlt dafür lieber ein paar 
Mark mehr. s 

Das ist aber nun ein Zustand, der meiner Meinung nach jetzt 
vom volkswirtschaftlichen Standpunkt aus schwere Bedenken 
erweckt, und es wird die Frage sein, ob nicht bei der demnächstigen 
neuen Regelung des Mietsrechtes eine diesbezügliche Änderung 
eintreten sollte. Da nämlich die Mieter jetzt die Kohlen in voller 
Höhe bezahlen müssen und meistens auch kritiklos bezahlen, hat 
der Vermieter gar kein Interesse mehr daran, mit dem Kohlenver- 
brauch irgendwie sparsam umzugehen. Er hat auch gar: kein Inter- 
esse daran, aus demselben Grunde seine Heizer zu überwachen, 
wie er es früher keinesfalls versäumte. Der Vermieter wird jetzt auch 
nur die allernötigsten Reparaturen an der Heizungsanlage aus- 
führen lassen, vielfach. auch durch billige, ungeübte Kräfte, weil eine 
solide Heizungsfirma für solche Flickarbeiten ihren Namen nicht 
hergibt, diese Reparaturen gehen ja auf seine Kosten, und ein 
etwaiger Mehrverbrauch an Kohlen, falls ihre Ausführung unter- 
bleibt, interessiert den Vermieter nicht mehr. 

Sollte dieser Zustand verbleiben, so würden der Heizungsindustrie 
zunächst recht ansehnliche Beträge für Reparaturen entgehen, 
teils dadurch, daß ihre Ausführung unterbleibt, teils dadurch, daß 
billige und ungeübte Kräfte herangezogen werden. Weiter wird 
der Kohlenverbrauch bei diesen nur notdürftig erhaltenen Anlagen 
ganz erheblich steigen, zumal auch die früher ausgeübte Aufsicht über 
den Heizer vollkommen fehlt. Es kann daher nicht ausbleiben, daß 
früher oder später die Zentralheizung durch Verschulden der Ver- 
mieter wieder in Mißkredit kommt, wie sie es bis vor kurzem 
leider schon arg gewesen ist. 

Wie bereits bemerkt, fragt es sich, ob unser Fach bei der be- 
vorstehenden neuen Regelung des Mietsrechtes hierzu nicht Stellung 
nehmen sollte. Die Anlagen selbst gehören dem Vermieter und müssen 
ihm auch gehören, denn sie bilden ja einen untrennbaren Bestandteil 
seines Hauses. Der Vermieter muß aber aus den angeführten wichtigen 
Gründen wieder an dem Kohlenverbrauche seines Hauses inter- 
essiert werden, d.h. es müssen die Brennstoff kosten wieder pau- 
schal mit der Miete eingezogen werden. Das Schlagwort »Trennung 
von Heizung und Miete « hat seine frühere Berechtigung verloren, und 
wenn man damals den besonderen Verhältnissen Rechnung tragend 
gesetzlich die Trennung von Heizung und Miete durchführte, so 
muß man jetzt eben den veränderten Verhältnissen entsprechend 
wieder die Zusammenlegung von Heizung und Miete durch- 
führen, zum mindesten sollte man bei der neuen Fassung des Miets- 
rechtes diese Frage ganz weglassen, ihre Regelung also der freien 
Vereinbarung zwischen Vermieter und Mieter überlassen. Nach einer 
Mitteilung betreffend die Regelung der Warmwasserversorgung im 
Ges.-Ing. 1925, S. 119, scheint sich das Wohlfahrtsministerium aber 
für alle diese Dinge noch sehr zu interessieren, so daß eine Aufklä- 
rung in der oben genannten Richtung durchaus am Platze erscheint. 
Wir wissen, daß mangelhafte Bedienung den Kohlenverbrauch leicht 
um’30 vH steigern kann und daß dieser Mehrverbrauch bei einer 
noch dazu mangelhaft unterhaltenen Anlage sogar auf 50 vH 
steigen kann. Es hat aber heutzutage der einzelne aus den bekannten 
Gründen nicht mehr das Recht, Kohlen zu verschleudern, selbst wenn 
er sie bezahlen kann oder gar ein anderer sie für ihn bezahlt. 


Erfahrungen mit Faltenrohrbogen in einem Groß- 
kraftwerk. 


Von Baurat Karl Schmidt, Dozent an der Staatsbauschule Dresden. 


Über die neueste Errungenschaft der Rohrtechnik — die Falten- 
rohrkompensatoren — wird so viel gesprochen, daß es von Interesse 
ist, einmal hierüber etwas aus dem praktischen Betrieb zu erfahren. 


Von einem Großkraftwerk, in welchem 20 entlastete Stahlguß- 
Stopfbüchskompensatoren von 300, 350 und 400 1. Durchmesser 
ausgebaut und durch Faltenrohrkompensatoren ersetzt worden 
sind (s. Abb. 1), wurden mir über die an diesen vorgenommenen 
Messungen von der Betriebsdirektion ausführliche Mitteilungen 
überlassen. 

Der Betriebsdruck beträgt 1614 atü bei 380° C. Die einzelnen 
Kompensatoren haben je nach ihrer Lage eine Ausdehnung von 120 
bis 250 mm aufzunehmen. Die Stopfbüchsenkompensatoren waren in 
Hauptdampfleitungen der Kessel- und Maschinenhäuser eingebaut 
und zum Teil schon zwei bis drei Jahre in Betrieb. Die auftretenden 
Ausdehnungen sind jeweils aufgenommen worden. Hierbei war 
jedoch Voraussetzung, daß die Stopfbüchskompensatoren ständig 
sorgfältigst bedient und die Stopfbüchspackungen von Zeit zu Zeit 
erneuert wurden. Um die hierdurch bedingte Betriebsunsicherheit 
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Abb.1i. Rohrleitungsschema eines Großkraftwerkes mit Faltenrohrbogen, 
zu beheben und die hohen Betriebskosten zu verringern, entschloß Ein ganz besonderer Grund, weshalb sich die Betriebs 
sich die Betriebsleitung dazu, stopfbüchslose Kompensatoren ein- | zur Wahl von Faltenrohren entschloß, war der geringe 
zubauen. verlust, den die Faltenrohre hervorrufen. Derselbe ist 


Man wählte Faltenrohrkompensatoren der Allgemeine Rohr- | bedingt, daß einerseits die äußere Krümmungsseite, an ( 
leitung Aktiengesellschaft Düsseldorf, weil diese Aus- | Dämpf sich hauptsächlich reibt, glatt ist, und anderseits 
führung die nachstehend kurz erläuterten Vorteile aufweist. rungsnietung der F lanschen (s. Abb. 4) den vollen Rohrq 1E5 

Der Faltenrohrkompensator, wie er in Abb. 2 dargestellt ist, ee > 5 Ser Ex „“ ie a en 
wird aus Stahlrohr bester Qualität hergestellt. Die Herstellung esbalıgl, Indem; der. Druckvenlustzzwir Pe DU N 
erfolgt nach einem Verfahren, bei dem die eine Seite des Rohres derselbe geblieben 2; Genauere Messungen über den DiNfR 
streckenweise weich gehalten wird, während die andere hart bleibt. sollen demnächst im ‚praktischen Betrieb VOrB ROUTE 
Durch ein gleichzeitiges Biegen und Stauchen des Rohres entsteht Nähere Angaben lasse ich hierüber später folgen. 


Abb. 3. Längsschnitt durch  Abb.4. Schnitt durch 
einen Teil eines Faltenrohr- Flanschenverbindun; vo 


bogens. . Faltenrohrbogen 


Die geringere Ausladung der Faltenrohrko 
über Glattrohrkompensatoren bei gleicher Aufnah 
(s. Abb. 5) bewirkt durch die kleinere Oberfläche ei 
an Isolierungsmaterial und Wärme von je etwa 50 v 
leitungen, die in unterirdischen Kanälen verlegt wer« 
geringere Ausladung eine besonders große Ersparnis 
an der weich gehaltenen Stelle eine Falte. Die Form dieser Falte | Bauarbeiten durch Verkleinerung der Einbau-Schächt 
kann man beliebig gestalten, je nachdem man den Biege- und Stauch- | verringert werden. a 
druck gegeneinander abstimmt. Eine Schwächung der äußeren Die Druckkräfte, die erforderlich sind, di 
Krümmungsseite, wie sich solche beim Biegen. von glatten Rohren | kompensatoren zusammenzudrücken, sind bei den 

ergibt, kann nicht stattfinden, da die äußere Rohrseite hart und | kompensatoren äußerst gering, wie aus dem nachstehend 
somit unveränderlich bleibt. Abb. 3 zeigt, daß der Querschnitt | ten Abnahmebericht ersichtlich ist. Man kann somit h 
durch das Faltental dem Rohrquerschnitt entspricht. Eine Quer- | die Festpunktkonstruktionen so kräftig ausbilden, daß : 
schnittsverengung findet also nicht statt. Etwaige_bei der Her- | tretenden Drücken genügend Widerstand leisten. Die Kom 
stellung entstandene Materialspannungen werden durch sorgfältiges | wurden einem Probedrucke von 40 atü unterworfen. Bei 
Ausglühen in einem Glühofen beseitigt. stellung der Spannkräfte waren die Kompensatoren 
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Abb.?2. Seitenansicht eines Faltenrohr- Kompensators. 
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Abnahmebericht x 
über die am 12. August 1924 erfolgte Abnahme von 7 Stück Faltenrohrkompensatoren. 


hl der untersuchten Faltenrohre 1 1 1 1 1 1 
r Durchmesser 350 | 350 | 350 | 350 | 400 ı 400 | _ 400 
h Z nach Vertrag 2800 | 2800 | 2800 | 2800 | 2800 | 2800 e | 2400 
Ausladung l 
% bei Abnahme festgestellt 2800 | 2920 | 2810 | 2840 | 2850 | 2810 | _ 2440 
Ei nach Vertrag | 2500 | 2500 | 2500 | 2500 | 2750 | 2750 | —_ 2500 
 Baulänge vor Versuch gemessen !) in mm | 2481 | 2487 | 2440 | 2433 | 2765 | 2740 = 2550 
w. | 
nach Versuch gemessen | 2480 | 2480 | 2430 | 2428 | 2745 | 2720 — 2540 
4 bei Versuch gemessen 350 350 350 2350 | 2350 2350 | — | 120 
fnahmefähigkeit 2) [ 
5 nach Vertrag 250 | 2350| 250 | 250 | 250 | 250 — 120 
I ABER BED RER REES NAN Re BET A EN Ver EZ HL EEE EEE 
Versuch I 7 610 | 600 | 670 | 540 | 10 | 600 960 
um 50 mm um 60. mm. I —> 
A | re ne 990 
Br durch | | | 
‚Spannkraft®) Versuche Versuch I . 1330 | 1100 | 1390 | 1100 | 1300 | 1230 | — | ee 
um Zusammen- Hast“ um 1005mm) Ile 10 RR 
as ES ET] SET a N 2, | = 
ec en eines gestellt | | 
Kompensators | Versuch 1 | | 1590 | 1300 | 1700 | 1380 | 1510 | 1470 | N en 
S um 125 mm - ei | 
| | — [10 [100 | — Iuo| -— | - | - 
nach Vertrag| um 125 mm h | 1460 | 1460 | 1460 | 1460 | 2450 | 2450 | um 60 mm | 1870 


1) Diejenigen Kompensatoren, welche keinen Dehnungsverlust ergaben, waren vorversucht. Ergab sich beim Versuch ein Deh. 
gsrest, so wurde der Versuch wiederholt und beim zweiten Versuch kein weiterer Dehnungsverlust festgestellt. 
2) Die Aufnahmefähigkeit beruht auf der Voraussetzung, daß der Kompensator vor dem Einbau um die Hälfte der Aufnahme- 
gkeit auseinandergezogen wird. 

3) Unter Spannkraft versteht man diejenige Kraft, welche erforderlich ist, um einen Kompensator um die Hälfte der Aufnahme- 
gkeit zusammenzudrücken. 


den vorgenannten Messungen gemäß Abnahmebericht | ung 
hervor, daß die Dehnungsaufnahme der Faltenrohrkompen- Besprech Er 


Wasserversorgung. 


Riesenwasserversorgungsanlage in Kalifornien. (Engineering 
News-Record vom 11. Dezember 1924, S. 960 bis 961 mit 4 Zeichn.) 
Durch eine Anleihe von 39 Mill. Doll. ist eine riesige Wasserver- 
sorgungsanlage für Oakland und die benachbarten Städte an der 
Ostküste der Bai von San Franzisko gesichert. Eine Talsperre 
von 104m Höhe und 270 m Kronenlänge in dichtem Grünstein 
sammelt 240 Mill. m? reines Wasser, das ungefiltert zu Trinkzwecken 
dienen kann und besonders weich für Industriezwecke ist. Zunächst 
ist eine Abgabe :von 200 000 m? täglich vorgesehen, die bis auf 
750 000 m® erhöht werden kann. Die Zuleitung wird 145 km lang, 
davon 130 km Rohrleitung von 1,65 m Weite und 15 km Stollen 
von 2,7m Weite. N. 


Die Wasserversorgung der Universitätsstadt Jena. Von Regie- 
rungsbaumeister Firnhaber, Jena. »Die Bauzeitung.« (1925, 
Nr. 5, S. 57 bis 60, und Nr, 6, S.'71/72, mit 5 Abb.) 


Die Wasserversorgung der heute rd. 50 000 Einwohner zäh- 
lenden Stadt ist sehr mannigfaltig. Die Wassergewinnung geschieht 
durch 10 Quellen, die zum Teil durch Stollen- bzw. Sickeranlagen 
zusammengeführt werden, durch einen Tiefbrunnen und 15 Filter- 
brunnen, die, wie die 6 Pumpstationen und 7 Hochbehälter, aufs 
ganze Stadtgebiet verteilt sind. Es wird auf die Veranlassung zu 
dieser Mannigfaltigkeit eingegangen. Die vier Quellwasserver- 
sorgungsanlagen schwanken in ihrer Tagesergiebigkeit zwischen 
2200 und 30 000 m?®. Die durchschnittliche Härte des Quellwassers 
beträgt 30°. Nachweiteren Angaben über die Wasserversorgungs- 
anlagen in Jena und ihre im Laufe der Jahre vorgenommenen Er- 
weiterungen, die jedesmal aber bald wieder hinter dem Bedarf 
zurückblieben, geht Verfasser auf den von ihm aufgestellten Vor- 
%- N i , entwurf ein, durch dessen Ausführung die Stadt auf lange Jahre 
‚ wie solche von der Allgemeine Rohrleitung Aktiengesell- | ausreichend mit einwandfreiem Wasser versorgt werden wird. 
üsseldorf dem Großkraftwerk auf Grund ihrer Druckvor- Zum Schluß wird noch kurz auf den Plan verwiesen, die Städte 
Erfurt, Weimar, Apolda und. Jena gemeinschaftlich mit Wasser 
aus Talsperren des Harzes oder Thüringer Waldes zu versorgen. 
Die sich hieraus für Jena ergebenden Schwierigkeiten werden er- 
wähnt. R. 


für gleiche Beanspruchungen. 
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Städtereinigung. 

Abwasser- und Müllbeseitigung und Trinkwasserreinigung in 
den nordamerikanischen Städten. In der Jahresübersicht für 1924 
stellt Engineering News-Record vom 8. Januar 1925 (S. 54) fest, 
daß von den 69 nordamerikanischen Städten mit über 100 000 
Einwohnern kaum ein Dutzend umfassende Abwasseranlagen ge- 
baut oder in Angriff genommen haben. Am zahlreichsten sind neue 
Feinrechenanlagen gebaut worden als Anfang vollständigerer Rei- 
nigungsanlagen. Schlammdurchlüftungsanlagen kommen nach eng- 
lischem und kanadischem Vorbild in Aufnahme. In der Müll- 
beseitigung wird mehr Sorgfalt auf das Auslesen der verwertbaren 
und der unverbrennlichen Stoffe gelegt, der letzteren zur Ent- 
lastung der Verbrennungsanlagen, die an Verbreitung gewinnen. 

Dagegen hat sich die Trinkwasserreinigung befriedigend ent- 
wickelt. Mehr als die Hälfte der 69 großen Städte hat Filteranlagen 
für alles oder fast alles Trinkwasser, die übrigen chloren ihr Wasser, 
wobei zu beachten ist, daß ein großer Teil der Städte ohne Filter- 
anlagen mit Quellwasser aus kaum besiedelten Gebirgsgegenden 
versorgt wird. Überdies dienen die Anlagen zur Beseitigung der 
Schmutzwässer in Chikago und Milwaukee auch der Reinhaltung 
ihrer Wasserentnahmestellen. N. 


Betonauskleidung von Regenauslässen im Betriebe. In Brooklyn 
sind 750 m gewölbte und 650 m eiförmige Regenauslässe, 3,0 und 
1,35 m weit, aus Ziegelmauerwerk, das schadhaft geworden war, 
durch Aufspritzen einer Betonauskleidung von 30 bis 15 cm Stärke 
instand gesetzt worden. Bemerkenswert ist dabei, daß das Regen- 
wasser, das ja nicht ständig lief, auf der Schalung unter dem Är- 
beitsgleis abgeleitet wurde. (Concrete vom Januar 1925/$S. 22 bis 24 
mit 3 Zeichn: und 3 3 Abb.) N, 


Die Lösung der Abwasserfrage im rheinisch-westfälischen 
Industriegebiet. Von Denn Baurat Prüß, Essen. »Die Wasser- 
kraft.« (1925, Heft 1, S. 10 bis 14, mit 5 Abb.) 

Verfasser ED zunächst die Verteilung der verliehenen 
und im Abbau befindlichen Kohlenfelder auf die einzelnen Fluß- 
gebiete des Indusiriegebiets und die Entwicklung des Kohlenberg- 
baues nach den Fördermengen in den genannten Gebieten während 
der letzten 30 Jahre. Die Entwicklung des Kohlenbergbaues und 
der dadurch entstandenen weiteren Industrien führte wieder zu 
einer Zusammendrängung der Bevölkerung. Die dichteste Zu- 
sammendrängung findet sich zurzeit im 800 km? großen Nieder- 
schlagsgebiet der Emscher mit rd. 2,3 Mill. Einwohnern, d.h. 
28 Menschen auf 1 ha. Eine solch dichte Besiedlung mit Menschen 
und Großindustrie setzt zur Gesunderhaltung der Bevölkerung und 
zum ungestörten Betrieb aller Zechen und Werke eine besonders 
leistungsfähige Wasserwirtschaft im Gebiet voraus. Um diese zu 
ermöglichen, mußten Zwangsgenossenschaften errichtet werden, da 
für die einzelne Gemeinde sowohl die finanzielle Seite als auch 
der vielfache Gegensatz der Interessen, ein alleiniges Vorgehen 
unmöglich war. 

In seinen weiteren Ausführungen behandelt Prüß dann die 
bekannte Organisation und Tätigkeit der Emschergenossenschaft, 
die bisher ausgeführt hat bzw. ausführt oder plant: 34 Kläranlagen 
sowie die Regulierung von rd. 75 km Emscherlauf und rd. 200 km 
Nebenbäche. 2 R. 

Zweistöckige Absitzbeeken oder getrennte Schlammfaulbehälter? 
Ein Beitrag zu dieser Frage. Von Dr.-Ing. Kusch, Berlin-Frie- 


denau. »Teehnisches Gemeindeblatt« (1925, Nr. 21, S. 261 bis 
267, 8 Abb.) 

Verfasser wendet sich gegen die Ausführungen von Dr.-Ing. 
Imhoff, Essen, in der gleichen Zeitschrift, in welchen dieser 


die Ansicht vertritt, daß zweistöckige Absitzbecken nach dem heu- 
tigen Stande der Technik den Vorzug verdienen. Referent hat 
seinerzeit über diese Ausführungen Imhoffs hier berichtet. 
Zusammenfassend führt Kusch aus, daß die getrennte 
Schlammausfaulung bei Verwendung von zweckmäßigen Kon- 
struktionen der F aulräume und einfachen Einrichtungen für die 
Frischschlammbeförderung (z. B. Kremer) bei städtischen Ab- 
wässern prinzipiell dem zweistöckigen Absitzbecken (Emscher- 
brunnen und ähnliche Anlagen) überlegen ist. Die getrennten 
Schlammfaulräume brauchen nicht größer als die Faulräume der 
zweistöckigen Absitzbecken bemessen zu werden: Künstliche Er- 
wärmung ist erfahrungsgemäß unnötig. Die Schlammgasgewinnung 
ist bei abgedeckten Faulräumen, wie z. B. Kremer, ebenfalls ohne 
kostspielige bauliche Veränderungen leicht einzurichten und wirt- 
schaftlich möglich. R. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 
Braunkohlenferschung und Feuerungstechnik. Von Bergassessor 
Wilhelm dela Sauce, Halle a.S. »Feuerungstechnik.« (14925, 
Heft 2, S. 117 bis 122.) 
Die ‘Ausführungen des Verfassers stellen einen Versuch dar, 
einen Überblick über den gegenwärtigen Stand der Feuerungs- 


ee EEE EEE EHER 


. Vermehrung von Kraftfahrzeugen von 30 bis 40 vH zu 


technik für Braunkohlenprodukte und die dabei au 
Fragen zu geben. Es ist dabei auf den Anteil der Fon 
institute sowie anderer, im allgemeinen ‚Interesse tätige 
an den einschlägigen wissenschaftlichen Arbeiten und 
Versuchen eingegangen. Die Abhandlung zeigt, daß der 
Bedeutung, die der Braunkohle seit der Kriegszeit in der d 
Brennstoffwirtschaft zukommt, durch Erforschung und Einfi 
neuerer feuerungstechnischer Verfahren“ in möglichstem 
Rechnung getragen ist. : * 

In seinen Ausführungen behandelt ve 
Selbstentzündlichkeit der. Kohle, gibt 'e 
neuere Entwicklung der Dampfkesselfeu: 
sichtlich der Mechanisierung der Roste 


Gehite der een: Nach wen 


= 


Kohleölfeuerung wird eine Übersicht ‚über, die ee 


Kohlenfrachten und Volkswirtechalt: 
a.D. Hudler, Murnau. »Tonindustrie 
15. November 1924. 

Um die mit einem Wagen guter Stein 
menge mit Rohbraunkohle, die normalerweise 50 b: 
enthält, zu erzeugen, sind bei gleichen Heizfl: Be 
überschuß und gleicher ee 
mengen erforderlich. Dieser Verbrauch = 


bedingt Se auch die Ver aller Trans 2 
mit die Festlegung eines beträchtlichen Kapitals as be 
kohlenverwendung für andere Zwecke verfüg] 


größerer Grundflächen, Ökonomiser und 'Scho 
größere Kapitalien aufzuwenden, die bei Steinkohlk 
während gleichzeitig der ersterwähnte Nacht a 
mindertem Grade, bestehen bleibt. ur v 
Es müßte also aus volkswirtschaft She G 
die Verwendung hochwertiger und die Veredelu 


Eine rechnerische Überlegung erbringt den za Bi 
weis, daß die einseitige Frachtermäßigung unter allen U 
die Frachteinnahmen der Bahn verkleiner 

Das Verlangen der Braunkohle: 


seitige ee -Veredelung. ihres Produk 
übrigen gewinnt die Braunkohle aus einer 
ermäßigung, die doch kommen muß, bezogen a 
stung das Vierfache der Steinkohle. 


Die. Wärmewirtschaft im Trocknerei 
Emil Hahn, Berlin. »Die Wärme«, Berlin, 
und 320. — Trocknung mit Feuergasen und Wi 
Abgase mit geringer Sättigung. — Trocknung it A 
Feuergase bis zur zulässigen Grenze, ohne eine er 
von Wasser "hervorzurufen. Neues ri 
Feuergasen, bei welchem unter geringstem Wärm: 
vollkommen mit Wasserdampf zz 


gegangen, die 1% Millionen "M. für den Ks 
strecken in neuzeitlicher Bauweise unter An 
fordernisse des Kraftwagenverkehrs vorsieht. 

ist darauf hingewiesen, daß mit einer ee at 


Gegenüber diesem gesteigerten Straßenverkehr hat 
Bauweise nicht nur als ungenügend, sondern auch als 
lich erwiesen. Nach den in anderen Ländern gemachten 
sind Bitumen- und Teermakadam- sowie Betonstraßen E: 
zeitliche Bauweise vorbildliche Muster. Das J ahr 1925, 
die Deutsche Verkehrsausstellung zahlreiche Besucher 
Welt nach München führen wird, läßt es besonders 3 
scheinen, eine Straßenstrecke in Dr Nähe Münchens als M 
Zukunftsstraße in verschiedenen neuzeitlichen Bauw 


98. Heft 
8. Jahrg. (1925). 
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len. Mit der vorgesehenen Summe von 11% Millionen wird eine 
ecke von rd. 20 km Länge ausgebaut werden können. (»Zentral- 
tt der Bauverwaltung«, 10. Juni 1925, S. 284.) 


"Das Moskauer Thermotechnische Institut, das am 2. Juni im 
‘trage des russischen Volkswirtschaftsrates eröffnet wurde, ist 
» der größten Versuchsanstalten für Brennstoffe. (»Chemiker- 
tung«, Cöthen, vom 18. Juni 1925, S. 510.) —r! 


| Verschiedenes. 


j 


Eine „Internationale Konferenz in Angelegenheit der Wasser- 
unreinigung durch Heizöl‘ wurde vor kurzem in London von der 
ternational Shippin Conference« veranstaltet, und zwar waren 

der Versammlung die folgenden Staaten vertreten: England, 
ıtsches Reich, Frankreich, Belgien, Vereinigte Staaten von 
erika, Australien, Niederlande, Italien, Norwegen, Schweden, 
echenland und Spanien. (»Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 

Juni 1925, $. 510.) —r. 


Das moderne Industrie-Verwaltungsgebäude. I. Grundsätz- 
he Fragen der Planung. Von Professor Paul Kanold, 
nnover. Vortrag auf dem 6. Hannoverschen Hochschultag am 
Dezember 1924. »Deutsche Bauzeitung«, Berlin, vom 25. April 
5, S. 257 bis 264. Mit 24 Abbildungen. 


Bei dem Entwurfe eines neu zu erbauenden Industrie-Verwal- 
gsgebäudes muß zunächst die Anlage der Korridore, Treppen, 
züge und sonstigen dem Verkehre im Hause dienenden Ein- 
itungen zweckmäßig gewählt werden. Die sich daran anschlie- 
(den Räume müssen so beschaffen sein, daß sie je nach Bedarf 
ammengestellt werden können. Dieser Forderung läßt sich durch 
‚besonderes Bausystem, den sog. Stützenbau entsprechen, 
gegenüber dem Bau mit festen Flurwänden den Vorteil hat, 
} sich ganze Gebäudeflügel zu einem Raum vereinigen lassen. 
er sich jedoch unter Umständen teurer stellt, wird eine Ver- 


ichsberechnung notwendig sein, ehe man die eine oder die andere | 


der Ausführung wählt. Der Stützenbau kann entweder so aus- 
ührt werden, daß ein Fachwerk errichtet und mit dünnen Wänden 
gemauert wird, oder so, daß die Außenwände stark genug ge- 
cht werden, um die auftretenden Lasten aufnehmen zu können. 
ıgsum geschlossene Höfe sollen, wenn möglich, vermieden werden. 
» besseren Licht- und Luftzufuhr sind vielmehr offene Höfe ein- 
ichten oder bei beschränktem Bauplatz ist die Stockwerkszahl 
‘erhöhen. Stockwerke, die überhaupt kein Tageslicht erhalten, 
‘sie in Amerika bei solchen Gebäuden manchmal ausgeführt 


rden, können in Deutschland nicht geduldet werden. Maßgebend | 


‘die Höhe der Gebäude ist auch die Reichhöhe der Feuerleitern 
1 Spritzen. Das Hochhaus ist überhaupt teurer als ein Gebäude 
“gewöhnlichen zulässigen Höhe mit gleichem kubischem Inhalt, 
1 läßt sich nur dann wirtschaftlich rechtfertigen, wenn es be- 
ıders gute Lage hat. Die Tiefe der Räume hat sich nach der Länge 
“benutzten Arbeitstische und der Anzahl der an einem Tisch ar- 
tenden Personen zu richten. In der Regel können drei Arbeits- 
tze von je 1,6 m Breite nebeneinander angeordnet werden, so 
3 sich eine normale Tiefe eines Bureaus von ungefähr 6 m ergibt. 
tsprechend der Entfernung der Tische voneinander, ist die Achsen- 
lung ungefähr 3,25 m. Zweckmäßig sind zwei Fenster pro Achse, 
man auf diese Weise Einzelzimmer, die mit 3,25 m Breite (zwei 
nster) zu klein wären, auf 4,87 m Breite (drei Fenster) anlegen 
an. Eisenbetonbau ist billiger als Eisenbau, erfordert aber etwas 
igere Bauzeit, auch größere Stützen und Unterzugsquerschnitte 
d ist bei Frostwetter nicht auszuführen. 


Der Vortrag behandelt ferner die zweckmäßige Verteilung der 
beitsräume im Gebäude, die Kleiderablagen für Beamte, Einrich- 
ıg der Aufzüge, Rohrpostanlagen im Hause, Aktenaufzüge und 
ilpost (ein einfaches Becherwerk, das ständig in Bewegung ist und 
rch alle Bureaus läuft) u. a. m. 

Es wird gerügt, daß die mit der Ausführung derartiger tech- 
‚cher Einrichtungen in den Neubauten betrauten Monteure oft 
r nach Plänen arbeiten, in denen auf die baulichen Einzelheiten 
ine Rücksicht genommen ist, und daß dann der Maurer nach den 
ı\weisungen des Monteurs unzulässigerweise Unterzüge und Stützen 


stemmt, um Schlitze für die Verlegung von Rohren u. dgl. zu +} 


raffen! Es wäre wünschenswert, daß die Ingenieure bei der Aus- 
beitung ihrer Pläne für die haustechnischen Einrichtungen besser 
t dem Architekten Hand in Hand arbeiteten. 


Zur Frischluftzuführung für die Bureauräume werden bei 
hwach besetzten Räumen obere Kippflügel der Fenster genügen. 
ır Vermeidung von Zugbelästigung, besonders im Winter, ist aber 
i starker Besetzung der Räume eine mechanische Lüftungsanlage 
inschenswert. Wenn diese eingerichtet wird, können auch die 
ockwerkshöhen auf ein Mindestmaß beschränkt werden, so daß 
ınm die Baukosten geringer werden. Zu berücksichtigen bleibt frei- 


lich, daß der Betrieb einer mechanischen Lüftung, wenn sie die an- 
gestrebte Wirkung haben soll, Kosten verursacht und für ständige 
Überwachung des Betriebes durch einen Mechaniker gesorgt werden 
muß. Da durch die Lüftung den Räumen Wärme entzogen wird, die 
wieder ersetzt werden muß, erfordert die Lüftung auch einen Mehr- 
aufwand an Brennstoff. Die künstliche Beleuchtung der Bureaus 
durch Reihen schwacher klarer Lampen oder mittels einzelner hoch- 
kerziger Aggregate, wirkt für die Insassen der Räume auf die Dauer 
ermüdend. Besser ist es über jedem Arbeitsplatz eine Schreibtisch- 
lampe so aufzuhängen, daß sie auf dem Tisch keinen Platz bean- 
sprucht und daß sie nach rechts und links verschoben werden kann. 


Fahrräder sind am besten in einem besonderen Gebäude abzu- 
stellen, da sie viel Platz brauchen und die Windfang-Pendeltüren 
des Bureaugebäudes für das Hindurchführen von Fahrrädern nicht 
zu brauchen sind. Speisesäle und Küchen werden am besten im 
Dachgeschosse angeordnet, sowohl zur Vermeidung von Gerüchen, 
als auch um sie mit einer offenen oder gedeckten Dachterrasse in 


Verbindung bringen zu können. —T. 
Das moderne Industrie-Verwaltungsgebäude. II. Die prak- 
tische Auswertung der grundsätzlichen Fragen. Von 


Regierungsbaumeister a. D. Hertlein, Direktor der Bauabteilung 
des Siemens-Konzerns, Berlin. Vortrag auf dem 6. Hannoverschen 
Hochschultag am 13. Dezember 1924. »Deutsche Bauzeitung«, 
Berlin, vom 29. April 1925, S..265 bis 270 und vom 2. Mai 1925, 
S. 273 bis 276. Mit 29 Abbildungen. 

Zunächst ist an einem Einzelbeispiel, dem großen Verwaltungs- 
gebäude des Siemens-Konzerns in Berlin-Siemensstadt, in dem 
4000 Angestellte beschäftigt sind, dargelegt, wie sich auf Grund eines 
Programms die Planung des Gebäudes entwickelt hat. Es wird ge- 
zeigt, wie sich die Bauausführung vom Standpunkt der Wirtschaft- 
lichkeit bei den verschiedenen Anordnungen gestaltet, wie in dem 
einen Falle der Stützenbau, im andern Falle die gleichmäßig die 
Kräfte verteilende Tragwand das Richtige ist. Die Vor- und Nach- 
teile der verschiedenen Deckenkonstruktionen sind erörtert. Bei 
der Besprechung technischer Einzelheiten ist angegeben, welche 
Vorteile in den großen Arbeitssälen die Verlegung der Leitungen 
auf dem Putze mit sich bringt, und welche Erfahrungen hinsicht- 
lich der Heizung und Lüftung gemacht werden. Bei der Beheizung 
umfangreicher Bureaubauten ist eine Regelung für einzelne Ge- 
bäudeflügel je nach dem augenblicklichen Windanfall empfehlens- 
wert. Künstliche Lüftung soll mindestens für die Küchen, Kasino- 
räume, Vortragssäle und größeren Sitzungssäle, in denen geraucht 
wird, vorgesehen werden. Auch sonst wäre sie im ganzen Gebäude 
wünschenswert, nur kann sie hier oft wegen der hohen Kosten nicht 
ausgeführt werden. Die Abbildungen veranschaulichen u.a. die 
großen Kasinoanlagen, die zur Speisung von 4000 Angestellten die- 
nen, ferner das Verwaltungsgebäude der Vereinigten Schmirgel- 
und Maschinenfabrik-A.-G., Hannover-Hainholz (von Professor 
Kanold erbaut), die nach seinen Plänen ausgeführten Verwaltungs- 
gebäude der Siemens-Bureaus in Mannheim, Haag und Hannover, 
und das nach den Plänen von Architekt Ahrend errichtete große 
Verwaltungsgebäude der Hannoverschen Maschinenbau-A.-G. vorm. 
Georg Egestorff, Hannover-Linden. Als Beispiel der Hochhäuser 
wird das nach dem Entwurf von Professor Schmohl errichtete 
Borsig-Haus in Berlin-Tegel besprochen. An einem in Siemensstadt 
entstehenden Neubau ist gezeigt, wie durch Erleichterung in den 
baupolizeilichen Bestimmungen die Verwertung der früher zum 
Teil unbenutzt gebliebenen Dachräume möglich ist und wie sich hier 
durch terrassenartige Aufbauten ein neuer Gebäudetyp entwickelt. 

—T. 

Normen für die Farben zur Kennzeichnung von Rohrleitungen. 

Die »NDI «Mitteilungen des Normenausschusses der Deutschen 
Industrie, Berlin NW., Sommerstr. Aa, enthalten in dem Hefte 12, 
vom 18. Juli, S. 601 und 602 u. a. eine Vorstandsvorlage DIN 2421 
(N 102) »Farben zur Kennzeichnung von Rohrleitungen « und einen 
Normenblattentwurf »Zeichnungen, Kennzeichnung von Werk- 
stoffen« E 201 (N 106). Die Frist zur Einreichung von Einsprüchen 
gegen diese Vorlage oder diesen Entwurf ist auf den 15. August 1925 
festgesetzt. Die verschiedenen Farben zur Kennzeichnung von Rohr- 
leitungen sind nach den Verwendungszwecken der Rohrleitungen 
getrennt angegeben; so z.B. für Dampf bis 5 kg/cm?, für Dampf 
über 5 kg/cm?, für Heißdampf, Abdampf, Trinkwasser, Warmwasser, 
Speisewasser, Preßwasser, Salzwasser, Spülversatz, Schmutz- und 
Abwasser, Gebläseluft, Heißluft, Preßluft verschiedener hoher 
Pressung, ferner für die verschiedenen Arten von Gasen, Säuren, 
Laugen, Ölen, Teer und für Vakuum. Die Bezeichnung der Farben 
ist nach dem 100teiligen Farbkreis von Professor Ostwald 
angegeben. f —T. 
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Bücherschau. 


H. Rietschels Leitfaden der Heiz- und Lüftungstechnik. Ein 
Hand- und Lehrbuch für Architekten und Ingenieure. Siebente, ver- 
besserte Auflage von Professor Dr. techn. K. Brabbee. Zwei Bände. 
Lex. 8°. A. Band. 184 S. Mit 257 Abbildungen. 2. Band. 184 S. 
Mit 42 Abbildungen, 32 Zahlentafeln und 10 Hilfstafeln. Berlin 1925, 
Julius Springer. In Leinwd. gebd. M. 33. 

Die vor drei Jahren erschienene 6. Aullage des Buches war 
rasch vergriffen. Es ist auch nach der Umgestaltung, die Professor 
Brabb6e ihm in der 6. Auflage gegeben hat, das für jeden Heizungs- 
fachmann unentbehrliche wichtigste Werk auf dem Gebiete der 
Heizungs- und Lüftungstechnik geblieben. Diese Umgestaltung hat 
sich besonders insofern als zweckmäßig erwiesen, weil der Architekt 
oder der Bauherr, der sich nur von seinem Standpunkte aus und für 
seinen Bedarf über die verschiedenen Arten der Heizungs- und Lüf- 
tungseinrichtungen und die Abgrenzung ihrer Anwendungsgebiete 
zu unterrichten wünscht, alles dazu erforderliche schon im ersten 
Bande klar und ‚übersichtlich beschrieben findet, dagegen die 
theoretischen Entwicklungen der Rechenverfahren und die Erfah- 
Yungswerte, sowie Hilfstafeln ‚und Beispiele, die der Ingenieur zum 
Berechnen und Entwerfen der Heiz- und Lüftungsanlagen braucht, 
den Inhalt des zweiten Bandes bilden. Diese Einteilung des Stoffes 
ist deshalb mit Recht in der nun erschienenen siebenten Auflage 
beibehalten worden. ; 

Professor Brabbe&e teilt im Vorworte mit, daß er sich wegen 
seines im vorigen Jahre erfolgten Rücktrittes von der Professur an 
der Technischen Hochschule und von der Leitung der Versuchs- 
anstalt für Heiz- und Lüftungswesen zu Berlin-Charlottenburg ent- 
schlossen habe, keine weiteren Auflagen des Werkes zu bearbeiten, 
sondern die Durchsicht und Ergänzungen der neuen Auflage von 
Herrn Privatdozenten Dipl.-Ing. Dr. Wierz ausgeführt worden 
sind. Dieser war am besten dazu imstande, da die wissenschaftliche 
Leitung der Versuchsanstalt schon seit zwei Jahren in seinen Händen 
liegt. 


Im ersten Bande sind wiederum als örtliche Heizungen« 


die Kamine, Kanalheizung, Kachel- und eiserne Zimmerheizöfen 
Petroleum- und Spiritusöfen, Gasheizung und elektrische Heizung, 
ferner besonders gründlich alle verschiedenen Arten der Zentral- 
heizungen und Fernheizungen, sowie die Abwärmeverwertung zu 
Heizungszwecken behandelt, außer den Lüftungsanlagen und 
allem, was zur Erklärung ihrer Notwendigkeit und zur Beurteilung 
und Erzielung des erforderlichen Luftwechsels erforderlich ist, schließ- 
lich auch die Einrichtungen zur Kühlung der Gebäuderäume. 


Die oben erwähnten Teile des zweiten Bandes sind wieder in 
acht Abschnitte gegliedert, welche die Berechnung der Wärme- 
verluste der zu beheizenden Räume, der Größe der erforderlichen 
Heizflächen, der Rohrnetze, der verschiedenen Heizungsarten des 
erforderlichen Luftwechsels, der Teile der Lüftungsanlagen, Kühl- 
flächen und Schornsteine behandeln. Daran schließen sich die 64 S. 
umfassenden 32 Zahlentafeln und 8 Hilfstafeln größeren Formates, 
die das Berechnen der Warmwasser-, Hoch- und Niederdruckdampf-, 
Lüftungs- und Luftheizanlagen sehr erleichtern. 


Alle neuen Forschungsergebnisse und Fortschritte auf den ein- 
schlägigen Gebieten der Technik sind berücksichtigt, so daß die 
siebente Auflage in allen Kreisen, die sich für das Heizungs- und 
I,ültungsfach interessieren, sicher ebenso gute Aufnahme erfahren 
wird, wie die vorhergehenden. H. E. v. Boehmer. 


Der Kleine Brockhaus. Handbuch des Wissens in einem 
Bande. Über 40000 Stichwörter auf etwa 800 dreispaltigen Text- 
seiten. Mit 5400 Abbildungen im Text und auf 90 teils mehrfarbigen 
Tafel- und Kartenseiten, sowie mit'37 Übersichten und Zeittafeln 
Leipzig 1925, F. A. Brockhaus. Das Werk erscheint zum ermäßigten 
Subskriptionspreise in 10 Lieferungen zu je M. 1,90 und in der Band- 
ausgabe in Hlbl. gebd. zu M. 21, in Hlbirz. gebd. zu M. 28. — Die 
uns vorliegenden beiden ersten Lieferungen umfassen die Stich- 
wörter »A« bis »Druck« und außer 740 Textabbildungen eine Fülle 
von wertvollen und lehrreichen Bildertafeln und Karten. Bei vielen 
wirtschaftlichen und sozialen oder technischen Artikeln, wie z.B. 
denen über Arbeitslosigkeit und Auswanderung, sind die Verhält- 
nisse durch Diagramme erklärt. Die in der zweiten Lieferung ent- 
haltenen beiden Tafeln »Nahrungsmittel« sind besonders wertvoll, 
da sie über die wichtigsten Bestandteile der menschlichen Nahrung 
nach Grundstoffen und Kaloriengehalt Aufschluß geben. Auch 
Angaben über ihre Vitamina sind darin gemacht. Wie rasch den 
Zeitereignissen gefolgt ist, geht z.B. aus dem Artikel »Deutsches 
Reich« hervor, in dem schon Hindenburg als Reichspräsident ge- 
nannt ist. Den Subskribenten werden außer der Preisermäßigung 
noch Vorteile durch Preisausschreiben des Verlages geboten, aber 
auch ohnedies kann die Anschaffung des Buches jedermann emp- 
fohlen werden. E.w..B. 


. von übersichtlichen Zahlentafeln erleichtert. Es löst in uns 


A study of the pollution and natural purification of th 
river (Untersuchungen über die Verunreinigung und die Sel 
gung des Ohio-Flusses), Public Health Bulletin Nr. 143. 
1924. — II. Report on Surveys and Laboratory Studies. H 
gegeben von dem Gesundheitsdienst der Vereinigten Staat 
Washington (Direction of the Surgeon General under the sup 
of Surgeon W. H. Frost). Washington Government 
Office. 5 : 

Manchem dürfte es schon aufgefallen sein, daß in der 
einigten Staaten der Reinhaltung der Flüsse bei weitem noch 
Aufmerksamkeit geschenkt wird als bei uns in Deutschlan 
wohl wir eine viel diehtere Besiedlung haben und die Flüsse in . 
amerika mit ihren bedeutenden Niederschlagsgebieten eine g 
Wasserführung besitzen. Den Grund hierfür entnimmt de 
bereits aus den einleitenden Worten des Buches, worin gesa 
daß fast alle Städte, ob groß oder klein, ihr Trinkwasser de 
Fluß und seinen Zuflüssen entnehmen. Hierin kennzeichn 
der große Fortschritt, den Deutschland mit seiner fast überal 
geführten Grundwasserversorgung getan hat. } 

Das Werk stellt eine sehr fleißige, den Zeitraum von 6 J: 
umfassende eingehende Untersuchungsarbeit dar, die nur seit 
während des Krieges etwas eingeschränkt wurde. Anerkannte | 
miker und Physiker haben sich zur Ergründung der Beschaffer 
des Ohio-Flußwassers und seiner Veränderungen während se 
langen Laufes vom Alleghany-Gebirge bis zu seiner Einmün 
in den Mississippi zur Verfügung gestellt. Jedem dieser Beobac 
war ein Teilgebiet zur wissenschaftlichen Bearbeitung zugewie 
dessen Ergebnis er in einer besonderen Abhandlung wiedergib 

Hoskins spricht über die geologischen und hydrologise 
Zustände des Ohio, über den Einfluß des Regens, des Gefälles 
Temperatur, der Schiffahrt und des Grundwassers auf den 
selbst, während Streeter sich über die Wasserführung und di 
schwindigkeit des Flußwassers ausspricht, die: Arbeitsmethi 
hierfür erläutert und die Ergebnisse in einer großen Zahl von Za 
tafeln wiedergibt. Tarbett ermittelt die Ursachen der Verun 
gung des Flusses durch die Städte und die Industrie in Abhängi 
von der Dichtigkeit der Bevölkerung und der Häufung der ge N 
lichen Anlagen. Eine weitere Abhandlung unterrichtet uns über 
großzügige Organisation, über die Verteilung der Beobachtu: 
stellen und die von jeder zu erfüllenden Aufgaben. Die wichtig; 
Abschnitte sind von Frost und Streeter, sie bringen die ch 
schen und bakteriologischen Feststellungen und unterscheiden 
zwischen gesundheitlichen und mineralischen Bestandteilen. 
Studium dieser sehr belehrenden Aufsätze wird durch eine 


Bedauern aus, daß wir in Deutschland kaum in der Lag 
solche kostspielige Feststellungen an unseren Strömen vorzun 
Dr.-Ing. G. Thiem, Lei 


a 


Brief- und Fragekasten. 


39. Heizungsanlagen für Gewächshäuser. Gibt es ein 
das besonders solche Anlagen behandelt ? N REN 


Antw. zu 39. Das Buch von Otto Schnurbusch »Hei 
richtungen «, das im Jahre 1903 im Verlage von H. Voigt, Lei 
erschienen ist. Gr. 8°. IV und 139 $. Mit Abbildungen. P 
M. 3, gebd. M. 3,60. Es ist der dritte Band des Werkes »Die p 
tischen Kultureinrichtungen der Neuzeit«. Die beiden ersten ! 
die im Jahre 1902 und 1904 im selben Verlage erschienen sind, 
handeln die Anlage von Kulturkästen, Gewächshäuser u. dgl. - 


Vereine und Versammlungen. 


Der V. Internationale Straßenkongreß soll vom 6. bis 12 
tember 1925 in Mailand abgehalten werden, mit Schlußsitzun 
13. September in Rom. Nach den Verhandlungen, die auf di 
ersten Tage anberaumt sind, sollen die Kraftwagenrennba 
Monza, die neue Kraftwagenstraße von Mailand nach Co 
Varese besichtigt und ein Ausflug nach den Bergstraßen 
Dolomiten und im Trentino unternommen werden. 


Patentschriften-Auszüge. 


Kl. 85h. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 398 153 vom 22. N v. 
Ewald Müller in Barmen. = 

Durch Eintauchen des Schwimmers 
leerbarerAbtrittspülkasten, dadurch gekennz 
daß in der durch einen glockenförmigen Heber mit dem Wasserk 
in Verbindung stehenden Ablaufleitung eine sich bei eine) 
stimmten Wasserbelastung öffnende Stauklappe angebracht is 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde 
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2 Über Städteheizwerke. 


« 


- Herr Stadtbaumeister Schilling, Barmen, hielt bei der wissen- 
ıaftlichen Tagung gelegentlich der Wärmewirtschaftsmesse in 
In am 24. März 1925 einen Vortrag über »Städteheizung«, in 
m er über die Geschichte amerikanischer und deutscher Fern- 
zanlagen berichtete und die Ausführungsformen von Fernheiz- 
rken, deren Wärmeträger sowohl Dampf wie auch Wasser sein 
an, ausführlich beschrieb, auch über betriebstechnische Er- 
irungen bei solchen Werken interessante Angaben machte. Da 
e Vortrag in vielen Teilen neues gegenüber der im Gesundh.- 
2. Nr. 20, S. 239 bis 244 veröffentlichten Abhandlung des Herrn 
adtbaumeisters Schilling bietet, geben wir im Nachstehenden 
ıen Auszug dieser Teile des Vortrages: 


Die Ausführung von Heizwerken. 
a) Dampfund Warmwasserals Wärme- 
DrageT: 

Auch bei uns haben sich wie in Amerika neben den Dampfheiz- 
rken Anlagen durchgesetzt, deren Wärmeträger Warmwasser 
‚ jedoch wird in Deutschland aus rein städtebaulichen Gründen 
raus das Dampfheizwerk für absehbare Zeit den Vorzug ge- 
ßen: Während nämlich die amerikanische Stadt oder Teile der- 
ben oft im Laufe von wenigen Jahren sozusagen aus dem Boden 
rauswachsen und somit die neu erstehenden örtlichen Heiz- 
lagen auf den Wärmeträger des Städteheizwerkes ohne weiteres 
icksicht nehmen können, hat die deutsche Stadt bereits eine 
nge Entwicklungsperiode hinter sich; selbst in den neueren Ge- 
häftszentren befinden sich daher in der Regel neben Gebäuden 
it modernster Pumpenwarmwasserheizung, andere mit Nieder- 
uckdampfheizung und sogar solche, die noch Ofenheizung be- 
zen. Diesem Konglomerat- von Heizsystemen kann nur die 
rndampfheizung Rechnung tragen. Fernwarmwasserheizungen 
rden dagegen in Zukunft hauptsächlich dort erstehen, wo, ähn- 
h wie in Amerika, während einer kurzen Zeitspanne neue Stadt- 
le geschaffen werden oder wo, wie jetzt in Schwerin, Kühlwasser 
n Dieselmotoren zu sehr niedrigem Preis für Heizzwecke zur Ver- 
sung steht. 

- Bevor ich allgemein auf die »Dampfheizwerke« näher eingehe, 
echte ich zunächst die Frage erörtern, ob 


b)) Feischdampf- oder Abdampfheizwerken 


s wirtschaftlichen Erwägungen heraus der Vorzug zu geben ist: 
ı diesem Zwecke werde ich die Rentabilität eines Städteheiz- 
rkes einmal von der wärmetechnischen, sodann von der finanz- 
rtschaftlichen Seite beleuchten. Von wärmetechnischen Gesichts- 
nkten aus betrachtet, erreicht das Abdampfheizwerk selbst- 
rständlich einen erheblich höheren Gesamtnutzeffekt als die ge- 
nnt arbeitenden Anlagen eines Kraft- und eines Heizwerkes, 
erdings unter der Voraussetzung — und das betone ich nach- 
ücklich — daß der aus der Kraftmaschine ab- 
mömende Dampfrestlos für Heizzweckever- 
ertet wird. Vergegenwärtigen wir uns jedoch einmal den 
"aktischen Betrieb des kombinierten Elektrizitäts- und 
ädteheizwerkes, so müssen wir leider erkennen, daß dort, wo 
s Heizwerk nicht nur ein kleines Anhängsel an das Elektri- 
ätswerk bildet, die Spitze des Kraftwerkes und die des Heiz- 
tkes in der Regel nicht zusammenfallen. Hier- 
t ergibt sich aber weiter, daß einmal während der Heizungs- 
itze Frischdampf zuzusetzen ist, sodann während der Kraft- 
rksspitze erhebliche Wärmemengen im Kondensator vernichtet 
rden müssen. Ein ideales Zusammenarbeiten beider Betriebe 
also nur selten möglich. Spricht somit das Auseinanderfallen 
r Heizungs- und Kraftspitze nicht immer für den kombinierten 
trieb, so wird der finanzwirtschaftliche Nutzeffekt eines Ab- 
mpfwerkes noch dadurch verschlechtert, daß die Abdampf- 
lage in ihren Herstellungskosten selbstverständlich viel teurer 
; die Frischdampfanlage ist, denn die stärkeren Dampfrohr- 
tungen bedingen größere Isolationsmassen, ferner größere und 
impliziertere Kompensatoren, Aufhängungen, Festpunkte und um- 
ngreichere Kanäle, sie vermenren die Schwierigkeiten beim 
legen in denjenigen Straßen, welche ohnedies stark durch 
ıS- und Wasserleitungen sowie Kabel belegt sind, wie Abb. 1 
$ zeigt. Schließlich komplizieren und verteuern die Maschinen- 
gregate selbstverständlich den Abdampfbetrieb nicht unerheb- 
h. Somit läßt sich die Frage, ob ein Abdampf- oder Frischdampf- 
izwerk in einem gegebenen Fall wirtschaftlich das Günstigere 
„ Aur von Fall zu Fall rechnerisch ermitteln, und eine nicht un- 
hebliche und ausschlaggebende Rölle spielt hierbei der Preis, 


mit welchem das kombinierte Werk beim Verkauf des elektrischen 
Stromes rechnen kann. Daß Frischdampfheizwerke, besonders 
dort, wo die Überbrückung größerer Entfernungen in Frage kommt, 
sich tatsächlich wirtschaftlich gestalten lassen, hat unser Barmer 
Fernheizwerk erwiesen, das nun vier Jahre im Betrieb ist. Ferner 
aber dürfte hier auch das Urteil amerikanischer Fachkollegen 
nicht von der Hand zu weisen sein, die sich mit dem Bau und dem 
Betrieb von Städteheizungen viel länger als wir befassen ; so schrieb 
Direktor L. E. Young von den Heiz- und Kraftwerken in St. Louis 
in der Novembernummer der Zeitschrift »The Heating and Venti- 
lating Magazine« an einer Stelle ungefähr Folgendes: Es herrscht 
unter den amerikanischen Sachverständigen Einverständnis dar- 
über, daß es am zweckmäßigsten ist, für Fernheizwerke Hochdruck- 
dampf zu verwenden, und zwar unabhängig und gesondert von 
dem Betrieb und der Erzeugung elektrischer Energie. 


Nach dieser Erörterung möchte ich nun auf die 


c) Dampfheizwerke 

eingehen. Hierunter bespricht der Vortragende zuerst ähnlich 
wie in seiner Abhandlung im Gesundh.-Ing., 8.241, die Kessel- 
anlagen, sodann die Dampfverteilung in der Zentrale unter Hin- 
weis auf die Abb. 2, welche das Verteilungsnetz des Heizwerkes 
Barmen darstellt, und an Hand eines hier nicht wiedergegebenen 
Lageplanes des Fernheizwerkes der Stadt Kiel, um schließlich auf 
die Ausführung der Fernleitungen überzugehen; er empfiehlt bei 
begehbaren Kanälen die Verwendung von Ausdehnungshogen, 
verwirft bei unbegehbaren Kanälen Kompensationsstopfbüchsen und 
fährt dann bezüglich der Ausdehnungsstücke wie folgt fort: 

Der Mangel eines alterprobten und für diesen Zweck geeig- 
neten Aggregates führte dazu, daß.in den letzten Jahren ver- 
schiedene Neukonstruktionen von Ausdehnungsstücken auf den 
Markt gebracht wurden, von denen ich als die Bekanntesten nur 
den Linsenkompensator und den Schlauchkompensator erwähnen 
möchte. Linsenkompensatoren bestehen im allgemeinen aus meh- 
reren linsenförmig gebildeten und durch Schweißung aneinander- 
gefügten Eisenblechkörpern, die meines Erachtens etwas zu steif 
d.h. etwas zu wenig elastisch sind; zudem dürfte es nicht ganz 
unbedenklich sein, daß die einzelnen Linsen Wassersäcke bilden 
und dieses Wasser gewöhnlich im Sommer stehen bleibt und somit 
zu Oxydierungen und schließlich zum Durchrosten des Kompen- 
sators führen kann. — Über die Schlauchkompensatoren läßt sich 
leider wenig sagen, da dieselben in Deutschland seit kurzem erst 
auf dem Markt sind; sie bestehen aus einer langen Stopfbüchse 
ohne feste Abdichtung und aus einem beide Stopfbüchsen äußerlich 
umschließenden und verbindenden Metallschlauch. Die Stopf- 
büchse hat dabei den Zweck, zu verhindern, daß im Fall eines 


Schlauchbruches größere Dampfmengen ausströmen können. In 
Amerika verwendet man diese Schlauchkompensatoren, wenn 


auch ohne Stopfbüchse, schon längere Zeit; ihre Ausführungsform 
ist dort so durchgebildet, daß jedes Wellental des Schlauches äußer- 
lich von einem zweiteiligen Ring fest umschlossen ist; diese Ringe 
sind dazu bestimmt, den aus dünnem Metall hergestellten Schlauch 
gegen den von innen auftretenden Druck zu versteifen. Da man den 
Hochdruckdampfleitungen üblicherweise in Abständen von 25 bis 
40 m je einen Ausdehnungskörper gibt, so werden die im Handel 
vorkommenden Kompensatoren normal auch so gebaut, daß sie 
die Längenänderung einer Rohrstrecke von etwa 30 m aufnehmen 
können. Dieses etwas schematisierte Rohrverlegungsverfahren, 
auf welches die üblichen Dehnungskörper zugeschnitten sind, ist 
aber zumindest bei gekrümmter Rohrführung bedenklich, da ein 
krummes Rohr sich nur auf ganz kurze Strecken praktisch gerad- 
linig führt, zum größten Teil aber aus der Richtung, welche die 
Rohrführung angibt, ausweichen wird. Durch diesen Vorgang 
erfolgt aber oft eine ganz unzulässige seitliche Beanspruchung 
der Rohrunterstützungen bzw. Aufhängungen, die unter Umständen 
zum Bruch führen kann. Um den geschilderten Übelstand zu be- 
heben, hat das Barmer Fernheizwerk für die Rohrverlegung eine 
Konstruktion geschaffen, nach welcher hinter jeder Rohrlänge, 
d.h. etwa alle 6 m, ein kleinerer Kompensator eingeschaltet wird, 
der aus einer einfachen Wellenlinse besteht und in feuerverzinktem 
Stahlblech hergestellt ist (s. Abb. 3). Dieser Kompensator erhält 
bei 8at Dampfspannung einen Schub von etwa 15 mm, während 
die handelsüblichen Aggregate 60 bis 80 mm aufnehmen müssen. 
Die beschriebene Rohrverlegung hat, wie die Abb. 3 zeigt, den 
weiteren Vorteil, daß die Kompensatoren als Auflager dienen können 
und Festpunkte überhaupt fortfallen. Vergleichen wir nach diesen 
Ausführungen einerseits die übliche Rohrverlegung mit Kom- 
pensatoren in Abständen von 30 m und den bedingten Festpunkten, 
andererseits die soeben geschilderte Konstruktion, so erkennen wir, 
daß eine Rohrstrecke, die durch zahlreiche Kleinkompensatoren 
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verwandt, daß man erstens mit den Auspuffgasen der Diesel- 
oren das Kühlwasser nachwärmt, um — falls dieses nicht ge- 
t — eine weitere Erhöhung der Vorlauftemperatur in koks- 
werten gußeisernen Gliederkesseln vorzunehmen. Zum Aus- 
sh der Heizwerks- und der Kraftwerksspitzen dienen ferner 
i Wärmespeicher von je 100 m? Inhalt, welche während der 
nd- und Nachtstunden aufgeheizt und in den Morgenstunden 
as Fernheiznetz eingeschaltet werden. Ein weiteres Erfordernis 
Betriebes ist es, den Kühlwassertemperaturen stets ein bestimm- 
Wärmegefälle zu geben, da, wie mir mitgeteilt wurde, anderen- 
‚ unzulässige Materialspannungen in den Maschinen auftreten 
nten. Dieses aber bedingte wiederum — da natürlich bei hoher 


)b.2. Kreuzung eines Wasserleitungsrohres von ca. 400 mm 1. W. mit 
Ferndampfleitung von 113 mm 1. W. und Sat Betriebsdruck im Mühlen- 
graben unter einer Brücke. f 


entemperatur die Temperaturunterschiede zwischen Vor- und 
klauf meist sehr gering sind — den Einbau einer besonderen 
lvorrichtung. Im übrigen ist die Anlage, wenn auch mit zwei 
ereinandergeschalteten Umwälzpumpen, so doch wie jede nor- 
: Pumpenwarmwasserheizung ausgeführt, bei welcher die Fort- 
ng der Wärme in den bekannten, gut isolierten Fernleitungen 
gt, welche ihrerseits beweglich in Kanälen verlegt sind. Die 
meverbrauchs- bzw. Anschlußstellen solcher Wasserheizwerke 
natürlich einfacher als die der Dampfheizwerke, da hier außer 
n zwischen Vor- und Rücklauf anzuordnenden Kurzschlußrohr 
lich Absperrorgane in die örtliche Vor- und Rücklaufleitung 
zeparaturfälle und schließlich ein Thermometer in die Vorlauf- 


0.3. Elastische Rohrverlegung mittels]KompensatorJausjWellenlinsen. 


ng einzubauen sind. Zuverlässige Meßeinrichtungen, welche 
Ablesung der im Gebäude verbrauchten Wärmemengen ge- 
en, sind im Handel bisher nicht zu haben gewesen, jedoch 
ıdet sich auch ein derartiger Apparat zurzeit in Barmen im 
und wird zusammen mit dem oben erwähnten Dampfzähler 
nächst in Fachzeitschriften beschrieben werden. 


Als letzten Punkt meines Vortrages möchte ich Ihnen noch 
es über die in unserem Barmer Werk gemachten 

_ betriebstechnischen Erfahrungen, 

it sich solche speziell auf Städteheizwerke erstrecken, be- 
en: 
Unter anderem konnten wir feststellen, daß ein Gebäude- 
plex mit einem Anschlußwert von 1 Mill. WE im Jahresdurch- 
itt etwa 2500 t Dampf gebraucht, so daß ein Werk von etwa 
il. WE maximaler Leistung rd. 50 000 t Dampf jährlich ver- 
en würde. Hierzu wären noch 5 bis 10 vH — im Durchschnitt 
ten es 8 vH sein — an Fernleitungsverlusten hinzuzurechnen, 
bigen Falle also 4000 t Dampf, während die Kesselspeisepumpen 


etwa 4 vH, also bei 50 000 t Jahresproduktion 2000 t für sich in 
Anspruch nehmen. Die gesamte Jahreserzeugung des gedachten 
Werkes wären also 56 000 t Dampf. Kennt man nun die Lei- 
stungen der Kessel, ist es sodann bekannt, welche Unkosten für 
Kohlen, Löhne und Verwaltung, ferner für Unterhaltung, Amor- 
tisation und Verzinsung sowie Steuern aufzuwenden rind, so ist 
man in der Lage, eine ziemlich sichere Wirtschaftlichkeitsaufstellung 
für ein etwa zu erbauendes Werk zu machen. Da es aber bei allen 
Betriebsunternehmungen nicht nur auf den sachgemäßen Bau 
des Werkes, sondern auch auf die richtige Betriebsfüh- 
rung ankommt — ich denke hier z. B. an zwei Elektrizitätswerke, 
die unter ziemlich gleichen Voraussetzungen arbeiten und von 
denen trotzdem das eine wirtschaftlich, das andere unrentabel be- 
trieben werden kann — da es — wie gesagt — auf die richtige 
Betriebsführung ankommt, so dürfen auch bei einem Städteheiz- 
werk gewisse Betriebserfahrungen nicht außer acht gelassen werden; 
so z.B. ist die richtige Auswahl der Abnehmer und die richtige 
Anpassung der Betriebszeiten an die Außentemperaturen besonders 
sorgfältig zu beachten. Die Abnehmer werden bei uns in drei Grup- 
pen eingeteilt und hiernach bewertet, nämlich in gute, mittel- 
mäßige und schlechte Konsumenten; in die erste Gruppe fallen 
die Gebäude, welche einen gleichmäßigen Wärmebedarf von mor- 
gens bis abends sowohl an Wochen- wie an Feiertagen haben. 
Zur zweiten Gruppe gehören Geschäftshäuser, welche des Abends 
sowie an Sonn- und Feiertagen nicht geheizt werden. Für ein 
Fernheizwerk am ungünstigsten sind aber Schulen oder andere 
Gebäude, welche nur des Vormittags Wärme verbrauchen. Diesen 
Schulen gegenüber kann jedoch dadurch ein Ausgleich geschaffen 
werden, daß man Theater oder Vergnügungslokale anschließt, deren 
Betrieb in die Abendstunden fällt. Hat man Gebäude der dritten 
Kategorie angeschlossen, so dürfen dieselben bei der Belastungs- 
berechnung des Werkes jeweils höchstens mit zwei Drittel ihres 
max. Wärmebedarfes in Ansatz gebracht werden. Es empfiehlt 
sich natürlich, das Fernheizwerk so zu gestalten, daß möglichst 
viel Gebäude der ersten Kategorie auch noch solche der zweiten 
angeschlossen sind, daß aber Schulen und Vergnügungslokale sich 
wiederum im obenerwähnten Sinne ergänzen. Da fast alle Ge- 
bäude während der Nacht größere Abkühlungsverluste als bei 
Tage erleiden, so liegt die Hauptspitze des Heizwerkes in den 
Morgenstunden, und zwar erfahrungsgemäß zwischen 7 und 10 Uhr, 
Um die Spitze ohne nennenswerte Verschlechterung des Wirkungs- 
grades der Kesselanlage zu überwinden, empfieht es sich, einen 
Wärmespeicher anzulegen, der so bemessen ist, daß derjenige 
Wärmeverbrauch, welcher über die normale Leistung hinausgeht, 
aufgespeichert werden kann. Schließlich darf nicht übersehen 
werden, die Betriebszeiten so zu legen, daß möglichst wenig Ver- 
luste in den Fernleitungen auftreten. Hier hat wiederum die Er- 
fahrung gelehrt, daß es bei einer Außentemperatur von mehr als 
10°C, des Morgens um 6 Uhr gemessen, genügt, wenn der Dampf 
von morgens 7 bis abends 9 Uhr im Netz steht; man kann in diesem 
Fall sogar je nach etwaigem Windanfall und Sonnenschein des 
Mittags das Netz für einige Stunden absperren. Natürlich darf 
diese Unterbrechungszeit nicht so bemessen sein, daß die Kondens- 
verluste in der Fernleitung den durch die Unterbrechung erzielten 
Gewinn wiederum aufwiegen. Bei einer Außentemperatur von 0 
bis 10°C muß der Dampf von 6 Uhr morgens bis 11 Uhr abends 
ohne Betriebsunterbrechung abgegeben werden, während bei Tem- 
peraturen von 0 bis — 10° die Betriebszeit von 5 Uhr morgens bis 
42 Uhr nachts einzuhalten ist. Bei noch tieferen Temperaturen 
wird durchgehender Betrieb notwendig. Die Bezahlung, welche 
der Konsument für gelieferte Wärme leistet, ist bei allen derzeit 
bestehenden Städteheizwerken so bemessen, daß er dieselbe zu 
einem Preis erhält, der nicht höher ist, wie wenn er sich die Wärme 
im örtlichen Kessel mittels Koks herstellen würde. Er hat hier- 
neben jedoch noch den Vorteil, daß er kein Bedienungspersonal 
braucht, daß er ferner keine Kohlen einzukaufen hat, daß Aschen- 
und Schlackenbeseitigung fortfallen und er Platz in seinen Keller- 
räumlichkeiten gewinnt. Während Barmen die gelieferte Wärme 
nach »Tonnen Dampf« berechnet, zählen die Werke in Hamburg 
und Kiel und, soweit mir bekannt, auch das in Braunschweig, den 
Wärmeverbrauch nach Wärmeeinheiten. Zurzeit kostet in Barmen 
bei einem Kohlenpreis von M. 22,78 pro Tonne und bei einem 
Stundenlohn der Heizer von M. 0,78 die Tonne Dampf M. 7,40. 


Indem ich nun zum Schluß komme, hoffe ich, daß die 
voraufgegangenen Ausführungen Ihnen gezeigt haben, wie ein Städte- 
heizwerk. beschaffen ist und daß es sich sehr wohl als wirtschaft- 
liches Unternehmen gestalten läßt. Der Hauptwert, der allen 
Heizwerken innewohnt, liegt aber darin, daß sie einesteils ein wich- 
tiges Glied bei der Bekämpfung der Rauch- und Rußplage in den 
Zentren unserer Großstädte bilden, daß sie andererseits den Ver- 
brauchern nicht zu unterschätzende persönliche Erleichterungen und 
Bequemlichkeiten schaffen. (Der Vortrag ist vollständig in der 
»Zeitschr. d. Ver. d. Ing.«, Berlin, v. 4. VII. 1924 veröffentlicht.) 
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Eine wichtige Änderung der Hamburger Bau- 
ordnung. 
Von Regierungsbaurat Weißgerber, Münster i. W. 


Die Hamburger Bauordnung vom 19. Juli 1918 hat im VII.An 
hang vom 16. Juli 1924 eine Änderung und Ergänzung erfahren, 
die weit über das engere Interessenfeld hinaus zumal für unsere 
Großstädte von Bedeutung sein dürfte. Die Neuerungen erstrecken 
sich auf die Hofgrößen und die Belichtung von Aufent- 
haltsräumen an solchen. In ihrer Auswirkung .begünstigen 
sie die Bildung von Hofgemeinschaften, begrenzen die Möglichkeit 
von Hofbildung durch Gebäude des eigenen Grundstücks, setzen 
Weiträumigkeit an Stelle ungenügender Hofschächte. Zu solch 
verschärfenden Bestimmungen haben die Ergebnisse der bisherigen 
Bebauungszulässigkeit geführt, die keine hinreichend befriedigenden 
Ergebnisse gebracht haben, und die nach den neuen Bestimmungen 
Aussicht auf wesentliche Verbesserung der Verhältnisse gestatten. 
Die Zeit für solche eingreifenden Änderungen bestehender Ver- 
ordnungen scheint günstig, weil bei dem heutigen Unterschied von 
Bodenwert zum Bauwert die Durchführung nicht allzu viel Über- 
windung kosten dürfte, und diese durch Übergangsbestimmungen 
und Erleichterungen außerdem noch gemildert werden kann. 

Welches Maß von Tageslicht einem Aufenthaltsraum gewährt 
werden muß, dafür genügen die Formeln vom Verhältnis der Fenster- 
größe zur Grundfläche des Aufenthaltsraumes (15) allein 
nicht. Die Belichtung ist vielmehr abhängig. von der Möglichkeit 
des Lichteinfalles bzw. der Behinderung desselben durch gegen- 
überliegende Bauwerke. Es muß sich deshalb nach der neuen Be- 
stimmung in die Grundfläche des unbebauten Raumes am Fenster 
(Hof) in Fußbodenhöhe des Aufenthaltsraumes ein Quadrat ein- 
tragen lassen, dessen Seiten gleich dem n-fachen Mittel aus den 
Höhen der Fensterwand und der ihr gegenüberliegenden Wand ist. 
Die Ziffer n ist 

in der 1. Zone gleich ?/,, 

in der 2. Zone gleich 1, 

in der 3. Zone gleich ?/z 
anzunehmen; ihr Wert ist um bestimmte Bruchteile zu erhöhen bei 
Fenstern an Hintergebäuden, unter Balkonen, und bei Fenstern in 
Wohngebäuden mit allseitig umschlossenen Hofgrößen von weniger 
als 450 m? des eigenen Grundstücks. Der geringste Gebäudeabstand 
ist mit 4m anzunehmen. Bei gleichem Verhält- 
nis von Fläche zum Umfang kann der quadra- 
tische Hof in ein Rechteck umgewandelt werden, 
dessen größere Seite nicht mehr als das 2 %afache 
der kleineren Seite mißt. : 

Für die rechnerische Ermittlung ist ein 
Beispiel durchgeführt. Zeichnerisch läßt sich 
dieses Verhältnis nach der beifolgenden Skizze 
(Abb. 1) bestimmen, indem man durch den 
Mittelpunkt des Quadrats eine beliebige Gerade 
zieht, die auf den Grundseiten die Seiten des 
Rechtecks abschneidet. 

Diesen verschärfenden Bestimmungen werden mildernde Be- 
stimmungen — als Ausnahme von der Regel — beigefügt, die sich 
auf völlig neuer Grundlage aufbauen und geeignet erscheinen, für 
alle Räume eine angemessene gleich gute Belichtung zu schaifen. 
Das Verfahren baut sich auf jahrelangen wissenschaftlichen Vor- 
versuchen photometrischer Art auf: Es wird als alleinige Lichtquelle 
für das Tageslicht die Himmelsfläche als Halbkugel angenommen 
mit dem beleuchteten Punkt (der Fenstermitte) als Mittelpunkt. 
Der Himmelsfläche wird eine gleichmäßige Flächenhelle und eine 
gesamte Lichtwirkung von 10000 Lichteinheiten — Lux — beigelegt. 
Diese Himmelsfläche wird durch ein Beleuchtungsmeßblatt ver- 
körpert, das auf Pauspapier gezeichnet, der Bauordnung beigefügt 
ist. Es ist ein perspektivisches »Mittenbild« der Himmelskugel, von 
deren Mitte auf eine senkrechte Ebene entworfen. Sie ist in 1000 Fel- 
der gleicher Lichtwirkung auf den Beleuchtungspunkt A (s. Abb. 2) 
eingeteilt. Jedes Feld des Meßblattes entspricht also 10 Beleuch- 
tungseinheiten (Lux). Die Bildebene des Meßblattes ist wagrecht, 
der Bildabstand beträgt 4 cm. 

Um die auf die Raumfenster fallende Beleuchtung durch das 
Himmelslicht zu ermitteln, wird der Grundriß des Hofes unter 
Kennzeichnung der Lage der Fensterachse in einem Maßstabe auf- 
getragen, bei dem 4 cm der gewählten und um etwa 1,50 m (Augen- 
höhe) verminderten Wandhöhe entsprechen. Das Meßblatt wird 
nun mit A in der Fensterachse so angelegt, daß die Grundlinie des 
Meßblattes sich mit der Außenlinie der Fensterwand deckt. Durch 
Auszählen wird festgestellt, wieviel Felder der gleichen Lichtwirkung 
— je 10 Lux — für die Beleuchtung des Fensters in Frage kommen. 
Nach einer Erfahrungsregel soll die Anzahl Lux am Fenster des 
untersten Geschosses etwa betragen: 


L = 1370 » n — 200 n? — 470. 


Das ergibt für die dichtest bebaute Zone n gleich 4/,, ein I 
500 Einheiten. Be Sr 

Für den Fall, daß die hofbildenden Wände verschiedene I 
aufweisen, ist eine Berichtigung des Hofgrundrisses rücks 
der Luxausmittlung vorzunehmen dadurch, daß die Ent 


Abb. 2. 
der"höheren oder niedrigeren Wand von dem Fensterachse 
in demselben Verhältnis verringert oder vergrößert wird, in de 
Wandfläche höher oder niedriger ist. A 

Auch hierfür sind zeichnerische Verfahren angegeb 
denen eins in Abb. 3 beigefügt ist. Die Punkte P,, zwische: 
Wände größerer Höhe liegen, verbindet man mit A und 
die Strecke A P, in demselben Verhältnis, in dem die Hö 
Punktes P, über A größer ist als der Bildabstand des Beleuch 
meßblattes. 38 2 3 


Dieses Verfahren zieht mithin nicht nur den Abstand de 
überliegenden Wand, die Größe des Hofes und die Gestaltu 


“ BILD. 
LAGEPLAN DER HIMMELSFLÄCHE 
Abb. 3. nn 
selben in Rücksicht, sondern es berücksichtigt auch die sch. 
fallenden Lichtstrahlen und hat darin seinen Wert. Sowei 
fahrungen vorliegen,. sollen die Vorzüge dieses Verfahrens 
scheinlich sein. Neubauten, welche unter Hergabe v. 
mitteln nach 1919 erbaut sind unter Berücksichtigung 
Verfahrens sollen eine Weiträumigkeit zeigen, die von 
Wunsch aufhebt, etwa zur alten engen Hamburger B 
zurückzukehren. Ergiebigere Erfahrungen wird man erst 
können, wenn die Zeit regerer Bautätigkeit wieder gekc 
Bis dahin mögen die neuen Hamburger Bestimmungen ein 
Interessenkreis gefunden haben, um die Vorteile wei 
der Allgemeinheit zugute kommen zu lassen. 


Die Kennziffer jeder Heizung, ein wirksame 
zur Erzielung von Brennstoff-Ersparni 
Von Regierungsbaumeister R. Günther, Schwerin. 


Dem langjährigen Vorkämpfer auf dem Gebiete 
stoffersparnisse, Herrn Magistratsbaurat Dr.-Ing. Arno 
ich vor kurzem das druckfertige Konzept meiner ausfü 
Abhandlung, die unter obiger Überschrift über mein, sei 
drei Heizperioden in den meckl.-schwerinschen Staats; 
erprobtes Verfahren zur Brennstoffüberwachung und über 
mit erzielten Erfolge — unter Verwendung amtlichen M 
berichten soll und demnächst ebenfalls im Gesundh.-Ing. ; 
öffentlichung gelangt. Bei Rückgabe des Konzepts war Her 

A: 


29. Heft & 


rnolät so liebenswürdig, mir den Korrekturabzug seines 
wischen in Nr. 21 dieser Zeitschrift erschienenen Aufsatzes: 


- »Die laufende vergleichende Betriebskontrolle, bezüglich 
 Brennstoffverbrauch und Heizkosten der Gebäude nach ein- 
‚heitlichem Schema, zwecks Brennstoffersparnis « 


übersenden und mich aufzufordern, meinen Aufsatz ebenfalls zu 
öffentlichen, obwohl beide genau das gleiche Thema behandeln. 


"Nach Mitteilung der Schriftleitung kann dessen Abdruck jedoch 
‚in einigen Monaten erfolgen. Damit nun die Aussprache in 
/hkreisen über beide Verfahren recht bald einsetzen und mög- 
st bis zum Herbst zu einem gewissen Abschluß gebracht werden 
ın, sei nachstehend zunächst ein kurzer Auszug meines Auf- 
zes wiedergegeben mit dem Bemerken, daß das meckl.-schwerin- 
e Ministerium die Veröffentlichung genehmigt hat unter der 
lingung, daß etwaige Rückfragen ausschließlich an meine 
esse (Schwerin i. Meckl., Slüterufer 19) zu richten sind. 


"Das Arnoldtsche Verfahren unterscheidet sich von dem meinigen 
der Hauptsache nur durch den Umfang der Aufschreibungen 
[der Auswertung. Nach meiner Ansicht wird daher das Arnoldt- 
e Formular 4, das den Hauptteil darstellt, nur von gut geschulten, 

ständigen Kontrolle von Heizungsingenieuren unterworfenen 
zern richtig ausgefüllt werden können, während meine ein- 
sen Vordrucke, wie die Erfahrung gezeigt hat, auch von Schul- 
dern, Justizanwärtern, Gefangenen, ja selbst von Reinemache- 
ıen leicht ausgefüllt werden konnten. Die Praxis mag darüber 
scheiden, welches Verfahren in jedem Falle den Vorzug ver- 
at; beide dienen dem gleichen Zwecke: Das »Heizen nach Ge- 
Il oder nach Gutdünken« soll durch das »Heizennachder 
‚Bentemperatur«ersetzt werden. Daß auf diesem Wege 
ız erhebliche Ersparnisse erreichbar sind, ist leider in vielen 
sisen noch nicht bekannt; hierüber soll mein ausführlicher Auf- 
z, der u.a. eine Zusammenstellung der Heizergebnisse in 60 
atsgebäuden enthält, völlige Klarheit geben, 


"Nach meinen Erfahrungen muß in allen Verwaltungen, in 
ien bisher eine Kontrolle des Brennstoffverbrauchs und der 
izer noch nicht durchgeführt wurde, wie folgt verfahren werden: 


4. Es ist eine Dienstanweisung für Heizer zu 
issen, die in leicht faßlicher Form alle, für Ofen- und Zentral- 
zungen wichtigen Bedienungsvorschriften enthält. 


2. In einer besonderen, auch für Laien verständlichen An - 
isung II sind den Vorgesetzten der Heizer Vorschriften für 
Überwachung des Brennstoffverbrauchs und der Heizer zu 
en. 


3. Für jede Gebäudeheizung ist von einem. heiztechnischen 
ıhverständigen nach dem, zuerst wohl von Arnoldt angegebenen 
fahren — auf Grund einer dreitägigen Probeheizung oder dgl. — 
r nach meinem Verfahren mit Hilfe der »Kennziffer« aus dem 
'eizten Rauminhalte, unter Berücksichtigung der Beschaffenheit 
I Benutzungsweise des Gebäudes, eine 


D 


F Heiztabellel 


zustellen, welche die für jede Außentemperatur ausreichende 
gliche Brennstoffmenge, gemessen in Kilogramm, 
nern, Karren, Stück Briketts oder dgl., angibt. Dabei ist die 
la des vom Heizer abzulesenden Außen thermometers zu- 
nde zu legen, wie nachstehendes Beispiel zeigt. 


‘z 
: Beispiel für die Heiztabelle I. 
a 
& 


4+- 4°C 28 Eimer— 6°C 48 Eimer 


B12°C --3°630 » - 7°C50 » 

i-+ 12°C 12 Eimer Koks/Tag +2°C32 » H- 8°C52 » 

F 2110014 » 410034 » — 9654 >» 

*% 410°C16 » +00C36 » H-10°C56 » 
+ 9°C 18 Eimer Koks/Tag|— 1°C 38 Eimeri— 11° G 58 Eimer 

7 8C20 » —2°C40 » 1-12°C60 » 

» 30042» 1—-13°C62 » 

» — 40044 » -142°C64 » 

» Hl Ro ne - 15090 66.7. 


Heizung und für Nebenzwecke (Badewasserberei- 
rn ebterd u. dgl. le den täglichen Verbrauch an Brenn- 
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Brennstoffverbrauchs-Tabelle II für Monat ...................... Ag Ern 
im,.Gebäudese ers ZU (ORT ae Brennstoff: Koks. 
nn 

aD Brennstoffverbrauch 

ss R Außen- 7 Bemerkungen 

2, = = temperatur für 

2|8| 8 | früh ° | Heizung Da J=3000 m? 

S 2 © e Eimer Kasten (besetzter Raum- 

+°C | °C | je42 kg | je 10 kg inhait) 


Di 


Mi scharfer Ostwind. 


pin 
pH 
| 
-I 


} Ferien. 


Eimer Koks 
kg/Monat. 


34 | mittl. Temp. +3°C 2,1 “| kg Koks je 1°C Temp. Unt,, 
1000 m? u. Tag. 


OLE Se denen 210 Schulz, Heizer. 
(Onbe denk ee: AIR, Müller, Oberjustizwachtm. 
(ONE ER ‚ den ee Heiz.-Ingenieur. 


Diese Tabelle II wird vom Heizer täglich ausgefüllt und am 
Monatsschluß unterschrieben, von dessen Vorgesetzten auf größere 
Unregelmäßigkeiten geprüft, ebenfalls unterschrieben und an den 
Heizungsingenieur weiter gereicht, der die genauere Prüfung vor- 
nimmt und dabei die 

K .6ö.1000 


Kennzififeuo-— = 
2. (18—1,) J 


berechnet, darin bedeutet: 
K = das Brennstoffgewicht in kg aus Zeile 33, das für z Heiztage 
ausschließlich für Heizzwecke verbraucht wurde. 


— = das Verhältnis des Heizwertes 7, des betreffenden Brenn- 


0 
stoffs zum Heizwerte H, = 7000 WE/kg von Koks; 
z = Anzahl der Heiztage im betreffenden Monat; 
18 = 18° GC = vorgeschriebene Innentemperatur; 


S—H 


— mittlere Außentemperatur = , worin: 


m 


5, = Summe der Celsiusgrade über Null, 
—= Summe der Celsiusgrade unter Null; 
J = der beheizte Rauminhalt in m?. 


In unserem Beispiele wird: 


212276240012 E8 L000 ET 

Kant“ (18—3) - 3000 Trek 
d.h. für 1°G Temperaturunterschied und 1000 m? Rauminhalt 
wurden durchschnittlich täglich 2,14 kg Koks verbraucht. % ist 
also unabhängig von der Größe des Gebäudes, von der Außen- 
temperatur und vom verwendeten Brennstoff und läßt daher er- 
kennen, ob sparsam geheizt wurde oder nicht; deshalb wählte ich 
dafür die Bezeichnung »Kennziffer« und fand für alle, einiger- 
maßen »wärmedicht« gebauten Gebäude Kennziffern von 2,00 (bis 
höchstens 3) kg Koks/1°C, 1000 m?, Tag, während vorher, beim 
»Heizen nach Gutdünken« bzw. ohne »Heiztabelle I« Kennziffern 
von 6, 9, in einem Falle sogar 13,2 kg ermittelt wurden, ein Beweis, 
welche große Brennstoffmengen bei sachgemäßem Heizen gespart 
werden können. 

5. In einer Tabelle III werden aus den Rechnungen über 
die Brennstofflieferungen die Brennstoffmengen zusammengestellt, 
addiert, der Bestand bei Beginn dazu, der Restbestand davon ab- 
gerechnet und so der Gesamt verbrauch während der Heiz- 
periode, bei Angabe der Rechnungsbeträge auch der durchschnitt- 
liche Zentnerpreis ermittelt. 

6. Dieser Gesamtverbrauch muß ziemlich genau mit der Summe 
der Brennstoffmengen übereinstimmen, die in Zeile 33 für Heiz- 
und Nebenzwecke in den einzelnen Monaten zusammengerechnet 
angeschrieben wurden. Deshalb werden diese Monatszahlen — 
vor Weitergabe der Tabelle II — jedesmal in einen weiteren Vor- 
druck: »Jahresverbrauchstabelle IV« übertragen, zu- 
sammengezählt und die Summe mit der aus Tabelle III verglichen, 
gleichzeitig aber die Gesamtkennziffer des Jahres ermittelt und so 
eine wirksame Kontrolle geschaffen. 


Das ist in großen Zügen das Verfahren. Bestellungen auf Vor- 
drucke zu 1, 2, 3, 4 und 6 nehme ich entgegen. Bezüglich aller 
Einzelheiten wird auf den ausführlichen Aufsatz verwiesen, doch 
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stehe ich Behörden gern für etwaige Rückfragen zur Verfügung 
und bemerke nur noch, daß die damit in ca. 200 Staatsgebäude- 
heizungen mit ca. 500000 m? beheiztem Rauminhalt erreichbaren 
Ersparnisse von mir auf Grund genauer Aufschreibungen auf 
Gm. 56 000 berechnet wurden. 


Hauskläranlagen.') 
Von Dr.-Ing. Imhoff in Essen. 


Die Frage der Hauskläranlagen, die man längst erledigt glaubte, 
ist in der Kriegszeit wieder aufgetaucht, als die »Verwertung der 
menschlichen Abgänge« wichtig erschien. Der Vorstoß ist jedoch 
von der Fachwelt einmütig abgewiesen worden. Heute gelten in der 
Stadtentwässerung dieselben Grundsätze wie vor dem Kriege?),?). 
Einer der wichtigsten Grundsätze ist: 


Hauskläranlagen — wie alle kleine Anlagen — sind vom Übel. 
Man kann sie nur dann in Kauf nehmen, wenn ein Haus ausnahms- 
weise nicht an eine öffentliche Entwässerung angeschlossen werden 
kann und dennoch Spülaborte erhalten soll. 

Die amerikanische Erfahrung ist in der Schrift Frank-Rhynus 
zusammengestellt®). Dort unterscheidet man zwei Fälle, je nach- 
dem das Absitzverfahren ausreicht oder eine biologische Reini- 


Abb. 1. Lattenkörper nach amerikanischem Vorschlag als Hauskläranlage 
für sechs Bewohner. Zur Vor- und Nachreinigung dienen Emscherbrunnen. 
Auf den Latten sitzt eine Kipprinne. 


gung des Abwassers notwendig ist. Im ersten Fall werden kleine 
zweistöckige Absitzanlagen (Emscherbrunnen) empfohlen, damit 
das Abwasser frisch erhalten wird und nur der Schlamm ausfault. 
Im zweiten Falle, wo biologische Reinigung notwendig ist, gibt es 
drei Möglichkeiten: unterirdische Berieselung, Sandfilter und Latten- 
körper (biologische Körper aus Holzlatten). Die unterirdische 
Berieselung setzt Sandboden voraus. Als Vorreinigung dient stets 
ein durchflossener Faulraum (also keine zweistöckige Anlage). Die 
Sandfilter setzen voraus, daß grober Sand in großer Menge beschafft 
werden kann. Als Vorreinigung werden zweistöckige Becken emp- 
fohlen, damit kein Geruch entsteht. Die Lattenkörper mit Emscher- 
brunnen als Vor- und Nachreinigung, wie sie in Amerika empfohlen 
werden, sind in Abb. 1 dargestellt, die sich auf eine Hauskläranlage 
für 6 Bewohner bezieht. Wir haben eine solche Anlage für ein 
Klärwärterhaus im Emschergebiet erbaut und die amerikanischen 
Angaben bestätigt gefunden. 

In Deutschland hält man Gruben für Trocken-Aborte, also ohne 
Wasserspülung, für zulässig, wenn das Haus so liegt, daß der Gruben- 
inhalt mit Sicherheit in nächster Nähe landwirtschaftlich verwertet 
wird. Im eigenen Garten sind dann wenigstens 30 m? Fläche für 
den Einwohner nötig. Für einzeln stehende Häuser, die Spülaborte 
haben, werden in letzter Zeit kleine Emscherbrunnen mit ringförmiger 
Absitzrinne, die im Jahre 1908 zuerst von Scheven vorgeschlagen 
sind, von verschiedenen Firmen vertrieben (z. B. Deutsche Abwasser- 
reinigungsgesellschaft Oms, Wiedsbaden, Dyckerhoff & Widmann, 
Biebrich a. Rh., Kremergesellschaft, Berlin, und Saalfeld und 
Dorfmüller, München). Diese Einrichtungen haben den Vorteil, daß 
sie das Abwasser frisch erhalten, weil Absetzraum und Schlammfaul- 


!) Auszug aus dem Buche »Fortschritte der Abwasserreini- 
gung«, von Dr.-Ing. Imhoff; 2. Auflage. Berlin 1925: Verlag 
Carl Heymann. 

2) Genzmer, Von der Entwässerung der Kleinhaussied- 
lungen. Gesundh.-Ing 25. März 1922. 

°) Imhoff, Die Entwässerung von Siedlungen im Ruhrkohlen- 
gebiet. Techn. Gemeindebl. 20. Juni 1924. 

* FrankL.C. und Rhynus, Hauskläranlagen und kleine 
Kläranlagen. Bericht. Wasser und Abwasser, Bd. 16. 192%. 
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raum getrennt sind. Sie erfordern auch wenig Kosten, weil 
messungen sehr gering sind. Gerade darin liegt aber eine ge 
Gefahr; denn das wichtigste Kennzeichen aller Hausklärar 
ist, daß sich kein Mensch mehr darum kümmert, sobald s 
einmal aufgestellt sind. Wir haben bei einem öffentlichen Gel 
im Ruhrgebiet kürzlich festgestellt, daß eine Hauskläranlag 
vor nicht langer Zeit aufgestellt war, überhaupt nicht mehr gefü 
werden konnte. Die einzige Betriebssicherheit liegt daher in der 
Im allgemeinen sind möglichst große durchflossene Faulräum 


Abb.?2. Einbruch des Straßenpflasters über einem heimlich vom Kel 
durchgestochenen Anschlußrohr der Abortgrube. 


etwa 2 m? auf den Bewohner fassen, vorzuziehen. Bei unterirdi 
Berieselung kommen in Übereinstimmung mit der amerikani 
Erfahrung kleine Emscherbrunnen als Vorreinigung überhaupt 
in Frage, wohl aber bei biologischen Körpern (z. B. Abb. N, 
dort ohnehin eine Bedienung notwendig ist. 

Eigentlich müßte damit die Abhandlung über Hausklise 
abgeschlossen sein. Leider werden diese Anlagen aber nicht 
angewandt, wo die öffentliche Entwässerung fehlt, wo die 
kläranlagen also als unvermeidliches Übel zugelassen werden k 
Im Gegenteil gibt es in Deutschland eine sehr große Zahl vo: 
leren und kleinen Städten, die Stadtentwässerung und Ha 
anlagen (meist in Form von Gruben mit verbotenen Über 
gleichzeitig besitzen. 

Der tatsächliche Zustand ist oft ganz anders, als er sich 
schriftlichen Berichten oder nach Vorschriften und behördlie 
Verfügungen ausnimmt. Ein ‚Beispiel aus einem Rechtsstreit 


Abb. 3. Offene und gedeckte Straßenrinnen als „Ersatz“ für die 
entwässerung. Grubenüberläufe münden oft in diese Rinnen 


Unterlieger gegen eine Stadtverwaltung { führten: Die Ver 
Stadt erklärten amtlich, daß es streng verboten sei, meı 
Abgänge in die Straßenleitungen einzuleiten. Die Gegenpa 
aber nach, daß sogar die Häuser des Bürgermeisters und 
baumeisters mit Grubenüberläufen an die Straßenleitung aı 
sen waren. In einer anderen Stadt war das neue Rathaus 
aborten versehen. Es wurde aber amtlich behauptet, daß der 
inhalt abgefahren würde. Die Besichtigung ergab, daß am ] 
steig vor dem Rathaus ein kleines Rohr in die offene Straße 
mündete und daß die Grube durch dieses Rohr regelmäßig 
durch Auspumpen entleert wurde. In einer dritten Stadt ha. 
die Einwohner daran gewöhnt, den Inhalt ihrer Gruben im 
in die Straßenrinnen zu pumpen, wenn ein starker Rege 
Dort kommt es manchmal vor, daß die Kotstoffe auf der 
liegen, wenn ein erwarteter Regen ausgeblieben ist. In einer 
Stadt hilft ein Bauunternehmer den bedrängten Hau 
dadurch, daß er vom Keller aus bergmännische Stollen bis zur‘ 
leitung vortreibt. Die heimlich hergestellten Anschlüsse zeig 


Heft 


E: E (1925). 
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N; durch Einbrüche des Straßenpflasters (Abb. 2 und 3). Die 
piele lassen sich beliebig vermehren. Allerdings liegen die Ver- 
aisse im Ruhrgebiet deshalb besonders schlimm, weil die Ruhr 
[rinkwasserfluß ist und die Aufsichtsbehörden infolgedessen bei 
'entwässerungen und Kläranlagen besonders vorsichtig waren 
scharfe Bedingungen stellten. Die Stadtverwaltungen sind 
ırch abgeschreckt worden, ordentliche Anlagen zu bauen, weil 
ier wie stets leichter war, im Zweifel nichts zu tun als irgend- 
ı Entschluß zu fassen. Die Verhältnisse haben sich aber als 
ver erwiesen als alle Vorschriften, es ist das Gegenteil von dem 
cht worden, was man wollte. Die tatsächlichen Zustände 
»n, daß Abortgruben und Hauskläranlagen keine Sicherheit gegen 
Verschmutzung der Flüsse bilden und daß ohne Ortsentwäs- 
ag noch viel mehr Schmutz in die Flüsse kommen kann als durch 
regelrechte Entwässerung mit allereinfachster Kläranlage. 


Es gibt auch noch große Städte, die sich von der Verbindung der 
skläranlagen mit Ortsentwässerung noch nicht frei gemacht 
n. Soistim Gesundheitsingenieur vom 9. August 1924 unwider- 
chen eine Mitteilung von Frenssen erschienen, wonach die 
llienabfuhrfrage in Leipzig jetzt durch Kraftwagen »gelöst« sein 
In der dazu gehörigen Zeichnung ist die Grube mit Überlauf 
Straßenleitung dargestellt, sowie der Kraftwagen, von dem aus 
Schlauchleitung durch die Hausdurchfahrt und den engen 
'aum in die Grube gelegt ist. Es wird in dem Aufsatz gerühmt, 
die Gruben, die bisher mit Dampfpumpen und ‚Pferdegespann 
ılle 3 bis 5 Jahre entleert wurden, jetzt jedes Jahr entleert werden 
ıen und daß die Kosten nur den fünften bis sechsten Teil der 
arigen Kosten betragen. Die menschlichen Abgänge werden also 
sipzig mit Kraftwagen befördert, obwohl der kostenlose Wasser- 
in dem Entwässerungsnetz vorhanden ist. — Und Leipzig 
t nicht allein. 
Um die geschilderten Übelstände zu beseitigen, gibt es nur ein 
el: In allen Straßen, wo geschlossene Abwasser- 
ungen bestehen, muß der Anschluß der Spülaborte 
die Straßenleitung sofort gestattet und möglichst bald 
eschrieben werden, einerlei wohin das Abwasser der Straßen- 
ng fließt. Die Stadt (oder die Wassergenossenschaft) wird für 
weitere schon sorgen. Mit Verboten kommt man nicht gegen 
urgesetze an. Wenn der Anschluß nicht erlaubt wird, dann 
»n üblere Dinge. Gesundheitlich betrachtet ist es besser, wenn 
nenschlichen Abgänge in frischem Zustande in die Straßenleitung 
ießen, als wenn sie als faulende Jauche in die Straßenrinne 
men. Daß auch mit der Abfuhr des Grubeninhalts noch nicht 
erledigt ist, ist bekannt. Landwirtschaftlich können diese Stoffe 
zu ganz bestimmten Jahreszeiten gebraucht werden. Die meiste 
des Jahres kommen sie nach der Erfahrung auf irgendeinem 
'e wieder in den Fluß, auch wenn sie ein Stück weit mit Fuhr- 
sen gefahren worden sind. 


| Besprechungen. 
® Wasserversorgung. 


‚Unterirdische Flüsse oder 6rundwasserströme. In »The Times «, 
don, vom 23. Januar 1925, im »Zentralblatt der Bauverwaltung«, 
in, vom 15. April 1925, S.176, ist über einen unterirdischen 
} berichtet, auf den man in London jetzt beim Umbau einer 
ergrundbahnstation in 10 m Tiefe gestoßen ist, der aber vor 
hunderten als offenes schiffbares Gewässer die Stadt bis zu 
z? Mündung in die Themse durchzogen hat. In derselben Num- 
des »Zentralblattes der Bauverwaltung«, $.176, bespricht 
Koehne die Frage der unterirdischen Ströme. Die im Unter- 
ıde aufgespeicherten Grundwassermassen sind sehr groß, aber 
bewegen sich nur mit sehr geringer Geschwindigkeit, weil sie 
je Widerstände zu überwinden haben. Es wird auf die in den 
eilungen der Geographischen Gesellschaft Lübeck, Jahrgang 
3, veröffentlichte Arbeit von Friedrich »Die Beziehungen 
res tieferen artesischen Grundwassers« hingewiesen. —T. 


‚Systematische Bewässerungskultur. Von Oberamtmann Joseph 
zimek, Berlin. »Schlesische Zeitung« vom 3. Februar 1925. 
Verfasser weist darauf hin, daß selbst der beste Boden keine 
»n Ernteerträge liefern kann, wenn es an Wasser mangelt. Mit 
r systematischen Bewässerungskultur kann sich ein Volk selb- 
dig und ausreichend ernähren. In Deutschand richtete man 
st Rieselwiesen ein. Dann bespritzte man -Park- und Gemüse- 
gen mit Schlauch und Strahlrohr. Später erfand man Bereg- 
gsanlagen. Man darf nicht zu oft und wenig regnen, sondern 
»ner und stärker, 5 bis 6 Niederschläge zu 25 bis 30 mm. 

In Deutschland umfaßt die landwirtschaftlich benutzte Fläche 
Mill. Morgen, wovon für Bewässerungszwecke an 20 Mill. Morgen 
;erichtet werden können. Es werden mithin 10 Milliarden m® 
sser gebraucht. Diese große Wassermenge kann nur durch 


en 


eine geregelte Wasserwirtschaft unter Leitung des Staates beschafft 
werden, aber nicht auf Staatskosten, sondern genossenschaftlich. 
Verfasser erläutert dies näher. 

Grundwasser darf auf keinen Fall für Bewässerungszwecke 
verwandt werden. Nach längeren Ausführungen über die Be- 
schaffung von Rieselwasser und über Wasserwirtschaft erwähnt 
Grzimek kurz die Erfahrungen mit seinem Abwässer-, Spreng- und 
Rieselverfahren. 

Mit Recht fordert Verfasser, daß. man das Wasser nicht fort- 
schaffen darf, sondern zurückhalten muß, wofür er folgenden Plan 
entwickelt: 

»Im Quellgebiet der Flüsse und ihrer Nebenflüsse müssen zu- 
nächst die Schadenhochwässer, d.h. die Spitzen der  Hochflut- 
wellen, welche schadlos in den Flußbetten nicht, mehr ablaufen 
können, in Hunderten von kleinen, mittleren und großen Talsperren 
und hochgelegenen Staubecken als wirksamstes Bekämpfungsmittel 
der Hochwassergefahren und für Zeiten des Wassermangels als 
Berieselungswasser aufgespeichert werden. Von dort aus muß das 
Wasser in großen Kanälen, tausenden Haupt- und Nebengräben, 
oder wo durchlässiger Untergrund ist, in geschlossenen Rohr- 
leitungen über Landschaften und ganze Flußgebiete genossen- 
schaftlich verteilt werden, und muß in erster Linie den Zwecken 
der Landwirtschaft, in zweiter denen der Schiffahrt und erst in 
dritter Linie den Zwecken der Industrie dienstbar gemacht werden, 
indem das aufgespeicherte Schadenhochwasser bei jeder Schleuse 
nach Sekundenlitern berechnet allmählich zum Abfluß gebracht 
wird.« R. 


Erfahrungen bei der Chemischen Überwachung einer mit Chlor- 
gas arbeitenden Wasserentkeimungsanlage. Von Dr. Fritz Egger. 
»Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 9. Mai 1925, S. 397 bis 398. — 
Bericht über die chemische Überwachung der mit der Schnell- 
filteranlage des Neckarwasserwerks Berg der Stadt Stuttgart ver- 
bundenen Entkeimungsanlage, die von der Berlin-Anhaltischen 
Maschinenbau-A.-G. geliefert worden ist. Zum Nachweis des freien 
Chlors. wurde die von Olszewski in der »Chemiker-Zeitung«, 
Cöthen, Jahrgang 1923, S. 649, beschriebene Benzidin-Reaktion 
angewendet. Die Ausführung der Kontrolle erfordert keine großen 
Apparate und hat sich in fast zweijähriger Anwendung in jeder 
Weise gut bewährt. Dagegen sind mit dem Nachweise des freien 
Chlors durch o/Toluidin!) keine guten Erfahrungen gemacht worden. 

—r, 
Badewesen. 


Schließung der Flußbäder in den älteren Stadtteilen Berlins 
wurde kürzlich vom Magistrate der Stadt angeordnet, weil nach einer 
durch Prof. Seligmann vom Hauptgesundheitsamte Berlins ge- 
gebenen Begründung die Verunreinigung des Spreewassers gelegent- 
lich so stark auftrat, daß-sogar die Fische starben. Gegen diesen 
Beschluß, des Magistrats wendet sich Dr. Aufrecht in der 
»Vossischen Zeitung«, Berlin, Abendausgabe vom 4. Juni ds. Js., 
indem er über einige von ihm ausgeführte Untersuchungen des 
Wassers aus fünf Berliner Flußbadeanstalten berichtet. Er hat 
dabei festgestellt, daß diese Wässer keinen Anlaß zu hygienischen 
Bedenken geben und nicht so verschmutzt sind, wie man es nach 
dem Beschlusse des Magistrats Berlin hätte vermuten dürfen. Da- 
gegen spricht sich in der »Vossischen Zeitung« vom 11. Juni 1925 
ein Augenarzt für die Schließung der Badeanstalten aus, weil die 
Untersuchungen Dr. Aufrechts nicht die Tatsache widerlegen können, 
daß die Flußbäder in Berlin eine Infektionsquelle zu Augenentzün- 
dungen für die Besucher bilden. 


Die Augenentzündungen in Berliner Schwimmbädern. 

Nach einer Mitteilung der Zeitung »Der Tag«, Berlin, vom 
28. März 1925, I. Beilage, hat sich die sog. Schwimmbad-Konjunk: 
tivitis, d.i. eine eigenartige Bindehautentzündung, besonders in 
der Zeit, als wegen Kohlenmangels einige Berliner Schwimmbad- 
hallen geschlossen werden mußten und die übrigbleibenden einen 
verstärkten Besuch hatten, bei den Besuchern häulig gezeigt. Es 
bildete sich sogar ein »Verband von Schwimmbad-Beschädigten «, 
der die städtischen Behörden schadenersatzpflichtig machen wollte. 
Dr. Paderstein hat jetzt in einem Vortrage vor der Berliner 
Augenärztlichen Gesellschaft mitgeteilt, daß es in Berlin seit Jahren 
niemals an solchen Erkrankungsfällen gefehlt habe und daß es 
sich um Übertragungen durch das Schwimmbeckenwasser zu handeln 
scheine. Die Erkrankungen kommen nicht bloß in den Warmbad- 
hallen, sondern auch in offenen Schwimmbädern vor, jedoch nur 
da, wo ein starker Andrang von Badenden auf verhältnismäßig 
kleiner Fläche herrscht. In der »Vossischen Zeitung«, Berlin, vom 
11. Juni 1925 berichtet ein Leser darüber, daß das Wasser in den 
Schwimmbadhallen Berlins trotz der Filterung und Behandlung 
mit Chlorgas od. dgl. zu schmutzig sei, weil es nur in Zwischen- 
räumen von zwei bis drei Wochen erneuert werde. 2... 

1) Olszewski, 


»Gas- u. Wasserfach«, Jahrg. 1925, S. 118. 
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Die neue Schwimm- und Badeanstalt in Dinslaken ist nach 
einem Berichte des »Generalanzeigers Wesel« vom 28. Mai ds. Js. 
eine Anlage im Freien auf dem Gelände des noch im Ausbau be- 
findlichen Dinslakener Stadions. Das Becken ist 100 m lang und 
25 m breit. Die vom Stadtbauamte Dinslaken entworfene Anlage 
wurde von der Weseler Firma Friedr. Vollrath, Betonbau-Aktien- 
Gesellschaft ausgeführt 


Städtereinigung. 


Ein städtisches Ortsgesetz über die Müllbeseitigung von Berlin 


ungültig. 

Das Preußische Oberverwaltungsgericht hat das städtische 
Ortsgesetz Berlins über die Müllbeseitigung vom 13. Februar 1923 
für ungültig erklärt, weil in dem Gesetze bestimmt ist, daß die 
städtische Müllabfuhrgebühr für jedes Grundstück nach dessen 
Gebäudesteuer-Nutzungswert zu berechnen ist. Diese Vorschrift 
berücksichtigt nicht, daß viele Häuser, außer Wohnungen, auch 
gewerblich benutzte Räume enthalten und daher einen sehr viel 
höheren Nutzungswert als reine Wohnhäuser haben. Hierdurch 
werden Ungleichmäßigkeiten in der Bemessung der Müllabfuhr- 
gebühr herbeigeführt. Das Stadtreinigungsamt Berlin hat infolge- 
dessen ein neues Ortsgesetz ausgearbeitet, nachdem die Bemessung 
der Gebühren nach der Zahl der entleerten Müllkästen stattfinden 


wird. ee) 
Beleuchtungswesen. 

Die Landeselektrizitätsversorgung im Freistaat Sachsen. Von 

Stadtrat Paul Barthel, Dresden. »Wasser und Gas « (1925, 


Nr. 10, Sp. 441 bis 444, mit 1 Abb.) 

Bei dem Reichtum Sachsens an Braunkohle war es naheliegend, 
diese für die Kraftgewinnung zu verwenden. Im Jahre 1916 wurde 
die Zusammenfassung der Elektrizitätserzeugung unter Ausnutzung 
der Braunkohlenlager dem Staate übertragen. Die Braunkohlen- 
schätze belaufen sich auf etwa 4000 Mill. t. 

Nach Fertigstellung des Böhlener Großkraftwerkes wird die 
gesamte Leistungsabgabe der sächsischen Großkraftwerke 160 000 
kW betragen. Verfasser geht näher auf die zur Verfügung stehende 
Energie, auf die Ersparnis an Steinkohlen und auf die Organisation 
ein. \br 


Wohnungswesen. 


Mietenzwangswirtschaft, Privatkredit und Baumarkt. Von Dr.” 
Ing. Willy Lesser, Berlin. »Zeitschrift für Wohnungswesen « 
(1925, Heft 2, 8.13 bis 15.) 

Das Endergebnis der Ausführungen des Verfassers ist zu- 
sammenfassend: 

1. Die Zwangswirtschaft der Mieten bildet keineswegs das Haupt- 
hindernis für die Entfaltung des Baumarktes zur Behebung der 
Wohnungsnot, wie vielfach angenommen wird, sie stellt vielmehr 
in dem großen innerlichen Problemkomplexe des Bau-, Wohnungs- 
und Mietwesens nur einen verhältnismäßig kleinen Bestandteil 
dar. Eine wesentliche Steigerung der Mieten über die jetzigen 
Höhen verbietet sich zudem im Hinblick auf die Haltung der Wäh- 
rung und die gesamte Volkswirtschaft. Schließlich muß auch dabei 
berücksichtigt werden, daß der Hausbesitzer hinsichtlich der reinen 
Einkünfte aus seinem Besitze gar nicht viel schlechter mehr da- 
steht als vor dem Kriege, weil ja alle Hypothekenzinsen, die früher 
an 80 vH der Mieteinkünfte ausmachten — sei es durch Ablösung 
der Hypotheken, sei esin Konsequenz der 3. Steuernotverordnung —, 
jetzt in Wegfall kommen und außerdem die allgemeinen Haus- 
lasten, die früher der Hausbesitzer zu tragen hatte, jetzt auch durch 
die Mieter aufgebracht werden müssen. 

2. Leben und Gedeihen des Baumarkts hängen in erster Linie 
von der künftigen Entwicklung und Lösung’der Kreditfrage ab, 
und die Senkung der Baugeld- und Hypothekenzinsen bildet die 


Grundbedingung für eine intensive Bautätigkeit und damit für 


eine endgültige Behebung der Wohnungsnot. 

3. Auch die Senkung der Preise von Leistung und Material 
ist für den Baumarkt wichtig, desgleichen die Senkung der Preise 
für die Gelände. So sollte vornehmlich an bereits erschlossenen 
Straßen gebaut werden, damit im Endergebnisse sich der Aufwand 
für Grundstück und Bau so niedrig wie möglich stellt. R. 


Kleine Einzelwohnhäuser 
Amerika. 

Nach einer in der Zeitschrift »Deutsches Bauwesen«, Berlin, 
vom 1. Mai 1925, S. 76, veröffentlichten Mitteilung hat Architekt 
F. Paulsen im Architekten- und Ingenieurverein Berlin in einem 
Vortrage über eine durch die östlichen Großstädte der Vereinigten 
Staaten ausgeführte Reise unter anderem die wirtschaftliche und 
technische Seite des Einzelwohnhauses der unteren und mittleren 
Volksklassen besprochen. Diese Volksklassen mit einem Jahres- 
einkommen bis 900, bzw. 2500 Dollar machen sechs Siebentel der 
amerikanischen Bevölkerung aus. Das durchschnittliche jährliche Ar- 


in den Vereinigten Staaten von 
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48. Jah 
beitereinkommen beträgt 1400 Dollar. Die vom Einzelsie 
baren Hauskosten als Anlagekapital werden zu rd. 3000 D 
genommen, deren Tilgung und Verzinsung etwa 13 bis 14 vH 
Jahreseinkommens als Dauerbelastung des Arbeiterhaush: 
fordert. Nach zehn bis zwölf Jahren ist das Haus meistens sc 
frei. 55 vH derjenigen Volkskreise, die bis zu 2500 Dolla 
einkommen haben, wohnen in solchen Eigenhäusern. Das 
besitzt infolge seiner leichten Bauart nur eine Lebensdau« 
30 bis 40 Jahren. Auf diese Bauart ist es zum Teil zurückz 
daß jedes Kubikmeter umbauten Raumes in Amerika ı 
zehnfachen, bei besseren Ausführungen den fünfzehnfachen 
der Maurerlohnstunden erfordert, während es bei uns im 
1914 den zwanzigfachen und jetzt etwa den dreißigfachen er! 
Zum Teil ist der geringe Herstellungspreis pro Kubikmeter un 
Raumes auch auf ‚die umfangreiche Verwendung von fabri 
fertig hergestellten Bauteilen beim Hausbauen zurückzu 
Die Verwendung dieser Fabrikate ermöglicht es, daß beim B 
hältnismäßig viele ungelernte Arbeiter beschäftigt werden | 
die nur etwa 50 vH des Maurerlohnes erhalten. 


Straßenwesen. 


(Nachdr. verb.) Strafbare Verunreinigung öffentlicher $ 
Nach $ 366, Ziff. 9 des Strafgesetzb. macht sich bekanntli 
jenige strafbar, welcher auf öffentlichen Wegen, Straßen oder | 
Gegenstände, durch welche der freie Verkehr gehindert wir 
legt oder liegen läßt, und eine auf Grund dieses Gesetzesparag 
für einen bestimmten Ort erlassene Straßenordnung stellt d 
unreinigung der Straßen unter Strafe. r 

Ein Hausbesitzer in Hamburg hatte Schlamm von seinem‘ 
stück vorübergehend auf der Straße gelagert und war 
dessen auf Grund der obenerwähnten Straßenordnung in 
genommen worden. Me: 

Gegen seine Bestrafung machte er vor Gericht geltend, 
den Schlamm ja nur vorübergehend auf der Straße 
lassen, infolgedessen sei von einer eigentlichen »Lagerung« 
Straße keine Rede. Wäre es anders, dann müßte jeder 
werden, der Kohlen, Sand, Kalk usw. ablade. Diese Gege 
lagerten jaa uch eine Zeit lang auf der Straße; er habe ab 
nie gehört, daß Hausbesitzer oder Mieter oder Bauunter 
sich durch eine derartige allgemein übliche Benutzung der 
strafbar gemacht hätten. z : 

Indessen hat das Oberlandesgericht Hamburg durch En 
dung vom 25. Januar 1925 die Revision des Hausbesitze 
das ihm ungünstige Erkenntnis verworfen. Mit Re 
die Vorinstanz in dem Abladen von Schlamm auf der Stra 
strafbare Verunreinigung der öffentlichen Straße erblickt. D. 
alsbaldige Beseitigung des Schlammes beabsichtigt war, 
den Tatbestand nicht aus, da die Absicht der dauernde 
unreinigung nicht erfordert wird. Der Ansicht des Angel 
es müßte alsdann jeder bestraft werden, der vorübergehend I 
Sand und Kalk auf der Straße lagert, kann nicht zuge 
werden, da bei diesen Stoffen von einer Verunreinigung it 
meinen nicht gesprochen werden kann. — Übrigens liegt d 
Gericht zur Entscheidung vorgelegte Fall ähnlich so, 
es sichum Aufgrabungen handelte; wenn sie sta 
gehen sie entweder von den staatlichen Behörden aus oder ges 
mit deren Erlaubnis. — Um Schlamm auf der Straße vorüberg 
zu lagern, wird der Angeklagte in Zukunft die Erlaubnis der 
behörde einholen müssen. Solange er eine solche nicht bes; 
das Abladen unerlaubt. (Oberlandesger. Hamburg, R. III. 


Kranken- und Medizinalwesen. 


Aufwand für Gesundheitszwecke in Chikago im Jahre 1 
Haushaltplan des Gesundheitsverbandes in Chikago sieht fü 
23,76 Mill. Doll. Ausgaben vor, darunter 8,3 Mill. für Erı 
und Ausbau des Kanalnetzes, 1,2 Mill. für Pumpwerke, 
für Abwasserreinigungsanlagen. (Engineering News-Rec 
8. Januar 1925, $S. 91.) _ / SER 


Verschiedenes. 


Über die Ausscheidung feiner Teilchen aus Gasen und 
keiten durch Elektrizität. Von Dr.-Ing. K. Dornh 
Schaffhausen. »Schweizerische Bauzeitung«, Zürich, vo I. 
und 2. Mai 1925, S. 213 bis 215 und 229 bis 231. Mit 11 Abbild: 
— Der Aufsatz gibt ein Bild der Entwicklung und des gegen 
Standes der elektrischen Verfahren zur Niederschlagung schv 
Teilchen aus Gasen und Flüssigkeiten. Es sind an Hand 
bildungen ausgeführte Anlagen nach den Verfahren von 
und Möller, wie sie die Metallbank und Metallurgische Ges 
Frankfurt a. Main anwendet, sowie nach dem von den | 
Schuckert-Werken ausgearbeiteten Verfahren beschrieb 
»Elga« G. m. b. H., Kaiserslautern, ist zusammen mit der 4 


Eu 
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ıger Hüttenwerke und den Zschokke-Werken A.-G. damit be- 
tigt, die Anwendung der elektrischen Gasreinigungsverfahren 
zeitere Industriezweige auszudehnen. Die bisher erzielten Fort- 
‚te sind so befriedigend, daß mit weiteren guten Erfolgen ge- 
‚et werden kann; besonders wenn beim Betriebe verwertbare 
> zurückzugewinnen sind. in 


‚ber Messungen der Wärmeausdehnung. Von Hans Gerdin. 
Werner Jubitz. Mitteilungen aus dem Forschungs- 
atorium Siemensstadt »Wissenschaftliche Veröffentlichungen 
lem Siemens-Konzern« IV. Band, 1. Heft, Verlag von Julius 
‚ger, Berlin. Februar 1925, S. 59 bis 68. Mit 7 Abbildungen. 
ı der Arbeit ist eine Einrichtung zur Messung der Wärme- 
ıhnung von stabförmigen und drahtförmigen Proben beschrie- 
‚vorzugsweise für das Temperaturintervall von Zimmertempe- 
"bis 100°). Mit der Vorrichtung kann der Temperaturkoeffizient 
ıermischen Ausdehnung mit einer Genauigkeit gemessen werden, 
twa drei Einheiten der vierten bezifferten Stelle erreicht. 


Zur Bekämpfung des Holzwurmes wird in einer Mitteilung der 
ge »Konstruktion und Bauausführung« der Deutschen Bau- 
ng, Berlin, vom 18. April 1925, S. 64, empfohlen, wenn es 
um noch nicht weit fortgeschrittenen Angriff der Dachhölzer 
- Gebäudes handelt, ein Bestreichen der Holzteile oder Ein- 
zen in die Bohrlöcher des Holzwurmes mit schwefliger Säure, 
sfelsauren Kalklösungen, unterchlorsauren Salzen, Essig- 
oder karbolhaltigen Lösungen anzuwenden. Wenn es sich 
zahlreiche Angriffsstellen des Holzwurmes handelt, soll die 
icklung giftiger Gase angewendet werden, was allerdings 
ıssetzt, daß der Dachraum dazu einigermaßen luftdicht ab- 
lossen werden kann (vgl. auch den Jahrgang 1924 derselben 
shrift, Konstruktionsbeilage S. 88 und 176). Ir. 


Änderung der Gebührenordnung für städtebauliche Arbeiten. 
Ausschuß »Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure « 
)), dessen Geschäftsstelle sich in Berlin-Lichterfelde, Karl- 
e 99, befindet, hat auf Grund der Vorarbeiten seines für Städte- 
eingesetzten Unterausschusses!) eine neue Fassung der Ge- 
anordnung für städtebauliche Leistungen beschlossen und her- 
geben. Diese neue Fassung ist unter anderem in der Deutschen 
‚eitung, Berlin, vom 4. April 1925 veröffentlicht. Es sind darin 
terschiedenen Arten städtebaulicher Arbeiten aufgeführt: A 
meine Aufteilungspläne (Nutzungspläne, Regionalpläne); B. 
uungspläne; C. Teilbebauungspläne; D. Städtebauliche Einzel- 
ten; E. Bebauungspläne zu Wohnsiedlungen. In einer Ge- 
antafel ist angegeben, welche Gebühr für je ein Hektar bei 
'hiedenen Größen des Stadtbebauungsgebietes zu berechnen ist, 
rsind Angaben gemacht, wie in Hundertstel der Gesamtgebühr 
sse Teilleistungen, z. B. die Ortsbesichtigung und Programm- 
ellung, der Vorentwurf und der endgültige Entwurf, zu be- 
»n sind. —T. 


Das preußische Wasserbuch und die Rechtsgrundsätze des 
eswasseramts für die Eintragung von Wasser- und Fischerei- 
en unter Berücksichtigung der bis zum 1. April 1924 ergangenen 
cheidungen des Landeswasseramtes. Bearbeitet von Wirkl. 
"Oberregierungsrat J. Peltzer. »Mitteilungen des Deutschen 
serwirtschafts- und Wasserkraftverbandes. E. V.« (1925, Nr. 7, 
eiten und 1 Anlage.) 
In eingehender Weise behandelt Verfasser alle mit der Ein- 
ing von Rechten in das Wasserbuch zusammenhängenden 
en und bringt zum Schluß als Anlage ein Formular über den 
ag auf Eintragung von Rechten in das Wasserbuch. Da die 
fagungen in das Wasserbuch von weittragender Bedeutung 
kommt es nicht allein darauf an, daß ein Recht oder ein Wider- 
ch eingetragen wird, sondern besonders auch darauf, wie die 
ragung lautet. Wenn man auch in den meisten Fällen den Rat 
‚ erfahrenen Sachverständigen nicht wird entbehren können, 
doch die vorliegende Schrift eine ganz wesentliche Unter- 
zung sein, weil sie alles bringt, was für die Eintragung zu wissen 
rist. Das Heft ist zum Preise von M. 1 von der Verbands-Ge- 
ftsstelle in Berlin-Halensee zu beziehen. R. 


Die Preußische Versuchs- und Forschungsanstalt für Milchwirt- 
ft in Kiel. Von Lohr, Kiel. »Zentralblatt der Bauverwaltung«, 
in, 6. Mai 1925, S. 205 bis 207. Mit 11 Abb — Beschreibung 
im Jahre 1923 umgebauten und erweiterten Anstalt und ihrer 
eitlichen mustergültigen Einrichtungen und Apparate. Es 
a täglich 10 000 bis 12.000 1 Milch verarbeitet werden. Die Ab- 


1) Dieser Unterausschuß des AGO besteht aus den folgenden 
ımännern: Geh. Hofbaurat Prof; Felix Genzmer;, Geh. 
a. Prof. Dr. Ing. Jos. Brix ; Vorsitzender des’ AGO Prof. 
ring; Arch. Henry Groß und als Sachverständiger auf 
biete des Siedlungswesens Arch. Salvisberg ; sämtlich 
erlin. 
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bildungen stellen unter anderem den Milchsterilisierraum, die Käserei 
nebst Käsekellern und Käsekühlraum und die Butterei dar. Für 
den Betrieb sind zwei Dampfkessel von je 30 m? Heizfläche und 
10 bzw. 6at Druck aufgestellt. Eine Dampfmaschine von 35 PS 
betreibt nebst den Meiereiapparaten eine Kohlensäure-Kältmaschine. 
Die Meiereimaschinen können aber auch durch Anschluß an das 
städtische Kabelnetz auf elektrischen Betrieb eingestellt werden. 
Die Baukosten waren auf 430000 Goldmark veranschlagt. Die 
Entwurfsbearbeitung und die Bauausführung lagen in der Hand 
des Verfassers des Aufsatzes. gl: 


Die Wirkung der wasserlöslichen Teerölbestandteile im Karbo- 
lineum. Von A. Caroselli. Mitteilung der Chemischen Fabrik 
Flörsheim, Dr. H. Noerdlinger, A.-G., »Chemiker-Zeitung« Cöthen, 
Jahrgang 1925, Nr. 40. — Erörterung der Frage, ob die Anwesen- 
keit von Phenolen bzw. wasserlöslichen Substanzen in dem zur Holz- 
konservierung verwendeten Teeröl für dessen holzkonservierende 
Wirkung notwendig ist. Soweit Anstreichkarbolineum in Frage 
kommt, wird die Streitfrage, ob Karbolineum wasserlösliche Teer- 
ölbestandteile, insbesondere Phenole, enthalten soll oder nicht, im 
verneinenden Sinne beantwortet. rt 


Besuch der technischen Lehranstalten in Nordamerika von 
1921/22 bis 1924/25. (Engineering News-Record vom 8. Januar 
1925, 8. 64.) An 121 technischen Lehranstalten in den Vereinigten 
Staaten waren nach der letzten Veröffentlichung der staatlichen 
Unterrichtsverwaltung, der im ganzen 133 technische Lehranstalten 
unterstehen, als Vollstudierende (vier Jahre) eingeschrieben: 


191/22 - . 56 766, 
1922/23 . . 52 288, 
1923/24 . . 52 426, 
1924/25 . 52 833. 


Davon entfielen auf 


entsprechend einer 
Änderung von 


1921—22 | 1924—25 


Bauwesen 2 
Maschinenbau U 
Elektrotechnik ®58 
Chemie Reg: 1253 8.» —42 » |sPa 
Berg- und Hüttenwesen . 5a 3.» —46 » FE > 
Verschiedene Lehrgänge . | 11 » A ge a Re a Le 


Die Gesamtabnahme von 3933 Studierenden macht 7 vH aus. 


N. 
Gasversorgung, Kanalisation und Wasserversorgung der Stadt 
Moskau. »Zeitschrift für Kommunalwirtschaft« (1925, Nr. 9 


Sp. 380 bis 389). 

Das Gaswerk dient der Versorgung Moskaus mit Leuchtgas. 
Es besteht zur Zeit aus einer Mischung von -Steinkohlengas und 
karburiertem Wassergas. Das Steinkohlengas wird aus der Donetz- 
steinkohle, das Wassergas aus Naphtarückständen (Masut) und 
Gaskoks erzeugt. Von der Gesamtmenge werden 75 vH Stein- 
kohlengas und 25 vH Wassergas erzeugt. Beide Gase können mit 
gleichem Heizwert hergestellt werden. Als Nebenprodukte gewinnt 
das Moskauer Gaswerk noch große Mengen Gaskoks, Steinkohlen- 
teeröl, Ammoniak und Ammoniakwasser. Das Moskauer Gaswerk 
wurde im Jahre 1865 von einer englischen Gesellschaft gegründet, 
die ihre Konzession im Jahre 1888 an eine französische Aktien- 
Gesellschaft abtrat. Im Jahre 1905 ging das Werk in die Hände 
der Stadt über. Die Gasproduktion betrug zu dieser Zeit etwa 
400000000 Kubikfuß. 

In den Jahren 1912 bis 19145 mußte die Stadt das Gaswerk 
vollständig renovieren, wodurch sich die Produktion des Werkes 
verdoppelte. Von 1905 bis 1914 stieg die Zahl der Abonnenten von 
3700 auf 12000, doch war der Gebrauchszweck in der Zwischenzeit 
ein anderer geworden. Das Gas wurde von allen Abonennten nur 
noch für Koch- und technische Zwecke verwendet. Der Verbrauch 
des Gases für Heizzwecke stieg von 50000000 auf 550 000000 Kubik- 
fuß. Während des Krieges und nachdem verminderte sich die Leistungs- 
fähigkeit des Werkes bedeutend, so daß sie im Jahre 1920 nur noch 
417000000 Kubikfuß betrug, gegen 740000000 Kubikfuß im Jahre 
1916. Dabei hatte sich die Menge des rationell abgegebenen Gases 
auf 30000000 Kubikfuß vermindert, während auf Abgas %, der 
ganzen Erzeugung fiel. Die Zahl der Abonennten hatte sich im Jahre 
1920 bis auf 300 vermindert und wurde in diesem Jahre die städti- 
sche Beleuchtung vollständig eingestellt. Im Jahre 1921 beginnt 
ein Aufschwung, so daß im Jahre 1923/24 die Produktion wieder 
auf etwa 400000000 Kubikfuß stieg. 


Für die Steinkohlengaserzeugung sind 2 Ofenbatterien vor- 
handen. Jede Batterie besteht aus 6 Dessauer Öfen Modell 1911 mit 
je 18 stehenden Retorten. Die tägliche Produktionsfähigkeit eines 
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Ofens beträgt etwa 250000 Kubikfuß. In 2 im Jahre 1913 errichteten 
Gomfey und Glasgow-Generatoren können täglich 600000 Kubikfuß 
Wassergas erzeugt werden. Beide Gase gelangen in 3 Gassammler 
von Je 450000 Kubikfuß Rauminhalt und von hier durch Druckregler 
ins städtische Netz. Für einen bequemeren Betrieb ist das Gasnetz 
durch Schieber in 8 selbständige Bezirke geteilt, in welchen der Druck 
vom Werk aus getrennt für jeden Bezirk geregelt wird. Die Gas- 
leitungen bestehen zu 98 vH aus gußeisernen Röhren, nur die Brücken- 
übergänge sind aus vernieteten schmiedeeisernen Röhren hergestellt. 
Die durchschnittliche Druckhöhe beträgt in den meisten Stadtteilen 
etwa 35 mm und nur in den entlegeneren des Netzes fällt er bis auf 
25 mm. Dieser Druck genügt für alle Zwecke vollkommen. 

Im Juli 1924 hatte das Gaswerk etwa 6500 Abonennten. Am 
Anfang des Jahres 1924 wurde in 300 Häusern mit 5600 Wohnungen 
und 50000 Mietern Gas verbraucht. Ferner in 71 Fabriken und 
Werken, 34 Druckereien, 73 Laboratorien, 45 Hospitälern, 43 höheren 
und mittleren Lehranstalten, in 3500 Strassenlaternen mit 7500 Gas- 
brennern.‘ Die Abgasmenge wurde im letzten Halbjahr auf 11 vH 
bestimmt, wird aber im Laufe der Zeit weniger werden. 

Bei der Entgasung der Steinkohle werden 65 vH Koks gewonnen, 
etwa 4,5 bis 5,5 vH Teer, ferner Ammoniakwasser usw. 

Bis zum Kriege hatte das Werk Gewinne zu verzeichnen. Nach 
dem Jahre 1920 arbeitete das Werk ständig mit Defizit, doch kann 
man damit rechnen, daß im Jahre 1925 eine aktive Bilanz zu ver- 
zeichnen sein wird. 

Die Frage über den Bau einer Kanalisation in Moskau wurde 
zum ersten Male im Jahre 1874 aufgeworfen. Aber erst im Jahre 
1893 begann der eigentliche Bau der Moskauer Kanalisation. Die 
Kanalisation ist geteilt, d. h. ein System nimmt nur Abwasser aus 
Häusern, Badeanstalten, und mit einigen Einschränkungen, aus 
Fabriken auf; die Ableitung von Niederschlägen und auch aus den 
Fabriken geschieht durch ein zweites System, welches vom ersten 
vollkommen getrennt ist und seinen Inhalt unmittelbar den die Stadt 
durchkreuzenden Gewässern zuführt. Das Abwasser des ersten 
Systems fließt, soweit es aus den oberen Stadtteilen stammt, selbst- 
tätig Rieselfeldern zu, während es aus den unteren Stadtteilen auf 
diese gepumpt wird. 

Im Jahre 1925 betrug die Gesamtlänge der Kanalisations- 
leitungen 520 Werst. Außerdem sind vorhanden 11167 Abflußkästen 
und 8324 Kontrollschächte. Angeschlossen sind 8190 Gebäude mit 
930000 Bewohnern. Durchschnittlich gelangen täglich in die Kanäle 
7,25 Millionen Wedro Abwasser oder auf einen Einwohner des 
kanalisierten Gebietes — das Stadtgebiet ist noch nicht vollständig 
kanalisiert — 7,7 Wedro. 

Die Hauptpumpstation besteht aus 4 Diesel-Sulzer-Motoren mit 
je 600 PS, welche mit Schleuderpumpen von je 700 sl. Förderleistung 
verbunden sind, und einem Elektromotor von 750 PS und 6600 Volt 
Spannung, der ebenfalls mit einer Schleuderpumpe von 700 PS 
verbunden ist. Die später aufzuhebende Pumpstation Sokolniki 
besitzt 3 Elektromotoren von 75 PS, 50PS und 24PS, die mit 
Kolbenpumpen verbunden sind. 

Die Gesamtgrundfläche der Ljublinsker Rieselfelder beträgt 
1178 Deßjatinen, wovon 868 Deßjatinen zur Klärung der Abwässer 
verwandt werden. Verrieselt wurden im Jahre 1924 1362282000 
Wedro Abwasser. Die Gesamtfläche der Ljuberetzker Rieselfelder 
beträgt 1858 Deßjatinen, von denen 472 Deßjatinen zur Klärung 
dienten. Aufgebracht wurden im letzten Jahre insgesamt 1195210000 
Wedro. 

Eine Müllverbrennungsanstalt befindet sich im Bau. 

Die Wasserversorgung Moskaus geschieht mit Grundwasser 
und mit Flußwasser aus der Moskwa. Letzteres wird zunächst in 
Absitzanlagen geklärt, worauf es erst auf Grob- und dann auf Fein- 
filter und darauf in ein Reinwasserbecken gelangt. Das Rohrnetz 
ist nach dem Ringsystem angelegt und hat eine Gesamtlänge von 
603 Werst. Die Gesamtlänge der Hausleitungen beträgt 316 Werst. 
Es können bis 14 Millionen Wedro Wasser in 24 Stunden an die Stadt 
abgegeben werden, der Bedarf ist aber wesentlich geringer. Von 
den 27000 Gebäuden Moskaus sind 9500 mit etwa 1000000 Ein- 


wohnern an das Wasserwerk angeschlossen. Das hauptsächlichste 
Brennmaterial ist Naphta. 


Weitere Angaben beziehen sich 
und den Betrieb 
nicht bieten. 


auf die maschinelle Einrichtung 
des Werkes, die aber besonders erwähnenswertes 


R. 
\ Schweißverbindungen gußeiserner Rohre. Von Direktor C. F. 
Keel, Basel. »Acetylen und aultogene Schweißung«, Jahrgang 
1925, Heft 4, 


und »Monats-Bulletin« des Schweizerischen Vereins 
von Gas- und Wasserfachmännern, Heft 5, Mai 1925, S. 97 bis 100. 
Mit 13 Abbildungen. Beschreibung verschiedener Ausführungs- 
formen der Verbindungen gußeiserner Rohre durch Aufschweißen 
eines Bronze- oder Messingringes. Gegenüber der in Amerika an- 
gewendeten Form, bei welcher die Rohre stumpf aneinander ge- 


Gesundheits-Ingenieur 


H 
__48, Jahrg, (1 

\ R- 
abgeschrägt werden, so daß bei ihrem Aneinanderstoßen cine 
förmige Rille von dreieckigem Querschnitt entsteht, in die 
mit dem Schweißbrenner Messing oder Bronze eingelöte 
Statt der Bronze oder statt des Messings kann bei dieser Ve ir 
mit Rillenwulst Gußeisen als Lot verwendet werden. 
Arbeiten damit ist bedeutend angenehmer und die Festigkeit 
solchen autogen geschweißten Verbindung bedeutend hö 
die Bronze- oder Messingschweißung. Bei anderen in dem / 


stoßen werden und außen ein Messing- oder Bronzewulst aufgetragen 
wird, bietet es einige Vorteile, wenn die Rohrenden vorher konisch 


beschriebenen und abgebildeten autogen geschweißten G 
verbindungen handelt es sich um Muffenverbindungen od 
Muffenschweißung mit einer eingelegten Gußhülse. Es wir 
Versuche mit Schweißverbindungen gußeiserner Rohre und 
die Maßnahmen bei der Schweißung berichtet und die aut 
Schweißung besonders für Rohre von einem Durchmesser 
200 mm lichter Weite als praktisch empfohlen, jedoch solle: 
nächst nicht lange Stränge durchweg mit solchen geschv 
Rohrverbindungen versehen werden, sondern vorerst nur 
bis vier Rohrlängen in der Werkstätte oder neben dem Rohrg: 
so miteinander verschweißt und dann mittels der üblichen Mi 
verbindung mit Strick und Bleiring verlegt werden, so d 
Leitung eine gewisse Beweglichkeit behält. i 


R/ 


Anlagen der Heizung, Lüftung sowie Be- und Entwäss 
am Bahnhof Friedrichstraße. Von Regierungs-Baurat 
Brodführer, Berlin. »Die Bautechnik.« (1925, Heft 12, $ 
bis 151, mit 12 Abb.) 

Der Neubau des Bahnhofs Friedrichstraße wird nac s 
Fertigstellung ein Rohrnetz von insgesamt etwa 10 km Länge 
halten. Außer wegen ihres Umfanges verdienen die Heizungs- 
sanitären Anlagen auch deswegen Beachtung, weil die Planuı 
Ausführung besonders schwierig war, da einmal die neuen Sys 
großenteils in ein bestehendes altes Bauwerk eingefügt w 
mußten, das seiner ganzen Art nach nur recht beschränkte Mög 
keiten für die Unterbringung aller Teile bot, und weil zweiten, 
Gebäude dauernd in Benutzung bleiben mußte, also die vorhand 
alten Anlagen bis zur Fertigstellung der neuen in ihrem be 
fertigen Zustande nicht angetastet werden durften. ; 

1. Heizanlage: Der stündliche Wärmebedarf des Geb 
für Heizung und Lüftung beträgt im ganzen rd. 1 525 00: 
Dieser Wert wurde mit Rücksicht auf geplante Erweiterunge 
Wärmeverluste in den Rohrleitungen auf rd. 2 700 000 WE er 
Hierfür wären rd. 340 m? Niederdruckkesselheizfläche erfo 
gewesen, deren Platzbedarf wesentlich über den verfügbare 
im Kesselhaus hinausgegangen wäre, um so mehr dann, we 
die Kessel mit besonderen Feuerungen für Verwendung auch and 
Brennstoffe als Koks hätte ausrüsten wollen. Es war som 
Anwendung von Hochdruckkesseln, und zwar Wasserrohrk 
mit Oberkesseln und Wasserkammern gegeben. Eingebaut 
drei Hochdruckdampfkessel von je 120 m? Heizfläche, fü 
konzessioniert. Zur Ausnutzung des Druckgefälles zwischen 
und Heizspannung wird eine Dampfturbine eingebaut, 
Erzeugung von Licht und Kraft für den Bahnhof dient. 

Infolge der Raumverhältnisse wurde die Anlage als D 
fernheizung ausgebildet. Der in den Kesseln entwickelte 
druckdampf wird durch eine Fernleitung bis zu einer ze 
Reduzier- und Verteilungsstation im Pumpenraum des 
gebäudes gefördert. Ein Abzweig dieser Dampfleitung is 
die Friedrichstraße hinweggeführt und dient der Beheizu 
östlichen Bauteils. Nach Reduktion von Hochdruckspannu 
0,1 at gelangt der Dampf in die Niederdruckverteiler, von 
die Leitungen zu den einzelnen Raumgruppen abzweigen. 
samte Kondensat wird durch besondere Kondensleitungen den 
Rückspeiseanlagen zugeführt, die es wieder zum Kesselraum 
pumpen. 

Die Anlage wird in ihren einzelnen Teilen betrachtet. 

2. Lüftungsanlage: Künstliche Lüftung ist für alle diejen 
Räume vorgesehen, in denen eine natürliche Lüftung überh: 
nicht oder nicht in genügendem Maße erreichbar war. Außer 
sind für jeden Fahrkartenschalterraum besondere Drucklü 
anlagen vorgesehen, um die starken Zugerscheinungen an 

Ausgabefenstern aufzuheben. ‚Die Wartesäle erhalten getren 
Zuluft- und Abluftanlagen. Für ihre Belüftung ist ein Sch 
gebläse mit unmittelbar gekuppeltem Gleichstrommotor vorg 
Die von außen bis zu — 5° C eintretende Luft wird durch Vo 
heizkörper auf + 5°C erwärmt, geht durch einen Wasserfilt 
wird, nach Abscheidung der Wasserteilchen durch einen 
wärmeheizkörper, auf- + 35°C erwärmt und durch das 
in die unter dem Fußboden des Kellers vorgesehene Kanal 
gedrückt. Von den wagerechten Verteilungskanälen gelan 
dann durch die stehenden, als Pfeilervorlagen ausgebildeten i 
kanäle in die Räume. Die Einzelheiten der Anlage werden be 
ben. In den Aborten wird durch die Lüftung Unterdruck & 
um das Übertreten von Gerüchen nach außen oder in Neb n 
zu verhüten. 


io! 


Me und Entwässerung: Die Versorgung des Gebäudes mit 
ıwasser geschieht auf normale Weise durch die städtische 
wwasserleitung und bietet zu besonderen Bemerkungen dem 
enten keinen Anlaß. Wie aus den Ausführungen des Ver- 
s hervorgeht, sind auch hierbei alle neuzeitlichen technischen 
ıygienischen Errungenschaften berücksichtigt worden. 

‘ür die Entwässerung des Gebäudes war es von besonderer 
ıtung, daß die Rohrsohle des Straßenkanals erheblich höher 
ls ein großer Teil der zu entwässernden Räume, insbesondere 
Jaupttoilettenanlage. Diejenigen Abwässer, deren Abfluß- 
ı genügend hoch über dem Kanal liegen, werden unmittelbar 
Vorflut geleitet. Die übrigen Abwässer werden in Behältern 
ıem besonders hierfür angelegten Tiefkeller gesammelt und 
Pumpen gehoben und in den Straßenkanal geleitet. Ver- 
t wird hierbei eine selbsttätig wirkende Drucklufthebeanlage, 


e der Firma Theodor Hölscher in Berlin patentamtlich ge-, 


ıt ist. Die Anlage ist in zwei Gruppen geteilt: eine Gruppe 
wei Behältern dient für Schmutzwasser, eine zweite von 
falls zwei Behältern für Regenwasser. Der zweite Kessel jeder 
ye dient als Reservekessel. 

eder Kessel besteht aus Vor- und Druckkessel. Das Schmutz- 
re fließt durch eine Zuflußrückschlagklappe erst in den Vor- 
lann in den Druckkessel. Letzterer hat einen Schwimmer 
‘ontaktstange, durch den ein Elektromotor eingeschaltet wird, 
die Wasserhöhe im Kessel den höchsten zulässigen Stand 
ht hat. Der Motor setzt einen Kompressor in Betrieb, der 
duft erzeugt, welche die Zuflußklappe schließt und durch 
bflußklappe das Schmutzwasser in den Straßenkanal drückt. 
piel wiederholt sich, nachdem infolge Sinkens des Schwimmers 
‚ontakt unterbrochen ist. 

hie Fertigstellung, der gesamten Anlage ist mit der Fertig- 
ig der übrigen Bauarbeiten im Sommer d. Js. zu erwarten. 
di 15% 
4 


Bücherschau. 


Värmedurchgang durch Gebäudewände (Wärmte-Verplaatsing | 
} Monatliche Luftdruck- und Temperaturanomalien auf der Erde. Von 
snkommission für Wärme-Isolation. Bewirkt durch Jr. F. @ | 


Wanden van Gebouwen). Veröffentlichung der holländischen 


„ Amsterdam. 64 $S. Mit 24 Abbildungen. Sonderdruck aus 
techn. Weekblad«, Nr. 46, 47 und 48. Jahrg. 1923 (L. J. Veen, 
wer, Amsterdam). 


ie in holländischer Sprache verfaßte Arbeit entwickelt die | 
In zur Berechnung des Wärmedurchgangs durch Gebäude- | 
und zeigt ihre Anwendung auf besondere Fälle. Sie schließt | 


ng an die deutschen Arbeiten, vor allem an das Buch von K. 
ek y: »Wärmedurchgang durch ebene Wände« an und bietet 
“für den deutchen Leser nichts wesentlich Neues. Eigene 
chsergebnisse sind in der Arbeit nicht enthalten, sondern es 
n hauptsächlich die deutschen Messungen als Unterlagen 
1t. E. Schmidt, München. 


jer praktische Radioamateur. Das A B C des Radiosports zum 


schen Gebrauch für jedermann. Von Hanns Günther (W. de 


und Dr. Franz Fuchs. 8°. 316 Seiten. Mit vielen Abbildungen. 
flage (35.—40. Tausend). Stuttgart 1924: Franckhsche Ver- 
indlung. Preis geb. GM. 6. 

)ie Zahl der »Radioamateure«, d. h. der Privatpersonen, die 
eigenen Radio-Empfangsapparat besitzen und benutzen, hat 
a letzten Monaten im Deutschen Reiche sehr zugenommen, 
\ber — ebenso wie es in Nordamerika, in allen anderen Ländern 
cher Sprache und in Frankreich und der Schweiz schon ge- 
en ist — bald auch hier noch gewaltig wachsen, denn die groß- 
n Erfolge in jenen Ländern haben gezeigt, daß es sich bei der 
hrung des Radio-Rundspruchwesens um eine höchst wichtige 
jützliche Bewegung handelt, die sich durch nichts aufhalten 
Weder die zerstreuten Zeitungsaufsätze über Radiotechnik, 
je nur für Elektroingenieure geschriebenen fachwissenschaft- 
Werke darüber bieten dem Laien, der Radioamateur geworden 
er werden will, das, was er dabei braucht. Er findet es aber 
in gemeinverständlicher Form in diesem Buche dargelegt, 
'shalb auch mit Recht in weitesten Kreisen rasche Verbreitung 
nen hat. Es enthält außer einem Überblick über den bis- 
n Siegeszug des Radiosportes im Auslande die für Radio- 
sure wichtigen neuesten gesetzlichen Vorschriften und von 
ichs-Telegraphen-Verwaltung erlassenen Bestimmungen, ferner 
über die physikalischen Grundlagen der Radiotechnik, über 
snder, Empfang gedämpfter und ungedämpfter Schwin- 
Wellentelephonie, Einrichtung und Schaltung moderner 
-Kleinempfänger, Amateurempfänger der Telefunken-Gesell- 
erlin, Amateurgeräte der Firmen €. Lorenz A.-G., Berlin, 
'g Seibt, Berlin, Kosmos-Verlag, Stuttgart, Teleradio 
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A.-G., Zürich, und »Maxim«, Aarau (Schweiz), die Selbstanfertigung 
einfacher Radio-Apparate für Amateurstationen, insbesondere 
Kristallempfänger, Antenne und Erde, Stromquellen und den Be- 
trieb einer Amateurstation. Sehr viele gute Abbildungen erleichtern 
dem Leser das Verständnis. Auch über die einschlägigen Vereine 
und Fachzeitschriften, kurz über alles, was die Amateure des Radio- 
sportes wissen müssen, gibt das Buch in mustergültig klarer Weise 
Aufschluß, so daß es ihnen als zweckmäßigstes Handbuch zum 
praktischen Gebrauch zu empfehlen ist. -T, 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften.) 


Verschiedenes. 


Wohnungsversorgung und Bauordnung. Von Georg Haberland. 


Berlin. Der Zirkel, 1925. (42 Seiten, mit Abb.) Gr.-8°. Preis 
RM. 1. . 

Handbuch über den preußischen Staat. Hrsg. vom preuß. Staats- 
ministerium. Jahrg. 131. 1925. Berlin. R. v. Decker. (1925, 
LI, 1023 Seiten.) Gr.-8°. Preis: Hlw. RM. 35. 


Der elektrische Unfall. Von Stefan Jellinek. Skizziert für 
Ingenieur und Arzt. Mit 35 Textabb. Wien, F. Deuticke 1925. 
(V, 142 Seiten.) Gr.-8°. Preis RM. 4,80, geb. 6,60. 

Die Wasch- und Bleichmittel und ihre Wirkung auf Gewebe und 
Garne. Gemeinverständliche Darstellung. Von Paul Heer- 
mann. Mit 25 Abbild. auf Kunstdruckpapier (auf 1 Tafel). 
Berlin W 57, Bülowstr. 106. Deutscher Wäschereiverband 1925. 
(156 Seiten.) 8°. Preis RM. 2. 

Entwurf eines Städtebaugesetzes nebst Begründung. Berlin. C.Hey- 

mann, 1925. (III, 90 Seiten.) 8°. Preis RM. 4. 

Jahre Emschergenossenschaft, 1900—1925. Herausg. von Hein- 
rich Helbing. Essen. (Postfach 219.) Selbstverlag der Em- 
schergenossenschaft, 1925. (XXVII, 557 Seiten mit Abb., ein- 
gedr. Tafel und Plan, 1 farb. Karte.) 4°. Preis RM. 25, Hperg. 28. 


25 


Felix M. Exner. Korrelationen des Luftdrucks auf Island mit 
dem anderer Orte. (Mit 6 Karten und einem Anhang, Tabellen.) 

“ Aus: Sitzungsberichte der Akad. d. Wiss. in Wien. Math.-Naturw. 
Kl. Abt. 2a. Bd. 133, 1924, H. 7/8. Wien, Hölder-Pichler-Tempsky. 
Akademie d. Wissensch. in Komm. 1924. (S. 307 bis 408.) Gr.-8°. 
Preis RM. 3,30. 

Grenzwerte der Klimaelemente auf der Erde. Von Gustav Hell- 
mann. Aus: Sitzungsberichte der Akad. d. Wiss. Math.-» 
Naturw. Kl. Abt. 2a. Bd. 133. Berlin, Verlag der Akademie der 
Wiss.; de Gruyter & Co. in Komm.‘ 1925. (S. 200 bis 215.) 4°. 
Preis RM. 0,50. 

Erd- und Landstraßenbau. Von Hugo Knauer. Leitfaden für den 
Unterricht an Baugewerkschulen und verwandten technischen 
Lehranstalten. Teil 1. Leipzig. Teubner 1925. Gr.-8°. ‚Der Unter- 
richt an Baugewerkschulen. Bd. 11. 

1. Erdbau, 4., verm. u. verb. Aufl. Mit 159 Abb. u. 2 Tafeln. 
(IV, 146 Seiten.) Preis RM. 2,80. 

Bestimmung der Durchmesser für unbekleidete Rohrleitungen der 
Niederdruckdampf-, Abdampf- und Vakuum-Dampfheizungen. 
Von Johannes Kelling. 3., gänzl. umgearb. u. erw. Aull. 
Mit 38 (eingedr.) Tab. u. 15 Abb. Halle-Saale. C. Marhold 1925. 
(94 Seiten.) Gr.-8%. Preis RM. 3,75. 

Versuche über Strömungsarten, Ventilwiderstand und Ventilbelastung. 
Von EmilSchrenk. Mit 109 Abb. und 19 (eingedr.) Zahlentat. 
Berlin, VDI-Verlag (Komm.: F. Volekmar, Leipzig), 1925. (III, 
8,62 Seiten.) 4°. Forschungsarbeiten auf dem Gebiete des In- 
genieurwesens. H.272. Preis RM. 10, Vorzugspreise für VDI- 
Mitgl. RM. 9. 

Untersuchung des Dichtigkeitsgrads von durch Anstriche auige- 
brachten Schutzschiehten. Von Paul Jaeger. Stuttgart (Pau- 
linenstr. 5). Forschungs- und Lehrinstitut für Anstreichtechnik, 
1925. (13 Seiten.) Kl.-8°. Preis RM. 1. 


Vereine und Versammlungen. 


Die Studiengesellschaft für Automobilstraßenbau hält am 20. 
und 21. Juli ihre erste Mitgliederversammlung in München ab. 
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Patentschriften-Auszüge. Patentanmeldungen, -erteilungen und 
Kl. 36c. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 407354 vom 18. März 1924. Gebrauchsmuster. E 
Ernst Koslowsky in Hannover-Linden. Patentanmeldungen. & 


41.Als Wärmeplatte aus- 
gebildeter Heizungskessel, 


dadurch gekennzeichnet, daß 
vom Feuerraum 12 zwei über- 
einanderliegende, parallel ge- 


schaltete Feuerzüge 3 und 6 ab- 
zweigen und daß unmittelbar 
unter dem Eingang zum unteren 
Feuerzug 6 die Zutrittsstelle der 
vorgewärmten Zweitluft liegt. 


Gruppe 1. Reichspatent Nr. 402 806 vom 12. Mai 1923. 


RER san. SEE Te 
‚Zimmermann in München. — Verfahren und 


-heizungen. 

1. Verfahren zum Entfernen der Luft beim Inbetriebsetzen 
von Vakuumheizungen, dadurch gekennzeichnet, daß das gesamte 
Heizungssystem mit Wasser gefüllt, darauf unter Absperrung der 
Rücklaufleitung die Steigeleitung durch ein in Höhe des Kessel- 
wasserstandes abzweigendes Entleerungsrohr nach Anheizen des 
Kessels entleert und darauf nach Abschluß des Entleerungsrohres 
gegen die Atmosphäre die übrigen Leitungen einschließlich Heiz- 
körper in ein in die Entleerungsleitung eingeschaltetes Sammelgefäß 
entleert werden. 


Kl. 46ce. Gruppe 29. Reichspatent Nr. 405696 vom 12. Juni 1923. 


Ernesto Fragano und Ettore Villa in Rom. 


Schalldämpfer, in dessen Gehäuse ein mit seit- 
lichen Öffnungen versehenes, am Ende geschlossenes Gas- 
zuleitungsrohr hineinragt, während parallel hierzu eine 
Reihe von an den Enden nach der Außenluft hin offenen, 
mit seitlichen Öffnungen versehenen Gasableitungsrohren 
angeordnet sind, wobei die Öffnungen hergestellt sind, in- 
dem von senkrecht zur Rohrachse verlaufenden Einschnitten 
der dem Lufteintritt zugekehrte Rand muldenförmig in 
das Rohrinnere hineingedrückt ist, dadurch gekennzeichnet, 
daß der andere Rand etwas vorgestreckt ist, so daß eine 
Art Schutzdach vor jeder Öffnung entsteht und die Luft 
über den eingebuchteten Rand hinwegströmt und eine Saug- 
wirkung auf die außerhalb des Rohres befindlichen Aus- 
pulfgase ausübt. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 401 052 vom 19. Sept. 1922. 
GerhardtStraßburgerin Erfurt. — Verfahrenund 
EinrichtungzurFörderungder Methangärung 
in Schlammfaulräumen von Abwässer-Klär- 
anlagen. 

1. Verfahren zur Förderung der Methangärung in Schlamm- 
räumen von Abwässer-Kläranlagen unter Erwärmung der Faul- 
räume, dadurch gekennzeichnet, daß das in bekannter Weise den 


Faulräumen entnommene Faulraumwasser vor seiner Entnahme im 
Faulraum durch angewärmte Luft belüftet, außerhalb der Faul- 
taume erwärmt und sodann, durch angewärmte Luft nochmals be- 


lüftet, dem aus den Klärräumen in die Faulräume sinkenden Schlamm 
zugesetzt wird. 


Kl. 85d Gruppe 8. Reichspatent Nr. 403775 
vom 17. Februar 1923. 
Albert Alexandre Girard in Courbevoie, 
Seine, Frankr. 
Gummischlaucheinlage als Siche- 
rung gegen Bersten von Wasserrohren 
beim Gefrieren, dadurch gekennzeichnet, daß 
der in der Mittelachse der ungeschützten Lei- 
tung angeordnete Gummischlauch D mit seinem 
unteren offenen Ende in dem frostsicheren Teil 
der Leitung frei hängt und dessen oberes freies 
Ende E sich über einer Verstärkung C, die auf 
einem mit Randbohrungen L versehenen, in 
dem Hahngehäuse eingeschraubten Einlage- 
stück K aufsitzt, in das Hahnventil A er- 
streckt. 


- 

Bekanntgemacht im Patentblatt vom 20. Mai 1925. 

Sle, 38. Sicherheitsvorrichtung.bei Förderanlagen für feuer; 

liche Flüssigkeiten mit Pumpenbetrieb. Georg Looß, 

Südende, Oehlertstr. 22. L. 59354. 26. Jan. 19%. 

85 d, 2. Selbsttätige Ein- und Ausschalteinrichtung für d 

von Wasserversorgungsanlagen. Alfred Farner, Luzern, Se] 
Vertr.: Dr. H. Göller, Stuttgart. F. 52666. 5.0 

Schweiz 22. Febr. 1922. Se : 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. Mai 1925. 


85a, 7.. Sterilisator, insbesondere für Wasser. Dr. Robert 
tinger, Sao Paulo, Brasilien; Vertr.: R. Heering, Berlin 
H. 85916. 20. Juni 1921. Schweiz 1. Juni 1921. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 4. Juni 1925. 


85b, 1. Verfahren und Vorrichtung zur Verhinderung von 
steinbildung. Hermänn Menz, Berlin-Baumschulenweg, 
straße 3, und Kurt Teubener, Berlin-Dahlem, Zieth 

\ 31. Jan. 1924. 

S5c, 3. Vorrichtung zur Abwasserklärung mittels al 

Schlammes. Richard Ames, Brighton, Metthew Williaı 

Heywood, u. Joshua Bolton, Bury, England; Vertr.: 

B. Monasch, Leipzig. A. 38 749. 2. Nov. 1922. Holland’ 

1922. 5 ; 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 11. Juni 1925. 
36, 9. Gliederheizkörper und Verfahren zu seiner Herste 
Ernst Danneberg, Berlin, Potsdamer Str. 28. D. 42169, \ 
1922. 3 TE 
375, 1. Auf Überdruck ansprechende Entlüftungsvorrichtu 
Räume z.B. Theater. George Thulke, Berlin-Pankow, An 
park 3a, und Georg Linnebach, Berlin-Halensee, Küs 
Straße 24. T.28708. ‘4. April 1924. : A 
S5h, 18. Abortspülvorrichtung. Heinrich Bruckmann, Essen, 
Isabellastr. 45. B. 109939. 41. Juni 1923. Be, 


Fe 
BY.7 


Patenterteilungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. Mai 192 


36c, 9. Heizkörper für Dampf- und Warmwasserheizungen. 
Dill, München, Mendelsohnstr. 15. 415245. D. 44970. 21 
1924. f \ EL 
S5e, 18. Aus einzelnen Gliedern bestehendes Gestänge für 
zeuge zur Reinigung von Abwässerrohrleitungen. Ri 
Flügge, Stendal. 415296. F. 55614. 7. März 1994. 
$5e, 21. Ab- und Überlaufventil für Flüssigkeitsbehälter. R 
Arnold und Friedrich Rost, Küsnacht, Kt. Zürich; Vert 
R. Schwaebsch, Stuttgart. 415297. A. 41 907. 26. März 
Schweiz 26. Jan. 1924. 5 ” 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 11. Juni 1925. 


24a, 10. Schmiedeeiserner Gliederkessel aus ovalen Rohroli 
Wilhelm Lange, Dortmund, Rathenau - Allee 18. 
L. 60217. 16. Mai 1924. 


Gebrauchsmuster. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 20. Mai 192 


36c. Heizungsanlage für Siedlungsbauten. Simon Scho 
Zwickau i. Sa., Werdauer Str. 7. 909909. Sch. 83 912. 
1925. i # 
Zentralheizung mit Ölfeuerung. Lorenz Geißhardt, 
burg, Danielstr. 33. 910047. G. 58488. 1. April 19 
Druckregler für Kachelofen-Zentralheizungen. Alber 
Düsseldorf-Eller, Am Hackenbruch 101. 910063. K. 
14. April 1925. Be 
Heizgasführung bei zylindrischen Warmwasser- und 
kesseln. Einmahl & Brockmann G.m.b. H., Köln-E 
910268. BE. 33547. 20. April 1925. : 
Schlammabscheider mit Siebrinne und mit dem Schl 
raum durch Schlitz verbundenem Klärraum. J. Braun& 
- Chemnitz. 909693. B.111433. 18. April 1925. Bi 
85h. Absaugeheber für Spülkästen u. dgl. Wilhelm Pfe 
Wilhelm Hacker, Bingerbrück. 910072. H. 105 072. 
1925: 3 
85h. Spülrohrverbindung für Abortbecken. Gottlieb Ba 
burg, Steilshoperstr. 43. 910084. B.111440. 20. Ap 


36 c. 
36. 


366. 


850. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 28. Mai 1925 


Ausguß mit Spülbecken. »Erfo« sanitäre Installatio 
G.m.b. H., Dresden. 910575. E. 33564. 22. April 
Wasserleitungsbeckeneinsatz. Jecht & Co., Ko 
Nordhausen. 910578. J. 25115. 22. April 1925. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 4. Juni 192 
85e. Spülbecken. Aktiebolaget CTC, Gothenburg; Vert 
Ing. J. Tenenbaum, Berlin SW 68. 912113. A 40 7 


85e. 


S5e. 


1923. 
85h. Klosettspülapparat. R. Rost, Leipzig-R., Heinri 
911817. R. 63473. 27. April 1925. 5 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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84. Jahrgang 


lastungs- und andere Gefahren bei elektrisch 
angetriebenen Zentrifugalventilatoren. 
®. 


Von Fritz Ingano. 
4 


itdem: sich im Werkstättenbetriebe der elektrische Einzel- 
> für alle möglichen Maschinengattungen mehr und mehr 
tesetzt hat, findet man auch bei Zentrifugalventilatoren 
udergebläsen) den unmittelbaren Antrieb durch Elektro- 
sn in zahlreichen Fällen. Und zwar kommen hierfür in der 
sache drei Ausführungsarten in Betracht!). 


‚4. Einseitig saugender Ventilator, durch starre Kupplung mit dem 
r Elektromotor verbunden. 

ei der bekannten Bauart, bei der das Flügelrad des Ventilators 
telbar auf dem Wellenstumpf des Motors sitzt, beansprucht 
lage wenig Platz und ist billig. Sofern ein normaler Typen- 
verwandt wird, ist dieser Bauart jedoch eine Grenze gesetzt: 
tt nämlich bei einseitig saugenden Ventilatoren der sog. 
schub auf, der an Hand von Abb. 3 kurz erklärt sei. 


5 bezeichne 

Pı die Spannung im Saugraum, 

‘pP, die Spannung im Spiralgehäuse, 

d den Durchmesser der Saugöffnung. 


apı > pı, so wird auf die Radfläche er ein Druck R von 


ach rechts in axialer Richtung ausgeübt, dessen Größe sich 
ickt zu 
ARgT 
4 


ME uchtet ein, daß R um so größer wird, je größer der Unter- 
pP, in der Saugöffnung des Ventilators ist. 

t innerhalb des Ventilators nicht für eine Entlastung, einen 
ich des wirksamen axialen Druckes gesorgt — eine Möglich- 
erfür ist weiter unten beschrieben —, so haben die Wellenbunde 
torlager den Druck aufzunehmen. Bleibt dieser innerhalb der 
igen Grenzen für den bekannten spezifischen Flächendruck, so 
eine Gefahr vor. Wird er zu groß, so fressen sich die Wellen- 
mit der Zeit in die Bronze- oder Weißmetallschalen der Gleit- 
sin, wie dies Abb. 4 zeigt. Das Lager wird unter Umständen 
bald neu ausgebüchst werden müssen. Abgesehen von der 
enden Wirkung der sich einfressenden Wellenbunde, die sich 
ıerem Kraftbedarf des Gebläses zeigen muß, wird aber bei 
weitendem Fressen eines Tages das Flügelrad an der Innen- 
les Saugstutzens — bei zin Abb. 3 — anstreichen. Ganz be- 
s, wenn zur Vermeidung sog. schädlicher Spaltverluste 
bdichtung zwischen Flügelrad und Gehäuse besonders sorg- 
durchkonstruiert wurde. Tritt dieser Fall des Anstreichens 
o kann die Bremswirkung so stark werden, daß der Motor 
ME nherlastet wird und durchbrennt. j 

is tritt nun aber eine weitere Störung im Motor selbst auf. 
ler Belastung soll sich der axial einige Millimeter bewegliche 
bekanntlich selbsttätig in Statormitte einstellen. Ist der 
‘Schub groß genug, um den Rotor dauernd nach der Saug- 
des Gebläses zu ziehen, so kann dieser nicht in das 
llige magnetische Feld wandern. Wenn hierdurch auch 


- tliche Störung auftritt, so wird doch das Drehmoment 
) 


R= 


(p2 = Pi): 


Die Druckstöcke der Abb. 1 und 2 wurden mir von der 
"A. John Akt.-Ges. in Erfurt-Illversgehofen 
dlichst zur Verfügung gestellt. 


immerhin um einen gewissen Betrag höher werden als nötig, ganz 
abgesehen von der Funkenbildung an den Bürsten, die die ge- 
wöhnliche Begleiterscheinung der unfreien axialen Beweglichkeit 
des Rotors ist. Diese Wirkung wird natürlich noch stärker auftreten, 
wenn sich, wie vorhin erwähnt, die Wellenbunde bereits in die Lager- 
schalerf eingefressen haben. 

Bei Motoren mit Kugellagerung besteht diese Gefahr 
nicht, doch hat natürlich auch die axiale Belastung der Kugellager 
eine Grenze, die gewöhnlich in den Drucklisten der Kugellagerfirmen 
zahlenmäßig angegeben ist. 

Wie vermeidet man nun die schädliche Wirkung des 
axialen Druckes? 

Bei Motoren mit Kugellagern wählt man Kugelsysteme mit 
entsprechend hoher, axialer Belastungsmöglichkeit. Ist der Axial- 
druck besonders hoch, wie z.B. bei Hochdruckventilatoren für Drücke 
von 600 bis 1200 mm WS, so kann man außer den gewöhnlichen 
Kugellagern ein sog. Drucklager einbauen. In der Regel werden 
jedoch beim Ventilatorantrieb marktfähige, d. h. gewöhnliche Typen- 
motoren verwandt, deren Lager nicht für größere axiale Drücke 
konstruiert sind. Es empfiehlt sich deshalb, sie nur für Luftpres- 
sungen bis etwa 60 mm WS vorzusehen, sofern die oben erwähnte 
Bauart, bei der das Flügelrad auf dem Wellenstumpfe des Motors 
sitzt, angewandt wird. 

Dasselbe gilt für Elektromotoren mit Gleitlagern. Hier kann 
man bei höheren Drücken als 60 mm WS statt gewöhnlicher Ring- 


| schmierlager sog. Kammlager verwenden. Doch wird man derartige 


Wünsche bei den Motorfirmen nur für Maschinen größerer Leistung 
äußern dürfen. 

Ein sehr einfaches konstruktives Mittel, den axialen Schub 
aufzuheben oder ihn doch auf ein dem zulässigen spezifischen 
Flächendrücke entsprechendes Maß herabzusetzen, ist in Abb. 5 
schematisch dargestellt. Durch die an der Rückwand des Flügels 
und an der inneren Gehäusewand angebrachten Winkelringe a und 
b, die mit möglichst geringem Spielraum einander überdecken, ist 
ein Hohlraum e geschaffen. Durchbohrt man nun die Flügelrad- 
nabe mit einer Anzahl mehr oder weniger größer Löcher d, so findet 
zwischen Saugraum e und Hohlraum ce ein Luftaustausch bzw. ein 
Druckausgleich statt, d.h. der im Saugraume e herrschende Unter- 
druck wird sich auch im Hohlraum ce einstellen: die Lager sind vom 
axialen Druck entlastet. Größe und Zahl der Löcher in der Nabe 
ist Sache des Ausprobierens. Drückt man mit einem Körner gegen den 
Wellenstumpf des Motors vom Saugraum aus, so fühlt man mühelos, 
wie der axiale Druck nachläßt, je größer man die Löcher in der Nabe 
wählt. 

Bei Hochdruckpumpen und Turbokompressoren findet man 
andere, weit kompliziertere Druckausgleichmethoden, die aber für 
den einfachen, billigen Zentrifugalventilator nicht in Frage kommen. 


Abb, 2. 


Einseitig saugender Ventilator, durch elastische Lederkupplung 
mit dem Elektromotor verbunden. 


Bei der Antriebsart nach Abb.1, bei welcher Motor und 
Ventilator durch eine starre Kupplung miteinander verbunden sind, 
hat dieser nur ein Lager. Durch die starre Kupplung entsteht mithin 
eine Welle auf 3 Stützen, die bekanntlich schwieriger zu montieren 
und auch auf Festigkeit weniger einfach zu berechnen ist als eine 
solche auf 2 Stützen. Abgesehen hiervon treten in bezug auf den 
axialen Schub hier die gleichen Erscheinungen auf, wie bei der 
zuerst erwähnten Bauart, und deshalb sind auch die gleichen Hilfs- 
mittel, wie oben erwähnt, anzuwenden. 


Daß bei den mittels Riemen von einem Motor aus 
angetriebenen, einseitig saugenden Ventilatoren die 
Verhältnisse ganz ähnlich liegen, sei nur nebenbei erwähnt. 


1 
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Will man den angedeuteten Schwierigkeiten aus dem Wege 
gehen, so sind zwei weitere Wege gegeben. Der erste führt zum 
zweiseitig saugenden Ventilator. Da hier in beiden Daug- 
öffnungen der gleiche Unterdruck herrscht, so kann ein axjaler 
Schub nicht auftreten, und der Motor, der gewöhnlich auf einem 
gemauerten Fundament ruht, wird durch starre oder elastische 
Kupplung mit dem Ventilator verbunden. Muß jedoch, wie in vielen 
Fällen, der Saugöffnung eine Rohrleitung angeschlossen werden, so 
ist die zweiseitig saugende Ausführung des Ventilators nieht oder 
nur mit gewissen Schwierigkeiten zu verwenden. 

In solchen Fällen wählt man den einseitig saugenden Ventilator 
nach Abb. 2, bei welchem die Verbindung beider Maschinen durch 
eine elastische Kupplung vorgenommen wird. Das Aggregat 
steht gewöhnlich auf einer gemeinsamen Grundplatte; es kann 
natürlich auch ohne diese auf einem gemauerten Fundament mon- 
tiert werden, wenngleich die Ausführung nach Abb. 2 als die zweck- 
mäßigere und solidere anzusprechen ist. 

Die mannigfachen Vorzüge der elastischen Kupplung können 
hier übergangen werden. Hier interessiert nur, daß mit ihr das 
Ausrichten beider Wellen weniger Schwierigkeiten macht, daß ge- 
ringe, ungleiche Senkungen der Fundamente nicht schaden, und daß 
die durch schlecht ausgewuchtete Flügelräder auftretenden Stöße 
von der elastischen Kupplung aufgenommen und dem Motor nicht 
mitgeteilt werden. Wichtig ist, daß die notwendige, freie axiale 
Beweglichkeit des Motorläufers gegeben ist, daß er also stets in 
das jeweilige elektrische Feld wandern kann. 


der Reibungs- und sonstigen Widerstände in der Rohrleitı 
und aus dem Geschwindigkeitsdruck, welcher sich aus 
geschwindigkeit an der Meßstelle errechnet, aber auch m 
und in der Regel seinen höchsten Wert im Ventilatorau 


Bei der Berechnung eines Ventilators werden nun a 
gewünschten Luftmenge diese beiden Drücke zugrunde 
Ergibt sich bei der ausgeführten Anlage, daß die Druckannah 
Wirklichkeit nicht entsprechen, so ergeben sich Über 
gefahren, die sofortiges Durchbrennen des Motors h 
können. Dies sei an einem Beispiel erläutert. - 

Ein Schmiedefeuer soll mit einem elektrisch bet 
Ventilator bewindet werden. Das Feuer benötige zur Übe 
der Widerstände in der Schmiedeform, in der Düse und im 


stoff einen statischen Druck von 100 mm WS. Die Luftgesch 
keit im Ventilatorausblas betrage 20 m/s, das Feuer braucht 


lich 3 m? Verbrennungsluft. 

Es bezeichnen: RR 

Q die vom Ventilator geförderte Luftmenge in m?/ 

h,; den statischen Druck in mm WS, “ 

h, den Geschwindigkeitsdruck in mm WS, z 

H = h4+ h, den Gesamtdruck in mm WS, 

v die Luftgeschwindigkeit im Ventilatorausblas in 

7 den mechanischen Wirkungsgrad des Ventilators 

y das spez. Gewicht der Luft in kg/m® =1,2%, 

N. den effektiven Kraftbedarf des Ventilators in P$ 


EN 


Abb.4. Abb. 5. Entlastung vom Axialdruck: D 
Abb.3. Durch den nach links wirkenden Axialschub  Nabenlöcher d stellt sich der Unterdruck 


Die Ursache des Axialdruckes R: 


Da der Ventilator nach Abb. 2 für sich in zwei Lagern läuft, so 
ist er an sich natürlich der Wirkung des axialen Druckes ausgesetzt, 
für dessen Ausgleich in der oben angedeuteten Weise zu sorgen ist. 

Bevor nun auf eine der wichtigsten Überlastungsgefahren 
eingegangen sei, soll noch auf einige andere Punkte hingewiesen 
werden, die oft zu Betriebsstörungen führen, ® 

Bei den einseitig saugenden Ventilatoren sitzt das eine der 
beiden Lager unmittelbar an der Rückwand des Spiralgehäuses. 
Um die Ventilatorwelle in das Innere des Gehäuses einbringen zu 
können, muß die Rückwand eine Bohrung erhalten, die etwas 
größer ist als der Wellendurchmesser an dieser Stelle. Um die Welle 
herum entsteht mithin ein Spielraum, durch welchen von außen 
Luft in das Gehäuse eindringt, da ja in diesem ein gewisser Unter- 
druck herrscht. Ist die Saugwirkung genügend groß, .so wird das 
Schmieröl injektorartig aus dem Lager gesaugt und tropft an diesem 
herunter. Die Folge ist ungenügende Schmierung und Heiß- 
laufen. Während man nun das Ventilatorlager von vornherein 
so konstruieren kann, daß diese Gefahr nicht auftritt, wird in der 
Regel bei der Anbringung des Flügelrades unmittelbar auf dem 
Wellenstumpf des Motors hierauf nicht geachtet, da ja meist ein 
normaler Typenmotor Verwendung findet. Man kann sich hier 
einfach helfen, indem man einen Filzring ‘von genügender Dicke 
zwischen Gehäusewand und Motorlager klemmt. 

Auch bei der Förderung heißer Gase ist die oben zuerst 
erwähnte Bauart ungeeignet. Die Wärme, die das Ventilator- 
gehäuse ausstrahlt, kann schon bei einer Gastemperatur von 100°C 
dem Motor gefährlich werden, da ja seine Leistung von der Erwär- 
mung unmittelbar abhängig ist. Die zweckmäßigste Bauart hierfür 
ist die nach Abb. 2, wobei eines oder beide Lager wassergekühlt 
werden. 

Die hauptsächlichste Überlastungsgefahr liegt dann 
vor, wenn der Ventilator auf die ihm angeschlossene Rohrleitung 
nicht richtig »abgestimmt« ist. Jedes Schleudergebläse leistet bei 
einem gegebenen Flügeldurchmesser und einer bestimmten Drehzahl 
eine gewisse Luftmenge und einen gewissen Gesamtdruck. Dieser 
setzt sich zusammen aus dem statischen Druck zur Überwindung 


hat sich der rechte Wellenbund in die Lager- raumes e auch im Hohlraum c ein. Gleie 
Pı >P:2 schale eingefressen. 


vor und hinter dem Flügelrade 


Der Geschwindigkeitsdruck (Geschwindigkeitshöhe) err 
sich nach der Formel (4) zu: 7 
v? 20° 
Me 
28 2. 9,81 


Mithin beträgt der vom Ventilator zu leistende Gesamt 
H=hut+k,=100 +25 = 125 mmWS . 
Der Kraftbedarf des Ventilators bestimmt sich zu: 


=. mag 
60-75. n 60 »- 75 - 0,45 . 

wenn der Wirkungsgrad des Ventilators mit 0,45 angenomı 
Der Motor sei mit 0,25 PS Dauerleistung gewählt. 


In der Regel spielt sich nun die Überlastung des Motor 
rasch ab. Der Besteller des Gebläses, ein ehrsamer Schmied 
ist bei dessen Ankunft begierig, ob es auch richtig arbeitet. 
gewissen naiven Freude auf den velektrischen Betrieb« sein 
statt wird der Motor sofort an das Netz geschlossen, bevor 
bindung von Feuer und Ventilatorausblas durch die Win 
hergestellt ist. Der Ventilator läuft zunächst anstandslos, a 
ein paar Minuten schon ist der Motor durchgebrannt. 
die Ursache ? ; 


Der vom Hersteller errechnete Gesamtdruck ist zwa 
abhängig von Flügeldurchmesser und Drehzahl. Er wird 


12 —=25mmW8.. 


schlossen ist. Dadurch aber, daß nun die Widerstände v 
und Rohrleitung fehlen, wird der Gesamtdruck von 1251 
ganz als Geschwindigkeitshöhe gebraucht, d.h. den Aus 
Ventilators durchströmt jetzt eine Luftmenge, die dem vo 
samtdruck entspricht. Hat der Ausblas 57 mm Durchm., so @ 
sich die Luftgeschwindigkeit nach Formel 1) zu R 


Br —_ 4/.2: 981. 425 ne 
y 1,22 ; TR 
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h eraus bestimmt sich die jetzt minutlich geförderte Luftmenge 
Beörmel 4) zu 


= ng f .D-* 60 == 


0,0572 
IT 44,8 : 60 = 6,8 m’/min,. . . 4) 


2 den Ausblasquerschnitt des Ventilators in m? bedeutet 
Nimmt man nun an, daß der Wirkungsgrad des Ventilators bei 
m Ausblas derselbe bleibt wie bei angeschlossener Windleitung 
‚praktisch nicht ganz zutrifft, hier aber ohne Bedeutung ist 
gibt sich jetzt ein Kraftverbrauch nach Formel 3) von 

m 6,8. 125 
r 60 - 75 - 0,45 
Der nur Y, PS starke Motor ist mithin um fast 70 vH über- 
t, so daß das Durchbrennen erklärlich ist. Hätte der Schmiede- 
ter vor dem Probieren die Druck- oder Saugöffnung des Ven- 
ors ganz oder teilweise abgedeckt, so hätte der Motor keinen 
‚den genommen. Er mußte sie mindestens soweit verschließen, 
nur 3 m®/min gefördert würden. Da ihm Angaben hierüber 
en, würde er das Gebläse zweckmäßig ganz geschlossen haben. 


Die einfache Überlegung zeigt nun, daß die Überlastungs- 
(hr um so größer wird, je höher der Gesamtdruck 
Ventilators ist. Die Gefahr ist aber nicht nur gegeben, 
ı der Ventilator mit ganz offenem Ausblas arbeitet, sondern 
- dann, wenn der Widerstand der angeschlossenen Leitung 
bei der Berechnung des Ventilators zugrunde gelegten statischen 
k nicht entspricht, sondern geringer ist. Ein Beispiel möge dies 
rten: 

Ein Niederdruckventilator von 440 x 550 mm rechteckigem Aus- 
querschnitt sei berechnet für eine Luftleistung von 215 m®/min 
einem statischen Druck von 50 mm WS. Nach Formel 
nd 2) errechnet sich der Gesamtdruck zu H = 64mm WS. 
einem mechanischen Wirkungsgrad von 60 vH beträgt der 
tbedarf nach Formel 3) rund 5,1 PS, wofür ein Motor von 
‚genügt. Der statische Druck von 50 mm WS war ermittelt 
ine an die Drucköffnung des Ventilators angeschlossene Rohr- 
ng von 60 m Länge mit verschiedenen Krümmern. Aus irgend- 
m Grunde werden zunächst im Betriebe nur 10 m Rohre ange- 
yssen. Mithin ist der Reibungswiderstand wesentlich geringer; 
statischem Druck wird weniger als 50 mm WS aufgezehrt; 
die Geschwindigkeitshöhe bleibt mehr als 14mm WS übrig; 
Luftmenge wächst und mit ihr der Kraftbedarf: der Motor ist 
lastet. Um wieviel, soll hier nicht untersucht werden, da dazu 
ere theoretische Betrachtungen nötig wären. 


Im umgekehrten Falle, d.h. wenn mehr als 60 m Rohre ange- 
)ssen werden, wird logischerweise die geförderte Luftmenge 
ckgehen, also weniger als 215 m®/min betragen. 


Wie schützt man sich nun in derartigen Fällen 
‚der Überlastungsgefahr? Am einfachsten ist es, bei der 
»n Inbetriebsetzung des Ventilators zunächst mit ganz ge- 
ossener Saug- oder Drucköffnung zu fahren und dann den 
eber unter Beobachtung des Strommessers allmählich zu 
en. Merkt man, daß der Motor mehr Kraft als zulässig aufnimmt, 
st das ein Zeichen, daß die Widerstände in den Rohrleitungen 
. mit dem angenommenen oder errechneten statischen Druck 
t übereinstimmen, vorausgesetzt, daß am Ventilator und Motor 
t alles in Ordnung ist und auch der vom Hersteller des Venti- 
[s angenommene Wirkungsgrad der Wirklichkeit entspricht. 
ı muß dann den Drosselschieber dauernd so einstellen, daß der 
or höchstens die zulässige Stromstärke aufnimmt. 


— (0,42 PS. 
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esserungen der Wärmewirtschaft in der Groß- 
$ industrie. 


Von Wärmeingenieur H. Lawall, Hannover-Linden. 


d 


c . 
Zur gründlichen Verbesserung der Wärmewirtschaft sollte in 
»m großen Werke eine Wärmestelle mit einem erfahrenen Wärme- 
nu geschaffen werden. 


= 


“; 


a 


In der Großindustrie muß der Wärme- bzw. Kohlenverbrauch 
h jeder Hinsicht, insbesondere also auch für jeden einzelnen 
ieb, klar zum Ausdruck gebracht werden. Hierzu arbeitet 
a am besten von vornherein einen Werkswärme plan 


st einer dazu gehörigen Wärmeaufstellung aus. 


Aus dem Wärmeplan, zu dessen Anlegung man einen 

slagplan benutzt, sollen nur hervorgehen die Art, allge- 
ine Anordnung und Größe sämtlicher wärmetechnischer An- 
Bei den Kessel- und Heizungsanlagen werden nur angeführt 
theizfläche, Druck und Temperatur sowie Kohlenverbrauch 
ärmemenge, letztere bezogen auf einen Monat. Für die Be- 
'be, die vom Kraftwerk aus geheizt werden, muß jeweils durch 
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eine Wärmetransmissionsberechnung der theoretische Wärmebedarf 
und hieraus für jede Werkstätte der Prozentsatz der gesamten 
errechneten Transmissionswärme festgestellt werden. Die auf diese 
Weise ermittelten Prozentsätze sind unter Beachtung der jeweiligen 
Heizzeiten maßgebend für die Aufteilung der, tatsächlich vom 
Kesselhaus abgegebenen Wärme, die meist infolge undichter Kon- 
denstöpfe und Dampfverluste in den Leitungen usw. wesentlich 
größer ist. Sind die Heizkörpergrößen bekannt, dann erübrigt 
sich im allgemeinen eine besondere wärmetechnische Berechnung. 
Auf alle Fälle muß über den Verbleib des vom Kraftwerk abge- 
gebenen Heizdampfes Klarheit herrschen. In zweifelhaften Fällen, 
insbesondere bei intermittierendem Betrieb, muß ein Dampfmesser 
eingebaut werden. Hierfür genügt beispielsweise schon ein Siemens- 
Meßflansch mit Leistungsanzeiger, der neben geringen Kosten 
keinerlei Wartung bedarf. Bei den Dampfmaschinenanlagen ist 
außer Art und Größe die meist genau bekannte Wärmemenge in 
Wärmeeinheiten pro Monat gleichfalls anzugeben. Dasselbe trifft 
für sämtliche industrielle Ofenanlagen sowie etwa vorhandene 
Verbrennungskraftmaschinen zu. Weiter sind sämtliche Haupt- 
dampf- und Kondensleitungen in den Wärmeplan einzuzeichnen 
und die lichten Durchmesser anzugeben. 


Alles Nähere über Betriebsart, Benutzungsdauer usw. der vor- 
stehend genannten wärmetechnischen Anlagen muß in der Wärme- 
aufstellung enthalten sein. Diese muß so abgefaßt sein, daß 
sie insbesondere auch die schwankenden Betriebsverhältnisse klar 
zum Ausdruck bringt. Bei Dreischichtenbetrieb muß dement- 
sprechend eine Dreiteilung für alle aufgeführten Betriebswerte 
vorgenommen werden. Beim Kesselhaus sind beispielsweise in der 
Wärmeaufstellung Kohlenbeschaffenheit, mittlere Kessel- und Rost- 
belastung, Verdampfungsziffer, Abgastemperatur, Kohlensäure- 
gehalt, Verbrennliches in den Rückständen, Kesselbetriebs- und 
Kesselbereitschaftsstunden usw. aufzuführen. In ähnlicher Weise 
müssen auch bei sämtlichen anderen wärmetechnischen Anlagen, 
die zur genauen Beurteilung erforderlichen Betriebswerte angegeben 
werden. Bei industriellen Ofenanlagen insbesondere auch Abgas- 
temperatur, Kohlensäuregehalt und Kohlenoxydmenge in Prozent, 
Kohlenverbrauch für Anheizen und Betrieb sowie für 1 t Einsatz. 


Soweit Kessel- und Maschinenhaus hinsichtlich der Wärme- 
aufstellung in Frage kommen, sind größtenteils die erforderlichen 
Betriebswerte vorhanden, während bei den industriellen Ofen- 
anlagen die Verhältnisse auf Grund eines Betriebsversuches meist 
erst geklärt werden müssen. Bei den Heizungsanlagen ist speziell 
die Benutzungsdauer unter Berücksichtigung der Anheizzeit, weiter 
Betriebsdruck, Heizkörperart, Heizkörperregulierung und Art der 
Kondensatabführung zu vermerken. 


Nachstehend sind die Verbesserungsmöglichkeiten der meist 
vorkommenden wärmetechnischen Anlagen näher aufgeführt, wo- 
bei im allgemeinen. Steinkohlenfeuerung zugrunde gelegt wurde, 
wie sie in Deutschland, abgesehen von den Braunkohlenzentren, 
noch vorwiegend vorhanden ist. Hierbei ist ferner von der Voraus- 
setzung ausgegangen, daß neben älteren Kessel- und Ofenanlagen 
bereits ein neuzeitlich eingerichtetes Kraftwerk errichtet ist. Wo 
letzteres nicht der Fall ist, ist naturgemäß die Notwendigkeit der 
Wärmestelle in noch weit höherem Maße gegeben. Einrichtungen, 
die in erster Linie der Betriebssicherheit dienen, wie beispielsweise 
die Wasserreinigungsanlage, sind nachstehend außer Betracht ge- 
lassen, zumal dieselben meist dem hierüber ausreichend erfahrenen 
Betriebsleiter des Kraftwerks unterstehen. 


I. Kraftwerk. 


1, Kesselhaus. (Hochleistungskessel mit Wanderrostbetrieb.) 

Wenn hier im allgemeinen auch nur die »Feinheiten« zu ver- 
bessern sind, so können doch Ersparnisse bis zu 15 vH der Kohlen- 
kosten erzielt werden, und zwar: 


a) durch Vornahme von Feuerungsversuchen mit verschiedenen 
Kohlenarten bzw. Kohlenmischungen zwecks Ermittlung der 
Sorte, die den niedrigsten Dampfpreis ergibt. Es sei dieser- 
halb darauf hingewiesen, daß für die Kohlenbeurteilung nicht 
nur der Heizwert und Aschegehalt sondern hauptsächlich 
auch die Koksbeschaffenheit sowie die Menge der flüchtigen 
Bestandteile einschließlich deren Heizwert maßgebend sind. 
Im allgemeinen eignet sich dementsprechend eine Fettnuß- 
kohle am besten für Wanderrostbetrieb. Soweit jedoch minder- 
wertige Kohlen in größerem Maße mit zu verwenden sind, 
müssen. diese vorher auf dem Kohlenlagerplatz sorgfältig 
gemischt werden. Wesentlich ist hierbei auch eine regel- 
mäßige und ausreichende Zustellung der einzelnen, Kohlen- 
sorten, worauf die Wärmestelle besonders zu achten hat. 
Es ergibt sich andererseits hieraus, daß die seitens des Ein- 
kaufs erfolgende Kohlenbestellung genau nach den Angaben 
des Wärmeingenieurs vorgenommen wird. 
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b) Durch Einschränkung der Kesselbereitschaftsverhältnisse und 
des Verbrennlichen in den Rückständen auf das geringste 
Maß, insbesondere bei Mitverwendung minderwertiger Kohle. 
Als Verbesserungsmöglichkeiten kommen hierfür in Be- 
tracht: 

Eventueller Einbau neuer Roste mit kräftigen, breiten 
Roststäben und schmalen Rostspalten, wobei besonders auf 
eine gute Zuführung des Unterwindes zu achten ist. Bei 
wechselnden Kohlensorten empfiehlt sich gegebenenfalls die 
‘Verwendung von Roststäben, die dem normalisierten Plan- 
roststabwechselsystem »Schmidt«) angepaßt sind. 

Aufstellung einer Ruthschen Wärmespeicheranlage, die 
bei starken Belastungsschwankungen sich bald bezahlt macht. 
Bei den Kosten einer derartigen Anlage ist der Nachweis 
der Rentabilität besonders genau zu führen. 

Treten die Schwankungen nur selten, in der Schicht 

vielleicht einmal auf, dann empfiehlt sich an Stelle der nicht 
billigen Wärmespeicheranlage der Einbau einer Zusatz-Kohlen- 
staubfeuerung. Um die Anlagekosten hierfür besonders 
niedrig zu halten, ist es angebracht, als Brennstoff Brikett- 
späne zu verwenden, da diese einer besonderen Trocknung 
meistens nicht bedürfen. Auch kommen die Brikettspäne 
im Heizwert den Briketts sehr nahe, während sie im Preise 
sich verhältnismäßig wesentlich billiger stellen. 
Durch laufende Überwachung des Kesselhausbetriebes, ins- 
besondere durch Verbesserung des wärmetechnischen Meß- 
wesens und der Betriebsstatistik zur sicheren Erfassung aller 
Verlustquellen. 


2. Maschinenhaus. (Kondensationsturbinen mit bzw. ohne 
Zwischendampfentnahme, Gegendruck- und Abdampfturbinen, 
Kolbendampfmaschinen für Spitzenbetrieb.) 

Bei Betriebsweise mit vorstehend genannten, ‘heute meist 
üblichen Aggregaten lassen ‚sich nennenswerte wärmewirtschaft- 
liche Verbesserungen durch Änderungen an der Maschinenanlage 
selbst nicht erzielen. Hierfür kommen nur die nachstehend noch 
aufgeführten Hochdruckanlagen in Betracht, die jedoch eine voll- 
kommen neue Anlage bedingen. 

Wie beim Kesselhausbetrieb, so ist natürlich auch hier durch 
ständig vorgenommene Messungen und Führung einer entsprechen- 
den Betriebsstatistik eine dauernde Kontrolle auszuüben. 


> 


II. Veraltete Kesselanlagen. 


Hierunter fallen im allgemeinen solche Anlagen (Abhitzekessel 
ausgenommen), die mit weniger als 10 atü und Sattdampf arbeiten. 
Meistens dienen sie zur Erzeugung von Fabrikationsdampf, bei- 
spielsweise zum Betrieb von Vulkanisierkesseln. Da es sich hierbei 
meist um Flammrohrkessel handelt, haben sie den einzigen Vorteil 
gegenüber Hochleistungskesseln, daß sie infolge ihres großen Wasser- 
raumes leicht den Betriebsschwankungen folgen können. 

Falls es die verfügbaren Mittel erlauben, sind derartige Kessel- 
anlagen ganz zu entfernen und durch eine moderne Hochdruck- 
anlage bei gleichzeitiger Aufstellung einer Gegendruckmaschine zu 
ersetzen. Bis zu einem Betriebsdruck von 35 atü sind derartige 
Anlagen in Deutschland in letzter Zeit bereits mehrfach ausgeführt 
bzw. im Bau. Dagegen empfiehlt es sich zurzeit noch nicht, mit 
dem Kesseldruck über maximal 40 atü hinauszugehen. 


II. Industrielle Ofenanlagen. 


Auf diesem Gebiet ist in wärmewirtschäftlicher Hinsicht gegen- 
über Kessel- und Maschinenanlagen noch am wenigsten geschehen, 
so daß sich hier für den Wärmeingenieur ein besonders erfolgreiches 
Feld für seine Tätigkeit eröffnet. Meist verlassen die Abgase, selbst 
bei Vorhandensein von Rekuperatoren, noch mit mehr als 500°C 
den Ofen, so daß sich die Aufstellung von Abhitzkesseln lohnt. 
Am besten eignen sich hierfür Röhrenkessel, zweckmäßig mit vor- 
geschaltetem Überhitzer. Für kleinere Einheiten ist am besten 
der Lokomobilkessel mit ausziehbarem Röhrenbündel geeignet, 
während für größere Ofenanlagen der Steilrohrkessel vorzuziehen 
ist. Wesentlich ist, daß die Abhitzekessel in der Nähe der Öfen 
zur Aufstellung gelangen, da bei weiterer Entfernung selbst bei 
guter Kanalausführung mit einem wesentlichen Temperaturabfall 
zu rechnen ist. In allen Fällen, wo die Abgase mit unter 500°C 
austreten, sind Abgasverwerter für Warmwasser- bzw. Warmluft- 
erzeugung aufzustellen. 

Soweit eine Zentralgeneratorenanlage nicht vorhanden ist, ist 
es fast immer angebracht, die Öfen auf Kohlenstaubfeuerung um- 
zustellen, wodurch meist Ersparnisse von 30 vH erzielt werden. 
Gerade auf diesem Gebiet hat sich die Kohlenstaubfeuerung als 
überlegen erwiesen, im Gegensatz beispielsweise zu Kesselanlagen, 
wo sie die in den letzten Jahren vervollkommnete Wanderrost- 
feuerung nur bei Spitzenbetrieb übertrifft. 


1) Näheres hierüber s, Zeitschrift Wärmetechnik, Heft 1, 1925. 
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blick auf die Ascheablagerungen noch Zurückhaltung gege 
der Kohlenstaubfeuerung geübt werden. 

Ist eine größere Zentralgeneratorenanlage vorhandenä a. 
empfiehlt sich gegebenenfalls die Errichtung einer Nebenprodukt 
gewinnung, insbesondere wenn zur Vergasung mitteldeutse 
Braunkohlenbriketts mit ca. 10 vH Teergehalt ORTE ” 


IV. Heizanlagen. { 2 | 


Hierunter fallen nicht nur die Raumheizungen sondern a 
Trocken-, Koch- und Warmwasserbereitungsanlagen jeglicher 
Diesen Anlagen wird im allgemeinen im Gegensatz zu Kes 
und Maschinenanlagen zum Schaden des Werkes noch viel 
wenig Beachtung geschenkt, so daß sie in den meisten Fällen u 
den ungünstigsten Verhältnissen mit einem viel zu hohen Dam 
verbrauch arbeiten. Besonders gilt das natürlich für die ‚chemis 
Industrie usw., die bekanntlich in erhöhtem Maße Heizdar 
verbraucht. 

Da es sich hier um ausgesprochene wärmetechnische Anla 
handelt, für die im Gegensatz beispielsweise zum Kraftwerk & 
ununterbrochene Aufsicht nicht vorhanden ist, sind dieselben : 
schließlich von der Wärmestelle zu überwachen und instand 
halten. Die gesamten Heizungsanlagen fallen also nach jeder F 
sicht nur in den Bereich‘ des Wärmeingenieurs, 5 

Soweit Heizungen mit eigenen Niederdruckkesselanlagen \ 
handen sind, sind diese sämtlich auf Abwärmeverwertung um 
stellen. Für Verwaltungsgebäude kommen hierbei Pumpenwa 
wasserheizungen, für die Werkstätten Dampfheizungen mit m 
lichst geringem Druck in Frage. Trockenanlagen usw. können 
gebenenfalls unter Ausnutzung der warmen Generatorluft geh 
werden. Für Koch- und Heizanlagen in Tischlereien empfie 
sich die Aufstellung eines Heizkessels mit Spezialfeuerung zur i“ 
wertung von Holzabfällen, Sägespänen USW. 

Wesentlich ist auch, daß die Werksheizung so durchgeiih 
ist, daß auch tatsächlich Abdampf bzw. Zwischendampf x 
wertet werden kann. Sämtliche vielfach noch vorhande: 
Hochdruckheizungen sind daher durch Vergrößerung der H. 
flächen in Niederdruckanlagen zu verwandeln. Letztere ist 
kanntlich im Gegensatz zur Hochdruckheizung leicht regulier 
und bietet daher Gewähr, daß kein Dampf durch undichte Konde 
töpfe hindurchschlägt. Durch derartige Umstellungen, die e 
sprechend auch für Koch-, Trocken- und Warmwasserbereitun 
anlagen in Frage kommen, wird einmal überhaupt erst die Mögli 
keit geschaffen, im gesamten Werk nur Abwärme zu verwen 
und andererseits der Wärmeverbrauch bedeutend reduziert. Un: 
bunden werden muß auf alle Fälle Heizung mit Frischdampf 0 
elektrischem Strom. 

Besonderes Gewicht ist weiter auf eine restlose Zurückführ 
des Kondensats unter Druck in geschlossenem Behälter zu leg 
um Wärmeverluste durch sonst entstehende Brüdendämpfe 
vermeiden. Daß sämtliche Dampfleitungen, namentlich die 
Freien liegenden, gut isoliert (auch Flanschen usw.) und entwäss 
sein müssen, bedarf wohl keiner besonderen Hervorhebung. 

Zum Schluß sei nochmals zum Ausdruck gebracht, daß ı 3 
durch die richtige Ausbildung der Gesamtanlage nennenswe 
wärmewirtschaftliche Vorteile erreicht werden. Es nutzt weı 
wenn auf der einen Seite beispielsweise beim Maschinenbetr 
hinter jedem Zehntel Kilogramm Dampfverbrauch pro Kilowe 
stunde hergejagt wird, dagegen anderweitig der Dampf im grof 
verschwendet wird. Vielmehr gilt es, sämtliche Wärmeerzeu 
und Wärmeverbraucher in gleichem Maße ständig zu überwacl 
und zu verbessern, dann wird der Erfolg nicht ausbleiben und je 
Werksleitung erkennen müssen, daß Wr treiben pP 
duktive Arbeit im vollsten Maße ist. an 


Kleine und staubfreie Niederdruckdampf- „Hei 
körper mit Gebläse und Niederdruekdampf-Mof 


Von Ing. E. Segesväry in Preßburg. 


Nachdem ich die Heizung eines kleinen Gebäudes mit Lara 
heizkörpern der im Gesundh.-Ing., Heft Nr.41 vom 13. Oktol 
1923, Seite 409, beschriebenen Art eingerichtet hatte, führte mi 
die geringe Höhe des Heizkörpers und die verhältnismäßig grc 
zur Erhöhung der Luftgeschwindigkeit erforderliche Ummantelu 
zu dem Bestreben, die Abmessungen des Lamellenheizkörp 
möglichst zu verkleinern. Ich glaube nun über ein interessan 
Ergebnis berichten zu können: & 

Damit ein Lamellenheizkörper die geforderte Wärmemen 
abgeben kann, muß diese von der an ihm entlang streichenden Lu 
menge aufgenommen werden können. Die aufsteigende Luft nim: 
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o Kubikmeter eine ihrer Temperaturerhöhung entsprechende 
ärmemenge auf. Da eine übermäßige Temperaturzunahme die 
orderliche Heizfläche vergrößern würde und für die gleichmäßige 
‚umtemperatur nachteilig wäre, so kann die Temperaturerhöhung 
‚ht über das übliche Maß gesteigert werden. Eine Verkleinerung 
s Heizkörpers kann daher nur durch eine Vergrößerung der 
itgeschwindigkeit erreicht werden. 


Eine Erhöhung der Luftgeschwindigkeit auf 3 m/s bringt bereits 
vorragende Ergebnisse. Ein Lamellenheizkörper in einer Um- 
ıntelung von der Form eines stehenden Kreiszylinders mit 270 mm 
ırchm. kann bei dieser Luftgeschwindigkeit 3000 WE abgeben, die 
srzu erforderliche Heizfläche wird um 50 vH kleiner als bei der 
h allein durch den Auftrieb ergebenden Luftgeschwindigkeit und 
ßerdem bewirkt der kräftige Luftstrom eine stets staubfreie 
izfläche. Um eine Luftgeschwindigkeit von 3 m/s zu erreichen, ist 
» Heranziehung eines Ventilators unvermeidlich, Die Anwendung 
r Elektrizität oder einer sonstigen fremden Energie kann aber 
rmieden werden, da sich hierfür der Niederdruckdampf anbietet. 
ne kleine Berechnung beweist, daß hiermit seine Fähigkeit nicht 
erschätzt ist. Er erhebt jedoch Anspruch, daß man ihm Gelegenheit 
bt, seine geringe Kraft gut anwenden zu können. 


Dampfeintritt 


Ventilatorflügel 


Abb. 1. 


lei 


Tritt Luft mit 20°C in die Ummantelung des Lamellenheiz- 
srpers und verläßt sie sie mit 40°C, so nimmt sie pro m? 5,7 WE 
ıf. Mit 1000 WE können demnach 176 m? Luft von + 20°C mit 
|? kg Gewicht auf 40°C erwärmt werden. Um dem Heizkörper 
)00 WE zuzuführen sind, 3 m? Niederdruckdampf mit 1,05 at 
bs. erforderlich. 

Soll die zu erwärmende Luftmenge L = 176 m?, d. i. 212 kg 
uft von +20°C auf v=3mj/s Geschwindigkeit beschleunigt 


erden, so ist dieser die kinetische Energie Er 32 = 96,6 mkg 
u erteilen. Von einer Berechnung der Widerstände und der 
erluste soll hier abgesehen werden; dagegen soll dieser Arbeits- 
ienge diejenige, welche der Heizdampf mit seinem 500 mm 
Vassersäulendruck in einer idealen Arbeitsmaschine vor seinem 
intritt in den Heizkörper, in welchem atmosphärische Span- 
ung angenommen wird, leisten könnte, gegenübergestellt wer- 
en. Diese Leistungsfähigkeit beträgt 30,05 10000 = 1500 mk. 
)ie theoretische Leistungsfähigkeit des Niederdruckdampfes ist 
emnach mehr als 15mal so groß wie die theoretische zur Luftbe- 
ıleunigung erforderliche Arbeit. In Anbetracht der vielen Verluste 
d Widerstände ist dieser Energieüberschuß erforderlich, aber auch 


enügend. 
für den Ventilatorantrieb keine der bekannten Arbeits- 
naschinen geeignet ist, so mußte ich hierfür erst einen geeigneten 
otor ersinnen. Die zugehörige Abbildung zeigt diesen Kreisel- 
Iruckmotor im Schnitte senkrecht zur Welle schematisch darge- 
tellt. Mit 60 mm Gehäusedurchmesser genügt er für einen Heiz- 
‘örper mit 3000 WE Stundenleistung. 

Das Gehäuse mit dem Leitblech ist feststehend. Die Rück- 
cc lagklappe ist um den Punkt a drehbar an dem Gehäuse befestigt. 


E- 
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Die Welle rotiert mit dem Drehrad und den auf diesem um die Punkte 
b drehbar befestigten Druckschaufeln. Die freien Enden der Druck- 
schaufeln heben sich infolge der Wirkung der Zentrifugalkraft von 
dem Drehrad ab und legen sich an die Gehäusewandung an. Das 
Leitblech legt die Druckschaufeln, wenn diese sich an ihr vorbei- 
bewegen, wieder an das Drehrad an, worauf sie unter die Rückschlag- 
klappe gelangen. Der Dampf gelangt durch den Eintrittsstutzen 
in das Motorgehäuse und drückt in der Bewegungsrichtung auf die 
den Durchgang verschließende Druckschaufel und in der entgegen- 
gesetzten Richtung auf die Rückschlagklappe. Die Druckschaufel 
gibt dem Dampfdruck nach und bewirkt hierdurch die Rotation des 
Motors. Die Rückschlagklappe steht fest und hat nur die Aufgabe, 
die Druckschaufeln von der Dampfaustrittsseite her nach der Dampf- 
eintrittsseite hin, bei für den Dampf verschlossenem Durchgang 
durchzulassen. 

Der Kreiseldruckmotor läßt sich billig herstellen und hat keinen 
toten Punkt; seine Antriebskraft und seine Umdrehungszahl sind 
durch seine Bemessung bestimmbar. Er eignet sich daher zu einem 
direkten Antrieb des Ventilators. In der Abb. 1 sind die Ventilator- 
flügel an der Verlängerung der Welle angebracht dargestellt. 

Nach vorstehendem eignet sich somit der Niederdruckdampf 
bereits mit 50 cm Wassersäulendruck zum Antrieb eines Ventilators 
und ermöglicht es daher, im Verhältnisse Heizkörper zu ver- 
wenden, die bedeutend kleiner, leichter und billiger sind 
als die ohne Ventilator betriebenen Radiatoren und doch ebensoviel 
oder mehr Wärme abgeben als diese, aber auch noch diesen gegen- 
über den Vorteil bieten, daß sie staubfrei sind. 

Der beschriebene Kreiseldruckmotor ist ferner geeignet, Ven- 
tilatoren bei Lüftungsanlagen zu betreiben und das Kondenswasser 
in den Kessel zurückzudrücken, wenn er mit einer entsprechenden 
Pumpe verbunden wird. 


Versenkung eines Kanalauslaßrohres im Rhein. 


Regierungsbaumeister und Studienrat, 


Holzminden. 


Von Dr.-Ing. Keppner, 


Die Abwässer der Stadt Düsseldorf werden, nachdem sie eine 
mechanische Reinigung erfahren haben, bei Düsseldorf-Golzheim 
in den Rhein geschickt. Damit eine möglichst rasche Vermischung 
mit dem Flußwasser eintritt, muß nach Vorschrift der Wasserbau- 
behörde der Ausfluß rd.54m von der Korrektionslinie entfernt 
unter Wasser liegen. Ein Ausflußrohr von 1,20 m Durchmesser 
wurde bis zum Jahr 1912 den gestellten Anforderungen gerecht. 
Dann aber stellte sich das Bedürfnis heraus, neben dem vorhandenen 
Kanalauslaß noch einen weiteren zu verlegen. Die Ausmaße des 
zweiten Auslaßrohres waren beträchtlich größere wie diejenigen 
des erstgenannten. Der lichte Durchmesser betrug 2,0 m, die Wand- 
stärke 25mm. Das Rohr war aus Schmiedeeisen im Werk der 
Firma Thyssen & Co. in Mülheim, Ruhr hergestellt. Die einzelnen 
Rohrschüsse hatten eine Länge von 8m und waren mit festen Flan- 
schen versehen. Die Abdichtung war durch Kupferdichtungsringe 
zu erzielen. Das Gewicht des einzelnen Rohrschusses: betrug laut 
Wägung durchschnittlich 11730 kg. Zusammen mit der Verlegung 
dieses Auslaßrohres wurde die Herstellung eines Verteilungsbau- 
werkes vergeben, dessen Aufgabe es ist, das von der Reinigungs- 
anlage kommende Abwasser den beiden Kanalauslässen zuzuweisen, 

Die Ergebnisse, welche die Submission zeitigte, wiesen ganz 
außerordentliche Differenzen untereinander auf, so zwar, daß das 
höchste Angebot mit einer mehr als doppelt so großen Kosten- 
summe abschloß, wie sie das niedrigste Angebot errechnete. Den- 
noch konnte man in diesem Fall durchaus nicht von Submissions- 
blüten sprechen. Die Unternehmer, welche Angebote eingereicht 
hatten, genießen sämtlich einen guten Ruf in der Bauwelt, und 
man durfte gewiss sein, daß sie es mit ihrer Kostenaufstellung ernst 
und gewissenhaft nahmen. Demnach sind die Differenzen nur in 
dem der Kostenberechnung zugrunde liegenden Ausführungsplan 
zu suchen. Es darf angenommen werden, daß sich die Unterschiede 
unter den Angeboten noch erheblicher gestaltet hätten, wenn das 
Verteilungsbauwerk von der Vergebung des Kanalauslaßrohres 
abgetrennt worden wäre, weil die Preise der für ersteres zu leistenden 
Erd- und Maurerarbeiten naturgemäß ziemlich feststehend waren, 
und einer besonderen Kalkulation eigentlich nur die Wasserhaltung 
bedurfte. Ganz anders lagen dagegen die Verhältnisse bei dem zu 
verlegenden Auslaßrohr. Am nächstliegenden war hier selbst- 
verständlich der Gedanke, die Versenkung ebenso durchzuführen, 
wie sie bei dem unmittelbar daneben liegenden Rohr erfolgt war. 
Damals war ein Gerüst in den Rhein geschlagen worden. Auf diesem 
wurde der Rohrstrang montiert und dann mittels Spindeln ab- 
gelassen. Dieses Verfahren mußte im vorliegenden Fall jedoch 
ganz unverhältnismäßig teuer kommen, wenn man bedenkt, daß 
ein sehr starkes Gerüst erforderlich war, um das recht ansehnliche 
Gewicht des Rohrstranges aufnehmen und der beachtenswerten 
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Rheinströmung widerstehen zu können. Auch das Heben der schwe- 
ren Rohre auf das mit Rücksicht auf die schwankenden Wasser- 
stände ziemlich hoch auszubildende Gerüst und die damit verbun- 
denen Kosten durften nicht unterschätzt werden. Solche Über- 
legungen führten die Firma Philipp Holzmann & Cie, G@.m.b. H., 
jetzt Philipp Holzmann Aktiengesellschaft, dazu, Mittel und Wege 
zu suchen, wie auf das Gerüst überhaupt zu verzichten ist. Auf 
diese Weise kam die relativ niedrige Angebotssumme zustande. 
Das Tiefbauamt II der Stadt Düsseldorf brachte der neuen Idee 
vollstes Verständnis entgegen und hatte keine Bedenken, der Firma 
Philipp Holzmann & Cie den Zuschlag zu erteilen. Der Plan ge- 
staltete sich in seinen Grundzügen äußerst einfach: Das Rohr wird 
an Land montiert und an beiden Enden wasserdicht verschlossen, 
so daß es zum Schwimmen befähigt wird. Dann wird es ins Wasser 
gezogen oder geschoben, schwimmend an die Stelle geführt, wo die 
Versenkung erfolgen soll, sorgfältig beschwert und versenkt. Bei 
genauerer Durcharbeitung dieses Planes stellte sich aber doch heraus, 
daß noch allerhand Schwierigkeiten zu überwinden sind, welche 
abzusehen, auf den ersten Blick nicht möglich ist. 

Die Länge des Rohres betrug zwischen Verteilungsbauwerk 
und Korrektionslinie 85 m, zwischen Korrektionslinie und Aus- 
flußöffnung 54,5 m, insgesamt somit 139,5 m (vgl. Abb. 1). Je 
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Abb.1. Längenschnitt durch den Kanalauslaß. 


niedriger der Rheinwasserstand zur Zeit der Ausführung ist, desto 
geringer wird die Länge des Rohrstranges, welcher zu versenken ist, 
und eine desto größere Rohrstrecke kann im Trockenen verlegt werden. 
Noch ein weiterer Vorteil ist mit dem niedrigen Wasserstand ver- 
bunden, nämlich die geringere Strömung. Über diesen Punkt konnte 
die Rheinstrombauverwaltung in Koblenz nähere Angaben machen. 
Durch eine Meßstelle, welche 2,2 km oberhalb der in Stromstation 
245,5 km befindlichen Baustelle lag, waren folgende Werte ermittelt 
worden. 


Mittlere Profil-- Maximale 
geschwindig- | Geschwindig- 
keit keit 


Bei einem Wasserstand von 


+1,22 mD.P. = -+ 27,22 mN.N. | 0,905 m/sec| 1,334 m/sec 
1 1,75.8 002 427,755 0,957 » 1,400  » 
4 2,14 9.) = -H 28,41 » » 1,1099, 1,490 >» 


Daraus folgerte die Rheinstrombauverwaltung, daß die maxi- 
malen Geschwindigkeiten in Station 245,5 km bei einem Wasser- 
stand von + 27,19 mNN. 1,40. m/sec und bei einem Wasserstand 
von + 28,45 m NN. 1,70 m/sec betragen. Mit dem sich auf + 27,19 m 
NN. an der Baustelle einstellenden Sommerniedrigwasser konnte 
auf keinen Fall gerechnet werden, weil dieses, wenn überhaupt, 
so doch nur auf die Dauer einer verhältnismäßig kurzen Zeit im 
Kalenderjahr zu erwarten ist, die Vorarbeiten aber auch nicht von 
langer Hand vorbereitet werden konnten, da sie sonst unter Um- 
ständen durch inzwischen auftretende höhere Wasserstände ge- 
fährdet waren. Der Projektbearbeitung wurde daher eine mittlere 
Wasserspiegelordinate von + 27,77 m NN. zugrunde gelegt. Dieser 
Wahl des Wasserspiegels entspricht eine Länge des zu versenkenden 
Rohrteils von 97,62 m, wobei das landseitige Ende dieses Rohrteils 
nach der Versenkung vom Ufer aus noch ganz bequem zu erreichen 
ist, so daß die Verschraubung mit der über Wasser zu verlegenden 
Rohrstrecke ohne Schwierigkeiten möglich ist. 

Besonders unangenehm machte sich zunächst der Umstand 
geltend, daß das Rohr nicht gerade war und nicht in horizontaler 
Lage versenkt werden konnte, sondern daß der Rohrstrang —ent- 
sprechend dem trapezförmigen Flußquerschnitt — einen Knick- 
punkt aufwies. Man war nämlich entschlossen, als Ballast für die 
Versenkung den billigsten zur Verfügung stehenden Stoff, Rhein- 
wasser, heranzuziehen. Änderte das Rohr aber seine Lage, so ver- 
legte der bewegliche Ballast seinen Schwerpunkt. Deshalb mußte 
dieser Erscheinung vor allem die größte Aufmerksamkeit zugewandt 
werden. Um sich ein augenscheinliches Bild von dem Versenkungs- 
vorgang zu machen, wurde dieser zunächst im Experiment durch- 


‚ Im weiteren Verlauf des Sinkens hat das Rohr die Tendenz, 
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geführt. Das Rohr wurde im Maßstab 1:100 aus Zinkblee 
gebildet und in einem Wasserbehälter zum Sinken gebracht. 
der Vorgang wiederholt wurde, jedesmal zeigte sich die eige 
Erscheinung, daß nach Füllung mit einer bestimmten Wassern 
das Rohr sich drehte und dann sofort untertauchte. Die Dr 
fand aber stets in dem Sinne statt, daß der Rohrknickpunkt schlie 
lich nach oben statt nach unten zeigte. Um die eintretende Wass 
verteilung verfolgen zu können, wurde hierauf das Zinkblechmod 
durch eine geknickte Glasröhre ersetzt und der Ballast in Form 
rot gefärbtem Wasser zugegeben. Das Wasser verteilte sich z 
ganz regelmäßig über das in horinzotaler Lage schwimmende Ro) 
Sobald aber der zur Überwindung des Auftriebs nötige Ball 
zugeführt war, strömte das Wasser den beiden Rohrenden zu, so | 
diese zuerst untertauchten. Natürlich ist diesem unerwart 

Drehungssinn sehr leicht zu begegnen, brauchte man doch n 
vorübergehend an dem Rohrknickpunkt ein festes Gewicht Anz 
bringen, so daß der Knickpunkt bereits nach unten zeigt, be 

Wasserballast gegeben wird. Wenn aber das Rohr unterging 

das landseitige Ende festgehalten wurde, mußte sich wiedert 
die gesamte Wasserfüllung dem wasserseitigen Rohrende zuwe 
Da sich diese Schwerpunktsverlegung plötzlich vollzieht, mu 
Abwärtsbewegung des Rohres eine sehr rasche werden. Es besta 
deshalb die Gefahr, daß das Rohr den bei Auftreffen auf der Flu 
sohle eintretenden Stoß nicht auszuhalten vermöchte. Eine V 
langsamung der sinkenden Bewegung ist nur dadurch zu erreich: 
daß man das wasserseitige Rohrende mit einem entspreche 
Gegengewicht versieht. Um eine Vorstellung von der Mass 
erforderlichen Ballastes und der Größe des dadurch bedingten G 
gewichtes zu bekommen, wurde der Versenkungsvorgang au 

erwähnten Grundlage jetzt rechnerisch verfolgt. ER 


Abb.?2. Kräftespiel am untergetauchten Rohr. 

Das Eigengewicht des 97,62 m langen Rohrstranges betr 
140,768 t. Ein Rohr von der beschriebenen Beschaffenheit tauı 
in der Schwimmlage 92cm tief ein, wohingegen für den Zustaı 
in der projektmäßigen Lage eine Wasserverdrängung von 294,8 
errechnet wurde. Diese Wasserverdrängung ist indessen nicht 
maximale. Letztere wird erst dann erreicht, wenn das immer no 
in der Schwebelage befindliche Rohr so weit untergetaucht is 
daß das wasserseitige Ende soeben unter dem Wasserspiegel ve 
schwunden ist. Das Sinken vollzieht sich nämlich dergestalt, da 
nachdem der Rohrknick unter Wasser gebracht ist, nur die beide 
Schenkel mit ihren Enden aus dem Wasser herausragen, dann gleic 
mäßig tiefer gehen, bis der landseitige Schenkel auf Grund komm 
Von da ab kann nur noch das wasserseitige Rohrende die Abwärt 
bewegung ausführen. Dabei tritt das vorerwähnte Stadium auf, ur 
diesem entspricht eine Wasserverdrängung von 299,55t. Um 
den landseitigen Schenkel von vornherein einen sicheren Festp ın 
zu gewinnen — die Baggerrinne ließ sich nicht mit absoluter & 
nauigkeit ausheben und mußte in der Nähe des Ufers tiefer gehalt 
werden, als im Projekt angegeben war, damit das Rohr angeflöl 
werden konnte — war vorgesehen, landwärts der Korrektionsli 
32,67 m von dieser entfernt, eine Spundwand zu schlagen und 
auf der projektmäßigen Höhe der Rohrsohle an dieser Stelle 
auf + 26,27 m NN. abzuschneiden. Betrug also der größtmög 
Auftrieb 299,55 t, das Eigengewicht dagegen nur 140,768 t, s 
für die Versenkung ein Wasserballast von 158,782 t erforder 


“ 


möglichst lotrecht einzustellen. Dem Eigengewicht + Ballas 

140,768 + 158,782 = 299,55 t wirkt — wie eben dargelegt — in de 
endgültigen Ruhelage nur ein Auftrieb von 294,82 t entgegen. 
wäre irrig, anzunehmen, daß durch Hinzufügen einer Kraft 
299,55 t — 294,82 = 4,73 t der Gleichgewichtszustand ohne wei 
hergestellt wäre; denn dadurch wäre noch nicht die Gleichgewi 
bedingung bezüglich der Momente erfüllt. Hiebei sei bem 
daß man sich der Bequemlichkeit wegen zunächst mit einer 
näherungsrechnung begnügt hat, indem das schwach abgewi 


. Rohr gestreckt und die angreifenden Kräfte senkrecht zur Rohı 


achse wirkend angenommen wurden. Bezeichnet in Abb.2 1 
Eigengewicht + Ballast = 299,55 t;n = den zu N gehörigen He 
arm, W = Auftrieb, # = den zu W gehörigen Hebelarm, A = 
durch ein Gegengewicht zu ersetzende Bodenreaktion, so 
gelten: N=W-+A und Nn= Ww-- 4A 97,62. Unbekannt s 
W, A,n und w, während nur zwei Gleichungen zur Verfügung ste 
Durch eine Reihe von Versuchsrechnungen wurde gefunden, daß 
beiden Gleichungen genügt wird, wenn sich das Rohr so einst N 


ie Außenwand der Rohrsohle am landseitigen' Ende auf 
02 m NN. zu liegen kommt, während das andere Ende auf der 
sohle aufsitzt. Die Spiegelfläche des Ballastes hat für diesen 
] die Cote + 24,415 m NN. inne, und die bisher unbekannten 
ößen nehmen folgende Werte an: W = 269,711, A= 29,84 t, 
60,776 m und w = 56,70 m. Da aber der landseitige Endpunkt 
e Sohle des versenkten Rohrstranges auf + 27,66 m NN. projekt- 
iBig liegen soll, so befindet er sich vorläufig 1,04 m zu hoch. Um 
Betrachtung über diese Art der Versenkung zu Ende zu führen, 
lediglich noch zu untersuchen, ob in dem Rohrkörper nicht über- 
Bige Spannungen auftreten. In Abb. 3 ist das Belastungsschema 
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bb.3. Belastungsschema für das versenkte Rohr ohne Kammernteilung. 


anschaulicht, mit welchem zu rechnen ist. Auftrieb, Eigengewicht 
] Ballast, die sich teilweise gegenseitig aufheben, sind nicht be- 
ders zur Darstellung gebracht, sondern lediglich die resultierende 
astung. Abb. 4 zeigt die Querkraftfläche und gibt Aufschluß 
T ‘den Punkt, wo das maximale Biegungsmoment zu suchen ist. 
ses wurde zu 350,56 mt = 35056000 cmkg ermittelt. Das PN 
ndsmoment des Tingförmigen Querschnitts ist Ww 0,8 d?,, 


x m ae 2,025 m und s = 0,025 m erhält man. 


82012, 50 cm®. Dieser Wert kann nicht in voller Größe in die 
shnung eingeführt werden; denn nach Angabe der Firma Thyssen 
ie hat die Flanschverbindung nur ?/, des Widerstandsmomentes 
gormalen Rohres aufzuweisen. Folglich errechnet sich die größte 


35.056 000 
— ————_ 641 kg/cm?. Auf die durch 
37, 82.012,50 g/em?. Auf die durc 


ME asserdruck hervorgerufenen Spannungen braucht hier keine 
cksicht genommen zu werden, weil diese bei der relativ geringen 
ssertiefe nur ganz kleine Werte annehmen. Ebenso ist es nicht 
ig, ein weiteres Stadium der Versenkung ins Auge zu fassen, etwa 
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\bb. 4. Querkraftfläche für das versenkte Rohr ohne Kammernteilung. 


E.., in welchem die projektierte Lage erreicht ist. Diese wird 
"Rohr bei weiterer Zugabe von Ballast sofort einnehmen. Zwar 
hsen Ballast und Auftrieb noch, aber die Kraft A nimmt ab und 
hwindet sodann. Das Rohr lagert schließlich überall gleich- 
gauf und geht in den spannungslosen Zustand über. Theoretisch 
somit nach Vorstehendem der gezeigte Weg durchaus möglich, 
och erwachsen der praktischen Durchführung insofern Schwierig- 
‚als die Kraft A = 29,84 t, welche das Aufstoßen des wasser- 
Fe Rohrendes verhindern soll, und welche an dieser Stelle 
rm eines Gegengewichtes anzubringen ist, zu groß erscheint. 
‚Gelingen des Planes hängt aber von diesem Gegengewicht und 
richtigen Anwachsen ab. Man hat daher des Risikos wegen 
ingeschlagenen Weg verlassen und ein zwar komplizierteres, aber 
sichereres Verfahren gewählt. 


Die Beweglichkeit des Wasserballastes kann eingeschränkt 
‚ wenn das Rohr in einzelne Kammern geteilt wird, von denen 
ür sich bedient werden kann. Wählt man in vorliegendem 
gleich große Kammern, so erhält jede eine Länge von 32,54 m. 

Be ist die Füllung der Kammern nicht beliebig und keines- 


ne 
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falls in allen 3 Kammern gleich groß. Sie muß so gewählt werden, 
daß der Knickpunkt mit Sicherheit nicht nach oben durchschlagen 
kann, und ferner so, daß die Kraft A einen möglichst kleinen Wert 
annimmt. Außerdem ist zu beachten, daß das Rohr nach dem 
Untertauchen möglichst sogleich die projektierte Lage annehmen 
soll. Die Lage, welche das Rohr einnimmt, wenn die Wasserver- 
drängung ihren Größtwert erreicht, ist bereits beschrieben. Unter 
Beachtung der eben gekennzeichneten Gesichtspunkte wird der in 
dieser Lage erforderliche Ballast von 158,72 t so verteilt, daß auf 
die wasserseitige Kammer 58,90 t, auf die mittlere Kammer 67,34 t 
und auf die landseitige Kammer 32,48 t entfallen. Abb. 5 zeigt die 
Einstellung der Wasserfüllung unmittelbar vor dem Sinken des 


Rohrsohle 
H=+150mNN. 
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Verteilung des Balastes vor dem Sinken. 


Rohres. Abb. 6 veranschaulicht das sich aus Eigengewicht, Ballast 
und Auftrieb ergebende Belastungsschema in diesem Stadium. Aus 
Abb. 7 ist die der gegebenen Belastung zugehörige Querkraftfläche 
zu ersehen. Das Maximalmoment tritt bei Punkt a auf und beträgt 
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Abb.6. Belastungsschema für das Rohr mit Kammernteilung vor dem 


Sinken. 


210,155 mt = 21015500 cmkg. Daraus ergibt sich die größte Bie- 


en ©38%4 kg/cm®. Sobald der Gleich- 
7. 


gewichtszustand gestört wird, findet die Verlegung der Schwerpunkte 
in dem 3 Kammern statt. Die Abwärtsbewegung des wasserseitigen 
Rohrendes muß gebremst werden. Die hierzu erforderliche Kraft 4’ 


gungsspannung zuo = 
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Abb.7. Querkraftfläche für das Rohr mit Kammernteilung vor dem 


Sinken. 


muß zuletzt den Wert 6,18t annehmen, damit der in Abb. 8 ge- 
zeigte Gleichgewichtszustand erreicht wird. Anstatt auf + 27,66 m 
NN. liegt in diesem Stadium die Sohle am landseitigen Ende auf 
— 27,73 m NN., mithin 7 cm zu hoch. Diese Differenz ist gering- 
fügig und verschwindet bei Erhöhung des Ballastes. In dem 
Maße wie diese Differenz kann auf die Kraft 4’ = 6,18 t verschwin- 
den. Der Überschuß an Ballastgewicht wird vom Untergrund auf- 
genommen und erzeugt zuletzt in ällen Auflagerpunkten des Rohres 
eine gleichmäßige Bodenpressung. Die Beanspruchung, welche das 
Rohr in der durch Abb. 8 dargestellten Lage erfährt, erweist sich als 
geringer, als sie sich im entsprechenden Stadium bei der Versenkung 
ohne Kammern herausstellte. Abb. 9 liefert wieder das Belastungs- 
schema. Abb. 10 zeigt die zugehörige Querkraftfläche und läßt 
erkennen, daß das Maximalmoment bei Punkt a’ auftritt. Die 
Größe dieses Momentes beträgt 138,75 mt =13875000 cmkg. Folglich 
13875000 
ren 
2/, 81.012,50 
Die Beanspruchung ist also nur etwa ?/, so groß wie in dem Zustand, 
wo das Rohr noch in der Schwebelage an «ler Wasseroberfläche war, 


ist die maximale Biegungsspannung o = 
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Auch gegenüber der Beanspruchung, welche die erste Versenkungsart 
lieferte, ist eine Verringerung um rd. 60 vH festzustellen. 

Nach diesen theoretischen Betrachtungen soll die praktische 
Durchführung noch kurz beschrieben werden. Die Montage des 
Rohrstranges erfolgte an Land und wurde auf einer schiefen Ebene, 
welche Neigung gegen den Fluß hatte, vorgenommen, damit es 
"leicht fiel, den fertig montierten Rohrstrang zu Wasser zu bringen. 
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Abb. 8. Verteilung des Balastes nach der Versenkung. 

Die schiefe Ebene war aus Eisenbahnschienen hergestellt, welche 
soweit in den Strom reichten, bis die zum Schwimmen des Rohres 
erforderliche Wassertiefe von 92 cm erreicht war. Die für die Ab- 
trennung der 3 Kammern notwendigen beiden Zwischenwände 
wurden als doppelte Bohlwände ausgeführt, welche sich gegen einen 
mit dem Rohr verschraubten Winkeleisenring stützten und außerdem 
kräftig abgesteift waren vgl. Abb. 11. In den Zwischenwänden war 
auch je 1 Mannloch vorgesehen, um die Absteifungsarbeiten und die 
Verschraubungen an den Wasserzuleitungs- und Entlüftungsrohren 
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Abb.9. Belastungsschema für das versenkte Rohr mit Kammernteilung. 

zu ermöglichen. Mit Einsetzen der zweiten Bohlwand und der 
dieser zugekehrten Versteifungen schloß sich auch jeweils das Mann- 
loch, auf welches außerdem ein schmiedeeiserner Deckel aufgeschraubt 
wurde. Einfacher wie die Zwischenwände konnten die beiderseitigen 
Abschlüsse der Rohrenden gehalten werden. Sie bestanden nur 
aus eisernen Blindflanschen. Allerdings erhielt der wasserseitige 
Abschlußdeckel eine Versteifung, beim landseitigen konnte man da- 
rauf verzichten. Selbstverständlich war für eine verlässige Ab- 
dichtung sowohl der Endverschlüsse wie auch der Zwischenwände 
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gesorgt. Zwischen die Abschlußwände und die Winkeleisenringe, 
mit denen sie verschraubt waren, wurden Gummidichtungen ein- 
gelegt, während die Fugen zwischen der inneren Rohrwand und den 
Winkeleisenringen mit Bleiwolle verstemmt wurden. Die durch die 
provisorische Befestigung der Ringe in der Rohrwand entstehenden 
Schraubenlöcher schienen ursprünglich bedenklich. Man dachte 
deshalb daran, nach Entfernung der Ringe die Löcher durch Ein- 
schrauben von Bolzen wieder zu schließen, was durchaus möglich 
war. Schließlich sah man aber ein, daß es belanglos sein muß, wenn 
einige Schmutzwasserfäden schon vor der durch die Wasserbau- 
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behörde festgesetzten Grenze das Rohr verlassen. Das Holz, we 
zur Verwendung kam, war schon wochenlang im Wasser gel 
so daß weiteres Quellen ausgeschlossen war. Ein solches mußte ı 
allen Umständen vermieden werden, da sonst die Versteifu 
schwer zu entfernen waren. Zu jeder Kammer führte eine bı 
dere Wasserzuleitung von 4° Durchmesser und ein besonderes ] 
rohr von 2’ Durchmesser. Die Luftrohre ließ man unmittelbar 
ihrer Ausmündung aus dem landseitigen Verschlußdeckel frei end 
wogegen jedes der drei Wasserrohre an einen besonderen Wa 
behälter unter Zwischenschaltung eines Gummischlauches : 
schlossen war. Der Gummischlauch war nötig, mit Rücksich! 
die bei der Versenkung erfolgende Drehung des Rohres und aı 
Bewegungen. Die drei Wasserreservoire —.aus gespundeten Bı 
hergestellt — faßten je 5m?. Ihnen wurde das Wasser aus 
Rhein zugepumpt. Höhenmarken gaben an, wie weit der ein 
Behälter jeweils zu füllen war, damit die Rohrkammern die er 
neten Wassermengen erhielten. War der betreffende Eichstri« 
jedem der drei Reservoire erreicht, so wurde gleichzeitig das W 
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Abb. 11. 


Zwischenwand. 


den zugehörigen Kammern zuströmen gelassen. Nur die mit 
Kammer hatte vor den beiden anderen eine Füllung von 5m 
halten, um dem Rohrknickpunkt die Tendenz nach unten zu & 
Nach der Versenkung ließ man das Rohr einfach voll laufen, 
baldmöglichst allenthalben gleichmäßige Auflagerreaktionen 
erzielen. Dazu war natürlich eine Baggerrinne erforderlich, die 
genau der Rohrsohle anpaßte. Dieser Bedingung konnte 
weiteres nicht genügt werden; denn es zeigte sich, daß die mit 
schungen 1:3 ausgeführte Baggerrinne immer sehr schnell w 
auflandete. Deshalb entschloß man sich, die Rinne entsprec 
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Abb. 12. Gerüstbock. 


tiefer auszuheben und kurz vor der Versenkung in Abständen 
etwa 5 m Traversen bis zur planmäßigen Höhe zu schütten. Un 
Gegengewicht von 6,18 t am wasserseitigen Rohrende wirken le 
zu können, war allerdings doch ein einfaches Gerüst oder vielı 
ein Gerüstbock notwendig (vgl. Abb. 12). Das Gewicht wurde 
Masseleisen gebildet und war durch ein über hoch liegende Rı 
laufendes Drahtseil mit dem Rohr verbunden. Da das Gewicht 
von Anfang bis zum Ende der Versenkung in voller Größe wi 
durfte, sondern von Null bis 6,18 t anwachsen mußte, so führte 
das Drahtseil noch über eine Winde, um von Hand die erforder 
Regelung herbeizuführen. Die schwierigste Arbeit bei der Du 
führung des entworfenen Planes harrte des Tauchers, dessen . 
gabe es war, die Verschlußdeckel und Zwischenwände mit i 
Aussteifungen samt den Winkeleisenringen und den Wasser- 
Luftrohren wieder zu beseitigen. Da dieser Mann indessen be 
die Montage leitete und daher mit allen Einzelheiten genau Besc 
wußte, gelang auch das Herausnehmen der Hilfskonstruktio 
ohne daß unvorhergesehene Zwischenfälle auftraten. N: 

Am 22. März 1912 wurde die Versenkung ausgeführt. Dem 
wohnten Vertreter staatlicher und städtischer Behörden — auch 
anderen Städten — Stadtverordnete usw. bei. Der Zeitpunkt 
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rdings recht ungünstig; denn der Rhein zeigte einen verhältnis- 
fig hohen Wasserstand, welcher sich an der Baustelle auf 
38,48 m NN., also 71 cm höher einstellte, als wie er in der Rech- 
ıg vorgesehen war. Da indessen ein dringendes Bedürfnis für die 
tigstellung der Arbeit vorlag und die errechneten Beanspru- 
ngen sich in bescheidenen Grenzen bewegten, glaubte man die 
antwortung für die Versenkung auch bei ungünstiger gelagerten 
hältnissen übernehmen zu müssen. Eine vollständige Sperrung 
Schiffahrt, die wegen des durch die Dampfer verursachten Wellen- 
ges besonders gefürchtet war, war natürlich nicht möglich, jedoch 
ınlaßte das Wasserbauamt das Ausstellen einer Wahrschau, 
che den Fahrzeugen beim Passieren der Baustelle langsame 
rt vorschrieb. 

Beim Morgengrauen wurde das Rohr auf den verlegten Gleit- 
enen mittels Winden ins Wasser geschoben, dann von einem 
npfer ins Schlepptau genommen und einige Meter stromoberhalb 
Versenkungsstelle so lange festgehalten, bis durch Drahtseile eine 
ere Verbindung mit anderen, still liegenden Fahrzeugen und mit 
Land verankerten Winden hergestellt war. Von den Draht- 
:n geführt, ließ man hierauf das Rohr in die Lage treiben, von 
:her aus die Versenkung vorgenommen werden mußte. Alsbald 
de das auf dem Gerüstbock lagernde Gegengewicht am Rohr 
stigt. Der gesamte Vorgang spielte sich innerhalb einer Stunde ab. 
imehr konnte die Füllung mit Wasserballast beginnen, die aller- 
ss bis in die Nachmittagsstunden dauerte. Dabei gab es eine 
rraschung insofern, als das Rohr unmittelbar nach dem Unter- 
‘hen — ohne den Flußgrund erreicht zu haben — nochmals an 
Oberfläche erschien und sich nur langsam beruhigte, um sich 
ießlich auf die Gleichgewichtslage einzustellen. Die Erklärung 
dieses Verhalten ist darin zu suchen, daß das Gegengewicht nicht 
den herrschenden Wasserstand berechnet war und auch die Ver- 
ıng des Ballastes auf die einzelnen Kammern nicht mehr den 
inderten Verhältnissen vollkommen entsprach. Das Unter- 
hen erfolgte deshalb zu rasch und verursachte eine zu plötzliche 
werpunktsverlegung des Ballastes. Die Füllmassen stürzten 
großer Wucht gegen die Abschlußwände der Kammern, wurden 
; zurückgeworfen und konnten so naturgemäß nur pendelnd die 
chgewichtslage gewinnen. 

Die Abschlußdeckel und die Zwischenwände wurden erst am 
wuffolgenden Tag durch den Taucher entfernt, eine Arbeit, die 
6 Stunden in Anspruch nahm. Peilungen haben sodann gezeigt, 
das versenkte Rohr überall die planmäßige. Höhenlage inne 
e. Nur in der Horizontalprojektion ergab sich die geringfügige 
veichung von 20 cm gegenüber dem Projekt. 

Den Schluß der Arbeit bildete die Hinterfüllung mit Senk- 
ıen (Schutz gegen Schiffsanker) und die Abpflasterung der 
germulde, in welche der Kanalauslaß mündete. Das Pflaster 
de aus Betonwürfeln von 0,60 m? hergestellt, die vom Taucher 
egt werden mußten. Sie wurden ihm von einem Schwimmkran 
icht. Da die Strömung aber so stark war, daß sich der Taucher 
der Flußsohle nicht zu halten vermochte, wurde aus starkem 
nblech eine Schneide hergestellt, hinter welcher der Taucher 
und niedersteigen konnte, und unter deren Schutz es möglich 
‚ die Arbeiten auszuführen. Zieht man diese Schwierigkeiten in 
pacht und berücksichtigt man weiter, daß die Arbeiten in völligem 
ikel durchzuführen waren — das Rheinwasser läßt in 5 m Tiefe 
ie nennenswerte Lichtmenge durch, und auch Unterwasserlampen 
zen nicht sehr viel — so verdient vielleicht auch solche Neben- 
it Erwähnung. Nach Vollendung wurde der Taucherschacht 
die Ausmündung gesetzt; die Abnahmekommission konnte sich 
ınn überzeugen, daß sachgemäße Arbeit geleistet war. 

Alles in allem: Das Werk war wohl gelungen. Die Stadtver- 
tung von Düsseldorf hatte nicht unbeträchtliche Einsparungen 
acht, und die Firma Holzmann & Cie konnte mit Befriedigung 
in jeder Hinsicht geglückte Leistung auf einem nicht ganz all- 
ichen Gebiet verzeichnen, wenn es sich auch in diesem Fall um 
kleineres Unternehmen — am Maßstab einer Weltfirma gemessen 


handelte. 
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mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
usgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
ührliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft, 


n: Wasserversorgung. 
Trinkwasserreinigungsanlage für Buffalo. (Engineering News 
ord vom 19. und 26. Februar 1925, S. 322 bis 324 und $. 358 
362, mit 7 Zeichn. und 4 Abb.) 

Die neue Trinkwasserreinigungsanlage besteht aus einem 
itz- und Ausfällbecken von rd. 200 x 100 m Grundfläche, einer 
erkammerngruppe von rd. 80 x 100 m Grundfläche, mit dem 
ım für eine zweite gleich große daneben, und Reinwasser- 
ältern darunter. Alle Behälter sind zum Schutz gegen Frost 


überdeckt. Die jetzige Neuanlage soll 600000 m?, die künftige 
vollausgebaute 1,5 Mill. m? täglich verarbeiten. Die Filteranlage 
ist in 40 Kammern mit je 15000 m? täglicher Leistung zerlegt. 
Für das Absitzbecken ergibt sich bei 8 Füllungen in 24h die er- 
forderliche Größe mit 75000 m?. Die Reinwasserbehälter sind mit 
68000 m? Inhalt angelegt. 

Besondere Mischkammern für die Ausfällzusätze sind nicht 
angelegt worden, da die verhältnismäßig geringe Trübung des rohen 
Flußwassers (bis 250 Milliontel) eine genügende Vermischung der 
Ausfällmittel, die unmittelbar hinter den Pumpen in die Leitung 
eingeführt werden, durch die Strömung aus den Pumpen ergibt. 
Zahlreich eingebaute Wassermesser, die größten mit 1,8 x 1,8 m 
Fläche im Einschnürungsquerschnitt, ermöglichen eine gute Über- 
sicht des Betriebes. 

Alle Anlagen, auch die großen Rohrleitungen samt den Venturi- 
Wassermessern, bestehen aus Eisenbeton. Alle Behälter sind auf 
Fels gegründet. Alle Mauern, auch die 9 m hohen, sind in voller 
Höhe in einem Guß hergestellt worden. Im ganzen sind rd. 50000 m? 
Beton und 4000 t (je 900 kg) Bewehrung eingebaut worden. Zur” 
Verteilung aller Bauerfordernisse über den Baustellen dienten 
Kabelkrane von 270 m Spannweite mit fahrbaren Stahltürmen 
von 25m Höhe. Die Heranbeförderung wurde durch günstige 
Eisenbahn- und Schiffsverbindung des Bauplatzes sehr erleichtert. 

N. 


Trinkwasserbeschaffenheit in Indiana. (Engineering News 
Record vom 9. April 1925, 8. 602.) 

In dem Jahre bis 4. Oktober 1924 sind im Staate Indiana 
rd. 2800 Trinkwasserproben untersucht worden. Von gereinigtem 
Fluß- und Seewasser und von Rohrbrunnenwasser sind 93 vH gut 
und 7 vH schlecht gefunden worden gegenüber den Regelvorschriften 
der Vereinigung amerikanischer Wasserwerke. Dasselbe Verhältnis 
hat sich bei käuflichem Sodawasser und künstlichem Eis ergeben. 
Bei 1575 untersuchten Einzelwasserversorgungen ist das Verhältnis 
49 zu 51 vH gewesen. N. 


Die neue Wasserversorgungsanlage für Aue i. Sächs. Erzgebirge. 
Zu Anfang Mai dieses Jahres wurde im Beisein der staatlichen 
und städtischen Behörden das neue Grundwasserversorgungswerk 
der Stadt Aue in feierlicher Weise dem Betrieb übergeben. Jahrelang » 
hattesich die Stadt, dieim Laufe der Jahre die größte des Erzgebirges 
geworden ist und eine Bevölkerung von 25000 Seelen hat, bemüht, 
sich das erforderliche Wasser aus hochgelegenen Quellen zu beschaf- 
fen. Doch die Quellen befinden sich in festen Händen, und es war 
unmöglich, sich weitere Wasserrechte zusichern. Den hydrologischen 
Untersuchungen des Zivilingenieurs Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig, 
gelang es, hochgelegenes Grundwasser, das sich in den uralten Schot- 
tern des früheren in höheren Lagen fließenden Muldeflusses bewegt, 
bei Blauenthal in der Nähe von Eibenstock aufzufinden. Der Wasser- 
bezugsort liegt 90 m über Aue, so daß von dort aus mit freiem Gefälle 
und mit genügendem Druck selbst die höchstgelegenen Teile der 
Stadt mit Wasser versorgt werden können. Die Fallrohrleitung mit 
einem Durchmesser von 250 mm Lichtweite und einer Länge von 
fast 12km wurde unter Überwindung größter Schwierigkeiten in 
dem harten Granitgebirge durch das enge Muldental verlegt, Die 
jetzige Wasserfassung liefert selbst zu Zeiten des niedrigsten Grund- 
wasserstandes, wie er in den seit Menschengedenken niederschlags- 
ärmsten Jahren 1911 und 1921 herrschte, 2000 m? täglich. Die Fas- 
sung kann jedoch durch weiteren Ausbau auf die doppelte Menge 
gebracht werden. Im Verein mit den von der Stadt bereits aus- 
genützten hochgelegenen Quellen ist darum ihr Bedarf für eine Ein- 
wohnerzahl von 60000 sichergestellt. 

Es bedurfte eines fast ein Jahrzehnt dauernden wasserrechtlichen 
Verfahrens, um nach dem Wassergesetz die Genehmigung für die 
Ableitung des Grundwassers zu erhalten. Aue zählt zu der einzigen 
Stadtim Erzgebirge, deren Versorgung sich ausschließlich auf Grund- 
wasser gründen kann, während die anderen Städte bei der Schwierig- 
keit, genügende Grundwassermenge aufzufinden, auf teilweisen Be- 
zug von Talsperrenwasser angewiesen sind. t. 


Städtereinigung. 


Müllabfuhr nach dem Pagefield-Verfahren in England. (En- 
gineering vom 7. November 1924, S. 646 und 655 bis‘ 656, mit 
4 Zeichn. und 4 Abb.) 

Das Pagefield-Verfahren nutzt die teure Maschinenkraft für 
die Beförderung des Mülls mit Kraftwagen nach den Ablagerungs- 
plätzen dadurch voll aus, daß Pferdewagen die Einsammlung des 
Mülls von Haus zu Haus besorgen und ein Kraftwagen die vollen 
Müllwagen aus mehreren Bezirken nach dem Ablagerungsplatz 
schafft. Der Kraftwagen hat zu diesem Zwecke einen kippbaren 
Rahmen, in dessen Kastenlängsträgern ausziehbare Langbäume 
stecken, die bis auf den Boden reichen, und auf den die vollen 
Müllwagen mittels zweier Drahtseile von einer Winde hinaufge- 
zogen werden. Auf dem Abladeplatz wird der Müllwagen nach 
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hinten ausgekippt. Kipprahmen und Winde werden durch Kegel- 
räder und Hubschrauben vom Fahrzeugmotor angetrieben. Die 
Bewegungen sind selbsttätig begrenzt, die Rahmenhebung zwang- 
läufig zweistufig, mit 25° für das Ablassen des leeren und das Auf- 
ziehen des vollen Müllwagens, mit 50° für das Auskippen. Das Aus- 
wechseln der Wagen dauert 5 min, das Auskippen 1 min. Das 
Beladen eines Müllwagens dauert rd. 2h, bei halbstündiger Hin- 
und Rückfahrt des Kraftwagens genügt also einer für 4 Sammel- 
bezirke. Zur Beschleunigung und Erleichterung des Beladens 
haben die Müllwagen nur 53 cm hohe Räder, wobei ein Pferd noch 
3t Müll ziehen kann, und im oberen Drittel umklappbare Seiten- 
wände von 1,35 m (geschlossen) bis 1,10 m (aufgeklappt) Höhe über 
dem Boden. Die gehäuft geladenen Müllwagen werden mit zwei 
Segeltuchdecken verschlossen. Das Verfahren hat sich seit 3 Jahren 
bewährt, auch in einem Bezirk mit 350000 Einwohnern, und 
weitere Einführung veranlaßt. Die Wagen werden von den Pagefield- 
Eisenwerken in Wigan (Lancashire) gebaut. 


(Bemerkung der Schriftleitung: Gegenüber dem einfachen 
Abfahren der beladenen Müllwagen durch Zugmaschinen hat der 
Pagefield-Wagen den Vorteil, daß nur er und nicht jeder Müll- 
wagen eine Kippvorrichtung braucht, und gegen das Abfahren in 
Schleppzügen, daß das Einzelnabfahren und besonders das Einzeln- 
auskippen viel schneller geht und daß nur ein Wechselwagen für 


einen Ladebezirk [4 Wagen] nötig ist.) j N. 
Reinigung von Schlachthofabwässern in Texas. Von G.L. 
Fugate, Stadtingenieurassistent in Houston (Texas). (Engineering 


News Record vom 12. März 1925, 8. 443 bis 445, mit 4 Zeichnungen 
und 4 Zahlentafeln.) 


Für einen Schlachthof mit täglich rd. 300 Schlachtungen 
(Rinder und Schweine) und durchschnittlich 2100 m® Abwasser 
täglich haben Versuche als wirtschaftlichstes Reinigungsverfahren 
folgendes ergeben: 


Nach Durchlaufen eines Fettfängers kommen die Abwässer in 
ein Absitzbecken, nochmals mit einem Fettabscheider, wo sie 
50 vH der festen und 25 vH der organischen Stoffe verlieren, dann 
6h lang in ein Ausflockbecken mit Oberflächenrührwerk zur Aus- 
flockung der kolloidalen und der Schwebestoffe, wodurch 70 vH 
Ausscheidung erreicht wird, endlich nach Durchlauf eines weiteren 
Absitzbeckens 4 h lang in ein Oxydationsbecken unter Durchblasen 
von Luft, womit 97,5 vH Reinigung erzielt wird. Der Schlamm aus 
dem Oxydationsbecken wird zum Impfen des frischen Schlamms 
in das erste Absitzbecken zurückgeführt. Aller andere Schlamm 
(mit rd. 98 vH Wassergehalt) wird durch Filtern und Pressen 
unter Zusatz von Schwefeldioxyd auf 80 vH Wassergehalt gebracht 
und dann auf 10 vH zu einem wertvollen Düngemittel (.vH Am- 
moniak- und 3 vH Phosphorsäuregehalt) getrocknet. Der Erlös 
daraus übersteigt die Betriebskosten reichlich schon bei dem jetzigen 
Schlammanfall, der mit Zunahme der Schlachtungen sich stark 
erhöht ohne erhebliche Zunahme der Abwassermenge. Für all- 
fälligen späteren Einbau von Feinrechen ist Platz und Gefälle 
verfügbar gehalten. 

Als Schlammpumpen werden für Fälle wie hier, wo der ausge- 
flockte Schlamm nicht wieder aufgerührt werden soll, Schrauben- 
turbinenpumpen gebaut mit 1000 bis 20000 m? Leistung täglich. 
(Engineering News Record vom 12. März 1925, S.459, mit 1 Ab- 
bildung.) N. 


Staffelbauordnung und Entwässerung, Wasserversorgung und 
Spielplatzbeschaffung. Von Paul Hansen in Chikago, H.M. Pirnie 
in New York und C. E. Brewer in Detroit. (Proceedings of the 
Amer. Society of Civil-Engineers vom Februar 1925, S. 220—223 mit 
2 Zeichn., 8. 258—261 und $. 242—246, mit 2 Zahlentafeln.) 


Eine sorgfältig aufgestellte Staffelbauordnung erleichtert und 
verbilligt die Entwässerungsanlagen ganz bedeutend. Sie verhindert 
die Bebauung tief liegender Ländereien, die sich nur mit flachen, 
also weiten und teuren Leitungen entwässern lassen und besser 
erst aufgefüllt werden, und solcher Gebiete, die sich nur durch 
Pumpwerke an die Hauptentwässerung anschließen lassen oder 
besondere Reinigungsanlagen brauchen; sie ermöglicht ferner eine 
sichere Schätzung der künftigen Abflußmengen und der Bau- 
abgaben, die dem künftigen Baulandwerte entsprechen, und damit 
die Entscheidung, bis zu welchen außerordentlichen Regenmengen 
die Abwasserkanäle ausgebaut werden können. 


Die Wasserversorgung hat sich seit jeher dem Wassermengen- 
und Druckbedürfnis der verschiedenen Gebiete durch besondere 
Versorgungsbezirke angepaßt. Diese Anpassung wird wesentlich 
erleichtert und verbilligt, wenn durch eine Staffelbauordnung der 
Ausbau geordnet ist, die Leitungen allmählich ausgebaut werden 
können und kostspielige Ergänzungen oder Auswechslungen von 
schwachen Leitungen nicht vorkommen. Durch Bauvorschriften 
kann auch das Einzugsgebiet der Wasserversorgung geschützt 
werden. 


und benachbarten Städten haben ergeben, daß von 25000 Ki 


Spielplätze sind besonders in Industriestädten mit 
reicher Bevölkerung unentbehrlich. Untersuchungen in 


mehr als die Hälfte aus Entfernungen bis 400m von den 
plätzen kommen und die Spielplätze nicht aufsuchen, wen 
kehrsreiche Straßen auf dem Wege dahin liegen. Bei der Vi 
im Bebauungsplan ist darauf zu achten. Bei solchem 
(2 bis 3 Baublöcke) genügen dann 50 bis 100 a für einen Spielp 
Werden sie im Bebauungsplan von vornherein vorgesehen 
werden die Kosten dafür durch den höheren Preis der Bau 
in ihrer Umgebung herauskommen. Eine Umzäunung vermin 
sehr die Gefahr, daß die Kinder auf die Straße laufen, eine Hı 
(zweckmäßig außerhalb des Zauns) und rasch wachsende Bäu 
die nebstdem bald angenehmen Schatten geben, verschönen 
Spielplatz. E: 


Entwässerung und Wasserversorgung in Ohio. (engine 
News Record vom 5. Februar 1925, $. 227 und 228.) 

Ein Gesetz von 1911, mit Ergänzungen von HR bis 4 
ermächtigt die Bezirksausschüsse in den Vereinigten Staat 
Schaffung von Entwässerungs-- und von Wasserverso 
verbänden nach natürlichen und nicht nach politischen & 
Sie können dabei nach eigenem Ermessen vorgehen, tun es 
der Regel auf Antrag der Beteiligten. Bis jetzt sind in / 
88 Bezirken Verbände für mehr als 700 km? mit mehr als 20 Mill. 
Aufwand geschaffen worden. Die Mittel werden durch Bezi 
anleihen aufgebracht, die nach Maßgabe des Baufortse 
ausgegeben und innerhalb 20 Jahren durch Anliegerbeiträ, 
tilgt werden. Die Anliegerbeiträge gliedern sich in zwei St 
solche der unmittelbaren Anlieger in der Höhe, die eine Entwässeı 
oder Wasserversorgung für sie allein gekostet hätte, und solc 
Beteiligten einschließlich der unmittelbaren Anlieger zur Dec 
des restlichen Aufwandes im Verhältnis des Nutzens der Beteilig 
Bezirkszuschüsse sind zulässig, aber nicht üblich. In halbjährli 
Zusammenkünften der staatlichen mit den bezirklichen Gesundh 
ingenieuren werden die schwebenden Fragen zum Vorteil D 
Beteiligten besprochen. : Ri 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Forschungsaufgaben in Heizung und Lüftung. 
vom 13. Februar 1925, $. 201 und 202.) 

Während die künstliche Beleuchtung bereits einen ber 
den Stand der Entwicklung erreicht hat, ist dies, wie A. H. Bar 
im Verband der englischen Heizungs- und Lüftungsingenieur 
11. Februar 1925 vorgetragen hat, bei der Heizung und Lüf 
noch nicht der Fall. Einen Fortschritt zeigen zwar die 
suchungen über Wärmeleitfähigkeit altbekannter und neue 
stoffe, Wärmeabgabe von Heizkörpern, Einfluß von Oberfk 
Anstrich und Stellung von Heizkörpern, : Strahlung und ] 
pflanzung von Wärme; es fehlen aber noch ausreichende Ern 
lungen über den Durchflußwiderstand von Heizkörpern im 
brauchszustand, von Formstücken und Ventilen, so daß ‘ 
eine zuverlässige Vorausberechnung von Heizanlagen noch u 
reichende Unterlagen findet. Noch mangelhafter sind die ‘ 
suchungen auf dem Gebiete der Lüftung. Der Vortragende empfi 
die Förderung der vorliegenden Aufgaben durch den Vera 
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Bau- und Wohnungshygiene. 


Staffelbauordnung und Gesundheit. Von George C. whij 
verstorb. Professor des Gesundheitsingenieurwesens an der Harv. 
Universität in Massasuchetts. (Proceedings of the Americ. So | 
of Civil-Engineers vom Februar 1925, S. 154—164.) 8 

Das riesige Wachstum der amerikanischen Städte mach 
nötig, die Gesundheit im weitesten Sinne, das ist das allgem 
Wohl, gegen die mit dem Wachstum verbundenen Gefahren 
mäßiger Ausnutzung der Grundstücke durch einschränkende 
vorschriften zu schützen. Einzelvorschriften, z. B. über Arbı 
und Schlafräume, Fenster, Flure, Keller, Entwässerung, 
beseitigung, bestehen fast überall, aber die neuzeitliche Entwi 
hat die natürliche Regelung von Arbeit, Erholung und Schl 
die Tageszeiten gestört; Schichtwechsel, Nachtarbeit un 
gehender Verkehr erfordern nun statt der zeitlichen eine r 
Trennung nach Wohn-, Geschäfts- und Fabrikvierteln un 
den gesundheitlichen Bedürfnissen der Allgemeinheit entspre 
Zutritt von Licht und Luft und eine Verringerung von Lärm, 
Rauch und Überfüllung. Entsprechend gestaffelte Bauord 
sichern diese gesundheitlichen Bedürfnisse durch Gebäudehöhe 
Baudichte, Stellung der Gebäude zur Besonnung, Breite und 
festigung der Straßen nach den Verkehrsbedürfnissen, r 
Grünflächen, Verlegung lästiger Fabrikbetriebe, Mindestma 
Bodenfläche und Luftraum für bewohnte Räume, Stockwe 
und bebaubare Fläche nach Grundstückgröße und Straß 
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8. Jahrg. (1925). 


Im Zusammenhang damit muß auch die Überfüllung von Wagen 
des Massenverkehrs und Aufzügen verhindert werden, wo die 
Gefahr der unmittelbaren Übertragung von Krankheiten besonders 
ß ist. 

" Rasch eehsande Städte vergrößern sich bekanntlich auf 
Kosten der Gesundheit ihrer Einwohner, da die gesundheitlichen 
Binrichtungen dem Wachstum nicht Schritt halten können. 
Die. langsamere Weiterentwicklung kann durch gestaffelte Bau- 
yorschriften in gesunde Bahnen gelenkt werden. 


g Kranken- und Medizinalwesen. 


- Umgebung und öffentliche Gesundheitspflege. Von Abel Wol- 
nan, Chefingenieur des staatlichen Gesundheitsamtes in Maryland. 
Engineering News Record vom 12. Februar 1925, S. 276 bis 278.) 
- Die Gesundheitsingenieure haben sich bis jetzt im wesentlichen 
wf die Wasserversorgung, die Abwasser- und die Müllbeseitigung, 
lie Ausrottung der Krankheiten übertragenden Stechmücken und 
lie Nahrungsmittelüberwachung, insbesondere die Milchprüfung, 
jeschränkt und damit zur Bekämpfung von Typhus, Sumpffieber, 
3elbfieber und Ansteckungen beigetragen. Sie müssen aber mehr 
ls bisher die Gesundheitsgefahren in der Industrie durch Staub, 
ft, Ansteckung, Hitze, Nässe, Kälte, Druckluft, Lärm und Er- 
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chütterungen gemeinsam mit den Physiologen, Chemikern und 
irzten bekämpfen; ferner die physiologische Wirkung der Um- 
tebung, zunächst Wohnung, Lüftung, Heizung, Beleuchtung, er- 
orschen und erhöhen. N. 


Typhusverbreitung durch en (Engineering News Record 
‘om 19. und 26. Februar 1925, S. 325 und 370.) 
Von Anfang Dezember 1924 bis Mitte Januar 1925 ist in New 
fork, Chikago und Washington die Zahl der Typhuserkrankungen 
egen die gleiche Zeit des Vorjahres von 177 auf 885 und der Todes- 
älle von 30 auf 130 gestiegen. Als Ursache sind die Austern eines 
jeferungsgeschäftes ermittelt, der Grund der Verseuchung aber 
iicht gefunden worden. Es sollen daraufhin künftig die Gewinnungs- 
tellen von Schaltieren untersucht und die Verarbeitung und der 
/erkauf von Nahrungsmitteln, die roh verzehrt werden, schärfer 
iberwacht werden. N. 


 Gesundheitsingenieuraufgaben in Chikago. (Engineering News 
tecord vom 5.März 1925, S. 402.) 

“ Der Gesundheitsingenieurdienst in Chikago erfordert, außer 
em Schutz der Trinkwasserentnahme im Michigan-See gegen die 
/erunreinigung durch die einmündenden verschmutzten Flüsse 
nd die Schiffe, den Schutz von fast 60 km Wassergewinnungs- 
tollen und 50 Schächten gegen Eindringen von Schmutzwasser, 
benso der Hausleitungen, die im Jahre 1924 191 Verseuchungs- 
tellen gezeigt haben, die Sorge für Strandbäder, Schwimmbade- 
allen, Stechmückenvertilgung, Rattenbekämpfung infolge des 
unehmenden Schiffsverkehrs und nicht zuletzt Luftreinhaltung 
om Kohlenoxyd der Auspuffgase der Kraftwagen. N. 


_ Typhuserkrankungen durch ungereinigtes Wasser in Illinois, 
Engineering News Record vom 26. März 1925, 8.526 und 527, 
it 1 Zeichn. und 3 Abb.) 

- Das Auftreten von 12 Typhusfällen, von denen 2 tödlich ver- 
tufen sind, in zwei benachbarten Städten mit gemeinsamer Wasser- 
ersorgung hat bei der Untersuchung ergeben, daß die Erkrankten 
le in derselben Abteilung einer Fabrik beschäftigt waren. Dort 
esteht gedankenlos und leichtsinnig eine Verbindung zwischen der 
eitung von ungereinigtem Flußwasser zur Kesselspeisung und 


ibortspülung und der Trinkwasserleitung aus einem Brunnen 
nd dem städtischen Rohrnetz. Die Absperrventile in dieser Ver- 
indung leckten, so daß das ungereinigte Wasser, das unter 5,5 at 
ruck stand, in die Trinkwasserleitung mit 2 bis 3,5 at Druck 
indrang, wo es glücklicherweise nur in einen Strang gelangte. 
Jas staatliche Gesundheitsamt sieht nicht nur die Fabrikleitung 
Is schuldtragend an, sondern auch die Wasserwerksverwaltung 


nd die städtischen Aufsichtsbeamten. N. 
3 
hi Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


% Salzwasser als Getränk beim Arbeiten in heißen Räumen. (Genie 
a vom 21. Februar 1925, S. 208.) 
Bnelische Versuche haben gezeigt, daß Arbeiter: in Eisenhütten 
' Bergwerken bei 35° und 38° weniger an Ermüdung und Ab- 
nn leiden, wenn sie Salzwasser (1 Kaffeelöffel bis 2 g auf 11) 
tinken. Die Erklärung sieht man darin, daß der Körper durch 
ie starke Schweißabsonderung zu viel Kochsalz verliert, das ihm 
urch das Salzwasser ersetzt wird. N. 


BE eenndheitsschutz in Bergwerken. (Engineering vom 20. Fe- 
ruar 1925, S. 244.) 

In einer Denkschrift veröffentlicht Dr. R. R. Sayers, Chefarzt 
Be undesbergamtes der Vereinigten Staaten, Beobachtungen | 


; der Anlage erwiesen. 


‚ Ministerialrat W. van Heys 
‚ maschinentechnischen Gesellschaft am 20. Januar 1925. 


und Versuche über die Gefährdung der Gesundheit in Bergwerken 
und Schutzmaßnahmen dagegen. Am meisten gefährdet sind die 
Arbeiter in Blei-, Quecksilber-, Zink- und Arsenikbergwerken, 
und da wieder mehr bei Erzen aus Metallkarbonaten und -oxyden, 
die löslich sind, als bei Schwefelverbindungen. Quarz-, Kohlen- 
und Eisenstaub schädigen die Lungengewebe, Kalksteinstaub kann 
ebenso schädlich werden wie Kohlenstaub und Kaolinstaub gleich 
feinem Quarzstaub. Als Steinstaub zur Bindung des Kohlenstaubs 
gegen Explosionen hat sich Kalkstein und Gips als am wenigsten 
schädlich erwiesen, der viel verwendete Dachschiefer nur, wenn 
er nicht sandig war und keinen Quarz enthielt. N. 


Kohlenoxyd-Atmungsschützen. (Engineering vom 13. März 
1925, S. 331, mit 4 Zeichn.) 

Das Gerät ermöglicht das Atmen in kohlenoxydhaltiger Luft, 
wie sie in Bergwerken nach schlagenden Wettern und an Hochöfen 
bei mangelhaftem Ofengang vorkommt, eine halbe Stunde lang (bei 
vH Kohlenoxydgehalt 70 min lang) und damit das Entkommen 
aus dem Gefahrenbereich. Die Wirkung beruht darauf, daß die Luft, 
die durch das Gerät eingeatmet wird, durch Lagen von Filterwatte, 
körnigem, geschmolzenem Chlorkalzium, körnigem Manganoxyd 
und Filterwatte, durch gelochte Bleche getrennt, hindurchgeht, 
wodurch Rauch und Feuchtigkeit, die das Manganoxyd zersetzen, 
zurückgehalten werden und das Kohlenoxyd durch die katalytische 
Wirkung des Manganoxyds mit dem Luftsauerstoff in Kohlensäure 
umgewandelt wird. Die ausgeatmete Luft geht durch. ein Aus- 
atmungsventil hinaus, das aus einer Glimmerplatte mit Ringfeder- 
anpressung auf einem geschliffenen Nickelsilbersitz besteht und so 
genau arbeiten muß, daß keine giftige Luft von außen eindringt. 
Die Feuchtigkeit der ausgeatmeten Luft, die sich auf die Dauer 
vom Manganoxyd nicht fernhalten läßt, zersetzt es und begrenzt 
damit die Wirksamkeit des Gerätes aufrd. 1% h. Vor dem Gebrauche 
ist es durch eine luftdichte Einkapselung aus Messingblech ge- 
schützt, die mittels eines aufgelöteten Ringes abgerissen wird. 
Das Gerät wird von der Gesellschaft für Bergwerkssicherheitsgeräte 


in Pittsburg (Pennsylvania) gebaut. N. 
Verschiedenes. 
Eismaschinen auf der britischen Reichsausstellung. (Engineering 


vom 17. und 24. Oktober 1924, S. 559 bis 563 und 594, mit 18 Zeich- 
nungen und 8 Abb.) 

Ausführliche Beschreibung von 3. Kohlensäure- und 4 Am- 
moniakeismaschinen, meist für unmittelbaren elektrischen Antrieb, 
zum Teil mit besonderen Vorkühlern, um auch in heißen Gegenden 
mit Kühlwasser bis zu 30°C arbeiten zu können. Der Bau von Eis- 
maschinen ist sehr gefördert worden durch die Notwendigkeit, 
während des Weltkrieges Fleisch von Argentinien, Neuseeland und 
Australien nach London zu bringen. Eine der beschriebenen Klein- 
maschinen erfordert nur 1%PS. Die hohe Leistungsfähigkeit 
zeigen zwei Maschinen, die nach dreijährigem Betriebe, darunter 
12 Wochen ohne Unterbrechung, noch keine Abnutzung zeigen. 

N. 


Dampfmaschinenanlage mit Abwärmeverwertung in der. Spinn- 
stoffabrik Zehlendorf. Von Baurat Dipl.-Ing. de Grahl. »Glasers 
Annalen«, Berlin, 4. Mai 1925, S. 187 bis 189. Mit 3 Abbildungen. 


Die Anlage besteht aus einer Hartmann-Kerchove-Heißdampf- 
Hochdruckmaschine in Einkurbel-Verbundanordnung, und hat das 
Interesse der Fachkreise besonders deshalb in Anspruch genommen, 
weil sie in Deutschland als die erste große Heißdampfmaschine 
mit hohem Druck, Zwischenüberhitzung, Zwischendampf und Va- 
kuum-Abdampfverwertung Mitte Dezember 1923 in Betrieb ge- 
kommen ist. Ergänzung zu dem schon im Gesundh.-Ing. vom 
17. Januar 1925 (S. 31 und 32) besprochenen Aufsatz »Neuzeit- 
liche Kesselhäuser« desselben Verfassers, über diese seit dem De- 
zember 1923 in Berlin-Zehlendorf für eine Leistung von etwa 1100 kW 
ununterbrochen Tag und Nacht in Betrieb befindliche Anlage. Nach 
etwa 8000stündiger Betriebszeit durchgeführte Leistungs- und 
Dampfverbrauchsversuche haben die besondere Wirtschaftlichkeit 
—T. 


Von 
‚ Berlin. Vortrag in der Deutschen 
»Glasers 
Annalen«, Berlin, vom 1. und 15. Februar, 15. März und 15. April 
1925, S. 41 bis 49, 61 bis 69, 111 bis 128 und 157 bis 168. Mit 98 
Abbildungen. 


Die Blektnizitätswertschaft hat sich allmählich zur Großkraft- 
werkwirtschaft entwickelt. Die Großkraftwerke wurden möglichst 
in der Nähe der Kraftquellen, also der Kohlengruben oder der 
Wasserkräfte erreichtet. Das erste mit Steinkohlen betriebene, in 
Deutschland entstandene Großkraftwerk ist das Rheinisch-West- 
fälische Elektrizitätswerk. Es ging später zur Verwendung links- 
rheinischer Braunkohlen über. Auch die in der Provinz Hessen 
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die Grundlage der Stromversorgung bildende Wasserkraft bedurfte 
der Unterstützung durch Braunkohlenkraftwerke. In dem Aufsatze 
ist ausführlich das Kraftwerk Ederthalsperre besprochen, ferner 
Großkraftwerk Borken in Hessen, das Netz der Preußischen Ober- 
weser A.-G., das Kraftwerk Dörverden, das preußische Strom- 
versorgungsgebiet von Bremen bis zum Main mit den wichtigsten 
Hochspannungsleitungen, der kommunale Elektrizitätsverband 
Westfalen-Rheinland, das Kraftwerk der Möhnetalsperre, das Netz 
der Thüringen-Werke A.-G., die Saale-Sperre, die Kraftwerke 
Walchensee und Kochelsee, Kraftwerk Aufkirchen, Kraftwerk 
Eitting, Kraftwerk Main-Aschaff, das Murg-Kraftwerk u. a.m. — 
In Süddeutschland ist ein reicher Schatz an Wasserkräften für die 
Großkraftwerkwirtschaft vorhanden; in Mitteldeutschland steht 
dem-eine großzügige, auf Verwendung von Braunkohlen ausgebaute 
Elektrowirtschaft gegenüber. Beide Arten des Betriebes halten 
sich in der Wirtschaftlichkeit einander die Wage. Die Stromver- 
sorgung hat sich provinzweise entwickelt. Anfänge zur Verbindung 
der Hochspannungsnetze miteinander sind vorhanden. Speicher- 
wirtschaft ist vorläufig nur bei Wasserkraftwerken entwickelt. 
—T. 


Vorrichtungen zum Filtern, Waschen und 
Kühlen von Gasen. Wenn Gase zu untersuchen 
sind, müssen sie vorher von Beimischun- 
gen, wie z. B. Ruß, Flugasche, Teerdämpfen, 
Wasserdampf usw. gereinigt werden; auch 
müssen oft gewisse Bestandteile ausgeschieden 
werden, welche nachfolgende chemische Pro- 
zesse stören würden, und die Gase müssen 
auf gleiche Temperatur mit einem Vergleichs- 
gas oder der umgebenden Luft gebracht 
werden. Das zu diesen Zwecken erforder- 
liche Filtern, Waschen und Kühlen von 
Gasen läßt sich in besonders einfacher Weise 
durch einen nach Angaben von Oberingenieur 
Arthur Schulze in Dresden konstruierten 
Apparat ausführen, der von der Armaturen- 
fabrik Buschbeck&Hebenstreit, 
Dresden-A. 28, Tharandterstr. 43, hergestellt 
und geliefert wird. Dieser durch Abb. 1 
veranschaulichte Apparat ist so eingerichtet, 
daß sich verschmutzte Reinigungsmasse aus 
ihm rasch entfernen und ohne Betriebs- 
störung durch neue ersetzen läßt. Gummi- 
schlauchverbindungen, Zwischenrohre "und 
sonstige leicht zu Störungen Veranlassung 
gebende Teile sind bei ihm vermieden und 
die Einstellung des Nullpunktes am Prü- 
fungsinstrument ist sehr vereinfacht. —ı. 


Abb.1. Vorrichtung 
zum Filtern, Waschen 
und Kühlen von Gasen. 


Giftigkeit der Auspuffgase von Kraftwagen, (Genie civil vom 
21. Februar 1925, S. 194.) 

Das städtische Untersuchungsamt für Gifte in Paris hat ge- 
funden, daß durch die gewöhnliche unvollkommene Verbrennung 
in den Motoren der Kraftwagen (78 vH) 11 Brennstoff je 5601 
Kohlensäure und Kohlenoxyd gibt, das bei seiner Giftigkeit in 
Straßen mit starkem Kraftwagenverkehr und in schlecht gelüfteten 
Wagenschuppen gefährlich werden kann. 


Zur Bestimmung der Kohlensäure wird eine abgemessene 
Luftmenge durch Barytwasser gesaugt und das Karbonat mittels 
Salpetersäure in Gegenwart von Helianthin und. Phenolphtalein 
gemessen. Zur Bestimmung des Kohlenoxydes werden 2 bis 41 
Luft durch Schütteln mit alkalischem Natriumhyposulfit von 
Sauerstoff befreit und Blase für Blase durch eine wässerige Lösung 
(1 vH) von Tierblut in einer Schneckenröhre geleitet, bis die Probe- 
tropfen im Spektroskop das deutlich erkennbare Kohlenoxyd- 
Hämoglobin zeigen, woraus sich nach einem Erfahrungsmaßstab 
der Raumgehalt an Kohlenoxyd ergibt. N. 


Obstbeförderung mit Kühleinriehtungen. (Engineering vom 
28. November 1924, S. 742 bis 744, anteilig mit 2 von 7 Abb.) 


Die Untersuchungen über Obstbeförderung in Kühlwagen in 
Südafrika haben ergeben, daß bisweilen der Inhalt nach 4 bis 5 Tagen 
Eisenbahnfahrt zum Teil mit 40°C ankommt, weil in Kühlwagen, 
die ihre Eisbehälter an den Stirnwänden haben, stellenweise die 
Luftbewegung fehlt und Wärmeunterschiede bis 7°C vorkommen. 
In Kühlwagen mit Eis an der Decke war die Temperatur bis auf 
Unterschiede von 11°C gleichmäßig und 2 bis 3°C niedriger als 
in Wagen mit Eis an den Stirnwänden. In Schiffen mit Äpfeln von 
Australien nach England sind, zum Teil mit selbstschreibenden Vor- 
richtungen, Messungen über Temperatur und Kohlensäureentwick- 
lung der Obstladung gemacht und die Notwendigkeit der Einlagerung 
gekühlten Obstes, wie sie in Kalifornien allgemein üblich ist, be- 
stätigt worden. Als nachteilig haben sich auch die Holzwände von. 
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' Teil der Gruppe II »Baumaschinen, Baugeräte und Bau 


Kühlräumen erwiesen, wenn sie besonders Iuftundurchid 
macht wurden, um den Wärmedurchgang zu vermindern, 
durch der Trockenfäule anheimfielen. 


Tafeln für Reibungsverluste in Rohrleitungen. DK 629. 2 3 
mittlung der Reibungsziffern in Rohrleitungen von verschied 
Material auf Grund von Formeln. Tabellarische Zusammens 
der Reibungsverluste für verschiedene Geschwindigkeite 
"Rohrdurchmesser. .— J. ©. Jones. Engg. News Rec. 94 
Nr. 6, S. 240/42 (3 Sp., 7 Zahlentaf.). 


Torfgewinnungsanlage. DK 631. 7. Übliche Schraube 
presse mit 15 m langem Ferneinleger. Strang wird von H 
längere Stücke geschnitten und auf einem Brett auf die © 
einer Zweiseilbahn gelegt. Das Brett wird unter fünf rotie 
Scheibenmessern, die das Strangstück in. Soden teilen, hind 
geführt und zur Trockenstelle gefördert (Bahnlänge 150 m) 
werden die Soden von Hand ausgelegt und die leeren Bret 
die Unterseile zur Rückbeförderung gelegt. Antrieb durch m 
geheizte Lokomobile. Die Presse wird als System »Anrep« d 
Förderbahn als System »Persson« bezeichnet. Hersteller. — I; 
Machinery Rev. 50 (1925), Nr. 598, 8.1124 (114 Sp, 1 

Der gegenwärtige Stand des Verbandwesens in der deu 
Eisen- und Stahlindustrie.. DK 33. Gründe für den Verfall der 
bände, insbesondere des Stahlwerkverbandes. Neues Aufleben & 
Verbandgedankens. Der Zweck der Rohstahlgemeinschaft, ihre E 
deutung für die Bildung von Einzelverbänden. Allgemeine 
urteilung des Verbandwesens. — Bruhn, »Stahl u. Eisen«, 45 
Nr. 6, S. 177/180 (8 Sp.). 


Verbesserung an Anlagen zur Trennung der Luft in Sauerste 
und Stickstoff. DK 660. 58. Gang dreier Verfahren nach de 
Prinzip der periodischen Kälteerzeugung. — Heylandt. »Autoge 
Metallbearbeitung« 18 (1925), Nr. 2, 8. 17/22 (10 Sp.). 


Nichtrostendes Eisen. DK. 620. 2. Verluste durch Korrosio: 
Korrosionstheorie. Herstellungsverfahren. D. Hamilton-Evansve 
fahren. Herstellungskosten. Wirkung der Cr im Stahl. Phys 
kalische Eigenschaften. Widerstand gegen Korrosion, Walzen ur 
Schmieden, Ausglühen, Schleifen und Schweißen, Kleingefüge b 
verschiedener Warmbehandlung. Verwendung des rostfreien St 
— H. S. Primrose. Metal Ind. (engl.) 26 (1925) Nr. 2, S. a fg 
und Nr. 3, S. 64/66 und 72 (8%, Sp., 1 Phot.). 

Die fabrikmäßige Herstellung des Sauerstoffes aus Luft. DI 
660. 58. Werk Belval der Roten Erde-Esch. mit 50 m® u 
leistung: Lage und Ausrüstung. — Steffes. Rev. de Metallurg 
21 (1924) Nr. 12, S. 707/28 (21 Sp., 6 Phot., 7 Zeichn., 7 Schau 


Ausstellungen, Vereine und Versammlung 2 


Auf der Bauausstellung in Essen, die noch bis zum 16. Augü 
ds. Js. dauert, befinden sich in der für die Zwecke der Spo: 
ausstellung, errichteten einschiffigen Bohlenbinderhalle die ( 
stellungsgruppe I »Baustoffe für den Aufbau und Ausb 
Gruppe III »Neue Baukonstruktionen unter Berücksichtigun, 
Gesundheitstechnik und Wärmewirtschaft des Hauses« und 


mittel«. 


Die Vereinigung der höheren technischen Baupolizeibe 
Deutschlands und die Vereinigung der technischen Oberbe 
deutscher Städte werden ihre diesjährige Tagung Mitte Septen 
in Freiburg in Baden abhalten, und zwar voraussichtlich am 12. Se, 
tember. Anmeldungen für die Tagung der erstgenannten Ver 
gung werden möglichst bald erbeten und sind an 
Geschäftsführer der Vereinigung, Herrn Oberbaurat Tho 
Hamburg, Admiralitätsstr. 56, I, zu richten. ; 


Brief- und Fragekasten. © 
40.Wärmedurchgangszahlen k für »Classie«-Radiatoren. W 
k-Werte sind für 920 m hohe Classic-Radiatoren anzunehme:; 
Antwort zu 40. k-Werte für Classic-Radiatoren sind 
sundh.-Ing. vom 28. Januar 1922, S.44 und 45, angegeben. 
dazu auch Gesundh.-Ing. vom 13. Mai 1922, S. 248. . 


41. Heizungseinrichtungen für Schiffe. Welche Heizungen $ 
für Schiffe geeignet und welche haben sich als die besten erwi 


Liegen Erfahrungen über Pumpen-Warmwasserheizungen h 
Schiffen vor ? i 


1921, S. 90, veröffentlicht. 


‚Heft 


)ie Vereinigung behördlicher Ingenieure des 
_ _ Maschinen- und Heizungswesens 


1 ihre diesjährige Hauptversammlung am Freitag, den 11., und 
nabend, den 12. September in Dortmund abhalten, wozu sie 
dem Herrn Oberbürgermeister der Stadt Dortmund eine Ein- 
ıng erhalten hat. 

Für die Versammlung gilt die folgende vorläufige Tagesord- 

Freitag, den 11.September 1925, 
SElhrevormehıs 1 Uhr nachm. 
1. Aussprache über: »Künstliche Lüftungsanlagen in Schulen 
vor und nach dem Kriege. « 
Referent: Magistratsbaurat Behrens, Berlin. 


2. Aussprache über: »Erfahrungen mit der Verwendung von | 


Gas in Zentralheizungskesseln. « 

: Referent: Stadtbauingenieur Crone, Essen. 

3. Aussprache über: »Die Verwendung von guß- und schmiede- 
eisernen Kesseln für Zentralheizungen, insbesondere in 
Hochhäusern. « 


Sseuinmanı sis, Uhr nachm.: 


Besichtigung der wärmetechnischen Einrichtung und der 
‚mestellen von Dortmunder Hüttenwerken. (Abwärmeverwer- 
sanlagen für Heizzwecke, Wärmespeicher, Dampferzeugung 
»h Heißkühlung der Gasmaschinen usw.) 
Sonnabend,den 12.September1925, 
BUhbrweorm bis i Uhr nachm.: 


1. Aussprache über: »Mittel zur Erhöhung der Wirtschaftlich- 

keit der städtischen Badeanstalten.« (Abwärmeverwertung, 
Einschaltung von Abfallkraftanlagen mit Verwertung des 
Zwischendampfes für Heizung bzw. Warmwasserbereitung, 
Chlorgasentkeimungsanlagen, Speicherung von Badewasser, 
eigene Brunnenanlage, Hebung der Besucherzahl durch Ein- 
führung von FaHilienbädern und künstliche Wellenerzeu- 
gung, Wäschekontrollsystem.) 

2. Aussprache über: »Verbesserung der Wirtschaftlichkeit von 
Zentral-Warmwasserheizungsanlagen.« a) Wärmespeicher 
für Warmwasserheizungsanlagen; b) Niederdruckdampf- 
turbine zum Antrieb der Umwälzpumpen von Warmwasser- 
heizungsanlagen mit Kondensation des Abdampfes durch das 
Heißwasser. -» 

3. Aussprache über: a) »Die Beratung der Mittel- und Klein- 
städte bezüglich des Baues und Betriebes ihrer Heizungs- 
anlagen durch die Maschinen- und Heizämter der Groß- 
städte vom volkswirtschaftlichen und finanzziellen Stand- 
punkt aus.« b) »Die laufende vergleichende Betriebskon- 
trolle von Brennstoffverbrauch und Heizkosten der Gebäude 
nach einheitlichem Schema zwecks Brennstoffersparnis. « 


Balchrepıs.6 Uhr nachm.: 


1. Besichtigung der Wärmespeicheranlagen: a) im städtischen 
- Südbad, Dortmund, Knappenbergerstr.; b) im Neubau der 
Sparkasse, Dortmund, Hansastr. 

2. Besichtigung der Pumpen-Warmwasserheizungs- und Lüf- 
_ tungsanlagen des Schulblocks an der Brügmannstraße, ins- 

besondere der Kondensations-Niederdruckdampfturbine zum 

_ Antrieb der Umwälzpumpe. 

Der Vorstand der Vereinigung besteht aus den Herren: 1. Ma- 

tatsbaurat Dr.-Ing. Arnoldt, Dortmund, als Vorsitzendem, 

fagistratsbaurat Stack, Hannover, 3. Oberbaurat Block, 
nburg. 

Es wird gebeten, etwaige Rückfragen hinsichtlich der Ver- 

mlung, sowie Wünsche und Nachrichten über beabsichtigte 

lligung an das Städtische Maschinenamt,Dort- 
nd, Knappenbergerstr.6, zu richten. Das Amt ver- 
elt auf Wunsch auch Zimmerbestellungen bei Hotels. 


- Die Verwertung städtischer Abfälle. 


eiten des von der Vereinigung TechnischerOber- 

imter deutscher Städte eingesetzten Ausschusses 

TPrüfungderFragenutzbringenderGestal- 
F tung der Städtereinigung. 


Von Stadtbaudirektor Professor Dr. Heilmann, Dresden. 


Bereits im Juli 1924 hatte das städtische Tiefbauamt Dresden 
der Vereinigung der Technischen Oberbeamten angeregt, die 
ge der Verwertung der städtischen Abfälle eingehend zu prüfen. 
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1. August 1925. 


48. Jahrgang 


Der Vorstand der erwähnten Vereinigung hatte darauf im September 
1924 beschlossen. diese Frage dem ständigen Ausschusse zu über- 
weisen, der von Stadtbaurat Dr. Wolf in Brandenburg (Havel) im 
Anschluß an seinen Vortrag auf der Tagung der Vereinigung Tech- 
nischer Oberbeamten in Münster am 16. September vorgeschlagen 
worden war. Dr. Wolf hatte die Frage untersucht: »Kann die Städte- 
reinigung (Straßenreinigung, Müllabfuhr, Kanalisation) stadtwirt- 
schaftlich nutzbringend gestaltet werden ?« 

In den erwähnten Ausschuß wurden folgende Herren gewählt: 
Stadtbaurat Fleck, Dresden, Baudirektor Feuchtinger, 
Ulm, Baudirektor Dr. Imhoff, Essen, Magistratsbaurat Dr. 
Scheuermann, Wiesbaden, und Stadtbaurat Dr. Wolf, 
Brandenburg. Der letztgenannte Herr verzichtete jedoch später 
auf die Mitgliedschaft in diesem Ausschusse. Die Führung der Ge- 
schäfte übernahm Stadtbaurat Fleck, Dresden. 

Dem Ausschuß erschien es zunächst notwendig, festzustellen, 
in welchem Umfang und auf welche Weise heute bereits eine Ver- 
wendung und Verwertung städtischer Abfälle erfolgt und mit welchen 
Absichten sich in dieser Hinsicht die Städte tragen. Zu diesem 
Zwecke wurde ein Fragebogen ausgearbeitet, der mit Zustimmung 
des DeutschenStädtetages an sämtliche deutsche Städte 
mit 25 000 Einwohner und mehr mit der Bitte versandt worden 
war, ihn eingehend zu bearbeiten. Die Rundfrage erging am 8. De- 
zember 1924 an 241 Städte. 


Der Fragebogen sah folgende Fragen vor: 


1. Anzahl der an die Entwässerung angeschlossenen Ein- 
wohner ? 

2. Wieviel Kubikmeter beträgt die durchschnittliche tägliche 
Trockenwetterabflußmenge ? 

3. Art der Abwasserreinigung ? 

4. Welches ist der durchschnittliche tägliche Anfall an Kanal- 
wasserrückständen (Schlamm) ? Welches ist sein Wasser- 
gehalt ? 

5. Welches ist der durchschnittliche tägliche Anfall an mensch- 

lichen Abgängen, und zwar 
a) in Trockengruben ? 
b) in Naßgruben (Wasserspülung) ? 
Welches ist der Wassergehalt des Grubeninhaltes bei 
a und b? 

. Welches ist der durchschnittliche tägliche Anfall an Straßen- 

kehricht ? 

. Welches ist der durchschnittliche tägliche Anfall an Haus- 
müll ? 

8. Welches ist die Menge der Schlachthofrückstände in einem 
Jahr? 

9. Welches ist die Menge der Markthallenrückstände in einem 

Jahr ? 

. Wie werden die unter 4 bis 9 einschließlich genannten Ab- 

fallstoffe untergebracht bzw. verwertet ? 

1. Wie wird der frische, nicht ausgefaulte Klärschlamm unter- 

gebracht bzw. verwertet ? 

. Wird der nasse, ausgefaulte Klärschlamm in Jauchewagen 

ausgefahren und versprengt? 

3. Wird der nasse, ausgefaulte Klärschlamm 

Schichten auf Felder aufgepumpt ? 
In welchen Zeiträumen geschieht dies? 

. Wird der ausgefaulte, nasse Schlamm getrocknet und der 

getrocknete, erdige Schlamm auf die Felder gefahren und 

untergegraben ? 
Welchen Wassergehalt weist der getrocknete Schlamm 
auf? Wird er mit Maschinen verstreut ? 

Bei einer Verwertung als Mengedünger: 

a) In welchem Verhältnis werden die Abfälle miteinander 

gemischt ? 

Werden noch Zusätze beigegeben, z. B. Torfmull, Gips, 

Knochenmehl, Hornmehl, Säuren, und welche Mengen 

hiervon ? 

Wird Abdampf aus Kesselanlagen zur Herstellung des 

Düngers verwendet, sei es als Betriebsmittel, sei es zum 

Trocknen des Düngers ? 

Wird der Mengedünger gemahlen oder sonstwie zer- 

kleinert ? 

Wird der Mengedünger unmittelbar an die Landwirte 

abgegeben oder erfolgt Verfrachtung ? 

Ist die Trockendüngeranlage in städtischem oder pri- 

vatem Betrieb ? 

Welche Erfahrungen liegen hinsichtlich des Menge- 

düngers bis jetzt vor? Sind chemische Analysen über 

den Dungwert des Mengedüngers vorhanden? Welches 
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ist der Wassergehalt? Organische Substanz? Stick- 
stoff? Phosphorsäure? Kali? Kalk? Sind Versuchs- 
düngungen im großen erfolgt? In welcher Weise sind 
diese Düngungen vorgenommen worden ? Welches war 
der Ertrag, im besonderen der Mehrertrag gegenüber 
ungedüngtem oder künstlich gedüngtem Boden ? 

h) Welches sind die Gestehungskosten für 1 m? Menge- 

dünger ? Welches ist der Verkaufspreis ? 

16. Wird das Abwasser von Fett und Öl gereinigt? Werden 
diese Stoffe durch die Stadt verwertet oder verkauft? Zu 
welchen Preisen ? 

47. Wird das gereinigte Abwasser zu Beregnungszwecken ver- 
wendet? Welches sind die Mehrerträge? Welche Kulturen 
werden beregnet? Welches sind die Gestehungskosten für 
4 m? verregnetes Abwasser ? 

18. Wird aus dem Klärschlamm Methangas gewonnen ? Wie- 
viel Kubikmeter je Kopf und Jahr? Welche Schlamm- 
menge liegt dieser Gasgewinnung zugrunde ? 

19. Chemische Zusammensetzung des Methangases ? 

20. Welches sind die Gewinnungskosten? Zu‘welchem Preise 
wird 1 m? Gas abgegeben? Wozu wird das Gas verwendet ? 
Welche Industrien verwenden Methan unmittelbar ? 


Nach den 174 verwendbaren Antworten ist in 172 Städten 
Beschleusung vorhanden, 153 machen Angaben über Schmutz- 
wassermengen, 131 haben Abwasserreinigung, 117 geben die Mengen 
der zurückgehaltenen Stoffe an, 81 deren Wassergehalt. 


Über den durchschnittlichen täglichen Anfall von menschlichen 
Abgängen in Trockengruben berichten 50, in Naßgruben 38 Städte, 
der Wassergehalt des Grubeninhaltes wird von 15 angegeben. Die 
tägliche Menge des Straßenkehrichts beziffern 144 Städte, 
die des Mülls 137, die Menge der Rückstände aus Schlacht- 
höfen 444, aus Markthallen und von Märkten 56. 
Kanalwasserrückstände, Kehricht und Müll 
sowie die Abfallstoffe von Schlachthöfen, Märkten und Markthallen 
werden teils unmittelbar der Landwirtschaft oder Gärtnereien zu- 
geführt, teils zum Aufhöhen tiefliegenden Geländes verwendet, teils 
auch zu landwirtschaftlicher oder gärtnerischer Verwendung weiter 
verarbeitet. Zur Auffüllung kommen Stoffe aus 1140 Städten, un- 
mittelbar zur Düngung solche aus 117, in 107 Fällen werden sie 
vorher durch Ausfaulen, Trocknen, Mischen oder Kompostieren 
weiter behandelt. 

Frischer Klärschlamm wird in 32 Städten unmittel- 
bar als Dung benutzt, in 19 Orten an der Luft, in 4 maschinell 
getrocknet, in 6 Fällen kompostiert und in 2 Fällen zur Auffüllung 
verwendet. In 2 Städten liegt er seit Bestehen der Anlage unbenutzt 
auf den Trockenplätzen und in einem Falle wird er, weil er giftige 
metallische Beimengungen enthält, vergraben. 

Nasser, ausgefaulter Klärschlamm wird in 
14 Städten in Jauchenwagen ausgefahren und versprengt, in 6 Städ- 
ten in dünnen Schichten auf Felder aufgepumpt. In 54 Städten 
wird der ausgefaulte, nasse Schlamm getrocknet und in 34 der erdige 
Trockenschlamm auf Felder gefahren und untergegraben. Der 
Wassergehalt des Trockenschlammes schwankt zwischen 10. und 
80 vH, er beträgt durchschnittlich 52 vH. An 2 Orten wird Schlamm 
maschinell verstreut. 

Mengedünger wird in 16 Städten hergestellt, mehrfach 
nur versuchsweise. Die Zusammensetzung ist nach Menge und Her- 
kunft der Stoffe fast überall verschieden, es werden Torfmull mit 
menschlichen Abgängen im Verhältnis 1 :2, Torfmull mit anderen 
Rückständen in 1:6, mit menschlichen Abgängen und Trocken- 
schlamm in 1:1 :4 unter Zusatz von Knochenmehl gemischt, 
ferner menschliche Abgänge mit Müll und Klärschlamm in 1:10, 
Naßschlamm und Kehricht in 2:1, Kanalschlamm mit Kehricht 
in 1:1 oder in den anfallenden Mengen, ferner menschliche Ab- 
gänge, Kehricht, Schlachthofabfall und wenig Hausmüll. Die Ver- 
kaufspreise schwanken zwischen M. 0,25 und 8.— je m?. Einige 
Städte erzielen einen Gewinn, bei etwa der gleichen Anzahl gleichen 
sich Herstellungskosten und Erlös aus, bei der Mehrzahl ist mit 
Verlust oder auch mit Nichtabnahme des Düngers zu rechnen. An- 
gaben über den Wassergehalt des Mengedüngers sind in drei Fällen 
vorhanden: 

10 bis 20 vH, 20 bis 25 vH und 64,35 vH. Dampftrocknung 
und Mahlung findet in einem Falle statt. 

Fett wird in 34 Städten, meist nur an Erzeugungsstellen, ab- 
geschieden. Nur an einer Stelle wird es durch die Stadt verkauft 
und in zwei Fällen wird es in Verbindung mit anderen Rückständen 
verbrannt. Die Fettverwertung ist städtischerseits in der Regel 
als unwirtschaftlich aufgegeben worden. 

Mit, der Beregnung von Land mittels Abwasser wurden 
in 4 Städten Versuche vorgenommen, in 2 davon Erfolge gemeldet, 
in 2 ist die Beregnung wieder eingestellt worden, in 2 weiteren ist 
Beregnung geplant. In 6 Städten findet eine Berieselung oder 
Überstauung von Wiesen statt. 


‚ Das Fertiggut, der Fäkaltorf, war jm Aussehen gutem 


ist die "Ausführung geplant. Durchschnittlich werden 
je Kopf und Jahr gewonnen. Der Methangehalt des 
schlammgases schwankt von 57,23 bis 82 vH, der Kohlensäu 
zwischen 6,4 und 36,39 vH, der Stickstoffgehalt zwischen 
5,8 vH. Der Heizwert ist zwischen 6000 und 8100 WE/mg 
worden. 
Ein Schreiben der Berliner Deputation für a stadtis 
nigungs- und Fuhrwesen gab uns die Anregung, zu den 
des Ausschusses einen Vertreter des Verbandes der städtis 
Fuhrparks- und Straßenreinigungsbetriebe Deutschlands ° 
ziehen. Da in diesen Kreisen zweifellos die Frage der Ver 
des Mülls und des Straßenkehrichts eine bedeutsame Ro 
hat sich der Ausschuß dafür entschieden, die ‚erwähnten 
gungen um Mitarbeit zu bitten. ! 


Beim Verein Deutscher Ingenieure bestel 
1924 ein Ausschuß für städtische Abfallwirtschaft. Auch c 
Ausschuß beschäftigt sich mit der Frage der Verwertung städti 
Abfälle. Er wird von Zivilingenieur Zander, Berlin, ech 
Er besteht aus acht Mitgliedern, Arbeiten sind von ihm b 
noch nicht bekannt geworden. Dieser Ausschuß vertritt i 
sonderen die biologische Grundlage bei der Verwertung der r 
schen Abfallstoffe. Auch er ist zur Mitarbeit eingeladen E 

Am 2. Mai 1925 fand eine Tagung des Ausschusses zur P 
der Frage der wirtschaftlichen Gestaltung der Städtereinigm 
Weimar statt. An den Verhandlungen nahmen teil; 

Stadtbaurat Fleck, Dresden, 

Magistratsbaurat Dr. -Ing. Sc h euermann, Wiesbac 

als Vertreter für den durch eine Amerikareise abgehal 
Herrn Baudirektor Dr. Imhoff, Dr. Sierp, Essen, 4 

Stadtbaudirektor Prof. Dr.- -Ing. Heilmann, Dresder 
an Stelle des ausgeschiedenen Stadtbaurates Dr. Wolf in den 
schuß eingetreten war, 

Magistratsbaurat Ladwig für den Verband der Leit 
städtischen Fuhrpark- und Straßenreinigungsbetriebe Deu 
lands, i 

Dr.-Ing. Oehler, Berlin, für die Arbeitsgemeinschaft 
in der Landwirtschaft, "Gruppe Abfallwirtschaft, 

BaudirektorFeuchtinger, Ulm, war infolge einer Amc 
reise abwesend. 

Für die Verhandlungen waren drei. Beratungsunterlagen 
bereitet. Die vorerwähnte Rundfrage ist zusammengestellt wo 
wobei die Antworten der einzelnen Städte möglichst wor: 
übernommen worden sind. Der so gewonnene Stoff wur 
verwendet, den heutigen Stand der Verwertung städtischer. 
eingehend darzustellen. Auf diese Weise wird auf die ei 
Möglichkeiten der Abfallverwertung hingewiesen. Die Erfah 
der verschiedenen Verwaltungen können bei gleichartigen 
nissen als Richtlinie dienen. 


Sehr eingehend wurde die dritte Beratungsunterlag 
heute bekannten Verfahren zur Verwertung städtischer 
und ihre grundsätzliche Beurteilung« behandelt. Die Versu 
Bayerischen Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanze 
mit Mengedünger aus Kanalschlamm und Feinmüll im 
schungsverhältnis 1:1, über die Stadtbaurat Bodler bereits 
»Gesundh.-Ing. «eingehend berichtet hatte, wurden erörtert. 
dem wurden die Verfahren von Prof. Dr. Stutzer, a 
rohen Klärschlamm durch Zusatz von Torf und Kali oh 
wendung von Wärme einen Dung herzustellen, sowie das ı 
genieur Menzler in Gemeinschaft mit Stutzer ausgea 
Verfahren, unter Verwendung von Phonolith aus dem Klärs 
von Barmen-Elberfeld einen Dünger herzustellen, eingehend 
sprochen. Die Fäkal-Torf-Studiengesellschaft m. b. H. in Dre 
beschäftigt sich seit einigen Jahren mit der Verarbeitung stä 
Abfälle. Durch General a. D. Baumgarten-Crusius wurden / 
in der Dresdner Hauptkläranlage unter Mitarbeit des städ 
Tiefbauamtes die ersten grundlegenden Versuche unternom 
Dresdner Kanalwasserrückstände, Straßenkehricht und Torf wu 
etwa im Verhältnis von 1 :1,5 :2 innig gemischt und gela 


gleich, fast geruchfrei und gut verteilbar. Die Kieler F 
Dünger-A.G., eine Tochtergründung der Dresdner 
Studiengesellschaft, stellt unter Verwendung von menschli 
gängen nach diesem Verfahren ein Gut her, das etwa 0,61 vH $! 
stoff, 0,49 vH Kali, 0,32 vH Phosphorsäure, 19 vH Kal 

die Hauptsache — 43 vH humöser Stoffe enthält. Eine / 
dung dieses Verfahrens, außer in Kiel, ist nicht bekannt ge\ 
Gegenwärtig arbeitet diese Gesellschaft an zwei anderen Ve 
Nach dem einen wird das Abfallgemisch mit seinen Zusätze 
Gärung ausgesetzt, wobei die Gärwärme durch Einpress 
Luft möglichst hoch, beispielsweise auf 65 bis 70° C, getrie 
und gleichzeitig eine A der Massen erlolet, 
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18 ol den Gärvorgang wesentlich beschleunigen, so daß er 
j 24 Stunden beendet sein kann. Dabei soll eine ungleich 
Ms an nützlicher Pflanzennahrung erzielt werden. 
rautsamen sowie Krankheits- und Fäulniserreger sollen ver- 
ji werden, die nach Simon, Stutzer und Gärtner nur Wärme 
500 C aushalten. Es ist weiter vorgesehen, daß das Gärgut 
Abschluß der Heißgärung so gelagert wird, daß eine Nach- 
g während der Lagerung jederzeit durch Auflockerung und 
ung wiederum angefacht und über 50° getrieben werden kann. 
ist als Sicherheitsmaßnahme dagegen gedacht, daß in der 
ältnismäßig kurzen Heißgärung etwa nicht alle schädlichen 
terien und Samen abgetötet wurden. Außerdem kann bei An- 
dung kurz vor der Düngerverwendung dieser sog. hitzige Dünger 
Narmbeete und Treibhäuser besonders geeignet gemacht werden. 
Bei dem anderen Verfahren erfolgt die Düngerherstellung der- 
daß zerkleinerte städtische Abfallstoffe der Einwirkung von 
"hkulturen zellstoffvergärender Mikroorganismen verschiedener 
zunft ausgesetzt werden. Aus Waldboden, Pferdedünger, Acker- 
und Kompost werden verschiedene aerobe und anaerobe Arten 
"zellstoffvergärenden Bakterien gewonnen, fortgezüchtet und 
aehrt. Diese werden dann in Mischkulturen vereinigt und den 
Ben organischen Massen beigemengt. Zur Herstellung 
Fäkaltorfdünger soll 1 m? Fäkaltorfmasse mit 5 kg des Impf- 
es und 10 kg Thomasmehl gemengt und in Haufen gelagert 
len. In dem sich in kurzer Zeit erhitzenden Gemenge geht die 
etzung der Zellulose in wesentlich kürzerer Zeit vor sich als 
ı Impfstoffzusatz. Daß die Verwendung von Mischkulturen 
&hiedener Arten von Zellstoffvergärern eine raschere Zersetzung 
Zellulose bewirkt, geht aus folgendem Versuch hervor, bei wel- 
a besonders schwer zersetzbarer Torf verwendet wurde. Die 
rickelte Menge an Kohlensäure zeigt den Grad der Zersetzung an. 


W Je 4 kg von: entwickelte 


unter gleichen 
Bedingungen 
Kohlensäure: 


1,70g 


Beeren een ‚ale 


A) Moostorf mit Wasser . . - ö 
b) Moostorf mit Einzelkultur des Wellnlosrergärers 


x aus Waldboden . 4328 
€) desgl. aus Pferdedünger 7,74 8 
j »  Ackererde 2,20 8 

» Kompost . 9,168 


N Moostorf mit Mischkultur der vier Arten b bis v 12.44 g 


Auf ähnlichen Grundgedanken beruhen zwei in Italien aus- 
Idete Verfahren, das eine von Dr. Guiseppo Beccari in Florenz 
ein anderes von Paolo Zweifel in Livorno. 
Nach Beccari wird das Müll auf einem freien Platze der Anlage 
laden und grob ausgelesen. Sodann werden die Speisereste 
sinen Haufen geworfen, in einen 23 m? fassenden, würfelförmigen 
ilter gebracht, der überall Öffnungen, Zugkanäle und Abzug- 
e aufweist. Diese gestatten der Außenluft ungehinderten Durch- 
j. Die Masse erwärmt sich bald auf 60° und mehr. Dadurch 
die Entwicklung großer Mengen von Gärungsbakterien, die 
yesonderen Krankheitskeime überwuchern und vernichten, be- 
tigt. Nach durchschnittlich 35 Tagen ist die Gärung beendet, 
ı weiterer 5- bis A5tägigen Lagerung wird der Dünger durch- 
‚bt, der Rückstand zerkleinert und dem Dünger beigefügt. 
lorenz sind für 250 000 Einwohner 208 Behälter im Betriebe. 
lage soll sauber arbeiten und frei von üblem Geruche sein. 
eapel und anderen italienischen Städten sind weitere Anlagen 
ant. 
Nach dem von P. Zweifel in Livorno angebotenen Verfahren 
Be hricht, Hausmüll und Abortgrubeninhalt in hohen eisernen 
n von 270 m? Inhalt gesammelt werden. Diese werden nach 
ger Füllung fest verschlossen. Der Inhalt wird durch Zuführung 
Wasser oder Jauche von oben und Luft von unten in eine be- 
Bits Gärung übergeführt. Das von oben nach unten durch- 
erte Wasser, auch die in einem besonderen Behälter gesam- 
Abgase, werden in einem Kreislaufe immer wieder zugeführt. 
Tagen ist der Inhalt in ein völlig vergorenes, als Dünge- 
rerwendbares Pulver verwandelt, das durch Absieben von 
estandteilen, als Scherben, Metall und sonstigen minera- 
Beimengungen befreit wird. Eine solche Anlage soll in 
Oberitalien in Betrieb genommen worden sein. Die staat- 
dwirtschaftliche Versuchsanstalt in Florenz soll gute Ernte- 
se mit ähnlich erzeugtem Dung erzielt haben. 
Deutsche Allgemeine Surophosphat-Gesellschaft (Dasag) 
nach dem Verfahren des Zivilingenieurs Stötzel, Berlin, einen 
n, streufähigen Volldünger aus menschlichen Abgängen und 
igen städtischen Abfallstoffen her. Das Verfahren besteht in 
auptsache darin, daß die Abfallstoffe durch Behandlung mit 
> u.dgl. keimfrei gemacht werden und gleichzeitig das leicht 
ende Ammoniak gebunden wird. In Filteranlagen wird, 
lauptsache mittels Torfmull und Feinmull, das Wasser ent- 
» das noch für Beregnungszwecke nutzbar gemacht werden 


kann. Der Betrieb einer solchen Anlage in Schwäbisch-Gmünd ist, 
wahrscheinlich wegen mangelnden Absatzes des »Dasagmehles«, 
stillgelegt worden. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß vielfach das 
Bestreben besteht, trockene und staubige Abfälle mit mehr oder 
weniger wasserhaltigen so zusammenzubringen, daß erdiger, leicht 
zu befördernder Dung entsteht, diese Massen so zu lagern, daß die 
in landwirtschaftlichen Düngergruben und in Komposthaufen zu 
beobachtenden Vorgänge der Erhitzung und Vergärung, möglichst 
unter Gewinnung der sich sehr leicht verflüchtigenden Nährstoffe, 
eintreten, und daß die Vererdung durch Umhüllung, Zuführung von 
Licht, Jauche, Wasser, Chemikalien oder Bakterien verschiedener 
Art beschleunigt wird. Möglichste Verminderung menschlicher 
Tätigkeit ist eine gesundheitliche und wirtschaftliche Haupt- 
forderung. 

Bei den beschriebenen Verfahren handelt es sich zum größten 
Teil um Versuche. Zu einer tatsächlichen Durchführung, 
die eine Beurteilung der Verfahren nach der gesundheitlichen und 
wirtschaftlichen Seite hin ermöglicht hätte, ist es bisher nur bei 
wenigen von ihnen gekommen. 

Grundsätzlich ist über die Verwertung städtischer Abfälle 
folgendes zu sagen: 

1. Daß bei der Beseitigung der städtischen Abfälle 
Pflanzennährstoffe verlorengehen, ist nicht zu bestreiten. 


2. Eine volkswirtschaftliche Schädigung liegt nur dann vor, 
wenn trotz geringerer Kosten der Verwertung städtischer Abfälle 
teurere künstliche Düngemittel verwendet werden. 


3. Die Menge der gewinnbaren Düngemittel aus städtischen 
Abfällen ist im Verhältnis zum Gesamtbedarf gering, ihr Wert tritt 
gegenüber dem Werte künstlicher Düngemittel erheblich zurück. 
Er wird in der Hauptsache in der Verbindung mit künstlichen 
Düngemitteln als Pflanzennährstoffe liegen, da den aus städtischen 
Abfällen hergestellten Düngemischungen das richtige Verhältnis 
der von den Pflanzen benötigten Baustoffe (Stickstoff, Phosphor- 
säure, Kali, Kalk, Magnesium) mangelt. Ein unverkennbarer Wert 
der aus städtischen Abfällen gewinnbaren Düngemittel liegt in 
ihren humusbildenden Stoffen, in ihrer Bedeutung für die Anrei- 
cherung des Bakterienlebens im Boden und damit in ihrer Ent- 
wicklung der Kohlensäure im Boden und der Beförderung der sog. 
Bodengare. Die Beschaffenheit der Ausgangsstoffe ist wesentlich, 
örtliche Verhältnisse spielen eine bestimmende Rolle. Ihr Haupt- 
anwendungsgebiet ist daher einmal bei humusarmen, zum anderen 
bei der Auflockerung bedürftigem Boden gegeben. 


4. Entsprechend Ziffer2 dürfen für de Verwertung 
städtischer Abfälle nur geringe Beförderungs- und Verarbeitungs- 
kosten anfallen, wenn der Wettbewerb mit künstlichen Dünge- 
mitteln bestanden werden soll. Diejenigen Verwertungsverfahren, 
welche die Verwertung mit den einfachsten und billigsten Mitteln 
erreichen, werden daher die wirtschaftlich besten Aussichten 
haben. 

5. Den Städten darf die Verwertung der städtischen Abfälle 
nicht teurer zu stehen kommen als ihre Beseitigung. Wenn eine 
wirtschaftliche Verwertung städtischer Abfälle nur mit Kosten 
erreichbar ist, die über die erstgenannten Ausgaben hinausgehen, 
so haben die Mehrkosten diejenigen zu tragen, denen die Ver- 
wertung der städtischen Abfälle zugute kommt. Letzten Endes 
hätten für diesen Kostenaufwand diejenigen einzutreten, welchen 
die Wahrung volkswirtschaftlicher Belange erste Aufgabe sein muß, 
d.h. Reich und Länder. 

6. Durch Versuche, im besonderen durch Versuchsdüngungen, 
müssen die Städte die Möglichkeiten der wirtschaftlichen Verwer- 
tung eingehend verfolgen. Die von mehreren Städten eingeleiteten 
Versuche werden gewisse, stets nur örtlich bedingte Ergebnisse 
liefern. Neben der unter 3 erwähnten Beschaffenheit der Ausgangs- 
stoffe spielt die jeweilige Bodenbeschaffenheit eine weitere erheb- 
liche Rolle. Die Verfahren zur Verwertung der städtischen Abfälle 
sind eingehend zu verfolgen. An ihrer Verbesserung ist mitzu- 
arbeiten. 

7. Die Forderungen der Gesundheitspflege, denen die neuzeit- 
lichen Beseitigungsverfahren entsprechen, müssen bei jedem Ver- 
wertungsverfahren leitend sein. 


Mit den vorstehenden, vom Ausschusse beschlossenen Leit- 
sätzen soll nur die vorläufige grundsätzliche Stellungnahme fest- 
gestellt werden. Eine endgültige Stellungnahme und damit die 
Lösung der dem Ausschuß gestellten Aufgabe ist nur möglich, 
wenn die einzelnen Anwendungsgebiete städtischer Abfälle ein- 
gehend erörtert und untersucht worden sind. Zu diesem Zwecke 
wurde das ganze Gebiet in einzelne Gruppen aufgeteilt, deren Be- 
arbeitung wie folgt beschlossen wurde: 

1. Mengedünger: Stadtbaurat Fleck undDr. Heilmann, 

Dresden, 
2. Kanalwasserrückstände jeder Art: Dr. Imhoff, Essen, 
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3. Hausmüll und Straßenkehricht: Magistratsbaurat Lad- 
wig für den Verband der Leiter der städtischen Fuhrpark- 
und Straßenreinigungsbetriebe, 

4. Gas- und Fettgewinnung: Dr. Imhoff, Essen, 

5. Verregnung von Abwässern: Stadtbaurat Fleck und Dr. 
Heilmann, Dresden, 


6. Berieselung und Fischteichverfahren: Dr. Oehler, Berlin,. 


für die Arbeitsgemeinschaft Technik in der Landwirtschaft, 
Gruppe Abfallwirtschaft, 

7. Abortgrubeninhalt, dessen Räumung und Verwertung: 
Stadtbaurat Fleck und Dr. Heilmann, Dresden. 


Von Dr. Sierp, Essen, wurde die Notwendigkeit betont, bei 
der Verwertung von Klärschlamm stets den Wassergehalt des 
Schlammes anzugeben. Von ihm ist auch darauf hingewiesen worden, 
die Frage zu prüfen, ob die Kanäle, wie früher einmal vorgeschlagen 
und von einer amerikanischen Stadt auch ausgeführt worden ist, 
nicht auch zur Aufnahme des Hausmülls herangezogen werden 
sollen. Herr Ladwig wird diese Frage im Zusammenhang mit der 
Erörterung über 3 untersuchen. Ferner wurde noch beschlossen, 
die Herren Stadtbaurat Fleck und Dr. Heilmann zu beauf- 
tragen, für die Durchführung von Düngungsversuchen Richtlinien 
aufzustellen, so daß eine gleichmäßige Grundlage für die Vornahme 
solcher Versuche vorhanden und damit die Vergleichbarkeit der 
Versuchsergebnisse gewährleistet ist. 


Dr. Heilmann, Dresden, gab bekannt, daß das städtische 
Tiefbauamt in Dresden Düngungsversuche im größeren Maßstabe 
eingeleitet habe, deren Ergebnisse im Herbst dieses Jahres zu er- 
warten stehen. Die Versuche sind mit Mengedünger verschiedener 
Zusammensetzung — Kanalwasserrückstände, Latrine, Straßen- 
kehricht, Torf, Feinmüll, Schlachthofabfälle — ausgeführt worden. 
Sie werden von der Sächsischen staatlichen landwirtschaftlichen 
Versuchsanstalt überwacht. Als Versuchsfrucht sind im Einver- 
nehmen mit dieser Anstalt Rüben und Kartoffeln gewählt worden, 
die mit Stallmist, Dünger der Deutschen Surophosphat A.G. (Dasag- 
dünger) aus ihrem Werke Schwäbisch-Gmünd, Dresdner Menge- 
düngermischungen verschiedener Zusammensetzung und Natron- 
salpeter als Grunddünger, sowie mit Kali und Phosphorsäure als 
Zusatz gedüngt worden sind. Da das Dresdner Versuchsgelände 
(rd. 8000 m?) sandigen Boden aufweist, würde das Ergebnis nur 
ein beschränktes sein. Infolgedessen hat sich das Tiefbauamt 
Dresden auch an die Bayerische Landesanstalt für Pflanzenbau 
und Pflanzenschutz mit der Bitte um Vornahme von Düngungs- 
versuchen mit den Dresdner Düngemischungen gewandt. Diese 
sind auch eingeleitet, so daß im Herkst dieses Jahres das Ergebnis 
der Düngungen mit Mengedünger bei zwei Arten von Böden vor- 
liegen wird. Eingehender Bericht wird erstattet werden. Als Ver- 
suchsfrucht ist in München Gerste, Kartoffel und Hafer gewählt 
worden. 

Es ist beabsichtigt, Ende dieses ‚Jahres erneut zu einer Tagung 
zusammenzutreten. Im Technischen Gemeindeblatt sind die er- 
wähnten Beratungsunterlagen eingehend veröffentlicht. 


Einiges aus der Praxis der Warmwasserheizung. 


Von Johann Sehmitz, Oberingenieur der Abteilung Heizung der 
Gebr. Körting, Aktiengesellschaft, Hannover. 


Wärmemenge, Dichte des Wassers, Reibungswiderstände, 
Druckhöhen u. dgl. sind Begriffe, die bei der Berechnung von Warm- 
wasserheizungen den Heizungsingenieur tagtäglich beschäftigen. In 
der maßgebenden Fachliteratur sind die genannten Werte vom 
theoretischen Standpunkt aus eingehend bearbeitet worden. Die 
nachfolgenden Zeilen sollen die Wärmemenge und die Druckhöhe 
von praktischen Gesichtspunkten aus behandeln, da hierüber ver- 
hältnismäßig wenig veröffentlicht ist. 

Die durch eine ‚Rohrleitung der Warmwasserheizung zu fördernde 
Wärmemenge W ist das Produkt aus der stündlichen Wassermenge 
multipliziert mit dem Temperaturunterschied zwischen Vorlauf und 
Rücklauf und stellt somit eine zusammengesetzte Größe dar. 

Der Temperaturverlust des Wassers ermöglicht die Erwärmung 
der zu heizenden Räume, während der Träger dieser Wärmemenge 
das Wasser ist. 

Die Tätigkeit bei der Berechnung der Rohrleitungen von Warm- 
wasserheizungen läßt sich auch dahin definieren, daß man sagt: es 
ist die Aufgabe gestellt, durch die Rohrleitung eine bestimmte Wasser- 
menge hindurchzuführen und die Widerstände gegen die Wasserbe- 
wegung den zur Verfügung stehenden Kräften (Druckhöhen) gleich 
zu machen. Gerade die Kenntnis der in einem Heizsystem 
umlaufenden Wassermenge läßt viel leichter Überle- 
gungen machen, die für die Erkennung der inneren Vor- 
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gänge der Warmwasserheizung dienlich sein k 
Es ist schon sicher häufig die Frage aufgekommen: 


1. Wie verhält sich die Warmwasserheizung bei verring: 
Wärmeleistung ? ’ EN 


Die Rechnung erstreckt sich in der Regel auf einen Ma 
stand, bei dem eine bestimmte Wassermenge mit einem bestimr 
Temperaturverlust im Rohrnetz zirkuliert. Der entgegengese 
Fall ist der Stillstand der Heizung, der Nullzustand. Alle Ve 
derungen in der Heizung spielen sich nun zwischen dem Maxi 
zustand und dem Nullzustand ab. Diese Vorgänge sind in “ 


dargestellt. 


Die wagerechte Linie stellt die Wärmeleistung der Anla 
Zustand 1 bis zum Zustand 0 dar und ist in 10 Teile eingetei 
Senkrechte ist ebenfalls in 10 Teile eingeteilt, die, von 0 beginn 
um je ein Zehntel steigend, mit 1 endigt. Gleichtalls sind an 
Senkrechte die Zahlen von 0 bis 100 in Zehner-Abständen als Ter 
raturen angeschrieben; die Abbildung enthält verschiedene Kur 
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Abb.i1. Wassermengen, Temperaturgefälle und Druckhöhen in Warmwa 


heizungen bei abnehmender Leistung. 


Die obere Linie stellt die Wassermenge Q dar und beginnt bei w 
an der linken Seite bei 1, im weiteren Verlauf abfallend bei W 
aul 0. Die zweite Linie bei 90° beginnend, zeigt die Vorlauftemp 
tur, die dritte, bei 70° beginnend, die Rücklauftemperatur e 
Heizungsanlage, für die diese Temperaturen als Berechnungsgr\ 
lage gelten; auch diese Linien enden bei 0. Der Raum zwischen 
Temperaturlinie des Vorlaufs und der des Rücklaufs ist durch. 1 
Schraffur kenntlich gemacht. Im unteren Teil der Abbildung 
die prozentuale Abnahme des Temperaturunterschiedes zwisc 
Vorlauf und Rücklauf dargestellt, bezogen auf die Anfangst 
peratur-Differenz von 20°. Die entsprechenden Prozentwerte sine 
der rechten Senkrechte vermerkt. 


An diesen Linien ist z. B. bei halber Wärmeleisiu 
Anlage, also W = 0,5 zu ersehen, daß der Temperaturun 
schied nur 70 vH des Maximal - Temperaturunterschiedes 
trägt. Die umlaufende Wassermenge ist auf ca. 72 vH herun 
gegangen. Das Produkt beider, also 0,70 - 0,72 ergibt rund 0,5, c 
die halbe Wärmeleistung. Als Diagonale erscheint die ah Linie, 
besagt, daß die Druckhöhe in der Heizung proportional mit 
Wärmeleistung abnimmt, d.h. bei halber Wärmeleistung sind 
Temperaturverhältnisse in einer Anlage derartig, daß auch 
Druckhöhe nur die Hälfte der ursprünglichen Druckhöhe betr: 
Daß die Widerstände in gleicher Weise in der Anlage abnehmen. 
man ohne weiteres aus der Abnahme der Wassermenge 
Nehmen wir z. B. wieder bei halber Wärmeleistung eine Was 
menge von nur 72 vH der ursprünglichen an, so sind die Wider: 
annähernd 0,721,91) = rund 0,5 der Druckhöhe bzw. ‚Wid 
für den Maximalzustand. 


Dieses Schaubild kann für die Bearbeitung von War 
heizungen sehr gute Dienste leisten. Es sei nur ein F 
recht häufig vorkommt, herausgegriffen. Besitzt eine Hei: 
anlage 2 Kessel, jeder für die Hälfte der Höchstleistung bestim 
so wird häufig bei der üblichen Berechnung der Rohrleit 
Wärmemenge für jede der Kesselanschlußleitungen 
Hälfte der gesamten erforderlichen Wärmemenge in die Rec) 
eingesetzt. Man nimmt also stillschweigend auch die halbe Was: 


1) Die Rohrreibungswiderstände ändern sich mit dem Pote 
exponenten 1,9 der Wassergeschwindigkeit, 


e 
g. (1925). 
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an!). Aus dem Schaubild ist ersichtlich, daß bei Betrieb der 

e mit einem Kessel nicht die halbe Wassermenge, sondern mehr, 

I der gesamten Wassermenge, durch die Kesselverbindungs- 
ungen zirkulieren muß. Der erfahrene Praktiker hat in der Regel 
9 Kesseln die Kesselanschlußleitungen gleich dem Durchmesser 
_Hauptrohres der Heizung gemacht und ist dabei wohl sicher 
gen, jedoch, wie aus dem Schaubild ersichtlich, über das er- 
erliche Maß hinaus. Noch krasser werden die Verhältnisse, wenn 
,, 5 Kessel vorhanden sind. Bei 5 Kesseln hat jeder Kessel 0,2 
esamtwärme zu leisten. Die durch den Kessel zu bringende 
rmenge ist bei einem Fünftel der Höchstwärmemenge, also 
rieb der Anlage mit einem Kessel, aber nicht ein Fünftel der 
hstwassermenge, sondern, wie aus Abb. 1 ersichtlich, ca. 45 vH 
gesamten Wassermenge, also doppelt so hoch wie im normalen 
riebe. Um bei derartigen Anlagen Störungen zu vermeiden, ist 
weckmäßig, in der Nähe der Kesselanlage, zwischen Vorlauf und 
‚klauf, eine Kurzschlußverbindung zu machen, durch die ein Teil 
in der Heizung umlaufenden Wassers zirkulieren kann oder die 
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perrschieber von einem oder zwei benachbarten nicht geheizten 
seln offen zu lassen, damit das Heizwasser durch diese Kessel 
er Rücklaufleitung in die Vorlaufleitung übertreten kann. Der 
sel erwärmt dann die ihn durchlaufende geringe Wassermenge 
eine höhere Temperatur, so daß durch Mischung der erwärmten 
| nicht erwärmten Wassermenge die Vorlauftemperatur von 40°, 
‚aus dem Diagramm an der Ordinate für W = 0,2 ersichtlich, 
steht. 
Das Diagramm ist unter Benutzung der in Rietschels Leitfaden 
egebenen Wärmedurchgangszahlen für Radiatoren berechnet. Da 
sprungweise abgestuft sind, so kann die Abb. 1 keinen Anspruch 
athematische Genauigkeit machen. Die Zusammenhänge 
chen Wärmeleistung, Wassermenge, Temperaturen und Druck- 
‚sind jedoch soweit ausreichend klar geworden, daß der Prak- 
daraus Nutzen ziehen kann, wie es beispielsweise bezüglich der 
sselanschlüsse in den vorhergehenden Zeilen geschehen ist. 
Eine zweite Frage, die interessieren dürfte, ist die folgende: 
2. Wo ist die der Berechnung zugrunde gelegte Druckhöhe ah in 
t Warmwasserheizung zu erkennen, wenn man beachtet, daß 
einer im Betrieb befindlichen Heizungsanlage durch die überall 
er Rohrleitung vorhandenen Reibungswiderstände die Druckhöhe 
jpraucht wird? 
fasser ist der Ansicht, daß bei einer im Betrieb befindlichen 
gsanlage die Druckhöhe a h eines Stromkreises nicht gemessen 
kann. Sie kann nur erkannt werden, wenn ruhende Wasser- 
mit den entsprechenden Temperaturen vorhanden sind. Man 
die Messung dadurch erreichen, daß man die Wasserbewegung 
‘im Betrieb befindlichen Heizungsanlage durch Schließen 
an tiefster Stelle der Hauptrohrleitung befindliche Absperr- 
htung plötzlich zum Stillstand bringt und dann die Gewichte 
Vassersäulen vor und hinter dieser Absperrvorrichtung mißt. 
essung ist an sich überflüssig, da durch die physikalischen 
daten die Druckhöhe mit Sicherheit festgestellt ist und selbst- 
ndlich an der Anlage in der gleichen Größe auftritt. Man kann 
Druckhöhe dadurch versinnbildlichen, daß man die warme 
ule um ein solches Stück erhöhen muß, daß die vergrößerte 
Säule der kälteren das Gleichgewicht hält. Diese auf die 
@ Säule aufzusetzende Wassersäule stellt die Größe der Druck- 
h dar; sie wird durch die Widerstände in den Stromkreisen 


= QÖ ö = Temperaturunterschied zwischen 
Qö Q R Vorlauf und Rücklauf. 
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aufgebraucht, wie es hinreichend bekannt ist. In der Abb. 2 ist das 
eben Gesagte dargestellt. Links befindet sich eine Wassersäule 
(leichtere) von der Dichte y,, rechts die schwerere von der Dichte y;. 
Yys — y, stellt die Druckhöhe a für 1 m senkrechte Höhe dar. Bei 
h m Höhe ist ah der Gewichtsunterschied beider Wassersäulen. Sind 
diese durch ein unteres Rohr miteinander in kommunizierende Ver- 
bindung gebracht, so stellt sich die leichtere Wassersäule um den 
Betrag ah höher ein als die schwerere. Stellt man nun auch im oberen 
Teil der Rohranordnung, z. B. gerade in der Entfernung h, von unten, 
eine Rohrverbindung her, so ist es ohne weiteres einleuchtend, daß 
die über diese Rohrverbindung stehende Wassersäule ah nach der 
rechten Seite des Rohrsystems hinüberfließen wird. Diese Wasser- 
bewegung wird fortlaufend erhalten bleiben, solange die senkrechten 
Rohre die Dichtigkeiten y, und y, behalten. Dieser Vorgang spielt 
sich bekanntlich in jeder Warmwasserheizung ab. 

Wie nun bereits bei der Fragestellung zum Ausdruck gebracht, 
wird die Druckhöhe ah im Verlaufe der Rohrleitung verbraucht und 
es soll nun der Fall gedacht sein, daß mehr an Druckhöhe für Rei- 
bungswiderstände verbraucht ist, als tatsächlich zur Verfügung 
steht. Es würde damit der Flüssigkeitsspiegel in dem linken Rohr- 
schenkel herabsinken und unter die wagrechte Linie von h gelangen. 
Wie sich dieser Fall in der Praxis zeigt, wird unten näher behandelt. 
Es wird nun nicht mehr das leichtere Wasser von der Dichte y, nach 
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der Seite des schwereren Wassers von der Dichte y,, wie zuerst, 
hinüberfließen können, sondern jetzt fließt das Wasser in umge- 
kehrter Richtung von der y, Seite nach der y, Seite, weil das Wasser 
in dem linken Schenkel tiefer steht, als in dem rechten. Da diese 
Wasserbewegung entgegengesetzt der normalen verläuft, möge sie 
als negative Wasserbewegung bezeichnet werden; die erstere 
normale als die positive Wasserbewegung. Ebenso darf man 
dann auch die die normale Wasserbewegung herbeiführende Druck- 
höhe als positive Druckhöhe, die andere als negative Druck- 
höhe bezeichnen. 

Nachdem die oben gestellte zweite Frage die Veranlassung zu 
den soeben gemachten Darlegungen war, soll nunmehr untersucht 
werden, welche Größe die Druckhöhe in einer Heizungsanlage in 
den jeweiligen Rohrstrecken annimmt, wenn gleichzeitig ein Ver- 
brauch infolge der Rohrreibungswiderstände eintritt. Hierzu dient 
die Abbildung 3 über den Stromkreis einer Warmwasserheizung, 


Auf der wagrechten Linie sind die Teilstrecken für die Vorlauf- 
leitung abgetragen; für die entsprechende Rücklaufleitung gelten 
die gleichen Teilstrecken. Die gestrichelte Linie stellt die Reibungs- 
widerstände der Vorlaufleitung dar. Durch Antragen der Wider- 
stände der Rücklaufleitung entsteht die strichpunktierte Linie, dar- 
stellend nunmehr die Reibungslinie für Vor- und Rücklaufleitung 
zusammen. 

Als ausgezogene Linie ist die in jeder Teilstrecke verfügbare 
Druckhöhe ah dargestellt. Bei Kesselmitte mit 0 beginnend steigt 
die Druckhöhe in dem senkrecht vom Kessel hochgehenden Steige- 
rohr an und bleibt in der wagrecht liegenden Verteilungsleitung 
unverändert. Die Linie der Druckhöhe erscheint daher in dem 
Diagramm als wagrechte, um dann in dem anschließenden senk- 
rechten Rohrstrang weiterhin anzusteigen. In der wagrechten Heiz- 
körperverbindung behält die Druckhöhe den auf Heizkörpermitte 
bezogenen Wert. Man ersieht nun aus dem Bild, daß fast überall 
die verfügbare Druckhöhe größer ist als die durch Reibungswider- 
stände verbrauchte. Würde man z. B. an den Endpunkten der Teil- 
strecken 3 u. 14 ein geeignetes Differenzialmanometer anschließen, 
so würde dieses die hier herrschende Druckhöhe ak vermindert um 
die bis hierher verbrauchten Reibungswiderstände anzeigen. Da ein 
Überschuß an Druckhöhe (positiv) vorhanden ist, so wird an dieser 
Stelle die Wasserbewegung immer von der Vorlaufleitung nach der 
Rücklaufleitung gehen und nach den oben gegebenen Erläuterungen 
als positive Wasserbewegung sich vollziehen. : 

Im Gebiet der Teilstrecken 7 und 10 überschreitet jedoch die 
Linie der Widerstände die der Druckhöhe und es ist hier das Gebiet 
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der negativen Druckhöhe, weil die Reibungswiderstände die erzeugte 
Druckhöhe an dieser Stelle überwiegen. Es ist dies der Zustand im 
Bild 2, bei dem der Flüssigkeitsspiegel von ah in dem linken Schenkel 
tiefer steht als im rechten. 


Schließt man an diese beiden Teilstrecken 7 und 10 ein Differen- 
zialmanometer, so wird dieses genau wie an den Teilstrecken 3 und 4 
einen Druck anzeigen, dessen Größe nach dem Diagramm vorauszu- 
sehen ist, der aber gegenüber der ersten Messung als negativ zu be- 
zeichnen ist, da der Zeiger des Apparates über dem Nullpunkt hinaus 
nach der entgegengesetzten Seite, wie bei der Messung zwischen 3 
und 14, ausschlagen wird. 

Recht deutlich wird dieses negative oder auch als Unterdruck- 
gebiet zu bezeichnende Gebiet in der Warmwasserheizung, wenn die 
unteren Heizkörper eines Rohrstranges oder der gesamten Heizungs- 
anlage statt im Erdgeschoß z. B. im 1. Stock liegen, wie es die Abb. 4 
zeigt. 

Hier wird, wie aus dem schraffierten Teil zu ersehen ist, die 
negative Druckhöhe recht erheblich. 


Befinden sich nun Abzweigstellen in diesem negativen Gebiet, 
so werden hier falsche Zirkulationen auftreten, da das Wasser von 
der Rücklaufleitung in die Vorlaufleitung übertritt. Störungen in 
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heizung. 


Anlagen, bei denen sämtliche unteren Heizkörper in der 1. oder 2. 
Etage liegen, sind bekannt und treten auf, wenn die Abzweigstellen 
der Rohrstränge im negativen Gebiet liegen. Bei der Bemessung der 
Hauptvor- und Rücklaufleitungen ist darauf zu achten, daß sämt- 
liche Anschlußstellen in den Hauptleitungen im posi- 
tiven Gebiet liegen. Dieses gilt für alle Warmwasserheizungen. 


Durch zu eng bemessene Hauptleitungen kann, wie aus den 
Abb. 3 und 4 leicht herzuleiten ist, das negative Gebiet beträchtlich 
werden. In solchem Falle hilft dann keine Verstärkung der Strang- 
anschlüsse mehr,.da diese an sich bei eng bemessenen Hauptleitungen 
reichlich groß geworden sind, sondern nur eine gründliche Verstär- 
kung der Hauptleitungen. Es empfiehlt sich in kritischen Fällen 
die Diagramme gemäß den Abb. 3 und 4 aufzuzeichnen. 


In dem Aufsatz von Tichelmann, Gesundheits-Ingenieur 1911, 
Heft 23 wird u.a. zum Ausdruck gebracht, daß die Hauptleitungen 
einer Warmwasserheizung mit unterer Verteilung nach der aus ihrer 
Höhenlage sich ergebenden Druckhöhe zu berechnen sind. Diese 
Forderung läuft auf eine Beseitigung des Unterdruckgebietes hinaus. 


Die eben gemachten Betrachtungen geben einen Anhalt, wenn 
man z. B. vor die Frage gestellt. wird, an einen Rohrstrang nach- 
träglich einen Heizkörper im Keller anzuschließen. Es tritt sehr 
leicht der Fall ein, daß durch diesen Heizkörper das Wasser nicht in 
der Richtung vom Vorlauf nach dem Rücklauf zirkuliert, sondern in 
umgekehrter Richtung (Abb. 5), da die Endstrecken der im Keller 
gelegenen Rohrstranganschlüsse fast sämtlich im negativen Gebiet 
liegen. In solchen Fällen kann man sich nur dadurch helfen, daß 
man den Heizkörper als Einrohrheizkörper an die Rücklaufleitung 
allein anschließt (Abb. 6). 


Die in dem Aufsatz »Über Heizgruppen bei Warmwasserhei- 
zungen «, erschienen im Gesundheits-Ingenieur Jahrgang 1920, Heft 
Nr. 47, behandelten Fragen über die umlaufende Wassermenge im 
Heizsystem und die durch gewaltsame Änderung derselben entstehen- 
den Zirkulationsstörungen, stehen im Zusammenhang, mit den vor- 
stehend erörterten Fragen und soll deshalb auf diesen Aufsatz hin- 
gewiesen werden. Es war aus den derzeitigen Ausführungen gefolgert, 
daß jeses Heizsystem, wenn keine Störungen in der Wasser- bzw. 
Wärmeverteilung eintreten sollen, mit dem dem jeweiligen Wärme- 
zustand zukommenden Temperaturunterschied bei ungehindertem 
Wasserumlauf ‚zirkulieren muß 


Zusammenfassung: Durch und an einem Schaubild 
werden die Beziehungen von umlaufender Wassermenge, Temp 
turen und Druckhöhen bei Veränderung der Heizleistung in 


fd 


Abb.5. 


Warmwasserheizung aufgeklärt. Die Untersuchung der Druckhö 
im Heizsystem gibt Aufschluß über das Vorhandensein von | 
Unterdruckgebieten in der Warmwasserheizung, in denen das Wa 
eine rückläufige Bewegung und zwar von der Rücklaufleitung 
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Abb. 6. 


Vorlaufleitung annimmt. Es wird erläutert, daß das Unter 
gebiet nur durch reichlich bemessene Hauptleitungen verringei 
beseitigt wird und daß Verbindungen zwischen Vorlaufleitur 
Rücklaufleitung im Unterdruckgebiet vermieden werden müs 


Polizeivorschriften betr. Liehtweite des Ablau 
von Spülabortbecken usw. 


Zu den Erwiderungen auf den Artikel »Polizei-Verordnun 
Praxis « (Heft Nr. 9, 48. Jahrgang vom 29. Februar 1925) 
besondere in bezug auf die Vorschrift »l. W.von 70m 
Abflußöffnung des Beckens bei Spülabor e 
erhielt die Schriftleitung von maßgebenden Stellen nachstehe 


Ausführungen: “ 


dnung« findet sich auf 8.101. oben links, unter der Über- 


> 


arift »Allgemein« der Satz: 


r 
4 »So notwendig nun auch für die Baupolizei die Beachtung 
‚neuerer Fortschritte der Technik ist, so wird sie sich doch 
‚vor einer schwankenden Beurteilung bereits bekannter 
„ führungen hüten müssen, denn dadurch würde naturgemäß 
nach Untergrabung des Ansehens der Baupolizei der Willkür 
und der Verschlechterung der Bauausführungen ganz all- 
gemein der Weg geebnet werden. « 
Hierzu ist zu bemerken: 


Es lag keineswegs in der Absicht des Verfassers, das Ansehen 
 Baupolizei zu schmälern oder ihr die Anerkennung für ihre 
'kungsvolle Tätigkeit zu versagen. — Die mit der Unterstützung 
ı Architekten- und Ingenieur-Vereins herausgegebenen Ver- 
Inungen haben bei der Errichtung der teilweise vorbildlichen 
zienischen Einrichtung der Abortanlagen in Deutschland wert- 
le Dienste geleistet. — Jede Vorschrift muß sich jedoch eine 
itik gefallen lassen und diese muß im Gegenteil als wünschens- 
‘t betrachtet werden, da Vorschriften nicht aus dem Grunde 
aacht werden sollen, um Verbesserungen aufzuhalten. — Eine 
nerkung wie in der Erwiderung auf $ 29, welche lautet: 


»Ein Bedürfnis, neueren Errungenschaften jetzt Rechnung 
tragen zu müssen, liegt demnach nicht vor«, 
daher ebensowenig am Platze, wie die ironische Anfrage in einer 
'eren Erwiderung: 


»Welches soll denn in diesem Falle der Musterstaat sein, 
den wir nachzuahmen haben ?« 


Nachdem Deutschland ungefähr zehn Jahre lang von dem 
kehr mit der Außenwelt nahezu abgeschnitten war und während 
ser Zeit sein Augenmerk auf für seine Lebensbedingung wichtigere 
gänge zu richten hatte, hat man naturgemäß nicht von allen 
gängen und Verbesserungen Kenntnis erhalten, die das Aus- 
I unter günstigeren Bedingungen zu schaffen in der Lage war 


Ein Staat, den man für die Entwicklung auf hygienischem 
liete ohne weiteres als vorbildlichen Musterstaat heranziehen 
n. sind die Vereinigten Staaten von Amerika In diesem Lande 
en die hygienischen Vorschriften, namentlich in großen Städten, 
'elchen die hygienischen Einrichtungen bis in die kleinsten Dienst- 
nungen gebrungen sind, eine große Entwicklung durchgemacht. 


"Zur Genugtuung der deutschen Vorkämpfer auf diesem Ge- 
e kann hier angeführt werden, daß die amerikanischen Vor- 
ilten alle begründet sind auf den vorbildlichen Arbeiten eines 
tschen Zivilingenieurs in New-York, der bereits im Jahre 1897 
Buch »Entwässerungsanlagen amerikanischer Gebäude« in 
ischer Sprache geschrieben hat. 

‚An dem Streit, ob eine 70 mm-Verjüngung in einem sog. Flach- 
* Ausspülklosett am Platze wäre, würde dieser Gesundheits- 
nieur heute nicht mehr teilnehmen, da diese Type »Ausspül- 
‘ Flachspülklosett« gegenüber den im Auslande allgemein ver- 
deten Niederspülklosetts nicht mehr in Frage kommt. In den 
inigten Staaten ist das Ausspülklosett wegen seiner hygie- 
hen Nachteile grundsätzlich verboten. (Wir behalten uns vor, 
diesen Vorgang in einer der nächsten Nummern noch ausführ- 
zurückzukommen.) 

Zu dem Streit um die Vorschrift für den 70 mm-Durchgang 
Spülaborten bzw. um die Unwirtschaftlichkeit für die Fabri- 
3n derartiger Abortschüsseln wird von den bedeutendsten 
3 bzw. den beteiligten Verbänden Nachstehendes mit- 
lt: 


Aus- 


% 


»Es ist geradezu erstaunlich, wie wenig die Herren Bausach- 
tändigen anscheinend über die Fortschritte unterrichtet sind, 
he die Hygiene in den letzten 20 Jahren gemacht hat, und wie 
’er sie begreifen wollen, daß die Industrie, die sich mit der 
stellung und‘ Verarbeitung von sanitären Einrichtungen be- 
fligt, sich naturgemäß diesen Fortschritten anpassen muß. 
ichnend ist es auch, daß die Berliner Magistratsbehörden ‘den 
talog der deutschen Normalmodelle in sanitären Wasser- 
ngsgeschirren« zum Beweise für die von ihnen vorgeschriebene 
struktionsart heranziehen. Erstens ist dazu zu bemerken, daß 
rlich die Industrie gezwungen ist, die fraglichen Klosetts mit 
m Verengung herzustellen, wenn eine hohe Behörde dies vor- 
3ibt, und davon trotz wiederholter früherer Bemühungen nicht 
bringen ist, und daß dementsprechend der Handel in seinen 
Jogen diese Klosetts führen muß. Zweitens muß aber betont 
len, daß der Herr Bausachverständige den Katalog doch recht 
8 studiert zu haben scheint, wenn er der Ansicht ist, daß der 
{og nur Klosetts mit der inneren Weite von 70 mm kenne 
e Type für ganz Deutschland und nicht nur für Berlin 
ist dies ein großer Irrtum. 
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| gm dem Schlußwort der Mitteilungen zu dem Aufsatz »Polizei- | 
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Selbstverständlich ist es für die Fabriken eine erhebliche wirt- 
schaftliche Mehrbelastung, daß sie speziell für Berlin eine andere 
Klosettype herstellen müssen wie für die übrigen Städte und Ge- 
meinden. Sie müssen besondere Formen zur Verfügung haben, 
besonderes Lager halten und wissen mit der Sekundaware, die im 
Inlande nicht verkauft werden soll, überhaupt nicht, wo sie damit 
bleiben sollen. Im Ausland werden derartige Klosetts als unhygie- 
nisch zurückgewiesen. 

Es ist richtig, daß als Grund für die unhygienische Vorschrift 
von vornherein angegeben worden ist, daß der verbrecherischen 
Beseitigung von Aborten und neugeborenen Kindern vorgebeugt 
werden solle. Vielleicht konnte dieser Grund vor 20 Jahren noch 
einigermaßen gelten. Heute ist die Menschheit in den Großstädten 
soweit fortgeschritten, daß sie in ganz anderer und raffinierterer 
Weise sich unbequemer Dinge entledigt.« A.inE. 


II. 

»Wir als Hersteller von Klosetts werden es als unsere Aufgabe 
betrachten, in Berlin darüber Aufklärung zu geben, welche wirt- 
schaftlichen Verluste, die völlig sinnlos sind, durch das Anfertigen 
von zwei Serien Klosetts mit verschiedenen Durchlaßweiten den 
Betrieben entstehen. — In der Sitzung in Hannover haben wir es 
übernommen, die Interessen der Fabriken in Berlin zu vertreten. 
Es soll das durch persönliches Vorstelligwerden bei der maßgebenden 
Stelle in Berlin geschehen. Die Aktion soll unverzüglich ins Werk 
gesetzt werden. Hoffentlich kommt sie diesmal zu einem Erfolge, 
so daß endlich der Berliner ein Klosett benutzen lernt, mit dem 
Millionen von Zeitgenossen in der Welt zufrieden sind. — Hoffen 
wir das Beste.« N.N. 

III. 

»Ich teile mit, daß sich die Fabriken seinerzeit nicht deshalb 
entschlossen haben, die Klosetts für Berlin mit 70 mm Verengung 
herzustellen, weil sie diese Einrichtung für richtig oder vorteilhaft 
halten, sondern lediglich deshalb, weil die Berliner Händler er- 
klärten, daß es ihnen trotz mehrfacher Versuche nicht gelungen 
sei, die Berliner Polizeiverordnung vom 31. Dezember 1910 zu be- 
seitigen. Die Berliner Händler baten die Fabriken, die Abortstände 
mit 70 mm Verengung bis auf weiteres noch anzufertigen. 

Wie Sie ganz richtig ausführen, liegt kein hygienischer Vorteil 
in der 70 mm-Verengung, sie verhindert auch nicht verbrecherische 
Absichten, wie sie die Berliner Baukundigen im Auge haben, da- 
gegen erschwert sie die Fabrikation ganz ungemein und ist infolge- 
dessen unwirtschaftlich. — Nicht nur im Ausland, sondern auch 
im gesamten Deutschland hält man die Vorschrift der 70 mm- 
Verengung für falsch, und keine andere Behörde als die Berliner 
gestattet, daß Klosetts mit 70 mm Verengung verwendet werden. 
Das Stapelklosett, welches mit mindestens fünf verschieden gerich- 
teten Abgängen hergestellt wird, erfordert durch die Verengung 
die doppelte Zahl von Modellen und Formen, und wer auch nur 
einigermaßen etwas von der Fabrikation versteht, wird zugeben 
müssen, daß das eine Verteuerung der Produktionskosten bedeutet. 
Aber auch noch andere Schwierigkeiten bereitet die Durchführung 
der Berliner Vorschrift, nämlich daß Fabriken und Händler von 
den erwähnten fünf Modellen mit verschiedenen Abgängen immer 
zweifache Ausführungen jeder Gattung auf Lager halten müssen. 
Bei den Händlern denke ich an die Berliner, weil ja diese auch nach 
außerhalb Berlins Waren liefern. 

Daß der Normalkatalog immer noch die 70 mm-Verengung 
aufweist, ist ein Dokument, daß die Berliner Baupolizei bisher nicht 
geneigt war, den Anregungen auf Abschaffung der Verengung Folge 
zu geben. — Mein Wunsch geht dahin, diese Vorschrift so schnell 
als möglich zu beseitigen. 

Mit Vorstehendem sind meine Gründe für die Bekämpfung 
der Verengung noch nicht erschöpft, doch würden weitergehende 
Ausführungen nur eine Wiederholung dessen bedeuten, was Sie 
sicher schon von anderen Fabrikanten, insbesondere von unserer 
Vereinigung darüber gehört haben. « F. 


IV. 


»Ihre Anfrage vom 24. v. M. beantworten wir dahin, daß die 
Berliner Vorschrift der 70 mm-Verengung für Klosetts für die Fa- 
briken äußerst lästig ist, da sie diese zwingt, für den Berliner Be- 
darf eine Sondertype in sieben verschiedenen Ausführungen her- 
zustellen. Sie müssen hunderte großer Gipsformen für die Sonder- 
anfertigung bereit halten und solche bei Bedarf gegen die sonst 
üblichen Normalformen auswechseln, was selbstverständlich mit 
Arbeit und Zeitverlust, also unnützen Unkosten verknüpft ist. 

Die für die Einführung und Beibehaltung dieser Vorschrift 
angeführten Gründe sind hinfällig, denn wenn verbrecherischer 
Weise Neugeborene beseitigt werden sollen, so gibt es dafür be- 
quemere Wege. 

Wäre ‚diese Einrichtung zweckmäßig, so würde sie doch wohl 
im Laufe der Zeit auch von anderen Großstädten oder anderen 
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Staaten übernommen worden sein. Das ist aber nicht der Fall; 
im Gegenteil, alle übrigen Verbraucher der Welt lehnen die Ver- 
engung energisch ab. Die Berliner maßgebenden Stellen sollten 
sich allen Ernstes doch einmal die Frage überlegen, ob sie an dem 
mit für Berlin so wenig schmeichelhaften Gründen eingeführten 
»Reservatklosett« festhalten wollen. 

In allen Industriezweigen ist man bestrebt, durch Verein- 
fachung und Normalisierung der wirklichen Gebrauchstypen eine 
wirtschaftliche Erzeugung herbeizuführen. Da wird es endlich auch 
Zeit, daß für ganz Deutschland ein Einheitsklosett vorgeschrieben 
wird und daß die Sondervorschriften der Städte verschwinden. « 


V. 


Eine der größten Fabriken des Steingut- 
faches sandte dem Verfasser des Aufsatzes folgende Außerung: 

Betr.: Die sog. Berliner Vorschrift für Klosetts. 

»In der ganzen gesitteten Kulturwelt, weder in England noch 
in der Schweiz, noch in Amerika, wo überall die sanitäre Technik 
weitaus höher entwickelt ist als in Deutschland, kommt man mit 
einem Rohrdurchgang von 100 mm aus. Ausgesprochen in Berlin 
wird .bei dieser Vorschrift eine sittliche Verwahrlosung unterstellt, 
die nach unserer Meinung in der Berliner Bevölkerung nicht so 
stark vorhanden ist, wie etwa in manchen außerdeutschen Groß- 
städten. Zudem haben Städte wie Hamburg, Breslau und Köln 
usw., die auch in Deutschland gelegen sind, eine solche Vorschrift 
nicht, und keine Statistik kann» beweisen, daß in diesen Städten 
mehr Verbrechen der unterstellten Art vorkämen als in Berlin. 

Wir als Fabrikanten würden es ganz außerordentlich begrüßen, 
wenn die Berliner Vorschrift zu Fall kommen würde. Zunächst 
ist die Tatsache, daß sich die Fabrikation der Klosetts mit Berliner 
Verengung teurer stellt als die der Klosetts mit normalem Durch- 
gang, festzustellen. Das Berliner Klosett kostet infolge der Mehr- 
arbeit, die durch das Einsetzen der Verengung verursacht wird, 
an direktem Gießerlohn mehr als ein Klosett mit normalem Durch- 
gang. Dann ist aber das Risiko in der Fabrikation größer infolge 
der größeren Garnierung, die durch den Trichtereinsatz hervor- 
gerufen wird, so daß sich ein Berliner Klosett fertig in den Selbst- 
kosten unter Berücksichtigung des Mehrbruches um etwa 5vH 
teurer stellt als ein Klosett mit normalem Durchgang. 

Das, was aber nicht in Ziffern oder dann nur schwer nach- 
gewiesen werden kann, dennoch aber nach unserem Dafürhalten 
ausschlaggebend sein sollte, wenn man die Frage der Unwirtschaft- 
lichkeit betrachtet, ist die Notwendigkeit, für Berlin eine Sonder- 
fabrikation von 20 Klosett-Typen zu bewirken, die nirgendwo anders 
verwendet werden können als gerade in Berlin. Bei der Teilung 
des Bedarfes, der sich in Berlin auf viele Händler und auch bei den 
Fabriken in mehrere Teile teilt, kommen Typen in Fabrikation, die 
in einer verhältnismäßig geringen Anzahl benötigt werden, so daß 
sich dadurch allein schon die Fabrikation um 10 vH teurer stellt, 
als wenn eine Serienfabrikation ausgeübt werden könnte, wie dies 
durchschnittlich in unserer Fabrik bei sämtlichen anderen normalen 
Klosett-Typen der Fall ist. Wie umständlich ist dann die Lager- 
haltung der verschiedenen Klosett-Typen, welche Unannehmlich- 
keiten hat man ständig auf dem Lager, bis eine Spezifikation voll- 
ständig zugerichtet, und welche Platzverschwendung bedeutet es, 
wenn jede Type wieder gesondert gestellt und womöglich auf Lager 
gehalten werden soll. Es entstehen dadurch Kapitalaufwendungen 
respektive Zinsverluste, die sich natürlich schwer in Ziffern aus- 
drücken lassen, die aber jeder Fachmann mit 5 vH des Herstellungs- 
preises als nicht zu hoch bewertet ansehen wird. 

Auf die Bemerkung in der Erwiderung auf Ihren Aufsatz, daß 
Klosetts mit Berliner Verengung im Handel verlangt werden, weil 
sie im Normalkatalog stehen, möchten wir nur zu Ihrer Information 
darauf hinweisen, daß uns kein Fall bekannt ist, wo ein Händler 
irgendeiner Stadt Klosetts mit Berliner Verengung von uns ver- 
langt hat, es sei denn ausdrücklich für “einen Berliner Kunden. 
Auch auswärtige Händler können ja Kunden in Berlin haben. 
Dagegen ist es schon mehrfach vorgekommen, daß, wenn aus Ver- 
sehen einmal einem Abnehmer ein Klosett mit Berliner Verengung, 
anstatt mit normalem Durchgang geschickt wurde, dieser es uns 
zur Verfügung gestellt hat, weil außerhalb Berlins kein Großabnehmer 
oder Installateur zu finden ist, der die Notwendigkeit der sog. Ber- 
liner Verengung einzusehen vermag. « 


Erfahrungen über den thermoelektrischen Wärme- 


zähler für Warmwasserheizungen. 


Von Ingenieur Holger Roose in Worms a. Rh. 


Im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1919, $. 409, erschien eine bemerkens- 
werte "Abhandlung von dem jetzt verstorbenen Dipl.-Ing. Hans 
Henrichsen über eine Erfindung, die bisher in Deutschland nicht 
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die Beachtung gefunden hat, die sie verdient. Es ist dies e 
dem Dipl.-Ing. Viggo Petersen in Kopenhagen gemach 
findung einer Wärmemeßvorrichtung (Wärme-Zähler), die si 
den letzten Jahren in Dänemark, Schweden und Norwegen 
sehr vielen Heizungsanlagen tadellos bewährt hat. 


Die Hausbesitzer brauchen sich jetzt nicht mehr mit den Mie 
parteien über die Verteilung der Brennmaterialkosten her 
streiten. Dieser ewige Streit hat manche Bauunternehme 
Hausbesitzer derart geärgert, daß sie zur Ofenheizung zurückke 
aber jetzt kann der Streit begraben werden, und zwar zum Vort 
aller Parteien, ja selbst der Volkswirtschaft im allgemeinen; denn 
Durchschnitt wird nach dem Einbau der Wärmezähler nur 2]; ı 
bisherigen Brennmaterialverbrauchs verbrannt; es braucht 
nicht mehr beim Betrieb des Heizungskessels geknappst zu we 
denn die Mieter in den Wohnungen werden selbst für spar 
Heizen sorgen. Zugleich wird aber auch das Feld der Ze 
heizung erweitert; denn nach dem siegreichen Einzug der Wöä 
zähler werden jetzt selbst Zwei-Zimmer-Wohnungen mit Zen 
heizungen versehen = 

In Dänemark sind die Hausbesitzer auch deshalb mit den Wärr 
zählern sehr zufrieden, weil sie jetzt endlich ein bequemes Mit 
in der Hand haben, um die Güte des Brennmaterials sowie die ] 
dienung des Heizers zu kontrollieren; denn die Zähler weisen na 
wieviel Wärme nutzbar abgegeben worden ist; ein Vergleich Zwis: 
der Angabe der Zähler und dem Brennmaterialverbrauch ze 
daher an, ob alles in Ordnung ist, oder ob der Heizer die Anlage v 
leicht mangelhaft bedient hat. B% 

Besonders wertvoll haben sich die Zähler in solchen Fa 
erwiesen, in denen die Kessel etwas knapp bemessen waren; 
nach ihrem Einbau verbraucht man weniger Wärme und die 
brauchen daher nicht mehr überanstrengt zu werden, so daß aı 
dadurch Brennmaterial gespart werden konnte, £ E: 

Das Prinzip der Wärmezählung ist, wie Dipl.-Ing. Henri 
dargelegt hat, folgendes: Bin verschwindend kleiner, aber stets 
portionaler Teil der von jedem Heizkörper als Wärme abgegebei 
Energie wird. durch thermoelektrische Elemente in Elektriz 
umgewandelt, welcher darauf durch einen dazu geeigneten Elektr 
tätszähler gezählt wird. £ ® 

Der erzeugte elektrische Strom ist so schwach, daß er auf 
Heizanlage nicht zerstörend wirken kann; auch kommt er gar ni 
mit dieser in Berührung; denn die Wärme-Aufnehmer steher ei 
4 mm von den Heizflächen ab. i 

Im übrigen wird die Durchschnittstemperatur des Heizk 
durch mehrere am Heizkörper in verschiedener Höhe festges 
Kapsel aufgenommen, und die Temperatur der Raumluft wird eb 
falls durch eine Kapsel aufgenommen. N. 

Die Größe und der Transmissionskoeffizient der Heizf 
kommen bei der Wärmezählung dadurch zur Geltung, daß an jed 
Heizkörper entsprechend viele thermoelektrische Elemente ar 
bracht werden. Dabei wird das Verhältnis zwischen der abgegebe 
Wärmemenge und der erzeugten Elektrizitätsmenge bei allen H 
körpern gleich groß; d.h. die verbrauchte Wärme ist proportio 
mit dem erzeugten elektrischen Strom, der gemessen wird. A 
das Vorhandensein von Heizkörperverkleidungen und deren Einf 
auf die Wärmeabgabe der Heizkörper wird berücksichtigt. 


Die Wärmezähler können ebensoleicht und bequem fi 
wie für neue Heizanlagen verwendet werden; denn die elektrisc 
Leitungen sind nur 0,7 mm stark und können daher überall : 
bracht werden ohne die Wände oder das Holzwerk zu besch 

Durch die Zähleranlagen erhöhen sich die Anlagekost 
Warmwasserheizung um etwa 15 vH. Diese Kosten machen : 
aber innerhalb von etwa zwei Jahren durch Brennmaterialersp Ar 
bezahlt. 

Unsere Nachkommen werden wahrscheinlich darüber läel 
daß die Mieter in unserem Zeitalter nur Gas- und Stromrechnun; 
dagegen keine Wärmerechnungen kannten. Wenn jemand das 
in sämtlichen Zimmern brennen lassen würde, trotzdem die mei 
Zimmer gar nicht benutzt werden, würden wir uns wunde 
eine derartige Verschwendung verdammen; aber unsere Nachke 
werden sich wahrscheinlich darüber wundern, daß das Heiz 
unbenutzten Zimmern als weniger verschwenderisch & 
wurde und allgemein üblich war. 2 

Es sind schon vor Jahren umfangreiche Versuche an d 
nischen Hochschule zu Kopenhagen über diese Zähler aus 
worden, und sie haben gezeigt, daß die Spannung der | 
elemente nur vom Temperaturunterschiede zwischen dem IH 
körper und der Raumluft abhängig und direkt proportion 
diesem ist sowie daß die Zähler wirklich imstande sind, den V 
verbrauch mit einer für die Praxis völlig genügenden Gena 
zu messen. Auch ist mit einer großen Haltbarkeit der Zähler 
zu rechnen; denn sie arbeitet nicht mit Elementen, die ersetzt‘ 
den müssen und enthält keine mechanisch arbeitenden Teile, dit 
der Zeit dem Verschleiß oder der Abnutzung ausgesetzt sein 
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s ist daher nicht zu verwundern, daß die Behörden die Zähler warm 
mpfehlen und sie auch selber überall anwenden, wo dies erwünscht 
t. Auch die von privater Seite gemachten Erfahrungen haben 
oranlaßt, daß die Nachfrage nach den Zählern sich von Jahr zu 
ahr gesteigert hat. Allein bei der Kopenhagener Firma, die das 
“nische Patent erworben hat, liegen beispielsweise zurzeit Be- 
ellungen auf mehr als 800 Zähleranlagen für Kopenhagen vor. 


n A 


# 
femperaturverhältnisse in der Elektrothermik. 


on Oberingenieur Rudolf Gautsehi, Fabrikant in Singen a. Hohentw. 


"Die praktische Anwendung der elektrischen Energie zu ther- 
ischen Zwecken greift immer weiter um sich. Einzelgebiete der 
nwendungsmöglichkeit sind schon in verschiedenen Arbeiten 
äher erläutert und teilweise durch Abbildungen veranschaulicht 
orden (u.a. im Gesundh.-Ing. Nr. 2, 17 und 33 des Jahrganges 
2 vom Verfasser dieses Aufsatzes). Je mehr aber die Elektri- 
tät Eingang in die Wärmeindustrie findet, desto mehr zeigen sich 
ücken, die auf dem technischen Gebiet der Elektrothermik be- 
ehen und nur durch umfassende Studien ausgefüllt werden können. 
er Wärmefachmann, der die Verhältnisse auf dem Gebiete der 
ıs Brennstoffen gewonnenen Wärme und alle darauf aufgebauten 
olgerungen beherrscht, wird sich verwundert ‚fragen, warum, 
nn es sei doch z. B. ohne weiteres möglich, Dampf durch elek- 
ische Energie zu ersetzen, da jedem Fachmann bekannt ist, daß 
kWh 860 cal leistet. 

_ Im großen ganzen stimmt diese empirische Betrachtung wohl, 
„ch geht man an die praktische Anwendung, indem man z.B. 
ır Beheizung eines bisher mit Hochdruckdampf geheizten Koch- 
Es zu technischen Zwecken, eine im gleichen Verhältnis ab- 
stimmte elektrische Heizungsart einbaut, bzw. von einem Elektro- 
ıermiker einbauen läßt, so treten Erscheinungen auf, die selbst 
>n erfahrensten Wärmefachmann in Erstaunen setzen, und es 
leiben ihm Überraschungen nicht erspart. 

Worin liegen diese geänderten wärmetechnischen Verhält- 
isse? Kurz gefaßt, in dem Gesetz der Wärmeleitfähigkeit des zu 
eheizenden Apparates. 

Ich stelle folgenden Satz für die Elektrothermik auf: »Ein 
'ektrisch zu beheizender Apparat, gleich welcher Natur, kann 
wf die Zeiteinheit bezogen) in praktisch brauchbarer Weise nur 
is auf diejenige Leistung an Wärmeproduktion gebracht werden, 
elche die ihn umschließenden wärmeleitenden Flächen zu leiten 
ermögen..« 

Zur Erläuterung diene folgendes Beispiel: Ein Apparat wurde 
isher mit Hochdruckdampf beheizt. An dessen Stelle soll Elek- 
zität als Wärmequelle angeordnet werden. Der Apparat habe 
inen stündlichen Dampfverbrauch von 100 kg gehabt. Demzu- 
ge wäre unter Voraussetzung eines gleichen Wärmeleistungsgrades 
in Anschlußwert von rd. 80 kWh erforderlich. In den meisten 
ällen ist es nun ausgeschlossen, diesen Anschlußwert an dem 
etreffenden Apparat unterzubringen, ohne die Existenzfähigkeit 
ieser Ausführung in Frage zu stellen, ja überhaupt die Vorrichtung 
ur Funktion zu bringen. denn die zulässige Glutgrenze liegt so- 
seit unter der sich ergebenden Temperaturstauung, daß diese 
tztere, durch die um ein Vielfaches zu hohe spezifische Belastung 
f den wärmeleitenden Quadratzentimeter, erschreckend hoch 
d, so hoch, daß von vornherein der betreffende Widerstand 
hmelzen muß. Hier haben wir einen Faktor der Elektrothermik 
erausgegriffen, der überhaupt als grundlegender Leitfaktor für 
en Elektrothermiker in Betracht kommt. 

Ich weise auf diese höchst wichtige Grundbedingung ganz 
onders hin und stelle rechnerisch, wissenschaftlich begründet 
st: Wer das Gesetz der Wärmeleitfähigkeit und des Wärmewider- 
ndes beim Bau elektrothermischer Anlagen nicht beherrscht, 
nn niemals eine für die Gesamtpraxis brauchbare elektrisch 
heizte Apparatur bauen. 

Dem Elektrothermiker müssen also vor allen Dingen die ent- 


ü der Lage sein, sie »richtig« anzuwenden. 

"Ein weiter unten besprochenes Beispiel wird recht drastisch 
> Wichtigkeit dieser Forderungen beweisen. Schließlich kommt 
er Thermiker vor eine zweite wärmetechnische Aufgabe, die ihm 
it unerwartete Schwierigkeiten bringt. Dies betrifft den 
eschutz elektrisch beheizter Industrieapparate. Man wird 
auch hier zuerst verwundert fragen, warum. Besonders, weil 
jedem Wärmetechniker das Gebiet der Isolation der Wärme 
g ist. Das dürfte wenig nützen, weil elektrisch beheizte 
ate ganz neue Anforderungen an das Gebiet der Wärme- 
tztechnik stellen, indem hier vollständig geänderte Verhält- 
auftreten. Es ist auch hier der Leitsatz aufzustellen: Die 
© bekannten und gebräuchlichen Wärmeschutzmaterialien der 
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Wärmetechnik sind für die meisten Konstruktionen der Elektro- 
thermik unbrauchbar, zum mindesten ungenügend. Daß dies ein 
sehr wichtiges und noch unerschlossenes Gebiet ist, beweist der 
Umstand, daß sich der Verein Deutscher Ingenieure neulich mit 
dieser Frage eingehend befaßte und zum Ausdruck brachte, daß 
hier noch ein unerschlossenes Gebiet vorliege, welches mit größter 
Aufmerksamkeit zu verfolgen ist. Leider wissen heute auch auf 
diesem zweiten hochwichtigen Gebiete der Elektrothermik wenige 
Fachleute genügend Bescheid, um der Praxis einwandfreie Lösungen 
zu geben. 

Ich begründe dies wie folgt: 

Die Glutgrenzen des Widerstandes, der nach dem Ohmschen 
Gesetz zu berechnen ist, ergeben so hohe Temperaturen am 
Widerstand, daß diese, ohne die zuzüglichen Temperaturen der 
Wärmestauung, welche natürlich mit in Rechnung gestellt werden 
müssen, oft ein mehrfaches der Temperatur des früher angewen- 
deten Wärmemediums (z. B. Dampf) ausmachen. 

Da ich hier ausschließlich von industriellen Apparaten spreche; 
so muß als übliche Glutgrenze, die bei der Widerstandsberechnung 
angenommen wird, 400° C eingesetzt werden. Dazu kommen noch, 
wie schon erwähnt, die Werte der Temperaturstauungen, die leider 
nur zu oft, recht groß sind. Daß hier die Wärmeschutzfrage eine 
ganz besonders wichtige Rolle spielt, ist ohne weiteres klar, um so 
mehr, da hier, wie bei keinem anderen Wärmemedium, der Wir- 
kungsgrad der Isolation eine Lebensfrage des elektrisch beheizten 
Apparates darstellt. Der einmal gewählte und errechnete An- 
schlußwert bildet eine feste Konstante, an der nach erfolgter Aus- 
führung nichts mehr zu rütteln noch zu ändern ist. Stimmt der 
Wärmewirkungsgrad mit der Rechnung nicht überein, so ist auch 
die Funktion des Apparates in Frage gestellt, wenn nicht unmög- 
lich geworden. Haben wir Dampf, Kohle oder Gasheizung, so kann 
durch entsprechendes Forcieren im Betriebe nachgeholfen werden, 
nicht aber bei der elektrischen Heizung. Eine angeschlossene Kilo- 
wattstunde leistet 860 cal und nie mehr, gehen nur 20 vH an Wir- 
kungsgrad mehr verloren, als ursprünglich errechnet wurden, so 
fehlen eben diese Kilowatt absolut und es ist mit dem restlichen 
Werte die zu erzielende oder zu garantierende Wirkung nicht mehr 
zu erreichen. Das zu verwendende Isolationsmaterial muß in seiner 
Beschaffenheit und Anordnungsart folgende Merkmale aufweisen: 


Der zu verwendende Isolierstoff darf sich, selbst bei der höch- 
sten zu erwartenden Temperatur, nicht zersetzen noch verbrennen, 
weder zundern, noch sich in seiner isolierfähigen Beschaffenheit 
verändern. Schließlich muß die Art der Anordnung des Isolier- 
stoffes so gewählt werden, daß ein unbedingter Beharrungszustand 
garantiert ist, auch dann, wenn in den dem Widerstand am nächsten 
liegenden Isolierschichten eine Veränderung ihrer Struktur ein- 
getreten ist. Die Stärke der Isolierung bei solchen Apparaten, ins- 
besondere solchen mit hohen Betriebstemperaturen, nimmt oft 
umfangreiche Dimensionen an, die oft zum Durchmesser oder Um- 
fang des beheizten Apparates in keinem günstigen Verhältnis 
stehen. Vielfach steht der erforderliche Raum zur Unterbringung 
der Isolation in der berechneten Stärke nicht zur Verfügung. Hier 
müssen sorgfältig angeordnete Luftschichtkammern eine wichtige 
Hilfsrolle spielen. 

Wie oft habe ich in der Praxis Anlagen angetroffen, die elek- 
trisch gut ausgeführt sind, aber durch die mangelhafte Ausführung 
der Isolation von Anfang an oder schon nach kurzer Zeit deshalb 
versagten, weil der Beharrungszustand zu früh, d. h. vor Erreichung 
des beabsichtigten Wärmeeffektes eingetreten ist und so dauernd 
ein bestimmtes Quantum Wärme bzw. Kilowatt dauernd nach 
außen abfloß. Nehmen wir den Anschlußwert bei der nachstehenden 
Betrachtung zu 80 kW an. Wenn hier z. B. dauernd 20 kW durch 
Wärmestrahlungen verloren gehen, also 25 vH Wärmeverluste 
entstehen, so ist zwar anzunehmen, daß der vorsichtige Fachmann 
einen Zuschlag für unvermeidliche Verluste in Rechnung gestellt 
haben wird, aber es wird ihm aus betriebstechnischen Gründen 
untersagt gewesen sein, einfach auf einen errechneten Anschluß- 
wert von 60 kW einen Zuschlag von 20 kW, das ist von 33 1, vH, 
zu machen, wie es zur Deckung der Wärmeverluste in diesem Falle 
nötig gewesen wäre. Die nachfolgende Berechnung wird deutlich 
zeigen, wie streng die Grenzen in der Bemessung des Anschluß- 
wertes gezogen sind, einesteils durch die Unmöglichkeit der Aus- 
führung auf der zur Verfügung stehenden Leitfläche, andernteils 
nur zu oft wegen Mangel an Energie überhaupt. Bei keinem anderen 
Wärmemedium muß so haushälterisch gerechnet werden wie bei 
der Elektrizität, nirgends spielen 860 cal eine so wichtige Rolle 
wie hier und wie verschwindend klein ist oft dieser Wert zur erfor- 
derlichen Leistung, die errechnet wurde. Hier müssen mecha- 
nische Mittel helfen und konstruktive durchgreifende Änderungen 
an den betreffenden Apparaturen vorgenommen werden, um den 
geforderten Wärmeeffekt zu erreichen. Ich wiederhole deshalb: 
In der Elektrothermik gibt es kein nachträgliches Forcieren, kein 
Ändern der Wärmeleistung nach oben, sondern nur ein solches 
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nach unten; hier müssen die einmal ermittelten Werte stimmen. 
Sind Fehler in der Bestimmung des erforderlichen Anschluß- 
wertes und in der Wahl der Materialien vorgekommen, so gibt es 
hier nur ein Mittel, vollständig neue Ausführung der Anlage. Hierin 
liegen die Schwierigkeiten der elektrothermischen Praxis und diese 
Aufgaben kann nur der erfahrene Wärmefachmann einwandfrei 
lösen. ‚Wie der Heizungsingenieur bei Berechnung seiner Heiz- 
flächenbestimmung vorgeht, so muß der Elektrothermiker fordern: 


1. Berechnung der spezifischen Belastung an Watt auf den 
vorhandenen wärmeleitenden Quadratzentimeter (Leitfläche). 


2. Berechnung des Wirkungsgrades des Wärmeschutzes, bezogen 
auf die zu erwartenden Maximaltemperaturen. 

Werden diese Forderungen gewissenhaft durchgeführt, so ist der 
Elektrothermik ein großer Weg der Praxis geebnet und eröffnet, und 
die elektrische Energie wird ihren Siegeszug in der Industrie antreten, 
wie es aus Brennstoffen gewonnene Wärme getan hat. Wie viele In- 
dustrien gibt es, die überhaupt nur mit der in Wärme umgesetzten elek- 
trischen Energie arbeiten können, für die der elektrisch beheizte Ap- 
parat eine Lebensfrage geworden ist. An deren Spitze schreiten die 
chemischen und metallurgischen Werke. Gibt es heute doch schon 
metallurgische Werke, die durchweg nur noch mit elektrischem 
Strome arbeiten und arbeiten können, sogar wenn er erst aus der 
aus Brennstoffen gewonnenen Wärme erzeugt werden muß. Daß 
heute in Deutschland die Ansicht, elektrischer Strom lasse sich 
nur aus Wasserkraft billig genug gewinnen, überlebt ist, beweisen 
mittlere und große Wärmekraftwerke derart überraschend, daß 
sich die einschlägige Technik der neuen Richtung mit großem Eifer 
zuwendet. Seit man in der Lage ist, für Kraft- und Wärmezentralen 
nicht nur Hochdruckdampfkessel für 35 bis 40 at, sondern Dampft- 
kraftanlagen für einen Dampfdruck bis zu 100 at zu bauen, ist die 
Wirtschaftlichkeit der Erzeugung elektrischer Energie aus Brenn- 
stoffwärme gesichert. Ich habe elektrothermische Apparaturen 
für so erbaute Kraftwerke und für die von ihnen versorgte Industrie 
im Bau!), wo die Kilowattstunde zu 1 bis 2 Pf. erzeugt wird. Daß 
dieser Preis auch bei Wasserkraftwerken nicht unterboten werden 
kann, liegt auf der Hand, werden doch gerade Niederkraftwasser- 
werke oft sehr teuer. 

Ich erwähne das Vorstehende nur aus folgenden Gründen: 
Die Elektrothermik ist mit all diesen Fragen so eng verknüpft, 
daß hier der Wärmefachmann von der Krafterzeugungsstation 
bis zum betriebsbereiten elektrisch beheizten Industrieapparat 
der zuständige Ingenieur ist. Ich will damit sagen, daß die moderne 
Elektrothermik dem Wärmrtechniker gehört und ihm in ihr ein 
neues großes Arbeitsfeld erschlossen wird. Zweck dieser Zeilen soll 
deshalb sein, ihm einen Richtweg zu geben, ihm zu zeigen, wo die 
Elektrothermik ihre Lücken hat und von wo aus der praktische 
Weg zur Ausführung beschritten werden soll. 

Von den vielen Gegenständen, die zur Erläuterung des Ge- 
sagten alle gleich interessant sein würden, will ich vorerst nur ein 
einfaches Beispiel wählen; es betrifft einen Kochkessel für eine 
chemische Fabrik, in welchem ein flüssiger Stoff eingedickt werden 
soll. Bisher wurde dies durch eine direkte Unterfeuerung bewerk- 
stelligt; dabei herrschte aber dauernd hohe Explosionsgefahr, 
denn zu deren Vermeidung mußte mit Rücksicht auf gewisse Eigen- 
schaften des flüssigen Stoffes dıe Einhaltung einer ganz bestimmten 
Temperatur (420 °C) gefordert werden. 


Der stündliche Wärmebedarf W,, in WE ermittelt sich aus 
der Gleichung: 


worin bedeutet: 
Q = Anfangsgewicht der stündlich einzudickenden Flüssig- 
keit in kg, 
t, — max. Arbeitstemperatur (420° C), 
ce = spez. Wärme des flüssigen Stoffes, bezogen auf b: 

Mit ‚Einschluß der Wärmeeinheiten für Materialanwärmung 
und des Zuschlages für die dauernd entstehenden Wärmeverluste 
ergibt sich ein mittlerer Stundenwert von 

60 000 WE/h. 

Da uns hier die Beschaffenheit des einzudickenden flüssigen 
Stoffes nicht näher interessiert, ist von einer detaillierten Berech- 
nung dieses Stundenwertes Abstand genommen. 

Der praktisch erreichbare elektrische Wirkungsgrad sei im 
vorliegenden Falle 90 vH, dagegen war der Gesamtwirkungsgrad 
der früheren Heizungsart 12 vH. 


Der erforderliche Anschlußwert ermittelt sich nunmehr zu 
600 0 


‘) System Gautschibrandt, Calorie-Werk Gautschi & Brandt, 
Singen-Hohentwiel. 
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‚ (Berlin 1913.) 


‘In Rechnung gestellt werden 80kW. Dieser Anschlußw. 
wird so angeordnet, daß eine dreifache Regulierstufe ermöglic 
wird, und zwar: Ba 

a) Bodenheizung 30 vH des Anschlußwertes, : 

b) untere Seitenheizung 40 vH des Anschlußwertes, E 

c) obere Seitenheizung 30 vH des Anschlußwertes. va 

Ob die vorstehend angenommene Verteilung der Heizgrupp 
richtig und möglich ist, muß durch nachfolgende Berechnung eı 
ermittelt werden. r 

Der nächste rechnerische Vorgang muß uns erst beweise 
ob sich überhaupt der ermittelte Anschlußwert auf der zur V 
fügung stehenden Fläche, gemeint ist die Wärmeleitfläche, unte 
bringen läßt, und welche Temperaturerhöhung durch die si 
ergebende Temperaturstauung eintritt. 

Die nutzbare Wärmeleitfläche ergibt sich aus den Abm 
sungen des Apparates, der in der Abb. 1 im Schnitt dargestellt i: 
Der Kessel besitzt, wie wir sehen, einen lichten Durchmesser vı 
800 mm und eine lichte Höhe von 1000 mm. Sein gesamter Fassung 
raum beträgt 0,5 m®, aber sein nutzbarer Fassungsraum n 
0,250 m3, Re 
Die Wandstärke des gußeisernen Mantels beträgt 20 mm. 
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Abb.1. 


Die Leitfläche ermittelt sich nunmehr aus: 
a) Boden. 


d2 - j- = 5000 cm?. 


b) Mantel. 
d-u:h= 25120 em? 


Die Gesamtfläche beträgt demnach 30 120 cm. 

Da nur die halbe Höhe des Kessels mit Füllgut beschickt wire 
so darf auch die elektrische Heizung nicht über der Mitte der Kesse 
höhe angeordnet werden, denn sonst würde die nicht mit Flüssig 
keit berührte beheizte Fläche durchbrennen. Die Mantelleitfläch 
kommt also nur zu 50 vH in Betracht. Ferner gehen noch 1560 cm 
für nicht beheizbare Flächen, wie Bodenrundung usw. ab. Es ve 
bleiben nunmehr noch: un 


= 5000.4 25120 


— 1560 = 16 000 cm2. 


Die spezifische Belastung beträgt nunmehr: 

1. in Watt/cm? 
80 x 1000 
16.000 & 
2. in WE/cm? = 
EDIRTEBN IN 4,3 WE/cm2. 
16.000 N 
Bei der Berechnung der: Temperatur, welche der elektrisch 
Widerstand (H izdraht) annehmen muß, wenn die Flüssigkeit An 
Kessel auf 420° C gehalten werden soll, ist die thermische Leit 
fähigkeit der den Draht umgebenden und der zwischen ihm un 
der zu beheizenden Flüssgkeit liegenden Materialien zu berück 
sichtigen. Die Berechnung des Wärmedurchganges wird in de 
bekannten Weise!) ausgeführt. Danach ergibt sich die erforder 
liche Temperatur des elektrischen Heizdrahtes zu 916° C. 


Watt/cm?, 


RE, 


IR 
% 


1) Vgl. Rietschel-Brabbe6e, Leitfaden zur Berechnung 
von Lüftungs- und Heizanlagen, 5. Auflage, Teil I, S. 139—152 


=31..Heft 

18. Jahre. (1925). ' 

Der Schmelzpunkt des Materials, aus dem der elektrische 
eizdraht bestehen soll, liegt zwar bei ca. 1250° C (bei Verwendung 
aer hochwertigen Legierung, Ni — Cr ohne Fe-Gehalt), aber trotz- 
m ist klar, daß dieses Temperaturgefälle unzulässig hoch ist, 
h. die sich so ergebende Glutgrenze, welche im Beharrungs- 
'stande eintreten muß, ist für den Kochkessel weder betriebs- 
chnisch noch kalorisch anwendbar. 


_ Nehmen wir an, daß dieser Kochkessel, was ja in der chemi- 
aen Industrie oft der Fall ist, innen noch mit einem Emaill- 
intel oder dgl. ausgefüttert werden muß, so erhöht sich das Tem- 
raturgefälle noch um diesen Wärmewiderstandswert. 


Ich will also sagen, daß eine solche Ausführung über die zu- 
ige spez. Belastung an Watt/cm® hinausginge und längst in 
»sog. Gefahrszone hineinkäme; sie würde dem Besitzer der Kessel- 
lage im Betriebe wohl wenig Freude bereiten, da die elektrische 
jizvorrichtung sicher nach kurzer Zeit zerstört und unbrauchbar 
rden müßte. 


Hierbei spielen noch die Isolierstoffe eine sehr wichtige Rolle, 
sie dieser hohen Temperatur nicht gewachsen sind und deshalb 
itens der Wirkungsgrad bedeutend sinken würde, sich ferner 
er auch die Struktur der Isolierstoffe vollständig ändern würde, 
daß die Isolierung wertlos wird. 


Eine weitere Nachrechnung muß zeigen, wie vorstehend er- 
'hnete Ausführung so geändert werden kann, daß sich ihre Lebens- 
uigkeit garantieren läßt. 


Es soll hier lediglich festgestellt werden, daß die zulässige Glut- 
ınze bei 3 Watt/cm? oder 48 kW Anschlußwert liegt. Die kalori- 
ie Minderleistung beträgt: 


(80 - 860) — (48 - 860) = 26 520 cal/h 


arrd. 26 vH. Es können also pro Stunde nicht 250 kg Flüssig- 
teingedickt werden, sondern nur 184 kg. Nun soll damit durchaus 
"ht etwa behauptet werden, daß man durch die Anordnung der 
ktrischen Heizung den geforderten Effekt bzw. die Stunden- 
stung nicht erreichen könne. Hier gibt es Mittel und Wege, die 
‘ der Projektierung einer Anlage eben durchgeprüft werden 
issen. In erster Linie kommt die Formänderung des Apparates 
Frage, indem z. B. in vorliegendem Falle der Durchmesser des 
parates größer gemacht wird und etwa seine Höhe verringert 
:d. Schließlich ist in solchen Fällen zu prüfen, ob die elektrische 
izung nicht als Einbauheizkörper ausgeführt, also im Innern 
s Kessels angebracht werden kann, wodurch die Gesamtwider- 
nde vermindert werden können. Letzter Ausweg erscheint auf 
ıersten Blick als eine einfache Lösung, ist aber elektrothermisch 
ır schwer durchzuführen und oft aus technischen Gründen nicht 
tthaft; etwa weil der einzudickende flüssige Stoff es nicht ver- 
gen könnte, oder weil es in dem Kessel an Platz fehlt, z. B. 
nn dort ein Rührwerk vorhanden ist. 


Viel krasser als im vorstehend ‚besprochenen Falle sind die 
hwierigkeiten bei solchen Anlagen, bei denen es sich um besonders 
he Temperaturen und großen Einheiten handelt. Hier ergeben 
h sehr oft bei angestellter Nachrechnung des ermittelten An- 
ılußwertes einige tausend Grad Celsius als Wärmestauung. Dies 
{ft insbesondere da zu, wo der Behälter oder die Muffel oder dgl. 
' die Aufnahme des Wärmegutes aus einem schlechtleitenden 
iterial, wie z. B. Schamotte, hergestellt sein muß. Aber auch 
hat der moderne Elektrothermiker Wege zu finden und ge- 
ıden, die praktische und dauerhafte Anwendung der Elektrizität 
wärmetechnischen Zwecken zu ermöglichen. Das System »Gaut- 
übrandt« hat in dieser Richtung Hervorragendes für die Groß- 
lustrie geleistet und wertvolle Neuanlagen der Wärmetechnik 
schaffen. 


Besprechungen. 


» mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
‚ausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
= ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Wasserversorgung. 


_ Die Reinigung einer 225 mm Gußeisenleitung von 1500 m Länge. 
K 621. 2 Leitungsreinigungen für Wasser mit 5,3 mg je 1 Eise 
halt unter Verwendung des Rohrreinigers Molch. Bauart 
Ss Reinigungsgerätes, seine Wirkungsweise und Leistungen. — van 
all Water en Gas 9 (1925) Nr. 10, $. 108/09 (3 Sp. 2 Zeichn.). 
5 Städtereinigung. 
- ** Städtekanalisation in Tunnelbauweise. »Bautechnik «, Berlin, 
‚ Heft 11. Es wird über Erfahrungen der Firma Hüser & Co. 
it dem genannten Verfahren berichtet, das besonders in größeren 
efen wirtschaftlich ist. 
= 


Gesundheits-Ingenieur 


391 


Neuerungen in der Abwasser- und Schlammbehandlung auf Ze- 
chen des Ruhrbezirkes. DK 62. 0026. Klärung des Abwassers durch 
Kohlenwäschen und Ausräumung des Schlammes, Trocknung und 
Verwertung des Kohlenschlammes, Behandlung des Abwassers von 
Kokereien und Nebengewinnungsanlagen, Klärung von gewerb- 
lichem Abwasser in Anlagen der Emschergenossenschaft, genossen- 
schaftliche Anlagen zur Zurückhaltung von gewerblichem Schlamm. 
— Prüss. Glückauf 61 (1925), Nr. 17, S. 500/12 (20 Sp., 11 Phot., 
17 Zeichn.). n 


Die Entfernung und Gewinnung der Phenole aus größeren 
Flüssigkeitsmengen. 

In der Zeitschrift »Das Gas- und Wasserfach «, München vom 
18. April 1925, gibt P. Franke, Essen, einen Überblick über 
die Gewinnungsmöglichkeiten des in größeren Abwassermengen 
enthaltenen Phenols durch Auswaschen mit Benzol, seinen Homo- 
logen oder Trichloräthylen. Die Ausbildung des Verfahrens hat 
im Laufe der Jahre, in denen Versuche vorgenommen wurden, 
verschiedene Änderungen erfahren. Ursprünglich ging man von 
dem Gedanken aus, die in den Abwässern der Nebenprodukten- 
anlagen enthaltenen Phenole aus dem Abwasser zu gewinnen. Da 
das Wasser alkalisch ist, mußte es zunächst angesäuert werden, 
wozu zweckmäßig die in der Nebenproduktengewinnung anfallenden 
sauren ‚Harze verwandt werden konnten. Das angesäuerte Wasser 
wurde in einem Mischapparat mit Benzol innig vermengt, wodurch 
das im Wasser enthaltene Phenol vom Benzol aufgenommen wurde. 
Nach erfolgter Abscheidung des Benzols ließ man-das Wasser ab 
und setzte Natriumhydroxyd zu, das man durch Betätigung eines 
Rührwerkes mit der Benzol-Phenol-Lösung mischte. Die Phenole 
wurden auf diese Weise als Phenolnatron gebunden, während das 
Benzol erneut für die Absorption verwandt werden konnte. Phenol- 
natron findet Absatz in der chemischen Industrie. 

Das beschriebene Verfahren krankte daran, daß der Preis 
für das Phenolnatron durch die Verwendung von Natronlauge 
fast restlos aufgezehrt wurde. Außerdem war das Ansäuern sowie 
das Mischen von Wasser und Benzol mit einem Rührwerk umständ- 
lich. 

Einen erheblichen Schritt weiter kam man durch die Erkennt- 
nis, daß es zweckmäßiger war, die phenolhaltigen Wässer der Neben- 
produktenanlagen schon vor den Abtreibeapparaten, also im sauren 
Zustande, zur Entphenolung zu bringen. Durch Anwendung des 
Destillationsverfahrens für die Trennung von Phenol und Benzol 
wurde außerdem die Verwendung von Natronlauge überflüssig. 
Das Phenol wird in diesem Falle als Rohphenolöl gewonnen, wäh- 
rend das Benzol ständig im Kreislauf verbleibt. Es besteht die 
Möglichkeit, das in einer Destillierblase zur Verdampfung gelangende 
Benzol dem phenolhaltigen Wasser entweder in dampfförmigem 
oder in flüssigem Zustande zuzusetzen. Bei Anwendung von dampf- 
förmigem Benzol hat man den Vorteil, daß die Vermischung von 
Wasser und Benzol von vornherein eine äußerst feine ist. Außer- 
dem wird durch das dampfförmige Benzol die Temperatur des 
Wassers erhöht, was für die Phenolabscheidung günstig ist. Durch 
Hintereinanderschalten mehrerer Waschapparate mit dazugehörigen 
Scheideflaschen ist man in der Lage, eine sehr weitgehende Phenol- 
abscheidung durchzuführen. Während das vom Phenol befreite 
Wasser in die Abtreibeapparate gelangt, läuft das phenolhaltige 
Benzol zur Destillierblase zurück, in der Phenol und Benzol durch 
Destillation getrennt werden. Es ist wichtig, daß die Benzol- 
dämpfe in möglichst reiner Form dem Wasser zugesetzt werden. 
Zu diesem Zweck läßt man die Phenoldämpfe durch eine mit Ra- 
schigringen gefüllte Kolonne steigen, der man zweckmäßig einen 
Dephlegmator nachschaltet. 

Bei Verwendung von flüssigem Benzol müssen die Benzol- 
dämpfe zunächst in einem Kühler kondensiert werden. Für die 
Kühlung dient zweckmäßig das zur Entphenolung kommende 
Wasser, so daß auch in diesem Falle schon ein Anwärmen desselben 
erfolgt. Das flüssige Benzol gelangt in den unteren Teil eines mit 
Raschigringen ausgefüllten Mischers, während das phenolhaltige 
Wasser oben eintritt. Der Wasseraustritt befindet sich im unteren 
Teil des Mischers, das phenolhaltige Benzol tritt an der höchsten 
Stelle aus. Auf diese Weise erreicht man, daß das vollständig reine 
Benzol mit demjenigen Teil des Wassers zuerst in Berührung 
kommt, der schon den größeren Teil des Phenolgehaltes abgegeben 
hat. Das phenolhaltige Benzol gelangt wie beim dampfförmigen 
Verfahren in eine Destillierblase, in der das Benzol von neuem 
verdampft, während das Rohphenolöl abgezogen wird. Das Zurück- 
halten etwaiger mitgerissener Phenolteile erfolgt gleichfalls durch 
eine mit Raschigringen ausgefüllte Kolonne und einen Dephleg- 
mator. 

Die beschriebenen Verfahren bieten die Möglichkeit, das in 
größeren Abwassermengen enthaltene Phenol unschädlich zu machen 
und zu gewinnen. Durch den Verkauf des Rohphenolöls können 
voraussichtlich nicht nur die Kosten des Verfahrens gedeckt werden, 
sondern es ergibt sich auch noch ein Gewinn. Die Verfahren sind 
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31. Helft 
48. Jahrg. (A 


ausgearbeitet von den Gewerkschaften »Lothringen« und »Stinnes« 
sowie der Posseyer-Meguin A. G. Der Vertrieb der Apparate er- 
folgt durch die letztgenannte Firma und durch die Bamag- Meguin 
A.G., technisches Bureau Essen, Abt. Abwasser, Essen/Ruhr, 
Juliusstr. 23. Eine von der Bamag- Meguin A.G. aufgestellte, auf 
einer Kokereianlage des Ruhrreviers in Betrieb befindliche größere 
Anlage wird in kurzer Zeit genaue Zahlen liefern. f. 

(En- 
mit 


Unterirdische Abwasserreinigungsanlage in New York. 
gineering News Record vom 9. April 1925, 8.611 bis, 613, 
3 Zeichn. und 5 Abb.) 

Zur Abhaltung des Schmutzwassers aus einem der innersten 
Bezirke von New York vom Hafen ist in diesem Bezirke eine Reini- 
gungsanlage vollständig unter der Straße angelegt worden. Sie 
enthält einen Pumpenraum von 9 x 18 m und einen Siebraum von 
21 x 21 m Grundfläche, der Boden liegt 10 m unter der Straßen- 
oberfläche, über die nur ein Zugangshäuschen von 3 x 5,5 m Grund- 
fläche vorragt. Der Siebraum enthält drei endlose Siebbänder, 
1,8 m breit und 20 m lang, aus Manganbronzeplatten mit Schlitzen 
von 1,2 mm Weite und 50 mm Länge. Das Ausgesiebte wird am obe- 
ren Ende des Bandlaufs selbsttätig abgekehrt und durch Druckluft 
in einen Behälter gehoben, aus dem es nach Bedarf durch Druckluft 
in die Abfuhrwagen auf der Straße gedrückt wird, die es nach den 
Ablagerungsplätzen bringen. Das gereinigte Wasser wird, durch 
selbsttätig geregelte Kreiselpumpen in einen Straßenkanal ge- 
pumpt, vorher aber durch selbsttätig mitlaufende Vorrichtungen 
ausreichend gechlort. Alle Maschinen werden elektrisch angetrieben. 
Alle Räume sind mit weißen Kacheln ausgekleidet und mit Dampf 
geheizt, den ein selbsttätig mit Gas geheizter Kessel liefert, der 
auch den Dampf für das warme Wasser zum Waschen der Siebe 
abgibt. Die Baukosten haben rd. 400000 Doll. betragen. N. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Gewächshausheizung und Wärmequelle. DK 662. 97 Kanal- 
heizung, Niederdruckwarmwasserheizung, Niederdruckdampfheizung 
— Baugilde 7 (1925) Nr. 8, 8. 451/53 (3 Sp. 3 Fot 2 Zeichn.). 


** Die Entlüftung des Königsstuhltunnels in Heidelberg. Von 
Gaber. »Bautechnik« Berlin, 25, Heft 12. 15 Sp., 14 Abb. 
Entwurf und Ausführung des Bauwerks, Vorschlag einer Ver- 
besserung der künstlichen Lüftung ‘durch bauliche und betrieb- 
liche Maßnahmen, eingehende Besprechung derselben an Hand von 
Bauaufnahmen und Zeichnungen. 


Gasfernleitung. DK 665. 71. Die Gasfernleitung im Dienste 
der öffentlichen Gasversorgung als Mittel zur wirtschaftlichen Aus- 
gestaltung der Entgasung unserer Brennstoffe. Gaserzeugung: 
Heizwerte der Mischgase, Kosten. Gasfernleitung: Allgemeines, 
Bau und Betrieb der Leitung, Durchrechnung eines Beispieles, 
Wirtschaftlichkeit, Schlußbemerkungen. — F. Starke. Z. V.d. I. 69 
(1925), Nr. 17, 8. 538/46 (8 Sp., 3 Schaul., 9 Zahlentaf., 1 Plan). 


Torfvergasungsanlage mit Elektrizitätswerk in Torre del Lago. 
DK 621. 311. Die Torflagerstellen, Verfahren der Torfgewinnung, 
die Gaserzeugeranlage mit 2m? Gas je kg Torfausbringen und 
60000 m? Höchstleistung insgesamt, Gewinnung der Nebenprodukte, 
technische Ausrüstung des Kesselhauses und des Elektrizitätswerkes. 
Bei 300 Betriebstagen Jahresleistung von 30 Millionen KWh, 5000 t 
Teer und 5000 t schwefelsaures Ammoniak. — Pasella. L’Industria 
39 (1925), Nr. 6, S. 137/41 (6 Sp., 7 Phöot., 1 Zeichn.). 


Messung von Kohlensäure und Kohlenoxyd in Gasgemischen. 

Der Gehalt an Kohlensäure in Rauchgasen oder anderen Gas- 
gemischen kann dadurch bestimmt werden, daß in Gasen ver- 
schiedener Dichte ein glühender Platindraht verschiedene Tempe- 
ratur und damit verschiedenen Widerstand hat; wird also die eine 
Drahtspirale einer Widerstandsmeßbrücke in dem Prüfgas, die 
andere in gewöhnlicher Luft erhitzt, so gibt der Unterschied im 
Widerstand einen Ausschlag am Galvanometer, das entsprechend 
dem Kohlensäuregehalt geteilt werden kann. Zur Messung der 
Kohlenoxydmenge wird die eine Widerstandsspirale in dem Prüf- 
gas erhitzt, das neben Kohlenoxyd natürlich Kohlensäure enthält, 
die andere in der gleichen Menge, nachdem in einem elektrischen 
Ofen das Kohlenoxyd zu Kohlensäure verbrannt worden ist; der 
Unterschied im Kohlensäuregehalt, den das Galvanometer anzeigt, 
entspricht der Kohlenoxydmenge, für welche die Teilung gleich 
eingerichtet werden kann. Da bei Rauchgasprüfungen immer die 
Kenntnis des Kohlensäure- und des Kohlenoxydgehaltes nötig ist, 
so werden beide Meßgeräte in eine Gasleitung geschaltet und damit 
nur ein Ansauger und ein Rußfilter gebraucht. Gebaut werden 
die Meßgeräte in handlicher Form (samt Ansauger 30 x A0 cm 
Grundplatte) von der Cambridge Instrument Company in London. 
(Engineering vom 9. Januar 1925, S. 53, mit 2 Abb.) 

Der Apex-Kohlensäuresaugmesser, gebaut von der Uehling 
Instrument Company in Paterson (New Jersey), bestimmt die 


Kohlensäuremenge in Rauchgasen durch den Druckabfall, d 
Aufsaugung der Kohlensäure erzeugt und der an einem Mano 
gleich in vH umgerechnet, abgelesen oder durch einen | 
schreiber fortlaufend aufgezeichnet wird. Die Rauchgase ge) 
gleichmäßig angesaugt, durch ein Filter zum Zurückhalten von I 
und Flugasche, dann über Chlorkalzium zum Trocknen, hier 
durch eine durchlässige Haube, die an der Oberfläche die Schw: 
verbindungen des Gases zurückhält, weiter durch eine lange tr 
Patrone aus Ätznatron, das die Kohlensäure bindet, und s 
lich durch das den Druckabfall messende Manometer. Das 
mäßige Arbeiten des Saugers sichert ein selbsttätiger Regl 
Ölverschluß. (Engineering vom 13. Februar 1925, 55212 5 
4 Zeichn. und 2 Abb.) 


EEE 


| 


Wohnungswesen. 


** Ministerielles Eintreten für den Bau von Betonwohnhäns 
Zement 25, Heft 8. 

Ein vom englischen Gesundheit a eingesetzter 4 
schuß zur Prüfung neuer Hausbaumethoden erstattet in seinem 
richt ein dem Bau von Betonwohnhäusern in mehrfacher Bezieh 
günstiges Gutachten. is 


** Eine neue Betonhohlstetubain ke (System Fuchs). 
Stübe. D. Bztg.25, Heft 16. 21, Sp., 8 Abb. 

Der Verfasser stellt fest, daß es sich keineswegs um eine 
satzbauweise im üblen Sinne handelt und gibt an Hand von Ein 
zeichnungen, Bau- und Fertigaufnahmen eine genaue Darstell 
der Bauweise für Wände und Zwischendecken. ° 


** Das Heben von Häusern bei Ladenausbauten in Amer 
»Bauwelt«, Berlin, 25, Heft 9. 2 Sp., 3 Abb. Beschreibung 
Bauverfahrens an Hand von Bau- und Einzelaufnahmen. 


** Amerikanisches Hausfutter. »Bauwelt«, Berlin, 25, Heft 
2 Sp., 9 Abb. Es wird die Verwendung eines aus Rinderab: 
haaren, gefertigten Isoliermaterials für Außen- und Innenwäı 
Fußböden und Dächer beschrieben. x 


Gewerbehygiene. 


Gasmasken für Petroleumdämpfe. (Engineering vom a: h 
1925, $S. 386, und vom 10. April 1925, S. 457.) 

Zum Schutze gegen Petroleumdämpfe, insbesondere |] 
Untersuchen von Kesselwagen, sind in amerikanischen Raftine 
Gasmasken mit Luftfiltern aus trockener Holzkohle (Tierkohle 
Gebrauch, deren Füllung, da der Gebrauch jedesmal nur 3: 
dauert, eine Woche aushält und durch zweistündiges Durchzie 
von heißer Luft von 105° sich auffrischen läßt. Gegen Schwe 
wasserstoff, den manches Petroleum enthält, schützt Holzkohle 2 
nur bis 1 vH 31, min lang; gegen dieses tödliche Gas ist aber 
Schutz besonders wichtig, da es nur in starker Verdünnung dı 
den Geruch wahrgenommen wird, in größeren Mengen hingegen 
Geruchsnerven lähmt. Ätznatron wäre gegen Schwefelwassers 
und auch gegen Chlor, Phosphor und Schwefeldioxyd wirksan 
aber es ist unwirksam gegen Ammoniak, Benzin und an 
Dämpfe organischen Ursprungs, läßt sich überdies nicht auffrise 
Das zuverlässigste Schutzmittel bleibt immer noch die Zuleit 
von frischer Luft, die bei Schlauchlängen von mehr als 50 m 
doch eine Luftpumpe und damit einen Mann Bedienung erford 
oder die Verwendung von Sauerstoffatmungsgeräten, deren K: 
schuksäcke aber gegen Petroleumdämpfe besonders gedichtet s 
müssen. Wo irgend angängig, sollen andere Mittel als Gasmas] 
in Anwendung kommen, da diese nur ungern benutzt werden. 
sind lästig, lassen sich nicht rasch auf- und absetzen, gewähren 
einen beschränkten Schutz und sind nebstdem teuer. 


Helium-Sauerstoffmisehung gegen Druckluftkrankheit (Caiss 
krankheit). (Engineering vom 3. April 1925, $. 414.) 

Der Ersatz des Luftstickstoffs durch Helium bei Druc 
gründungen und Taucherarbeiten vermindert die Gefahren, 
sonders bei der Rückkehr aus hohem Druck, dadurch, daß H 
sich weniger löst und rascher diffundiert als Stickstoff un 
weniger leicht verhängnisvolle Gasblasen entstehen. Arbeiten 
solcher Druckluft sind bis 2 at Überdruck ungefährlich un 
3,5 at möglich. Taucherarbeiten sind mit Helium-Saue 
apparaten schon bis 60 m Tiefe unternommen worden. Die St 
rung des Sauerstoffgehaltes von 1 bis 15 vH im Helium- Sauce 
gemisch hat die Verkürzung der Zeit für die Druckabminderu 
bis auf ein Sechstel der Zeit für Luft ermöglicht. Leider ist He i 
für solche Zwecke anderswo als in Amerika nicht verfügbar. 


Strassenbauwesen. 


Das Strassenproplem in Belgien und seine wissenschaftlie 
technische und finanzielle Lösung. DK 625. Allgemeine Beleue 
des Strassenproblems, Überbelastung der Strassen, wirtschaf 
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48. Jahrg. (1925). 
Ei 


jsung des technischen Problems, wirtschaftliche Lösung des Finanz- 
oblems, Zusammenfassung und Folgerungen Erörterung. — Van 
suren. Proc&s Verbal (1925) Nr. 7, Bericht der Sitzung 
‚m 2. April 1925 S. 181/89 (8 Sp.). 


N _$taubbeseitigung auf Landstraßen in Michigan. DK 625. Die 
ndstraßen Michigans werden täglich von 300 bis 500 Fahrzeugen 
nutzt Zur Staubniederhaltung werden benutzt Kalziumchlorid 
d leichtes Aspaltöl. Erläuterung der chemischen Zusammen- 
zung derselben, bituminöse Oberflächenbearbeitung. Bis Ende 
25 waren etwa 240 km entstaubt. — B. C. Tiney Eng. News 
sc. 94 (1925) Nr. 14, 8. 553/54 (31% Sp. 1. Fot.) N. 


** Betonstraßen in Amerika. 
ft 6 und 7. 15 Sp., 27 Abb. 

Als zweiten Teil seines Reiseberichts gibt der Verfasser an 
ınd von Aufnahmen fertiger und im Bau befindlicher Beton- 
aßen sowie von Konstruktionszeichnungen ein Bild über die 
2 Herstellungsverfahren amerikanischer Betonstraßen. 


Von Riepert. Zement 25, 


** Automobilversuchsstraßen in Nordamerika und ihre Ergeb- 
se, Zement 25, Heft 8 und 9. 12 Sp., 14 Abb. 

Tabellarische Übersicht über die Zunahme des Automobil- 
rkehrs in den Vereinigten Staaten, Allgemeines, Bericht über die 
tesversuchsstraße in Illinois an Hand von Straßenquerschnitten, 
ızelheiten und Aufnahmen. 


** Betonstraßen. B.-I. 25, Heft 4. Vermischtes. 31% Sp. 

Eine Reihe von Auszügen nach verschiedenen amerikanischen 
tschriften: A. T. Goldbeck über Straßenuntersuchungen in 
ı Vereinigten Staaten, Jackson und Pauls über Versuche 
reffend die Abnutzung von Betonstraßen. Mason über Bau- 
schriften für Betonstraßen in Nordamerika, Hummel über 
ıfluß der Bewehrung und der Untergrundverhältnisse auf die 
3bildung bei Betonstraßen; endlich über »die Straße von morgen «, 
1. einen Bericht der französischen Zeitung Journee industrielle 
m 6. Juni 1924 über die Versuchsstraße aus Beton bei Bry-sur- 
rne. 


-** Das oberitalienische Automobilstraßennetz Mailand—Seen- 
iet. Allgemeines und Baubeschreibung an Hand eines Lage- 
nes und von Bauaufnahmen (Herstellung in Beton 4 :2:3 in 
cm Stärke mit Bitumenüberzug). Zement 25, Heft 8. 8 Sp., 
‚bb. 


** Deutscher Straßenbauverband. Bericht über die Vorstands- 
ung am 15. Dezember 1924 in Berlin. Verk. Techn. 25, Heft 9. 
Sp. 

_** Kraftfahrzeugsteuer und Jahresleistungen für die Wege- 
erhaltung. Von Heisterbergk. Verk. Techn. 25, Heft 9. 
'D. 

Der durch den Erlaß der Preußischen Verordnung über die 
iresleistungen für die Wegeunterhaltung geschaffene Zustand 
d besprochen, die Mängel hervorgehoben und unter Anerkennung 
* Bedürfnisse nach erhöhten Steuereinkünften zu Zwecken der 
geunterhaltung nach Mitteln für eine günstigere Lösung der 
ige durch Reichsgesetzgebung gesucht. 


** Der Betonstraßenbau im In- und Ausland. Von Petry. 
autechnik«, Berlin, 25, Heft 11. Bericht über die 28. Haupt- 
sammlung des »Deutschen Beton-Vereins«: Im Anschluß an 
ı vorhergegangenen Vortrag von Kleinlogel (vgl. B. und 
25, Heft 7) über amerikanische Straßenbauten berichtet der 
tragende über deutsche und andere, vorzugsweise englische Aus- 
rungen. (Vgl. auch B.-I. 25, Heft 6.) 


er Probleme der deutschen Straßentechnik. Von Becker. 
Ik. Techn. 25, Heft 8. 84, Sp., 6 Abb. Wirtschaftliche For- 
ungen, Umwandlung der Bauelemente, Teerkonstruktionen und 
einpflaster, Versuchsstraßen, einseitiger Ausbau von Kurven. 
x Verschiedenes. 


_ Fernleitung von Kälte von einer Zentralstation aus. DK 621. 
‚Bauvorgang, Betrieb, Leistung einer amerikanischen Fernver- 
gungsanlage nach einem Vortrag von Oakley vor der Jahresver- 
umlung der Am. Soc. of Refrigerating Engrs. — Kälteind. 22 
25) Nr. 4, S. 37/40 (5 Sp. 1 Fot. 3 Zeichn.). 


_ Korrosionstagung. DK 620. 2 Zusammenstellungen der vor der 
hresversammlung 1925 der Am. Chem. Soc. über diesen Gegen- 
nd gehaltenen Vorträge. Corse: Gegenwärtiger Stand der Korro- 
nswissenschaft und ihre Beziehungen zur Am. Chem. Soc. 8. 
5/36 ( 2 SP-); Basscroft: Korrosion in wässerigen Lösungen 8. 
in \ Sp.); Speller: Betrachtung der Einzelteile der Korrosion 
d der en Theorie S. 339/46 (14 Sp. 2 Zeichn. 2 

aul); Basselt und Bedworth: Durch Besprühen mit Salz be- 
Neunigte Korrosionsversuche an Kupferzinklegierungen S. 346/48 


(4 Sp. 3 Schaul\; Whitmann und Russell: Saure Korrosion von 
Metallen, Sauerstoffeinfluß und Korrosionsgeschwindigkeit S. 348/54 
(8 Sp. 1 Fot. 1 Zeichn. 3 Schaul 4 Zahlentafel) ; Wilson und Bahlke: 
Besondere Korrosionsprobleme der Ölraffinerie S. 355/58 (7 ‚SP- 
1 Zeichn. 4 Schaul 4 Zahlentafel); Zimmermann: Korrosion einiger 
Aluminiumgußlegierungen und ein Schutzverfahren dagegen S. 
359/62 (4 Sp. 5 Fot 5 Zahlentafel); Evans: Einfluß des Sauerstoffes 
auf die Metallkorrosion S. 363/72 (17 Sp. 3 Zeichn. 3 Schaul) ; 
Pilling und Bedworth: Die Oxydation der Kupfernickellegierungen 
bei hohen Temperaturen S. 372/76 (4 Sp. 16 Schaul 3 Zahlentafel) ; 
Pratt und Parsons: Der praktische Wert von Korrosionsversuchen 
im Laboratorium S. 376/81 (6 Sp. 1 Fot. 1 Zeichn. 3 Zahlentafel 
1 Gefügebild); Shipley, Mettaffie und Clare: Korrosion des Eisens 
bei Abwesenheit von Sauerstoff S. 381/85 (8 Sp. 4 Zahlentafel) ; 
Whitney: Korrion des Eisens S. 385/89 (6 Sp. 1 Zeichn. 9 Gefüge- 
bilder); Morey: Korrosion von Glasoberflächen S. 389/92 (6 Sp. 
1 Zeichn.). — Ind. Engg. Chemistry 17 (1925) Nr. 4. 


** Über hydraulische Rauhigkeit. Von Hopf. Bericht über 
das zurzeit vorliegende Versuchsmaterial an Hand dreier Dia- 
gramme: Versuche an rauhen Metall- und Zementröhren, an Holz- 
und asphaltierten Eisenröhren sowie an gezogenen Metallröhren. 
Wasserkr. 25, Heft5. 5 Sp., 3 Abb. 


** Trockenhaltung von Grundmauern. Concrete Detroit 25, 
Februarheft. 6 Sp., 5 Abb. An Hand von Querschnitten werden 
verschiedene Vorschläge über die wirksame Isolierung von Stampf- 
beton- und Hohlsteinmauern gemacht. 


** Großgarage System Conradi. Von Conradiund Nau- 
mann. D. Bztg. 25, Heft 23. 314 Sp., 4 Abb. An Hand von Grund- 
rissen wird das genannte System namentlich in bezug auf die Frage 
der Rampen- oder Aufzugsanlage, der Feuersicherheit, der Grund- 
rißeinteilung und der Wagenunterbringung besprochen und mit 
dem völlig andersartigen System Pistor (Garagen XIlIg. 12) ver- 
glichen. 


** Untergrundgroßgarage in Essen. VonDietzsch. D. Bztg. 
25, Heft 23. 6 Sp., 8 Abb. An Hand von Grundrissen, Schnitten 
und Aufnahmen wird eine Ende 1924 fertiggestellte Garage der 
Essener Großgaragen-G. m. b. H. für 200 Wagen beschrieben, die 
in Ausnutzung des stark abfallenden Geländes teilweise in den 
Untergrund eingebaut ist. 


** Holzrohre. Von Bure Burneij. Teknisk Tidskrift 25, 
Heft 9 und 13. 111, Sp., 24 Abb. Der Bau aus einzelnen Längs- 
lamellen zusammengesetzter und mit verspannten Rundeisenreifen 
verstärkter Holzrohre, insbesondere auch die Herstellung von Rohr- 
anschlüssen und der Einbau von Schiebern wird an Hand von Auf- 
nahmen und Einzelzeichnungen beschrieben. 


** Eisen- und Eisenbetondruckleitungen bei der Anlage von 
Wasserkraftwerken in Niederländisch-Indien. Von Beijerinck. 
De Ingenieur 25, Heft 8. 111% Sp., 2 Abb., 1 Taf. Eiserne Druck- 
leitungen, Verlegung und Unterbau derselben; Eisenbetonrohre, 
der Einfluß der auftretenden Spannungen auf die Wasserdichtig- 
keit, Eignung des Eisenbetons bei größeren Druckhöhen; Vergleich 
beider Materialien an Hand einer Zusammenstellung der Druck- 
höhen, des Materialbedarfs und der Gewichte. 


** Trägheitsmomente und BRandspannungen des kreisring- 
förmigen Querschnittes bei ausmittigem Druck. Von Dreyer. 
»Bautechnik«, Berlin, 25, Heft 10. 71, Sp., 10 Abb., 1 Taf. Es 
werden die Druckspannungen im vollen Kreisquerschnitt und im 
Ringquerschnitt sowie der Rohrquerschnitt mit geringer Wand- 
stärke behandelt und als Anwendungsbeispiele das Fundament 
eines Drehkranes mit vollem Kreisquerschnitt sowie ein Schorn- 
stein mit kreisringförmigem Querschnitt berechnet. 


Betriebstechnische Maßnahmen an einer Kälteanlage. DK 621. 
71. Aufzählung von Mitteln zur wirtschaftlichen Verbesserung der 
Betriebe. — Pohlmann, Kälteind. 22 (1925), Nr. 3, S. 27/28 (2 Sp.). 


Der erste Prager Kongreß für wissenschaftliche Betriebsführung. 
DK 621. 71. Vorarbeiten und Eröffnung. Wissenschaftliche Be- 
triebsführung in Amerika und der Tschechoslowakei, der mensch- 
liche Faktor in der wissenschaftlichen Betriebsführung, Entlohnung, 
industrielle Forschungen, wissenschaftliche Betriebsführung in der 
Landwirtschaft, Normalisierung, Wärmewirtschaft in Eisengieße- 
reien, Bauindustrie und Keramik, Spezialkurse über Organisation, 
Finanzwirtschaft des Betriebes, Verkaufsverfahren, Organisation 
der 'Kohlenförderung, Verkehrswesen, Gemeinde- und Staatsver- 
waltung, Berufsausbildung, Schluß des Kongresses, Ausblick. — 
E. Kalmus, Taylor-Zeitsch. 5 (1924), Nr. 9, 10/11 und 12, S. 65/67, 
76/78 und 91/93 (13 Sp.). 


Schweißen von Rohrkrümmern. DK 621. 9. Sehr schnelle Er- 
ledigung von Ausbesserungsarbeiten.. Herstellen von 45° Rohr- 
knien, Durchführung der Arbeit. Gerät zur Verminderung des 
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Druckes des Naturgases auf den Arbeitsdruck. — Weldg. Eng. 10 
(1925), Nr. 2, 8. 28/29 (2 Sp., 5 Phot.), Schi. 


Zugbeleuchtung und Zugbeheizung. DK 625. 2. J. F. Lewis: 
Allgemeine Betrachtungen, 8. 1/8 (14 Sp., 1 Phot., 3 Zeichn.) über 
Dynamounterbringung und -antrieb, Anordnung der Batterie, 
selbsttätige Schaltungen, Strom und Spannungsart, Leitungen, 
Schaltungspläne verschiedener Großfirmen, $. 9/37 (30 Sp., 8 Phot., 
23 Zeichn.) wie Brown-Boveri, Oerlikon, Vickers usw., eigene Sy- 
steme der Eisenbahngesellschaften. Zugbeleuchtung von der Loko- 
motive aus, 8. 38/39 (2 Sp., 2 Zeichn.) und durch Fahrdraht oder 
Stromschiene, $S. 39 (1% Sp., 1 Zeichn.). Durchgehende elektrische 
Beleuchtung mehrerer Wagen, S. 40/45 (4 Sp., 5 Phot., 9 Zeichn.): 
Aufhängung der Lichtmaschine unter den Wagen, S. 46/47 (2 Sp., 
2 Phot.). Elektrisches Stirnlicht auf Lokomotiven, S. 47/51 (3 Sp., 
3 Phot., 3 Zeichn.). Aufzählung mehrerer Bauarten für Akkumula- 
toren, 8. 52/59, 8 Sp., 15 Phot., 1 Zeichn.) und Ventilatoren, $. 60/62 
(3 Sp., 7 Phot.). Heiz- und Kücheneinrichtungen (elektr.), Leitungs- 
schema eines Küchenwagens, S. 63/66 (4 Sp., 5 Phot., 1 Zeichn.). 
Prüfung und Wartung elektrischer Anlagen, S. 67/77 (8 Sp., 9 Phot., 
4 Zahlentaf., 2 Vordrucke). Beleuchtungstechnik in den Wagen, 
S.78/85 (10 Sp., 1 Phot., 6 Zeichn.). Ausführliche Angaben über 
die Dampfheizungen der Eisenbahnen, $. 89/114 (16 Sp., 25 Phot., 
32 Zeichn., 5 Zahlentaf.). — 1. Sonderheft 1925 von The Locomo- 
tive. Kd.M. 


Neue Zahlentafeln für den Druckhöhenverlust in Rohrleitungen. 
Von I. ©. Jones, Professor für Hydraulik der Universität von 
Minnesota. (Engineering News Record vom 5. Februar 1925, $. 240 
bis 242, mit 7 Zahlentafeln.) 

6 Zahlentafeln geben den Reibungsbeiwert in der Formel 
flv 


5 


für den Druckhöhenverlust (l! Länge, d Durchmesser der 


2 
Rohrleitung, 37 Geschwindigkeitshöhe), alle Maße in engl. Fuß, für 


Rohrweiten zwischen 1, und 96 Zoll (12 und 2400 mm) und Ge- 
schwindigkeiten von 1 bis 15 Fuß (0,3 bis 4,5 m) in der Sekunde 
für neue und alte Gußeisenröhren, verzinkte, Beton-, Holzdauben- 
Röhren und schwarze Eisen- oder Stahlröhren. Eine 7. Zahlentafel 
gibt die Abweichungen an, die verschiedene Forscher für sieben 
verschiedene Rohrarten gefunden haben, da der Druckhöhenverlust 
mit einer kleineren als der zweiten Potenz der. Geschwindigkeit 
zunimmt und einer größeren als der ersten Potenz des Durch- 
messers abnimmt. N. 


Die hygienische Bedeutung der Ameisen und die Bekämpfung 
der Wohnungsameisen. Von Dr. Margarete Bayer. »Zeitschrift 
für Desinfektions- und Gesundheitswesen« Jahrg. 1925, Heft 4/5. 

Nach einigen Angaben über die Systematik, Morphologie und 
Ökologie der Ameisen wird die Bedeutung dieser Tiere für die Hygiene 
ausführlich unter Heranziehung der einschlägigen Literatur bespro- 
chen. Während in gesundheitlicher Hinsicht die Rolle der Ameisen 
bei der biologischen Selbstreinigung des Bodens sowie ihre Verwen- 
dung in der Heilkunde mehr von untergeordneter Bedeutung sind, 
ist auf die Möglichkeit und Tatsache der Krankheitsübertragung 
durch Ameisen, besonders bei ihrem häufig massenhaften Auftreten 
in Krankenhäusern das größte Gewicht gelegt. Weiterhin werden 
die Ameisenarten, die durch ihr Auftreten in Wohnungen lästig 
und schädlich werden, nach Vorkommen und .Lebensweise näher 
besprochen. Es kommen hier für uns sowohl einheimische als 
eingeschleppte ausländische Formen in Betracht. — Der letzte 
Abschnitt der vorliegenden Arbeit liefert eine Zusammenstellung der 
wichtigsten Bekämpfungsmethoden, mit denen man sich lästiger 
Ameisen zu erwehren sucht. Es werden Verfahren, Mittel und Re- 
zepte angegeben zum Schutz gefährdeter Gegenstände, zur Vernich- 
tung der Kolonien und zum Ködern der Tiere. — Ein Literatur- 
verzeichnis von 66 Nummern beschließt die Arbeit. 

Dr. M. Bayer, Berlin. 


Gesundheitliche Hilfsmaßnahmen nach dem Wirbelsturm in 
Illinois. Von Harry F. Ferguson, Chefingenieur des staatlichen 
Gesundheitsamtes in Springfield. (Engineering News Record vom 
26. März 1925, 8. 522 und 523, mit 2 Abb.) 

Der Wirbelsturm vom 18. März 1925, der 827 Menschen tötete 
und über 3000 verletzte, traf den südlichen Teil des Staates Illinois 
zwischen 2% und 314 Uhr nachmittags. Die erste Nachricht ging 
8 Uhr abends in Springfield ein und 20 Min. später fuhr ein Hilfszug 
ab, der um 2 Uhr früh in der meist beschädigten Stadt Morphysboro 
eintrat. Mit den örtlichen Arbeitsausschüssen, freiwilligen Helfern 
und militärischer Hilfe war die Hilfsarbeit um 4 Uhr in vollem 
Gange. In Morphysboro, das sein Trinkwasser filtert und chlort, 
war in die Trinkwasserleitung zur Löschung von Feuersbrünsten 
ungereinigtes Wasser gepumpt worden; es ist deshalb der Chlor- 
zusatz erhöht und die Bevölkerung angehalten worden, das Wasser 
nur gekocht zu verwenden, bis die Leitung von dem ungefilterten 
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Wasser wieder frei wäre; die Filteranlage ist sofort wieder 2 
trieb gesetzt worden. In der Nachbarstadt Westfrankfort, die 
ungereinigtes Flußwasser verteilt, ist sofort die Chlorung dis 
Wassers und die Reinigung aller Brunnen mit Chlorkalk in 
Wege geleitet worden. Die Abfallbeseitigung, die in beiden Stä 
nicht geordnet war, erforderte das Leeren der Gruben oder 
Zufüllen und Nbdeiken mit ungelöschtem Kalk, sowie das \ 
brennen oder das Vergraben mit ungelöschtem Kalk von 
kommenen Pferden, Kühen und Hunderten von Kleinvieh. 
die Wohnzeltlager wurde Wasserversorgung und Abwassorbes 
gung eingerichtet. Durch alle diese Maßnahmen ist das Aufte 
von Seuchen verhindert und der Grund zu dauernden Verne 
gelegt worden. 


u 


Die Erwärmung und Abkühlung einfacher geometrischer Kör 
Von Dr.-Ing. Heinrich Gröber, Berlin-Wilmersdorf. Mitteil 
aus dem Ausschuß für Wärmedurchgang des Vereins deutse 
Ingenieuret). Zeitschr. d. Vereins deutscher Ingenieure, Beı 
vom 23.5.25, 8. 705 bis 711. Mit 11 Abb. — In dem Aufsatze 
ein Verfahren entwickelt, nach dem der zeitliche Verlauf der Du 
wärmung und Abkühlung von Kugeln, Zylindern und Platten 
einfacher Weise verfolgt werden kann. Im besonderen ist geze 
wie man aus der Abmessung der Körper und ihren stofflichen Rig 
schaften, sowie aus der Wärmeübergangszahl das zeitliche 
klingen der Temperatur der Oberfläche, der Temperatur der M 
und den Verlauf der Wärmeabgabe berechnen kann. Viele Aufga 
aus der Feuerungs- und Heizungstechnik, der Metallverarbeit 
und verschiedenen Gebieten der angewandten Naturwissenscha! 
lassen sich auf die Erwärmung und Abkühlung solch einfacher Kö) 
zurückführen. Aber es war bisher schwierig und sehr zeitraube 
die Abkühlungsvorgänge zahlenmäßig zu erfassen; erforderte d 
die Lösung einer einzelnen Aufgabe oft etwa einen Tag Rechenarl 
Mit dem in dem Aufsatze gegebenen Zahlen- und Kurvenmate 
ist es dagegen möglich, eine solche Aufgabe in etwa zehn Minv 
zu lösen. Die zur Schaffung dieses Materials erforderlichen R« 
nungen wurden (mit finanzieller Unterstützung des Reichskoh 
rates und des Vereins deutscher Ingenieure) in mehrwöch 
Rechentätigkeit von einem Mathematiker durchgeführt. Der Ve 
deutscher Ingenieure (Wissenschaftlicher Beirat) bittet um \ 
schläge für ähnliche im Interesse der Allgemeinheit von zentr 
Stelle aus zu leitende Arbeiten. In manchen Fällen fehlen im teel 
schen Schrifttum noch die Angaben über die Wärmeübergangszah 
Hier kann man die Schaubilder umgekehrt dazu verwenden, um 
gemessenem Temperaturverlauf die Kenngrößen und daraus 
Wärmeübergangszahl zu finden. — In einem Nachtrag wird auf 
Arbeit von Williamson und L. H. Adams hingewiesen. — 


Gesundheitsvorkehrungen für Gary (Indiana). (Engine 
News Record vom 9. April 1925, S. 610.) 

Die Stadt Gary braucht für ihre Abwasserkanäle, die iri 
auch bei Hochwasser gutes Gefälle nach dem Flusse hatten, nun 
Pumpwerk, weil die benachbarten Stahlwerke durch das Einfüh 
von mehreren 100000 m® Abwasser täglich in den Fluß die Kaı 
ausläufe unter Wasser setzen. Anderseits verdünnen die Abwä: 
der Stahlwerke das Flußwasser so reichlich, daß die städtise 
Schmutzwässer nicht bedenklich oder lästig werden. Die Tri 
wasserversorgung bedarf keiner besonderen Maßnahmen; K 
Trinkwasser wird 2,5 km weit 27 m tief im Michigansee entno 
und nur leicht gechlort. 


Bücherschau 


Das Tauwerk. Bine des Tauwerks, Stiche, Spleiße, . 
und Knoten. Von A. Schömann, Altona, technischer Aufsicl 
beamter der Hamburgischen Baugewerks-Berufsgenossens 
Herausgegeben von der Zentralstelle für Unfallverhütung beim 
bande der deutschen Berufsgenossenschaften. 8%, 36 Seiten 
49 Abbildungen. (Beuth-Heft 7.) 1925. Beuth-Verlag G. m. 
Berlin SW 19. Preis M.1. e: 

Die gebräuchlichsten Arten der Verbindungen von Taue 
Stricken. untereinander sowie zur Verbindung von Leitern, Ge 
hölzern, Fahrzeugen usw. sind in dem Büchlein an Hand de 
bildungen in allgemein verständlicher Form beschrieben, so « 
es sich vorzüglich zum Selbstunterricht wie auch als Leitfade 
den Unterricht in Schulen eignet. Da erfahrungsgemäß fehl, 
hergestellte Verbindungen von Tauen oder Stricken oft nicht 
Betriobsstörungen, sondern auch Unfälle gefährlichster Ar 
ursachen, wird es zu deren Verhütung beitragen, wenn unte 
nutzung des Buches in Fortbildungsschulen und gewerblichen F3 
schulen. praktischer Unterricht in der Herstellung solcher 
bindungen erteilt wird. 


!) Der Aufsatz wird in erweiterter Form demnächst al 
schungsarbeit veröffentlicht werden. 
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2 Korrosion und Rostschutz. Beuth-Heft 6. Herausgegeben vom 
ısschuß für wirtschaftliche Fertigung (AWF) beim Reichs- 
rium für Wirtschaftlichkeit. Auf Anregung des AWF bearbei- 
n Prof. Dr. Emil Maas, Berlin 1925. Beuth-Verlag G. m. b. H. 
rin SW 19. 35 Seiten, 1 tabellarische Zusammenstellung. Preis: 
.1.— 
' Die kleine Abhandlung verfolgt den Zweck der Metallindustrie 
ven. Überblick über die verschiedenen Verfahren zum Schutze 
ge Korrosion, insbesondere des Eisens und Stahls, zu verschaffen. 
"ai kurzen einleitenden Worten über die Entwicklung der 
ionsforschung und über die Zerstörungsvorgänge des Eisens 
| I der Metalle durch Korrosion, geht der Verfasser auf die verschie- 
Rostschutzmittel für Eisen und Stahl ein: Schutz durch 
üge und durch chemische oder elektrochemische Einwirkung 
[ das Lösungsmittel. Die beschriebenen Verfahren werden hin- 
ch ihrer Vorteile und Nachteile kritisiert, miteinander ver- 
den und ihre Anwendung betrachtet. Das Korrosionsproblem 
d die Rostschutzfrage sind in dem Heftchen von den neuzeitlichsten 
sichtspunkten aus behandelt und dürften dem Fachmann eine 
Ikommene Handhabe sein. Dr. Ing. 0. Vollenbruck. 


Der Rhein-Mainische Städtekranz mit seiner Zentrale Frank- 
a. Main im Südwestdeutschen Wirtschaftsgebiet. Herausgegeben 
n der Städt. Wirtschafts-Deputation Frankfurt a. Main. 22 x 30 cm. 
u Seiten. Mit vielen Abbildungen und 2 Kartenbeilagen. Bittrof. 
>. Verlag Städtereklame G. m. b. H., Abt.: Römerverlag. 


In dem von dem Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt a. Main, 
„Landmann, verfaßten Vorworte zu dieser Denkschrift ist 
elegt, daß die wirtschaftlichen und die Verkehrsverhältnisse 
im Zusammenflußgebiet von Rhein und Main gelegenen Städte, 
besondere Frankfurt a. Main, Nauheim, Hanau, Mainz, Offen- 
ch, Wiesbaden, Aschaffenburg, Darmstadt, unter dem beson- 
n Gesichtspunkte ihrer inneren Verbundenheit betrachtet 
müssen. Berufene Vertreter der Wissenschaft und Wirt- 
haben in den verschiedenen Kapiteln des Werkes die be- 
henden Verhältnisse und Zusammenhänge geschildert und aus 
en Untersuchungen Schlüsse gezogen, die reiche Anregung für 
Weiterentwicklung der wirtschaftlichen Verkehrsverhältnisse 
südwestdeutschen Wirtschaftsgebietes geben. 


iele dieser Einzeldarstellungen sind auch für den Leserkreis 
er Zeitschrift von besonderem Interesse, so z. B. die Kapitel 
ie Wasserversorgung des Rhein-Mainischen Städtekranzes« von 
igistratsbaurat Scheelhaase und Baumeister Daab; — »Das 
oblem der Gasversorgung« von Generaldir. Dipl. -Ing. halle 
etz ; — »Das Problem der Städtefernheizung« von Magistrats- 
urat Drexler; — »Kläranlagen für häusliche Abwässer am 
rmain« von Amtsbaurat Müller ;; — »Die Fabrikabwässer 
Untermain« von Regierungs- und Gewerberat Dr. Schröder. — 
er auch »Siedlung und Verkehr Groß-Frankfurt« von A. 


Von den beiden Kartenbeilagen gibt die eine eine Übersicht 
ücken im Zusammenflußgebiet von Rhein und Main, wäh- 
dem andern das ganze Gebiet des Rhein-Mainischen Städte- 
inzes im Maßstabe 1:100000 dargestellt ist. 

Dem inhaltlich wertvollen und in jeder Hinsicht vortrefflich 
estalteten Werke ist weiteste Verbreitung zu wünschen. 
2 RB. vB. 


kpreisen für Erd-, Maurer-, Schleusen-, Pflaster-, 
‚ Dachdecker-, Klempner-, Tischler-, Schlosser-, Glaser-, 
‚ Installations- und Öfenarbeiten, sowie der verschiedenen 
srtel- und Betonmischungen und überschlägliche Baukosten- 
nittlung. Von Gewerbestudienrat Fritz Schrader, Architekt und 
an der Bauschule Glauchau. Dritte, bedeutend erweiterte 
ermehrte Auflage. Gr. 8°. 637 Seiten. 1925. Willy Geißler 
ag, Berlin SW 61. In Lwd. gebunden Preis M. 15. 


Die Erkenntnis, daß der Ingenieur und der Architekt, ebenso 
r Kaufmann und der Handwerker, bei ihren Arbeiten großen 
auf die Schaffung richtiger Unterlagen für Kosten- und Preis- 
nungen legen müssen, gewinnt immer mehr Verbreitung. Die 
hrung dieser Berechnungen, das sog. »Kalkulieren «, unter 
icksichtigung der Geschäftsunkosten und mit Zuschlag des not- 
digen und berechtigten Gewinnes ist eine der wichtigsten Auf- 
für jeden, der in der Industrie oder im Baufach wirtschaft- 
rfolge erzielen will. An den Fachschulen und den technischen 
ulen war bisher noch nicht genug Gelegenheit zur Er- 
g der gründlichen Kalkulationsverfahren geboten. Deshalb hat 
rk Schraders schon in seinen beiden, vor vier und zwei 
erschienenen ersten Auflagen rasch bei Unternehmern und 
ngestellten weite Verbreitung gefunden. Für die nun vor- 


Staken-, 


Zunächst ist an mehr als zwanzig Beispielen für verschiedene 
Arten von Baugeschäften u. dgl. gezeigt, wie man an Hand einer 
Aufstellung der Geschäftsunkosten den nötigen prozentualen Zu- 
schlag zu ermitteln hat. Dann sind Erfahrungswerte für die zu 
den verschiedenen Arten von Arbeiten in den oben genannten 
Zweigen der Technik erforderlichen ungefähren Arbeitszeiten und 
den Materialbedarf gegeben. Weitere Kapitel behandeln die Kal- 
kulation von Kalkmörteln, Zementmörteln, Beton in verschiedenen 
Mischungsverhältnissen, von Bauarbeiten aller Arten mit Berech- 
nungsbeispielen, Ladung von Baustoffen auf einen Waggon, künst- 
liche Steine (Gewinnung und Normen), Dachziegelnormierung, Ver- 
gütung für Kostenanschläge, Reichsbedingungen für das Baugewerbe 
technische Vorschriften für Bauleistungen, Bestimmungen über die 
Vergebung von Bauarbeiten, :Gebührenordnungen u.a.m. 

Das in Druck und Einband gut ausgestattete Werk gehört zu 
der nützlichen Reihe »Geißler, Bautechnische Hilfsbücher« Es ist 
wegen seines reichen Inhalts und der gemeinverständlichen Schreib- 
weise ebensogut zur Benutzung als Handbuch für den Unterricht 
an Fachschulen als auch bei den Arbeiten des in der Praxis stehenden 
Fachmannes geeignet. E.v.B. 


Der Staub in der Industrie, seine Bedeutung für die Gesundheit 
der Arbeiter und die neueren Fortschritte auf dem Gebiet seiner Ver- 
hütung und Bekämpfung. Von Geh. Hofrat Prof. Dr. Lehmann- 
Würzburg, Reg.-Rat Dr. Engel-Berlin, Ob.-Reg.- und Gew.-Rat 
Wenzel-Berlin. Beihefte zum Zentralblatt für Gewerbehygiene und 
Unfallverhütung, Bd.1, Heft 2. Verlag Chemie, Leipzig-Berlin 
1925. 

Drei recht bemerkenswerte Aufsätze, von berufener Hand ge- 
schrieben, liegen hier vor, die, als Vorträge auf der ersten Jahres- 
versammlung der Deutschen Gesellschaft für Gewerbehygiene ge- 
halten, das so außerordentlich wichtige Kapitel von der Bedeutung 
des Staubes und seiner Bekämpfung eingehend behandeln. 

Lehmann bespricht den Staubin den Fabriken 
undseine Bedeutungfür den Menschen. Bei dem 
Zustandekommen der Staubkrankheiten spielen drei Punkte eine 
Rolle: 4. Menge, physikalische und chemische Eigenschaften des 
Staubes, 2. das Verhalten der Atmungsorgane zum Staub, 3. die 
Mitwirkung der Mikroorganismen (Tuberkelbazillus!) bei den Er- 
krankungen. Unter Staub versteht man im allgemeinen fein und 
feinst verteilte feste, lebende oder tote, schwebefähige Körper 
von einem Durchmesser um !/,oo mm herum. Die Gestalt der Staub- 
teilchen wechselt (Kugelform, Faden, Plättchen, Splitter usw.). 
Der Staub kann hart oder weich, löslich oder unlöslich in den Körper- 
säften hin. Mancher Staub ist direkt giftig. Die Verbreitung des 
Staubes in der Luft ist ganz überraschend. Auf einfache Weise 
gelingt es, ihn sichtbar zu machen. Den Staubgehalt berechnet 
man, indem die Menge Staub in mg auf 1 m? Luft angegeben wird: 
so war in einem Studierzimmer 0, in einer Zementfabrik während 
der Arbeit 224 mg Staub. Zur Staubbestimmung ist in neuerster 
Zeit die amerikanische Methode (Drinker) empfohlen, bei der die 
Luft durch Waschflaschen gesaugt und das Mehrgewicht des später 
eingedampften Waschflascheninhalts bestimmt wird. Vom Keim- 
gehalt der Luft hat der Laie eine durchaus falsche Vorstellung, wenn 
er, wie so oft, von Myriaden Keimen liest, die der Mensch einatmet; 
die Luft im Freien enthält im Liter nicht mehr wie einen Keim, 
im Zimmer 1 bis 10, in unreinen, staubigen Räumen bis etwa 
50 Keime. Die natürlichen Schutzapparate des Menschen (Nasen- 
schleimhaut!) halten von dem eingeatmeten- Staub mindestens 
50 vH zurück. Bei allzustarkem Staubgehalt muß aber die Lunge 
viel Staub in sich aufspeichern (Staublunge). Das führt dann wieder 
zu Reizzuständen und Schrumpfungen, die danach Lungenblähungen 
veranlassen. Wenn aber der Tuberkelbazillus zu den schädigenden 
Momenten hinzutritt, so kann cs leicht zur Lungentuberkulose 
kommen. , 

Engel erörtert Staubeinatmung und -Tuber- 
kulose. Es läßt sich das, was man heute als feststehend hierüber 
annehmen kann, kurz so zusammenfassen: 1. Eine sichere Be- 
ziehung zwischen Staubeinatmung und Lungentuberkulose ist nur 
bei solchen Staubarten vorhanden, welche leicht und häufig aus- 
gesprochene indurative Staublungenveränderungen machen; der- 
artige vorgeschrittene Veränderungen gehen häufig in Lungentuber- 
kulose aus; die allmähliche Ausbildung solcher indurativer 
Staublungenveränderungen kann aber lange Zeit den Verlauf und 
die Ausbreitung tuberkulöser Prozesse hemmen (besonders gilt 
das von kieselsäurehaltigen Staubarten); 2. manche mineralischen 
Staubarten und der Kohlenstaub sind harmlos hinsichtlich ihrer 
Wirkung auf die Tuberkuloseanfälligkeit (besonders Gips-, Kalk-, 
Zementstaub); eine unmittelbare Schutzwirkung kann aber diesen 
Staubarten gegen die Tuberkuloseinfektion nicht zugeschrieben 
werden; 3. die Tuberkulosegefährdung durch die Einatmung or- 
ganischer Staubarten ist schwierig zu beurteilen; eine erhöhte 
Tuberkulosesterblichkeit in derartigen Berufen ist zwar erwiesen, 


ist. | doch handelt es sich dabei vorwiegend um Berufe, die besonders 
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durch ungünstige Einflüsse der Berufsauslese belastet sind; 4. die 
rein statistischen Schlußfolgerungen über diese Frage sind mit 
größter Zurückhaltung aufzunehmen. 

Wenzel berichtet über neuere Fortschritte auf 
dem Gebiete der Staubverhütung und Staub- 
bekämpfung. Ergeht davon aus, daß mit gewissen Änderungen 
der Industrie eine stärkere Staubentwicklung einhergeht, .der aller- 
dings dann auch ein stärkeres Streben zur Beseitigung schädlichen 
Staubes gegenübersteht, daß aber die jetzigen Zeiten in Deutsch- 
land eine großzügige Staubbeseitigung nicht zulassen. Das Bedürfnis 
nach Staubbeseitigung ist nicht nur bei den Menschen, sondern 
auch bei den Maschinen vorhanden, letztere sind sogar noch viel 
empfindlicher als die Menschen. Die Technik hinsichtlich der Staub- 
beseitigung ist neuerdings insofern fortgeschritten, als man sich 
mehr den besonderen Verhältnissen des Einzelfalls anpaßt, im übrigen 
fehlt auch heute noch eine einwandfreie technisch-wissenschaft- 
liche Grundlage zur Dimensionierung und Richtungsführung der 
Staubsaugerohre, immerhin herrscht eine gewisse Übereinstimmung 
über die wichtigsten Grundforderungen. Über die Fortschritte mög- 
lichst vollkommener Absaugung des entstehenden Staubes bei mög- 
lichst geringem Kraftbedarf werden genauere Mitteilungen unter 
Wiedergabe vieler erläuternder Abbildungen gemacht, worauf hier 
nicht näher eingegangen werden kann. Besonders macht W. auf 
die Staubexplosionsgefahr (Getreide-, Zucker-, Metallstaub- und 
andere Explosionen) aufmerksam. Die Vakuumreinigung für Fabrik- 
räume hat wenig Eingang gefunden, was fachmännisch sich leicht 
erklärt; aber auch hier sind Verbesserungen vorgenommen und 
Erfolge erzielt (z. B. der Borsigsche »Säugling«). Neu sind Metall- 
flächenfilter, die mit Nutzen zur Staubbeseitigung verwendet 
werden. Auch die Niederschlagung von Staub aus Luft und Gasen 
durch hochgespannte Elektrizität hat wesentliche Verbesserungen 
erfahren. Für die Großeisenindustrie und die Nahrungsmittel- 
industrie sind Neukonstruktionen vorgenommen u. dgl. m. 

Solbrig- Lichterfelde. 


Ausstellungen, Vereine und Versammlungen 


„Gesolei“. Große Ausstellung in Düsseldorf 1926 für Gesund- 
heitspflege, soziale Fürsorge und Leibesübungen. — Zur Ergänzung 
der im Gesundh.-Ing. vom 4. Juli 1925, S. 343 und 344, veröffent- 
lichten Mitteilung ist zu erwähnen, daß der bisherige Vorsitzende 
der Hauptgruppe VIII, Herr Geh. Regierungs- und Medizinalrat 
Dr. Alter, infolge einer ernsten und voraussichtlich langwierigen 
Erkrankung seine Betätigung für die Ausstellung vorläufig ein- 
gestellt hat. Die Gesamtgruppenleitung der Hauptgruppe VIII und 
der von ihm bisher verwalteten Sondergruppen hat nunmehr der 
Direktor der Chirurgischen Klinik, Herr Prof. Dr. Rehn in Düssel- 
dorf, übernommen. Das Bureau in Düsseldorf, Moorenstr. 5, ist 
aufgelöst. Die Bureauarbeiten hat das Hauptbureau der Ausstellung, 
Düsseldorf, Hofgartenufer, übernommen, bei dem nunmehr alle 
Auskünfte, Drucksachen usw. erhältlich sind. 


Teehnische und hygienische Vorträge auf der Bauausstellung in 
Essen. Nachdem schon bei der Wanderversammlung des Verbandes 
Deutscher Architekten- und Ingenieurvereine (vgl. Gesundh.- -Ing., 
S. 120 und 222) eine Reihe von fachwissenschaftlichen Vorträgen 
gehalten worden waren, sind weitere Vorträge für die vom 18. Juli 
bis 16. August dauernde Bauausstellung in Essen vorgesehen, und 
zwar wurden im Juli dort schon folgende Vorträge gehalten: "Über 
»Müllverbrennung« von Oberbaudirektor Fried, Barmen; — über 
»Elektrische Raumheizung« von Dipl.-Ing. Ritter, Berlin; — über 
Elektrische Küche « von Dipl.-Ing. Wiedemann, Nürnberg; — über 
»Raumakustik« von Prof. Dr.-Ing. Michel, Hannover; — »Das Groß- 
Haus und das Klein-Haus« von Reg.- und Baurat Lübbert, Han- 
nover; — »Typenbau und Baupflege« von Architekt Wolf, Münster 


1. W.; — »Kalk, Kieselsäure, Tonerde« sowie »Die Hüttenzemente« 
von Dr. R. Grün, Düsseldorf; — »Die Entwicklung des Badewesens 
und der Gasbadeöfen « von Ing. F. Grothun; — »Unfallverhütung« 


von Reg.-Baumeister H. Philipp, Essen; — »Der Hausschwamm « 
von Oberbaurat Privatdozent Mahlke, Berlin- Lankwirt. 

Im August folgen nun noch die nachstehend angegebenen neun 
Vorträge: 

Am 3. August, nachmittags 5 Uhr und 8 Uhr: »Das Torkret- 
verfahren « von Dipl.-Ing. Biswanger ; — und »Moderne Putztechnik « 
von Reg.-Baumstr. Schäfer, Remscheidt. Am 4. August, vorm. 
10%, Uhr und nachm. 5 Uhr: »Elektrisches Installationsmaterial« 
und »Elektrische Installationen« von Dr. Ely, Nürnberg; und 
»Wärmetechnische Fragen im Hausbau« von Arch. Paul A.R. 
Frank, Hamburg. Am 5. August, nachm. 8 Uhr: »Herstellung und 
Ver wendung der Eisenportlandzemente« von Dr. Buttmann, Düssel- 
dorf. Am 6. August, nachm. 5 Uhr: »Modernisierung der Verkehrs- 
mittel« von Verkehrsdir. Piening. Am 7. August, nachm, 5 Uhr: 
»Richtlinien im Industriebau« von Reg.-Baumstr. Wahl. Am 
40. August, nachm. 5 Uhr: »Der Heimatschutz« von Lindner. Am 


12. August, nachm. 5 Uhr: »Farbige Architektur und Ken 
Mineralfarben« von Lettenmeyer, Lowald bei Augsburg. 


Brief- und Fragekasten. 


42. Wasserreinigung für ein Sommerschwimmbad. $ 

Unser Sommerschwimmbad — zwischen zwei Bachläufen 
legen — wird durch Aufstauen des oberen Baches, der früher 
Mühlkanal diente, mit Wasser gespeist und hat seinen Über! 
nach dem anderen tiefer gelegenen Bach. Das Schwimmbecken 
eine Größe von 20 x 50 m und eine mittlere Tiefe von 2 m; Wä 
und Boden sind betoniert. Infolge der Aufstauung verschmutzt 
Flußlauf, der nur ein geringes Gefälle hat, sehr rasch, weshalb ı 
kleine Wasserreinigungsanlage eingeschaltet ist. Zur Reinigung v 
Koks und Kies in verschiedenen Körnungen verwendet. Obwohl 
Wasser nach dem Durchlaufen des Filters dem Auge rein ersche 
bilden sich im Schwimmbecken Grünalgen, die sich besonders 
der jetzt herrschenden hohen Außentemperatur sehr rasch « 
wickeln und bei starker Inanspruchnahme der Anstalt an der O] 
fläche auftauchen. Die Wassererneuerung erfolgt ununterbroc 
Tag und Nacht. Wie kann die Algenbildung unterbunden were 
ohne der Gesundheit der Badenden Schaden zuzufügen? Das I 
setzen von Karpfen ist nicht möglich, da zur Wassererneuerung | 
weise eine elektrisch angetriebene Pumpe verwendet wird. Kön 
durch die Algen der menschlichen Gesundheit Schaden zugel 
werden ? Stadtbauamt St. } 


1. Antw. zu 42. Wasserreinigung für ein Sommerschwimml 

Die hygienischen Anforderungen, die man im allgemeinen 
ein Badewasser und besonders für Schwimmbäder stellen m 
brauchen sich zwar nicht vollständig mit denen an ein einwa 
freies Trinkwasser zu decken, dürfen aber andererseits auch n 
allzuweit hinter diesen zur ückbleiben. Zur Verhütung von Alk 
bildungen in Schwimmbädern hat sich vielfach die Chlorung 
Wassers bewährt. Diese ist verhältnismäßig leicht ausführbar 
erfordert auch nur unerhebliche Betriebskosten. Das Vorkomı 
von »Grünalgen« in Schwimmbädern dürfte kaum irgendwel 
gesundheitlichen Schädigungen für Menschen verursachen. 
Halten von Karpfen zur Verbesserung des Badewassers wäre 
den in Betracht kommenden geringen Größenverhältnissen 
Schwimmbeckens von kaum nennenswertem Vorteil und böte a 
wohl mancherlei praktische Schwierigkeiten. 

Wie im vorliegenden Falle das dortige Schwimmbeckenwa 
zur Verhinderung des Algenwachstums am besten zu behan« 
und überhaupt zu reinigen wäre, kann naturgemäß nur bei gena 
Kenntnis der örtlichen Verhältnisse mit Sicherheit entschie 
werden. So hängt z. B. die im Einzelfalle erforderliche Chlorme 
ab sowohl von der Art und Menge der Grünalgen als auch von 
chemisch-physikalischen Beschaffenheit des Badewassers, die wie 
rum durch die Güte der vorhandenen Filteranlage stark beeinfl 
wird. 

Bei der großen und zunehmenden Bedeutung der Schw 
bäder für das Allgemeinwohl kann ich dem Herrn Frageste 
nur empfehlen, sich in dieser Angelegenheit an den auf dies 
Gebiete bekannten und erfahrenen Fachmann Prof. Dr. med. 
Bürger, Abteilungsleiter an der Preußischen Landesanstalt 
Wasser-, Boden- und Lufthygiene zu Berlin-Dahlem zu wenc 
der durch seine verschiedenen Vorträge, so erst kürzlich auf 
Tagung des deutschen Badewesens in Karlsruhe am 6. Juni di 
Jahres, sich einen Namen gemacht hat. 

Im übrigen sei noch einiges Schrifttum auf diesem Geb; 
nachstehend mitgeteilt: 

Bürger, Reichle und Wilhelmi, Über Cevi 
und Behandlung von Wasser für Schwimmbäder usw. Veröffe: 
der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder. Berlin 1922. Bd. 7,H 

W. Krebs und R. Schultze, Die Hygiene des Bad 
und das deutsche Badewesen der Gegenwart in Weyls Handhı 
der Hygiene. 2. Aufl. Bd.5. Abt.3. Leipzig 1918. 

OÖ. Spitta, Grundriß der Hygiene. Berlin 1920. 

GC. Wolff, Öffentliche Bade- und Schwimmanstalten. Leip 
1908. Das Volksbad, seine Errichtung und sein Betrieb. Hera 
gegeben von der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder in Beı 
1919. Prof. Dr. Klut, Berlin. 

2. Antw. zu. 42. % 

Eine Literaturübersicht über die Desinfektion mit Chlork 
oder Natriumhypochlorit (Bleichlauge) findet sich in dem Aufs 
von Grimm, Mitteilungen der Kgl. Prüfungsanstalt für Wass 
versorgung Und Abwasserbeseitigung, Bd.16, 8.297. Ein V 
fahren zur Desinfektion von Trinkwasser ist von Nicolai im »Arcl 
für Hygiene«, Bd. 86, S. 318 u. f. beschrieben. Vgl. ferner den A 
satz von Dr. Ruys (Haag, Holland) im »Archiv für Hygiene «, Bd. 
Heft 5 und 6, S. 205 u.f., und die Jahresinhaltsverzeichnisse 
letzten 20 Jahrgänge des Gesundh.-Ing. unter dem ‚Stich 
»Wasserreinigung«. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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48. Jahrgang 


fersuche an Metallfiltern zur Luftentstaubung. 
- Von Dr.-Ing. Max Berlowitz, Berat. Ing. V. B.I., Berlin, 


ons gehalten beim XI. Kongresse für Heizung und Lüftung 
in Berlin am 20. September 1924. 


ns; Metallfilter, als Ersatz für die aus ausländischen Web- 
En hergestellten Tuchfilter im Jahre 1915 aus Kriegsnot ge- 
oren, bewies durch seine aufsteigende technische und wirtschaft- 
che ‚Entwicklung in den Nachkriegsjahren, daß es sich hier nicht 
m eine Ersatzbauweise im üblichen Sinne, sondern um eine blei- 
ende Bereicherung der technischen Bauformen handelt. Das erste 
fetallfilter, von der Deutschen Luftfilter-G. m. b.H. (Delbag) auf 
en Markt gebracht, bestand aus ölbenetzten, zwischen senkrechten 
arallelen Siebwänden eingelagerten Raschig- Ringen und erhielt 
egen der hohen Viskosität seiner Netzflüssigkeit den Namen 
Viscin-Filter«. Andere Firmen und auch die Delbag selbst folgten 
$ weiteren Ausführungen, so daß sich nunmehr nach einer Reihe 

Jahren eine große Auswahl der verschiedenartigsten Bau- 
men auf dem Markt befindet. 


Abb. 1, 


Da im letzten Jahrzehnt in. Deutschland infolge der ver- 
BE indenden Bautätigkeit und der. Unterdrückung aller hygie- 
ischen Bedürfnisse Filteranlagen fast nur für dringende gewerb- 
che Zwecke erstellt wurden, so sind dem größeren Kreise der 
eizungsingenieure die neuen Bauformen unbekannt geblieben 
nd deshalb die wichtigsten von ihnen in den Abb. 1 bis 13 dar- 
stellt. ) 

Grundsätzlich sind zunächst zwei Arten von Filterfüllstoffen 
ämlich Schüttgut und profilierte Platten zu unterscheiden. Als 
chüttgut (s. Abb. 1 und 5) werden fast ausschließlich kleine 
aschig- -Ringe aus kupferplattiertem Eisen verwendet, die bekannt- 
ch durch gleiches Maß für Höhe und Durchmesser gekennzeichnet 
nd und die Eigenschaft besitzen, sich beim Schütten regellos zu 
gern. Bei Verwendung von 25 mm Durchm.-Ringen bietet 1 m? 
üllgut dem hindurchziehenden Gasstrom eine Oberfläche von rd. 
20 m?, bei Verwendung von 12 mm Durchm.-Ringen eine solche 
on rd. 480 m? dar. 
Die Platten sind ent- 
er gewellt (s. Abb. 2und 
u mit eingepreßten 
uten versehen (s. Abb. 7), 

aß der Luftstrom an 
E Wellen oder Nuten 
iederholt abgelenkt und 
er unwirksame geradlinige 
Jurchgang verhindert wird. 
a der Plattenabstand 
bis 4 mm beträgt, so 
nthält 1 m? Plattenfilter 
ine wirksame Oberfläche 
ı 300 bis 660 m?. Die 
Töße der Oberfläche ist 
lich nur das Maß für einen der wirksamen ‘Filterfaktoren, 
ich die Oberflächenreibung. Die Gesamtwirkung wird 
Berdem von den Massenkräften beeinflußt, welche durch einmalige 
Viderstände in Form von Richtungs- und Geschwindigkeits- 
derungen hervorgerufen /werden. Da sich die Ausdehnung der 
wege aller Metallfilter in der Größenordnung von Millimetern 
wegt, so liegt keine Veranlassung vor, eine weitere Filter- 
ir ung als Folge von Kapillarkräften "anzunehmen. Gewebe 


Abb. %- Filterkorb und Prallbleche 


der Gesellschaft für Entstaubungsanlagen. 


kapillarer Natur, also mit Porenweiten in der Größenordnung 
von zw (= 0,001 mm) wären in der Tat in der Lage, durch 
Kondensation von Wasserdampf eine weitere Filterwirkung und 
gleichzeitig eine Erniedrigung des Feuchtigkeitsgehaltes des 
staubtragenden Gases hervorzurufen. Die weiter unten mitgeteilten 
Widerstandsziffern beweisen jedoch, daß die bisherigen Metall- 
filter vom Gebiet der Kapillargewebe weit entfernt sind. 


Eine besondere Form bildet das Schrägstrom-Mäanderfilter 
der Delbag; es besteht aus einer Anzahl hintereinander geschalteter, 
rechtwinklig profilierter, schräg in den Luftstrom gestellter Platten, 
von denen je eine Flankenreihe zum Zwecke des Luftdurchtrittes 
gelocht ist (s. Abb. 4). 


Die Baueinheit aller Filter mit Ausnahme des Phönixfilters 
bilden Zellen, die in der Regel für eine Leistung von etwa 1000 m?/h 
bemessen und mittels eiserner Rahmen zu Gesamtfiltern beliebiger 
Größe vereinigt werden. Da der verfügbare Querschnitt des Auf- 
stellungsraumes in den meisten praktischen Fällen sehr begrenzt 
ist, werden bei einigen Bauarten (Purator-Ringfilter, s. Abb. 5, und 
Mäanderfilter, s. Abb. 4) die Zellen wagerecht bzw. schräg ange- 


Viseinzelle der Deutschen Luftfilterbau G.m.b.H. 


ordnet, die Gesamtfilterfläche also in eine Anzahl kleiner paralleler 
Flächen aufgelöst, wodurch mehr als die Hälfte des wagerechteu 
Querschnittes erspart wird. Für die Anordnung großer Filter 
kommt, wie die Abb. 12 und 13 erkennen lassen, fast nur die Kasten- 
form in Frage, von der je nach den örtlichen Verhältnissen zwei, 
drei der vier Seiten mit 
Filtern besetzt werden. 
Alle Metallfilter werden 
zur Verstärkung ihres 
Haftvermögens mit Mine- 
ralöl benetzt und von 
Zeit zu Zeit von der öl- 
durchtränkten Staub- 
schicht befreit. Mit Aus- 
nahme der Mäanderzellen, 
welche mit profilierten 
Spachteln abgekratzt wer- 
den, findet dieAbreinigung 
der Zellen dadurch statt, 
daß man sie einzeln in 
‘ einem Ölbad schwenkt 
und nachher auf Ge- 
stellen abtropfen läßt. 
Je nach der Ver- 
schmutzung des Metall- 
filters wird täglich eine 
mehr oder weniger große 
Anzahl alter Zellen gegen 
abgereinigte Vorratszelien 
ausgewechselt. Im Gegen- 
satz zum Tuchfilter, bei 
welchem der Widerstand 
von einem Anfangswert von etwa 1 mm WS im Laufe von 
Wochen oder Monaten stetig auf einen Endwert zwischen 5 und 
10 mm WS steigt und dann nach der Abreinigung wieder auf seinen 
Anfangswert fällt, behält der Widerstand der Metallfilter — aller- 
dings auf Kosten einer etwas umständlichen Bedienung seinen 
Anfangswert unverändert bei. Abgesehen von dem Wanderschicht- 
filter der Delbag, das für atmosphärischen Staub nicht in Frage 
kommt, ist das Phönixfilter der K.& Th. Möller G.m.b.H. (s. 
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Abb. 7 bis 10) die einzige Bauart, bei welcher die Bedienung grund- 
sätzlich ganz oder fast ganz selbsttätig stattfindet. Das end- 
lose, über zwei Rollen geführte Filterband gleitet beim Drehen 
mit seinem unteren Teil durch einen ölgefüllten Kasten, in welchem 
sich der Schmutz ablagert. Das Drehen des Filters wird entweder 
in jeder Betriebsschicht einmal von Hand oder fortlaufend durch 
einen kleinen Elektromotor bewirkt. Das auf der Rohluftseite 


aufsteigende Band wirkt zunächst als Vorfilter und absteigend auf 


der Reinluftseite als Nachfilter. 

Bei besonders großen Staubmengen werden von allen Firmen 
zwei verschiedene Bauformen als Vor- und Nachfilter hintereinander 
geschaltet. So ordnet z.B. die Delbag das bisher nicht erwähnte 
Gliederbandfilter — so genannt, weil es aus mehreren Gliedern eines 
spiralförmig gewickelten Drahtbandes besteht — und bisweilen 
auch das Mäanderfilter vor ein Viscinfilter an; während die G. E. A. 
ihre Filter gemäß Abb. 3 in zwei Stufen ausführt, von denen die 
erstere zur Ausscheidung des groben Staubes dient. 


Die Fülle der Bauformen, von denen im Vorstehenden nur die 
wichtigsten erwähnt sind, macht naturgemäß gewisse Regeln als 
Richtlinien für eine Auswahl erforderlich. Das zunächst interessie- 
rende Maß ist der Widerstand eines Filters in mm WS, der bekannt- 
lich genau oder angenähert mit der 
zweiten Potenz der Belastung und 
dem Raumgewicht des Gases ver- 
hältnisgleich wächst. Die Messungen 
zur Bestimmung des Filterwider- 
standes liegen durchaus im Rahmen 
allgemeiner Luft-Mengen- und 
-Druck-Messungen, so daß diesbe- 
züglich auf die »Regeln für Leistungs- 
versuche an Ventilatoren und Kom- 
pressoren« verwiesen werden kann, 
deren zweite Auflage zurzeit be- 
arbeitet und in Kürze erscheinen 
wird.t) 

In Zahlentafel 1 sind, zum Teil 
nach Angaben in der Literatur, 
zum Teil nach eigenen Versuchen, 
die Widerstände der wichtigsten 
Filterarten, bezogen auf ein Raum- 
gewicht der Luft von 1,20 kg/m? 
und die Geschwindigkeit win m/s, 
mit welcher der Luftstrom senk- 
recht auf die wirksame Filterfläche 
auftrifft, vergleichsweise zusammen- 
gestellt. Die  Zahlenwerte gelten 
für reinen Zustand der Filter und 
steigen je nach dem Grade der 
Verschmutzung auf ein Vielfaches 
der Anfangswerte. Obgleich sich 
hinsichtlich des freien Luftvolumens 
innerhalb der Filterschicht die 
Füllstoffe der verschiedenen Bau- 
arten nicht nennenswert unter- 
scheiden — es beträgt z.B. das 


freie Volumen 
Abb.3. Schnittdurch ein Stufen- 
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filter der Gesellschaft für Ent- bei Raschig-Ringen von 25 mm 
staubungsanlagen. Durchm., 0,75 mm Wandstärke 
92 vH 


bei Raschig-Ringen von 12 mm Durchm., 0,5 mm 
Wandstärke 88 vH, 

bei Plattenfiltern von 0,25 bis 0,5 mm Wandstärke 
82 bis 94 vH — beträgt doch der Widerstand der Ring- 
filter infolge ihrer wesentlich größeren. einmaligen 
Widerstände rd. das zehnfache desjenigen der meisten 
Plattenfilter. 

Bezieht man dagegen die Widerstandszahlen auf 
die Geschwindigkeit c im Rohluftkanal vor dem Filter, 
um einen Maßstab für den erforderlichen Raumquer- 
schnitt zu gewinnen, so ergeben sich die Werte der 
Zahlentafel 2, in denen gleichzeitig die erforderlichen 
Filterquerschnitte für eine Luftmenge von 10 000 m?/h 
und den gleichen Widerstand von 6 mm WS einge- 
tragen sind. 

Die Werte für die Taschenfilter (Spalte 4) sind, 
den praktischen Verhältnissen entsprechend, unter der 


1) Verlag des V.D.I., Berlin. 

2) Nach Messungen der Firma R. O. Meyer, 
Hamburg. 

3) Nach Messungen der Firma K, & Th. Möller, 
Brackwede. 


2 


Annahme errechnet, daß sich infolge der Taschenanordnu 
40fache der Ansichtsfläche als Filterfläche unterbringen lä 
Anfangs- und Endwiderstand 2 bzw. 10 mm WS, entspr 
einem mittleren Wert von 6mm WS, betragen. 

zahlentafel,4,.7 


Filterwiderstand in mm WS, bezogen auf 
Geschwindigkeit w der Filterschicht 


1. Kiesfilter, trocken, 200 mm tief . .. . 2... 22 
2. Kiesfilter, berieselt, 200 mm tief ... . 32,09 
3. Koksfilter?) (Stückgröße 50 x 70 mm), 250 1 mm m tief 3,1Wr 
4. Einseitig gerauhter Baumwollstoff (Barchent)®). . 7, 60 wu 
5. Raschigringe, 25 mm Durchm., benetzt, 75 m tief 1,9 w 
6. Raschigringe, 15 mm Durchm., benetzt, 75 mm tief 3,8 
7. dto. (Viscinfilter) 12 mm Dchm,, benetzt, 75 mm a 7, 5 w 
8. Purator-Ringfillter, benetzt”  .„ . 220 se 

9. Mäandertilter, benetzt 2, 7 2, 22 re 

10. G. E. A.-Filter, benetzt Ee = 

11. Phönixfilter, benetzt) ‚u. 2. See were .Q 


Es hat sich in der Praxis der Geprasen eingebürgert, 
filtern in allen Fällen einen Höchstwiderstand von 6 bis 8 mm V 
zuzugestehen, auch in Anlagen, bei denen der gesamte Widerst: 
der Luftwege 100 bis 200 mm WS beträgt; man kann diese 
brauch nur als Mißbrauch bezeichnen und muß vielmehr verla 
daß in jedem Einzelfalle eine Filteranlage nach, dem wirts 
lichen Gesichtspunkt der billigsten Gesamtkosten bemessen 
der aus dieser Bedingung folgende Druck für das Filter E 

Filter- re 
as z Kanal 


fügung gestellt wird. 
.inmm quersch; 


WS. 40 000m 


Zahlentafel 2. 


Art des Filters 


. Kiesfilter, trocken 
. Kiesfilter, berieselt 
. Koksfilter 
: Taschenfilter aus Barchenbl 
Raschigringe, 25 mm Durchm. 
) 45 mm Durchm. 
. Viseinfilter, 12mm Durchm. . . . 
Purator-Ringfilter 
. Mäanderfilter 
G. E. A.-Filter 
.. Phönixfilter 


- 


Proc 


- 


Do So on 


“ 


w 


Bonur 


> 


PBPperwomk 


m 
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Viel wichtiger als die untergeordnete Frage des Widerstan: 
ist für die Beurteilung eines Filters naturgemäß ein Maß für 
eigentliche Filterwirkung. Als einen hierfür geeigneten Ma 
erachtete man bisher in allen Druckschriften und Gewähran 
von Lieferverträgen den restlichen Staubgehalt der Reinlu 
Lieferer sicherten also ohne irgendwelche Einschränkungen 
Restgehalt von beispielsweise 0,3 oder 0,2 mg/m? zu. Gege: 
dem früheren Zustand, in welchem die Reinigungswirkung 
der Färbung von in den Luftstrom eingehängten Papierst 
beurteilt wurde, bedeutet allein die Tatsache einer zahlenm 
Gewähr, deren Einführung in die Lüftungstechnik ein Ver 
der Delbag bleibt, einen nennenswerten Fortschritt. Die 
schaftliche Kritik stutzt jedoch mit Recht vor jedem Fest 
und versucht, ihn in Funktionen zu verwandeln. re 
stätigt sich bei eingehenden Versuchen die naheliegende Vermi 
daß der restliche Staubgehalt 
Festwert für eine bestimmte 
bauart ist, sondern von 
Umständen beeinflußt wird. 
es heute möglich ist, diese 
ziehungen grundsätzlich ZU. 
so ist dies in erster Reihe der 


Abb. 4, Müäanderzelle der Deutschen Luitfilterbau G.m.b.H. 
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. & Th. Möller zu verdanken, welche mir liebenswürdiger- 
weise gestattet hat, die Ergebnisse der in ihrem Auftrag im 
Ailterprüffeld in Brackwede planmäßig durchgeführten Versuche, 
‚oweit sie von allgemeinem Interesse sind, zu veröffentlichen. Auch 
deren Oberingenieur B. Richter von der genannten Firma 
nöchte ich für seine wirkungsvolle Unterstützung meiner Versuche 
.n dieser Stelle meinen Dank aussprechen. 


| Trotz ihrer grundsätzlichen Einfachheit gehören genaue Staub- 
estimmungen zu den unangenehmsten technischen Messungen, 
reil sie keine indizierenden, sondern nur integrierende Verfahren 
ulassen, so daß man sich während des Verlaufes eines Versuches 
ber dessen Richtigkeit durch Zwischenwerte kein Bild machen 
ann. Bei der Wahl des Verfahrens sind. zunächst zwei verschiedene 
wößenordnungen bezüglich. des’ Staubgehältes zu unterscheiden. 
a den Hochofengasen, Rauchgasen von Zementöfen, Abgasen der 
anenentstaubung von Brikettfabriken usw. bewegt sich’der Staub- 
ehalt vor der Reinigung in den Grenzen von etwa 0,1 bis 10 g/m?. 
liese hohen Staubmengen, zudem meist in heißen Gasen, finden 
Bi 


Pi Abb. 5. Luftfilter „Purator‘‘ Modell XV der A, Budil @.m.b.H. 


I nur in unmittelbarem Anschluß an gewerbliche Prozesse in 
hlossenen Leitungen und scheiden für die Behandlung durch 
tallfilter vollkommen aus. In der freien Atmosphäre wächst 
T Staubgehalt in den unteren Schichten mit dem Grade der In- 
Strialisierung, dürfte aber, abgesehen von Landstraßen mit 
iwkem Kraftwagenverkehr, 10 mg/m? kaum überschreiten, so daß 
sich etwa in den Grenzen 0,1 bis 10 mg/m? bewegt. Während 
* das erstere Gebiet (Größenordnung g) seit Jahren eine Reihe 
/hnischer Verfahren bekannt ist!), war das zweite Gebiet bis 
? kurzem den Hygienikern vorbehalten, die ihre Messungen 
ist mit dem unzulänglichen Hahnschen Apparat?) unter Benutzung 
ıes flachen Papierfilters vornahmen. 
‚Es sei von vornherein bemerkt, daß an dieser Stelle viele Ver- 
'Seinzelheiten nur gestreift werden können und diesbezüglich 
itere Mitteilungen in Fachzeitschriften verwiesen werden 
Das bei meinen Versuchen benutzte, in der Hauptsache von 


8. Mitteilung der Wärmestelle Düsseldorf, Nr. 62, 8. 177, 
of. G. Franke, »Neuere Geräte und Verfahren zur Ermittlung 
aubgehaltes usw.«, Braunkohle 1923, S. 565. 


) Hahn, Zur Methodik der quantitativen Staub- und Ruß- 


Simon!) angegebene Verfahren zur mengenmäßigen Staubbestim- 
mung besteht in folgendem: Von dem zu untersuchenden Gas wird 
eine kleine Probemenge über eine Filterkappe, welche den Staub 
restlos ausscheidet, und über eine Gasuhr durch eine Pumpe ab- 


tmmung, Gesundh.-Ing. 1908, 8. 165. 


Abb. 6. Luftfilter ‚„Purator‘‘ Abb. 7. Filterbleche beim Phönix- 
Modell XVI der A. Budil G.m.b.H. Filter der K.& Th. Möller G.m.b.H. 


gesaugt (vgl. Abb. 16). Die Filterkappen werden vor und nach 
der Staubabscheidung in gleichem hygroskopischem Zustand ge- 
wogen und aus ihrem Gewichtsunterschied und der durch die Gas- 
uhr angezeigten Probeluftmenge der Staubgehalt in mg/m? be- 


s en N 


Abb. 8. Umlaufband des Phönix-Filters während des Zusammenbaues. 


Abb. 9. Umlaufband des Phönix-Filters, fertig zusammengestellt. 


‘) Simon, »Ein neuer Apparat zur Bestimmung des Staubes«, 
Stahl und Eisen 1906, $. 1069, 
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stimmt. Die Hauptschwierigkeit der Versuche besteht nun darin, Zweitens kommen die hoch erhitzten und getrockneten Fi } 


daß die bisher zum Filtrieren der Probeluftmenge benutzten, von kappen beim Öffnen des Trockenschrankes, bevor man die Dee 
der Firma Schleicher & Schüll aus gereinigter und gequirlter Papier- |, der Wägegläser verschlossen hat — wenn auch nur auf ganz kun 
masse hergestellten Äther-Extraktionshülsen mit dreifach dichter | Zeit — mit der kalten Außenluft in Berührung und nehmen hier] 
Einlage so stark hygroskopisch sind, daß sie bei normalen Raum- sofort wieder Wasserdampf auf. Die letzte Fehlerquelle wird du 
temperaturen 7 bis 7,5 vH ihres Gewichtes, das ist in der Regel | eine Vorrichtung vermieden, welche es ermöglicht, die Dec) 
ein Vielfaches des Staubfiltrates, an Wasser enthalten. In der der Wägegläser von außen abzunehmen und aufzusetzen, ohne | 


Zahlentafel Nr.‘3 sind für die von. mir benutzten beiden Hülsen- | Tür des Trockenschrankes zu öffnen.*) 
größen einige Werte als ‚Beispiele wiedergegeben. Wenn die Hülse 
bei der zweiten Wägung nur 1 vH mehr Wasser als bei der ersten 
Wägung enthält, so. kann das gemessene Staubgewicht schon mit 
einem Fehler von etwa 30 vH behaftet sein. Bei den gewöhnlichen 
quantitativen chemischen Analysen reicht das übliche Trocken- 
schrankverfahren aus, weil hier umgekehrt die Filtrate ein. Viel- 
faches des Wassergewichtes betragen. 


Zahlentafel3. 


Bruttogewicht Gewichtsabnahme im Vakuum 


Hülsenabmess. in mm N 
ın 8 in mg in vH 
: | 05 
28 Durchm. x 60 | 3,556.2 | 262.3 7.4 en EA 
3,988.8 294.7 7.4 “| luft / 
3,787.5 277.3 7.8 ® 3 i a 
28 Durchm. x 80 4,369.3 319,4 7.3 = = ee 
4,446.6 321.6 7.3 7, Luftschleuse 
4,473.8 323.1 752 - _— 
4,349.0 314,2 7,2 Abb. 11. Luftfilter „‚Purator“ für 35000 m’/h im Kraftwerk Trattendor 
4,370.8 306,4 27,0 ER E: 
Mittels dieser Einrichtung ist es möglich, bei gewissen \ 


sichtsmaßregeln eine Genauigkeit von rd. -2 mg zu erzielen, 
daß dieses Verfahren für alle Filtrate von etwa 50 mg an aufw: 
hinreichend genau erscheint. Se a 
Derartig große Filtrate sind nun auf der Reinluftseite 
Filter, wenn man die Versuchsdauer nicht ungebührlich ausdeh 
will, auch nicht angenähert erreichbar. Zur Behebung der besch 


Bei Staubmessungen dagegen machen sich folgende Fehler- 
quellen des Trockenschrankes bemerkbar: erstens wird durch die 
Erhöhung der Temperatur auf 105 bis 110°C der absolute Dampf- 


DL9231023.923.922:923:923:32323.>>. 


S 
2 


Abb. 10. Phönix-Filter-Anlage. 


druck der Atmosphäre nicht beeinflußt, sondern nur der relative 
Feuchtigkeitsgehalt auf einen Wert von 1 bis 2 vH herabgemindert; - 
infolge des wirksamen Restgliedes bleibt auch ein restlicher Wasser- 
gehalt von etwa 20 mg, also rd. 7 vH des Gesamtgehaltes (vgl. Zahlen- 
tafel 4) in den ‚Hülsen zurück. 


Zahlentafel%. 


. J PS 
En ITRETE SETZE Fr 77 Abb. 12. G.E. A.-Luftfilter für 42000 m?/h im Kraftnerk Schwelm 
Gewicht nach Gewichtsunter- j Ä i = 


Gewicht nach 


Hülsenabmesser dem Trocknen im | dem Trocknen im | schiede beider NER ? „ : & 
inmm Trockenschrank | Vakuum bei 50° C Verfahren benen Schwierigkeiten gab Prof. Baer?) ein Verfähren an, wel 
bei 410°C in g in g in mg kleine Hülsen von 10 Durchm. x 20 mm benutzt und diese ini 


zugehörigen Glasapparaten durch einen staub- und wasserdaı 
befreiten, auf 110° C vorgewärmten Luftstrom trocknet. Abgest 


28 Durchm. x 60 3,494.2 3,478.5 20,7 
x PR 2599.7 35705 S von dem Nachteil, daß bei dieser hohen Temperatur die organ 
28 Durchm. x 80 4,177.7 4,199.2 18,5 1) D.R.P.Nr. 408 829. 


N ale2) 163.0 19,7 2) „Untersuchungen an Luftfiltern«, Z. V. D. 1.1923, Sr 
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Bestandteile des Staubes destillieren, haftet diesem Verfahren 
wie folgende Überlegungen zeigen, der Nachteil einer großen Ver- 
suchsdauer an. 

Es ist unbedingt erforderlich, die Probeapparate bei den Ver- 
suchen so aufzubauen, daß an ihren Eintrittsstellen bezüglich Luft- 
richtung und -geschwindigkeit die gleichen Verhältnisse wie im 
umgebenden Luftstrom herrschen. Luftgeschwindigkeit und -rich- 
tung sind also durch Vorversuche an den Einbaustellen der Apparate 
zenau zu ermitteln und die erforderliche Luftmenge während der 
zanzen Versuchsdauer gleichmäßig einzuhalten, obgleich der Wider- 
stand der Probehülsen infolge der zunehmenden Verschmutzung mit 
ler Dauer des Versuches wächst. Wird diese Bedingung nicht ein- 
zehalten, so wirkt die Entnahmestelle, wie die Abb. 14 und 15 er- 
kennen lassen, bei der Beschleunigung der Luft vermindernd und bei 
ler Verzögerung vergrößernd auf den Staubgehalt ein, da die Massen- 
kräfte der Staubteilchen, auch bei leichten Staubarten, größer als die- 
jenigen der Luftmoleküle sind. Die Fehler, die durch Nichtbeachtung 
lieser Regel entstehen, können die Ergebnisse um ein Vielfaches ver- 
indern. Da die Einströmgeschwindigkeit somit durch die bestehende 
Filteranlage gegeben ist, so sind große Probemengen nur durch 
Anwendung großer Öffnungen der Hülsenbehälter erreichbar. Die 
Verwendung der 23mm Durchmesser-Hülsen gestattet ohne Schwie- 
igkeit, die Öffnungen bis zu 20 mm Durchm. groß zu machen. 
Da die Öffnungen der Apparate nach Baer nur 5 mm Durchm. 
jetragen, so kann also mittels der großen Hülsen in der gleichen 
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Viseinfilter für 230 000 m°/h im Ilgnerhaus der Thyssen-Hütte, 
Hamborn. 


Abb. 13. 
eit und bei gleicher Luftgeschwindigkeit die 16fache Probeluft- 
nenge abgesaugt werden. Die erforderliche Mindestmenge an Staub- 
trat hängt nun von der Ungenauigkeit des Verfahrens und der 
ls zulässig erachteten Fehlergrenze ab. Wenn es also gelingt, 
en gleichen hygroskopischen Zustand der 28 mm Durchm.-Hülsen 
nit angenähert derselben Genauigkeit wie bei den 10 mm Durchm.- 
Tülsen einzustellen, so kommt den ersteren der Vorzug einer wesent- 
ch kürzeren Versuchsdauer zu. 

Nach längeren Versuchen hat sich nun folgendes Verfahren 
ls zweckmäßig erwiesen: Die Probehülsen, gleichgültig, ob sie 
0 oder 80 mm lang sind, werden in Wägegläschen zunächst im 
rockenschrank einige Stunden bei rd. 80°C vorgetrocknet und 
ann in einem Exsikkator unter Vakuum und gleichzeitiger Er- 


yarmung über konzentrierter Schwefelsäure bis zur Gewichts- " 


onstanz getrocknet. Am geeignetsten hierfür ist der Exsikkator 
ach Proskauer, der die Einstellung beliebiger Temperaturen zu- 
ißt. Man kann sich jedoch bis zu einer Temperatur von 50°C 
uch damit behelfen, Exsikkatoren Modell »Frühling & Schulz« 
der »I. Chemisches Institut« im Wasserbade langsara zu erwärmen. 
ie Schwefelsäure muß ein spez. Gewicht > 1,84 besitzen und darf 
öchstens bis zu einer Verdünnung von 1,80 benutzt werden. Bei 
inem Exsikkator von etwa 51 Inhalt und einer Schwefelsäure- 
nenge von 100 cm® sind daher etwa 75 Füllungen möglich, bevor 
ie Verdünnung von 1,84 auf 1,80 erreicht wird. Bei einem Vakuum 
on höchstens 20 mm QS, das mittels kleiner Strahlpumpen durch 
inschluß an die Wasserleitung ohne Schwierigkeit erreichbar ist, 
nd einer Temperatur von 50°C im Innern des Exsikkators beträgt 
ie Trockendauer der vorgetrockneten Hülsen etwa 20 bis 30 h, 
vobei man sich durch mindestens zwei bis drei Versuche davon 
berzeugen muß, daß die Gewichtskonstanz eingetreten ist. Bei 
liesem Verfahren ist ohne Schwierigkeit eine Genauigkeit von 
E0,2 mg erreichbar, so daß sich bei einer Fehlergrenze von 2 bis 
"vH als erforderliches Mindestfiltrat 5 bis 10 mg ergehen. 

“= Die Umständlichkeit des Verfahrens läßt es natürlich wün- 
chenswert erscheinen, geeignetere Stoffe für die Probehülsen als 
’apier zu verwenden. Gewebe kapillarer Natur — und solche sind 
Si restlose Staubabscheidung unbedingt erforderlich —, die 
ollkommen unhygroskopisch sind, gibt es nun allerdings nicht, 
veil es in der Natur der kapillaren Gewebe liegt, den Dampfdruck 
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der sie erfüllenden Flüssigkeiten und Gase herabzusetzen. Diese 
Eigenschaft wird sogar dazu benutzt, um auf Grund kapillar- 
theoretischer Zusammenhänge aus den Dampfspannungsisothermen 
die. Porenweite zu errechnen.!) 

Ein Versuch mit einem grobporigen Membranfilter: Nr. 1?) 
von 90 mm äußerem Durchmesser und 70 mm Durchm. Filterfläche 
zeigte zwar eine vollkommene Staubabscheidung und einen Wasser- 
gehalt von nur rd. 24 mg. Andererseits bietet. das Filter jedoch 
bei einer Porenweite vom 1 bis 2 u einen außerordentlich hohen 
Widerstand und ist außerdem nur in ebenem Zustand benutzbar, 
wodurch ähnliche Schwierigkeiten wie bei dem Hahnschen Apparat 
entstehen, so daß es für Staubmessungen kaum in Frage kommen 
dürfte. Dagegen erscheint die Verwendung von Glasfiltergerät 
des Jenaer Glaswerks Schott & Gen.?) für die Zwecke der 
Staubbestimmung aussichtsreich, wenn auch die Versuche hierüber 
noch nicht abgeschlossen sind. Diese Filter werden durch Sintern 


Abb. 14. 


Beschleunigung 
eines Staub-Luftgemisches. 


Abb. 15. Verzögerung eines 
Staub-Luftgemisches, 


gesiebter Glaspulver aus‘ Korngrößen verschiedener Feinheit her- 
gestellt und in die einzelnen Geräte aus der gleichen Glassorte 
eingeschmolzen. Ihr Wassergehalt bei einer Stärke von 3mm und 
einem Durchmesser von 60 mm beträgt nur 2 bis 3 mg; außerdem 
sind sie aller Voraussicht nach auch für heiße Gase benutzbar. 


Zunächst sei über die Versuche an Phönixfiltern der Firma 
K.u. Th.Möller, Brackwede, berichtet: Zweck der Versuche 
war, den Einfluß des Rohstaubgehaltes, der Belastung und der 
Verschmutzung auf die Wirkungsweise des Filters, wenn auch 
nicht genau zahlenmäßig, so doch wenigstens hinsichtlich der Art 
festzustellen. In Abb.16 ist der Filterprüfstand von K.& Th. 
Möller dargestellt. Zur Untersuchung gelangte das Modell eines 
Phönixfilters aus normalen‘ Blechplatten von einer wirksamen 
Stirnfläche von 0,355 x 0,620 = 0,22 m?. Das Filter war in einen 
Holzkasten eingebaut, welcher an beiden Längsseiten mehrere 
Glasfenster zur Verfolgung der inneren Vorgänge enthielt. Die 
Luftförderung wurde durch einen elektrisch angetriebenen, in 
der Umlaufzahl regelbaren Schleuderlüfter bewirkt, dessen Saug- 
öffnung durch ein Rohr von 2,5 m Länge und 435 mm Durchm. 
mit dem Lüftergehäuse verbunden war. Der Lüfter .blies frei in 
den Versuchsraum aus, so daß die Luft, durch den Raum zum Filter 
zurückkehrend, einen ständigen Kreislauf beschrieb. Die Bestim- 
mung der durch das Filter gehenden Luftmenge fand durch einen 
Staurand von 325 mm Durchm. (s. Abb. 16), die Messung des Filter- 
druckverlustes durch zwei an der Innenseite gut abgerundete, in 
toten Ecken des Gehäuses angebrachte Bohrungen von 3 mm 
Durchm. mittels Mikromanometern meiner Bauart statt‘). Zum 


!) W. Bachmann, »Über Dampfspannungsisothermen von 
Körpern mit Gelstruktur,« Zeitschr. für anor. und allg. Chemie, 
Bd. 100, Heft 1/2. 

?) Fabrikat E. de Haön, Seelze. 

°») H. Prausnitz, »Die Verwendung von Filterplatten aus ge- 
sintertem Glas« Chemiker-Zeitung 1924, Nr. 26/27. 

G. F. Hüttig, »Über die Verwendung von Filterplatten aus 
gesintertem Glas«, Zeitschrift für angew. Chemie 1924, S. 48. 

*) »Neuerungen an Mikromanometern«, Zeitschrift des Vereins 
deutscher ‘Ingenieure, 1917, 8.969, 
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48. Jahrg. (1925), 


Absaugen der Probeluftmengen wurden der Reihe nach ein mit 
Druckwasser betriebener Strahlapparat, ein elektrisch angetrie- 
benes Schleudergebläse und schließlich eine elektrisch angetriebene 
umlaufende Pumpe mit Flüssigkeitsring verwandt, die auf Abb. 16 
angedeutetist. Als Probefilter dienten Extraktionshülsen 28 Durchm. 
x 60 und 28 Durchm. x 80 von Schleicher & Schüll, 
die nach dem oben beschriebenen Verfahren im Vakuum getrocknet 
wurden; die Probeluftmenge wurde durch Experimentiergasmesser 
von je 151 Trommelinhalt mit Spiegelüberlauf gemessen, deren 
Fehlergrenze 0,2 vH beträgt. 

Parallel zu den Probekappen war vor jede Gasuhr ein Mano- 
meter geschaltet, das folgenden Zwecken dient. Der Zustand der 
gemessenen Probeluftmenge muß auf den jeweiligen atmosph ärischen 
Zustand umgerechnet werden, auf den allein der gleichen Grund- 
lage wegen alle Staubgehaltsangaben bezogen werden können; 
vor jedem Versuch sind durch Verschließen der Simonschen Appa- 
rate die Probeleitungen bei dem späteren Betriebsdruck auf Dich- 
tigkeit zu prüfen; schließlich ist während des Betriebes die Be- 
lastung der Probelappen laufend zu beobachten. Hierbei ist aller- 
dings zu berücksichtigen, daß der Druckverlust allein keinen aus- 
reichenden Maßstab für die Belastung bietet, da mit steigender 
Verschmutzung die Widerstände der Papierhülsen wachsen. Will 
man das umständliche Ablesen des Gasdurchganges mit der Stopp- 
uhr vermeiden, so empfiehlt es sich, im Manometeraufsatz einen 
kleinen Staurand einzubauen und dessen Druckverlust, der nun 
während des ganzen Versuches unverändert bleiben muß, an einem 
besonderen Manometer zu beobachten. 

Die größte Schwierigkeit bei den Versuchen bot die künstliche 
Bestaubung, da es eine viel schwierigere technische Aufgabe ist, 
einem Luftstrom “eine ganz bestimmte Staubmenge gleichmäßig 
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Abb. 16. Filterprüfstand von K. & Th. Möller. 


zuzumischen, als ein Staubluftgemisch zu trennen. Anfangs wurden 
Blechtrichter verschiedener Art verwandt, in welche ein regel- 
barer Teil der aus dem Lüfter austretenden Luft geleitet wurde; 
sodann wurden mit Staub gefüllte Beutel vor die Drucköffnung 
des Filters gehängt und schließlich ein Holzkasten an die Druck- 
öffnung angebaut und dessen obere Seite aus Filterstoff mit Staub 
bestreut. Abgesehen von der Unmöglichkeit der Mengeneinstellung 
konnte eine befriedigend gleichmäßige Wirkung mit keiner der ge- 
nannten Bestäubungsvorrichtungen erzielt werden. Als Staub- 
material wurde teils eine Mischung aus feingemahlener Braunkohle 
und gelbem Ocker, teilweise eine Mischung aus feingemahlenen 
Braun- und Steinkohlen benutzt. Das Schüttgewicht der Mischungen 
bewegte sich in den Grenzen 0,4 bis 0,6 kg/l. Die Feinheit der Ver- 
mahlung ist dadurch gekennzeichnet, daß die Stoffe durch ein 
Sieb Nr. 180 (rd. 5000 Maschen je cm?) zum größten Teil gerade 
noch hindurchfielen. 

Es wurden sechs Versuche durchgeführt, davon vier bei an- 
nähernd gleichmäßiger Belastung und verschiedenem Staubgehalt 
der Rohluft und zwei bei ae gleichem Staubgehalt der 
Rohluft und verschiedener Filterbelastung. Der Widerstand des 
Filters wurde laufend gemessen und außerdem nach Versuch 1 
eine Widerstandsreihe bei verschiedenen Belastungen aufgenommen, 
welche die genaue quadratische Abhängigkeit bestätigte. Die Er- 
gebnisse sind in Zahlentafel 5 zusammengestellt. 


Als Maßstab für die Wirkung des Filters ist hierbei der Wert 


Rohstaub — Reststaub 
Rohstaub 


angewandt und mit »Gütegrad« bezeichnet worden, weil sich der 
Begriff »Wirkungsgrad« nur auf das Verhältnis von Energiemengen 
bezieht. Die Belastung ist hier und in den weiterfolgenden Schau- 
bildern in 1000 m?/m?h = km/h angegeben. Zur Genauigkeit der 
Versuche ist zunächst zu bemerken, daß eine Anzahl der oben 
niedergelegten Erfahrungen erst während dieser Versuche selbst 
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gemacht wurde, daß daher z. B. die richtige Einstellung der Luft 
geschwindigkeit in den Mündungen der Simon-Apparate nicht überal 
streng durchgeführt wurde. Eine weitere Fehlerquelle bildet « 
ungleichmäßige Bestaubung, da jeder Versuch nur den algebraischei 
Mittelwert des Staubgehaltes feststellen kann, der Gütegrad = 
Staubgehalt der Bau) ach nicht verhältnisgleich ist. 


en 5: 


Nr. des Ver- Belastung Rohstaub- Gütegrad 
B kmh gehalt in UyH 
suches in km/ mg/m eLV 


daß das Versuchstiilte 


zu bemerken, 
zweimal täglich um ein dem üblichen Betrieb entsprechende 
Stück durch das Ölbad gedreht wurde, bei dieser Bedienung jedoc 
ein Anwachsen des Filterwiderstandes bei den großen Staubmenge 
der Versuche 3 und 4 unvermeidlich war und hiermit unbeabsich 
tigt bereits die dritte unabhängige Veränderliche, nämlich, di 


Schließlich ist noch 


Verschmutzung des Filters, ihren Einfluß ausübte. Nach eine 
Versuchsreihe an anderen Metallfiltern, über welche in der Öffen 
lichkeit vorläufig nicht berichtet werden kann, wird der Einflu 
der Widerstandszahl & (als Maß für die Verschmutzung) auf de 
Gütegrad des Filters in guter Annäherung durch die Gleichun 


& & 4 

2 _ (da | 
zum Ausdruck gebracht. Bei einer Erhöhung des üblichen Wide: 
standes auf beispielsweise den zehnfachen Wert erhöht sich als 
der Gütegrad der Metallfilter um etwa 26 vH, d.h. das Metallfilt« 
ist dann derart mit öldurchtränktem Staub versetzt, daß es w 
ein Stoffilter, wirkt und demgemäß auch dessen ‚Gütegrad u 
weist. 

Nach der obigen Gleichung sind auch die Versuche in Bra 
wede für die Widerstandszahl £ = 0,94 (vgl. Zahlentafel 1) umg: 
rechnet und ergaben die in Zahlentafel 5 zusammengestellten Wert 
Infolge der genannten Unsicherheiten läßt sich für diese Versuch 
eine genaue Fehlergrenze, die sonst bei sorgfältiger Ausführung allk 
Einzelheiten auf etwa + 2 vH zu schätzen ist, nicht angeben. 

In Abb. 17 ist nun der Versuch gemacht worden, aus de 
gefundenen Werten eine Charakteristik des Phönixtilters aufz 
zeichnen, und zwar in der Form, daß der Gütegrad für verschiede 
Belastungen abhängig vom Staubgehalt der Rohluft (Rohstau 
aufgetragen wurde. Wenn auch vielleicht die Kurven durch weite 
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Abb. 17. Gütegrad des Phönix-Filters in Abhängigkeit vom Rohstaub- Gehal 
Versuche an Großfiltern in ihrer Lage noch eranda wa de 
so scheint doch ihr Charakter endgültig festzuliegen. Dana 
steigt der Gütegrad für eine bestimmte Belastung mit wachsende 
Rohstaub von Null bis zu einem Höchstwert, der dann in weit 
Grenzen praktisch unverändert bleibt. Das Schaubild ist nu 
zum Wert von 10 mg/m? verzeichnet, weil die praktische Verwen 
des untersuchten Filters diese Grenze kaum überschreiten dürft 
Die Kurven für verschiedene Belastungen sind einander äh 
und ändern ihre Höhe innerhalb der Versuchsgrenzen derart, 
die Gütegrade mit sinkender Belastung steigen. Den durch 2 I 
gekennzeichneten Stufen entsprechen folgende Werte: 
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1 62, km/h 

N II 9,6 km/h 
MR: Ill 12,3 km/h 
z IV 18.0 km/h 
- Ferner ist im Schaubild noch gestrichelt die Kurve verzeichnet, 
‚che dem festen Reststaubgehalt von 0,2 mg/m3®entspricht. Es zeigt 
ı hierbei deutlich, daß-die in der Praxis verbreitete Ansicht 
»s unveränderlichen Reststaubgehaltes kaum als eine rohe An- 
rung an die wirklichen Verhältnisse bezeichnet werden kann. 
In Abb. 18 ist der linke Teil von Abb. 17 bis 1,4 mg/m? Roh- 
ab noch einmal vergrößert dargestellt und außerdem einige 
iere Versuchsergebnisse als Punkte aufgetragen. Es bedeuten: 


T Tuchfilter, = %,83 vH, Rohstaub 0,4 mg/m? 


7 Viscinfilter, e= 72,5 » » 0,65 » 
M Mäanderfilter, e= 79,2 » » 120°» 
"G G.E.A.-Filter e= 74,4 » » 0,86 » 


Die ersten drei Werte sind den bereits genannten Versuchen 
. Professor Baer entnommen, während der letzte Wert von 
er 
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28. Gütegrad verschiedener Filter in Abhängigkeit vom Rohstaub- Gehait. 


2 
durchgeführten Abnahmeversuchen im Kraftwerk Trattendorf 
Elektrowerke entstammt. Das G.E. A.-Filter von insgesamt 
ı m? wirksamer Filterfläche reinigte die Kühlluft für einen 
hstromgenerator von 11 250 KW, 6000 V,, 1500 T.p.M. Die 
istung des Filters betrug rd. 51 700 m?/h, also rd. 10 km/h, 
einem Widerstand von 5,0 bis 6,6 mm WS. Während sich die 
chiedenen Metallfilter nicht nennenswert voneinander unter- 
iden, liegt der Gütegrad der Stoffilter wesentlich über dem- 
gen sämtlicher Metallfilter, eine Tatsache, die durch viele Be- 
'# 
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b. 19. Gütegrad des Phönix-Filters in Abhängigkeit von der Belastung. 


unveränderlichen Reststaubgehaltes von 0,2 mg/m® zum Ver- 
- gestrichelt eingezeichnet. 

m den Einfluß der Belastung klarer hervortreten zu lassen, 
Abb. 19 die Gütegrade für einige feste Rohstaubzahlen 
? Belastung aufgetragen. Auch diese Kurven gehen vermut- 
ch den Nullpunkt, da die Luftteilchen bei sehr geringen 


n Parallelbewegung ungereinigt hindurchgehen. Danach be- 
ahrscheinlich die Gütegrade, abhängig von der Belastung 


ähe von 6 km/h liegt. Ferner ist in Abb. 19 noch der Wider- 
d des Phönixfilters für ein Raumgewicht von 1,20 kg/m? als 
gestrichelt verzeichnet. 


Die beiden Bänder des Phönixfilters sind bei den vorliegenden 
Versuchen als ein einfaches Filter betrachtet, und demgemäß ist 
auch nur ein einheitlicher Gütegrad für das Gesamtfilter ermittelt 
worden. Da das hintere Band einen erheblich geringeren Rohstaub- 
gehalt als das vordere zu verarbeiten hat, ist auch sein Gütegrad 
entsprechend kleiner. Die wirklichen Gütegrade der Einzelbänder 
sind hierbei, wie folgende für Stufenfilter allgemein gültige Be- 
trachtung zeigt, von dem ermittelten gemeinsamen Gütegrad sehr 
verschieden. Bezeichnet 

e, den Gütegrad des Vorfilters, 
&, den Gütegrad des Nachfilters, 
e den Gütegrad des Gesamtifilters, 
so besteht die Beziehung 
ee = eh ne & 

In Abb. 20 sind die geradlinigen Beziehungen zeichnerisch dar- 
gestellt und ergeben z. B. für die Teilwerte &, = 0,50, & = 0,50 
einen Wert e= 0,90. Für die Hintereinanderschaltung von mehr 
als zwei Filtern ist das Schaubild 20 in der Weise zu benutzen, 
daß man der Reihe nach je zwei Gütegrade zu einem vereinigt, 
wobei die Reihenfolge belanglos bleibt. 

Ist der Gesamtwert e und das Verhältnis x der Einzelwerte 
gegeben, so sind diese aus folgender Gleichung zu errechnen: 


eh) u 


OR: € . € B 

Hierin ist x erstens als-t, zweitens als — einzusetzen. Mathe- 
& & 

matisch ist also nicht zu unterscheiden, welchem der Teilfilter 


der Wert e, und welchem der Wert e, zugeordnet ist. Um den Ge- 


Abb. 20. 


Gesamtgütegrad hintereinandergeschalteter Filter. 


samtwert e zerlegen zu können, muß also zum mindesten das bei 
den vorliegenden Versuchen nicht ermittelte Verhältnis < bekannt 
sein. 
Die in den Abb. 17 bis 19 dargestellte Charakteristik des Phönix- 
filters beweist nun, daß ein Metallfilter kein starrer, sondern ein 
höchst empfindlicher Apparat ist, der auf jede Änderung der Be- 
lastung und des Rohstaubgehaltes durch Änderung seines Güte- 
grades antwortet. Eine Gewähr in Lieferverträgen kann daher 
nur für den Gütegrad, aber niemals für einen vom Rohstaub un- 
abhängigen Restgehalt übernommen werden. Ferner kann für 
einen bestimmten Bedarfsfall jede Bauform in mehreren Abarten 
angeboten werden, welche sich durch Reststaub, Widerstand und 
Filtergröße unterscheiden. Ein Vergleich verschiedener Erzeug- 
nisse sollte daher sinngemäß nicht auf Grund einzelner Punkte, 
sondern auf Grund ihrer Charakteristiken erfolgen. Nach den vor- 
liegenden Ergebnissen ist als das gegebene Anwendungsgebiet der 
Metallfilter das gesamte Rohstaubgebiet von mindestens 1 mg/m® 
an aufwärts zu bezeichnen. Genügt ein Gütegrad von ange- 
nähert 80 vH, so würde ein Metallfilter allein ausreichen; werden 
höhere Ansprüche an die Reinheit gestellt, so würde man zweck- 
mäßig, wie es die Firma K. & Th. Möller vorgeschlagen hat, 
ein Metallfilter und ein Stoffilter hintereinander einbauen, wo- 
bei das erstere als Vorfilter die weitaus größten Staubmengen 
schluckt und somit das Stoffilter entlastet und geschont wird. 
Eine weitere Ausbildung der Metallfilter hinsichtlich einer Ab- 
stufung für verschieden hohen Staubgehalt, wozu bisher nur An- 
sätze vorhanden sind, macht es jedoch für die Zukunft wahrschein- 
lich, daß sich auch durch Hintereinanderschaltung mehrerer abge- 
stufter Metallfilter angenähert der hohe Reinheitsgrad der Stoffilter 
erzielen läßt. . 
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Das städtische Kraft- und Heizwerk Leipzig-Nord. 


Von Oberbaurat Trautmann, Leipzig-Go. 


In den letzten Jahrzehnten hat sich die Elektrizitätsversorgung 
der Errichtung von Riesenkraftwerken zugewendet, die — wie die 
Wasserkräfte — so die Kohlenschätze unmittelbar am Gewinnungs- 
orte ausnutzen. An der Erhöhung des Wirkungsgrades dieser Kraft- 
zentralen wird ständig gearbeitet, um die Wirtschaftlichkeit der 
Elektrizitätserzeugung möglichst zu steigern und die Erzeugungs- 
kosten zu erniedrigen: deshalb eben die Erbauung der Kraftwerke 
auf den Kohlenzechen selbst; daher die Ausnutzung der minder- 
wertigen Teile der Brennstoffe und die Verfeuerung von Kohlen- 
staub; deshalb die dauernde Steigerung des Betriebsdruckes auf 
30, 60, ja 100 at. — Sollte der hohe Dampfdruck voll ausgewertet 
werden, so mußten auch die Betriebsmaschinen, namentlich die 
großen Dampfturbinen der Entwicklung folgen, anders hätte die 
Steigerung des Dampfdruckes und die Übernahme der damit ver- 
bundenen Gefahren und Schwierigkeiten keinen Zweck. Der Bau 
besonderer Hochdruckdampfturbinen, die Einführung der Zwischen- 
überhitzung, die Verwendung der Vorschaltturbinen, der Anzapf- 
und Abdampfturbinen bilden demnach notwendige Glieder in der 
Kette der natürlichen Entwicklung der Großkraftwerke. 


Durch die Vervollkommnungen sind außerordentliche Fort- 
schritte in der Auswertung der im Brennstoffe enthaltenen Wärme 
erreicht worden. Hat doch schon 1923 auf der Tagung des VDI 
für Hochdruckdampf Hartmann ermittelt, daß der Wärme- 
bedarf für 1 PS-/h der nach heutigem Stande bestmöglichen Dampf- 
maschine sich theoretisch berechnet 


bei 15 atabs. zu 2680 kgjcal, 


» 30.» » » 2430 » » 
» 60 » » » 2200 ». » 
»100 » » 252060 992,3). 


Im gewöhnlichen Betriebe sind die Ergebnisse selbstverständlich 
wesentlich höher, aber doch viel niedriger als die zeitherigen. 

Neben dem Streben nach möglichster Verbesserung der Kraft- 
erzeugungsanlagen gingen die Versuche zur Ausnutzung der 
unbenutzt verlorengehenden Abwärme des Arbeitsdampfes der 
Maschine, der Abgase usw. für Fabrikationszwecke (Kochen, Trock- 
nen) und vor allem für Heizzwecke. Die günstigen Erfolge, die auf 
diesem Gebiete allerorten erzielt wurden, führten dazu, daß immer 
allgemeiner die Vereinigung von Dampfkraftwerken mit Heiz- 
werken und mit anderen Betrieben, die Wärme niedriger Tem- 
peratur verbrauchen, angestrebt wurde. Namentlich haben Stadt- 
gemeinden in den letzten Jahren den Gedanken der Verbindung von 
Elektrizitätserzeugung und Heizung aufgenommen und im großen 
Maßstabe durchgeführt. So sind die Planungen der Fernheizwerke 
in Hamburg, in Kiel, in Berlin (Technische Hochschule), in Essen 
(Zeche Graf Beust), in Braunschweig u. a. entstanden. 

Der Gedanke, die Elektrizitätserzeugung mit einem Heiz- 
betriebe zu vereinen, ist ja keineswegs neu. Schon vor 25 Jahren 
wurde er an dem ersten großen Fernheizwerke auf dem europäischen 
Festlande, dem staatlichen Fernheiz- und Elektrizitätswerke zu 
Dresden, verwirklicht, und nach seinem Muster wurde eine Reihe 
kleiner solcher Werke in Dresden: in der Technischen Hochschule, 
im Ministerialgebäude, in der Frauenklinik usw. mit günstigem Er- 
folge ausgeführt. Aber erst dem Brennstoffmangel der Kriegs- und 
Nachkriegszeit blieb es vorbehalten, die Vorteile, die die Verbindung 
der beiden Betriebe bietet, zur rechten Geltung und vollen Auswer- 
tung zu bringen. Zuihrer Einführung hat die Erfindung der Wärme- 
speicher wesentlich beigetragen. 

Durch die doppelte Ausnutzung des Dampfes zum Krafterzeugen 
und zum Heizen, Kochen, Trocknen usw. wird die Dampfwärme so 
vollkommen ausgenutzt und der gesamte Betrieb so vorteilhaft und 
sparsam, daß ein Wettbewerb dieser vereinigten Kraft- und Heiz- 
werke mit den Riesenkraftwerken auf den fernliegenden Kohlen- 
zechen möglich ist. Wenn daher große Gemeinden oder andere 
Elektrizitätsverbraucher infolge steigenden Bedarfes vor der Not- 
wendigkeit einer Vergrößerung ihrer Elektrizitätsanlagen stehen, 
so müssen sie ernstlich erwägen, ob sie von einer sich bietenden 
Möglichkeit eines Strombezuges aus einem großen Überlandwerke 
Gebrauch machen oder die Erbauung eines eigenen Werkes mit 
Verwertung der Abwärme zu Heiz- und anderen Zwecken vor- 
ziehen sollen. 

Zweifellos wird ein an der Kohlengrube gelegenes neuzeitliches 
Riesenwerk infolge der Ersparnis an Kohlentransportkosten, infolge 
der geringen Bedienungskosten und der vorzüglichen Wärmeaus- 
nutzung in den Dampfmaschinen mit einem sehr niedrigen Strom- 
erzeugungspreis rechnen können; aber es hat auch einen beträcht- 
lichen Aufwand für die Stromverteilung und nur beschränkte Mög- 
lichkeit der Abwärmebenutzung im eigenen Betriebe. Demgegen- 


1) Zu vgl. Zeitschrift des VDI 1923, Heft 52. 
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über stehen die Besonderheiten des Betriebes eins Kra 
und Heizwerkes in unmittelbarer Nähe« 
Verbrauchsmittelpunktes. Infolge des Heranschaf 
des Brennstoffes aus weiter Ferne, infolge geringeren Umfanges 
Betriebes und daher höheren Bedienungsaufwandes und infolge 
besonderen Bauart der Dampfmaschinen fallen die Dampfer 
gungskosten zwar viel höher aus als in dem Großkraftwerk nı 
der Kohlenzeche, aber es bestehen eine Zahl anderer Vorteile, 
nächst entfallen die elektrischen Hochspannungsfernleitungen 
ihren Verlusten und Kosten. Aus diesem Grunde erhöht sich : 
die Betriebssicherheit in einem gewissen Grade. Vor allem abeı 
steht die Möglichkeit einer ausgedehnten Ausnutzung der Abwi 
der Dampfanlage, die in Badeanstalten, in Fernheizanlagen r 
nur für einzelne Gebäude, sondern für ganze Gruppen und St 
teile, auch für Fabrikationszwecke Verwendung findet. Die Da, 
wärme kann infolge dieser Verbindung theoretisch fast vollkom 
ausgenutzt werden. 

Es wird ganz von den jeweils gegebenen örtlichen Verhältn: 
abhängen, welche Art der Strombeschaffung die wirtschaftlich 
teilhafteste ist und die beste Auswertung der Energie gewährlei 
Darum bedarf es einer gründlichen Erwägung aller in Betracht] 
menden Gesichtspunkte, wobei auch die künftigen Entwickl 
möglichkeiten zu berücksichtigen sind, bevor die Entscheidur 
diesem oder jenem Sinne getroffen wird. 

Verhältnismäßig einfach gestalten sich die Erwägungen 
Berechnungen, wenn die Verwendung der Abwärme des K 
werkes in einem Badebetriebe oder einem gleichmäßigen F 
kationsverfahren möglich ist. Soll jedoch die Abwärme zu | 
zwecken Verwendung finden, so handelt es sich'um umständlic 
Beziehungen, die im einzelnen genau untersucht werden mü 
Denn es liegt nicht so einfach, daß man sagen könnte: die Da 
maschine kann im regelmäßigen Betrieb so und soviel Wä 
einheiten Abwärme abgeben, und der Heizbetrieb nimmt d 
einen bestimmten hohen Teil auf. Die Schwierigkeiten entst 
dadurch, daß nicht nur der Bedarf an elektrischem Strom, sor 
auch der Wärmebedarf für Heizzwecke starken Schwanku 
unterliegt, die sich nicht decken. Schon der Tagesbedarf weic 
beiden Betrieben beträchtlich voneinander ab: während im | 
betrieb der Höchstverbrauch in den zeitigen Morgenstunden 
Anheizen auftritt, findet der höchste Stromverbrauch in den N 
mittags- und Abendstunden statt. — Noch größer sind die Sch 
kungen des Heizbetriebes im Laufe eines Jahres vom Höchs 
brauch bei starker Kälte im Winter bis zum schwachen Beds 
den Übergangszeiten und zum gänzlichen Wegfall in den Som 
monaten, während der Stromverbrauch innerhalb eines Jahres 
weniger schwankt, 

Nun kommen die Vorteile der Dampfmaschinen mit Aby 
verwertung erst dann voll zur Geltung, wenn die Abwärme in 
Heizanlagen usw. tatsächlich vollständig ausgenutzt wird; den 
sich — ohne diese Abwärmeauswertung — ist die Dampfausnut 
in diesen Maschinen sehr gering: sie entspricht der der alten 
puffdampfmaschinen. Darum muß der größte Wert darauf g 
werden, daß die jeweils im Abdampf und im Zwischenentna 
dampf zur Verfügung stehende Wärmemenge voll verbraucht 
Diese Forderung ist natürlich im Hinblick auf die Verhältniss 
praktischen Betriebes nicht immer leicht zu erfüllen. 

Die günstigste Ausnutzung ist zu erwarten, wenn die Heiza 
einen derartigen Umfang hat, daß sie jederzeit — also auch bı 
ringer Heizleistung im Frühjahr und im Herbst den gesamten 
schen- und Abdampf der vollbelasteten Dampfmaschinen verbra 
Steigt der Stromverbrauch über diese Grenze, wird also die 
wärme nicht mehr völlig ausgenutzt, so mindert sich entsprec 
das Güteverhältnis der Gesamtanlage, und die Selbstkostei 
höhen sich. Sinkt der Stromverbrauch unter das angegebene 
und reicht infolgedessen die Abwärme nicht zur Befriedigun: 
Heizbedarfs aus, so muß Frischdampf zugegeben werden, was 
keine Verschlechterung des Wirkungsgrades bewirkt. — Bei 
übergehendem nicht ausreichendem Bedarfe an Heizdampf zu 
zwecken kann bis zu einem gewissen Grade (wenigstens gege 
Schwankungen im Tagesbedarfe) Abhilfe geschaffen werden ( 
Aufspeichern von überschüssiger Abwärme zu anderen Zeit 
großen Wärmespeichern ; doch sind dabei ziemlich enge Gri 
gezogen. — Bei einem Heizbetriebe, der nur bei großer Kälte 
gesamten Ab- und Zwischendampf aufbraucht, können siel 
Vorzüge des Systems nicht geltend machen. 

Aus diesen Darlegungen geht hervor, daß die Vereinigung 
Kraft- und Heizwerk dann die größten Vorteile und die beste 
nutzung der Dampfwärme verspricht, wenn der Umf 
des Heizbetriebes den der Krafterzeug 
wesentlich übertrifft. Der Heizbetrieb soll die H: 
sache sein, ein Gedanke, den bereits das älteste derartige \ 
das erwähnte staatliche Fernheiz- und Elektrizitätswerk zu = 
verwirklicht, 


‚32. Heft Ä 
® Jahrg. (1925). 
Erwägungen der dargelegten Art haben den Rat der Stadt 
pzig geleitet bei der Planung des Städtischen Kraft- 
d Heizwerkes Leipzig-Nord, das als ein Beispiel 
zeitlichen Entwurfes hier kurz besprochen werden soll. 


Als nach dem Kriege der Elektrizitätsverbrauch Leipzigs sich 
der so gehoben hatte, daß vorauszusehen war, die vorhandenen 
ktrizitätserzeugungsanlagen, nebst dem Fernanschlusse an das 
chswerk Zschornewitz, würden binnen kurzer Zeit den auf- 
‚enden Bedarf nicht mehr decken können, wurde nach dem Vor- 
lage und dem Entwurfe des Städtischen Betriebsamtes (Stadt- 
rat Dr.-Ing. Paul und Stadtbaudirektor Pfeiffer) nicht 
bestehende große Elektrizitätswerk Leipzig-Süd erweitert, auch 
ıe Vergrößerung des Fernanschlusses von Zschornewitz vor- 
ommen, sondern an Stelle des ehemaligen Nordwerkes ein neues 
allen Vervollkommnungen der Jetztzeit ausgestattetes Werk 
chtet. Wenn man sich nach eingehender Prüfung der Frage für 
‚e Lösung und für diesen Platz entschied, geschah es aus der Er- 
rung, daß zwar die Baukosten höhere sein würden als bei einer 
größerung des Südwerkes, daß dafür aber der Vorteil der zen- 
en Lage inmitten des Absatzgebietes und vor allem die Mög- 
keit einer besseren Auswertung der Brennstoffe durch Aus- 


zung der Abwärme zu Heizzwecken erreicht wurde (s. Plan- 
ze). 
u. = Niederdruck Dampfheizung. 
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| die Frischdampf-Kondensations-Turbine geliefert, 


Abb. 1. 


405 


So entstand unter Verwertung der technischen Fortschritte der 
Neuzeit auf dem Gebiete des Kessel- und Dampfturbinenbaues, 
wie auch der Elektrotechnik und der Heiztechnik die Planung des 
neuen Werkes, das sowohl einen Teil Leipzigs mit elektrischem Strom 
versorgt, als auch für eine große Anzahl öffentlicher und privater 
Gebäude bis zu einer Entfernung von 1000 m vom Werke die Be- 
heizung liefert. 

Der erste Ausbau dieses Kraft- und Heizwerkes umfaßt: 

Acht Wasserröhrenkessel von je 300 m? Heizfläche und 110 m? 
Überhitzfläche für 19 at Überdruck und Überhitzung auf 350° C; 

einen Frischdampf-Kondensations-Turbogenerator von 4000 kW 
Leistung in Drehstrom von 10 000 V bei cos y = 0,8 (für Sommer- 
betrieb und als Reserve); 

einen Gegendruck-Anzapf-Turbogenerator von 2000 kW-Lei- 
stung in Drehstrom von 10 000 V bei cos y = 0,8, eingerichtet zur 
Abgabe von 10 000 kg Zwischendampf von 2,5 at Überdruck und 
von 15 000 kg Abdampf von 0,1 at Überdruck. 

Der Ab- und Zwischendampf dieser Gegendruckturbine wird 
zum Betriebe eines Fernheizwerkes benutzt, das einerseits Heiz- 
dampf liefert für eine Anzahl städtischer Gebäude, wie das Leih- 
haus, das Stadtbad, die Oberrealschule am Nordplatz, die II. höhere 
Mädchenschule, ferner für das Postamt auf der Eutritzscherstraße, 
die Michaelskirche und mehrere Privathäuser, und anderseits den 
Abdampf zur Erwärmung von Wasser für eine Warmwasser-Fern- 
heizung ausnutzt. Dem letzteren Zwecke dienen zunächst zwei Um- 
wälzpumpen und vier Gegenstromvorwärmer von je 66 m? Heiz- 
fläche, von denen zwei das Heizwasser mit dem Turbinenauspuff- 
dampf von 60° auf 90°C erwärmen, während die beiden anderen 
mit dem entnommenen Zwischendampf (von 2,5 at Überdruck) das 
Wasser von 90° auf 120° erhitzen. — Das Fernleitungsnetz wird 
sich künftig nach Norden bis zum Schiller-Realgymnasium und dem 
Finanzamte am Springer-Platz, nach Süden bis zu den Schulen an der 
Löhrstraße, nach dem Schulplatze und dem Blücher-Platze er- 
strecken. 

Zum Teil sind die Fernleitungen in begehbaren Kanälen ver- 
legt, zum Teil — namentlich in größeren Entfernungen — in kleinen 
Zementkanälen oder Schutzrohren. Um an dem Durchmesser der 
Warmwasserrohre der Fernleitung möglichst zu sparen,‘ wird das 
Vorlaufwasser — wie schon erwähnt — bis auf 120°C erwärmt, 
während die Vorlauftemperatur der Gebäudeheizungen nur 90°C 
im Höchstfalle beträgt. Abgesehen von den Verlusten durch Ab- 
kühlung in der Fernleitung usw., wird also nur etwa die Hälfte an 
Vorlaufwasser gebraucht. 

In den Zeiten, in denen keine Heizung stattfindet, übernimmt 
der Frischdampf-Kondensations-Turbogenerator die Stromlieferung. 

Die Lieferung der Dampfkessel- und Turbinenanlage erfolgte 
durch die Germania-Werft der Friedr. Krupp A.-G., Kiel, des dampf- 
technischen Teiles der Fernheizung durch Chr. Salzmann, Leipzig, 
und der Warmwasser-Fernheizung durch Emil Kelling, Leipzig- 
Berlin. Während des vergangenen Winters sind die Anlagen in 
Betrieb genommen worden und haben sich bewährt; auch die er- 
warteten Betriebsersparnisse stellten sich ein und werden in dem 
Maße zunehmen, als die Fernheizanlage an Ausdehnung gewinnt. 

Um ein Urteil zu gewinnen, wieweit die Wärmeersparnisse bei 
einer Anlage der beschriebenen Art und Größe durch die Vereini- 
gung des Heizbetriebes mit der Krafterzeugung unter günstigen 
Umständen sich erstrecken können, sei vergleichsweise die theore- 
tische Auswertung der Wärme ermittelt, wenn einerseits der Gegen- 
druck-Anzapf-Turbogenerator mit seiner Höchstleistung von 2000kW 
dauernd in Anspruch genommen und der Zwischen- und Abdampf 
in vollem Umfange zur Heizung ausgenutzt wird, und wenn ander- 
seits die Leistung von 2000 kW mittels des Frischdampf-Konden- 
sations-Turbogenerators erzeugt wird. 

Im ersteren Falle werden bei einem gewährleisteten Dampf- 
verbrauche von 11,9 kg/kWh zur Dampferzeugung rd. 11.050 kgceal. 


| pro kWh gebraucht: das sind für 2000 kWh: 22100 000 kgeal. 


Da 1 kWh 860 kgceal. entspricht, werden also in 2000 kWh 
2000 x 860 = 1 720 000 kgeal. nutzbar gewonnen. Überdies werden 
gleichzeitig in der Fernheizung in 1 h verwertet: 10 000 kg Zwischen- 
dampf von 2,5 at und je 460 kgeal. ausnutzbarem Wärmeinhalt 


| sowie 15 000 kg Abdampf von 0,1 at und je 480 kgcal. nutzbarem 


Wärmeinhalt, zusammen also: 4 600 000 + 7 200 000 kgeal. Von 


| dieser Wärmemenge gehen durch Abkühlung und andere unver- 


meidbare Verluste in der Fernheizung etwa 10 vH verloren. Im 
Ganzen werden demnach von den in den Dampfkesseln aufgewen- 
deten 22 100 000 kgeal. der Brennstoffe: 

1 720 000 + 4 140 000 + 6 480 000 = 12 340 000 kgeal., 
56 Hundertteile nutzbar ausgewertet. 

Werden dagegen im anderen Falle die 2000 kW-Leistung durch 
so ergibt sich 
folgende Wärmeausnutzung des Brennstoffes: Bei Vollbelastung und 
19 at Kesselüberdruck gewährleistet die ausführende Firma einen 


USER; 


406 


Gesundheits-Ingenieur 


Dampfverbrauch von 5,3 kg/kWh oder rd, 5000 kgcal./kWh. — Da 
4 kWh 860 kgeal. darstellt, ist die theoretische Ausnutzung 
oder 17,2 Hundertteile der im Brennstoff vorhandenen Wärme- 
menge. Dies ist ein für Maschinen dieser Größe günstiges Ergebnis, 
wird aber durch das im vereinigten Heiz- und Kraftbetriebe mög- 
liche um mehr als das Dreifache übertroffen. Letzteres stellt das 
theoretisch höchste Maß der Wärmeausbeute dar, das nur erreicht 
werden kann, wenn die erwähnten Voraussetzungen dauernd erfüllt 
‚werden. Das kann natürlich nur unter besonderen Umständen ein- 
treten. Dazu gehört vor allem, daß der gesamte Zwischen- und Ab- 
dampf in der Heizung Verwendung findet. Geschieht dies nicht, 
so sinkt der Wirkungsgrad entsprechend. Es muß daher die Aul- 
gabe des Betriebsleiters sein, für einen ständig günstigen Wärme- 
verbrauch zu Heizzwecken Sorge zu tragen. 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


Messung der Strömungsgeschwindigkeiten in Wasserröhren mit 
Salzlösung und Elektrizität. Nach einer Mitteilung der Zeitschrift 
»Die Umschau« (Frankfurt a. M., Niddastr. 81), vom 11. Juli 1925, 
8.559, hat man in England neuerdings mit gutem Erfolge zur Mes- 
sung der Strömungsgeschwindigkeiten in Wasserröhren ein Ver- 
fahren angewendet, das darin besteht, in die 40 bis 50 cm weiten 
Rohre an der Einflußöffnung ein halbes kg Salz in das Wasser zu 
senken, so daß es mit fortgerissen wird und sich in dem Wasser 
auflöst. Dann wird in einer Entfernung von 200-bis 500 m von der 
Einflußöffnung mit Hilfe zweier isoliert durch die Rohrwandung 
hindurchgeführten Elektroden aus Kupfer und Zink und einem 
Voltmesser gemessen, wie sich die galvanische Spannung ändert, wenn 
die Salzlösung an die Elektroden herankommt. Während die Span- 
nung, solange die Elektroden von reinem Wasser umspült sind, 
0,2 V beträgt, steigt sie beim Herantreten der Salzlösung plötzlich 
auf 0,5 V. Wenn die Zeit vom Einwerfen des Salzes bis zu diesem 
Steigen der Voltmesseranzeige festgestellt wird, läßt sich daraus 
die Wassergeschwindigkeit ohne weiteres berechnen. 


Badewesen. 


Sind Gasöfen gefährlich? Unter dieser Überschrift bespricht 
Prof. H: Chr. Nußbaum in der »Haustechnischen Rundschau « 
vom 1. Juli 1925, S.6 und 7, zustimmend eine in der »Deutschen 
Klempner-Zeitung« 1925, Heft 11 veröffentlichte Äußerung eines 
Sanitätsrates, welche lautet: »Jeder Gasofen, der sich in einem 
kleinen Raum (unter 40 m?) befindet, ist ein Gefahrenpunkt, selbst 
wenn er ein Abzugsrohr hat. Auch bei vorsichtigster Handhabung 
desselben und bei völlig intakter Beschaffenheit können auch er- 
fahrene Männer (unter 20 Toten sind zwei Ärzte, zwei Offiziere, 
ein Doktor der Chemie) verunglücken. Es genügt hierzu eine Störung 
in der Ventilation, deren Eintritt man bei der Geruchlosigkeit 
der Kohlensäure nicht bemerkt. Vielleicht kann die Beobachtung 
einer brennenden Kerze nützlich sein. Deshalb ist die Lüftung des 
Baderaumes nach der Heizung und ständige Kontrolle des Zimmers 
durch eine zweite Person dringend notwendig.« — Prof. Nußbaum 
erwähnt hierzu zwei ihm bekannte Fälle, in denen die Vergiftung 
durch Gas trotz Vorhandensein eines Abzugsrohres eintrat, weil es 
zeitweilig versagte und die Ansammlung der Kohlensäure in der 
Umgebung des nahe dem Fußboden befindlichen Brenners die Flam- 
men verlöschen ließ, so daß dann unverbranntes Leuchtgas in die 
Badestube strömte und die Personen vergiftete. -T. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Gemischte Kraft- und Wärmeanlagen. Von Prof. Dr. F. Niet- 
hammer, Prag. Zeitschrift des- Vereins Deutscher Ingenieure, 
Berlin, vom 27. Juni 1925, 8. 861 bis 866. Mit 7 Abbildungen. 
Anlagen mit Vielradturbinen der ersten Brünner, hauptsächlich für 
‘die Textil- und Zuckerindustrie, wo Hochdruckdampf zur Kraft- 
erzeugung und Abdampf zu Heiz- und Kochzwecken dient. Der 
neue Kesselregler von E. Roucka und Verfahren zur Messung der 
Verluste in Turbodynamos. -T. 


Die Verwertung der Abwärme von Industrieöfen. Von H.E. 
.Witz, Holzhausen. »Die Wärme«, Berlin, vom 3. Juni 1925, S. 347 
und 348. ‚Es wird nachgewiesen, daß man bei industriellen Öfen 
die Abwärme nach Möglichkeit dem betreffenden Ofen wieder zu- 
führen und Abhitzekessel nur ausnahmsweise verwenden soll, weil 
ihre Anschaffungskosten hoch sind und ihr Wirkungsgrad nur ein 


sehr geringer ist. -T. 
Gesamt-Wärmeverlust von Wärmespeichern. Von Dr.-Ing. 
J.S. Cammerer, »Wärmeschutzwissenschaftliche Mitteilungen « 


von Reinhold & Co. (Berlin und Coswig i. A.), Heft Nr. 
1. Juli 1925, 8.1 bis 4. — Besprechung und Kritik einer von 
Schulze (Wärmewirtschaftl. Abteilung des Dampfkesse 
wachungsvereins Aachen) ausgeführten Untersuchung eine 
Ruths-Wärmespeicheranlage!). In der Besprechung ist auf 
Wert von Betriebsversuchen zur Ermittelung des Gesamt-W: 
verlustes von Wärmespeicheranlagen hingewiesen, da Berec nn 
formeln dafür noch nicht in genügendem Maße zur Ve 
stehen. In der Kritik zeigt Dr. Cammerer, daß zur Ergänz 
theoretischen Unterlagen bei künftigen Versuchen exakter 
methoden unentbehrlich sind und er erklärt deren Vorteile au 
Versuchsbeispiel. ? # | 
ai 


Der »Siceus«-Rauchgasprüfer zum Betriebe mit festem Ko) 
säure-Absorptionsmittel ist von Prof. Dr. Strache, 
struiert und wird von der Firma W.H. Joens & Co., 


des Vereins: Deutscher Heizungsingenieure, Bezirk Berlin 
Nr. 7, vom Juli 1925, S. 4 veröffentlichten Berichte von | 
obering. Tilly einer der einfachsten und billigsten Taschena 
zur Messung des Kohlensäuregehaltes der Rauchgase für Feuer 
anlagen u. dgl. Als Absorptionsmittel dient gelöschter Kalk, un 
Analyse des Rauchgases dauert nur etwa 10 Sekunden. Sie gescl 
auf Grund der nach erfolgter Absorption festgestellten Druckabnz 
des in einer Pumpe gemessenen Gasvolumens. 


Die Berechnung der Zirkulationsleitungen bei Warn 
bereitungsanlagen. Von Ing. Rud. Korbmacher, Dres 
Vortrag gehalten im Dresdener Bezirksverein des Vereins Deuts 
Heizungsingenieure. ' »Mitteilungen« des Vereines, Bezirk B 
(Schriftleitung Th. Gaertner, Berlin 8 14, Dresdnerstraße 
Heft 6 und 7, vom Juni und Juli 1925. — Zur Berechnung 
Zirkulationsleitungen unter Zuhilfenahme der Rietschel-Brab 
schen Zahlentafeln werden die Durchflußmengen auf Grund 
Wärmeverluste der Zulauf- und der Zirkulationsleitungen beree} 
Die Berechnungsweise ist an einem Beispiel erklärt und die fü) 
Berechnung notwendigen Werte über die Wassergewichte für Teı 
raturen von 4 bis 40° G sind in einer Zahlentafel zusammengestel 


Der Würmeübergang bei kondensierendem Heißdampf. 
Dr.-Ing. W. Stender, Berlin. »Zeitschrift des Vereins Deuts 
Ingenieure« vom 4. Juli 1925, 8. 905 bis 909. Mit 6 Abbildun 
In der Zeitschrift »Power «, Band 69 (1924), 8.498 hatte M. Hir 
nachzuweisen versucht, daß Versuche, worüber Sprague in 
selben Zeitschrift, Band 69, S. 160 berichtet hatte und die ergı 
hatten, daß mit Heißdampi die gleiche Heizwirkung wie mit} 
dampf erzielt wird, keine allgemein gültigen Schlüsse erlau 
Hirsch geht davon aus, daß die Wärmeübergangszahl von E 
dampf an eine Rohrwand 50 mal geringer ist als diejenige von 
Rohrwand an Wasser, daß dagegen die Wärmeübergangszahl 
Naßdampf an eine Rohrwand 5mal so groß ist als diejenige von 
Rohrwand an Wasser, daß sich also die Wärmeübergangszal 
dem Heißdampf zu derjenigem bei dem Naßdampf wie 1:2 
halte. Demgegenüber weist nun Dr.-Ing. Stender dara 
daß in einem als Kondensator für überhitzten Dampf die 
langen Rohre längs der ganzen Oberfläche gleichzeitig Abfühı 
der Überhitzungswärme, Kondensation des Heißdampfes und U 
kühlung des Kondensates stattfindet und daß das Verhält 
Wärmeübergangszahl für Heißdampf zu derjenigen beim Na 
sofern die Möglichkeit von Kondensation vorliegt, nicht un 
lich ist, sondern mit abnehmendem Temperaturunterschied z 
Heißdampf und Naßdampf von gleichem Druck bis auf 1:1 abnin 
Dr.-Ing. Stender weist nach, daß die Wärmeübergangszahl 
überhitzten Dampf an Wasser nur so lange gilt, wie der Dampf n 
kondensiert. Die Wärmeübergangszahl wächst mit zune 
Kondensation bis zu dem Werte der Zahl, die für den Wär 
gang von Sattdampf an eine Rohrwand gilt. Daher hat die E 
fläche der mit überhitztem Dampf gespeisten Heizkörper oder R 
leitungen, wenn in ihnen Kondensation stattfindet, eine g 
Heizwirkung bezw. größere Wärmeverluste, als wenn sie mil Ss 
dampf von gleichem Druck gespeist werden. 5 
besondere Vorrichtungen zum Beseitigen der Überhitzungs 


überflüssig, sondern schädlich sind. »Ausnahmen bilden ı 
Fälle, in denen die Strömungsgeschwindigkeit so a ist, 


peratur nicht überschreiten darf«. In anderen Fällen er. 
fläche mit überhitztem Dampf stets besser als mit Sattdar 
genutzt. Wenn man bei langen Rohrleitungen überhitzten 


!) »Die Wärme«, Berlin, Jahrgang 1924, S. 261. 
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rl tung entstehenden Kondensates zu vermindern, sondern 
die Wärmeverluste der Rohrleitung geringer sein sollen, als bei 
wendung von Sattdampf, so ist es notwendig, die Überhitzung 
sh zu machen, daß die Wärmeverluste auch noch am Ende der 
leitung durch die Überhitzungswärme gedeckt werden, und 
hitzung am Ende sowohl wie auch im Anfang der Rohrleitung 
) um so höher sein, je geringer die Strömungsgeschwindigkeit 
Dampfes in der Rohrleitung ist. -T. 


Straßenwesen. 


Über die Verwendung von Teer mit Wachszusatz für Straßenbau- 

berichtet Leo Wild, Frauenfeld, in der »Schweizerischen 
ift für Straßenwesen«, Nr. 13, vom 25. Juni 1925. Schon 
itze von 2 bis 3 vH Montanwachs zum Teer haben sich bei der 

nteerung als nützlich erwiesen. Es wird dazu ein Produkt 
rw der Bezeichnung »ASO «-Zusatz von der Firma Arthur Sutter, 
thofen-Münchenwielen in den Handel gebracht. (Monats- 
etin des Schweizer-Ver. von Gas- und Wasserfachmännern, 
6, Juni 1925, S. 38.) -T. 


Ausführungsbestimmungen für bituminöse Straßendecken im 
ı Illinois. Das Staatsstraßenamt Illinois hat auf Grund seiner 
erigen Erfahrungen für den Bau bituminöser Straßendecken 
kr Druckschrift »Standard Specifications for Road and Bridge 
struction«e vom 1. November 1924 Ausführungsvorschriften 
Be bituminöser Straßendecken herausgegeben. Regierungs- 
neister Dr.-Ing. Dr. Karl Haller, Stuttgart, hat nun im 
ralblatt der Bauverwaltung«, Berlin, vom 17. Juni 1925, 
3 bis 295 eine Übersetzung der wichtigsten Teile dieser ihm von 
Konstruktions-Ingenieur übersandten Schrift des Staats- 
en-Departements Illinois C.H. Hathawey veröffentlicht. 
in erster Reihe die Anforderungen, welche an die bituminösen 
flüssiger Trinidad-Asphalt, Bermudez-Asphalt, Öl- 


ent), das aus harten, reinen, dauerhaften Steinteilchen be- 
nde Feingemenge, den Grobschotter, den Steinschlag der Deck- 
(k nd die Binderschicht gestellt werden sollen. Die ferneren Aus- 
ungsvorschriften betreffen die Zubereitung und Zusammen- 
ung der Mischung der Materialien und die Konstruktion der 
‚Bendecken, insbesondere ihrer Binderschicht und ihrer Deck- 
-T. 


-  Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


werbliche Hautschädigungen und ihre Verhütung. Von 
" Dr. Chajes, Berlin-Schöneberg. (Vortrag in der deutschen 
llschaft für Gewerbehygiene in Berlin am 12. Nov. 1924.) 
tschrift für Gewerbehygiene und Unfallverhütung« N.F., 
2%, Nr. 4, S. 74. : 

‚Einteilung der gewerblichen Hautschädigungen nach Blaschko 
gende Gruppen, die allerdings gegeneinander nicht streng ab- 
t werden können, sondern Übergänge zeigen: 
Gewerbliche Stigmata: Veränderungen der Haut an 
ht krankhafter Natur durch mechanische, chemische und 
mische Einwirkungen. Z.B. Verfärbungen der Haut durch 
öhäftigung mit Farben, Lacken und Beizen, Pigmentierungen 
n durch Strahlenwirkung, Eindringen von Metallteilchen 
Silber), Schwielenbildungen an den Extremitäten (Schuster, 
schuhmacher) und an der Mundschleimheit (Leukoplakie der 


2. Verbrennungen, Verätzungen und Erfrierungen: 
e Geschwürsbildungen mit bestimmter Lokalisation. 
Erkrankungen der Talg- und Schweißdrüsen durch 
fung der Drüsenausführungsgänge, z. B. die Chlorakne, 
er Talgdrüsenerkrankungen durch Einwirkung gechlorter Kohlen- 
toffe, chlorierter Phenole, unr einer Öle und Vaselinearten, 
turflüssigkeiten u.a. m. Ferner krankhafte Veränderungen der 
ißdrüsen durch Einwirkung von Chlor bei Verwendung von 
kalk, der zum Reinigen, besonders in der Anilinindustrie, ver- 
wird. 
Toxikodermien und Gewerbeekzeme, welche das Bild 
emeinen Hautentzündung vom leichtesten bis zum schwer- 
adium bieten können und durch Einwirkung organischer und 
lischer Stoffe zustandekommen, wobei die persönliche Dispo- 
er Arbeiter eine große Rolle spielt. Die Zahl der verursachen- 
offe ist groß. Arsen, Antimon, Blei, Quecksilber, Anilin- 
"Blütenstaub, Samen, Holzstaub mancher exotischer Holz- 
ommen dabei besonders in Frage. 
'Gewerbeekzem kann sich auf Grund einer solchen toxi- 
en Hautentzündung aufbauen, wenn äußere Ursachen (Nässe, 
Temperaturen, Unsauberkeiten der Arbeiter) hinzu- 


Die Zahl der Gewerbeekzeme ist groß, ihre Prophylaxe richtet 
sich naturgemäß nach den schädigenden Ursachen. Wo scharfe oder 
ätzende Substanzen verwendet werden, müssen die gefährdeten 
Hautpartien durch undurchlässige Schutzstoffe geschützt werden 
usw. Im einzelnen muß der Arzt in Verbindung mit dem Techniker 
resp. Chemiker die nötigen Schutzanordnungen treffen. 

5. Gewerbliche Infektionskrankheiten der Haut, 
welche dadurch zustande kommen, daß Erreger in feinste Wunden 
und Risse der Haut eindringen und zu eitrigen Prozessen (Furunkel, 
Karbunkel, Zellgewebsentzündungen usw.) führen. Ferner Er- 
krankungen durch spezifische Erreger, 2. B. Milzbrand, bei Ver- 
arbeitung tierischen Materials, Strahlenpilzerkrankungen und Er- 
krankungen durch tierische Parasiten bei den Landarbeitern, 
Lues durch Benutzung der gleichen Arbeitsgeräte durch mehrere 
Personen (Glasmacherpfeife!). 

Die Zahl der gewerblichen Hauterkrankungen ist also so groß, 
daß es sowohl in gesundheitlicher als auch in wirtschaftlicher Be- 
ziehung lohnend ist, an ihrer Bekämpfung und Verhütung mitzu- 
wirken. Lehmann, Jena. 


Beobachtungen über Syphiliserkrankungen bei Glasbläsern. Von 
Dr. med. Fritz Jakoby, Hautarzt in Magdeburg. Münchner Med. 
Wochenschrift 1925, Nr. 15, 8. 589. R 

Verfasser beobachtete im Januar 1923 Übertragungen von 
Syphilis in einer Glasbläserei. Von 17 an einem Ofen und zum Teil 
mit derselben Glasbläserpfeife arbeitenden Leuten wurden sieben 
als luetisch befunden, wobei auch die Wassermannsche Reaktion 
positiv verlief. Es konnte in allen Fällen der Ausgang der Er- 
krankung von der Mundhöhle nachgewiesen werden, und zwar 
gehört offenbar, um das Eindringen der Syphiliserreger in die 
Schleimhaut des Mundes zu ermöglichen, mindestens ein okkasio- 
nelles Moment dazu. Dieses kann sein: eine allgemeine Mund- 
entzündung (Stomatitis), das Drehen der Glasmacherpfeife im. 
Munde, insbesondere bei beschleunigter Arbeit (Akkordlohn), und 
Verletzungen der Lippenschleimhaut durch Rauchen von Zigaretten 
ohne Mundstück. Bei zwei Fällen, welche ein solches okkasionelles 
Moment nicht zeigten, war die Infektion von einem syphilispositiven 
Falle im Haushalte durch Eßgeschirre usw. möglich. 

Lehmann (Jena). 


Verschiedenes. 


Taylorsystem und Achtstundentag. Von A. Wallichs. Sonder- 
druck aus der Schweizer Monatsschrift »Der Organisator«. 22 Abb. 
Verlag Organisator-A.-G., Zürich 6. 

Der Verfasser will zeigen, daß die Arbeitszeitverkürzung durch 
den Achtstundentag mit einer Produktionsverringerung nicht 
gleichbedeutend sein muß; er erörtert die Grundanschauungen und 
Ziele des Taylor-Systems, erläutert mit lehrreichen Abbildungen 
die Anwendung der wissenschaftlichen Betriebslehre bei Maurer- 
arbeiten und in der Gießerei, um dann an Tafeln den Wert von Ord- 
nung und von Zeitaufnahmen in den mechanischen Werkstätten 
zu beleuchten. Die Menschenwirtschaft, die industrielle Psycho- 
technik werden abgehandelt und die Wichtigkeit der Berufseignungs- 
prüfung aufgezeigt. Die Taylor- und die Ford-Methode werden 
gegenübergestellt und für beide festgestellt, daß eine geistige Ver- 
kümmerung der Arbeiter bisher nicht erwiesen sei. Zum Schlusse 
werden die Durchführungsmöglichkeiten und die Grenzen der inten- 
siven Betriebsform besprochen. Diese klare knappe Darstellung 
der neuzeitlichen intensiven Betriebsform wird sicher manchem 
Leser eine wertvolle Anregung sein. Dresel (Heidelberg). 


Verkehr und Verkehrsmittel in Paris. Von GC. Benedek, 
Paris. »Zeitschrift des Österr. Ingenieur- und Architekten-Vereines «, 
Wien 1925, Heft 3/4, 8.17 ff. mit 3 Abb. 

Der Verkehr in Paris hat in den Nachkriegsjahren einen sehr 
großen Aufschwung genommen. Die zur Verfügung stehenden 
Verkehrsmittel, Autobus, elektrische Straßenbahn und Untergrund- 
bahn, haben sich den größeren Anforderungen durch Vergrößerung 
ihrer Verkehrslinien und durch Nutzbarmachung technischer 
Neuerungen angepaßt. 

Die Straßenbahn ist seit 1920 im Besitz der Stadt und an eine 
Betriebsgesellschaft STCRP verpachtet, deren Jahresabschluß von 
Jahr zu Jahr günstiger wird. In den letzten vier Jahren sind 500 km 
neue Linien ausgebaut worden, so daß jetzt das ganze Straßen- 
bahnnetz 1500 km Länge besitzt. Erwähnenswert ist die Ein- 
führung eines neuen leichten Straßenbahnwagens, der bei gleicher 
Größe wie die alten statt 18t nur 16 t Eigengewicht besitzt und 
von der Mitte her betreten wird. Eine in Deutschland wohl kaum 
bekannte Einrichtung dürfte sein, daß bei jeder Haltestelle Zettel 
mit gedruckten Nummern hängen, von denen jeder Ankömmling 
einen abreißt, um den Wagen in der Reihenfolge der Nummen zu 
besteigen. i 

Die Betriebsgesellschaft STCRP betreibt ebenfalls die Autobus- 
linien (61 an der Zahl), eine Dampfer- und eine Stadtbahnlinie. 
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Auf den Autobuslinien sind jetzt dreiachsige Autobusse eingeführt, 
die an Größe den Straßenbahnwagen wenig nachstehen. 

Die Untergrundbahnen sind in Händen zweier Gesellschaften 
und bestehen aus zwölf Linien ‚mit insgesamt 108 km Gleislänge. 
Weitere Linien sind im Bau bzw. geplant. Die zwischen der Stadt 
und den Gesellschaften bestehenden Verträge sprechen ersterer 
das Recht der Fahrpreisfestsetzung und den Erlös aus den ver- 
kauften Fahrscheinen zu. Die Gesellschaften erhalten einen Anteil 
aus diesem Erlös und Prämien für Betriebs- und Rohmaterial- 
ersparnisse. 

Der Bau neuer Untergrundbahnstrecken gestaltet sich nament- 
lich im Innern der Stadt ziemlich schwierig, da nicht in offener 
Baugrube gearbeitet werden kann. Unter dem Boulevard Saint 
Germain wird ein großer Bahnhof gebaut, dessen Abstellgleise 
wegen Mangel an genügender Breite ein Stockwerk höher angelegt 
werden müssen. Kl. 


Normenblätter für Rohrleitungen und für Rohrleitungspläne. 

Während die im Gesundh.-Ing. vom 11. Juli 1925, S. 355 be- 
sprochene Vorstandsvorlage des Normenausschusses der Deutschen 
Industrie Vorschläge über die verschiedenen Farben zur Kennzeich- 
nung ausgeführter Rohrleitungen (je nach deren Verwendungs- 
zwecken) enthält, bringen vier »Normenblätter« DIN Nr. 2429 
vom April 1925 Sinnbilder, die zur Darstellung der verschie- 
denen Teile von Rohrleitungen in Rohrleitungsplänen 
oder Entwürfen benutzt werden sollen. Diese Sinnbilder ermög- 
lichen es dem Konstrukteur, die Pläne in einfachster Weise nach 
einheitlichen Gesichtspunkten auszuarbeiten. Sie beziehen sich 
sowohl auf die Teile der eigentlichen Rohrleitungen selbst, als auch 
auf nahezu sämtliche Arten der zugehörigen Armaturen, ermöglichen 
also in den Plänen nicht nur eine einfache und anschauliche Unter- 
scheidung glatter und isolierter Rohre, Flanschen, Rohrunter- 
stützungen, Festpunkte, Gußrohr- oder Gewindemuffen und Form- 
stücke, sondern auch der verschiedenen Arten von Ventilen, Schie- 
bern, Hähnen, Klappen, Wasser- oder Ölabscheidern, Ableitern für 
Kondenswasser, Regenhauben, Schalldämpfern, Saugkörben, Aus- 
gleichern (Kompensatoren), Meßinstrumenten usw. Auch Sinn- 
bilder für Pläne von Heizungsanlagen und sonstigen 
gesundheitstechnischen Einrichtungen sind auf dem dritten 
Blatte gegeben, so z.B. für glatte Rohre, Reohrregister, Rippen- 
rohre, Radiatoren, Ventilstöcke, Speisewärmer, Warmwasserkästen, 
Warmwasserzapfstellen, Brausebäder usw. Das vierte Blatt enthält 
Beispiele für die Darstellung von Rohrleitungsplänen mit Verwen- 
dung der Sinnbilder. — Der Normenausschuß hat kürzlich ein Ver- 
zeichnis dieser und vieler anderer neu erschienener DIN-Blätter 
herausgegeben, zu denen u.a. solche über Druckschläuche, Saug- 
schläuche und Druckkuppelungen gehören. Alle Normenblätter 
sind von der Geschäftsstelle des Ausschusses Berlin NW 7, Sommer- 
straße Aa zu beziehen. 


Wiederbelebung unter Zuhilfenahme von Kohlensäure. Mit- 
geteilt vom Technischen Inspektorat Schweizer Gaswerke. »Monats- 
Bulletin« des Schweizerischen Vereins von Gas- und Wasserfach- 
männern, Zürich, Heft Nr. 6, vom Juni 1925, S. 130 bis 135. Mit 
4 Abbildungen. — Bei der Wiederbelebung von Personen, die durch 
Einatmen von Kohlenoxyd erkrankt sind, hat sich nach Berichten 
amerikanischer Ärzte gezeigt, daß es unter Umständen wirksamer 
ist, dem zur Inhalation zu verwendenden Sauerstoff eine geringe 
Menge Kohlensäure beizumischen. In dem Aufsatze ist ein von der 
Firma Draegerwerk, Lübeck, konstruierter Apparat beschrieben und 
abgebildet, bei dem die Dosierung der beiden Gase nicht in kon- 
stanten Strom, sondern nach dem Bedürfnis des Patienten lungen- 


automatisch erfolgt. -T. 
Graphische Behandlung der einfachen Gasgesetze. Von Dr.- 
Ing. Br. Eck und Dipl.-Ing. E. Kayer, Aachen. »Zeitschrift 


des Vereins Deutscher Ingenieure«, Berlin, vom 27. Juni 1925. S. 
871 bis 875. Mit 7 Abbildungen. — Es wird ein Verfahren angegeben, 
um die Hauptzustandsgleichung für ideale Gase graphisch auszu- 
werten. Die allgemeinen polytropen Zustandsänderungen können 
hierbei in einfacher Weise berücksichtigt werden. Zur Ermittlung 
der Arbeit eines idealen Gases wird ein ähnliches Verfahren ange- 
geben. -T. 


Die Wasserkräfte der Erde. Von Ministerialrat van Heys. 
»Deutsche Wasserwirtschaft«, Berlin 1925, Nr.2, 8.25 (Fort- 
setzung). 

Anschließend an die Schweiz werden die Wasserkraftverhält- 
nisse in Spanien, Frankreich, Belgien, Holland, England, Däne- 
mark, Norwegen und Schweden besprochen. Die Angaben von 
Frankreich sind recht spärlich, da Frankreich mit der Untersuchung 
der Wasserläufe auf die Möglichkeit ihrer Ausnutzung erst sehr 
spät angefangen hat. Belgien und Holland haben nur sehr geringe 
Wasserkräfte. Für Holland kommt die Ausnutzung der Gezeiten 
in Frage. Die Wasserkraftanlagen oder -ausnutzungsmöglichkeiten 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Englands, Dänemarks und Norwegens sind eingehend in vers 
denen Tabellen zusammengestellt. Die Angaben über Schw 
sind in dem vorliegenden Heft noch nicht abgeschlossen. ] 

Bauausführungen auf dem Gebiete der Wasserwirtschaf 
Jahre 1924. Von Oberregierungs- und Baurat R. Seife 
Berlin. »Deutsche Wasserwirtschaft«, Berlin 1925. Nr. 3, $.: 

Der Artikel bietet eine kurze Übersicht über die Bauau 
rungen und Baupläne von größeren Bauten auf den Gebieteı 
Schiffahrts- und Kraftkanäle, der Talsperren und Wasser! 
anlagen, der Kulturtechnik und der Seebauten und Seehäfen. 
Jahr 1924 hat eine bedeutende Zunahme der Pa 8 
über dem Vorjahre aufzuweisen. 


Persönliches. 


Am 6. Juli 1925 jährte sich zum hundertsten Male der Ta 
Geburt des Gründers der bekannten Zentralheizungsfabrik F 
Rud. Otto Meyer. Über seinen Lebenslauf entnehmer 
einem unter dem Protektorate des Bürgermeisters der Freien 
Hansestadt Hamburg Dr. J. G. Mönckeberg im Jahre 1907 ers 
nenen Werke »Der Staat Hamburg«!) die folgenden Mitteilur 

Rudolph. Otto Meyer, geboren am 6. Juli 1825 zu Ham 
übernahm Anfang der fünfziger Jahre gemeinsam mit seinem äl 
Bruder Gottlieb Wilhelm Meyer die auf der Ell 
Peute bei Hamburg gelegene Eisengießerei, welche zu dem x 
lichen Geschäfte gehört hatte. 

Teile von Gewächshausanlagen, die ihm beim Betrieb : 
Gießerei als Lieferungsgegenstände vorkamen, lenkten seine 
merksamkeit mehr und mehr auf dieses Gebiet und führter 


Rudolph Otto Meyer, 


geb. 6. Juli 1825, gest. 25. August 1899 
zu Hamburg. \ 


schließlich zu dem Entschluß, sich ganz dem Heizungsfache 
wenden. Er trat aus der Gemeinschaft mit seinem Bruder au: 
gründete Anfang Juli 1858 ebenfalls auf der Peute die Firma F 
Otto Meyer. 

Zunächst betrieb er sein Geschäft in der Weise, dab a er 
ständige Heizungseinrichtungen für Gewächshäuser aus En: 
bezog, um sie selbst einzubauen. Dieses Verfahren änderte er 
er entwarf die Anlagen nunmehr selbst und stellte den Zubeh 
eigener Werkstatt her. Mit der Ausführung von Heizungs-, 
tungs- und Trockenanlagen für die verschiedensten Zwecke ı 
das Geschäft einen raschen Aufschwung. Neben den Gewächs 
anlagen waren es hauptsächlich Heißwasser-Hochdruckheizu 
nach ihrem Erfinder Perkins benannt, welche m in Han 
einen bedeutenden Absatz fanden. 


Unser Mitarbeiter, Herr Diplom-Ingenieur Otto Gins 
hat sich in Hannover, Rühmkorffstr. 8 als Beratender Ingen 
niedergelassen. Auf Grund seiner 25-jährigen Tätigkeit im F 
während deren er sich zum Teil bei ersten Firmen in leitender 
lung mit allen Fragen der Wärme- und Kraftwirtschaft, der Hei 
Lüftung, Trocknung, Befeuchtung, Entnebelung, der 'Kochere! 
Wäscherei und vor allen Dingen der zweckmäßigen Abwärm 
wertung vertraut gemacht hat, bearbeitet er alle einschlä 
Fragen durch Beratung, Begutachtung und Aussee 
Programmen, Entwürfen usw. 


!) Ecksteins biographischer Verlag, Berlin. ‘ 
—— nn nn 


3. Heft 


Wärmeschutz im Hochbau. 
Von Zivilingenieur Walter 0. V. Wieprecht, Hannover. 


\ Es hieße Eulen nach Athen tragen, wenn man heutigentags 
» Fachwelt die Notwendigkeit kohlensparender Bauweisen dartun 
Ilte. Diese Forderung ist von allen Seiten der Wirtschaft erhoben 
rden und gipfelt in gewissen Leitsätzen, die auf Grund objektiver 
/hwissenschaftlicher Vorarbeit von einigen Zentralstellen aufge- 
it und veröffentlicht worden sind, so z. B. die preußische »Mini- 
rialverfügung über die Notwendigkeit kohlensparender Bauweisen « 
dem Gesetz vom 14.1. 21, betreffend Bereitstellung von Staats- 
tteln, wo es im Abschnitt I, 3, vierter Absatz folgendermaßen 
ıtet: 

»Mit Rücksicht auf den Mangel an Kohlen sind solche 
Bauweisen zu bevorzugen, bei deren Anwendung sowohl beim 
"Aufbau wie bei der Benutzung des Bauwerkes Kohlen er- 
‚spart werden (vgl. Richtlinien zur Förderung der Wärme- 
wirtschaft beim Wohnungsbau). Auch ist zur Verringerung 
der Baukosten auf Verwendung billiger Baustoffe und mög- 
lichst wirtschaftlicher Bauverfahren Bedacht zu nehmen, 
und zwar nicht nur hinsichtlich der Herstellung der Um- 
fassungsmauern, sondern auch der Decken- und Dachaus- 
bildung. « 

Ferner hat sich das preußische Ministerium für Volkswohlfahrt 
t der Materie beschäftigt und sich in seinen »Richtlinien zur 
rderung der Wärmewirtschaft beim Wohnungsbau« folgender- 
ıBen geäußert (Absatz II): 

»2. Bei der Auswahl der Baustoffe sind solche zu bevorzugen, 
die einerseits zu ihrer Herstellung die geringste Menge Kohlen 
gebrauchen, die anderseits aber auch eine gute Wärmehaltung 
bei der Beheizung des Hauses sichern. (Näheres siehe Druck- 
schrift Nr. 4, Sparsames Bauen, $.2 und 19ff.) 

3. Die Konstruktion ist so zu wählen, daß die Umhüllung 
des Hauses wärmehaltend ist, d.h. sie soll geringe Wärme- 
durchlässigkeit und möglichst große Wärmespeicherung auf- 
weisen. (Über Wärmedurchgangszahlen siehe Druckschrift 
Nr. 4, Tafeln auf S. 7—12.) 

4. Die Wärmedurchlässigkeit der Außenwände darf auf 
keinen Fall größer sein als die einer 38 cm starken, beider- 
seitig verputzten Ziegelmauer. 

5. Ist ein wärmetechnisch unzureichender Baustoff (z. B. 

Kiesbeton oder Kalksandstein) vorhanden, so kann man die 

hohe Wärmeleitfähigkeit solcher Wand durch Einschaltung 

eines schlecht leitenden Körpers (z. B. Luft) wieder verringern. 

6. Die Luft ist nur dann ein schlechter Wärmeleiter, 

wenn sie sich im Zustande der Ruhe befindet, der weder durch 

‚Verbindung mit der Außenluft noch durch Strömungen im 

Innern des Hohlraumes gestört wird. Da diese Bedingung bei 

vielen Sparbauweisen nicht .erfüllt wird, so ist der Hohlraum 

zu unterteilen. Bei einem Hohlraum von Zimmerhöhe würde 
eine zweimalige horizontale Unterteilung genügen. Besser 
noch ist die Anordnung von möglichst vielen kleinen Zellen, 
am einfachsten in der Weise, daß der Hohlraum mit porösem 
und vor allem trockenen Materialien wie Torf, Schlacke, Sand 

- oder magerer Lehm, locker ausgefüllt wird. 

f 7. Es ist darauf zu achten, daß die Feuchtigkeit nicht 

nachträglich in die Wände oder in die Füllkörper eindringt, 

weil feuchte Baustoffe wieder gute Wärmeleiter werden. Daher 
ist besonders bei ausgefüllten Hohlwänden auf guten Fugen- 
verschluß und dichten Verputz der Außenschale zu achten. 

Für die Wetterseiten freistehender Häuser sind besondere 
"Schutzmaßnahmen zu treffen, zum mindesten ist wasserdichter 
Putz vorzusehen. 

8. Das Wärmespeicherungsvermögen verdient besondere 
Beachtung bei den aus dünnen Schalen konstruierten Wänden, 
z.B. beim Holzbau mit Hohlräumen. Es wird erhöht durch 
geeignetes Füllmaterial, dessen Masse ein zu rasches Erkalten 
‘ der Wände verhindert. 

9. Auch Fußböden und Decken bedürfen des Wärme- 
' schutzes durch die Art ihrer Konstruktion. Denn die nicht unter- 
| kellerten Erdgeschoßräume und die Dachkammern mit zu 
' leichten Decken tragen oft in stärkerem Maße zur Durch- 
 kältung der Wohnung bei als die Beschaffenheit der Wände, 
' auf die sich zunächst die Aufmerksamkeit zu beschränken 
\ pllegt.« 

I Obige Gesichtspunkte sind zwar teilweise durch die gebesserte 
irtschaftslage überholt, aber die Kohlenökonomie steht noch 
imer obenan, und schließlich hat jeder Bauherr das größte Interesse 
an, ein Bauwerk zu erhalten, das in der Anlage möglichst billig 
"und zu seiner Beheizung möglichst wenig Brennstoff erfordert. 

I; 
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Da auch jetzt noch die Kohle bedeutend mehr als im Frieden kostet, 
dürfte die Forderung nach kohlensparenden Bauweisen von der 
gesamten Bauwelt einstimmig bejaht werden und es handelt sich 
nur noch um das: Wie!? 

Die Kohlenarmut bzw. Teuerung nach dem Kriege hat eine 
Industrie »Sparsamer Bauweisen« ins Leben gerufen, die selbst 
für den Fachmann beinahe unübersehbar ist und nicht immer hält, 
was sie verspricht. Im großen und ganzen liegen jedoch die ange- 
botenen neuen Methoden mehr auf dem Gebiete der Baukosten- 
ersparnis als auf dem der Heizkostenersparnis, d.h. etwas kraß 
ausgedrückt: es wird häufig billiggebaut, um teuer zuwohnen. 


Idee des Wärmeschutzmittels. Die Forderung nach aus- 
reichendem Wärmeschutz geheizter Räume ist nicht neu. Die 
Forderungen der Hygiene zielen auf gleichmäßig temperierte Räume 
auch bei Ostwind und Kälte, weswegen man schon seit langem gewisse 
wärmesperrende Mittel im Hochbau verwendet, zumal an den Stellen 
stärksten Wärmeflusses (Strohdächer, Wellerung, Lehmschlag, 
Hohlräume, Torf usw.). In der Hand des Architekten ruht die oft 
folgenschwere Entscheidung über die Wahl der Bauweise, wobei 
unter anderem der Zweck des Baues, lokale Verhältnisse, die zur 
Verfügung stehenden Geldmittel, architektonische Absichten usw. 
mitsprechen. 
Weiter unten wird auf verschiedene Arten von Außenwänden 
eingegangen werden, zunächst werde einmal die Frage beleuchtet, 
warum man denn eigentlich im Gegensatz zu den meisten bisherigen 
Bauweisen besondere Wärmeschutzstoffe verwendet. Die Außen- 
wand hat in der Hauptsache drei Aufgaben zu erfüllen: 
1. Sie soll als kräfteübertragendes Mittel stark genug sein; 
2. sie soll als Raumabgrenzung Schutz bieten gegen Wind und 
Wetter; 

3. sie soll störende Geräusche von außen dämpfen und behag- 
lich warme Räume im Winter und ertragbare Kühle im 
Sommer gewährleisten. 

Diese Forderungen lassen sich durch einen Stoff nur im Wege 
stärkster Konzessionen von beiden Seiten erfüllen, da die zwei 
ersten Forderungen ein festes bzw. dichtes, daher schweres Material 
von geringem Wärmeschutzwert, letztere Forderung dagegen das 
genaue Gegenteil verlangen. Es erscheint somit zweckdienlich, 
die Aufgabe zu trennen und zwei Stoffe zu verwenden, deren jeder 
seiner speziellen Aufgabe gewachsen ist. 

Wenn man nach ähnlichen Bedingungen Umschau hält, so 
fällt das Auge des Architekten unwillkürlich auf die Verteilungs- 
rohre der Zentralheizung im Keller. Die Rohrwand besteht aus 
einem festen Stoff (Schmiedeeisen), um die Druckbeanspruchungen 
zu ertragen, und da Eisen eine sehr geringe Wärmesperrfähigkeit 
hat, umgibt man das Rohr mit einem entgegengesetzten Stoff: 
der Isolierung. Beides zusammen ergibt höchsten Nutzeffekt. 
Noch ein anderes Streiflicht sei hier gestattet. 

Kein Architekt wird an der Notwendigkeit einer Isolierung 
der Verteilungsrohre der Zentralheizung zweifeln, und doch mache 
man sich mal klar, wieviel Wärme im Verhältnis zu der insgesamt 
erzeugten hierdurch gespart wird. Z. B. beträgt bei einem Rohr 
von 50 mm Durchm., welches Warmwasser von 75° führt, bei 0,1 m 
Geschwindigkeit pro sec die stündlich hindurchgeleitete Wärme- 
menge 53000 WE. Bei nacktem Rohr würde bei einer Umgebungs- 
temperatur von — 0° pro lfd. m 142 WE pro h verlorengehen, 
bei 3cm Isolierstärke dagegen nur rd. 59 WE/h. Gespart werden 
somit durch die Isolierung nicht ganz 85 WE oder ca. 0,2 vH der 
insgesamt hindurchgeleiteten Wärme. 

Hier ist die Rechnung: 


1. Die stündlich durch ein Rohr von 50 mm 1. W. gehende 
Wärmemenge bei Wasser von —+ 75° 


gi Rohrquerschnitkememan ru 2 00,002 
v = Geschwindigkeit des Wassers in m/sec . . 0,1 
y = Dichte des Wassers bei 75° . ....980 
s = spez/Warme desıWasseis zn... . 1054 
t—= Temperatur des Wassers 298 


Q=qg-v.YP-s+.t-3600 = WE/h 
— 0,002 - 0,1 - 980 - 1 - 75 - 3600 = 53000 WE/h. 
2. Die durch das nackte Rohr nach außen abfließende Wärme 
bei Annahme ruhender Umgebungsluft von — 0° 


ee] re] 


—T 
hierin ist: 
F = Oberfläche von im Rohr in m? 0,18 
ö = Temperatur der Rohrwandung DR 
t= Temperatur der Außenluft. . 50 
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c = Strahlungskonstante des Materials...» .. ..3,8 

© = absolute Temperatur der Rohrwand ! 2. 343 

T = absolute Temperatur der Umgebungslüft . 2 273 7 


A = Temperaturunterschied ‚zwischen Rohroberfläche 
und: mittlerer. Raumtemperatur ... -...............709 
d.= lichter Rohrdurchmesser in m . - 0,05 


Q = 0,18 (70—0) [#3 .119 4 6,18] — 142 WE/h. 


3. Bei einer Isolierstärke von 30 mm, gewöhnlicher Banda- 
gierung, Anstrich der Isolierung und bei einer Wärmeleitzahl der 
Isoliermasse von 4 = 0,125 berechnet sich der stündliche Wärme- 
verlust wie folgt: 


der a4 (—-I) 
0: a 
hierin ist: 
RZ L: 
)= Wärmeleitzahl der Isoliermasse 18025 
i, = mittlere Temperatur des Heizwassers . . . . . 75° 
it, = Temperätur der umgebenden Luft . .....70° 
d, = äußerer Durchm. der Isolierung . 0,117 
d, = innerer Durchm. der Isolierung ER 0,057 
a = Strahlungskoeffizient = 5,0 +0,05 (L—1)). 
Dies eingesetzt in obige Gleichung ergibt: 
EEE Ey 
; 0,117 0,125 
/. In FE 
0,057 0,117: 7,5 


Die vorstehende Berechnung zeigt also, daß etwa 60 vH des 
beim nackten Rohr eintretenden Wärmeverlustes durch die Iso- 
lierung erspart wird und daß diese Ersparnis von der insgesamt, 
hindurchgehenden Wärme noch nicht 0,2 vH ausmacht. Wenn 
nun leicht nachgewiesen werden kann, daß durch rationelle Anwen- 
dung wärmeschützender Baumethoden und -stoffe 30 und 40 vH, 
eventuell sogar noch mehr Wärme, d.h. Kohlen gespart werden 
können, mithin das 200fache!, so dürfte dies Kapitel sowohl für 
den Bauherrn als auch Architekten an Interesse entsprechend ge- 
winnen und die nachfolgende Wärmebilanz gibt ein deutliches Bild, 
wo gespart werden kann. 

Wärmeverbrauch eines Hauses. Was hat nun eigentlich 
den Anstoß gegeben zur Entfaltung erheblicher Kräfte, die sich 
auf die Fabrikation besonderer Wärmeschutzmittel für den Hochbau 
geworfen haben? Welches sind denn überhaupt die Faktoren, die 
den Wärmeverbrauch eines Hauses beeinflussen ? 


1. die klimatischen Einflüsse (Höhenlage, Windanfall, Himmels- 
richtung) ; 

2. die äußere Anordnung (Einfamilien-, Doppel-, Mehrfamilien-, 
Etagenhaus usw.), freiliegend oder eingebaut; 

3. Anordnung derim Winter zu heizenden Räume untereinander 
und zur Himmelsrichtung; 

4. mehr oder weniger starke Luftdurchlässigkeit der Außen- 
flächen (Fenster- und Türritzen, poröse bzw. undichte Wände, 
Dächer usw.); 

5. die Wärmedurchlässigkeit der Außenflächen; 

6. Art der Heizanlage und deren Bedienung. 


Daß ein hochgelegenes und vielleicht noch dazu freistehendes 
Haus im Sommer und Winter größeren Schutzes gegen Sonnen- 
bestrahlung bzw. Kälte bedarf, ist einleuchtend, und die im Gebirge 
üblichen Bauformen bringen dies zum Ausdruck. Ebenso bekannt 
ist es, daß Eintamilieniu nicht nur teurer, sondern auch durch 
verhältnismäßig viel Außenfläche ausgezeichnet sind. Gruppen- 
Wohnhäuser und Mehr-Etagenhäuser sind hierin überlegen, da sich 
die erwärmten: Räume gegenseitig unterstützen, und daher sollte 
man auch stets solche Räume neben- und übereinander anordnen, 
die im Winter geheizt werden, und dieselben möglichst von der 
Wetterseite ab und nach innen verlegen. In den »Mitteilungen aus 
dem Forschungsheim für Wärmeschutz« zeigt z. B. Dr. Hencky in 
seinem Aufsatz, betitelt: »Der Wärmeschutz von Gebäuden«, daß 
durch zweckmäßige Anordnung der Räume eines 21, geschossigen 
Doppelhausess und Vermeidung unnötig großer Fensterflächen 
14,2 vH am Wärmebedarf des Hauses gespart wurde, ferner durch 
Ersatz der Einfach- durch Doppelfenster 13,6 vH und schließlich 
durch die Anwendung von Wärmeschutzstoffen weitere 19,4 vH 
gespart werden können, somit im ganzen etwa A0 vH des ganzen 
Wärmebedarfs, während die Baukosten des besser geschützten 
Hauses nicht wesentlich höher sind. 


Wärmeschutz im besonderen. Die vorliegende Abhand- 
lung will sich aber nach dieser Einleitung lediglich auf das Gebiet 
des Wärmeschutzes vermittels wärmeschützender Raum- 
abgrenzungen beschränken. Machen wir uns einmal den reinen 
Wärmedurchgang durch die Außenflächen an Hand eines gewöhn- 


lichen kleinen Boppelwähranees mid eines Diagramme 
wobei zunächst von einfachen und häufigen Voraussetzunge 
gegangen werden soll. Abb.1 zeigt das zugrunde gelegte Hau 
Abb. 2 enthält drei Diagramme, welche gemeinsam von Ar 
und Heizungsingenieur aufgestellt werden sollten. Diese Diagra 
zeigen sofort die Flächen größten Wärmedurchganges und q 
auch den Weg zur Verringerung desselben. Die Ordinaten sind 
Produkt aus Wärmedurchgangszahl x Temperaturgefälle zwisc 
Raum und Außenluft, und die Abszissen entsprechen der Grm 
betreffenden Flächen. 

Diese diagrammatische Darstellung faßt das ganze HaR 
ein mehr oder weniger stark durchwärmtes Ganze auf, wobei Ü 
legungen anzustellen sind über die Temperatur in den Gr 
räumen. 

Das Diagramm I zeigt also den gesamten Wärmedurc 
beim Haus gewöhnlicher Bauart, und zwar sind angenommen: 
Umfassungswände 1 Stein stark, innen und außen geputzt, 


Schlaf- 
PANNE NS kamme er _ 


||| raum | 


Abb. 1. Doppel-Wohnhaus. 
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Fenster einfach, Ziegeldach mit Schalung und Putz in den D 
schrägen, Zentralheizung mit Heizkörpern in den Nischen, 
%, Stein stark angenommen sind. Die Außen- und Nischenwö 
sind also so schwach wie irgend möglich angenommen, abgese 
natürlich von Fachwerkwänden und sonstigen sehr wärmedu 
lässigen Konstruktionen. Die äußere Luftgeschwindigkeit 
5 ms, die niedrigste Außentemperatur — 20° und die Temper: 
der Räume laut Skizze je nach Art der Räume. Der gesamte: st 
liche Wärmebedarf A conto Wärmedurchgang ergibt sich dom 
zu 26030 WE gleich ca. 7,5kg Koks bei 50 vH Gesamtwirk 
grad der Heizanlage. Für Windanfall, natürliche Ventilation. 


‚Belüftung ist natürlich noch ein entsprechender Zuschlag zu ma H 


den man wohl mit mindestens 10 vH annehmen kann. nu 
Versuchen wir nun, Verbesserungen anzubringen. 
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nächst lohnt es sich wohl am meisten, die Außenwände 
1% Stein zu verstärken oder mit einer Wärmeschutzschicht 
zurüsten, die mindestens denselben Effekt hat. Nimmt man 
ıer Doppelfenster anstatt der einfachen und macht die Heiz- 
pernischen 25 cm stark, so ist schon viel gewonnen, wie Dia- 
ımm ‘II zeigt. Der gesamte Wärmedurchgang pro Stunde 
rägt nur noch 20180 WE und die Ersparnis bzw. Verbesser ung 
enüber Fall I beträgt ca. 22,5 vH. 

- Kommt man jetzt aber noch mit einem guten Wärmeschutz- 
{ von einer Wärmeleitzahl von 4 = 0,04, so wird man die Außen- 
ıde 4 Stein stark lassen und den Wärmeschutzstoff hinzufügen, 
ıer die Heizkörpernischen außen 12cm stark machen, dann die 
rmeschutzschicht dagegen setzen und innen noch Y, Stein ver- 
sen. Ferner wird man die Dachschrägen,die ja sonst ir wärme- 
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Abb. 2. Wärmedurehgangs-Diagramm. 


ohlässig sind, und die Kehlbalkenlage mit dem Wärmeschutz- 
{ versehen und auf diese Weise das ganze Haus sozusagen mit 
m Wärmemantel umgeben, wobei die Erdgeschoßfußböden 
nicht in Betracht gezogen werden sollen. Der Erfolg ist durch 
gramm III dargestellt und die wärmetechnische Verbesserung 
auwerkes recht beachtlich. Der gesamte Wärmedurchgang 
rägt nur noch 11094 WE und die Ersparnis gegenüber Fall 1 
7vH. Da man bei Anwendung guter Wärmeschutzstoffe mit 
truktionsstärken für Wände usw. auskommt, die lediglich 
tigkeitsrücksichten genügen, ist das mit Wärmeschutzstolfen 
kleidete Haus bei vernünftigen Preisen der letzteren kaum teurer 
das Haus nach Diagramm II, aber, wie man sieht, wärmetechnisch 
entlich günstiger. 

ärmeschutzstoffe. Was sind nun eigentlich Wärmeschutz- 
Ku welches sind ihre wichtigen physikalischen Eigenschaften ? 
2 gesagt, sind Wärmeschutzstoffe Körper mit besonders niedriger 
en jedenfalls unter A = 0,125. 
ie Wärmeleitzahl ist bekanntlich die durch Experiment ein- 
ıdfrei feststellbare Wärmemenge, welche in einer Stunde durch 
"Würfel von im Seitenlänge in der Richtung von einander 
engesetzten Flächen hindurch geht.!) Leider wird mit. diesem 
rt häufig die Wärmedurchgangszahl verwechselt, die wissenschaft- 
nicht so Bandisei feststellbar ist und die Wärmemenge angibt, 


a 


:- Wenn die Temperaturdifferenz zwischen diesen beiden Seiten 


die stündlich durch eine gewisse Wandkonstruktion von gegebener 
Stärke und Zusammensetzung .hindurchgeht. Außerdem hat sich 
der Begriff »Wärmesperrzahl« eingeführt, welcher den reziproken 
Wert der Wärmeleitzahl darstellt und daher wissenschaftlich auch 
einwandfrei für jeden Körper ermittelt werden kann. Es besteht 
somit die Beziehung: 
1 
Wärmeleitzahl 


Im allgemeinen versteht man wohl unter ausgesprochenen 
Wärmeschutzkörpern solche mit einer Wärmeleitzahl von nicht 
mehr als 0,125, wie schon oben erwähnt, und gute Isolierstoffe haben 
eine Wärmeleitzahl von unter 0,04. 

Im allgemeinen findet man, daß die Wärmeleitzahl zunimmt 
mit zunehmender Feuchtigkeit des Stoffes. Der Einfluß der Tem- 
peratur ist dagegen verschieden bei verschiedenen Körpern. Bei 
Metallen hat die Temperaturänderung nur einen sehr geringen Ein- 
fluß auf die Wärmeleitzahl. Unter den Nichtmetallen zeigen die 
Kristalle bei zunehmender Temperatur eine geringere Wärmeleit- 
fähigkeit, während die amorphen Körper sich entgegengesetzt ver- 
halten. Die Wärmeschutzstoffe sind nun leider meist amorphe 
und jedenfalls stets poröse Körper, zeigen also eine graduelle Ver- 
schlechterung der Wärmeleitzahl bei zunehmender Temperatur, 
weswegen bei Garantien der Wärmeleitzahl stets die entsprechende 
Temperatur angegeben sein sollte. Sämtliche Wärmeschutzstoffe 
leiten ihre Wirkung von der niedrigen Wärmeleitzahl der Luft ab 
und es besteht das Gesetz, daß bei gleicher chemischer Zusammen-, 
setzung ein Körper um so besser isoliert, eine je größere Anzahl 
kleinster geschlossener Luftporen er enthält. Daher isoliert Kieselgur 
besser als Bims usw. Von zwei Körpern mit gleichem und gleich- 
verteiltem Porenvolumen isoliert natürlich derjenige besser, dessen 
feste Struktur aus einem Stoff mit der niedrigeren Wärmeleitzahl 
besteht. (Daher isoliert Kork besser als Kieselgur usw.) 

Die hier beigefügte Zahlentafel A über äquivalente Wärme- 
leitzahlen von Luftschichten erlaubt interessante Einblicke in 
diesen Zusammenhang. Sie zeigt zunächst, daß bei kleiner werden- 
den Lufträumen die Wärmeleitzahl sich immer mehr dem niedrigsten 
Wert von 0,02 nähert. Zunächst sei ein Wort über die äquivalente 
Wärmeleitzahl der Luft gesagt. Diese physikalische Größe wurde 
geschaffen, um die umständliche Berechnung des Isolierwertes von 
Luftschichten zu vermeiden, bei denen außer der bekannten Wärme- 
leitung noch Wärmestrahlung und Konvektion eine jeweils ganz 
verschiedene Rolle spielen im Gegensatz zum festen dichten Körper, 
bei dem es nur eine Wärmeleitung gibt. Bei porösen Körpern hat 
man natürlich abwechselnd mit dem betreffenden Materialgefüge 
und mit Lufträumen zu rechnen, bei denen Wärmeleitung und 
Strahlung stets, Konvektion aber nur bei gröberer Porosität zu be- 
rücksichtigen sind. Hieraus geht ja auch hervor, daß die Wärme- 
leitzahl poröser Körper ein Mittel aus der Wärmeleitzahl des Grund- 
stoffes und der betreffenden äquivalenten Wärmeleitzahl der Luft 
ist. Es wird nun die obige Bemerkung einleuchten, daß bei gleicher 
chemischer Zusammensetzung des Grundstoffes und gleichem 
Porenvolumen, also gleichem Raumgewicht, derjenige Körper besser 
isoliert, der die feinere Verteilung des Luftquantums aufweist. 

Die äquivalente Wärmeleitzahl ist nun so zu definieren, daß sie 
die Wärmeleitzahl desjenigen festen Körpers ist, welcher anstelle 
der Luftschicht in gleicher Stärke wie diese gesetzt den Wärme- 
durchgang nicht ändert. Die Formel zur. Berechnung der äquiva- 


Wärmesperrzahl = 


‚lenten Wärmeleitzahl lautet: 


KERNE che 


)’ = äquivalente Wärmeleitzahl, 

Wärmeleitzahl der ruhenden Luft, 
Konvektionszahl, 

c = Temperaturfaktor, 

d = Stärke der Luftschicht in m, 

C’ = Strahlungskonstante des betreffenden Materials. 


Die Zahlentafel A wurde, um praktischen Bedürfnissen zu ent- 
sprechen, für eine Strahlungskonstante von 4,5 für geputzte Wand- 
flächen ausgerechnet, ferner für die am häufigsten vorkommenden 
Temperaturen von 1—100° und Luftstärken von 0,1—15 cm. Ferner 
ist bei Anwendung dieser Werte vollkommen dichter Luftabschluß 
durch die seitlichen Wände vorausgesetzt. Ist dieser nicht vorhan- 
den, so fallen die Werte natürlich entsprechend höher‘ aus. 


Die Zahlentafel A läßt nun erkennen, daß: 

1. Die äquivalente Wärmeleitzahl um so günstiger bzw. kleiner 
ist, je eng begrenzter die Luftschicht: ist. 

2. Bei eng begrenzten Luftschichten, z. B. bei 0,1 cm Größe 
die äquivalente Wärmeleitzahl bei der höchsten Temperatur (100°) 
nur um etwa 42 vH größer ist als bei 0°, während z. B. bei der 2cm 
starken Luftschicht der Wert bei 100 mehr als doppelt so groß ist 
als der bei 0°. Diese Abhängigkeit entspricht der bei experimentellen 
Wärmeleitzahl-Bestimmungen poröser Körper festgestellten Tat- 


2 


‚ Hierin bedeutet: 


Ill 
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Zahlentafel A. 
Äquivalente Wärmeleitzahlen für vertikale ruhende Luftschichten. 


Stärke der Luftschicht in cm 


sache, daß die Wärmeleitzahl bei zunehmender Temperatur in höhe- 
rem Maße bei grobporigen Körpern wächst als bei feinporigen. 

3.. Bei einer Luftschichtstärke von 6 cm die äquivalente Wärme- 
leitzahl bereits so groß bzw. ungünstig ist, daß sie der von gewöhn- 
lichen Baustoffen wie Ziegelsteinen usw. wenig nachsteht. Luft- 
schichten von 6 cm Stärke an haben demnach selbst bei luftdichtem 
Abschluß, der praktisch wohl selten erreicht wird, keine über ge- 
wöhnliches Baumaterial selbst hinausgehende Isolierwirkung. 

Die Zahlentafel A zeigt den großen Isolierwert der ganz kleinen 
abgeschlossenen Lufträume und leitet von selbst zu der Folgerung, 
daß derjenige Körper am besten die Wärme sperrt, der bei kleinster 
Wärmeleitzahl der Struktur ein Maximum an kleinsten abgeschlosse- 
nen Lufträumchen enthält. Derjenige Wärmeschutzstoff, der dieser 
Forderung am nächsten kommt, ist der beste, und so sehen wir, 
daß z.B. Kork, Torf usw., also Stoffe aus leichter organischer 
Struktur mit einer verhältnismäßig geringen Wärmeleitzahl, günstiger 
abschneiden, als z. B. Kieselgur, Bims o. dgl., nämlich mineralische 
Stoffe. Und hierbei ist wieder Kieselgur dem Bims überlegen, da 
die Luftzellen des ersteren feiner und abgeschlossen sind. 

Die Wärmeleitzahl der Stoffe wird durch ein physikalisches 
Meßverfahren mit großer Genauigkeit bestimmt, und zwar von 
der Materialprüfungsanstalt in Lichterfelde, in der Technischen 
Hochschule in München und im Forschungsheim für Wärmeschutz 
in München, welch letzteres wohl zurzeit am besten für solche Ver- 
suche eingerichtet ist. 

Wir haben aus der Zahlentafel A gesehen, wie die äquivalente 
Wärmeleitzahl der Luft mit steigender Temperatur und außerdem 
mit wachsender Luftschichtstärke zunimmt. Demnach müssen alle 
Isolierkörper, deren Wärmesperrwirkung ja auf den Luftzellen beruht, 
schon aus diesem Grunde steigende Wärmeleitzahlen mit zunehmen- 
der Temperatur zeigen. Ein weiterer Einfluß auf die Wärmeleit- 
zahl wird von dem Feuchtigkeitsgehalt des Stoffes ausgeübt und 
naturgemäß unterliegen die porösen Isolierstoffe der Einwirkung 
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Abb. 3. Wärme-Sperr-Zahlen (Isolier-Werte) einiger wichtiger Baustoffe. Normal trockener Zustand der Stoffe bei 0 °C, 
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der Feuchtigkeit stärker als dichte Stoffe und hygroskopische n 
lich wieder mehr als nicht hygroskopische. Daher einerseit; 
Wichtigkeit der Verwendung von Wärmeschutzstoffen, die 
Wasser aufnehmen bzw. die Notwendigkeit bei Verwendung h, 
skopischer Stoffe, dieselben gegen Eindringen von Feuchti 


nach Möglichkeit zu schützen. Wie groß der Einfluß der Feuc 
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keit auf die Wärmeleitzahl ist, möge Zahlentafel B zeigen: 


Zahlentafel B. Vi 
Beeinflussung der Wärmeleitzahl durch die Feuchtigk 


a 
Material nee, Be ratur in 
% trocken in Vol. | grad C 


in kgym® % 


Maschinenziegel 


Holländischer Torf 


Schlackenbetonplatten 


108 
5,8 
“21,5 


727 


Hochporöser Ziegelstein 


Ganz offenbar wächst die Wärmeleitzahl der Stoffe “ 
Feuchtigkeitsaufnahme in ganz verschiedenem Maße, wob: 
zweifellos auf die Struktur bzw. die Art und Größe der Pı 
ankommt. Es ist z. B. auffallend, daß bei Torf schon ein Feue 
keitsgehalt von 6,5 vH die Wärmeleitzahl etwa verdoppel 
ist Torf in seinem Naturzustand stark hygroskopisch (daher 
Verwendung als Streu) und wird, wenn er mit Boden-, M 
oder sonstiger Feuchtigkeit zusammenkommt, sicherlich einen b 
Prozentsatz seines Volumens an Wasser aufnehmen. Auch Ki 
gur bindet bekanntlich mechanisch 100 vH und mehr seines Volur 
an Feuchtigkeit, und die Wasseraufnahmefähigkeit von Kor 
bei Flaschenkorken) ist bekannt. Es ist hiernach klar, daß die 
leitzahl eines porösen mit Wasser angereicherten Stoffes sid 
so mehr der des Wassers (A = 0,48) nähert, je größer der 
gehalt ist, und von einer Isolierwirkung kann bei solchen 
keine Rede mehr sein. Z. B. würde bei einem Porenv 
von 50°/, und bei voller Sättigung des Körpers mit Was 
Wärmeleitzahl etwa dem arithmetischen Mittel zwischen di & 
Wassers und der des Grundstoffes entsprechen. Auf diese) 


3. Heft 
g. (1925). 


gen Gebiete fehlen bis heute systematische Versuche, die für 

axis um so wichtiger sind, als vollkommen trockene Bau- und 

rstoffe in der Praxis nicht vorkommen. 

Man sieht aber auch, daß die Laboratoriumsdaten, die im 

jeinen sich auf vollkommen trockene Stoffe bei 0° beziehen, 

ie Praxis nicht ohne weiteres anwendbar sind. 

Nach diesen Betrachtungen kommt man zu dem Schluß, daß 

Wärmeschutzstoff folgenden Bedingungen entsprechen sollte: 
4, er soll aus einem Grundstoff mit möglichst geringer Wärme- 

_ leitzahl bestehen; 

er soll in möglichst feiner Verteilung eine möglichst große 
- Anzahl von geschlossenen Luftporen enthalten; 

En er soll keine Feuchtigkeit aufnehmen. 

Aus obigen Bedingungen geht implizite hervor, daß ein guter 
'meschutzstoff ein geringes Raumgewicht haben muß, was 
“äußerlich leicht durch Wiegen feststellen läßt. Die Praxis 

angt überdies, daß er sich leicht verarbeiten läßt, keiner Fäulnis 

rliegt, von Ungeziefer gemieden wird und preiswert ist. 

Die Zahlentafel der Wärmesperrzahlen einiger wichtiger Bau- 

le (Abb. 3, Seite 412) gibt eine vergleichsweise Übersicht über 
Wärmeschutzwerte dieser Stoffe. (Schluß folgt.) 


we; 
® 


are 


E . 
u Besprechungen. 
£ Wasserversorgung. 


mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
usgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 
mit *#* nezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesamte 
Iingenieurwesen« (Verlag der Zeitschrift »Die Bautechnik«, Firma Wilhelm 
Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen. 


ML 
Neue Wasserversorgung für Los Angeles (Kalifornien). 
ing News-Record vom 2. April 1925, S. 560.) 

‚Die neue Wasserversorgung soll täglich 33/4 Mill. m? Wasser 
rm und wird voraussichtlich 150 Mill. Doll. kosten. Zur Ver- 
dung der Schlickschwierigkeiten und zur Ersparung eines Ab- 
ingswerkes im Coloradoflusse soll das Wasser durch eine 25 km 
@ Leitung aus den Kiesschichten des Flußtales entnommen 
"über 400 km weit nach der Stadt geführt werden, wobei es 
m hoch über eine Wasserscheide gepumpt werden muß. 120 km 
Leitung bestehen aus Tunneln, deren längster über 22 km lang 
1 und sich nur von den Enden vortreiben läßt. N. 


(Engi- 


Die Bedeutung der chemischen Zusammensetzung für die Be- 
ilung des Grundwassers. Von Dr. J. Hug, Zürich. Fort- 
ungen und Schluß des im Gesundh.-Ing. vom 4. April 1925, 
64 besprochenen Aufsatzes (Vortrages) aus den Heften 1 und 2 
»Monats-Bulletins« des Schweizerischen Vereins von Gas- und 
sserfachmännern (Zürich). In den Heften 3, 4 und 5 (März, April 
Mai 1925) der »Monats-Bulletins«, S. 41 bis 46, 66 bis 69 und 
is 97. 
Bi von Entwässerungsgräben auf die chemische Zusammen- 
g des Grundwassers. Verschiedene Stadien der Verunreinigung 
"Wassers. Die Härte des Grundwassers. Infiltrationserschei- 
n. Im Schlußworte greift der Verfasser unter anderem die 
enden, für die Praxis besonders wichtigen Punkte heraus: 
1. Bei der chemischen Beurteilung des Grundwassers ist in 
‘Reihe zu beobachten, daß die Differenzen in der geologischen 
affenheit des Grundwasserträgers auch gewisse Unterschiede 
er chemischen Zusammensetzung des Wassers bedingen müssen, 
jerkömmliche Art der Beurteilung nach bestimmten Grenz- 
en also nicht allen Verhältnissen gerecht werden kann. — 
35 gilt dies in erster Linie vom Gehalt an freiem Ammoniak, der 
gewissen geologischen Bedingungen als Folge von Reduktions- 
ingen auftreten kann, also nicht als Indikator für Verunreini- 
aufgefaßt werden darf. — 3. Dem Eisengehalt sollte mehr 
'merksamkeit zugewendet werden als bisher. — 4. Die Karbonat- 
‚eignet sich besonders zum Nachweis der Beziehungen zwischen 
d- und Oberflächenwasser. — 5. Die Infiltrationszonen sind 
? willkommene Bereicherung unserer Grundwässerströme, die 
: dauernde Speisung in einem großen Maßstabe sichern, ohne die 
t des Wassers zu beeinträchtigen. Durch die Infiltration 
'erner an einzelnen Stellen die Härte des Wassers herabgesetzt, 
ir die technische Verwendung von Vorteil sein kann. — 6. Nicht 
eigt die Härte von den Einsickerungsstellen aus landeinwärts 
elmäßige Abstufung, so daß man mit geeigneter Anordnung 
ungen ein Wasser beliebiger Härte wählen kann. —1. 


tonverkleidung an der Innenseite von eisernen Wasserleitungs- 
en. In einem mit der Unterschrift Dr. S. versehenen Aufsatze 

entralblattes der Bauverwaltung« Berlin vom 22. Juli 1925, 
5, wird mitgeteilt, daß einer der größten Rohrfabrikanten 
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The Stanton Ironworks Co. Ltd, Nottingham, 
ein Verfahren zur Anbringung eines Betonschutzes in eisernen 
Wasserleitungsröhren anwendet, und zwar an Röhren von etwa 
100 bis 1200 mm Durchmesser. Diese Schutzschicht ist besonders 
bei solehen Röhren anzuwenden, die weiches Wasser (mit saurer 
Reaktion) zu leiten haben, weil derartiges Wasser schädlich auf 
Eisen einwirkt, dagegen der Betonschicht nicht schadet. Bei Guß- 
eisenrohren wird die Betonschicht ungefähr 12 mm stark gemacht. 
Das Verfahren zur Anbringung der Betonschicht beruht auf Zentri- 
fugalwirkung und der Beton haftet danach außerordentlich fest 
an der Innenseite des Eisenrohres. er: 


** Das Verfügungsrecht der Grundeigentümer über die Grund- 
wässer. Von Werneburg. »Industriebau« Jahrg. 1925, Heft 5, 
4 SP. Der Verfasser bespricht auf Grund der $$ 196 bis 199 des 
Preußischen Wassergesetzes sowie $ 903 ff. des BGB. die nicht ein- 
fache Rechtslage unter der Annahme, daß das Recht des Eigen- 
tümers eines Grundstücks sich auch auf das unter der Erdoberfläche 
befindliche Wasser erstreckt, vorausgesetzt, daß Einwirkungen auf 
dasselbe nicht in solcher Tiefe vorgenommen werden, daß er an 
einer Ausschließung kein Interesse mehr hat. 


** Einrichtung und Bemessung einer städtischen Grundwasser- 
versorgung. Von Karraß. Prakt. Masch.-Konst. 25, Heft 22. 
9 Sp., 4 Abb. — An Hand eines Lageplanes der Berliner Wasser- 
versorgung und der schematischen Gesamtanordnung einer städti- 
schen Wasserversorgung bespricht der Verfasser die Anlage eines 
Wasserwerkes, Jahres- und Tagesverbrauchskurven, die Förderung 
des Reinwassers, seine Enteisenung, Reinigung, die Tiefbrunnen, 
den Kessel- und Kohlenverbrauch. 


Badewesen. 

Für eine Warm- und Flußbadeanstalt in Hamburg-Bergedorf 
wurde zur Erlangung von Entwürfen ein Wettbewerb unter Ham- 
burger Architekten veranstaltet, in welchem drei gleiche Preise in 
Höhe von je M. 2000 an die Architekten G. Henry Grell und 
Peter Pruter ; Regierungsbaumeister a.D. C.H. Bensel und 
Hans Kemps und Architekt Karl Schneider verteilt worden 
sind. Angekauft wurden vier weitere Entwürfe. Der Neubau soll 
nun sofort in Angriff genommen werden. . L, 


Städtereinigung. 

Reinigung städtischer Abwässer in Frankreich. Von M. Ver- 
riere, Chefingenieur des Brücken- und Straßenbaues. (Annales 
des ponts et chaussees, Januar-Februar 1925, S. 75 bis 95.) 

In Frankreich rechnet man im Abwasser für Tag und Ein- 
wohner in Trockenwerten:; 


Organisch Mineralisch| Im ganzen 


Sinkstoffe.. . . 
Schwimmstoffe. . 
Schwebestoffe . 
Gelöste Stoffe . 


Die Abwassermenge wird mit 1501 für Kopf und Tag gerechnet, 
wovon zwei Drittel in die, Tagesstunden fallen (von den Verunreini- 
gungen drei Viertel). Die Einleitung in fließende Gewässer macht 
der französische Oberste Gesundheitsrat, neben der Beseitigung der 
Sink- und Schwimmstoffe durch Sandfänge und Rechen, von nicht 
mehr als 30 mg Schwebestoffen in 11 abhängig; vorzuziehen ist 
hierfür der in England übliche Maßstab der Verdünnung. 

Die Klärung der Abwässer zur Entfernung der Schwebestoffe 
vor der Beseitigung der gelösten Stoffe bildet die Regel, wenn- 
gleich nach englischem Vorbild Faulräume ohne Vorklärung in 
Gebrauch sind, die den Vorteil eines wasserärmeren Schlammes 
haben. Neben Klärbecken haben sich Klärbrunnen nach deutschem 
Vorbild ausgezeichnet bewährt; für die ersteren rechnet man 8 m?, 
für die letzteren 6 bis 7 m® auf 1s/l Trockenwetterabfluß.. Soll 
keine Fäulnis eintreten, so muß der Schlamm in beiden Fällen 
alle vier bis fünf Tage weggeschafft werden. 

Für die meistverbreitete biologische Zersetzung der gelösten 
Stoffe haben sich die Tropfkörper aus Schlacke mit festen oder be- 
weglichen Einrichtungen zur gleichmäßigen Verteilung des Ab- 
wassers behauptet. Die besten Erfolge hat eine Beschickung mit 
8001/m? durch bewegliche Verteilung ergeben (84 vH Abnahme 
der Oxydierbarkeit, 99vH des Ammoniaks), während eine Beschickung 
mit 1200 und 1600 l/m? durch feste Verteiler nur 70 und 71 vH 
Abnahme für die Oxydierbarkeit und 72 und 77 vH für das Ammo- 
niak gebracht hat, 
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Das in England und Amerika sehr verbreitete Verfahren der 
Schlammdurchlüftung (Schlammaktivierung) wird für Paris so- 
wohl mit Druckluft wie mit Rührwerken ausgeprobt. Es hat bis- 
her zwar ungefähr die gleiche Abnahme der Oxydierbarkeit ergeben 
wie die Tropfkörper (77 gegen 80 vH), aber eine wesentlich. geringere 
Ammoniakabnahme (36 gegen 82 vH). 

Für größere Städte erscheint die Schlammdurchlüftung vorteil- 
hafter als die Tropfkörperreinigung. Die in der Anlage wie im Be- 
triebe billigste Berieselung ist meist undurchführbar, weil sich nur 
ausnahmsweise die erforderlichen großen Ländereien in erreich- 
barer Nähe erlangen lassen. Für 1 m?-Trockenwetterabfluß kostet 
die erste Anlage einschließlich Vorklärung bei Tropfkörpern rd. 
300 Fr., bei Schlammdurchlüftung rd. 200 Fr., der Betrieb in beiden 
Fällen rd. 3 Cts., der Gesamtraumbedarf ist im ersteren Falle rd. 
2 m?, im letzteren rd. 1,5 m?. Aber die Zersetzung, namentlich 
der Stickstoffverbindungen, ist im ersteren Falle weitergehend, 
und die Schlammtrocknung erfordert im letzteren Falle, wo der 
Schlamm besonders wasserreich- ist, höhere Kosten. Eingehende 
Untersuchungen nach dem Pariser Vorbild sind in dieser Hinsicht 
noch nötig. N. 


Das neue Ortsgesetz über die Müllbeseitigung von Berlin. 

Aus den im Gesundh.-Ing. vom 18. Juli 1925, 8. 364, mit- 
geteilten Gründen ist ein neues städtisches Ortsgesetz über die 
Müllbeseitigung von Berlin erlassen worden.. Das vom 3. Juli 1925 
datierte und am 8. Juli vom Oberpräsidenten genehmigte, in einer 
Sonderausgabe des Gemeindeblattes der Stadt Berlin vom 20. Juli 
1925 veröffentlichte Gesetz gilt für diejenigen 17 Verwaltungs- 
bezirke der Stadt, in denen keine privaten Unternehmen für die 
Müllbeseitigung bestehen, jedoch kann der. Geltungsbereich des 
Gesetzes durch Gemeindebeschluß auf weitere Ortsteile ausgedehnt 
werden. Das Gesetz stellt Gebühren nach der Zahl der abgefahrenen 
Müllkästen auf. Ferner ist der Begriff »Müll« auch auf Abfälle aus 
gewerblichen Betrieben ausgedehnt. Als Müll gelten dagegen nicht: 
Bauschutt, Erde, Gartenabfälle, Viehdünger, menschliche und 
tierische Ausscheidungen, Abfälle, die wegen ihres hohen Säure- 
gehaltes oder aus anderen Gründen die Müllgefäße stark angreifen 
oder beschädigen, und Sperrstücke, die in den Müllgefäßen nicht 
untergebracht werden können. —1T. 


** Betonverwendung beim Bau des Nordauslasses der Ent- 
wässerung von Los Angeles. Concrete Detroit 25, Aprilheft. 10% Sp., 
17 Abb. — Im besonderen werden Herstellung, Belastungsversuche 
und Verlegen der bis zu 2,25 m Innendurchmesser aufweisenden 
Eisenbetonrohre beschrieben. 


** Beitrag zur Berechnung der Regenflutwelle in großstädtischen 
Sielnetzen. Von Schoenefeldt. Z. f. Bauw. 25, Heft 4/6 
(Ingenieurbau). 26 Sp., 43 Abb., 8 Taf. — Am Beispiel der Kana- 
lisation von Berlin-Schöneberg wird eine ausführliche Anleitung 
zur Ermittlung der Regenmengen für die Berechnung städtischer 
Leitungsnetze gegeben. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Neue Daten über den Luftaustausch durch Gebäudeöffnungen. 
Von C. C. Schrader, »The Heatingand Ventilating MABSnEN, New 
York, Febr. 1925. 

Es werden einige neue Konstruktionen von Fugenabdichtungen 
an Fenstern und Türen, die hier in den Abb. 1 bis 3 wiedergegeben 


Abb. 1. Abdichtung der beiden Teile des Fensters gegeneinander. 


sind, gezeigt, und damit angestellte Versuche beschrieben. Nach 
Anbringung derartiger Fugenabdichtungen an Fenstern und Türen 
verringerte sich der Luftaustausch und damit auch die Wärmeabgabe 
durch Lüftung in einem Zimmer auf 2,6 vH des ursprünglichen 
Wertes. K. Wrede. 

Örtliche Gasheizöfen für große Fabriksäle u. dgl. Auf die im 
Gesundh.-Ing. vom 23. Mai 1925, S. 259, erschienene Besprechung 
meines Aufsatzes: „Ein neues Großr aumheizsystem« 
möchte ich folgendes erwidern: | 

Ich baue meine gasgefeuerten Großraumheizöfen D.R.P. und 
D. R. G. M. sowohl für direkte als auch für indirekte Heizung mit 


"Weise werden wenigstens die höchsten Spitzen an den k. 


oder ohne Gebläse in jeder Anordnung. Neu ist vor allem 
führung solcher Heizöfen für direkte Heizung in Größen 
500 000 WE Stundenleistung.!) Es ist leicht verständlich, ( 
so große. Leistungen, die bisher üblich gewesene Anordnu 
kleiner Gasheizöfen, wie solche für Wohnräume verwende 
nicht so zweckmäßig ist, wie die Aufstellung eines oder ı 
großer Gasheizöfen meiner Bauart, insbesondere ist der Gash 
der mir ebenfalls geschützt ist, ganz anders geartet als, die ü 
kleinen Gasbrenner. Dipl.-Ing. A. Mir 
Düsseldorf 4: 


Praktische Bemerkungen über Gebändeheiiane mit Gas. 
Heating and Ventilating Magazine«, New York, Dez. 1924, 

Die American Gas- Assneiation hat unter dem Titel » 
Heating«ein Buch herausgegeben, das die Verwendung von. 
Gebäudeheizung behandelt und den gegenwärtigen. Stand 
Frage in den Vereinigten Staaten zusammenfaßt. : 


Abr.2. Abdichtung nach dem oberen Rahmen. 


Das Buch stellt zunächst fest, daß man es als unsinı 
zeichnen muß, Gas aus Gasanstalten in großem Umtange zZ 
bäudeheizung verwenden zu wollen. Die Belastungs-Charak 
der Gaswerke wird infolge des nur während eines geringen 
des Jahres vorhandenen Spitzenverbrauches zu ungünsti 
erfordert daher große, schlecht ausgenutzte Anlagen. “ 

Trotzdem hat die Gasheizung in Amerika an Umtang : A 
nommen, so daß sich eine zusammenfassende Betrachtung i in eir 
Buche als erforderlich erwies, 4 

Als Mittel zur Verhesserung der Belastungscharakteristik V 
die Verwendung von Gas zur Warmwasserbereitung, oder Ki 
erzeugung im Sommer empfohlen. Aber diese Maßnahme 


Abb. 3. Abdichtung nach dem unteren Rahmen. 
Fugenabdichter an einem zweiteiligen Fenster. SR 


mindern die Belastungsschwankungen nur in geringem Gra 
Günstiger als die reine Gasbeheizung ist die Verwendung vo 
als Zusatzheizung neben einem Kohlekessel derart, daß die Belastuı 
spitzen vom Kohlekessel aufgenommen werden, während i 
Übergangszeiten der weniger ‘Bedienung erforderride und | 
regulierbare Gaskessel die Heizung allein übernimmt. Auf 


Tagen beseitigt. Diese Maßnahme erfordert die Aufstellung 
besonderen Gaskessels; denn der Einbau von Gasbrennern i 
kesseln kann nicht empfohlen werden, da der Zugbedarf ei 
feuerung wesentlich kleiner als der einer Kohlefeuerung ist ı und 
auch de Heizflächen für Gasheizungen reichlicher bemessen wert 
müssen, als für die Kohleheizung. Wesentlich ist bei Gasheizung 
automatische Temperaturregelung zur Vermeidung zu großen ( 
verbrauches. Auf die richtige, konstruktive Durchbildung der 
ner wird besonderer Wert gelegt. & 
Dr.-Ing. Ernst Schmi 


Heizung durch Abdampf. (Engineering vom 6. März 
5.287 bis 288 mit 1 Lageplan und 2 Abb.) A 


1) Anmerkung der Schriftleitung: Ei 
einem großen gasbefeuerten Ofen betriebene Luftheizung für e 
große Werkstatthalle ist die im Gesundh.-Ing. vom 2. März 19 
S. 175 bis 177, beschriebene, von der Firma Jul. Pintsch, Ä 
Berlin, ausgeführte Heizung der Hauptwerkstatt Delitzsch. 


3. Heft | 
Tahrg. (1925). 


Zin gutes Beispiel einer Abdampfheizanlage ist diejenige im 
kenhause in Halifax (Nordengland), die seit 15. Oktober 1924 
BE Hrachen anstandslos arbeitet. Den Abdampf liefert die 
rdige Dampfturbine der Stromversorgung bei 5,6 at Frisch- 
‚fdruck mit 0,35 at. (Die Erhöhung auf 0,7 at ist für steigenden 
rf vorgesehen.) Er dient neben Warmwasserbereitung und 
sierung zur Beheizung von 14000 m?® Anstaltsräumen, die 
len freistehenden Gebäuden 430 m? Heizflächen erfordern. 
‚Rücklauf des Kondenswassers bewirkt eine elektrisch ange- 
sne Vakuumpumpe für 325 bis 425 mm Vakuum, die selbst- 
angeht, wenn das Vakuum unter 325 mm sinkt oder das 
er die Leitungen zu hoch anfüllt und damit die Wärmeverluste 
ößert. Ein Behälter, dessen Größe wegen der Wärmeverluste 
1501 beschränkt ist und aus dem der Dampfkessel selbsttätig 
ist wird, mißt das Kondenswasser. Alle Leitungen sind mit 
sefüllten Asbeststricken und Segeltuch umwickelt, an den 
en der Gänge aufgehängt und durch verschiedenen Anstrich 
, Rück-, Warmwasserleitung) kenntlich gemacht. Die Anlage 
‚bwohl die Dampfturbine nur mit einem Viertel bis einem Drittel 
/ollbelastung lief, die Brennstoffkosten im letzten Vierteljahr 
um ein Viertel gegen das letzte Vierteljahr 1923: (479 Pfd. 
.) verringert. N. 


ber Radiatoroberflächen und ihr Einfluß auf die Wärme- 
je. Von William H. Severns, Assistent Professor of Mechanical 
neering, University of Illinois. »The Heating and Ventilating 
zine«. New York, Febr. 1925. 

Severns stellte Versuche an einem 3säuligen und 6gliedrigen 
ator von 81 cm Höhe und 2,5 m? Fläche an, dessen Oberfläche 
sinander verschiedene Anstriche bekam. Die Untersuchungen 
en mit Dampf ausgeführt, die Wärmeabgabe durch Kondensat- 
ıng bestimmt. Es ergaben sich folgende Werte: 


1 Natürliche Gußhaut, rost- und 


schmutzfrei 8,65 
% |. Aluminiumbronze. . 7,81 
3 Grauer Farbanstrich 8,69 


Die Aluminiumbronze wurde in der üblichen Weise mit einem 
»l aufgetragen und zwar so, daß die inneren Teile der Radiator- 
(läche, da sie für den Pinsel nicht erreichbar sind, ohne Bronze- 
zug blieben. Die Untersuchung ergab also für den Farb- 
“ich eine Verbesserung der Wärmeabgabe um 0,6 vH und für den 
‚zeüberzug eine Verschlechterung von rd. 10 vH. 

Diese Werte stimmen im wesentlichen überein mit Versuchen 
Professor Allen, der folgende Zahlen fand: 


Oberflächenbeschaffenheit Wärmeabgabe 
des Radiators vH 
Natürliche Gußhaut . 100 
weißerBmalllelack 3... 1,404 
weißer Zinkfarbenanstrich . - - . 401 
weißer Bleifarbenanstrich. . - - 98 
EOIDrOTZER N N Ir es 76 
Alumimmmbronze.... 2... 2% 74 


Nur für Bronze findet Allen eine größere Verminderung der 
meabgabe von etwa 25 vH. Nach Severns Ansicht ist dieser 
t für die Verminderung der Wärmeabgabe durch Bronzeanstrich 
och. Eine Bestätigung dieser Meinung liefern auch Versuche von 
essor V. S. Day an einer dampfbeheizten Trommel. Day fand 
Jei eine Verminderung der Wärmeabgabe bei Aluminiumbronze 
nüber der rohen Gußhaut von 18,1 vH- Da bei einer Trommel 
'Strahlungsanteil der Wärmeabgaba wegen der ungehinderten 
“rahlungsmöglichkeit aller Oberflächenteile größer als bei einem 
jator ist, muß bei letzterem die--Verminderung der Wärme- 
ıbe durch einen Aluminiumanstrich unter 18 vH bleiben; der 
indene Wert von 10 vH erscheint demnach wahrscheinlich. 
"Versuche des Referenten, welche im Forschungsheim für Wärme- 
ıtz durchgeführt wurden, ergaben in Übereinstimmung mit den 
suchen von Severns und Allen eine Erhöhung der Wärme- 
abe des mit weißem oder grauem Heizkörperlack angestrichenen 
\ators gegenüber dem Wert der rohen Gußhaut von etwa 1 vH. 
‚Grund von Messungen der Strahlungskonstante von Aluminium- 
, Welche von E. Schmidt durchgeführt wurden, ergibt sich 
Aluminiumlack je nach der Bauart des Heizkörpers eine Beein- 
htigung der Wärmeabgabe um 8—12 vH in guter Übereinstirh- 
ıg mit den Messungen von Severns. 
Me 


K. Wrede. 


Heizkraftzahl. Von Dipl.-Ing. H.R. Trenkler, Berlin. 
Berlin, Mai 1925. S. 126 bis 129. 
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Mit 1 Abb. und 6 Zahlentafeln. Neuer Vorschlag zur Berechnung 
einer Wertzahl für den Vergleich der Verwendbarkeit verschiedener 
Brennstoffe für den gleichen Zweck. 


Das Schoopsche Verfahren in der Heizungstechnik. Von Ing. 
E. Belani, Villach. »Feuerungstechnik« Leipzig vom 1. Juli 
1925, 8. 232 bis 234. Mit 3 Abb. Das Schoopsche Verfahren zum 
Überziehen von Werkstücken, Blechen, Mauerwerk usw. mit einer 
dünnen Schutzschicht aus Metall besteht bekanntlich im wesent- 
lichen darin, daß das geschmolzene Metall fein zerstäubt auf die 
Gegenstände gespritzt und so deren Oberfläche mit einem Metall- 
überzuge versehen wird, dessen Stärke hauchdünn sein, aber auch 
bis zu 10 mm betragen kann. Auf diese Weise können auch ganz 
große Gegenstände, z.B. Dampfkesselanlagen, industrielle Ofen, 
Gasgeneratoren u. dgl. mit einem Metallüberzuge versehen werden. 
Zur Ausführung des Verfahrens dient eine sog. Spritzpistole, in 
welcher der zu zerstäubende Metalldraht durch einen Mechanismus 
allmählich in die Zerstäubungszone vorgeschoben wird, während 
die Flamme eines Wasserstoff-Sauerstoffgemisches den Draht zum 
Schmelzen bringt und eine Luftturbine die Zerstäubung bewirkt. In 
dem Aufsatz von’ Belani ist das Verfahren und seine Ausbildung 
und spezielle Anwendung mit der Deltapistole beschrieben, ins- 
besondere das Chromalisieren der Rohre, Feuerbleche und Roste 
in der Heizungstechnik und die Vorteile des Verfahrens an Dampf 
und anderen heizungstechnischen Anlagen. —T. 


Fabrikbelüftungseinrichtung als Kapitalsanlage. DK 621. 7. 
Schädigungen des Organismus durch schlechte Belüftung, Anfor- 
derungen an gute Luft, technische Einrichtungen für Belüftung, Ein- 
{luß der Temperatur und des Feuchtigkeitsgehaltes auf die Arbeits- 
leistung, Leistungssteigerung, Einfluß der Temperatur und der 
Feuchtigkeit in Papier- und Textilfabriken, Bäckereien, Kontrolle 
mit Meßinstrumenten, Ventilatorenbelüftung, künstliche Befeuch- 
tung, geeignete Dachkonstruktionen, Luftfilter. — A. G. Anderson. 
Manag.andAdministr. 9 (1925), Nr. 6, 8. 531/34 (5% Sp-, 
5 Phot., 1 Zeichn.). 


Der heutige Stand der Erkenntnis des Wärmeüberganges durch 
Gase. DK 536. Gemeinverständliche Übersicht über die Gesetz- 
mäßigkeiten der Wärmeübertragung der Gase durch Leitung, Be- 
rührung (Konvektion) und Strahlung. Die Strahlung der Gase 
bei hohen Temperaturen kann einen sehr großen Einfluß haben. — 
H. Lent. St. u. E. 45 (1925), Nr. 24, S. 938/40 (315 Sp., 1 Schaul.). 


Ölfeuerungen in den Geschäftshäusern von New York. DK 662. 
97. Vortrag. Arten der Ölfeuerung, Berechnung der Kesselleistung, 
einige kennzeichnende Anlagen, Erörterung. — Coyle. Me cha- 
nicalEngg. 47 (1925), Nr. 6, $. 487/89 (4 Sp.). 

Wärmeinhalt überhitzten Dampfes bei hohem Druck. DK 621.1. 
Messungen mit Einschluß der latenten Wärme, Hinweis auf erwei- 
terte Dampftabellen, Fehler infolge mangelhafter Bestimmung des 
Feuchtigkeitsgehaltes nahe am Sättigungspunkt, Differential- 
Drosselkalorimeter, Differential-Elektrokalorimeter, Mantelkonden- 
sator, alle drei Apparate gestatten Messungen bei konstanter Strö- 
mung, Konstruktionsprinzipien mit Skizzen, Wirkung der lang- 
samen Verdampfung der Kerntropfen, Bestätigung der Dampf- 
tabellen in der Nähe des Sättigungspunktes. — H.L. Callendar. 
World Power 3 (1925), Nr.18, S.302/12 (19 Sp., 3 Zeich., 
1 Schaul., 2 Zahlentaf.). 

Die Wärmewirtschaft im Müllkraftwerk. DK 629. 2. Betriebs- 
vorgang in einer neuzeitlichen Müllversorgungsanlage, der Grob- 
und der Feinmüll, Übersicht über die Wärmewirtschaft. — Kühn, 
Brennstoff- und Wärmewirtschaft? (1925), Nr.3. 
S. 253/56 (7 Sp., 2 Zahlentaf.). 


Feuerung zur Verbrennung feuchter Holzabfälle. DK 662. 9. 
Umbau einer Feuerung für die Verbrennung feuchter Holzabfälle 
erzielt dieselbe Wirtschaftlichkeit wie eine Kohlenfeuerung, Bauart 
einer anderen Feuerung, ebenfalls für Holzverbrennung, einer Papier- 
mühle. — J. F. Nagle. Power 61 (1925), Nr. 23, S. 916/17 (2 Sp., 
3 Zeichn.). Js. 


Elektrische Raumheizung. DK 662. 97. Bericht über die Er- 
probung eines Kachelofens für Kohlen- und elektische Heizung. — 
Z. Dampfk. Vers.-Ges. (1925), Nr.4 und 5, S. 28/29 und 
36/38 (5 Sp., 1 Zeichn., 2 Schaul.). 


Beleuchtungswesen. 


Erfordernisse einer guten Straßenbeleuchtung. DK 621. 32. 
Reihensysteme mit konstantem Strom, Rentabilitätsrechnung im 
Vergleich zu Parallelschaltung, Reihensysteme mit konstanter Span- 
nung sind wegen Spannungserhöhung bei Lampenausfall ungün- 
stiger beurteilt. Lampenaufstellung: Pfosten auf Verkehrsinseln 
nicht ideal, mitunter Lampenreihe nur auf einer Straßenseite günstig, 
Lampenhöhe mit Bezug auf Lichtverteilungskurven, Lampen- 
konstruktionen: geschmackvoll, ventiliert, wasserdicht, gute Licht- 
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verteilung, Zugänglichkeit, geringe Verschmutzungsmöglichkeit. | Die Abteilungen für Lungen-, Geschlechts- und Kr: 


Fortsetzung folgt. — Jolley. World Power 3 (1925), Nr. 17, 
S. 258/67 (15 Sp., 6 Zeichn., 4 Schaul., 2 Zahlentaf.). 


Bau- und Wohnungswesen. 


Die Bautätigkeit in Palästina. Von Ing. Jaques Ornstein, 
Chefingenieur der Kooperativen Gesellschaft für Bau und Industrie 
in Palästina (Solel Boneh Ltd.). »Zeitschrift des Österr. Ingenieur- 
und Architekten-Vereines«, Wien 1925, Heft 11/12, 8. 93 ff., mit 
4 Abb. 

Seit nach Beendigung des Weltkrieges Palästina ein Mandats- 
land Englands ist, hat eine starke Einwanderung dorthin eingesetzt. 
Die Folge davon ist, daß die Bautätigkeit sehr zugenommen hat. 
An erster Stelle steht der Wohnhausbau, als Einzelbau, aber auch 
in ganzen Siedlungen. .Hand in Hand mit dem Wohnungsbau macht 
auch der Bau von Geschäftshäusern und Fabriken rasche Fort- 
schritte. Durch die dichtere Besiedelung wird der Ausbau der 
Straßen, die bisher in wenig gutem Zustande waren, bedingt und 
dementsprechend gefördert. Die Einwanderer, vorwiegend Juden 
führen alle Bauarbeiten unter der Leitung weniger Ingenieure 
selbst aus. Die günstige Lage Palästinas an den Hauptschiffahrts- 
straßen nach Asien läßt einen großen Aufschwung des Landes 
erwarten, womit für Europa ein neues Absatzgebiet für seine Waren 
entstehen wird. Kl. 


Straßenwesen. 


Vorläufige Qualitätsvorschriften für Straßenteere. Ausgearbeitet 
von der Eidgenössischen Prüfungsanstalt, mit- 
geteilt von der VereinigungSchweizerischerStraßen- 
fachmänner. »Monats-Bulletin« des Schweizerischen Vereins 
von Gas- und Wasserfachmännern, Zürich. Heft 4, April 1925 
S. 69 bis 72. — Es werden die folgenden Teersorten unterschieden 
und hierfür Qualitätsvorschriften aufgestellt: 1. Rohteere, 2. de- 
stillierte Teere aus Gaswerken, 3. destillierte und präparierte Teere 
aus Großteer-Destillationen und Kokereien. Die Vorschriften be- 
treffen ferner die Probeentnahme des Teeres für die Untersuchungen 
und die Preise der Teeruntersuchungen. Bei der Eidgenössischen 
Prüfungsanstalt werden auch Untersuchungen der beim Straßen- 
hau verwendeten Bitumen aller Art, sowohl der natürlich vorkom- 
menden, als der Destillationsrückstände, Montanwachs, Fluxmittel 
usw. ausgeführt. Sie hat die in Amerika und England gebräuch- 
lichen Prüfapparate dazu angeschafft. —T. 


Die Leistungsfähigkeit der Straßen für den Kraftwagenverkehr. 
DK 625. Störungsfreie Verkehrsabwicklung, Einfluß der Hemm- 
nisse, Schlußergebnisse: Fernverkehr, Vorortverkehr, Nahverkehr 
Sonderverkehr. — Schaar. Verkehrstechnik (1925), Nr. 23 
S. 349/54 (7 Sp., 4 Zeichn., 4 Schaul., 7 Zahlentaf.). 


Die Einpflasterung der Straßenbahngeleise bei geräuschvermin- 
dernden Befestigungsarten. DK 625. Bericht des Ergebnisses der 
im März 1925 in Eisenach abgehältenen Verhandlungen über die 
Einbettung der Straßenbahnschienen bei geräuschmindernden Be- 
festigungsarten. — Knipping. Verkehrstechn. 42 (1925) 
Nr. 24, 8. 374/75 (3 Sp.). 


Kranken- und Medizinalwesen, Krankenhäuser. 


Wie lassen sich die Bau- und Betriebskosten unserer Kranken- 
und Wohlfahrtsanstalten herabmindern ? Von Hofrat Max Setz 
Zivilingenieur für Architektur und Hochbau, Wien. »Zeitschrift 
des Österr. Ingenieur- und Architekten-Vereines«, Wien 1925, Heft 
3/4, 8. 21 ff. 

Die Mittel für Wohlfahrtseinrichtungen werden entweder vom 
Staat, von der Gemeinde oder von Vereinen aufgebracht, wozu noch 
Stiftungen von Einzelnen kommen. Träger an Kosten ist im all- 
gemeinen der Steuerzahler, was den Gedanken einer direkten 'Ge- 
sundheitssteuer, die in Deutschland schon angeregt wurde, nahe- 
legt. 

Die Kosten der Wohlfahrtseinrichtungen lassen sich durch 
Beachtung der folgenden Punkte wesentlich herabsetzen: Kranken- 
häuser und andere Anstalten sind lediglich für solche Zwecke zu 
verwenden, wofür sie errichtet wurden. Anlage und Einrichtungen 
von Neubauten sind nur nach dem Maß des tatsächlichen Not- 
wendigen vorzunehmen. Sachlichkeit im Innern ist wichtiger als 
die äußere Ausstattung der Gebäude. Für Krankenhäuser bis zu 
150 Betten ist ein zusammenhängender Bau wirtschaftlicher als 
Einzelbau. Die Nebenbetriebe werden in Anbauten oder Neben- 
gebäuden untergebracht. Isolierabteilungen können bei kleineren 
Anstalten im Erdgeschoß oder in Anbauten liegen, bei mittleren 
und großen Anstalten ist ein besonderer Bau notwendig. Ihre 
Bettenzahl soll etwa 10 bis 15 vH der Gesamtbettenzahl betragen, 
dabei darf aber ein Belegen mit Allgemeinkranken nicht statt- 
finden. Für Epidemien sind transportable Baracken bereitzuhalten. 


’ 
N 
’ 
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’ 
’ 


sowie die Wohnungen von Angestellten können im ausgel 
Dachgeschoß liegen. 
Die Grundrißgestaltung und Häusergruppierung muß 
genau durchdacht sein, um neben einem Minimum an umh 
Raum vollste Ausnutzung aller Räume, günstige Zusammen leg 
zueinander gehöriger oder gleichartiger Räume und ein Mi 
an Gängen zu ermöglichen. Die Höhe der Räume ist nur so | 
zu bemessen, wie unbedingt nötig; bei geringerer Höhe sind n 
nur die Anlagekosten kleiner, sondern auch die Beheizu 
Räume ist leichter und die Bodenfläche größer, so daß ve 
gehend leichter eine größere Zahl Be BIETER 3 
kann, 
Sparbauweisen können an werden, soweit iärs 
schaftlichkeit und die für ein Krankenhaus nötige längere 
dauer feststeht. Für die Außenmauern ist eine geringe \ 
durchlässigkeit aus betriebswirtschaftlichen Gründen der 
von großer Wichtigkeit. i 
Sämtliche Installationen sowie sämtliche Einrichtun; 
Krankenhäuser müssen vor Beginn des Baues in detaillierte 
vollständig festgelegt werden, damit man sich vorher voı 
Zweckmäßigkeit überzeugen kann. Möglichst einfach un 
mäßig gebaute Krankenhäuser beanspruchen außerdem die 
sten Betriebskosten, was Reinigung und Instandhaltung anb 
Erweiterungsmöglichkeiten müssen von vornherein vorgese 
Um den Betrieb von Krankenhäusern wirtschaftlich 
stalten, ist es zunächst nötig, daß die verschiedenen Einzelb 
ohne Reibung ineinandergreifen. Viel gespart werden kann 
Heizungsbetrieb, sofern ‘derselbe unter ständiger Überwach 
genau geregelt verläuft. Um Vorräte an Lebensmitteln, Ve 
stoffen und sonstigen Betriebsmaterialien zu: günstigen ä 
preisen einkaufen zu können, müssen geeignete und genügend 
Lagerräume zur Verfügung stehen. Außerdem ist es wichti 
ein eigener Wirtschaftsbeamter vorhanden ist, der nach 
männischen Grundsätzen die Betriebserfordernisse beschaff 
Statt der Verdingung und des freihändigen Einkaufs 
größere Anstalten die Selbsterzeugung im Eigenbetrieb Z 
ohne wirtschaftlicher. Auch kleinere Anstalten können, fal 
sich alle an einem Ort befinden und sich zusammenschließen, 
Vorteile des Eigenbetriebes ausnutzen. Es kommen dabei n 
nur Lebensmittel in Betracht, sondern auch Medikamente (ei 
Apotheke) und Instrumente (Werkstätten). Eigene Wäscheg 
werden in vielen Fällen schon vorhanden sein. > & 
Solche eigenen Betriebe können noch rentabler gemacht ‚we 
wenn sie als öffentliche Betriebe von jedermann Aufträge anneh 
Das gilt vornehmlich für Wäschereien, aber auch für nr 
1 


zur Ausnutzung der Wärme. i 
Sodann kann mit den Speiseabfällen Schweinemast un 
flügelzucht getrieben werden, ev. kommt noch Abfallverwer! 
zur Seifenerzeugung in Betracht. : 
Für solche Gebrauchsgegenstände, die nieht im Eigenb: 
beschafft werden können, ist gemeinschaftlicher Einkauf meh 
. Anstalten ratsam. 
Sparsamkeit in der Benutzung der Vebnuc | 
ist eine selbstverständliche Forderung, auf deren Durchführung 
leitende Beamte streng zu achten hat. Eine Ersparung an / 
kräften ist schwierig, hier würde die öfters angeregte Einrich 
einer einjährigen ‘Arbeitsdienstpflicht Vorteile bringen. 
Als äußerst wichtig kann man die statistische Erfassu 
Wirtschaftsbetriebes an Krankenhäusern bezeichnen. U 
Statistik durchführen zu können, schlägt Setz vor, einen A 
bestehend aus zwei Ärzten, zwei Ingenieuren und einem Wirts 
beamten zu bilden, der einen Fragebogen ausarbeitet und auf 
der einlaufenden Antworten Vorschläge für technische und w 
schaftliche Verbesserungen macht. Klemı 


Kampf gegen Sumpffieber und Gesundheitsdienst in 
{Genie civil vom 25. April 1925, S. 417 bis 418.) Der öf 
Gesundheitsdienst in Italien verfügt neben einer wohlausgeri 
Zentralstelle über 11 000 Kräfte ohne Einrechnung der Kr 
pflege u. dgl. Für gesundheitsfördernde Arbeiten tragen der 
die Hälfte, die Provinzen und Gemeinden 20 vH und die ( 
stückeigentümer 30 vH bei, die im WEIST 
werden. 


 Gewerbehygiene und Unfallverhätung. 


Die Gefahren von Kohlenoxydgas für Menschen und Tai 
DK 620. 5. Zwei neue Verfahren zur Feststellung der CO 
Beseitigung seines schädlichen Einflusses auf Menschen, 
zwungen sind, in Kohlenoxydgasen zu arbeiten. Das eine ver 
ein Sauerstoff ausströmendes Gerät, das andere bildet ein 
maske, die gegen alle schädlichen "Gase schützt. — 8. 
Ind. Engg. Chem. 17 (1925), Nr. 6, S. u . ns Er 


Städtewesen. 


Der Verkehr in den amerikanischen Großstädten. Von Stadt- 
irektor Ing. Dr. Franz Musil. »Zeitschrift des Österr. In- 
ur- und Architekten-Vereines«, Wien 1925, Heft 11/12, 8. 87 ff. 
5 Abb. y 

Die scharfe Trennung der Wohn- und Geschäftsbezirke in den 
ikanischen Großstädten und zumal die zahlreichen Hoch- 
sr in den Geschäftsvierteln haben eine ungeheure Steigerung 
straßenverkehrs zur Folge. 

Zur Bewältigung des Verkehrs stehen zur Verfügung Stadt- 
en, Untergrund- und Hochbahnen, Straßenbahnen, Omnibusse, 
taxameter und Privatkraftwagen. In New York genügen die 
t-, Untergrund- und Hochbahnen, trotzdem sie vorwiegend 
leisig ausgebaut sind, zu Zeiten starken Verkehrs schon nicht 
“ Für die Untergrundbahn wurde an Stelle der Züge ein über 
n laufendes Förderband in Aussicht genommen. Ein neuer 
ıbahntunnel zwischen Brooklyn und der Insel »Staten Island « 
n Bau. 

Die Straßenbahnen werden in dem Geschäftsbezirk stark 
ı die Verkehrsordnung in ihrer Schnelligkeit behindert und 
sen ihrerseits wieder den übrigen Wagenverkehr. Eine Er- 
rung des Straßenbahnnetzes in der City kommt daher nicht 
etracht. 

Die Omnibusse sind in größerem Maße geeignet, sich dem Ver- 
anzupassen, erfordern geringeres Anlagekapital, sind aber zu 
enleistungen nicht so befähigt wie die Straßenbahn. 

Das Personenautomobil ist zwar in den Geschäftszentren in 
r Schnelligkeit ebenfalls stark behindert, spielt aber trotzdem 
bedeutende Rolle. Äußerst schwierig ist die Unterbringung 
ahlreichen Personenkraftwagen in den Geschäftsvierteln. Für 
Automobilverkehr ist in New York ein Doppeltunnel unter 
Hudson im Bau, der einen Teil der anderen Straßen entlasten 
"In Chicago hat man zwei Fahrbahnen übereinander ange- 
et, von denen die obere für den schnellen Kraftwagenverkehr 
esehen ist. 

Zur Regelung des Verkehrs sind an Straßenkreuzungen Ver- 
stürme mit Licht- und Glockensignalen erstellt, die von einem 
eibeamten bedient werden. In Los Angeles werden, um die 
hmannschaft zu sparen, die Signale automatisch ausgelöst, 
he Automaten sind jedoch nur im Außengelände mit geringerem 
ehr empfehlenswert. In Chicago sind in der Straßenachse, 
flasterhöhe, durch einen kuppelförmigen Eisenkorb geschützt, 
Glühlampen eingebaut, die die Straßenkreuzungen oder andere 
hrpunkte anzeigen. 

Das Befahren bestimmter Straßen nur in einer Richtung be- 
et eine große Erleichterung der Verkehrsregelung. Es ist in 
allen größeren Städten für einen Teil der Straßen vorgeschrie- 
"Etwas geringeren Verkehr regelt der in der Straßenmitte 
nde Beamte mittels Pfeifsignalen und eines Signalmastes. 
besonderen Anlässen verwendet die Polizei fliegende Kolonnen 
mobilisierter Beamter. 

Der leichte Güterverkehr wird ohne Ausnahme, der schwere 
iegend mit Lastkraftwagen vorgenommen. Pferdegespanne 
en nur zu kurzen Fahrten verwendet. Die Nutzlast der Last- 
twagen darf 5 t nicht überschreiten. 

Die Zahl der Straßenunfälle ist ziemlich groß, trotzdem die 
enführer sich den Verkehrsordnungen zu fügen mit aller Strenge 
halten werden. Klemm. 


Bi Verschiedenes. 


ohol und Verkehrssicherheit. Von Prof. Dr. Gonser, 
-Dahlem. Zeitschr. f. Bahn- und Bahnkassenärzte 1925, 


er verdienstvolle, bekannte Führer im Kampfe gegen den 
olismus hat dies Thema auf dem Bahnärztetag in Nauheim 
erbst 1924 in eindruekvollster Weise behandelt. Um den 
enhang des Alkohols mit der Verkehrssicherheit ins rechte 
zu setzen, gibt er einleitend 3 Bilder aus der Wirklichkeit, 
denen erhellt, wie im Eisenbahn-, Schiffs- und Straßenverkehr 
fe Unfälle unter dem Einfluß des Alkoholgenusses seitens der 
ntwortlichen Betriebsleiter zustande kommen. Daß der Alkohol- 
rauch in Deutschland bei aller Not der Zeit noch erschreckend 
list, wird ziffernmäßig belegt: der Bierverbrauch hat von Kriegs- 
Dis 1921 zugenommen, seitdem etwas abgenommen, beträgt 
och für 1923 43 1 pro Kopf; der Weinverbrauch hat sich nicht 
ch geändert (etwa 51 pro Kopf); der Schnapsverbrauch hat 
nklichster Weise zugenommen (21 pro Kopf im Jahre 1921/22 
‚2 im Jahre 1918/19). Für den Eisenbahner ist gesunder 
„ klarer Kopf, gesteigertes Pflichtgefühl, kräftige Ernährung 
Ts notwendig. Er hat an der Alkoholfrage ein ganz hervor- 
$ Interesse. Diese Frage ist eine sozialhygienische und sozial- 

geworden, ohne deren Lösung der Wiederaufstieg unseres 
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Volkes ernstlich in Frage gestellt ist. Zahlenmäßig weist Gonser 
nach, wie die Zahl der Alkoholkranken in Heil- und Pflegeanstalten, 
in Krankenhäusern u.a. Anstalten beängstigend gewachsen ist, 
um dann besonders darauf hinzuweisen, wie unsere heranwachsende 
Jugend vor dem Alkohol und seinen Folgen zu bewahren ist, wie 
das deutsche Familienleben, die Ruhe und Ordnung im öffentlichen 
Leben, die Volksernährung durch den Alkohol gefährdet und ge- 
schädigt wird. Im Jahre 1922 wurden über 12 Millionen Ztr. Getreide 
in die Brauereien geschafft. In Alt-Berlin wurden i. J. 1922 11.000 
Schankstätten auf 28000 bebaute Grundstücke gezählt (eine 
Schankstätte auf 180 Personen). 

Die Maßnahmen, die im Interesse der Verkehrssicherheit den 
Alkoholgefahren gegenüber zu treffen sind, sind 1. Verwaltungs- 
maßnahmen, wie solche verschiedentlich in Form von Hinweisen 
seitens des Reichsverkehrsministeriums (Aufklärung, Belehrung 
des Eisenbahnpersonals, Bereitstellung alkoholfreier Getränke usw.), 
Anordnungen der Hauptverwaltung der deutschen Reichseisenbahn 
(Bereitstellung von frischem Trinkwasser auf allen Bahnsteigen, 
Unterlassung der Alkoholreklame u. dgl.) erlassen sind, 2. die Be- 
strebungen des deutschen Vereins gegen den Alkoholismus (Samm- 
lung und Verteilung von Druckschriften, Herausgabe einer beson- 
deren Zeitschrift zur Förderung der Nüchternheit und Sicherheit 
im Verkehr »Der Pionier«, Flugblätter, Vorträge, Gründung von 
Ortsgruppen usw.), 3. die eigne Arbeit der Beamten und Bedien- 
steten der Eisenbahn, wobei auf die Bewegung in England u.a. 
Ländern hinzuweisen ist, während bei uns die Organisationsarbeit 
erst begonnen hat. Solbrig, Berlin-Lichterfelde, 


Die praktische Lösung der Donau-Versinkungsfrage. Von Re- 
gierungsbaumeister Christaller, Biberach a. Riß. »Zeitschrift 
des Vereins deutscher Ingenieure « vom 11. Juli 1925, S. 933 bis 936. 
Mit 4 Abb. — Besprechung der von verschiedenen Seiten gemachten 
Vorschläge zur Lösung der Donau-Versinkungsfrage. Der Verfasser 
kommt zu dem Ergebnis, daß der von Ingenieur Baader in Ulm 
stammende Plan bei seiner Ausführung die geringsten Kosten ver- 
ursachen würde und am meisten die bestehenden Verhältnisse, ins- 
besondere den Vorteil der Aach- und Donauanlieger berücksichtigt, 
deshalb wohl die beste Aussicht auf Verwirklichung habe. Dieser 
Plan sieht im Anschluß an das Immendinger Wehr einen Kanal 
von etwa 1,5km Länge bis zum Brühl vor, sodann einen 3 km 
langen Stollen bis in die Gegend von Nauenheim, wo in einem Vor- 
werk 10 m Gefälle ausgenutzt werden sollen. Ein gedeckter Kanal 
führt dann über‘den Höhenzug südöstlich von Nauenheim hinweg 
zu einem mit 100 m Nutzgefälle zu erbauenden Hauptkraftwerk an 
der Bahnlinie zwischen Engen und Thalmühle, sodann folgt eine 
kurze Stollenstrecke und ein langer Kanal in beinahe ebenem Ge- 
lände bis zum Kraftwerk »Staigle« mit 30 m Nutzgefälle, von dem 
aus wiederum ein Kanal bis zum Kraftwerk Aach oberhalb des 
Aachtopfes mit 20 m Gefälle führt. Als Ausbauwassermenge ist 
6 m®/s angenommen, womit sich rd. 10 000 PS und bei voller Aus- 
nutzung jährlich rd. 58 000 000 kWh erzeugen lassen. —T. 


Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen, betr. Gesundheitstechnik 
und damit zusammenhängende Fächer an den technischen Hoch- 
schulen. 

. Darmstadt: Beginn des Wintersemesters: 22. Oktober 1925; 
Schluß: 5. März 1926; Beginn des Sommersemesters: 15. April 1926; 
Schluß am 23. Juli 1926. (W = im Winter 1925/26; S = im Sommer 


1926.) Schlink: Hydrodynamik -(S).. — Blaeß: Sonder- 
aufgaben der Hydrodynamik; Bewegung von Gasen und Dämpfen 
durch Düsen und Rohrleitungen (W und $S). — Wagenbach: 


Hydraulik (S). — R au : Mechanik der festen, flüssigen und gas- 
förmigen Körper, Wärme (W). — Zeisig : Mechanik der festen 
flüssigen und gasförmigen Körper. Wärme (S). Ausgewählte Kapitel 
aus der technischen Physik (W). — Zeisig in Gemeinschaft mit 
Dr. Reutlinger : Kolloquium in technischer Physik. —Eber- 
hard: Einführung in die Untersuchung von Trinkwasser (S.) 
Bakteriologie und Sterilisationstechnik (W). — Sonne : Chemisch- 
technische Untersuchung des Wassers. Für die Studierenden des 
städtischen Tiefbaus, für Kulturingenieure und Maschineningenieure 
(S), Untersuchung von Trinkwasser, Abwasser und Kesselspeise- 
wasser. Chemische Eigenschaften und Zusammensetzung. Reini- 
gung von Kesselspeisewasser. Probeentnahme. Reinigung. Bakterio- 
logische Untersuchung. Chemisch-technische Grundlagen der Ge- 
werbehygiene. — Kreutz : Nahrungsmittelchemie (S). — Roth: 
Entwerfen von Gebäuden. Städtebau (W). — Hummel: Ent- 
werfen von Gebäuden, Baukonstruktionslehre (W). — Walbe: 
Bauhygiene. Heizung und Lüftung. Beleuchtung. Be- und Ent- 
wässerung. Abortanlagen (W). Gebäudekunde: Wohn- und Nutz- 
bauten. Baracken (S). —Meißner : Wohnbau. Innerer Ausbau. 


Entwerfen von Gebäuden. — Hofmann: Gebäudekunde (W). 
Bauführung. Grundlagen der Veranschlagung (S). Baustoffe (W). 
Entwerfen von Gebäuden. — Knapp: Statik des Hochbaues 
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(W und S). — Rüth: Landstraßenbau. Städtische Straßen. 
Straßenunterhaltung (W). Grundzüge des Wasserbaues und des 
städtischen Tiefbaues. Wasserversorgung. Entwässerung und Rei- 
nigung der Städte (S). —Thürnau : Gewässerkunde und Grund- 
lagen der Wasserwirtschaft (W). Wehre und Talsperren (S). — 
Knipping: Grundbau. Städtischer Tiefbau: (Wasserversorgung 
der Städte) (W). Entwässerung der Städte. Land- und Stadt- 
straßenbau. Kläranlagen, Reinigung der Städte, Neuerungen im 
Straeßnbau (S). Bebauungspläne. Städtisches Siedlungswesen (W). 
Städtische Betriebe (S). — Nitzsche: Aus Wissenschaft und 
Technik der hydraulichen Bindemittel (Zemente). Kulturtechnik 
(W und S). — Gutermuth: Pumpen. Gebläse und Kompres- 
soren (S). — Wagenbach: Fabrikanlagen (S). — Eberle: 
Technische Thermodynamik. Technische Wärmelehre, Feuerungen 
und Dampfkessel. Brennstoffe, Verbrennungsvorgang, Feuerungen 
für feste, flüssige und gasförmige Brennstoffe. Wärmeübertragung 
bei der Dampferzeugung, Kesselbauarten, Überhitzer, Vorwärmer, 
Zugerzeugung. Betriebsüberwachung. Wärmewirtschaft. Allge- 
meine Gesichtspunkte bei der Errichtung von Wärmeanlagen. Ver- 
bindung von Kraft- und Wärmeerzeugung, Abwärmeverwertung 
in den verschiedenen Industrien. Heizung und Lüftung. Grund- 
lagen der Einzel- und Zentralheizung. Seminar für Heizung und 
Lüftung (W und S). — Agde: Brennstoffe, Verbrennungsvor- 
gänge, Heiz- und Kraftgase (W und S)"— Bramesfeld :Psycho- 
technik (W). — Muß: Volkswirtschaftliches Seminar. — Gold- 
stein: Ausgewählte Kapitel aus der Soziologie (W). 


. Zürich? Beginn des Wintersemesters 12. Oktober 1925, Schluß 
am 6. März 1926. Baragiola: Lebensmittelchemische Arbeiten. 
— M. ten Bosch : Dampfkessel. — Boßhard: Installationen. 
— Düggeli: Bakteriologie. Gärungs- und Gärtungsorganismen. 
— Fehlmann: Biologische Wasseranalyse und die biologischen 
Methoden der Abwasserreinigung. — v. Gonzenbach: Bau- 
hygiene (ausgewählte Kapitel, Schul- und Krankenhäuser, Städte- 
hygiene, mit Exkursionen). Gewerbehygiene. Ernährungshygiene. 
Hygiene der Wasserversorgung (Trinkwasserversorgung und Bade- 
wesen). Hygienisch-bakteriologische Übungen. — Gugler: 
Fabrikbetrieb (Selbstkosten, Lohnwesen, Organisation). — Hae- 
mig: Soziologie. — Honegger: Korrosion der Metalle und 
Schutzmittel dagegen. — Hottinger : Heizung und Ventilation. 
— Meyer-Peter: Grundbau. Wasserversorgung. — Peter: 
Milchtechnik. — Präsil: Hydraulische Motoren. — Ros: 
Baumaterialienkunde und Materialprüfung. — Schlaepfer: 
Straßenbau (Stadtentwässerung und ausgewählte Kapitel über 
Straßenbau). Grundzüge der Feuerungstechnik (Verbrennung und 
Vergasung). Kalorimetrie der Brennstoffe. — Stodola: Tech- 
nische Wärmelehre.. — Wiesinger : Wärmekraftmaschinen. — 
Wreschner : Psychologie. —Zwicky : Technisches Rechnen. 
Erd- und Straßenbau. —Y. 


Die Wirtschaitlichkeit des Druckluftantriebes für Kleinrammen. 
Von Oberstleutnant Ing. Hugo Fischl, Krems. »Zeitschrift 
des Österr. Ingenieur- und Architekten-Vereines«, Wien 1925, Heft 
13/14. 8.111, mit 4 Abb. 

Verfasser gibt eine tabellarische Übersicht über die Arbeits- 
zahlen und die Kosten einer Dampframme mit endloser Kette und 
einer Druckluftramme, aus der die große wirtschaftliche Über- 
legenheit der letzteren deutlich hervorgeht. Die Betriebskosten 
der Druckluftramme betragen in dem angeführten Beispiel nur 
etwa ein Viertel der Betriebskosten der Dampframme. Kl. 


Das Torkret- (Betonspritz-) verfahren und seine Anwendung. 
Von Dipl.-Ing. Jul. Gutmann, Berlin. »Zeitschrift des Österr. 
Ingenieur- und Architekten- Vereines «, Wien 1925, Heft 9/10, 8. 76 ff., 
mit 7 Abb. 

Nach einer kurzen Beschreibung der Zementkanone und des 
Spritzverfahrens kommt Verfasser auf die zahlreichen Anwendungs- 
möglichkeiten des Torkretverfahrens zu sprechen. Neben der Her- 
stellung selbständiger Betonbauwerke eignet sich Torkret vor- 
züglich zur Ausbesserung oder Verstärkung bestehender Bauten 
und zum Verputzen von Wänden und Flächen aller Art. Durch 
die Bildung einer Feinschicht erreicht der Torkretputz eine große 
Wasserdichtigkeit, ist daher bei Wasserbauten sehr zu empfehlen. 
Gutmann bespricht dann an Hand von Abbildungen eine Anzahl 
mittels Torkret ausgeführter Neubau- oder Instandsetzungs- 
arbeiten an den verschiedenartigsten Bauwerken. Kl. 


Die 60000 PS-Davis-Bridge-Kraftanlage. Von Ludin. »Zeit- 
schrift des Österr. Ingenieur- und Architekten-Vereines« Wien 
1925, Heft 9/10, S. 80, mit 3:Abb. 

Die Kraftanlage besitzt einen Staudamm im Deerfieldfluß von 
60 m Höhe, 7,60 m Kronenbreite und 400 m Sohlenbreite. Das 
Material des Dammes,: der in der Mitte mit einem 5 m tiefen und 
15 m breiten Sporn in den Untergrund eingreift, wurde aus dem 
Gletschergebiet des Deerfieldflusses entnommen. 


48. Jahr 
Jahrg. (Be) 


Ale Überlauf des Stausees dient ein kreisförmiger, senk C 
Schacht von 52 m Höhe, der zur Hälfte im linken Berghang 
Fels steht. Die Talseite des Schachtes bildet eine auf Fels 
gründete Eisenbetonmauer. Der Schacht, der einen Durch 
von 6,85 m hat, erweitert sich oben bis auf 49 m und ist do 
radial gestellten Eisenbetonpfeilern versehen, die das Wasser gl 
mäßig zuführen. Die Leistungsfähigkeit des Überfall 
840 m?/s. 
Die Entnahme des Wassers erfolgt in einem Binlaßturm 
Eisenbeton mittels zweier Entnahmeröhren von je 2,50 m Du 
messer, die durch Drosselklappen verschlossen werden, Den 
nahmeöffnungen ist ein 6,5 cm weiter Rechen vorgelagert, der 
der Sohle bis zum Wasserspiegel reicht. Hinter den Drosselkla 
vereinigen sich die beiden Rohre wieder zu dem Stollen von 1 
Querschnitt. R 

Der Stollen durchfährt. in einer Länge von Akm Glir 
schiefer und ist verkleidet. Die Höhe des Wasserdruckes am 
des Stollens beträgt im Gleichgewichtszustand 47 m. Wegen 
beim Abstellen der Turbinen erfolgenden Spiegelerhebung auf 
wurden die letzten 100 m des Stollens kreisrund mit 4,25 m Du 
messer ausgeführt und mit 12,5 mm starken Stahlplatten 
kleidet. Das Wasserschloß ist ebenfalls mit Stahlringplatten 
33 mm Stärke und einer Stahlbodenplatte verkleidet, hat eine F 
von 56 m und liegt mit der Sohle 7 m über der Stollenachse. 

Vom Wasserschloß führen drei Druckleitungen von je 35 
Durchmesser zum Krafthaus. Bei 107m mittlerer Druckl 
und einer Wassermenge von 39 m?/s sollen drei Einheiten 
20 000 PS aufgestellt werden. Montiert sind schon zwei vert 
achsige Allis-Chalmers-Turbinen mit 16 000 kVA-Generatoren. 

ee. 


Der hochwertige Spezialportlandzement und Beton (Entsteh 
Verwertung, technische und wirtschaftliche Bedeutung). Von O 
baurat Ing. M. Spindel, Innsbruck. »Zeitschrift des .ös 
Ingenieur- und Architekten-Vereines«, Wien 1925, Heft 9/10, S. 7 
und Heft 11/12, 8.90 ff. Mit 10 Abb. 

Verfasser gibt zunächst einen Überblick über die Versu 
die zur Gewinnung von hochwertigen Portlandzementen, nam 
lich in Österreich geführt haben. Die Portlandzemente erha 
die Eigenschaft raschen Erhärtens hauptsächlich durch Sinter 
bis zum Schmelzen und größte Mahlfeinheit. bi 

An Hand zahlreicher Diagramme gibt der Verfasser eine Ü 
sicht von den Druck- und Zugfestigkeiten verschiedener hi 
wertiger und einfacher Portland- und anderer Zemente. Die h 
wertigen Portlandzemente erhärten nicht nur bedeutend rase 
sondern zeigen wesentlich größere Festigkeit. 

Verwertung finden die Spezialportlandzemente bei Bauwenl 
die große Festigkeit besitzen müssen, und bei solchen, die r: 
auszuschalen sind. Außerdem eignet er sich Roach zur 
stellung von Betonwaren. 

Die wirtschaftlichen - Vorteile des hockwernenn Portk 
zementes sind: Kostenersparnis für Gerüste, durch Kürzung‘ 
Bauzeit, durch die Möglichkeit schwächerer Dimensionierung 
durch. Ersparnis an Zement. Die technischen Vorteile sind‘ 
Ausführungsmöglichkeit von Bauwerken, die innerhalb sehr ku: 
Zeit fertiggestellt sein müssen, und von solchen, deren Beansj 
chung so groß ist, daß die bisherige Festigkeit des Portlandzemeı 
nicht genügte; schließlich noch größere Sicherheit und Vom 
von Bauunfällen. E K 


Die Maschine in rationell betriebenen Baubetrieben. Von 
Otto Rode. »Soziale Bauwirtschaft«. Berlin 1925. Nr. 7, 8. 83 
mit 12 Abb. 

Da die Baumaschinen und Transportgeräte von den Masche 
fabriken meist ohne Berücksichtigung des Baubetriebes geschä 
werden, können sie den an sie gestellten Forderungen nicht 
genügen. Die Baumaschinen müssen daher im Baubetrieb ei 
genauen Beobachtung unterworfen werden, um die so gewonne 
Erfahrungen zu einer zweckmäßigeren Herstellung Ver 
können. 

Zur Beobachtung der Maschinen werden folgende Vorschl 
gemacht: 1. Verzeichnis aller vorhandenen Maschinen und se 
zeichenaufstellung; 2: Vorschrift über die zu berichtenden Da 


‘der Maschinen; 3. Leistungsausweis der Maschinen mit Führun 


anweisung; 4. Maschinenkartei; 5. Vorschriften. zur Wartung 
Maschinen; 6. Skizzen der die Maschinen umgebenden Gerüste ı 
7. Skizzen über die Aufstellung der Maschinen und ihre Antrie 
kräfte. Die Ausführung dieser Vorschläge wird im einzelnen ge 
beschrieben. 

Auf Grund dieser Beobachtungen wird man zu einer N 
der sich tatsächlich wirtschaftlich erweisenden Maschinen u 
Verbesserungen von Maschinen oder Arbeitsmethoden | 
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breitung elektrischer Küchen in gewerblichen Betrieben. 
(3. Propaganda der Cleveland Electric Illumination Co. 
alleinigem Ziel der Hebung des Stromverbrauches, sachgemäße, 
auf Vorteil der Kunden gerichtete „Beratung, erhebliche Be- 
svorteile. Die Betriebskosten sind nicht einheitlich aufstellbar, 
u 500 vH Fehlschätzung bei einfachem Vergleich, besonderer 
nschlag nötig, elektrisches Kochen fast immer billiger im gewerb- 
n Betrieb als jede andere Feuerungsart. — Electr. World 
925), Nr. 21, 8. 1077/80 (4 Sp., 13 Phot., 1 Zahlentat.). 


** Die Verlegung von Druckrohrleitungen für Wasserkraft- 
zen. Von Veronese. Ingegneria 24, Heft 12. 19 Sp., 
'bb. — Unter anderem beschreibt der Verfasser die Herstellung 
aus genieteten Eisenblechen bestehenden Druckleitung in Los 
‚les, die Rohrleitungen und Rohrtunnel für die Kraftwerke 
ara, Tremp, Andelsbuch, Lönsch, Fully, Castelletto, Loch- 
n, Brusio, Ritom, Cismon. 


x Vom modernen Talsperrenbau. Von Vas. Österreichische 
serwirtschaft 25, Heft 10. 12 Sp. Forts. folgt. — Der Verfasser 
ündet, daß die Probleme des Talsperrenbaues heute mehr als 
ıs Interesse der Fachkreise beherrschen und bringt eine aus- 
iche Wiedergabe und Erläuterung der amerikanischen, fran- 
chen und italienischen Talsperrenbestimmungen. Vgl. »Bau- 
ik« 1924, Heft 35 und 36, und 1925, Heft 28. 


** Bisenbetonrohre ohne Innendruck. Von Falschlunger. 
E. 25, Heft 12. 2 Sp., 8 Abb. — Nach Ann. d. tr. pbl. Belg. 
'htet der Verfasser über den Gegenstand an Hand von Schnitten 
den Ergebnissen von Belastungsversuchen. 


** Mitteilungen der Kommission für Abdichtungen des Schwei- 
chen Wasserwirtschaftsverbandes, 1925. VonHugentobler. 
. W. W.25, Heft 5. 7 Sp., 11 Abb., 7 Taf. — Bericht über 
Versuche zur Ermittlung des Durchflußgesetzes und der Durch- 
BE ionstanten für den Durchfluß von Wasser durch ver- 
dene Kies- und Saugmaterialien in der Versuchsanstalt Manegg. 
hreibung der Apparate und Versuche, Ermittlung der Durch- 
gkeitskonstanten, Versuche mit Lehmwassereinschwemmungen, 
uche mit Sandeinschwemmungen, Schlußtolgerung. 


x 


I Bücherschau. 


Theorie und Konstantenbestimmung des hydrometrischen Flügels. 
Dr.-Ing. L. A. Ott. Mit 25 Abb. im Text. Berlin, Verlag von 


s Springer. 1925. Preis M. 4,50. 
In unserem Zeitalter der Wasserkraftanlagen hat die Bedeutung 
andfreier Messungen der Oberflächenwassergeschwindigkeit 
Mamit der Durchflußmengen erhöhte Bedeutung erlangt. 
rend früher nur ganz wenige sich auf diesem Arbeitsgebiet be- 
ten, verlangt man jetzt von jedem Ingenieur, welcher Richtung 
ich angehören mag, daß er sich über die Vorgänge beim Messen 
iommen klar ist. Hierzu dient fast ausschließlich der hydro- 
ische Flügel. Alle Bemühungen, ihn durch andere Meßverfahren 
etzen, sind bis über die Anfänge nicht hinausgekommen. Der 
ser untersucht die Zuverlässigkeit dieses Flügels, den Wolt- 
noch vor 1790 'zuerst für Geschwindigkeitsmessungen in der 
verwendete und einem Anemometer von Schober nach- 


a 
j 


te 
D 


er Verfasser'hat für verschiedene Flügelformen durch Schlepp- 
che die Konstanten der Flügelgleichung abgeleitet und hierbei 
tellungen über die Meßgenauigkeit gemacht. Über gewisse 
würdige Abweichungen, die sich aus den Beobachtungen er- 
| haben, die praktisch wohl bedeutungslos, aber für die Theorie 
oßem Interesse sind, wird der Verfasser berichten, sobald er 
e Versuche durchgeführt hat. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


ufgaben aus der Technischen Mechanik für den Schul- und 
unterricht. II.: Dynamik und Hydraulik. Mit 198 Aufgaben 
eren Lösungen. Von Nikolaus Schmitt. 2. Aufl., bes. von 
gner. KI.8°%. 96 Seiten. Mit zahlreichen Abbildungen. 
"Natur und Geisteswelt«, Bd. 559.) Verlag B. G. Teubner in 
und Berlin. 1925. In Halblwd. geb. M. 1,80. 
Diese Auflage enthält gegenüber der ersten eine Reihe neuer 
ben aus dem Gebiete der Dynamik fester und flüssiger Körper, 
ch sich die Zahl der Aufgaben von 140 auf 198 vermehrt hat. 
as Durcharbeiten des Buches, das jedem Techniker eine Fülle 
Anregungen gibt, wird manchmal für den, der sich mit der 
erst vertraut machen muß, durch eine zu gedrängte Aufgaben- 
erschwert. 
Aufgabensammlung, die bei allen, die sich mit Fragen der 
hen Mechanik zu befassen haben, weiteste Verbreitung 
t, dürfte bei einer Neuauflage dadurch wesentlich an Wert 
nen, daß die den einzelnen Abschnitten vorgesetzten allge- 


meinen Betrachtungen den Grundgedanken und die theoretische Be- 
handlung klarer und eindringlicher gäben, selbst auf die Gefahr hin 
hierdurch etwas umfangreicher zu werden, Reiher. 


Preisverzeichnis für Brunnenbau nebst Unkostenberechnung, 
Lieferungsbedingungen, Bohrvertrag und Tabellenmaterial, herausge- 
geben vom Reichsverband für das deutsche Brunnenbau- 
und Bohrgewerbe, Berlin SW 68. Bearbeitet von W. Hutschen- 
reutber, Berlin SW 29. 8°, 96 Seiten. Mit Formular-Beilagen. 
Verlag von Laubsch & Everth, Berlin SW 68. Preis kartoniert M. 7. 

Wenn auch das Büchlein in erster Linie dem Unternehmer 
für Brunnenbauten und Bohrungen eine zweckmäßige Unterlage 
für die Aufstellung von Kostenanschlägen und für die Ausfüllung 
von Angeboten geben soll, so wird auch jeder, der solche Arbeiten zu 
vergeben hat, guten Nutzen von ihm haben. Wir leben nun endlich 
in der Zeit einer gewissen Wertbeständigkeit, so daß die im Ver- 
zeichnis angegebenen Preise der Wirklichkeit entsprechen dürften. 
Sie umfassen den Stücklohn für Arbeitsleistungen bei Brunnen, 
Rohrleitungen und Grundwasserabsenkungen. Ferner die Material- 
preise für Rohre, Filter, Pumpen, Arbeitsgeräte, überhaupt für alle 
Gegenstände, die beim Brunnenbau erforderlich sind. 

Wertvoll ist die Beigabe von Ausführungs- und Lieferungsbe- 
dingungen. Am Schluß befinden sich die üblichen bautechnischen 
Tabellen und ferner eine kurze Übersicht über Wasserverbrauche 
und die Eigenschaften des Wassers. Die binnen kurzem erscheinende 
2. Auflage- ist ein Beweis für die Beliebtheit des Werkchens. 

Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig. 


Kalkstaub und Tuberkulose. Von Dr. med. Georg Wolff, 
Berlin-Charlottenburg, 1925, Kalkverlag G.m.b.H., Berlin W 62. 8°, 
24 S., Preis: M. 2,25. 

Staub und Tuberkulose sind von jeher in Zusammenhang ge- 
bracht worden; gewisse Betriebe, bei denen viel Staub erzeugt und 
von den Arbeitern eingeatmet wird, gelten als besonders gefährlich 
und tuberkulosebegünstigend. Es ist aber nicht jede Staubart gleich 
zu werten: wie es direkt giftige Staubarten gibt, so gibt-es auch 
mehr indifferenten Staub, ja manche Staubarten gelten als tuber- 
kuloseverhütend. Verfasser unterzieht sich der verdienstvollen Auf- 
gabe, auf Grund der von verschiedenen Forschern gemachten Be- 
obachtungen, eigenen Forschungen und besonders unter Heran- 
ziehung der Statistik die Beziehungen der Tuberkulose zu einem viel 
in der Industrie vorkommenden Staub, dem Kalkstaub, darzulegen. 
Vorher spricht er kurz über die Tuberkulose und Industrie überhaupt, 
wobei er den noch immer geglaubten Irrtum zerstreut, als ob die 
Industrie an sich ein tuberkulosebegünstigender Faktor sei: in ge- 
wisser Hinsicht ist das Gegenteil richtig, denn in reinen Industrie- 
ländern (England, Sachsen) ist die Tuberkulosesterblichkeit geringer 
als in reinen Agrarstaaten (Grund hiefür: bessere Lebensbedingungen 
der Industriearbeiter gegenüber den Landarbeitern). Die Erfahrun- 
gen einzelner Ärzte haben nun gezeigt, daß Arbeiter in Kalkbetrieben 
seltener an Tuberkulose erkranken, während z. B. Mühlsteinarbeiter, 
Metall- und Glasschleifer recht häufig tuberkulös sind. Danach 
muß der Sandsteinstaub als besonders gefährlich, der Kalkstaub 
(Ätzkalk, gelöschter Kalk) als ein wenig bedenklicher bezüglich der 
Erkrankung an Tuberkulose angesehen werden. Bemerkenswert 
sind ferner folgende statistisch nachweisbare Tatsachen: 1. In England 
starben von Männern im Alter von 25 bis 65 Jahren, die in der In- 
dustrie der Steine und Erde beschäftigt waren, überhaupt 11 auf 
1000; an Tuberkulose zusammen 2 :1000, dagegen von den Sand- 
steinarbeitern allein 5,9, von den Granitarbeitern und Kalkarbeitern 
nur je 1,8 :1000; 2. Koelsch berechnet für Bayern die Tuberku- 
losesterblichkeit für alle männlichen Erwerbstätigen auf 3:1000 (bei 
den Holzarbeitern 10, Maurern 10, Schreinern 13,4, Steinschleifern 
26,9, Ziegeleiarbeitern 0,9, Kalkbrennern 2,5, Zementarbeitern 3,2). 
Es bleiben nach den verschiedenen Statistiken die Gips-, Kalk- 
und Zementarbeiter weit unter dem Durchschnitt der Sterblichkeit 
an Tuberkulose. Man hat nun empfohlen, therapeutisch Gips- oder 
Kalkstaub die Lungenkranken einatmen zu lassen. Die bisherigen 
Versuche sind noch als unzureichend anzusehen. Verfasser verhehlt 
sich nicht, daß allen solchen statistischen Angaben Fehlerquellen 
anhaften: die Berufsauslese, die verschiedenartigen Altersbesetzungen 
u. a. Momente spielen eine gewisse Rolle. Aber soviel darf als Er- 
gebnis der bisherigen Beobachtungen gelten, daß die Bedrohung der 
Arbeiter in der Kalkindustrie durch Tuberkulose gering zu sein 
scheint, mag auch die Erklärung hiefür noch mangelhaft sein; 
es ist wünschenswert, die bisherige Statistik weiter auszubauen. 

Solbrig, (Lichterfelde). 


Neue Bücher 


Wasserversorgung. 


Tschechisch: Odstraneni ztrat vodnich ve vodovodech. Von Alois 
Opatrny. Beseitigungder Wasserverlustein 
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den Wasserleitungen. Masarykova Akademie Präce. 
Prag: F. Rivna&. 1924. (20 Seiten mit 5 Beil.) Preis K£. 2,80. 


Städtereinigung. 


Sewerage and sewage treatment. Von Harold E.Babbitt. 2. ed. 
rev. Mit Diagr. New York: John Wiley & Sons. (531 Seiten.) 
Lwbd. Sh. 5. 


Infektionskrankheiten. 


Verbreitung ansteckender Krankheiten durch Nahrungsmittel. Von 
Theobald Fürst. München: Gesundheitswacht. 1925. (1 farb. 


Tafel.) 68x 94cm (= Kiskalt und Fürst: Bildtafeln zur Er- 
nährungskunde. Tafel 4). Preis M. 3,50. 
Unfallverhütung. 


Max Möller Berlin. 
(Aus Beton 


Bauunfälle und deren Vermeidung. Von 
W. Ernst & Sohn. 1925. (8 Seiten mit 10 Abb.) 4°. 
und Eisen, 1925, Heft 4 und 8.) Preis RM. 1. 


Städtewesen. 


Die Gartenstadt Karlsruhe. Von Georg Botz. Karlsruhe i. B. 
Verlag: Gartenstadt Karlsruhe e.G.m.b.H. (Komm.: G. 
Brauns, Leipzig.) 1925. (80 Seiten mit Abb., 1 Pl.) 4°. Preis: 
Hlwbd. RM. 6,80. 


Verschiedenes. 

Künstliche Kälteerzeugung, deren Verwendung und Betriebs- 
gefahren. Von WillyHatlapa. Eine physikalische, technische 
und gewerbshygienische Skizze. Essen. G.D. Baedeker. 1925. 
(24 Seiten.) gr. 8°. Preis RM. 0,80. 

Gasoline. What everyone should know about it. By T.A.Boyd- 
(Mit Ill. und Diagr.) New York: Frederick Stokes Co. 1925. 
(223 Seiten.) gr. 8°. Preis: In Lwbd. geb. Sh. 2,50. 

Irrtum und Wahrheit über Wasserkraft und Kohle. Von Maurice 
Gerbel. Die Bedeutung der Energiequellen für die industrielle 
und landwirtschaftliche Produktion. Wien: J. Springer, 1925. 
(VI, 68 Seiten.) 8°. RM. 1,80; östr. Sch. 3.—; Lwbd: RM. 2,40; 
östr. Sch. 4.—, 

Die Grundzüge der technischen Wärmelehre. Von Gustav Pusch- 
mann. 3. erw. Aufl. Mit 64 Abb., 1 I-S-Tafel für Wasserdampf 
und 92 Zahlenbeisp. Leipzig: Dr. M. Jänecke. 1925. (VIII, 
242 Seiten.) 8% Bibliothek der gesamten Technik. 233. Preis 
M. 5,80. 

Versuche über Strömungsarten, Ventilwiderstand und Ventilbelastung. 
DK 531. Versuchseinrichtung, -Strömungsarten: Tellerventil, 
Kegelventil, Ventilwiderstand: Tellerventil, Kegelventil, Mittel 
zur Verringerung des Ventilwiderstandes, Ventilbelastung, Schluß- 
bemerkung. — E. Schenk, Heft 272 der Forschungsarbeiten 
auf dem Gebiete des Ingenieurwesens, 1925: V.D. I.-Verlag 
G. m. b. H., Berlin SW 19, 62 Seiten mit 109 Abb. und 19 Zahlen- 
taf, Preis M.10. 


Praktische Winke für Zement und Beton. Von Peter May. Mit 
18 Textabb. Berlin: W. Ernst & Sohn, 1925. (VIII, 122 Seiten.) 
gr. 8%. Preis M. 6. 

Bibliography of corrosion of metals and its prevention. Von Nathan 
Van Platten. Kingston, Kanada: Selbstverlag. London: 
Stevens & Brown. 1924. (185 Seiten.) gr. 8%. Preis: Lwbd. 
Sh. 20.n. 

Zweiter deutscher Baumeistertag. Aussig 1924. Eine Gedenkschrift. 


Karlsbad: Ständige Delegation der deutschen Baumeister in der 
Tschecho-slowak. Republik. 1924. F. (96 Seiten.) gr. 8°. 


Fabrieation et emploi des chaux hydrauliques et eiments. Von J. 
Boero. 2&d.,rev.etaugm. (Mit 220 Fig.) Paris. Ch. Beranger. 
1925. (496 Seiten.) 8°. 


Neue Zeitschriften. 


Wärmetechnik, Zeitschrift für neuzeitliche.ratio- 
nel Wärmewirtsthatt, Dampfkessel und Feuerungen, 


Dampf-, Gas-, Öl- und Benzinmaschinen. Wasserkraftanlagen. 
(Schritftltg. Hand Wündrich.) 1925, Nr. 5,. Mai. (8.32 bis 38 
mit Abb.) Meißen (Sachsen). Adler-Verlag, 41925: 4°. Preis: 


Jährl. RM. 10, viertelj. RM. 3: 


Ausstellungen. 

»Heim und Technik« Ausstellung in Leipzig. Der Deutsche 
Verband technisch-wissenschaftlicher Vereine hat im Einvernehmen 
mit dem Rat der Stadt Leipzig und mit der Messe und Ausstellungs- 


Gesundheits-Ingenieur- 


A.-G., Leipzig, den Beschluß gefaßt,: die im Gesundh.- 
21. März 1925, $.142, angekündigte Ausstellung »Heim und ! 
nik«, die für 1926 in Leipzig geplant war, vorläufig auf den Son 
1927 zu. verschieben. Die ungünstige Entwicklung, die die \ 
schaftslage in Deutschland in letzter Zeit genommen hat, lie 
geboten erscheinen, die an der Ausstellung beteiligten Indu 
zweige jetzt nicht mit den Unkosten der Vorbereitung einer 
stellung zu belasten. Es kam hinzu, daß der Reichsverband 
Deutschen Industrie dringend. riet, die in letzter Zeit übeı 
gewordene Zahl von Ausstellungen und Messen einzuschränken 
daß auch das Reichsministerium des Innern in einem Rund 
auf das Überhandnehmen von Ausstellungen in Deutschland 
gewiesen hatte. Bei der Wichtigkeit, welche das Ausstellungstl 
»Heim und Technik «für unser ganzes Wirtschaftsleben beanspr 
ist es dringend notwendig, daß alle beteiligten Kreise ihre g 
Kraft zum Gelingen dieses Unternehmens ansetzen. Da man 
jetzt über die Finanzkraft der ausstellenden Industrie nıcht i 
nügendem Maße: verfügen kann, mußte vorläufig von der D: 
führung des - Unternehmens Abstand genommen werden. 
Deutsche Verband technisch-wissenschaftlicher Vereine wird 
Maßnahmen ergreifen, um die schon geleistete Arbeit auch füı 
späteren Ausstellungstermin nutzbar zu machen und die : 
knüpften wertvollen Verbindungen aufrechtzuerhalten. Be 
zu hoffen, daß die Durchführung der großen Aufgabe, die füı 
Allgemeinwohl von erheblicher Bedeutung sein wird, n 
bleibt. 


Auf der Leipziger Technischen Herbstmesse vom 30. Augı 
9. September 1925. werden sich die Ausstellungen der Heiz 
technik »Herde und Öfen«in den Hallen 2 und 3 befiı 
Die Allgemeine Wärmemesse mit der Gießerei-Fa 
messe und die Braunkohlen-Fachmesse wire 
Herbst 1925 nicht abgehalten werden, sondern erst im Frül 
1926, und zwar vereint, als Messe »Brennstoff, Kraft 
Wärme« Es ist geplant, für diese ein massives Steingel 
gegenüber den Hallen 1, 2 und 3 der Baumesse zu errichten. 


Brief- und Fragekasten. 


43. Anstriche oder sonstige Mittel, welche verhindern, daß 
an Kaltwasserleitungen Schwitzwasser bildet. Gibt es solche 
striche oder Mittel? Wo sind sie zu beziehen und wo finden 
Angaben darüber ? S.in 


44. Wasserleitungs- Geräuschdämpfer. Welche Fabrik stellts 
Geräuschdämpfer, Marke »Friede«, oder ähnliche Apparate he 
J. in 

45. Unterliegt eine Etagen-Warmwasserheizung hypothekari: 
Haftpflicht für das Grundstück? Ein Mieter läßt auf seine Kı 
in seiner Wohnung eine Stockwerksheizung mit hochverle 
Rücklauf einbauen, bei der sämtliche Rohre in seiner Woh 
liegen. Bei seinem Auszuge will er die Heizanlage wieder 
montieren und mitnehmen. Kann der Hauswirt dies verbi 
auch wenn der Mieter die Wanddurchbrüche wieder ordnungsge 
verschließen läßt? Liegen Gerichtesnla En darüber vo 
G.in 

Antw. zu 45. Es sind die im Gesundh.-Ing. vom 3. April / 

S. 236, und vom 5. Februar 1910, 8.123 und 124, veröffentlic 
Antworten auf ähnliche Fragen zu beachten. \ .- 


N 
” 


Patentanmeldungen und -erteilungen. 
Patentanmeldungen. f 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom. 25. Juni 1925. 


Hausklärgrube mit inmitten des unter dem Klärı 
liegenden Faulraums angeordnetem Frischschlaınmraum. F 
Deutsche Abwasser-Reinigungs-Ges. m. b. H., Städtereinig 
Wiesbaden. D. 46944; Zus. z. Anm. D. 45.968. 3. Jan. 1 


S5e, 6 


IR 
a 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 2. Juli 1925. x 
47g,39. Absperrvorrichtung. Karl Schmidt, Dresden, Bayreut 
en 40. Sch. 66401. 17. Nov. 1922. br 
85c, 6. Sieb- oder Rechenband zur mechanischen Wasser- 
Abwasserreinigung. Dr. Eugen Geiger, Karlsruhe, Be 
heimer Allee 70. G. 64.054; Zus. z. Pat. 386290. 16. April 1 
ei 

Patenterteilungen. : 

Bekanntgemacht im Patentblatt vom 25. Juni 1925. 


85d, 3. DBelüftungseinrichtung von ner 
tern. Gebr. Körting Akt.-Ges., Hannover-Linden. 2 
K.89507.. 10. Mai 1924. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): 


Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Heft: 


F Wärmeschutz im Hochbau. 
Von Zivilingenieur Walter O0. V. Wieprecht, Hannover, 
(Schluß von Seite 413.) 


Wärmedurchgang durch die Wand. Es würde über den 
nen dieses Aufsatzes hinausführen, wenn alle existierenden 
dkonstruktionen einer kritischen Würdigung unterzogen würden. 
sien daher nur die allgemeinen Gesichtspunkte hervorgehoben. 
massiven Wände von Wohnräumen, besonders wenn sie nackt 
a Erscheinung treten, haben die Eigenschaft, Kälte auszustrah- 


‚der richtiger ausgedrückt, von unserer Körperwärme zu ab- | 


eren infolge ihrer größeren Wärmekapazität (spez. Wärme x 
te des betreffenden Körpers). Ich erinnere nur an die günstige 


ung, die ein Orientteppich über einer nackten Wand in bezug | 


Behaglichkeit des Zimmers ausübt. Das Wesen des Frierens 
der Behaglichkeit beruht,in der Alternative, ob unser Körper 
Men wirken muß oder nicht. Im ersteren Falle frieren wir 
haben ein Kältegefühl, im letzteren nicht. Dies nun hängt 
er außer natürlich von der Temperatur von der Stoffart der 


‚er ab, von denen wir umgeben sind. In einem auf 20° erwärmten 


ner seien die darin enthaltenen Gegenstände auf die gleiche 
peratur erwärmt. Trotzdem fühlt sich nun irgendein Metall- 
er kälter an als z.B. ein Stück Holz oder Kork. Dies kommt 
r, daß Metall eine größere Wärmekapazität hat als Holz und 
em Körper, der ja eine Temperatur von ca. 36° hat, bedeutend 
‘Wärme bei Berührung entzieht als das Holz. Ein weiteres 
jiel ist die Steinbank, die auch im Sommer, wenn sie nicht 
le von der Sonne bestrahlt ist (in welchem Falle noch andere 
leinungen eine Rolle spielen) immer als kalt von den darauf 
nden empfunden wird. Natürlich wirkt der Stoff von großer 
nekapazität um so kälter, je niedriger an sich seine Temperatur 
ıd darum friert man stets so schlimm in der Nähe dünner Außen- 
e. Liegt nun ein Wärmeschutzstoff unmittelbar unter dem 
aputz, so wird naturgemäß dieses Übel gemildert und die Wand 
für unser Gefühl »warm «. 


Man mache sich den Wärmedurchgang durch eine Außenwand 
den Temperaturverlauf in derselben an Hand der Skizzen 

4 klar. Vorausgeschickt sei, daß in allen Fällen eine Innen- 
En: von —+ 20°, eine Außentemperatur von — 20°, innen 
und außen 3 ms Luftbewegung angenommen wurde. Ferner 
E die Wärmeleitzahl des Ziegelmauerwerkes mit Rücksicht 
len von innen nach außen steigenden Feuchtigkeitsgehalt auf 
ünenwandseite A — 0,6, auf der Außenseite A = 1 ‚0 und bei der 
Wand in der Mitte zu 0,8 angenommen, was mittleren Ver- 
issen entsprechen dürfte. Die Abhängigkeit der Wärmeleit- 
von der Temperatur wirkt hier dem Einfluß des Feuchtigkeits- 
tes entgegen, da die Wärmeleitzahl bei —- 20° höher ist als bei 
0, Dieser Einfluß verschwindet aber fast ganz neben dem viel 
ten des Feuchtigkeitsgehaltes.. Könnte man die Wand als 
ommen trocken bzw. gleichmäßig feucht annehmen, so würde 
emperäturverlauf der gestrichelten Linie in Skizze 1 der Abb. 4 
rechen, ein Fall, der praktisch wohl nicht in Betracht kommt. 


Fr Skizzen geben nun zunächst Auskunft über die wichtige 
», wie groß in den untersuchten Fällen der Temper atursprung 
hen Innenraum und Innenwand-Oberfläche ist. Die einge- 
nen Zahlen haben hier natürlich nur Vergleichswert, da einmal 
ußentemperatur von — 20° ja nur selten vorkommt und ferner 
den Innenputz gewöhnlich noch eine Tapete mit der Makulatur 
welches den Temperatursprung etwas mildert. Dagegen würde 
lfarbenanstrich das Gegenteil bewirken. Auffallend bleibt 
thin der große Sprung von fast 10° bei der nicht wärmege- 
zten 1 Stein starken Wand (laut Skizze 1), der übrigens selbst 
38 cm starken Wand noch mehr als 7° beträgt. Beträchtlich 
ar ist der Wärmesprung bei der auch nur 1 Stein starken, 
ärmegeschützten Wand gemäß Skizzen 2 und 3, der hier 
über 4 ° beträgt. Der Unterschied zwischen 2 und 3 in bezug 
Färmespeicherfähigkeit ist deutlich zu erkennen. 


Ja nun Schwitzwasserbildung (z. B. in Badestuben und Küchen) 


schied zwischen ..durchschnittlicher Innenraumtemperatur und 


s die Überlegenheit der wärmegeschützten Wände 2 und 3 
n Kondensationserscheinungen rechnerisch näher zu kommen, 
ommen, daß die Luft von 4 20° im Raum 75 vH Feuchtig- 
thalte. Dann enthält 1 kg Luft 10,8g Wasserdampf und 
upunkt würde bei Abkühlung auf ca. + 15° eintreten. Man 
diesem Falle, daß die zwei isolierten Wände 2 und 3 mil ihrer 
 Oberflächentemperatur über dem Taupunkt liegen, während 


ratur der Innenraum-Wandoberfläche, so erkennt man ohne | 
| kalte Außenwand, Schwitzwasserbildung, Faulen der Tapeten usw. 
ı Es scheint besser zu sein, den Hohlraum mit den geheizten Innen- 
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48. Jahrgang 


die 38-cm-Wand und erst recht die 25 cm starke Wand darunter 
liegen. Tatsächlich gilt ja auch die 25cm starke Wand als nicht 
schwitzwasserfrei und bei der 38-cm-Wand kommt es auf die näheren 
Umstände an. 

Wir haben schon bei der Kofstellung der Wärmediagramme 
gesehen, daß die Außenwände und Dachflächen (neben den Fenstern) 
die Hauptträger des Wärmedurchganges sind, und es ist daher 
begreiflich, daß sich nach Kriegsschluß unter dem Zeichen der 
Kohlenknappheit und -Teuerung eine Reihe von Sparbauweisen 
entwickelt haben, die einesteils an sich Baustoffe sparen, andern- 
teils aber auch den gebrannten Mauerstein durch ungebrannte 
Kunststeine aller Art ersetzen wollen. Es würde weit über den 
Rahmen dieser Betrachtung hinausgehen, alle bisher auf den Markt, 
gekommenen Systeme einer kritischen Würdigung unterziehen zu 
wollen. Die Kritik wird übrigens von der Zeit selbst und vor allem 
von dem sinkenden Kohlenpreis in einwandfreiester Weise über- 
nommen und nur wirklich gute Methoden werden sich neben oder 
mit dem preiswerten Ziegelstein halten können. In diesem Zusam- 
menhange sei besonders auf die verschiedenen Hohlbauweisen ein- 
gegangen, welche im allgemeinen, abgesehen von der bekannten 
32-cm-Ziegel-Hohlwand ungebranntes Material in mehr oder weniger 
großen Profilen verwenden und möglichst an Fugen sparen. Es 
entsteht so eine netz- bzw. zellenartige Wand von verschiedener 
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Abb. 4 


Dicke und Festigkeit je nach dem verwendeten Material, dem 
tragenden Querschnitt und dem mehr oder weniger guten Verband. 
Die Ersparnis liegt in der Verwendung des ohne Brennen her- 
gestellten Materials (Betonhohlsteine, Schlackenbetonsteine, Bims- 
betonsteine, gepreßt und ungepreßt, Betonwinkelsteine usw., in 
der Ersparnis an Baustoff durch Hohlräume, die man entweder 
leer läßt oder mit einem anderen Stoff ausfüllt, und in dem Minder- 
bedarf an Mörtel und Arbeitslohn. Es wird später gezeigt werden, 
daß die Ausfüllung der Hohlräume mit einem isolierenden Füll- 
stoff in wärmetechnischer Hinsicht vorzuziehen ist, während prak- 
tisch geltend gemacht wird, daß das Durchschlagen des Wetters 
von der äußeren Wandschale auf die innere durch den Füllstoff 
erleichtert werden könnte, zumal wenn dieser hygroskopisch ist. 
Bei einer 32er Hohlmauer seien die beiden Wandhälften durch 


\ Binderschichten oder Eisenbinder in der üblichen Weise miteinander 


‚ verbunden. 


In der Praxis wird die Mauerfuge innen beiderseits 
selten voll sein, oder aber der reichlich angewandte Mörtel füllt 
noch einen, guten Teil des Hohlraumes aus. Wir wollen aber den 
günstigsten Fall vollfugiger und sauberer Mauerung annehmen und 


| uns vorstellen, daß die äußere Wandhälfte vom Regensturm durch- 


schlagen wird. Die Feuchtigkeit dringt also auf der Innenseite der 
äußeren Wandhälfte durch und füllt die Luft im Hohlraum mit 
Wasserdampf. Vielleicht rät jetzt ein Praktiker, unten und oben 


| einige Ziegel in der äußeren Wand fortzulassen, damit durch die ein- 


ı setzende Ventilation die Luft wieder austrocknen kann. 
ich abhängt von der relativen Luftfeuchtigkeit und dem | 


Selbst- 
verständlich würde man hierdurch den Hohlraum etwa auf die Tem- 
peratur der Außenluft bringen und die äußere Wandhälfte scheidet 
als Wärmeschutzfaktor fast völlig aus. Die Folge davon ist eine sehr 


räumen zu verbinden. Dies kommt praktisch natürlich fast auf 
dasselbe heraus, denn dann bekommt ja der Hohlraum fast Zimmer- 
temperatur, und ich habe wieder nur eine 12-cm-Wand als Wärme- 
schutz. Es soll nun gezeigt werden, wie die Ausfüllung des Hohl- 
raumes mit einem Isolierstoff wirkt. 
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Die äquivalente Wärmeleitzahl des abgeschlossenen Luft- 
raumes von 6cm Spaltbreite ist bei + 5° ca. 0,3 und die Wärme- 
leitzahl von trockener Asche ist ca. 0,22, von Bimskies sogar nur 
etwa 0,1. Man sieht schon ohne weiteres die Überlegenheit der Füll- 
stoffe in wärmetechnischer Hinsicht. Noch krasser wird der Unter- 
schied bei einer Spaltbreite von z.B. 12cm, wo die äquivalente 
Wärmeleitzahl der Luft etwa 0,54 beträgt, während die Wärmeleit- 
zahlen der erwähnten Füllstoffe natürlich unverändert bleiben. 

Der ideale Fall liegt nun natürlich in der Anwendung eines 
ausgesprochenen Wärmeschutzmittels entsprechend obenstehender 
Definition, welches in der vollen Bedeutung des Wortes als Wärme- 
sperre wirkt. Inwieweit sich die auf dem Markt befindlichen Wärme- 
schutzmittel ohne Schaden der Solidität in die Außenmauer ein- 
fügen bzw. daran anbringen lassen, muß von Fall zu Fall untersucht 
werden. 

Die Abb. 5 zeigt nun eine Zusammenstellung von Wärme- 
durchgangszahlen verschiedener. Wand-, Decken- und Dachkon- 
struktionen unter Annahme einer äußeren Luftbewegung von 3 ms 
(bei Bauten in der Stadt wohl das Gegebene) und ferner basiert auf 
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nimmt beispielsweise für Wind von 12 ms schon den We 
ca. 50 an. Man sieht nun ohne weiteres, daß bei kleinem > = 


bei Fenstern, dünnen Beton- oder Fachwerkwänden, Blechw; 
usw.) die äußere Wärmeübergangszahl einen bedeutenden Ei 
auf den gesamten Wärmedurchgang ausübt, und man versteht 
daß bei starkem Ostwind so manche Außepvaide absoli 
wärmedicht halten wollen. 
| Es soll nun ein praktisches Beispiel durchgerechnet we 
und zwar zunächst eine Ziegelhohlwand, die innen und außen 
putzt ist. 

Die Formel lautet: 
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Abb. 5. 


Wärmeleitzahlen in normal feuchtem Zustande der Stoffe. Diese 
Werte können heute noch keinen Abschluß darstellen, schon wegen 
der bisher ungelösten Feuchtigkeits-, Winddurchlässigkeits- und 
sonstigen Probleme. Sie geben aber brauchbare Vergleichswerte 
und immerhin einen Anhalt für die praktische Berechnung des 
Wärmedurchganges zum Zweck der Berechnung der Heizanlage. 


Die allgemein gültige Formel lautet: 


worin bedeuten: 
— Wärmedurchgangszahl, 
— Wärmeübergangszahl auf der einen Seite der Wand, 
a, = Wärmeübergangszahl auf der anderen Seite der Wand, 
® = Stärke der Wandschicht in m, 
)—= Wärmeleitzahl der betreffenden Wandschicht. 


Zurzeit rechnet man die Wärmeübergangszahl bei ruhender 
Luft und rauher Wandoberfläche (Innenseite) zu «= 8, während 
man bei 3 ms Luftbewegung (also Außenfläche) etwa a = 25 rechnet. 
Bei größerer Luftgeschwindigkeit (Sturm) wächst natürlich a und 
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Dieser Wert, der nicht ganz an den einer 38-cm-Wand he 
reicht, wird aber nur dann erreicht, wenn der Luftraum wir] 
dicht von außen abgeschlossen und nicht durch Mörtel, Steinst 
usw. ausgefüllt ist. Inwieweit dies für den einzelnen Fall zut: 
möge der Praktiker entscheiden. Sucht man nun diesen wer 
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verbessern, so wird man vielleicht en den Luftrauil 


Iröckener Asche ausfüllen, mit dem Resultat, daß $ 
k= : . 
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. Diese Verbesserung ist, wie man sieht, recht erheblich (ca. 2 
und es ist natürlich bei der Wärmedurchgangsberechnung zu 
rücksichtigen, daß sowohl bei der Hohlwand als auch bei der au 


ri Heft 
ahrg. (1925). 
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ı Wand die Werte durch Binderschichten, Eisenbinder usw. 
hlechtert werden. Bei Binderschichten kommen etwa ®/, Hohl- 
'e und ?/; Vollmauer in Frage. 


eht man nun noch einen Schritt weiter und wendet einen 
rechten Wärmeschutzstoff von 3cm Stärke und 2 = 0,04 an, 


‘ht die Rechnung wie folgt aus: 

& 
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’ ? ? U,U1O 
traten 


Wan sieht Nie daß Er Wand an Wärmeschutzwirkung gegen- 
der Hohlwand um ca. 43 vH verbessert, während gleichzeitig 
Stärke von 32 auf 27 cm vermindert wurde. 


Atmen der Wände. Die Frage des Wandatmens, Durch- 
keit von Luft und Wasserdampf, scheidet sicherlich bei 
en Bauten aus, die Einfachfenster gewöhnlicher Konstruk- 
haben. Dort ist die natürliche und meist unerwünschte Ven- 
on durch Fensterritzen im allgemeinen sicherlich größer als 
Zinfluß des Wandatmens, und auch größer, als es im Winter 
Rücksicht auf gute Luft und die Menge des Heizmaterials er- 
cht ist. Bei Annahme von Doppelfenstern wäre wohl zunächst 
Tage zu prüfen, welche Faktoren den Luftdurchtritt besonders 
flussen. Es dürften dies sein: Struktur des Baustofies, Stärke 
Iben, Güte und Stärke der Mauerfugen, Art und Güte des 
a- und Außenputzes, Art der inneren Wandverkleidung (Tapete) 
Vorhandensein trennender Schichten. Unzweifelhaft ist der 
ische Schwemmstein luftdurchlässiger als der Hintermauerungs- 
‚ dieser wieder mehr als der Klinker usw. Ein wasserdichter 
nputz läßt weniger Luft durch als gewöhnlicher Kalkputz. 
glaube, daß die Wichtigkeit dieser Frage insofern manchmal 
rieben wird, als man im allgemeinen nur den einen Faktor 
tein für die Beurteilung heranzieht, während die Zahl der über- 
t ausschlaggebenden Faktoren mit obigen wohl noch nicht ganz 
et ist. 
Wärmespeicherfähigkeit der Wände. Was nun die 
nespeicherfähigkeit der Wände anbelangt, so läßt sich auch hier- 
vieles sagen. Unterscheiden muß man "zunächst, ob dauernd 
wischenzeitlich geheizt wird. Im ersteren Falle spielt die 
fähigkeit bei gleichbleibender Wärmequelle nur eine ge- 
Rolle. Dann ist die Kardinalfrage zu beantworten, ob man den 
nespeicher lieber im Ofen oder in der Wand haben möchte. 
terstelle, daß eine Speicherwirkung allgemein günstig wirkt 
laher erwünscht ist mit Rücksicht auf hygienische Forderungen 
Vermeidung starker Temperaturschwankungen, z. B. beim 
'n des Raumes, bei eisernen Ofen infolge schwankender Wärme- 
be u. dgl. Daher wirkt eine Warmwasserheizung bei unter- 
jenem Betrieb bzw. nach Abstellung infolge der größeren Wärme- 
zität des Wassers günstiger als eine Dampfheizung. Ebenso 
ein mit Schamotte verkleideter eiserner Ofen die Wärme besser 
n nicht ausgemauerter Ofen. Die große Beliebtheit des Kachel- 
Bet aber den Gedanken nahe, der übrigens durch experi- 
elle Forschung Bestätigung gefunden hat, daß ein Wärme- 
her im Ofen selbst eine gute ausgleichende Wirkung hat. 
speichern können am besten Stoffe mit großer Wärme- 
zität, also Stoffe, deren spez. Wärme und Dichte groß ist. 
7 steckt man einen Schamottestein in die Kochkiste, um den 
prozeß zu unterhalten. 
Natürlich wirken außer der Ofenausmauerung und den Kachel- 
nden am stärksten die Wände, Fußböden und Decken des 
ffenden Raumes, und zwar bekommt die Decke die höchste 
atur, wenn sie auch als Schaldecke meist nicht viel Wärme 
rn kann und daher die Wärme leicht nach oben abgibt, 
‚obersten Geschoß. Da man nun eine Wärmeschutzschicht 
n meisten Fällen nur in der Außenwand anbringen würde, die 
rdem auch noch durch Fenster unterbrochen ist, bleiben die 
n fünf Flächen für die Wärmespeicherwirkung übrig und 
n normalerweise dafür genügen. Es sei in diesem Zusammen- 
uf die interessanten Versuche aufmerksam gemacht, die Prof. 
-Petersen über die Zweckmäßigkeit von Wärmespeichern 
ellt hat. Es wird dort unter anderem gezeigt, daß die Frage 
ärmespeicherung mit der Art der Beheizung (ob Dauer- oder 
rochener Betrieb) zusammenhängt, und daß eine Wärme- 
hicht an der Innenseite der Wand günstiger wirkt als an der 
seite, weil sich dann die Temperatur der Wandoberfläche 
n bald der Raumtemperatur nähert (siehe auch hierzu Abb. 4 
betreffenden Ausführungen) und infolgedessen der mensch- 
örper in der Nähe der Wand weniger Wärme ausstrahlen 
ind sich also behaglicher fühlt. Ganz abgesehen davon wir d 
r Natur der meisten wirklichen Wärmeschutzstoffe liegen, 
cht auf der Außenseite der Mauern dem Wetter auszu- 


Windanfall. Ein bisher lange nicht genug gewürdigter Ein- 
fluß auf die Heizbarkeit der Räume, im Winter besonders, besteht 
in dem jeweiligen Windanfall. Die Erfahrung. zeigt, daß Wohn- 
gebäude inmitten von Häusergruppen ganz anders beurteilt werden 
müssen, als solche, die vereinzelt-oder wohl gar auf einsamer Höhe 
stehen. Der Windanfall äußert sich bedeutend stärker bei dünnen 
Außenwänden und naturgemäß stärker bei porösen als bei dichten 
Wandkonstruktionen. Als Beispiel sei das Fenster herausgegriffen 
und der Unterschied gezeigt, den verschieden starke Winde beim 
Einfachfenster einerseits und beim Doppelfenster anderseits hervor- 
rufen. Diese Gegenüberstellung ist ein stärkstes Argument gegen 
Einfachfenster im allgemeinen und gegen solche bei einzelstehenden 
Häusern im besonderen. 


Benneteniter 


ie Einfaches Fenster Doppelte Ver- 
keit in m/s Rz kh= glasungk = 
0 3,92 1,94 2,18 
5 5,90 2,38 2,67 
12 6,67 | 2,44 2,82 


Auffallend ist es, in wie stärkerem Maße der Wärmedurch- 
gang beim Einfachfenster durch starken Wind (Östwind) erhöht 
wird als beim Doppelfenster, und dies dürfte mehr als alles andere 
die Erklärung dafür sein, warum manche Wohnungen bei Ostwind 
selbst bei nachhaltigster Heizung nicht warm zu schaffen sind. 
Eine wesentliche Verbesserung gegenüber dem Einfachfenster 
würde auch, wie die letzte Kolonne der obigen Tabelle zeigt, eine 
doppelte Verglasung im Abstand von 2—3 cm für die Glas- 
scheiben ergeben, wie sie z.B. von Herrn Prof. Nußbaum, Hannover, 
vorgeschlagen und meines Wissens auch ausprobiert wurde. Ob 
es aber möglich ist, für genügende Durchsichtigkeit bzw. Reinheit 
der dicht aneinanderliegenden Scheiben zu sorgen, bleibt dahin- 
gestellt. Die Praxis muß hier entscheiden. Allerdings besitzt das 
doppelt verglaste Fenster nicht den Vorzug, den das Doppelfenster 
durch die doppelte Anordnung von Fensterritzen und Verschlüssen 
hat. Präzisionsarbeit wäre also hier unerläßlich und mir scheinen 
hierfür am ehesten Schiebefenster berufen zu sein bzw. eine neue 
Konstruktion, bei der die Fenster ausgeschwungen und nicht mehr 
in Scharnieren gedreht werden. Die zweite innere Scheibe würde 
man vielleicht am besten in einem Metallrahmen einspannen und 
mit Vorreibern in einer hierfür vorgesehenen Falz des Einfachfensters 
befestigen. Im Sommer lassen sich dann die inneren Scheiben leicht 
wegnehmen und nötigenfalls auch reinigen. 


Heizkörpernischen. Um den tatsächlichen Wärmedurch- 
gang durch eine Wandfläche zu erhalten, muß man bekanntlich 
deren Wert k multiplizieren mit dem Temperaturgefälle zwischen den 
beiden Seiten der Wand. Für den Grenzfall rechnet man gewöhnlich 
in unserer Gegend innen + 20° und außen — 20° bei Ermittlung des 
größten Wärmebedarfs, und man sollte bei freistehenden Gebäuden 
Ostwind von 12 ms zugrunde legen. Die Praxis hat sich bisher mit 
Zuschlägen je nach Lage der Zimmer usw. geholfen und diese zu 
Erfahrungssätzen erhoben. Nun ist aber bei der normalen Heiz- 
körpernische die Innentemperatur nicht + 20°, sondern etwa —+- 75° 
entsprechend der Temperatur der Heizkörper, und somit beträgt 
das ganze Temperaturgefälle hier beispielsweise 95°. Da nun über- 
dies die Nischenaußenwand mit Rücksicht auf die Unterbringung des 
Heizkörpers gewöhnlich besonders schwach ist, so erhellt, wie un- 
bedingt nötig an dieser Stelle ein guter Wärmeschutz ist. Bereits 
Ratsingenieur Otto Wieprecht, Breslau, weist hierauf hin in seinem 
Buch »Entwerfen und Berechnen von Heizungs- und Lüftungs- 
anlagen« (5. Aufl., S. 44). Ist für das betreffende Gebäude eine 
Außenwandstärke von 38 cm vorgesehen und treffen obige Tem- 
peraturannahmen zu, so sollte die Nischenwand eine Bl 
durchgangszahl haben von 
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um den gleichen Schutz zu haben wie in der übrigen Außenwand. 
Dieser Wert ist natürlich mit gewöhnlichen Baustoffen nicht zu 
erfüllen, und es ergäbe sich bei Verwendung von gewöhnlichen Ziegel- 
steinen eine Wandstärke von ca. 1,5 m. Verwendet man dagegen 
einen guten Wärmeschutzstoff gemäß nachstehender Skizze, 


Abb.5b. 
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so errechnet sich 
1 


u —H 0.92 
1 0,015 0,12 0,06 0,06 0, 015 1 
35T Ba 0,9 +08 22 0,7 I 0,8 z5 8 
und die so ausgeführte Nische hält fast so gut wärmedicht wie die 
übrige Außenwand. 
In bezug auf die Konstruktion der Heizkörpernische sei auf 
untenstehende Skizze verwiesen, die die Berücksichtigung der 


Hauptforderungen zeigen soll: 
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1. Wärmedichtigkeit der Außenwandlläche, 

2. ungehinderter Luftzutritt unter und Abzug über dem Heiz- 
körper, . 

. schachtartige Verkleidung der Heizkörper von vorn, 

4. Freiheit des Raumes unter dem Heizkörper von Füßen usw. 

wegen bequemer Reinigungsmöglichkeit, 

5. leichte und stoßfreie Führung der Luft vorbei am Heiz- 

körper nach dem Prinzip des geringsten Luftwiderstandes. 

Die häufig beobachteten Schmutzstreifen an den Wänden und 
Decken über den Heizkörpern rühren von Staubablagerungen im 
Bereich der Heizkörper her, die vom aufsteigenden warmen Luft- 
strom mit hochgewirbelt werden, daher vermeide man dort Schmutz- 
ecken. Ein oben und unten verschlossener bzw. in eine Nische tief 
eingebauter Heizkörper ist praktisch isoliert und kann die erhitzte 
Luft nicht an den Raum abgeben. Ebensowenig günstig ist ein mitten 
im Raum stehender Heizkörper, da oft Wirbelströmungen die erhitzte 
Luft an geregelter Umwälzung hindern. 

Die Unterbringung des Heizkörpers in der Außenwandnische 
hat den Vorteil geringen Platzbedarfes und besserer Fußboden- 
wärme bzw. geringerer Wärmedifferenz in der Höhenschichtung, 
dagegen den Nachteil größerer Anlagekosten und weniger guten 
Wirkungsgrades eben wegen der Nischenunterbringung. Es sei 
noch darauf hingewiesen, daß eine möglichst glatte Nischenfläche 
(z.B. Verkleidung mit Fliesen) die Heizwirkung wesentlich ver- 
bessert, weil der durch Strahlung vom Heizkörper an die Nischen- 
wandfläche bewirkte Wärmeverlust dadurch vermindert wird und 
der Strahlungsanteil in diesem Falle sehr erheblich ist. 

Decken und Dächer. Bei Wohnhäusern erstrebt man, be- 
sonders im obersten Geschoß, warme und dabei auch möglichst 
schalldämpfende Decken, und als solche sind die Einschub-Balken- 
decken mit Lehmschlag in Anwendung. Ersetzt man laut Abb. 5 


© 


den Lehmschlag durch ein Wärmesperrmittel und füllt den Raum -» 


darüber bis zur Balkenoberkante mit Asche oder geglühtem Sand 
aus, so hat man eine vollkommen trockene Bauweise und erheblich 
höheren Wärmeschutz, wie die Zahlentafel 6 zeigt (vgl. Abb. 23 
und 35). Besonders bei massiven Decken und Dächern über geheizten 
Räumen ist ein guter Wärmeschutz von Wert, einmal, um der kost- 
baren Wärme den Weg nach außen durch die verhältnismäßig große 
Dach- bzw. Deckenfläche zu verlegen, dann aber auch, um Schwitz- 
wasserbildung zu vermeiden. Schwitzwasser ist wohl zu unterschei- 
den von durchschlagender Feuchtigkeit. Wie wir oben sahen, ent- 
steht erstere, wenn die äußere Kälte durch eine Wand bzw. Dach- 
haut von geringer Wärmesperrfähigkeit die an die Innenflächen 
angrenzenden Luftschichten so stark abkühlt, daß der Taupunkt 
der stets mit Wasserdampf erfüllten Luft erreicht wird. Diese Er- 
scheinung ist bekannt bei Viehställen, wo durch den Stalldunst die 
Luft an sich stark mit Feuchtigkeit gesättigt ist und daher der Tau- 
punkt schon durch eine geringe Unterkühlung eintritt. Man beob- 
achtet aber die Schwitzwasserbildung auch hei Fabrikdächern, 
Wohnräumen, Tresorräumen in Banken usw., zumal wenn die Fabrik- 
dächer aus einer Eisenbeton-, dünnen Ziegelsteinschale oder sonstiger 
Konstruktion von geringem Wärmesperrwert hergestellt sind. 
Auch ist hierbei zu beachten,:daß Hohlsteindecken nur einen 
bedingten Wärmeschutz bieten können, insofern als große Luft- 
schichten keine große Isolierwirkung haben, wie wir oben sahen, 
und anderseits neben den Lufträumen die Wirkung der Stege und 
Fugen als Wärmebrücken zur Geltung kommt. Man muß bei solchen 
Konstruktionen mit unterbrochener Isolierwirkung naturgemäß 
das arithmetische Mittel bilden, z. B. (s. Abb. 5e): 
Wärmedurchgang durch den Luftraumquerschnitt: 
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ı sparnis etwa ?/, Zentner Koks/m?/Winter. 


Wärmedurchgang im Ziegelquerschnitt: 


1 
— SA EEN 
4 1 0,015 , 0,065 1 0 4 
ee Se 
Wärmedurchgang im Betonrippen- Querschnitt: 
1 
= ERER) 
1, 0,015... 0,165. 0,008 In 
8 % 0,8 = 12) a 0,5 % 25 


Im Verhältnis der Querschnitte Dede ergibt, si 
folgende mittlere Wärmedurchgangszahl: : 


7.2,08 452,86 42,5. 3,83. 
14,9 

Diese mittlere Wärmedurchgangszahl® von k= 2,57 
ca. 23,5 vH ungünstiger als die Wärmedurchgangszahl 
erfüllten Querschnittes. Würde man nun diese ziemlich ung 
Wärmedurchgangszahl durch Verwendung eines Wärme 
stoffes mit A = 0,04 verbessern und verwendet als Dachha 
beistehender Sara eine Eisenbetondecke von 12cm Stär 
3 cm Schutzbeton über der Isolierschicht, so ergibt sich bei Ar 


von 3 ms Wind folgendes Bild (s. Abb. 5d): 
— R j 1 2 . x 
1 , 0,045, 0,12 0,060 00020003 00 
8 Bu 0,8 ar 1,5 = 0,04 T DE 0,5 25 


Die wärmetechnische Verbesserung gegenüber der Hol 
decke beträgt also ca. 70 vH und umgerechnet auf is 


Um nun die Möglichkeit der Schwitzwasserbildung 
einen oder anderen Fall zu untersuchen, sei zunächst ange 
daß es sich um einen Fabrikraum handelt, dessen Luftte 
unter dem Dach (wo es stets am wärmsten ist) —- 20° betri 
die Luft möge dort oben zu 80 vH gesättigt sein. Sie enthäl 
11,58 Wasserdampf pro 1 kg Luft und dieser würde kond 
bei Herabkühlung der Luft auf + 15°. Es entsteht also die 
wie hoch ist in dem einen oder anderen Fall die Temper: tu 
inneren Dachhaut-Oberfläche. 

Zunächst sei die obige Hohlsteindecke daraufhin unte 
und eine Außentemperatur von — 20° angenommen. 
wirkt sich das Temperaturgefälle verschieden aus, je nachdeı 
Steg-, ein Ziegel- oder ein Luftraumquerschnitt i in Betracht ge 

wird. Die Stegquerschnitte als die relativ besten Wärm 
wirken hier wie Kältebrückenköpfe von außen nach innen und] 
infolgedessen eine Art Katalysationspunkte für die Einleitun 
Kondensationsprozesses. Selbst wenn man aber. diese ' 
vernachlässigt und lediglich das arithmetische Mittel 
Wärmedurchgangszahlen für die Berechnung in Betrach 
zeigt die Abb. 5c, daß Schwitzwasserbildung eintreten mı 

Betrachtet man dagegen das mit Wärmeschutzstoff.von 
verkleidete Dach, so ergibt sich eine Temperaturverteil 
Abb. 5d und es leuchtet ohne weiteres ein, daß an der 
kein#Schwitzwasser!auftretentwird. 


= 20° 


Diese Beispiele zeigen die Wirkung eines wirklich guten 
schutzmittels, wobei aber betont werden muß, :daß nie 
Wärmeschutzmittel die Wärmeleitzahl von = 0,04 ha 
sich die Rechnung entsprechend verschieben würde. 
ist auch nicht jedes Wärmeschutzmittel, welches für 
Zwecke angeboten wird, so beschaffen, daß es seinen norm 
nen bzw. feuchten Zustand bei der Verarbeitung beibehä 
hier sind dann entsprechende Korrekturen erforderlich. 
muß auch darauf hingewiesen werden, daß die meisten . 
der Lieferfirmen sich auf Laboratoriumsversuche stützen, b 
zwecks Erzielung einwandlfreier Feststellungen die zu unte 
den Materialien bis zur Gewichtskonstanz künstlich 
werden. So vollkommen frei von jeder mechanisch geb 
Feuchtigkeit kommt nun natürlich nur selten ein Baustoff, ) 
ein poröser Isolierstoff, zur Verarbeitung, und deswegen ist 
schlag von 10—25 vH zu den Laboratoriumswerten in der 
erforderlich, während man die Abhängigkeit der Wärmele 
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gen Temperaturbereichs wohl unbedenklich vernachlässigen 


rdgeschoßräume. ‚Allbekannt bzw. berüchtigt ist die 
odenkälte von Erdgeschoßräumen, weswegen die wenigsten 


chaffen. Bei Holzfußböden von unterkellerten Räumen würde 
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Abb.ö5e., 


Befürchtet man ein Stockigwerden der Lagerhölzer 
e des Luftabschlusses, so kann man auch die Wärmeschutz- 
® als Einschub unmittelbar unter dem Fußboden anbringen, 
Abb. 51 zeigt. ' 


einer Schüttung von geglühtem Sand, gesiebter Asche o. dgl. 
üllen 
ii 


I 


= 
; 


Warme -Schurtzstoff 


Abb. äf. 


Bei massiven Fußböden ergeben sich verschiedene Möglich- 
n je nach der zu verwendenden Gehschicht. Im allgemeinen 
es zweckmäßig sein, die Isolierschicht unmittelbar auf die 
sive Unterlage zu bringen und wegen der relativen Weichheit 
Wärmeschutzstoffes eine druckverteilende Schutzschicht von 
en Zentimetern Beton-, Gipsestrich oder Steinholzunterschicht 
die Isolierschicht zu bringen. Nach genügender Glättung der 
fläche dieser Schutzschicht kann dann Linoleum, Steinholz, 
tett (unter Verwendung von Asphalt) oder eine sonstige Geh- 
ht angebracht werden, wie Abb. 5g zeigt. Der Erfolg der Wärme- 


! whufz- 
- Behschcht DR = 
Warme - 
“ Schurz - 
De Stoff 
Abb, 5g. 


tzschicht liegt nun in der Möglichkeit, daß die Temperatur der 
schicht sich leicht und dauernd der des darüber befindlichen 
mes nähert, so daß ein »warmer« Fußboden die Folge ist. 

Liegt der Fußboden auf dem gewachsenen Boden, so ist zwecks 
ltung der Grundfeuchtigkeit von den Lagerhölzern und der 
erung ein wasserdichter Überzug (Asphalt, Goudron, Dach- 
e, Zeresit usw.) unmittelbar auf dem Massivfußboden zu 
fehlen. Bei Befolgung dieser Methode braucht man bei Ein- 
lienhäusern nicht die ganze überbaute Grundfläche zu unter- 
und hat dabei den untersten Fußboden genügend warn. 


diesem Zusammenhang sei auch auf ausreichende Wärme- 
tung des Heizkesselraumes hingewiesen, damit durch dessen 
ahlende Wärme nicht benachbarte Kartoffel- oder Weinkeller 
nerwünschte Beheizung erfahren. 


adezimmer. Dieser für den Kulturmenschen so wichtige 
erfreut sich zunehmender Berücksichtigung hinsichtlich Ab- 
ngen, Beleuchtung, Behaglichkeit usw. Meist liegt das Bade- 
r neben kälteren Räumen und man sollte daher für einen aus- 
den Wärmeschutz um so mehr Sorge tragen, als die Tempera- 
Badezimmer bei Gebrauch gewöhnlich höher ist als normale 
temperatur, abgesehen vom höheren Feuchtigkeitsgehalt 
ft. Ferner empfiehlt sich ein Wärmeschutz hinter den Fliesen, 
e unmittelbare Ausstrahlung der Mauerkälte zu verhindern, 
ei den vom warmen Bade geöffneten Poren bei nicht ganz 
1 Menschen sicher schon in vielen Fällen die Ursache von 
ungen war. Während eine kalte Abreibung oder Dusche 
der viel größeren Wärmekapazität des Wassers gegenüber 
dem Körper intensiv soviel Wärme an der Oberfläche ent- 
„daß sich sofort die Poren schließen, bleiben diese beim Auftreten 
E Luft von gleicher Temperatur offen (ähnlich wie bei einem 
‚en Körper, der von einem kalten Luftzug getroffen wird), und 


; Anwendung guter Wärmeschutzstoffe sich warme Fußböden 


emperatur angesichts des im Hochbauwesen vorkommenden | isolierung von Badezimmern mindestens in Manneshöhe ist daher vom 


hygienischen Standpunkt aus erwünscht. Natürlich sind hier auch 
die oben angedeuteten Maßnahmen betreffend Abhaltung der Nässe 
von der Isolierung zu beachten und es sei noch nebenbei auf die 
gewiß erwünschte Schalldämpfung des Badezimmergeräusches hin- 
gewiesen. 

Stallbauten. Zum Schluß sei noch ein Wort über den Wärme- 
schutz von Stallbauten gesagt. Es gilt hier zunächst genau dasselbe, 
was oben über die körperliche Wärmeausstrahlung von Warm- 
blütern in kalten Räumen gesagt wurde. Hält man Vieh im kalten 
Winter in kalten Ställen, so müssen die Tiere als Öfen für ihre Um- 
gebung wirken, d.h. Wärme ausstrahlen. Diese ausgestrahlte 
Wärmeenergie muß ersetzt werden durch erhöhte Futteraufnahme. 
Ein wärmegeschützter Viehstall wird also zunächst einmal Erspar- 
nisse an Futter erzielen, und die Praxis hat gezeigt, daß auch Krank- 
heit und Tod unter dem Jungvieh durch Wärmschutz in Stall- 
bauten vermindert wird. Dies kommt unter anderem daher, daß 
das Jungvieh gern in kalten Ställen das an der Wand herablaufende 


38cm Wand 
Abb. 6. 


kalte Schwitzwasser aufleckt und dadurch krank wird. Man sollte 
also wenigstens die Liegestelle unter dem Jungvieh, ferner die 
Wände in 1,5 m Höhe entsprechend der Größe der Tiere sowie auch 
etwaige massive Decken mit Wärmeschutzstoff verkleiden, wobei 
man natürlich Rücksicht auf Beschädigungen durch das Vieh sowie 
auch auf Fernhaltung der Stallwässer von dem Wärmeschutzstoff 
wegen des porösen Charakters des letzteren nehmen muß. 


Schalldämpfung. Es liegt in der Natur der Wärmeschutz- 
mittel, soweit sie aus organischen Stoffen hergestellt sind, daß sie 
auch schalldämpfende Eigenschaften haben und daher ein solcher- 
maßen isolierter Raum besser gegen Straßenlärm usw. geschützt 
ist als ein anderer. Anderseits natürlich dringt das in einem isolierten 
Raume (Telephonzelle) erzeugte Geräusch erheblich gedämpft in 
die Nachbarräume. Der ganze Fragenkomplex der Schallisolierung 
ist noch keineswegs nach allen Richtungen restlos geklärt und es 
gibt hier, schon wegen der Verschiedenartigkeit der Schallwellen 
und der Fortleitungsmedien kein Allheilmittel. Körper- bzw. Boden- 
schall will mit ganz anderen Mitteln bekämpft werden als Luftschali 
und auch die Eigenschwingungszahl der Räume spielt bei alledem 
eine Rolle. Es sei dieses ausgedehnte und sehr interessante Gebiet 
hier nur gestreift und lediglich der Hinweis erlaubt, daß die schall- 
dämpfende Wirkung der Wärmesperrmittel in vielen Fällen er- 
wünscht sein wird, z. B. bei Zwischenwänden, Badestuben, Kinder- 
zimmern, Sprechzimmern, Telephonräumen, Arbeitsräumen, Ma- 
schinenräumen usw. 


Wo isoliert man? Vielleicht drängt sich dem einen oder 
andern bauentwerfenden Architekten die Frage auf, wo man denn 
nun einen wärmesperrenden Schutz vorsehen sollte. Diese Frage 
läßt sich ganz kurz dahin beantworten: an den Stellen größten 
Wärmedurchganges. Dies sind naturgemäß, wie wir schon oben 


tist die Veranlassung zu einer Erkältung gegeben. Die Wärme- | sahen, die Außenflächen mit starkem Temperaturunterschied zwischen 
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'34. Heft 
48. Jahrg. ( 


innen und außen sowie Raumabgrenzungen mit großer Wärme- 
durchgangszahl, also insbesondere Dachflächen, dünnwandige 
Außenmauern (Heizkörpernischen, s. Abb. 6), Veranden, Aus- 
bauten, Fußböden im Erdgeschoß, massive Decken und Dächer, 
Trockenräume u. dgl. Bei gleicher Wandstärke bedürfen Beton- 
wände eines höheren Schutzes als z. B. Ziegelsteinwände. Hierbei 
spielt natürlich stets der Windanfall bzw. die Luftbewegung eine 
Rolle, wie wir oben sahen, d. h. freistehende und gar auf einer Anhöhe 
errichtete Gebäude bedürfen eines höheren Schutzes als im Stadt- 
innern zwischen Häuserreihen stehende Wohnhäuser. Durch einen 
alle schwachen Stellen erfassenden Wärmeschutz wird man es 
häufig dahin bringen, daß die Ersparnisse an der Zentralheizanlage 
hinreichen, um die Kosten der ganzen Isolierung zu decken. Als 
Gewinn bleibt dann noch die laufende Ersparnis an Heizmaterial 


und das gesündere und behaglichere Wohnen während des ganzen 
. Jahres. 


Besprechungen. 


_ Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft 
Die mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesamte 
Bauingenieurwesen« (Verlag der Zeitschrift »Die Bautechnik<«, Firma Wilhelm 

Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen. 


Wasserversorgung. 

Herstellung von Wasserleitungsröhren aus Eisenbeton im Groß: 
betrieb. (Engineering News-Record, New-York, : vom. 22. 5. 1924, 
>. 899/902 mit 2 Zeichn. und 6 Abb.). 

Die Herstellung von Eisenbetonröhren für die Wasserleitung der 
Stadt Tulsa in den Vereinigten Staaten ist bemerkenswert einerseits 
durch den Umfang der Arbeit, die 45000 m Röhren von 1,50 m Weite 
und 40000 m Röhren von 1,35 m Weite umfaßte, anderseits durch 
die sehr hohe Leistung der Anlage, die im Durchschnitt mit 97 vH 
ihrer Volleistung arbeitete, täglich in vier Abteilungen zusammen 

öhren von 3,6 m Länge erzeugte und die ganze Arbeit, einschl. 

der vollständigen Anlegung des 16ha großen Bauhofes, in 13% 
Monaten bewältigte. Jede Abteilung bestand aus den Lagern von 
Steinschlag und Sand und den Zementschuppen mit Mischmaschinen 
an dem einen Ende von Laufkrangleisen und Stahllagern mit Be- 
wehrungszusammenbau am anderen Ende, dazu aus je 36 Form- 
stellen für die Rohre beiderseits des Krangleises mit Raum für die 
Erzeugung von 6 Tagen zur Erhärtung in Dampf unter Segeltuch- 
abdeckung. Daneben waren Werkstätten für die vollständige Fertig- 
stellung der Bewehrung und der Muffenringe einschl. Schweißerei 
und Verzinkerei, endlich Unterkunftsräume für die Arbeiter und 
Beamten, reichliche Wasserversorgung mit Weichmachung und Rei- 
nigung sowie Abwasser- und Abfallbeseitigung. Die Rohre wurden 
stehend gegossen und die genaue Stellung der geölten Stahlblech- 
formen und der nach Modellen geformten inneren und äußeren Be- 
wehrungszylinder aus Drahtgeflecht oder geschweißtem Stabwerk, 
je nach dem künftigen Wasserdruck, durch gußeiserne Fußringe ge- 
sichert. Die Rohrenden greifen mit doppelt gebrochener Fuge inein- 
ander, im äußeren Querteil stumpf gestoßen, im Längsteil mit genau 
gearbeiteten Stahlringen von 15 cm Länge ausgekleidet, zwischen 
die ein fibergefüllter geschweißter Bleiring hinter eine Ringwulst 
eingepreßt wird, im inneren Querteil mit einer mörtelgefüllten 
Schwalbenschwanznut. Die Mörtelmischung an den Rohrenden war 
1:1, die Betonmischung sonst 1:4, :2. Im ganzen wurden rd. 
60000 m? Beton verarbeitet. N. 


Abdichtungen. DK 621. 2 II. Bericht über die Versuche zur 
Ermittlung des Durchflußgesetzes und der Durchlässigkeitskon- 
stanten für den Durchfluß von Wasser durch verschiedene Kies- und 
Sandmaterialien in der Versuchsanstalt Manegg: Beschreibung der 
Apparate und Versuche, Ermittlung der Durchlässigkeitskonstanten 
Versuche mit Lehmwassereinschwemmungen, Versuche mit Sand- 
einschwemmungen, Schlußfolgerungen. — Hugentobler Mitteilungen 
der Kommission für Abdichtungen des Schweizer. Wasserwirtschafts- 
verbandes 1925 Nr. 12 in Schweizer Wasserwirtschaft 17 
(1925), Nr. 5, 8.123/30 (7 Sp., 2 Zeichn., 9 Schaul, 7 Zahlentafeln) 


Städtereinigung. 

Reinigung städtischer Abwässer in Frankreich. Einen Auszug 
aus der Abhandlung von Verriere in den Annales des ponts et 
chaussees vom Jan.-Febr. 1925 (vergl. Gesundheits-Ingenieur 1925, 
5. 413) bringt auch Le Genie civil vom 16. 5. 25, $. 494. N. 


Der Deutschen Abwasserreinigungs-G. m. b. H. „Städtereinigung“ 
Wiesbaden und Berlin wurde die Erweiterung der städtischen 
Abwasser-Kläranlage der Stadt Potsdam und der Umbau der 
städtischen Abwasser-Kläranlage der Stadt Schwerini.M. über- 
tragen. Bei den Kläranlagen der genannten Gesellschaft wird der 
Absitzraum unter dem Wasserspiegel eingebaut. 


** Die Reinigung von Abwasser. Teknisk Tidskrift 25, F 
11 Sp., 12 Abb. Es werden mechanische und chemische Reinig 
verfahren und Kläranlagen beschrieben, im wesentlichen s 
aus England, wie z. B. Sheffield, Glasgow, Bolton und Manch 


Y 


** Neuerungen in der Abwasser- und Schlammbehandlu 
Zechen des Ruhrbezirks. VonPrüß. Glückauf 25, Heft 17. % 
28 Abb. Ausgehend von den verschiedenen im Emscherg 
vorkommenden Abwasserabarten werden an Hand von Zeichn 
und Aufnahmen neuere Verfahren zur Gewinnung und zur wei 
Behandlung des Abwasserschlammes, besonders des Kohlense] 
mes, besprochen; ferner über neuere Versuche berichtet und sc} 
lich die Maßnahmen der Emschergenossenschaft zum Schutz | 


Verschmutzung besprochen. & 


** Flußbettreiniger. Impl. Machinery Review. 25, Heft 
1 Sp., 1 Abb. Beschreibung des Apparates, der, als eine Art 
von 28 m Länge, 5,50 m Breite und 1/2-Dieselmotor von & 
mit Hilfe einer Messertrommel von 1,20 m Durchmesser und 28 
von 30 cm Länge das Flußbett reinigt. (Aus Zeitschriftenscha 
N) \ ne; 
** Die Regulierung des Mississippistromes. Von Pot 
Eng. News Rec. 25, Bd. 94, Heft 13 und 14. 13. Sp., 9 Abb, 
Verfasser — Präsident der Mississippistrombaukommission — 
einen geschichtlichen Überblick über die bisherigen Regulier 
arbeiten, die voneinander abweichenden Verhältnisse im ob 
mittleren und unteren Lauf des Stromes, die verschiedenen 
thoden der Uferbefestigungs-, Deich- und Regulierungsbauten. 


Abfallverwertung. DK 62. 0026 Zahlreiche Beispiele für 
minderung des Abfalles und dessen Verschwendung in der Fab 
tion, verschiedene Arten und Ursachen der Verschwendung, K 
der Verminderungsbestrebungen, Gewinn bei der Anwendun 
R. M. Hudson Management and Administration 9 (1925) 
S. 413/16 (7 Sp.). S a 

Sickerbecken und sparsame Ortsentwässerung. Von Dr.. 
Imhoff, Essen-Ruhr. »Technisches Gemeindeblatt «. (1925, 1 
S. 50 bis 52, mit 8 Ahb ) 3 

Zunächst werden die Sickerbeckenanlagen besprochen, 
sie sich namentlich für Kohlenwaschwasser bewährt haben. Es 
delt sich um tiefe rechteckige Becken, Die Not der Kriegsjahre 
dazu gezwungen, auch für städtisches Abwasser nach Verfahre 
suchen, die möglichst wenig Baukosten machen. So ergab sieh 
Gedanke, Schlammtrockenplätze als Kläranlagen zu benutzen 
ähnlich wie Sickerbecken einzurichten. Weil der bei städtise 
Abwasser zu erwartende Schlamm im frischen Zustande sehr scl 
trocknet, mußte die Tiefe dieser Sickerbecken so weit besc! 
werden, daß der zum Trocknen ausgebreitete Schlamm in 
höherer Schicht auf der Sohle lag, als es für die üblichen Sch r 
trockenplätze zulässig war. Die gesamte Wassertiefe der Be 
wurde daher auf 15 bis 40 cm je nach der Schlammbeschaffen 
beschränkt. Diese flachen Absetzbecken haben sich gut bewi 
müssen aber eine größere Oberfläche erhalten als tiefe Bee 
Die Durchflußgeschwindigkeit darf 50 mm/sec. nicht überschrei 

Es wird stets eine Reihe von Becken nebeneinandergestellt, s 
abwechselnd stets zwei Becken im Betrieb sind, während die ül 
zum Trocknen und Ausräumen des Schlammes wasserfrei s 
Die Gefahr der Geruchsbelästigung ist gering; unter gewisser 
aussetzungen ist der Schlamm überhaupt geruchfrei. 

Beim Betriebe der Sickerbecken ist sehr wichtig, daß die 
der Sickerschicht befindliche Abdeckung (Sand, Koksasche, u 
häufig genug ersetzt wird, als Ergänzung des beim Abstechen 
Schlammes verloren gehenden Teiles. IR 

Bei gewöhnlichem häuslichem Abwasser mit stark fäulnisfä 
frischem Schlamme sind Sickerbecken nicht geruchlos zu betreil 
In den vom, Verfasser beschriebenen Anlagen wird dies in eini 
Jahren eintreten und sollen dann Emscherbrunnen gebaut wer 
und die Sickerbecken dann als Schlammtrockenplätze betrieben | 
den. Dieses Vorgehen ist vom wirtschaftlichen Standpunkte rich 
als wenn man in Städten, wo die Stadtentwässerung erst in de 
wicklung begriffen ist, von vornherein gleich eine gute teure K 
anlage erbaut, für die in den ersten Jahren gar nicht der 
fäulnisfähige Schlamm vorhanden ist. En 

Eine Schwäche der flachen Sickerbecken ist, daß sie b 
wetter kein starkes Anwachsen der Wassermenge ertragen I 
Gegenmittel sind mehrere, sich eventuell selbsttätig einsch 
Becken oder veränderliche Wassertiefe. a 

Die Baukosten einer Sickerbeckenanlage betragen nur et £ 
vierten Teil einer gewöhnlichen Absetzanlage. Sie empfiehlt s 
daher vor allem für kleine Städte. Kleine Städte tun überhau 
die aus alter Zeit vorhandenen Bebauungs- und Entwässer: 
pläne, die meist weit über das Ziel hinausschießen, bei Seite zu | 
und die Bedürfnisse der Gegenwart von Grund auf neu zu überl 
Dann wird auch die kleinste Stadt sich den Nutzen einer Entw 
rungsanlage schaffen können. ; 


Gesundheits-Ingenieur 


427 


2 — 


 Abhitzeverwertung. Von Zivilingenieur Karl Naske, Berlin- 
rlottenburg. »Zement«, Charlottenburg 2, v. 7.5.1925, 8. 399 
400. — Nachweis, daß es wirtschaftlich nicht zweckmäßig 
re, ein neues Zementwerk von großer Leistungsfähigkeit auf 
» Grundlage der Verwertung der Abhitze der Drehrohröfen nach 
n Beispiel der Lehigh und der neuen Leonardtschen Fabriken 
alifornien und Texas) aufzubauen, da eine solche Fabrik nicht 
ein den Anlagekosten, sondern auch in der Produktion viel 
ıerer wird als ein Zementwerk ohne Abhitzeverwertung, aber 
t bester und sparsamster Dampfkraftanlage. Anders kann sich 
‚Sache bei alten bestehenden Werken verhalten, bei denen unter 
aständen durch neu einzubauende Abhitzekessel eine Verminde- 
Fe Selbstkosten zu erzielen wäre. ms 


Kesselfeuerungen mit  Urteergewinnung von Julius Pintsch- 
t.-Ges. 

In einer Dissertation von Dr.-Ing. Curt Gerdes!) vom Jahre 
1 ist unter anderem dargelegt, welche Wichtigkeit die Her- 
lung von Öl aus dem Urteer hat, und daß deshalb in vielen Be- 
‘ben aus der Kohle vor ihrer sonstigen Verarbeitung oder Ver- 
erung der Teer als Urteer gewonnen wird, nicht bloß in Gas- 
jeratoren und Drehtrommeln, sondern auch in Dampfkessel- 
erungen mit angebautem Schwelschacht. In der Dissertation 
besonders über Versuche berichtet, die an der Dampfkessel- 
erungsanlage mit Urteergewinnung im städtischen Elektrizi- 
swerke zu Berlin-Lichtenberg ausgeführt worden sind und die 
friebssicherheit der Anlage erwiesen haben. Diese von der Firma 
us Pintsch Akt.-Ges., Berlin O 27, stammende, Anlage ist 
h in der »Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure«, Jahr- 
181922, Bd. 66, Heft 37, S. 869 bis 873, an Hand von Abbildungen 
chrieben und es ist dort darauf hingewiesen, daß der Kohlen- 
brauch in solchen Stellen, die für Urteergewinnung in Frage 
nmen, jährlich in Deutschland etwa 72000000 t übersteigt, 
ie daß daraus dreimal soviel Urteer gewonnen werden kann, 
‘zur Deckung des Ölbedarfes im Deutschen Reiche notwendig 
daß damit also die Möglichkeit gegeben ist, Deutschland in 
‚Ölfrage vom Auslande unabhängig zu machen. Das Blektrizi- 
swerk Berlin-Lichtenberg ist zwar inzwischen stillgelegt worden, 
| die Berliner Elektrizitätswerke an Überlandzentralen ange- 
lossen worden sind, aber die Firma Jul. Pintsch, Akt.-Ges., 
- weitere Dampfkesselanlagen mit Urteergewinnung ausgeführt, 
‚sich auch vortrefflich bewähren, z. B. 4 Kessel von je 500 m? 
zlläche für die »Prinzengrube« bei Kattowitz, zwei Kessel von 
500 m? Heizfläche für die »Trauschold-Segen-Grube« bei Katto- 
z und je eine Anlage für Norwegen und für Brasilien. Ferner 
im Bau begriffen eine solche Anlage für 2 Kessel von je 500 m? 
zlläche für das Reichsbahnwerk Kirchmöser und eine weitere 
einen Kessel von 600 m? Heizfläche für das Reichsbahnkraftwerk 
ona?). — Bei den vielen voraussichtlich in nächster Zeit zu 
alfenden Städteheizungen und sonstigen Fernheizwerken oder 
en Heizanlagen wird also von vornherein in den Entwürfen 
n auf die Einrichtungen zur Urteergewinnung in den Kessel- 
u Rücksicht genommen werden müssen. 

Die Gewinnung von Urteer (Tieftemperaturteer) ist übrigens 
it bloß deshalb wichtig, weil aus ihm Öle, die als Motorbrennstoff 
l Benzinersatz dienen, gewonnen werden können, sondern wie 
drick Greenbaum in der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 
Juli 1925, S. 605, darlegt, bestehen noch viele ganz andere 
wendungsmöglichkeiten des Tieftemperaturteers, die besonders 
seinen hohen Gehalt an Phenolen (30-bis 50 vH) zurückzuführen 
Er.kann mit Vorteil in der Holzkonservierungsindustrie 
ewendet werden, da er eine sehr große konservierende Wirkung 
. Ein weiteres Anwendungsgebiet für ihn besteht in der Her- 
lung von Formaldehyd-Kondensationsprodukten mit dem Teer- 
Gllat oder mit den Teerphenolen. Die unter dem Namen »Bake- 
‘bekannten Harze können auch aus Tieftemperaturölen her- 
ellt werden. Untersuchungen in dieser Richtung ergaben die 
ichkeit, ganz vorzügliche Harze herzustellen, die einerseits als 


2) »Urteer-Gewinnung in Dampfkesselfeuerungen und  Be- 
e des Urteers für die deutsche Wirtschaft.« Dissertation 
der Techn. Hochschule Berlin, am 6. April 1921. Veröffentlicht: 
2. 22x 28cm. 32Seiten. Mit 2Blatt Beilagen (Zahlen- 


Der in diesen beiden Kraftwerken aus Braunkohlenbriketts 
anene Urteer wird von der Reichsbahnverwaltung für die 
ellung von Ölgas verwendet; vom nächsten Jahre ab soll 
T allgemein Ölgas für die Beleuchtung der Eisenbahnwaggons 
endet werden, soweit nicht hierfür elektrischer Betrieb vor- 
en ist. Während des Krieges wurde für die Beleuchtung 
miertes Steinkohlengas verwendet, hat sich aber dabei 
bewährt. ‚ 


Lacke und Firnisse, andererseits als Isolationsmaterial in der elek- 
trischen Industrie Anwendung finden. Ferner läßt sich der gesamte 
Tieftemperaturteer in der Desinfektionsmittelindustrie verwenden 
und die Giftigkeit der Urteerphenole ermöglicht auch seine Ver- 
wendung als Mittel zur Vernichtung von Insekten. Ferner kann 
er in Kupferhütten und Zinkhütten mit Vorteil an Stelle des Hoch- 
temperaturteers verwendet werden. Auch das Pech des Tieftempe- 
raturteers findet Anwendung als Dachbekleidungsmaterial und im 
Straßenbau. Die schweren Öle werden als Schmiermittel ver- 
wendet. —T. 


Die genaue Regelung von Warmwasserheizungen. DK 662. 97. 
Der Widerstand der Ventile ist bekannt, für jedes Ventil wird die 
richtige Einstellung berechnet und auf die Zeichnung vorgeschrieben. 
— Dahlgren, Tekn. Tidskr. (1925), Nr. 4, S. 42/47 (2. SR., 
3 Zeichn., 3 Schaul.). Pf. 


Gute Fabrikluft begünstigt die Herstellung. DK 621. 71 Einfluß 
schlechter und guter Lüftung auf die Produktion, gute Ventilation 
ist nach verschiedenen Gesichtspunkten, wie ausreichende Luftver- 
sorgung, gleichbleibende günstige Temperatur, Feuchtigkeit und Be- 
wegung der Luft zu berechnen. Forts. folgt. — A. G. Anderson 
Management and Administration 9 (1925) Nr. 5, $. 439/42 
pP Sp., 4 Schaul., 1 Zahlentafel). 


Elektrische Heizung in der Industrie. DK 621. 36 Übersicht 
der Anwendung der elektrischen Heizung in der Metall-, Glas- und 
Nahrungsmittelindustrie, bei gleichen, oft geringeren Kosten als 
unmittelbare Heizung, Vorteil großer Heizstromabnahme für Kraft- 
werke, weil cos g = ist. — C. L. Ipsen J. Am. Inst. El. Engrs. 44 
(1925) Nr. 5, S. 458/62, (7 Sp., 9 Fot). 


Der Wärmeübergang bei in zylindrischen Röhren strömenden 
Flüssigkeiten. DK 629. 2 Berechnung des Falles einer Parallel- 
strömung unzusammendrückbarer Flüssigkeit im zylindrischen Rohre 
bei konstanter Wandtemperatur. Exaktere Lösung als nach Nusselt. 
— T. Carlbaum Tekn. Tidskr. 55 (1925), Nr. 20, 8.,51/55, (9 SPp-, 
2 Schaul, 1 Zahlentafel). 


Wärmemesser für Zentralheizungen. DK 621. 716. 3 Theorie 
des Petersen-Wärmemessers, d. ein elektrolytischer von thermo- 
elektrischen Strömen beeinflußter Amperestundenmesser ist. Kohlen- 
ersparnis 30 bis 35 vH .— Lundberg Tekn. Tidskr. 55 (1925) Nr. 20, 
S. 157/60, (6 Sp., 2 Fot., 2 Zahlentafeln). Pf. 


Kühlanlagen für Grubenbewetterung. DK 622 Wiedergabe des 
Berichtes von Willcox vor dem 4. internationalen Kältekongreß in 
London: auf Versuche gestützte Erörterung die Bedingungen für 
die Kühlung der Wetterg., Betriebsweise einer Ammoniakkompres- 
sionskälteanlage in einer brasilianischen Grube, Bauart der beiden 
Luftkühler mit je 1135 m? Luftleistung je min. — Kälteindustrie 
22 (1925) Nr. 5, S. 51/52, (5 Sp., + Zahlentafel). 


Versuche mit künstlicher Grubenkühlung auf der Zeche Radbod. 
DK 622 Bauart, Arbeitsweise und Leistungen einer seit 1920 betrie- 
benen Ammoniakkühlanlage. — Stapff Glückauf 61 (1925) Nr. 22, 
S. 661/65, (6 Sp., 3 Zeichn., 2 Schaul.). 


Die Gewinnung und Verwendung von sauerstoffangereicherter 
Luft im Hüttenbetriebe. DK 620. 2 Gewinnung von Sauerstoff und 
sauerstoffreicher Luft durch Verflüssigung und nachfolgender Tren- 
nung der Luft. Verfahren von Linde, Heylandt, Mewes, Messer. 
Arbeitsaufwand und Energieverteilung wie bei Sauerstoffgewinnung. 
Wirtschaftlichkeitsberechnungen. Verwendung sauerstoffängerei- 
cherter Luft im Hochofenbetriebe, Windfrisch- und Siemens-Martin- 
Verfahren. Erörterung. — A. Brüninghaus St. u. E. 45, (1925), 
Nr. 20, 8. 737/48, (14 Sp., 14 Zeichn., 4 Schaul, 1 Zahlentafel). 


Kranken- und Medizinalwesen. 


Luft und Gesundheit. Von A. Winslow, Professor für Gesund- 
heitslehre an der medizinischen Abteilung der Yale-Hochschule von 
Connecticut. (Proceedings of the Amer. Soc. ol Civil-Engineers vom 
Mai 1925, 8. 794/810.) 

Die Zusammensetzung der Luft ändert sich zwar erheblich mit 
der Höhe, bleibt aber an der Erdoberfläche überall und im Sommer 
wie im Winter gleich, nämlich in Raumteilen 78,1 vH Stickstoff, 
20,9 vH Sauerstoff, 0,9 vH Argon, 0,03 vH Kohlensäure, der Rest 
seltene Gase (Neon usw.). In stark wechselnden Mengen enthält die 
Luft Wasserdampf, Staub und Kleinlebewesen. Das Gleichgewicht 
in der Zusammensetzung an der Erdoberfläche ist um so bemerkens- 
werter, als einerseits Sauerstoff durch Atmung und Verbrennung, 
Kohlensäure durch den Aufbau der grünen Pflanzen und durch 
Kalk ausscheidende Tiere verbraucht, anderseits Kohlensäure durch 
Atmung und Verbrennung und vulkanische Ausströmungen, Sauer- 
stoff durch das Blattgrün der Pflanzen erzeugt wird. 1 ha Getreide- 
feld oder Wald verzehrt in einem Sommer 11000 kg Kohlensäure 
und gibt 8000 kg Sauerstoff ab, was den Atmungsstoffwechsel von 
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32 Menschen in einem Jahre ausgleicht. Der Luftdruck an sich ist 
für das Wohlbefinden nicht von wesentlicher Bedeutung, wie Ar- 
beiten unter Drucken bis 4 at gezeigt haben, nur zu rascher Wechsel 
kann gefährlich werden, ausschlaggebend hingegen ist die Abnahme 
des Sauerstoffgehalts der Luft mit zunehmender Höhe, der bei 1500 m 
nur noch 17,5 vH, bei 3000 m 14,2 vH und bei 4000 m 12,7 vH gegen 
rd. 21 vH an der Erdoberfläche ist und die Bergkrankheit erzeugt, 
die auch bei Fliegern auftritt, die sich ja stundenlang in Höhen bis 
3500 m bewegen und bis 6000 m aufsteigen. 

In den gewöhnlichen Aufenthaltsräumen von Menschen ist die 
Ursache von verdorbener Luft jedoch nicht der Mangel an Sauer- 
stoff, der sich erst unter 16 vH nachteilig bemerkbar macht, während 
auch in schlechtest gelüfteten Versammlungs- und Arbeitsräumen 
infolge des Luftwechsels durch Wände und Decken der Sauerstoff- 
gehalt nicht unter 20 vH sinkt. Man hat deshalb die Ursache in dem 
Gehalt an Kohlensäure, dann in giftigen organischen Zersetzungs- 
stoffen gesucht, bis man gefunden hat, daß die Zunahme an Wärme 
und Feuchtigkeit die richtige Quelle ist, und daß die Lüftung nicht 
eine Frage der Lungen- sondern der Hauttätigkeit.ist. Versuche an 
verschiedenen Orten haben gezeigt, daß die Wirkungen verdorbener 
Luft nicht durch Einatmen reiner Luft (z. B. durch Röhren), wohl 
aber durch Abminderung der Wärme (z. B. durch kühle Packungen 
oder durch künstlichen Luftzug) aufgehoben werden können. Ent- 
scheidend bei der Lüftung ist immer das Maß der Wärmeabgabe der 
Haut, die von der Temperatur, der Feuchtigkeit und der Bewegung 
der Luft abhängt. Bei niedrigen Wärmegraden geschieht die Abgabe 
durch unmittelbare Leitung und Fortpflanzung, die durch feuchte 
Luft gefördert wird, weshalb feuchte kalte Luft kühler erscheint als 
trockene, bei hohen Wärmegraden durch Verdunstung, die durch 
feuchte Luft gehindert wird, so daß feuchte warme Luft wärmer 
erscheint als trockene. Bei Temperaturen unter der Körperwärme 
beschleunigt Luftbewegung die Wärmeabgabe so sehr, daß ruhige 
Zimmerluft von 22° C wärmer erscheint als bewegte Luft im Freien 
von 32 °C. Ruhige Zimmerluft erhöht schon bei 24°C die Körper- 
wärme und beschleunigt Puls und Atmung und setzt damit die 
Arbeitsleistungen um 415 vH herab. Luftwechsel allein schafft 
keine Abhilfe dagegen, denn Schulen mit 20°C Luftwärme zeigten 
trotz künstlicher Lüftung mit 8401 Luftwechsel in der Minute 
70 vH mehr Erkrankungen der Atmungswege als Schulen mit 19° C 
Luftwärme und Fensterlüftung. Für Fabrikräume hat sich als zweck- 
mäßigstes 24stündiges Wärmemittel 16°C ergeben. In Gegenden 
mit hoher Sommerwärme sollte man in gleicher Weise für künstliche 
Kühlung der Häuser sorgen wie im Winter für künstliche Erwärmung. 

Wesentlich für die Gesundheit ist ferner das Sonnenlicht, dessen 
heilsame Wirkung zwar schon im Altertum geschätzt, aber erst in 
Jüngster Zeit in dem Gehalt an ultravioletten Strahlen erkannt und 
durch die Erfolge der Quecksilberdampf-Quarzlampe, die solche 
Strahlen aussendet, bewiesen worden ist. Auch Arzneien, die, wie 
z. B. Lebertran, in der Bekämpfung der Rachitis das Sonnenlicht 
ersetzen können, strahlen ultraviolettes Licht aus. Gewöhnliches 
Fensterglas, das solche Strahlen nicht durchläßt, muß für die Sonnen- 
bestrahlung durch geschmolzenen Quarz ersetzt werden. Rauchige 
Luft, die in Industriegebieten jährlich 30 bis 150 t/km? Ruß ab- 
lagert, verzehrt bis zu 40 vH des Sonnenlichtes und in der Nachbar- 
schaft noch in 10km Entfernung. 10 vH, so daß die Rauchbe- 
kämpfung mit zu den wichtigsten gesundheitlichen Aufgaben gehört. 

Die Gefahr der Übertragung von Krankheiten durch die Luft 
ist früher stark überschätzt worden. Zwar enthält 1 g Straßenstaub 
rd.,50 Mill, 18 Zimmerstaub 3 bis 5 Mill. Bakterien, aber davon 
sind nur en und 22 Darmbakterien und nur : 

1000 4000 1000 
höhlenbakterien. Auf 41 Luft kommen nur 2 Bakterien auf dem 
Lande, 2,5 in städtischen Straßen, 3,4 in Geschäftsräumen und 
Schulen und 4 in Fabriken. Von Mundhöhlenbakterien enthalten 
10001 Luft nur 3 im Freien, 8 in Geschäftsräumen, 11 in Schulen 
und 15 in Fabriken. Gefährliche Krankheitskeime werden weit 
mehr durch Berührung als durch Luftbewegung übertragen. Inner- 
halb einiger Dezimeter können beim Husten, Niesen und lauten 
Sprechen von kranken Personen allerdings gefährliche Keime über- 
tragen werden, da die dabei ausgestoßenen feinen Tröpfchen tief 
in die Lunge geraten können, während Staub in der Nase und der 
Kehle zurückgehalten wird, aber innerhalb eines Meters sinken diese 
Tröpfchen ab. { 

Außer Bakterien enthält die Luft große Mengen von organischem 
und anorganischem Staub, wie die Sonnenstäubchen zeigen, und zwar 
in der Größe zwischen 1 und 10 Tausendstel mm, in 41 Landluft nach 
einem Regen 350 (0,000035 mg), in der Höhe des 58. Stockwerks 
eines Turmhauses in New-York 800, dagegen in Straßenhöhe an 
demselben Turmhaus 4200 und in gewöhnlicher Zimmerluft 3500. 
Beim Staub ist aber weniger die Menge als die Art entscheidend für 
den Einfluß auf die Gesundheit. Kohlen- und Zementstaub, in be- 
trächtlichen Mengen eingeatmet, begünstigen Luftröhren- und 
Lungenentzündungen, scheinen aber die Neigung zu Schwindsucht 
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zu verringern, dagegen vermindert Steinstaub sehr die Widerstar 
fähigkeit gegen Tuberkelbazillen. In einem Steinhauereibezirk 
die Sterblichkeit im 10 jährigen Durchschnitt 2,5 mal größer als 
Landesdurchschnitt, in einer Stahlwarenfabrik die Sterblichkeit 
Lungenschwindsucht unter den Schleifern und Polierern 41 
größer als unter den übrigen Arbeitern. Einkapselung, St 
saugung, Naßarbeit und Atemschützer (Gesichtsmasken) ve 
die Gefahren solcher Arbeiten. ER, 5 
. Neben dem Staub bedrohen in industriellen Betrieben u 
bar giftige Dämpfe und Gase die Gesundheit der Arbeite in 
sondere in Blei, Quecksilber oder Benzin verarbeitenden Betrie) 
Kohlenoxyd wird nicht nur bei Hochöfen und elektrische, 
gefährlich, sondern auch in Zimmer-Gasheizkörpern, wenn 
kalten Heizflächen das Gas nur unvollkommen verbrennt, ı 
Kraftwagenhallen, wenn beim Anlaufen der Betriebsstoff nicht g 
zu Kohlensäure verbrennt. In New-York sind in einem Wir 
41 von 64 tödlichen Kohlenoxydgasvergiftungen durch Gash 
körper entstanden und von 31 Kraftwagenhallen haben 17 me 
0,1 vH Kohlenoxyd, wo die Gefahrgrenze liegt, in der Luft ent 
und 29 von 42 Arbeitern in diesen Hallen ‚Kohlenoxyd im 
gehabt. Wo das Austreten giftiger Dämpfe und Gase nicht 
hindert und nicht durch Ableitung unschädlich gemacht w« 
kann, müssen Atemschützer und Gesichtsmasken helfen. # 
Endlich können auch üble Gerüche, selbst wenn sie kein 
mittelbar gesundheitsschädlichen Stoffe enthalten, auf die 
Nerven-, Verdauungs- und Ausscheidungsstörungen erzeugen 
Schwefelwasserstoff schon in der Verdünnung von 1 g auf 1 Mill. 
und Mercaptan in noch 25fach größerer Verdünnung lästig empf 
wird, so müssen Betriebe wie Abwasserklär- und Abfallbeseitig 
anlagen. Schlachthäuser und Ölraffinerien genügend weit 
Wohnbezirken angelegt und nötigenfalls die schädlichen Ge 
durch chemische Mittel vernichtet werden. mar 
Zur Reinhaltung der Luft können nicht nur die Gesund 
ingenieure, sondern auch die Techniker aller anderen Richt 
beitragen, z.B. durch Zurückhaltung oder Vernichtung gi 
Gase und Dämpfe, durch Lüftung und Rauchverzehrung, duı 
ausgedehntere Verwendung von Elektrizität, durch we Verka 


reichlichem Licht- und Luftzutritt und nicht zuletzt durch Verk 
verbesserungen, die das Wohnen außerhalb der Stadt ermögli 
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Unfallgefahren in Benzolbehältern und deren Verhütung. v 
Dr. Marian-Wolfen. »Zentralblatt für Gewerbehygiene«. ( 
Neue Folge, Bd.2, Nr. 5, 8. 107/108). Verfasser geht auf die ( 
vergiftungsverfahren ein, welche durch die letzten Reste in Benz 
behältern entstehen können. 

Als einzig vollkommen wirksames und daher betriebssich 
Mittel, auch in innen stark verrosteten Benzelbehältern, gleie) 
welcher Form, die letzten Benzolreste vollkommen zu entfe 
hat sich der strömende Wasserdampf bewährt. Dieses Reinigung; 
fahren, das auch in schwierigsten Fällen immer zum Ziele geführ 
gibt dem Verfasser Gelegenheit einige Gesichtspunkte aufzust 
wie Benzolbehälter überhaupt beschaffen sein müssen, dam 
wirksame Reinigung auch möglich ist. & N 

1. Jeder Behälter, in welchem Flüssigkeiten gelagert odeı 
arbeitet werden, die giftige Dämpfe bilden, sollte zwei Manr 
öffnungen besitzen, damit im Bedarfsfalle die Dämpfe durch 
lichst große Querschnitte entweichen können. 2. Jeder dera 
Behälter muß an seiner tiefsten Stelle einen Ablauf haben, der 
den letzten Rest angesammelter Flüssigkeit den Austritt ermöglich 
3. Alle solchen Behälter sollen bequem mit einer nicht ständig ang 
schlossenen, aber leicht zugänglichen Dampfleitung verbunden 
den können. 4. Langgestreckte Behälter, wie alte Flammrohrke 
die ja gerne als Lagergefäße benutzt werden, müssen so stark ger 
gelagert sein, daß Flüssigkeitsreste am tiefsten Punkte zusamı 
und ablaufen können. 5. Bei Benzolrührapparaten ist es zw 
mäßig, die Rührwelle zu durchbohren und durch diese bei den 
gung Dampf durchströmen zu lassen. ER NE E E 

Verfasser glaubt, daß man durch die richtige Anwendung 
Verfahrens zu einer Verminderung der Benzolvergiftungen 
Befahren solcher Apparate kommen, die innere Überwach 
gefährlich sein wird und mit derselben Sorgfalt, wie etwa bei Daı 
kesseln ausgeführt werden kann. A 


Verschiedenes. 


Zur Geschichte des Rohres. Von Professor Dr. Kr 
Zehlendorf. Sonderabdruck aus der »Röhrenindustrie« Berl 
31 8. mit 21 Abb. er 

Aus der Geschichte der Wasserversorgung bei den alten 
völkern und im Mittelalter entwickelt Verfasser seine Ge 
des Rohres. Es wird dargestellt, welches Rohrmaterial verWw 
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en verschiedenen Kulturvölkern im Laufe der Jahrhunderte. 
ehr lesenswerte, interessant geschriebene kleine Schrift sei 
it bestens empfohlen. Reich. 


Entgasen und Vergasen. Nachdem die »Zeitschrift des Vereins 
scher Ingenieure « ihr Heft Nr. 17 vom 25. April 1925 besonders 
r wirtschaftlichen Verwertung der Brennstoffe gewidmet hat und 
hiermit zusammenhängenden Fragen auch in einer Fachsitzung 
Hauptversammlung des Vereins am 10. Mai ds. Js. erörtert 
den sind, behandelt Dr. Hilliger, Berlin, im »Archiv für Wärme- 
tschaft« Heft 7, vom Juli ds. Js. in einer zusammenfassenden 
rachtung, die Geschichte der Gaserzeugung, den Entgasungs- 
rgang der Steinkohle, die technische Entwicklung der Entgasungs- 
ne, die Fragen der Absatzfähigkeit großer Koksmengen und der 
ertung des Kokses, die Halbkoksgewinnung, die Gasver- 
wtung und die Verfahren zur Veredlung minderwertiger Brenn- 
)ife. Unter Hinweis auf den in der Zeitschrift des Vereins deutscher 
enieure, Jahrgang 1925, S.538 u. f. erschienenen Aufsatz von 
irke wird dargelegt, daß man das aus den Kohlen gewonnene 
‚jetzt mit 20 bis 25 at Überdruck in Mengen bis zu stündlich 
‘0000 m® in betriebstechnisch einwandfreier Weise durchaus 
rtschaftlich auf Entfernungen bis zu 500 km durch Rohrleitungen 
dern kann, wobei man Fernleitungen von einer lichten Weite bis 
300 mm aus nahtlos gewalzten Stahlrohren und für größere 
archmesser mit Wassergas geschweißte Rohre verwendet. Der 
ısverlust der Rohrleitungen bleibt dabei gering. Derartige Gas- 
‚nleitungen sind aber nur mit gutem wirtschaftlichen Erfolge aus- 
hrbar, wenn ein genügend aufnahmefähiges Absatzgebiet für das 
ıs vorhanden ist, und es ist zu berücksichtigen, daß in Deutsch- 
ıd der spezifische Gasverbrauch auf den Kopf der Bevölkerung 
irlich nur etwa 75 m? beträgt, während er in England infolge der 
erbetätigkeit der Gaswerke auf 200 bis 300 m? gesteigert ist. 
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‚Die effektive Temperatur für den bekleideten menschlichen 
örper. Von C. P. Yagloglou und W. Edw. Miller. »The Heating 
ine er Magazine«, New York, Febr. 1925. 


Unter der »eifektiven« Temperatur wird die gefühlsmäßige 
a peratur verstanden, die der menschliche Körper bei bestimmter 
sschwindigkeit, Feuchtigkeit und wirklicher Temperatur der Luft 
üpfindet. Diese effektive Temperatur weicht sowohl von der mit 
ockenem als auch feuchtem Quecksilberthermometer gemessenen 
ıfttemperatur ab. Während frühere, dieses Thema behandelnde 
srsuche gemacht wurden an Personen, die bis zum Gürtel entkleidet 
ären, stellten die beiden Verfasser ihre Untersuchungen an Per- 
en an, die »normal bekleidet und leicht beschäftigt« waren. 
(durch kommen sie natürlich zu anderen Ergebnissen, da die 
ühlwirkung der Luftbewegung von bekleideten Menschen weniger 

funden wird, als von unbekleideten. Auf Grund der Versuche 
” ein Schaubild entworfen, das gestattet, entweder bei ge- 
benen Verhältnissen 'die »effektive Temperatur« oder zur Er- 
Piung einer gewollten effektiven Temperatur bei gegebener Luft- 
Mmperatur die notwendige Luftbewegung abzulesen. Bekannt 
üssen dazu die beiden Temperaturangaben des trockenen und 
achten Luftthermometers sein. Es wird dann noch ein sogenannter 
3ehaglichkeitsbereich « eingeführt, der die effektiven Temperaturen 
n 63— 71° Fahrenheit oder von 17—22°C umfaßt. Z. B. findet 
an bei 16,5°C des feuchten Thermometers und 24,5° G des trocke- 
nm Thermometers eine effektive Temperatur von 21,5 bei ruhender 
at und von 17,5°0C bei Wind von 3,5 m pro Sekunde. 

- K. Wrede. 


tie neue Berliner Polizeiverordnung über Wasserversorgung, 
ässerungs- und Warmwasseranlagen. 


— Vom Öberbürgermeister der Stadt Berlin als Chef der Städti- 
en Baupolizei ist am 13. Juli 1925 eine Polizeiverordnung erlassen 
den die den Anschluß und Betrieb der Wasserversorgungs- 
hlüsse der Entwässerung der Grundstücke und der Warmwasser- 
en regelt. Der Baugenehmigung bedürfen alle Anlagen 
den Grundstücken in Groß-Berlin zur Gewinnung, Förderung, 
erbesserung und Reinigung von Wasser, die Hauptverteilungs- 
ungen und alle Gruben oder verdeckt angeordneten Enntleerungs- 
Entnahmestellen sowie bei Warmwasserversorgungen die An- 


n solcher Anlagen genehmigungspflichtig. 


Der Baugenehmigung bedürfen dagegen nicht: Anlagen, 
en Wasser nicht zum Genuß dienen soll, z. B. Anlagen für Garten- 
wässerung und rein gewerbliche Betriebe, sofern ein Übertreten von 

er aus solchen Anlagen in Rein-Wasseranlagen ausgeschlossen 
nberührt bleibt die Genehmigungspflicht für Brunnenschächte 
Bauwerk. Auch Einzelanlagen zur Warmwasserbereitung in 
ungen; z. B. Badeöfen sowie Verteilungsleitungen, Entleerungs- 
Entnahmestellen für Reinwasseranlagen bedürfen nicht 
- Genehmigung, jedoch müssen diese Einrichtungen den Vor- 
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zur Bereitung des warmen Wassers. Ebenso sind alle Ande- 


schriften der neuen Polizeiverordnung genügen; unberührt bleibt 
die Genehmigungspflicht für die Badeöfen als Feuerstätte. 

Unter den Bauvorschriften der neuen Verordnung ist hervorzu- 
heben daß für jedes bebaute Grundstück, welches zu Wohn- oder 
Arbeitszwecken dient, gesundheitlich einwandfreies Trinkwasser und 
die zum Feuerlöschen ausreichende Wassermenge in einer den 
örtlichen Verhältnissen entsprechenden Weise sichergestellt werden 
muß. - —T. 


** Das Phänomen der Filtration. Ann.'d. tr. pbl. Belg. 25, 
Bd. II. 51 S., 24 Abb. Untersuchung der Schwankungen des Grund- 
wasserspiegels in Verbindung mit demjenigen der Meere und Binnen- 
gewässer und der Witterung; theoretische und praktische Fol- 
gerungen daraus, besondere Probleme und Einfluß der Grundwasser- 
strömungen. 


** Gefälleverluste und Durchfluß in Holz- und Betonröhren. 
Von Hellström. Teknisk Tidskrift 25, Heft 17. 8 Sp., 9 Abb., 
2 Tafeln. Formelentwicklung an Hand von graphischen Darstel- 
lungen und Zahlentafel auf Grund amerikanischer Versuche. 


** Vom modernen Talsperrenbau. Von Vas. Österr. Wasser- 
wirtschaft 25, Heft 10. 12 Sp., Forts. folgt. Unter anderem werden 
die amerikanischen, französischen und italienischen Bestimmungen 
für den Bau von Talsperren ausführlich wiedergegeben und er- 
läutert. 


** Die Grundwasserbewegung im Grunewald bei Berlin. Von 
Koehne. Zeitschr. für Bauwesen 25 (Ingenieurbau), Heft 1 bis 3. 
36 Sp., 11 Abb., 3 Tafeln, 2 Bildbeil. Beschaffenheit des Geländes, 
Eindringen des Wassers in den Boden, frühere Untersuchungen 
und Überblick über die Wasserstandsschwankungen vor Einrichtung 
regelmäßiger Messungen. Beobachtungsrohre, fließende Bewegung 
der Grundwasserströme, Wasserstände seit. 1917, Witterungsverlust, 
Schlußfolgerungen und Schrifttum. 


Feldberegnung. DK 631. 7. Vorträge vor der D. L.-G. Ger- 
lach: Die Ergebnisse bisheriger Versuche über die Ackerbewässerung, 
S. 363/67 (7 Sp., 7 Zahlentaf.); Horten: Ein neues Verfahren der 
Feldberegnung, $. 367/74 (12 Sp., 2 Zeichn.), mit Aussprache; 
Kostka: Bericht .über Besichtigung der neuen Beregnungsanlagen 
nach Horten, $. 374 (4, Sp.); Falke: Die Darstellung der Ergeb- 
nisse von Beregnungsversuchen. — Mitteilungen der Dtsch. Land- 
wirtschaftsges. 40 (1925), Nr. 20, Seite 374/76 (2 Sp., 4 Schaul.. 
2 Zahlentaf.). 


Ein Versuchsring für Feldberegnung. DK 631. 7. Bericht über 
die Versammlung der Landwirtschaftskammer Schlesien mit der 
Deutschen Kulturtechn. Gesellschaft. Übersicht über mehrere Vor- 
träge über die verschiedenen Bauarten der Feldberegnungsvorrich- 
tungen, Gründung des Versuchs- und Forschungsringes für künst- 
liche Feldberegnung. — Landmasch. 5 (1925), Nr. 19, S. 301/03 
(2 »D, U Phots)e 


Künstliche Heutroeknung mittels heißen Luftstromes. DK 631, 
7. Verfahren d. Inst. of Agricult. Engg. zu Oxford. Vergleich der 
Heuerzeugungskosten je Tonne Grünmasse (t = 116 kg) auf Grund 
von Versuchen. — Field, London 144 (1924), Nr. 3748, S. 636. 


Versuche zur Einteilung korrosionsfester Legierungen. DK 620. 
2. Theoretische Grundlagen der Versuche, verschied. Lösungsdruck 
der einzelnen Metalle, elektrochem. Reihe, Widerstandsfähigkeit 
gegen korrodierende Mittel, Einteilung von korrosionsfesten Le- 
gierungen von ihrem Verhalten in korrodierenden Lösungen, Ver- 
suche an reinen Metallen, nichteisenhaltigen und eisenhaltigen Le- 
gierungen, Meinungsaustausch. — Erickson und Kirst Metal Ind. 
(engl.) 26 (1925), Nr. 21, S. 509/10, (3 Sp., 4 Zahlentafeln). 


Einfluß der Feuchtigkeit auf Mörtel. DK 620. 2 Versuchr: zur 
Messung des maximalen Werfens und der Oberflächendeformation 
von Mörtel unter dem Einfluß der Feuchtigkeit. Verhalten der 
Mörtelversuchsplatte während des Trocknens und während der 
Feuchtigkeitssättigung. Ausdehnung und Kontraktion von Zement 
in Abhängigkeit von der Temperatur, ebenfalls Längenänderungen 
und Querschnittsänderungen. — W.K. Hatt Proc. Am. Soc. Civil 
Engrs. 51 (1925), Nr. 5, S. 757/93, (21 Sp., 2 Fot, 21 Schaul, 15 
Zahlentafeln). N. 


Schutz von Kondensatorröhren gegen Korrosion. DK 669. 027 
Elektrolytischer Schutz der Kondensatoren. Versuche mit Gu-Ni, 
Cu-Sn,- Cu-Zn- u. Gu-Zn-Sn-Legierungen. Einrichtung zum Ein- 
führen einer Schutzmasse in das Rohrinnere. J. Austin Techn. mod. 
17, (1925), Nr.-9, S. 286/87, (2 Sp., 1 Zeichn. 1 Zahlentafel). Ka. 
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Bücherschau 


Der gußeiserne Rohrbrunnen. Thiembrunnen für Wasserwerke. 
Von Dr.-Ing. G. Thiem, Ingenieur für Wasserversorgung, Leipzig. 
Leipzig 1925. Alfred Kröner Verlag. 338. mit 9 Abb. 2. Auflage. 
Preis M. 0,75. 

Für die Gewinnung von Grundwasser hat sich der gußeiserne 
Rohrbrunnen immer mehr und mehr eingebürgert; er behauptet wegen 
seiner guten Eigenschaften das Feld unter allen bekannten Brunnen- 
arten, und seine Verbreitung würde noch viel größer sein, wenn auf 
ihn durch Wort und Schrift noch mehr hingewiesen würde. Das vor- 
liegende, innerhalb weniger Jahre in zweiter Auflage erschienene 
Werkchen beschäftigt sich mit seiner geschichtlichen Entwicklung 
und gibt seine technischen Einzelheiten wieder. Es soll demjenigen 
die Anschaffung erleichtern, der den gußeisernen Rohrbrunnen bei 
der Erbauung von kommunalen und industriellen Wasserwerken 
verwenden will. 

Nach einer kurzen Einleitung behandelt Verfasser die Brunnen- 
ergiebigkeit und die Lichtweite der Brunnen und beschreibt dann den 
ältesten gußeisernen Rohrbrunnen in Fürth aus dem Jahre 1881, 
Dann folgen Beschreibungen der Rohrbrunnen der Leipziger Grund- 
wasserwerke und des gußeisernen Rohrbrunnens mit kupferner Aus- 
rüstung. Im Jahre 1907 wurde ein neuer Rohrbrunnen konstruiert, 
dessen Veränderungen gegenüber der bisherigen Konstruktion zwar 
wertvoll aber nicht umwälzend waren. Im Jahre 1911 ging man zur 
neuesten Bauart über bei der ein aushebbares Saugrohr angeordnet 
wurde, das eine sofortige Reinigung des Brunneninnern gestattet. 
In den beiden letzten Abhandlungen wird der Rohrbrunnen im Be-, 
trieb und seine Lebensdauer sowie sein Vertrieb besprochen. Den 
Schluß bildet ein Verzeichnis von Abhandlungen des Verfassers. 

Die bedeutsamen Ausführungen des Verfassers bedürfen keiner 
weiteren Empfehlung sondern empfehlen sich selbst. Reich. 


Sozialphysik. Naturkraft, Mensch und Wirtschaft. Von 
Dr. Rudolf Lämmel. 8°. 74 Seiten. Mit 18 Abbildungen im Text 
und 4 Tafeln. 12. Aufl. Stuttgart 1925. Kosmos, Gesellschaft 
der Naturfreunde; Geschäftsstelle: Franckhsche Verlagshandlung. 
Preis: geh. M. 1,20, in Leinen gebd. M. 2. 

In dem Buche ist gezeigt, daß und wie das Wissen von der 
Natur und ihren Kräften zur Lösung der sozialen Frage verhelfen‘ 
kann. Es beantwortet die Frage, ob soviel Reichtum an Natur- 
kräften auf der Erde ist, daß alle Menschen ein auskömmliches 
Leben führen können. Beachtenswert sind die vom Verfasser 
gegen den sogenannten Taylorismus erhobenen Einwendungen, 
die sich darauf stützen, daß der Mensch doch keine einfache Kratt- 
maschine ist. Als erstrebenswertes Ziel wird hingestellt die sechs 
großen Energiequellen, die dem Menschen auf der Erde zur Ver- 
fügung stehen, so vollkommen wie möglich nutzbar zu machen. 
Nur hinsichtlich der Kohle und der Wasserkraft ist dies bisher in 
nennenswerten, aber doch noch bei weitem nicht genügendem Maße 
verwirklicht. Der Ausbau hinsichtlich der Kohle könnte auf das 
Drei- bis Fünffache, derjenige der Wasserkraft auf das Zehn- bis 
Fünfzehnfache gesteigert werden. Ganz ungenügend wird bisher 
die Windkraft nutzbar gemacht. Der Verfasser legt dar, daß aus 
ihr eine 100000 bis 200000 mal so große Leistung als bisher ge- 
wonnen werden könnte. Er prophezeit der Windkraftmaschine 
eine überaus große, bisher kaum erkannte Entwicklung. Die An- 
fänge dazu entstehen jetzt, nachdem aus dem Luftfahrzeugbau die 
Propellerform gewonnen ist, die nun an die Stelle der Flügel treten 
wird, und nachdem es durch Einführung von Kugellagern gelungen 
ist, die Windkraft bis zu Windgeschwindigkeiten von 1 m/s abwärts 
auszunutzen. Außer der mit diesen Verbesserungen konstruier- 
ten neuen französischen Windmaschine wird die Flettnersche 
Konstruktion besprochen. Sonnenstrahlen, Ebbe und Flut und 
Erdwärme sind weitere ungeheuer große Energiequellen, die zur 
Verfügung stehen und mit deren Ausbau bisher überhaupt noch 
nicht. begonnen ist. Alle mit dem Thema zusammenhängenden 
Fragen sind in dem Buche in allgemein verständlicher Form mit 
guten anschaulichen Abbildungen behandelt, so daß ihm weiteste 
Verbreitung gewünscht werden kann, —T. 


Zuckerchemie. Von Dr. Hans Pringsheim, Professor an der Uni- 
versität, Berlin. Unter Mitwirkung von Dr. Jesaia Leibowitz. 
Leipzig, Akademische Verlagsgesellschaft m. b. H. 1925. Preis: 
Geb. M. 18.—, geh. M. 16.—. 

Das vorliegende Werk ist das erste seiner Art, das in deutscher 
Sprache erscheint und es wendet sich mit seinem Inhalt, wie auch 
das Vorwort besagt, nicht ausschließlich an den Chemiker. son- 
dern ebenso an den Naturwissenschaftler, den Ingenieur usw. Es 
schreitet bei der Darstellung vom einfachsten zum verwickelten 
vor, und gibt uns Gelegenheit, uns über alle Vorgänge bei der 
Herstellung des Zuckers zu unterrichten. :Nur diese Kenntnis 
befähigt den Ingenieur, sich auch über die aus der Zuckerindustrie 
entstehenden Abwässer genau zu unterrichten. Wohl jeder kennt 
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‚der aber wegen verspäteten Eintreffens erst in Nr. 11 der Zeitschril 


„Schulkinder, Erwachsene) verschieden. Der Mensch selbst, de 


den Zustand der Flüsse und Bäche zur Zeit der Zuckerkam “ 
und weiß, daß die Abwasserfrage bei der Zuckererzeugung nı 
nicht restlos gelöst ist. Dr.-Ing. €. Thiem, Leipzig 


Der kleine Brockhaus. Handbuch des Wissens in ein: 
Band. Über 40000 Stichwörter auf 800 dreispaltigen Textseit 
Mit 5400 Abbildungen, 90 Tafel- und Kartenseiten und 37 Üh 
sichten und Zeittafeln (vgl. Gesundh.-Ing., 8. 356). Verlag F 
Brockhaus, Leipzig. Subskriptionspreis: Jede der 10 Lieferung 
in denen das Werk jetzt in Zwischenräumen von je 14 Tagen 
scheint, M. 1,90; der vollständige Band in Hlbl. gebd. M. 2. 
Hlbfrz. gebd. M. 28. Die dritte Lieferung des Werkes ist s 
erschienen. x 


Die Rheinprovinz. Wirtschaft und Gemeindewirtschaft 
Rheinlande. Aus Anlaß der Jahrtausendfeier herausgegeben v 
Landeshauptmann Dr. Morion, Düsseldorf, und Generals 
Erwin Stein, Berlin-Friedenau. »Zeitschrift für Kommunalwi 
schaft«. (1925, Nr. 10). : 

Als prachtvolles 60 Seiten starkes, mit zahlreichen künstleris 
wertvollen Abbildungen ausgestattetes Sonderheft hat der deutse 
Kommunalverlag die Nr. 10 der in seinem Verlage erschein 
Zeitschrift für Kommunalwirtschaft aus Anlaß der Jahrtausen | 
der Rheinlande herausgebracht. ; BR ni 

In durchweg bedeutsamen Ausführungen behandeln Landeshauj 
mann Dr. Morion, Düsseldorf, Die provinzielle Selbstverwaltu 
in der Rheinprovinz; Dr. Josef Wilden, Düsseldorf, Die wirts 
liche Selbstverwaltung in der Rheinprovinz von ihren Anfäng 
zur Gegenwart; Syndikus Dr. Albert Wiedemann, Köln, Hanc 
und Industrie im Rheinland; Direktor Dr. Schillo, Mülheim-R ul 
Die Gasversorgung in der Rheinprovinz; J. Cremer, Berlin 
schichte des Sparkassenwesens in der Rheinprovinz; Beigeord E 
Dipl.-Ing. Ehlgötz, Essen, Aus der städtebaulichen Entwickli 
der Rheinprovinz; Dr. rer. pol. L. Schmitz, Essen, Die Entwicklu 
der städtischen und ländlichen Siedlungen in der Rheinprovin 
Landrat Dr. von Reumont, Erkelenz, Hebung und Förderun d 
Bauwesens in der Rheinprovinz; Dr, Adolf Noll, Bonn, Die än 
liche Bauweise in der Rheinprovinz; Syndikus Dr. H. Crome, Bo 
Die Industrie der Steine und Erden in der Rheinprovinz; Dr 
Dietrich, Die Wirtschaftslage des Saargebietes; Oberlandmes 
Skär, Stoppenberg, Das Vermessungswesen in der Rheinprovin 
Prof. Dr.-Ing. ©. Blum, Hannover, Die Stellung des Rheins 
Verkehr; I. Taepper, Köln, Die Kölner Messe im Rahmen der rhei 
schen Wirtschaft; Direktor Dr. Schoppen, Düsseldorf, Von di 
rheinischen Städtestatistik; Hermann Ritter, Kurorte der R ei) 
provinz; Landesrat Dr. Mewes, Düsseldorf, Die Entwicklung di 
Wohnungswesens im Rheinland; Dr. Charisse, Mainz, Wei d3 
und Weinhandel im Rheinland; Direktor Dr. H. Heinrichs ‚ Düss 
dorf, Das freie Bildungswesen in der Rheinprovinz; Syndikus 
Kaufmann Clemens Bruckner, Stolberg, Das Wirtschaftsl 
innerhalb der Bezirke Aachen-Land, Düren-und Jülich, seine n 
lichen und historischen Grundlagen; Syndikus Oberbürgerme 
Dr. Most, M. d. R., Duisburg-Wesel, Ein Jahrtausend Rheins 
fahrt und städtische Entwicklung am Rhein. Als letzter und s 
nicht uninteressantester Beitrag war ein Aufsatz von Landrat a. 
Beigeordneten Fritz Kuhring, Saarbrücken, in Aussicht genomm 


für Kommunalwirtschaft erscheinen kann. Re 


Die Tuberkulose. Gemeinverständlich dargestellt von Prof 
Th. J. Bürgers. Dresden 1925, Verlagsanstalt Erich Deleiter. 
40 Seiten. Preis 6 Pfennig. ; ö % 

Alle Kreise der Bevölkerung über den menschlichen Körper un 
die ansteckenden Krankheiten aufzuklären, bezeichnet Verfasse 
mit Recht als eine heilige Pflicht der Ärzte. Hier handelt es sich ı 
die wichtigste Volkskrankheit, die Tuberkulose. Er bespricht 1 
Verbreitung der Tuberkulose, wobei er zahlenmäßig hervorhebt, 
bei uns jeder vierte Mensch an Tuberkulose stirbt und jeder s 
zigste Deutsche an Tuberkulose leidet. Das Wesen der Kra 
charakterisiert sich so, daß es ohne Tuberkellbazillen keine ' 
kulose gibt, die Krankheit selbst übertragbar ist und mehr wie di 
Hälfte aller Menschen am Ende des Kindesalters infiziert wird 
daß es zur Erkrankung kommt. Die Form der Tuberkulose ist 
schieden, sie verläuft auch je nach dem Alter (Säuglinge, Kleink 


offener Lungentuberkulose leidet, ist die allergefährlichste Q 
der Tuberkuloseverbreitung. Zur Verhütung der Tuberku 
gehört 4. die Ansteckung vermeiden, 2. den Körper widersta 
fähig machen. Indirekt bekämpft man die Tuberkulose, in 
man die Gesundheit des ganzen Volkes fördert. Zum Schluß wird 
die gesetzlichen Bestimmungen (Anzeigepflicht in Preußen nich! 
nur für Todesfälle, wie es auf Seite 30 heißt, sondern für jede 
steckende Erkrankung und jeden Todesfall an Lungen- und Kehlkop: 
tuberkulose, wie es auf Seite 37 bei Ausführung des preußis 
Gesetzes zur Bekämpfung der Tuberkulose vom 4. 8. 23 richtig 


3 34. Heft 
‚Jahrg. (1925). 
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] . 
gewiesen und werden die Auskunfts- und Fürsorgestellen in 


Ir Bedeutung gewürdigt. Der vielfache Hinweis auf den Arzt als 
Berater für den Kranken ist nützlich. Im ganzen ein für die 
\’klärung des Volkes sehr geeignetes Büchlein, dem weiteste Ver- 
‚itung zu wünschen ist. Der so niedrige Preis ist günstig für eine 
„he Verbreitung. Solbrig. 


| Deutschlands Städtebau: Duisburg a. Rhein. Herausgegeben 
“ der städt. Hochbauverwaltung (Beigeordneter, Stadtoberbaurat 
)»gizer). Schriftleitung: Stadtbaurat Dr.- -Ing. Dieter. —4° 2968. 
‚ vielen Abbildungen, Plänen und Tafeln, 1925: »Dari« Deutscher 
\hitektur- und Industrie. Paairerlag, Berlin-Halensee, Preis 
k4. 
Unter den zahlreichen bis jetzt erschienenen Stadtmonographien 
Dari-Verlages hatte Duisburg eines der ersten Bücher herausge- 
en. Angeregt durch die Jahrtausendfeier des Rheinlandes erschien 
ımehr an Stelle der vergriffenen alten Auflage eine neue mit 
sm Geleitwort seines Oberbürgermeisters Dr. Jarres und einer 
rdigung durch den Kölner Schriftsteller Ludwig Mathar mit 
neuen Aufsätzen und bedeutend reicherem Bildermaterial. Der 
(punkt, an welchem die Augen der ganzen Welt auf das Rheinland 
ichtet waren, war zur Herausgabe dieses Werkes der denkbar 
ıstigste; denn nur wenige kannten von Duisburg mehr als seinen 
men. Daß es den größten Binnenhafen der Welt besitzt, daß es 
‚ den fernsten Zeiten der Geschichte eng verknüpft ist und in 
Gegenwart zu den wichtigsten Werkstätten des Wiederaufbaues 
Vaterlande gehört, daß gerade hier »angesichts der wogenden 
uiffahrt und des vulkanischen Schaffens das Hohelied der Arbeit 
ıgt«, das zeigt. die Reihe vorzüglicher Aufsätze. So lesen wir von 
Terrassenlandschaft in prähistorischer Zeit, von Germanen- 
ungen und Römerlagern, von der Entstehung der Stadt in der 
rowinger-Zeit bis zu dem großartigen Aufstieg von 70000 Ein- 
Anern im Jahre 1880 auf 274000 in diesem Jahre. In Wort und 
d werden Wohn-, Geschäfts- und Industriebauten erwähnt. Im 
fsatz »Duisburg als Brennpunkt der Rheinschiffahrt « entrollt sich 
; der riesige Schiffahrtsverkehr; es folgen Aufsätze über den Groß- 
adel mit Kohlen, Erzen, Holz, Getreide als Hauptgüter, über 
Eisen-, Maschinen-, chemische, Tabak- und Textilindustrie, 
bei gigantische Zahlen über die Leistungen genannt werden. Daß 
" Schaffende auch Ruhe und Erholung finden kann, darüber 
echen die Aufsätze über das Grün in Stadt und Umgebung, dem 
ch besondere Verordnungen Schutz und Pflege zuteil wird, und 
‚Bilder und Worte über Turnen und Spert, wozu das Stadion und 
zahlreichen ausgebaggerten Seen mit klarstem Grundwasser 
the Gelegenheit bieten. Bei der Besprechung über das Bildungs- 
sen der Stadt werden manche Namen von Bedeutung genannt 
arstrahlt von dem Geographen Merkator, dessen im 16. Jahrhun- 
t angefertigte Karten noch heute zur Navigation benutzt werden. 
t Genugtuung lesen wir, daß das Duisburger Theater eine führende 
sllung einnimmt, daß das Musikleben ganz besonders sorgfältig 
dflegt wird, und daß im Museum und in ständiger Kunstausstellung 
‚anderen Künste gehütet werden. Den Reigen Deschließt ein Auf- 
z mit zahlreichen Bildern über die Duisburg-Ruhrorter-Häfen, 
bei die gewaltige Zahl des jährlichen Umschlags von 27 Millionen t 
3 die Bedeutung der Stadt vor Augen führt. Leider wird das 
sundheitswesen stiefmütterlich behandelt, so daß nur die Tätigkeit 
"Stadtärzte und des Gesundheitsamtes für Gesundheits-, Säug- 
g5- und Krüppelfürsorge bedacht wird, alles Wissenswerte über 
nalwesen, Abfallverwertung, Gas-, Wasser- und Elektrizitäts- 
‘sorgung jedoch gänzlich unerwähnt bleibt. 


Im ganzen betrachtet kann das Buch als eines der besten im 
chiv »Deutschlands Städtebau «genannt werden und trägt wesent- 
zum Verständnis der kulturellen und wirtschaftlichen Bedeutung 
ses Grundpfeilers deutscher Tatkraft und deutschen Fleißes bei. 
R. Hofmann, Duisburg. 


Köln. Herausgegeben im Auftrage des Oberbürgermeisters Dr. 
6. Konrad Adenauer, bearbeitet von Professor Dr. Franz Bender 


der Serie: »Deutschlands Städtebau« Deutscher Architektur- 
d Industrie-Verlag (Dari), Berlin-Halensee. 2. Auflage, 1925, 
X31 cm, 233 Seiten, Mit vielen Abbildungen und 2 Tafeln. Preis 


4. 

Die »Dari«-Bücher sind in wenigen Jahren in weitesten Kreisen, 
sonders bei den Kommunalverwaltungen und den Architekten 
kannt geworden.. Erschienen doch bis jetzt schon über 100 ver- 
üedene Bände, darunter eine stattliche Reihe in Neuauflagen. 
r die letzteren im Rheingebiet war natürlich die Jahrtausendfeier 
"gegebene Zeitpunkt. Dies muß man berücksichtigen, wenn man 
ı Band Köln mit anderen vergleicht, die ihn an Ausstattung über- 
ffen, obwohl sie kleinere Städte behandeln. Zudem erschien die 
te Auflage zur Zeit der stärksten Inflation. Damit soll nicht 


agt sein, daß er drucktechnisch und besonders illustrativ nicht 
ten Anforderungen genügt; aber die rheinische Metropole mit 
er wirtschaftlichen Bedeutung und ihrer in Deutschland" einzig 
Pr 


i 


dastehenden geschichtlichen Vergangenheit hat ein Anrecht auf eine 
Sonderstellung, die die nächste Bearbeitung auch bringen soll und 
wird. 

Der Herausgeber selbst, bekannt durch seine geschichtlichen 
Arbeiten über die Stadt Köln entwirft in großen Zügen ein Bild 
ihrer zweitausendjährigen Geschichte. »Köln als Verkehrszentrum « 
beschreibt Prof. Tuckermann, »Handel und Industrie « Geheimrat 
Dr.h.c. L. Hagen, Vorsitzender der Handelskammer. Das meiste 
Interesse dürfte wohl der dann folgende Aufsatz des bekannten 
Städtebauers Prof. Schumacher wecken. der uns die Gestaltung 
des zukünftigen Köln vor Augen führt. Grünanlagen und Sportplätze 
behandelt Gartendirektor Enke, die Kirchen und ihre Schätze 
Provinzialkonservator Renard — z. Z. der Jahrtausendausstellung 
ein besonders dankbares Thema. Kunst und Kunsthandwerk schildert 
Museumsdirektor Schaefer; die Bauten im alten Köln Dr. ing. 
Hans Vogts, der auch die betreffende Abteilung in der Ausstellung 
leitet; die neuzeitliche Baukunst Stadtbaurat Stooß. Eins nimmt 
aber sehr wunder. Wo bleiben die großartigen Kölner Kranken- 
häuser und überhaupt die soziale Fürsorge? Wo die Siedlungen, 
wo die Waldschulen usw ? In eine Neuauflage gehört dies Ge- 
biet unbedingt hinein. Leider war es auch nicht mehr möglich, 
das soeben fertiggestellte Hochhaus am Hansaring, das höchste 
Europas, noch mit zu reproduzieren. In den weiteren Aufsätzen 
behandeln Fachleute das geistige Leben und die zahlreichen 
Museen. Neu sind in diesem Abschnitt die Arbeiten über das Schul- 
wesen sowie Theater und Musikpflege, beide von den städtischen 
Dezernenten Dr. Linnartz bzw. Dr. h. ce. Meerfeld. 

Mit der Darstellung des Kölner Flughafens durch Verkehrs- 
direktor Dr. Wagner und der Messe durch I. Taepper werden wir 
dann zum zweiten Teilhinübergeleitet. Hierzeichnen diegroßen Firmen 
Kölns selbst ein Bild ihrer geschichtlichen Entwicklung und jetzigen 
Bedeutung, lehrreich in Schrift und Bild. 

So gibt das Werk tatsächlich, was sein Untertitel besagt: Köln, 
wie es war, wie esist, und wie es sein wird. In diesem Sinne 
sind auch die Geleitworte des Oberbürgermeisters aufzufassen: 

»Nur die Erkenntnis der inneren Gesetze, nach denen sich alles 
Geschichtliche vollzieht, gibt uns die Kraft und den Mut, unsere 
Tage zu überstehen, und an die Zukunft zu glauben. Bürgersinn und 
Bürgerstolz möge dies Buch wecken, Kraft möge es geben zum Aus- 
harren und Weiterarbeiten.« Bd. 


25 Jahre Emschergenossenschaft, 1900 bis 1925. Herausgegeben 
von Baudirektor Dr.-Ing. e.h. Helbing. Format: 23 x 30 cm. 
XXV und 557 Seiten. Mit vielen Abbildungen und Tafelbeilagen. 
1925. Selbstverlag der Emschergenossenschaft, Essen. Preis M. 28. 

Diese Festschrift bringt in dem außergewöhnlichen Umfang 
von mehr als 550 Seiten und in vorzüglicher Ausstattung viele 
wertvolle Mitteilungen aus dem Arbeitsgebiet der Emschergenossen- 
schaft. Eine große Anzahl von Druckschriften, die zum Teil an 
anderen Stellen nicht mehr erreichbar sind, sind als Anhang neu 
gedruckt worden. Von den Originalaufsätzen, die sich auf Ge- 
sundheitstechnik beziehen, sind besonders die folgenden zu er- 


wähnen: »Die Emschergenossenschaft Essen (Helbing)« »Die 
Vorflutregelung (Steckhan und Drape)« »Niederschlag und 
Abfluß (v. Bülow)« »Die Entwicklung der Abwasserreinigung 


(Imhoff)« »Die Abwasserreinigung im Emschergebiet (Beninde)«, 
»Gewerbliches Abwasser (Prüß)« »Das Abwasser der Kokerei- 
Nebenproduktenanlagen (Helbing und Bach)« »Das chemisch- 
technische Versuchswesen (Bach) «, »Die Versuchskläranlage (Bach) «, 
»Abwasserpumpwerke (Beyenburg)«. 

Von Erstmitteilungen in diesen Aufsätzen sind besonders die 
folgenden zu erwähnen: Friedr. v. Bülow berichtet über Ver- 
suchsergebnisse, wonach die allgemein gebräuchliche, aus der Kutter- 
schen Formel abgeleitete Füllungskurve beim Kreisquerschnitt 
falsch ist. Die Versuche haben ferner ergeben, daß der zusammen- 
gesetzte Bachquerschnitt mit erweitertem Hochwasserabflußraum 
im Verhältnis zu dem einfachen Dreiecksquerschnitt unwirtschaftlich 
ist. Die Verbreiterung des Querschnitts oberhalb der Mittelwasser- 
rinne erzeugt anscheinend in der Hochwasserwelle Wirbel, die 
abflußhemmend wirken, so daß die Vergrößerung des Querschnitts 
schlecht ausgenutzt werden kann. — Imhoff veröffentlicht die ersten 
von dem verstorbenen Ingenieur Wattenberg aufgestellten Ent- 
würfe von Kläranlagen, sowie die ersten Emscherbrunnenentwürfe 
und berichtet über die Verhandlungen, die in der Frage »Mechanische 
oder biologische Abwasserreinigung ?« geführt worden sind. Bach 
veröffentlicht die von dem verstorbenen Chemiker Spillner in 
einer Versuchsanlage gemachten Beobachtungen und macht wichtige 
Mitteilungen über das chemisch-technische Versuchswesen. Helbing 
macht Angaben über die geplante Lippegenossenschaft. 

Der wesentliche Inhalt des inzwischen als besondere Druck- 
schrift erschienenen Jahresberichtes ‚der 'Emschergenössenschäft 
für das Rechnungsjähr vom! . April1924 bis 31. März’ 1925, von 
Baudirektor/Dr!{Ing.' &'h. Helbing) ist auch’ schon in der Fest: 
schrift — 25 Jahre Emschergenossenschaft — enthalten. *"—r, 
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Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Wasserversorgung. 


Die Grundwasserbewegung im Grunewald bei Berlin. Von Werner 


Koehne. (18 S. mit Abb., 2 Taf.) (Monographien des Bauwesens. - 


Ausg. 2.) Aus: Zeitschrift für Bauwesen 1925, Heft 1 bis 3 (In- 
genieurbauteil). Berlin 1925, @. Hackebeil. 4°, Preis M.3. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Wärmeübergang von Öl an Wasser in einfachen Rohrleitungen und 
Kühlapparaten, Druckabfall in Kühlapparaten. Von Eugen 
Heinrich und R. Stückle. Mit 67 Abb. und 16 Zahlentafeln. 
Berlin 1925, V.D.I.-Verlag. (Komm.: F. Volckmar, Leipzig.) 
(III, 608.) 4°. (Forschungsarbeiten auf dem Gebiete des In- 
genieurwesens, Heft 271.) Preis M, 13, Vorzugspreis M. 11,70. 


Verschiedenes. 


Kreiselpumpen. Von Ludwig Quantz. Eine Einführung in Wesen, 
Bau und Berechnung von Kreisel- oder Zentrifugalpumpen. 
Zweite erw. und verb. Auflage. Mit 132 Textabb. Berlin 1925; 
J. Springer. (IV, 1208.) gr. 8%. Preis M. 4,80. 

Der Talsperrenbau. Von Paul Ziegler. 3., neubearb. Auflage. 
Band 1: A. Gesichtspunkte für die Anlage großer Wasserkraft- 
und Wassersammelanlagen. B. Talsperren aus Erde und losem 
Steinmaterial. 4° VIII und 247 Seiten. Mit 337 Textabbil- 
dungen. Berlin 1925, W. Ernst & Sohn. Preis geh. M. 24, in 
Leinwand gebd. M. 26. 

Stadtbaukunst vom Mittelalter bis zur Neuzeit. Von Dr. A. E. 
Brinkmann, Professor an der Universität Köln a. Rh. Zweite, 
umgearbeitete und erweiterte Auflage. (Handbuch der Kunst- 
wissenschaft: Ergänzungsband.) Folio. 143 Seiten. Mit 156 Abb. 
Akadem. Verlagsges. Athenaion m. b. H., Wildpark bei Potsdam. 
Preis M. 13,50. 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Über Volumen-Wassermesser. Vortrag des Leipziger Wasser- 
werksdirektors Bamberger (gehalten auf der Hauptversammlung 
des Vereins sächsisch-thüringscher Gas- und Wasserfachmänner 
in Schandau 1924). 8°. 41 Seiten. Als Sonderdruck aus der Zeit- 
schrift »Das Gas- und Wasserfach« Nr. 45/1924 bei der Firma 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Wernerwerk, Berlin-Siemensstadt, 
erhältlich. Der Vortrag beschäftigt sich an Hand von Zahlen- 
aufstellungen mit den im allgemeinen erheblichen Verlusten, welche 
den Wasserwerken durch ungenaue Anzeige der Wassermesser 
erwachsen und empfiehlt, dem Volumenwassermesser als der für 
Wasserwerkszwecke geeigneten Meßeinrichtung mehr Beachtung 
zu schenken. —T. 


Buderus-Lollar-Kalender. 18. Ausgabe, 1925, von der Firma 
Buderus’sche Eisenwerke, Wetzlar. 10% x 15% cm. XVI, 224 
und 188 Seiten. Mit vielen Abbildungen. In Leinw. gebunden. 
Der 224 Seiten umfassende I. Teil des Buches enthält die Be- 
schreibungen der. Kessel, Radiatoren, Formstücke und: sonstigen 
für das Heizungsfach bestimmten Erzeugnisse der Buderus’schen 
Eisenwerke, sowie Anweisungen über den Zusammenbau und die 
Bedienung der Kessel, Verfeuerung der verschiedenen Arten von 
Brennstoffen in ihnen u.a. m. Außer den hauptsächlich für Koks-- 
feuerung bestimmten Kesseln sind die Kessel der Reihen V,VI 
und VII zu beachten, die eigens zur Verfeuerung von Braunkohlen 
und Braunkohlenbriketts durchgebildet und mit Zusatzluftkanälen 
versehen sind, Weitere Angaben beziehen sich auf die Verfeuerung 
von Torf, Holz und Holzabfällen, Abfallstoffen (wie Lohe, Flachs- 
abfälle, Stroh), ferner Steinkohlen, Anthrazit, Öl und Gas in den 
Zentralheizungskesseln, Über die patentierten Rhombikus- 
Lufterhitzer, die die Firma herstellt, sind außer den Beschreibun- 
gen und Abbildungen auch Berechnungstabellen gegeben, und zwar 
sowohl für den Betrieb. mit Dampf als auch für Warmwasser- 
heizungsbetrieb, bei verschiedenen Dampftemperaturen von 60 
bis 130°C, für mittlere Wassertemperaturen von 50 bis 90° CHR 
verschiedene Luftwiderstände von 5 bis 15 mm, und für verschiedene 
Lufteintrittstemperaturen von — 5 bis + 50°C. Der 188 Seiten 
umfassende II. Teil enthält viele für die Praxis der Heizungsingenieure 
wichtige Erfahrungswerte in Zahlentafeln übersichtlich zusammen- 
gestellt sowie auch die vom »Verbande der Centralheizungs-Indu- 
strie« für die Berechnung der Wärmeverluste, Heizkörpergrößen usw. 
aufgestellten Regeln und die preußischen Ministerialerlasse über die 
Herstellung und Unterhaltung von Zentralheizungs- und Lüftungs- 


anlagen und über Sicherheitsvorrichtungen für Warmwasser- 


heizkessel. —T. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boeh mer, Berlin-Lichterfelde, 


Vereine und Versammlungen. 


Bei der Tagung der Vereinigung der höheren technische n. 
polizeibeamten Deutschlands, die am 12. September in Freil 
in Baden stattfindet, stehen außer einem Berichte des ‚Vors 
und einem Berichte des »Ausschusses für die Musterbauord 
folgende Vorträge auf der Tagesordnung: »Bauunfälle und 
recht« (Magistratsbaurat Dr.-Ing. Sachs, Dortmund); »Die pre 
sche Musterbauordnung und die Görlitzer. Bauordnung« (St: 
baurat Dr.-Ing. Küster, Breslau) ; »Baupolizei und Stadtbauku 
(Stadtbaudirektor Platz, Mannheim); »Baupolizeiliche Best 
mungen für Kraftwagenhallen und zugehörige Werkstellen« ( 
gistratsbaurat Schwartz, Königsberg). . 

Die Vereinigung der technischen Oberbeamten deutscher $t: 


+ 


hält ihre Tagung vom 13. bis 15. September in Freiburg i. Bı 


Der Bezirksverein Baden-Pfalz des Vereins deutscher Hei ' 
Ingenieure, e. V., dessen Geschäftsstelle sich in Mannheim, 7 
bei Ingenieur Schubart befindet, besichtigte am 20. Juni d 
die beiden Fabriken der Firma Strebelwerke daselbst im vo 
Betriebe. Sehr schön konnte der Werdegang der Gliede ke 
verschiedener Typen verfolgt werden; besonders die For m 
und Gießereieinrichtungen, welche durchweg auf eine Qu 
massenfabrikation eingestellt sind, zeigten, wie mannigfalt 
Herstellung der Gußkessel gestaltet ist. Eisenproben -für Fes 
keit und Zusammensetzung wurden in den Materialprüfräumen ı 
Laboratorien vorgeführt. Auch die Fabrikation der Ausdehnun 
apparate, Temperaturregler, ° Kondenswasserableiter usf. wu 
eingehend besichtigt. - 7 

Ad. Kuch, Schriftführer des Bez.-Ver 


& 
Brief- und Fragekasten. F 
46. Umwandlung einer Abdampfheizung in eine Niederdru 
dampfheizung. i u a: 
Eine seit 16 Jahren mit Maschinenabdampf betriebene Hi 
anlage soll zukünftig von Niederdruckdampfkesseln . betriel 
werden, denen das Kondenswasser wieder zuzuführen ist. Ka 
damit gerechnet werden, daß ölfreies Kondensat zurückgewont 
wird, wenn die Anlage vorher längere Zeit mit reduziertem Fris 
dampf betrieben wird ? S. m 
x “ 4 


Persönliches. 


Konsult. Ingenieur John. R. Freeman in Providence (Rh. 
Ver. St. von Amerika) ist anläßlich seines 70, Geburtstages 
der Technischen Hochschule Dresden in Anerkennung se 
hervorragenden Leistungen auf dem Gebiete der Wasser versorgun; 
und Wasserkraftanlagen und seiner wissenschaftlichen Förder: 
des wasserbaulichen Versuchswesens zum Doktoringenieur e 
halber ernannt worden. Von seinen wissenschaftlichen Arb 
sind besonders seine Versuche über Wasserbewegungen in Feuerw 
schläuchen und über Druckhöhenverluste in schmiedeeis 
Röhren und nahtlosen Messingröhren zu nennen. Auf seine 
regung hin und mit seiner Unterstützung wird in diesem 
im Verlage des Vereins Deutscher Ingenieure, Berlin, ein 
fassendes Werk über »Das wasserbauliche Versuchswesen in ia 


erscheinen, an dem 20 Verfasser beteiligt sein werden. Mitteilu 
‚über seinen Lebenslauf und sein Wirken und Schaffen finden 
in einem Aufsatze von Professor M. Förster in der Zeits 
»Der Bauingenieur«, Berlin, vom 25. Juli 1925, S. 551, 


Der Verband Deutscher Architekten und Ingenieurvereine | 
Herrn Geh. Oberbaurat Dr.-Ing. R. Sehmick zum Ehrenmitglie 
und Ehrenvorsitzenden des Verbandes ernannt, in Anerken 
der Verdienste, die er sich um den Verband besonders dadure 
worben hat, daß er in sechs schweren Jahren bis zum 31. Deze 
vorigen Jahres als Vorsitzender des Verbandes gewirkt hat 
Rat Dr. Schmick wurde am 31. Dezember 1858 in Ems geb 
studierte in Karlsruhe Ingenieurwissenschaften und widmete 
nach Abschluß seiner Studien als Regierungsbaumeister dem Wa, 
baufach, indem er es bald zu größtem Ansehen und einem 
über die deutschen Grenzen hinaus anerkannten Ruf gebracht 


Phil. Holzmann & Co. ein. Auch er ist einer der bekanntest 
Wasserbaufachmänner. \ 2 


FR 


eAbwasserreinigungsanlage zu Troisdorf (Rhld.). 


Ein Beitrag zur Frage der getrennten Schlammbehandlung. 
Von Ingenieur Wilhelm Radermacher, Wiesbaden. 


A der letzten Zeit sind in der Fachpresse eine Anzahl von Ver- 
entlichungen erschienen, deren Verfasser je nach ihrer Ein- 
lung für oder gegen die getrennte Schlammbehandlung bei Ab- 
sserreinigungsanlagen Stellung nehmen. Bei verschiedenen Ver- 
entlichungen wurde auch auf gutachtliche Äußerungen der 
ndesanstalt für Wasser-, Boden- und Lufthygiene zu Berlin- 
hlem Bezug genommen, die leider nicht im Zusammenhang, 
dern nur auszugsweise zur Veröffentlichung gelangten und des- 
; kein richtiges Bild über. das Gesamturteil "der Anstalt ergaben. 


- Zur weiteren Klärung der wichtigen Frage soll im machfolgenden 
Beitrag zur Beurteilung der getrennten Schlammbehandlung an 
nd einwandfreien Beweismaterials über die seit 1916 im Betrieb 
indliche Abwasserreinigungs- und Schlammaufbereitungsanlage 
"Troisdorf gegeben werden. 


"Im Jahre 1914 trat nach Beginn des Krieges an die ausge- 
inten Werke zu Troisdorf der Rheinisch-Westfälischen Spreng- 
ff-A.-G. zu Köln die 
twendigkeit heran, 
e einheitlich durch- 
ildete Kanalisa- 
ns und Abwasser- 
nigungsanlage für 
gesamten Abwässer 
‚errichten. Durch - 
Eigenart des Be- 
»bes und durch die 
tzliche bedeutende 
höhung der Beleg- 
aftsziffer waren die 
wassermengen SO 
rkangewachsen, daß 
mit den bisher im 
trieb befindlichen 
'sickerungs-Anlagen 
ht mehr bewältigt 
‚den konnten. In- 
redessen wurde in 
ı Jahren 1914/15 
Abwasserkanalnach 
. etwa 4 km von 
ı Werken entfern- 
_ Siegflusse erbaut 
lim Anschluß dar- 
im Jahre 1915 auf 
sm in der Nähe des 
gflusses gelegenen, 
igneten Grundstück 
» mechanische Ab- 
serreinigungsanlage crrichtet. 


Abb.1. 


Entwurfsbearbeitung und Bau- 
ung der Gesamtanlagen lagen in der Hand der Städte- 
giene- und Wasserbaugesellschaft, Wiesbaden. 
"Der Entwurf sah für die Ausbildung der Abwasserreinigungs- 
ige zwei parallel geschaltete, »zweistöckige« Travis-Kolloid- 


ppelbecken nach den Patenten und Konstruktionen der genannten | 
Unter 'zweistöckigen Anlagen wurden hierbei | 


ellschaft vor. 
he mit unter den Absitzbecken liegenden Schlammfaul- 
men verstanden. — Die Abwasserreinigungsanlage sollte in 
ner Baugrube mit Grundwasserspiegelabsenkung durch zwei 
anengalerien ausgeführt werden. 

Bei der im Herbst 1915 beginnenden Bauausführung stellte sich 
‚heraus, daß der Grundwasserandrang infolge des aus grobem 
s und Geschiebe bestehenden Untergrundes von der Sieg her 
tark war, daß die Absenkung des Wasserspiegels auf die im 
en Entwurf vorgesehene Tiefe mit zwei Brunnengalerien nicht 
chgeführt werden konnte. Infolgedessen mußte, um nicht über- 
jene Wasserhaltungskosten aufwenden zu müssen, von der »zwei- 
igen « Anlage Abstand genommen und eine Trennung des 
mbehandlungsbeckens von der Absitzanlage ins Auge ge- 
verden. Dieser Grundsatz ist dann auch bei dem Ausbau durch- 
ührt worden. 

Nach der Umarbeitung des Entwurfs wurde der bisher unter 
Absitzräumen angeordnete Schlammfaulraum in be- 
nd verkleinerter Form als Frischschlammraum bei- 
alten, während die eigentliche Schlammbehandlungsanlage seit- 


Kläranlage Troisdorf. 
In den Absitzräumen der Kolloiddoppelbecken sind die Kolloidefänger deutlich sichtbar. 
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48. Jahrgang 


lich auf dem Gelände neben der Absitzanlage und räumlich von ihr 
getrennt erstellt wurde. Bei der Umarbeitung des Entwurfs wurde 
noch auf eine größere Bemessung der Gesamtanlage Bedacht ge- 
nommen, um nicht allein die täglich in größerer Menge anfallenden 
Abwässer des Werkes klären zu können, sondern auch, um die Mög- 
lichkeit offen zu halten, nach Kriegsbeendigung die Abwässer des 
Gemeindegebiets von Troisdorf bis zur Höchstmenge von 20 000 
Einwohnern, ferner die Abwässer der Wohnkolonien Neu-Kalk und 
Menden-Nord sowie der Gemeindegebiete von Sieglar mit auf- 
nehmen und reinigen zu können. Die Abwasserreinigungsanlage 
wurde hiernach so gegliedert, daß sie in der Lage ist, bis zu 5000 m? 
Abwasser, dies entspricht etwa dem Tagesanfall einer Stadt von 
50 000 Einwohnern, täglich mechanisch zu reinigen und die ent- 
sprechenden Schlammengen einwandfrei aufzubereiten. 


Die Absitzanlage wurde zu Anfang des Jahres 1916 in Betrieb 
genommen, während die Schlammaufbereitungsanlage erst etwas 
später der Benutzung übergeben wurde. Vorher wurde der in der 
Absitzanlage gewonnene, frische Schlamm landwirtschaftlich ver- 
wertet. 


Als Besonderheit sei noch erwähnt, daß die Absitzräume der 
Anlage mit einer großen Anzahl von Kolloidoren nach dem Ver- 
fahren der Städtehy- 
giene- und Wasserbau- 
gesellschaftausgerüstet 
sind, um eine mög- 
lichst weitgehende Be- 
seitigung der in den 
Abwässern der Pulver- 
fabrik und den häus- 
lichen Abwässern in 
großer Menge enthal- 
tenen kolloidalen Stoffe 
herbeizuführen. 

Abb. 1 zeigt deut- 
lich die Anordnung die- 
ser Kolloidore in den 
Absitzräumen, den so- 
genannten Frischwas- 
serräumen vor der Fül- 
lung der Anlage. 

Der in den Schlamm- 
faulräumen aufgespei- 
cherte Frischschlamm 
wird im Betriebe alle 
zwei Tage mit Hilfe 
einer elektrisch betrie- 
benen Schlammpumpe 
unmittelbar aus den 
Schlamm - Sammelräu- 
men der “ Absitzan- 
lage abgesaugt und in 
die Schlammaufberei- 
tungsanlage hinüber- 
gepumpt, in welchem er nach einem besonderen Betriebsverfah- 
ren der Erbauerin ohne besondere Spülung und ohne Waschung 
in ca. 80 Tagen zur völligen Verarbeitung und Aufbereitung ge- 
langt. 


Gesamtansicht vor Füllung. 


In Abb. 2 sind die Schlammfaulräume mit dem davor ge- 
legten Schlammtrockenplatz dargestellt. 


In der Verleihungsurkunde war seitens der Wasserpolizeibehörde 
die Verfügung getroffen worden, daß der Betrieb der Anlage in den 
ersten Jahren vierteljährlich durch die Landesanstalt für Wasser-, 
Boden- und Lufthygiene untersucht werden sollte. Die periodischen 
Untersuchungen wurden dann auch von dieser amtlichen Stelle 
durchgeführt und zeigten durchweg ein in jeder Weise befriedigendes 
Ergebnis, und zwar sowohl in bezug auf die Wirkung der Absitz- 
anlage, wie auch der Schlammaufbereitungsanlage. In späteren 
Jahren wurden dann die Untersuchungen durch die Anstalt halb- 
jährlich durchgeführt. Die Ergebnisse waren stets gleich befrie- 
digend. 

Um nun eine abschließende Äußerung über den Standpunkt 
der Landesanstalt, über die Bauart und Untersuchungsergebnisse 
der Abwasserreinigungsanlage zu erhalten, erbat die Städtehygiene- 
und Wasserbaugesellschaft mit Schreiben vom 4. Dezember 1922 
ein umfassendes Gutachten der Landesanstalt. Da dieses Gutachten 
über die Frage der getrennten Schlammfaulräume sehr interessante 
Gesichtspunkte enthält, sei dasselbe im nachstehenden im gesamten 
Wortlaut abgedruckt: 
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Preußische Landesanstalt 

für Wasserhygiene. 

Berlin-Dahlem, den 22. Dezember 1922. 
Tageb.-Nr. 6252. 
Gutachtliche Äußerung 
über Bauart, Betriebs- und Untersuchungsergebnisse der an der Sieg 
gelegenen Kläranlage der Zelluloidfabrik Troisdorf der Rheinisch- 
Westfälischen Sprengstoff-A.G., Köln. 


Erstattet im Auftrage der Städtehygiene- und Wasserbaugesellschalt 
m.b. H. — Schreiben vom 4. d.M. 


Mit obengenanntem Schreiben wurde die Landesanstalt für 
Wasserhygiene von der Städtehygiene- und Wasserbaugesellschaft 
m.b. H., Wiesbaden, um eine kurze gutachtliche Außerung über 
die von ihr in den Jahren 1915 und 1916 nach eigenen Entwürfen 
und Systemen, für die Zelluloidfabrik (früher Pul- 
verfabrik) Troisdorf der Rheinisch-Westfä- 
lischen Sprengstoff-A.G.,, Köln) erbaute Kläranlage 
ersucht. Auf Grund der von unserer Anstalt seit Anfang 1917 aus- 
geführten regelmäßigen Besichtigungen und Untersuchungen sollten 
insbesondere folgende Fragen beantwortet werden: 

1. Empfiehlt sich das bei der Anlage zur Anwendung gebrachte 
System der Trennung von Abwasser- und Schlammbehandlung für 
Anlagen größeren und größten Umfangs? 


es gleichgültig, ob die der eigentlichen Zersetzung des Schlar 
dienenden Räume unter den Absitzräumen angeordnet ode 
letzteren vollständig abgetrennt sind. Abgetre n 
Schlammräume erfordern zwar etwas mehr Betriebsarh 
durch die Bedienung der vermehrten Armaturen und durch ] 
figere und höhere Schlammförderung, bei der darauf zu achten. 
daß möglichst nur Schlamm und nicht zuviel Abwasser aus < 
Schlammsammelräumen gepumpt wird. Dafür gewähren sie a 
für den Betrieb den wesentlichen Vorteil, daß sie weit übersichtlie] 
und bequemer zugänglich sind und daß infolgedessen ihr Betr 
leichter gehandhabt und den jeweiligen Bedürfnissen a 
werden kann. Namentlich bei Anlagen, die infolge zunehmen, 
Verschmutzung des zu reinigenden Abwassers einen stärke) 
Schlammanfall zu bewältigen haben, dürfte die Einrichtung 
trennter, der eigentlichen Schlammzersetzung dienender Rä 
zweckmäßig sein. Auf diese Weise lassen sich die Vorteile be 
grundsätzlicher Anordnungen vereinigen, nämlich die selbsttät 
Schlammabscheidung in gewöhnlichem Betrieb und die nur in 
wissen Zeitabständen notwendige Förderung eines eingedick 
Schlammes in die Zersetzungsanlage. Nach diesen Grundsät: 
sind z. B. neuerdings bei verschiedenen Anlagen der Emsch 
genossenschaft die Ergänzungsbehälter zur ‚Entlastung der t 
liegenden Schlammbrunnen gebaut worden. Ihnen entspricht au 
im wesentlichen de Bauart der Troisdorfer Anlag 
Zu Frage 2 bemerken wir zunächst, « 
ein  »geruchfreies« Endprodukt von kein 
Frischwasserkläranlage geliefert werden ka 
Der dem Rohabwasser anhaftende Geruch W 
mehr oder weniger ausgeprägt auch bei gekl 
tem Abwasser wahrnehmbar sein. Mit die 
Einschränkung, die durch die Wirkungswe 
derartiger Anlagen gegeben ist, können 
Abflüsse der Troisdorfer Klä 
anlage als »einwandfrei gereinigt« bezei 
net werden, ‚Ihr Gehalt an ungelösten Stof 
(Trockengewicht) betrug im Durchschnitt x 
bisher 17 Untersuchungen 46 mg/l, gegenü 
einem durchschnittlichen Gehalt des Roh: 
wassers von 178 mg/l. Während der letz 
Kriegsjahre (1917 und 1918), in denen meist 
saure Betriebsabfallwässer der Pulverfabrik ı 
4—2stündiger Aufenthaltsdauer durch die / 
sitzräume geleitet wurden, enthielt der Zul: 
zwischen 75 nud 195, der Ablauf zwischen 
und 103 mg/l Ungelöstes. Nach Beendigung 
Krieges 1919—1922), als infolge Fertigstellu 
des Rheinkanals die sauren Abwässer der 
nannten Fabrik dorthin abgeleitet wurden u 
die Kläranlage an der Sieg nur mit neutra 
Fabrikabwässern, häuslichen Abwässern Ü 
Regenwässern (mit 2—4 stündiger Aufenthal 
dauer beschickt wurde, schwankte die Mer 


Abb.2. Kläranlage Troisdorf. Anordnung der Schlammfaulräume und des Schlamm- der ungelösten Stoffe im Rohabwasser zwisch 

trockenplatzes. 35 und 609, im geklärten Abwasser zwisch 

Links davon Transformatorenhaus und Hochwasserpumpstation. 13 und 48 mg]. Diese weitgehende 7 
scheidung der ungelösten Stoffe 


2. Liefert die Frischwasserkläranlage ein einwandfrei gereinig- 
tes, geruchfreies Endprodukt? Wie sind die Einwirkungen auf die 
Vorflut, auch in biologischer Beziehung? 

3. Arbeitet die Schlammaufbereitungsanlage einwandfrei und 
liefert sie einen wirklich gut ausgefaulten Schlamm in einfachstem 
Betrieb ? 

4. Arbeitet die ganze Anlage ohne Geruchsbelästigung? 


5. Ist der Betrieb der Anlage genügend einfach, um das System 
auch bei Anlagen größten Umfangs zu verwenden ? 


6. Ist bei großen Anlagen das System den Anlagen mit Faul- 
räumen unter dem Absitzraum vorzuziehen ? 


Unter Hinweis auf, unsere früheren, der Generaldirektion der 
Rheinisch-Westfälischen Sprengstoff-A.-G., Köln (am 16. März 
1916, Nr. 1195), und dem Bezirksausschuß in Köln (am 12. Februar 
19148, Nr. 547) erstatteten Gutachten beantworten wir zunächst 
mehr die prinzipiellen Fragen 1, 5 und 6 zusammenfassend 
wie folgt: 

Die bei der Troisdorfer Kläranlage infolge der schlechten Boden- 
und Grundwasserverhältnisse gewählte Art der Trennung von Ab- 
wasser- und Schlammbehandlung kann auch bei Anlagen größeren 
und größten Umfanges angewendet werden. Für die Abwasser- 
reinigung, die im vorliegenden Falle auf weitgehender Ausscheidung 
der ungelösten Stoffe in Absitzräumen zwecks Frischerhaltung des 
Abwassers und auf der fortdauernden Entfernung der abgesetzten 
Stoffe, zunächst selbsttätig in Schlammsammelräume, beruht, ist 


zweifellos begünstigt worden dur 
die in den Absitzräumen der Kläranlage ein 
bauten Holzgitterrahmen (Kolloidefänger), in ‘de 
sich deutlich sichtbar feinere Schwebestoffe festsetzen, die w 
rend des Betriebes regelmäßig abgestrichen werden muß: 
Die vermehrte Menge der häuslichen Abwässer (nach Kriegse 
machte sich außer im Geruch (meist jauchig) und Reaktion des 
wassers (schwach bis deutlich alkalisch) in dem Verhalten der ve 
Zulauf der Kläranlage entnommenen Proben bei der Aufbe 
rung (häufig schwache bis deutliche und starke Schwefelwa: 
stoffentwicklung) bemerkbar, während die vom Ablauf e 
nommenen Proben ein solches Verhalten : 
zeigten. 


Was die Frage der Einwirkung der gereinigten Abwässer : 
die V-orflut betrifft, so ist nach den zahlreichen von uns aı 
Sieg angestellten Untersuchungen zu sagen, daß sowohl in ch 
scher Beziehung wie in bezug auf den Bestand von Pflanzen u 
Tieren ein bemerkenswerter Unterschied oberhalb und unterl 
der Kläranlagenzuflüsse im allgemeinen nicht festzustellen W 
Wenn früher von uns verschiedentlich starker Pilzbesatz unterh: 
der Einlaufstelle ermittelt wurde, so war er zum Teil wenigste; 
auf zurückzuführen, daß (z. B. im Jahre 1917) bei besonders st 
Betrieb der Pulverfabrik und vermehrtem Säureanfall die 
anlage zeitweise ausgeschaltet worden ist. Seitdem die sauren 
wässer direkt dem Rhein zugeleitet werden, konnte in chemis 
und biologischer Hinsicht eine bemerkenswerte nachteilige 
flussung der Sieg und ihres Fischbestandes seitens der ihr aı 


35. Heft 
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iranlage zufließenden gereinigten Abwässer nicht mehr nach- 
riesen werden. Im besonderen wurden auch infolge der weit- 
enden Zurückhaltung der ungelösten Schwebestoffe durch die 
wanlage Schlammablagerungen in der Vorflut bisher von uns 
at beobachtet. 

Zu Frage 3: Die Schlammaufbereitungs- oder Zersetzungsanlage 
‚erst im Laufe des Jahres 1919 in Betrieb genommen worden. 
‘h Ausweis des auf der Kläranlage ständig geführten Betriebs- 
hes wurde sie hinsichtlich Füllen und Ablassen der einzelnen 
älter einwandfrei bedient. Die bei unserer Besichtigung von 
gelassenem Schlamm entnommenen Proben (bisher 
‚ganzen 9) zeigten eine schwarze, dickflüssige bis breiige Masse 
"in der Regel teerartigem Geruch, alkalischer Reaktion und 
m durchschnittlichen Wassergehalt von rd. 84 vH. Mitunter 
ihten sich bei der Aufbewahrung dieser Proben deutliche Gä- 
gs- und schwache Fäulniserscheinungen bemerkbar, die jedoch 
em auf den Trockenbeeten von einem Teil seines Was- 
sehaltes befreiten Schlamm nicht mehr beobachtet wurden. 


Zu Frage 4: Auf Grund der bei unseren Besichtigungen ge- 
ihten Feststellungen kann bestätigt werden, daß sowohl die 
itzanlage als auch die Schlammaufbereitungs- und -trocknungs- 
ige bisher ohne Geruchsbelästigungen gearbeitet 
en. 

a Der Direktor 

gel der Landes- I. V. Prof. Dr. Thumm 


anstalt) Abteilungsdirektor. 


‚In dem vorstehenden Gutachten der Landesanstalt ist besonders 
Hinweis darauf interessant, daß sich bei dem zunehmend ver- 
zten Zufluß der häuslichen Abwässer nach Kriegsende, in den 
dem Zulauf entnommenen Proben ungeklärten Abwassers 
der Aufbewahrung häufig schwäche bis starke Schwefelwasser- 
fentwicklung bemerkbar gemacht hat, während die von dem 
[auf entnommenen Proben mechanisch geklärten Abwassers 
solches Verhalten nicht zeigten. Dadurch dürfte der 
eis erbracht sein, daß durch die mechanische Abwasserreini- 
gsanlage in Verbindung mit der kolliodabscheidenden Wirkung 
Kolloidore, mindestens eine starke Herabsetzung der Fäulnis- 
3keit des Abwassers stattgefunden hat. Die verhältnismäßig 
yache Abscheidung in der ersten Zeit des Betriebes, d. h. während 
nahezu ausschließlichen Belastung mit Abwässern des Kriegs- 
iebes war durch die Abgänge der Zellulosefabrikation bedingt, 
n Abwässer Schwebestoffe in so unendlich feiner Verteilung 
alten, daß sie durch den einfachen mechanischen Ab- 
'organg nur teilweise abgeschieden werden können. Die Unter- 
ungen zeigen weiter in interessanter Weise den Einfluß der 
' Kriegsende stärkeren Beimengungen von häuslichem Ab- 
er zu dem Fabrikationsabwasser, d. h. eine zunehmende Er- 
ing des Absitzvorgangs durch Niederreißen der feinen Suspensa. 
Das außerordentlich günstige Ergebnis der mechanischen Ab- 
erreinigungsanlage steht nicht vereinzelt da. Auch bei einer 
ahre 1920 nach den gleichen Grundsätzen erbauten Kläranlage 
die Stadt Höchst a.M. mit einer Tagesleistung von 4000 m? 
‚die gleiche Wirkung erzielt. Die Betriebsergebnisse dieser An- 
sollen demnächst ebenfalls veröffentlicht werden. 


Es dürfte nun noch ein Hinweis auf die Baukosten am Platze 


Die Baukosten betrugen: 


tzanlage . a OS ER M. _65 000 
ammfaulraum mit Schlammtrockenplatz » 28 000 
line ee een. 9.40 000 
A zusammen . M. 133 000 


entspricht, wenn man die Leistungsfähigkeit der Kläranlage 
5000 Tageskubikmeter derjenigen einer Stadt von 50 000 Ein- 
UI 2,66 pro Kopf 
a 50 000 

Die Betriebskosten betragen einschließlich der Schlammförde- 
‚ der Bedienung und Wartung der gesamten Anlage 3000 M. 
Jahr, das sind bei der jetzigen Belastung mit ca. 3000 m?/Tag 
f. pro Kopf und Jahr. 

Die Baukosten einer »zweistöckigen« Anlage, d.h. mit Faul- 
in Brunnenausbildung unter dem Absitzraum, wie sie zu- 
vorgesehen war, würden sich nach den Vorschlägen und den 
boten der Unternehmer infolge der enormen Schwierigkeiten 
Kosten der Wasserhaltung etwa M. 40 000 höher gestellt haben. 


Die Ausführung und der Betrieb dieser Anlage hat den Be- 
Serbracht, daß es wohl möglich ist, mit 
hältnismäßig geringen Kosten eine An- 
e mit getrennten Schlammfaulräumen zu 
auenundmitgutemErgebniszubetreiben! 
Über die Erfahrungen mit dem Betrieb einer weiteren großen 
ge, die sich augenblicklich für eine Stadt von 200 000 Ein- 
tn nach den gleichen Grundsätzen im Bau befindet, wird 


Ei S } ; 
lern gleichsetzt, einem Preis von 


ebenfalls demnächst, einige Zeit nach Aufnahme des Betriebes, 
berichtet werden. 

Die vorstehenden Darlegungen dürften — gestützt auf die amt- 
lichen Untersuchungen — mit der vielfach verbreiteten Ansicht 
aufzuräumen geeignet sein, daß Abwasserreinigungsanlagen mit ge- 
trennter Schlammbehandlungsanlage stets teurer im Bau und kost- 
spieliger im Betriebe sein müssen, wie sog. »zweistöckige« Klär- 
anlagen. 

Voraussetzung für den Erfolg ist natürlich, wie in allen der- 
artigen Fragen, eine auf langjährigen Erfahrungen gegründete, 
durchgereifte Bearbeitung des Entwurfs und sodann, zur Gewähr des 
richtigen Betriebsvorganges, die ausreichende Betriebserfahrung. 
Ohne diese Vorbedingungen geht es nun einmal nicht! 


Verhütung des Beschlagens von Schaufenstern. 
Von Dipl.-Ing. Otto Ginsberg, Hannover. 


In dem Maße, wie die Unternehmungslust bei uns nach der 
langen Stockung durch Krieg, Inflation und Stabilisierungskrise 
wieder erwacht, wird es immer notwendiger, nicht nur Ware herzu- 
stellen und anzubieten sondern auch die Käufer durch entsprechende 
Zurschaustellung anzulocken und ihnen das Angebotene auch schon 
beim Vorübergehen möglichst vorteilhaft zu zeigen. Da gewinnt 
eine Frage wieder Bedeutung, deren Lösung man früher mangels 
richtiger Erkenntnis der Zusammenhänge vergeblich gesucht hat, 
die Frage der Verhütung des Beschlagens und Zufrierens der Schau- 
fenster. Dem Wunsche verschiedener Leser des Gesundheits- 
Ingenieurs entsprechend, sollen in dem Folgenden kurz die wesent- 
lichen Gesichtspunkte beleuchtet und die zu treffenden Maßnahmen 
dargelegt werden. 

Ein Beschlagen der Fensterflächen wird stets eintreten, wenn 
die Luft am Glase bis unter ihren Taupunkt abgekühlt wird, und 
ein Zufrieren dann, wenn dieser Taupunkt niedriger liegt als der 
Gefrierpunkt. 

Früher versuchte man dem Übelstand dadurch abzuhelten, 
daß man die Temperatur der Scheibe in die Höhe brachte, indem man 
einen kräftigen, warmen Luftstrom an der Fläche entlang erzeugte. 
Meist sollten viele kleine Gasflammen diesem Zwecke dienen. 
In der Regel gelang es, wenigstens bei mäßiger Kälte das Frieren zu 
verhindern. Da aber durch die Verbrennung des Leuchtgases viel 
Wasserdampf entwickelt wird, die Luft in hohem Maße gesättigt 
und der Taupunkt sehr in die Höhe getrieben wurde, erfolgte ein 
Beschlagen in um so stärkerem Maße. Und wenn dann plötzlich 
sehr scharfe Kälte eintrat, war es unmöglich, die Oberflächen- 
temperatur über dem Nullpunkt zu halten, und eine dicke Eis- 
schicht bedeckte den ganzen oberen, den wichtigsten Teil des Schau- 
fensters. 

Wesentlich besser, aber in der Anschaffung sehr teuer wäre 
die Anordnung einer doppelten Verglasung der Fenster gewesen. 
Meines Wissens hat man diese Anordnung niemals versucht. 

Dagegen wurde des öfteren die Einfettung der Fenster empfohlen, 
wodurch einerseits die Oberflächentemperatur in. die Höhe gebracht, 
dann aber auch die Bildung sehr kleiner Wassertröpfchen verhindert 
wird. Das Beschlagen wird auf diese Weise zwar vermieden, aber die 
Fenster verschmutzen derart schnell, daß der Vorteil dieses Mittels 
durch seine Nachteile weit übertroffen wird. 

Jetzt hat man erkannt, daß die Vorbedingung für die Erhal- 
tung eines klaren Schaufensters eine geringe Feuchtigkeit der Luft, 
ein Taupunkt ist, der tiefer liegt als die Fenstertemperatur, Da in 
dem Verkaufsraum selbst sowohl durch die Käufer als auch durch 
die Verkäufer andauernd Feuchtigkeit an die Luft abgegeben wird, 
liegt deren Taupunkt verhältnismäßig hoch. Man muß also zur 
Verhütung des Beschlagens vor allen Dingen die Raumluft des 
Ladens von den Schaufenstern fernhalten, also diese durch möglichst 
dichte Abschlüsse vom Laden vollständig trennen. Jede Verbin- 
dung, jede Offnung erschwert die Lösung der Aufgabe. 

Nun ist auch der beste Fenster- oder Türabschluß niemals 
vollständig luftdicht. Ein Austausch der Luft im Auslageraum mit 
der im Verkaufsraum ist nie vollständig zu vermeiden. Man versucht 
es deshalb gern, die Luft im Auslageraum durch Zufuhr von möglichst 
trockener Außenluft zu erneuern und den Feuchtigkeitszustand 
wieder herzustellen, der ohne Austausch mit dem Verkaufsraum 
bestehen würde. Man verbindet also die Schauräume durch obere 
und untere, vergitterte Öffnungen mit der Straße. 

Durch diese Maßnahmen wird man es stets erreichen, daß die 
eigentlichen Schaufensterflächen klar und frei von allen Beschlägen 
bleiben. Allerdings muß man dafür verschiedene Nachteile in Kauf 
nehmen. 

Zunächst gelangt der Straßenstaub ungehindert zu den ausge- 
stellten Waren und macht diese unter Umständen schon nach 
kurzer Zeit unansehnlich. Die Temperatur in den Auslageräumen 
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sinkt recht tief, beinahe bis zu der Außentemperatur, und auch das 
ist nicht allen Waren zuträglich. Besonders, wenn es sich als not- 
wendig erweist, Stücke aus dem Schaufenster herauszuholen, 
werden diese durch die niedrige Temperatur im warmen Verkaufs- 
raum leicht Anlaß zu Niederschlägen geben und feucht und unan- 
sehnlich werden. 

Dann aber beeinflußt der kalte Auslagenraum auch den Ver- 
kaufsraum selbst in seinen Erwärmungsverhältnissen. In der Nähe 
der Schaufenster wird leicht eine zu starke Lufterneuerung und ein 
empfindlicher Zug entstehen, der besonders dem an der Kasse 
nahe dem Ausgang sitzenden Personal sehr lästig wird. 

Der Schädigung der Ware und der Belästigung der Verkäufer 
durch die geringe Temperatur kann man leicht durch eine mäßige 
Erwärmung der Auslagen begegnen, ohne daß dadurch der Erfolg des 
Kampfes gegen das Beschlagen beeinträchtigt wird. Eine hohe Tem- 
peratur ist dabei keineswegs erforderlich. +5 bis 410° bei strengster 
Kälte dürften vollständig genügen, um jede Klage über Anlaufen 
oder sonstige Beschädigung der Ware oder über Zug und ungenü- 
gende Erwärmung der Plätze nahe dem Fenster zu beseitigen. 

Dagegen ist die Gefahr des Verstaubens durch die höhere 
Temperatur und den dadurch verstärkten natürlichen Luftwechsel 
erheblich vergrößert. Eine Unterbindung des Luftwechsels ist aus 
den bereits früher angegebenen Gründen nicht zu empfehlen. Das 
wirksamste Mittel zur Bekämpfung dieses Übels ist wohl eine sorg- 
fältige Reinigung der von der Straße her eintretenden Luft. 


An der grundsätzlichen Anordnung der oberen und unteren, 
vergitterten Öffnungen muß man wohl der Einfachheit halber auch 
festhalten. Aber man kann die Öffnungen durch Vorspannen 
luftdurchlässiger, aber staubdichter Filtertuche schützen. 

Solange die Filter rein sind, wird diese Anordnung allen Er- 
wartungen voll und ganz genügen. Es besteht aber die Gefahr, daß 
mit zunehmender Verschmutzung der Luftwechsel nach außen hin 
geringer wird, daß durch den Wechsel nach dem Verkaufsraum hin 
die Feuchtigkeit ansteigt und dann doch ein Beschlagen und viel- 
leicht ein Zufrieren der Fenster eintritt. Die Filter müssen also leicht 
zu säubern sein und stets rein gehalten werden. 

Eine Reinigung der Filter wird, besonders wegen der beschränkten 
Raumverhältnisse, nur dann erfolgen, wenn diese leicht abzunehmen 
sind und in einen Nebenraum ‚gebracht werden können. Sie sollten 
deshalb aus einzelnen, möglichst kleinen, leicht abnehmbaren Teilen 
bestehen, etwa in Form von Rahmen mit übergespanntem Tuch, 
welche mittels Vorreiberverschluß mit dem Gitterrahmen leicht 
lösbar verbunden sind, 

Wie kann nun eine Erwärmung der Auslageräume in zweck- 
mäßiger Weise erfolgen? Es muß selbstverständlich vermieden 
werden, daß durch die Erwärmung eine Anreicherung des Raumes 
mit Wasserdampf eintritt. Da alle unsere Brennstoffe mehr oder 
weniger Wasserstoffgehalt haben, darf unter keinen Umständen 
eine unmittelbare Verbrennung in den Auslageräumen vor sich 
gehen.. Gasflammen müssen, wie das ja durch die Erfahrung be- 
stätigt wird, die Belästigung durch Beschlagen und Einfrieren 
steigern anstatt sie zu verringern. 

Am einfachsten ist die Lösung der Frage bei Läden, welche 
zentral durch Dampf oder Warmwasser beheizt werden. Hier läßt 
sich fast stets ein genügend großer Heizkörper in Form eines stär- 
keren Rohres in der Nähe der Fensterscheibe anordnen, der allen 
Anforderungen genügt. Mit Rücksicht ‚auf etwaige Frostgefahr 
sollte dieser Heizkörper niemals absperrbar gemacht werden, so 
daß er stets mit seiner vollen Heizkraft wirkt. 

Bei Ofenheizungen ist die Aufgabe weit schwieriger, man wird 
deshalb hier im allgemeinen auf eine Erwärmung der Auslageräume 
verzichten. Wenn sie unumgänglich ist, wird die Durchführung 
eines Rauchrohres meist zwecklos sein, da hierdurch nur die oberen 
Teile der Auslage erwärmt werden können, nicht aber die eigentlichen 
Fensterflächen und die ausgelegten Waren. 
Öfen im Schaufenster ist aus Raummangel und aus dem bereits ange- 
führten Grund der Zuführung von Feuchtigkeit unmöglich. Es 
bleibt also nur der Weg übrig, durch Anordnung einer kleinen Heiz- 
kammer eine Art Umluftheizung anzuordnen, die sorgfältig beauf- 
sichtigt und bedient werden muß. 

Ebenso wie die reine Beheizung wirkt auch die Beleuchtung 
mittels Leuchtgas oder Petroleum usw. Der Austritt der Verbren- 
nungsgase in den Auslageraum erschwert die Verhinderung des 
Beschlagens, wenn er sie nicht ganz unmöglich macht. Wenn die 
elektrische Beleuchtung unmöglich ist, wenn man auf brennende 
Flammen angewiesen ist, sollen sich diese stets außerhalb des Aus- 
lageraumes befinden und die Ware selbst nur von außen her durch 
zweckentsprechend angeordnete Scheinwerfer usw. beleuchten. 


Zusammenfassend ist festzustellen: 

1. Wenn der Auslageraum von dem Verkaufsraum nicht durch 
eine möglichst dicht schließende Wand getrennt wird, sondern wenn, 
wie man das oft in älteren Läden findet, nur eine halbhohe, oben offene 
Trennungswand oder gar kein Abschluß angebracht wird, ist die Frei- 


‘der ausgestellten Waren selbst weitere Vorrichtungen bed 


Die Aufstellung von - 


haltung der Schaufenster von Niederschlägen und die Bildu 
Eis in der kalten Jahreszeit nur mit Doppelfenstern durchf 
Die Anwärmung der Scheiben durch Gasflammen kann den Üb 
nur verschärfen. 

..2. Wird ein dichter Abschluß gegen ‚den Helen herges 
genügt diese Maßnahme allein schon in vielen Fällen. 


3. Die Anordnung einer Lufterneuerung durch Einf h 
ungewärmter Außenluft und Abführung unmittelbar ins Freie u 
stützt die Maßnahme unter 2. erheblich. Wenn nicht die Erhal 


genügt die angegebene Lufterneuerung unter allen Umstände 


4. Ist mit Rücksicht auf die Waren eine mäßige Erwärn 
erforderlich, so genügt wohl in allen Fällen eine Temperatur 
5 bis 10°C. Die Erwärmung soll stets so erfolgen, daß sie ] 
Zufuhr von Feuchtigkeit zur Folge hat. Offene Flammen sind 
unter allen Umständen zu vermeiden. Ein glattes Heizrohr, « 
Dampf oder Warmwasser erwärmt, nötigenfalls ein. elektris 
Widerstand sind zu empfehlen. Es muß durch Verhinderung 
Absperrung für möglichst weitgehende Frostsicherheit ge 
werden. 

5. Sind die angegebenen Wärmequellen nicht vorhanden, son 
muß man zu Öfen in irgendeiner Form greifen, so ist nur die m 
bare Erwärmung durch Anordnung einer Fu ur 
Erfolg durchzuführen. 


6. Für die Beleuchtung der Schaufenster gelten die glei 
Gesichtspunkte wie für die Erwärmung. Die Bildung von Wa 
dampf durch Verbrennungsprodukte muß unbedingt verhir 
werden. “ Offene Gasflammen u. dgl. dürfen nicht angewe 
werden. Wenn nicht elektrisches Licht zur Verfügung steht, mi 
die Beleuchtungskörper außerhalb des Auslageraumes angebı 
werden und nur durch liehtdurchlässige Teile der Abschluß 
dungen Licht auf die Auslagen schicken. 


> 


Die Schmelzschweißung im Heizungs und 
Lüftungsfac. ° 
Von Prof. Hermann Richter, et. 


Im: Fachgebiet des Lüftungs- und Heizungsbaus bedient 
sich für die Verbindungen von Rohrleitungen, Gefäßen u. dgl 
Schweißens. Praktisch kommen für neuzeitliche Betriebe nu 
autogene und elektrische Schweißung in Frage. 


Für die gemischt sprachige Bezeichnung »Au ä 
Schweißung« ist heute der richtige deutsche Fachausd 
»>Schmelzschweißung« meines Wissens von allen ı 
gebenden Körperschaften, der Reichsbahn u.a. ‚anerkannt. 
mein . versteht man unter Schweißen eine u 
zweier Metallenden im teigigen oder flüssigen Zustande mit 
ohne Anwendung von Druck, Das Verfahren der flüssigen 
bindungen ohne Druck nennt man Schmelzschweißen, dagege 
zeichnet man die mittels Druck im teigigen Zustande er 


ı Verbindung als Preßschweißung. Als Abarten nennen wir die 


schmelzschweißung, Lichtbogenschmelzschweißung, Thermitsch 
schweißung (Verfahren nach Goldschmidt), Gußschmelzschw: 

(Angießen von flüssigem Gußeisen). Bei der Preßschweißung we 
unterschieden: Feuerpreßschweißung (mittels Kohlenfeu 
flamme u. a.), Thermitpreßschweißung (Erwärmung durch Th 
Widerstandspreßschweißung (elektrisches Verfahren mittels 
Naht- und Querschnittsverbindung). 


Alle diese Schweißarten kommen auch im Hei = 
und Lüftungsfach zur Anwendung. Am meisten wi 
von. der Gasschmelzschweißung Gebrauch gem 
bei der zur Bildung der Stichflamme ein Brenngas mit Sa 
in einem Schweißbrenner gemischt wird. Je nach Art des 
gases unterscheidet man Azetylen-, Wasserstoff-, Benzol-, Leuc 
Methan-, Blaugasschweißung. Meistens wird die Azetyle 
stoff-Flamme verwendet, weil sie im Vergleich zu anderen 
gasen die höchste Temperatur (3000 °) gibt, eine verhältnism 
kleine Flamme bildet und die stärkste örtliche "Erhitzung | 
ruft. Beim Schneiden wird Methan mit Vorteil verwendet: 
sparsam im Verbrauch. Nur’ bei Beginn dauert die Anwä 
etwas länger als bei Azetylen oder Wasserstoff. 


Alle technisch viel verwendeten Metallsorten lassen sit 
wandfrei und sauber schweißen. Das Verfahren findet 
sächlich Anwendung für Schmiedeeisen, Stahl, Gußeisen, T 
guß, Kupfer, Messing, Bronze, Aluminium, Blei, Nickel, ferne 
für manche Metallegierungen und Edelmetalle. k ; 

1) Auszug, aus ah Vortrage, gahallen auf dem XI. K 
für Heizung und Lüftung am 20. September 1924 zu Berl 


\ Bung beim Bau von Rohrleitungen erzielt 
jen. In vielen Fällen konnten Mufien-, Flansch- und Schraub- 
Jindungen durch Schweißung ersetzt werden. Dadurch wurde 
ıt nur eine Vereinfachung, Gewichtsersparnis und Verbilligung 
It, sondern auch die Dichtungsflächen konnten bedeutend ver- 
ert werden, so daß Reparaturen bei geschweißten Rohrleitungen 
ner vorkommen. 
ir verdient erwähnt zu werden, daß durch die Erfindung und 
rung der Rohrbögen aus Flußeisen, als Ersatz für Krümmer 
BE nehtoke aus Grauguß oder schmiedbarem Guß, die Schwei- 
3 noch erhöhte Bedeutung erlangt hat. Denn statt der unge- 
en Krümmer können die leichten, aber viel festeren Rohrbögen 
icher Form eingeschaltet und an Raum und Rohr gespart 
en. Wo Qualitätsarbeit im Rohrbau verlangt wird, ist der 
irbogen als unentbehrliches Element anzusehen, da er sich mit 
es Schneidbrenners an Ort und Stelle passend herstellen läßt, 
ch eine vereinfachte Montage, besonders bei kostspieligen 
erungen auf der Baustelle, möglich wird. In der kommenden 
ıdruckdampfperiode wird er gemeinsam mit der Schmelz- 
veißung eine große Rolle spielen. 
E- vornehmlich de Gasschmelzschweißung im 
zungsfach mit Vorliebe angewendet wird zur Herstellung von 
nen Kesseln, Warmwasserbereitern, Ausdehnungsgefäßen, zu- 
mengesetzten Behältern, Heizschlangen, Heizregistern, Heiz- 
alen usw., ist bekannt. Sie liefert feste, gleichartige Verbin- 
gen, die den höchsten Ansprüchen genügen, nämlich eine Zug- 
igkeit von 40 kg/mm?® und darüber und eine Dehnung, die der 
erkstoffs fast gleichkommt. Solche Werte lassen sich mittels 
g und Hartlötung nicht erreichen, man erzielt daher große 
jichtsersparnisse bei, zweckmäßigster Form durch Schmelz- 
veißung. Auch bei Kupfer und Aluminium sind Schweiß- 
Jindungen von ungefähr gleicher Güte wie der Werkstoff bei 
prechender mechanischer und thermischer Behandlung zu er- 
n. Dagegen konnte die Schweißung das Falzen und Nieten 
dünnen verzinkten Eisenblechen für Erhitzer und Leitungen 
Luftheizungen nicht verdrängen. Der Zinküberzug verbrennt, 
ünne Bleche werfen sich so stark bei der Erhitzung durch die 
lamme, daß ein Geraderichten ausgeschlossen ist. 


Bei der Luftheizung zur Erwärmung großer Räume erfolgt 
Verteillung der erwärmten Luft durch Kanäle von runder oder 
ger Form. Diese sind meistens aus dünnem Schwarzblech oder 
änktem Blech hergestellt. Werden dichte Leitungen gefordert, 
vird beim Zusammenfügen die Schmelzschweißung angewendet. 
aber keine absolute Dichtigkeit notwendig, wird man sich aus 
rsamkeitsgründen mit gefalzter oder genieteter Ausführung be- 
n. 
Großes Interesse besteht zur Zeit für Fernheizungen. Die zum 
hochbeanspruchten Leitungen müssen sehr sorgfältig her- 
t und gelegt werden, wenn Reparaturen vermieden werden 
n. Die Gasschmelzschweißung ist hier ein ganz besonders ge- 
etes Zusammenfügungsverfahren und bei der Montage unent- 
lich, denn die Zahl der Flanschverbindungen läßt sich erheb- 
einschränken, wenn man mehrere Rohrlängen an Ort und Stelle 
nander schweißt. In Braunschweig wurden vor kurzem an einer 
den Leitung sechs Rohrenden von je 12 m Länge zu einem 
>k durch Schweißung verbunden. Es wurde nur von oben ge« 
veißt und die auf Rollen lagernden Rohre entsprechend gedreht. 
e Rohre sollten stets von oben geschweißt werden, damit eine 
sse Güte in der Ausführung gesichert ist. Nur ganz geschickte 
jeißer dürfen ausnahmsweise nur bei festliegendem Rohr auch 
unten schweißen. Muß bei einer festen Leitung eine unzugäng- 
untere Naht geschweißt werden, so ist oberhalb eine drei- 
oder ovale Öffnung in das Rohr zu schneiden, damit durch 
der Schweißbrenner zwecks Schweißung der unteren Naht- 
e geführt werden kann. Nach Fertigstellung der Randnaht 
e Öffnung durch Einschweißen des ausgeschnittenen Blech- 
s wieder zu schließen. 

en genauer Lagerung und Ausrichtung der in den Straßen- 
ingebrachten Leitung wird die Schweißung der Randnaht 


st. 

Richtungsänderungen in der Leitung werden durch Rohrbogen 
enommen. Bis zu 400 mm kann man die handelsüblichen ge- 
en Rohrbogen verwenden. Bei größerem Durchmesser wird 
orderliche Bogen aus Segmenten zusammengeschweißt 


ie in langen Rohrleitungen ’auftretenden starken Schub- und 
te werden durch Ausgleicher (Kompensatoren) aufge- 
. Steht für deren Einbau genügend Raum zur Verfügung, 
utzt man die bekannten Iyraförmigen Federbogen. In Fern- 
nälen fehlt der Platz dafür, deshalb baut man hier meistens 
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Wellrohrausgleicher ein. Sie werden aus ringförmigen Blech- 
scheiben mit umgezogenen Rändern hergestellt. Je zwei solcher 
Ringe wurden zu einer Welle verschweißt. Nach der Größe der 
Längendehnung in der Leitung wird eine bestimmte Anzahl durch 
Schweißung zu einem Kompensator vereinigt. 

Gußeisenschweißungen im Heizungsfach kommen 
selten vor. Wenn sie auftreten, sind es meistens Reparaturen dünn- 
wandiger Stücke. Bei richtiger Vorbereitung, Vorwärmung, großer 
Schweißflamme mit Azetylenüberschuß, gutem Schweißpulver, 
Gußstäben mit etwa 5vH Siliziumgehalt und richtiger Nach- 
behandlung arbeitet ein guter Schweißer stets mit Erfolg und 
erzielt feilenweiche Nähte. Bei Reparaturen zerbrochener oder 
gesprungener Kesselglieder oder Radiatoren sind ebenfalls Erfolge 
sicher, wenn das Glied langsam auf etwa 400° gleichmäßig vor- 
gewärmt, dann schnell geschweißt und langsam wieder abgekühlt 
wird. Zu beachten ist noch, daß das Glied gut gelagert sein muß, 
damit ein Verziehen vermieden wird. Auch Lötungen mit Kupfer 
oder Messing führen bei sorgfältiger Arbeit zum Ziel. Nur Brüche 
an Kesselgliedern, deren Grauguß an der Feuerseite stark oxydiert 
ist, versprechen an diesen Stellen keine Heilung. Bei der jetzigen 
Wirtschaftslage ist sehr zu überlegen, ob solche Reparaturen durch 
Schweißung berechtigt sind. Eine genaue Vergleichsaufstellung der 
Kosten der in Frage kommenden Schweißarbeiten ist hier am Platze 
und zudem sollte der Betriebsführer die unterschiedliche Leistungs- 
fähigkeit der Schweißarten genau kennen. 


Bei der Lichtbogenschmelzschweißung wird 
die Schweißhitze durch einen elektrischen Lichtbogen erzeugt, der 
eine Temperatur von etwa 3500 ° hat und daher das Material an 
der Schweißstelle schnell verflüssigt und zusammenschmelzt. Im 
Heizungs- und Lüftungsfach hat sich diese Art der Schweißung 
für den Rohrleitungs- und Gefäßbau nicht eingeführt, trotz- 
dem sie wirtschaftlich arbeitet, wenn dauernd “Arbeiten zur Aus- 
nutzung der kostspieligen Schweißanlage vorliegen. Es muß auch 
betont werden, daß sie Nähte liefert, die zwar hohe Festigkeit be- 
sitzen, aber geringe Dehnung haben, und das ist für manche Kon- 
struktionen‘ der zurzeit üblichen Heizungseinrichtungen nicht an- 
gängig. Es braucht nicht erwähnt zu werden, daß die elektrische 
Lichtbogenschweißung an anderen Stellen, wie z. B. im Schiffbau, 
wo sie schon zur Herstellung ganzer Schiffe verwendet wurde, einen 
ausgedehnten Anwendungskreis gefunden hat. 


Als sog. Schmelzbadschweißung, die zur Wieder- 
instandsetzung zerbrochener Graugußstücke dient, liefert die elek- 
trische Lichtbogenschweißung Verbindungen, die den höchsten An- 
forderungen genügen. 


Die elektrisc a Widerstandsschweißung ist ein 
Verfahren, bei dem ein starker, aber niedriggespannter Wechsel- 
strom durch die zu schweißende Stelle eines Arbeitsstückes geleitet 
wird. An den Berührungsstellen wird durch Übergangswiderstand 
in kurzer Zeit Schweißtemperatur erzeugt, die infolge gleichzeitig 
ausübenden Drucks eine Verbindung der Schweißstellen ermöglicht. 
Man hat Maschinen gebaut, die ganz unabhängig und automatisch 
arbeiten und von ungelernten Arbeitern bedient werden können. 
Als zweckmäßig haben sich Schweißungen in Eisen, Kupfer, Messing 
und Bronze ergeben. Auch verbleite, verzinnte, verzinkte und ver- 
messingte Bleche können auf diese Weise verbunden werden. Bei 
gleichartigen Arbeiten im Heizungsfach für dünne Bleche 
könnten solche Maschinen geeignete Verwendung finden. Sie haben 
sich bisher nicht eingeführt, weil es keine geeigneten Maschinen 
gibt, die zur Aufnahme der meistens sperrigen Stücke dienen können. 


Berieht über die technischen Besichtigungen 
beim XI. Kongreß für Heizung und Lüftung. 


Da bei dem XI: Kongreß für Heizung und Lüftung’ die drei 
Sitzungstage 18.—20. Sept. 1924, durch die Vorträge und Aussprachen 
vollständig in Anspruch genommen waren, konnten Besichtigungen 
nur in geringem Maße vorgesehen und ausgeführt werden (vgl. 
Seite 193). In dankenswerter Weise hatten die Herren Fabrik- 
besitzer Ingenieur Wilh. Borchert und Ingenieur M. Piltz 
Besichtigungen der Heizungsanlagen der Staatlichen Bib- 
liothek und des Warenhauses Wertheim sowie der Bade- 
anstalt und des Fernheizwerks der Stadt Neukölln und 
ferner des Borsig-Werkes in Tegel vorbereitet und geleitet. 
Außerdem hatte Herr Borchert mit Herrn Oberregierungs- 
rat Bertheau, dem Leiter der Ständigen Ausstellung für 
Arbeiterwohlfahrt, Charlottenburg, Fraunhoferstr. 11/12, die 
als Reichsmuseum für Unfallverhütung und Gewerbe- 
hygiene der Reichsarbeitsverwaltung untersteht, eine Son- 
derausstellung von Einrichtungen für Lüftung, Ent- 
staubung, Entnebelung, Absaugung von Gasen und 
Dämpfen veranstaltet. Im Anschluß an diese Sonderveranstaltung 
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waren die Pläne der vorgenannten Anlagen sowie die der Heizungs- 
und Lüftungsanlage des Deutschen Opernhauses in Berlin- 
Charlottenburg gezeigt. 

Über die Anlagen ist folgendes mitzuteilen: 

Die Heizung für die Preußische Staatsbibliothek Unter 
den Linden wurde in den Jahren 1907—1914 von der Firma Rud. 
Otto Meyer, Berlin-Hamburg, ausgeführt. 

Die gesamte stündliche Wärmemenge bei —20° beträgt ca. 
4500000 WE, wovon 2500000 WE auf die Warmwasserheizung, 
1500000 WE auf die Niederdruckdampfheizung und 550000 WE-auf 
die Lüftungsanlage entfallen. Der gesamte Inhalt der beheizten 
und gelüfteten Räume beträgt 275000 m®. Unter diesen Räumen 
befinden sich der große Lesesaal mit 33700 m® und 38m Höhe, 
sowie der Universitätslesesaal mit 9740 m® Inhalt und 18 m Höhe 
und ferner eine große Anzahl von größeren Ausstellungssälen und 
ein Festsaal an der Straße Unter den Linden. 


Die Heizung besteht im allgemeinen aus Warmwasserheizung. 
Die Flure, die Treppen und Büchermagazine sowie der große Lese- 
saal werden mit reduziertem Frischdampf von 0,1 at beheizt. Die 
Lüftungsanlage wird mitreduziertem Frischdampf von 1 at betrieben. 
Der Wärmeerzeugung dienen fünf Hochdruckkessel von 6 at Be- 
triebsdruck zu je 95 m* Heizfläche. 

Das ganze Gebäude ist in sieben voneinander unabhängige 
Warmwasserheizsysteme mit natürlichem Auftrieb eingeteilt. Jedes 
dieser Systeme ist mit zwei Gegenstromwarmwasserapparaten 
versehen. Die Niederdruckdampfheizung ist in drei selbständige 
Systeme eingeteilt. 

Die Bedienung der ganzen Anlage erfolgt zentral von einem das 
ganze Gebäude in der Längsachse durchziehenden und von den 
übrigen Kellerräumen abgetrennten Gang aus, in welchem sich 
auch gleichzeitig alle Gegenstromapparate befinden. Von der zen- 
tralen Bedienungsstelle aus werden alle Umgehungsventile der 
Kondenswasserableiter mittels Druckluft gesteuert, so daß- eine 
örtliche Bedienung nirgends erforderlich ist. 

Das Fernheizwerk Neukölln, des jetzigen Bezirksamtes XIV 
der Gemeinde Groß-Berlin, wurde in der Zeit vom Frühjahr 1919 bis 
Februar 1921 im Umfange des geplanten ersten Bauteiles von der 
Firma Gebr. Körting, Aktiengesellschaft, Filiale Berlin, 
ausgeführt. 

An das Werk wurden im ersten Bauabschnitt angeschlossen: 
Das Rathaus, die Schule Herzbergplatz, die Gemeindeschule Elbe- 
straße, das Kaiser-Friedrich-Realgymnasium, die Schule Donau- 
straße, die Sparkasse, die Reichsbank-Filiale, drei Wohnhäuser 
in der Geigerstraße und drei Wohnhäuser an der Idealpassage. 

Der Gesamtwärmebedarf dieser Gebäude ist 5900000 WE bei 
— 20°C. Für eine Reihe weiterer Gebäude ist Anschlußmöglichkeit 
vorgesehen. 

Die Rohrleitungen und die Wärmeerzeuger sind für eine größte 
Wärmeleistung von rd. 15 Millionen WE pro Stunde bemessen, so- 
daß die Anlage zur Zeit nur mit ca. 40 vH belastet ist. Zum Über- 
tragen der Wärme dient Wasser, welches bei vollem Ausbau und 
—20° Außentemperatur auf 135°G im Elektrizitätswerk durch 
acht dort aufgestellte Gegenstromapparate mit zusammen 560 m? 
Heizfläche erwärmt wird, während es diesen Gegenstromapparaten 
mit einer Temperatur von 70°C bei —20°C Außentemperatur 
wieder zufließt. 


Die Umwälzung des Wassers geschieht durch Zentrifugal- 
pumpen, die von Dampfturbinen getrieben werden. Der Abdampf 
dieser Turbinen wird von vorerwähnten Gegenstromapparaten mit 
nutzbar gemacht. Gespeist werden die Gegenstromapparate durch 
Dampf von mindestens 5at Überdruck und 250° Überhitzung aus 
den vorhandenen Hochdruckdampfkesseln des Elektrizitätswerkes. 


Ursprünglich war geplant, den Zwischendampf von Turbo- 
generatoren in der Fernheizanlage auszunützen, doch konnte diese 
Absicht durch Stillegung des Elektrizitätswerkes und dessen An- 
schluß.an das Überlandkrafiwerk Golpa nicht verwirklicht werden. 


Das Fernrohrnetz ist als Dreileiternetz ausgebildet. Das 
Leitungsnetz wird nach vollem Ausbau rd. 3000 m höchste wage- 
rechte Ausdehnung erreichen. Zurzeit beträgt die Entfernung vom 
Elektrizitätswerk bis zur Schule Donaustraße ( ca. 2000 m. Der größte 
lichte Rohrdurchmesser beträgt 228 mm Lichtweite und die größte 
Wassergeschwindigkeit am Elektrizitätswerk nach vollem Ausbau 
1,2 m pro Sekunde. Das in die Fernleitung bis jetzt eingebaute Röhr- 
material von ca. 8000 m Länge hat ein Gewicht von rd. 230000 kg. 
Das Gesamtgewicht der Isolierung beträgt 80000 kg und der 
Wasserinhalt der Fernleitungen ohne Gebäude 245 m?, 


Die Ausdehnung des Wasserinhaltes wird durch eine Anzahl 
offener Ausdehnungsgefäße, die im Rathausturm in einer Höhe 
von .34 ın über Terrain aufgestellt sind, aufgenommen. Die Fern- 
leitungen sind fast durchweg autogen geschweißt, zum Schutze 
gegen Wärmeverluste mit 5cm dicken, hohl verlegten Kieselgur- 
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_ bei einer durchschnittlichen J ahresbäderzahl von insgesamt : 


schalen umhüllt, mit Teerpappe umwickelt und zumeis 
gänglichen Betonkanälen frei beweglich auf Rollen ve 
Ausdehnung der Rohrleitung wird durch Stopfbüchse 
satoren aufgenommen, diese sowie die erforderlichen 
schieber, Fest- und Führungsschellen sind i in besonderen U 
schen Bedienungsgruben eingebaut. e 
In den einzelnen Gebäuden wird das ee Pe 
hältnismäßig einfache Einrichtungen mit dem Rücklaufw 
mischt und so die Heiztemperatur den Verhältnissen der He 
in den Gebäuden und ihrem Wärmebedarf angepaßt. 
Im Elektrizitätswerk sind auf einer Schalttafel alle 
vereinigt, die zur kontinuierlichen Betriebsüberwachung 
sind. Diese Geräte sind zumeist registrierend eingerichtet. 
den angeschlossenen Privatgebäuden verbrauchten Wär: 
werden mittels selbstschreibender Venturi-Messer und der 
selbsttätig aufgezeichneten Vor- und zu W. Se 
bestimmt. 
Obgleich bei diesem Fernheizwerk mit teuerem 
geheizt werden muß und die beheizten Gebäude ve 
weit auseinanderliegen, auch das Rorhnetz nur gering 
haben die Betriebserfahrungen ergeben, daß die Stadt i 
ihren Privatabnehmern gelieferte Wärme um 20 vH billiger lie 
kann, als ihnen diese in der Selbstherstellung Keen würde. 
ergibt sich somit, daß auch bei ungünstig gelegenen Fe 
eine nicht unwesentliche Ersparnis sea} Einzeihei 
erzielen ist. 


Das Stadtbad Neukölln wurde in en ER, 191 
einem Kostenaufwand von rd. M.2000000 erbaut, es b 
Schwimmhallen und getrennte Abteilungen für Wannen 
medizinische und Heilbäder für Männer und Frauen. Die 
der Anstalt erfolgt durch Niederdruckdampf von 0,1 at, die 
wassererzeugung in Gegenstromapparaten mit Dampf von 
Spannung. Um einen Ausgleich in der zeitweilig ‚erfore i 
Wassermenge erzielen zu können, befindet sich unter de 
schwimmbecken ein Warmwasserspeicher mit rd. 400 m® 
vermögen. In diesen Aufspeicher wird in der betriebssti 
warmes Wasser gesammelt, um bei stärkerem Andrang zi 
der durch die Anlage erzeugten Menge zu dienen. Hierd 
eine dauernde gleichmäßige Belastung der Niederdruck 
erreicht (vier Catenakessel mit 253 m? Heizfläche), ‚und es bi, 


bis 700000 Bädern rd. 40 bis 42000 Ztr. Gaskoks einschl 
verbrannt. Für ein Bad im Durchschnitt also rd. 3 = 
Lüftung der Anstalt erfolgt durch Pulsionslüftung. 


Bis zum Jahre 1919 wurde die Warnwäbsirersen 
Abwärmeverwertung in den Kondensatoren der Turbinen 
trizitätswerkes Neukölln vorgenommen. Durch die Sti 
Elektrizitätswerkes, welche durch die Bildung von Groß 
folgte, wobei auch Neukölln seinen Charakter als 
waltung einbüßte, kam diese Abwärmeverwertung i in Fo 


Trotz der geringen Bäderpreise (Wannenbad 50 Pf., 
bad 30 Pf., Brausebad 15 Pf. usw.) arbeitet das Stadtbad 
schaftlich, daß die durch den Betrieb benötigten Ausgaben, 
der Besoldung der 60 Arbeiter und Beamten, durch die Ei 
gedeckt werden, und da die Verzinsung und Amortisati 
lagekapitals durch die Geldinflation fast in Fortfall er 
sind Betriebszuschüsse nicht erforderlich. : 

Ein Gang durch die umfangreichen und 
lagen zeigte den Besuchern die großartigen Schwir 
künstlerisch ausgestatteten russisch-römischen und die 
anderen Bäder. Besonders lobend ist die peinlich saubere 
haltung und hygienisch einwandfreie Leitung des Bades du 
Betriebsleiter, Herrn Verwaltungsamtmann Samtleben 
wähnen, welcher schon an der Einrichtung des Bades ı i 
und dieses auch in schweren Zeiten stets leistungsfähig e 
Jedenfalls kann das Neuköllner Stadtbad zu einem de: 
richteten und schönsten deutschen Bäder gezählt werder 


BEN 


Die Heizung und Lüftung des Deutschen Op 
zu Charlottenburg, Bismarckstraße, wurde im Jahre 46 
der Firma Emil Kelling, Berlin-Leipzig, ausgeführt. 

Die gesamte stündliche Wärmemenge für die 
Theaters beträgt ca. 1400000 WE, für die Lüftung ca. 
Als Träger der Wärme ist niedrig gespannter Dampi 
in fünf Stück Sattelkesseln von je 53,0 m? Heizfläche U 
Außer diesen Kesseln ist noch im Kesselhaus ein Hochdrue] 
kessel für den Bühnendampf und ein Warmwasserkessel 
Wasser aufgestellt. Die Einzelräume werden durch 
in den Fensterbrüstungen erwärfht. 

Die Zuführung der Luft für Bühne und Ze 
durch Kanäle, die im Mauerwerk der Terrasse liegen und ı 
Keller geleitet sind. Hier stehen elektrisch angetriebene Ven ll 
die vom Bedienungsraum betätigt werden, welche: die Lufi 


. Jahrg. (1925). 
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'Verteilungskanal über den Zuschauerraum und nach der Bühne 
‚ren. Es werden 100000 m® Luft dem Theater zugeführt, wodurch 
möglich war, die neutrale Zone unter Parkettfußboden zu ver- 
on. Die Luft wird im Winter inerwärmtem Zustande den Räumen 
‚eführt; durch die undichten Fenster und Türen und durch die 
\uftkanäle der Aborte entweicht sie ins Freie. 


Die Bedienung der gesamten Anlage erfolgt zentralim Bedienungs- 
m. Hier werden die Dampfventile für die einzelnen Gebäude- 
en, für Zuschauer- und Bühnenhaus getrennt geöffnet und ge- 
(ossen, die Temperaturen für die verschiedenen Räume abgelesen, 
‚Ventilatoren an- und abgestellt und der Luftmenge entsprechend 
ıliert, sowie die Klappen geschlossen und geöffnet. 


Der Heizer hat nicht notwendig, im Theater herumzulaufen, 
dern regelt die Luftmenge und Temperaturen der Räume vom 
ienungsraum. 

Die Ständige Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt in 
Iin-Charlottenburg, deren technischer Teil zu Anfang des Jahr- 
derts von dem Geheimrat Konrad Hartmann geschaffen und 
sen technische Leitung von ihm bis zum Jahre 1920 ausgeführt 
den ist, umfaßt eine Abteilung für Unfallverhütung, eine 
ite für Gewerbehygiene und eine dritte für soziale Wohl- 
rtseinrichtungen. In der Abteilung für Unfallver- 
ung werden unfallverhütende Einrichtungen und Maßnahmen 
a Betrieb von Dampfkesseln, Dampfgefäßen. Dampfleitungen, 
ftmaschinen, Triebwerken, elektrischen Anlagen, Fahrstühlen 
_ Hebezeugen, zum Schutz gegen Feuers- und Explosions- 
hr, bei der persönlichen Ausrüstung des Arbeiters gegen Be- 
bsschädigungen und beim Betriebe der verschiedenen Industrie- 
Gewerbszweige sowie der Land- und Forstwirtschaft gezeigt. 
e Sicherheitseinrichtungen werden dabei im Betrieb vorgeführt. 
Abteilung für Gewerbehygiene enthält betriebsmäßige 
“ichtungen sowie Modelle, bildliche und zeichnerische Darstel- 
jen von Einrichtungen zur Lüftung und Freihaltung der Arbeits- 
ne von Staub und Gasen sowie von Maßnahmen zum Schutze 
n andere Betriebsschädigungen, wie z. B. Feuchtigkeit, scharfes 
it, Hitze, Gifte, Krankheitserreger. Die Abteilung für so- 
@ Wohlfahrtseinrichtungen zeigt Darstellungen und Ein- 
tungen von Wasch- und Badeanlagen, Ankleide- und Speicher- 
nen, Wohnung und Unterkunft, Ernährung usw. 


Die aus Anlaß des Kongresses veranstaltete Sonderausstel- 
g zeigte in Modellen bildlichen und zeichnerischen Darstellungen 
‚ zahlreiche den Lüftungsfachmann besonders interessierende 
gen und Einrichtungen der Lüftung, Staub-, Gase-, Rauch- 
Dämpfeabsaurung, Befeuchtung, Entnebelung u. dgl. für die 
chiedensten sc werblichen Betriebe, namentlich für Mehl-, Sieb- 
"Packanlagen, Sackpackereien, Verarbeitung und Bereitung 
Säuren, Beizereien, Verarbeitung von Thomasschlacke und Ver- 
ereien, Spritzlackierereien, Zaponierereien usw., ferner waren 
reiche Bauarten von Stoff- und Metallfiltern, darunter auch die 
Vortrage des Herrn Dr.-Ing. Berlowitz erläuterten Modelle 
8. 284) und verschiedene Flugasche- und Funkenfänger, Rauch- 
en, Entlüfter usw. Als Aussteller sind besonders zu nennen: 


A.E.G. Berlin, Amme, Giesecke & Konegen A.G. Braunschweig, 
h, Lübeck, Danneberg & Quandt, Berlin, Farbwerke Meister, 
us & Brüning, Höchst a. Main, Gewerkschaft deutscher Kaiser, 
id Grove, G.m.b. H., Charlottenburg, Alfred Gutmann A.G., 
na-Ottensen, Rich. Hartmann, Chemnitz, Hoerder Bergwerks- 
"Hüttenverein, Hoerde :i. Westfl., Industriemasken-Vertriebs- 
Ischaft, Berlin O., Friedr. Krupp, Grusonwerk, Magdeburg, 
iert A.G., Bromberg, Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg, 
„Otto Meyer, Hamburg, Th. Möller, Brackwede, Mariko G.m.b. 
Berlin SW., Oski-Aktiengesellschatt, Berlin, Prinz & Rau 
aukee, Rheinische Maschinenfabrik G.m.b. H., Neuß a. Rh,, 
iens-Schuckert-Werke, Berlin, Maschinenfabrik E. Uhlich, Arno 
er, Leipzig-Schl., Maschinenfabrik Erhardt, Wolffenbüttel, 
n, Bühler & Baumann, Mühlenbauanstalt und Maschinen- 
K, Frankfurt a. Main, E. Winkelmüller & Co., Leipzig-Li., 
‚witusch & Co., Charlottenburg, ferner die im Vortrage von 
Berlowitz erwähnten Firmen: A. Budil, Berlin-Tempelhof, 
sche Luftfilter-Baugesellschaft, Berlin, Gesellschaft für Ent- 
bungsanlagen, Bochum, Th. Möller, Brackwede. 


n der Sonderausstellung hatten ferner ausgestellt: 


R. Fueß, Berlin-Steglitz, verschiedene Meßinstrumente, 
nter besonders Anemometer mit eigenartiger genauer Messung 
uftgeschwindigkeiten, Mikromanometer zur Messung von 
uck und Wassergeschwindigkeit, dann registrierende 
1ometer und Hygrometer, Aneroide und Aneroid- 
aphen, Präzisionsthermometer, Psychrometer, 
ummeter, registrierende Über- und Unterdruck- 
T; Wolf Netter & Jacobi, Berlin W. 15, schmiedeeiserne 
tohre und Lufterhitzer, die Deutsche Gasglühlicht 
Gesellschaft Gäsmasken für industrielle Zwecke, 


’ 


Auf Einladung der Firma A. Borsig in Berlin-Tegel wurde 
eine Besichtigung ihres Werkes von Kongreßteilnehmern unter- 
nommen. 


Die heizungstechnischen Anlagen dieses gewaltigen Werkes sind 
von der Firma Rietschel & Henneberg G.m.b. H., Berlin, er- 
stellt worden. 


Dem freundlichen Empfang durch die Direktion und den Er- 
läuterungen über die Art der Bauten und Kraftanlagen an Hand 
eines Lageplanes sowie einer Zusammenstellung der technischen 
Daten, schloß sich ein Rundgang durch alle Werkstätten und Be- 
triebe an. Hierbei wurden zunächst die bestehenden Kraftanlagen 
eingehend besichtigt, die mit Hochdruckdampf von 16 at arbeiten 
und sowohl für Kondensation als auch für Auspuffbetrieb, aber 
unter Verwendung des gesamten Abdampfes in großzügiger Weise 
für Heizung und wärmetechnische Zwecke angelegt sind. Mit Hilfe 
von Fernmeß- und Kontrollapparaten wird der jeweilige Wärme- 
bedarf des Werkes ermittelt und dementsprechend geregelt, so daß 
eine dauernde Überwachung der Wärmewirtschaft möglich ist. 


Dann wurde die neue, kurz vor Inbetriebnahme stehende Höchst- 
druckdampfkessel- und-Maschinenanlage für 60 atü besichtigt, die 
zum Betriebe einer Kompressoranlage dient und deren Abdampf 
noch so viel Druck besitzt, um andere Kraftanlagen für 10 atü mit 
Dampf zu versehen. Nach Inbetriebnahme der neuen Anlage sind 
dann drei Dampfdruckstufen vorhanden, nämlich Höchstdruck 
60 atü, Hochdruck 16 atü, Hochdruck 10 atü, nebst Abdampf und 
Kondensation, so daß auch wärmewirtschaftlich die beste Aus- 
nutzung erreicht wird. 


Es folgte dann die Besichtigung der einzelnen Werkstätten 
und Fabrikhallen, in denen je nach den Betriebsverhältnissen ver- 
schiedene Heizungssysteme vorhanden sind. Die meisten Werk- 
stätten sind mit Niederdruckdampfheizung unter Verwendung 
örtlicher Heizflächen ausgestattet, während alle Hallenbauten und 
Werkstätten mit besonders großen Rauminhalten Dampf-Luft- 
heizung (Großraumheizung) besitzen. Zu erwähnen ist besonders 
noch das inmitten des Werkes stehende Tu mhaus von 58 m Höhe, 
in dem sich die Betriebsbureaus und im obersten Geschoß ein Vor- 
tragssaal befinden und das ebenfalls mittels Abwärme des Werkes 
beheizt wird. 


Das Haupt-Verwaltungsgebäude und andere sind an die Pum- 
penwarmwasserheizung angeschlossen, deren Heizzentrale unmittel- 
bar neben dem erwähnten Turmhause liegt. Für die umfangreiche 
Pumpenwarmwasserheizung ist ebenfalls die Abwärme des Werkes 
nutzbar gemacht. 


Seit Inbetriebnahme dieser zeitgemäß durchgebildeten Ab- 
wärmeverwertungsanlage werden in dem Werke jährlich etwa 
60000 t Kohlen gegen früher gespart; ein Erfolg, durch den auch 
zahlenmäßig der Beweis erbracht ist, welche ersprießliche Arbeit auf 
dem Gebiete der Wärmewirtschaft geleistet werden kann, wenn 
Werkleitung und Heizungsfirma zielbewußt zusammenarbeiten. 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft, 


Wasserversorgung. 


Die Messung der Strömungsgeschwindigkeiten in Wasserröhren, 
mittels sog. elektrochemischer Verfahren, die schon im Gesundh.- 
Ing., S. 406, erwähnt wurde, ist im »Zentralblatt der Bauverwaltung«, 
Berlin, vom 22. Juli 1925, S: 353, auf Grund einer Abhandlung 
des Zivil-Ing. Erik Lindquist!), Stockholm, erörtert. Bei den Ver- 
fahren wird dem strömenden Wasser am Anfange der Rohrleitung 
eine konzentrierte Salzlösung oder ein anderer chemischer, elektrisch 
gut leitender Stoff zugesetzt, und an einer davon entfernten Stelle 
der Rohrleitung werden zur Beobachtung zwei Pole eines elektrischen 
Stromkreises, der ein Galvanometer enthält, angebracht. Beim 
Durchströmen des mit dem gutleitenden Stoff vermischten Teiles 
des Wassers gibt das Galvanometer, infolge des vergrößerten 
Leitungsvermögens des Wassers einen stärkeren Ausschlag, so daß 
leicht festgestellt werden kann, wie lange Zeit das Durchströmen 
der Rohrleitung bis zu dieser Stelle gedauert hat, also auch wie 
groß die Strömungsgeschwindigkeit ist. Es wird über Versuche 
berichtet, die ergeben haben, daß die Messung mit dem elektro- 
chemischen Verfahren genau und dabei einfacher und rascher aus- 
geführt werden kann als mit anderen Verfahren. — pP} 


‘) »Teknisk« Tidskrift, 1925, Mekanik, Heft 3, 
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Städtereinigung. 

Moderne Abwasserklärung in Betonringschächten. DK 62. 
0026. Technische Bauart und Betriebsweise des OMS-Verfahrens. 
— Mohr. Zentralbl. Gewerbehygiene 2 (1925), Nr. 6, S. 146/47 
(2 Sp., 1 Zeichn.). 

Städtebauwesen. 


Die Freie Akademie des Städtebaues wurde zur Erstattung eines 
Gutachtens über den neuen Entwurf eines preußischen Städtebau- 
gesetzes aufgefordert und hat eine Kommission mit der Ausarbeitung 
des Gutachtens betraut. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Ohne Kehrbezirke kein Kehrzwang — ohne Kehrzwang keine 
Feuersicherheit! Von Verbandsyndikus Dr. Ludwig Eugen Rich- 
ter, Berlin. »Organ für Schornsteinfegerwesen« Berlin, vom 
16. Juli 1925, S. 211 bis 221. — Der Aufsatz ist die Wiedergabe 
'eines von dem Verfasser bei dem Verbandstage des Zentral-Innungs- 
verbandes der. Schornsteinfegermeister des Deutschen Reiches 
am 2. Juli 1925 in Dortmund gehaltenen Vortrages!). Es ist darin 
ausführlich dargelegt, wie notwendig und wichtig die Aufrecht- 
erhaltung des Schornsteinkehrzwanges und der Kehrbezirke für 


den vorbeugenden Feuerschutz ist. —T. 
Überwachung der Sehornsteinverluste. Von Dipl.-Ing. W. 
Prütz, Meßinstrumentenabteilung der Siemens & Halske-A.-G. 


»Siemens-Zeitschrift« Heft Nr. 7 v. Juli 1925, S. 290 bis 294, 
Mit 7 Abbildungen. — Es wird dargelegt, wie durch Überwachung 
und Einschränkung der Schornsteinverluste bei Feuerungsanlagen 
Ersparnisse gemacht werden können. Außer einem registrierenden 
Apparat zur dauernden Überwachung des CO,- und CO-Gehaltes 
der Abgase für den Betriebsleiter ist ein thermoelektrisches Pyro- 
meter aus Eisenkonstantan mit emaäilliertem Eisenschutzrohr, 
mit Anzeigeapparat für den Heizer und Registrierapparat für den 
Betriebsleiter erforderlich, zum Messen der Temperatur der Verbren- 
nungsluft entweder ein gewöhnliches Zimmerthermometer oder ein 
Widerstandsthermometer mit Registrierapparat; zur Berechnung 
der Schornsteinverluste auch Angaben über Heizwert, Kohlenstoff- 
und Wasserstoffgehalt des Brennstoffes. Kontrolle des Ausbrandes 
ist wichtig, weil bei dem Streben nach hohem GO,-Gehalt der Ab- 
gase sonst viel Kohle unverbrannt in den Schlackenfall gefahren 
werden könnte. Zur graphischen Berechnung der fühlbaren und 
der chemisch gebundenen Wärmeverluste sowie der Verluste durch 
Wasserdampf in den Abgasen sind Kurventafeln gegeben und deren 
Benutzung ist an einem Beispiel erläutert. —T. 


Ausrüstung und Überwachung dampfgeheizter Warmwasserbereiter. 
Preußischer Ministerialerlaß. 


Der preußische Minister für Handel und Gewerbe, der Finanz- 
minister und der Minister für Volkswohlfahrt haben in einem Er- 
lasse vom 22. Mai 1925 (Nr. III, 1574, 1 G. 1821 M. f. H.) unter Auf- 
hebung der Erlasse des Ministers für Handel und Gewerbe vom 
45. Januar 1923 (III 500)| und vom 23. August 1923 (III 64621], 
1 G. 919) über die Anwendung der Dampffaßverordnung auf dampf- 
geheizte Warmwasserbereiter folgende Bestimmungen getroffen und 
im Ministerialblatt der Handels- und Gewerbeverwaltung (Carl Hey- 
manns Verlag, Berlin, Mauerstr. 44), Heft 11 vom 19. Juni 1925, 
S. 133’und 134, veröffentlicht: 


I. Warmwasserbereiter, dieim AnschlußanNiederdruck- 
dampfkessel betrieben werden, und deren Heizdampf infolgedessen 
%, at Überdruck nicht überschreiten kann, sind von dem Geltungs- 
bereich der Dampffaßverordnung ausgenommen. 


II. Wird der Heizdampf für Warmwasserbereiter aus Dampf- 
anlagen, deren Betriebsüberdruck mehr als at betragen kann, 
entnommen, aber vor Eintritt in den Warmwasserbereiter auf- % at 
oder darunter entspannt, so ist in sinngemäßer Anwendung des 
$2 Ziff.5 der Dampffaßverordnung durch eine Abnahmeprüfung 
im Betriebe nachzuweisen, daß der Überdruck des Heizdampfs im 
Warmwasserbereiter 1, at nicht übersteigen kann. Die Sicherung 
gegen Überschreiten des zulässigen Druckes kann erfolgen: 


a) durch ein offenes, nicht verschließbares Rohr oder durch 
ein Standrohr mit Wasser- oder Quecksilberfüllung 
in der Dampfzuleitung. So ausgerüstete Warmwasser- 
bereiter sind nach befriedigender Abnahmeprüfung von den 
Bestimmungen ‘der Dampffaßverordnung befreit; 

durch ein in die Dampfzuleitung eingebautes zuverlässiges 
Sieherheitsventil. Solche Apparate sind nach be- 
friedigender Abnahmeprüfung von der Anwendung der 


= 


1) Der Vortrag ist vom Zentral-Innungsverbande der Schorn- 
steinfegermeister, Berlin SW 41, Luckenwalderstr. 114, auch in 
einem Sonderdruckhefte (8°, 31 Seiten): veröffentlicht, 


Dampffaßverordnung mit folgender Maßgabe bef 
Berechnung der Wandstärken hat nach den Bauvorscl 
für Dampfkessel zu erfolgen. Werden Bleche very 
deren Eigenschaften nicht durch Sachverständig 
Werksbescheinigung entsprechend den Materialvors 
für Dampffässer nachgewiesen werden, so ist der Be 
eine Blechfestigkeit von höchstens 39 en zugru 
legen. 
Alle Warmwasserbereiter der unter II a) "und b) gen 
Art sind in der Dampfzuleitung hinter dem Standrohr oder. 
heitsventil mit einem zuverlässigen Manometer mit Kontroll 
(zur Anbringung des amtlichen Prüfmanometers) zu verse 
höchstzulässige Betriebsüberdruck von % at ist auf dee: Man 
durch eine Marke zu kennzeichnen. 


III. Auf Warmwasserbereiter, die mit (Frisch- {) 
Dampfvonmehrals% at Überdruck betrieben 
oder bei denen nicht durch eine der in Abschnitt II angeg: 
Vorrichtungen sicher verhindert wird, daß der Überdruc 
Heizdampfes % at übersteigt, ist die Dampu br 
vollem Umfange anzuwenden. Be 


Allgemein ist folgendes zu beachten: 

Für ausreichenden Frostschutz der Anlagen, insbeso 
Sandrohre und sonstigen Sicherheitsvorrichtungen, ist zu 

Dampfgeheizte Warmwasserbereiter, die mittelbar (m 
Rohrschlangen ‘od. dgl.) beheizt werden, müssen zur Ve 
unzulässiger Beanspruchung der Wandungen infolge der 
dehnung des sich erwärmenden Wassers am Wasserraum ein 
heitsventil mit unmittelbarer Gewichtsbelastung und sei 
Abfluß erhalten. ? 

Alle Sicherheitsventile sind gegen unbefugte Sa 
lastung zu schützen. ; 


Für den unmittelbaren Anschluß von Werra 
an Druckwasserleitungen sind die etwa bestehenden bes: 
örtlichen Vorschriften zu beachten. Werden Warmwasser 
mit überhitztem Dampf betrieben, so ist der Überdruck 
tretenden Heizdampfes auf den Druck gesättigten Dam! 
gleicher Temperatur umzurechnen und danach festzustellen, u 
welchen Abschnitt der vorstehenden Bestimmungen die Anlage! 


Bemerkungen zu II: 


1, Der Beschickungsraum von Warmwasserbereitern, die mi 
bar (mittels Rohrschlangen od.dgl.) mit Dampf beheizt v 
steht oft unter einem statischen Druck, der % at wesentlic 
schreitet, so daß die Anbringung eines Standrohres oder 
Rohres nach $2 Ziff.5 der Dampffaßverordnung unmögli 
Die vorliegende Fassung unter IIb bedeutet eine Erleich 
für diejenigen Warmwasserbereiter, die zwar dem $2 Ziff 
entsprechen, bei denen aber auf andere Weise dafür ges 
daß ein erheblicher Dampfdruck nicht entstehen kann. 

2. Für alle unter II a genannten (alten und neuen) Warm 
bereiter und für bereits bestehende Anlagen der unter II 
delten Art wird von besonderen Bestimmungen über den 
und die Berechnung der Wandstärken abgesehen. Jedoc 
die Sachverständigen bei der Abnahme neben der Prüfu 
Sicherheitsvorrichtungen auch auf sachgemäße Bauart und 
fältige Ausführung der Apparate zu achten. 


(Zusatz nur für Oberbergämter, we 


Die im Erlaß vom 23. August 1923 — III 64621I, 
getroffene Bestimmung, nach der bei Neuanlagen künftig 
wasserbereiter an einem von den Bade- und Ankleideräumen 
Schutzwände abgetrennten Platze aufzustellen sind, ble 
weiterhin bestehen. STE 


Die Lösung des Entnebelungsproblems. DK 620. 9: 
Bauarten und ihre Mängel, Bauweise für dampfentwicke 
triebe, ihre Betriebsart und Leistungen. — Bauer. Z. öster 
u. Arch. -Ver. (1925), Nr. 27/28, S. 235/37 (3 Sp., 2 Phot., 


_ Verschiedenes, 


Experimentelle Erforschung der Arbeitsweise der 
zentrifugalventilatoren bei verschiedenen Achslängen. DK 
Inhalt: Einführung und Erläuterung des Problems, V. 
ordnung und Meßinstrumente, Versuchsausführung, Be 
beispiele, Barometerkorrektur, Luftfeuchtigkeit, Luft 
Saugrohr,; Luftfeuchtigkeit im Saugrohr, Luftkonstanten 
dichte, Luftgeschwindigkeit im Saugrohr, Volumenredukt 
735,5 mm Hg und 15° C, theoretischer Kraftbedarf der Is 
oder Adiabate, Druckdifferenz zwischen Ansaugen und Au 
Wirkungsgrade, volumetrischer Wirkungsgrad, Zusamme! 
der Versuchsergebnisse in Schaulinien und Zahlentafeln, 
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srungen. — E. Mikumo, Memoirs of the College of Engg., 
»to Imp. University 3 (1925), Nr. 8, S. 207/29. (20 Sp., 
‚ichn.. 45 Schaulinien, 14 Zahlentaf.). 
R ostschutz. DK 669. 027. Theorie der Rostschutzfarben, 
i 69 (2 Sp.); Prüfung von Rostschutzfarben, S. 69 (1/Sp.). — 
teilgn.. aus d. Materialprüfungsamt 42 (1924), Nr. 5/6. 
euerung und Reinigung der Luft in geschlossenen Räumen 
Ki indirekter Ozonbelüftung. DK 621. 63. Vortrag vor der 
hresversammlung der Deutschen Gesellschaft für Gewerbe- 
ne 4924. Geschichtlicher Rückblick, technischer Aufbau und 
bsweise einer Neuluftanlage, Versuchsergebnisse. — Wolff, 
albl. f. Gewerbehygiene 2 (1925), Nr. 6, S. 153/56 (7 Sp., 


ä 
Bücherschau. 


BE über die Hauptversammlung der Vereinigung der tech- 


ten Oberbeamten deutscher Städte in Münster vom 14. bis. 
jeptember 1924. (Mitteilungen der Vereinigung, Heft XV) 
225 Seiten mit einer: Zahlentafelbeilage. Berlin 1925: Karl 


manns Verlag. Preis M. 5. 
er Bericht enthält alle bei der Versammlung geführten Ver- 
lungen und außer den fachwissenschaftlichen Vorträgen auch 
ich darin anknüpfende Aussprache. Für den Leserkreis unserer 
schrift besonders wichtig sind die folgenden Vorträge oder 
Be: 4. Kritik der Tätigkeit auf dem Gebiete des Wöhnntgs: 
‚insbesondere im Hinblick auf die Gewährung von Hauszins- 
r- „Hypotheken (Oberbaurat Peters, Hamburg und Stadtbaurat 
ıdt, Gelsenkirchen). — Zu dem Berichte des erstgenannten Herrn 
e Zusammenstellung über die Wohnungsbautätigkeit in deut- 
n Städten in den Jahren 1919 bis 1923 gegeben, und zwar ge- 
nt für Gemeinden von mehr als 100000 Einwohner, Gemeinden 
50- bis 100000 Einwohner und für gemeinnützige Bautätigkeit. 
geben sich für den Reinzugang an Wohnungen überhaupt für 
Jahre 1919 bis 1923 die folgenden Zahlen: 11568, 41125, 44923, 
E: 66821, also von Jahr zu Jahr ein steigender Zugang und 


efünf Jahre zusammen 223622 Wohnungen. — 2. Die Frage der 
(Stadtbaurat Allwang, Hof.) — 3. 
(Obering. Sachtleben, Essen.) — 
Enobil. und Bebauungsplan. (Stadtoberbaurat Arntz,Köln.) 
utomobil und Straße. (Erster Beigeordneter Hentrich, Cre- 
E— 6. Benzinabscheider. (Stadtbaurat Hartleb, Dortmund.) 
ann die Städtereinigung stadtwirtschaftlich nutzbringend ge- 
werden? (Stadtbaurat Dr.-Ing. Wolf, Brandenburg a. H., 
Magistratsbaurat Dr.-Ing. Scheuermann, Wiesbaden.) -T. 


Anna dei lavori publiei. Monatsheft über die öffentlichen Ar- 
n. Herausgegeben vom Ministerium für die öffentlichen Arbeiten 
om. LXIII April 1925. 

Das Aprilheft enthält diesmal 4 kleinere Abhandlungen. Alber- 
ehandelt ausführlich die schwierigen Arbeiten der Vergröße- 
(des Hafens von Genua, der einer der bedeutendsten des Mittel- 
res ist und der bei weitem nicht mehr den Anforderungen des 
sverkehrs genügen kann. Des weiteren spricht Segr& über 
tinrichtung und örtliche Ausdehnung des italienischen Wasser- 
stes und daran schließt sich der Aufsatz von Vandone über die 
tellung eines Kanals, der die Stadt Mailand mit dem Po und 
it mit dem Meer verbindet. Schließlich unterhält uns eine Ab- 
lung von Russo über den Luftwiderstand bewegter Körper, 
Nissensgebiet, das, wie auch der Verfasser sagt, noch lange nicht 
Abschluß gekommen ist. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


1 eform. 
- (konstruktive Seite). 


Hausgärten für M. 3500 aufwärts. 
Spindler, Amtsbaumeister a. D. 13. Auflage. 8°. 
Abbildungen. Heimkultur-Verlag G. m. b. H., Wiesbaden. 
ch-Wiesbaden, Postschließfach Nr. 7. Preis M. 3, gebunden 


as Büchlein enthält Pläne und Abbildungen vieler Einfamilien- 
' verschiedener Größen und Ausstattungen mit Angabe der 
sten eines jeden und Erörterung wichtiger Fragen für die 
une eines solchen Hauses. 

Wärmeübergang von Öl an Wasser in einfachen Rohrleitungen 
ühlapparaten, Druckabfallin Kühlapparaten. Von E. Heinrich? 
R. Stückle, Stuttgart (Forschungsarbeiten auf dem Gebiete 
genieurwesens, Heft 271) IV und 60 Seiten. Mit 67 Abbil- 
n und 146 Zahlentafeln. 1925. VDI-Verlag G. m. b. H., Berlin. 
eh. RM.13. Vorzugspreis für VDI-Mitglieder RM. 11 ‚70. 
her fehlte es an zuverlässigen Erfahrungszahlen über den 
urchgang von Öl durch Rohrwandungen an Kühlwasser, 
solche Zahlen zur Berechnung vieler Apparate und Maschi- 
. der Kühler von Dampfturbinen, Groß-Gas- undÖlmaschinen 
gebraucht wurden.‘ Es wird deshalb für viele Zweige der 
ie von großem Nutzen sein, daß die Verfasser der vorliegen- 


Automobil- | 


Eigner Herd ist Goldes Wert. Praktische Familienhäuser 
Herausgegeben von | 
102 Seiten. | 


den Arbeit im Auftrage des Vorstandes des Ingenieur-Laboratoriums 
der Technischen Hochschule Stuttgart, Staatsrat Prof. Dr.-Ing. 
v. Bach den Wärmeübergang von Öl durch Rohrwandungen 
an Wasser an fünf Rückkühlanlagen untersucht haben und über diese 
Untersuchung eingehend berichten. 

Die Apparate und Einrichtungen zur Durchführung der Ver- 
suche sind an Hand der Abbildungen beschrieben. Bei der einfachsten 
Einrichtung ist in das vom Öl durchströmte Rohr zentrisch ein 
vom Kühlwasser durchströmtes Rohr gelagert. Die vier andern 
Apparate sind Röhrenkessel verschiedener Bauart, bei denen auch 
das Kühlwasser die Röhren durchfließt und diese vom Öl in gegen- 
läufiger Strömung von Wasser und Öl umspült werden. Durch 
verschieden angeordnete Bleche wurde der Öllauf bei den verschie- 
denen Kühlern verändert. 

Durch die Versuche wurden die Wärmedurchgangszahlen in 
Abhängigkeit von der Bauart der Kühlyorrichtungen, der Tempe- 
ratur, Wassergeschwindigkeit und Zähigkeit des Öls festgestellt. 
Ferner wurden viele praktisch wichtige Erscheinungen, im Kühl- 
betriebe geklärt und die Strömungswiderstände bestimmt. Die 
Versuchsergebnisse sind von den Verfassern in übersichtliche For- 
meln gebracht, um die praktische Verwendung zu erleichtern. 
Kurventafeln und Zahlentafeln dienen ebenfalls zur Veranschau- 
lichung der Versuchsergebnisse. 

Die Arbeit bringt viele neue Anregungen für Maschinenfabriken 
und Ingenieure; sie ist auch von großer praktischer Bedeutung für 
alle Unternehmungen, bei denen Maschinen mit Ölrückkühlung 
im Betrieb stehen, und die bei den Versuchen gewonnenen Erfah- 
rungszahlen werden die Lösung mancher wichtigen Aufgaben im. 
Heizungsfache ermöglichen. —T. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Wasserversorgung. 


The Water supply of buildings and rural communities. By Walter 
S. L. Cleverdon. Mit Diagr. New York: Van Nostrand 1925. 
(194. 8.) 8°. In Lwbd. geb. Sh. 2,50. il 


Badewesen. 


Das private Badewesen und seine Bedeutung für die Volksgesundheit 
Von Otto Thierbach. (Berlin: P. Quack 1925), (10 8.) gr. 8° 
(Kopft.) Preis: RM. 0,30. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Heat transmission and effieieney in steam boiler tubes. Von Edwin 
Allan Fessenden. Mit Diagr. State College, Pa.: Pa State 
College 1924 (48 S.) gr. 8°. 
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Recherches sur les temp6ratures d’inflammation du bois et sur les 
enduites ignifuges. Par Amedee Lullin. Mit Fif. Genf: A. Kun- 
dig 1925 (36 S.). 8°. These Ecole Polytechnique Zürich. 


Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 

Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei Unfällen im elektrischen 
Betriebe. ‘ Aufgest. unter Mitw. d. Reichs-Gesundheitsrates. 
Angenommen vom Verbande deutscher Elektrotechniker auf der 
Jahresversammlung in Hamburg 1907. (Plaketausg.) Berlin: 
J. Springer 1925) (1 Taf. mit 2 Abb.). 78 x 59cm (Kopft.). 
Preis RM. 0,80. 

Merkblatt über die Behandlung der Kohlenoxydvergiftung durch 
die Nachschwaden von Schlagwetter- und Kohlenstaubexplosionen 
in Bergwerken. Bearb. im Reichsgesundheitsamt. Ausg. 
1925. (Berlin: J. Springer 1925). (# 8.) gr. 8°. (Kopft.) Preis 
RM. 0,15. 
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Gemeindliehe Dauer-Kleingartengebiete.e. Ein Entwurf für Landes- 
gesetze und Gemeindesatzungen. Von Otto Albrecht. Reichs- 
verband der Kleingartenvereine Deutschlands. Frankfurt a. M., 
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Zur Lage des deutschen Kleingartenbaues. Von Heinrich Förster. 
Vortrag Reichsverband der Kleingartenvereine Deutschlands, 
Frankfurt a. M., Usingerstr. 22. (31 S.) 8°. Preis RM. 0,30. 

Kleingartenämter und Kleingärtnerbeiräte. Von Heinrich Förster 

und Otto Ernst Sutter. Reichsverband der Kleingartenver- 
eine Deutschlands, Frankfurt a. M., Usingerstr. 22. (23 S.) 8°.. 
Preis RM. 0,30. 
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Die Jugendpflege, eine wichtige Aufgabe der Kleingartenbewegung. 
Von Hugo Fritzsche und Kurt Schilling. Reichsverband der 
Kleingartenvereine Deutschlands, Frankfurt a, M., Usingerstr. 22. 
(15 8.) 8°. ‚Preis RM. 0,30. 

Landarbeiterwohnungen und kleine Gehöfe. Von Reg.- und Baurat 
Lübbert, Hannover, Lavestr. 39: Niedersächs. Heimstätte 
(1924), (32 $. mit 22 Abb.), 8°. Preis RM. 0,60. 


Wie behebt man die Wohnungsnot? Wie belebt man die Bauwirt- 
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Bund deutscher Architekten; Auslieferung Leipzig: J.. Andre 
(1925), (16 8.) 8°. Preis RM. 1. 
Holzzerstörende Organismen und ihre ‘Bekämpfung. Von Adolf 


Rabanus, Halle a. S.: W. Knapp. 1925. (30 8.) 8°. Preis RM.1,30, 
Amerikanische Bauwirtschaft. Von Martin Wagner, Berlin SW 68, 
Lindenstr. 3: Vorwärts-Buchdr. 1925. (88 S..mit 22 Abb.) gr. 8°. 
(= Dreikellenbücher, Reihe A, Heft 5). Preis RM. 2,50. 
Das Buch der Eisenkunde. Handbuch der gesamten Grobeisenbranche 
(Eisen, Röhren, Bleche, Metalle). Von Wilhelm Müller und Max 


Dornauer, Essen: G. D. Baedeker. 1925. (VII, 587 8. mit 
Abb.) 8°. Preis in Lwd. geb. RM. 16. 

Aufgaben und Ziele. Neue Bauwirtschaft. Haustypen. Normal- 
bauteile. Von Reg.- und Baurat Lübbert, Hannover, Lave- 


straße 39: Niedersächs. Heimstätte (1924). (32 S. mit 20 Abb.) 
8°. Preis RM. 1,20. 

Irrtum und Wahrheit über Wasserkraft und Kohle. Die Bedeutung 
der Energiequellen für die industrielle und landwirtschaftliche 
Produktion. ‘Von Maurice Gerbel, Wien: J. Springer 1925 
(VI, 68 8.). 8°. Preis RM. 1,80; österr. Sch. 3; bLwd. gebd. RM. 2,40, 
österr. Sch. 4. 

Die Bestimmung der Zähigkeit des Wasserdampfes. Von Helmut 
Speyerer. Mit 13 Abb. und 7 Zahlentafeln. Berlin: VDI- 
Verlag. (Komm., F. Volckmar, Leipzig). 1925 (IV, 30 8.) 4° 
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Ingenieure RM. 1,50. 

Wohnungs- und Siedlungsliteratur. Unter Mitarbeit von Paul 
Wolf und mit Bildern (im Text und auf Taf.). — Dresden: A. 
Dressel (1925). (53 S.) 8° (Literaturkatalog der Jahresschau 
deutscher Arbeit in Dresden 4.) Preis RM. 0,50, 


Kolloidehemie. Von Edgar Wedekind. Mit 9 Abb. — Berlin: 
de Gruyter & Co. 1925. (128 $.) kl. 8°. (Sammlung Göschen Nr. 897, 
Preis in Lwd. gebd. RM. 1,25. 

Waldrauchschäden und ihre Folgen, insbesondere an Fichte und 
Tanne. Von Heinrich Constantin Gerlach, Neudamm: J. Neu- 
mann 1925 (45 S. mit Abb.) 8°. Preis RM, 1,50. 


Beiträge zur Wasserwirtschaft. Hrsg. von dem Kuratorium der 
Hotzlerstiftung an der Thüring. Landesuniversität. H. L. Jurist.- 
und wirtschaftliche Gedanken zum thüringischen Wasserrecht. 
(Vorw.: Prof. Dr. Gerland.) 1. Arnold Köttgen: Grundprobleme 
des Wasserrechts. — 2. Berthold Josephy: Wirtschaftliche 
Probleme der thüringischen Wassergesetzgebung (IX. 182 S.) 
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wood & 8.1925, (260 8.) 8°. Broadway engineering handbooks, 
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Feuerschutz in Fabriken. Wie kann der Feuerschutz in Indus 
Anlagen wirksam gestaltet werden? Von Maximilian Rei, 
Hrsg. von Otto Sander, Berlin: J. Springer 1925 (V, 62 
gr. 8°. Preis Rm. 4,50. 22 

Ein. hochempfindliches Gasthermometer für konstanten Drulk 
Versuche zur Bestimmung des mechanischen . Wärmeäquiva 
nach einer neuen Methode. Von Curt Backhauß. Mit 
Zürich: H. Rütschi 1923 (35 8.) 8°. Promotionsarbeit. T 
Hochschule Zürich. 

Kleinst-Haus-Pläne. Ergebnis des Wettbewerbs zur Erlan 
von Entwürfen für Kleinstwohnungen, Stuttgart, Nov, 
Unter Beifügung von musterhaften Kleinsthaustypen der 
ratungsstelle für das Baugewerbe in Stuttgart. (Eine Sam 
von 46 Entwürfen für kleinste Wohnungen.) Hrsg. von 
Beratungsstelle für das Baugewerbe beim württ. Laı 


gewerbeamt. Stuttgart: Industrie-Verlags- und Druck 
Gesellschaft vorm. E. Wahl (1925). (14 8., 37Bl.) 40. 
M. 5. 


Feuerschutz in Fabriken. Von Maximilian Reichel. Wie 
der Feuerschutz in industriellen An‘agen wirksam gest 
werden? Hrsg. von Otto Sander. Berlin 1925, J. Spri 
(V, 628.) gr.8°. Preis M. 4,50. 3 

Der Kleinwohnungsbau. Von Alfons Schneegans. 
München 1925, G. D. W. Callwey. 
(Kopft.) Dürer-Bund. 
Preis M. 2. 


4. bis 6. 
(25 8, 48 8.-Abh.) g 
Flugschrift zur Ausdruckskultur. 3 


Brief- und Fragekasten. 


47. Münzwassermesser für Brausebäder. In unseren Schwi 
bädern wird gegenwärtig die Warmwasserbereitung für die Bra 
auf elektrischem Wege eingerichtet. Um der Wasservergeudung 
lichst entgegenzutreten, sollen die Brauseventile eine automati 
Abschließung erhalten, die durch Einwurf von Münzen eine 
sprechende Wassermenge freigibt. Ist eine für solche Zwecke 
eignete Konstruktion einer selbsttätigen Abschließung beka 

Verwaltung der städt. Bäder in 


48. Beheizung von Trauben-Gewächshäusern. 

Es sind viele Tausende von Traubengewächshäusern zu 
heizen, die in Gruppen von je 10 bis 30 Häusern so angeordnet 
daß der Abstand zwischen den Längsseiten der Häuser nur 
beträgt.. Die Gruppen sind nicht sehr weit voneinander entf. 
so daß eine Fernheizung für viele Gruppen möglich wäre, nur 
wegen des hügeligen Geländes die Rohrleitung schwer zu führen, 
Die Häuser sind sehr dem Winde ausgesetzt. Jedes Haus hat 20 
7 m Grundfläche und sattelförmiges Glasdach von 180m2. Ges: 
glasfläche des Hauses 200 m?. Die lichte Höhe im Hause bet 
in der Mitte 3m. Bisher hat jedes Haus zwei Kanalheizungen 
Steinrohren mit Steinkohlenfeuerung, deren Kohlenverbr: 
aber so groß ist, daß eine andere Art der Beheizung wünschens 
erscheint. Es werden für jedes Haus jetzt pro Tag durchschnitt! 
100 kg Kohlen verbraucht. Erforderliche Innentemperatur - 
bis + 25°C. Heizungsbetriebe 5 Monate hindurch, nämlicl 
manchen Häusern von August bis Mitte Januar, in anderen 
Januar bis Mai. (Einige, in denen die Trauben schon i im Septen 
reifen, bleiben unbeheizt). Tiefste Außentemperatur —10 
Mittlere Wintertemperatur +5°C. Preis der Steinkohlen pro 10 
20 belgische Franks. Grober Koks pro 4100 kg Fr. 13. Gebroch 
Koks Fr. 14. Feinkörniger Koks Fr. 8. Staubförmiger Koks. 1 
pro 100 kg frei Waggon. Feinkörniger Anthrazit pro 100 kg Fr 
Elektrischer Strom zum Betriebe von Unterwindfeuerung ist 
handen. Bei dem raschen Wechsel der Außentemperaturen. ist 
Regulierfähigkeit der Heizung sehr notwendig. 

a) Könnte durch Einbauen einer Feuerschlange im ee 
und am Schornsteineintritt der Kanalheizung eine bedeute 
Kohlenersparnis erreicht werden ? 

b) Welche Heizungsart ist die beste für solche Traubengew 
häuser? Wie hoch sind die Anlagekosten ? 

c) Wo wären in Deutschland moderne Traubengewächsiäl 
mit en Heizanlagen zu besichtigen? 

d) Wäre esrichtig, bei Einrichtung einer anderen nur für mitt 
Wintertemperatur berechneten Heizung für den Fall tieferer AR 
temperaturen die Kanalheizungen bestehen zulassen ? K.in 


49. Abstand der Abwasser- -Kläranlagen von Wonnhius 
Wie weit muß eine städtische Kläranlage von Wohnhäu 
entfernt sein? Bestehen hierüber Vorschriften oder Bestimmung: 
Es sind hier Wohnungen in einer Entfernung von nur 100 m\ 
der Kläranlage gebaut und weitere sollen noch hergestellt werd 
Ist zu befürchten, daß dadurch, daß durch die Jauche usw. 
auf die benachbarten Felder abgefahren werden muß, a 
wie z. B. Typhus oder Cholera verbreitet werden können ? 


35. Heft 
\ Jahrg. (1925). 
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‘Antwort zu 49. 

tädtische Kläranlagen sollten soweit wie praktisch möglich 
Wohnhäusern entfernt sein. Gesetzliche Bestimmungen über 
‚Entfernungen von menschlichen Siedelungen sind mir nicht 
nnt. Es kommt in erster Linie auf die Beschaffenheit des be- 
ınden Abwassers und,seine Behandlung an. In Fäulnis über- 
agenes Abwasser gibt zu berechtigten Klagen über Geruchs- 
tigungen und Fliegenplagen Anlaß. Richtig betriebene Frisch- 
orkläranlagen arbeiten nahezu geruchlos und bedingen auch 
_ Fliegenbelästigung, während offene Faulbecken und Tropf- 
»ranlagen leicht zu Schwierigkeiten und Störungen Veranlassung 
1. Durch das Abfahren von Jauche auf die Felder sind im all- 
inen Krankheitsübertragungen auf Menschen und Tiere nicht 
fürchten, sofern die Grundsätze hierbei berücksichtigt werden, 
ei der Abwasserberegnung gelten. Als Schutz gegen das starke 
teten von Fliegen ist geeigneter Baumschutz wie z. B. Anpflan- 
"von Akazien, Pappeln, Rottannen u. a. als Umpflanzung 
Kläranlagen zu empfehlen. Vom ästhetischen Standpunkt 
"man Abwasserkläranlagen möglichst dem Auge entziehen, 
fahrungsgemäß schon unwillkürlich durch den Anblick einer 
sgenden Kläranlage von den meisten Menschen üble Gerüche 
weiteres wahrgenommen werden. Gegen Geruchsbelästigungen 
ıbwässer und des Schlammes kann man sich im übrigen durch 
Überdeckung der Anlagen oder durch Ausführung unterirdi- 
Anlagen von Faulbecken und künstliche, biologische Verfahren 
ichend schützen. 


in dem nachstehenden Schrifttum sind weitere Angaben über 

estellten Anfragen zu finden: 

Dunbar, Leitfaden für die Abwasserreinigungsfrage. 2. Aufl. 

41912. Verlag von R. Oldenbourg in München und Berlin. 

d. Helfer, Anpflanzungen im Dienste der Abwasserreinigung 
und des Naturschutzes. 
Lichterfelde, 1925, Heft 3. 


Verlag von R. Oldenbourg in München und Berlin. 


H. Kisker, Die künstliche Feldberegnung und ihre Verwendung | 


zur Beseitigung und Verwertung von städtischem Abwasser. 
Zeitschrift »Wasser und Gas« Verlag Berlin-Friedenau, 
1925 Jahrg. 19..Nr712, 
K.Thumm, Über Anstalts- und Hauskläranlagen. 
1913. Verlag von August Hirschwald in Berlin. 
Derselbe, Abwasserbeseitigung bei Gartenstädten, bei länd- 
lichen und bei städtischen Siedelungen. 1913. Verlag 
von August Hirschwald in Berlin. 


2. Aufl. 


Derselbe, Abwasserreinigungsanlagen, ihre Leistungen und | 


ihre Kontrolle vom chemisch-praktischen 
ILL. 


Standpunkt. 
Verlag von August Hirschwald in Berlin. 
Prof. Dr. Klut, Berlin. 


2. Antw. zu 37. Enthärtung von Grundwasser. (Vergl. Gesundh.- 
Seite 308). 

Die Aufbereitung eines an Kalk reichen Grundwassers ist heute 
Schwierigkeit durchführbar. 

für Brauchwasser kommt in erster Linie völlige Enthärtung, 
Tinkwasser dagegen die Entsäuerung, Enteisenung und Ent- 
anung in Betracht, da ein enthärtetes oder weiches Trinkwasser 
sschmack nicht erfrischend ist. 

Ja die Zusammensetzung des Wassers nicht bekannt, kann hier 
in Vorschlag unterbreitet werden. 

Vermutlich sind die starken Ablagerungen im Leitungsnetz 
auf Kalk, sondern auf Eisen und Mangan zurückzuführen, denn 
scheidet sich nur langsam in sehr harten Krusten aus erwärmtem 
er unter Verlust von Kohlensäure ab, während das Eisen und 
an mehr in voluminöser Form als Eisenoxyd und Manganoxyd 
lt. Die letzteren Oxyde sind vielfach auch auf das Vorhanden- 
on Algen oder Humussäuren im Grundwasser zurückzuführen. 


enaue Analyse des Wassers wird jedoch darüber Aufschluß geben 


\ngenommen, das Grundwasser hat eine Härte von ca. 20 bis 30 
chen Graden, reichliche Menge freier Kohlensäure, Eisen und 
an in löslicher Form, dann würde in erster Linie eine Enteise- 
‚ Entmanganung und Entsäuerung in Frage kommen, was heute 
Ikommener Weise durch einfache Rieselung oder Entgasung 
schlossener oder offener Anlage leicht erreichbar ist, womit 
Izeitig eine Filtration durch Kies verbunden wird, um die aus- 
ten Oxyde des Eisens und Mangans zu entfernen. Hierdurch 
Tt das Wasser seinen durch Eisen veranlaßten, unangenehmen, 
ingierenden Geschmack, wird klar und farblos. 

Die Härte des Wassers wird hierdurch nur dann um einen kleinen 
vermindert, wenn sie als Carbonathärte vorhanden ist. 

ür Brauchwasser z. B. zur Kesselspeisung, Warmwasserheizung, 
he kommt neben der Enteisenung, Entmanganung noch die 
ärtungin Frage. Die Härte des Wassers setzt sich aus den Salzen 
“alziums und Magnesiums zusammen, und 1° deutscher Härte 
Ticht 10 mg CaO im Liter. Besteht die Härte aus kohlensauren 


F 
* 


Zeitschrift »Naturschutz« Berlin- 
| sicht mit einem Akkumulator zu vergleichen, der ‚bei ordnungs- 
K. Imhoff, Taschenbuch der Stadtentwässerung, 4. Aufl. 1925. 


Salzen, dann fällt dieselbe zum Teil schon beim Erwärmen aus, da- 
gegen fällt die aus schwefelsauren Salzen bestehende Härte erst beim 
Verdampfen des Wassers z. B. im Dampfkessel aus. L 

Dem Einsender haben Leitungsröhren von 30 bis 50 mm |. 
Durchm. vorgelegen, die derart mit Ablagerungen versehen waren, 
daß für den Wasserdurchfluß nur ein Raum von 1 bis 2 mm verfügbar 
war. Diese Ablagerungen sind außerdem schlechte Wärmeleiter, so 
daß die Warmwasserversorgung illusorisch wird. 

Für die Wäsche bringt die Härte des Wassers einen großen 
Verlust an Seife mit sich, denn jeder Grad deutscher Härte fällt 166 g 
Seife als unlösliche Kalkseife aus, was für 1 m? Wasser von 18° d. H. 
3kg Seife ausmacht. Außerdem haftet die Kalkseife der Wäsche 
hartnäckig an und verleiht derselben einen unangenehmen, ranzigen 
Geruch. Auch in der Küche macht sich hartes Wasser sehr unan- 
genehm bemerkbar, weil alle Töpfe sich mit einer Kesselsteinschicht 
überziehen und ferner Leguminosen, wie Erbsen, Bohnen, Linsen 
nicht weich gekocht werden können. Alle diese Nachteile fallen beim 
weichen Wasser fort. 

Es existiert heute nur ein Verfahren, das Wasser auf 0° ent- 
härtet, d.h. also völlig von seiner Härte durch einfaches Filtrieren 
ohne Zusatz von Chemikalien befreit, wie es ja von dem Fragesteller 
verlangt wird. Dieses Verfahren ist unter dem Namen Permutit- 
Verfahren schon seit Jahren bekannt und in der Industrie weit 
verbreitet. Es beruht darauf, daß, wenn das Wasser über Permutit, 
ein künstlich hergestelltes Aluminatsilicat, filtriert, seine gesamte 
Härte austauscht gegen Natrium. Wenn es damit gesättigt ist, wird 
die aufgenommene Härte, Calcium- und Magnesiumoxyd, wieder mit 
einer gewöhnlichen Salzlösung rückausgetauscht. Diese Regene- 
ration erfolgt während einer Betriebspause, z. B. der Nacht völlig 
selbsttätig. 

Das Be- und Entladen des Permutits „beeinträchtigt in keiner 
Weise die dauernde Brauchbarkeit desselben, und es ist in dieser Hin- 


gemäßen Gebrauch seine Eigenschaften nicht verliert. 

Nach dem Auswaschen der Salzlösung ist das Filter wieder ge- 
brauchsfertig. Die Größe des Filters richtet sich nach der Menge des 
erforderlichen Wassers und dessen Härte. 

Die Herstellung und Verwendung des Permutits hat die Permu- 
tit A.-G., Berlin, Luisenstraße 30, übernommen. Der Einsender 
kann dem Fragesteller nur empfehlen, sich an die genannte Firma 
zu wenden, welche geeignete Vorschläge, sowohl für die Enthärtung 
nach dem Permutit-Verfahren, wie auch für eine geeignete Ent- 
säuerung, Enteisenung und Entmanganung kostenlos machen wird. 

A. Kolb. 


50. Umhüllung von Abwasserrohrleitungen dureh Lettenschicht. 


| Ein von uns in einem Vorort einer Großstadt erbautes Wasserwerk 


beabsichtigt, die Entwässerung seiner Pumpstation zu erneuern. Es 
sollen dabei die flüssigen Abgänge der Stallungen und der Wasch- 
küche durch Tonrohrleitung der innen wasserdicht verputzten Abort- 
grube des Wohnhauses zugeführt und diese nach Bedarf entleert 
werden. Die Polizei hat uns für den Bau die Auflage gemacht, daß 
die Abortgruben und die Zuleitungen wasserdicht hergestellt und 
ringsum mit einer mindestens 30 cm starken Lettenschicht umgeben 
werden müssen. — Da uns das Verlangen, Tonrohre mit Letten zu 
umpacken, in unserer langjährigen Praxis noch nicht vorgekommen 
ist, bitten wir um Mitteilung, ob schon ähnliche Aufforderungen von 
Baupolizeibehörden bekannt geworden sind. W. in F. 


Antwort zu 50: Im allgemeinen ist die Forderung der Um- 
hüllung der Abortgruben und der Tonrohrleitungen für die Ent- 
wässerung von Grundstücken nicht üblich. Sie erscheint mir jedoch 
im vorliegenden Falle, in dem es sich um die Entwässerung eines 
Teiles eines Wasserwerkes handelt, nicht unberechtigt. Will man 
verhüten, daß bei Rißbildungen im_ Mauerwerk der Abortgrube 


ı oder in den Rohrleitungen Schmutzwasser in den Untergrung eintritt, 


so ist zweifellos die Umhüllung der Abortgrube und der Tonrohr- 
leitung mit einer mindestens 30 cm starken Lettenschicht ein empfeh- 
lenswertes Mittel. Dr.-Ing. Heilmann, Dresden. 


51. Entlüftungsrohre für Spülaborte. Ist es im Interesse der 
ordnungsgemäßen Ableitung der Klosettwässer erforderlich, Spül- 
aborte, welche nur im Erdgeschoß stehen, mit einer Leitung durch 
sämtliche Stockwerke über Dach zu entlüften, wenn der betreffende 
Spülabort an die im Untergeschoß-Fußboden verlegte Grundleitung 
angeschlossen ist, die durch Regenrohre und andere Fallstränge 
reichlich entlüftet wird? Der Baupolizeibeamte verlangt mit Rück- 
sicht auf eine Vorschrift, die lautet: »Sämtliche Apparate sind über 
Dach zu entlüften«, daß sowohl die im Erdgeschoß als im Unter- 
geschoß eines 4 Stockwerk hohen Hauses angebrachten Apparate 
mit Abluftleitungen über Dach auszurüsten sind. R. in St. 


Antwort zu 51. Die Forderung des Baupolizeibeamten ist nicht 
vertretbar. Für Falleitungen, welche nur bis zum Erdgeschoß 
reichen, ist eine Entlüftungsleitung bis über die Dachfläche nicht 
erforderlich. Bei den. hier in Frage stehenden geringen Fallhöhen 
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ist ein Leersaugen der Wasserverschlüsse ausgeschlossen. Die Ent- 
lüftung eines Klosetts im Unter- oder Erdgeschoß, z. B. eines vier- 
stöckigen Hauses, das abseits von den sonstigen Falleitungen an 
die Entwässerungsleitung angeschlossen werden soll, durch alle 
4 Stockwerke hindurch bis über das Dach ist nicht erforderlich. Die 
Entwässerung von Hochhäusern wird in einem besonderen Aufsatz 
behandelt werden. Dr.-Ing. Heilmann, Dresden. 


Neue Zeitschriften. 


Mitteilung der Wärmetechnischen Abteilung im Verband der 
Centralheizungs-Industrie e. V., Berlin W 9, Linkstr. 29. 

Nach längerer Pause erscheinen von jetzt ab wieder die »Mit- 
teilungen« der W.T.A., und zwar als Einzelhefte, getrennt von den 
»Mitteilungen des Verbandes der Centralheizungs-Industrie« Wäh- 
rend die »Mitteilungen« des Verbandes nur für seine Fachmitglieder 
bestimmt sind, wenden sich die »Mitteilungen« der W.T.A. auch 
an einen erheblich erweiterten Leserkreis, der namentlich die staat- 
lichen und städtischen Behörden, Technischen Hochschulen und 
die dem V. D.C. I. nahestehenden Verbände und Vereine umfassen 
soll. Das vorliegende Heft Februar/Juli 1925 enthält u. a. die neuen 
preußischen Ministerialerlasse betr. Ausrüstung und Überwachung 
dampfbeheizter Warmwasserbereiter und betr. Sicherheitsvorschrif- 
ten für Niederdruck-Warmwasserheizanlagen, ferner Verfügungen 
der städtischen Baupolizei zu Berlin und des Oberbürgermeisters 
von Berlin betr. Aufstellung von Kleinkesseln im Stadtbezirk 
Berlin. Obering. Seelig legt in einem Aufsatze »Zur Wirtschaft- 
lichkeit der Zentralheizung« dar, worin überhaupt die Verlust- 
quellen bei einer Zentralheizung liegen können und wie weit man 
den Begriff der Wirtschaftlichkeit ausdehnen darf. Er weist dar- 
auf hin, daß die Zentralheizungstechnik gegenüber vielen anderen 
Zweigen der Wärmetechnik insofern vorteilhaft dasteht, als sie die 
Wärme, wenn sie sie erst einmal an den Benutzungsort hingebracht 
hat, ‚auch restlos auszunutzen vermag. In weiteren Aufsätzen 
ist über die Frühjahrsmessen in Leipzig und Köln und über gut- 
achtliche Tätigkeit der Wärmetechnischen Abteilung des V. D.C. J. 
berichtet. Es handelt sich hierbei um Gutachten auf Grund von 
Versuchen der Verfeuerung von Torgauer Gaskoks und von Zechen- 
koks in der Heizkesselanlage eines Krankenhauses, Gutachten über 
die Untersuchung eines Strebelkessels mit Kesseleinbau Bauart 
Ose. Schmidt, und über eine an einem sog. Rapid-Niederdruck- 
dampfkessel durchgeführte Leistungsprüfung. —T. 


Deutsche Zeitschrift für Wohlfahrtspflege. Hrsg. von Oskar 
Karstedt und Siddy Wronsky. Jahrg. 1 (1925) (12 Nr.). Nr. 1. 
April. (48 8.). — Berlin: C. Heymann (1925. 4°, Preis viertelj. 
RM.5. 


Vereine und Versammlungen. 


Jahreshauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für Ge- 
werbehygiene, Essener gewerbehygienischer Vortragskurs und Essener 
gewerbehygienische Ausstellung „Gesundheit und Arbeit“. 

Vom 13. bis 15. September findet die zweite Jahreshauptver- 
sammlung der Gesellschaft in Essen statt, auf deren Tagesordnung 
insbesondere die Fragen der gewerblichen Kohlenoxydvergiftung 
und ihre Verhütung und der wirtschaftlichen und gesundheitlichen 
Bedeutung der Einwirkung von Temperatur und Feuchtigkeit 
in industriellen Betrieben und Anlagen auf den Arbeiter und ihrer 
Verhütung stehen, die von führenden Wissenschaftlern ger Medizin 
und der Technik behandelt werden. 

Vom 16. bis 19. September findet ganztägig in Essen, von der- 
selben Gesellschaft veranstaltet, ein gewerbehygienischer Vortrags- 
kurs statt, aus dessen reichhaltigem Programm besonders Vorträge 
über Hygiene und Unfallverhütung im Bergbau, Beleuchtungs- 
hygiene, die Arbeitseignung, erste Hilfe und erste Wundbehandlung, 
hervorgehoben werden müssen. 

Gleichzeitig mit der Jahreshauptversammlung der Gesellschaft 
wird auch in Essen eine gewerbehygienische Ausstellung »Gesundheit 
und Arbeit« eröffnet, deren Programm eine Übersicht über die 
wichtigsten Fragen der Gewerbehygiene und Unfallverhütung im 
rheinisch-westfälischen Industriegebiet gibt. 

Auskünfte über alle Veranstaltungen erteilt die Geschäfts. 
stelle der Deutschen Gesellschaft für Gewerbehygiene, Frankfurt a.M. 
Viktoria-Allee 9. 


Erörterungen über den Güterumschlag-Verkehr (Übergang oder 
Umschlag von einem Verkehrsmittel auf das andere). Tagung des 
Vereins deutscher Ingenieure. 

Deutschland hat im Jahre 1924 180 Mill. t Kohle gefördert. 
Bedenkt man, daß fast diese ganze Menge auf kürzeren und längeren 
Wegen den Verbrauchstellen zugeführt werden muß, so erkennt 
man die Wichtigkeit der wirtschaftlichen Einrichtungen von Güter- 
umschlaganlagen, die auf diesen Wegen liegen. Aber nicht nur 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): 


. den schon genannten Zweigen seiner Diensttätigkeit kame 


die Gestehungskosten von Kohlen, sondern auch sämtlicher ( 
Stoffe sind in hohem Maße von den Umschlageinrichtunge 
hängig. = 
Der Nutzen aller Verbesserungen der einzelnen Beförder 
mittel kann verbessert werden, wenn der Übergang oder Un t 
von einem Verkehrsmittel auf das andere glatt und fließend « 
Um diese Tatsachen weitesten Kreisen der Industrie un 
schaft vor Augen zu führen, veranstaltet der Verein deı 
Ingenieure im Herbst eine Tagung, auf der hervorragende 
‘ männer des In- und Auslandes in Berichten ihre Erfahrung 
Praxis mitteilen und Wege zur Steigerung der Wirtschaft 
und damit zur Verbilligung des Güterumschlages zeigen we 
Die Tagung findet vom 21. bis 24. September in Düs: 
am 25. und 26. September in Köln statt. Am 23. September w 
die vorbildlichen Güterumschlaganlagen im Duisburg-Ru 
Hafen besichtigt. Am Schluß der Tagung, dem 26. Septe: 
ist eine besondere Führung durch die Kölner Baufachmesse- \ 
sehen. Die Geschäftsstelle der Tagung befindet sich im Ines 
haus, Pressestelle, Abt. G.U., Berlin NW 7, Sommerstr. 4a. 


Vierter internationaler Kongreß für Unfallheilkunde und Bi 
krankheiten. Der Kongreß findet vom 5. bis 12. September 
zu Amsterdam statt. Die Tage vom 5. bis 7. September sin 
Eröffnung einer Ausstellung und geselligen _ Veranstaltunge, 
widmet. Am 8. September beginnen die wissenschaftlichen Ver) 
lungen, die sich in Plenar- und Sektionssitzungen gliedern. 
große Zahl der Vorträge hier anzuführen, ist unmöglich. P 
nur bemerkt, daß eine ganze Reihe wichtiger Gegenstände vor 
vorragenden Sachverständigen behandelt wird. Nähere Ausk 
über den Kongreß sind von der deutschen Gesellschaft für Gew 
hygiene, Frankfurt a. M., Viktoria-Allee 9, erhältlich. 4 


Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspilege wird 
schon im Gesundheits-Ing. S. 180 mitgeteilt ist, seine 46. Ja 
versammlung vom 10. bis 12. September in Bonn abhalten. 
11. September vormittags 9 Uhr im Großen Hörsaal der Uniyen 
Vorträge von Prof. Dr. Gött, Bonn, und Geh. Rat Prof. Dr. 
heim, Halle, über »Änderungen in der Konstitution des Volk 
letzten Jahrzehnt«; ferner von Stadtmedizinalrat Dr. Sch 
Halle, und Studiendirektor Dr. Neuendorff, Spandau, über ı 
perliche Erziehung — die tägliche Turnstunde «. — Sonna 
den 12. September, 9 Uhr vormittags: Vortrag von Geh. Rat 
Dr. Kruse, Leipzig, über »Rassenhygiene und Volkshygi 
ferner von Oberbaurat Dr. Arntz, Cöln, und Beigeordn 
Spölgen, Bonn, »Über Technik und Hygiene im heutigen St 
bau« und von Stadtmedizinalrat Prof. Dr. v. Drigalski,B 
und Dr. F.W. Koch, Halle, »Über die Bedeutung der Oxyu 
(Verwurmung) und deren Bekämpfung« — Ständiger Gesch 
führer des Vereins ist Herr Prof. Dr. v. Drigalski, Berlin 
Fischerstr. 39/42. Beitragszahlungen sind in der Geschäfts: 
des Vereins in der Universität Bonn zu leisten, De 
lungen an das Städt. Verkehrsamt, Bonn, Poststr I ZUR 


er 


Persönliches. 


Oberbaudirektor Dipl.-Ing. Georg Heberer, Vorstand des st 
schen Tiefbauamtes zu Ludwigshafen a. Rh., konnte am 4. Au 
auf eine 25 jährige Tätigkeitim Dienste der dortigen Stadtverwal 
zurückblicken. Nachdem er von 1900 bis 1902 gemeinsam. mit 
damaligen Stadtbaurat Beutner das große Kanalisationspr 
bearbeitet hatte, das außer dem Stadtgebiete Ludwigshafen 
Stadtteile Mundenheim-Friesenheim umfaßte, wurde ihm 
der Kanalbau und die Hausentwässerung zur selbständigen 
ledigung übertragen, ferner auch die Mitarbeit bei der Baup 
und vom Jahre 1908 ab die Leitung des ganzen Kanalbe 
und der Pumpwerke. Von seinen weiteren Arbeiten sind beso 
die folgenden zu nennen: ab 1941: Ausführung des Franke 
straßen-Unterführungsprojektes, Bauleitung bei der Vers 
des Bahnhofs-Viaduktes, Bearbeitung des Kanalisationsproje 
in der Form, wie es jetzt in seinem größten Teil vollendet ausge 
ist, Bau der Abwasserreinigungs- und Pumpwerkanlagen; ab 1 
Schaffung eines Fuhrparks für städtische Zwecke, wie z.I 
Milchanfuhr und Müllabfuhr und die Automobilisierung de 
parks. Da die Stadt Ludwigshafen, die zur Zeit des Dienstan 
Heberers im Jahre 1900 54000 Einwohner hatte, sich so 
ordentlich rasch entwickelt hat, daß ihre Einwohnerzahl jetzt 
beträgt, waren die Arbeiten Heberers und des von ihm ge 
Tiefbauamtes von um so größerer Wichtigkeit für die Sta 


noch hinzu: die Leitung des Straßenreinigungs-, des Verme 
wesens, der elektrischen Straßenbahnen und der Berufsfeu 
Hinsichtlich des Kanalisationsbaues. sei erwähnt, daß unter 
berers Leitung von 1902 bis jetzt 62652 m Kanäle mit einem] 
aufwand von M. 2206254 erbaut worden sind. 


Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure E.V. 


her den Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure E. V. ist in der 

nummer des Gesundh.-Ing.!) für den letzten Kongreß ausführlich 

htet worden. In der damals abgehaltenen zweiten Hauptver- 
mlung des Vereins wurde mit überwiegender Mehrheit be- 

)ssen, seine Bezirksvereine straffer zusammenzulassen, indem 

ıchst eine gemeinsame Satzung ausgearbeitet und darauf die 

shtliche Eintragung bewirkt werden sollte. Die Satzung ist 
schen durch die Herren Dr.-Ing. Schle yer, Schubart und 

#7 ausgearbeitet und vom Verein genehmigt worden. Man kann 

[ sagen, daß sie dem Zweck des Vereins bestens entspricht und 

srlich noch für viele Jahre den sicheren Wegweiser für erfolg- 

ıes Arbeiten bilden wird. Die mühevolle Arbeit der drei Ver- 

r wird dadurch ihren allerbesten Lohn finden. 

Aus dem Inhalte sei nur erwähnt, daß der Zweck des Vereins 

förderung der Wissenschaft auf dem Gebiete des Heizungswesens 

der Wärmewirtschaft sowie die Pflege der Zusammengehörigkeit 
der gemeinsamen Interessen der deutschen Fächgenossen ist. 
ler Verein inzwischen erheblich gewachsen ist — zählt er doch 
fast tausend der tüchtigsten Heizungs-Ingenieure Deutsch- 

5 zu seinen Mitgliedern — so sind in der neuen Satzung mit 

it die Aufnahmebedingungen scharf gefaßt worden. Mit- 

er der Bezirksvereine ?) können demgemäß nur Ingenieure des 
ungsfaches und der Wärmewirtschaft werden, wenn sie minde- 

; 24 Jahre alt, verfügungsberechtigt und unbescholten sind 

von zwei Mitgliedern zur Aufnahme empfohlen werden. Hier- 

sind aufnahmefähig: 

1. Absolventen technischer Hochschulen; 

2. Absolventen einer staatlichen höheren Maschinenbauschule 
oder einer anderen gleichwertigen technischen Mittelschule 
oder Personen mit einem mehrjährigen Studium auf einer 

technischen Hochschule, wenn sie in. eine selbständige 
Ingenieurstellung aufgerückt sind; 

3. Personen, die den Bedingungen zu 1. und 2. nicht entsprechen, 

_ wenn sie nach erfolgreicher Tätigkeit in der Praxis eine 
selbständige Ingenieurtätigkeit nachweisen, die sie als gleich- 
wertig den unter 2. bezeichneten Bewerbern erscheinen läßt. 

In allen Fällen muß der Aufzunehmende den gesellschaftlichen 

(derungen entsprechen, die der V.D.H.I. an seine Mitglieder 


Jie neue Satzung sieht einen Vorstandsrat vor, der die Leitung 
/ereins inne hat, und einen Vorstand, der die Beschlüsse des 
andsrates auszuführen hat. Es hat demgemäß am 16. August 
ssel die erste Vorstandsratssitzung unter großer Beteiligung 
eun Bezirksvereine stattgefunden. Erschienen waren seitens 
eun Bezirksvereine 16 Herren, die 19 Stimmen auf sich ver- 
en. Nachdem der Vorsitzende, Herr Geh. Baurat Professor 
ng. e. h. W. Schleyer, Hannover, den Geschäftsbericht 
die erfolgreiche Tätigkeit des Vereins bis zum genannten Tage 
en hatte, begannen die Beratungen des Vorstandsrates. Im 
deren wurde der Haushaltsplan für 1925 und 1926 sowie das 
fe Arbeitsprogramm aufgestellt. Es soll hier nicht auf die Ein- 
ten der Beratungen eingegangen werden, die Ergebnisse der 
lüsse werden ja den Fachgenossen bald genug bekannt werden. 
Oviel sei hier noch hinzugesetzt, daß die Beratungen jedem der 
'hmer äußerst. wertvolle Anregungen zum Besten des Vereines 
_ und daß der persönliche Verkehr gelegentlich der Sitzung 
irch den Gesamtverein gegebene verknüpfende Band nur noch 
gestaltet hat. Alles in allem ist zu sagen, daß diese so glänzend 
lene erste Vorstandsratssitzung des V.D.H.]I. ein gutes 
ichen für die weitere erfolgreiche Entwicklung des Vereins 
tet, zum Wohle der deutschen Heizungstechnik und zum 
> der Mitglieder unseres Vereins! Dr. Marx. 


r 
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Tagung über Städteheizung Berlin 1925. 


er Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure E. V., Bezirk Berlin, 
ereits vor längerer Zeit, einer wertvollen Anregung seines 
zenden, des Magistratsbaurats Fichtl, folgend, einen Aus- 
gür die Vorarbeiten zum Fernheizwerk Berlin-Zentrum ge- 


_ Gesundh.-Ing. vom 20. September 1924, Nr. 38, S. 419. 
-Bezirksvereine bestehen jetzt in Mannheim (für Baden und 
Pfalz), Berlin, Dortmund, Dresden, Düsseldorf, Essen, Han- 
‚Nürnberg und Stuttgart und das Entstehen weiterer in anderen 
en folgt bald. Die Geschäftsstelle des Hauptvereins sowohl 
ch des Berliner Bezirksvereins befindet sich in Berlin S 14, 
ıerstr. 47 (Fernspr.: Amt Moritzplatz, Nr. 69). 
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bildet, bestehend aus sechs Mitgliedern dieses Bezirksvereins. In 
Berlin-Zentrum liegen nämlich die Verhältwisse für den Bau einer 
Städteheizung sehr günstig, und der Berliner Bezirksverein be- 
trachtete es daher, entsprechend seinem Arbeitsprogramm, als eine 
besonders wichtige, wertvolle fachwissenschaftliche Aufgabe, dahin 
zu wirken, daß dort baldigst ein Fernheizwerk gebaut wird. 

In Ergänzung seiner diesbezüglichen Arbeiten hat dieser 
Ausschuß am 16. Mai eine Besichtigung der Städteheizung in 
Braunschweig unternommen. Bei der Besprechung dieser Anlage 
entwickelte sich zwischen der Bauleitung einerseits und den Berliner 
Herren andererseits eine so lebhafte, anregende und lehrreiche 
Unterhaltung über das Gebiet der Städteheizung, daß der liebens- 
würdige Führer der Besichtigung, Herr Dipl.-Ing. Kloß, Ober- 
ingenieur am Elektrizitätswerk Braunschweig, den Berliner Herren 
dringend empfahl, 

so schnell wie möglich nach Berlin eine Tagung über 

Städteheizung einzuberufen. 

Dieser wertvolle Gedanke soll nunmehr in die Tat umgesetzt werden, 
der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure E. V. wird die Tagung 
am 23. und 24. Oktober 1925 in Berlin abhalten. Der 
Berliner Bezirksverein hat bereits die Vorarbeiten übernommen. 

Bekanntlich ist schon seit einigen Jahren mehrfach und mit 
Erfolg begonnen worden, die Städteheizung auch in Deutschland 
einzuführen, was die gesamte Fachwelt den betreffenden Firmen 
dankbar anrechnen muß. Das Gebiet der Städteheizung ist aber 
inzwischen zu mächtig, der hierbei auftauchende Fragenkomplex 
zu umfangreich geworden, als daß einige wenige Firmen allein die 
Aufgabe noch bewältigen könnten, Es bedarf hierzu vielmehr der 
Mitarbeit der gesamten Fachwelt, wenn das Gebiet der Städteheizung 
für deutsche Verhältnisse erfolgreich ausgebaut werden soll. In 
dieser Beziehung drängt sich zunächst der Gedanke auf, eine öffent- 
liche Aussprache unter den Fachgenossen über die bisher gemachten 
Erfahrungen herbeizuführen, damit nicht erst überall mit vielem 
Lehrgeld dieselben Erfahrungen gemacht werden müssen, was aus 
volkswirtschaftlichen Gründen, für unser Vaterland im allgemeinen 


| und für unser Fach im besonderen, durchaus zu vermeiden ist. 


Daß eine solche Tagung zurzeit von außerordentlichem Werte 
sein muß, ist also unverkennbar, auch ohne daß man gerade die 
schon etwas abgedroschene Begründung der Kohlenersparnis an- 
zuführen braucht, und es bedarf darüber keiner weiteren Erörte- 
rungen mehr. Die Tagung über Städteheizung des Vereins Deut- 
scher Heizungs-Ingenieure E.V. findet demgemäß am 23. und 
24. Oktober 1925 in Berlin statt, wozu sich alle interessierten Kreise 
schon jetzt als herzlich eingeladen betrachten mögen. Es wird ge- 
beten, Anmeldungen zur Beteiligung an die Geschäftsstelle 
des Vereines Deutscher Heizungs-Ingenieure, Berlin 
514, Dresdnerstraße 47, zu richten, die auch jede gewünschte 
Auskunft erteilt. Die zur Erörterung gelangenden Leitsätze werden 
jedem Interessenten nach erfolgter Anmeldung sofort zugesandt. 
Weitere Mitteilungen über die Einzelheiten der Tagung erfolgen 
demnächst. Dr. Marx, Berlin-Grunewald, Reinerzstr. 2. 


Entstehung, Herstellung und Verwendung dünn- 
wandiger federnder Metallrohre. 


Von Fabrikdirektor Hermann Sandvoß in Frankfurt a.M. 


Biegsame Metallrohre, welche als Leitungsschläuche für Dampf, 
Petroleum u.dgl. Verwendung finden, bestehen schon seit ca. 20 Jah- 
ren. Es wurden solche nach dem Patent Frank, Frankfurt a. M., 
hergestellt. Diese Metallrohre sind dickwandig, und ihre einzelnen 
Falten haben andere Formen als die der dünnwandigen Federrohre, 
welche für die Samson-Apparate Verwendung finden. 

Die biegsamen, dickwandigen Rohre können nur für seitliche 
Biegung beansprucht werden, aber nicht für eine Federung in der 
Längsrichtung. 

Die frühere Samson Apparatebau G. m.b.H., Düsseldorf und 
Mannheim, jetzt Samson Apparatebau Akt.-Ges., Frankfurt 
a. M., Schielestr. 11—13, baute schon im Jahre 1907 Thermostaten 
verschiedener Art. Diese beruhten zum größten Teil auf Ausdehnung 
von Flüssigkeit (Glyzerin), und die Kolbenabdichtung erfolgte durch 
einen Para-Duritschlauch. 

Nach kurzer Zeit zeigte sich der Übelstand, daß die Para- 
Duritschläuche durch die hohen Temperaturen in sich gekürzt 
wurden und deshalb war ein genaues Arbeiten der Apparate un- 
möglich. 

Damit nicht die ganze Fabrikation eingestellt zu werden 
brauchte, mußte nach einem Ausweg gesucht werden. 
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Im Jahre 1909 wurden dann wieder mit den oben erwähnten 
dickwandigen, biegsamen Metallrohren Versuche dahin angestellt, 
ob nicht solche durch Ausglühen und besondere Einfederung doch 
noch für eine Längsfederung benutzt werden könnten. Der Erfolg 
blieb aus, weil eine entsprechende eigene Längsfederung nicht er- 
reicht werden konnte. 

Nun begannen weitere schwierige, kostspielige Versuche, um 
dünnwandige Federrohre aus nahtlosen Tombackrohren herzu- 
stellen. Im Jahre 1910 ist es dann endlich gelungen, ein dünnwan- 
diges Federrohr mit gleichmäßigen kreisförmigen in Gewindeform 
verlaufenden Falten fertigzustellen. 

Die damalige eigene Federung betrug schon ca. 7 vH der Ge- 
samtlänge. Die Hauptschwierigkeit lag in der durchaus notwendigen 
Dünnwandigkeit der Tombackrohre; sie durften nur 0,2 mm Wand- 
stärke haben. 

Wie schon erwähnt, haben die Versuche und Anfertigung von 
Werkzeugen, Maschinen und Anlagen große Summen Geldes: ver- 
schlungen. Die Samson Apparatebau Akt.-Ges. hat nicht nachge- 
lassen, um die Fabrikation auf die volle Höhe zu bringen, so daß 
heute die Federrohre als einwandfrei angesehen werden können. 

Die Herstellung von Thermostaten, welche auf Ausdehnung von 
Flüssigkeit beruhen, und die Flüssigkeit durch ein Federrohr abge- 
dichtet wird, erfordert jahrelange Erfahrungen. 

Wegen der vielseitigen Verwendung der Samson-Apparate ist 
auch die Herstellung und Behandlung sehr verschieden. 

Um so bedauerlicher ist es, wenn diese Apparate durch Nach- 
ahmung unter Verletzung von Schutzrechten von nicht berechtigten 
Personen oder Firmen hergestellt und verkauft werden. Es kommen 
dadurch einwandfreie Fabrikate in Verruf, weil wegen der gleichen 
äußeren Form leicht Verwechslungen vorkommen. 

Nachstehend wird in kurzen Ausführungen Aufklärung über die 
innere Konstruktion, vor allem der Federrohre, gegeben. 

Wie schon vorerwähnt, kommt es in der Hauptsache darauf an, 
daß bei den dünnwandigen Federrohren die einzelnen Falten nach 
innen und außen gleichmäßig sind, und daß die Windungen kreis- 
förmig ineinander verlaufen. Nur dann ist eme wirkliche eigene 
Federung erreichbar, z. B. federn die sämtlichen Federrohre min- 
destens 10 bis 15 vH ihrer Gesamtlänge. 

Wenn die einzelnen Falten fest zusammengepreßt werden, dann 
verschwindet ihre Kreisform und werden die Falten plattgedrückt 
und müssen sie in den scharfen Knicken, vor allem beim Ausein- 
anderschieben, brechen. 

Aus folgenden Abbildungen ist alles Nähere zu ersehen. 
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Abb.a. 


Die Thermostaten nach Abb. a, b und ce werden hauptsächlich 
für Hoch- und Niederdruckdampfwasserableiter verwendet. Nur 
mit dem Unterschied, daß das Material den Verhältnissen ent- 
sprechend gewählt wird, damit möglichst eine lange Lebensdauer 
auch für Hochdruckapparate erreicht wird. 

Das Federrohr wird von der inwendig des Federrohres ange- 
ordneten Ventilstange locker geführt, so daß das Federrohr nicht 
seitlich ausbiegen kann. 

Bei Abb. a befindet sich der Thermostat im ausgedehinien Zu- 
stande. Durch die kreisförmigen Falten wird erreicht, daß, wenn 
auch der Ventilkegel sich fest gegen den Ventilsitz legt, also die 
Ventilstange mit dem Boden nicht mehr vorwärts kann und die 
innere Flüssigkeit sich durch irgendwelchen Zufall noch weiter 
erwärmen sollte, der Thermostat keinen Schaden erleidet, weil die. 
einzelnen Falten federnd bleiben, auch wenn sie sich bereits be- 
rühren. R 


Die eigene Federung bringt den Thermostat bei en 
Temperaturabfall stets in seine ursprüngliche Stellung 
wie dieses die Abb. b und c zeigen. 

Handelt es sich nun um Thermostaten, welche in ausged 
Zustande großen Temperaturschwankungen. öfters ausgesetz 
dann kommt die Ausführung Abb. c in Frage. Diese Ausf 
wird besonders für Hochdruckdampfwasserableiter, Feuerung 
Ent- und Belüfter usw. verwendet. 

Wenn auch die äußere Form verschiedenartig ist, so. ble ı] 
innere Konstruktion gleich. Die innere Ventilstange ist am 
Ende durch eine starke Feder verlängert, so daß diese jede 
Ausdehnung aufnimmt. Die Feder ist so stark bemessen, d: 
bei normaler Funktion nicht nachgibt, sondern nur bei Überd 

Der große Vorteil der Konstruktion nach Abb. a, b und 
daß die Federrohre geschützt in der Ausdehnungstlüssigkeit | 


Abb. 1. 


Abb. 4. Dampfwasserableiter. 


Abb. 8a. Dampfwasserableiter mit 


Umführung, (Ersatz für Halbmondentleerer 


Abb. 11. Dampfwasserableite 
Abb. 10a. Dampfwasserableiter. für Unterdruckheizung. R 
und daß sich die dünne Schicht der Ausdehnungsflüssigkeit zw 
dem äußeren Mantel und dem Federrohre befindet, infol 
wirken die Thermostaten viel schneller und sicherer, als wen 
die Flüssigkeit im Innern des Federrohres wie bei Abb. d 
Bei Abb. a, b und c ist der hintere Federrohrboden locker 
Metallhülse geführt, so daß er sich genügend seitlich 
kann. Ebenfalls ist die Ventilstange locker geführt, und‘ 
wird der Thermostat besonders bei Dampfwasserableitern 
der Mitte des Gehäuses gehalten, so daß ein absoluter Abschl 
Ventiles ermöglicht wird. 


Von den vielen Arten von Dampfwasserableitern, we 
Samson Apparatebau Akt.-Ges. herstellt, sind nachstehe 


werden Kalt Ausnahme von Abb. 11 für Hoch- und Nie 
dampf verwendet, und können mit Ausnahme von Abb. 41 
in jeder Lage eingebaut werden. : EDER 

Abb. 1, 3 und 11 werden in den. Größen Ve une 
8a, 9a und 10a in 3/,—2” angefertigt. 


Die Ventildurchgangsöffnungen und Baulängen werden nach 
ck und I. W. Rohranschluß bestimmt. Ebenfalls steigert sich die 
ge, Hub und Stärke des Thermostaten (oder Patrone) je nach 
liehten Weite des Anschlusses, 

Der Mindesthub ist bei %” Niederdruck normal 4 mm. Das 
richt mehr als %, der Ventilöffnung von 1% mm. Mithin ist 
volle Querschnitt bei Inbetriebsetzung freigegeben, so daß die 
„ Kondenswasser und Schmutzteile frei austreten können. 
‚Bei den weiter steigenden Größen ist das gleiche Verhältnis 
Ventildurchgang und Hub, z.B. ist bei 1’ Niederdruck eine 
tilöffnung von 18 mm, und beträgt der Hub der Patrone zum 
‚desten bei 100° GC 7 bis 8 mm. 

Abb. 9a kann an Stelle von Halbmondentleerern ohne die ge- 
ste Rohrveränderung eingebaut werden. 

Abb. 11 ist nur für Unterdruckheizungsanlagen bestimmt. Der 
mostat ist durch den gewellten Körper, welcher in diesem Falle 
innen mit Ausdehnungsflüssigkeit gefüllt ist, sehr empfindlich, 
aß ein schneller, dichter Ventilabschluß gesichert ist. 


Ein kleiner Schwimmerkondenstopf ist nicht 
er Lage solche feste sichere Abschließung, vor 
n bei schmutzigem Kondenswasser, zu erzielen, 
der kleine Schwimmer zu leicht ist und sich 
ı festhängt. 
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Selbstverständlich ist es, daß für diese Appa- 
besonderes Material, sowie eine andere Ventil- 
truktion, welche eine absolute Abdichtung er- 
licht, in Frage kommt. 

Es liegen genügend Beweise vor, daß der Topf 
. 11 bei Unterdruckheizungen einwandfrei ar- 
2 

Im übrigen wird fast die gleiche Ausführung, wie Abb. 11, in 
Vereinigten Staaten für Unterdruckheizungsanlagen mit Erfolg 
vendet. 

Frühere Versuche, bei horizontal liegenden Apparaten die 
3] beweglich auf die Ventilstange zu setzen, haben sich nicht 
raktisch erwiesen, da der Kegel stets nach unten hängt, und 
inseitige Reibung des Kegels in der Sitzöffnung, sowie die un- 


Abb»g. 


he Dampfströmung die Dichtflächen zerstört, und ist infolge- | 


en ein unbedingt erforderlicher Ventilabschluß unmöglich. Noch 
schädlicher ist es, wenn der Thermostat nicht besonders in der 
e des Gehäuses gehalten ist, und die Patrone durch ihr eigenes 
icht mit der Ventilspitze nach unten hängt. 


Bei weiteren Versuchen im Jahre 1910 mit dem Thermostat 


| Abb. d hat sich dieser ebenfalls als nicht vorteilhaft er- | 


en. Deshalb wird diese Ausführung nur in besonderen Fällen 
nicht für Dampfwasserableiter verwendet. 


Alle Thermostaten, bei denen sich die Ausdehnungsflüssigkeit 
nnern des Federrohres befindet, und dieses bei Ausdehnung 
inandergedrückt wird, wirken nachteilig, wenn auch das Feder- 
an sich vorschriftsmäßig ausgeführt wird. Der Beweis liegt 
n darin, daß eine besondere Feder angebracht werden muß, 
he das Federrohr in seine ursprüngliche Stellung zurückdrückt. 
ist der sichere Beweis, daß die Federrohre beim Auseinander- 
en durch den inneren hohen Druck und das Anspannen der Feder 
“ihre Federgrenze beansprucht werden. Die eigene Federung 
E dieser Ausführung um fast 50 vH geringer als wie bei Abb. a, 
1d c. 


Bei Abb. f handelt es sich um einen Thermostaten, welcher in | 


»M hinteren Teile einen Flüssigkeitsraum enthält, und in der 
e der Hülse ist ein Ring dicht eingelötet, welcher in der Mitte 


Öffnung besitzt. Als Abdichtung wird hier ein zusammenge- | 


In} 
. 


Re 
Br = 
A 


Temperaturaufnahmekörper mit 
° Verbindungsrohr und Arbeitskörper 
ohne Regulierung. 
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preßtes Faltenrohr verwendet. Der Nachteil ist, daß die einzelnen 
scharf geknickten Falten in ganz kurzer Zeit brechen, und der 
Apparat nicht mehr arbeiten kann. Ein weiterer großer Nachteil ist, 
daß das Federrohr um die Hälfte kürzer sein muß als die Federrohre 
in den vorgenannten Thermostatabbildungen a, b, ce und d. 
Wenn die Metallfederrohre dicht zusammengepreßt und die 
Falten zu scharf geknickt werden, ist schon mit dem Bruch des 
Rohres begonnen. Beim Zusammendrücken würde das Faltenrohr 
noch etwas länger halten, aber in kurzer Zeit auch brechen. Beim 
Auseinanderziehen ist jedoch ein sofortiges Brechen unvermeidlich. 
Auch bei diesem Thermostat ist eine Rückdruckfeder erforderlich, 
diese kann aber absolut nicht verhindern, daß das Federrohr sofort 
beim geringsten Druck zerstört wird. Die Feder wird zusammen- 
gepreßt und der Thermostat bleibt trotz der Feder im ausgestreckten 
Zustande stehen. Die einzelnen Falten besitzen nicht den kreis- 
förmigen Querschnitt, und infolgedessen fehlt jeder Widerstand 
gegen den inneren Flüssigkeitsdruck, welcher bis zu 10 bis 20 at 
ansteigt. Diesen Druck muß eben das Federrohr ohne Schädigung 
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Abb.h. Temperaturaufnahmekörper 
mit Verbindungsrohr und Arbeitskörper 
mit Regulierung. 


aushalten können, trotzdem sich das Federrohr hin und her be- 


| wegt. 


Es wurden schon im Jahre 1910/14 mit diesen Thermostaten 
Versuche angestellt, und man konnte die gänzliche Unbrauchbar- 
keit sehr bald feststellen. Trotzdem werden solche minderwertigen 
Thermostaten noch vereinzelt auf den Markt gebracht. 


Bei Abb. e ist die Rückzugfeder nach hinten in den Flüssigkeits- 
raum verlegt, und hat das Federrohr ungleiche Falten. Auch diese 
Konstruktion wird vereinzelt als vorteilhafter Thermostat ange- 
priesen. Die ungleichen Falten dieser Federrohre entstehen, wenn 
die Federrohre nicht sachgemäß hergestellt werden. Auch hier wird 
das Federrohr auseinandergedrückt, und ist jedem leicht verständ- 
lich, daß besonders.-dieses Federrohr in den zu scharf geknickten 
Falten sofort brechen muß, und zwar noch schneller wie bei Abb. f. 
Es kann die Behauptung aufgestellt werden, daß solche Federrohre 
wie bei Abb. e.bei ständigem Arbeiten nicht dicht bleiben können, 
weil hier ganz besonders die kleinen Falten beim geringsten: Aus- 
einanderziehen brechen. r 


Ein weiterer großer Nachteil ist, daß der hintere Verschluß- 
stopfen zu groß ist, und ein Dichthalten der Innenflüssigkeit aus- 
schließt. Wie schon bemerkt erreicht die Ausdehnungstlüssigkeit 
einen Druck von 10 bis 20 at. Um so mehr ist es eine Notwendigkeit, 
daß die Füllschraube nach Abb. a, b, c und d so klein als möglich 
gehalten und verlötet wird. Bei Ausführung e ist ebenfalls das 


| Federrohr halb so lang als bei Abb. a,b, c und d, und deshalb wird 


dasselbe bei höchstens 2 mm Hub schon über die normale Grenze 
beansprucht. 


Die Abb. g und h sind Thermostaten zur selbsttätigen Tem- 
peraturregelung von Luft, Wasser, Dampf, Gasen u. dgl. Die Aus- 
führungen unterscheiden sich darin, daß Abb. g am Temperatur- 
aulnahmekörper keine Reguliervorrichtung und Pufferung besitzt. 
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Andererseits ist der andere Teil des Apparates, der sogenannte Ar- 
beitskörper, welcher ein Ventil, Hebel oder Klappe betätigt, 
Inneren durch die Pufterfeder vor Überdrückung gesichert. Genau 
wie der Thermostat Abb. c. 

Das Verbindungsrohr zwischen Aufnahme- und Arbeitskörper 
kann in beliebiger Länge geliefert werden, und es kommt auch bei 
diesen Ausführungen besonders auf die sorgfältig hergestellten 
Federrohre an. 

Abb.h hat am Temperaturaufnahmekörper eine besondere 
Regulier- und Sicherheitsvorrichtung, und die obere Regulierkappe 
wird mittels Schlüssel gedreht, und dadurch verändert sich die 
Länge des Federrohres. E 


Abb.i. 


Abb. k. Wassertemperaturregler am Boiler. 


Anordnung A. 


Abb.m. F 
heizofen mit einfachem Ventil mit Temperaturregler am Heiz- 
Röhrchen für Zündflamme. körper. 


Abb.1. Temperaturregler am Gas- 


Wird das Federrohr nach innen gedrückt bzw. verlängert, dann 
schließt der Arbeitskörper früher. Bei Verkürzung desselben schließt 
der Arbeitskörper später. Diese Ausführung findet am meisten Ver- 
wendung bei Wassertemperaturreglern an Boilern, Gegenstrom- 
apparaten, Mischapparaten, Dampfumformern u. dgl. Siehe Abb. i, 
kl 2m 0, psp 2 

Abb. i ist der Thermostat h am Gegenstromapparat De bei 


Abb. k am Boiler. In beiden Fällen hat der Regler die gewünschten 
Wassertemperaturen genau zu halten. 
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auch hier besonders auf die Haltbarkeit und 1 Dichtigkeit dead 
rohre an. Ebenfalls ist ae solide As des BADEN A 


Abb. 1 ist ein Raumtemperaturregler am en 
Apparat hat ebenfalls zwei Federrohre, wie der Thermostat h 


Bei Abb. m kommt der gleiche Thermostat wie bei Abb.] 
‚Frage. Die Apparate können durch die Pufferung große Überhit 
ohne eigene Beschädigung ertragen, z. Be a al 


Abb.o. Temperaturrregler „Samson“ 
für Dampf-, Warmwasser- und Gas- 
heizung. 


Für Brutapparate bestehen die Temperdkarsuah sel 
Wellrohr, um eine größere Aufnahmefläche zu erreichen, 
den Apparat bedeutend empfindlicher zu gestalte \ 
wird dies noch näher bei den Thermometern zum 
gebracht, NE 


= 
Abb.q. Mischapparat zum Mischen 
. von Damf mit Wasser der Heiß- und 
Kaltwasser. 


Abb. r. Mischappaner für I 
bäder zum Mischen von 


‚Wi 


SM 


ausübt und dadurch schnell und Sr El ‚Der Therm 
auch Pufferung und Regulierung, und beide Federrohre 5 
sich in einem Metallrohr. Anders ist es bei Abb. g h er 
zwei Wassertemperaturregler in Frage. Genau wie bei ; 


3. Jahrg. (1925). 
Wasser oder aber zum Mischen von Heiß- und Kaltwasser be- 
zt werden. 

Abb. rist eine Ausführung, welche vorwiegend für Wasserbetten 
Irrenanstalten und Krankenhäusern Verwendung findet. Im 
rigen arbeitet der Thermostat wie bei Abb. p. Von diesen Appa- 

'n wird ganz besonders ein absolut genaues Arbeiten verlangt, da 
assertemperaturen genau eingehalten werden müssen. Wenn 
ederrohre nicht genau, wie beschrieben, hergestellt sind, ver- 
die Thermostaten nach kurzer Zeit. 
av 


m u 


ES 


bb.s. Dampfdruck- 
‚minderer mit Feder- 
elastung u. Regulierung. 


Abb.t. Dampfdruckminderer 
mit Gewichisbelastung und 
Regulierung. 


Abb.v. Kompensator für Dampf-, 
Wasserleitungen u. dgl. 


Abb. w. Feuerungszugregler für Niederdruckdampfikessel. 


Der Temperaturaufnahmekörper mit Pufferung kann eine große 
Thitzung ohne Beschädigung ertragen, falls solche eintreten 
Ite, drückt z. B. die Flüssigkeit bei Ventilschluß den Boden des 
derrohres mit der Regulierstange nach außen, dann gibt der 
erschlauch genügend nach, und die Regulierkappe schiebt sich 
falls aus der Hülse heraus, spannt die umliegende und auf dem 
ind der Hülse sich stützende Pufferfeder. 

Bei genügender Abkühlung drückt die Pufferfeder die Regulier- 
wieder auf ihren Sitz, folglich tritt auch das Federrohr wieder 
eine ursprüngliche Lage zurück. 

Diese Thermostaten werden auf Wunsch mit besonderer Re- 
skala versehen, so daß sie im voraus auf bestimmte Tem- 
suren eingestellt werden können. 

Die Federrohre finden weiter Verwendung bei Druckminderern 
en Abb. Ss, t und u. 
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Bei diesen Apparaten kommt es ganz besonders auf die saubere 
Ausführung der Federrohre an, und zwar werden solche für diese 
Zwecke in den Größen bis 200 mm Durchmesser angefertigt. 


Der reduzierte Druck drückt auf den Boden des Federrohres 
und der Gewichtshebel ist mit einer Stange mit dem Boden des 
Federrohres beweglich verbunden. 

Beim Steigen des verminderten Druckes zieht durch diese Wir- 
kung das Federrohr das Ventil hinter sich zu, und beim Nachlassen 
des verminderten Druckes öffnet sich das Ventil entsprechend durch 
das Gewicht. 

Bei Abb. s und uist an Stelle von Gewichtsregelung eine Feder 
in das Innere des Federrohres gelegt. 

Die feine Federung der Federrohre ist besonders bei niedrigem 
Druck erforderlich, so daß solche schon bei einem Druck von 0,01 at 
wirken. 

Abb. vist ein Kompensator, welcher in allen Größen und Längen 
hergestellt wird. Auch hier werden die Federrohre genau wie vor 
beschrieben mit entsprechender Wandstärke ausgeführt, so daß das 
Federrohr auch bei den Kompensatoren selbsttätig zurückfedert 
und nicht auseinandergezogen wird. 
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Abb. z. 


Feuerungszugregler für Warm wasserheizkessel. 


Abb. w ist ein Feuerungszugregler für. Niederdruckdampfkessel. 
Hier arbeitet das Federrohr in ähnlicher Weise wie bei Druck- 
minderern. 


Bei steigendem Druck drückt durch die Belastung der Boden 
des Federrohres die darin befestigte Stange auf den beweglichen 
Hebel, der dann die Feuerungsklappe bei Drucksteigerung schließt, 
und bei Druckabfall öffnet. Es kommt bei diesem Apparat ganz 
besonders auf die saubere Ausführung der Federrohre und deren 
weiche Federung an. 


Die Federrohre besitzen solche Feinheit, daß sie in den Grenzen 
von 0,01 bis 0,2 at und höher regulieren. Die nähere Einstellung 
erfolgt durch die Stellung des Hebels und des Gewichtes. 


Es soll nicht unterlassen werden auf den Feuerungsregler »Sam- 
son« (Abb. x, y, z). für Warmwasserheizkessel hinzuweisen. Dieser 
Thermostat wird im Innern nach Abb.a und c ausgeführt. Es 
kommt ganz besonders auch hierbei auf die genaue Ausführung der 
Federrohre [und die eigene Federung an, damit die Apparate auch 
eine Überhitzung bei Probeheizungen ohne Schaden zu erleiden er- 
tragen können. 

Diese Apparate werden in vier verschiedenen Ausführungen 
angefertigt. Unter anderm auch mit Tauchhülsen, damit bei einer 
eventuellen Auswechslung nicht das ganze Heizsystem zu entleeren 
ist, und keine Betriebsstörung eintritt. 
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Abb.x hat zwei flache nebeneinanderliegende verschiebbare 
Hebel, wohingegen Abb. y und z je nur eine runde verschiebbare 
Hebelstange besitzen. Das Gewicht ist ebenfalls verschiebbar, so 
daß eine leichte Ausgleichung möglich ist. 

Die Ausführungen y und z werden von der Kundschaft besonders 
bevorzugt. Der Letztere wegen des kurzen Tauchrohres. 

Die Abb. 1a, 2a, 3a und 5a zeigen einige Thermometer. ES 
braucht wohl nicht besonders gesagt zu werden, daß es hierbei nur 
auf die Genauigkeit der Federrohre ankommt. 

Wie schon vorerwähnt, werden bei Thermometern die Aufnahme- 
körper aus Wellrohr angefertigt, um eine größere Empfindlichkeit 
zu erzielen. Die Ausführungen 1a, 2a und 5a werden vorwiegend 


Abb. 1a und 2a. Thermometer. Abb. 3a. Standihermometer. 
für Warmwasserbereitungsanlagen verwendet, 
wohingegen Abb. 3a als Tischthermometer 
zum Anzeigen der Raumtemperatur benutzt 
wird. 

Abb. 1b, 2b, 3b zeigen die bekannten 
Ent- und Belüfter, die sich ebenfalls wegen 
des sicheren Arbeitens bestens eingeführt 
haben. Hierfür wird nur der Thermostat 
(Abb. c) mit Pufferfeder verwendet. Abb. 1b 
und 2b finden für Niederdruck und Abb. 3b 
für Hochdruckdampf Verwendung. 

Die Apparate werden auch in Spezial- 
ausführung für besonders große Leistungen 
angefertigt. 


2b und 3b. Ent- und Belüfter. 


Abb. 5a. Fernthermometer. Abb.1b, 

Aus dem Vorgesagten ist klar zu ersehen, worauf es haupt- 
sächlich ankommt, und die Firma, Samson Apparatebau Akt.-Ges. 
ist: gern bereit, weitere genaue Auskünfte über die verschiedenen 
Apparate zu erteilen. Von allen Apparaten stehen besondere Be- 
schreibungen zur Verfügung. 

Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß sämtliche vorbesprochene 
Konstruktionen einschließlich der Federr ohre in Deutschland durch 
viele Patente, Gebrauchsmuster und musteramtlich geschützt sind. 
Ebenfalls durch Auslandspatente. 


Sicherheitsvorschriften für Niederdruck- 
Warmwasserheizanlagen. 


Preußischer Ministerialerlaß. 


Der preußische Minister für Handel und Gewerbe, der Finanz- 
minister und der Minister für Volkswohlfahrt haben in einem Erlasse 
vom 5. Juni 1925 (Nr. III. 1224 M.f.H.; III. B. 1.219 F.M.; II. 
9. 351. M.f. V.) die zurzeit in Preußen geltenden Bestimmungen 
über die Einrichtung von Niederdruck-Warmwasserheizanlagen 


unter gleichzeitiger Aufhebung der im Gesundh.-Ing., 
1914, 8.196 und 336, und Jahrg. 1921, 8. 235 und 236 
sprochenen Ministerialerlasse von 1914, 1915 und 1921 folgen. 
maßen einheitlich zusammengefaßt und im Ministerialb 
Handels- und Gewerbeverwaltung, Berlin (Carl Heymann 
Berlin W 8, Mauerstr. 40), Heft 12 vom 29. Juni 1925, 8.1 
148, veröffentlicht: 


Die Ausführung der Anlagen muß so eolsen daß ihre oft 
Verbindung mit der Atmosphäre unter allen Umständen gewi 
leistet wird, daß also nicht einzelne Teile der Rohrleitungen, 
dem Zweck der offenen Verbindung mit der Atmosphäre dier 
verengt oder sogar vollständig abgesperrt werden können. Es 
daher, abgesehen von der Forderung hinreichenden Wärmeschu 
der Leitungen und der Ausdehnungsgefäße, dafür zu sorgen, S 
die Sicherheitsleitungen bis zum Ausdehnungsgefäß überall genüg 
weit bemessen und daß — sofern in die Vor- oder Rücklaufleit 
oder in beide zwecks Ausschaltung der Heizkessel von gemein: 
mit ihnen betriebenen Kesseln Absperrvorrichtungen eingeh 
werden — Umgehungsleitungen von hinreichender Weite vorhan 
sind. Werden in diesen wiederum Absperrvorrichtungen angebra, 
um die Ausschaltung der einzelnen Kessel zu ermöglichen, so < 
diese Absperrvorrichtungen in der Weise auszubilden, daß 
ihrem Abschluß eine offene Verbindung mit der Atmosphäre . 
gestellt wird. 


Welche lichten Durchmesser für die zur Herstelline der offe 
Verbindungen von Heizkesseln mit der Atmosphäre dienenden Ro 
(Sicherheitsleitungen) in Berücksichtigung der bei Dampfzumisch 
zum Wasser eintretenden erhöhten Strömungsgeschwindigkeit ı 
der Widerstände durch Richtungsänderungen notwendig inch 20) 
durch besondere Versuche ermittelt werden. 


Diese Versuche haben ergeben, daß Niederdryck Warm 
heizanlagen mit unmittelbar geheizten (mit festen, flüssigen 0 
gasförmigen Brennstoffen gefeuerten) Kesseln einer der beiden 
genden Ausführungen entsprechen müssen: 


AN Ausführung mit Sicherheitsausdehnung 
leitung, Umgehungsleitung und Wechselvc 
richtungen. 


1. Der Heizkessel ist mit dem Ausdehnungsgefäß durch e 
nicht verschließbare Sicherheitsrohrleitung zu verbinden, de 
lichter Durchmesser an keiner Stelle geringer als 


(1) d, = 14,9 0,356. 


sein darf; die Sicherheitsleitung darf auch ganz oder teilweise 
Vorlaufleitung benutzt werden. 


Hierin bedeuten 
d, den lichten Rohrdurchmesser in mm, 


H die gesamte von den Verbrennungsgasen bapulte” Kes 
heizfläche in m?. 


-2. Sind Heizkessel im Vor- oder Rücklauf oder in beiden I 
tungen absperrbar, so istum jede Absperrvorrichtungeine Umgehun 
leitung mit eingeschalteter Wechselvorrichtung (Ventil od. dgl.) 
anzulegen, daß das Ausblasen vom Kesselraum aus leicht beme 
werden kann, und daß Personen durch austretende Dampf- ı 
Wassergemische nicht gefährdet werden. Die Umgehungsleitun; 
sollen nicht länger als 3 m, die Ausblaserohre nicht länger als 1! 
sein, andernfalls sind die nachstehend angegebenen Lichtweiten 
vergrößern. Wird zwischen dem Kessel und .der Absperrung: 
Vorlauf eine nicht verschließbare Sicherheitsleitung, die in ih 
Abmessungen der Formel (1) entspricht, angebracht, so ist die U 
gehungsleitung nur im — absperrbaren — Rücklauf erforderli 

3. Die lichten Durchmesser der Umgehungs- und der Ausbla 
leitung sowie ‚die entsprechenden Durchgangsquerschnitte 
Wechselvorrichtungen dürfen nirgends geringer als 4 


1a) 


(2) d, = 13,8 H%435 SE 
sein, worin d, und H dieselbe Bedeutung wie d, und H in Formel 
haben. 4 


4. Die Vorlaufsammelleitung ist möglichst hoch, tunlichst & 
unter 500 mm über Kesseloberkante zu legen. u 


5. Können bei bestehenden Anlagen die Umgehungsleitung 
der örtlichen Verhältnisse halber (auch etwa nur für den Rückla 
nicht eingebaut werden, so sind alle Absperrvorrichtungen am Kes 
zu entfernen. { 


6. Werden besondere Gruppen- oder Strangabsperrungen alt 
den oder statt der Absperrungen am Kessel eingebaut, so sind au 
diese mit Umgehungsleitungen, Wechselvorrichtungen und A 
blaserohren in den nach Formel (2) zu berechnenden Abmessung 
zu versehen, es sei denn, daß so viele Stränge unabsperrbar bleibi 
daß ihr Gesamtquerschnitt dem nach Formel (1) zu berechnend 
freien Querschnitt der Sicherheitsrohre mindestens gleichkommt, 


ee BEER 
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7. Die Formeln (1) und (2) ergeben folgende Werte: GC. Allgemeine Bestimmungen 

ormel (1), Sicherheitsausdehnungsleitungen. (für beide Ausführungsarten geltend). 

Kessel bis 4 m? Heizfläche: “d, = 25 mm, 1. Das Ausdehnungsgefäß ist mit einem Deckel und einer un- 
E)» über 4 » 10 » » EN absperrbaren Entlüftungsleitung zu versehen. Die Entlüftungs- 
» + ,410.,m 15% » 489 % leitung muß mindestens eine nach Formel (3) zu bemessene lichte 
» ee le: DER, » dı,= 49.» Weite haben. 
» »..28 9 A2» » IN 2. Ausdehnungsgefäß und Sicherheitsleitungen sind durch Ver- 
> Le ol SR 2 RE DER d,=64 » kleidung gegen Einfrieren zu schützen, sofern nicht die örtlichen 
\ ; ; Verhältnisse die Gefahr des Einfrierens ausschließen. 
mel-(2), Umgehungs-Ausb laseleitungen und 3..Der Wasserstand in der Anlage ist im Kesselraum durch eine 
"entsprechenden freien Querschnitte der | geeignete Vorrichtung ersichtlich zu machen, der Kessel selbst ist 
wWennselvorrichtungen, mit einer Ablaßvorrichtung auszurüsten. 

Kessel bis 4m? Heizfläche: da 25mm, 4. Die Anlage ist nach Fertigstellung einer Druckprobe mit 
3, üben 27.953 » d,=_ 34 » kaltem Wasser zu unterwerfen. Der Probedruck muß den im Kessel 

| » LA RK EN Der N ie) » d,= 39.» vorhandenen statischen Druck um 114 at übersteigen, er soll aber 

| » » 11» 18.» » d,= 49 » nicht mehr als 4% at betragen. 
» » 18 » 26 » » d,= 57 » >. Der Einbau eines Thermometers ist aus wärmewirtschaft- 
» » .26 » 84 » » d,—= 64 » lichen Gründen zweckmäßig. 
» »ı 34» 42» » d,= W » Mittelbar (z. B. mit Abgasen, Dampf, Wasser oder Elek- 
» » 42 » 50» > d,= 76 » trizität) geheizte Warmwasserheizkessel sind wie feuerbeheizte 
» a) » d,= 82°» zu behandeln; dabei ist folgendes zu beachten: Soweit die Tem- 
» » 60 » 70» » d,= 88 » peratur des Heizmittels niedriger\ist, als die dem statischen Druck 
» ».70 » 80 » » N e der Anlage entsprechende Verdampfungstemperatur, hat die lichte 
» » 80 ».9» » dN,= 100 » Weite der Sicherheitsausdehnungsleitung mindestens 25mm zu 


betragen. Eine Sicherheitsrücklaufleitung ist für diesen Fall nicht 
erforderlich. Für alle übrigen Fälle ist bei der Bemessung der Sicher- 
| f : : \ u heitsleitungen die Heizfläche in feuergeheizte umzuwerten. Die 
rer Heizkessel re ZUrch NR BRODENeLLLUTG, Ener Wärmeabgabe der Heizfläche eines feuergeheizten Kessels ist dabei 
*t unmittelbar in Verbindung stehende Sicherheitsrohrleitungen | „10 000 WE/m® und Stunde zugrunde zu legen. Die für die Ba 
u S mm lichtem Durchmesser mit dem Ausdehnungs- messung der Sicherheitsleitungen maßgebende (gedachte) feuer- 
2 VerDInYER: s { } A beheizte Heizfläche in m? ergibt sich unter Zugrundelegung der 
B- Der heute ‚Durghmesser 2 Sicherheitsausdehnungsleitung Höchstleistung des gesamten Wärmeaustauschkörpers in WE/h zu 
“hierbei an keiner Stelle geringer sein als: Aalen S 4 
Höchstleistung des Wärmeaustauschkörpers 
(3)d,=15+ y 20H eng 10 000 


der der Sicherheitsrücklaufleitung an keiner Stelle geringer als Für dampfgeheizte Warmwasserkessel sind die besonderen Bestim 


Ausführung mit Sicherheitsausdehnungs- 
und mit Sicherheitsrücklaufleitung. 


(&) d4 = 15 +y10 H mungen des Erlasses über Ausrüstung und Überwachung dampf- 
: geheizter Warmwasserbereiter vom 22. Mai 1925 (III. 1574/1. G. 821) 
den Gleichungen bedeuten d, und d, die lichten Rohrweiten in | zu beachten. 

und H die gesamte, von den Verbrennungsgasen bespülte Diese Sicherheitsvorschriften für Niederdruck-Warmwasser- 
;selheizfläche in m?. heizanlagen gelten auch für Heizkessel zum Betriebe von Warm- 
3. Übersteigt die Länge einer Leitung in der wagerechten Pro- wasserbereitungsanlagen. 

tion gemessen das Maß von 20 m oder die Zahl der Richtungs- Soweit die Zentralheizungs-Baufirmen im Verbande der Zentral- 
lerungen die Zahl 8, so ist die lichte Weite beider Sicherheits- | heizungsindustrie zusammengeschlossen sind, haben sie von vor- 
ungen auf das nächstfolgende Handelsmaß zu erhöhen. stehenden Erfordernissen Kenntnis erhalten. Ob die Durchführung 


%, Die tunlichst von oben in das Ausdehnungsgefäß einzu- | der Anforderungen durch einfache Bekanntmachung zu sichern und 
rende Sicherheitsausdehnungsleitung muß ebenso wie die Ent- | demgemäß im Einzelfalle durch polizeiliche Verfügung zu erzwingen 
ungsleitung oberhalb des höchsten Wasserspiegels einmünden, | oder allgemein durch Polizeiverordnung vorzuschreiben ist, über- 

Sicherheitsrücklaufleitung ist am tiefsten Punkte des Aus- | lassen wir Ihrem Ermessen. 
inungsgefäßes anzuschließen. Die Sicherheitsausdehnungsleitung Die baupolizeiliche Abnahme der Rohrleitungen hat sich auf 
außerdem in den wagerechten Strecken mit reichlicher Steigung | die Feststellung der Rohrweiten zu beschränken, sie ist bei Gelegen- 
{| mit Krümmungsradien von mindestens der dreifachen lichten | heit der Gebrauchsabnahme des Baues oder der Feuerstelle zu 
hrweite zu verlegen. bewirken. 

5, Die Sicherheitsausdehnungs- und die Sicherheitsrücklauf- Der Verband der Zentralheizungsindustrie in Berlin W 9 hat 
ung können ganz oder teilweise als Vor- und als Rücklaufleitung | sich bereit erklärt, durch seine technischen Organe jede neu errich- 
"Anlage benutzt werden und umgekehrt, sofern sie die vorstehen- | tete Anlage auf die Einhaltung dieser Vorschriften prüfen zu lassen 
ı Bedingungen erfüllen. und hierüber dem Besitzer oder Erbauer der Anlage eine Beschei- 
6. Kesselgruppen, die im Vor- und im Rücklauf keine Einzel- | nigung auszustellen, die als Nachweis für die Einhaltung der Vor- 
sperrungen erhalten, sind wie Einzelkessel von einer der Gesamt- | schriften gelten kann. 
zlläche der Kesselgruppe entsprechenden Größe zu behandeln. 
i Einzelabsperrungen im Vorlauf können sie mit einer gemein- 
nen Sicherheitsrücklaufleitung, bei Einzelabsperrungen im Rück- Besprechungen. 
il mit einer gemeinsamen Sicherheitsausdehnungsleitung versehen 


rden. Mehrere Sicherheitsausdehnungs- oder Sicherheitsrück- Wasserversorgung. 
illeitungen können auch in je eine der in Frage kommenden Steigerung der Durchflußmenge in bestehenden Wasserleitungen 
samten Kesselheizfläche entsprechende Sicherheitsleitung zu- | mittels Pumpen. Von Regierungsbaumeister Friedr. Krauß, Be- 
mmengefaßt werden. ratender Ingenieur, Eßlingen. »Das Gas und Wasserfach «, München 
7. Die Formel (3) und (4) geben bei den nachstehenden Kessel- | 4925. S. 277. Mit 6 Abb. 
ößen folgende Werte für die Sicherheitsleitungen: Um in Wasserleitungen, die infolge Inkrustierung nicht mehr 
Fr : ß Ä die nötige Wassermenge zu führen vermögen, die ursprüngliche 
Formel (3), Sicherheitsausdehnungsleitungen. Leistung wieder herbeizuführen, kann man an besonders dazu ge- 
M ‚Kessel bis 8m? Heizfläche: d, = 25 mm, eigneten Stellen Pumpen in die Leitung einbauen. Verfasser gibt 
fr » ».: 20 » » d, = 34 >» einen Weg, die wirtschaftlich günstigste Pumpengröße — es eignen 
» „930% » RE: sich nur Kreiselpumpen mit Nebenschluß-Gleichstrommotoren — 
» », 56=% ) RE, und Umdrehungszahl zu bestimmen. Zugleich ergibt sich aus dem 
» »..84 » > dR—NIIM Längenprofil der Leitung eine Begrenzung in der Aufstellungsmög- 
» » 120 » » d,;,= 64 » lichkeit der Pumpe, da dieselbe nicht dort stehen darf, wo Saug- 
A spannung in der Leitung herrscht oder stellenweise vorausgegangen 
Formel (4), Sicher heitsrücklaufleitungen. ist. Kreiselpumpen lassen sich bei Saug- oder Heberleitungen 
x Kessel bis 10 m? Heizfläche: d, = 25 mm, auch in Saugspannung anwenden, wobei auch die Drucksteigerung 
Be y SR y dh=34 » unterhalb der Leitung liegt. 
„ s LBS y d=39 » Sodann beschreibt Krauß an Hand einer Abbildung den Ein- 
a » » 115 » ) d4=49 » bau einer Kreiselpumpe mit Motor und beleuchtet die Möglichkeit 
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automatischer Schaltung, entweder abhängig vom Wasserstand 
in den Hochbehältern oder von der Durchflußwassermenge mittels 
Anwendung einer Venturiröhre, bei der der Spiegelunterschied in 
den Standrohren, auf eine Membrane übertragen, die Schaltung 
veranlaßt. 

Zum Schlusse wird für die jetzigen Verhältnisse der wirtschaft- 
liche Vorteil einer Pumpe gegenüber einer neuen Leitung nach- 
gewiesen, der, da mit einer Ermäßigung des Strompreises zu rechnen 
ist, auch künftig gesichert erscheint. Kl. 


Die Form des Grundwasserspiegels in der Nähe einer Entwässe- 
rungsleitung während eines Regens. Von Zivilingenieur A. Frey 
Samsioe, Stockholm, Schweden. »Das Gas- und Wasserfach«, 
München 1925, S. 165ff. Mit 1 Abb. 

In Ergänzung zu seinen Ausführungen im »Gas- und Wasser- 
fach « 1924, 8. 275, die ein Verfahren zur Berechnung der Form des 
Grundwasserspiegels bei einem System von Entwässerungsleitungen 
geben, leitet der Verfasser in dem vorliegenden Aufsatz eine Formel 
ab für den Fall, daß nur ein Entwässerungsrohr im Boden liegt. Die 
Formel ist, da eine gegenseitige Beeinflussung verschiedener Drain- 
rohre nicht berücksichtigt werden braucht, entsprechend einfach. 
Wesentlich ist, daß man diese Formel auch bei Drainagesystemen 
verwenden kann, wenn die Dauer des Regens so klein ist, daß sich 
die einzelnen Entwässerungsleitungen gegenseitig nicht beeinflussen. 
Diese zulässige Regendauer läßt sich ebenfalls rechnerisch er- 
mitteln. Kl. 


Das neue Wasserkraftförderungsgesetz. Von Direktor Ing. 
Friedrich Bruck. »Zeitschrift des Österr. Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereines«, Wien 1925, Heft 13/14, 8.106 ff., mit 1 Abb. 

Verfasser gibt einen kurzen Überblick über die Entwicklung 
und eine Kritik des österreichischen Wasserkraftförderungsgesetzes 
vom Jahre 1922, und anschließend daran die seinerzeit gemachten 
Vorschläge zu einer Verbesserung, da die bisherige Fassung unzu- 
länglich war, was sich an der starken Abnahme der tatsächlich 
in Angriff genommenen Ausbauten von Wasserkräften zeigte. 

Die Vorschläge waren: Gewährung billiger Darlehen von seiten 
des Staates, Befreiung der Wasserkraftbauten von Fürsorgeabgaben 
und von Steuerleistungen für die Energieabgabe und schließlich 
eine umfassende Änderung des Wasserkraftförderungsgesetzes vom 
Jahre 1922. Im Februar 1925 wurde nun ein neues Gesetz ver- 
abschiedet, das auf dieser Grundlage aufgebaut ist. Bruck be- 
spricht die wesentlichen Punkte des neuen Gesetzes, das vermutlich 
den Ausbau weiterer Wasserkräfte fördern wird. Kl. 


Technisch-geologische Bemerkungen für Anlage und Bau der 
Wasserkraftwerke. Von Vinzenz Pollack. »Zeitschrift des 
Österr. Ingenieur- und Architekten-Vereines«, Wien 1925, Heft 
1/2, S.3 ff., mit 1 Abb. 2 

Die Ausführungen beziehen sich hauptsächlich auf den Stollen- 
bau. Es wird angegeben, wie man sich .den angetroffenen geo- 
logischen Verhältnissen am besten anpassen bzw. wie man Stellen 
von ungünstiger geologischer Beschaffenheit umgehen kann. Be- 
sondere Beachtung verdienen Trennungsflächen im Gebirge, da 
an solchen Stellen die stärksten Kräfte auftreten. Beim Bau von 
Stollen ist es daher stets geboten, sich vorher ein möglichst genaues 
Bild der zu durchfahrenden ‘Schichten durch Bohrungen, Schür- 
fungen, Probestollen oder durch Verwertung eventueller natürlicher 
Aufschlüsse zu verschaffen. Kl. 


Die Ermittlung der Gas- und Wasserpreise. Von Direktor 
Müller, Celle.  »Das Gas- und Wasserfach«, 1925. Nr. 5, 8.66. 

An Hand von Zahlentabellen wird gezeigt, wie man die Gas- 
und Wasserpreise nach Abzug der Selbstkosten und des Gewinns 
berechnet. RT. 


Die Leistungsfähigkeit der Gothaer Talsperre. Von Stadtbaurat 
Dr.-Ing. Schubert. »Das Gas- und Wasserfach« 1925, NT. 7, 
5.105 mit 1 graph. Darstellung. 

Die Stadt Gotha erhält ihr Trinkwasser aus vier Hochquellen 
und einer Talsperre von 775 000 m3 Fassungsvermögen. Die Wasser- 
lieferung dieser Anlagen ist jedoch seit vielen Jahren zu gering, 
daher wurde der Entwurf einer dritten Zuleitung aufgestellt. Für 
diese Zwecke wurden Wasserwirtschaftspläne vom Jahre 1910 bis 
1922 aufgestellt, die an Hand einer graphischen Darstellung er- 
läutert werden. BSCH. 


Elektrisch automatische Pumpstation ohne Wasserturm der. 
Gemeinde. Trinkwasserversorgung zu Schiedam in Holland. Von 
J. Doets, Direktor der Technischen Gemeindebetriebe der Stadt 
Schiedam. »Das’Gas- und Wasserfach« 1925, Nr. 12, S. 180, mit 
3 Abbildungen und 5:Graphikons. 

Infolge eines Hafenprojektes der Stadt Rotterdam war die 
Beseitigung des Schiedamer Wasserturmes erforderlich. Rotterdam 
übernahm die Wasserlieferung an Schiedam. Da aber der Wasser- 
druck an der Übernahmestelle nur 20 m betrug, dagegen 40 m er- 


forderlich waren, wurde eine selbsttätige elektrische Puı 
eingeschaltet, die aus vier elektrisch betriebenen Pum 
besteht, von. 150 bzw 300 m®/h bei 30 m Förderhöh 
Reservezentrifugalpumpe von 660 m®/h bei 32 m, die du 
120 PS-Gasmotor angetrieben wird. Außerdem sind 
kessel von 34,476 m? vorhanden. Ein 4 PS-Gasmotor t; 
Kompressor, der als Anlasser für den großen Gasmotor 
Vorkompressor für die Windkessel gebraucht wird. Im 
geschoß sind die Wassermesser, Absperrschieber und 

angebracht, die von der Maschinenhalle aus bedient werd 
kehrungen für eventuelle Vergrößerungen sind getroffen. 
noch eine eingehende Beschreibung der Pumpanlage uı 
beitsweise der Anlage, sowie der Schaltung bei Schade 


Städtereinigung. 


Selbsttätiger Verschluß von Hausabwasserleitungen. ( 
vom 25. April 1925, S. 418 mit 1 Zeichn.) Zur Verhütung v. 
stau aus dem Straßenkanal in die Hausabwasserleitu: 
diese in einem Schacht mit einem Krümmer, der unten eine 
ring trägt, gegen den sich eine Holzkugel preßt, die in F 
darunter liegt und durch den Rückstau hochgedrückt wii 

Feuerung, Heizung und Lüftung. 

Betrieb mit Hochdruckdampf von 100 at in Wien. Von 
Ing. Dr. e. h. A. Riedler, Wien. »Zeitschrift des Österr, 
nieur- und Architketen-Vereins«, Wien 1925, Heft 15/16, S 
mit 5 Abbildungen. Be: 

Der Verfasser bespricht das Löfflersche Hochdrue 
verfahren an Hand schematischer Skizzen. Sodann wird 
betriebsrichtige Erprobung im großen und über ein neu 
verfahren berichtet. Alle Einzelteile der Anlage waren n 
sonderer Konstruktion angefertigt. Für Hochdruckdampf 
an erster Stelle Kolbendampfmaschinen in Betracht. Wi 
lieh sind Hochdruckkolbenmaschinen bei kleineren Anla 
zur Vergrößerung von Dampfanlagen, indem sie vor den 
oder Niederdruckbetrieb vorgeschaltet werden. ee 


Die Kohlenwirtschaft Österreichs im Jahre 1924. Von Min 
rat Ing. Rudolf Mayer. »Zeitschrift des Österr.‘ Ingenie 
Architekten-Vereins« Wien 1925, Heft 19/20, S. 160 ff., mit 

Verfasser gibt an Hand von Tabellen und graphisch: 
stellungen einen Überblick über die in Österreich gewonn 
eingeführte Stein- und Holzkohle, über den Verbrauch in den 
zelnen Bundesländern und bei den Verkehrsanstalten un 
den Verbrauch bei den einzelnen Verbraucherkreisen. Die 
werden sowohl absolut als auch in Prozenten der - Gesamt; 
angegeben. Der Gesamtkohlenverbrauch ist gegenüber 
stiegen, während die Kohlengewinnung in Österreich gegenüb 
etwas zurückgegangen ist. : ERS 


Moderne Großgasgeräte in der Kleinstadt. Von Direkto 
ner, Verden-Aller. »Das Gas- und Wasserfach«, Münche 
S. 145 ff., mit 6 Abbildungen. \ BR 

Nach dem Beispiel des städt. Krankenhauses, durch in 
Propaganda und durch größtes Entgegenkommen des Ga 
in bezug auf Installation und Teilzahlung der Großgasger 
in Verden gelungen, verhältnismäßig viel Gasherde aufz! 
Der Gasverbrauch der Stadt wird dadurch erheblich .vergrö 
Die Kosten der Gasfeuerung sind nicht oder nicht viel hö 
die der Kohlefeuerung, dagegen sind die Vorteile: größere R. 
größere Zeitersparnis und leichteres Arbeiten nicht zu unters 
Neben den Gasherden wurden in Verden mit Erfolg. 
Heißwasserapparate, Backofen für Konditoreibackware 
machinen, Kochkessel für Räuchereien und Heizöfen. 
die zahlreichen Gasapparate vergrößerte Gasverbrauch 
die Herstellung des Gases und vermindert somit den Gasp 


Der Luftvorwärmer, Bauart Ljungström. Von Dipl.-In 
Gumz, Mainz. »Feuerungstechnik «, Leipzig, vom 15. Jw 
15. Juli 1925, S. 217 bis 220 und 248 bis 249. Mit 
Die zunehmende Bedeutung der Luftvorwärmer. Die L 
sche Bauart des Drehregenerators und seine Konstruktio 
Angaben über Einbau, Dimensionen, Leistungen und 
ergebnisse. Zusammenfassung der baulichen und be 
Vorteile und Nachteile. EEE 


Die wirtschaftliche Fortleitung und Verteilung von Ds 
große Entfernungen. Von Privatdozent Dr.-Ing. Kl 
Leverkusen. Vortrag auf der Tagung der Technisch-Wisse 
lichen Vereine Kölns am 24. März 1925. »Zeitschr. des Ver. 
Ing.« Berlin, vom 18. April 1925, $. 492 bis 498. Mit 1 
Maßnahmen zum Schutze von Wärmeverlusten: Auswah 
messung der Isoliermittel, Beurteilung der Angemesse 
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Prüfung von Isolierungen. — Einfluß der Art des Dampfes 
ie Wärmeverluste: Fortleitung von Dampf für Kraft- und 


30 gung großer Werke mit Dampf von verschiedenen Drücken: 
former und ihr wirtschaftlicher Nutzen; allgemeiner 
r Dampfverteilung eines Heizkraftwerks. Ba 


Straßenwesen. 


aßenbau. Sondernummer der »Zeitschrift des Österr. Ing.- 
.-Vereines«, Wien 1925, Heft 21/22. 
ndesbaurat Ing. Franz Wallack, Klagenfurt, bespricht an 
on 7 Abbildungen »Das Projekt der Großglockner- 
penstraße« Der Bau dieser Straße ist insofern ein drin- 
Bedürfnis, als zwischen dem Brennerpaß und dem Rad- 
Tauernpaß auf eine Entfernung von 156 km Luftlinie kein 
dübergang über die Alpen vorhandenist. Die Trasse am Groß- 
er entlang ist deswegen am günstigsten, weil sie an die schon 
en von Norden her bis Ferleiten und von Süden her bis 
blut führenden Straßen angeschlossen werden kann. Die 
nge beträgt rd. 28 km, wobei von Ferleiten aus 1350 m, 
eiligenblut aus 800 m Höhe zu überwinden sind. Ferner 
ı zur Verminderung der immer noch bedeutenden Kosten 
. Schilling) bei, daß eine alte Römerstraße auf weite Strecken 
ıt und eine Wasserkraftanlage am Tauernbach ausgebaut 
kann, die billige Kraft zum Antrieb der Baumaschinen 


een Aufsatz von Kosetschek, »Straßenbau und 
ßBenerhaltung in Wien«sowie die Aufsätze »Neuzeitliche 
Benverbesserungen in der Schweiz« von Ammann 
'ahrzeug und Straße« von Windberger sind in dieser 
rift besonders besprochen. 
n dem Aufsatz »Die moderne Landstraße und die 
leme des Wiederaufbaues der österreichischen 
Istraßen« (4 Abbildungen und 3 Zahlentafeln) gibt Oberbaurat 
. Smola, nach einem Überblick über die Verkehrsentwicklung 
igen Staaten, Ausführungen über die Beziehungen zwischen 
wagenverkehr und Straße. Der Kraftwagenverkehr fordert 
traßenquerprofile und vor allen Dingen staub- und kotfreie 
endecken. Als solche kommen in Betracht Betonstraßen und 
nenstraßen. Verfasser gibt dann eine Übersicht über die Stra- 
ngen in Österreich und über die Herstellungs- und Unterhal- 
osten für verschiedene Straßendecken. Den Schluß bilden 
über den beabsichtigten Bau einer 3,5 km langen Versuchs- 
mit verschiedenen Bitumendecken. 
‘folgen noch: »Versuche mit hochwertigen Sonder- 
landzementen« von Ing. Dr. A. Hasch (1 Schaubild), der 
preichte Druck- und Zugfestigkeiten berichtet, und »Eine 
enswerte 'Brücke« von Ing. K. ( 2 Abbildungen) ein ein- 
ıdes Referat über einen Aufsatz aus Eng. News-Rekord (1925, 
"Es handelt sich dabei um eine Automobilstraßenbrücke aus 
on von 63,5 m Länge, die in einer Kurve von 53 m Halb- 


liegt und die ein einseitiges Quergefälle von 8,2 vH hat. 
B Klemm. 


Die Einpflasterung der Straßenbahngleise bei geräuschmin- . 
n Befestigungsarten. Von Stadtbaurat a. D. Professor Knip- 
“Darmstadt. »Technisches Gemeindeblatt «, (Nr. 5 vom 5. 6. 25) 
ik« (Nr. 24 vom 12. 6. 25) und »Steinindustrie « 
om 4. 6. 25). 
ie Frage der Einbettung der Straßenbahnschienen bei den- 
n Fahrdammbefestigungen, welche eine Betonunterlage ver- 
wie Asphalt oder Holz, konnte bisher in einer allseits befrie- 
ı Weise nicht gelöst werden, war daher insbesondere zwischen 
ressenten, also zwischen den Leitern der Straßenbahnbe- 
und der Straßenbauämter strittig. 
neinsame Beratungen der Vertreter beider Teile fanden 1921 
d führten zu einer Entschließung in der Versammlung der 
ng der technischen Oberbeamten deutscher Städte im 
ber 1924 in Nürnberg. In dieser Entschließung wurde unter 
Voraussetzungen die Auspflasterung des Gleisbereichs mit 
aster aus wirtschaftlichen Gründen für zulässig erklärt. 


aber auch in der Folgezeit die praktischen Auswirkungen 
hr erheblich waren, kam es im Frühjahr 1925 zu neuen Ver- 
ungen, an denen auch Vertreter der deutschen Steinindustrie 
wurden. Dieselben führten mit Einmütigkeit zu dem Ergeb- 
die Entschließungen von 1921 mit einigen Abänderungen 
zungen neu bestätigt und zur praktischen Durchführung 
/hlen wurden. Maßgebend für diese Stellungnahme waren die 
ungen, welche inzwischen mit dieser Auspflasterung gesammelt 
wie die Veränderung der ganzen Sachlage durch die Steige- 
Automobilverkehrs, welche eine vollkommene Umwälzung 
Benverkehr der Großstäste mit sich brachte. 


Seitens der Vertreter der Steinindustrie wurden genaue Vor- 
schläge über die Abmessungen der Großpflastersteine für die Be- 
festigung des Gleisstreifens empfohlen und der Mehrpreis mitgeteilt, 
der durch die Auswahl und bessere Bearbeitung der Steine bedingt 
ist und sich je nach der Gesteinsart auf 8 bis 15 vH beläuft. 

Für die nächste Zeit sind Verhandlungen zwischen Vertretern 
der Straßenbahnverwaltungen und der Steinindustrie über die Preis- 
entwicklung der Wegebaumaterialien in Aussicht genommen, welche 
vielfach bemängelt wird. Be K. 


Der Beton-Straßenbau im In- und Ausland (Deutschland und 
anderen europäischen Ländern). Von Dr.-Ing. W. Petry, Ober- 
cassel, Siegkreis. Vortrag auf der Hauptversammlung des deutschen 
Betonvereins am 25. Februar 1925 zu Berlin. Beilage »Konstruk- 
tion und Bauausführung« der »Deutschen Bauzeitigung« Berlin, 
vom 6. und 20. Juni 1925, 8. 91 bis 96 und 102 bis 104. Mit 8 Abb. 
— Beschreibung der verschiedenen zur Herstellung von Betonstraßen 
erprobten Verfahren an Hand der Abbildungen und Darlegung der 
Vor- und Nachteile der Verfahren. Es wird darauf hingewiesen, 
daß in der Studiengesellschaft für Automobil-Straßenbau, deren 
Geschäftsstelle sich in Berlin-Charlottenburg, Knesebeckstr. 74 
befindet, neben anderen Fachausschüssen auch ein solcher für Beton- 
straßen besteht, bei dem alle Fäden auf diesem Gebiete der Technk 
zusammenlaufen, so daß jeder der in Deutschland Betonstraßen 
bauen will, sich mit diesem Fachausschuß in Verbindung setzen 
und seinen Rat einholen sollte. Obmann des Ausschusses ist der 
Vorsitzende des Deutschen Betonvereins, Dr. Hüser, in Ober- 
cassel (Siegkreis), und die Geschäftsführung des; Ausschusses liegt 
in seinen Händen. He —T. 


Infektionskrankheiten. 

Einschleppung der schwarzen Pocken durch ungereinigte Baum- 
wolle? Im Chemnitzer Industriebezirk ist das Auftreten der schwar- 
zen Pocken in einer Arbeiterfamilie festgestellt worden. Der zu- 
nächst erkrankte und dann verstorbene Familienvater war in einer 
Spinnerei mit der Bearbeitung ungereinigter Baumwolle beschäftigt. 
Die ärztliche Untersuchung führt die Infektion mit Pocken auf diese 
ungereinigte Baumwolle zurück. Auch die Familie des Arbeiters 
ist an Pocken erkrankt und wurde zur Behandlung dem Chemnitzer 
Krankenhaus überwiesen. Die nicht erkrankten Familienangehö- 
rigen wurden ebenfalls in Beobachtung genommen. Eine Gefahr 
der Ausbreitung der Pocken besteht nicht. »Industrie- und Handels- 
zeitung«, Berlin, Jahrg. 1925, Nr. 140. Kl. 


Verschiedenes. 


Das Reichswirtschaftsgericht über Berechnung des Kapital- 
dienstes. »Das Gas- und Wasserfach«, München 1925, S. 264. 

Ein Elektrizitäts- und Wasserversorgungsunternehmen forderte 
für Verzinsung von Anlagekapital 12 vH, vom Betriebskapital 12 vH, 
außerdem .vom Anlagekapital für Erneuerungsrücklage 3vH und 
für Tilgungsrücklage 1% vH. Der Verzinsungsfaktor des Anlage- 
kapitals wurde vom Reichswirtschaftsgericht mit Rücksicht darauf, 
daß die Gesellschaft noch nicht das gesamte Kapital auf Reichs- 
mark umgestellt hatte, daß die Verhältnisse der Muttergesellschaft 
maßgebend sind, und daß schätzungsweise neun Zehntel des Kapitals 
mittels Aktien, der Rest durch Obligationen aufgebracht wurde, den 
Zinsfuß auf 8% vH für neun Zehntel und auf A% vH für ein Zehntel 
des Anlagekapitals festgesetzt. Eine Verzinsung des Betriebs- 
kapitals wurde abgelehnt. Der Kapitaldienst für Erneuerungsrück- 
lage wurde mit 2vH für genügend erachtet, da in der Betriebs- 
kostenberechnung auf die Unterhaltung gebührend Rücksicht ge- 
nommen wurde. Die Höhe der Tilgungsrücklage wurde nicht be- 
anstandet. ö j 

Ferner wurden die Wassermessergebühren vom Reichswirt- 
schaftsgericht wie folgt herabgesetzt: Für Wassermesser 


mit 13 mm Durchlaß ‚statt M. 48 M.20 
» 415 und 20 mm Durchlaß.  . . » » 64 » 48 
» 40 mm und mehr Durchlaß . » » 120 » 80 
Die Gebühren bei 25 mm Durchlaß wurden mit M. 80 anerkannt. 
Kl: 


Wirtschaftliche Auswertung verschiedener Lösungen für den 
Wasserwerksbetrieb und den Gaswerksbetrieb kleinerer Orte. Von 
Stadtrat Wendhut, Oppeln. »Das Gas- und Wasserfach« Mün- 
chen 1925, S. 171. 

Der Verfasser weist nach, daß der elektrische Wasserwerks- 
antrieb in den Anlagekosten und — für die Oppelner Verhältnisse 
— auch in den Betriebskosten dem Dampf- oder Dieselantrieb weit 
überlegen ist. 5 

Für den Gaswerksbetrieb ist nach einer zahlenmäßigen Er- 
mittlung Wendhuts der Großraumofen am wirtschaftlichsten. 


' Da derselbe für kleinere Orte jedoch viel zu groß ist, schlägt der 


Verfasser vor, daß die kleineren Werke stillgelegt und von einer 
großen Zentrale aus mehrere kleinere Orte mit Gas versorgt werden. 
Kl. 
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Elektrische oder Gasbügeleisen? Von M. v. Schwarz, München. 
»Das Gas- und Wasserfach«, München 1925, $S. 262. Mit 1 Abb. 

Die für Bügeleisen durch Elektrizität gewonnene Wärmeeinheit 
ist nahezu zehnmal so teuer als die durch Gas gewonnene. Die ge- 
ringen Kosten beim Gebrauch von Gas beziehen sich jedoch nur auf 
die Niederdruckgasbügeleisen neuester Konstruktion, die in dem 
vorliegenden Aufsatz näher besprochen werden. Verfasser ist der 
Ansicht, daß der notwendige, dünne Zuleitungsschlauch beim 
Bügeln nicht mehr hindert, als die Zuleitungslitze beim elektrischen 
Bügeleisen. Es ist abet darauf hinzuweisen, daß der Gaszuleitungs- 
schlauch bei einer zufälligen Berührung mit dem heißen Bügeleisen 
viel eher einer Beschädigung ausgesetzt ist als eine elektrische Zu- 
leitungslitze. . Kl. 


Das Krematorium in Hannover. Von Oberbaurat Stever, 
Hannover. »Zentralblatt der Bauverwaltung« Berlin vom 10. Juni 
1925, 8. 277 bis 281. Mit 12 Abb. — In Deutschland gibt es jetzt 
mehr als 12mal soviel Krematorien als in Frankreich und Amal 
soviel als in England. Der Gesamtentwurf des in dem Aufsatze 
besprochenen und durch die Abbildungen veranschaulichten, im 
vorigen Jahre in Hannover erbauten Krematoriums stammt von 
dem Architekten Dipl.-Ing. Conrad Wittmann, Hannover. Die 
Gesamtbaukosten, ohne die Torbauten haben ungefähr 485000 Gold- 
mark betragen. Der Aufsatz enthält keine Beschreibung der maschi- 
nellen und heizungstechnischen Einrichtungen des Krematoriums, 
sondern es ist nur gesagt, daß sie gut wirken und daß dies ihrer 
Bearbeitung durch Magistratsbaurat Stack und der Mitarbeit bei 
der Konstruktior-und der geschäftlichen Leitung durch Stadtbau- 
meister Krumbach zu verdanken ist. —T. 


Gelenkige, leicht lösbare Verbindungen von Saug- und Druck- 
rohrleitungen. Von Reg.-Baum. Friedrich Krauß ‚ Eß- 
lingen a.N. »Das Gas- und Wasserfach« 1925, Nr. 3, 8.34 mit 
7 Abbildungen. 

Es werden zuerst einige Nachteile der gewöhnlichen Schläuche 
angeführt und der Gummi, als Dichtungsmaterial abhängig von 
seiner Qualität, beschrieben. Darauf folgt an Hand der Abbil- 
dungen eine eingehende Beschreibung der Thiemschen Schnur- 
ringgummidichtung für Saug- oder Heberleitungen sowie des Lan- 
ninger Gelenkrohrsaug- bzw. Druckschlauches. BoHT, 


Lohnabrechnung. Von A. Braun, Betriebskassenführer der 
Städt. Licht- und Wasserwerke Gütersloh. »Das’Gas- und Wasser- 
fach «1925, Nr. 15, S. 231, mit 2 Tabellen. Es wird ein vereinfachtes 
Verfahren der Lohnabrechnung der Stadt Gütersloh beschrieben. 
Es beruht darauf, daß Lohnliste, Lohnabrechnung und Benachrich- 
tigung übereinandergelegt und durchgeschrieben werden, somit 
also nur ein Arbeitsgang erforderlich ist. R>LIe 


Die Oder als Schiffahrtsstraße und die wichtigsten Pläne zu 
ihrer Verbesserung. Von Reg.-Baumstr. Sartorius „ Berlin. 
»Deutsche Wasserwirtschaft« 1925, Nr. 5, S.102 mit 2 Plänen und 
1 graph. Darstellung. 

Seit Annahme des Reichsbahngesetzes wendet sich das Augen- 
merk der beteiligten Kreise in stärkerem Maße den Wasserstraßen 
zu, die im Verkehr auf weiten Strecken eine zu weit gehende Er- 
höhung der Eisenbahnfrachtsätze zu verhindern vermögen. 

Der Verfasser erläutert nun die der Allgemeinheit weniger be- 
kannten Pläne zur Verbesserung der Oderwasserstraßen und beschreibt 
ihre und ihres Verkehrsgebietes geographische und politische Lage. 
Schließlich werden noch Angaben gemacht über die Stärke des Ver- 
kehrs und über die Güter, die im wesentlichen auf der Oder befördert 
werden. F. H. 


Die Duisburg-Ruhrorter Häfen. Von den Regierungsbauräten 
Grochtmann und Bayer, Duisburg-Ruhrort. »Deutsche 
Wasserwirtschaft«, Berlin 1925, Nr. 9, 8. 97, mit. 1 Plan. 

Im geschichtlichen Teil beschreiben die Verfasser die Entstehung 
des Hafens unter der Regierung Friedrich Wilhelms I. und seine 
Entwicklung bis zur Jetztzeit. 

Im statistischen Teil findet man Angaben über die Größe 
des vereinigten Hafengebietes und der einzelnen Hafenbestand- 
teile. Der Umschlag innerhalb der verschiedenen Produktions- 
gruppen für das Jahr 1913 wird angegeben und die Absätzmärkte 
im In- und Ausland aufgeführt. Sodann folgt eine Beschreibung 
der technischen Anlagen, des Hafenbetriebes und der Betriebs- 
form vom verwaltungstechnischen und vom finanziellen Stand- 
punkt aus. Den Schluß bildet ein Rückblick auf die Kriegs- und 
Nachkriegsjahre und ein Ausblick auf den zu erwartenden Ver- 
kehr und die dadurch bedingten Bauvorhaben. Fi H. 


Undiehtwerden der Muffendichtungen unter dem Einfluß dau- 
ernder Erschütterungen. Von Direktor GustavWa genmann, 
Lahr. »Das Gas- und Wasserfach « 1925, Nr. 15,8, 232. 

Infolge des wachsenden Verkehrs der letzten Jahre wird der 
Straßenuntergrund viel stärker erschüttert als in früheren Jahren. 


Gesundheits-Ingenieur: : 


Dadurch entstehen durch Lockerung der Bleidichtungen 
Muffen der Gasrohre bedeutende Verluste. Als Beispiel wir. 
Straßenstrecke in Lahr angeführt, wo auf eine Entfernung von 
eine Dampfstraßenbahn nur bis zu 1'm über einer Gasleitung. 

Direktor Binder, Freiburg, teilt mit, daß er in einer Straß 
der die Straßenbahn in der Nähe der Gasleitung fährt, etwa z 
mal mehr undichte Muffen gefunden hat als in anderen Str: 
mit ähnlichem Verkehr. Fl 


Vorschlag zur Verbesserung der Wiener Stadtbahn dureh 
bauung einer Ergängungslinie Margaretengürtel—Mariahilf, 
Ing. Carl Hocheneck, 6. ö. Prof.i. R.- »Zeitschrift des Ös 
Ingenieur- und Architekten-Vereins« Wien 1925, Heft 47 
S. 139 ff., mit 2 Abbildungen. a 

An Hand von Lageplan und Längsschnitt beschreibt und 
gründet der Verfasser die von ihm vorgeschlagene Linie. Sod 
wird auf ihre Rentabilität und auf die zu gewinnenden Verke 
verbesserungen hingewiesen. K 


Die Technik des Fernsprechens im Weitverkehr. Nach dem \ 
trag, gehalten in der Fachgruppe für Elektrotechnik des Ösi 
Ingenieur- und Architekten-Vereins, von Ing. Dr. Max Eng 
hardt. »Zeitschrift des Österr. Ingenieur- und Architek 
Vereins« Wien 1925, Heft 17/18, 8.142, mit 4 Abbildungen. 

Für den Fernsprechweitverkehr ist das Erdkabel den F 
leitungen überlegen. Nach einem kurzen Überblick über die 
herige und zukünftige Entwicklung der bedeutendsten Ka 
verbindungen in Europa kommt der Verfasser auf die noch bestel 
den technischen Schwierigkeiten und die mehr oder minder erf 
reichen Wege zu ihrer Überwindung zu sprechen. Kl 


Eine neue Stromturbine. Von Ing. Dr. Franz Magy: 
Supplent der Lehrkanzel für Wasserkraftmaschinen an der Te 
nischen Hochschule in Wien. »Zeitschrift des Österr. Ingenic 
und Architekten-Vereins« Wien 1925, Heft 19/20, $. 162 I 
7 Abbildungen. “ 

Es wird eine neue, von Ing. Sueß konstruierte Stromturt 
beschrieben, die auf Schwimmern gelagert, im strömenden Wa: 
eingebaut wird und die Geschwindigkeit des Wassers zur Gewinn 
von elektrischer Kraft ausnutzt. Magyar gibt an Hand der Ab 
dungen den Entwicklungsgang der Turbine von der ersten Versuc 
konstruktion bis zu dem neuesten größeren Modell, über des 
Leistungsfähigkeit jedoch noch keine Bremsversuche vorliegen. 

Kl 

Die Großschiffahrtsstraße Rhein—Main—Donau. Historisc 
Rückblick und gegenwärtiger Stand der Arbeiten. Von Oberb 
direktor Prof. Ing. Kaspar Dautscher (München). »Zeitsch 
des Österr. Ingenieur- und Architekten-Vereins «, Wien 1925, H 
15/16, S. 126 ff., mit 11 Abbildungen. = 

Nach dem geschichtlichen Rückblick wird der jetzige Sta 
des Ausbaus an Hand zahlreicher Abbildungen besprochen. Die 
Bau befindlichen Staustufen bei Viereth im Main und bei Kach 
in der Donau sind im Lageplan und in Bauaufnahmen wied 
gegeben und ihre wichtigsten und interessantesten Einzelheii 
eingehender beschrieben. Kl. 


Betrachtungen über die Anwendung der Jägerschen Formel : 
Berechnung von Gasfernleitungen. Von Dipl.-Ing. Jäni ck 
Betriebsvorsteher bei den städt. Gaswerken, Leipzig. »Das G 
und Wasserfach «, München 1925, 8. 114 ff., mit 3 Abbildungen u 
2 Tafeln. = 

Verfasser bringt die Jägersche Formel in eine tabellarisch d 
stellbare Form und gibt die Tabelle für eine Druckdifferenz 
zu 40 m WS. Für niederen Druck bis 1 m Wassersäule wird ei 
tabellarische Auswertung der Poleschen Formel gegeben. Kl 


Neuzeitige Zellstofferzeugung und Sulfitlaugenbereitung. V 
Zivilingenieur Walter Freund, München. »Zeitschrift des Öste 
Ingenieur- und Architekten-Vereins«, Wien 1925, Heft 19/20, 8.1: 
mit 8 Abbildungen. ER. 

Im wesentlichen werden Laugenturmanlagen in Eisenbeton 
Hand von Abbildungen und Zeichnungen beschrieben. Dieselb 
sind zwar in der Herstellung teurer als die bisherigen Holztürn 
doch bieten sie bedeutende betriebstechnische und wirtschattlie 
Vorteile. Als sehr wichtig ist ebenfalls der Umstand zu nennen, ( 
bei solchen Eisenbetonturmanlagen die Arbeiter bedeutend ‚wenig 
Gesundheitsschädigungen ausgesetzt sind als vordem. Kl. 


Hörsamkeit großer Räume (Theater und Konzertsäle) und ve 
wandte Fragen der Akustik. Von Dr. H. Reiher. Vortrag, gehalt 
in der 63. ordentlichen Mitgliederversammlung des Polytechnisch 
Vereins in Bayern, München, am 30. März 1925. »Bayer. Ind 
strie- u. Gewerbeblatt«, Jahrg. 111, 1925, 8. 61 bis 71. Mit 16 Ab 

In einer Einleitung wird auf die ungünstige Beeinflussung d 
Arbeitsfähigkeit und der Gesundheit der Menschen in der Giro 


stadt durch den stetig anwachsenden Lärm hingewiesen. Es wi 


iz 


Gesundheits-Ingenieur 


‚ daß Maßnahmen sowohl zur Verminderung aller un- 
‚als auch zur Veredelung aller gewünschten Ge- 
und Töne getroffen werden: Störende Schallquellen 
Maschinen) sind zu isolieren, damit sie keinen Lärm aus- 
len, die Wohn- und Arbeitsräume sind vor Eindringen störender 
usche zu schützen. Gewünschte Töne (Konzerte, Vorträge) 
a in klanglich bester Form auf das Ohr des Zuhörers treffen. 


Bin einführender Abschnitt über Schallisolation weist auf 
aßnahmen hin, die zum Schutze gegen die sich in der Luft 
reitenden Geräusche (Luftschall) und die sich in festen Stoffen 
boden, Wänden) fortpflanzenden Erschütterungen (Boden- 
Il) getroffen werden müssen. 

Der Hauptteil des Vortrages befaßt sich mit der Frage der 
samkeit großer Räume. — Von der Betrachtung der Schall- 
reitung in einem homogenen, allseits unbegrenzten Medium aus- 
I. werden die im Schallfeld auftretenden Erscheinungen ent- 
elt und besprochen, wenn aus dem Medium nach und nach 
e Schallquelle umgebender Raum abgegrenzt wird. Infolge von 
o, Interferenz, Resonanz und Nachhall treffen oft ganz andere 
ppen von Schallwellen gleichzeitig auf das Ohr des Zuhörers, als 
ander von der Schallquelle (Musikinstrument, Redner) aus- 
ndt wurden. Während Interferenz und Echo stets störende 
tische Wirkungen verursachen, sind Nachhall- und Resonanz- 
heinungen, besonders bei musikalischen Vorträgen, in gewissen 
zen sogar erwünscht, und ihr Entstehen wird oft durch besondere 
iche Maßnahmen unterstützt. 


7ER 

In großen Zügen werden die Forschungsergebnisse auf dem Ge- 

x der Raumakustik besprochen und ausführlicher die Maß- 
en erläutert, die zur Erreichung der für einen bestimmten Saal 


Besonders hingewiesen wird auf den Einfluß des Grades der 
tzung eines Saales mit Zuhörern auf die Güte der Hörsamkeit, 
erhin auf die voneinander verschiedenen akustischen Forderungen 
die günstige Wirkung musikalischer und sprachlicher Vorträge. 


An Hand einer Reihe von Beispielen (Antikes Theater, Hörsäle, 
lernes Theater, Wagnertheater) wird gezeigt, wie sich die Eig- 
g solcher Räume einigermaßen beurteilen läßt. Und zwar läßt 
‚die Nachhallzeit berechnen nach einer von W.C. Sabine und 
-G. Jaeger gegebenen Formel. Ein Vergleich mit der günstig 
enden, bekannten Nachhallzeit eines akustisch anerkannt guten 
imes zeigt dann, ob der Nachhall verkürzt oder verlängert wer- 
muß. Über die auftretenden Interferenz- und Echoerscheinungen 
n man sich mit Hilfe von Modellversuchen nach Vorschlägen von 
C. Sabine und E. Michel ein angenähertes Bild entwerfen und 
tographisch festhalten. 

Zum Schlusse wird auf Maßnahmen hingewiesen, die in be- 
deren Fällen vorübergehend zur Verbesserung der Akustik ge- 
fen wurden. Die Wichtigkeit des Zusammenarbeitens von 
siksachverständigen, Architekten und technischen Physikern zur 
tiedigenden Lösung der Fragen der Raumakustik wird besonders 


E 


I Es wird noch zuletzt hervorgehoben, daß die Vorkehrungen 


“ Nachhallzeit zu treffen sind. 


"Dämpfung von Luftschall, Bodenschall und Nachhall außer- 
entlich verschieden sind, und daß es daher sehr schwierig ist, 
e gültige Regeln für die. Schalldämpfung zu geben. — 


Eine Zusammenstellung der hauptsächlichen Literatur be- 


ließt die Arbeit. Re. 


; 
ze Neue Druckschriften. 


Führer durch die IV. Gießerei- Fachausstellung Düsseldorf, 
August bis 13. September 1925, veranstaltet vom Verein Deut- 
: Eisengießereien, Gießereiverband. 8°. XVI und 88 Seiten. 
ig von R. Oldenbourg, München. 


Der Führer enthält ein vollständiges Verzeichnis der ausge- 
en Gegenstände (vgl. Seite 456 der heutigen Nummer unserer 
chrift), besonders hinsichtlich gießereitechnischer Fachaus- 
dung, zweckmäßiger Konstruktion von Gußstücken, Herstellung 
n Modellen, betriebswissenschaftlicher Gießerei, Anlage von 
eBereien, Transportwesen in der Gießerei, Formgebungsarbeiten, 
allurgie des Gießereiwesens, Prüfung und Veredlung von Guß- 
Verzeichnis der 106 Firmen, die die Ausstellung beschickt 
n, und ihrer ausgestellten Erzeugnisse. ar 


Die Gasdruckschwankungen. Die Gasdruckschwankungen bei 
tungen und Vorrichtungen, die zum Kochen, Heizen oder 
hten mit Gas dienen, sind in dem Heft Nr. 10 der »Installa- 
lätter von Prof. Junkers«!) besprochen, und es sind darin 
nd von Abbildungen auch die gegen die schädliche Wirkung 


ee 1) Herausgegeben von der Firma Junkers .& Co., Dessau. 
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der Gasdruckschwankungen bei solchen Vorrichtungen zu treffenden 
Vorkehrungen beschrieben. Dieses Heft Nr. 10, sowie auch die 
ebenfalls nützlichen technischen Mitteilungen über Gas-Heizappa- 
rate u. dgl. enthaltenden Hefte Nr. 1 bis 9 der »Installateurblätter « 
und verschiedene andere als Lehrmittel für das Installationsfach 
geeignete technische Druckschriften werden den Interessenten 
von der Firma Junkers & Co., Dessau, unentgeltlich zur Verfügung 
gestellt. -T. 


Brief- und Fragekasten. 


52. Zimmerheizöfen für Dauerbrand mit Rohbraunkohle. 

Welche Fabrik stellt solche her und wie haben sie sich bewährt ? 
S. 

Antwort zu 52: 

Von einigen Fabriken eiserner Zimmerheizöfen wird die Ansicht 
vertreten, daß alle bisherigen Versuche, Dauerbrandöfen mit Roh- 
braunkohle zu betreiben, keine günstigen Ergebnisse gezeigt hätten, 
sondern daß dabei keine Regulierung möglich sei, die eine rationelle 
Verbrennung gewährleiste; dagegen werden doch von den folgenden 
Fabriken Dauerbrandöfen für Rohbraunkohle hergestellt, die sich 
nach ihren Mitteilungen im Betriebe gut bewährt haben: 


1. L. Bernhard & Co,, Berlin NW 40, Döberitzerstr. 3 u. 4: 
»Thermos «Öfen nach Patent 310544. 


2. Burger Eisenwerke, G. m. b. H., Burg (Dillkreis) : Spezial 
Dauerbrandöfen »Juno« mit Halbgasfeuerung D.R.P. und 
D.R. G.M. 

3. »Caloric« Akt. Ges. für rauchlose Feuerung, Berlin, Doro- 
theenstr. 79: Bei dem Caloric-Ofen werden die wertvollen, 
bei der Verbrennung entstehenden Schwelgase durch Kanäle 
der höchsten Feuerzone noch einmal zur restlosen Verbren- 
nung zugeführt. 

. Franksche Eisenwerke G.m.b.H., Adolfshütte bei 
Niederscheld (Dillkreis): »Oranier-Ofen« Patent 347538. 
Nach dem Buche von Werner Scholtz: »Wärmewirtschaft 
im Siedlungsbau «, Berlin (1923) S. 99 und 100 haben diese 
Öfen drei übereinanderliegende Roste von verschiedener 
Weite der Rostspalten und die Rostschlitze sind zueinander 
versetzt angeordnet. 

5. Maschinenfabrik Kupfermühle, Hersfeld 

Nassau). »Kupfermühle-Öfen«, Modell 1925. 

6. Paul Schulze, Metallwarenfabrik, Berlin SW 26, 
Oranienstr. 183. »Barlach«-Metall-Kachelofen (konstruiert 
von Ziviling. Hans Barlach, Berlin C 2, Hoher Steinweg 15). 
Der Ofen hat unteren Abbrand, die Schwelgase aus dem 
Füllschacht werden durch einen Schlitz dem Feuerschachte 
zugeführt. Dem Feuer wird an einer zweckmäßigen Stelle 
hocherhitzte Sekundärluft zugeführt. 

7. Schulz & Wehrenbold, Justushütte, Post Weiden- 
hausen, Kreis Biedenkopf. Luftzirkulationsofen »Glückauf « 
Patent 363389. Der Ofen wird in zwei verschiedenen Formen 
hergestellt; bei der einen ist der Füllschacht konzentrisch 
zum Ofenmantel, bei der andern an der Vorderwand des 
Ofens. Bei beiden sind Kanäle vorgesehen, durch welche 
die zu erwärmende Zimmerluft zirkuliert und am hinteren 
Teile des Rostes wird dem Feuer Sekundärluft zugeführt. 


8. Willerscheidt & Co. A.-G., Beuel-Bonn a. Rh., Post- 
schließfach 23. »Willerscheidt «Dauerbrandöfen« D.R.P. 
und D.R.G.M. Die Schwelgase aus dem oberen Teil des 
Füllschachtes werden dem Feuerschachte zugeführt. 


9. Karl von Wittgenstein, Eisenwerk Friedrichs- 
hütte bei Laasphe/Westf.: »Petring-Ofen« D.R.G.M. 
815205. Der Ofen hat oberen Abbrand. Durch einen Schieber 
kann der direkte Abzug der Feuergase nach dem Schorn- 
stein hin so abgesperrt werden, daß die Heizgase dann durch 
ab und aufsteigende Züge strömen müssen. Die zu erwär- 
mende Zimmerluft wird durch Zirkulationskanäle des Ofens 
geführt. 


Prof. Dr.-Ing. Bonin, an der Technischen Hochschule in 
Aachen ist jetzt damit beschäftigt, durch eine lange Versuchsreihe 
festzustellen, inwieweit die Verbrennung der Schwelgase bei Braun- 
kohlendauerbrand in Zimmerheizöfen wirklich gelingt. Die Ergeb- 
nisse der Versuche werden später auch im Gesundh.-Ing. veröffent- 


» 


(Hessen- 


licht werden. a 
Antw. zu48. Beheizung von Traubengewächshäusern (vgl. 
Gesundh.-Ing. S. 442). 
Zu a): 


Für eine Brennstoffersparnis kommt praktisch nur der Einbau 
eines Wärmeaustauschkörpers am Ende der Anlage, also im 
Rauchfuchs vor dem Eintritt der Abgase in den Schornstein in 
Frage. Der Wert einer solchen Einrichtung hängt natürlich ganz 
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48. ig) 9, 
Jahrg. (199: 


von der Temperatur der Abgase ab. Ob man eine genügende Ab- 
kühlung nicht einfacher durch verminderte Feuerung des »Ofens 
erreichen kann, müßte zuvor geprüft werden. Bei richtig durchge- 
führtem Betrieb werden sich durch Wärmeaustauschkörper keine 
weiteren großen Brennstoffersparnisse erzielen lassen. 

Zu b): 

Das geeignetste ‘System ist die Warmwasserheizung, gleich- 
gültig, ob sie als Einzel-, Gruppen- oder Fernheizung ausgeführt 
wird. Die bei ihr gesicherte zentrale Regulierfähigkeit bietet die 
weitestgehende Gewähr für sparsamen Brennstoffverbrauch. Die 
Anlagekosten werden natürlich etwas höher als diejenigen einer 
einfachen Kanalheizung, sie werden aber durch die erhöhte Wirt- 
schaftlichkeit reichlich ausgeglichen. 

Eine zweckmäßige Anlage erfordert aber besondere Erfahrungen. 

Zu ec): 

Weintreibhäuser im Umfange der Größe der in Belgien üblichen 
sind in Deutschland kaum zu finden. In Privatgärtnereien, meist 
in Verbindung mit Kulturhäusern, sind sie häufig ausgeführt. 

Zu d): 

Die Ausführung einer für mittlere Wintertemperaturen berech- 
neten Warmwasserheizung scheint bei bereits vorhandener Kanal- 
heizung zweckmäßig und wirtschaftlich. Die Kanalheizung würde 
hierbei nur für kurze Zeit während des Frostes zusätzlich in Betrieb 
genommen werden. —T. 


Ausstellungen, Vereine und Versammlungen. 


Die vierte Gießerei-Fachausstellung Düsseldorf, 23. August bis 
13. September 1925, ist vom Verein Deutscher Eisengießereien 
veranstaltet und enthält außer einer sehr umfangreichen wissen- 
schaftlichen Abteilung eine Ausstellung der Firmen des Gießerei- 
faches und einen vollständig eingerichteten Gießereibetrieb. Alles 
Nähere ist aus dem im Verlage der Firma R. Oldenbourg, München, 
Glückstr. 8, erschienenen, von der Ausstellungsleitung zusammen- 
gestellten »Führer durch die Ausstellung« zu ersehen (vgl. S. 455) 
der heutigen Nummer unserer Zeitschrift. 


Die Vereinigung der technischen Oberbeamten deutscher Städte 
hält ihre Hauptversammlung vom 13. bis 15. September ds. Js. 
in Freiburg i. Br. ab. Begrüßung der Teilnehmer am 13. September 
abends im Gasthaus »Zum Kopf«. Am 14. September vorm. 9 Uhr 
Sitzung im Kaufhaussaal, Münsterplatz 24, ebenso am 15. September 
von vorm. 8% Uhr ab. Auf der Tagesordnung stehen u. a. Verhand- 
lungen über Wirtschaft und Städtebau und über den Entwurf des 
preußischen Städtebaugesetzes. Berichterstatter: Dr.-Ing. Schmidt 
Essen. Ständiger Sekretär der Vereinigung ist Herr Stadtoberbaurat 
a. D. Geh. Baurat Dr.-Ing. Höpfner in Cassel, Hohenzollernstr. 94. 


Patentschriften-Auszüge. 


Kl.13b. Gruppe 18. Reichspatent Nr. 407343 vom 6. Aug. 1922. 


Erste Brünner Maschinenfabriksgesellschaft in Brünn, 
3 Tschechoslowakei. 


1. Dampferzeugungsanlage mit in dem Abzugskanal 
der Rauch- oder Feuergase angeordneten, als Nieder- 
druckdampfspeicher dienenden Heißwasserspeicher und 
einem mit diesen verbundenen Sammelbehälter, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß der Sammelbehälter 4 unabhängig von dem 
Dampferzeuger an den Vorwärmer I angeschlossen ist und bloß 
den zur Kesselspeisung nicht benötigten Teil des im Vorwärmer 
erzeugten Heißwassers auf- 
nimmt, so daß er ohne Beein- 
trächtigung der Beschaffenheit 
des Kesselspeisewassers als Nie- 
derdruckspeicher auch zur Auf- 
nahme von heißen Abwässern 
dienen kann, welche die Be- 
schaffenheit des Kesselspeise- 
wassers beeinträchtigen würden. 


Kl. 13b. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 403 379 vom 14. April 1923. 
Power Specialty Company in New York. 


Wärmeaustauschvor- 
richtung, insbesondere zum Vor- 
wärmen von Wasser oder Überhitzen 
von Dampf, bestehend aus wage- 
rechten, mit übergeschobenen Rip- 
penkörpern versehenen Rohren, da- 
durch gekennzeichnet, daß die Rohre 
(5) vermittels Platten (7) in senk- 
rechten Stützwänden (1,2) derart ge- 
lagert sind, daß sich die Rohre un- 

abhängig voneinander relativ zu den 
Stützwänden verschieben können und mitsamt ihrer rippenförmigen 
Ummantelung durch die Öffnungen der Stützwände herausgezogen 
werden können. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Kl. 85d. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 406012 vom 19. Ju 
Alfred, Mattner in Niklasdorf, Bez. Freywaldau, Tschee 


1. Wasserversorgungsanlage aus einem Brunn 
an einem Luftverdichter angeschlossenen Behä 
dadurch gekennzeichnet, daß das von unten in den Behälter 2 
geführte Steigrohr 7in eine Ventilkammer 5 mündet, deren senkr 
übereinanderliegende Öffnungen 5a, 5b durch ein Schwimmervy 
verschließbar sind. Es 


‚ll! 


Patent Nr. 406 012. 


Patent Nr. 407296. 


Kl. 13b. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 407296 vom 27. Noy. 4 
Aktiengesellschaft Brown, Boveri O0 Cie.in Baden, Schw 


1. Verfahren zum Betrieb dampfgeheizter Verwärı 
mit verstellbarem Kondensatspiegel,dadurchgekennzeich, 
daß die Höhe des Kondensatspiegels auf Konstanthalten “5 
temperatur der zu heizenden Flüssigkeit geregelt wird, in der We 
daß bei steigender Endtemperatur die Höhe vergrößert und 
sinkender Endtemperatur verringert wird, : % 


Kl. 85 b. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 402 048 vom 6. März i£ 
Dr. Josef Tillmanns in Frankfurt a.M. E | 
Verfahren zur Entfernung der Karbon 


härteaus Wässern, dadurch gekennzeichnet, daß man d 
Wasser unter Zusatz von Kalziumkarbonat, besonders Mar 
Kreide oder gefälltem Kalziumkarbonat in Pulverform, am bes 
nach vorheriger Erwärmung des Wassers auf 40 bis 45°, die Kohl 
säure in bekannter Weise mit den in der Technik üblichen Verfah 
entzieht. hr 


Kl. 85 c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 403476 vom 1. April 19 


E. Posseyer Abwasser- und Wasserreinigung 
G.m.b.H. in Essen-Bredeney. : & 

Einrichtung zur Entfernung von Kl: 
schlamm aus Klärbehältern mittels zweieru 
eine gemeinsame Achse sich drehender Sau 
rüssel, dadurch gekennzeichnet, daß der eine Saugrüssel duı 
die hohle Achse mit einer oberen Schlammabführung und der and 
mit einer unteren Schlammabführung in Verbindung stehen. 


ing 


Gebrauchsmuster. R 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 11. Juni 1925. & 


36c. Radiatorglied. Perfection Radiators Limited, Montre 
Canada; Vertr.: Dr.-Ing. R. Geißler, Berlin SW 11. 9128: 
P. 38972. 4. Juni 1923, i "= 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 18. Juni 195, 


36c. Dampfheizungskörper aus Aluminium- und Magnesium-L 

gierung. Paul Hoh, Oelsnitz i. Erzgebirge. 913783. H. 10504 
18. Mai 1925. %: 

Hauskläranlage mit natürlicher beschleunigter Schlamı 
zehrung. Deutsche Abwasser-Reinigungs-Ges. m. b. H., Städt 
reinigung, Wiesbaden. 913470. D.44692. 41. März 1925. 
85d. Oberflurhydrant. Paul Gockenbach, Arnstadt in Thüringe 


85cC. 


913271. G. 58828. 13. Mai 1925. % 
85e. Deckel für Spülwasser-Ausgußbecken mit Geruchverschlu 
Tropftrichter. Otto Regnas, Dresden, Stollestr. 28. 91340 
R. 63643. 18. Mai 1925. E: 
851. Mischbatterie für Bäder. Kost & Co., Eisenberg in E\ 
913341. K.102635. 30, April 1925. 


85h. Wassersparende Glocke für Klosettspülkästen. Kurt Schöı 
herr, Dresden. Görlitzer Str. 43. 913132. Sch. 84.009. 21. Apr 
1920, Bi 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 25. Juni 1925. E 


36c. Füllungs- Kontrollstück für Warmwasserheizungsanlager 
‚Stanislas Gumny, Chaux-de-Fonds, Schweiz; Vertr.: G. Hirs ch 
feld, Berlin SW 68. 913995. G. 58944. 22. Mai 1925. 
Mit einem Zusatzheizkörper kombinierter Dampf-, Wasseı 
oder Luftheizkörper. Dipl.-Ing. Ernst Noske, Altona-Ottensen 
Arnoldstr. 28/30. 914045. N.22255. 21. Juni 1924. N 
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1.Heft 


Tagung über Städteheizung 
am 23. und 24. Oktober 1925 in Berlin. 


Ein gewaltiges und dankbares Arbeitsfeld für den Heizungs- 
d Wärmeingenieur der nächsten Jahrzehnte wird unstreitig die 
idteheizung sein. Wenn man sich die Tatsache vor Augen hält, 
ß in Amerika bereits seit 50 Jahren Städteheizungen größten 
afanges gebaut werden, so sucht man vergebens nach Gründen, 

das lange Schlummern des städteheiztechnischen Gedankens in 
utschland rechtfertigen könnten. Nun, da eine Anzahl deutscher 
idte in dieser Beziehung bahnbrechend vorangegangen sind, regt 
h allenthalben das Interesse der Stadtverwaltungen: in vielen 
idten sind vorbereitende Arbeiten im Gange. Denn während der 
aktive thermische Wirkungsgrad bei guten Dampfmaschinen bis 
vH der aufgewendeten Gesamtwärme betragen kann, läßt sich 
ch geeignete Abwärmeausnutzung ein Wirkungsgrad von 80 vH 
ıhelos erreichen. 

Es ist also nicht nur die vom volkswirtschaftlichen Standpunkt 
; gebotene Rücksichtnahme auf sparsamen Haushalt mit unseren 
denschätzen, sondern das eigene finanzielle Interesse der Stadt- 
‚waltungen, das sie zwingt, zu dieser Frage Stellung zu nehmen 
d ihre vorhandenen Kraftanlagen auf bessere Wirtschaftlichkeit 
ızustellen ! 

Um das Gebiet der Städteheizung den interessierten Kreisen 
nerzubringen und bezüglich Planung, Bau und Betrieb der- 
iger Anlagen den Beteiligten zuverlässige Richtlinien zu geben, 
t der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure e.V. eine 
gung über Städteheizung nach Berlin einberufen. Se. Magnifizenz, 
» Herr Rektor der Technischen Hochschule Berlin hat hierzu in 
akenswerter Weise Räume der Hochschule zur Verfügung gestellt. 

Der V.D.H.I. hat alles bisher über Städteheizung Bekannte 
Form einer Denkschrift zusammengestellt, die jedem Teilnehmer 
srsandt wird und zu deren einzelnen Punkten in öffentlicher Aus- 
'ache Stellung genommen werden soll. Neben einem allgemeinen 
il, der Geschichtliches, Quellen und die verschiedenen Systeme 
ıandelt, enthält die Denkschrift allgemeine Leitsätze für Planung 
d Ausführung. Man wird bei Planung einer Städteheizung über 
mutmaßliche Wärmeleistung, die Wahl des Heizsystems, die 
irmeverteilung, zweckmäßige Ausführung der Fernkanäle und 
allen Dingen über die Grundlage der Betriebskosten- und Wärme- 
"kaufsberechnung zuverlässiger, der Praxis entnommener Unter- 
en bedürfen. Auch bezüglich der praktischen Ausführung harren 
le Fragen ihrer Beantwortung. 

Die Tagung findet statt in Berlin-Charlottenburg, 
chnische Hochschule, Berliner Straße 171, Saal 120, 
1 23. und 24. Oktober ds. Js. von vormittags 9 Uhr bis 
chmittags 4 Uhr, unterbrochen durch eine kurze Erfrischungs- 
use. Irgendwelche gesellschaftliche Veranstaltungen sind mit der 
gung nicht verbunden. Anmeldungen zur Beteiligung sind an 
: Geschäftsstelle des Vereins Deutscher Heizungs- 
genieure, Berlin S14, Dresdener Straße 47, zu richten. 
> Teilnehmerkarte für die Tagung kostet M. 10 und wird nebst 
nerwähnter Denkschrift nach erfolgter Anmeldung zugesandt. 


| Die Wärmewiderstände. 
n Dipl.-Ing. Dr. Wierz, Privatdozenten a. d. Techn. Hochschule zu 
Berlin (Versuchsanstalt f. Heizungs- u. Lüftungswesen). 


Bei der Berechnung der Wärmedurchgangszahlen durch ebene 
inde stützt man sich gewöhnlich auf die bekannte Gleichung 

SEM RE Fu et 
E re nr 
ıereine Rechenformel, die zur Ermittlung der k-Werte dient, ohne 
ß die physikalischen Zusammenhänge aus dieser Gleichung er- 
htlich sind. 

Dem wissenden Ingenieur soll und muß aber eine mathematische 
rmel mehr bedeuten als ein Rechenbehelf. Sie soll für ihn eine 
sammengedrängte Darstellung der tatsächlichen physikalischen 
tgänge sein. Dies ist ganz besonders in solchen Fällen wichtig, 
denen man mangels zuverlässiger Konstanten auf Schätzung an- 
wiesen ist. Der quantitativen Beurteilung von Wärmeaustausch- 
tgängen soll stets eine qualitative vorausgehen; denn daraus folgt 
ne weiteres, ob irgendein technischer Eingriff zur Beeinflussung 
ıes Wärmeaustauschvorganges seinen Zweck erfüllt oder nicht. 
esen Forderungen wird im vorliegenden Falle genügt durch Ein- 
arung des Begriffes »Wärmewiderstand«, wie er auf andern 
bieten der Technik schon länger gebräuchlich ist. Anlaß hierzu 


12. September 1925. 


48. Jahrgang 


geben die Gesetze der Elektrizitätsströmung, die sich völlig mit denen 
der Wärmeströmung decken. 

Wird ein Leiter von der Länge ! von einem Strom durchflossen, 
so findet in ihm infolge des Widerstandes ein Spannungsabfall statt. 
Siehe Abb.1. Am Eintritt des Leiters ist die Spannung e, am Ende ey. 
Dic Linie e— e, stellt dann das Schaubild des Spannungsabfalles 
längs der Leitung Z! dar. Der Strömungsvorgang befolgt das Gesetz 

ZEN UN Da 4.0) 
worin i die Stromstärke, ® den Widerstand bedeuten. Dieser ist 
um so größer, je länger ! und um so kleiner, je größer der Quer- 
schnitt F des Leiters ist. Für ® stellt sich demnach folgende Gesetz- 
mäßigkeit heraus: 

ee a ee ee 3) 


Hierin bedeutet w den spezifischen Widerstand, d.h. den Wider- 
stand bezogen auf die Längen- und Querschnitteinheit des Leiters. 


KH— / —sı 
Abb.1i1. Spannungsabfall in einem 
von einem elektrischen Strom durch- 
flossenen Leiter, 


Abb. 2. 
von Wärme durchströmten Wand. 


Temperaturabfall in einer 


j 
N 


Setzt man (3) in (2) ein, so er- 
) gibt sich 
Re er 


ee a (4) 


—ü 
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Abb.3. Druckabfall in einem von 
Wasser durchflossenen Rohr. 


Führt man an Stelle von ı 
die Wärmemenge W, die stünd- 
lich durch eine ebene Wand von 
der Stärke ! strömt, ein und er- 
setzt e und e, durch die Oberflächentemperaturen 7 und 7,, SO er- 
hält man die analoge!) Gleichung für die Wärmeströmung: 
eh) 
worin w jetzt den spezifischen Wärmewiderstand bezogen auf 1m 
Wandstärke und 1 m? Querschnitt bedeutet. Ebenso stimmt das 
Schaubild der Wärmeströmung (Abb.2) sinngemäß mit Abb.1 
überein. 

Das gleiche Bild der Abb. 1 und 2 erhalten wir aber auch bei 
der Strömung von Flüssigkeiten und Gasen durch Röhren. Die Über- 
windung des Röhrenwiderstandes macht sich durch den Abfall des 
Druckes von p auf p, bemerkbar (Abb. 3). 


Die Temperaturen r und r, der Gl. (5) vertreten also die Stelle 
eines Druckes oder einer Spannung. Herrscht in einer Rohrleitung 
ein großer Druckabfall, dann schließen wir auf einen großen Wider- 
stand. Findet gar kein Druckabfall statt, so ist auch kein Wider- 
stand vorhanden. Dasselbe gilt für die Wärmeleitung. Ist der 
Temperaturabfall groß, so ist der Wärmewiderstand groß. Findet 
kein Temperaturabfall statt, dann ist auch kein Wärmewiderstand 
vorhanden. Diese einfachen, selbstverständlichen Überlegungen 
werden uns später bei Beurteilung verschiedener Wärmedurchgangs- 
vorgänge gute Dienste leisten. 


Gehen wir nochmals auf die Vorgänge der Elektrizitätsströmung 
zurück und schließen eine beliebige Anzahl Leiter von beliebigen 
Längen Z,, l;, ... l„ und verschiedenen spezifischen Widerständen w,, 
#9, ».. #„ aber von gleichem Querschnitt F zusammen, dann kann 
man für jeden Leiter von der Länge /, .... bis Z, die Gl. (4) an- 
setzen (s. Abb. 4): ee, 
i=——— .F, 

w-l, 


liegt. 
Wal, 


Sr 


i= 
rn In 


ı) Es sei darauf hingewiesen, daß die Übereinstimmung rein 
formal ist, denn W bedeutet eine Energiemenge, i dagegen nicht. 
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Die Anzahl der erhaltenen Gleichungen genügt, um die Unbe- 
kannten e,, € ... e,_, zu eliminieren. Führt man die Rechnung 
durch, so ergibt sich: 

eek ER ee 0) 
ahtWm;b-t...Wnln 

Der Nenner stellt weiter nichts dar als die Summe der Strö- 
mungswiderstände der Leiter I, bis Z,. Das Schaubild des Spannungs- 
abfalles (Abb. 4) zeigt einen gebrochenen Linienzug, genau wie der 
Temperaturabfall in einer zusammengesetzten Wand (Abb. 5). 
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Abb. 4. Spannungsabfall in einem Leiter mit veränderlichen Widerständen. 


Ersetzt man in Gl. (6) i durch W und e— e, durch (T — 7,), 
dann gelangt man wiederum zu dem gleichsinnigen Gesetz der Wärme- 
strömung 
28 Gen): 
htm... Wh 
das auch unmittelbar zu erhalten ist, wenn man dieselbe Rechnung 
auf Grund der Gl. (5) durchgeführt hätte. Faßt man die Summe der 
Strömungswiderstände wie folgt zusammen: 


Do hr Wal, were (6) 


dann stellt @ den Gesamtströmungswiderstand der zusammengesetz- 
ten Wand dar. Nunmehr seien A,, 2, .. A, die Wärmeleitfähigkeiten, 
dann kann man nach den Regeln der Elektrotechnik schreiben: 


W 27) 


1 1 1 
Mu De w, — EN ER + 4 A 
Setztmannoch 2 = S so erhält man aus Gl. (8) 
1 I; | I; In 
== SE De 
AR 1, (9) 


die bekannte Gleichungsform, die zur Berechnung der Wärmedurch- 
laßzahl A dient. Dementsprechend wird man 2 = n als den Wärme- 


durchlaßwiderstand ansprechen. 

Gl. (8) und (9) sind identisch. Gl. (8) hat aber gegenüber (9) 
den Vorzug, begrifflich leichter faßlich zu sein. Denn der Satz: »Der 
Wärmedurchlaßwiderstand ist gleich der Summe der 
Strömungswiderstände der einzelnen Teile einer zu- 


N 
VS4 


Abb.5. Temperaturabfall in einer zusammengesetzten Wand. 


sammengesetzten Wand«läßt den physikalischen Vorgang ohne 
weiteres verstehen. Hierzu kommt noch, daß diese Formulierung der 
Gewohnheit des Heizungsingenieurs besser entspricht. Ich wies 
bereits auf die Analogie mit der Flüssigkeitsströmung hin. Auch in 
einem Rohrsystem ist der Gesamtwiderstand gleich der Summe der 
Strömungswiderstände der Teilstrecken, allerdings ist noch hinzu- 
zufügen: einschließlich der Einzelwiderstände. Es sei schon vorweg 
bemerkt, daß wir auf dieselbe allgemeine Fassung stoßen werden. 


Bisher haben wir nur den Wärmedurchgang durch eine Wand 
von der einen bis zu der anderen Grenzfläche behandelt. Praktisch 
interessiert uns aber der Wärmeaustausch zwischen den beiden Me- 
dien, welche die Grenzflächen der betrachteten Wand berühren. 
Wir haben daher noch die Wärmeübergangszahlen «a und a, und 


auch die Wärmedurchgangszahl kin den Kreis unserer Betracht 
einzubeziehen. E 

Zuvor sei jedoch das Temperaturbild des erwähnten Vorga 
entworfen (Abb. 6). 

Die Grenzwände seien von einem beliebigen flüssigen ode 
förmigen Medium (z. B. Luft) bespült. Die Temperatur des Me: 
sei auf der einen Seite 2° auf der anderen {,°G. Erfahrung 
findet dann an den Grenzflächen ein plötzlicher Temperaturs) 
und zwar an der Wärmeeintrittsstelle von 20 auf 7°, an der W 

; : 


Abb.6. Plötzlicher Temperatursprung an den Grenzflächen 


austrittsstelle von zy° auf ı,° statt. Nach den früheren Erklä 
deutet ein plötzlicher Temperatursprung auf einen plötzlich 
tretenden Wärmewiderstand hin. Die allgemeine Gleichung 
Berechnung der Wärmedurchgangszahl k lautet bekanntlich 
al h ı ed 
nn 
Hierin sind die Größen 
ER U In 


we 
bereits als die Strömungswiderstände w, l, ws lz ... 


®, 1, erk 
worden. Hingegen bleiben noch die Werte rn 
el ee 
Par 


klarzustellen. Ich greife hier auf folgendes Beispiel einer Fli 
keitsströmung zurück. In der von Wasser durchflossenen F 
leitung (Abb. 7) sei ein Ventil mit großem Widerstand : 
ordnet. Längs der Rohrleitung findet ein stetiger Drucka 
statt. Dieser fällt an der Stelle des Einzelwiderstandes plöt 
von p, auf p,. Genau derselbe Fall liegt an den Grenzflächeı 
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Abb.7. 


Abb.9. 


Druckabfall eines Einzel- 


Widerstand dreifae 
widerstandes. - 


Luftschichten, 


Abb. 8. Temperaturschaubild beim Wärmedurchgang durch ein ein a e 
Fenster. > 


Wand in Abb. 6 vor. Hinsichtlich des Ventiles sagt man, es b 
einen Widerstand von pa — p,, ebenso kann man auch sagen, 
Wärmewiderstand betrage an den Grenzflächen £— r bzw. T, 


Die Größen = und = bedeuten demnach nichts anderes als E 


. ER 0 . 
widerstände. Setzen wir 


1 1 
a und Fr 
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schreibt sich Gl. (10) 
1 
er etw h+wlt:..m In 


Die rechte Seite stellt also die Summe aller Einzel- und Strö- 
ngswiderstände dar, die auf dem Wege der Wärmeströmung von 
1 

Br. 1 % 
dann der Gesamtwiderstand X = Er den man wohl zweckmäßig 


n einen Grenzmedium zum andern entstehen. Die linke Seite 


sprechend der Wärmedurchgangszahl als Wärmedurchgangs- 
lerstand bezeichnet. 

Somit wird 

K=t+wmhtwibt:: nl t&::: (11) 
pr in Worten: 

Der Wärmedurchgangswiderstand ist gleich der 
ımme der Einzel- und der Strömungswiderstände, 
» bereits früher behauptet wurde. 

In der Praxis des Wärmeschutzes ist man bestrebt, die Wider- 
nde möglichst groß zu machen. Umgekehrt verfährt man bei den 
irmeaustauschapparaten (Heizkörpern, Kondensatoren, Kesseln 
v.). Es folgen einige Beispiele. 

Wärmeübergang beim Einfachfenster. Glasstärke ! = 
02 m, A= 0,8, Wärmeeintrittszahl a = 9,6, Wärmeaustrittszahl 
‚etwa 0,5m Windgeschwindigkeit «,= 13. Hieraus errechnen sich 
‚ Widerstände: 


1 1 1 1 
= = 55-0104 = ART Ber 0,077, 
1 1 . 
w= Se 0,8 —= 1,25. 
Nach Gl. (11) ist der Wärmedurchgangswiderstand 
K=C+wiI+ß 


— 0,104 + 1,25 : 0,002 + 0,077 
— 0,104 + 0,0025 + 0,077 = 0,184. 
Somit wird 
I 
K 0,184 


Hieraus läßt sich das Temperaturbild leicht errechnen, das in 
)b. 8 dargestellt ist. Zuerst erkennt man den außergewöhnlich 
ringen Widerstand » - 1 = 0,0025 der Fensterscheibe;, wenn diesem 
genüber nicht die Einzelwiderstände & + &, = 0,174 sehr groß 
ren, dann würden sich ungeheure k-Werte ergeben. Die sich von 
bst einstellenden Einzelwiderstände & und £, bieten daher einen 
türlichen Wärmeschutz. Diese sind aber wesentlich abhängig 
n der Luftbewegung, die in wie außer dem Raume herrscht. 
i Regen und Windanfall kann esleicht vorkommen, daß die Außen- 
heibe dieselbe Temperatur annimmt wie die Außenluft, alsdann 
rd ty = 7,, d.h. der Widerstand wird gleich 0. Der k-Wert steigt 
ter diesen Umständen etwa auf 10. Wird nun noch durch starke 
ıftbewegung im Raume der Widerstand & an der Innenfläche der 
heibe verringert, dann kann der k-Wert um ein Vielfaches des nor- 
alen Wertes steigen. Der äußerste Fall ist der, daß auch der 
nenwiderstand £ = 0 wird (ein Fall, der praktisch schwer zu ver- 
rklichen ist), dann bliebe nur noch der Widerstand der Scheibe 
jrig, d.h. der k-Wert steigt im äußersten Grenzfalle auf sg — 
0 WE. Man mag hieraus erkennen, wie empfindlich derartige Ab- 
ihlungsflächen (z. B. auch die leichten Dächer der Fabrikhallen) 
gen Luftbewegungen sind. Bei Abkühlungsflächen mit großen 
römungswiderständen tritt der Einfluß der Luftbewegung an den 
renzflächen zurück. 


4 


k= = 5,4. 


Die Bewertung von eingeschlossenen Luft- 

7 schichten. 

 Ineiner älteren Arbeit!) habe ich die Widerstände der zwischen 
wei Glasflächen eingeschlossenen Luftschichten auf Grund Nusselt- 
;her Versuche?) berechnet. Die Widerstände bei Annahme verschie- 
ener Stärken l der Luftschichten gehen aus nachfolgender Zahlentafel 
ervor. 

Er. Luftschichtstärke I. 


X 


E 


Widerstand w 1 


= Wierz, Die praktischen und wissenschaftlichen Grund- 
agen in der Heizungstechnik. Verlag R. Oldenbourg, München 
ınd Berlin 1921. 


e; Nusselt, Die Wärmeleitung von Isolierstoffen. Berlin 


Der Widerstand steigt bei Luftschichtstärken zwischen 20 und 
120 mm nur von 0,19 auf 0,25. Die Steigerung ist so gering, daß es 
für praktische Zwecke genügt, einen mittleren Widerstand von 0,22 
gültig für alle Luftschichtstärken zugrunde zu legen, d.h. der Wider- 
stand der Luftschichten ist praktisch nahezu unabhängig von ihrer 
Stärke. Hieraus folgt, daß es unsinnig ist, bei Doppelwänden wie 
auch bei Doppelfenstern unverhältnismäßig starke Luftschichten zu 
wählen, da eine wesentliche Vergrößerung des Wärmewiderstandes 
nicht erwartet werdeıt kann. Diese merkwürdige Erscheinung ist 
dadurch zu erklären, daß der Wärmeübergang durch Konvektion 
sehr gering, dagegen der Wärmeaustausch durch Strahlung zwischen 
beiden Grenzflächen der Luftschicht sehr groß ist. Die eingeschlos- 
sene Luft ist praktisch vollkommen durchlässig für Wärmestrahlung. 
Diese ändert sich nicht, ob der Abstand der Innenflächen der Doppel- 
fenster oder Doppelmauern mehr oder weniger groß ist. Daher das 
merkwürdige Ergebnis der Zahlentafel. Will man den Widerstand 
der Luftschicht vergrößern, so unterteilt man sie einfach in senkrech- 
ter Richtung. In Abb. 9 ist eine Luftschicht von 12 cm durch dünne 
Wände oder Glasflächen in 3 Schichten zu 4 cm unterteilt. Während 
die Luftschicht von 12 cm ohne Trennwände nahezu einen Wider- 
stand von 0,22 besitzt, wird bei Einführung der Trennwände der 
Widerstand dreimal so groß. 


Die Wärmeabgabe der Radiatoren bei Wasser- und 
Dampfheizung. 


Es ist eine bekannte Tatsache, daß der k-Wert von Radiatoren 
bei Wasser etwa um 20 vH geringer ist als bei Dampf. Der Grund 
ist in dem Verhalten des Widerstandes & auf der Wasserseite zu 
suchen. Dieser Wert liegt bei zweisäuligen Radiatoren etwa bei 0,02. 
£, kann etwa zu 0,13 gesetzt werden. 


Hiernach wird 
K=t-+& = 0,02+0,13= 0,15 oder. . . . (12) 


l 
k Wasser = K m 6,7. 


Eine Steigerung des k-Wertes ist, da bei Raumheizkörpern hin- 
sichtlich &, kaum etwas geändert werden kann, nur durch Verringe- 
rung des Widerstandes & möglich. Dies ist durch Abschwächung des 
Temperaturabfalles von dem warmen Kern der Flüssigkeit bis zur 
inneren Wandoberfläche zu erreichen. Bei den großen Querschnitten 
und somit geringen Wassergeschwindigkeiten der gewöhnlichen 
Radiatoren bildet sich eine Schichtenströmung derart aus, daß in 
der Mitte des Querschnittes sich ein warmer Kern durchschiebt, der 
von kälteren Wasserschichten umgeben ist. Die Temperatur der 
Schichten nimmt bis zur Wandung stetig ab. Durch Verengung des 
Querschnittes kann der Temperaturabfall verringert werden, wobei 
gleichzeitig eine etwas größere Wirbelung eintritt. Von diesem Mittel 
macht man Gebrauch bei den Radiatoren mit geringem Wasserinhalt, 
die trotz der zusammengedrängten Form der Heizflächen in der 
Wärmeleistung den gewöhnlichen Radiatoren nicht nachstehen, was 
oft bezweifelt wird. Bei Versuchen mit Classic-Heizkörpern haben 
wir sogar eine etwas größere Wärmeleistung festgestellt. 

Was nun die Erhöhung der k-Zahl bei Dampfheizkörpern an- 
betrifft, so ist diese dadurch zu erklären, daß der Widerstand Z an 
der Dampfseite der Heizfläche außerordentlich gering wird, so daß 
man ihn praktisch gleich Null zu setzen pflegt. Führt man dies in 
Gl. (12) durch, dann wird 

K=0,13 oder kpampt = 151, 
wobei allerdings noch zu berücksichtigen wäre, daß auch £, etwas 
geringer und somit k um ein geringes größer wird. 


Verhalten der Heizkörper bei erhöhten Luftgeschwindig- 
keiten. 

Nehmen wir den Fall von Dampfheizkörpern an. Wir wissen 
bereits, daß in Gl. (12) der Widerstand an der Dampfseite, ebenso 
auch der Widerstand der Heizfläche selbst vernachlässigt werden kann, 
somit bleibt der Durchgangswiderstand k nur noch abhängig von dem 
£&,-Wert an der Luftseite. Bei dem zuerst besprochenen Beispiel des 
Einfachfensters ist schon erkannt worden, daß die Einzelwider- 
stände ganz erheblich von der Luftbewegung an der Grenzfläche ab- 
hängig sind. Der Widerstand £, wird daher bei Erhöhung der Luft- 
geschwindigkeit verringert, woraus sich die erhebliche Zunahme des 
k-Wertes leicht erklärt. Bei den dann entstehenden großen Wärme- 
leistungen werden an der Dampfseite große Wassermengen nieder- 
geschlagen. Es bildet sich in diesem Falle an dieser Seite eineWasser- 
haut, deren Widerstand nicht mehr unberücksichtigt bleiben kann. 
Bei der Konstruktion von Luftheizapparaten mit großen Leistungen 
hat man daher darauf zu achten, daß das Kondensat schnell und 
sicher von den Heizflächen abgeführt wird. 


Der Wärmeübergang in Heizkesseln. 


Es ist oft die Meinung verbreitet, daß z. B. bei Pumpenheizung 
infolge der höheren Geschwindigkeit des Heizwassers eine größere 
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Wärmemenge durch die Heizflächen übertrete. Wie dieser Fall 


zu beurteilen ist, ergibt sich aus folgendem: 


Durch Versuche ist festgestellt worden, daß der Temperatur- 
abfall vom Heizwasser bis zur inneren Oberfläche der Kesselwandung 
etwa 8° beträgt. Mit dieser Angabe ist es bereits möglich, das 
Temperaturbild zu entwerfen. Es bleibt noch zu berücksichtigen, 
daß die Belastung der Heizflächen, je nachdem der Wärmeübergang 
in den Zügen oder im Feuerraum stattfindet, außerordentlich ver- 
schieden ist. Im Feuerraum hat man wieder zwischen der Heiz- 
fläche über der Brennstoffoberfläche und der Kontaktheizfläche zu 
unterscheiden. 


Zuerst möge der Fall der Kontaktheizflächen behandelt werden: 
Bei Untersuchung eines Kleinraumwasserkessels erzielten wir bei 
stärkster Anspannung etwa 16000 WE/m?/h. Der Wärmeübergang 
geschieht durch Leitung infolge der unmittelbar an der Heizfläche 
anliegenden Koksstücke und durch Strahlung durch die vorhan- 
denen Zwischenräume hindurch. 


Versuchen wir nun zuerst das Temperaturbild für diese Kon- 
taktheizfläche zu entwerfen. Die Stärke der Kesselwandung kann 
zu 6 mm und # zu 0,017 angenommen werden. Bei der Belastung 
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Abb. 10. Temperaturbild beim Wärmedurchgang Abb. 11. 


durch eine Kontaktheizfläche. 


von 16000 WE/m?/h ergibt sich dann ein Temperaturabfall in der 
Kesselwandung zu 


T— 7, = 0,017 - 0,006 - 16000 = 1,6° m 2°. 


Die Temperatur des Brennstoffkerns beträgt bei voller Glut 
etwa 1000° Hiermit sind alle Temperaturen bestimmt, um das 
Temperaturbild (Abb. 10) darzustellen. 


Dem Temperatursprung auf der Wasserseite von — ti, = 8° 
steht auf der Feuerseite ein Sprung von 2— = 900° gegenüber; 
demnach ist der Widerstand £, auf der Wasserseite gegenüber & 
so gering, daß er keinen nennenswerten Einfluß auf den Wärmeüber- 
gang auszuüben vermag. Irgendwelche technischen Eingriffe (z. B. 
stärkere Wirbelung der Flüssigkeit), den &,-Wert noch weiter herab- 
setzen zu wollen, sind also zwecklos. 


Betrachten wir nunmehr den Wärmeübergang in dem Strah- 
lungsraum (Raum oberhalb der Brennstoffoberfläche) eines gewöhn- 
lichen Heizkessels, so ist zu sagen, daß die Widerstandszahl £ infolge- 
der Strahlung ganz außerordentlich herabgesetzt wird. Ich nehme 
hierbei an, daß die Brennstoffoberfläche sich in voller Glut befinde. 
In der Voraussetzung, daß diese etwa eine Temperatur von 1000° 
besitze, errechnen sich im Mittel Wärmeleistungen von rd. 50000 
WE/m?/h. Einzelne Stellen des Strahlungsraumes werden sogar bis 
zu 80000 WE/m?/h und mehr beansprucht. 

Bei den Kesseln mit unterem Abbrand hat man an den Stellen, 


wo die Gase in die Züge eintreten, mit ähnlich hohen Belastungen zu 
rechnen. 


Nimmt man die Wandstärke des betreffenden Heizflächenteiles 
zu 10 mm an, so errechnet sich mit # = 0,017 der Temperaturabfall 
in der Wand zu 

7 — 7% = 80.000 - 0,017 : 0,010 = 13,7 


also zu rd. 14°. Der Temperaturabfall auf der Wasserseite beträgt 
kaum mehr als 15°. Somit kann das Temperaturbild (Abb. 11) 
entworfen werden. 

Der Widerstand auf der Wasserseite bleibt nach wie vor ver- 
nachlässigbar gering. Was aber besonders ins Auge fällt, ist, daß die 
Oberflächentemperatur der Heizfläche auf der Feuerseite mit 119° C 


Temperaturbild bei höchster Be- 
anspruchung der Kesselheizfläche. 


— 
trotz der hohen Belastung von 80000 WE/m2/h ungewöhnlich nie« 
bleibt, so daß Materialschäden nicht zu befürchten sind. Schie 
sich aber zwischen Heizfläche und Wasser stagnierende Dan 
blasen ein oder findet Kesselsteinablagerung statt, so kann die Gei 
eines Durchbrennens der Kesselwand eintreten. Nehmen wir ı 
Kesselsteinschicht von 5mm an, dann beträgt ihr Widerstand 
0) 055 0,005 — 0,0025; hinzu kommt noch 

Widerstand der Heizfläche mit 0,017 - 0 ‚10 — = 0,00017, so daß 
Strömungswiderstände nunmehr 0 ‚00267 betragen, somit wird 
Temperaturabfall 7 — 7, = 80.000 - 0,00267 = 214°. Da mit 

nahme des Widerstandes die Wärmeleistung etwas zurückgeht, fa 
in Wirklichkeit die Temperaturen etwas niedriger aus, was hier aı 
acht bleiben möge. Die Abb. 12 läßt erkennen, daß die Tempı 
tur x der Feuerseite auf 319° (gegen 119° in Abb. 11) gestiegen 
Diesist jedenfalls schon eine ganz bedenkliche Temperatursteiger 
Gefährlich erscheint mir hierbei.mehr die Ungleichmäßigkeit 
Temperaturen im Material, die an den verschiedenen Stellen unda 
in den Schichten der Heizflächen ungleichmäßige Wärmespannun 
hervorrufen. Hierbei wirkt wiederum ihre starke Veränderlich 
beim An- und Abheizen ungünstig, so daßsich die einzelnen Schich 
des Materials fortgesetzt gegeneinander verschieben; kein Wun 
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Abb. 12. Temperaturbild beim Belag der Heiz- 
fläche mit 5 mm starkem Kesselstein. 


daß dann das Material auf die Dauer an den gefährdeten Stel 
spröde und brüchig wird und schließlich einen Riß erhält. 


Mit den während der voraufgegangenen Ausführungen & 
geworfenen Fragen habe ich Gebiete angeschnitten, die in ih 
Einzelheiten noch wenig erforscht sind. Die angegebenen Zah 
und Rechnungen können deshalb nur überschlägig sein. Sie reicl 
aber aus, sich einen allgemeinen Überblick über die einzelnen Wärı 
austauschvorgänge zu verschaffen, wobei der eingeführte Begriff 
Wärmewiderstände zweifellos die Vorstellung erleichtert. 


Nomogramme zur Berechnung von Heizungs 
anlagen. 


Von Dipl.-Ing. Dr. Wierz, Privatdozenten an der Technischen Ho: 
schule Berlin (Versuchsanstalt für Heizungs- und Lüftungswese. 


Versuche, eine graphische Berechnung der Rohrweiten von H 
zungsanlagen in die Praxis einzuführen, wurden in dem Leitfad 
für Lüftungs- und Heizungsanlagen von Rietschel 5. Aufl. & 
macht. Die dort herausgegebenen Hilfsblätter sind jedoch nur u 
gern benützt worden. Vor allem schien ihre unhandliche Grö 
recht unbequem in Erscheinung zu treten. Ferner erwies sich au 
wohl das dichte Netzwerk der logarithmischen Teilung für eine A 
lesung von Ziffernwerten als unpraktisch und zeitraubend. Es 
daher in den neueren Auflagen des Leitfadens wieder auf die, } 
kannte Zahlentafelform zurückgegriffen worden. er 


FE 
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Trotzdem mußte es möglich sein, die Vorteile der graphisch 
Darstellung für dieses Gebiet zu erhalten, ohne die erwähnten Nac 
teile zu übernehmen. Einen Schritt in dieser Richtung bedeut 
die nomographische Darstellung, deren Theorie von dem Paris 
Professor M. d’Ocagne im Jahre 1899 aufgestellt worden ist. Dies 
Verfahren wurde auf den Tafeln I und II zum vorliegenden Aı 
satz für Warmwasserheizung und Niederdruckdampfheizung zu 
Zwecke der raue der Rohrweiten durchgeführt. 
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Reibungs = 
widerstand 
Pl =Rmm WS 
nn. 


schenrohr Muffenrohr 
1007mWS 


0.09 
008 
007 
0,06 


005 


0,04 


vin ”/ 


10’YnWS 


0,17mWS 


Gesundheits-Ingenieur 461 


Schwerkraft- und Pumpenwarmwasserheizung. 


| Widerstand 


Dun 
500 m WS 
80 
70 
60 
1% 50 
09 0 
08 30 
z0 
06 
15 
05 40 Um w5 
9 
[I 8 
7 
6 
am 67 
03, 
3 
2, 
02-2 
115; 


0,02 


Üür 
& =1nmmWS 


0,01"1mWS 


Stol.wärmemenge in WE 


20° für yo Rohrdurchmesser 
Temp.Unt. Temp.Unt. dın mm 


302 
+0000000 2000000 WE/ya Bas 
30000000 1500000 277 
264 
1000000 253 
20000000 9 0 0 0 0 0 3% 
700000 228 
600000 276 
1000000 500000 
9000000 203 
83000000 +#00000 
7000000 192 
6000000 300000 180 
5000000 He 
#000000 200000 462 
156 
3000000 120 
2000000 WEI 143 
o 
19900 WEH or 
80000 
20000 = 
1000000 119 
50000 113 
106 
100 
94 
88 
82 
76 
70 
64 
Sa 
49 
39 
34 
25 
20 
14 
1 


V V 


Wierz, Nomogramme zur Berechnung von Heizungsanlagen. 
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Tafel U. Niederdruckdampfheizung. 
Reibungsverlust Geschwm Einzel= Stündl. 
Peibungsverlust pro lfd.m ne RE , 27 Ka es eh = 
PM} =RmmWS . Hi I 1V2 7 UE 
I Ego 


70 
60 10000000WE\ 
9000000 
8000000 
50 7000000. 
6000000 
1000 mm WS 5000000 
40 #000000. 
3000000 
100 u 7% 2000000 
30 | 
90 1500000 
80 1000000WE 
900000 
70 300000 
700000 
20 60 600000 
1000 mmWS 500000 
900 
400000 
50 908 
600 300000 
15 500 
40 2 200.000 
300 : 
150000 
200 
10mm WS 30 100000WE 
90000 - 
9 100mmWS a 
g 3 60000 
0 
20 50000 
7 20 50 40000 
40 
30000 
5 30 : 
20000 
3 20 
15000 
40mm WS 
7 10000 WE 
2 107% 8 nn 
6 7000 
5 6000 
4 5000 
3 3 4000 
« 3000 
2000 
1mmWS5 
2 17 09 1500 
07 
16 1000WE 
a ® 
Se 700 
03 600 
500 
400 
300 
mmWS 


N 
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KateleT. 


Tafel I gilt für Schwerkraft- und Pumpenheizung sowie 
'Temperaturunterschiede zwischen Vor- und Rücklauf von 1° 
90°. Man erkennt fünf Fluchtlinien (I bis V): 


1. Die erste Linie gibt die Reibungswiderstände A pro Ifd. m 
_Flanschenrohr an; 

3. die zweite Skala dasselbe für Muffenrohre; 

3, die dritte Linie gibt auf der nach links gerichteten Skala 
die Geschwindigkeiten des Wassers v m/s, in der nach rechts 

gerichteten Skala die Druckverluste in mm WS für den 

 widerstand &=1 an; 

4. auf der vierten Fluchtlinie liest man links die stündlichen 
_ Wärmemengen für 20° und rechts diejenigen für 1° Tem- 
‚peraturunterschied ab; 

5. die fünfte Skala zeigt die Rohrdurchmesser in mm an. 


E 
’ 


Anwendung der Tafel I. 


Beispiel I. Gegeben sei der Druckverlust pro lfd..m R= 
mm WS und eine Wärmeleistung von 90000 WE/h für einen 
peraturunterschied von 20° C zwischen Vor- und Rücklauf. 
ucht ist der Rohrdurchmesser. 


Auf der Fluchtlinie I (für Flanschenrohre) sucht man den Punkt 
: 0,31, ferner auf der Fluchtlinie IV links den Wert W = 90000 
zieht durch diese beiden Punkte (etwa durch Anlegen eines 
als) eine gerade Linie, die auf der Skala V den Rohrdurchmesser 
400 mm ausschneidet. 

Beispiel 2. Gegeben sei die Wärmemenge W = 400 WE für 
femperaturunterschied, der Durchmesser d= 34 mm und die 
‚erstandszahl Z£E=5. Gesucht sind R und der Druckverlust 
Zu=:5. 

Auf der rechten Seite der Wärmemengenskala (IV) bzw. auf 
Durchmesserskala V suche man die Punkte W = 400 bzw. 
34 auf. Die durch sie gelegte gerade Linie läßt auf der Skala II 
Muffenrohre den Wert R = 0,64 mm WS, auf der Skala III 
ıts für &=1 den Druckverlust 0,76 mm WS ablesen. Somit 
lt man für Z& = 5 als Ergebnis 5 x 0,76 = 3,8 mm WS. 


Tafel II. Niederdruckdampfheizung. 


Sinngemäß der Tafel I weist die Tafel II in der ersten, dritten, 
‘ten und siebenten Fluchtlinie den Reibungsverlust AR, die Ge- 
windigkeit v, die stündliche Wärmemenge W und den Rohrdurch- 
ser d auf. Die Ablesung der gesuchten Größen erfolgt für diese 
: Skalen in derselben Weise wie bei Tafel I. 


Die zweite, vierte und sechste Fluchtlinie sind Hilfsskalen, 
zur unmittelbaren Ermittlung des Wertes R-l und des Wider- 
ıdes für 2 dienen. 

Die Multiplikation der Rohrlänge ! mit R wird auf Skala II 
Hilfe der Skalen I und VI ermittelt. 


Die Druckverluste für Z£ werden auf der Fluchtlinie IV mit Hilfe 
Skalen III und VI bestimmt. 


mi 
Zu - 
I 


e Anwendung der Tafel II. 
Beispiel 3. Gegeben sei die Wärmemenge W = 100000 WE, 
ıer der lichte Rohrdurchmesser d= 70 mm, die Rohrlänge 
485 m und IE = 9,5. Gesucht sind der Reibungswiderstand 


lund der Widerstandsverlust für IE = 9,5. 


"Die Linie, welche den Punkt d = 70 Skala VII mit dem Punkte 
=7100000 Skala V verbindet, schneidet auf der Skala I den 
bungswiderstand R=5,2 mm und auf der Skala III die Ge- 
windigkeit v—= 22,3 aus. Verbindet man den letztgenannten 
nkt mit &= 9,5 der Skala VI, dann erhält man auf der Skala 
den Widerstand 167,5 mm für & = 9,5. Verbindet man hingegen 
Lerstgenannten Punkt (R = 5,2 Skala I) mit dem Punkt ! = 18,5 
"Skala VI, dann ergibt sich als Schnittpunkt der Skala II ein 
ibungsverlust R-! von rd.95 mm WS. 


"An Hand der aufgeführten Beispiele sind die Vorzüge der 
mogramme sowohl gegenüber der Diagramm- als auch der Zahlen- 
elform deutlich hervorgetreten. Die nomographische Darstellung 
echt es, eine Fülle von Zahlenverhältnissen mit einer prak- 
-h vollkommen ausreichenden Genauigkeit auf einen außer- 
lentlich geringen Flächenraum zusammenzudrängen. Sie ist ein- 
hund leicht übersichtlich und gestattet eine schnelle und bequeme 
lesung der gesuchten Zahlenwerte. Wie in Tafel II angedeutet, 
es überdies möglich, durch Einführung weiterer Hilfslinien man- 
‚rlei Rechenarbeit zu ersparen. Keiner besonderen Erwähnung 
M es, daß sich auch die Berechnung von Hochdruckdampf- 
ungen in gleicher Weise durchführen läßt. 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


Die Erweiterung der Seewasserversorgung in Kreuzlingen am 
Bodensee. Von Ing. F. Boesch, Zürich. »Schweizerische Bau- 
zeitung«, Zürich, vom 8. August 1925, 8. 68 und 69. Mit 4 Abbil- 
dungen. — Das Trinkwasser für die Gemeinde Kreuzlingen wird 
durch die neue Seeleitung mehrere Meter über dem Seegrund und 
in einer Tiefe von 30 bis 40 m gefaßt. Da sowohl langjährige Er- 
fahrungen als auch ausgeführte Untersuchungen gezeigt haben, daß 
das unfiltrierte Bodenseewasser allen Anforderungen entspricht, 
die vom sanitären Standpunkt aus an Trink- und Brauchwasser 
zu stellen sind, ist vorläufig keine Anlage zur Filterung und Chlo- 
rierung des Wassers geplant, aber es kann jederzeit eine solche ein- 
gebaut werden, wenn es sich als nötig erweisen sollte. Für die neue 
Leitung sind nahtlose, innen geteerte, außen bejutete Stahlröhren 
von 300 mm Weite und 7%, mm Wandstärke vorgesehen. Diese 
Leitung paßt sich gut dem Seegrunde an, ohne daß es der Ein- 
fügung von Kugelgelenken bedarf. Für die Verbindung der etwa 
10 m langen Röhren sind sog. Spezial-Schalker-Muffen mit auf- 
gebördeltem freien Ende der Röhren gewählt. In dem Aufsatze 
ist beschrieben, wie die 510 m lange Leitung luftgefüllt verlegt 
worden ist. Das vordere, um 90° aufgebogene Ende der Leitung 
ragte dabei so lange aus dem Wasser heraus, bis sie schwimmend 
in das vorher zum Teil durch Baggerung vorbereitete Leitungs- 
trac& gebracht worden und dort versenkt worden war. Die Ver- 
legung der Leitung im luftgefüllten Zustande ist besonders deshalb 
vorteilhaft, weil dabei nur wenige Schiffe notwendig werden und 
etwaige Undichtheiten der Leitung sich bei ihrer Verlegung sofort 
bemerkbar machen würden. —T, 


Einige Erfahrungen mit Wünschelrute und „Polarisator‘ in 
Hessen. Im »Zentralblatt der Bauverwaltung«, Berlin, vom 29. Juli 
1925, 8.367, ist auf Grund eines von dem’ Landesgeologen W. 
Schottlerin dem Notizblatt des Vereins für Erdkunde und der 
Hessischen Geologischen Landesanstalt zu Darmstadt für das Jahr 
1923 V. F., 6. Heft 1925, veröffentlichten Aufsatzes über die Nach- 
prüfung von Versuchen mit »Polarisator« (Pendel) und Wünschel- 
rute berichtet. Die Erfolge der Versuche haben sich als recht schlecht 
erwiesen. —T. 

Das Trinkwasser. Von Oberamtmann Joseph Grzimek, 
Berlin. »Technisches Gemeindeblatt.« (1925, Nr. 7, 8. 69 bis 72.) 

Verfasser hebt die Wichtigkeit eines guten Wassers für die 
Volksgesundheit hervor, bespricht die Nachteile des Oberflächen- 
wassers und der Filterhaut bei der Sandfiltration und erörtert ein- 
gehend die Beschaffenheit und Menge des Grundwassers. Nicht 
einwandfreies natürliches Grundwasser liefern z.B. die meisten 
Quellen. Von großem Nachteil ist es in gesundheitlicher Beziehung, 
wenn der Grundwasserspiegel nicht konstant hochgehalten wird, 
wegen der in den oberen Lagen des Grundwasserträgers vorhandenen 
Schmarotzer, Algen, Keime usw. 

Weiter wird auf die bekannte Grundwasserkatastrophe in 
Breslau im Jahre 1906 eingegangen. Zum Schluß erwähnt Grzimek 
in Verbindung mit dieser Katastrophe sein ihm patentiertes Verfahren 
zur Schaffung oder Erhaltung eines von schädlichen Stoffen freien 
Grundwassers, dadurch gekennzeichnet, daß die Oxydation und 
Lösung jener Stoffe verhindert wird, indem mit Hilfe bekannter 
Einrichtungen zur künstlichen Hebung des Grundwasserspiegels, 
die schädliche Stoffe enthaltenden Schichten dauernd künstlich 
so hoch unter Wasser gehalten werden, daß keine Luft zu diesen 
Schichten hinzutritt. 73 


Chlorung von Wasser. Nach Dr. A. Massink. Bericht des 
niederländischen ‘Reichsamts für Wasserversorgung (Heft 5 der 
Mitteilungen des niederländischen Reichsamts für Wasserversorgung 
vom April 1924, 31 Seiten Großoktav, erschienen Juni 1924). Von 
Nr. »Das Gas- und Wasserfach«, München 1925, Heft 8, S. 118 ff. 

Die Reinigung des Trinkwassers geschieht durch reines Chlor- 
gas, entweder mittelbar, durch vorherige Auflösung in Wasser 
oder unmittelbar durch Verstäuben. Chlormengen von 0,5 und 0,3 
mg/l wurden bei einer Einwirkungszeit von %, bis 1 Stunde als ge- 
eignet gefunden. Bei Geschmacksprüfungen wurde in im Mittel 
rd. 70 vH Fällen die Anwesenheit von Chlor festgestellt. Ist eine 
Enteisenung nötig, so findet die Chlorung zur Ersparung von Chlor 
zweckmäßig hinterher statt. Freies Chlor wird durch Tolidin-, 
Kupfersulfat- oder Kaliumbichromatlösung nachgewiesen. 

Das freie Chlor wird um so rascher gebunden, je mehr organische 
Stoffe das Wasser enthält. Bei geringen Mengen organischer Stoffe 
ist daher genaueste Dosierung des Chlors erforderlich. Mengen von 
etwa 0,1 mg/l Chlor sind durch den Geschmack nur schwer fest- 
stellbar. 

Zur Reinigung von Badewasser können Chlorkalk ‚Chlor oder 
ultraviolette Strahlen verwendet werden. Letztere sind aber sehr 
teuer. Eine tägliche Untersuchung des Badewassers auf freies Chlor 


464 


ist unbedingt nötig. Das gereinigte Wasser soll einen Überschuß 
an Chlor besitzen, um schon im Schwimmbecken die Keimzahl zu 
vermindern. 

Auch zur Reinigung von Abwasser eignet sich die Chlorung 
vorzüglich zur Verhinderung der Verunreinigung kleiner Wasser- 
läufe. Vermutlich hat die Chlorung auch auf den Absitzvorgang 
einen günstigen Einfluß. KR 


Nuovo apparecchio per il preilevamento di campioni d’acqua a 
diverse profonditä. (Neue Vorrichtung zur Entnahme von Wasser- 
proben aus verschiedenen Tiefen.) Von Dr. Luigi Garbano. Auszug 
aus L’igiene moderna (Neuzeitliche Hygiene). März 1925. Genua. 
Verlag Stab. Grafico editoriale. 

Die Schwierigkeiten, Wasserproben für chemische, bakterio- 
logische oder physikalische Untersuchungen aus verschiedenen 
Tiefen in Bohrungen, Brunnen oder Gewässern zu entnehmen, ohne 
daß die Wasserprobe durch Wasser anderer Herkunft beeinflußt 
wird, sind bekannt. Auf Grund eigener Erfahrung hat sich der Ver- 
fasser einen Apparat erdacht, den er durch Beigabe einer Aus- 
führungszeichnung genau beschreibt. Der Apparat gründet sich 
auf den Grundsatz der luftleeren Röhre und arbeitet bei 10 bis 
60 m Tiefe vollkommen einwandfrei. Er ist von Metall und kann 
darum leicht keimfrei gemacht werden. 

Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig. 


Städtereinigung. 


Über Abwasser- und Schlammbehandiung auf Zechen des 
Ruhrbezirkes berichtet Prockat in der »Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure «, Berlin, vom 1. August 1925, S.1003 und 1004, 
besonders auch über die Verfahren zum Trocknen des Abwässer- 
schlammes und über das Gewinnen von Phenolen aus dem Gasroh- 
wasser vor den Ammoniak-Abtreibevorrichtungen durch Aus- 
waschen mit Benzol. Zum Fernhalten des gewerblichen Abwässer- 
schlammes vom Rhein hat die Emschergenossenschaft an der Mün- 
dung der größten Seitenbäche in die Emscher große Sickerbecken 
und Kläranlagen gebaut, aus denen jährlich 40 000 t Schlamm mit 
30 vH Wassergehalt und 65 vH Brennbarem anfällt. —T, 


Die Verwendung von Betonwaren beim Ausbau der Vorfluter 
im Emschergebiet. Von Obering. Dipl.-Ing. F. v. Bülow, Ab- 
teilungsvorsteher bei der Emschergenossenschaft, Essen. »Deutsches 
Bauwesen«, Berlin vom 1. August 1925, Heft 15, 8.135 bis 140. 
Mit 7 Abbildungen. — Zu künstlichen Wasserläufen ausgebaute 
Bäche, welche Abwässer zu einer Zentralkläranlage führen, werden 
zur Vermeidung von Schlammablagerungen mit Sohlschalen und 
Seitenplatten aus Beton ausgekleidet. In dem Aufsatze sind die 
Fabriken, welche diese Sohlschalen und Seitenplatten herstellen, 
genannt und ist über die im Laufe von 20 Jahren mit diesen Beton- 
waren gesammelten Erfahrungen berichtet. Diese Art der Aus- 
kleidung der Bäche hat sich so gut bewährt, daß sie in Bergbau- 
gegenden die wirtschaftlich beste Lösung darstellt. Die offenen 
Kanäle lassen sich leicht vertiefen und aufhöhen, offene Abwasser- 
kanäle sind meist viel billiger als geschlossene Kanäle und in hygie- 
nischer Beziehung ebensogut wie diese. Bei stark schlammführenden 
Abwasserkanälen empfiehlt es sich, den unteren Teil der Bach- 
auskleidung mit Böschungen zu versehen, die eine stärkere Neigung 
als 1:11, haben, da sich dann an Unterhaltungskosten sparen 
laßt. —T. 


Aktiviertes Schlammverfahren für Reinigung von Abwässern. 
»Zentralblatt der Bauverwaltung«, Berlin, vom 29. Juli 1925, S. 364. 
Mitteilungen betr. Abwasserreinigung mit aktiviertem Schlamm 
auf Grund eines in der »Teknisk Tidskrift, Allmänna Avdelningen «, 
1925, 1. Heft, erschienenen Berichtes von W.v. Greyerz und A. 
Jerden über Vorträge, die von 6 Amerikanern und 3 Engländern 
bei der sanitätstechnischen Weltkonferenz 1924 in London gehalten 
worden sind. —T. 


Das Abwasser der Kokereinebenproduktenanlagen im Emscher- 
gebiet. Von Baudirektor Dr.-Ing. e. h. Helbing und Oberchemiker 
Dr. Bach. »Wasser und Gas« (1925, Nr.14, Sp. 633 bis 652, 
6 Abb.). 

In der Abhandlung wird das Abwasser der Kokereinebenpro- 
duktenanlagen »Phenolwasser« genannt, weil Anwesenheit von 
Phenolen für dieses Abwasser charakteristisch ist und seine Schäd- 
lichkeit entscheidend bestimmt. Die Entstehung des Phenolwassers 
wird beschrieben. Aus den Ammoniakabtreibeapparaten fließt das 
Phenolwasser fast siedend heiß als eine mehr oder weniger rötlich- 
bräunliche, stark durch Kalk getrübte Flüssigkeit von intensivem 
teerigen Geruch, in dem ausgesprochener Karbolgeruch vorwaltet. 
Vielfach enthält es fein verteilte Teertröpfchen. Wegen seines Kalk- 
gehaltes ist es sehr stark alkalisch. 

Seit jeher wird das Phenolwasser im Fabrikbetriebe zwecks 
Abscheidung des Kalkschlammes durch Absetzbecken geleitet, in 
denen es auch etwas abgekühlt wird. Bei sorgfältig betriebenen 


Gesundheits-Ingenieur 


regelmäßig ausgeschlammten Becken sind die Abläufe meis 
wenig getrübt, mitunter sogar spiegelklar, jedoch wie vorsti 
angegeben gefärbt und noch recht heiß (50 bis 70°.C. und n 
Der Geruch nach Karbolsäure ist meist noch stärker als am Abt 
apparat. Das so mechanisch geklärte Abwasser fließt in die Ve 
Der Gehalt an den verschiedenen schädlichen Stoffen schwaı 
nach der Zusammensetzung der Kokskohle sowie den angewen 
Verfahren und den Betriebsverhältnissen. ‚Vergleichsweise bi 
die Oxydierbarkeit bis 22000 mg/l während sie für stark konzent 
städtische Abwässer 600 bis 800 mg/l betragen mag. 

Das Phenolwasser kann Mißstände mannigfaltiger A 3 
sachen: Geruchsbelästigung, Gefährdung der Nutzungsmöglic 
des Vorflutwassers, Gefährdung der Trinkwasserversorgung un 
biologischen Gleichgewichtes im Vorflutwasser, Beeinträcht 
der Fischereiinteressen. Es wird der schädliche Einfluß des Pl 
wassers auf die Fische besprochen. 

Die bisherigen Reinigungsverfahren werden beschrieben. 
Grund einer Studienreise nach England zur Besichtigung des 
lerschen Tropfkörperverfahrens baute die Emscher- Genossen: 
auf ihrer Kläranlage Stoppenberg in Altenessen eine Versuchsa 
zur Erprobung dieses Verfahrens, die im wesentlichen aus ı 
Tropfkörper aus Koks von runder Grundfläche, 180cm un 
Durchmesser und ebensoviel Höhe, von rd. 4 cbm nutzbaren I 
mit.den dazu gehörigen Vorrichtungen für Hochheben, Verdünne 
Abmessen des Phenolwassers bestand. Die mitgeteilten Er ee 
des Versuchsbetriebes zeigen, daß es technisch möglich ist, 
lersche Verfahren auf das Phenolwasser im Hmschergebiete. 
wenden. 

Zur weiteren Klärung der Frage war inzwischen von der 
scher-Genossenschaft eine Phenolkommission gebildet und Un 
bei den Zechen gehalten worden. Das Ergebnis der letzteren 
dahin zusammengefaßt, daß die Beseitigung des Phenolwasse 
Emschergebiete durch Haldenrieselung nur vereinzelt, durch 
dampfung bei der Kokslösche garnicht in Betracht kommt. Da; 
verwies Herr Andre von der Phenolkommission auf die even 
Möglichkeit, das Phenolwasser durch Anbohren der Tübbin: 
Gebirge verschwinden zu lassen, ähnlich wie dies für Kaliendl: 
von F. Häuser & Co., vorgeschlagen worden ist. Die geolo; 
bergtechnische Prüfung der Andreschen Anregung ergab aber 
das Verfahren nur für gewisse Zechen in Betracht kommen kö 

Durch den Umbau der Emschermündung, Ausbau der Kl 
lagen für Kohlenschlamm und Teerfänger scheint aber eine ge 
Besserung in dem Karbolgeruch der Fische eingetreten zu sein. 
weitere Entlastung des Rheins von Phenolen sollte die Beseit 
der Phenolnatronlauge bringen. Doch ist neuerdings die Nach 
bei gesteigerter Produktion, nach diesen Laugen so gering gewc 
daß zu befürchten ist, daß abermals große Mengen der Phenolna 
lauge mit den Abwässern den Weg in die Vorflut finden we 

Zum Schluß werden weitere Vorschläge mitgeteilt, doch g 
man die besten Erfolge mit dem von Bach verbesserten Fowler: 
Verfahren, auch in wirtschaftlicher Beziehung, erzielen zu köi 


Über Staubbildung und Staubbekämpfung. Von Dr. med. 
Grünewald, Dortmund. »Rauch und Staub«. (1922, Nr. 10, 8 
bis 104.) 

Je nach der Herkunft des Staubes von Wegen und Str 
unterscheidet man Granitstaub, Basaltstaub, Kalk- oder Tons 
Zu diesen mineralischen Bestandteilen treten Abfallprodukte 
Menschen und Tieren, sowie Fasern und Haare von Erzeugn 
der Textilindustrie. Schließlich findet man im Staube noch kle 
Teilchen von organischen Gewebstrümmern (Sonnenstäube 
Dem Staub unserer Großstädte beigemengt sind noch die sch 
Schornsteingase, besonders Schwefelsäure, die Auspuffgase 
Automobile und Krankheitskeime. Der Gehalt der Luft an Kı 
heitskeimen stammt hauptsächlich von Boden, Kleidung und I 
fast nie von Flüssigkeiten. 

Weiter geht Verfasser auf die Menge des in der Luft enthal 
Staubes ein sowie auf die Einwirkung desselben auf den me 
lichen Körper. Es wird die englische, amerikanische und beso! 
eingehend die bestehende deutsche Gesetzgebung zum Schutz 
in viel Staub erzeugenden gewerblichen Betrieben beschäft 
Arbeiter erörtert. In Frage kommen hauptsächlich $ 120a 
Gewerbeordnung sowie die $$ 66 bzw. 78 des Betriebsrätegese 

Von den Mitteln zur Staubbekämpfung, die vom Verf 
vorgeschlagen werden, seien hier nur kurz genannt: Zentrali 
Staubabsaugung, Mitarbeit der Patienten bei der Einführung 
tärer Maßnahmen in Arbeitsräumen, Vorträge, Merkblätter, I 
mäßige Gesundheitskontrollen, tägliche Säuberung und $Staul 
haltung der Arbeitsplätze, Lieferung der Arbeitskleider usw. 


Die Müllverwertung in Großstädten. Von Dipl.-Ing. Muxc 
»Die Bauzeitung« [Stuttgart]. (1925, Nr. 9, S. 107/108, mit 6 / 
Verfasser bespricht die Abfuhr nach dem Wechseltonnen- 
Umschüttsystem, wobei er die Nachteile beider Systeme angibt. 


Heft 
. (1925). 


3, Jahr 


ienisch vollkommenste Müllbeseitigungsverfahren ist die Ver- 
ınung, evtl. unter Erzeugung elektrischer Energie. Die Vernich- 
g durch natürliche Zersetzung ist die wirtschaftlichste, wenn 
;prechend große Gelände nicht allzuweit entfernt sind. Die fernere 
‚lichkeit, die Rückstände zur Herstellung von Bau- und Pflaster- 
nen zu verwenden, ist wirtschaftlich so gut wie ungeklärt. Bei dem 
tigen Stande der Müllbeseitigungsfrage hat man sich also zwischen 
brennung und Ablagerung zu entscheiden. 


Der Vorteil der Verbrennungsanstalten liegt darin, daß sie in 
nger Entfernung vom Stadtinnern angeordnet werden können. 
jerseits sind die Aufwendungen für diese Anlagen sehr hoch und 
} Verzinsung und Abschreibung der hohen Baukosten durch die 
onnene Energiemenge oder durch den Erlös für die brauchbaren 
kstände gedeckt werden können. 

Als Musterbeispiel für moderne Müllabfuhr kann der Betrieb der 
ıeinde Wien angesehen werden. Verfasser geht hierauf näher 
wobei er namentlich auf die Vorteile der sog. »Coloniazüge « für 
Einsammeln des Mülls und auf die WD-Raupenschlepper der 
tschen Kraftpflug-Gesellschaft in Berlin hinweist. R. 


Müllabfuhr. Von Direktor Burger, Vorstand des städtischen 
ıigungsamts, Stuttgart. »Technisches Gemeindeblatt«. (1925, 
2/3, S. 23 bis 28, mit 8 Abb.) 

Die Beseitigung der Abfallstoffe bedeutet heute für die Groß- 
te mehr als je ein Problem, von dessen Lösung der Haushaltsplan 
omein beeinflußt wird. Die Müllverbrennung kommt unter den 
igen Verhältnissen nur für wenige, besonders günstig situierte 
itverwaltungen in Frage. Weitaus den meisten Stadtverwal- 
yen wird nur die Möglichkeit bleiben, den Müll außerhalb des 
ohnten Stadtgebietes so zu lagern, daß möglichst wenig Belästi- 
g der Einwohner dadurch entsteht. Solche Müllablagerplätze 
“aber bei allen Großstädten meist sehr weit vom Schwerpunkte 
Mülleinsammlung entfernt, wodurch große Transportkosten ent- 
en. Diese können nur dadurch in erträglichen Grenzen gehalten 
den, daß man der Auswahl des Tranportmittels dauernd die 
jte Aufmerksamkeit widmet. 

In Stuttgart befinden sich die für Müll zulässigen Auffüll- 
genheiten alle auf den Höhen des Neckartales an deren Abhängen 
die meisten Strassen, zum Teil unter starken Steigungen hinauf- 
en. Diese Verhältnisse zwangen zur Aufgabe des Pferdebetriebes. 
befahrten mit Elektroschleppern ergaben keine günstigen Resul- 
‚ hauptsächlich wegen des schwierigen Stuttgarter Geländes mit 
en langen und starken Steigungen. Bessere Ergebnisse hatte 
Versuch mit einem Motorschlepper. Die besten Erfolge wurden 
Müllautos der Firma Fr. Krupp A.-G. in Essen erzielt und diese 
sr auch in den Betrieb eingestellt. Über ihre Leistung und Kosten 
»nüber dem Pferdedoppelspänner und dem Motorschlepper gibt 
‚ vom Verfasser mitgeteilte Zahlentafel Auskunft, aus der hier 
endes wiedergegeben sei: Die täglichen Leistungen eines Pferde- 
pelspänners betrugen 10 cbm, die eines Motorschleppers 16 und 
des Kruppauto 40 cbm. Die Gesamtkosten je t/km beliefen sich 
erselben Reihenfolge auf 2,08, bzw. 1,54, bzw. 1,08 Mark. 


Aus den Erfahrungen des Dauerbetriebes heraus ergab sich die 
wendigkeit, im Material und in der Konstruktion einige Änderun- 
zu treffen, die von der liefernden Firma erledigt wurden, so daß 
sen solcher Bauart allen vernünftigen Anforderungen entsprechen 
ten. R: 


Nördlicher Abwasserhauptsammelkanal in Los Angeles (Kali- 
ien). (Concrete vom April 1925, S. 112 bis 117 mit 1 Lageplan 
. 16 Abb.) 

Der Hauptsammelkanal ist 27km lang, 1,4 bis 3,2 m weit 
für eine künftige Einwohnerzahl von 3 Millionen bestimmt. 
"Bau ist in 14 Lose zerlegt und auf rd. 7 Mill. Doll. veranschlagt. 
ose bestehen aus fertig gelieferten Eisenbetonröhren, davon 3 
Klinkerauskleidung, die übrigen sind aus gewöhnlichem Beton 
er Baugrube hergestellt. Die Klinkerauskleidung ist dort nötig, 
das Abwasser Schwefelsäuredämpfe ausscheidet, und besteht 
2,5cm starken Fliesen von 45cm Länge und 23cm Breite 
schwalbenschwanzförmiger Rippe zum Eingriff in den Beton. 
1,6km lange Endstrecke in der See ist auch in Eisenbeton 
| nicht in Gußeisen ausgeführt, nachdem solche Betonröhren 
anderen kalifornischen Städten seit 1907 und 1912 dem See- 
ser gut widerstehen; zur Abminderung der Taucherarbeit 
‘den immer 4 Rohrstücke (je 3,6 m lang) zusammengebaut -ver- 
kt. Eine Tunnelstrecke von 440 m Länge ist mittels Beton- 
onen von 60 und 75 cm Weite, mit Druckluftbetrieb und 150 m? 
stung in 8 Stunden ausgekleidet worden. Ein Düker aus Eisen- 
on für 2at Druck ist gleich mit 3 Leitungen von 2m Durch- 
ser ausgeführt worden, wovon 2, mit reinem Wasser gefüllt, 
zum Bedarfsfall abgesperrt bleiben. In der Siebanlage vor der 
Istrecke sind zunächst 8 Trommelsiebe mit Becherhebewerken 
gestellt worden. N. 
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Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Abwärmeverwertung bei Verbrennungsmaschinen. Von Prof. 
P. Langer, Aachen. »Die Wärme«, Berlin, vom 24. Juli, S. 381 
bis 385. Mit 11 Abbildungen. — Wärmeverbleib bei Großgas- und 
Dieselmaschinen. Wertung der gekuppelten Kraft- und Wärme- 
wirtschaft durch den »wärmewirtschaftlichen Nutzeffekt«und durch 
das Verhältnis »Nutzbare Abwärme: Nutzarbeit«. Heiz- und Siede- 
kühlung für die kraft- und wärmewirtschaftliche Ausnutzung der 
Kühlwasserwärme. Abwärmeverwertung in den Vereinigten Staaten. 
Ausführungsbeispiele. t: 


Der Neubau des Fernheizwerkes für die medizinischen Institute 
der Universität Münster i. Westf. 

Regierungsbaurat Jacoby, Münster i. Westf., beschreibt im 
»Zentralblatt der Bauverwaltung«, Berlin, vom 22. Juli und 5. August 
1925, 8. 345 bis 349 und 374 bis 376 an Hand von 15 Abbildungen 
das im vorigen Jahre vollendete Fernheizwerk. Die Fernheizanlage 
ist nach dem System der Pumpen-Warmwasserheizung ausgeführt. 
Der stündliche Höchstwärmebedarf der Anlage in ihrem jetzigen 
Umfange beträgt 5406000 WE. Es werden jetzt 111 900 m? Ge- 
bäuderaum mit Warmwasserheizung und 5730 m® mit Nieder- 
druckdampf beheizt und 99001 Wasser in der Warmwasserberei- 
tungsanlage von + 10° auf + 70° erwärmt. Außer dem Fernheiz- 
werk, der Kesselanlage, Bedienungszentrale usw. sind besonders 
die der Feuerungs- und Betriebskontrolle dienenden Einrichtungen, 
die die Wirtschaftlichkeit und Sicherheit des Betriebes gewähr- 
leisten, beschrieben. Die Entwürfe für die gesamte bauliche Anlage 
wurden im Preußischen Ministerium für öffentliche Arbeiten schon 
im Jahre 1943 begonnen und während des Krieges weiter durch- 
gearbeitet, woran Wirkl. Geh. Oberbaurat Dr. Thür, Ministerial- 
rat Schindowski und Reg.-Baurat Weißgerber beteiligt 
waren. Die endgültige Durcharbeitung und die Ausführung in den 
Jahren 1921 bis 1924 lag in den Händen von Reg.-Baurat Jacoby. 
Die heiz- und wärmetechnischen Anlagen des Werkes wurden von 
der Firma Rud. Otto Meyer, Hamburg, entworfen und aus- 
geführt. —T. 


Lufterhitzung mittels Eisenabwärme. Von Reg.-Baumeister Dr. 
Landsberg, Berlin. »Archiv für Wärmewirtschaft« Berlin, 
August 1925. Heft 8, S. 210 bis 212. Mit 10 Abbildungen. — In 
dem Eisenbahn - Ausbesserwerk Berlin (Revalerstraße) befindet 
sich ein mit Öl gefeuerter Glühofen, der dazu benutzt wird, ver- 
bogene Eisenbahnpuffer glühend zu machen, damit sie wieder 
gerade gerichtet werden können. Da die Puffer nach ihrer Bear- 
beitung noch eine Temperatur von 650 bis 700° haben, hat Obering. 
Schöttler den Bau einer Anlage angeregt und mit der Akt.- 
Ges. J. €. John, Erfurt-Illgershofen ausgearbeitet, die dazu 
dient, die verhältnismäßig großen Wärmemengen aus den Puffern 
zum Betriebe einer Luftheizanlage für Gebäuderäume auszunutzen. 
Die Anlage besteht hauptsächlich aus einem Wärmeaustauscher, in 
den die Puffer eingesetzt werden und durch den die zu erwär- 
mende Luft hindurchgeführt wird. Der Wärmeaustauscher be- 
steht aus einem Blechzylinder, in dem sich eine Trommel mit fünf 
Kammern drehen läßt, und der Blechmantel hat einen Ausschnitt, 
durch den man aus der gerade dahinter stehenden Kammer einen 
abgekühlten Puffer herausnehmen und statt dessen einen neuen, 
heißen Puffer einsetzen kann. Nachdem dies geschehen ist, wird 
die Trommel um ein Fünftel ihres Umfanges weiter gedreht. Die 
zu erwärmende Luft wird unter Benutzung von Verbindungsräumen 
und Scheidewänden im Schlangenwege auf- und abwärts durch 
die Kammern der Trommel hindurchgeführt, wozu ein elektrisch 
angetriebenes Gebläse dient. In dem Aufsatze ist auf Grund aus- 
geführter Versuche mitgeteilt, wie groß der Wärmegewinn für die 
Luftheizanlage ist und wie groß der Stromverbrauch für den An- 
trieb des Ventilators. 

Die ganze Anlage hat sich als wärmetechnisch und konstruktiv 
gut gelungen gezeigt. 


Abgas-Abwärmeausnutzung für Heizung, Trocknung und zur 
Erzeugung vorgewärmter Verbrennungsluft. Von Obering. Otto 
Brandt, Berlin-Charlottenburg. »Die Wärme«, Berlin, 31. Juli 
1925. 8. 393 bis 397. Mit 9 Abbildungen. — Schilderung von aus- 
geführten Abgas-Abwärmeausnutzungsanlagen mit ein- und mehr- 
stufiger Abgasausnutzung zur Erzeugung von Warmluft, Heiß- 
wasser und Abhitzedampf. Kombinierte Abgas- und Abdampf- 
Abwärmeausnutzungsanlage. —T. 


Bau- und Wohnungshygiene. 


Die Wohnungsverhältnisse in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. Von Oberbaurat Dr. Brandt, Hamburg. Beilage 
»Stadt und Siedlung« der »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, vom 
8. August 1925, 8.124 bis 126. Mit 5 Abbildungen. — Bericht auf 
Grund der Schrift »The housing Situation in the United States «, 
International Labour Office, Reports Serie G, Nr.2, Genf 1925. 
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Die Wohnungskrisis scheint zwar in den Vereinigten Staaten durch 
private Initiative im allgemeinen überraschend schnell überwunden 
zu sein, aber es bleibt doch auch dort, genau so wie bei uns, ein wich- 
tiges Problem ungelöst, das ist der Bau gesunder und billiger Klein- 
wohnungen für die ärmeren Bevölkerungsschichten. —T. 


Strassenbauwesen. 


Automobilstraßen in der Rheinprovinz. Von Dr.-Ing. Feind- 
ler, Elberfeld. »Verkehrstechnische Woche. « (1925,- Heit 217, 
S. 319; mit 1 Abb.) 

Die beträchtliche Zunahme des Kraftwagenverkehrs äußert sich 
in der letzten Zeit besonders darin, daß eine Unzahl von Kraft- 
wagenstrecken sowohl für industrielle als auch für ländliche Gegenden 
beantragt werden, von denen einige bereits genehmigt sind. Gegen 
Ende des vergangenen Jahres waren im Regierungsbezirk Düssel- 
dorf nicht weniger als 200 Verkehrslinien beantragt. 

Hingegen kommen die Pläne wegen Inbetriebnahme von Kraft- 
fahrzeuglinien nur langsam vorwärts. Von großer Bedeutung ist 
hierbei die Gründung der Rheinischen Verkehrsgesellschaft in Köln 
am 15. Januar ds. Js. Diese Gesellschaft soll besonders die Einheit- 
lichkeit in der Verwaltung und Inbetriebnahme der Kraftfahrzeug- 
fernstrecken herbeiführen und demgemäß alle Unternehmungen 
in der Rheinprovinz umfassen. Ein weiteres bedeutungsvolles Er- 
eignisist die Genehmigung der Autostrecke Remscheid—Solingen— 
Ohligs— Düsseldorf, mit der die erste große Autostrecke im Re- 
gierungsbezirk Düsseldorf und in der Rheinprovinz dem Betrieb 
übergeben würde. 

Aus den weiteren Ausführungen über geplante Autostrecken 
geht hervor, daß ein späterer Ausbau und damit eine Verbindung 
mit Berlin über Bielefeldl—Hannover nicht: ausgeschlossen ist. 
Diese Autofernstraße, die demnächst bis Duisburg gebaut wird, erhält 
eine Breite von 10 bis 12 m und wird mit Bitumen gedeckt. Sämt- 
liche kreuzenden Straßen, Wege, Eisenbahnen usw. werden unter- 
oder überführt, Städte und Dörfer bleiben unberührt und werden 
durch Zufahrtstraßen mit ihr verbunden. Sie ist geplant für Last- 
wagen, Personenwagen und Motorräder. Telephonlinien verbinden 
die Streckenwärterhäuschen untereinander und mit der Außenwelt. 

In den Monaten Oktober und November 1923/24 verkehrten 
durchschnittlich täglich in 24 Stunden zwischen Köln und Düssel- 
dorf 2141 Fahrzeuge (darunter 923 Personenkraftwagen, 878 Last- 
kraftwagen); Düsseldorf und .Rattingen 1492 Fahrzeuge (674 bzw. 
493); Köln und Bonn 1960 Fahrzeuge (1022 bzw. 436); Aachen und 
Jülich 410 (104 bzw. 147). RB 


Landstraßen und Kraftwagen. Von Dr. Edward Hay, 
Berlin. »Verkehrstechnische Woche«. (1925, Heft 21, S. 312 bis 316.) 

Im Jahre 1914 hatten wir in Deutschland rd. 55 000 Personen- 
und rd. 9000 Lastkraftwagen, zusammen 64 000 Kraftfahrzeuge. 
Am 1. Juli 1924 wurden gezählt rd. 132 200 Personen- und 60 000 
Lastkraftwagen, zusammen 192 200 Kraftfahrzeuge. Die Zahl hat 
sich also in den zehn Jahren genau verdreifacht. Mit dieser Zu- 
nahme ist aber die Entwicklung des Kraftwagenverkehrs keines- 
wegs beendet, wie ein Vergleich mit dem ausländischen Kraftwagen- 
verkehr zeigt: 


so kommt in Deutschland . auf 310 Personen 4 Kraftwagen, 


davon in Berlin a EEELSO » 4 » 
dagegen in Ostpreußen . . . » 480 » 1 » 
In-SEranikteicht ee areas » 1 » 
in England .. . < RE] » 1 » 
in den Vereinigten "Staaten EN 7 » A » 


(Nach den letzten Zeitungsmeldungen soll zurzeit in den Ver- 
einigten Staaten auf 6 Personen 1 Kraftwagen kommen. D. Ref.) 
Wenn man diese Zahlen sieht und gleichzeitig den geradezu 
unwürdigen Zustand unserer Straßen betrachtet, so muß ernste 
Besorgnis entstehen für die Weiterentwicklung unseres Kraft- 
wagenverkehrs. So wie bisher kann es nicht mehr weitergehen, 


und es muß im Interesse der Entwicklung der deutschen Wirtschaft . 


so schnell wie möglich etwas für die Straßen geschehen. 

Ein großer Teil der Wegelast wird von der Allgemeinheit ge- 
tragen, außerdem müssen aber bei der heutigen Finanzlage von 
Reich und Ländern die in erster Linie beteiligten Kreise durch eine 
besondere Belastung herangezogen werden. Letzteres kann natür- 
lich erst geschehen, wenn die Straßen wieder in ordnungsmäßigen 
Zustand versetzt worden sind. 

Auf Grund des $ 12 des Reichsfinanzausgleichsgesetzes erließ 
Preußen die Verordnung vom 25. November 1923 über die Erhebung 
von Vorausleistungen für die Wegeunterhaltung. Verfasser äußert 
seine Bedenken über die Vorschriften dieser Verordnung in prak- 
tischer und rechtlicher Beziehung und verlangt eine grundsätzliche 
Neuordnung. Wegebau und Wegeunterhaltung sollen das Reich 
übernehmen. Die von den Interessenten zu leistende Wegeabgabe 
soll in Form jährlicher Pauschbeträge auf Grund des Eigen- 
gewichtes des Wagens erhoben werden, die am besten der Sitzkreis 


_ überdeckt sind, sollen stets sorgfältig mit asphaltierter 


des Wagens einzieht. Außerdem sollen möglichst große A 
verbände solchen Kreisen Mittel zuweisen, die z.B. einer 
Durchgangsverkehr aufweisen, in denen aber wenig Wagen 
sind. 
Die Aufbringung der Mittel erfolgt am besten reichsm; 

die Verteilung nach einem bestimmten Schlüssel. 
. Bis zur endgültigen Regelung empfiehlt Verfasser, 
gehandelt werden muß, eine Zwischenregelung. Nach di 
die Steuersätze der Personenkraftwagen zunächst in ders 
Höhe weiter erhoben werden, während die für die Lastkr 
verdoppelt und die für die Krafträder ebenfalls angemes 
werden. Auch die mit tierischer Kraft fortbewegten F 
sollen entsprechend herangezogen werden. 
Auch beim endgültigen Gesetz sollte man von der Reic 
fahrzeugsteuer ausgehen, worauf näher eingegangen wir 
äußert sich Verfasser über die Höhe der Steuer, tritt für 
steuerung nach dem Gewicht des Wagens ein und äußert B 
gegen andere Besteuerungsarten der Kraftwagen, wie Bes! 
nach der Stärke des Motors, eine Reifensteuer usw. 


Verschiedenes. 


Neuere Hahnbauarten. Von Dipl.-Ing. Walter G ol 
Berlin-Grunewald. »Die Wärme«, Berlin vom 24. Juli 19 
bis 387. Mit 4 Abbildungen. — Vorteile der Absperrhähne 
teile der bisherigen Hahn-Stopfbuchsen (Vereinigung d 
buchsen- und Kükenanzuges). — Stopfbuchshähne Paten 
und Bauart Leser (Trennung des Kükenanzuges vom Nac 
der Packung). — Anwendung dieser Erkenntnis auf einen D 
hahn für Rammbären Bauart Lacour. 


Temperaturanzeiger für die Technik. Da in der Te 
Anzeiger für den Eintritt bestimmter Temperaturen ge 
werden, hat Georg Buchner, München, eine im »Bayer) 
Industrie- und Gewerbeblatt«, München, vom 15. Juli 192 
veröffentlichte Zusammenstellung von Mitteln hierzu gemach 
sind dies Farbenveränderungen gewisser Stoffe, sog. Farben 
skope, ferner Trübungserscheinungen von Flüssigkeiten und 
punkte oder Siedepunkte von Stoffen, durch welche me 
Vorrichtungen, z. B. elektrische Läutewerke od. dgl. in Tät 
gebracht werden. Unter anderem sind leichtflüssige Legier 
aus Blei, Zinn, Wismut und Kadmium angegeben, deren 
punkt ie nach den Mischungsverhältnissen zwischen 
198° gewählt werden kann. Als Stoffe, deren Schmelzpun 
noch tiefer liegen, sind z. B. genannt: Menthol (44°C 
(45 bis 54°) und Bienenwachs (66 bis 64°). Metalle und and 
sind nach der Höhe ihrer Schmelzpunkte in Reihen geord 
besonders hohe sind genannt die Schmelzpunkte von Nickel 
Kobalt (1489,30%) und Paladium (1549,2°), ebenso sind za 
Heizflüssigkeiten nach der Höhe ihrer Siedepunkte aufgefü ar 
gefangen vom Benzol ‚(80° C) bis zum Benzophenon (306 


Beobachtungen über äußere Zerstörungen von verlegt 
und Wasserleitungen in der Stadt St. Gallen. Von Ing. A. Lo 
»Monats-Bulletin« des Schweizer Vereins von Gas- un 
fachmännern, Zürich, vom Juli 1925, Heft 7, S. 157 bis 1 
4 Abbildungen. — Aus den seit einer Reihe von Jahren in St 
anläßlich einer jeden Aufgrabung unter Berücksichtigung der 
beschaffenheit usw. gemachten Beobachtungen über vorgek: 
Zerstörungen von Rohrleitungen geht unter anderem her 
das gleiche Rohrmaterial bei Wasserleitungen größeren 
Angriffen ausgesetzt ist als bei Gasleitungen. Da gußeisern 
chemischen und elektrolytischen Angriffen besser wide 
schmiedeeiserne und Stahlrohre dagegen bei mechanisel 
anspruchungen widerstandsfähiger sind, muß die "Wahl 
verwendenden Materials von Fall zu Fall gründlich überlegt 
Bei tragfähigem Untergrund wird unter Berücksichtigung 
Schutzmaßnahmen im allgemeinen den Gußrohrleitungen ( 
zug gegeben. Da die Korrosionen fast immer ihren Aus: 
verletzten Stellen nehmen, ist Schonung der Rohroberf 
Hauptbedingung zur Verhütung von Anfressungen. E: 
gezeigt, daß der Zinnüberzug der sog. galvanisierten R 
beschränkten Schutz bietet. Gewindeteile, die durch Muff‘ 


hüllt werden. 


Die Dampfkesselexplosionen des Jahres 1924. Von Gel 
rungsrat Sickel, Berlin-Charlottenburg. »Die Wärme «, 
vom 31. Juli 1925, S. 398 und 399. — Bericht über acht Exp 
von denen fünf durch Wassermangel, zwei durch Schlamn 
rungen, eine durch mangelhaftes Blech veranlaßt wurde 


Zur Kenntnis der Seeverdunstung im Hochgebirge. 
J.Maurer, Direktor der Eidg. Meteorologischen Zent 
»Schweizerische Bauzeitung«, Zürich, vom 1. August 19 
bis 58, mit 4 Abbildungen. — Ausführlicher Bericht 


37. Heft 
Jahrg. (1925). 
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i 
pa = 
stungsmessungen, die seit dem Jahre 1915 ausgeführt worden 
Es hat sich ergeben, daß die Verdunstung auf den hoch- 
ıen Seen im allgemeinen kleiner ist als auf den Seen am Fuße 
Alpen. Bei den hochalpinen Seen wird zwar die Verdunstung 
'h den verminderten Luftdruck etwas begünstigt, aber dies 
durch die dort herrschenden tieferen Temperaturen reichlich 
'ehoben. In positivem oder negativem Sinne wirken namentlich 
Faktoren, die die Temperatur des Wassers bestimmen, also die 
r oder weniger exponierte Lage des Sees und seines Einzugs- 
etes hinsichtlich der Besonnung und des Windeinflusses, der 
-akter der Zuflüsse, die Größe der Seefläche und die Tiefe des 
‚ die Mächtigkeit der Schneedecke und der Charakter des Ge- 
es. Sr 


Annali dei Lavori pubbliei gia giornale del genio eivile. Bericht 
» die öffentlichen Arbeiten, herausgegeben vom Ministerium 
die öffentlichen Arbeiten. Jahrgang LXIII, 5. Heft, Mai 1925. 
ausgeber A. de Gaetani, Rom, Via Torre Argentina 47. 
Unter vielen anderen Abhandlungen zeichnen sich in diesem 
i deren zwei aus: die eine stammt von Ing. Claudio Segre und 
ıindelt die geologisch konstruktiven Studien über die Trassen- 
ungen eines Schiffahrtskanals von Turin nach dem Ligurischen 
r. Sie beleuchtet hierbei die Einflüsse der ober- und unter- 
‚chen Gewässer auf die Wasserführung und die mechanischen 
sichtungen für den Betrieb des Kanals. Der Verfasser ver- 
ht hierbei die bei anderen Kanälen besonders im südlichen 
nkreich gemachten Erfahrungen. 

Die zweite Abhandlung von Ing. Vito Fornari befaßt sich mit 
meteorischen Einflüssen in bezug auf die Regendauer und die 
rflächengestaltung und Ausdehnung des Niederschlagsgebietes. 
ıe wissenschaftlichen analytischen Ausführungen über dieses 
sensgebiet verdienen Beachtung, um so mehr, als die Frage der 
echnung von Abwasserkanälen sich auf die Art der Regen stark 
ndet. Dr.-Ing.-G. Thiem, Leipzig. 


Hafenwirtschaft und Hafenbautechnik. »Zeitschrift für Kom- 
alwirtschaft.« (1925, Nr. 13, Sp. 629 bis 692, mit 2 Abb.) 
Als starkes, die Hafenwirtschaft und die Hafenbautechnik 
andelndes Sonderheft hat der Deutsche Kommunalverlag die 
liegende Nummer seiner Zeitschrift für Kommunalwirtschaft 
ausgebracht. 

Stadtrat Schüning, Berlin, tritt in seinen Ausführungen 
r »Kommunale oder privatwirtschaftliche Betriebsform im 
'enwesen« aus wirtschaftlichen Gründen für die letztere ein. 
ıdikus K. G. Steller, Nürnberg, erläutert die Fortschritte 
ler Planung der »Rhein-Main-Donau-Großschiffahrtsstraße und 
r Häfen« Stadtbaurat Dr.-Ing.h.c. Kutschke, Königs- 
&, beschreibt den nicht nur für die ostdeutsche Wirtschaft wich- 
m »neuen Königsberger Seehafen« Oberbaurat Bock weist 
die Bedeutung »Kölns als rheinischer Hafenplatz« hin und be- 
reibt seinen neuen Handelshafen. H. Altmann, Kiel, be- 
ıtet über die nicht so einfache »Umstellung Kiels vom Kriegs- 
a Handelshafen«, die in ihrer bis- 
igen Entwicklung zu den besten Hoff- 
ıgen in wirtschaftlicher Beziehung für 
Stadt Kiel berechtigt. Über »Die süd- 
tdeutschen Wasserstraßen und ihre 
fen« berichtet Baudirektor Feuch- 
ager, Ulm a. d. Donau, besonders 


Wilhelmshafen infolge des Friedensdiktates nach Eintritt des sog. 
Friedens. Aber auch hier, wie überall in unserem Vaterlande, ließ 
deutsche Tatkraft und deutscher Unternehmungsmut nicht ver- 
zagen, und so wird auch, wie Oberbürgermeister Nollner, 
Rüstringen, in seinem Beitrag »„Wilhelmshafen-Rüstringen als neuer 
Industrie- und Handelshafen«, der hauptsächlich für die Zwecke 
der Industrie zur Verfügung stehen soll, also kein reines Konkurrenz- 
unternehmen für die bestehenden Handelshäfen ist, für die Stadt 
eine neue wirtschaftliche Blüte bringen. Die geplanten und vor- 
handenen Hafenanlagen von Leer beschreibt der dortige Stadtbau- 
meister, Regierungsbaumeister Mohr, in seinem Artikel »Die 
Hafenanlagen zu Leer (Ostfriesland) und deren Neugestaltung «. 
Reichsbahnoberrat Mattern behandelt »Die Hafenanlagen in 
Ludwigshafen a. Rhein«. »Die Frankfurter Hafenanlagen und ihre 
Beziehungen zu den deutschen Wasserstraßen « bespricht Baurat 
H. Uhlfelder, Frankfurt a.M., und der Beigeordnete Dr. 
Werle, Saarbrücken, »Das Industrie- und Hafenprojekt der 
Stadt Saarbrücken« Den Schluß des sehr interessanten Sonder- 
heftes bildet in der Rubrik »Aus der Industrie« ein Artikel von Dr, 
Givens, Berlin, »Über Nahtransporte in Hafenbetrieben« R. 


Elektro-Dampf-Relais. Fernstellvorrichtung. Bauart Arthur 
Sehulze. Dieser neue Apparat ist nicht nur für die moderne Wärme- 
wirtschaft, sondern für die Betriebsführung überhaupt gedacht. 
Er dient zur selbsttätigen Fernregulierung von Vorgängen und Zu- 
ständen, wie sie in allen Betrieben vorkommen. Die Fernregelung 
ist ein großer Schritt vorwärts in der Betriebsführung, besonders in 
Verbindung mit der Fernmessung. Das zur Fernregelung dienende 
Elektro-Dampf-Relais wird durch ein an der entfernten Stelle 
sitzendes Kommandoorgan elektrisch erregt. Es öffnet zunächst 
ein kleines Hilfsdampfventil und die eigentliche Regelbewegung 
wird dann mit Dampfkraft ausgeführt. Die beiden Teile, das elek- 
trisch ferngesteuerteVentil und der Dampfkraftzylinder, bilden jedoch 
ein einheitliches Armaturstück. Da sowohl das primäre wie auch 
das sekundäre Kraftmittel (letzteres durch eine ®/gzöllige Dampf- 
leitung) leicht auf große Entfernungen hingeleitet werden kann, 
besteht größter Spielraum in der Anordnung der Apparate sowohl 
in geschlossenen Räumen wie auch im Freien. Abbildung 1 ver- 
anschaulicht den Apparat links in seiner Ansicht von vorn, rechts 
in einem Schnitt durch den Dampfzylinder. Als Beispiele für die 
Anwendung des Apparates seien hier genannt: Regelung des Druckes 
in einer Ferngasleitung, der Temperatur in einer Warmluftleitung, 
der Zugstärke in einem Rauchkanal, der Fördermenge in einer Wind- 
leitung, Regelung von Kesselwasserständen, des Unterwindes und 
Dampfzusatzes bei Gasgeneratoren, einer Kohlenstaubfeuerung und 
Regelung eines Fernheizwerkes. Die Apparate werden von der 
Armaturenfabrik Buschbeck & Hebenstreit, Dresden-A,. 28, Tha- 
randterstr. 43, hergestellt und geliefert. —T. 


Der Beruf des ‚Zivil-Ingenieurs und des Zivil-Architekten in der 
Republik Deutseh-Österreich. Von Prof. Dr.-Ing. Adolf Zeller, 
Berlin-Charlottenburg. »Deutsches Bauwesen, Zeitschrift des Ver- 


bau- und verkehrstechnischer Be- 
tung. Über die »Hafenanlagen zu 
mberg, Breslau und Harburg« berich- 
die Herren Hafendirektor Geßner, 
mberg, Hafendirektor Meuser, Bres- 
‚ und Regierungsbaurat Huch, Celle. 
: geschichtliche Entwicklung und wirt- 
aftliche Bedeutung des KEimdener 
fens schildert Oberbürgermeister Dr. 
itzelburg, Emden, in seinen Aus- 
rungen über »den Emdener Hafen und 
ne Zukunft«. Von welcher Bedeutung 
die wirtschaftliche Entwicklung eines 
fens auch sein Hinterland ist, ersieht 
n aus den Ausführungen von Hafen- 
ektor Fischer, Neuß, über »Der 
ußer Hafen und sein Hinterland«. Von 
Icher Bedeutung für unsere Hafen- 
dte die Hochseefischerei ist, ersieht 
n aus dem Aufsatz von Fischerei- 
ektor Dr. Reisner, Bremerhaven, 
er »Die deutsche Hochseefischerei und 
e Bedeutung für die Kommunalwirt- 
alte In eine mindestens ebenso 
\wierige Lage wie Kiel geriet auch 


[7 


r 


’ 
# 

5 
e 


Abb.1. Elektro-Dampf-Relais. Fernstellvorriehtung. Bauart Arthur Schulze. 
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bandes deutscher Architekten und Ingenieurvereine« Berlin vom 
1. und 16. Juni 1925, S. 90, 91 und 97 bis 99. — Die Verordnung 
des österreichisch-ungarischen. Staates vom 7. Mai 19143 über die 
Berufsstellung, Rechte und Pflichten der Zivil-Ingenieure und 
Architekten ist durch eine im »Bundesgesetzblatt der Republik 
Deutsch-Österreich«, Heft 21, 1925, abgedruckte Verordnung vom 
13. Januar 1925 in wesentlichen Punkten ergänzt worden. In $1 
der Verordnung ist vorgeschrieben, wie die von der Regierung auto- 
risierten höheren Privattechniker nach den verschiedenen Zweigen 
der Technik, mit denen sie sich befassen, eingeteilt werden und 
welche Titel sie zu führen haben. (Zivil-Ingenieure für Bauwesen, 
Hochbau, Maschinenbau, Elektrotechnik, Schiffs-Maschinenbau, 
Kulturtechnik, Forstwesen, technische Chemie, Zivilgeometer und 
Zivilarchitekten.) Außer diesem Paragraphen sind in dem Auf- 
satze auch die wichtigsten Vorschriften abgedruckt, die nach dem 
jetzigen Rechtszustande für die Berechtigungen, Pflichten, den Be- 
fähigungsnachweis, die praktische Verwendung und die Prüfung 
der von der Regierung autorisierten höheren Privattechniker gelten; 
ebenso die Übergangsbestimmungen für diejenigen Ziviltechniker, 
die in Österreich bereits vor dem Inkrafttreten der neuen Verordnung 
die Befugnis eines Zivil-Ingenieurs erlangt haben. Nach $10 der 
neuen Verordnung wird der Studiennachweis erbracht durch das 
Zeugnis einer inländischen Hochschule technischer Richtung über 
die Ablegung der letzten Staatsprüfung oder der Diplomprüfung 
oder über die Erlangung des Doktortitels aus dem betreffenden 
Fache und nach $11 der Verordnung ist zur Dartuung der prak- 
tischen Verwendung eine nach Abschluß der vorgeschriebenen 
Studien erworbene fachmännische Praxis nachzuweisen, die bezüg- 
lich des Zivil-Ingenieurs und Zivil-Architekten mindestens fünf 
Jahre, bei Bewerbern, die aus dem betreffenden Fach den Doktor- 
grad erworben oder die Diplomprüfung abgelegt haben, mindestens 
vier Jahre betragen muß. Die praktische Betätigung muß in einem 
öffentlichen oder privaten Dienst oder Betrieb erfolgt sein, der ge- 
eignet ist, die für das betreffende Fach erforderlichen praktischen 
Kenntnisse zu vermitteln. —T. 


Über den gesetzlichen Ingenieur-Titelschutz in Italien ist in der 
Schweizerischen Bauzeitung (Zürich 2, Dianastr. 5) vom 15. August 
1925, S. 87, berichtet, daß nach dem italienischen Gesetz vom 
24. Juni 1923 den Titel »Ingenieur« oder »Architekt« nur diejenigen 
führen dürfen, die ihn an den zur Verleihung berechtigten ita- 
lienischen Hochschulen durch ein Diplomexamen erworben 
haben, und diese allein sind zur Projektierung oder Bau- und Be- 
triebsleitung öffentlicher technischer Werke berechtigt. Nach 
Artikel 2 dieses Gesetzes wird in jeder Provinz ein Ingenieur- und 
Architektenkollegium gebildet, in dem sich jeder, der den Beruf 
ausüben will, einschreiben muß. Eine von den Mitgliedern frei ge- 
wählte Kommission prüft die Anmeldungen, wobei außer dem tech- 
nischen Titel auch die Moralität des Bewerbers in Betracht kommt. 
Nur Mitglieder dieses Kollegiums sind berechtigt, Ingenieur- und 
Architektenarbeiten von öffentlichem Charakter zu projektieren und 
solche Arbeiten zu leiten; das gilt auch für Bauten für die Privat- 
industrie, die einen gewissen Umfang und Wichtigkeit erreichen. 
Ingenieure, die im Auslande diplomiert worden sind, und andere 
Techniker können auf Grund einer Übergangsbestimmung in die 
Kollegien aufgenommen werden, wenn sie sich vor einer Kom- 
mission über, ausreichende Bildung und zehnjährige erfolgreiche 
Praxis als Ingenieur oder Architekt ausweisen, dürfen sich aber 
dann trotzdem nicht »Ingenieur« oder »Architekt« nennen oder 
schreiben. —. 

Organisation und Buchhaltung in Gas-, Wasser- und Elektrizi- 
tätswerken. Von Beier, Buchhalter im Gaswerk Liegnitz. »Das 
Gas- und Wasserfach«, Heft 16, $. 246. 

Der Aufsatz ist aufzufassen als eine knappe Ergänzung der Schrift 
»Organisation und Verwaltung von Gaswerken«, Band X der Samm- 
lung »Handbuch der Gastechnik « die vom Verfasser sehr empfohlen 
wird. 

Dem nutzbringenden Betrieb von Gaswerken in städtischer 
Regie steht häufig entgegen, daß der erforderliche Rückhalt bei den 
maßgebenden Körperschaften fehlt; darum gehört die Zukunft 
nur dem auf freier wirtschaftlicher Grundlage stehenden Betrieb. 
Was die innere Organisation der Betriebswerke anbelangt, so kann 
heute eine wesentliche Vereinfachung erzielt werden dadurch, daß 
jeder Abteilungsleiter seine Korrespondenz selbständig erledigt 
und die mechanische Hauptarbeit durch Schreibgehilfinnen aus- 
führen läßt. Dagegen ist gut geschultes Personal für Betriebsbuch- 
haltung, Gasabrechnung und für die kaufmännische Abteilung 
erforderlich. 

Im inneren Betrieb wird durch Führung eines Betriebs- 
buches eine mehr mengenmäßige Statistik geführt. Die Lohnver- 
rechnung kann ev. von gut vorgebildeten Werkmeistern unter Ein- 
sparung einer Lohnbuchhaltung geschehen. 

Das hauptsächliche Gewicht muß die innere Verwaltung auf 
moderne Gaspropaganda und auf den bestmöglichen Vertrieb der 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Der Kohleneinkauf erfordert besondere Sorgfalt nie 
nach finanzieller, sondern vor allem nach qualitativer 

Der Gasgeldeinzug geschieht heute fast durchweg 
Ablesung zusammen. Ein allmonatlicher Geschäftsbericht 
die Ausgaben der verschiedenen Konten den jeweiligen Ein 
gegenübergestellt sind, ermöglichen eine allmonatliche € 
kalkulation. ER 

Für den Außenbetrieb ist gelerntes Personal die Gri 
rationeller Wirtschaft. Die Lagerkartothek, Materialaı 
Bestell- und Ausführungszettel ermöglichen genaueste Ko 
von Arbeit und Material. 

Als modernes und unentbehrliches Buchführungssy: 
größere Städte empfiehlt sich der vom Reichsstädtebu: 
gegebene Organisationsplan für Buchführung und Ab 
städtischer Werke, der ein für alle städtischen Betriebe gem: 
Betriebsamt vorsieht, das das gesamte Rechnungswesen, 
trieben gesondert, erledigt. N 

Bei mittleren und kleineren Betrieben kann z. B. das 
als gemeinsames Betriebsamt für alle Betriebe fungieren. 
graphische Darstellung erläutert die buchmäßige Organisatio 
modernen Werkes, wobei die möglichste Konteneinschränku 
sonders auffällt. Bauamtmann Bauser, Stu 


Die Firma Bopp & Reuther, Armaturen- und Wassern 
fabrik, Mannheim-Waldhof, hat auf der I. Internationalen G: 
Wasser-Industrie-Ausstellung in Padua (Italien) für ausge 
Venturimesser und patentierte Anzeige-, Registrier- und 
mierungs-Apparate für Flüssigkeiten, Dampf- und Preßlu 
höchste Auszeichnung die Goldene Medaille verliehen erhalt 


Bücherschau. 


Das Arbeitsrecht in der Praxis. Eine Halbjahresschau 
Dr. Franz Goerrig. II. Band. 1. Halbjahr. 1925. 8°. 217 
München und Berlin 1925: Verlag von R. Oldenbourg. P: 
Halblwd. gebd. M. 7. (Vgl. die Besprechung des I. Bandes i 
sundh.-Ing. Nr. 12, S. 141.) 

Obwohl sich die Gerichte bemühen, die auf dem Gebie 
Arbeitsrechts bestehenden Gesetzeslücken in ihren Entscheic 
zu überbrücken, sind die Verhältnisse in diesem immer wie 
werdenden Rechtsgebiet bisher noch verworren und zum Te 
in der Entwicklung begriffen, so daß es besonders für den Pral 
dem es an Zeit und Fachkenntnis fehlt, nicht leicht ist, si 
der sich rasch ändernden Rechtslage vertraut zu machen. 
wird jedem Arbeitgeber, mag er viel oder wenig Angestellt 
Arbeiter haben, und jedem Betriebsleiter das obengenannte | 
buch willkommen sein. Die kürzlich erschienene zweite 
des Buches bringt eine übersichtliche Zusammenstellung de 
geltenden arbeitsrechtlichen Gesetze und Verordnungen so 
innerhalb der Zeit vom Januar bis Juni 1925 bekannt gew 
arbeitsrechtlichen Entscheidungen, soweit sie für die Bei 
leitungen praktische Bedeutung haben. Sachdienliche Eı 
rungen, eingefügte Leitsätze und ein ausführliches Sachverzeie 
erleichtern die Benutzung des Buches. ie, 


Vereine und Versammlungen. 

Vom Internationalen Städtebaukongreß in New York. 

In der Beilage »Stadt und Siedlung« der Deutschen Bau 
Berlin vom 13. und 27. Juni und 8. August, S. 90 bis 94, 104 
bis 124, berichtet J. Stübben über den im April ds. Js. 
York abgehaltenen Internationalen Städtebaukongreß, unter 
546 Teilnehmern sich auch 38 aus dem Deutschen Reiche 
Die Verhandlungen an den beiden ersten Tagen des K 
betrafen hauptsächlich die Fragen der Stadtplanung, die 
lungen des dritten Tages, die bessere Verteilung von W 
und gewerblichen Anstalten in den Stadt- und Siedlungs 
In der Schlußsitzung der »International Federation« wur 
Zahl der stellvertretenden Vorsitzenden durch Schmidt 
undWeber (Wien), der ausführende Ausschuß durch H ei 
thal (Berlin), der Beirat durch die deutschen Mitglieder B 
Gurlitt und Stübben verstärkt. Als Ort für die 
jährige Tagung wurde Wien bestimmt. Der Bericht Stüb 
erstreckt sich auch auf die Städtebauausstellung, die zur 
Kongresses in New York stattfand, und auf die mit dem K 
verbundenen geselligen Veranstaltungen, Ausfahrten und eii 1 
tägige Rundreise zum Besuche einer Reihe großer Städte d 
einigten Staaten. Die gesamten Veranstaltungen waren ur 
Leitung von George B. Ford, New York, undvonChapm 
London, dem Geschäftsführer der Internationalen Verei 
vortrefflich ausgeführt. ; 
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48. Jahrgang 


hmals die Rohrbemessung von Warmwasser- 
heizungen. 


der Äußerung des Herrn Dipl.-Ing. OÖ. Ginsberg, Hannover, 
im Ges.-Ing. Nr. 44 vom 1. November 1924.) 


Von Maeistratsbaurat Dipl.-Ing. H. Behrens, Berlin. 


\]. den Aufsatz in gleicher Angelegenheit vom 5./12. Juli 1924, 
Heft 27 und 28.) 


| Herr Dipl.-Ing. Ginsberg hat in seiner Entgegnung im 
)t 44 vom 1. November vor. Js. den Kernpunkt meines Aufsatzes, 
'auf es in der ganzen Abhandlung ankam, übersehen insofern, 
‚er nicht bedacht hat, daß bei den drei bekannten Rechnungs- 
‚sen von Weißbach-Rietschel, Biel-Recknagel und Brabbee hin- 
ıtlich der Rohrbemessung von Warmwasserheizungen die For- 
n für die Reibungszahl an sich in ihrem Aufbau sehr verschieden 
\ daß sie trotzdem innerhalb des Durchmesser-, Geschwindig- 
is- und Temperaturbereiches, die für Warmwasserheizungen 
‚Frage kommen, sämtlich auf die gleiche potentielle Gleichung 
“racht werden können, wie sie Brabb&e nach der Reynoldt-Hagen- 


( n Formel aufgestellt hat; d.h. der Reibungswert, welcher 


nach Weißbach zu 


) Yo 
nach Biel zu 


eat 


(ölrieben werden soll, kann Ka 
wie nach Brabbee zu 


(vereinfachte Form) 


C 
Zn. gm 


'etzt werden. In diesem letzten Ausdruck für die Reibungs- 
(nel wären entsprechend einzelnen Forschern nur die Konstanten 
" Exponenten verschieden zu setzen, wie dies in meinem Auf- 
128. 289, Gleichungen 48 bis 23, berechnet war. Der Fehler, 

cher bei Verwendung einer solchen potentiellen Gleichung gegen- 
ü dem Additionsausdruck entstehen kann, ist innerhalb des in 
'racht kommenden Durchmesser-, Temperatur- und Geschwindig- 
‚tsbereiches sehr gering und steht in keinem Verhältnis zu den 
‚I größeren Unterschieden in den Reibungswerten der einzelnen 
‘scher an sich. Das ist das Wesentliche, daß ich unabhängig 
ı Ginsberg klargelegt habe und womit ohne Zweifel eine wesent- 
ıe Vereinfachung der Rechnungsweisen zur Rohrbemessung herbei- 
‚ührt werden kann. 

Die pauschale, prozentuale Bewertung der Einzelwiderstände 
oßwiderstände) hat Ginsberg falsch verstanden, insofern als 
von mir nur für den Vergleich der drei Reibungszahlen angesetzt 
‘den ist, um festzustellen, welche Rechnungsweise unter gleichen 


‚‘hältnissen die günstigsten und dabei doch richtigen Rohr- 
nessungen ergibt. Eine solche pauschale Bewertung der Einzel- 


den Entwurf von Heizungsanlagen 
Fehaus angewandt werden; sie kommt natürlich nicht in Frage 
, die genaue Berechnung des Rohrnetzes bei Ausführung von 
izungsanlagen. Hierauf habe ich in meinem Aufsatz ausdrück- 
rauf S. 300 oben hingewiesen, was wohl Herr Ginsberg über- 
en hat. Weiter habe ich ausdrücklich gesagt, ddßim Durch- 
hnitt diese Einzelwiderstände bei Brabb&e mit 50 vH, bei 
“ißbach mit 25 vH und bei Recknagel mit 33 vH nach den bis- 


ierstände kann auch für 


[ üblichen Annahmen bewertet werden könnten. Mit dem 
rte »Durchschnitt« ist selbstverständlich zu verstehen, daß da- 
& große und kleine Anlagen gemeint sind. Ich weiß, daß bei 


inen Anlagen natürlich mit höheren Prozentsätzen gerechnet 
rden muß und bei großen Anlagen mit niedrigeren Prozentsätzen 
'echnet werden kann. Bei dem Vergleich der Rechnungsweisen 
issen jedoch Durchschnittszahlen herangezogen werden, um zu 
em einheitlichen Bild zu kommen, was durch Berechnung einer 
zelnen kleinen Heizanlage für etwa 30 000 WE (Heidelberger 
Meizung), wie es Ginsberg durchgeführt hat, nic ht zu erreichen 

. Es kommt nicht darauf an, ob eine Formel größere oder kleinere 
BE necn ergibt, sondern darauf, ob die Formel richtig ist 
d den praktischen Tatsachen entspricht; das ist bei der Brabbee- 
ıen Formel ohne Zweifel der Fall. Ich habe erklärt, daß im 
weschschnitt bei Schwerkraftwarmwasserheizungen die 
abbeesche Rechnungsweise gegenüber der Weißbachschen kleinere 
Örte und gegenüber der Recknagelschen größere Werte ergeben 
»d und diese Feststellung durch Schaubilder erhärtet, welche 
keinen Fehlschlüssen führt. Wenn Ginsberg sich das Diagramm 


! 


a 


auf $. 300 angesehen hätte. dann hätte er feststellen müssen, daß 
bei einer kleinen Anlage, wie z. B. der Heidelberger Anlage, der 
Unterschied zwischen Brabbee und Weißbach zugunsten von 
Weißbach etwa 2vH und zugunsten von Recknagel etwa 6 vH 
beträgt, und diese Feststellung deckt sich auch mit der von Gins- 
berg bei der Heidelberger Anlage durchgeführten und veröffent- 
lichten Berechnung. Im Durchschnitt wird bei sämtlichen großen 
und kleinen Anlagen jedoch die Brabbeesche Rechnungsweise die 
Prozentsätze an Mehr- und Minderbaustoffmengen ergeben, welche 
ich auf $. 299 meines Aufsatzes angeführt habe. 

Außerdem bin ich der Ansicht, daß meine vergleichenden 
Betrachtungen, die ich bereits im Jahre 1914 dargestellt habe, die 
aber erst jetzt veröffentlicht worden sind, neben der Arbeit von 
Ginsberg aus dem Jahre 1921 wohl bestehen können; denn dadurch, 
daß ich die verschiedenen Rechnungsweisen auf die Reibungs- 
zahlen als solche und nicht auf den Reibungswiderstand zurück- 
geführt habe und also die Reibungszahlen miteinander, nicht aber 
die verschiedenen Reibungswiderstände verglichen habe, kann meine 
zeichnerische Darstellung über den tatsächlichen Wert der verschie- 
denen Rechnungsweisen erst volle Klarheit geben. Aus diesem Ver- 
gleich heraus kann ich auch hier nur wiederholen, daß die Reibungs- 
zahl nach Brabbee für Flanschenrohre vollkommenes Vertrauen ver- 
dient, weilsie aus der Heizungspraxis für die Heizungspraxis unmittel- 
bar gefunden worden ist, was man im gleichen Sinne von der Biel- 
schen Reibungszahl wohl nicht behaupten kann. Gerade der Einfluß 
der Wassertemperatur auf die Reibungszahl kommt hierbei be- 
sonders zur Geltung und kann durch nachstehende Veranschau- 
lichung der Reibungszahlen bei warmem Wasser von 70° Cim Gegen- 
satz zu kaltem Wasser von 15°C noch besonders bewiesen werden. 
Auch kann ich der Ansicht von Ginsberg nicht beitreten, daß die 
Brabbeesche Formel für größere Rohre über 131 mm I. Durchm. 
fehlerhaft sei und zu kleine Abmessungen ergebe. Den Beweis 
für diese Behauptung ist Ginsberg schuldig geblieben. Jedenfalls 
geht aus meinem Vergleich der "Reibungszahlen (s. Diagramme 
auf $. 286/87, Abb. 2 und 2a, Reibungszahlen in Abhängigkeit von 
der Geschwindigkeit und vom Durchmesser), namentlich aus dem 
letzten Diagramm schon selır deutlich hervor, daß die Kurve von 
Brabbee vollkommen sinngemäß und gleichfallend mit der Kurve 
von Biel, gerade bei den größeren Durchmessern über 131 mm 
l. Durchm. verläuft. Die Tendenz der Kurven ist auch bei größeren 
Durchmessern bei beiden Forschern die gleiche, der Unterschied 
liegt nur in der Höhe der Kurven über der Nullachse, was aul 
die verschiedenen Wassertemperaturen und Rauhigkeitsfaktoren, 
für welche die Kurven berechnet bzw. aufgestellt worden sind, zu- 
rückzuführen ist. 

Um den Irrtum in den Anschauungen von Ginsberg restlos 
zu widerlegen, habe ich in nachstehendem noch einmal die Reibungs- 
zahlen von Brabbee denjenigen von Biel gegenübergestellt und bei 
diesem Vergleich auch die Reibungszahlen von Lang unter Bezug- 
nahme auf die Erläuterungen, welche z. B. im Taschenbuch der 
Hütte gegeben sind (vgl. Hütte, 22. Aufl., S. 292 bis 296, Bd. TI), 
herangezogen. Die folgenden Untersuchungen kommen in Betracht 


für Rohre über 50 mm 1. Durchm. und für Geschwindigkeiten ober- 
halb der unteren Grenzgeschwindigkeit und beziehen sich ferner 
auf kaltes Wasser von 15°C, und auf warmes Wasser von 70°C 


und aus diesem Vergleich kann der Heizungsingenieur ohne weiteres 
ein klares, einwandfreies Bild von der Bedeutung der verschiedenen 
Formeln gewinnen. 

Sowohl nach Biel wie auch nach Lang setzt sich der Reibungs- 
wert zusammen aus einem Grundwert a, einem Rauhigkeitswert b 
und einem Zähigkeitswert ec, so daß die Reibungszahl geschrieben 
werden kann zu 


a) nach Biel 
o= at dı Re 
\d v.Yd 
b) nach Lang 
ba Ca 
en dog ——— He 
rd  Yv.a 


Es bezeichnen: 
o die Reibungszahl, 
R den Reibungswiderstand zunächst in m, später in mm, 
d den Rohrdurchmesser zunächst in m, später in mm, 
» die Geschwindigkeit in m/sec, 
g die Beschleunigung durch die Schwere = 9,81, 
n die Zähigkeitszahl. 
ı die Wassertemperatur, 


y das spezilische Gewicht in kg/m®. 


Der Unterschied zwischen der Bielschen und Langschen Formel 
beruht nicht allein auf verschiedener Bewertung der Rauheits- 
1 
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und Zähigkeitsfaktoren, sondern besonders auf dem Umstand, daß - 


das letzte Glied der Formel von Biel in Beziehung steht zur ein- 
fachen Geschwindigkeit v, während es nach Lang von dem Wurzel- 
ausdruck der Geschwindigkeit abhängig ist. Dieser Einfluß be- 
deutet, daß die Reibungszahl nach der Formel von Biel mit stei- 
gender Geschwindigkeit ohne Berücksichtigung der Rauheits- 
faktoren an sich kleiner werden muß als nach der Formel von Lang. 
Die Reibungszahl nach Biel ist herausgeschält aus der Formel 
von Biel für den Reibungswiderstand (vgl. Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure, Jahrg. 1908, S. 1035 und ff., und Recknagel, 
Kalender für Gesundheits-Techniker 1924, S. 116). 


3; ns Bi 
13 Keen A 
= 3504.\. m od 2 


daraus 


20-1000. 
. RE 2928 | 
7 280.2 = 


28 28 


für R und d in m el 

Die Reibungszahl nach Lang ist zusammengestellt aus den 
Werten, wie sie im Taschenbuch der Hütte, Bd. I, 22. Aufl., $. 292 
bis 296 im einzelnen angegeben sind, und zwar: 


She 
Jv 


1:10: 


0,01 775 ee 
1 + 0,033 11.000024 2 — Zähigkeitzn il 


n nn 
I 10- 
also: o SR Rn: 

Yd Yv-d 
für R und din m ausgedrückt. 


Danach kann die Grundzahl a bei beiden Formeln von Biel 
und Lang ungefähr als gleich angesetzt werden. Biel setzt in au 
Formeln für den Reibungswiderstand AR die Grundzahl a = 0,12, 
was auf die Reibungszahl og bezogen a = 0,00942 ergibt, al 
Lang nach den Angaben der Hütte a = 0,009 bewertet. 

Was den Rauheitsfaktor anbetrifft, so unterscheidet Biel ver- 
schiedene Rauheitsgrade und reiht die Heizrohrleitungen u. dgl. 
bei dem Rauheitsgrad II ein. Nach der Hütte werden unter Be- 


Hi BR: a 
] er 


nutzung der Langschen Formeln verschiedene Rauheitsfaktoren 
gesetzt (vgl. Hütte, Bd. I, 22. Aufl., S. 296), und zwar nach Lang- 
Hütte: 


b = 0,0004 für neues Rohr von ganz glatter Fläche und ganz 


m gleichem Durchmesser, asphalt., glattes Schmiede- 
eisen, 

= 0,0007 desgl. für nicht asphalt., glattes Schmiedeeisen, 

= 0,0009 neues, gewöhnliches, schmiedeeisernes Bo und guß- 
eisernes Flanschenrohr, 

= 0,0026 neues, gußeisernes Muffenrohr und genietetes, 
schmiedeeisernes Rohr, 

= 0,0050 gereinigtes, gußeisernes und glattes, verzinktes, 


schmiedeeisernes Rohr, 
Rohr mit dünner Ansatzschicht und rauhes, 
zinktes, schmiedeeisernes Rohr, 

Wenn analog die Bielschen Rauheitsfaktoren (vgl. Zeitschrift 
des Vereins Deutscher Ingenieure, Jahrg. 1908, S. 1035 und ff., und 
Recknagel, Kalender 1924, 8.116) aus der Bielschen Formel für 
den Reibungswiderstand berechnet werden, so ergibt sich folgende 
Zusammenstellung: 


—= 0,0120 ver- 


2122 e 
= FRE _ 0, Rauheitsgrad 0: vollkommen glatte 
Rohre (theoretische Annahme). 
27-2 e 
= I 2E_ 9,0101 — Rauheitsgrad I: blankgezogene 


Rohre, 


Rauheitsfaktor f = 0,0064, 
Zähigkeitsfaktor e = 0,95 


') Biel bezeichnet den Zähigkeitsfaktor mit b; in der oben 
stehenden Gleichung ist dafür der Buchstabe e gesetzt, um Ver- 
wechslungen mit den Konstanten der oben aufgeführten Formeln 
zu vermeiden. 


?) Lang bezeichnet den Rauheitsfaktor mit a, in der oben- 
stehenden Gleichung ist dafür der Buchstabe 5 der Einheitlichkeit 
wegen gesetzt, um Verwechslungen mit den Konstanten der oben 
aufgeführten Gleichungen zu vermeiden 


gezogenes Messing- nnd Bes nicht Vordruck 
glattes Kupferrohr, 
mit besonderer Sorgfalt ausgewähltes und gefug 
rohr, sorgfältig gehobelte und gefirnißte Holztaf 

27°2 
be en 0,0283 — Rauheitsgrad 1:-BN 
Rauheitsfaktor f = 0,018, 
Zähigkeitsfaktor e= 0,71, 

. 2. B. verzinktes Eisenrohr, 

mit gewöhnlicher Sorgfalt gefugtes Glas- und Weiß] 
schmiedeeisernes Gasrohr, genietetes, meist asph, 
Eisenblechrohr, : sehr sorgfältig gehobeltes und 
Rohr aus Holzdauben, gewöhnliche Luftrohre : 
nem, unverbeultem, gestrichenem oder ' unge 
oder verzinktem Blech und aus gehobelten Brette 
sorgfältig aus reinem Zement hergestelltes Roh 
gußeisernes Rohr, sehr sorgfältig neu verlegt, Fug 
Zement vergossen, dann gestrichen, 


rechtwinkliger Kanal aus gehoben 


b= = 0,00566 = Rauheitsgrad II: 
250 be} “ a 
Rohre, 
Rauheitsfaktor f = 0,036, 
Zähigkeitsfaktor e = 0,46, : 
z. B. gewöhnliche neue gußeiserne oder aus Holzd 1 
sammengesetzte Rohre, Grubenlüftungsrohre 
nach fünfjährigem Betriebe mit festhaltend 
staub bedeckt, ebene Wandungen aus Zemen 
vermischt, sehr ebenmäßig und fest gestampfter 
27-2 
b=  — = 0,0089 Rauheitsgrad IV: Rauhe 
Rauheitsfaktor f = 0,054, 
Zähigkeitsfaktor e = 0, 27, 
7. B.rauhe, zusammengenagelte Bretter, sorgfalte 
glatte Backsteine, gewöhnlicher Beton. 
I) 3 2 
= IE 001132 Rauhei tsgrad V:.Ba: 
mauern. = 
Rauheitsfaktor f = 0.072, 


Zähigkeitslaktor e= 0,27, 


z. B. mit gewöhnlicher Sorgfalt ausgefugle gewöhı 
Backsteine behauene Quadern. h 


Jedenfalls geht aus dieser Gegenüberstellung zur e 
vor, daß der Rauheitsbereich nach Biel durch Hinzu eh 
Holzrohren, Zementrohren, gemauerten Kanälen viel v 
zogen ist als nach Lang, dessen Rauheitsfaktoren s 
metallische Rohre von verschieden rauher Wandung er 
Biel gibt selbst in seinem oben erwähnten Aufsatz zu, 
eingeteilten Rauheitsgrade gefühlsmäßig geschätzt seien, ur 
gemäß müssen die Rauheitswerte nach Lang, die sich nur. 
speziellen Teilbereich des gesamten Rohrgebietes beziehen 
freier und genauer sein. 


Somit kann gemäß den Angaben der Hütte der Rau 
nach Lang zub = ®, 0009 für neues schmiedeeisernes ‚Roh } 


Vergleiche gesetzt werden. Das würds jedoch nach Biel 
Rauheitsgrade II, sondern dem Rauheitsgrade I un 
sprechen. 


faktor a ee d.h. je uhr die: Rohrwandung 
kleiner ist der Zähigkeitsmodul, e] 
desto kleiner wird also auch die Reibungsahi 0. ob diese 
wirklich in vollem Maße richtig ist, will ich hier nicht wei 
suchen. Es ist jedoch für einen ergiebigen Vergleich di 
Reibungszahl für die beiden Rauheitsgrade I und II getreı 
den angegebenen Werten berechnet und gegenübergest 
Nach Biel ist demnach der Zähigkeitswert 


2e-2g-1000 En N 

en ge e - 1000 DE 

wo die Zahl e verschieden und abhängig ist vom Rauhe 
(s. oben). 

Nach Lang ist dagegen vb Zähigkeitswert 


rc - 1000- = 1000 . 7 
on 10000 va 


Der Wert des a ist in Abhängigkei 
Wassertemperatur mittels der oben genannten Formel ( 
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‚atz vom 5. Juli 1924, Heft 27) für die Wassertemperatur von 
und 70°C berechnet worden, und zwar 


1000 —7 


5 1000 —— — 0,00404 
BT, Yı5 Y70 

Unter genauer Einsetzung der Werte für die einzelnen Teil- 
an, wie sie Biel bzw. Recknagel in ihren Formeln für den Rei- 
swiderstand festgesetzt haben und wie sie für die Formel 
"Lang im Taschenbuch der Hütte angegeben sind, und unter 
icksichtigung des Einflusses der Temperatur habe ich so die 
sInen Formeln für die Reibungszahl ermittelt, auf den Reibungs- 
'rstand R in mm und den Rohrdurchmesser d in mm bezogen 
für Kaltwasser von 15°C und für Warmwasser von 70°C aul- 
sit, demgegenüber dann die Reibungszahlen von Brabbee 
lit, berechnet aus der Formel für den Reibungswiderstand 
Heft 5 der Mitteilung der Prüfungsanstalt für Heizungs- und 
ungseinrichtungen der Technischen Hochschule Berlin, Rei- 
s- und Einzelwiderstände in Warmwasserheizungen, S. 19) für 
ıschenrohre, und zwar für 


460 » v 1,80 
ze für kaltes Wasser von 15° C 


® 
* 


— 0,01145; 


dal für R und d 
4920 -v186 in mm 
| u für warmes Wasser von 70°C 


Die Reibungswerte sind ferner in dem nachstehenden Dia- 


Rauheitsgrad IE: 


14250 
o.== 9420 + 


v-Yd 


89300 
le 


Ya 


Lang b = 0,0009; e = 0,00113. 
28460 , 35650 
o = 9000 -+ —— — 
Yd Yv:-d 
Brabbee 
96530 


0 0,14. 40,34 


Aus der Gegenüberstellung (8.472) ist ersichtlich, daß die Bielsche 


lich n 


und e 
einen 
schwi 
schwi 


Reibungszahl vollständig von den beiden anderen Reibungszahlen 
abweicht, daß dagegen die beiden anderen sich in ihren Werten ziem- 


ahe kommen. Es lohnt sich daher wohl, in einen näheren Ver- 


gleich der Reibungszahlen von Brabb&e und Lang einzutreten, 


s kommt darauf hinaus, die Langsche Reibungszahl, welche für 
weiten, noch oben hin unbegrenzten Dürchmesser- und Ge- 
ndigkeitsbereich gültig sein soll, auf die Durchmesser und Ge- 
ndigkeiten zu beziehen, welche für Warmwasserheizungen in 


Frage kommen, und innerhalb dieser Grenzen mit der Reibungszahl 
von Brabb6e genau zu vergleichen. Am besten wird dieser Ver- 
gleich, da der Einfluß des warmen Wassers, d. h. der Zähigkeitszahl 
auf den Reibungswiderstand von beiden Forschern verschieden 


tet wird, nur für kaltes Wasser von 15°C durchgeführt, eine 


nm aufgezeichnet, wodurch wohl volle Klarheit gegeben ist. gewer 
£ : - 
SE 1 | IITE Bd 
$ + oe = =]. Eu + 
2 u | ---Lang 
30000 1: | a E e 
| au. | el 
40000 =0 x En TR ja Ze % ° ie = = | \NVEOTÜSEC 
E VOTEN, 5, TE FRE für Warmwasser von 70°C B/e/ 7 \k ne 
a ok © Kent, | + / 
2% BR En es vo em m a ERE GE Br. 
: | es | | en BR De => B. n 
BUNT yzaomsecht.L _ - -— 1° Bares Fa sec. 
0000 416 Ha Ba a u u, En SE - 
3 g | er 
Se | 
BP Zu | 
a Ka rar YoedBT nd ER a En 
- ByL. = 
80000 —S "28 ir aa F | Net ı 5 
70000. BERNER, ||_für Kaltwesser vo 
60000 Z EEE j 
780000 Ad — 
4.000 | a v-077e6 
30000 
20000 Be v:07 "sec. 
90000 > | Ve3.0”75eC. 
= a | | | Peer r x 
Abb. 4. Die Reibungszahl o in Abhängigkeit vom Rohrdurchmesser für Wassergeschwindigkeiten oberhalb der oberen Grenzgesehwindigkeit und für 
E Rohrdurehmesser von 50 — 300 mm Durchmesser. 


BE Zusammenstellung 
er Formeln für die Reibungszahl von Biel — Lang — Brabbee. 


Für R und d in mm. 


a) Für kaltes Wasser von 15°C. 


= 


D4 


Biel 


4 Rauheitsgrad I: 

: 32000 , 54200 

N 25 Ya „" v-Yd 

_— _Rauheitsgrad IT: 

u 4050 
a ea, 

Ya v+Jd 
ang b = 0,0009: ce = 0,00189 


28460 59920 
s * Ya Yv-d 
 Brabbee 
126750 
9° 020 . JA 


b) Für warmes Wasser von 70° C. 


Rauheitsgrad I: 


09420 + 32000 


Ya 


19060 
DV Ya 


| Temperatur, die den Versuchen von beiden Forschern zugrunde 


zahl 


istn 


gleic 
gebr 


gelegt wurde. 


Nach Brabbee ist für kaltes Wasser von 15°C die Reibungs- 


zu setzen 
AR 126 750 
9941 . 90,20 


für Flanschenrohre (wie oben bereits aufgeführt), 


68700 
e = 70,30 . 20,28 


für Muffenrohre. 


Für eine gleiche Wassertemperatur von 15°C (Zähigkeits- 


faktor = 0,00189) und einem Rauheitsfaktor von 0,0009 (s. oben) 


ach Lang anzunehmen 


290 ( 1 31623 


6,641 
Ya ne) 

Wird dieser Langsche Additionsausdruck in eine Annäherungs- 
hung von der potentiellen Form der Brabb&eschen Formel 
acht, so ergibt sich: 

für die Flanschenrohrformel ein Durchmesserbereich von 
10 mm bis 300 mm 1. Durchm. sowie ein Geschwindigkeitsbe- 
reich von 0,03 bis 3,0 m/s und dabei unter Zugrundelegung der 
von Brabbe6e eingesetzten Durchmesser- und Geschwindigkeits- 
Exponenten mn = 0,41 und n = 0,20 eine Konstante ce = 137600, 
für die Muffenrohrformel ein Durchmesserbereich von 10 bis 
1290 mm 1. Durchm. sowie ein Geschwindigkeitsbereich von 


2 


E= 
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für Kaltwasser von 15°C 


v d 


Biel 
m/sec | mm | Rauhigkeits-|Rauhigkeits- 
grad I grad II 
0,1 49 Grundwerte ee: 9420 9.420 
Rauhigkeitswertt . . .. 4 550 12 670 
Zähigkeitswertt . .... 77000 57 500 


Gesamtwert | 


3,0 49 Grundwert 
Rauhigkeitswert . 
Zähigkeitswert 


Gesamtwert 
Od Grundwert 


Rauhigkeilswert.. . 
Zähigkeitswert 


22 450 _ 27150 | 20850 


Biel 
Rauhigkeits- Raubigkeits- 
‚It 


Lang Brabbee 


grad I gra 


900 | — 9420 9420 
4050 _ 4 550 12 670 


Gesamtwert 59 460 52 520 28 045 27 090 28 820 29 640 
3,0 | 131 Grundwerte ee 9 420 9420 9.000 — 
Rauhigkeitswert .. . ... 2790 7800 2475 == 
Zähigkeitswert ...... 1575 14175 3010 — 
Gesamtwert 13 785 18 395 14 485 13 720 
01 | 203 Grund werke re: 9420 9420 9 000 = 
Rauhigkeitswert. .. . . 2240 6 260 "1990 == 
Zähigkeitswertt ..... 38.000 28 380 13 260 —_ | — 
a... =, 
Gesamtwert 49 660 44 060 24 250 22 720 5 
3:02|:203 20° Grundwerte ran 9 420 9420 9 000 — 
ı Rauhigkeitswert ..... . 2 240 6 260 1 990 — 
Zähigkeitswertt . .... 1 265 945 2415 _ 
| a BET SE e 
| Gesamtwert 12 925 16 625 13 405 11510 
01 | 290. | Grundwert . 2.22... 9420 | 9420 9.000 S 
| | Rauhigkeitswert . .. .. 1870 5 220 1 665 — 
| | Zähigkeitswert . .... .| 31750 | 23720 11120 — 
ER EBERLE TEST De le 
Gesamtwert 43 040 38 360 21 785 19 720 
3,0 | 290 | Grundwert .. 2... 9420 9.420 9.000 = 
Rauhigkeitswert. . . . . 1870 5 220 1 665 — 
2025 = 


| | Zähigkeitswert ... . ... 1.060 790 
| 
| Gesamtwert | 12350 15 430 


0,03 bis 3,0 m/s und bei dem von Brabb6e gewählten Durch- 
messer- und Geschwindigkeits - Exponenten m = 0,30 und 
n = 0,22 eine Konstante c = 93400. 
Die Langsche Reibungsformel kann also annähernd analog 
der Brabb6eschen Gleichung geschrieben werden 
nach Lang 
21371600 
3 dI,41 D v0,20 
für Flanschenrohre, 
93400 
S 2707301.°0,22 


für Muffenrohre. 


Hieraus ist zu ersehen, daß die Muffenrohrformel von Brabbe&e 
von der diesbezüglichen Annäherungsformel von Lang sehr weit ab- 
weicht, die Konstante um 35,5 vH. Dabei benötigt die Formel, 
wenn sie überhaupt in die Langsche Rechnungsweise eingegliedert 
werden soll, einen Durchmesserbereich von 10 bis 1290 mm,, also 
einen Bereich, der gar nicht den Muffenrohren, wie sie für Warm- 
wasserheizungen verwendet werden, entspricht. Dies ist jedenfalls 
ein klarer Beweis, daß die Muffenrohrformel von Brabbee mit den 
Langschen Forschungen gar nicht in Einklang zu bringen ist, 
fehlerhaft erscheint und zu verwerfen ist, was früher bereits betont 
wurde und hierdurch noch einmal bestätigt wird. 


12 690 9990 11 660 14 920 11875 


Dagegen geht aus dieser Gegenüberstellung auch klar heı 
daß die Flanschenrohrformel von Brabb&6e innerhalb des Du 
messer- und Geschwindigkeitsbereiches, der für Warmwa 
heizungen in Betracht zu ziehen ist, annähernd mit der 
schen Reibungsformel übereinstimmt. Die Abweichung bei 
nur 8% vH, d. h. die Werte von Brabb&e sind im Durchsch 
etwa 8%, vH niedriger als die der Langschen Annäherungsglei 


Diese Abweichung bezieht sich auf kleine und große 
fällt aber gar nicht ins Gewicht und ist zum mindesten d 
genaueren Forschungen von Brabb6e zu begründen. D 
schenrohrformel von Brabb&e kann also mit gutem Recht au 
die Bemessung der Muffenrohre verwendet werden. 


Ginsberg sagt nun in seinem Aufsatz vom 11. Juni 1921, H 
8. 287: 


»Die Bielsche Hauptformel verdient wohl das aller 
Vertrauen. In den kleinen und mittleren Rohrabmess 
sind die Abweichungen von den Brabbeeschen Paten 
werten ziemlich gering, nur in den größeren Rohrweite 
sich stärker ins Gewicht fallende Unterschiede. Leid 
die Anwendung auf das Gebiet zwischen den beiden ( 
geschwindigkeiten nicht zulässig, denn die Kurve steigt 
stark an, und es ergeben sich demnach dann zu reichl 
Werte. 


| Die Brabbeesche Patentrohrformel führt zu Reibungs- 
werten, welche in den kleinen Rohrabmessungen von denen 
anderer Forscher nicht erheblich abweichen. Bei mittleren 
Rohren stellen sich größere, aber erträgliche Abweichungen 
ein. In den Abmessungen, welche außerhalb des Bereiches 
‘der Brabbeeschen Versuche liegen, nehmen diese ein unzu- 
lässiges Maß ein. Da den anderen Ausdrücken Versuche in 
diesen Rohrweiten zugrunde liegen, während Brabbee lediglich 
durch Extrapolation zu diesen Größen gelangt, verdienen die 
älteren Formeln, insbesondere die von Biel, zweifellos mehr 
Vertrauen. 

Es darf demnach wohl als erwiesen gelten, daß die Brabbee- 

schen Untersuchungen für große Rohrabmessungen zu kleine 
Reibungswerte liefern. « 
In seiner Entgegnung vom 1. November 1924 hält Ginsberg 
e Behauptung aufrecht, die ohne Zweifel widersprechend ist, 
: kann die Bielsche Hauptformel für Warmwasserheizungen, 
nsie für das Gebiet zwischen-den Grenzgeschwindigkeiten nicht 
rendbar sei, das größte Vertrauen verdienen? Ferner wirft 
sberg nach wie vor der Brabbeeschen Formel die Nichtanwend- 
keit für größere Rohre über 131 mm I. Durchm. vor. 


Demgegenüber ist auf Grund der vorstehenden Berechnungen 
Diagramme folgendes einwandfrei festzustellen: 


\ Die Bielsche Formel fällt tatsächlich aus dem Rahmen der 

ibungswerte für schmiedeeiserne Rohrleitungen, wie sie bei 
en eenteizungen üblich sind, heraus. Das beweist zur 
Genüge der große Unterschied nicht allein bei den größeren 
sondern auch gerade bei den kleinen und mittleren Rohr- 
abmessungen, und zwar sind die Abweichungen von den 
Reibungszahlen der anderen Forscher bei kleinen und großen 
Geschwindigkeiten beträchtlich. 

Vor allen Dingen ergibt sich, daß die Abhängigkeit des 
Zähigkeitswertes vom Rauheitsgrade in der von Biel gegebenen 
Bewertung für schmiedeeiserne Rohre stark anzuzweifeln ist; 
denn nach Biel ist bei ganz glatten Rohren mit dem Rauheits- 
grad I namentlich bei kleinen Geschwindigkeiten die Reibungs- 
zahl größer als bei weniger glatten Rohren, wie z.B. bei 
schmiedeeisernen Rohren, welche Biel in den Rauheitsgrad II 
einreiht, und auch bei größeren Geschwindigkeiten ist dieser 
Unterschied nur sehr gering. Gerade umgekehrt müßte es 
sein. Schon aus dieser Tatsache allein geht hervor, daß die 
Bielsche Reibungsformel in ihrem Aufbau und in der Be- 
wertung der einzelnen Rauheits- und Zähigkeitsfaktoren für 
schmiedeeiserne Rohrleitungen nicht richtig sein kann und 
gerade umgekehrt, wie.Ginsberg sagt, für Warmwasserheizungen 
kein Vertrauen verdient«. Diese Tatsache rührt meines Er- 

achtens daher, daß die Bielschen Versuche zur Feststellung 
der Reibungszahlen für Rohrleitungen sich auf ein viel zu 

großes Gebiet (Holzrohre, Zementrohre, Mauerkanäle, schmiede- 
eiserne Rohre) erstrecken, und daß infolgedessen eine Reibungs- 
formel, welche allen Anforderungen auf dem ganzen Gebiete 
Rechnung tragen soll, nun auf einen Teil, und zwar den der 

- schmiedeeisernen Rohre bezogen, unbedingt ungenaue Werte 
‚ergeben muß. 

ı) Demgegenüber kommt die Langsche Reibungsformel mit ge- 
nauer Bewertung der einzelnen Rauheits- und Zähigkeitszahlen 
den Brabbeeschen Werten für die Reibungszahl ganz bedeutend 
‚näher. 

Es muß dabei natürlich die Rauheitszahl für neues, 
schmiedeeisernes Rohr nach dem Taschenbuch der Hütte ein- 
gesetzt werden und keine höheren Zahlen, welche vielleicht 


_ verrosteten, rauhen oder mit dünner Ansatzschicht versehenen 
‘Rohren entsprechen. Hierzu liegt auch bei Warmwasser- 


"heizungen durchaus kein Grund vor, da stets dasselbe Wasser 
in den Rohren fließt und größere Ansatzschichten sich daher 
"nicht bilden können. Im übrigen dürfte auch auf solche An- 
nahmen keine Rücksicht genommen werden, da in der ganzen 
‚Heizungspraxis immer mit den Faktoren gerechnet wird, die 
'sachgemäßen Betrieb und richtiger Behandlung entsprechen. 
Gleichwie bei Bestimmung der Kesselheizflächen der Höchst- 
wert der Wärmeabgabe im gereinigten Zustande der Kessel- 
_ züge angenommen wird, können auch die Rohre in ihren Ab- 
messungen bei Annahme reiner, glatter Innenfläche berechnet 
werden. Es ergibt sich dann, daß die beiden Reibungswerte 
von Lang und Brabbee sich nahezu decken und überkreuzen. 
"In den kleineren Durchmessern ist die Reibungszahl nach 
Lang kleiner als nach Brabbee; in den mittleren Durchmessern 


sind sie sich gleich und in den größeren Durchmessern ist 


} 


die Reibungszahl nach Lang größer als nach Brabbee. Man 
‚sieht ohne weiteres, daß die Reibungszahlen nach Brabbee 
innerhalb eines gewissen Durchmesserbereiches von 50 bis 
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Frage kommen, in den Mittelwerten der Langschen Reibungs- 
formel liegen. 

Aus allen Untersuchungen über den Wert der Reibungs- 
zahlen ist ferner festgestellt, daß die Reibungszahl mit stei- 
gendem Durchmesser abnimmt. Diese Tendenz der Kurve 
liegt vor. Daß diese “Neigung nach unten bei der Brabbee- 
schen Reibungsformel größer ist als bei der Langschen Rei- 
bungsformel, leuchtet auch ohne weiteres ein, wenn bedacht 
wird, daß die Langsche Formel wiederum für einen Durch- 
messerbereich von 50 mm bis hinauf zu 1000 mm und darüber 
gelten soll, während Brabbee seine Reibungsformel nur auf- 
gestellt hat für Durchmesser bis höchstens 300 mm 1. Durchm., 
wie sie für Warmwasserheizungen in Betracht kommen. Es 
ist durchaus klar, daß für einen solchen kleineren Durchmesser- 
bereich der Wert der Reibungszahl, schärfer durch eine ent- 
sprechende Formel gefaßt, genauer werden muß. 


Im übrigen ist aus dem oben stehenden Diagramm auch 
klar ersichtlich, daß der Unterschied in den Reibungszahlen 
zwischen Lang und Brabbee auch bei den größeren Durch- 
messern nur gering ist. Z. B. bei kleinen Geschwindigkeiten 
wird die Reibungszahl nach Brabbee erst bei einem Durch- 
messer von 200 mm kleiner als nach der Formel von Lang, 
und erst bei ganz großen Geschwindigkeiten von 3 m/s tritt 
dieser Unterschied bei Rohren von etwa 140 mm |. Durchm. 
ein. 

Ferner ist zu bedenken, daß dieser an sich geringe Unter- 
schied bei der Rohrbemessung noch weniger ins Gewicht fällt. 
Wie in meinem Aufsatz vom 5. Juli 1924 auf Seite 210 in der 
Zusammenstellung angegeben, nimmt der Rohrdurchmesser 
erst um 2vH zu, wenn der Rohrwiderstand, welcher der Rei- 
bungszahl unmittelbar proportional ist, um etwa 10 vH ab- 
genommen hat. Im vorliegenden Falle, wo also der aller- 
äußerste Unterschied bei 290 mm 1. Durchm. und bei Ge- 
schwindigkeiten von v = 3,0 m/s 18 vH zwischen den Rei- 
bungswerten von Brabbee und Biel beträgt, würde sich ein 
Unterschied im Rohrdurchmesser von AvH ergeben, also 
etwa ein Rohr von 277 mm]. Durchm. ; das ist aber der äußerste 
Grenzfall. Bei allen anderen Geschwindigkeiten, die niedriger 
sind als 3 m/s und für Pumpen Warmwasserheizungen in der 
Regel in Frage kommen, ist dieser Unterschied weit geringer. 


c) Wenn demgegenüber Brabbee die Reibungsformel in einem 
einfachen potentiellen Ausdruck kleidet, welche gewissermaßen 
die drei Werte, aus denen sich nach Lang und Biel die Rei- 
bungsformel zusammensetzt, also den Grundwert, den Rauheits- 
wert und den Zähigkeitswert, so kann dies ohne weiteres ge- 
schehen mit Rücksicht darauf, daß die Formel für ganz be- 
stimmte Zwecke, also für die Rohrdurchmesser, Geschwindig- 
keiten und Temperaturen, wie sie bei Warmwasserheizungen 
auftreten, aufgestellt ist. Auf Grund von besonderen Ver- 
suchen folgen innerhalb dieser Grenzen bis zu einem Rohr 
von 131 mm 1. Durchm. die Versuchswerte sehr eindeutig dem 
Gesetz einer potentiellen Gleichung, und da aus allen Ver- 
suchen von anderen Forschern hervorgeht, daß die Reibungs- 
zahl mit steigendem Durchmesser abnimmt, so kann auch über 
das Rohr von 131 mm 1. Durchm. hinaus das Fallen der Rei- 
bungszahl nach derselben Gleichung für die übrigen größeren 
Rohre, welche für Warmwasserheizungen in Frage kommen, 
angenommen werden. Es liegt jedenfalls kein Grund vor, daß 
jenseits des Rohres von 131 mm 1. Durchm. auf einmal die 
Kurve anders verlaufen soll. 

Schließlich geht auch aus den Versuchen von Brabbee klar 
und eindeutig hervor, daß die Zähigkeit des Wassers, also die 
Wassertemperatur, eine sehr wesentliche Rolle spielt und daß 
dieser Einfluß der Zähigkeit wohl anders bewertet werden 
muß wie es bisher nach Biel und Lang geschehen ist. (Vgl. 
Heft 5 der Mitteilung der Prüfungsanstalt für Heizungs- und 
Lüftungseinrichtungen der Technischen Hochschule Berlin, 
Reibungs- und Einzelwiderstände in Warmwasserheizungen, 
8.17.) Brabbee betont in dieser Abhandlung, daß die bisher 
von anderen Forschern benutzten Zähigkeitswerte aus Ver- 
suchen bestimmt wurden, bei denen Schichtenströmung vor- 
handen war, und es sei nicht ausgeschlossen, daß die Zähig- 
keitswerte anders werden, wenn bei den Versuchen Wirbel- 
strömung vorhanden ist. Tatsächlich ergibt sich aus den 
Versuchen von Brabbee, daß der Zähigkeitswert, der mit 
steigender Temperatur kleiner wird und somit bei allen For- 
schern auch geringere Reibungszahlen erbringt, nach Brabbee 
doch bei höherer Temperatur in den größeren Durchmessern 
und Geschwindigkeiten weniger fällt als in den unteren Grenzen, 
während bei Lang der Einfluß der Zähigkeit gleichmäßiger 
und mehr proportional zum Rohrdurchmesser wirkt; d.h. 
nach Brabbee wird mit wachsendem Durchmesser der Ein- 
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fluß der Zähigkeit geringer als bei der Reibungsformel von 
Lang; je größer der Durchmesser und die ‚Geschwindigkeit, 
desto größere Wirbelungen werden auftreten, desto mehr wird 
der Zähigkeitseinfluß bei höherer Temperatur auf die Reibungs- 
zahl gestört werden und desto weniger muß die Reibungszahl 
abnehmen. Dieser Abhängigkeit des Durchmessers, der Ge- 
schwindigkeit und Zähigkeit (Wassertemperatur) voneinander 
trägt allein die Reibungsformel von Brabbee Rechnung. 


Aus all diesen Gründen und besonders nach der Vergleichung 
der Reibungszahlen von Brabbee und Lang kann nur wiederholt 
werden, daß die Brabbeesche Reibungsformel auch für die größeren 
Rohrdurchmesser volles Vertrauen verdient, was im gleichen Maße 
von der Bielschen Reibungszahl für die Heizungspraxis wohl nicht 
gesagt werden kann. Dabei soll der Wert der Forschungen von 
Biel durchaus nicht verkannt werden. Ja, sie stellen ein unersetz- 
bares Glied in der Kette der Mühen und Arbeiten dar, die auch 
auf diesem Gebiet der Technik und Wissenschaft aufgewendet 
werden mußten, um allmählich, doch unermüdlich mit faustischem 
Drang die Zusammenhänge zu erforschen und zu vertiefen. 


Aber aus dieser Erkenntnis heraus liegt auch kein Grund vor, 
die Reibungsformel von Brabbee für die größeren Rohrdurchmesser 
abzulehnen oder, wie Ginsberg vorschlägt, die Reibungswerte ent- 
sprechend zu erhöhen. Noch weniger ist es aus demselben Grunde 
verständlich, wenn Ginsberg in seinem Recknagel-Kalender immer 
noch die Bielschen Reibungsformeln für Schwerkraft- und Pumpen- 
kraftwarmwasserheizungen aufführt und Rohrbemessungstafeln 
dafür aufstellt. (Vgl. Recknagel-Kalender, Jahrg. 1924, S. 96, 97 
und 118 bis 121.) Ferner ist es auch nach obigem nicht zu vertreten, 
wenn die Tafel 109 über den Rauheitsfaktor nach Biel noch auf- 
genommen ist, da diese Einteilung der Rauheitsgrade für Warm- 
wasserheizungen auf keinen Fall richtig sein kann. Eine solche 
Aufnahme der Bielschen Reibungsformel für Warmwasserheizungen 
im Recknagel-Kalender ist um so mehr verkehrt, als dabei die Stoß- 
zahlen für Einzelwiderstände auf 8. 91 aufgeführt werden, welche 
den Brabbeeschen Versuchen und Vorschlägen entsprechen und 
dann unter Verwendung der Bielschen Reibungszahl für die Rohr- 
bemessung viel zu große, unwirtschaftliche Rohrdurchmesser er- 
geben müssen. Diese längere Widerlegung des Ginsbergschen 
Standpunktes bezüglich der Reibungswerte nach Biel und Brabb6e 
war notwendig, um über diese Fragen einmal volle Klarheit zu 
schaffen. 


Die Brabbeesche Rechnungsweise für die Rohrbemessung von 
Warmwasserheizungen ist also auch bei den größeren Rohrabmes- 
sungen theoretisch und praktisch einwandfrei. Auch für Wasser 
kann somit die Reibungszahl bzw. der Reibungswiderstand in die- 
selbe Formel gebracht werden wie für andere Stoffe, sei es nun 
Kaltwasser, Dampf, Luft oder Gas. Für alle diese Übertragungs- 
mittel, d.h. für die Berechnung von Warmwasser-, Kaltwasser- 
leitungen, Unterdruck-, Niederdruck-, Hochdruck-Dampfleitungen, 
Lüftungsleitungen und Gasrohrleitungen, also für alle kreisrunden 
Rohre gilt eine Reibungsformel von derselben Form 
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bei der nur für die verschiedenen Stoffe die Konstante e und Ex- 
ponenten m und n verschieden angesetzt werden müssen. Diese 
Feststellung einer einheitlichen Grundlage aller Rohrberechnungen 
hat für den Heizungsingenieur ohne Zweifel eine besondere Be- 
deutung, was ich in einem späteren Aufsatz noch zu erläutern mir 
erlauben werde. 


80 liegt in der Verwendung der Brabbeeschen Reibungsformel 
nicht allein 


ein praktischer Wert insofern, als durch den verein- 
fachten Ausdruck für die Reibungswiderstände das ganze Ver- 
fahren der Rohrberechnung, zumal mittels Rechenschieber, wesent- 
lich erleichtert werden kann, 


ferner ein volkswirtschaftlicher Wert insofern, 
als durch die geringere, aber doch richtige Abmessung der Rohr- 
leitungen an Eisen infolge des geringeren Materials, an Kohle infolge 
der geringeren Wärmeverluste — beides die wichtigsten Stoffe 
für unsere Volkswirtschaft — gespart werden kann, 


sondern auch ein erzieherischer Wert, indem der 
Heizungsingenieur sich an Hand des Gesetzes von Reibungswider- 
stand ein klares, einheitliches Bild über die gleichsinnige Berech- 
nung aller Arten von Rohrleitungen machen kann. 


Bau- und Betriebswirtschaft von 
Badeanstalten. 


Von Magistratsbaurat Oscar Schmidt in Charlottenburg 


öffentlichen 


Die öffentlichen Badeanstalten der Großstädte weisen i 
Linie Reinigungsbäder oder sportliche Bäder aber noc y 
überall medizinische Abteilungen auf. Sind solche vorhanden. 
die Anzahl der verfügbaren Plätze um ein Vielfaches geringe, 
der Reinigungsbäder. Es ist auch eine noch keineswegs end 
-entschiedene Frage, ob die Gemeinden diese Art Bäder nicht ı 
privaten Erwerb überlassen sollten. Einmal erfordern solche 
richtungen eine um ein Mehrfaches erhöhte Aufwendung a 
tungs- und Betriebskosten, für welche nur selten ein die A 
vollkommen deckendes Entgeld genommen werden kann, die ] 
nahmen werden also selten die Ausgaben decken. el 
sind wohl überall in den Großstädten und Mittelstädten 
liche private Geldmittel für derartige Heilbäder investiert 
die Gemeinden nicht ohne weiteres die Lebensmöglichkeit 
sollten. es 
Im öffentlichen Interesse liegen somit in erster Reihe die ] 
gungsbäder, d.h. die Brausebäder, Wannenbäder und Schw 
bäder. Letztere sind in gewissem Sinne ja auch den Heilb 
zuzurechnen. Eine Konkurrenz der Gemeinde den Steuer 
gegenüber kommt aber bei dieser Art von Bädern fast nie in I 
Die Einrichtung solcher Bäder ist mit Bezug auf die tech 
Einzelheiten genügend bekannt. Im allgemeinen werden Bra 
bäder nur in einer Klasse vorgesehen. Sie dienen in 
Linie der männlichen Bevölkerung, da der weibliche Teil nfol 
der gottlob noch nicht überall durchgeführten Mode des Bu 
kopfes der bei Brausebädern unumgänglichen Durchfeuchtur 
Kopfhaare ablehnend gegenübersteht. Die Preise dieser 
bäder schwanken zwischen M. 0,15 und 0,30. Als Badezeit 
fast durchweg 20 min gewährt. 2 
Bei dn Wannenbädern finden sich meistens 
Klassen. Der balneologische Unterschied ist fast durchweg gerir 
Bei Besichtigung- von Badeanstalten verschiedener: Großstäd 
bestand dieser Unterschied lediglich in der räumlichen Größ v 
darin, daß bei den Wannenbädern 1. Klasse Brauseeinrichtung 
für warm und kalt, in der 2. Klasse solche nur für Kaltwass 
handen waren. Die Kosten für je ein Bad schwanken zwisch 
M. 0,40 und 0,90. Als Badezeit werden 25 min bis 14 h gerec 
Schwimmbäder werden nur in einer Klasse vera 
folgt. Außer den unbedingt nötigen Einrichtungen für Vorreini 
in Gestalt von Fußbädern und Reinigungsbrausen in genüge 
Anzahl, den Auskleidezellen mit getrenntem Eingang und 
gang findet man meistens zwei Bassins für das eigentliche Sch 
bad. Je nach der Größe des Ortes, (der finanziellen Lage deı 
meinden und den Ansprüchen der Schwimmvereine sind die Gri 
abmessungen der Schwimmbecken bemessen. Gewöhnlich is! 
Bassin für Männer etwas größer und tiefer gehalten als da 
Frauen. Wenn irgend angängig, sind die Hallen mit Obe 
versehen. N Se 
Eine außerordentlich praktische Lösung der Frage 
Schwimmbecken hat die Stadt Bielefeld in Aussicht genom 
Hier sind beide Becken mit den tiefen Schmalseiten nebeneinand 
angenommen, nur getrennt durch eine nach oben verschieb 
Trennungswand. Hierdurch ist die Möglichkeit gegeben, b 
Schwimmfesten oder sonstigen größeren Veranstaltungen bei 
Becken zusammen zu benutzen und so eine sehr große Fläche 
Verfügung zu haben. Diese aufziehbare Trennungswand 
natürlich nicht vollkommen dicht zu schließen, sie muß 
gebaut sein, daß sie gegen Sicht vollkommen abschließt. 
Schwimmbecken zur zeitlich gemeinsamen Benutzun 
beide Geschlechter sind scheinbar jetzt auch in der Aufnah 
griffen, sie gehören jedoch noch zu den Seltenheiten. a 
Sprungbretter in verschiedenen Höhen, Sprungtürme, Lei 
zum Einsteigen und Treppen sind unentbehrliche Ausstatt 
stücke der Schwimmhallen. Sehr beliebt sind auch sog. Wa: 
rutschen. Diese beginnen am oberen Umgang und führe 
60° bis rd. 1 m über Wasserspiegel. Die Rutschbahn selbst 
aus belgischem Granit, der leicht berieselt ist, und sie besitz 
wände von rd. 0,25 m Höhe. ; Dr 
Zweckmäßig sind in direkter Verbindung mit den $c 
hallen kleinere Turnhallen anzuordnen mit einigen Ge 
Barren, Reck und Querbaum, und genügendem Platz fi 
übungen. Ei 
Diese Einrichtungen können zweckmäßig direkte Verbind 
mit den Luft- und Sonnenbädern erhalten. Letz 
beiden Arten von Bädern werden meist im umbauten Ho: 
oder auf dem Dache angeordnet. In letzterem Falle jedoc 


daß sie gegen Sicht und Wind geschützt sind. Einige kalte Brau 
‚sind meistenteils hierbei vorgesehen. m 
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Die Preise für Schwimmbäder und Luftbäder schwanken zwi- 
n M. 0,25 und 0,60. Als Badezeit soll 1 h gelten, welche aber 
t, besonders von jugendlichen Besuchern, weit überschritten 
Nach dieser allgemeinen Betrachtung der balneologischen 
ichtungen größerer Volksbäder sollen die technischen Ein- 
‚ungen eine etwas intensivere Beleuchtung erfahren. 

Jede Badeanstalt, ob groß oder klein, ob mit einem oder meh- 
ı Schwimmbecken, ist ein rein wärmetechnischer Betrieb. 
Aufwendungen für die Brennstoffe nehmen den weitaus größten 
der sächlichen Mittel im Haushalt jeder Badeanstalt in An- 
ch. Ein sorgsames Haushalten mit der Wärme ist somit die 
; und vornehmste Pflicht jedes Betriebsleiters. 


Sofern die Wärme nicht von einem Fernheizwerk in Form 
Dampf für alle Zwecke geliefert wird oder teilweise in Form 
warmem Wasser als Kühlwasser von Dampfmaschinen oder 
rennungsmotoren verfügbar ist, ist die Eigenerzeugung eine 
aus wichtige Angelegenheit. 

Für kleinere Anstalten, die ohne eigene Wasserförderung und 
ı größere Wäscherei arbeiten, genügen im allgemeinen Nieder- 
kdampfkessel. Leider sind mit Bezug auf die Wärmelieferung 
ım Markt befindlichen Niederdruckdampfkessel, seien es guß- 
ne oder schmiedeeiserne, minderwertiger als die Hochdruck- 
pfkessel. Während man die ersteren mit 7000 bis 8000 WE 
Quadratmeter, das sind rd. 12,5 kg, belasten kann, sind letztere 
18 bis 20 kg Belastung pro Quadratmeter, also für 11 000 bis 
00 WE, überall im Handel erhältlich. Allerdings war auf der 


ährigen Kölner Messe ein schmiedeeiserner Niederdruckdampf- 


ol für eine Normalleistung von 13 000 WE pro Quadratmeter aus- 
»]It, jedoch sind mir solche Kessel in der Praxis noch nicht be- 
et. Durch den Einbau von Leistungsverstärkern kann man 
ch auch die spezifische Wärmeleistung der im Handel befind- 
n Gußkessel auf rd. 11 000 WE pro Quadratmeter steigern, 
außer einer nicht unbeträchtlichen Ersparnis an Brennstoffen 
ı eine erhebliche Verminderung an Anlagekosten und Platz 
nacht. 

Als Brennstoff genügt in allen solchen Fällen der Gaskoks 
den städtischen Gasanstalten. Wenn dieser Brennstoff auch 
is minderwertiger ist als der Zechenkoks — wohl höchstens 
H — so ist er dafür im Preise auch mindestens 20 vH wohl- 
r, so daß seine Verwendung immer noch einen nicht unerheb- 
n Gewinn bedeutet zugunsten der gemeindlichen Einrichtungen. 


In größeren Anstalten, besonders in solchen, die eine eigene 
serförderung besitzen, sind Hochdruckkessel am Platze. Die 
e des Betriebsdrucks richtet sich nach der Art und Anzahl 
Maschinen, dürfte aber mit Satü für alle Fälle genügen. Als 
selbauart sind sowohl Flammrohrkessel wie auch Wasserrohr- 
el zu verwenden. Die ersteren erfordern mehr an Quadratmeter 
enfläche, die letzteren erheblich weniger, bauen dafür aber 
destens doppelt so hoch. 
Selbstverständlich kann man außer durch Dampf das erforder- 
» warme Wasser auch in direkt gefeuerten Kesseln erzeugen. 
e Anordnung findet man öfters in älteren Anstalten noch im 
iebe. Entschieden hat sie manche Vorteile gegenüber der in- 
kten Wassererwärmung mittels Dampf, aber auch nicht un- 
bliche Nachteile. Denn hier kann und wird es bei Vollbetrieb 
Sa vorkommen, daß die eben noch von heißem Wasser um- 
nen Teile des Kessels, die andererseits dem direkten Feuer 
'esetzt sind, durch kaltes Wasser ziemlich plötzlich tief herunter- 
ihlt werden. Diese Wärmeschwankungen müssen natürlich 
erialspannungen auslösen, die dem Werkstoffe selbst und be- 
lers den Rohrverbindungen und Nietnähten außerordentlich 
dlich sind. 
Die mittelbare Warmwassererzeugung mit ihren meist kupfernen 
'meaustauschflächen ist hierfür nicht so empfindlich, ganz ab- 
hen, daß hierbei bedeutend geringere Temperaturunterschiede 
"rage kommen. Außerdem wird der Betrieb im: Kesselhause 
inheitlicht und dadurch vereinfacht. 
Da die Badeanstalten meistens mitten in der Stadt bzw. in 
ohnten Stadtvierteln liegen, so muß auf möglichst rauchlose 
br nnung, sei es durch Wahl einer geeigneten Feuerung, sei es 
'h Wahl eines geeigneten Brennstoffes Wert gelegt werden. 
Igedessen ist auch für solehe Hochdruckkessel als Brennstoff 
koks mit größtem Vorteil zu verwenden. 
"Außer den Kesselspeisepumpen — je zwei für den vollen Be- 
, bzw. eine Pumpe und ein saugender Injektor — sind bei 
* Wasserförderung noch mindestens zwei gleich große für 
vollen oder deren drei für je den halben Höchstbedarf vorzu- 
. Man findet hierfür Pulsometer, Kolbenpumpen, Duplex- 
jen, Turbopumpen und sogar noch Mammutpumpen im Betrieb. 
erschiedenen Arten haben natürlich ihre Vorteile und Nach- 
ie je nach den Verhältnissen sachverständig ausgewertet 
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Die billigste Anordnung ist die von Pulsometern. Jedoch sind 
diese aus wärmewirtschaftlichen Gründen nur dort am Platze, wo 
für die Dampfkessel sehr weiches Speisewasser verfügbar ist, also 
eigentlich nur in äußerst seltenen Fällen. Bei dieser Pumpenart 
tritt der Arbeitsdampf direkt in das zu fördernde Wasser ein, das 
Kondensat wird somit nicht zurückgeliefert. Es geht zwar nicht 
direkt verloren, aber da es in das Gebrauchswasser übergeht, muß 
dem Kessel für diese Menge der entsprechende Teil Rohwasser 
zugeführt werden. Dies aber bedarf in fast allen Fällen einer ge- 
wissen Vorreinigung, deren Einrichtung und Betrieb meist größere 
Kosten verursacht als eine wärmewirtschaftlich günstigere Pumpen- 
art. > 
Die Kolbenpumpen, zu denen auch die Duplexpumpen zu 
rechnen sind, sind in dieser Hinsicht vorteilhafter gebaut. Der Ab- 
dampf steht fast restlos für Wassererwärmung zur Verfügung. 
Allerdings haftet ihm der Nachteil der Durchsetzung mit Ol, von 
der Zylinderschmierung, an. Wenn es auch ohne Zweifel sehr gute 
Dampfentöler gibt, so wird diese Ölabsonderung doch selten über 
90 vH geschehen können. Immerhin ist diese Pumpenart in der 
Anlage nicht teuer und im Betriebe nicht gerade empfindlich. 


Die beste, aber teuerste Anordnung ist die der Turbo- 
pumpen, da diese den Auspuffdampf praktisch ebenso rein wieder 
abgeben, wie sie ihn als Frischdampf empfangen. Jedoch ist deren 
Leistung von der Konstanthaltung des Dampfdruckes sehr ab- 
hängig, eine Maßnahme, die sich gerade im Betrieb von Bade- 
anstalten nur schwer durchführen läßt. 

Als Antriebsmaschinen der Frischwasserpumpen Elektro- 
motoren zu verwenden, ist meistenteils nur dann angebracht, 
wenn die Aufstellung von Hochdruckkesseln aus irgendeinem 
Grunde nicht angängig ist. Da bei den Dampfpumpen die För- 
derung des Wassers sozusagen nebenbei als Nebenprodukt der 
Druckverminderung des Dampfes sich ergibt, muß der Strom für 
den Antrieb der Elektromotoren viel teurer bezahlt werden. Auch 
sind Dampfpumpen jeglicher Art stets betriebsbereit, während 
Unterbrechungen in der Stromzuführung sehr unliebsame Betriebs- 
störungen hervorrufen können. 

Die Anzahl und Größe der Brunnen bei eigener Wasserförde- 
rung richtet sich natürlich nach der Größe der Anstalt an sich, 
nach dem Stand und der Menge des Grundwassers und schließlich 
auch nach der Platzfrage. Kleinere Anstalten werden zweckmäßig 
durch Anschluß an das städtische Trinkwassernetz mit Wasser 
versorgt. Bei größeren Anstalten dagegen wird sich eine eigene 
Wasserförderung stets wirtschaftlich günstiger gestalten. Ob für 
die Brunnen kupferne Sauger oder solche aus schmiedeeisernen 
Schlitzrohren verwendet werden müssen, richtet sich nach der . 
chemischen Zusammensetzung des Grundwassers. Ebenfalls die 
Reinigung des Rohwassers muß nach diesen Gesichtspunkten ge- 
schehen. Wohl nur selten kann das geförderte Grundwasser direkt 
verwendet werden, meistens müssen mehr oder weniger gründliche 
Reinigungsverfahren Anwendung finden. Natürlich braucht diese 
Reinigung nicht eine so gründliche wie für Trinkwasser zu sein. 
Immerhin aber muß Vorsorge getroffen werden, daß das Wasser 
nach der Erwärmung klar bleibt. Somit wird eine gründliche Ent- 
eisenung, erforderlichenfalls mit Belüftung, in den meisten Fällen 
genügen. 

Das geförderte Wasser wird nach der Reinigung zweckmäßig 
einem Hochreservoir zugedrückt, von welchem es in besonderen 
Leitungen als Kaltwasser direkt den Verbrauchsstellen zugeführt 
wird. Ein besonderes Hochreservoir für warmes Wasser ist wohl 
stets entbehrlich. Hier genügt es, wenn vom Kaltwasserhoch- 
behälter eine genügend starke Leitung nach den Erwärmungsstellen 
vorgesehen wird. 

Als Warmwasserzentrale werden genügend große stehende 
oder, falls Platz vorhanden, liegende Speicher angeordnet, in denen 
das Wasser mittels eingebauter Gegenstromapparate durch Dampf 
erwärmt wird. Hierfür ist in erster Linie der Abdampf der Maschinen 
zu verwenden, der vorher ausreichend entölt werden muß. Als 
Zusatz wird direkter Kesseldampf verwendet. Die Dampfzumischung 
erfolgt geeigneterweise in solchen Apparaten, die einen schädlichen 
Gegendruck auf die Dampfmaschinen ausschließen, dieselben im 
Gegenteil entlasten. Für diese Zwecke haben die verschiedenen 
Armaturenfabriken sehr gute Apparate auf den Markt gebracht. 


Diese Warmwasserspeicher werden zweckmäßig in solcher 
Größe angeordnet, daß der Bedarf für eine halbe Stunde bei Voll- 
betrieb zum mindesten mit Sicherheit gedeckt wird. Der Wärme- 
grad soll nach Möglichkeit 60°C nicht übersteigen, um ein über- 
mäßiges Ausscheiden von Kesselsteinbildnern zu verhüten. Diese 
lästigen Bestandteile sind wohl in jedem Badewasser vorhanden 
und geben bei zu hoher Erwärmung Anlaß zu den unliebsamen 
Verstopfungen der Warmwasserleitungen. 

Das gesamte Kondensat ist bei Niederdruckkesseln unmittelbar, 
bei Hochdruckkesseln über das Kondenswassersammelgefäß und 
die Speisevorrichtungen den Kesseln wieder zuzuführen, 
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Selbstverständlich sind die Warmwasserspeicher mit sicher 
wirkenden Sicherheitsventilen, bei Anschluß an die städtische Lei- 
tung auch mit Rückschlagventilen in der Kaltwasserleitung aus- 
zustatten und gut zu isolieren. 

Die Sicherheitsventile werden zweckmäßig an der obersten 
Stelle der Speichergefäße, über dem Abgang der Warmwasserleitung 
angeordnet, um etwa bei der Erwärmung sich ausscheidende Gase 
aufzunehmen. Sie müssen ab und zu von Hand betätigt werden, 
um diese Gase — meistenteils Luft — abzulassen. 

Als Werkstoffe für die Rohrleitungen dient für die Haupt- 
leitungen Gußeisen, und zwar werden für Kaltwasser gußeiserne 
Muffendruckrohre, für Warmwasser gußeiserne Flanschendruck- 
rohre verwendet. Für die Abzweigleitungen dienen schmiedeeiserne 
verzinkte Rohre, für Warmwasser mit Vorteil auch kupferne Rohre. 


Die Einrichtung für Wannenbäder und Brausebäder richtet 
sich nach den vorhandenen Mitteln. Man kann da sehr schöne 
und teure Anordnungen wählen, obwohl auch die einfacheren in 
guten Formen geschehen können. In den Wannenbädern ist mei- 
stens noch eine besondere Brauseeinrichtung vorhanden. Für 
Volksbäder oder Wannenbäder 2. Klasse genügt hierfür nur ein 
Anschluß an die Kaltwasserleitung, für Wannenbäder 1. Klasse 
ist die Brause mit Anschlüssen für Warm- und Kaltwasser zu ver- 
sehen. Die Größe der Wannen ist so zu wählen, daß für ein Bad 
höchstens 3001 gemischtes Wasser von 35°C verbraucht wird. 
Um eine Vergeudung von warmem Wasser zu verhüten, werden 
die Wannenventile für Warmwasser zweckmäßig mit Vierkant- und 
losem Griff versehen, welch letzteren nur der Wärter besitzt. Zum 
Zwecke der Ersparung von Warmwasser in Brausebädern werden 
oftmals mit gutem Erfolge bei genügendem Wasserdruck Streu- 
düsen an Stelle der Brauseköpfe verwendet. 

Zur Hebung der Wirtschaftlichkeit der Schwimmbäder werden 
neuerdings Einrichtungen getroffen, die gestatten, den Inhalt der 
Schwimmbecken einige Monate lang ohne vollkommene Erneuerung 
beizubehalten. Im allgemeinen war es sonst üblich, den Inhalt 
der Schwimmbecken nach der Zahl der Benutzer täglich oder wenig- 
stens wöchentlich zwei- bis dreimal vollkommen zu erneuern. Da 
ein solches Schwimmbecken durchschnittlich rd. 450 m? Wasser- 
inhalt besitzt, so bedeutet eine solche Neufüllung stets eine erheb- 
liche Ausgabe für Wasser und Brennstoffe. Da ferner. diese Reini- 
gung und Neufüllung nur des Nachts vorgenommen werden konnte, 
entstehen nicht unerhebliche Kosten für Personal. 

In wirtschaftlicher Hinsicht lohnt sich der Einbau dieser, 
z.B. von der Berlin-Anhaltischen Maschinenbau A.-G. in vorzüg- 
licher Weise durchdachten und ausgebildeten Wasserreinigungs- 
und Entkeimungsanlage immer. Man muß sich nur die Kosten 
vergegenwärtigen, die eine jm Sommer wöchentlich mindestens 
dreimalige, im Winter zweimalige Neufüllung des Schwimmbeckens 
in der Nacht verursacht. Das ergibt jährlich 130 Füllungen gegen- 
über höchstens deren 4 bei Vorhandensein solcher Einrichtung. 
Jede Füllung erfordert einschließlich Bereitung des warmen Wassers 
für Reinigung und Nachspülung des Schwimmbeckens 40 bis 
45 Zentner Koks. Zu diesen Kosten treten die für Personal — 
nächtliche Überstunden —, für Strom, Wasser, Reinigungsstoffe usw. 
Die Anlagekosten solcher Einrichtung, selbst wenn Aufwendungen 
für Anderungen des Baues an sich eintreten sollten, werden wohl 
stets schon im Bruchteil eines Jahres getilgt werden. 

In gesundheitlicher Hinsicht bestehen gegen diese Wasser- 
reinigungen mit Chlorisierung keine Bedenken. 

Diese Reinigungsanlagen bestehen fast immer aus einer Sand- 
filteranlage, die das Wasser des Schwimmbeckens nach meist vor- 
heriger Belüftung durchdringen muß. Mittels Pumpenkraft wird 
das so gereinigte Wasser in das Schwimmbecken zurückgedrückt. 
Zur Abtötung schädlicher Keime werden dem so gereinigten Wasser 
gewisse genau dosierte Mengen Chlorgas zugesetzt. Die Bauarten 
dieser Reinigungs- und Entkeimungsanlagen sind verschieden. 
Den Vorzug verdienen jedenfalls die offenen Bauarten gegenüber 
den geschlossenen. 

Noch einige Worte über die Anlage der Heizung und 
Lüftung. Da Dampf dauernd verfügbar ist, kommt nur Dampf- 
heizung in Frage. Als Heizflächen werden meist glatte schmiede- 
eiserne Rohrschlangen am Platze sein, seltener Radiatoren, und 
dann möglichst nureinsäulige Glieder. Ausgiebige 
Drucklüftung ist dringend erforderlich sowohl für Brausebäder, 
Wannenbäder als auch für Schwimmhallen. In ersteren ist die 
Wrasenbildung die stärkste, also muß möglichst Überdruck an- 
gestrebt werden. Zweckmäßig wird die Abluft nun nichtin 
einem besonderen Kanal gesammelt und durch das ganze Gebäude 
über Dach geschleppt, sondern möglichst jede Zelle, die an der 
Außenwand liegt bzw. jedes Außenfenster erhält eine kleine Glas- 
jalousie. Diese soll vom Wärter nach Einlaß des Badegastes ge- 
öffnet werden und kann eine Einrichtung erhalten, daß sie bei 
Verlassen der Badezelle durch den Badegast selbsttätig zufällt. 
Jedes Absaugen durch Abluftkanäle, die über Dach ausmünden, 
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erzeugt einen Unterdruck, besonders wenn noch Absaugeye 
toren vorgesehen sind. Jeder Unterdruck befördert die V 
bildung und diese gerade soll nach Möglichkeit vermieden \ 


Die Lüftung der Wannenbäder hat entsprechend zu 5 


Auch bei den Schwimmhallen ist starke Zulüftung st 
Platze, um das Abtropfen der an den kühleren Oberlich 
Decken sich niederschlagenden Feuchtigkeit zu verhindern 
wenigstens zu vermindern. Abluftkanäle sind meist vollk 
entbehrlich. BE: 

Als Antriebsmaschinen für die Bläser, die zentral i 
vor den Heizkammern angeordnet werden sollen, werden m 
teil kleine Dampfturbinen verwendet, deren Abdampf in de 
körpern zur Lufterwärmung niedergeschlagen wird. Es gil 
schon solche kleine Dampfturbinen für geringe Dampfdruc 
kleine Leistungen, die mit Recht bei Heizungs- und Lüftung 
immer mehr Eingang finden. ! Re 

Dagegen ist es nicht so dringend erforderlich, jedes 
oder jede Luftklappe zentral zu schalten, Luft-, Dampf- oder V 
drucke und Temperaturen von zentraler Stelle aus zu mess 
zu regulieren. Solche Einrichtungen sind ja sehr schön und 
nicht zu verwerfen. Aber die nicht geringen Anlage- und 
haltungskosten machen solche Einrichtungen doch nur se 
dingt wirtschaftlich. Bei reichlich vorhandenen Baumittelr 
ich deren Verwendung für andere Dinge für nötiger, z. B. 
Verwendung von Kupfer als Werkstoff für Warmwasserlei 
und horizontale Kondensleitungen, für selbsttätige Temp: 
regler, nicht für alle, so doch für eine Anzahl von Heiz 
für Kontroll-T-Stücke, Kondensatkühler, restlose Abdamp 
Abgasverwertung usw. Te 

Außer genügenden Räumen für Werkstatt, Personal, Be 
leiter und Verwaltung werden zweckmäßig im Erdgeschoß Zi 
für Friseure für Herren und Damen, sowie für Fahrrä 
gesehen. Bei größeren Anstalten mit medizinischen Bäd 
vorteilhaft eine Sanitätswache, wenn möglivh mit Arzt ange 
welche Einrichtung dann gleichzeitig als Unfallstelle für de 
liegenden Stadtteil zu dienen hat. i 

Die Einrichtung. einer Wäscherei ist notwendig, falls 
in einer benachbarten Anlage die Badewäsche mit behandelt 
kann. ah, 

Die Schaffung von Erfrischungsräumen kann die Wirt 
lichkeit von Badeanstalten erhöhen, ebenso wie das A 
von genügenden Automaten zweckdienlich ist. Es, 

Man kann natürlich größere Badeanstalten mit Nebene 
tungen versehen, z.B. zur Erzeugung von elektrischem 
oder auch von Eis, jedoch müssen dann sehr genaue Rentab 
berechnungen erfolgen, da solche Anlagen nur sehr beding 
schaftlich sein können. Wenn man allen Strom, auch im So: 
mit Sicherheit im eigenen Betriebe verbrauchen oder an b 
harte Unternehmungen verkaufen kann, dann kann eine 
Stromerzeugung als Nebenprodukt der Wärmeerzeugung v 
haft sein. Muß aber der Strom in das städtische Netz g 
werden, dann wird wohl nur selten infolge der hohen Anlage 
der Stromerzeugung eine Rente herausspringen. Die Elektriz 
werke werden wohl selten mehr für den so gewonnenen Stro! 
zahlen können, wie die Selbsterzeugung an direkten Kost 
fordert und das wird wohl niemals mehr als 3 Pf. pro Kilowatts 
im Höchstfalle sein. “ 

Auch die Eiserzeugung, vornehmlich im Sommerh 
bringt nur unter gewissen Bedingungen einen solchen 
daß sich die Erschwerung des Betriebes und die in heuti 
hohen Anlagekosten bezahlt machen. _ i ee 

Über den Betrieb von Badeanstalten selbst ist zu sageı 
derselbe vor dem Kriege meist ein sog. Zuschußbetrieb gew 
Nach dem Kriege ist man infolge der schlechten Finanzlag 
Städte dazu übergegangen, solche Betriebe, wenn auch nic 
Erwerbsquellen umzugestalten, so durch eine entsprechend: 
messung der Preise der Bäder auf eigene Füße zu stellen, w. 


messung der Preise der Bäder gehört natürlich in allererste 
hierzu das sorgsamste Haushalten mit dem Brennstoffe b 
der Wärme durch gut geschultes und auch auskömmlich b 
Personal. 

Dieses bedingt wieder einmal beste Ausnutzung der B 
stoffe durch tadellos instand gehaltene Kessel und Feu 
anlagen, das Vorhandensein genügender Meßinstrumente, 
Wirkungsgrad der Feuerung auf größtmöglichster Höhe zu 
Zum mindesten sind dauernd richtig wirkende Speisewassermes 
erforderlich, wie Instrumente zur dauernden und sichtbaren } 
zeige des Gehalts an Kohlensäure in den Rauchgasen, App 
zur genauen Feststellung der verfeuerten Brennstoffmengen 

Alle wärmeführenden Teile müssen aufs beste gegen 
verluste geschützt sein. Alle Kondenstöpfe, das sind die 
desten Stellen jeder Dampfanlage, müssen dauernd auf rie 
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ungsweise beobachtet werden. Das gesammelte Kondensat 
or Einführung in den Kondensatbehälter durch Frischwasser 
eigneten Apparaten soweit zu kühlen, daß ein Abblasen der 
me nicht stattfinden kann. Restlose Ausnutzung des Ab- 
‚fes aller Maschinen sollte selbstverständlich sein. Genügend 
‚ Speichergefäße für Warmwasser bewirken eine gleichmäßige 
lamit gute Beanspruchung der Kessel. Tägliche Verbuchungen 
'erbrauchten Brennstoffe, der Menge des Speisewassers und 
(zwassers, der Frischwassermenge für die Bäder, der verab- 
‚n Bäder, der Mengen von Strom, Gas und sonstigen Betriebs- 
In müssen stattfinden. 

Hierzu gehören in Badeanstalten, besonders in solchen größeren 
ings, technisch geschulte Betriebsleiter. Es genügt nicht, einen 
igen Schlosser oder Rohrleger mit einigem Verständnis für 
ungen als Betriebsleiter mit geringem Gehalt anzustellen 
diesen dann einem- Verwaltungsbeamten als Anstaltsleiter 
zuordnen. Wirklich gute technische Kräfte, wie solche im 
hinistenpersonal der ehemaligen kaiserlichen Marine an allen 
ı genügend verfügbar sind, können mit Vorteil auf solchen 
ın Verwendung finden. Wenn dieser technische Betriebsleiter 
eine Schreibhilfe zur Aufstellung der Lohnrechnungen für 
Sersonal und die sonstigen wenigen Schreibarbeiten zur Seite 
dann ist der Verwaltungsbeamte als Anstaltsleiter stets über- 
g. In vielen Stadtverwaltungen ist dieser Modus mit Vorteil 
ıgeführt, leider aber noch nicht überall. Eine Badeanstalt 
n rein technischer Betrieb, da soll auch der Techniker, der 
ın Endes doch die Verantwortung für den Betrieb selbst tragen 
an erster Stelle stehen. 

In solchen größeren Anstalten ist für das technische und Bade- 
nal meist ein Zweischichtenbetrieb durchgeführt. Am Sonn- 
ollten diese Anstalten stets geschlossen bleiben, weil gerade 
Sonntagsbetrieb sehr teuer wird infolge der dadurch notwen- 
ı Vermehrung des Personals. Außerdem ist am Sonntag wohl 
sn Morgenstunden ein lebhafter Besuch der Anstalt zu er- 
on, dieser läßt aber von 10 Uhr ab so stark nach, daß die auf- 
ndeten Kosten niemals wieder eingebracht werden. 


Die Bestimmung der Größen der Anstalten, d.h. der Ab- 
ung der oder des Schwimmbeckens, der Anzahl der Wannen 
Brausen richtet sich ganz nach der Schichtung der Bevölkerung. 
tädten mit viel Arbeiterschaft wird natürlich eine größere 
alt erforderlich sein, als in Gemeinden, in denen die meisten 
nungen eigene Badeeinrichtungen besitzen. Weiter ist genau 
rüfen, obeine große zentrale Badeanstalt oder mehrere 
ere, auf das Stadtgebiet verteilte, am Platze sind. Es darf 
verlangt werden, daß die Besucher von Wannen- oder Brause- 
m erst größere Strecken mit der Straßenbahn zurücklegen 
en, um ein Bad zu erhalten. Für Schwimmbäder oder medi- 
she Bäder trifft dies natürlich in solchem Maße nicht zu. Erstere 
ja eigentlich mehr als eine sportliche Einrichtung anzusehen, 
velche der Fahrpreis einer Straßenbahnfahrt nicht so ins Ge- 
t fällt, da sowieso mehr Zeit für diesen Besuch verfügbar ist. 


In einer Gemeinde, in welcher rd. 100 000 Einwohner in ihren 
nungen keine eigene Badeeinrichtung besitzen, kann ange- 
men werden, daß von diesen die Hälfte alle 14 Tage ein Wannen- 
Brausebad beanspruchen wird. Diese Zahlen ergeben sich 
der Annahme, daß einmal alle Kinder vor Erreichung des 
Ipflichtigen Alters sowie alle Leute über 60 Jahre kaum die 
tliche Badeanstalt in Anspruch nehmen werden. Weiter er- 
n die Schüler und Schülerinnen der Gemeindeschulen in den 
len selbst Reinigungsbäder, so daß eigentlich nur die Be- 
erung zwischen dem 15. und 60. Lebensjahr als Badende in 
acht kommt. Diese so gefundene Zahl muß dann auf die täg- 
rd. 14- bis A5stündige Betriebszeit für 6 Wochentage verteilt 
len, um ungefähr die Anzahl der Wannen und Brausen zu be- 
men. Von ersteren werden rd. ?/; für Männer und °/, für Frauen 
esehen, bei den Brausen kann man %, für Männer und 4, für 
ien rechnen. 
Die Größe des oder jedes Schwimmbeckens richtet sich meist 
\ den baulichen Verhältnissen und sind bestimmte Regeln da- 
nicht aufstellbar. 
Ist für einen Neubau die Anzahl der Wannen und Brausen 
e die Größe des Schwimmbeckens und der Nebenanlagen fest- 
', so ist die Bestimmung der Größe der Kessel und Maschinen- 
gen, der Brunnen, der Speichergefäße und Rohrleitungen so 
unehmen, daß unbedingt der Höchstbedarf gedeckt werden 
1. Dieser Höchstbedarf tritt wöchentlich mindestens am Sonn- 
M| nachmittag ein, besonders an den Tagen vor Weihnachten, 
: Pfingsten. Außerdem müssen die technischen Ein- 
ungen eine Neufüllung des Schwimmbeckens während einer 
on rd. 5 h mit Sicherheit gewährleisten. Da dieser Wert meist 
größere ist, so wird man tunlichst mit diesem rechnen müssen, 
redend unter Hinzurechnung der Wärme- und Wassermengen 
eizung und Betriebsmaschinen. 
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Für die Aufstellung eines Haushaltplanes einer größeren An- 
stalt, in welcher außer einem Schwimmbecken von rd. 450 m? 
Inhalt rd. 75 Wannen und 50 Brausen vorhanden sind, mögen fol- 
gende Daten einen ungefähren Anhalt geben. 


An Personal sind zu rechnen: 
1 technischer Betriebsleiter, in Gruppe 8 mit Dienst- 


wohnung und jährlichem Gehalt vonrd. . . - » . . M. 4500 
1 Obermaschinist als Vertreter, ebenfalls mit Dienst- 
wohnung, in Gruppe 5bis6 . . . -“ . 2.0...» 3000 
1 Schreibhilfe, in Gruppe5. - : 2» » 2 v2 0 0.20% 3000 
2 Kassiererinnen bzw. Kriegsbeschädigte für die Kassen 
in Gruppe 4 je M. 2500 a Nr ne .:9,000 
1 Bademeister, zugleich Schwimmlehrer, in Gruppe 5 . » 3.000 
1 Bademeisterin desgl., in Gruppe 4 a 
2 Schlosser und Rohrleger, zugleich Maschinisten, je 
M. 2000 . RR En Er RA EHE » 4000 
2 Heizer; je.M. 180074 Sera en 60 
1: Koblenkarrer- 7:0, al a En. a 291-500 
15 Badewärter je M.1800  ... 2.0. 2.0 2.0.9 27000 
42 Badewärterinnen und Wäscherinnen je M.1500 . . » 18000 
Für Urlaubsvertretungen ae BO u: » 9900 
M. 85 000 


An sächlichen Ausgaben entstehen 


für Brennstoffe: 30 000 Zentner Gaskoks zu je M. 1,50 M. 45 000 
für Unterhaltung der Baulichkeiten 0,5 vH der Anlage- 


kosten BE REN EB ur Re a a EN. 

für Unterhaltung der technischen Anlagen 0,5 vH der An- 
lawekosten. 7.4 De rn ern 0 
für, Putz- und: Schmiermittel 7. aan an 550 
für Trinkwasser, Strom, Gas - - 2.02 8.02.08 6500 
für Kanalisationsgebühren RE 2:00 
für Reinigungsmaterialien, Seife, Geräte, Drucksachen usw. » 10 000 
fürs Rrsatzı von Badewäsche ee re real 
Inggemeig a Ra rs a 2,000 
M. 85 000 


Die persönlichen und sächlichen Kosten zusammen somit 
M. 85 000 —+ M. 85 000 M. 170 000. 


Die Einnahmen einer Volksbadeanstalt genannter Größe 
sind wie folgt ungefähr zu veranschlagen: 


180 000 Wannenbäder je M. 0,50 . et SOME 90.000 
120 000 Brausebäder je M. 0,25... 2.2. 2.22... 97.380.000 
150 000 Schwimmbäder je M.0,30 .. 2... ....9% 45000 
Sch wimmuntertichti ee ee 2500 
Automaten, Wäscheaufbewahrung . » - - 2.2...» 83000 
Sonstiges (Wäscheverleihung, Seife usw.) - » » » “...» 2000 


zusammen M. 175 000 


Es ergibt sich somit ein Überschuß von M. 175 000—170 000 
— M. 5000, der für Verzinsung und Tilgung der Anlagekosten bzw. 
als Rücklage für größere Instandsetzungen verfügbar ist. Diese 
Summe ist natürlich dafür bei weitem zu gering. Als notwendige 
Folge ergibt sich daraus entweder die Übernahme dieser Lasten 
auf die sonstigen Wohlfahrtsausgaben der Gemeinde oder eben 
Erhöhung der Preise und Bäder. 


Die Höhe der Bäderpreise ist, wie schon eingangs erwähnt, 
in vielen großstädtischen Badeanstalten eine sehr verschiedene. 
Müssen solche Anstalten sich vollkommen selbst erhalten, also 
auch die Kapitalien für Zinsen und Abschreibungen aufbringen 
sowie Rücklagen machen, um die im Laufe der Jahre sich häu- 
fenden größeren Instandsetzungen an Gebäuden und besonders 
an den technischen Einrichtungen zu bewirken, so können die 
vorgenannten Bäderpreise nicht gehalten werden. 


Der Preis für ein Wannenbad, einschl. Benutzung eines von der 
Anstalt gelieferten Handtuches, kann im Mittel in heutigen Zeiten 
M. 0,60 betragen, der Preis eines Brausebades, für den etwa die 
Hälfte der Bau- und Betriebskosten aufzubringen sind, wäre mit 
M. 0,30 entsprechend zu bemessen. Für die Schwimmbäder kann 
im Mittel auch ein höherer Preis als M. 0,30 angesetzt werden. 
Für Schüler, Schülerinnen, einschl. der Fortbildungsschulen, Lehr- 
linge und Studenten, genügt der Preis von M. 0,30 einschl. Hand- 
tuch, desgl. für die Mitglieder geschlossener Schwimmvereine. Er- 
wachsene beider Geschlechter, für welche bestimmte bevorzugte 
Badezeiten vorbehalten werden müssen, können und werden für ein 
Schwimmbad gern einen höheren Preis entrichten, wie solche in 
einigen Städten zwischen M. 0,50 und 0,90 schwanken. Setzt man 
als mittleren Preis M. 0,40 für ein Schwimmbad in den Haushalt- 
plan ein sowie weiter eine 20proz. Erhöhung der Kosten für den 
Schwimmunterricht, so stellen sich die Einnahmen wie folgt: 


Gesundheits-Ingenieur 


478 
180000 Wannenbäder je M. 0,60 3 M. 108000 
120000 Brausebäder je M.0,30 . . .. . 2... » 36000 
150000. Schwimmbäder je M.2A0 ....... » 60000 
Aus, Schwimmunterrichte rs ne » 6000 
Aus Automaten, Wäscheaufbewahrung. . . . . » 3000 
Aus Sonstiges (Wäscheverleihung, Seife usw.) - 22000 
Zusammen M. 215000 


Somit errechnet sich ein Überschuß gegenüber den nur 
M. 170 000 betragenden Ausgaben in Höhe von M. 45 000, woraus 
sich wenigstens für Verzinsung und Tilgung sowie Rücklagen eine 
Quote von rd. 34, vH ergibt. 

Die Ausgaben und Einnahmen für medizinische Bäder, Hunde- 
bäder, die Erträge aus den Vermietungen an Friseur, Gaststätte, 
für Aufbewahrung von Fahrrädern und ähnlichem sind hierbei 
nicht mit aufgeführt, da diese Einrichtungen einmal nicht überall 
vorhanden sind und dann gerade in jetziger Zeit beide Ansätze 
— für Ausgaben und Einnahmen — sich ausgleichen dürften. 

Man wird hier leicht einwenden können, daß ja die Anzahl 
der Bäder nicht genau festliegt, daß man die angegebenen Zahlen 
ohne wesentliche Veränderung der Kosten für Ausgaben um min- 
destens 5 vH herauf- oder herabsetzen kann, wodurch sich natür- 
lich das ganze Bild der Wirtschaftlichkeit verschieben würde. 
Das ist an sich natürlich richtig und kann eintreten. Andererseits 
sind die angenommenen Zahlen Erfahrungswerte, die nicht zu hoch 
gegriffen sind. 

Ist auch der Überschuß noch so gering, so ist der Vorteil, den 
die gesundheitlichen Verhältnisse weiter Volksschichten durch 
öffentliche Badeanstalten genießen, sehr hoch anzuschlagen. Gerade 
die heranwachsende Jugend, die die Schule verlassen hat, stellt 
den Hauptteil der Besucher. Diesem Teil der Bevölkerung jede 
dem Körper dienliche hygienische Einrichtung zu erschwinglichen 
Preisen zur Verfügung zu halten, sollte eine der vornehmsten sozialen 
Pflichten jeder Gemeinde sein. 5 

In einigen Großstädten ist eine gewisse Dezentralisierung der 
öffentlichen Badeanstalten vorgesehen. Außer einer größeren An- 
stalt im Zentrum der Stadt mit einer oder zwei Schwimmhallen 
und einer nur beschränkten Anzahl von Wannen- und Brausebädern 
sind auf freien Plätzen nach den Außenvierteln hin kleinere Zweig- 
anstalten mit lediglich Wannen- und Brausebädern eingerichtet. 
Diese kleineren Anstalten werden durch die städtische Trinkwasser- 
versorgung mit Wasser versorgt. Als Wärmequellen sind nur Nieder- 
druckdampfkessel mit genügenden Warmwasserspeichern erforder- 
lich. Solche kleinere Betriebe werden gewöhnlich nur von zwei 
Personen, Mann und Frau, bedient und sind oft mit Ausnahme der 
Sonnabende nur am Nachmittag geöffnet. Auf diese Weise kann 
jeder Einwohner die nächste Anstalt bequem zu Fuß erreichen, 
was nicht unerheblich zu lebhafterem Besuch anreizt. Solche klei- 
nere Anstalten lassen sich sehr gut in architektonischer Hinsicht 
in das Städtebild einfügen. 

Es ist auch ferner die Möglichkeit gegeben, im Anschluß an 
andere öffentliche Gebäude, z. B. Schulen, solche kleinere Zweig- 
badeanstalten zu errichten. Da die Kesselanlage für die Beheizung 
von Schulen nur in den frühen Morgenstunden voll belastet ist, 
also zu Zeiten, wo der Badebetrieb vollkommen ruht, am Nach- 
mittage aber fast vollkommen stilliegt, ist die Möglichkeit ge- 
geben, diese sowieso vorhandene Wärmequelle am Nachmittage 
und in der heizfreien Zeit für die Warmwassererzeugung der Bade- 
anstalt mit Vorteil auszunutzen. Der Anteil an den meist verschie- 
denen Dienststellen unterstehenden Betrieben mit Bezug auf Brenn- 
stoffkosten läßt sich unschwer durch Kondensatmesser feststellen. 

Da in den Sommermonaten natürlich ein größeres Bedürfnis 
an Bädern im Freien besteht, ist die Abwanderung der Badegäste 
nach solchen Anstalten in der Regel eine große. In solchen Bade- 
anstalten sind die Anforderungen an die badetechnischen Ein- 
richtungen natürlich bedeutend geringer als in geschlossenen An- 
stalten, infolgedessen sind die Aufwendungen für Bau und Betrieb 
bedeutend geringer und somit auch die Höhe der Eintrittspreise. 
Auch solche Anstalten sollten in nicht zu großer Entfernung von 
den Wohnvierteln errichtet werden, damit nicht die gesundheit- 
lich günstige Wirkung eines Freibades durch längeren Rückmarsch 
auf staubiger Landstraße wieder zunichte gemacht wird. 

Geeignete Plätze für künstliche Freibäder sind in erster Linie 
in der Nähe der Elektrizitätswerke zu suchen, um das Kühlwasser 
der Dampfmaschinen oder Verbrennungsmotoren als ständigen 
und leicht vorgewärmten Wasserzufluß zu benutzen. ® 

Da jeder Gemeinde, nicht nur den Großstädten, die Pflicht 
erwächst, für genügende Gelegenheit zu sorgen, der Bevölkerung, 
vor allen Dingen der werktätigen, Bäder zur Erfrischung und körper- 
lichen Reinigung zu allen Jahreszeiten zu bieten, so ist die Schaffung 
von Badegelegenheiten eine der vornehmsten Aufgaben. Ob außer 
den wohl überall im Sommer vorhandenen Freibädern in den ge- 
schlossenen Anstalten auch Schwimmhallen vorzusehen sind, oder 
ob nur Wannenbäder und Brausebäder an einer Stelle oder in 


Großstädten besser an mehreren Stellen geschaffen werd 
hängt im wesentlichen von der Finanzlage der betreffen 
meinde ab. Badegelegenheiten, und seien es nur wenige 
aber vorhanden sein und mehr als bisher aus öffentlichen 1 
geschaffen werden. Die Höhe des Kulturstandes eines 
wird ja im wesentlichen mitbestimmt durch seinen Verbr 
Seife. : > 

Es war keineswegs beabsichtigt, in vorstehenden Zeil 
ausführliche, bis ins einzelne gehende Beschreibung der techr 
Einrichtungen einer Badeanstalt zu geben. Diese sind viell 
mustergültiger Weise beschrieben, z. B. in den Veröffentl: 
von Klinger und Dietz. Hier sollten vielmehr kurze Hin 
diewirtschaftliche Seite von Anlage und Betrieb ge 
denn gerade über diese Punkte findet man in der einschl 
Literatur noch wenig. Es sollte weiter gezeigt werden, 
wohl zu überlegen ist, ob große zentrale. Anstalten ode 
auf ein Stadtgebiet verteilte kleinere am Platze sind und daß 
kleinere Anstalten in wirtschaftlicher Weise mit den wärn 
nischen Einrichtungen anderer öffentlicher Gebäude ve bu 
werden können. Be 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 


Trinkwasserprüfung an Straßen. Von Earle L. Water: 
Professor für Gesundheitsingenieurwesen an der Universiti 
Iowa, und H.P. Drake, Gesundheitsingenieur des staa 
Gesundheitsamts von Pennsylvanien. (»Engineering News- 
vom 16. 4.25, 8. 645 bis 646 mit 3 Abb. und 23.4. 25, 8.6 
1 Abb.) Das staatliche Gesundheitsamt von Pennsylvanien 
Sommer 1924 über 3200 km Straßen in allen Teilen des Lan 
Prüfung der Trinkwasserstellen daran bereisen lassen. Es. 
gegrabene, getriebene und gebohrte Brunnen, Quellen, kleine Bä 
und Sammelbehälter hinsichtlich ihrer örtlichen und geolog 
Lage auf die Gefahr von Verunreinigungen und die unbede 
erscheinenden dann in einem fahrenden Laboratorium auf G 
keimgehalt, gaserzeugende Lebewesen und Colibakterien unte 
Die einwandfrei befundenen erhielten eine amtliche Tafel T 
Bezeichnung »Gesundes Trinkwasser« und dem Prüfungsjahr 
841 Laboratoriumsproben haben 407 die Prüfung bes 
278 nicht. Diese 685 Proben verteilen sich mit 275 auf geg 
Brunnen, 248 auf gebohrte Brunnen und 162 auf Quellen, Bäc 
Behälter. In diesen Gruppen sind gesund befunden worden | 
und 65 vH. Auf Gebiete mit Kalkstein und brüchigen $ 
kommen von den ungünstigen Ergebnissen 75 vH, von den gün 
nur 13 vH, diese Gebiete müssen also, da sie oberflächlich unb« 
lich erschienen sind, unterirdisch verunreinigt werden, wa 
1925 weiter untersucht werden soll. : Be 

Amtliche Tafeln gleicher Art gibt das staatliche Gesund 
in Minnesota heraus, jedoch nur unter Widerrufsvorbehalt ı 
an Öffentliche Wasserversorgungen, wenn sie sich der regel 
staatlichen Untersuchung unterstellen. er 


Riesiger Sammelteich für die Wasserversorgung von 
(»Engineering« vom 15. und 22. Mai und 5. Juni 1925, 8. 593 b 
627 bis 631, 690 bis 693 und 704 und Taf. 39 bis 44 mit 48 Zeich 
22 Abb.) (The Engineer vom 19. und 26. Juni 1925, 8. 672 b 
705 bis 708 und 710 und A Tafel mit 12 Zeichn. und 20 Abb 


Zur Sicherung der Wasserversorgung hat das Londoner V 
werksamt in den Jahren 1914 bis 1925 einen riesigen Sammı 
bei Littleton an der oberen Themse angelegt, der bei 11,6 
Wassertiefe 30 Mill. m? Wasser faßt. Der Teich ist von e; 
damm mit einem in den Tongrund eingebundenem Tonkern ı 
Betonpflaster auf der Wasserseite umschlossen und durch 
kernlosen Zungendamm geteilt, der Längsströmungen und 
abhalten soll. Das Wasser wird in einem offenen, 1,2 km 
Kanal mit Betonpflaster aus der Themse nach dem Pumpv 
Teichdammfuß geleitet; der Kanal hat Schwimmbalkenve 
am Einlauf, in Führungen an der Leinpfadbrücke versch 
Rechen und Schützen und 3 Venturimesser dahinter, mit 4 
450000 m? täglichem Schluckvermögen, endlich Siebe vor der Pı 
penkammer. Vier Kreiselpumpen mit 2,2 m Raddurchmessei 
zweiseitigem Einlauf, angetrieben von einzylindrigen Gleic 
dampfmaschinen mit Kondensation, drücken das Wasse 
vier Leitungen aus genieteten Stahlröhren von 1,5 m Weite ü 
Damm in den Sammelteich und fördern zusammen bei 9 m Dru 
1,54 Mill. m®, bei 14m 1,12 Mill. m>, durchschnittlich b 
Druckhöhe 1,36 Mill. m? in 24 Stunden mit zusammen 2 
Den Dampf von 14 at Spannung und 93°C Überhitzung lief 
Röhrenkessel mit je 2600 m? Heizfläche und selbsttätiger K 
feuerung. Hinter dem obengenannten Zungendamm wird d 
aus einem Entnahmeturm mit 7 Schützen in verschiedenen 
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ı einen Stollen in einen Verteilungsschacht geleitet, aus dem 
Eisenbetonrohre von 2,4 m Weite für die künftige Weiterleitung 
eigen, zunächst aber mit dem alten Wasserleitungskanal ver- 
en sind und nur mit einem 3,5 km langen Strang von 1,8 m 
s nach den alten Sammelteichen weiterführen, von wo die Lei- 
ın nach den Filtern im Westen Londons durch eine neue Guß- 
rohrleitung von 2,6km ‚Länge und 1,2m Weite vermehrt 
en sind. N. 
Holzroste und schwachzementierte Kieslagen in Schnell-Sand- 
a. (»Engineering News-Rec.«v. 16. 4. u. 25. 6. 25, S. 63% bis 635 
Abb. und 1 Zahlentafel und S. 1062 bis 1065 mit 1 Zahlentafel.) 
schnell-Sandfilter haben in Nordamerika schon an vielen Orten 
der Leitungen mit Brausen oder mit gelochten Röhren zur gleich- 
gen Verteilung des Wasch-(Rückspül-)wassers Holzroste er- 
n aus gehobelten Bohlen von 2,5 cm Stärke und 15cm Höhe 
,5cm Abstand wegen ihrer Einfachheit, Billigkeit und leichten 
tellbarkeit durch Zimmerleute. Die Holzroste erfordern aller- 
'gleichmäßigeren Wasserdruck als die in dieser Beziehung 
zer empfindlichen gelochten Röhren und eine Überdeckung, 
s 50 cm stark, von Kies in Lagen gleichmäßiger Korngröße mit 
hilußgeschwindigkeiten unter 60 cm in der Minute. In Toronto 
anderen kanadischen Städten ist eine gleichmäßige Verteilung 
Naschwassers aus gelochten Röhren erreicht worden durch eine 
ht von 15 cm Stärke aus Kies von 5 bis 8 mm Korn mit Zement 
fischungsverhältnis 1:15 bis 1:12 auf grobem Kies mit 5 cm 
sm Sand über dem zementierten Kies zum Schutze gegen 
topfungen. Die Strömungsgeschwindigkeit des Waschwassers 
dort nur langsam gesteigert und das ganze Verfahren ist an 
rn mit Glaswänden ausgeprobt worden, 


Schutz von Grundwasserversorgungen in England. (»Enginee- 
«vom 8.5. 25, S. 578 bis 579 und »The Engineer « vom 8. 5. 25, 
2.) Übermäßiges Abpumpen des Grundwassers durch Berg- 
e hat teils zum Versiegen von Grundwasserversorgungen, 
zum Verderben durch Hereinziehen von Seewasser geführt und 
Verlangen gezeitigt, jede Grundwasserbenutzung von der 
‘hmigung der staatlichen Gesundheitsbehörde abhängig zu 
ıen, bei bergbaulichen Unternehmungen gemeinsam mit den 
'behörden. N. 

Filteranlagen in Nordamerika. (»Engineering News-Record «vom 
„25, 8.972). 634 Gemeinden mit 23?/; Mill. Einwohnern in 
Vereinigten Staaten haben Filteranlagen von mehr als 4000 m? 
tung täglich, davon 587 Schnell- und 47 Langsamsandlilter. 
er Zahl der Anlagen steht Pennsylvanien mit 78 an der Spitze, 
aber nur 1,15 Mill. m? täglich leisten, während 45 Anlagen in 
‚ eine Leistung von 2,8 Mill. m? haben. Drei Staaten weisen 
e Anlagen über 4000 m? auf. N. 


Versorgung von Krankenhäusern mit heißem Wasser. (»The 
ineer« vom 26. 6. 25, $. 714.) In großen Kranken- und Versor- 
zsanstalten, die bis zu 3000 t Kohle jährlich allein zur Dampf- 
1 zung verbrauchen, ist auch die ausreichende Versorgung mit 
em Wasser eine wichtige Aufgabe, die weitgehende Benutzung 
selbstschreibenden und fernmeldenden Vorrichtungen sowie 
erungen für ungestörten Betrieb der wichtigsten Teile, Wasser- 


'hmachung und beste Isolierung der Leitungen erfordert. N. 


4 Badewesen. 


Ottenes Schwimmbad für San Franeiseo. (»Engineering News- 
ord«, vom 12. 3.25, S. 434 bis 436 mit 3 Zeichn. und 1 Abb.) 
Das Schwimmbad ist 300 m lang und 30 m breit und bis 4,2 m 
de wird mit Seewasser gespeist (Pumpenleistung 26 m® in der 
ute) und kann durch eine 40 cm weite Leitung in die nahe See 
eert werden, deren mittlerer Ebbespiegel 3,6 m unter dem 
vimmbadspiegel liegt. Die Umfassungswände sind als Winkel- 
nen aus Eisenbeton gegen inneren und äußeren Überdruck 
, die Dehnungsfugen mit Kupferblech und Asphaltkitt ge- 
ıtet. Der Boden, 12cm stark, mit elektrisch geschweißtem 
vehrungsnetz, ist in Feldern von 12 x 15 m hergestellt und an 
Stoßfugen durch untergebaute, 90 cm breite Eisenbetongurte 
leicher Bauart mit Asphaltdichtung besonders gesichert. Die 
Baustelle ist dräniert, das Dränwasser (bis 1,5 m? in der 
= wird zur Bewässerung benachbarter Parkanlagen hoch- 
t. 


np ING 
Öhlorung von Badeteichen. (»Engineering News-Record« vom 
5, 8. 999 mit 1 Abb.) In Newark werden für einen Badeteich 
g Chlor täglich durch ein Boot verteilt, das durch den Rück- 


es hinten ausströmenden Gases langsam vorwärts getrieben 
N. 


Städtereinigung. 

ebband für Abwässer. (»Engineering News-Record« vom 
25, 8.668 mit 1 Zeichn.) Für städtische oder industrielle 
ässer baut die Firma €. A. Jennings in Chicago ein Siebband, 
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das keine Vertiefung im Durchflußkanal braucht, da die Lücken 
zwischen den einzelnen Siebfeldern, die auf Gelenkketten über die 
Kettentrommeln laufen, durch Klappen an der unteren Kante der 
Siebfelder überdeckt sind. Das Abgesiebte wird durch einen Luft- 
strahl aus einem Rohr am Umfang der oberen Kettentrommel in 
den Sammeltrichter geblasen. Die Siebeinrichtung kann im ganzen 
herausgedreht und nachgesehen oder ausgebessert werden. N. 


Abwasseranlagen in Indianapolis. (»Engineering News-Record « 
vom 28.5. 25, 8. 910.) Die neuen Abwasseranlagen in Indianapolis 
sind am 23. Mai 1925 in Gegenwart von Dr.-Ing. Imhoff aus Essen 
als Ehrengast feierlich in Betrieb gesetzt worden. Sie bestehen aus 
Siebtrommeln, Schnellabsitzbecken, Belüftungs- und Ausscheidungs- 
becken mit Schlammdurchlüftungseinrichtung für abflußarme Zeiten. 


Gesetz gegen Flußverunreinigung in Ohio. (»Engineering News- 
Record«, vom 23. 4. 25, 8. 696.) Das alte Gesetz gegen Fluß- 
verunreinigung im Staate Ohio forderte schon die Genehmigung 
der staatlichen Gesundheitsbehörden für Wasserversorgungs- und 
Abwasseranlagen sowie für Abfallbeseitigung und Industrieanlagen, 
wenn flüssige Abgänge daraus näher als 30 km oberhalb einer 
Trinkwasserentnahme in einen Fluß geleitet wurden, mit Ausnahme 
aller Anlagen für Eigenheime und der Wasserbeschaffung lediglich 
für industrielle Zwecke. Die Ergänzung des Gesetzes erweitert die 
Vorschriften wegen Beseitigung häuslicher und industrieller Abgänge, 
verordnet die Überwachung der Anlagen solcher Art und für Ab- 
wasserbeseitigung und ermächtigt das staatliche Gesundheitsamt 
zur Untersuchung der Verunreinigung der Gewässer und zum Erlaß 
allgemeiner Anordnungen in dieser Hinsicht zum Schutze der 
öffentlichen Gesundheit und Wohlfahrt. Ne 


Müllbeseitigung in Pittsburg. (»Engineering News-Record « vom 
25.6.25, 8. 1054.) Pittsburg hat von allen amerikanischen Städten 
die größten Müllmengen, nämlich 148 kg Küchenabfälle und 170 kg 
Kehricht und Hausabfälle auf den Kopf jährlich, einerseits infolge 
Gewöhnung der Bevölkerung an die Abfuhr, anderseits infolge des 
Bestrebens des Abfuhrunternehmers, den Abfall vollständig zu 
erfassen, da er nach dem abgefahrenen Gewicht bezahlt wird. Die 
Küchenabfälle werden unter Fettabscheidung zersetzt, der Kehricht, 
nach beschränktem Auslesen, verbrannt. Das Einsammeln und 
Beseitigen durch einen Unternehmer hat sich so bewährt, daß der 
Vertrag verlängert worden ist mit einem Einheitspreis von 7,01 Doll. 
für 1t (= 900 kg) Küchenabfälle und 8,27 Dollar für 1t Kehricht 
und Hausabfälle, wobei der Betrag, der die Selbstkosten um mehr 
als 1,50 Dollar (allgemeine Unkosten) übersteigt, zwischen Stadt und 
Unternehmer geteilt wird. 


Herstellung von Abwasserkanälen in scharfen Bögen. Von E. C. 
Keeley, Ingenieur des Stadtbauamtes in Paducah (Kentucky). 
(»Engineering News-Record« vom 25. 6. 25, S. 1068 mit 1 Zeichn. 
und 1 Abb.) Für einen Abwasserkanal von 2,4 m Weite mit halb- 
elliptischem Querschnitt in einem Bogen von 15 m Halbmesser sind 
die 1,5 m langen stählernen Formen an der Innenseite dicht aneinan- 
der radial eingesetzt und die Lücken an der Außenseite, 26 cm weit, 
durch Holzkeile mit darübergenagelten Blechstreifen geschlossen 
worden, worauf das Betonieren einheitlich vor sich gehen konnte. 

N. 

Gemeinsame Abwasserbeseitigung. (»Engineering News-Record « 
vom 18. 6.25, 8.1026 mit 1 Karte.) Im Bezirk von Los Angeles 
(Kalifornien) haben sich 6 Gesundheitsbezirke, denen sich noch 2 an- 
schließen werden, zur gemeinsamen Ableitung der Abwässer in die 
See vereinigt und 3 davon die anteiligen Kosten von 9,1 Mill. Dollar 
bereits bewilligt. Das Unternehmen erfordert 240 km Hauptkanäle 
in den Bezirken und 32km Hauptsammelkanäle und bringt die 
Abwässer nach Reinigung durch Feinsiebe in fast 1 km Abstand vom 
Ufer in 18 m Wassertiefe an einem Punkte in die See, der 15 bis 
20 km von allen Badestellen entfernt ist. Die jetzige Bevölkerung 
des Entwässerungsgebietes ist 377000, die Anlage ist jedoch auf die 
vierfache Einwohnerzahl zugeschnitten, die voraussichtlich in 20 Jah- 
ren erreicht sein wird. N. 


Neubau von Abwasseranlagen in England im Jahre 1924. (»En- 
gineer« [London] vom 2. und 9.1.25, S. 25 und 41 bis 42.) 

Im Bereiche des Londoner Grafschaftsrates sind für rd. 2,5 Mill. 
Pfund Abwasseranlagen vorgesehen, von denen i. J. 1924 über 21 km 
Hauptentwässerungskanäle von 1,5 bis 3,5 m Durchmesser meist 
im Tunnelbetrieb fertiggestellt oder in Arbeit genommen worden 
sind. Sie bestehen teils aus Ziegelmauerwerk, teils aus Gußeisen 
mit Betonauskleidung. Für zwei tiefliegende Stadtteile ist eine 
Pumpanlage mit 1000 m? Leistung in der Minute fast fertig gestellt 
tind für die Schlammabfuhr in die See das Fassungsvermögen der 
Dampfer von 1000 auf 1500 m? erhöht worden. Dazu kommen die 
Abwasserreinigungsanlagen zweier besonderer Verbände nördlich 
der Themse für 45000 und 49000 m? Höchstleistung in 24 Stunden, 
die eine mit Absitzbecken und Tropfkörpern mit Drehsprengern, 
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die andere mit doppelten Absitzbecken, beide mit Vorreinigung 
durch Siebe, Pumpenförderung und Schlammtrocknung. 


Von den Hauptentwässerungskanälen von Manchester mit 
3,6 m Durchmesser sind rd. 3 km fast fertig, 6,5 km im Bau, alles 
im Tunnelbetrieb aus Ziegelmauerwerk mit Ausnahme einer kurzen 
Gußeisenrohrstrecke mit Betonauskleidung in Schwimmsand. 


In Leeds sind für die Abwasseranlagen 2,13 Mill. Pfund für 
95000 m? Trockenwetterabfluß täglich vorgesehen und i. J. 1924 
1,6km Hauptkanal und 3,6 ha Kiesfilter fertiggestellt und 6ha 
Filter für 1925 vorbereitet worden. Ein Teil der Filterbecken ist 
auf Senkbrunnen aus Beton gegründet und der Eisenbetonboden 
mit dem Brunnenbeton verankert worden. Die Abwasserverteiler 
der Becken werden teils elektrisch, teils durch Wasserräder ange- 
trieben. 

Die Abwasseranlage für Newark ist für 1800 m? Trockenwetter- 
abiluß und 450 m? Industrieabwässer und 13500 m? Größtabfluß 
täglich eingerichtet worden. Die Absitz- und Klärbecken haben be- 
sondere Dichtung und Verankerung gebraucht, da sie im Grund- 
wasser liegen. 4 Kreiselpumpen von 180 und 142 m? Stunden- 
leistung, je 2 mit einem Elektromotor gekuppelt, können den 6fachen 
Trockenwetterabfluß bewältigen. 

In Lincoln ist die neue Abwasserpumpanlage für 10000 m? 
Trockenwetterabfluß und 40000 m® Höchstabfluß täglich eingerich- 
tet worden. Sie besteht aus 3 Kolbenpumpen von 7000, 14000 und 
21000 m? Tagesleistung mit Dampfmaschinen, die ihren Dampf von 
einer benachbarten Müllverbrennungsanlage erhalten, und 2 elek- 
trisch angetriebenen Kreiselpumpen von 40000 m? Tagesleistung. 


In Folkestone ist die 1,20 m weite, gußeiserne Auslaßleitung in 
die See, zum Teil auf Pechkieferpfählen, samt der Siebkammer 
davor fast fertig gestellt. 

In einer Reihe weiterer Städte und Abwasserverbände sind 
erhebliche Verbesserungen durch- oder weitergeführt worden. 

N. 
Beleuchtung. 


Das Kadol-Licht, eine neue Gasglühlicht-Hängelampe der Firma 
F. W. und Dr. €. Killing-A.-G., Hagen i. W.-Delstern. (Mitteilung 
aus dem Gasinstitut.) »Das Gas- und Wasserfach«, Heft Nr. 14, 
vom 4.4.25. 

Der Erfinder des Munduslichtes bringt als eine Verbesserung 
gegenüber Mundus und Grätzin einen neuen Brenner »Kadol« 
auf den Markt, der folgende Vorteile besitzt: Die siebartig durch- 
brochene Magnesiaplatte des Munduslichtes zerstörte beim Zer- 
springen leicht Brenner und Glühkörper. Demgegenüber besitzt 
das Kadollicht ein offenes Mundstück. Durch besondere Anordnung 
des Brennermundstückes und Dimensionierung des Glühkörpers 
wird die hohe Flammentemperatur nicht nur zur Beheizung des 
Glühkörperbodens, wie beim Munduslicht, sondern auch zur stärkeren 
Erhitzung der Seitenteile der Glühkörper nutzbar gemacht, wodurch 
er sich für Straßenbeleuchtung besonders eignet. Außerdem sind 
seine Herstellungskosten geringer. Die angeführten Versuchsergeb- 
nisse erweisen eindeußig, daß das Kadollicht zwar keine größere 
Ökonomie gegenüber dem Mundusbrenner bringt, durch wesent- 
liche Verstärkung der horizontalen Lichtausbeute jedoch eine be- 
grüßenswerte Verbesserung bedeutet. 

Bauamtmann Bauser, Stuttgart. 


Aus der Zeit der Anfänge der öffentlichen Gasbeleuchtung in 
Deutschland. Von Dr. W. Leybold, Hamburg. »Das Gas- und 
Wasserfach«, Heft 14, S. 215 vom 4. 4. 25. 

Anläßlich der baldigen Jahrhundertfeier der offiziellen Einfüh- 
rung der städtischen Gasversorgung in Deutschland wird einiges 
recht Unterhaltsame und Hübsche über die damaligen Schwierig- 
keiten in Hamburg berichtet. 

Ein Kaufmann Johann Georg Heise stellte in seinem Hause 
in Hamburg im Jahre 1817 einen aus England mitgebrachten Gas- 
erzeugungsapparat zu Beleuchtungszwecken auf und richtete im 
selben Jahre an den Hamburger Senat ein Gesuch um Genehmigung 
zur Erbauung einer öffentlichen Gasanstalt in Hamburg. Es ist 
nun sehr unterhaltsam zu lesen, welche Bedenken im Senate gegen 
das Projekt erhoben wurden. Es wurde z.B. die Befürchtung 
geäußert, daß die Absonderung solcher metaphysischer Luft der 
Gesundheit nachteilig werden könnte usw. Die Fähigkeiten des 
Gesuchstellers zu einem solchen Unternehmen wurden bezweifelt. 


Ein Gutachten, das der Oberspritzenmeister Repsold im Jahre 
1819 erstattete, besagt, daß allerdings die Gassenbeleuchtung. mit 
Gas in einigen Städten Deutschlands mit Nutzen verwendet würde, 
daß aber der Preis, den Heise verlange, der Ölbeleuchtung gegenüber 
zu teuer sei. Außerdem sei vorzuziehen, daß der Staat als Eigentümer 
die Gasfabrik verpachte und für die Straßenbeleuchtung den Pächter 
durch Bezahlung der Steinkohlen entschädige, dem erlaubt würde, 
die Straßenleitungen für die Beleuchtung von Privathäusern mit- 
zubenützen. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): 


Gesundheits-Ingenieur- 


Im Jahre 1819 äußerte sich Bürgermeister Wilhelm 
über das Projekt von Heise dahin, daß man über die Mat, 
erst anderwärts Erfahrungen sammeln müsse. Der ch 
Prozeß erfordere außerdem so große Geschicklichkeit und 
heit der Leitungen eine höchst genaue Arbeit, daß der Kos 
anschlag so hoch werde, daß die Verbesserung der Ölbele 
kaum so teuer komme. Der ganze Vorteil sei helleres Licht 
wahres Bedürfnis noch nie erwogen worden sei. Dazu ma 
sich abhängig von einem aus fremdem Gebiet herzuholender 
produkt. 

Gegen die Verlegung von Leitungen in den Gassen w 
dem Gutachten schwerwiegende Bedenken erhoben. Bruce 
Notwendigkeit der Beschädigung von Dohlen, Bäumen 
Gassen selber bei der Verlegung werden drastisch behand 
Lebensdauer der Röhren sei unbekannt. Es wird davor « 
ohne genauestes Urteil ein künstliches Werk neuer Erfin 
die Stelle eines alterprobten Werkes zu setzen. Bei Benü 
Wohnungen wisse man noch gar nicht, ob die starke übe 
Beleuchtung nicht für die Augen schädlich sei. 

Auf diese Gutachten hin wurde das Gesuch vom Senat 
Akten gelegt und Heise erhielt überhaupt keine Antwort. 
... Als im Jahre 1818 der Vertrag mit dem seitherigen Päc 
Olbeleuchtung abgelaufen war, wurde nicht etwa die Gel 
ergriffen, den Vorschlag Heises auf Einrichtung der Gassen 
tung mit Gas näherzutreten, sondern der Senat entschl 
die Ölbeleuchtung wieder in städtische Regie zu nehmen, zu 
Zwecke dem seitherigen Pächter Öllager und Inventar abge 
wurde. 

Im Laufe der nächsten Jahre liefen mehrere Gesuche un 
führung der Gasbeleuchtung bei der Kammer ein, unter 
auch wieder von Heise, das abermals abgewiesen wurde. Erst 
dem großen Brand im Jahre 1844 und nachdem die Städte Be 
und Hannover vorangegangen waren, wurde der Beschluß zur 
bauung eines Gaswerks in Hamburg gefaßt, das im Jahr 1841 
regelmäßigen Betrieb kam. Bauamtmann Bauser, Stuttgar 


Vereine und Versammlungen. 


Zweite Dresdner Städtebauwoche. Vom 12. bis 17. Oktob 4 
wird in den Räumen der Technischen Hochschule Dresden, Geoı 
Bährstr. 1, eine zweite Dresdner Städtebauwoche veranstalt E 
den, in der, als Ergänzung der vorjährigen ersten, hauptsäch 
Verkehrswesen und andere damit verwandte Gebiete be 
werden sollen. Es wird gebeten, Anmeldungen zur Bet 


. möglichst bald, und zwar spätestens bis zum 5. Oktober an 


Direktor des Dresdner Städtebau-Seminars, Geh. Rat Prof, 
Genzmer, Dresden-Radebeul, Riesestr. 6, zu senden, der als I 
der Veranstaltung auch bereit ist. Genaues über die Tagesordn 
der Städtebauwoche, die Namen der Herren, welche di 
wissenschaftlichen Vorträge halten werden und die Themata 
Vorträge, mitzuteilen. Der, ebenso wie diese zweite Städte 
woche, im Juni vorigen Jahres von dem obengenannten Städt 
seminar und von der Sächsischen Arbeitsgemeinschaft der »E 
deutschen Akademie des Städtebaues« veranstaltete erste N 
gang über Städtebau wurde von etwa 200 Teilnehmern aus al 
Gegenden Deutschlands besucht, und die damals gehaltenen 


träge sind in einem stattlichen Bande in Buchform in dem A 


Patent-Anmeldungen. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 16. Juli 1925. 


S5h, 1. Saugheber für Klosettspülkästen. Berluto-Arm: 
Akt.-Ges., Düsseldorf. B. 102913. 14. Dez. 1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 23. Juli 1925. 


138, 5. Einrichtung zur Verringerung der Temperaturverlu 
Umformung von Wärmemengen durch Einleiten von D 
in geeignete Flüssigkeiten (z. B. Natronlauge). | 
Koenemann, Berlin, Duisburger Str. 19. K. 91672. 1 
1924. 


20. Nov. 1924 
Firma Internationale Feuerl 
Ges. m. b. H., Charlottenburg. T. 27100. 9. Nov. 192 
85c, 3. Verfahren und Vorrichtung zur Frischwasserklärun 
Hausabwässern. Hans Dorfmüller, München, Grimm 
D. 40168. 8. Aug. 1921. 


Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Sprunganlagen in Schwimmanstalten. 
Von Ingenieur Otto Spiegelberg, Erfurt. 


_ Mit der Entwicklung des Schwimmsportes mehren sich die 
le, wo Vereine und Gemeinden zum Wohle der Volksgesundheit 
er großen Opfern Bade- und Schwimmöglichkeiten schaffen. 
Tiedigt selbst ein Bade- und Schwimmbecken den Fachmann 
i Schwimmer nicht immer, so ist dies noch viel mehr der Fall 
‚den Sprunganlagen. Von den vielen alten und neuen Sprung- 
agen entsprechen nur wenige den Bestimmungen für Wettkampf, 
daß sie auch zur Austragung von Meisterschaften geeignet sind. 
ines Wissens sind nur solche Sprungtürme aus Holz, wie die 
Leipzig und Georgenthal (Abb. 1), die aus Eisen im Stadion in 
‚lin (Abb. 2), in Köln a. Rh. (Abb. 3) und in Duisburg (Abb. 4), 
vie der Turm aus Eisenbeton in Erfurt (Abb. 5) vorschrifts- 
Big. Zu letzterer Ausführung gab ich nach dem in .Paris 1924 
iehteten Eisenbeton-Sprungturm (Abb. 6) die Veranlassung. 
ehe Konstruktion man wählt ist eine Kostenfrage. Holz ist 
iger und von geringer Lebensdauer und wohl auch schwerer 

Eisen, welches leicht schwankt und leicht rostet, also hohe 
terhaltungskosten erfordert. Eisenbeton ist dagegen nicht 
rer als Eisen, dauerhaft und wetterfest, erfordert keine merk- 
ıen Unterhaltungskosten und ist standsicher ohne den Ein- 
kungen des Windes ausgesetzt zu sein. Leichte. wegnehmbare 
runggerüste aus Stahlrohr baut die Firma H, Schaffstaedt, 
m.b.H., Gießen. In Ausführung sollen gegenwärtig noch sein 

Sprungtürme für die Stadionanlagen in Bremen, Düsseldorf 
d Frankfurt a. M. Während für diese beiden Orte mit Sicherheit 
zunehmen ist, daß die Türme vorschriftsmäßig ausgeführt werden, 
ıt von anderen Orten das Gerücht, daß dort neue Sprungtürme 
Bau seien, die nicht den Vorschriften entsprechen werden. 

Wie soll nun die Sprunganlage, die Krone eines sportlich ein- 
ichteten Bades, beschaffen sein? Jede Anlage sollte mit 1, 3, 
und 10 m hohen Absprungstellen geschaffen werden. Je ein 
und 3-m-Brett soll sich links und rechts von den 5- und 10-m- 
ıttformen befinden. Das Kunstspringen findet vom federnden 
und 3-m-Brett, das Hoch-Turm- oder schwedische Springen von 
r festen 5- und A0-m-Plattform statt. Über die erforderlichen 
assertiefen und sonstigen Abmessungen ist bereits in meinen 
ichtlinien für sportgerechten Bäderbau«, vgl. Sondernummer 
ser Zeitschrift zum Tag des deutschen Badewesens in Karls- 
hei. B., hingewiesen. Nicht unerwähnt will ich lassen, daß 
runganlagen über 3m Höhe nicht allgemein zur Benutzung zu- 
lassen sind, denn schon bei 3m Sprunghöhe ist ein schmerz- 
ftes, sonst aber ungefährliches Aufschlagen die Strafe für einen 
ringer, welcher die Gewalt über seinen Körper verliert; beträgt 
ch die Eintauchgeschwindigkeit etwa 28 km/h, bei 10 m 45 bis 
km/h und bei 15 m 60 km/h. Will man eine weitere feste Ab- 
rungstelle zum Übergang von 5 auf 10 m schaffen, so ist die 
m-Plattform das Gegebene und einzig Richtige. 


Das federnde Sprungbrett soll auf fester Unterlage angebracht 
'rden, trotzdem zu beiden Seiten frei liegen, um eine Beeinträchti- 
ng der Armtätigkeit zu vermeiden. Der s0g. Aktionsraum eines 
ringers erfordert mindestens 2 m Breite (besser 2,50 m) und 
m Höhe bei ebenfalls mindestens 3m Tiefe, welche zum Anlauf 
torderlich sind. Besser sind Sprungbretter von 3,5 bis 4,5 m 
inge und 5 m als Höchstmaß. Bei nicht genügend stabiler Unter- 
ützung (billige schlanke Gasrohrgerüste) vermeidet man dagegen 
e langen, schwankenden Bretter gern oder versteift sie durch 
itergelegte Bretter. Das Brett selbst soll bei 50 cm (bis 70 cm) 
indestbreite 5 bis 6 cm Mindeststärke besitzen und eine Steigung 
ın 20 cm, höchstens 25 cm, erhalten. Es entspricht dies etwa 
bis 2° 30° oder 5 vH. Bei 75 kg Belastung soll es sich nicht mehr 
s3 bis 5 cm, höchstenfalls 6 bis 10 cm, durchbiegen. Die Steigung 
ıch der Absprungstelle zu soll ein Abrutschen des Springers durch 
ne zu tiefe Senkung nach unten verhindern. Wie weit das Brett 
jer den Beckenrand hinausragt, richtet sich nach der Federkraft 
ıd Beschaffenheit desselben. Das Mindestmaß beträgt für das 
m-Brett Am und für das 3-m-Brett mindestens 0,50 bis 1m 
schstens mehr. Die Sprungbretter selbst verlangen, wenn sie ihren 
weck erfüllen sollen, in der Auswahl viel Liebe und Sorgfalt. 
ie sollen aus astlosen, gleichmäßig dicht gelagerten, langfaserigen, 
rade gewachsenen, aus einem Stück bestehenden, nicht ver- 
genen und völlig ausgetrockneten Eschenholz sein (Zäh- und 
umpfesche). Daneben hat sich noch Eiche bewährt, welche aller- 
ings »hart« federt und infolge der ständig darauf einwirkenden 
echselnden Witterungseinflüsse sich gern wirft und leicht reißt. 
in schiefes Brett aber gibt nie die Gewähr für einwandfreie Sprünge. 
uch Fichte biegt sich an der meist benutzten rechten Eckkante 
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leicht verderblich durch. Gelegentlich bricht sie auch kurz ab. 
Tannenholz kommt als zu weich überhaupt nicht in Frage. Wenn- 
gleich auch immer für die Springer für die 1- und 3-m-Bretter 
je ein weich und ein hart federndes vorhanden sein soll, so ist es 
doch empfehlenswert Sprungbretter aus Pitchpine oder Oregonpine 
(nordamerikanische Pechkiefer) in verschiedenen Stärken zu ver- 
wenden. Auch als Bohlenbelag für die 5- und 10-m-Plattform 
eignet sich dieses Holz sehr gut, da es infolge seines natürlichen 
hohen Harzgehaltes gegen Faulen infolge abwechselnden Naß- und 
Trockenwerdens sowie gegen Schiefziehen am widerstandsfähigsten 
bleibt. Pitchpine- und Oregonpinebretter aus einem Stück liefert 
nach den Angaben des schwedischen Trainer und Fachmannes 
E. Brandsten sowie dem amerikanischen Meisterspringer A. (. 
White die van Arsdale-Harris Co., 5th Brannan Str., San Franeisco, 
sowie die Fa. Meyer, G.m.b. H. in Hagen i. W., und H. Schaff- 
staedt, G.m.b. H., Gießen. Während die Bretter der amerikani- 
schen Firma aus einem Stück bestehen und auf etwa halbe Länge 
8em stark und nach dem Absprungende zu auf 4cm Stärke ab- 
nehmen, bringen die beiden deutschen Firmen ebenfalls Pitehpine- 
bretter, aber aus zwei engverbundenen Brettern von je cm Stärke 


Abb. 1. Bad Georgenthal in Thüringen. 
10 m Sprungturm und Zielanlage. Treppen innerhalb des Turms. 5 und 10 m 
Plattform liegen nicht über-, sondern nebeneinander. 


in den Handel. Man hält ein solches Doppelbrett für dauerhafter 
und haltbarer als ein einziges freiliegendes. Nach den Beobachtungen 
von W.Mang, Heidelberg, scheint dies bei der Olympiade 1924 
in Paris der Fall gewesen zu sein, denn die 1- und 3-m-Bretter 
wiesen, obwohl aus einem Stück bestehend und aus sorgsam aus- 
gesuchten Holz gefertigt, schon durch das Training eine sichtliche 
Durchbiegung auf, waren also scheinbar zu weich. Gleichmäßige 
Federkraft will man auch erzielen, indem man 6 schmale Pitchpine- 
riemen unterseitig durch Querlatten zusammenhält. Diese Aus- 
führung war lange üblich und teuer, aber minder haltbar. Auch 
doppelt aufeinander geleimte Brettlagen von 5 bis 6cm Gesamt- 
stärke mit schwalbenschwanzförmigen Nuten und eingeschobenen 
Verbindungsleisten haben sich nicht bewährt. 

Die Lagerung der Bretter soll nur an zwei Stellen geschehen 
und unverrückbar sein, ein seitliches Schwanken des Brettes also 
ausschließen. Dieselbe soll etwa 1,5 m vom vorderen Kopfende 
auf die ganze Breite lose sein. Am hinteren Ende (Landende) muß 
das Brett durch starke Flacheisen und Bolzen, jedoch ohne Ein- 
schnitt in die Holzfasern und tunlichst ohne Durchbohrung der- 
selben, also unter Verwendung von eisernen Klammern, die mit 
Klemmschrauben unterseitig regulierbar sind, auf ganze Breite 
fest gelagert sein, so daß es nicht klappert. Um die Lebensdauer der 
Bretter zu erhöhen, erfolgt die feste Lagerung mit leichter Be- 
wegungsmöglichkeit durch Verwendung von Federringen oder 
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federnden Unterlagscheiben für die Bolzen oder durch Fiber oder | Unterlage ein schalldämpfendes Material zu verwenden, um 
Gummiunterlagen unter dem Brette, und kann so die freien Schwin- | eine Abschwächung des Aufprallgeräusches zu erreichen. Die V: 
gungen, die sich infolge eines Sprunges vom Absprungende über | wendung von Weichholz für den Schwingbock ist stets bess % 
die Lagerung hinweg fortpflanzen ohne Schaden zu erleiden, auf- | eine Metallunterlage. Baumlange ‚Sprungbretter sowie sole 
fangen. Die zweite lose Lagerung ermöglicht die Ausnutzung der | mit dreifacher Lagerung sind sportlich unbrauchbar. Eb 
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Abb. 2. Sprungturm aus Eisen. Stadion Berlin. 
Ausgeführt nach dem Entwurf von Architekt Joh. Seiffert, Charlottenburg, 
Dozent für Übungsstättenbau an der deutschen Hochschule für Leibesübungen. 


durch die Holzelastizität erzielten natürlichen Federkraft, eine | derselben soll nie in einen anderen hineinragen. Der Zwische 
stets vorzuziehende Anordnung. Die Unterlagsstelle ist daher durch | zwischen zwei parallel laufenden Absprungstellen sollte deshalb, 
Versuche festzustellen; sie liegt bei langen Brettern etwa in der | der Platz verfügbar, als Mindestbreite 2,50 m betragen. Die Sp 
Mitte. Es empfiehlt sich an dieser Stelle zwischen Brett und ebenen sollten mindestens 1 und 2m über den Beckenrand, be 


eine künstliche Federung (klappernde, bald erla 
Metallfeder) von Übel. Die Verstellbarkeit der B 
in der Höhenlage ist da notwendig, wo ein häufig 
selnder Wasserstand zu verzeichnen ist. Diese ist 
fichtene Holzböcke, welche beweglich und verschieb 
aufgestellt werden, oder durch Gerüstböcke mit 
Reihe von Löchern für die Unterstützung der vor 
losen Brettlagerung oder durch Unterlage verschie 
starker Brettunterlagen zu erzielen. . 

Alle Sprungbretter und Sprungebenen müssen 
sicheren Anlauf und Absprung in ganzer Breite und „8 
mit rauher, ebener, wasseraufsaugender Kokosfaserde 
faltenlos belegt werden. Löcher und Wülste sind 
vermeiden. Die Befestigung erfolgt daher in der L 
richtung vom Kopf- zum Landende und unterseitig 
Verwendung von Querleisten am Kopf- und Land 
ist zu unterlassen bzw. sind dieselben nur unterse 
verwendbar. Die Befestigung der Läufer an beiden La 
seiten durch Anbringung von Leisten, welche gleichz« 
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Abb. 3. Eiserner Sprungturm im Stadion zu Köln a. Rh. 
Photo: Theodor May, Köln a. Rh. — Bildaufnahmen. = 


die Läufer straff halten und das Brett angenehm v 
breitern, ist statthaft, jedoch wenn möglich zu verme 
Zum Trocknen abnehmbare Kokosmatten (zum Anknö 
sind besonders auf Falten- und Wulstbildung zu beobac 
Ebenso dürfen Schrauben, Bolzen und Nägelköpfe o 
nicht fühlbar in die Lauffläche hineinragen. Der Bo) 
belag der Sprungebenen für das Hochspringen soll zw 
mäßigerweise ebenfalls in der Sprungrichtung verlegt weı 
den. Die Kokosfaserdecke (die vor der gepreßten Guı N 
decke immer noch den Vorzug verdient) soll in g ch 
Weise wie bei den Sprungbrettern längs laufen un 

der meist beanspruchten Absprungstelle, also am 
sprungende, einen halbmeterbreiten Verstärkungsstr 
quer herüber gelegt erhalten. 


Sprungbretter dürfen nie in der Beckenecke angeor 
net werden, weil die Einsprungstelle schwer zu be 
nen, das Sprungfeld nie richtig zu beobachten ist u 
im Wasser bzw. ein im Streuraum der Flugbahn befiı 
licher Schwimmer überraschenden Sprüngen nicht schne 
genug ausweichen kann. Bei rechtwinklig mit gehöri 
Abstand seitlich und übereinander angeordneten Absprı 
stellen (siehe Richtlinien) sind solche Unfälle leich 
vermeiden. Die Sprungkurven sollen deshalb nie 
einem Punkt der Wasserflächen enden und der Streur 
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ı über die darunter liegenden Bretter hinausragen. Verschiedene 
ordnungsmöglichkeiten sind aus den beigegebenen Abbildungen 
ichtlich. In der Nähe der Sprunganlagen sollen sich Wasser- 
ern befinden, jedoch so, daß sie nicht innerhalb der Sprung 
age oder in deren meist benutzten Flugbahnen liegen. Alle 
ungtürme sollen ein oder mehrere Fähnchen erhalten, die dem 


alle nebeneinander. Besonders für die 5- und 10-m-Plattform ist diese 
Anlage meines Wissens die einzige dieser Art, hat man doch dabei 
die vorschriftsmäßigen Plattformen gewonnen. Die innerhalb des 
Turmes liegenden Treppenaufgänge stören das Gesamtbild nicht, 
fördern dies vielmehr. Die häufig frei sichtbaren ewig langen Leitern 
und Hühnerstiegen sind so geschickt vermieden und gewähren 


Abb.4. Eiserner Sprungturm zu Duisburg; doppelseitig zu benutzen. 
Errichtet vom Verband Duisburger Schwimmvereine. 


inger die Windrichtung anzeigen, damit er nicht aus der Flug- 
n geworfen werden kann. Es ist ferner darauf zu achten, daß 
angturm und Abgrenzung der Sprungebenen recht offen ist, 
daß der Anlauf sich nicht innerhalb des Gerüstes vollzieht, son- 
ı daß der Sprung dem Zuschauer vom Antritt an gut sichtbar 
‚Damit die Springer bei Schwimmfesten nicht von der Nach- 
agsonne geblendet werden, ist die Sprunganlage niemals in 


Abb.5. Eisenbetonsprungturm zu Tourelles bei Paris. 
Anläßlich der olympischen Spiele 1924 erbaut. 


" S0-Ecke anzulegen, denn im Sommer geht die Sonne in NW 


T, 

Beh: zu unseren Abbildungen. Der hölzerne Turm in 
'genthal (Abb. 1) mißt am Boden 4 x 4 m im Geviert, in 
ı Höhe 3 x 3m. Die Seiten sind also allseitig 1:20 geneigt 
en ihm neben der Aussteifung genügende Standsicherheit. 
-m-Bretter und die Zielbank liegen rückwärts und tragen so 
‚Hervortritt der Sprunganlage bei. Die 3,5- und 10-m-Sprung- 
® sind hier noch ausnahmsweise gleich weit vorgestreckt, jedoch 


dem Springer einen sicheren Aufstieg. Zur Abb. 2 der Sprungturm- 
anlage im Stadion Grunewald ist nichts erläuternd zu bemerken. 
Die Anlage ist als erste deutsche den Fina-Bestimmungen ent- 
sprechend von Architekt Seiffert, Charlottenburg, dem Erbauer 
des Stadions, geschaffen. Seiffert leitet jetzt die Beratungsstelle 


Abb.6a. Sprungturm aus Eisenbeton für das Volksbad im Nordpark zu Erfurt. 
Modellaufnahme. Entwurf Dipl.-Ing. Stade. In Ausführung. (Treppen inner- 
halb des Turms.) 


der Deutschen Hochschule für Leibesübungen und ist im Lehrfach 
für Übungsstättenbau an der Hochschule tätig. Sein überragendes 
Können und Wissen auf dem Gebiet des Übungsstättenbaues hat 
wiederholt einer Reihe von Stadtverwaltungen Veranlassung ge- 
geben, sich seiner Dienste und Oberleitung zu vergewissern. Abb. 3 
zeigt den Sprungturm im Kölner Stadion. Die leichte, gefällige, 
schlanke Form ist neben der weiten Überkragung der Sprungebenen 
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von Bedeutung. Die 8-m-Plattform dient dem Sprungrichter und 


der Wettkampfanzeige. Der Duisburger Sprungturm, in Abb. 4 
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Entwurf: Tiefbautechn. Scharfe. 
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Die 7,5-m-Plattform ermöglicht bei 
Sprungbeckens 
Abb. 5 läßt den Eisenbetonturm der an- 
1924 errichteten 


schmal, die Plattformen bei der geringen Belastung da eger 
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Abb.7. Ein Eisenbeton-Sprungturm wie er nicht sein soll. R 
Die 3 m Bretter hätten seitlich ausgekragt, die 5 und 10 m Blattfe 
vorgekragt werden müssen. i x 


(Treppen außerhalb des 


eine doppelseitige 


Wettschwimmbahn in 


20/25 


u 
|ilmuommmamane 


me — 


ww 


IN 


N 


| 


ul) 


m 


Vorderansicht. 


en 


330 —AHZ 200 AH 
a ZONE 20 Fa 


a 


eh = 
a el 
Na nn Pa Tan ze 


10 00m Plattform. 


Der Bohlenbelag wird auf den tieferliegenden Querbalken gelagert, um eine einheitliche Sprungebene zu erhalten. Die Aussparungen für den Lei 
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ein Eisenbetonsprungturm in Bremen. Abb. 5 und 5a zeigen | vergrößert werden. Die unvorschriftsmäßige 6-m-Plattform mußte 

dellaufnahmen für den vom Verfasser angeregten Erfurter | man wählen, weil eben die 3m nicht nach außen verlegt 

enbetonsprungturm. 5a ist gegenwärtig in Ausführung. Die | Die Plattformen sind aus Eisenbeton. Holzplattformen, wie solche 
‚nüberstellung der vom städt. Tiefbauamt (Dipl.-Ing. Stade | sonst allgemein üblich sind, würden zweckmäßiger gewesen sein, 

1 Tiefbautechniker Scharfe) gefertigten Entwürfe und Modelle | da diese für die Gelenke nicht so hart sind. Abb. 9 gibt eine Reihe 

t ihre verschiedene Wirkungsweise erkennen. Die Leitergänge | von in den Richtlinien erwähnten Maßen in der Anwendung wieder. 
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Abb. 9. Sprunganlagen mit für die Anlage wichtigen Maßen. 
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1d gut sichtbar, die Geländer offen gehalten. Die Abb. 8 gibt die | Auch konstruktive Anordnungen sind hier sowie aus den Abb. 10a, 
nstruktive Ausführung wieder. Einen Eisenbetonsprungturm | b, c zu erkennen. Letztere sind nordamerikanische Ausführungen 
je er nicht sein soll, läßt Abb. 7 erkennen. Der Turm befindet sich nach Originalzeichnungen der van Arsdale-Harris Co., Brannan-Str., 
ı neuen Bad des Arbeiterschwimmvereins in Chemnitz, ist sehr | San Francisco, Calif., welche diese nach den Angaben des erwähnten 
ilvoll, erfüllt aber nicht die Voraussetzungen die an eine derartige | E. Brandsten von der Stanford-Universität zu Paolo-Alto, Calif., 
nlage gestellt werden müssen. Die Absprungmöglichkeiten sind und Al. White ausführt und liefert. Auch die erwähnten Sprung- 


R 415 : 
DB: e 160 290 
h : Alagcheisen #0%5, 6 "m Stark n u 
a eg Fu 5 Harizontale 2°. 015 22307 x 8=VaX EHE 
(7 
352 ° mir Halfepiaffchen 


GOXBRHE L % 
0X 8x5 0,70 für Kokosisvfer 


R 
S 


Flacheisen 
SOXTOX WE 


Abb. 10a. 1 m Sprungbrett nach E. Brandsten. 


U gedrängt, so daß sich die Streuräume der Flugbahnen in- | bretter sind von dort zu beziehen. Die Verankerung und zweite 
nanderschieben, wodurch leicht Unglücksfälle herbeigeführt wer- | Unterstützung des Brettes erfolgt in bewehrtem Beton. Die Be- 
n. Der Sprungraum wäre groß genug, wenn die 3-m-Plattform festigung kann mittels ausziehbaren Bolzens oder ohne solchen 
h seitliche Anbauten verbreitert und die beiden 3-m-Sprung- | unmittelbar auf dem Stähl- und Gasrohr, jeweils mit nachgiebiger 
tter dadurch nach außen verlegt werden könnten. Die Vor- | Fiberzwischenlage erfolgen. Im einzelnen bemerkt Brandsten 
ge der 6-m- und 10-m-Plattform könnten dann auch beliebig | dazu: Alle Plättchen und Bolzen sollen aus Bronze oder galvanisier- 
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Abb. 10b. Internationales 1 m .Normal-Sprungbrett nach E. Brandsten. 
(Wie auf Zeichnung verwirklicht.) 
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Abb. 10c. Internationales 3 m Normal-Sprungbrett nach E. Brandsten. 
(Wie auf Zeichnung verwirklicht. Siehe auch Seite 487,) 
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Zu Abb. 10c. 


Besprechungen. 


mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 

ısgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 

ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 

mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesamte 

ngenieurwesen« (Verlag der Zeitschrift »Die Bautechnik«, Firma Wilhelm 
Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen. 


ö Wasserversorgung. 


Entsäurungs- und Enteisenungsanlage in Offenbach a. M. Von 
rat Flath, Direktor der Gas- und Wasserwerke Offenbach a. M. 
; Gas- und Wasserfach«, München 1925, S. 289. Mit 1 Abb. 
Die Wasserversorgung von Offenbach erfolgt von 2 Wasser- 
ten aus, »Vordermarck« und »Hintermarck« Da das Wasser 
srsten Werkes einen sehr starken Gehalt an aggressiver Kohlen- 
e und Eisen besitzt, wurde zunächst versucht, dasselbe durch 
rliche Filtration (Leitwng des Wassers nach Hintermarck und 
egnen desselben in einem Versickerungsbrunnen) zu verbessern. 
damit verbundenen großen Wasserverluste machten diese An- 
jedoch unwirtschaftlich. Das Wasser wird deshalb seit 1923 
“einen Riesler geleitet, der aus zahlreichen horizontalliegenden, 
nalen Brettern besteht, wobei eine Entsäurung und Enteisenung 
findet. Der Verfasser beschreibt sodann den Riesler, die daran 
schlossenen Yewell-Schnellfilter und den mit dieser Anlage 
lten Reinigungseffekt, der zufriedenstellend ist. Kl. 


Die Einschränkung der Wasserverluste insbesondere bei großen 
sermessern. 
den. »Das Gas- und Wasserfach«, München 1925, H. 23, S. 355. 
«Abb. und 3 Diagrammen. 

Die Zahl der großen Wassermesser (über 50 mm) beträgt in 
en 743 = 2,8 vH der Gesamtzahl der Wassermesser. Eine 
' Prüfung ergab, daß eine Reihe der großen Wassermesser 


erzeit infolge der Berücksichtigung von Brandfällen zu groß 


ommen war und ohne weiteres durch 40-mm- und kleinere 
messer ersetzt werden konnte. 

ie großen Messer bestanden hauptsächlich aus Flügelrad- 
erombmeioncn mit parallelgeschalteten Haupt- und Neben- 
n und getrennten Zeigerwerken. Diese Messer wurden ersetzt 
"heine Kombination der Meinicke A. G. Breslau, einen Voltmann- 
= mit hintergeschaltetem Nebenmesser und gemeinsamem 
erwerk. Der große Vorteil dieser Kombination liegt darin, daß 
eßbereich je nach Verwendung von Flügelrad- oder Scheiben- 
nmessern 1:800 bis 1:5700 beträgt, so daß sowohl die kleinsten, 
‚größten Wassermengen innerhalb der zulässigen Fehlergrenze 
-5 vH gemessen werden können. Die Meßgenauigkeit solcher 
binationen wird an 3 Ganzkurven verdeutlicht. 


Von Direktor Vollmar und Amtsbaurat Baese, | 


(Siehe Seite 486.) 


Die Distriktmesser sind in Dresden mit Fernregistrierungen 
versehen, die in einigen wenigen Stellen der Stadt zusammenlaufen, 
von wo aus eine ständige Kontrolle der Distriktmesser ausgeübt 
wird. Vorkommenden Unregelmäßigkeiten wird sofort nachgeforscht, 
so daß keine größeren Wasserverluste entstehen können. 

Zum Schluß wird noch gezeigt, daß das durch den Umbau der 
Zeiger erzielte Mehr an Wassergeld schon im ersten Jahr die Umbau- 
kosten übertroffen hat. Kl. 

Transportabler Kasten für Wasseruntersuchungen. Von Prof. 
Dr. Hartwig Klut, Mitglied der Preußischen Landesanstalt für Was- 
ser-, Boden- und Lufthygiene zu Berlin-Dahlem (Chemische Ab- 
teilung). »Das Gas- und Wasserfach«, München 1925, H. 24, S. 369. 
Mit 1 Abb. N 

Der Verfasser beschreibt den nach seinen Anordnungen von 
der Firma Altmann in Berlin zusammengestellten Kasten für 
Wasseruntersuchungen an Ort und Stelle, die unbedingt nötig sind, 
da manche Untersuchungen an ins Laboratorium eingesandten 
Wasserproben nicht ausgeführt werden können. 

Mit dem Untersuchungskasten lassen sich bestimmen: Tem- 
peratur, Klarheit und Durchsichtigkeit, Farbe, Geruch, Härte, 
Reaktion und das Vorhandensein von Schwefelwasserstoff, Nitriten, 
Nitraten, Ammoniak, Kohlensäure, Eisen, Mangan und Blei. 

Der Kasten hat ferner Platz zur Aufnahme des PBüchleins 
»Klut, Untersuchung des Wassers an Ort und Stelle«, in dem die 
einzelnen Prüfungsverfahren eingehend beschrieben sind. Kl. 


Wirtschaftlichkeit von Pumpenanlagen. (Nach einem Vortrag 
von Oberingenieur Wazek von Ks.) »Das Gas- und Wasserfach «, 
München 1925, H. 26, S. 399 bis 402. Mit 5 Bildern, 4 Tabellen und 
1 Diagramm. 

Für kleine Wassermengen und große Förderhöhen sind Kolben- 
pumpen vorteilhafter, für große Wassermengen und kleine Förder- 
höhen Kreiselpumpen. Bei der Untersuchung auf Wirtschaftlichkeit 
ist jedoch. auch die Antriebsmaschine mit zugrunde zu legen. Die- 
selbe kann sein eine Kolbendampfmaschine, Dampfturbine, ein 
Elektromotor oder eine Verbrennungskraftmaschine. 

Nach Wazek empfiehlt es sich anzuwenden für Leistungen über 
300 bis 400 PS mit Dampfturbine gekuppelte Kreiselpumpen, für 
Leistungen unter 300 bis 400 PS mit Dampfkolbenmaschinen ge- 
kuppelte Kolbenpumpe, für selbständigen Betrieb Kreiselpumpen 
mit Elektromotor, bei geringeren Wassermengen auch Kolbenpum- 
pen, Dieselmotor mit Kolbenpumpe für geringere Leistungen, und 
den rasch laufenden Dieselmotor mit Kreiselpumpe für größere 
Leistungen. Für eine direkte Kuppelung von Dieselmotor und Pumpe 
wird eine gegenseitige Anpassung der beiden Maschinen in der Um- 


, drehungszahl angestrebt. 
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Außer der Wirtschaftlichkeit des Maschinensatzes (Pumpe und | Kraftwasserkanäle, der Wehre und Schleußen mit ihren 
Antriebsmaschine) ist auch noch die des gesamten Kraftbetriebes zu | und Zubehör. Zum Schlusse kommt noch eine übe 


berücksichtigen. An Hand von vier Beispielen zeigt Wazek den Ein- Kostenberechnung und Arbeitsdauerangabe. F. Holle 
fluß der Brennstoffe (Öl und Kohlen) auf die Betriebskosten, den Die Müllbeseitigung in Großstädten dureh »Colonia«-Z 


Vorteil einer doppelten Ausnutzung des Dampfes (Kraftdampf für | Radschlepper und WD-Kettenschlepper. 
das Pumpwerk, Heizdampf für in der Nähe liegende Badeanstalten, In einem Aufsatz »Die Müllbeseitigung in Großstädt 
Wäschereien usw.) und den Vorteil der Verwendung von Höchst- | Dipl.-Ing. Huxdorff sind in den »Hanomag-Nac) 
druckdampf bei Vorschaltanlagen. Kl. (herausgegeben von der Hannoverschen Maschinenbau A.-G. 
Neuanlaee des Wasserwerks Aue. »Das Gas- und Wasserfach«, ' Georg Egestorff, Hannover-Linden), Heft 141, vom Juli 
München 1925, H. 29, S. 448. S. 122 bis 124, an Hand mehrerer Abbildungen, die sog. 
Kurze allgemeine Angaben über das neue Wasserwerk der Stadt ' Züge und die WD-Radschlepper und WD-Kettenschlep: 
Aue. die erste Grundwasserversorgung im Erzgebirge. Die Fassung | schrieben, mit denen Müll aus Großstädten nach dem Un 
lieet 12 km südlich von Aue bei Blumenthal und leistet z. Z. : E ; 


2000 m?®, kann aber auf 5000 m? erweitert werden. Eine 
ausführlichere Beschreibung ist vom Projektant, Dr.-Ing. 
G. Thiem, in Aussicht gestellt. Kl. 


Wasserprobeentnahmeapparate für die Kohlensäurebestim- 
mung und Wasseruntersuchung. Von V. Rodt. (Mitteilungen 
aus dem staatlichen Material-Prüfungsamte in Berlin-Dahlem.) 

Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 15. August 1925, S. 684 bis 

685. Mit 4 Abbildungen. Beschreibung eines zweckmäßigen 

Wasserprobeentnahme-Apparates und seiner Benutzung. 
—T. 

** Berechnung des Netzes einer städtischen Wasserver- 
sorgung mit gemischtem Betrieb. Von Turazzo. Annali 
della R. Scuola d’Ingegneria di Padova 25, Heft 2. 28 Sp., 
3. Abbildungen. Der Verfasser bringt an Hand von Bei- 


ist 
Oo 


spielen eine ausführliche Berechnung. 


Badewesen. 


Neue Forsehungen über die Mineralquellen von Bad 
Elster. Von Rudolf Hundl. »Das Gas- und Wasserfach «, 
München 1925, H. 28, S. 435, 2 Sp. 

Durch eine im Jahre-4923 in 115 m Tiefe erbohrte neue 
Mineralquelle lassen sich neue Aufschlüsse über die Ent- 
tel der Elsterquellen gewinnen. Infolge vulkanischer 
haben sich im Elstergebirge eine große Reihe 
überschneidender Klüfte gebildet, die dem Grund- 
ı Weg vorschreiben und es bis zu dem in großer 
ehenden Granit absinken lassen. Die an den 
tellen der quarzgefüllten Klüfte emporsteigenden Br - 
n sind reich an Kohlensäure und vermögen so auf ihrem Wege | system beseitigt wird. Ein solcher Betrieb besteht z.B. 


Abb, 1. WD-Kettenschlepper (50 PS) mit Anhängewagen zur Müllve 
unter der Umladerampe. & 


die verschiedenen Mineralien zu lösen. Kl. Die »Colonia«-Züge (nach einem deutschen Patent) beste 
Künstliche Flußbadeanstalten in Berlin-Mitte. Da die fort- | einem Kraftfahrzeug und zwei zur Aufnahme des Mülls d 
schreitende Verunreinigung des Spreewassers die Schließung von Anhängewagen. Durch diese Züge wird das Müll nach 


en Flußbadeanstalten im Zentrum Berlins nötig ge- 
t hat, schlägt Magistratsoberbaurat Dr.-Ing. C. H. 
ann in der »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, vom 
1925, S. 530 bis 532, die Erbauung von Frei- 
SC nbadeanlagen vor, denen Wasser aus der Spree 
nach einer gründlichen Reinigung zuge- 
führt würde. Es werden drei verschiedene technische 
Lösungen hierfür angegeben. Bei der einen würde der 
'asserspiegel der neuen Badeanstalt tiefer als der niedrigste 
Spreewasserstand liegen, so daß das Spreewasser mit natür- 
hi ı Gefälle durch eine große Kläranlage hindurchfließen 
1 mfrei und klar in das Schwimmbecken gelangen 
würde. Bei den anderen Ausführungsformen würde das 
Spreewasser durch ein Pumpwerk in die Kläranlage geför- 
dert werden. —T. 


Städtereinigung. 


$ Die Kanalisierung der Weser von Minden bis Bremen. 
\ on Regierungs- und Baurat Schulemann, Berlin. »Deut- 
sche Was tschaft« 1925, Nr. 6, S. 140. Mit 2 Abb. 


_ Durch Bau von Talsperren im Quellgebiet der 
Weser sollten die Fahrwässerverhältnisse auf der Weser 
verbessert werden. Trotz der 200 Mill. m? enthaltenden 


t die Sicherstellung einer regelmäßigen Schiff- 
Veser nicht erreicht worden. Durch Unter- 
suchungen wurde festgestellt, daß der Bau_ weiterer Talsperren Abb. 2. WD-Kettenschlepper (50 PS). 
nicht in Betracht kommt, sondern nur durch eine ’Kanali- 
sierung die Weser zu einer leistungsfähigen Schiffahrtsstraße gemacht | plätzen befördert, z. B. nach ausgebeuteten Kiesgruben 
werden kann. Diese hätte auch noch eine volkswirtschaftliche | liegenden Ödgeländen, die durch das Müll aufgefüllt werd 
Bedeutung, nämlich die Ermöglichung der Ausnutzung von Wasser- | Die Anhängewagen sind zur Bodenentleerung eingerichtet. 
kräften. Von Minden abwärts eignet sich die Weser besonders für | Anhängewagen des durch einen Radschlepper zum Schut 
die Kanalisierung. Das Gefälle von 35 m kann in wenigen Stufen, | platz gebrachten »Colonia«-Zuges wird das Müll mit Hilfe b 
ohne größere Eingriffe in die landwirtschaftlichen Verhältnisse, | Rampen in die Anhängewagen eines mit einem Ket 

überwunden werden. Zwei Staustufen sind bereits vorhanden. Durch ausgerüsteten »Colonia«-Zuges umgeladen. Die Anhängew 
die Durchstiche wird die Schiffahrtsstrecke um 20 km verkürzt. | Zuges sind, wie aus Abb. 1 zu erkennen ist, mit Rücksich 
Es kommen nun Vorschläge für die Ausführung der Seiten- und | zu befahrende Gebiet des Müllabladeplatzes mit sehr breiten 


Durchmessers versehen und können durch die aufklappbaren 
nde leicht entleert werden. Damit die Entleerung voll- 
selbsttätig erfolgt, hat der Wagenboden die Form eines 
ches erhalten. Mit Rädern versehene Kraftfahrzeuge würden 
unebenen Gelände nicht benutzt werden können, nament- 
deshalb nicht, weil ihre Bereifung durch die auf dem Ab- 
verstreuten Gefäßscherben und Blechabfälle rasch zer- 
en würden. — Dagegen eignen sich für diese Verhältnisse 
die von der obengenannten Firma »Hanomag« stam- 
WD-Kettenschlepper (Abb. 2). Im Durchschnitt kann da- 
'hnet werden, daß der Kettenschlepper mit zwei Anhänge- 
in jedem von diesen 4000 bis 6000 kg Müll abfördert. Der 
che Betrieb ist natürlich bedeutend günstiger als ein solcher 
den. Die Stadtgemeinde Wien hat nach rd. neunmonat- 
udien- und Bauzeit mit der Einführung des Betriebes durch 
a«-Züge im September 1923 begonnen; bis Ende 1924 war 
üllabfuhr für den größeren Teil der Stadt geregelt, und im 
des Jahres 4925 wird der gesamte Betrieb in dieser Weise 
t sein. Auch in mehreren Großstädten Deutschlands wird 
D-Kettenschlepper für Müllabfuhr u. dgl. gebraucht, z. B. 
n Berlin die Städtische Müllabfuhr zwei solcher Schlepper in 
gestellt. Der Alleinvertrieb der WD-Radschlepper und WD- 
hlepper erfolgt durch die Deutsche Kraft-Pflug- 
schaft m.b.H., Berlin W 35, Potsdamerstr. 31. —t. 


e große Kanalwasser-Kolbenpumpe, die von der Firma 
30orsig@.m.b.H. Berlin-Tegel für das Kanalisations- 
apwerk »Sophie-Charlottenstraße«, Berlin-Charlottenburg, er- 
t worden ist, findet sich in den V.D. I.-Nachrichten, Berlin 
1 9. August 1925, 1. Beiblatt, Nr. 33,. abgebildet und besprochen. 
die Kolbenpumpenbauart gewählt, weil langjährige Erfah- 
erwiesen haben, daß diese bei guter Wirtschaftlichkeit im- 
ist, die ungereinigten Abwässer mit den Schwimmstoffen 
otriebsstörung nach den Rieselfeldern zu fördern. Die Pumpe 
ender Zwillingsanordnung ist unmittelbar mit den Kolben- 
einer Zweikurbel-Verbund-Dampfmaschine gekuppelt und 
bei 1m Hub und 60 bzw. 70 Uml/min stündlich rd. 1800 
0 m® auf 50 m Gesamtförderhöhe. —T. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die Propagandaversammlungen der englischen Zentrale für 

verwertung. »Das Gas- und Wasserfach«, München 1925, S. 325. 
Die Gaspropaganda, der in England große Bedeutung zugemes- 
d, wird derart gehandhabt, daß vom Zentralamt aus in den 
shiedenen Landesteilen und Städten, meistens im Rathaus, 
ammlungen mit Belehrungen und allgemein interessierenden 
gen abgehalten werden. Hingewiesen wird vor allem auf den 
isch einwandfreien Gaskamin und auf die wirtschaftlichen 
des Gasverbrauches, welch letztere mit einigen Zahlen- 
n belegt werden. Für kurze Heizfristen ist das Gas den ande- 
mequellen weit überlegen, während diese Überlegenheit bei 
erheizung stark abnimmt. Besonders zum Beheizen von 
eignet sich Gas gut. Kl. 


as können wir von Amerika und England in bezug auf indu- 
> Gasfeuerstätten lernen? Vortrag von Stadtbaumeister Fr. 
inger (Berliner Städtische Gaswerke Aktiengesellschaft) in 
Urania« in Berlin am 26. März und 8. Mai d. J. »Das Gas- und 
erfach«, München 1925, H. 21, S. 326ff. 

)er Vortrag gibt einen Überblick über auf einer Studienreise in 
rika und England gemachte Beobachtungen. Trotz der höheren 
'offkosten hat das Steinkohlengas in den genannten Ländern | 
raus große Verwendung in allen Zweigen der Industrie ge- 
da wesentliche Vorteile, wie geringere Betriebskosten, 
der Brennstofflagerung und der Verzinsung der Vorräte, 
Anheizzeit u. a. m. den Ausschlag geben. 

fasser führt eine große Anzahl der gasverbrauchenden 
trien an; von diesen werden näher besprochen: Bäckereien, | 
ällieranstalten, Automobilreparaturwerkstätten, Gießereien | 
rockenöfen), Dampfkessel in Plisseefabriken und das Anheizen 
okomobilfeuerungen. 

m Anschluß daran bringt Messinger Beispiele von ausgeführten 
terstätten in Berlin, über die im Heft 22, S. 345, derselben 
itschrift berichtet wird. Namentlich für Härtereien in Maschinen- 
ken hält der Verfasser die Gasfeuerung wegen der Möglichkeit 
r genauen Temperatureinstellung für sehr geeignet. Kl. 


tädteheizung mit besonderer Rücksicht auf Kraftheizwerke. 

ag von Geh. Regierungsrat Prof. E. Josse von der Tech- 
‘Hochschule Berlin-Charlottenburg, gehalten im Verein zur 

derung des Gewerbefleißes. »Gewerbefleiß«, Berlin, Juni 1925, 

7, 8.146 bis 152. 

Inter Hinweis auf die in Hamburg, Kiel, Barmen, Braunschweig, 
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ig und Schwerin ausgeführten Fernheizanlagen erklärte Prof. | 
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Josse die Vorteile solcher Städteheizungen, insbesondere auch 
die wirtschaftlichen Vorteile, die sich damit bei Ausnutzung des 
Abdampfes der Dampfturbinen von Elektrizitätswerken zu Heizungs- 
zwecken erreichen lassen. Während bei Elektrizitätswerken, die 
nicht mit einer solchen Abdampfausnutzung, sondern mit Kon- 
densationsmaschinen arbeiten, der im Brennstoff gemessene Wärme- 
aufwand pro Kilowattstunde 4500 bis 6000 WE beträgt, brauchen, 
wenn die Wärme des Abdampfes für die Fernheizung ausgenutzt 
wird, für die Erzeugung des elektrischen Stromes pro Kilowatt- 
stunde nur 1400 WE gerechnet zu werden. Auch bei solchen Elek- 
trizitätswerken, die mit Dieselmotoren arbeiten, wie z. B. dasjenige 
in Schwerin, läßt sich nach den dort gewonnenen Erfahrungen 
die Abwärme der Dieselmotoren mit großem Vorteil für eine Fern- 
heizung ausnutzen, indem man das Heizwasser durch die Kühl- 
mäntel der Dieselmotoren schickt und auf diese Weise dem Wasser 
pro Kilowattstunde 900 WE zuleitet. Ferner kann man ihm aus 
den Abgasen der Dieselmotoren 450 WE pro Kilowattstunde zu- 
führen. Es tritt mit 55° in die Kühlmäntel ein, wird in diesen auf 
75° und dann durch die Abgase bis auf 84° erwärmt, so daß es 
mit dieser Temperatur in die Fernleitung zu führen ist. Hinsicht- 
lich der Wahl der Dampfturbinen ist zu beobachten, daß normale, 
wenigstufige Turbinen zwar nur einen Wirkungsgrad von etwa 
70 vN, dagegen ‚hochwertige, vielstufige Turbinen einen solchen 
von etwa 80° haben, daß aber die Anschaffungskosten der normalen 
vie] geringer sind als die der vielstufigen Turbinen, so daß von Fall 
zu Fall zu prüfen sein wird, ob die zu erwartenden Brennstoff- 
ersparnisse die Mehrausgabe für die Anschaffung einer vielstufigen 
Turbine rechtfertigen würden. Bei Erbauung eines neuen Elektri- 
zitätswerkes sollte stets untersucht werden, ob sich zur Verwendung 
für dessen Abwärme außer einem doch nur für die kalte Jahres- 
zeit in Betracht kommenden Fernheizbetriebe wärmeverbauchende 
Industrien, z. B. Eisfabrikation oder chemische Fabriken zur 
Ausnutzung während des ganzen Jahres finden lassen. Bei Gegen- 
druckbetrieb ist möglichst hoher Dampfdruck vor der Turbine 
anzustreben, Professor Josse zeigte, welche großen Mehrleistungen 
sich dadurch erreichen lassen. Wenn der Frischdampfdruck z. B. 
35 oder 50 ata anstatt 16 ata beträgt, wird eine um 45 bzw. 
60 vH höhere Leistung als bei 16 ata erreicht, obgleich der 
Kohlenverbrauch bei dem höheren Dampfdruck nur wenig größer 
ist. Eine vielstufige Turbine, mit einem Wirkungsgrad von 82 vH 
kann bei einem Frischdampfdruck von 15 ata und einer Dampf- 
temperatur von 330° bei einem Gegendruck von 2ata bei gleicher 


| Wärmemenge im Abdampf etwa 30 vH mehr leisten, als eine Turbine 


mit einem Wirkungsgrad von 65 vH. Professor Josse stellt in einer 
Zahlentafel die Verhältnisse für die beiden Dampfzustände 18 atü, 
350° und 30 atü, 400° bei den verschiedenen Wirkungsgraden der 
Turbinen 70 und 82 vH und bei verschiedenen Kohlenpreisen, sowie 
verschieden langen jährlichen Betriebszeiten (5000 Stunden oder 
2500 Stunden) einander gegenüber und zeigt, wie groß die Unter- 
schiede in den jährlichen Brennstoffersparnissen je nach diesen 
verschiedenen Verhältnissen sein werden. Er weist schließlich da- 
rauf hin, daß die Einrichtung von Wärmespeichern für städtische 
Fernheizwerke große Beachtung verdient. Mit einem Wärme- 
speicher nach Dr. Ruths von 350 m®, der zwischen 2 und 6 atü 
arbeitet, können z. B. etwa 1600 kg Dampf gespeichert werden. 
Bei einer Kraftheizzentrale mit 32 atü Kesselspannung könnte man 
z.B. die Gegendruckturbine, aus der mit 2 atü Gegendruck Dampf 
in die Fernheizung geführt wird, bei 6 atü anzapfen und zwischen 
dieses Druckgefälle den Ruths-Speicher einschalten. Die in ihm 
aufgespeicherte große Dampfmenge würde dann eine gleichmäßigere 
Belastung, also auch eine bessere Ausnutzung der Turbinen und 
Kessel ermöglichen. —T. 


Raumheizung mit Gas oder Elektrizität. Vortrag von Direktor 
Paul Spaleck, Dessau, gehalten auf der 72. Hauptversamm- 


| lung des Vereins Sächsisch-Thüringischer Gas- und Wasserfach- 


männer. »Das Gas- und Wasserfach« (Verlag von R. Oldenbourg, 
München), Heft 31, vom 1. August 1925, S. 478 bis 481. 

Direktor Spaleck weist auf die Arbeitsersparnisse hin, die bei 
der Beheizung von Gebäuderäumen durch Gas gegenüber der Heizung 
mit Einzelöfen mit festen Brennstoffen zu erreichen sind. Er 


| schätzt den Arbeitsaufwand zur Bedienung der Öfen mit festen 


Brennstoffen bei den 12 Mill. Haushaltungen in Deutschland bei 
200 Heizungstagen auf jährlich etwa 1,2 Milliarden Arbeitsstunden, 
das ist etwa achtmal so groß als die Arbeit, die in den Bergwerken 
zur Förderung der Kohle für diese Haushaltungen aufgewendet wird. 
In Deutschland werden für die Beheizung von Gebäuderäumen 
jährlich 25 Mill. t Kohle verbraucht, aber davon nur s Mill. t nutz- 
bar gemacht, weil die übrigen 17 Mill. auf Schornsteinverluste ent- 
fallen. Die 8 Mill. t entsprechen einer Wärmeleistung von 60 Bil- 
lionen WE, aber die Leistung ist ungleichmäßig auf die verschiedenen 
Monate verteilt; im Januar allein sind z. B. davon 12 Billionen zu 
leisten. Unsere deutschen Gaswerke liefern jetzt jährlich etwa 
2,8 Milliarden m? Gas, was bei Annahme eines unteren Heizwertes 
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von 4200 WE pro m? und bei einem Wirkungsgrad der Gasheiz- 
öfen von 80 bis 85 vH, sowie bei 10 vH Leitungsverlust einer nutz- 
bar gemachten Wärmemenge von 9 Billionen WE entspricht, die 
aber auch nicht gleichmäßig auf die verschiedenen Monate verteilt 
ist, sondern wovon auf den Monat Januar etwa 1,2 Billionen WE 
entfallen. In ähnlicher Weise berechnet oder schätzt Spaleck, daß 
die Leistung der deutschen Elektrizitätswerke jährlich 6%, Billionen 
WE entspricht, wovon auf den Monat Januar 660 Milliarden WE 
entfallen; während also der gesamte Wärmebedarf für die Be- 
heizung der Gebäuderäume im Januar 12 Billionen WE beträgt, 
vermöchten die Gaswerke jetzt nur ein Zehntel davon und die Elek- 
trizitätswerke ungefähr ein Zwanzigstel davon zu leisten. 


Ein ausnahmsweise großer Bedarf für Heizungszwecke bei 
Kältewellen, die doch nur einige Tage zu dauern pflegen, könnte 
von den Gaswerken aus durch Aufspeicherung von Gas in Behältern 
gedeckt werden, nicht so leicht von den Elektrizitätswerken, wenn 
auch, wie aus dem Buche von Hottinger und Imhoff: »Elek- 
trische Raumheizung«, Zürich 1924, hervorgeht, in der Schweiz 
die Wärmespeicherung bei elektrischer Heizung vielfach durch- 
geführt ist. In Deutschland, wo die Elektrizitätserzeugung weniger 
als in der Schweiz durch Wasserkräfte, vielmehr mit Kohle zu be- 
wirken ist, fällt ins Gewicht, daß nur ca. 12 vH der in der Kohle 
enthaltenen Wärmemenge an den Schaltbrettern der Elektrizitäts- 
werke wieder erscheint und nach Berücksichtigung der Verteilungs- 
verluste nur 10 vH der in der Kohle enthaltenen Wärmemenge 
durch elektrische Heizung den zu beheizenden Räumen zugeführt 
werden kann. Wenn man durchweg elektrisch heizen wollte, müßten 
also jährlich statt der jetzt aufgewendeten 25 Mill. t Kohle, jähr- 
lich 80 Mill. t, d.h. also 55t mehr als bisher für den Zweck der 
Beheizung unsrer Gebäude verbrannt werden. Wir müßten also 
unsere Kohlenförderung, die jetzt jährlich 150 Mill. t beträgt, um 
ca. 40 vH erhöhen, was bei der Kostbarkeit unserer Kohlenschätze 
eine durchaus unzulässige Maßnahme wäre. Es ist mithin unmög- 
lich, allgemein oder auch nur im nennenswerten Umfange in Deutsch- 
land elektrische Heizung für Gebäuderäume einzuführen, sondern 
die Verbindung der Raumheizung mit Elektrizitätswerken könnte 
nur vielleicht in der Weise in Frage kommen, daß die Abwärme 
der Dampfturbinen dieser Werke zu Heizungszwecken verwendet 
wird. In dieser Hinsicht wird auf den im Gesundh.-Ing., Jahrg. 1925, 
Heft 11, veröffentlichten Vortrag von Direktor Dieterich hin- 
gewiesen. Spaleck glaubt jedoch, daß die dort angegebenen 
Wärmeverluste zu niedrig seien, da nicht berücksichtigt sei, daß in 
der Nacht, wenn weniger geheizt wird, die Wärmeverluste in un- 
verändertem Umfange fortdauern, ebenso in den Übergangszeiten 
und an milden Tagen. 

Zu den Vorteilen der Gasheizung rechnet Spaleck in erster 
Reihe, daß bei ihr mit einer doppelt so guten Ausnutzung der Brenn- 
stoffwärme, als bei Kohle gerechnet werden kann. Bei allgemeiner 
Einführung der Gasheizung wird die Kohle restlos vergast werden 
müssen, weil für Koks dann keine Verwendung mehr besteht. 
Ferner müssen dann wesentlich höhere Verteilungsdrucke in den 
Gasrohrleitungen angewendet werden, z. B. in den Hauptleitungen 
mehrere Atmosphären Überdruck und in den Häusern Drucke von 
1000 bis 5000 mm WS, so daß dann die Rohrweiten in den Häusern 
höchstens 15 mm zu betragen brauchen. Eine Reihe anderer Voraus- 
setzungen für die Einführung der Gasheizung: ist aufgestellt. Es 
wird davor gewarnt, bei Zentralheizungen bei Übergang zur Gas- 
feuerung den vorhandenen Kokskessel einfach durch Einbau von 
Gasbrennern umzuändern, weil dabei der Wirkungsgrad der Kessel- 
feuerung sehr schlecht ausfallen würde. Die gesamte Konstruktion 
des Kessels muß vielmehr, wenn er wirtschaftlich gut mit Gas 
befeuert werden soll, eine andere sein, als sie der Kokskessel hat. 
Hinsichtlich der auch in dem erwähnten Buche von Hottinger und 
Imhoff beschriebenen elektrischen Heizanlagen für Kirchen erwähnt 
Spaleck, daß bei solchen mit einer Anheizzeit von drei bis vier 
Stunden und bei einer etwa 500 m? großen Kirche mit einem Wärme- 
aufwand von durchschnittlich 400 kWh für die jedesmalige Heizung 
zu rechnen sei, was etwa 340 000 WE entspricht, daß bei Gas- 
heizung aber nur eine Anheizzeit von % bis zu 1 Stunde und ein 
Gasverbrauch von etwa 100 m?, also auch, wenn pro m? 350 WE 
nutzbar gemacht werden, kein erheblich größerer Wärmeaufwand 
als bei der elektrischen Heizung erforderlich sei, die Anlagekosten 
der elektrischen Heizung aber erheblich höher sein dürften als die 
einer Gasheizung. Wenn für Kirchenheizung ein Gaspreis von 10 Pf. 
pro m® angenommen wird, so müßte der Preis der kWh 21, Pf. 
sein, damit der elektrische Heizbetrieb nicht teurer wäre als der 
Gasheizbetrieb. Spaleck hebt hervor, daß bei der weiteren Entwick- 
wicklung der Konstruktionen der Gasheizöfen unabläßlich danach 
gestrebt werden müsse, die mit dem Verbrennungsvorgange und 
der Abführung der Verbrennungsgase verbundenen Unannehmlich- 
keiten auf ein Mindestmaß zu beschränken, und daß auch auf 
schöne Formen der Gasheizöfen Wert gelegt werden müsse, 
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Ein Wärmemesser für Wärmeleitungen. DK 629. 
heiten des Baues, des Einbaues, des Betriebes, der Meßge 
der Wirtschaftlichkeit eines Wärmemeßgerätes. — H. A. 
IngeniörsVetenskapsAkademienMedde 
Nr. 47, Stockholm 1925: A.-B. Gunnar Tisells Tekniska F 
12 Seiten mit 2 Abb. 


Städtewesen. Be 


Zu dem Entwurfe eines preußischen Städtebaugesetzes, ( 
preußische Minister für Volkswohlfahrt vor kurzem zur öffe 
Erörterung gestellt hat, sind ausführliche Brörterungen in 
lage »Stadt und Siedlung« der Deutschen Bauzeitung, Berli 
22. August 1925, 8.132 bis 136, erschienen, in denen si 
baurat Lang, Berlin, zum Abschnitte 1 des Gesetzentwu 
Geh. Baurat Prof. Dr.-Ing. Gerlach, Danzig, zu den 
mungen über den Geländeerschließungsplan äußern. 


Verschiedenes. 


Über den Druckverlust bei Mündung eines Nebenrohr 
Hauptrohr. Von Philipp Forchheimerin Wien-Döbling. » 
und Wasserfach«, München 1925, H.29, $. 448, 1 SDe 

Forchheimer gibt die in »Transactions of the Royal Soc 
Edinburgh, Bd. 48, 1913, 8. 79911.« von A. H. Gibson veröff, 
ten Ergebnisse von Versuchen an quadratischen Holzröhren 
Für ein gerades Rohr von gleichbleibendem Querschnitt fa 
Beziehungen, die in der allgemeinen. Gleichung v= KJ 
K den Wert 139,9, für x den Wert 0,545 und für y den W. 
ergeben. 2 Fa 
Für den Druckverlust in Krümmern (quadratischer R 
schnitt) fand Gibson: 

N 2 

h — 0,0000676 #317. 

28 i 

worin » den Winkel bedeutet, den die beiden Rohre mitei 
bilden, und in Graden einzusetzen ist. Die nach dieser Glei 
berechneten Druckverluste sind besonders bei kleinen Wir 
bedeutend größer als die nach der Weisbachschen Form 
rechneten. : SE 

Für den Druckverlust bei Einmündung eines Nebenroh 
ein Hauptrohr gibt Gibson die Formel FE 


ER 2 
‚& | m ") f 0,00046 
m m 


wenn nur das Nebenrohr gespeist wird. Be. 

m ist das Verhältnis des Querschnitts des Hauptrohres z 
des Nebenrohres, v, die Geschwindigkeit im Nebenrohr. W 
beide Rohre gespeist, so gilt die Formel E 


dr Rn) 
Er DR | 
worin die Beiwerte a und b von » und m abhängig sind. Für | 


v2 BE 
1,8 en : 5 
2g 


\ 


v2, s 


Ar ıgla 


E er 2 - 
kann man setzen: « = Br w, bei allen anderen Werten von m 
für m < 60° ergibt die Formel == 
=. 
m 


eine Genauigkeit von 5 vH. Forchheimer gibt eine Tabelle, a 
die a- und b-Werte für » von 90° bis 0° und m von A bis 5 entno 
werden können. 


Erfahrungen mit Tiefbohrungen und Abdichtungen gegen ei 
dringendes Salzwasser. Von R. Schwarzbach, Betriebsleiter 
städtischen Wasserwerks Erfurt. »Das Gas- und Wass 
München 1925, H. 30, 8. 465, 5 Sp. Mit 3 Abb. | h 

Auf dem Gelände des Wasserwerks Erfurt wurden vo 
zwecks Erweiterung der Anlage Tiefbohrungen vorgenomm: 
in Tiefen von 50 bis 100 m reiche artesische Wasseradern im 0 
und mittleren Muschelkalk anschnitten. Der mittlere Musch 
führt jedoch in seinen unteren Schichten Salzwasser, das zu G; 
zwecken nicht verwendbar ist, und das in solchen Mengen en 
steigt, daß eine Versalzung des übrigen Grundwassers ein 
würde. N 
Soweit daher die Bohrlöcher in salzhaltige Wasseradern 
reichten, wurden sie mit Zement derart abgedichtet, daß e 
obachtung dieser Wasseradern auch fernerhin möglich war, ohn 
das Wasser sich mit dem überliegenden verwendbaren Grundw 
vermengen konnte. Dies wurde dadurch erreicht, daß man i 
Bohrloch ein Rohr von geringerem Durchmesser aus nahtlos 
zogenen Röhren mit Gewindemuffen einbrachte, das auf die unt« 
5 m mit Öffnungen versehen war. Oberhalb dieser 5 m wurd 
Rohr mit flüssigem Zement, der mittels eines halbzölligen Gasr 
eingeführt wurde, gegen den anstehenden Muschelkalk abged 
wobei der weitere Bohrlochmantel zurückgezogen wurde, U 


« 


39, Heft 
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spülung des noch flüssigen Zementes während des Baues zu ver- 
ien, war das Rohr so hoch über den Erdboden hochgezogen, 
das artesische Grundwasser zur Ruhe kam. Das Eindringen des 
igen Zementes wurde in Beobachtungsrohren bis zu einer Ent- 
ung von 4 m vom Bohrloch aus festgestellt. Die Abdichtung ist 
sommen gelungen, wie langjährige Untersuchungen des übrigen, 
t salzhaltigen Wassers erkennen lassen. 


Der Ausbau der Harzwasserkräfte. Von Regierungsbaurat 
nber. Nach dem am 4. Dezember 1924 im Deutschen Wasser- 
schafts- und Wasserkraftverband E.V. gehaltenen Vortrage. 
ıtsche Wasserwirtschaft «, Berlin 1925, Nr.4, S.74, 10 Sp. 
jersichtskarte, 1 Abb. 


Nach einer Skizzierung der seitherigen Ausnutzung der Harz- 
erkräfte kommt der Verfasser auf die bisherigen Entwürfe zu 
m großzügigen Ausbau der gesamten Wasserkräfte zu sprechen. 
einzelnen werden aufgeführt die Entwürfe der Okertalsperre, 
Eckertalsperre, der beiden Bodetalsperren, der Oderteich- 
rößerung, der Odertalsperre und der Sösetalsperre. 


Sodann erläutert Momber, daß die Speisung des Mittellandkanals 
den Harztalsperren nach den bisherigen Entwürfen, nicht be- 
ers günstig ist. 

Ein neuer Entwurf sieht die Zusammenfassung der Bode- 
ren, des Oderteiches, zweier Eckersperren und der Okersperre 
mit im ganzen 5 Kraftwerken, von denen 4 hintereinander ge- 
Itet sind (Kraftwerk 1 Brocken, Kraftwerk 2 Dielenweg, Kraft- 
3 Harzburg und Kraftwerk 4 Rimbeck) während das Kraft- 
: Okertal sein Wasser zwischen Kraftwerk 2 und 3 in die untere 
rsperre leitet. Vom Kraftwerk Rimbeck aus kann das gesamte 
bwasser mit natürlichem Gefälle dem Mittellandkanal zuge- 
t werden. Die mittlere gesamte Energieerzeugung beträgt 
Mill. kWh im Jahr und besteht die Möglichkeit hochwertige 
zenenergie zu gewinnen. Da durch die Speisung des Mittelland- 
ls für diesen die Pumpwerke an der Elbe in geringerer Größe 
derlich sind, und somit der Mittellandkanal zum Ausbau 
Talsperren Zuschüsse gewährt, sind die Gestehungskosten der 
nnbaren Kraft nicht bedeutend. Dieselben wurden nach Vor- 
;spreisen zu 3 Pf. für die kWh veranschlagt, Kl. 


Die Wasserkräfte der Erde. Von Ministerialrat van Heys. 
itsche Wasserwirtschaft«, Berlin 1925, H.4, 8.85, 1314 Sp. 
zahlreichen Tabellen. 

In dieser zweiten Fortsetzung schließt mit der Zusammenstel- 
der Wasserkräfte von Finnland, Estland und Rußland Europa 
Die Gesamtleistung der in Finnland vorhandenen Wasserkraft 
vorerst infolge mangelnder Messungen noch geschätzt werden. 
stland sind etwa 12,8 vH, in Rußland 1,32 vH der vorhandenen 
serkräfte- ausgebaut. 

Sodann werden die Wasserkräfte Australiens aufgeführt, die 
ältnismäßig gering sind. Außerdem ist ihr Ausbau teilweise mit 
‘oßen Kosten verbunden, daß ihre Wirtschaftlichkeit problema- 
‚ist, Kl. 


Der Staudamm mit innenliegender massiver Diehtungswand. 
Reg.- und Baurat Ziegler, Clausthal. »Deutsche Wasser- 
schaft «, Berlin 1925, Nr. 4, S. 80, 6 Sp. Mit 10 Abb. 

Der Aufsatz, der zum Teil aus dem inzwischen in dritter Auflage 
ienenen Werk des Verfassers »Talsperrenbau«, 1. Lieferung, 
ommen ist, faßt zunächst die Vorteile innenliegender Kerne zu- 
nen. Ziegler unterscheidet zwischen starren, gestampften oder 
hlämmten und gespülten Kernen. 

Der Hauptteil des Aufsatzes ist sodann den starren Kernen ge- 
net, die hauptsächlich aus Beton und Eisenbeton hergestellt 
len. Über die konstruktive Gestaltung der Kernmauern und 
‚den Bau des Dammes werden Angaben gemacht. Der Verfasser 
hreibt sodann den Tieton-Damm des Yakima-Projektes, Wa- 
zton den Strawberry-Damm Utah und den Priest-Damm des 
h-Hetchy-Projektes als drei charakteristische Kerndammbauten. 
nders der letztgenannte Damm ist wegen der Eigenart seines 


nzelne Tafeln zerlegten Betonkerns bemerkenswert, doch nicht 
ildlich. Kl. 


Eine neue Hafenanlage in Mannheim. Von städt. Oberverwal- 
stat Dr. Bartsch, Mannheim. (Deutsche Wasserwirtschaft 
, Nr. 5, S. 120) mit 1 Lageplan. 

Da die Nachfrage nach Plätzen mit Wasserfront in Mannheim 
stark geworden ist, soll der Ausbau der städtischen Hafenanlagen 
der Friesenheimer Insel vorgenommen werden. 

Mannheim ist jetzt das Hauptbollwerk der deutschen Wirt- 
ft in Süddeutschland. Deshalb wäre es verfehlt, wenn man das 
tesse an der Entwicklung der Mannheimer Häfen als ein lokales 
achtet, es ist sogar ausgesprochen national. 

Mannheim ist auch der Ausgangspunkt der zukünftigen Neckar- 
fahrt und daher wichtig als Umschlagshafen. 


-. 


Zum Schluß erfolgt noch eine kurze Darstellung der technischen 
Seite des Projektes, N: 


Über die Verwendung von Luftdruckmessungen zur Ermittlung 
von Flußgefällen in nicht vermessenen Ländern. Von Dr.-Ing. Otto 
Israel, a. o. Prof. a. d. Techn. Hochschule zu Dresden. (Deutsche 
Wasserwirtschaft 4925, Nr.5, S. 117) mit 1 Plan, 2 graph. Darst. 
und mehreren Tabellen. 

In Ländern, in denen infolge Mangels an brauchbaren Karten 
Erhebungen für bautechnische Zwecke auf große Schwierigkeiten 
stoßen, müssen Vertikalaufnahmen auf Grund von Barometer- 
beobachtungen gemacht werden. Diese können sich gut zur Schaf- 
fung erster Unterlagen eignen. In Frage kommen vor allen Dingen 
Gefällsberechnungen von sehr langen Flüssen. Sie werden nach dem 
Prinzip der »korrespondierenden Beobachtungen « vorgenommen. 
Als Beispiel einer solchen Berechnung führt der Verfasser seine Mes- 
sungen bei der Szetschwanexpedition während einer 1200 km langen 
Dschunkenfahrt auf dem Yangtsekiang an. F.H. 


** Kalziumchlorid als Zusatz in Beton. Von Hundes- 
hagen. »Beton und Eisen« 25, Heft 13. 114 Sp., Der Verfasser 
bespricht auf Grund neuester Versuche — insbesondere der ameri- 
kanischen von Abrams — deren wichtigste Ergebnisse. 


** Schutz gegen Eisenrost. Eisenmennige oder Bleimennige? 
Von Brauner. Zeitschr. dtsch. Techniker in der tschechosl. 
Repbl. 25, Heft 15. 4 Sp. Schluß aus früheren Heften: Giftigkeit 
der Bleimennige: Einfluß der Firnismengen, Ergebnisse von Ver- 
suchen, nach denen gute Eisenmennige den Vorzug vor der erst- 
genannten verdient. 


Die Ausnutzung der Windkräfte. Von Karl Pilau, Berlin. 
»Zentralblatt der Bauverwaltung«, Berlin, vom 19. August 1925, 
S. 393 bis 395. Mit 4 Abbildungen. — Besprechung des jetzigen 
Standes der Technik hinsichtlich der Ausnutzung der Windkräfte. 
Es werden hauptsächlich Windflügelräder von 5,5 bis 12 m Durch- 
messer gebaut, und es gelten dafür folgende Grundsätze: 1. Die 
Flügel müssen verspannungslos sein. 2. Die Sogseite muß von 
allen Hindernissen freigehalten werden. 3. Die Flügelprofile und 
Umrisse müssen besonders windschnittige Formen haben, die für 
den Laien etwa durch den Ausdruck »propellerähnlich« zu kenn- 
zeichnen sind. 4. Völlige Sturmsicherheit muß verlangt werden. — 
Ausgeführte Windmotoren mit solchen Flügeln sind in den Abbil- 
dungen veranschaulicht, so z. B. eine transportable Aero-Dynamo 
von 10kW (14 PS) Leistung, die heftige Stürme von 70 engl. Meilen 
Stundengeschwindigkeit und hohe Drehzahlen ausgehalten hat. 
Die Leistungen verschiedener Flügel je nach Umfangsgeschwindig- 
keit und Windgeschwindigkeit sind in einer Kurventafel angegeben. 
Bei den beschriebenen modernen Windkraftmaschinen sind keine 
Schaltanlagen erforderlich, die eine besondere Bedienung nötig 
machen würden. Die ganze Anlage läuft rein automatisch in Kugel- 
lagern, und es wird behauptet, daß die fettgefüllten Kugellager zwei 
Jahre hindurch ohne Nachfüllung von Schmiermitteln laufen 
können. Die Windkraftmaschinen sollen nicht mit den durch 
Wärmekraft- oder Wasserkraftmaschinen betriebenen Großanlagen 
in direkten Wettbewerb treten, wenn es sich darum handelt, un- 
bedingt sehr große Kräfte an einer bestimmten Stelle abzugeben, 
sondern das Hauptgebiet der Windkraftmaschine ist die Gewinnung 
kleinerer Kräfte unmittelbar am Verbrauchsort, z. B. in der Land- 
wirtschaft, wo der Windmotor zu jeder Arbeit bequem in der Nähe 
aufgestellt werden kann. —T. 


Theorie der Rostschutzfarben. »Mitteilungen aus dem Material- 
prüfungsamt«, Berlin-Dahlem, Jahrg. 1924, 5. und 6. Heft, S. 68 
und 69 (Verlag von Jul. Springer, Berlin) . Die Frage, ob zum 
Rostschutz Teer- oder Ölfarbenanstrich vorzuziehen ist, scheint 
noch nicht zur Entscheidung reif zu sein. Dagegen ist festgestellt, 
daß Farbenanstriche, d.h. Anstriche mit Öl, denen Farbstoffe zu- 
gefügt sind, besser und länger gegen Verrostungen schützen als 
Anstriche mit Öl allein. In dem Aufsatze sind die nach dem Farb- 
körper verschiedenen Leinölfarbenaufstriche nach ihrer Rostschutz- 
wirkung geordnet angegeben. Ölbleimennige schützt am längsten 
und besten. An zweiter Stelle steht Ölbleiweiß, dann folgt Zink- 
weiß und erst an vierter Stelle steht Lithopone. Die Gründe für 
diese Verschiedenheit der Rostschutzwirkungen sind in dem Auf- 
satze erklärt und auf 8.69 auch interessante Mitteilungen über 
Prüfung von Rostschutzfarben gemacht. —T. 


Mittel zur raschen Ableitung und Rückführung des Kondensates, 
Von U. Philipp, Beratender Ingenieur in Görlitz. »Die Wärme «, 
Berlin, vom 21. August 1925, S. 430 bis 432. Mit 12 Abbildungen. — 
Übelstände in der heutigen Kondensatwirtschaft. Abscheidung des 
Dampfwassers und dessen Entfernen aus Rohrleitungen. — An- 
ordnung der Kondensatleitungen. — Automatische Rückführung 
des Kondensates in die Kessel. — Nutzen einer Kondensatrück- 
führung. —T. 
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Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. Gesundheits- 
technik und damit zusammenhängende Fächer an den technischen 
Hochschulen im Wintersemester 1925/26. 

Dresdens Beginn des Wintersemesters: 14. Oktober 1925. 
Schluß: 13. März 1926. Dülfer : Entwerfen von Hochbauten. 
Das Wohn- und Geschäftshaus. H ö gg gemeinsam mit Müller: 
Fabrik- und Industriebau. Hüttig: Heizung und Lüftung. 
Kühn :Landwirtschaftliches Bauwesen. Müller : Baukonstruk- 
tion, Fabrik- und Industriebau. Muesmann: Entwerfen von 
Hochbauten, Städtebau, Städteplanung, Städtebauseminar (ge- 
meinsam mit Schäfer). Schneegans: Entwerfen von 
Hochbauten, das Wohn- und Geschäftshaus. Gravelius: 
Wasserwirtschaft, Meteorologie der Großstädte. Heilmann 
Abwasserreinigung, Hydrologie. Heiser: Wasserbau, Tal- 
sperren :und Wasserkraftanlagen. Kunze: Industriebauten in 
Eisenbeton, Turbinenfundamente, Kohlenbunker, Silos, Behälter, 
Schornsteine. Müller: Straßenbau; Verkehrswesen. N.N.: 
Städtischer Tiefbau (Wasserversorgung der Städte). Kulturtechnik. 
Brasch: Vorrichtungsbau, Entwerfen von Vorrichtungen. 
Merkel: Kondensationsanlagen, Kältemaschinen. Mollier: 
Technische Wärmelehre. Nagel : Dampfmaschinen, Verbrennungs- 
kraftmaschinen. Pauer: Ausgewählte Kapitel aus Kraft und 
Wärmewirtschaft, Wärmewirtschaft. Sachsenberg: Fabrik- 
betrieb (Organisation. Heiduschka: Lebensmittelchemie. 
Lottermoser: Elektrische Öfen. Conradi: Einführung 
in die soziale Hygiene, Schulhygiene. Fetscher: Bakterio- 
logischer Kursus. Kuhn: Einführung in die Hygiene, Städte- 
und Wohnungshygiene, Schulhygiene, Bakteriologischer Kursus. 
Toepler: Theoretische Physik, Wärme. ‘Schäfer: Ein- 
führung in die Kommunalpolitik. Schippel: Weltwirtschafts- 
lchre, Sozialpolitische Übungen,. Agrarpolitik. Schmidt: Die 
Weltanschauung großer Naturforscher. Schultz: Verkehrs- 
politik. Seyfert: Bildungs- und allgemeine Unterrichtslehre. 

Karlsruhe: Das Wintersemester dauert vom 16. Oktober 1925 
bis 15. März 1926. Die Vorlesungen beginnen am 26. Oktober 1925. 
Brauer: Volkswirtschaftslehre. Schnabel :Sozial- und Wirt- 
schaftsgeschichte. Friedrich: Mensch und Arbeit, Menschen- 
wirtschaft und Betriebsführung, Grundlagen der Fabrikorganisation. 
Stein: Aufbau und Beurteilung industrieller Bilanzen. Holtz- 
mann: Soziale Hygiene. Malteur: Fabrikbuchhaltung. 
Merk: Soziale Gesetzgebung (Arbeitsrecht). Billing: Ge- 
häudelehre. Caesar: Gebäudelehre, Landbau Sackur: 
Baukonstruktion, Städtebau und Wohnungswesen, Entwerfen 
(Städtebau). Höpfner: Stadtbauwesen. Probst: Eisen- 
betonbau. Rehbock : Flußbau. Böß : Hydraulisches Rechnen. 
Buntru: Bauhygiene. Drach: Kulturtechnik. Flügel: 
Grundlagen des Ingenieurbaus, Baustofflehre für Bauingenieure. 
Müller: Tunnelbau Benoit: Hebemaschinen und Pumpen. 
Graßmann : Wärmekraftmaschinen und Dampfkessel. Plank: 
Technische Thermodynamik, Kältemaschinen und Kühlanlagen. 
Spannhake : Wasserturbinen und Kreiselpumpen. Walger: 


Heizung und Lüftung. Askenasy: Chemische Technologie. 
Bunte: Gaserzeuger und Gasfeuerungen, Brennstoffwirtschaft- 
liches Seminar. Eitner: Industrielle Feuerungen. Wolf: 


Fahrikorganisation in der chemischen Großindustrie. 


Büchersehau. 


Feuerungstechnik. Von Dr.-Ing. Dipl.-Ing. H. R. Trenkler, 
Berlin. (V. D. I.-Taschenbücher, Bd. 2); kl. 8°. VIII und 319 Seiten. 
Mit 66 Abbildungen und 28 Zahlentafeln. 1925. V.D. 1.-Verlag 
G.m.b.H., Berlin SW 19. Preis in Lwd. gebd. RM. 6, Vorzugs- 
preis für die V. D. 1.-Mitglieder RM. 5,40. 

In ähnlicher Weise wie Prof. Fer d. Fisc iR. er vor 36 Jahren 
in seinem Buche »Feuerungsanlagen« alles, was zur sachgemäßen 
Beurteilung der Feuerungsanlagen für häusliche und gewerbliche 
Zwecke zu wissen nötigist,nachdemdamaligenStande 
der Technik zusammengestellt hat, bringt dieses Buch von Dr.-Ing. 
Trenkler nun unter Berücksichtigungallerin- 
zwischen erreichten wissenschaftlichen und 
technischenFortschritteeine übersichtliche Zusammen- 
fassung des Stoffes. 
stoffe und die feuerfesten Baustoffe besprochen. Sehr gründlich 
behandeln die beiden nächsten Kapitel einerseits die Verkokung 
der Brennstoffe, d. i. ihre Erwärmung unter Luftabschluß, wobei 
Koks verbleibt und hochwertige Gase sowie Teer abgespalten 
werden, andererseits die Vergasung, d.i. die restlose Überführung 
der festen Brennstoffe in brennbare Gase. Danach ist dann im 
V. Kapitelder-Verbrennungsvorgangunddi Wärme- 
übertragung erörtert. Die übrigen Teile des Buches enthalten 
das Nötige über Feuerungen für die verschiedenen Arten der Brenn- 
stoffe, Öfen und Betriebsüberwachung. Für die Öfen ist eine be- 
sonders zweckmäßige neue Einteilung nach ihrer Bauart gegeben, 


In den einleitenden Abschnitten sind die Brenn- | 


‚und solche über die 11 Zweigvereine. 


und für die Praxis wichtig ist eine neuartige Darstellung der W 
verluste sowie eine Vergleichung der Wärmeaustauscher (Re 
perativöfen). mit den Wärmespeichern (Regenerativöfen). Nütz] 
wäre es vielleicht, wenn in einer späteren Auflage bei jedem ( 
zelnen Kapitel oder Unterabschnitte noch mehr ins Einzelne gehe 
Literaturangaben hinzugefügt würden, insbesondere auch 
über Zeitschriftenaufsätze, wenn sie nicht bloß historisches In! 
bieten, sondern die Gegenstände unter Berücksichtigung der ne 
Forschungsergebnisse ausführlicher, als es in den Lehrbüche 
Feuerungstechnik möglich ist, erklären. 

Aus dem gesamten Inhalte dießes Buches sprechen die r 
fachmännischen Erfahrungen des Verfassers. Es kann den Fal 
die sich mit der Herstellung von Feuerungs-, Ofen- und |] 
anlagen befassen, sowie allen Feuerungs- und Heizungstech 
aufs wärmste empfohlen werden. B 


Der Kleine Brockhaus, Handbuch des Wisseı 
einem Bande, auf dessen Erscheinen wir schon im Ges 
Ing., S. 356, hingewiesen haben, enthält in seiner nun scho 
liegenden 7. Lieferung eine Fülle interessanten Materials, sow: 
der Kultur- und Kunstgeschichte aller Länder und Völker, wi 
aus den verschiedensten Gebieten der Wissenschaft, Techni 
Industrie in vortrefflichen Beschreibungen, Abbildungen und 
tafeln. Die drei weiteren Lieferungen zur Vervellständi 
Werkes erscheinen in Zwischenräumen von 14 Tagen. 
mäßigte Subskriptionspreis wird nur bei an. des 
vor Ende September bewilligt. 


Neue Drucksachen von Fabriken usw 

Eisenteile zu Straßenentwässerungen und Sinkkasten. K 
Abt. 1 der Passavant-Werke 6. m. b. H., Michelbacherhütte ( 
12 x 22cm, 150 Seiten. Mit mehr als 600 Abbildungen. — 
Musterbuch, Abt. 1 »Straßenentwässerung«, veranschaulich 
so reichliche Modellauswahl, daß wohl auch für jeden Sonde 
eine passende Konstruktion darin zu finden ist. Die groB 


den verschiedensten Dimensionen und. Austühtungen sin. 
übersichtlich geordnet, z. B. bei den normalen Schachtabdee| 
getrennt nach Schachtweiten und nach der Art der Deckelkonst 
tion gruppiert. In besonderen Unterabteilungen finden si 

Sonderkonstruktionen für Kabelbrunnenr, Treppenschächte u 
zusammengefaßt. Die Schachtabdeckungen für schwersten ] 
wagenverkehr und diejenigen für leichten Verkehr sind getre 
voneinander dargestellt und besprochen, die Sinkkastenauls 
entsprechend der Lichtweite der Unterteile nach steigendem G 
aufgeführt, jede Gattung gesondert. Von mehr als 60 Städt 
deren Modelle für Schachtabdeckungen, Ventilations- und Lamp 
lochdeckkasten, Schieberdeckkasten, Einlaufroste für Straß 
kästen und Seiteneinläufe abgebildet. Das Buch "wird sie en 
von allen Fachkreisen gern als wertvolle Unterstützung bei ih 
Arbeiten benutzt werden. Ähnliche Musterbücher der Pass 
Werke sind die ihrer Abteilungen II bis V über Eisenteile zu 
entwässerungen, Stau-, Spül- und Absperrvorrichtungen, m 
Sinkkastenkonstruktionen, Klosett- Spülkästen und Badeofen 
sätze. 


Vereine und Versammlungen. 


Deutscher Verein von Gas- und Wasserfachmännern. 
tragener Verein. Berlin W 35, Am Karlsbad 12/13. Jahres 
des Vorstandes 1924/25, Bericht des Gasinstituts und Berie 
Ausschüsse. »Das Gas- und Wasserfach«, München 1925, 
und 8. 333. PR 

Zunächst wird ein Überblick über die gesamte Wirtschaf 
der Gas- und Wasserwerke im Jahr 1924 gegeben und die vers 
nen beeinflussenden Faktoren, aufgeführt. Bei den Gaswer 
zu nennen: erhöhte Werbetätigkeit, Steigerung des Gasverbr: IC 
Kohlenüberfluß, Sinken der Kohlenpreise, Verbesserung an 
qualität, unverkäufliche Koksmengen, Herabsetzung des Gaspreis 
Erweiterung des Verwendungsbereiches von Gas (Gas als Heizst 
und Erweiterung der Leitungsnetze: Fernversorgung). Die Wass 
werke wurden von der Wirtschaftslage weniger berührt. 

Die Normalisierung, für die besondere Ausschüsse ein 
waren, konnte sich nur in den wenigsten Fällen durchsetze 

Es folgen sodann: Angaben über die verschiedenen Au 
und deren Tätigkeit, der Rechnungsabschluß, persönlich A 


Anschließend an den Jahresbericht des Vorstandes (i 
folgen (S. 333) die Jahresberichte des Gasinstituts, des Gasaus 
ses, des Wasserausschusses, des Gasmesserausschusses, des 
ausschusses, des Röhrenausschusses, des Chemikerausschu 
des Ausschusses für soziale und wissenschattliche Betriebs 
Auf die einzelnen Berichte kann nicht näher eingegangen, 
es muß auf den Originalaufsatz verwiesen werden. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): 


Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterflde. 
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3. Oktober 1925. 


48. Jahrgang 


25jähriges Dienstjubiläum von Direktor Ing. Emil Rettig. 


Der sowohl durch seine ehrenamtliche Tätigkeit im Haupt- 
rstande des Verbandes der Centralheizungs-Industrie als auch 
rch sein Schaffen und Wirken in der Praxis allen Fachgenossen 
ıhIbekannte Direktor Ing. Emil Rettig blickte am 1. Oktober 
‚Js. auf eine 25jährige Tätigkeit in der Firma Rietschel & Henne- 
rg G. m. b. H., Fabrik für Zentralheizungs- und Lüftungsanlagen, 
rück. Wir möchten bei dieser Gelegenheit einige Mitteilungen 
er seinen Lebenslauf veröffentlichen. 

Emil Rettig entstammt einer alten oberschlesischen Familie. 
ist am 5. April 1875 in Bielitz, wohin schon sein Großvater über- 
siedelt war, geboren, besuchte dort mit 
ıszeichnung die höhere Schule, welche 
mit dem Zeugnis der Reife verließ. 
ine technische Bildung erwarb sich 
ttig auf der Königl. Staatsgewerbe- 
rule seiner Heimatstadt und auf der 
jchschule zu Graz. Nach Beendigung 
ner Studien arbeitete er zunächst in 
ien bei mehreren großen Heizungsfirmen 
; projektierender Ingenieur und nahm 
nn Mitte der neunziger Jahre eine Stel- 
ng als ausführender Ingenieur bei einer 
deutenden Firma in Berlin an. In- 
nischen war das Werk der alten be- 
nnten, von den Pionieren des Heizungs- 
shes, dem nachmaligen Geh. Regierungs- 
t Professor Hermann Rietschel und dem 
chmaligen Königl. Kommerzienrat Ru- 
lf Henneberg 1872 gegründeten Firma 
etschel & Henneberg, Berlin, bedeutend 
wachsen, so daß in ihm der schon nicht 
‚bedeutende Stamm bewährter Hei- 
ngsingenieure erheblich vermehrt wer- 
n mußte. Aus diesem Anlasse engagierte 
r Chef? Henneberg den ihm von 
eundesseite als hervorragend tüchtig 
schilderten Ingenieur Rettig und trat 
sser am 1. Oktober 1900 bei der Firma 
etschel & Henneberg ein. Hier waren 
oße Aufgaben zu lösen und der junge 
genieur wurde mit solchen betraut, die 
zur Zufriedenheit Hennebergs in vor- 
Idlicher Weise ausführte. 

Eine der ersten großen Arbeiten, die Rettig übernahm, war 
e Projektierung und Ausführung der Zentralheizungs- und Lüf- 
ngsanlagen für das neue Dienstgebäude des Kaiserlichen Patent- 
nts zu Berlin in der Gitschinerstr. 97/103. Auf Grund seines 
rojektes wurde der Firma der Auftrag erteilt, und er führte die 
inze Anlage zur vollen Zufriedenheit der Bauleitung aus. Dieser 
usführung folgte eine große Reihe anderer bedeutender Bauten 
ıd als dann im Jahre 1906 die Firma Rietschel & Henneberg, die 
zwischen in eine G. m. b. H. umgewandelt war, es für notwendig 
achtete, im Westen Deutschlands, in Wiesbaden, ein Zweig- 
schäft zu errichten und einen Leiter für dieses zu wählen, fiel die 
/ahl für dieses wichtige Amt der Firma auf ihren besten und 
ichtigsten Ingenieur, Emil Rettig. 

Hier war Rettig ein weites Feld zur Betätigung gegeben, wel- 
ies er auch unter Entfaltung einer außerordentlichen Arbeits- 
eudigkeit und unter Einsetzung der ganzen ihm eigenen Energie 
ir schönsten Blüte brachte. 


Kupplung von Kraft- und Heizbetrieb. 
Beleuchtet an ausgeführten Beispielen. 
Von Dr.-Ing. E. Reutlinger, Köln. 


ortrag am 24. März 1925 gelegentlich der wärmewirtschaftlichen 
RN Tagung der Kölner Frühjahrsmesse 1925. 
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3 Knapp zwei Jahrzehnte treiben wir Wärmewirtschaft im heu- 
gen Sinne. Wir betrachten dn Energieverbrauch in 
nem Werk für Kraft- und Heizvorgänge als untrennbares 
‚anzes, das in seinem Zusammenhang geschlossen bewirtschaftet 


Direktor Emil Rettig. 


Das frohe Gefühl, dort so bedeutende Erfolge erreicht zu 
haben, und nicht zuletzt auch die glücklichmachenden Lebens- 
verhältnisse der Rheinlande selbst machten es ihm schwer, einem 
von Kommerzienrat Henneberg schon auf dem Krankenlager 
geäußerten Wunsche folgend, nach Berlin zu kommen, um in 
die Direktion der Firma Rietschel & Henneberg G. m.b. H. ein- 
zutreten. 

Als dann Henneberg 1909 die Augen für immer schloß, nahm 
Rettig von dem schönen Rheinlande Abschied, legte die Führung 
seines von ihm geschaffenen Wiesbadener Werkes in andere be- 
währte Hände und kam nach Berlin, 
um hier vorläufig als stellvertretender 
Direktor, und, nachdem Direktor Schu- 
macher zu Beginn des Weltkrieges 
verstorben war, als ordentlicher tech- 
nischer Geschäftsführer der Firma Riet- 
schel & Henneberg G. m. b. H. neben 
dem kaufmännischen Leiter Georg Rode- 
mann die Geschicke der Firma zu 
leiten. 

Was Rettig seit seiner Wirksamkeit 
in Berlin für seine Firma und sein Son- 
derfach — Heizung und Lüftung — ge- 
tan hat, ist nicht bloß allen Eingeweih- 
ten bekannt, sondern auch in weiteren 
Fach- und Kundenkreisen werden sein 
fachmännischer Scharfsinn, seine reiche 
vielseitige, auch rednerische Begabung, 
sein liebenswürdiges Wesen und nicht zu- 
letzt seine heizungstechnischen Kennt- 
nisse geschätzt und bewundert. 

Die Firma Rietschel & Henneberg 
G. m. b. H. ist unter Rettigs Leitung 
trotz des Weltkrieges und dessen für alle 
ehrlichen Industriefirmen verhängnisvoller 
Auswirkung nicht zurückgeworfen wor- 
den, sondern ist weitergekommen, woran 
die intensive Arbeit Rettigs einen haupt- 
sächlichen Anteil trägt. 

Aber nicht nur für seine Firma hat 
Rettig gewirkt sondern auch für das 
ganze Zentralheizungsfach. Von Beginn 
des Verbandes der Centralheizungs-Indu- 
strie an hat er dessen Bestrebungen das lebhafteste Interesse 
entgegengebracht, und später, als er leitender Direktor wurde, 
hat er keine Arbeit und keine Mühe gescheut, das Zentral- 
heizungsfach zu fördern und zur Anerkennung zu bringen. Das 
wurde von seinen Fachgenossen dadurch anerkannt, daß Rettig 
in den Hauptvorstand des Verbandes gewählt wurde, in dem er 
noch heute wirkt. 

Als in der Kriegszeit und besonders nach dem Kriege die 
Schwierigkeiten hinsichtlich der Schlichtungen zwischen Arbeit- 
nehmern und Arbeitgebern in unserem Fache wuchsen, war Rettig 
derjenige, welcher ausgleichend zu wirken suchte, um die Ruhe 
unter den Arbeitnehmern im Heizungsfache herzustellen und auf- 
rechtzuerhalten, was ihm auch gelungen ist. 

Heute am 1. Oktober 1925, dem Jubiläumstage Direktor 
Rettigs in der Firma Rietschel & Henneberg, wünschen wir 
sowohl dem liebenswürdigen Menschen wie dem tüchtigen Fach- 
mann weiterhin viel Glück auf seinem Lebenswege. 


schaft loslösen von der Fülle der technischen Einzelheiten, so schälen 
sich klar zwei Gedankengänge heraus, die sich im Laufe der Ent- 
wicklung abwechselnd ablösen oder überschneiden, Gedankengänge, 
die ich einmal kurz nennen möchte: das krafttechnische 
und das heiztechnische Denken. 

In den ersten Jahrzehnten der deutschen Industrieentwicklung 
herrscht das krafttechnische Denken. Alle technische Arbeit ist 


gerichtet auf die Erhöhung der Kraftausbeute aus der 


erden muß. Wenn wir uns bei Betrachtung dieser Wärmewirt- | 


3 


_- 


oberen Wärmegefällsstufe bzw. auf die weitgehende 
Ausdehnung dieser Wärmegefällsstufe nach oben und nach unten. 

Die untere Stufe, die dr Abwärme, betrachtet 
man als notwendiges Übel, das möglichst einzuschränken man sich 
bemüht. Erhöhung des Maschinenwirkungsgrades ist die Losung 
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Erhöhung von Dampfdruck, Überhitzung und Luftleere der tech- 
nische Weg. 

Im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts setzt die Erkenntnis 
ein, daß die Abwärme nicht nur ein notwendiges Übel, sondern im 
Gegenteil ein wertvolles Nebenerzeugnis der Kraftgewinnung ist. 
Es setzt das heiztechnische Denken ein, das in erster Linie darauf 
gerichtet ist, die Abwärme voll auszunutzen, und die in der Vor- 
schaltstufe gewonnene Kraft als Nebenerzeugnis zu betrachten. Es 
wird kein besonderer Wert mehr darauf gelegt, diese Kraftausbeute 
und den Maschinenwirkungsgrad möglichst hoch zu gestalten, da 
ja letzten Endes bei vollständiger Ausnutzung der Ab- 
wärme in guten und schlechten Maschinen immer nur derselbe 
Brennstoffverbrauch eingespart werden kann, der etwa den Kraft- 
kosten der besten Kondensationsmaschinen bei getrenntem Kraft- 
und Heizbetrieb gleichkommt. 

Dieser Gedankengang, der in seiner strengen Reinheit ebenso 
über das Ziel hinausschießt, wie das rein krafttechnische Denken, 
stellt immerhin in wärmewirtschaftlicher Beziehung einen Fort- 
schritt dar: er gewöhnt den Wärmetechniker daran, für seine Arbeit 
auszugehen vom Gesamtwärmebedarf des Betriebes. 

Der richtige Weg für den Wärmewirtschaftler liegt, wie stets, 
auch hier in der Mitte. Ausschlaggebend ist das wirtschaft- 
liche Denken bei jeder einzelnen Lösung: der gleiche Endelfekt, 
geringster Gesamt-Kohlenverbrauch für Kraft und Heizung, 
muß mit möglichst geringen Anlagekosten sich verwirklichen lassen. 
Dazu sind in Wirklichkeit Kompromisse zwischen beiden Gedanken- 
gängen notwendig. Gegenwärtig haben wir wieder das Bild, daß 
technische Fortschritte auftreten, die ein erneutes Ringen dieser 
beiden Gedankengänge zur Folge haben. Die Wärmetechnik bringt 
als neuen Weg die Anwendung bisher ungewohnt hohen Dampf- 
druckes. Für das krafttechnische Denken ist die gegebene Lösung, 
in Neuanlagen mit Höchstdruck und in den Heizzwecken vorge- 
schalteten Dampfmaschinen die Kraft zu gewinnen, den gesamten 
Abdampf mit Drucken von etwa 3 bis 8 at in die Heizungsnetze 
zu leiten und restlos auszunutzen, also die gesamte Kralterzeugung 
dem jetzigen Heizdampfnetz vorzuschalten. Dieser Weg,.der zweifel- 
los technisch eine außerordentlich elegante Lösung darstellt, bleibt 
aber wirtschaftlich leider für die meisten Betriebe zunächst noch 
lange verschlossen, der meist unerschwinglichen Anlagekosten wegen, 
die die neuen Kessel-, Maschinen- und Speicheranlagen erfordern. 

Das andere Denken, das heiztechnische Denken, verzichtet auf 
die höchste Steigerung des Maschinenwirkungsgrades und sucht mit 
geringeren Anlagekosten dasselbe Ziel zu erreichen, den restlosen 
Kraftgewinn aus der Heizdampfmenge, unter weitgehender Ver- 
wendung der vorhandenen Anlagen. Dieser Weg führt vielfach bei- 
nahe zu dem gleichen wirtschaftlichen Ergebnis. Die Lösungswege 
sind vor allem die Erniedrigung des Heizungsdruckes an den Damp!- 
verbrauchsstellen und die Verminderung der einzelnen Danipfver- 
bräuche für Heizzwecke, Hand in Hand mit verständnisvoller Stu- 
fung des Abdampfdruckes, Speicherung und geeigneter Betriebs- 
einteilung. Dieser Weg erfordert vielmehr Kleinarbeit 
und hohes Sachverständnis. Er erfordert mehr geistige Arbeit, 
dafür aber erheblich weniger Anlagekosten. Er ist meist weniger 
elegant und als technisches Schauobjekt unscheinbarer, aber er ist 
für die heutige Zeit aktueller und bietet vorläufig noch das Haupt- 
arbeitsgebiet für den praktischen Wärmewirtschaftler. Durch die 
Erniedrigung der Heizdrucke bis unter 2 at wird meist ebenfalls 
erreicht, daß der gesamte oder überwiegende Kraftbedarf mit voller 
Abdampfausnutzung in den vorhandenen Anlagen gewonnen werden 
kann, daß gleichzeitig die Speicher- und sonstigen Zubehörteile der 
Kupplung von Kraft- und Wärme billiger oder mit Behelfsmitteln 
erstellt werden können. Für den Wärmewirtschaftler liegt gegen- 
wärtig auch hier wieder der richtige Weg in der Mitte zwischen 
beiden Denkarten. Die wärmewirtschaftliche Begründung dieser 
beiden Denkarten wollen wir uns noch einmal kurz an einer Ab- 
bildung, die die Eigenschaften des Wasserdampfes und den Arbeits- 
vorgang in der Dampfmaschine veranschaulicht, ins Gedächtnis 
zurückrufen. 

Zur Klärung der Wirtschaftlichkeit der Abdampfverwertung 
gegenüber getrenntem Kraft- und Heizbetrieb hat man lediglich 
den Mehraufwand an Wärme zur Erhöhung der Spannung für den 
ohnehin notwendigen Heizdampf mit dem Arbeitswert zu vergleichen, 
den man durch Expansion in einer Dampfmaschine zwischen dem er- 
höhten Druck und dem Verwendungsdruck an der Heizstelle erhält. 
Zu diesem Zwecke ist in der Abb. 1!) die Leistungssteigerung 
dargestellt, die theoretisch von 14 kg gesättigtem Dampf bei Ex- 
pansion von verschiedenen Anfangsdrucken bis zu 3 at abs. er- 
zielt wird. Diese Leistungssteigerung ist dargestellt in Prozenten 
der Leistung, die 1 kg bei Expansion zwischen 3 und 0,6 at abzu- 
geben im stande ist. In gleichem Maßstab ist die prozentuale Stei- 


1) Nach Reutlinger, 
ger. 1912, 8.42) 


Zwischendampfverwertung, Julius Sprin- 


steigerung von 3 bis auf 30 at dargestellt, wobei ebenfalls 
zeugungswärme bei 3at = 100 er ist. Man erkennt 


erzielt werden können. Mit steigender Höhe des Druckes nim 
Arbeitswert gleicher Druckstufen ständig ab. Der Grund 
wie aus dem in der Abbildung ebenfalls gezeichneten Druckvolu 
diagramm ersichtlich, dessen Fläche bekanntlich unmittelba 
geleistete Arbeit darstellt, in der geringen Volumenänderun. 
Dampfes bei höheren Drucken, im Vergleich zur schnelle 
dehnung im niederen Druckgebiet. 

Weiter ist aus der Abb. 1 ersichtlich das zunächst überras 
geringe Anwachsen der Erzeugungswärme für höheren Dru 
seine Aufklärung findet in dem Verhältnis der Wärmemeng 
für die einzelnen Vorgänge bei der Verdampfung (Erhitzung 
Siedetemperatur, Flüssigkeitswärme und Verdampfungswärme 
zuwenden sind. Die Flüssigkeitswärme nimmt mit der Dı 
steigerung zu, die Verdampfungswärme dagegen namentlich | 
höherem Druck schnell ab. Diesen beiden entgegengesetzten I 
scheinungen verdankt man die wertvolle geringe Gesamtzun 
der Erzeugungswärme für die höheren Druckstufen. Der Ar 


at. abs. 


15 SS 


Abb.1. 


wert der höheren Druckstufen ist also ungemein billig erzielb: 
wenn die Erzeugungswärme für die niederen Druckstufen ohneh 
aufgebracht werden muß, und in dieser Eigenschaft des Wa 
dampfes liegt der Hauptgrund für die Wirtschaftlichkeit gekupp 
Kraft- und Heizbetriebes. Nur die geringe Steigerung der 
zeugungswärme sowie die nicht allzu beträchtliche Verschlech 
des Dampfzustandes in der Arbeitsmaschine ist der erzielt 
beitsleistung als Wärmeaufwand gegenüberzustellen, so daß 
tisch die Arbeit der höheren Druckstufe, die in der vorgeschalt 
Kraftmaschine gewonnen wird, nur mit unbeträchtlichen B: 
stoffkosten verbunden ist. Die Abb. 1 ermöglicht außer dies 
klärung über die Wirtschaftlichkeit des vereinigten Kraft- und 
betriebes auch die Ableitung von Richtlinien über die zweckmäß 
Ausgestaltung der Abdampfanlage, insbesondere über die zu 
vielfach erörterte Frage, ob es zweckmäßiger ist, mit dem Anfa 
druck auf die höchstmögliche Grenze zu gehen, oder den Abda 
druck unter Anpassung der angeschlossenen Heizeinrichtu 
weitmöglichst zu senken. 

Die im Sinne des krafttechnischen Desk liegende 
von Höchstdruckkesseln und vollkommensten Gegendruckmasch 
erfordert vor allem hohe Anlagekosten. Die Abbildung zeigt 
lich, daß eine Steigerung des Anfangsdruckes etwa über 20 & 
Kraftausbeute weit weniger bringt als die Senkung des 
druckes um verhältnismäßig geringe Beträge. Es sind also, W 
aus der Abbildung klar hervorgeht, die recht beträchtlichen A 
lagekosten für die Drucksteigerung vermeidbar, wenn vor 
auf die Senkung des Heizungsdruckes hingearbeitet wird 
technisches Denken). Gerade die Anpassung der mit Abde 
betriebenen Heizflächen und Verarbeitungsmaschinen, insbeson 
der chemischen, Textil-, Papier- und verwandten Industrien 
die Verwendung möglichst niedriger, etwa unter 3at liege 
Heizungsdrucke, die fast überall durchführbar ist, bildet eine 
sonders : zeitgemäße Aufgabe des Wärmeingenieurs zur Verminderun 
der Anlagekosten und zur Erhöhung der Wirtschaftlichkeit bei de 


Einführung von gekuppeltem Kraft- und Heizbetrieb. Eine rt 
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aftliche Grenze liegt in den Größenabmessungen der Dampf- 

;chinen, Speicher, Rohrleitungen usw., die mit sinkendem Gegen- 

ck zunehmen. 

; Als zusammenfassendes Ergebnis der Abb. 1 kann also aus- 

prochen werden, daß es unter den heutigen wirtschaftlichen Ver- 
% 


& UMSTELLUNG EINER ZELLULOSEFABRIK 
RSPRÜNGLICHE ANLAGE NEUE ANLAGE 


3KESSEL ZUS 800 qm HZFL 
25 Atü BETRIEBSDRUCK 375° Cels. 
40.000 - 12000 kg DAMPF /Sta. 


B ga . 
6-8Atü BETRIEBSDRUCK 
41000- 12500 DAMPF/Std 


VOM ELEKTRIZI 

TATSWERK : ? 

wo 220KW/ Std. 41000 Ps GEGENDRUCKMASCHINE 
M JAHR BELASTET MIT oa 4UO KW 

4600000KWh 


LANGSIEBMASCHINE 

2000-2500kg DAMPF/Std. 

x SPRITFABRIK 

4900 kg DAMPFISK 

DAMPFMASCHINE MIT KONDEN- 
SATION 300PSı LEISTUNG 


LANGSIEBMASCHINE 
3000Kg DAMPF /Std. 2000-2500xg DAMPF/Std 


ERSPARNISSE : 

1800 000 KWh = 80 000M 
AUSSERDEM : 12 HEIZER =20000 Br 
DAMPF FÜR SRRITFABRIKATION AO0000NVF3AHR 


44000 to /3AHR GEWOHNEN = 40000, v 
"AUO O00M JAHR. 


. 
7 GESAMTERSPARNIS 


Abb. ?. 


tnissen zweckmäßiger ist, die hohen Anlagekosten für Kessel und 
schinen für Höchstdruck möglichst zu vermeiden, wenn es mög- 
‚ ist, die Heizungsdrucke zu senken. 

Zur Veranschaulichung dieser allgemeinen Richtlinien sollen 
mehr eine Reihe praktisch ausgeführter Umstellungen auf ge- 
jpelten Kraft- und Heizbetrieb besprochen werden, die nach 
ı Vorschlägen und Arbeiten derIngenieurgesellschaft 
r Wärmewirtschaft A.-G., Köln, im Laufe der letzten 
t durchgeführt wurden, und deren Wirtschaftlichkeit sich an 
nd der vorliegenden Betriebsergebnisse beurteilen läßt. Die 
b. 2 veranschaulicht schematisch die Umstellung einer Zell- 
offabrik von getrenntem Kraft- und 
izbetrieb auf gekuppelten Betrieb. 

Die Anlage ist im Gegensatz zu den meisten 
Istoff- und Papierfabriken ein reiner Zellulose- 
rieb für 40 bis 50 t Tagesleistung. Das Werk 


kg Dampf 
pro Std. 


Kochung und der Rest in den Ruths-Speicher. Aus dem Ruths- 
Speicher werden stündlich 2000 bis 2500 kg Dampf für die Ent- 
wässerungs-(Langsieb-)Maschine entnommen, und weitere 1900 kg 
für die Papierfabrik. Im Durchschnitt kann somit der Abdampf 
der gesamten eigenen Krafterzeugung für die Zwecke der Fabri- 
kation verwendet werden. 

Mit Rücksicht auf die Verringerung der Anlagekosten und 
die Vereinfachung der Anlage wurde seinerzeit von der ebenfalls 
wirtschaftlichen Anordnung einer Anzapf-Gegendruckmaschine, 
also einer Verwendung des Abdampfes in zwei Druckstufen (6 und 
2,5 at) abgesehen, da im vorliegenden Falle mit Rücksicht auf die 
Unterbringungsmöglichkeit des Abdampfes in einer Druckstufe 
die Verteuerung der Maschinenanlage und des Rohrleitungsnetzes 
für zwei Druckstufen nicht als notwendig erschien. 

Die zur Steigerung der Rentabilität der Zellulosefabrik ange- 
gliederte Spirtfabrik (Verarbeitung der Kocherlauge zu Spiritus) 
konnte zwanglos in die Abdampfverwertung mit einbezogen werden. 
Infolge Fortfalles des bisherigen Dampfverbrauches der Konden- 
sationsmaschine (stündlich 2500 kg) wurde durch die Spritfabrik 
keine Erhöhung des Gesamtdampfverbrauches bedingt, sondern es 


' trat im Gegenteil noch eine Verringerung des stündlichen Dampf- 


verbrauchs um 500 bis 1000 kg ein. 
Die durch die Umstellung erzielten Ersparnisse sind folgende: 


1. Wegfall des Stromkontos N 80: 00 
%. Löhne von 12 Heizern und Kohlenfahrern ee 20000 
40 000 


3. Preis für den eingesparten Mehrdampf für Spritfabrik _» 
Jährlicher Gesamtgewinn N EEE . M. 140 000 
Hierzu kommt eine entsprechende Verbilligung des Dampf- 
preises um etwa 15 vH entsprechend einer zusätzlichen Ersparnis 
von M. 35 000, also einer Gesamtersparnis von M. 175 000. Die 
Neuanlage verzinst und tilgt sich aus den Erspar- 
nissen mit reichlich 40 vH. 

Das Beispiel dieses Betriebsausbaus und der Umstellung auf 
ausschließliche Selbsterzeugung der Kraft mit Abdampfbetrieb ver- 
anschaulicht, daß sich auch bei verhältnismäßig hohen Anlage- 
kosten für Hochdruckkessel, Speicher und Gegendruckmaschinen 
eine auch für heutige Verhältnisse befriedigende Verzinsung und 
Tilgung durch den Übergang zum gekuppelten Kraft- und Heiz- 
betrieb erreichen ließ. 

Im Nachstehenden seien einige Lösungen besprochen, bei denen 
unter Vermeidung höherer Anlagekosten bei 


Verbesserung einer Zellulose-, Papier- und Spritfabrik 


vor Bearbeitung nach Bearbeitung 


26.000 —| Gesamtdampfverbrauch 25500 kg/Std. 


eitete vor der Umstellung mit 7 Cornwall- 


seln von 6 bis 8 atü Betriebsdruck und einer Bleicherei- Kalander, Leimfabrik 


IN 
und Heizung 4000 kg/Std. Dampfersparnis 31 vH 


samtheizfläche von 400 m?. Der stündliche hc aa ir I 1 Gesamtdampfverbrauch 
mpiverbrauch für Kochung, Entwässerung 20000-|  Spritfabrik 2500 kg/Std. 17.600 kg/Sıd. 20.000 
id die Erzeugung eines Teiles der benötigten SE RFTTTREERESNREN T 

aft betrug 11000 bis 12 500 kg. Reichlich = - - 

"Hälfte des Kraftbedarfs wurde durch Strom- _ Kochung 6000 kg/Std. Bleiche-Kalander, Leimfabrik- \— 

ug vom Elektrizitätswerk gedeckt. Der jähr- Ar ’ Kae Dt 5 Be REN BE PR. 

ıe Strombezug betrug 1 600 000 kWh und _— — — — — — Spritfabrik 2500 kg/Sid. er 
orderte rd. M. 80 000 jährlich. Mit der Er- Papiermaschinen 2500 kg/Std. Ba a TE ee 

htung einer neuen Kraftanlage sollte gleich- 10.000 = 10.000 
tig die Dampfversorgung einer anzugliedern- Entwässerungsmaschine Kochung 4900 kg/Std. BR 

ı Spritfabrik verbunden werden. EM ER kg/Std. Ban 

_ Erforderlich war zunächst ein vollständiger SF re ERT Reaschinen 22 GURBE Std. 


satz der überalteten Kesselanlage. Zur Auf- = 
llung gelangten drei Babcock-Wilcox-Kessel 
t einem Betriebsdruck von 23 at und einer 
samtheizfläche von 800 m?. Weiterhin wurde, 
ı die gesamte Kraft selbst zu erzeugen, eine 
Ylinder-Gegendruckmaschine für einen Be- 
sdruck von 23 at einen Gegendruck von 
ü und eine Leistung von 1000 PS aufge- 
. Da mit Rücksicht auf den ungleich- 
Bigen Dampfverbrauch der Kocher nicht da- 
t gerechnet werden konnte, daß der Abdampf 


Entwässerungsmaschine 
4000 kg/Std. Br 


Verlust durch Strahlung etc. 145075 


Hochung 6000«g. 


? Maschine regelmäßig voll ausnutzbar war, Spritfabrik 

Bel. Z AR 2 I 2500K9 Pre hp /Arafterzeug 
itde gleichzeitig ein Ruths-Speicher mit einer gsmaserlmese! Y,%ongensator) 
jeicherfähigkeit von stündlich 11000 kg aul- Blefcherel 6000 


Kalander 


Anzapfturbine 13000 


stellt für ein zulässiges Druckgefälle von 6 
12,5 at. 

ach der Umstellung gehen von der (bei 
ıer mittleren Belastung von 440 kW der Gegen- 
uckmaschine) anfallenden Abdampfmenge von 
ündlich 41 000 bis 12.000 kg zunächst 6000 


s 7000 kg mit einem Druck von 6 atü zur 


Er 2 Kessel 13Atü__ 
25500 kg Dampf / Std. 


Kondensat 
700 


Abb. 3. 
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weitgehender Anpassung der vorhandenen Anlagen und Einrich- 
tungen ebenfalls beträchtliche Ersparnisse durch Vereinigung von 
Kraft- und Heizbetrieb sich erreichen ließen. Zunächst sei eben- 
falls eine Umstellung aus der Zellstoffindustrie be- 
sprochen, deren Betriebsverhältnisse vor und nach der Bearbeitung 
schematisch in der Abb. 3 dargestellt sind. 

Das Werk wurde bei Beginn der Bearbeitung mit einer Anzapf- 
turbine für 14 at Anfangsdruck und mit nur teilweiser Abdampf- 
verwertung betrieben. Die Untersuchung ergab folgende stündliche 
Dampfverbrauchsziffern 
Dampfverbrauch der Zellulosefabrik für die Kochung 6000 kg 

) » » für die Entwässerung 4500 » 
» der Papierfabrik für die Trocknung . 2500 » 
» der Spritfabrik TER . 2500 » 
» für Bleicherei, Kalander, Leimküche und 
Heizung.) 2 er ee . 4000 » 
» für die Krafterzeugung nach Abzug von 
7000 kg stündlich für die Fabrikation 
entnommenem Zwischendampf . . . . 6000 » 


insgesamt 25 500 kg 


Als verbesserungsfähig erwies sich in erster Linie die Kraft- 
erzeugung, die durch die Zwischendampfentnahme nur eine teil- 
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weise Abdampfverwertung ermöglichte, und noch mit einem in 
den Kondensator gehenden Dampfverlust ‘von stündlich 6000 kg 
arbeitete. 


Weiterhin bestanden Verbesserungsmöglichkeiten in der Zel- 
lulosefabrik durch Vorwärmung der Lauge mittels Laugenabwärme, 
Verringerung des Dampfverbrauchs der Entwässerungsmaschine 
und der beiden Papiermaschinen, sowie des Dampfverbrauchs für 
die Bleicherei, Kalander und Heizung. 


Für die Umstellung waren die 14 at-Kessel vorläufig beizu- 
behalten. Vorgesehen wurde die Ausnutzung des Abdampfes in 
zwei Druckstufen bei Ersatz der Anzapfturbine durch eine Anzapf- 
gegendruckturbine. Bei einem Anfangsdruck von 14 at und 350° C 
Dampftemperatur wird der Maschine für die Zellstoffkocher Anzapf- 
dampf von 6 atü entnommen, während der in der Maschine weiter 
arbeitende Dampf mit einem Gegendruck von 2 atü restlos für die 
Entwässerungsmaschine, Papiermaschinen und die sonstigen Heiz- 
zwecke Verwendung finden kann. Der vor der Bearbeitung für 
die Krafterzeugung noch bestehende Dampfverbrauch von 6000 kg 
pro Stunde läßt sich unter Berücksichtigung der Dampfverschlech- 
terung in der Turbine auf stündlich 1000 kg verringern. Die Vor- 
wärmung der Lauge in der Zellstoffabrik ermöglicht eine Abnahme 
des Dampfverbrauches. für die Kochung von 6000 kg auf 4900 kg; 
an der Entwässerungsmaschine läßt sich der Dampfverbrauch 
durch bessere Vorentwässerung von 4500 kg auf 4000 kg und an 
den Papiermaschinen durch die gleiche Maßnahme von 2500 kg 
auf 2000 kg herabsetzen. Der Dampfverbrauch für die übrigen 
Betriebszwecke läßt sich weiterhin durch Beseitigung einer Reihe 
bestehender Dampfverluste (hauptsächlich bei der Kondensat- 
ableitung) von 4000 kg auf 3000 kg pro Stunde verringern. Die 
Abb. 3 zeigt in der.oberen Hälfte die Gegenüberstellung der Stunden- 
dampfverbräuche vor und nach der Umstellung, in der unteren 
Hälfte die Abänderung der Wärmebilanz. Insgesamt ist eine Herab- 


setzung des Dampfverbrauchs von’stündlich 25 500 kg auf 17 60 
also um reichlich 30 vH erreichbar, entsprechend ein 
lichen Ersparnisbetrag von rd. M. 140 000. Diese Ersparn 
zum großen Teil durch einfache Verbesserung der Fabrik, 
einrichtungen erreichbar ist, zum anderen Teil durch Auswee 
der Anzapfturbine gegen eine Anzapfgegendruckturbine unt 
behaltung des Anfangsdruckes und der vorhandenen Kessel 
licht die Tilgung der erforderlichen neuen Kraftanlage 
etwaeinem Betriebsjahr. Im Vergleich zum ursprü 
lichen Betrieb wird nach diesem Ausbau die gesamte Kraft ı 
einem Sechstel der bisherigen Brennstoffkosten gewonnen. 


Ih 
S 


und Appretur). Der Betrieb wies bei Beginn der Bearbeitung 
die meisten derartigen Werke, vollständig getrennten Kraft 
Heizbetrieb bei ausschließlicher Frischdampfverwendung für 
Bleicherei- und Appreturzwecke auf. Eine weitgehende 


Neuanlagen möglich. ; 
Wie aus der Abb. 4 hervorgeht, wurde die Kraft in eine) 


arbeitung 8000 kg, von denen 2300 kg der Krafterzeugung die, 
5200 kg auf die Fabrikation (Bleichkocher, Wäscherei und Ap 
sowie eine größere Anzahl von Zylindertrockenmaschinen und ein 
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Abb. 5. « s 
großen Spannrahmen) und 500 kg auf Dampfverluste Be 
dichte Kondenstöpfe usw. entfielen. In der ersten Ve 
besserungsstufe wurde die Betriebsmaschine. derart. : 
geändert, daß die eine Maschinenseite unter Stillegung des Nie 
druckzylinders auf Gegendruckbetrieb umgestellt wurde. Gleis 
zeitig wurde der bisher verwendete Heizdampfdruck‘ 
sat auf 1,8 at herabgesetzt. Dies erforderte besond 
Maßnahmen im wesentlichen nur am Spannrahmen. Diese Maschi 
wurde auf reine Luftumwälzung umgestellt, wobei sich gle 
zeitig der Dampfverbrauch des Rahmens von stündlich 700 
auf 300 kg ermäßigen ließ. Durch die Umstellung der einen 1 
schinenseite auf Abdampfverwertung ging der Dampfverbrau 
für die Krafterzeugung von 2300 auf 1200 kg pro Stunde, 
nahezu um die Hälfte zurück. RS 
In der zweiten Verbesserungsstufe wurde & 
bisher in einer Druckstufe durchgeführte Abdampfverwertung a 
eine zweite Druckstufe ausgebaut unter Zwischenschaltung ein 
Warmwasserspeichers. Die mit Kondensation arbeitende 
schinenseite erhielt einen Vakuumvorwärmer zur Erwärmung d 
Kesselspeisewassers und des Betriebswassers für die Kocherei ut 
Wäscherei. Der Dampfverbrauch der Maschine konnte weite 
durch Erhöhung der Belastung der Gegendruckseite und bess 
Überhitzung des Frischdampfes von 1200 kg auf 800 kg, also a 
etwa ein Drittel des ursprünglichen Verbrauchs, verringert werde 
Die Bereitstellung von warmem Gebrauchswasser für die Fab 
kation ergab eine Verringerung des Fabrikationsdampfverbrauch 
von 4800 auf 4100 ke. m 
In der dritten Verbesserungsstufe wurde d 
Dampfverbrauch für die Fabrikation weiterhin dadurch ‚ermäßig 
daß die an den Bleichkochern zur Umwälzung der Lauge vorhaı 
denen Injektoren, die während der Kochperiode starkes Abblas 
der Kocher verursachten, durch Umwälzpumpen ersetzt wurden. D 
Erfolg war ein Rückgang des Dampfverbrauchs für die Fabrik 
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ı 4400 auf 3800 kg pro Stunde. Die Dampfverluste in der Fabri- 
ion wurden durch Einbau geeigneter Kondenstöpfe u. dgl. von 
ndlich 500 kg auf 200 kg verringert. 

Insgesamt haben somit die durchgeführten einfachen Ver- 
serungen, die nennenswerte Neuanlagen überhaupt nicht be- 
gten, eine Herabsetzung des Dampfverbrauchs von stündlich 


0 auf 4800 kg bewirkt. Gleichzeitig wurde eine erhebliche Ent- 


ung der ursprünglich stark forcierten Cornwallkessel er- 
ht, die eine Verbesserung der Verdampfung von 1,9 auf 2,1 mit 
ı brachte, der Brennstoffverbrauch an Rohbraunkohle ging 
lgedessen von 4200 kg auf 2290 kg zurück. 


Durch die beschriebenen verhältnismäßig einfachen Um- 
lungsarbeiten gingderDampfverbrauchdesWerkes 
BO vH,der Kohlenverbrauch um 45 vH zu- 
GR, 

Die Abb. 6 behandelt die wärmewirtschaftliche Umstellung 
schemischenBetriebes. Die Umstellung veranschau- 
t insbesondere die Tatsache, daß sich auch für verhältnismäßig 
ne Dampf- und Kraftverbrauchsverhältnisse die Fernleitung 
‚, Abdampf auf große Entfernungen unter Umständen als durch- 
wirtschaftlich erweist. Wie aus der Abb. 6 hervorgeht, ist das 
rk mit Rücksicht auf die Sprengstoffabrikation sehr verzweigt 
'elegt. 
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Der Betrieb verfügt über ein Kesselhaus mit einem Flamm- 
rkessel von rd. 70 m?, 10 at, sowie einem Batteriekessel von 
at. Es werden etwa 700 kg Fabrikationsdampf pro Stunde sowie 
mpf für die Raumheizung benötigt. Über die Entfernungen 
zu beheizenden bzw. mit Fabrikationsdampf zu versorgenden 
bäude gibt das Bild Aufschluß. Zu beheizen sind im Werk II 
6000 m? entsprechend einem stündlichen Heizdampfbedarf ein- 
ließlich der Leitungsverluste von etwa 400 bis 600 kg Dampf je 
'h Außentemperatur. An Kraft werden etwa 50 kW benötigt, 
von einer Überlandzentrale bezogen wurden. Auf Grund einer 
ifung der Kessel- und Maschinenanlage schlug die Ingenieur- 
ellschaft für Wärmewirtschaft vor, die benötigte Kraft als Ab- 
kraft der Heiz- und Fabrikationsdampfmenge zu erzeugen. 
: Anlage wurde nach diesen Vorschlägen wie folgt umgestellt. 
t Flammrohrkessel erhielt einen Überhitzer für rd. 300°, das 
mpiverteilungsnetz wurde für einen Druck von 2 atü bemessen. 
P Lufterhitzer eines Trockenapparates wurde durch Einbau von 
iteren Lamellen-Kaloriferen so vergrößert, daß bei einem Druck 
12 at die gleiche Lufterwärmung und die gleiche Trockenwirkung 
ielt wird wie vorher mit Hochdruckdampf. Die Kosten der 
stellung beschränkten sich auf den Einbau eines Überhitzers, 
_ Heizflächenvergrößerung des erwähnten Trockenapparates so- 
auf ein neues Dampfverteilungsnetz nebst den für die Entölung 
; Abdampfes, die Dampfverteilung im Maschinenhaus, die auto- 
tische Druckregulierung (Frischdampfzusatzventil, Überdruck- 
ıtil) erforderlichen Einrichtungen. Die Ingenieurgesellschaft 


'antierte auf Verlangen des Werkes, daß nach erfolgter Um- 
llung ausreichende Heizwirkung mit Abdampf erzielt wird und 
ß die Kosten der Umstellung M. 12000 nicht übersteigen würden. 
r Zeit der Umstellung betrugen die Stromkosten rd. 30 Pf. für 
(Wh, so daß das jährliche Stromkonto bei 120 000 kW im Jahr 
86 000 betrug. 
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Noch während der Umstellungsarbeiten entschloß sich die 
Werksleitung nach den Vorschlägen der Ingenieurgesellschaft für 
Wärmewirtschaft, noch ein rd. 800 m entferntes kleineres Werk II 
an die Abdampfverwertung mit anzuschließen und die Zentral- 
heizung in einem zwischen den beiden Werken gelegenen Bureau- 
gebäude sowie in der Direktorvilla gleichfalls auf Abdampfverwen- 
dung umzustellen. Als ein besonderer Vorteil der Verkupplung der 
beiden Werke erschien noch, daß in dem kleineren Werk II gleich- 
falls eine Kesselanlage vorhanden ist, die nunmehr als Reserve 
für die Warmwasserversorgung des Werkes I herangezogen werden 
kann. Durch die spätere Aufstellung eines Glühkopfmotors im 
Werk II wurde außerdem eine Kraftreserve geschaffen, so daß so- 
wohl für die Warmwasserversorgung als auch für die Kraftversor- 
gung eine Reserve vorhanden ist. Die nach erfolgter Umstellung 
durchgeführten Versuche haben ergeben, daß die Zusicherungen 
erfüllt sind. Es wird im Winter die gesamte benötigte Kraft als 
Abfallkraft gewonnen. Durch den Einbau des Überhitzers hat der 
Kesselwirkungsgrad unter Verringerung der Abgastemperatur eine 
wesentliche Steigerung erfahren, so daß die Kraft praktisch ohne 
Brennstoffaufwand gewonnen wird. Im Winter muß zurzeit noch 
Frischdampf zugesetzt werden, so daß die Möglichkeit besteht, bei 
Anschluß weiterer Kraftverbraucher noch mehr Abfallkraft zu 
gewinnen. i 

Die Kondensate werden zum größten Teil zum Kesselhaus 
zurückgeführt, so daß nur sehr wenig Frischwasser zugesetzt werden 
muß. 

Bemerkenswert ist, daß bei Stillsetzen der Maschine und Strom- 
bezug ein größerer Fabrikationsdampfverbrauch und ein größerer 
Kohlenverbrauch gegenüber Abdampfbetrieb festgestellt wurde, 
was auf die Verringerung der Leitungsverluste durch undichte 
Kondenstöpfe bei dem früheren höheren Heizdruck sowie darauf 
zurückzuführen ist, daß der Abdampf der Maschine noch schwach 
überhitzt ist. 

Trotz der durch die großen Entfernungen bedingten Rohr- 
leitungsabänderungen ließ sich die Tilgung der Anlagekosten 
aus den Halbjahresersparnissen im Strom- 
konto ermöglichen. 

Daß durch systematisch Herabsetzung der Hei- 
zungsdrucke die Kupplung des Kraft- und Heizbetriebes mit 
erheblich wirtschaftlichen Vorteilen sich durchführen läßt, und daß 
darüber hinaus unter günstigen Verhältnissen sogar eine Abgabe 
von Abfallkraft an ein fremdes Netz ermöglicht wird, sei kurz an 
den in einem der größten westdeutschen Textilwerke er- 
zielten Erfolgen beleuchtet. 

Die Krafterzeugung erfolgte ursprünglich in einer Konden- 
sationsmaschine. Der Dampfverbrauch der Fabrikation für 
Druckerei, Spannrahmen, Dämpferei usw. wurde durch Frisch- 
dampf aus einem 4 at Leitungsnetz gedeckt. Systematisch durch- 
geführte Maßnahmen der Ingenieurgesellschaft für Wärmewirtschaft, 
im wesentlichen Vergrößerung der Zuleitungen und Heizflächen, 
ermöglichte eine allmähliche Herabsetzung des Heizdampfdruckes 
von 4 auf 1,2 atü. Dies hatte einerseits eine Senkung des stünd- 
lichen Dampfverbrauches der Fabrikation von 14000 kg auf rd. 
12000 kg, also um rd. 15 vH zur Folge durch Verringerung der 
Wärmeverluste, andererseits ergab sich bei dem erhöhten Druck- 
gefälle zwischen Kesselspannung und Heizungsdruck nunmehr die 
Möglichkeit, den gesamten Kraftbedarf des Werkes von rd. 500 PSi 
in einer Gegendruckmaschine unter restloser Abdampfverwertung 
für die Fabrikationszwecke zu decken, und darüber hinaus noch 
etwa 200 PS nahezu kostenlos gewonnener Abfallkraft ständig an 
das städtische Stromnetz abzugeben. 


Die vorstehend besprochenen Umstellungen betrafen durch- 
wegs den Ausbau der Abdampfverwertung, d.h. die Kupplung der 
Krafterzeugung mit nachgeschalteten Heizzwecken. Nachstehend 
sei noch der umgekehrte Fall der Kupplung, daß nämlich die Ab- 
wärme von Industrieöfen zur Kraft- und Dampferzeugung heran- 
gezogen, die Krafterzeugung also der Heizung nachgeschaltet wird, 
betrachtet. 

Die Abb. 7 veranschaulicht schematisch einen interessanten 
Fall einer derartigen Umstellung. Die Verbesserung wurde in 
einem grobkeramischen Werk durchgeführt, bei dem 
vor der Bearbeitung elf Brennöfen ihre Rauchgase unausgenützt 
mit Temperaturen zwischen 400 und 1200°C und mit erheblichen 
Bestandteilen brennbarer Gase in den Schornstein entweichen 
ließen. Der etwa 500 PS betragende Kraftbedarf wurde durch eine 
mit Kondensation betriebene Dampfmaschine gedeckt. Ein wei- 
terer großer Dampfverbrauch bestand für die Vortrocknung des 
Brenngutes vor dem Einsetzen in die Öfen. Das Brenngut wurde 
in großen Hallen frei aufgestellt und beanspruchte eine außerordent- 
lich lange Trockenzeit. Für den Dampfbedarf der Dampfmaschine 
und der Trocknung wurden zwei Dampfkessel betrieben. Die ge- 
samte Abwärme der brennenden und abkühlenden Öfen sowie der 
Dampfmaschine war unausgenutzt. Die langsame Trockenzeit ver- 
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hinderte in Zeiten starker Beschäftigung die volle Ausnutzung der 
vorhandenen Brennöfen, da die Trocknung dem Bedarf an Einsatz- 
gut häufig nicht nachkommen konnte. Die untere Hälfte der Abb. 7 
zeigt die erste zunächst ausgeführte Verbesserungsstufe. Die Ab- 
gase der brennenden Öfen erzeugen in einer nachgeschalteten Kessel- 
und Ekonomiseranlage überhitzten Hochdruckdampf. Die Dampf- 
lieferung dieses Kessels ermöglichte die Stillegung zunächst eines 
kohlenbeheizten Kessels. Der Abhitzedampf wird zur Kraft- 
erzeugung herangezogen. In den weiträumigen Hallen wurden ge- 
schlossene Darren aufgestellt. Die hierfür benötigte Warmluft 
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wurde mittels Zwischendampf aus der Dampfmaschine in vor- 
geschalteten Lufterhitzern erzeugt. 


Die Ausnutzung der Brennstoffwärme erfolgt nach diesem 
ersten Ausbau in drei Stufen nacheinander für den Brennprozeß, 
die Krafterzeugung und die Trocknung. Der wirtschaftliche Erfolg 
war zunächst die Ersparnis von reichlich dem halben Kohlenkonto 
für die Dampferzeugung sowie eine erhebliche Beschleunigung und 
Verbesserung des Trockenvorganges. 

Weiter vorgesehen ist noch die Heranziehung der aus den ab- 
kühlenden Öfen abziehbaren Heißluft gleichzeitig mit einem weiteren 
Ausbau der Abhitzekesselanlage für die Trocknungszwecke. Durch 
den dann wegfallenden Zwischendampfbetrieb für die Trocknung 
und die stärkere Dampferzeugung aus der Abhitze wird es möglich 
werden, auch den zweiten bisher betriebenen Kohlenkessel still- 
zulegen, also das gesamte bisherige Kohlenkonto für Kraft, Heizung 
und Trocknung einzusparen und den gesamten Kraft-, Heiz- und 
Trocknungsbetrieb restos aus der Abwärme der brennenden und 
abkühlenden Öfen zu versorgen, bei einer gleichzeitig wesentlich 
erleichterten und steigerbaren Produktion der Brennöfen. 


Derartige Kupplungsmöglichkeiten ergeben sich in der kera- 
mischen und ähnlichen Industrie recht häufig, sind allerdings nur 
dann wirtschaftlich durchführbar, wenn die örtlichen Verhältnisse 
günstig sind, und insbesondere eine Mindestzahl gleichzeitig be- 
triebener Öfen und überhaupt ein regelmäßiger Brennbetrieb vor- 
liegt, um einen ununterbrochenen Wärmefluß zu sichern. Wie 
bereits erwähnt, ist außer der Abwärme der brennenden Öfen auch 
die recht beträchtliche Wärmemenge, die nach dem Fertigbrand 
der Öfen im Einsatzgut und im Ofenmauerwerk aufgespeichert ist, 
in Form von hochvorgewärmter Luft gewinnbar. Es ist meist zweck- 
mäßig, diese Heißluft unmittelbar zu Heiz- und Trockenzwecken 
in die betreffenden Räume durch geeignete Verteilungsleitungen 
oder Kanäle einzublasen. Unter bestimmten Verhältnissen ist es 
auch wirtschaftlich, die Abgase der brennenden Öfen und die Ab- 
luft der abkühlenden Ofen, letztere etwa bis zu einer niedrigsten 
Temperatur von 400°CG abwechselnd oder gemeinsam in den Ab- 
hitzekessel zur Dampferzeugung zu führen. 
manchmal zweckmäßig, wenn die Öfen, wie beispielsweise in der 
Steingutindustrie, nicht Einzelschornsteine besitzen, sondern in 
größeren Gruppen an gemeinsame Schornsteine und Kanalsysteme 
angeschlossen sind. 


Die Abb. 8 veranschaulicht die ausnutzbaren Abhitzemengen 
aus den brennenden und abkühlenden Öfen eines Steingutbetriebes 
mit 6 Rohöfen. Aus der Abbildung geht hervor, daß bei einer zweck- 
mäßigen Betriebseinteilung ein ununterbrochener Abwärmefluß aus 


‘häufig als wirtschaftlich gerechtfertigt erweisen. 


Letzteres wird dann 


Rauchgasen mit Temperaturen von 400° bis hinauf zu 1000 Ze 
aus Kühlluft mit Temperaturen von 1000° bis hinab zu 
erreicht werden kann. Eine an und für sich erreichbare 
Ausnutzung dieser verwertbaren Abwärmemengen entspric 
Ersparnisbetrag von 1t Kohle stündlich unter dem Damp! 
verheizter Kohle, so daß sich nicht unerhebliche Anlagekoste 
Verwertung dieser Abwärme zu Kraft-, Heiz- und Trockenz 


Durch die besprochenen Beispiele aus dem Arbeitsgeb 
Ingenieurgesellschaft für Wärmewirtschaft sollte die Mögl 
den Kraft- und Heizbetrieb innerhalb der einzelnen Wer 
schaftlich zu kuppeln, veranschaulicht werden. Das erstbespre 
Beispiel sollte zeigen, daß trotz erheblicher Anlagekosten au 
den heutigen ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnissen si 
Neuanlagen mit Höchstdruck häufig eine durchaus befrie 
zeitgemäße Verzinsung und Tilgung erreichen läßt. : 

Für die vielen Werke, bei denen infolge der heutigen 
knappheit trotz günstiger Rentabilität Neuanlagen für die n; 
Zeit überhaupt ausscheiden, sollten die anderen Beispiele 
geführter Umstellungen beweisen, daß auch ohne besonders 
wiegende Neuanlagen die Betriebskosten fast überall durch 
gemäße Anpassung der vorhandenen Anlagen an die Bedin 
gekuppelten Kraft- und Heizbetriebes sich einschneidend ver 
lassen. Bei den besprochenen Reorganisationen im letztgena 
Sinne ergaben sich Betriebsersparnisse, die eine Tilgung der A 
kosten in einem Zeitraume von einem halben bis späteste 
Betriebsjahr ermöglichten. Derartige Umstellungen sind al 
in der heutigen Zeit mit den verfügbaren geringen Geldr 
für die Industrie möglich. Sie bringen, sachverständigen E 
und richtige Durchführung vorausgesetzt, erheblichen Gewinn 
sind daher zur Rationalisierung der Betriebe dringend notwen 
Sie verringern nicht nur die Kraft- und Heizungskosten, sone 
können bei verständnisvoller Zusammenarbeit von Wärmen 
schaftler und Fabrikationsleiter gleichzeitig die Warenqualität 
bessern und den gesamten Fabrikationsgang erleichtern u 
billigen. 

Derartige Umstellungen innerhalb der einze 
Werke bilden gegenwärtig die zeitgemäßeste Aufgabe 
Wärmewirtschaftler, sie bilden weiterhin durch ihre Erfolge 
Anstoß, die Hemmungen zu beseitigen, die zurzeit noch der 
lung getrennter Kraft- und Heizbetriebe entgegens 
Auch für diese volkswirtschaftlich noch bedeutungsvoller 
bleme, die trotz aller Anstrengungen im Laufe der letzten 
Jahre praktisch nicht recht vorwärts kamen, scheinen allmäh 
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Abb. 8. 


die psychologischen Voraussetzungen zu reifen. Es tut 
allem not, daß sich genügend Persönlichkeiten der)in Fra; 
menden Grenzgebiete zu gegenseitigem Verständnis und prak 
Arbeit zusammenfinden, also Persönlichkeiten aus der W 
schaft und aus der Verwaltung der Industrie, der Elektrizitä 
und der städtischen Behörden. Durch Zusammenwirken de 
Persönlichkeiten muß das Feld bearbeitet werden, auf dem 
technik und Wärmewirtschaft ihre Früchte ausreifen lassen könı 
Es sei der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß dieses Sichfin 
Sichverstehenlernen führender Persönlichkeiten aus den ge 
Grenzgebieten nunmehr schnell Wahrheit wird. Dann erst 
die Wärmewirtschaft sich richtig auswirken können und 
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je schneller näher kommen; die Hilfsmittel und Leistungen der 
irmetechnik so in die Betriebe ‚überzuführen, daß schneller als 
her der Weg zur Veredlung und Verbilligung deutscher Arbeit 
schritten werden kann. 


Besprechungen. 

2. Städtereinigung. 

"Umreehnungstabellen für Niederschlag und Abfluß. Aus der 

ımmer 3 der Mitteilungen des Deutschen Wasserwirtschafts- 
d Wasserkraftverbandes e. V. vom Jahre 1925. Bezug durch 
, Verbandgeschäftsstelle, Berlin-Halensee, Joachim-Friedrich- 
aße 50. 
Die Umrechnungstabellen entsprechen einem lang gehegten 
‚dürfnis, und sie erleichtern dem Wasserwirtschaftler sehr seine 
ifachen Berechnungen, die Niederschläge und Abfluß unter 
rücksichtigung der verschiedenen Einflüsse miteinander in Ver- 
dung setzen sollen. Das knapp gefaßte Büchlein enthält 
»r Zahlentafeln. Die erste von ihnen gibt die Umwandlung der 
iederschlagshöhen in die Abflußmengen, im Buch »Spenden « 
nannt, während die zweite Zahlentafel den entgegengesetzten 
rgang behandelt. Zahlentafel 3 dehnt die Berechnungen auf die 
ırken Regen aus, und endlich enthält die letzte Übersicht die 
n Keller aufgestellten mittleren jährlichen Abflußhöhen und 
pilußspenden für Mitteleuropa. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


 Selbsttätige Pumpen für Abwasser. (»Genie civil« vom 13. 6. 25, 
594.) Zur Hebung des Abwassers aus der tiefen Kanalisation des 
nterhauses in London in den Straßenkanal um 3,65 m dienen drei 
rahlpumpen, für die zwei elektrisch angetriebene Kolbenpumpen 
5 m® Luft in der Minute liefern. Die Kolbenpumpen gehen selbst- 
tig an, wenn der Druck auf 0,8 at sinkt und hören bei 2,7 at auf, 
‚laufen in der Regel 20 Minuten mit Pausen von %, bis 2 Stunden. 

j N. 
Neue Abwasserreinigungsanlage in Nordamerika. (»Engineering 
ews-Record« vom 7.5.25, S. 768.) 

Für die Stadt Winston-Salem in Nordkarolina ist eine neue 
bwasserreinigungsanlage im Bau für 34000 m? Abwasser täglich 
it 400000 Dollar Baukosten und der Erweiterungsmöglichkeit 
ıf 56000 m? täglich. Die Anlage erhält keinen Sandfang, sondern 
echen am Einlauf zu den Feinsieben und arbeitet nach dem direkten 
xydationsverfahren und mit Schlammentwässerung bis auf 65 vH 
Yassergehalt. N. 


 Abfallbeseitigung in Cineinnati. (»Engineering News-Record « 
om 7.5.25, 8.782.) Die Stadt Cincinnati hat die Einsammlung 
nd Beseitigung des Abfalls einschl. der toten Tiere und Tier- 
bfälle für die nächsten 5 Jahre an eine Gesellschaft für 1012500 Dol- 
ir vergeben. Die Beseitigung von den abfallreichen Stätten, wie 
. B. Marktplätzen, Schlachthäusern, Gasthöfen ist täglich vor- 
eschrieben, im übrigen drei bis zweimal wöchentlich im Sommer 
nd zwei- bis einmal wöchentlich im Winter. Die Abfallmenge ist 
on 42000 t (je 900 kg) i. J. 1913 auf 57000 t i. J.1924 gestiegen. 
; N. 


e 


er 

4 _ Abwasserverband in Massachusetts. (»Engineering News-Record « 
om 28.5. 25, 8.909.) 4 Städte, 2 Krankenanstalten mit einer 
ungenheilstätte und eine landwirtschaftliche Schule haben sich 
ur gemeinsamen Abführung der Abwässer in die See zusammen- 
eschlossen, wo sie 9 m tief unter Ebbespiegel ausfließen sollen. 
)ie Bau- und Betriebskosten sollen zu einem Drittel nach dem Wert 
ler angeschlossenen Grundstücke, zu zwei Dritteln nach den Ab- 
assermengen umgelegt werden, mit Ausnahme der Leitungen bis 
u. Vereinigung, die von den einzelnen Inhabern gebaut werden. 


Neue Verfahren zur Behandlung industrieller Abwässer. Aus 
em Vortrag von Charles H. Hurd, Beratendem Ingenieur in 
dianapolis. (»Engineering News-Record« vom 1&.5.25, S. 813.) 
E den neueren Verfahren empfiehlt der Vortragende für die 
inigung industrieller Abwässer die Ausflockung und die zersetzende 
ftfilterung. Bei der Ausflockung, die eine Teilschlammdurch- 
tung ist, wird von dem im Impfschlamm gelösten Sauerstoff 
d den günstigen Bedingungen für biologische Wirkung Gebrauch 
zemacht, die in verhältnismäßig kurzer Zeit eine wesentliche Stick- 
ffanreicherung herbeiführt. Bei der zersetzenden Luftfilterung, 
ie vom Vortragenden entwickelt und im Versuchsbetrieb in Moskau 
erprobt worden ist, werden tiefe Filter oder Bakterienbetten unter 
uck durchlüftet und mit aeroben Bakterien geimpftes Abwasser 
chlich darauf gebracht. Zur Impfung dient entweder Schlamm 


orteil der Luftfilterung vorangeht. Der Nutzen des Verfahrens 
liegt in den geringen Betriebskosten und dem leicht entwässerbaren 
Sc lamm. Eine besondere Schlammzersetzung ist mit der Beseiti- 
ung des durchlüfteten Schlammes verbunden worden, der für sich 


den Absitzbecken oder von der Ausflockung, die mit großem | 


allein nur langsam vergast, aber lebhaft tätig wird, wenn man ihn 
mit einfach abgesetztem Schlamm vermischt und mit Schlamm im 
Zersetzungszustande impft. Mit Abziehen des arüberstehenden 
Wassers ergibt dieses Verfahren einen hohen Wirkungsgrad und 
schließlich einen Schlamm, der. sich leicht entwässern und als Dünger 
verwenden läßt. N. 


Verbot von Flußverunreinigung in Pennsylvanien. (»Engineering 
News-Record« vom 28. 5. 25, 8. 901.) Der oberste Gerichtshof von 
Pennsylvanien hat die Einleitung von Kohlengrubenwässern in 
einen Wasserlauf untersagt, aus dem öffentliche Wasserwerke ihr 
Wasser entnehmen, und damit die Lebensmöglichkeit dieser Werke 
gesichert. N. 


Fliegenvertilgung bei Abwasser-Tropfkörpern. Von Morris 
M.Cohn, Leiter der Abwasserstelle in Schenectady (New York). 
(»Engineering News-Record« vom 93.4.25, 8.684 bis 685 mit 
1 Abb.) Das starke Auftreten von Psychoda-Fliegen an den 6 Ab- 
wasser-Tropfkörpern von je 2000 m? Fläche und ihre Ausbreitung 
bis auf 300m Entfernung in Wohnstätten in Schenectady (New 
York) gab Anlaß, die Vertilgung durch Zusatz von Kalziumhypochlo- 
rit zum Abwasser vor der Verteilung auf die Tropfkörper zu ver- 
suchen. Um die biologische Wirkung der Tropfkörper nicht zu 
gefährden, wurden Lösungen von 6 und 9 und 12 kg Kalziumhypo- 
chlorit auf 1001 verwendet und davon je 150 1 für eine Beschickung 
eines Tropfkörpers mit 21,5 m® Abwasser in 5 Minuten an drei 
aufeinanderfolgenden Tagen verwendet, was bei einem nutzbaren 
Chlorgehalt von 24,8 vH einem Chlorgehalt von 104 und 156 und 
208 Millionstel entsprach. Der Erfolg war die Verminderung der 
Fliegen um 70 vH, was an gewöhnlichem Fliegenpapier festgestellt 
wurde, das vor und nach dem Versuche an allen vier Seiten eines 
Tropfkörperfeldes gleich lang aufgehängt war und vergleichbare 
Werte ergab, weil die Witterungsverhältnisse ganz gleich waren. 
Die Fliegenlarven wurden durch das Chlor auch vernichtet, die Eier 
aber nicht. Im Sommer 1925 soll eine Lösung von 150 Millionstel 
alle zehn Tage verwendet und die Wirkung ständig beobachtet wer- 
den. Die biologische Wirkung der Tropfkörper ist durch die Chlor- 
zuführung nicht beeinträchtigt worden, wie der unveränderte 
Schleimüberzug auf den Tropfkörpern und die gleich gebliebene 
chemische Zusammensetzung des Abflusses bewiesen haben. 

In der Tropfkörperanlage einer Lohgerberei hingegen war der 
Zusatz von 25 bis 300 Millionstel Chlor dreimal täglich über einen 
Monat lang ohne Einfluß auf die Fliegen, auch ein Zusatz von 
1000 Millionstel unwirksam, der bereits die öxydierten Stickstoff- 
verbindungen wieder zersetzte, und erst eine Menge von 1600 Million- 
stel brachte die Fliegen zum Absterben, während die Larven schon 
bei 1000 Millionstel getötet wurden. Vermutlich hat das stark or- 
ganisch verunreinigte Gerbereiabwasser einen großen Teil des Chlors 


aufgezehrt. 
Der große Unterschied an den beiden Stellen zeigt, daß jeder 
Fall einzeln ausgeprobt werden muß. N. 


Verbrennungsanlage für Küchenabfälle in Minneapolis (Nord- 
amerika). Von I. A. Jensen, Ingenieur der Wasserwerke in Minnea- 
polis. (»Engineering News-Record« vom 16. 4. 25, S. 640.) 

Bemerkenswert an der neuen Anlage, die drei Öfen für je 75t 
(je 900 kg) in 24 Stunden erhält, ist Gebläsefeuerung, teilweise 
Vorwärmung der Luft durch Leitung durch den Verbrennungsraum 
und längs der Wände des Feuerraums, Entnahme der Verbrennungs- 
luft aus den Aschengruben und den Abfall-Lagerräumen und damit 
Leitung schlecht riechender Luft ins Feuer, Abführung der Abgase 
durch eine 53 m hohe Esse, Verzicht auf Verwertung der Abwärme 
zu fremden Zwecken sondern Ausnutzung zum Trocknen der Abfälle 
und zur Abminderung des Kohlenzuschusses, der in der alten Anlage 
50 kg i. J. 1923 und 35 kg i. J. 1924 auf 1000 kg Abfälle betragen 
hat, in der neuen aber auf 25 kg gebracht werden soll, ferner Ab- 
lieferung der Abfälle aus den Häusern abgetropft und in Papier 
eingeschlagen, so daß sie an die Behälter (751 Inhalt) im Winter 
nicht anfrieren und im Sommer nicht ankleben sowie geruch- und 
fliegenfrei bleiben, Beschränkung der Handarbeit auf 1% Stunden 
für 1t (900 kg) Abfälle, endlich Heranrücken der neuen Anlage 
5km näher an die Stadt als die alte. N. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Lüftung eines langen Straßentunnels. (»Engineering News- 
Record « vom 7. 5. 25, S. 764 bis 767 mit 5 Zeichn. und 4 Abb., und 
»Genie civil« vom 30. 5. 25, 8. 537 bis 538 mit 4 Zeichn. und 1 Abb.) 
Der Liberty-Straßentunnel in Pittsburg (für jede Fahrrichtung 
eine Röhre von rd. 1,8km Länge, 8 m Weite und 6m Höhe mit 
6,4 m Fahrbahnbreite und einem Fußweg) hat seine Lüftungsanlagen 
seit 1. Sept. 1924 anstandslos in Betrieb. Der Luftbedarf ist darnach 
bemessen, daß die 401 Kohlenoxyd, die ein Kraftwagen minutlich 
entwickelt, nicht mehr als durchschnittlich 3 und höchstens 6 Zehn- 


tausendstel in der Tunnelluft ausmachen, wozu für einen Kraftwagen 
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eine Lufterneuerung von 70 m? in der Minute und für 120 Kraft- 
wagen, die bei 30 m Abstand in zwei Reihen die Tunnelröhre füllen, 
rd. 8000 m? in der Minute nötig ist. Der siebenmonatige Tunnel- 
betrieb vor dem Einbau der Lüftungsanlage hat zwar gezeigt, daß 
die Luftbewegung durch die durchfahrenden Kraftwagen (48 km 
Stundengeschwindigkeit) unter gewöhnlichen Verhältnissen die 
verlangte Verdünnung ergibt, die Höchstleistung der Lüftungsanla- 
gen ist aber doch auf das 24,fache der oben angegebenen Menge 
bemessen worden, um auch für Verkehrsstauungen und Unglücks- 
fälle gerüstet zu sein. Das Einblasen so großer Luftmengen von einem 
Tunnelende her hätte zu große Eintrittgeschwindigkeiten erfordert, 
es wird deshalb durch Schächte in der Tunnelmitte die Luft durch 
die eine Tunnelhälfte gesaugt und mittels 30 m hoher Essen über die 
benachbarten Schulgebäude hinweggeführt, durch die andere 
durchgepreßt und mittels besonderer Windfänge ins Freie geleitet. 
Die Maschinen sind je 2 Saug- und 2 Druck-Kapselgebläse von 
2,9 m Durchmesser und 1,35 m Breite für jede Tunnelröhre, ange- 
trieben durch 40- und 80 pferdige Elektromotoren, mit Verdoppelung 
der Leistung im Bedarfsfalle durch Zuschalten je eines zweiten Mo- 
tors. Die Luftmenge wird nach den Aufzeichnungen eines Kohlen- 
oxyd-Selbstschreibers im Schaltraum geregelt, sobald der Kohlen- 
oxydgehalt 4 Zehntausendstel überschreitet, ungewöhnliche Vor- 
kommnisse werden durch Fernsprecher, die alle 150 m in den Quer- 
schlägen zwischen den beiden Tunnelröhren hängen, von der Tunnel- 
mannschaft nach dem Schaltraum gemeldet. N. 


Rauchbekämpfung in Pennsylvanien. (»Engineering News- 
Record« vom 28. 5.25, S. 893.) In der Stadt Harrisburg ist die 
Rauchplage ganz erheblich vermindert worden durch Einführung 
mechanischer Rostbeschickung in Großfeuerungen, Belehrung und 
Beaufsichtigung (2450 Besichtigungen i.J. 1923) der Heizer, die 
mit möglichst viel Kohle am meisten Dampf zu erzeugen glaubten, 
Verbot der Verwendung flüchtiger Kohle bei lotrechten beweglichen 
Kesseln (Dampfschaufeln, Dampfwinden u. dgl.), endlich durch 
Mitarbeit der Eisenbahn durch Einrichtung mechanischer Feuerung 
bei neuen Lokomotiven und strenges Anhalten der Feuermänner zur 
Rauchverhütung. N. 


Die Schmelzschweißung im Heizungs- und Lüftungsfach. Zu 
dem unter dieser Überschrift im Gesundh.-Ing. Nr. 35, $. 436, 
erschienenen Aufsatz hat die Groß-Schweißanstalt Sedlbauer & 
Sommerfeldt G.m.b.H., Berlin W 30, Bambergerstr. 48, der 
Schriftleitung eine Erwiderung eingesandt, in welcher sie die in dem 
Aufsatze enthaltene ‘Behauptung, daß Gußschweißungen im Hei- 
zungsfache selten vorkämen, bestreitet, indem sie darauf hinweist, 
daß sie in den letzten vier Jahren außerordentlich zahlreiche Kessel- 
glieder, Rippenrohre usw. mit vollem Erfolg geschweißt hat, so daß 
sie alle wieder ohne irgendwelche Anstände in Betrieb genommen 
und geblieben sind. Die Firma bestreitet auch, daß Brüche an 
Kesselgliedern, deren Grauguß an der Feuerseite stark oxydiert 
ist, nicht durch Schweißung repariert werden könnten. Nach ihrer 
Mitteilung ist es vielmehr sehr gut möglich, durch besondere Maß- 
nahmen den durch den Betrieb an den Kontaktheizflächen der 
Kesselglieder usw. ausgebrannten Kohlenstoff zu ersetzen und da- 
durch eine einwandfreie Wiederherstellung zu ermöglichen. 


Straßenwesen. 


Schotterstraßen mit Wasserglas in Frankreich. Von M. Guelle, 
Ingenieur des Straßen- und Brückenbaues. (»Genie Civil« vom 23. 5. 
25, 8.909 bis 512 mit 1 Zahlentafel.) Nach den Erfahrungen im 
Departement Doubs seit 1922 auf 30 km Durchgangsstraßen macht 
der Einbau von Kalkschotter mit Wasserglas-(Natriumsilikat-) 
Lösung statt mit Wasser die Straße angenehm befahrbar und 
damit den Aufwand für Betriebsstoff und Fahrzeugabnützung 
geringer, und die Abnützung gleichmäßig. Das Wasserglas läßt sich 
zu annehmbarem Preise in beliebigen Mengen fabrikmäßig herstellen, 
braucht also nicht wie der Teer besonders sparsam verwendet zu 
werden, sondern kann auch für Straßen aus Kreideschotter benützt 
werden, der zwar größere Mengen Wasserglas braucht (60 bis 801 
auf 1 m?°) als weicher Kalkschotter (401 Wasserglas von 1,32 Dichte 
auf 1 m®), aber ohne Wasserglas für Durchgangsstraßen unverwend- 
bar ist. Die Instandhaltung wird bei Kalkstraßen um 40, bei Kreide- 
straßen um 60 vH billiger. N. 


Kranken- und Medizinalwesen, Krankenhäuser. 


Maßnahmen zur Bekämpfung der Typhusepidemie 1923/24 in 
Alfeld (Leine). Von Dr. Wilhelm Meyer, Med. Assessor beim Po- 
lizeipräsidium Berlin. Veröffentlichungen aus dem Gebiete der 
Medizinalverwaltung. XIX. Band, Heft 8. 

Beschreibung der Alfelder Typhusepidemie vom Juni 1923 
bis März 1924, die in drei großen, explosionsartigen Schüben er- 
folgte und welche nahezu 1000 Erkrankungs- und 100 Todesfälle 
im Gefolge hatte. 


Als Resultat der amtsärztlichen Ermittlungen ergab si 
in erster Linie die Alfelder Wasserleitung neben den (üblich« 
Kontaktinfektionen) die Ursache für die epidemische Ausbreit) 
des Typhus gewesen ist. Trotz dringender ärztlicher Empfeh 
das Wasser derselben im Hauptsammelbrunnen durch Zugabe vi 
feinem Sand zu filtrieren und an der Entnahmestelle mit ı ıı 
zu versetzen, wurden diese Maßnahmen aus angeblich „techn 
Gründen nicht durchgeführt, wodurch ohne Zweifel der 
Schub der Epidemie zustande gekommen ist. 


Die Alfelder, Typhusepidemie, welche zu einer der gr 
in der neueren Seuchengeschichte gehört, hat folgendes ge 

In typhusbedrohten Gebieten ist in erster Linie für einwandfre 
Wasserbelieferung der Bevölkerung Sorge zu tragen, eine on 
Desinfektion der menschlichen und tierischen Ausscheidun ” 
erstreben und sind genügend große Unterkünfte und ausreichen. 
Transportmittel für Kranke bereitzustellen. Engste Zusammenarb: 
des Kreisarztes mit den praktischen Ärzten und den Behör \ 
unerläßlich, wenn die getroffenen Maßnahmen wirksam sein solle 
Frühzeitige und unentgeltliche Durchimpfung der Bevölkeru: 
in großem Umfange, auch unter Anwendung eines gewissen Zwang, 
ist erforderlich. Aufklärung über die Art der Krankheit und i 
Übertragung sowie über die Methoden der Desinfektion am Krankeı 
bett durch öffentliche Vorträge ist zu empfehlen. Ferner muß eir 
baldige Durchuntersuchung der Bevölkerung auf Bazillenträg« 
und deren Unschädlichmachung (schriftliche Anerkennung « 
erfolgten Belehrung über die von ihnen ausgehenden Gefe 
[$ 327 RStGB.] und die zu beobachtenden Vorsichtsmaßre 
erfolgen. Lehmann, Je 


Ärztliche Flugzeuge in Marokko. (»Genie civil« vom 20.6.2 


‘ 


S. 618.) Nachdem schon 1915 und 1917 im Orient und in Marokk 


Verwundete in dringenden Fällen mit gewöhnlichen Flugzeuge 
fortgeschafft worden sind, wurden 1918 die ersten Flugzeuge m 
chirurgischer Ausrüstung und. solche mit ordnungsmäßiger Au: 
stattung für Kranken- und Verwundetenbeförderung in Dienst g« 
stellt, deren Vermehrung besonders in den Kolonien als sehr e) 
wünscht bezeichnet wird. N. 


Infektionskrankheiten. ' 


Milzbrandinfektion, verursacht durch infizierte neue Rasieı 
pinsel. Von Prof. Olut Thomsen und Lektor Vilh. Jensen, Kopeı 
hagen. Zeitschrift für Gewerbehygiene und Unfallverhütung, 192! 
N. F. Band 2, Nr. 5. ® 

Im vorigen Jahre starb der dänische Professor für. Gerichts 
medizin V. Ellermann in Kopenhagen an einer Milzbrandinfektio 
die ihren Ausgang von einem kleinen Pickel an der linken Back 
nahm. Da alle anderen Infektionsmöglichkeiten mit Sicherhei 
ausgeschlossen werden konnten, blieb lediglich eine solche d 
einen neuen, kurz vor der Erkrankung zum ersten Male verwen 
Rasierpinsel übrig. Der Pinsel bestand aus imitierten Dachsha 
(gefärbte chinesische Pferdehaare) und war von einer deuts 
Firma hergestellt. Durch Einreiben der Rückenhaut eines 
schweinchens mit demselben ging das Tier innerhalb kurzer & 
einer schweren Milzbrandsepsis zugrunde, wogegen die Züchtu 
von Milzbrandbazillen aus den abgeschnittenen Borsten des Pi 
nicht glückte. Im Schafte des Pinsels, dort, wo die Haare desse [ 
eingeleimt sind, fanden sich aber für Tiere hochvirulente Milzhr 
bazillen. 

37 Pinsel derselben Sendung konnten noch beschlagna 
Milzbrandbazillen aus ihnen jedoch in keinem Falle gezüc 
werden. 

Die herstellende deutsche Firma hat versichert, daß die 
Fabrikation verwendeten chinesischen Pferdehaare gemäß 
Verordnung vom 22. Oktober 1902 ordnungsmäßig desin 
worden sind. 

Es bleibt also, da in Deutschland kein Fall einer solchen 
fektion bekannt geworden ist, nur übrig, daß ein Büschel der H. 
sich aus Zufallsgründen der Einwirkung der Desinfektionsn 
nahmen entzogen hat. Zur Abtötung von Milzbrandbazill 
Rasierpinseln empfehlen die Verfasser zweistündiges Erwär 
derselben im Wasserbade von 40—50° in einer 10 vH-Verdü 
von 40 vH Formalin. Lehmann, Je 


Arbeiterwohlfahrt, Gewerbehygiene und Unfallverhütu 


Verordnung des Reichsministers über Ausdehnung der Un 
versicherung auf gewerbliche Berufskrankheiten vom 12. Mai 192 
(Reichsgesetzbl. I, 8. 69.) 


Auf Grund des $ 547 der Reichsversicherungsordnung wir 
Zustimmung des Reichsrates folgendes verordnet: = 

$1. Die Unfallversicherung wird auf die in Spalte II der. 1 
lage 1 bezeichneten gewerblichen Berufskrankheiten ausgedehnt. 


40. Heft 
48. Jahrg. (1925). 


Gesundheits-Ingenieur 


' g2. Für die Durchführung der Unfallversicherung bei ge- 
‚rblichen Berufskrankheiten gelten die Vorschriften über die 
‚werbe-Unfallversicherung entsprechend, soweit nicht die $$3 
‚ 12 anderes vorschreiben. 


$3. Der Versicherung gegen eine gewerbliche Berufskrankheit 
terliegen nur die neben der Krankheit in Spalte III der Anlage 1 
fgeführten Betriebe, sofern sie unter die Gewerbe-Unfallversiche- 
ng fallen. 


$4. Eine Entschädigung wird gewährt, wenn die Krankheit 
rch berufliche Beschäftigung in einem der Versicherung unter- 
genden Betriebe verursacht ist. 


"85. Bei Anwendung der Vorschriften der Reichsversicherungs- 
Inung über die Gewerbe-Unfallversicherung tritt an die Stelle 
r Körperverletzung durch Unfall die Erkrankung an einer ge- 
rblichen Berufskrankheit, an die Stelle der Tötung durch Unfall 
r Tod infolge einer gewerblichen Berufskrankheit. 


Als Zeitpunkt des Unfalles gilt der Beginn der Krankheit 
Sinne der Krankenversicherung. Bei Anwendung der $$ 1546, 
47 der Reichsversicherungsordnung gilt als Zeitpunkt des Un- 
Is das Ende der Beschäftigung des Versicherten in dem der Ver- 
'herung unterliegenden Betriebe. 


$6. Ist zu befürchten, daß eine gewerbliche Berufskrankheit 
tstehen, wieder entstehen oder sich verschlimmern wird, wenn 
r Versicherte weiter in einem Betriebe beschäftigt wird, welcher 
r Versicherung gegen die Krankheit unterliegt, so kann ihm der 
‚rsicherungsträger eine Übergangsrente bis zur Hälfte der Voll- 
ıte so lange gewähren, als er die Beschäftigung in solchem Be- 
ebe unterläßt. 

Die Rente wegen Erwerbsunfähigkeit ist neben der Übergangs- 
ıte zu gewähren. 


$7. Die Vorschriften über die Unfallanzeige und die Unfall- 
tersuchung ($$ 1552 bis 1567 der Reichsversicherungsordnung) 
lten mit folgenden Abweichungen: 


An die Stelle der Ortspolizeibehörde tritt das Versicherungs- 
ıt des Betriebssitzes. 


Das Versicherungsamt läßt jeden Erkrankten durch einen ge- 
sneten Arzt auf Kosten des Versicherungsträgers untersuchen. 
‚ befindet darüber, wieweit im übrigen eine Untersuchung statt- 
ıdet: es kann sie selbst vornehmen oder die Ortspolizeibehörde 
a die Vornahme ersuchen. 


$8. Ein Arzt, der einen Versicherten wegen einer gewerblichen 
‚rufskrankheit behandelt, hat dem Versicherungsamte die Er- 
ankung unverzüglich anzuzeigen. Das Reichsversicherungsamt 
st das Muster für die Anzeige fest. 


Das Versicherungsamt kann gegen den Arzt Ordnungsstrafe 
Geld verhängen, wenn er die Anzeige nicht rechtzeitig erstattet. 
ı die Beschwerde gegen die Festsetzung der Strafe entscheidet 
s Oberversicherungsamt endgültig. 


Der Arzt hat gegen den Versicherungsträger Anspruch auf eine 
bühr für die Anzeige. Für die Höhe der Gebühr gilt $ 80 Abs. 2 
? Reichsgewerbeordnung. 


Das Versicherungsamt übersendet binnen 24h dem Versiche- 
ngsträger eine Abschrift der Anzeige und nimmt die Untersuchung 
ıch $7 vor. 

$9. Das Versicherungsamt übersendet eine Abschrift der 
zeige über die Erkrankung ($$ 7, 8) oder einen Auszug daraus 
m beamteten Arzte nach näherer Bestimmung der obersten 
»rwaltungsbehörde. 


$10. Der Rekurs ist nicht ausgeschlossen in allen Fällen, in 
nen streitig ist, ob ein Krankheitszustand ganz oder teilweise 
»rulskrankheit im Sinne dieser Verordnung ist, oder in denen der 
spruch sonst dem Grunde nach streitig ist. 


$11. Der Reichsarbeitsminister stellt Richtlinien darüber auf, 
:lche Krankheitszustände unter den Begriff der gewerblichen 
»rufskrankheiten im Sinne der Spalte II der Anlage I fallen. 


2812. Das Reichsversicherungsamt kann Bestimmungen zur 
urchführung der Verordnung erlassen. 


$13. Die Verordnung tritt am 1. Juli 1925 in Kraft. 


$14. Erkrankt ein Versicherter nach dem Inkrafttreten dieser 
srordnung an einer unter die Verordnung fallenden Krankheit 
ıd ist er nach dem 31. März 1925 in einem der Versicherung gegen 
ese Krankheiten unterliegenden Betriebe beschäftigt gewesen, 
_ wird Entschädigung auch dann gewährt, wenn die Krankheit 
ssentlich durch eine Beschäftigung nach dem 31. Dezember 1924 
Betrieben verursacht ist, die in Spalte III der AnlageI neben der 
rankheit bezeichnet sind. Dabei gilt als Zeitpunkt der Erkrankung 
’T Beginn der Krankheit im Sinne der Krankenversicherung. 
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Anlage Il. 
I | II III 
Lid Betriebe, welche der Versicherung 
Nr. Gewerbliche Berufskrankheit |gegen die in Spalte II bezeich- 


1 Erkrankungen durch Blei 
oder seine Verbindungen 


2 Erkrankungen durch 
Phosphor 


> 


Erkrankungen durch Queck- 
silber od. seine Verbindungen 


4 Erkrankungen durch Arsen 
oder seine Verbindungen 


Erkrankungen durch Benzol 
oder seine Homologen. 
Erkrankungen durch Nitro- 
und Amidoverbindungen der 
aromatischen Reihe 


[2,1 


6 Erkrankungen durch 
Schwefelkohlenstoff 


Erkrankungen an Hautkrebs 
durch Ruß, Paraffin, Teer, 
Anthrazen, Pech und 
verwandte Stoffe 


I 


8 Grauer Star bei Glasmachern 


9 Erkrankungen durch Rönt- 
genstrahlen und andere 
strahlende Energie 


10 Wurmkrankheit der Bergleute 


1 Schneeberger Lungen- 
krankheit 


neten Krankheiten unterliegen 


ZusltgeNTeir bise7 
Betriebe, in denen Versicherte 
regelmäßig der Einwirkung 
der in Spalte II bezeichneten 

Stoffe ausgesetzt sind 


Glashütten 


Betriebe, in denen Versicherte 
der Einwirkung von Röntgen- 
strahlen od. anderer strahlen- 
der Energie ausgesetzt sind 


Betriebe des Bergbaues 


Betriebe des Erzbergbaues im 
Gebiete von Schneeberg 
(Freistaat Sachsen) 


Der Gesundheitsschutz in Glashütten. (Vortrag bei der Jahres- 
tagung des Vereins deutscher Gewerbeaufsichtsbeamter in Braun- 
schweig im August 1923.) Von Gewerbemedizinalrat Dr. Gerbis. 


Zentralblatt für Gewerbehygiene 
N. F. Band 2, Heft 4 und 5. 
Nach einleitender historischer 


und Unfallverhütung, 1925. 


Darstellung der Kenntnisse 


von den Glasbläsererkrankungen werden die Schäden, welchen die 
Glasbläser und deren Hilfsarbeiter in der Jetztzeit ausgesetzt sind, 


abgehandelt. 


Die Gesundheitsgefahren in Glashütten werden eingeteilt in 
Schädigungen durch Staub, Dünste und Gase, strahlende Hitze, 
feuchte übermäßige Wärme, schädliche Lichtstrahlen, körperliche 
Überanstrengungen und Krankheitsübertragungen. 

Staubschädigungen kommen insbesondere bei der Zerkleine- 
rung der Formen (Häfen) in den Mahl- und Kollergängen vor, 
wenn auch an sich das Material — roher Ton — physikalisch und 


chemisch frei von Reizwirkungen ist. 


Befeuchten des Rohstoffes, gute Ummantelung der Kollergänge 
und einwandfreie Entstaubungsanlagen sind zum Schutze der Ar- 


beiter erforderlich. 


Von den anderen Rohprodukten der Glasindustrie (Sande, 
Feldspate, Flußspate und Quarz), der im Glassatze enthaltenen 
Soda, welche schwere Entzündungen der Nasen- und Augenschleim- 
häute bis zu Zerstörungen der Nasenscheidewand, wie sie die dem 
Glassatze zugesetzten Chemikalien’ machen können, hervorruft, 
gilt das gleiche. Die Mischung des Materials soll daher nur maschi- 
nell vorgenommen werden. Gegen die chemische Wirkung der 
zugesetzten Metallsalze, die alle den Körper von der Lunge oder 
dem Magendarmkanal aus angreifen und die meist sehr starke Gifte 
sind (Arsenik, Blei, Mangan, Kobalt, Kupfer, Chrom usw.), sollen 
die Arbeiter durch gute Respiratoren geschützt werden. 

Der Schutz der Glasbläser und ihrer Gehilfen vor strahlender 
und feuchter Wärme, eine geregelte, allmähliche Abkühlung vor 
Verlassen der Arbeitsstätte, ferner die Verhinderung der Einwirkung 
von schädlichen Verbrennungsgasen versteht sich von selbst. 

Vor den ultravioletten oder ultraroten Strahlen der glühenden 
Glasmasse, durch welche der Glasmacherstar hervorgerufen werden 
soll, schützen rauchgraue oder gelblichgrüne Gläser. 

Eine ganze Reihe von Erkrankungen entstehen durch das stete 
Anblasen und das Drehen der Glasmacherpfeife im Munde. Er- 


schlaffungen der Wangenmuskulatur, 


pathologische Veränderungen 
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des Speicheldrüsenganges bei »Backenbläsern«, Erkrankungen der 
Lunge, des Herzens und der Bauchorgane bei den »Lungenbläsern « 
und Veränderungen am Zahnsystem bei beiden sind die Folgen 
davon. 

Übertragungen von Mundkrankheiten und Syphilis durch 
Benutzung der gleichen Pfeife durch mehrere Leute können nicht 
ausbleiben (siehe mein Ref. Gesundh.-Ing. 1925, Heft 32, S. 407). 
Solange die Lippoldsche pneumatische Glasmacherpfeife, die Ver- 
fasser als den bedeutsamsten Fortschritt für den Gesundheits- 
schutz in Glashütten bezeichnet, sich nicht einbürgert, muß dafür 
gesorgt werden, daß jeder Glasbläser seine eigne, deutlich gekenn- 
zeichnete Glasmacherpfeife hat, die von anderen Arbeitern sicher 
nicht benutzt wird. Außerdem muß die Belegschaft der Glashütten 
vor der Einschleppung der Lues bewahrt werden. Da nach Ansicht 
des Verfassers dies nicht durch regelmäßige Untersuchungen der 
Glasbläser erfolgen kann, ist zu fordern, daß nur Arbeitskräfte 
angenommen werden, die durch die üblichen Untersuchungs- 
methoden sich als syphilisfrei erwiesen haben. Lehmann, Jena. 


Die Steinhauerlunge. Von Dr. Paul Domann. Veröffentlichun- 
gen aus dem Gebiete der Medizinalverwaltung. XIX. Band, Heft 8. 
Beschreibung einer in der Gewerbehygiene noch nicht genügend 
abgegrenzten Erkrankung, die als »Steinhauerlunge« bezeichnet 


wird, in bezug auf ihre Pathologie, den klinischen Verlauf und die 


Ursachen ihrer Entstehung. Aus den Statistiken der Krankenkassen 
ist eine richtige Erkenntnis über die Verbreitung der Krankheit 
unter den Steinarbeitern nicht zu gewinnen, da sie in der Überzahl 
der Fälle in die Rubrik der Tuberkulose eingereiht wird. Die Diagnose 
scheint aber, zumal mit Hilfe des Röntgenbildes, sicherer gegen 
Tuberkulose abgegrenzt werden zu können, als man bisher allgemein 
glaubte. 

Zur: zweckmäßigen Bekämpfung und weiteren Beforschung 
der Krankheit ist es nötig, das verursachende Material, insbesondere 
die Sandsteinarten, nach den Bindemitteln ihrer Quarzkörnchen 
(tonige, kalkhaltige, kieselige usw. Bindemittel) zu trennen und in 
besonderen Statistiken unter Mitwirkung der Krankenkassen zu 
führen. 

Der Schutz der Arbeiter in den somit als gefährlich erkannten 
Steinbearbeitungsbetrieben hat zu bestehen in sehr verkürzter 
Arbeitszeit, Aufhebung der Akkordarbeit, häufigen ärztlichen Unter- 
suchungen (Röntgen!), Belehrung der Arbeiter und möglichstem 
Ersatz der menschlichen Arbeit durch Maschinen, solange geeignete 
Atemschützer nicht zur Verfügung stehen. Lehmann, Jena. 


Arbeitspausen. Von Ministerialrat Prof. Dr. Koelsch, bayer. 
Landesgewerbearzt, München. Zentralblatt für Gewerbehygiene 
und Unfallverhütung, 1925, N. F. Band 2, Nr. 2 und 3. 

Art, Dauer und Verteilung der Arbeitsruhe ist für das Arbeits- 
problem von ausschlaggebender Bedeutung. Pausen während der 
Arbeitszeit, Schlafpausen von einem Tag zum anderen, Sonntags- 
ruhe und Urlaub sind dabei gleich wichtig. In vorliegender Arbeit 
ist nur die Rede von den Arbeitspausen während eines Tages. 
Die Arbeitsleistung bei unseren Lebensgewohnheiten nimmt er- 
fahrungsgemäß um die Mittagszeit erheblich ab. Deshalb ist die 
Einhaltung einer mindestens einstündigen Mittagspause unbedingt 
erforderlich, vorausgesetzt, daß der Anmarsch zur Arbeitsstätte 
nicht zu weit ist. Außer dieser Hauptpause sind kurze Unterbrechun- 
gen der Arbeit nötig, wobei den Arbeitern Aufenthaltsräume wohn- 
licher Natur zur Verfügung stehen sollen. Ein Zusammendrängen 
der Arbeitszeit ohne oder mit unzulänglichen Pausen ist unrätlich, 
durchgehende Arbeit nur unter besonderen Bedingungen in Groß- 
städten zu empfehlen. Besonderer Ruhepausen während der Arbeits- 
zeit bedürfen die Giftarbeiter. Lehmann, Jena. 


Verschiedenes. 


Über Wertberechnung von Wasserkräften. Neu bearbeitet 
von Dr.-Ing. Adolf Ludin, Prof. a. d. Techn. Hochschule Charlotten- 
burg, und Dr.-Ing. Dr. r. pol. W. S. Waffenschmidt. Aus der Nr. 3 
der »Mitteilungen des Deutschen Wasserwirtschafts- und Wasser- 
‘ kraftverbandes e. V. vom Jahre 1925. Bezug durch die Verbands- 
geschäftsstelle, Berlin-Halensee, Joachim-Friedrichstr. 50. 

Das vorliegende Büchlein hat durch den bekannten Hydrau- 
liker Ludin unter Anpassung an die heutigen Zustände eine ent- 
sprechende Umarbeitung erfahren. Die Industrie drängte nach 
Unabhängigkeit von den stets teurer und unsicherer im Bezug 
werdenden Kohlen nach den billigeren Wasserkräften hin. Bei 
der Wertermittlung der Wasserkraftanlagen ergeben sich stets 
Schwierigkeiten in der richtigen Beurteilung der maßgebenden 
Faktoren. Schon zu Zeiten ruhiger Entwicklung zeigen sich -Un- 
sicherheiten. Darum ist die Wertschätzung von hydraulischen 
Kraftanlagen niemals nach Schema vorzunehmen, sondern muß 
sich stets nach den jeweiligen örtlichen und wirtschaftlichen Be- 
dingungen richten. 


allen Einzelheiten durchgeführter Zahlenbeispiele erhöht, 
Dr.-Ing. 6. Thiem, Leip 


Bekämpfung von Geruchbelästigungen in Amerika. Der 
gegen nachteilige Gerüche hat die amerikanischen Gesur 
ingenieure auf ihrer Tagung in New York am 22. Januar 19 
beschäftigt, wie die fünf Berichte in den Proceedings of the A: 
Society of Civil Engineers vom Mai 1925 über folgende 


a) Gesetze gegen nachteilige Gerüche, von Irving I. Gol 
stellvertr. Generalstaatsanwalt von New York, 8. 814 
Methoden zur Bestimmung der Herkunft, Verbreitu 
Wirkung von nachteiligen Gerüchen und die Berechnı 
Geruchschäden, von Stephen de M. Gage, Gesut 
chemiker und Geraden ne des staatlichen 
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4 Zeichn. und 8 Zahlentafeln ; 
Einschränkung der Gerüche von Abwasser 
von John F. Skinner, stellvertr. Stadtingenieur in Re 
(New York), 8. 847 bis 853; 
Ermittlung und Borcienn von Gerüchen aus Ö 
rien, von Robert Spure Weston, beratend. Ingenieur 
Boston, S. 854 bis 883 mit 5 Zeichn., 13 Abb. und 1 Zahl { 


Zu a): Die Grundlage zur Bekämpfung schädlicher und 


= 


{ge} 
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lichen engen Anwendung auf Schädigungen benachbar 
stücke und Gebäude samt Zubehör vom obersten Gericht 
weiser Anpassung an die fortschreitenden Bedürfnisse 2 


Grundsatz, daß jeder mit seinem Eigentum freischalten darf 
seine Grenzen darin, daß dadurch die Benutzung benachbarter 
stücke nicht gefährlich oder unerträglich, unter Umständen au 
nicht unbehaglich gemacht werden durfte. Schon vor 20 Jahren | 
der oberste Gerichtshof die Verwendung von Weichkohle 
Wohnbezirken untersagt, wenn Hartkohle den Zweck ebens 
ee mit höheren Kosten, erfüllte. Seitdem ist der Fe} 


öffentlichen‘ Wohles, z. B. Pumpwerke, dürfen die Nachbar 
Wohnhäuser, nicht belästigen. Der oberste Gerichtshof hat 
Schutz der Allgemeinheit auch gegen Schädigungen durch 
in Nachbarstaaten erstreckt. Die Anrufung der Gerichte 
indessen ab mit den Fortschritten im Gesundheitsingenieurwesen, ( 
überdies Abhilfe schaffen, ohne jemand zu beeinträchtigen, währe 
behördliches Einschreiten Unzuträglichkeiten und Kosten un I 
schränkungen in der vollen Ausnutzung mit sich bringt, 08 


Zu b): Bei der Verfolgung von Gerüchen ist zu beachter 
manche Gerüche sich bei verschiedener Verdünnung ändern un 
die Windverhältnisse großen Einfluß auf die Verbreitung der 
haben, wobei die örtlichen Luftströmungen nicht immer mit den A 
gaben in den amtlichen Wetterberichten stimmen. Als Beo 
sind unbeteiligte Leute mit gutem Geruchvermögen ausz 
und in gleichartiger Bezeichnung der Beobachtungen gemein 
unterweisen, dagegen die Beobachtungen der nicht imm 
teiischen Betroffenen nur zum Vergleich heranzuziehen. D 
puffgase der Kraftwagen der Beobachter stören die Richtig 
Beobachtungen nicht, wie Vergleiche der Beobachtungen von 
fahrern und Radfahrern gezeigt haben, die Benutzung von 
wagen beschleunigt die Ermittlungen jedoch sehr. Die Gr 
der Geruchverbreitung, ihre Häufigkeit und Dauer und 
werden durch häufiges Durchfahren des Gebietes an versch 
Stellen und zu verschiedenen Zeiten ermittelt, für jede Ge 
eine besondere Karte angelegt und die Bevölkerung (des Gebi 
den Steuerlisten oder den Schulkinderzahlen mit entsprec 
Berichtigungen entnommen oder durch Auszählen der W: 
mit Schätzung der Familienstärke ermittelt und die nicht im. D 
wohnenden aber dort beschäftigten Angestellten hinzuge 
wenn sie durch die betreffende Geruchart betroffen werden. Wi 
Gesundheitsstörungen bekannt sind, die eine Geruchart erze 
ist ihr Auftreten zu verzeichnen, sonst ist zu ermitteln, wo 
Erscheinungen vorkommen, die durch üble Gerüche entstel] 
Übelkeit, Kopfschmerzen, Schwindelanfälle.. Die unmi 
Schädigung der Grundstücke, wie Dunkelwerden der A 
Durchfressen von Metalldächern und -rinnen, Welken und E 
von Pflanzen, ist mit zu beachten, die mittelbare, durch 
rung des Grundstückwertes, wird meist erst nach Jahren be: 
werden. Bei der Nachforschung nach den Geruchquellen ist d 
merk auch darauf zu richten, ob sie durch Betriebsänderunge 
tigt oder durch Nachbehandlung unschädlich gemacht werde ! 


; ‚Heft 
. Jahrg. (1925). 


Gesundheits-Ingenieur 
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Einen leidlich brauchbaren Maßstab zum Vergleich von Geruch- 
digungen gibt das Produkt aus Bevölkerungszahl (zur beque- 
‚n Handhabung in Hunderteln oder Tausendteln) und Zahl der 
> mit Geruchfeststellungen, geteilt durch die Gesamtzahl der 
yachtungstage. Bei einer Beobachtungszeit von 121 bis 158 Ta- 
in Providence (Rhode-Island) haben sich Vergleichszahlen von 
bis 1,3, bei Anlagen gleicher Art von 83, 2,2 und 1,3 ergeben. 
ue): Die Vermengung der häuslichen (Küchen-) Abfälle mit Keh- 
h und Asche vermindert zwar die Geruchverbreitung beim Sam- 
ı und Abfahren, läßt sich aber nur anwenden, wenn die Abfälle 
rannt oder vergraben werden, und erhöht die Kosten, weil die 
lichen Abfälle öfter abgefahren werden müssen als die übrigen. 
ıchentwicklung beim Sammeln und Abfahren läßt sich verhindern 
h Abtropfen und Einwickeln der Abfälle, gut schließende und 
t überfüllte Behälter, Abholen in kurzen Zeiträumen (am besten 
am teuersten täglich), gut schließende Abfuhrwagen, tägliches 
chen der Wagen. Die Lage der Werke für die Weiterverarbeitung 
Abfälle richtet sich nach den Gesamtkosten aus den Einrichtun- 
zum Schutze der Nachbarschaft, die um so größer werden, je 
»r die Anlage an Wohnvierteln liegt, und den Abfuhrkosten, die 
;o mehr wachsen, ‚in je entlegenere Gegenden die Anlage rückt. 
jeder Art von Weiterverarbeitung ist Sauberkeit an allen Stellen 
ausreichende Leistungsfähigkeit Voraussetzung für störungs- 
n Betrieb und dieser bei entsprechender Einrichtung der Anlage 
zu erreichen, z. B. bei Verbrennungsanlagen durch vollkommene 
wennung und Staubabsaugung, bei Zersetzungs-(Koch-, 
:ken-, Aufschließungs-Janlagen durch Waschen, Verflüssigen, 
rennen, Chloren u. dgl. der Abgase. 
Zu d): Abwasserreinigungsanlagen lassen sich naturgemäß 
t ohne lästige Geruchentwicklung betreiben, sie müssen deshalb 
sntlegene und geschützte Stellen gelegt, nötigenfalls durch An- 
nzungen umschlossen werden. Zu vermeiden sind Überlastungen, 
unreinigung von Fußböden und Wänden, die täglich gewaschen 
den sollen, offene Ablagerung fäulnisfähiger Massen und gas- 
vickelnde Flächen ohne Überdachung. 
Zu e): Die Gase in Petroleumraffinerien werden entweder durch 
‚chen in Wasser, bisweilen auch in Destillaten des Petroleums oder 
»h Absaugen und Ansammeln in Gasbehältern zur Weiterver- 
dung als Heizgas unschädlich gemacht. Das erste Verfahren 
ur anwendbar, wenn wasserreiche Vorfluter für die Waschwässer 
ichbar sind, das letzte erfordert hohe Anlagekosten, die sich aber 
jenteils durch den Heizwert der abgesaugten Gase bezahlt 
hen, und sorgfältigen Betrieb, um die Bildung von explosions- 
gen Gasluftgemischen zu verhüten. N. 


‘Der Einfluß von Feuchtigkeit auf Beton. Von W.K.Hatt, 
fessor für Bauwesen an der Purdue-Universität von Indiana 
heeedings of the American Society of Civil-Engineers vom Mai 
BB 757 bis 793 mit- 2 Abb, 1 Zeichn., 20 Schaulinien und 
Zahlentafeln.) Die Versuche sind gemeinsam von der Prüfungs- 
silung des Bundesstraßenamtes der Vereinigten Staaten mit der 
enieur-Versuchsanstalt der Purdue-Universität durchgeführt 
den an einer Betonstraßenplatte von 7,5 m Länge, 5,5 m Breite 
| 18cm Stärke unter einem Zelt, an Probebalken und Probe- 
ndern und umfaßten 46100 Beobachtungen über Formänderungen 
lge ungleichmäßigen Trocknens und ungleichmäßiger Wasserauf- 
me sowie über den Einfluß der Feuchtigkeit auf die Festigkeit 
‚Beton. Die wichtigsten Ergebnisse für Betonbauwerke im Freien 
I Verwendung von raumbeständigem Zement, dichte Mischung 
2:4) mit wenigstens 1 bis 115 Minuten Mischungszeit, Mindest- 
1ge von Anmachwasser, sorgfältiger Einbau des Betons ohne 
'ken, Pflege beim Erhärten vom Beginn des Abbindens an, richtige 
rdnung von Dehnungsfugen zur Verhinderung von Rissen mit 
dringen von Wasser. \ 


B: Bücherschau. 


Breslau. Deutschlands Städtebau. Herausgegeben vom Ver- 
zsamt der Stadt Breslau. Direktor Georg Hallama. — Deutsche 
hitektur- und Industrie-Verlag. Berlin-Halensee. 1924. 4°, 
3 

Dieses in der bekannten vornehmen Ausstattung der Bücher 
dem Sammelwerke Deutschlands Städtebau herausgegebene 
rk behandelt die alte Patrizierstadt Breslau zunächst in ihrer 
torischen Entwicklung und in ihren prächtigen alten architek- 
isch wertvollen Bauten. Die weiteren Aufsätze geben aber 
dein Bild von dem jetzigen modernen Breslau, welches als Han- 
sstadt und neuerdings als Messestadt sowohl, wie als Stätte der 
ege für Kunst und Wissenschaften eingehend geschildert wird. 
ilreiche ausgezeichnete Abbildungen geben ein anschauliches 
d von dem Werden und der Entwicklung dieser Stadt. In den 
teren Abschnitten, in denen einzelne Werke der Industrie aus- 
rlich geschildert werden, bekommt man ein anschauliches Bild 
ı der Entwicklung, welche jetzt nach dem Kriege Breslau als 
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Industriezentrum nimmt. Nach zwei Richtungen scheint nament- 
lich die Entwicklung zu gehen. Einmal ist es die Eisenindustrie, 
welche wohl unter dem Einfluß des uns jetzt verlorenen Oberschlesien 
vielfach in Breslau neue Stätten der Betätigung gesucht und auf- 
gemacht hat, zum zweiten ist es die Verkehrstechnik, welche in 
Elektrizitätsanlagen sowie in Fabriken zur Herstellung von Flug- 
zeugen und anderen Beförderungsmitteln eine starke Entwicklung 
zeigt. Demgegenüber tritt die Textilindustrie, welche in früheren 
Zeiten die Hauptsache der Breslauer Industrie ausmachte, jetzt 
stark in den Hintergrund. So sehen wir bei aulmerksamem Durch- 
sehen dieses Werkes, wie eine Stadt, die schon vor dem Kriege 
aus dem Rahmen einer Provinzhauptstadt herausgetreten war, 
jetzt neue und weitere Entwicklungsmöglichkeiten suchen muß, 
um ihre Stellung als Großstadt auch nach dem Kriege zu behaupten, 
durch dessen Ausgang sie fast ihres ganzen produktiven und ab- 
nehmenden Hinterlandes beraubt worden ist. 
Prof. Dr. H. Kionka, Jena. 


Brief- und Fragekasten. 


53. Verhütung der durch Kanalgase verursachten Unfälle. 
Sind Verwaltungen von Kanalisationswerken in der Lage, auf Grund 
ihrer Erfahrungen zweckdienliche Mittel zur Verhütung solcher 
Unfälle anzugeben? Welche Literatur besteht darüber ? 

Tiefbauamt der Stadt F. 

Antwort zu 593. 

Mitteilungen über das Thema sind u. a. im Gesundh.-Ing. 
Jahrg. 1913, 8. 858 u. 427 (vgl. auch 505); Jahrg. 191%, S. 309 u. 
310; Jahrg. 1921, $. 10 u. 1924, S. 441, erschienen. Aus den Jahres- 
inhaltsverzeichnissen aller Jahrgänge wird sich unter den Stich- 
worten »Unfälle«, »Unfallverhütung«, »Kanalisation« noch mehr 
finden lassen. —T. 


3,u. 4. Antw. zu 42: Wasserreinigung für ein Sommerschwimm- 
bad (vgl. Gesundh.-Ing: Nr. 31, S. 396). 

Vor etwa 25—30 Jahren hatte ich Gelegenheit, auf den mit 
Grünalgen bedeckten Kühlteichen böhmischer Zuckerfabriken 
Körtingsche Streudüsen-Anlagen für Kühlzwecke zu errichten. 
Das zufließende Kühlwasser der Fabrik wurde bei diesen Anlagen 
mittels einer Pumpe durch ein am Teichrand liegendes Rohrnetz, 
auf welchem die entsprechende Anzahl der zur Zerstäubung dienen- 
den Kühldüsen angebracht war, gepreßt. Nach kurzer Betriebs- 
zeit war das Wasser im Kühlteich rein und frei von Algen, so daß 
gerne darin gebadet wurde. Im vorliegenden Falle scheinen die Vor- 
bedingungen für die Errichtung einer Streudüsenanlage gegeben zu 
sein, so daß sich ein Versuch empfehlen würde, zumal die nieder- 
fallenden zerstäubten Wassermassen im Schwimmbassin eine Be- 
wegung der Wasseroberfläche herbeiführen und sonst auch den ba- 
denden Personen Annehmlichkeiten und Zerstreuung bieten. 

Über die Ursache der Beseitigung der Algen in dieser einfachen 
Weise habe ich mir keine weiteren Gedanken gemacht, jedoch diese 
Tatsachen als angenehme Nebenerscheinung in Erinnerung behalten, 
und würde ich mich freuen, eine Aufklärung von berufenem Fach- 
manne zu erhalten. Ing. Theodor Löbker, 

Kgl. Weinberge b. Prag, Manesgasse 3. 


Die gute Wirkung von Streudüsen zur Beseitigung von Grün- 
algen in Oberflächenwässern war mir bis jetzt unbekannt. Auch 
nach Rücksprache mit biologischen Mitgliedern der Preußischen 
Landesanstalt für Wasser-, Boden- und Lufthygiene zu Berlin- 
Dahlem habe ich zur Aufklärung dieser von Herrn Ing. Löbker mit- 
geteilten Vorgänge nichts erfahren Können. 

Prof. Dr. H. Klut, 
Berlin-Lichterfelde. 


54. Heizungskessel mit Leuchtgasfeuerung. 

Welche Fabriken stellen Spezialkessel mit Leuchtgasfeuerung 
her? Die Kessel müssen mit selbsttätigem Regler ausgerüstet sein, 
durch den die wahlweise einzustellende Wassertemperatur kon- 
stant erhalten wird. Ferner müssen sie mit einem Apparat versehen 
sein, der bei starkem Druckabfall den Gaszufluß absperrt, so daß die- 
ser dann erst durch einen Handgriff wieder freigegeben werden muß. 
Das Wiederauftreten des normalen Gasdruckes darf den Gaszufluß 
also nicht wieder herstellen. Es soll hierdurch mit Sicherheit ver- 
mieden werden, daß Gas unverbrannt in die Abzugskanäle oder in 
den Kesselraum ausströmen kann, wenn ein Hauptabsperrhahn 
geschlossen und der Gashahn des Kessels nicht auch geschlossen 
wurde. In diesem Falle würde nämlich nach Wiederöffnen des Haupt- 
hahnes das Gas durch den Kessel hindurch in den Schornstin 
oder in den Kesselraum strömen, so daß bei nachherigem Anzünden 
eine Explosion eintreten könnte. =. 


55. Entnebelung eines großen Warmbaderaumes. 

In einem Brausebad, das auf der Männer- und Frauenseite je 
45 Brause- bzw. Wannenzellen enthält und dem ein Schülerbad 
mit 30 Aus- und Ankleidezellen angeschlossen ist, entstehen beı 
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kalten Außentemperaturen durch die laufenden Brausen große 
Mengen Wasserschwaden. Dieser Wasserschwaden steigt hoch und 
schlägt sich an der geweißten, 15 cm starken Betondecke nieder, 
wodurch in ganz kurzer Zeit diese Decke abblättert und grau- 
schwarz wird. Außerdem wird die Wäsche der Badegäste feucht, 
durch herabfallende Tropfen beschmutzt, und der ganze Raum ist 
häufig in einen undurchdringlichen Dunst und Nebel gehüllt. 


Der Weg, durch erhöhte Beheizung der Baderäume die Schwa- 
denbildung zu vermindern, ist nicht gangbar, da bei einer Raum- 
temperatur von ca. 30° keine Erfrischung durch das Bad mehr 
stattfindet. Der Versuch, den Wasserschwaden mit einem. Elektro- 
ventilator abzusaugen, hatte nicht die erwartete Wirkung. Ist es 
nun ratsam, eine doppelte Decke mit Isolierschicht einzuziehen, 
um den Niederschlag an der Decke zu verhindern? Wie beseitigt 
man die Schwadenbildung im Schulbad, wo im Brauseraum mit 
Brausebecken 30 Kinder gemeinsam baden und die Schwaden- 
bildung so stark ist, daß der Lehrer die Kinder nicht mehr sehen 
und beaufsichtigen kann. Fr. 


2. Antwort zu 48. Beheizung von Traubengewächshäusern 
(vgl. Gesundh.-Ing. S. 442, 455 u. 456). Die Firma Calorie-Werk, 
Gautschi & Brandt, Comm.-Ges., Singen-Hohentwiel, teilt mit, daß 
sie für den angegebenen Zweck elektrische Heizung empfiehlt und 
daß sie solche Anlagen schon wiederholt mit gutem Erfolg aus- 
geführt habe. 


Neue Zeitschriften. 


„Gesolei“, Zeitschrift der Großen Ausstellung Düsseldorf 1926 
für Gesundheitspflege, soziale Fürsorge und Leibesübungen. Druck 
und Verlag W. Girarded, Düsseldorf. Postschließfach 100 006. — 
Diese seit Juli ds. Js. monatlich erscheinende Zeitschrift bezweckt, 
die Verbindung zwischen den zahlreichen Mitarbeitern und Freunden 
der Ausstellung und der Ausstellungsleitung enger zu gestalten, 
jeden einzelnen über die Fortschritte des Ganzen auf dem Laufenden 
zu halten und durch belehrende und aufklärende Aufsätze der Mit- 
arbeiter auch die Allgemeinheit über die im Werden begriffene 
große Ausstellung zu unterrichten. Das vorliegende Heft vom Juli 
1925 umfaßt 20 Seiten und enthält außer einem Geleitworte des 
Oberbürgermeisters der Stadt Düsseldorf, Dr. Lehr, Aufsätze 
von Geheimrat Prof. Dr. Schloßmann, Herbert Eulen- 
ber.gs; Prof. Dr.ch..e. Kre sy, Pror, DreBoum. Senszur auber 
die Entstehung und Ziele der Ausstellung, ihre Bauten, die Gesund- 
heitspflege auf der Ausstellung, Wohnung und Siedlung, wirtschatt- 
liche Fürsorge, Sport und Wirtschaft u. a. m. —T. 


Vereine und Versammlungen. 


Der Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Berlin, hält 
am Freitag, dem 9. Oktober 1925, abends 8 Uhr, im Saale »Wahl- 
statt«, Berlin, Belle-Alliancestr. Nr. 89, eine Versammlung ab. 
Auf der Tagesordnung steht u. a. ein Vortrag des Herrn Landes- 
Oberingenieurs Tilly über »Korrosion und Rostschutz«. 
Gäste willkommen. 


Tagung über Städteheizung. 

Die anläßlich der am 23. und 24. Oktober ds. Js. in der Tech- 
nischen Hochschule in Berlin stattfindenden Tagung über Städte- 
heizung seitens des Vereins Deutscher Heizungs-Ingenieure aufge- 
stellten Leitsätze liegen nunmehr im Druck vor. Wir entnehmen 
denselben in großen Zügen folgendes: 


Die Städteheizungen stellen, im Gegensatz zu den Fernhei- 
zungen, bei denen in der Regel nur Gebäude ein und desselben Ver- 
waltungsressorts, z. B. Kranken- und Heilanstalten, staatliche oder 
gemeindliche Gebäudegruppen oder Industriewerke von einer Zen- 
trale aus beheizt werden, geschäftliche Unternehmen dar, bei denen 
Wärme erzeugt und gegen Entgelt veräußert wird. Es kann daher 
nur dann an die Errichtung eines Städteheizwerkes gedacht werden, 
wenn von vornherein ein genügend großer Kreis von Wärmeabneh- 
mern verpflichtet und somit das genügende finanzielle Fundament 
geschaffen ist. 

Der Aktionsradius eines solchen Werkes kann zurzeit etwa bis zu 
7km betragen. 

Schon das reine Städteheizwerk wird die Wärme erheblich 
billiger abgeben können, als sie im Einzelbetriebe erzeugt werden 
kann. Nicht nur, daß durch den Großeinkauf der Brennstoffe schon 
erhebliche Ersparnisse erzielt werden: Das auf so viele Einzelbetriebe 
verteilte Bedienungspersonal fällt fort. Zudem können in einer dauernd 
überwachten Zentrale auch minderwertige Brennstoffe mit gutem 
wirtschaftlichen Erfolge verfeuert werden. Die neueren in Amerika 
gesammelten Erfahrungen bestätigen, daß das reine Heizungswerk 
durchaus wirtschaftlich arbeiten kann: die meisten amerikanischen 
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Heizwerke geben nur Wärme ab. Als Grund hierfür wird ang, 
daß das für das Kraftwerk angelegte Kapital den Betrieb ve 
daß die Spitzenleistungen für Kraft und Heizung zu keine 
und Jahreszeit zusammenfallen und der erzeugte Strom 
gemeinen anderweitig billiger zu haben ist. Für deutsche Verh 
wird das besonders untersucht werden müssen. 
Als Grundlage für die Planung eines Städteheizwer 
in erster Linie die mußmaßliche Wärmeleistung dienen. 'D 
stimmt sich nach der Verwendungsmöglichkeit einer bere 
handenen oder zu schaffenden Wärmequelle oder nach der 
der in einem Stadtteil in Betracht kommenden Interessent 
deren Wärmebedarf. 
Zweckmäßig ist es, die Wärme rise e möglichst ni 
Zentrale abzugeben und für spätere Zeiten eine gewisse 
terungsmöglichkeit der Anlage vorzusehen durch entspr 
Bemessung der Verteilungsleitung, deren anfängliche I 
von der endgültigen wesentlich verschieden sein wird, die 
allen Zeiten gleichmäßige Verteilung der Wärme gewährlei 
Hiernach genügt es nicht, den Rohrplan in seiner vorauss 
endgültigen Gestalt aufzustellen und nun alle Teil- und Abz 
strecken so zu bestimmen, daß bei dem erwarteten Maxima 
gleichmäßiger Druckabfall bis zu allen Endpunkten des Ro 
stattfindet. Es muß vielmehr ausgleichend auf die Betriel 
hältnisse der verschiedenen Zwischenperioden Rücksicht geno 
werden. 
Bei Wahl des Heizmittels wird manssich danach zu richten | 
welche Heizungsart in den anschließenden Gebäuden vorher 
Nur, wenn die Zahl der Wasserheizungen ganz bedeutend überw 
wird man sich für Wasser als Wärmeträger zu entscheiden habeı 
allen anderen Fällen aber zur Dampfverteilung greifen. Bei koı 
nierten Heizungskraftwerken, in denen Zwischendampf ode, 
dampf aus Betriebsmaschinen verwendet werden soll, wird zu 
wägen sein, inwiefern vorhandene Maschinenanlagen zur Anzap: 
oder Abdampfentnahme geeignet sind. Nur bei genügend 
Anzapfmenge ist überhaupt an eine Wirtschaftlichkeit zu de 
Aber selbst sehr bedeutende Anzapfmengen bedingen so verhä 
mäßig kleine Aggregate, daßsie vom Standpunkte des Elektriker 
geringem wirtschaftlichen Wert sind. E 
Auch die Frage der Verwendung von Diesel- oder Gas 
als Antriebsmaschinen eines Elektrizitätswerkes und deren Ab 
verwertung wird gestreift und darauf hingewiesen, daß Ausn 
vorwiegend nur während des Winters möglich ist, Abhitze 
anlagen viel Kapital erfordern und außerdem für Spitze 
gesorgt werden muß. 
Ein umfangreicher Abschnitt befaßt sich mit der Ausfühı 
der Städteheizwerke. Die Verwendungsmöglichkeit der verst 
denen Maschinentypen für Abdampf und Zwischendampf, Her. 
lung des Fernleitungsnetzes, der Straßenkanäle und der Hau 
schlüsse werden eingehend erörtert, ebenso die gesamte Aus 
und der Wärmeschutz. Der letzte Abschnitt der Leitsätze be 
in ausgiebiger Weise den Verkauf und die Messung der 
Wärmelieferungsverträge, Betriebsanweisung, Überwachun 
Instandhaltung. 
Schon eine oberflächliche Durchsicht der Leitsätze läßt 
Umfang und die Vielseitigkeit der behandelten Fragen er) 
Hoffentlich gelingt es, in gegenseitiger Aussprache viele noch 
tige Punkte zu klären und den Fachgenossen, Stadtverwa 
und Bauinteressenten allgemein gültige Richtlinien zu geb 
Vermeidung von Fehlanlagen und zum Segen der deutsche 
zungsindustrie | 


Persönliches. 


Herr Prof. Dr. Korff-Petersen, unseren Lesern durch w 
Beiträge in unserer Zeitschrift wohlbekannt, ist zum ordentlic 
Professor für Hygiene und Direktor des Hygienischen I 
der Universität Kiel ernannt worden. 


Prof. Dr. Kißkalt, ordentlicher Pro ie un 
rektor des Hygienischen Instituts der UniversitätBonn, ha 
Ruf in die gleiche Stellung zu München als N des 
rats Prof. Dr. Max von Gruber angenommen. 


ES 


Der Privatdozent für Hygiene an der Universität Hall 
Herr Professor Dr. Weisbach, ist zum wissenschaftlichen D 
des Deutschen Hygiene-Museums in Dresden ernannt word 


Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Joseph Brix, 
Charlottenburg, wurde von der Freien Akademie des Städteba 
zum Vorsitzenden gewählt, nachdem der bisherige Präside 
heimrat Dr. Cornelius Gurlitt, nach dreijähriger Amtszeit sei 
niedergelegt hat. Die Vizepräsidenten der Akademie, Dr. 
in Essen und Stadtbaurat a. D. Berg in Breslau, wurden 
gewählt. 


ESUNDHEITS-INGENIEUR 


1. Heft 10. Oktober 1925. 48. Jahrgang 


Zur Straßenhygiene. 


Von Prof. Dr. Thiesing, 


pteilungsleiter an der Preußischen Landesanstalt für Wasser-, 
Boden- und Lufthygiene zu Berlin-Dahlem. 


E ehzend dem Bau und der Erhaltung der Straßen schon in den 
ühesten Zeiten Aufmerksamkeit geschenkt wurde, ließ ihre Sauber- 
tung fast bis in die neueste Zeit im allgemeinen zu wünschen 
jrig. Wohl machten die Stadtverwaltungen aller Jahrhunderte 
legentlich Anstrengungen, sie zu fördern, aber diese Bemühungen 
ıtsprangen Verkehrsnöten, die zu einer Zeit, in der es noch keine 
isenbahnen gab, hauptsächlich die Straße betrafen. Hygienische 
ücksichten kamen dabei kaum in Frage; nur wenn einmal eine 
hwere Seuche durchs Land zog, sorgten Verwaltung und Bürger- 
haft etwas mehr für Reinigung der Wege und Märkte. Straßen- 
zgiene im heutigen Sinne stammt erst aus der Zeit, in der erkannt 
urde, daß der auf der Straße liegende Staub nicht nur lästig son- 
rn auch gesundheitsschädlich sein kann. Robert Koch und seine 
;hüler schufen sie gewissermaßen mit dieser Entdeckung und gaben 
r gleichzeitig eine Richtung, die vornehmlich auf die Bekämpfung 
»s Staubes hinzielte. 

Der Straßenstaub besteht aus kleinsten, toten oder lebenden 
örpern von großer Schwebefähigkeit, die im umgekehrten Ver- 
iltnis zu ihrem Feuchtigkeitsgehalt und ihrem Gewicht steht. Er 
ird in der Hauptmenge vom Verkehr im Verein mit der Witterung 
zeugt. Die Bereifungen der Fahrzeuge zermalmen Bestandteile 
r Straßendecke, zerreiben die gröberen Splitter in feinere, nutzen 
ch selbst dabei ab und vermehren die Feinkörper, die dann unter 
itwirkung von Sonne und Niederschlägen allmählich bis zur 
shwebefähigkeit zerkleinert und so zu Staub werden. 

Es ist aber nicht, wie man anfänglich meinte, der Staub allein, 
pr Veranlassung gibt, auf die Beschaffenheit der Straßendecke ein 
ugenmerk zu richten. Auch für viele andere, Anwohner und Be- 
ıtzer betreffende hygienische Übelstände ist sie verantwortlich zu 
achen. Da ihre Beschaffenheit bis zu einem gewissen Grade vom 
nterbau abhängig ist, so trifft die Verantwortung auch diesen und 
ımit den baulichen Zustand der Straße überhaupt. 

Er beeinflußt in erster Linie die Reinhaltung, die für jedes 
emeinwesen eine Lebensfrage ist. Sobald die Straßendecke Un- 
jenheiten, Vertiefungen oder gar große Löcher aufweist, ist die 
ündliche Entfernung des Schmutzes nicht mehr gewährleistet. 
/o mit der Hand gekehrt wird, mag sie bei erhöhtem Aufwand von 
eit und Arbeit und der mit ihnen verbundenen Kosten noch allen- 
ls durchführbar sein, bei Anwendung von Kehr- und Wasch- 
aschinen ist sie technisch so gut wie unmöglich. Bei feuchter Wit- 
rung entsteht aus dem Kehricht eine schmierige Masse, die sich 
‚allen Vertiefungen der Straße so festsetzt, daß Maschinen sie selbst 
ater Aufwendung großer Waschwassermengen nicht restlos heraus- 
len können. Bei solchem Wetter sind schlecht erhaltene Straßen 
st immer auch übermäßig.schmutzig. 

Die Nachteile feuchter Witterung werden vermehrt, wenn die 
traßendecke die Feuchtigkeit lange zurückhält. Decken aus Bau- 
offen, die das Wasser festhalten, trocknen naturgemäß sehr schwer 
d, namentlich, wenn sie bei stärkeren Regengüssen mit Feuchtig- 
it gesättigt sind. Nach oberflächlichem Abtrocknen bleiben sie 
icht noch eine Weile schlüpfrig, erschweren das Gehen und Fahren 
nd geben so zu Unglücksfällen Veranlassung. 

Starker Sonnenschein befördert zwar das Abtrocknen, wirkt 
ver nachteilig, wenn er die Straßendecke dabei erhitzt, weil Men- 
'hen und Tieren die Bewegung auf ihr schwer gemacht wird und 

sohlen und Hufe Schaden nehmen können. Dadurch, daß auch 
ie Bereifung der Fahrzeuge und die Decke selbst Angriffen aus- 
esetzt sind, wird der hygienisch verwerflichen Staubbildung Vor- 
'hub geleistet. 

Durch unebenes, ausgefahrenes, überhaupt in schlechtem Zu- 
ande befindliches Pflaster werden Erschütterungen hervorgerufen, 
ie sich auf die Benutzer der Straße, Fußgänger und Insassen von 
ahrzeugen, und wenn sie stark genug sind, selbst auf die benach- 
arten Häuser und deren Bewohner übertragen und auf den Gesund- 
sitszustand der Beteiligten sehr ungünstig auswirken können. 
Diese Erschütterungen lassen sich zuweilen auch in Straßen 
üt ganz ebener und unbeschädigter Oberfläche wahrnehmen. Sie 
ängen dann mit unzulänglichem Unterbau zusammen und pflanzen 
ch verhältnismäßig leicht und weit fort, in erhöhtem Maße oft da, 
0 Wagen auf Gleisen laufen. Diese Schienenwagen erzeugen neben 
en Erschütterungen Geräusche, welche die abträgliche Wirkung 
uf die Gesundheit oft noch erhöhen, zumal wenn sie durch die- 
nigen, die schwerere Fahrzeuge auf schlecht gepflegter Decke ver- 
sachen, eine Verstärkung erfahren. 


Hygienisch bedenklich sind in schlechtem baulichen Zustande 
befindliche Straßen auch dadurch, daß Abwässer durch sie hin- 
durch in den Untergrund gelangen und nicht nur den Boden sondern 
auch das Grundwasser verunreinigen können. Enthalten diese Ab- 
wässer Krankheitskeime und andere schädliche Stoffe, wie sie wohl 
auf jeder Straße vorkommen, in größerer Menge, so ist diese Gefahr 
nicht gering zu achten. Besonders da, wo der Verkehr in der Haupt- 
sache noch auf Fuhrwerke angewiesen ist, muß in den Auslaugungen 
des Pferdekotes, den der Straßenkehricht dann enthält, unter Um- 
ständen eine bedenkliche Verunreinigung gesehen werden. 

Wie die Betriebsstoffe der Kraftwagen, die durch Abtropfen usw. 
auf die Straße gelangen und, wenn sie undicht ist, dort einsickern, 
in dieser Hinsicht zu beurteilen sind, bedarf noch näherer Unter- 


suchung. 


Auch die Art der Benutzung einer Straße ist nicht ohne hygie- 
nische Bedeutung. Wie unsauber und gefährlich das Ausspucken 
ist, darf als allgemein bekannt vorausgesetzt werden; durch An- 
schläge an allen Orten wird immer wieder darauf hingewiesen. 
Weniger bekannt ist die Gefahr, die in dem achtlosen Wegwerfen 
von Obstkernen und -schalen liegt. Vorübergehende können auf 
ihnen ausgleiten und zu Fall kommen. Körperliche Schäden sind 
dann möglicherweise die unangenehme Folge solchen Leichtsinns. 
Daß unüberlegt weggeworfene glimmende Streichhölzer, Zigarren 
und Zigaretten Brandwunden auf der Haut Vorübergehender er- 
zeugen, wird seltener vorkommen, liegt aber immerhin im Bereich 
der Möglichkeit. 

Das Wegwerfen von Dingen, die nicht auf die Straße gehören, 
ist auch deshalb unhygienisch, weil dadurch ihre durchaus erfor- 
derliche Reinhaltung ernstlich erschwert wird. Papier, insonderheit 
die ständig in großer Zahl zur Verteilung gelangenden Werbezettel, 
die vielfach ohne gelesen zu werden, zu Boden fallen, ist ein böser 
Feind der sauberen Straße. Bei windigem Wetter wird es verweht 
und trägt die Schmutzstoffe, mit denen es behaftet ist, überall hin, 
bei Regenwetter bildet es im Verein mit Staub, Laub und Kehricht 
an der Bordschwelle einen Wall, hinter dem sich das Wasser staut. 
Anstatt den vorgesehenen Weg in die Kanalisation zu nehmen, über- 
schwemmt es die Straße und in schlimmen Fällen die Kellergeschosse, 
wodurch die in ihnen gelegenen Wohnungen allmählich feucht und 
ungesund werden. 

Die auf der Straße verkehrenden Fahrzeuge verstoßen in Bau 
und Betrieb vielfach gegen hygienische Forderungen, indem sie 
Schmutz, Lärm, üble Gerüche usw. verursachen. Zur Beförderung 
von Sand, Steinen, Kohlen, Kehricht, Abfällen aller Art und anderen 
festen und flüssigen Stoffen benutzte, aber nicht für diesen Zweck 
eigens gebaute Fahrzeuge sind sehr oft eine Quelle bedenklichster 
Verschmutzung der Straße. Ihr Inhalt rinnt und rieselt durch das 
undichte Gefüge oder ungenügende Verschlüsse und vermehrt in 
trockenem Zustande den aus der Straßendecke stammenden Staub, 
in feuchtem den Straßenkot und die diesen beiden in hygienischer 
Beziehung anhaftenden Nachteile. Das gleiche ist der Fall, wenn 
die Fahrzeuge zwar zweckentsprechend gebaut, aber nicht gut er- 
halten sind. 

Sind sie in ihrem baulichen Zustande einwandfrei, so ist es viel- 
fach die Art ihrer Benutzung, welche dieselben Übelstände hervor- 
ruft. Die zum Be- und Entladen bestimmten Einrichtungen werden 
nicht ordnungsmäßig bedient, bilden Ritzen und Spalten, durch 
welche der Inhalt in derselben unzulässigen Weise auf die Straße 
gelangt. Zuweilen fehlt es auch ganz an entsprechenden Vorkeh- 
rungen, den Inhalt einwandfrei in die Wagen oder herauszubeför- 
dern, so daß dadurch hygienische Schäden entstehen, die durch 
Unachtsamkeit oder Gleichgültigkeit der mit dem Be- oder Entladen 
Beauftragten noch vermehrt werden. 

Dadurch, daß während dieser Beschäftigung, wie es meistens 
geschieht, die Pferde gefüttert und getränkt werden, ist ein weiterer 
Grund zur Verschmutzung gegeben, weil die unbeaufsichtigten Tiere 
oft einen großen Teil des Futters verstreuen, Eine ganz grobe und 
nicht genug zu tadelnde Unsitte ist es, wenn die Begleitung der 
Fahrzeuge solche Haltezeiten benutzt, um gleich am Wagen Geschäfte 
zu erledigen, für welche die öffentlichen Bedürfnisanstalten vor- 
gesehen sind. 

Eine eigenartige Verschmutzung der Straße verschulden Kraft- 
wagen, indem Gummireifen, Öltropfen, Abgase und Rauchschwaden 
in gegenseitigem Zusammenwirken auf viel befahrenen Straßen eine 
Art Politur erzeugen. Sie beeinflußt das Gehen und das Sehen 
ungünstig, weil die so polierten Flächen übermäßig glatt sind und 
die Sonnenstrahlen und künstliches Licht, namentlich dasjenige 
großer Scheinwerfer und Schaufensterbeleuchtung in hohem Maße 
und das Auge stark belästigender Weise widerspiegeln. 

Vielfach ist die Verschmutzung der Straße mit Gerüchen ver- 
bunden, die das Maß des hygienisch Zulässigen weit überschreiten. 
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Wenn der Inhalt der oben erwähnten, nach Einrichtung und Betrieb 
unzulänglichen Fahrzeuge aus stark riechenden Stoffen besteht, 
bedeutet seine Beförderung fast immer eine Belästigung der Geruchs- 
nerven der Vorübergehenden und der Anwohner. Aber auch ohne 
solchen Inhalt fallen Fahrzeuge durch üble, widerliche Gerüche, die 
im ärgsten Falle Kopfschmerzen und Übelkeit erregen können, 
lästig, nämlich die Kraftwagen, die sich in dieser Beziehung keines 
guten Rufes erfreuen. Die Abgase der Motoren haben vielfach 
Eigenschaften, mit denen sich die Hygiene nicht einverstanden 
erklären kann. Neben den nur riechenden Stoffen können sie gif- 
tige enthalten, die in genügender Menge eingeatmet, ernsteste Ge- 
sundheitsstörungen zur Folge haben. Verschuldet werden diese 
Gerüche durch ungünstig zusammengesetzte Betriebsstoffe und 
durch unrichtige Handhabung der Motoren, die auch den Lärm, den 
die Maschinen an sich schon verursachen, noch verstärkt. Berüch- 
tigt sind in dieser Beziehung die Krafträder, die da, wo sie in größerer 
Zahl verkehren, die Nachtruhe der Bürger oft empfindlich stören und 
so zu einem in hygienischer Hinsicht abfällig beurteilten Verkehrs- 
mittel geworden sind. 

Der Lärm der Straße belästigt nicht nur ihre Benutzer, sondern 
dringt in die Häuser und stört die Bewohner bei Arbeit und Ruhe. 
Durch die rasche Verbreitung des Kraftwagens hat er in bedenk- 
lichem Maße zugenommen, das Rattern der Motoren, das stoßweise 
Gasgeben und das ungedämpfte Auspuffenlassen der Verbrennungs- 
gase übersteigt oft jedes zulässige Maß. 

Diesen Lärm verurteilt die Hygiene deshalb. weil er die Nerven 
im allgemeinen angreift und im besonderen den Gehörsinn ab- 
stumpft und gegen Wahrnehmung der Warnungszeichen unemp- 
findlich macht. Sie werden beim Überschreiten der Straße über- 
hört, und Unglücksfälle sind die Folge. Auch die übermäßig lauten, 
elektrisch betriebenen Hupen vermögen das nicht zu verhindern, 
eher bewirken sie das Gegenteil. Anstatt den Vorübergehenden zu 
warnen, erschrecken sie ihn, so daß er nun erst recht Gefahr läuft, 
unter einen Wagen zu geraten. 

Im Gegensatz zu diesem oft geradezu widerwärtigen Geräusch 
geben die Glocken der Straßenbahnwagen, die einst mit ihrem ein- 
dringlichen Ton die Straße beherrschten, einen Klang, der fast wie 
eine Erlösung wirkt. Er könnte sogar mit dem schon erwähnten 
Dröhnen dieser Wagen auf unzulänglich unterbauten Gleisen aus- 
söhnen, wenn nicht das Kreischen in den Kurven von so ungünstiger 
Wirkung auf die Nerven wäre. Es greift ebenso sehr an wie die 
zahlreichen Geräusche, die von unzweckmäßig beladenen Fuhr- 
werken herrühren. Lose verladene Eisenteile vermögen Lärm zu 
erzeugen, der außerordentlich unangenehm auf ‚die Gehörnerven 
wirkt und jeden zu rascher Flucht zwingt, der in ihren Bereich ge- 
langt. Auch ohne solche Lasten können Wagen großen Lärm ver- 
ursachen, wenn sie alt und klapprig oder wenn Einsatzbretter und 
sonstige nicht fest eingebaute Teile nicht ordnungsmäßig eingefügt 
sind, so daß sie sich beim Fahren dauernd hin und her bewegen. 
Auch ausgeleierte oder schlecht geschmierte Räder sind große 
Lärmmacher. 

Noch größere sind aber zuweilen die Kutscher und Begleitmann- 
schaften selbst, die diesen Lärm ihrer Fahrzeuge zu überschreien 
suchen, um sich verständlich zu machen, und wo möglich noch mit 
der Peitsche dazu knallen. Diese Leute haben eine kindliche Freude 
am Lärmmachen und glauben, ihrer Arbeit dadurch Nachdruck ver- 
leihen zu können, daß sie sie mit möglichst viel Geräusch ausführen. 
Als hervorragende Vertreter dieser Ansicht sind die Müllabfuhrleute 
zu nennen, die mit den Sammelgefäßen ungebührlich laut umgehen 
und den ruhenden Bürger im Morgenschlummer stören. 


Mit der Erkenntnis der Ursachen solcher Übelstände ist auch 
der Weg zu ihrer Vermeidung gewiesen. Soweit die Straße selbst 
als solche in Frage kommt, lassen sich bestimmte Richtlinien ziehen, 
durch deren Beachtung der bauliche Zustand und die Reinhaltung 
einer Straße hygienisch einwandfrei gestaltet werden kann. 


Eine vollständig ebene, aber nicht glatte, oder beim Glatt- 
werden doch leicht abzustumpfende Decke ohne Undichtigkeiten, 
die sich möglichst wenig abnutzt, ist das Ziel, dessen Erreichung 
durch Verwendung genügend widerstandsfähiger Baustoffe möglich 
ist. Sie hält Staubentwicklung und Schmutzbildung und damit die 
Ausgaben für Instand- und Sauberhaltung in angemessenen Grenzen. 
Weil ihre Abnutzung sehr gleichmäßig ist, bleibt sie eben und ohne 
die Vertiefungen und Löcher, welche die Erschütterungen und Ge- 
räusche vermehren, die Reinigung schwierig machen und Nieder- 
schlags- und Waschwässer an einzelnen Stellen zurückhalten. Ihre 
Undurchlässigkeit verwehrt den Abwässern den Eintritt in den 
Boden, und das Fehlen hygroskopischer Eigenschaften läßt die 
Feuchtigkeit schnell auftrocknen. Wenn ihr Wärmeleitungsver- 
mögen groß genug ist, führt sie die durch Bestrahlen erzeugte Wärme 
raschest tieferen Bodenschichten zu. 

Eine gut gebaute und erhaltene Straße wird mit geeigneten 
Vorkehrungen und geschulten Leuten verhältnismäßig leicht rein, 
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d.h. von Schmutz, Staub, Glätte, Schnee und Eis frei zu h 
sein. Ob die Reinigung im Tag- oder Nachtbetrieb, von Hand o 
durch Maschinen, täglich ein oder mehrere Male erfolgen sol E 
nach den örtlichen Verhältnissen zu entscheiden sein, erwartet k 
in hygienischer Beziehung nur werden, daß sie ohne unangem ss 
Belästigung wirklich saubere Straßen schafft, die eine hygieni 
Abwicklung des Verkehrs gewährleisten. 
Mit Zunahme des Verkehrs wächst besonders die Menge 
Staubes, von der ein schnell fahrender Kraftwagen ein deutlic 
Bild gibt. Er erweckt mit der hinter ihm emporgewirbelten $ 
wolke den Anschein, als ob er den Staub erzeuge und die Stra 
decke mehr angreife, als z. B. ein Fuhrwerk mit eiserner Bere 
und eisenbeschlagenen Zugtieren. Ob das wirklich der Fall is 
dahingestellt bleiben, sicher ist nur, daß er immer wieder vor 
führt, wie nötig durchgreifende Maßnahmen gegen den Stau 
Da er hauptsächlich die Atmungswege und die Augen 
kann, gilt es in erster Linie, ihn aus deren Bereich fernzul 
Er muß also am Emporschweben verhindert werden, was am 
in der Weise geschieht, daß durch geeignete Mittel sein Gewie 
seine Feuchtigkeit erhöht werden, bis seine Schwebefähigkeit 
tisch gleich_Null ist. Ei 
Alle Mittel, die den Staub so schwer machen, daß er vom Wi 
oder vom Verkehr nicht mehr aufgewirbelt werden kann, sind 
an sich für die Staubbekämfung geeignet, vorausgesetzt, da 
nicht in anderer Hinsicht hygienisch bedenklich sind, etwa we 
durch ihren Geruch lästig fallen oder den Staub zu einer schmieri 
Masse machen, auf der Menschen ausrutschen, Fahrzeuge ins Sch] 
dern geraten und Reinigungsmaschinen wirkungslos hingleit 
Verwendet werden hierfür, wenn auch nicht immer m 
gleichen Tauglichkeit, Wasser, Ablaugen der Kali- und Ze 
industrie und Erzeugnisse der Teer- und Erdölverarbeitung, 
mancherlei Gestalt und unter vielerlei Namen in den Handel ko 
Die Niederhaltung des Staubes ist aber immer nur ein N 
behelf; die dankbarere und wichtigere Aufgabe ist die Verhütu 
seiner Entstehung, die durch Herstellung der Straßendecke : 
zweckentsprechenden Baustoffen wohl gelöst werden kann. 
Ebenso lassen sich alle anderen Ursachen der Staubentwi 
und mit ihr Geräusch und Lärm auf der Straße ausschalten, ins 
heit soweit sie durch ungenügende Beschaffenheit oder falsche 
habung der Fahrzeuge bedingt sind. 
Aus riechenden oder stäubenden Stoffen bestehender In 
von Lastwagen fällt niemandem lästig, wenn die Wagen wi 
dicht sind. -Teile des Inhaltes können dann weder in die Luft 
auf die Straßendecke gelangen. Beim Be- und Entladen kann Stau 
und Geruchsentwicklung ganz gut vermieden werden, sobald 
dafür bestimmten Vorrichtungen zweckentsprechend sind und ric) 
gehandhabt werden. Gut erhaltene Wagen, deren abnehmbare 
wegliche Teile ordnungsmäßig und sauber ineinandergefügt si 
werden ebensowenig Geräusch verursachen, wie eine Ladun 
nach der Lehre vom Gleichgewicht sachgemäß verstaut ist. 
Erschütterungen sind von Wagen mit guter Federung und zw 
entsprechender Bereifung nicht zu befürchten. Kissenreife 
Hochdruckreifen erweisen sich nicht in allen Fällen als geeigne 
umfassenderer Anwendbarkeit sind "Niederdruckreifen, die 
„jedem Hindernis in der Fahrbahn anpassen, während es den 
“ersteren an der dazu nötigen Schmiegsamkeit fehlt. 
Um sich Fußgängern bemerkbar zu machen, braucht ein | 
fahrzeug im allgemeinen nur ein deutlich vernehmbares, aber 
unnötig lautes Zeichen zu geben und es nicht zu wiederholen, 
sich offenkundig ergibt, daß es beachtet wird. Hupen mit r 
gleichmäßigen, womöglich melodischen Tönen, sind den überl 
schrillen, die ohne Rücksicht darauf, daß die Warnung Beach 
findet, selbsttätig weiterlärmen, dadurch Verwirrung stiften ı 
während der Nacht dem schlafenden Bürger die Ruhe stör 
schieden vorzuziehen. 
Geräusche und Gerüche, die durch ungeeignete nicht vollst 
oder nicht einwandfrei verbrennende Betriebsstoffe verursacht 
den, gehen auf ein erträgliches Maß zurück oder hören ganz 
bald günstiger zusammengesetzte zur Verwendung gelangen. E 
halten die schlecht beschaffenen zu ihrer Verbesserung Zus 
kann bei deren Auswahl durch entsprechende Maßnahmen woh 
hütet werden, daß giftige, wie sie, augenblicklich aus Amerik: 
fach angeboten werden, darunter sind. Geräuschvollem Gan 
Motors und üblen Gerüchen als Folgen falscher Handhabun 
mangelhafter Wartung kann der Fahrer abhelfen. Ein Fah 
seine Maschine in Ordnung hält und sie richtig bedient, wird ı 
durch Motorengeräusch belästigen. Daß diese Tatsache der | 
zahl der Kraftradfahrer nicht bekannt zu sein scheint, ist 
Beweis für das Gegenteil, sondern dafür, daß sie nicht fahren Kö) 
und daß die Bestimmungen für die Benutzung solcher Räder Li 
aufweisen. 
Selbst auf der Straße arbeitende Fahrzeuge, wie Straßenb: 
und Straßenreinigungsmaschinen lassen sich so einrichten und 
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reiben, daß sie trotz der doppelten, für die Arbeit und für die Fort- 
ewegung bestimmten Maschinen weder übermäßiges Geräusch 
och üblen Geruch hervorrufen. . 

Im Straßenbahnbetriebe kann das Durchfahren der Kurven 
urch Anwendung von Graphitlösung oder anderen geeigneten 
fitteln geräuschlos gestaltet werden. 

Die für Fahrer und Fußgänger gleichmäßig verhängnisvollen 
lendungserscheinungen können, soweit sie mit der glatten Decke 
usammenhängen, dadurch erfolgreich bekämpft werden, daß diese 
ei jeder Reinigung durch geeignete Mittel abgestumpft und nach 
[öglichkeit stumpf gehalten wird. Spiegelung tritt im allgemeinen 
icht ein, wenn die Kraftfahrzeuge möglichst wenig Scheiben haben 
nd die Windschutz- und andere bewegliche Scheiben jedesmal so 
nstellen, daß die Sonne oder künstliches Licht sie in einem unschäd- 
chen Winkel trifft. Fahrzeuge, die keine übergroßen oder da, wo 
; nicht durchaus erforderlich und vorgeschrieben ‘ist, überhaupt 
sine Scheinwerfer führen und sie nicht unnötig spielen lassen, um- 
'hen die mit ihnen verbundene Gefährdung ganz. 

Dem nachlässigen, gedankenlosen Hinwerfen überflüssiger 
egenstände auf die Straße oder dem Befriedigen von Bedürfnissen 
ı Stellen, die nicht dafür vorgesehen sind, mit Erfolg entgegenzu- 
irken, ist eine der schwierigeren Aufgaben der Straßenhygiene. 
ielfach wird das Ziel durch unermüdliche Belehrung darüber, wie 
hr solches Verhalten die lebenswichtige Reinhaltung der Straße 
schwert und die Gesundheit gefährdet, durch Aufstellen von 
apierkörben, Vermehrung von Bedürfnisanstalten oder andere auf 
is Unterlassen dieser Unarten hinzielende Maßnahmen erreicht. 
as Verstreuen des Futters durch Zugtiere unterbleibt, wenn das 
ittern unter Aufsicht geschieht und dadurch jeder Beunruhigung 
r Tiere vorgebeugt wird. 


- Die Durchführung geeigneter Maßnahmen zum ungehinderten 
urchschreiten der gewiesenen Wege ist nicht mehr Aufgabe der 
ygiene, sondern der Behörden, Verwaltungen und sonstigen dafür 
Betracht kommenden Stellen. Aber die Hygiene wird die Vor- 
nge auf diesem Gebiete mit Aufmerksamkeit verfolgen müssen, 
n zu erreichen, daß die Straßen nicht nur hygienisch gebaut und 
halten sondern auch hygienisch benutzt werden. 


or Kraftwagenverkehr in den Städten und seine 
Anforderungen an die Straßen. 


Von Dr.-Ing. Rud. Schenck in Berlin-Charlottenburg. 


Seit 25 Jahren belebt der Kraftwagen in zunehmendem Maße 
: Straßen. Seine vornehmste Eigenschaft, die Schnelligkeit, gibt 
m den Sieg über die mit tierischer Kraft gezogenen Fahrzeuge, 
: allmählich von den Straßen verschwinden und bald sagenhafte 
scheinungen in den Städten sein werden, Die Geschwindigkeit 
Kraftwagen bringt aber neue Verkehrsaufgaben. Es treten an 
n Brennpunkten des Verkehrs leicht Verstopfungen ein, weil 
h die Schnellfahrzeuge schneller ansammeln als die Pferde- 
irwerke ; andererseits sperren sie die Straße für Kreuzungsverkehr. 
in darf nun nicht auf den Gedanken kommen, diese Mißstände 
durch zu beheben, daß man die Geschwindigkeit einschränkt, denn 
in würde dem neuen Verkehrsmittel dadurch jede Entwicklungs- 
glichkeit nehmen, sondern man wird bestrebt sein müssen, durch 
hnische Vorkehrungen die Schwierigkeiten zu beseitigen, um eine 
tte und gefahrlose Abwicklung des Verkehrs zu ermöglichen. 

In Deutschland stehen wir erst im Anfang einer Entwick- 
18, die in anderen Ländern bereits große Dimensionen angenommen 
. Bei uns zählte man vor dem Kriege rd. 64000 Kraftfahrzeuge, 
de 1924 rd. 200000; die Anzahl hat sich also verdreifacht. Ver- 
ichen wir hiermit Nord-Amerika,so finden wir dort 1914 = 1 700.000 
aftfahrzeuge, 1924 war diese Zahl bereits auf ca. 17000000 ange- 
chsen, die Fahrzeuge haben sich also verzehnfacht. Es kommen 
Oin Amerika ca. auf jeden 7. Einwohner ein Kraftwagen, bei uns 
"auf jeden 300. Man sieht hieraus, welche Entwicklung uns noch 
‚orsteht, wenn wir auch nur zum Teil die amerikanischen Verhält- 
se erreichen wollen. 

"Die Zunahme bringt ungeheure Verkehrsbelastungen der Stra- 
1, 50 stellte man in London, Hyde Park Corner eine Verkehrszahl 
1115000 t innerhalb 12 Stunden fest. Derartige Verkehrsströme 
ssen nach bestimmten Gesetzen gelenkt werden, sonst entstehen 
lose Verstopfungen, Aufenthalt und infolgedessen große Ver- 
te durch eingetretene Verspätungen. 

"Nimmt man z. B. in Groß-Berlin ca. 2000000 Erwerbstätige an, 
die Verkehrsmittel benutzen müssen, um an ihre Arbeitsstätten 
gelangen und haben dieselben durch Verkehrsstockungen oder 
lechte Abwicklung des Verkehrs nur Verspätungen von 12 Minuten 
) Tag, so bedeutet dies einen täglichen Verlust von 400000 Arbeits- 
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stunden. Rechnet man die Arbeitsstunde mit M.1, so ergibt dies 
M. 400 000 pro Tag oder im Jahr bei 300 Arbeitstagen rd. M. 120000000 
Man sieht aus diesen kurzen Überschlägen, wie wichtig eine glatte 
Verkehrsabwicklung ist. 

Abgesehen von diesem Kapitalverlust ist der Verlust an Men- 
schenleben zu beachten, der bei schlecht geregeltem Schnellverkehr 
eintritt. Die Unfallstatistik liest sich manchmal wie Schlacht- 
berichte. 

Die Sicherheit für Fußgänger und Fahrzeuge kann nur gewähr- 
leistet werden, wenn der Verkehr sich nach einheitlichen, strengen 
Grundsätzen abwickelt. Die Regelung des Verkehrs wird durch die 
Verkehrspolizei in den Städten gehandhabt. Der Verkehrsschutz- 
mann sperrt Fahrrichtungen durch Zeichen, um Fahrzeuge und Fuß- 
gänger aus anderen Richtungen durchzulassen, und gibt sie auf die- 
selbe Weise frei. An Verkehrszentren, wo eine größere Anzahl von 
Straßen einmünden und der Verkehr ein großes Ausmaß annimmt, 
wird die Regelung mittels farbiger Signalscheiben von erhöhten 
Stellen, sog. Verkehrstürmen, aus vorgenommen. Derartige Signal- 
türme werden an allen wichtigen Punkten errichtet werden müssen. 
Von ihnen aus werden die Verkehrszüge, ähnlich wie bei den Eisen- 
bahnen von den Stellwerken aus, in die richtigen Bahnen gelenkt 
werden. Es wird aber nötig werden einen Teil der Fahrzeuge an diese 
Brennpunkte des Verkehrs gar nicht erst herankommen zu lassen, 
sondern schon vorher in Nebenstraßen abzulenken. Dies kann mit 
allen Fahrzeugen geschehen, die nicht ins Zentrum der Stadt 
zu fahren brauchen, sondern nur die Absicht haben nach der ent- 
gegengesetzten Seite der Stadt zu gelangen. Diese Fahrzeuge werden 
gern in eigenem Interesse den mit Fahrzeugen überfüllten mittleren 
Stadtteil meiden, wo sie meistens nur langsam vorwärts kommen, 
wenn man ihnen die Möglichkeit bietet, durch bequem gelegene Um- 
gehungsstraßen unter Ausnutzung ihrer Geschwindigkeit ihr Ziel 
zu erreichen. Diese Umgehungsstraßen, die meistens erst durch 
Durchbrüche geschaffen werden müssen, müssen bei ihren Anfängen 
durch Signale gut kenntlich gemacht werden. 

Wird die Ansammlung der Fahrzeuge im Zentrum auch jetzt 
noch zu groß, so muß man die Straßenbahnen aus der inneren Zone 
ausschließen; diese werden alsdann die Verbindung der Peripherie 
der Großstadt mit der inneren Zone herstellen. Von hier aus ins 
Innere des Zentrums wird man die Personenbeförderung durch 
Kraftomnibusse bewerkstelligen, die viel anschmiegsamer an die 
gegebenen Verhältnisse sind als die Straßenbahnen; denn der 
Straßenbahnwagen ist an sein Gleis gebunden. Hat er eine Be- 
triebsstörung, so sperrt er die Linie für alle hinter ihm kommenden 
Wagen. Eine derartige Straßensperrung kann aber im verkehrs- 
dichten mittleren Stadtteil große Unannehmlichkeiten zur Folge 
haben. 

Um eine geregelte Abwicklung des Verkehrs zu ermöglichen, 
werden sich bauliche Maßnahmen nicht umgehen lassen. Es wurden 
bereits Straßendurchbrüche zur Schaffung von Umgehungsstraßen 
erwähnt. Ganz besonders wird man sein Augenmerk auf eine gute 
Ausbildung des Straßenquerschnitts richten müssen, und zwar ist 
es wichtig, die schnellen Fahrzeuge von den langsamen zu trennen 
und beiden möglichst getrennte Fahrstreifen zuzuweisen. 


Müssen beide Wagenarten dieselbe Fahrbahn benutzen, so wird 
häufig der schnelle Kraftwagen durch das langsame Fuhrwerk in 
der Entwicklung seiner Geschwindigkeit gehemmt, muß überholen, 
verliert Zeit und sperrt während des Überholens den Straßenquer- 
schnitt. 

Laufen Fahrstreifen für Kraftwagen neben Fahrstreifen für 
Pferdefuhrwerk, so werden bestimmte Kreuzungspunkte an der Ein- 
mündung von Nebenstraßen vorgesehen werden müssen, an denen 
auch der Kraftwagen gehalten ist ein langsameres Tempo einzu- 
schlagen, um dem langsamen Fuhrwerk und den Wagen aus den 
Nebenstraßen das Kreuzen zu ermöglichen. Auch hier werden diese 
Kreuzungspunkte durch Signale deutlich zu kennzeichnen sein. 


An Stellen, wo besonders starker Fußgängerverkehr die Schnell- 
fahrstreifen kreuzen muß, ist zu erwägen, ob es nicht zweckmäßig 
ist, für die Fußgänger besondere Unterführungen zu schaffen, denn 
die Unfälle würden sich an solchen Stellen sehr häufen, wenn der 
Fußgänger gezwungen wäre, sich den Weg durch die schnellfahrenden 
Kraftwagen zu bahnen. Wollte man aber den Fußgängern durch 
Verkehrsregelung das Überschreiten des Fahrdammes ermöglichen, 
so müßte man dauernd den Verkehr abstoppen, also sehr verkehrs- 
störend wirken. 

Zu beachten ist noch die Durchführung des Kraftwagenverkehrs 
durch kleinere Städte und Dörfer. Wenn in diesen keine genügend 
breiten Durchgangsstraßen vorhanden sind, sondern winklige, enge 
Gassen durchfahren werden müssen, so ist eine besondere Umgehungs- 
straße für den schnellfahrenden Kraftwagen anzulegen. Hierdurch 
wird der Schnellverkehr gefördert und der gewöhnliche Ortsverkehr 
nicht gehindert. 

Der vorgeschilderte Kraftwagenverkehr stellt Anforderungen 
an die Straßendecken, denen diese gewöhnlich nicht gewachsen sind. 
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Kamen bei dem bisherigen Pferdefuhrwerk nur die Achsdrücke und 
die Stollenangriffe der Pferde in Frage, so verursacht der Kraftwagen 
wesentlich stärkere Beanspruchungen der Straße. Der Kraftwagen 
erfährt seine Vorwärtsbewegung durch die Triebräder und diese 
wirken wieder durch die gleitende Reibung, wobei sie schleifend und 
bohrend die Straßendecke angreifen. Ferner tritt noch bei ungün- 
stigen Profilen der Radreifen und besonders bei nassem Wetter eine 
starke Saugwirkung der Gummireifen ein, wodurch das Fugen- 
material aus den Fugen herausgesaugt, die Straßendecke ge- 
lockert und allmählich zerstört wird. Diesen Wirkungen können 
nur erstklassige Straßendecken widerstehen. 

Als beste Decke für Stadtstraßen ist der Stampfasphalt anzu- 
sprechen, wenn er auf genügend fester 20 bis 30 cm starker Beton- 
unterlage ausgeführt ist. Desgleichen wird eine Sandasphaltdecke, 
bestehend aus ca. 70 vH Sand verschiedener Korngröße, gemischt 
mit Mineralstaub und ca. 10 vH Asphaltbitumen eine geeignete 
Straßendecke für städt. Straßen abgeben. Diese Decke kann 3 bis 
5cm stark auf vorhandene alte Straßenbefestigungen aufgebracht 
werden. Auch Gußasphaltbelag aus Zuschlagstoffen bis 7 mm Korn- 
größe mit ca. 8 vH Bitumenzusatz gibt bei richtiger Ausführung 
brauchbare Straßendecken für mittleren und leichten Verkehr. 


Eine vorzügliche Straßenbefestigung ist ferner Asphaltbeton und 
Asphaltschotter. Der erstere besteht aus Schottersteinen, Sand, 
mineralischem Füllstoff und Asphaltbitumen als Bindemittel. Diese 
Bestandteile werden gut gemischt und auf tragfähigem Unterbau 
aufgewalzt. 

Asphaltschotter besteht aus Schotter, der auf geeignetem 
Unterbau aufgebracht, gewalzt und mit heißem, flüssigem Asphalt- 
bitumen nachträglich getränkt wird. Beide eben genannten Decken 
werden mit einer Bitumen-Sand-Schutzschicht versehen, wodurch 
man eine glatte Oberfläche erhält. Sie können auf allen vorhandenen 
Straßendecken, wie Chaussierungen aufgebracht werden, sind für 
schwersten Verkehr geeignet und in der Herstellung und Unterhaltung 
sehr wirtschaftlich. 

Bei guter Ausführung ist auch die Betonstraße als leistungs- 
fähige Straßenbefestigung anzusprechen. Sie hat in Amerika größere 
Anwendung gefunden. Die Betondecke wird aus Zementbeton im 
Mischungsverhältnis von z. B. 1:2:4 auf gutem Unterbau in einer 
Stärke von ungefähr 20 cm ausgeführt, wobei bei zweischichtigen 
Straßen die obere Schicht als Deckschicht in einer Mischung von 
1 Teil Zement und 2 Teilen Sand und in 5cm Stärke aufgebracht 
wird. Da beim Beton durch das Abbinden und Erhärten des Zements 
innere Spannungen entstehen und auch Temperaturschwankungen 
größere Zusammenziehungen und Ausdehnungen hervorrufen, 
müssen in der Betondecke Ausdehnungsfugen angeordnet werden, 
die mit bituminösen Stoffen ausgegossen werden. Diese Fugen sind 
aber schwache Stellen in der Betondecke, an der die Zerstörung leicht 
ansetzt. Man überzieht daher auch die Betondecke mit einer dünnen 
bituminösen Schutzschicht, damit das Bitumen die etwa ent- 
stehenden Risse sofort ausfüllt. Schwer ist es nur, ein gutes Haften 
der Bitumenschicht am Beton zu erreichen. 

Die angeführten Spezialausführungen mit bituminösen Binde- 
mitteln und in Beton bedürfen bei ihrer Ausführung äußerster Sach- 
kenntnis, bieten aber bei richtiger Herstellung widerstandsfähige, 
wirtschaftliche und in hygienischer Beziehung einwandfreie Straßen- 
befestigungen. 

Wesentlich bei diesen erwähnten Decken ist die Fugenlosigkeit. 
Solche Straßen lassen sich gut reinigen und sind hygienisch einwand- 
frei. Ein weiterer Vorteil ist die Geräuschlosigkeit. Dies ist eine 
äußerst wichtige Eigenschaft, denn bei starkem Verkehr kann ein 
Pflaster, das die Geräusche der Fahrzeuge unvermindert wiedergibt, 
unerträglich für die gequälten Nerven des Großstädters werden. 
In dieser Beziehung ist Großpflaster nicht zu empfehlen. Selbst 
Kleinpflaster, bestehend aus Pflastersteinen von 10 bis 12 cm Kanten- 
länge, das sonst eine vorzügliche, widerstandsfähige Straßenbefesti- 
gung abgibt, ist für Stadtstraßen aus diesem Grunde nicht zu empfeh- 
len. Groß- und Kleinpflaster müssen, um für Kraftwagenverkehr 
widerstandsfähig zu sein, auf Betonunterlage verlegt sein. In beiden 
Fällen sind die Fugen mit bituminösen Stoffen zu vergießen. Bei 
diesen Deckenarten wirkt aber der Betonunterbau wie ein Resonanz- 
boden, der die Verkehrsgeräusche so verstärkt wiedergibt, daß sie 
für die Anwohnenden unerträglich werden können. 

Ein brauchbares Pflaster ist noch Holzpflaster auf Betonunter- 
lage, und zwar kann man Weichholz (schwedische oder russische 
Kiefer) oder australisches Hartholz (Karri und Jarrah) verwenden. 
Man schätzt beim Weichholz die gleichmäßige Abnutzung. — Viele 
kleine Städte, Vorstädte, Villenstädte und Siedlungen werden vielfach 
chaussierte Straßen besitzen, die von Kraftwagen in kurzer Zeit 
„ zerstört werden, weil das sandige Bindemittel durch die Luftreifen 
herausgesaugt wird und so das Schottermaterial den Zusammenhang 
verliert. 

Derartige Straßen wird man, wenn nur leichter Verkehr aufzu- 
nehmen ist, sehr billig durch Teeren brauchbar machen, wobei beim 
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ersten Male ca. 31/m? zu rechnen ist. Die, Teerung ist in jedem Ja 
bei schwachem Verkehr einmal, bei stärkerem Verkehr zweimal 
wiederholen. Nach jeder Teerung ist die Decke abzusanden. I 
richtiger Ausführung erhält man einen recht brauchbaren Straße 
überzug, der sich weich und elastisch fährt, kein Geräusch aufko: 
men läßt, leicht zu reinigen ist und keine Staubentwicklung zuläl 
Betont muß aber werden, daß derartige Oberflächenbehandlung 
mit Teerpräparaten nur in feuchtem Klima, also an Seeküsten u 
dgl. sich gut bewährt, weil der Teer in trockenem kontinentale 
Klima leichter seine öligen Bestandteile verliert, dadurch sprö 
und durch den Verkehr zu Staub gemahlen wird. In solchen Fäll 
muß man Asphaltbitumen verwenden, das in jeder Beziehung w 
terungsbeständig ist. = 

Bei der Oberflächenbehandlung mit bituminösen Stoffen“ 
sorgsamste Unterhaltung Voraussetzung; Schlaglöcher müss 
baldigst ausgebessert werden, weil bei Vernachlässigung derselb 
ein schneller Verfall der Decke die Folge ist. 

Staubbehandlung der Straßendecke durch Stau br 
Mittel, z. B. durch Chlormagnesium und Chlorkälziumlaugen biet 
nur einen vorübergehenden Erfolg; vor allem bilden diese Nebe 
produkte der Kaligewinnung keine schützende Decke für die chaı 
sierte Oberfläche. 

Die Hauptforderungen, die man in wirtschaftlicher und hygie 
scher Beziehung an eine für Kraftwagen geeignete Straße stell 
muß, sind also Geräuschlosigkeit, Fugenlosigkeit und Staubfreihe 

Diese Forderungen werden entschieden von den bituminös 
Straßen am besten erfüllt. Wir gehen infolge der machtvollen Eı 
faltung der neuzeitlichen Verkehrsmittel mit rasenden Schritt 
einer ganz neuen Entwicklung unseres wirtschaftlichen ie ei 
gegen. 

Die Technik ist in unaufhaltsamem Fortschritt. 
Transportmittel müssen neue Wege geschaffen werden. 

Es wird sich auch hier der Ausspruch bewahrheiten: 


»Der Verkehr ist der Schrittmacher einer neuen Zeit.« 


Für ne 


Einiges vom neuzeitlichen Straßenbau. 
Von Geh. Regierungsrat Wernekke, Berlin-Zehlendorf. 


Schotterstraßen mit Wasser als Bindemittel genügten den A 
forderungen, die der Verkehr an eine Straße stellt, so lange sich & 
ihr nur mit Pferden bespannte Fahrzeuge bewegten. Schon bei « 
Verdichtung des Verkehrs, wie er sich in den Städten zusammk 
drängte, machte sich eine dauerhaftere Befestigung der Straßendec 
nötig. Man wählte zu diesem Zwecke Pflaster oder bei noch dich 
rem Verkehr in Großstädten Asphalt ünd ähnliche Baustoffe, Dis 
letzteren genügen auch heute noch, wo der Kraftwagen mit seir 
größeren Last und seiner höheren Geschwindigkeit die Straßendec 
in ganz anderer Weise angreift, als es das Pferdefuhrwerk t 
Der Kraftwagen hat aber sein Arbeitsgebiet nicht auf die Sta 
beschränkt, sondern neuerdings belebt sich der Verkehr auf den Lan 
straßen wieder, die durch die Entwicklung des Eisenbahnwesens eı 
völkert waren. Eine beschotterte Landstraße kann nur beischwacl 
Verkehr und sehr sorgfältiger Unterhaltung unter sonst günstig 
Verhältnissen die Beanspruchung aushalten, die ihr der Kraftwag 
zumutet, und das Bestreben der Kreise, die für den Bau und 
Unterhaltung der Landstraßen verantwortlich sind, ist daher dara 
gerichtet, eine dauerhaftere Befestigung der Straßendecke auch. 
Landstraßen einzuführen. Deutschland ist in dieser Beziehung no 
etwas rückständig. Einerseits hat es ein hoch entwickeltes und g 
imstande gehaltenes Straßennetz, und andererseits ist der Kral 
wagenverkehr hier noch nicht soweit gediehen wie in manch 
anderen Ländern. Beide Umstände tragen dazu bei, daß die Sor; 
um die Unterhaltung und Verbesserung des Straßennetzesi in Deutse 
land nicht die Rolle spielt wie in einigen andern Ländern, vor all 
Dingen in den Vereinigten Staaten und in England. Das hat ab 
wieder den Vorteil, daß der deutsche Straßenbau vom ausländisch 
lernen kann, was im Auslande geschieht und erprobt wird, um dana 
auf fremde Erfahrungen gestützt, seine Maßnahmen zu treffen. 
rückgeblieben ist dabei der deutsche Straßenbau nicht. Er hat 
Gegenteil die Vorgänge im Auslande aufmerksam verfolgt. Zurz 
hindern ihn noch die unglücklichen Verhältnisse, Folgen der Krieg 
umstände, Arbeiten zur Anpassung des deutschen Straßennetz 
an die Bedürfnisse des neuzeitlichen Verkehrs auszuführen, und w 
schon gesagt, eine dringende Notwendigkeit hierfür liegt auch. nie 
in dem Maße vor wie in Ländern, wo die Straßen in schlechtere 
Zustande sind. Wenn aber erst wieder reichlicher vorhandene Mitt 
dem deutschen Straßenbau mehr Freiheit zur Betätigung gebe 
wird er hinter dem anderer Länder nicht zurückstehen, und d 
Kraftwagenverkehr wird sich dann auf deutschen Straßen eben 
abspielen können, wie auf denen des Auslandes, die ihm vielleie 
zurzeit, weil auch das Bedürfnis größer ist, etwas voraussind.. 
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Abgesehen davon, daß der Kraftwagen, wenn er in größerer 
Zahl auftritt, dabei schnell fährt und schwer belastet ist, an die 
Festigkeit der Straße höhere Ansprüche stellt als das Pferdefuhrwerk, 
bringt seine Geschwindigkeit auch eine Belästigung der mit ihm die 
Straße benutzenden Fahrzeuge, der Anwohner und der Fußgänger 
lurch höhere Staubentwicklung hervor, und das Bestreben des 
Straßenbaues muß daher außer auf die Schaffung einer gegen statische 
ınd dynamische Anstrengungen widerstandsfähigen Bauart auch 
larauf gerichtet sein, eine Straßenoberfläche zu schaffen, die mög- 
ichst wenig Staub erzeugt, ein Gesichtspunkt, der gerade das Arbeits- 
sebiet des »Gesundheits-Ingenieurs« nahe berührt. Die nur mit 
Wasser abgebundene Schotterstraße genügt in bezug auf Staubfrei- 
yeit nicht den Ansprüchen, die heute an eine Straße gestellt werden 
müssen. Sie ist nur bei feuchtem Wetter staubfrei, und sie künstlich 
n diesem Zustande zu erhalten, also sie regelmäßig und ausgiebig zu 
jesprengen, erfordert nicht nur viel Arbeit und damit hohe Kosten, 
ondern wird noch durch die Schwierigkeiten, die nötigen sehr erheb- 
ichen Wassermengen zu beschaffen, bei größerer Ausdehnung der 
Straßen zwischen weit voneinander entfernten Ortschaften, fast un- 
nöglich gemacht. Der neuzeitliche Straßenbau muß daher seine Auf- 
nerksamkeit besonders auf die Schaffung einer Straßendeckerichten, 
lie auch bei trockenem Wetter staubfrei bleibt. Dazu eignen sich 
lie mit Teer und ähnlichen bituminösen Massen abgebundene 
schotterstraßen, ferner Schotterstraßen, die mit derartigen Massen 
iberzogen sind, und Betonstraßen. Alle diese Bauarten können eben- 
ogut für Überland-, wie für städtische Straßen angewendet werden, 
ind es soll daher nachstehend bei der Besprechung einiger neuzeit- 
icher Bauweisen für Straßen, die für schweren und schnellen Kraft- 
vagenverkehr geeignet sind, kein Unterschied zwischen Stadt und 
‚and gemacht werden. — Eine erschöpfende Darstellung der ein- 
chlägigen Fragen ist natürlich im Rahmen eines Zeitschriftenauf- 
atzes nicht möglich. Es sollen nur hier und da einige Gesichtspunkte 
erausgegriffen und es soll über einige Vorgänge der letzten Zeit 
erichtet werden. 


Die erste Betonstraße wurde 1892 in den Vereinigten Staaten 
ebaut. Ihre Fläche betrug 3700 m?; sie war in rechteckige Abschnitte 
on 1,2 x 1,5 m Seitenlänge eingeteilt. Ihr Zustand ist heute noch 
efriedigend. An den weniger befahrenen Stellen, in der Nähe des 
jürgersteiges, ist sie sogar noch wie neu. Die Straßenbauten der 
ächsten Jahre, etwa bis 1909, müssen immer noch als Versuche an- 
esehen werden. Dann aber hatte man erkannt, was der Beton im 
traßenbau leisten kann, und er begann auch auf diesem Gebiete 
en Siegeslauf, den er im Tief-, Wasser- und Hochbau schon 
urchgemacht hatte. Bis 1909 waren gegen 500000 m? Straßenfläche 
ı Beton gelegt worden. In diesem Jahre wurden aber schon allein 
72000 m? Betonstraße hergestellt. 1913 wurden zum ersten Male 
Is Jahresleistung 10 Millionen m? überschritten. Der Krieg konnte 
ie Entwicklung nicht aufhalten, wenn er auch zunächst einen Rück- 
‘hlag brachte. Dann setzte aber die Entwicklung mächtig ein, 
nd 1922 und 1923 wurden 66,1 und 65,2 Millionen m? Straßenfläche 
it Beton versehen. Der größte Teil der Straßen führt über Land 
der liegt in kleinen Städten. Nur ein verschwindender Teil findet 
ch in den Großstädten, jedenfalls aber nicht, weil der Beton sich 
irihren Verkehr nicht eignet, sondern weil dort die Straßen bereits 
efestigt waren, während die über Land führenden Straßen in den 
ereinigten Staaten sehr häufig nur sogenannte Erdwege waren und 
s zum großen Teil heute noch sind. 


| 3 Die amerikanischen Erfahrungen haben ergeben, daß die Ver- 
;hleißfestigkeit der Betonstraßen sehr groß ist. Sie bedürfen also 
ur geringer Unterhaltungsarbeiten und haben eine lange Lebens- 
auer. Eine besondere Behandlung der Oberfläche, etwa einen Über- 
ı8 von Teer oder Wasserglas ist zwar vorteilhaft, aber nicht not- 
endig. Die Oberflächenbeschaffenheit bleibt dieselbe, gleichviel, ob 
; warmes oder kaltes, feuchtes oder trockenes Wetter ist. Die 
einhaltung einer Betonstraße erfordert nur wenig Arbeit. Der Zug- 
iderstand und infolgedessen der Kraftverbrauch für die Beförderung 
nes Wagens auf einer Betonstraße ist gering. Infolgedessen hat 
ie Umwandlung einer Straße mit einer Oberfläche, deren Wider- 
and gegen die Fortbewegung größer ist, in eine Betonstraße, große 
tsparnis an Brennstoff zur Folge. 


Eine amerikanische Betonstraße, auf der sich zwei Wagen 
Peuzen sollen, ohne die feste Decke verlassen zu müssen, wird meist 
15,4 m Breite hergestellt. Zunächst befestigte man die ganze Breite 
urch eine 15 cm starke einheitliche Platte, die man dann, da Längs- 
sse in der Mitte eintraten, auf dem mittleren Teil auf 20 cm ver- 
ärkte. Da auch dieses Mittel gegen die Längsrisse nicht half, gab 
an der gewölbten Betonplatte am Rande Verstärkungen, die eine 
Tt Widerlager für das von der Straßendecke gebildete Gewölbe 
gab. Wenn die Fahrbahn von Bordsteinen eingefaßt ist, können 
iese die Widerlage für die Straßendecke bilden. 


. Man kann die Betondecke entweder durchgehend in derselben 
ischung herstellen oder auf einem gröberen als tragend anzusehen- 
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den Betonkörper eine Schicht in feinerer Mischung als Decke aulf- 
bringen oder aber auch die Oberfläche mit Mörtel abgleichen. fl: 

Die Ansichten darüber, ob man eine Betonstraße als einheitliche 
Platte herstellen oder ob man sie durch Querfugen und eine Längs- 
fuge in der Mitte in einzelne Felder teilen soll, sind noch nicht voll- 
ständig geklärt. Künstliche Fugen verhindern jedenfalls die sonst 
eintretende Rissebildung, sehen infolge ihrer Regelmäßigkeit sicher 
besser aus als die unregelmäßigen natürlichen Risse und bilden bei 
richtiger Ausbildung weniger geeignete Angriffspunkte für eine Zer- 
störung der Straßendecke. Zuweilen hat man sie mit eisernen 
Kanten bewehrt, doch ist man davon wieder abgekommen; zuweilen 
hat man eine Nut- und Federverbindung angewendet. Meist werden 
die Fugen mit Asphalt ausgefüllt, oder auch mit Asphalt überdeckt, 
und es scheint nötig, eine solche Füllung von vornherein vorzusehen 
und sie dauernd zu erhalten. Über die Entfernung der Fugen sind 
die Ansichten ebenfalls nicht einheitlich. 10 bis 15 m scheint eine 
geeignete Entfernung zu sein. / 

Die älteren Betonstraßen hatten meist eine reine Betondecke. 
In neuerer Zeit hat man den Beton häufig noch mit Eisen bewehrt. 
Eisen bedeutet sicher eine Erhöhung der Festigkeit, aber auch 
über die Ausführung und Bewährung der Eisenbewehrungen sind 
sich die Fachleute, die Erfahrungen auf diesem Gebiete haben, noch 
nicht einig. In Amerika hat sich beispielsweise eine Bewehrung ent- 
wickelt mit einem Rundeisen von 12,5 mm Durchm. am Rande und 
Quereisen von 9mm Durchm. in 45 cm Abstand, die mit den Längs- 
eisen verbunden sind. An anderen Stellen hat man den einzelnen 
Platten ringsum eine kräftigere Randbewehrung gegeben, die eine 
Art Einfassung bildet und die Fläche dann weniger bewehrt. — 
In England wird als Bewehrung ein Drahtgewebe empfohlen, das 
meist in doppelter Lage in der Nähe der Ober- und der Unterfläche 
eingelegt wird. BE 

Besonderer Wert ist] beim Bau einer Betonstraße auf die richtige 
Gestalt der Erdoberfläche unter der Betondecke zu legen. Es ist 
falsch zu glauben, daß der Beton doch die Unebenheiten ausfüllt. 
Es muß vielmehr darauf bestanden werden, daß die Erdoberfläche 
die dem Entwurf entsprechende Form hat, so daß auf ihr eine Beton- 
platte von der gewünschten Stärke entsteht. Eine frische Schüttung 
ist abzuwalzen. Im Einschnitt ist besonders auf gute Entwässerung 
zu achten. Bei undurchlässigem Boden empfiehlt es sich, unter dem 
Beton eine Schicht von Kies, Schlacken oder Asche aufzubringen. Vor 
dem Einbringen des Betons ist die Erde anzufeuchten, damit sie nicht 
dem Beton das Wasser entzieht, das er zu seiner Erhärtung braucht. 


Um die Oberfläche des Betons in der gewollten Krümmung 
herzustellen, bedient man sich hölzerner Lehren, die, um die richtige 
Lage zu haben, einer seitlichen Führung bedürfen. Wird also die 
Betonstraße, was nur selten der Fall sein wird, nicht zwischen Bord- 
kanten hergestellt, so müssen seitliche Führungen aufgestellt werden, 
auf denen die Lehre, nach der die Oberfläche des Betons gestaltet 
wird, gleitet. Diese seitlichen Führungen haben U-Form mit einem 
breiteren unteren und einem schmalen oberen Flansch. Sie müssen 
voll auf der Erdoberfläche aufstehen; es darf auch nicht stellen- 
weise einen Schlitz zwischen ihrer Unterkante und der Erdober- 
fläche offen bleiben. Sie müssen genau ausgerichtet werden, 
namentlich auch in Krümmungen, und der Beton darf erst ein- 
gebracht werden, wenn die Führungen, die zugleich die seitliche 
Schalung für ihn bilden, genau richtig verlaufen und festgelegt 
sind. Beim Abladen der Baustoffe muß vermieden werden, die 
Führungen aus ihrer Lage zu bringen. Man sollte mit dem Aul- 
stellen dieser Schalungen dem Einbringen des Betons immer ungefähr 
um 60 m vorauseilen. 24 Stunden nach dem Einbringen des Betons 
können sie entfernt werden. Zeigen sich dann an der Außenseite Hohl- 
räume, so sind sie mit Mörtel zu schließen. Sie sind aber ein Zeichen 
dafür, daß der Beton beim Einbringen nicht scharf genug an die 
Schalungen angepreßt worden ist, und bei der weiteren Arbeit muß 
dieser Fehler vermieden werden. 

Mit dem Einbringen des Betons darf nicht eher begonnen werden, 
als bis alle Vorbereitungen beendet sind. Lose Steine, Abfälle u. dgl., 
die auf der Erdoberfläche zwischen den Schalungen liegen, müssen 
vorher sorgfältig entfernt werden. Der Beton ist beim Ausschütten 
gleichmäßig auf die Straßenfläche zu verteilen. Wird zur Bewehrung 
das erwähnte Drahtgewebe verwendet, so ist der Beton zunächst bis 
zur Höhe der Drahteinlage aufzubringen und mit einer Lehre auszu- 
gleichen. Auf der so geschaffenen Fläche wird das Drahtgewebe, 
das meist in Rollen geliefert wird, aufgerollt. Es muß vollständig 
glatt aufliegen, ehe es mit Beton überdeckt wird. Ist sodann der 
Beton bis zur gewünschten Höhe aufgebracht, so wird er mit einer 
Lehre abgeglichen, die auf den seitlichen Schalungen geführt wird. 
Sie besteht aus zwei aufeinandergelegten Brettern von je 5cm 
Stärke und 25cm Höhe, deren Unterkante nach der Wölbung der 
Straße abgeschnitten und beiderseits mit Eisen bewehrt ist. Der 
Beton muß immer so reichlich aufgebracht werden, daß die Lehre 
eine kleine Menge Beton vor sich herschiebt. Sind irgendwelche 
Arbeiten auf der frischen Betondecke auszuführen, so dürfen die 
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Arbeiter die Decke nicht betreten, sondern es muß zu diesem 
Zwecke eine Art Brücke, die über die Straße gelegt wird, bereit 
gehalten werden. 


Ist der Beton nicht so reichlich aufgebracht, daß die Lehre ihn 
vor sich herschiebt, sondern zeigen sich sogar hohle Stellen, so ist 
zu befürchten, daß, wenn diese ausgefüllt werden, eine ungleichmäßige 
Oberfläche entsteht. Dieser Mangel zeigt sich erst, wenn der Beton 
erhärtet ist, und es muß daher von vornherein besonderer Wert 
darauf gelegt werden, ihn zu vermeiden. 


Mit der beschriebenen Lehre wird der Beton nicht nur glatt ge- 
strichen, sondern auch gestampft. Sie muß deshalb auch das richtige 
Gewicht haben. Nach dem Glattstreichen werden mit ihr etwa heraus- 
stehende Steine in den Beton hineingedrückt. Das Arbeiten mit der 
Lehre muß etwa 60 cm vor den Querfugen Halt machen, und es ist 
dann von der Fuge ausgehend nach rückwärts zu arbeiten. Über- 
schüssiger, von der Lehre abgestrichener Beton ist sorgfältig zu 
entfernen. Die Arbeitskante der Lehre muß dauernd in der richtigen 
Form der Straßenkrümmung erhalten bleiben. Nach der Bearbeitung 
des Betons mit der Lehre wird er abgewalzt, und zwar sofort, damit 
er nicht etwa mittlerweile bereits abgebunden hat. Es darf aller- 
dings auch nicht zu schnell gewalzt werden, weil sonst nicht Wasser, 
sondern Mörtel aus dem Beton herausgedrückt wird. Die Walze be- 
steht aus Eisenblech. Ihr Stiel ist so lang, daß mit ihr von einer 
Seite die ganze oder von beiden Seiten her reichlich die halbe Straßen- 
breite bestrichen werden kann. Eine solche Walze wiegt etwa 35 kg. 
Sie wird langsam bewegt, etwa mit 7,5 m Geschwindigkeit in der 
Minute. Nachdem eine Bahn einmal hin und her abgewalzt ist, wird 
die Walze um ihre halbe Länge verschoben und mit ihr sodann noch- 
mals hin und her gewalzt. Zwischen den einzelnen Arbeitsgängen 
muß das Wasser Zeit zum Austreten haben. Die Walze muß feucht 
und sauber gehalten werden. 


Nach dem Walzen wird die Betondecke mit einem Band ab- 
gerieben, das auf beiden Seiten von Arbeitern erfaßt, so straff gehalten 
und hin und her gezogen wird. Man kann dieses Band auch in einen 
Bogen einspannen, so daß es von einem Arbeiter gehandhabt werden 
kann... Auch mit dem Band wird die Oberfläche zweimal bearbeitet, 
das erstemal langsam, um kleine Unregelmäßigkeiten zu beseitigen, 
überschüssiges Wasser herauszupressen und die Oberfläche zu glätten, 
das zweitemal etwas schneller, um das Glätten zu vervollständigen 
und um die Eindrücke der einzelnen Bahnen zu verwischen. 


Man hat auch die Vorrichtungen zum Bearbeiten des Betons 
auf einer Brücke aufgebaut und mechanisch angetrieben, wodurch 
eine sehr erhebliche Ersparnis an Handarbeit erzielt wird, ein bei der 
heutigen Höhe der Löhne sehr wesentlicher Punkt. Die Brücke darf 
nicht zu schnell fahren und muß die Arbeiten in der richtigen Reihen- 
folge ausführen. Es bedarf bei ihrer Verwendung, wie überhaupt bei 
der Herstellung von Beton, einer straffen Aufsicht. Das Vorhanden- 
sein der Brücke macht die nötigen Handgeräte nicht überflüssig; bei 
Störungen in ihrem Betriebe darf der Beton nicht liegenbleiben, 
sondern muß dann sofort von Hand bearbeitet werden. 


Der Beton wird für Straßenzwecke immer in einer Misch- 
maschine gemischt. Eine zweckmäßige Bauart hat einen langen Aus- 
legerarm, auf dem ein Kübel vorwärts und rückwärts fährt. Durch 
Schwenken dieses Armes kann die ganze Straßenbreite bestrichen 
werden und so der Beton über sie verteilt werden. Die Mischmaschine, 
deren Fahrwerk sehr häufig nach Art eines Raupenschleppers aus- 
gebildet ist, fährt rückwärts vor dem Beton her. 


Sehr wichtig ist die Nachbehandlung des Betons. Während des 
Erhärtens muß er vor Sonne und Wind geschützt werden, damit er 
nicht austrocknet und Risse bekommt. Zu diesem Zwecke wird er 
mit Wagenplanen, Segelleinwand u. dgl. abgedeckt. Leere Betonsäcke 
eignen sich nicht dazu. Die Abdeckung darf nicht auf der Beton- 
decke aufliegen, weil sie sonst das Wasser aus ihr absaugt; sie ist 
vielmehr auf ein leichtes Lattengestell aufzulegen. Ehe die Planen 
oder das Segeltuch‘ aufgelegt werden, ist der Beton noch einmal 
gründlich anzunässen. Ist er soweit erhärtet, daß er mit Vorsicht 
betreten werden kann, so wird die Abdeckung entfernt und durch 
eine etwa 5cm hohe Erdschicht ersetzt, die feucht gehalten werden 
muß. 

Schwind- und Haarrisse können dadurch vermieden werden, 
daß etwas feinkörniger und dünnflüssiger Mörtel unter geringem 
Druck auf die Oberfläche aufgespritzt wird. Bei größerer Hitze kann 
auch das Aufspritzen von Zementmilch zweckmäßig sein. Regen 
schadet dem Beton nur wenig. Nach Arbeitspausen muß für einen 
sicheren Anschluß das neuen Betons an den fertigen Teil gesorgt 
werden. Bei plötzlich eintretender Kälte kann man dem Anmach- 
wasser, um die Einstellung der Arbeit zu vermeiden, etwas Koch- 
salz zusetzen. Im übrigen wird man bei Kälte die Arbeit meist ein- 
stellen. 

Der frische Beton darf nicht betreten werden. Soll für Fuß- 
gänger ein Querverkehr zugelassen werden, so sind hölzerne Stege 
über die Straße zu legen. Ist der Beton vollständig erhärtet, so 
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ist die Erdschüttung zu beseitigen und die Oberfläche sorgfältig 
zukehren. 3 

Eine Betonstraße ist staubfrei, wenigstens soweit, daß ihre st: 
freiheit für praktische Zwecke genügt. Will man jedoch in der \ 
hütung der Staubbildung noch weitergehen und auch die Oberfla 
noch weiter vor. Abnutzung schützen, so kann man ihr einen Über 
geben, wozu verschiedene Mittel empfohlen werden. In Ame 
und England verwendet man zu diesem Zwecke gern Teer o 
Asphalt-Bitumen. Einen solchen Überzug kann man auch noch 
Steingruß bestreuen. Versuche über den Brennstoffverbrauch ha 
allerdings ergeben, daß dieser auf Asphaltüberzug größer ist al ; 
blankem Beton, aber die Betonoberfläche wird durch einen sole 
Überzug geschont, und wenn außer auf Kraftwagen. auch Re; 
Verkehr pferdebespannter Fuhrwerke Rücksicht genommen wer 
muß, so hat der Überzug den Vorteil, daß er den Hufen der Pfe 
besseren Halt gibt. Eine so befestigte Straße wird auch bei feuch: 
Wetter nicht schlüpfrig. Ihre Lebensdauer wird verlängert; das 
räusch wird gedämpft. Die Deckschicht ist in Zwischenräumen 
einigen Jahren je nach ihrer Abnutzung zu erneuern. Sie empfi 
sich namentlich bei schwerem Verkehr, besonders auch da, wo F3 
zeuge mit eisernen Reifen auf der Straße verkehren. 2 


Auch ein Anstrich der Betonoberfläche mit Inertol wird sam 
len. Auf den frischen Beton aufgetragen, hat er den Erfolg, dal 
die Erhärtung beschleunigt und die Bildung von Schwindrissen ı 
hindert. Auch hier empfiehlt sich das Bestreuen mit einer dün 
Sandschicht. Dieselbe Wirkung in bezug auf die Erhärtung kön 
auch durch Aufbringen von Kalziumchlorit erreicht werden, d 
wird dies durch einen plötzlichen Regenguß aufgelöst und weg 
spült, was bei Inertol nicht auftreten kann. Auch Kesslersche Flu 
und ähnliche Flüssigkeiten werden zum Anstrich empfohlen. 


Als ein Beispiel für Betonstraßen sei das Netz erwähnt, 
neuerdings in Norditalien geschaffen worden ist. Von Mailand n 
Como und Varese mit einer Abzweigung nach Sesto Calende füh 
mit Beton befestigte Straßen in 14 und 11 m Breite in 84 km Län 
Kreuzungen mit Eisenbahnen und anderen Straßen sind vermied 
dafür haben aber nicht weniger als 229 Über- und Unterführun 
gebaut werden müssen. Die Straße von Mailand nach dem Seengel 
verläuft fast geradlinig; die Krümmungen, die nur in Ausnahmefäl 
vorkommen, haben einen Halbmesser, der nicht kleiner als 500 m 
Steigungen gehen nicht über 1:33. Nach eingehender Erörter 
der Frage, welche Baustoffe zur Befestigung der Straße verwen 
werden sollten, hat man sich für Beton entschlossen und 
Mischungsverhältnis 1:2:3 gewählt. Der ergibt für 1 m® Be 
350 kg Zement, 0,50 m? Sand und 0,75 m? Kies oder Steinschl 
Die Deckenstärke ist 20 cm. Zum Schutz ist die Betondecke ı 
Bitumen überzogen. Der Beton wurde in fünf großen, aus Amer 
bezogenen Mischmaschinen hergestellt. Die Tagesleistung beti 
6000 m?; im ganzen sind 750000 m? Straßenfläche zu befes 


Der Verkehr auf der Straße ist streng geregelt. In gewissen } 
ständen sind Wächterposten errichtet, die mit Fernsprechanla 
ausgestattet sind. Auch Zapfstellen sind mit diesen Posten verbund 
Auf den Straßen dürfen nur gummibereifte Fahrzeuge verkehr 
Wagen mit Vollgummireifen bezahlen eine erhöhte Gebühr f 
Benutzung der Straße. Lastwagen mit mehr als einem Anhäı 
sind nicht zugelassen. Es ist anzunehmen, daß der Bau der Kra 
wagenstraße in Norditalien der erste Schritt auf dem Wege zu ein 
weitverzweigten Netz von Kraftwagenstraßen in ganz Italien i 


Älter ist die Kraftwagenstraße zwischen Berlin und Nikol 
die »Avus« im Grunewald, auf die aber, weil ihre Anlage b 
ist, nicht näher eingegangen werden soll. Eine zweite deutsche 
wagenstraße ist im Juni dieses Jahres bei Braunschweig er 
worden. Sie verdankt ihre Entstehung der Studiengesellscha 
Automobilstraßenbau, deren Fachausschuß für Betonstraß 
Entwurf ausgearbeitet hat. Die neuesten Erfahrungen, d 
England, in Amerika und anderen, im Bau von Betonstraßen v 
vorgeschrittenen Ländern gesammelt worden sind, sind dabe 
wertet worden. Die Straße in Braunschweig soll im Gegensai 
Avus, die eine Verkehrsstraße ist, eine Versuchsstraße sein und 
dienen, Vergleiche zwischen verschiedenen Straßenbaustoff. 
Straßenbauweisen unter gleichen Belastungsverhältnissen zu ermö 
lichen. Sie ist eine Rundbahn von 360 m und 11 m nutzbarer B 
Sie ist in Streifen von 2,5 bis 3 m Breite hergestellt, die je mit 
Wagenart befahren werden sollen. Unter den sechs Befestigı 
arten, die für ihre Oberfläche gewählt sind, befindet sich au 
Betonfläche. Zu den Belastungsversuchen sollen Schwerlastk 
wagen benutzt werden. Es soll dabei auch die Einwirkung 
Rippenluftreifen, Kissenreifen und Vollgummireifen auf die Stra, 
mittelt werden. Auch in Frankreich, dessen Straßenbauer sic, 
vor kurzem abwartend gegenüber dem Beton als Straßenbefestig 
mittel verhalten haben, ist neuerdings eine Studiengesellschaf 
Betonstraßen gegründet worden, und auch dort ist eine Vers 
straße im Bau. E38 


Die schon erwähnte Studiengesellschaft für den Automobil- 
straßenbau, die Vereinigung der technischen Oberbeamten deutscher 
Städte, sowie auch andere am Straßenbau beteiligte Kreise haben 
im Laufe des Jahres 1924 Studienreisen nach England unternommen, 
um den Bau von Betonstraßen aus eigener Anschauung kennenzu- 
lernen. Die Betonstraßen, die in der letzten Zeit in England in größere 
Zahl gebaut worden sind, verdanken ihre Entstehung nicht nur dem 
Bedürfnissen des Verkehrs, sondern sie sind auch gebaut worden, 
um die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen. Dazu eignen sich Straßen- 
bauten ganz besonders, weil bei ihnen große Mengen von ungelernten 
Arbeitern beschäftigt werden können. 


_ Die Durchgangsstraßen für den Kraftwagenverkehr, die neuer- 
dings in England ausgeführt werden, haben oder erhalten eine Breite 
von 30 m. Ihre Betonbefestigung wird mit einer Bitumendecke ver- 
sehen. Bei dieser Oberfläche hält man ein Quergefälle bis zu 1:40, 
eine Längsneigung bis zu 1:16 für zulässig. Zunächst wird nur ein 
10 bis 12 m breiter Streifen befestigt; die neben ihm verbleibenden 
Bankette können aber später für eine Straßenverbreiterung nutzbar 
gemacht werden. Unter ihnen werden die Leitungen für Gas, Wasser, 
Elektrizität usw. untergebracht. Neben Beton hat man auch andere 
Mittel zur Befestigung der englischen Kraftwagenstraßen benutzt. 
Die alte Makadam-Straße gilt als überwunden. Auch mit Teer hat 
man keine vollständig befriedigenden Erfahrungen gemacht. Beliebt 
st neuerdings eine Bearbeitung der Straßenoberfläche mit Bitumen, 
lie, weil man dazu mexikanisches Erdöl verwendet, als Mexphalt be- 
‚eichnet wird. Eine solche Decke hat große Vorteile. Sie bildet ein 
lastisches Kissen, das die Stöße der Fahrzeuge aufnimmt, so daß 
lie Decke weder reißt noch bricht. Dadurch wird ein angenehmes und 
uhiges Fahren gewährleistet. Die Decke ist wasserdicht und undurch- 
ässig. Das Wasser kann also nicht in den Untergrund eindringen 
ınd die Decke von unten her zerstören. Sie ist weiter geräuschlos, 
rzeugt weder Staub noch Schmutz und ist daher vom gesundheit- 
ichem Standpunkt mit besonderer Genugtuung zu begrüßen. Gegen 
Witterungseinflüsse ist sie unempfindlich ; sie wird weder im Sommer 
veich, noch verliert sie bei Frost ihre Elastizität. Die Abnutzung ist 
taum nennenswert. Ihre Lebensdauer wird bei gutem Unterbau auf 
5bis 20 Jahre geschätzt. Eine Mexphalt-Straße ist schnell herzu- 
tellen. Sie kann nach der Fertigstellung alsbald in Gebrauch ge- 
ıommen werden, bedarf also nicht wie eine Betonstraße einer Schon- 
eit vor der Erhärtung. Mexphalt kann in verschiedener Weise ange- 
vendet werden. Man kann das Mexphalt oberflächlich aufbringen, 
ndem man eine mit Packlage und Decklage hergestellte Straße mit 
ler Gießkanne mit Mexphalt begießt; darauf wird Steinsplitt auf- 
ebracht und das ganze mit der Walze festgewalzt. Nach dem Fest- 
valzen wird noch eine dünnflüssigere Mischung von Mexphalt auf- 
ebracht, die mit Steinen, Sand oder Splitt bestreut wird. Man 
ann aber auch den Mexphalt mit groben und feinen Schotter, Sand 
nd Zement oder Kalksteinmehl auf heißem Wege mischen und 
iese Mischung auf die Straße aufbringen und festwalzen. Die beste 
straßenbefestigung gibt eine doppelte Deckschicht, der eben be- 
chriebenen Art, wobei beide Schichten in heißem Zustande je für 
ich aufgebracht und abgewalzt werden. 


_ Um die Oberfläche einer Straße staubfrei zu halten, wendet 
nan in England gern einen Überzug von Spramex an, der nach Art 
er Oberflächenteerungen aufgebracht wird. Die Spramex- -Mischung 
vird in einem Kessel auf etwa 125° erhitzt und auf die vorher ge- 
einigte und abgeglichene Straßenfläche mit der Gießkanne aufge- 
racht und mit Handschrubbern gleichmäßig verteilt. Nach Auf- 
Tingen von trockenem Sand oder Steinsplitt wird die Straße ab- 
ewalzt. 

Die vorstehend angedeuteten Verfahren sind nicht die einzigen, 
m Straßen so abzudecken, wie es der neuzeitliche Verkehr erfordert. 
's kann hier aber nicht auf alle für diesen Zweck bekannten Verfahren 
nd Bauarten eingegangen werden. Es soll hier nur noch eine neue 
rt der Straßenbefestigung mit Asphalt beschrieben werden, für 
ie neuerdings in Amerika Stimmung gemacht wird. Die neue 
traßenbefestigung wird dort als »Amiesite« bezeichnet. Sie führt 
ıren Namen nach dem Erfinder, einem Dr. Amies. Das Kennzeich- 
ende dieser Straßenbauweise besteht darin, daß der Asphalt nicht 
die sonst üblich, durch Erhitzen verflüssigt wird, sondern daß er 
ı einem flüchtigen Bindemittel aufgelöst wird, so daß er, wenn das 
jindemittel verdunstet, erhärtet. Man kann auf diese Art Asphalt- 
fakadam und Asphalt-Betonstraßen herstellen. Da die Mischung 
ach dem Aufbringen abgewalzt wird, wird die Straßenbefestigung 
uch als Walzasphalt bezeichnet. 

Die für das Amiesite-Verfahren nötige Mischung wird dadurch 
ergestellt, daß zunächst die steinigen Bestandteile in eine Mischtrom- 
ael eingeworfen werden und dort gründlich mit dem Lösungsmittel 
efeuchtet werden. Dann wird der auf warmen Wege verflüssigte 
sphalt dazu gegeben und die Mischung gründlich durchgerührt. 
ndlich wird noch ein kleiner Zusatz von gelöschtem Kalk und von 
teingruß hinzugefügt. Als Steine dürfen nur gesunde, harte Steine 
erwendet werden, die der Belastung durch den Straßenverkehr 
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gewachsen sind; ein Stein von hoher Druckfestigkeit ist eine Vor- 
bedingung für das Gelingen einer Straßendecke in Walzasphalt. 

Als Bindemittel wird ein flüchtiges Erdölerzeugnis verwendet. 
Meist nimmt man dazu Petroleum; wo es auf schnelles Erhärten an- 
kommt, kann man auch Benzin verwenden. Auch Zwischenstufen 
zwischen diese beiden Erdölerzeugnisse eignen sich je nach den Um- 
ständen zur Herstellung von Walzasphaltstraßen. Das Lösemittel 
dringt oberflächlich in die Poren der Steine ein und überzieht deren 
Oberfläche. Wenn dann der Asphalt hinzugefügt wird, der den genü- 
genden Grad von Flüssigkeit besitzt, wird er durch die auf der Ober- 
fläche der Steine sitzende Haut des Lösungsmittels aufgelöst und 
mit den Steinen in feste Verbindung gebracht. Er bleibt auf lange 
Zeit bildsam, weil er aus den Steinen das in dessen Poren einge- 
drungene Lösungsmittel wieder herauszieht. Dadurch wird es möglich, 
das Gemisch von Steinen und Asphalt mit dem Bindemittel längere 
Zeit nach dem Erkalten noch zu verwenden. Durch die Beimengun- 
gen von Kalk in fein verteiltem Zustande als Pulver wird der Asphalt 
etwas steifer als ohne diese Beimischungen. Es scheint auch, daß 
dieser Kalkzusatz eine chemische Wirkung hat, indem er die leichteren 
Bestandteile des Lösungsmittels bindet und verhütet, daß sie sich zu 
schnell verflüchtigen. 

Das Amiesite-Verfahren hat den Vorteil, daß man die Mischung 
der Steine mit dem Asphalt und den Lösungsmitteln fern von der 
Baustelle fabrikmäßig herstellen-kann. Dabei ist eine bessere Auf- 
sicht möglich, als wenn die Mischung an der Verwendungsstelle 
hergestellt wird, und infolgedessen ist größere Gewähr für das Ge- 
lingen der Arbeit gegeben. Eine Anlage zur Herstellung der Mischung 
wird meistens in einem Steinbruch errichtet werden, weil etwa 90 vH 
der Mischung dem Gewicht nach Stein ist, und die Beförderung der 
Steine daher schwer ins Gewicht fällt. Die einzelnen Bestandteile 
werden etwa in dem Verhältnis, wie es die nachstehende Zahlen- 
tafel angibt, verwendet. 


Tragschicht Deckschicht 

Bestandteile in Hundertteilen 
Stein ; > 94 ,3—86,0 89,3—83,0 
Lösungsmittel (Petroleum) 0,2— 1,0 0,2— 1,0 
Asphalt. 4,0— 6,0 5,0— 7,0 
Kalk 0,5— 1,0 0,5— 1,0 
Steinsplitt 4,0— 6,0 5,0— 8,0 


Genaue Zahlen über das Mischungsverhältnis können nicht 
angegeben werden; sie müssen vielmehr je nach Beschaffenheit der 
Bestandteile durch den Versuch ermittelt werden. Die richtigen 
Verhältnisse werden aber ungefähr zwischen den oben angegebenen 
Grenzen liegen. Das Mischungsverhältnis hängt ab von der Art und 
Größe der Steine, von der Porigkeit des Gesteins, von der Art des 
Lösungsmittels, von der Art und Flüssigkeit des Asphalt, von den 
Eigenschaften des Kalkzusatzes usw. Auch das Einheitsgewicht der 
Bestandteile spielt dabei eine wichtige Rolle. Es bedarf eingehender 
Versuche, um das richtige Mischungsverhältnis zu finden. Eine 
Amiesite-Mischung] bleibt längere Zeit nach der Herstellung in bild- 
samen Zustande, namentlich, wenn sie in einem Haufen mit geringer 
Oberfläche abgelagert wird. Man kann auch das Verdunsten des 
Lösungsmittels weiter dadurch verlangsamen, daß man den Vorrats- 
haufen mit Dachpappe oder ähnlichen Stoffen abdeckt. Die Mischung 
wird in offenen Wagen bis an die Verwendungsstelle befördert und 
dabei ebenfalls unter Umständen dicht abgedeckt, um länger bild- 
sam zubleiben. An sehr kalten Tagen kann es nötig sein, die Mischung 
vor dem Einbringen auf die Straße mit Dampf anzuwärmen. Die 
Amiesite-Mischung wird ebenso wie eine andere Mischung von Steinen 
und heißflüssigem Asphalt aufgebracht. Der Unterschied besteht 
nur darin, daß die Erwärmung keine Eile hat, weil die Amiesite- 
Mischung länger bildsam bleibt als eine Mischung mit heißflüssigem 
Asphalt. Die Mischung wird mit Schaufeln auf der Straße ausge- 
breitet und dann abgewalzt. Man kann die Arbeit am Abend ein- 
stellen und am nächsten Morgen fortsetzen, ohne befürchten zu müs- 
sen, daß infolgedessen Schaden an der Straßendecke entstehe. Im 
ganzen ist die Arbeit ähnlich wie bei der Herstellung von Makadam- 
Straßen, nur ist das Bindemittel nicht Wasser, sondern der mit 
flüchtige Lösungsmittel aufgelöste Asphalt. Die Decke kann in zwei 
Schichten, einer gröberen Unterschicht und einer feineren Deck- 
schicht, hergestellt werden. Auch die Unterschicht wird abgewalzt, 
ehe die Deckschicht aufgebracht wird. Beim Aufbringen der letzteren 
muß darauf geachtet werden, daß das Walzen soweit fortgesetzt 
wird, bis die feineren Bestandteile in die gröbere Unterschicht hinein- 
gewalzt sind und so mit ihr fest verbunden, andrerseits auch die 
gröberen Steine fest miteinander verkittet werden. Zur Herstellung 
einer Amiesite-Straßendecke werden dieselben Geräte gebraucht, wie 
für eine Schotterstraße, nur der Wasserwagen fällt weg und damit 
auch die Schwierigkeiten, die unter Umständen mit der Beschaffung 
von Wasser für größere Straßenflächen verbunden sind. 

Die Straßendecke aus Amiesite ist zunächst nicht ganz dicht. 
Wasser könnte in sie eindringen. Das Walzen muß daher unter Sand- 
zusatz solange fortgesetzt werden, bis eine vollständig dichte Decke 
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entsteht, so daß der Untergrund vor dem Eindringen von Wasser 
geschützt wird. Das Dichten der Decke wird durch die Benutzung 
unter den Rädern noch fortgesetzt, so daß eine Decke aus Amiesite 
durch den Gebrauch sogar noch verbessert wird. Bei steilen Straßen 
muß man eine besondere Mischung verwenden, die eine rauhe Ober- 
fläche abgibt. Ausbesserungen an Amiesite-Straßen machen keine 
Schwierigkeiten. 

Das eben beschriebene Verfahren ist zwar noch neu, und es 
liegen noch keine Erfahrungen über die dauernde Bewährung von 
nach diesem Verfahren hergestellten Straßen vor. Die Straßenbau- 
fachleute von Amerika und Kanada, den beiden Ländern, in denen 
das Verfahren zunächst angewendet worden ist, haben aber alles 
Zutrauen, daß sich der Amiesite bewähren wird. Die ersten solchen 
Flächen sind zwar erst im Jahre 1923 hergestellt worden, es gibt aber 
jetzt bereits Flächen von ungefähr % Million m?in Kanada, die auf 
diese Art befestigt sind, und für die nächste Zukunft ist eine weitere 
Verbreitung dieses Verfahrens zu erwarten. Fehlschläge sind natürlich 
auch hier nicht ausgeschlossen, sie sind aber meist darauf zurückzu- 
führen, daß bei der Herstellung der Straßen Fehler gemacht worden 
sind, namentlich aber darauf, daß die Mischung der Steine mit dem 
Lösungsmittel und mit dem Asphalt nicht mit der nötigen Sorgfalt 
hergestellt worden ist. 

Die Herstellung einer Decke aus Walzasphalt hat auch den 
Vorzug, daß die Straße während der Arbeit nicht gesperrt zu werden 
braucht. Sie kann vielmehr auch während dieser Zeit von Fahrzeugen 
befahren werden. 

Neue Verfahren zur Herstellung von Straßen erfordern auch 
neue Verfahren zuihrer Reinigung und Instandhaltung und Ausbesse- 
rung. Hierauf soll zurzeit nicht eingegangen werden. Es sei vielmehr 
einer späteren Darlegung vorbehalten, Näheres hierüber mitzuteilen, 


Walzasphaltstraßen. 
Von Magistratsbaurat Dr.-Ing. Georg Klose, Berlin-Tiergarten. 


Der Kraftwagenverkehr auf Stadt- und Landstraßen stellt 
heutzutage an die Haltbarkeit der Straßendecken Anforderungen, 
denen namentlich die Landstraßen nicht mehr gewachsen sind. 
Besonders gilt dies für die gewöhnlichen Chaussierungen, die auch 
infolge ihrer außerordentlich starken Staubentwicklung für den 
Autoverkehr allmählich vollständig ungeeignet geworden sind. 


In den Städten war man wegen des Lärms und der Staubent- 
wicklung schon seit langem dazu übergegangen, geräuschmindernde 
und möglichst fugenlose Straßendecken wie insbesondere Asphalt 
einzubauen, auf den Landstraßen dagegen machte sich der Einfluß 
des Kraftwagenverkehrs noch in weit höherem Maße bemerkbar, 
weil bei dem einsetzenden schweren Lastverkehr eine derartige Be- 
schädigung der Decken und Staubentwicklung auftrat, daß sich 
sogar Unfälle ereigneten. Hier setzte einmal der Versuch ein, diesen 
Übelständen mit wechselndem Erfolge durch Oberflächenteerungen, 
Innenteerungen, Teermakadam usw. abzuhelfen, zum andern ging 
man bei genügenden, verfügbaren Mitteln zur Befestigung mit 
Kleinpflaster über, das sich außerordentlich für diesen Zweck be- 
währt hat. Neuerdings scheint sich nun bei uns nach amerikanischen, 
englischen, schwedischen und anderen Vorbildern der Walzasphalt 
durchzusetzen, der allen Anforderungen, die der neuzeitliche Ver- 
kehr stellt, gerecht wird. Er zeigt eine ebene, staubfreie Oberfläche, 
entspricht den Anforderungen der Hygiene, weil er völlig wasser- 
undurchlässig ist, ist rauh und gibt daher — namentlich auf den Land- 
straßen — den dort zahlreich passierenden Pferden genügenden 
Halt und läßt schließlich Steigungen bis 1:25 zu. Der Walzasphalt 
besteht aus einem bitumösen Bindemittel, vorwiegend Mexiko- 
Bitumen und Füllmaterial wie Sand, Steingrus und Splitt in ver- 
schiedener Korngröße, und wird in der Regel in zwei Lagen, einer 
sog. Binderschicht von 6cm und einer Decklage von 4cm Stärke 
hergestellt. 

Seine Verwendung reicht bis ins Jahr 1900 zurück, wo er in 
Amerika als Ersatz für den dort nicht vorhandenen Stampfasphalt 
verwendet wurde. In Deutschland wurden vor dem Kriege keine 
allzu günstigen Erfolge mit Walzasphalt erzielt, man hatte wohl 
nicht die richtigen Baustoffe, hatte die Mischung nicht genügend 
erprobt und verfügte vor allem nicht über die geeigneten Maschinen. 

Inzwischen hat man nach dem Kriege von England und Amerika 
gelernt und versuchte, auch in Deutschland einen Walzasphalt 
einzubauen, der allen Anforderungen gerecht wurde. 

Um zunächst einige Zahlenwerte zu geben, möchte ich eine 
Versuchsstraße erwähnen, die in diesem Jahre in der Umgebung 
Berlins ausgeführt worden ist, und die sich nach den mir ge- 
machten Angaben wie folgt zusammensetzt: 

A. Mineralbestandteile: 
2 Teile Sand, 
1 Teil Rüdersdorfer Kalksteinstaub, zementfein gemahlen. 


Gesundheits-Ingenieur 


B. Bitumen: 
90 vH Mexiko-Bitumen, 
I durch 

10 vH Anthrazen-Öl, 
80°C. Ber 
Das Bitumen ist derart eingestellt, daß die gesamte Mise 
der Decke von A—+ Betwa 10 vH enthält. Die Mineralbestandt: 

wurden in Darren erhitzt, das Bitumen im Kessel geschm 
und alle Bestandteile in einer Betonmischmaschine bei un 
100°C gemischt. Nach dem Abwalzen wurde die Masse no 
mit Bitumen angestrichen, um sie wasserdicht zu machen, u 
künstlichem Staub bestreut, damit das Bitumen nicht an den W. 
rädern kleben bleibt. ; ; 
Nicht ganz unbedenklich bei dieser Masse ist, daß das 1 
zenöl als Teerdestillationsprodukt mit einem Flammpunkt von ı 
80°C sich bei der Mischung verflüchtigt und ev. auch unter 
Sonnenbestrahlung im Laufe der Zeit sich weiter verfli 


60° Schmelzpunkt, 


mit einem Flammpunkt von | 
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so daß sich die Zusammensetzung der Decke in ungewollter 
ändert und entweder ein Reißen oder Schieben des Asphal 
treten kann. (Man vgl. auch die Ausführungen im Zentralblat! 
Bauverwaltung, Heft 3, Jahrg. 25, nach denen in Tempelho! 
Walzasphalt mit 75° Tropfpunkt verwendet wurde.) Be: 

Neuerdings nun hat der Walzasphalt eine ganz außerordent ch 
Vervollkommnung dadurch erfahren, daß man sich die geeign 


Abb. ?. 


Maschinen beschaffte, durch die sich eine zweckmäßige undgeı 
Erhitzung und damit auch eine entsprechende ‚Haltbarkei 
ganzen Masse erzielen läßt. 
Diese Maschinen (Abb. 1) bestehen aus dem Trockner 
und Steine, dem Mischer, den Bitumentanks — 2 Stück 
16 bis 18 Fässer Inhalt — sowie der Antriebmaschine und nel 
einen verhältnismäßig kleinen Raum ein; sie sind transporta 
so daß sie auf jeder Baustelle aufgestellt werden können und ! 
ihren Antrieb entweder durch einen Elektromotor, eine Lokon 
oder einen Verbrennungsmotor. Be 
Als Bitumina für den Walzasphalt werden verwendet: 
Reine Bitumina aus Mexiko, Bermudas, Texas, ‚Ku 
Venezuela usw., die sich alle für Straßenbauzwecke eignen 


meistens Rückstände der Petroleumdestillation darstellen, danel 
noch mit Mineralien gemischte Bitumina, wie Trini 
asphalt, der nach seiner Reinigung von Holz, Gas und W. 
38 vH Mineralsubstanz enthält. Die Bitumina sind sowohl vor 
Verwendung als auch laufend während der Arbeit auf Schmelzp 
Tropfpunkt, Erstarrungspunkt usw. zu prüfen. Ich weise n 
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"darauf hin, daß die verschiedenen Bitumina bezüglich ihrer | zeigt Abb. 4, insbesondere den Walzvorgang und die dabei ver- 
haften verschiedene Ergebnisse zeigen, und daß es nicht an- wendete Walze. 

ist, einfach nach einem bestimmten Mischungsverhältnis Die Strecke war eine der ersten, die in diesem Jahre ausgeführt 
ten. Es ist dies ein ganz besonders kritischer Punkt beim | wurde, sie hat jetzt, nachdem sie schon verschiedene Monate im 
halt. Verkehr ist, eine völligebene Decke und ist von einer Stampfasphalt- 
Mineralteile werden für den Binder Schotter und Splitt, | straße kaum zu unterscheiden, so daß sie sicher allen Anforderungen 
e Decke ebenfalls Splitt und Sand verwendet, die bezüglich | des Verkehrs entsprechen wird. 


Promenade. 


er Korngröße durch genaue Versuche derart festgelegt werden 2. Ist eine genügend feste Unterbettung vorhanden, so kann 
ssen, daß ein Hohlraumminimum erzielt wird. der Walzasphalt ebenfalls ohne Binderschicht auf dieser verlegt 
_ Das Stein- und Sandmaterial wird entweder abgewogen oder | Werden. Eine derartige Ausführung zeigt Abb. 5, und zwar die 
rch Meßkästen ohne Abwiegevorrichtung in den Mischer gebracht, | Albrechtstraße in Tempelhof (2000 m?). 


Als Unterlage dient hier altes Kopfsteinpflaster, das vorher um- 
=] gelegt und abgewalzt wurde und dessen Fugen gut ausgekratzt 

wurden. Auf dieses Pflaster wurde unmittelbar die 6cm starke 
Walzasphaltdecke verlegt, die ebenfalls völlig eben liegt und eine 
gute Haltbarkeit verspricht. 


3. Außerordentlich geeignet ist der Walzasphalt für solche 
Landstraßen, die in der Nähe größerer Städte gelegen, diese mit- 
einander verbinden und lebhaften Autoverkehr, insbesondere auch 
von Lastwagen, aufweisen. 


Die Verwaltung der Provinz Brandenburg hat auf der Hamburger 
Chaussee bei Nauen eine 3 km lange Chaussee dieser Art mit Walz- 
asphalt befestigen lassen. Hierbei wurde die alte Chaussierung 
benutzt, von 4,2 auf 5,5 m verbreitert und, wie aus der Abb. 6 er- 
sichtlich ist, durch Randsteine eingefaßt und gut abgewalzt. Auf 
die so vorbereitete Chaussierung kam eine 6cm starke Binder- 
schicht und eine 4 cm starke Deckschicht aus Walzasphalt (Abb. 7). 
Diese Strecke ist mit außerordentlicher Sorgfalt hergestellt, man hat 
alle früheren Erfahrungen verwertet, insbesondere auch das Walzen 
zur größten Vervollkommnung gebracht, so daß genau das vorge- 
E Abbt, schriebene Profil erzielt ist. Ich habe die Nauener Chaussee wieder- 

BR holt mit dem Auto befahren und konnte feststellen, daß sie einwand- 
hdem es vorher in einem walzenförmigen Trockner vorgetrocknet | frei liegt, sich keine Stöße bemerkbar machen, und daß sie vor allem 

Dann wird der Füller und schließlich das in den Bitumentanks | Sstaubfrei ist (genauere Angaben sind im Technischen Gemeindeblatt 
itzte Bitumen zugesetzt. Das fertig gemischte Material hat eine | vom 5. 8. 1925 enthalten). 


nperatur von rd. 150°C, es wird sofort auf die Verwendungs- Anführen möchte ich an dieser Stelle noch, daß die Randein- 
leigeschafft, ausgebreitet und eingewalzt (vgl. Abb. 2). fassung sehr sorgfältig hergestellt und schwer genug sein muß, 


6cm Walzasphalt. 
TILL es Oanannnen, GEEERHISH HUHN 


te ne re ee dr DEE DR EU am mn... TT Vckeaunene are Burner) 


ERDE altes Steinpflaster. 
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ne rd.7,00 enge 2 eg 
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Abb. 5. 


Can besonders ist beim Walzasphalt die Walze zu berücksichti- |, um beim Walzen und unter den Stößen der Fuhrwerke nicht ver- 
. Schwere Walzen, wie wir sie in Deutschland haben, sind nicht | schoben zu werden, da andernfalls ein Ausweichen der Schichten 


net, sie zerdrücken den Asphalt und schieben ihn vor sich her. | an der Seite zu befürchten ist. Liegen wie hier die Randsteine 


genügt, wenn die Walze ein Dienstgewicht von 6 bis 8 t hat; sie 
3 beim Umschalten auf rückwärts ohne zum Stehen zu kommen, 
terfahren können, da sonst Eindrücke und Wellen entstehen, 
°he die Haltbarkeit des Walzasphalts ganz erheblich beeinträch- 
n. (Walze vgl. Abb. 4.) Wie ich bemerkt habe, erscheint mir 
haupt das Walzen eines der schwierigsten Probleme beim 
stellen des Walzasphalts zu sein. Wird es nicht geschickt aus- 
ihrt, so ist die Ebenheit der Decke im voraus nicht gewährleistet. 
‚Nachstehend will ich nun die neueren Ausführungen in Berlin 
seinen Vororten beschreiben, welche vor kurzem fertiggestellt 
und die auch zeigen, in welcher mannigfaltigen Form sich 
zasphalt verwenden läßt. Die ausführende Firma war die 
esellschaft Johannes Jeserich, Charlottenburg, die sämt- 
ustrecken hergestellt hat. 

uf dem Tempelhofer Feld ist im Juli eine neue Straße von 
0 m? Fläche als Zugang für den dort befindlichen Flugplatz 
worden. Ich habe über diesen Bau ausführlich in der »As- 
nd Teerindustrie-Zeitung«, Heft 27, Jahrg. 25, berichtet, 
hier noch anführen, daß die neue Straße, die ungefähr Abb. 6. 

ang ist, zwei Fahrdämme von 7,5 m Breite hat. Besonders 

ang ist, daß die Straße, wie aus dem Querschnitt (s. Abb. 3) | bündig mit der Oberfläche des Walzasphalts, so bietet das Walzen 
ht, ohne Binderschicht unmittelbar auf 20 cmstarkem Beton | keine besonderen Schwierigkeiten; sind dagegen wie in den beiden 
ischung 1:8 verlegt wurde. Die Straße liegt ziemlich hori- | ersten Strecken erhöhte Bordschwellen vorhanden, so empfiehlt 
und hat einen sehr lebhaften Autoverkehr. Die Herstellung | es sich, in den Rinnen zwei Schichten Reihen- oder Schlacken- 
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steine anzuordnen, weil das Walzen unmittelbar an den erhöhten 
Bordschwellen schwer durchzuführen ist und die Rinnen leicht 
wellig werden läßt. 

Bei einer neueren Ausführung in Steglitz, die in der nächsten 
Zeit vorgenommen wird, werden ebenfalls in den Rinnen zwei 
Reihen Schlackensteine versetzt. Der Walzasphalt wird hier auf 


Abb.7. 


einer neuhergestellten, 20cm starken Chaussierung 8cm stark 
hergestellt, wovon 4cm auf den Binder und 4cm auf die Decklage 
entfallen. 

4. Für innerstädtische, verkehrsreiche Straßen wird der Walz- 
asphalt im allgemeinen mit dem Stampfasphalt nicht in Wettbewerb 
treten können, soweit es sich um ebene Strecken handelt. Anders 


& Reihen 
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Abb.8. 


liegt die Sache dagegen bei Steigungen, in denen bisher Holzpflaster 
verwendet worden ist. Die Preise für Holzpflaster haben derartig 
angezogen, daß man schon seit einigen Jahren dazu übergegangen 
ist, verschiedentlich Kleinpflaster zu verwenden. 


Hier bietet der Walzasphalt"zuweilen eine günstige Gelegenheit, 
das teure Holz durch ein billigeres Material zu ersetzen, eine Maß- 


Abb. 9. 


nahme, die sich auch konstruktiv sehr gut durchführen läßt, da nach 
Beseitigung des ungefähr 10 cm hohen Holzes auf dem vorhandenen 
Beton ohne weiteres aufgebracht werden kann (s. Abb. 8). Aus- 
geführt hiermit ist der Kreuzdamm der Holzmarkt- und Markus- 
straße in Berlin (s. Abb. 9), bei denen ebenfalls in den Rinnen 
zwecks besseren Walzens zwei Reihen Klötze versetzt wurden. 
Auch diese Straße, die einen außerordentlich starken Verkehr hat, 
liegt sehr gut und ist von dem bewährten Stampfasphalt nicht zu 
unterscheiden. 


In Berlin sind noch eine ganze Reihe derartiger Walzasphalt- 
straßen beabsichtigt, und zwar sowohl Chausseen in der näheren 
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Umgebung, als auch Straßen und besonders Rampenstr« 
der Stadt. Sollte sich der Walzasphalt, wie nach den bish 
Ausführungen nicht zu bezweifeln ist, bewähren, so wird d 
eine Befestigungsart gewonnen, die insbesondere auf den Lan 
nicht nur allen Anforderungen des Verkehrs gewachsen ist, s 
sich auch hygienisch als völlig einwandfrei darstellt. 


Maßnahmen zur Erhaltung der Gesundhei | 
Straßenwärter. Bi 


Von Oberbaurat a. D. Heinr. Cassinone, Karlsruhe i. B. 


Der Straßenwärterdienst ist ein.gesunder Beruf. D 
die‘ große Zahl der Arbeitsveteranen, welche noch vollko 
rüstig bis in ihr hohes Lebensalter ihren Dienstpflichten 
Die Straßenwärter entstammen in der Hauptsache ja alle 
der widerstandsfähigen, gesunden ländlichen Bevölkerung 
ihrer Einstellung wird ferner auf Grund einer sorgfältiger 
suchung durch einen beamteten Arzt, welcher das norm 
und Hörvermögen, gesunde Brustorgane feststellt, den B 
frei von körperlichen Gebrechen, wie Kropfbildung, Kram 
Bruchanlage, erklärt und die Vereigenschaftung für den Die 
ausdrücklich bestätigt, eine sorgfältige Auswahl getroffen und 
zeit nur bei Meldung von Kriegsinvaliden ein geringerer M: 
angelegt. Wesentlich für den Gesundheitszustand ist der ständ 
Aufenthalt auf der Arbeitsstelle in frischer Luft, welcher etw: 
nachteilige Folgen ungünstiger Wohnungsverhältnisse durc 
reichliche Sauerstoffaufnahme unter Tags wieder ausgleicht. 
mäßige Nachweise über die Erkrankungs- und Sterbefäl 
Straßenwärter sind in Deutschland noch nicht aufgestellt 
Auch lassen sich diesbezügliche Vergleiche und Angaben f 
liche Arbeitsverhältnisse wie die der Landarbeiter, Gi 
Maurer, Fuhrleute, welche gleichfalls vorwiegend im Fre 
schäftigt sind, nicht ableiten und Schlüsse ziehen, da statis 
Unterlagen fehlen. REN. 

Für Frankreich wurden von dem Ingenieur en chef de 
et des chaussees M. Becker für die Landstraßenwärter 
Bezirks im Departement Ornes (Normandie) in den Jahren 4 
bis 1907 Untersuchungen angestellt!) und im Jahre 1909 auf 
ganze Land erweitert.?) Für die zehnjährige Beobachtungsz 
wurden 117 bis 107 Mann, da deren Zahl infolge Einführun 
deckenweisen Instandhaltung zurückging, von 8627 Wärtern ( 
Landes 7690, da von 87 Departements 8 mit ihren Angaber 
blieben, behandelt. Danach hat sich für die Wärter des De 
ments Ornes ergeben: k 


Verhältnis | 
einzelnen 
ah 
Art der Krankheit an in e antzahl j 
er- 
Organe Jahr Krank- 
heiten 
1. der Bewegung: 
Knochen, Muskeln, Gelenke . 8,4 22,9 
2. des Blutumlaufs: 
Herz, Blut- und Lymphgefäße 1,8 4,9 
3. des Gefühls: 
Nervensystem, Sinne 2,5 6,8 


4. der Atmung: 
Kehlkopf, Bronchien, Lunge, Rippenfell 16,1 
5. der Verdauung: 
Magen, Därme, Leber, Galle 
6. nicht besonders bezeichnet 


3,0 
4,8 


insgesamt 36,6 100 


oder die Gesamtzahl der Krankheiten hat im Mittel 36,6 
betragen, und 32,33 vH der Wärter oder etwa ein Drittel w. 
befallen. ee 
Für die 7690 Wärter des Landes wurden 65 Todes 
14149 Erkrankungen festgestellt, darunter 632 Fälle für die ‚m 
organe. Be 
Wenn sich auch die französischen Verhältnisse ni 
weiteres übertragen lassen, da Klima und Witterung an 
die Deutschen aus härterem Holz geschnitzt sind, so erg 
doch wertvolle Anhaltspunkte. Danach steht die Erkran 
Atmungsorgane an der Spitze, dann folgt nach der Zahl die ı 
wegungsorgane (Rheumatismus und Gicht). Die Ursache s 
verschiedenartigen Witterungseinflüsse. Aber auch die Kran 
der Verdauungsorgane spielen eine gewisse Rolle, veranlaßt 


!) Annales des ponts et des chaussees, 1910, II, 8. 75. 
2) Ebenda, 1914, V, 8.387. 
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unregelmäßige Aufnahme meist kalter Nahrung. Diese Be- 
chtungen zeigen den Weg, wo die Maßnahmen zur Behebung 
- ungünstigen Einflüsse auf den Gesundheitszustand der Straßen- 
rter einzusetzen haben. 


auf dem von der Arbeit erwärmten Körper, besonders in der küh- 
leren Frühjahrs- und Herbstzeit, und wird durch den Hautreiz 
Veranlassung zu den verschiedenen Erkältungskrankheiten. Die 
Dienstweisung schreibt nun dem Straßenwärter ausdrücklich vor, 
daß er gerade bei Regenwetter/auf der Straße zu arbeiten und den 
Abfluß des Regen- und, Schneewassers von der Straßenfahrbahn 


i il 


U]. 
== GT SIT 


L A) 
7 


- Blockverband aus tannenden Stangen und Schindeldach. 


Abb.1. Skizzen für Straßenwärterhütten. Grundriss. Querschnitt. 


ürbeschlag innen. Fenster-Schiebeladen. Türhöhe 2 m, 
Lichtweite 1,5 m. 


Vor allem gilt es, die schädlichen Einwirkungen der Witterungs- 
hältnisse hintan zu halten. Dem täglichen Wechsel der Tem- 
atur, der Kälte und Wärme, die morgens am niedersten ist, 
Verlauf des Tages ansteigt, um gegen Abend wieder abzunehmen, 


il 


Im Ill 


nal 


eischnitt u norawast Wand Wand gegen die Strasse 


i Abb.2 u.2a. Straßenwärterhütte im Schwarzwald. 
n sich der Wärter unschwer anpassen durch seine gewöhnlichen 
idungsstücke, welche er bei zunehmender Wärme und innerer 
vYäarmung durch die Muskeltätigkeit während der Arbeit teil- 
se ablegt bzw. wieder anzieht, wie es alle im Freien beschäftigten 
eiter zu tun pflegen. Gegen Regen ist der Schutz schon schwie- 
T. Die Nässe dringt, je nach der Stärke des Regenfalls, rascher 
r langsamer durch die Kleidung bis auf die Körperhaut durch, 
upt zum wenigsten unangenehmes Frösteln und Kältegefühl 


2 . 
8 


Abb.i1a. Straßenwärterhütte in der Rheinebene. 


in die Seitengräben und, wo es nötig ist, durch die Dohlen abzu- 
leiten hat. Er kommt damit in einen gewissen Zwiespalt mit seiner 
Pflicht der Dienstführung und der Erhaltung seiner Gesundheit. 
Da wird in der Regel die letztere den Ausschlag geben; der Wärter 
tritt bei schlechtem Wetter seine Arbeit nicht an oder begibt sich 
frühzeitig nach Hause, gerade dann, wenn seine Anwesenheit auf 
der Straße besonders notwendig ist. Bleibt er nur an zehn Tagen 
im Jahr aus diesem Grund zu Hause, so kommt bei einem täglichen 


Abb. 2b. Straßenwärterhütte im Schwarzwald. 


Lohnbezug von M. 2,50 bis 4,80 ein Arbeitsausfall im Geldwert 
von M. 25 bis 48 in Frage. Nun gibt es ein gutes Mittel zum Schutz 
gegen die Unbilden der Witterung: eine geeignete wasser- 
dichte Bekleidung. Diese vermag sich aber der Wärter, 
ganz abgesehen von dem Kostenpunkt, nicht zu beschaffen, sie ist 
bei dem Krämer auf dem Land oder in der Kleinstadt in geeigneter 
Ware nicht erhältlich. Eine einsichtige Straßenbauverwaltung wird 
deshalb zur Erhaltung der Gesundheit ihres Personals solche Klei- 
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dung liefern, wie sie jedes Arbeitsgerät für die besonderen Instand- 
haltungsarbeiten an der Straße stellt. Nur dann kann verlangt 
werden, daß der Wärter bei jedem Wetter sich auf der Straße auf- 
hält und eine entsprechende Arbeit verrichtet. Der Kostenaufwand 


LITT] 
ARRBAERNEN). 


m 


Da 
RB 


” 
"1 


SIYR BR 


Längenansicht. 


Grundr1ss. 


Abb. 3, 3a u. 3b. Straßenwärterhütte im Schwarzwald. 


AIIIITIIIC 


oT Z 3 7 Ri = 
ES LEARN UNTEN 
ARE A Mr YYyW YYYYYENEW Y \ 
UN EZEONDYSE EN DZ 
IA 


5% mM 
== 


Ansicht von der Strasse. 
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‘Abb. 4. Straßenwärterhütte an einer Tal- 


straße. 


für die Kleidungsstücke wird reichlich wieder eingebracht durch 
das Unterbleiben von unerlaubten Feierschichten, vor allem aber der 
durch die verhüteten Erkältungskrankheiten dann in Wegfall kom- 
menden Kosten für Arzt und Apotheke. Die notwendige Kleidung 
hat ineinem Hutund Wettermantelzu bestehen. Der Hut 
mit breiter steifer Krempe schützt Kopf und Gesicht vor Regen 
auch bei Wind. Das sich auf der Krempe ansammelnde Wasser wird 
auf den Rücken abgeleitet, während es bei einer Mütze besonders 
in vorgebeugter Arbeitstellung in den Nacken abtropft. Wichtiger 
ist noch die Beschaffenheit des Mantels. Er muß vor allem wasser- 
dicht, aus nicht zu schwerem Stoff, bequem weit, um die Bewegungs- 
fähigkeit nicht einzuengen, und hinreichend lang sein, damit er 
auch in gebückter Stellung die Beine bis zu den Stiefelschäften 
deckt. Zu diesem Zweck versieht man den Mantel mit breiter 
Rückenfalte, weiten Ärmeln und einem abknöpfbaren Umhang, 
welch letzterer im Winter hinreichenden Wärmeschutz bietet, zur 
wärmeren Jahreszeit abgeknüpft und auch als getrenntes Kleidungs- 
stück genügenden Schutz gegen Sommerschlagregen bietet. Die 
Anschaffungskosten für Hut und Mantel, welche in der Vorkriegs- 
zeit M. 2,50 bis 3 bzw. M. 27 bis 28 betragen haben, stellen sich 
Jetzt auf M. 3,50 bzw. 79. Die Tragzeit ist auf 3 und 6, jetzt 10 Jahre 
bemessen. Zur weiteren Ausrüstung, wenn man den ganzen Tag 
bei Nässe sich im Freien bewegt, gehört noch wasserdichtes Schuh- 
werk. Dessen Beschaffung wird zweckmäßig dem Wärter über- 
lassen. Statt wenig sorgfältiger ausgearbeiteter Fabrikware bei 
Bestellung im großen erhält man auf dem Lande, besonders in den 
Gebirgsorten, von dem zünftigen Schuhmacher noch kräftiges, 
besser sitzendes, dauerhafteres und vor allem wasserdichtes Schuh- 
werk. Da dieses nicht nur im Dienst, sondern dauernd auch zu 
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befindet, verwaltungsseitig durch Zuweisung eines Stiefele 
eine weitere Unterstützung zukommen lassen will. 

Mit wasserdichter Kleidung ausgerüstet, ist der Straßen 
genügend zur Erhaltung seiner Gesundheit vor allem geg 
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Abb. 4a. Ansicht und Schnitt eines Schiebeladens in horizontalen Falzen 
laufend, mit Steckbolzen zum Schließen von innen. 


privater Beschäftigung und Gängen benutzt wird, so darf der Wärter 
die hierfür erwachsenden Kosten auf sich nehmen, es sei denn, 
daß. man ihm, so weit er sich nicht in einem Beamtenverhältnis 


| zum Festlegen des 
- Ladens von innen. 
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tungen nachkommen. Selbstverständlich lassen sich im M 
nicht alle Arbeiten verrichten, da die Bewegungsfreiheit immerh 
behindert ist und man bei der Undurchdringlichkeit des Sto 


Straßenwärterhaus an der oberen Albstraße St. Blasien 
kei Hohenfels. 


leicht in Schweiß kommt. Schwere Arbeit wird aber in einem so 
Falle auch nicht verlangt. Es genügt vielmehr Betätigun 
leichterer Beschäftigung im Begehen der Strecke, wobei 
Schäden durch die in den Vertiefungen stehen bleibenden Wasse 


Abb.5. —Al 
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lachen sich in die Augen springend anzeigen. 
‚Mit Krücke und Besen kann das Wasser abge- 
kehrt, dessen Abfluß in die Seitengräben gesichert 


und hier alle entstehenden Hindernisse leicht be- 
ä 


y Querschnitt. 


Erdgeschoss -Grundriss Keller -Grundriss. 


Abb. 5a u. 5lb. Straßenwärterhaus an der oberen Albstraße St. Blasien—Albdruck bei Hohenfels. 


Abb. 6c. Straßenwärterhaus_an_der Schlüchttalstruße, GemarkungjWeilheim. 
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Abb.6a u. 6b. Straßenwärterhaus an der Schlüchttalstraße, Gemarkung Weilheim. 


it werden. Das ist bei dem am meisten niedergehenden Solche Unterstandsmöglichkeiten sind an be- 

wachen, aber anhaltenden Regen besonders wichtig. Bei vorüber- | lebten Straßenzügen durch die in der Regel allerwärts vorhandene 
enden kurz andauernden starken Regengüssen ist bei dem ge- | Bebauung gegeben. Auf von Ortschaften weiter entfernten und ab- 
ingen Zeitverlust nichts zu erinnern, wenn die Arbeit ausgesetzt | gelegenen, namentlich durch ausgedehnte Waldgebiete ziehende 
nd Unterstand im Trockenen gesucht wird, | Straßenstrecken müssen sie durch Erstellung von Schutzhütten 
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in den einzelnen Wärterbezirken geschaffen werden. Aber noch 
aus einem anderen Grund ist deren Bau geboten. Nach der Dienst- 
weisung sind die Wärter gehalten, die Ruhepausen auf der Strecke 
zu verbringen und dürfen sie während der Mittagszeit nicht ver- 
lassen, wenn der Wohnort weiter als 20 Minuten entfernt liegt. 
In diesem Fall ist der Wärter gezwungen, sein Mittagessen schon 
beim Gang zur Arbeitsstätte mitzunehmen oder es sich nachbringen 
zu lassen. Er muß sich daher stets mit kalter oder nur wenig an- 
gewärmter Kost begnügen und legt damit den Keim zu Magen- 
erkrankungen. Er ist ferner gezwungen, mangels anderer Sitz- 
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Straßenwärterhaus bei Albdruck, Obere Albtalstraße. 


Abb. 7. 


gelegenheit auf dem kalten, häufig feuchten Boden ohne ent- 
sprechende Unterlage zum Ausruhen Platz zu nehmen, wodurch 
das Entstehen von Krankheiten der Muskeln und Glieder (Rheu- 
matismus) begünstigt werden. Diesen beiden, nach der Erkrankung 
der Atmungsorgane häufigsten Krankheitserscheinungen | wird durch 
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die Schutzhütten in wirksamer Weise vorgebeugt, indem der Wärter 
daselbst stets einen trockenen Sitz mit Tischchen vorfindet und 
Gelegenheit hat, sich durch einen kleinen Ofen Raum und Essen 
zu erwärmen. Daneben dient die Hütte selbstverständlich zur Auf- 
bewahrung des Arbeitsgeschirrs, besonders der zweirädrigen höl- 
zernen Handkarren, welche sonst, allen Witterungseinflüssen aus- 
gesetzt, im Freien belassen werden. Eine solche Schutzhütte mit 
einem Grundriß 2,50/3,50 m und 2,10 m hoch aus Holz auf Trock- 
mauerwerk- oder Betonpfostenunterbau kostete in der Vorkriegs- 
zeit etwa M. 700. Die Hütten lassen sich, dem Charakter der Gegend 
angepaßt, aus Rundhölzern als Blockhütten, sonst aus doppelter 


Verschalung, um auch im Winter benutzbar zu sein, hers 
Das Dach wird vorteilhaft statt mit Ziegeln, welche leicht zusam: 
geschlagen und gestohlen werden, sowie durch ihre grelle Farb 
das Landschaftsbild stören, mit Holzschindelbelag oder Dachpapp 
abgedeckt. Die Verschlüsse der Tür- und Fensteröffnungen de 
abgelegenen Hütten sind so auszugestalten, daß sie sich mit ge 
wöhnlichen Werkzeugen nicht erbrechen lassen. Bei ersterer sin 
die Beschläge nach innen zu verlegen, letztere mit nur von inne: 
verschiebbaren Schiebeläden zu schließen. Die Hütten sind be 
Änderungen der Wärterstreckeneinteilung versetzbar und lasse: 
sich zu diesem Zweck zum Abfahren einrichten. Durch Einstelle 
der Mittel für die Anlage einer bescheidenen Anzahl solcher Unter 
standshütten alljährlich im Voranschlag für die Straßeninstand 
haltung sind im Laufe der Zeit in Baden die Wärterstrecken, fü 
welche die Notwendigkeit bestand, damit versehen worden. Auc 
in Württemberg sind sie allenthalben, häufig auch im Freistaa 
Sachsen anzutreffen. An den braunschweigischen Waldstraßen in 
Harz hat man die Form der bodenständigen kegelförmigen Köl ler 
hütte gewählt. .; 


Die Wärter auf dem platten Land entstammen 
dem Kleinbauernstand der Gegend. Sie sind meist im Besitz eine 
kleinen Anwesens oder haben Aussicht auf den Anfall eines solche: 
und entsprechende Unterkunft. Anders ist es in den Gebieten mi 
ausgedehnter Industrie, die. bei höheren Löhnen sämtliche verfüg 
baren örtlichen Arbeitskräfte aufnimmt. Hier finden von aus 
wärts zugezogene Arbeiter, besonders die Bewerber um die geringe 
entlohnten Straßenwärterstellen, nur schwer und zu unverhältnis 
mäßig hohem Mietzins, dazu oft noch wenig menschenwürdig 
Unterkunft. Da solche schlechten Wohnungsverhältnisse nicht nu 
für die Gesundheit der Wärter, sondern auch für das Wohlergehe: 
seiner meist zahlreichen Familie hinderlich sind, hat die Straßenbau 
verwaltung die Aufgabe, in solchen Fällen durch Erbauung voı 
einwandfreien Straßenwärterhäusern diesen Mißstanc 
zu beheben. Ferner besteht in abgelegenen Gebirgsstraßen, wo 
selbst die Wärter oft einen stundenlangen Anmarsch von ihren 
Wohnsitz zur Arbeitstätte auf steilen, schlechten Wegen zurück 
zulegen haben, das dringende Bedürfnis zum Bau solcher Häuser 
Dadurch wird nicht nur die Arbeitskraft der Wärter geschont un« 
seine Leistungen gehoben, wenn er unmittelbar auf seiner Streck: 
wohnt; er hat die Möglichkeit, in seinen Freistunden, statt daß eı 
lange anstrengende Wege ablaufen muß, seine häuslichen Arbeiter 
zu verrichten und sich seiner Familie zu widmen. Solche Wärter 
dienstwohnungen sind in Baden für 15 Wärterstrecken geschaffer 
worden; eine durch Miete eines der Staatsdomänenverwaltung ge 
hörigen Anwesens, eine zweite durch Ankauf eines an der Straße 
stehenden Hauses, die übrigen durch zu diesem Zweck erstellte 
Neubauten. Davon befinden sich in den Wasser- und Straßenbau: 


Keller - 


Abb.7a u. 7b. Straßenwärterhaus bei Albdruck, Obere Albtalstraße. 


ämtern Achern, Offenburg, Donaueschingen, Emmendingen je an, 
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in Freiburg und Bonndorf je zwei und in Waldshut sieben Häus 
Sie enthalten in der Regel eine Küche, zwei Zimmer im Stockwe 
und eine geräumige Kammer im Dachstock. Die Wohnfläche, 
welche die Küche einzurechnen ist, da sich das Leben der Fami 
unter Tags in der Hauptsache nach alter deutscher Sitte um 
Herd abspielt, beträgt 58 bis 60 m2. Dazu kommen die erfor 
lichen Nebenräume, Speicher, ein kleiner Stall für eine Kuh, ei 
Geisen oder ein Schwein und Hühner mit einem Schuppen. Sowe 
kein Wasserleitungsanschluß möglich war, wurde eine Quelle‘: 
einen laufenden ‚Brunnen zugeleitet, die elektrische ee 
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\ie Kosten für ein Haus haben sich in der Vorkriegszeit auf M. 7000 
is 8000 belaufen und es entfielen durchschnittlich bei einfachster 
usstattung auf 


‚eländeerwerb 310 Blechnerarbeit ..... 8 
rdarbeit - - - - -» =» » » 90 Gipserarbeit a 24) 
‘aurerarbeit 2200 Schreinerarbeit 520 
etonarbeit 2... 340 Glaserarbeit . 100 
isenlieferung, Schmiedarbeit 330 Anstreicher . . 150 
mmermannsarbeit . 1825 Öfen . RE EN 
achdeckerarbeit 400 Wasserleitung, elektr. Licht 

u. dgl. 655 

zusammen M. 7400. 


Für die Wohnungen ist ein mäßiger Mietzins von M. 10 bis 20 
-jedensmiete im Monat zu entrichten. 

Der verfolgte Zweck, die Schaffung eines gesunden, zweck- 
tsprechenden, gemütlichen Heims wurde in vollem Maße erreicht. 
ie Anwesen werden mit vereinzelten Ausnahmen in gutem und 
uberem Zustand gehalten. Der Hauptverdienst kommt dabei den 
ärterfrauen zu, welche trotz der häuslichen Sorgen für die meist 
nderreichen Familien bei dem knappen Einkommen Sinn für 
sinlichkeit und Schönheit bewahrt haben. Mit blumengeschmück- 
a Fenstern machen die Häuser einen freundlichen, schmucken 
ndruck und zeigen sich als Heimstätte zufriedener Menschen. 
ider hat infolge der Geldnot der Nachkriegszeit von der Erstel- 
ng weiterer, an mehreren Orten dringend notwendiger Bauten 
; jetzt abgesehen werden müssen, obwohl hierdurch zur Besei- 
rung des Wohnungsmangels mit beigetragen würde. 

Was nun Gesundheitsstörungen durch etwaige Unfälle im 
trieb betrifft, so ist eine Verhütung nicht gut möglich. Der Zu- 
], dem selbst der aufmerksamste und vorsichtigste Wärter zum 
fer fallen kann, spielt eine große Rolle. Immerhin ist die Zahl 
rt Unfälle, welche eine längere Arbeitsunfähigkeit oder Arbeits- 
hinderung verursacht haben, verhältnismäßig gering. Bei einem 
ärterstand von 683 bis 631 Mann wurden in den letzten 16 Jahren 
Fälle festgestellt. Es kommen meistens Knochenbrüche, Rippen-, 
m-, Bein-, Schenkel- und Knöchelbrüche infolge Sturzes in Be- 
ıcht. Durch den Verkehr verursachte Unfälle sind verhältnis- 
‚Big selten, — zwei durch Überfahren eines Fahrrades und eines 
rsonenkraftwagens —, im Hinblick darauf, daß die Arbeitsstätte 
: meiste Zeit auf der Fahrbahn zwischen schwer beladenen und 
der neuesten Zeit recht schnellfahrenden Fahrzeugen gelegen ist. 
reinzelt ziehen sich Wärter beim Heben, Tragen oder Ziehen 
iwerer Gegenstände sowie durch Stoß Leistenbrüche zu. Die 
isten Schäden: fordert die Reinigung der Nebenanlagen — Ab- 
hen der Straßenböschung — und die Baumpflege, z. B. durch 
sturz beim Ausästen. Zu dieser letzteren gefährlichen Arbeit 
lten nur jüngere, gelenkige, damit vertraute Männer zugezogen 
d diese mit Sicherheitsgürteln ausgestattet werden. 

Es ergibt sich die Schlußfolgerung, daß eine Rückversicherung 
" Unfälle der Straßenwärter bei einer sich damit befassenden 
rsicherungsgesellschaft nicht geboten ist und das Risiko dafür 
ı der Straßenbauverwaltung ohne weiteres getragen werden 
In. = 

Mögen die vorstehenden Betrachtungen den Straßenbau- 
waltungen die Anregung geben, neben den sachlichen Dingen 
ı auch einmal mit den Menschen zu befassen, welche einen min- 
tens ebenso interessanten Beobachtungsstoff abgeben. 


| Straßenreinigung. 
z Von Fuhrparkdirektor Welzel in Hagen (Westfalen). 


‚Grundlegend für die Straßenreinigung ist das »Gesetz über die 
nigung öffentlicher Wege« vom 1. Juli 1912 (Preußische Gesetz- 
imlung 1912, Nr. 26, S. 187). Die $$ 1 und 2 dieses Gesetzes 
ten: 

Sit. 


Die polizeimäßige Reinigung öffentlicher Wege einschließlich 
Schneeräumung, des Bestreuens mit abstumpfenden Stoffen 
‚des Besprengens zur Verhinderung von Staubentwicklung liegt, 
eit hierzu nicht ein anderer nach den Bestimmungen dieses Ge- 
es verpflichtet ist, als eine von der Ortspolizeibehörde erzwing- 
> öffentliche Last derjenigen Gemeinde ob, zu deren Bezirk der 
3 gehört. Jedoch fällt die polizeimäßige Reinigung der einen Be- 
ıdteil öffentlicher Wege bildenden Brücken, Durchlässe und ähn- 
en Bauwerke unterhalb der Oberfläche des Weges dem zu ihrer 
erhaltung öffentlich-rechtlich Verpflichteten zur Last. 

Die polizeimäßige Reinigung beschränkt sich auf Wege, die 
Pwiegend dem inneren Verkehr der Ortschaft dienen. Welche 
se außerhalb der geschlossenen Ortslage als überwiegend dem 
a Verkehr der Ortschaft dienend anzusehen sind, wird durch 
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Beschluß des Kreisausschusses, in Stadtkreisen oder in Städten 
mit mehr als 10000 Einwohnern durch Beschluß des Bezirks- 
ausschusses festgestellt. Der Beschluß wird auf Antrag der Orts- 
polizeibehörde nach Anhörung derjenigen gefaßt, welche als Reini- 
gungspflichtige in Betracht kommen, und ist diesen, sofern sie Ein- 
wendungen erhoben haben, sowie der Ortspolizeibehörde zuzustellen. 

Eine geschlossene Ortslage ist nur insoweit als vorhanden an- 
zusehen, als die Wohnhäuser im wesentlichen in räumlichem Zu- 
sammenhange liegen. Einzelne unbebaute Baustellen unterbrechen 
nicht den Zusammenhang, wohl aber feld-, forstwirtschaftlich ge- 
nutzte Flächen. 

Soweit die Pflicht zur polizeimäßigen Reinigung besteht, tritt 
die Pflicht des Wegbaupflichtigen zur Reinhaltung der Wege aus 
Verkehrsrücksichten nicht ein. 


8.2. 

Die Ortspolizeibehörde hat sich hinsichtlich der Art des Maßes 
und der räumlichen Ausdehnung der polizeimäßigen Reinigung mit 
ihren Anforderungen innerhalb der Grenzen des unter Berücksich- 
tigung der örtlichen Verhältnisse Notwendigen zu halten usw. 


Zu diesem Gesetz gehört dann noch gewissermaßen als Aus- 
führungsbestimmung eine Polizeiverordnung der Ortspolizeibehörde. 
Dazu tritt dann weiter ein ungeschriebenes Gesetz und das sind die 
Anforderungen des Publikums. Diese Anforderungen sind nicht 
immer bescheiden, denn mit den Leistungen der Behörde steigen 
die Ansprüche des Publikums. 


Straßenreinigung. 


Unter dem Sammelnamen »Straßenreinigung« sind also vier 
verschiedene Dienstzweige zu verrichten, und zwar: 1. Straßen- 
reinigung, 2. Straßenbesprengung, 3. Schnee- und Eisbeseitigung 
und 4. das »Bestreuen mit abstumpfenden Stoffen«. Hierbei zerfällt 
die eigentliche Straßenreinigung wieder in zwei Unterabteilungen, 
und das ist die planmäßige Reinigung und die Nachreinigung. 

Die planmäßige Reinigung findet nach einem festen Plan ganz 
schematisch statt. Die Maschinenarbeit ist hierbei die Hauptsache. 
Ganz abgesehen davon, daß bei den heutigen Löhnen, den weit aus- 
gedehnten Straßenflächen usw. die Handarbeit den höchsten Grad 
der Unwirtschaftlichkeit darstellen würde, kann mit der Handarbeit 
niemals der Erfolg erreicht werden, als wie mit der Maschinenarbeit. 

Im übrigen wird die bestgeleitetste Straßenreinigung verhältnis- 
mäßig teuer sein und Mängel aufweisen, wenn sie nicht von der 
Polizei wirksam unterstützt wird. Damit soll gesagt sein, daß die 
Polizeiverwaltung die von ihr erlassene Polizeiverordnung in betreff 
der Straßenreinigung auch wirksam durchdrücken muß. 


Straßenkehrmaschine. 


Eine Kehrmaschine für Pferdebespannung wird man nur noch 
in solchen Gemeinden verwenden, wo ein Kraftfahrzeug nicht ge- 
nügend ausgenutzt werden kann. Jede Kehrmaschine muß so wendig 
sein, daß siesich möglichst um das inwendige Hinterrad drehen kann. 
Sie ist oftmals gezwungen, auch in schmalen Straßen zu wenden. 
Eine Kehrmaschine kann nicht wie ein Sprengwagen während der 
Arbeit lange Strecken durchfahren, sondern sie muß namentlich im 
Sommer, kürzere Straßenstrecken zunächst fertigfegen. Die nach- 
folgende Kehrkolonne darf nicht auf die Kehrmaschine warten, 
ebenso muß bei trockenem Wetter vermieden werden, daß bei jedem 
Strich von neuem gesprengt werden muß, das wird aber notwendig, 
wenn die gefegte Strecke zu lang wird. In diesem Falle ist die an- 
fangs gesprengte Strecke schon wieder trocken, wenn die Kehr- 
maschine das zweite Mal dort fegen will. Auf Straßen von etwa 
8 m Fahrbahnbreite wird die Kehrmaschine normal fünf Striche 
fegen müssen, das heißt sie durchfährt diese Straße fünfmal, um sie 
zu reinigen. 

Bei den Autokehrmaschinen hat man Achsschenkelsteuerung 
und Drehschemelsteuerung. Die Achsschenkelsteuerung ist bei 
allen Kraftfahrzeugen mit Verbrennungsmotor allgemein üblich. 
Die Drehschemelsteuerung findet man dagegen fast nur bei den 
Elektrokehrmaschinen. Bei dieser Art Steuerung dreht sich das 
ganze Untergestell des Vorderwagens genau so wie bei den Pferde- 
fuhrwerken. Die hierdurch hervorgerufene Wendigkeit ist ein großer 
Vorteil dieses Fahrzeuges. Bei den Kehr- und Waschmaschinen darf 
man diesen Vorzug nicht unterschätzen. Das Wenden durch Vor- 
und Zurücksetzen ist in seiner Häufigkeit bei den Straßenreinigungs- 
maschinen zeitraubend und verkehrsstörend. Da Kehr- und Wasch- 
maschinen dauernd in dichtbebauten Straßen arbeiten, ist die Ge- 
räuschlosigkeit des Ganges und das Fehlen der Abgase bei den 
Elektrofahrzeugen ein weiterer großer Vorteil. Weiter leisten diese 
Maschinen infolge ihrer stark begrenzten Geschwindigkeit eine kaum 
zu übertreffende saubere Arbeit. Nachteilig ist dagegen der be- 
stimmt begrenzte Aktionsradius, welcher gemeinhin 50 km nicht 
übersteigt. Hiermit läßt sich aber immerhin schon allerlei leisten, 
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Die zu einer solchen Maschine gehörige Akkumulatorenbatterie 
fordert eine recht sorgsame Pflege. Da eine Batterie nur mit Gleich- 
strom geladen werden kann, muß beim Fehlen des Gleichstromes 
der vorhandene Drehstrom umgeformt werden. Hierzu kann man 
sich eines Dynamos, der gewöhnlich direkt mit einem Motor ge- 
kuppelt ist, oder eines Quecksilberdampfgleichrichters bedienen. Die 
Gleichrichter sind einfach im Gebrauch und durchaus empfehlens- 
wert. Der durch die Umformung entstehende Stromverlust beträgt 
bei den Gleichrichtern etwa 5 bis 10 vH weniger als wie bei den 
Dynamos. Bei den Gleichrichtern empfiehlt sich der Einbau eines 
Ladeschalters auf der Drehstromseite, wodurch die Überladung der 
Batterie vermieden wird. Dieser Ladeschalter drosselt die weitere 
Stromzuführung in dem Augenblicke automatisch ab, wenn die 
Batterie voll geladen ist. Man sagt zwar, daß bei der Verwendung 
von Quecksilberdampf-Gleichrichtern ein Überladen der Batterie 
nicht möglich sei, aber wir haben hier doch andere Erfahrungen ge- 
macht. Das Laden einer Batterie dauert 5 bis 8 h — je nach der 
Aufnahmefähigkeit. Durch forciertes Laden leidet die Batterie. 
Die Wartung der Batterie wird bei den Elektrofahrzeugen als nach- 
teilig empfunden, was nicht zu bestreiten ist. Je schwieriger das 
Gelände um so leistungsfähiger (stärker) muß die Batterie sein. 
Man kann wohl einen Elektromotor zeitweise bis zu 100 vH über- 
lasten, aber niemals aus einer Akkumulatorenbatterie die in ihr auf- 
gespeicherte Strommenge (Elektrizität) restlos herausholen, das 


Abb.1. Elektrische Straßen-Kehrmaschine mit Sprengvorrichtung „Elite“, 


wäre gleichbedeutend mit der völligen Vernichtung der Batterie. 
Die »Afa« gibt folgende Instruktion heraus: Beim Beginn der Ent- 
ladung hat jedes Element (Zelle) etwa 2 V Spannung. Eine Batterie 
von 40 Elementen, also 80 V. Diese Spannung sinkt allmählich mit 
fortschreitender Entladung. Sobald die Spannung auf 1,70 V pro 
Zelle gefallen ist, ist die Batterie praktisch entladen. 


Die Spannung jedes Elements steigt bei der Ladung allmählich 
von 2 bis 2,75 V. Die Gesamtspannung einer Batterie am Ende 


der Ladung muß also gleich sein der Anzahl der Elemente x 2,75. 


Eine Batterie von 70 Elementen muß z. B. am Ende der Ladung 
ein Spannung von 110 V besitzen. Um eine Batterie voll zu laden, 
ist daher eine Spannung von 2,75 V pro Element in der Ladeleitung 
unbedingt erforderlich. Sobald aber die Batterie von der Strom- 
quelle abgeschaltet ist, sinkt ihre Spannung sehr schnell auf ca. 2 V 
pro Zelle. Die Ladestromstärke darf einen bestimmten Betrag nicht 
übersteigen, was stets auf der zu jeder Batterie gelieferten Be- 
dienungsvorschrift angegeben ist. Sobald die Platten bis zu einem 
bestimmten Grade beladen sind, fangen die Elemente an, Gas zu 
entwickeln. Es sieht aus, als wenn die Elemente anfangen zu kochen. 
Sie entwickeln dann Gas (Wasserstoff und Sauerstoff). Damit dieses 
Gas in Form von Blasen nicht nutzlos entweichen kann, wird der 
Ladestrom allmählich bis auf ein Drittel seiner anfänglichen Stärke 
herabgemindert. Das spezifische Gewicht der Füllflüssigkeit soll 
nach der vollständigen Ladung der Platten 1,24 betragen. Diese 
Messung mittels eines Säurehebers ist eine ganz einfache Sache. 
Die bei der Ladung eingetretene Erwärmung darf 40° C nicht über- 
steigen, weil sonst die Brettchen verkohlen und die Platten be- 
schädigt werden. Die den gelieferten Batterien beigefügten Instruk- 
tionsbücher geben über die Behandlung der Batterie genaueste Aus- 
kunft bzw. Anleitung. Es gibt in Deutschland nur zwei Akkumu- 
latorenfabriken, und zwar die »Afa«-Accumulatoren A.-G. in Berlin- 
Hagen (Westfalen) und die Fabrik von Gottfried Hagen in Cöln. 
Eine dritte Fabrik ist zurzeit bei Brilon-Wald im Entstehen be- 
griffen. 

Ein Elektrofahrzeug hat aber bei sachgemäßer Pflege doch eine 
enorme Lebensdauer. Hier in Hagen läuft eine Elektrokehrmaschine 
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schon seit dem Jahre 1913 und an eine Ausrangierung dies 
schine ist noch gar nicht gedacht worden. Wo stadteigene 
trizitätswerke vorhanden sind, ist auch zu beachten, daß d 
den Betriebsstoff selbst erzeugt und selbst liefert. Die vorst 
Abbildung zeigt eine Elektrokehrmaschine, welche für die Be 
fung durchaus empfohlen werden kann. 


‚ In Erkenntnis der Notwendigkeit einer guten Wendigkei 
um etwa 19142 der Ingenieur Heuser in Frankfurt a. M. eine 
radkehrmaschine mit Verbrennungsmotor konstruiert. In der 
kriegszeit hat dann die Firma Krupp die Patente dieser M 
erworben. Die nachstehende Abbildung zeigt das verbessert 
neueste Modell einer solchen Maschine. Infolge ihrer Ba 
auch die Kruppsche Maschine sehr wendig. Die Maschine 
Verbrennungsmotor haben wieder den großen Vorteil de 
grenzten Verwendungsmöglichkeit. Für den Kraftbetrieb ko 
nur die beiden Systeme »Elite« oder »Krupp« in Frage. 


Pferdekehrmaschinen liefert Hellmers-Hamburg, Wacker 
den, Nollau & Tangermann in Helmstedt usw. 


Aus bestimmten Gründen muß hier die spezielle Beur: 
und Bewertung der Autokehrmaschinen von den einzelnen 1 
unterbleiben. Autokehrmaschinen ohne Gummibereifung w 
heutigentags nicht mehr kaufen. 

Allgemein sei indessen noch auf folgendes aufmerksam g 
Für bergige Gegenden ist der Ankauf einer Kehrmasch 
Vorderradantrieb nicht zu empfehlen. Für ebenes Geländ 


Abb. 2. Krupp-Dreirad-Autokehrmaschine mit Sprengvorrichtu 


dagegen der Vorderradantrieb gar keinen Nachteil. Das ist 
12jähriger Praxis erprobt worden. Es empfiehlt sich nicht 
Autokehrmaschine ohne Wasserfaß und ohne Sprengvorrichti 
kaufen. Der Pferdesprengwagen ist für eine Autokehrmasch 
langsam und auch zu umständlich. Der Autosprengwagen i 
gegen zu unwirtschaftlich. Wird er nur zum Vorsprengen be 
dann bedeutet das eine Kraftvergeudung sondergleichen. D 
gilt von der Ausrüstung eines Autosprengwagens mit eine 
vorrichtung. Wo ein Motor von 25 PS genügt, muß ein 50pfei 
Motor stets zu teuer sein. Wenn man die Kehrmaschine in St 
fällen, z. B. bei der Marktreinigung in den Vororten oder in 
gelegenen Straßen braucht, dann ist die Mitführung eines bes ) 
Sprengwagens immer teuer und lästig. Die Größe des Wasser 
richtet sich nach der Stabilität des Chassis. Die Sprengvorri 
ist bei allen Kehrmaschinen viel feiner eingestellt als wi 
Sprengwagen. Hier liefern alle deutschen Firmen einen ein 
freien Mechanismus. Größere Aufmerksamkeit muß m 
Arbeitsleistung beimessen. Man unterscheidet zwischen 
breite und Arbeitsbreite. Die Walzenbreite ist der mit 
besetzte Teil der Kehrwalze, also eigentlich die Länge d 
Diese beträgt gemeinhin 1,80 bis 2,50 m. Jede Kehrwalz 
während des Kehrens zur Fahrtrichtung schräg gestellt, 
zusammengefegte Kehricht automatisch nach rechts ab 
werden kann. Durch diese Schrägstellung kann aber beispiel 
nicht mehr ein 2,50 m beriter Streifen gefegt werden, sond 
2,50 m lange Walze kann je nach dem Grade ihrer Schräg 
nur noch eine Fläche von etwa 2 m Breite reinigen und das 
Bei jedem zweiten, dritten usw. Kehrstri 
die Walze über den ersten schon liegenden Kehrstreifen 
etwa 0,10 m hinausgreifen, damit kein Kehricht liegen bleib 
durch entsteht der »Strichverlust« von etwa 10 vH. Weite 
dann noch ab die Leerfahrten und die Zeit für das Füllen de 
behälters, welche ebenfalls durchschnittlich mit etwa 10 v 
bewertet werden muß. Hiernach errechnet sich die tatsä 
Arbeitsleistung einer Kehrmaschine wie folgt: 2m Arbei 
x 8km Tempo = 16000 m?— 10 vH Strichverlust und 
für Leerfahrten usw. = 3200 m?, bleiben: 12800 m? wir 
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»einigte Straßenfläche je Stunde. Man kann hieraus ersehen, daß die 
Arbeitsbreite der Kehrwalze einen wesentlichen Einfluß auf die 
Arbeitsleistung hat. Die Leistung kann natürlich durch ein flotteres 
fempo entsprechend erhöht werden. Es muß indessen dringend 
ıbgeraten werden, sich auf ein solches Blendwerk einzulassen. Bis 
u 8km Geschwindigkeit kann wohl jede Maschine eine saubere 
Arbeit leisten. Geht das Tempo 
ndessen über 8 km hinaus, dann 
'eht es auf Kosten der sauberen 
‚eistung, die dann mangelhaft wird. 
)reht sich die Walze zu schnell, 
lann wirft sie den Kehricht wieder 
inten hinaus, oder beim letzten 
strich fliegt der Kehricht auf den 
jürgersteig. Bei unebenem Pflaster 
chnellt auch das Fahrzeug bei all- 
u schneller Fahrt sprunghaft in 
ie Höhe und da, wo die Walze 
en Boden nicht berührte, bleibt 
ben ein Pflasterstreifen ungereinigt 
egen. Je schlechter das Pflaster, 
m so bedächtiger muß das Tempo 
in, sonst gibt es keine staubfreien 
traßen. Der beste Besatz für die 
Valze ist das Afrika-Piassava. Es 
t zwar an und für sich teuer, 
ber im Gebrauch am billigsten. 
frika-Piassava ist heller und stär- 
er wie die anderen Arten. Esgibt 
och Bahia-, Kapalma-, Basine- 
jassava usw. Diese Arten sind 
ankler und dünner als die erst- 
nannten. Man kaufesich von jeder 
orte eine kleine Probe, Dadurch 
nt man die einzelnen Sorten am 
sten unterscheiden. Hier in 
agen verwenden wir sowohl bei den Walzen wie bei den Besen 
ır Afrika-Piassava. 


“ Versuche mit Stahldrahteinlagen (Piassava und Stahldraht) 
nd schon vor 20 Jahren gemacht worden. Sie haben indessen den 
wartungen nicht entsprochen. Die Haltbarkeit einer Walze ist 
i täglich normaler Gebrauchsdauer von etwa 6 h Kehrzeit vier 
ige. Bei trockener Witterung nutzt sich das Piassava schneller 
), wie bei feuchtem Wetter. Von den Pflasterarten ist Sandstein 
r das Piassava am nachteiligsten. Je schlechter das Pflaster ist, 
0 50 schneller wird die Walze aufgebraucht, weil sie bei schlechtem 
laster tiefer eingestellt werden muß, als wie bei gutem Pflaster. 


Te 


und paßt in seiner Struktur auch besser zu einem Kraftfahrzeuge 
als wie die von den Pferdefahrzeugen übernommenen Schläuche. 
Das Teleskop-Füllrohr muß ausgezogen etwa 3,15 m lang sein. Es 
empfiehlt sich nicht, bei der Beschaffung von Kehrmaschinen be- 
sondere Bedingungen zu stellen, weil man jeden Sonderwunsch 
teuer bezahlen muß. Die wenigen deutschen Werke, die derartige 


Abb. 3. Straßenkehrmaschine für Pferdebetrieb,”einfach, d.h. nach einer;Seite kehrend. 
Hoelmstedter Maschinenfabrik Nollau & Tangermann, Helmstedt. 


Spezialmaschinen herstellen, sind auch durchaus leistungsfähig 
Die Herstellung erfolgt überall serienweise. Wer vor einer Neu- 
beschaffung steht, der besichtige im Gebrauch befindliche Ma- 
schinen bei den Reinigungsämtern. Eine solche Dienstreise wird 
sich stets gut bezahlt machen. Man kann sich zu den Elektrofahr- 
zeugen stellen’ wie man will, aber zu deren Ehre muß gesagt werden, 
daß die Elektrokehrmaschine bis heute in ihrer sauberen Leistungs- 
fähigkeit noch nicht übertroffen worden ist. 


Neue Kehr- und Waschmaschinen soll man heute ohne Fahr- 
richtungsanzeiger nicht mehr kaufen. Diese Maschinen müssen 
während der Arbeit auch mal polizeiwidrig fahren und an solchen 
Stellen wenden, wo ein anderer Kraftfahrer 
gar nicht ans Wenden denkt. Bei Haftan- 
sprüchen dieser Art macht die Gegenpartei 
immer geltend, daß eine Wendung der 
vorne fahrenden Maschine an dieser Stelle 
nicht angenommen werden konnte usw. 
Dem kann man begegnen, wenn der am 
hinteren Ende des Fahrzeuges angebrachte 


Fahrrichtungsanzeiger vor dem Wenden 
rechtzeitig in die Erscheinung tritt. Bei 
den Elektrofahrzeugen müssen derartige 
Instrumente aber plus und minus, also 
Rückleitung haben. Wird das Chassis 
selbst oder, wie gewöhnlich gesagt wird, 
die »Masse« für die Rückleitung benutzt, 


dann gibt es bei den Elektrofahrzeugen 


leicht Kurzschluß. Es handelt sich hierbei 


Abb. 3a. 


i trockenem Wetter läßt sich die Walze auch nicht soweit ab- 
tzen als wie bei feuchtem Wetter. Die Länge des einzusetzenden 
issavas richtet sich nach der Konstruktion der Maschine. Beim 
setzen der Walzen muß darauf geachtet werden, daß das Piassava 
mit heißem Pech eingesetzt (»eingepicht«) wird. Wird an Stelle 
(Pech Asphalt benutzt, dann gehen die einzelnen Piassava- 
schel leicht verloren, wodurch die Leistungsfähigkeit der Walze 
let. Dasselbe was hier von der Walze gesagt ist, gilt auch von 
iassavabesen. 
"An Stelle des Füllschlauches aus Askosleder oder Gummi oder 
nf für den Wasserkessel ist ein Teleskopfüllrohr aus Messing 
‚empfehlen. Diese Rohr muß durch ein Kugelgelenk mit dem 
isserkessel verbunden sein. Das Rohr ist stabiler als die Schläuche 


natürlich nur um elektrische Fahrrichtungs- 
anzeiger. Es kann wohl angenommen wer- 
den, daß demnächst regierungsseitig be- 
stimmte Vorschriften über die Verwen- 
dung von Fahrrichtungsanzeigern heraus- 
gegeben werden. 

In der Bekanntmachung des Bundesrats betreffend die Regelung 
des Verkehrs mit Kraftfahrzeugen vom 3. Februar 1910 ist im 829 
gesagt: Von der Verpflichtung zur Führung des Kennzeichens ($ 7) 
sind befreit: 

1. usw. 

2. Die zu Zwecken der öffentlichen Straßenreinigung dienenden 
Kraftfahrzeuge. 


Eine Nummer brauchen also Wasch- und Kehrmaschinen nicht 
zu führen. Nach der Auslegung einiger Verwaltungsbehörden brau- 
chen die Chauffeure derartiger Maschinen auch keinen Führerschein. 
Es ist aber dringend zu empfehlen, keinen Führer ohne den vor- 
schriftsmäßigen Führerschein auf eine Kehrmaschine zu setzen. 
Bei Unglücksfällen oder Haftpflichtansprüchen muß die Behörde 
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den Entlastungsbeweis gemäß $ 831 BGB. führen. Das kann sie 
aber nur dann mit Sicherheit, wenn der Chauffeur behördlich ge- 
prüft bzw. im Besitze des vorgeschriebenen Führerscheines ist. Daß 
man Spezialfahrzeuge nur bei den herstellenden Spezialfirmen 
kauft, dürfte selbstverständlich sein. Je mehr Erfahrung eine der- 
artige Firma hat, um so größer ist der Vorteil für den Käufer. 


Die sorgsame und pflegliche Unterhaltung von Kraft- und 
namentlich Spezialmaschinen liegt lediglich im Interesse des Be- 
sitzers. Insbesondere darf der Wert des Anstrichs nicht unterschätzt 
werden. Macht ein sauber gehaltenes Fahrzeug schon in seinem 
Äußeren einen guten Eindruck, so wird in der Hauptsache die 
Lebensdauer desselben dadurch nicht unerheblich beeinflußt. Der 
Wasserkessel muß jährlich inwendig mit einer Rostschutzfarbe ge- 
strichen werden. Weiter ist den Nietstellen usw. besondere Auf- 
merksamkeit zu widmen. Wenn sich undichte Stellen auch autogen 
schweißen lassen, so ist eine derartige Flickerei immer eine mißliche 
Sache. Nebenbei wird ein äußerlich schlecht aussehendes Fahrzeug 
auch immer schlecht behandelt. Auf Universalmaschinen lasse man 
sich nicht ein, denn es geht hierbei fast immer auf Kosten der 
Stabilität. Wenn für eine bestimmte Maschine täglich eine bestimmte 
Arbeit vorhanden ist, dann ist alles Beiwerk überflüssig und hinder- 
lich. Mit den kleinen Handkehrmaschinen für die Bürgersteig- 
reinigung ist nicht viel anzufangen. Hier sind Treppenstufen, 
Laternenpfähle, Oberflurhydranten, Bäume usw. während der Arbeit 
stets ein Hindernis. Auch das Rauf- und Runterbringen von den 
Bürgersteigen hat seine Schwierigkeiten. Am Tage sind diese Dinger 
in belebten Straßen kaum zu gebrauchen. 

Was uns aber fehlt, das ist eine selbstaufladende Kehrmaschine, 
welche die Kosten der Straßenreinigung ganz erheblich herab- 
drücken müßte. Leider sind die vor etwa 18 Jahren in Deutschland 
aufgetauchten Probemaschinen ganz verschwunden. Vergleiche den 
Artikel »Staubbekämpfung« in Nr. 30, Jahrg. 1907, des »Gesundh.- 
Ing.« Die dort wiedergegebene Ansicht müßte ich heute gründ- 
lich revidieren. Bei der Aufstellung eines festen Planes für die 
maschinelle Reinigung ist folgendes zu beachten: Die größte Ver- 
schmutzung der Straßen findet dauernd in der Nähe der Güter- 
bahnhöfe, in Nähe unbefestigter Straßen und in den Hauptdurch- 
gangsstraßen statt. Weiter werden die Straßen mit Mietskasernen 
mehr verschmutzt als solche in den Villenvierteln. Dasselbe gilt 
von Straßen mit schlechtem Pflaster. Daß die Hauptgeschäfts- 
gegend, wo sich auch der Hauptfremdenverkehr abspielt, besonders 
berücksichtigt werden muß, ist selbstverständlich. Die Reinigung 
selbst muß sich möglichst rasch und geräuschlos abspielen. Es darf 
nicht vorkommen, daß der Strich (Kehrstreifen) stundenlang liegen 
bleibt. Einmal macht das keinen guten Eindruck und zum anderen 
wird hierbei der soeben zusammengefegte Kehricht auseinander- 
gefahren und -getreten, vom Winde zerstreut usw. Der Hergang 
der maschinellen Reinigung soll folgender sein: Der Kehrmaschine 
folgen unmittelbar die Bürgersteigreiniger und demnächst die 
»Häufler« und Gossenreiniger. Gleich dahinter kommen die Fahr- 
zeuge mit den Aufladern, welche die zusammengefegten kleinen 
Kehrichthäufchen direkt in die Abfuhrwagen laden. Es muß aus- 
geschlossen sein, daß die zuletzt zusammengefegten Häufchen etwa 
erst am folgenden Tage abgefahren werden. Man gebe dem auf- 
sichtsführenden Straßenmeister nur die Hauptdirektiven an und 
lasse ihm im übrigen möglichst freie Hand. Er muß für die Sauber- 
keit der Straßen sorgen, wie er das macht, ist seine Sache. Wenn 
jede Kolonne ein bestimmtes Pensum erledigen muß, dann sind 
sämtliche hierbei beteiligten Leute in kurzer Zeit so eingearbeitet, 
daß keiner einen Schritt umsonst macht. Weiter ist bei dieser 
indirekten Akkordarbeit ein Müßigstehen ausgeschlossen. Anderer- 
seits muß dann für die Leute Feierabend sein, sobald das Pensum 
ordnungsgemäß erledigt ist. Man darf indessen nicht dulden, daß 
die Maschine Straßen ausläßt, weil sie angeblich noch sauber sind. 
Ob Tag- oder Nachtarbeit ist eine Ortsfrage und Ansichtssache. In 
ganz großen Städten, wie in Berlin usw., wird die Nachtarbeit nicht 
zu umgehen sein. Vor dem Kriege hatten wir hier in Hagen für die 
Hauptreinigung auch ständigen Nachtdienst, der jetzt aber wieder 
aufgegeben ist. Die Hauptvorteile des Nachtdienstes sind die, daß 
die Kolonne ungestört arbeiten kann, und daß sie andererseits den 
Verkehr nicht stört. Die Arbeit geht schnell und glatt von statten. 


Die Nachteile sind: Mangelhafte Beleuchtung, die nicht immer 
zu vermeidende Ruhestörung in schmalen Straßen, der ständige 
(Tag und Nacht) dauernde Betrieb in den Depots m! endlich das 
Fehlen der Leute, wenn im Winter plötzlich tagsüber Glätte oder 
starker Schneefall eintritt. Für die Nachtarbeiter selbst ist der 
Nachtdienst dadurch besonders nachteilig, daß der Mann tagsüber 
seine Mahlzeiten einnehmen muß, wie der Tagsarbeiter, und aber 
auch des Nachts während seiner nächtlichen Arbeit mindestens 
einmal in der »Mittagspause« (Mitternacht) und auch beim Nach- 
hausekommen, essen muß. Die Leute mit einer großen Familie in 
einer kleinen Wohnung werden tagsüber selten die Ruhe finden, ‚wie 
in der Nacht. 


Die Vorteile der Tagesarbeit sind nach diesseitiger E\; 
größer als die der Nachtarbeit. Die Hauptverkehrsstraße 
man natürlich in den frühen Morgenstunden reinigen, wie überh 
bei der Aufstellung des Reinigungsplanes die gebührende Rücksie 
auf den Verkehr, auf die öffentlichen Gebäude usw. genomm 
werden muß. Damit die Straßen auch an Sonn- und Feierfage 
sauber sind, wird hier wie folgt verfahren: An den, den Sonn- un 
Feiertagen vorausgehenden Tagen beginnt der Dienst nicht morgen 
sondern je nach der Jahreszeit, nachmittags zwischen 2 und 5 
Die Reihenfolge der Arbeit ist an solchen Tagen umgekehrt, al: 
an den übrigen Wochentagen. Es wird in den Nebenstraßen : 
fangen, so daß die Hauptstraßen erst des Abends nach der 
endigung des Verkehrs gesäubert werden. Dadurch erspart ma 
Leuten den Sonntagsdienst und der Stadt das hierfür zu zahl 
Geld. Während einer Frostperiode wird Sonnabends und Sonr 
wie immer, gearbeitet. 


Straßenwaschmaschine. 


Gilt das bisher von der Reinigung Gesagte ausschließt 
die Pflasterstraßen, so ist die Reinigung der Asphaltstraßen hi 
etwas abweichend. Wie zu einer guten Reinigung der Pflasterstraß 
eine Straßenkehrmaschine gehört, so muß zur Säuberung 


Abb. 4. Elektrische Straßen- Waschmaschine „Elite“. 0, 
Asphaltstraßen eine Straßenwaschmaschine vorhanden sein. 
Unterschied zwischen beiden ist der, daß bei der Waschmaschir 
der Wasserkessel größer und an Stelle der Piassavawalze eine solch 
mit 24 Gummiflossen vorhanden ist. Bei der Waschmaschine is 
eine gute Wendigkeit absolut notwendig. Hierbei gibt es auch b: 
nur Maschinen mit elektrischem Antrieb. Diese Maschinen könne 
auch kein Arbeitstempo von 8km je h einhalten. Man kann hie 
höchstens mit 5 km rechnen. Die Infanterie marschiert je h 
und das ist ein flottes Tempo. Bei größeren Märschen wird 
nur mit 4 km gerechnet. Es erübrigt sich, auf eine nähe 
schreibung der Waschmaschinen einzugehen, weil auch diese 
schinen von den deutschen Spezialfirmen in durchaus guten 
brauchbarer Beschaffenheit hergestellt werden. 
Beim Waschen der Asphaltstraßen ist die Arbeitsune thai { 
selbe als wie bei der Kehrmaschine. Bei trockenem Wetter d 
mit dem Wasser nicht gespart werden. Die Gummiwalze le 
dann saubere Arbeit, wenn sie dauernd im Wasser arbeitet. 
einer Piassavawalze läßt sich eine Asphaltstraße selbst bei grö 
Wasserabgabe nicht so säubern, als wie mit der Gummiwalze. N‘ 
bei wird die Arbeit mit Piassava viel teurer wie mit Gummi. 
guter Gummibesatz wird heute, je nach der Qualität, etwa M. 
kosten und hält bei täglichem Gebrauch 2 bis 4 Jahre. Eine Piass: 
walze wird auf Asphalt 5 bis 8 Tage halten und kostet der 
M. 50 bis 80, was bei 250 Arbeitstagen mindestens M. 2000 je 
ausmacht. Der Ankauf von Gummi ist Vertrauenssache. Der 
Gummi ist »Para«, die Naturfarbe ist grau — also »Para-gr 
Die schwarzen, blauen, roten usw. Sorten sind künstlich g 
was auf die Qualität gar keinen Einfluß hat. Para ist »schwimm 
Ware, das heißt: Reiner Para-Gummi schwimmt auf dem Wa 
was man mit jedem Stückchen Gummi in jedem beliebigen Was 
behälter probieren kann. Schwere Sorten sind Mischungen und 
im Wasser unter. Also je schwerer der Gummi ist, um so We 
Para ist in ihm enthalten. Nun ist der reine »Para« für W: 
flossen etwas zu weich, woraus folgt, daß hierbei eine mäßige 
schung für den Gebrauch in der Waschmaschine vorteilhaf 
Das Mischungsverhältnis kann nicht angegeben werden, da 
Geheimnis der betreffenden Gummifabriken ist. Zu den Misch 
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verden minderwertige Gummisorten sowie alter und künstlicher 
Gummi usw. verwandt. Diese Sorten sind für die Zwecke der 
%ummiflossen in einer Straßenwaschmaschine zu hart. Sie brechen 
ınd bröckeln leicht ab, wodurch die bei der Beschaffung scheinbare 
illigkeit nachher im praktischen Gebrauch zum Gegenteil wird. 
Jie deutschen Gummifabriken bringen durchaus gute Sachen auf 
ien Markt, man darf nur nicht allzusehr auf den Preis drücken. 
Vir stellen bei der Gummibeschaffung folgende Forderungen: 
Vir benötigen für eine Straßenwaschmaschine 24 Gummiflossen 
‚2110 x 150 x 10 mm mit je zwei Stoffeinlagen. Es kommt nur 
'aragummi bester Qualität in Frage, der für die Zwecke der Straßen- 
‚aschmaschine besonders geeignet sein muß. Der Preis muß sich 
inschließlich aller Nebenspesen als Fracht, Zoll, Verpackung usw. 
rei hier verstehen. Im Angebot ist der äußerste Liefertermin an- 
ugeben. Bezahlung nach Empfang der Ware. Andere Bedingungen 
erden nicht anerkannt. Wir stellen die umgehende Übersendung 
ines bemusterten Angebots mit Preis anheim. 

In jedem Winter kommt eine trockene Frostperiode, wo nicht 
ewaschen werden kann. Frostbeständige Laugen verwendet man 
icht gern, weil das Asphalt dadurch nicht besser wird. In dieser 
eit geht die Staubbildung schnell vor sich und ist der Staub dann 
ir-die Verwaltung und für die Anlieger recht peinlich. Man 
ann diesen Staub durch Strichfegen im Handbetrieb unter 
erwendung von Haarbesen beseitigen. Dieses Verfahren ist 
itraubend und kostspielig. Wir haben seit 2 Jahren Ver- 
ıche mit Kokosfaser in der Waschmaschinenwalze mit 
ıtem Erfolge gemacht. In einer Waschmaschine wird die 
ummiwalze durch eine mit Kokosfaser besetzte Walze aus- 
tauscht, denn Piassava nimmt den feinen Staub nicht 
it. Mit dieser Walze wird dann in einem ganz langsamen ' 
mp0, wie auf einer Pflasterstraße, gefegt. Da hierbei wegen 
s Frostes ein Vorsprengen ausgeschlossen ist, muß trocken 
fegt werden, wobei es ohne eine geringe Staubaufwirbe- 
ng während der Arbeit nicht abgeht. Es empfiehlt sich da- 

r, diese Arbeit während der 
acht oder in den frühen 
orgenstunden vorzunehmen. 
ier hat sich diese Methode 
denfalls gut bewährt, denn 
r größte Teil des Staubes 
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halten. Bei der Nachreinigung wird das betreffende Reinigungs- 
gebiet in Streckenwärterreviere eingeteilt. 

Jeder Streckenwärter erhält ein bestimmtes Revier, welches 
er tagsüber dauernd zu säubern hat. Je sauberer eine Straße sein 
soll, um so kleiner muß das Revier sein. Zu diesem Zwecke wird 
‚der Streckenwärter mit einer zweirädrigen Handkarre, mit einem 
Piassavabesen und mit einer Schaufel ausgerüstet. Für die Strecken- 
wärter der Asphaltstraßen kommen noch je ein Schlammschieber 
und ein Haar- oder Kokosbesen hinzu. Von diesem Handwerkzeug 
wird für die Asphaltstraßen des Morgens oder Mittags nur das 
mitgenommen, was das Wetter vorschreibt. 

Bei ausgesprochen nasser Witterung muß der Streckenwärter auf 
den Asphaltstraßen vorwiegend mit dem Schlammschieber arbeiten, 
bei feuchtem Wetter mit dem Piassavabesen und bei trockenem 
Wetter mit dem Kokos- oder Haarbesen. Wenn man auf Asphalt- 
straßen vorsprengt, dann wird der Staub durch das Wasser gebunden 
und kann mit dem Piassavabesen nicht so sauber entfernt werden, 
als wenn trocken mit einem Haarbesen gefegt wird. Für diese Arbeit 
werden hier Kokos- oder Haarbesen von 50 x 0,55 cm mit 33 x 6 
Büschel besonders angefertigt. Diese Art Fegen muß vorsichtig 
gemacht werden, damit die Polizei nicht wegen Staubentwicklung 

einschreiten kann. Für die Streckenwärter muß in möglichster 
Nähe ein Platz vorhanden sein, wo sie den Inhalt ihrer 
Karren lassen können. Das Entleeren der Handkarren an 
Straßenecken muß ausgeschlossen sein. Die Entfernung des 
von den Streckenwärtern zusammengebrachten Kehrichts 
geschieht mittels Fuhrwerk. Da indessen dieser Kehricht 
vorwiegend aus Pferdedung besteht, läßt sich derselbe leicht 
für ein ganzes Jahr verkaufen, oder auch verschenken, so 
daß die Kosten der Abfuhr gespart werden können. Man 
kann auch den Streckenwärtern Karren mit auswechsel- 
baren Kästen geben und die gefüllten Kästen durch Fahr- 
zeuge sammeln und auswechseln lassen. Nötig ist solch ein 
kostspieliger Apparat nicht, denn die andere Methode, ge- 
schickt angelegt, ge- 
nügt auch verwöhnten 
Ansprüchen. Nachteilig 
für diese Art Nachreini- 
gung ist, daß sich jeder 
einzelne Streckenwärter 


ınn auf diese Art und Weise 


tfernt werden. 


Schlammschieber. 


Wie hinter der Kehrmaschine der Kehrstreifen zusammengefegt 
ıd entfernt werden muß, so muß auch der von der Waschmaschine 
n Bordstein hinterlassene Schmutzstreifen entfernt werden. Das 
nn man wohl auch mit Hilfe von Piassavabesen machen, aber es 
arkiert sich dann ein Schmutzstreifen, sobald der Asphalt abge- 
oecknet ist. Aus diesem Grunde muß hier mit Gummi, und zwar 
it Gummischiebern oder Handschrubbern oder Schlammschiebern 
arbeitet werden (drei Namen für ein und denselben Gegenstand). 


Der Gummischieber (das Gestell) ist gewöhnlich 1 m lang. 
ie dazu gehörigen Gummi- oder Schrubberstreifen haben normal 
gende Abmessungen: 1050 mm lang, 140 mm breit, 10 mm stark, 
it zwei Einlagen und einer abgeschrägten Längsseite. Die Qualität 
t der des Gummis für die Waschmaschine zu entsprechen. Bei 
T Arbeit muß der Gummischieber schräg — wie eine Kehr- oder 
aschwalze — gestellt sein. 


Die Reinigung der chaussierten Straßen kann nur mittels 
andbetrieb erfolgen. Sie beschränkt sich in der Hauptsache auf 
@ Entfernung des Unrats als Pferdedung, Papier usw. Die Entfer- 
ing von Schlamm und feingemahlenem Staub, Sand dürfte ledig- 
h den Bauämtern zukommen. Kein Anlieger wird dazu gezwungen 
rden können, diese Abgänge einer unzeitgemäßen Straßen- 
festigungsart auf seine Kosten zu entfernen. Da die Reinigungs- 
nter lediglich die den Anliegern obliegenden Verpflichtungen zur 
raßenreinigung übernommen haben, dürfte für sie dasselbe, wie 
T die Anlieger zutreffen. Nebenbei ist der Abzug von Schlamm 
ıd Staub auf solchen Straßen um ein vielfaches teurer wie eine 
aschinelle Straßenreinigung. 

Es werden heute noch Schlammabzugsmaschinen für Pferde- 
Spannung gebaut. Die modernen Spezialfabriken geben sich aber 
it solchen Dingen nicht mehr ab. 


Nachreinigung. 


"Die Nachreinigung ist nächst der Hauptreinigung unbedingt 
twendig. Sie beschränkt sich gewöhnlich nach Maßgabe der vor- 
ndenen Mittel auf das Verkehrszentrum, auf die Gegend des 
auptbahnhofs und auf die Straßen vor größeren öffentlichen Ge- 
uden. In einer Stadt mit nur einigermaßen lebhaftem Verkehr 
ıd die Straßen durch die Hauptreinigung allein nicht sauber zu 


Abb.5. Schlammschieber Herm. J. Hollmers-Hamburg. 


den ganzen Tag über 
selbst überlassen ist, und 
daß jeder einzelne, seine 
Handkarre im Depot mehrmals — besonders bei Laubfall — ent- 
leeren muß. Dadurch entstehen viel Pausen und Leerwege. 


Elektrokarren. 


Neuerdings ist daher auch bei der Nachreinigung die Kolonnen- 
arbeit unter Verwendung von Elektrokarren eingeführt worden. Es 
werden etwa drei und mehr Streckenwärterreviere zusammengefaßt. 
Zwei oder auch mehr dieser Leute machen weiter nichts als säubern 
(fegen), während der Führer des Elektrokarrens unmittelbar folgt 
und nur die Häufchen aufzunehmen hat. Diese beiden Gruppen 
arbeiten unabhängig voneinander und geht so die Arbeit viel flotter 
von statten, als wie bei der Einzelarbeit. Da der Führer des Elektro- 
karrens bei der Fahrt zur und von der Entleerungsstelle nicht zu 
laufen braucht, geht der ganze Vorgang schnell und glatt vonstatten. 
Kehrichthaufen dürfen auch hier nicht liegen bleiben, und so hat 


' der Karrenführer lediglich ein Interesse daran, schnell fertig zu 


werden. Dagegen ist es den anderen Leuten (den »Fegern«) ganz 
gleich, ob viel oder wenig Häufchen zusammenkommen, denn deren 
Aufgabe ist die Sauberhaltung ihres Reviers und nicht die Abfuhr. 
Diese Einteilung hat sich so gut bewährt, daß die Hauptreviere jetzt 
bedeutend sauberer gehalten werden können, wie früher, und die 
Nebenreviere entsprechend erweitert werden konnten. Die Unkosten 
für den Elektrokarren sind sehr gering, der tägliche Stromverbrauch 
beträgt etwa 10kW a 8 Pig. = M. 0,80 tägliche Betriebskosten, 
wozu dann noch die mäßigen allgemeinen Unkosten kommen. Es 
muß ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht werden, daß der 
Motor des Elektrokarrens nur 2,5 PS hat, während seine Trag- 
fagigkeit 1400 kg beträgt. Er kann also gemeinhin mit einem 
schweren Pferdefuhrwerk und sonstigen Lastwagen nicht ver- 
glichen werden. Wenn auch der Motor für den Betrieb auf dem 
Pflaster etwas stärker sein könnte, so darf man hierbei doch nicht 
übersehen, daß eine allzu massive Bauart über das Wesen eines 
Elektrohandkarrens hinausgehen würde und das muß vermieden 
werden. Im übrigen können derartige Motore zeitweise bis zu 100vH 
überlastet werden. Die Elektrokarren sind natürlich nur auf der 
festen Straße zu gebrauchen. Der Raddurchmesser beträgt nur 
etwa 0,48 m. 

Für die Straßenreinigung ist beim Elektrokarren der Wagen- 
oder richtiger der Karrenkasten mit Kippvorrichtung zu versehen, 
was sehr vorteilhaft ist, denn er hat ein Fassungsvermögen von 
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1,25 m® (Laubfalll). Die Kippkasten werden auch »Kippmulde« 
genannt, was indessen falsch ist. Die Kippmulden (Lowrys) auf 
Feld- oder Kohlenbahnen sind unten spitzwinklig. Eine derartige 
»Kippmulde« würde auf dem Elektrokarren Raumverschwendung 
bedeuten, denn sie könnte mit den jetzigen Abmessungen des Kipp- 
kastens niemals 1,25 m3 Nutzlast fassen. Die Elektrokarren des 


e} 


ungsamf 


Abb.6. Elektrokarren A.E.G6. 


hiesigen Reinigungsamtes sind abgedeckt, damit der Wind den 
Kehricht nicht wieder hinausjagen kann. Das Laden der Batterie 
geschieht in derselben Weise, wie bei den übrigen Elektrofahrzeugen. 
Wo der Strom umgeformt werden muß, empfiehlt es sich, für 
jeden Karren einen zur Batterie passenden kleinen Gleichrichter zu 
beschaffen. Auf diese Art können sämtliche Batterien zur Nacht- 
zeit geladen werden. So kann ein Wärter (Nachtwächter) eine ganze 
Anzahl Batterien gleichzeitig bedienen. Das Laden zur Nachtzeit 
hat nur dann Sinn, wenn der Strom um diese 
Zeit billiger ist wie am Tage. Für den Elektro- 
karren gibt es Gitterplatten- und Großober- 
flächenbatterien. Die ersteren haben einen 
Aktionsradius von etwa 50 km. Die letzteren 
aber nur einen solchen von 25 bis 30 km, dafür 
ist ihre Lebensdauer aber eine größere. Hier läßt 
man sich am besten yon einer Akkumulatoren- 
fabrik beraten. Ein Handkarren wird kaum 
mehr als 30 km Wegstrecke zurücklegen. Beim 
Ankauf eines Elektrokarrens mache man zur 
Bedingung, daß folgende Ausrüstungsgegen- 
stände usw. mitgeliefert werden: Beleuchtung, 
Kilometerzähler für Vor- und Rückwärtsgang 
und Elastikreifen. Die heutige Preislage eines 
kompletten Karrens beträgt zurzeit etwa M. 5000. 
Die Elektrokarren können für die Zwecke der 
Nachreinigung und für größere Depots sehr 
empfohlen werden. Auf dem Kippkasten sind 
zur Mitführung des Handwerkzeuges als Gummi- 
schrubber, Schaufel und Besen, entsprechende 
Vorrichtungen anzubringen. 


Die Straßenbesprengung oder Staubbekämpfung. 


Die beste Staubbekämpfung ist die Staub- 
entfernung. Die Voraussetzung ist hierbei eine 
möglichst fugenlose Straßenbefestigung und 
weiter eine gut geleitete Straßenreinigung. 
Diese wird bei chaussierten Straßen versagen 
müssen, weil Sand eben Sand bleibt und mit der besten Ma- 
schine hier nichts zu machen ist. Es ist nicht Sache dieser 
Zeilen, die Unzweckmäßigkeit und Unwirtschaftlichkeit chaus- 
sierter Straßen hervorzuheben. Jedenfalls gehört eine solche 
Straße bei den heutigen Verkehrsverhältnissen nicht mehr in 
ein Städtebild hinein. Man kann es auch den Anwohnern und 
Straßenpassanten nicht verdenken, wenn sie gegen die Staubplage 
Front machen. Ärztlicherseits ist es so vielfach erwiesen, was für 
eine Gefahr der Straßenstaub bei den übertragbaren Krankheiten 
bedeutet. Auch das Vorurteil des Publikums gegen den Kraftwagen 
richtet sich weniger gegen diesen selbst, als gegen dessen Gefolg- 
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schaft, den Staub. Wien soll jedoch durch Ölung chaussierter Straße 
in betreff der Staubbekämpfung ganz bedeutende Erfolge erzie 
haben. Mit Erlaubnis der betreffenden Direktion in Wien seien hie 
zwei kurze Auszüge der betreffenden Denkschriften wiedergegebe; 
Herr Oberstadtbaurat Ing. Ludwig Kocmanek schreibt u.a.: ... 
Bezüglich der Haltbarkeit der Ölung wurden sehr befriedigenc 
Ergebnisse erzielt. Aus der obigen Zusammer 
stellung ist zu entnehmen, daß nur 16 vH allı 
geölten Straßen eine zweimalige und bei 4 y] 
eine dreimalige Ölung für eine Sommerperioc 
notwendig war, während bei rd. 83 vH d 
Straßen eine einmalige Ölung für den ganze 
Sommer genügt hat. Die gesamte Straßenfläch, 
die imprägniert wurde, beträgt 1325300 m 
nahezu ein Viertel aller Schotterstraßen. M 
Rücksicht auf die notwendige Wiederholung i 
einigen Straßen ist die Ölungsfläche des Jahre 
1924 1562700 m?. Der Ölbedraf war 1341786 k 
oder 134 Waggons, das ist im Durchschnit 
0,90 kg für 1 m? einmalige Ölung oder 4 kg fi 
1 m? Straßenimprägnierung. An anderer Stell 
schreibt Herr Stadtbaurat Ing. Johann Koc 
manek in einem längeren Artikel: ... Die & 
meinde Wien hat die durch den Krieg unteı 
brochenen Straßenölungen im verflossenen Jahr 
im großen Umfange wieder aufgenommen. E 
wurden 291525 m? Straßenfläche geölt, hie 
von 12-800 m? zweimal und 1680 m? dre 
mal. Die Gesamtkosten der Ölung im Jahr 
1923 betrugen K 1650000000, so daß 4 m 
Straßenölung im Mittel auf rd. K 6000 z 
stehen kam. Die Preise für das Rohöl be 
trugen K 2200 bis 4000 pro kg ab Ver 
wendungsstelle. Die Besprengung der Straße: 
mit Wasser kostet demgegenüber im ganze, 
Sommer und bei täglich dreimaliger Bespritzung rd. K 200 
für 1 m? Zieht man in Betracht, daß durch die dreimalig 
Wasserbespritzung die Staubfreiheit nur auf schätzungsweise 5 
täglich erzielt wird, während bei der Straßenölung die ständig 
Staubfreiheit erreicht ist, so ergibt sich, daß das Staubfreihalte 
der Straßen während 1 h täglich bei der Behandlung mit Wasse 
K 400, bei der Ölung K 250 pro m? und Jahr kostet. Nicht uı 
erwähnt soll der Umstand bleiben, daß bei der Ölung auch di 


Abb. 7. Elektrokarren A.E.G. „gekippt“. 


Notwendigkeit der Wasserbesehaffung entfällt, was zur Zeit Ss 
Wassermangels ebenfalls als Vorteil zu werten ist. i 
Die im Jahre 1923 verwendeten Mineralöle wurden hauptsä 
lich von der Firma »Allchemin« Allgemeine Chem. Industrie A. 
geliefert. 
Die Wiener Erfolge sind um so höher anzuschlagen, als bisher 
die Staubbekämpfung auf den chauss. Straßen noch immer ein 
Schmerzenskind der Reinigungsämter gewesen ist. Aber, trotz 
solcher Erfolge, weg mit den chaussirten Straßen aus den geschlos- 
senen Ortschaften, denn die jährlich immer wieder neu aufzu- 
wendenden Kosten für die Ölung, Teerung usw., sind doch gegen- 
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er den Pflasterstraßen ganz ungeheure Unterhaltungskosten. 
ıbei bleibt diese Mühe und Arbeit immer ein elender Notbehelf. 
| solchen Summen läßt sich ein ganz anständiges Anlagekapital 
insen. 


z= 


Die Straßenbesprengung wird hier in Hagen gemeinhin nur da 
sgeführt, wo die Anlieger die Beiträge für die Straßenreinigung 
ılen. Anderenfalls muß nach dem Gesetz derjenige die Straße 
;prengen, welcher dieselbe reinigt. Mit dem Sprengwagen geht 
genau so, wie mit der Kehrmaschine. Ein solches Fahrzeug wird 
n nur noch da für Pferdebespannung anschaffen, wo ein Kraft- 
gen keine ausreichende Verwendungsmöglichkeit hat. 

Fr 

ee Autosprengwagen. 

"Der Autosprengwagen ist für die Reinigungsämter derart nutz- 
gend, daß er nicht warm genug empfohlen werden kann. In 
7, Jahrg. 1925, der »Städtereinigung« sind die Betriebsergebnisse 
ss Autosprengwagens während einer Sprengperiode veröffentlicht 
den. Was nachstehend gesagt wird, basiert auf einer 8jährigen 
prauchsdauer mit Autosprengwagen (seit einschließlich 1913 
jus vier Kriegsjahre). Bei der Straßenbesprengung dürfte ein 
;o mit Verbrennungsmotor am vorteilhaftesten sein. Dieses ist 
s verwendungsbereit und kann im Notfalle Tag und Nacht 
e Unterbrechung laufen. Im Sommer 1924 hat der hiesige Auto- 
:ngwagen Nr. 1 an einem Tage von 4 h morgens bis 10 h abends 
km zurückgelegt und 158 m? Wasser ausgesprengt. Es emp- 
lt sich, derartige Spezialfahrzeuge nur da zu kaufen, wo die 
steller über genügende praktische Erfahrung im Bau derartiger 
rzeuge verfügen. Es gibt hierbei Spezialfabriken, welche nur 
sprengtechnischen Teil herstellen, wobei jedes beliebige Chassis 
vandt werden kann. Das eigentliche Auto kann man demnach 
jeder Autofabrik kaufen. Für eine Stadtverwaltung dürfte es 
stverständlich sein, daß nur die Qualitätsarbeit einer deutschen 
ofabrik hierbei in Frage kommen kann. Mit Sonderwünschen 
» man sehr vorsichtig sein, weil auch hier diese extra bezahlt 
den müssen, wenn sich das liefernde Werk überhaupt darauf 
iBt. Da im vorgenannten Artikel der »Städtereinigung« die 
aufsbedingungen nicht enthalten sind, so werden sie hier auf- 
hrt.. Was darin gesagt ist, wird schon gebaut, so daß Abwei- 
gen von der Serienherstellung nicht nötig sind. Im übrigen 
nen diese Bedingungen je nach Wunsch oder Ansicht geändert 
len. Ob überhaupt Bedingungen beim Ankauf eines solchen 
Tzeuges nötig sind, ist Ansichtssache. 


.: Bedingungen 
Lieferung eines Autosprengwagens für das stätische 
£ Reinigungsamt zu Hagen (Westfalen). 


1. Es soll ein Autosprengwagen mit Verbrennungsmotor be- 
tft werden. Bei der Lieferung kommt nur allerbeste Qualitäts- 
"und ebensolche Arbeit nach dem neuesten Stand der Technik 
etracht. Nach Erfüllung dieser Bedingung entscheidet die Preis- 
keit. 
4 Motor von mindestens 50 PS mit Bosch-Magnet, elektrischem 
sser und Lichtmaschine mit Bosch-Lichtanlage und Bosch-Hupe, 
hassis der Firma ... Im Angebot sind zahlenmäßig anzu- 
n: PS, Touren, Bohrung und Hub des Motors. Ferner: Spur- 
> vorn und hinten, Achsstand, Höchstgeschwindigkeit, Stei- 
vermögen mit voller Nutzlast, Brennstoffverbrauch und die 
des Antriebes (Kardan- oder Kettenantrieb). 
3. Blastic-Reifen unter Angabe des Fabrikates und der Ab- 
ungen. Im übrigen ist das Fahrzeug auszurüsten mit Kilo- 
rzähler, Fahrrichtungsanzeiger, Bergstützen und sicher wir- 
er Bremsvorrichtung nach den polizeilichen Vorschriften. Über 
iblichen Zubehör- und Reserveteile ist ein Verzeichnis beizu- 
1. Schneeketten für alle vier Räder. 
4. Der sprengtechnische Teil ist so zu liefern, daß das Auto 
edarfstalle auch als Feuerspritze dienen und Wasser aus Flüs- 
w. ansaugen kann. Die herstellende Firma des sprengtechni- 
| Teiles ist im Angebot namentlich anzugeben. Der Wasser- 
| für 45001 Fassungsvermögen mit abgerundeten Ecken und 
en, angenieteten Haken zum Abheben des Kessels, Wellen- 
ier, Mannloch mit Momentverschluß, Wasserstandsschauglas 
Überlaufrohr in der üblichen Weise. Außerdem zwei Wasser- 
tellen, damit bei Wassermangel Trinkwasser eimerweise an die 
Ikerung abgegeben werden kann. Die Wandstärke des Kessels 
3oden nicht unter 6 und im übrigen nicht unter 4 mm. 
5. Sämtliche Brausen hinter den Hinterrädern. Zur Erweite- 
der Sprengbreite ist eine Rotations- oder Flügelpumpe einzu- 
N. Die hiermit erzielte größere Sprengbreite ist im Angebot 
eben. Eine gute Wasserabgabe ist notwendig. 
‚Sitz des Bedienungsmannes am hinteren Ende des Kessels. 
uß mit dem Führer durch Sprachrohr und Signalglocke ver- 
en sein, Die Bedienung der Pumpe muß vom Sitz des Bedie- 


nungsmäannes aus erfolgen. Für die Bedienung der Brausen kommt 
nur Hebelschaltung in Betracht. Kulissenschaltung ist ausge- 
schlossen. 

7. Standrohr und Hydrantenschlüssel sind mitzuliefern. An 
Stelle des sonst üblichen Füllschlauches aus Leder oder Hanf oder 
Gummi ist ein Teleskop-Füllrohr aus Messing mit Kugelgelenk an- 
zubringen. Das Teleskop-Füllrohr muß ausgezogen 3,15 m lang sein. 

8. Das Zuflußrohr zum Kessel zwischen Füllrohr und der Ein- 
lauföffnung im Kessel muß mindestens die lichte Weite des Stand- 
rohrs haben. Die Kniestücke dieses Rohres müssen soviel weiter sein, 
daß beim Füllen des Wasserkessels ein Rückstau nicht stattfinden 
kann. 

9. Anstrich: Ersatzfarben sind ausgeschlossen. Sämtliche Eisen- 
teile sind zunächst zu mennigen. Das Innere des Kessels ist dann mit 
einer guten Rostschutzfarbe zu streichen. Die Außenseite mit einer 
guten Grundierfarbe, dem die Deckfarbe und dann der Lackanstrich 
zu folgen hat. Farbenton für Chassis: Silberhellgrau und schwarz 
abgesetzt, für den Kessel blau (oder signalrot usw.) und schwarz 
abgesetzt. Aufschrift zu beiden Seiten des Kessels in Buchstaben 
von nicht unter 220 mm Höhe: Städtisches Reinigungsamt Hagen 
(Westf.) Nr. 

10. Das Fahrzeug ist weiter für die Aufmontierung eines sechs- 
schaufligen Schneepfluges einzurichten. Der Schneepflug, dessen 
Schaufeln aus Stahlblech bestehen müssen, ist mitzuliefern. Am 
Schneepflug ist an jeder Seite ein Rad (etwa wie das Rad einer 
Handkarre) anzubringen, damit der Pflug leicht transportiert und 
gut aufbewahrt werden kann. Der Schneepflug ist komplett mit 
Eisenrahmen und Zubehör zu liefern. 


Städtisches Reinigungsamt, Hagen. 


Abb. 8. Benz-Chassis. Sprengtechnischer Teil von Keller & Knappich, 


Augsburg. 


11. Der Autosprengwagen ist einschließlich Schneepflug, Schnee- 
ketten usw. vollständig komplett und betriebsfertig frei Bahnhof 
Hagen (Westf.) zu liefern. Im Preise müssen sämtliche Nebenspesen 
als Zoll, Fracht, Verpackung usw. enthalten sein. Die Abnahme er- 
folgt im liefernden Werk. Der äußerste Liefertermin ist im Angebot 
anzugeben. 

12. Zahlung: 50 vH des Kaufpreises sofort nach der Auftrags- 
erteilung, der Rest nach Eingang des Fahrzeuges in Hagen. 

13. Es bleibt den Anbietern überlassen, im Angebot andere 
Vorschläge zu machen. Andere als die vereinbarten Bedingungen 
werden dann nicht anerkannt, mögen sie sonst üblich sein oder 
nicht. Der Oberbürgermeister. 


Erläuterungen zu den vorstehenden Bedingungen: 


Zu 4: Die Verwendung als Feuerspritze wird da, wo eine Berufs- 
feuerwehr vorhanden ist, ausgeschlossen sein. Im übrigen wird auf 
den Artikel in der Städtereinigung verwiesen. Es kann natürlich 
nur in Frage kommen, entweder die gleichzeitige Verwendungs- 
möglichkeit als Feuerspritze oder nach Schluß der Sprengperiode 
die Verwendung als Lastwagen. Dementsprechend müssen die Lie- 
ferungsbedingungen sein. 

Beim Ansaugen des Wassers aus Flüssen und Teichen muß ein 
guter Wasserstand vorhanden sein. Wenn Schlamm usw. mit an- 
gesaugt wird, dann sind die Brausen während des Sprengens an- 
dauernd verstopft. Für die hiesigen Verhältnisse werden Spreng- 
autos mit Spritzvorrichtung (Feuerspritze) nicht mehr gekauft. 

Es kommt darauf an, ob man mit der Autofirma oder mit einer 
anderen Firma verhandelt. Zu der Nutzlast von 45001 Wasser 
kommt das Eigengewicht des Kessels. Ob die Wasserzapfstellen am 
Kessel nötig sind, muß die Ortslage entscheiden. 

Zu 5. Wir nehmen die Brausen hinten, weil die Adhäsion und 
Bremswirkung der Hinterräder auf trockenem Boden eine bessere 
ist. Sind die Brausen zwischen den Rädern, dann jagt der Wind 
das ausgesprengte Wasser doch vor die Räder. Wer darauf kein 
Gewicht legt, kann die Brausen auch zwischen den Rädern nehmen. 

Die Pumpe zur Erweiterung der Sprengbreite wollen wir hier 
in Hagen nicht mehr missen. Die große Sprengbreite wird auf den 
Spiel- und Marktplätzen usw. gebraucht. Aber auch auf den Straßen 
wird mit Druck (in jeder beliebigen Breite) gesprengt, wenn es mal 
recht schnell gehen soll. Die Pumpe muß dann dafür sorgen, daß 
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bei schneller Fahrt genügend Wasser gegeben werden kann. (Stutt- 
gart beschafft auch keine Sprengautos ohne Druckpumpe.) 

Zu 6. Es gibt auch Sprengautos, wo der Bedienungsmann neben 
dem Führer oder hinter dem Führerhäuschen sitzt. Es mag An- 
sichtssache sein, aber für Hagen kommt nur ein Auto in Frage, wo 
der Sitz für den Bedienungsmann hinten ist. 


Pr 
SumPEN : : 


Abb. 9. Sprengauto mit Saug- und Druckpumpe von Hellmers-Hamburg. 


Zu 7. Das Teleskop-Füllrohr kann bestens empfohlen werden. 

Zu 8. Ist die lichte Weite des Zuflußrohres zu eng, dann dauert 
das Füllen des Kessels zu lange. 

Zu 9. Der Anstrich muß das Fahrzeug heraus- 


druck, daß das Füllen an solchen Stellen sehr viel mehr Zei 
spruch nimmt, als wie etwa in der Ebene. Normal kann m 
nen, daß das Füllen mit allem Drum und Dran ebenso es 


flottes Tempo vergrößern, es kommt dann entsprechend ı 
Wasser zur Abgabe. Im Jahre 1924 wurde hier je km = 


Wirklichkeit wird etwas mehr als 1,53 m® abgegeben. Der Kilom, 
zähler macht zwischen Sprengen und Leerfahrten keinen U: 
schied und kann man aus diesem Grunde nur mit der Ges: 
zahl der gefahrenen Kilometer rechnen. ‚Ein Sprengwage 


wagen verwandelt werden. Der sprengtechnische Teil wird i 
Falle abgehoben und durch einen der für Kraftlastwagen 
Wagenkasten ersetzt. Diese Ummontierung kann in einigen 
erledigt werden. Wer das beabsichtigt, muß in den L 
bedingungen die Lieferung eines solchen Kastens für Kraft 
mit vorschreiben. Hier wird diese Umwandlung nicht mel 
genommen. Nach Schluß einer jeden Sprengperiode wird 
Sprengauto zunächst gründlich instand gesetzt und dann gle: 
Rahmen für den Schneepflug aufmontiert. So steht es d 
ganzen Winter in der Autohalle, um sofort bei Schneefall Verwen« 
zu finden. Der Artikel »Autosprengwagen« gibt auch hierübe 
schöpfend Auskunft. Nach der Außerbetriebsetzung des 
sprengwagens vergesse man nicht, sämtliche Brausen zu öffnen 
das Innere des Kessels unter Verwendung bester Rostschutzfa 
gegen Rost zu schützen. Die Preise eines Autosprengwagens bew 
sich heute zwischen M. 25000 und 30000. 


heben, was nicht unterschätzt werden darf. Das Publi- 
kum will für sein Geld etwas haben. Die Farben- 
zusammenstellung ist Geschmacksache, während die » 
Kosten wohl für jeden Anstrich gleich sind. 

Zu 10. Siehe Abschnitt: Schneebeseitigung. 

Zu 12. Wer irgend kann, soll als Behörde dem 
Lieferanten bei der heutigen Geldknappheit in betreff 
der Zahlungsbedingungen möglichst weit entgegen- 
kommen. Das fördert die Wirtschaftlichkeit der Werke 
und damit die Sache selbst. Bei Vorauszahlungen 
schütze man sich aber durch Forderung einer Bank- 
sicherheit oder durch Stellung von Bürgen. 


Zu 13. In der Nachkriegszeit hatte der Käufer 
nur ein Recht, und das war das des Zahlens. Das 
muß langsam wieder anders werden. 


Die Berechnung der Leistung eines Autospreng- 
wagens stellt sich wie folgt: Normale Sprengbreite 
8 m, Tempo 10 km/h = 80000 m?. Davon ab: 10 vH 
für Leerfabrten und 40 vH Zeitverlust beim Füllen. 
Mithin wirkliche Leistung = 40000 m? besprengte 
Straßenfläche je h. Wer sich für derartige Berech- 
nungen interessiert, dem sei das kleine Schriftchen, 
»Automobilbetrieb des städtischen Reinigungsamtes zu 
Hagen (Westf.) von Stadtbaurat Klinner und Fuhr- 
parkinspektor Welzel« (Verlag: die Städtereinigung) empfoh- 
len. Die vorberechnete Leistung eines Autosprengwagens läßt 
sich wesentlich steigern. Zunächst hat dieses Fahrzeug von allen 


er 


Abb. 10. Krupp-Motor-Sprengwagen. 


Spezialmaschinen eines Reinigungsamtes den wenigsten Leerlauf, 
denn es kommt hierbei eigentlich nur die Hin- und Rückkehr vom 
Depot zum Sprengrevier in Betracht. Eine wesentliche Rolle spielt 
aber der Wasserdruck in der Wasserleitung. Wir haben hier in den 
hochgelegenen Stadtteilen zeitweise einen solch schwachen Wasser- 


- der hartgemachten Straßenflächen. Seit etwa 10 Jahren ist fi 


Abb. 9a. 


Handsprengwagen. 


Mit Handsprengwagen ist bei den Reinigungsämtern ı nich 
anzufangen. In bergigen Gegenden sind sie gar nicht zu gebrauc 
Ein hiesiger Versuch in der Vorkriegszeit scheiterte vollständig 
den steilen Straßen mühten sich vier Mann ab, den Wagen h 
zubringen. Auch das Raufkommen auf Bürgersteigen ist n 
immer ganz einfach. Auf den Bürgersteigen kann der Handspr 
wagen auch nur des Nachts restlos ausgenutzt werden. Eine grö 
Van le: hat dieses Fahrzeug jedenfalls bisher nicht gefun 

Be folgt am 17. Okt 


Die Bedeutung bituminöser Pflasterüberzüge 
Ortsstraßen. 


Von Landesoberbaurat Becker in Cassel. 


> 
Von den vielen schweren Sorgen der Kommunalverwaltur 
in heutiger Zeit ist wohl die allerschwerste die um die Erhz 


Unterhaltung wenig geschehen. Diese Unterlassung fängt nu 
in bedenklichem Ausmaß böse Folgen an den Ortsstraßen zu zei 
und die Gemeinden sind mangels ausreichender Mittel nicht it | 
Lage, in dem Umfang einzugreifen, wie es der bauliche Zu 
der Straßen und die öffentlichen Verkehrsinteressen er 
Namentlich Pflasterungen jeglicher Art stehen die Geme 
hilflos gegenüber. Neupflasterung durch Umlegung ist wegen 
zurzeit besonders hohen Kosten nur in geringem Umfang mögl 
Ausbesserungen des beschädigten Pflasters sind zumeist garn 
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ehr durchführbar, weil der Zustand des beschädigten Pflasters 
ierfür zu schlecht ist. 

Diese allgemeine Notlage führt notgedrungen zu Überlegungen, 
‚ie diesen Mißständen im Rahmen verfügbarer Mittel abzuhelfen 
ıt. Der Gedanke, die einmal in der Straße liegende, wenn auch be- 
;hädigte Pflasterung als tragende Unterlage für eine darüber- 
egende Konstruktion zu benutzen, ist in dieser Zeit zu bestechend, 
Is daß man ihn ohne weiteres beiseite schieben könnte. Wir haben 
eswegen mit einem von der Mitteldeutschen Straßenbaugesellschaft 
ı.b.H. in Cassel durchkonstruierten und schon mehrfach ausge- 
ihrten Verfahren, das diese Gesellschaft Teppichverfahren nennt, 
en Versuch gemacht, eine größere Pflasterstrecke zu überziehen, 


Abb. 1. Von eisenbereiftem Lastautoverkehr stark mitgenommene Klein- 
pflasterung. 


Abb. 1 stellt dar den Zustand einer Casseler Vorortstraße, die 
Kleinpflaster gedeckt ist, und die in zahlreichen zertrümmerten 
inen noch heute die Spuren der eisenbereiften Lastkraftwagen 
ist. 

bb. 2 und 3 stellen dieselbe Straße dar, nachdem sie mit dem 
chverfahren der genannten Gesellschaft überzogen worden ist. 
Ausführung erfolgt in der Weise, daß die Fugen sorgfältig auf 
Tiefe von etwa 2/cm ausgekratzt wurden, und daß die Pflaster- 
zuvor peinlich von Staub und Schmutz gereinigt war. Die 


Abb. 2. Dieselbe Pflasterung im Teppichverfahren überzogen. 


äche wurde sodann mit einem heißen Teerpräparat überzogen und 
it scherbigem Steinsplitt überdeckt. Diese Lage wurde dann mit 
ıer mittleren Dampfwalze solange festgewalzt, bis das Teerpräparat 
irchperlte; alsdann wurde das vorbeschriebene Verfahren wieder- 
lt, d.h. es wurde ein zweiter Teppich derselben Art über den 
sten Teerteppich gelegt und das so fort bis zu drei, eventuell auch 
er Teppichen, je nach der örtlichen Notwendigkeit. Im Pflaster 
Thandene Unregelmäßigkeiten des Profils (Löcher, Versackungen) 
ırden einer Vorbehandlung unterzogen. Als Bindemittel wurde 
twandt der von der Firma Schliemann & Co. in Hannover-Linden 
tgestellte Straßenkitt Bimex, dessen Zusammensetzung unbekannt 
, der aber in seinem Verhalten durchaus bituminöse Eigen- 
haften aufweist. 

Abb. 4 stellt die Herstellung einer solchen Decke auf freier 
taße dar; als Unterlage diente hier nicht Pflaster, sondern Chaus- 
Tung. Bei der Herstellung selbst ist zu beachten, daß das Ge- 
gen der Konstruktion von der Sorgfalt und Sauberkeit abhängt, 
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mit der die Arbeit ausgeführt wird, und daß namentlich innerhalb 
der bebauten Ortslage das Arbeiten mit den angeheizten Teerwagen 
| ein gewisses Maß von Erfahrung und Verantwortung erfordert. 

Die Frage ist nun, ob ein solches Verfahren wirtschaftlich ist, 
so daß seine Ausführung von den Kommunen verantwortet werden 
kann. Bei den zahllosen neueren Teerungsverfahren, die heute von 
allen Seiten angeboten werden, kann kein ernsthafter Unternehmer 
eine bestimmte langfristige Garantie übernehmen; und auf der 
anderen Seite weiß jeder verantwortliche Baubeamte, daß erfah- 
rungsgemäß auch gut ausgeführte Teer- und Bitumenkonstruktionen 
oft aus unerklärlichen Gründen vorzeitig zugrunde gehen. Wir 
können also die Frage der Wirtschaftlichkeit unmöglich von dem 
Gesichtspunkt aus untersuchen, daß wir für die Konstruktion eine be- 
stimmte Lebensdauer voraussetzen, sondern müssen prüfen, wie 
lange die Konstruktion unbedingt halten muß, um im Vergleich 
mit anderen Konstruktionen ‘als wirtschaftlich gelten zu können. 
Ich habe diese Berechnung, wie unten angegeben, unter folgenden 
Voraussetzungen durchgeführt!): 

Wenn wir die oben beschriebene Teppichkonstruktion nicht 
angewandt hätten, so wäre uns nichts weiter übrig geblieben, als 
das Kleinpflaster zu erneuern. Die Erneuerung hätte gekostet für 
1m? M. 15. Die vorbeschriebene Teppichkonstruktion köstet 
M. 3,50. Wenn wir nun annehmen, daß das Kleinpflaster 25 Jahre 
hält, so ist bei Anlage des Kleinpflasters die Bereitstellung eines 
Erneuerungskapitals von M. 1,52 erforderlich; d.h. die Verwaltung 
ist im Beginn der Umlage des Pflasters mit einem Kapital von 


Abb. 3. Im Teppichverfahren überzogene mangelhafte Kleinpflasterung. 


M. 16,52 für 1 m? belastet. Wird statt Kleinpflaster die Teer- 
- konstruktion für einen Preis von M. 3,50 prö m? hergestellt, so be- 


1) Die rechnerische Feststellung erfolgt folgendermaßen: 
A = Anlagekapital, 
K = Erneuerungskapital, das heute bereitstehen muß, um 
nach n Jahren bei p vH Zinsen wieder ein Kapital von 
(A + K) zur Verfügung zu haben, p = 10.vH, q = 
1 pi= 1,1. 
Also: 
K-q"— K=A 
Bra, 
et 
Wir nehmen an für Kleinpflaster 
A =15; Lebensdauer des Kleinpflasters n = 25. Dann 


15 
EISSEZT 
d.h. bei Anlage von Kleinpflaster ist: 

A+K=15+1,52 = 16,52. 
Stelle ich dieses Kapital auch bei Anlage einer Teerkonstruktion, 
deren A’ = 3,50 beträgt, zur Verfügung, so habe ich in diesem 
Falle ein X’ =13,02. Es ist festzustellen, in welchen zeitlichen 


Abständen bei einem Erneuerungskapital X’ = 13,02 die Erneuerung 
der Teerkonstruktion erfolgen kann. Obige Gleichung lautet dann 


N =1,52, 


A 2Ak 
Kar 
3,50 
13,2 =. 
3,50 16,52 


*=rd. 2,5 Jahre. 
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trägt das Erneuerungskapital M. 16,52 — 3,50 = 18,02, und es ist 
die Aufgabe zu lösen, in welchen Abständen mit Hilfe dieses Er- 
neuerungskapitals die Teerkonstruktion erneuert werden kann. Die 
Rechnung ergibt bei einem Zinssatz von 140 vH eine Umtriebs- 
periode von rd. 2 Jahren und 6 Monaten. Das heißt, wenn die Teer- 
konstruktion 2 Jahre und 6 Monate hält, dann ist sie noch wirt- 
schaftlich; geht sie jedoch früher zugrunde, so muß sie als unwirt- 
schaftlich bezeichnet werden. 

Über die Voraussetzungen vorstehender Rechnung läßt sich 
natürlich streiten, z. B. kann man der Ansicht sein, daß die Lebens- 
dauer des Kleinpflasters zu hoch bemessen ist. Es würde dann die 
Annahme einer kürzeren Lebensdauer für Kleinpflaster zugunsten 
der Teerkonstruktion sprechen. Ist man der Ansicht, daß die 
Lebensdauer des Kleinpflasters zu kurz bemessen ist, so würde eine 
längere Lebensdauer des Kleinpflasters zwar die Rechnung zuun- 
gunsten der Teerung beeinflussen, jedoch würde dieser Einfluß sehr 
gering sein, weil schon jetzt das Erneuerungskapital für die Klein- 
pflasterkonstruktion bei der absolut langen Lebensdauer des Klein- 
pflasters verhältnismäßig klein ist. Man kann der Ansicht sein, daß 
der von mir der Rechnung zugrunde gelegte Zinssatz zu niedrig ist. 


!Abb. 4. Herstellung des Teppichverfahrens auf Mukadamdecke. 


Ein höherer Zinssatz würde natürlich die Rechnung sehr zugunsten 
der Teerkonstruktion beeinflussen, z. B. würde bei einem Zinssatz 
von 13 vH bereits Wirtschaftlichkeit vorhanden sein, wenn die 
Lebensdauer der Teerkonstruktion 2 Jahre beträgt. 2 

Man kann geltend machen, daß das Ergebnis einer solch exakten 
Wirtschaftlichkeitsberechnung nicht allein maßgebend sein kann 
für die Verwendung eines Pflasterüberzuges; sondern daß noch eine 
andere verkehrswirtschaftliche Überlegung zur Verwendung der- 
artiger Pflasterüberzüge zwingen kann, auch dann, wenn die voraus- 
sichtliche Lebensdauer kürzer ist als die Resultate der Rechnung. 
Wenn nämlich 4000 m? minderwertigen Pflasters unbedingt wieder 
hergestellt werden müssen und wenn für diesen Zweck nur M. 15000 
bereitgestellt werden können, so können hiermit nur 1000 m? 
Pflaster durch Neupflasterung geschaffen werden. Dagegen können 
für dasselbe Geld die ganzen 4000 m? mit der oben beschriebenen 
Teerkonstruktion überzogen werden, und die Gemeindeverwaltung 
ist wenigstens für die nächste Zeit einer drückenden Sorge ent- 
hoben. Wenn man glaubt, in den nächsten Jahren mit einer Senkung 
des Zinsfußes rechnen zu dürfen, dann kann eine solche Maßnahme 
auch rechnerisch einwandfrei begründet werden. 


Straßenhygiene und Automobilverkehr. 


Verkehrshygienische Gesichtspunkte zur Rauch- und Staub- 
Bekämpfung. 


Von Dr. med. Georg Wolff, Berlin-Charlottenburg. 


Schon seit geraumer Zeit steht die Beseitigung der stark riechen- 
den Automobilauspufigase im Mittelpunkt des verkehrshygienischen 
Interesses. Es ist kein Zweifel, daß die Luft der Großstadt, die schon 
von mancherlei Gerüchen durchsetzt ist, durch den Automobilauspuff 
noch mehr verschlechtert wird. Die Schwierigkeiten, die der Bekämp- 
fung übelriechender Auspuffgase entgegenstehen, sind nicht immer 
leicht zu überwinden. Sie liegen in der Auswahl geeigneter Brenn- 
stoffe und Schmiermittel für den Automobilmotorenbetrieb begründet. 

Die Brennstofffrage hat die Automobilinteressenten schon 
lange Zeit vor dem Kriege beschäftigt. Einmal darf der Brennstoff, 
der im Ausgabenetat eine größe Bedeutung hat, nicht zu teuer sein, 
dann muß er leicht und geruchlos verbrennen. Wenn man trotz 
aller Versuche in der Hauptsache beim Benzin oder doch wenigstens 
bei künstlichen Mischungen von Benzin mit höher siedenden Frak- 


allen Dingen darin, daß Benzin sehr leicht bis zur völligen Ver 
im Explosionsmotor oxydiert werden kann. Damit ist aber 
ruchloser Betrieb so gut wie garantiert, vorausgesetzt, daß 
Schmierung gut funktioniert. Be: 
Neuerdings berichtet Zangger (Eine gefährliche Ve 
rung des Automobilbenzins. Schweizer. med. Wochen 
1925, Nr. 2, Seite 26/29) über eine eigenartige Verbesse 
Automobilbrennstoffs durch den Zusatz von Bleitetraäthy 
höchst giftigen Stoffes, der in Amerika dem Benzin zur 
der Explosionskurve zugesetzt wird und unter dem ha 
Namen »Ethyl-Gas« dort in ungeheueren Mengen auf den 
geworfen wird. Bisher ist nichts bekannt geworden, daß 
rung aus dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten bei u 
befunden hat. Jedenfalls ist die rechtzeitige Warnung 
tativer Seite zu begrüßen, haben wir doch schon an sich 
Mühe, die Bleivergiftungen im Gewerbeleben zu bekämpfen 
eine unerträgliche Verirrung, unser Verkehrsleben in buc 
Sinne zu »vergiften«, zumal durch eine gasförmige Bleiy 
die, in relativ großen Mengen ausgeblasen, unübersehbare 
für die Bevölkerung herbeiführen kann?). = 


Wir wollen uns in unserem Zusammengang mit dem nc 
Automobilauspuff beschäftigen bzw. den unerwünschten 
scheinungen, die schon bei den zugelassenen Automobilbreni 
entstehen und unser Verkehrsleben beeinträchtigen. 

Die neuzeitlichen Vergaserkonstruktionen ‚sind Treilich 
daß außer Benzin auch schwerere Stoffe vollständig zur Verbren 
kommen. Es geht aus wirtschaftlichen Grunden heute nich 
ausschließlich Eelenthehin zu verwenden. Dieses ist in d 
Jahren so teuer geworden, daß die Suche nach einem billigen, eb 
geeigneten Betriebsmittel für den Automobilverkehr sehr gere 
fertigt erscheint. Man darf aber nicht vergessen, daß an den 
stoff eines Straßenmotors ganz andere Anforderungen zu stel 
als an einen, der zum Betrieb stationärer Explosionsmotoren d 
Bei letzteren kommt es weder auf die unmittelbare Betriebsbe 
schaft, die beim Kraftwagen »Conditio sine qua non« ist, noch 
die absolut geruchlose Verbrennung des verwendeten Mater 
wenigstens nicht in so hohem Maße wie beim Automobil. 

Gebräuchliche Automobilbrennstoffe sind heute außer 
das Steinkohlenteerdestillat Benzol, Mischungen von Ben 
Spiritus oder Mischungen von Benzol mit Spiritus, Auch diese 
die immerhin leicht zur Vergasung zu bringen sind, vermag der 
nr so vollständig zu a daß eine 


zur Ver brennung z. B. ein verschiedenes un ande dessen 
durch eine ey geeignete Vergaserkonstruktion geregelt 


dern auch in hygienischer Hinsicht yon großer Bedeutun 
wollen uns mit den Eigenheiten der wichtigsten Auto 
betriebsstoffe in diesem Zusammenhang kurz bes 


Das Benzin, und zwar Leichtbenzin, ist für den Kr 
anerkanntermaßen wegen seiner Leichtflüchtigkeit der beste 
stoff. Sein Siedepunkt liegt.tief, zwischen 60 und 100 bis höchs 
120°C. Es ist keine einheitlich zusammengesetzte Flüssigkei 
chemische Verbindung, sondern ein Gemisch verschiedener & 
scher Kohlenwasserstoffe. Infolgedessen hat es auch keine 
liche Siedetemperatur, wie Wasser etwa, sondern eine Sied 
d.h. die einzelnen Bestandteile sieden bei verschiedener Tem 
Dies läßt sich graphisch durch eine Kurve darstellen. Je fl 
die Kurve verläuft, je weniger steil sie ansteigt, desto gleich 
sind die einzelnen Bestandteile des Benzins, desto besser ei 
sich für den Motor. Dann bildet sich nämlich aus dem verg 
Brennstoff und der zugeführten Luft immer ein gleichmäßig 
mengesetztes Gasgemenge, das rest- und geruchlos zu Kohl 
und Wasser verbrennt, Ändert sich hingegen die Zusamme N 
des Explosionsgemisches sehr erheblich, so leidet darunter ( 
brennung; es kommt zur Bildung riechender Zwischenprodu 
wir auch aus dem Gebrauch des Petroleums kennen. 

Die Brennstoffauswahl spielt also für den geruchlose 
eine erhebliche Rolle. Immerhin läßt sich, wie die Erf 
mit verschiedenen Automobilbrennstoffen beweisen, eine 
mene Verbrennung auch mit Produkten erzielen, die nicht so 
mäßig zusammengesetzt sind wie die natürlichen Leichtbenzi 
die schweren Destillate des Erdöles dem Kraftfahrbetrieb nut 
machen, wurde eine Reihe von künstlichen Gemischen, di 
verschiedenen Namen im Handel sind, auf den Markt E 


le 


1) Näheres in dieser Beziehung enthält ein Aufsa 
Dr. med. Max Grünewald, Dortmund, »Über einen gesu 
schädlichen Betriebsstoff; Bleitetraäthyl«, der in a A 
Gesundh.-Ing. veröffentlicht wird. 
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nthalten eine gewisse Menge sehr niedriger Kohlenwasserstoffe, 
ahren sich dadurch die leichte Zündfähigkeit des Benzins und 
tzen außerdem eine erhebliche Menge der höher siedenden Petro- 
nbestandteile, die die Explosion, wenn sie erst einmal in Gang 
»acht ist, dauernd unterhalten. Die hohen Benzinpreise haben 
jotwendig gemacht, auch die höher siedenden Anteile für die 
‚cke des Automobilismus zu verwenden, wenn es auch keinem 
ifel unterliegt, daß reines Leichtbenzin sich am besten eignet. 


Die Petroleumgesellschaften erstreben es seit langem, die unge- 
sren Vorräte von Leuchtpetroleum selbst, das seit seiner Ver- 
ıgung aus der Beleuchtungsindustrie ander weitige Verwendung 
rdert, für die Zwecke des Automobilismus zu empfehlen. Das 
oleum ist im rohen Erdöl viel reichlicher vorhanden und daher 
ıt so teuer wie Benzin. Es sprechen also wirtschaftliche Gründe 
ir, technisch-hygienische aber dagegen. Denn alles, was vom 
werbenzin gilt, die ungleichmäßige Zusammensetzung, die infolge- 
en schwere Vergasbarkeit, die Neigung zu unv Alk mamenet Ver- 
inung trifft für das noch höher siedendePetroleum in erhöhtem 
je zu. Vom Standpunkt der Straßenhygiene dürfen wir es daher 
rüßen, wenn es trotz allem beim Benzin oder ähnlichen Gemischen 
bt. 

Aus der Reihe der aromatischen Kohlenwasserstoffe hat das 
ızol, das bei der Steinkohlenteerdestillation entsteht, für den 
omobilbetrieb Bedeutung bekommen. Es besitzt dem Benzin 
enüber den Vorteil, gleichartig zusammengesetzt zu sein, weil 
sine einheitliche chemische Verbindung ist und infolgedessen 
n gleichmäßigen Siedepunkt hat. Es ist auch billiger als Benzin. 
1 Siedepunkt ist zwar gleichmäßig, aber er liegt höher als der des 
zins, wenigstens der leichten Benzinbestandteile, die zuerst ver- 
sn. Das Benzol ist daher nicht so leicht vergasbar wie Benzin 
bedarf zur vollständigen Verbrennung einer guten Luftzufuhr, 
auf bei der Vergaserkonstruktion Rücksicht zu nehmen ist. Da 
iel weniger Wasserstoff und mehr Kohlenstoff als Benzin enthält, 
auch seine Zündfähigkeit geringer. Ein anderes Steinkohlen- 
'illat, das für Motoren, namentlich für stationäre, verwendet 

de, ist das Naphthalin; für den Automobilmotor, der so- 
ige Betriebsbereitschaft verlangt, eignet sich der sonst sehr 
treffliche, bei geeigneter Luftzuführung vollkommen verbren- 

, aromatische Kohlenwasserstoff aber nicht so gut wie für 

‚stationären Explosionsmotor, weil das Naphthalin bei ge- 

licher Temperatur fest ist und daher erst einer besonderen Vor- 
mung bedarf. 

Mit verschiedenem Erfolg hat man auch Gemische von Petro- 
n oder Benzol mit Spiritus benutzt. Diese Benutzung des Spiritus 
amt heute bei der viel größeren Nahrungsmittelknappheit als vor 
1 Kriege kaum noch in Frage. Der Spiritus ist zwar teuer, im 
rauch aber beinahe geruchlos. Der Spiritus allein ist zu schwer 
gasbar, um für automobile Motoren benutzt zu werden; in Ver- 
dung mit leichter entzündlichen Brennstoffen, mit Benzin oder 
ol, kann er jedoch gut verwendet werden, wenn der Vergaser 
Eigenart der Spiritusgemische entspricht. 

Wir sehen, daß es überall darauf ankommt, die Verbrennung 
ollständig zu gestalten wie möglich. Nur dann ist es möglich, die 
ng intermediärer Brennprodukte, die durch ihren unangenehmen 
üch gekennzeichnet sind und das Kraftfahrzeug diskreditieren 
nen, hintanzuhalten. Die gewaltige Entwicklung des Automobi- 
tus in den letzten Jahren und die durch ihn hervorgerufene Um- 
zung des Straßenverkehrs zwingt uns, die Wichtigkeit eines 
hhygienisch einwandfreien Kraftwagenverkehrs zu betonen und 
nit das modernste Straßenverkehrsmittel der Gegenwart gegen alle 
jriffe zu schützen. 

Eine zweite Quelle der Rauchentwicklung ist die Schmierung. 
SE die Zylinderschmierung gibt zur Vergasung des Schmier- 
tels und zur Bildung übelriechender Stoffe Veranlassung. Hier 
amt das mehr oder minder flüssige Schmiermittel, ebenfalls wie 
Brennstoff ein Mineralölprodukt oder ein fettes Öl (Rüböl, 
n oder dgl.) oder auch eine der sehr beliebten Mischungen von 
jeralöl und fettem Öl, mit den erhitzten Zylinderwänden in un- 
telbare Berührung und kann sehr leicht mitvergasen. Einmal geht 
Zweck der Schmierung, eine Gleitschicht zwischen den Aneinan- 
eibenden Metallflächen zu bilden, verloren, wenn das Schmieröl 
ergast und sich der Zylinder trockenläuft; zweitens entstehen 
ch die widrig riechenden Produkte der unvollkommenen Ver- 
ung und vermischen sich mit denen des Explosionsgemisches. 


as Schmieröl besteht in der Regel aus den schweren, Kohlen- 
stoffen, die bei der Destillation des Rohpetroleums, des Braun- 
ien- und Steinkohlenteers als höchstsiedende Bestandteile ge- 
ien werden. Während man in früheren Jahren die fetten Öle, 
d tierische und pflanzliche Fette, wie Talg, Tran, Klauenöl, Palmöl, 
„usw. für die Zwecke der Schmierung bevor zugte, ist man mehr 
‚mehr von ihnen abgekommen und hat sie durch die hochsieden- 
Todukte der Mineralöldestillation ersetzt. Einmal sind die 
eren viel billiger als die meisten fetten Öle, außerdem sind sie 
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infolge ihrer chemischen Zusammensetzung völlig neutral, d.h. 
säurefrei. Sie greifen daher die feineren Metallteile der Maschinen, 
die sie zu schmieren haben, in keiner Weise an. Die fetten Öle erfüllen 
diese Bedingungen nicht immer; sie bestehen, wie alle Fette, aus 
Glyzeriden, d.h. aus einer Verbindung von Glyzerin mit höheren 
Fettsäuren, und zerfallen leicht in ihre Bestandteile. Werden die Fett- 
säuren frei, so reagieren die Fette nicht mehr neutral, sondern 
sauer; die Fette sind ranzig geworden. Das ist der Nachteil der fetten 
Öle; ein Nachteil der Mineralölprodukte besteht darin, daß sie leichter 
als fette Öle verdampfen. 

Zylinderöle, die stets der hohen Temperatur der Zylinderwände 
ausgesetzt sind, müssen besonders schwer vergasbar sein. Daher 
wählt man zur Zylinderschmierung zweckmäßig die am höchsten 
siedenden Destillationsprodukte des Erdöls. Die Achsen- und son- 
stige Schmierung verhält sich beim Automobil ähnlich wie bei anderen 
Verkehrsmaschinen ; besondere Sorgfalt ist aber stets auf die Zylinder- 
schmierung zu legen. 


Da die erwähnten fetten Öle dadurch ausgezeichnet sind, daß 
sie schwerer verdampfen als Mineralöle, benutzt man-zur Zylinder- 
schmierung gern Mischungen von fetten und Mineralölen. Die Eigen- 
schaften der beiden Materialien ergänzen sich dann gegenseitig. 
Es ist nicht immer von vornherein zu bestimmen, ob ein dickes oder 
mehr dünnflüssiges Öl am besten den Anforderungen entspricht. Aus 
den vorher entwickelten Gesichtspunkten wird es sich im allgemeinen 
empfehlen, für die Zylinderschmierung ein höher siedendes, also 
dickflüssiges Material zu verwenden. Es kann aber auch hier Aus- 
nahmen geben. Ist der Zylinder bei einem noch wenig benutzten 
Motor genau eingeschliffen, so kann ein zu dickflüssiges Öl den Rei- 
bungswiderstand i in unerwünschter Weise vermehren und wird dann 
besser durch ein etwas flüssigeres ersetzt. Die Entscheidung liefert 
im Einzelfall der praktische Gebrauch. 


Man hat gelegentlich vorgeschlagen, die Auspuffgase durch 
besondere Desodorierungsverfahren geruchlos zu machen. An 
sich ist die Einsicht sehr lobenswert, mit allen Mitteln die Geruch- 
losmachung der Auspuffgase zu erstreben. Grundsätzlich soll man 
aber daran festhalten, daß es besser ist, die Entstehung übelriechender 
Gase von vornherein durch geeignete Brennstoff- und Schmieröl- 
auswahl zu vermeiden. Die Prophylaxe ist stets besser als die erfolg- 
reichste Therapie. Das gilt auch von der Hygiene des Auspulfes. 
Wenn man aber schon den Auspuff geruchlos machen will, so muß 
man auch dabei nicht kritiklos verfahren. So wurde vorgeschlagen, 
den Auspuff oder gar den Brennstoff zu parfümieren. Bei der Ver- 
brennung des Brennstoffes würde das Parfüm, meist ein ätherisches 
Öl mitverbrennen. Aussichtsvoller hingegen ist der Versuch, die 
Auspulfgase noch einmal durch eine besondere Vorrichtung zum Ver- 
brennen zu bringen. Ein solches Verfahren besteht z. B. darin, die 
Auspuffgase durch Platinschwamm zu verdichten und zur Endzün- 
dung zu bringen. 

Der Explosionsmotor wird in hygienischer Hinsicht nur schwer 
mit dem Elektromobil konkurrieren. Leider ist das letztere in 
technisch-wirtschaftlicher Hinsicht völlig unterlegen. Das elektrische 
Kraftfahrzeug ist stets auf die Lebensdauer der Akkumulatoren 
angewiesen und deshalb lange nicht so leistungsfähig und unab- 
hängig wie der Explosionsmotor, den ein Liter frischen Benzins 
zu neuem Leben erweckt. Es bleibt daher vorläufig beim Explosions- 
motor. Hygieniker und Techniker werden darum in gleicher Weise 
bemüht bleiben, die Beseitigung übelriechender Auspuffgase mit 
allen Mitteln im Interesse der Straßenhygiene ebenso wie in dem gleich- 
laufenden der Automobilentwicklung zu erstreben. Und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß dieses Ziel schon heute vollkommen erreicht 
werden kann, wenn auf Auswahl der Betriebsmittel, auf Eignung der 
Vergaserkonstruktion und Schulung des Fahrpersonals die erforder- 
liche Sorgfalt gelegt wird. Eine Auspuffbelästigung besteht dann im 
neuzeitlichen Automobilbetrieb nicht mehr. 


Ein Seitenstück zur Auspuffbelästigung, ebenfalls in verkehrs- 
hygienischer Hinsicht von aktueller Bedeutung, bildet die Staub- 
plage; sie macht sich in erster Linie auf den Chausseen und Fahr- 
straßen des Landes bemerkbar, während sie auf den asphaltierten 
und gepflasterten Großstadtstraßen weniger in Erscheinung tritt, 
nur gelegentlich in heißen, trockenen Sommermonaten auf Straßen, 
die in der Nähe größerer Parkanlagen oder anderer Staubquellen 
gelegen sind. 

Die gewaltige Entwicklung des Automobilverkehrs, die gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts einsetzte und noch heute längst 
nicht zum Abschluß gekommen ist, zeigte allen Verkehrsinteressenten 
daß die Straßen in ihrer alten Beschaffenheit den gesteigerten Ver- 
kehrsbedürfnissen nicht mehr zu genügen vermochten. Da der Kraft- 
wagen unzweifelhaft für die Verkehrsentwicklung einen großartigen 
Fortschritt inaugurierte, mußten die Bemühungen dahin gehen, 
die viel befahrenen Landstraßen modernen Bedürfnissen anzupassen, 
d. h. sowohl ihre Stabilität zu erhöhen als auch die Staubentwicklung 
zu hemmen. Nachdem schon verschiedene Verfahren angewendet 
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waren, die Schotterdecke der Straßen zu festigen und damit auch die 
sehr lästige Staubplage zu bekämpfen, wurden in systematischer 
Weise von dem in Monte Carlo ansässigen Arzt Dr. Guglielminetti, 
der die Wichtigkeit der Staubbeseitigung für den Fremdenverkehr 
an der Riviera erkannte, die Teerungsmethoden in die Straßen- 
bautechnik eingeführt. Dieser rührige Arzt begnügte sich nicht damit, 
die Straßenteerung in seinem engeren Wirkungskreis an der Riviera 
anzuwenden, sondern bemühte sich mit Erfolg, sie über die Grenzen 
seines Wohnsitzes zu propagieren, da Klagen über die Staubplage 
allerorten laut wurden. 

Die Straßenentstäubung mit Teerprodukten hatte schon vor 
dem Kriege in verschiedenen Abarten eine ausgedehnte Anwendung 
gefunden. Die mineralölhaltigen Bestandteile der Teerprodukte 
haben einmal die Fähigkeit, den Staub gut aufzusaugen, sodann drin- 
gen sie in den Straßenkörper ein, binden das Schottermaterial und 
‘erhöhen die Festigkeit der Straßendecke, Auf Anregung Guglie- 
minettis wurde die erste Straßenteerung im Jahre 1901 ausgeführt 
und mit Hilfe der französischen Regierung und des Fürsten von 
Monaco der französische Teil der Riviera geteert; Italien, das dem 
Propheten im eigenen Lande zunächst wenig Zutrauen entgegen- 
brachte, hatte seine Reserviertheit bald zu bedauern, da der geteerte 
Teil der Riviera, die Strecke Nizza-Mentone, durch seine Staub- 
freiheit bezw. Staubarmut gegenüber der italienischen Riviera bald 
sehr bedeutende Vorzüge aufwies, die auch die Fremdenfrequenz 
bei dem schon damals steigenden Automobilverkehr beeinflußten. 
Die historische Gerechtigkeit erfordert es, die Weitsichtigkeit der 
französischen Regierung auf dem Gebiet des Straßenbaus und der 
damit verbundenen Verkehrshygiene anzuerkennen. Frankreich be- 
hielt auch weiterhin die Führung auf dem Gebiete der Straßenent- 
stäubung; seinem Beispiel folgten jedoch die anderen Kulturstaaten 
sehr bald nach, zumal auch die an der Entwicklung des Automobil- 
verkehrs beteiligten Kreise der Industrie selbst regsten Anteil an 
der Bekämpfung der Staubplage nahmen. In Deutschland wurden 
die ersten Teerungsversuche schon 1903 gemacht, namentlich in 
der Rheinprovinz in größerem Umfang und in der Umgebung 
Berlins, wo die Havelchaussee auf Veranlassung des Mitteleuropäi- 
schen Motorwagen-Vereins mit bestem Erfolg geteert wurde. 


Es ist keine Frage, daß außer der hygienischen Bedeutung vor 
allem die wirtschaftliche Seite der Straßenteerung entscheidend 
für ihre Einführung ist. Die großen pekuniären Opfer, die eine 
allgemeine Straßenteerung fordert, sollen nach Möglichkeit durch 
Ersparnis an Straßenunterhaltungskosten und durch längere Halt- 
barkeit der geteerten Straßendecken eingebracht werden. Diese 
wirtschaftliche Überlegung spielte naturgemäß schon vor dem 
Kriege bei den Straßenbauverwaltungen eine große Rolle, viel- 
leicht zu sehr auf Kosten der Hygiene, da die Öffentlichkeit 
ein berechtigtes Interesse an der Staubbekämpfung auf allge- 
meinen Fahrstraßen hat. Im übrigen waren aber die Ergebnisse 
auch in wirtschaftlicher Hinsicht, wie namentlich eine Denkschrift 
der Rheinischen Provinzialverwaltung hervorhebt, keineswegs 
unbefriedigend, da insbesondere die Straßenunterhaltungskosten 
durch die Teerung wesentlich herabgesetzt sind. Durch die Wirren 
des Weltkrieges und die Kapitalnot der Nachkriegszeit sind diese 
Bestrebungen wieder ins Hintertreffen geraten; heute beginnen sich 
aber allerorten die Hände zu rühren, um das vor dem Kriege mit Er- 
folg begonnene Werk fortzusetzen und damit ein wichtiges Gebiet 
der Verkehrshygiene in Angriff zu nehmen. 


Man unterscheidet hauptsächlich zwei Arten von Teerungen, 
die Oberflächenteerung, die für schon im Verkehr stehende 
Straßen Verwendung findet, und die Innenteerung, die bei 
Straßenneubauten vorgezogen wird und eine Imprägnierung des 
Straßenbaumaterials von vornherein bezweckt. Um die Oberflächen- 
teerung, die bei der großen Zahl verkehrsreicher Chausseen zunächst 
am meisten in Frage kam, wirksam zu gestalten, wurden besondere 
Maschinen konstruiert, die den Teer in heißem, dünnflüssigem Zu- 
stand möglichst tief in den Straßenkörper zu drücken bezweckten. 
Am meisten Verwendung fanden die Maschine des französischen 
Ingenieurs Lasailly (Westrumitwerke) und die deutschen Konstruk- 
tionen von Breining und Stephan. Diese Teerbesprengungsmaschinen 
können eine sehr ansehnliche Menge von Teer, bis zu 2400 kg in der 
Stunde, versprengen und haben vor einfacheren Verfahren (Gieß- 
kannen) vor allem den Vorzug, den Teer heiß auf die Straße zu brin- 
gen, also in dem Zustand, in dem eine Oberflächenteerung allein 
Erfolg hat. Deshalb muß der Teer zweckmäßig auf eine Temperatur 
von mindestens 60 bis 70°C erhitzt werden. Da er bei dieser Tem- 
peratur im offenen Kessel leicht Feuer fängt, wurden die erwähnten 
maschinellen Vorrichtungen in die Technik der Straßenteerung ein- 
geführt, auf deren genauere Beschreibung hier nicht näher eingegan- 
gen werden soll. Das einfachere Verfahren, den Teer mit Gießkannen 
auf die Straßendecke zu bringen, hat sich nicht bewährt, weil 
die Temperatur beim Ausgießen schnell auf 30 bis 40° C sinkt. 
Der Teer gerät dadurch in einen schwer flüssigen Zustand und kann 
nicht so tief, wie es zu einer gründlichen Straßenteerung.erforderlich 
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chen Schichten liegen, gelangt in kurzer Zeit vo 
oben und wird bald durch Wind und Regen und durch den d 
tiven Einfluß eines intensiven Verkehrs in alle Richtungen ve 
so daß von dieser Art der Teerung schon binnen kurzem nich 
zu spüren ist. R 

Die Erfahrung hat überall gelehrt, daß Entstäubungsversuc 
Straße nur Erfolg haben, wenn das staubbindende Material m 
tief in die Straßendecke einzudringen vermag. In der Denksch 
der rheinischen Provinzialstrassenverwaltung, die von dem Lan: 
hauptmann der Rheinprovinz wenige Jahre vor dem Kriege 
gegeben war und die damaligen Erfahrungen mit der Oberfl 
teerung der Landstraßen schildert, werden die Ergebnisse in fo 
Sätzen zusammengefaßt: 

»Die einmal geteerten Straßen unterscheiden sich von de 
geteerten gleichaltrigen Nachbarstraßen vorteilhaft: 

4. Durch wesentlich geringere Staub- und Schlammb 

2. durch schnelleres Abtrocknen; Schnee bleibt auf der Te 
decke nur kurze Zeit liegen, und bald hebt sich das dunkle Teersti 
von der weißen Nachbarstrecke ab; Ü 

3. durch eine glattere Oberfläche der Decke, die häufig au 
Asphaltdecke erinnert; = 

4. durch das anfangs völlig fehlende Wickeln, das selbs \ 
dritten Jahre nur in geringem Umfang zutage tritt; 

5. durch die in gleicher Weise wie bei 4 fehlende Rolle 
bildung; 

6. durch wesentlich verminderte Tnanssch des Wä rt 
personals hinsichtlich der Unterhaltung. 8. 

Die ausgeführten zweiten Teerungen weisen alle unter 4 bi 
genannten Vorteile noch in erheblich höherem Maße auf. Di 
zweimal geteerten Strecken kommen Asphaltstrecken in ihrem ganz 
Verhalten sehr nahe und werden vom Publikum au Berordenil 
geschätzt.« 

Ganz ähnlich waren die Ergebnisse mit der Probetesnil 
der Havelchaussee von Pichelsberge bis Wannsee und einigen ander 
frequentierten Fahrstraßen. Sie zeichneten sich vorteilhaft dur 
eine hochgradige Staubfreiheit vor anderen Automobilstraßen 
der Umgebung Berlins aus und waren ganz ähnlich, wie die Straf 
der Rheinprovinz, mittels Oberflächenteerung probeweise na 
verschiedenen Systemen behandelt worden. Leider haben die Krie 
verhältnisse alle diese Arbeiten unterbrochen, so daß die Staub] 
kämpfung heute bei dem intensiv gesteigerten Automobilverke 
eine brennende Frage der Verkehrshygiene geworden ist. Es w; 
dringend zu wünschen, daß Versuche in dieser Richtung —weg 
der geringeren Kosten kommt nur die Oberflächenteerung in Frage 
bald wieder aufgenommen werden, ergänzt durch die inawiscHi 
Ausland gemachten Erfahrungen. 

Soll die Staubbindung noch gründlicher vorgenommen et 
so bedient man sich der Innenteerung, die allerdings wi 
Straßenneubauten Anwendung finden kann. Diese Methode 
namentlich in England und Amerika mit Erfolg benutzt, aber. au 
schon vor dem Kriege vom preußischen Landwirtschaftsministerit 
versuchsweise angewendet. Es liegt auf der Hand, daß die Teeru 
nach diesem Verfahren gründlicher ist, da hierbei das Schottermater 
selbst mit Teer imprägniert und nach dieser Behandlung entwec 
in warmem oder kaltem Zustand aufgeschüttet wird. Auf diese We 
entsteht der sogenannte Teermakadam, von dem bei 2 
neubauten jüngeren Datums vielfach die Rede war. 

Oberflächen- und Innenteerung beziehen sich lediglich ai 
Entstäubung der Landstraße. Hier macht sich die Staubplage 2 a 
Schrecken aller Sommerausflügler am intensivsten bemerkbar, wi 
rend sie in den asphaltierten und gepflasterten Straßen der Sta 
nicht annähernd dieselbe Stärke erreicht. Immerhin hat man a u 
hier versucht, die Straßensprengung durch besondere = 


Entstäubungsmittel zu vervollkommnen, die entsprechend 
Charakter der städtischen Straßen von ganz anderer Beschaffe 
sein müssen. Teer oder ähnliche Stoffe lassen sich in der Gro sta 
nicht versprengen; man hat aber dem Sprengwasser gewisse mit er: 
ölhaltige Stoffe, meist geschützte Präparate, beigemengt, mit d den 
schon vor dem Kriege i in vielen Kommunen Versuche 


Versuchen, die Wassersprengung durch derartige Vorrichtu 
zu ersetzen oder zu ergänzen, hat es nicht gefehlt (vgl. z. B. 
Könitzer »Straßenstaub- und Schmutz-Absaugewagen. P: 
Könitzer« im »Gesundheits-Ingenieur« 1925, H. 6, 8. 64/67). 
Im städtischen Straßenverkehr spielt jedoch zurzeit, wie 4 
eingangs ausgeführt, die Staubplage nicht entfernt die Rolle wie ie € 
Auspuffbelästigung durch den gegenwärtigen Umfang des B 
wagenverkehrs. Die gewöhnliche Wassersprengung wird auf d 


4. Heft 
ahrg. (1925). 


ten Asphalt- und Steinpflasterstraßen im allgeneinen zur Staub- 
eitigung genügen; nur sollten Ausbesserungsarbeiten nicht, wie 
"gegenwärtig vielfach geschieht,füber viele Wochen und Monate 
sgedehnt werden und durch die damit verbundene Sand- und 
iesanhäufung zu neuen und nachhaltigen Staubquellen auch im 
ıhmen der Großstadt beitragen. 


Die Verkehrshygiene erfordert jedenfalls heute in Stadt und 
ind besondere Beachtung. Die Rauch- und Staubbekämpfung im 
raßenverkehr ist durch die gewaltige Entwicklung des Kraftwagen- 
rkehrs ein Problem von aktueller Bedeutung geworden. Es wäre 
je kluge Taktik der Automobilindustrie und aller daran beteiligten 
reise, das große Publikum und damit die Öffentlichkeit, wie vor dem 
rjiege, dadurch zu gewinnen, daß sie die unerwünschten Neben- 
rkungen mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln bekämpfen 
lfen; die Auspuffbelästigung im Weichbild der Großstadt, die 
aubplage auf der Landstraße und, wovon in diesem Zusammen- 
ng nicht die Rede war, die Häufung der Automobilunfälle durch 

sorgsame Auslese verantwortungsbewußter Kraftwagenführer 
d Selbstfahrer. Die moderne Verkehrsentwicklung läßt sich in 
em Lauf nicht aufhalten. Schönheits- 
ler müssen aber rechtzeitig beseitigt 
rden, damit sie nicht zu drohenden Aus- 
ichsen entarten. Es bleibt daher eine 
bstverständliche Forderung, der öffent- 
hen Gesundheitspflege, auch auf diesem 
‚biete die wirtschaftlichen mit den hygie- 
‚chen !Interessen in Einklang zu bringen. 
wan hat die Öffentlichkeit, vertreten 
rch die dafür verantwortlichen Stellen, 
sselbe Interesse wie die für die weitere 
twicklung der Automobilindustrie zu- 
indigen Kreise. 


Besprechungen. 

Im KU. DE 7 le 
> mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeit- 
riftenschau für dasgesamte Bauingenieurwesen « 
erlag der Zeitschrift »Die Bautechnik«, Firma 
Zum Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen. 


Strafsenbauwesen. 


_** Beton-Straßendecken. Von Bel- 
ıap. Concrete Detroit 25, Juniheft. 
sp. Allgemeines und Leitsätze für Unter- 
u, Entwurf und Abmessungen, Förderung 
t Baustoffe, die Herstellung, Verarbei- 
ng und Nachbehandlung des Betons, 
raßenunterhaltung und -ausbesserung. 


1 
l 


*.;Die große Verbreitung der Teer- 
adam-Bauweise in England im Vergleich 
eutschland. Von Lüer. Verk. Techn. 
4%, Sp., 5 Abb. Der Ver- 
beschreibt eine Anzahl von Ausfüh- 
in England, Godesberg, Karnap, Hamborn und stellt fest, 
uch in Deutschland die Voraussetzungen für eine größere 


nt 25, Heft 28. 81, Sp., 7 Abb., 4 Taf. 


nens, Baustoffe und Baustoffverarbeitung, Bauausführung, 


** Eine neue Walzasphaltstraße in Berlin. Von Klose. 
halt und Teer 25, Heft 27. 6 Sp., 6 Abb. Beschreibung der Aus- 
ung; Vorzüge des Systems, bei dem Bitumen als Bindemittel 
Gemisch aus Sand, Steingrus und Füllstoff — im vorliegenden 


eV: | 


> Institute 1924 herausgegebenen Normen. 


Regelung des Straßenverkehrs durch Ziegelschrift. 

Der ständig wachsende Automobilverkehr zwingt zur Ein- 
ing verstärkter Sicherheitsmaßnahmen im Straßenverkehr. — 
‚einer Mitteilung der »Tonindustrie-Zeitung«, Berlin, vom 


gung eines Streifens weißer oder hellfarbener Pflasterklinker 


ilt wird; so wie es die aus der genannten Zeitschrift entnom- 

Abb. 1 einer Ziegelstraße bei Toledo in Ohio zeigt. Auch 
Jarnungsinschriften werden auf der Straßenfläche aus solchen 
en Ziegeln im Pflaster angebracht. Die Abbildung zeigt z. B. 


Zweck des Unter- | 


bruar 1925 besteht eine dieser Maßnahmen darin, daß durch 


Straßenmitte die Straße in eine rechte und linke Fahrbahn | 
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** Amerikanische Normen für den Betonstraßenbau. Zement | Betracht kommenden Bereilungsarten 
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das Wort »Slo(w)« (langsam), das etwa 30 m vor einer Straßen- 
kreuzung verlegt ist. Für Zement-Betonstraßen wird die Ein- 
fügung des Trennungsstreifens aus rotem oder dunkeln Pflaster- 
klinkern empfohlen —T. 


Neuzeitliche Straßenverbesserungen in der Schweiz. Von Dipl.- 
Ing. Eduard Ammann, Sekretär der Vereinigung schweizerischer 
Straßenfachmänner in Zürich. »Zeitschrift des Österr. Ingenieur- 
und Architekten-Vereins«, Wien 1925, Heft 21/22, S. 185 ff. 

Die Ausführungen beziehen sich zwar in erster Linie auf Land- 
straßen, gelten aber ebenfalls für städtische Straßen. Nach einigen 
allgemeinen Angaben über die Gestaltung der Straßen werden im 
wesentlichen die neueren Schotterdecken mit Oberflächen- oder 
Innenteerung oder mit Oberflächenbehandlung mit Bitumen ein- 
gehend behandelt. Außer den Teer- oder Bitumenschotterdecken 
eignet sich für den modernen Verkehr gutes Kleinpflaster vorzüg- 
lich. Zum Schluß werden einige Angaben gemacht üder die Finan- 
zierung des Straßenbaus bzw. der Straßenunterhaltung und über 
Bestimmungen die Geschwindigkeit, Bereifung und Gewichte der 
Kraftwagen betreffend. Kl. 


Abb. 1. 


Straßenbau und Straßenunterhaltung in Wien. Von Senatsrat 
Ing. Leopold Kosetschek. »Zeitschrift des Österr. Ingenieur- 
und Architekten-Vereins.« Wien 1925, Heft 21/22, S. 177 ff,, mit 
3 Abbildungen. 

Der Aufsatz gibt einen Überblick über die im Jahre 1924 in 
Wien ausgeführten Straßenneuanlagen und Instandsetzungsarbeiten. 
Die Arbeiten werden nach den einzelnen Deckenarten aufgeführt, 


| und die modernen Arbeitsweisen und neuesten Maschinen, mit 
| denen gearbeitet wurde, eingehend besprochen. 


Kl. 


Fahrzeug und Straße. Von Ing. ©. Windberger, Direktor 
der Österr. Automobil-Fabriken A. G., vorm. »Austro-Fiat«. »Zeit- 
schrift des Österr. Ingenieur- und Architekten-Vereins«, Wien 1925, 


| Heft 21/22, S. 191 ff., mit 9 Abbildungen. 


In dem vorliegenden Aufsatz wird eine Übersicht über die in 
(Vollgummi, Spezialvoll- 
gummi, Hochdruck- und Niederdruckluftreifen) gegeben. Sodann 
wird die Wechselwirkung zwischen Fahrzeug und Straße an Hand 
von Versuchsergebnissen besprochen und auf die wirtschaftlichen 
Vorteile guter Straßen hingewiesen. Kl. 


Der Straßenbau für den Kraftwagenverkehr. Von Oberbaurat 
W. Reiner, Berlin-Tempelhof. »Zeitschr. d. Ver. deutscher Ing. «, 
Berlin, v. 26. September 1925, S. 1233 bis 1237. Mit 15 Abb. — 
Der Kraftwagenverkehr stellt höhere Anforderungen an die Straße. 
Die deutschen Landstraßen, soweit sie lebhaften Verkehr haben, 
müssen umgebaut werden. Es ist zu entscheiden, ob der schwere 
Lastwagen oder der schnelle, leichte Lastwagen im deutschen Über- 
land-Straßenverkehr vorherrschen soll. Die bisherigen Pflasterarten 
für den Kraftwagenverkehr: Kleinpflaster, Stampfasphalt und Guß- 
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asphalt. Neue Pflasterarten, aus Amerika über England nach 
Europa gelangt: Asphaltschotter, Asphaltmakadam, Walzasphalt, 
Sandasphalt, Teerpflasterungen, Betonstraßen. Neue deutsche 
Pflasterart: Verbundasphalt. Die neuen Pflasterarten sind beson- 
ders für den Kraftwagenverkehr geeignet. Infolge der weitgehen- 
den Möglichkeit der Anwendung von Maschinenarbeit bei ihrer 
Herstellung haben sie nicht nur technische sondern auch wirtschaft- 
liche Vorzüge. —aE 
Verschiedenes. 

Die Einwirkung von Schwefelwasserstoff auf Kalkmörtel, Ze- 
mentmörtel und Beton. Von Chem.-Ing. V. Rodt. Mitteilung 
aus dem Staatl. Materialprüfungsamt, Berlin-Dahlem. »Zement«, 
Berlin-Charlottenburg 2, vom 4. Juni 1925, S. 481 bis 483. Dar- 
legung der Verhältnisse, die in Abwasserkläranlagen und Faul- 
räumen zu weitgehenden Zerstörungen der Bauwerke geführt 
haben. —T. 


Bücherschau. 


-Die Kunst, geistig vorteilhaft zu arbeiten. 
Stuttgart, Franckhsche Verlagsbuchhandlung. 6. Aufl. 
M. 1,20, geb. M. 2.—. 

Ein gutes Buch, das viel Lehrreiches und zum Nachdenken An- 
regendes enthält. Es beschränkt sich nicht bloß auf Weisungen für 
den geistig arbeitenden Erwachsenen, sondern bietet darüber 
hinaus Gedanken über Jugenderziehung, Selbst- und Volkserzie- 
hung. Nicht überall wird man dem Verfasser zustimmen können, so 
z. B. in seinen sehr eingehenden Darlegungen über die Beziehungen 
zwischen Nerventätigkeit und anderen Organen des Körpers, oder 
etwa bei seinem Vorschlage, schon die 3 bis 6jährigen Kinder neben 
dem Deutschen noch 1 bis 2 andere Sprachen lernen zu lassen. Aber 
viele andere Ausführungen sind durchaus beherzigenswert, so sehr sie 
sich auch von herrschenden Anschauungen entfernen. Abel. 


Die Unfälle beim chemischen Arbeiten. Von Karl Egli und Ernst 
Rüst. Zürich 1925, Verlag Rauscher & Cie, A.-G. 261 8. 

Eine von Egli begonnene, von Rüst fortgeführte und erweiterte 
Sammlung von Beobachtungen über Unfälle und Erkrankungen, die 
bei der Arbeit mit chemischen Stoffen im wissenschaftlichen Labo- 
ratorium und in der Industrie vorgekommen sind. Die Darstellung 
stützt sich auf mehr als 1600 Fälle. Von ihnen sind 384, die sich 
auf 218 verschiedene Stoffe beziehen, kurz im Text angegeben. 
Ein genaues Verzeichnis des Schrifttums und ein Stichwörter- 
verzeichnis ermöglichen schnelles Auffinden der behandelten Stoffe 
und der benutzten Quellen. Es ist so ein sehr schätzenswertes Werk 
entstanden, das den Chemiker bei eigenen Arbeiten zur Vorsicht 
mahnt, dem Werksleiter wertvolle Hinweise für gesundheitsgemäße 
Anordnung industrieller Arbeit gibt und dem Arzte Beispiele prak- 
tisch beobachteter Giftwirkungen vor Augen führt. Abel. 


Von Dr. Janert. 
798. Geh. 


Persönliches. 


Da der unseren Lesern durch seine im Gesundh.-Ing. veröffent- 
lichten Abhandlungen bekannte Beratende Ingenieur Dr.-Ing. 
Günther Thiem in Leipzig am 11. Oktober die 50. Wiederkehr seines 
Geburtstages feiert, möchten wir bei dieser Gelegenheit einige An- 
gaben über seinen Werdegang und berufliche Tätigkeit bringen. 

Als ein Sohn des Baurates Thiem, des Begründers der modernen 
Grundwasserversorgungstechnik hat er sich vollkommen dem Beruf 
seines Vaters gewidmet und ist Inhaber eines angesehenen Bureaus 
für hydrologische Forschungen, das sich zur Aufgabe macht, den 
Städten, Gemeinden und Industrien beratend für alle Aufgaben der 
Grundwasserversorgung zur Seite zu stehen. Grundwasser und 
Gesundheit sind eng miteinander verknüpft. Erst durch Zuführung 
von einwandfreiem Grund- und Quellwasser gelang es, fördernd 
auf die Hygiene der Städte einzuwirken. 

Dr.-Ing. G. Thiem ist in Regensburg geboren. Er studierte, 
nachdem er die Reifeprüfung im Thomasgymnasium in Leipzig 
bestanden hatte, zunächst an der dortigen Universität allgemein 
bildende Fächer, dann an der Technischen Hochschule zu Stuttgart 
Wasserbau und Wasserversorgung, weil damals dort einer der 
bedeutendsten Lehrer dieser Zweige der Technik, Prof. Lueger, 
wirkte. Thiem war von Anfang an bestrebt, in jeder freien Zeit, 
besonders während der Ferien, sich praktische Erfahrungen im Bu- 
reau seines Vaters anzueignen. Nach Ablegung der Staatsprüfungen 
begab er sich nach Nordamerika, war dort zunächst als Konstrukteur 
bei der Wasserversorgungsfirma Hering & Fuller in New York 
tätig und wirkte dann als Bauleiter beim Bau der Wasserwerke von 
New Jersey mit. Durch weitere Reisen nach Ägypten und Indien 
unterrichtete er sich über die im Bau befindlichen größten Talsperren- 
bauten und Entwässerungsanlagen der Welt und lernte hierbei neue 
Verfahren kennen. Nach fast dreijähriger Abwesenheit kehrte er 
nach Europa zurück und trat endgültig in die Dienste seines Vaters 
ein, dessen Bureau er nach dessen vor 17 Jahren erfolgten Ableben 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): 


Gesundheits-Ingenieur 


eeeeeeer2—=“ De 


übernommen hat und seitdem im gleichen Sinne und Umfang 
führt. 

Für eine große Anzahl von Wasserwerken hat er die hy 
gischen Untersuchungen zum Nachweis des erforderlichen @ 
wassers durchgeführt. Es seien hier von vielen nur beispielsw 
die Orte Leipzig, Prag, Czernowitz, Suczawa, M.-Gladbach, Haı 
Magdeburg, Petersburg, Posen genannt. In den meisten. Fall 
schlossen sich an die Untersuchung die Aufstellung der Bauproje] 
für die Wasserwerksanlagen und die Bauleitungen. 


In der wissenschaftlichen Welt wurde Dr.-Ing. Thie 
seine Doktorarbeit über »Hydrologische Methoden« bek 
der er den Beweis erbrachte, daß es sehr wohl möglich ist, 
duktiven Verfahren die im Untergrund fließende Wasserme 
berechnen, ohne sie überhaupt sichtbar zutage zu fördern. Di: 
wasserwerke vieler Städte wurden erbaut, ohne daß man 
wie es früher üblich war, den kostspieligen Bau und Betrieb 
Versuchsbrunnens anstülrte, um erst aus diesem während 
langen Zeit die verlangte Grundwassermenge zu schöpfen. Im 
seiner jetzt 25 jährigen Berufstätigkeit hat Thiem 118 Abhandluı 
veröffentlicht, die seine Vielseitigkeit auf dem gesamten Gebiet. 
Wasserversorgungstechnik beweisen. Wohl sprechen sich BL me 


Dr.-Ing. 6. Thiem. 


bauliche Ausbildung von Grundwasserfassungen, 
der Rohrbrunnen bemüht. Zahlreich sind seine Aufsätze ü 
wirtschaftliche Berechnung von Heber- und Druckrohrleit 
einem Gebiete, dem in der Praxis noch nicht die genügende Au 
samkeit geschenkt wird. Überall erkennt man das Bestreb 
wissenschaftlichen Feststellungen praktisch für die Zwecke der 
serversorgung zu verwerten. Eine Reihe von wertvollen Abh: 
lungen von ihm sind im »Gesundheitsingenieur « wiedergegeben, 
alle aus der Praxis Thiems selbst schöpfen. B De 

Sechs Jahre hindurch war Thiem als Stadtverordneter 
Leipzig tätig, wo man sehr wohl seinen Rat zu schätzen weiß; 
berief ihn nach dem Kriege das Vertrauen der Bürgerschaft als® 3 
rat in das städtische Kollegium, und er übernahm dieses Ehrena 
obwohl er bis dahin lange Zeit hindurch im Felde gewesen und 
der Rückkehr durch berufliche Arbeiten stark in Anspruch genom 
war. Vor dem Kriege gehörte Thiem, dessen Ruf sich weit ü 
Grenzen Deutschlands verbreitete, als korrespondierendes Mitg 
der ersten französischen und russischen Ingenieurgesellsch 

Wir möchten dem Wunsche Ausdruck geben, daß Herrn D 
Thiem noch eine lange Folge von Jahren in Gesundheit und Kı 
beschieden sein möge, damit er auch weiterhin wissenschal i 
und praktische Erfolge zur Förderung der Wasserversorgungstec 
erzielt. 


Maschinendynamik der Technischen Hochschule Danzig zum 
tober ds. Js. berufen worden. 


Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfele. 
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Straßenreinigung. 
Von Fuhrparkdirektor Welzel in Hagen (Westfalen). 
(Schluß von Seite 526.) 


Straßenbahn-Sprengwagen. 

Die Besschalfung von Straßenbahn-Sprengwagen muß man sich 
lich überlegen. Zunächst sind diese Fahrzeuge an das Schienen- 
tz gebunden. Es arbeitet sich auch nicht angenehm, wenn ein 
ssort von dem anderen abhängig ist. In Großstädten, »wo sich die 
zelnen Straßenbahnwagen in kurzen Zeitabständen folgen, müssen 
m Füllen der etwa 9000 bis 10000 1 fassenden Straßenbahn- 
rengwagen besondere Füllstellen — tote Geleise — geschaffen 
rden. Wenn man das ganze Stadtgebiet mit solchen Füllstellen 
erziehen will, dann erfordert das ein ganz nettes Anlagekapital, 
dem jede Füllstelle bis an einen Hydranten heranreichen muß. 
ıderenfalls muß man bei wenigen Füllstellen immer wieder zu 
‚sen zurück, was Zeitverlust und Leerlauf ergibt. Auch die eigent- 


17. Oktober 1925. 


48. Jahrgang 


weiteres je eine Arbeitskraft zur Verfügung, aber niemals kann ein 
städtischer Betrieb für jedes Haus sofort einen Hilfsarbeiter stellen. 
Die Zahl der hierbei notwendigen Hilfsarbeiter ist für jede Stadt 
prozentual gleich, und zwar soviel Häuser, soviel Arbeitskräfte. 
Man muß beachten, daß diese Arbeit schnell von statten gehen muß 
und die städtischen Arbeiter auf den stadteigenen Straßenflächen 
mehr als genug zu tun haben. Allgemein richtet sich die Schnee- 
beseitigung nach den örtlichen Verhältnissen. Auch hier kann 
sich ein Reinigungsamt ohne die energische Hand- 
betreffenden Polizeivorschrift durch 
allein nicht durchsetzen. 


habung der 
die Polizei 

Beim Aufstellen des Arbeitsplans für die Schneebeseitigung wird 
man zunächst — ähnlich wie bei der Müllabfuhr — vom Mittel- 
punkt der Stadt aus strahlenförmig nach außen gehen. Weiter 
muß aber auch vor den Bahnhöfen, vor besonders wichtigen öffent- 
lichen Gebäuden, auf verkehrsreichen Brücken usw. an die schnelle 
Schneeräumung gedacht werden. Wenn der Schnee im Zentrum 
der Stadt und den sonstigen verkehrsreichen Stellen beseitigt ist, 


Abb. 11. 
Mit hochräderigem Unterwagen. 


'hen Autosprengwagen arbeiten dann mit einem größeren Leer- 
uf als sonst, denn die übrigen Straßen müssen in den einzelnen 
tadtteilen doch besprengt werden. 


Vorbauschneepflüge für Straßenbahnen. 

Dagegen können auch die Vorbauschneepflüge für die Straßen- 
ahn gute Dienste leisten. Ein solcher Straßenbahnwagen muß dann 
pen und hinten je einen Schneepflug haben, weil diese Wagen nicht 
nmer am Schluß eine Schleife zur Verfügung haben. Es kann 
atürlich nur immer der vordere Schneepflug in Tätigkeit gesetzt 
erden. 

f Sehneebeseitigung. 

Es muß zunächst dringend abgeraten werden, die Schnee- 
eseitigung von privaten Bürgersteigflächen und das Bestreuen der- 
ben mit Sand stadtseitig zu übernehmen. Auf den Bürgersteigen 
ann mit Maschinen nicht gearbeitet werden und Handarbeit ist zu 
suer.!) Bei Schneefall oder plötzlicher Glätte hat jedes Haus ohne 


1) Die Schriftleitung hat hiergegen auf den im Gesundh.-Ing. 
30. März 1912, S. 271 bis 277, erschienenen Aufsatz »Sandstreu- 
naschinen für vereiste Bürgersteige usw. « hingewiesen, in dem der 
tandpunkt vertreten worden ist, daß die Streupflicht und die 
flieht zur Entfernung des Eises auch für die Bürgersteige von den 
emeindeverwaltungen übernommen werden sollte. Es sind dort 
eeignete Maschinen für diese Zwecke beschrieben und abgebildet 
nd ist darauf hingewiesen, daß es niemals erreicht werden könne, 
eden der Hunderte oder Tausende von Anliegern einer Ortschaft 
lazu zu bringen, daß er die Notwendigkeit des Streuens jeweils 
echtzeitig erkennt und die Arbeit rechtzeitig ausführen läßt. Viele 
‘omihnen werden auch durchgreifende Entschuldigungsgründe haben. 
\uf die Beseitigung der Gefahren ist nur zu rechnen, wenn die Ar- 
eiten von einem gut organisierten Institut übernommen werden. 


I 


} 


Kutschersitz nach Wahl vorn oder hinten. 


Schaufelschneepflug für Pferdebespannung, beiderseits ablegend. 


Einseitig und umstellbar. 


dann darf man allgemein nicht mehr zu diensteifrig sein, sofern 
man nicht über einen großen Geldbeutel verfügt. Von Februar ab 
etwa sind Sonne, Wind und Tauwetter die besten Schneeräumer. 
Für das Wegräumen von Schnee mittels Handbetrieb sind die 
Schneeschieber aus Holz allgemein bekannt. Für Bürgersteige 
und Asphaltstraßen kommen vorwiegend Schneeschieber aus Eisen- 
oder Stahlblech in Betracht (Abb. 14.) Will man jedoch die Kosten der 
Schneebeseitigung’soweit wie möglich herunterdrücken und dennoch 
flotte Arbeit leisten, dann ist der Schneepflug nicht zu entbehren. 
s gibt Schneepflüge in Keilform und solche mit je fünf oder sechs 
Schaufeln. Die ersteren werden hauptsächlich auf Landstraßen, 
namentlich im Osten gebraucht. Für Großstädte kommen sie nicht 
in Betracht, weil sie den Schnee nach beiden Seiten ablagern (Abb.13). 
Dagegen sind die Schaufelschneepflüge sowohl bei Schneefall wie bei 
Tauwetter zurzeit unser bestes Hilfsmittel für die Schneebeseitigung. 
Schaufelschneepflüge sind so umstellbar, daß der Schnee nach 
jeder Seite abgelagert werden kann. Es ist nicht zuviel gesagt, 
wenn man behauptet, daß ein Motorschneepflug 100 Arbeiter 
ersetzt. Die hiesigen Betriebsbeamten, welche über eine große 


Das kann die nötigen Arbeitskräfte dazu ebensogut oder viel besser 
gewinnen als die Anlieger. Die Kosten werden durch Erhebung von 
Steuern zu decken sein. Der Verfasser wendet hiergegen ein, daß 
der einzelne Hausbesitzer eine Sandstreumaschine für eine kleine 
Fläche gar nicht verwerten könne und dem Reinigungsamte das 
nötige Personal fehle, da vor dem Streuen auch der Schnee zunächst 
abgeräumt werden müsse. Diese Arbeit müsse nach Beendigung 
des Schneefalls sofort einsetzen, was auch das bestgeleitete Institut 
wegen Personalmangels niemals durchsetzen könne. Es müsse. viel- 
mehr die strenge Handhabung der betreffenden Polizeiverordnung 


einsetzen. — Glatteis, das ein Sandstreuen notwendig macht, kommt 
aber nicht selten vor, ohne daß vorher Schnee gefallen ist. D. Red. 
1 
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pflug 200 Arbeiter ersetzt. 
gibt dessen Stundenleistung auf 24 000 m? an. 
schauflige Schneepflüge zu beschaffen sind, richtet 


Abb. 12. Motor-Schneepflug 


nach der Straßenbreite. Sechs Schaufeln zusammen haben eine 
Breite von etwa 2,80 m, während die Arbeitsbreite etwa 2,40 m 
beträgt (vgl. Arbeitsberechnung der Kehrmaschinen) (Abb. 14. 12.) 


| 
praktische Erfahrung verfügen, behaupten, daß ein solcher Schnee- | 
Der Lieferant des Motorschneepfluges 
Ob fünf- oder sechs- 
sich allgemein 


Tauwetter von großem Vorteilist. Wir hatten bei dem großen Sc 
fall im März 1925 nach Eintritt des Tauwetters die inner 

mit Hilfe der Schneepflüge derartig schnell geräumt, da 
Leistung selbst von der Presse anerkannt wurde (passiert nic 


„System Hellmers‘‘. 


Die Hansa-Lloydwerke in Bremen haben thres Elektrokarı 
auch für die Schneeräumung ausgenutzt (siehe Abb. 15 und 16). 


' schreiben darüber wie folgt: »Bei den beiden großen Schneefällen 
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Abb. 13. Hellmers Keilschneepflüge. 

Man muß so rechnen, daß man mit dem Schneepfluge der 
Straßenbahn ausbiegen kann. Es gibt Schneepflüge für Pferde- 
bespannung und Vorbauschneepflüge für Kraftlastwagen. Die Lei- 
stung ist prozentual bei beiden Arten gleich. Beim Kraftwagen 
liegt der große Vorteil in ‘seiner Schnelligkeit, was namentlich bej 


Am 


Eiserne Schneeschieber gepreßt. 
Größe 640 X 260 mm. 
Abb. 14. 


Hi 


in 


Geschmiedet mit aufgen. Tülle. 
Größe 480.x 150 mm. 
Eiserne Schneeschieber und Schneestoßer. 


Normale Arbeitshreile: 2,25—4 m verstellbar. 
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März wurde der Hansa-Lloyd mit Schneepflug von der Straß 
reinigung Hamburg ausprobiert. Der Karren arbeitete vier T 
in verschiedenen Straßen Hamburgs und bewährte sich ganz a 
gezeichnet. Die Mitglieder der Baudeputation waren über die gl 
zende Leistung des. Fahrzeugs höchst erstaunt. — Der Kar 
mußte auch auf den Fußsteigen tätig sein. Bei dieser Arbeit er] 
der Karren vier Räder mit Doppelbereifung. Ist das Schneepflü 
beendet, werden diese doppelbereiften Räder abgenommen, di 
fach bereiften Räder werden angesteckt, und nun läuft der K 
entweder wieder als Transportkarren oder mit einem Kippk: 
auf der Plattform zur Räumung des zusammengeschobenen Schn 

Sobald der Schnee beseitigt Wa, 


schauung und Erfahrung kein Ur 
über eine derartige Verwendung el 
Elektrokarrens abgegeben werden ka 
Wer sich dafür interessiert, wird zwe 
mäßig bei dem städtischen Reinigun 
amt in Hamburg Auskunft ‚erbit 


Eisstößer. 
Größe 140 x 240 mm. 
Herm. J. Hellmers-Hamburg. 
= 
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müssen. Funktioniert die Sache in der Tat, dann müßte das eine | worden ist. So wird er leichter und schneller von der Luft verzehrt, 
billige Schneeräumung sein. als wenn er in Haufen lagert. Schneehaufen tauen schwer. 

Die Schneepflüge können auf allen halbwegs ordnungsmäßigen Wenn man bei Tauwetter den zusammengebrachten Schnee 


Straßen Verwendung finden. Kleinere Unebenheiten gleicht der | gleich abfahren und dahinter sofort die Kehr- und Waschmaschinen 


Abb. 15. Klektrokarren-Hansa-Lloyd-Bremen. 


Schnee aus, Schlaglöcher werden natürlich nicht geräumt. Am | ansetzen kann, dann hat man schnell saubere Straßen. Gute Dienste 
besten sind die Schneepflüge auf Asphaltstraßen zu gebrauchen, | leisten hierbei auch die Autosprengwagen, wenn man die Straßen 
weil sie da tief eingestellt werden [können. Auf Pflasterstraßen | vor dem Kehren oder Waschen recht reichlich mit Wasser unter 
werden die Schaufeln am schnellsten abgenutzt. An den neueren | Druck besprengt. 


Abb. 16. Elektrokarren-Hansa-Llioyd-Bremen. 


Modellen können aber die abgenutzten Teile leicht ausgewechselt | Für die Anlage von Schneeabladeplätzen lassen sich allge- 
bzw. ersetzt werden. Frisch gefallener Schnee ist am leichtesten | meine Regeln nicht aufstellen, weil hierbei lediglich die örtlichen 
zu entfernen. Fest gefahrener oder festgefrorener Schnee läßt sich Verhältnisse ausschlaggebend sind. Jedenfalls je kürzer der Weg 
durch den Schneepflug nicht beseitigen. Dagegen arbeitet derselbe | zur Abladestelle, um so besser und billiger die Arbeitsleistung. 

nach Eintritt von Tauwetter namentlich auf Asphaltstraßen wieder Das Sandstreuen usw. bei Winterglätte gehört mit der Schnee- 
gut. Wo der Schnee nicht sofort abgefahren werden kann, läßt | beseitigung gesetzlich zur Straßenreinigung. Dieser Dienst muß 
man ihn, wenn irgend angängig, so liegen, wie er zur Seite geräumt | besonders gut organisiert sein, weil bei Glätte die meisten Unfälle 


2 
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und die damit verbundenen Haftpflichtansprüche vorkommen. 
Auch muß hierbei an die Streupflicht im Innern der öffentlichen 
Bedürfnisanstalten erinnert werden. Das Bestreuen der stadt- 
eigenen Bürgersteigflächen wird für die Verwaltung dadurch er- 
schwert, daß sie über das ganze Stadtgebiet zerstreut sind. Da- 
durch wird ein Reinigungsamt selten in der Lage sein, mit seinen 
eigenen Leuten der betreffenden Polizeiverordnung zu genügen. 
Aus diesem Grunde müssen die Vizewirte städtischer Grundstücke 
oder Kastellane oder Schuldiener usw. im Bedarfsfalle genau so 
zur Säuberung und zum Bestreuen des Bürgersteiges herangezogen 
werden wie jeder Hausbesitzer. Bei besonders abgelegenen Flächen 
der unbebauten städtischen Grundstücke überträgt man zweck- 
mäßig diese Arbeit unter ganz bestimmten Abmachungen einer 
dort in der Nähe wohnenden zuverlässigen Person für den ganzen 
Winter. Diese Abmachung muß unter Namensnennung des Be- 
auftragten der Polizeiverwaltung mitgeteilt werden. 

Gegen Haftpflicht muß sich indessen die Stadt zu ihrer eigenen 
Sicherheit auch in diesem Falle versichern. Ganz besonders emp- 
pfehlenswert ist, dem Pächter eines städtischen Grundstücks — 
also auch bei Verpachtung von Ackerland oder Lagerplätzen usw. — 
die Verpflichtung zur Straßenreinigung mit allem Drum und Dran 
im Pachtvertrage derartig zu übertragen, daß er als selbständiger 
Unternehmer die alleinige Verantwortung auf jeden Fall zu tragen 
hat. 

Streumaterial muß möglichst in der Nähe der zu bestreuenden 
Flächen jederzeit bereit liegen. Hierzu sind die im Herbst auf- 
zustellenden Sandkisten recht empfehlenswert. Der im. Freien 
lagernde Sand wird naß und dann bei Frost ein Eisklumpen. Je 
größer die Sandkisten sind, um so vorteilhafter sind sie während 
der Streuperiode, weil man dann nicht wegen Sandmangel in Ver- 
legenheit kommen kann. Da sich indessen die großen Kisten schwer 
transportieren lassen, baut man dieselben zweckmäßig so, daß 
Deckel, Boden und die Wände einzeln transportiert und am Ort 
der Verwendung ohne weiteres zusammengesetzt werden können. 
Das läßt sich auf eine ganz einfache Art und Weise machen und 
haben wir hier neuerdings damit die besten Erfahrungen gemacht. 


Der Streusand muß nicht allein für die Füße, sondern auch 
für das Auge sein. Wenn z. B. etwas Schnee auf dem Bürgersteig 
liegt, dann würde sich der feine Rheinsand als Streumaterial wenig 
eignen. Er tritt sich schnell in den Schnee hinein und ist dann 
wenig oder gar nicht zu sehen. Am besten ist gesiebte Asche, welche 
so vom Schnee absticht, daß dem Fußgänger dann schon ein Ge- 
fühl der Sicherheit ankommt, wenn er sie nur sieht. Leider wird 
damit viel Schmutz in die Zimmer geschleppt und die Hausfrau 
ist in den meisten Fällen nicht sehr erbaut von dieser Bescherung. 


Wo bergige Straßen bestreut werden müssen, müssen im Herbst 
recht große Haufen von Streusand oder Streuasche angefahren 
werden. Diese Haufen müssen so groß sein, daß der ungefrorene 
Kern zum mehrmaligen Streuen ausreicht. Da wir bier in Hagen 
Kies oder Sand von auswärts mit der Bahn beziehen müssen, wird 
auf den steilen Pflaster- oder chaussierten Straßen nur Fabrik- 
asche und auf Asphaltstraßen und Bürgersteigen vorwiegend 
Schlackensand verwandt. Bei Tauwetter ist indessen die Fabrik- 
asche von der Straßendecke schwer zu entfernen. Man muß sich 
dabei auf Pflasterstraßen notgedrungen einer Straßenwaschmaschine 
bedienen, nachdem die Gummiwalze durch eine Piassavawalze 
ersetzt worden ist. 

Sandstreumaschinen sind jetzt im Handel vielfach zu kaufen. 
Bei plötzlichem Glatteis leisten sie gute Dienste. Wir haben eine 
solche selbst konstruiert und wird dieselbe als Anhänger hinter 
einem Autolastwagen verwandt, was sehr flott geht. Der Last- 
wagen führt auch gleichzeitig Streumaterial mit und sobald der 
Sandstreuer leer ist, setzt das abgekuppelte Auto zurück, um dann 
den Sand vom Auto nach dem Sandstreuer hinüberwerfen zu können. 
Es gibt auch Sandstreuer für Handbetrieb. Man muß bei Hand- 
betrieb aber bedenken, daß ein einzelner Mann bei Schneewetter 
kaum eine beladene Handkarre allein fortbewegen kann. 

Die Haftpflicht ist für ein Reinigungsamt die unangenehmste 
Begleiterscheinung des Winterdienstes. Die Haftpflichtansprüche 
kommen oftmals so spät zur Kenntnis der Betriebsleitung, daß ge- 
nauere Feststellungen dann nicht mehr möglich. sind. Nebenbei 
sind sie fast immer weit übertrieben und wird die Stadt mit Vor- 
liebe auch dann haftbar gemacht, wenn sie mit der Sache selbst 
gar nichts zu tun hat. Aus diesem Grunde muß sich eine Gemeinde 
von vornherein durch ganz bestimmte Dienstvorschriften so zu 
schützen versuchen, daß sie nach menschlichem Ermessen alles 
getan hat, um Unfälle zu verhüten. Man kann über gedruckte 
Dienstvorschriften zweierlei Meinung und, wie Schreiber dieses, 
ein ausgesprochener Gegner aller papierener Vorschriften sein, 
aber wie will man sich vor Gericht gegen Haftpflichtansprüche 
schützen und wie will man sonst seine getroffenen Maßnahmen 
anders beweisen, als wie durch eine klipp und klar zu Papier ge- 
brachte Dienstvorschrift. Lediglich von diesem Standpunkte aus 
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ist die folgende »Dienstanweisung« zu bewerten. Sie kann k 
Norm darstellen, sondern soll lediglich für die nach den ; Jen 
örtlichen Verhältnissen aufzustellende Dienstanweisung einer 
halt geben. 


Städtisches Reinigungsamt 
Hagen (Westf.) —Fuhrparkstraße 16. 
Tel.-Nr. 297. 


Dienstanweisung 5 | 
über Schnee- und Bisbeseitigung und das Sandstreuen bei Wi 


‚glatte, 


amtes. 
Bezirk A — Rot — Straßenmeister Fehse, 
Bezirk B — Blau — Straßenmeister Küther, 
Bezirk GC — Grün — Fuhrparkaufseher Schwarz. 


Was in dieser Dienstanweisung für die Straßenmeister v« 
schrieben ist, gilt auch für ihre Stellvertreter bzw. für die Aufs 

2. Beim. Inkrafttreten des Schneeplanes muß sich der Inpe 
dauernd im Depot aufhalten. Er hat dafür zu sorgen, daß die Au 
beamten auf Anfordern Hilfskräfte oder Hilfsgespanne bekom: 
Er muß weiter auf die stete Instandhaltung und Ergänzung der W 
zeuge, des Materials usw. bedacht sein. Überhaupt soll er dieje 
Zentralstelle sein, die für. den glatten Nachschub sorgt, so daß I 
Stockungen eintreten. Bei Frost und Glätte hat er auf guten 
beschlag mit scharfen Griffen und Stollen andauernd sein beson. 
Augenmerk zu richten. 

Das für den Inspektor Gesagte gilt sinngemäß für den 1 
meister in betreff der Autohalle und der Kraftfahrzeuge. 

3. Der Bureaudienst hat sich nach dem Außendienst zu rie 
und ist hierfür der Bureauvorsteher verantwortlich. Bei star 
Schneefall muß das Bureau von morgens 7 h bis 7 h abends unuı 
brochen besetzt sein. Alle Lohnlisten — auch die der Hilfsarbeit 
gehen durch die Hand des Bureauvorstehers und sind von ihm 
erfolgter Prüfung mitzuunterzeichnen (vgl. Ziffer 17 und 20). 

4. Die Streupflicht der Stadt Hagen erstreckt sich auf 
öffentlichen Straßen mit starker Steigung, Plätze und Brü 
und auf die im Anhang näher bezeichneten Bürgersteigfläc 
soweit dieselben stadtseits gereinigt werden. Wo eine stadtse 
Reinigung nicht stattfindet, obliegt die Streupflicht den Anlie; 
(Gesetz über die Reinigung öffentlicher Wege vom 1. Juli 1942 
die Anweisung vom 20. Mai 1912 zur Ausführung des Gesetzes 
die Reinigung ölfentlicher Wege vom 1. Juli 1912.) ; 

5. Gestreut muß nach jedesmaliger Glätte werden, also even 
mehrmals an einem Tage. Die Sandstreumaschine ist a. 
verwerten. 

6. Die Asphaltstraßen sind, wenn irgend angängig, nur 
Sand zu bestreuen. Im übrigen nach Bedarf mit Asche oder Ss 

Vor und innerhalb der Bedürfnisanstalten muß — sobald F 
eintritt — täglich gestreut werden. Streuung durch den Bedür 
anstaltsreiniger oder nach Anordnung der Aufsichtsbeamten. 

Die Hauptverkehrsstraßen und. Durchgangsstraßen sind 
Bedarf zuerst zu bestreuen. Zu diesen gehören: ... Bei den st 
Straßen muß das Prinzip vorherrschen, daß der Verkehr nach 
Vororten aufrecht erhalten wird. Ein starres Schema läßt 
hierbei nicht aufstellen und ist hier der Bedarf maßgebend. Die 
der Polizeiverwaltung zum Rodeln freigegebenen Straßen we! 
nicht bestreut. Ebenso werden, von den Asphaltstraßen abgese 
die ebenen Straßen nicht bestreut. Diese Maßnahme wäre 2; 
auch undurchführbar. 

Das Bestreuen der Bürgersteige hat nach vorstehend F 
gemäß zu erfolgen und ist hierbei der $ 2 der Polizeiverordnung } 
die Reinigung usw. der öffentlichen Straßen und Plätze usw. 
11. April 1910 zu beachten, welcher lautet: 


® 
$ 2. der Polizeiverordnung usw. 3 
Die zur Reinigung verplichteten Haus- und Grundeigenki 
haben ferner: 
1. durch Bestreuen der Bürgersteige mit Sand, Asche: 
Sägemehl Gefahr drohender Glätte vorzubeugen; 4 
2. die Bürgersteige bei einer polizeilichen Vorschrift erfol 
Verunreinigung zu säubern, soweit dies nicht von den 
hebern sofort geschieht; 
ferner in der Zeit von morgens 8 h bis abends 7 He. 
3. die Bürgersteige von dem lose aufliegenden Schnee zu: 
bern, sobald der Schneefall aufgehört hat; & 
4. Schnee und Eis von den befestigten Bürgersteigen zu 
seitigen, sobald bei Tauwetter Schnee und Eis sich‘ % 


Die Ablagerung des Schnees und Eises von den Bürgerste 
auf die Fahrdämme in geordneten Haufen neben den Straßenrin 
oder, wo die Straßenbahnschienen unmittelbar neben der a 
liegen, an und auf die Bordsteine wird gestattet. 


_ Die Straßenrinnen und Feuerlöschhydranten müssen jedoch 
pleiben, und es darf durch diese Schnee- und Eishaufen der 
ıntliche Verkehr, insbesondere der der Straßenbahn, nicht ge- 
rdet werden. Die Einsteigstellen der Straßenbahn sind frei- 
issen. 

Das Vorbringen von Eis und Schnee aus den Vorgärten, Höfen 
| sämtlichen hinter der Baufluchtlinie liegenden Plätzen auf die 
aße ist verboten. 


7. Asche oder Sand muß stets innerhalb des Bezirks in derartiger 

ıge bereitliegen, daß das Streumaterial für etwa eine Woche 
ı Streuen dieser Flächen ausreicht. Aufgebrauchte Asche usw. 
sofort zu ersetzen. 

8. Ist Asche nicht oder nicht in genügender Menge zu be- 
ımen, so ist sofort Mitteilung zu machen. 

Für gewöhnlich ist die Verwendung der Asche aus anderen Be- 
en unzulässig, jedoch ist ein gegenseitiges Hand in Handarbeiten 
- Unterstützen selbstverständlich. 

9, Bei allen Arbeiten ist möglichst mit ökonomischer Sparsam- 
‚zu verfahren. Ist jedoch infolge der Glätte Gefahr für die Pas- 
ten vorhanden, so ist die Glätte mit allen erlaubten Mitteln durch 
hestreuen usw. zu beseitigen. 

40. Für den eventuellen Ankauf und für die Anfuhr der Asche 
3h Privatgespanne usw. sind Bestellzettel auszugeben, wenn 
nd möglich die Preise vorher zu vereinbaren und nach erfolgter 
erung die Richtigkeit derselben festzustellen (Feststellung des 
ıntums). Im allgemeinen darf ohne Erlaubnis des Direktors 
ıe Asche usw. angekauft werden. 

11. Bevor die Glätte nicht beseitigt ist, tritt jeder andere 
ast zurück. Ebensowenig sind die Kolonnen an die Innehaltung 
eigentlichen Arbeitszeit gebunden. Im Bedarfsfalle sind also 
rstunden selbstverständlich. 

12. Über die Arbeitsleistung bei der Schnee- und Eisbeseitigung 
beim Sandstreuen ist täglich ein besonderer Rapport vorzulegen, 
aus auch die Unkosten zu ersehen sind. 

13. Während der Schnee- und Eisbeseitigung findet täglich 
jport um 11 h vormittags im Rathause statt. Hierbei ist über 
geleistete Tagesarbeit Bericht zu erstatten bzw. werden die Maß- 
men für den Nachmittagsdienst oder für den folgenden Tag be- 
‚chen und festgelegt. 

14. Beistarkem Schneefall treten die Schneepflüge (ohne Rück- 
tauf die Zeit) sofort in Tätigkeit und arbeiten ununterbrochen 
nge, bis die Hauptverkehrsstraßen für Fuhrwerke passierbar 
. Den Fuhrleuten usw. ist jedesmal ein Arbeitsplan für den 
neepflug mitzugeben. Der Inspektor bestimmt die Indienst- 
ung nach Rücksprache mit dem Direktor. Der Straßenmeister 
ı Dienst hat die Schneepflüge nötigenfalls anzufordern. Für die 
ienststellung der Schneepflüge und für das Sandstreuen bei Glätte 
Sonn- und Feiertagen hat der Inspektor eine Kommandierrolle 
lieChauffeure und Fuhrleute zu führen. Diejenigen Fuhrleute usw. 
‚Pferde, welche zum Sonntagsdienst usw. an der Reihe sind, sind 
ientlich tagsvorher auf die Diensttafel zu schreiben. Die Namen 
für den Sonntagsdienst bestimmten Arbeiter hat der Straßen- 
ster vom Sonntagsdienst anzuschreiben und tagszuvor bekannt 
geben. 

Die betreffenden Namen müssen bis mittags 12 h des dem Sonn- 
| Feiertage vorhergehenden Werktages aufgeschrieben sein. 
15. Während der Schnee- und Eisbeseitigung hat jeder Straßen- 
ster neben seinen Dienstobliegenheiten eine Kalenderwoche der- 
g Dienst (Straßenmeister vom Dienst), daß er an Sonn- und 
rtagen den Dienst zu überwachen und eventuell nach Schluß 
‚vor Beginn der eigentlichen Arbeitszeit für das Sandstreuen zu 
ten hat. Den Sonntagsstalldienst leitet der Inspektor abwech- 
ıd mit dem Futtermeister. 

16. Von allen besonderen Vorkommnissen, als plötzliche Glätte, 
neefall usw., ist dem Direktor sofort Meldung zu machen, er muß 
hdes Nachts vom Nachtwächter sofort benachrichtigt werden. 
17. Wenn an Sonn- und Feiertagen eine größere Anzahl von 
eitern beschäftigt werden muß, dann sind auch sämtliche Außen- 
mten verpflichtet, an solchen Tagen Dienst zu verrichten. Den 
udienst (Telephon) versieht der Bureaubeamte vom Dienst. 
ist das Telephon nach der Wohnung des Direktors oder des 
pektors umzustellen. 
Wenngleich der Sonntagsdienst nach Möglichkeit eingeschränkt 

en soll, so darf dies keinesfalls auf Kosten der Verkehrssicher- 
eschehen. 
8. Die Annahme und Entlassung der Hilfsarbeiter hat nach 
igabe des Bedarfs auf Anordnung des Direktors durch den be- 
fenden Straßenmeister zu erfolgen. Die Anzahl der einzustel- 
leı Hilfsarbeiter bestimmt der Direktor. Hilfsarbeiter, welche 
mehr benötigt werden, sind alsbald zu entlassen. Die Aus- 
aung darf nur auf Grund der vom Straßenmeister ausgestellten 
nzettel oder Listen erfolgen (vgl. Abschnitt 3). 
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Die Hilfsarbeiter werden immer nur für höchstens sechs Tage 
unter Ausschluß der Krankenkasse eingestellt. An jedem Sonn- 
abend werden sämtliche Hilfsarbeiter gelöhnt und ordnungsmäßig 
entlassen. Die Löhnung darf niemals in Wirtschaften stattfinden. 

19. Bei plötzlich eintretender Glätte oder bei Schneefall hat 
der Inspektor dafür zu sorgen, daß die Pferde für den Schneepflug 
und diejenigen Pferde, welche für das Sandstreuen gebraucht werden, 
sofort — auch des Nachts und Sonntags usw. — mit scharfen Stollen 
und Griffen versehen werden. Das Material für den Winter-Huf- 
beschlag muß bis zum 30. September im Depot sein. 

Ferner muß ab 15. Oktober das für die Winterarbeiten nötige 
Werkzeug, als Spitzhacken, Schneeschieber, Schaufeln, Besen, 
Schellen für die Pferde, Schneepflüge usw. betriebsfertig bereit 
stehen. 

20. Jeder Aufsichtsbeamte muß während der Schnee- und Eis- 
periode ständig Fühlung mit dem Bureau des Reinigungsamtes 
haben, damit etwaige Wünsche oder Beschwerden des Publikums 
sofort erledigt werden können. 

Zu diesem Zwecke wird bestimmt: 

Jeder Beamte hat tagsüber mehrmals, das letzte Mal zwischen 
4 und 5 h nachmittags telephonisch unter Benutzung der städtischen 
Telephonanschlüsse anzufragen, ob Beschwerden eingelaufen sind, 
oder ob infolge Witterungswechsels Änderungen in der Arbeits- 
einteilung notwendig werden. 

Über eingegangene Beschwerden und Wünsche usw. hat der 
Bureaubeamte Buch zu führen. Die Aufsichtsbeamten haben dieses 
Buch täglich mindestens einmal durchzusehen und nach jedesmaliger 
Durchsicht — unter Angabe der Zeit —.zu unterschreiben. 

Mit den Beamten der Polizei ist gute Fühlung zu halten. 

21. Hydranten dürfen nicht mit Schnee- oder Eishaufen bedeckt 
werden. Desgleichen sind Haus-, Tor- oder Ladeneingänge, Straßen- 
kreuzungen, die Haltestellen der Straßenbahnen und die Rettungs- 
inseln möglichst frei von Schnee zu halten: 

22. Bei Abfuhr von Schnee und Eis ist darauf zu achten, daß 
die Fahrzeuge stets gut voll geladen werden, und daß nur an den 
dienstlich bezeichneten Kippstellen abgeladen wird. Auch darf 
keineswegs geduldet werden, daß die Gespannführer es so ein- 
richten, daß auf dem Wege zur Kippe schon ein Teil der Ladung 
herunterfällt. Privatfahrzeuge, deren Einspänner nicht mindestens 
11% m®Nutzlastladen können, sind zurückzuweisen. Privatgespanne, 
die für das Reinigungsamt tätig sind, und etwa Schnee von den 
Höfen usw. der Privatgrundstücke mitladen, sind sofort zu entlassen. 

23. Über Abgabe der Quittungen für geleistete Fuhren sind die 
dort aufgedruckten Bestimmungen maßgebend und ist außerdem 
eine ganz scharfe Kontrolle notwendig. 

24. Die Abfuhr der Schnee- und Eismassen hat zunächst nur 
dort zu erfolgen, wo sie ein Verkehrshindernis bilden. 

Im übrigen muß bei der Schnee- und Eisabfuhr möglichst 
darnach gestrebt werden, daß alle unnötigen Kosten vermieden 
werden. 

25. Kommen infolge von Glätte Passanten oder Zugtiere zu 
Fall, so muß ohne weiteres helfend eingegriffen werden. 

26. Etwaige Zweifel und Unstimmigkeiten sind sofort zur 
Sprache zu bringen. Sollten im Anhang Änderungen eintreten, 
dann sind dieselben sofort schriftlich zu melden, damit diese Dienst- 
anweisung berichtigt werden kann. 


Verzeichnis 

der Straßen, welche bei Winterglätte mit Sand oder Asche bestreut 

werden müssen: 

Bezirk A. 

Bürgersteige usw. Asphaltstraßen usw. Steile Straßen usw. 

Sandplätze usw. Ascheplätze usw. 
Kippstellen für Schnee und Eis usw., usw. 
Hagen (Westf.), den 28. November 1924. 


Der Fuhrparkdirektor 
Welzel. 


Genehmigt in der Sitzung der Fuhrparkdeputation v. 30. 12. 1924. 
Der Oberbürgermeister: 


In Vertretung Klinner. 


Deckung der Unkosten für die Straßenreinigung. 


Nur in ganz wenigen deutschen Städten erhebt man zur Deckung 
der Kosten für die Straßenreinigung Gebühren. Dagegen werden 
Beiträge fast allerorts erhoben. Der Unterschied zwischen beiden 
Arten ist der, daß bei der Erhebung von Gebühren sämtliche Un- 
kosten auf die Interessenten umgelegt werden, Zahlt aber die Stadt 
einen bestimmten Prozentsatz der Gesamtunkosten aus allgemeinen 
Mitteln, dann haben die übrigen Zahlungspflichtigen nur Beiträge 
zu zahlen. Der Modus der Umlage ist sehr verschieden, z. B. Ge- 
bäudesteuernutzungswert, Mietswert, Frontlänge des Grundstücks, 
Straßenreinigungsfläche usw. Der Mietswert ist gewöhnlich 20 vH 
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höher wie der Gebäudesteuernutzungswert. Manche Städte 
haben die Beiträge abgestuft, d. h. bei sechsmaliger Reinigung muß 
mehr gezahlt werden, wie bei viermaliger usw. In den meisten Fällen 
ist dieser Modus auch nicht gerecht. Leider gibt es bei der Ver- 
teilung der Straßenreinigungskosten überhaupt keinen gerechten 
Maßstab. Wenn z. B. ein Rentner oder Beamter sein Haus an einer 
sehr lebhaften Verkehrsstraße oder in der Nähe eines Güterbahn- 
hofes liegen hat, dann wird er in vielen Fällen für andere verhältnis- 
mäßig hohe Beiträge zahlen müssen. Der Bauunternehmer, Kohlen- 
händler, Fuhrunternehmer usw. wohnt vielleicht in einer abge- 
legeneren Vorortstraße, wo Beiträge überhaupt nicht erhoben 
werden, und doch tragen deren Gespanne jahraus — jahrein ihr 
gut Teil zur Verschmutzung der Straßen bei. Das gleiche gilt von 
auswärtigen Passanten und Fuhrwerken, von den chaussierten 
Straßen usw. Bei der Kostenverteilung muß man auch mit den 
Ortsgewohnheiten rechnen, denn es ist nicht immer ratsam, bei der 
Erhebung von Beiträgen einen neuen Modus einzuführen. Mit die 
gerechteste Art dürfte zweifellos die Umlage nach dem Gebäude- 
steuernutzungswert sein. Hierbei werden die, große Miete ein- 
bringenden Geschäftshäuser in der Hauptgeschäftsgegend, die 
Reichs- und Staatsgebäude usw. prozentual ganz anders zur- Zah- 
lung herangezogen wie etwa ein Häuschen in einer abgelegenen 
Seitengasse. Es geht aber nicht, diesen Modus allein zugrunde zu 
legen, denn dann brauchten alle unbebauten Grundstücke überhaupt 
nichts zu zahlen. Aus diesem Grunde muß man neben dem Gebäude- 
steuernutzungs- oder Mietwert usw. noch etwa nach der Reinigungs- 
fläche Beiträge erheben, z.B. die Kosten der Straßenreinigung 
betragen insgesamt M. 300000. 


a) Davon trägt die Stadt im Meran Inter- 


esse 5 vH Dal M. 15000 
b) Die Stadt als Bultedeiin 15 ss eg » 45000 
Stadt zusammen . M. 60000 
Den Rest von M. 240000 haben demnach die 
Anlieger aufzubringen, und zwar: Die zu 
reinigende Anliegerfläche besteht aus insge- 
samt 400000 m? zu reinigende Fahrbahn- 
fläche, und zwar: 
c) 150000 m? chaussierte Straßen a 10 Pf. 
je m? Er M. 15000 
d) 250000 m? Aophalt: And: Pflasterstraßen 
a,30 7 Pl,8 Jenna er re Er » 75000 
e) dierestlichen M. 150000 müssen nun auf den 
Nutzungswert der Anliegerhäuser umgelegt 
werden. Dabei erbringt beispielswelse 1 vH 
vom Gebäudesteuernutzungswert sämtlicher 
Anliegerhäuser insgesamt M. 100000 Bei- 
träge ein. Folglich haben die Anlieger außer 
zu c) und d) noch je 1,5 vH vom Gebäude- 
steuernutzungswert zu zahlen . » 150000 
c) bis d) und e) = Anlieger zusammen. M. 240000 
a) und b) = Stadt zusammen. . . . ....» 60000 
a) bis e): Insgesamt Summe wie oben. M. 300000 


Obwohl diese Art Zahlung zunächst etwas umständlich er- 
scheint, ist sie doch mit die einwandfreiste Art der Erhebung. 
Gerecht ist sie aber noch lange nicht. Gefaßt werden hierbei nicht 
genügend die unbebauten Spekulationsgrundstücke, die oftmals 
recht großen Strecken der Eisenbahn an den Bahnhöfen und Bahn- 
dämmen, die Aftermieter usw. Am Gerechtesten erscheint noch 
immer die Erhebung einer Hygienesteuer nach dem Einkommen. 
Empfehlenswert ist es aber nicht, die Kosten der Straßenreinigung 
etwa durch die Grund- und Gebäudesteuer mitzudecken, denn die 
Finanzgewaltigen haben für die Zwecke der Straßenreinigung selten 
etwas übrig. Auf eigenen Füßen steht man am festesten. Es ist 
auch nicht richtig, wenn andere Städte gewissermaßen als ab- 
schreckendes Beispiel vorgeschoben werden, die etwas mehr er- 
heben wie die eigene Verwaltung. Ein richtiger Vergleich läßt 
sich gar nicht ziehen, denn die Forderungen und Begleitumstände 
der Leistung sind so verschieden, daß bei genauer Prüfung der Lei- 
stungen das Gegenteil von dem herauskommen könnte, was der 
Gegner etwa annahm. Hierzu sei nur kurz erwähnt: Bergiges Ge- 
lände, weitgelegene Abladeplätze, schlechtes Pflaster, ungeeignete 
Lage der Depots, langgestreckte Ortslage usw, 

Will man saubere und staubfreie Straßen haben, dann muß 


man auch etwas anlegen und Qualitätsarbeit hat noch immer Geld 
gekostet. 


Gesundheits-Ingenieur 


(Bleitetraä 


Von Dr. med. Max Grünewald, Dortmund. 


In Amerika wird in neuerer Zeit oft dem zum Betreiben vo 
Explosionskraftmaschinen, z. B. für Automobile, zu verwendende 
Benzin zur Verbesserung der Explosionskurve und zur Vermeidı 
von Nebenexplosionen ein Stoff zugesetzt, dessen Name eige 
Bleitetraäthyl ist, der aber im Handel Ethylgas genannt wird. 
kurzer Zeit sind von diesem Stoff so ungeheure Mengen erz en 

worden, daß die Herstellung von Bromäthyl, das als Zwischeı 
produkt verwandt wird, fast den gesamten Bromkonsum der We 
beansprucht. Die Bromsalze sind bereits heute auf das Vierfact 
im Preis gestiegen, weil die Gesellschaft,. die das Ethylgas he 
stellt, eine derartige Produktion aufweist, daß sie den Großteil di 
Gesamtproduktion des Broms aufkauft. Das Blei, das dem Aut. 
mobilbetriebsstoff in Form von Bleitetraäthyl zugesetzt ist, 
nicht in den Motoren bleiben, weil diese sonst klemmen, und 
Störungen gibt, sondern es muß zersetzt, halb zersetzt oder unze 
setzt als Staub oder Dampf in die Straßen der Städte ausgesprit: 
und geblasen werden. Wenn man 10000 Automobile mit Sech. 
bis Zwölf-Stunden-Betrieb annimmt, so werden im Jahr etw 
1000000 kg Blei als Staub in die Luft geblasen. Dieser Staub set: 
sich fest an den Häusern, in den Kellerräumen und in Vertiefungeı 
er verfilzt (wie ja viele Bleiverbindungen wesentliche Bestandtei 
von Kitten sind und leicht verkleben). Die Städte von Blei zu re 
nigen wäre außerordentlich schwierig. In Tunnel- und Stolle: 
bauten könnte der sich festsetzende Staub nie mehr entfernt werde: 

Das in der Luft fein verteilte Blei würde für viele Mensche 
schon wenn täglich in wenigen Milligrammen eine lange Zeit eing 
atmet, zu schweren, zum Teil fortschreitenden Bleivergiftunge 
führen. Das Bleitetraäthyl ist ein furchtbares Gift für das Zentra 
nervensystem. Bei größeren Tieren zeigt sich Lähmung des Ze: 
tralnervensystems und, wenn der Tod nicht schnell eintritt, schwers 
Form von Krämpfen; selbst bei sehr kleinen Dosen treten Aufr 
gungszustände mit Verkennung der Umgebung ein. Das gleiche wiı 
beobachtet bei einem einmaligen Bepinseln einer Hautstelle. B 
kleinen Tieren sind die Krämpfe das Auffallendste. Schon bei d. 
Herstellung des Bleitetraäthyls müssen sich, falls sich Betrieb 
störungen ereignen, schwere Vergiftungen einstellen. Paffen d 
Automobile diesen Stoff in die Luft, so ist das für die Großstad 
bevölkerung von außerordentlichem Nachteil, besonders da d 
schwere Staub immer wieder durch die Automobile selbst aufgewirbe 
und so dem atmenden Menschen zugeführt wird. Es wird zwar nicl 
zu einer Bleivergiftung im Sinne chronischer Bleierkrankung: 
kommen, sondern, da Bleistaub und organische Bleiverbindunge 
mit dem im Explosionsgas vorhandenen Kohlenoxyd zusamme: 
wirken, wird man hauptsächlich nervöse Störungen beobacht« 
können. Da im Vordergrund nicht die Bleikoliken oder Lähmung« 
des Unterarmes stehen, sondern vielmehr Kennzeichen der $t 
rungen des Zentralnervensystems, so werden die Erkrankungsfäl 
leicht als krankhafte Veränderung am Gehirn oder Rückenmaı 
angesprochen werden. Besonders trifft das für Kinder zu, bei den« 
man erst recht nicht an eine Bleierkrankung denken wird; und gera« 
die Kinder sind durch die giftigen Auspuffgase der "Automobi 
besonders stark bedroht, weil sie kleiner sind und infolgedessen ih 
Einatmungsöffnungen niedriger liegen als bei Erwachsenen. 

Eine weitere gesundheitliche Gefährdung liegt darin, daß ma 
dem Benzin nicht: ansieht, daß ihm Bleiäthyl zugesetzt ist; ve 
wendet man solches Benzin zur Lösung von Harzen, Lacken oder 
Haushalt zur Fleckenreinigung, so ist also die Giftgefahr er 
deckt. Wie aber bereits oben angedeutet, wirkt der giftige Stoff dur« 
die unversehrte Haut schädigend auf den Menschen. Es hande 
sich also um ein Gift, das nicht nur durch Verschlucken und bei dı 
Einatmung, sondern bereits durch die vollständig unversehrte Ha 
hindurch schwer schädigend auf das Nervensystem wirkt. Über d 
Verwendung derartiger schwer giftiger Stoffe muß man sich um; 
mehr wundern, weil die gleiche Verbesserung des Benzins — Ve 
besserung der Explosionskurve und Verminderung von Ne) 
explosionen — durch Zusatz von Alkohol, Benzol, Toluol, A 
usw. erzielt werden kann. Alle diese Stoffe vermag die Technik 
großen Mengen herzustellen; bei ihrer Produktion wird der ie 
kunde nicht das schwer entbehrliche Brom entzogen und bei ihr 
Verwendung besteht, da sie sich vollständig zersetzen, nicht die 6 
fahr der Anlage dauernder Giftdepots in der Atmosphäre un ai 
Staub der Großstädte. 

Bleitetraäthyl hat als Zusatz zum Autobenzin die Wirkun 
daß die schädlichen Nebenexplosionen infolge lokaler Überhitzur 
und Entzündung vermieden werden, und daß man infolgedesse 
die Ausgangsdrucke verdoppeln und so die Energie des aufgewandt« 
Benzins besser ausnutzen kann. Es ist aber als ein furchtbar 
Zeitsymptom anzusehen, daß dieses Mittel ohne Beachtung d 
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ron den gesamten chemischen Gefahren gibt es ja heute noch nicht. 
ei der Herstellung solcher die Allgemeinheit schwer schädigenden 
riebsstoffe müßte der Schutz der Gewerbefreiheit aufhören und 
infuhr verboten werden. Bei den Gebildeten und im Volk ganz 
ein herrscht die Vorstellung, daß, wenn eine Produktionsweise 
em Staat patentiert wird, der Staat gleichzeitig die Verant- 
ng für diesen Stoff übernehme und ihn mehr oder weniger 
Zum mindesten wird angenommen, daß hinter einem 
tierten Verfahren keine Giftgefahr versteckt liegt. Das ist 
_ vertrauensvolle Einstellung, auf die der Staat Rücksicht 
en sollte, zumal da er allein die Schutzmöglichkeit hat und sich 
Aufgabe vorbehält. Ahnlich wie die Bestrebungen des Inter- 
ationalen Arbeitsamts dahin gehen, Bleiverbindungen von allen 
Anstrichen auszuschalten, so müßte es verboten sein, dem Auto- 


len technischen Fortschritten entstehen neue Einwirkungen auf den 
enschen, die häufig Gefahren bedeuten; vor diesen Gefahren zu 
tzen ist Sache des Staats. Die Giftgefahr wird leicht verkannt 
- doch unterschätzt, weil die Vergiftungsursachen und Folgen 
ıt so unmittelbar entsetzenerregend wirken wie ein mechanischer 
ödlicher Unfall. Die systematische Beachtung der durch die tech- 
sche Entwicklung entstehenden neuen Gefährdungen der Allge- 
inheit bildet eine wichtige Aufgabe von Medizin und Staat. 


Besprechungen. 
Wasserversorgung. 


 Centrale Drinkwatervoorziening voor Noord-Overijssel. (Die 
‚entrale Trinkwasserversorgung vom nördlichen Ober-Ijssel für 
25.) Veröffentlicht vom holländischen Reichsbureau für Wasser- 
rgung im Auftrage des College van Gedeputeerde Staten der 
vincie Overijssel. 1925. Folio. 18 $S. Mit einem Plan und 
Zahlentafel-Beilagen. 

Es ist bekannt, daß die holländische Regierung für die Ver- 
desserung der Wasserversorgung des Landes große Unternehmungen 
irchgeführt hat, und hierfür ist das vorliegende Werk ein gutes 
eugnis. Das gesamte Wasserwerk hat 3,2 Millionen Gulden gekostet 
nd dient der Versorgung von 23 Gemeinden mit insgesamt 130000 
Einwohnern. Das Grundwasser wird aus einer Tiefe von 40 m durch 
er gebohrte Brunnen entnommen und durch Sandfilter von seinem 
lisen- und Mangangehalt befreit. Eine gute Übersichtskarte dient 
r Erläuterung. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


gung des Öhio-Flusses). »Public Health Bulletin«, Nr. 146. 
uar 1925. Factors concerned in the phenomena of oxidation 
reaeration. Die Vorgänge der Sauerstoffumwandlungen. III. Be- 

des Gesundheitsdienstes der Vereinigten Staaten in Wash- 
C (Direction of the surgeon general Washington Government 
ting Office.) 

Über den zweiten Bericht der Veröffentlichungen über den 
)-Fluß wurde bereits in diesem Blatt im 28. Heft geschrieben. 
dritte Bericht hat zu seinen Verfassern den Gesundheitsingenieur 
. Streeter und den beratenden Ingenieur Earle B. Phelps. Die 
asser bemühen sich auf Grund zahlreicher Beobachtungen und 
ungen die Vorgänge der Sauerstoffumwandlungen der mit Ab- 
beladenen Flüsse und Bäche im Niederschlagsgebiet des 
)-Flusses zu untersuchen und daraus praktisch verwertbare 
analytische Formeln abzuleiten. Die Selbstreinigung der Flüsse 
von dem Bedarf der im Wasser vorhandenen und sich ent- 
elnden Bakterien ab und ferner von den Sauerstoffquellen, für 
jei Flüssen wohl nur die Luft in Frage kommt. Diese Wechsel- 
jeziehungen sind natürlich von vielen Ursachen abhängig, z. B. von 
er Größe und der Art der Verschmutzung des Flußwassers, von der 
mperatur der Luft, von den Lebewesen im Wasser selbst und 
ießlich von den physikalischen Bedingungen des Flußsystems 
st, wie Gefälle, Wassermenge, Beschaffenheit der Flußbetten usw. 
srfür werden verschiedene Koeffizienten entwickelt und daraus 
Endformel gefunden. 
Jedenfalls weisen die Untersuchungen der Verfasser auf einen 
hin, sich schon von Anfang an in neuen Fällen über die Wirkung 
Selbstreinigung der Flüsse nach Umfang und Zeit Aufschluß zu 
haffen. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


Die Behandlung von Abwasser durch belebten Schlamm. Von 
akine. Arbeiten der Kommission des Gesundheitsdienstes der 
dt Moskau. Moskau 1922, 11 runo-smrorpadun, M.C.H.X. 

‘Der Verfasser beschäftigt sich im ersten Teil dieses Werkes mit 
hemischen Ergebnissen, die er im Jahre 1916 bis 1917 mit be- 
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lebtem Schlamm im Laboratorium gemacht hat. Er spricht sich zu- 
nächst über die Zusammensetzung dieses Schlammes aus, über seine 
Veränderungen, die er unter dem Einfluß der Luft und der weiteren 
Impfung mit frischem Schlamm erleidet. Schließlich untersucht er 
die erforderliche Zusatzmenge von Luft zur Hebung der Wirkung des 
Schlammes und ferner den Einfluß der Temperatur. 
Dr.-Ing. Thiem, Leipzig. 

Bericht der staatlichen Kommission in Moskau über die Abwasser- 
reinigung russischer Städte in der Zeit vom 1. November 1912 bis 
Juli 1914. Moskau 1923, 11, tuno-nurorpabua, M.C.H.X. 

An Hand vieler Zahlentafeln und Schaulinien werden wir über 
die Zustände und die Fortschritte der Abwasserreinigung in Rußland 
unterrichtet. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Zahlentafeln zur Bestimmung des Wärmeverlustes isolierter 
Rohrleitungen. Von Dr.-Ing. J. S. Cammerer. »Wärmeschutz- 
wissenschaftliche Mitteilungen «, herausgegeben von Reinhold & Co. 
(Berlin und Coswig i. A.), Berlin SW 61, Belle Allianceplatz 13 1. 
Jahrgang 1925, Heft 5 und 6, vom 25. August und 1. September 
1925: 

Die bisher in der Praxis zur Bestimmung der Wärmeverluste 
isolierter Rohrleitungen gebräuchlichen Hilfsmittel bestanden haupt- 
sächlich in Kurventafeln. Da aber Zahlentafeln gegenüber allen 
graphischen Berechnungsmethoden den großen Vorteil der direkten 
Angabe von Zahlenwerten bieten, hat Dr.-Ing. Cammerer dankens- 
werterweise diese neuen Zahlentafeln aufgestellt, aus denen rasch 
und leicht zu ersehen ist, wieviele Wärmeeinheiten der Wärme- 
verlust isolierter Rohrleitungen sowohl bei ruhiger Luft wie auch 
bei Windanfall in allen normalen, in der Praxis vorkommenden 
Fällen beträgt. Die Zahlentafeln sind nach den Formeln berechnet, 
die in dem Hefte 2 der »Mitteilungen des Forschungsheims für 
Wärmeschutz« (München) in einem von Dr.-Ing. Cammerer ver- 
faßten Aufsatze »Der Wärmeverlust isolierter Rohrleitungen « 
niedergelegt sind. Das Tafelwerk besteht nun aus einer Grundtafel, 
in der außer den Wärmeleitzahlen für Rohrleitungen von 26 bis 
402 mm lichter Weite die Einheitswärmeverluste in Wärmeeinheiten 
pro laufendes Meter und pro Stunde pro 1° Temperaturunterschied 
für die verschiedenen Isolierstärken von 20 bis 200 mm angegeben 
sind. Ferner gehören dazu drei Hilfstafeln, von denen die eine die 
Temperaturfaktoren angibt, die je nach den wirklich vorhandenen 
Temperaturdifferenzen gewählt werden müssen, während die beiden 
anderen Hilfstafeln, die zur Berücksichtigung des Windeinflusses 
bei im Freien liegenden Rohrleitungen je nach der mittleren Wind- 
stärke zu wählen sind. — Wie aus den den Tafeln beigefügten Er- 
läuterungen und Berechnungsbeispielen zu erkennen ist, lassen sich 
mit ihrer Hilfe alle Wärmeverlustberechnungen für isolierte Rohr- 
leitung außerordentlich einfach und schnell ausführen. Da solche 
Berechnungen nicht nur an sich oft für viele Entscheidungen not- 
wendig sind sondern auch den Ausgangspunkt für die Berechnung 
des Temperaturabfalls, der Kondensatbildung, der Änderung des 
Aggregatzustandes des Wärmeträgers, der wirtschaftlichsten Iso- 
lierstärke, der Materjalauswahl usw., d.h. also für die überwiegende 
Mehrzahl aller wärmeschutztechnischen Berechnungen bilden, wer- 
den die Tafeln allen denen, die sich mit solchen Berechnungen zu 
befassen haben, willkommen sein, und sie werden sich bei den ge- 
steigerten Anforderungen, welche man jetzt an die exakte Berech- 
nung wärmetechnischer Anlagen stellen muß, für weite Kreise als 
sehr nützlich erweisen. E.v..B; 


Die thermoelektrischen Wärmezähler, über die ich im Gesundh.- 
Ing. vom 1. August 1925, S. 388, berichtet habe (vgl. auch Jahrg. 
1949, $. 409), werden meines Wissens noch nicht in Deutschland 
hergestellt. In Dänemark hat die Firma Kemp & Lauritzen, Kopen- 
hagen, Vester Voldgade, das dänische Patent erworben und fabri- 
ziert die Wärmezähler. Die übrigen Patente besitzt ein Wärme- 
messerkonsortium unter der Direktion des Herrn Jörgen OÖhlsen, 
Kopenhagen K, ved Stranden 6. Holger Roose. 


Gas ist die Wärmequelle der Zukunft. Vortrag von Ing. L. 
Rodde, Stettin. »Gas- und Wasserfach« 1925, Heft 33, S. 515. 

Eine der wichtigsten Vorbedingungen zur Gaswerbung ist ein 
möglichst niedriger Gaspreis. Die wichtigste Arbeit ist also vom 
Betrieb durch rationelle Wärmewirtschaft, absolute Vermeidung 
aller unproduktiven Löhne und Spesen zu erfüllen. Durch Pro- 
duktionsverbilligung zur Produktionssteigerung und dadurch zur 
Ertragssteigerung. 

Die Städt. Werke A. G. Stettin leiten deshalb einen großzügigen 
Werbefeldzug durch die Errichtung eines modernen Fabrikneubaus 
und durch Rabattsätze bis hart an die Grenze der Selbstkosten 
ein. Eine allgemeine Gasmessermiete, die die festen Kosten für 
Verrechnung, Messeramortisation usw. vorwegnehmen sollte, wurde 
vom Magistrat nicht genehmigt. Der Gaspreis wurde darum statt 
auf 18 Pf., wie vorgesehen, auf 19 Pf. festgesetzt, und für Kunden, 
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die gar kein Gas oder nur ganz wenig abnehmen, eine Gebühr aus- 
geschrieben, die beim 5 flg. 3 m?®, beim 10 flg. 5 m? und beim 20 flg. 
40 m? monatlich beträgt. Diese Methode ist sehr wirksam und er- 
reicht, daß notorische Nichtverbraucher ihre Messer abmelden und 
Kleinverbraucher nur noch Messergrößen wünschen, die ihrem 
Verbrauch entsprechen. Eine Rabattgewährung für Koch- und 
Leuchtgas wurde nicht für notwendig erachtet, dagegen für Raum- 
heizgas und Gas für Gewerbe und Industrie. Der Preis für Raum- 
heizgas wurde mit 13 Pf./m3 festgesetzt, der allerdings für Dauer- 
betrieb noch reichlich teuer ist, aber immerhin die Einführung 
für Übergangsheizung oder für selten beheizte Räume ermöglicht. 
Bei Anschluß an die Kochgasleitung tritt der 13 Pf.-Heizgastarif 
erst vom 80. m? an ein. Die kommenden Jahre, die zweifellos eine 
große Bautätigkeit bringen werden, dürfen in der Werbung für 
Raumheizung mit Gas nicht unbenützt verstreichen. 

Bei konkurrenzfähigen Gaspreisen kann ein sehr großes Absatz- 
gebiet erschlossen werden in Industrie und Gewerbe. 

Der zu gewährende Rabatt soll gleich mit Beginn des Gas- 
verbrauchs anfangen und maximal bis an die Selbstkosten von 10 Pf. 
pro m® herangehen. Die Kurve dafür ist hyperbelartig und steigt 


rasch an, während sie sich später langsam verflacht. Empirisch 
5 — 450 
wurde die Formel für die Rabattkurve’ mit R = 0,45 SIogg vH 


gefunden. Sie stellt den Indealrabatt dar. Durch Einzelbehandlung 
verschiedener Industriegruppen wurden geeignete Multiplikatoren 
von A bis 0,7 festgestellt, die folgende Industrien und Gewerbe 
umfassen: 


Multiplikator. 


A. Bäckereien Gasmotoren, 
0,95 Dampfkessel-Feuerung, 
0,9 Metallbearbeitnngs-Industrie, 
0,85 Großküchen, Hotels, Krankenhäuser, Druckerei, 
0,8 Fleischer und ähnliche Lebensmittel-Betriebe, 
0,75 Textil-Industrie, 
07 | Chokolade-, Likör-, Zuckerbackwaren, 
> Leder-, Glas- und Luxus-Industrie. 

Die dazugehörigen Kurven sind den Ausführungen des Ver- 
fassers beigegeben. Das Stettiner Rabattsystem ermöglicht also 
indivuelle Behandlung der einzelnen Industrien, d.h. bei steigen- 
dem Verbrauch verbilligt sich zwar der Gaspreis durchweg, aber 
derselbe Kubikmeterverbrauch wird von verschiedenen Verbraucher- 
gruppen verschieden hoch bezahlt. Der Ausgangspreis für Industrie 
und Gewerbe ist 18 Pf. 

Die Industriewerbung setzt voraus, daß das Gaswerk selbst 
in seinen Werkstätten zur Wärmeerzeugung nur Gas gebraucht 
und Interessenten Musteranlagen vorgeführt werden können. In 
Zweifelsfällen muß einem Industrieunternehmen ein Apparat zu 
Versuchszwecken zur Verfügung gestellt werden. Finanzielle Opfer 
müssen zur Einführung gebracht werden, damit der Beweis unter 
allen Umständen von Anfang an zwingend ist. Meist lassen sich 
kleinliche Bedenken der Firmen durch Großzügigkeit des Ent- 
gegenkommens am leichtesten überwinden. Um bei der heutigen 
Geldknappheit sich trotzdem durchzusetzen, ist es notwendig, daß 
die Gaswerke die Anlagen finanzieren. 

Der Industriegaswerber muß Wärmewirtschaftler und Betriebs- 
fachmann sein und viel Takt, Geduld und Menschenkenntnis be- 
sitzen. Neue Anwendungsgebiete in den verschiedenen Industrien 
zu finden, ist seine reizvollste und vornehmste Aufgabe neben der 
Einführung der schon bekannten Möglichkeiten. Je mehr es ge- 
lingt, durch Produktionsverbilligung und Absatzsteigerung den 
Gaspreis zu verbilligen, desto mehr kann das Gas mit jedem festen 
oder flüssigen Brennstoff konkurrieren. Dazu gehört allerdings, 
daß der Kokspreis hochgehalten wird. Das Wort wird zur Wahr- 
heit: 

Gas ist die Wärmequelle der Zukunft! 


Bauamtmann Bauser, Stuttgart. 


Nahrung und Ernährung. 


Die Ernährung der Stadt Moskau in den Jahren 1903 bis 1922. 
Gemäß den Analysen ihrer Abwässer. Von Stroganoff, Vorsitzendem 
des Gesundheitsdienstes der Stadt Moskau. Moskau 1923, 11 Tuno- 
anrtorpapua, M.C.H.X. 

Uns liegt eine sehr interessante Abhandlung über die Verände- 
rungen, die das Abwasser der Stadt Moskau während einer längeren 
Zeit erfahren hat. Besonders lassen sich die deutlichen Einwir- 
kungen des Krieges und besonders der Hungersnot nach dem Kriege 
in der Zusammensetzung der Abwässer erkennen. Aus dem Chlor- 
und dem Stickstoffbestandteilen werden die Kalorien der Nahrungs- 
aufnahme berechnet. Anfänglich betrugen sie 2200, sanken im Kriege 
auf 1960 herab und nahmen später den geringen Wert von 1470 an. 


Der Verfasser sagt, daß diese Beobachtungen übereinstimmen ı 
denjenigen anderer Städte in Deutschland. Ferner leitet der \ 
fasser aus seinen Beobachtungen die große Trägheit des. Vorflu 
in Moskau, der die Abwässer aufnimmt, sich selbst zu reinige 


Wahrscheinlich dürfte die Abhandlung auch die Hygieniker Deuts 
lands interessieren. 


Verschiedenes. 


Die Firma August Basse, Kassel, feierte am 30. September 2 
das Jubiläum ihres 75jährigen Bestehens. Sie wurde am 30. $ 
tember 1850 von dem Kupferschmiedmeister Friedrich Augı 
Basse in Kassel gegründet. 1891 übernahm sein Sohn, Ingeni. 
Fritz Basse das Geschäft und erweiterte es, indem er die A 
führung von Wasserleitungen, Heizungen, Blitzableiter- und 
stallationsanlagen mit aufnahm. Im Jahre 1908 trat dessen Sohn 
Ingenieur Heinz Basse, und 1911 der Neffe Fritz Basses, Kau 
mann August Basse, ein Enkel des Begründers in die Firma ein 
Fritz Basse starb 1914. Nachdem ihm sein Sohn Heinz 191 
den Tod gefolgt war, wurde August Basse am 1. Juli 1919 allei 
Inhaber der Firma. Diese wandte jetzt den modernen Installatic 
Heizungs- und Lüftungsanlagen besonderes Interesse zu und 
Geschäft nahm einen guten Aufstieg. 


Die Ausbildung des kaufmännischen Nachwuchses in 
Wasser- und Elektrizitätswerken. Referat von Direktor Zili 
Leipzig, nebst Erörterung. »Das Gas- und Wasserfach« 1925, ] 
3h, 8. 528. 

Nach seiner begründenden Einleitung, in der gesagt wird, daß 
trotz aller Handelsschulen die Lehre dem angehenden Kaufmanı 
den größten Teil seines Könnens beizubringen hat, führt der V. 
fasser folgendes aus: Seither rekrutierte sich der kaufmännis 
Nachwuchs in städtischen Betrieben entweder aus Kaufleu 
anderer Branchen oder aus Verwaltungsleuten, die eine ganz and 
Vorbildung genießen, als sie erwünscht wäre. Häufig hat dazu 
der Werksleiter gar keinen oder nur unbedeutenden Einfluß 
die Wahl der Personen, die ihm vom Personalamt zugewiese 
werden, und die häufige Versetzung der jungen Leute trägt auch 
nicht zu ihrer gründlichen Einführung in die Besonderheiten voı 
Betriebswerken bei. Deshalb müssen unbedingt kaufmännisch 
Beamte für die Werke herangebildet werden. Sachsen bereitet 
eben eine besondere Prüfungsordnung für die Beamten der Betriebs 
werke vor. 

Der Verfasser geht nun davon aus, daß soziale Unterseht | 
bei der Wahl der Lehrlinge auszuscheiden und nur die Güte d 
Schulleistungen — gleichgültig in welchen Schulen — maßgeben: 
sein dürfen. Guten Schülern aus höheren Schulen kann durc] 
Verkürzung der Lehrzeit a werden. Dreimonatige 
Probezeit ist empfehlenswert. E 

Nach Ansicht des Verfassers muß ein Kaufmann, der diese 
Bezeichnung verdient, allgemeine volkswirtschaftliche Kenntni 
besitzen, warenkundig sein, die Buchführung verschiedener Syste 
abschlußsicher beherrschen, Bank- und Börsenwesen kennen, ge 
setzeskundig sein, einen guten Briefstiel haben und die wirtschaf 
lichen Belange der Werke in ihrem Zusammenhang mit dem 
triebe genau beherrschen. Zu all diesen Kenntnissen ist in der 
Lehrzeit die Grundlage zu schaffen. B 

Nachdem sich der Lehrling, ohne durch minderwertige Arbeite 
belastet zu werden, 4, Jahr im Betrieb umgesehen hat, geschieh 
seine Ausbildung zweckmäßig über Lager, Installation, Einkauf 
Lohnverrechnung, Buchhaltung, Kasse zur Korrespondenz. De 
Lehrling darf nicht als billige Arbeitskraft ausgenutzt werd 
sondern soll jeweils dem besten Gehilfen zugeteilt werden. De 
Besuch einer Berufsschule ergänzt zweckmäßig die praktische 
bildung. 

Nach beendeter Lehrzeit ist dem Gehilfen einschlägige Literat 1 
zugänglich zu machen und für seine Weiterbildung alles möglich 
zu tun. Auch die Reichsbahnverwaltung legt neuerdings große 
Wert auf die Ausbildung ihres kaufmännischen Personals und 
Kurse an der Verwaltungsakademie über Verkehrsfragen, Selb 
kosten und Wirtschaftlichkeit des Betriebs, moderne SEanl Ze u 
eingerichtet. 

Ähnliche Spezialkurse für den kaufmännischen Nachwucht 
der Gas-, Wasser- und elektrischen Betriebe müssen angestreb 
werden. Eine entsprechende Entschließung, die dem Vorstand 1 
Gas- und Wasserfachmänner weiterzuleiten wäre, wird vom Vor 
tragenden vorgeschlagen. 19 

In der anschließenden Erörterung wünscht ein Herr, daß a 
die kaufmännischen Direktoren in großen Konzernen Akademi 
sein sollen und daß zu diesem Zweck an den Hochschulen besond! 
Lehrstühle für sog. Ingenieur-Kaufleute errichtet werden sollen 
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und älteren Personals bezwecken. Die Bezahlung sollte mehr nach 
der Leistung geregelt werden. Im Schlußwort weist der Vortragende 
darauf hin, daß Universitäten den Handelshochschulen von den 
studierenden Kaufleuten vorgezogen werden, zum Teil weil an den 
volkswirtschaftlichen Fakultäten der Universitäten die Möglichkeit 
besteht, den Doktor machen zu können. 

Die von einem Diskussionsredner empfohlenen Kurse hält der 
Vortragende nur für eine Vermittlung handwerksmäßigen Wissens. 
Wenn die Stadtverwaltungen, die Eigentümerinnen der Betriebs- 
werke, zum Teil gegen die kaufmännische Geschäftsweise sind, so 
sntspringt dies häufig völliger Unkenntnis selbst der elementarsten 
kaufmännischen Begriffe. 

Der Anregung des Vortragenden wird von der Versammlung 
serne stattgegeben, daß an den Verein der Gas- und Wasserfach- 
männer herangetreten werden soll, die Ausbildungsfragen für kauf- 
männische Beamte von Gas-, Wasser- und elektrischen Werken in 
zeeigneter Weise zu fördern. 

Bauamtmann Bauser, Stuttgart. 


Personalgegenüberstellung aus 43 Gas- und Wasserwerks- 
rerwaltungen. Von Dir. Bruhn, Rathenow. »Gas- und Wasser- 
'ach« 1925, Heft 32, S. 497. 

Verfasser veröffentlicht die sehr interessante Zusammenstellung 
ler Resultate von 43 Werken, bei denen Gas- und Wasserwerk ge- 
meinsam verwaltet werden, die auf seine Rundfrage über die je- 
weilig beschäftigte gesamte Personenzahl geantwortet haben. 

In der Zahlentafel ist unterschieden nach A. technisches Per- 
‚onal, B. kaufmännisches und Bureaupersonal, C. Arbeiter, D. Kon- 
umentenzahlen und enthält außer der Stadt Rathenow keine 
Namensnennung. Alle Ergebnisse sind mit denen von Rathenow 
verglichen. Aus vier verschiedenen Vergleichszahlen läßt sich für 
jedes der 43 Werke ein Rückschluß auf die geleistete Arbeit an- 
stellen: 1. durch Division der Zahl der vorhandenen technischen Auf 
ichtspersonen in die jährlich erzeugten Gas- und Wassermengen zu- 
sammen, 2. durch Division der Anzahl der Gas- und Wassermengen 
‚usammen durch die Zahl des kaufmännischen und Bureaupersonals 
B.), 3. durch Division der für jedes Werk erzeugten Gas- und ge- 
örderte Wassermenge durch die Anzahl des gesamten technischen, 
aufmännischen und Arbeiterpersonals und 4. durch Division der 
ährlichen Gaserzeugung durch die im Gaswerksbetrieb beschäftigte 
Ärbeiterzahl. Die vom Verfasser zusammengestellte und veröffent- 
ichte Zahlentafel gibt sehr interessante Vergleichszahlen und be- 
weist, daß Rathenow mit einem im Verhältnis zu den anderen 
Werken recht geringen Personalbestand auskommt. Sie ist für 
lle aufgeforderten Werke außerordentlich lehrreich und gibt sicher- 
ich auch den an der Anfrage nicht beteiligten Werken wertvolle 
Änregungen. Bauamtmann Bauser, Stuttgart. 


Inden Annali dei Lavori pubbliei (Denkschriften über die öffent- 
ichen Arbeiten des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten in Rom), 
lerausgegeben von den Erben de Gaetani, Rom, Via Torre Argen- 
ina 47, befinden sich im Juni-Heft 1925 zwei bemerkenswerte 
Aufsätze. Der eine von ihnen von Ingenieur Ariberto Albertazzi 
pricht an Hand von Zeichnungen über den Hafen von Rhodos im 
Ägäischen Meer (Il porto die Rodi Egeo). Dieser Hafen wird auf der 
rerbindenden Meereslinie verschiedener Länder der Mittelmeere 
roße Bedeutung erlangen. Die andere Abhandlung von Ingenieur 
auigi Stabilini behandelt in Anlehnung an die Arbeiten deutscher 
Statiker wie Föppl, Pfleiderer und Preuß Untersuchungen über die 
Theorie stark gekrümmter Körper (Össervazioni sulla teoria dei solidi 
ı grande curvatura). Es ist übrigens sehr erfreulich, zu erkennen, 
vie gut die italienischen Ingenieure über die deutsche Literatur 
interrichtet sind. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 
| Bücherschau. 

Kreiselpumpen. Von Dipl.-Ing. L. Quantz, Stettin. Zweite 
jerbesserte und erweiterte Auflage. 120 Seiten. Mit 132 Abb. Berlin: 
Verlag von Julius Springer. 1925. Preis M. 4,80. 

_ Das leicht verständlich geschriebene Büchlein mit seinen 
inschaulichen Darstellungen bringt das wichtigste über die Berech- 
lung und den Bau aller Arten von Kreiselpumpen. Sein allgemeiner 
sebrauch wird durch die Beigabe von Rechnungsbeispielen sehr 
thöht. Es ist-anzuerkennen, daß der Verfasser das Verwendungs- 
ebiet der Kreiselpumpe genau umgrenzt und daß seine Dar- 
egungen auch in wirtschaftlicher Hinsicht das Richtige treffen. 
Segenüber der früheren Auflage ist ein neuer Abschnitt den Schrau- 
jenkreiselrädern gewidmet, die sich bei Förderung von großen Was- 
ermengen auf geringe Höhen mehr und mehr einbürgern. Ferner 
ind eingehender behandelt die trocken ansaugenden Kreiselpumpen, 
"allerdings nur einen geringen Wirkungsgrad aufweisen. 

_ Lobenswert ist die zeichnerische Darstellung aller Abbildungen, 
in Vorzug, den fast alle Werke des bekannten Verlags zeigen. Auch 
lieser neuen Auflage wird sicherlich eine gute Verbreitung gesichert 
ein. Dr.-Ing. 6. Thiem, Leipzig. 


4 
2 


Gesundheits-Ingenieur 


| 


541 


Handbuch des Beratenden Ingenieurs. Von Ingenieur S. Herzog, 
techn. Berater und Begutachter in Zürich. Verlag von Ferdinand 
Enke, Stuttgart 1925. Lex. 8°. 519 Seiten. Geh. M. 20, in Leinw. 
geb. M. 23. 

Das Handbuch des Beratenden Ingenieurs ist als Leitfaden 
für die Tätigkeit eines solchen gedacht, und zwar vor allem für den 
Industrieberater. Der Verfasser versteht unter einem beratenden 
Ingenieur einen unabhängigen, an keinem Lieferungsgeschäft inter- 
essierten, gründlich wissenschaftlich durchgebildeten, besonders 
erfahrenen Fachmann von erprobter Lauterkeit. Die von ihm ge- 
gebene Definition deckt sich mit den in der Satzung des deutschen 
Vereins Beratender Ingenieure gestellten Forderungen an seine Mit- 
glieder. Es wäre jedoch bedauerlich, wenn der Kreis der Abnehmer 
dieses Handbuchs sich auf die beratenden Ingenieure beschränkte; 
denn außerordentlich wertvolle Dienste wird dieses Buch auch in der 
Hand des Industriellen und anderer als Auftraggeber in Frage 
kommender Kreise leisten. Ist doch leider in Deutschland die ‚wirt- 
schaftlich wertvolle uneigennützige Tätigkeit des unabhängigen 
erfahrenen Beraters noch wenig bekannt und gewürdigt. Der Ver- 
fasser zeigt, wie eine vielseitige Vorbildung und Praxis, die Gewandt- 
heit, sich auf neue Fragen richtig und rasch einzustellen, bestimmend 
für die Berufung und den Umfang der Tätigkeit eines beratenden 
Ingenieurs wird, wie dieser durch die wechselnden Aufgaben sein 
Wissen und seine Erfahrungen ständig bereichert, das wachsende 
Können dem Auftraggeber stets wieder zugute kommt. Weil er 
viele Betriebe sieht, lernt er viele Fehler und ihre Verbesserungs- 
mittel kennen. 

Besprochen wird die Tätigkeit des beratenden Ingenieurs für die 
Betriebsführung, die Lohnbehandlung, Arbeitsverrichtungen, Kal- 
kulation, technisch-wirtschaftliche Fragen, Finanzangelegenheiten, 
Nachweis des Kapitalbedarfs, Vertragsabschlüsse, Arbeitspläne, 
kaufmännische Angelegenheiten, Beurteilung von Industrien, 
Beurteilung von Naturschätzen, Beurteilung von Erfindungen, 
Beurteilung von Schutzrechten, Erfindungserwerbungen, Rechts- 
sachen, Geschäftsleitungen, Vereinigungen, Beurteilung des Wirt- 
schaftsgrades, bei Gericht, Schiedsgerichtssachen, Materialprü- 
fungen, Übernahmen (Abnahmen), Schätzungen, Grundforderungen. 

Weniger Einblick scheint der Verfasser in die Tätigkeit der 
Projektingenieure zu haben, die Bauleitungen übernehmen. Diese 
sind nach seiner Ansicht ausgestorben, während sie auf Sonder- 
gebieten sehr stark in Anspruch genommen werden und ihr Lebens- 
recht auch gegenüber normal fachmännisch gebildeten Auftraggebern 
behaupten. 

Die Darstellung ist klar. Das Buch ist kein Rezeptbuch, nach 
dem Ungeeignete etwa Beratenden Ingenieur spielen könnten. 
Durch 67 Fragebogen, 13 Gutachten, 8 technische Berichte, 23 Be- 
rechnungsbeispiele und 16 Wegleitungen wird aber dem Fachmann 
ein umfangreiches Erfahrungsmaterial, dem Industriellen manch 
wertvolle Anregung für seinen eigenen Betrieb gegeben. 

Dr.-Ing. F. Schimrigk, 
Beratend. Ing. V. B. I. in Weimar. 


Neuere Volksbäder. Von Wirkl. Geh. Oberbaurat i. R. P. Böttger, 
Generalsekretär der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder e.V. 
(Sonderdruck aus der im Preußischen Finanzministerium heraus- 
gegebenen amtlichen »Zeitschrift für Bauwesen« Jahrgang 1925, 
Heft 7 bis 9, S. 63 bis 82). 8°. 56 S. Mit 38 Abbildungen. 1925. 
Selbstverlag der Deutschen Gesellschaft für Volksbäder e. V., Ge- 
schäftsstelle: Berlin-Steglitz, Ringstr. 10. 

Außer einer Darlegung der allgemeinen Gesichtspunkte, die 
für die Schaffung von Volksbadeanstalten Geltung haben, enthält 
die Schrift Beschreibungen und Abbildungen von 12 Sommer-Frei- 
bädern und 4 Hallenschwimmbädern. Die ersterwähnten befinden 
sich in Rodewisch, Netzschkau, Lucka, Liegnitz, Stadion Berlin- 
Grunewald, Berlin-Schöneberger-Südgelände, Gera, Wannsee-Berlin, 
Rodenkirchen-Köln, Remscheid, Jungfernheide-Berlin-Charlotten- 
burg und Mülheim (Ruhr). Bei den Hallenbädern handelt es sich 
um die beiden schon vor dem Kriege ausgeführten in Tübingen 
(Uhlandbad) und in Halle a. S., sowie um zwei jetzt im Entstehen 
begriffenen in Forst (Lausitz) und in Bielefeld!). Die Schrift, in der 
am Schlusse auch die Beschaffung, Erwärmung und Reinigung von 
Wässern für Volksbäder besprochen sind, zeigt, daß man bei uns zu 
Lande mit gutem Erfolge bestrebt ist, beim Bau von Volksbädern 
die zweckmäßigsten und für den Betrieb vorteilhaftesten Einrich- 
tungen durchzuführen, und das Büchlein verdient in weiten Kreisen 
Beachtung zu finden, da es wohl geeignet ist, die bisher schon in 
so erfreulicher Weise zu beobachtenden Bestrebungen zur Schaffung 
von Volksbädern zu fördern. Die beschriebenen Anlagen sind 
mustergültig und im wesentlichen vom technischen Standpunkte 
aus erörtert, so daß dadurch bauenden Gemeinden bei der Pro- 


1) Vgl. Gesundh.-Ing., Nr. 23, v. 6. Juni 1925, S. 295/296. 
Auch über mehrere der anderen obengenannten Badeanstalten sind 
früher schon Mitteilungen im Gesundh.-Ing, erschienen. 
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jektierung und Ausführung solcher Anlagen die nötigen Fingerzeige 
gegeben werden. —T. 


Ergänzungen zur vierten Auflage des Taschenbuchs für Bau- 
ingenieure, betreffend neue deutsche Bestimmungen für den Eisen- 
betonbau und den Eisenbau vom Jahre 1925. Von Geh. Hofrat 
Prof. Dr.-Ing. e. h. Max Foerster an der Technischen Hochschule 
Dresden. 8°. 30 S. Mit 16 Abbildungen. Berlin 1925, Verlag von 
Julius Springer. Preis: M. 0,60. 

Allen Besitzern des seinerzeit auch in unserer Zeitschrift be- 
sprochenen vortrefflichen Taschenbuches für Bau-Ingenieure von 
Prof. Foerster wird das Erscheinen dieser Ergänzungen, in denen 
die neuen deutschen Bestimmungen für Ausführung von Bauwerken 
aus Eisenbeton ihre Berücksichtigung finden, sehr willkommen sein. 

—T. 

Ingenieur-Adreßbuch. Mitglieder-Verzeichnis des Vereins deut- 
scher Ingenieure, V.d.1.-Verlag, Berlin. Din A4, VIII/448 u. 166 
Seiten mit 2 Bildtafeln u. 3 Karten. Preis in Ganzleinen gebunden 
RM. 24,—; Vorzugspreis für V. d. 1.-Mitglieder RM. 12,—. 

Der Verein deutscher Ingenieure hat eine beachtens- und dan- 
kenswerte Veröffentlichung durch das von ihm herausgegebene 
Ingenieur-Adreßbuch nach dem Stande vom 31. März 1925 heraus- 
gebracht. Während das Mitglieder-Verzeichnis des V.d.I. früher 
mehr oder weniger nur Wert für die Mitglieder des V.d. I. hatte, 
handelt es sich jetzt um ein Adreßbuch, das seiner Einrichtung, Aus- 
gestaltung und Ausstattung nach für die breitere Öffentlichkeit von 
größtem Wert ist und sich an diese richtet. Gegenüber den allgemei- 
nen Adreßbüchern und auch gegenüber dem Reichsadreßbuch ge- 
winnen immer mehr die Adreßbücher an Wert, die mehr oder weniger 
begrenzte Fachkreise umschließen. Es hängt dies mit der um sich 
greifenden und schon weit durchgeführten Spezialisierung und Ver- 
sachlichung auf allen Gebieten zusammen. Wenigstens werden 
derartige Fachadreßbücher mit größtem Nutzen neben den allge- 
meinen Adreßbüchern zu verwerten sein, wenn sie, wie das vorlie- 
gende Ingenieur-Adreßbuch, das Deutsche Reich und die an dem 
deutschen Ingenieur-Verein unmittelbar interessierten im Auslande 
lebenden Fachkreise umfassen. 

Das neue Ingenieur-Adreßbuch des V.d.I., das gegenüber der 
früheren Anordnung nicht mehr nach Bezirksvereinen, sondern nach 
den Wohnorten der Industriellen und Ingenieure geordnet ist, ist 
dreispaltig licht gedruckt. Gegenüber allen mir bekannten Adreß- 
büchern verwendet es den Raum bei aller Sparsamkeit doch so, 
daß es die Auffindung der Namen schnell und mühelos gestattet 
und die Augen nicht überanstrengt. Dem nach Wohnorten getrennten 
Namens-Verzeichnis schließt sich ein ebenfalls licht gedrucktes 
fünfspaltiges alphabetisch geordnetes Namensverzeichnis an, so 
daß es auch leicht ermöglicht ist, die genaue Anschrift jedes dem Na- 
men nach bekannten Ingenieurs aufzufinden. 

Das Ingenieur-Adreßbuch des V.d.I. umfaßt auch die Freie 
Stadt Danzig, das Memelgebiet, Österreich, Schweiz, Belgien, 
Bulgarien, Dänemark, Estland, Finnland, Frankreich, Griechenland 
Groß-Britannien, Holland, Italien, Jugoslavien, Lettland, Littauen 
Luxemburg, Norwegen, Polen, Portugal, Rumänien, Rußland, 
Schweden, Spanien, Tschechoslowakei, Ungarn, Türkei, sowie 
Nord- und Südamerika, Asien und die Kolonien von Afrika. 

Für alle Ingenieure, gleichgültig, ob sie dem Verein deutscher 
Ingenieure angehören oder nicht, ist von besonderem Belang ein 
Abschnitt, der sich mit der Organisation des Vereins deutscher In- 
genieure und den von ihm geleisteten wertvollen Arbeiten auf wissen- 
schaftlichem und praktischem Gebiete befaßt und auch die Geschichte 
des Vereins deutscher Ingenieure in kurzen Zügen berücksichtigt. 
Zwei Bildtafeln und drei Karten sind wertvolle Beigaben. Ein 
an Umfang nicht unerheblicher Anhang, der Ankündigungen der 
Industrie bringt, ist wie der übrige Teil des Buches bestens ausge- 
stattet und auf gleichgutem Papier gedruckt. 

Das Ingenieur-Adreßbuch, das weit über den Kreis der Mitglieder 
des Vereins deutscher Ingenieure hinaus Absatz finden wird, ist 
ein vorbildliches Adreßbuch, von dem zu hoffen ist, daß ähnliche 
Unternehmungen dem guten Beispiel folgen werden. Zu wünschen 
wäre, daß der Verein deutscher Ingenieure in der nächsten Auflage 
das Adreßbuch auch auf nicht dem Verein deutscher Ingenieure 
angeschlossene Fachleute ausdehnt. Es dürfte ein Leichtes sein, die 
dem Verein deutscher Ingenieure angeschlossenen Fachleute be- 
sonders kenntlich zu machen. Schlomann. 


Deutschlands Städtebau: Trier. Im Auftrage des Oberbürger- 
meisters von Bruchhausen bearbeitet von Stadtbibliothekar 
Dr. Kentenich, II. Auflage. Deutscher Architektur- und Industrie- 
verlag (Dari-Verlag), Berlin-Halensee 1925. 232 Seiten, reich illu- 
striert. 

Das Werk enthält eine Reihe mit zahlreichen guten Abbil- 
dungen versehene Aufsätze über Triers geschichtliche Vergangenheit 
mit besonderer Würdigung der Römerbauten, der kirchlichen und 
profanen Architektur und der Umgebung. Weitere Aufsätze be- 
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_ war zunächst in Privathänden und ging im Jahre 1900 in 


handeln die kommunalen Einrichtungen und verschiedene 
industrielle Anlagen. Einen verhältnismäßig breiten Raum 
Abhandlungen einzelner Weinfirmen ein. 
Die Leser dieser Zeitschrift dürften vor allem di 
über die Gas- und Wasserwerke und die Molkerei in 
Trier wurde bereits im Jahre 1843 mit Gas versorgt. 


Verwaltung über. Die letztjährige Erzeugung Beau etwa 
Kubikmeter. 
Die Wasserversorgung des römischen Triers erfolgt 
Tale der Ruwer durch einen 13 km langen, 0,8 m breite 
bis 1,67 m hohen Kanal, durch den 400500 1s zugeleitet ı 
Nach der teilweisen Zerstörung dieses Bauwerkes blieben di 
ner Triers jahrhundertelang auf einzelne Hausbrunnen an 
Im 16. Jahrhundert wurden verschiedene Quellen aus der U 
der Stadt zugeleitet und später zur Speisung von Ö 
Brunnen benutzt. Eine den gesundheitlichen Anforder: 
sprechende Wasserleitung wurde erst in den 80er Jahren 
Sie besteht aus drei Werken, die ihr Wasser teils durch Ti 
teils durch Sammelgalerien gewinnen. Die zur Förderung 
mengen nach der Stadt erforderlichen Pumpen werden d 
strommotoren angetrieben, welche den Strom von dem ad 
Dhronwasserkraftwerk bei Leiwen an der Mosel beziehen 
zeitige höchste Tagesleistung der drei Werke beträgt 13 bis 15 
Die Molkerei liefert täglich etwa 3000 1 einwandfrei gey 
eine halbe Stunde bei 63° pasteurisierte und dem. de : 
und in Flaschen gefüllte Milch. 


Neue Bücher a 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschr 


Städtereinigung. 


sonderer Berücksichtigung der Gerber neh 3 
über unsere in Neumünster zwecks Nachprüfung der Anwen 


sporen in Wildhautgerbereien und unsere Nachprüfu 
milzbrandverdächtige Häute und Felle empfohlenen De 
verfahrens. Von Bernhard Bürger und Erhard Neh 

(Aus der bakteriolog.-hygien. Abt.) Berlin, Verlagsbuchhan« 
von R. Schoetz 1925. (60 Seiten mit Abb. und 1 ei 


Gr.-8°. Veröffentlichungen aus dem Gebiete der 
verwaltung. Bd. 19, Heft 10. (Der ganzen Sammlung 
Preis M. 2,40. ; a 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Erziehung zur sparsamen Brennstoffverwertung. Von der HF 
stellefür Wärmewirtschaft zu Darmstad 
Zusammenfassung des Lehrstoffes nebst Anregungen fü 
Verwertung im Schulunterricht. (4. Aufl.) Darmstadt 
bergerstr. 129). Hauptstelle für Wärmewirtschaft 1925 (56 
mit Abb.). 8°. Preis RM. 0,55. Ze 


Arbeiterwohlfahrt und . 


Die Pforzheimer Schmuckwaren-Industrie im Lichte de 
hygiene. Von Friedrich Holtzmann. Karlsruhe i 
Macklotsche Druckerei (Karlsruhe, Schloßplatz 20). 
werbeaufsichtsamt. (30 Seiten.) Gr.-8%. Jahresberich 
Gewerbeaufsichtsamtes 1923/24. Beil. Preis RM. 0,70 


lischem Beil, mit besonderer Berücksichtigung der Ble 
Hans Engel. Berlin, J. Springer, 1925 En 5 


Heft 13. Preis: M. 2,70. 


Brief- und Fragekasten. = 


56. Durch Kanalgase verursachte Unfälle in Ka 
anlagen. In welchen Büchern oder Zeitschriften sind 
darüber veröffentlicht, wie sich die durch Kanalgase verurs 
Unfälle verhüten lassen ? Welche Schutzmaßnahmen sin 
eignet, und welche Instrumente zu verwenden ? 

. Tiefbauam 

Antw. zu 56. Aufsätze über Unfälle, die durch K 
verursacht worden sind, finden sich u. a. im Gesundh.-Ing., 
1913, S. 858 und 427 (vgl. auch $. 505); Jahrg. 1914, S. 309 un 
1924, 8. 10 und 1923, S. 441. EBEN 


a ten beenden tasten 


_ Antw. zu 43. Anstriche oder sonstige Mittel zur Verhinderung 
k Entstehens von Schwitzwasser (vgl. S. 420). Gegen die Bildung 
son Schwitzwasser an Kaltwasserleitungen gibt es kein anderes 
Hagel als Temperaturausgleich. Wenn das Wasser in den Röhren 
o warm wird, daß sich die Luft nicht mehr an den Röhren abkühlt, 
wi wenn die Luft nicht wärmer ist als die Röhren, dann, aber nur 
ann bildet sich kein Schwitzwasser. Ein Anstrich kann nur zum 
%ostschutz in Frage kommen, der allerdings bei Schwitzwasser- 
ldung sehr notwendig ist, weil es sich dabei um destilliertes Wasser 
‚andelt, das stark eisenrostend wirkt. Das von uns hergestellte 
nertol ist ein Spezial-Anstrichmittel gegen Wasser und bewährt 
ich auch vorzüglich gegen korrodierende Wirkungen des Schwitz- 
vassers. Firma Paul Lechler, Stuttgart. 
Antw. zu 47. Münzwassermesser für Brausebäder (vgl. Gesundh.- 
ng., S. 442). Im Uhland-Bad in Tübingen sind Apparate zur Be- 
aessung und automatischen Abgabe einer bestimmten Wassermenge 
ür die Brausen mit gutem Erfolg angewendet (Apparat D.R.P. 
3uchhalter). 
Otto Spiegelberg, Ingenieur, Erfurt, Nordhäuserstr. 104. 


a 57. Flüssigkeiten von 2500° auf 300° abzukühlen. 
Wir haben flüssige Massen mit einem spezifischen Gewicht von 
‚95, welche auf 2500°C erwärmt sind, auf 300°C abzukühlen. 
)iese Masse fließt nach Anstich des Ofens, in dem sie erhitzt worden 
st, frei in Kühlpfannen hinein, die offen ca. 2,50 m unter der Anstich- 
ifnung des Ofens stehen. Jede der Pfannen hat einen Fassungs- 
aum von ca. 10001. Die flüssige Masse darf nicht mit Wasser in 
jerührung gebracht werden, da sie bei Wasserzusatz explosibel ist. 
)ie Kühlung von 2500°C auf 300°C darf höchstens eine Stunde in 
inspruch nehmen. Bisher wurde die flüssige Masse in Stahlguß- 
‚fannen mit einem Flüssigkeitsspiegel von je 4,40 m? sowie je 4,48 m? 
uftbestrichenen Außenwänden und 1,20 m? Bodenfläche, welche in 
ifene, luftige Hallen untergebracht wurden, gekühlt. Der Kühl- 
rozeß nahm ca. 24 hin Anspruch und hat sich deshalb als sehr kost- 
pielig und zeitraubend erwiesen. Aus diesem Grunde werden Kühl- 
fannen mit einem Doppelmantel hergestellt, und soll durch den 
Iohlraum des Doppelmantels Kühlwasser geleitet werden. Wasser 
‘on 4 at Überdruck steht in beliebiger Menge zur Verfügung, und 
er Druck kann auch nach Bedarf erhöht oder vermindert werden. 
sollten bei der Wasserkühlung Bedenken entstehen, daß die Kühl- 
fannen wegen der zu hohen Temperaturunterschiede leicht zer- 
pringen, und wegen der Berührung der zu kühlenden Masse mit dem 
Nasser Explosionsgefahr besteht, so wären wir nicht abgeneigt, 
ie Kühlung durch gekühlte Luft zu bewirken. In diesem Falle 
nüßten mehrere Pfannen zusammenmontiert werden und wäre dann 
ekühlte Luft durch Gebläse an die Kühlflächen zu drücken. Nach 
(en bisherigen Erfahrungen scheint sich jedoch damit keine genü- 
ende Kühlwirkung rasch genug erreichen zu lassen. 
_ Wir bitten um Beantwortung folgender Fragen: 
a) Besteht Gefahr eines Zerspringens der Pfannen wegen der zu 
F _ hohen Temperaturunterschiede ? 
_ b). Was für Metall ist zur Herstellung der Kühlpfannen zu 
hp verwenden ? 
® €) Wieviel Liter Wasser und welcher Druck desselben ist zur 
“ Kühlung von 10001 der zu kühlenden Massen erforderlich ? 
€ d) Gibt es andere als die oben erwähnten Verfahren zur Kühlung 
| hochtemperierter Flüssigkeiten ? 
F K. in. B. 
E 
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- Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


; Die Einschränkung der Wasserverluste, insbesondere bei großen 
Wassermessern. Die unter dieser Überschrift veröffentlichte und im 
sundh.-Ing., S. 487, besprochene Abhandlung von Wasserwerks- 
rektor Vollmar und Amtsbaurat Baese ist nun als Sonderabdruck 
ei der H. Meinecke A.-G., Breslau-Carlowitz, erhältlich. Die Schrift 
yehandelt die Erfahrungen mit Meinecke-Kombinationen mit ge- 
neinsamem Zeigerwerk und beweist zahlenmäßig die Vorteile, Mehr- 
nahmen usw. bei Verwendung solcher, an Stelle von Kombina- 
men mit getrenntem Zeigerwerk. Ferner wird die Umbaufrage 
orhandener Kombinationen der letzteren Art in solche der Meinecke- 
Bauart besprochen und werden die dadurch erreichten Erfolge dar- 
selegt. 
Freistehende schmiedeeiserne Ring-Gliederkessel. R.R.P. Ka- 
‚alog von der Kreuzstrom-Werk G. m. b. H., Armaturen- und 
Kesselfabrik in Hagen i. Westf. — Folio 8 Seiten. Mit 8 Abb. 
- Die von dieser Fabrik hergestellten schmiedeeisernen freistehen- 


ne nscnd als von denen bis Ende vorigen Jahres schon 
E haben sich in sechsjähriger Betriebszeit gut bewährt. Sie be- 


2 


dr als tausend als Zentralheizungskessel in Betrieb gekommen 
en aus konzentrisch zueinander angeordneten Doppelzylindern a 
bb. 4), die durch Einwalznippel so miteinander verbunden sind, 
ß der Be erforderlichenfalls leicht auseinander genommen 
den kann. Bei der Ausführungsform nach Abb. 1 sind zwischen 
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den Ringgliedern nur aufsteigende Züge 5, bei anderen Ausführungs- 
formen, wie aus dem Kataloge zu ersehen ist, außerdem auch ab- 
steigende Züge. Die Kessel werden sowohl für Warmwasser, wie auch 
für Niederdruckdampfheizungen in 25 verschiedenen Größen 
(Heizfläche je 1,1 m? bis zu je 40 m?) hergestellt und, mit Ausnahme 


Abb. 1. 


Schmiedeeiserner Ring-Gliederkessel. 


der beiden kleinsten, haben sie einen in der ganzen Länge vom Kessel- 
wasser durchströmten Wasserrost g. Bei Leistungsversuchen, welche 
mit einem solchen freistehenden schmiedeeisernen Ringgliederkessel 
des Kreuzstromwerks in der Versuchsanstalt der Technischen Hoch- 
schule München durch Prof. Loschge vorgenommen worden sind, 
haben sich folgende Werte ergeben: 


Heizflächenbelastung WE/m?/h . 9150 7120 4520 3740 3195 
Zugstärke am Kesselendeinmm WS 4,1 2,0 0,9 0,9 0,9 
Abgastemperatur in Celsius- 

graden - 174= : 452 102° 82,5 73 
Kohlensäuregehalt der Abgäse 

in vH ERDE SIE 13,8 15,8 16,5 161 Ad 
Kesselwirkungsgrad in “Hu 82,5 845 876 89,0 89,4 

Wie hieraus ersichtlich, steigt bei Verminderung der Heiz- 


flächenbelastung der Wirkungsgrad der Kessel, so daß sich dadurch 
eine große ne ergeben muß. —r. 


Vereine und Versammlungen. 


Jahresversammlung des schwedischen Gaswerksvereins in Lands- 
krona am 22. und 23. Mai 1925. »Warum sollten die Gaswerke eine 
von der Menge des Gasbezugs unabhängige Abgabe einführen und 
nach welchen Grundsätzen sollte diese berechnet werden ?« »Gas- 
und Wasserfach« 1925, Heft 32, S. 502. 

Es wird ein Gutachten der Herren Blomquist und Molin ver- 
öffentlicht, worin die Gründe genannt sind, die eine Verbilligung 
des Gaspreises bis auf wenig über die Selbstkosten gebieterisch ver- 
langen und die die Frage der Gestaltung des Tarifes so bedeutungs- 
voll machen. Die Selbstkosten eines Gaswerks sind für verschiedene 
Verbraucher durchaus verschieden, so daß ein Einheitspreis 
für viele Abnehmer unter den Selbstkosten liegt, und zwar gerade 
für solche, die auch bei höherem Preis als Verbraucher erhalten 
werden können, während umgekehrt solche Abnehmer einen viel- 
leicht bedeutend über den Selbstkosten des Werkes liegenden Preis 
bezahlen müssen, bei denen die Konkurrenzfähigkeit mit anderen 
Brennstoffen nur durch möglichst niedrigen Gaspreis gewährleistet 
ist. Daraus folgt, daß die Gaswerke für verschiedene Konsumenten- 
gruppen verschiedene Gaspreise einführen müssen; höhere für 
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solche, die auf das Gas angewiesen sind und größere Unkosten ver- 
ursachen, niedrigere für solche, die erst dadurch zu gewinnen sind 
und auch einen namhaften Mehrabsatz bringen. 


Da die Kosten, die mit der Anzahl der Konsumenten zusammen- 
hängen, für alle Verbraucher gleich sind, schlagen die Verfasser 
eine feste, für alle Abnehmer gleich große jährliche Abgabe vor. 
Die Selbstkosten sind auf die Gesamtmenge des abgegebenen Gases 
gleichmäßig zu verteilen. Die Höhe der festen Abgabe kann für 
verschiedene Abnehmerkategorien verschieden ESP eine Norm 
laßt sich schwer dafür angeben und ist von den örtlichen Verhält- 
nissen abhängig. Zu hoch darf sie nicht sein, soll der Verlust von 
Abnehmern vermieden werden. 

Die an die Verlesung des Gutachtens anschließende eingehende 
Erörterung ergab eine grundsätzliche Zustimmung des Vereins 
zu dem Prinzip, den Gaspreis in eine feste Abgabe pro Abnehmer 
und eine Verbrauchsabgabe zu teilen. Allgemein war man der An- 
sicht, daß die Einführung der festen Abgabe am besten gleichzeitig 
mit einer Herabsetzung des Gaspreises geschehen muß. Ein Dis- 
kussionsredner weist nach, daß der Verlust aller jener Abnehmer, 
für die dank des geringen Verbrauchs — die Erhebung einer 
Abgabe eine Verteuerung des Gaspreises bedeutet, nur einen geringen 
Einfluß auf die Gesamtjahresabgabe haben würde. Die Schwierig- 
keit liegt aber auf politischem Gebiet, weil das große Publikum 
eine »Verbilligung« für die Großabnehmer, also für die reichen Leute, 
nicht begreift. Es muß deshalb eine systematische Aufklärung 
vorangehen. 

Ein anderer Herr hält bei der Einführung des kombinierten 
Tarifs die Verteilung der Kosten für außerordentlich wichtig und 
schlägt vor, daß die Selbstkostenberechnungen bei sämtlichen 
Werken nach denselben Prinzipien gemacht werden. Damit schaffe 
man für den einzelnen Gaswerksleiter eine Stütze gegenüber seiner 
Stadtverwaltung, die aus sozialen Gründen nur sehr schwer an den 
kombinierten Tarif herangehen werde. 


Helsingfors, Finnland, hat eine jährliche Gasmessermiete ein- 
geführt, die nur ganz kleine Abnehmer belastet und nicht Kon- 
sumenten mit normalem Verbrauch. Die Erwartung, daß ein Teil 
dieser kleinen Abnehmer verlorengehen würde, ist nicht eingetreten. 
Ebensowenig erstand der erwartete Widerstand der Stadtverord- 
neten gegen den Einführungsvorschlag. 

Stockholm besitzt schon seit langen Jahren eine kleine Messer- 
abgabe, die den rein unfugmäßigen Bezug von Gasmessern ver- 
hindert. Am besten ist zweifellos, wenn die Gasmessermiete in 
einem so hohen Betrag wiederersteht, daß sie einigermaßen den 
festen Kosten entspricht. Bauamtmann Bauser, Stuttgart. 


Eindrücke aus Padua. (Internationale Gas- und Wasserfach- 
ausstellung und Versammlung des italienischen Vereins.) Von Dr. 
Karl Bunte. »Gas- und Wasserfach « 1925, Heft 32, S. 500. 

Nach einigen Ausführungen über den Aufenthalt in der Stadt 
Padua, wohin der Verfasser als Preisrichter und Vertreter der 
deutschen Gasindustrie für die Internationale Gasausstellung berufen 
war, beschreibt er den ersten allgemeinen Eindruck der Ausstellung. 
Neben Italien war die Schweiz und besonders Deutschland gut ver- 
treten. Es gab zwar keine technische Überraschung, aber viel gute 
Arbeit zu sehen. Bei der feierlichen Eröffnung des italienischen 
Vereins für Gas- und Wasserfachmänner überbrachte Prof. Dr. 
K. Bunte die Grüße der deutschen, Dir. Escher die der schwei- 
zerischen und Prof. Strache die der österreichischen Kollegen. Der 
deutsche Vertreter wurde ganz besonders ehrenvoll aufgenommen. 
Die Arbeit der Preisrichter geschah an Hand von Listen, die die 
Ausstellungsgegenstände nach Erzeugung, Verteilung, Verwendung, 
Meßinstrumenten, Verschiedenes zusammenstellten. Der Grund- 
satz, daß neben den Höchstleistungen, die vielfach von ausländischen 
Firmen gezeigt wurden, auch die Fortschritte der italienischen In- 
dustrie besonders bewertet wurden, fand allgemein Beifall. Die 
deutsche Industrie kann von dem Ergebnis ihrer Bemühungen in 
besonderem Maß befriedigt sein; zeigt doch die Zusammenstellung 
der Auszeichnungen, daß sie sehr gut abgeschnitten hat. Aller- 
dings war der Verkaufserfolg nicht entsprechend, was auf die 
hohen Preise, die die deutschen Fabrikanten zufolge hoher Ge- 
stehungskosten und Zölle verlangen müssen, zurückzuführen ist. 


Bei den Vorträgen innerhalb der Vereinssitzungen interessierten 
besonders die Ausführungen von Prof. Strache in deutscher Sprache 
über »Doppelgas« Eine kurze Abschweifung auf die Schönheiten 
von Padua, Venedig und Verona beschließen die interessanten 
Eindrücke des Verfassers. Bauamtmann Bauser, Stuttgart. 


36. Tagung der englischen Gesundheitsingenieure in Edinburg. 
Die im Royal Sanitary Institute zusammengeschlossenen Ärzte 
und Gesundheitsingenieure tagten vom 20. bis 25. Juli in Edinburg. 
Die Bestrebungen des Instituts zielen hauptsächlich auf eine Bes- 
serung der industriellen Arbeitsbedingungen, und die Zusammen- 
arbeit von Ärzten und Technikern wird nur als Anfangsphase zur 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen) 


Bewältigung der großen Aufgaben betrachtet, die zur Beseitig 
der Schwierigkeiten des modernen industriellen Lebens di 
können. Die verschiedenen zur Debatte stehenden aktuellen Frag 
beweisen, daß auch in England Hindernisse zu beseitigen sind, 

der allgemeinen Wohlfahrt zuwider- sind. Weiterhin ist aber a 
festzustellen, daß nicht alle Kreise gleichmäßig die Tätigkeit des 
Gesundheitsingenieurs unterstützen. Industrie und Behörden stehen 
den Forderungen des Gesundheitsingenieurs’ ablehnend entgegen, 
wenn größere Aufwendungen zu machen sind, wie Frank Pr: | 
in einem Vortrag über »Flußverschmutzung«mitteilt. Wo d 
die Vorbehandlung der Abfallflüssigkeiten der Industrie neben 
Verhütung der Verschmutzung zugleich ein wirtschaftlicher Vo 
(durch Verwendung von Beiprodukten usw.) erlangt wird, ist ohn. 
Schwierigkeit eine Einigung zu erzielen Bis jetzt ist kein Verf 
zur Unschädlichmachung sämtlicher Abflüsse einheitlich anwe 
Neue Probleme ergeben sich durch die Teerbehandlung von St 
deren Abflüsse das Fischsterben verursachen, ferner durch das 
fließen von Öl und Petroleum in Kanäle und Ströme. Ernst) 
Aufmerksamkeit wird auch in England der Frage der Seewasse 
Hafenverschmutzung durch undichte Tanks, Entleerung v. 
abfällen usw. gewidmet. Durch die internationale Regelun 
bereits ein starker Rückgang der Verschmutzung erreicht worc 


Ein Bericht über »Arbeiterwohnungen« wird von | 
Wilfrid Green verlesen, der sich über den Mangel an Interess 
Siedlungshäuser beklagt. Ungünstige Momente für Siedlu 
bilden die gegenwärtige Unsicherheit des Arbeitsverhäl 
sowie die weite Entfernung der Siedlungen von der Arbeitsst 
Als wünschenswert wird ein Mittelding zwischen den Großs 
häusern und den Gartenstädten bezeichnen wobei der gegenwär 
ungünstigen Wirtschaftslage in bezug auf Minderung der Ansprücl] 
Rechnung getragen werden soll. Bezüglich der Baustoffe wird au 
die Verbilligung durch Betonbauten hingewiesen. Bereits in 
Eröffnungsansprache eröffnete der Präsident John Gilmour, daß ei 
vorurteilsfreie Prüfung der Baustoffe notwendig sei. Auch die Stahl 
bauweise findet Erwähnung. Erfordernis ist die Temperaturregelun; 
in den Häusern, Vermeidung der Kondensation, Feuersicherheit 
Dauerhaftigkeit, Billigkeit der Unterhaltung, Schall- und Ungeziefer 
sicherheit. Eine eingehende Würdigung des Stahlhauses in seine 
jetzigen Form ist noch nicht getroffen. = 


Über »Gesundheit und industrielle Leistungs berielke 
A. Greenwood. Körperliches Unvermögen ist ein Hemmnis für di 
industrielle Entwicklung und die gesamte Produktion. Die Ziffer 
des Regierungsberichts zeigen, daß die im Jahre 1924 durch K 
heit verlorene Arbeitszeit das Zweieinhalbfache der durch ge 
schaftliche Streitigkeiten verlorenen Zeit beträgt. Die industrielle 
Bedingungen sind keineswegs zufriedenstellend. Fabriken, War 
häuser, Läden und Bureaus sind weit unter dem modernen Stan 
Teilweise sind Arbeitsstätten im Gebrauch, die vor Genera i 
erbaut wurden und heute als Hindernis gelten dürfen. Neben b 
lichen Fehlern findet man andere Faktoren wie übermäßige Tempe 
turen, die die Gesundheit untergraben, die Produktion einschräi 
Es wird ein Bericht von Collis und Hilditch erwähnt, der die Kr 
heiten von Zinnplattenarbeitern unter dem Einfluß extr 
Temperaturen behandelt. Die Kosten für eine sachgemäße V: 
lation werden mehr als aufgewogen dureh die erhöhte Prog . 
die sich danach ergibt. we 7 

Ein Vortrag von Oliver behandelt die Frage der ‚St 
ansammlungen und ihren Einfluß auf die Lunge« 
wird als wahrscheinlich bezeichnet, daß die Lunge mehr durc 
Art des Staubes als durch die Menge beeinflußt wird, ebenso 
durch die feinen als durch die groben Teile. Kohle- und Zeme) 
staub sind weniger gefährlich als Kieselerde. Besondere Maßnahme 
hat man in Gold-, Kohlen-, Blei- und Arsenikbergwerken getr 
sowie in der Asbestherstellung. (Schluß folgt 


Tagung über Städteheizung. 


Zu der am 23. und 24. Oktober in der Technischen 
schule in Berlin stattfindenden Tagung über Städteheizung I! 
sich außerordentlich viele Teilnehmer — auch aus dem Aus 
— angemeldet, so daß die Tagung recht interessant zu 
verspricht, Näheres über die Tagung ist im Gesundhei 
vom 12. September 1925, Seite 457, und vom 3 Oktober 1 
Szite 504, veröffentlicht. Die Teilnehmerkarte für die Tag 
kostet M. 10 und wird nebst der auf der Seite 504 besproche 
Denkschrift »Leitsätze für die Tagung usw.« nach erfolgter A: 
meldung zugesandt. Da vom 20. Oktober ab die Meldelist 
schlossen wird, empfiehlt es sich, Anmeldungen umgehen 
die Geschäftsstelle des Vereins Deutscher Heizungs 
genieure, Berlin $ 14, Dresdnerstr. 47, zu richten. 


: Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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3. Heft 


eitere Betriebserfahrungen der Fernwarmwasser- 
izungs-, Lüftungs- und Betriebsanlagen im neuen 
Rathause zu Dresden. 


rtrag vom Oberwerkmeister Edmund Bernsdorf, Dresden, gehalten 
‚ 40. Februar ds. Js. im Verein Deutscher Heizungs- 
ingenieure. 


Kurz nach Fertigstellung der Fernwarmwasserheizungs- und 
ftungsanlage des Dresdner neuen Rathauses brachte Herr In- 
ieur Ostermeyer!) eine ausführliche Abhandlung über diese 
lage, und in den darauffolgenden Jahren Herr Stadtamtsbaurat 
hmidt die ersten Betriebserfahrungen?). 

In dieser kurzen Betriebszeit war natürlich zu keinem ab- 
ließenden Urteil über die Wirtschaftlichkeit und das vollständig 
riedigende Arbeiten aller geschaffenen technischen Einrichtungen 
gelangen. 

Ich möchte deshalb, nachdem nunmehr eine 15 jährige Betriebs- 
gkeit abgeschlossen ist, die gemachten Erfahrungen bekannt- 
en. 

Ich darf annehmen, daß sich vieles dabei befindet, was Sie 
ressieren wird und mir erscheint es für die Weiterentwicklung 
diesem Gebiete der Veröffentlichung wert. 


GG 


So 


Flammrohrkessel mit Füllschacht und Verengungsplatte. 


Abb. 1. 


Gestatten Sie mir zunächst, daß ich zur besseren Übersicht 
n kurzen Abriß über den Umfang des Baues selbst und der 
inischen Anlagen gebe. 

Das in den Jahren 1905 bis 1910 erbaute Rathaus nimmt 
n Flächenraum von 14000 m? ein. Hiervon entfallen 3700 m? 
Höfe und 10300 m? auf bebaute Grundfläche. 

Der gesamte stündliche Wärmebedarf der über 700 zu be- 
enden Räume mit einem Inhalt von 176000 m? beträgt nach 
echnungen » 2800000 WE, je m? also w 16 WE. 

Als Wärmeerzeuger dienen 10 Flammrohr-Heizröhrenkessel von 
“44 m? Heizfläche, Fabrikat der Dresdener. Maschinenfabrik, 
iffswerft Übigau. 

Untergebracht sind 1070 Stück Radiatoren mit zusammen 
)m® Heizfläche. Ferner sind noch © 260 m? Luftröhrenkessel 
ie 150 m? Radiatoren zur Lufterwärmung für Sitzungssäle usw. 
landen. 

Es sei erwähnt, daß außer den umfangreichen Lüftungsanlagen 
ı folgende technische Betriebseinrichtungen bestehen: 


Elektrische Fernthermometer- und Fernstellklappenanlagen, | 


Lichtanlage‘ von 5000 Lampen, 12 Aufzüge einschließlich dem 

innten Paternosteraufzug, eine umfangreiche Haustelephon- 
Klingelanlage, eine elektrische Uhrenanlage mit 62 Uhren, 
Borsigsche Entstaubungsanlage mit 65 Zapfstellen, sowie 

ermelder-, Sicherheits- und Gleichrichteranlagen. 

Zum Antriebe vorgenannter Betriebseinrichtungen dienen 

fotoren von 0,05 bis 15 PS. 

Es folgen nun die Betriebsergebnisse. 

Als Brennmaterial dient Dresdener Gaskoks. Hinsichtlich des 

jrauches kann mitgeteilt werden, daß er in den ersten Betriebs- 

en 20000 bis 22000 hl betrug. 


1) Gesundh.-Ing., Jahrgang 1910. 
°) Gesundh.-Ing., Jahrgang 1911 und 1913. 
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Später sank infolge größerer Trockenheit des Gebäudes, je- 
doch hauptsächlich durch wirtschaftlicheren Betrieb der Verbrauch 
auf 18000 bis 20000 hl herab. Das sind 10 vH. 

Der wirtschaftlichere Betrieb wurde erreicht durch den Einbau 
von Verengungsplatten in die Füllschächte der Heizkessel (Abb. 1), 
welche niedere Schichthöhen ermöglichen, so daß bei einer Schütt- 
höhe von 20 bis 25 cm für gebrochenen und 35 bis 40 cm für groben 
Koks die günstigste Verbrennung erzielt wurde. 

Alsdann wurde in dem größten Teil der Heizzeit zu Dauer- 
betrieb übergegangen, da hiermit eine viel gleichmäßigere Belastung 
der Kessel eintritt. 

Besonders aber hat folgende Maßnahme zur Verbesserung 
geführt. 

Bisher mußte wegen einer Anzahl ungenügend beheizter Räume 
die Vorlauftemperatur übermäßig hoch gehalten werden. Es waren 
dies unter den 700 zu beheizenden Räumen etwa 15 Zimmer, in 
denen die vorgesehene Temperatur trotz gänzlich geöffneter Heiz- 
körperregulierschieber nicht erreicht wurde. 

Die Heizflächen dieser Zimmer mußten entsprechend vergrößert 
werden. 

Hierauf konnte ein Zurücknehmen der Vorlauftemperatur 
stattfinden. 

Um aber eine noch feinere Abstimmung der ganzen Anlage zu 
erreichen und um die möglichst wirtschaftlichste Vorlauftemperatur 
festzustellen, wurde zu folgenden systematischen Vorgehen ge- 
schritten: 


Figuren 
sind bis 15. Februar ds. Js. der Heizinspektion im IV. Stock, 
Zimmer Nr. 498, zuzustellen. 


EN 


Abb. 2. 
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Sämtliche Zimmerinsassen bekamen ein Heftchen »Anleitung 
zur Handhabung der Heizungsanlage « zugestellt, da es sich gezeigt 
hatte, daß dauernd Verstellungen der Heizkörperventile vorge- 
nommen wurden. 

Das Heftchen enthielt Vordrucke mit einer Skizze der Teil- 
scheiben der Heizkörper-Regulierschieber (Abb. 2). 

Jeder Zimmerinsasse war verpflichtet, die Stellung eines jeden 
vorhandenen Heizkörpergriffes nebst der Raumtemperatur des 
Zimmers täglich einzutragen. Bis zu einer festgesetzten Frist 
waren die Skizzen ausgefüllt an die Betriebsleitung abzuliefern. 

Auf diese Weise sollten alle diejenigen Zimmer ermittelt werden, 
in denen die vorgesehenen Temperaturen nicht erreicht wurden 
oder zu hoch waren. 

Inzwischen war mit dem Rückgang der Vorlauftemperatur be- 
gonnen worden, da festgestellt werden sollte, welche Räume sich 
jetzt noch als ungenügend erwärmt herausstellen würden. 

Nach Verlauf einiger Tage erfolgten tatsächlich aus einer größeren 


| Anzahl Zimmer Klagen über ungenügende Erwärmung. 


Aus den eingegangenen Vordrucken konnte nun festgestellt 
werden, daß etwa 50 Aufzeichnungen erkennen ließen, daß trotz 
Stellung der Heizkörperventile auf »Warm« ungenügende Raum- 
temperaturen erreicht wurden. 

In 10 Fällen konnte durch Öffnung der inneren Ventileinstellung 
Abhilfe geschafft werden, während sich in etwa 40 Fällen die Ver- 
größerung der Heizflächen nötig machte. 

Gleichzeitig wurde die ganze Anlage, den Aufzeichnungen 
Rechnung tragend, richtig eingestellt. Das Ergebnis dieser Maß- 
nahmen war, daß man jetzt, im dritten Betriebsjahre stehend, die 
Vorlauftemperatur nunmehr um 10° abgesenkt hatte. 

Es war damit die Gleichmäßigkeit der gesamten Heizungs- 
anlage praktisch erreicht. Klagen über ungenügende Raumtempe- 
raturen traten nicht mehr auf. Jetzt kam es aber noch darauf an, 
den überhaupt zulässigsten, niedrigsten Wärmegrad der Vorlauf- 
temperatur festzustellen, 

Zu diesem Zwecke wurde nochmals eine Verminderung der 
Vorlauftemperatur vorgenommen. Nach Verlauf einiger Tage 
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kamen die ersten Klagen. Dieselben häuften sich bald darauf der- 
artig, daß sich die Betriebsleitung genötigt sah, die Vorlauftempe- 
ratur wieder auf die normalen Verhältnisse zu bringen. 

Beschwerden waren aus nahezu 120 Zimmern laut geworden. 
Ein Zeichen, daß nicht mehr einzelnen Zimmern, sondern dem ge- 
samten Hause zu wenig Wärme zugeführt worden war. 


Vorlauf- 
temperatur 
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Abb. 3. 


Bemerkt sei hierzu, daß vorstehende Maßnahmen selbstver- 
ständlich bei Dauerbetrieb vorgenommen wurden. 

So wurde es möglich, die Vorlauftemperatur bis zur gegen- 
wärtigen Arbeitskurve (Abb. 3) herabzusetzen. 

Die zur Vergrößerung der Heizflächen erforderlichen Glieder 
konnten unbedenklich von den sich als viel zu reichlich ‚herausge- 
stellten Heizkörpern der Fluren, Treppenhäuser und Aborte 
genommen werden. 

Ich komme nun auf eine Zahl zu sprechen, welche bekannt 
ist unter der Bezeichnung »Verbrauchseinheit« Es ist dies der- 
jenige Wert, welcher sich aus dem Brennstoffverbrauch dividiert 
durch die mittlere Tages-Innen- und Außentemperaturen ergibt. 
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Abb. 4. 


Diese Verbrauchseinheit ermöglicht eine außerordentlich gute 
Betriebskontrolle. Während in den ersten Betriebsjahren die Ver- 
brauchseinheit die Höhe von 8,5 hl erreichte, fiel dieselbe infolge 
vorgenannter Maßnahmen nach Verlauf der ersten drei Betriebs- 
jahre auf 5,8hl (Abb. 4). Der Heizwert des Brennmateriales ist 
hierbei annähernd der gleiche geblieben. 

Hinsichtlich der generellen Regelung der Heizungsanlage haben 
sich die von de Grahl in seinem Buche »Wirtschaftlichkeit der 
Zentralheizung« niedergelegten wissenschaftlichen Beobachtungen 
als sehr beachtenswert erwiesen. 

De Grahl gibt an, daß die 9 Uhr-Abend-Außentemperatur 
diejenige Temperatur ist, welche das Tagesmittel des kommenden 
Tages darstellt (Abb. 5). Die Kurve zeigt die Außentemperatur 
nach den Vorausbestimmungen 9 Uhr abends. 

Die etwa 4° niedrigere Temperatur der Wetterwarte ist durch 
die Höhenlage derselben (Warnsdorf b. Dresden) begründet, 


Aussentemp. 
Janvar 1913 


Seit 13 Jahren sind diese Beobachtungen im Dres 
hause nutzbringend angewandt worden. x 
Ausgenommen Wetterstürze, treffen die Becbaciil 
Grahls überraschend gut zu und bieten daher für jeden He 
fachmann, Betriebsleiter, Heizer oder Hauseigentümer ei 
haltspunkt dafür, wie am kommenden Tage geheizt won 


Mittlere Aussenlemp. nach 9Upr- Abends 32 
——— WMiitlere Aussentemp. nach Welterwädi 


53 


„NV 


gENDEnT 


Eine vorhandene Tabelle (s. 
über Temperaturen und Brennstoffverbrauch ermöglich 
einfache Handhabung und Einstellung des Heizbetriehes 


die Zahlentafel »Daueı 


bis zu 40 vH. 


Im Dresdener Rathaus stellt sich fast automatisch, s 
der Betrieb in normaler Weise abwickelt, der auf dieser 
tafel vorgesehene Koksverbrauch ein. - 

Auf Grund der Beobachtungen eines Windmessers s0 
Wärmeverluste verschiedener Gebäudezüge bei Wind 
erforderlichen Zuschläge bestimmt werden. Dieselbe 


Die Regelung des Heizbetriebes adschiehe in folgeı 
Der diensthabende Heizer hat nach Feststellung 
Außentemperatur die betreffende Vorlauftemperatur az 
einzustellen und 24h hindurch zu halten (Abb. 6). 
Dieser Vorgang wiederholt sich täglich. Tret 
dieser Zeit infolge Wetterstürze beträchtliche Schr 


Dauerbetrieb. 

Außen- Vor- Zahl Koks- Außen- Vor- Zahl 
temperatur | lauf- der ver- temperatur | lauf- 3 
nach 9 Uhr |tempe-| gesge] brauch || nach 9 Uhr |tempe- 

abends ratur hl abends ratur 
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Abb. 7. 


wußentemperatur ein, so ist es durchaus nicht notwendig, sofort 
ine Änderung der Vorlauftemperatur herbeizuführen. Das Ge- 
äude besitzt ein so großes Aufspeicherungsvermögen, daß derartige 
chwankungen der Außentemperatur von unbedeutendem Einfluß 
ind. 

Die Raumtemperatur bleibt hierbei nahezu konstant. Erst 
ei längerer anhaltender Witterungsänderung ist es im Dresdener 
athause notwendig, den Betrieb daraufhin einzustellen. 

Es möge nun auf die Erfahrungen, welche mit dem Dauerbetrieb 
rzielt wurden und auch auf die Gründe hingewiesen werden, welche 
azu geführt haben, denselben möglichst lange beizubehalten. 

- Der Dauerbetrieb erstreckte sich anfangs nur auf die kältesten 
Vintertage. Bald aber stellte sich als vorteilhaft heraus, denselben 
uf weitere Monate auszudehnen. 

Als vorteilhaft hat es sich gezeigt, vom Oktober bis Anfang 
pril Dauerbetrieb anzuwenden. Nur während der wenigen Über- 
angstage findet noch unterbrochener Betrieb statt. 
Die Vorteile des Dauerbetriebes sind: 

1. Stets gleichmäßige Raumtemperaturen 
zu allen Zeiten’ und damit Wegfall 
von Klagen über ungenügende Raum- 
temperaturen, auch außerhalb der Ge- 
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Ein Versuch, die Abgase noch weiter herabzudrücken, hatte 
zur Folge, daß GO auftrat. Außerdem bildete sich an den gas- 
umspülten Heizflächen Schwitzwasser mit seinen bekannten schäd- 
lichen Wirkungen. 


Der durchschnittliche Wirkungsgrad der Kesselanlage beträgt 
83 vH bei einer spezifischen Leistung der Heizfläche von 12500 WE. 


Dieses günstige Ergebnis wird mit grobem, sowie gebrochenem 
Koks bei der Rauchgastemperatur von 120 Grad und einem Essen- 
zuge von 8mm WS erreicht. 


Die höchste Nutzwirkung, ca. 90 vH, wird erzielt bei Zufuhr 
von Oberluft durch den Schütt-Trichter bei geschlossener Aschfalltür, 
gleichviel, mit welcher Brennschicht gearbeitet wird. Hierbei be- 
trägt die spezifische Heizflächenleistung etwa 8000 bis 10000 WE. 

Die höchste spezifische Leistung, etwa 15000 bis 16000 WE, 
wird bei geöffneter Aschfalltür — ohne Zufuhr von Oberluft — 
erzielt, wobei die Nutzwirkung bis auf etwa 70 vH zurückgeht. 
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- Festgestellt worden ist, daß der Dauerbe- 
ieb keinen höheren Verbrauch an Brennstoff 
fordert. Es wird aber damit eine weitgehende 
usnutzung der Anlage erreicht. 

Wie schon eingangs erwähnt, erfolgt die Wärmeerzeugung in 
'hmiedeeisernen Flammrohr-Heizrohrkesseln von je 41 m? Heiz- 
äche. 

Diese Kessel sind mit Schrägrost-Innenfeuerung ausgerüstet 
\bb. 1). 

Über die Erfahrung mit dieser Rosteinrichtung ist im Sonder- 
bdruck des Gesundh.-Ing., Jahrgang 1911, bereits in erschöpfen- 
er Weise berichtet und verweise ich daher auf diese Abhandlung. 
Über die Haltbarkeit der Kessel kann mitgeteilt werden, daß 
chäden an Mänteln und Flammrohren sich bisher noch nicht ge- 
igt haben. Im kommenden Sommer steht jedoch die Auswechs- 
ing der Heizrohre zum zweiten Male bevor. Die Rohre haben somit 
Be Recnrittliche Lebensdauer von 7 Jahren erreicht. 

_ Sämtliche Kessel sind vollständig eingemauert und ragt nur 
üllschacht und Dom mit Vor-, Rücklauf- und Sicherheitsleitung 
ervor, 

_ Nicht unerwähnt möchte ich die außerordentlich gute Aus- 
utzung der Rauchgase durch die Anordnung fünffacher Rauch- 
on. Die Fuchstemperaturen betragen im normalen Betrieb 
0 Grad. 
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Durch die Schaugläser der hinteren Kesselwand läßt sich sehr 
gut die günstigste Einwirkung der Oberluft nach der Farbe des 
Feuers beurteilen. 

Dauernde, mittels Kohlensäureapparat »Ados« ausgeführte 
Messungen ergeben durchschnittlich 13 vH CO, (Abb. 7). 

Zu bemerken sei noch, daß die Vorlauftemperatur ebenfalls 
dauernd registriert wird. 

Es ist somit der Betriebsleitung die Gewähr für wirtschaftlichste 
Bedienung auch während der Nachtstunden gegeben. 

Ich möchte nun noch auf eine Einrichtung zukommen, welche 
sich aus dem Betrieb heraus gebildet hat und welche das Hoch- 
heizen besonderer Gruppen, wie Sitzungs- und Festsäle usw. 
betrifft. 

Dieses Hochheizen wurde bisher durch besondere, von der 
Anlage abgetrennte Kessel (Abb. 8A) bewirkt, wozu eine eigene Um- 
wälzpumpe dient. 

Sehr bald aber stellten sich im Betrieb auch Nachteile heraus. 
So brachte in erster Linie das Arbeiten mit verschiedenen Vorlauf- 
temperaturen in der Anlage eine gewisse Unruhe in den Betrieb. 
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Ferner bedeutete auch das An- bzw. Hochheizen einen nicht un- 
wesentlichen Brennstoffmehrverbrauch. 

Es wurde daher versucht, die Beheizung vorerwähnter Räume 
durch Ausdehnung der Anheizzeit mittels der normalen Vorlauf- 
temperatur durchzuführen. 

Das Ergebnis war ein günstiges. Die Anheizzeit erhöhte sich 
hierdurch nur um etwa die doppelte sonstige Zeit, welche das Hoch- 
heizen erforderte. 


Ich komme nun auf die Sicherheitsvorrichtungen zu sprechen. 

Ursprünglich waren sämtliche Kessel mit Sicherheitsventilen 
versehen. 

Die Nachteile dieser Einrichtungen sind bekannt. Später wurden 
diese Ventile entfernt und jeder Kessel mit einer, nach dem Aus- 
dehnungsgefäß führenden Sicherheits- und Überwurfleitung von 
50 mm l. Durchm. versehen. 

Der Überwurfprozeß tritt bei 135 Grad ein und vollzieht sich 
in vollständig ruhiger Weise. 

Irgendwelche Wasserschläge treten nicht auf. Das Über- 
kochen erfolgt vielmehr so geräuschlos, daß das Betriebspersenal 
davon kaum etwas bemerkt. h 

Es ist dies ein Zeichen, daß der Querschnitt der Sicherheits- 
leitungen ausreichend groß ist, um alle Dampfbildungen abzuleiten. 


Um bei geschlossenen Vor- und Rücklaufschiebern bei längerem 
Überkochen ein Ausglühen der Kessel zu verhüten, befindet sich 
am Rücklauf eine Umgehungsleitung mit Dreiweghahn. 

Hierdurch fließt aus der Anlage dem Kessel ausreichend wieder 
Wasser zu. 

Ein Überkochen hat bei Dauerbetrieb bisher nur vereinzelt 
stattgefunden. Dagegen kam es des Öfteren vor, daß bei unter- 
brochenem Betrieb infolge schnellen Anheizens Zu- und Abschal- 
tungen von Kesseln nötig wurden. 

Hierdurch trat dann, hervorgerufen durch falsche Schieber- 
stellung, ein Überkochen ein. 

Es wird jetzt eines der wichtigsten Kapitel, und zwar die Ent- 
lüftung der Anlage behandelt. Hier zeigten sich anfangs die größten 
Schwierigkeiten und ständige Luftansammlungen führten vielfach 
zur Unterbrechung der Zirkulation. 

Die Anlage, welche eine der ersten größten Pumpenheizungen 
mit oberer Verteilung darstellt, weist teilweise die Rohrverlegung 
auf, wie sie für Schwerkraftheizungen angewandt werden, das heißt 
die Hauptverteilungsleitungen auf den Dachböden laufen mit 
Gefälle nach den Steigsträngen zu (Abb. 8). Hierbei ergab sich aber, 
daß Luftansammlungen an den tiefsten Stellen, also am äußersten 
Strang einsetzten und damit diese Stränge abschnitten. 

Angebrachte Entlüftungsvorrichtungen hatten nur teilweise 
Erfolg. 

Zuerst wurden Versuche gemacht mit Schwimmertöpfen. 
Dieselben arbeiteten jedoch unzuverlässig, indem sich die Schwimmer 
festsetzten und außerdem der Frostgefahr unterlagen. 

Auch von Hand aus betätigte Entlüftungshähne für die ein- 
zelnen Gruppen verursachten eine beständige Bedienung. Das Ent- 
lüften war mit erheblichem Wasserverlust verbunden, da es immer- 
hin längere Zeit dauerte, bis die Luft einigermaßen beseitigt war. 


Die Folge hiervon war, daß eine besondere Luftleitung (Abb. 8B) 
zum Ausdehnungsgefäß gelegt wurde. 

Hierdurch trat zwar innerhalb des Systemes eine Druckver- 
schiebung ein, die aber ohne nachteiligen Einfluß auf die Zirkulation 
geblieben ist. 

Diejenigen Gruppen der Anlage, bei welchen die Verteilungs- 
leitungen auf dem Dachboden mit Steigung nach den Fallsträngen 
hin verlegt und an den Endsträngen entlüftet sind, haben im nor- 
malen Betrieb keinerlei Störungen gebracht. Erst bei außergewöhn- 
licher Steigerung des Pumpendruckes kommt es vor, daß der Wasser- 
faden infolge zu starker Wirkung auf der Saugseite an den End- 
strängen abreißt. 

Teilweise durch Änderungen an der Anlage oder sonst nötigen 
Reparaturen muß dieselbe mehr oder weniger entleert werden, 
wodurch immer wieder viel neues, lufthaltiges Wasser in das System 
kommt. 

Als sehr vorteilhaft hat es sich daher gezeigt, zwecks schneller 
Ausscheidung der Luft ein einmaliges, kurzes Hochheizen der 
Anlage auf möglichst hohe Temperaturen vorzunehmen. 

Über die Erfahrungen hinsichtlich der Rohrleitungen kann 
folgendes berichtet werden. 

Direkte Durchrostungen sind bis jetzt noch nicht eingetreten, 
dagegen haben sich im Verlaufe der letzten Jahre Verstopfungen 
mannigfachster Art gezeigt. 

In den ersten Betriebsjahren war hiervon wenig zu merken, 
doch häufen sich jetzt derartige Störungen mehr und mehr. 

Die Verstopfungen bestehen in der Hauptsache darin, daß 
sich Rostschalen aus den Rohren loslösen und Verengungen, be- 
sonders an den Verbindungsstücken, verursachen. 


: eine Aufstellung ermöglichen, wird ein Einbau vorgenomme 


Diese Absonderungen führen oftmals zu einer vollstä 
Unterbrechung der Zirkulation, wovon hauptsächlich die schw; 
Leitungen (?/; und 15”) betroffen werden. Um diesem Ü 
entgegenzutreten, ist bisher das gesamte Rohrsystem nach 
Heizperiode gründlich durchgespült worden. In den ersten Betr 
jahren enthielt das Spülwasser nicht unwesentliche Men 
Kern- und Formsand. 


Jetzt erscheint es hingegen nur noch als Rost- und $ 
wasser. 

Das Ausdehnungsgefäß hat einen Inhalt von 8 m? und b 
aus amerikanischem Kiefernholz. Das Gefäß hat sich se 
bewährt. 

Es ist nur wenig angegriffen und wird voraussiehllich ı n 
Jahre betriebsfähig bleiben. 

Das Gefäß wird auch nach Entleerung der Anlage ge 
halten. 4 

Bezüglich der Heizkörperventile soll nicht unerwähnk 
daß durch die zentrale Regelung der Anlage eine ganz geringe 
tätigung derselben. stattfindet. 


Dies hat aber den Nachteil, daß die Ventile sich größte 
vollständig festsetzen. Die Betriebsleitung hat daher die 
ringe Arbeit, die Abstellvorrichtungen im gangbaren Zus 
erhalten. 

Mit den Strang- und Absperrschiebern sind durchwe 
überall, nicht die besten Erfahrungen gemacht worden. 

Die Schieber bilden besonders geeignete Stellen für 
rungen und ein vollständig dichtes Schließen wird dann nicht ı 
erreicht. 

Hier dürften die von Schmidt konstruierten »Koswa-Ver 
(widerstandslose Strangventile) einen nicht zu unterschätze 
Fortschritt bedeuten. 

Zur Kontrolle der Raum- und Außentemperaturen: ‚dient 
umfangreiche Fernthermometeranlage nach dem System Sch 
Berlin. 

Diese umfaßt 49 Meßstellen. Die gesamte Anlage ha 
zum heutigen Tage außerordentlich präzis gearbeitet. Bedie: 
und Instandhaltung dieser Anlage sind kaum nennenswert. $i 
streckt sich im allgemeinen nur auf Wartung der Batterien 
Sauberhaltung der Schleifkontakte. 


Im folgenden wäre nun noch auf die Erfahrungen mit ta 
handenen Lüftungseinrichtungen einzugehen. 


Es sind vier besondere Luftkammern vorhanden. 7 Ventila 
mit einer Stundenleistung von zusammen 98000 m? vermögen 
‚Sitzungs- und Festsälen und Ratsweinkeller.die erförderliche 
zuzuführen, Die Vorwärmung erfolgt durch Luftröhrenkesse 
Radiatoren. E 

Als besonders bemerkenswert sei die Lüftung de Stac 
verordnetensaales sowie des Ratsweinkellers erwähnt. Für ers 
befindet sich die Luftkammer direkt über der Decke desse 
Die Frischluft wird von außen entnommen und von oben, fein 
teilt, in den Saal eingeführt. Abluftkanäle sind vorhanden u 
erfolgt die Abführung der verbrauchten Luft durch die dir 3 l 
Fußboden befindlichen Messinggitter. ; 


Der Saal ist infolge seiner Holzverkleidung aber en 
dicht. Hierdurch tritt bei geschlossenen Türen und Fenstert 
sofortiger Überdruck ein. Dieser beträgt 1,5 m über Fuß 
0,3 bis 0,5 mm WS. Einen höheren Druck herbeizuführen 
bieten die beim Öffnen der Saaltüren auftretenden stark 
strömungen. 

Wenn sich auch durch das Öffnen der Saaltirens ein e 
schneller, am Mikrometer ablesbarer Druckrückgang zeigt, so 
doch durch erfahrungsgemäße Einstellung des Verlegen 
ein konstanter Überdruck gehalten. 


Es wird bei normalem Betrieb mit einem ungefähr zwe, 
Luftwechsel gearbeitet. Die Frischluft für den Sitzungss 
durch Möllersche Filter gereinigt. Dadurch, daß die 
größter Höhe von einem freien Platze entnommen wird, 
die Filter sehr lange betriebsfähig. Ein Waschen‘ des Fil 
erfolgt jährlich nur einmal. 

Die Lüftung des Ratsweinkellers erfolgt mit Rücksi 
Rauchbildungen von unten nach oben. Es werden den R 
stündlich 30000 m? Luft zugeführt, was einem fünftach 
wechsel entspricht. 

Die Frischluft wird dem Hofe entnommen und gl 
mittels Röhrenkessel vorgewärmt. Die Unreinheit dieser Li 
hier eine ganz erheblich größere, da durch die vorhandene: 
fahrten viel Staub von der Straße nach den Höfen gebr 
Bisher konnten wegen ungenügenden Raumverhältnisse: 
einrichtungen nicht untergebracht werden. Erst jetzt, wo die n 
Filterkonstruktionen durch ihren erheblich geringeren Raumb 
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den können. 


_ Die Luft für den Ratsweinkeller wird ozonisiert. Dies hat sich 
‚außerordentlich vorteilhaft erwiesen. Nur muß die Ozonbei- 
schung in geringen Mengen erfolgen, da starke Ozonisierung sofort 
tig empfunden wird. Geliefert ist die Ozonanlage von der Firma 
nem Ozon-Verwertungs-Gesellschaft «. 


Die Lufteinführung in die Räume erfolgt hier in weitgehendster 
erteilung an etwa 35 Stellen, meist hinter den. Heizkörpern. 
ur Vermeidung von Zugerscheinungen befinden sich hinter den 
üren der Heizkörperverkleidungen noch besonders feinmaschige 
itter, wodurch eine außerordentlich gute Druckverteilung erzielt 
= Der diesem Gitter gegebene Name »Hauchluftgitter« kann 
durchaus richtig bezeichnet werden!). 

Die Regelung der vorerwähnten Lüftungsanlagen erfolgt durch 
bersichtliche Schalttafeln in jeder Luftkammer. Hier befinden 
ch Mikromanometer, elektrische als auch von Hand betätigte 
ernstellklappenanlagen, sowie Fernthermometeranlagen. Diese 
ıstrumente, welche sich nur in der unbedingt notwendigen Anzahl 
orfinden, sind für den Betrieb unentbehrlich geworden. 


_ Die Bedienung der Lüftungsanlagen erstreckt sich im allge- 
inen nur auf Kontrollgänge und auf die zu den festgesetzten 
eiten erforderlichen Ein- und Ausschaltungen. 


Für den Ratsweinkeller ist die Lüftungsanlage ein unbedingtes 
rforderniss, Während der 15jährigen Betriebstätigkeit war die 
iftungsanlage infolge baulicher Veränderung bzw. wegen Kabel- 
örung 5 Tage außer Betrieb. 


Ss 
R 
N 


N 


% Feuchtigkeit 


Pe BEREITETE * 
S 


Raumtemperatur 


o 


ölhprn. 8 10 12 2V 4 6 


Abb. 9. Feuchtigkeits- und Temperaturmessungen im Abluftkanal 
; des Ratsweinkellers Fastnacht 1914. 


| (Es zeigte sich hier sofort, wie dringend nötig die Lüftung ist, 
ı die Lüftungsverhältnisse derartig schlecht wurden, daß die Gäste 
ı kurzem Aufenthalte das Lokal verließen. 


Von Interesse dürfte noch zu erfahren sein, daß der Rats- 
7 an besonders starken Betriebstagen, wie Silvester als auch 
nacht, von weit über 1000 Personen besucht wurde. 


Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft stieg trotz fünffachen Luft- 
schsels innerhalb 6 h von 42 auf 73 vH (Abb. 9). 


"Zu derartig starken Betriebsstunden wird ein noch vorhandener, 
efähr 30000 m? leistender Abluftventilator in Tätigkeit gesetzt. 


inso starker Besuch und der Umstand, daß am letzten Silvester 
1000 Abendessen verabreicht und weit über 2000 Flaschen 
getrunken wurden, gibt Zeugnis davon, daß sich Dresdens 
ger im Ratsweinkeller wohl fühlen. Meist, jedoch wohl unbewußt 
‚ daß ihnen der Aufenthalt durch die vorzüglich arbeitende 
ungsanlage zu .einem angenehmeren gemacht wird. 

Zum Schlusse meiner Ausführungen sei noch als nicht un- 
tig vorgebracht, daß festgestellt werden konnte, daß schon 
ttemperaturen gleich der Raumtemperatur trotz der feinen 
Tteilung als Zugbelästigung empfunden wurden. Die Klagen ver- 
nmten, sobald die Zuluft um 1 bis 2 Grad wärmer als die je- 
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lige Raumtemperatur eingeführt wurde. 

us vorstehendem, sowie aus den Ausführungen der Herren 
nieur Ostermeyer und Stadtamtsbaurat Schmidt wird 
tlich sein, daß mit dem Bau des Dresdener Rathauses, welches 
bei bemerkt, einschließlich Inventar sowie der gesamten 
neinrichtung nebst den umfangreichen technischen Anlagen 
erzeit einen Kostenaufwand von rd. M. 9 Millionen verursachte, 
erhältnismäßig bescheidenen Mitteln in jeder Hinsicht auch 
spätere Generationen etwas Dauerndes, Solides geschaffen 
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Über die Veränderung des Rheinwassers durch 
die Düsseldorfer Abwässer. 


Aus dem Hygienischen Institut der Medizinischen Akademie in 
Düsseldorf. (Direktor: Professor Dr. Bürgers.) 


Von Dozent Dr. W. Bachmann und Dr. L. Fleischer, Assistent 
am Institut. 


Auf Veranlassung des Oberbürgermeisters der Stadt Düssel- 
dorf wurden in der Zeit vom Juli1924 bis zum März 1925 vom 
hiesigen Hygienischen Institut verschiedene Rheinwasserunter- 
suchungen ausgeführt, die Aufschluß geben sollten, inwieweit die 
städtischen Abwässer, die in den Rhein eingeleitet werden, dessen 
Wasser veränderten. 

Trotzdem in der Literatur zahlreiche Untersuchungen über 
die Folgen des Einlasses von städtischen Abwässern in Flüsse für 
andere Städte vorliegen, möchten wir hier doch unsere Beobach- 
tungen mitteilen, da sie vielleicht ein allgemeines Interesse be- 
anspruchen dürfen. Wir haben nämlich aus unseren Erhebungen 
den Eindruck gewonnen, daß in derartigen Fällen bakteriologische 
und chemische Untersuchungen des Vorfluters allein einen Ein- 
fluß von Abwässern nicht genügend charakterisieren können. Ein 
solcher Einfluß läßt sich nur dann einigermaßen beurteilen, wenn 
man sich über den Vorgang der Mischung eines Abwassers mit seinem 
mehr oder weniger schnell strömenden Vorfluter, soweit möglich, 
klar geworden ist. Erörterungen über die Mischungsmöglichkeiten 
zwischen Abwasser und Vorfluter nach mechanischen Gesichts- 
punkten vermissen wir aber bisher in unserer Literatur. 

Die Abwässer des rechtsrheinischen Düsseldorf, dessen an das 
Kanalsystem angeschlossene Einwohnerschaftzahl etwa 400000 
beträgt, werden unterhalb der Stadt bei Kilometer 246,3 (gemessen 
stromabwärts von Bieberich) in zwei versenkten Rohrleitungen zirka 
60 m vom rechten Ufer entfernt unterhalb der Sohle des Flußbettes 
eingeleitet, und zwar so, daß das Abwasser in einem Winkel von 25° 
seitlich zur Stromrichtung von unten her in den Vorfluter ein- 
fließt. 

Ein zweiter Auslaß, der die Abwässer eines Teils von Neuß 
und des linksrheinischen Düsseldorf — im ganzen von etwa 30000 
Einwohnern — mit sich führt, ist in ähnlicher Weise bei Kilometer 
246,8 etwa 60 m vom linksrheinischen Stromufer in das Flußbett 
versenkt. Wir wollen diesen linksrheinischen Auslaß vorläufig 
außer acht lassen, da seine Abwassermenge im Vergleich zu der 
rechtsrheinischen gering ist. 

Bevor das Abwasser aus dem Sammelkanal in die versenkten 
Rohrleitungen einfließt, wird es durch ein Rienschsches Rechen- 
system von allen Bestandteilen über 2 mm Durchm. befreit. Täg- 
lich fließen etwa 75000 m? Abwasser in den Rhein. Die niedrigste 
Wasserführung des Rheins im. Jahre 1924 betrug 800 m?/s, also 
69120000 m? pro Tag, so daß sich rechnerisch eine Verdünnungs- 
möglichkeit des Abwassers im Verhältnis 1:921,6 ergibt. Diese 
Verdünnungszahl gestattet aber schon deshalb keine richtige Vor- 
stellung von den tatsächlichen Verhältnissen, da ja die Abwasser- 
mengen selber dauernd schwanken und zwar — ebenfalls 1924 — 
bei trockenem Wetter zwischen etwa 0,58 m?/s und 1,65 m3/s, 
was einer Verdünnungsmöglichkeit von 1:484,8 bis zu 1:1379,3 
entspricht. Nun wechselte die Rheinwasserführung 1924 zwischen 
800 und 8000 m?/s, so daß also das Abwasser im- günstigsten Fall 
noch um das 10fache mehr verdünnt werden konnte! 


Wo und wann unterhalb des Einlasses erfolgt aber eine voll- 
ständige Vermischung von Abwasser und Vorfluter? Da das spe- 
zifische Gewicht des Düsseldorfer Abwassers nach unseren Messungen 
von dem des Rheinwassers kaum abweicht — Industrieabwässer 
kommen so gut wie gar nicht in Frage — so wird es zunächst im 
wesentlichen auf der Sohle des Flußbettes weiter fließen unter all- 
mählicher Vermischung nach den Seiten hin!). Zunächst wird sich 
diese allerdings auf den rechten Uferstrom in der Tiefe beschränken, 
dann auch nach der Oberfläche hin sich ausdehnen, da gerade vom 
Ufer her Teilströmungen einsetzen können. Die völlige Vermischung 
der Kanalwässer mit dem gesamten Querschnitt des Rheins wird 
gerade unterhalb von Düsseldorf durch starke Stromkrümmungen 
begünstigt, ist aber sicherlich erst viele Kilometer unterhalb der 
Einlaßmündungen zu erwarten, soweit man dann noch davon 
sprechen darf, denn vorher wird ja ein Teil des.Abwassers durch die 
Selbstreinigung — vgl. weiter unten — bereits abgebaut. Man darf 
sich nämlich nicht vorstellen, daß sich das Abwasser mit der nur 
oberflächlich gemessenen Strömungsgeschwindigkeit des Rheines 
fortbewegt, die bei Wasserführungen von 800 bis 4500 m®/s (hohes 
Mittelwasser) zwischen 0,785 m und 1,52 m/s schwankt und bei 


!) Anmerkung: Ist das Abwasser wesentlich wärmer als das 
Flußwasser — wie z. B. in der kalten Jahreszeit —, so ist von 
vorneherein ein gewisser Auftrieb des Abwassers zu erwarten. 
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8000 m3/s noch höher ist. Am Grunde des Rheines ist die Strömung 
wegen der großen Reibung eine langsamere, so daß wohl eine Ab- 
lagerung von gröberen Abwasserteilchen stattfinden kann. Hier- 
für und für die Selbstreinigung liegen die Voraussetzungen bei 
niedriger Wasserführung des Rheines am günstigsten, da ja bei 
Niederwasser von 800 m?/s Akm vom Rhein in 21 min, bei einer 
Wasserführung von 4500 m?/s dagegen in ca. 11 min durchflossen 
wird. Dieser Nachteil wird jedoch durch die größere Verdünnungs- 
möglichkeit des Abwassers in diesem Falle wohl mehr als ausge- 
glichen. 

Nach Angaben der Literatur wird dem Rhein eine erhebliche 
Selbstreinigung beigemessen, die sich darin äußern soll, daß nach 
einer mehr oder weniger langen Strecke unterhalb des Abwasser- 
zuflusses die Werte für Keimgehalt und chemische Bestandteile 
wieder absinken und sich schließlich den oberhalb des Abwasser- 
einlasses gefundenen mehr oder weniger nähern. So fanden Stutzer 
und Knublauch im Jahre 1897 allerdings erst etwa 40 km unter- 
halb des Einlasses der Cölner Abwässer annähernd die gleichen 
Keimzahlen wie oberhalb Cöln, wir dagegen — vgl. später — schon 
3km unterhalb. Vielleicht werden die Cölner Abwässer jetzt vor 
ihrer Einführung in den Rhein viel weitgehender als vor 30 Jahren 
gereinigt. 

Cantzler und Splittgerber untersuchten in den Jahren 
1907 bis 1913 den Rhein auf der Strecke von Mannheim bis ober- 
halb von Worms bakteriologisch und chemisch. Hierbei ergab sich 
einmal, daß die Verunreinigungen des einen Stromufers am anderen 
kaum nachweisbar sind, zweitens, daß die erheblichen Mengen 
organischer Substanzen, die etwa gegenüber dem Frankenthaler 
Kanal als Abwasser einer Zellstoffabrik dem Rhein zufließen, 11,4 km 
unterhalb noch nicht völlig verschwunden waren. 

In beiden Fällen macht sich also eine deutliche Wirkung der 
Selbstreinigung erst nach einer Entfernung unterhalb des Abwasser- 
zuflusses geltend, die auch eine starke Verdünnung des Abwassers 
gewährleistet. Es ist ferner zu bedenken, daß die Selbstreinigung 
in einem schnell fließenden Strom lange nicht so wirksam sein kann 
wie in einem mehr stagnierenden Gewässer, in dem die an der 
Vernichtung des Abwassers beteiligten niedrigen Lebewesen viel 
günstigere Lebensbedingungen finden. Daher möchten wir die 
Bedeutung der Selbstreinigung gerade im Rhein nicht zu hoch an- 
setzen, sondern glauben vielmehr, daß ein völliges Verschwinden 
von Abwasser für den bakteriologischen und chemischen Nachweis 
nicht zuletzt von dessen ausreichender Verdünnung abhängig ist. 
Die hierfür nötige Verdünnung ist sehr wesentlich bedingt durch den 
Gehalt des betreffenden Abwassers an Bakterien und chemischen 
Substanzen im Vergleich zu dem des Vorfluters. Wir wollen daher 
in diesem Sinne jetzt den Einfluß des rechtsrheinischen Düsseldorfer 
Abwassers auf das Rheinwasser quantitativ betrachten. 

Das Düsseldorfer Kanalwasser wurde vor und nach Passieren 
des Rechens in verschiedenen Monaten zu den Tageszeiten 6 und 
11 Uhr vormittags, 2 und 5 Uhr nachmittags chemisch und bakterio- 
logisch untersucht, im ganzen in 32 Untersuchungsreihen. Wir 
wollen hier nur den maximalen und minimalen Gehalt des Ab- 
wassers nach Passieren des Rechens an Bakterien, organischen 
Substanzen — gemessen nach der Methode von Kubel-Tiemann 
als Kaliumpermanganatverbrauch — und an Chlor wiedergeben. 
Die Bakterienzahl schwankte zwischen 3000000 und 260000 pro cm? 
im unfiltrierten Abwasser, die Menge der organischen Substanzen 
zwischen 1975 und 771 mg/l, der Chlorgehalt zwischen 180 und 
60 mg/l im filtrierten!) Abwasser. An manchen Tagen, aber durch- 
aus nicht immer, war der Gehalt an organischen Substanzen und 
an Bakterien nachmittags zur Zeit der größten Abwassermenge 
am höchsten. 

Wie würde sich nun die maximale Belastung des Abwassers 
mit organischer Substanz, . Chloriden und Bakterien auf den Vor- 
fluter nach einer vollständigen Vermischung auswirken ? Wir wollen 
den ungünstigsten Fall annehmen: Abwassermenge bei trockener 
Witterung 1,65 m?/s, Wasserführung des Rheins: 800 m®/s. Bei 
unserer Rheinwasseruntersuchung vom 17. Dezember 1924 fanden 
wir oberhalb des Abwassereinlasses eine Bakterienzahl von 4258/cm?, 
einen Kaliumpermanganatverbrauch von 23,7 mg/l und einen 
Chlorgehalt von 49 mg/l. Die Wasserführung war 1000 m?/s, so 
daß wir die gefundenen Werte wohl auch für eine solche von 
800 m?/s einsetzen können. Enthält nun eine Abwassermenge von 
1,65 m?/s 3000000 Keime im cm? bei einem Kaliumpermanganat- 
verbrauch von 1975 mg/l und einem Chlorgehalt von 180 mg/l, 
so würde sie nach der vollständigen Vermischung mit der Vorflut 
deren Keimzahl um 6192/cm?, die Menge der organischen Sub- 
stanzen um 4,1 mg/l und den Chlorgehalt um 0,35 mg/l erhöhen. 
Da aber eine völlige Vermischung erst an einem weit stromabwärts 
gelegenen Querschnitt nach Verlauf von mehreren Stunden zu 


1) Von einer Bestimmung der organischen Substanzen im un- 
filtrierten Abwasser wurde aus bekannten Gründen abgesehen. 


erwarten ist, so wird sich dann höchstens noch eine Erhöhun 
Keimgehaltes im Vorfluter nachweisen lassen. Auch eine K 
vermehrung ist aber meist dann nicht festzustellen, wenn wir 


sich eine chemische und bakteriologische Beeinflussung des 
fluters durch das Düsseldorfer Abwasser — bei anderen ähn 
Abwassereinlässen werden die Verhältnisse analog liegen 
nach der Wasserführung des Rheins, der ständig wechse 
Abwassermenge, dem Gehalt von Vorfluter und Abwasse 
Bakterien und chemischen Bestandteilen, auf einer sehr verschie 
langen Strecke wird nachweisen lassen. Es muß hier offen au 
sprochen werden, daß es von vornherein ganz ausgeschlosse 
scheint, durch noch so zahlreiche Probeentnahmen, die ja i 
nur Stichproben sein können, die Ausdehnung dieser Strecke de 
bakteriologischen und chemischen Beeinflussung des Rheins : 

nur einigermaßen genau feststellen zu können. 4 


Eine ungünstige bakteriologische Beeinflussung des Rh 
durch das Düsseldorfer Abwasser kann aber selbst dann vorhan 
sein, wenn keine wesentliche Vermehrung des Keimgehaltes 
Rhein nachweisbar ist; denn es könnten ja mit dem Ab 
Infektionserreger zugeführt werden, deren Erkennung auch dı 
eine genaue bakteriologische Untersuchung meist nicht gelin 
wird, aus Gründen, auf die hier nicht näher enBe ‚wer 
kann. 

Leicht läßt sich natürlich entscheiden, ob der Zufluß des 
wassers zu einer sichtbaren Verschmutzung des Vorfluters 
anlassung gibt, zur Entwicklung von Fäulniserscheinungen 
Gerüchen nach bestimmten Chemikalien, zu Fischsterben ı 
Diese Erscheinungen werden jedoch beim Einlaß auch sehr gr 
Abwassermengen in mittlere und große Ströme wohl nur au 
ordentlich selten auftreten können, wenn die Abwässer wie in Düssel 
dorf in der Tiefe des Rheins versenkt einfließen. Hier läßt sic 
sagen, daß der rechtsrheinische Düsseldorfer Auslaß in keiner Weis 
das Aussehen des Rheinwassers verändert, auch nicht nach seh 
starken Niederschlägen, ebensowenig der viel unbedeutendere links 
rheinische. 

Eine Vermehrung des Düsseldorfer Abwassers durch Reger 
wässer haben wir bisher nicht berücksichtigt. Das Düsseldorfe 
Kanalsystem vermag zwar. außer der größtmöglichen Abwasseı 
menge bei trockenem Wetter noch 4mal so viel an Regenwasse 
aufzunehmen. Ist die Niederschlagsmenge — wie häufig — noc 
größer, so geht das überschüssige, nicht meßbare Regenwasser ohn 
vorherige mechanische Reinigung in den Rhein. Starke Regenfäl 
werden also eine relativ nicht unerhebliche Mehrbelastung de 
Vorfluters mit sich bringen, und zwar weniger mit Bakterien a 
mit organischen Substanzen. & 

Ehe wir auf die Ergebnisse unserer hate un 


streifen. 
Die Feststellung der Keimzahl wurde — wie allgemein üblich 
mittels Gelatineplatten vorgenommen. Natürlich bekommt ı 
mit jedem Bakterienkulturverfahren nur Vergleichszahlen, dagege 
keine absoluten Werte, eine Tatsache, die häufig nicht scharf genu 
betont wird. Immerhin sind diese Vergleichszahlen für die bakteric 
logische Wasseruntersuchung bei der Verwendung von Gelatine 
platten und einer Bruttemperatur von 22°, die auch zur Vermehr 
der meisten in ein Wasser gelangenden thermophilen Keime N 
ständig genügt, noch die besten, da bei der Benutzung von A; 
platten und einer Bruttemperatur von 37° ein Teil der Was: 
bakterien sich nicht mehr zu entwickeln vermag. Eine besonder 
Prüfung auf Kolibazillen haben wir nicht ausgeführt, nachde 
festgestellt hatten, daß das Rheinwasser bereits oberhalb 
Düsseldorfer Abwassereinlasses i immer Kolibazillen — wie auch Beh 
anders zu erwarten — enthält. Das ständige Vorhandensein v 
Bacterium coli in einem Wasser schließt aber schon dessen 
wendung für menschliche Genußzwecke ohne vorherige Sterilis 
usw. aus, wenn auch ein Trinken von kolihaltigem Wasser an 
harmlos ist. Die Kolibakterien stammen aber letzten Endes 
dem menschlichen oder tierischen Darm. Ihr Nachweis im Wa 
deutet darauf hin, daß menschliche Abgänge in das betreff 
Wasser gelangen können, die — wenn es ein unglücklicher 
will — unter Umständen auch einmal Treiplge USW. zu 
führen können. 5 
Die chemische Untersuchung erstreckte sich auf alle Best 
teile, die für die Beurteilung eines etwaigen Einflusses des Abwas 
auf den Vorfluter von Bedeutung sind. Es fragt sich nun, ob w 
die bakteriologische und chemische Zusammensetzung des Rhı in 
wassers unterhalb des Abwassereinlasses durch Probeentnahme 
aus der Oberfläche und aus der Tiefe des Stromes festzustelle 
versuchen sollen. Da die Düsseldorfer Kanalwässer versenkt "4 
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inden, erscheinen Tiefenentnahmen nötig, um über den Verlauf 
s Abwasserstromes im Vorfluter ein Urteil zu gewinnen. Hier 
geben sich aber insofern große Schwierigkeiten, als ja die Düssel- 
rfer Kanaleinlässe für den Beobachter unsichtbar 60 m entfernt 
m Ufer ausmünden, daher die Entnahme von Tiefenproben nur 
m treibenden Boot aus möglich ist. Unsere zahlreichen Unter- 
chungen haben leider ergeben, daß es mehr oder weniger von 
‚em glücklichen Zufall abhängt, ob man die Kanalmündungs- 
lien und weiter abwärts den Abwasserstrom gerade trifft oder 
cht, offenbar, weil dieser zuerst im Verhältnis zur Strombreite 
hr schmal ist. Wir haben deshalb sehr bald von einer chemischen 
ıtersuchung des Tiefenwassers abgesehen, dagegen bei allen 
ıhrten auch weiterhin bakteriologische Tiefenentnahmen ge- 
acht in der Hoffnung, doch dann und wann einmal den Abwasser- 
om in der Tiefe zu fassen. Unsere Tiefenentnahmen sind immer 
wa % m oberhalb des Flußbettes entnommen. 


Für die bakteriologische Untersuchung des Oberflächenwassers 
ıpfiehlt es sich, an gleicher Stelle neben Einzel- auch Sammel- 
oben zu entnehmen, z. B. mit einem vorher ausgeglühten Kupfer- 
ännchen (Kruse). Unseren Angaben über den Keimgehalt des 
erflächlichen Rheinwassers — vgl. gleich — liegen immer Durch- 
hnittszahlen aus Einzel- und Sammelproben zugrunde. r 


Die erste Untersuchung am 7. August 1924 bei einer mittleren 
heinwasserführung von 2400 m?/s erstreckte sich von 500 m 
ierhalb des rechtsrheinischen Abwassereinlasses bis 1 km unter- 
lb davon. Leider trafen die bakteriologischen Tiefenentnahmen 
n rechten Ufer weder die Einmündung der Abwasserrohre noch 
0 und 1000 m unterhalb davon den Abwasserstrom, dagegen 
igte die chemische Tiefenentnahme am gleichen Ufer 1 km unter- 
lb des Einlasses eine geringe Vermehrung der organischen Sub- 
anzen von 19,9 auf 22,5 mg/l, vielleicht infolge des Abwasser- 
flusses; ferner war die Bakterienzahl an gleicher Stelle an der 
berfläche mehr als doppelt so hoch, wie oberhalb des Auslasses 
200/em? gegenüber 2350/cm?). 

Am linken Ufer war 14km unterhalb des rechtsrheinischen 
bwassereinlasses in der chemischen Tiefenprobe der Gehalt an 
ganischen Substanzen von 17 auf 28 mg gesteigert, ferner ent- 
elt sie auch Ammoniak. Wahrscheinlich erklärt sich aber dieser 
efund durch den Einlaß des linksrheinischen Abwassers 500 m 
jerhalb von dieser Stelle. 

Diese Ergebnisse suchten wir durch eine weitere Rheinfahrt 
n 14. August bei einer Rheinwasserführung von 2100 m?/s zu 
rvollständigen, die 1km unterhalb des rechtsrheinischen Aus- 
sses begann und sich stromaufwärts auf eine Strecke von 27 km 
s Benrath ausdehnte. Es sollte bei dieser Gelegenheit gleichzeitig 
stgestellt werden, ob in diesem Stromabschnitt, der keine nennens- 
erten Abwässerzuflüsse aufnimmt, die chemische und bakterio- 
gische Zusammensetzung des Rheinwassers die gleiche war wie 
0 m oberhalb des Düsseldorfer Auslasses. 


Dieses Mal war nun eine Änderung des Rheinwassers durch das 
üsseldorfer Abwasser überhaupt nicht nachzuweisen. Zwischen 
üsseldorf und Benrath schwankten die Bakterienzahlen sowohl 
der Tiefe wie an der Oberfläche erheblich, vielleicht infolge des 
ı diesem Tage besonders lebhaften Schleppverkehrs, während 
ie chemische Zusammensetzung des Oberflächenwassers auf der 
inzen Strecke keine bemerkenswerten Unterschiede erkennen ließ. 


‘Man darf aus den Ergebnissen dieser beiden Untersuchungen 
ohl den Schluß ziehen, daß bis 1 km unterhalb des Düsseldorfer 
auptauslasses eine wesentliche Belastung des Rheinwassers bei 
ittlerer Wasserführung durch das Abwasser in bakteriologischer 
nd chemischer Hinsicht nicht zu erkennen war — wenigstens 
ır Zeit der Probeentnahmen. Daß die gefundenen Werte für 
akterienzahl und organische Substanzen keine Allgemeingültigkeit 
esitzen können, brauchen wir nach unseren früheren Ausführungen 
ohl nicht noch einmal zu betonen. 

Vielleicht war ein anderes Ergebnis bei niedrigem Wasserstand 
es Rheines zu erwarten. Zu einer solchen Untersuchung bot sich 
st am 7. Dezember Gelegenheit bei einer Wasserführung des 
'heins von 1150 m?/s. Diese Fahrt begann 5km oberhalb des 
faupteinlasses und endigte wieder 1km unterhalb davon. Die 
’eimzahl der Tiefenentnahmen am rechten Ufer war bis ca. 300 m 
nterhalb des Auslasses auf 14000 bis 15000 gegenüber 4000 bis 
000 vorher vermehrt, weiter unterhalb wurde aber der Abwasser- 
trom nicht mehr getroffen. Im Oberflächenwasser unmittelbar 
ber den Kanalmündungsstellen waren 7000 Keime im Kubik- 
entimeter gegenüber 3200 oberhalb des Abwassereinlasses festzu- 
tellen, was vielleicht so zu deuten ist, daß in der nächsten Um- 
ebung des Auslasses n. U. doch ein gewisser Auftrieb des Ab- 
Yassers einsetzt. 500 m unterhalb war diese Steigerung der Bakterien 
hl wieder verschwunden, erst in 1 km Entfernung war wieder eine 
eringe Vermehrung auf 4200 nachweisbar. Wir sehen also, auch 
iese Fahrt zeigte in ihren Ergebnissen keinen stärkeren Einfluß 


$ 


des Abwassers auf den Vorfluter als die beiden ersten Untersuchungs- 
reihen. 

Es war nun noch die Frage zu klären, wieweit stromabwärts 
vom Einlaß der Düsseldorfer Abwässer sich ihr Nachweis im Rhein- 
wasser noch erbringen läßt. Natürlich konnten wir auch für diese 
Fragestellung nur Stichproben machen, da selbst zahlreiche Unter- 
suchungen nach unseren früheren Ausführungen nicht die Aus- 
dehnung dieser Zone nach allen Richtungen hätten erfassen können. 
Wir dehnten deshalb unsere Erhebungen am 4. März 1925 bei 
einer Rheinwasserführung von 1580 m? auf eine 30 km lange Strecke 
von 500 m oberhalb des rechtsrheinischen Auslasses bis Duisburg 
aus. Es ergab sich, daß die Keimzahl des oberflächlichen Rhein- 
wassers am rechten Ufer von 500 m unterhalb der Kanalmündungen 
bis oberhalb von Kaiserswerth — auf einer Strecke von 6,2 km — 
deutlich erhöht war: 4300 bis 5250 im cm? gegenüber 2700 vorher, von 
Kaiserswerth bis Krefeld fanden sich 3200 bis 3700 Bakterien im cm?, 
im Duisburger Hafen etwas mehr: 4450. Am linken Rheinufer war 
der Bakteriengehalt am dortigen Abwasserauslaß in den entsprechen- 
den Probeentnahmen 4000 gegenüber 3500 oberhalb, weiter unter- 
halb 5600 bis 7100, um dann oberhalb von Kaiserswerth auf 4300 
abzusinken. 50 m unterhalb des linksrheinischen Krefelder Aus- 
lasses, der in der Tiefe versenkt ist, auf dessen Höhe aber oberfläch- 
lich noch Fabrikwässer in den Rhein münden, wurde die Keimzahl 
wieder höher: 6700, ebenso 4 km weiter stromwärts oberhalb Duis- 
burg: 5840. Die bakteriologischen Tiefenproben an den gleichen 
Stellen ergaben am rechten Ufer Differenzen zwischen 8810 und 
11750 Keimen; am linken Ufer dagegen 1 km unterhalb des Düssel- 
dorfer Haupteinlasses war eine Steigerung von 9000 auf 14500 
festzustellen, die aber wohl auf den linksrheinischen Abwasserstrom 
zurückzuführen ist. ' 

Die Menge der organischen Substanzen im oberflächlichen 
Rheinwasser schwankte auf der ganzen Strecke zwischen 27,6 
und 24 mg/l, abgesehen von 3 Stellen, die eine deutliche Ver- 
mehrung aufwiesen: 1. 33,9 mg/l bei Stromkilometer 249,3, d.h. 
3km unterhalb des Düsseldorfer Haupteinlasses am rechten Ufer 
— hier könnte ein Einfluß der Düsseldorfer Kanalwässer in Frage 
kommen; 2. 32,6 mg/l bei Stromkilometer 254 unterhalb von 
Kaiserswerth, ebenfalls am rechten Ufer, wo ein kleiner Abwasser- 
einlaß oberflächlich einmündet; 3. 31,1 mg/l 50 m unterhalb des 
Krefelder Abwassereinlasses am linken Ufer, wo jedoch, s. o., auch 
Industrieabwässer oberflächlich einmünden. Der Chlorgehalt be- 
wegte sich zwischen 43 und 40 mg/l. 


Wir sehen also aus dieser Untersuchung, daß ein gewisser 
Einfluß der Düsseldorfer Abwässer auf den Bakteriengehalt des 
oberflächlichen Rheinwassers sich bis auf etwa 6 km stromabwärts 
nachweisen ließ. Eine Untersuchung der Strommitte war schon 
wegen des lebhaften Schleppverkehrs meist nicht möglich und er- 
schien uns deshalb auch zwecklos. 

Aus den Ergebnissen einer Rheinwasseruntersuchung am 
14. Dezember 1924, die sich von Rodenkirchen oberhalb Cöln bis 
ikm unterhalb des rechtsrheinischen Düsseldorfer Abwasser- 
einlasses auf einen Stromabschnitt von 67 km erstreckte, möchten 
wir hier nur kurz die wichtigsten Resultate mitteilen. Die Abwässer 
von Cöln werden größtenteils — zurzeit provisorisch — oberfläch- 
lich bei Niehl unterhalb der Stadt in den Rhein geleitet. Aber schon 
bei Leverkusen, 3km unterhalb dieses Auslasses, war eine Ein- 
wirkung des Cölner Kanalwassers auf das oberflächliche Rhein- 
wasser nicht mehr festzustellen. Die Wupper veranlaßte nur an 
ihrer Mündung eine Erhöhung der Keimzahl. Der Gehalt an Bak- 
terien, organischen Substanzen und an Chlor war oberhalb der 
Cölner und der Düsseldorfer Abwassereinlässe annähernd der 
gleiche. 14km unterhalb der Düsseldorfer Kanalmündungen war 
die Bakterienzahl an der Oberfläche wieder höher, 6067 gegenüber 
1258 bis 3310 oberhalb. 

Wenn wir zum Schluß die Ergebnisse unserer Untersuchungen 
über den Einfluß der Düsseldorfer Kanalwässer auf den Rhein als 
Vorfluter kritisch zusammenfassen, so können wir folgendes sagen: 


Eine sinnlich wahrnehmbare Veränderung des Rheins ist 
weder in der unmittelbaren Umgebung des Auslasses noch weiter 
stromabwärts zu erkennen, auch nicht unter den ungünstigsten 
natürlich vorkommenden Bedingungen. Diese Tatsache ist in erster 
Linie dadurch bedingt, daß die Abwasserrohre in der Flußsohle 
des Rheins versenkt einmünden. 

Die bakteriologische und chemische Untersuchung des Rheins 
unterhalb der Düsseldorfer Einlässe ergab eine gewisse Vermehrung 
des Keimgehalts sowie der organischen Substanzen, die man wohl 
dem Abwasserzufluß zur Last legen darf. Wie weit stromabwärts 
man diesen Einfluß des Abwassers bei einer Untersuchungsfahrt 
verfolgen kann, hängt in der Hauptsache von der Menge des Ab- 
wassers, seinem Gehalt an Bakterien und organischen Substanzen 
ab, alles Faktoren, die, wie auseinandergesetzt worden ist, sehr 
starken Schwankungen unterliegen. Dazu kommt, daß die Wasser- 
führung des Rheins und damit auch die Verdünnungsmöglichkeit 
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einer bestimmten Abwassermenge an verschiedenen Untersuchungs- 
tagen nicht die gleiche ist, so daß auch der Vorgang der Selbst- 
reinigung im Rhein zu einer variablen Größe wird, die von den 
eben genannten Faktoren in weitem Maße abhängig ist. Es erlauben 
daher auch noch so zahlreiche Untersuchungen kein Urteil darüber, 
wie weit zu anderen Zeiten eine Belastung des Rheinwassers mit 
Bakterien oder chemischen Substanzen von seiten des Abwassers 
sich noch verfolgen läßt. Wir haben daher auch von weiteren 
Untersuchungen Abstand genommen. 

Die Feststellung, daß im Rheinwasser unterhalb des Aus- 
lasses eine Bakterienzunahme vorhanden ist, gibt aber noch keine 
Antwort auf die hygienisch wichtigste Frage, ob das Abwasser zur 
Übertragung von Infektionskrankheiten führen kann. Diese Möglich- 
keit ist natürlich vorhanden, wenn unfiltriertes Rheinwasser zu 
menschlichen Genußzwecken verwendet wird. Es besteht jedoch 
zurzeit keine Notwendigkeit, dieses Problem zu erörtern, da nach 
amtlicher Auffassung der Genuß jedes unfiltrierten Oberflächen- 
wassers nur auf eigene Gefahr geschieht. 


Nach Abschluß dieser Arbeit ist es uns eine angenehme Pflicht, 
Herrn Baurat Dr.-Ing. Krahwinkel für das rege Interesse und 
die weitgehende Förderung, die er unseren Untersuchungen zuteil 
werden ließ, unseren herzlichen Dank auszusprechen. 


Besprechungen. 


Verschiedenes. 


Ein neues Verfahren zur nachträglichen Dichtung von Gas- 
hochdruckleitungen. Von Betriebs-Direktor O. Vieweg, Kiel. 
»Das Gas- und Wasserfach«, Heft 23, S. 360. 

Gashochdruckleitungen werden heute fast ausschließlich in 
Schweißmuffen-Stahlrohren ausgeführt, so daß für beliebige Drücke 
Verluste durch Muffenundichtigkeiten vermieden werden. Für die 
alten, noch mit Strick und Blei gedichteten Gashochdruckleitungen 
aus Stahlröhren, die durch den verstärkten Lastautoverkehr zu 
immer erheblicheren Muffenverlusten führen, galt es ein Verfahren 
zu finden, das ein nachträgliches sicheres Dichten der Muffen ge- 
stattete, ohne die Leitungen außer Betrieb bzw. unter geringeren 
Gasdruck setzen zu müssen. Dies gelang in Gestalt der sog. »Kieler 
Kappe «, eines geteilten Überschiebers aus 8. M.-Eisen, der über die 
zu dichtende Muffe gelegt und unmittelbar mit deren Stahlrohr 
verschweißt wird, nachdem die Jutierung und Asphaltierung von 
diesen Stellen entfernt ist. Dabei werden erst die beiden Längs- 
nähte auf der ganzen Länge und dann beide Quernähte der Kappe 
mit dem Rohr innig verschweißt. Mit Hilfe einer Automobilpumpe, 
die auf das an der Kappe vorgesehene Prüfloch aufgeschraubt wird, 
kann zur Prüfung der Dichtigkeit der Innenraum zwischen Rohr 
und Kappe unter beliebigen Druck — gewöhnlich 2 at — gesetzt 
werden. Durch einen Y,”-Gewindestopfen wird hinten das Prüf- 
loch verschlossen und Kappe und freigelegter Rohrteil mit Asphalt 
bestrichen. Einige gute Abbildungen unterstützen die Ausführungen 
des Verfassers. 

Der Rohrgraben ist entsprechend groß zu bemessen, damit der 
Schweißer genügende Bewegungsfreiheit hat. Bei einiger Vorsicht 
besteht Gefahr für Durchschweißen der Rohrwand nicht, 

Bei den Arbeiten in Kiel stand über die ganze Zeit der Schweiß- 
arbeiten die Leitung unter vollem Hochdruck von 4000 bis 8000 mm 
WS. Bei dem Abbohren nach einjähriger Betriebszeit erwiesen sich 
sämtliche 400 Muffen der probeweise mit-der Kieler Kappe repa- 
rierten 225 mm-Hochdruckleitungen als dicht. Herstellerin der 
Kappe und Inhaberin der Patente ist die Firma E. Otto Dietrich, 
Rohrleitungsbau-A. G. Bitterfeld, die auch die Schweißarbeiten 
ausführte. 

Das neue Verfahren wird vielen Gaswerken das erwünschte 
Mittel sein, um Muffenundichtigkeiten an Stahlrohren zu beseitigen. 
Auch zum Ausbessern beliebiger Stellen während des Betriebs kann 
es ohne weiteres angewendet werden, nachdem das Loch durch eine 
Schelle oder einen Stift verschlossen ist. 

Bauamtmann Bauser, Stuttgart. 


Verschweißen von Leitungsmuifen. Das nachträgliche Ver- 
schweißen strick- und bleigedichteter Rohrleitungsmuffen an Erd- 
leitungen ohne Unterbrechung des Leitungsbetriebs (BER-BE 
Nr. 409 672). Von Rich. F. Starke, Essen. »Das Gas- und 
Wasserfach «, 1925, Heft 24, S. 371. 

Nach des Verfassers Ausführungen ist es heute mit Hilfe des 
unter Nr. 409 672 patentierten Verfahrens möglich, Gasnieder- und 
-mitteldruckleitungen bis 15m WS Leitungsdruck ohne Unter- 
brechung des Betriebs nachzuschweißen, und zwar nicht nur Lei- 
tungen aus Schmiederohren sondern auch Gußleitungen unter An- 
wendung der Bronzeschweißung. Es wird bei dem Verfahren ein 
geteilter Kegelring quer mit dem Kopf der mit Blei und Strick ge- 


dichteten Muffe und mit dem Schwanzende des eingesch 
Rohres verschweißt, nachdem der kleine Zwischenraum 
Hilfsdichtung ausgefüllt wurde. Einige Abbildungen erläutern . 
Text. Im Netz ‘der Gasfernversorgung des R.W.E. Essen 

solche Schweißungen schon seit mehreren Jahren mit beste: 
im. Betrieb. Vgl. damit das nachträgliche Dichtungsverfa ) 
Hilfe der Kieler Kappe, das in der Zeitschrift »Das Gas- und Wa 
fach«, 1925, Heft 22, Seite 360, von Betriebs-Direktor O. V 
Kiel, beschrieben ist. Bauamtmann Bauser, Stu 


Die Funkenbildung an Treibriemen. Von Dr. W. Le y 
Hamburg. »Das Gas- und Wasserfach«, München 1925 
S. 390, 41, Spalten. 

Infolge der Reibung der Treibriemen auf den Riemen 
entsteht Reibungselektrizität, deren Spannung von der Umdre 
zahl abhängig ist. Am stärksten ist die Erregung bei eisernen Ri 
scheiben und Lederriemen. Das Eisen wird negativ, der 
positiv erregt. Die größte Spannung ist in der Mitte der 

Leybold führt sodann eine große Zahl von Betrieben 
denen an den Riemen Reibungselektrizität beobachtet 
Diese Beispiele sind sehr interessant, da jeweils die Ursach, 
Elektrizitätsbildung und die Maßnahmen zu ihrer Minderun 
Beseitigung gegeben werden. 2 

Die Elektrizität am Treibriemen kann man erkennen 
man einen Finger oder eine Meißelspitze in die Nähe des Ri 
bringt. Noch deutlicher zeigen Kerzenprüfer, wie sie für 
fung der Wirksamkeit der Zündkerzen an Kraftwagen geb 
werden, oder Neon-Glimmlampen die Elektrizität an. Le 
können, mit zwei auf dem Riemen schleifenden Drähten ver 
zum ständigen Anzeigen der elektrischen Ladung verwendet 


Zusammenfassend gibt der Verfasser als Maßnahmen 
die elektrische Erregung: 1. Gute Erdung der Maschinen; 
halten der Lederriemen von Harz, Kolophonium oder s 
harz- oder wachshaltigen Mitteln. 3. Sind solche Mittel schon 
gewendet, so sind die Riemen mit Benzol oder Benzin gut zu reini 
4. Um die Riemen geschmeidig zu machen, verwendet man am be 
Fischtran oder Robbentett, das wöchentlich einmal ‚aufgehr: 
wird. Glyzerin macht die Riemen zu weich und löst etwaige Veı 
leimungen. 5. Besser als eiserne Riemenscheiben sind solche 
Holz. Das Belegen der eisernen Riemenscheiben mit Korkpla 
hat jedoch dieselbe günstige Wirkung. Klem 


Das Schweißen von Gußrohrleitungen mit Bronze. Von ! 
F. Starke, Essen. »Das Gas- und Wasserfach «, München 


. 


b 


v 


Heft 23, 8. 349, 8Sp. Mit 18 Abbildungen. Nez 


Den Anlaß zur Bronzeschweißung gab die Herstellung 
Röhren nach dem Schleudergußverfahren, die in Amerika a gl 
Rohre gegossen werden. Als Material wird in Amerika » 
Bronze«, bestehend aus 59 bis 63 vH Kupfer, 36 bis 40 vE 1 
und ungefähr 1% bis 1% vH Zinn in 4,76 mm dicken Drähten ve 
wendet. Der stumpfe Stoß zweier Rohre ist besser als abges 
Enden. Die Bronze hat die dreifache Zugfestigkeit des Guße 
Der Bronzering wird daher bei der Dicke von 0,6 der Rohrw: 
die doppelte Sicherheit aufweisen. Die Breite des Bron 
wird dreimal so groß angenommen wie die Rohrwandstär 
Schweißtemperatur beträgt 790 bis 900% C. 


Laboratoriumsversuche haben die außerordentliche Festigl 
der Bronzeschweißung erwiesen. Eine ausgeführte Versuchss 
von 600 m bewährte sich vorzüglich, so daß daraufhin verschi 
weitere Leitungen mit Bronzeschweißung hergestellt wurden 
großer Vorteil der Bronzeschweißung ist, daß dieselbe infolge ihre 
großen Festigkeit an den neben oder über dem Rohrgraben ver 
legten Rohren vorgenommen werden kann, und so fertig geschwei 
Rohrstrecken von größerer Länge in den Graben abgesenk 
können. Infolge der zulässigen starken Durchbiegung er i 
verschweißten Röhrenfahrt kann jeweils das Ende derselben 
dem Graben gehalten werden, so daß auch der Anschluß der 
Strecke über dem Graben erfolgt. ET 

Zur Aufnahme von Längenausdehnungen werden in Amer 
im Abstand von 30 m Stopfbüchsenverbindungen eingeb 

Die deutschen Versuche mit Bronzeschweißung bestätigen 
amerikanischen - Erfahrungen. Bei den geringeren Teı 
schwankungen in Mitteleuropa kann der Abstand der Stopf 
(Muffenverbindungen) zu 50 m angenommen werden. % 

Der Aufsatz zeigt in zahlreichen Abbildungen die Vers 
stücke vor und nach den Versuchen, die Durchbiegung aneina 
geschweißter Rohrstrecken und das Verschweißen und He 
der Rohre an Ort und Stelle. Br: 

Die Bronzeschweißung ist billiger als Muffendichtung und 
bei Niederdruckgasleitungen, Gasfernleitungen und Wasser 
angewendet werden. Eine Korrosionsgefahr besteht bei 
nicht, will man unbedingt sicher gehen, so bedient man sich. 
Dichtungsscheibe aus Klingerit, die, zwischen die stumpfgescht 
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Eine weitere Anwendungsmöglichkeit der Bronzeschweißung 
die Herstellung von Formstücken, Abzweigen usw. an Ort und 
1 


Ile, nachdem die Rohre durch Sauerstoff-Azetylenbrenner ent- 
echend geschnitten sind. Klemm. 


fahrungen im Bau geschweißter Gasrohrleitungen. Von Öber- 
ntmann Th. v. Gäßler, München. »Das Gas- und Wasser- 
München 1925, Heft 28, S. 431, 81, Sp. Mit 8 Abbildungen 
| 3 Diagrammen. 
‚Der Verfasser beschreibt den Bau von in München ausgeführten 
asleitungen aus Stahlrohren mit Schweißmuffen und gibt die mit 
n Rohrleitungen gemachten Erfahrungen wieder. Gegenüber 
tumpfschweißung gibt v. Gäßler der Schweißmuffe den Vor- 
egen der leichten Zentrierung der Rohre und der Möglichkeit, 
er geübtes Schweißpersonal verwenden zu können. Die Rohre 
n neben oder über dem Graben aneinandergeschweißt werden. 
sdehnungsstücke sind nicht nötig. Die Elastizität der geschweiß- 
Rohrstrecke ist so groß, daß kleine Krümmungen ohne Form- 
'ücke nur durch Biegung der Leitung überwunden werden können, 
alls kann eine verlegte Rohrstrecke mit dem freien Ende über 
em Graben gehalten werden, so daß der Anschluß der nächsten 
trecke sehr erleichtert ist. Die sehr schwierigen Kopfschweißungen 
ı Graben sind nur selten nötig. Die Kosten der Schweißmuffen- 
itung sind etwa 20 bis 30 vH höher, als die der Stemmuffen- 
itung. Wesentlich ist die Verwendung sehr guter Schweißer, die 
glichste Vermeidung von Kopfschweißungen, namentlich solcher 
ı Graben und eine sorgfältige Bejutung der Schweißstellen. 
ans der Münchener Hochdruckleitungen ist ein Signalkabel 
legt, um eine automatische Druckübertragung von verschiedenen 
" aus an das Gaswerk zu ermöglichen. 


Zu den Ausführungen, die Gegenstand eines Vortrages auf der 
agung des Bayerischen und des Österreichischen Vereins von Gas- 
nd Wasserfachmännern im Mai 1925 in München waren, äußerten 
ch Betriebsdirektor Schön, Budapest, über infolge Austrock- 
ung der Teerstricke undicht gewordene Muffendichtung, Ober- 
aurat Ludwig, München, über die Münchener Ringleitung, 
Ing. Pardun über »Das Schweißen von Gußrohrleitungen 
Bronze« (die Besprechung des gleichnamigen Aufsatzes von 
beringenieur Starke, Essen, im GWF siehe in dieser Zeitschrift, 
[eft 23, S. 349) und Baurat Henle über die Zerstörung des Teer- 
hutzes im Rohrinnern. Klemm. 


_ Die graphische Darstellung im Dienste wissenschaftlich betrie- 
ner Bauunternehmungen. Von Ingenieur Otto Rode. »Soziale 
auwirtschaft«, Berlin 1925, Nr. 13, S. 173, 11 Sp. Mit 9 Abbildungen. 
Nach allgemeinen Ausführungen über die graphische Dar- 
ellung kommt Rode auf ihre Anwendung auf den Baubetrieb zu 
echen. Man unterscheidet dabei die Darstellung von statistischen, 
| Rechnungs- und von Kontrollwerten. Die statistischen Werte 
den während des Betriebes gesammelt und geben nach Beendi- 
ig eines Arbeitsvorganges einen Überblick über denselben und 
Handhabe für künftige Arbeiten derselben oder ähnlicher Art. 
während des Betriebes aufgetragenen Kontrollwerte machen 
ige Prüfung der Arbeiten möglich. Mit der graphischen Dar- 
ng von Rechnungswerten ermittelt man die Wirtschaftlich- 
von Maschinen, Bauweisen, die Arbeitszeit von Bauten u.a. m. 
ür jede der Darstellungen gibt Rode Beispiele, an denen das Ver- 
n und die Zweckmäßigkeit solcher Darstellungen leicht er- 
werden. Kl. 


Verzeichnis der Vorlesungen und Übungen betr. Gesundheits- 
inik und damit zusammenhängender Fächer an technischen Hoch- 
alen im Studienjahr 1925/26. 

"Technische Hochschule Breslau: Scheller: Gewerbehygiene. 
einberg: Wirtschaftspsychologie. Soziologie. — Hesse: 
kswirtschaftslehre. — Reimann : Privatwirtschaftslehre. — 


r: Technische Wärmelehre; Kraftmaschinen. — Gott- 
in: Fabrikbetrieb und Fabrikorganisation. — Heinel: 
hinen und Apparate der chemischen Industrie. — Hilpert: 
paratebau. — Krauß: Wasserkraftmaschinen (einschließlich 
eiselpumpen); Arbeitsmaschinen, Kolbenpumpen. — Müller: 
akonstruktionslehre; Baustofflehre. — Schenk: Dampfkessel, 


olbendampfmaschinen, Kondensationsanlagen, Heizkraftanlagen, 

tmekraftwirtschaft. — Kramer: Arbeitsrecht und Arbeiter- 
2. — Hollmann: Keramik, mit besonderer Berücksich- 
ing der feuerfesten Materialien; Feuerungskunde, Brennstoffe 
I Verbrennung. — NauBß: Technik der Gasanalyse, Einführung 
e Gastechnik. — Der Unterricht beginnt im Winterhalbjahr 
Ende Oktober, im Sommerhalbjahr gegen Mitte April. 


Akustik und Theater. Von Baurat Dr.-Ing. K. Freund, 
itz. »Deutsche Bauzeitung«, Berlin, v. 30. September 1925, 
614 bis 617. Mit 2 Abbildungen. — Zusammenfassung und 


Kritik der verschiedenen akustischen Lösungsversuche und Theorien. 
Eine allgemein gültige Formel zur Erzielung einer guten akusti- 
schen Wirkung läßt sich noch nicht geben. —T. 


Kölner Technische Messe 22. bis 31. II. 1925. Von Dipl.-Ing. 
Kaßler, Berlin. »Das Gas- und Wasserfach«, 1925, Heft 23, 
S. 361. 

Nach der Ausführung des Verfassers war die Kölner Frühjahrs- 
messe 1925 mehr als früher als Wärmemesse ausgestaltet, in der auch 
das Gasfach namhaft vertreten war. 


Die Gasheizung wurde durch die Beheizung von sechs Messe- 
hallen mit Gas außerordentlich überzeugend vorgeführt. Dabei 
waren mehrere gasöfenbauende Firmen vertreten. Gasgeheizte 
Zentralheizungs- und Niederdruckdampfkessel erregten lebhafte 
Nachfrage. Gasherde und -kocher in allen Ausführungen und 
Größen bis zur Großgasküche waren durch einige bekannte Groß- 
firmen reich vertreten. Im Stand der Städtischen Gaswerke Köln 
wurden von verschiedenen Herstellerfirmen Gasgeräte für Industrie 
vielseitig vorgeführt. Dazu gehörten auch Apparate für Metzgerei 
und Bäckerei, ferner Wäschereianlagen mit Gasheizung. Einige 
Ausstellungshallen wurden strahlend erleuchtet durch die Gas- 
straßenlampen der Firmen F.W. und Dr. C. Killing und Erich 
& Grätz, bei denen an die Stelle des stehenden Lichtes mehrere 
kleine hängende Lampen getreten sind. Von der Firma Siemens 
war ein neuer trockener Gasmesser nach dem System des Venturi- 
messers mit elektrischer Aufzeichnung zu sehen. 

Die Stadt Köln zeigte an Hand von Diagrammen die Abhitze- 
verwertung ihrer Gaswerke. 

Für die Verfeuerung von Koksgrus sah man Feuerungen für 
Kesselanlagen. Direktor Meinecke, A.G. Berlin, brachte einen Heiß- 
wassermesser (nach Woltmann) mit Ölschmierung und von den be- 
kannten Firmen: Askania Werke A.G., Berlin-Friedenau, Ados- 
G.m.b. H. Aachen, Union-Apparatebau G.m.b. H., Karlsruhe, 
u.a. m. wurden eine reiche Auswahl von Instrumenten für Wärme- 
messung geboten. Bauamtmann Bauser, Stuttgart. 


Die „Gas-Schau“ auf der Frankfurter Frühjahrsmesse 1925. 
»Das Gas- und Wasserfach«, 1925, Heft 24, S. 373. 

Die »Gas-Schau « war in großzügiger Weise von der Frankfurter 
Gasgesellschaft eingerichtet worden und bewies treffend die Richtig- 
keit des Symbols: »Nur mit Gas!« 

Eine außerordentlich reichhaltige Zusammenstellung von Gas- 
geräten für die verschiedensten Gewerbe- und Industriezweige war 
geboten und zeigte besonders die vielseitige Verwendungsmöglich- 
keit des von der Ausstellerin hergestellten Miprega-Brenners für 
Preßluftbetrieb. Aber auch andere Systeme und Neukonstruktionen 
kamen zu Wort, die alle im Betrieb vorgeführt wurden. 

Gasraumheizung in allen möglichen Formen warb auf beste 
Weise für sich, und die Großgasküchen- und Haushalt-Ausstellung 
zeigte eine ungewöhnlich umfangreiche Sammlung der besten 
Apparate zum Kochen, Braten, Backen, Baden usw. Lehrtafeln 
und Handzettel boten interessante Preisvergleiche des Gases mit 
anderen Brennstoffen. 

Die »Gas-Schau« kann als ein voller Erfolg der Frankfurter 
Gasgesellschaft angesprochen werden. 

Bauamtmann Bauser, Stuttgart. 


Das Gas auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1925. VonOthmer, 
Leipzig, und Albrecht, Berlin. »Das Gas- und Wasserfach «, 
Heft 22, 8. 339. 

Der Abschluß des Kreditabkommens mit Amerika im Frühjahr 
ermutigte die Fabrikanten zu außerordentlich starker Beteiligung 


_ an der diesjährigen Frühjahrsmesse. Besonders die technische Messe, 


auf der ganz besonders die Werkzeugmaschinenindustrie in ihrer 
neuen Halle 9 großartig auffiel, war über alle Erwartungen gut be- 
schickt. 

Zum erstenmal kam eine besondere Wärmemesse zustande, die 
sich in ihrem Riesenzelt durch die Beteiligung des Steinkohlen- 
syndikats, der Zentrale für Gasverwertung und der wirtschaftlichen 
Vereinigung deutscher Gaswerke außerordentlich vorteilhaft ein- 
zuführen vermochte. Die Gasindustrie, für die ständig Herren der 
Zentrale für Gasverwertung zur Auskunfterteilung anwesend waren, 
war hier ihrer Bedeutung entsprechend sehr repräsentativ vertreten. 
Die eigentliche Gas- und Armaturen-Industrie stellte, wie früher, 
in der Halle 4 aus und bot den Einkäufern mit ihren geschmack- 
voll aufgebauten Ständen einen ausgezeichneten Überblick. 


Die Verfasser durchstreifen nun das ganze Gebiet der Gas- 
industrie. Für Beleuchtung brachte Ehrich & Grätz A.G., 
Berlin, eine vorteilhafte Lösung für den Einbau modernen Hänge- 
glühlichts in alte sechseckige Straßenlaternen und ferner neue, matt 
emaillierte Beleuchtungskörper. 

Auf dem Gebiet: Kochen, Braten, Backen wendet man sich 
offenbar — im Gegensatz zur Inflationszeit — wieder ernst zu neh- 
menden Konstruktionen zu. So verbessern Askania-Werke A.G., 
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Dessau, ihre Koch- und Backbrenner. Ebenso Junker & Ruh-A.G., 
-Karlsruhe. In größere Herde baut letztere Firma jetzt mindestens 
einen Brenner mit einem stündlichen Gasverbrauch von etwa 8001 
ein. Die Homann-Werke, Vohwinkel, bauen einen ganz neuartigen 
‘Brenner aus nichtrostender leichter Speziallegierung. Axiale Luft- 
eintrittsöffnungen, leichtester Ausbau des Brenners, Auswechselbar- 
keit der Düsen, Wegfall der Luftregulierung und andere Vorteile 
lassen eine rasche Verbreitung des Herdes vermuten. Eine andere 
Neuheit stellt der Backhuizen-Brenner der Allgemeinen Brikettie- 
rungsgesellschaft Dr. Schuhmacher & Co. dar, der allerdings das 
Gas mit leuchtender Flamme verbrennt und darum nur für stark 
kohlenstoffarmes Gas in Frage kommt. 

Originell ist der neue Temperaturregler für Kochen und Backen 
der Firma Kromschröder A.G., Osnabrück. Natürlich waren außer- 
dem noch eine ganze Reihe bewährter Fabrikate vertreten. 


Zur Frage der Warmwasserbereitung machen die Verfasser die 
eigentlich selbstverständliche grundsätzliche Vorbemerkung, daß der 
kleinste Warmwasserbereiter, der noch den Namen Badeofen ver- 
dient, mindestens 300 WE pro Minute leisten muß und daß für die 
Berechnung eines Vollbades 2001 Wasserinhalt zugrunde zu legen 
sind. Alle kleineren Apparate sollen wegen zu langer Dauer der 
Badbereitung nicht dafür verwendet werden. Als Aussteller für 
Gasapparate zu Warmwasserbereitung waren unter anderem die 
Askania-Werke A.G., Dessau, und Prof. Junkers, Dessau, vertreten; 
letzterer mit einer weiteren Vervollkommnung des Lametten- 
systems seiner Apparate. Eine größere Anzahl bekannter Firmen 
zeigten ihre bewährten Typen von Warmwasserbereitern. Auf dem 
Gebiet der Gasheizung zeigten die Askania-Werke A.G., Dessau, eine 
gefällige und technisch gut durchdachte Neukonstruktion ihres 
Glühkörper-Strahlungsofens, die die Verschwelung des Staubes 
vermeidet. 

Das Eisenwerk G. Meurer A.G., Cossebaude, hatte vor allem 
ihre Gasheizöfen mit geschlossener Verbrennungskammer ausge- 
stellt, wobei unter Vermeidung eines Schornsteins die Frischluft- und 
die Abgasleitung direkt durch die Außenwand gehen. 


Die Stände des Verbandes deutscher Kachelofenfabrikanten, 
Meißen, und der technischen Zentrale für das deutsche Ofensetzer- 
gewerbe, München, gaben ein anschauliches Bild von den Fort- 
schritten der kombinierten Kohlen- und Gaskachelöfen. 


Die Schulz & Sakur A.G., Berlin, stellte ihre bekannten Gasbrenner 
für Kokszentralheizungskessel aus. 

Die Firma Junkers & Co., Dessau, zeigte ihren neuartigen 
Junkers-Lufterhitzer mit Gasheizung, der eine Art zentraler Luft- 
heizung darstellt und bedeutende Vorteile über die seitherigen Kalo- 
riferheizungen bietet. Durch seine Unabhängigkeit von Kessel- 
anlagen, seine dauernde Betriebsbereitschaft, geringsten Platzbedarf 
bei großer Wärmeleistung, geringste Anheizdauer, größte Sauberkeit 
und einfachste Bedienung, durch seine sofortige Wärmeabgabe bei 
Inbetriebnahme eignet er sich vorzüglich für Schulen, Kinos, Sääle 
und Kirchen und ebenso für die Beheizung von Trockenräumen, 


Ein amerikanischer Gasofen ohne Abzug muß vom hygienischen 
Standpunkt aus abgelehnt werden. 

Einige neue Koksöfen fanden berechtigte Beachtung. 

Für Wäschereien und Bügeleien wurden mehrere gute Fabrikate 
gezeigt. Für die Großgasküche sind bedeutende Fortschritte zu 
verzeichnen. Die Erfahrungen der letzten Jahre haben offenbar 
bewirkt, daß ein grundsätzlicher Unterschied in der Konstruktion 
von Apparaten für Anstalten mit großen Mengen gleichartiger 
Speisen und solchen für den Restaurationsbetrieb mit seinen vielen 
verschiedenen Speisearten gemacht werden muß. Für ganz große 
Betriebe wird sogar das offene Kochloeh zugunsten der geschlos- 
senen Wärmeplatte teilweise wieder verlassen. Die Firma Askania, 
Junker & Ruh, Schulz & Sakur wetteifern mit ihren Sonderkonstruk- 
tionen auf diesem Spezialgebiet. 

Die Expresso- und die Uni-Expreßkaffeemaschinen beweisen, 

welch hohen Grad die Kaffeezubereitung erlangt hat. 


An den Kochkesseln mit Gasheizung bemängeln die Verfasser 
-mit Recht das Fehlen von Zugunterbrechern, die die Brenner vom 
Schornsteinzug unabhängig machen. 

Für gewerbliche Zwecke waren eine Menge von Niederdruck- 
Großbrennern ausgestellt, die zum Teil nach dem System des Bunsen- 
brenners gebaut sind, zum Teil auch nach einem neuen Prinzip als 
Kreuzstrombrenner, das von der Firma Eugen Burg & Co. G.m. 
b.H., Essen/Ruhr, verwendet wird und darauf beruht, daß Gas und 

Luft sich — im Gegensatz zum Bunsenbrenner — erst beim Aus- 
tritt treffen; schraubenförmige Gänge in dem ineinandergesteckten 
Luft- und Gasrohr besorgen eine gründliche Durchwirbelung von 
Luft und Gas, wodurch eine gute Verbrennung erzielt wird. 


Für die Metallbearbeitung wurde eine ganze Reihe 

guter Gasfeuerstätten vorgeführt, bei denen weniger auf Billigkeit 

- des Kaufpreises als auf hohen Wirkungsgrad und lange Lebensdauer 
der Hauptwert gelegt ist. 


Gesundheits-Ingenieur- 


Die H. Hommel-Komm.-Ges., Abtlg. Industrieöfenbau, 
dorf (früher Defries & Co. A.G.), baut ihre Industrieöfen nac 
von ihr geprägten Ausdruck der »sich an der Schornstei 
wetzenden Flammen«, wobei ein erheblicher Teil der Wärme 
Strahlung dem Arbeitsstück zugeführt wird. Von derselben 
werden zur Erzeugung der Preßluft Turboventilatoren fab 
Auch die Firma P. J.-Dujardin & Co., Düsseldorf, hatte gu 
gestellt und führte unter anderem ein neuartiges Tischschmi 
feuer vor. Seine Bodenplatte besteht aus Korund, der keine 
bindung mit dem Hammerschlag eingeht. Die Selas-Ak 
Berlin, brachte eine große Anzahl ihrer nach ihrem System behe: 
Feuer zur Vorführung, die alle eingehend beschrieben w. 
Unter anderem befindet sich eine Radreifen-Beheizungseinric] 
darunter, die alle Aussicht hat, in die einschlägige Industrie Ein; 
zu finden. : 

Eine Anzahl weiterer Firmen auf dem Gebiet der Gas-Indu 
feuerung ist angeführt. 5 

Die gemeinsame repräsentative Ausstellung der Vereinigun 
Wirtschaftliche Vereinigung deutscher Gaswerke, Gaskokssyn« 
A.G., Frankfurt a. M., Zentrale für Gasverwertung, E.V. — 
Gasverbrauch G. m. b. H., Berlin, brachte eine sehr anschaı 
graphische Übersicht über die Bedeutung des Gases für Haus 
Gewerbe und Industrie. Einige gute Photos von den Kojen 
strieren die Beschreibungen. 

Die Ausführungen der Verfasser zeigen, daß die Gesine 
sich in letzter Zeit gewaltig rührt und daß in der Folge viel vo, 
zu erwarten ist. Bauamtmann Bauser, Stuttgz 


Neuer Gastarif in Frankfurt (Main). »Aus Betrieb und 4 
waltung«, und Der neue Gastarif der Frankfurter Gasgesellscha! 
(Zuschrift an die Schriftleitung.) »Das Gas- und Wasserfach«, 
16, 8. 254, und Heft 21, S. 317/19. = 

Seit 1. April trat an Stelle des früheren Gaseinheitstarifs v« 
18 Pf. ein Grundgebührentarif in Kraft, der auf neuer Grundla 
aufgebaut ist. Der Grundpreis der verbrauchten Kubikmeter b 
trägt 10 Pf.; dazu kommt eine tägliche Grundgebühr, die nach fc 
genden Gesichtspunkten festgesetzt wird: Jeder Gasverbrauch 
wird entsprechend seinem Durchschnittsmonatsverbrauch im Vo 
jahr in eine der drei Grundgebührenklassen eingestuft, die in Klasse 
die Kleinverbraucher von 0 — 30 m? Monatsverbrauch, in Klasse 
die mittleren Verbraucher von 31 — 80 m? und in Klasse III d 
größeren Verbraucher von 81 — beliebige Kubikmeter umfasse 
Jede Klasse ist in mehrere, alle drei Klassen zusammen in 15 Stu: 
eingeteilt, für die je eine bestimmte Gebühr in Pfennigen pro T: 
festgesetzt ist. Bei kleinerem Verbrauch als 15 m® monatlich sir 
außer der jeweiligen Grundgebühr 15 m? Verbrauch zu bezahle 

Erreicht ein Gasabnehmer durch Rückgang seines Verbrauch 
einen höheren Jahresdurchschnittspreis als 20 Pf., so werden ih 
50 vH des Mehrbetrages für das nächste Verbrauchsjahr” gu 
geschrieben. Für die Erhebung des Rechnungsbetrages an ein 
anderen als der Verbrauchsstelle wird ein Zuschlag von weitere 
4 Pf. pro Tag verrechnet. Bei bargeldloser Zahlung wird ve 
Grundgebühr 1 Pf. pro Tag nachgelassen. 

Für Automaten gelten besondere Bestimmungen. 

Die Raumheizung wird nach einem Sondertarif berechn 
dessen Benützung jedem Verbraucher freisteht, wenn er eine 
eigenen Zähler dafür setzen läßt. Der Grundgaspreis beteäg] 4 
14 Pf./m?. Dazu kommt eine Anschlußgebühr. 

Nach den Auslassungen der Frankfurter Gasgesellschäl = 
Heft 21, S. 327 und 328, geschah die Einführung des neuen Tarif 
der Ähnlichkeit mit dem in Kiel und Amsterdam besitzt, aus di 
Überlegung heraus, daß eine allgemeine Gaspreiserhöhung, die sic 
infolge der in den ersten Monaten dieses Jahres einsetzenden Teu 
rung um mindestens 2 Pf. pro m? als notwendig erwiesen hatt 
voraussichtlich einen beträchtlichen Rückgang des Verbrauchs un 
damit eine neue erhebliche Steigerung der Selbstkosten pro n 
zur Folge gehabt hätte. Dadurch, daß die Abnehmer an dem . 
folg des Unternehmens interessiert sind, weil eine Steigerung de 
Verbrauchs eine Verbilligung des Gaspreises bedeutet, kann du \ 
den neuen Tarif sogar eine Vermehrung des Absatzes vorausge 
werden. Die Verbrauchsgebühr soll die beweglichen Kosten 
Betriebs, die Grundgebühr die festen Kosten decken. Die 
setzung der Grundgebühr pro Tag erfolgte, um den Abnehmer 
die Winzigkeit der Gebühr, auf den Tag umgerechnet, zu u 
Die Bestimmung der Mindestabnahme von 15 m? pro Monat I: 
der Ersatz für die vom Gemeinderat Frankfurt seinerzeit abgeleh: nt 
Zählermiete. B 

Gleichzeitig wurde in Frankfurt mit dem neuen Tarif auch di 
Abgabe aller Gasverbrauchsapparate in Miete bzw.  Abza alu 
wieder eingeführt. ae 

Herrn Stadtrat Ploppa von den städtischen Betriebe 
Neiße erscheint der von Frankfurt eingeschlagene Weg richtig, di 
Ausführung aber als zu umständlich. Die vielen Stufen und di 
Festsetzung der Gebühr pro Tag, ferner die Rückzahlung von 50 yl 
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_Mehrbetrags über 20 Pf./m® am Jahresschluß trägt nicht zur 
reinfachung des Verfahrens bei. Der Kunde mit größerem Ver- 
;rauch im Vorjahr hat den höheren Gaspreis. Der Preis für Raum- 


jeizgas ist zu hoch. Die Stellung besonderer Zähler muß vermieden 
verden. Die Abstufung der Grundgebühr nach der Messergröße ist 
‚ach Ansicht von H. Ploppa vorteilhafter. 

Für Neiße ist folgende Regelung vorgesehen: 

Gaspreis 14 Pf./m®. Darauf werden je nach der Verbrauchs- 
nenge Rabatte gewährt; dazu soll eine monatliche Grundgebühr 
rhoben werden, die mit steigender Messergröße höher wird. In 
ffentlicher Unterstützung stehende Personen haben nur die halbe 
Gebühr zu entrichten. 

Darauf äußert sich Direktor Tillmetz der Frankfurter Gasgesell- 
schaft wie folgt. Die Eingruppierung der 12 000 Konsumenten nach 
lem Verbrauch der letzten zwölf Monate erfolgte ohne Mehrpersonal 
iurch Überstunden innerhalb sechs Wochen. Die Feststellung des 
jeweiligen Anschlußwertes oder die Eingruppierung nach der Größe 
der Wohnung wäre erheblich schwieriger gewesen. Die Abrechnung 
am Schluß des Jahres und die eventuelle Rückvergütung von 50 vH 
der Mehrzahlung als 20 Pf. wird sehr einfach an Hand von Tabellen 
erledigt. Daß der Durchschnittspreis für den größeren Verbraucher 
höher als für den Kleinverbraucher liegt, geschah mit voller Ab- 
sicht auf den Wunsch des Frankfurter Stadtrates nach sozialer 
Staffelung des Tarifs. 

Die Einführung der Gasheizung wird in Frankfurt offenbar 
nicht besonders forciert, weshalb der Tarif dafür auch nicht gerade 
günstig gewählt ist. Der Frankfurter Tarif erreicht, daß jeder 
Mehrverbrauch gegenüber dem Vorjahr nur 10 Pf. kostet, während 
bei Einführung der Zählergebühr jede Erweiterung der Anlage die 
Erhöhung der Gebühr und damit des Gaspreises zur Folge hat. 
2 Bauamtmann Bauser, Stuttgart. 


t Die Verwendung des Teeres für Straßenbau. Von Bürgermeister 
Arnold, Dipl.-Ing., Konstanz. »Das Gas- und Wasserfach «, 
München 1925, Heft 33, 8.513, 4 Sp. 

Die Ausführungen geben einen Vortrag des Verfassers auf der 
Werkleiterversammlung der badischen Gaswerke im Mai 1925 in 
Konstanz wieder. Zunächst werden Angaben über die verschiedenen 
Arten der Straßenteerung, über die wichtigsten zu beachtenden 
Gesichtspunkte und über die Vorteile der Teerung gemacht, die 
jedoch nichts Neues bieten. Interessant dagegen sind die genaueren 
Angaben über die Konstanzer Verhältnisse und über die Erfahrungen, 
die im Kanton Appenzell mit verschiedenen Straßenteerungen ge- 
macht wurden. Rohteer aus Horizontalöfen bewährte sich auf 
sonnigen Straßen, destillierter Teer auf schattigen Straßen. Roh- 
teer kann ferner mit Erfolg dazu verwendet werden, Teerschotter 
schon im Winter vorzubereiten, wenn derselbe erst im Sommer 
eingebaut werden soll. Der destillierte Teer hat eine rasche Er- 
härtung des angemengten Teerschotters zur Folge, so daß das 
Einbringen desselben auf der. Straße innerhalb kurzer Zeit geschehen 
a muß. Zum Schluß gibt Arnold noch Ratschläge zu einem guten 
Zusammenarbeiten von Gaswerken und städtischen Tiefbauämtern, 
ee seiner Ansicht nach soweit gehen kann, daß die Gaswerke 
den durch Abwärme auf 70° erhitzten Teer in besonderen Transport- 

Kl. 


= den Tiefbauämtern zur Verfügung stellen. 


3 Bücherschau. 


Das Leben eines amerikanischen Organisators. Von Dr. L. M. 
Gilbreth, Montclair, N.-J. Berechtigte Übertragung ins Deut- 
'he, mit einer Einleitung und fachlichen und kritischen Würdigung 
on I. M. Witte, Berlin. Bd. V der von Prof. Dr. H. Nicklisch 
‚herausgegebenen Bücher »Organisation«. 1925. 100 Seiten mit 
3 Bildnissen. 8°. In Ganzleinen gebd. M. 4,50. C. E. Poeschel Ver- 
ag, Stuttgart. 
In anschaulicher Weise schildert in diesem Buche die Lebens- 
‘gefährtin und Mitarbeiterin jenes bekannten Führers in der Be- 
wegung »Scientific Management« den Werdegang dieser amerika- 
lischen Bewegung, indem sie uns in einer ganz persönlich gehaltenen 
iographischen Skizze die Verdienste von Franck Bunker 
Gilbreth vor Augen führt, dessen Name mit der Entwicklung 
der Arbeitswissenschaft vor allem in Amerika untrennbar verknüpft 
‚Ist. Henning. 


Taschenbuch der Stadtentwässerung. Von Dr.-Ing. Imhoff. 
4. Auflage. Verlag R. Oldenbourg, München, 1925. 70 S., 16 Tafeln. 
eis M. 3,60. 

In dem kleinen Werk findet der Ingenieur in knapper und über- 
“sichtlicher Form das Werkzeug, um die Rechenaufgaben aus dem 
Gebiet der Stadtentwässerung zu lösen. Die neue Auflage enthält 
wieder eine Reihe von Verbesserungen. Im Abschnitt I werden die 
illgemeinen Gesichtspunkte besprochen, die beim Aufstellen eines 
Stadtentwässerungsplans zu beachten sind. Abschnitt II gibt die 


> 


Anleitung und Beispiele für die Berechnung des Leitungsnetzes. 
Eine große Zahl von graphischen Tafeln ermöglichst schnelles und 
übersichtliches Arbeiten. Ganz neu eingefügt ist der Abschnitt III 
über die statische Berechnung gewölbter Querschnitte nach den 
Arbeiten von v. Bülow (Gesundh.-Ing. 1924, Heft 23). Auch der 
umfangreiche Abschnitt über die Kläranlagen ist stark umgearbeitet 
und den neuesten Erfahrungen angepaßt. Er enthält nicht nur die 
Berechnungsgrundlagen für die verschiedenen Anlagen, sondern 
bringt auch wertvolle Hinweise für den Betrieb. Zum Schluß wird 
eine Zusammenstellung über die Kosten der wichtigsten Reinigungs- 
verfahren gegeben. N 


Fortschritte der Abwasserreinigung. Von Dr.-Ing. Imhoff. 
Verlag Carl Heymann, Berlin. 1925. 112 S. mit 69 Abbildungen. 
Preis M. 3,60. 

Wie der Titel sagt, soll das Buch nur die Fortschritte der Ab- 
wasserreinigung während der letzten 10 Jahre bringen. Das, was 
19144 bestand, wird als bekannt vorausgesetzt und nur soweit be- 
handelt, als es zum Verständnis nötig ist. Neben den Erfahrungen 
in Deutschland werden vor allem die großen Erfolge in England und 
Amerika eingehend gewürdigt. Das Buch behandelt zunächst die 
Verfahren, die das Abwasser vom Schlamm befreien, und die Be- 
handlung des Schlammes. Hervorzuheben ist da, was über neue 
Abwassersiebe in Amerika und über neue Bauarten von Emscher- 
brunnen gesagt wird. Auch der Aufsatz über Flußkläranlagen ist 
beachtenswert. Der zweite Hauptabschnitt behandelt die Verfahren, 
die das Abwasser fäulnisunfähig machen, besonders das Verfahren 
mit belebtem Schlamm. Ein reichhaltiges Schriftenverzeichnis 
(rd. 170 Nummern) bildet den Schluß des Werks. Hervorzuheben 
sind noch die zahlreichen Abbildungen und Zeichnungen. M. 


Deutsche Kraftfahrzeug-Typenschau. Ausgabe II: Omni- 
busse, Nutzkraftwagen, Zugmaschinen. Heraus- 
gegeben von €. W. Erich Meyer, Dresden-A. 16. 23 x 31 cm. 34 Ta- 
feln Abbildungen. Verlag: »Deutsche Motor-Zeitschrift«, Dresden 
A.19, Müller-Bersetstr. 17. — Versand nur gegen Voreinsendung 
(M. 2) oder gegen Nachnahme (M. 2,10). 

Von dem reichen Inhalte der vortrefflich ausgestatteten Schrift 
seien hier beispielsweise erwähnt die Abbildungen und Bespre- 
chungen der Dreiax-Omnibusse von Büssing und von der Vomag; 
die Nieder-Omnibusse von Faun und Mannesmann-Mulag, die Nutz- 
kraftwagen von Magirus, Nacke (Schneckenantrieb), Presto (9 bis 
30 PS-Lieferwagen), sowie die Lanz-Zugmaschinen Buldogg und 
Felddank. Der Abbildung jedes Wagens sind streng sachlich ge- 
haltene Angaben über die Konstruktion der Fahrgestelle, Motoren, 
Triebwerke und über die Hauptabmessungen, Gewichte und Lei- 
stungen hinzugefügt. Mit Rücksicht auf den Zusammenhang zwi- 
schen Straßenschonung und Bereifungsfrage wird die Schrift für 
viele Kreise von besonderem Interesse sein. —T. 


Vereine und Versammlungen. 


Die Vereinigung der höheren technischen Baupolizeibeamten 
Deutschlands hielt am 12. September in Freiburg unter der Leitung 
des Herrn Oberbaurat Berger und unter Beteiligung von Vertretern 
vieler Behörden und einer zahlreichen Mitgliedschaft aus allen 
Teilen des Deutschen Reiches ihre 8. Hauptversammlung ab. Stadt- 
baurat Dr. Küster- Görlitz legte in einem Vortrag über die preu- 
ßische Musterbauordnung dar, welche große Bedeutung die Ver- 
einheitlichung der in den verschiedenen Städten so verschieden- 
artig gestalteten baupolizeilichen Bestimmungen für die Öffentlich- 
keit hat. 

Stadtbaudirektor Platz- Mannheim sprach sodann über das 
Thema Baupolizeiund Städtebaukunst und Ober- 
baurat Berger - Breslau über den Entwurf eines Städtebau- 
gesetzes. Ferner hob Magistratsbaurat Dr.-Ing. Sachs- 
Dortmund in einem Vortrage über Bauunfälleund Stra f - 
recht hervor, welches Interesse die Öffentlichkeit daran hat, daß 
vermeidbare Bauunfälle auch wirklich bestraft werden. Er zeigte 
alsdann an einigen aus der Praxis gewählten Beispielen, daß die 
heutige Gesetzgebung nicht mehr den Ansprüchen moderner Tech- 
nik genüge und verlangte insbesondere eine Abänderung des $ 330 
RStG. Auch verlangte er die Besetzung der Kammern durch voll- 
berechtigte technische Richter neben den gelehrten Richtern. 
Seine Leitsätze wurden angenommen. 

Den Schluß der öffentlichen Sitzung bildete der sehr zeitgemäße 
Bericht des Magistratsbaurat Schwartz- Königsberg über bau- 
polizeiliche Gesichtspunkte für Kraftwagen hallen größeren 
Umfangs. Die Geschäftsstelle der Vereinigung ist nach 
Hamburg 11, Admiralitätsstr. 56 (Oberbaurat Thode), verlegt worden. 


Der Verein Deutscher Heizungsingenieure, Bezirk Berlin, hält 
seine nächste Versammlung am Freitag, den 13. November 1925, 
abends 714, Uhr, im Saale »Wahlstatt«, Berlin, Belle-Alliance-Str. 89, 
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ab. Auf der Tagesordnung steht u. a. ein Vortrag des Herrn Dipl.- 
Ing. Bleyert, Oberingenieur der Buderuswerke, Berlin, über: 
Kesselsteinbildung und -verhütung in guß- 
eisernen Gliederkesseln. — Gäste willkommen. 


36. Tagung der englischen Gesundheitsingenieure in Edinburg. 
(Schluß von Seite 544.) 

Ein Vortrag von Balfour berichtet über die »Anlage von Sie- 
len und Gezeiten« Notwendig ist die Berücksichtigung des 
Wellenschlages sowie die Struktur des Ufers bei der Anlage von 
Ausgußrohren. Eine Klärung der Abfälle bei Küstenstädten ist 
unvermeidlich, wenn die Entleerung in Flüsse mit Ebbe und Flut 
erfolgt. Werden die Fäkalien nicht abgeklärt, so besteht die Gefahr, 
daß sie sich in Form von Schlammbänken an den Flußufern absetzen. 
Für die Anlage von Auslaßrohren werden einzelne Richtlinien fest- 
gesetzt. 

Neben rein ärztlichen und allgemein technischen Abhandlungen 
wurden wichtige Fragen wie Wasserversorgung und Wasserver- 
schmutzung, Krankheitsübertragung durch Ungeziefer gestreift. In 
allen Fällen, selbst in einzelnen eigenartig gelagerten Spezialfällen, 
ist die Mitarbeit des Gesundheitsingenieur unerläßlich. Daß es stets 
notwendiger erscheint, auch internationale Abmachungen hier zu 
treffen, zeigt das Beispiel der Übereinkunft der Vereinigten Staaten 
mit Kanada vom Jahre 1909, worin sich beide Staaten verpflichten, 
das Wasser der großen Seen in keiner Weise zu verschmutzen, so 
daß die Trinkwassergewinnung nicht geschädigt werden kann. Der 
Erfolg dieser Maßnahmen ist in einem starken Rückgang typhöser 
Krankheiten zu ersehen. Hans Fleschner, Frankfurt a. M. 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Dampimessung. Von Dr.-Ing. M. Schaack. 8°. 23 Seiten. Mit 
13 Abbildungen. 

Siemens-Dampfmesser. 8°. 64 Seiten. Mit 36 Abbildungen und 
2 Tafelbeilagen. 

Elektrische Wasserstands-Fernmelder. 8°. 
19 Abbildungen und 1 Tafelbeilage. 


Diese drei Druckschriften sind soeben von der Siemens & Halske- 
A.-G., Wernerwerk, Berlin-Siemensstadt, herausgegeben worden. 
In der ersten beweist Dr.-Ing. Schaack die Notwendigkeit von 
Dampfmessungen an einigen Beispielen nach der Praxis. Nach Be- 
sprechung der verschiedenen gebräuchlichen Meßmethoden kommt 
er zu dem Schlusse, daß die Messungen mit Staurand und Venturi- 
rohr für den Betrieb am besten geeignet sind. Die theoretischen 
Grundlagen der Methoden werden dargelegt, ebenso an Hand guter 
Abbildungen die praktischen Ausführungsformen der anzeigenden 
und registrierenden Meßinstrumente mit mechanischer und elek- 
trischer Übertragung der Anzeige. 

Die zweite Druckschrift ergänzt die übrigen Drucksachen der 
Firma über Siemens-Dampfmesser, besonders hinsichtlich derVenturi- 
dampfmesser, Meßflanschen und Meßdüsen unter Beifügung von 
Skizzen und Maßtabellen und gibt Aufschluß über Dampfverlust, 
Platzbedarf u. a. m. — Ferner sind in der Schrift die Dampfanzeige- 
und Registrierapparate, die Fern-Meßapparate und die elektrischen 
Fernzähler ausführlich behandelt. Zahlreiche gute Abbildungen und 
Meßtabellen nebst Skizzen erleichtern das Verständnis und bieten 
dem Betriebstechniker die Möglichkeit, sich darüber zu unter- 
richten, welche Einrichtungen für bestimmte Zwecke am besten 
geeignet sind. 

In der dritten Schrift sind zunächst Melde- und Anzeigegeräte 
für elektrische Wasserstands-Fernmeldeanlagen mit Anzeigestufen 
von 5 bis 2 cm, ferner Stromquellen und Fernleitungen sowie die 
sehr wichtigen Schreibgeräte beschrieben. Des weiteren werden 
Einrichtungen zur selbsttätigen Steuerung von Pumpmotoren und 
Wasserstands-Fernmeldungen mit kleineren Anzeigenstufen be- 
sprochen, und im letzten Abschnitt wird gezeigt, wie es möglich ist, 
über die Leitungen der Anlage auch Fernsprechbetrieb zu unter- 
halten. —T. 


16 Seiten. Mit 


Patentanmeldungen, -erteilungen und 
Gebrauchsmuster. 


Patentanmeldunger. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 20. August 1925. 


36c, 10. Stehender Heizungskessel. Peter Neusser, Aachen, 
Thomashofstr. 23. N. 22729. 7. Jan. 1924. 

47f, 21. _DBlindflanschabsperrung für Rohrleitungen. Firma 
F. Schichau, Elbing, Westpr. Sch. 70683. 4. Juni 1924. 

61a, 12. Mundstück für Druckgastrockenfeuerlöscher. Internatio- 
nale Feuerlöscher Ges. m. b. H. Charlottenburg. T. 27336. 
24. Jan. 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 27. August 1925 


36c, 1. Verfahren und Einrichtung zum Regeln von Niederdruck. 
Dampfheizungen. Hans Schirmer, Teplitz-Schönau, Tschecho 
slowakische Republik; Vertr.: Dr. W. Haußknecht, Berlin W57 
Sch. 68676. 26. Sept. 1923. u 
378, 8. Vorrichtung zur Erzielung eines gleichmäßigen Luftstrome: 
in Luftschiffhallen. Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G. 
Nürnberg. M. 86610. 4. Okt. 1924. E 
85a, 7. Verfahren zur Sterilisation von Wasser und anderer 
Flüssigkeiten. Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin-Siemens 
stadt. S. 65980. 9. Mai 1924. er: 
85c, 6. Rollerscheibe für Sieb- oder Rechenbänder zur mecha 
nischen Wasser- und Abwasserreinigung. Dr. Eugen Geiger 
Karlsruhe, ‚Beiertheimer Allee 70. G.63951. 2. April 1925 
S5c, 6. Kleinkläranlage, besonders für Wasserspülaborte, unte, 
Trennung des Spülwassers und der festen Bestandteile. Dipl. 
Ing. Max Hoffmann, Lübeck, Mühlenbrücke 9. H. 94057 
29. Juni 1923. RE 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 27. August 1925. E 


36c, 10. Schmiedeeiserner Heizungskessel. Otto Theuerkauft 
Düsseldorf-Heerdt, Rhein-Allee 3. 418615. T. 28342. 11. Dez 
1923. , Be. 
36c, 10. . Heizungskessel mit abhebbarer Ummantelung. Oft 
Theuerkauff, Düsseldorf - Heerdt, Rhein - Allee 3. 418 616 
T. 28415. 15. Jan. 1924. = 
85b, 2. Einrichtung zur Enthärtung von Rohwasser mittels Che. 
mikalien. Dipl.-Ing. Arno Krüger, Worms, Seidenbänderstr, 12 
418409. K. 91075. 26. Sept. 1924. SIE: 
85c, 3. Anlage zur Reinigung von Abwässern unter mehrmalige: 
Belüftung derselben. George Elliot Perry, Chicago, V. St. A. 
Vertr.: B. Kugelmann, Berlin SW 11. 418410. P. 4691 
9. Okt. 1923. 
S5c, 3. Verfahren zur Reinigung von Abwasser in Fischteichen 
Dr.-Ing. Karl Imhoff, Essen, Zweigertstr. 57. 418606. J. 23984 
30. Aug. 1923. E 


S 
Er 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 3. September 19%. 


471, 3. Aus einstückigen Schüssen aus Kunststein oder kunst. 
steinartiger Masse hergestellte Hochdruckrohrleitung. Dr.-Ing 
Fritz Emperger, Wien; Vertr.; F. Meffert, Berlin SW 68 
E. 29390. 7. Mai 1923. Österreich 6. Juni 1922 u. 28, Apri 
1923. a 


Patenterteilungen. 

Bekanntgemacht im Patentblatt vom 16. Juli 1925. E 
13d, 1. Verfahren zür Entwässerung von Dampfleitungen. Dipl. 
Ing. Friedrich Gutsche, Dresden. Reichsstr. 12. 417512 

G. 60004. 6. Okt. 1923. 
13d, 15. Vorrichtung zum Ableiten von Wasser, z. B. Dampf: 
wasser aus einer Druckleitung. Otto Lütgendorf. Linden 
a. d. Ruhr, Bochumer Str. 77. 417513; Zus. z. Pat. 402289 


L. 60308. 25. Mai 1924. 1 
85e, 6. Kläranlage mit Faulraum. David Grove A. G., Berlin. 
447330. R. 60 060. 


11. Jan. 1924. = 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 6. August 1925. 


36c, 1. Verfahren zur Erzielung einer niederen Dampftemperatur 
in Dampfheizungen. Firma Gebr. Körting Akt.-Ges,, Han- 
nover-Linden. 417965. K. 84532. 12. Jan. 1923. 2 
36c, 9. Verfahren zur Herstellung von Radiatornippeln. Christian 


Görisch, Worms, Renzstr. 4. 418020. G. 61590. 8. Juni 1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 20. August 1925. 


85c, 3. Vorrichtung zur Reinigung von Abwasser mit belebtem 
Schlamm, bestehend aus einem Lüftungsraum und einem un- 
mittelbar angebauten Nachklärbecken. Dr.-Ing. Karl Imhoff, 
Essen, Zweigertstr. 57. 418319. J. 23965. 21. Aug. 1923. 


Gebrauchsmuster. = 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 16. Juli 195. 


24a. Kleinkessel. Arthur Schulze, Dresden, Dohnaer $tr. 29. 
915759. Sch. 84524. 6. Juni 1925. i e 
36c. Dampfheizungskörper aus Aluminium. Paul Hoh, Oelsnitz 
i. Erzgeb. 915707. H.405:99. 3. Juni 14995. x 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 23. Juli 1925. 

36c. Gasofen in Verbindung mit Heizkörpern. Gottlieb Friedrich 


Wilhelm Barckmann, Hamburg, Borgeschstraße 53. 916557. 
B. 112267. 12. Juni: 1925. RE 

36c. Doppel-Dampfstauer in Form einer metallischen Rohrver- 
schraubung. Gustav Rudolph, Halle a. d. Saale, Mittelstr. 7. 
916.972. R2 63.872. 0215. Junn 1925: % 

36d. Vorrichtung zum Verdunsten von zur Luftverbesserung und 
zum Vertreiben von Insekten dienenden Flüssigkeiten. Odora- 
G.ın.b. H., Köln. 916305. O©.14636. 6. Juni 1925. 

36d. Ventilationsklappe. Robert Detzer, Stuttgart, Gutenberg- 
straße 94A. 916684. D.45350. 15. Juni 1925. = 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 30. Juli 1925. 


36. Zylinderkessel für Dampf- und Warmwasserheizungen. Peter 
Kaulen, Eschweiler, Rhld. 916763. K. 103268. 17. Juni 
1925. S. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boeh mer, Berlin-Lichterfelde. 
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4.Heft 31. Oktober 1925. 48. Jahrgang 


E Baurat G. de Grahl. 


 Baurat Gustav de Grahl in Berlin-Zehlendorf-West vollendete | es erst möglich wurde, dünnwandige Siederöhren zu walzen. 1893 
n 25. September 1925 sein 60. Lebensjahr. Er hat besonders durch | bis 1895 ist er als Versuchsingenieur im Dampfkessel- Überwachungs- 
ine hervorragenden Leistungen auf literarischem Gebiete in weiten | verein Berlin mit der Untersuchung der rauchverhütenden Feue- 
reisen Ansehen erlangt; seine im Verlage R. Oldenbourg erschiene- | rungen tätig. In dem bei Mosse 1894 erschienenen, von ihm ver- 
n beiden Werke »Wirtschaft- faßten Bericht sind unter Be- 
hkeit der Zentralheizung« und < nutzung seiner Methode zur 
Virtschaftliche Verwertung der Messung der Rauchstärke die 
sennstoffe« sind rühmlichst Verbrennungsvorgänge schon 
kannt. Leider hat das längst graphisch veranschaulicht. 
rgriffene erste Werk insofern 1895 bis 1924 ist er tech- 
ıen Dornenweg gehen müssen, nischer Chef der Firma Franz 
; ein Heizkessellieferant gegen Marcotty G. m. b. H., der er 
s abfällige Urteil de Grahls heute noch als Gesellschafter 
nspruch erhob und die Ein- angehört und die die Patente 
ampfung des Werkes verlangte. de Grahls (Kipptür für Lokomo- 
pr Prozeß, der bis zum Reichs- tiven, selbsttätige Bläserventile 
richt geführt wurde, endete usw.) vertreibt. In diese Zeit 
allen Instanzen mit einer fallen die Forschungsarbeiten 
eisprechung des Autors, da auf dem Gebiete der Wärme- 
: vom Gericht veranlaßten technik, wie Auflösen des Rest- 
ıchprüfungen der de Grahl- gliedes in der Wärmebilanz, Ver- 
hen Behauptungen deren Rich- besserungen in der Bestimmung 
rkeitergaben. Das zweite Werk der Rauchgaszusammensetzung 
rfte in mehr als 5000 Exem- durch genauere Büretten, Unter- 
aren abgesetzt sein. In weiser suchung der Heizkesselleistun- 
jraussicht warnte de Grahl gen, die von der Versuchsanstalt 
erin schon 1914 vor der Ver- für Heizung und Lüftung Berlin 
hwendung unser. r Kohlenvor- für Betriebsverhältnisse zu hoch 
te und schuf durch gründ- angegeben waren, Ermittelung 
he Behandlung der einzu- der mittleren Tagestemperatur, 
hlagenden Wege ein Nach- CGO-Bildung bei der Verbrennung 
hlagewerk von größter Be- von Koks, Wärmeabsorption der 
utung. Unsere Leser kennen Umfassungswände, Abkühlung 
: Grahl als den Verfasser von Gebäuden, generelle Rege- 
hlreicher im Gesundh.-Ing. er- lung der Warmwasserheizungen 
hienener wertvoller fachwissen- nach der Tagestemperatur, der 
haftlicher Aufsätze. Über Nutzeffekt der Warmwasserbe- 
inen Lebenslauf und sein Wir- reitungsanlagen, Empfindlich- 
n und Schaffen entnehmen keit der Thermometer usw. 
r der Beilage »Kraft und Seine Aufsätze und Werke 
off« der Deutschen Allge- sind teilweise ins Französische 
:inen Zeitung, Berlin, vom und Englische übersetzt ‚worden 
. September dieses Jahres, fol- und haben große allgemeine Ver- 


ndes: breitung gefunden. Die Deut- 
_ De Grahl ist in Hamburg Bauxas 6. de’ Grabl; sche Maschinentechnische Gesell- 
65 geboren, wo sein Vater als schaft verehrt in de Grahl 


hriftsteller lebte und sein Großvater als berühmter Arzt galt. | ihren Ersten Vorsitzenden für die Amtsdauer 1921—1924. Bei 
84 wurde de Grahl auf der Technischen Hochschule immatrikuliert, | solchem verdienstvollen Wirken hat es selbstredend auch nicht an 
zte auf dieser die Diplomprüfung ab und löste die Preisaufgabe: | Auszeichnungen und Ehrungen gefehlt, die ihm zuteil wurden. 
nwieweit genügen die bisher konstruierten Pyrometer den wissen- 1918 wurde de Grahl Kgl. Baurat, später Ehrenmitglied des 
haftlichen und technischen Anforderungen %« Forschungsheims München, Mitglied der Akademie des Bauwesens, 
4894 bis 1894 finden wir ihn als Betr iebsingenieur der Deutsch- | deren Vizepräsident er gegenwärtig ist. Er ist ferner Vorsitzender im 
sterreichischen Mannesmann-Röhrenwerke in Komotau, wo er das | Ausschuß für das Schiedsgerichtswesen (V.D.I.), Vorstandsmitglied 
ie erfand und durchbildete, mit dessen Hilfe | im Dampfkessel-Überwachungsverein Berlin und in anderen Vereinen, 
B. 


Rn 


* 
| gänzung zum Konstruktionsbureau der eigene Versuchsstand zu be- 


Die Untersuchung des Blankenburg- -Schnell- trachten ist, und so haben denn auch alle größeren Werke eine solche 


a umlauf-Füllschachtkessels. ı Einrichtung geschaffen, mit allen neuzeitlichen Apparaten und Meß- 
ni instrumenten versehen, so daß gar manche technische Hochschule 
on Dr. Alex. Marx, Ingenieur und Privatdozent, und Alex. Janicki, | über den Besitz einer solchen Anstalt recht zufrieden sein würde. 
Stadtbaumeister und Städtischer Heizungsingenieur. Mit großem Vergnügen haben daher die beiden Verfasser den 
interessanten Auftrag seitens der Bergbau-A.-G. Lothringen, Ab- 
teilung Harzer Werke in Blankenburg a. H., übernommen, den Blan- 
kenburg-Schnellumlauf-Füllschachtkessel einer näheren Untersu- 
genieur in dieser Beziehung noch manchen Wunsch an die Kessel- chung zu unterziehen. Dieselbe fand am 15. bis 49. April und 22. bis 
tke richten wollen, aber immerhin, man kann mit. dem bisher er- 25. Juni 1925 auf dem Versuchsstand des Werkes Blankenburg 


ichten recht zufrieden sein, der neuzeitliche Gußkessel ist ein durch- | „ Harz statt. An derselben nahmen außer den beiden Verfassern 
is brauchbarer Bestandteil unserer Zentralheizungen geworden. nochtail: 


iese Entwicklung ist naturgemäß auf die im praktischen Betriebe Herr Oberingenieur Peilert, 

wonnenen zahlreichen Erfahrungen zurückzuführen, zum großen Herr Ingenieur Hegewald, 

aber auch auf die richtige Erkenntnis der Kesselwerke, daß für | ferner der Werkchemiker und ein Heizer. Da die Ergebnisse unserer 
Be ieklung des Gußkessels auch die Arbeiten auf eigenem Ver- |, Arbeit von allgemeinem Interesse sind, unterbreiten wir sie hiermit 
hsstande -unerläßlich sind, daß als unbedingt notwendige Er- | der Fachwelt. 


Die Fabrikation gußeiserner Heizungskessel steht zweifellos 
x einer hohen Stufe der Entwicklung. Gewiß wird der ausführende 
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1. Kesselbeschreibung. 


Untersucht wurde zunächst Serie 1 — Kape, Nummer 8, Dampf, 
mit unterem Abbrand,vgl. Abb. 1 bis 4. Nach der Grundpreisliste 
hat dieser Kessel folgende Abmessungen: 


8 Glieder, 

968 mm Länge, 

880 mm Breite, 

4210 mm Höhe, 

900 mm Mitte Wasserstand, 

1350 kg Gewicht einschließlich Verpackung, 
4381 Wasserinhalt, 

2161 Koksinhalt. 


Die Heizfläche einschließlich der dampfberührten beträgt listen- 
mäßig 8 m2, vgl. weiter hinten. Als normale Leistung wird in der 
Grundpreisliste 7000 WE/m? angegeben, beim gleichartigen Wasser- 
kessel 8000 WE/m?. 


Abb.1. 


Der Kessel besteht aus halben Gliedern, die untereinander durch 
gußeiserne ballige Nippel verbunden werden. Die Verbindung der 
so gebildeten beiden Kesselhälften erfolgt durch gußeiserne Sammel- 
stutzen für Vorlauf und Rücklauf. Der Wärmeschutz besteht aus 
einem Blechmantel, der innen mit Filz oder Kieselguhrasbestplatten 
gefüttert wird. 


Die Regulierung des Kessels ist gut, da die Frischluftklappe 
direkt vor der Brennzone des Feuerraumes liegt. Zur bequemeren 
Bedienung ist hinter der Feuertüre ein Stehrost angebracht. End- 
lich ist der geringe Raumbedarf und die geschlossene äußere Form 
des Kessels zu erwähnen. 


Das Werk Blankenburg selbst ist modern eingerichtet. Die 
Gußteile werden auf Spezialmaschinen weiter verarbeitet, tägliche 
Roheisen- und Koksanalysen bürgen für einwandfreies Material. 
Der fertige Kessel wird einer Wasserdruckprobe von 8 at unter- 
worfen. 


Die neue Kesselbauart will durch die eigenartige Form der 
Glieder eine schnelle und innige Vermischung des Kesselwassers her- 
beiführen. In der Patentschrift D. R. P. 401471 heißt es, daß die 
Glieder aller solcher Kessel naturgemäß innen heißes und außen 
kaltes Wasser enthalten. Man habe daher angenommen, daß hier- 
durch schon eine Umlaufbewegung innerhalb der einzelnen Glieder 
stattfinde. Das sei aber nicht der Fall, wie der sich stets ergebende 
nasse Dampf beweise. Daher seien hier die Glieder mit schrägen 


| tafeln weiter hinten). 


sich ansteigende Hohlstege pilden und auf diese Weise eine bes er 
Umlaufbewegung des Wassers innerhalb der einzelnen Glieder he 
beiführen. 


Diese Einrichtung soll folgende Wirkung haben: 


1. Die verschieden temperierten Wassersäulen innen und 
eines solchen Halbgliedes erhalten zwangsläufige Führun 
für den Ausgleich. 2 


Abb. ?. 


2. Die im Kessel gebildeten Dampfblasen beschleuni 
Umlauf, an der Innenseite durch saugende Wirkung 
Hohlstege, innerhalb der Hohlstege durch Entweichen 
aufwärts zur inneren Wassersäule. 


. Die saugende Wirkung des an der Innenseite aus 


Wasserstromes führt das kältere Wasser der 
schneller an die Innenwand. 


[9b] 


Abb.3. 


Durch alle diese Vorgänge soll ein schneller Umlauf, eine gut 
Mischung des Kesselwassers, trockener Dampf und ruhige ı mpl 
entwicklung entstehen. 


In der Tat zeichnet sich dieser Kessel äurch eine ruh 
wicklung sehr trockenen Dampfes aus, was in erster Linie durch d 
Wirksamkeit dieser Stege hervorgerufen wird, die den Dampf sc 
und leicht abführen. Weiter ist zu dem gleichen Zwecke alle: 
auch der Dampfraum sehr groß gehalten und der Wasserstan 
niedrig gelegt. Endlich dienen dem gleichen Zwecke die i 
Gliede vor dem Dampfaustritte nach dem Sammelstutzen hin 
brachten Prellwände (vgl. Abb. 4). Es ergab sich z. B. in di 
ziehung, daß bei dem Versuche am 18. April trotz einer Beans] 
chung des Kessels mit über 10000 WE/m?/h doch nur 0,55 
Wasser mitgerissen wurden, sicherlich ein Zeichen für die sehr 
Dampfentwicklung (vgl. auch Nr. 28 bis 30 in den beiden Zal 


Bine sehr genaue Aufmessung der Heizfläche des ersten Kessels 
olgendes ergeben: 
Y Mittelglied. 


EDEL Ten: - + 0,007540 m? 
Köntaktheizfläche arechlieBend - + 0,020962 » 
Rauchkanal anschließend . . . . . 0,176990 » 
Pippen REIT: = 72222:,:2.0,0688867 ) 


0,274378 m? 
ı ganzes Mittelglied hat daher eine Heizfläche von 
| 4 » 0,274378 m? — 1,097512 m?, 
von sind 
75,0 vH glatte Heizfläche, 
25,0 vH Rippenheiztläche 
ıd weiter 
85,9 vH wasserberührte Heizfläche, 
= 44,1 vH dampfberührte Heizfläche. 


% Endglied. 

Die Aufmessung für ein halbes Endglied hat folgendes ergeben: 

, Bosla - . ..0,014428 m? 
Köntaktheizfläche. He Band 227. 0:0609522» 
- Rauchkanal anschließend . . . . . 0,225709 » 
ee ne, 070,09326& » 


= 0,393 453 m?, 
ganzes Endglied enthält daher 
f 2 : 0,393453 m? = 0,786 906 m?. 


—— 


L 


, 


a 5 
dr 


3 


‘von sind 

76,5 vH glatte Heizfläche, 

23,5. vH Rippenheizfläche 
dw veiter 
86,9 vH wasserberührte Heizfläche, 
13,1 vH dampfberührte Heizfläche. 
Der untersuchte Kessel besteht aus sechs Mittelgliedern und 
Be eiedern, seine Heizfläche ist daher 
8:159.m?. 
Mit Rücksicht darauf, daß die Mittelrippen der Glieder an den 
tegen nicht vom Wasser berührt werden, ist diese Fläche auf 
" abgerundet worden. Außerdem ist zur größeren Sicherheit 
Ischachtfläche überhaupt nicht gerechnet worden. 
b man bei Kesseln mit unterem Abbrand die Füllschachtfläche 
izfläche rechnen soll oder nicht, darüber liegen die verschie- 
n Ansichten vor. Beim Hildener Stahlrohrkessel ist z. B. die 
achtfläche ihrem ganzen Werte nach gerechnet worden, beim 
tebel-Eca-Kessel wird sie nur zur Hälfte gerechnet. Bei dem hier 
rsuchten Kessel ist sie gar nicht gerechnet worden, bei dem 
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weiter hinten beschriebenen großen Kessel sind nur die unteren 
275 mm Höhe gerechnet worden, also etwa die Hälfte der betref- 
fenden Fläche. 


Nach diesem ersten Kessel wurde sodann noch der Kessel 
Serie 3-Kape, Nr. 9, Dampf, mit unterem Abbrande, untersucht. 


Er hat listenmäßig eine Heizfläche von 25 m?. Seine Abmessungen 


Abb. 6. 


sind nach der Grundpreisliste: 

9 Glieder, 

1050 mm Länge, 

1550 mm Breite, 

1695 mm Höhe, 

1250 mm Mitte Wasserstand, 

3500 kg Gewicht einschließlich Verpackung, 

420 1 Wasserinhalt, 

6701 Koksinhalt. 

Eine genaue Aufmessung der Heizfläche auch dieses zweiten 
Kessels hat folgendes ergeben: 

Y, Mittelglied. 


Rost ee Fe 20.017245 m> 
Kontaktheizfläche een 22.020541 092 8 
Rauchkanal anschließend . . . . . 0,568549 ». 
Rippen . . . 00052008 
Füllschachtfläche A öjpse über 

dem, Rosa ee ne 2402 0.01.9800,7» 


0,751931 m2. 
2 
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Der Füllschacht ist also nur bis zu einer Höhe von 275 mm ge- 
rechnet worden, die Fläche also etwa zur Hälfte. Ein ganzes Mittel- 
glied hat daher eine Heizfläche von 

4 » 0,751 931 m? = 3,007 724 m?, 
hiervon sind 
86,4 vH glatte Heizfläche, 
13,6 vH Rippenheizfläche 
und weiter 
78,7 vH wasserberührte Heizfläche, 
21,3 vH dampfberührte Heizfläche. 
1% Endglied. 
Die Aufmessung für ein halbes Endglied hat folgendes ergeben: 


Kosten: . 0,015992 m? 
Konfaktheizfläche anschließend FEN) 176335 ) 
Rauchkanal anschließend ; 0.548958 » 
Rippen =: ee u Kl le EL), 
Füllschachtfläche Sinteiklelber über 

dem Rost . Sr - 0,064240 » 


0,985 655 m?, 
ein ganzes Endglied enthält daher 
2 - 0,985655 m? = 1,971310 m?. 

Hiervon sind 

81,3 vH glatte Heizfläche, 

18,7 vH Rippenheizfläche 
und weiter 

86,2 vH wasserberührte Heizfläche, 

13,8 vH dampfberührte Heizfläche. 

Dieser Kessel ist in den Abb. 5 bis 7 dargestellt. 


2. Versuchseinrichtung. 


Der Versuchsstand des Werkes Blankenburg ist ein geräumiges, 
helles, luftiges Laboratorium, das bestens mit allen nötigen Ein- 


richtungen und Instrumenten für wissenschaftliche Untersuchungen 
In der Mitte des Bildes sieht man die 
Brücke der Wage, auf welcher gerade der Kessel von 25 m? Fläche 
montiert ist. Über dem Kessel sieht man das Dampfrohr, unter der 
Decke den Wasserabscheider, links unter der Decke über dem Podeste 
Links oben an der Wand sieht man das 
Kühlwassersammelgefäß, aus welchem das Wasser abwechselnd in 
den Behälter je einer Brückenwage fließt. Der eine dieser Behälter 
und die zugehörige Wage ist auf dem Bilde links gerade noch zu 
Die Rauchgase entweichen nach hinten, rechts neben dem 
Kessel sieht man noch den zur Untersuchung benutzten Orsatapparat. 
Der zu untersuchende Kessel wurde also auf einer Wage montiert 
Dampfrohr und Kon- 
1 bzw. Wasserverschluß 2 ver- 


ausgerüstet ist (vgl. Abb. 8). 


den Gegenstromapparat. 


sehen. 


(vgl. die schematische Darstellung in Abb. 9). 
densrohr sind mit Quecksilber- 
sehen, der Fuchs mit Ölverschluß 3. Der erzeugte Dampf wird in 
einem Gegenstromapparat 4 niedergeschlagen, die Kühlwasser- 
menge sowie Ein- und Austrittstemperatur werden genau bestimmt. 
Für die Bestimmung der Menge des Kühlwassers waren zwei Be- 
hälter 5 und 6 vorhanden, auf je einer Wage montiert, durch Wech- 
selventile 7 und 8 konnten die beiden Behälter abwechselnd gefüllt, 
gewogen und wieder entleert werden. Durch einen Regulierhahn 
wurde die Wassermenge genau eingestellt. Etwaige Verdunstung 
des Wassers kam wegen der niedrigen Kühlwassertemperaturen und 
der geschlossenen Gefäße nicht in Frage. Druck und Temperatur 
des Dampfes wurden genau bestimmt, ebenso die Temperatur des 
Kondenswassers. Vor Eintritt in den Gegenstromapparat wurde der 
Dampf gründlich entwässert 9 und die Menge des abgeschiedenen 


Wassers bestimmt 10. Die Rauchgase wurden in einen Schornstein 11 


von 13 m Höhe und 25/25 cm Querschnitt geführt. Jedoch wurde 
für die Versuche der natürliche Zug ausgeschaltet und dafür ein Ge- 
bläse mit Regulieranlasser und Umgehungsschieber benutzt. Wenn 
man auch den Einwand erheben kann, daß derartige Kessel in der 
Praxis selten mit künstlichem Zuge arbeiten werden, so daß dann 
andere Verhältnisse eintreten, so ist doch darauf zu erwidern, daß 
auf dem Versuchsstand nur mit künstlichem Zug gearbeitet werden 
sollte, weil nur so gleichmäßige Feuerverhältnisse geschaffen werden 
können. 

Der erzeugte Zug wurde genau ermittelt, ebenso die Zusammen- 
setzung der Rauchgase und ihre Temperatur. Durch eigenartige Aus- 
bildung des Fuchses und Anordnung zweier wagerechter, gegenüber 
angeordneter Rauchschieber als Wirbelvorrichtung wurde erreicht, 
daß beide Messungen Durchschnittswerte ergaben. 


Auf die Bestimmung von CO mußte leider verzichtet werden. 
Absorption mit Kupferchlorürlösung kommt nach den bisherigen 
Erfahrungen nicht in Frage, selbst wenn man die Absorptionsflüssig- 
keit öfter erneuert, der größeren Sicherheit wegen zwei Absorptions- 
pipetten hintereinander anordnet und ihre Temperatur unter 20° 
beläßt. Nach Ansicht der meisten Feuerungstechniker kommt für 
die Bestimmung von CO lediglich die Verbrennung in Frage, für 
welche Bestimmungsart aber das Werk leider nicht eingerichtet war. 


Nr. 47 und 48 der weiter hinten folgenden beiden Zahlentafe 
aber genügend Aufschluß über den wahrscheinlichen CO-Ge) 

Alle Thermometer tauchten direkt ein, es wurden Stop 
benutzt und als Packung weicher Gummi von etwa 12 mm D 
Alle Teile waren gut isoliert, außerdem wurden die Wärmey 
der Versuchseinrichtung in Rechnung gestellt. 

Zur Einregulierung der gewünschten Versuchsbedin 
diente also der Rauchschieber, der Umgehungsschieber für 
lichen Zug, der Regulieranlasser des Gebläses, die Regulator 
das Dampfventil und das Wasserventil. Gewöhnlich brauch 
nur der Gebläseschieber, die Regultoriaugs und das Da 
benutzt zu werden. 

Als Brennstoff wurde für den ie Kessel Sıu 
der Zeche Radbod, Gewerkschaft Trier, benutzt. Die Stüc 
war 4 bis 6 cm, es handelte sich um guten, sehr trockenen 
Zu Anfang und zu Ende eines jeden Versuches wurde, wie 
eine Schaufel voll in einen Kasten geworfen und aus dieser 


dann am Schlusse der gesamten Versuche eine Durchschn 
nach dem Diagonalverfahren entnommen. Diese Probe wı 
Magdeburger Verein für Dampfkesselbetrieb untersucht. 
nis darüber vom 23. April 1925 gibt an: 


a) Kalorimetrische Untersuchung. 7091 = 

b) Chemische Untersuchung SE 
Wasser En 116vH 
Asche . a A 
ee 
ee 
Bean SR Se 
O+N 2, 1,91 


100,00 vH. 
Das Verbrennliche beträgt also 89,75 vH. Hieraus berec 
sich nach der sog. Verbandsformel ein Heizwert von 7129 


die übliche Durchschnittsprobe entnommen und dem Mag 
Dampfkesselüberwachungsverein zur Untersuchung übergeben 
Gutachten vom 2. Juni 1925 wird für den Koks angegebe 
a) Kalorimetrische Untersuchung. 
b) Chemische Untersuchung 
Wasser EL. 
Asche . 
Us 
H 
Se 
O-+N 


Das Verbrennliche beträgt also 86,40 vH. Auch hier ist, wie 
h, nicht der berechnete, sondern der kalorimetrisch gefundene 
wert zugrunde gelegt worden. 


3. Versuchs methode. 


Für die Versuche wurde der Kessel jeden Morgen gründlich ge- 
inigt. Alsdann wurde das Feuer mit etwas Holz angemacht und 
ınn die zum Anheizen nötige Menge Brennstoff K, zugegeben. Bei 
eginn des eigentlichen Versuches wurden weitere X,kg in den 
'essel geworfen und nunmehr mit den Ablesungen begonnen. Bei 
'anchen Versuchen wurde übrigens der Kessel hierbei von oben 
füllt, und zwar bis weit über die Feuertür hinaus, ohne daß hier- 
rch der Betrieb des Kessels irgendwie beeinflußt wurde, dieser 
oße Kohlenvorrat brannte anstandslos ohne jede Störung ab.1,Die 
esungen selbst wurden bei den beiden Thermometern für das 
ılwasser alle 5 min, sonst alle 10 min vorgenommen. 


2 


2 


"Am Schlusse des Versuches wur: aus dem vermutlichen 
chlackengehalte annähernd das Gewicht Jss Verbrenvlichen von Ä, 
stimmt‘ (vgl. weiter unten). Es wurde dr Versuch dann beendet, 
nn die Wage für den Gewichtsverlust «’eses Verbrennlichen wieder 
| den Nullpunkt ging. Alsdann wurde das Feuer herausgerissen 
der gesamte Inhalt des Feuerraumes in eins eiserne Kiste mit 
cht schließendem Deckel getan. Hierdurch wurde die Verbren- 
fast plötzlich unterbrochen. Nach dem Erkalten wurden am 
chsten Morgen die unverbrannte Kohle X, und die Rückstände R 
irer Menge nach bestimmt, wobei zu R na.ürlich auch der Inhalt 
 Aschfalles hinzugezählt wurde. Zwischenwägungen für Brenn- 
fverbrauch und Kühlwasser gestatteten bei dieser Versuchsein- 
ichtung, den Versuch im einzelnen zu verfolgen. 
Vor Beginn des Versuches wurde geschürt, ebenso vor Schluß 
ersuches. Bei den beiden Wägungen am Anfang und am Ende 
jeden Versuches wurde selbstverständlich der Dampfdruck der 
Vage wegen möglichst konstant gehalten, und zwar längere Zeit 
idurch. Die Rauchgasanalysen wurden in bestimmten Abständen 
den Chemiker des Werkes vorgenommen. 
Der Wasserstand im Kessel wurde möglichst genau auf Mitte ge- 
en, schon damit die wasserberührte Heizfläche während des Ver- 
ches nicht vergrößert oder verkleinert würde. Der Regulator war 
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ein Samsonregler, die Dampfentwicklung konnte durch Schaulöcher 
am Kessel verfolgt werden. Der Kessel war vor Beginn des Ver- 
suches mehrere Tage im Betriebe gewesen, so daß alle Teile der Ver- 
suchseinrichtung in Beharrungszustand gekommen waren. Aus 
allem ergibt sich also, daß der Kessel durchaus unter den in der 
Praxis vorkommenden Verhältnissen und mit möglichster wissen- 
schaftlicher Genauigkeit untersucht worden ist. 


4. Versuchsberechnung. 

Die Versuche wurden in folgender Weise ausgewertet: Nach den 
vorstehenden Angaben ist die Kohlenmenge K,, die während des 
Anheizens und des Versuches verfeuert worden ist, 

K,=Kın+K,— Ku 
Die Rückstände dieser Kohlenmenge in Prozenten, bezogen auf K,, 


ergibt die Formel R » 100 
DE ZEITEN 


v 


Abb. 8, 


Bezieht man die Rückstände auf die verbrannte Gasmenge, wie sie 
ja durch die Aufstellung des Kessels auf einer Wage zunächst be- 
stimmt wird, so ergibt sich daraus wieder 


e (—pr) Te}: 
? (100) 100 


Mit Hilfe dieses Faktors kann man nunmehr aus dem Anfangs- und 
Endgewicht des eigentlichen Versuches (G,—G,;) die wirklich ver- 
feuerte Kohlenmenge wie folgt berechnen: 


RG). ( f£ Er.) 


Da gemäß dem Früheren der Heizwert des verfeuerten Brennstoffes 
7091 bzw. 6842 ist, ist daher die während des Versuches zugeführte 
Wärmemenge 


W = 709 : K bzw. 6842 K. 


Die Angaben der Thermometer wurden nach dem Eichergebnis 
korrigiert und weiter gemäß der bekannten Formel für den heraus- 
ragenden Faden, wobei die Korrektur bekanntlich beträgt 

n(T —ı) 
6000 
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44. Heft 
48. Jahrg. (1925) 


Die Nutzwärme berechnet sich aus der Differenz der Kühl- 
wassertemperaturen, multipliziert mit der Menge des Kühlwassers 
und der spezifischen Wärme für die mittlere Temperatur desselben ; 


es ist also 
W = Cm" Q (ke BR te)» 


Die Wärmeverluste der Versuchseinrichtung sind genau auf- 
gemessen worden, sie betreffen das Steigrohr, den Endflansch für 
das Manometerrohr, den Quecksilberverschluß im Steigerohr, den 
Wasserabscheider, die Leitung zum Meßgefäße und das Meßgefäß 
selbst. Bezeichnet man die Differenz der Dampftemperatur, Nr. 19 


Kessel 


der weiter hinten folgenden Zahlentafel, und der Raumtemperatur, 
Nr. 22 dieser Zahlentafel, mit A,, so ist die Summe dieser Wärme- 
verluste 

7,46 * A.. 

Entsprechend sind die Wärmeverluste des Gegenstromappara- 
tes, wenn man die Temperaturdifferenz zwischen mittlerer Kühl- 
wassertemperatur und Raumtemperatur, Nr. 23, 24 und 22 der 
Zahlentafel, mit A, bezeichnet, 


1,50 * A,. 


85% — = 


80% 


Be ER 
0 3000 70000 WEm!/h 
Abb, 10. 


Zusammen sind also die Wärmeverluste: 
W,= 7,46 - A, +1,40 - A,. 


Endlich muß noch das vom Dampf mitgerissene Wasser in 
Rücksicht gezogen werden. Dieses Wasser muß ja von der Tem- 
peratur des Kondenswassers auf die Dampftemperatur erwärmt 
werden, so daß die entsprechende Wärmemenge beträgt 


Wein 73 Q’ N (ka Tag to), 


wenn ty und t, die Temperaturen nach Nr. 19 und 21 der Zahlentafel 
sind. 


9. Ergebnisse. 


Die Versuchsergebnisse sind in den beifolgenden Zahlent 
und in den Schaulinien dargestellt. Sie ergeben folgendes: 


1. Zunächst ist für beide Kessel die Wirkungsgradkurv 
mittlerem Wasserstande dargestellt, also der Nutzeffekt des Kess 
abhängig von der Belastung (vgl. Abb. 10). Beim Vergleich m 
anderen derartigen Kurven ist wohl in Rücksicht zu ziehen, daß < 
Wirkungsgradkurve eines Kessels ganz naturgemäß um so 
fällt, je größer der betreffende Kessel ist. So fällt daher auch 


die Wirkungsgradkurve des Kessels von 25 m? Heizfläche erhe 


ne! Wh Er ARE 


höher als diejenige des Kessels mit 8 m? Heizfläche. Dieser Un 
stand ist bisher nicht beachtet worden, er bedingt aber, daß mu 
Kessel von annähernd gleicher Größe in dieser Beziehung miteinande 
verglichen werden dürfen. a 

2. Die Aufstellung des Versuchskessels auf einer Wage gestatt« 
ohne weiteres, auch. Zwischenabschlüsse zu machen. Man ist als 
in der Lage, die Feuerverhältnisse einer Kesselbeschickung vo 
Stunde zu Stunde einwandfrei zu verfolgen, ist also nicht auf de 
Durchschnittswert einer solchen gemäß Abb. 10 angewiesen. In de 


N 


4 ByA 


/ 
Ben 


Stumde: 7 


85% 


80% 


4 
Abb. 11. 


Anlage sind diese stündlichen Zwischenwerte des Nutzeffekts fü 
die vier letzten Versuche graphisch wiedergegeben (vgl. Abb. 14 bis 14) 
Sie zeigen, wie nicht anders zu erwarten, ein Anwachsen der Wir 
kungsgradkurve bis zu etwa zwei Drittel der Dauer einer Kessel 
beschickung, alsdann aber ein steiles Abfallen dieser Kurve. ‚Di 
Erklärung dieser Erscheinung liegt natürlich darin, daß ein Schütt 
kessel nur zu einem ganz bestimmten Punkte der Beschickungs 
dauer die günstigsten Verhältnisse bezüglich Luftzufuhr und Schütt 
höhe aufweist. Hieraus ergibt sich aber auch für solche Versuche 
daß man immer nur eine ganze Beschickungsdauer betrachten, alsc 
auch nur die mittleren Nutzeffekte einer ganzen Beschickungs; 


3 
2 
En 


. Jahrg. (1925). 
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\ miteinander vergleichen darf. Kürzere Zeiten würden 
a nach dem vorhergehenden ein ganz falsches Bild geben, da ja der 
Nirkungsgrad auch bei derselben Belastung des Kessels sich inner- 
ıalb der Zeit einer Beschickung in der oben angegebenen Weise 
tark ändert. Legt man aber eine ganze Beschickungsdauer zugrunde, 
o ergibt sich ein mittlerer Wirkungsgrad der einzelnen Beschickung 
ınd hiermit eine vergleichsfähige Zahl. 

3. Bei dem Versuche wurden durch Nachregulierung mit 
Jampfventil, Regulator und Gebläseschieber möglichst gleichmäßige 
a 


= 


Stunde: 7 2 3 4 5 6 % 
E Abb. 12. 


/erhältnisse der Feuerung während der ganzen Beschickung inne- 
ehalten, also auch von Anfang bis Ende die gleiche Belastung. In 
ler Praxis wird hierbei insofern eine gewisse Abweichung sein, als 
lie Belastung während einer Beschickung nicht die gleiche sein 
vird, sie wird vielmehr entsprechend der Feuerbeschaffenheit zuerst 
unehmen und dann wieder stark abnehmen, wenn nicht vom 
Jeizer während einer Beschickungsdauer nachreguliert wird, was 
ber nicht die Regel ist. Es kommen dann natürlich auch während 


Ba VERONREN TAE 


Sfunoe: 1 2 3 4 5 
Abb. 13. 


:iner Beschickung die den einzelnen Belastungen entsprechenden 
Wirkungsgrade in Frage, aus denen sich wieder der mittlere Nutz- 
ekt einer Beschickung zusammensetzen wird. 

4. Die stündlich mitgerissene Wassermenge scheint bei dem 
kleineren Kessel unabhängig von der Belastung des Kessels zu sein. 
Jrückt man daher diese Wassermenge als Prozente der erzeugten 
Dampfmenge aus, muß diese Prozentzahl mit der Belastung ab- 
nehmen. Bei dem großen Kessel ist die Menge des mitgerissenen 
Wassers aber zweifelsohne mit größerer Belastung auch größer. 
5. Das Verbrennliche in den Rückständen betrug bei dem 
eineren Kessel im Mittel 8,6 vH, bei dem großen 12,0 vH. Der 
tostdurchfall steigt also mit der Größe des Kessels, was ja nicht 
ders zu erwarten ist. Demgemäß betrug der Rostdurchfall bei 
m kleinen Kessel im Mittel 1,9 vH, bei dem großen 2,4 vH der 
igeführten Kohlenmenge. 

6. Die Abwärme nahm bei beiden Kesseln mit der Belastung 
‚ wie es ja auch sein muß (vgl. Abb. 15). In der einschlägigen 
Literatur, z. B. in Rietschels Leitfaden, wird bisher immer die For- 
ng aufgestellt, ein solcher Kessel dürfe im Beharrungszustande 


die Rauchgase nur mit 80 bis 100° über Wassertemperatur ent- 
lassen, andernfalls arbeite er unwirtschaftlich. Diese Behauptung 
ist falsch. Einmal ist diese Temperaturdifferenz keine konstante 
Zahl, und außerdem ist der oben angegebene Wert falsch. Im vor- 


85% 


Abb. 14. 


liegenden Falle sind diese Temperaturdifferenzen bei dem Kessel 
von 25 m? Heizfläche: 


5000 6000 7000 8000 9000 10000 WE/m?/h 
100 


Belastung 


Temperaturdifferenz il) 1225721485 


300° 


200° 


0 3000 70000 WE? 


Abb. 15. 
Will man also die$Rauchgastemperatur eines Kessels als Anhalt 
g P 


für seine Wirtschaftlichkeit benutzen, muß man sich vom Werk die 
Versuchskurve einfordern. Übrigens ist die Temperatur der Rauch- 


mmWS. 
7 


5000 70000 WElmSh 


Abb. 16. 


gase nicht von ausschlaggebender Bedeutung für die Wirtschaft- 
lichkeit eines Schüttkessels, das ist vielmehr nur die CO-Bildung. 


7. Wie bereits erwähnt worden ist, konnte der Gehalt der Rauch- 
gase an CO leider nicht bestimmt werden. Da aber unter den Ver- 
hältnissen, die bei den Versuchen vorlagen, 1 vH der Rauchgase 
an CO einem Brennstoffverluste von ungefähr 5 vH entspricht, und 
da weiter die Verluste durch Leitung und Strahlung derartiger 
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Kessel etwa 5 vH betragen, so dürfte sich folgende Aufstellung für 
den Kessel von 8 m? Heizfläche ergeben: 


Verluste durch -COgn vH 2er ae 8 A 6, 
also mittlerer CO-Gehalt nvH .... 2 16 08 12. 


Entsprechend würde sich bei dem Kessel von 25 m? Heizfläche 
ergeben: 


Verluste. durch CO m vH... .. NE > 0 Alr 

also mittlerer CO-Gehalt in vH. 1 0,2. 

Diese Zahlen bestätigen die Erfahrung, daß bei jedem Schütt- 
kessel mit einem gewissen CO-Gehalt zu rechnen ist, und ganz natur- 
gemäß ergibt sich aus beiden Zahlenreihen, daß dieser CO-Gehalt 
mit steigender Belastung und mit der Größe des Kessels abnimmt. 

8. Beide Versuchsreihen haben weiter ergeben, daß die Luft- 
überschußzahl bei dem kleinen Kessel etwa 1,43 und bei dem großen 
etwa 1,45 ist.‘ Viel weiter wird sie sich bei Schüttbetrieb nicht herab- 
drücken lassen. 

9. Ein nicht zu unterschätzender Vorzug des neuen Kessels ist 
es endlich, daß er trotz der Einrichtung für unteren Abbrand den- 
noch mit einem sehr geringen Zug auskommt (vgl. Abb. 16). Bei 
dem kleinen Kessel und einer Belastung von 8000 WE/m?/h etwa 2,2, 
bei dem großen etwa 3,2 mm WS. Demgegenüber braucht z. B. 

der alte Strebelkessel j 52: . 3,5 bis 4 mm 

der Eca-Kessel mit oberem Abbe A BER EN 

der Eca-Kessel mit unterem Abbrande . mindestens 5 » 


Der neue Kessel zeichnet sich also zweifelsohne durch die Benöti- 
gung eines sehr geringen Schornsteinzuges aus. 


Zum Schlusse mögen nochmals die Eigenschaften a neuen 
Kessels zusammengestellt werden: 

4. Der Guß ist ein vorzüglicher und die Fabrikation sorgfältig 
durchgeführt. 

2. Durch die Schrägleitung des Wasserstromes von-außen nach 
innen wird die Wärmeleistung erhöht und trockener Dampf 
erzeugt. 

3. Der Kessel besitzt einen großen Dampfraum und einen 
niedrigen Wasserstand, was ebenfalls die Dampfbildung ver- 
bessert. 

4. Prellstege vor dem Sammelrohr halten das dennoch mitge- 
rissene Wasser zurück, so daß trotz starker Beanspruchung 
der Wasserstand ruhig und der Dampf trocken bleibt. 

5. Trotzdem es sich um einen Kessel mit unterem Abbrand 
handelt, wird nur sehr wenig Zug benötigt. 

6. Der Wirkungsgrad des Kessels ist gut. 


Es handelt sich hier also um einen neuen Kessel, der den besten 
bisherigen Bauarten in jeder Hinsicht durchaus ebenbürtig ist. 


Heizfläche S m?, 
= = Se Te u en nn 


I 
1. Datum 17/2.25 | 16/4.25 |19/4.25 | 18/4.25 
2. Zeit des Auheen. 4h 45’ |4h 45° |4h 40° |4h 45° 
3. Versuchsanfang 9h 30°|9h 20°|8h40’ |9h 40° 
4. Versuchsschluß 5h 397|3 h 58° 1h55,5’ | h 4% 
5. Versuchsdauer in h. 8150| 6,6383 | 5,258 | 4,033 
0.0: Kohlenmenge zum An- 
heizen, nkg ... ea: 80 90 100 100 
TE: Kohlenmenge für den 
Versuch, in kg . : 50 60 60 60 
8. K„, Kohlenmenge, bei Ver- 
suchsschluß unverbrannt, in 
kg... 28,5 | 28,6 | 20,4 | 20,0 
IR, Kohlenmenge, während 
Anheizen und Versuch ver- 
brannt, nkg .. 101,5 1121,24 |119,6 |140,0 
102R, Rückstände von K, ale 8,5 110211998 12,0 
11. p,, die Rückstände sind Pro- 
zente von K,, (i. M. 8,992). 8,374| 9,478 | 9,3651. 8,574 
12. p,, die Rückstände sind Pro- 
zente der vergasten Kohlen- 
menge (i. M. 9,883). 9,139 | 10,464 | 10,333 | 9,374 
13. (G,—@,), während des Ver- 
suches vergaste Kohlen- 
menge in kg I erehe 45,0 93,3 94,0 54,0 
14. p, (Gi—G,), während des 
Versuches verbrannte Koh- 
lenmenge in kg 49,11 | 58,88 -| 59,58 |. 59,06 
15. oder stündlich . . . 6,03 8,092. 7411,33: 212565 
16. Wärmeinhalt der Kohlen- 348239 | 417518 | 422482 | 418794 
menge Nr. 14 inWE. 
17. Dampfüberdruck in at 0,099 | 0,097 | 0,100 0,098 
13. Dampftemperatur gemäß 
dem Drucke 02:981:1.01582 104.047. 22.104782 210157 


19. Dampftemperatur, abgelesen a 
und korrigiert . 103,3 |102,5 [101,9 |102 

20. Dampftemperatur am Br & 
densator, abgelesen und kor- 

rigiert ; 100,9 100,9 |100,9 
21. Temperatur des Kondens 

wassers, korrigiert 14,4 13,7 138 
223 ae 21,8 23:0 24,1 
23. t,, Kühlwassertemperatur b. 

Eintritt, korrigiert . 33% 8,28 8,07 
24. 1. Kühlwassertemperatur b. 

Austritt, korrigiert . 33,79: | 38,67 33,13 
25.0, - - 25,38. 25,39 | 25,06. 
20H ch Wärme. 0,9985 | 0,9985 | 0,9985 | 0 
27. Q, Kühlwassermenge in kg. 10657 | 13007 | 13546 
28. Q’, aus dem Dampf abge- 

schiedene Wassermengein kg 3,970.|. 35325. 2,380: 

29. ebenso, stündlich in kg. 0,487 | 0,502 | 0,452 
30. ebenso, in Prozenten der 

Dampfmenge 0,92 0,63 0,44 
31. W,„, Nutzwärme in wR 270069 | 329753 | 338 954 | 32 
32. W,„, Wärmeverlust in WE [607 989 976 
33. Won, Wärmemenge des ab- 

geschiedenen WassersinWE |353 295 206 
34. W,+W,-W ., in WE 271029 | 330633 | 339736 
35. Nutzeffekt : 5 77,83.) 79,19 | 80,41 
36. Belastung in WE/m>, h 4157 6231 8076 
37. Zug hinter dem Kessel in mm 14:3 Je 2,0280 
38. Rauchgastemperatur, links [110,8 |4146,9 |206,4 |220, 
39. ebenso, rechts . 0. 1445,77 SE 6,1 
40. ebenso, im Mittel hl? 149,4 206,2 | 
#1. Rauchgasanalyse CO,. . . 1253615 1259321743533 3,8 

Se 6,91 6,35 6,65 ; 

42. Zusammensetzung der Kohle ee 
Wasser Sr 1,16 do. do. 

Asche RE 9,09 do. do. J 

e 2.0018 DO do: |: de 

H te 0,53 do. do. C 

Dre u 1,02: | do. | do.) cm 

ONE OR Ne 1,91 do. do. (0) 

43. Heizwert der Kohle in WE S 

je kg (unterer) 7091 7091 | 7091 I: 
44. Verbrennliches in den Rück: ” 

ständen in vH (i. M. 8,59) . 9,90 8,55 | 10,28 R 
45. oder. in WE von Nr. 16 . 6820 7960 9320 2 
46. Luftüberschußzahl . . . 1,49 1,43 1,46. 18 
47. Verluste durch Rostdurch- 21 

fall in vH. 2 5 1,96 | 1,90 2,21. 1000008 

Abwärme in SH e 4,81 6,33 8,88 r 

CO und Leit.-Strahl. in. vH 15,40 ] 19,58 8,50 78 
48. Zusammen in vH 5 22,17 | 20,81 | 19,59 ‚g 

Heizfläche 25 m? 3 
nun 
1. Datum : 22/6.25 | 23/6.25 | 24/6.25 
2. Zeit des Anhöizene 5h 4520 h 35245 802 
3. Versuchsanfang 9h 40°|9h 30°) 2h 0 
4. Versuchsschluß 5h 40°|3h 50°|8h 41° 
9. Versuchsdauer in h. 8,000 | 6,333| 4,683 
BEER Kohlenmenge zum An 

heizen, in kg 3 180 210 220 
DR, Kohlenmenge für dr 

ee in. kg 150 170 170 
8. K,, Kohlenmenge, bei Ver- 

suchsschluß unverbrannt, in 

Km re 83,0 | 62,2 62,4 
9. K,, Kohlenmenge, während 

Anheizen und Versuch ver- 

brannt, in kg . i 247,0. 21817,82]92956 
VER; Rückstände von K, in = 21,8 30,8 28,9 > 
11. p,, die Rückstände sind Pro- 

zente von X, (i. M. 9,062). 8,826.| 9,6920 8,822:2 
12. p,, die Rückstände sind Pro- 

zente der vergasten Kohlen- 

menge (i. M. 9,967) 9,680 | 10,732 | 9,676 
13. (G)—6;), während des Ver- x 

suches vergaste Kohlen- 

menge in kg. 135 153 153 
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d9, (Gi), während des 
Versuches verbrannte Koh- 
lenmenge in kg - b 148,07 | 169,42 | 167,80 | 167,96 
oder stündlich . . - - - 18,51 | 26,75 | 35,83 | 45,61 
Wärmeinhalt der Kohlen- 
‚menge Nr. 14 in WE. 1013 081/1159451/11148115/1149210 
Dampfüberdruck in at 0,086 | 0,094) 0,096) 0,099 
. Dampftemperatur gemäß d. | 
Drucke 2 101,4 | 101,6 | 101,7 | 101,8 
- Dampftemperatur,abgelesen 
und korrigiert . ie 102,0 | 102,0 | 101,9 | 102,5 
. Dampftemperatur am Kon- 
‚densator, abgelesen und kor- 
Ki N 101,3 | 101,5 | 101,6 | 101,3 
Temperatur des Kondens- 
_ wassers, korrigiert 16,0 18,8 E 26,8 
. Raumtemperatur 20,6 217 ‚o 24,3 
1, Kühlwassertemperatur b. 
Eintritt, korrigiert . 9,81 9,79 9,85 9,79 
14, Kühlwassertemperatur b. 
Austritt, korrigiert . 50,65 | 50,72 | 49,89 | 50,56 
5 40,84 | 40,93 | 40,04 | 40,77 
en spezifische Wärme 0,9973 0,9973 0,9973) 059973 
. Q, Kühlwassermenge in kg 20124] 23635) 23748) 22739 
0’, aus dem Dampf abge- 
"schiedene Wassermenge in kg 3,230) 4,750 4,7001 4,450 
‘ebenso, stündlich in kg . 0,04] 0,7501 1,002! 1,210 
0. ebenso, in Prozenten der | 
 Dampfmenge in: 0,25 0,31 0,312.07.030 
4: W„, Nutzwärme in WE . | 819523] 964769 948303) 924566 
Ei W,, Wärmeverluste in WE | 620 611 | 589 591 
3. W.,, Wärmemenge des abge- | 
Brtiedenen Wassers in WE | 278 |395 | 372 337 
WW, 1W. in WE 820421| 965775 949264| 925494 
BeNutzeiiekt. -. . . -.. ... 80,98 | 83,32 | 82,68 | 80,53 
6. Belastung in WE/m2/h . . | 4102 | 6100 |, 8108 | 10052 
7. Zug hinter dem Kesselinmm 42932 12291971 23.3.18 4,66 
3 Reuchgiemgera, links | 133,7 | 163,9 | 211,3 | 241,7 
9. ebenso, rechts . 127,5 | 161,7 | 212,2 | 245,1 
0. ebenso, im Mittel 130,6 162,8 | 211,8 | 243,4 
4. Rauchgasanalyse CO;. 12.33.15212:73-)8 12,78 12.12,96 
€ Re: 6,74 6,18 6,28 6,62 
2. Zusammensetzung der Kohle | 
Wasser 1,38 do. | do do 
Asche re: 4992 do... | .do, do. 
(GER, SER ER 83,70 002: 0.2do: do 
IE rn 0,92| do. | do do 
SE Mahn do: do. do. 
er Or aN nn 0,32 | do. do. do. 
3. Heizwert der Kohle in WE | 
eeke (unterer) -. . . . 6842 | 6842 6842 6842 
4, Verbrennliches in den Rück- | 
= ständen in Proz. (i.M.11,95) | 10,09| 12,15 | 12,60 | 12,97 
5. oder in WE von Nr. 16 17820) 302941 29484| 31833 
6. Luftüberschußzahl 1,47. 1,42 1,43 1,46 
7. Verluste in vH durch | 
Rostdurchfall 1,76 2.0280. 2.57 2.97 
Abwärme . 2.2... 5,80| 7,21 9,55 | 10,99 
CO und Leit.-Strahl. - 19,46: 76,85. 219,20 9,21 
8. Zusammen in vH 19,02 | 16,68 ı 1732 19,47 
Besprechungen. 


> mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
ausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
T ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Bewährte Lüftung bei automatischen Unterwerken. DK 621. 63. 
bäude ohne Fenster aus Furcht vor Staub und Steinwürfen. 2 Lüfter 
e 560 m?/min, hintereinander Trockenzellen Luftreiniger, dessen 
len alle Monat ausgewechselt werden, um mit heißem Wasser 
einigt zu werden, Aufnahme d. Luftströmungen durch Rauch- 
aden, Temperaturkurven.—L. J. Turley. El. Railway Journ. 
(1925), Nr. 5, S.153/57 (3 Sp., 4 Phot., 3 Zeichn., 1 Schaul., 
ahlentaf.). 


_ Heizung und Lüftung von Wohnhäusern. DK 662. 97. Ur- 
ng der Heizungsindustrie, Verwendung von Industriekoks in 


schwendung in Zentralheizungen, Gaskessel für die Verteilung von 
Warmwasser im Sommer. — Usine 34 (1925), Nr. 25, 8. 21/27 
(12 Sp.). 


Studien über technische Trocknung. DK 662. 97. Allgemeines, 
Berechnung der Elemente einer Trockenkammer, Temperaturen, 
Berechnung der Heizung, Wiedergewinnung der Verlustwärme- 
mengen. Forts. folgt. — Pierre. Chaleur et Industrie 6 (1925), 
Nr. 63, $. 327/34 (10 Sp., 4 Zeichn., 8 Schaul., 1 Zahlentaf.). 


Städtewesen. 


Die heutige Grünpolitik der Städte. Von Berat. Garten-Ingenieur 
Leberecht Migge. »Zeitschrift für Kommunalwirtschaft« (1925, 
Nr. 16, Sp. 846 bis 849). 

Verfasser stellt folgende sieben Leitsätze auf, denen er jedesmal 
eine kurze Begründung anfügt: 

1. Die alte, selbstverantwortliche Grünpolitik der Städte hat 
abgebaut. Aber die hohen ethischen Gesetze und moralischen 
Verantwortungen der Kommunalführer in dieser Hinsicht bleiben 
bestehen. 2. Die neue soziale Grünwirtschaft bevorzugt an Stelle des 
großen gemeinsamen Gartens den individuellen Kleingarten in 
Form des Siedlungs- und Pachtgartens, der auch die wesentlichen 
Kleinspielzwecke übernimmt. Der Großspielbedarf wird durch 
technisch hochentwickelte Sportanlagen und Stadien gedeckt. 3. 
Auch die Gartenbautechnik dieser öffentlichen oder halböffentlichen 
Gärten hat sich erneuert und verfeinert. Sowohl bei der Gelände- 
gestaltung als auch bei der Pflanzenwahl, als schließlich auch bei der 
Unterhaltung. 4. In etatsmäßiger Hinsicht werden die Mittel für 
öffentliche Grünanlagen nicht mehr ausschließlich von der Allge- 
meinheit durch Steuern aufgebracht. Die Interessenten selbst, die 
Siedler, Kleingärtner und Sportleute, haben die Kosten für ihre 
Gartentypen im wesentlichen zu tragen. Lediglich derjenige Teil 
des städtischen Grüns, der aus Zuführern (Promenaden), Schutz- 
pflanzungen und Lehranlagen sich zusammensetzt, übernimmt die 
Stadt auf eigene Kosten. 5. So ist ein neuer Typ öffentlicher Gärten 
im Entstehen. Unter verstärktem rechnerischen Druck und unter 
Anwendung hochentwickelter Bodentechnik verbindet er alle we- 
sentlichen alten mit den notwendigen neuen Gartenteilen zu einem 
neuen organisierten Ganzen, dem rationellen Volkspark. Er ist be- 
stimmt, der eigentliche Repräsentant des Gartenstils unserer Zeit 
zu werden. 6. Die Kombination mehrerer oder aller dieser neuen 
Grünkomplexe bildet eine wesentliche Grundlage der modernen 
Stadterweiterung und des Städtebaues; unter Einbeziehung einer- 
seits der stadtgebundenen Gärtnerei und Landwirtschaft, anderer- 
seits der verkehrsgelegenen Forstwirtschaft entsteht. auf diese 
Weise die »Stadt-Land-Kultur« und ihre formale Zusammenfas- 
sung im modernen Kulturgürtel. Dieser ist die notwendige Vorarbeit 
für jeden praktisch brauchbaren Stadterweiterungplan. 7. Die Or- 
ganisation dieser neuen kommunalen Grünpolitik umfaßt folgende 
Einheiten: a) Es mußeine gesunde Bodenvorratswirtschaft und Wohn- 
baupolitik getrieben werden. b) Es sind die Kredite zu beschaffen 
für diejenigen Gartenherrichtungen, die von den Interessenten 
rentiert und amortisiert werden. c) Es sind die etatsmäßigen 
Mittel zu reservieren, die die unabbürdbaren öffentlichen Anlagen 
betreffen. d) Es ist vorweg für eine den neuen Bedürfnissen und Be- 
dingungen angepaßte Organisation sowie für technische und künst- 
lerische Führung des öffentlichen Grünwesens Sorge zu tragen. 

Zusammenfassend wird dann gesagt, daß der Grüngürtel unserer 
Städte, wie er in Wiederholung der mittelalterlichen und orienta- 
lischen Vorgänger auf neuen Grundlagen sich heute um die Städte 
schließt, ein Faktor ist, den Stadtverwaltung und Stadterweiterung 
ernst ins Auge zu fassen haben. In ethischer Beziehung ist sein 
zielbewußter Ausbau die Voraussetzung eines gesunden Daseins 
der Städter überhaupt; in formaler Beziehung umfaßt er alles das, 
was der moderne Städtebau als landwirtschaftliche Freifläche 
und Park umschreibt; in wirtschaftlicher Beziehung muß seine 
Durehbildung und Erhaltung auf das geringste zurückgedrängt 
werden; der moderne Grüngürtel unserer Städte soll diese und sich 
selber tragen. R. 


Strassenbauwesen. 


Ausführungen und Erfahrungen auf dem Gebiete des Auto- 
mobilstraßenbaues. Von Geh. Regierungsrat Professor Dr.-Ing. 
Brix, Charlottenburg. »Technisches Gemeindeblatt« (1925, Nr. 10, 
S. 105 bis 109). 

Verfasser erörtert die bekanntesten und erfolgreichsten Straßen- 
herstellungsweisen nach ihren wesentlichen Merkmalen, wobei er 
sich u. a. auch auf Erfahrungen stützt, die er auf einer Reise nach 
Amerika gesammelt hat. 

Nach einem Hinweis darauf, daß die gewöhnliche Schotter- 
straße für den neuzeitlichen Verkehr absolut unzureichend ist, und auf 
die Wichtigkeit eines guten, trockenen und tragfähigen Unterbaues, 


atralheizungen, Rauchleitung, Zug, Warmwasserheizung, Ver- beschreibt Verfasser die Entwicklung der Straßenbefestigungsarten. 
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Gesundheits-Ingenieur 


Neben dem Kleinpflaster sind die Betonstraßen und die Bitumen- 
decke in den verschiedenen Ausführungen wohl als die Straßen der Zu- 
kunft zu betrachten. Eine außerordentliche Bedeutung für den 
Bau von Straßen hat die Einführung zeitgemäßer Maschinen in 
Verbindung mit zweckmäßigen Arbeitsdispositionen. 

Hartes Steinpflaster mit Fugenverguß ist bei gutem Unterbau 
dem schwersten Verkehre gewachsen, wobei der allgemeine Grund- 
satz zu beachten ist, daß der neuzeitliche Verkehr eine möglichst 
glatte Oberfläche verlangt (Reihenpflaster). Das Holzpflaster wird 
zweckmäßigals Brückenbelag verwandt. Das Kleinpflaster hat sich für 
mittleren und schweren Verkehr sehr bewährt. Brix empfiehlt bei 
diesem Pflaster Bitumenverguß. Die gewöhnlichen Oberflächentee- 
rungen und ähnliche Verfahren sind nur mittlerem Verkehr gewachsen 
und für feuchte sowie schattige Straßen ungeeignet. Immerhin 
wird bei jährlich ein- bis zweimaliger Teerung die Dauer der Schüt- 
tung verdoppelt. Bei Innenteerungen und bituminösen Ausführungen 
ist die Lebensdauer der Straßen gegenüber der wassergebundenen 
Schotterdecke im allgemeinen die vierfache. Einige patentierte 
Verfahren sollen auch schwerstem Verkehr gewachsen sein. Dauernde 
Ausbesserungen sind nicht zu umgehen. Die Urteile widersprechen 
sich noch, weshalb es noch eingehender Erfahrungen bedarf. Über 
Betonstraßen liegen in Deutschland nur wenig Erfahrungen vor. 
Es werden verschiedene Versuchsstraßen besprochen. 

Zum Schluß weist Verfasser noch auf einige Ergebnisse sowie 
besondere Erfahrungen hin, von denen hier einige angeführt seien. 
Die Betonstraße ist der heute in den Vereinigten Staaten erfolg- 
reichste Straßentyp, soweit es sich um die Landstraßen handelt. 
Ihre Ausführung wird beschrieben. Es erscheint nicht ausgeschlos- 
sen, daß auch das Zementspritzverfahren, der Torkret- oder Beton 
nach dem sogenannten Kraftverfahren zur Herstellung von Straßen- 
decken mit Erfolg angewendet werden kann. Es wird auf die Bi- 
tumendecken unddie aus Asphaltbeton eingegangen, wobeinamentlich 
amerikanische Ausführungen besprochen werden. 

Das bisher übliche Normalmaß für eine Wagenspur von 2,50 m 
ist nicht mehr ausreichend und hält Brix das von England vorge- 
schlagene Maß von 2,75 m ebenfalls für richtiger. Bei Autostraßen 
kann unbedenklich im Flachlande bis zu5 vH und im Berglande bis 
zu $S vH Steigung heraufgegangen werden. 

Der hohen Kosten wegen muß die Erbauung und Unterhaltung 
der Autostraßen der Initiative des Reiches oder besser der Länder 
sowie den Interessenten überlassen werden. Der Bau von Auto- 
mobilstraßen ist nicht nur eine straßenbau- und verkehrstechnische 
Angelegenheit sondern kennzeichnet sich vielmehr als ein Kultur- 
fortschritt einer ganzen Nation. RR 


Schlacht- und Kühlhäuser. 


Schlacht- und Viehhofwesen. Bau und Betrieb. Von Architekt 
B. D. A. Walter Frese, Charlottenburg 4. »Zeitschrift für Kommu- 
nalwirtschaft« (1925, Nr. 15, Sp. 753 bis 820, mit 38 Abb.). 

Nach allgemeinen Angaben über die hygienischen Zustände auf 
den ältesten Schlachthöfen, welche in Deutschland zu dem Gesetz 
über den Schlachthauszwang vom Jahre 1868 führte, das aber erst 
seinen vollen Wert durch die Novelle vom 9. März 1881 erhielt, welche 
den schlachthofbauenden Städten die erforderliche Sicherheit für die 
Rentabilität der Schlachthöfe brachte, bespricht Verfasser zunächst 
die deutschen Schlacht- und Viehhöfe in der Kriegs- und Nachkriegs- 
zeit. Er geht hierbei auf die bekannten Zustände in der Fleischver- 
sorgung der Bevölkerung ein und weist u. a. darauf hin, daß ver- 
schiedene Schlachthöfe Anlagen herstellten, die z.B. dazu dienen 
sollten, den Mangel an Frischmilch zu ersetzen. Durch die Ein- 
führung der Reichsfleischkarte wurde der Betrieb und die Ver- 
waltung der Schlachthöfe vollständig umgestellt. Die Schlachthöfe 
wurden zu Sammelstellen von Schlachtvieh in der Regel nicht nur 
für den Bedarf der Stadt, sondern auch der benachbarten Land- 
gemeinden. Eine große Umwälzung des Schlachthofbetriebes rief 
dann die Einrichtung zentraler Wurstküchen hervor. Weiter wird 
noch auf die Anlagen zur Fettgewinnung, die Kriegsküchen und die 
Trockenanlagen für Gemüse, Kartoffeln u. dgl. hingewiesen ; ebenso 
wird der Anlagen für Gewinnung von Ersatzfutter gedacht. 


Darauf geht Frese auf den Wiederaufbau der Schlacht- und 
Viehhöfe ein. Bei einem Wiederaufbau alter Anlagen, Vergrößerung 
und Verbesserung derselben, werden sich die Betriebe, je nach dem 
Umfange der Arbeiten, in folgende Gruppen aufteilen: a) Anlagen, 
die nur die aus dem Verschleiß der letzten Jahre herbeigeführten 
Abnutzungen und Ausbesserungen zu beseitigen haben, b) Anlagen, 
die ihre Maschinen- und Kraftanlagen sowie maschinellen Einrich- 
tungen einer mehr oder weniger umfangreichen Erneuerung und 
Verbesserung zu unterziehen haben, c) Anlagen, die sowohl in bau- 
licher wie maschineller Beziehung Umgestaltungen und Ergän- 
zungen vorzunehmen haben. Verfasser geht auf diese drei Gruppen 
näher ein und bespricht dann die Notwendigkeit von Kühlhäusern 
in Schlachthöfen. 


 leitfähigkeit, experimentelle Untersuchungen von Kieselguhrze 


Sehr eingehend wird dann die Schlachthoftechnik und die 
schinelle Einrichtung der Schlachthallen behandelt. Es werd 


Haken- und Ausschlachtgerüste, 
tiche u. dgl. besprochen. £ 

Über die Wirtschaftlichkeit der Dampf- und Kraftanlager 
Schlacht- und Viehhofbetrieben wird in der Hauptsache gesagt, 
in vielen Betrieben zu wenig Augenmerk auf eine wirtschaft) 
Arbeitsweise der Mäschinenanlage gelegt worden ist. Der Erzie 
niedrigster Betriebskosten muß gerade in unserer Zeit im ı 
gehendsten Maße gedacht werden. Es wird ein Beispiel fü 
zweckmäßige Anordnung der Maschinen gegeben. Nach kurze 
weisen für die Projektierung von Schlacht- und Viehhof 
bei denen vor Schematisierung oder Übertragung eines Projek 
eine andere Stadt von gleicher Größe gewarnt wird, und nach ( 
kritischen Betrachtung der Literatur über Schlacht- und Vie 
beschreibt Verfasser einige Schlacht- und Viehhofanlagen, 
ihm projektiert und unter seiner Oberleitung ausgeführt s 
sind dies: die von 1913 bis 1915 erbaute Schlacht- und Viehh 
der Stadt Elberfeld, die Schlacht- und Viehhofanlagen f 
russische Stadt Uzhorod, Schlacht- und Viehhofanlage der $ 
Aussig, Schlachthof Hamborn, Schlachthof, Elektrizitätsy 
Badeanstalt und städtisches Wasserwerk der Stadt Erke 
Schlachthof und Elektrizitätswerk Einbeck und sechs ver 
lagen im In- und Auslande. 


Hochtransportbahnen, Br 


Neuzeitliche Verwendung von Ozon in Kühlhäusern. 21 
55. Theorie der Wirkung, Ozon beseitigt Gerüche, tötet Pilzsp 
nicht, aber verhindert ihr Auskeimen, daher höherer Feuchtigk: 
gehalt der Kühlraumluft zulässig. Neuartiger Röhrengener. 
Anordnung der Özonanlage im Kühlhaus, Ozon vermindert be 
Eiern den Geruch nach Packmaterial, gefährdet aber Butter. = 
F. E. Hartman. Refrigerating Eneb: 11 (1925), Ne 
S. 409/15 (12 Sp., 2 Phot., 2 Zeichn., 2 Schaul.).: 


Verschiedenes. 


Ein Städtebau-Lehrgang zur Ausbildung junger, zur Bearbeit 
städtebaulicher Aufgaben nach dem nahen Orient zu entsendeı 
deutscher Städtebauer wird (mit Unterstützung durch die Rei, 
behörden) vom Städtebauseminar der Technischen Hochschul 
Dresden und der Sächs. Arbeitsgemeinschaft der Fr. Deutsche 
Akademie des Städtebaues vom 16. bis 28. November 1925 in de 
neuen Technischen Hochschule Dresden veranstaltet. Anmeldur 
sind bis spätestens 5. November an das Sekretariat der Tecln 
Hochschule, Dresden-A., Bismarckplatz zu richten. 


Merkmale tüchtiger Angestellter. DK 331. 77. Versuch 
statistischen Ermittlung von Beziehungen zwischen Berufstüchti 
keit und Alter, Ehe und Ehelosigkeit, Größe oder Gewicht, N 
wendigkeit eines Maßstabes, formelmäßige Vewertung, Bewer 
zahlentafel. — D. A. Laird. Industr. Managemen 
(1925), Nr. 6, 8. 372/79 (10 Sp., 10 Schaul.). ; 


15 Millionen .Dollars dureh Abfallverwertung wiedergewon 
DK 62. 0026. Fortsetzung aus dem Juniheft. Beschreibung. 
Abfallverwertung, außer Eisen, z.B. Kehricht, Abfälle 
Polsterei, Öl aus Dreh- und Bohrspänen, Fettabfälle aus den S 
häusern, als Schulzeug, 1 Mörtelreste und ausgebrannte feuerf 


von Holzabfällen, "Aufstellung über täglich wiederzewon 
terial. — G. E. Hagemann. Managementand Admin 
0 (1925), Nr. 1, 8.33/36 (44, Sp., 4 Phot., 1 Zahlentaf.). 


Einführung der amerikanischen wissenschaftlichen Bet 
führung nach Europa. DK 621. 71. Hinweise auf dem Kongr 
über Organisations- und Betriebsfragen in Paris, Prag und Warsch 
auf die Übersetzung des Managements Handbook durch den 
die derzeitigen deutschen Verhältnisse. — Managemen t 
Administr. 10 (195), Nr. 1, 8. 5/6 (3 Sp.). 


Saugrohre für niedrig gespannte Gase. DK 665. 71. Theorie, 
Zerstäuber, Mischer, Kontinuitätsgleichung, Wirkungsgrad 
Saugrohre als Funktion ihrer Konstruktionselemente, experimei 
telle Prüfung der Theorie. — Prothais. Chaleur et Ind 
(1925), Nr. 61, 8. 213/18 (2 Zeichn., 4 Schaul., 2 Zahlentatf.). 


Beitrag zum Studium der Wärmeleitfähigkeit. DK 536. Tei 
Abhängigkeit der Wärmeleitfähigkeit von der Temperatur. Foı 
sche Hypothese und ihre Unvollständigkeit, Folgen dieser Lück 
haftigkeit, Heft 59, 8. 111/15. Teil II: Opportunität der Wär 
isolierg., Versuche von Lord Kelvin. Feststellung der verschiede 
großen Wärmeabgabe in Abhängigkeit von der Isolation, Metho« 
zur Bestimmung äquivalenter Strahlen, Koeffizienten der W 


— Roszak und Veron. Chaleur et Industr. 6 (1925), N 
60 und 62, 8. 111/15, 173/84 und 283/92 (39 Sp., 1 Phot., & Zei 
17 Schaul., 3 Zahlentaf.). 


e) 


44, Heft 
Jahrg. (1925). 


Bemerkung über die CT- oder CO-Diagramme und über die 
ahre spezifische Wärme. DK 536. Da in der Technik hauptsäch- 
'h die mittlere spezifische Wärme in Betracht kommt, so scheint 
N daß die Diagramme, mit der mittleren spezifischen Wärme (67% 
s Koordinatenachse, ihren Eigenschaften nach, ein besonders 
aktisches Interesse haben müssen. — W. Jazyna. Z. techn. 
hys. 6 (1925), Nr. 7, 8. 261/62 (11 Sp., 1 Zeichn.). 


Versuche über die Wärmeleitfähigkeit von Ruß. DK 536. Ver- 
che nach dem Verfahren von Schleiermacher, Flugasche in Röhre 
ıs rostfreiem Stahl 20 : 200 mm, in der Achse 1 mm dicker Platin- 
aht, elektrisch erhitzt. Rechnungsformeln, Versuchswerte. — 
‚ Borelius und A. Eriksson. Tekn. Tidskr. 55 (1925), Nr. 29, 
88/91 (4 Sp., 2 Zeichn., 4 Schaul., 3 Zahlentaf.). 


Staubsammelanlagen in der Schleiftechnik. DK 620. 5. Bauart 
ıd Arbeitsweise d. Saugfilters Beth und eines Zyklons. — »Schlei- 
nm und Polieren« 2 (1925), Nr. 14, S. 163/65 (3 Sp., 5 Phot.). 


Theorie der Wasserstrahlpumpe. DK 621. 641. Ableitung der 
gemeinen Differentialgleichung der Wasserstrahlpumpe unter 
srücksichtigung der Durchlässigkeit des Strahls, der Rückdiffusion 
ıd ihre Unterdrückung durch Wirbelbewegung; das Zurücksteigen 
r Pumpe und die Selbstregulierung in einer konischen Ausfluß- 
ise; die Dimensionierung einer Normalpumpe für die verschiedenen 
asserleitungsnetze; die Spezialpumpe für hohe Leistungen. W. 
iedrichs. Z. Techn. Physik 6 (1925), Nr. 8, S. 361/65 (7 Sp., 
Zeichn., 2 Zahlentaf.). 


Bewässerungsanlagen. DK 631. 7. Fragen der Bewässerung 
ıd Besiedelung des Landes auf der Versammlung der Am. Soc. Chem. 
ist. in Salt Lake. Fünf technische Ausschüsse berieten über ver- 
ngene und zukünftige Besserungen, Möglichkeit teurer Bewäs- 
rung, Gegenstände techn. Bewässerung, Kraftbedarf der Anlagen, 
dere Fortschrittsmöglichkeiten. — Engg. News Rec. 95 (1925), 
t.3, S. 104/05 (4 Sp.). 


Ölabscheider zur Wasserreinigung. DK 648. 16. Der Ölab- 
heider dient zur Ballastwasserreinigung beim Entleeren von Brenn- 
offtanks auf Schiffen, er arbeitet nach der Gewichtsdifferenzweise 
ıdnützt die verschiedenen spezifischen Gewichte von Öl und Wasser 
is, Wirkungsweise und Prüfung desselben. — W. J. Barnes Mech. 
ngg. 47 (1925), Nr. 8, S. 645/47 (4 Sp., 1 Phot., 1 Zeichn., 1 Zahlen- 
fel). 


- Der allgemeine Teil der Gebührenordnung der Architekten und 

genieure ist einer Revision unterzogen worden. Zugestanden ist: 
‚Eine Erhöhung des Stundensatzes auf M. 8. Die erste Stunde wird 
it M.20 berechnet. 2. Die Aufwandsentschädigung wird auf 
.25 für den Tag ohne und M.35 für den Tag mit Übernachten 
stgesetzt (Liquidation höherer, nachgewiesener Auslagen bleibt 
ıbei zulässig. 3. Der Entbehrungsfaktor 0,85 fällt fort. 


Fensterrecht. In der Beilage »Bauwirtschaft und Baurecht« 
r Deutschen Bauzeitung vom 7. Oktober 1925, Seite 52, bespricht 
echtsanwalt Dr. Paul Glass, Berlin, die Frage, ob ein etwa be- 
ehendes Fensterrecht (Lichtrecht) gemäß den $$ 142 und 143 des 
llgem. Landrechts vom 1. Januar 1900 nur für je ein Fenster eines 
ebäuderaumes, oder für sämtliche Fenster des Gebäuderaumes 
lt, und ob ein vor einem Notar erklärter Verzicht auf das Fenster- 
cht auch dann gilt, wenn im Grundbuch darüber nichts eingetragen 
t. Rechtsanwalt Glass führt die bisherigen Entscheidungen des 
eichsgerichts und des Obertribunals über die Fragen des Fenster- 
chts an und weist auf darin enthaltene Widersprüche hin. Als 
trschende Ansicht kann gelten: »Wenn .die Fenster schon seit 
nger als 10 Jahren bestehen und im Erdgeschoß liegen, so kann 
srlangt werden, daß der Neubau soweit zurücktritt, daß man aus 
on ungeöffneten Fenstern (auf irgendeine Weise und in irgend- 
ner Stellung) den Himmel erblicken kann — wenn nicht der Raum 
on anderer Seite Licht erhält, oder erhalten kann«. Hiernach wird 
so kaum verlangt werden können, daß man von allen Fenstern 
ssselben Raumes den Himmel erblicken kann, wenn der Raum die 
ir seinen Gebrauch nötige Helle durch ein nicht verbautes Fenster 
ler von anderer Seite erhält oder erhalten kann. Der notarielle 
erzicht auf das Fensterrecht dürfte, wenn er vor dem 1. Januar 
300 erklärt ist, einem Anspruch auf Verletzung des Fensterrechts 
ıch dann entgegenstehen, wenn die Verzichterklärung nicht in das 
tundbuch eingetragen ist. Zeil 


_ Die Enthärtung des Kesselspeisewassers. Von P. Wiegleb, 
chwerin i. Mecklbg., »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, v. 1. und 8. Ok- 
ber 1925, Seiten 835, 856 und 857. — Eingehende Begründung der 
otwendigkeit, das Speisewasser für Dampfkessel u. dgl. nicht nur 
on Kesselsteinbildnern, Chloriden und Ölen, sondern auch von den 
n Wasser gelösten Gasen (Kohlensäure, Sauerstoff, Stickstoff) 
ı befreien, da diese ebenso wie die Chloride sonst den Kesselwan- 
ungen gefährlich werden können. Auch von der Verwendung stark 

E 


ni 
“ 
Ä 
% 
- 


Gesundheits-Ingenieur 


567 


eisen- oder manganhaltiger Speisewasser wird abgeraten, weil der im 
Speisewasser gelöste Sauerstoff, der aus Eisenbikarbonat freige- 
worden ist, beginnt, allein oder in Verbindung mit der freien Kohlen- 
säure die Kesselwandungen zu korrodieren. Beschreibung der beiden 
zur Herstellung eines reinen Speisewassers in Betracht kommenden 
Verfahren: 1. Reinigung auf chemischem Wege, 2. Entgasung des 
Wassers und gleichzeitige Beseitigung der Salze auf warmem Wege 
(thermisches und Vakuum-Verfahren). »Die chemische Wasser- 
reinigung ist erheblich billiger als die Wasserreinigung durch Ver- 
dampfung, Entgasung und Destillation und erfüllt bei regelmäßiger 
Wartung und Aufsicht ihre Aufgabe, wenn nicht besonders schwie- 
rige Rohwasserverhältnisse vorliegen. Sie bietet jedoch keine Ge- 
währ gegen Korrosion. Verdampf- und Destillieranlagen mit Ent- 
gasung bieten Gewähr gegen Anfressungen, erfordern keine chemische 
Aufsicht und lassen jede Reinigung der wasserberührten Kessel- 
flächen fortfallen.« —=T: 


Bücherschau. 


Erinnerungen eines alten Technikers. Von Professor Karl 
Esselborn, Darmstadt. Als Handschrift gedruckt. 8°. 183 Seiten. 
Mit vielen Abbildungen. In Leinwand gebunden. (1925.) (Nur in 
kleiner Anzahl gedruckt, deshalb nicht käuflich zu haben.) 

Der Verfasser dieses Buches war fast 30 Jahre hindurch Pro- 
fessor für das Maschinenbau- und Wasserbaufach an der Landes- 
Baugewerkschule zu Darmstadt, bis ihm in seinem 61. Lebensjahre 
zu Ende Oktober 1912, auf sein Ansuchen unter Anerkennung seiner 
langjährigen treuen Dienste und unter Verleihung der Krone zum 
Ritterkreuz I. Klasse des Verdienstordens seine Versetzung in den 
Ruhestand bewilligt wurde. Er hat sich in weiten Kreisen durch 
seine in vielen Auflagen erschienenen Lehrbücher des Tiefbau-, Hoch- 
bau- und des Maschinenbauwesens einen Namen gemacht. Die in 
seinem Buche gegebenen Schilderungen behandeln nicht nur seinen 
eigenen Lebenslauf, sondern auch, an Hand vortrefflicher Abbil- 
dungen, viele der wichtigsten politischen und kulturellen Ereignisse, 
die der Verfasser miterlebt hat. E.v.B. 


Tage der Technik. Illustrierter technisch-historischer 
Abreißkalender für das Jahr 1926. Von Dr.-Ing. h. ce. Franz 
Maria Feldhaus. 15 x 211, cm. 365 Blatt. Mit 365 Abb. Druck 
und Verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin. Preis RM. 5. — 
Dieser rechtzeitig für das Jahr 1926 erschienen‘ fünfte Jahrgang des 
Feldhaus-Kalenders weist in seiner Ausstattung neue Verbesserungen 
auf. Infolge der Verbreiterung des Formats konnten diesmal noch 
viel schönere Bilder aufgenommen werden, und zwar durchweg 
Bilder, die noch in keinem der früheren Jahrgänge erschienen sind. 
Außerdem bringt jedes der 365 Blätter viele auf den betreffenden Tag 
entfallende Gedenkdaten aus dem weiten Reiche der Technik, sowie 
Sprüche und literarische Zitate, die sich auf die technische Kultur 
beziehen. In dieser Reichhaltigkeit und schönen Auswahl konnte 
das interessante Material von niemand anderem geboten werden 
als von dem Verfasser Fr. M. Feldhaus, der als hervorragender 
Historiker auf dem Gebiete der Technik bekannt ist und in seinem 
Archive die größte und beste Sammlung technisch-historischer 
Kunstblätter und Photographien besitzt, die es überhaupt gibt. 
Möge der Kalender auch in seinem neuen Jahrgange immer weitere 
Verbreitung gewinnen. Er ist sehr dazu geeignet, aufklärend über 
die Geschichte und die große Bedeutung der Technik für die Kultur 
zu wirken. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Wasserversorgung. 


Water. (Michael and Wills, Gas and Water. Vol. 2.) 8°. London, 
Butterwort & Co. 1925. Preis: In Lwd. gebd. 55 sh. 


Städtewesen. 


Entwurf eines Städtebaugesetzes nebst Begründung. 2. Aufl. Berlin, 
GC. Heymann 1925. (III, 90 Seiten.) 8°. Preis RM. 4. 


Straßenwesen. 


Verkehrsordnung und Straßenunfall. Von Karl August Tramm. 
(Kleine Ausgabe.) Berlin, Reimar Hobbing (1925). (87 Seiten.) 
Kl.-8°%. Preis RM. 2. 


Bau- und Wohnungswesen. 


Das Wohnungsproblem und Wege zur Finanzierung des Wohnungs- 
baues. Von Hermann Knaus. (Schlußwort Bernhard Dern- 
burg.) Offenbach a. M. Mieterverein (lt. Mitteilung Dresden-A. 
Marschallstr. 29. Verlagsgesellschaft des Bundes deutscher Mieter- 
vereine) 1924, (16 Seiten). Gr.-8%°. Preis RM. 0,50. 
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Jahrbuch für Wohnungs-, Siedlungs- und Bauwesen. Hrsg. von 
Albert Gut in Verb. mit dem Reichsarbeitsministerium und der 
Vereinigung deutscher Wohnungsämter. (Bd. 2, Jahrg. 1924/25.) 
Berlin, ©. Stollberg & Co. (1925), (524, 34 Seiten). Gr.-8°. Preis 
Hlw. RM. 15. 


Kranken- und Medizinalwesen. 


Entwicklung und gegenwärtiger Stand des Rettungs- und Kranken- 
transportwesens in Deutschland. Von Erwin Franck. Berlin, 
Verlagsbuchhandlung von R. Schoetz. 1925 (83. TV S.). Gr, 8° = 
Veröffentlichungen aus dem Gebiete der Medizinalverwaltung. 
Bd. 20, Heft 1. (Der ganzen Sammlung Heft 191.) Preis: 
Rm. 3,60. 

Nahrung und Ernährung. 


Die Milchversorgung vom Standpunkte der Wissenschaft, Wirtschaft 
und Verwaltung. Von Adolf Juckenack. — Ermittelungen 
über 500 Todesfälle an Tuberkulose in Kiel in den Jahren 1922 
bis 1924. Von Robert Engelmannund Wittkopf. Berlin, 
Verlagsbuchhandlung von R. Schoetz. 1925. (31 Seiten.) Gr.-8. 
(Veröffentlichungen aus dem Gebiete der. Medizinalverwaltung. 
Bd. 19, Heft 41.) (Der ganzen Sammlung H. 190.) Preis 
RM: 1. 


Verschiedenes. 


Baukalk, die verschiedenen Kalkarten und ihre zweckmäßigste Ver- 
wendung. Von Fritz Eisemann. Berlin W 62, Kielganstr. 2. 
Kalk-Verlag. 1925. 8°. 12 Seiten. Mit 1 Abb. Preis 50 Pf. 


Der Eisenbetonbau. Ein Leitfaden. Von Karl Kersten. Teil: 
Ausführung und Berechnung der Grundformen. 8°. XIl-und 
366 Seiten. Mit 308 Abb. 13. Aufl. Berlin, Wilh. Ernst & Sohn. 
1925. In Lwd. gebd. Preis RM.-8,10. 


Anleitung zur wissenschaftlichen Bodenuntersuchung. Von Felix 
Wahnschaffe. A. Aufl. neu bearb. und herausg. von Friedr, 
Schucht. Mit 71 Textabb. Berlin, P. Parey, 1924. (VIII. 
242 Seiten.) 8°. Preis: Hlw. RM. 6,50. 

Das 6WF-System. Eine neue Organisationsform wissenschaftlicher 
Betriebsführung in städtischen und ähnlichen Werksbetrieben. 
Von Berthold Radtke. München, R. Oldenbourg, 1925. 
(15 Seiten mit Abb.) 8°. Preis RM. 0,50. 


Die Organisation der Betriebszellen. Organisatorische Fragen und 
Beschlüsse des 5. Kongresses (der Kommunistischen Internatio- 
nale). Hamburg, C. Hoym Nachf., 1925. (79 Seiten.) Gr.-8°. 
Preis RM. 0,75. 

Rasse und Wirtschaft. Von Gustav Reptau. Berlin W 15, 
Düsseldorferstr. 6. Verlag Wirtschaftspolit. Korrespondenz, 1925. 
(47 Seiten.) 8°. Preis RM. 1,20. 

Die Physik in der Kultur. Von Anton Lampa. G.D.W. Callwey, 
1925. (78 Seiten.) Kl.-8°. (Kunst-Bücherei, Bd. 29.) Preis RM. 1. 


Bakteriologie für die Molkereischule. Von Wilhelm Henneberg, 
(Mit 32 Abb.) Hildesheim, Molkerei-Ztg. 1925. (56 Seiten mit 
Abb.) 8% Preis RM. 1,20. 

Maschinenkunde für Chemiker. 
Ein Lehrbuch und Handbuch. 
Abbildungen und Tafeln. Leipzig, Joh. Ambr. 
(VIII, 348 Seiten.) Gr.-8°. (= 
physik. Chemie in Einzeldarstellungen. 
in Lwd. gebd. RM. 20,40. 

Die Wind-Großkraftmaschine. Von Walter Baron Maydell. 
Ein techn. Problem und seine Lösung. Mit 9 Abbildungen. 
Strelitz, Polytechn. Verlagsges. Max Hittenkofer, 1925. (20 Seiten. 
Gr.-8°. Preis RM. 1. 

Siedlung durch Selbsthilfe. Ein Vorschlag zur Schaffung von Sied- 
lungshäusern zu erschwinglichen Mietpreisen. Von Simon 
Schocken. Leipzig, Ernst Oldenburg, Verl. 1925. (71 Seiten 
mit Abb.) 8°. Preis RM. 2,10. 

Elektro-Wärmeverwertung als ein Mittel zur Erhöhung des Strom- 
verbrauches. Von Robert Kratochwil. (Linz, Selbstverlag, 
überkl.) München, R. Oldenbourg, 1925 (167 S. m. Abb.). Gr. 8°, 
Preis: Rm. 6. 

Taschenkalender für Gas- und Wasserfachmänner. Jahrg. 15. 
1925/26. A. Juli 1925 bis 30. Juni 1926. Altenburg (Thür.) F. O. 
Müller, 1925. (III, XVI, XXXII, A448, 64, 44, XVI S. mit Abb.) 
Kl. 8°. Preis: Lwd. Rm. 6,50. 

Das Engadin als Hochreservoir. Von Werner Brunschweiler. 
Wasserwirtschaftliche Studie. (22 8.) 4°. Mit 1 Übersichtskarte. 
Winterthur, A. Vogel, 1925. Preis: Fr. 2 oder Rm. 2. 

Über Wasserkraftmaschinen. Ein Vortrag für Bauingenieure. 
Ernst Reichel. Mit 58 Abb. 2. Aufl. 
bourg 1925. (70 8.) 4°. Preis: 3,20 Rm. 


Von Albrecht v. Ihering. 
3. umgearb. Auflage. Mit 280 
Barth, 1925. 
Handbuch der angewandten 
Bd.3.) Preis RM. 18, 


Von 
München: R. Olden- 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Neue Drucksachen von Fabriken us 


Bopp & Reuther in Mannheim-Waldhof haben . nachst 
verzeichnete neue Drucksachen herausgegeben: 
Nr. 118. Ein -Erfindergedanke und seine neuzeitliche 


tung durch Venturimesser und Anzeigeapparate. 


Nr. 113.. Der neue Flügelradwassermesser Optima R. 
Nr. 117. Wassermesser für Hydranten aller Systeme. 
Nr. 119. Der Werdegang eines modernen Wassermesser 
Nr. 120. Flügelradwassermesser Optima Groß von 0 bis 15 


1.W. 


„Jajag“-Maschinen und Apparate. Katalog von der J 
A.-G., Maschinenfabrik u. Apparatebauanstalt, Erfurt- -Ilversge 
8°. 72 8. Mit vielen Abb. — Der Katalog behandelt u.a. die v 
Firma hergestellten verschiedenen Arten von Gebläsen, di 
besonders zu Lüftungs-, Luftkühlungs- und Luftheizungsa, 
eignen, ferner Dampfwäscherei-, Bade- und Wäschereie 
tungen. Über ihre »Jajag«-Schraubengebläse hat “ 
auch besondere neue Prospekte herausgegeben. 


DELBAG-Mitteilungen. Das Doppelheft 1/2 ws das | 
(Sommer und Herbst 1925) der unter diesem Namen von er 
schen Luftfilter-Bau-Gesellschaft m. b. H., Berlin W 66 
gegebene Fachzeitschrift umfassen je 34 Seiten und enthal 
fachwissenschaftliche Aufsätze über die bauliche Ejnordnun 
Kühlsystemen, die Besonderheiten des Kühlringes »Delbag-Junkers: 
die Kühlung ölisolierter Transformatoren und die Entwicklung d 
Kleinfilters für - Explosionsmotore. a 


Brief- und Fragekasten. 


Antwort zu 57. Flüssigkeiten von 2500° auf 500° abzukül 
(Vgl. Gesundh.-Ing , S. 543. Zur schnellen Kühlung hocherh 
Massen ist wohl stets die Wasserkühlung am besten geeignet. 
kühlung erfordert, da die Übergangszahl mindestens 50 mal 
ist als bei Wasser, zur Erzielung der gleichen Leistung bei glı 
Temperaturverhältnissen mindestens die 50 fache Heizfläche. 
höhere Lufttemperaturen zugelassen, so vergrößert sich die 
entsprechend. 

Da die spezifische Wärme der Luft rd. Y, ist, das spezi 
Gewicht aber etwa !/goo, so muß bei gleichen Temperaturen l 
3200fache Luftraum gefördert werden. 

Die Gefahr des Zerspringens der Pfanne läßt sich dur 
eignete Betriebsmaßnahmen und Wahl eines zähen Baustof @ 
meiden. Ich würde Stahlblech empfehlen, das schon vor Begin 
des Einfließens der zu kühlenden Masse und ebenso währer 
ganzen Dauer der Kühlung von dem Kühlwasser kräftig b 
wird. Da Stahlguß der Masse trotz mangelhafter Kühlung gen 
den Widerstand geleistet hat, ist wohl anzunehmen, daß gek 
Stahlblech die gleichen Dienste leistet. Ex 

Die Ermittlung der Kühlwassermenge ee der Küh äc 
nur möglich, wenn die spezifische Wärme des gekühlten 5 
seine Zusammensetzung bekannt ist. 


Persönliches. 


Oberregierungschemiker Professor Dr. Franz Graf, Vorst 
der Staatlichen Abwasserstation zu München, feierte am 9. Oktobe 
1925 seinen 60. Geburtstag und gleichzeitig damit sein 25 jähr e 
Jubiläum als Mitglied der weit über Bayerns Grenzen 
bekannten Biologischen Versuchsanstalt in München. 


allein dadurch sondern auch durch seine wertvollen fa 
schaftlichen Arbeiten und durch seine Mitwirkung im 
der Kongresse für Heizung und Lüftung ‚wohlbekan 


über seinen Lebenslauf und sein Wirken und Schaff: 
lassen. j 


Patent-Anmeldungen. : 


36c, 10. Zur unmittelbaren Flumbehenan a 
für Zentralheizungen. Gebr. Körting Akt.-Ges., Hat 
Linden. K. 89411. 4. April 1924. e 

36c, 10. Kesselanlage für Zentralheizungen. Dr. Curt 
Nowawes, Heinestr. 12. M.79518. 7. Nov. 1922. 

36e, 1. Kessel zur Erzeugung von Heizdampf mit aufge 
Warmwasserbehälter. Josef Voggenauer, Rosenheim-M 
V.19670. 20. Nov. 1924. 
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45. Heft 


7. November 1925. 


48. Jahrgang 


ie Staubanzahl und ihr Verhalten in der Luft 


uf Grund zweijähriger Untersuchungen aus- 
eführtundbearbeitetin Verbindung mitdem 
Meteorologischen Observatorium 


von Landmesser Dr. Sarnetzky in Essen. 


_ Die Staubzählung beruht auf dem Prinzip, daß sich in einer 
ftdicht abgeschlossenen, aber mit Wasserdampf gesättigten Luft- 
asse bei ihrer Ausdehnung auf ein größeres Volumen soviel Nebel- 
öpfchen durch Kondensation des Wasserdampfes bilden müssen, 
s Staubteilchen, Kondensationskerne, vorhanden sind. Man zählt 
so direkt die Nebeltröpfchen und schließt indirekt, daß genau 
ebensoviel Staubteilchen vorhanden sein 
müssen. Ob dieser Schluß richtig ist, läßt 
sich nicht entscheiden: ein Nebeltröpfchen 
kann ebensogut mehrere Teilchen als Kon- 
densationskern benützt haben. Aber es 
kommt ja bei den Staubzählungen weniger 
auf die absolut richtige Zahl der Staubteil- 
chen an, als wie auf die relativen Staub- 
mengen. Andererseits ist es auch bekannt, 
daß die Kondensationskerne der Nebeltröpf- 
chen nicht allein Staubteilchen zu sein brau- 
chen, sondern sie können auch Ionen sein. 
Dieser Fehler in der Scheidung der Staub- 
teilchen von den Ionen läßt sich gleichfalls 
nicht berücksichtigen. 


Im Aitkenschen Staubzähler in der 
Verbesserung nach Prof. Dr. Lüdeling läßt 
sich die Nebelbildung praktisch ausfüh- 
ven. Er besteht (1. Bild) aus dem ge- 
nau 1 cm hohen Rezipienten AR, der Luft- 
pumpe Z und dem Beleuchtungsspiegel Sp. 
Der Boden des Rezipienten enthält ein 
Zählglas mit eingeritztem Quadratmillimeternetz, sein Deckel 
die Beobachtungslupe M. Die Innenwandung des zylindrischen 
Rezipienten ist mit Fließpapier ausgekleidet, das vollständig 
feucht zu halten ist. Außerdem enthält er einen Mischungsflügel, 
‚der sich bei Schwankungen des Instrumentes horizontal bewegt 
‚und die Luft im Rezipienten mischt. Mit dem Hahn 4 kann er 
‚sowohl mit der Außenluft, wie auch mit der Luftpumpe in 
Verbindung gebracht werden. 

Der Kolben der Luftpumpe Z läßt sich durch den Schieber 
S nieder- und aufbewegen. Die Skala der Luftpumpe hat eine 
Teilung von !/so, 4/0, !/ıo usw. eines Kubikzentimeters. Wird 
der Schieber S z. B. auf den Teilstrich !/,, herabgezogen, so wird 
der Inhalt des Rezipienten R um !/,, eines Kubikzentimeters 
vergrößert. Die Luft in ihm dehnt sich dann auch um !/,, cm? 
aus und kühlt sich dabei ab. 

Der Beleuehtungsspiegel Sp muß eine solche Lage haben, 
daß das Quadratmillimeternetz als silberhelle Linien auf tief- 
dunklem Grunde durch die Lupe M zu sehen ist. 


Vor der Staubzählung ist die Luft im Rezipienten staub- 
rein zu machen. Zu dem Zweck wird die Verbindung der Außen- 
luft mit der Luft im Rezipienten durch den Hahn H abgeschlossen 
und der Rezipient mit der Luftpumpe verbunden. Dann wird 
der Schieber S so oft ruckweise ab- und aufgezogen, bis keine 
-Nebeltröpfchen mehr fallen. Durch die ruckweise Auf- und Ab- 
bewegung wird die Fallgeschwindigkeit der Nebeltröpfchen be- 
Schleunigt. Hierauf wird der Schieber in seine obere Lage 
wieder zurückgebracht und dann auf einen bestimmten Teil- 
Strich, etwa t/,., zurückgeführt. Nun wird durch den Hahn H 
der Rezipient mit der Außenluft in Verbindung gebracht und es 
strömt ?/,, cm? staubhaltige Luft ein. Darauf wird der Schieber 
‘wieder nach oben geführt, wodurch die in der Luftpumpe ent- 
‚haltene !/,„cm® 'staubreine Luft gezwungen wird, durch die 
Öffnung o nach außen zu treten. Im Rezipienten befinden sich 
also %/,, cm? reine und 1/,, staubhaltige Luft. Jetzt wird der 
Rezipient durch den Hahn 7 mit der Luftpumpe wieder in 
Verbindung gebracht und dann die gereinigte und staubhaltige 
Luft im Rezipienten durch Bewegung des Mischungsflügels 
gemischt. Alsdann wird ein bestimmtes Quadratmillimeter 
durch die Lupe M scharf ins Auge gefaßt und während des ruck- 
weisen Pumpens alle Nebeltröpfchen gezählt, die auf dieses 
Quadratmillimeter fallen. Wenn keine Tröpfchen mehr fallen, 
wird das Pumpen eingestellt, eine Einzelzählung ist beendet. 
Im allgemeinen führt man aber mehrere, etwa zehn, solcher 
Einzelzählungen hintereinander aus und bildet aus ihnen das 


Bild. Aitkenscher 
Staubzähler. 
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Mittel m. Auf 1 cm? sind also 100 m Teilchen gefallen ; da der 
Rezipient 1 cm hoch ist, so sind diese 100 m Staubteilchen in 
1cm? der Rezipientenluft enthalten gewesen. Da man aber 
nur a = 
50 


ee Volumen der zu untersuchenden Außenluft zu- 
e 


gelassen hat, so sind in 1 cm? der zu prüfenden Luft 50 x 100 m 
Staubteilchen enthalten. Bezeichnet man allgemein die Anzahl 
mit a, so ist 

a = 100 em. 


Die Staubzählungen in Essen erfolgten in zwei Abschnitten, 
nämlich vom 15. Nov. 1915 bis zum 44. Nov. 1916 und vom 1. Mai 
1919 bis zum 30. April 1920. Im ersten Abschnitt wurden acht 
Beobachtungsstellen gewählt, der Nordpark, Il. Hagen Nr. 65, der 
Stadtgarten, die Kurtstraße Nr. 61, der Bredeneyer Wasserturm 
in der Ruhrsteinstraße, und zwar sowohl unten als auch oben, 
dann die Stadtgärtnerei an der Lührmannstraße und der Garten 
in der Klausthalerstraße Nr. 8. Die ersten fünf befinden sich un- 
gefähr in nordsüdlicher Richtung und sind durchschnittlich 1740 m 
voneinander entfernt. 


Der Nordpark hat unmittelbar südlich ein recht dicht bewohntes 
Arbeiterviertel und südsüdwestlich die Kruppsche Fabrik. Die Be- 
obachtungsstelle II. Hagen 65 ist ungefähr die Mitte der Altstadt, 
westlich von ihr ist die Kruppsche Fabrik. Der Stadtgarten liegt 
im dicht bebauten Beamtenviertel. Die Beobachtungsstelle Kurt- 
straße 61 befindet sich in einem wenig bebauten Wohnviertel. 
Der Bredeneyer Wasserturm hat eine Höhe von 30 m, ist in wenig 
bebauter Gegend aber unmittelbar am Wald gelegen. Die Stadt- 
gärtnerei in der Lührmannstraße, westlich der Kurtstraße, ist sozu- 
sagen in landwirtschaftlicher Gegend gelegen. Die Beobachtungs- 
stelle Klausthalerstraße Nr. 8 dagegen befindet sich in einem dicht 
bewohnten Arbeiterviertel und etwa 2400 m südwestlich von der 
Beobachtungsstelle II. Hagen 65. 

An diesen Beobachtungsstellen wurden die Zählungen all- 
wöchig einmal, und zwar vormittags in der Zeit von 9 bis 12 Uhr, 
vorgenommen. Außerdem hat vom 1. April bis 31. Oktober 1916 
in der Kurtstraße eine noch öftere Zählung stattgefunden. Es wurden 
hier täglich um 12 Uhr Zählungen ausgeführt. 

Um aber auch einige Vergleichsbeobachtungen zu haben, 
wurden in der entfernteren Umgegend Essens ebenfalls Zählungen 
vorgenommen, so im Sauerland und dem sich anschließenden Rot- 
haargebirge, im Siebengebirge und auf der Hohenacht in der Eifel. 
Hier begnügte man sich aber mit einer einmaligen Beobachtung 
aus zehn Einzelzählungen, weil durch sie nur der Unterschied in 
der Menge der Staubteilchen beleuchtet werden sollte. 


Ferner wurde zu dem Zweck, den Verlauf der Staubkurve auch 
innerhalb eines ganzen Tages kennenzulernen, in der Kurtstraße 
eine neue Beobachtungsreihe angeordnet. Das ganze Jahr sind 
hier einmal im Monat (an einem Sonntage) Zählungen zweistünd- 
lich den ganzen Tag über ausgeführt worden, angefangen in der 
Nacht um 1 Uhr bis abends 11 Uhr. Dieser Beobachtungsreihe 
wurde nach demselben Grundsatz eine zweite im II. Hagen 65 
und eine dritte auf dem Kahlen-Asten im Sauerland beigefügt. 
In Ermangelung des elektrischen Lichtes und der Wohnungs- 
gelegenheit mußten aber im II. Hagen die Nachtbeobachtungen 
ausfallen, und man beschränkte sich auf die Zeit des Tageslichtes. 
Auf dem Kahlen-Asten wurden die Zählungen auch nicht auf das 
ganze Jahr ausgedehnt, sondern nur auf etwas mehr als drei Wochen 
im Monat September 1920. 


Jede Zählung setzte sich aus zehn Einzelzählungen zusammen 
und währte etwa 20 Minuten. — 


Es ist bekannt, daß der Industriebezirk während des Krieges 
eine recht ergiebige Staubquelle gewesen ist. Hier wurde Tag und 
Nacht gefeuert. Der Tag mit seinen 24 Stunden schien zu kurz 
zu sein. Hinzu kam noch, daß man die Straßenreinigung zum Teil 
dem Regen überließ. Anders war es dagegen nach dem Kriege. 
Der Tag war zu lang. Man begnügte sich mit einer achtstündigen 
Arbeitszeit. Der Kohlenverbrauch erfuhr eine Verminderung, und 
die regelmäßige Straßenreinigung setzte wieder ein. Unter solchen 
Umständen mußte eine Staubverringerung eintreten. Um diese 
Vermutung zu prüfen, wurde der zweite Abschnitt der Staub- 
zählungen in Essen angeordnet, und zwar vom 1. Mai 1919 bis 
30. April 1920. Die Beobachtungsstellen waren diesmal das Hansa- 
haus in der Schillerstraße (Observatorium), unmittelbar am Haupt- 
bahnhof gelegen und etwa auf dem halben Wege zwischen dem 
II. Hagen 65 und dem Stadtgarten, und die Volksschule in der 
Hamburgerstraße im Stadtteil Frohnhausen. An beiden Stellen 
wurden die Zählungen täglich zwischen 11 und 12 Uhr vormit- 
tags vorgenommen. 
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Zahlentafel 4. 
Auszug aus dem Beobachtungsbuch. 


Zeit der Beobachtung 


La} 
2 Beobachtungsstelle Monat und) & - e 
a Jahr Rlas 
121 2Nordparker ser we 6. 10 
91,11.Hagen 65. „2.2 ..% » 8.21.1717 10.00..1210 
371. Stadtgarten? = m... » 6. | 11 | 32 7 
4 I Kurtstraße 64 ... .. » 6. | 12 | 30 8 
5 | Bredeneyer Wasserturm 
(unten) » 4. 2 | 20 6 
6 (oben) » 4. 1 | 55 2 
7: | Stadtgartnerel 22.2... » 1.2-122-007]217 
8 | Klausthalerstraße 8. . - » 7.) 10 1:45 | 14 
9 | Kahlen-Asten (Sauerland) |Mai1916 | 14. 4 | 00 0 
10 | Großer Kopf (Rothaar- 
gebirge) = 2, » 15. | 12 | 00 1 
1l | Milsenberg bei Alten- 
hundem er er er » 16. 2 | 45 | 10 
12 | Rosenau (Siebengebirge). » 18).1125515.| 4 
13 | Hohe Acht (Eifel) » 19.2 7227.00 9 


Wenn man nach dem Beobachtungsbuche eine kleine Zusammen- 
stellung macht, vielleicht wie in Zahlentafel 1, worin für mehrere 
Beobachtungsstellen nur eine Zählung erscheint, so ersieht man, 
daß die Einzelzählungen innerhalb einer Beobachtung recht ab- 
weichende Zahlen ergeben. Im Nordpark ist die kleinste Zahl 4, 
die größte aber 11, im Stadtgarten ist der Unterschied noch größer. 
Hier ist die kleinste Zahl 1 und die größte neunmal so groß. Auch 
auf dem Kahlen-Asten und Großen Kopf, wo verhältnismäßig 
wenig Staub ist, schwanken die Zahlen, aber ihr Unterschied ist 
nicht mehr so groß. Ihre Schwankungen bewegen sich innerhalb 
der Zahlenreihe von Obis3 und von Obis4. 

Hieraus folgt, daß der Staub in der Luft nicht gleichmäßig, 
sondern haufen- und schwadenweise verteilt ist, und zwar ist die 
ungleichmäßige Verteilung um so größer, je größer die Staubquelle 
ist und je näher wir uns an ihr befinden. 

In der Zahlentafel 2 sind die Beobachtungsstellen mit ihren 
mittleren Staubmengen für das ganze Jahr nebst der Anzahl der Be- 
obachtungen und Einzelbeobachtungen verzeichnet, so daß man 
gleich ersehen kann, wieviel Beobachtungen für die Erlangung der 
mittleren Staubmengen verwendet worden sind. 


Zahlentafel 2. 


Zusammenstellung der Beobachtungsstellen mit ihren mittleren 
Staubmengen in Tausenden. 


Anzahl Unter- 
Beobachtungsstelle CT .\der Be- Einzel- | NUN8S- Fe 
85: Staub- in der 
ae obach- | be- | unter- | s{aub- 
tungen 
Nordpark 1915/16. . 
II. Hagen 65 1915/16 . 1963| 54 | 540. }625 7392 
Stadtgarten 1915/16 105.01 53 | ok 
Kurtstraße 61 1915/16 32,6 | 238 | 2380 | 1825 23,4 
Bredeneyer Wasserturm (unten) N en 
FITHIIO SE er ee ee 5 54,2 53 530 
Bredeneyer Wasserturm (oben) 53 Sp 
SHRSYUHOY 3 Ra a 48,2 48 480 
Stadtgärtnerei 1915/16 50,51 5:2 E00 ee 
Klausthalerstraße 8 1915/16 . 122,8 53 BEER: == 
Schillerstraße 1919/20. . . . -| 61,5| 363 | 3630 | ___ es 
Hamburger Straße 1919/20 18,6. 364 1. 3640., 000 1123 
Summe | 932,8 1330 |13300 
Mittel| 93,3 


Aus den Beobachtungen des Jahres 1915/46 und dem 2. Bilde 
ersieht man, daß der Staubgehalt vom Nordpark an der Stadt- 
grenze bis zum II. Hagen mitten in der Stadt zunimmt und dann 
bis zur Stadtgrenze am Bredeneyer Wasserturm wieder abnimmt. 
In der Stadtgärtnerei an der Lührmannstraße ist gegenüber der 
Kurtstraße eine noch größere Staubverminderung zu erkennen, ent- 
sprechend der freieren Lage dieser Beobachtungsstelle. Das An- 


{or} 


| Einge- 


Staubzählung Nr. Mittel a 
3.42 Be lumen 
srl 5) Aal mu oe zo 
8-\.10 F>4 126-1.%9) 19920, mc eo 
9 SET EA 8 1 7 7 7 6.3259 
4:1:0:|-2.1..6.1.8..10: | 2) 6 Boa 
61 9 10|:01. 9»|.-9 -5 Lot so, 5 
als) 87 u, 9 12T Ps 
1411 | 10 | 18:|:15 | 202. oma 
11 |°14 | 10. | 6-71 12 2 002 00 003 
0.1 221° 1°. 3.) 110121 or 2000 
al-2a| 3| 3) -ı]) ı wo 007 
10 | 10 52 7| 10 | 10 | 10 9,3 y= 
slia2al32 2) 2, a FA ade 
slis|is/lw | »2| 7) m |10| 90] u 


schwellen der Staubmenge in der Klausthalerstraße im Ver; 
zur Staubzahl in der Kurtstraße ist darin begründet, daß 
staubreichen Arbeiterviertel gelegen ist. Im Mittel ist i 
mit einer Staubmenge von 93 300 Teilchen im Kubikzentin 
zu rechnen. Die geringste Menge jedoch, welche bei eine 

beobachtung ermittelt wurde, war 7500 Teilchen in der Stad 
gärtnereiin der Lührmannstraße und die größte 539 000 im II. Hage 


E 
Rs 


Zahlentafel 2. 
Vergleichsbeobachtungen 


vom 14. Mai bis 19. Mai 6 
Suz Anzahl De Entfer-) | 
Beobachtungsstelle Staup- ‚der Be-| Einzel-| nungs-| 
teil. | obach- 
chen _|bungen 

a) Im Sauerland: 
Winterberg in Westfalen. .| 22 | 1 
Kahler-Asten (Berg) . . . .| 2,0 1 
Langewiese (Dorf) am Asten | 3,6 22 
Albrechtisplatz 7 2.2722 23a 

b) Im Rothaargebirge: 
Großer Kopf (Berg)... .| 18 il 
Jagdhaus r 2. et 9,3 A 
Sombornquelle. . ..... 6,3 1 
Altenhundem (Dorf)... .| 77 2 
Milsenberg (Berg) -. . . . » 9,3 il 
Dreiherrenstein (Berg) . . . | 15,3 1 
Ferndorfquelle. . er a N 1 
Hilchenbach (Stadt) . . . . | 16,2 1 

c) Siebengebirge: 
Königswinter ....... 51,5 1 
Drachentels. 2a... .1.45,5 1 
Hirschberg: »..- - 2. = . 5588 1 
Betersberg.a 2 ,@2 ne 8,6 1 
Nonnenstromberg . . 19,0 1 
Rosenau za. ee 8,2 1 
Ölberg- u en ee 8,7 1 
Eowenburg, 22222. 02., 62,0 1 

d) Eifel: 
Hoheachtua wer ee an 18,8 2 


Die Vergleichbeobachtungen vom Mai 1916 im Sauerl 
Rothaargebirge weisen im allgemeinen weit kleinere Sta 
auf. Auf dem Wege von Winterberg i. W. bis zum Großen 
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jald geschützt gelegen sind. Vom Jagdhaus bis zum Milsenberg 
nd von da bis nach Hilchenbach haben die damals herrschenden 
alwinde die Staubteilchen von den Ackerflächen und Ortschaften 
5 


Stadtmitte 


Nordbark 


Skm 33 14 00 km 15 
+ 2. Bild. Süd-Nord-Verlauf der Staubkurve in Essen. 

3 1 mm = 3000 Kernen. 

raufgeweht. Besonders stark mitgespielt hat & 


eser Umstand bei den Beobachtungen im Sieben- 

birge und auf der Hohenacht. Im Siebengebirge 

urde der Staub von den Straßen der am Rhein 
legenen Ortschaften, von den Rheinschiffen und 7 
r Zementfabrik vom gegenüberliegenden Mehlem 
raufgeweht. Sobald aber die Beobachtungsstellen 

was geschützt lagen, indem der Wald als Filter 

irkte, da verringerte sich sofort der Staubgehalt. 

ıf dem Petersberge, der Rosenau und dem Öl- 9% 
rge hatten wir unter diesen Umständen nur 

wa 8000 Teilchen. 

- Auf der Hohenacht brachte der Talwind den 

aub von den sandigen Ackerflächen. }; [1752 
Wie sich die Abnahme des Staubes mit der ” 
ntfernung vom Erdboden vollzieht, konnte leider 


cht eingehend ermittelt werden, weil während des 

rieges Ballonfahrten für wissenschaftliche Unter- 

chungen nicht stattgefunden haben, und nach i 

m Kriege das Flugverbot für den rheinisch-west- : 
lischen Industriebezirk bestand. Immerhin kann #2 

an aber aus den Beobachtungen am Bredeneyer 

asserturm entnehmen, daß hier bei etwa 30 m 

öhe der Staub um 5000 Teilchen für jedes Kubik- 

ntimeter abnimmt. In der Stadtmitte wird ; 

denfalls die Abnahme des Staubes mit der Höhe h 

ch größer sein. 

Um die Veränderungen des Staubgehaltes der 

ılt innerhalb eines Tages klarzulegen, sind die 
Ihlentafeln 3a und 3b, sowie das dritte Bild 

tworfen. Die Zahlentafel 3a enthält die Mittei- 
igen der zweistündlich angeordneten Beobach- L_Z hagen- sta‘ 


ügen in der Kurtstraße und im II. Hagen an 


aufeinanderfolgenden Sonntagen (Kurtstraße) 2p 
Bi 

= 

= Zahlentafel 3a. 


Mittelwerte des Staubgehaltes nach Tagesstunden geordnet. 


Tagesstunden 
ınlan|5n|7n|9n ıınlın]an]5n|7n[onJıın 


= 
obachtungs- 
‚stellen 


urtstr. sr. 4,1 


I. Hagen 65 


1 
197 35,4/24,920,1/46,2| 73,5| 90,8 
» — |49,8|85,9160,2]183,3|233,3 ar 131,097,0 


90,3| 72,3| 63,6) 47,2/46,9 


= Zahlentafel 3b. 
Mittelwerte des Staubgehaltes nach Tagesstunden geordnet. 


Tagesstunden 


3n|5n zn tonlızn]2n|An|on|sn|tonlı?n 
| 


Asten 1920| — | — 2,2 [4,1 3,8 | 6,2 3,4| — 


5,7 |5,3|6,1|5,0 


| | 


und Freitagen (Il. Hagen). Die Zahlentafel 3b dagegen weist die 
zweistündlich geordneten Beobachtungen auf dem Kahlen-Asten 
vom 3. bis 25. September 1920 auf. 


Im dritten Bilde ist der Kreis in 24 gleiche Teile geteilt, so daß 
jeder Strahl einer Tagesstunde entspricht. Auf den letzteren sind 
die mittleren Staubwerte der Kurtstraße, des Il. Hagens und Kahlen- 
Astens aufgetragen und die Punkte derselben Beobachtungsstelle 
durch eine kontinuierliche Linie verbunden worden. Diese Linien 
kann man als Tageskurven des Staubes bezeichnen. 

Betrachtet man sowohl die Zahientafeln wie auch das Bild, so 
erkennt man sofort, daß die Tageskurve des Staubes ein ausge- 
sprochenes Minimum um 5 Uhr morgens hat und ein ausgespro- 
chenes Maximum um die Mittagszeit. Der Kurvenzweig am Vor- 
mittage steigt schnell an und fällt dann vom Mittage bis zum näch- 
sten Morgen langsam ab. Um dieses Verhalten während eines ein- 
zelnen Tages zu erklären, seien Vergleichskurven herangezogen. 

Als erste bietet sich die Temperaturkurve. Auch sie hat bei 
Sonnenaufgang ihr Minimum, steigt dann etwa um 1 Uhr 30 mittags 
zum Maximum an und fällt hierauf wieder langsam über den Sonnen- 
untergang zum Minimum bei Sonnenaufgang herab. Da sich der 
Sonnenaufgang täglich ändert, hat auch das Minimum, zeitlich 
betrachtet, eine verschiedene Lage, im Mittel ist es etwa um 6 Uhr 
morgens. Nur das Maximum liegt zeitlich konstant. 

Beider StaubkurveliegtdagegendasMini- 
mum eine ganze Stunde früher, aber nicht nur 
im Mittel, sondern auch die täglichen Beob- 
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3, Bild. Tageskurve der Kondensationskerne. 
1 mm = 3000 Kernen. 


achtungen weisenesumetwa5 Uhr auf. Eine 


zeitliche Verschiebung zwischen 4 bis 8 Uhr 
isthiernichterkennbar. 


Wenn die Temperatur auch nicht direkt auf den Staub ein- 
wirkt, so fragt es sich, ob sie nicht indirekt ihren Einfluß auf ihn 
ausübt. Wenn früh morgens die Temperatur am niedrigsten ist, 
ist die Luftdichte am größten. Die Fallgeschwindigkeit der un- 
endlich kleinen Staubteilchen wird aber in einem dichter gewordenen 
Medium verzögert. Da außerdem der Raum eines Kubikzentimeters 
mehr Luftmasse — und insofern auch mehr Staub — faßt, wenn 
ihre Dichte größer geworden ist, so müßte die abnehmende Tem- 
peratur in der Nacht auch eine Verringerung in der Abnahme des 
Staubgehaltes erkennen lassen. Versuche in dieser Hinsicht führen 
aber nicht zum Ziel. So sind in der Kurtstraße von 7 bis 9 Uhr 
abends nur 300 Teilchen gefallen, von 9 bis 11 Uhr aber schon 5800, 
von 11 bis 1 Uhr wieder 5700, von 1 bis 3 Uhr sogar 10 500 und von 
3 bis 5 Uhr noch 4800 Teilchen. 
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Zahlentafel 4. 
Mittlere Staubmengen bei SW-Wind nach Windstärken geordnet. 
Beobachtungs- Windstärken in Sekundenmetern 
stellen 17|1,9|22|25|2,8|3,1| 3,3 |3,6|3,9|4,2|44|4,7| 5,0 |5,3|5,6|5,8 | 6,1 | 6,4 | 6,7 | 6,9 | 7,2 8,3 | 8,6 


70.0 76,0 


48,0 


‚057,0 84,0 


.0/46,0 


59,0 
75,0 


60,0 
82,0 


Kurtstr. 61. 
Schillerstr. . 


Hamburger 
Straße . 


59,0 54,7 49,0 


45,0 54,4|30,7\53.5/22,5|52,0/51,1 


Gegen Mittag ist die Luft in der Nähe des Erdbodens stark 
erwärmt, ihre Dichte ist geringer geworden und sie nimmt eine 
aufsteigende Bewegung an. Durch letztere erhalten auch die Staub- 
teilchen einen Auftrieb. Da außerdem der Raum von 1 cm? weniger 
Luftmasse — und insofern auch weniger Staub — faßt, wenn ihre 
Dichte kleiner geworden ist, so müßte eine Temperaturzunahme 
am Vormittage mit einer Verringerung der Staubzunahme verbunden 
sein. Im II. Hagen nimmt aber der Staubgehalt von 5 bis 7 Uhr 
um 36100 Teilchen zu, von 7 bis 9 Uhr sogar um 74 300, von 9 bis 
44 Uhr um 23 000 und von 11 bis 1 Uhr wiederum um 05 000. 
Selbst auf dem Kahlen-Asten, wo an und für sich recht wenig Staub 
vorhanden ist, nimmt der Staubgehalt von 5 bis 7 Uhr um 1900 
Teilchen zu und von 10 bis 12 Uhr sogar um 2100. 


Aus den vorliegenden Beobachtungen läßt sich also auch ein 
indirekter Einfluß der Temperatur auf die Staubmenge nicht er- 


kennen. Zweifellos besteht er aber, denn die kilometerhohen Wolken ° 


haben auch Staubteilchen als Kondensationskerne. Die stoßweise 
und zeitlich nur von der Wirtschaft des Menschen abhängende Zu- 
fuhr des Staubes stört aber durch ihre Fülle das Erkennen jeder 
Gesetzmäßigkeit. 


Von den übrigen meteorologischen Elementen hat auch die 
Luftdruckkurve innerhalb eines Tages eine gewisse Gesetzmäßig- 
keit. Da sie aber zwei Maxima früh und abends um 9 Uhr und zwei 
Maxima mittags und nachts um 3 Uhr besitzt, während die Tages- 
kurve des Staubes aber nur ein Maximum mittags und ein Mini- 
mum früh hat, so ist der Versuch, beide zu vergleichen, schon wegen 
dieses Unterschiedes hinfällig. Im übrigen sei aber erwähnt, daß 
die Luftdruckkurve in einem abhängigen Verhältnis zur Temperatur 
steht. Da aber bei letzterer weder ein direkter noch indirekter Ein- 
fluß auf den Verlauf der Tageskurve des Staubes nachgewiesen 
werden kann, wird auch der Luftdruck den Staubgehalt kaum 
nennenswert beeinträchtigen. 


Die Windkurve für einen einzelnen Tag hat ebenfalls eine ge- 
wisse Ähnlichkeit mit der Tageskurve des Staubes, da auch sie 
ein Maximum am Mittage und ein Minimum für die Nachtstunden 
besitzt. Um aber prüfen zu können, ob die Stärke des Windes 
einen Einfluß auf die Menge des Staubes ausübt, sind die Mittel- 
werte der Beobachtungen in der Kurtstraße, Schillerstraße und Ham- 
burger Straße bei dem in Essen am meisten vorkommenden Winde, 
nämlich SW-Wind, in Zahlentafel 2 nach Windstärken geordnet 
und dann im vierten Bilde zur Darstellung gekommen. Aus beiden 
läßt sich entnehmen, daß die Zu- und Abnahme der Windgeschwin- 
digkeit keineswegs auch zu einer Vergrößerung oder Verringerung 
der Staubmengen führt. In der Kurtstraße z.B. sind die beiden 
kleinsten, aber fast gleich großen Staubmengen bei einer Ge- 
schwindigkeit von 1,1 und 7,2 m/s ermittelt. Die größte Staub- 
menge ist bei einer Geschwindigkeit von 5,3 m/s vorhanden. 70,0 
Tausend Teilchen sind bei 3,3 m/s erhalten; aber auch bei 6,4 m/s 
sind 71,0 Tausend und bei 8,1 m/s sogar wieder 77,0 Tausend Teil- 
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Bild 4. 
imm = 2000 Kernen. 


Staubkurven unter dem Einfluß der Windstärken. 


66,0 


21,0 


36.0 
80,0 


79,0195,0 


28,5 


‚0/60,0/83,0|71,0 


45,6 


66,0 
26,0 


35,5) — 
— |70,0|37,0) — 


‚5|32,0/72,0 


70,2|39,2|24,6/25,0122,0| — |46,0/23,0| — 


29,5 


chen ermittelt. Noch größer ist das Durcheinander bei den S 
mengen in der Schillerstraße und Hamburger Straße. In d 
teren haben wir die kleinsten aber fast gleich großen Staubwer 
bei den Geschwindigkeiten von 2,5— 3,9—5,0—6,4—6,9—7,8 u) 
11,4 m/s. Der größte mit 70,2 Tausend ist aber bei 5,8 mjs. 

Aus diesen Darlegungen folgt, daß sich die Staubmengen ni 
im gleichen Sinne mit den Windstärken ändern. Jeder Versuc 
die Tageskurve des Staubes mit der Windkurve zu verglei 
muß also scheitern. Dagegen ist die Tatsache nicht zu verkeı 
daß die Flugweite des Staubes mit der Windstärke in einem in 
Zusammenhange steht. Erhält eine Beobachtungsstelle von 
Staubquelle A Staub, so gehört zur Bewältigung dieser Entfern 
eine ganz bestimmte Windstärke. Von den dazwischen geleg: 
Staubquellen gelangt nur dann Staub zur Beobachtungsstelle, ı 
sich die Geschwindigkeit des Windes verringert. Sind dabei 
Staubquellen staubärmer als A, so nimmt auch die Staubmen 
an der Beobachtungsstelle ab, sind sie staubreicher, so wird au 
die Staubmenge größer. Vergrößert sich die Geschwindigkei 
Windes, so gelangt auch Staub von den über A hinausgelege 
Staubquellen zur Beobachtungsstelle und die Anzahl des Stau 
an der letzteren hängt davon ab, ob die neuen Quellen Staubreich 
oder staubärmer als die Quelle A sind. 


Da für die Erklärung des gleichmäßigen Verlaufs der T 
kurve des Staubes auch die Windkurve nicht herangezogen werd 
kann, so bleibt nur noch das tägliche Wirtschaftsleben des Mensc ch 
als Vergleich übrig. Früh morgens, etwa um 5 Uhr, en 
den Arbeiterfamilien die Hausfeuerungen und in den Fabri 
die großen Feuerungen. Bald darauf wälzt sich ein großer Arbei 
strom nach seiner Arbeitsstätte. Ihm folgt das Beamtenheer, 
Kaufmannschaft, die Schülerschar und der Fuhrwerks-, Autor ob 
und Straßenbahnverkehr auf den Straßen und Chausseen. In d 
Fabriken werden die Feuerungen immer intensiver und gegen Mitt 
werden die Hausfeuerungen besonders stark unterhalten. Des Na 
mittags hören die Hausfeuerungen auf und auch in den Fabril 
erlöschen sie langsam. Des Abends kommt der Fußgänger- ı 
Wagenverkehr zum Stillstand und des Nachts ruht das Wirtsch: 
leben, abgesehen von einzelnen Fabrikbetrieben, völlig. Genau 
dieses Wirtschaftsleben nimmt auch die Entwieklung des St 
von früh bis mittag zu und dann wieder bis abends ab, so d 
der Verlauf der Tageskurve des Staubes tatsächlich früh das \ 
nimum und mittags das Maximum aufweisen muß. 


Wenn diese Tatsache erkannt ist, wirft sich die Frage a 
ob denn in den ersten Arbeitstagen der Woche ein geringerer Stau 
gehalt in der Luft enthalten ist als in den letzten Tagen, da 
zwischen beiden der Sonntag liegt, an dem sowohl die F 
betriebe größtenteils stillstehen als auch das übrige Wirtse 
leben sehr nachläßt, so daß die Staubentwicklung stark h 
gemindert ist, und in der vorhergehenden Nacht, am Tage 
und in der folgenden Nacht recht viel Staub zu Boden fällt. 


In Zahlentafel 5 sin 

- mittleren Werte in der | 
straße, Schillerstraße un 

burger Straße nach Wo 

tagen geordnet, enthalten 

zu einem Gesamtmittel 

einigt. Im Bilde 5a 

Kreis in sieben gleiche 

geteilt. Jeder Strahl ents 
also einem Wochentage. 

den letzteren sind danı d 

Staubmengen der drei B 

tungsstellen aufgetragen, ) 

die Länge eines Millimete 

2500 Staubteilchen gleichg 

worden ist. Aufeinanderfolg: 

Punkte derselben Beobachtun 

stelle sind dann durch eine. 

tinuierliche Linie verbunde 
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Mn Bild 5b ist der Zeitraum von 24 Stunden der Länge von 
) mm gleichgesetzt und als Abszissen aufgetragen. Die Ordinaten 
ellen die mittlere Staubmenge aller drei Beobachtungsstellen 
ir, indem die Länge eines Millimeters 2000 Staubteilchen gleich- 
ymmt. 
Bm Zahlentafel 5. 

Mittlere Staubmengen nach Wochentagen geordnet. 
nu U —#EESSGEEEEEEGEEESSEEEE 

Beobachtungs- Sonn- Diens-| Mitt- 


M 
stelle tag La tag woch 


Don- Freitag Sonn- 
nerstag abend 


Kurtstraße 61. 
Schillerstraße 
Hamburger Str. 


58,1 | 66,4 | 76,1 | 76,8 | 72,0 | 73,7 | 68,9 
45,2 | 46,5 | 47,4 | 43,1 | 47,4 | 54,9 | 54,9 


Summe 
Mittel 


177,2 | 181,8 | 196,1 
59,1 | 60,6 ı 65,4 


192,4 
64,1 


196,4 | 212,1 | 219,9 
65,5 | 70,7 | 73,3 


Aus der Tabelle und den Bildern kann man deutlich ersehen, 

ıB das Minimum des Staubes am Sonntage vorhanden ist, das 
aximum am Sonnabend. Die Staubmenge am Montag unter- 
heidet sich von der am Sonntag nur um ein Geringes. Eigent- 
h müßte der Montag das Minimum verzeichnen, aber die Staub- 
fuhr von 5 Uhr früh bis Mittag wird zweifellos größer sein, 
; die Staubsenkung vom Sonntag bis Montag mittag. Auch die 
ittelwerte der einzelnen Beobachtungsstellen zeigen hinreichend, 
ß die Staubmengen an den letzten beiden Tagen der Woche 
sit größer sind als an den beiden ersten. Somit dürfte der Beweis 
bracht sein, daß die Staubmenge in der Luft einzig vom Wirt- 
haftsleben abhängt. 


Um den Verlauf der Staubkurve innerhalb eines Jahres ana- 
sieren zu können, ist die Zahlentafel 6 entworfen Sie enthält zu- 
ichst die Monatsmittel von Mitte Monat zu Mitte Monat für 
de einzelne Beobachtungsstelle und dann die Monatsmittel für 
e ganzen Jahre 1915/16 und 1919/20, indem die zugehörigen Be- 
jachtungsstellen vereinigt worden sind. Außerdem sind in ihr 
e Viertel- und Halbjahrsmittel enthalten. Die Vierteljahrsmittel, 
slche den Jahreszeiten entsprechen, sind aber so gebildet, daß die 
imatologischen Verhältnisse Essens berücksichtigt worden sind. 
sr Herbst beginnt also nicht am 23. September, sondern schon 
n 17. August und währt bis zum 15. November, der Winter vom 
. November bis zum 15. (14.) Februar, der Frühling vom 16. (15.) 
»bruar bis 16. Mai und der Sommer vom 17. Mai bis zum 16. August. 
benso beginnt dann das Sommerhalbjahr am 16. Februar und dauert 
s zum 16. August und das Winterhalbjahr vom 17. August bis 
m 15. Februar. 


Im sechsten Bilde ist der Kreis in zwölf Teile geteilt und auf 
den Strahl, der einen Monat darstellen soll, sind die Staubmengen 
berücksichtigt, daß 2500 Teilchen einem Millimeter gleichgesetzt 
irden sind. Da sich die mittleren Staubmengen auf einen Zeit- 
um von Mitte Monat zu Mitte Monat beziehen, so stellt jeder 
rahl in der Abbildung die Mitte dieses Zeitraums dar, d.h. in 


den ersten Tagen eines Monats. Die Jahreskurven für 1915/16 und 
1919/20 sind gesondert zur Darstellung gekommen und zeigen deut- 
lich, daß 1915/16 weit mehr Staub in Essen vorhanden war als 
1919/20. Die Erklärung dieser Tatsache ist dieselbe wie die Be- 


Bild 5a. Wochenkurve der Kondensationskerne. 
1 mm = 2500 Kernen. 
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Bild 5b. Mittlere Wochenkurve der Kondensationskerne. 
1 mm = 2000 Kernen. 


gründung auf S. 559 für die Notwendigkeit, eine zweite Beobachtungs- 
reihe der Staubzählung in noch weniger als normalen Zeiten der 
industriellen Tätigkeit im Gegensatz zur Beobachtungsreihe des 
Jahres 1915/16 vorzunehmen, wo der Fabrikbetrieb in allerhöchster 
Blüte und die Straßenreinigung völlig darniederlag. Die Abbil- 
dung bestätigt hier die auf 8. 559 ausgesprochenen Vermutung. 


Zahlentafel 6. 


Mittlere Staubzahlen für die Jahreskurve des Staubes. 


Monatsmittel Vierteljahrsmittel 


Beobachtungsstelle und Jahr 3 en 3 
2 Nov. | Dez. | Jan. Febr. März | April | 


Halbjahres- 
mittel 


Mai | Juni | Juli | Aug. |Sept.| Okt. 


inter 


' 
&p 
Eu: 
ER 


Dez. | Jan. |Febr.) März | April | Mai 


Vordpark. . .. . . 1915/16 [209,5 | 162,0 1201,5| 192,0 | 115,6 140,5 
EHagen 65.... » 265,7 239,8 236,0! 255,0 |217,0| 204,8 
ftadtgarten . . . . > 159,9 |112,6 111,3! 146,6 | 118,0 132,5 
str. 61..... » 67,6|103,9| 98,8| 134,5 | 90,7 104,7 
jredeneyer Wasser- | 

=türm unten... » 64,1| 40,4| 36,8| 73,5 | 66,4) 90,0 
3redeneyer Wasser- | 

 turm oben . . . » — | 34,7| 40,0 73,4| 50,7| 84,5 
stadtgärtnerei ... >» 36,9| 35,1| 69,4| 88,8 | 76,0| 62,7 
Zlausthalerstr.8 .. » 183,1|134,6|137,0| 177,4) 97,31121,2) 
ichillerstraße . . . . 1919/20 | 42,4| 49,3| 72,0 75,0, 71,3| 97,5 
Tamburger Straße . >» 35,6) 22,1| 23,8] 40,5 | 50,7) 45,9 


968,8 |863,11930,8|1141,2 831,7 940,9 
141,0 |107,9|116,4| 142,6 104,0 | 117,6 
78,0| 71,4| 95,8| 115,5)122,0|143,4 


Summe von 1915/16 
Mittel von » 


Summe von 1919/20 


Juni | Juli | Aug. | Sept. | Okt. | Nov. = 


TE Cr 


Mittel von » 39,0| 35,7| 47,9) 57,7) 61,0) 71,7 


nr 


£ 
e 
4 
# 


E 
° 
un 


E 
3 


81,3/165,2| 61,5/198,0|189,5|239,0 
122,0 126,4 | 146,5 | 120,6 158,0 280,5 
72,5 78,2| 81,5! 60,0| 87,0|104,5 


199,1| 127,2 
215,0| 177,6 
105,6 | 104,4 


82,5| 65,5| 63,6 69,9| 68,5, 82,6 78,8| 86,5 
26,0) 43,4 73,0) 44,9| 40,0| 54,5 46,9| 61,5 
25,8| 45,4 64,3| 42,6 33,4| 53,5 39,8| 56,6 
67,4| 39,6| 41,5| 61,0 20,7| 15,3 39,3) 61,8 
110,5| 84,5| 95,8 91,5|147,0, 95,0 131,6 113,9 
126,7| 93,7| 98,4| 47,3| 35,0| 46,7 48,8 74,3 
81,2| 70,6 60,7| 45,3! 36,0. 70,9 38,9| 58,2 


934,8 | 954,5 | 624,3 | 777,21856,1| 789,5 
116,8/119,3| 78,0) 97,2]107,0| 98,7 
81,9,127,0\176,5| 93,6| 87,7| 132,5 
40,9) 63,5| 88,3) 46,8| 4#3,8| 66,3 


588,0 648,2 627,7 
73,5, 81,0| 78,4| 86,1! 93,0|115,6 
207,9\164,3|1159,1| 92,6) 71,0|117,6 
103,9| 82,1| 79,5) 46,3| 35,5| 58,8 


Betrachtet man die Bilder 6 und 7 nach den Staubmengen im | als im Sommer: einmal kann im Winter der Staub infolge de 

Sommer und Winter, so erkennt man, daß im Jahre 1915/16 die | tigkeit der Erdoberfläche und des Lagerns des Schnee n 
die Höhe geweht werden, zum anderen Male wird ein groß 
desselben durch den häufigen Regen- und Schneefall niederg 
Sommer gen. Im Sommer dagegen ist der Erdboden trocken und die 
dauer im allgemeinen geringer. In Wirklichkeit waren auch 
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Bild 6. Jahreskurve der Kondensationskerne nach Monaten geordnet. Bild 7. Halbjahreskurve der Kondensation k 
1 mm = 2500 Kernen. - imm = 1500 Kernen. 


im Jahre 1915/16 die Staubmengen an den Beobachtungs 
Kurtstraße, Bredeneyer Wasserturm und Lührmannstraße i 
mer größer als im Winter. : I 


Staubmenge im Sommer von der im Winter überwuchert wird, 
dagegen ist gerade das Umgekehrte der Fall bei der Staubkurve 
fürs Jahr 1919/20. Im allgemeinen ist im Winter weniger Staub 


Zahlentafel 7. 
Mittlere Staubmengen nach Windrichtungen geordnet, 


San ER OS Rmeen TTS Eee Fern 2 ö = 
Beobachtungsstellen Ir a Ss a E un 
un un un BE 
Nordparkee rk re 69 110 , 344 | 246 | 133 | 188 | 143 
11, Hagen 654 ar... >» 191) 228| 248| 8352| 179| 272 | 116 | 238 | 220 | 164 | 134 | 127 
Stadtgarten en si. » 134 | 127 | 111| 218| 116| 110 | 104 | 120| 89 | 121 69 59 
Kurtstra6I see » 105 | 104 | 113, 1564| 86| 54 | 76 89| 701 62 | 64 | 59 
Bredeneyer Wasserturm \ 
UNteNnrar re > 6656| 8&| 72| 1386| 74| 36:| — 3937| 4 | 24| 33 | 42 
Bredeneyer Wasserturm 
obenei. rm » 63 69] 49| 111 —| 52 — 26| 45 15 | 30 | 26 
Stadtgärtnerei . ... . » 9! 1022| — 98| 171 — 54 49| 21 41 26 26 
Klausthalerstr.8 .... » 98| 182| 340| 249| 160! 170 | 174 | 116| 85 | 66 | 85 | 107 
Schillerstraße. . ... . 1919/20] 66| 461 83| 35| 1238| 19| 74 2 59| &| 57| 2 
Hamburger Straße » | 5383| 61 63| 63| 20 45 23| 41 | 4 | 39 | 43 
Summe 953 | 1131| 1212 | 1591 | 1055 | 895 | 783 |1084 | 920 | 732 | 725 | 684 
Mittel 95| 113| 135, 159 | 117.12.:9971,2.987:,10817.9231 7273, 2272°)=#68 


Gesundhei 


’ 
Nur an den Beobachtungsstellen in dichtbewohnten Stadt- 
überwiegt die Staubmenge des Winters, allerdings gleich 
nem so starken Maße, daß bei der Bildung des Gesamtmittels 
ür alle Beobachtungsstellen der Einfluß der Staubmengen in den 
niger dicht bewohnten Vierteln vollständig überwuchert wird. 
r Grund für diese Erscheinung dürfte vielleicht darin zu erblicken 
sin, daß in dichtbewohnten Stadtteilen die Anzahl der Haus- 
euerungen im Winter ungemein größer ist als in Beamtenvierteln, 
ınd auf dem Umstand, daß in letzteren die Zentralheizungen die 
fenheizungen zum Teil verdrängt haben. 
"an man auf den Verlauf der Jahreskurven näher ein, so sieht 
nan, daß sie, vom Mittelpunkte aus betrachtet, an manchen Mo- 
jaten konkav, an anderen wieder konvex gekrümmt sind, obgleich 
ie stets konkav gekrümmt sein müßten. Die Jahreskurve 1915/16 
st ausgesprochen konvex gekrümmt am 1. Januar und 1. Oktober. 
ur Erklärung dieser Erscheinung sind die Jahreskurven der Nieder- 
chlagsmengen nach Tagesmitteln unter die Staubkurven gesetzt. 
‚us der Jahreskurve der Niederschläge vom 
ahre 1915/16 sieht man, daß sie am 1. Ja- 
war, 1. April und 4. Juni ausgesprochen 
onkav gekrümmt ist, und ebenso ist es 
er Fall bei der Kurve vom Jahre 1919/20 
m 4. Januar und 1. Oktober. Vergleicht 
jan die Staub- und Niederschlagskurven 
ıhrweise gesondert, so hat man im Jahre 
915/16 vom Dezember bis Januar eine 
egenzunahme aber Staubabnahme, vom 
Er bis März eine Regenabnahme aber 


Era ®% 
taubzunahme, vom März bis April nimmt KR 
er Regen zu, der Staub aber ab und vom er, 
pril bis Juli verhalten sich Regenmenge 00% 7 


d Staub ebenfalls umgekehrt. In die 
heorie dagegen nicht zu passen scheinen 
je Regen- und Staubmengen in den Monaten _/förs,Hamborn 4 
epiember, November und Dezember. Vom Dursburg,Oberhausen 
ugust bis September haben wir eine große 
egen- und Staubabnahme. Die Erklärung 
t darin zu finden, daß es vom 17. August 
s 5. September alle Tage stark regnete, n 
ınn setzte aber eine Trockenperiode bei cre 
inden aus Richtungen zwischen Norden 
ıd Osten ein, so daß die mittlere Staub- 
enge wieder emporschnellte, mit anderen N 
orten, die ungleichmäßige Verteilung der Fö 
egen- und Trockenzeit ist die Ursache für yo” 
is Verwischen der Theorie. Eine befriedi- 
nde Erklärung für das Verhalten beider 
urven im November und Dezember kann 
ngegen nicht gegeben werden. 

Ein Vergleich der Niederschlags- und 
aubkurve im Jahre 1919/20 zeigt vollstän- 
ge Übereinstimmung mit der vorher an- 
führten Theorie. Daß die Staubkurve zwi- 8. Bild. 
hen dem 4. Juli und 4. August keine nen- 
nswerte Änderung zeigt, liegt an dem Um- 
ande, daß auch die Niederschlagskurve sich nicht ändert. In 
esem Falle scheint aber die Theorie beim Vergleich beider Kurven 
r den 1. April, 1. Mai und 1. September nicht zu passen. Diese 
üstimmigkeiten haben daher auch hier ihren Grund jedesmal in 
T ungleichmäßigen Verteilung der Trocken- und Regenperioden. 
Daß überhaupt Niederschläge auf die Staubmengen verringernd 
ken, erhellt einmal daraus, daß sie beim Fallen die staubhaltige 
ıft vor sich vom Erdboden in die Höhe verdrängen und die staub- 
ine Luft der höheren Schichten hinter sich zur Erde bringen, 
rerseits daraus, daß sich eine Menge Staub mit den Regen- 
fen unmittelbar vereinigt. Aufgefangenes Regenwasser ist 
kanntlich immer schmutzig. 

Der Einfluß der einzelnen Windrichtungen auf die’Staubmengen 
ht aus der Zahlentafel 7 und dem achten Bilde hervor. In der 
hlentafel sind die Maxima fett und die Minima mit schrägen 


MR. 


if 
s Minimum bei Windstille. Da wir in Essen durchschnittlich 
300 Staubteilchen im Kubikzentimeter haben, ersehen wir avs 
Zahlentafel, daß alle Staubmengen bei Winden aus östlichen 
tungen dieses Mittel überschreiten, dagegen sämtliche Staub- 
gen bei Winden aus westlichen Richtungen unter dem Mittel 
rückbleiben. 
Im achten Bilde ist der Kreis, dessen Mittelpunkt die Stadt 
n ist, in 16 gleiche Teile geteilt. Jeder Strahl gibt eine Himmels- 
ung an. Auf jedem sind die Staubmengen derart aufgetragen, 
1 mm in der Lage 3000 Staubteilchen gleichkommt. Außer- 
sind bei jedem Strahl die Orte angegeben, welche in seiner 
aümelsrichtung gelegen sind. Das Bild zeigt die Wirkung der 


tn gedruckt. Im Mittel liegt das Maximum bei ENE-Wind und | 
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Windrichtung ganz anschaulich. Essen erhält bei Winden aus den 
Richtungen zwischen Norden und Osten den meisten Staub und 
den geringsten bei Winden aus Richtungen zwischen Westen und 
Norden. Dies ist auch erklärlich, weil Essen nicht im Mittelpunkte 
des Industriegebietes gelegen ist und die zusammengedrängteste 
Industrietätigkeit sich in nordöstlichen Richtungen befindet. 

Wer den Ruhrkohlenbezirk jedoch näher kennt, weiß, daß in 
nordwestlichen Richtungen der Stadt Essen auch eine ganze Reihe 
von Zechen- und Fabrikanlagen sowie dicht bewohnte Gemeinden 
vorhanden sind. Die Verringerung des Staubgehaltes um etwa 
50 vH gegenüber dem bei Winden aus nordöstlichen Richtungen 
erscheint daher ungerechtfertigt. Dieser Einwand fällt aber so- 
fort, wenn man die Tatsache bedenkt, daß es bei der Beurteilung 
des Einflusses der Windrichtungen auf die Staubmenge nicht allein 
auf die absolute Anzahl der Staubquellen ankommt, sondern daß 
die relative Entfernung der letzteren von der Beobachtungsstelle 
eine nicht zu unterschätzende Rolle spielt. Die Flugweite des 
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Kurve der Kondensationskerne nach Windriehtungen geordnet. 
1 mm = 3000 Kernen. 


Staubes ist nicht so groß, wie man allgemein anzunehmen pflegt; 
auch der aus den Schornsteinen herausgeschleuderte Staub steigt 
im allgemeinen nicht hoch empor. Nur stärker aufsteigende Luft- 
strömungen, sei es, daß diese infolge intensiver Sommerwärme ver- 
anlaßt werden oder daß es sich um aufsteigende Luftmassen im 
Bereiche von Tiefdruckwirbeln handeit, und ferner der Einfluß 
des Regens, vermögen den Staub in größere Höhen zu bringen. In 
der Zahlentafel 2 sind die Entfernungen einzelner Beobachtungs- 
stellen und die dazu gehörigen Verringerungen des Staubgehaltes 
angegeben. Aus diesen Angaben kann man sich ein ungefähres 
Bild machen, wie schnell der Staub fällt und daß seine Flugweite 
nicht sehr groß sein kann. 


Noch anschaulicher beleuchten die Angaben der Zahlentafel 3a 
und 3b das rasche Fallen des Staubes. Von 1 Uhr mittags bis 
nächsten Morgen um 5 Uhr sind in der Kurtstraße 78 vH des Staubes 
gefallen, im II. Hagen 78,7 vH und auf dem Kahlen-Asten 64,5 vH. 


Ein letzter Versuch besteht darin, zu untersuchen, ob bei anti- 
zyklonaler Witterungslage durch die absteigende Luftströmung 
eine Staubvermehrung und bei zyklonaler Witterungslage durch 
die mit dem aufsteigenden Luftstrom in die Höhe gebrachten Luft- 
massen eine Staubverminderung eintreten. In Zahlentafel 8 be- 
deuten a die antizyklonale Witterungsanlage, z die zyklonale und 
Z die ausgesprochen zyklonale. Die Zahlen der Staubmengen sind 
gemittelte Werte bei der betreffenden Witterungslage an den Be- 
obachtungsstellen Kurtstraße, Schillerstraße und Hamburger Straße. 
Am Ende der Zahlentafel erscheint das Mittel aller drei Beobach- 
tungsstellen. Dasselbe Verfahren wurde auch für die Regenmengen 
bei diesen Witterungslagen angewendet. 
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Zahlentafel 8. 


Mittlere Staubmengen nach Witterungslagen geordnet. 


Staubmenge bei 
Beobachtungsstellen Jahr 


a z zZ 


Kurtstraße 61 1915/16 | 86,7 | 71,1 | 71,8 | 3,8 
Schillerstraße. . . . . 1919/20 | 85,3 | 69,3 | 54,7 & 
Hamburger Straße 1919/20| 54,3 |47,9143,3| ° 


Mittel 75,4 56,6 | 3,6 


Das Endmittel zeigt deutlich, daß bei antizyklo- 
naler Witteungslage mehr Staub in der Luft vor- 
handen ist als bei zyklonaler oder gar ausgesprochen 
zyklonaler. Ob aber dieser Beweis als vollwertig an- 
gesehen werden kann, muß dahingestellt bleiben. 
Denn bei antizyklonaler Lage sind allgemein Winde 
aus östlichen Richtungen vorherrschend und bei zyk- 
lonaler Winde aus westlichen Richtungen. Bei der 
Untersuchung des Einflusses der Windrichtungen auf 
die Staubmengen hat sich ergeben, daß Essen infolge 
seiner Lage zum Industriebezirk bei Winden aus 
östlichen Richtungen den meisten Staub hat. Darans 
folgt aber, daß die Beantwortung der Fragen, ob und 
in welchem Maße die verschiedenen Witterungslagen 
die Staubmengen beeinflussen, oder welcher Anteil 
auf sie und welcher auf die Windrichtungen entfällt, 
offen gelassen werden muß. 

Der Beweis wird nur dann einwandfrei erbracht, 
wenn eine Beobachtungsstelle, wie der Kahle Asten, 
vorhanden wäre, die den staubreichen Industriebezirk 
westlich, östlich aber keine bedeutende Staubquelle 
hätte. Leider konnte bis jetzt auf dem Kahlen-Asten 
keine so lange Beobachtungsreihe ausgeführt werden. 


Besprechungen. 
Städtereinigung. 


Die Vorflutreglung im Emschergebiet als Vor- 
bedingung für die städtischen Kanalisationen. Von 
Steckhan. »Baugilde«, Jahrgang 1925, Heft 13. 
7315, Spalten mit 7 Abbildungen. — Es wird der Aus- 
bau der Vorfluter an Hand eines Lageplanes sowie von 
Aufnahmen des früheren und jetzigen Zustandes ge- 
schildert. 


Feuerung, Heizung und Beleuchtung. 


Fernheizwerk Deutsches Museum München.  An- 
läßlich der Eröffnung des Deutschen Museums mitge- 
teilt von der Firma Emhardt & Auer, München. Bei- 
lage »Konstruktion und Bauausführung«, der »Deut- 
schen Bauzeitung«, Berlin, vom 9. und 23. Mai 1925, 
Seite 73 bis 79 und 82 bis 85 mit 17 Abbildungen. 

Für die Heizungs- und Lüftungsanlagen des Deut- 
schen Museums in München wurde schon lange vor 
dem Kriege ein Entwurf festgelegt, an dessen Zustande- 
kommen Geheimrat Prof. Hermann Rietschel, der 
Verband der Gentralheizungs-Industrie e. V. 
und die Firmen 


Eisenwerk Kaiserslautern, 

Emhardt & Auer, München, 

Johannes Haag A. G., Augsburg, 

H. Recknagel G.m b. H., München, 
Gebrüder Sulzer, Ludwigshafen a. Rh., 
Rösicke & Co., Nürnberg, 

Rud. Otto Meyer, Hamburg, 

David Grove A. G., Berlin, 

Janeck & Vetter, Berlin, 

Rietschel & Henneberg G. m. b. H., Berlin, 


mitgewirkt haben. Mit der weiteren Ausarbeitung wur- 
den die Firmen Emhardt & Auer und Johannes 
Haag A. G. betraut, und diese beiden Firmen haben 
dann auch gemeinsam die Anlagen ausgeführt, mit Aus- 
nahme des Oberflächenkondensators, der von J.A. 
Maffei, München, unentgeltlich angefertigt und auf- 
gestellt worden ist. Auch viele umfangreiche Teile, die 
für die Erstellung und den Betrieb der Heizanlage not- 
wendig waren, wie- Gegenstrom-Apparate, Motore, 
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4,8 


4,8 


Regenmenge bei 


Z 


8,0 


4,9 


‘den elektrischen Strom für Kraftzwecke und Beleuchtung des 


45. Hef 
48. Jahrg, (’ 


Registrier-Apparate, Wassermesser, Armaturen, Isoliermit 
sind von den einschlägigen Firmen der deutschen Industri 
geltlich geliefert worden. a 

Die Stadt München liefert 30 Jahre hindurch sowohl die: 
Beheizung des Deutschen Museums erforderliche Wärme wie auc 


seums unentgeltlich. Für die Wärmeversorgung des Museums 
auf Vorschlag der Direktion der städt. Elektrizitätswerke Mü 
ein Fernheizwerk so günstig geschaffen, daß Licht, Kraft und \ 
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‚n dem etwa 700 m entfernten städt. Blektrizitäts- der erwähnte Oberflächenkondensator, indem das 
erk, dem sogenannten Muffatwerk, abgegehen werden Porn Wasser durch viele Messingrohre von zusammen 
innen. Dieses Werk stellt zugleich die Warmwasser- 200 m? Heizfläche strömt und dabei bis auf 80°C 
sorgung des städt. Karl-Müller- Volksbades an erwärmt werden kann. Das Kondensat des Dampfes 
r Zweibrückenstraße, jedoch sind die Einrichtungen 5 wird zur Kesselspeisung verwendet. Die Temperatur 
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Abb. 2. Hauptquerschnitt durch das Gebäude des Deutschen Museums. 


r beide Betriebe getrennt. Da der Anteil des Warmwasserbedarfes 
wohl für das Volksbad wie für das Deutsche Museum rund 90 vH 
r erforderlichen gesamten Wärme ausmacht und die Temperatur 
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des Heizwassers wird je nach dem Wärmebedarf des Museums 
zwischen 40 und 80°C geregelt. Es sind jedoch im Muffatwerk 
auch noch 2 Gegenstrom-Apparate aufgestellt, in denen das Heiz- 
wasser an besonders kalten Tagen durch Frischdampf bis auf 90° C 
nachgewärmt werden kann. Zur Bewirkung des Wasserumlaufs 
sind drei Zentrifugalpumpen aufgestellt, von denen die größte nur 


| an wenigen sehr kalten Tagen in Betrieb genommen zu werden 
| braucht. 


Diese leistet stündlich 175 m? bei 26 m Durchfluß-Wider- 


Abb.3. Hauptlängsschnitt durch das 


s Warmwassers mit 80° C für den Betrieb der beiden Wärmever- 
aucher genügend hoch ist, so war es möglich, die noch vorhandenen 
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Abb.4u.5. Heizung des Ehrensaals. 
impfdynamos zu allen Zeiten, in denen die Waserkraftanlagen zur 
Tomerzeugung nicht ausreichen, durch Ausnützung des Wärme- 
fälles zur Stromerzeugung heranzuziehen. 

- Das Deutsche Museum braucht allein für Licht 
d Kraft jährlich bis zu 400000 kWh, für Heizung 
ilich bis zu 4%, Milliarden WE. 

In dem Aufsatze sind die Fernheizanlagen und 
: Heizeinrichtungen der Gebäude an Hand von 
inen und Abbildungen eingehend beschrieben. 
e Fernheizung ist eine moderne Warmwasser- 
mpenheizanlage. Das Wasser legt in ihr bei 
lem einmaligen Umlauf einen Weg von rund 
50 m zurück und braucht dazu etwa 25 min, so 
ß also die mittlere Wassergeschwindigkeit rund 
5 m/s beträgt. Zur Erwärmung des Heizwassers 
rch den Maschinendampf im Muffatwerk dient 
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Längsschnitt. 


En 


i 


Gebäude des Deutschen Museums. 


stand und 24 PS Kraftbedarf. Von den beiden kleineren Pumpen 
leistet die eine stündlich 136 m® bei 19 m Durchfluß-Widerstand und 
14,2 PS Kraftbedarf, die kleinste stündlich 50 m? bei 8,9 m Durch- 
fluß-Widerstand und 2,7 PS Kraftbedarf. Wie die Pumpenanlage weiter 
ausgestaltet wird, wenn später noch der Bibliothekbau und andere 
Erweiterungsbauten hinzukommen, ist in dem Aufsatze angegeben. 
Zur Kontrolle der Wärmelieferung sind ein Venturi-Rohr mit Lei- 
stungsanzeigeı und elektrischeWiderstands-Thermometer vorgesehen. 
Überdies kann die abgegebene Wärmemenge durch Messung des 
Kondensates bei dem Oberflächenkondensator und den Gegenstrom- 
Apparaten festgestellt werden. 


Die fertiggestellten Museumsgebäude samt dem Bureau-Anbau 
die zusammen ungefähr 36000 m? Raum-Grundfläche und rund 
200000 m? beheizten Raum haben, brauchen bei stärkster Außen- 
kälte stündlich höchstens 415, Millionen WE zu ihrer Beheizung. 
Die beiden Fernheizleitungen zwischen dem Muffatwerk und dem 
Museum, nämlich eine Vorlaufleitung, die das warme Wasser dem 
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Museum zuführt und eine Rücklaulleitung für das abgekühlte Wasser 
nach dem Muffatwerk hin, haben je 203 mm lichten Durchmesser und 
bestehen aus schmiedeeisernen normalwandigen Siederohren, die 
durch autogene Schweißung miteinander verbunden sind, also keine 
Flanschenverbindungen besitzen. Die Kompensations-Einrichtungen 
und die gesamte Anordnung der Rohrleitungen sind durch Zeichnun- 


gulierraum der Anlage in 2 Verteilern a Die Verteilu 
 ı jeder Gruppe sind als Binglitun 


Grundriss. 
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Abb.7. 


gen veranschaulicht. Mit Ausnahme eines Teiles, der im Volksbad 
innerhalb von Lüftungskanälen liegt und deshalb mit zur Anwärmung 
von Ventilationsluft dient, sind die Fernleitungen durch Isoliermittel 
sorgfältig gegen Wärmeverluste geschützt. So z. B. eine Strecke, 
welche unter einer Brücke hindurchgeführt ist, mit 50 mm starker 


Abb. 3. 


Korkschalen-Isolierung, nebst Dachpappenumhüllung und Teeran- 


strich. 
In dem Hefte der genannten Zeitschrift vom 23. Mai sind beson- 
ders die Einrichtungen zurVerteilung des Heißwassers in dem Gebäude 


beschrieben. Die Heizanlage ist entsprechend der Grundrißeinteilung 
und der Benutzung der Räume in 7 Gruppen eingeteilt, und das sich 


in den Heizkörpern abkühlende Wasser wird gruppenweise im Re- 
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Verteiler und Sammelstation im Regulierraum. 
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auf plus 12°C hätten beheizt werden können. Zur vorläufi. 
nis von Einrichtungskosten ist jedoch die Heizfläche so mil 
daß jetzt in den Ausstellungsräumen nur bis zu einer Außente) 
tur von minus 10°C eine Innentemperatur von plus 10°C zı 
ist. An besonders kalten Nächten wird mäßig dur 1eiz 


Sammelstationen und der Hernikermomer a mi 
und Anzeigeapparaten sind so vollkommen, daß die B 
und Beobachtung der gesamten Heizanlage dadurch „u 2 
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Abb.9. Beobachtungstatel. 
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en begriffenen Neubaues als einwandfrei und den gestellten 
lingungen in jeder Beziehung entsprechend bewährt. —T. 


2 Forschungsinstitut für elektrische Heiztechnik ist an der 


:chnischen Hochschule Hannover auf Veranlassung der 
‘ommission für Koch- und Heizgeräte des Verbandes Deutscher 
lektrotechniker gegründet worden, 


Die Entlüftungsanlage im Liberty - Straßentunnel in Pitts- 
urgh. Von Gaber. »Bautechnik« (Berlin), Jahrgang 1925, Heft 34, 
1%, Spalten, mit 6 Abbildungen. — Der durch den bekannten Un- 
il veranlaßte Einbau von Entlüftungsanlagen wird an Hand von 
inzelzeichnungen und Aufnahmen behandelt. 


Verschiedenes. 


Alkohol, Kohlensäure, Kohlensäureschnee, Äther und andere 
benerzeugnisse werden aus Rosinen (trockenen Weintrauben) von 
sr Mason Byproducts Co. in Sausaltis in der Bucht von San Fran- 
im Großbetriebe hergestellt. Nach den Mitteilungen der 
miker-Zeitung« Cöthen, vom 26. September 1925, S. 821, 
er werden die durch eine Hammermühle zu Brei verarbeiteten 
en (1001 am Tage je Maschine) hölzernen Gärbottichen zu- 
eführt, die mit luftdichten Deckeln versehen sind und zusammen 
Fassungsvermögen von 83 270 hl haben. Zur Lagerung von ver- 
Item Alkohol dient ein Stahltank von 47 310 hl; ein großer Teil 
er erzeugten Kohlensäure wird auf amerikanischen Kriegsschiffen 
ältemittel verwendet. Kohlensäureschnee hat ein doppelt so 
s Kältungsvermögen als Kunsteis. Rahmeis wird durch seinen 
satz billiger und schmackhafter. Das Kohlendioxyd wird auch 
ei dem Reinigen von Kleidern und Tuchstoffen mittels Benzin 
eseitigung der damit verbundenen Feuersgefahr benutzt, indem 
Arbeit in Kohlendioxydluft ausgeführt wird. —1T, 


Normen für Durehgang- und Ecekventile. In den »NDI-Mit- 
gen« des Normenausschusses der Deutschen Industrie, Berlin, 
rich Ebertstr. 27, Heft 17, vom 27. August 1925 sind die 
enblattentwürfe E 3301, »Durchgang- und Eckventile« und 
13322 bis 3326 »Eckventile, Gehäuse für Nenndruck 6 bis 40« ver- 
ifentlicht, und zwar mit einem ausführlichen Erläuterungsbericht 
von dem Vorsitzenden Seiffert, des Fachnormenausschusses 
Armaturen, Gruppe Dampfarmaturen. —T. 


"Wirtschaftskrise und Wärmewirtschaft. Von Dipl.-Ing. zur 
dden. »Archiv für Wärmewirtschaft«, Berlin, Oktober 1925, 
‚10, 8.257 bis 261. — Der Verfasser sucht die Ursache der 
igen Wirtschaftskrise im allgemeinen und der Kohlenabsatz- 
inderung im besonderen zu erklären und zeigt, daß die letztere 
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im wesentlichen auf andere als wärmewirtschaftliche Ursachen 
zurückzuführen ist, weist aber auch nach, daß doch die von den 
Wärmeingenieuren erreichten Verbesserungen der Wärmewirtschaft 
schon viel zur Milderung der Schwierigkeiten beigetragen haben 
und daß weitere Fortschritte auf diesem Gebiete mit dazu helfen 
müssen, die Wirtschaftskrise zu beseitigen. —T. 


Büchersehau 


„DIN“-Normenblattverzeichnis (Stand der Normung im Herbst 
1925). 8°. 105 Seiten. Berlin SW 19, Beuth-Verlag G. m.b. HR 
1925. Preis RM.1. — Die Schrift gibt einen Überblick über alle 
vom Normenausschuß der Deutschen Industrie in Gemeinschaft 
mit sonstigen führenden Körperschaften der Industrie und mit den 
Behörden bisher aufgestellten Normen. Außer den bereits bezugs- 
fertig vorliegenden ungefähr 1100 Normenblätter sind auch alle 
noch im Zustande des Entwurfs befindlichen Normenblätter an- 
geführt. Ferner ist der jetzige Stand der deutschen Normungs- 
arbeiten auf den verschiedenen Gebieten der Technik dargelegt und 
die zu erwartenden weiteren Fortschritte der Normung sind be- 
sprochen. Sowohl die Durchsicht des Normenblattverzeichnisses 
wie auch das Studium des übrigen Inhaltes des Buches ist jedem 
technisch Interessierten zu empfehlen. —T. 


Wirtschaftliches Arbeiten. Herausgegeben von der Beuth- 
Verlag-G. m.b. H., Berlin SW 19, Beuthstr. 8. 8°. 86 Seiten. — 
In der Schrift sind die bisherigen Arbeitsergebnisse einer Reihe 
technisch-wissenschaftlicher Körperschaften mitgeteilt, die sich seit 
Jahren die Aufgabe gestellt haben, die Wirtschaftlichkeit in den 
deutschen gewerblichen Betrieben zu fördern. Es sind dies: 1. Die 
Arbeitsgemeinschaft »Technik in der Landwirtschaft«, deren Be- 
triebs-Merkblätter und Lehrbildtafeln außerordentlich beachtens- 
wert sind; 2. der Ausschuß für wirtschaftliche Fertigung beim 
Reichskuratorium für Wirtschaftlichkeit; 3. der Ausschuß für 
Bureauorganisation bei demselben Reichskuratorium ; 4. der deutsche 
Ausschuß für technisches Schulwesen; 5. der Normenausschuß der 
Deutschen Industrie, der als Zentralstelle der Nationalen Normung 
in Deutschland bekanntlich schon viele Normenblätter und Normen- 
bücher für die verschiedensten Zweige der Technik bearbeitet und 
herausgegeben hat; 6. der Reichsausschuß für Arbeitszeitermittlung; 
7. die technisch-wissenschaftliche Lehrmittelzentrale; 8. die Unfall- 
verhütungs-Bild-G. m. b. H.; 9. der Verein deutscher Maschinen- 
bauanstalten; 10. die Verkehrswissenschaftliche Lehrmittel-Gesell- 
schaft m. b. H. bei der Deutschen Reichsbahn. — Das Buch gibt 
auch einen Überblick über die Zusammensetzung, Arbeitsweise und 
Ziele der genannten Körperschaften sowie über wichtige Neuerschei- 
nungen auf dem Gebiete neuzeitlicher Betriebswissenschaft. Inter- 
essenten können auf Wunsch die Druckschrift vom Beuth-Verlage 
unentgeltlich zugesandt erhalten. Zr. 


Selbstanfertigung von Rechentafeln. 4. Der Ausbau der 
Leitertafel. Im Auftrage und unter Mitwirkung des Ausschusses 
für graphische Rechenverfahren beim Ausschuß für wirtschaftliche 
Fertigung. Ausgearbeitet von Dipl.-Ing. H. Winkel. Herausgegeben 
vom Ausschuß für wirtschaftliche Fertigung. 8°. 26 Seiten. Mit 
43 Abbildungen. (Beuth-Heft Nr. 9.) Berlin SW 19. Beuth-Verlag- 
G.m.b.H., Preis RM. 1. — Die unter dem Namen Nomogramme 
bekannten graphischen Rechentafeln gewinnen als Arbeit sparende 
Rechenhilfsmittel in neuerer Zeit immer mehr Eingang in die Praxis 
Es ist deshalb sehr zu begrüßen, daß durch die Beuth-Hefte jedem, 
der häufig ein und dieselbe Aufgabe mit stets wechselnden Zahlen 
zu lösen hat, die Anleitung geboten wird, sich dazu die graphische 
Rechentafeln selbst anzufertigen und sie ebenso selbstverständlich 
und sicher zu benutzen, wie sonst etwa den Rechenschieber und die 
Rechenmaschine. Die in dem Beuth-Heft Nr. 4 »Der Aufbau der 
Leitertafeln «entwickelten Verfahren werden im Beuth-Hefte Nr. Jauf 
Veränderliche mit beliebigen Exponenten ausgedehnt. Gleichzeitige 
Multiplikation und Division werden mit Hilfe logarithmischer Tei- 
lungen durchgeführt. Die Überlagerung gestattet die Anwendung 
der drei Leitertafeln auf vier Veränderliche. Gleichungen mit fünf 
Veränderlichen werden mit vier parallelen Leitern gelöst. Um das 
Aufzeichnen von logarithmischen Teilungen mit verschiedenen 
Maßstäben zu erleichtern, ist die sog. »logarithmische Harfe« bei- 


gegeben. en 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Junkers-Warmwasser-Apparate. Hauptkatalog über Badeöfen, 
Warmwasser-Apparate, Gasheizöfen u. a. m. von der Firma Junkers 
&Co., Dessau. 8%. 62 Seiten. Mit vielen Abbildungen. 


Hildener-Rheinstahlkessel. Hildener-Stahlrohrkessel. Neben- 
katalog, Ausgabe 1925, über Erzeugnisse der Rheinischen Stahl- 
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werke Abt. Röhrenwerke Hilden. Herausgegeben von der 
Rheinstahl- Handelsgesellschaft m. b. H., Berlin-Neu- 
kölln. — In dem 47 Seiten umfassenden, reich mit Abbildungen 
ausgestatteten Katalog ist alles für Interessenten Wissenswerte 
sowohl über die Gußkessel und die Stahlrohrkessel der Rheinischen 
Stahlwerke Hilden zusammengefaßt. —T. 


Persönliches. 


Geheimer Rat Professor Dr.-Ing. e. h. Hans Bunte, der hervor- 
ragende Sachverständige auf dem Gebiete der Gastechnik und Brenn- 
stofftechnik, ist im 77. Lebensjahr am 17. August ds. Js. in Karls- 
ruhe verstorben. Er war seit 1887 Ordinarius für chemische Tech- 
nologie an der Technischen Hochschule Karlsruhe und 42 Jahre 
hindurch Redakteur des Journals für Gasbeleuchtung und Wasser- 
‚versorgung. Der Deutsche Verein von Gas- und Wasserfachmännern, 
dessen langjähriger hochverdienter Generalsekretär und dessen 
Ehrenmitglied und Vorstandsmitglied der Verstorbene war, hat 
in der Wochenschrift das »Gas und Wasserfach« München, vom 
26. September 1925, einen ausführlichen Nachruf für ihn mit seinem 
Bilde veröffentlicht. 


Der o. ö. Professor der Hygiene an der Universität Gießen 
Dr. E. Gotschlieh hat einen Ruf in gleicher Eigenschaft nach 
Heidelberg (als Nachfolger von Geheimrat Kossel) erhalten und 
angenommen. 


Patentschriften- Auszüge. 


Kl.13d. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 410473 vom 20. Juni 1923, 
Schmidtsche Heißdampf-Gesellschaft m.b.H. in Cassel- 
Wilhelmshöhe. 

Einrichtung zum gelenkigen Verbinden eines Rohres 
mit einem anderen Bauteil, dadurch gekennzeichnet, daß die 
eine Seite des an der Verbindungsstelle mit einem Ringflansch oder 


Ringwulst versehenen Rohres durch einen 
IT 
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überliegende Seite durch einen Teil einer 
Kugelfläche gebildet wird, wobei die 
Kugelfläche des Rohres mit einer Kegel- 
fläche und die Kegelfläche des Rohres 
mit einer Kugelfläche an dem andern 
Bauteil zur Berührung kommt. 


Teil’einer Kegelfläche und dessen gegen- 
NN 
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Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 414169 vom 18. Oktober 1924. 
Dr.-Ing. Karl Imhoff und Paul Hilgenstock in Essen. 


Verfahren zum Auswaschen der Kohlensäure aus 
Faulgasen innerhalb des Schlammfaulraumes, dadurch 
gekennzeichnet, daß kohlensäurearmes Wasser oben, nahe unterhalb 
der Gashaube des Faulraumes, eingeleitet und an einer tieferen 
Stelle wieder abgeleitet wird, so daß die aufsteigenden Gasblasen 
in den durchwanderten Wasserschichten nach oben zu einen immer 
geringer werdenden Kohlensäuregehalt antreffen. 

Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 411586 vom 15. Mai 1923; 
Zusatz zum Patent 407660. 


Dr. Eugen Steuer in Neustadt a.d. Haardt, Rheinpfalz. 


Klärbecken zur Durch- 
führung des Verfahrens zum 
Entfernen von Sink- und 
Schwimmstoffen aus Absitz- 
becken gemäß Patent 407660, 
dadurch gekennzeichnet, daß die 
Abschlußplatte (f), welche die 
Schwimmstoffschicht im Bereich 
der aufsteigenden Elevatorbecher 
feststellt, als horizontal verschiebbares, zweckmäßig mit dem Ge- 
stell des Becherwerks verbundenes Tauchblech ausgebildet ist. 


Kl. 85e. Gruppe 21. Reichspatent Nr. 412013 vom 18. März 1923, 


Richard George Howson in Stoke-on-Trent, 
England. 


Hohler Ständer für Waschbecken mit 
steil geneigter Rückwand und gewölbter, 
unten zapfenartig auslaufender Vorderwand, da- 
durch gekennzeichnet, daß der Ständer (A) 
gegenüber einem in bekannter Weise vorn an 
seinem Oberteil angebrachten einwärts ragen- 
den, nach unten gebogenen Flansch (d, d!) mit 
einer der Beckenrückwand (a!) angepaßten steil 
geneigten Rückwand (b) versehen ist. 


Patentanmeldungen, erieltunzenl und 
Gebrauchsmuster. 


Patentanmeldungen. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 17. Septeme 12 


24a, 10. Gliederkessel mit oberhalb der Feuerung auf- und ab. 
geführten Zügen und einem quer durch den Kessel sich er. 
streckenden Abzugskanal. Firma Oscar R. Mehlhorn G.m.b.H, 
Schweinsburg i. Sa. M. 84187. Zusatz zur Anmeld. M. 83555. 
142. März 1924. 


24a, 10. Rostanordnung für Gliederkessel mit vorgebautem Füll. 
schacht. Firma Oscar R. Mehlhorn G.m.b.H., a 
i. Sa. M. 84512. 9. April 1924. 


36c, 5. Heißwasserheizung. »Caliqua« Wärmegesellschaft m. .b. 1. 
Köln’ a.Rh. H.97355.. 22. Mair1927- 

86c, 9. Warmwassergliederheizkörper mit Innenbeheizung. Alois 
Fuchs, Mähr.-Ostrau, Tschechoslowakische Republik; Vertr. 
Dipl.-Ing. Dr. D. Landenberger, Berlin SW 61. F. 54862 
20. Okt. 1923. Tschechoslowakische Republik 20. Aug. uno 
12. Okt. 1923. 7 


85c, 3. Verfahren zum Reinigen von Abwässern u. dgl. Activatec 
Sludge Limited, London; Vertr.: Dipl.-Ing. B. Mn ı 
Pat.-Anw., Berlin SW 11. J.21072. 13. Nov. 1915. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 24. September 1995. 


36c, 9. Heizkörper. Hermann Gumtow, Wien; Vertr.: W. Zim 
mermann u. Dipl.-Ing. E. Jourdan, Pat. -Anwälte, Berlin swı 
G. 59607. 30. Juli 1923. “Österreich 29. Aug. 1922. 

36 e, 11. Sicherheitsvorrichtung für Hochdruckheilwasserheizunge: 
in Verbindung mit einem Dampf- oder Wassermesser. Galiqu: 
Wärmegesellschaft m. b. H., Köln a. Rh. H. 97696. 24. Jun 


1924. 
47f, 27.  Isoliermittel für Wärme- oder Kälteschutz. Eduarı 
Schneider G. m. b. H., Frankfurt a. M. Sch. 71719. 6. Okt 


1924. 
Patenterteilungen. 
ee im Patentblatt vom 17. September 1925. 


36e, 5. Flüssigkeitserhitzer mit selbsttätiger Regelung der Brenn 
stoffzufuhr. Firma Remscheider Gentralheizungs- und Bade 
apparate - Bauanstalt Joh. Vaillant, Remscheid. 419616 
R..60794.2 IP April 192532 

47,3. Aus Dauben zusammengefügtes Holzrohr. Severin Breschen 
dorf, Breslau, Kaiser-Wilhelm-Str. 52. 419473. B. 107 88( 
4. Jan: 1923. 

475, 7. Flanschendichtung. Alfred Schmidt, Düsseldorf, Kölne 
Str. 374. 419474. Sch. 65441. 14. Juli 1922. 

85a, 7. Sterilisator, insbesondere für Wasser. Dr. Robert Ho! 
tinger, Sao Paulo, Brasilien; Vertr.: R. Heering, Berlin SW 64 
419657. H.85916. 21. Juni 1921. Schweiz 4. Juni 1921. 

S5c, 6. Separatorscheibe, insbesondere für Abwasserreinigun; 
mit einer oder mehreren Reinigungsbürsten. Firma Claudiu 
Peters, Hainburg. 419427. P. 48637. 22. Aug. 1924. V.S: 
Amerika 14. Febr. 1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 24. September 1995. 


85c, 3. Vorrichtung zur Abwasserklärung mittels aktivierte 
Schlammes. Richard Ames, Brighton, Grafschaft von Sussex 
Matthew William Mills, Heywood, Grafschaft von Lancaste) 
und Joshua Bolton, Bury, Grafschaft von Lancaster, Engl. 
Vertr.: Dr.-Ing. B. Monasch, Leipzig. 419897. A. 3874‘ 
3. Nov. 1922. Holland 4. Okt. 1922. wS 


Gebrauchsmuster. 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 10. September 1925. 


36c. Luftreguliervorrichtung, insbesondere für Frischluftheizunger 
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. Heft 
Die Bilanzverbrennungsrechnung. 


chschule Berlin (Versuchsanstalt für Heizungs- und Lüftungs- 
wesen). 


Die wärmewirtschaftlichen Bestrebungen der Neuzeit haben 
wm geführt, die technischen wie auch häuslichen Feuerungen 
ner schärferen wissenschaftlichen Nachprüfung zu unterziehen. 


’enn man von einer Kritik der rein feuerungstechnischen Fragen ab- | 


>ht, liegt für die Heizungstechnik die Aufgabe, eine möglichst gute 
usnutzung der Wärme der Rauchgase zu erzielen, im Vordergrund 
s Interesses. Diese Aufgabe ist für die Anlagen zur Ausnutzung der 
bwärme industrieller Feuerungen von ganz besonderer Bedeutung. 
yfern nicht künstlicher Zug vorgesehen wird, ist die Ausführung 
lcher Anlagen mit einem großen Risiko verbunden und unange- 
ıhme Überraschungen sind keine Seltenheit. Diese können nur ver- 
ieden werden, wenn man sich durch sorgfältige wissenschaftliche 
eüfung ein genaues Bild über den betreffenden Feuerungsbetrieb 
schafft und daraufhin die Veränderung der Verhältnisse, die sich 


ırch Einbau einer Abwärmeverwertungsanlage ergeben, voraus- | 
‚rechnet. Nur dann ist zu übersehen, wie weit man hinsichtlich | 


»r zu leistenden Garantien mit Sicherheit gehen darf. 


 Inerster Linie ist es erforderlich, die Menge der Abgase und deren 
amperatur zu bestimmen, um daraus die verfügbare Abwärme zu 
"mitteln. Eine feuerungstechnische Untersuchung unter Benutzung 
»n Brennstoff- und Rauchgasanalysen ist daher nicht zu umgehen, 


In dem vorliegenden Aufsatz habe ich versucht, die darauf bezüg- 
hen theoretischen Grundlagen so einfach wie möglich darzustellen. 
inen Weg hierzu bietet die Bilanzverbrennungsrechnung. Mit 
ilfe dieser wird es möglich, die Ableitung der verbrennungstheore- 
schen Grundgesetze durchzuführen, ohne vorerst auf verwickelte 
ıemische Beziehungen eingehen zu müssen. 

Die Bilanzrechnung beruht auf folgendem einfachen, bekannten 
edankengang. Unsere Brennstoffe enthalten die Grundstoffe 
‘ohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff, Schwefel frei oder 
ı Verbindungen. Durch Zuführung von Verbrennungsluft, die 
auerstoff und Stickstoff enthält, werden die brennbaren Stoffe 
erbrannt. Vor und nach der Verbrennung müssen aber die Mengen 
er Urbestandteile C, O, H, N, S dieselben bleiben. Die Aufgabe 
wft also darauf hinaus, den Brennstoff sowie die Rauchgase in die 
onannten Elemente zu zerlegen, obgleich sie in ganz willkürlichen 
‘erbindungen untereinander vorkommen können. Ich nehme vor- 
rst an, daß eine solche Zerlegung möglich sei. Wie diese durchge- 
ihrt wird, soll später beschrieben werden. 

Die Bilanz der Urbestandteile kann nun auf zweierlei Weise 
usgeführt werden: 


41. Durch Gewichtsvergleichung, 
2. durch Volumenvergleichung. 

Von vornherein einwandfrei ist die Gewichtsvergleichung, während 
ie Volumenvergleichung auf Schwierigkeiten stößt, da wir den 
Xohlenstoff nur als festen Körper kennen. Zweifellos ist dieser im 
mstande der Verbrennung gasförmig, jedoch ist uns über die Be- 
chaffenheit dieses Gases nichts bekannt. Führt man die Bilanz- 
echnung auf dem Wege der Gewichtsvergleichung unter Benutzung 
‘on Gewichtsanalysen der Brennstoffe und Rauchgase durch, so ergibt 


ich der Kohlenstoff genau wie der Sauerstoff, Stickstoff und | 


en ee ar ALOR AK IC AREA GA, + 
les festen Brennstoffes als Gas eingeführt wird, so ist dies keine will- | +Aysche = Ye, EAHE +9, Ast GAn,trn, Ant 


ichwefel von selbst in Gasform. Wenn also später der Kohlenstoff 


ürliche Annahme mehr. Von einer ausführlichen Beweisführung sehe 


ch hier jedoch ab, da sie sehr umständlich ist. Schließlich würde ja | 


loch nur etwas Selbstverständliches nachgewiesen. Nachdem 
ich der Kohlenstoff von selbst als Gas in die Rechnung einführt, 
jleibt noch zu bemerken, daß die Rechnung weder für das Gas 
Kohlenstoff noch für die Gase Stickstoff, Wasserstoff und Schwefel 
ine Entscheidung über die Atomzahl trifft. Hieraus ist der Schluß 
u ziehen, daß man unabhängig von der Atomzahl ist. Dies wird 
lurch folgende einfache Überlegung klar. Vor und nach der Ver- 
rennung müssen nicht nur die Gewichte, sondern auch die Volumina 
ler auf gleichen Zustand bezogenen Gase gleich sein. An den Bilanz- 
verhältnissen wird nichts geändert, wenn man das Kohlenstoff- oder 
Schwefelgas vor und nach der Verbrennung einatomig oder mehr- 
ıtomig annimmt. Aus Zweckmäßigkeitsgründen legen wir diesen 
beiden Gasen die Atomzahl 2!) zugrunde, gleichgültig ob diese in 


1) In der 4. Mitteilung, $. 5, der Wärmestelle des Vereins 
Deutscher Eisenhüttenleute wird für den reinen Kohlenstoff sowie 
bei Zerlegung der Kohlenwasserstoffe ein zweiatomiges Kohlenstoff- 
gas angenommen. Helbig führt grundsätzlich die Bestandteile 


$ 


x & 


E 
F zn 
Bi; 


ä 


on Dipl.-Ing. Dr. M. Wierz, Privatdozenten an der Technischen | 
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Wirklichkeit zutrifft oder nicht. Die rechnerische Behandlung 
bleibt dann genau dieselbe wie für die als zweiatomig bekannten Gase 
Wasserstoff, Stickstoff und Sauerstoff, wodurch sich eine erhebliche 
Vereinfachung ergibt. 

An brennbaren Stoffen können die Brennstoffe enthalten: 
Kohlenstoff, Wasserstoff und Schwefel, an nicht brennbaren: 
Sauerstoff, Stickstoff und bei festen Brennstoffen noch Asche. 
Nunmehr liege die Analyse eines beliebigen Brennstoffes vor. Diesen 
kann man aufspalten in das Kohlenstoffgas A., m®, in das Sauer- 
stoffgas Ao, m®, in-das Stickstoffgas An, m?, in das Wasserstoflfgas 


| An, m® und in das Schwefelgas As, m®. Bei festen Brennstoffen 


kommt noch die Asche (A Asche) hinzu. Die Brennstoffanalyse 


| kann sich nach Belieben auf 1 kg oder auch auf 1 m? beziehen. Diese 
schreibt sich nach Aufspaltung in die Elemente für gasförmige 


Brennstoffe: 


a Ser ea 7 


(Ac, + Ao, + An, + Ans + As,) m’ 


für feste Brennstoffe: 
Ya Astro At In Ant In Ant rer Ast Aascne— 1 Kg 2) 


In der letzten Gleichung sind die Gasvolumina, um ihre Gewichte 
zu erhalten, mit den zugehörigen spez. Gewichten Yc,, Yoz» Yha, Yngs Y5a 
multipliziert worden. Es ist nun gleichgültig, ob die Gl. (1, oder (2) 
der Bilanzrechnung zugrunde gelegt wird. In beiden Fällen ergeben 
sich auch der Form nach dieselben Verbrennungsgesetze. Die nach- 
folgende Entwicklung stützt sich auf die allgemeinere Gleichung (2) 
und beruht auf der Gewichtsvergleichung. 


Zur Verbrennung des durch Gleichung (2) gegebenen Brennstoffes 
ist eine gewisse Luftmenge ZL m? hinzuzufügen. Diese besteht aus 
0,21 Lm® Sauerstoff und 0,79 Lm? Stickstoff, Der Zustand vor 
der Verbrennung bzw. die linke Seite unserer Bilanzgleichung ist 
dann durch folgenden Ausdruck festgelegt: 


vodeVos: (A,,+.0,21 L) nie (A„,+9,79L) + A Ys R an 
—+- Asche 2.) 


Nunmehr ist die rechte Seite unserer Bilanzgleichung aufzu- 
stellen. 

Es sei vorerst die vollständige Zusammensetzung der Rauch- 
gase, bezogen auf 1 m?, gegeben. Man zerlegt in gleicher Weise die 
Rauchgase in die Urbestandteile C,, O,, N,, H, und S,. Bezogen auf 
die Rauchgaseinheit erhält man dann 


(4,+4,+4,+4,+4) m’. 


Die Elementenanteile A” m3, die in der Rauchgaseinheit enthalten 
sind, werden stets mit dem Index r (Rauchgas) versehen. Multipli- 
ziert man Gleichung (4) mit der Abgasmenge G m? aus, so erhält 
man unter Berücksichtigung der spez. Gewichte das Gewicht von Gm? 
Rauchgas zu 


Gy, A +Y, At At An aA) 9) 


Fügt man diesem Ausdruck noch das Gewicht der Asche und 
die unverbrannte Kohlenstoffmenge Ye,‘ Ke, (Ke, in Gasform!), 
die etwa durch den Rost fällt, hinzu, dann muß das Gesamtgewicht 
mit dem Gewichte von (3) übereinstimmen. Die allgemeine Bilanz- 
gleichung lautet demnach: 


Verf Act Vorp ll A, FO 2LE) + yn, (Ans +079L) 4 yn, An tr As, + 


4) 


2 24 me + Ay sche 


Die Asche fällt aus der Bilanzgleichung heraus, kann also für- 
derhin unberücksichtigt bleiben. Dasselbe gilt für das im Brennstoff 
etwa enthaltene Wasser, sofern es nicht zersetzt wird. Da nun die 
Gewichte der einzelnen Elemente vor und nach der Verbrennung 
ebenfalls gleich sein müssen, zerfällt die Gleichung (6) in: 


BE In Fa 5 


A,„=G Au tE, ren 
A, FML=GA), .. 2.200. 9 
A, FOWL=GA, 2.0.9 
A, CA, rer: 10) 
EIGEHEN 2) 


aller Brennstoffe, also auch die der festen und flüssigen in Raum- 
mengen ein. Seinen Untersuchungen legt er die Begriffe des Atom- 
volumens und des Luftfaktors zugrunde. Siehe Feuerungstechnik 
1920/21, Jahrg. IX, S. 229. 
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oder Zahlentafel. 
A K., 3 Angabe a % B = 
FE Ar ea 12) der Zerlegung in die Gase 
Ca 
A VAT, 
——— ot r a Fe I Te 13) 
A nn 
ArTE0,79°% 
— Int eu 0 14) 
A nn 
A 
Gen a . 45) 
An, 
A 
ET A ERTEILEN 16) 


Die Verbrennungsgleichungen (12) bis (16) lassen sich in die 


eine zusammenfassen: 


Elementenanteil enthalten in der Brenn- 

stoffeinheit und in der Verbrennungsluft 

Elementenanteil enthalten in der Rauch- 
gaseinheit. 


Abgasmenge G = 


Zu demselben Ergebnis gelangt man, wenn von der Volumen- 
vergleichung ausgegangen wird. Die linke Seite der Bilanzgleichung 
ergibt sich, indem man dem Ausdruck (1) die Verbrennungsluft 
hinzufügt. Die rechte Seite wird durch den Ausdruck (4) darge- 
stellt, der noch um den etwa eintretenden Kohlenstoffverlust X., zu 
vermehren ist. 


Die Bilanzgleichung lautet: 
Aa ‚+921274,70,9 174, AR 
G; Aue —+G- An. +G6:A4}, Ele A), +G: #. 


Die an der Elementenanteile müssen auf gleichen 
Zustand (760 mm Hg und 0°C) bezogen vor und nach der Verbren- 
nung einander gleich. sein. Demgemäß zerfällt obige Bilanzgleichung 
in die bereits angeführten Verbrennungsgleichungen (7) bis (11) 
bzw. (12) bis (16). 


Es folgen nunmehr die Zerlegungs- und Zusammensetzungs- 
regeln. 


I. Die Zerlegungsregel. 


Die Grundlage der Bilanzrechnung bildet die Zerlegung des 
Brennstoffes und der Rauchgase in die gasförmigen Elemente. Es 
seien vx,,Y„n m? irgend einer Verbindung X,,Y„ gegeben. Xund Y 
sollen die gewöhnlichen chemischen Zeichen (Atomgewichte), mundn 
die Atomzahlen, welche die Elemente X, Y in in der chemischen 
Verbindung besitzen, bedeuten. Die Aufgabe ist nun, die Verbindung 


in ihre Bestandteile X, und Y, zu zerlegen. Es ist 
Ka nee 


somit enthält 1 m? der Verbindung X,,Y, - m?°des Elementes X, 


und 0 des Elementes Y,. 


UXm Yn m® zerfallen daher in 


m 
. 3 
ou D XnYn m X, 


und 


n 
ee 3 
2 x KnYn m Y.. 


Will man den Anteil eines Elementes in Kubikmeter bestimmen, 
so hat man nur die Atomzahl, die das Element in der Verbindung 
besitzt, durch 2 zu dividieren und mit der Volumenangabe zu multi- 
plizieren. Die Regel ist so einfach, daß man die Zerlegung eines 
Brennstoffes oder einer Rauchgasanalyse aus dem Kopfe anschreiben 
kann. Ist allgemein die Analyse eines Gases etwa durch folgende 
Gleichung gegeben 


Deo a N ne n..31.06; +, u 


dann kann man sich folgenden Schemas bedienen: 


— dem 


Cm 


Da. 1 m® Ae, Ao, An, 


An, 


Addiert man die Größen der senkrechten Spalten für C, O,, N, 
H,, dann erhält man die gesuchten Werte Ac, Ao, An, und An,, 
die den Verbrennungsgleichungen zugrunde liegen. Allgemein wird 
der Zustand der Gase auf eine Temperatur von 0° und einen Druck 
von 760 mm Hg bezogen, = 


Die Zerlegung des Rauchgases wird genau in derselben ‚weise 
vorgenommen. 


Nachfolgend gebe ich noch der Vollständigkeit wegen zwei 
Regeln an, die zwar für die weitere Entwicklung nicht unbedingt 
erforderlich sind, sich aber doch als sehr brauchbar erweisen. 


II. Die Zusammensetzungsregel, 


Diese Regel ist die Umkehrung der vorigen. Es ist das Volumen 
dx, eines Gases gegeben. Gesucht wird das Volumen der Verbindung 
DENG 


Gleichung (18) läßt sich schreiben 
n 2 
+ —-n=—— IUmfal 


Die Lösung ist: 
2 
3 
v,. m Rips 


Man erhält das Volumen der Verbindung X,, Y,„, indem man 
die Volumenangabe v,, mit 2 multipliziert und durch die Atomzahl, 
die das gegebene Element in der Verbindung besitzt, dividiert. 


Beispiele: 

1. Gegeben ve... Gesucht Volumen der Kohlensäure. 
m=4. Lösung: 2v.,m®CO,. 

2. Gegeben v.,. Gesucht Volumen des Kohlenoxydes, m = 1. 
Lösung: 2ov,, m? CO. 

3. Gegeben vy,. Gesucht Volumen des H,O. m = 2. Los 
vn, m? H,O. 

4. Gegeben v;,. Gesucht Volumen der SO,. 
2 vs, m? SO,. 


Bis ist 


m —A. Lösung: 


III. Die Bedarfsregel. E 

Es ist das Volumen eines Elementes vx, gegeben. Gesucht 
wird der Bedarf an Y,, um die Verbindung X,, Y,„ zu bilden. Die 
Lösung ist bereits durch Gleichung (18) ausgedrückt. Der Bedarf 


anayaast gleich — - vx, m?. Die Volumenangabe ist mit der 


Atomzahl des er Elementes zu multiplizieren und durch die 
des anderen zu dividieren. 

Beispiel 5. Gegeben v.,. Gesucht der Sauerstoffbedarf zur Ei 
dung von CO, m=1,n= 2. Lösung: 2 v., m? O,. 

6. Gegeben v.,. Gesucht der Sauerstoffbedarf zur Bildung v von 
CO ZN ZI RR —ZARsEOSsUng:=20 0,95 

7. Gegeben vn,. Gesucht der Sauerstoffbedarf zur Bildung: von 
H,0; m=2, n=1. Lösung: % vn.. 

8. Gegeben v;,. Gesucht der Sauerstoffbedarf zur Bildung von 


SO. m=4,n=2. Lösung: 22;, m? O,. 


= Y 
a "r 


° 
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Die praktische Verbrennungsreehnung. 


[. Anpassung der Grundgleichungen an die praktischen 
Verhältnisse. 


Die Verbrennungsgleichungen (6) bis (17) sind noch den prak- 
ischen Verhältnissen anzupassen. Hierbei ist zu berücksichtigen, 
laß der etwa in den Rauchgasen vorhandene Wasserdampf konden- 
iert und die schwefelige Säure, soweit sie sich nicht mit dem Wasser- 
lampf niederschlägt, in einer Wasservorlage aufgefangen wird. Es 
verden also nur die wasserdampf- und schwefeligsäurefreien Rauch- 
‚ase analysiert. Die zur Bildung von H,O und SO, vor der Ver- 
rennung vorhandenen Elemente fehlen nach der Verbrennung, 
3s sind demnach die Bilanzgleichungen (6) bis (17) auszugleichen. 
Jie Änderungen beziehen sich nur auf die rechte Seite (Rauchgas- 
eite) der Bilanzgleichungen. Führen wir in Gl. (17) statt des Ge- 
amtvolumens G das Volumen der trockenen, schwefeligsäurefreien 
\bgase ein: 


A021 4HA,40,79 +4,14, = 
= Gr “ AL, Zu Kr + Gy & gr an G,. £ An >E Gy An, FR Gi F Ar, 19) 


Ss 
ann fehlen in den Größen A., Ao, An, Ay, und A,, die nicht mit- 
emessenen Elementenbestandteile des Wasserdampfes und der 
chwefeligen Säure. Die vorläufig noch unbekannten Volumina 
lieser beiden Verbindungen mögen mit Vn,o und V;o, bezeichnet 
verden. Ihre Zerlegung kann gemäß Regel I nach dem Schema 
er Zahlentafel 1 vorgenommen werden: 


1 


or lt 


Vso, 


Vso, FF 


Der rechten Seite des Ausdruckes (19) sind zum Ausgleich 
er Bilanz hinzuzufügen: 


an Sauerstoff 5 Des ER m? 
an Wasserstoff V, , m? 


1 
an Schwefel > 78 m?, 


Demnach lautet die richtig gestellte Bilanzgleichung;: 
+ (A, +0,21 2)+(4,,+0,79 2)+4,, +4, = 


IR 
= (6, AH KH [Gr Ace Inn Van)+ Ar 


. / ; ee 
+ N) + At Ve) >: 20) 
der in die Einzelgase zerlegt: 
a CG2: 
A, = Cr A, + Br m Me euer )2L) 
m 0,: 
r 1 z 
4,,+ 09:21 (rer A Fest Bo: CR 22) 
ie N;: 
A, ta ITE=6, A... 0... 23) 
WEH;: 
A, = A, to: Herren. 2) 
I S;: 
e 1 
Au u ae er a 25) 


Bei Ableitung dieser Gleichungen wäre es eigentlich nicht erfor- 
erlich gewesen, auf die allgemeine Bilanzgleichung zurückzugreifen. 
[an hätte die Korrektionen auch unmittelbar an den Gleichungen 
)) bis (11) bzw. (12) bis (16) anbringen können. 

Ein Vergleich der Gleichung (7) mit Gleichung (21) zeigt, daß 
ich die Form nicht geändert hat. Sie ergibt von selbst die trockenen 
der feuchten Abgase, je nachdem Ar, aus den Analysenwerten der 
'öockenen oder feuchten Rauchgase gewonnen wird. Dasselbe gilt 
ir die Stickstoffgleichungen (9) und (23). Man kann nunmehr 
shreiben : 
ir Cy: 
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für O;: 
1 
A, ++ Vo) 
de re re 2) 
02 
für N;: 
ar ENTE le ER 28) 
2 
tUrshig: 
RN Nr 29) 
An, 
für S;: 
An Veo, 
ee Dh RT 
- 
Al, 


Die Gleichungen (8), (10), (11) bzw. (13), (15) und (16) ändern 
sich gegenüber den Gleichungen (22), (24), (25) bzw. (27), (29) und 
(30) nur um die Korrektionen der in der Bilanz fehlenden Sauerstoff-, 
Wasserstoff- und Schwefelmengen. Setzt man aber in die letzt- 
genannten Gleichungen die Analysenwerte bezogen auf die Einheit 
des Gesamtvolumens der Abgase ein, so behalten sie trotzdem ihre 
Gültigkeit bei und ergeben das Gesamtabgasvolumen G. Die Kor- 
rektionen werden in diesem Falle von selbst gleich Null, indem sie 
nur jene Wasserstoff- bzw. Schwefelmengen berücksichtigen, die 
in der Abgasanalyse nicht nachgewiesen werden. 


Die Gleichungen (29) und (30) dienen zur Bestimmung der 
unbekannten Raummengen des Wasserdampfes und der schwefligen 
Säure: 


Vo An Ce Ann RE 31] 
N. — 2 AIG ESTATE 32) 


Die zur Verbrennung erforderlichen wirklichen Luftmengen 
können unter Berücksichtigung der Gleichungen (31) und (32) aus 
(27) und (28) berechnet werden: 


Gy E A aut 
0,79 
1 N R 5 

L et [(0,5 An, +2 ER -- 4.) —G2 (0,5 A,, +2 er 4.) 34) 


S2 


Na 


L= 


Die Anwendung dieser letzten Gleichung ist nur dann statthaft, 
wenn sich aus der Brennstoff- und Rauchgasanalyse eine durchaus 
zuverlässige Bestimmung der Wasserstoffanteile ermöglichen läßt 
(s. auch 8. 5 rechts). 

Zur Feststellung der Luftüberschußzahl 


L 
7 a 35) 
dem Verhältnis der praktisch verbrauchten zur tatsächlich für die 
vollkommene Verbrennung erforderlichen Luftmenge Zmin, ist 
noch die letztgenannte zu ermitteln. 

L kann nach der Gleichung (33) berechnet werden. Lmin 
ergibt sich aus folgender Überlegung. Der zerlegte Brennstoff 
kann an brennbaren Stoffen enthalten A.,m? Kohlenstoff, An, m? 
Wasserstoff und A,, m? Schwefel. Nach der Bedarfsregel X (8. 4 links) 
läßt sich die zu ihrer Verbrennung nötige theoretische Sauerstoff- 
menge sofort niederschreiben ; 


2 A,-+ 0,5 A,, +2 Fa 
Wird hiervon die bereits im Brennstoff enthaltene Sauerstoff- 


menge A., abgezogen, so erhält man den Sauerstoffbetrag Bin, 
der durch die Zuführung von Verbrennungsluft zu decken ist: 


Buan=24A,+0,54, +24, —A,:--:- 36) 


Da auf 1 m? Luft 0,21 m? Sauerstoff entfallen, ergibt sich die 
Mindestluftmenge ZImin zu: 


Doinaee, 1 
0207021 


Lmin = 


(24,+054A,+24,— 4, : 37) 


Der Wärmeinhalt der Abgase. 


Die Abgase unserer Feuerungen enthalten im wesentlichen 
CO,, H,O, N,, O, und in Spuren oft auch CO und leichte Kohlen- 
wasserstoffe. Um den Wärmeinhalt dieser Gase zu bestimmen, 
müssen die spez. Wärmen bekannt sein. Für die Verbrennungsvor- 
gänge in unseren Feuerungen kommt jedoch nur die spez. Wärme 
für konstanten Druck in Frage. Diese wird hier grundsätzlich auf 
1 m? Gas bei 0° und 760 mm Hg bezogen, Werden Y m3 Gas von 
0° auf t’%C erwärmt, so ist die aufzuwendende Wärmemenge W’’ 


Pech ” „ 
Was 20,20 
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Die spez. Wärme c’” ist mit t”” veränderlich. Sie stellt daher 
für den Temperaturbereich 0 bis t” einen Mittelwert dar. Bei Ab- 
kühlung des Gases z. B. in einem Abgasverwerter möge die Tem- 
peratur auf v’°C sinken. Aufgabe ist es also, die nutzbar an den 
Abgasverwerter abgegebene Wärmemenge zu bestimmen. Zu diesem 
Zwecke berechnet man den Wärmeinhalt W’, den das Gas noch bei 
der Temperatur t’ besitzt. Dieser beträgt 


WEZVe UScm 
worin nunmehr ec’, die mittlere spez. Wärme zwischen 0° und ı° 
bedeutet. Die nutzbar gemachte Wärme beträgt demnach 
WW" W= VW" .Cu—Ücln) » re: 38) 
Die mittleren spezifischen Wärmen können für die zweiatomigen 
Gase Stickstoff, Sauerstoff, Wasserstoff und Kohlenoxyd als ein- 
einander gleich angenommen werden. Hingegen ergeben sich bei 
den mehratomigen Gasen wie Kohlensäure und Wasserdampf starke 
Abweichungen. Die mittl. spez. Wärmen sowie die Wärmeinhalte 
obiger Gase sind aus der Zahlentafel (B) zu entnehmen. Diese 
wurde auf Grund der von Mollier!) in dem Taschenbuch Hütte 
gemachten Angaben berechnet. 


Zusammenstellung. 
Gültig für alle Brennstoffe für vollkommene und unvollkommene 
Verbrennung: 


Elementenanteil, enthalten in der Brennstoff- 
einheit uud in der Verbrennungsluft 


A) er : er 47 
Lk: Elementenanteil, enthalten in der Rauchgas- 2 
einheit 
II. G oder Gr = Acı en 26) 
AN, 
Qu: Ans 
Pe Lr Na 2 33 
a 0,79 ) 
IV 0 An Gr Ar 31) 
V V.=214,- 62 A) 32) 
L 

VI. —— 35 
’ Lmin 
a N = 
VII Lmin = a 10,5 nn ee 37) 

VIII. Die Zerlegungsregel. Gegeben Vx,y,m?. 
Der Bsstandteil der Verbindung an X, beträgt: De VG, Y,, 


2 
5 n 

» » » » >, Er Va 
IX. Die Zusammensetzungsregel. Gegeben V’x,m?. 
; 3 & 2 
Das Volumen der Verbindung X, Y„ beträgt: —Vx,. 
/ 
X. Die Bedarfsregel. 


Der Bedarf an Y, zur Bildung von X, Y„ beträgt: — V x. 


Gegeben V x. 


xl. wi —-_ W=VWirt UV - On are nn 88) 
Zeichenerklärung. 
G das Gesamtvolumen der Abgase in m?, bezogen auf die 


Brennstoffeinheit, 

G;, das Volumen der trockenen und schwefligsäurefreien Ab 

gase in m?, bezogen auf die Brennstoffeinheiten, 

Acy Aoy Ann Ans As, Kohlenstoff-, Sauerstoff- usw. Gehalt der 
Brennstoffeinheit in Kubikmeter, 

Ar, Ad Any Any As, Kohlenstoff-, Sauerstoff- usw. Gehalt der 
Rauchgaseinheit in Kubikmeter, 

Ke, Kohlenstoffverlust in Kubikmeter, 

1% die wirkliche Luftmenge in Kubikmeter, bezogen auf die 
Brennstoffeinheit, 

n die Luftüberschußzahl, 

Zmin die Mindestverbrennungsluftmenge in Kubikmeter, bezogen 
auf die Brennstoffeinheit, 

i’ und t’ Anfangs- und Endtemperaturen der Abgase in °C, 

c’„ und ec’, mittl. spez. Wärmen zwischen 0° und ı”° bzw. 
zwischen 0° und :’0 bezogen auf 1 m? vom 0° und 760 mm Hg, 


1) Hütte, 24. Aufl., Bd. I, S 484. 
?) Man erhält aus. Gl. I G,, wenn man von dem Zähler 


die Elementenanteile der bei der Rauchgasanalyse nicht gemessenen 
Gase abzieht. 


V  Volumenangabe eines Gasesin Kubikmeter (0° GC 760 mmHg), 
dessen Wärmeinhalt zu bestimmen ist, : 

W’” und W’ Wärmeinhalte des Gases bei den Temperaturen ı” 
und 7, 

(W”’—W’) Verfügbare Abwärme. 


Zahlentafel A. 
Spez. Gewiehte und spez. Volumina (760 mm Hg u. 0°C). 


Spez. Gewicht Spez. Volumen 


Stoff em . ie 
Kohlenstoff. 1,070 0,935 
Sauerstoff 1,429 0,700 
Stickstoff 1,254 0,797 
Wasserstoff. . 0,090 11,110 
Schwefel . 2,860 0,350 
Wasserdampf. 0,804 1,242 
Kohlenoxyd 1,251 0,800 
Kohlensäure : 1,965 0,513 
MethanicEHh a 0,716 1,140 
CH 12m + 1,008. n 22,4 

BEE EET I 22,4 12-m +1,008°n 
Schwetlige Säure . . . 2,860 0,350 


Zahlentafel B, 
Mittlere spez. Wärmen c,, und Wärmeinhalt der Gase für Tempe- 
raturen Z von 0 bis 3000 C (Vol. bezogen auf 0° und 760 mm Hg). 


Tr 


Ns, ©, CO ur E35 CO, u. SO; H,O 
Temp. |mittl. spez.| Wärme- |mitti. spez.| Wärme- |mittl. spez. Wärme- 
{°C |wärmec»| inhalt | Wärme cn inhalt |Wärmec»| inhalt 
WE/m’/C| WE/ms |WE/mY°C | WE/m® |WE/m!%C) WE/m® 
0,311 0,405 40,5 0,359 35,9 
200 0,312 62,4 0,421 84,2 0,361 72,2 
300 0,313 93,9 0,436 130,8 0,364 109,2 
400 0,314 125,6 0,450 180,0 0,368 147,2 
500 0,315 0,462 231,0 0,371 185,5 
600 053177) 1902 0,473 283,5 0,376 225,6 
700 0,320 224,0 0,482 337,0 0,380 266,0 
800 0,322 257,8 0,491 393,0 0,384 307,2 
900 0,324 291,5 0,498 448,0 0,389 350,0 
1000 0,326 326,0 0,506 506,0 0,394 394,0 
1100 0,328 361,0 0,512 563,0 0,399 439,0 
1200 0,330 396,0 0,518 621,0 0,405 486,0 
1300 0,332 431,5 0,523 680,0 0,410 532,5 
1400 0,324 467,5 0,528 739,5 0,416 582,5 
1500 0,336 504,0 0,532 798,0 0,423 634,0 
DENE TREE) EHER En Be 000.0 
1600 0,337 539,0 0,536 858,0 0,429 686,0 
1700 0,339 576,0 0,540 918,0 0,436 741,0 
1800 0,341 614,0 0,543 978,0 0,442 795,5 
1900 0,342 650,0 0,546 1037,0 0,450 855,0 
2000 0,344 688,0 0,548 1096,0 0,458 916,0 
2100 0,345 725,0 0,551 1157,0 0,467 981,0 
2200 0,347 763,0 0,554 1218,0 0,476 1047,0 
2300 0,348 800,0 0,556 1278,0 0,486 1118,0 
2400 0,349 837,0 0,558 1340,0 0,497 1193,0 
2500 0,350 875,0 0,560 1400,0 0,508 1270,.0 
2600 0,351 912,0 1460,0 
2700 0,352 950,0 1522,0 
2800 0,353 :988,0 1584,0 
2900 0,354 1026,0 1647,0 
3000 0,355 1065,0 1707,0 


Anwendungsbeispiele. 
Beispiel 1. Gegeben ist ein Generatorgas, 


das unmittelba 
vom Generator aus ohne Zwischenkühlung in die Feuerung geleite 
wird. Die Zusammensetzung des Generatorgases ist aus Spalte 
der Zahlentafel 2 zu ersehen. Spalte 1, Zahlentatfel 3, enthält di 
Rauchgasanalyse. 


ki 
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Es soll bestimmt werden: 


1. Das Abgasvolumen der trockenen und schwelligsäurefreien 
Rauchgase, 

. das Gesamtvolumen der Abgase, 

. die wirkliche Luftmenge, 

. die Mindestluftmenge, 

. der Luftüberschuß, 

. die Gesamtbilanz. 


am m 


Zahlentafel 2. 


Zerlegung des Generatorgases. 
nn ern wog un > m mn ae nn 
Analyse des feuchten Zerlegung des Generatorgases in: 


Generatorgases Ben 


ot 12,29= | 16,10= 41,77=|17,62—= 0,12 = 
3 100 A., | 100 Ao, | 100 An, | 100 An, 100 As, 
y Zahlentafel 3. 


Zerlegung des Rauchgases. 


—— — 


Zerlegung der Rauchgase in: 


Analyse der Rauchgase 


er Gun. zu | 5, 
1 I EEE EI 
Rn | | | 
$ = 
N = 


199—=| 80,1=) 0,0 
100.45, | 100 AR, 100 A, 


0,0 
100 An 


Summa 100,00 vH 


Die Zerlegung des Brennstoffes und der Rauchgase (s. Spalten 2 
bis 6 der Zahlentafeln) wird nach dem Schema der Zahlentafel 1 
(S.2) unter Benutzung der Zerlegungsregel vorgenommen. Für 
die praktische Rechnung ist es bequemer, die Brennstoff- und Rauch- 
gasanalyse nicht auf 1 m?, sondern auf 100 m? zu beziehen oder 
einfach unmittelbar die gegebenen Prozentzahlen auszuwerten. 
Die Summen der Spalten 1 bis 6 der obigen Zahlentafeln ergeben 
daher die hundertfachen A- und A’-Werte. Das freie Wasser 
des Brennstoffes bleibt bei der Zerlegung unberücksichtigt. 


1. Das Abgasvolumen der trocknen und schwelligsäure- 
freien Rauchgase. 
Nach Gleichung (Il), S. #, erhält man, da K., = 0: 
100 A,, 12,29 


ee vn 
ne A, 0335 


zz or 


2. Das Gesamtvolumen der Abgase. 


Dieses setzt sich zusammen aus dem bereits ermittelten Wert 
G,,= 3,113 m?, aus dem aus dem Brennstoff herührenden {reien, 
aus dem durch Verbrennung gebildeten Wasserdampf und aus der 
schwefligen Säure. 


Aus den Gleichungen (IV) und (V), S. 4, ergibt sich: 
Verbrennungswasser 
100 A,,— 6, : 100 A), 
100 


17,62 .0,0 
100 


P,, Das 
Schwefelige Säure 
2uUW0A,, 6, 10A,  2(0,12 — 0,0) 


——) a = ( ( 24 ER 
50, 100 100 0,0024 m 


= (0,1762 m? 


!) Gewöhnlich geht man bei Ermittlung des Abgasvolumens 
auf die Kohlenstoffgleichung (II) zurück. Man kann es aber auch 
aus den Gl. 27 und 28 berechnen und die Gl. II dazu benutzan, 
den Rostdurchfall und die Rußverluste (K.,) zu bestimmen, ein 
Weg, der von Helbig vorgeschlagen wurde. Siehe Feuerungs- 
technik 1920/21, Jahrg. IX, 8. 229. 
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Unter Berücksichtigung der Rauchgasanalyse (Zahlentafel 3) 
schreibt sich die Zusammensetzung der Rauchgase, bezogen auf 1 m? 
Brennstoff, wie folgt: 

An CO, 7,9 vH von 3,113 = 0,246 
» O, 12 vH von. 3,113 —= 0,374 
» N, 80,1 vH von 3,113 = 2,493 
» Verbrennungs- u. freiem Wasserdampf 

0,1762 + 0,2120 = 0,3882 
» schwefliger Säure . —= 0,0024 


Gesamtvolum. d. Abgase G = 3,5036 m’. 


G, = 3,113 m? 


3. Die wirkliche Luftmenge nach Gleichung (III), 8.4. 
ee G,, 100 ln 100 An,  3,113-80,1—41,77 ech 
u 79 79 = 2,04 a 
4. Die Mindestluftmenge nach Gleichung (VII), 8.4. 
5 2100-4, —+ 0,5 100 Art 2-.100A, — 100 A,, 
min 2 —= 
Be c . . PA: 
_..2 12,29 + 0,5 - 17,62 +2 - 0,12 — 16,10 — 0,835 m?, 
21 
5. Die Luftüberschußzahl Gleichung (VI), 8.4 
In 2,626 
n. = ———— — —=3,15. 
Loin 0,835 
6. Aufstellung der Bilanz. 
Zahlentafel 4. 
Bilanz bezogen auf 100 m? Generatorgas. 
Vor und nach der Verbrennung sind vorhanden an: 
H; S2 
vor Inach 
TE | 
1 | 0,12 — 


. Brennstoff [12,29 
. Verbr.Luft | 
— 262,6 m?| — | 
. Rauchgas | — 
. Verbrenn.- | 
wasser | 
— 17,6 m?| —  — 
. Schweflige | 
Säure | 

— 0,2420 Ei 


|12,2912,2971,3071,05 249,17 249,40 17,6217,62] 0,12 | 0,12 


[0 


— 155,20 — 1207,40 


— 62,000 — 249,40 


o 


m 


oa 


Zeile 1 enthält die Werte 100 A der Zahlentafel 2. 

Zeile 2. Die Verbrennungsluft 100 - L,= 262,6 m? wird zer- 
legt in 55,2 m? O, und 207,4 m® H,. 

Zeile 3 enthält die mit dem Abgasvolumen G,, = 3,113 m? 
multiplizierten 100 A’-Werte der Zahlentafel 3. 

Zeilen 4 und 5. Die Bestandteile des Verbrennungswassers 
100 Yn,o = 17,62 und der schwefligen Säure 100 Vso, = 0,24 an H,, 
O,, 8, sind nach der Verbrennung hinzuzufügen, da sie in der Analyse 
der trockenen Rauchgase fehlen. Das freie Wasser des Brennstoffes 
bleibt unberücksichtigt, weil es vor der Verbrennung nicht mit ein- 
gesetzt worden ist. 

Die Bilanz stimmt vorzüglich, ein Beweis, daß die Analysen- 
werte der Rauchgase und des Brennstoffes im richtigen Verhältnis 
zueinander stehen. Freilich wird man meist bei den praktischen 
feuerungstechnischen Untersuchungen auf mehr oder weniger große 
Abweichungen stoßen. Aber gerade in diesem Falle ist die Bilanz!) 
wichtig, da sie unmittelbar ein Urteil zuläßt über die Zuverlässigkeit 
der Untersuchung. Gegebenenfalls ist man in der Lage, auf Grund 
von Messungen, denen man eine größere Genauigkeit zuschreibt, die 
Bilanz auszugleichen. 

Insbesondere bei festen Brennstoffen wird man selten auf einen 
großen Genauigkeitsgrad Anspruch machen dürfen, schon deshalb 
nicht, weil (hauptsächlich bei periodischer Beschickung des Rostes) 
der Brennstoff während der Verbrennung seine Beschaffenheit dauernd 
ändert. 

Nicht immer sind die Fehler in der Rauchgasanalyse zu suchen. 
Vielmehr spielt auch die Zuverlässigkeit der Brennstoffanalyse eine 
große Rolle, die oft zu wünschen übrigläßt. Ganz’ besonders ist 
eine sehr genaue Wasserstoff-Bestimmung erforderlich, denn bei dem 
hohen spez. Volumen des Wasserstoffes macht ein Fehler von einem 
Gewichtsprozent bereits den 11,1fachen Wert im Volumen aus. 

Die Bilanzrechnung weist unmittelbar auf jene Umstände hin. 
auf die bei Untersuchungen das Hauptgewicht gelegt werden muß, 


!) Siehe Anm. 1 links, »Feuerungstechnik« 1920/21, S. 232. 
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Dadurch wird die meßtechnische Schulung erheblich gefördert. Man 
beruft sich nur zu oft auf die Unzuverlässigkeit unserer gebräuch- 
lichen Rauchgasanalysatoren, aber auch mit unvollkommenen 
Apparaten läßt sich eine gute Arbeit leisten, wenn mit Umsicht, 
Sorgfalt und vor allem mit Überlegung gemessen wird. 


2. Beispiel einer Abwärmeverwertung. Es soll die Abwärme 
eines Glühofens ausgenutzt werden. Die Rauchgase ziehen mit 
einer Temperatur von 600° ab und sollen auf 200° abgekühlt 
werden. Der Glühofen ist mit einem Braunkohlengenerator ver- 
bunden, der ihm das Generatorgas unmittelbar zuführt. Es handelt 
sich hier um denselben im Beispiel 1 behandelten Fall. Zwar ist 
dort die auf 1 m? Gas entfallende Abgasmenge und ihre Zusammen- 
setzung bestimmt worden, jedoch war die in der Zeiteinheit ver- 
brannte Generatorgasmenge nicht festzustellen, da hierzu keine 
Meßvorrichtungen vorhanden waren. Es blieb daher nichts anderes 
übrig, als auf die dem Generator in der Zeiteinheit zugeführte 
Brennstoffmenge zurückzugehen. Der Generator wurde mit einem 
Gemisch aus Braunkohlen und Braunkohlenbriketts beschickt, von 
dem stündlich 125 kg verbraucht wurden. Die Analyse dieses Brenn- 
stoffgemisches ist in Spalte 1 Zahlentafel 5, bezogen auf 1 kg, an- 
gegeben. 


Zahlentafel>5. 
Zerlegung des festen Brennstoffes. 


Um- 
Analysen Spez. | rechn. Zerlegung in: 
für 100 kg Vol. der 


Brennstoff 


H = 3,56 39,50 | — 
OR 76200 _ — | — 
N = 100» 080.4, 2 | EM 
Ss = 07%» | .— — | 0,266 

H,0—= 38,20 » | 

Asche 5,78 
Sa. 100,00kg | — | —  [32,25=11,34= 0,80 = [39,50 = [0,266 
100 Ac, 100 Ao, 100 An,|100.An, | 1004As, 


Man könnte bei Behandlung dieser Aufgabe so vorgehen, 
daß man aus dem nunmehr bekannten Brennstoffverbrauch die 
Generatorgasmenge ermittelt. Da aber Stoffverluste auf dem 
Wege vom Generator zur Feuerung nicht eintreten, kann man den 
Vorgang der Vergasung vollständig ausschalten, denn der Weg der 
Verbrennung ob unmittelbar vom festen Brennstoff zum Rauchgas 
oder vom Generatorgas zum Rauchgas ist gleichgültig; in beiden Fällen 
bleibt die Rauchgaszusammensetzung gleich. Die Aufgabe isi 
demnach wieder dieselbe wie bei Verbrennung eines festen Brenn- 
stoffes in einer gewöhnlichen Feuerung. Es muß also nur die Analyse 
des festen Brennstoffes und die der Rauchgase ausgewertet werden. 

Zuerst ist die Brennstoffanalyse auf Raummengen der Bestand- 
teile umzurechnen. Man entnimmt aus Zahlentafel A (S.4) die 
spez. Volumina und multipliziert sie mit den Gewichtsangaben 
der Analyse aus. Auf diese Weise ergeben sich die Raummengen 
der Spalte 3, Zahlentafel 5. Die weitere Behandlung der Aufgabe, 
insbesondere die Zerlegung des Brennstoffes bleibt genau dieselbe 
wie in Beispiel 1. Zu berücksichtigen ist noch, daß 5 vH des Brenn- 
stoffgewichtes infolge Rostdurchfalles an Kohlenstoff verlorengehen. 
In Raummengen ausgedrückt sind dies 100 K., = 5 : 0,935 = 
4,67 m?, bezogen auf 100 kg Brennstoff. Die Zahl 0,935 ist das spez. 
Volumen von G,. 


1. Das Volumen der trockenen Abgase. 
Nach Gleichung (II) ist 
100 (A, TE) _ 39,25 — 4,67 
RT; 100 Al, RER 
100 A., wird aus Spalte 4 der Zahlentafel 5, 
100 A,, aus Spalte 2 der Zahlentafel 3 entnommen. 


= 6,984 m?. 


2. Das Gesamtvolumen der Abgase. 


Nach den Gleichungen (IV) und (V), S.4, ist das Volumen 
des Verbrennungswassers 


100 A), — C,: 100.47, 
100 


—(, 399H2.m > 


Ur) 
und der schwefeligen Säure 
2 (100 A,, —G,, : 100 AL,) 
100 


SO, 


—= 0,0053 m?, 


48. Jahrg. (1925), 
- 


Sinngemäß wie beim vorigen Beispiel erhält man die Zusammen- 
setzung und das Gesamtvolumen der Rauchgase wie folgt: 


An CO, 7,9 H-yon 6,984 —E0, 551 | 
An=O05 212.079 » 6,984 —= 0,838 | Cr = 6,9, | 
AnN, 801 » » 6,984 — 9,995 | 
An Verbrennungs- und 

freiem Wasserdampf 0,395 + 0,475 = 0,870 
An schwefliger Säure. —= 0,005 


Gesamtvolumen der Abgase G = 7,859 m? 
3. Die Luftmenge nach Gleichung III, 8. 4. 
6,100 4,7100 559, 
29 Si 79 
4. Die Bilanz. 


Zahlentafel 6. 
Bilanz, bezogen auf 100 kg Brennstoff. 


L,= = 7,07 m?, 


Vor und nach der Verbrennung sind vorhanden an: 


. Brenn- 
stoff . 
2. Verbr.- 
Luft 
707 m? 

3. Rauch- 
gase. 

4. Verbr.- 
Wasser 
39,5 m? 

5. Schwfl. 
Säure 
0,53 m? 

6.Kohlen- 

stoffver- 

lust X, 


559,50 


32,25| 159,64 159,48 | 559,50 559,50 |139,50'39,50,0,266.0,266 


| 

Hinsichtlich der Zeilen 1 bis 5 gilt das bereits unter Beispiel 1 
Gesagte. 

Zeile 6. Zur Richtigstellung der Kohlenstoffbilanz muß der 
Kohlenstoffverlust XK., auf der rechten Seite in Rechnung gestellt 
werden. 

Die Bilanz stimmt befriedigend. 


5. Berechnung der Abwärme. 

Unter 2 wurde die Zusammensetzung der Abgase für 1 kg festen 
Brennstoff berechnet. Sie bestanden aus 0,551 m? CO,, 0,838 m? O,, 
5,595 m®N,, 0,87 m? H,O und 0,0053 m? SO;. 

Wie früher ausgeführt, können die spez. Wärmen für O, und N, 
als einander gleich angenommen werden. SO, wird mit der Kohlen- 
säure zusammen berücksichtigt. Be : 

Die Zahlentafel 7 enthält alle für die Berechnung der frei 
werdenden Wärmemenge erforderlichen Zahlen. 


Zahlentafel 7. 
Berechnung des Wärmeinhaltes der Abgase, bezogen auf 1 kg 
Brennstoff. 


Wärmeinhalt bei 600°] Wärmeinhalt bei 200° 
WE WE 

für die Ab- für die Ab- 

gase gase 


Zusammensetzung des 


Rauchgases 


Türsiem® für 1 m? 


1 


CO, + SO, = 0,556 m® 
N +0, = 6,433 » 
H,O — 0,870 » 


1575,9 


Die Wärmeinhalte für 1 m? der Spalten 2 und 4 werden aus der 


Zahlentafel B, $.4, entnommen. Durch Multiplikation mit den 


Volumenangaben der Spalte 4 obiger Zahlentafel 7 ergeben sich die 
Wärmemengen der Spalten 3 und 5. Die Differenz der Summen ist 


die Wärmemenge, die, bezogen auf 1 kg Brennstoff, durch Abkühlung 


der Rauchgase von 600 auf 200° frei wird. Da stündl. 125 kg verfeuert 
werden, stehen 125 - 1065 = 133100 WE stündl. für die Abwärme- 
verwertung zur Verfügung. h ; 
Freilich bleibt jetzt noch zu prüfen, ob eine solche Abkühlung 
ohne Anwendung künstlichen Zuges möglich ist. Außer mit der 
Schwächung des Schornsteinzuges hat man mit erheblichen Wider- 
ständen des Abgasverwerters zu rechnen. Die Untersuchung ‚dieser 


28 
510,6 
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’erhältnisse sowie die geeignete Bemessung der Abwärmeverwerter 
si einem besonderen Aufsatz vorbehalten. 

Beispiel 3. Gegeben ist die Analyse des trockenen und schwef- 
gsäurefreien Generatorgases (s. Zahlentafel 8, Spalte 1) und des 
'rennstoffes (Zahlentafel 9). Es ist die stündlich erzeugte Menge 
teneratorgas zu berechnen und die Bilanz aufzustellen. Der Kohlen- 
erbrauch beträgt 125 kg/h. 


Zahlentafel 8, 
Zerlegung des Generatorgases. 


Analyse des trockenen 
Generatorgases 


N; 


| 


15,6=| 20,4 
100 AL, 100 AL, 


53,0—=| 24=| 0,15 — 
100 A}, 100 A}, | 100 A" 
2| ta] S3 


Y 


Summa —=100,0 m? 


Der Kohlenstoffverlust beträgt 5vH des Brennstoffgewichtes, 
mit wird K., = 0,0467. 

Im Hinblick auf die im vorliegenden Falle mögliche Wasser- 
isetzung muß das Wasser des Brennstoffes (im Gegensatz zu Zahlen- 
fel 7) mit zerlegt werden. Die weitere Behandlung der Aufgabe ist 
nau dieselbe wie bei den vorangegangenen Beispielen. 


Zahlentafel 9. 
Zerlegung des Brennstoffes. 


A m 


nalyse für 100 kg win hm ee Zerlegung in: 
Brennstoff y Ben C, | 0, | N, H, S, 
7 8 
m = 3,56 zz. 39501 — 
==716,20 > — 11,34 | - | - 
m = 1,00 » 2 en A =— 
E70,160» - | - | 0,266 
50 = 38,20 » I ea. KA 
sche—= 5,78 » 
| 32,25= 135,11 -| 0,80 = 87,05 = [0,266 = 
100A., 100Ao, | 100.An, 100.An, 100As, 


Das Abgasvolumen des trockenen Generatorgases beträgt: 
100 Ar —400 Kn 32,25 — 4,67 
100 AL, 15,6 
Die Luftmenge 
G,, + 100 4), — 100 A,, 
3 79 
der Gesamtwasserdampf 
100 4,,—@,. 100 A}, 
100 


ne 176m“ 


1,767 + 53,0 — 0,8 
>= 79 


— a 


I 


an 210 Be —=(,4745m 
100 


Am 28. September ist 


in Leipzig gestorben. 


Der Ständige geschäftsführende Ausschuß der Kongresse für Heizung und Lüftung verliert in dem Ent- 
schlafenen ein Mitglied, das durch seine umfassende Fachkenntnis und seine treue Anhänglichkeit an den Kon- 
greß sich bei allen Ausschußmitgliedern Anerkennung und herzliche Sympathie erworben hat. Wir beklagen 
das Hinscheiden des von uns allen hochverehrten Kollegen, der sich ganz besonders um die Wärmewirtschaft 
hohe Verdienste erworben hat, und werden seiner stets in Verehrung und Dankbarkeit gedenken. 


NAUHRUF. 


Herr Oberbaurat i. R. Trautmann 


| 5. Kohlenstoff- 


die schweflige Säure 
2 (1004, —G,:1004,) 2(0,266—1,767 - 0,15) 
100 F 100 


Das Gesamtvolumen des Generatorgases, bezogen auf 1 kg 
Brennstoff, setzt sich zusammen aus: 


80 


0,0. 


CO, = 12,0 vH von G,. 0,212 

GORI=ZAE IB > » . 0,272 

en le » 0,005 

CH, Ze 72.0057 er 
H,8 — NEN A » 0,005 Ga 
Hl „0267 

03 I 0 BEE » 0,012 

Na Bel ie » 0,937 

H;0. Mr: 0,475 


Generatorgases G = 2,242 m?, bezogen auf 


Gesamtvolumen des 
1 kg Brennstoff. 

Es dürfte erkannt worden sein, daß es sich auch hier um den- 
selben Generatorprozeß handelt wie bei den voraufgegangenen 
Beispielen. Zahlentafel 2 unterscheidet sich von 8 nur dadurch, 
daß dort das feuchte, hier das trockene Generatorgas ausgewertet 
wurde. 

Bei dem Beispiel 1 fehlte die Angabe über den stündlichen 
Generatorgasverbrauch. Nunmehr wurde ermittelt, daß pro 1 kg 
Brennstoff 2,24 m? Generatorgas erzeugt werden. Der stündliche 
Verbrauch an Brennstoff betrug 125 kg, somit stellt sich die stünd- 
lich erzeugte und im Glühofen verbrauchte Generatorgasmenge 
auf 280,0 m?®/h. 

Nach Beispiel 1 entfielen auf 1 m®feuchtes Generatorgas nach der 
Verbrennung im Glühofen 3,113 m? trockene Abgase und 2,626 m?® 
Verbrennungsluft; somit erhält man, bezogen auf 1 kg festen Brenn- 
stoff, 2,242 - 3,113 = 6,97 m? trockene Abgase. Die Verbrennungs- 
luft setzt sich zusammen aus: 

1. dem Luftbedarf für den Generatorprozeß be- 


zogen auf 1 kg festen Brennstoff . 1,175 m? 
2. den Luftbedarf zur Verbrennung des Generator- 
gases, bezogen auf 1 kg Brennstoff = 
2,24 x 2,626 . 5,890 m® 
Sa, 065FmE 


Die Übereinstimmung mit den Ergebnissen des Beispiels 2 ist 


| vollkommen. 


Die Bilanz 


Zahlentafel 10. 
Generatorbilanz bezogen auf 100 kg Brennstoff. 


Vor und nach der Verbrennung sind vorhanden an: 


N; H; Sa 


vor nach| vor |nach| vor nach 


vor ‚nach| vor nach 


l 
. Brennstoff . 182,255 — 35,11] — 
2. Verbrenn.- 


- 


Luft 117,5 m®| —= | — 94,7 | 
3. Rauchgas . — 127,58] — 36,05 — (0,266 
4. Wasserdampf | | 
47,25m?| — | — | — 123,73 = = 


verlust Ke, - 


32.2532,25|59,8159,78| 93,6 93,6 187,05 87,0500,266.0,266 


Die Übereinstimmung der Mengen vor und nach der Verbren- 


| nung ist gut. 


Im Namen des Kongreßausschusses: 
Dr.-Ing. Konrad Hartmann, 
Senatspräsident i. R. und Hon.-Professor, 
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Oberbaurat R. M. Trautmann T. 


Der schon im vorigen Monat in unserer Zeitschrift veröffent- 
lichten Nachricht über den am 28. September ds. Js. erfolgten Tod 
des Herrn Oberbaurates Trautmann in Leipzig möchten wir hier 
einige Mitteilungen über seinen 
Lebenslauf und sein Wirken und 
Schaffen folgen lassen. 

Richard Moritz Trautmann 
war am 26. Juni 1861 in Glauchau 
geboren. Nach Beendigung seines 
Studiums an der Technischen 
Hochschule Dresden übte er 
kurze Zeit hindurch die Praxis 
als Ingenieur in der Industrie 
aus, trat dann aber als solcher 
in den Dienst der Sächsischen 
Staatseisenbahn und wurde bei 
dieser in Dresden, Friedrich- 
stadt und in Chemnitz beschäf- 
tigt, hier beim Neubau des Werk- 
stättenbahnhofs. 

In späterer Tätigkeit, beim 
Sächsischen Finanzministerium, 
hatte er bei der Erbauung des 
allbekannten Dresdener Fern- 
heizwerkes die besondere Lei- 
tung des maschinentechnischen 
Teiles. (Der Entwurf, nach dem 
diese erste große Fernheizanlage 
in Deutschland ausgeführt wor- 
den ist, stammt von der Firma 
Rietschel & Henneberg in Dres- 
den, bzw. von deren damaligen 
Direktor Pfützner.) 

Als Finanz- und Baurat und 
Vorstand des Maschinentech- 
nischen Bureaus im Finanzmini- 
sterium zu Dresden hatte Traut- 
mann alle maschinen- und hei- 
zungstechnischen Projekte für 
sächsische Staatsbauten zu be- 
arbeiten, z. B. die für den Umbau der Dresdner Oper, Einrichtung 
des Physikalischen Institutes der Universität Leipzig usw. 

Im Jahre 1908 folgte er einer Berufung zum Stadtbaurat in 
Leipzig und wurde in dieser Stellung Dezernent für die städtischen 
Gas-, Wasser-, Elektrizitäts- und sonstigen technischen Werke. Zu 
seinen Hauptschöpfungen während dieser Zeit seiner Tätigkeit ge- 
hören die folgenden: 


Neuzeitliche Dampfkesselleistungen?). 


Unter dieser Überschrift ist in der Nr. 22 des Gesundheits” 
Ingenieurs am 30. Mai 1925 ein Aufsatz erschienen, dessen Tendenz 
— nämlich: vor einer Überschätzung der erzielbaren 
Kesselleistungen zu warnen — unbedingt zu billigen ist. 

Die in dem Aufsatze zur Beweisführung benutzten Versuche 
sind zweifellos an sich richtig, aber sie sind, da es sich durchweg 
um ältere Angaben handelt, für die neueren Verhältnisse im Dampf- 
kesselbau nicht maßgebend. 

Eine Ungenauigkeit liegt darin, daß als mittlere Temperatur 
der Rauchgase das arithmetische Mittel aus Anfangs- und End- 
temperatur genommen ist. Bekanntlich ist der Temperaturverlauf 
angenähert logarithmisch, und die mittlere Temperatur läßt sich 
genügend genau durch einen logarithmischen Ausdruck darstellen. 
Allein das hat für die zu ziehenden Konsequenzen keinen ausschlag- 


1!) Die obigen Äußerungen sind der Schriftleitung unter dem 
Pseudonym G. Org von einem durchaus unparteiischen, sach- 
verständigen Leser unserer Zeitschrift eingesandt worden, der mit 
Rücksicht auf seine Berufsstellung seinen Namen nicht genannt zu 
sehen wünscht. Es kann den Lesern überlassen bleiben, sich selber 
über die darin erörterten Fragen ein Urteil zu bilden. 


Leipzig, einer neuzeitlichen Drehstrom - Hochspannungsanlag 
mit Gleichstromverteilung, — der Neubau des Wasserwerke 


Oberbaurat i. R. Trautmann. 


Der Neubau des Elektrizitätswerkes im Süden der Stad 


bei Canitz in der Muldenaue be 
Wurzen mit 25 km langer Fern 
leitung, 


umfangreiche Neubauten de 
Gaswerke I und II (neueste Ofen 
bauart mit maschineller B« 
schickung und neuzeitlichen Föı 
dereinrichtungen), = 
Einführung der kaufmänn 
schen Geschäftsführnng für di 
technischen Werke. 


Als Stadtbaurat Traut 
mann leider im Jahre 191 
wegen eines Gehörleidens vo; 
zeitig in den Ruhestand trete 
mußte, wurde ihm in Anerkeı 
nung seiner so erfolgreichen un 
verdientsvollen Tätigkeit d 
Titel »Oberbaurat« verliehen. 


Weiten Kreisen ist Oberba 
rat Trautmann namentlich a 
Mitbegründer der Technisch: 
Messe in Leipzig und als Schrit 
leiter der Zeitschrift »Technisel 
Messe« bekannt, und er hat sic 
auch durch sonstige wissenschal 
liche und schriftstellerische A 
beiten über zahlreiche neue tec 
nische Probleme einen Namı 
gemacht. 


Die Anerkennung, welche c 
wie aus dem voranstehend: 
Nachruf des Ständigen Au 
schusses der Kongresse für He 
zung und Lüftung hervorgeh 
als Mitglied dieses Ausschuss 
gefunden hat, wird ihm ebenso von allen Fachgenossen gezol 
die das Glück gehabt haben, ihn persönlich kennenzulerne 
und die Schriftleitung des Gesundh.-Ingenieur hat in ihm nic] 
nur einen schätzenswerten Mitarbeiter verloren, dem sie vie 
wertvolle Beiträge verdankt, sondern betrauert bei seinem Dahi 
scheiden auch den Verlust eines liebenswürdigen, hochverehrt 
Freundes. 1 


III 


gebenden Einfluß. Die Wirkung dieser Ungenauigkeit ist nu 
daß der Übergangskoeffizient nicht als eine konstante Zahl erschein 
sondern mit den Temperaturverhältnissen variabel gesetzt werd 
muß. Der absolute Wert des Koeffizienten erscheint dadurch i 
Durchschnitt niedriger als bei Zugrundelegung des logarithmische 
Verlaufes. : 

Ein schlimmer Fehler aber ist es, daß an Stelle der Temperatu 
differenz zwischen Rauchgasen und Wasser bzw. Dampf die mittle 
Rauchgastemperatur eingesetzt ist. In Wahrheit sind die Temper 
turdifferenzen also erheblich kleiner und damit die Koeffiziente 
wesentlich größer, als sie errechnet sind. 

Die Übergangskoeffizienten sind von den jeweiligen Betrieb 
verhältnissen in hohem Maße abhängig. Bei sehr geringen Ter 
peraturdifferenzen sinkt der Koeffizient wesentlich. Die Geschwii 
digkeit des die Heizfläche bespülenden Wassers hat keinen sehr große 
Einfluß, dagegen wirkt die Rauchgasgeschwindigkeit sehr stau 
auf die Übertragung. In roher Annäherung kann man den Koefl 
zienten proportional der Wurzel aus der Rauchgasgeschwindigke 
setzen, so daß er z. B. bei 10 m Geschwindigkeit rd. 40 vH größ 
ist als bei 5 m. 

In den Zentralheizungskesseln steht meist nur ein gering 
Schornsteinzug zur Verfügung, infolgedessen ist die Rauchga 
geschwindigkeit und damit der Übergangskoeffizient ziemlich klei 


bi 
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Hochdruckdampfkesseln mit hohen Kaminen können ganz 
dere Geschwindigkeiten erzielt werden, und somit müssen auch 
» Koeffizienten stark ansteigen. Wird nun gar künstlicher Zug 
‚gewendet, der besonders bei Abhitzekesseln fast unvermeidlich 
‚so können die Koeffizienten weit über das bisher gewohnte 
ıß steigen. Werte von k = 30 sind schon wiederholt festgestellt 
d sogar überschritten, während man bei Zentralheizungskesseln 
‘ den von den Rauchgasen berührten Heizflächen wohl kaum 
er k= 12 kommt. 


Vollständig anders aber liegen die Verhältnisse bei der sog. 
ntaktheizfläche. Hier liegen die glühenden Kohlen unmittelbar 
der Metallwandung, und der Eintrittswiderstand von den Rauch- 
sen in das Metall verschwindet praktisch vollständig. Bei ganzer 
deckung der Heizfläche mit glühenden Massen könnten — theo- 
isch — Koeffizienten von k = 5000 erzielt werden. Dadurch, 
ß die Kohle die Heizfläche nur an einzelnen Punkten berührt, 
wischen aber große Stellen von den ruhenden Rauchgasen be- 
ilt werden, sinkt der Koeffizient praktisch meist auf 40 bis 50. 
merhin ergeben sich hier, wenn die Temperaturdifferenz 1000 
zägt, Übertragungen von 40000 bis 50000 WE/m?, wie das 
sh praktisch wohl beobachtet ist. Da bei Zentralheizungskesseln 
toberem Abbrand die Kontaktheizfläche wesentlich größer ist 
bei solchen mit unterem Abbrand, ist dort der Einfluß dieser 
izlläche auf die Wärmeabgabe des ganzen Kessels viel größer, 
d damit wird die mittlere Übertragung, welche den Berechnungen 
»in zugrunde gelegt werden kann, dort viel größer als bei unterem 
brand. Je größer der Anteil der Heiztläche in den Rauchgas- 
jen ist, um so mehr sinkt die Wärmeübertragung, und daher 
sie bei den Kleinkesseln ohne Züge erheblich größer als bei 
ederkesseln und anderen Konstruktionen mit langen Rauchgas- 
sen. 

Für die Heizflächenbelastung von Bedeutung ist natürlich 
;h die Temperaturdifferenz. Bei gleichbleibenden Koeffizienten 
ın die Belastung nur gesteigert werden durch Vergrößerung 
' Temperaturdifferenz, d. h. Erhöhung der Rauchgastemperatur, 
1, da die Verbrennungstemperatur im allgemeinen nahezu kon- 
nt bleibt, durch Entweichen der Rauchgase mit höheren Tempe- 
uren. Bei gleicher Kesselkonstruktion bedeutet tatsächlich die 
igerung der Leistung eine Vermehrung der Verluste. Dagegen 
ft die Schlußfolgerung nicht ohne weiteres zu, wenn durch die 
ondere Bauart ein größeres % erzielt wird. Dann können ev. auch 
; hohen Belastungen günstige Brennstoffausnützungen erzielt 
:den. 


Nun die verschiedene Bewertung der Heizfläche bei Nieder- 
ickdampf- und Warmwasserkesseln. Diese ist nicht begründet 
einer Verschiedenheit der Wärmeübertragungskoeffizienten oder 
_ Temperaturdifferenz, sondern ist lediglich diktiert durch rein 
ktische Überlegungen. Übertragungen von 8000 WE sind bei 
ı normalen Konstruktionen in der Regel ohne besondere Forcie- 
ig sowohl bei Dampf als auch bei Warmwasser zu erzielen. Es 
‚Sich aber gezeigt, daß für diese Kesselbelastung die Verdamp- 
gsoberfläche der meisten Gliederkessel zu klein ist, daß dadurch 
| unverdampftes Wasser mechanisch vom Dampf mitgerissen 
d, welches im weiteren Verlaufe in der Heizungsanlage allerlei 
iwierigkeiten macht. Das wird meistens vermieden, wenn man 

Kesselheizlläche etwas reichlicher wählt und die Dampf- 
wicklung auf diese Weise ruhiger gestaltet. Trotzdem treten 
unter noch Störungen durch mitgerissenes Wasser auf. 


Bei dem ersten Beispiel zur Kontrolle der erzielten Koeffizien- 
‚ist auch bezüglich der Dampfwärme ein kleiner Fehler unter- 
aufen. Bei einem Dampfdruck von 5 at abs. (wie bei dem folgen- 
\ Beispiele) beträgt die Gesamtwärme 658 WE und nicht 655, 
_ Dampftemperatur ist 151°. Unter Berücksichtigung der ein- 
gs erwähnten Fehler bezüglich der Temperaturdifferenz berech- 
‚sich für das Beispiel aus der Hütte 1892, S. 726, der mittlere 
eifizient, unter der Annahme, daß sonst alle Daten richtig wieder- 
eben sind, für 


Bige Belastung ohne Vorwärmer 
21,8% - (638—10) 


ea SL. <=: 29,7, 
62 + 341 Fe 
2 
Bige Belastung mit Vorwärmer 
| 24,42 . (658—80) _ .. 5 
1062 +31 .., 
tkere Belastung ohne Vorwärmer 
29,65 » (658—10) 905 


Be 


782—151 


stärkere Belastung mit Vorwärmer 
33,15 + (658— 80) 


—! 30,3, 

782—151 

mit Vorfeuerung ohne Vorwärmer 
26,20 - (658—10) 20,8, 

969 —151 

mit Vorfeuerung mit Vorwärmer 
29,30 » (658—80) 20,7. 


969—151 


Hierbei ist allerdings insofern eine Vernachlässigung begangen, 
als die kleine Heizfläche, die zur Erwärmung des Speisewassers 
auf Dampftemperatur erforderlich ist, mit der gleichen Temperatur 
wie die Dampferzeugungsheizfläche berechnet ist. Von erheblichem 
Einfluß dürfte diese Vernachlässigung wohl nicht sein. 

Die Zahlen zeigen 

1. daß der Übergangskoeffizient durch die Einschaltung der 
Vorwärmer bei gleicher Rostbelastung kaum beeinflußt wird; 

2. daß eine höhere Belastung des Rostes, d. h. eine größere 
Rauchgasgeschwindigkeit den Koeffizienten ebenfalls steigert. 
Nimmt man an, daß entsprechend der nahezu gleichen Verbrennungs- 
temperatur die Rauchgasmengen sich verhalten wie die verbrannten 
Brennstoffmengen, also wie 3:5, so ergibt sich eine Steigerung der 
Rauchgasgeschwindigkeit auf das 5/3 = 1,67fache. Nach dem 
früher angegebenen Gesetz der Steigerung des Koeffizienten müßte 
dieser auf das Y 1,67 = 1,29fache steigen. Festgestellt ist ein 
Verhältnis von 30,5:25,7 = 1,19. Da die Kontaktheizfläche trotz 
der Geschwindigkeitssteigerung die gleiche Wirkung behält, ist 
dieser Unterschied nicht weiter erstaunlich. 

Bei der Vorfeuerung fällt die Kontaktheizfläche fort. Da- 
durch ist das starke Sinken der Koeffizienten wohl erklärt. Der 
ermittelte Wert entspricht einer Rauchgasgeschwindigkeit von etwa 
> m, ist also für Hochdruckdampfkessel mit gut ziehenden Hoch- 
kaminen durchaus normal. 

In dem folgenden Beispiel ist, wieder unter den gleichen Vor- 
aussetzungen bezüglich der Richtigkeit der Angaben, der Koeffizient 


14 850 
751—192 


entsprechend etwa 8m Geschwindigkeit. 

Über den Beckerschen Schnelldampferzeuger, dessen Be- 
deutung nicht verkannt werden darf, sind besonders in den Tages- 
zeitungen jedenfalls von durchaus unberufener Seite, so unsinnige 
Nachrichten verbreitet worden, daß diese Reklame der guten 
Sache nur schädlich sein konnte. In der ernsten Fachpresse ist 
bei der Kritik noch genug des Guten geblieben, aber die wilden 
Phantasien der Reporter, welche ohne jede Trübung des Urteils 
durch Sachkenntnis schrieben, sind wohl erledigt. Darauf weiter 
einzugehen lohnt sich kaum noch. 

Die Angaben bei dem Steilrohrkessel widersprechen sich. Wenn 
in 5 Kesseln von je 500 m? = 2500 m? 20 t Dampf entwickelt werden, 
so ergibt sich eine Heizflächenbelastung von nur 20.000:2500 — 8 kg 
und ein Koeffizient von 

8.740 


4 
00 20 is 


— 26,6 


ein Wert, der mir für Steilrohrkessel eher zu niedrig als zu hoch 
erscheint. 

Für den Zentralheizungskessel mit schmiedeeisernen Rohren 
wird 


== RU —#20, bzw. un 


600—100 600—100 


also in Anbetracht der im allgemeinen schlechten Zugverhältnisse 
immer noch ziemlich hoch. 

Zusammenfassend sei bemerkt: Die richtig gestellten Ergeb- 
nisse der Versuche haben für den erfahrenen Feuerungsingenieur 
durchaus nichts Erstaunliches. Richtig ist, daß man den nur in 
der Phantasie vorhandenen übermäßigen Leistungen von Kesseln 
besonderer Art nicht trauen darf und daß solche Angaben dem 
Ansehen der deutschen Technik nur schaden können. Erhebliche 
Steigerungen gegenüber den früheren Erfolgen lassen sich aber 
durch zweckmäßige Gestaltung der Geschwindigkeitsverhältnisse, 
nötigenfalls durch Einschaltung des künstlichen Zuges wohl erzielen. 
Ausnahmen hierfür sind solche Anlagen, bei denen, wie z. B. bei 
Zentralheizungen, der Maschinenbetrieb nicht zweckmäßig durch- 
| führbar ist und durch die Massenfabrikation bestimmte Modelle 
und damit mäßige Rauchgasgeschwindigkeiten unabänderlich ge- 
geben sind. G. Org. 


16, 


590 


Besichtigung des Braunschweiger Fernheizwerkes 
durch den Verein deutscher Heizungs-Ingenieure, 
Bezirk Hannover. 


Am Sonnabend, den 13. Juni, besichtigte der V.D.H.TI., 
Bezirk Hannover, das städtische Fernheizwerk in Braunschweig. 
In einem einleitenden Vortrag gab der Oberingenieur des Werkes 
einen kurzen Überblick über die Anlagen, aus welchem etwa das 
Folgende zu entnehmen ist: 

Als Zentrale wurde das städtische Elektrizitätswerk in der 
Wilhelmstraße ausgebaut, das bei dem bisherigen Betriebe unrentabel 
geworden war und deshalb stillgelegt werden sollte. Durch den 
Umbau wird ein nennenswerier Gewinn erzielt und gleichzeitig 
vielen Anliegern große Annehmlichkeiten verschafft. 

Die Dampfmaschinen zur Erzeugung des Stromes arbeiten 
mit einem Frischdampfdruck von 10 at, bei einer Dampftemperatur 
von etwa 350°. Da die Fernleitung durch die alten Teile der Stadt 
geführt werden sollte, in denen sich bereits viele Zentralheizungen 
verschiedener Systeme befinden, auf deren Anschluß man rechnen 
muß, war es notwendig, die Wärme in Form von Dampf zu verteilen. 
Hierzu mußte man aber die vorhandenen liegenden Verbund- 
kondensationsmaschinen durchgreifend verändern. Die Niederdruck- 
zylinder sind vollständig abgehängt, und die Hochdruckzylinder 
arbeiten allein mit einem Gegendruck, der zurzeit etwa 0,5 atı 
beträgt, im Bedarfsfalle aber leicht auf 2 bis 3 at;, gesteigert werden 
kann. Der Dampfverbrauch der vier vorhandenen Maschinen, 
die jetzt bis etwa 600 kW leisten können, deren Leistung aber so 
geregelt wird, daß der gesamte Abdampf in der Fernheizung ver- 
braucht wird, ist zwar dadurch ein hoher, aber die erzeugte Wärme 
wird zu 60 vH in der Heizung ausgenutzt, und daher ist der Ver- 
brauch ohne Bedeutung. Der Dampf aus der Fernleitung wird in 
den einzelnen Gebäuden durch Druckminderungsventile auf eine 
geringe Spannung gebracht, das Kondensat durch kleine, mittels 
Schwimmer gesteuerte, kräftige Pumpen in die Rückleitung und 
in die Zentrale zurückgefördert. 

Die Dampfleitung besitzt zu Anfang einen Durchmesser von 
etwa 400 mm. Sie liegt im Fabrikhof als Freileitung in einigen 
Meter Höhe, fällt aber noch im Grundstück der Elektrizitätswerke 
in den Boden und verläuft dann vollständig in Kanälen, die größten- 
teils unter dem Straßenpflaster, an einigen Stellen auch in Gebäude- 
kellern liegen. 

Es wurden durchweg natlose Rohre von etwa 6 bis 8 mm 
Wandstärke und 12m Länge verwendet, welche in dem Kanal 
zusammengeschweißt sind. Die Kanäle sind nur gerade so groß 
gemacht worden, daß die Rohre hineingelegt werden konnten. 
Aller 35 bis 40 m sind Einsteigeschächte angeordnet, in denen sich 
die Festpunkte und die Längenausgleicher befinden. Da größere 
Ausbauten in den engen, stark benutzten Straßenzügen nicht aus- 
geführt werden konnten, wurden Ausgleicher in, Form von Well- 
rohren benutzt, und zwar besteht jeder einzelne Ausgleicher aus 
5 Einzelwellen. Um die Gefahr des Durchrostens (durch das darin 
zurückbleibende Wasser) möglichst zu verringern, ist beabsichtigt, 
in jedem Sommer eine kleine Drehung der Ausgleicher vorzunehmen, 
so daß das Wasser dann immer wieder an anderen Stellen steht. 
— In den Einsteigeschächten sind auch Absperrschieber und Flan- 
schenverbindungen untergebracht, welche die Ausschaltung ein- 
zelner Teile der als Ringleitung ausgeführten Fernleitung ermög- 
lichen. — Der Druck, welchen diese Vorrichtungen aufzunehmen 
haben, ist sehr groß, an einigen Stellen sind die ersten Ausführungen 
dadurch gerissen. 

Der erste Teil des Fernheizwerkes enthält etwa 2,5 km Dampf- 
rohre, der zweite Ausbau, welcher zurzeit vorgenommen wird, etwa 
ebensoviel. Die ganze Fernleitung für den Dampf wird mit 5 bis 
10 mm starkem Kieselgurunterstrich, 2 Lagen Kork von je 20 mm, 
Glattstrich und Bandage gegen Wärmeabgabe geschützt. Die 
Lagerung geschieht auf Rollenschlitten, die auf glatten, betonierten 
Unterlagen im Kanal laufen. — In dem neuen Teil werden zwischen 
den Einsteigeschächten noch Einleuchteschächte angeordnet, so 
daß man durch den Kanal hindurch das Rohr einigermaßen über- 
sehen und etwa vorhandene Brüche leichter erkennen kann. 


In den Gebäuden wird der Dampfdruck auf 0,1 at, herab- 
gesetzt und dann in die Zentralheizungsanlage des Hauses, um die 
sich das Fernheizwerk nicht kümmert, geleitet. Das Kondensat 
fließt durch einen Wassermesser und dann in einen Sammelbehälter 
und wird durch eine Pumpe zur Zentrale zurückgeführt. 


Der Preis für die Wärme wird von den Kohlenpreisen abhängig 
gemacht. Jetzt kosten 1000000 WE M.13,50. Für die Zähler 
und Pumpen, welche Eigentum des Werkes bleiben, ist Miete zu 
zahlen, den Hausanschluß stellt das Werk gegen Bezahlung her, 
die meist in einer Höhe von M. 90 bis 100 zu entrichten ist. 

Auf einige Anfragen wurde noch mitgeteilt, daß die Temperatur 
in den Kanälen nur etwa 35 bis 40 ° beträgt. Die Wärmeleistung 
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kann nach vollem Ausbau auf stündlich 18000000 WE, die Stron 
leistung auf 2400 kW gebracht werden. Die Dampfverluste betrage 
etwa10 vH. Jetzt ist bei einem Anschlußwert von etwa 7000000 W 
meist nur eine Maschine in Betrieb. Als Brennstoff dient Ro} 
braunkohle von 2800 WE Heizwert, die auf mechanischen Roste 
verfeuert wird. . -N-. 


Besprechungen. 


Wasserversorgung. 

Leitsätze für die Erstellung von Wasserinstallationen. 

Im »Monats-Bulletin« des Schweizerischen Vereins von Ga 
und Wasserfachmännern, Heft Nr. 9, Zürich, September 1925, i 
ein von einer Kommission des Vereins aufgestellter Entwurf vc 
Leitsätzen für die Erstellung von Wasserinstallationen nebst eine 
Schlußberichte der Kommission veröffentlicht. Der Entwurf wird d 
diesjährigen Vereinsversammlung zur Annahme vorgelegt. Bei d 
Aufstellung des Entwurfes sind in erster Reihe die Grundsätze d 
Hygiene maßgebend gewesen, jedoch liegen ihm auch die Ergebnis 
einer von der Kommission durch Versendung eines umfangreich 
Fragebogens bei 37 größeren Wasserversorgungswerken veranst: 
teten Umfrage über die bestehenden Verhältnisse zugrunde. B 
sonders interessant waren die Antworten, welche die Werke über ih 
Erfahrungen mit den verschiedenen Rohmaterialien gegeben habe 
Näheres darüber enthält der Schlußbericht, ferner auch Angab, 
über die Dimensionierung der Zu- und Innenleitungen, Anbringu: 
eines Abstellhahnes außerhalb des Gebäudes, Normalisierung d 
Gewinde an Röhren, Fittings- und Armaturen, Anschluß von Trin 
wasserleitungen an Klosett- und Pissoir-Spüleinrichtungen u.a. 
Ein unmittelbarer Anschluß von Dampfkesseln an Trinkwassı 
leitungen soll nur in Ausnahmefällen gestattet werden, weil dabei 
ernstliche Gefahren entstehen können, wenn nicht wenigstens in ( 
Speiseleitungen Rückschlagventile eingebaut sind. Der direkte A 
schluß von Zentralheizungen unten beim Heizkessel an die Wassı 
leitung kann zwar keine solche Gefahr mit sich bringen, aber 
können doch unwillkommene Verunreinigungen der Wasserleitu 


- durch derartige Anschlüsse vorkommen. Deshalb ist der Füllung 


Zentralheizungen durch Trichter der Vorzug zu geben. Bei Anschl 
der Wasserleitung an die Zentralheizung unten beim Kessel sol 
wenigstens keine direkte Rohrverbindung hergestellt, sondern « 
Schlauchstück zwischen zwei Hahnabschlüssen der Rohrleitung e: 
geschaltet werden. Es werden die Umstände dargelegt, die in ma 
chen Fällen die Aufstellung von Hauswasserreservoiren für Trin 
wasser oder für Warmwasserversorgung rechtfertigen können u 
die Anforderungen angegeben, die als Bedingung für die Zulassu 
solcher Reservoire gestellt werden muß. Bei der gemeinsam mit de 
Schweizerischen elektrotechnischen Verein angestellten Unt: 
suchung der Frage des Anschlusses von Blitzschutz und Erdun; 
ableitungen hat sich ergeben, daß die Wasserinstallation mit d 
Blitzableiteranlagen verbunden werden muß, wenn man einen 2 
verlässigen Blitzschutz des Gebäudes erreichen will. Ähnlich lieg 
die Verhältnisse bei der Erdung elektrischer Anlagen im Gebäude, | 
denen im Interesse des Personenschutzes zweckmäßig ein Erdun; 
anschluß an die Wasserleitung als beste Erdableitung vorgenomm 
wird. —H, 
Bau- und Wohnungswesen. 


Klein-Wohnungsbau in Hannover und Dresden. Entwu 
Architekt Paul Wolf, früher Stadtbaurat in Hannover, jetzt Sta« 
baurat in Dresden. Von Reg.-Baumeister Gerhard Wohle 
Berlin-Charlottenburg. »Deutsche Bauzeitung« Berlin vom 12, u 
19. August 1925. 8.501 bis 507 und 547.bis 521. Mit 31 Al 
(Schluß folgt.) — An Hand von Plänen und Abbildungen sind ( 
nach den Entwürfen des Architekten Paul Wolf ausgeführten städ 
schen Siedlungen in Hannover-Laazen, -Herrenhausen, -Döhrt 
-Cleefeld, im Gredefeld, Hannover-Ricklingen und Hannov 
Hainholz beschrieben. . 


Krankenhäuser. 5 

Die neue medizinische Klinik der Universität Heidelberg. Arc 
tekt: Oberbaurat Dr. h. c. Ludwig Schmieder, Heidelberg. »Deı 
sche Bauzeitung«, Berlin, v.. 5. September 1925, S. 557 bis 561 u 
563. Mit 9 Abb. — Beschreibung des nach dem Kriege ausgeführt 
Neubaues der Klinik an Hand von Plänen und Abbildungen. 1 
Gebäudeteile werden gruppenweise von einer im Keller des Mitt 
baues gelegenen Zentralheizung mit Dampf versorgt, durch den 
den Krankenabteilungen eine Schwerkraft-Warmwasserheizung | 
trieben wird, während der Hörsaal und die Laboratoriumsräu 
unmittelbar mit Niederdruckdampf beheizt werden. er. 


Verschiedenes. RN 
Die Befestigung von Glasfliesen an Mauerwerk galt bisl 
als sehr schwierig und erwies sich in den meisten Fällen nicht 
dauerhaft. In der Beilage »Konstruktion und Bauausführur 
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ler »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, v. 26. September 1925, S. 160, 
eschreibt nun Ipu, Amsterdam, ein neues Verfahren zu diesem 
;wecke, für das in Holland die Erteilung eines Patentes beantragt 
;t. Danach wird ein aus einem Gemisch von Tonerde, Öl und Terpen- 
in bestehender Kitt auf die Fliesen aufgetragen und auf etwa 100 
is 200° erhitzt, wodurch man einen Belag auf dem Glase erhält, der 
ir die Befestigung der Fliesen auf dem Mauerwerk eine genügend 
auhe Fläche bietet und selbst auf dem Gilase festhaftet. Die Mi- 
chungsverhältnisse für den Kitt sind in dem Aufsatze angegeben. 
ur Befestigung der mit dem Kitt bestrichenen Fliesen am Mauer- 
rerk wird der gewöhnliche Mörtel verwendet. Sp. 


Zur nachträglichen Ermittelung der Lage verdeckter Rohrleitun- 
en und Balken in Gebäuden dient nach einer Mitteilung des »Zentral- 
lattes für Bauverwaltung«, Berlin, v. 2. September 1925, 8. 437, 
ne von der General Electric Co., Stockholm, hergestellte tragbare 
‚öntgenvorrichtung. Sie besteht aus einem Projektionsapparat mit 
ransformator und Rohr, wird an einen gewöhnlichen Steckkontakt 
ngeschlossen und längs der zu untersuchenden Gebäudeteile, in 
enen die Rohrleitungen oder Balken verdeckt liegen, hingeführt. 
ı dem darunter befindlichen Stockwerk werden die Strahlen auf 
nem fluoreszierenden Schirm ‚aufgefangen, wodurch die Einzel- 
siten der Rohrleitungen oder der Baukonstruktion festgestellt 
erden können. —T. 


Die elektrolytische Entrostung von Gegenständen soll nach einer 
itteilung der »V.D.I.-Nachrichten«, Berlin (Beuthstr. DEV 22E Prlı 
125, 4. S., 3. Spalte, mit Erfolg in der Weise ausgeführt werden, 
ıB die Gegenstände als Kathode in eine Badlösung eingehängt 
erden, die aus 7,5 vH NaOH, 7,5 vH Na,CO,, 2,5 vH Na, SO, und 
6yH NaCN besteht und deren Temperatur nahe dem Siedepunkt 
halten wird. er 


Fehlerquellen bei Luftfeuchtigkeitsmessungen. In der »Zeit- 
hrift des Vereins deutscher Ingenieure«, Berlin, v. 5. September 
125, 3.1173, sind auf Grund einer in der Zeitschrift »Refrigerating 
ngineering«, Bd. 11, 1925, Heft 7, veröffentlichten Arbeit von 
wrier und Lindsay, die Anzeigefehler des feuchten Thermometers 
i Luftfeuchtigkeitsmessungen besprochen und in einer Kurventafel 
gestellt. Die Fehler sind für Messungen in Kühlräumen bei ge- 
iger Luitgeschwindigkeit erheblich. —T, 


 Verschiebbare Schalungsgerüste für Betonkanäle. Von Dipl.-Ing. 
mnhard Rentsch in München. »Zentralblatt der Bauverwaltung«, 
rlin, v. 16. September 1925, S. 455. Mit 8 Abb. — Beschreibung 
swechselbarer Eisenbetonschalungen und deren Verwendung bei 
m Bau eines von der Duisburger Niederlassung der Firma Dipl.- 
g. Bernhard Fischer, Gustavsburg, in Eisenbeton ausgeführten 
> m langen Abwasserkanales. Die mit der Anwendung dieser ver- 
hiebbaren Schalungsgerüste erzielten Ergebnisse waren sehr gün- 
g, der Arbeitsyorgang außerordentlich rasch. In dem Aufsatze 
ıd konstruktive Einzelheiten der Schalungsgerüste beschrieben, 
tch welche die Möglichkeit gegeben wird, den Baubetrieb von den 
izelnen Bauvorgängen unabhängig zu machen, so daß die Bau- 
beiten ununterbrochen nebeneinander fortlaufen können, Zeit er- 
art und die Arbeitskraft der Arbeiter wirtschaftlich ausgenützt 
rd. —1. 

Über die Eisbildung und den Wärmehaushalt der Gewässer. Von 
jerreg.- und -Baurat Seifert in Berlin. »Zentralblatt der Bauver- 
ltung«, Berlin, v. 19. August und 2. September 1925, S. 397 
> 399 und 431 bis 444. Mit 2 Abb. — Zur Eisbildung müssen 
istallisationskerne vorhanden sein; als solche wirken neben Eis 
ch Schwebestoffe und das Flußbett. Die Wärmeabgabe des 
assers erfolgt im wesentlichen im Wasserspiegel; sie muß durch 
fe Lufttemperatur, Wind, Verdunstung und Ausstrahlung von der 
asseroberfläche unterstützt sein, wenn die Eisbildung lebhaft sein 
l. Im bewegten Wasser muß die Gesamtmasse auf etwa 0° abge- 
hit sein, ehe die Eisbildung im Wasser und am Boden beginnt. Die 
sstrahlung vom Flußgrunde kommt für die Wärmeabgabe des 
assers gar nicht oder höchstens bei sehr geringen Wassertiefen, 
d zwar nur im strömenden Wasser in Betracht. Die Grund- und 
hwebeeisbildung hat eisfreie Oberfläche und turbulente Strömung 
* Vorbedingung. —T. 


Die Firma Fritz Schammer, Berlin W 30, feierte in diesen Tagen 
"25jähriges Geschäftsjubiläum. Ihr Begründer, der auch jetzt 
ch Inhaber der Firma ist, hat es verstanden, sie aus kleinen An- 
gen zu einer der führenden auf ihrem Spezialgebiete (Geschweißte 
Parate, Warmwasser-Boiler, Druckkessel, Rohre usw.) zu machen, 
mentlich mit Hilfe ihrer großen in Neuruppin befindlichen Fabrik. 


Bücherschau. 
Teubners Handbuch der Staats- und Wirtschaftskunde. In 
sänden. Leipzig und Berlin: Verlag von B. G. Teubner. Das 
ndbuch ist nicht nur für Fachgelehrte und Studierende sondern 


auch für gebildete Laien bestimmt, die sich über das Werden, Wesen 
und die heutige Gestaltung des Staates sowie über die Daseinsbedin- 
gungen und Örganisationsforderungen unseres Wirtschaftslebens 
unterrichten wollen. Fachkenntnisse werden nicht vorausgesetzt, 
trotzdem lernt jeder, der das Werk gründlich liest, daraus die Ergeb- 
nisse der wissenschaftlichen Forschung auf den Gebieten der Staats- 
und Wirtschaftskunde kennen und wird in deren Probleme und 
Lösungsversuche eingeführt. Das Werk umfaßt zwei Abteilungen, 
von denen die erste, in 3 Bänden, die Staatskunde, die zweite, in 
2 weiteren Bänden, die Wirtschaftskunde behandelt. Von der 
Fülle des Stoffes seien hier je 2 Hefte der beiden Bände der II. Ab- 
teilung besprochen: 


Theoretische Grundlegung. Von Prof. Dr. R. Liefmann (Abt. II, 
Bd. 1, Heft 1). 8°. 728. Preis 1,60 RM. — Die Schrift erklärt das 
heutige Wirtschaftsleben in seinen Grundzügen, indem sie — aus- 
gehend von den Bedürfnissen der Menschen als der Ursache aller 
Wirtschaft — das Wesen des Tauschverkehrs, des Geldes, der Preis- 
bildungen und des Einkommenmechanismus erörtert und die wich- 
tigsten Organisationen und Einrichtungen des heutigen Erwerbs- 
lebens schildert. 


Die Entwicklung der Volkswirtschaft und der volkswirtschaft- 
lichen Lehrmeinungen. Von Dr. H. Sieveking, Professor an der Uni- 
versität Hamburg. (Abt. II, Bd. 2, Heft 2.) 8°. 48 S. Preis1,80 RM. 
— In diesem Heft zeigt der Verfasser, wie sich in der Sozialökonomik 
die wirtschaftlichen Fragen als Stoff einer selbständigen Wissen- 
schaft herausgebildet haben. Erst als neben der Wirtschaft des 
Hauses und der Stadt eine Wirtschaft der vergesellschafteten Men- 
schen allgemein entstand, sind die Organisationsformen dieser Volks- 
wirtschaft zum Problem geworden, und erst seit dem 18, Jahrhundert 
wird der besondere Gang der Wirtschaft rationell verfolgt. Dabei 
wurde ihm lange Zeit hindurch zu große Selbständigkeit zugespro- 
chen, dagegen ist neuerdings erkannt, daß von dem bewußt nach 
logischen Erwägungen handelnden wollenden Menschen ausgegangen 
werden muß. Seinen Bedarf und seine Leistungen, die an sich eigenen 
Bewegungen folgen, auszugleichen, ist das eigentliche Problem der 
Wirtschaft, und es gilt, im Wirtschaftsleben eine Ordnung zu finden, 
bei der Wirksamkeit der Organisationen mit möglichster Wahrung der 
Rechte der Persönlichkeit zusammengeht. 


Energiewirtschaft. Von Dr.-Ing. W. Pauer, Professor an der 
Technischen Hochschule Dresden. (Abt. II, Bd. 2,0 Heft 32.702802 
168. Mit 6 Abb. Preis 1,80 RM. — Die Fragen der Energiewirt- 
schaft sind besonders infolge des für. Deutschland unglücklichen 
Ausganges des Krieges hier zum Gegenstande gründlicher wissen- 
schaftlicher Bearbeitung geworden, und es hat sich daraus ein Sonder- 
gebiet entwickelt, das für viele Zweige der Technik und Wirtschaft 
von großer Bedeutung ist. Prof. Pauer legt in der Schrift dar, was 
für die Beurteilung der mit der Gewinnung und Verwertung von 
Brennstoffen und deren Ersatzstoffen verknüpften wirtschaftlichen 
Fragen maßgebend ist. Die Verbreitung klarer Kenntnisse darüber 
in weiten Kreisen ist so außerordentlich wichtig, damit alle Verbrau- 
cher von Licht, Kraft und Wärme aus den Energiequellen, die den 
Reichtum Deutschlands und die Grundlagen zu seiner Macht dar- 


stellen, aus diesen durch verständigen Gebrauch den höchsten Nutzen 
ziehen. 


Betriebswirtschaftslehre. Grundzüge des Rechnungswesens und 
des Aufbaues wirtschaftlicher Betriebe. Von Prof. Dr. E. Geld- 
macher. (Abt. II, Bd.2, Heft4.) 8% 338. Preis 0,75 RM. — 
Dem Leser wird gezeigt, wie die schaffenswirtschaftlichen Betriebe 
aus ihrem Wesen und ihren Lebensbedingungen zu begreifen sind, 
und dem berufstätigen Wirtschaftler wird zum Bewußtsein gebracht, 
welchen großen Wert ein haltbarer gedanklicher Unterbau seines 
täglichen Wirkens für ihn hat. Dazu sind in der Schrift Rechnungs- 
wesen und Organisation der erwerbswirtschaftlichen Betriebe be- 
handelt, insbesondere auch Selbstkostenberechnung, Erfolgsrech- 
nung (Bilanz, doppelte Buchführung) an Hand zahlreicher praktischer 
Beispiele aus den verschiedensten Gebieten sowie graphischer Or- 
ganisationspläne erklärt. — 


Andere Teile des Teubnerschen Handbuches, Abt. II »Wirt- 
schaftskunde«, behandeln: Bevölkerungslehre, beruflich gesell- 
schaftlicher Gliederung des deutschen Volkes, Sozialpolitik, Woh- 
nungs- und Siedlungswesen, Kartelle und Truste, Genossenschafts- 
wesen, Arbeitsrecht, Land- und Forstwirtschaft, Bergbau, Industrie, 


Verkehrswesen, Handel, Bank- und Geldwesen, Finanzwissenschaft 
Ügaseme 


In allen Teilen ist der Schwerpunkt der Darstellung auf die 
großen inneren Zusammenhänge, die Hauptlinien der geschichtlichen 
Entwicklung, die Grundzüge der heutigen staatlichen Zustände und 
Ordnungen und die Grundprinzipien des inneren Betriebes, wie des 
äußeren Aufbaues der technischen und wissenschaftlichen Gestal- 
tungen gelegt. Das in dieser Weise durch das mustergültige Zusam- 
ınenarbeiten hervorragender Fachleute geschaffene Werk ist deshalb 
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allen, die sich über die Fortschritte und den gegenwärtigen Stand 
der Staats- und Wirtschaftskunde unterrichten wollen, sehr zu emp- 
fehlen. E.v.B. 


House Heating. A General Discussion of the Relative Merits 
of Coal, Coke, Gas, Electrieity, ete., as Alternative Means of Pro- 
viding for Domestic Heating, Cooking and hot Warer Requirements, 
With Especial Reference to Economy and Efficiency. By Margaret 
Fishenden, D. Sc. 19 x 25cm. 296 Seiten mit 57 Abbildungen. 
1925. H. F. & G. Witherby, 326 High Holborn, London, W.C.1. 
Preis: In Leinwd. gebd. 25 sh. 

Die Verfasserin, die bei dem Britischen Department of Scien- 
tific and Industrial Research zur Durchführung von Untersuchungen 
über Hausbeheizungsprobleme angestellt ist, beschreibt in dem 
Werke die Entwicklung und den gegenwärtigen Stand der Technik 
der Beheizung von Gebäuden in England und legt dar, in welchen 
Richtungen weitere Entwicklung zu erwarten ist. Sie gibt auch 
einen Überblick über die Forschungsarbeiten, die bisher schon zu 
Fortschritten in der Heizungstechnik geführt haben. Im ersten 
Kapitel sind die Herkunft, Gewinnung und Eigenschaften der ver- 
schiedenen, für Hausheizungen zu verwendenden Brennstoffe be- 
handelt, im zweiten Kapitel sehr ausführlich die technische Ent- 
wicklung der in Großbritannien bekanntlich immer noch das Haupt- 
mittel zur Beheizung der Wohnungen bildenden offenen Feuerstätten 
(Kamine. Sitting-Room Grates). Von Kachelöfen und mit festen 
Brennstoffen zu befeuernden eisernen Zimmerheizöfen ist dagegen 
in dem ganzen Buche überhaupt nicht die Rede. Außer den Gas- 
heizöfen sind in den weiteren Kapiteln sowohl die mit festem Brenn- 
stoff als auch die mit Gasfeuerung zu betreibenden Kochherde ein- 
gehend beschrieben. Die Anwendung des elektrischen Stromes zum 
Heizen und Kochen, sowie die Entwicklung der Zentralheizungs- 
anlagen sind nur ganz kurz behandelt. 

Die Verfasserin kommt zu dem Schlusse, daß das Gas in abseh- 
barer Zeit keine Aussicht habe, in der Mehrzahl der Haushaltungen 
in Großbritannien für Heizungszwecke oder selbst nur zur Warm- 
wasserbereitung oder zum Kochen statt der Kohlen verwendet zu 
werden, wenn nicht die Gaspreise allgemein und sehr bedeutend 
herabgesetzt werden. 

Das mit guten Abbildungen versehene und auch sonst in jeder 
Hinsicht gut ausgestattete Werk ist vortrefflich klar geschrieben, 
und wohl geeignet, jedem der sich über die Verhältnisse der Be- 
heizung von Wohnungen in Großbritannien interessiert, den nötigen 
Aufschluß zu geben, namentlich auch hinsichtlich der Wirtschaft- 
lichkeit und Heizwirkung der verschiedenen dort zur Verfügung 
stehenden Brennstoffe und hinsichtlich des Komforts, den die ver- 
schiedenen dort gebräuchlichen Heizvorrichtungen zu schaffen ver- 
mögen. Bav.eB. 


Ärztliche Merkblätter über berufliche Vergiftungen und Schädi- 
gungen durch chemische Stoffe. Aufgestellt von den Fabrikärzten 
der deutschen chemischen Industrie. (Bachfeld, Bodong, Brückner, 
Curschmann, Floret, Hahn, Pfeil, Schwerin, Westhoven.) Zweite, 
neubearbeitete Auflage. Verlag J. Springer, Berlin 1925. Schriften 
aus dem Gesamtgebiet der Gewerbehygiene, herausgegeben von 
der Deutschen Gesellschaft für Gewerbehygiene in Frankfurt a. M. 
Neue Folge, Heft I. 37 Seiten. Preis M. 4,80. 


Zusammenstellung einzelner Merkblätter über berufliche Ver- 
giftungen und Schädigungen des menschlichen Körpers durch 
chemische Stoffe, aufgebaut auf den bisherigen Erfahrungen der 
genannten Fabrikärzte der chemischen Industrie. Sie haben den 
Zweck, den praktischen Arzt mit der Eigenart der betreffenden 
Erkrankungen vertraut zu machen, durch Kenntnis der Symptome 
und jeweiligen Untersuchungsmethoden eine baldige und sichere 
Diagnose zu ermöglichen, um somit den gefährdeten oder erkrankten 
Arbeitern aufs schnellste helfen zu können. 

Das Heftchen gewinnt besondere Bedeutung dadurch, daß seit 
1. Juli ds. Js. verschiedene in ihm enthaltene Berufserkrankungen 
in die Unfallversicherung aufgenommen und für die Ärzte melde- 
pflichtig geworden sind. Ein ausführliches Studium des großen 
Gebietes mit Hilfe eines Lehrbuches will und kann das Büchlein nicht 
ersetzen. Lehmann (Jena). 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Städtereinigung. 

Bauordnung für die Stadt Hamburg. Anhang 1: Verordnung für die 
Herstellung und Benutzung der Entwässerungsanlagen auf Privat- 
grund im Geltungsbereiche der Bauordnung für die Stadt Hamburg. 
Vom 9. Dezember 1918 mit Änderungen vom 8. Februar 1922 und 
14. April 1925. (16 $S.) Hamburg. Boysen & Maasch 1925. Kl. 8°. 
Preis 0,30 RM. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die Ölfeuerung unter besonderer Berücksichtigung der Erfahrungen 
in den in- und ausländischen Kriegs- und Handelsmarinen. Von 
Bruno Schulz. Mit 104 Abb. u. vielen Tabellen. Halle: W. Knapp, 
1925. (VIII, 202 $.) Gr. 8°. Preis 9,80 RM. 

Der Heizungsmonteur. Von Ferdinand Adam. 3. neubearb. Aufl. 
Mit 123 Abb. Leipzig: Dr. M. Jänecke, 1925. (VII, 100 8.) 8°, 
Bibliothek der gesamten Technik. 313. Preis 2,70 RM. 


Strassenbauwesen. 


Asphalt- und Teerstraßen (bituminöse Straßenanlagen). Von B. J. 
Kerkhof. Übersetzt von Emil Ilse. Mit 10 Abb. auf Taf. Berlin. 
J. Springer, 1925. (VII, 728.) Gr. 8°. Preis in Leinwd. geb. 
7,50 RM. 5 

Verschiedenes. 


Wärmewirtschaft. Von Friedrich Schulte. Anleitung für techn. 
Angestellte. 2. Aufl. Dortmund 1925. C.L. Krüger. (91 S. mit 
Abb.) 8°. Pr. 3RM. 

Bemessungsverfahren, Zahlentafeln und Zahlenbeispiele zu den 
Bestimmungen des Deutschen Ausschusses für Eisenbeton. Muster- 
beispiele. Von B. Löser. Berlin. W. Ernst & Sohn. Preis etw; 
M. 2,60. 

Die Hausinsekten und ihre Bekämpfung. Von Max Dingler. Berlin 
P. Parey. Preis etwa 2 RM. 

Das Wasserglas, seine Eigenschaften, Fabrikation und Verwendung 
Von Hermann Mayer. Mit 6 Abb. Braunschweig, F. Vieweg& 

x Sohn, 1925. (V, 528.) 8°. (=. Samml. Vieweg. E73) 2: 
2,50 RM. 

Verfahren zur Gewinnung von Sauerstoff und ihre Wirtschaftlichkeit 
Von Friedrich Pollitzer. Düsseldorf, Verlag Stahleisen, 1925 
(12 8. mit Abb) 4°. (= Berichte der Fachausschüsse deutsche: 
Eisenhüttenleute. Maschinenausschuß. Bericht Nr.6.) Preis 
4,44 RM. 

Kurzes Lehrbuch der Elektrotechnik für Werkmeister, Installations 
und Beleuchtungstechniker. Von Rudolf Wotruba. München 
R. Oldenbourg, 1925. Preis etwa M.6, geb. ‚etwa M. 7,20. 


Neue Zeitschriften. 


„The Aerologist“, Chicago. Seit 1. September 1925 erscheint iı 
Chicago, laut Mitteilung des Journals of the American Society 0 
Heating and Ventilating Engineers, eine neue Zeitschrift »Th 
Aerologist«, die sich mit der Lüftung von Schulen, Theatern un 
öffentlichen Gebäuden befaßt. Herausgeber ist der sehr bekannt 
und geschätzte Lüftungsfachmann Dr. E. V. Hill. (Druck in Chi 
cago, 64 West Randolph St.) Es ist dieser Neuerscheinung ir 
Interesse der Förderung und Neubelebung dieses Zweiges de 
Gesundheitstechnik aufrichtig Erfolg zu wünschen. F 


Brief- und Fragekasten. 


58. Dampfspär-Ventile System „„Miersbe“. Welche Erfahrunge 
liegen mit solchen vor, und auf welche Fälle beschränkt sich ihr 
Anwendung? W. in B. 


2. Antw. zu 57: Flüssigkeiten von 2500° auf 300° abzukühleı 
(s. Gesundh.-Ing., S. 543 und 568). 

Versuch III meiner Abhandlung: »Abkühlung erwärmter Flüs 
sigkeiten« im Gesundh.-Ing. Jahrg. 1910, $. 421, gibt Aufschlu 
über die Abkühlung durch Luftkühlung der Oberfläche und Wasseı 
kühlung der Wand- und Bodenflächen eines Gefäßes, dessen Inha 
von 100° auf 25° abgekühlt wird. Die Luft hat 14°, das Wasser di 
Anfangstemperatur 8 bis 9°C. Die Tabellen und Schaulinien gebe 
für die Anfrage nur ein annäherndes Bild, es wird aber auch nich 
darauf ankommen, ob die Abkühlung in 50 oder in 70 Minuten bt 
werkstelligt ist. Um die Kühlung bei den angegebenen Kühlfläche 
in etwa einer Stunde zu erreichen, muß die Luftkühlung durch 6 
bläse unterstützt werden, während die Mantel- und Bodenfläche 
durch Wasser zu kühlen sind. Dazu sind doppelwandige Gefäße eı 
forderlich; das Kühlbad bleibt drucklos, da das Wasser nur hindurel 
fließt. Der innere und äußere Kühlbehälter werden aus 8. M. I 
Blech hergestellt, am besten kegelförmig, mit maschinell gepreßte 
Böden, autogen geschweißt. Die Verbindung von Außen- un 
Innenkessel muß wohl dicht sein, aber sie darf nicht starr sein, ul 
beim Einlaufen der heißen Masse durch Dehnungsfähigkeit gefäh 
liche Temperaturspannungen zu vermeiden. 

M. Grellert, Oberingenieur, Zündorf a. Rh. 

3, Antwort zu 57. Ich würde die Massen, wenn es ihre Zu 
sammensetzung gestattet, auf kontinuierliche Weise kühlen. Au 
Grund näherer Angaben über die Zusammensetzung der Masse un 
über ihre Weiterverarbeitung nach erfolgter Kühlung sowie über de 
verfügbaren Platz könnte ich genauere Vorschläge machen. 

Hermann Liebold, Dresden-A., Chemnitzerstr. 71. 


——— 


er un 
Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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)as wirtschaftliche Anheizen großer Räume, die 
selten und nur kurze Zeit benützt werden 
(Kirchen, Hallen u. dgl.). 


Von M. Hottinger, Beratender Ingenieur in Zürich. 


Den stündlichen Wärmebedarf zum Aufheizen großer Räume, 
ie selten und nur kurze Zeit benützt werden, bestimmt man be- 
anntlich nicht auf Grund der sonst üblichen Kalorieberechnung, 
ondern mit Hilfe der von Rietschel angegebenen Formeln, die 
ıuten: 

Bei Anwendung möglichst den Wärmeverlusten entsprechend 
erteilten Heizflächen 


F-k-.(t— 


Ww- ÖL, (23 a? za) kcal/h . 


2 z (Il) 


Bei Anwendung von Luftheizung und Heizanlagen, die eine 


jöglichst den Wärmeverlusten entsprechende Verteilung der Heiz- -) 


ächen nicht gestatten 


W= Bl 


(a Mei 


er, kcal/h , IR) 


ierin bedeuten: 


F die Fensterfläche in m?, 

F, die Fläche sämtlicher Wände, der Decke, des Fußbodens, 
der Säulen usw. in m?, 

k die Wärmedurchgangszahl für Glas (bei einfachen Fenstern 
= 9,3), 

i die verlangte Innentemperatur, 

t, die Anfangstemperatur beim Anheizen (etwa zu 0° C an- 
zunehmen, 

i{, die niedrigste äußere Temperatur, 

z die Anheizdauer in Stunden. 


In der Praxis werden diese Formeln viel gebraucht. Dabei 
ıt sich gezeigt, daß sie im Prinzip durchaus richtig aufgebaut sind 
nd für geschützte Orte und gute Bauausführung reichliche Werte 
geben. 

Neuerdings ist der Vorschlag gemacht worden, sie zu ver- 
hmelzen und zu schreiben: 

«ke. lt ‚ Herr 
ee DR (30 en m kcal/h . 


& 


W= Sin 


w = 10 Orr I Lean 


la) 
‚ F, und z haben dieselbe Bedeutung wie oben, J ist der Inhalt 
s Raumes in m?®. 

Einen willkommenen Beitrag zur Beurteilung des Wärme- 
.darfes von Kirchen lieferte in neuerer Zeit die Ausführung einer 
oßen Zahl elektrischer Kirchenheizungen, weil dabei der Strom- 
rbrauch und damit der Wärmeaufwand leicht genau festgestellt 
erden können. 

Nach den gemachten Erfahrungen muß man hierbei unterschei- 
n, ob es sich um elektrische Fußbankheizung handelt oder um die 
ufstellung einzelner weniger Heizkörper. In letzterem Falle ist 
r Heizvorgang ein anderer als im ersten, indem die Wärme nur 
ı einigen Stellen zur Hauptsache an die Decke hinaufsteigt und 
n Raum allmählich von oben nach unten erwärmt. Das bedingt 
ne lange Anheizzeit, auch muß das Kircheninnere dabei auf eine 
esentlich höhere Temperatur gebracht werden als bei Fußbank- 
izung, weil bei dieser die Wärme gut verteilt da frei wird, wo man 
in erster Linie braucht, an den Füßen. Fußbankheizung ist daher 
ssentlich wirtschaftlicher als die Einzelaufstellung elektrischer 
eizkörper. Die Beibehaltung der beiden von Rietschel ange- 
benen Formeln erscheint mir daher zweckmäßig, immerhin ist 
| sagen, daß II nur in seltenen Ausnahmefällen Verwendung lin- 
n wird (außer für die Aufstellung nur weniger, ungünstig pla- 
rter Heizkörper auch für Luftheizung ohne Ventilatorbetrieb). 

Bezüglich Fußbankheizung ist beizufügen, daß namentlich in 
ößeren und hohen Kirchen leicht Zugerscheinungen an den Fen- 
ern und Wänden auftreten und man daher gut tut, bei diesem 
‚stem ebenfalls Heizkörper an den Wänden, namentlich unter den 
nstern, anzubringen. Sie werden hier aber gewöhnlich nur wäh- 
nd des Gottesdienstes, wenn die Fußbankheizkörper auf schwache 
istung gestellt, oder ganz ausgeschaltet sind, in Betrieb genommen, 
iben also mit dem Aufheizen der Kirche nichts zu tun. 

Elektrische Fußbankheizungen sind angewendet in Kapellen 
nm ca. 200 m? an und Kirchen mit bis zu 5500 m® Inhalt. Zur 
reichung von 12° Innentemperatur bei — 10° C Außentempe- 


21. November 1925. 
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ratur rechnet man in der Schweiz normalerweise mit einer Anheiz- 
zeit von 5 bis 7 Stunden. Bei mildem Wetter genügen oft 1 bis 2 
Stunden. Dabei sind folgende Zahlen festgestellt worden. 


Zahlentafel 1.!) 


Für einen [hat er Anschluß-[so daß. pro Der Stromverbrauch beträgt 


m?’/h zuge- 


Kirchen- | wert zu betragen |Funrt wer- _pro Sonntag De 
inhalt von | Tro m? | total [den können] jm max. | im Mittel | tagen 
m? ca.kW | ca.kw | a. Kcal. | ca.kWh | ca.kWh | ca. kWh 
500 0,034 17 29,3 114 68 1700 
1000 0,031 3l 26,7 205: =) ;124 7 | 3100 
2000 0,0265 53 22,8 350 |. 210 5 250 
3000 | 004 | 72 20,7 480 290 7250 
4000 0,022 88 19,0 580 | 350 8 750 
5000 0,020 100 17,2 670° 17.400 10 000 
5500 0,019 105 16,4 700 420 10 500 


Selbstverständlich handelt es sich dabei nur um Mittelwerte 
Die Zahlen ändern sich mit der Lage des Ortes und der Bauausfüh- 
rung. Sie können insbesondere höher werden, wenn die Kirche 
starkem Windanfall ausgesetzt ist, namentlich wenn sie große, 
nicht dicht schließende Fenster aufweist. Anderseits wird in ge- 
schützten Lagen oft mit wesentlich weniger ausgekommen. 

Vergleicht man Zahlentafel 1 mit den Formeln I bis IV, so er- 
gibt sich bezüglich Wärmebedarf bei 6 Stunden Anheizzeit, einer 
verlangten Innentemperatur von it = 12°C, einer Anfangstemperatur 
vont;= 0°C bei einer niedrigsten Außentemperatur von = —10°C, 
sowie unter den in Zahlentafel 2 angegebenen Annahmen: 


Zahlentafel 2. 
une Hanser Wand- ü Stündlicher Wärmebedarf 

inhalt fläche fläche ' ji 
7 = F, nach Formel re 
I II III IV tafel 1. 
kcal/h kcal/h kcal/h kcal/h kcal/h 
500 400 | 14400 | 25200 | 17200 | 14100 | 14 600 
1000 600 | 21500 ' 37800 | 25700 | 21 300 | 26 600 
2000 1000 | 35600 | 62600| 42600 | 35000 | 45 600 
3000 1300 | 46700 | 81800 | 55800 | 46 800 | 61 900 
4000 1600 | 57 600 | 100 700 | 68700 |-57 800 | 75 800 
5000 1800 | 65200 113 900 | 77 800 | 66 900 | 86.000 


Da der Wärmebedarf in jedem einzelnen Falle von den örtlichen 
Verhältnissen abhängt, hat es keinen Zweck, darüber zu diskutieren, 


| ob die Werte der Formeln I, III, IV oder der Zahlentafel 1 richtiger 


sind, immerhin darf nach den bisherigen Erfahrungen gesagt werden, 
daß die nach Zahlentafel 1 ausgeführten elektrischen Fußbankhei- 
zungen reichlich bemessen sind und auch bei Kirchen in exponierten 
Lagen genügen, und die Formel II von Rietschel nur in seltenen 
Ausnahmefällen zur Anwendung gebracht werden muß. Bei Lutft- 
heizung mit Ventilatorbetrieb können ebenfalls die erstgenannten 
Werte benutzt werden, allerdings unter entsprechender Berück- 
sichtigung eventueller beträchtlicher Kanalverluste. 

Von besonderem Einfluß auf den Wärmebedarf zum Aufheizen 
großer, selten und nur kurze Zeit benutzter Räume ist die Dauer 
der Anheizzeit. -Zur Erzielung größter Wirtschaftlichkeit ist die- 
selbe so kurz wie möglich zu halten, weil dadurch die Mauern nicht 
mehr Wärme aufnehmen als unbedingt nötig. 


Bei einer mir bekannt gewordenen elektrischen Kirchenheizung, 


| für die nicht genügend Strom zur Verfügung steht, weshalb eine viel 


zu lange Anheizzeit erforderlich ist, tritt der dadurch bedingte Mehr- 
verbrauch deutlich in die Erscheinung. Es handelt sich um eine 
Kirche mit ca. 2000 m? Inhalt, die nach Zahlentafel 1 einen Anschluß- 
wert von 53 kW erfordert hätte, während ein solcher von nur 28 kW 
zur Verfügung steht. Zudem sind nur einige wenige Heizkörper 


; den Wänden entlang aufgestellt. Anläßlich eines Versuches wurde 


festgestellt, daß das Kircheninnere mit dieser Heizung bei — 2° C 
Außentemperatur von abends 11 Uhr bis morgens 10 Uhr von 2 
auf 9°C erwärmt werden konnte, wobei 308 kWh verbraucht wurden. 
Mit einer Fußbankheizung hätte bei denselben Verhältnissen, je- 
doch einem Stromverbrauch von nur etwa 210 kWh, die Temperatur 
in 3 bis 4 Stunden leicht auf ca. 12° C gebracht werden können. 


!) Entnommen aus Hottinger und Imhof, Elektr. Raum- 
heizung, Fachschriftenverlag, Zürich, 1924. 
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Dabei hätten, bei schwach weiterbetriebener Heizung während des 
Gottesienstes, die Besucher außerdem warme Füße gehabt, während 
jetzt der Steinfußboden, trotz der Heizung, eiskalt ist. 

Anderseits ergeben lange Anheizzeiten den Vorteil, daß sich die 
Mauern auf größere Tiefe durchwärmen und daher die erwähnten 
Zugerscheinungen kleiner ausfallen resp. ganz verschwinden. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß zum wirtschaftlichen Auf- 
heizen solcher Räume intensive Heizwirkung während kurzer Zeit 
zweckmäßig ist, sich also Dampfheizung oder elektrische Heizung 
mit hohen Heizkörpertemperaturen (die beim Eintreffen der Be- 
sucher durch Umschaltung zu vermindern sind) gut eignen. Natür- 
lich kann derselbe Effekt auch mit Warmwasserheizung und bedeu- 
tend größeren Heizflächen erzielt werden, was aber zu wesentlich 
höheren Anlagekosten führt. Dagegen ist auch Pulsionsluftheizung 
für einen sparsamen Betrieb geeignet, weil hierbei infolge der Luft- 
umwälzung das Aufheizen ebenfalls rasch vor sich geht. In dieser 
Beziehung macht man ja auch in Fabriken, Hallen usw. die besten 
Erfahrungen, indem das Anwärmen derselben nach Sonn- und Feier- 
tagen durch Fabrikheizapparate oder zentrale Pulsionsluftheizung 
rasch und mit geringen Auslagen erfolgt. 

Im folgenden möchte ich den Einfluß der Anheizzeit auf den 
Wärmebedarf noch etwas näher untersuchen. Es handle sich um 
einen Raum mit 2000 m? Inhalt, 45 m? Fenster- und 1000 m? Wand- 
fläche. Die verlangte Temperatur sei 15° C, die Anfangstemperatur 
im Raum 0° C bei der niedrigsten Außentemperatur von — 20°C. 
Bei wärmeren Außentemperaturen werde sie entsprechend höher 


angenommen. Dabei stellt sich der Wärmebedarf bei verschiedenen | 


Außentemperaturen, einmal bei veränderter, das andere Mal bei 
gleichbleibender Anheizzeit wie folgt: 


_ Zahlentafel 3. 


ee Stündl. | Zum Aut-[ Stündl. | Zum Auf- 
fanes- Wärme- wärmen Wärme- | wärmen 
Außen- tempe- An- bedarf des An- bedarf des 
temp e- t heiz nach Raumes | heiz- nach Raumes 
ratur | ‚atur | Zeit | Formel I |somit total| zeit | Formel I [somit total 
ım von erforder- von erforder- 
Raum | Rietschel lich Rietschel lich 
°C BIC h | kcal/h kcal h kcal/h kcal 
— 20 0 5 42200 | 211000 | 5 42200 | 211 000 
— 12,5 3 4 41 300 165200 | 5 38 300 | 191.500 
—5 6 3 40 400 121200 | 5 34400 | 172000 
+25 9 2 39 500 79000 | 5 30 500 | 152 500 
+10 12 1 38 600 38600 | 5 26 600 | 133 000 


Daraus ergibt sich, daß bei gleichbleibender Anheizzeit bei allen 
über — 20° C gelegenen Außentemperaturen bedeutend mehr Wärme 
gebraucht wird als wenn bei wärmerem Wetter die Anheizzeit ver- 
kürzt wird. Bei + 10°C ist sogar ca. die 3,5fache Wärmemenge erfor- 
derlich. Diese Unterschiede scheinen sehr groß zu sein, sie liegen 
aber, wie die nachfolgende Betrachtung zeigt, durchaus im Be- 
reich der Möglichkeit, 

Nach eingetretenem Beharrungszustand wäre der Wärme- 
bedarf des in Frage stehenden Raumes etwa: 


Zahlentafel A. 


Bei einer Außen- 
a von kcal/h 
— 20 40 000 
— 12,5 32 000 
—5 23 000 
+25 14 000 
10 6.000 


Danach braucht es zum Aufheizen bei — 20° C nicht viel mehr 
Wärme als zur Aufrechterhaltung des Beharrungszustandes, wogegen 
das Aufsaugen von Wärme durch die Mauern bei wärmerer Witte- 
rung stark ins Gewicht fällt. Daß so große Wärmemengen, wie die 
in Frage stehenden, verschwinden können, zeigt folgende Zu- 
sammenstellung: 

Zahlentafel 5. 


Ten en ne nn 


Erwärmung En duch Ersäentes somit auf- 
e fei Ti 7 - 
Wanslsche me > nn I schnittlich Mauergewicht iR 
m? cm .e) kg kcal 
1000 2 5 30 000 33 000 
1000 4 5 60 000 66 000 
1000 6 5 90 000 99 000 
1000 8 5 120 000 132 000 
1000 | 10 5 150 000 165 000 


Gesundheits-Ingenieur 
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Nimmt man im ganzen 25 Heiztage an, von denen beispiels 
weise einer auf eine Außentemperatur von — 20°C, drei auf — 12,50( 
acht auf — 5°C, zehn auf + 2,5° C und drei auf + 10° C entfallen 
so braucht es somit bei Verkürzung der Anheizzeit etwas über 600 
bei gleichbleibender Anheizzeit dagegen ca. 1000 kg Koks, 


Diese Überlegung beweist, daß bei großen, selten und nur vor. 
übergehend benützten Räumen eine innere Isolierschicht zun 
Schutz gegen starke Wärmeaufnahme der Mauern von größtem Wer! 
ist. Auch in dem Falle ist es aber im Interesse der Wirtschaftlich. 
keit, die Anheizzeit so kurz als möglich zu halten. 


Bei Dampf- und elektrischer Heizung, ebenso bei Pulsions. 
luftheizung und Erwärmung der Luft durch Dampf oder mit elek 
trischem Strom ist es naheliegend, bei jeder Witterung die Räum« 
mit der vollen Heizwirkung aufzuheizen, so daß die Anheizzei 
bei mildem Wetter von selber kürzer ausfällt, bei direkter Warm 
wasserheizung sowie Warmwasserluftheizung dagegen nur be 
— 20°C mit z. B. 90° C Vorlauftemperatur, bei wärmerer 
Außentemperaturen dagegen, wie üblich, mit niedrigereren Vor 
lauftemperaturen zu heizen. ‘Dadurch arbeiten einerseits die 
Kessel wirtschaftlicher und sind die Leitungsverluste geringer 
anderseits tritt eben der viel größere Mauerverlust auf. Unter Ver 
nachlässigung der Kessel- und Leitungsverluste ist in Zahlentafel] ( 
gezeigt, wie in vorstehendem Beispiel, unter Annahme einer Warm 
wasser-Pulsionsluftheizung, die Heizwassertemperaturen zu halteı 
sind, wenn bei jeder Außentemperatur mit 5 Stunden Anheizzei' 
ausgekommen werden soll. Daneben sind die bei einer gewöhnlichen 
Schwerkraft-Warmwasserheizung im Beharrungszustand gebräuch 
lichen Temperaturen und die dabei erforderlichen Heizflächen de: 
Gebläseheizkörpers notiert: 


Zahlentafel 6. 


Erforderliche 


Stündlicher | Heizwasser- a Hierbei er- 
ä temperatur bei R£ f 
Ausen- | Werunretang. | gleichbleiben- | temperaturen bei | erfachene 
tempe- | Anheizzeit | derHeizrläche | Sewöhnlichen Gebläse- 
ratur h Zahlen |) Sr ne Schwerkraftwarm-| „eizkö 
nach Zahlen- | yor | nach | wasserheizungen eiZZUn EEE 
tafel 3 der Heizkam- 
mer Vorlauf |Rücklauf 


kcal/h °C °C °C °C 


Bei gleichbleibender Heizfläche und Anheizzeit können also di 
Heizwassertemperaturen bei milderem Wetter wohl niedriger al 
90/70° C, aber nicht so tief wie für gewöhnliche Schwerkraftheizun; 
im Beharrungszustand, gehalten werden. Dazu müßte die Heiz 
fläche durch Zuschalten weiterer Gruppen vergrößert oder die Anheiz 
zeit noch weiter verlängert werden, Das erstere führt zu höhere: 
Anlage-, das zweite zu vermehrten Betriebskosten. Aus andere: 
Gründen kann aber u. U, doch eine dieser letztgenannten Lösungeı) 
den Vorzug verdienen. i 


Zusammenfassend ergibt sich: : . 


4. Zum Berechnen der Heizanlagen zum Aufheizen große 
Räume, die nur selten und kurze Zeit benützt werden, ergibt Formel 
von Rietschel an geschützten Orten normalerweise richtige, be 
guter Bauausführung reichliche Werte (auch bei Pulsionslufthei 
zung), während Formel II nur in wenigen Ausnahmefällen in Frag 
kommt. 


2. Um das Anheizen möglichst wirtschaftlich zu gestalten, is 
es angezeigt, die Raumwände innen mit einer Isolierschicht zu vel 
sehen, welche das Eindringen der Wärme in die Mauern währen: 
der Anheiz- und Benützungszeit des Raumes möglichst verhindert 


3. Die Wärmeverluste an die Mauern lassen sich auch wesent 
lich vermindern durch möglichste Abkürzung der Anheizzeit. Da 
Verkürzen der Anheizzeit ist bei den verschiedenen in Frage kom 
menden Heizsystemen durch verschiedene Mittel (hohe Heiztempe 
raturen, größere Heizflächen, Anwendung leistungsfähiger Vent 
latoren zur Luftumwälzung usw.) erreichbar. Ob eines dieser Mitte! 
und welches, in einem bestimmten Fall zur Anwendung komme: 
soll, hängt von den örtlichen Verhältnissen ab. 
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Staub als Krankheitsursache. 
Von Dr. med. Georg Wolff, Berlin-Charlottenburg. 


Wohl kaum spielt noch eine zweite Frage in der Gewerbehygiene 
ine so große Rolle wie die Staubbeseitigung im Betriebe; außer der 
ıygienischen Bedeutung für den Arbeiter, der seiner Einwirkung 
nehr oder weniger chronisch ausgesetzt ist, kommt auch in technisch- 
yirtschaftlicher Hinsicht die Wiedergewinnung des verloren gehenden 
aterials, dessen Umfang in manchen Industriezweigen nicht gering 
st, in Frage, Beide Gesichtspunkte, der hygienische und der wirt- 
chaftliche, müssen sich vereinigen, um eine in jeder Hinsicht produk- 
ionsfördernde Wirkung zu entfalten; dabei darf aber die einsparende 
Nirkung durch Gesunderhaltung der Arbeitenden und Krankheits- 
rerhütung, also die menschenökonomische Seite, nicht geringer als 
lie Warenersparnis betrachtet werden, die zunächst den Unternehmer 
eizt. Eine jede einseitige Einstellung muß letzten Endes das Produkt 
jer Arbeit selbst schädigen. 

Über die Beziehungen zwischen Staubelnatmung und Krank- 
eitsentstehung liegen eine große Reihe von klinisch-kasuistischen, 
xperimentellen und statistischen Untersuchungen vor. Denn zahl- 
eiche Berufsangehörige, wie Glas-, Stein- oder Metallschleifer, Holz-, 
'extil-, Kohlenarbeiter, Kalkbrenner, Arbeiter in Zement-, Gips-, 
orzellanfabriken und noch viele mehr sind der Einwirkung des bei 
hrem besonderen Arbeitsprozeß entstehenden Staubes ausgesetzt. 
)ementsprechend ist die Natur des Staubes außerordentlich ver- 
chieden, je nachdem er anorganischen Stoffen (Granit, Sandstein, 
las, Kalkstein, Marmor, Thomasschlacke, Gips, Zement, Blei, Zink 
sw.) oder organischen (Holz, Kohle, Haare, Seide, Textilien, Leder, 
fehl, Tabak usw.) entstammt. Das Straubproblem spielt also in 
er industriellen Berufstätigkeit und daher in der Fabrik- und Ge- 
erbehygiene eine große Rolle. 

Es ist zu begrüßen, daß die Deutsche Gesellschaft für Gewerbe- 
ygiene, die auf ihrer ersten Jahreshauptversammlung in Würzburg 
ie Staubfrage zum Hauptverhandlungsgegenstand gemacht hatte, 
stzt die daselbst erstatteten Referate als Beiheft zum Zentralblatt 
ir Gewerbehygiene und Unfallverhütung (Verlag Chemie, Leipzig 
925) gesondert herausgegeben und damit einer breiteren Öffentlich- 
eit zugänglich gemacht hat. Denn die Probleme der Gewerbehygiene 
ertragen durchaus das Licht der Öffentlichkeit, sie dienen auch den 
fassen der Arbeiter nur, wenn sie ihnen selbst zugetragen werden, 
ohl kaum, wenn sie in der Studierstube oder im Laboratorium ein 
eschauliches Dasein führen. Mancher Irrtum, auch der Arbeitenden 
»lbst, über Berufsschädlichkeiten wird am besten in offener Aus- 
prache geklärt werden. Die in dem Heft vereinigten drei Haupt- 
>ferate geben einen kurzen Überblick über das Staubproblem in der 
ndustrie und seine gewerbehygienische Bedeutung. K.B. Lehmann, 
er Direktor des Würzburger Hygienischen Instituts, behandelt an 
land seiner reichen Erfahrungen das allgemeine Gebiet »Der Staub in 
en Fabriken und seine Bedeutung für den Menschen «, der Regierungs- 
it im Reichsgesundheitsamt H. Engel geht auf die spezielle Frage 
Staubeinatmung und Tuberkulose « ein, die das größte Interesse in 
ewerbehygienischer Hinsicht bietet, und der Oberregierungsrat und 
jewerberat Wenzel geht in seinem Referat »Neuere Fortschritte 
uf dem Gebiete der Staubverhütung und Staubbekämpfung« auf 
ie technische Seite des Problems ein, indem er die modernen Ab- 
ugevorrichtungen der Staubbetriebe bespricht. Denn Staubbe- 
ämpfung ist heute im wesentlichen Staubabsaugung an der 
intstehungsstelle selbst. Das trifft schon im Haushalt zu, wo 
sinnlos ist, »Staub aufzuwirbeln «, ihn von einer Ecke in die andere 
u treiben oder gar, wie es vielfach noch geschieht, trocken auszufegen. 
'on Nutzen ist nur die radikale Entfernung an der Entstehungsstelle 
lbst; das trifft natürlich besonders für den Fabrikstaub zu, der 
eist in großen Mengen beim Arbeitsprozeß entsteht und in der Regel 
eineswegs harmlos für die Organe des menschlichen Körpers, insbe- 
indere die Lungen ist, zuweilen sogar wegen seiner giftigen oder 
iechanisch reizenden Beschaffenheit von recht großem Schaden. 
war sind die einzelnen Staubarten in ihrer Wirkung keineswegs 
leich; doch besteht darüber kein Zweifel, daß in staubfreier Luft 
a atmen gesünder ist als in mehr oder minder staubhaltiger, mag 
ie Natur der Staubart auch noch so harmlos sein. 

Zusammenfassend äußert sich an anderer Stelle K.B. Lehmann, 
ohl der beste Kenner des Staubproblems in der Industrie, über 
ie Schädlichkeit der verschiedenen Staubarten mit besonderer 
jezugnahme auf die Tuberkulose als Gewerbekrankheit (Lehrbuch 
er Arbeits- und Gewerbehygiene, Leipzig, Hirzel, S. 286): »Kohlen- 
taub, Gipsstaub und Ätzkalkstaub scheint die Tuberkulose zu hem- 
en, unlöslicher Steinstaub und Metallstaub in größeren Mengen 
egünstigt stark die Tuberkulose, auch vegetabilischer und animali- 
‘her scharfer und unlöslicher Staub ist ein Förderungsmittel. Weit 
ichtiger als mäßige Staubmengen ist schlechte Ernährung, Wohnung 
‚onstitution und Infektionsmöglichkeit. « 

Im allgemeinen gilt eine Staubart (von giftig wirkenden wie 
leistaub oder parasitär verunreinigten wie milzbrandsporenhaltigem 


Hadernstaub ganz abgesehen) um so schädlicher, je härter, spitzer 
und unlöslicher ihre Teilchen sind; denn infolge der fortgesetzten 
mechanischen Verletzung bei der Einatmung führen sie dann zu 
katarrhalischen Veränderungen der Luftröhre, der Bronchien und 
der feineren Lungengewebe und bereiten damit pathogenen Keimen, 
darunter insbesondere den Tuberkelbazillen, ein vorbereitetes Feld 
zur Ansiedlung und Vermehrung, einen locus minoris resistentiae, 
wie es in der Pathologie heißt. Dieser Zusammenhang erscheint 
verhältnismäßig klar und eindeutig; darum sind Glas-, Stein- und 
Metallschleifer, Porzellanarbeiter, Arbeiter der polygraphischen Ge- 
werbe, auch Tabak- und Textilarbeiter und noch manche anderen der 
Tuberkulosegefahr mehr ausgesetzt als Freiluftarbeiter. Auch hier 
gibt es Ausnahmen, aus denen hervorgeht, daß das Problem der Tuber- 
kuloseentstehung und -verbreitung keineswegs so einfach ist. So ist 
der Steinkohlenstaub, der recht spitz und vollkommen unlöslich in 
Wasser und den Gewebsäften des Körpers ist, nach dem Ausweis der 
Gewerbestatistik für die Kohlenarbeiter als recht wenig schädlich 
und zu Tuberkulose disponierend zu betrachten. Dabei müssen die 
Kohlengrubenarbeiter sehr viel Staub schlucken; ihr Lungengewebe 
ist infolgedessen schwarz durchtränkt, eine Erscheinung, die in der 
Pathologie als Anthrakosis besonders gekennzeichnet wird. 


Die Ursache dieser auffallenden Beziehungen ist auch heute 
noch nicht geklärt. Während einige Autoren der Kohleneinlagerung 
selbst und der dadurch hervorgerufenen anthrakotischen Verhärtung 
des Lungengewebes eine schützende Wirkung bzw. dem Kohlenstaub 
eine unmittelbar schädigende Wirkung auf die Tuberkelbazillen 
zuschreiben, lehnen gerade erfahrene Knappschattsärzte diese 
Deutung ab und führen die relative Tuberkulosefreiheit im Verhältnis 
zu anderen Erwerbstätigen bzw. die geringe Tuberkulosesterblichkeit 
der Kohlengrubenarbeiter im wesentlichen auf die Berufsauslese 
zurück, auf die Auslese durch die ärztliche Voruntersuchung und auf 
die Selbstauslese durch die Arbeitenden selbst. Damit kommen wir 
zu einem besonders wichtigen Punkt. Nichts ist schwerer zu beur- 
teilen als die Ergebnisse der Sterhlichkeitsstatistik nach dem Beruf. 
Denn aus ganz verschiedenartigen Altersklassen setzen sich die Ange- 
hörigen der einzelnen Berufe oft zusammen je nach den Ansprüchen, 
die die Berufsarbeit an den einzelnen stellt. Diese Verschiedenheiten 
lassen sich nur unter Zugrundelegung einer einheitlich gedachten 
Berufsbevölkerung durch Standardzahlen ausgleichen, wie es in 
vorbildlicher Weise in der englischen und holländischen Berufsstati- 
stik geschieht; analoge Berechnungen existieren in der deutschen 
Sterblichkeitsstatistik leider nicht. (Hoffentlich gibt die diesjährige 
Volks- und Berufszählung Gelegenheit, auch in Deutschland vergleich- 
bare Ziffern der Berufssterblichkeit zu schaffen.) Aber auch von 
diesen vermeidbaren oder doch korrigierbaren Fehlern abgesehen, 
ergibt sich ohne weiteres, daß infolge Auslese und Selbstauslese alle 
minderkräftigen oder von vornherein kranken Personen aus der Sta- 
tistik solcher Berufsgruppen verschwinden müssen, die besonders 
hohe körperliche Anforderungen stellen. Aus diesem Grunde ist nach 
der anderen Seite die Tuberkulosesterblichkeit der Tagelöhner und 
Gelegenheitsarbeiter, die sich meist aus konstitutionell minderwerti- 
gem Menschenmaterial rekrutieren, nach allen Berufsstatistiken höher 
als die der am meisten gefährdeten Staubarbeiter (Steinschleifer, 
Metallschleifer, Steinhauer). Diese Ungleichheiten der qualitativen 
Zusammensetzung verschiedener Berufsgruppen lassen sich niemals 
in der Statistik zum Ausdruck bringen; sie müssen um so mehr zu 
einer kritischen Beurteilung allzu auffälliger Ergebnisse führen. 


Freilich darf in der Tuberkulosefrage ein einzelner Faktor nie- 
mals überschätzt werden; die Staubbeseitigung ist eine selbstver- 
ständliche Forderung der Hygiene, insbesondere der Gewerbehygiene. 
Auch die Kalk-, Zement- und Gipsarbeiter, die gleichfalls viel, aller- 
dings löslichen Staub im Beruf schlucken, nehmen eine ähnliche Aus- 
nahmestellung wie die Kohlenarbeiter ein (vgl. G. Wolff, Kalkstaub 
und Tuberkulose, Berlin, Kalkverlag 1925); dennoch bleibt auch hier 
die Staubabsaugung eine Grundforderung der Hygiene. Wichtiger 
aber als ein einzelner Punkt ist für die Tuberkuloseverbreitung die 
Gesamtheit der kulturellen und sozialen Bedingungen, unter denen die 
Masse der Bevölkerung lebt. Wo die Ernährung schlecht, die Woh- 
nung ungenügend, wo die Volkshildung mangelhaft ist, dort ist als 
ein äußerst feiner Gradmesser der hygienischen Kultur die Ziffer der 
Sterblichkeit, insbesondere der Tuberkulosesterblichkeit hoch. Dar- 
um ist sogar auf dem Lande, obschon die Bevölkerung hier in reiner 
staubfreier Luft lebt, die Tuberkulosesterblichkeit vielfach sehr hoch, 
wenn die sonstigen Lebensbedingungen schlechte sind; so z. B. in 
Ungarn, Galizien, Rußland mit einer durchschnittlich tiefstehenden 
Bevölkerung viel höher als in Ländern mit vorwiegend industriell 
tätiger Bevölkerung wie in England, Belgien, Holland, auch inner- 
halb des Deutschen Reiches im vorwiegend agrarischen Bayern viel 
höher als im industriellen Sachsen. Diesen Ziffern der gesamten 
Bevölkerung eines Landes wohnt aber, wenn sie auch nicht fehlerfrei 
sind, doch von vornherein eine viel größere Zuverlässigkeit inne als 
denen für eine quantitativ und qualitativ ausgelesene Bevölkerung, 
wie sie eine bestimmte Berufsgruppe stets ist. 
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Zur Berechnung von Entnebelungs-Anlagen. 
Von Dipl.-Ing. Heinz Thiesenhusen, z. Zt. in Berlin. 


Unter dem Titel »Die Berechnung von Entnebelungsanlagen « 
erschien im 9. Heft des 46. Jahrgangs des Gesundh.-Ing. ein Auf- 
satz, der mich veranlaßt, zu ihm Stellung zu nehmen, und einen 
weiteren Beitrag zu der spärlichen Literatur über die allgemein 
interessierenden Fragen der Entnebelung von gewerblichen Betriebs- 
räumen u. dgl. zu geben. 

Der Verfasser des erwähnten Aufsatzes verwechselt Verdunstung 
und Verdampfung. Während erstere nur auf der Oberfläche statt- 
findet, geht letztere auch im Inneren vor sich. Die Anwendung der 
klassischen noch heute gültigen, mit den genauesten von der Physika- 
lisch-Technischen Reichsanstalt vorgenommenen Versuchen über- 
einstimmenden Regnaultschen Formel Q = 606,5 40,305 t ist 
daher nicht angebracht, sofern es sich nur um Verdunstung handelt, 
um so weniger ‚wenn die Rede von der Größe der Wärmemenge ist, 
welche in den zu entnebelnden Raum eingeführt werden muß. 

In Färbereien, in denen nicht nur die Verdunstung, sondern 
auch die Verdampfung eine große Rolle spielt, wird man meist, je 
nachdem, ob man Wolle oder Baumwolle färbt, Temperaturen inner- 
halb eines Bereiches von 50° bis 100° C verwenden, auf die man die 
in den Farbkufen — Bottichen — befindliche Farbflotte erwärmt, 
sei es, daß man dazu offene, sei es, daß man geschlossene Dampf- 
heizschlangen benutzt. 

Ist die gewünschte Temperatur, so ist auch Beharrungszustand 
erreicht. Es erscheint angebracht, zu betonen, daß nicht nur im 
folgenden, sondern auch überhaupt bei der Bestimmung einer ent- 
wickelten Nebelmenge nur dieser Beharrungszustand Betrachtung 
findet. 

Während zu seiner Erreichung eine dem Temperaturzuwachs 
entsprechende Wärmemenge benötigt wird, so ist zu seiner Erhaltung 
nur eine solche zur Deckung der Abkühlungsverluste nötig. Es kann 
nun natürlich vorkommen, daß der das Dampfventil bedienende 
Arbeiter, nachdem die gewünschte Temperatur, z. B. 50°C, erreicht 
ist, dieses in der gleichen Stellung, die es während des Anwärmens 
einnahm, also zu weit offen läßt. Die Folge davon ist zunächst, daß 
die Temperatur weiter steigt. Es kann aber auch eine Verdampfung 
stattfinden, vorausgesetzt, daß die Differenz aus eingeleiteter Wärme- 
menge und derjenigen, die zur Deckung der Abkühlungsverluste und 
zur Temperaturerhöhung benötigt wird, mindestens gleich der Ver- 
dampfungswärme ist. Diese also wird innen durch eine Schlange ab- 
gegeben und nicht, wie es in dem angezogenen Aufsatze heißt, 
außen; die örtliche oder die Luftheizung ist nicht dazu da, diese 
Verdampfungswärmemenge zu liefern, sondern, um die Wärme- 
verluste des Raumes zu decken. 

Bei 50°C und einem m? Oberfläche der Farbflotte (daß der 
Zusatz von Chemikalien an Wasser die Verdunstung etwas ver- 
zögert, bleibe hier unberücksichtigt), 20°C Raumtemperatur, 70 vH 
rel. Feuchtigkeit, einem Barometerstand von 760 mm und einem 
Wurzelwerte der Luftgeschwindigkeit gleich 0,71 ergibt sich nach 
Dalton 
45,6 - 0,74 ($,—S,) F 


B 
eine stündlich verdunstende Wassermenge 
45,6 - 0,71 - (92—17,4 » 0,7) 
rc = 
GI, 0207227 9,87= 23, 25EK03 


Bei der Bestimmung der Leistung des Ventilators, der die zur 
Aufnahme der feuchten Luft nötige Luftmenge fördern soll, ist nicht 
nur die Größe der stündlich verdunstenden Wassermenge, sondern 
auch die Temperatur der Außenluft und deren Feuchtigkeitsgehalt 
ausschlaggebend. Von letzteren sind die größten in Frage kom- 
menden Werte zu wählen. 15°C bei 70 vH rel. Feuchtigkeit sind 
in Anbetracht dessen, daß bei größerer Außentemperatur auch ein 
geringerer Feuchtigkeitsgehalt sein wird, sicherlich hoch genug 
gegriffen. 

Hält man die Raumtemperatur auf 20°C und setzt als richtig 
voraus, daß bei 70 vH rel. Feuchtigkeit auch im Raum das ver- 
dunstete Wasser in Form von ungesättigtem Wasserdampf gebunden, 
der »Nebel«als wie ein Gas unsichtbar, d. h. durchsichtig ist, während 
die Flottentemperatur nicht größer wird als 50°C, so gilt für die 
einzuführende Luftmenge: 

a 3423 &: 
0,7 (0,0172—0,013) 
L" =:1405-m°/h: 


Angesaugt zu werden brauchen nur: 


1105 - 1,055 
L = — 55 = 1030 m?/h. 


G= 


WW 


3,25 
0,00294 
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Wird nun diese Luftmenge mittels eines Lufterhitzers (Ka 
lorifers) auf 35°C erwärmt, so ist sie imstande, sollen 20° C Raum 
temperatur erhalten bleiben, an den Raum abzugeben, 


or — _4105 + (85—20) «0,306 _ 5070 
(1 +a:20) 1,0733 
Q” = 4730 WE/h. 


Diese Wärmemenge, die, ebenso wie die Luftmenge, auf 1 m 
Farbflottenoberfläche bezogen errechnet wurde, ist also befähigt 
die Wärmeverluste des Raumes, die lediglich infolge Wärme 
durchganges, -Strahlung, -Leitung und -Strömung entstehen, ode 
auch nur einen Teil derselben zu decken. 


Da aber meist mehrere Farbkufen in einem Raume zu steher 
pflegen, so wird F, dementsprechend auch G, Z und @ größer werden 


Zur Richtigstellung der in dem Aufsatz von E. Haase (9. Heft 
46. Jahrg., 8. 98) vorgenommenen Rechnung sei noch bemerkt, dal 
die auf 35°C erwärmte Luftmenge, die durch Temperaturgefälle bi 
auf 20°C ihren Wärmeinhalt entsprechend abgeben soll, nicht au 
1+.0-25 = 1,1283, sondern auf 1+ a-20 = 1,0733 zu beziehen ist 


Um das angeführte Beispiel mit den angenommenen Größeı 
zu Ende zu führen, soll noch auf die Ermittlung der Wärmemeng: 
eingegangen werden, die zur Erreichung von 35°C in der Heiz 
kammer aufgewendet werden muß. 

Ist vorher unter Berücksichtigung des ungünstigsten Falles zu: 
Ermittlung der Luftmenge der kleinste Temperaturbereich, so wir« 
jetzt unter Berücksichtigung der kältesten Jahreszeit zur Ermittlung 
der Wärmemenge der größte angenommen. 

Damit bei —20°C Außen- und -+-20°C Raumtemperatw 
3,25 kg/h aufgenommen werden können, brauchen nur 


n 3,25 


= = 288 m?/h. 
0,7 (0,0172—0,011) / 
288 + 0,927 
bzw. LI! = 2 E98 3, 
1.128 236 m?/h, 


vom Ventilator gefördert zu werden. Tatsächlich aber leistet er 
wenn er nicht regelbar ist, 1105 m?/h, also 817 m?/h zu viel. Wenr 
288 m®/h auf 35°C in der Heizkammer erwärmt werden sollen, ent- 
steht folgender Wärmeaufwand: 


or — 288: (85. + 20) « 0,306 
1+35.a 


Aus dem Errechneten 
geht hervor, wie groß die 
Höchstleistung des Ven- 
tilators sein muß und 
welche Flächen für Heiz- 
körper und Lufterhitzer 
maximal zu wählen sind, 
will man sowohl den Ver- 
hältnissen im Winter als 
auch denen im Sommer 
gerecht werden. 

Zum Schlusse seien 
in einer Zahlentafel die 
Werte einer graphischen 
Darstellung ' (Abb. 1) zu- 
sammengestellt. Diese 
zeigt unter Zugrunde- 
legung der durch die 
Rechnung angegebenen 
Größen Wärmeaufwand 
und -abgabe bei + 15°C 
(gestrichelt) gegenüber 
Wärmeaufwand und -Ab- 
gabe bei — 20°C Außen- 
temperatur (ausgezogen) in 
Abhängigkeit von der Heiz- 70 
kammer - Temperatur bei 
—+-20°C Raumtemperatur. 


— 1300 WE/h. 
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Wahlweise mit Warmwasser und Niederdruck- 
dampf zu betreibende Heizungsanlage (Doppel- 
zentral-Heizungssystem). 


Von Ingenieur Willy Zimmermann, München. 


In unserer Heizungsindustrie stellen die Warmwasser- und die 
iederdruckdampfheizungen die verbreitetsten Heizungsarten dar. 
jeide Arten haben ihre Vorzüge. Warmwasser die der milden Wärme- 
bgabe, Dampf die der schnellen Aufheizungsmöglichkeit bei gerin- 
em Heizflächenbedarf, so daß eine Kombination beider Systeme 
reitere Vorteile bietet. Eine praktische Lösung dieser Aufgabe ist 
is heute nicht zu verzeichnen gewesen. In der nachbeschriebenen, 
urch Reichspatent geschützten Heizungsart »Doppelzentral- 
leizungssystem« ist nun eine Ausführungsmöglichkeit geschaffen, 
ei der es möglich ist, die Heizungsanlage wahlweise mit Warmwasser 
der mit Niederdruckdampf zu betreiben. 

Dem Doppelzentral-Heizungssystem liegt eine normale Warm- 
asserheizung zugrunde, die aber so ausgestaltet ist, daß sie auch 
it Niederdruckdampf betrieben werden kann. Aus Abb. 1 ist die 
nordnung des Systems ersichtlich, und zwar stellt die linke Hälfte 
es Bildes eine Anlage mit oberer und die rechte Hälfte eine solche 
it unterer Rohrverteilung dar. An der höchsten Stelle des Rohr- 
etzes führt das Standrohr a zu dem darüber angeordneten Gefäß 1, 
as bei Warmwasserheizungsbetrieb als Ausdehnungsgefäß dient. 


Abb.1. Doppel-Zentralheizung. 


ine Explosionsgefahr ist somit nicht vorhanden. Die getroffene 
nordnung entspricht sowohl den gesetzlichen Vorschriften für 
'armwasser- sowie auch denen für Niederdruckdampfheizungen. 

Bei oberer Rohrverteilung werden die Vorlaufleitungen mit Ge- 
lle zu den Strängen verlegt, wie es auch bei Warmwasserheizungen 
it oberer Verteilung allgemein üblich ist. Anders bei unterer 
ohrverteilung. Hier werden die horizontalen Vorlaufleitungen mit 
efälle zu den Strängen verlegt, so daß sich bei Dampfbetrieb die 
orlaufleitungen zu den Schleifen 5 entwässern können. Diese An- 
dnung ist bei Warmwasserheizungen sonst nicht üblich, hat aber, 
ı die Entlüftung des Rohrnetzes durch die Stränge auch selbst- 
tig erfolgt, keine Nachteile. Die Entwässerung 5 besitzt in der 
itte eine nach oben gerichtete Schleife, womit ein Luftsack gebil- 
t ist, der bei Warmwasserheizungsbetrieb einen Umlauf durch 
e Schleife 5 verhindert. Die Leitung z und z, dient zum Entlüften, 
enn bei dem Übergang zum Warmwasserheizungsbetrieb das Sy- 
em mit Wasser gefüllt wird. Die Schleife d hat den Zweck, daß bei 
ampfbetrieb die darin befindliche Wassersäule einen Verschluß 
Idet, so daß kein Dampf in die Luftleitung z, gelangen kann. 

Die zentrale Entlüftung bei Dampfheizungsbetrieb erfolgt durch 
e Leitung e, die an den tiefsten noch trocknen Kondensleitungs- 
ınkt ce angeschlossen ist. Bei Warmwasserheizungsbetrieb dient 
€ Leitung e zugleich als Kesselsicherheits-Rücklaufleitung. 

Wenn eine entsprechende Kesselhausvertiefung nicht möglich 
t oder an baulichen Kosten gespart werden soll, so kann die Entlüf- 
ng bei Dampfbetrieb durch die Anordnung der Leitung k erfolgen, 
@ bei unterer Rohrverteilung einerseits mit dem Kondensstrang 
ıd andererseits mit der Luftleitung z, verbunden ist. Bei oberer 
ohrverteilung wird Leitung k mit e verbunden. Die Heizkörper er- 
ilten, wie bei den üblichen Warmwasserheizungsanlagen in der 
aleitung doppelt einstellbare Regulierhähne, dagegen unten am 
ustritt eine mittels Schwimmer betätigte Klappe, die bei Warm- 
asser-Heizungsbetrieb infolge Auftriebes den Austritt öffnet (Abb. 2 
ıd bei Niederdruckdampfbetrieb schließt (Abb. 3), so daß kein 
ampf in die Kondensleitung gelangen kann. 
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Statt der Schwimmervorrichtung können auch entsprechende 
Kondensstauer Verwendung finden, die bei Warmwasserheizungs- 
betrieb zu öffnen und bei Dampfheizungsbetrieb zu schließen wären. 

Als Wärmeerzeuger kann jeder beliebige Kessel entsprechender 
Größe verwendet werden, und zur Regulierung der Kesselfeuerung 
dient ein Verbrennungsregler, der sich sowohl für Warmwasser- als 
auch für Niederdruckdampf-Heizungsbetrieb eignet, ohne daß Um- 
stellungen erforderlich sind, wie in Abb. 4 dargestellt. Der wärme- 
empfindliche Teil p des Verbrennungsreglers ist in die Leitung o m n 
eingebaut. Die Leitung o beginnt am Kessel, unter Kesselwasser- 
stand und die Leitung n ist an die Rücklauf- bzw. Kondensleitung m 
angeschlossen, so daß also bei Warmwasser-Heizungsbetrieb ein 
Umlauf vom Kessel durch die Leitung omn zurück zum Kessel 
stattfindet, wodurch der Regler bzw. der ‚wärmeempfindliche Teil p 
erwärmt und entsprechend betätigt wird. Ähnlich ist es beim Nieder- 
druckdampf-Heizungsbetrieb. Hier entsteht bekanntlich durch den 
Kesseldampfdruck in der Kondensleitung eine natürliche Wasser- 
säule, die z. B. bei 0,1 at Betriebsdruck 1 m Höhe hat. Die Ausdeh- 
nungskapsel des Reglers ist nun etwas höher angeordnet. Erhöht 
sich z. B. der Dampfdruck auf 0,11 at, so daß also die Leitung n 
mit der Ausdehnungskapsel p unter Wasser steht und das Kessel- 
wasser durch die Leitung m n o zurück zum Kessel zirkulieren kann, 
so wird der Regler, bzw. die Kapsel ebenfalls wie bei Warmwasser- 
heizungsbetrieb erwärmt und entsprechend in Tätigkeit gesetzt. 


Abb. 4. Kessel mit Verbrennungsregler für 
Doppel-Zentralheizung, 


Am Kessel wird ein Druckmanometer angebracht, das sowohl die 
Wassersäule bei Warmwasserheizungsbetrieb als auch den Dampf- 
druck bei Niederdruckdampfbetrieb anzeigt. 

Der für den Niederdruck-Dampfbetrieb erforderliche Kessel- 
wasserstandzeiger (mit Glasrohr) wird am Kessel in der üblichen 
Weise angeordnet, ebenso das Thermometer für den Warmwasser- 
Heizungsbetrieb. 

Es ist somit die Möglichkeit vorhanden, ohne daß Ventile 
umgestellt zu werden brauchen, die Heizungsanlage je nach Wunsch 
als Warmwasserheizung oder als Niederdruck-Dampfheizung zu 
betreiben. Man braucht sie nur dazu im ersteren Falle ganz mit Was- 
ser zu füllen und sie im anderen Falle bis zum Kesselwasserstand zu 
entleeren. 


Vorteile eines solchen Heizungssystemes. 

Diese bestehen darin, daß man die Heizungsanlage wahlweise 
mit Warmwasser oder mit Niederdruckdampf betreiben kann. Als 
Warmwasserheizung soll sie hauptsächlich in der Winterszeit bis zu 
einer tiefsten Außentemperatur von — 10°C, also für den größten 
Teil der Heizperiode dienen. Die Radiatorheizflächen und die Durch- 
messer der Rohrleitungen sind dementsprechend einer Warmwasser- 
heizung, die für die Außentemperatur von — 10°C genügt, angepaßt, 
und der Betrieb bietet die Vorteile, die der Warmwasserheizung 
eigen sind. Bei tieferen Außentemperaturen als — 10°C ist die Hei- 
zungsanlage auf Niederdruckdampfbetrieb umzustellen. Da der 
mit Dampf betriebene Heizkörper ca. 60 vH mehr Wärme abgibt 
als ein Warmwasserheizkörper, so kann die Erwärmung der Räume 
bei tieferen Außentemperaturen, z. B. bis — 20° C, auf leichte Weise 
erzielt werden. Das Auftreten von solchen niederen Außentempera- 
turen ist im allgemeinen selten, so daß nur an einigen Tagen in 
der Heizperiode mit Dampfbetrieb zu rechnen ist. Die Warmwasser- 
Verteilungsleitungen sind für Niederdruck-Dampfbetrieb reichlich 
genug. 
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Durch die geringere Radiatorheizfläche und durch die kleineren 
Rohrdurchmesser, die das Heizungssystem erfordert, ist eine Wärme- 
verschwendung auch bei wenig aufmerksamer Bedienung der 
Heizungsanlage, bzw. durch das Überheizen der Zimmer bei milden 
Außentemperaturen, vermieden, während bei den sonst üblichen 
Warmwasser-, oder Niederdruckdampfheizungen unter solchen Um- 
ständen erfahrungsgemäß oft zu Brennstoffvergeudungen vor- 
kommen. Bei dem Doppelzentral-Heizungssystem ergeben sich 
somit im Laufe jeder Heizungsperiode erhebliche Brennmaterial- 
ersparnisse. Ferner sind die Herstellungskosten einer solchen Doppel- 
zentral-Heizungsanlage wegen der geringeren Radiatorheizflächen 
der kleineren Rohrdimensionen, besonders bei Anlagen größeren 
Umfanges beträchtlich geringer als bei den sonst üblichen Warm- 
wasser-Heizungsanlagen. Auch sog. Strangabsperrschieber, die mit- 
unter bei Warmwasser-Heizungsanlagen eingebaut werden, können 
in Wegfall kommen, da bei dem Doppelzentral-Heizungssystem 
infolge seiner Umstellmöglichkeit auf Niederdruckdampf ein Bedürf- 
nis für solche Strangausschaltungen nicht vorhanden ist. 

Auch an baulichen Arbeiten ist eine große Einsparmöglichkeit 
vorhanden, da der Heizungskessel selbst bei geringer Kesselhaushöhe 
noch aufgestellt werden kann, ohne daß die einwandfreie Funktion 
der Anlage darunter leidet. Eine kostspielige Kesselhausvertiefung, 
wie es bei den üblichen Niederdruckdampf-Heizungsanlagen oft 
vorkommt, entfällt somit. In Wohnräumen, die ausschließlich 
durch Niederdruckdampfheizung erwärmt werden, wird die Luft 
nicht selten als staubhaltig und trocken empfunden. Diese Klagen 
werden verstummen, wenn die Beheizung mittels Dampf sich nur 
auf die selten vorkommenden Tage beschränkt, an denen die Außen- 
temperatur tiefer als — 10°C ist, und sonst die Heizungsanlage als 
eine Warmwasserheizung mit deren bekannten Vorteilen betrieben 
wird. Das Doppelzentral-Heizungssystem ist im Betrieb sowie in 
der Bedienung ebenso einfach und gefahrlos, wie die bis jetzt bekann- 
ten Warmwasser- oder Niederdruckdampf-Heizungsanlagen. 


Die Rohrbemessung von Warmwasserheizungen. 


Zu den Ausführungen des Herrn Magistratsbaurat Dipl.-Ing. H. 
Behrens, Berlin, im Gesundh.-Ing. v. 19. September 1925. 


Von Dip.-Ing. Otto Ginsberg, Hannover. 


In seiner Erwiderung auf meine Ausführungen vom 1. Nov. 1924 
sucht Herr Magistratsbaurat Dipl.-Ing. H. Behrens Dinge zu be- 
weisen, die zum größten Teil niemals bestritten sind. Es wäre ein 
leichtes, in ebenso langer Entgegnung zahlreiche Unrichtigkeiten 
und falsche Auffassungen nachzuweisen, ohne daß jedoch hierdurch 
der Sache irgendwie genützt würde. Es genügen wohl folgende kurze 
Bemerkungen. 

Die Brauchbarkeit der Brabbe&eschen Werte zur Berechnung 
von Heizungsanlagen ist von mir ausdrücklich anerkannt. Ebenso 
ist durch Einzeluntersuchungen und durch lange praktische Er- 
fahrungen festgestellt, daß die anderen Berechnungsarten ebenso 
gute Werte liefern, wie die von Brabbe&e (Vgl. Tichelmann, Die 
früheren und heutigen Annahmen der Bewegungswiderstände des 
Wassers in Rohrleitungen und ihre Einwirkung auf das normale 
Funktionieren der Warmwasserheizungen in Heft 13 des Gesundh.- 
Ing. v. 1. April 1911, S. 242, Recknagel, Die Berechnung der 
Warmwasserheizungen, Verlag von R. Oldenbourg, München, Gins- 
berg, Sind die Berechnungsmethoden der Zentralheizungstechnik 
verbesserungsbedürftig? in Heft 38 des Gesundh.-Ing. v. 21. Sept. 
1912, S. 738, Ginsberg, Zur Theorie und Praxis der Rohrleitungs- 
berechnung bei Warmwasserheizungen, $. 96ff. der »Vorträge und 
Aussprachen« der Freien Vereinigung Berliner Heizungs-Ingenieure 
1913/1914, Verlag von R. Oldenbourg, München, sowie Ginsberg, 
Die Widerstandsberechnung der Rohrleitungen von Warmwasser- 
heizungen in Heft 24 und 28 des Gesundh.-Ing. vom 11. Juni und 
9. Juli 1921 sowie schließlich meine Erwiderung in Heft 44 des 
Gesundh.-Ing. vom 1. November 1924.) 


Jede neuere Untersuchung kann nur den Zweck haben, entweder 
das Rechnungsverfahren zu vereinfachen oder durch wissenschaftlich 
genauere Werte zu verfeinern. Daß das eigentliche Brabb&esche 
Verfahren dem von Recknagel und dem nach meinen Vorschlägen 
in bezug auf Einfachheit nicht gleichwertig ist, glaube ich bereits 
früher bewiesen zu haben. Wenn Baurat Behrens in dieser Be- 
ziehung einen weiteren Fortschritt erzielt hat, worüber ich mich 
noch nicht äußerte, so ist das nur zu begrüßen. 


Der wissenschaftlichen Verfeinerung widerspricht die pauschale 
Berücksichtigung der einmaligen Widerstände, und zwar in er- 
höhtem Maße dann, wenn sie prozentual erfolgt. Hierzu verweise 
ich auf meine oben angeführten Arbeiten aus den Jahren 1912, 
1914 und 1921. Lang hat seinen Ausdruck für die Rohrreibung 
wiederholt geändert und ist dadurch sicher den wirklichen Ver- 


hältnissen nähergekommen. Er bleibt, vielleicht gerade wegen de 
Berücksichtigung der Versuche an großen Rohren in den Abmes 
sungen über 131 mm durchweg über den Brabbe&eschen Zahler 
auch ein Beweis dafür, daß die Extrapolation über den Bereich de 
Versuche hinaus unzulässig ist. Ob es möglich ist, durch Änderun 
der Zahlenwerte in der Brabbe&eschen Formel den Fehler auszu 
gleichen, ohne daß die Werte innerhalb der Versuchsgrenzen wesen! 
lich beeinträchtigt werden, bleibe dahingestellt. 

Ein weiteres Eingehen auf die Behrensschen Ausführunge 
würde weder praktischen noch wissenschaftlichen Wert haben. 


Wärmeschutz im Hochbau. 


Nachtrag zu dem unter dieser Überschrift im Gesundh.-Ing. Nr. &: 
1925, erschienenen Aufsatze. 


Von Walter 0. V. Wieprecht in Hannover. 


Von geschätzter Seite werde ich darauf aufmerksam gemach! 
daß die Ausführungen in meinem Aufsatze »Wärmeschutz im Hoch 
bau« hinsichtlich der Wärmeleitzahl der Baustoffe teilweise unte 
gewissen praktischen Verhältnissen eine Einschränkung erfahre 
müssen. In dem Aufsatze ist angegeben, daß von zwei Körper 
gleicher chemischer Zusammensetzung die Wärmeleitzahl des 
jenigen Körpers kleiner sei, der das größere Porenvolumen hat, bi 
feinerer Verteilung der Luftporen. Diese Angabe ist zwar richti 
bei vollkommen trockenen Körpern, wie sie bei wissenschaftliche 
Vergleichsversuchen stets zugrunde liegen. In der Praxis sin 
aber alle Baustoffe und auch die Isolierstoffe nicht knochentrocker 
sondern »lufttrocken«, d.h. behaftet mit natürlicher Feuchtigkeii 
herrührend aus der Luft, Witterungseinflüssen u.a. m. Bei de 
porösen Isolierstoffen ist dieser Einfluß natürlich stärker als b« 
dichten Körpern, und nun können die meist verschieden starke 
hygroskopischen Eigenschaften der porösen Körper eine erheblich 
Rolle in der Praxis spielen, indem nämlich bei feinerer Porositä 
die hygroskopischen Eigenschaften stärker hervortreten und Wasse 
z. B. schneller und tiefer in den betreffenden Körper eindringt un 
auch weit hartnäckiger sitzen bleibt als bei gröberer Porositäl 
Auf diese Erscheinung ist z. B. seitens des Herrn Prof. H. Ch 
Nußbaum bei dem Vergleich von rheinischem Schwemmstein mi 
anderen Materialien hingewiesen worden, und es kann vorkommer 
daß sich ein Isolierkörper, der bei der Untersuchung im trockene 
Zustande eine kleinere Wärmeleitzahl hat als ein anderer, trotzder 
in der Praxis diesem gegenüber als der ungünstigere herausstelli 

Bei solchen Isolierstoffen, die nach der Natur ihrer Verwendun 
mit Feuchtigkeit in Berührung kommen können, werden somit di 
hygroskopischen Eigenschaften des Materials bzw. die Möglichkei 
raschen und vollständigen Austrocknens in Betracht gezogen werde 
müssen, wenn der Isolierkörper nicht durch einen absolut dichte 
Abschluß gegen das Eindringen einer jeden Feuchtigkeit geschütz 
wird. 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätz 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft 


Badewesen. 


Ein neues städtisches Schwimmbad in Paris. 

Das im Jahre 1924 fertiggestellte Schwimmbad in »La Butt 
aux Cailles« (Paris) ist an Hand dreier aus der englischen Zeit 
schrift »Goncrete and Constructionel Engineering« vom Novembe 
1924 stammender Abbildungen in der Beilage »Konstruktion un( 
Bauausführung« der »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, vom 10. Ok 
tober 1925 beschrieben. Die Anstalt enthält u. a. auch ein Schwimm 
becken von 12 x 3313 m Fläche. Bemerkenswert ist, daß das Wasse 
für die Badeanstalt von einer 28° warmen Quelle geliefert wird 
wodurch die Heizungskosten sehr vermindert werden. Freilicl 
muß das Wasser von der Quelle her aus einer Tiefe von 580 m ii 
Rohren heraufgeführt werden, aber da die Quelle täglich 1800 m 
Wasser liefert, reicht es dazu aus, den Inhalt des Schwimmbecken: 
täglich zwei- oder dreimal zu erneuern. Die Ankleidezellen liegeı 
auf einer Seite in einer besonderen Halle, die Brausebäder auf de! 
anderen Seite der Haupthalle. Im ganzen sind über 166 Ankleide 
zellen von je 1 m? Grundfläche vorhanden, die in drei Geschosser 
übereinander angeordnet sind. Der Entwurf der Badeanstal 
stammt von dem Architekten Louis Bonnier. ae 


Ein neues Hallenschwimmbad in Berlin. In Gemeinschaf 
mit der Stadtgemeinde Berlin beabsichtigt die Eisfabrik Hermanı 
E. Mudrack in Berlin-Reinickendorf-Ost ein Sportunternehmen zu 
errichten, das vorerst ein Hallenschwimmbad und eine Hallen 
Kunsteisbahn umfassen soll. Die Eisfabrik will das gegenwärtig 
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ıbenützte Terrain von etwa 40000 m? Größe dadurch in den Dienst 
r Volkswohlfahrt stellen, daß sie ein Hallenschwimmbad mit 
schließendem Sandstrand und künstlicher Höhensonnenbeleuch- 
ng, natürliche Sonnenbäder und eine geschlossene Kunsteisbahn 
it Restaurationsräumen erbaut. Für das während des ganzen 
ıhres ununterbrochen geöffnete Strandbad ist ein Wasserbassin 
einer Größe von 100 x 33 m vorgesehen; der anschließende, 
is erwärmtem Sand bestehende Strand soll eine Breite von 15 m 
halten; dazu kommen ein natürliches Sonnenbad auf den Dächern 
r Eisbahn, des Restaurants und des Bades mit 5000 m?. Dieses 
ıd, dem alljährlich etwa 2000000 m? auf 22° erwärmtes Wasser 
ın hygienisch einwandfreier Beschaffenheit zur Verfügung stehen, 
ırfte damit das größte Hallenschwimmbad der Wel® werden, 
troß-Lichterfelder Lokal-Anzeiger, v. 12. 11. 1925.) 


Städtereinigung. 


Müllsammelwagen mit niederem Fahrgestell. DK 625. 2. Engl. 
zeugnis, 2 Tonner mit sehr kleinem Raddurchmesser, Binfüll- 
fnung in Brusthöhe, Führersitz neben dem Motor, damit wesent- 
he Verkürzung des Fahrzeugs und geringer Radstand (2,75 m), 
oße Wendigkeit, Aufbau kann nach hinten um 45° gekippt werden, 
otore trotz des danebenliegenden Führersitzes leicht zugänglich. — 
fotor-Transp.« 41 (1925), Nr. 1072, S. 307 (1 Sp., 2 Phot.). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Wärmeschutz in Amerika. Von Dr.-Ing. Ernst Schmidt, 
ünchen. »Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure«, Berlin, 
m 25. Juli 1925, S. 974. 

In Deutschland wurde das Interesse für Fragen des Wärme- 
hutzes vor allem durch die Kohlennot der Nachkriegsjahre geför- 
rt und veranlaßte die Industrie zur Errichtung eines eigenen 
jrschungsinstitutes, des »Forschungsheims für Wärmeschutz« in 
ünchen, das sich neben der wissenschaftlichen Durcharbeitung 
s Fachgebietes mit wärmetechnischen Untersuchungen und der 
sgutachtung von Bau- und Isolierstoffen befaßt. 


In Amerika haben die Ingenieur-Verbände, vor allem die Ameri- 
n Society of Refrigerating Engineers, die American Chemical 
jciety und die American Society of Mechanical Engineers, auf 
ren Tagungen Fragen des Wärmeschutzes und der Wärmeüber- 
agung behandelt. Ein Ausschuß der American Society of Refri- 
rating Engineers (Insulation Committee) hat eine Reihe zusam- 
enfassender Berichte über den Stand der Untersuchungsverfahren 
ıd der Wärmeschutztechnik herausgegeben!). 


Die Versuchsmethoden schließen sich eng an die deutschen 
rbeiten von Knoblauch und seinen Schülern an. Das »Bureau 
 Standards« und das »Pensylvania State College« benutzen für 
re Untersuchungen der Wärmeleitzahl von Bau- und Isolier- 
offen die Plattenmethode mit Schutzring von Groeber und 
oensgen, die das bisher beste und genaueste Verfahren zur Be- 
immung der Wärmeleitzahl plattenförmiger Körper darstellt?). 
abei wird bekanntlich eine kreisförmige oder quadratische, elek- 
isch beheizte Platte beiderseits mit Versuchsplatten belegt, durch 
elche die erzeugte Wärme hindurchströmt. Aus der elektrisch 
;messenen Wärmeerzeugung und dem Temperaturgefälle in den 
latten ergibt sich die Wärmeleitzahl. Seitliche Wärmeverluste 
erden durch einen um die Heizplatte herumgelegten, besonders 
sheizten Schutzring verhindert, der die von den Rändern her- 
ihrenden Störungen des Temperaturfeldes von der eigentlichen 
eizplatte fernhält. 


Von anderen Instituten wird insbesondere zur Prüfung von Kork- 
latten für die Kälteindustrie die sogenannte Kastenmethode benutzt, 
»i dem das Innere eines aus den Versuchsplatten gebildeten Hohl- 
ürfels geheizt oder gekühlt wird. Dieses Verfahren hat verschie- 
ene Nachteile, die man wohl erkannt hat; es ist aber weiter in 
enutzung, da anscheinend zahlreiche Versuchseinrichtungen dieser 
rt vorhanden sind. Bei den Messungen, besonders bei älteren 
ntersuchungen, wird dabei nicht die Oberflächentemperatur der 
ersuchsplatten, sondern die Lufttemperatur innerhalb und auber- 
alb des Kastens für die Auswertung benutzt. Man erhält nicht 
/ärmeleitzahlen, sondern sogenannte »Wärmedurchgangszahlen «, 
elche die zufälligen Wärmeübergangszahlen der Versuchsanordnung 


1) Vgl. Refr. Eng. Okt. 1923, The principles of heat transfer — 
jefinition, nomenclature and symbols — Economic value of Insu- 
(tion-The plate method of testing insulating materials; Refr. Eng. 
(ov. 1923, The box method for determining heat transmission — 
urface transfer of heat; Refr. Eng. Dez. 1923, The measurement 
[temperature — Results of tests to determine heat conductivity of 
arious materials; Refr. Eng. Mai 1925, Problems. 

2) ‚Vgl. Zeitschr. d. Ver. deutscher Ingenieure Bd. 56 (1912), 
1653, 


enthalten. Dieser Umstand ist beim Vergleich mit deutschen Er- 
gebnissen zu beachten, da sonst die Umrechnung der amerikanischen 
Werte auf deutsches Maß ein relativ zu günstiges Ergebnis für die 
ersteren ergibt. 

Die Wärmeverluste von Rohrisolierungen wurden vor allem 
von Me. Millan!) und in neuester Zeit von Heilmann?) unter- 
sucht. Heilmann benutzt das in Deutschland von van Rinsum?) 
ausgebildete Verfahren, bei dem bekanntlich die Isolierung auf elek- 
trisch beheizte Rohre aufgetragen wird. Während aber van Rinsum 
den Wärmeverlust der Rohrenden rechnerisch behandelt, verwendet 
Heilmann Schutzheizungen an beiden Seiten. Für plastische Iso- 
liermassen benutzt Heilmann in Anlehnung an die Versuche von 
Nusselt*) eine elektrisch beheizte, gußeiserne Kugel. 


In Amerika werden hauptsächlich Isolierstoffe aus Asbest und 
Magnesia benutzt. Die Asbest-Isolierschalen bestehen aus zahlreichen 
abwechselnden Lagen von glattem und geripptem Asbestpapier, die im 
Aufbau unserer Wellpappe ähneln. Nach den Untersuchungen von 
Heilmann und Me. Millan ergeben sich dafür Wärmeleitzahlen 
von 0,055 bis 0,09 kcal/m h °C bei 100° Mitteltemperatur. In einem 
Falle wurde sogar eine Wärmeleitzahl von 0,05 gemessen, doch 
kommen auch größere Werte bis zu 0,12 vor. 

Aus basischem Magnesiumkarbonat werden unter Zusatz von 
15 vH Asbestfasern Isolierschalen hergestellt, deren Wärmeleit- 
zahlen bei 100° Mitteltemperatur zwischen 0,058 und 0,070 liegen, 
bei Raumgewichten von 270 bis 350 kg/m?.°). 

Kieselgur wird, wie bei uns in Form von gebrannten Schalen 
oder von plastischen Massen benutzt, tritt aber an Bedeutung hinter 
Asbest und Magnesia zurück. Plastische Isoliermassen zum Auftragen 
in nassem Zustande sind in Amerika viel weniger als in Deutschland 
üblich, da sie vielmehr Aufwand von Handarbeit an der Verwendungs- 
stelle erfordern als die auf maschinellem Wege hergestellten und leicht 
anzubringenden Isolierschalen. Sch. 


Der Wert von Ventilatoren bei der Luftheizung. Vortrag bei 
der Versammlung der American Society of Heating and 
Ventilating Engineers. Von C. G. Buder. »The Heating and 
Ventilating Magazine«, New York, Juli 1925, S. 60. 

Der Ventilatorbetrieb bei der Luftheizung vermindert die beim 
Auftriebssystem vorhandene und vor allem bei hohen Räumen 
sehr unerwünschte Schichtung der Luft durch beschleunigte Luft- 
förderung. Die geförderte Luftmenge wird etwa verdreifacht und 
dadurch die Erwärmung der Luftmengeneinheit auf ein Drittel 
zurückgebracht. Durch die so verminderte Temperaturdifferenz der 
aufgeheizten Luft gegenüber der Raumtemperatur wird die Luft- 
schichtung vermindert. Diese Behauptung wird bekräftigt durch 
Angabe von Meßergebnissen. Weiter erhöht sich die Wirksamkeit 
der Heizfläche in doppelter Beziehung: 


1. wegen des durch die große Luftgeschwindigkeit verminderten 
Übergangswiderstandes, 

2. wegen des größeren Temperaturunterschiedes 
Heizfläche und vorbeistreichender Luft. 


Für die Zwecke der Luftheizung werden besondere Ventila- 
toren gebaut. Sie haben ruhigen Gang (niedere Drehzahl) geringen 
Arbeitsverbrauch und fördern die vierfache Luftmenge der 
Auftriebsheizung; der freie Querschnitt der Ventilatoren ist gleich 
dem freien Querschnitt der Kanäle, so daß die Anlage auch als 
Auftriebsheizung arbeiten kann. Die Ventilatoren werden in drei 
Größen hergestellt; der größte hat einen Durchmesser von etwa 0,5 m, 
eine Förderleistung von 200 m? je min und etwa 1 PS Arbeitsver- 
brauch. 

Anwendung für Schule, Kirche und Wohnhäuser. Leicht zu 
verbinden mit Luftwäschern und Filtern, so daß bei Weiterent- 
wicklung große Anwendungsmöglichkeit für die Zukunft. 

Karl Fischer (München). 


zwischen 


Über die Kosten der Heizung mit Fahrikgas. Vortrag auf der 
Tagung »Progreß of House-Heating by Gas« in Chicago. Von 
Glenn C. Carnahan. »The Heating and Ventilating Magazine «, 
New York, Juli 1925, Seite 62. 

An einem Beispiel wird gezeigt, wie man aus den Berichten der 
Wetterwarte, aus dem auf Stunde und Temperatureinheit bezoge- 


1) Trans. Am. Soc. Mech. Eng. Bd. 37 (1915), S. 921. 

2) Heat transmission from bare and insulated pipes, Ind. Eng. 
Chemistry, Bd. 16 (1924), S.451; Heat losses through insulating 
materials Mech. Eng. Bd. 46 (1924), S. 593. 

2), 2. dv. 421208022 (11913). 3..60% 

2) 24 dssV..d. 12.802522 (1908)3 3.908. 

5) Ein vollständige Zusammenstellung aller bisher vorliegenden 
Messungen der Wärmeleitzahl von Bau- und Isolierstoffen, Metallen, 
feuerfesten Steinen usw., die auch die erwähnten amerikanischen 
Arbeiten berücksichtigt, findet sich in dem Heft 5 der »Mitteilungen 
aus dem Forschungsheim für Wärmeschutz«, München, Bayerstr. 3. 
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nen Wärmeverlust des beheizten Gebäudes und aus der Dauer der 
Heizzeiten den gesamten Wärmeverbrauch einer Heizung berechnen 
kann. Unter Benutzung des Begriffes der »Gradstunde« wird eine 
Größe definiert, welche, mit der Wärmeverlustzahl multipliziert, 
unmittelbar den gesamten Wärmeverbrauch der Heizperiode ergibt. 
Die stündliche Wärmeverlustzahl eines Gebäudes gründet sich meist 
auf 20°G Temperaturunterschied zwischen Raum- und Außentem- 
peratur. Jährlicher Wärmeverbrauch, Heizwert des Gases, Wir- 
kungsgrad der Anlage und Preis des Gases bestimmen schließlich 
die Gesamtkosten der Heizung. 

In einer Tabelle sind für etwa 50 Fälle bei Angabe der Art der 
Gasöfen und Größe der beheizten Gebäude Gasverbrauch und Gas- 
kosten zusammengestellt. Der Heizwert des Gases beträgt dabei 
4700 kcal/m?®, Preis des Gases etwa 10 Pf./m°. 

Damit die Abnehmer keine Enttäuschungen über ihre Gas- 
rechnungen erleben, soll man ihnen schon beim Kauf der Anlage 
genaue Kostenanschläge vorlegen und sie darüber belehren, daß ihre 
Monatsrechnungen nach Zeiten kalten Wetters höher ausfallen. 
Mit Hilfe der obigen Berechnung kann der Abnehmer seine Gas- 
rechnung sehr genau überprüfen. 

In gleicher Weise werden auch von den Gaswerken die Rech- 
nungen nachgeprüft, ehe sie an die Abnehmer hinausgegeben 
werden. Wenn die Kosten den Voranschlag weit übertreffen, so 
folgt eine gründliche Untersuchung der Anlage. Geringe Überschrei- 
tungen des Kostenanschlages sind meist bedingt durch höhere 
Raumtemperaturen als 20°C, worauf sich die Überschlagsrechnung 
bezieht. Für ganz grobe Schätzungen, wie sie fürs erste beim Ver- 
gleich mit Kohlen- oder Ölheizung vorliegen, rechnet man mit 
1800 bis 2100 m? Gas für den Wohnraum während der Heizungszeit 
(in Chicago etwa 225 Tage). Karl Fischer (München). 


2000 vH Zunahme der Hausbeheizung mit Gas. »The Heating 
and Ventilating Magazine«, New York, Juli 1925, 8. 64. 

Nach einem statistischen Bericht der American Gas Association 
hat die Gasbeheizung seit 1919 eine Zunahme von mehr als 2000 vH 
erfahren. Die Gaswerke sind über das ganze Land verbreitet und 
liefern Gas für Haus und Fabrik. Der Hauptzuwachs erfolgte nach 
1921. Einer der größten Konzerne richtete 1921 allein 50000 Gas- 
heizungen ein. Da die Gaspreise in Zukunft wahrscheinlich noch 
weiter sinken werden, wird sich die Gasheizung auch der sehr wirt- 
schaftlichen und billigen Ölheizung gegenüber behaupten und weiter 
entwickeln können. Karl Fischer (München). 


Neue Normalien für Radiatorenzubehör. »The Heating and 
Ventilating Magazine«, New York, Juli 1925, 8. 81 bis 82. 

Auf der Tagung der Heating and Piping Contractors’ National 
Association wurden die vom Normalisierungsausschuß vorgeschla- 
genen Normalien angenommen für Ersatzventile von Radiatoren 
und für guß- und schmiedeeisernen Schraubzubehör, ebenso ein 
Vorschlag über die Normalisierung der Durchführung von Leistungs- 
versuchen bei Kesselheizungen. Normen für die Bemessung der 
Schornsteine sind in Arbeit. Karl Fischer (München). 


Der Wärmeverlust leicht gebauter Häuser. DK 526. Nachweis, 
daß der Wärmeverlust solcher Gebäude — kleinerer Häuser im Gegen- 
satz zu Großstadthäusern — für die gleiche Volumen meist größer 
ist als der von Großhäusern. Wichtig für Zentralheizungsanlagen 
kleinerer Gebäude. — C. U. Simonsen, »Ingeniören« 34 (1925), 
Nr. 33, 8.385/88 (5 Sp., 1 Phot., 2 Zeichn.). 


Die wissenschaftliche Berechnung des Drucklufthebers. DK 621. 
641. Zweck: Ermittlung der günstigsten Tauchtiefe des Rohrdurch- 
messers und der Luftmenge zur Förderung einer gegebenen Wasser- 
menge in der Zeiteinheit. Grundlage: Formeln von Green, Engg. 
and Mining Journ. 7. Aug. 1909. — Lely, »Ingenieur«, 40 
(1925), Nr. 37, 8. 777/88 (19 Sp., 10 Zahlentaf.). 

Wasserumlauf bei Heizung ohne Gefälle. DK 662. 97. Berech- 
nung des Rohrdurchmessers, des günstigsten Wärmegefälles, Bei- 
spiele für Heizungen mit einem oder mehreren Heizkörpern, die mit 
dem Kessel auf gleicher Fiurhöhe stehen, vereinfachte ı Formeln 
für praktischen Gebrauch, Zahlentafeln für Grundwerte. — E. Carle- 
varo. »L’Industria« 39 (1925), Nr.16, 8.418/22 (9 Sp., 
2 Zeichn., 3 Zahlentaf.). 

Beitrag zur genauen und schnellen Berechnung der Warmwasser- 
heizungen mit natürlichem und beschleunigtem Umlauf. DK 662. 97. 
Allgemeines, Theorien von Peclet, Ser, Schlemmer, Kraus, Nillus, 
Wierz. Beispiel: zwei von derselben Leitung gespeiste Heizkörper, 
Verfahren der Resultierenden der hygromotorischen Kräfte, An- 
nahme von Rietschel. — Debesson. „haleuretlIndust T.«, 
6 (1925), Nr. 64, 8. 388/95 (8%, Sp., 7 Zeichn.). 

Der Wärmeübergang bei kondensierendem Heißdampf. Von 
Obering. Dr.-Ing. W. Stender, Charlottenburg. »Die Wärme «, 
Berlin vom 18. September und 17. Oktober 1925, 8.485 bis 487, 
init 2 Abbildungen, und 8.1339 und 1340. 

Dr.-Ing. Stender tritt den in weiten Kreisen herrschenden 
Ansichten entgegen, daß Heißdampf, d.h, überhitzter Dampf, für 
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Heizzwecke weniger geeignet sei als Sattdampf gleichen Druckes 
und daß eine Rohrleitung, welche überhitzten Dampf führt, geringere 
Wärmeverluste habe als eine solche, die Sattdampf gleichen Druckes 
fortleitet. Diese Ansichten stützen sich auf die unbestreitbare Tat- 
sache, daß nicht kondensierender Heißdampf eine bedeutend ge- 
ringere Wärmeübergangszahl hat als kondensierender Sattdampt. 
Es wird aber dabei die Tatsache übersehen, daß Heißdampf auch 
kondensieren kann. Ob Heißdampf an gekühlter Wand kondensiert 
oder nicht, hängt nur davon ab, ob die Temperatur der Wand unter- 
halb der Sättigungstemperatur des Heißdampfes erhalten wird 
oder nicht. Dr.-Ing. Stender sucht in dem Aufsatze theoretisch 
darzulegen, daß Heißdampf an kalter Wand gleichzeitig Überhitzungs- 
wärme ab®@ebe und kondensiere, und schließt daraus, daß die Wärme- 
abgabe von Dampf an die Wand am kleinsten bei Sattdampf sei 
und um so größer werde, je höher die Überhitzungstemperatur bei 
gleichem Druck ist, so daß also die Leistung der Apparate, welche 
Wärme abgeben sollen, bei Beschickung mit überhitztem Dampf 
größer und auch die Wärmeverluste in Rohrleitungen größere seien, 
wenn die Leitungen Heißdampf führen. ® 
Dr. H. Claassen, E. Schlegel und Dipl.-Ing. M. Hirsch äußern 
sich (8. 1339) in dem Sinn, daß sie die theoretischen Darlegungen 
von Dr.-Ing. Stendler nicht als entscheidend anerkennen, sondern 
zur Lösung der Frage einwandfreie Versuche für erforderlich er- 
achten. Dieser Ansicht stimmt auch die Redaktion der 2.d.V.d.L, 
in einem Nachworte (S. 1340) bei, indem sie mitteilt, daß sie die 
Angelegenheit zur Herbeiführung solcher Versuche dem Wissen- 


schaftlichen Beirat des V.d.I. unterbreitet habe. a: 
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Die Herstellung des Glühstrumpfes. Von Dr. A. Gumperz. 
Selbstbericht über einen Vortrag in der Deutschen Beleuchtungs- 
technischen Gesellschaft im physikalischen Hörsaal der Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg am 22. Juni 1925. »Das Gas- und 
Wasserfach«, S. 438, Heft 28, v. 11. Juli 1925. 

Der deutsche Glühstrumpf beherrscht noch heute infolge seiner 
hervorragenden Eigenschaften den Weltmarkt. Der Monazitsand 
stellt das Ausgangsprodukt für die zur Glühstrumpffabrikation be- 
nötigten Leuchtsalze Thor und Cer dar. Eine Abbildung im Text 
zeigt die mannigfaltigen Produkte, die aus dem Monazitsand her- 
vorgehen. € 

Der Vortragende erzählt, wie Auer von Welsbach unter Beihilfe 
von Haitinger experimentell auf die richtige Mischung von Thorium 
und Cer kam. Dann schildert er die einzelnen Phasen der Glüh- 
strumpffabrikation, die auf dem Textilbetrieb aufgebaut ist. Ver- 
wendet werden heute langfaserige Ramiegarne, deren gute mikro- 
skopische Beschaffenheit eine große Rolle spielt. Das Aschen- 
skelett von Glühstrümpfen aus kolloidaler Kunstseide ist nach dem 
Imprägnieren und Abbrennen besonders widerstandsfähig. Als 
sog. Selbstformstrümpfe stellen sie einen bedeutenden Handels- 
artikel dar. Ein Film zeigte in anschaulicher Weise die Fabrikation. 

Bauser, Stuttgart. 

Vergleich mehrerer Mundstücke miteinander am Graetzinbrenner, 
Von Dr. Wilh. Bertelsmann. »Das Gas- und Wasserfach «, 8. 529, 
Heft 34, v. 22. August 1925. be 

Der Aufsatz ist eine Erwiderung auf die Veröffentlichung über 
das neue »Kadollicht«im 14. Heft 1925 der Zeitschrift »Das Gas- und 
Wasserfach « und stellt die Ergebnisse von Versuchen zusammen, die 
der Verfasser im Auftrage der Firma Ehrich & Graetz, der Her- 
stellerin des in jenem Aufsatz schlecht abschneidenden Graetzin- 
brenners, mit diesem, dem Mundus- und dem Kadollicht anstellte. 
Drei Versuchsreihen wurden durchgeführt mit einem Gas von 
3800 WE, 3900 WE und 4100 WE. Dabei ergab sich, daß der 
Graetzinglühkörper aus Kunstseide, der der Flamme sehr gut an- 
gepaßt war, 6 bis 8 vH weniger Gas gebrauchte als der Mundus- 
brenner. Bemerkenswert ist diese Tatsache besonders bei dem 
reicheren Gas. Sogar ohne Glaskugel, die ja wohl einen wichtigen 
Bestandteil des Graetzinbrenners darstellt, hatte dieser bessere 
Ergebnisse als Mundus. Be .. 

Eine Anmerkung des Gasinstituts, das die fraglichen Versuchs- 
ergebnisse über das Kadollicht damals veröffentlicht hatte, besagt, 
daß jene Versuche nur dartun sollten, wie mit neuen, der derzeitigen 
Gasqualität ausdrücklich angepaßten Brennern sich die Vorkriegs- 
verbrauche und Lichtausbeuten zum mindesten wieder erhalten 
lassen. Der verglichene Graetzinbrenner wurde damals dem Handel 
entnommen. Das Gasinstitut begrüßt es, daß auch Ehrich & 
Graetz neue Brenner fabriziert, die der veränderten Gasqualität 
Rechnung tragen. Es ist allerdings merkwürdig, daß das Gas- 
institut nicht weiß, was Herr Bertelsmann in einem Schlußwort 
des Aufsatzes veröffentlicht, nämlich, daß Ehrich & Graetz solche 
Brenner schon seit Jahren herstellt, die längst im Handel zu haben 
sind Zum mindesten ist es unvorsichtig, daß der damalige Ver- 
gleich offenbar mit einem Vorkriegsglühkörper angestellt wurde, 
der längst überholt ist, Bauser, Stuttgart, 
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| Wohnungswesen. 
| Die Wohnungsverhältnisse in den Vereinigten Staaten. Von 
erbaurat Dr. Brandt, Hamburg. »Zeitschrift für Wohnungs- 
sen.« (1925, Heft 13, 8.180 bis 182.) 
_ In Amerika überwiegt heute noch das Eigenhaus, und da ferner 
ıerika auch nicht unmittelbar vom Kriege berührt wurde, so 
4 die Unterschiede zwischen den Vereinigten Staaten und den 
‘opäischen Ländern so groß, daß unmittelbare Vergleiche unmög- 
ısind. Im Jahre 1890 lagen 47,8 vH aller Wohnungen im Eigen- 
ıse, 1920 noch 44,6 vH. Da es keine zerstörten oder abgetretenen 
diete gab und die Wohnungsnot viel geringer war als in Europa, 
ınten Eingriffe in das Privateigentum durch Mietefestsetzung 
mieden werden. Ein Wohnungsmangel trat nur zeitlich und ört- 
ı beschränkt auf. Amerika hatte daher keine öffentlichen Mittel 
den Wohnungsbau aufzuwenden und traf nur teilweise Maß- 
ımen zur Anregung des Baues von Kleinwohnungen. 

Nach dem Kriege stiegen die Baukosten rapide. Wenn man 
Jahr 1914 mit 100 zugrunde legt, stieg der Baukostenindex 
zum Mai 1920 auf 260. Dann begann der Index unter Schwan- 
ıgen zu fallen, erreichte im März 1922 mit 170 seinen tiefsten 
nd und bewegt sich Anfang 1925 auf der Höhe von etwa 180, 
ırst stiegen die Materialpreise, dann folgten die Löhne. Zurzeit 
der Lohnindex etwas höher. Die Gründe für diese Steigerung 
Baukosten, die den erwarteten starken Aufschwung der Bau- 
igkeit nach dem Kriege verhinderte, sind nach dem den Aus- 
rungen des Verfassers zugrunde liegenden Bericht des Inter- 
ionalen Arbeitsamtes die hohen Kosten für Kohle, Transport 
I Kredit, während er diese drei Tatsachen nur für Erscheinungen 
sr allgemeinen Wirtschaftskrise hält. Der Wohnungsbau wies 
Jahre 1919 nur 58 vH, 1920 sogar nur 37 vH des normalen Zu- 
;hses auf. 1921 trat mit dem Preissturz ein solcher Umschwung 
‚ daß Anfang 1924 schon vielfach vor Überproduktion gewarnt 
rde. Von den neugeschaffenen Wohnungen lagen 1921 noch 
3vH in Eigenheimen, 1923 nur 45,8 vH. 

Baugelder und Hypotheken standen in genügendem Umfange 
Verfügung. Die Zinsen betragen gesetzlich 6 vH, doch werden 
zweite Hypotheken Aufschläge von 1,5 bis 2 vH verlangt. Die 
eihungsgrenzen liegen bei ersten Hypotheken durchschnittlich 
50 vH und bei zweiten auf 30 vH. Die Amortisation erfolgt 
lf Jahren mit einer Jahresquote von etwa 7% vH. 

Gewisse, ungünstigere Abweichungen von dieser allgemeinen 
‘wicklung zeigt nur New-York, worauf Verfasser näher eingeht. 
In den meisten Städten war ein Mieterschutz nicht nötig, da 
genügender Prozentsatz leerstehender Wohnungen zur Verfügung 
ıd. Die Mieten stiegen langsamer als der Lebenshaltungsindex. 
‚ wie in New-York, eine Wohnungskrise bestand, wurde dieselbe 
ch die private Initiative überraschend schnell überwunden. 
selöst ist dagegen, genau wie bei uns, das Problem des Baues 
ander und billiger Kleinwohnungen für die ärmeren Bevölkerungs- 
ichten. Das wenige, bisher auf diesem Gebiete Geschehene wird 
sezählt. Doch befindet sich selbst in den schlechtesten Wohn- 
:teln New-Yorks kaum ein überfüllter Raum, wohl aber etwa 
000 Wohnungen in alten Mietskasernen, die einen oder mehrere 
ıkle Räume ohne eigene Fenster zum Freien haben. Trotzdem 
rägt die Sterblichkeitsziffer nur 1 vH. R. 


Städtewesen. 


Der Preußische Städtetag über die Verwaltung der städtischen 
Ike. »Das Gas- und Wasserfach «, S. 409, Heft 26, v. 27. Juni1925. 

Hauptberichterstatter, Oberbürgermeister Dr. Lueken, Kiel, 
rte etwa folgendes aus: Nach dem Kriege erschien die städtische 
'waltung vielfach zu schwerfällig, und der Ruf: »Heraus aus der 
ntlichen und hinein in die freie Wirtschaft«, hatte manche Ge- 
schaft. Seit der Stabilisierung der Währung sind die Ent- 
nmunalisierungsbestrebungen allmählich zum Stillstand ge- 
nmen. Der Beweis, daß städtische Werke weniger wirtschaftlich 
eiten als private, sei nicht erbracht worden. Für die Eingemein- 
185politik seien die Betriebe von großer Bedeutung. Sie müßten 
halb fest in der Hand der Städte bleiben. Dagegen sei eine 
iger schwerfällige Form der Verwaltung nach Art des Leipziger 
tems anzustreben, wonach zwar der Magistrat über Tarife und 
pitalinvestierung entscheide, die Angestellten jedoch nicht mehr 
imtencharakter haben und die leitenden Persönlichkeiten an den 
rägnissen beteiligt sind. Entbureaukratisierung und Einführung 
erikanischer Wirtschaftsmethoden sind das Ziel. 

In der Aussprache wurde die Meinung geäußert, daß für kleine 
| mittlere Werke die gemischt-wirtschaftliche Betriebsform 
ht von der Hand zu weisen sei. Dagegen wurde von einer 
zen Anzahl von Rednern sehr entschieden gesprochen, weil auch 
‚Privatkapital kein Geld besitze und der gemischt-wirtschaftliche 
rieb alles Risiko für die Gemeinde und kein Risiko für den Unter- 
imer bedeute. Die Möglichkeit öffentlicher Kritik beim kom- 
nalen Betriebe könne nicht entbehrt werden. 


Am Schlusse der Debatte wurde eine Resolution angenommen, 
die besagt, daß die Gas-, Wasser- und Elektrizitätsbetriebe in die 
Hand der Gemeinden gehören, und daß von ihrer Besteuerung aus 
sozialen, politischen und wirtschaftlichen Gründen unbedingt ab- 
zusehen ist. 

Die Durchführung dieser Gedanken hängt davon ab, ob die 
Städte oder das Privatkapital die Kreditnot am schnellsten über- 
winden. An der Elektrizitätsversorgung sind zurzeit noch eine 
ganze Anzahl privater Gesellschaften beteiligt. Ob die Gasfern- 
versorgung von den Städten allein ohne Privatkapital wird durch- 
geführt werden können, wird sich zeigen. Der Einfluß der Stadt- 
verordnetenversammlungen auf die Tarife kann verhängnisvoll 
werden, weil hier — außer den wirtschaftlichen — auch politische 
Gesichtspunkte Berücksichtigung finden. Gründliche Durchberatung 
der Tarife in kleinem Kreise ist darum vorzuziehen. Man sieht, daß 
das letzte Wort über die Verwaltungsform der Betriebswerke durch 
die Resolution des preußischen Städtetags noch nicht gesprochen ist. 

Bauser, Stuttgart. 


Verschiedenes. 


Großgasküche in Wien. Von Oberinspektor Ing. Aspek, Wien. 
Vortrag auf der gemeinsamen Tagung des Österreichischen und des 
Bayerischen Vereins von Gas- und Wasserfachmännern vom 18. bis 
20. Mai in Mannheim. »Das Gas- und Wasserfach «, S. 423, Heft 27, 
v. 4. Juli 1925. 

In Wien konnten bis zum Kriege Großgasküchen in etwa 
30 öffentlichen Anstalten Eingang finden; dagegen hatten alle Be- 
mühungen für die Einführung der Gasküche in Restaurationsbetriebe 
während dieser Zeit nicht den geringsten Erfolg. Heute kann man 
sich mit Recht zu diesem Mißerfolg beglückwünschen; denn gar 
bald hatte man in Wien erkannt, daß ein Anstaltsherd nicht den An- 
forderungen einer gewerblichen Küche genügen konnte. Dieser 
Einsicht entsprachen allerdings die Gasapparatefabrikanten nicht 
oder ungenügend. 

Mit Kriegsausbruch setzte ein neuer Zeitabschnitt der Gasver- 
wendung in Wiener Großküchen ein, den der Verfasser bis zum Ab- 
schlusse der Inflationszeit rechnet. Damals entstanden viele Hun- 
derte von Massenküchen, in denen täglich Hunderttausende gespeist 
wurden. Diese Küchen wurden alle mit einem Großgasherd, einigen 
Kochkesseln und der erforderlichen Anzahl von Backöfen ausge- 
rüstet. Die Warmwasserbereitung mit Gas bewährte sich zwar 
praktisch, war aber zu teuer. 

Der Gasverbrauch pro Mahlzeit schwankt in diesen Gemein- 
schaftsküchen zwischen 200 und 250 1 Gas. 

Zwar bedeuteten diese Gaseinrichtungen keine technischen Fort- 
schritte. Sie waren aber insofern von großer Bedeutung für die 
weitere Einführung von Gas auch in Restaurationsbetrieben, als 
in den Notstandsküchen der Kriegs- und Inflationszeit zahlreiche 
spätere Angestellte von privaten Großküchen die Vorteile des Gases 
als Heizstoff kennen und schätzen gelernt hatten. 

Vor etwa 2 Jahren nun setzte in Wien die dritte Entwicklungs- 
stufe der Gasverwendung in Großgasküchen ein, nachdem die vor- 
hergehenden Jahre von den Gaswerken eifrig zur Verbesserung der 
Geräte benutzt worden waren. Ein großer Werbefeldzug in den 
Restaurationsbetrieben wurde eingeleitet und die Finanzierung der 
Neuanlagen geschah von den Wiener Gaswerken durch Bewilligung 
von mehrmonatlichen Teilzahlungen auch für die Installationen. 
Zuerst wurden solche Betriebe bearbeitet, deren Kohlenherdanlagen 
erneuerungsbedürftig waren. Die gewonnenen Anlagen wurden 
ständig überwacht, bis sie zur vollen Zufriedenheit von Besitzer und 
Personal arbeiteten. 

Durch geschickte Ausnutzung dieser Referenzen gelang eine 
weitgehende Verdrängung des Kohlenherdes durch Gasapparate, 
so daß heute in Wien drei Werbebeamte ausschließlich für die Groß- 
gasküche beschäftigt sind. 

Der Vortragende gibt nun einige bemerkenswerte Winke für 
die persönliche Werbung im Gastwirtsgewerbe. Zuerst muß die 
Küchenleitung gewonnen werden. Ohne wiederholtes Drängen ent- 
schließt sich eine Köchin oder ein Koch nur schwer, einen emp- 
fohlenen Betrieb, der für Gasfeuerung eingerichtet ist, zu besich- 
tigen. Zu empfehlen sind Herde mit Wärmeplatten. Back- und 
Bratöfen sind besser gesondert aufzustellen. Für Beheizung großer 
Kochtöpfe empfehlen sich niedrige Tischkocher, obgleich der Wir- 
kungsgrad schlechter ist als bei Kochkesseln. Für größere Mengen 
Warmwasser sind grundsätzlich Warmwasserbereiter mit Koks- 
feuerung zu empfehlen, die weitaus günstigere Betriebszahlen er- 
geben als Gasapparate. Klagen über hohe Betriebskosten waren 
immer nur dort anzutreffen, wo das warme Wasser in Gasapparaten 
erzeugt wurde. Um von vornherein dem Personal die für die Wirt- 
schaftlichkeit ausschlaggebende Aufmerksamkeit auf die Feuer- 
stellen beizubringen, ist es unerläßlich, daß in den ersten Wochen 
nach Inbetriebnahme einer neuen Gasküche ein fachkundiger An- 
gestellter der Lieferfirma mitkocht. Nach Feststellung der Wiener 
Gaswerke betragen die Ausgaben für Gas in der Großküche etwa 
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4 bis 6 vH des Erlöses aus den verkauften Speisen. Bei Kohlen- 
betrieb waren sie 7 bis 9 vH. 

Der Erfolg der Wiener Werbearbeit auf diesem Spezialgebiete 
ist groß. In 11%, Jahren wurden 185 Restaurationsküchen auf 
Gas umgestellt. Der mittlere Monatsverbrauch einer Anlage beträgt 
etwa 2000 m?®. Die durchschnittlichen Beschaffungskosten liegen 
bei 3000 Schilling. 

Dazu kommen 165 Kaffeehäuser, die dank der verhältnismäßig 
billigen Anschaffungskosten leicht für Gasbetrieb gewonnen werden 
konnten. 

Soweit die Ausführungen des Vortragenden. Es ist dazu aller- 
dings zu sagen, daß Wien im Verhältnis zu seinen hohen Kohlen- 
preisen, einen recht billigen Gaspreis besitzt, der für die Einführung 
von Gas in Restaurationsküchen ausschlaggebend ist. Ähnlich 
günstige Verhältnisse dürfte keine deutsche Stadt aufzuweisen 
haben. Daß durch intensive Bearbeitung eines bestimmten Gebietes 
auch unter ungünstigeren Verhältnissen etwas erreicht wird, beweist 
z. B. Stuttgart, wo in kurzer Zeit mehr als 80 Restaurationsküchen 
auf Gas umgestellt wurden. Die Warmwasserbereitung nicht mit 
Gas durchführen zu wollen, ist unbedingt empfehlenswert, weil 
sonst leicht die Gasküche unverhältnismäßig teuer wird. 

Bauser, Stuttgart. 

Nordische Gasausstellung in Kiel. Vom 6. bis 16. Juni 1925. 
»Das Gas- und Wasserfach«, S. 410, Heft 26, v. 27. Juni 1925. 


Die Nordische Gasausstellung wurde veranstaltet von den 
städtischen Licht- und Wasserwerken, Kiel, der Außendienst- 
abteilung »Der Gasverbrauch G. m. b. H.«, der Gaszentrale Berlin 
und dem Kieler Meßamt. Ihr ging unmittelbar die Einführung des 
10 Pfg.-Gastarifs in Kiel voraus. Eine Arbeitseinteilung war zuvor 
nach folgenden Gesichtspunkten getroffen: Die Kieler Werke über- 
nahmen die Werbung von Ausstellern und Besuchern in ihrem Ge- 
schäftsbereich, richteten Gas-, Wasser- und Entwässerungsleitungen 
bis an die einzelnen Stände, lieferten das Wasser kostenlos, das Gas 
zu billigem Preise und sollten einen etwaigen Unterschuß der Aus- 
stellung decken. Der Gasverbrauch G. m. b. H. übernahm die all- 
gemeine Werbung durch die Presse, veranstaltete die Vorträge und 
beriet die Ausstellungsleitung. Die Nordische Messe, Kiel, über- 
nahm die Verhandlung und Abrechnung mit den Ausstellern, lieferte 
einen Ausstellungskatalog und stellte den Meßhof einschließlich 
Zubehör und das notwendige Personal. Nachdem die Werbung von 
Ausstellern ihr Ziel erreicht hatte und auch die Einladung zum 
Besuch genügend vorbereitet war, fand am 6. Juni die offizielle Er- 
öffnung der Nordischen Gasausstellung durch Ansprachen der 
Direktoren der Gaswerke Kiel und Bremen und der Leiter der Gas- 
verbrauchs-G. m. b. H. statt. 

Das Arbeitsprogramm umfaßte etwa 40 Vorträge und Vor- 
führungen vor verschiedenen Gewerbe- und Industriezweigen und 
vor den Privatinstallateuren; ferner Abendvorträge vor der Öffent- 
lichkeit, die alle gut besucht waren. Außer zahlreichen Gästen aus 
Mittel- und Norddeutschland hatten sich solche aus Dänemark, Nor- 
wegen und Polen eingefunden. 


Die Besucherzahl und Verkaufstätigkeit der Ausstellung gelten 
als recht befriedigend. Zwar schien es in den ersten Tagen, als ob 
der Erfolg ausbleiben wollte. Doch trat bald eine Wendung zum 
Guten ein, so daß die rege Werbearbeit der Kieler Tagespresse zu 
einem vollen Erfolge beitrug. Bauser, Stuttgart. 


Die englische Gasindustrie fühlt sich bedroht. Von E. Körting. 
»Das Gas- und Wasserfach«, S. 439, Heft 28, v. 11. Juli 1925. 

Der Verfasser verbreitet sich über die Bedrohung der englischen 
Gasindustrie durch den Plan, daß für den Ausbau zentraler Elek- 
trizitätsversorgung große Staatsmittel zur Verfügung gestellt werden 
sollen. Eine Summe von 200 Mill. Mark soll dazu dienen, moderne 
Großkraftwerke zu bauen und der Elektrizität Gebiete zu er- 
schließen, in denen sie — wie z. B. in der Heizung — bisher nicht 
wettbewerbsfähig war. Da in England die natürlichen Verhältnisse 
weit mehr zugunsten des Gases als der Wärmeenergie sprechen als 
in andern Ländern, die größere Wasserkräfte und teuerere Kohle 
als England besitzen, und auf die bei der Begründung des staat- 
lichen Planes hingewiesen wird, so ist die Erbitterung der eng- 
lischen Gasindustrie zu verstehen. Zurzeit werden in England 
160 m? Gas pro Kopf der Bevölkerung und Jahr verbraucht. Sollte 
an deren Stelle die elektrische Energie treten, so würden jährlich 
pro Kopf 487 kWh benötigt. Unter Anrechnung des Kokses kommt 
man sogar auf den doppelten Betrag. Das sind Strommengen, die 
nicht erzeugt werden können. 

Die Gasindustrie sichert ferner eine Reihe wertvoller Neben- 
produkte, die in den Elektrizitätswerken verlorengehen. Unter 
Berücksichtigung der sparsamen Kohlenschätze fällt das Urteil 
unbedingt zugunsten von Gas aus. Ist doch der Wirkungsgrad 
des besten Elektrizitätswerks 20 vH, der eines guten Gaswerks 
80 vH. Staatliche Unterstützung für Monopolbetriebe muß grund- 
sätzlich abgelehnt werden. Ebenso wie sich die Gasindustrie durch 
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eigene Kraft entwickeln mußte, kann dies von der Elektrizität 
industrie geschehen. Eine Zusammenstellung zeigt die Dividende 
der großen Elektrizitäts- Lieferungsgesellschaften Englands, D; 
raus geht hervor, daß ein Eingreifen des Staates unnötig is 
Es ist zweifelhaft, ob durch Errichtung von zentralen Großkraf 
werken eine Verbilligung des Stroms gegenüber seiner Erzeugun 
in lokalen kleineren Werken eintritt. 

Die zentrale Wärmeübertragung durch Elektrizität bedeute 
eine gewaltige Kohlenverschwendung. Bei Ersatz der 35 Mill. 
Kohle, die jährlich im Haushalt verbraucht werden, durch elektrisch 
Energie, würden 20 Mill. t Kohle mehr benötigt; während bei Ersat 
durch Gas 5 Mill. t gespart und außerdem die dazugehörigen Naher 
produkte gewonnen werden. Gegenüber der Elektrizität würd 
also Gas 25 Mill. t Kohle jährlich sparen. Die englische Gasindustri 
fühlt sich deshalb berechtigt, den Plan als öffentlichen Skandal z 
bezeichnen. Bauser, Stuttgart, 


Wirtschaft und Gemeindewirtschaft in Ostpreußen, Grenzmarl 
Danzig, Memel, betitelt sich das, anläßlich der diesjährigen Tagun 
des Vereins ar Kommunalwirtschaft und Kommunalpolitik | i 
Marienburg und Danzig als Sonderheft in einem Umfange ‚vo 
143 Textspalten mit a chen Abbildungen herausgegebene Heft 1 
(1925) der »Zeitschrift für Kommunalwirtschaft«. 

Der textliche Teil beginnt mit einem Geleitwort des General 
sekretärs des Vereins, Erwin Stein, Berlin-Friedenau, in dem e 
auf die Wichtigkeit Ostpreußens für das Reich und auf den Zusam 
menhalt der ost- und westdeutschen Gemeinden hinweist. De 
Direktor des Ostpreußenwerkes, Dipl.-Ing. Otto Jahncke, Königs 
berg i. Pr., beschreibt die in der Ausführung begriffenen Elektr; 
sierung der Provinz Ostpreußen. Generaldirektor Dr. Huck 
Königsberg i. Pr., behandelt die Organisation, Einrichtung und de 
Betrieb der Landesbank der Provinz Ostpreußen. Trotzdem die Ban! 
erst im Jahre 1919 gegründet wurde, ist sie schon heute für di 
Kreditgebahrung in der Provinz ein nicht mehr fortzudenkende 
wichtiger Faktor. Generaldirektor Ernst Nadolny, Königsber 
i. Pr., bespricht die provinzielle Wohnungsfürsorgegesellschaft de 
Provinz, die Ostpreußische Heimstätte, mit deren Errichtung in 
Jahre 1918 erst in Ostpreußen die praktische Lösung großzügige 
Wohnungsfürsorgeaufgaben bewußt und systematisch begann 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des für die Landwirtschafts 
provinz wichtigen Meliorationswesens in Ostpreußen behandel 
Meliorationsrat Heinemann, Königsbergi. Pr. Ostpreußisch 
Arbeiterfragen erörtert der Direktor des Ostpreußischen Landes 
arbeitsamtes Zirkel, wobei er u.a. auf die Gefahr der ständig zu 
nehmenden Abwanderung aus der Provinz, namentlich für die Land 
wirtschaft, hinweist. Den kommunalen Spar- und Giroverkehr fü 
die Östmark behandelteVerbandssyndikus Lau, Königsberg i.Pr. Au: 
der Entwicklung der ostpreußischen Landkreise nach dem Welt 
kriege berichtet Landrat Friedrich, Mohrungen. Er berichtet übe 
das die Hauptaufgabe bildende Verkehrswesen, die Wohlfahrts 
pflege, die Förderung des Volksbildungswesens, des Wohnungsbaues 
die ländliche Siedlung, das Meliorationswesen, die Entwicklung 
der Kreditinstitute der Kreise und zum Schluß über die Kreise al: 
Inhaber wirtschaftlicher Betriebe. Die privatwirtschaftlichen Be 
triebe der Stadt Allenstein behandelt der Direktor des dortigen Sta 
tistischen und Wirtschaftsamtes Dr. Wiehe. Besprochen werdeı 
die städtischen Betriebswerke, d.h. das Wasser-, Gas- und Elektri 
zitätswerk sowie die Straßenbahn, deren privatwirtschaftlicher Be 
trieb als günstig für die Stadt zu bezeichnen ist, sowie die Stadt- uni 
Kreisbank und die Stadt- und Kreissparkasse. Elbinger Wirtschafts 
und Gemeindepolitik behandelt der Oberbürgermeister Elbings 
Dr. Merten, und die Gemeindewirtschaft der Stadt Insterbung. 
deren Oberbürgermeister Wedel. Die Entwicklung Marienburg: 
schildert der dortige Erste Bürgermeister Pawelcik, währenc 
seinen Hafen der Stadtbaurat Mollenhauer, Marienburg, bespricht 
Der zweite Bürgermeister der Stadt Tilsit, Karl Teubner, be. 
schreibt die Gemeindewirtschaft und Gemeindepolitik der Stadt 
deren Lage als Grenzstadt eine nichts weniger als günstige geworden 
ist. Die Arbeit der kleineren ostpreußischen Städte wird vom Ersten 
Bürgermeister Schön, Gumbinnen, geschildert. Ostpreußen mit 
2270283 Einwohnern hat nur eine Großstadt (Königsberg) und vier 
kreisfreie Städte (Allenstein, Elbing, Insterburg, Tilsit), neben 73 
kreisangehörige Städte von 922 bis 23000 Einwohner. Trotz deı 
Schwierigkeiten, unter denen letztere zu leiden haben, blüht in 
ihnen ein reiches gemeindliches Leben. Memel nach dem Kriege 
behandelt deren Oberbürgermeister Dr. Grabow. Außer den 
Betriebswerken, Gas, Wasser, Kanalisation und Straßenbahn, 
betreibt die Stadt auch eine Dampfkleinbahn von über 50 km Länge 
im Landkreise Memel. Dann folgen zwei Artikel, welche sich mit der 
Verfassung, der Rechtspflege und der völkerrechtlichen Stellung der 
Freien Stadt Danzig und mit dem schönen Danzig beschäftigen. 
Als Verfasser zeichnen ein Dr. A. und ein A. B. Einen tiefen Einblick 
in die fast unüberwindlichen Schwierigkeiten, welche die wahnsinnige 
Grenzziehung durch das Versailler Diktat die Städte in der Grenz- 
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'ark in ihrer Entwicklung gebracht hat, erhält man durch einen 
ufsatz von Bürgermeister Hart, Meseritz, über Entwicklung und 
ukunftsaufgaben der Städte in der Provinz Grenzmark Posen-West- 
seußen. Bürgermeister Dr. Goerdeler, Königsberg, bespricht die 
rganisation der Verwaltung der Stadt Königsberg, während Stadt- 
"urat Dr.h.c. Kutschke die Verkehrspolitik der Stadt und Stadt- 
+ Dr. Raabe die Wirtschaftspolitik derselben behandelt. Mit 
ner kurzen industriellen Notiz über Elektrokarren in Straßen- 
inigungsbetrieben schließt das bedeutsame, sehr lesenswerte Heft. 
| R. 

_— Rauchverbote und feuersichere Imprägnierung in Meß- und Aus- 
ellungshallen. Von Branddirektor Voigt, Leipzig. »Feuer und 
Tasser« (1925, Nr. 9, 8. 337/338). 


Verfasser schildert die Verhältnisse hinsichtlich des Rauchver- 
)tes auf der Leipziger Messe. Innerhalb der Messepaläste ist das 
auchen mit Einschränkung gestattet, verboten ist es nach wie vor 
r die Stände, die Zelluloidwaren ausstellen, sowie für die gesamte 
apiermesse, In den Ausstellungsräumen, in denen das Rauchen 
Jaubt ist, ist die Anbringung einer genügenden Zahl von Asch- 
schern vorgesehen zur Aufnahme von gebrauchten Streichhölzern 
ıd Zigarrenresten, Auf dem Ausstellungsgelände ist das Rauchen 
ährend der Messe überhaupt gestattet, während sonstiger, länger 
wernder Ausstellungen dagegen nicht. Die Dekorationsstücke und 
ınst leicht feuerfangenden Gegenstände sind feuersicher zu im- 
‚ägnieren. 

Zum Schluß seiner Ausführungen gibt Voigt einen kurzen 
berblick über die wichtigsten, in Leipzig für Ausstellungen, Muster- 
essen und Jahrmärkte geltende Bestimmungen hinsichtlich des 
auerschutzes leicht brennbarer Gegenstände, R. 


Ladebreite und Ladehöhe der Fahrzeuge auf Landstraßen. 
‘on Ministerialrat Dr.-Ing. A. Speck, Dresden. »Verkehrstechnik « 
995, Heft 37, S. 685 bis 689). 

Verfasser bespricht die in den deutschen Ländern üblichen 
adebreiten und Ladehöhen und erörtert die Folgen für die Verkehrs- 
ur, Fahrbahnbreite und Straßenbreite. Zum Schluß faßt er die 
ıs seinen Ausführungen sich ergebenden Forderungen in folgenden 
eitsätzen zusammen: 

1. Der deutsche Straßenbauverband hält es für notwendig, daß 
ie Wagenkastenbreite und die Ladebreite der Fahrzeuge, soweit sie 
af den großen Durchgangsstraßen verkehren, für ganz Deutschland 
ichsgesetzlich geregelt wird. 2. Als größte Wagenkastenbreite 
ird 2,30 m vorgeschlagen. Für Sonderfahrzeuge, insbesondere 
ındwirtschaftliche Fahrzeuge, sind Ausnahmen durch die oberste 
andespolizeibehörde zulässig. 3. Als größte Ladebreite wird 2,80 m 
orgeschlagen. Ausnahmen wie bei 2. 4. Die Ladehöhe zu begrenzen 
ird zurzeit nicht für möglich und notwendig gehalten, Sie soll in der 
jegel 4 m nicht überschreiten. Feste Überbauten sollen auf min- 
estens 4 m Breite eine lichte Durchfahrtshöhe von 4,50 m erhalten. 

R. 


Vereine und Versammlungen. 


Tagung über Städteheizung. 

Die vom Verein Deutscher Heizungs-Ingenieure zum 23. und 
4, Oktober einberufene Tagung über Städteheizung nahm einen 
länzenden Verlauf.. Über 500 Teilnehmer aus allen Teilen des Rei- 
hes, auch aus dem Auslande, hatten sich angemeldet, so daß der 
roße Hörsaal der Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg 
is auf den letzten Platz besetzt war. 


In Vertretung des am Erscheinen verhinderten Vorsitzenden 
es V.D.H.I., Geheimrat Professor Dr.-Ing. e.h. Schleyer, be- 
rüßte der Ehrenvorsitzende des Berliner Bezirksvereines Dr. Marx 
lie Erschienenen, besonders die Vertreter der Reichs- und Staats- 
jehörden, der Städte und der Hochschule. Wenn auch die außer- 
rdentlich rege Aussprache zu keiner grundsätzlichen Einigung über 
le schwebenden Fragen führte, so muß doch betont werden, daß 
lie große Zahl der Teilnehmer vom Verlauf der Tagung vollauf be- 
riedigt war und viele wertvolle Anregungen mit nach Hause nahm. 


Der Bericht über die Tagung wird demnächst im Druck er- 
cheinen. Nach Schluß der Tagung versammelten sich die Teil- 
ıehmer mit ihren Damen zu einem zwanglosen Beisammensein in 
len Räumen des »Rheingold«. Mtz. 


Gewerbehygienischer Vortragskurs in Frankfurt a. M. 

Die Deutsche Gesellschaft für Gewerbehygiene veranstaltet 
ür alle Personen, die sich mit der gewerblichen Hygiene und Unfall- 
verhütung befassen, vom 23. bis 27. November 1925 in Frankfurt 
ı.M. einen gewerbehygienischen Vortragskurs. Nähere Auskunft 
srteilt die Geschäftsstelle der Gesellschaft, Frankfurt a. M., Viktoria- 
Allee 9. 


Verband der Centralheizungs- 
Industrie e. V. 


Ingenieur Wilhelm Zimmerstädt 7. 


Wir haben unsern Mitgliedern die traurige Nachricht zu 
geben, daß am 30. Oktober 1925 Herr Ingenieur und Fabrik- 
besitzer 

Wilhelm Zimmerstädt, 


Ehrenmitglied des V.d.C.-I. und Ehrenvorsitzender der Gruppe 
Rheinland-Westfalen nach längerem Leiden an Herzschwäche in 
Elberfeld gestorben ist. 

Der Dahingeschiedene war am 27. Dezember 1851 in Danzig 
geboren, stand daher kurz vor Vollendung seines 74. Lebensjahres. 
Nachdem er die Fachschule in Stralsund besucht hatte, studierte 


Ingenieur Wilnelm Zimmerstädt f. 


er am Polytechnikum in Charlottenburg und nahm dann eine Stel- 
lung im heutigen Hindenburg (O.-Schl.) als Techniker in einer 
Maschinenfabrik an. Im Jahre 1874 trat er bei der Firma J. L. Bacon 
in Berlin ein, übernahm schon im Jahre 1875 die Leitung des Ham- 
burger Zweiggeschäftes dieser Firma und siedelte im Jahre 1878 
nach Elberfeld über, um dort ein neues Zweiggeschäft der Firma 
J. L. Bacon zu gründen, an dessen Spitze er bis Ende 1888 stand. 
Am A. Januar 1889 eröffnete er in Elberfeld unter eigener Firma 
eine Fabrik für Heizungs- und Lüftungsanlagen. Das Unternehmen 
gewann bald eine bedeutende Ausdehnung, so daß im Laufe der 
Zeit Zweiggeschäfte in Münster i. W., Dortmund, Köln und Breslau 
gegründet wurden. Aber nicht nur auf dem engeren Gebiet der 
Heizung und Lüftung hat Herr Zimmerstädt Hervorragendes 
geleistet. Als man begann, den hohen Wert der Volkshygiene zu 
erkennen, war es seine Firma, die eine ganze Reihe Badeanstalten in 
vorbildlicher Weise ausführte. 


Herr Zimmerstädt war Mitbegründer unseres Verbandes 
und zeigte für dessen Bestrebungen jederzeit reges Interesse. Von 
der Gründung der Gruppe Rheinland-Westfalen bis zum Jahre 
1918 war er Vorsitzender dieser Gruppe, die ihn im Jahre 1918 
zu ihrem Ehrenvorsitzenden ernannte. Als Vorsitzender und Ehren- 
vorsitzender der Gruppe gehörte er auch dem Vorstand und später 
dem Vorstandsrat des V.d. (.-I. an, wo seine Arbeit stets besonders 
geschätzt wurde. Auch vom Hauptverband wurde Herr Zimmer- 
städt im Jahre 1918 in Anerkennung seiner großen Verdienste 
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um den Verband und das Heizungs- und Lüftungsfach die Ehren- 
mitgliedschaft des V.d. C.-I. zuerkannt, ebenso wurde ihm im Jahr 
1924 das Rietschel-Diplom verliehen. 

In dem Dahingegangenen verliert unser Fach eine Persön- 
lichkeit, von der man mit vollem Recht sagen kann, daß sie an dem 
Aufbau und der Vervollkommnung des Faches einen nicht geringen 
Anteil hat. Der Verband hat einen äußerst verdienstvollen Mit- 
arbeiter und Förderer der Verbandsbestrebungen verloren. Sein 
Andenken wird von uns und allen Fachgenossen stets inhohen Ehren 


gehalten werden. Verband der Centralheizungs-Industrie. 


Bücherschau. 


Erd- und Landstraßenbau. I. Teil: Erdbau. Von Professor 
H. Knauer.. 4. Aufl. Leipzig und Berlin 1925. B. G. Teubner. 146 
Seiten mit 159 Abb. im Text und 2 Tafeln. Preis: M. 2,80. 

In der vorliegenden vierten Auflage wurde die bisherige be- 
währte Gliederung des Stoffes (Vorarbeiten, Lösung und Förderung 
des Bodens; Bildung der Erdkörper; Berechnung der Erdarbeiten) 
beibehalten, der Gesamttitel jedoch in »Erd- und Landstraßen- 
bau« abgeändert, da der städtische Straßenbau in einem besonderen 
Bande (34) behandelt ist. Ferner wurde verschiedenen Wünschen, 
welche bei der Beurteilung des Buches in der Fachpresse geäußert 
wurden, Rechnung getragen. Einige Abbildungen wurden durch 
bessere ersetzt, die übrigen Änderungen erstrecken sich in der Haupt- 
sache auf die Ermittelung der Preise, da der der dritten Auflage 
zugrunde gelegte Tageslohn von M. 6,40 den jetzigen Verhältnissen 
nicht entspricht und die Umrechnung erschwert. Den Preisermitt- 
lungen ist in der vorliegenden Auflage ein Stundenlohn von 50 Pf. 
bei achtstündiger Arbeitszeit zugrunde gelegt. 

Der Hauptzweck des Buches, als Leitfaden für den Unter- 
richt im Erdbau an den Baugewerkschulen zu dienen, ist nicht nur 
voll und ganz erreicht, sondern darüber hinaus eignet es sich auch 
ebensogut als Nachschlagebuch für den Praktiker. Auch den Stu- 
dierenden der Bauingenieur-Abteilung der technischen Hochschulen 
kann es zur Benutzung bestens empfohlen werden. 

Referent schlägt vor, in der nächsten Neuauflage des sonst vor- 
trefflichen Werkes den Dampflöffelbagger auf Raupenbändern, 
wie ihn beispielsweise die Firma Menck & Hambrock in Altona- 
Hamburg baut, mit aufzunehmen. 

Für die gute Ausstattung des Buches bürgt schon der Name des 
Verlages. 

Wegen der bedeutsamen Anordnungen in dem Abschnitt über 
die Berechnung der Erdarbeiten, kann auch den Besitzern früherer 
Auflagen die Anschaffung dieser Auflage empfohlen werden. 

A. Reich. 

De hedendaagsche stand van het vraagstuk der zuivering van 
huishoudelijk en industrieel afvalwater. (Der gegenwärtige 
Stand der Reinigung von häuslichen und industriellen 
Abwässern.) Von Dr. Jan Smit, Privatdozent der Mikrobiologie 
an der Universität Amsterdam. Nijgh & van Ditmars Uitgevers- 
Maatschappij. 1925. 22 x 30cm. 9 und 170 Seiten. Mit 21 Tafel- 
beilagen und 26 Abbildungen im Text. 

Der Verfasser rollt in dieser sehr ausführlichen Arbeit das ge- 
samte Problem der Abwasserreinigung auf und hat sich für seine 
Ausführungen der gesamten Literatur der Kulturwelt bedient. Er 
gibt uns zunächst einen geschichtlichen Überblick über die Ent- 
wicklung, die in den einzelnen Staaten die Frage der Abwasser- 
behandlung genommen hat und beschreibt, durch welche Umstände 
veranlaßt, sich die Staaten gezwungen sahen, gewisse Gesetze zu 
erlassen. Man kann sagen, daß die Beseitigung der häuslichen Ab- 
wässer nach entsprechender Reinigung wohl selten zu Unzuträglich- 
keiten der Vorfluter geführt hat, vielmehr haben die Art und die Zu- 
sammensetzung der industriellen Abwässer eine große Schuld an 
den Übelständen unserer Flüsse, 

Der 1. Hauptabschnitt des Buches macht uns bekannt mit den 
verschiedenen Verfahren, die häuslichen Abwässer zu reinigen. Hier 
unterscheidet man die mechanische, die chemischen und die biolo- 
gischen Verfahren. In den Bereich der besonderen Betrachtung ist 
die Wirkung des belebten Schlamms gezogen; hierüber liegen aller- 
dings noch nicht genügende Erfahrungen vor. 

Ein weiterer wichtiger Abschnitt geht auf die Abwässer der 
Industrie ein und ein 3. Abschnitt auf die Kläranlagen in den Nieder- 
landen und deren Kolonien. :Der letzte Abschnitt befaßt sich mit 
den gesetzlichen Bestimmungen über die Zuführung von Abwässern 
in die Vorfluter in den verschiedenen Kulturländern. Sehr dienlich 
wird manchem das ausführliche Literaturverzeichnis, gesichtet nach 
einzelnen Jahren, sein. Es zeigt sich hier, daß die deutsche Literatur 
gegenüber der fremdländischen ihren Platz behauptet. 

Dr.-Ing. Thiem, Leipzig. 


Persönliches. 


Geheimrat Kirchner }. Am 11. November dieses Jahres is 
in Berlin der Wirkliche Geheime Ober-Medizinalrat Prof. Dr. Marti 
Kirchner, Ministerialdirektor a. D., an einem Schlaganfall in 
72. Lebensjahre verstorben. Er war Senior der Berliner deutsch 
nationalen Stadtverordnetenfraktion, Vorsitzender des Haushalts 
Ausschusses der Stadtverordneten-Versammlung und Mitglied de 
Deputation für Ernährungs- und Gesundheitswesen. 

Als Nachfolger des berühmten Robert Koch war Kirch 
ner lange Jahre hindurch Vorsitzender der Hygienischen Ver 
einigung in Berlin, wo er stets bestrebt war, die Hygiene mit de 
Gesundheitstechnik zu verbinden, eins durch das andere zu be. 
fruchten. Auch durch seine sonstige Betätigung in der Hygien« 
hat er das Gesundheitswesen in dessen verschiedenen Gebieter 
hervorragend gefördert und der Gesundheitstechnik vielfache An. 
regung zu ihrem weiteren Ausbau gegeben. Sein verständnisvolle« 
Eintreten für hygienisch einwandfreie Lüftung gab dem Ständigen 
geschäftsführenden Ausschuß der Kongresse für Heizung und 
Lüftung Veranlassung, ihn in den Ausschuß zu wählen. Mit 
freudiger Zustimmung übernahm Kirchner die Führung in deı 
vom Ausschuß geplanten Ausgestaltung der Maßnahmen für Lüf- 
tung und Luftverbesserung. Es bleibt Aufgabe des Ausschusses 
diese Bestrebungen des Dahingeschiedenen nun weiter zu verfolgen. 


Brief- und Fragekasten. 


2. Antw. zu 56: Durch Kanalgase verursachte Unfälle in Kana- 
lisationsanlagen (s. Gesundh.-Ing., 8. 542). 
Die Art der Fragestellung beweist, daß dem Anfragenden nicht 
dringend genug empfohlen werden kann, sich über die Unfall- 
verhütungsvorschriften der zuständigen Berufsgenossenschaften zu 
unterrichten. Genaue Angaben finden sich in folgenden Schriften: 
1. Unfallverhütungsvorschriften der Tiefbau-Berufsgenossen- 
schaft vom 1. Juli 1918, gedruckt bei Otto Drewitz, Berlin 
SW 61, Gitschinerstr. 106. a. 

2. Unfallverhütungsvorschriften der Berufsgenossenschaft der 
Gas- und Wasserwerke für Kanalisationswerke vom A. Juli 
1923, gedruckt bei D. Düringshofen, Berlin NO 18, Lichten- 
bergerstr. 17. 

Da bei gerichtlichen Entscheidungen von Unfallsachen meistens 
die Unfallverhütungsvorschriften zugrunde gelegt werden, so liegt 
es im eigenen Interesse der leitenden Baumeister, die Unfall- 
verhütungsvorschriften zu befolgen. 

Dr. H. Berger, Gewerberat, 
Hamburg, Admiralitätsstr. 56. 

4. Antw. zu 57. Flüssigkeiten von 2500 auf 5000 abzukühlen 
(Ss. 8. 543, 568 und 592). 

Ich empfehle dem Fragesteller, sich an die Rheinische Eisen- 
gießerei und Maschinen-Actiengesellschaft, Mannheim, in Verbin- 
dung zu wenden, die sog. Frederking-Apparate baut. Das sind Ap- 
parate mit homogen eingegossenen Röhren in Form von Schalen, 
Kesseln, Autoklaven usw. Zu einer wirksamen Kühlung dürfte nur 
Wasser in Frage kommen, das durch die eingegossenen Röhren hin- 
durchgeleitet werden kann. L.M. 


99. Reinigung eines Kanalwerks-Sammelbrunnens. 

Aus dem 11m tiefen und im Lichten 5m breiten Sammel- 
brunnen unseres Kanalpumpwerkes, welcher durch eine Scheide- 
wand in zwei Kammern geteilt ist, werden alljährlich zweimal die 
schweren Sinkstoffe, wie Sand u. dgl., entfernt. Die Abwässer 
gelangen mittels einer Druckrohrleitung nach den Rieselfeldern. 
Diese Sinkstoffe wurden bisher in ca. vier Zentner schwere Kübel 
geladen und mittels Seilwinde nach oben geschafft. Mit Rücksicht 
darauf, daß bei dieser Art der Förderung die unten im Brunnen 
mit dem Füllen der Kübel beschäftigten Arbeiter ständig in größter 
Lebensgefahr schweben, zumal an dem betreffenden Aufzuge jeden 
Augenblick etwas defekt werden kann, beabsichtigen wir für die 
Förderung der Sinkstoffe einemechanischeEinrichtung 
zu beschaffen. E 

Wir bitten um Mitteilung, welche städtischen Kanalwerke ähn- 
liche Einrichtungen besitzen und wie sich diese bewähren. 

Wer ist der Lieferant derartiger Apparate ? i 

Städtisches Betriebsamt in K. 


Patentschriften-Auszüge. 
Kl. 47f. Gruppe 27. Reichspatent Nr. 402787 vom 4. August 1921. 
Heinrich Bohlander in Köln, 


Füllung für Wärmeisolierungen. Aus auf trockenem 
Wege hergestellter Mischung von loser Kieselgur (oder einem anderen 
unverbrennlichen staubförmigen Isoliermittel) und Schlackenwolle 
bestehende Füllung für Wärmeisolierungen. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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_ Nomogramm für die Dimensionierung von 


28. November 1925. 


48. Jahrgang 


Die dritte Tafel endlich dient zur Berechnung des nötigen Rohr- 


städtischen Kanalnetzen. 


Von Ing. J. Wachsmann in Wien. 


durchmessers D in mm, sowie der Geschwindigkeit v in m/s, nach 
der kleinen Kutter-Formel, wobei m = 0,35 gesetzt wird. 


Während die ersten beiden Tafeln einfache Multiplikationen 
darstellen, die ebenso rasch oder noch rascher mit dem Rechen- 


Im Heft 18 des »Gesundh.-Ing.« teilte Herr Dipl.-Ing. Walter 
lemm, Stuttgart, eine »logarithmographische Tafel zur Dimen- 


onierung der Anfangsstrecken städtisch 


Die Tafel zerfällt in drei Teile: die erste dient der Berechnung 
»r abfließenden Wassermenge A, wenn die Regenmenge R und der 
oelfizient @ gegeben sind, entsprechend der Formel: 


AZ uEn: 


Mittels der zweiten Tafel kann man die absolute Abflußmenge Q 
srechnen, wenn die Abflußfläche F bekannt ist, gemäß der Formel: 


er Kanalnetze« mit. 


schieber ermittelt werden können, ist für die Bestimmung von Q 
und v wegen der notwendigen umständlichen Rechenarbeit eine 
Tafel sehr erwünscht. 

In folgendem soll nun ein Nomogramm mitgeteilt werden, das 
gegenüber der vom Herrn Klemm entworfenen Tafel bedeutende 
Vorteile aufweist. Die Fluchtentafel ist viel übersichtlicher, jedes 


Interpolieren entfällt und die Beziehungen der einzelnen Werte 


zueinander werden viel klarer aufgezeigt (s. Abb. 1). 
Beispiel (im Nomogramm gestrichelteingezeichnet): D= 600mm, 


909 


850 


800 


750 


700 


650 


550 


500 


450 


Q=AF=y REF. 


Ddser 


J = 0,0055; Q = 387 ]/s, v = 1,37 mjs: 


m =0.35 


v "sec. 2 


Di 3.00 
0.009 
2000 
200 
fung 0.008 
1500 02.007 
150 
0.006 
2.00 
= 1000 
900 0.0050 
90 
r 700 Bar 
70 150 Bea 0.0040 
E 600 SED 
550 m 
0,0 
55 Er 035 
50 A 
Er 450 S 
FE 0.0030 
+0 
Br fe 350 
“ 0.0025 
3 
30 =. 
250 % 
25 90 0.0020 
200 
20 0.80 
r 150 a. 0.0015 
0.65 
0.60 
100 
% 0 0.55 
80 0.0010 


Abb. 1. Nomogramm für die Dimensionierung von städtischen Kanalnetzen. 
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Ba > 
Zahlentafel 1. 
11. Neth (DJ. 1 — bu srl 
1a [f (D) 1 | Elan) 9} Is [fa (De ] 11812 (D) 2001) 
D mm |100-fı(D) lg fı (D) 1 200 100 fs. (D) lg fs (D) a ] 
— 18 [fı(D) zoo] weten lg [fe (D) 200] kandı m £ 
ı | 
200 272 2,4346 0,0000 0 872 2,9405. 0,0000 | 0 0 
250 5ll 2,7084 0,2738 54,76 1042 3,0179 0,0774 55,10 +0,34 
300 850 2,9294 0,4948 98,96 1202 3,0799 0,1394 | 99,60 +0,64 
350 | 1301 3,1143 0,6797 135,94 1355 3,1319 0,1914 136,30 +0,36 
400 | 1883 3,2748 0,8402 168,04 1500 3,1761 0,2356 167,80 — 0,24 
450 | 2600 3,4150 0,9804 196,08 1640 3,2148 0,2743 195,50 — 0.58 
US. W. U. S. W. URS a: 


Über die Herstellung dieser Tafel sei folgendes gesagt. 
Den Ausgangspunkt für das Nomogramm bilden die Formeln: 


v=c/YRJ und Q=vF. (1) 


Setzt man 
UNFoR 2 
K IRRE 2 Dig ne ee (2) 
m+YR 4 
so erhält man: 3% a 
_50D-:YJ , „_3925D°YJ 


DV 


0,7 +YD DT DE 


Wir zeichnen zuerst die Tafel für Q, D und J. Logarithmieren 
wir die zweite der Gleichungen (3) so erhalten wir: 


1.0 —1g 39,254 18 [f, (DI -+ I 1gJ (a) 


wobei 5 
hD)= 6) 
0,7-+Y/D 
Wählen wir z. B. folgende Maßstäbe: 
Tr Sl, 40 0m 
TaND)eS, 2200,mm 
SO St Om Aa 


Die Entfernungen zwischen D und @ bzw. zwischen J und Q 
verhalten sich wie 200:400. Mit diesen Werten wurde die Tafel 
(D, Q und J) gezeichnet. 

In diese Tafel soll aber auch noch die Leiter für v gezeichnet 
werden, wobei, damit nur eine einzige Ablesung notwendig wird, die 
bereits gezeichneten Skalen für J und D mitbenutzt werden sollen. 


Logarithmieren wir die ersteder Gleichungen (3), so ergibt sich: 


ev —=1g50 +11. (DJJ+ 5187 (6) 
wobei 
D 
ON ne 7 
een (7) 


Während die Funktion von J in beiden Fällen dieselbe ist, 
sind die Funktionen für die D-Leiter in beiden Fällen verschieden. 
Nichtsdestoweniger ist es möglich, auf Grund vorstehender Zu- 
sammenstellung (Zahlentafel 1) beide Leitern für D in einer ein- 
zigen zusammenfallen zu lassen. 

In Kolonne 2 sind der Bequemlichkeit wegen die 100fachen 
Werte von f,(D) eingetragen. Kolonne 3 enthält die Logarithmen 
und in Kolonne 4 wurde, um eine Vergleichsbasis zu erhalten, der 
Teilstrich für Ig fi (D)20o mit 0 angenommen. Die Kolonne 5 
enthält die mit dem Maßstab I, = 200 mm multiplizierten Werte 
der Kolonne 4. 

Ganz analog ist der Aufbau der Kolonnen 6, 7 und 8. Multi- 
pliziert man die Werte der Kolonne 8 mit dem Maßstab 4 = 712 
(dieser Maßstab ist aus den vorhandenen Grenzwerten leicht zu 
finden), so erhält man die Kolonne 9. Kolonne 10 enthält die Dif- 
ferenzen zwischen Kolonne 5 und 9. Die größte Differenz beträgt 
danach 0,64 mm, d. h. die beiden Leitern fallen praktisch zu- 
sammen. 

Jetzt läßt sich auch die v-Leiter mit dem Maßstabe: 


eh 400x072 
"Dh-EL 74002712 
ohne weiteres zeichnen. 

Die Entfernungen zwischen D und v und J und v verhalten sich 
wie 200: 712. 

Auf ähnliche Weise ergibt sich die rechte Seite der D-Leiter 
mit /; = 750 mm und die rechte Seite der v-Skala mit l, = 261 mm. 
Dadurch ergibt sich auch die kleine Verschiebung zwischen der 
rechten und linken Seite der v-Leiter. 

Selbstverständlich läßt sich diese Tafel, ähnlich wie es Dipl.- 
Ing. Klemm gemacht hat, durch eine zweite Tafel für y, Rund F, 
ergänzen. Doch halte ich es, wie schon oben angedeutet, für nicht 
notwendig. 


— 256,11 mm 


Untersuchung der Abflußverhältnisse in einem 
Teileinzugsgebiete der Entwässerung von Dresden. 


Von Stadtbauamtmann K. Lange in Dresden-A. Be 


Um größere Klarheit über die Abflußziffer zu erhalten, wurde 
auf Anregung des Herrn Stadtbaudirektors Professor Dr. Heilmann 
im Dresdener Kanalnetz ein einzelnes vollständig abgeschlossenes 
Einzugsgebiet in der Zeit vom 1. Juni bis 31. Oktober 1924 und vom 
1. April bis 31. Mai 1925, insgesamt also 7 Monate lang, beobachtet, 

Das Versuchsgebiet liegt in Dresden-Neustadt am Wilhelm- 
Platz und ist 11,26 ha groß, wovon 9,7 ha dichteste Bebauungsart 
(Gebäude, Pflaster- und Asphaltstraßen und gepflasterte Höfe) 
und 1,56 ha offene Bebauungsart (Gebäude, Kiesgangbahnen und 
geringe Rasenflächen) sind. Das Gebiet hat eine Geländeneigung 
von rd. 1:700 vom Gebietsende bis zum Regenauslaß. 


Die nach der Elbe — dem Vorfluter — abfließenden Überfall- 
mischwassermenge wurde im Regenauslaßkanal durch einen selbst- 
schreibenden Wasserstandsanzeiger — Bauart Fueß — gemessen. 
Die nach der Reinigungsanlage abschließende Mischwassermenge 
wurde aus den Pegelstreifen des vorerwähnten Wasserstandsan- 
anzeigers und aus den Aufschreibungen des im Einzugsgebiete 
aufgestellten Regenmessers — Bauart Hellmann-Fueß — ermittelt, 


In den einzelnen Beobachtungsmonaten sind an Niederschlags- 
mengen und Abflußmischwassermengen in m? und aus diesem 
folgende Abflußzahlen in vH der Niederschlagsmenge festgestellt 
worden: 


Monat Niederschlags- Abflußmenge Abflußzahl 

menge m® m3 vH 

Juni 1924 9122 4037 4% 

Juli 11233 5067 45 

August 4855 2120 4% 

September 10844 4898 45 

Oktober 4920 2084 42 

November in diesen Monaten konnte eine Abfluß- : 

Dezember | zahl nicht ermittelt werden, da der 

Januar 1925 Regenmesser wegen Frostgefahr außer 

Februar | Betrieb war. 

März 

April 4596 2185 48 

Mai 4977 2200 [AR 

Insgesamt 50 547 22591 = 45 vH im Durchschnitt 


Die durchschnittliche Abflußzahl ist in den beobachteten 
Sommer-, Herbst- und Frühjahrsmonaten 1924 bis 1925 bei 86 vH 
dichter und 14 vH offener Bebauungsart des Versuchseinzugs- 
gebietes 45 vH des Gesamtniederschlages. 

Der in der gleichen Zeit beobachtete Höchstwert im Versuchs- 
gebiet ist mit 60 vH ermittelt worden. 

Vergleicht man die jetzt festgestellte Durchschnittsabflußzahl 
von 45 vH und die Höchstabflußzahl vön 60 vH mit den in Dresden 
bestehenden Grundsätzen über die Entwässerung des Stadtgebietes, 
welche 50 vH für den Durchschnitt und 67 vH für die Höchstzahl 
bei gleicher Bebauungsart wie im Versuchsgebiet beträgt, so findet 
man, daß die jetzt der Kanalberechnung zugrunde gelegten Abfluß- 
zahlen für die Durchschnittszahl um 14 vH für die Höchstzahl 
11,5 vH für diese Bebauungsart zu hoch sind. £ 

Diese Abflußzahlen werden sich durch die Beobachtung der 
Abflußverhältnisse auch in den Wintermonaten noch um ein Ge- 
ringes erhöhen. Es wird dies aber nicht in dem Maße geschehen, 
wie in dem Meßgebiet Essen-Nord — vgl. Veröffentlichung von 
Oberingenieur Dipl.-Ing. v. Bülow im Gesundh.-Ing. Jahrg. 1924, 
Heft 40, da in unserem Versuchsgebiete jetzt schon 86 vH gedichtete 
Flächen vorhanden sind und somit der Einfluß des Winters nicht 
sehr in Erscheinung treten kann. 

Im folgenden sind die Regen nach der Dauer in Minuten und die 
sich ergebende Abflußzahl während der Beobachtungszeit zeich- 
nerisch dargestellt worden. Aus dieser Darstellung ergibt sich die 
Höchstabflußzahl und wird zugleich bestätigt, daß die Regen von 
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Abb. 1. Zeiehnerische Darstellung der Abflußzahlen und Regendauer der nach Kaditz und nach der Elbe abfließenden Gesamtwassermenge, beobachtet im 
| Versuchsgebiet am Wilhelmplatz. 


xurzer Dauer eine geringere Abflußzahl haben gegenüber den lang- 
ınhaltenden Regen. 


Zu bemerken ist ferner noch, daß in unseren Beobachtungen 
wur Regenfälle ausgewertet sind, die ein Überlaufen des Kanal- 
nischwassers bei einem Mischungsgrad von 1:2 hervorgerufen 
ıaben. Alle kleineren Regen, bei denen ein Überlaufen nicht statt- 
inden konnte, sind nicht beobachtet worden. 


Die hier beobachteten Abflußzahlen für den Durchschnitt und 
‘ürdieHöchstzahl werden sich, wie schon vorher gesagt, bei Berück- 
ichtigung der Winterregen zwar etwas erhöhen, diese Erhöhung 
vird aber bei Berücksichtigung sämtlicher Regen wahrscheinlich 
vieder ausgeglichen, so daß die beobachtete Durchschnittsabfluß- 
‚ahl von 45 und die Höchstzahl von 60 in diesem Beobachtungs- 
sitraum von rd. 7 Monaten als feststehend angesehen werden kann. 


Um über die Abflußvorgänge in den Kanälen noch weitere Auf- 
'chlüsse zu erhalten, ist beabsichtigt, die Versuche am Wilhelm- 
>latz noch ein Jahr fortzusetzen und ein neues Einzugsgebiet, das 
loppelt so groß ist und die gleiche Bebauungsart aufweist, auf Alt- 
‚tädter Seite zu beobachten. In diesem neuen Einzugsgebiet wird 
ler Regenmesser frostsicher untergebracht werden, damit sich die 
Beobachtungen auch auf die Wintermonate erstrecken können. 


Zugregler für Feuerungsanlagen, gekennzeichnet 
durch Einsteuerung von Nebenluft in den Rauch- 
fuchs oder Schornstein. 


Von Dipl.-Ing. W. Seelig, Wärmetechnische Abteilung im Verband 
der Centralheizungs-Industrie. 


Der im »Gesundh.-Ing.«, 1925, Heft 22, erschienene Aufsatz 
les Herrn Zivil-Ingenieurs Kraus, München, betreffend »Dif- 
"erential-Mindestzugregler« gibt Veranlassung, da 
die Ausführungen ohne jede Erwiderung geblieben sind, sowohl 
zu dem beschriebenen Apparat, wie auch zu dem Prinzip der durch 
Binsteuerung von Nebenluft bewirkten Zugregelung Stellung zu 
nehmen. 

Es kommen in der letzten Zeit immer wieder Typen von Ver- 
brennungsreglern auf den Markt, welche darauf beruhen, daß Neben- 
'uft zum Ausgleich des Schornsteinzuges und zur Gewährleistung 
siner gleichmäßigen Verbrennung angewandt wird. Trotz mehr- 
!acher Gutachten, welche sich in scharf ablehnender Form nicht 
nur gegen die Konstruktionen, sondern vor allem gegen das ganze 
Prinzip wenden, hat sich noch immer nicht die Meinung Bahn ge- 
brochen, daß man auf diesem Wege keine einwandfreien und vor 
Allem keine ungefährlichen Apparate schaffen kann. Deshalb seien 
Verbraucher- wie Erzeugerkreise erneut gewarnt; die ersteren, um 
sie vor nutzlosen Ausgaben und Schäden zu bewahren, den Er- 
!inder aber, um ihm klarzulegen, daß für eine Leistungs- und Ver- 
brennungsregelung andere Bahnen beschritten werden müssen. 


Bei dem »Differential-Mindestzugregler«, Bauart Kraus, geht 
der Verfasser von der Forderung aus, 

4. auch bei Änderung der Außentemperatur oder Windanfall 

einen bestimmten Zug aufrechtzuerhalten, 

2. bei abnehmefidem Wärmebedarf diesen Zug bei gleich- 
zeitiger Verringerung des Brennstoffverbrauches zu er- 
reichen. 

Beiden Forderungen glaubt der Verfasser mit seinem Apparat gerecht 
werden zu können. 

Zu 1 kann der Zugregler seiner ganzen Natur nach nur Über- 
schreitungen bestimmter Zugstärken verhindern. Da bekanntlich 
bei Zentralheizungsanlagen der stärkste Zug am Morgen benötigt 
wird, und zudem auch die Witterungs- und Temperatureinflüsse 
im Laufe des Tages den Zug nicht verstärken, sondern im Gegen- 
teil schwächen, so wird für normale Verhältnisse die Wirkungsweise 
des Apparates vollkommen hinfällig. 

Es soll hierbei nicht übersehen werden, daß zu starker Schorn- 
steinzug zweifelsohne zu ungünstiger Verbrennung, verstärkter 
Schlackenbildung und Brennstoffverschwendung führt. Mit Hilfe 
des an jedem Kessel vorhandenen Rauchschiebers läßt sich aber 
ohne Schwierigkeiten für den betreffenden Wärmebedarf des Tages 
ein bestimmter Zug einstellen. Ist der Schornsteinzug der betref- 


| fenden Anlage im allgemeinen zu stark, so läßt sich dem in ein- 


facher Weise durch Verkleinern des Schornsteinquerschnittes, z. B. 
durch Abmauern oder durch einen zweiten Rauchschieber mit 
Leichtigkeit und ohne größere Kosten wirksam entgegentreten. 
Für zu gering bemessene Schornsteine ist die Wirkung des Apparates 
schon von vornherein hinfällig. 

Von wirklichem Nutzen kann ein derartiger Zugregler nur in 
jenen wenigen Fällen sein, wo der Schornstein starkem und vor 
allem stark schwankendem Windanfall ausgesetzt ist, wie dies 
beispielsweise bei Gebäuden an Berghalden oder sonstigen expo- 
nierten Orten der Fall ist. 

Böiges Wetter tritt im allgemeinen meist nur im Oktober und 
April, das ist zu Beginn und Ende jeder Heizperiode, auf. Außer- 
dem pflegt die Windstärke im allgemeinen nachts größeren Schwan- 
kungen unterworfen zu sein als am Tage, eine Zeit, während der 
das Feuer sowieso abgedeckt sein soll. Beides kann jedenfalls die 
Existenz derartiger Zugregler nicht rechtfertigen. 

Die zweite Forderung, bei abnehmendem Wärmebedarf den 
bestimmten Zug bei gleichzeitiger Verringerung des Brennstoff- 
verbrauches zu erreichen, ist mindestens unklar ausgedrückt. Aus 
dem Zusammenhang ist ersichtlich, daß der Verfasser unter veinem 
bestimmten Zug« denjenigen versteht, der für eine bestimmte 
Leistung erforderlich ist. Ist nun der Regler für eine bestimmte 
Leistung einmal eingestellt, so ist es eine Unmöglichkeit, daß er 
auch noch bei abnehmendem Wärmebedarf auf diesen »bestimmten 
Zug« richtig eingestellt bleibt; denn einem geringeren Wärmebedarf 
ist notgedrungen auch ein geringerer Schornsteinzug zugehörig. 
Demnach ist also die zweite Forderung von dem betreffenden 
Apparat, wenn er einmal auf eine bestimmte Leistung eingestellt 
ist, unmöglich zu erfüllen; es sei denn, daß der Regler wieder in 
eine neue Stellung gebracht wird, was aber dann in bequemerer 
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Weise durch den Rauchschieber erreicht werden kann. Auf die 
Tatsache, daß verminderte Wärmeentnahme trotzdem einen, wenn 
auch nur verschwindend geringen Einfluß auf den Regler ausübt, 
wird später noch eingegangen. 

Was nun die von dem Hersteller angegebene Brennstoff- 
ersparnis von über 20 vH anbelangt, so beruht dieselbe trotz Ver- 
suchsunterlagen auf gänzlich irrigen Voraussetzungen. Die Wärme- 
technische Abteilung im Verband der Zentralheizungs-Industrie 
hat seinerzeit mit dem auf dem gleichen Prinzip und den gleichen 
physikalischen Bedingungen beruhenden A&osolo-Apparat!) ein- 
gehende Vergleichsversuche mit und ohne Zugregler vorgenommen 
und dabei in sorgfältigster Durchführung einwandfrei festgestellt, 
daß Ersparnisse durch eine derartige Einrichtung nicht erzielt 
werden konnten. 

Eine Ersparnis wäre auch feuerungstechnisch in keiner Weise 
zu begründen, denn der Apparat kann seiner Natur nach aus dem 
Verlauf der Schornsteinzugkurve nur die Spitzen abschneiden. 
Bei normalem, gleichmäßigem Wetterzustand ist somit seine Wir- 
kung vollkommen illusorisch. 

Auch die Art und Weise, wie sich der Verfasser die Brennstoff- 
ersparnis zu erklären sucht, beruht auf verschiedenen Irrtümern. 
Wie schon bei einer Kritik der obenstehenden zweiten Forderung 
betont, kann der Regler auf eine verringerte Kesselleistung keinerlei 
oder doch nur verschwindend geringen Einfluß ausüben. Daß bei 
wärmerer Außentemperatur die Abgase heißer entweichen, ist eine 
durchaus verfehlte Anschauung. Höhere Außentemperatur hat 
auf die Abgase nur mittelbaren Einfluß insofern, als hierdurch zu- 
nächst der Auftrieb im Schornstein verringert wird. Hierdurch 
tritt aber gerade eine geringere Abgastemperatur auf, und der Zug- 
regler wird um so weniger reagieren. Es findet vielmehr von sich 
aus schon ein Ausgleich statt. 

Tritt andererseits unter Voraussetzung von gleichbleibendem 
Windanfall und gleicher Außentemperatur — ein Fall, wie er in 
der Praxis kaum derart ungünstig auftreten kann — eine Ver- 


ringerung des Wärmebedarfs ein, so wird bei Warmwasserheizungen 


der Rücklauf höhere Temperaturen annehmen, wodurch auch die 
mittlere Temperatur des Wasserinhaltes im Kessel steigt. Daraus 
ergibt sich zunächst, daß für Belastungsänderungen in erster Linie 
der auf Wärmeausdehnung beruhende Regler am Kessel in Tätigkeit 
tritt. Bei Dampfheizungen ist in jedem Falle schon mit dem Kessel 
ein für beliebige Empfindlichkeit zu bemessender Regler verbunden, 
der durch Verstellung der Luftzufuhr das gegebene Regulierorgan 
darstellt. 

Eine Änderung des Verbrennungsvorganges tritt nach Er- 
höhung der mittleren Kesseltemperatur erst in zweiter Linie da- 
durch ein, daß infolge verringerter Temperaturdifferenz zwischen 
Kesselwandung und Feuergasen der Wärmeübergang herabgesetzt 
wird. Dies hat wiederum eine etwas erhöhte Abgastemperatur zur 
Folge. Die erst hierdurch hervorgerufene Verstärkung des Zuges, 
die von dem Mindestzugregler durch Einsteuerung von Nebenluft 
ausgeglichen werden soll, ist aber so gering, daß sie — wie nach- 
stehende Erwägung zeigt — nur Bruchteile von 1mmWS aus- 
machen kann. 

Der Schornsteinzug sei Z, und Z, vor und nach der Verringerung 
des Wärmebedarfs, H die Höhe des Schornsteins, y, das spezifische 
Gewicht der Außenluft und y, und y, das mittlere spezifische Ge- 
wicht der Rauchgase entsprechend Z, und Z,. Dann ist: 

Z, =H v9) 
‚Z=H (vn—Yo) 
2,—Z,=H (y—Y)) 
Daraus ergibt sich die Änderung der Zugstärke in Prozent zu: 


2,—Z Er )) 
- 100 = - 100. 
Z, H (vw —Yı) 
Nach Gay-Lussac verhalten sich die spezifischen Gewichte 
umgekehrt wie die zugehörigen absoluten Temperaturen 7, und 
12: 


REN, 
Dt Ton rn i T, 
te a 
yı >= 73 ’ ENTE IR: 
eingesetzt: 
7: 
H K _y ı) 
AL 1 1 ä 
= 100 Ds - 100 
7, Be 
Yı' 7° en 
Tı 
= T2 . 100. 
ae 
To 


- 
—— 


Hersteller: Gustav Korngiebel in Cassel. 
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Als besonders ungünstiger Fall sei die Außentemperatur zu 
— 20°C angenommen, die mittlere Rauchgastemperatur zu 2000C 
und die Temperaturerhöhung durch verringerte Wärmeentnahme 
zu 50°C. Dann ist T,= 253°, T, = 473° und T, = 523°, die pro- 
zentuale Anderung des Zuges ergibt sich zu: 


_ 43 
523 

= 2 100 >=NCaa 10ER | 
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Bei der durchschnittlichen Zugstärke von 5mm bei Zentral- 
heizungen macht demnach die Erhöhung im ungünstigsten Fall 
durch Verringerung der Wärmeentnahme 0,5 mm WS aus. War 
also der Zug ursprünglich auf das »sonst notwendige« Maß einge- 
stellt, so ist die Behauptung ganz abwegig, daß es möglich wäre, 
diesen »durch den Mindestzugregler um 40 bis 60 vH herabzu- 
mindern« Von einer brennstoffersparenden Wirkung kann nur 
in dem verschwindend geringen Verhältnis gesprochen werden, als 
der Regler die bei Verringerung der Wärmeentnahme auftretende 
Zugverstärkung von 0,5 mm auf das anfangs eingestellte Maß zurück- 
bringt. Ohne eine erneute Einstellung ist es aber eine Unmög- 
lichkeit, daß der Regler von sich aus aufae. 
verringerte Entnahme auch mit ‘dem entspre- 
chend verringertenZugereagiert, wie diesfür 
die veränderten Bedingungen zu einem wirt- 
schaftlichen Betriebe erforderlich wäre. 


Desgleichen beruht es auf einem Irrtum, daß bei verringertem 
Zug und dadurch hervorgerufenem geringerem Luftüberschuß die 
Temperatur im Verbrennungsraum steigt. Es ist eine, jedem Feue- 
rungstechniker bekannte Tatsache, daß die Abgastemperaturen in 
sehr weiten Grenzen in direktem Verhältnis zum Schornsteinzuge 
stehen, d.h., daß mit zunehmendem Zuge auch die Abgastemperatur 
steigt. Dies erklärt sich leicht dadurch, daß zwar durch verstärkten 
Zug ein größeres Gasvolumen auf die Verbrennungstemperatur 
erwärmt werden muß, daß andererseits aber infolge innigerer Durch- 
mischung der Luft mit dem Brennstoff eine weit intensivere Ver- 
brennung erzielt wird. 

In diesem Zusammenhange ist es auch unerklärlich, wie be- 
hauptet werden kann, daß man unter Anwendung eines Zugreglers 
den »sonst« notwendigen Zug um 40 bis 60 vH bei gleichbleibender 
Wärmewirkung herabmindern kann. 

Es soll nun hier nicht behauptet werden, daß die von dem Ver- 
fasser ausgeführten Versuche falsch waren und daß die Brennstoff- 
ersparnisse mit dem Regler unmöglich sind. Die den Prospekten 
beigefügten Zeugnisabschriften geben jedoch hierfür eine leichte 
und naheliegende Erklärung. Es wird dort angegeben, daß der vor 
Einbau des Reglers herrschende Zug von 9 bzw. 11 mm WS auf 
4 bis 4% mm herabgemindert wurde. In diesen Fällen liegt es 
klar auf der Hand, daß man vorher infolge viel zu starkem Schorn- 
steinzuges ständig mit starkem Luftüberschuß gearbeitet hat und 
der Regelung des Zuges nicht die notwendige Aufmerksamkeit 
zugewandt hat. Die gleiche Wirkung wie mit dem »Differential- 
Mindestzugregler« hätte man zweifellos auch durch Einbauten oder 
durch einen zweiten Rauchschieber hervorrufen können. 


Der Verfasser bringt zum Schluß einen Vergleich mit anderen, 
auf dem gleichen Prinzip der Einsteuerung von Nebenluft beruhen- 
den Zugreglern und behauptet, daß alle diese Apparate daran 
scheiterten, daß es nicht gelang, die Klappen, den daran befestigten 
Hebel und das darauf verschiebbare Gewicht sowohl in geschlossener 
als auch geöffneter Stellung in stabilem Gleichgewicht zu halten, 
so daß oft die Regelklappen offen stehen blieben. Mit dieser Be- 
hauptung greift aber der Verfasser seinen eigenen Apparat an; denn 
er wird beispielsweise gegen den »A&osolo«-Apparat und vor allem 
gegen den »Krupp«-Regler'!) in physikalischer Hinsicht keinerlei 
Unterschiede vorbringen können. In allen Fällen handelt es sich 
um eine um eine horizontale Achse drehbare Verschlußklappe, auf 
die in Öffnungs- und Schlußrichtung Drehmomente wirken, die 
naturgemäß den gleichen Gesetzen der Mechanik unterliegen 
müssen. 

Zum Schluß sei noch ein vom Verfasser gänzlich außer acht 
gelassener Umstand hervorgehoben. Es ist dies die nicht von der 
Hand zu weisende Gefahr des Ausströmens von Rauchgasen, also 
auch giftigem Kohlenoxyd in Keller- und Wohnräumen. Da Zentral- 
heizungsanlagen in der großen Mehrzahl von ungeschultem Haus- 
personal in Nebenbeschäftigung bedient werden, so ist in der Praxis 
vielfach mit der Möglichkeit zu rechnen, daß der Regler infolge 
Verschmutzens nicht mehr gangbar bleibt und daher nicht dicht 
schließt; dadurch kann letzten Endes durch eine einzige Vernach- 
lässigung weit mehr Schaden angerichtet werden, als in Jahren 
feuerungstechnisch Ersparnisse zu erzielen sind. 


!) Hersteller: Friedr. Krupp Akt.-Ges, Essen. 
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Zusammenfassend läßt sich mit der gleichen Folgerung schlie- 
Ben, wie es in einem Gutachten!) des Verbandes der Zentralheizungs- 
Industrie über den »A&osolo«-Apparat geschehen ist, nämlich, daß 
der mit dem »Differential-Mindestzugregler«, System, Kraus, ge- 
wünschte Zweck mit einfacheren und billigeren Mitteln tatsächlich 
erreicht werden kann, bei denen keine Gefahr von Kohlenoxyd- 
vergiftung zu befürchten ist. 


Erwiderung auf Vorstehendes. 


| Schon im Jahre 1924 habe ich im »Gesundheits-Ingenieur « 
Heft 17,.8.151, die Nutzlosigkeit und Schädlichkeit der vom V.D.C.1. 
empfohlenen »Selbsttätigen Verbrennungsregler« unwidersprochen 
klargelegt. Die zahlreichen Fälle der zersprungenen Kesselglieder 
bei Warmwasserheizungen bestätigen meine Behauptung, daß nur 
die bisherigen Regler daran schuld sind. Die Zentralheizungsfirmen 
suchten dies durch das schlechte Kriegsmaterial zu erklären. Dies 
ist aber nicht der richtige Grund. Schon mit Erlaß vom 10. Februar 
1914 hatte das preußische Ministerium darauf hingewiesen, daß bei 
Warmwasserheizungen mit offenem Ausdehnungsgefäß viele Kessel- 
glieder unter Auftreten von Dampfbildung zersprungen sind. 

| Woher die Dampfbildung? Wenn der Heizer die nötige Wasser- 
temperatur erreicht hat, stellt er den Regler so ein, daß die Luft- 
zufuhr unterm Rost geschlossen wird. Erhebt sich aber dann ein 
Wind, so erfolgt ein stärkerer Zug, das heißt eine lebhaftere 
Verbrennung, die der Regler auch nicht hindern kann, 
da er schon ganz geschlossen ist. Diese Verbrennung er- 
folgt aber nun bei geringerem Luftüberschuß, wodurch 
die Verbrennungstemperatur sehr hoch steigt und die 
Dampfbildung und das Bersten der Kesselglieder bewirkt. 

Wie soll nun die vom V.D.C.I. empfohlene Rauchfuchs- 
abmauerung oder der zweite vorgeschlagene Rauchschieber diesen 
plötzlich erhöhten Zug hindern, wo der Heizer im Kesselhaus 
gar nicht wissen kann, ob 30 bis 40 m oberhalb Kesselhaus- 
fußboden ein Wind herrscht oder nicht ? 

Der Kraussche Zugregler beseitigt aber selbsttätig diese 
plötzlich und unverhofft auftretende Zugerhöhung durch Einführung 
von Nebenluft, so daß der eingestellte Zug vollkommen, und zwar 
äußerst genau konstant erhalten bleibt. Dies wurde nicht nur durch 
Versuche vom Verfasser selbst im Beisein der Kesselbesitzer mittels 
eines Krell-Doschschen Zugmessers, sondern auch ohne dessen 
Verständigung vom Ing. Knabenschuh der städtischen Versuchs- 
‚anstalt München in den Isaria-Zählerwerken in München festgestellt, 
der den Versuch im Auftrag der Direktion, welche meinen Erklärun- 
gen skeptisch gegenüberstand, ausführte. Das Endergebnis war eine 
Zugverminderung um 50 vH (von 11 mm auf 4,5 mm WS) und ein 
Kohlensäuregehalt von 10 vH. 

Daß aber Winde fortwährend herrschen, der Zug sich also an- 
dauernd ändert, beweisen nicht nur die Angaben der »Hütte«, worin 
angeführt wird, daß im Binnenlande durchschnittlich während 
6 bis 10h 

an 250 bis 300 Tagen ein Wind von 3 bis 4 m/s, 

an 170 bis 180 Tagen ein Wind von 5 m/s 
herrscht, sondern dies zeigt auch z. B. ein Heizversuch der Tech- 
nischen Hochschule in Dresden mit einem Höntsch-Kessel, der mit 
einem vom V. D.C. I. empfohlenen »Selbsttätigen Regler« versehen 
war, und wo z.B. im zweiten Zug die Temperatur fortwährend 
zwischen 240 und 750° C hin und her schwankte. 

Und wie soll nun der zweite Rauchschieber diesem 
erhöhten Zug, den der Heizer gar nicht kennt, abhelfen? 

Daß eine bestimmte Leistung, z. B. ein bestimmter Dampf- 
druck im Kessel zu gleicher Zeit und mit demselben Kessel 
unter ganz verschiedenem Zug, d. h. Brennstoffverbrauch er- 
zielt werden kann, habe ich schon in der »Wärme- und Kälte- 
Technik«1925, Heft 5, S. 50, bewiesen. Daß der Kessel am vorteil- 
haftesten arbeitet, wenn die gleiche Wirkung mit geringstem Zug 
erreicht wird, ist klar. Dies kann aber nur durch den Krausschen 
Mindestzugregler erreicht werden, wo der Zug bei vermindertem 
Brennstoffverbrauch dadurch genau aufrechterhalten wird, 
daß dem Rost um so viel weniger Frischluft zugeführt, 
als Nebenluft in den Schornstein eingeführt wird, was 
‚mit dem vom V. D.C. I. empfohlenen »Selbsttätigen Verbrennungs- 
reglern« nicht möglich ist. 

Wenn der V.D.C.I. durch seinen Versuch festgestellt hat, 
daß durch Einführung von Nebenluft keine Brennstoffersparnis 
erzielt wurde, so muß dem entgegengehalten werden, daß im Gegen- 
‚teil durch die Heizversuche des Kesselrevisionsvereins Königs- 
berg und der Preußischen Kohlenwirtschaftsstelle in 


1) Vgl. »Haustechn. Rundschau«, Halle a S, Jahrgang 1925, 
Heft 1, S. 5, Vergleichsversuche mit Asosolo-Apparat und Krupp- 
Regler. 


Gesundheits-Ingenieur 


609 


ee ee 


Königsberg eine Ermäßigung des Zuges ebenfalls um 50 vH und eine 
Kohlenersparnis von 12,5 vH festgestellt wurde. 

Auch Baurat Schmohl, Vorstand des Kruppschen Heiz- 
bureaus in Essen schrieb mir am 10. Juli 1923, daß er hierdurch 
18 vH Brennstoffersparnis erzielen konnte. 

Die vom Dipl.-Ing. Seelig aufgestellte Rechnung, wonach er 
nur 0,5 mm WS Zugsänderung errechnet, ist abwegig, erstens weil 
er nur eine mittlere Rauchgastemperatur von 200° GC annimmt, 
was nach obigen Heizversuchen der Dresdener Hochschule viel 
zu niedrig ist, und zweitens weil er die durch Windanfall erzeugte 
hohe Zugerhöhung gar nicht berücksichtigt. 

Endlich behauptet Dipl.-Ing. Seelig noch, daß mein Regler 
sich vom Krupp- und Aörosolo-Regler in physikalischer Weise in 
keiner Hinsicht unterscheide. 

Hierzu bemerke ich, daß die Einhängeschlitze für das Aus- 
gleichsgewicht so berechnet und geneigt angeordnet sind, daß die 
schließenden und öffnenden Drehmomente in geschlossener Stellung 
bis zu einem gewünschten niedrigsten Zug und bei ganz geöffneter 
Stellung bei einer bestimmten Überschreitung desselben gleich 
sind, was bei den beiden anderen Apparaten nicht der Fall ist. 

Irrig ist auch die Schlußbemerkung, daß durch den Differential- 
Mindestzugregler Vergiftungen durch Rauchgase und giftige Kohlen- 
oxydgase erfolgen können. In der Kunstakademie in München 
sind drei Kraussche Mindestzugregler 40/60 cm in einem ständig 
besetzten Bildhaueratelier angebracht, da die Unterbringung im 
Kesselhaus aus baulichen Rücksichten nicht möglich war. Es zeigte 
sich während der ganzen Heizperiode nicht die geringste Be- 
lästigung, wohl aber war vor Anbringung der Krausschen Regler, 
wo die sog. »Schwimmer-Regler« verwendet wurden, bei Herab- 
lassen des Rauchschiebers (wenn der Kessel noch ziemlich beschickt 
war) im Kesselhause ein unerträglicher Kohlendunst und Geruch 
bemerkbar. 

Bei dem Krausschen Regler ist ein Ausströmen der Heizgase 
vollständig ausgeschlossen, da sich bei zurückgehendem Zug durch 
das angehängte Gewicht die Klappe selbständig schließen muß. 


Es soll hier auch erwähnt werden, daß viele angesehene Firmen 
des V.D.C.I. seit Jahrzehnten Nebenluftklappen verwenden 
(siehe auch Rietschels Leitfaden II.T.), die allerdings in unrichtiger 
Weise durch Schwimmerregler, also viel zu spät, betätigt wurden. 
Es ist mir nicht bekannt, daß der V.D.C.I. darüber Bedenken 
wegen Vergiftung geäußert hat. 

Zusammenfassend läßt sich also schließen: 

1. daß die vom V.D.C.I. bisher empfohlenen »Selbsttätigen 

Verbrennungsregler« unwirtschaftlich und schädlich sind; 
2. daß der Kraussche Differential-Mindestzugregler die an- 
geführten Vorteile voll und ganz erfüllt, wie in dem Fach- 
blatt des »Polytechnischen Vereins in Bayern «, im »Bayeri- 
schen Industrie- und Gewerbeblatt« 1925, Nr.13, und in 
einem Zeugnis einer staatlichen Behörde bestätigt wird. 


Hermann Kraus, Beratender Ingenieur, München O 27. 


Schlußwort. 


Die Erwiderung des Herrn Kraus geht überhaupt nicht auf 
meine rein sachlich gehaltenen Ausführungen ein. Herr Kraus 
beschränkt sich vielmehr auf die Aufzählung ganz subjektiver 
Einzelfälle und unterläßt jede Widerlegung der ihm nachgewiesenen 
verschiedenen Irrtümer. Es sei lediglich festgestellt, daß es dem 
V.d.C.-I. niemals eingefallen ist, einen bestimmten Ver- 
brennungsregler zu empfehlen. 

Im ‚übrigen habe ich meinen Ausführungen nichts hinzuzu- 
fügen und ziehe es unter diesen Umständen zur Vermeidung 
einer ins Uferlose gehenden Polemik vor, auf die Erwiderung des 
Herrn Kraus überhaupt nicht einzugehen. 

Dipl.-Ing. W. Seelig. 


Entgegnung auf die Studie „Automatische Klär- 
anlagen‘). 


In der Studie sind folgende Annahmen gemacht worden: 


Abwassermenge: Von 141 bis 4 Uhr nachmittags doppelt 
so groß, als zwischen 10 und 6 Uhr morgens. 

Wasserverbrauch: 1001/Kopf/Tag. 

Wirkungsgrad und Leistungsfähigkeit: Ist für 
den Mindest- oder Trockenwetterabfluß zu bemessen. 

Fassungsraum : Für die doppelte Abwassermenge berechnet. 

Schlammanfall: 11 pro m? Abwasser (ermittelt bei 6001 
Wasserverbrauch/Kopf/Tag). 


1) Gesundh.-Ing., 48. Jahrgang, Heft 26 vom 27. Juni 1925. 
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Durchflußgeschwindigkeit: 20 mm. 

Kläreffekt:50vH. 

Klärzeit: 20 Minuten. Längere Klärzeit unwirtschaft- 
Iateih. 


Beckentiefe: 1,50m (Einfluß der Sonnenwärme ?). 


In welcher Weise ein Absetzraum zweckmäßig berechnet wird, 
welche Annahmen bzw. Ermittelungen in solchem Falle zu machen 
sind, darauf einzugehen, erübrigt sich, da diese Fragen umfassend 
in den verschiedenen Lehr-, Hand- und Taschenbüchern behandelt 
worden sind.!) Hierüber bestehen kaum noch Meinungsverschieden- 
heiten. 

Interessanter sind die gefundenen Schlammraumgrößen. Der 
Verfasser jener Studie berechnet eine Kläranlage für etwa 200 000 Ein- 
wohner und kommt dabei zu dem Ergebnis, daß hierfür ein Faul- 
raum von 700 m? ausreicht. Nach Imhoff?) würde der Faulraum 
200 000 - 35 
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200000 Einwohner, 100 Tage Faulzeit (Frischschlamm mit 95 vH 
200 000 - 37 


1000 
also bei dem Verfahren nach jener Studie angeblich nur 10 vH 
von denjenigen Räumen gebraucht werden, die bei anderen Anlagen, 
z. B. zweistöckigen Emscherbrunnenanlagen bei gutem Betrieb in 
der Praxis sich als unbedingt notwendig erwiesen haben. Es wird 
leider nicht angegeben, wodurch es möglich ist, in diesen kleinen 
Räumen in derselben Zeit zu demselben Ergebnis zu kommen. 
Bei Prüfung der Unterlagen findet man allerdings sehr bald, 
wodurch derartige Fehlschlüsse entstehen können. Die Schlamm- 
menge ist z. B. folgendermaßen ermittelt: Bei den Münchener Ver- 
hältnissen, bei denen 6001 Abwasser/Kopf/Tag anfallen, ist in 
1 m?. Abwasser 11 Schlamm festgestellt worden. Daraus ist ge- 
schlossen worden, daß bei einem Wasserverbrauch von 100 1 
Kopf/Tag auch nur 1 1 Schlamm in 1 m? Abwasser enthalten 
ist, während erfahrungsgemäß 5 bis 71 Schlamm pro m? Ab- 
wasser anfallen. Diese Zahl kann bei den verschiedenen Kanali- 
sationen nach obenhin schwanken, da die Menge von dem Wasser- 
gehalt des frisch anfallenden Schlammes abhängig ist. Dieser 
schwankt zwischen 94 und 98 vH. Welche Bedeutung dieser Wasser- 
gehalt hat, ist zur Genüge bekannt, trotzdem ist das Verhältnis 


Wassergehalt), so ergibt sich — 2000 


Es sollen 


1) Z2.B. Taschenbuch der Stadt-Entwässerung von Dr.-Ing. 
Imhoff. 

?2) H.Blunk, Mitteilungen aus der Emschergenossenschaft, 
Gesundh.-Ing., 1925, Heft 4 vom 24. Januar 1925, 


noch einmal graphisch dargestellt (Abb. 1), weil man die Wirkung 
leichter übersehen kann. 

Durch die falsche Annahme bei der Berechnung der Schlamm- 
menge ergibt sich, daß nur ein Sechstel der wirklich anfallenden 
Menge berücksichtigt worden ist. Damit ist aber noch nicht be- 
gründet, weshalb sogar nur 10 vH der wirklich notwendigen 
Schlammraumgröße gebraucht werden sollten. Um dies zu erklären, 
wurde »Frühling« zitiert. 


In »Frühling« kann man lesen, daß im 
Faulraum in 100 Tagen eine Reduktion des Schlammes auf ein 
Drittel des Volumens stattfindet. Darunter hat »Frühling« aber 
nicht verstanden, daß ein Faulraum, der täglich eine bestimmte 
Frischschlammenge aufnimmt, in der Lage ist, den Schlamm so zu 
verändern, daß am 100. Tage nur noch ein Drittel der bis dahin 
eingeleiteten Gesamt menge vorhanden ist, sondern doch selbst- 
verständlich nur ein Drittel von der Menge, die bereits 100 Tage 
in dem Faulraum Zeit hatte auszufaulen, und nicht etwa auch schon 
der Schlamm, der nur eine Woche oder gar nur einen Tag sich im 
Faulraum befindet. Das ist der weitere fundamentale Irrtum, der 
bei der Berechnung in der Studie begangen worden ist. 

Nun will der Verfasser jener Studie allerdings nur 50 vH 
Kläreffekt erzielen, infolgedessen kann der Schlammraum dafür 
kleiner gewählt werden. Dies vernachlässigt er bei seiner Berech- 
nung. 

Trotz des geringen Schlammraums von 700 m® rechnet der 
Verfasser aber mit einem Gasanfall von 3 m?/Kopf, eine Menge, 
die nur möglich ist, wenn nicht 50 vH, sondern mindestens 
95 vH Kläreffekt erzielt werden, und eine Aufenthaltsmöglichkeit 
des Schlammes von mindestens 100 Tagen im Faulraum gewährt 
wird und nicht, wie es hier wirklich der Fall wäre, von höchstens 
20 Tagen. Der Irrtum, der durch die falsche Annahme der Frisch- 
schlammenge entstanden ist, pflanzt sich nun auch bei der Ermitt- 
lung des zu trocknenden und weiter zu behandelnden Schlammes 
und der darnach berechneten Trockenplätze fort. Damit erklären 
sich die geringen Betriebskosten und alle sonstigen Fehlschlüsse 
über Wirtschaftlichkeit der Anlage usw. 

Zum Schluß ist in der Studie noch allgemein angeführt, 
daß der Ablauf mechanischer Kläranlagen mit ca. 60 vH Reini- 
gungseffekt jedenfalls Vorflutern mit einer Wassermenge, 
die der 10- bis 15fachen Brauchwassermenge gleichkommt, ohne 
weiteres zugeführt werden kann, wenn das Abwasser keine giftigen 
Stoffe enthält. Auch dieses läßt sich nicht verallgemeinern mit der 
Angabe von 60 vH Reinigungseffekt. Es kommt nicht darauf an, 
wieviel Schlamm herausgeholt worden ist aus dem Abwasser, son- 
dern wieviel sauerstoffzehrende Stoffe noch im Abwasser enthalten 
sind. Wie schon oben ausgeführt, sind im gewöhnlichen häuslichen 
Abwasser etwa 5 bis 71 Frischschlamm in 1 m? Abwasser enthalten. 
Wenn hiervon 60 vH zurückgehalten werden, so bleiben noch 2 bis 
2,81 Schlamm in 1 m? Abwasser zurück. Ist dagegen dünnes Ab- 
wasser (München) mit 11/m? Abwasser zu behandeln, so wird bei 
60 vH Reinigungswirkung nur 0,41 pro m? Abwasser abgeführt. 
Es kommt dabei ganz auf die Art des Vorfluters an, was er verarbeiten 
und verdauen kann. Außerdem muß man berücksichtigen, wenn 
man die Verhältnisse von München mit 600 1/Kopf/Tag bei der Be- 
urteilung der Verdünnung in der Vorflut zugrunde legt, so ergibt 
sich, daß bei dem in der Studie angeführten Beispiel (100 1 
pro Kopf/Tag Wasserverbrauch), nicht die 10- bis 15fache, sondern 
die 60- bis 90fache Verdünnung in der Vorflut notwendig ist, wenn 
man dasselbe Ergebnis erzielen will. 

Ich glaubte, das Ergebnis der Nachprüfung veröffentlichen zu 
sollen, da mit einer Anlage nach den in jener Studie angenom- 
menen Grundlagen der angegebene Erfolg nicht erreicht werden 
kann. H. Blunk, Oberingenieur in Essen. 


Erwiderung auf Vorstehendes. 


Die Einwendungen von Herrn Blunk sind richtig. Da der 
Verfasser keine amtliche Ermächtigung zur Veröffentlichung 
hatte, wurde absichtlich vermieden, auf die Grundlagen der Münche- 
ner Kläranlagen zurückzugreifen. Es wurden daher zur Durch- 
führung der Untersuchung allgemeine theoretische Annahmen 
gemacht, bei deren praktischer Auswertung sich schließlich die 
Widersprüche nicht vermeiden ließen, die dem Verfasser wohl 
bekannt waren. Zur Durchführung der Untersuchung über das 
Prinzip des automatischen Betriebes schienen sie mir jedoch nicht 
hinderlich und ausschlaggebend. Nach Münchener Verhältnissen 
mit- verdünntem Abwasser (600.1 pro Kopf) ist die Anlage für 
200000:6 rund 30000 Einwohner berechnet, wofür die Annahme 
des Faulraumes mit 700 m? hinreichen dürfte. Die Angaben über 
die Kosten sind auf sekundliche Abwassermenge bezogen und 
von der Einwohnerzahl unabhängig; sie waren auf Vorkriegswert 
berechnet und dürften daher zurzeit überholt sein. Die Versuche 
über den Gasanfall sind in München noch nicht abgeschlossen, und 
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sm Verfasser steht ein Recht zur Veröffentlichung nicht zu. Der 
'asanfall richtet sich selbstverständlich nach der Schlammenge, 
'e Angabe über den Anfall nach Einwohnerzahl ist lediglich der 
isherigen Literatur entnommen. 

Es ist gut, daß Herr Blunk durch seine Ausführungen einer 
% mißverständlichen Anwendung der Berechnungen vorzubeugen 
ıcht. Für die Allgemeinheit wäre es jedenfalls wertvoller gewesen, 
“enn ein so hervorragender Fachmann sich über die Kernfrage 
es Problems, die Möglichkeit des automatischen Betriebes ge- 
ußert hätte. 

Von anderer Seite ist mir übrigens inzwischen mitgeteilt worden, 
aß der automatische Betrieb anderwärts in der Praxis schon ver- 
ıcht wurde, sich aber nicht bewährt hat, was dem Verfasser nicht 
'ekannt war. K. Buchner. 


| Besprechungen. 


ie mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau 
erausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
der ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Badewesen. 


Schwimmbad-Augenentzündung in Berliner Schwimmbädern. 
Jach Mitteilungen der Tageszeitungen sind in neuester Zeit in 
3erlin, besonders in den nördlichen Bezirken der Stadt haupt- 
ächlich unter Schulkindern wieder zahlreiche Fälle von Schwimmbad- 
\ugenentzündungen vorgekommen. Die Krankheit befällt Kinder, 
liein die städtischen Bade- und Schwimmanstalten geführt werden. 
Jer Krankheitsverlauf zieht sich über Wochen oder Monate hin 
ınd belästigt die Kinder stark. Es muß eine sorgfältige und durch- 
sreitende Behandlung erfolgen. Der bakterielle Erreger der Krankheit 
st noch nicht bekannt (s. Leipziger Tageblatt vom 28. September 
1925). 


Städtereinigung. 


Die Kanalisation von Mestre. DK 620. 5. An Hand eines 
praktischen Beispieles werden die Gesichtspunkte für den Ent- 
wurf einer Neuanlage zur Kanalisation einer mittleren Stadt dar- 
gelegt, Berechnung und Ausgestaltung des Rohrnetzes, Haus- 
anschlüsse, Instandhaltung, Klärung und Beseitigung der Ab- 
lagerungen. — Marzolo u. Veronese. Annali delle Utilizzazione 
delle Acque 2 (1925), Nr. 2, 8.35/65 (20 Sp., 27 Zeichn., 9 Zahlen- 
tafeln). 


Fortschritte in der Schlammdurchlüftung in England im Jahre 
1924. (»Engineer« (London) vom 9.1.25, S. 42.) 

Über 20 Anlagen nach dem Schlammdurchlüftungsverfahren 
sind i. J. 1924 ausgeführt und große Anlagen, bis zu 72000 m? 
Tagesleistung, ausgearbeitet worden. In Manchester ist bei der 
neuen Anlage für 6700 m? täglich der Luftverbrauch für 1 1 Abwasser 
auf 5,61 (gegen 6,8 bei der Versuchsanlage) bei 0,3 at Druck und der 
Kraftbedarf auf 4,2 eff. Pferdestärken für 1000 m? täglich (gegen 4,7 
bei der Versuchsanlage) bei gleicher Wirkung abgemindert worden. 
Eine Ergänzung hat das Verfahren in Sheffield erfahren durch die 
sog. biologische Durchlüftung, bei welcher das Abwasser in engen 
Kanälen durch Schaufelräder durchgerührt und weitergetrieben 
wird; die Anlagekosten für die Behandlung von 80000 m? täglich 
haben 313000 Pfd. betragen. Weitere Ersparnisse sind durch 
Zickzack- und Stufenanordnungen bei den Kanälen erreicht worden. 
Die Oberflächendurchlüftung verspricht für faulige Papierfabriks- 
und Brauereiabwässer wirtschaftlichen Erfolg. Wider Erwarten 
hat sich ergeben, daß Schlammdurchlüftungsanlagen ohne Nachteil 
für ihre Wirkung zeitweise, z. B. für eine Nacht, außer Betrieb 
gesetzt und damit die Maschinenbetriebskosten gespart werden 
können. Auch eine Versuchsanlage zur Erzeugung brennbarer Gase 
aus dem Abwasser durch Luftsauerstoffzufuhr in geschlossenen 
Behältern ist in Betrieb gekommen und verspricht aus dem Abwasser 
von 1200 Einwohnern Gas für dauernden Betrieb einer 10 pferdigen 
Gasmaschine zu liefern. N. 


Großes Werk für Abwasserkanalröhren in Milwaukee. (»Con- 
crete«, vom Juni 1925, 8. 217 bis 219, mit 4 Abb.) 

Das Werk ist auf eine durchschnittliche Tagesleistung von 80 t 
(je 900 kg) und eine höchste Tagesleistung von 125t Beton- und 
Eisenbetonröhren erweitert worden, wovon die Weiten von 20 bis 
105 cm auf Lager gehalten werden. Bemerkenswert sind neben der 
ausgedehnten Verwendung von Fördermaschinen die großen damp!- 
durchfeuchteten Erhärtungsräume, deren Abwärme zum Trocknen 
des Sandes benutzt wird. Die Zusammensetzung des Betons wird so 
‘genau gehalten, daß der tägliche Zementverbrauch höchstens um 
1vH schwankt. N. 

Zersetzung von durchlüftetem Schlamm. Von einem Vortrag 
von Dr.-Ing. Imhoff im Verein amerikanischer Zivilingenieure in 
New York am 20. Mai 1925 über die Versuchsanlage zur Zersetzung 


von durchlüftetem Schlamm in Essen bringt Engineering News- 
Record vom 4. 6. 25 einen Auszug ($. 936 bis 937) mit 4 Zeichn. 
Vollen Erfolg mit der Impfung von frischem Abwasser mit aus- 
gereiftem Schlamm vor der Durchlüftung hat auch William Gore, 
beratender Ingenieur in Toronto, bei Versuchen auf den Abwasser- 
werken in Toronto i. J. 1920 erzielt, worüber er auszugsweise in En- 
gineering News-Record v. 25. 6. 25 (S. 1071 bis 1072) mit 1 Zeichn., 
berichtet. N. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Herstellung doppelwandiger Rohre. DK 669. 054. Neues 
amerikanisches Verfahren zur Herstellung doppelwandiger Rohre 
aus verzinnten Blechstreifen, die mit einer besonderen Walze zu 
doppelwandigen Rohren verarbeitet und verschweißt werden. — 
Metal Ind. (engl.) 27 (1925), Nr. 8, 8. 165/66 (2 Sp., 5 Phot., 
4 Zeichn.). % 


Die Gruppen-Fernheizung. Von Dipl.-Ing. L. Buck in Char- 
lottenburg. »Die Wärme«, Berlin vom 16. Oktober 1925. Seite 535. 
— In Anlehnung an die Elektrifizierung von Städten und Gebieten 
wird auf die Möglichkeit hingewiesen, in gleicher Art eine Fern- 
heizung durchzuführen, wobei für die Fernleitung der Wärme 
Dampf, für ihre Verteilung Wasser Verwendung zu finden hätte. 

—T. 

Entwicklung des öffentlichen Fernheizbetriebes. Von Reg.- 
Baumeister Dr.-Ing. L. Kuhberg, Berlin-Charlottenburg. Beilage 
»Stadt und Siedlung« der »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, v. 17. Ok- 
tober 1925. Seite 161 bis 166. Mit 7 Abbildungen. — Zusammen- 
stellung von Angaben über ausgeführte Kraft-Heizwerke in Barmen, 
Braunschweig, Charlottenburg (Rathaus und Technische Hoch- 
schule), Hamburg, Kiel und Leipzig (Katzbachstraße und Nord- 
werk). Für jedes der Werke wird u. a. angegeben, die Leistung 
in WE/h, das Jahr der Inbetriebsetzung, die Zahl der angeschlos- 
senen Gebäude, die Wärmequellen, die Heizungsart, die größte 
Entfernung von der Zentrale und die Länge der Fernleitungen. 
Besprochen sind auch die geplanten Kraft-Heizwerke in Stettin, 
Frankfurt a.M. und Düsseldorf sowie die in Schwerin i. Mecklenburg 
ausgeführte Fernheizanlage mit Ausnutzung der Kühlwasserwärme 
und Abgaswärme von Dieselmotoren, ferner ein in der Stadt Neu- 
strelitzi. Mecklenburg entstandenes Fernheizwerk, in dem die 
abziehenden Rauchgase der Unterfeuerung der Retorten einer Gas- 
anstalt zu Heizungszwecken nutzbar gemacht werden. Diese Anlage 
ist von der Firma Gebr. Körting, A.-G., Filiale Berlin, nach deren 
Entwurf ausgeführt und hat sich als höchst zufriedenstellend be- 
währt, da mit ihr nicht nur Einnahmen für die nach außen ge- 
lieferte Wärme erzielt werden, sondern auch eine beträchtliche 
Kohlenmenge gespart wird, die früher in Hochdruckkesseln ver- 
feuert werden mußte. Schließlich enthält der Aufsatz noch Mit- 
teilungen über die großen Fernheizwerke in New York und in 
St. Louis. —T. 


Entgasung von Kesselspeisewasser. Von Ch. Dantin. (»Genie 
civil«, vom 13. 6.25, 8.573 bis 576 mit 4 Zeichn. und 4 Abb.) 
Die Dampfturbinen erfordern reinen Dampf und hohen Druck 
und damit für die Kessel reines (in vielen Fällen destilliertes) Speise- 
wasser und stählerne Bleche und Röhren, die aber bei einem Sauer- 
stoffgehalt des Wassers von mehr als 0,1 cm?/l schon stark rosten. 
Der geschlossene Kreislauf des Kondenswassers gibt einen zu hohen 
Sauerstoffgehalt von 0,4 bis 0,5 cm® im Liter, dagegen bringt der 
englische Vakuum-Entlüfter der Bauart Scam-Contraflow, der in 
vielen großen Dampfkraftwerken Nordfrankreichs in Gebrauch ist, 
den Sauerstoffgehalt von 3,6 cm? im Liter bei 38°C auf 0,07 cm?® 
bei 54°. Das Speisewasser verrieselt im Vakuum und verdampft 
zum Teil an dampfgeheizten Röhren, wobei es die gelösten Gase 
ausscheidet, die ständig abgesaugt werden, während der Wasser- 
dampf sich an dem herabrieselnden kalten Wasser niederschlägt und 
vom Boden abgepumpt wird. Ein Schwimmer regelt den Wasserzu- 
lauf nach Maßgabe der abgepumpten Menge. Durch einen Thermo- 
staten kann der Dampfzuflluß zu den Heizröhren selbsttätig so ge- 
regelt werden, daß das Speisewasser mit gleichbleibender Temperatur 
austritt. Die geringen Mengen von Sauerstoff erfordern ein genaues 
Prüfungsverfahren nach Than und Winckler, wobei der Sauerstoff 
durch Manganhydrat gebunden und bei der Weiterbehandlung mit 
Salzsäure und Jodkalium soviel freies Jod ausgeschieden wird, als 
dem Sauerstoff entspricht, dessen Menge nach dem Bunsenverfahren 
mit Natriumhyposulfit sich leicht bestimmen läßt. Die großen 
Anlagen entlüften bis 130 t Speisewasser stündlich und bedürfen 
keiner besonders geschulten Wartung. 

Auf einem anderen Wege (dem H. A. de Conty, Bauingenieur, 
im Genie eivil vom 27. 6. 25, 8. 532 bis 633, 215 Spalten widmet) will 
Johann Neide, früher Marine-Chefingenieur in Bremen, das Kessel- 
speisewasser sowohl bezüglich des Gas- als auch des Salz- und Öl- 
gehaltes unschädlich machen, nämlich durch Entstehenlassen einer 
ganz dünnen Kesselsteinschicht aus Kalziumsulfat, die dicht anliegt 
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und den Wärmedurchgang nur wenig mindert, aber dünn gehalten 
werden muß, was sich durch regelmäßiges Verdünnen des Kessel- 
wassers unter die Ausfällsättigung des Kalziumsulfats erreichen läßt 
(nach de Conty aber nur bis 130°, da bei 140° Calciumsulfat schon 
völlig unlöslich wird). N. 


Tunnellüftung mit ozonisierter Luft in London. (Engineering 
News-Record« vom 19. 2.25, 8.324 mit 2 Zeichn.) Die beiden 
Röhrentunnel der Londoner Zentral-Untergrundbahn, zusammen 
rd. 32 km lang, mit einer Zugbesetzung von rd. 12000 Fahrgästen 
während 3 bis 4 Stunden, sind bisher nur unzulänglich mittels Durch- 
saugens von einem Ende aus gelüftet worden. Sie haben jetzt auf 
jeder Station eine Ozonerzeugungsanlage mittels fortwährend 
überschlagender Funken und ein Gebläse erhalten, daß die Ozonluft 
mit gefilterter Luft (frei von schwefligen Gasen, Ruß und Staub) 
mischt und durch Blechröhren im Tunnel verteilt. Jedes Gebläse 
liefert mit 7,5 PS 150 bis 180 m3 in der Minute, nur zwei große Sta- 
tionen haben Gebläse mit 500 und 280 m® in der Minute. N. 


Raumheizung mit Gas. Von Direktor H. Kempe, Berlin, 
aus dem 13. Heft der Zeitschrift »Das Gas- und Wasserfach « vom 
28. 3.29. 

Zum Ausgleich des Rückganges des Gasabsatzes nach dem 
Kriege werden von einer Reihe deutscher Gaswerke die allergrößten 
Anstrengungen gemacht, das Gebiet der Gasheizung zu erobern 
durch Verbilligung des Heizgaspreises bis zur Konkurrenzfähigkeit 
mit anderen Brennstoffen. 

Vorbedingung für den endgültigen Erfolg sind einwandfreie 
Ofenkonstruktionen, die das Vorurteil in Architektenkreisen zu 
beseitigen vermögen, das sich bei den alten Konstruktionen nicht 
zu Unrecht durch üblen Geruch der Gasöfen gebildet hatte. 


Stark erhitzte Heizflächen, an denen der Staub verbrennen 
und dadurch den sattsam bekannten brenzlichen Geruch verursachen 
konnte, sind zu vermeiden und eine genügend rasche Lufterneuerung 
im Raum anzustreben. Die Engländer haben dieses Problem unter 
Verzicht auf höchste Ausnützung durch bloße Anwendung der 
strahlenden Wärme gelöst und durch Einigung auf diese eine Kon- 
struktion unter der Devise »Radiation only« in den letzten Jahren 
eine umfassende Einführung der Gasheizung zu erreichen vermocht. 


Auch in Deutschland sollte, vielleicht mit Hilfe des Gasinstituts, 
eine Beschränkung auf einige wirklich gute Bauarten möglich sein, 
die wagerechte, die Staubablagerung begünstigende Heizflächen 
vermeiden und leichte Zugänglichkeit zu allen Teilen des Ofens 
gewährleisten. Ferner wäre ein möglichst hoher Wirkungsgrad zu 
erzielen und eine rasche gleichmäßige Raumerwärmung anzustreben. 


Die Gasbetriebsgesellschaft Berlin hat einen neuen Glühkörper- 
gaskamin herausgebracht, der alle diese Forderungen erfüllt. Etwa 
die Hälfte der erzeugten Wärme wird von den Glühkörpern in den 
Raum ausgestrahlt und dadurch eine verhältnismäßig niedrige 
Temperatur an den darüber befindlichen Heizflächen erreicht, die 
nur etwa 90 bis 100° beträgt. Der Ofen hat einen Wirkungsgrad 
von 85 vH und riecht überhaupt nicht. 

Eingehende praktische Heizversuche mit verschiedenen Ofen- 
systemen in einem normal großen Wohnraum, deren Resultate näher 
angegeben sind, bestätigen, daß Gasheizöfen, bei denen die Wärme- 
übertragung vorwiegend durch Strahlung geschieht, die unteren 
Teile des Raumes rascher anwärmen und im Anheizen wie im Dauer- 
heizen sparsamer im Gasverbrauch sind, indem sich bei ihnen 
die Wärme mehr dem Fußboden, weniger der Zimmerdecke mit- 
teilt und so warme Füße schafft und einen heißen Kopf vermeidet. 
Es wird sehr interessant sein, bald Resultate aus der Praxis des neuen 
Ofens zu hören. Bauser, Stuttgart. 


Städtewesen. 


Bautätigkeit in den Vereinigten Staaten in den Jahren 1924 
und 1925. (»Engineering News-Record« vom A8e. 6. 25 8. 1041.) In 
den Jahren 1924 und 1925 sind in den Vereinigten Staaten Arbeiten 


vergeben worden mit folgenden Bausummen: 
Art 1924 1925 
Mill. Dollar vH 
Geschäftshäuser . . . 484,0 59,4 
Straßen. . 167,0 20,5 
Eabrıkenser 65,5 8,0 
Brücken Pre 23,8. 2,9 
Wasserwerke 28,8 3,5 
Abwasseranlagen. . . . 26,9 3,3 
Bundesgebäude ; 14,5 1,8 
Entwässerung, Bewässe- 

rung usw, . , , 4,8 0,6 
N. 


| 
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Erholungspark für eine Kleinstadt. Von Edward H. Prentic« 
Stadt-Ingenieur in Binghamton. (»Engineering News-Record« vo) 
4. 6. 25, 8. 932 mit 1 Abb.) In dreijähriger Arbeit ist in Binghampto 
(New York) ein vernachlässigtes Gelände in einen Erholungs- un 
Sportpark umgewandelt worden. Die baumbestandene Hälfte un 
faßt Kinderspiel-, Picknickplätze, Unterkunftsräume und einen Kor 
zertplatz, die offene Hälfte ist in drei Terrassen mit Schmuck- un 
Sportplätzen zerlegt, von denen im Winter einige als Eisbahnen un 
die Abhänge als Rodelbahn dienen. N. 


Infektionskrankheiten. 


Typhussterblichkeit in den größten Städten Nordamerika: 
(»Engineering News-Record« vom 4. 6. 25, 8. 944 mit. 2 Zahlentaf 

Von den 69 Städten der Vereinigten Staaten mit mehr als 10000 
Einwohnern hatten im Jahre 1924, auf 100000 Einwohner berechne: 
18 weniger als 2, 35 von 2 bis 5, 10 von 5 bis 10, 4 von 10 bis 1 
und 2 (mit großem Sprung gegen 1923) 20 und 41 Todesfälle. Vo 
1910 bis 1924 ist in den 57 größten Städten, aus denen Angabe 
vorliegen, die Zahl der Todesfälle von 4114 auf 856, das ist von 19, 
auf 3,07 auf Hunderttausend jährlich gesunken. N. 


Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


Zur Verhütung von Explosionen in Druckluftbehältern dien 
eine in der Zeitschrift »Power«, Bd. 61 (1925), Seite 1048 und i 
der »Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure«, Berlin, ı 
17. Oktober 1925, Seite 1320 besprochene Vorrichtung. Da solch 
Explosionen deshalb zu entstehen pflegen, weil sich in den Be 
hältern infolge der Zersetzung von Schmieröl explosionsfähig 
Gase bilden, ist die Vorrichtung so konstruiert, daß sie Luft dure) 
diejenigen Teile des Behälters hindurchführt, in denen solch 
Zersetzungsvorgänge zu befürchten sind. Das Öl-Luftgemisc 
wird dadurch herausgespült. Die Vorrichtung hat sich in jahre 
langem Betriebe gut bewährt. — 


Helium und Drucklufterkrankungen (Caissonkrankheit). Eine 
Auszug aus dem Bericht der amerikanischen Bergbehörde über ihr 
Versuche mit dem Ersatz des Luftstickstoffs durch Helium fü 
Druckluftgründungen und Taucherarbeiten (vgl. Gesundheits-Ing 
1925, 5. 392) bringt auch »The Engineer « (London) vom 20.3. 25 
S. 230. f N. 


Neue Wege der Unfallverhütung. (Mitteilung der Berufsgenossen 
schaft der Gas- und Wasserfachleute.) 13. Heft der Zeitschrif 
»Das Gas- und Wasserfach« vom 28. 3, 25. 

Nach dem Grundsatz: »Schaden verhüten ist besser als Schader 
vergüten «haben die verschiedenen deutschen Berufsgenossenschafter 
Unfallverhütungsvorschriften erlassen, die einerseits von der 
Unternehmern  sicherstellende Einrichtung und Gestaltung deı 
Betriebe verlangen und andererseits die Arbeitnehmer zu bestimmten 
Vorsichtsmaßregeln verpflichten. Die berufsgenossenschaftliche 
Statistik weist nun nach, daß durch maschinelle Einrichtungen 
nur etwa 4, aller Unfälle, %, jedoch durch Unachtsamkeit und Leicht 
sinn der Arbeitnehmer hervorgerufen werden. 

Da wurde nun von der Zentralstelle für Unfallverhütung eine 
besondere Unfallverhütungsbild-G. m. b. H. ins Leben gerufen, 
deren Aufgabe es sein wird, durch die Herausgabe drastischer Un- 
fallbilder der verschiedensten Möglichkeiten erzieherisch auf die 
Arbeitnehmerschaft einzuwirken. Die geeigneten Bilder sollen 
jeweils an auffälligen Stellen der Betriebe ausgehängt werden. 
Verschiedene, ganz vorzügliche Bilder sind schon kostenlos zur 
Verteilung gelangt und werden ihren Zweck zweifellos erfüllen. 
Das Reichsarbeitsministerium nimmt durch ein Preisausschreiben 
für Unfallverhütungsbilder regen Anteil an den Bestrebungen, so 
daß zu hoffen ist, daß in Deutschland bald eine ähnlich große Ver- 
ringerung der Betriebsunfälle zu verzeichnen ist wie in. Amerika, 
wo sie durch geeignete Maßnahmen heute schon 50 bis 75 vH be- 
trägt.  Bauser, Stuttgart. 


Verschiedenes. 


Kühlhallen in Italien. (»Genie civil«, vom 6. 6. 25, 8. 571.) 

In Italien werden die Hafenstädte planmäßig mit Kühlhallen aus- 
gestattet sowohl für die über See ankommenden Güter als auch für 
den örtlichen Bedarf. Die jüngste Anlage in Bari hat drei Ammoniak- 
Eismaschinensätze und Korkisolierungen, teils mit Casein und Pech, 
teils mit Asphalt als Bindemittel. 


Die Verunreinigung der Luft vom Standpunkt des Ingenieurs. 
DK 620. 5. Auszug aus dem Bericht des Advisory Committee 
on Air Pollution. Wichtig wegen Beeinflussung des Regenwassers 
(Dampfkessel, Kondensatoren), Messung der Regen- und Staub- 
menge in verschiedenen Stationen in London und Glasgow, neuer 
Staubmesser. — Kershaw. Eng. 140 (1925), Nr, 3633, S. 168/69 
(3% Sp., 1 Phot., 1 Zeichn.), =. 
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Verminderung der Verluste an Kraft, Wärme, Licht, Wasser, 
‚eßluft usw. DK 621. 71. Hauptverlustquellen, Wahl der Kratt- 
zeugung, dauernde Überwachung, geeignete Kraftmaschinen, 
r Energieleitungen, Transmissionsverluste, passende Motoren, 
ıte Arbeitsmaschinen, weitgehende Ausnutzung des Tageslichtes, 
berwachung des Verbrauches an künstlichem Licht, Maßnahmen 
r die Verringerung der Verluste bei der Raumbeheizung, im Wasser- 
rbrauch und im Druckluftverbrauch an der Erzeugungsstelle, 

den Leitungen und an der Verbrauchsstelle. — N.L. Sammis. 
ıdustr. Management 70 (1925), Nr.1, S.33/38 (9 Sp.). 


Über die Torfgewinnung nach dem Hydrotorfverfahren. DK 662. 
Ergebnisse vierjähriger Untersuchungen der physikalisch-chem. 
ntersuchungen des Hydrotorfes, künstliche Entwässerung und 
rikettierung des Torfes. — Stadnikoff. Brennstoffchemie 6 
995), Nr. 17, S. 271/77 (9 Sp., 7 Phot., 3 Schaul.). 


_ Die Mengenmessung von Gasen, Dampf und Flüssigkeiten. 
K 621. 716. 3. Ersatz für Mitteilung Nr 40. Die praktische 
engenmessung, Messung strömender Mengen, Messung ruhender 
engen, sonstige Verfahren der Gasmengenbestimmung, der Aus- 
hrungsformen der Mengenmesser, theoretische Grundlagen zur 
engenmessung, Literaturzusammenstellung, Inhaltsübersicht. — 
yrdan. Mitteilung Nr. 76 (Ausgabe 1) d. Mitteilgn. d. 
ärmestelle d. Berichte d. Fachausschüsse d. Ver. 
tsch. Eisenhüttenleute, S. 386/423 (43 Sp., 75 Abbild., 
Zahlentafeln). 


Korrosionswiderstand von Elektro-Chrom. DK 620. 2. Vortrag 
jr der British Association. Schwierigkeiten beruhen auf Bildung 
pn Oxyden durch Chrom. Deutsches Liebreich-Verfahren, Unter- 
chung der Eigenschaften von Stoffen mit Chromüberzügen, 
ergleich mit anderen Überzügen, Laboratoriumsversuche, Erör- 


rungen. — Ollard. Iron a. Coal Trades Rev. 111 (1925), 
r. 3001, 8.361 (3 Sp.). 
Die Eigenschaften der Kältemittel. DK 620. 2. Übersetzter 


ericht eines Ausschusses d. Am. Soc. of Refrigerating Engrs. zur 
rüfung und Zusammenstellung der Eigenschaften der verschie- 
nen Kältemittel. Pohlmann. Z. ges. Kälteindustr. 22 (1925), 
r.7 und 8, S. 77/80 und 89/92 (11 Sp., 3 Schaul., 5 Zahlentaf.). 


Gasgeschweißte Rohrschlangen. DK 621. 9. Herstellungsgang 
rschieden geformter Kühlschlangen. Die geraden Rohre werden 
ıf Sondermaschinen gebogen, die einzelnen Teile zusammen- 
spannt und verschweißt. Die Spannungsvorrichtungen sind für 
de Bauart verschieden und aus dem Betrieb erstanden. Die 
chlangen werden mit Druckwasser bis zu 70 kg/cm? geprüft. — 
felding Eng. 10 (1925), Nr. 8, S. 17/18 (2 Sp., 7 Phot.). 


- Grundlagen und Ausführungsbedingungen des Überziehens mit 
hırom. DK 669. 027. Verbesserung von Druckplatten aus Stahl 
arch Verchromen, direktes Verchromen der Stahlplatten oder 
orheriges Vernickeln, Dicke des Chromüberzuges etwa 0,005 mm, 
Igemeine Grundlagen der Verchromung, Lösung von Chrom- 
wure und Chromsulfat in Wasser, unter Zusatz von Chrom- 
ydroxyd, basischem Chromkarbonat und anderen Basen, Aus- 
ihrungsbedingungen der Verchromung, elektrolyt. Reinigung der 
tahlplatten, Abreiben mit Bimssteinpulver, Waschen und Trocknen, 
erchromung bei 40 bis 50°C, Stromdichte 11 Amp./dm?, Dauer 
er Verchromung 60 min, Spannung 7 V. — H.E. Haring. Chem. 
[et. Engg. 32 (1925), Nr. 14, S. 692/94 (514 Sp., 1 Schaul.). 


Die chemische Konstitution des Rostes. Von Dipl.-Ing. Rob. 


tumper, Laboratoriumschef, Burbacher Hütte. »Feuerungs- 
chnik«, Leipzig v. 15. Oktober 1925, Seite 16 bis 18. Mit 2 Schau- 
ldern. — Rost hat keine bestimmte chemische Formel, sondern 


t ein Gemisch von Ferro-, Ferrioxyd und wahrscheinlich kolloid- 
iemisch gebundenem Wasser. Das Vorkommen von Ferrooxyd 
n Rost wird dadurch erklärt, daß FeO sich als Oxydationsprodukt 
es Eisens intermediär bildet. 


Wirbelsturm in Illinois (vgl. Gesundheits-Ing. 1925, S. 39%). 
Engineering News-Record« vom 11.6.25, S. 982 bis 987 mit 
3Abb. und 3 Zeichn.) Das Gebiet des Wirbelsturms vom 18. 3. 25 
n südlichen Illinois, der über 800 Menschen getötet hat, ist am 
5.3.25 von einem Ausschuß des  West-Ingenieurvereins bereist 
nd darnach das Fortschreiten des Wirbelsturmes mit 100 km/h 
uf der ganzen 350 km langen Strecke, die Windgeschwindigkeit 
N einzelnen aber mindestens auf 300 km/h festgestellt worden. N. 


ei 


Das direkte Inkasso mit seinen Vor- und Nachteilen, Vortrag 
ı der Versammlung des Bundes der Werkleiter der-Gas- und Wasser- 
erke Rheinlands und Westfalens in Hagen am 31.1.25. Vom 
ureaudirektor Knott, Bonn. »Das Gas- und Wasserfach «, Heft 14, 
1. i 

Zur Verminderung der Unkosten durch das Inkassogeschäft 
urde in den letzten Jahren in verschiedenen Städten das direkte 


Gesundheits-Ingenieur 


613 


Inkasso, d. h. Zusammenlegung des Ablese- und Einkassierungs- 
geschäftes, eingerichtet. So auch in Bonn, und zwar für Gas, Strom 
und Wasser gleichzeitig. 

Bonn hat durch Einführung des direkten Inkassogeschäftes 
eine Ersparnis von 25 vH gegenüber dem früheren getrennten 
System. 

Vorteile des neuen Systems sind: Wegfall des zweiten Boten- 
ganges, Personalersparnis im Rechnungsbureau, geringere Kosten 
für Drucksachen, Rückgang der Reklamationen, früherer Eingang 
der Gelder bei der Kasse. Als Nachteile sind zu nennen: Geringere 
momentane Übersichtlichkeit über den Stand des Geschäftes, 
Möglichkeit von Unredlichkeiten durch die Gelderheber, Erschwerung 
des bargeldlosen Verkehrs und Erschwerung des Geschäftes bei 
Staffeltarifen. 

Eine Rundfrage des Gaswerks Bonn bei verschiedenen Städten 
über die Kosten des Einzugsverfahrens ergab eine Preisspanne pro 
Abnehmer zwischen 18,5 Pf. in Remscheid und 31,5 Pf. in Aachen für 
direktes Inkasso und zwischen 14,4 Pf. (Siegen) und 34 Pf. (Koblenz) 
bei indirektem Verfahren; das sind Abweichungen, die nur durch 
ganz verschiedene Rechnungsgrundlagen in den einzelnen Städten 
zu erklären sind. 

Für die weitere Behandlung der Frage, ob dem direkten oder 
indirekten Inkasseverfahren der Vorzug zu geben ist und wie das 
erstere nutzbringend vereinfacht werden kann, wird ein Ausschuß 
gewählt. Bauser, Stuttgart. 


Kraftfahrzeuge im Krankenbeförderungs- und Rettungsdienst 
in London. (»Engineer« [London] vom 20. 2.25, S. 208 bis 209 mit 
2 Zeichn. und 1 Abb.) 

Der Fahrzeugbestand des Londoner Fürsorgeamtes für die Be- 
förderung von Kranken, Pflegebedürftigen und Hilflosen mit rd. 140 
verschiedenen Fahrzeugen ist zeitgemäß umgestaltet worden durch 
Ausscheiden veralteter Wagen, Umbau des Fahrgestells und der 
Wageneinrichtung, Umgestaltung der Werkstätten und besondere 
Ausbildung der Arbeitskräfte für die kleinen Instandhaltungs- 
arbeiten inden Wagenhallen. Die Kosten sind dadurch nur um 10 vH 
jährlich gestiegen, wovon jedoch 5 vH auf die beschafften Vorräte 
und 2 vH auf den Anleihedienst für Neuanschaffungen entfallen, die 
Instandhaltungskosten dagegen auf 120 Pfd. für einen Wagen jähr- 
lich vermindert und dadurch rd. 40000 Pfd. jährlich gespart worden. 

N. 


Bücherschau 


Die Bedeutung der Kälteindustrie für die Lebensmittel-Ver- 
sorgung der Großstadt. Von Dipl.-Ing. Wilhelm Schipper. 8°, 72 S. 
Mit Abbildungen im Text und einer Tafelbeilage. München und 
Berlin: Verlag von R. Oldenbourg. 1925. Preis M. 4,50. 

Die Schaffung und Verwendung der Kältemaschine hat eine 
außerordentliche Entwicklung der Nahrungsmittel-Industrie er- 
möglicht, weil durch die maschinellen Kühlanlagen verderbliche 
Stoffe auf ganz anderer Grundlage konserviert werden können, 
als es früher möglich war. Die Vorteile der Kaltlagerung bestehen 
hauptsächlich in der Erhaltung der schönen naturfrischen Form 
und Qualität des Gutes und in der Möglichkeit, beliebig große 
Mengen von ihm mit verhältnismäßig geringem Aufwand überall 
aufzubewahren. Hierdurch wurde erst das Entstehen der großen 
Nahrungsmittelindustrie ermöglicht, die über die Landesgrenzen 
hinausgreifend, eine Verbindung der einzelnen nationalen Volks- 
wirtschaften mit dem Weltmarkte darstellt und die eine Vorbe- 
dingung für die Entwicklung der Großstädte war. 

Der Verfasser zeigt, daß Deutschlands Kälte-Industrie bei 
dieser Sachlage die Lösung gewaltiger Aufgaben zufällt. Neben 
der Beschaffung großer Kühlhäuser für die Bedarfsdeckung des 
eigenen Landes muß sie den Bau von Anlagen übernehmen, die den 
Umschlagverkehr aus den östlichen Produktionsländern nach den 
westlichen Verbrauchsplätzen aufnehmen können. Er schildert 
die Entwicklung der städtischen Marktverhältnisse, erklärt die 
Grundgesetze, Entwicklung und Verwendung der Kältemaschine 
und des Kühlhauses und legt dann eingehend dar, welche Wir- 
kungen die Kälteindustrie hinsichtlich einer Erweiterung der 
Bezugsquellen des städtischen Marktes, besonders des Gefrier- 
fleischhandels, Fischhandels und Eierhandels hat. Im letzten Kapitel 
werden die Kosten der Kältekonservierung erörtert. 

Möge die Schrift weitestgehende Verbreitung und Beachtung 
finden, sowohl in den Kreisen der Ingenieure und Volkswirt- 
schaftler, als auch bei Verwaltungsbeamten und allen, die sich für 
den Ausbau der Handelsbeziehungen Deutschlands interessieren. 

E.v.B. 

Das Wasser in der Dampf- und Wärmetechnik. Ein Lehr- und 
Handbuch für Theorie und Praxis. Von Dr.h.e.C. Blacher, 
Ingenieur-Chemiker, ord. Professor an der Lettländischen Univer- 
sität, ehemals an der Technischen Hochschule zu Riga. (= Mono- 
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graphien zur Feuerungstechnik, Heft 7). 8°, 294 Seiten. Mit 
45 Abbildungen. Leipzig: Verlag von Otto Spamer. Preis geh. 


M. 16,50; geb. M. 18. 

Bei der Behandlung und Verwendung des Wassers in der Dampf- 
und Wärmetechnik treten ganz andere Fragen in den Vordergrund 
als da, wo es sich nur um die Gewinnung und Verwendung von 
Wasser in kaltem Zustande für technische Zwecke oder als Trink- 
wasser oder um die Beseitigung und Verwertung von Abwässern 
handelt. Deshalb ist es sehr zu begrüßen, daß Professor Blacher 
alle für die Benutzung des Wassers in der Dampf- und Wärme- 
technik wichtigen Fragen in dieser Monographie zusammenfassend 
beantwortet. 

Im ersten Abschnitt sind die wichtigsten Eigenschaften, 
wie z.B. die Härte, die Alkalinität, der Säuregrad des Wassers, 
ferner die Wasseruntersuchung und Begutachtung besprochen, 
im Hauptteile alles was mit dem Dampfbetriebe zusammenhängt, 
wobei natürlich auch die Wasserreinigung und die Schutzmaß- 
nahmen gegen Korrosionen der mit dem Wasser in Berührung 
tretenden Eisen- und sonstigen Metallteile breiten Raum einnehmen. 
In letzterer Hinsicht werden (Seite 212) eiserne Denkmäler erwähnt, 
die seit Tausenden von Jahren von Rost unberührt geblieben sind 
und wird auf elektrolytisch hergestelltes rostsicheres Eisen von 
Richardson hingewiesen. 

Das letzte Kapitel betrifft besonders das Wasser in den Heizungs- 
anlagen, in den Vorrichtungen zur Warmwasserbereitung und in 
Kühlvorrichtungen. Die Zerstörung der Kondensleitungen von 
Dampfheizanlagen durch innere Verrostung ist zwar auch erklärt, 
aber ein allgemein gültiges Mittel zur Verhütung, wenn nicht 
kupferne Kondensröhren angewendet werden, scheint noch nicht 
gefunden zu sein. 

Das Buch zeichnet sich durch ebenso gründliche, wie klare und 
übersichtliche Behandlung des Stoffes aus und sein Gebrauchswert 
als Handbuch ist dadurch erhöht, daß es alle für die Theorie und die 
Betriebspraxis der Verwendung des Wassers in der Dampf- und 
Wärmetechnik wichtigen Konstanten und Tabellen sowie auch sehr 
vollständige Literaturnachweise enthält, die es dem Benutzer er- 
möglichen, sich über Sonderfragen weiter zu unterrichten. 

H.E. v. Boehmer. 


Anleitung zum Studium und zum selbständigen Arbeiten für 
Volkswirte. Von Prof. Dr. Ernst Grünfeld, Halle a. S. Zweite er- 
weiterte und ergänzte Auflage. 8°. 114 S. Jena, Verlag von Gustav 
Fischer 1925. Preis 4,50 M. 

Das Buch ist eine vortreffliche Anleitung zum Studium einer 
für jedermann wichtigen Wissenschaft, die gerade in neuerer Zeit 
immer mehr an Bedeutung gewinnt. Früher nannte man sie »Staats- 
wirtschaft«, »Staatswissenschaften« oder »Kameralistik«; jetzt wird 
sie manchmal noch als »Politische Ökonomie«, »Nationalökonomie«, 
»Nationalökonomik« oder »Volkswirtschaftslehre« bezeichnet, aber 
diese Namen entsprechen nicht so gut ihrem Wesen wie der jetzt 
endlich eingeführte Name »Sozialökonomik«, denn sie ist die 
Wissenschaft von dem Wirtschaftsleben der vergesellschafteten 
Menschen. Die Fachgebiete, die sie umfaßt, sind: a) Theoretische 
Sozialökonomik, b) Wirtschaftspolitik, c) Finanzwissenschaft, 
d) Wirtschaftsgeschichte, e) Wirtschaftskunde oder Wirtschafts- 
beschreibung, f) Geschichte der Sozialökonomik, g) Statistik. 


Das Buch war in seiner ersten Auflage, als Anleitung und Hilfs- 
mittel zum Studium der Sozialökonomik, hauptsächlich für schon 
fortgeschrittene Studierende bestimmt, aber der Verfasser hat es 
dankenswerter Weise in dieser 2. Auflage so umgestaltet und er- 
weitert, daß es nun nicht nur für die Fortgeschrittenen, sondern 
auch für den Anfänger und für den Autodidakten ein sehr nützliches, 
Hilfsmittel zum Studium dieser Wissenschaft ist. 


Ausgehend von einer Erklärung des Wesens wissenschaftlichen 
Arbeitens und der logischen Untersuchungsmethoden überhaupt, 
sind die Methoden der Sozialökonomik entwickelt. In zwei Kapiteln, 
»Quellenkunde« und »Magazine des Wissens«, ist die beim Studium 
zu berücksichtigende Literaturübersichtlich geordnet und besprochen. 
Es folgt dann eine Anleitung für den Studierenden, wie er das Ma- 
terial durchzuarbeiten und zu verwerten hat. In einem Anhange 
sind diejenigen Werke aufgeführt, die für die Anlegung einer sozial- 
ökonomischen Bücherei empfohlen zu werden verdienen, und zwar 
ist hierbei unterscheiden, ob es sich um eine Bibliothek für den Stu- 
denten und Anfänger, oder um eine solche für den Liebhaber des 
Faches und den Weiterarbeitenden, oder schließlich um eine Bi- 
bliothek für ein Bureau, ein Amt oder eine Redaktion handelt. 

Jedem der sich mit dem Studium der Sozialökonomik befassen 


will, ist die Benutzung des Buches dringend zu empfehlen. 
Hasso. 
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Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften 


Wasserversorgung. 
Nomogramm für gebrauchte Wasserrohrleitungen nach der Form 
Q; S | 


von R. Lummert: J = 0,001863 Dz2.%6 — 0.001149 —_ 


für die Beziehung der gelieferten Wassermenge Qin m?/s ba de 
Geschwindigkeit » in m, der a Din m und de 


Druckverlust-Gefälle = J = . Von Rudolf Lummert, Wa) 


denburg i. Schl.: E. Meltzer in Komm (1925) (1 Taf.). 48,5 ) 
4115cm. Preis M. 5,20. $ 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die Feuerungen mit flüssigen Brennstoffen (Ölfeuerungen). Vo) 
Ignatz Lew. 2 Aufl. Durchges. und wesentlich erw. von Ferdinanı 
Wilcke. Mit 158 Abb. im Text. Leipzig: A. Kröner, 1925 
(VIII, 170 8.) 8°. Preis in Leinwand geb. RM. 7. 

Wie stellt man eine Fabrik auf die günstigste Wärmewirtschaft um 
Von Georg Herberg, Köln. Zweigniederlassung Stuttgart 
Azenbergaufgang 3: Ingenieurgesellschaft für Wärmewirtschaft 
1925. 208., m.4Abb.) gr.8% (= Ifwag-Schriften Nr.A. 
Preis RM. 0,80. - 

Der Heizungsmonteur. Von Ferdinand Adam. 3., neubearb 
Aufl. Mit 123 Abb. Leipzig: Dr. M. Jänecke. (1925.) (VII, 1008. 

° (= Bibliothek der gesamten Technik. 313.) Preis RM. 2,70 


Straßenhygiene. 


Asphalt- und Teerstraßen. (Bituminöse Straßenanlagen.) Vor 
B. J. Kerkhof. Übers. von Emil Ilse. Mit 10 Abb. auf Taf 
Berlin: J. Springer. 1925. (VII, 72 S.) gr. 8°. Preis in Leinw geb 
RM. 7,50. 


Verschiedenes. 


Anleitung für techn. Angestellte. Vor 
Friedrich Schulte. 2. Aufl. Dortmund. 1925. G.L. Krüger 
(91 Seiten mit Abb.) 8°. Preis RM. 3. 

Musterbeispiele. Bemessungsverfahren, Zahlentafeln und Zahlen- 
beispiele zu den Bestimmungen des Deutschen Ausschusses für 


Wärmewirtschaft. 


Eisenbeton. Von B.Löser. Berlin: W. Ernst & Sohn. Preis 
etwa RM. 2,60. 
Kropf und Vollsalz. (Vortrag.) Von Julius Wagner-Jauregs. 

Wien: M.Perles. 1925. 158. gr. 8%. (= Moderne Hygiene.) 


Preis RM. 0,65. 

Die Ernährung des Menschen mit besonderer Berücksichtigung der 
Ernährung bei Leibesübungen. Von Max Rubner. Berlin: 
J. Springer. 1925. (III., 48.8.) 8% Preis RM. 2,40. 

Chemische Technologie des Wassers. Von W.Olszewski. Mit 
42 Abb. Berlin. W. de Gruyter & Co. 1925. (138 $.) kl. 80. 
(= Sammlung Göschen. 909.) Preis in Lwd. geb. RM. 1,25. 

Fernthermometer. Von Karl Scheel u. Hermann Ebert. 2., neu- 
bearb. u. erw. Aufl. Mit 47 Abb. Hallea.$.: C. Marhold. 1925. 
(88 S.( gr. 8%. Preis RM. 4. 

Wärmemechanik wasserhaltiger Gasgemische, mit den Hilfsmitteln 
der Flächennomographie bearbeitet. Von Paul Schreiber. Mit 
24 Rechentafeln auf logarithm. Grunddrucken, 10 Rechentafeln 
auf gleichmäßig geteilten Grunddrucken und 3 Instrumenten- 
skizzen. Braunschweig: F. Vieweg & Sohn (in Komm.). 1925. 
(VIIL, 195.8.) 21,82. Breis "REMIS 

Das Verhalten von Eisen, Rotguß und Messing gegenüber den in 
Kaliabwässern enthaltenen Salzen und Salzgemischen bei ge- 
wöhnlicher Temperatur und bei den im Dampfkessel herrschenden 
Temperaturen und Drücken. Von Oswald Bauer. Untersuchungen, 
ausgeführt unter Mitwirkung von O. Vogel und K.Zepf. Mit 
47 Abb. Berlin: J. Springer. 1925. (III, 628. 2°. (=Mit- 
teilungen aus dem Materialprüfungsamt usw. zu Berlin-Dahlem. 
Sonderheft Nr.1.) Preis RM. 6. 

Neue Stickstoffwerke auf Wasserkraft, eine Lebensnotwendilikt 
für das deutsche Volk. Von Johann Hallinger, München, 
Untere Isar-A.-G. Dießen: J..C. Huber in Komm. 1925. (16 8.). 
4°, Preis RM. 1,20. 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Anläßlich des 50jährigen Bestehens der Wamsler-Werke- 
Aktien-Gesellschaft in München erschien am 1. Oktober ds. Js. eine 
16 Seiten umfassende Jubiläums-Nummer der von der Firma Wamsler- 
Werke herausgegebenen Zeitschrift »Wärmetechnische Nachrichten« 
Es ist darin die Entwicklung der Wamsler-Werke geschildert, die 
sich besonders auf dem Gebiete der Herstellung von Koch-, Heiz- 


48, Heft 
\ 48. Jahrg. (1925). 
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jack-, Brat- und Wärme-Apparaten zum Betriebe mit den ver- 
shiedensten Brennstoffen und Wärmequellen einen Namen ge- 
acht haben. Ferner enthält das Heft eine Abhandlung von Ober- 
ng. M. Grellert, Zündorf a. Rhein über Eigenschaften und Wir- 
ungsgrade der Kochherde sowie einen Aufsatz von Albert Hausen- 
tein, München, »Zur Geschichte des Herdes«. Die Wamsler-Werke 
tellen allen Interessenten das Heft unentgeltlich zur Verfügung. 
zT 


Brief- und Fragekasten. 


9. Antw. zu 55. Entnebelung eines großen Warmbaderaumes 
Gesundh.-Ing. v. 3. Oktober 1925, Seite 503 und 504). 

Das einzig wirksame Mittel zur Beseitigung der Wasserschwaden 
st die Einführung von Luft mit geringem Feuchtigkeitsgehalt, 
ınd Abführen der Luft nach erfolgter Sättigung. Vor der Ein- 
ührung muß die Luft somit auf Raumtemperatur erwärmt werden. 
m Sommer wird es unter Umständen erforderlich sein, die Luft 
or der Erwärmung abzukühlen, um sie von Feuchtigkeit zu be- 
reien. Die Luft muß an passender Stelle, möglichst in der Nähe 
les Fußbodens gut verteilt, durch Ventilator in den Raum ge- 
irückt werden und, der Eintrittsseite gegenüber, in der Nähe 
ier Decke abgeleitet werden. Das Ableiten kann ebenfalls mit 
Jilfe von Ventilatoren oder durch Erwärmung der abziehen- 
ien Luft erfolgen. Die Menge der einzuführenden Luft richtet 
ich nach der Größe der Nebelbildung. In vorliegendem Falle 
lürfte eine stündlich sechs- bis achtmalige Lufterneuerung des 
Rauminhaltes erforderlich sein. Um Zug im Raume möglichst 
u vermeiden, ist ein Überdruck im Raume anzustreben. Wenn 
ılso für das Ein- und Abführen Ventilatoren gewählt werden, muß der 
Binführventilator eine etwas höhere Leistungsfähigkeit haben als 
jer Abführventilator. Carl Hansson in Stockholm. 


Antw. zu 54: Heizungskessel mit Leuchtgasfeuerung (s. Gesundh.- 
Ing. Seite 503). Die Firma Pharos Feuerstätten G.m.b.H., 
Hamburg 1, Fruchthof, teilt hierzu mit, daß sie als Spezialität 
Gasfeuerungseinrichtungen nach dem Pharos-Preßluft- oder Preßgas- 
System auch für Zentralheizungskessel jeder Art herstellt, und daß 
diese Einrichtungen mit einer Sicherheitsvorrichtung versehen 
werden, die sowohl beim Versagen der Gaszufuhr, wie beim Ver- 
sagen des elektrischen Stromes oder bei einer Störung im Motor, 
derden Preßluftapparat antreibt, die Gaszufuhr automatisch absperrt, 
so daß ihre Wiedereröffnung dann immer erst von Hand bewirkt 
werden muß, also Unglücksfälle, die durch das Ausströmen von 
Gasen in den Kesselraum entstehen könnten, vermieden werden. 


Verband der Centralheizungs- 
Industrie e. V. 


Vierzigjähriges Jubiläum von 
Heinrich Rühl. 


Am 17. November ds. Js. waren es 40 Jahre, daß Herr Ingenieur 
Heinrich Rühlin Frankfurt a. Main in dem seit dem Jahre 
1822 bestehenden Installationsgeschäft seines Vaters die Abteilung 
für Heizung und Lüftung gründete. 

Die Anregung, sich speziell dem Heizungs- und Lüftungsfache 
zuzuwenden, empfing er während seiner praktischen Lehrzeit bei 
der Firma Ferdinand Flinsch in Offenbach a. Main, bei 
der er im letzten halben Jahre seiner Tätigkeit mit Zusammen- 
stellung von Trockenanlagen für Buntpapierfabriken und Tapeten- 
fabriken beschäftigt war. 

Seine technische Ausbildung vollendete er in einem vierjährigen 
Studium an den technischen Hochschulen zu Aachen, Karlsruhe 
und Berlin. Ende des Jahres 1882 begab er sich zum weiteren 
Studium der Heizungs- und Sanitären Technik nach Amerika und 
fand dort unter anderem Gelegenheit, an der Ausführung einer der 
ersten Fernheizwerke mitzuarbeiten. Nach einjähriger Tätigkeit 
in London im Jahre 1883 kehrte er anfangs des Jahres 1884 nach 
Deutschland zurück und nahm bis zum Oktober 1885 bei der Firma 
Rud. Otto Meyer in Hamburg eine Stellung als ausführender 
‚Ingenieur ein. 

Am 17. November 1885 begründete er dann, wie bereits erwähnt, 
die Abteilung für Heizung und Lüftung, die er zu der heutigen 
erfolgreichen und bekannten Firma E. Rü hl& Sohn ausbaute. 

Es ist hauptsächlich seiner Tätigkeit zu danken, daß die Zentral- 
heizungen in Frankfurt a. Main, besonders in Miethäusern, eine 
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allgemeine Verbreitung gefunden haben. Allseitig werden seine 
Fachkenntnisse auf dem Gebiete der Heizungs- und Sanitären 
Technik geschätzt. 

Immer im Bestreben, das Fach zu fördern, insbesondere im 
Hinblick auf sparsame Brennstoffwirtschaft, erwarb er die englischen 
Patente für Vakuumheizung. Obwohl deren Einführung im Anfang 
auf großen Widerstand stieß, so zeigt sich doch heute durch die 
allgemeine Aufnahme der Ausführung von Vakuumheizungen, wie 
berechtigt die damaligen Voraussetzungen waren und daß sie tat- 
sächlich einem Bedürfnis der Industrie entsprachen. 

Er hat keine Mühe und Arbeit gescheut, das Zentralheizungs- 
und Lüftungsfach zur Anerkennung und allgemeinen Verbreitung 
zu bringen und die Gründung des Verbandes der Centralheizungs- 


Ingenieur Heinrich Rühl. 


Industrie mit herbeizuführen, dessem Vorstande er seit 20 Jahren 
angehört. 

Dreizehn Jahre lang war er Vorsitzender der Ortsgruppe 
Frankfurt a. Main, jetzt Gruppe Hessen und Hessen-Nassau, deren 
Mitglieder seine Verdienste dadurch anerkannten, daß sie ihn im 
Dezember 1923 zum Ehrenvorsitzenden der Gruppe ernannten. 
Das Rietschel-Diplom wurde Herrn Rühl, ebenso seiner Firma 
verliehen. 

Dem Kongreßausschuß für Heizung und Lüftung gehört er 
seit 16 Jahren an. h 

Dem ideenreichen Ingenieur und Geschäftsmann wie dem 
charaktervollen Menschen die herzlichsten Glückwünsche des Ver- 
bandes. Wir erhoffen, für ihn eine erfolgreiche Tätigkeit noch recht 
viele Jahre hindurch zum Gedeihen der Firma und zum Wohle 
unseres Faches. Der nunmehr 40 Jahre bestehenden Heizungs- 
abteilung der Firma E.Rüh1l& Sohn aber wünschen wir weiter- 
hin Erfolg und Aufstieg. 

Verband der Centralheizungs-Industrie. 


Vereine und Versammlungen. 


Der Ständige geschäftsführende Ausschuß der Kongresse für 
Heizung und Lüftung hat vom 1. bis 3. November 1925 in Heidel- 
berg eine Sitzung abgehalten, in der wichtige Beschlüsse für die 
Förderung der neuen Aufgaben des Heizungs- und Lüftungswesens 
und für deren Behandlung auf den Kongressen gefaßt worden 
sind. Durch eine Umgestaltung des Kongreßausschusses soll eine 
unmittelbare Beteiligung der drei Fachverbände, nämlich des Ver- 
bandes der Centralheizungsindustrie, der Vereinigung behördlicher 
Ingenieure des Maschinen- und Heizungswesens und des Vereins 
Deutscher Heizungsingenieure, an den Arbeiten des Kongreßaus- 
schusses und damit an der Vorbereitung und Durchführung der 
Kongresse herbeigeführt werden. Diese Gemeinschaftsarbeit wird 
wesentlich auch dazu beitragen, die gegenseitigen Beziehungen der 
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genannten Verbände im Interesse der technischen und wirtschaft- 
lichen Hebung des Heizungs- und Lüftungsfaches auszugestalten. 
Der Kongreßausschuß beschloß ferner, Sonderausschüsse ein- 
zusetzen, die unter Zuziehung hervorragender Fachmänner der 
Hygiene, Elektrotechnik, Gastechnik und des Bauwesens die nun- 
mehr nach dem Kriege erneut auftretenden Probleme der Heizung 
und Lüftung bearbeiten und damit der deutschen Wissenschaft 
und Technik auf diesen Spezialgebieten wieder die Führung ver- 
schaffen, die sie vor dem Kriege wie in allen Fragen der Gesund- 
leitstechnik mit Recht in Anspruch nehmen konnten. 


Preisausschreiben. 


Ein internationaler Wetibewerb zur Herstellung billiger Mittel- 
standswohnungen. Die Federation Internationale du 
Bätiment, Paris, Avenue Carnot 17, veranstaltet nach einer 
Mitteilung der »Deutschen Bauzeitung«, Berlin, vom 18. Novem- 
ber ds. Js., unter ausdrücklicher Einladung der interessierten 
deutschen Kreise ein internationales Preisausschreiben für Vor- 
schläge zur Förderung d.s Baues billiger Wohnungen für den 
Mittelstand und für intellektuelle Arbeiter. Es sind eine Anzahl 
Preise in Höhe von 500, 300 und 200 Dollar für die besten Ar- 
beiten ausgesetzt. Einreichung bis 15. Januar 1926 an den Gene- 
raldelegierten der Gesellschaft. 


Patentschriften- Auszüge. 


Kl. 36 c. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 401 745 vom 20. Sept. 1923. 
Karl Jaeger in Neu Rössen b. Merseburg. 


Stehender Heizungskessel mit in den Feuerraum 
hineinragenden, wassergekühltem Füllschacht, dadurch gekennzeich- 
net, daß der Füllschacht nach unten durch einen lotrechten Rost 
aus unten mit dem Außenwassermantel verbundenen Wasserumlauf- 
rohren verbunden ist, und daß in dem Ringraum zwischen Füll- 
schacht und Außenmantel durch eine vorn offene Wand aus dicht- 
gestellten Wasserrohren ein hufeisenförmiger Zug abgetrennt ist, 
der die Rauchgase nach hinten zum Rauchabzug leitet. 


Kl. 36c. Gruppe 12. Reichspatent Nr. 400 186 vom 16. Juli 1922. 
PaulRechenberg in Ülzen. 


Warmwasserofen, dessen wärmeaufnehmende und -ab- 
gebende Teile aus Radiatorgliedern bestehen, dadurch gekennzeich- 
net, daß die wärmeaufnehmenden Radiatorglieder innerhalb eines 
Zimmerofens an den Seitenwänden und der Rückwand aufgestellt 
und mit den außerhalb des Ofens liegenden wärmeabgebenden 
Radiatoren oben und unten durch Rohrleitungen verbunden sind. 


Kl. 36 c. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 401 747 vom 30. Jan. 1924. 
Richard Wolfin Berlin. 


Stehender Heizungskessel mit zylin- 
drischer, aufrecht stehender Feuerbüchse, in welche 
Heizplatten eingesetzt sind, dadurch gekennzeichnet, 
daß die nit engen Zwischenräumen nebeneinander- 
gereihten Heizplatten (d) schräg stehen und mit 
ihrem oberen Ende in den Oberboden (e) und mit 
ihrem unteren Ende in die lotrechte Wand der Feuer- 
büchse eingelassen sind. - 


Kl. 36d. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 413576 vom 6. Oktober 1922. 
Ernst Danneberg in Berlin. 


Verfahren und Anlage zum Entnebeln von Räumen. 
— Verfahren und Anlage zum Entnebeln unter Kühlung, Trocknung 
und Beheizung der von einem Gebläse geförderten Wrasenluft, da- 
durch gekennzeichnet, daß Rückluft aus dem zu entnebelnden 
Raum mit kalter Außenluft gemischt, dadurch unter den Taupunkt 
gekühlt und von einem Teil ihrer Feuchtigkeit befreit wird und so- 
dann, durch einen Heizkörper erwärmt, wieder in den zu entnebeln- 
den Raum zurückgeleitet wird. 


Kl. 47f. Gruppe 7. Reichspatent Nr. 410081 
vom 29. März 1924. 


Franz Xaver Streicher in Hamburg. 


1. Auswechselbarer Rohrflansch, 
dadurch gekennzeichnet, daß derselbe mit in 
radialen Führungen (d) gleitenden, durch 
Spannschrauben (Rh) zu bewegenden und zum 
Festklemmen auf dem Rohr dienenden 
Klemmbacken (f) versehen ist. 


Gruppe 17. Reichspatent Nr. 410082 vom 7. Mai 1924. 
Dipl.-Ing. Alois Siebeck in Ratingen. 


1. Schlauchanschluß zum Anschließen beweglicher Arbeits- 
maschinen an Rohrleitungen, dadurch gekennzeichnet, daß zur 
Vermeidung von Schlauchbrüchen das Anschlußstück unter Ein- 
schaltung eines Gelenkes an die Rohrleitung oder an die Arbeits- 
maschine angeschlossen ist. 


Kl. 47f. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Kl. 47f. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 410079 vom 25. Nov. 4929, 
Ernst Remmet in Charlottenburg. 


1. Verfahren zur Feststellung vonundichten Ventilen. 
Flanschen oder sonstigen Verbindungsstellen in unter 
Druck stehenden Rohrleitungen, dadurch gekennzeichnet, daß 
die durch die Undichtigkeit des Ventils o. dgl. entstehenden, den 
durch die Betriebsverhältnisse erzeug- 
ten gewöhnlichen Schwingungen der 
Rohrleitungen übergelagerten Schwin- 
gungen durch einen akustischen oder 
telephonischen Empfänger akustisch 2 
oder optisch wahrnehmbar gemacht 
werden. 

5. Einrichtung zur Ausübung 
des Verfahrens nach Anspruch 1, 
dadurch gekennzeichnet, daß das 
zum Empfangen der Schwingungen 
dienende Mikrophon (2) mechanisch an einer Tragvorrichtung, 
Stange, Übergreifhaken o. dgl. angebracht ist, um es nahe dem zu 
untersuchenden Ventil an die zugehörige Rohrleitung anzulegen 
oder aufzuhängen, und elektrisch mit dem Abhörtelephon unter 
Zwischenschaltung eines die übrigen Teile der Schaltungsanordnung 
enthaltenden Beikastens verbunden ist. 


Kl.85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 413826 vom 17. Juli 1923, 
Dr.-Ing. Karl Imhoff in Essen. 


1. Verfahren zur Reinigung von Abwasser mit be- 
lebtem Schlamm und zur Ausfaulung dieses Schlammes 
in einem einheitlichen Bauwerk, dessen einzelne Teile, Lüftungsraum, 
Nachklärbecken und Schlammfaulraum, nur durch Zwischenwände 
voneinander getrennt sind, dadurch gekenn- Ber 
zeichnet, daß der Schlamm aus dem Nach- 
klärbecken sowohl in den Lüftungsraum wie 
in den Faulraum selbsttätig fließt. 

2. Vorrichtung zur Anwendung des Ver- 
fahrens nach Anspruch 1, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß ein für kreisende Wasserbe- 
wegung eingerichteter Lüftungsraum (a) ring- 
förmig einen trichterförmigen Absitzraum (d) 
und einen unter diesem liegenden Faulraum 
(g) umschließt und die untere Spitze des Ab- 
sitzrichters durch Schlammöffnungen sowohl 
mit dem Lüftungsraum wie mit dem Faul- 
raum verbunden ist. 


Kl.85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 406196 vom 7. März 1922. 


Dr. Eugen Steuer in Neustadta.d. Haardt. 


1. Einrichtung zum Ausbringen des Sinkschlamms 
aus dem an das trichterförmige Ende des Klärraums 
sich anschließenden Schlammschacht, da- 
durch gekennzeichnet, daß in dem am oberen 
Ende mit einer verschließbaren seitlichen Aus- 
trittsöffnung 3 versehenen Schlammschacht von 
dessen Enden nach oben mechanisch oder hydrau- 
lisch bewegte, den Querschnitt des Schlamm- 
schachts ausfüllende Platten oder Klappen 5 vor- 
gesehen sind, die den Schlamm nach der Austritts- 
öffnung 3 heben. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 409260 vom 28. Februar 1924. 
Alexander Vogt in Borna b. Leipzig. 


Vakuum-Klärgefäß für gashaltiges, im unteren Teil 
des Gefäßes eintretendes Abwasser, dadurch gekennzeich- 
net, daß über dem Flüssigkeitseintritt (b!) ein unten glocken- oder 
trichterförmig erweitertes Rohr (c, d) vor- 
gesehen ist, welches durch den Auftrieb 
der aus der Flüssigkeit und den Schwebe- 
stoffen sich abscheidenden Gase als Heber- 
Steigrohr wirkend das Wasser mit den 
Schwebestoffen nach oben führt, und daß 
ein den oberen Steigrohrteil (d) umgeben- 
des, mit trichterförmigen Anbauten (k) 
versehenes, als Ableitung für das vollkom- 
men geklärte Wasser dienendes Rohr (i) 
angeordnet ist, welches innerhalb der 
trichterförmigen Öffnungen Durchbre- 
chungen hat, so daß das Wasser, nach- 
dem es oben zum erstenmal seine Rich- | 
tung gewechselt hat, mindestens noch einmal zur Richtungsumkehr 
unter Abgabe aller noch darin vorhandenen Schwebestoffe ge- 
zwungen wird. 


Kl. 85 a. Gruppe 7. Reichspatent Nr. 403 263 vom 5. März 1915. 
Dr. Valerius Kobelt in München. 


Verfahren zur Herstellung basenaustauw 
schender Stoffe zur Enteisenung, Entmanga 
nung und Enthärtung von Trink- und Ge 
brauchswasser, dadurch gekennzeichnet, daß man gebrannte 
Tone (Ziegelsteine) zunächst mit angesäuertem Wasser zwecks Ent- 
fernung der wasser- und säurelöslichen Basen und alsdann mit Alkali- 
oder Alkalikarbonatlösung kocht und bis zur Neutralität wäscht. 
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Abschlackvorrichtungen für Dampfkessel. Die erste Konstruktion, ein Kipprost für Lokomo- 
methe . N tiven (Abb. 1), besteht aus einem beweglichen Rostbelage, dessen 

Von Dipl.-Ing. Dr. W. Benediet, Duisburg. Kippteile b vom Heizer selbst mittels Schürhakens f von Hand 


geöffnet und geschlossen werden. Da sich die Vorrichtung in Form 
und Größe jeder Anlage anpassen läßt, kann sie in jeder Feuerung 
eingelegt werden: man entfernt eine Anzahl Planroststäbe und 
setzt an ihre Stelle den Kipprost unter Beibehaltung von Steg-, 
Spaltbreite und Profil auf die vorhandenen Rostabträger ohne jede 
Umgestaltung oder Montage auf. Diese Einrichtung ist deshalb 
gerade für den Lokomotivbetrieb von besonderer Bedeutung, weil 
das Einschlacken bisher nur während eines längeren Aufenthaltes 
auf den Wendestationen möglich war, während es nunmehr zu 
beliebiger Zeit während der Fahrt vorgenommen werden kann. 


Die Beseitigung der Rückstände in Dampfkesselanlagen be- 
‚itet infolge der Anhäufung von Asche und Schlacke oftmals 
chwierigkeiten. Durch ungenügende Luftzufuhr ergibt sich zu- 
eich eine unvollständige Verbrennung, und ein erheblicher Teil 
sp Heizgase entweicht in Form von Kohlenoxyd unausgenutzt 
urch den Schornstein. Messungen auf Grund von Versuchen haben 
/ärmeverluste von 5 bis 30 vH der verfeuerten Kohlenmenge 
geben. 

Um diese Verluste zu mindern, wäre ein wiederholtes Aus- | 
»hlacken während des Betriebes notwendig. Diese Arbeit, die 
urch die Feuertür hindurch, vorgenommen werden muß, erfordert Nachdem verschiedene Staatsbahnverwaltungen (neuerdings 
| auch in größerem Umfange die Deutsche Reichsbahn) diesen Rost 
| für ihren Lokomotivpark eingeführt haben, findet er jetzt auch in 
vielen Privatunternehmungen Eingang. 


Es ist bemerkenswert, daß unter anderem der um die Ent- 
wicklung der modernen Heißdampflokomotive hochverdiente Geh. 
Baurat Dr.-Ing. Garbe in seinem kürzlich erschienenen Buch!) die 
feuerungstechnischen Fragen des Lokomotivrostes behandelt; er 
stellt die Forderung auf (8. 80), daß »in jeder Lokomotivrostfläche 
ein einfacher, leicht zu handhabender beweglicher Rostteil, als 
Kipp- oder Klapprost ausgebildet, eingebaut sein sollte« und daß 
| mit ihm »das geeignetste Mittel gegeben ist, die Brennstoffnot mit 
ihren betrieberschwerenden und sonstigen vielseitigen üblen Folgen 
wirksam und mit geringstem Kostenaufwand zu mindern «. Garbe 
geht sogar noch weiter und tritt »rückhaltslos für die allgemeine 

' Anwendung eines Kipprostes bei allen Zuglokomotiven auch älterer 
Bauarten« ein. 


Für ortsfeste Anlagen, Lokomobilen und Schiffs- 
Abb. 1. Kipprost (D.R.P.) für Lokomotiven. kessel ist eine andere Bauart, der Drehrost (Abb. 2 bis #) 

a Seitenrost. b Kippteile. d Hinterrost. e Vorderrost. f Feuerstange. ausgebildet worden; seine Drehteile führen auf einen leichten Ruck 
mit der Feuerstange unter der Wirkung der Gewichtsverteilung 

ftmals eine Unterbrechung des Betriebes; sie ist wegen der un- eine gleitende Bewegung aus; hierdurch wird die Ausschlack- 
rträglichen Hitze und der Gefahr des Einatmens von stickigen | Öffnung vollständig freigegeben. Das Öffnen und Schließen ist ein 
nd gesundheitsschädlichen Gasen so schwierig, daß die Leute | Werk weniger Sekunden. Der Drehrost kann in verschiedener 
it dem Herausschaufeln warten, solange es eben angängig ist. | Form angewandt werden: entweder mit einem (Abb. 2) oder mit 


jei den daher im allgemeinen nur selten vorgenommenen Ab- | zwei Drehteilen (Abb. 3 bis 4), je nach den Abmessungen der Rost- 
chlackungen werden neben den ausgebrannten Rückständen oft | fläche. 
enug auch halb verbrannte Kohlenstücke mit ausgeräumt — ein Da mit diesen Einrichtungen das Abschlacken mit Leichtigkeit 


/erlust, der übrigens von den oben erwähnten Messungen nicht in wenigen Minuten vor sich geht, hat der Heizer keinen Anlaß 
rfaßt werden kann und den Wirkungsgrad einer Anlage weiter | mehr, mit dem Abräumen zurückzuhalten, sondern er wird sein 
erschlechtert. Feuer reinigen, so oft es das Interesse einer guten Feuerung erfor- 

Die lange Dauer des Ausschlackens großer Rückstände führt | dert. Dabei ist die Rostfläche vollkommen übersichtlich; anstelle 
ugleich infolge des Zutritts kalter Luft durch die Feuertür sowie | des wahllosen Abräumens schiebt der Heizer im eigenen Interesse 
ber auch durch die bedeutende Verkleinerung der Feuerschicht | die lebhafte Feuerschicht nach vorn, der Rohrwand zu, oder seit- 


Abb. 2. Drehrost (D.R.P.) mit einem Drehteil für stationäre 
und Schiffskessel in geschlossener Stellung. 
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Abb. 3. Drehrost (D.R.P.) mit zwei Drehteilen für stationäre 
und Schiffskessel in geöffneter Stellung. Abb, 4. Einbau des Drehrostes im Kessel. 


ine übermäßige Abkühlung des Kessels herbei; ein dritter Verlust- | lich nach rechts und links und stößt nur die ausgebrannte Schlacke 
aktor, der nebenher zu schädlichen Wärmedehnungen, Rohrrinnen in den Aschenfall hinab. Zugleich kommt der Wärmewert der aus- 
ind Leckwerden der Kesselnähte Veranlassung gibt. gebrannten Schlacken im Aschenraum der zuströmenden Luft als 

Man kam daher auf den Gedanken, die Entschlackung durch | Vorwärmung zugute. Abgesehen von der leichteren Arbeit und der 
in Aufklappen des Rostes zu vereinfachen und die Rückstände | Schonung der Gesundheit der Heizer, welche die Gase aus den 
ınd Schlacken direkt in den Aschenfall zu schaffen. Die in den | Schlackenmassen nicht mehr einzuatmen brauchen, wird die Hitze 
\bb. 1 bis 5 dargestellten Konstruktionen!) erfüllen diese Aufgabe dem Kessel durch das bisher nötige lange Offenhalten der Feuer- 


n verschiedener Weise. tür während der Entfernung der Schlacke nicht mehr entzogen. 
1) D.R.P. (Hersteller: Neustädter Eisenwerk, G.m.b. H., ') Garbe, Die zeitgemäße Heißdampflokomotive, Berlin 
Juisburg). 1924. 


618 m .  Gesundheits-Ingenieur Dr Br 49. Heft 


Der Dampfdruck bleibt nahezu unverändert hoch und es wird 
wesentlich an Brennmaterial gespart. 

Durch vergleichende Versuche sind diese Vorzüge ziffernmäßig 
festgestellt worden. Es werden nicht nur die Erleicherungen im 
Betriebe erreicht, sondern durch die wirtschaftliche Feuerhaltung 


mm300+ Feverschichthöhe 


2 ZUR 3 
s— Stunden 


Abh. 5. Verbrennungsdiagramm ohne Drehrost. 


Kohlenverbrauch 2 7.2 „asp 792 kg 
Gesamtwärmewert . .. „©... 23009600 eal. 
Verdampfte Wassermenge . . « . 2940 kg 
Kesselwirkungserad . 2 ee 64, DENVER 
Asche undeSchlackermie VOZIKE II 23 N VH 
Kohlengehalt in den Ri'ckständen . BIKE N IV 
mm Luftverdünnung_‚ın Umkehrkomme, 


o— Stunden 
Abb. 6. Verbrennungsdiagramm mit Drehrost. 


Kohlenverbrauchr ee ner 718 kg 
Gesamtwärmewerlt . . ...'. 2... .%2559500-cal. 
Verdampfte Wassermenge . . . . 2970 kg 
Kesselwirkungsgrad . ee —r Re! 
Asche UNdESCHIackKe Fey re ar 179kg = 248 vH 
Kohlengehalt in den Rückständen . TAaRE u NH 


auch rd. 10 vH Brennstoff erspart; näheres ist aus den beiden Dia- 
grammen ersichtlich (Abb. 5 bis 6). 

Neuerdings sind auch eingehende Messungen über den Verlauf 
des Dampfdruckes bei der Rostreinigung mit und ohne Kipprost 
gemacht worden (Abb. 7 und 8). Bei den oberen Kurven betrug 


Ser 
Abb. 7. Zeitdauer der Rostreinigung und Verlauf der Dampfspannung 
ohne Kipprost. 
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Abb. 8. Zeitdauer der Rostreinigung und Verlauf der Dampfspannung 
mit Kipprost. 


der Aschengehalt der Kohle 32 vH, bei den beiden unteren Kurven 
22 vH, als Tiefe der Feuerschicht wurden in allen Fällen 60 cm ge- 
messen. Die Diagramme zeigen deutlich, daß bei Verwendung der 
Abschlackvorrichtung höchstens die halbe Zeit gebraucht wird und 
ein wesentlich höherer Dampfdruck erhalten bleibt. 
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Hauskläranlage System Buchner. 


Vom Städt. Oberbauamtmann Karl Buchner in München. 


Hauskläranlagen unterscheiden sich von Städtekläranlageı 
hauptsächlich dadurch, daß sie nicht ständig durchflossen sind 
sondern stoßweise beschickt werden. Es wäre daher falsch und würd: 
zu viel zu kleinen Dimensionen führen, sie nach einem durchschnitt 
lichen sekundlichen Abfluß zu berechnen, wie es nicht selten ge 
schehen ist. Von der Bayer. Abwasserstation wurde 
daher im Einvernehmen mit der Städtischen Kanali 
sationsabteilung München Richtlinien für die klein 
sten Dimensionen von Kläranlagen herausgegeben; hiernach is 
der Absitzraum für einen Aufenthalt von einer Stunde zu be 
rechnen, darf aber keinesfalls einen kleineren Inhalt als 250 
haben. Für die Bemessung des Faulraumes sind 0,15 I pro Kop 


und Tag Schlammraum anzunehmen, er darf aber nicht kleine 


sein als 0,5 m®?. Als Norm hiefür wurde angenommen, daß bei Ent 
leerung einer Badewanne (in ca. 5 Minuten) oder eines Wasch 


| kessels die Abwässer von der Anlage aufgenommen werden müssen 


A 


Ablaufkammer \ 


N 
a 


Q 


Längsschnitt. 
Abb. 1. 


Wenn die Kläranlagen mit kleineren Dimensionen sich nac! 
Angabe von Firmen trotzdem bewährt haben, so ist dem entgegen 
zuhalten, daß ihr Abfluß ja nicht ständig und jedenfalls nicht be 
außerordentlicher Belastung geprüft worden ist. Es ist ja mit de 
Prüfung der Hauskläranlagen überhaupt eine eigentümliche Sach« 
da sich auch Hauskläranlagen mit besonderen geheimen Reagenzie: 
nach Angabe der Erfinder bewährt haben; einer technischen un 
rechnerischen Prüfung können sie jedenfalls nicht standhalten 
Bei der Mehrzahl der Hauskläranlagen wird auf die meist unsicher 
und mangelhafte Bedienung, die nicht selten mit der Zeit ganz i 
Vergessenheit gerät, keine Rücksicht genommen und mit eine 
vollständigen Schlammzehrung im Faulraum gerechnet 
während doch nach jahrelangen praktischen Erfahrungen 
»Emscher Brunnen «in ca. hundert Tagen nur eine Schlammreduktio 
auf ein Drittel- festgestellt wurde. Wie könnten sonst aus Kläi 
anlagen mit sechsmonatlicher Ausfaulzeit so große Schlamm 
mengen gewonnen werden. Eine vollständige Schlammzehrung is 
daher trotz aller von ‚Patentinhabern aufgestellten gegenteilige 
Behauptungen eine ‚unerwiesene Tatsache. Sie ist auch gar nich 
erforderlich. Viel wichtiger ist es doch, den Schlamm zu gewinne 
und nutzbar zu verwerten und die Betriebseinrichtungen so zu ge 
stalten, daß-in regelmäßigen Zeitabständen, z. B. alle Monate, ein 
bestimmte Menge-Schlamm leicht entnommen werden kann un 
als Dünger im Garten zu verwenden ist. Bei den Hauskläranlage 
wurden bisher diese Betriebseinrichtungen vernachlässigt und a 
eine Reinigung vielleicht erst dann gedacht, wenn die Anlage nich 
mehr wirksam 'war. Dabei ist eine Entleerung durch Aufstelle 
einer besonderen Pumpe mit unverhältnismäßig großen Koste 
verbunden. Es möchte insbesondere darauf hingewiesen werder 
wenn überall bei Kläranlagen solcher Wert auf die landwirtschaft 
liche Ausnutzung des Schlammes gelegt wird, warum dann be 
Hauskläranlagen, die doch bei Großstädten nach Tausenden zähler 
hierauf verzichtet werden soll, wo doch die Ausnützung de 
Schlammes meist an Ort und Stelle geschehen kann. Die Unteı 
grundberieselung kann in der Umgebung von Großstädten nich 
empfohlen werden, da deren Abfluß meist unkontrollierbar is 
und wegen den naheliegenden Brunnen. hygienische Bedenke 
erregt. = 


Von diesem Gedanken ausgehend, hat der Verfasser es versuch! 


eine Kläranlage zu entwerfen, welche den genannten Anforderunge 
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sntspricht. Diese Anlage soll an Hand der Abb. A bis 4 erläutert 
werden. 

Die Abwässer gelangen durch ein Knierohr in den Absitz- 
raum mit 2501 Inhalt, der durch eine Tauchwand in zwei Teile 
geteilt ist; im vorderen Teil setzen sich an der Oberfläche die Fett- 
stoffe und groben Schwebestoffe ab, die zeitweise, z. B. alle Monat, 
durch Öffnen eines Schiebers in ein seitlich befindliches Gefäß mit 
ca. 301 Inhalt abgelassen werden kann, das bei Bedarf, mindestens 
ıber jährlich viermal, entleert wird. Die Sinkstoffe und suspensierten 
Stoffe rutschen auf der schrägen Sohlenfläche durch einen Sohlen- 
schlitz von 10cm Breite in den Faulraum; die gereinigten Ab- 
wässer gehen nach Passieren eines hölzernen Stabrechens mit 3 cm 


Ss 
Grundriss. 


Abb. 2. 


Weite in den zweiten Teil des Absitzraumes und werden von hier 
durch einen Doppelbogen in einen Nachklärraum geführt, der im 
Bedarfsfalle, insbesondere für industrielle Abwässer, auch mit einem 
Filtermaterial von verschiedener Korngröße gefüllt werden kann. 
Von hier werden die Abwässer durch ein: Heberohr in die Ablauf- 
kammer, die mit einer Einsteigöffnung versehen ist, geleitet. In 
dieser Ablaufkammer soll nicht nur der Abfluß kontrolliert werden, 
sie dient auch zur Entlüftung der ganzen Anlage. Außerdem kann 
von demselben aus die ganze Anlage revidiert, geprüft und gereinigt 
werden, indem der Zwischenraum von 50 cm zwischen der Decke 
und den Tauchwänden zur Begehung hinreicht. Zur Entleerung 
des Nachklärbeckens ist außerdem am tiefsten Punkt eine Rohr- 
klappe angebracht. 


Der Faulraum hat bis 20 cm unterhalb der Schlitze einen Inhalt 
von 5001. Er ist kreisförmig, mit 1 m Durchm., mit trichterförmiger 
Sohle. Der Schlamm wird auf dem tiefsten Punkt durch ein an 
den Seitenwänden hochgeführ- 
tes Schlammrohr entnommen 
und kann bei Öffnung eines 
Schiebers in einen seitlich an- 
geordneten Behälter von 50 | 
Inhalt durch den Überdruck 
des Wassers entleert werden. 


Schnitt c-d. 
Abb. 4. 


Querschnitt @a-b 


Abb.3. 


Als Ausfaulzeit sollen 100 Tage oder dreimalige Füllung im Jahr 
angenommen werden, da hiebei eine hinreichende Ausfaulung 
stattfindet. Bei dreimaliger Füllung können 3 x 500 = 1500 | 
Schlamm aufgenommen werden, so daß in ca. acht Kulturmonaten 
(März bis einschließlich Oktober) wöchentlich je 50 1 Schlamm 
entnommen werden können. 

Bei Annahme einer Schlammenge von 0,151 pro Kopf und Tag, 
oder rd. 551 pro Kopf und Jahr, reicht die Anlage somit mit 15001 
Inhalt. bei dreimaliger Entleerung für ca. 30 Personen aus, Bei 
geringerer Personenzahl kann entweder die Ausfaulzeit verlängert 
oder die Schlammentnahme verringert werden. Bei voller Aus- 
nützung des Faulraumes könnte die Anlage bis zu 50 Personen be- 
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nützt werden. Für größere Anwesen, Industrien, Anstalten, In- 
stitute usw. kann die gleiche Anlage mit vergrößerten Maßen, die 
besonders zu berechnen sind, angenommen werden. 

In den .Faulraum soll außerdem zur Erhaltung der Bakterien- 
tätigkeit ein Bruchteil der Frischwassermenge zugeführt werden. 
Diese Zusatzwassermenge wird aus dem Faulraum durch ein Knie- 
rohr wieder in ein Nachfaulbecken geleitet und von dort ebenfalls 
durch ein Heberohr in die Ablaufkammer entleert. Zur Sicherung 
und bei Bedarf kann vor dem Abfluß ein Kalkfilter oder eventuell 
Desinfektionskammer vorgeschaltet werden. Die Faulkammer ist 
ganz überdeckt um das bei der Ausfaulung entstehende Gas, 3 bis 
6 m? pro Kopf, aufzufangen und eventuell nützlich zu verwerten. 
Bei 50 Personen wäre mit einem Anfall von ca. 300 m? zu rechnen, 
das einen Wert von M. 60 besitzt und bei Mangel einer Gasleitung 
immerhin nutzbar verwertet werden kann’). 

Es möchte noch darauf hingewiesen werden, daß für die aller- 
einfachsten Verhältnisse auch von dem Nachklär- und Nachfaul- 
becken abgesehen werden kann, wodurch die Anlage sich noch 


‘erheblich vereinfacht. Andererseits kann für gewerbliche Abwässer 


in diesen Nachklärbecken eine für die spezifischen Abwässer ge- 
eignete Nachklärung durch entsprechendes Filtermaterial (Kalk, 
Koks) erzielt werden. 

Die Kosten einer derartigen Anlage dürften sich auf M. 800 
bis 1600 belaufen. Die Bedienung hätte wöchentlich oder monat- 
lich zu geschehen, das hat den Vorteil, daß sie nicht leicht vergessen 
wird und kyiner besonderen Maßnahmen, z.B. Aufstellen einer 
Pumpe usw., bedarf, sondern die Betriebseinrichtungen schon vor- 
handen sind. Außerdem ist mit der Bedienung ein wirtschaftlicher 
Vorteil durch die Gewinnung von Düngerschlamm verbundenu nd 
endlich wird nebenbei Fett und Gas gewonnen. Die Bedienung 
kann von jedermann und ohne besondere Hilfsmittel vorgenommen 
werden. ° 

Zum Schlusse möchte noch auf den Umfang und die Anwen- 
dung eingegangen werden. 

Gerade durch den Vertrieb der Kleinstkläranlagen hat die An- 
wendung der Hauskläranlage einen Umfang angenommen, der viel- 
fach das Bedürfnis überschreitet. Für freistehende Landhäuser 
außerhalb der Stadt oder mit genügend Grundfläche (100 m? pro 
Kopf) dürfte sich eine gemauerte wasserundurchlässige Abort. 
grube mit je 0,50 m? pro Kopf genügen und können die häuslicher. 
Abwässer frei auslaufen, da sie sich bis zum Eindringen ins Grund- 
wasser selbst reinigen. Für Siedelungen wird es zweckmäßig sein 
und auf dem Wege der Genossenschaftbildung immer möglich sein, 
für mehrere Häuser eine gemeinsame Kläranlage mit größeren 
Dimensionen zu errichten. Von der Kleinstkläranlage soll daher 
tunlichst Abstand genommen werden. 

Einzelkläranlagen sind meist nur in nichtkanalisierten Teilen 
der Großstädte, wo ein Anschluß an die Kanalisierung in abseh- 
barer Zeit nicht zu erwarten und möglich ist, bzw. bei einer Ent- 
fernung von 80 bis 100 m nicht mehr wirtschaftlich ist, notwendig 
und zweckmäßig oder bei Anstaltsbauten, Fabriken, auf dem Lande 
usw. 

Bei späterer Kanalisierung könnte in diesem Falle die Anlage 
so lange erhalten bleiben, als deren landwirtschaftliche Ausnützung 
des Schlammes noch notwendig oder wünschenswert und wirtschaft- 
lich erscheint und wäre nur der Überlauf an das Kanalnetz anzu- 
schließen. Da die Zentralkläranlagen der Städte weit außerhalb 
der Stadt und exzentrisch liegen, so dürfte die landwirtschaftliche 
Verwertung des Schlammes in Tausenden von Anlagen im ganzen 
Unkreis der Stadt nicht zu verachten und nur erstrebenswert sein. 
Da bei dem raschen Anwachsen der Städte die Kanalisationen 
meist sehr im Rückstand sind, so muß auf diese Vorteile ganz 
besonders hingewiesen werden. 


! Anmerkung der Schriftleitung. Von einem 
hervorragenden Fachmanne, der auf diesem Gebiete reiche prak- 
tische Erfahrungen hat, wurde uns geschrieben, daß die Gasgewin- 
nung bei derartig kleinen Abwasserkläranlagen praktisch keine Be- 
deutung hat, weil die Gasentwicklung in ihnen infolge der niedrigen 
Temperatur sehr gering und unregelmäßig ist. Die Verwendung des 
Gases (etwa im Haushalt) kommt seiner Ansicht nach überhaupt 
nicht in Frage. Dagegen ist mit solchen Anlagen die Explosions- 
gefahr, ferner die Gefahr der Unfälle durch Erstickung verbunden, 
wenn eine Revision der Anlagen stattfindet. Man muß bedenken, 
daß Hauskläranlagen zum Teil von Leuten bedient werden, die sich 
der Gefahr, die damit verbunden ist, nicht bewußt sind. Es kann 
deshalb nicht genügend davor gewarnt werden. Eine gute Ent- 
lüftung ist mit Rücksicht auf die Gefahr unbedingt zu fordern. Vor 
nicht langer Zeit haben wieder mehrere Menschen beim Besteigen 
ungenügend gelüfteter Schächte den Tod gefunden. 
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Die Vondran-Tankanlagen. 
Von Branddirektor Diekow, Chemnitz. 


Wenn ich von einem »Vondran-Tank« spreche, so will ich damit 
ein System kenntlich machen, das für die Versorgung der Last- und 
Personen-Kraftwagen mit Betriebsstoff von größter Wichtigkeit ist. 


Vondran verläßt mit dem gesicherten Pumpenbetrieb den Boden 
des Schutzgasbetriebes vollkommen. Die Erfahrung, daß bei Ver- 
wechseln der Schutzgasflaschen (Kohlensäure oder Stickstoff) mit 
einer Sauerstoff-Flasche die Explosion einer an sich explosions- 
sicheren Anlage herbeigeführt wird, hat auch die Überlagerung mit 
Schutzgas, bei der die Förderung mit Pumpe erfolgt und der ent- 
stehende Hohlraum mit Schutzgas ausgefüllt wird, als nicht zweck- 
mäßig erscheinen lassen. Berücksichtigt man, daß nur ein be- 
stimmtes Gasluftgemisch zur Explosion neigt, so genügt es voll- 
kommen, bei einer Anlage zu wissen, daß durch sogenanntes Über- 


sättigen der Luft mit Benzin- oder Benzoldämpfen eine Explosion. 


vermieden werden kann. Wenn man ferner berücksichtigt, daß ein 
tachmännisch gegen Explosion gesicherter Behälter, das heißt, wenn 


wichtig. Da bekanntlich eine gleichmäßige Mischung evrschieden« 
Betriebsstoffe bei längerer Lagerung nicht zu erreichen ist, ist b( 
der Vondran-Anlage die Möglichkeit vorhanden, den Betriebssto: 
in genau zu bestimmenden Mengen in den Autotank einzuführer 
wo dann durch die ständige Bewegung des Autotanks eine innig 
Mischung stattfindet, wodurch eine hohe Wirtschaftlichkeit de 
Lastkraftwagen- Motors gewährleistet wird. 


Jede Anlage erhält drei Leitungen, die in das oberirdische, au 
Eisen bestehende, verschließbare, alle Armaturen und Schläuch 
aufnehmende Apparatehaus oder Zapfsäule führen. Leitung Nr. 
ist mit der für Benzin abgedichteten, aus bestem Material herg« 
stellten Armatur und Pumpe verbunden und reicht bis auf ca. 2 er 
bis zum Boden des Behälters. Die zweite Leitung ist die sogenannt 
Reinigerleitung, die in einen im Behälter an der tiefsten Stelle an 
gebrachten sogenannten Sumpf führt, in dem sich Wasser un 
Schmutz ansammeln können. Das Apparatehaus ist mit einer Eir 
richtung versehen, die gestattet, das Wasser und den Schmutz der 
Tank zu entnehmen, ohne den Betrieb zu unterbrechen. Diese Ar 
ordnung war schon lange eine Notwendigkeit und war bis jetzt meine 
Wissens noch bei keiner anderen Anlage angebracht. Die dritt 


{ 


Abb. 1. 


er allseitig mit mindestens 4 m Erdreich umgeben ist und gegen 
das Hineinschlagen von Feuer oder Funken in die Rohrleitung und 
den Behälter Vorsorge getroffen ist, so ist gegen die Verwendung 
des gesicherten Pumpenbetriebes, wie ihn das System Vondran 
aufweist, nicht nur nichts einzuwenden, sondern er ist sogar dem 
Schutzgasbetrieb in wirtschaftlicher Beziehung vorzuziehen, da er 
keinerlei Kosten bei Betrieb der Anlage verursacht. 

Das Vorhergesagte wird auch dadurch erhärtet, daß der ge- 
sicherte Pumpenbetrieb mit unterirdischer Lagerung von der neuen 
Preußischen Mineralölverordnung bis zu 100000 I und mehr den 
Umständen entsprechend zugelassen wird. 

Aber die Feuer- und Explosionssicherheit und hohe Wirtschaft- 
lichkeit allein ist es nicht, die der von mir in einer meiner Feuer- 
wachen schon länger aufgestellten und benutzten Vondran-Anlage 
den Vorzug gibt, sondern die von Vondran geschaffene Möglich- 
keit der vorzüglichen Kontrolle des in die Anlage eingefüllten (ein- 
gekauften) und des der Anlage entnommenen (verwendeten oder ver- 
kauften) Betriebsstoffes, sowie die weitere Möglichkeit, den Vorrat 
im unterirdischen Tank sofort durch Ablesen feststellen zu können. 

Die von mir verwendete Vondran-Anlage hat den unterirdisch 
gelagerten, also allseitig von 1 m Erdreich umgebenen Behälter 
(Tank), der für die gesonderte Lagerung von ein, zwei und drei 
Flüssigkeitsarten durch Unterteilen des Behälters eingerichtet wird. 
Bei kleineren Anlagen erhält ein Behälter entsprechende Trenn- 
wände, bei größeren Anlagen werden einzelne Behälter, den Be- 
triebsstoffarten entsprechend, verwendet. Die getrennte Lagerung 
des Betriebsstoffes ist wegen der verschiedenen spezifischen Gewichte 


Tankende Automobil-Spritze der Chewnitzer Feuerwehr. 


Leitung ist die sogenannte Ausgleichsleitung, die in den oberen Tei 
z. B. im Mannloch in den Behälter mündet und an der oberen Stell 
(unter dem Dach) des Apparatehauses endet. Sie sorgt für deı 
Druckausgleich im Behälter, so daß beim Füllen des Tanks keir 
Überdruck und beim Entleeren kein Unterdruck im Behälter ent. 
stehen kann. Sie hat am Ende eine Sicherheits-Einrichtung, dis 
das Hineinschlagen von Feuer in die Anlage verhindert. _ 

Die Schaltorgane sind einfach zu bedienen und übersichtlicl 
angeordnet, so daß ein falsches Bedienen, auch von ungelernter 
Leuten, nicht eintreten kann. Durch Linkseinstellen des Schalt 
organes wird der Anlage Betriebsstoff entnommen und durch Rechts 
einstellen der Armatur wird die Anlage gefüllt. Hierbei ist es seh: 
praktisch, daß beim Füllen der Anlage mit der Pumpe nur kur; 
anzuhebern ist, worauf der Betriebsstoff allein aus dem Kesselwageı 
oder dem Transportgefäß in den unterirdischen Behälter fließt. E: 
ist wohl ohne weiteres klar, daß dies ein wesentlicher Faktor ist, die 
Anlage außerordentlich rentabel zu machen. Wird der Zeiger de: 
Schaltorganes senkrecht eingestellt, so entleeren sich alle Rohr 
leitungen, der Mineralölverordnung entsprechend, so daß im Ruhe 
zustand Betriebsstoff in den oberirdisch befindlichen Rohrleitunger 
sich nicht befindet. 

Die Sicherheits- Einrichtungen gegen Explosion und Feuer ent. 
sprechen der guten Anordnung, wie sie Vondran bei seinen Schutz 
gasanlagen verwendete. Die Anlagen haben sich gut bewährt. 

Die Kontrolle des Betriebsstoffes geht so vor sich, daß sich im 
Apparatehaus ein leicht zu kontrollierender Meßapparat befindet 
der ein Springzifferwerk enthält. Dieser Meßapparat wirkt nun so 
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daß er beim Füllen der Anlage addiert, beim Entleeren bzw. beim 
Abzapfen selbständig subtrahiert und durch jeweils sichtbare Ziffern 
den Vorrat in dem unterirdischun Tank ablesbar angibt. Außerdem 
ist der Eichordnung entsprechend ein Zifferblatt mit weit aus- 
einanderstehenden Ziffern angebracht, das zwei Zeiger hat. Der 
große Zeiger zeigt die Entnahme bis auf !/,, 1 genau an, während 
der kleine Zeiger das entnommene Quantum bis zu 100 ] anzeigt. 
Nachdem die Entnahme erfolgt und kontrolliert ist, können beide 
Zeiger auf Null eingestellt werden. 

‚Zum Unterschied von den privaten Tankanlagen erhalten die 
öffentlichen Verkaufsstellen, also die Stellen, die dem Kleinverkauf 
dienen, ein aus starkem Glas bestehendes, graduiertes, amtlich ge- 
eiehtes 5 oder 10 | fassendes Feinmeßgefäß. Dieses Feinmeßgefäß 
entspricht allen Vorschriften der Eichordnung über Hohlmaße oder 
den Verkauf von Flüssigkeiten. Bei diesen Feinmeßgefäßen kann 
der Käufer nicht nur die Qualität und Farbe, sondern auch die 
Mengen, die er einkaufen will, kontrollieren und somit nicht über- 
vorteilt werden. Wenn man nun zum Schluß berücksichtigt, 


daß alle Anlagen einen Schmutz- und Wasserfänger vorgeschaltet 


erhalten, der Wasser und Schmutz nicht in die Anlage gelangen 
läßt, dabei eine Einrichtung besitzt, die während des Füllens der 
Anlage eine Kontrolle des eingefüllten Betriebsstoffes auf Qualität, 
Schmutz- und Wassergehalt zuläßt, so kann man die Vondran- 
Anlage wohl in jeder Beziehung als vollkommen bezeichnen, 

Es ist zu begrüßen, daß nach dem oben geschilderten System 
auch Straßenkesselwagen gebaut werden, was um so wünschens- 
werter ist, als durch Verwendung von Straßenkesselwagen hoffent- 
lich der so gefährliche und zu vielen Unglücksfällen führende Faß- 
versand beseitigt wird. 


Tut das deutsche Volk seine Pflicht in der 
Schaffung neuen Wohnraumes. 


Auf diese Frage des Herrn Professor Dr. P. Schmidt, 


Halle a. S.t), ist zu antworten, daß das deutsche Volk seine Pflicht | 


in der Bekämpfung der Wohnungsnot kaum verabsäumt. Die 
Männer der Wohlfahrt wie der Bautechnik, des Städtebaues und 
der Bauhygiene haben bereits seit einem Jahrzehnt die Notwendig- 


keit der Wohnungsbeschaffung betont und Mittel zur Bauten- | 


errichtung angegeben. Das Wohlfahrtsministerium war seit 1919 
bestrebt, das Siedlungswesen in jeder Richtung zu för- 
dern. Aber alle Bestrebungen zur Milderung der Wohnungsnot 
sind durch die trostlose Finanzlage lahmgelegt. Die übertriebenen 
Ansprüche unserer Feinde unter der Führung Frankreichs sind es, 
die uns die Wohnungsnot zur Dauererscheinung machen. Die Geld- 
entwertung verhinderte den Erfolg der ersten Milliardenbewilligung. 
Der Ertrag der Hauszinssteuer wurde zu 92 vH dem Wohnungsbau 
entzogen, um der Finanznot zu steuern. Die Bedingungen, die den 
Baulustigen gegenwärtig gestellt werden, wenn sie Baugeld aus 
den Erträgen der Hauszinssteuer zu erhalten wünschen, sind nicht 
danach angetan, die Baulust zu fördern. Auch ist es m. E. nicht 
richtig, auf die private Bautätigkeit den Hauptwert zu legen und 
eine nennenswerte Verzinsung der Baugelder zu verlangen. Das 
Bauen ist zu teuer, die Geldmittel der Wohnungssuchenden sind 


in der Mehrzahl der Fälle zu gering, um durch Mieterträge mehr als 


{vH Zinsen und 1 vH Tilgung aufbringen zu können. Daher würde 
auch die Verzinsung amerikanischer Anleihen ausgeschlossen sein. 


Vor etwa zwei Jahren wies ich aus diesen Gründen bereits | 
darauf hin, daß die Gesamtbeträge der Hauszinssteuer nicht an | 


die Finanzämter abgeliefert werden sollten. Denn dann besteht 


die Gefahr der »anderweiten« Verwendung. (Und ganz das gleiche | 
würde von den sonstigen Steuern gelten, die Herr Professor Dr. P. | 


Schmidt in Vorschlag bringt.) Es seien vielmehr in jeder Ge- 
meinde Baubanken oder demähnliche Einrichtungen zu schaffen, 


steuer unmittelbar zufließen, um sofort zur Errichtung von Wohn- 
bauten zu dienen. Diese Bauten sollten dauernd 
Allgemeinbesitz bleiben. 

Die Verzinsung der für sie aufgewendeten Summen mit 1 vH 
würde zur Deckung der Verwaltungs- und Instandhaltungskosten 
ausreichen, die Tilgung weitere Geldmittel für die Bautätigkeit zur 
Verfügung stellen. Ist die Tilgung erfolgt, dann erhöht sich die 


Verzinsung auf 2vH, um die mit der Zeit wachsenden Instand- | 


haltungskosten zu decken. 
Notwendig ist es aber, das betone ich noch einmal, daß neben 


den Geldmännern ein erfahrener und bewährter Großbauunter- 


nehmer mit der Geschäftsleitung dieser Baubanken betraut wird. 
Denn nur dieser ist befähigt, den Einkauf der Baustoffe, die el 
mäßige Vorbereitung der Bauten und die richtige Auswahl geeig- 


neter Baugewerken und Handwerksmeister so zu leiten, daß Nacken- | 
3 | bau« (V.D.1I.-Verlag, Berlin), 


 ı) Gesundh.-Ing. 1925, Heft 25, 8. 313. 
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schläge ausbleiben, die Höchstzahl an Wohnungen mit dem Mindest- 
aufwand an Kosten erzielt wird. Über die Größe und Zimmerzahl 
der zu errichtenden Wohnungen und ihre am Orte wünschenswerte 
Verschiedenartigkeit wird ein solcher Großunternehmer ebenfalls 
am besten unterrichtet sein. Er kann daher den mit ihrer Planung 
zu betrauenden Architekten die erforderlichen Fingerzeige geben. 
Für die Erzielung günstigster Wärmewirtschaft der Neubauten 
sind Sonderfachmänner zu Rate zu ziehen, die sowohl über den 
Wärmeschutz wie über sparsamen Heizbetrieb zweckdienliche An- 
weisungen zu geben vermögen. 
Prof. H. Chr. Nußbaum. 


Schlubwort. 


Herr Prof. H. Chr. Nußbaum kommt mit einigen Bemer- 
kungen auf meinen Aufsatz in Heft 25 des Gesundheits-Ingenieurs 
zurück und meint, daß das deutsche Volk seine Pflicht in der 
Wohnungsfrage »kaum verabsäumt«. 

Es muß ohne weiteres anerkannt werden, daß speziell unsere 
Ingenieure und Architekten mit den Ärzten in der dringlichen 
Forderung nach Schaffung neuen Wohnraumes einig gingen, und 
daß unter ihnen gerade Herr Professor Nußbaum es an be- 
herzigenswerten Anregungen nicht hat fehlen lassen. 

Es ist aber m. E. nicht zutreffend, anzunehmen, daß alle 


| Bestrebungen durch die trostlose Finanzlage allein lahmgelegt 


worden wären. Ein Volk, das noch immer über 2 Milliarden nur 
für alkoholische Getränke jährlich ausgibt, beweist damit 
doch, daß es noch genug Geld zum Bauen hätte. 
Dieser Standpunkt kam in den von mir zitierten Artikeln der 
» Blätter für Volksgesundheitspflege« (Abderhalden, Bornstein u. a.) 


, auch deutlich und einhellig zum Ausdruck. Zum mindesten hat 


es unser Volk nicht verstanden, das Geld in geeigneter Weise für 


ı das hygienisch so hochwichtige Problem flüssig zu machen, wohl 


weil es seine überragende” Bedeutung für die Gesundheit und 
Moral lange unterschätzte. Und es hat uns zweifellos auch an 
der Kraft und Ausdauer gefehlt, darauf zu bestehen, daß ge- 
wisse Summen vor allem einmal zur Aufrechterhal- 
tungunserer Gesundheit und unseres Kulturniveaus 
verwendet würden. 

Das wäre um so eher möglich gewesen, als aus einem großen, 
starken, noch mit humanem Sinn begabten Volke der Ruf er- 
tönte, man werde nicht zugeben, daß das deutsche 
Volk unter das Niveau eines modernen Kultur- 
volkes herabgedrückt würde. 

Es liegt mir fern, hier begangene Fehler wieder aufzutischen 
oder etwa gar das Wohnungsproblem auf das politische Gebiet 
hinüberzulenken, wo es doch eine Angelegenheit unseres ganzen 
— Es kommt vielmehr, wie 
dem Aufsatze klar zum Ausdruck 
so schnell wie mög- 
lich wieder gutzumachen, was mit oder ohne Ver- 
schulden verabsäumt wurde. Deswegen möchte ich auch 
davon Abstand nehmen, in eine Diskussion der an sich sehr 
dankenswerten technischen und finanziellen Anregungen des Herrn 
Prof. Nußbaum einzutreten. 

Nur das eine sei gesagt, daß mir eine Sanierung der Ver- 
hältnisse ohne bessere, wenn auch zunächst sehr bescheidene Ver- 
zinsung des Baukapitals unmöglich erscheint. Fürs erste werden 
allerdings zur Überwindung der größten Not — darin stimme 


ich Herrn Profesor Nußbaum durchaus bei — öffentliche 
Mittel nicht zu entbehren sein. Prof. Dr. P. Schmidt, 
Halle a; d. S. 


Neue Sonderbauarten von Dampfarmaturen, ihre 


denen die in der Gemeinde aufgebrachten Erträge der Hauszins- 


Wirkungsweise, Verwendung und Bewährung. (I.) 


Von Ingenieur F. Pailliart, Hannover !!). 


Die sprunghafte Steigerung der Betriebsdrücke, die Notwendig- 
keit der Verbindung der neuen Hoch- oder Höchstdruckkessel 
mit den bestehenden Anlagen geringerer Spannung, die automatische 
Sicherung dieser Anlagen vor unerwünschten Beeinflussungen 
durch die andere Druckseite erforderten neue Armaturen. Die 
Einführung der Dampf-, Wärme-, Speiseraum- und sonstigen 
Speicher mit ihren vielseitigen Anwendungsmöglichkeiten und 
Schaltungen, die zunehmende Zwischendampfentnahme, Verwertung 
des Abdampfes, ebenso wie die Notwendigkeit, Druckabfälle in 


, Dampfleitungen auf das geringste Maß zu beschränken, ergaben neue 


1) Auszug aus einer Abhandlung in der Zeitschrift »Maschinen- 


Abt. »Gestaltung und Betrieb«, 
Heft 5, v2 12XxMärz 192% 
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und verschärfte Anforderungen an die Dampfarmaturen. So 
mancher Fortschritt wäre trotz weitgehender wärmetechnischer 
Erkenntnis nicht möglich gewesen, wenn nicht der Dampfarmaturen- 
bau bezüglich Gestaltung und Erzielung neuer Wirkungen gleichen 
Schritt gehalten, ja sogar vielfach neue Wege gewiesen hätte. 


Bei Vergrößerung einer Dampfanlage ist die Frage zu entschei- 
den, ob neue Kessel oder ein Speicher angeschafft werden sollen. 
Fällt die Entscheidung für neue Kessel, dann werden vorausblickend 
meist größere Einheiten für höheren Betriebsdruck gewählt. Deren 
Vorteile können aber nur zur Auswirkung kommen, wenn zwischen 
der alten und neuen Kesselgruppe eine Verbindung geschaffen wird, 
die bei voller Ausnutzung des höheren Betriebsdruckes ein gesichertes 
Zusammenarbeiten der ungleich gespannten Kessel ermöglicht. 
Mangels einer solchen Verbindung arbeiten in der Regel die neuen 
Kessel wegen zu geringer, die alten wegen zu hoher, beide sohin wegen 
zu ungleichmäßiger Beanspruchung unwirtschaftlich. Bei Bedarf an 
Dampfwärme ist es zweckmäßig, Abdampf oder Anzapfdampf mit 
automatischer Regelung für die überschüssigen oder mangelnden 
Dampfmengen zu verwenden. 


| 


Dz % 
N 


Überströmventil mit einer 
Regelung. 


Abb. 1. 


Abb. 2. Überström- und Druckbegrenz- 
ventil mit zwei Regelungen. 


baren Überleitung des überschüssigen Dampfes nach beliebigen 
Stellen. Das Ventil findet Anwendung in Dampfleitungen und aut 
Dampfapparaten für hohe Drücke und große Dampfmengen, bei 
denen gewichtsbelastete Sicherheitsventile nicht genügen. 


Solange der durch den drosselbaren Kanal p auf die Unterseite 
der kleinen, gewellten Membrane q gelangende Hochdruck den durch 
die Federspannung auf diese eingestellten Überströmdruck unter- 
schreitet, hält der Federdruck das mit einem gleitenden Zapfen 
geführte Regelventil I geschlossen, während der Dampfdruck den 
Hauptkegel b und dessen Entlastungskegel e dicht auf ihre Sitze 
preßt. Sobald der Hochdruck die eingestellte Spannung erreicht, 
überwindet er die Belastung der Membrane g und hebt sie mit dem 
Regelventil / an, worauf ein Teil des im Raume r über dem im Zy- 
linder d lose geführten Arbeitskolben f befindlichen Hochdruck- 
dampfes durch den Kanal s zum Ausgang abströmen kann. Der im 
Raum Ah unter dem Arbeitskolben f durch die Bohrung g wirkende 
Hochdruck hebt nun den oben entlasteten Kolben und öffnet das 
mit ihm verbundene Entlastungsventil e, worauf sich der Druck 
im Entlastungsraume ti über dem lose geführten Entlastungsteil 
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Abb.3. Überström- und Druckbegrenz- 
ventil mit drei Regelungen. 


I Regelventil; bei Abb. 2u. 3für Hochdruckseite (Überströmdruck; II Regelventil für Niederdruckseite (Grenzdruck; bei Abb. 3 oberer); III Regelventil fü 

Niederdruckseite (unterer Grenzdruck); a Trichter (Dampfführung); b Einsitziger Hauptkegel; c Entlastungsteil des Hauptkegels b; d Einsatzbüchse, 

e Entlastungskegel; f Arbeitskolben; g Bohrung zum Bremsraum h; h Bremsraum; i Bohrungen im Zylindermantel d; 1 Kondensatabflußbohrung im Kolben 

m Ausnehmung im Kolben f; n Bohrung zur Ausnehmung um die Kolbenführung o; o Kolbenführung; p Drosselbarer Kanal zum Membranraum; q Gewellte 

Membrane mit regelbarer Fed: rbelastung; r Dampfraum über dem Arbeitskolben f; s Abströmkanal; t Entlastungsraum; u Gewellte Membrane mit Feder- 

belastung für Regelventil II, sonstige Teile entsprechend Abb. 1; v» Gewellte Membrane für Regelventil III; w = Offen- und Zuhaltvorrichtung, sonstige Teil 
entsprechend Abb. 1 u. ?2. 


Nach den besonderen örtlichen und Betriebsverhältnissen erfor- 
dert jede Dampfanlage zu ihrer bestmöglichen Ausnutzung beson- 
dere Schaltungen und Verbindungen. Das richtige und störungs- 
freie Zusammenarbeiten solcher Anlagen beruht auf der richtigen 
Auswahl, Anordnung und Wirkung der Armaturen. Hierdurch 
lassen sich die Dampfanlagen zur Erzielung der technisch und 
wärmewirtschaftlich besten Ausnutzung vervollkommenen. 

Im folgenden werden einige auf Grund der neuen wärmewirt- 
schaftlichen Erkenntnisse in steter Fühlung mit den erhöhten Be- 
triebsanforderungen teils in vieljähriger Entwicklung ausgestal- 
tete und durch neue Elemente verbesserte, teils neu geschaffene 
Sonderbauarten kurz beschrieben. 

Die Überström- und Druckbegrenzungsventile leiten 
den über eine gewisse, einstellbare Spannung hinaus erzeugten Dampf 
nach niedriger gespannten Kesseln oder nach einem Speicher ab, 
ohne den Normalbetrieb der Hochdruckkessel zu beeinflussen. 
Abb. 1 zeigt ein Überströmventil!) mit einer Regelung. 
Es öffnet sich beim Erreichen des eingestellten Überströmdruckes 
von z. B. 19,9 atü und läßt sodann ohne Rücksicht auf den in den 


Niederdruckkesseln oder Behältern herrschenden Druck so lange | 


Dampf überströmen, bis der Überströmdruck knapp unter die 
eingestellte Höhe gesunken ist. Es wirkt als feinfühliges, durch Ge- 
gendruck nicht beeinflußbares Vollhubsicherheitsventil zur nutz- 


!) Alle erwähnten Armaturen sind Patente und Erzeugnisse 
der Maschinenfabrik Hübner & Mayer, Wien XIX/.. 


des Hauptkegels b mit dem Druck auf der Ausgangsseite ausgleich‘ 
und der nun voll entlastete Hauptkegel, vom Arbeitskolben hoch 
gehoben, sich nach Bedarf bis zum Vollhub öffnet. Bis der Hoch. 
druck wieder auf die der Membranbelastung entsprechende Druck 
grenze gesunken ist, bleibt das Ventil offen; dann schließt die nieder 
gehende Membrane g das Regelventil /, der Druck im Raum r übeı 
dem Kolben f steigt an, bis über und unter ihm die gleiche Spannung 
herrscht. Das Hochdrücken des Kolbens hört damit auf, und de) 
Hauptkegel b wird durch den zufolge des ihn umgebenden Trichters 
konzentrisch auf und um ihn geführten zum Ausgang strömendeı 
Dampf geschlossen. Der Überdruck auf den Kolben f schiebt nuı 
auch den Entlastungskegel e in die Schlußstellung und das Venti 
bleibt bis zu neuerlichem Überschreiten des eingestellten Überström 
druckes dicht geschlossen. 


Ein Überström- und Druckbegrenzventil gleicher Bau 
art mit zweifacher Regelung (Abb. 2) dient zur Verbindung; 
ungleich gespannter Kessel und für Speicher. Es öffnet sich al 
Vollhubsicherheitsventil beim Erreichen des eingestellten Über 
strömdruckes im Hochdruckkessel (z. B. von 19,8 at) und läß 
dessen Überschußdampf so lange in die niedriger gespannten Kesse 
oder in den Speicher überströmen, bis dieser Überströmdruck in 
Hochdruckkessel erreicht oder der durch das zweite Regelventi 
begrenzte höchste Betriebsdruck (von z. B. 8 atü) in den Niederdruck 
leitungen oder im Speicher noch nicht erreicht ist. Herrscht auf dei 
Niederdruckseite zu hohe oder auf der Hochdruckseite zu niedrig 
Spannung oder ist beides der Fall, dann bleibt es geschlossen 
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Jieses Ventil bietet die bei der Bauart mit einfacher Regelung 
icht gegebene Sicherheit vor Überschreitung des Druckes auf der 
liederdruckseite und eine bedeutend vermehrte Anwendungsfähig- 
eit für viele Sonderfälle. Die Ausführung ist genau wie diein Abb. 1, 
ur ist in den Abströmkanals noch ein zweites Regelventil II 
ingebaut, das durch regelbaren Federdruck auf die Membrane u 
ffengehalten wird. Solange der Überströmdruck auf der Hoch- 
ruckseite die durch das Regelventil / eingestellte Spannung über- 
chreitet und auf der Ausgangsseite der durch das Regelventil // 
ingestellte Grenzdruck noch nicht erreicht ist, arbeitet es wie in 
\bb. 1 dargestellt. Beim Erreichen dieses Grenzdruckes hebt die 
fembrane u das Regelventil /I an, das Abströmen des Dampfes 


AN 


Abb. 4. Wirkungsweise und Leistung des Überströmventiles 
mit einer Regelung. 


— schwankender Druck 


—— = nieht zu überschreitender Druck 
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us dem Raum r über dem Arbeitskolben f wird unterbrochen und 
jas Hauptventil schließt sich. Daher erfolgt ein Überströmen nur 
jei offenen Regelventilen / und /I. 

Das Überström- und Druckbegrenzventil mit 3 Im- 
‚ulsen (Abb. 3) enthält noch ein drittes Regelventil /// mit feder- 
jelasteter Membrane p, welche dieses die Verbindung zum Abström- 
anal s schließende Ventil zu öffnen bestrebt ist. Bei genügender 
spannung im Speicher oder auf der Niederdruckseite ist das auf den 
ıntersten Grenzdruck eingestellte Regelventil I/II zu. Die Regel- 
rentile / und II arbeiten wie vorbeschrieben. Das Regelventil /II 
ffnet sich, wenn die Spannung auf der Niederdruckseite auf den der 
Belastung der Membrane » entsprechenden untersten Grenzdruck 
inkt (z. B. auf 2 atü). Dann entweicht ein Teil des im Kolbenraum r 
Jefindlichen Hochdruckdampfes durch den Kanal s, und der nun 
‚ben entlastete Kolben f steuert das Hauptventil 5 in die Offenstel- 
ung. Jetzt arbeitet das Ventil ohne Rücksicht auf die Regelventile / 
ınd II und auf den Hochdruck als Druckminderventil, beeinflußt 
lurch den unteren Grenzdruck im Speicher oder Niederdrucknetz, 
‘0 daß dieser Grenzdruck nie unterschritten wird. Überschreitet 
ler Hochdruck die durch das Regelventil I eingestellte Spannung, 
lann arbeitet das Ventil wieder als Überströmventil, bis der Speicher 
bis zu dem durch das Regelventil // eingstellten oberen Grenzdruck 
aufgefüllt ist, so daß dieser nie überschritten werden kann. 
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Abb.5. Wirkungsweise und Leistung des Üperström- und Druck- 
begrenzventiles mit zwei Regelungen, 


Die Abb. 4, 5 und 6 bieten in einigen schematischen Schaulinien 
eine vergleichende Übersicht über die Wirkungsweise und Leistung 
der Überströmventile mit ein bis drei Regelungen. Die obere starke 
Linie zeigt in allen drei Fällen die Spannungsschwankungen im 
Hochdruckkessel. Die Gerade / zeigt den Überströmdruck, auf 
den das Regelventil / eingestellt ist. In den Mittelfeldern der 
Abb. 5 und 6, die sich auf Überström- und Druckbegrenzventil 
mit zwei und drei Regelungen beziehen, zeigt die gestrichelte 
Gerade II den durch die Regelung /I nach oben, die punktierte 
Gerade I/II den durch die Regelung //I nach unten begrenzten 
Speicherdruck. Die starke Linie im Mittelfelde der Abb. 5 zeigt den 
nach oben begrenzten, nach unten ungeregelten, die im Mittelfelde 
‘des Bildes 6 den nach oben und unten begrenzten Speicherdruck. 
In den unteren Feldern ist bei allen drei Bauarten gezeigt, wie lange 
jedes Ventil offen oder geschlossen ist und wieviel Dampf es in 
dieser Zeit überströmen läßt. Der Einfluß der Regelungen 7 bis III 


ist hieraus deutlich zu ersehen. [ZZ schraffiert zeigt den auf 
Regelung II, schraffiert den auf Regelung III zugesetzten 
Dampf. 

Der Impuls für die Betätigung der Regelventile kann auch von 
anderen Druckstellen aus erfolgen, wenn dies, z. B. bei Speicher- 
anlagen, durch besondere Betriebs- und Schaltungsverhältnisse 
bedingt wird. Auch weitere Regelungen können angeordnet werden. 
Alle Abarten arbeiten. auf ein Zehntel at genau. Der Hub der kleinen 
Regelventile I bis III ist sehr gering. Hebel mit Belastungsgewichten 
und große Federn fallen fort, da der Dampf selbst als unveränder- 
liches Belastungs- und Steuermittel dient. Der Kraftaufwand 
für die Betätigung der Regelventile ist sehr klein, die Kraftwirkung 
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Abb. 6. Wirkungsweise und Leistung des Überström- und Druck- 
begrenzventiles mit drei Regelungen. 


auf die Steuerung des großen Hauptkolbens hingegen sehr groß, 
Die zwangläufig, aber lose geführten Teile bewegen sich stoßfrei. 
weil in dem Bremsraum h eine wirksame Abbremsung stattfindet‘ 
Bei Ausrüstung des Ventiles mit Offen- und Zuhaltvorrichtung w 
kann es im Bedarfsfalle von Hand aus zwangsweise geöffnet, ge- 
drosselt oder geschlossen werden. Bei diesen dampfgesteuerten 
Ventilen entfallen die sonst erforderlichen äußeren Steuermittel, 
wie: Servomotoren, gleichbleibender Wasser- oder Öldruck, Relais 
und andere elektrisch oder sonstwie gesteuerte Betätigungsvorrich- 
tungen, die besondere Anlage-, Betriebs- und Wartungskosten 
erfordern und außerdem erfahrungsgemäß Störungen ausgesetzt 
sind. Durch die dampfgesteuerten Ventile werden Anlage und Be- 
trieb vereinfacht, verbilligt und von äußeren Einflüssen unabhängig 
gemacht. (Fortsetzung folgt.) 


Besprechungen. 


Die mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesamle 
Bäuingenieurwesen« (Verlag der Zeitschrift »Die Bautechnik«, Firma Wilhelm 
Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen. 


Wasserversorgung. 


Über den ehemischen Nachweis fäkaler Verunreinigungen im 
Wasser. Von W. Austen. »Wasser und Gas « (1925, Nr. 11, 5. 484). 

Die Indianreaktion von Jolles, die darauf beruht, daß indoxyl- 
schwefelsaures Kalium im Harn des Säugetieres konstant vorkommt 
und noch in großen Verdünnungen durch eine violette Farbreaktion 
mit Thymol-Salzsäure nachweisbar ist, wird nachgeprüft® Die stö- 
rende Wirkung von anwesenden Nitriten kann durch einen Zusatz 
von Mohrschem Salze leicht beseitigt werden. Die Reaktion, welche 
von Bedeutung ist für die hygienische Beurteilung eines Wassers, 
wird empfohlen. Eine noch empfindlichere Reaktion ist die Be- 
stimmung des Proteinammoniaks nach Winkler. R. 


Verfahren zur Reinerhaltung von Grundwasser als einwandfreies 
Trinkwasser. Von Oberamtmann Joseph Grzimek, Berlin. 
»Technisches Gemeindeblatt« (1925, Nr. 8, S. 82 bis 85, mit 5 Abb.). 

Zur Behebung der Breslauer Grundwasserkalamität hatte Verfasser 
sich die Aufgabe gestellt, die Ursachen der Wasserverschlechterung 
zu beseitigen und glaubte dies nach dem ihm patentierten Verfahren 
dadurch zu erreichen, daß er das der Menge nach genügende Grund- 
wasser vor einer Verschlechterung seiner Qualität bewahrte. Es 
handelt sich bei seinem Verfahren nicht um Erzeugung von Grund- 
wassermengen, sondern um Erhaltung einer konstanten Grundwasser- 
höhe unabhängig von der Verbrauchsmenge, damit die oxydablen 
Stoffe vom Wasser nicht entblößt werden und keine Lufträume im 
Grundwasserträger entstehen können, in welche Keime, Flora und 
Fauna eindringen würden. 

Frühere Mißerfolge mit der seinem Verfahren zugrunde liegenden 
Wiesenfiltration lehnt Verfasser als bei Anwendung seines Verfahrens 
ausgeschlossen, ab. Er behauptet weiter, daß alle bestehenden 
Grundwasserversorgungsanlagen mangelhaft ausgeführt seien und 
führt als Beweis hierfür die in neuerer Zeit ausgeführte Breslauer 
Anlage an. Namentlich war der Pumpversuch unzureichend und die 
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dabei gefundenen Ergebnisse nicht maßgebend. Die Anlage war zu 
klein, die Pumpdauer zu kurz während wasserreicher Zeit. Ein Be- 
harrungszustand trat nie ein. Zum Schluß stellt Verfasser dar, 
wie der Stand des Grundwasserträgers sich bei dauerndem Gebrauch 
gestalten würde und dauernd einwandfreies Grundwasser gibt. 
R. 


Schutz der Trinkwasserversorgungsanlagen in England. 

Die Frage des Schutzes der Anlagen zur Trinkwasserversorgung 
ist in England Gegenstand der behördlichen Untersuchung geworden. 
Nicht nur die Anlagen selber, sondern auch die unterirdischen Wasser- 
adern, die der Trinkwasserversorgung dienen, sollen geschützt werden. 
Einige Fälle haben hierzu Anstoß gegeben. Der erste betrifft St. Wini- 
freds Quelle in Holywell, Flintshire, die täglich 4 Millionen Gallonen 
ausgezeichnetes Trinkwasser gab, bis im Jahre 1917 im Verlauf von 
Bleibergwerkoperationen die vollständige Austrocknung erfolgte. 
Auch in einem zweiten Falle ist ein Bergwerk an der Schädigung 
der Wasserversorgung schuld. Das schwere Pumpen eines Berg- 
werks, das dreiviertel Meile weiter als die Quelle einer Wasserversor- 
gungsgesellschaft im Lande lag, zog Seewasser an. Das durch die 
Gesellschaft bezogene Wasser wurde salzhaltig und für die öffent- 
liche. Versorgung vollständig ungeeignet. In einem anders gearteten 
Falle entstanden ' Auseinandersetzungen zwischen den Brauerei- 
besitzern von Burton-on-Trent und dem dortigen Wasserwerk, wobei 
die ersteren gesetzlichen Schutz zu eigenem Wasserbezug erhielten. 
Im Jahre 1923 wurde von dem Gesundheitsministerium ein Unter- 
ausschuß zur Prüfung der gesetzlich notwendigen Schutzmaßnahmen 
eingesetzt. Dieser Unterausschuß wurde unterstützt durch ein tech- 
nisches Gremium, dessen neun Mitglieder aus Ingenieuren, Besitzern 
und Mitgliedern von Wasserwerken bestanden. Der Bericht über 
die Materie ist nun herausgekommen. Es ist darin der Vorschlag 
gemacht, durch eine gewisse staatliche Kontrolle dem gegenwärtigen 
Zustand ein Ende zu machen, wonach jede Wasserentnahme ohne 
Beschränkung möglich ist. Von dem Gesundheitsministerium muß 
eine Genehmigung eingeholt werden, sofern es sich um Werke und 
Arbeiten handelt, die in irgendeiner Weise die unterirdischen Adern 
der Wasserversorgung schädigen können. In den Bergwerksdistrik- 
ten, wo diese Maßnahme von besonderer Wichtigkeit ist, wird außer- 
dem die Mitarbeit des Bergwerksministeriums in Aussicht gestellt, 
das vorher die Materie eingehend prüft. Die Wasserwerke werden 
mit Vollmachten ausgestattet, wonach sie in der Lage sind, Ver- 
schmutzungen des Wassers von sich aus zu unterbinden. Wird von 
Gesellschaften oder Personen beabsichtigt, Grundwasserzapfungen 
vorzunehmen, so ist die Vorlage der Pläne an das Gesundheits- 
ministerium notwendig, worauf die Prüfung des gesamten Gebiets 
inbezug auf die vorhandenen Quellen und die Erfordernisse der Ver- 
sorgung erfolgt. Gehen diese Vorschläge durch, so wird auf gesetz- 
licher Grundlage ein wirksamer Schutz gegen willkürliche Eingriffe 
gegeben sein, die die Gesamtheit in schwerer Weise zu schädigen 
geeignet sind. HS: 


Badewesen. 


** Bade- und Sportanlage für eine Großstadt. Von Schün e- 
mann. »Bauwelt«, Berlin (1925), Heft 36. 4%, Sp., 3 Abb. 
Besprechung an Hand von Lageplan, Schnitt und Schaubild. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Heizung und Lüftung in ihrer Bedeutung für die Städtehygiene. 
Von Magistratsbaurat Dr.-Ing. Arnoldt, Dortmund. Städtebau- 
nummer der »Rheinisch-Westfälischen Zeitung«, Essen. 1. Ausgabe, 
vom 1. November 1925, Nr. 3. — Die hygienischen Forderungen 
hinsichtlich der Heizung und Lüftung — Kosten der Heizung — 
Künstliche Lüftungsanlagen und Fensterlüftung — Rauch- und Ruß- 
belästigung, ihr Nachweis und ihre Bekämpfung — Städteheizung. 
Ferner ist in dem Aufsatze unter dem Stichworte »K u pplung 
von Stadt und Wald« die Forderung erhoben, daß in In- 
dustriestädten der Bevölkerung Gelegenheit verschafft werden muß, 
auf billigste Weise mindestens einmal in der Woche, Sonntags oder 
an einem dienstfreien Tage, aus der staubigen und mit Rauch und 
Gas geschwängerten Luft in die in der Nähe befindlichen Wälder 
oder sonstigen zur Erholung geeigneten Gebiete zu entfliehen. Für 
einige Großstädte, wie z. B. Berlin und Königsberg i. Pr., wird diese 
Forderung schon durch Vorortbahnen mit besonders billigen Aus- 
nahmefahrpreisen erfüllt. Dr.-Ing. Arnoldt legt aber dar, daß Ähn- 
liches für alle Industriebezirke dringend erforderlich ist, als eine 
Maßnahme, die zur Verhütung des Überhandnehmens von Seuchen 
und zur Erhaltung der Volksgesundheit dienen würde. Die Weiter- 
verbreitung der Tuberkulose würde dadurch z. B. besser verhindert 
werden als durch Errichtung von Erholungsheimen. —y: 


Die thermo-elektrischen Wärmezähler von Dipl.-Ing. Petersen, 
über die Dipl.-Ing. Hinrichsenim Gesundh.-Ing. 1919, $. 409, 
und Ing. Holger Roose im Gesundh.-Ing. 1925, S. 388 und 539, 
berichtet haben, werden auch von einer deutschen Firma, und zwar 
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von der Wärmemesser-Aktien-Gesellschaft Hamburg 36, Gänse. 
markt 35 (Lessinghaus), Fernsprecher: Hansa: 8895 und 1332, ver. 
trieben. i 


Elektrizität und Gas. 
Heft 26, v. 27. Juni 1925. \ 

In Heft 16 der ETZ schreibt der Direktor der städtischen 
Elektrizitätswerke Nürnberg, H. O. Ely, daß elektrische Arbeit zu 
niedrigstem Preise, wie er für die Verwendung im Haushalt verlangt 
wird, aus volkswirtschaftlichen Gründen nur zu Zeiten geringster 
Belastung, also vorzugsweise bei Nacht abgegeben werden sollte, 
Dazu eignen sich hauptsächlich Warmwasserspeicher und Wärme- 
speicher für Raumheizung und Kochzwecke. Sollen solche Anlagen 
mit Gas wettbewerbsfähig sein, so kommt dafür nur ein Preis von 
5 bis 6 Pf. in Frage, der bei kohlenbetriebenen Elektrizitätswerken 
einen Verdienst von höchstens 2 bis 3 Pf. abwirft. Da zur Wärme- 
erzeugung 3 kWh ungefähr soviel leisten wie 1 m? Gas, würde also 
an der gleichen Wärmemenge das Elektrizitätswerk einen Gesamt- 
verdienst von bestenfalls 6 bis 9 Pf. haben, der aber beim Gaswerk 
bei einem Preis von 16 bis 20 Pf. pro m3 ebenso sicher erreicht wird. 
Einen Mehrgewinn für die Stadt bringt also der Wettbewerb nicht, 
der nur dazu beiträgt, eine Verteuerung des Gases zu bewirken. 
H. Ely steht ausdrücklich auf dem Standpunkte, daß die Gaswerke 
ihre Aufgabe auf dem Gebiete der Wärmeerzeugung weiter zu er- 
füllen haben. Bauamtmann Bauser, Stuttgart. 


I, | 


»Das Gas- und Wasserfach «, 8. 108 


Bau- und Wohnungswesen. 


Der Abbau der Wohnungszwangswirtschaft. Von Direktor 
K. Wild, Berlin. »Zeitschrift für Wohnungswesen « (1925, Heft 12, 
S. 164 bis 166; Heft 13, 8.176 bis 179; Heft 14, 8.196 bis 199). 


Das Ergebnis seiner Betrachtungen über die eigentliche Woh- 
nungszwangswirtschaft faßt Verfasser in folgenden Sätzen zusam- 
men: 1. Die durch den Krieg und seine Folgen hervorgerufene 
Wohnungsnot besteht zurzeit immer noch in ungeheurem Umfange 
fort. 2. Während der Dauer der Wohnungsnot sind die Maßnahmen 
der Wohnungszwangswirtschaft nicht zu entbehren. 3, Durch die 
Wohnungszwangswirtschaft kann die Wohnungsnot nicht beseitigt 
werden, wohl aber werden dadurch ihre schlimmsten Auswirkungen 
und Folgen verhütet oder gemildert. 4. Beseitigt werden kann die 
Wohnungsnot nur durch hinreichende Neubautätigkeit, wobei die 
Erhaltung der Altwohnungen nicht aus dem Auge zu lassen ist. 5. 
Die Neubautätigkeit wird durch die Wohnungszwangswirtschaft in 
keiner Weise beeinträchtigt. Sie kann in hinreichendem Umfange 
jedoch erst dann wieder einsetzen, wenn die hierzu erforderlichen 
finanziellen und wirtschaftlichen Voraussetzungen befriedigend 
gelöst worden sind. 6. Die Wohnungszwangswirtschaft ist gemäß der 
durch die Neubautätigkeit hervorgerufenen Steigerung des Ange- 
bots an Wohnungen planmäßig weiter abzubauen; die Abbaumaß- 
nahmen sind den örtlichen Verhältnissen anzupassen. 7. Schon jetzt 
kann da, wo die örtlichen Verhältnisse dies zulassen, die eigentliche 
Wohnungszwangswirtschaft (Wohnungsmangelgesetz) völlig auf- 
gehoben werden bei möblierten. Zimmern, die keine selbständige 
Wohnung darstellen, und bei rein gewerblichen Räumen. Ferner 
kann von der Inanspruchnahme von Wohnungen aus dem Gesichts- 
punkte der Übergröße abgesehen werden, wenn dem Aufwand ent- 
sprechende Erfolge durch diese Art der Inanspruchnahme heute 
nicht mehr zu erwarten sind. 8. Im Interesse des Abbaues der 
Wohnungsämter ist die Möglichkeit der Anordnung einer Ersatz- 
raumgestellung ($ 36 des Mieterschutzgesetzes) durch Änderung des 
Gesetzes auf das alleräußerste Maß zu beschränken; für die Fälle des 
$2 des Mieterschutzgesetzes und des gerichtlichen Vergleichs ist 
sie überhaupt nicht zuzulassen. R. 


Infektionskrankheiten. 


Tuberkulosesterblichkeit und Beruf. Von Dr. E. Beintker, 
Gewerbemedizinalrat in Arnsberg i. W. »Zentralblatt für Gewerbe- 
hygiene«, Neue Folge, Bd. 2, Heft 8, 8. 189, 


Bearbeitung des Zusammenhanges zwischen Tuberkulosesterb- 
lichkeit und einzelnen Berufsgruppen unter Zugrundelegung der 
Aschoffschen Theorien über die Infektion und Reinfektion des 
Menschen mit Tuberkulose und mit Hilfe des Materials des Gewerbe- 
aufsichtsbezirkes Arnsberg. Verwendet sind alle von den zu- 
ständigen Medizinalbeamten gemeldeten Todesfälle des Bezirks 
an Tbe (5237) in der Zeit vom 1. Juli 1922 bis 31. Dezember 1924. 


In der Landwirtschaft, bei der eine Auslese nach 
Gesundheitsrücksichten in der Regel nicht erfolgt, ergibt sich ein 
günstiges Bild. Die Tuberkulosekandidaten leben länger und fallen 
erst allmählich der Seuche zum Opfer; die Alterstuberkulose spielt 
eine überragende Rolle. Die Ursachen dafür liegen bei der Lebens- 
weise der Landleute auf der Hand. Im Bergbau (es handelt 
sich bei dem vorliegenden Material um Kohlenbergbau) übt die 
strenge ärztliche Auslese und die geringe Infektionsmöglichkeit bei 
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er Arbeit unter Tage eine günstige Wirkung aus, jedoch fallen 
jejenigen, die innerhalb des Berufes an Tuberkulose erkranken 
;hneller derselben anheim, als dem Normalablauf entspricht. Die 
ngebliche Tuberkuloseimmunität der Kohlenbergleute besteht also 
icht, denn sie beruht lediglich auf der Berufsauslese und der ge- 
ngen Infektionsmöglichkeit bei der Arbeit. Bei den Metall- 
rbeitern finden wir hohe Sterblichkeit im Beginn und Ab- 
nken derselben zum Schluß hin. Die Sterblichkeit erreicht ihren 
[öhepunkt in den ersten fünf Berufsjahren. Die Arbeit mit ihren 
chädigungen wirkt sehr ungünstig ein, zumal eine ärztliche Aus- 
se bei Einstellung nicht existiert, so daß schon 34 vH aller Todes- 
le auf die Zeit von 20 bis 24 Jahren, über die Hälfte aller Fälle 
uf das Lebensjahrzehnt 20 bis 29 fallen. 

Die folgende Zusammenstellung »Handel, Bureauund 
erkehr«zueiner Statistik ist nach Ansicht des Referenten 
icht verwertbar, da die Arbeitsbedingungen der Bureauarbeiter 
nerseits und der Angestellten im Verkehrsgewerbe anderseits 
ezüglich ihrer die Tuberkulose begünstigenden Faktoren zu ver- 
;hieden sind. Lehmann (Jena). 


Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


Eine seltene Gelegenheit zur Bleivergiftung. Von Dr. F. Koelsch 
nd Dr. H. Ilzhöfer, München. »Münchener mediz. Wochenschr. « 
925, Nr. 35, S. 1466. 

Zum Dunkelfärben von Pelzen werden diese in Bleiazetatlösung 
legt, aus dem durch Schwefelammonium oder Schwefelleber 
chwefelblei ausgefällt wird. Bleierkrankungen bei Pelzarbeitern, 
ie mit diesem Färbeverfahren beschäftigt waren, sind festge- 
ellt worden. Die fertigen Pelze enthielten im Durchschnitt 2,44 g 
lei auf je 100g Pelzwerk, um so mehr, je dunkler sie gefärbt 
aren. A. 


Ergebnisse der Unfallstatistik der Schweizerischen Unfall- 
orsicherungsanstalt. Von Liniger-Rosenburg, Frankfurt a.M. 
Zentralblatt für Gewerbehygiene«, Neue Folge, Band 2, Heft 7, 
.176. 

Der Bericht umfaßt die erste fünfjährige Periode (1918 bis 1922) 
er Anstaltstätigkeit und enthält die Gegenüberstellung der Be- 
jebs- und Nichtbetriebsunfälle. In den letzten Jahren nahmen 
tztere an Zahl erheblich zu als wahrscheinliche Folge der schlechten 
eschäftslage nach dem Kriege und des besonders in den Sommer- 


ıonaten stark erhöhten Bade- und Bergsportes. Von den Betriebs- | 


nfällen führten 1922 32 vT zur Invalidität und 3,7 vT zum Tode, 
ei den Nichtbetriebsunfällen 29 und 7,4 vT. Die Wahrscheinlich- 
eit der Betriebsunfälle nahm im allgemeinen mit dem Alter zu. 
ie höchsten Zahlen erreichten dieselben am Freitag (17,8 vH), 
ienstag (17,3 vH) und dann erst am Montag (17,2 vH), ein Beweis 
afür, daß der Alkoholgenuß am Sonntag doch nicht die große Rolle 
a spielen scheint, als man allgemein glaubt. Von den Nichtbetriebs- 
nfällen entfällt das Maximum auf den Sonnabend mit 21,8 vH und 
en Sonntag mit 20,8 vH. Lehmann (Jena). 


Schutzbrillen aus splitterfreiem Glas. »Zentralblatt für Gewerbe- 
ygiene«. Neue Folge, Bd. 2, Heft 7, 8.183. 

Empfehlung von Schutzbrillen aus splitterfreiem Glas für alle 
schnischen, gewerblichen und industriellen Zwecke. Hersteller ist 
ie Firma Kirsten und Wachenfeld in Düsseldorf. 

Lehmann (Jena). 


Die Zahl der durch Unfälle und Betriebsunfälle verursachten | 


rkrankungen und die Unfallhäufigkeit in den verschiedenen Alters- 
tufen. Von Geh. Oberregierungsrat Dr. Leymann. »Zentral- 
latt für Gewerbehygiene und Unfallverhütung «, Neue Folge, Bd. 2, 
left 7, S. 171. 

Statistische Zusammenstellung der Unfallerkrankungen auf 
rund des Materials der Berufsgenossenschaften und der Leipziger 
)rtskrankenkasse. Die Unfallzahlen für die einzelnen Berufs- 
enossenschaften weichen stark voneinander ab. Die niedrigste 
Infallhäufigkeit hat die Buchdrucker-, Bekleidungs- und Töpferei- 
erufsgenossenschaft, die höchste die Lagerei- und Fuhrwerks-, die 
chlesische Eisen- und Stahl-, die Steinbruchs-, Knappschafts- und 
Tütten- und Walzwerksgenossenschaft. Die Leipziger Ortskranken- 
asse unterscheidet Unfälle und Betriebsunfälle. Der vierte Teil 
ler Erkrankungen ist durch Unfälle verursacht, wobei das Ver- 
ältnis der Unfälle zu den Betriebsunfällen rd. 5 zu 2 war. 


Die Zahl der tödlichen Betriebsunfälle in der Leipziger Orts- 
rankenkasse betrug 0,25 auf je 1000 Mitglieder, in den gewerb- 
ichen Berufsgenossenschaften dagegen 0,77. Der Grund der Ab- 
veichung liegt darin, daß in der Leipziger Ortskrankenkasse nicht 
le Berufe, insbesondere nicht die mit hoher Unfallsterblichkeit 
Bergbau usw.), enthalten sind. Die Reihenfolge der Berufe nach 
ler Höhe ihrer Betriebsunfälle mit Arbeitsunfähigkeit über 28 Tage 
st folgende: Verkehr (21,3 auf je 1000 Mitglieder), Gasanstalten, 
Waschinisten und Heizer, Metallbearbeitung, Industrie der Firnisse 


und Öle, Zement und Kalk mit 16,0 bis 15,1 und das Baugewerbe 
mit 14,2 auf je 1000. 

Ein Vergleich der Unfallhäufigkeit mit dem Alter der Arbeiter 
zeigt, daß diese mit zunehmendem Lebensalter stark steigt. Das 
gilt besonders für die schweren und tödlichen Unfälle. Als einzige 
Ausnahme gilt die jüngste Altersklasse unter 15 Jahren, bei der 
Leichtsinn und Unverstand bei fehlendem Geschick und mangelnder 
Körperkraft eine überaus hohe Sterblichkeit an Betriebsunfällen 
verursachen mag. Die auffallende Zunahme der Unfälle mit dem 
Alter der Arbeiter hat vermutlich seinen Grund darin, daß alle 
schweren und verantwortungsvollen Arbeiten älteren Personen 
übertragen werden und daß mit zunehmendem Alter Gewandtheit 
und Kraft abnehmen. Lehmann (Jena). 


Verschiedenes. 


Wünschelrute und Drehwage. Von Bergrat Dr. phil. Dr.-Ing. 
Quiring, Berlin. Der Naturforscher 1924, Heft 5, S. 200 bis 205. 

Unter völliger Ablehnung der Wünschelrute schildert Verfasser 
kurz die Verfahren, die heute zur wissenschaftlichen Erforschung 
der Verhältnisse in den Erdtiefen zur Verfügung stehen. Er erwähnt 
das Vertikalintensitäts-Variometer, das magnetisch wirkende Erze 
nachweisen läßt, sodann die elektrischen Verfahren (Feststellung 
der Stromlinien und der Äquipotentialflächen), von denen das der 
Erda-A.-G. in Göttingen für Deutschland besonders von Interesse 
ist, ferner das seismische Verfahren, bei dem die verschiedene Aus- 
breitung einer künstlich, z. B. durch Explosion hervorgerufenen 
Erderschütterung Schlüsse auf den Aufbau der Erdrinde gestattet, 
und endlich die Drehwage, für deren Nutzen schon Beispiele vor- 
liegen und von der sich der Verfasser für die Zukunft noch viel 
verspricht. A. 


Zur Verhütung der Rostbildung in eisernen Wasserleitungsröhren 
wird in der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, vom 10. November 1925, 
S. 953, und in der Zeitschrift »Chem. Metallurg. Eng.« 1925, Bd. 32, 
S. 645, empfohlen, in einen eisernen Behälter Stücke von Natrium- 
Silikat zu legen und das Wasser durch dieses hindurchzuleiten, ehe 
es in die Rohrleitung gelangt. Dabei löst sich dann genügend Na- 
trium-Silikat auf, um die eisernen Rohre beim Hindurchfließen 
des Wassers in drei bis vier Wochen mit einer dünnen Schutzschicht 
zu überziehen. Das Verfahren soll wiederholt angewendet werden... 

—T. 


Vom Nutzen der Nomographie. Von Regierungsbaumeister 
R. Jacki. »Deutsches Bauwesen«, Berlin, vom 16. Oktober 1925, 
S.179 bis 182. Mit 6 Abb. Die als Nomographie bezeichnete Dar- 
stellung von zahlenmäßig ausdrückbaren Zusammenhängen durch 
die Zeichnung wird unter Betrachtung der beiden Hauptarten der 
Nomogramme, »Netztafeln« und »Fluchtentafeln«, an einer Reihe 
von Anwendungsbeispielen erklärt. Als Literatur zum Studium der 
Nomographie werden außer den elementar gehaltenen billigen Bänd- 
chen von Luckey (Verlag B. G. Teubner) und v. Pirani (Sammlung 
Göschen) die im Verlage von Julius Springer erschienenen Werke 
von Lacmann, Werkmeister, Konorski und Schwerdt empfohlen, 
und als die umfassendsten Werke werden diejenigen von den Fran- 
zosen d’Ocagne und Soreau genannt. —T. 


** Holzröhren. »Wasserkraft« (1925), Heft 16. 4 Sp., 4 Abb. 
Wiedergabe eines Aufsatzes von Bure Burneij in Teknisk Tidskrift 
an Hand von Aufnahmen und Einzelzeichnungen. 


Anschluß von Blitzsehutz- und Erdungsableitungen an Wasser- 
rohrleitungen. 

In dem Schlußberichte der Kommission des Schweizerischen 
Vereins von Gas- und Wasserfachmännern für den Entwurf von 
Leitsätzen für Wasserinstallationen ist mitgeteilt!), daß die Kom- 
mission ausführliche Aussprachen mit dem Schweizerischen elektro- 
technischen Verein über die Frage des Anschlusses von Blitzschutz- 
und Erdungsableitungen an die Wasserrohrleitungen gehabt hat 
und daß das sorgfältige Studium dieser Frage zu dem Ergebnis 
führte, daß die Wasserinstallation mit den Blitzableiteranlagen ver- 
bunden werden muß, wenn man einen zuverlässigen Blitzschutz 
des Gebäudes erreichen will. 

Hierzu heißt es ferner in dem Berichte: 

»Ähnlich liegen die Verhältnisse bei der Erdung elektrischer 
Anlagen im Gebäude, bei denen im Interesse des Personenschutzes 
zweckmäßig ein Erdungsanschluß an die Wasserleitung als beste 
Erdableitung vorgenommen wird. Den Wasserversorgungen ist 
durch den Wortlaut des Entwurfes der Leitsätze für die Erstellung 
von Wasserinstallationen die Möglichkeit gegeben, alle derartigen 
Anschlüsse zu überwachen und in Fällen, wo sich die Wasserleitung 
nicht zum Anschlusse eignet, Einsprache zu erheben.« —T. 


1) »Monats-Bulletin« des genannten Vereines, Heft Nr. 9, vom 
September 1925, S. 245, 
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Nachträgliche Diehtung von Gas-Hochdruckleitungen. 

Infolge der im Gesundh.-Ing. vom 24. Oktober 1925, S. 552, 
veröffentlichten Mitteilung über nachträgliche Dichtung von Gas- 
Hochdruckleitungen hatte Herr H. Zollikofer, Sekretär des 
Schweizerischen Vereins von Gas- und Wasserfachmännern die 
Freundlichkeit, uns darauf aufmerksam zu machen, daß Herr 
Direktor Tobler von der Societe Veveysanne du Gaz, Vevey-Mon- 
treux, zu solchen nachträglichen Dichtungen ein besonders ein- 
faches Verfahren angewendet hat, das in dem »Monats-Bulletin « 
des Schweizerischen Vereins von Gas- und Wasserfachmännern, 
Heft Nr. 3, Zürich, vom März 1922, Seite 54 bis 56, an Hand 
von 5 Abbildungen beschrieben ist. Das Verfahren, das sich sehr 
gut bewährt hat, um bisher mit Bleimuffendichtung verbundene 
Stahlröhren nachträglich durch autogene Schweißung zu verbinden, 
besteht im wesentlichen darin, daß ein gehälfteter schmiedeeiserner 
Ring halbkreisförmigen Querschnittes höchstens bis zur Hälfte 
seines Querschnitts in die Muffenöffnung gesteckt und sowohl mit 
der Muffe als auch mit dem Mantel des in die Muffe gesteckten Rohres 
verschweißt wird. —T. 


Abilußverhältnis, Abflußvermögen und Verdunstung von Fluß- 
gebieten Mitteleuropas. Von Karl Fischer. »Zentralblatt der 
Bauverwaltung«, Berlin, vom 14. Oktober 1925, 8.502 bis 505. 
Mit 1 Abb. — Im Anschluß an die Arbeit von H. Keller, »Nieder- 
schlag, Abfluß und Verdunstung in Mitteleuropa«, Jahrbuch für 
die Gewässerkunde Norddeutschlands, besondere Mitteilung, Bd. I, 
Nr. 4, Berlin 1906, werden die Beziehungen zwischen der mittleren 
jährlichen Höhe des Niederschlages, des Abflusses und der Ver- 
dunstung dargelegt, und in einer Zahlentafel sind für 62 Einzel- 
gebiete, unter Angabe der Gebietsflächen und Jahresreihen, Nieder- 
schlag, Abfluß, Verdunstung, Abweichung und Abflußverhältnis 
zusammengestellt. a 


Die neuen Richtlinien für die Vergebung der Hauszinssteuer- 
hypotheken. Von Professor Sievert, Zeitz. »Zeitschrift für Woh- 
nungswesen« (1925, Heft 15, S. 205 bis 207). 

Auf Grund seiner Ausführungen kommt Verfasser zu folgenden 
Forderungen: 1. Als Grundlage für die gesamte Finanzierung 
ist die mögliche Miete zu nehmen. Als möglich ist die Miete nur 
dann anzusehen, wenn sie höchstens 20 vH des Einkommens des 

. Mieters nicht übersteigt. 2. Die Bestimmungen über die Vergebung 
der Hauszinssteuerhypotheken sind sofort so umzugestalten, daß 
der vorstehenden Forderung Rechnung getragen wird. Die Durch- 
schnittssätze sind entweder wesentlich zu erhöhen, oder besser den 
Bezirkswohnungskommissionen die Entscheidung zu überlassen, 
wie hoch die Hypotheken zu bemessen sind. Zu diesem Zwecke ist 
ihnen ein Finanzierungsplan einzureichen. 3. Die Erhöhungen der 
Hauszinssteuer sind ausschließlich für die Finanzierung des Woh- 
nungsneubaues zu verwenden, damit endlich einmal ein Baupro- 
gramm durchgeführt und die Wohnungszwangswirtschaft abgebaut 
werden kann. Durch Reichsgesetzgebung ist festzustellen, daß die 
Hauszinssteuererhebungen nur zum Wohnungsbau verwendet werden 
dürfen, nicht aber zur Befriedigung der allgemeinen Staatsbedürf- 
nisse, wofür andere Steuerquellen flüssig zu machen sind. 4. Das Reich 
hat wieder einen stärkeren Einfluß auf die Gestaltung der Wohnungs- 
politik der Länder auszuüben, insonderheit die Durchführung der 
dritten Forderung zu überwachen. Zu diesem Zwecke ist im Arbeits- 
ministerium eine neue Zentralstelle zu schaffen. R. 


Rostschutz durch Anstrich. Von Dr. Diederichs. »Die 
Umschau« (Frankfurt a. M.), 1925, Heft 33, S. 653—654. 

Der Aufsatz zieht Folgerungen aus den neueren wissenschaft- 
lichen und praktischen Erfahrungen über die beste Art des Rost- 
schutzes durch Anstriche. Leinöl und Leinölfirnis haben oft große 
Wasserdurchlässigkeit und schützen daher in Anstrichen nicht 
genug. Empfohlen werden die Imprex-Farben, denen durch 
Zusatz neutraler Quellkörper eine große Wasserundurchlässigkeit 
gegeben ist. Bleifarben, insbesondere Mennige und Bleiweiß, haben 
besonders gute Rostschutzwirkung geliefert, zumal, wenn auf 
feinste Vermahlung und gründliche Emulgierung der Farben Wert 
gelegt wird. Die Entrostung des anzustreichenden Eisenwerkes muß 
sorgfältig mittels Sandstrahlgebläse oder in einfacheren Fällen 
mittels Drahtbürste und Hammer geschehen. Der zu streichende 
Grund soll trocken sein, die Anstriche sollen gründlich durchtrocknen. 
In der Regel werden ein Grund- und zwei Deckanstriche genügen. 
— Auf die Anfang dieses Jahres von der Deutschen Reichsbahn- 
gesellschaft für die Lieferung von Rostschutzfarben aufgestellten 
Bedingungen wird hingewiesen. 


Bücherschau. 


. Der Kleine Brockhaus. Handbuch des Wissensin 
einem Band. Leipzig, F.A. Brockhaus, 1925. — Von diesem 
nützlichen Werke, auf dessen Erscheinen wir schon im Gesundh.- 
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Ing. S. 356 hingewiesen haben, ist nun auch die letzte Lieferun 
erschienen, die das ganze Werk zum Abschluß bringt. Es enthä 
804 Seiten Text mit 5400 Abb. und besondere 88 Tafel- und Karter 
seiten sowie 36 Übersichten und Zeittafeln. In Leinwand gebunde 
kostet es M. 23, jedoch kann es auch jetzt noch in 10 Lieferunge 
zum Preise von je M. 2,10 bezogen werden. an 


Zentrifugal-Ventilatoren, IhreBerechnun gundKon 
struktion. Von Ing. Erich Gronwald. 8°. 178 Seiten. Mi 
108 Abb. Berlin, Verlag von Julius Springer, 1925. In Lwd. geh« 
Preis GM. 12,60. 

Während die nach Art der Propeller gebauten Schrauben- ode 
Flügelradventilatoren nur da zu verwenden sind, wo der erzeugt 
Luftstrom geringen Widerstand zu überwinden hat, kommen i 
allen Fällen, in denen es sich um Überwindung größerer Wide 
stände (etwa von mehr als 4 bis 8 mm WS) handelt, die Zentrifuga 
oder Schleuderrad-Ventilatoren zur Anwendung, und es haben sie 
gerade in neuerer Zeit sehr viele große Anwendungsgebiete für si 
eröffnet. Deshalb ist es zu begrüßen, daß der Verfasser über ihr 
Berechnung und Konstruktion in diesem Buche, ausgehend von de 
grundlegenden Theorie, alles Erforderliche so darlegt, wie es de 
Fachmann braucht. 

Daß in dem Kapitel »Begriff der Druckhöhen und Druckme: 
sungen« der Druck zur Überwindung der vorhandenen Widerständ 
als statischer Druck bezeichnet wird, entspricht zwar nicht der sons 
in der Physik üblichen Erklärung des Begriffes statischer Druck 
aber diese Unklarheit hat nicht viel auf sich, da in dem Abschnitt 
Meßgeräte für die Messung des dynamischen, des statischen un 
des Gesamtdruckes der dort als ruhender Druck bezeichnete statisch 
Druck und seine Messung richtig erklärt sind. 

An die Besprechung der Diffusorwirkung der unteren un. 
oberen Nutzleistung, des Wirkungsgrades, des Kraftbedarfes, de 
Kennzahlen und Kennlinien eines Ventilators schließen sich di 
Kapitel über Berechnung und Konstruktion der Schaufelräder un 
des Ventilatorgehäuses. 

Darüber hinausgehend ist aber auch alles Erforderliche über di 
Antriebsmaschinen und die Regelungsmöglichkeit der Ventilatoı 
leistung durch diese sowie über die Berechnung und Ausführun 
der Luft- oder Gasrohrleitungen gründlich erklärt, und es sin 
sowohl für die Berechnung eines Rohrleitungsnetzes wie auch fü 
den Entwurf und die Berechnung von Ventilatoren praktische Bei 
spiele gegeben; ebenso für die Nachrechnung eines listenmäßig ge 
führten Ventilators auf gegebene Förderleistung. Im Anhange sin« 
alle bei den Berechnungen zu benutzenden Formeln und Glei 
chungen übersichtlich zusammengestellt. Hierdurch sowohl al 
auch durch die in zahlreichen Tafeln und Zahlentafeln zusammen 
gestellten Erfahrungswette ist die Benutzung des Werkes für di: 
Praxis sehr erleichtert. 

Das Buch ist überdies so klar und allgemein verständlich ge 
schrieben, daß es nicht nur dem sich mit dem Bau oder der An 
wendung von Zentrifugal-Ventilatoren befassenden Ingenieur son 
dern auch dem Studierenden und jedem, der sich über Ventilatorer 
unterrichten will, empfohlen zu werden verdient. a 


Jahrbuch der Deutschen Gesellschaft für Bau-Ingenieurweser 
1925. 8°. 198 Seiten. Mit 62 Abb., einem Bildnis und 2 Tafel 
beilagen. Berlin SW 19: VDI-Verlag G.m.b.H. 1925. In Lwd 
gebd. Preis M.10. 

Das Jahrbuch enthält außer interessanten Mitteilungen übe 
die Gesellschaft für Bauingenieurwesen und ihre Tätigkeit eine Reihe 
von wissenschaftlich und praktisch wertvollen Aufsätzen aus ver- 
schiedenen Gebieten des Bauingenieurwesens und besonders solche 
Mitteilungen, die nicht leicht anderweitig zu finden und doch fü 
die Fachleute wichtig sind. Dem Mitgliederverzeichnis der Gesell- 
schaft schließen sich Verzeichnisse der für das Bauingenieurfach in 
Betracht kommenden Behörden und Vereine des In- und Auslandes 
an, ferner eine übersichtliche Zusammenstellung bedeutender In- 
genieurbauwerke, d.h. solcher, die sich dadurch auszeichnen, daß 
sie hinsichtlich der Abmessungen oder der auf dem Bau verwandten 
Zeit in erster Reihe stehen, meistens Spitzenleistungen sind. Bei 
jedem ist das Jahr der Vollendung angegeben und sind Quellen- 
angaben hinzugefügt. Wir finden hier u. a. auch viele große Wasser- 
versorgungs- und einige Anlagen zur Abwasserbeseitigung aufgeführt. 
Ein besonderes Verzeichnis enthält Angaben über die im Jahre 
1924 und in der ersten Hälfte des Jahres 1925 vollendeten oder 
wesentlich geförderten großen Ingenieurbauten, zu denen u.a. be- 
deutende Talsperrenbauten gehören. Andere Kapitel betreffen 
die Belastungsannahmen für Brücken, die Werkstoffnormen für 
Stahl und Eisen und die Gebührenordnung der Architekten und 
Ingenieure. Beigegeben sind zwei graphische Hilfstafeln zur Be- 
rechnung von Eisenbauwerken, die sich vortrefflich dazu eignen, 
das Berechnen solcher Werke, z.B. der Eisenbahnbrücken, zu er- 
leichtern. Das in jeder Hinsicht mustergültig ausgestattete Buch 
wird sowohl jedem Bauingenieur wie auch jeder Baubehörde oder 
Bauunternehmung von Nutzen sein, E.v.B 
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Das Verkehrsbüchlein für alle. Von Oberingenieur K. A. 
Tramm, Berlin. Dresden, Verlag Erich Deleiter. 122 S., 45 Abb. 
M. 0,60, bei Massenabnahme Vorzugspreis. 

"In Deutschland sollen schätzungsweise 40000 bis 50000 Men- 
schen im Verkehr verunglücken. Zur Vermeidung der Verkehrs- 
gefahren gibt das Büchlein Regeln durch Schilderung der Gefahren, 
durch charakteristische Bilder, durch kurze Merksprüche. Man 
merkt überall, daß ein erfahrener Sachverständiger das Büchlein 
geschrieben bat, dem weite Verbreitung, namentlich auch im 
Schulunterricht zu wünschen ist. Abel. 


Elektrotechnik für alle. Eine volkstümliche Dar- 
stellung der Anwendung der Elektrizität. Von 
Hanns Günther. (W. De flaas.) 13. bis 22. Auflage, besorgt in Ver- 
bindung mit Dipl.-Ing. Arnold Meyer. Lex.-8°. 600 Seiten. 
Mit 746 Bildern. Dieck & Co. (Franckhs Technischer Verlag), 
Stuttgart. Preis: In Ganzleinen gebd. RM. 18, geh. RM. 11. 

Sowohl die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung auf 
dem Gebiete der Elektrotechnik als auch die praktischen Erfolge 
der Anwendung der Elektrizität haben in neuerer Zeit so an Um- 
fang und Bedeutung gewonnen, daß fast jedermann dringend eine 
Erweiterung und Vertiefung seines Wissens darüber braucht, wenn 
er nicht vielen Dingen des täglichen Lebens hilflos und verständnis- 
los gegenüberstehen will. Der als hervorrägender Fachmann dieses 
Zweiges der Technik bekannte Verfasser des obengenannten Werkes 
hat darin nicht nur die wissenschaftlichen Grundlagen der Elektro- 
technik sondern auch die Erzeugung und Anwendung des elek- 
trischen Stromes, elektrische Beleuchtung und Heizung, elektrische 
Kraftübertragung und .Lastenbeförderung, Telegraphie und Fern- 


sprechwesen, Galvanoplastik und Elektrochemie, Bau von dynamo- | 


elektrischen Maschinen, Elementen, Akkumulatoren und Thermo- 
säulen, die verschiedenen Arten der Anwendung der elektrischen 
Strahlen und Wellen, drahtlose Telephonie und Rundfunkwesen, 
Röntgentechnik, Diathermie usw. in mustergültiger Weise so erklärt, 
daß es jeder versteht. Das Werk verdient deshalb allen, nament- 
lich auch der Jugend, als Hilfsmittel zur gründlichen und leichten 
Erreichung des obengenannten Zweckes empfohlen zu werden. Auch 
die Ausstattung des Buche ist in jeder Hinsicht vortrefflich. E.v.B. 


- Wie wohnt der Berliner im Eigenhause billiger als in der Miets- | 


wohnung? Von Kgl. Bauinspektor F. Flur. 13. Auflage. 8°. 
460 Seiten. Mit vielen Abbildungen und Plänen. »Heimkultur- 
Verlags-Gesellschaft m. b. H.«, Oetzsch-Leipzig, Postschließfach 
Nr. 20, Postscheckkonto Frankfurt a. Main 7279. Preis M. 3,60 
und 40 Pf. Porto. 

Das Buch enthält außerordentlich viele nützliche Angaben für 


jeden, der sich darüber zu unterrichten wünscht, wie er sich am | 


besten ein Einfamilienhaus erbauen lassen würde. Außer den Be- 
schreibungen, Plänen und Abbildungen solcher Eigenhäuser ist be- 
sonders beachtenswert der Abschnitt darüber, wie man sich das 
erforderliche Baukapital und die Hypotheken beschaffen kann. —r. 


Nachschlagebuch der Nachschlagewerke für die Wirtschafts- | 
praxis. (Nebst zwei Anlagen: I. Verzeichnis wichtiger, 
Wirtschaftszeitschriftenaller Länder. Il.Denk- 


Schrift: Das Hamburgische Weltwirtschafts- 
archiv.) Herausgegeben im Auftrage des Hamburg. Weltwirt- 
schaftsarchivs von Dr. Paul Heile. — 1. Jahrgang 1925. 22%, 
x 28% cm, 193 Seiten. — Verlag: Wirtschaftsdienst, G. m. b. H., 
Hamburg 36. — Kommissionsverlag: Deutscher Auslandverlag Wal- 
ter Bangert, Hamburg 8, Dovenhof. Preis M.5. 


. Für jeden, der in seinem Berufe an leitender und verantwort- | 


licher Stelle steht, insbesondere aber für alle in der Politik und 
Verwaltung, in der Publizistik und Wirtschaftspraxis führenden 
Persönlichkeiten sind Nachschlagewerke erforderlich, die sie über 
die Grenzgebiete ihres engeren Aufgabenkreises schnell unter- 
fichten; sie müssen wissen, welches Nachschlagewerk sie über den 
jeweiligen Bedarf zur Hand zu nehmen haben. Auskunft darüber 
soll ihnen dieses neue Werk geben, dem der Katalog der seit Jahren 
betriebenen Sammlung von Nachschlagewerken des Weltwirtschafts- 
archivs zugrunde gelegt ist. Im Hauptteil sind die Nachschlagewerke 
der Länder aller fünf Weltteile sowie die Nachschlagewerke über 
Rohstoffe und Waren, Adreßbücher und Börsenhandbücher, Codes, 
Zahlentafeln über Maßeinheiten aller Länder, Berechnungstabellen, 
Wörterbücher, Nachschlagewerke über Biographie, Bibliographie 
und Presse übersichtlich zusammengestellt. Das in der ersten Anlage 
gegebene Verzeichnis wichtiger Wirtschaftszeitschriften aller Länder 
ist zugleich ein systematischer und alphabetischer Katalog der bei 
dem Hamburgischen Weltwirtschaftsarchiv laufend eingehenden 
‘Zeitungen und Zeitschriften und in der zweiten Anlage sind die 
Entwicklungsges hichte, Aufgaben, Organisation und Bibliothek 
des Weltwirtschaftsarchivs eingehend geschildert, so daß daraus 
die große Bedeutung und Nützlichkeit dieses Archivs zu erkennen ist. 
Das Werk ist in jeder Hinsicht geeignet, seinen obengenannten 
Zweck zu erfüllen. E.v.B. 
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Recknagels Kalender für Gesundheits- und Wärmetechnik. 
Taschenbuch für die Anlage von Lüftungs-, 
Zentralheizungs- und Bade- sowie sonstigen 
wärmetechnischer Einrichtungen. 30. Jahrgang 
1926. Herausgegeben von Dipl.-Ing. Otto Ginsberg. 10 x 17 cm. 
338 Seiten fachwissenschaftlicher Text und 80 Seiten Kalendarium. 
Mit 66 Abb. und 133 Tafeln. München und Berlin 1926. Verlag von 
R. Oldenbourg. In Brieftaschenform. Preis in Leinen gebd. M. 4. 

Das wegen seiner Nützlichkeit als Hilfsmittel für das Arbeiten 
in der Praxis des Heizungs- und Wärmeingenieurs und wegen der 
Zuverlässigkeit der in ihm enthaltenen fachwissenschaftlichen An- 
gaben, Formeln und Erfahrungszahlen mit Recht so allgemein be- 
liebte Buch ist in der vorliegenden 30. Ausgabe in manchen seiner 
Zahlentafeln noch durch Hinzufügen neuer Werte vervollkommnet 
sowie auch sonst den Fortschritten der Forschungen und Technik 
entsprechend verbessert worden. Bei den Sicherheitsvorschriften 
für Warmwasserheizungen sind die sämtlichen sich darauf beziehen- 
den preußischen Ministerialerlasse mit den sächsischen übersichtlich 
zusammengefaßt. Zur bequemen Ermittlung der Kosten von 
Wärmeschutz-Umkleidungen sind für deren verschiedenen Stärken 
die Oberflächen zusammengestellt. Außer den Normalien des Ver- 
bandes der Zentralheizungs-Industrie sind auch diejenigen der 
Siederohrwerke aufgenommen, E.v.B. 


Personenkraftwagen und Krafträder. (Ausgabe III. der Deut- 
schen Kraftfahrzeug-Typenschau.) Herausgegeben von C. W. Erich 
Meyer, Dresden-A. 16. Folio. 36 Tafeln. Verlag: Deutsche Motor- 
Zeitschrift, Dresden-A. 19, Müller-Bersetstr. 17. Preis M.2 (gegen 
Voreinsendung) oder M. 2,10 (gegen Nachnahme). 

Die Schrift gibt in ihren Abbildungen einen vorzüglichen Über- 


| blick über die wichtigsten Personenkraftwagen- und Krafträder- 


Konstruktionen. Für jede von diesen sind Angaben über Leistung, 
Gewicht, Fahrgestell und Aufbau, Motor, Triebwerk usw. hinzu- 
gefügt. —T. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 

Heft Nr.1: Die in isolierten Rohrleitungen im Dauerzustand auf- 
gespeicherte Wärme und ihre Bedeutung für die Auswahl von 
Wärmeschutzmitteln (Schluß). 7 Seiten mit Abb. Preis M. 1,50. 
— Heft Nr. 2: Isolierung von Rohrleitungen mit tieferer Tem- 
peratur als die der umgebenden Luft. 6 Seiten mit Abb. Preis 
M. 0,90. — Heft Nr. 3: Die Berechnung des Temperaturabfalls in 
langen Rohrleitungen (nebst Anlage). 4 u. 2 Seiten. Preis M. 0,90. 
— Heft Nr. 4: Gesamtwärmeverlust von Wärmespeichern (Referat 
und Versuchskritik einer Arbeit von Reinhold Schulze.) 4 Seiten. 
Preis M. 0,60. — Heft Nr.5: Zahlentafeln zur Bestimmung des 
Wärmeverlustes isolierter Rohrieitungen. 4 Seiten. Preis M. 0,60. 
Heft Nr. 6: Zahlentafeln zur Bestimmung des Wärmeverlustes 
isolierter Rohrleitungen (Fortsetzung von Heft 5). 6 Blatt. 
Preis M. 2,50. Alle sechs Schriften sind verfaßt von Dr.-Ing. 
J. S. Cammerer. (= Wärmeschutzwissenschaftliche Mitteilungen. 
Jahrgang 1925. Heft Nr.1 bis 6. Berlin: Reinhold & Co.) Ver- 
lag Jul. Springer, Berlin, Linkstr. 23. 

Über Heizleistung und Wirkungsgrad von eisernen Öfen. Von Prof. 
Hermann Bonin. Cassel. Herausgegeben von der Vereinigung 
deutscher Eisenofen-Fabrikanten. 1925. 16 Seiten mit Abbild. 
Gr.-8%. (Aus: Gesundh.-Ing. 1923, Heft 30.) Preis M. 0,25. 


Verschiedenes. 

Ratgeber für Dienstvertragsabschlüsse technisch-naturwissenschaft- 
licher Akademiker. 2., verm. und vollst. umgearb. Aufl. — Berlin- 
Schöneberg, Hauptstr. 19. Bund angestellter Akademiker tech- 
nisch-naturw. Berufe. 1925. 42 Seiten. 8°. (= Sozialpolitische 
Schriften des Bundes angestellter Akademiker technisch-naturw. 
Berufe. Folge 2, Heft 1.) Preis RM. 1,50, für Mitgl. RM. 0,50. 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Braunkohlen-Generatorgas, seine Herstellung und 
Verwendung unter besonderer Berücksichti- 
gung der keramischen Großgewerbe. Erweiterte 
Ausarbeitung eines Vortrages von Dr. Alfred Faber, Leipzig, ge- 
halten auf einer Tagung der Deutschen keramischen Gesellschaft. 
22 x 28cm, 23 Seiten, mit 11 Abb. September 1925.' Heraus- 
gegeben von der Gasgenerator- und Braunkohlenverwertung G. m. 
b. H., Leipzig, Nordplatz 11 bis 12. — In der Schrift sind die theo- 
retischen Grundlagen der Braunkohlenvergasung sowie die Technik 
der Braunkohlengaserei, Bau und Betrieb der Gaser, Teergewinnung 
und die Anwendung des Braunkohlengases im keramischen Groß- 
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gewerbe an Hand der Abbildungen erklärt. Die genannte Gesell- 
schaft beschäftigt sich seit langen Jahren mit dem Bau und dem 
Betrieb von Braunkohlenvergasungsanlagen, und übernimmt auch 
die fachmännische Beratung in allen chemischen Fragen der Ver- 
gasung der Urteergewinnung und Teerverarbeitung. —T. 


Askania Dampf- und Warmwasserheizkessel sowie Dampf- 
automaten für Gasfeuerung. Katalog Nr. 502. Von der Askania- 
Werke A.-G. (vorm. Zentralwerkstatt, Dessau, und Karl Bamberg, 
Friedenau) in Dessau, Unruhstr. 1 (Postfach 8). Fernruf: Sammel- 


nummer 3061. — In dem 48 Seiten Oktavformat umfassenden 


Kataloge vom Oktober ds. Js. sind die für Gasfeuerung eingerich- 
teten Heizkessel der Firma für Dampf- und Warmwasserheizanlagen 
an Hand guter Abbildungen eingehend beschrieben, ebenso die 
Askania-Dampf-Automaten mit Gafeuerung, und die gleichfalls 
für Gasfeuerung eingerichteten Askania-Dampf-Überhitzer. Die 
Firma stellt zur Erleichterung des Verkaufs den Installateuren usw. 
auch Einzelprospekte Nr. 525 bis 527 und ähnliche Drucksachen 
sowie Klischees unentgeltlich zur Verfügung. —T. 


Der heutigen Ausgabe des »Gesundheits-Ingenieurs« liegt ein 
Prospekt bei von fünf namhaften deutschen Abwasserfirmen: 

Saalfeld & Dorfmüller, München, 

Süddeutsche Abwasserreinigungs-Ges. m. b. H., Ulm a. D., 

Dr.-Ing. W. Breitung, Wiesbaden, 

Wasser- und Abwasserreinigung 6. m. b. H., Neustadt a.d. 

Haardt, 

Dipl.-Ing. Günnemann & Beck, Hamburg, 
die gemeinsam die Herstellung und den Vertrieb des 
Emscherbrunnen« D.R.P., übernommen haben. 


»Klein- 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Balneologie und medizinische Klimatologie. Schrift- 
leiter Ministerialdirektor Prof. Dr. Dietrich und Generalsekretär 
Dr. Max Hirsch. Berlin, Verlag Eduard Riesen. Monatlich 1 Heft. 
Bezugspreis halbjährlich M. 7,50. Einzelheft M. 1,50. 


Ingenieur-Zeitung, Zeitschrift für angewandte Ingenieur- 
wissenschaften und Betrieb. Schriftleitung: Fritz Hoyer, In- 
genieur, CGöthen-Anhalt. Verlag: Paul Dünnhaupt, ebendaselbst. 
Die Zeitschrift hatte in der Inflationszeit ihr Erscheinen eingestellt, 
wird aber von jetzt ab wieder halbmonatlich erscheinen. Bezugs- 
preis vierteljährlich M. 3. —T, 


Archiv für soziale Hygiene und Demographie. Herausgegeben 
von €. Hamel und F. Rott. Selbstverlag: Charlottenburg 5, Frank- 
straße 3. Jährlich 6 Hefte. Jahrespreis M. 30, das einzelne Heft M. 6. 

Das Archiv bezeichnet sich als Neue Folge des (1923 eingegan- 
genen) gleichnamigen Archivs und des Bibliographischen Jahres- 
berichts (Grotjahn-Kriegel) über Soziale Hygiene, Demographie 
und Medizinalstatistik sowie alle Zweige des sozialen Versicherungs- 
wesens. Es ist Organ der Arbeitsgemeinschaft sozialhygienischer 
Arbeitsverbände, aus deren Reihen eine Anzahl Mitherausgeber 
den Schriftleitern zur Seite getreten sind. Neben Originalabhand- 
lungen bringt das Archiv Übersichten über die verschiedenen Kapitel 
des von ihm behandelten Gebietes. A. 


Vereine und Versammlungen. 


Bericht über die zweite Jahreshauptversammlung der deutschen 
Gesellschaft für Gewerbehygiene vom 13. bis 16. September in Essen. 

Nach Eröffnung der Jahreshauptversammlung und zugleich 
der Essener gewerbehygienischen Ausstellung »Gesundheit und 
Arbeit« wurde von Professor Heubner aus Göttingen das erste 
Referat über »Diegewerbliche Kohlenoxydvergif- 
tung und ihre Verhütung« gehalten. Die Kohlenoxyd- 
vergiftungen sind von einem einheitlichen Gesichtspunkte aus auf- 
zufassen, da sie von der einzigen Tatsache abzuleiten sind, daß 
das Kohlenoxyd mit dem Blutfarbstoff eine feste Verbindung bildet 
und dadurch den Sauerstoff aus dem Blute verdrängt. Die Schwere 
der Vergiftung hängt also in erster Linie von dieser Tatsache ab. 
Bei geringen Konzentrationen tritt noch die Gefahr hinzu, daß die 
Ernährung empfindlicher Gewebe, besonders des Gehirns, des 
Herzens und der Lungen stark leidet und als Folge davon die sog. 
»Nachkrankheiten« der Kohlenoxydvergiftungen eintreten, welche 
zuweilen noch zum Tode führen oder lebenslängliche Gesundheits- 
störungen mannigfachster Art mitsich bringen können. DieKrank- 
heitserscheinungen, welche gar nicht selten durchaus 
verkannt werden, sind beträchtlichen Schwankungen durch die 
individuell verschiedene Disposition der einzelnen Menschen unter- 


worfen. Für de Bekämpfung der Vergiftung spielt die mög- 
lichst schnelle Ausscheidung des Kohlenoxyds und die Zufuhr von' 
reinem Sauerstoff eine große Rolle. Es wird der Hoffnung Ausdruck: 
gegeben, daß die fortschreitende Entwicklung der Technik die durch 
Kohlenoxyd bedingte Gefahr in der Industrie mehr und mehr ein- 
schränken wird. 


Bergassessor a.D. Dr. Forstmann, Essen, sprach über | 
»Gasschutz und Wiederbelebungsgeräte« Im 
Bergbau beschäftigte man sich schon viel eher als in der übrigen 
Industrie mit der Bekämpfung von unatembaren Gasen. Als Haupt- 
mittel dazu dient das Atemschutzgerät, welches die in der Aus- 
atmungsluft enthaltene Kohlensäure durch ein chemisches Mittel 
binden und frischen Sauerstoff zuführen sollen, um die Luft wieder 
zur Einatmung brauchbar zu machen. Diese Forderungen sind tech- 
nisch nicht so einfach zu erfüllen, und es hat mannigfaltiger Ver- 
suche bedurft, um diese Apparate zu vervollkommnen. Die heutigen 
deutschen Typen, welche schon einen erheblichen Grad der Voll- 
kommenbheit erreicht haben, werden von dem altbekannten Draeger- 
Werk in Lübeck, der Inhabadgesellschaft in Berlin und der Hansea- 
tischen Apparatebaugesellschaft in Kiel gebaut. 


Wiederbelebungsapparate für Gasverunglückte haben den 
Zweck, dem Verunglückten Sauerstoff zuzuführen und gleichzeitig 
eine künstliche Atmung ohne Hilfspersonen hervorzurufen. Zu 
diesen Apparaten gehören in Deutschland der Pulmotor und das 
Inhabadgerät. 


Dr. Koelsch, München, hielt ein Referat über »Die ge- 
sundheitlicheBedeutungvon Temperaturund 
Feuchtigkeit in industriellen Anlagen« Vor 
bedingung für die Vermeidung von Gesundheitsschädigungen durch 
diese Witterungsfaktoren ist die Regelung der Wärmebildung und 
Wärmeabgabe des arbeitenden Körpers. Das kann erreicht werden 
durch Bewegung der Luft, Entnebelung der in manchen Industrie- 
betrieben (Färbereien, Wäschereien, Papierfabriken) stark mit 
Wasserdampf angefüllten Luft, Schutz des Körpers durch entspre- 
chende Bekleidung usw. 


Prof. Dr. Rosenthalin Göttingen berichtete über das von 
dem Engländer Hill erfundene Katathermometer und seine 
Anwendung, welches gestattet, die Entwärmungsbedingungen für 
den arbeitenden Menschen zu messen. 


Schließlich sprach als letzter Redner Gewerberat Span- 
nagel, Berlin, über »Maßnahmen und neuere Fort- 
schritte in der Verhütung und Bekämpfung 
schädigenderEinflüssedurch Temperaturund 
Feuchtigkeit in industriellen Anlagen«. Diese 
hängen in erster Linie von der Witterung ab, wodurch es notwendig 
ist, die Räume so wärmedicht herzustellen, daß die Außenluft einen 
möglichst geringen Einfluß auf die Gleichmäßigkeit der Innenluft- 
verhältnisse ausübt. Diese Tatsache wird beim Bau von industriellen 
Anlagen noch nicht genügend berücksichtigt. 


An Heizvorrichtungen kommen in Frage einfache Kohlenöfen, 
welche an den Schornstein angeschlossen sein müssen. Referent 
wies ferner auf die grundsätzlichen Verschiedenheiten der Zentral- 
heizungssysteme hin und auf die Tatsache, daß bei einer bestimmten 
Raumtemperatur ein bestimmter Feuchtigkeitsgehalt der Luft zum 
Wohlbefinden des Menschen nötig ist. Betriebe, welche unter trocke- 
ner Luft leiden, müssen befeuchtet, die gegenteiligen Anlagen der 
Industrie entnebelt werden. Zum Schluß wird darauf hingewiesen, 
daß mit Hilfe der modern konstruierten Meßinstrumente eine un- 
mittelbare, automatische Einstellung der gesamten Heizungs-, Ent- 
lüftungs- usw. Anlagen möglich ist. 0 


Von den kleineren, auf dieser Tagung gehaltenen Referaten 
seien erwähnt: Dr. Baader, Berlin: »Über klinische Beobach- 
tungen bei Brommethylvergiftungen«, Dr. Fürst, München: 
»Über die Bedeutung konstitutionshygienischer Untersuchungen für 
die Auslese und gesundheitliche Kontrolle jugendlicher Arbeiter«, 
O.Streine, Hamburg: »Neuere Gefahren für die Gesundheit der 
Arbeiter im Maler- und Lackierergewerbe«, Dipl.-Ing. Wollin: 
»Offene Filtergeräte zum Schutze gegen Kohlenoxydvergiftungen« 
sowie Dr. Schmidt, Würzburg: »Über die Gewerbehygiene des 
Dinitrophenols«. Lehmann (Jena). 


Brief- und Fragekasten. 


60. Pumpen zum Fördern von dickflüssigem Schlamm oder 
Moor. Für eine Moorbade-Anlage gebrauche ich eine Pumpe, 
welche das dickbreiige Moor nach den einzelnen Wannen fördert. 
Entfernung von der Pumpe ca 50 m. In diesem Bad ist des 
sogenannte Umwälzverfahren gedacht worden. Welche Firma hat 
derartige Pumpen schon gebaut und kann mit Referenzen dienen? 
Wer kann mir mit Vorschlägen an Hand gehen. Th. W.inN. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Die hygienischen Grundlagen der Lüftungstechnik 

mit spezieller Berücksichtigung der Kata-Thermo- 

metrie zur Bestimmung der Entwärmungs- 
verhältnisse. 


(Ausführliches Referat über die im »Archiv für Hygiene«, 96. Band, 
1. Heft, Seite 1 bis 68, Verlag von R. Oldenbourg, unter demselben 
j Titel erschienene Arbeit.) 


Von Dr. tech. Paul Weiß, 


London, im Juni 1925. 
I. Einleitung. 


Die Entwicklung der Lüftungstechnik hatte in den Jahren 
vor 1914 einen Höhepunkt erreicht. Der Krieg hat, wie so manche 
andere, auch diese Entwicklung hart unterbunden. Es sind in 


mehr sind die bestehenden Anlagen stillgelegt oder zu ganz redu- 
ziertem Betrieb verurteilt worden. Bessere Zeiten werden 
mit der rückkehrenden Vernunft der Menschen wiederkommen, 
hoffentlich in nicht zu sehr unabsehbarer Zeit. 

Wenn wir heute ganz den Standpunkt des Lüftungstechnikers 
einnehmen, so müssen wir eingestehen, daß er bei der Lösung seiner 
Probleme vor erheblichen Schwierigkeiten steht. Die wissenschaft- 
lichen Grundlagen sind noch zu mangelhaft, als daß irgendwelche 
feste Richtlinien zur Projektierung von Anlagen gegeben werden 
könnten. Der tüchtige Lüftungsingenieur stützt sich lediglich auf 


langjährige eigene Erfahrungen, die er sich mit manchen unan- | 


genehmen Überraschungen erkaufen mußte. Keine Theorie ersetzt 
bis heute den erprobten Fachmann, der mit feiner Berechnung, 
gegründet auf jahrelange Beobachtung und Erfahrung, Effekte 
herausholt, die der Anlage ihren ganzen Wert geben können. Er 
erkennt die Eigenheiten seiner Anlage: er weiß zum voraus die 
Wirkung seiner technischen Anordnungen. Er sieht 
und Möglichkeiten der Vereinfachungen und Einschränkungen in 
baulicher und technischer Hinsicht. 


Dies alles ist grundlegendes Wissen für den Konkurrenzkampf | 


zur Projektierung der billigen guten Anlage. Eine Lüftung kann 
in mancherlei Weise entworfen werden. Ihre Wirkung kann gut 
oder schlecht sein. Sie kann teuer oder bililig werden. Aber der ist 
ein schlechter Lüftungstechniker, der auf Kosten der Güte eine 
billige Anlage bauen will. Und ungeschickt ist derjenige, der die 
Sache so kompliziert, daß seine vielleicht gutgemeinte Idee an 


ökonomischen Punkten scheitert. Es gibt immer eine gute Lösung, | 


die ökonomisch ist, und diese wird den Preis tragen. In dieser 
Richtung muß die technische Entwicklung liegen. 

Was bleibt nun also zu tun? Wenn der erfahrene Lüftungs- 
mann die Wirkung seiner technischen Anlage zum voraus kennt, 
warum sollte dies. eine Theorie nicht können ? Eine Theorie, die 
sich ganz systematisch befaßt mit der Bewegung der Raumluft — 
ausgehend von den Luft-Ein- und -Auslaßöffnungen — und ihrer 
Wirkung als Lüftungsfaktor. Es muß möglich sein, den Einfluß 
der eintretenden Frischluft in ihren Temperatur- und dynamischen 
Eigenschaften auf die Raumluft vorauszuberechnen, wenigstens 


schätzungsweise, um den Gesamtcharakter der Lüftungsanlage zu | 


beurteilen. 

Lüftung ist verbunden mit Luftbewegung. Diese Luftbewegung 
zu beherrschen, nicht etwa zu verhindern, darin liegt der Wert 
einer Anlage und das Können des Ingenieurs. Dazu braucht es 
ein feines Gefühl für Dynamik. Eine gut durchdachte Anlage muß 
sämtliche Faktoren berücksichtigen, die einen Einfluß haben 
können auf die Bewegung der Raumluft; die Temperatur- und Druck- 
differenzen, die künstlich oder willkürlich sich bilden; oder die dyna- 
mischen Energien, die, vom Ventilator ausgehend, sich in zweck- 
mäßiger Weise der zu ersetzenden Raumluft mitteilen sollen, um 
diese wegzuschaffen. Dies ist der Kern der technischen Frage. 


I. Die hygienischen Grundlagen der Lüftungstechnik im Lichte 
der neuen Forschung. 


In erster Linie muß sich der Lüftungsingenieur darüber klar 
werden, was er eigentlich zu erreichen hat. 

Es scheint mir, daß die bekannten Lehrbücher in der Behand- 
lung dieser grundlegenden Frage nicht genügend aufklärend wirken. 
Es handelt sich nicht darum, lediglich die verschiedenen Methoden 
zur Berechnung des Luftwechsels zusammenzustellen, sondern viel- 
mehr darum, ein klares Bild über die heutigen Forderungen des 
Hygienikers zu entwerfen. Damit ist dem Lüftungstechniker, der 
nicht Gelegenheit hat, die ganze umfangreiche Forschungsliteratur, 
die über diese Frage vorliegt, zu verfolgen, viel mehr gedient. 
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Es ist deshalb kaum erstaunlich, daß über die hygienischen 
Grundsätze in weiten Kreisen noch eher verworrene, wenn nicht 
falsche Vorstellungen herrschen. So hat Pettenkofers CO,-Maßstab 


' vielfach zur Annahme verführt, die Kohlensäure sei die 


eigentlich schädliche Verunreinigung der Raumluft, die deshalb 
»ausgewaschen« werden müsse. Verschiedene Arbeiten?) tüchtig- 
ster Hygieniker in der Welt haben klar gezeigt, daß die Kohlen- 
säure auf unseren Organismus nicht schädlich wirkt, wenigstens 
nicht in der Verdünnung, wie sie selbst in schlechtest ventilierten 
Räumen vorkommt. Pettenkofer benützt die CO,-Vermehrung der 
Raumluft lediglich als Maßstab, um chemisch den Effekt der künst- 
lichen Lufterneuerung zu prüfen. 

Auch die Anschauung, daß eine Sauerstoffverände- 


' rung der Atemluft dem Körper schädlich werden könnte, konnte 


sich nicht behaupten. Solange der O,-Partialdruck genügt, um 
den Großteil des Hämoglobins des venösen Blutes beim Durchgang 


durch die Lunge in Oxyhämyglobin zu verwandeln, ist von Sauer- 
Europa seither kaum nennenswerte Großanlagen entstanden; viel- | 


aber ı 


stoffmangel nicht zu reden. Die alpine Luft der Schweizerberge, 
die unserem Körper und unserer Lunge erfahrungsgemäß ausge- 
zeichnet bekommt, hat in großen Höhen Sauerstoffkonzentrationen, 


' die um vieles kleiner sind als diejenigen schlechtest ventilierter 


ı Räume. 


Eine weitere Theorie, die in den organischen Ex- 
pirationsprodukten den Grund der auffälligen Gesund- 
heitsstörungen suchte, konnte sich nicht halten.!) Verschiedene 
Hygieniker hatten Tiere mit konzentriertem Kondenswasser der 
Ausatmungsluft geeimpft und festgestellt, daß die Tiere daran zu- 
grunde gingen. Weitere eingehende Untersuchungen in dieser Rich- 
tung gaben jedoch keine Resultate und es wurde vermutet, daß die 
geimpften Tiere an der zu voluminösen Impfdosis zugrunde gegangen 
waren. Die Schwierigkeit dieser Versuche war wohl der Grund, 
weshalb diese Frage zur umstrittensten Streitfrage wurde, und es 
gibt heute noch namhafte Hygieniker, die die Sache nicht als ge- 


| klärt ansehen wollen. 
die Mittel | 


Inzwischen haben weitere Versuche zu positiven Resultaten 
geführt. Als erster hatte Hermanns bereits im Jahre 1883 die Ver- 
mutung ausgesprochen, daß die bekannten Erscheinungen eher auf 
den Mangel einer richtigen Wärmeökonomie des Körpers 
bei gesteigerter LufttemperaturundLuftfeuchtig- 
keit zurückzuführen seien. Die ausgezeichneten Veröffentlichungen 
von Flügge!) und seinen Schülern, Heymann, L. Paul und Erck- 
lentz haben diese Vermutung voll zu bestätigen vermocht. 

Es wurden zu diesem Zwecke Versuche in einem dichten Glas- 
kasten von 3m? Inhalt gemacht, indem Personen sich längere 
Zeit darin aufhielten, so daß die Kustenluft praktisch nie erreichte 
chemische Verunreinigungen erlitt. Diese Versuche zeigten, dab 
die Versuchspersonen trotz der Luftverderbnis unter keinen Be- 
einträchtigungen des Wohlbefindens litten, solange die Temperatur 
und Feuchtigkeit niedrig gehalten wurden. Prüfungen der geistigen 
Ermüdung ergaben durchaus negative Resultate. Sobald jedoch 
Temperatur und Feuchtigkeit im Kasten stiegen, begannen bei 
fast allen Versuchspersonen Unbehagen, Kopfdruck, Beklemmung, 
Schwindel. Schulkinder reagierten relativ wenig, am empfindlich- 
sten waren Herzkranke. — Diese Versuche wurden unabhängig 
vom englischen Hygieniker Leonard Hill ebenfalls ausgeführt und 
erreichten dieselben Resultate. 

Diese eminenten Versuche stellen also fest, daß das Bedürfnis 
nach »frischer Luft« in ungelüfteten Räumen in erster Linie einer 
gewissen Wärmestauung zuzuschreiben ist und daßdie 
thermischenEinflüssederUmgebung,dieTem- 
peraturderLuftundderGegenstände,‚dieluft- 
feuchtigkeit und die Luftbewegung allein 
maßgebend sind für das Zustandekommen der 
bekannten Krankheitssymptome. 

Wir haben also nicht gegen die chemischen, sondern gegen die 
physikalischen Veränderungen der Raumluft zu kämpfen, wobei 
zu betonen bleibt, daß auf chemisch reine Luft sekundär auch ein 
gewisses Gewicht gelegt werden soll. Die Hauptaufgabe 
des Lüftungsingenieurs besteht also darin, 
füreine angemessene Entwärmung der Raum- 
insassen zusorgen. Dies erreicht er entweder durch Ein- 
halten einer angenehmen Temperatur bei mittlerem Feuchtigkeits- 
gehalt oder — wo dies z. B. im Sommer unmöglich sein sollte — 
durch Unterstützung der Entwärmung durch leichte Bewegung 
der Raumluft. 

Es hat in den letzten Jahren an praktischen Winken tüchtiger 
Hygieniker nicht gefehlt, die darauf hingewiesen haben, daß die 
Luftbewegung im geschlossenen Raum erheblich gesteigert werden 


!) Literaturangaben s. Arbeit im Archiv für Hygiene. 
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kann, ohne das Wohlbefinden zu beeinträchtigen. Ich erinnere 
an die Veröffentlichungen von Rubner,!) Lange!) und insbesondere 
von Prof. Nußbaum.!) Nußbaum bemerkt richtig, daß das von 


Pettenkofer berechnete Mindestmaß eines fünffachen Luftwechsels 
mit der Zeit zum Normalmaß wurde, das nicht überschritten werden | 


dürfe. Er empfiehlt bei hoher Raumtemperatur Steigerung der 
Lüftung auf das Höchstmaß, um die Entwärmung zu begünstigen. 
In solchen Fällen können bei normaler Bekleidung der Raum- 
insassen Luftgeschwindigkeiten von 1 m/s gestattet, ja unter ge- 
wissen Bedingungen überschritten werden. Bei 25°C wurden z.B. 
1,5 m/s noch angenehm empfunden. Er warnt nur vor den feinen 
kalten Luftströmen, die zwar durch künstliche Lüftung nicht hervor- 
gerufen werden, sondern durch Winddruck auf Fugen und Spalten, 
durch hochgradige Abkühlung an Fenstern und Außenwänden, 
durch Eindringen von Kaltluft in Räume, die unter Unterdruck 
stehen, sich bilden können. 

Nach meinen Beobachtungen hat die Praxis von diesen Fest- 
stellungen nicht gebührenden Gebrauch gemacht. Vielleicht weil 
Mittel fehlten, durch objektive Messung in jedem Raumpunkt 
die Entwärmungsbedingungen in jeder Hinsicht und nach rein 
hygienischen Gesichtspunkten zu prüfen, hat man sich auf diese 


‚ englischen Forscher und Hygieniker Leonard Hill eigens zu solchen 


Untersuchungen eingeführt wurde. Er nennt es Kata-Thermometer, 

Abb. 1 zeigt uns rechts das Kata-Thermometer in den beiden 
gebräuchlichen Zuständen als trockenes (c) und feuchtes (b) Kata- 
Thermometer und links einen deutschen Vorläufer, das Franken- 
häusersche Homöotherm (a), das, etwas plump und meßtechnisch 
ungenau, heute nur noch historisches Interesse hat. 

Es ist ein einfaches Alkoholthermometer mit etwas erweiter- 
tem zylindrischen Gefäß, bestehend aus einem 2,2 cm langen Zylinder 
von 1,8cm Durchm., von je einer Halbkugel begrenzt, und dessen 
weite Skala die beiden Endpunkte 38° C und 35° C (mittlere Tem- 


, peratur = Körpertemperatur = 36,5°) trägt. Ein kleines Reservoir 
‚ über dem oberen Skalenpunkt gestattet ein Erwärmen des Thermo- 


Ratschläge nicht zu weit einlassen dürfen. Es ist ja gebräuchlich, 
bei Abnahmeversuchen von Lüftungsanlagen neben den Leistungs- | 


Ir Kala-IndexH — 
N SR N 


g 


Abb.1. 


bedingungen der Apparatur vorzüglich auf »Zugfreiheit« der Lüf- 
tung bedacht zu nehmen. So wurde denn ganz logischerweise der 
Lüftungsingenieur gezwungen, auf eine aufs Mindestmaß beschränkte 
Luftbewegung zu achten. 

Dies ist ein Standpunkt, der fernerhin nicht aufrecht erhalten 
werden darf. Genau wie wir in der Sommerwärme im Freien eine 
leichte Brise angenehm empfinden, genau so angenehm empfinden 
wir eine leichte Bewegung einer drückenden Raumluft. Die Ent- 
wärmung durch Konvektion ist sehr effektiv. Warum sollten wir 
uns dieses Mittels in Lüftungsanlagen nicht bedienen ? 

Es tut deshalb not, diesen wichtigen Fragenkomplex einmal 
vom objektiv wissenschaftlichem Standpunkt aus zu beleuchten und 
dem Lüftungsingenieur Unterlagen und Instrumente in die Hand 
zu geben, mit denen er ein unzweideutiges Urteil zu liefern vermag 
über die Güte und Zweckmäßigkeit seiner Anlage. 


III. Das Katathermometer. 


Auf Grund der oben geschilderten Forderungen der Hygiene 
können wir folgende Feststellungen machen: 


1. Maßgebend für die Güte einer Lüftungsanlage sind die 
Entwärmungsbedingungen. 

2 
kombinierte Wirkung von Temperatur, Feuchtigkeit und 
Bewegung der Raumluft. 

. Durch Versuche bleibt festzustellen, welche kombinierte 


meters über 38°, ohne daß das Instrument beim Aufwärmen in 
warmem Wasser Gefahr läuft, zu platzen. Beim Abkühlen von 380 
auf 35° gibt das Thermometer immer dieselbe Wärmemenge an 
die Umgebung ab. Wenn wir diese Wärmemenge durch die Ober- 
fläche in cm? des Kata-Gefässes dividieren, so erhalten wir die 
Konstante F des Kata-Thermometers (für alle Instrumente ca. 500). 
F ist von der Dimension cal - cm”-?-1000 und hängt ab von der 
Masse, der Gestalt und spezifischen Wärme des Gefäßes und des 
Inhalts. Da Masse und Gestalt vom Glasbläser nur angenähert 
den oben gegebenen Dimensionen entsprechend gemacht werden 
können, ist für jedes Instrument die Konstante F durch Eichung 
zu bestimmen. 

Die Konstante sagt uns also, welche Wärmemenge beim Her- 


| unterkühlen von 38° auf 35° durch 1 cm? der Kata-Gefäßober- 


Eichwerte meines Instrumentes 


li 


5 Jo 
Lufttemperatur — 


Die Entwärmungsbedingungen sind gegeben durch eine | 


Wirkungen von Temperatur, Feuchtigkeit und Bewegung | 


der Raumluft die günstigsten Entwärmungsbedingungen 
schaffen. 

Bevor ich auf diese Versuche eingehen will, möchte ich kurz 

die Beschreibung und Theorie eines Instrumentes geben, das vom 
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fläche entweicht. Diese Wärmemenge wird nun aber je nach den 
herrschenden äußeren atmosphärischen Bedingungen (Temperatur 
und Wind) rascher oder langsamer entscheiden. Messen wir nun 
die Zeit, in der sich das Thermometer von 38° auf 35° abkühlt 
und dividieren wir die Konstante F durch diese Zeit in Sekunden, 
so erhalten wir den sog. Kata-Index. 

Umgeben wir das Kata-Gefäß mit einer feuchten Mousseline- 
hülle, so reagiert das Instrument auf Temperatur, Feuchtigkeit 


| und Bewegung der Umgebungsluft. Die Abkühlungszeit im Ver- 
ı gleich zu der des trockenen Instrumentes ist entsprechend der Ver- 


dunstung viel kürzer. 

Der Kata-Index 7 ist von der Dimension H = cal - em”? -s-1 
1000 und charakterisiert einen Abkühlungseffekt. 

Der trockene Kata-Index H umfaßt die beiden. 
Komponenten Lufttemperatur und Luftgeschwindigkeit in einer 
Größe, während der feuchte Kata-Index H’ durch das 
Maß der Verdunstung an der feuchten Mousselinehülle noch die 
Luftfeuchtigkeit in sich schließt. 

So haben wir also mit dem Instrument die Möglichkeit im 
Kata-Index eine physikalische Größe zu messen, die einen ganz 


‚ eindeutigen Rückschluß zu ziehen gestattet über die momentanen 


Entwärmungsbedingungen der untersuchten Atmosphäre. Und 
dies ist, wie wir oben gezeigt haben, das entscheidende Kriterium 
über die Wirkung einer Lüftungsanlage. 


Ohne auf die Einzelheiten und die Versuchsmethoden zur Ent- 
wicklung der Theorie des Instrumentes hier weiter einzugehen, 
möchte ich die wertvolleren Resultate und Diagramme kurz zu- 


ı sammenstellen. Alle näheren Angaben sind in der Arbeit im Archiv 


für Hygiene zu finden. 


a) Trockener Kata-Indexinruhender Luft. 


Die Abkühlung des Kata-Thermometers erfolgt in ruhender 
Luft nach dem Gesetz: 
F=027(8®—ı:- 


T. 2.200, ee uh, 
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worin bedeuten: 
F = Instrumentenkonstante, 
& =,36,5° = mittlere Kata-Temperatur in °C, 
t{= Lufttemperatur in °C, 
T = Abkühlungszeit in Sekunden, 
0,27 = empirisch ermittelte Konstante. 


Ist 
8 —-ı=®© 
;o wird 
BE 027O = T 2) 
ınd = 
7 Hm 0278 a ee 3) 


Abb. 2 gibt dies Bild dieser Gleichung für den Fall meines Ver- | 
‚uchsinstrumentes mit den gemessenen Versuchspunkten. Es ist | 
is in die Gegend von 34,5° eine Gerade und wird bei 35° zu Null. 


schwindigkeiten zwischen 0,15 und 0,3 m/s sind in gelüfteten Räumen 
vorherrschend und waren bisher nur mit den Hautnerven zu kon- 
trollieren. 


c) Feuchter Kata-Indexinbewegter Luft. 
Verschiedene Experimente, wie sie Hill anführt und die ich 
bestätigen konnte, zeigen, daß das trockene Kata-Thermometer auf 
die Feuchtigkeit nicht meßbar reagiert. Wenn deshalb die Feuchtig- 
keit für die Entwärmung eine entscheidende Rolle zu spielen be- 
ginnt, müssen wir mit dem feuchten Kata-Index vergleichen. In 
diesem Falle wird der Wärmeverlust eine Funktion der Lufttempe- 
ratur, -Geschwindigkeit und -Feuchtigkeit oder kurz, wie ich bei 
meinen Versuchen vermutete, eine Funktion der Luftgeschwindig- 
keit» und des Wärmeinhaltes i der Umgebungsluft. 
Diese Annahme führte zu folgender Gleichung: 


m = = (0,18 +1,24 004) a leeren 6) 


Abb.5 stellt als Funktion von v dar und 


H’ 
33 — 


zeigt eine Potenzfunktion. Die Ermittlung der Kon- 
stanten 0,18 und 1,24 sowie des Exponentes 0,4 siehe 
Archiv für Hygiene. Außerdem läßt sich Gleichung (6) 
in übersichtlicher Weise darstellen, indem H’ in Funk- 
tion von i mit v als Parameter aufgezeichnet wird, wie 
dies Abb. 6 zeigt. 

Abb. 6 erlaubt — in gewissen Grenzen der Ge- 
nauigkeit, die aber für praktische Untersuchungen 


1 2 3 
vLuftgeschwindigkeitin”%5 
Abb. 3. 


b) Trockener Kata-Indexinbewegter Luft. 


Die Gleichung zur Berechnung des Abkühlungseffektes des 
trockenen Kata-Thermometers in bewegter Luft erhält die end- 
ültige Form: 

F 

= (016 +0,29 Ya) (5. 
vorin H, F, T und t die bekannten Größen und v = Luftgeschwin- 
ligkeit in m/s bedeuten. Die Berechnung der Konstanten 0,14 
ınd 0,49 s. Archiv für Hygiene. 

Abb. 3 gibt das Bild der Gleichung 


H/8=01& 4049 Yv........05) 
ndem H/® als Funktion von v aufgetragen wird. 
Abb. 4 stellt dieselbe Gleichung als Gerade dar, indem H/© 


ls Funktion von Yv aufgetragen wird. 

Gleichung (4) ist von ganz grundlegender Bedeutung für die 
wüftungstechnik, indem si& uns ein weiteres Anwendungsgebiet des 
Kata-Thermometers erschließt, das für fernere Forschungen von 
Wichtigkeit wird. Sie stellt den Kata-Index als Funktion der Luft- 
seschwindigkeit und der Lufttemperatur dar. Mit anderen Worten, 
ie gestattet die Berechnung der Luftgeschwindigkeit v aus Kata- 
Index 7 und Lufttemperatur z, wobei H aus der Gleichung 7 = F/T 
enommen wird. 

Aus Abb. 4 ist zu entnehmen, daß der Bereich der Gleichung 
5) sich erstreckt über: 


VL a eu 


Ist » < 0,15, so wächst der Anteil der Wärmestrahlung im 
Verhältnis zur Wärmeabgabe durch Konvektion um so mehr, als 
wir » kleiner werden lassen. Für den Wert v = 0 wissen wir, daß 
HjO = 0,27 wird. Wir werden also zwischen v = 0 und v = 0,15 
ine Kurve bekommen, die einerseits bei v = 0 eine horizontale 
Tangente hat, andererseits bei vo = 0,15 eine Tangente mit dem 
Neigungswinkel ig a = 0,49. 

Die Gleichung (5) erlaubt uns somit, zwischen v = 0,15 und 
>= © sämtliche Geschwindigkeiten aus Kata-Thermometer- 
messungen zu berechnen oder dem Kurvenbild (3) resp. (4) zu ent- 
tehmen. Dabei bedeutet dieser gemessene v-Wert einen mittleren 
Geschwindigkeitswert aus allen effektiven Geschwindigkeitswerten, 
lie während der Dauer der Abkühlung von 38° auf 35° herrschten. 
Daß dies für unsere Zwecke genügt, ist ohne Zweifel. 

Ich betone den Wert dieser Feststellungen deshalb, weil wir 
bisher kein Instrument hatten von dieser Einfachheit und Hand- 
ichkeit, das ungerichtete Luftströme bis hinunter zu 0,15 m/s zu 
Messen gestattete. Und gerade diese feinen Luftströme mit Ge- 


Hi 


des Lüftungstechnikers genügen — einerseits Bestim- 
mung des Wärmeinhaltes © der Raumluft aus dem 
trockenen und feuchten Kata-Index resp. die Ermitt- 
lung der Luftgeschwindigkeit, wenn ? und AH’ be- 
kannt sind. 


8 d) Feuchter Kata-Index in ruhender 
Teruniae 
Nicht von erheblicher Bedeutung — aber ich 
notiere sie der Vollständigkeit halber — ist die 
Gleichung: 
H' — 0,63 (33 — ı) 7) 


Sie hat den analogen Aufbau wie Gleichung (3). 


e) Die Abhängigkeitdes Kata-IndexvomLuft- 
druck. 

Die Konstanten der Gleichung (4) sind physikalisch kompli- 
zierte Funktionen verschiedener Größen, und sind z. B. abhängig 
außer von Materialkonstanten vom spezifischen Gewicht 8 des um- 
spülenden Gases. Das spezifische Gewicht der Luft ändert nun 


02.04 06 08 1 12 14 16 18 2 22 84 26 28 3 
Üf = Wurzel aus beschnindigkeir "JS. 


Abb. 4. 


umgekehrt proportional mit seinem spezifischen Volumen, und 
dieses wächst mit fallendem Barometerdruck. Die in Gleichung (4) 
gegebene Form hat nur in den Höhenlagen O bis ca. 300 mü.M. 
Gültigkeit und muß zum Gebrauch in anderen Höhenlagen eine 
Korrektur erfahren. 

Diese Korrektur berechnet sich nach der Gleichung von O. W. 
Griffith wie folgt: 


Ho | ya 
a 
1! 9% | + Po ) 
Danach sind für die verschiedenen Höhen 
= NEUSS Mae 0 600 1500 3100 
oder Barometer mm Hg 762 706 632 500 
die Korrekturen . . . . 1,90 0,96 0,91 0,8% 


anzubringen, damit Gleichung (4) allgemein gilt. 
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1V. Katathermometrische Untersuchungen über die Entwärmung des 
menschlichen Körpers unter verschiedenen atmosphärischen Be- 
dingungen. 


a) Die Wärmeproduktion und -Regulation des. 


Körpersinihrer Beziehung zu den atmosphä- 
rischen Verhältnissen. 


Wir sind nun also in der Lage, den Entwärmungs- 


elfekt einer Atmosphäre mit dem Kata-Thermometer zu messen. 
Somit bleibt noch festzustellen, welche Entwärmungseffekte dem 
menschlichen Körper gut oder schädlich bekommen. 


Gesundheits-Ingenieur 


50. Heft 
48. Jahrg. (1925). 


die miteinander im Wärmeaustausch sich befinden. Natürlich ha 
die Gleichung nur einen beschränkten Gültigkeitsbereich, inder 
oberhalb 25° und unterhalb 15° das Wärmegleichgewicht gestör 
wird und somit die Abweichungen zunehmen. Die beiden Forsche 
haben durch mühsame Experimente festgestellt, daß die Stirn 
temperatur sich zu solchen Versuchen am besten eignet, da dies 
am ehesten den physikalischen Vorbedingungen entspricht. Di 
an der Stirn aufgenommenen Temperaturkurven sind von große 
Regelmäßigkeit und zeigen, wie wir weiter unten sehen werden 
daß die Stirntemperatur auf die äußeren Einflüsse empfindlie) 
reagiert. Die Messungen wurden mit Eisenkon 
stantan Thermoelementen mit einer feinen, brücken 


7) 
3 Luftgeschwindigkeit v in”%s 
Abb. 5. 


Die Bluttemperatur des gesunden Menschen beträgt rd. 37° 
und schwankt, falls keine Gesundheitsstörung vorliegt, unter dem 
Einfluß äußerer Temperaturverhältnisse nur um wenige Zehntel- 
grade. Daraus folgt, daß der menschliche Körper die Fähigkeit 
hat, die durch die energetische Umsetzung in unseren Organen, ins- 
besondere bei der Tätigkeit der Muskulatur entstehende freie Wärme 
abzuführen. Dies geschieht zur Hauptsache durch Lunge und 
Haut vermittels Konvektion, Wärmeleitung, Wärmestrahlung und 
Wasserverdampfung. Die Wärmeregulation besteht zur Haupt- 
sache darin, daß wärmeempfindende Nerven die Blutgefäßmuskeln 
der Haut so beherrschen, daß sich je nach dem Entwärmungs- 
bedürfnis die erweiterten Hautgefäße mit Blut an- 
füllen oder aber durch Kontraktion der Gefäßmuskeln 
die Blutfülle vermindert wird. Sind nun die atmo- 


förmigen Lötstelle gemacht. Diese Lötstelle wurd 
mit leichtem und konstantem Druck auf ein 
markierte Stirnstelle (meist oberhalb der Nasen 
wurzel) aufgesetzt und der Thermostrom mi 
Spiegelgalvanometer gemessen. 


c) Die Entwärmungsverhältnisse 
in bewegter Luft. 


Diese Resultate hatten Heymann zu weitere: 
Versuchen ermutigt zur Erforschung der Entwär 
mungsverhältnisse in bewegter Luft. Die Kompli 
ziertheit des Problems und die Schwierigkeite: 
zur systematischen Durchführung von Versuche: 
machten die Arbeiten undurchsichtig. Diese wur 
den dann durch den Krieg unterbrochen. 

Nach dem Kriege hat Lange die Arbeiten Heymanns wiede 
aufgenommen, aber nicht mit der alten Systematik. 

Uns Lüftungstechnikern sind vor allem die bereits zitierten 
Ausführungen Nußbaums bekannt, die in ihren Schlußfolgerungeı 
das Problem zwar ausgezeichnet beleuchten, aber aus schon ge 
gebenen Gründen von der Lüftungstechnik nicht gebührend berück 
sichtigt werden konnten. 

Erst die Erfindung Hills hat das Problem in neue erfolgreich 
Bahnen gelenkt. Der Kata-Index ermöglichte die Darstellung de 
Zusammenhanges der äußeren und inneren Entwärmungsverhält 
nisse. Der Kata-Index einerseits gibt den Entwärmungseffekt de 


sphärischen Bedingungen so, daß die Wärmeabgabe 
gehemmt wird, so diktieren die empfindenden Nerven 
eine Einschränkung der Wärmeproduktion, der Muskel- 
apparat reduziert seine Tätigkeit. Umgekehrt ist 
seine Tätigkeit verstärkt und ausgiebiger bei zu 
starkem Wärmeentzug. Subjektiv empfinden wir be- 


kanntermaßen diese Vorgänge als Müdigkeit und 
Schlaffheit bei gehemmter Wärmeabgabe, schwüler 


Luft, und fühlen wir uns angeregt zu intensiver 
Muskelbetätigung (bis zu unwillkürlichem Schlottern) 
hei starker Wärmeabgabe. 

Wir sehen: die Arbeitsfähigkeit des Menschen 
ist wesentlich eine Funktion der klimatischen Fak- 


toren. Dabei ist unter Arbeitsfähigkeit auch diejenige 
des ruhenden Körpers zu verstehen, dessen Wärme- 
gleichgewicht von gleich hoher Wichtigkeit ist. Die 
typischen Krankheitserscheinungen, die in ungelüf- 


teten Räumen oft zu beobachten sind — herab- 
gesetzte geistige Leistungsfähigkeit, Übelkeit, Schwin- 


del, Ohnmacht — sind allein solchen Entwärmungs- 
störungen zuzuschreiben, und es ist deshalb zur Be- 
kämpfung dieses Übelstandes von hohem Wert, die 
inneren Zusammenhänge des Entwärmungsproblems 
zu erforschen. 


b) Beziehungen zwischen Haut- und Luft- 
temperatur. 

Schon im Jahre 1907 haben Heymann und Reichenbach eine 
Arbeit veröffentlicht, die zeigte, daß die Hauttemperatur des 
ruhenden, normal gekleideten Körpers sich proportional ändert mit 
der Temperatur einer ruhenden Luft. Sie drückten das Resultat 
ihrer Arbeit aus in der Gleichung: 


TE A ee) 
worin 
T,= Stirntemperatur, 
i, = Lufttemperatur, 
aund db = Konstante, die für jedes Individuum typische sind und 
durch Versuch bestimmt werden müssen. 
Der Wert dieser Feststellung liegt darin, daß eine Beziehung 
konstatiert wurde zwischen zwei Variabeln der beiden Sphären, 


Abb. 6. 


klimatischen Faktoren in einer Größe. Die Stirntemperatur anderer: 
seits ist ein Kriterium über den Zustand der Entwärmung de: 
Körpers. Das Problem stellt sich deshalb so, zu jeder Lufttemperatw 
durch Variieren der Luftgeschwindigkeit denjenigen Kata-Indes 
zu bestimmen, der einer idealen Entwärmung des Körpers ent- 
spricht. $ 

In diesem Sinne habe ich zusammen mit den Herren Prof. 
Heymann und Prof. Petersen die Versuche wieder aufgenommen. 

Über die Durchführung der Versuche, die Versuchsanlager 
und die Versuchsprotokolle gibt die Arbeit im Archiv für Hygien: 
Aufschluß. Hier möchte ich nur die Resultate festhalten. 

Abb. 7 gibt eine Darstellung des Verlaufs eines Versuchs und 
zeigt, wie die Haut auf Temperatur und Wind reagiert. Der Einzel 
versuch wurde meist so durchgeführt, daß die Temperatur deı 


' Bewindungsluft möglichst konstant gehalten wurde und daß deı 


50. Heft 
4. Jahrg. (1925). 


Gesundheits-Ingenieur 


Wind in verschiedenen Stufen verändert wurde. Das Bild zeigt 


:olgende Hauptmerkmale: 
1. 
Wind, 

2. 

- meist nach 20 min Bewindung erreicht, 
3. 

. bis zur Ausgangstemperatur. 


Aus der Gesamtheit der Endwerte dieser Bewindungsversuche 
wurden die beiden Diagramme I, II zusammengestellt. 
‚afel I und II geben die zugehörigen Zahlenwerte mit den Bemer- 


ungen der Versuchspersonen. 


Die Diagramme seien an einem Beispiel erläutert: 
Greift man irgendeinen Punkt A aus Diagramm I heraus, so 


eigt dies, daß bei einer Lufttemperatur 18° (stark 
restrichelt ausgezogene Isotherme) und gleichzeitiger 
Nindgeschwindigkeit v = 1 m/s (dünne Linie) die Ver- 
uchsperson P eine Stirntemperatur von 29,3% C er- 
eicht, während der Kata-Index 12 beträgt. 


Der leitende Gedanke beim Entwurf des Schemas 
var folgender: 


Sowohl Kata-Index als Stirntemperatur sind ab- 
Jängig von Lufttemperatur und Windgeschwindigkeit. 
Yerläuft die Änderung der Stirntemperatur bei stetig 
reränderten atmosphärischen Bedingungen ebenfalls 
tetig und gesetzmäßig wie diejenige des Kata-Index, 
lann muß dies dann zum Ausdruck kommen, wenn 
vir den Kata-Index in Funktion der Stirntemperatur 
uftragen. Z. B. entspricht einer bestimmten Tempe- 
atur in ruhender Luft ein Katalndex und eine 
Stirntemperatur eindeutig. Wird nun die Luft ganz 
llmählich bewegt, so daß sie stetig an Geschwindig- 
teit zunimmt, ohne jedoch die Temperatur zu ver- 
ındern, dann müssen auch Kata-Index und Stirn- 
emperatur sich stetig so ändern, daß jedem Zustand 
ler äußeren Faktoren je ein eindeutiger Wert sich 
uordnet. Diese sämtlich einander zugeordneten Werte 
iegen auf einer »Isotherme« Die Form dieser Iso- 
herme ist charakteristisch. Der Anstieg von der Basis 
‚=(0 m/s ist beinahe rechtwinklig, d. h. daß das 
Xata-Thermometer auf feine Luftbewegungen schneller 
eagiert als der Körper, was hauptsächlich auf die 
3ekleidung zurückzuführen wäre. Dies zeigt, daß Luft- 
eschwindigkeiten (sofern die Luft nicht kälter als 18°) 
’on 0,1 m/s keinen fühlbaren Einfluß auf den normal 
jekleideten Körper haben. 0,25 m/s vermag jedoch bei 
8% die Stirntemperatur schon um ca. 1°C zu senken. 
Jer Einfluß nimmt jedoch mit wachsender Tempera- 
urab. Mit wachsender Geschwindigkeit ändert sich 
chließlich die Stirntemperatur ungefähr parabolisch 
nit dem Kata-Wert. — Aufbau und Struktur der 
Jiagramme sind für beide Versuchspersonen ähnlich. 
\bweichungen treten wie in den Konstanten der 
Teymannschen Gleichung nur in den Absolutwerten 
uf. Diese Erscheinung kennzeichnet die Tatsache, 
laß verschiedene Menschen Temperatureinflüssen 
;egenüber verschieden empfindlich sind. 


Ob zwar das absolute Maß der Stirntemperatur 
atsächlich derjenige Indikator ist, der mit der Tem- 
jeraturempfindung parallel geht, ist genau noch nicht 
twiesen. Durch Beobachtung steht aber fest, daß 32 
m allgemeinen sehr gut, 33° und 31° noch gerade 
eidlich ertragen werden. Dies zeigen auch die Be- 
nerkungen der beiden Zahlentafeln. Wir können des- 
ıalb nicht fehlen, wenn wir, wie das Flügge, Hill und 
indere namhafte Hygieniker schon getan haben, 32° 
Stirntemperatur dem normalen Empfinden angenehmer 
emperaturverhältnisse koordinieren. Dies gilt für 
uhende Luft. 


In bewegter Luft sind die Verhältnisse kompli’ 
ierter. Hier ist lediglich durch systematischen Versuch 
estzustellen, welche Luftgeschwindigkeit den hohen 
Demperaturen jeweils zugeordnet werden muß, um 
ünstigste Entwärmungsbedingungen zu schaffen. So 
wurde die stark ausgezogene strich- 
Junktierte Linie in den beiden Diagrammen 
;ewonnen. Die Linie gibt so ziemlich die Grenze 
'wischen Wohl- und Mißbehagen; denn es ist darauf 
Bedacht genommen, keine zu hohen Geschwindig- 
weiten zugrunde zu legen, die eventuell leichter ge- 
lleideten schädlich werden könnten. 


Rasches Fallen der Hauttemperatur (Stirn) mit einsetzendem 
allmähliches Fallen bis zu einer gewissen Minimaltemperatur, 


nach Aussetzen des Windes rasches, dann langsames Steigen 


nen Kata-Index. 


Zahlen- 


längst behandelt. 
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Diese Linie gibt nun zugleich — und darin liegt ihr praktischer 
Wert — eine Beziehung der Entwärmungsbedingungen zum trocke- 
Danach sind wir in der Lage, durch Messung 
des Kata-Wertes und der Lufttemperatur zu entscheiden, ob die 
klimatischen Verhältnisse (Feuchtigkeit vorläufig noch ausgeschlos- 
sen) dem Körper bekömmlich oder schädlich sind. Wird in einer 
Lüftungsanlage über Zug geklagt, so kann der Lüftungsingenieur 
ganz objektiv entscheiden, ob die Klage berechtigt ist. Fällt die 
Messung in den Bereich des Linienzuges, so ist es unmöglich, daß 
durch zu hohen Wärmeentzug eine Gesundheitsschädigung er- 
wachsen könnte. Uns kommt es aber nur darauf an, solche Schädi- 
gungen zu verhüten, und nicht darauf, ob besonders reizbare Nerven 
diese Luftbewegung lästig oder angenehm empfinden. Von diesem 
Standpunkt aus haben die Amerikaner das Lüftungsproblem schon 


Zusammenstellung der Kata-Werte und Stirntemperaturen in bewegter Luft. 


Zahlentafel I. Versuchsperson P. 


Datum | t e dt to ts IS Tı H ® 
25.X. |16,6 13,11 11,6 | 15,6 |27,2128,5 37.5 13,6 | 1,20 
26.X. |18,1| 11,0 | 10,6 | 16,7 | 27,3 | 28,6 | 37,8 | 13,5 | 1,40 
27.X. |18,8|12,9| 12,4 | 15,3 |27,7|29,1| 39,5 |12,9| 1,40 
| 18,7 10,6 | 10,2 | 15,6 | 25,8 | 27,0 | 30,3 | 16,5 | 2,50 
31.X. |19,6|14,8 | 14,2 | 15,7 |29,9| 32,2) 66,2| 7,7|0,41 
20,0 \12,4 | 11,9 | 16,3 | 28,2 | 30,3 | 54,0| 9,5 | 0,78 
19,5 |10,0 | 9,6 | 17,0 | 26,6 | 28,6 | 36,5 | 14,0 | 1,90 
19,3| 85| 8,1|17,6 | 25,7 |27,7| 28,5 | 17,9 3,30 
5. XT. | 22,9 | 11,0 | 10,6 | 20,6 | 31,1133,9| 97,7 | 5,2 | 0,24 
22,8 | 10,8 | 10,4 | 20,7 |31,1|33,9| 83,0 | 6,2 0,36 
2321. 8.10 7.3.,2150.128:8 1313) 53,8116.9,5 01,37 
224| 54| 5,2 | 21,2 | 26,4 |28,5 | 31,0 | 16,5 |4,40 
6.XT.|27.4| 8,6| 8,3 |23,8|32,1|34,1| 82,0| 6,2|1,10 
25,2| 8,9| 8,6 |24,1| 32,7 | 34,8 | 109 4,7 | 0,32 
25,4| 6,2| 5,9|24,2|30,1|31,8| 45,9 | 11,1 | 3,24 
8. XI. |24,2|10,1| 9,7 |23,6 |33,3|33,3| 81,2| 6,3 | 0,56 
23,8| 9,9| 9,5 23,6 133,1 |33,1| 62,1| 8,2| 1,00 
23,6| 9,0| 8,6 |23,8 | 32,2 | 32,2 46,8 | 10,8 | 2,00 
23,6 | 7,0| 6,7|23,5|30,2 | 30,2 | 32,6 | 15,6 | 4,60 
26. XI. | 17,4 | 16,5|15,8 | 12,4 | 28,2 | 28,2] 37,6 | 13,6 | 1,30 
27. XI. | 18,6 | 18,8 | 18,1 | 12,3 | 30,4 | 30,4 | 37,0 | 13,8 | 1,60 
18,8 | 16,9 | 16,2 | 12,8 | 29,0 | 29,0 | 37,0 | 13,8 | 1,66 
| 18,7 | 16,3 | 15,7 | 13,0 | 28,7 |28,7 | 35,8 | 14,2 | 1,77 
18,6 | 15,0 | 14,4 | 13,3 | 27,7 |27,7| 28,0 | 18,2 | 3,10 
18,2 |13,8 | 13,3 | 14,2 | 27,5 | 27,5 | 27,0 | 18,9 | 3,20 
3. XII. | 18,2 |16,1| 15,5 | 16,7 |32,2|32,2| 81,8) 6,3| 0,15 
18,5 | 14,1 | 13,5 | 16,8 | 30,3 |30,3| 53,2 | 9,6 | 0,62 
18,6 |15,1 | 14,5 16,8 31,3 |31,3 | 69,3 | 7,4 | 0,30 
16,8) 9,9| 9,5 17,1 26,6 | 26,6 | 26,0 | 19,6 | 2,90 
4. XIL [11,7| 81) 7,8|16,2|24,0|24,0| 23,9 | 21,3 | 2,20 
13,5 |12,8 | 12,3 15,8 28,1 |28,1| 43,0 |11,9 | 0,59 
14,2 | 14,9 | 14,3 | 15,11 29,4 |29,4 51,8 | 9,9 | 0,37 
5. XII. | 15,4 | 14,0 | 13,4 | 16,4 | 29,8 | 29,8 | 51,0 | 10,0 | 0,45 
15,6 | 15,8 | 15,2 15,9 |31,1 |31,1 | 55,8 | 9,2 | 0,38 


Bemerkungen 


Mäßiges Kältegefühl 


kühl 
kühl 


ganz angenehm 
Beine kühl 


Erfrischende Wirkung 
angenehm erfrischend 
Befinden gut 


Noch etwas drückend 
drückend 

erfrischend 

drückend 


frisch 


unangenehm kalt 
Etwas kühl 
Noch kühler 
Erheblich. Frostge!ühl 
Sehr kühl 

kalt. 

indifferent 

ganz leicht kühl 
indifferent 

sehr kalt 

recht kühl 

leicht kühl 


Kalte Füsse (Fieber.) 


Zusammenstellung der Kata-Werte und Stirntemperaturen in bewegter Luft. 


Zahlentafel Il. 


Versuchsperson H. 


| 
Datum ner red: | tv | tb; | ts T: | Ei Bemerkungen 
| | 
24.X. | 20,0 | | 
18,9 | 11,1 | 10,7 | 17,1 | 27,8 | 29,2 | 39,6| 12,9 | 1,40 
26.X. |16,6|12,1|11,6|15,6| 27,2 | 28,5 | 37,5| 13,6 1,20 kühl, Wind ungleich- 
27.X. |20,0 | 10,8 | 10,4 | 16,5 | 26,9 |28,1 | 32,6|15,6 3,001 mäßig 
30.X. 120,0 |13,8 |13,3 | 16,7 30,0 | 31,7) 80,6| 6,3 | 0,20 
20,0 | 12,1 | 11,6 | 17,1 | 28,7 \30,2| 57,2| 9,0 | 0,65 |ganz angenehm 
19,6 \10,1| 9,7 | 17,5 | 27,2 |28,5 | 35,3| 14,4 | 2,00 | frösteln 
19,6| 8,9| 8,5 |18,1 | 26,6 | 27,8 | 28,4| 18,0 | 3,40 | kalt 
2.XI. |26,0| 7,1| 6,8 | 23,8 | 30,6 | 32,4 |112 4,6 0,35 | keine Erleichterung 
126,4 | 7,0| 6,7 24,2 30,9 |32,7| 85,4) 6,0 0,80 | Befinden gut 
25,2) 5,7| 5,5 | 24,5 [29,9 |31,8| 55,7| 9,2 |1,90 | angenehme Brise 
24,6| 4,1) 3,9 | 24,6 | 28,5 | 30,0 | 34,4! 14,8 | 4,60 | thermisch angenehm 
9. XI | 26,6 | 10,9 | 10,5 | 24,3 | 34,8 | 34,8 [127 4,0 | 0,23 |schwül 
26,6 10,2, 9,8 | 24,5 | 34,3 |34,3|108 | 4,7 0,45 | noch drückend 
27,4 9,2| 8,9 | 24,6 33,5 33,5 74,6| 6,8 1,50 | ganz gut 
26,8| 8,5 | 8,2 |24,8|33,0 33,0 | 59,8) 8,5|2,25 frisch 
ı 26,5 7,31 6,9|24,9 |31,8 | 31,8 | 40,6! 12,6 |! 5,00 | Wind unangenehm 
27. XI. |19,6 | 15,0 | 14,4 | 15,0 | 29,4 | 29,4 | 45,3 | 11,2 | 1,10 | frösteln 
19,6 | 13,2 | 12,7 | 15,4 | 28,1 28,1 | 37,0| 13,8 |1,84 | Frostgefühl 
19,0 | 11,9 | 11,4 | 15,7 | 27,1 | 27,1 | 28,6| 17,8 | 3,10 
12. XII. | 21,4 | 13,2 | 12,7 | 19,7 | 32,4 | 32,4 | 95,0| 5,4 |0,20 | ganz normal 
21,3 | 12,2 | 11,7 |19,8 | 31,5 |31,5 | 59,2| 8,6 | 0,76 | gut 
21,1 | 11,0 | 10,6 | 19,9 | 30,5 | 30,5 | 45,4! 11,2 | 1,40 | kein Nachteil 
20,8| 9,0 | 8,7 20,0 28,7 |28,7 | 31,0| 16,4 | 3,24 | etwas kühl 
Im Glaskasten. 
As: | 24,9 | | 16,2 |15,9 | 32,1 | 32,1 161,0 | 8,4 | 0,72 | sehr angenehm 
7.1. [26,0 | 17,4 | 15,3 | 32,7 | 32,7 | 67,0 | 7,6 | 0,66 | angenehm 
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Damit sind die Bedingungen, die eine angemessene Entwärmung 
des Körpers erfüllen, gegeben. Sie sind in übersichtlicher Form 
zusammengestellt in den beiden Abb. 8 und 9. 


Gesundheits-Ingenieur 


RR: ee | 
Atmosphäre empfinden, ist deshalb möglicherweise keine durel 


rein thermische Reize ausgelöste Empfindung. Wie Vernon, eir 
englischer Hygieniker, bemerkt, leiden die an die erhöhte Tätigkeit 


der Schweißdrüsen nicht gewohnten Personen haupt. 
sächlich unter diesem Unbehagen, das wir kurz yoı 


Schweißausbruch fühlen. Das Schwitzen selber emp- 
finden wir eher als Erleichterung. Zur Stütze dieser 
Vermutung führt Vernon an, daß eine Gewöhnung aı 


schwüle Luft parallel geht mit erhöhter und erleichterte: 
Schweißabsonderung, was von anderer Seite an Berg- 
arbeitern, die vor Ort, unter besonders ungünstiger 
Entwärmungsbedingungen arbeiten, bestätigt wurde 
Wer leicht schwitzen kann, ist demnach dem bedrücken. 
den Gefühl in schwüler Luft weniger ausgesetzt. 
Für ruhende feuchte Luft gibt Veror 
eine Zahlentafel, die sich gut zur Charakterisierung deı 
Entwärmungsverhältnisse eignet. 2 


Von treuch t = 21° und höher an gilt folgendes: 
1.,= 21°. „= 21--22° sehr drückend g=90vH 
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Abb.7. 


Abb. 8 gibt die Beziehung zwischen Lufttemperatur und Kata- 
Index, die sich auch durch die Gleichung: 


H — 0,8: —-1,8, 
für den Gültigkeitsbereich 
180° <ı< 300 


10) 


darstellen läßt. 

Abb. 9 gibt dann in klarer Form den Zusammenhang von Luft- 
lemperatur und Luftgeschwindigkeit zur Schaffung einwandlfreiester 
Entwärmungsverhältnisse. 


2: 4=22--23°0 drückendd 9=80vH 
70 % 1, = 23 —- 24,5°eher drückend@ = 70 vH 
4, K=24I—.. gut =70—0yvH 


Ist 1, also 21° und höher, so sind die thermischer 
Verhältnisse annehmbar, 


wenn die psychrometrische Differenz (1, —1,) mindestens 3,5%, 


noch drückend zwische (4 —1,) . 2,0 — 3,5, 
drückend st. Wan ee .1—2, 
sehr drückend .1—0. 


In bewegter feuchter Luft sind die Verhältnis: 
erträglicher, da der Einfluß der Konvektion überwiegend ist. Soferr 
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Diagramm II, 


d) Luftfeuchtigkeit, Entwärmung und Wohl- 
befinden. 


Wie bereits bemerkt, gelten die vorstehenden Betrachtungen 
nur, solange die Feuchtigkeit der Raumluft nicht extreme Grenzen 
annimmt. Weitere Versuche sollten uns über den Einfluß speziell 
der Feuchtigkeit auf die Entwärmung Aufschluß geben. Wir haben 
aber irgendeinen meßbaren Einfluß weder auf die Hauttemperatur 
noch auf die Körpertemperatur, und den Puls nicht feststellen 
können. Das drückende, depressive Gefühl, das wir in einer schwülen 


78 20 22 
Lufttemperatur EC 
Abb. 9. 


Gleichung (10) erfüllt ist, ist die Entwärmung selbst in sehr feuchter 
Luft genügend. 


V. Zusammenfassung und praktischer Ausblick. 


a) Die Forschungen der Hygiene haben gezeigt, daß das körper- 
liche Wohlbefinden und damit die geistige und körperliche Leistungs- 
fähigkeit in erster Linie davon abhängt, in welchem Maß der Körper 
seine Wärme der Umgebung mitteilen kann. Danach hat die Raum- 
lüftung vor allem für günstige Entwärmungsbedingungen zu sorgen, 
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b) Zur Messung der kombinierten thermischen Wirkung der 
klimatischen Faktoren hat Leonard Hill das Kata-Thermometer 
eingeführt, das im trockenen Kata-Index die beiden Komponenten 
Temperatur und Windgeschwindigkeit, im feuchten Index Tem- 
peratur, Wind und Feuchtigkeit vereinigt. Für das trockene Kata- 
Thermometer gilt: 

H = (0,414 +4 0,49 v) (36,5 — ı) 
Für das feuchte Kata-Thermometer: 

H' = (0,18 4 1,24 - v0,4) (33 — i) 
Eine wichtige Verwendungsmöglichkeit des Kata-Thermometers 
liegt außerdem darin, daß es beliebig gerichtete Luftströme bis zu 
0,15 m/s zu messen gestattet. 

c) Systematisch durchgeführte Versuche ergaben eine Be- 
ziehung, die jeder Temperatur die günstigste Windgeschwindigkeit 
zuordnet, so, daß der ruhende Körper unter diesen Verhältnissen 
ungefähr entwärmt wird, wie in einer ruhenden Luft von 18°. Eine 
ähnliche Beziehung besteht zwischen Lufttemperatur und Kata- 
Index, so daß für jede Lufttemperatur der Kata-Index gegeben 
ist, der den günstigsten Entwärmungsbedingungen entspricht: 

H = 0,38: — 1,8 
18° << 30°. 

d) Analoge Versuche zur Feststellung einer Beziehung in feuchter 
Luft scheiterten daran, daß zwar das feuchte Kata-Thermometer 


auf Feuchtigkeitsänderungen reagiert, aber die Hauttemperatur 
nicht in zuverlässig meßbarer Weise. 


Die Resultate unter a, b und ce geben für die Bedürfnisse der 
Raumlüftung eine umfassende Lösung des Entwärmungsproblems. 
Halten wir die Bedingungsgleichung unter c ein, so verhindern 
wir auch in sehr feuchter Luft gesundheitliche Beschwerden. Die 
Frage ist nun aber die, inwieweit diese Erkenntnisse praktisch zu 
verwerten sind. Dem Konstrukteur — ınan sei sich dessen voll- 
bewußt — sind hier Probleme gestellt, die zähe Arbeit verlangen, 
bis eine einwandfrei brauchbare Lösung gefunden ist. Man hat 
bis heute ängstlich darauf geachtet, Luftbewegungen in gelüfteten 
Räumen zu vermeiden und die Temperatur in annehmbaren Grenzen 
zu halten versucht. Es ist ja auch ganz richtig, in erster Linie 
angenehme Temperaturverhältnisse anzustreben. Aber wo diese 
Bemühungen ins Übertriebene führen oder überhaupt nicht mehr 
zum Ziele kommen, da ist wohl am Platze, die Entwärmungs- 
verhältnisse durch mäßiges Bewegen der Raumluft zu verbessern. 

Die Schwierigkeiten des Problems liegen offenbar darin, diese 
Luftbewegung über den ganzen Raum gleichmäßig zu beherrschen, 
so daß die maximale Geschwindigkeit nirgends überschritten wird 
oder einseitig lokal auftritt. Eine solche Luftbewegung kann man 
2. B. so auslösen, daß man ganze Luftschichten in Bewegung setzt, 
indem man kältere Luft fein verteilt über eine möglichst große 
horizontale Fläche durch den Raum hinuntersteigen läßt und 
diese Fallgeschwindigkeit durch Regulieren der Frischluft-Eintritts- 
temperatur reguliert. Für diese Lösung kommt also lediglich eine 
Lüftung von oben nach unten in Frage. 

Wenn eine Theorie der Raumlüftung umfassend und erfolg- 
reich sein will, dann hat sie sich, wie bereits betont, eingehend mit 
den Luftbewegungsmöglichkeiten zu befassen. Als Grundlage 
mögen die eben gegebenen Resultate dienen. Mir scheint, als ob 
‚in dieser Richtung viele nützliche Erkenntnisse und Vorteile liegen. 


P.S. Für Literaturangaben verweise ich nachdrücklich auf 
die Arbeit im Archiv für Hygiene. 


Der „OMS“-Reiniger, ein neues Klärverfahren, 
für die Abwässer der Industrie. 
Von Direktor Otto Mohr in Wiesbaden. 


Im Anschluß an die bereits mehrfach veröffentlichten Beschrei- 
bungen der Abwässerkläranlage an der Schwarzbachmündung bei 
Horst/Emscher soll in nachstehendem ein weiteres neuzeitliches 
System zur Klärung von Abwässern aus Kohlenwäschen, Granu- 
lationen, Gichtgaswäschen, Hochöfen, Erzaufbereitungen usw. be- 
schrieben werden. 

Der Vorläufer des »OMS «-Reinigers ist der sog. »Dorr-Apparat «, 
der sich in Amerika für die verschiedensten Arten von industriellen 
Abwässern und Schlämmen bestens bewährt hat und zum ersten 
Male in Europa bei den Stahlwerken in Yimuiden/Holland ausgeführt 
wurde. Ich verweise hierbei auf den in der Zeitschrift »Stahl und 
Eisen«, Jahrgang 44, Heft 38, erschienenen Aulsatz. 

Die Deutsche Abwasser-Reinigungs-G. m. b. H., Städtereini- 
gung, Wiesbaden, hat die Konstruktion des Dorr-Apparates wesent- 
lich’ verbessert und steht im Begriffe, im In- und Ausland eine Reihe 
von »OMS«-Reinigeranlagen zur Ausführung zu bringen. 


Der »OMS«-Reiniger stellt eine Klärvorrichtung mit maschi- 
neller Schlammausräumung dar. Wenn man zur maschinellen 
Schlammausräumung übergeht, so liegt dies in erster Linie an den 
erheblichen Schwierigkeiten, welche bei allen Absitzanlagen die 
Beseitigung des Schlammes bietet. Früher baute man allgemein 
große Flachbecken, aus denen der Schlamm von Hand oder mittels 
Greifer entfernt wurde, sobald die Becken vollgeschlammt waren. 
In neuerer Zeit baute man Kläranlagen mit Schlammräumen in 
Spitztrichterform mit möglichst steilen Rutschflächen; hier erfolgte 
die Schlammentfernung durch die Absaugung mittels Pumpen oder 
Vakuumanlagen. Wenn auch mit letztgenannten tiefen Schlamm- 
räumen schon ein wesentlicher Vorteil gegenüber Flachbecken 
sowohl in klärtechnischer als in betriebswirtschaftlicher Beziehung 
erreicht wird, so bilden sich aber auch hier insbesondere dadurch 
erhebliche Mängel, daß bei intermittierender Schlammbeseitigung 
die meisten Schlämme auch an den steilsten Rutschflächen hängen 
bleiben und mit der Zeit starke Ablagerungen bilden. Ihre Be- 
seitigung muß mit künstlicher Hilfe von außen durch Abstoßen 
erfolgen, was nicht nur eine zeitraubende, sondern auch den Klär- 
vorgang störende Arbeit ist. Man kommt daher ganz logisch zu der 
Lösung, die Sohle flach auszubilden und den Schlamm maschinell 
auszuräumen. 
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Abb.1. Der „OMS“-Reiniger. 


Der in der Abbildung schematisch dargestellte »OMS «-Reiniger 
stellt in seinem oberen Teile einen von der Mitte nach außen, also 
radial durchflossenen Klärraum dar, der nach Art und Beschaffen- 
heit des zu klärenden Wassers bemessen wird. Erfahrungsgemäß 
ist die radiale Durchflußrichtung bei industriellen Abwässern ohne- 
hin günstig, da bei der ständigen Querschnittsvergrößerung eine 
dauernde Geschwindigkeitsverringerung eintreten muß. Die im 
Abwasser enthaltenen Verunreinigungen scheiden sich auf die nahezu 
wagerechte Beckensohle aus und werden ständig von einem um eine 
vertikale Achse sich drehenden ein- oder mehrarmigen Schlamm- 
schaber nach der Beckenmitte geschoben. Hier ist ein vertiefter 
Schlammsammelraum angeordnet, aus dem die ständige Absaugung 
mittels Diaphragmapumpe oder Vakuum erfolgt. 

Die Umdrehungszahl des Schlammschabers ist sb niedrig, daß 
der Klärvorgang nicht gestört werden kann. Die Aufhängung 
erfolgt an einer diametral über dem Becken angeordneten Fachwerk- 
brücke, damit alle sich reibenden Teile leicht zugänglich über Wasser 
liegen. Die Brücke dient zugleich zur Aufhängung der Zulaufrinne 
und als Laufsteg. Der Antrieb geschieht durch einen Elektromotor 
von wenigen Pferdestärken. 

Das geklärte Wasser wird von einer am Umfang in Verbindung 
mit einer Tauchwand zur Zurückhaltung von Schwimmstoflen an- 
gebrachten Sammelrinne abgenommen. 

Der Schlamm wird abgesaugt und in Sickerbecken eingedickt 
und entwässert. Seine Verwendungsmöglichkeit richtet sich nach 
seiner Art. 

Der »OMS «Reiniger bietet somit allen Industrien die Möglich- 
keit, sowohl Abwässer als die darin enthaltenen Schlämme auf be- 
triebstechnisch einfache und billige Weise rückzugewinnen, ohne 
daß die mit gewöhnlichen Absitzanlagen verbundenen Störungen 
auftreten. 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeilschriftenschau 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft. 


Badewesen. 
Das neue Volksbad in Erfurt (im Nordpark), das in diesem Jahre 
fertiggestellt worden ist, enthält ein Schwimmbecken von 100 x 55 m 


Wasserfläche; ferner ein für Kinder bestimmtes Planschbecken von 
1200 m? Fläche und eine Fläche von 5000 m? für Luft und Sonnen- 
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bäder. Die Anlage ist für den gleichzeitigen Besuch von 3400 
Menschen eingerichtet. Dem Schwimmbecken wird das Wasser 
durch eine 600 m lange Zuleitung vom Umflutgraben aus zugeleitet, 
dem das verbrauchte Wasser auch wieder zufließt. Dem Becken 
werden in jeder Sekunde 80 ] Wasser zugeführt, und es wird vorher in 
einer Chloranlage keimfrei gemacht. (Nach »Deutsche Bauzeitung«, 
Berlin v. 14. November 1925, 8. 723.) 


Für eine neue Badeanstalt in Solothurn mit Luft- und Sonnenbad 
wurde im Juni 1925 von der Gemeinde ein Wettbewerb unter Schwei- 
zerischen Fachleuten ausgeschrieben. Von den eingegangenen 
27 Entwürfen erhielt derjenige des Architekten Ernst Rufer, Solo- 
thurn den 1. Preis (1600 Fr.). Der II. Preis (1400 Fr.) wurde dem 
Entwurfe von Ingenieur Alfred Bringolf und Architekt Albert 
Gyßler, beide in Basel, und der III. Preis dem Entwurfe des Archi- 
tekten Otto Sperisen, St. Niklaus-Solothurn zuerkannt. —T. 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Die Kennziffer jeder Heizung, ein wirksames Mittel zur Er- 
zielung von Brennstoffersparnissen. Von Reg.-Baumeister Reinhard 
Günther, Berlin W 35. »Die Wärmewirtschaft«, Berlin v. Oktober 
1925, Heft Nr. 10, S. 153 bis 160. (Schluß folgt.) — Ausführliche Be- 
schreibung des schon in der vorläufigen Mitteilung des Herrn Reg.- 
Baumeister Günther im Gesundh.-Ing. v. 18. Juli 1925, Heft Nr. 29, 
Seite 360 bis 362, angegebenen Verfahren, nach welchem sich jeder 
leicht ein Urteil über die Wirtschaftlichkeit seiner Heizung bilden 
und Vergleichung mit anderen Heizungen anstellen kann. —r. 


Das Fernheizwerk der Stadt Schwerin. Von Stadtoberbaurat 
Ramspeck in Schwerin i. Mecklbg. »Zentralblatt der Bauverwal- 
tung«, Berlin, v. 28. Oktober 1925, 8.521 bis 524. Mit 7 Abb. 

Das Schweriner Fernheizwerk ist das erste, bei dem die Abwärme 
von Dieselmotoren zu Heizungszwecken ausgenutzt wird. Vor- 
läufig sind 5 Dieselmaschinen von zusammen 2070 PSe vorhanden. 
Der Wärmewert, des ihnen zugeführten Brennstoffes (Gasöles) 
kann zu stündlich 4140000 WE angenommen werden. Die Diesel- 
maschinen verwandeln 31 vH dieser Wärmemenge in mechanische 
Energie und geben sie an die Dynamos ab. Weitere 33 vH des Wärme- 
wertes des Brennstoffes werden nun der Fernheizanlage zugeführt, 
so daß also jetzt schon insgesamt 64 vH ausgenutzt werden und bei 
der für später in Ausssicht genommenen Verwertung des Kühl- 
wassers einer weiteren Maschine werden sich die Verhältnisse noch 
so verbessern, daß dann die Ausnutzung des zugeführten Brennstof- 
fes 69 vH betragen wird. 

Die Fernheizanlage ist nach einem von dem Direktor Hintze 
des Schweriner Elektrizitätswerkes bearbeiteten Entwurfe und unter 
dessen Leitung von den Firmen Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg und David Grove-A.-G., Berlin, ausgeführt 
worden. Gesamtanlagekosten: RM.140000. Die Abwärme der 
Dieselmaschinen für das Fernheizwerk wird sowohl aus dem Kühl- 
wasser der Maschinen als auch aus ihren Auspuffgasen entnommen, 
und zwar ist die Anlage als Fern-Warmwasserheizung ausgeführt, 
und ihre Leitungen reichen jetzt schon bis auf eine Entfernung von 
1000 m vom Werke. Die Hauptfernleitungen bestehen aus Stahl- 
rohren von 156mm innerem Durchmesser und 4% mm Wand- 
stärke, deren -Stöße autogen miteinander verschweißt sind. Sie 
liegen in einem Betonkanal von rechteckigem Querschnitt. Der 
Aufsatz enthält nähere Angaben über die Isolierung gegen Wärme- 
schutz sowie über die Kompensation der Längenausdehnungen. Die 
an die Fernheizung angeschlossenen Gebäude waren schon vorher 
mit Warmwasserheizung versehen. Da sich die Zeit des größten 
Wärmebedarfes der Fernheizanlage nicht mit der Zeit deckt, zu 
welcher die Dieselmotoren die größte Menge Abwärme liefern, sind 
zur Ausgleichung Wärmespeicher aufgestellt, in denen erhitztes 
Wasser aufgespeichert wird. Sie haben einen Gesamtinhalt von 
111 m?. Das aus der Fernheizanlage zurückfließende Wasser wird 
zum Kühlen der Zylinder der Dieselmaschinen benutzt und, nachdem 
es sich hierbei schon erwärmt hat, in Abhitzekesseln durch die 
Wärme der Auspuffgase der Maschinen auf noch höhere Tempera- 
tur gebracht, ehe es wieder der Fernheizanlage zugeführt wird. 

In dem Aufsatze sind sowohl die Schaltungen und die Betriebs- 
verhältnisse als auch die Temperaturen in allen Teilen der Anlage 
durch Zahlentabellen, Kurventafeln und Diagramme erklärt. 
Für die Bezahlung der die zu beheizenden Gebäude abgegebene 
Wärme ist eine Formel aufgestellt, nach der der monatlich zu be- 
zahlende Betrag unter Berücksichtigung der vom Statistischen 
Landesamt Schwerin aufgestellten mittleren monatlichen Außen- 
temperatur, dem Hüttenkokspreis frei Fernheizwerk, dem Inhalt 
der beheizten Räume, der Anzahl der Heiztage des Monats und auch 
mit Rücksicht auf die Lage und Bauart des Gebäudes berechnet 
wird. —r. 


Wärmeschutz der Kirchen. Von Prof. H.Chr. Nußbaum, 
Hannover. »Haustechnische Rundschau«, Halle a. S., 1. November 
1925, 8. 126 und 127. — Prof. Nußbaum legt dar, daß es notwendig 


ist, die Kirchen in Deutschland künftig mit besserem Wärme- 
schutz zu versehen, als es in den letzten Jahrhunderten üblich 
gewesen ist. Der Wärmeschutz soll in den mit Zentralheizung ver- 
sehenen Kirchen dem Brennstoffverbrauch auf ein wirtschaftlich 
erträgliches Maß herabsetzen, die Anheizzeit auf wenige Stunden 
verkürzen und in den mit Fußwärme-Vorrichtungen versehenen 
Kirchen das Herabsinken der Temperatur tiefer als 4°C verhüten. 
Die Mittel zur Verbesserung des Wärmeschutzes sind besprochen, 
z. B. wird für die Fenster doppelte oder dreifache Einglasung emp- 
fohlen; für die Wände Anbringung von Wärmeschutzplatten; für 
die Deckengewölbe Überschüttung mit leichtestem Hochofen- 
Schlackensand in einer Höhe von 10 bis 20 cm. K 


Temperaturregelung, Leistung usw. von verschiedenen Heizungs- 
systemen. DK 662. 97. Annahmen, Erklärung der verschiedenen 
Wirkungsgrade, Ofen mit konstanter Temperatur, Wirkungsgrad, 
Zahlenbeispiele, Wendeerhitzer, in welchem Wärmemengen in umge- 
kehrter Richtung zirkulieren. Ofen mit Strahlungsverlusten, 
Wiedergewinnung durch Umkehrung, Cowper, Erhitzung durch 
Flammen. — Seigle. Rev. de ’Industr. Min. (1925), Nr. 412, 
S. 349/74 (42 Sp., 7 Zeichn., 16 Schaul., 4 Zahlentaf.). 


Heizung und Lüftung von Wohnhäusern. DK 662. 97. Fortsetzung 
von Heft 25, S. 27. Zentralisation in Wohnhäusern von Groß- 
städten, Kosten elektr. Leitung, selbsttätige Einstellung der Heizung, 
Heizung Perkins, Ursachen von Brüchen in Kesseln aus Gußeisen, 
wirtschaftliche Bedingungen für Heizkessel. — Usine. 34 (1925), 
Nr. 26, 8. 21/31 (17 Sp.). 


Verschiedenes. 


In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Ge- 
sundheitshaus in Kowno (Litauen), den die Gesellschaft für den Ge- 
sundheitsschutz der Juden »Ose« unter jüdischen Architekten der 
ganzen Welt ausgeschrieben hatte, beschloß dasPreisrichterkollegium, 
den Entwürfen der Architekten Dipl.-Ing. Kretschmer und 
Schragenheim, Berlin, den I. und den II. Preis, dem Entwurfe 
des Dipl.-Ing. Eliasberg den III. Preis zuzuerkennen und den 
mit dem I. Preis gekrönten Entwurf zur Ausführung zu empfehlen. 
(Nach »Deutsche Bauzeitung«, Berlin v. 21. Oktober 1925.) 


Warnungsfarbe für Lager. Nach einer Mitteilung der »Chemiker- 
Zeitung« Cöthen, v. 29. Oktober 1925, S. 918, wird in Amerika 
neuerdings eine Farbe in den Handel gebracht, welche bei einer 
Temperatur von 60 bis 70°C ihr Aussehen in auffallender Weise 
verändert, nach Abkühlung aber ihr ursprüngliches Aussehen wieder 
erhält. Die Erwärmung von Maschinenteilen, die eine Gefahr mit 
sich bringen kann, z. B. von Lagern, läßt sich dadurch überwachen. 
Einem ganz oder teilweise mit dieser Farbe angestrichenen Heiz- 
körper würde man also schon aus der Ferne her ansehen können, 
ob er die erwähnte Temperatur hat, oder nicht. Auch in Deutschland 
wird in neuester Zeit eine solche Warnungsfarbe hergestellt, die 
sich bei Vorversuchen gut bewährt hat und zurzeit noch der end- 
gültigen Prüfung des »Ausschusses für Energieleitung« unterliegt. 

—T. 

Beiträge zum Problem der Abdichtung von Druckstollen. Von 
Ing. A. Feller (Zürich). »Schweizer. Bauzeitung« Zürich, v. 31. Ok- 
tober 1925, 8.217 bis 220. Mit 9 Abb. — Erläuterung der beim 
Bau von Druckwasserleitungsstollen im Gebirge durch den Inge- 
nieur zu lösenden Aufgaben. Kritik der Anwendung von Lehm und 
Ton als Abdichtungsmittel und Beschreibung neuer zweckmäßiger 
Arten systematischer Abdichtung und Entwässerung. —r. 


Ermittelung von Druckverlusten in Eternitröhren. In der 
»Schweizerischen Bauzeitung« Zürich, v. 17. Oktober 1925, S. 201, 
wird auf Grund einer Arbeit von E. Scimani2) über Versuche 
berichtet, die zur Feststellung der Druckverluste in Eternitröhren 
gedient und im Vergleich zu Messungen bei eisernen Rohrleitungen 
ein äußerst günstiges Resultat ergeben haben. Unter Bezugnahme 
darauf, wird in der »Schweizerischen Bauzeitung« vom 31. Oktober 
1925, 8. 225, darauf aufmerksam gemacht, daß die Rternitröhren 
auch noch in anderer Hinsicht gegenüber den bisher für Wasser- 
und Gasleitungen verwendeten Röhren Vorteile bieten. Die Eternit- 
röhren werden auch (von der Schwesterfabrik der Eternit-A.-G.) 
in Italien hergestellt und sind im Auslande unter der Marke »Italit- 
röhren« bekannt. Die Röhren bestehen aus konzentrischen Schichten 
von je 2/10 mm Dicke, die während der Bildung auf der Sammel- 
walze äußerst fest zusammengepreßt und dadurch so gut unter- 
einander verbunden werden, daß sie eine homogene Masse darstel- 
len, deren spezifisches Gewicht ungefähr 2 ist. Zur Verbindung der 
Eternitröhren miteinander dienen verschiedene Arten von Kupp- 


!) »Maschinenbau«, Jahrg. 1925, S. 1074 f. 


?) Annali della R. Scuola d’Ingegneria di Padova, Jahrg. 1925, 
Heft Nr. 1. 
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Jungen aus Gußeisen oder Eternit mit Zementeinguß, Blei oder 
Kautschukverschluß. Als Knie- oder Übergangsstücke müssen solche 


aus Eisen verwendet werden. I 


Die Aufbereitung und das Trocknen von Blut und Schlachthof- 
Nebenprodukten. Von Dr.Max Winckel, Berlin-Schöneberg, 
‚Chemiker-Zeitung«, Cöthen, v. 12. November 1925, S. 957 und 
958. — Für die Verwertung des Blutes in Schlachthäusern kommt 
hauptsächlich das Rinderblut in Betracht. Es setzt sich zusammen 
aus 80,9 vH Wasser und 19,1 vH festen Stoffen, und zwar von diesen 
17,2 vH Eiweiß. In dem Aufsatze sind die folgenden aus dem Blute 
herzustellenden Produkte besprochen und ihre Gewinnung erläutert: 
1. konserviertes Vollblut, 2. Koagulum, d.i. koaguliertes Vollblut, 
3. defibriniertes Blut, 4. Blutserum, 5. Vibrin, 6. Blutkuchen. Zur 
Gewinnung farblosen Serums muß Erschütterung vermieden 
werden. Hierzu dient z. B. ein Apparat nach Patent Dr. Stei nitzer, 
Osterwiek, bei dessen Anwendung das Umfüllen des Blutes aus den 
Schüsseln in die Siebbodengefäße wegfällt. Das Serum-Eiweiß, im 
Handel Blutlagumin genannt, wird in der Zeugdruckerei und 
Färberei angewendet und neuerdings auch in der Photographie. 

—T. 

Fischküchen auf Automobilen in den Straßen von Paris. 
Gas- und Wasserfach«, S. 440, Heft 28, v. 11. Juli 1925. 

Die Societe du Gaz in Paris hat auf Automobilen Fischküchen 
singerichtet, in denen auf Gas Fische gebacken und Kartoffeln ge- 
röstet und in den volkreichen Gegenden der Stadt verkauft werden. 
Binige Abbildungen erläutern die Einrichtung. Zur Zeit des Arbeits- 
schlusses hält der Wagen in einem der Arbeiterviertel vor einer 
Straßenlaterne und wird durch ein biegsames Gasrohr mit Hilfe 
siner Flanschenverbindung an diese angeschlossen. Auf dem Dach 
des Autos steht ein Gasmesser zur Feststellung des Verbrauchs. 
Auf zwei großen Pfannen werden getrennt Fische und Kartoffeln 
gebraten und bei geringer Nachfrage in einer Wärmevorrichtung 
warm gehalten. 

Die Einrichtung hat gute Erfolge. Täglich werden etwa 500 Por- 
tionen mit einem Gasverbrauch von 25 bis 30 m? aus einem Wagen 
ıbgegeben. Bauser, Stuttgart. 


»Das 


Verunreinigung der Luft. DK 620. 5. Zehnter Bericht des 
Londoner Ausschusses für Luftverunreinigung, verschiedene Geräte 
zur Messung von Ruß und Staub, die in der Luft enthalten sind, 
Angabe der jährlich niederfallenden festen Verunreinigung, die 
Luft verschiedener Bezirke Englands und der löslichen Bestandteile 
wie Sulfat, Chlorin und Ammoniak in zusammenfassender Auf- 
stellung. — Kershaw. Combustion, 13 (1925), Nr. 4, 8. 218/19 
2 Sp., 3 Zeichn., 2 Zahlentaf.). 


Das Problem der Staubexplosion in der Industrie. DK 620. 5. 
Rlektrische Beschaffenheit des Staubes, Kapazität der zerstäubten 
Masse, chemische Aktivität, Absetzen, elektrostatischer Nieder- 
schlag, Explosionsdruck, Verhütung der Explosionen. — Gibbs. 
Chem. Age, 13 (1925), Nr. 330, S. 372/73 (4 Sp.). 


Verfahren zur Herstellung destillierten Zusatzwassers für die 
Dampfkesselspeisung. DK 621. 1. Gesichtspunkte zur Vervoll- 
kommnung der Destillieranlagen, neues Destillierverfahren mit 
Wärmerückgewinnung, Wirkungsweise, Wärmeverbrauch, Wartung, 
Unterhaltung und Reinigung. — G. Just. »Wärme«, Berlin. 48. Jahr- 
gang (1925), Nr. 39, S. 491/92 (3 Sp.). 


Neuere Erfahrungen bei der Aufbereitung von Kesselspeise- 
wasser. DK 621. 1. Schädliche Bestandteile im Kesselspeise-, 
Fabrikations- und Genußwasser, gewöhnliches Fällungsverfahren 
zur Beseitigung von Stein- und Korrosionsbildnern aus Kessel- 
speisewasser, Fällungsverfahren mit Schlammrückführung, Aus- 
tauschverfahren durch Verwendung von künstlichen Zeolithen, 
Kohlensäure und Sauerstoff im Kesselspeisewasser, elektrische 
Kesselspeisewasserreinigung, Entgasung, Eisenspanfilter. — K. 
Braungard. »Wärme«, Berlin. Jahrg. 48 (1925), Nr. 39, S. 467/71 
(8 Sp.). 


Ansätze in Wasserröhren durch Bakterien. DK 621. 2. Unter- 
suchung darüber, ob Bakterien der Inkrustierung in Wasserröhren 
verursachen, chemisch und bakteriologische Untersuchungen zeigten, 
daß im Anfange beträchtlich die Inkrustierungen durch Bakterien 
verursacht wurden. — D. Ellis. Engg. 120 (1925), Nr. 3116, S. 371/72 
(3 Sp.). 


Schnellaufende Windmotoren. DK 621. 45. Angaben über 
neuere aerodynamische und aerologische Untersuchungen der Wind- 
kraftmaschinen, Fortschritte durch wissenschaftliche Untersuchungs- 
arten, voraussichtlich ökonomischer Wirkungsgrad von Windkraft- 
anlagen. — K. Bilau. ETZ. 46 (1925), Nr. 37, 1405/07 (4 Sp., 
2 Zeichn., 2 Schaul.). : 


Versuche mit einer neuen Windkraftmaschine. DK 621. 45. 
Verlauf und Ergebnis v. Versuchen an einem Windrade »Energie 


1924«, die Maschine hat die versprochene Leistung erfüllt und hohen 
Wirkungsgrad ergeben. — G. J. Meyers. De Ingenieur. 40 (1925), 
Nr. 33, 8. 703/04 (2 Sp., 1 Phot.). 


Erfolge der Wärmewirtschaft. DK 629. 2. Einige hundert Bei- 
spiele dafür, welche Höchstleistungen sorgsame Wärmewirtschaft 
im einzelnen Falle erreichen kann. Vorbemerkungen, Allgemeines 
über Meß- und Regelvorrichtungen, Einzelanlagen (Kessel, Gas- 
erzeuger, Ofenanlage, Heizungen, Kraftmaschinen, Leitungen), 
verschiedene Betriebsanlagen, zusammenfassende Berichte: Gicht- 
gaswirtschaft, Abdampf und Abstiche, Gesamtwärmewirtschaft. 
— Berichte der Fachausschüsse des Vereins Deutscher Eisenhütten- 
leute, Mitteilungen der Wärmestelle, Mitteilung Nr. 78 
(Ausg. 7), S. 435/53 (36 Sp.). 


Pumpenversuche und Abwässerreinigung in Milwaukee. DK 
621. 641. Vorträge von der Frühjahrsversammlung 1925 d. Am. 
Soc. Engrs. Wilson: Rieselfelderanlage in Milwaukee, Erörterung 
S. 837/41 (7 Sp., 1 Phot., 4 Schaul.); Cahill: Leistungsversuche an 
senkrechten Dreifachexpansionspumpen, S. 841/44 (5 Sp., 2 Phot., 
1 Schaul., 2 Zahlentaf.). — Wilson und Cabill. Mech. Engg. 
47 (1925), Nr. 10, S. 837/44 (10 Sp., 3 Phot., 5 Schaul., 2 Zahlen- 
tafeln). 


Luftströmungen in Bergwerken. DK 622. Feststellung des 
übereinstimmenden Verfahrens der Luftströmungen und Luft- 
kanäle und der Wasserströmungen in Rohrleitungen, Bestimmung 
der Luftgeschwindigkeit (Formelentwicklung), Bestimmung der 
Luftdrücke in Untertageanlagen, Erläuterung der Meßmethoden. 
— L.W. Huber. Modern Mining. 2 (1925), Nr. 6, S. 289/92 
(6 Sp., 2 Zeichn.). 

Der Korrosionswiderstand verchromten Stahis. DK 620. 2. 
Hauptschwierigkeiten beim Verchromen, Laboratoriumsversuche, 
Korrosionswiderstand in »industrieller« Atmosphäre auf dem La- 
boratoriumsdach eines Werkes, Dampfprobe, Salzwassersprüh- 
regenprobe, Versuche bei höherer Temperatur, verchromte Platte 
mit Nickel- und Kupferüberzug, verchromte Preßgußformen, 
Prüfung verchromter Gebrauchsgegenstände, Schlußfolgerungen, 
Meinungsaustausch. — A. E. Ollard. Metal Ind. (engl.) 27 (1925), 
Nr.14178.235/372(5°Sp:)- 


Das Verchromen von Stahl. DK 669. 027. Neue unveröffent- 
lichte Untersuchungen, Untersuchungsbedingungen, Temperatur 
des Bades, Verchromung und Wärmebehandlung, verschiedene 
Untersuchungsverfahren mit zeitlich wechselnder Anwendung der 
einzelnen Arbeitsverfahren, keine günstigen Ergebnisse. — G.M. 
Enos. Metal Ind. (engl.) 27 (1925), Nr. 12, S. 261/62 (21, Sp.). 


Verehromen — eine Warnung. DK 669. 027. Die Chemie des 
Chroms, die Notwendigkeit des kolloidalen Zustandes, die Wirkung 
der Wasserstoffentwicklung und die sich daraus ergebenden Fragen, 
Stromdichte, Rostschutzwirkung des Chromüberzuges, Warmbe- 
handlung, Nachteile, Gefahren und Kosten der Verchromung. 
— Metal Ind. (engl.) 27 (1925), Nr. 15, S. 331/32 (3 Sp.). 


Bücherschau 


Bautechnische Physik. Leitfaden für den Gebrauch an tech- 
nischen und verwandten Fachschulen sowie für die Praxis. Von 
Prof. P. Himmel. IV. verbesserte Auflage. Neubearb. von Prof. 
K. Strohmeyer, Studienrat an der Baugewerkschule zu Frankfurt a.O. 
8°, 228 S. Mit 353 Abb. Leipzig und Berlin: Verlag von B.G. 
Teubner 1925. Preis in Leinw. geb. M. 4,60. 

In dieser vierten Auflage des bekannten weit verbreiteten Buches 
sind die auf dem Gebiete der Physik in den letzten Jahren errungenen 
Forschungsergebnisse gebührend berücksichtigt. Der Übersichtlich- 
keit halber ist zwar die Anordnung und Einteilung des Stoffes 
so beibehalten worden, wie sie sich in den vorhergehenden Auflagen für 
den Lehrgang gut bewährt hat, aber die Forschungsergebnisse sind 
schon durch Verbesserung in den einzelnen Kapiteln berücksichtigt 
und überdies ist noch das Neue, wie z. B. das, was mit dem Relativi- 
tätsprinzip der Ionen und Elektronentheorie, der Radioaktivität zu- 
sammenhängend die Grundlagen des physikalischen Systems ge- 
ändert hat, in einem Anhange zusammengefaßt. Hierdurch wird 
dem Leser eine richtige Vorstellung von unserem heutigen »physika- 
lischen Weltbilde« gegeben. Da gründliche Kenntnisse auf elektro- 
technischem Gebiete jetzt auch für den Bautechniker in der Praxis 
von großer Bedeutung sind, ist besonders das Kapitel über strömende 
Elektrizität sehr erweitert worden. Es umfaßt außer den theore- 
tischen Grundlagen des Galvanismus insbesondere auch die Induk- 
tionsapparate, Röntgenröhre, Fernsprecher, elektrische Maschinen 
usw. Die drahtlose Telegraphie und Telephonie (Rundfunk) sind 
in dem ersterwähnten zusammenfassenden Anhange behandelt. 
— Das so vervollständigte Buch wird auch weiterhin seinen Zweck, 
als Leitfaden für den Unterricht und als Hilfsmittel für die Praxis 
zu dienen, vortrefflich erfüllen, E.v.B. 
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Wassermessungen bei Wasserkraftanlagen. Von Dr.-Ing. L. Ott 
in Kempten (Allgäu). 4°. 30 Seiten. Mit 15 Abb. Verlag: Richard 
Pflaum A.-G. in München. 

Der Wirkungsgrad der Wasserturbinen läßt sich bei den Wasser- 
kraftanlagen nur durch genaue Feststellung der durch die Turbine 
hindurchgehenden Wassermenge feststellen; das bereitet in vielen 
Fällen besonders bei sehr großen Anlagen gewisse Schwierigkeiten, 
während der Gefällsunterschied des hindurchströmenden Wassers 
zwischen Ein- und Ausgang mit aller Schärfe festgelegt werden 
kann. Meist wird bei der Erbauung derartiger Anlagen überhaupt 
nicht auf die Möglichkeit der Wassermessung Rücksicht genommen. 
Der Verfasser gibt erst eine Übersicht der Messungsverfahren, die 
sowohl für geschlossene Leitungen wie für offene Gerinne angewandt 
werd>n, behandelt dann die für ihre Anwendung erforderlichen 
analytischen Gleichungen und vergleicht ihre Meßgenauigkeit. 
Besonders die Flügelmessungen in Rohrleitungen sind eingehend 
wiedergegeben, da man sich dieses Verfahrens wohl am meisten 
bedient. Der ebenfalls für Wassermessungen vielfach verwandte 
Thiemsche Woltmannwassermesser, bei dem die Umdrehungszahl 
des Flügels vollkommen proportional der Durchflußmenge ist, ist 
in dem Werkchen noch nicht genannt. Im Laufe der nächsten Zeit 
werden sehr große Wasserkraftanlagen in Deutschland dem Betrieb 
übergeben werden und hierbei wird sich Gelegenheit bieten, die 
Technik der Wassermessung noch weiterhin zu entwickeln. 

Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig. 

Die Grundwasserbewegung im Grunewald bei Berlin. Von Prof. 
Dr. W. Koehne, Mitglied der Landesanstalt für Wasserkunde im 
Ministerium für Landwirtschaft für Domänen und Forsten. ((Sonder- 
abdruck aus der Zeitschrift für Bauwesen, Jahrg. 1925.) 24x 34 cm. 
48 Seiten. Mit 11 Abb. Verlag: Guido Hackebeil in Berlin. 

Wohl selten dürfte ein Grundwasserfeld so eingehend hydro- 
logisch behandelt worden sein, wie das Gelände des Grunewaldes 
bei Berlin. Der Waldrand am Ufer der Havel bietet eine vorzüg- 
liche Gelegenheit, das von den Höhen des Waldes kommende 
Grundwasser durch Fassungen abzufangen und es für die Versorgung 
von Berlin größtenteils zu verwerten, Mit jeder Wasserentnahme 
sind Spiegelsenkungen verknüpft, die sich auf große Entfernungen 
auswirken. Die auf den Höhen des Grunewaldes liegenden Seen 
wurden in Mitleidenschaft gezogen und überall erhoben sich Klagen 
wegen des Absinkens des Spiegels. Verschiedene Gutachten wurden 
herbeigezogen, die alle verschiedene Wege wiesen, die Folgen des 
Zustandes zu verbessern oder zu beseitigen. Schließlich entschloß 
man sich zum Überpumpen von Havelwasser in die hochgelegenen 
Seen. 

Der Verfasser hat unter Verwendung aller darüber veröffent- 
lichten Mitteilungen eine sehr ausführliche Arbeit über das gesamte 
Grundwassergelände gegeben. Ein Abschnitt behandelt den geo- 
logischen Aufbau, der seine Entstehung eiszeitlichen Wirkungen 
verdankt, das Niederschlagswasser kommt größtenteils zur Ver- 
sic! erung, wie der Mangel an offenen Talungen beweist. Sehr wert- 
voll ist ein Beitrag über die früheren gewässerkundlichen Unter- 
suchungen und ein Überblick üb<r die Wasserstandsschwankungen 
vor der Einrichtung der regelmäßigen Grundwasserstandsmessungen. 
Ferne, behandelt der Verfasser die fließende Bewegung der Grund- 
wasserströme. Er berechnet die im Grunewaldgebiet aufgespeicherte 
Grundwassermenge zu 2500 Mill. m? und kommt zu dem Schluß, 
daß die Grundwasserbecken von noch nicht genügend gewürdigter 
Bedeutung für den Wasserhaushalt der Natur sind, in viel höherem 


Maße als die künstlichen Talsperren. Die weiteren Abschnitte der : 


Abhandlung gehen auf die Beobachtungen bei den einzelnen Grunc- 
waldseen, bei der Havel selbst und beim Wasserwerk Beelitzhof ein; 
die Einwirkungen der künstlich aufgepumpten Seen auf die Um- 
gebung werden untersucht. 

Über den Witterungsverlauf und das Grundwasser spricht der 
letzte Abschnitt, dessen Ausführungen durch zahlreiche Schaulinien 
unterstützt werden. Zum Schluß sagt der Verfasser, daß der Grune- 
wald die Möglichkeit gibt, dem Untergrund große Wassermassen 
zu entziehen, ohne daß der Landeskultur ein nennenswerter Schaden 
zugefügt wird, wenn auch dadurch die Wasserführung der Havel 
geschmälert wird, Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig. 


Annali dei lavori pubbliei. (Zeitschrift der öffentlichen Arbeiten.) 
Jahrgang LXIII. Juliheft 1925. Herausgegeben vom Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten in Rom. Verlag Ered. A. de Gaetani, 
Roma, Via Torre Argentina 47. 

Dieses Heft enthält eine ausführliche Abhandlung des Ingenieurs 
Oliviero Sacenti über den Kanal Navicelli in seiner jetzigen 
und seiner zukünftigen Gestalt (Il canale dei »Navicelli« nel presente 
e nel suo prossimo avvenire). Dieser Schiffahrtskanal verbindet 
Pisa mit dem bekannten Sechafen Livorno am Ligurischen Meer. 
Zahlreiche Abbildungen und viele Konstruktionszeichnungen unter- 
stützen die Ausführungen des Verfassers. Des weiteren spricht 
Prof. Ing. Albino Pasini sehr wissenschaftlich über Berechnung 
von Kurven bei Eisenbahnen. Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig. 
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Aus Anlaß der 22. ordentlichen Hauptversammlung des Verein 
Deutscher Straßenbahnen, Kleinbahnen und Privateisenbahnen ij 
München ist die Nummer 39a der »Verkehrstechnik« (1925) a 
Sonderheft von 55 Textseiten mit vielen Abbildungen erschiener 


Einleitend wird die Tagesordnung für die Versammlung mitge 
teilt, an welche sich eine kurze geschichtliche Notiz des Leiters de 
Nachrichtendienstes der Stadt München, J. Divora, über die Stad 
München anschließt. Generaldirektor Löwit, Mannheim, berichte 
über die Entwicklung des Vereins Deutscher Straßenbahnen, Klein 
bahnen und Privateisenbahnen in den ersten 30 Jahren seines Be 
stehens. Die güns!ige Entwicklung des Vereins kann daraus entnom 
men werden, daß von den in Deutschland vorhandenen rd. 20000 kr 
Betriebsstrecken der Straßenbahnen, nebenbahnähnlichen Klein 
bahnen und Privateisenbahnen auf Vereinsverwaltungen rd. 95 vH 
also etwa 19500 km, entfallen; davon kommen auf: Straßenbahne) 
rd. 5300 km, nebenbahnähnliche Kleinbahnen rd. 9600 km, Priyat 
eisenbahnen rd. 4600 km. M.d. R. Dr. Fritz Mittelmann, Berlin 
behandelt den Aufbau der kürzlich vom Reichstag verabschiedete, 
Steuerreform, insbesondere ihr Fortschritt gegenüber den früherer 
Steuergesetzen. Straßenbahndirektor J. Simeon, Aachen, weis 
die Notwendigkeit der Wiedereinführung der Unfallstatistik durel 
den Verein Deutscher Straßenbahnen, Kleinbahnen und Privat 
eisenbahnen zur Aufklärung über die Unfallgefahr und zur Unfall 
verhütung nach. Regierungsbaumeister a. D. Direktor M. Semke 
Berlin, vergleicht die Betriebskosten von Triebwagen und Dampf 
zügen. Er stellt die Ergebnisse des Triebwagenverkehrs einer Anzah 
von Kleinbahnen an Hand von Aufzeichnungen wirklicher Aus 
gaben zusammen und vergleicht diese mit den ebenso ermittelten 
Kosten leichter Dampfzüge bei denselben oder ähnlichen Verkehrs 
unternehmungen. Die Ergebnisse werden zu Vorschlägen zusam 
mengefaßt für die bei Kleinbahn-Personenzügen zu verwendendeı 
Betriebsarten. Hafendirektor Fischer, Neuß, spricht über der 
Betrieb der Hafenbahnen und ihre Bedeutung als Verbindung 
zwischen Wasserstraße und Reichsbahn. Oberregierungsbaurat a. D 
R.A.Wagner, Berlin, behandelt die wirtschaftlichen und technische: 
Vorteile des Reihenbaues bei Lokomotiven und beschreibt sodanı 
ausführlich die Typenreihe für Nebenbahnlokomotiven der Reichs 
bahn. In seinem Aufsatz: Heißdampflokomotiven für Kleinbahneı 
zeigt Dipl.-Ing. Johannes Jacobi, Berlin, daß infolge heute nich 
mehr berechtigter Bedenken von den Kleinbahnverwaltungen noch zı 
sehr an der unwirtschaftlichen Naßdampflokomotive festgehalter 
wird. Auf Grund der Fortschritte in der Anwendung des Heiß 
dampfes für Lokomotiven wird die Forderung erhoben, bei Neu 
anschaffungen der Heißdampflokomotive vor der Naßdampflokomo 
tive den Vorzug zu geben, Professor Dr.-Ing. E. Giese, Berlin 
behandelt den Verkehr, die Gleisanlagen und den Wagenpark de 
Amsterdamer Straßenbahn. Direktor W. Pforr, Berlin, beschreib 
den Entwurf einer neuen Hauptwerkstatt für die Berliner Straßen 
bahn, in der jährlich 4500 Wagen überholt werden können. Direkto 
C. König, Elberfeld, beschreibt, in welcher Weise durch Neuerunger 
in den Werkstättenanlagen der Schwebebahn Vohwinkel-—-Elber 
feld—Barmen die Leistungsfähigkeit der Werkstätten ohne we 
sentliche bauliche Veränderung erhöht wurde. Direktor Arnold 
Herten i. Westf., beschreibt in kurzen Umrissen die Anlage deı 
Straßenbahn-Hauptwerkstatt der Vestischen Kleinbahnen. Neut 
Wagen für die Berliner Nordsüdbahn beschreibt Geh. Baura! 
Dr.-Ing. e. h. Kemmann, Berlin. Ausgehend von den nach Vor: 
schlägen des Verfassers bisher für die Berliner Nordsüdbahn be 
schafften Wagen von 12,9 m Kastenlänge, werden jetzt nach seiner 
Vorschlägen, ebenfalls im Auftrage der Bahnverwaltung, vier Probe. 
züge aus Wagen von 18 m Kastenlänge hergestellt, die eine Weiter- 
entwicklung der bisher beschafften Wagen darstellen. Die letzt: 
genannten Wagen werden eingehender beschrieben. Durch die 
Verlängerung der Wagen wird die Stärke der Züge von 6 auf 4 
Wagen vermindert. Kreisbaurat Dipl.-Ing. P. Müller, Gerthe i. W. 
beschreibt als neuartigen Straßenbahnwagentyp den neuen Groß. 
raum-Zweilachser (System Albrecht Krupp) der Westfälischen 
Straßenbahn. Oberingenieur E. Kindler, Berlin, beschreibt die 
Bauweise und die Ausstattung der im Jahre 1925 im Betriebe deı 
Berliner Straßenbahn neu eingestellten Trieb- und Anhängewagen 
Besonders wird auf das eiserne Wagengerippe, die untergestellose 
Anordnung, die Verwendung von Leichtgewichtmotoren und hoch- 
wertiger Werkstoffe, Neuerung an den mechanischen und elektrischen 
Bremsen und den durch Verwendung von Rollenlagern erzielten 
Fortschritt für den Wagenbau hingewiesen. Baurat Loercher, 
Stuttgart, beschreibt einen neuen Straßenbahnwagen der Stuttgarteı 
Straßenbahnen. DBetriebsdirektor Dipl.-Ing. Lüdde, Breslau, 
beschreibt den neuen, von der städtischen Straßenbahn Breslau be- 
schafften Triebwagen mit durchweg eiserner Tragkonstruktion. 
Oberingenieur E. v. Pirch, Hamburg, behandelt die Entwicklung 
und Ausdehnung des Autobusbetriebes der Hamburger Hochbahn 
A.-G. Alsdann werden die Nachteile der Vollgummi- und die Vor- 
teile der Luftbereifung sowie die Vorteile des dreiachsigen Autobusses 
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sgenüber dem zweiachsigen Autobus beschrieben. Kreisbaurat 
ipl.-Ing. P. Müller, Gerthe i. Westf., beschreibt einen Automobil- 
ırmwagen, dessen Aufbau und Anordnung wesentliche Neue- 
ıngen darstellen. Den Schluß des textlichen Teiles bilden geschäft- 
;he Mitteilungen. IBy 


Neue Bücher 
uch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


ärmeübergang von strömender Luft an Rohre und Röhrenbündel 
im Kreuzstrom (Strömungsrichtung senkrecht zur Rohrachse). 
Von Dr.-Ing. Reiher (Techn. Hochschule München). Theoretische 
Betrachtungen, Versuchsanlagen, Meßanordnungen, Vorversuche, 
Durchführung der Versuche, Versuche mit Einzelrohren, mit 
Röhrenbündeln angestellte Versuche, Vergleich mit den Ergeb- 
nissen anderer Arbeiten, Anhang; Zusammenfassung der Er- 
gebnisse und Schlußbetrachtungen (= Forschungsarbeiten auf 
dem Gebiete des Ingenieurwesens, Heft 269). 1925. Berlin SW 19: 
Val-Verlag G.m.b.H., 4° und 79 Seiten. Mit 55 Abb. und 
12 Zahlentafeln. 

Verschiedenes. 


ıs Ähnlichkeitsgesetz bei Dampfströmungen und seine Anwendung 
auf die Theorie der Dampfimessung mit Drosselscheibe. Von 
Odgqvist. Das Ähnlichkeitsgesetz für kompressible Flüssigkeiten, 
Dampt- und Gasmessung mit Drosselscheibe, die Versuche K.T.H.- 
Literaturverzeichnis Summary (in engl. Sprache). — Hand. 
lingar Nr.43, d. Ingeniörs Vetenskaps Akademien 
Stockholm. 1925: A.-B. Gunnar Tisells Techniska Förlag, 
8%, 8.60. Mit 10 Abb., 7 Schaul. und 8 Zahlentafeln. i 
rdunstungskühlung. Von Merkel. Die Grundlagen der Ver- 
dunstungskühlung, das Verhalten der Verdunstungskühlwerke. 
Anhang I: Versuche an einem Verdunstungskühlwerk. Anhang II: 


d. Gleichung = = cp!, Quellenverzeichnis. Forschungsarbeit auf 


dem Gebiet des Ingenieurwesens, Heft 275, 1925. Berlin SW 19: 
VdI-Verlag G.m.b H. 4°. 48 Seiten. Mit 64 Abbildungen und 
33 Zahlentafeln. 

ternational Critical Tables of Numerical Data of Physies, Chemistry 
and Technology. An einem demnächst unter diesem Titel erschei- 
nenden Werke, das in 5 Bänden Tafeln numerischer Daten der 
Physik, Chemie und Technologie enthalten soll, wird nach einer 
Mitteilung des National Research Council, B& 21 Streets, Wa- 
shington, D.C., seit einer Reihe von Jahren mit einem großen 
Stabe von Sachverständigen, und zwar sowohl Chemikern und 
Physikern als auch Ingenieuren Amerikas, Großbritanniens, 
Belgiens, Deutschlands, Frankreichs, Italiens, Österreichs, Däne- 
marks, der Niederlande, der Schweiz, Ausstraliens und Japans 
gearbeitet, und es ist bereits mit einer bekannten Verlagsfirma 
der Vertrag abgeschlossen, auf Grund dessen sie das Werk in den 
Verlag nehmen wird. In diesem Vertrage ist festgesetzt, daß 
Personen, die Mitglieder wissenschaftlicher oder technischer 
Gesellschaften (Vereine) sind, das Recht haben, das Werk zu 
einem Preise zu beziehen, der den Druck- und Versandkosten 
entspricht. Notwendig ist dazu jedoch, daß die Bestellung vor 
dem Erscheinen des I. Bandes bei dem National Research Council 
Band 21 Streets, Washington, D.C., eintrifft. Der Preis für das 
ganze Werk beträgt in solchem Falle 35 Dollar, also für jeden 
der 5 Bände 7 Dollar. Dagegen wird nach dem Erscheinen des 
I. Bandes, in den ersten Monaten des Jahres 1926 der Preis für 
das ganze Werk 60 Dollar betragen. Im allgemeinen ist die eng- 
lische Sprache angewendet, aber viele Teile des erklärenden 
Textes, die. Inhaltsverzeichnisse usw. werden auch in franzö- 
sischer, deutscher und italienischer Sprache gegeben. Der Ge- 
samtumfang des Werkes wird ungefähr 2500 Seiten betragen. 
In dem I. Bande wird u.a. folgendes behandelt sein: National 
and Local Systems of Weights and Measures, Technical Terms, 
Units, Dimensions and Conversion Factors, Fundamental Con- 
stants of Nature, Elements and Atoms, Thermometry, Methods 
for Maintaining Constant Humidity, Barometry and Manometry, 
Psychrometry, Method of Arrangement of Chemical Substances 
and Systems in I.C.T., Physical Properties of Chemical Sub- 
stances, Elementary Substances and Atmospheric Air., Chemical 
Compounds (Including Minerals), Chrystallography of Organic 
Compounds, Sweeting Agents, Odoriferous Materials, Radio- 
activity and Radioactive Elements, Astronomy and Geodetics 
Aerodynamics. 

Das amerikanische Werk hat ein vortreffliches deutsches 
Vorbild in dem Werke von Börnstein und Landolt »Physika- 
lisch chemische Tabellen«, 5. Auflage, vom Jahre 1923, Verlag: 
Jul, Springer, Berlin. 
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Patentschriften- Auszüge. 


Kl. 13b. Gruppe 18. Reichspatent Nr. 404257 vom 10. April 1921. 
Christian Hülsmeyer in Düsseldorf-Grafenberg. 


1. Verfahren zum Entgasen von 
Wasser, dadurch gekennzeichnet, daß 
das unter Druck stehende Wasser auf 
seinem Wege fortlaufend oder eine be- 
stimmte Maßeinheit desselben periodisch 
vom Druck entlastet wird. 


‚ Kl.13d. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 405580 vom 14. Nov. 1922. 


Hans Murmann in Hirschberg i. Schl. 


1. Verfahren zum selbsttätigen Regeln des Druckes 
in Dampfleitungen, insbesondere Abdampfleitungen von Kraft- 
maschinen, auch Luftleitungen oder sogenannten Vakuumleitungen 
unter Benutzung eines an sich bekannten, an die Leitung ange- 
schlossenen Siphonverschlusses, dadurch gekennzeichnet, daß das 
die Leitung durchströmende zu regelnde Druckmittel dem Gegen- 
druck der Flüssigkeitssäule des Syphonverschlusses und dem Gegen- 
druck einer unter der Höhenlage des Siphonüberlaufs in einem oder 
mehreren nachgeschalteten, kommunizierenden Gefäßen unter- 
gebrachten Vorratsflüssigkeit derart ausgesetzt wird, daß ent- 
sprechend dem Grade der durch Schwankungen des Leitungs- 
druckes verursachten Entleerung des Siphons die Vorratsflüssigkeit 
in letzteren eindringt, um hier die Verminderung des auf den Leitungs- 
druck wirkenden Gegendruckes der Siphonflüssigkeit auszugleichen. 


Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 413331 vom 24. August 1923. 
Otto Marquardt in Breslau. 


1. Einrichtung zur Einleitung von 
Oberluft in den Verbrennungsraum von 
Gliederheizkesseln mit oberem Abbrand, 
gekennzeichnet durch ein den Aschfallraum (a) 
mit dem Verbrennungsraum (b) verbindendes 
Rohr (d, c, e) und ein an dieses anschließende 
frei in den Verbrennungsraum (b) ragendes, mit 
einer Anzahl Düsen (k) versehenes Rohr (h). 


Kl. 36e. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 410435 vom 5. Dezember 1923. 
Maschinenfabrik Munk& Schmitz Akt.-Ges.in Köln-Polla.Rh. 


Wärmeübertragungsvorrichtung,insbesondere Warm- 
wasserbereiter, mit länglichem, liegendem Behälter, in welchem 
in der Längsrichtung schräg liegende Doppelröhren angeordnet 
sind, durch die das Heizmittel und die zu beheizende Flüssigkeit 
im Gegenstrom geführt werden, da- 
durch gekennzeichnet, daß das Doppel- 
rohr bzw. die Doppelrohre diagonal von 
einer unteren Kante des Behälters zur 
gegenüberliegenden oberen Kante an- 
steigen, und daß das die Flüssigkeit 
leitende Rohr (vorteilhaft Innenrohr a) 
unten und oben bogenförmige Abbiegungen (c’, c) besitzt, von denen 
die untere auf den Einlaßstutzen (d) für das kalte Wasser, die obere 
auf den Ablaufstutzen (e) für die erwärmte Flüssigkeit hinweist, 
wobei Ein- und Ablaufstutzen (d, e) an dem den Abbiegungen (e’, ec) 
jeweils entgegengesetzten Ende des Kessels angebracht sind. 


Kl. 36c. Gruppe 10. Reichspatent 
Nr. 409144 vom 27. Juni 1923. 
Ulysse Demoulin in Farciennes, Belg. 


41. Heizungskessel aus den Füll- 
schacht einschließenden, über den Rost 
vorspringenden Radiatorgliedern, dadurch 
gekennzeichnet, daß die über den Rost 
vorspringenden Radiatorglieder (7) durch 
den Feuerraum einschließende, ebenfalls 
aus Radiatorgliedern bestehende Fuß- 
glieder (2) getragen werden, deren obere 
Augen durch Nippel mit den unteren 
Augen der oberen Glieder verbunden sind. 


Kl. 47f.. Gru ppe 9. Reichspatent Nr. 405784 
Franz Richard in Berlin. 
Rohrverbindung, dadurch gekennzeichnet, daß gegen den 
auf die Rohrenden geschobenen Dichtungsring sich federnde, kegel- 
förmige Klemmhülsen anlegen, die von Gewindehülsen und einer 
diesen gemeinsamen Muffe mit Gewindegängen von verschiedener 
Teilung und Steigung so umschlossen werden, daß bei deren Anzug 
die federnden Klemmhülsen sowohl gegen die Rohrwände als auch 
gegen den Dichtungsring gepreßt werden. 


Kl. 47f. Gruppe 7. Reichspatent Nr. 410080 vom 29. Nov. 1922. 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft in Berlin. 

Einrichtung zum Verbinden von glat- 
ten Rohren unter sich oder mit Endflanschen 
mittels eines losen Flansches, welcher einen zwei- 
oder mehrteiligen Ring zusammenhält, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß das Rohr eine etwas vom Ende 
zurücktretende Eindrehung besitzt, in die der zwei- 
oder mehrteilige Ring eingreift, 
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Kl. 47f. Gruppe 9. Reichspatent Nr. 399423 vom 14. Juni 1923. | Kl. 85b. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 407292 vom 19. März 1%: 
Balke in Bochum i.W, 


Hugo Ladererin Cannstatt. 


Rohrverbindung mit Nippel und Überwurfmutter 
sowie einem lose auf das Rohrende aufgesteckten Dichtungsring, 
der durch das Anziehen der Verschraubung dichtend festgepreßt 
wird, dadurch gekennzeichnet, daß der Dichtungsring kegelförmig 
so bearbeitet ist, daß scheibenartige Ansätze entstehen, die sich beim 
Zusammenziehen der V rschraubung auf die kegelförmige Dich- 
tungsfläche umlegen und beim weiteren Anziehen darauf gepreßt 
werden, daß gefühlsmäßig der Dichtungsring auf das Rohrende 
gepreßt wird. 


Kl.47g. Gruppe 39. Reichspatent Nr. 383727 vom 5. Okt. 1919. 
Karl Schmidt in Dresden. 


Durchgangssitzventil mit einem senkrecht 
schräg oder parallel zur Hauptachse des Ventil- 
gehäuses beweglichen Ventilkörper, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß der Strömungsweg innerhalb 
des Ventilgehäuses vor und hinter dem Sitz 
in Form einer Lyra oder eines Doppel-S verläuft. 


Kl. 85 c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 402 496 vom 3. Febr. 1921. 
Dr.-Ing. Max Kusch in Berlin-Friedenau. 


Verfahren zur mechanischen Klärung von 
Abwasser, insbesondere bei Städten, dadurch gekennzeichnet, 
daß der Klärvorgang stets, d. h. auch bei geringem Abwasserzufluß, 
derartig geteilt wird, daß in einem in nächster Nähe der Entstehungs- 
stelle der Abwässer liegenden Klärbecken der größte Teil des Ab- 
wassers geklärt und in den Vorfluter abgeleitet wird, während der 
noch verbleibende mit dem Schlamm des bereits geklärten und ab- 
geleiteten Abwassers angereicherte Rest des Abwassers in einem 
besonderen, weiter entfernt liegenden Klärbecken in ähnlicher Weise 
geklärt und von dem Gesamtschlamm endgültig befreit wird. 


Kl. 85c. Gruppe 4. Reichspatent Nr. 414652 vom 15. August 1922. 
Chemotechnische Gesellschaft m.b.H. in Berlin-Halensee. 


1. Verfahren zur Reinigung von Abwässern von den 
durch Waschen von Gasen o. dgl. in sie gelangten Verunreinigungen, 
dadurch gekennzeichnet, daß das Wasser bei der bekannten Ein- 
führung von fein verteilter Luft oder Sauerstoff oder sauerstoff- 
haltigen Gasen elektrolysiert wird. 

2. Verfahren nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß 
die fein verteilte Luft dem Abwasser dadurch zugeführt wird daß 
dieses als Betriebswasser eines Hydrokompressors verwendet wird. 

3. Verfahren nach Ansprüchen 1 und 2, dadurch gekennzeichnet, 
daß die entstandene Druckluft einem Gaserzeuger als Gebläseluft 
zugeführt wird. 


Kl. 85c. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 442555 vom 6. Nov. 1923. 
Dr. Hermann Bach in Essen. 
Vorrichtung zur Belüftung, insbesondere für Ab- 


wasserreinigung, bestehend aus einem Behälter mit in der Mitte 
senkrecht eingesetztem Schutzrohr, das auf dem siebartig ausge- 
bildeten, in der Mitte eine weitere Öffnung aufweisenden Boden 
des Behälters aufruht, und dem Luftzuführungsrohr, das an dem einen 
Ende mit der Preßluftwelle in Verbindung steht und am anderen 
Ende eine poröse Luftdurchlaßstelle eingelassen ist, die durch das 
Schutzrohr und die runde Öffnung unter diesem im Siebboden ge- 
steckt wird, dadurch gekennzeichnet, daß über der porösen Zelle (i) 
in fester Verbindung mit dem 
Luftzuführungsrohr (k) eine über 
den Umfang der Zelle hinaus- 
ragende runde Scheibe (l!) aus ge- 
eignetem Material angebracht ist, 
die sich beim Durchstecken der 
Zelle an den unter dem Schutz- 
rohr (g) nach innen ragenden Rand 
der runden Öffnung im Sieb- 
boden (h) des herausnehmbaren 
Behälters (a) derart anlegt, daß 
ein Abschluß des Schutzrohres 
nach unten zu entsteht. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 398 306 vom 5. Ok 1923. 
Dr. Eugen Geiger in Karlsruhe i. B. 


Abwasser-ReinigermitfeststehenderSieb- 
trommel, bei dem das an einem Trommelende einströmende 
Wasser von innen nach außen durch den Trommelmantel fließt, 
dadurch gekennzeichnet, daß die ausgeschiedenen und innen am 
Trommelmantel haftenden Stoffe durch in der Trommel umlaufende, 
mit einer Saugpumpe verbundene Schöpfer abgesaugt werden. 


Kl.85d. Gruppe 8. Reichspatent Nr. 406329 vom 17. Mai 1922. 
Jules Vautier in Noisy-le-Grand, Seine-et-Oise, Frankreich: 


1. Aufhängung von oben geschlosse- 
nen, unten offenen Einsätzen zur Ver- 
hütung des Berstens von Flüssigkeits- 
behältern mit freiem Flüssigkeitsspie- 
gel, dadurch gekennzeichnet, daß der mit Ge- 
wichten 5 beschwerte Einsatz mit seiner unteren Öffnung unter 
Gefriertiefe aufgehängt ist. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für den Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 


Maschinenbau-Akt.-Ges. 


Vorrichtung. zur Ent- 
gasung von Wasser durch 
Zerstäubungdesgasreichen 
Wassers eines Vakuumkes- 
sels, dadurch gekennzeichnet,daß 
das Wasser von einer mittleren 
Ringdüse 8 mit erforderlichen- 
falls verstellbaren Düsenschlitz 
gegen eine Gruppe feststehen- 
der Zerstäubungsstäbe 12 und 
eine zweite zwischen diesen fest- 
stehenden Stäben schnell um- 
laufende Gruppe weiterer Zer- 
stäubungsstäbe 10 geführt wird, 
wobei die Zerstäubungseinrich- 
tung im Vakuumkessel derart 
frei angeordnet ist, daß das 
Vakuum unmittelbar auf den 
kann. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 410968 vom 3. Oktober 19: 
O. Frühling, Komm.-Ges. auf Aktien in Braunschweig, 


1. Kläranlage für Flüssigkeiten mit Sinkstoffen ve 
schiedener Korngröße mit einer mechanischen Ze 
kleinerungsvorrichtung für die grobkörnigen Bestan 
teile, dadurch gekennzeichnet, daß ein oder mehrere Naßwalze 
paare (e) im Strom des zu klärenden Abwassers liegen. 


gebildeten Wassernebel einwir 
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Abb.1. Abb. 2. 


2. Ausführungsform der Kläranlage nach Anspruch 1, dadur 
gekennzeichnet, daß die Naßwalzenpaare (e) unterhalb einer trichte 
artigen Öffnung (d) des Zuführungskanals (a, b) gelagert sind, v 
welchem hinter den Walzen (e) ein oder mehrere Umlaufkan: 
oder Rohre (g) die von größeren Sinkstoffen befreite Flüssigke 
unterhalb der Walzen so einführen, daß sie die Walzenreinigu 
und Fortspülung der zerkleinerten Stoffe nach dem tiefer gelegen: 
Abfluß (c) bewirkt. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 404067 vom 26. Febr. 192 
E. Posseyer Abwasser- u. Wasserreinigungs- 
G.m.b.H. in Essen-Bredeney. 


Einrichtung zur Entfernung von Klärschlämme 
aus Klärbehältern mittels zweier in getrennte Al 
führungsleitungen mündenderdrehbarer Saugrüsse 


dadurch gekennzeichnet, daß der eine Arm d mit der hohle 
Achse e und der andere Arm a mit einem diese umgebende 
Mantelrohr 5 in Verbindung stehen. 


Kl.85c. Gruppe1. Reichspatent Nr. 407244 vom 18. Jan. 192 
Leon Gartzweiler in Berlin-Friedenau. 


1. Verfahren zur Lösung von Gasen in strömende 
Flüssigkeiten, insbesondere von Kohlensäure und Chlorga 
in zu reinigendem Wasser und Abwasser, dadurch gekenn 
zeichnet, daß ein Gasblasen- und Wassergemisch im Gleich- ode 
Gegenstrom gegen wagrechte oder geneigte rauhe, geriefte ode 
gerippte Reibungsflächen geführt wird. 


Kl. 85h. Gruppe 10. 


Reichspatent Nr. 384767 vom 24. Oktober 
1920. 


Wilhelm Dietrich in Pforzheim. 


Vorrichtungan Abortdeckeln zum Ein- 
leiten der Spülung bei Spülaborten, da- 
durch gekennzeichnet, daß eine Stange (ec) mit 
dern Schwimmerhebel (h) und dem Doppel- 
hebel (d) beweglich verbunden und an das {freie 
Ende des Doppelhebels (d) das Überlaufrohr (e) 
mit dem Abflußventil (f) angehängt ist. 


en... 
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‚aboratoriumsversuche über den anaeroben Abbau 
des Klärschlammes. 
Mitteilung der Emschergenossenschait, Essen. 
Von Dr. Bach, Oberchemiker!). 


DieanaerobeZersetzungdesKlärschlammes 
ınter Wasser darf wohl zurzeit als das beste Verfahren zur Be- 
eitigung dieses lästigen Abfallstoffes angesehen werden. Aus jahre- 
angen, zum Teilnoch nicht abgeschlossenen Untersuchungen werden 
m folgenden einige Ergebnisse, betreffend anaeroben Abbau der 
schlammsubstanz, mitgeteilt, die einige der zahlreichen Lücken, 
lie noch in der Kenntnis der einschlägigen Vorgänge bestehen, aus- 
‚ufüllen trachten und zu weiterer Erforschung des sehr verwickelten 
jiochemischen Prozesses der Schlammfaulung anregen sollen. Hin- 
ichtlich der Bewertung der vorliegenden und ähnlicher, dem Prak- 
iker zunächst vielleicht zu abstrakt erscheinender Untersuchungen 
ür die Klärtechnik möchte ich einige Worte vorausschicken. 


Man kann die Zersetzung des Klärschlammes wie überhaupt die 
tofflichen Vorgänge, die sich bei der Abwasserreinigung abspielen, 
m Betriebe der Kläranlagen selbst und im Laborato- 
jum studieren. Die Betriebsbeobachtungen liefern die unmittel- 
jaren Belege dafür, wie die betreffenden Vorgänge praktisch 
rerlaufen und sind daher für den gegebenen Fall besonders 
vertvoll. Da aber auf fast jeder städtischen Kläranlage besondere 
Yerhältnisse der Abwasserbeschaffenheit, der Klärvorrichtungen, 
les Betriebes, Temperatur- und Niederschlagsverhältnisse usw. ob- 
valten, so erscheint es bedenklich, die einschlägigen Feststellungen 
wufnureiner Kläranlage zu verallgemeinern und unter Umständen 
‚änzlich anders geartete Verhältnisse zum Vergleich heranzuziehen. 
Jies geschieht leider recht häufig von Kläranlagenleitern, deren Er- 
ahrungen und Beobachtungen sich im wesentlichen nur auf den 
3etrieb einer städtischen Kläranlage stützen. Nur dann, wenn, 
vie es z. B. bei größeren Abwässerungsverbänden der Fall ist, die 
3etriebsbeobachtungen auf vielen, unter verschiedenen Verhält- 
iissen arbeitenden Kläranlagen an einer Stelle zusammenlaufen 
ınd vergleichend ausgewertet werden können, sind die Ergebnisse 
nitunter der Verallgemeinerung fähig, wenn die übereinstimmend 
jeobachteten und regelmäßig wiederkehrenden Erscheinungen rich- 
ig erfaßt werden und von den, den einzelnen Kläranlagen eigenen, 
jesondere Wirkungen verursachenden Umständen abgesehen wird. 


Der Laboratoriumsversuch hat den Vorteil, daß | 


ufälligkeiten und örtliche Besonderheiten ausgeschlossen und Be- 
bachtungsmittel an die Hand gegeben sind, die der praktische Be- 
rieb versagt. So kann z.B. das Verhalten des Schlammes im 
$lasgefäß unmittelbar gesehen werden, die Gasbildung kann 
nessend und analytisch genau verfolgt werden usw. Die Ergeb- 
lisse des exakten Laboratoriumsversuches sind daher der Ver- 
llgemeinerung fähig, jedoch nur soweit, als aus dem Klein- 
versuch auf den Betrieb im technischen Maßstabe 
reschlossen werden darf, bei dem schon wegen der Massenverhält- 
lisse starke Abweichungen von den im kleinen gewonnenen Ver- 
uchsergebnissen möglich sind. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß die Beobachtung im 
praktischen Betriebe und der Laboratoriumsversuch zur 
Brgänzung und gegenseitiger Berichtigung aufeinander angewiesen 
ind. Jedes für sich allein wäre einseitig und unvollständig. Der 
Versuch im Laboratorium zeigt, inwieweit die Erfahrungen des prak- 
ischen Betriebes verallgemeinerungsfähig sind,‘ und andererseits 
ehrt dieser die Ergebnisse des Kleinversuches hinsichtlich ihrer 
Bedeutung für die Anlage im technischen Maßstab richtig einzu- 
schätzen. 

Die folgenden Versuche bezweckten die Ermittlung der Aus - 
aulgeschwindigkeit des Klärschlammes ohne und mit 
xünstlicher Bewegung, ohne und mit Zusatz von Impf- 
;chlamm, die Feststellung der beim Zersetzungsprozesse des 
Klärschlammes anfallenden Gase nach Menge und Zusammen- 
setzung sowie die Klärung der Frage, wieweit die M inerali- 


1) Die Durchführung des umfangreichen analytischen Teiles 
dieser Arbeit lag in den Händen von Herrn Dr. S ierp (zurzeit 
beim Ruhrverband in Essen), der hierbei von den technischen 
Assistentinnen Frl. Ahlers und Frl. vom Stein unterstützt 
wurde. 

Bei der Auswertung der Ergebnisse wurden zum Teil die durch 
den Betriebsleiter der Kläranlagen der Emschergenossenschaft, 
Herrn Oberingenieur Blunk, gesammelten Erfahrungen mit- 
verwertet. 


19. Dezember 1925. 
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sierung des Klärschlammes aus städtischen Abwässern durch 
den Ausfaulprozeß getrieben werden kann. 


Als Material der Versuche wurde frischer 
Schlamm aus Kläranlagen der Emschergenossen- 
schaft verwendet, d. i. Schlamm in dem Zustande, wie er aus dem 
Abwasser anfällt, bevor er noch in den Schlammräumen wesent- 
lich von der Fäulnis ergriffen wurde. Es wurden für die Versuche 
Sedimente aus im wesentlichen häuslichem Abwasser, das 
keine nennenswerten Mengen gewerblicher Abläufe enthält, ver- 
wendet. »Häusliches« Abwasser steht uns in zwei Versuchsanlagen 
(auf der Kläranlage Essen-Nord und Essen-Frohnhausen), die an 
Siele, in die keine gewerblichen Abläufe fließen angeschlossen sind, 
zur Verfügung. Die Schlammproben wurden am Orte der Ent- 
nahme durch ein feinmaschiges Sieb gedrückt, um gröbere Abfälle 
zu beseitigen, sodann gänzlich homogen gemischt und vor dem Ein- 
bringen in die Versuchsgefäße analysiert. Als Impfzusätze 
wurden zweierlei zersetzte Schlammarten gebraucht, und 
zwar zersetzter Schlamm aus gut eingearbeiteten Emscherbrunnen, 
so wie er auf Kläranlagen der Emschergenossenschaft anfällt, und 
ebensolcher Schlamm, der aber in bezug auf den Gehalt an 
Methanfermenten besonders angereichert wurde. Hierzu 


— zum Hochbehälter 
mir Leitungswasser 


ZU 
Gasbüretfe 


Paraffinöl 
Schwimmschicht 


LEI UNGgSWASSEr 


Abb.1. 


ist de Söhngensche»Dekantiermethode«!) mit einer 
Nährlösung, deren Hauptbestandtel Kalziumazetat bildet, 
angewendet worden. 

Die zu zersetzenden Schlammproben wurden in den Versuchs- 
gefäßen unter Leitungswasser gebracht, das auch bei den Ver- 
suchen mit Wasseraustausch gebraucht wurde. 


Drei Versuche wurden ingeschlossenen Gefäßen unter 
völligem Luftabschluß, also streng anaeroben Bedingungen 
ausgeführt. Bei den ersten beiden von diesen drei Versuchen war 
die Versuchsanordnung wie aus der Skizze Abb. 1 ersichtlich. 


Die Schicht Paraffinöl über dem Wasser in der Flasche 
hatte den Zweck, den nach Einmessen der vorgesehenen Menge 
Wasser noch verbliebenen Raum in der Flasche auszufüllen, sowie 
eine Grenze für das Hochsteigen von Schlammteilen zu bilden, da- 
mit das Gasableitungsrohr nicht verstopft wird. Auch in das Gas- 
sammelrohr wurde etwas Paraffinöl eingelassen, das die Lösung der 
aufgesammelten Gase im Absperrwasser verhindern sollte. Im dritten 
Versuch wurde die Versuchsflasche bis an den Stopfen voll mit 
Wasser gefüllt und Paraffinöl nur in das Gassammelrohr eingeführt. 
Um ein. Verstopfen des Gasableitungsrohres mit hochgehendem 
Schlamm zu verhüten, wurde eine Vorrichtung nach Abb. 2 ange- 
bracht, die es gestattet, den im Gummistopfen steckenden Teil 
des Gasableitungsrohres vermittelst eines verschiebbaren Glasstabes 
zu reinigen. Diese einfache Vorrichtung hat sich im Laufe des Ver- 
suches gut bewährt. Weitere vier Versuche wurden inoffenen 
Gefäßen ausgeführt. Die Anordnung zeigt Abb. 3. 


1) Vgl. (13). Das Wesen der Dekantiermethode besteht darin, 
daß der Schlamm mit der Nährlösung überschichtet wird und letz- 
tere von Zeit zu Zeit abgegossen und durch neue ersetzt wird, so- 
lange, bis die Gärfähigkeit des Bodensatzes den Höhepunkt erreicht 
hat. 
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Bei dieser Anordnung wurde nur ein Teil der Gase in dem Trich- 
ter aufgefangen und dem Gassammelrohr zugeführt. Aus dem 
unteren Durchmesser des Trichters und dem Durchmesser des Ge- 
fäßes wurde in jedem Versuch der Multiplikationsfaktor zur Ermitt- 
lung der Gesamtgasproduktion des betreffenden Gefäßes festgestellt. 
Die Versuche in offenen Gefäßen gestatten das Hineindiffundieren 
des Sauerstoffes aus der Luft. Der Sauerstoff wird indes schon in 
den oberen Schichten der Flüssigkeit gänzlich aufgezehrt, so daß 
die Zersetzung des Schlammes unter Wasser unter anaeroben 
Bedingungen stattfindet. Immerhin sind bei dieser Anordnung, die 
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mehr die Verhältnisse in der Praxis berücksichtigt, die Versuchs- 
bedingungen von denen in den drei ersten Versuchen etwas ab- 
weichend. 

Sowohl bei den Versuchen in den geschlossenen wie auch in 
den offenen Gefäßen pflegten am 1. und 2. Versuchstage an der 
Spitze der Gassammelröhren einige Luftbläschen aus der im Sperr- 
wasser gelöst gewesenen Luft sich anzusammeln. Diese gering- 
fügigen Luftmengen (Bruchteile eines Kubikcentimeters) wurden ab- 
gesaugt, bevor mit dem Messen und Analysieren des Gases begonnen 
wurde, so daß Sauerstoff in den Gasanalysen nie angetroffen wurde. 
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Abb. 3. 


Der Sauerstoff in dem Wasser der Versuchsgefäße selbst ist 
natürlich in kürzester Zeit durch die biologischen Vorgänge auf- 
gezehrt worden. 

In den folgenden Ausführungen, Tafeln usw., bedeutet: 
»Frischschlamm« den frischen Klärschlamm aus den Klär- 
anlagen der Emschergenossenschaft, der zu den Versuchen ver- 
wendet wurde, »Faulschlam m« den zersetzten (ausgefaulten) 
Schlamm, wie er aus gut eingearbeiteten Emscherbrunnen heraus- 
kommt, und »Azetatschlamm« den vermittelst der Söhn- 
genschen Dekantierungsmethode mit Kalziumazetat vergorenen, 
an Methanfermenten besonders reichen Schlamm. »Faul- 
schlamm« und »Azetatschlamm« dienten als »I mpf- 
schlamm«. 

Die Versuche wurden von Ende November 1921 ab angesetzt; 
die Dauer eines jeden Versuches ist bei diesen angegeben. Die 
Zimmertemperatur konnte während der Versuchszeit 
leider nicht gleichmäßig erhalten werden. Sie schwankte in den 
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Wintermonaten zwischen 17 und 20°C (Abkühlen in der Nach 
bei Abstellen der Zentralheizung), in den Sommermonaten War sie 
um 2 bis 3°C höher, ausnahmsweise erreichte sie in der heißester 
Zeit auch 26°C. 


1. Versuch. 


Zersetzung von Klärschlamm unter Wasser in geschlossenem 
Gefäß ohne künstliche Bewegung und ohne Anregung 
durch Impfschlamm. 

Angesetzt am 29.11.1921, 
beendet am 14. 9. 1922, 
Dauer des Versuches 290 Tage. 
Der zum Versuch verwendete Frischschlamm aus der Klär- 


anlage Essen-Frohnhausen wies folgende Zusammensetzung auf: 
Im nassen Schlamm: 


Wasser DR 5 . 96,6 Gew. vH, 

Trockensubstanz ... . ) . . Gemsa » 
In der Trockensubstanz: 

Mineralische Stoffe!) 22,8: 9 » 

Organische Stoffe?) . 77,209 » 

Gesamtstickstoff . 2,95 » » 

Kohtetis)e 1170 » 


Fixer Koblenstofft . . .. . IE 
Flüchtige (vergasbare) Stoffe). . 598 » » 

Es wurden in der Flasche (Abb. 1) genau 2000 g des Schlammes 
eingebracht und 121 Leitungswasser zugegeben. Der Raum über 
dem Wasserspiegel wurde mit Paraffinöl gefüllt und sodann unter 
Luftausschluß mit dem Gassammelrohr verbunden. Be: 


Verlauf des Versuches. 


Der eingebrachte Schlamm setzte sich im Laufe des ersten 
Tages zu Boden. Nach einigen Tagen stiegen geringe Teile des 
Schlammes, von Gasbläschen gehoben, bis an die Grenze zwischen 
Wasser und Paraffinöl, wo eine dünne Schwimmschicht entstand. 
Teile dieser sanken ab und zu zu Boden. Eine stärkere Bewegung 
der Schlammstoffe wurde jedoch zunächst nicht beobachtet. Das 
Wasser in der Flasche wurde in wenigen Tagen graugelblich trübe 
und undurchsichtig. 


Zwei Wochen nach Ansatz des Versuches nahm die Schwimm- 
schicht etwa zwei Drittel der Wasseroberfläche unter dem Paraffin- 
öl ein. Sie war mit Gasbläschen durchsetzt und hatte eine etwas 
dunklere Färbung angenommen, während das Wasser zwischen 
Schwimmschicht und Bodensatz gegen den Zustand in den ersten 
Tagen erheblich geklärt erschien. Gas war noch wenig entwickelt 
worden, das Rohr a war nur auf etwa 20 cm Länge mit Gas gefüllt. 


Nachdem eine weitere Woche später der Zustand so gut wie 
nicht verändert war und die Gasbildung nicht vorankam — es 
wurden an entwickeltem Gas vom 29.11. bis 18.12. insgesamt nur 
6 cm? gemessen — war es klar, daß der Schlamm im ruhenden Zu- 
stande unter Wasser ohne irgendwelche Anregung sich nuräußerst 
langsam zersetzen würde. Nun wurde der Versuch auf 
Wasseraustausch umgestellt und am 19.12. 21 des Wassers 
in der Flasche durch frisches Leitungswasser aus dem Hochbehälter 
durch das Rohr b verdrängt. Das verdrängte, durch das Rohr e 
abgenommene Wasser roch außerordentlichstarknachSchwefel- 
waass Sstemusitont. 

Danach hob sich alsbald die Gasentwicklung. Schon am näch- 
sten. Tage war das Rohr a sehr weit mit Gas erfüllt, es hat sich über 
Nacht mehr Gas entwickelt als in den drei vergangenen Wochen 
zusammengenommen. Der Inhalt der Flasche sah auch gänzlich 
verändert aus, er ist ganz schwarzgrau und undurchsichtig ge- 
worden; der Schlamm war zum großen Teile vom Boden gehoben 
und hat ein lockeres Aussehen bekommen. Der ganze Inhalt der 
Flasche befand sich offenbar in Gärung. 


Am darauffolgenden Tage und weiterhin an jedem Tage mit‘ 
Ausnahme der Sonn- und Feiertage wurden je 500 cm3 Wasser täg- 
lich, und zwar nach Möglichkeit vormittags und nachmittags, je 
250 cm? ausgewechselt. Täglich wurden die hinzukommenden Gas- 
mengen im Gassammelrohr abgelesen und, in der ersten Zeit der 
reichlicheren Gasentwicklung öfters, später in längeren Zeit- 
abständen die Zusammensetzung des entwickelten Gases geprüft. 
Hierzu wurde das Gas aus dem Sammelrohr in die Bunte-Bürette 
überführt. : 

Das täglich abgelassene Wasser wurde öfters auf etwaigen 
Gehalt an Nitriten geprüft. Kein einziges Mal konnten solche 
nachgewiesen werden. Dieser Befund ist wichtig im Hinblick auf 


!) Glühbeständiger Anteil. 

?2) Glühverlust. 

3) Ätherextrakt. 

*) Ermittelt durch Verkokungsprobe (Erhitzen ohne Luft- 
zutritt). : 
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ie Theorie Groeneweges!}, nach der Stickstoff aus Abwasser- 
aulkammern nur auf dem Wege über Nitrite entstehen könne. 
)iese Annahme wird durch unsere Versuche widerlegt. 

- Stets enthielt das abgelassene Wasser gelösten Schwefel- 
‚asserstoff, dessen Gehalt sich schon durch den starken 
teruch kundgab und, wie öfters ausgeführte Bestimmungen zeigten, 
ıitunter erheblich war (bis 12 mg/l). Beim Faulen des Schlammes 
ndurchströmten Faulraume, denn als ein solcher ist das 
'ersuchsgefäß bei täglichem Wasseraustausch anzusehen, wird also 
in Teil des entstehenden Schwefelwasserstoffes mit dem abströmen- 
en Wasser weggeführt. 

Durch den täglichen Wasseraustausch ist im Laufe des Ver- 
ıches die Flüssigkeit in der Flasche viele Male gänzlich verdrängt 
nd die durch die Schlammzersetzung in Lösung gegangenen Stoffe 
it dem herausgedrängten Wasser aus der Flasche wegeeführt 
orden. Der Versuch wurde so lange fortgesetzt, bis die Zusammen- 
stzung des herausgedrängten Wassers dem des Leitungswassers, 
as aus dem Hochbehälter in die Flasche gedrückt wurde, hinsicht- 
ch des Gehaltes an gelösten Stoffen nahezu gleich war, also so gut 
je keine aus der Schlammsubstanz in Lösung gehenden Stoffe 
ehr ausgespült wurden. Dies war am 8. 9. 1922 deutlich der Fall, 
Is der Abdampfrückstand des Leitungswassers sich von dem des 
erausgedrängten Wassers nur um 16 mg/l unterschied und der 
‚ehalt an gebundenem Chlor mit 64 mg/l in beiden Wässern gleich 
ar. Dieser Zeitpunkt fiel mit dem so gut wie völligen Aufhören 
er Gasentwicklung zusammen, denn vom 8.9. bis 14. 9. 1922, also 
ı 7 Tagen, wurden insgesamt nur noch 4 em? neu hinzugekommenes 
as gemessen. Schon viel früher hörte die sichtbare Gärung im 
refäß auf, der Schlamm lag schließlich »tot« am Boden: auch war 
ie Schwimmschicht nur noch geringfügig. Die unter den gesebenen 
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ersuchsbedingungen mögliche Verflüssigung und Ver- 
asung der Schlammsubstanz war demnach im wesentlichen zu 
nde geführt, und was noch vom Schlamm übrigblieb, als unter den 
egebenen Bedingungen nicht mehr zersetzlich anzusehen. 


Die Gasentwickluug. 

Die Intensität der Gasentwicklung darf als zuverlässiger Maß- 
ab für die »Ausfaulgeschwindigkeit« des Klärschlammes ange- 
hen werden. Aus Abb. 4 ist der Anstieg der Gasmengen im Laufe 
es Versuches zu ersehen. Die Gasentwicklung war in der Zeit 
pril bis Juni 1922 durch etwas höhere Zimmertemperatur, im Mittel 
wa 21,5°C, mitunter bis 25°C, gefördert und schon gegen Mitte 
uli im wesentlichen abgeschlossen, so daß nur noch täglich gering- 
igige Gasbeträge hinzukamen. 

Es lieferten im ganzen. 

Je 11?) desin das Versuchsgefäß eingebrachten frischen Schlam- 
les 6,45], 

je 1g Schlammtrockensubstanz 190 cm?, 

je ig der organischen Stoffe, die als das im wesent- 
chen gasbildende Material anzusehen sind, 256 cm? Gas. 

Zu den im Gassammelrohr aufgefangenen Gasmengen kommen 
och die hinzu, die im Wasser gelöst wurden. Diese konnten nicht 
stgestellt werden, da hierzu die jeden Tag hinausgedrängten 
Vassermengen auf den Gehalt an gelösten Gasen hätten untersucht 
erden müssen, was praktisch unausführbar war. Es wurden ins- 
esamt während der Versuchszeit 115 | Wasser ausgewechselt, also 
er gesamte Wasserinhalt der Flasche zehnmal erneuert. Aus prak- 
schen Gesichtspunkten ist die im Wasser gelöste Gasmenge be- 
inglos, zumal der wertvollste Bestandteil des Gases, das Methan, 
nd ebenso Wasserstoff und Stickstoff nur äußerst 
’enig in Wasser löslich sind. Da aber das Lösungsvermögen des 
Vassers für Kohlensäure recht beträchtlich ist, so müssen 
ase aus Faulräumen, in denen Wasseraustausch stattfindet, ärmer 


Develea 2.0, (13)°8.35, ferner (2). 
2) = 1000 g angenommen. 


an Kohlensäure sein als solche aus laulräumen ohne Wasseraus- 
tausch, in denen das Wasser bald mit Kohlensäure gesättigt wird, 
was bei der Zusammensetzung der Gase zu beachten ist. Am - 
moniak bleibt bei dem stets vorhandenen Überschuß an Kohlen- 
säure als Ammoniumkarbonat in Lösung, der Schwefelwasserstoff, 
der im Wasser leicht löslich ist und rasch zerfällt, kann bei der 
Schlammfäulnis unter Wasser, wenn überhaupt, so nur in 
geringfügigen Mengen in den außerhalb des Wassers aufgefangenen 
Gasen anwesend sein. 


Zusammensetzung der Gase!). 


Die im Gassammelrohr aufgefangenen Gase wurden im Laufe 
des Versuches 67 mal untersucht. Wasserstoff wurde kein 
einziges Mal festgestellt. Methan, Kohlensäure und 
Stickstoff waren stets anwesend, mitunter auch Schwefel- 
wasserstoffin geringfügiger Menge. 

In den ersten zwei Monaten enthielt das Gas noch sehr viel 
Stickstoff (am 31.1.1922 53,4 vHN, bei 32,5 vH CH,‚). Der 
Stickstoffgehalt ging allmählich zurück, im Maße, als der Methan- 
gehalt sich hob, der in der Zeit von Mitte Februar bis Juli 1922 nie 
unter 75 vH herunterging und öfters fast 90 vH erreichte. Gegen 
Ende des Versuches, als die Gasentwicklung abflaute, stieg jedoch 
der Stickstoffgehalt unter Zurückdrängung des Methans wieder 
erheblich an. So zeigte die Analyse vom 31. 8.1922 42,9 vH N bei 
nur 54,5 vH CH, und 2,6 vH CO,. An Kohlensäure enthielt das 
Gas anfangs ca. 14 vH; im Verlaufe des Versuches ging der Kohlen- 
säuregehalt langsam herunter und war, von der Zeit angefangen, 
als der Methangehalt 75 vH erreichte, nie höher als 9 vH. 

In den oben erwähnten 67 Gasanalysen wurden folgende 
Höchst- und Niedrigstwerte für die einzelnen Gasarten 
beobachtet: 


höchstens mindestens 
Methan e 89,4 vH 32 oa vH 
Kohlensäure 14,1 » 2.083 
Dit eiks Most RE 58,4 » 3,4 » 
Schwelfelwasserstoff ar) — 


Der jeweilige Gehalt des Gases an dem wichtigsten Bestandteile. 
dem Methan, ist aus Abb. 4 zu ersehen. Danach war von etwa 
Mitte Februar bis Mitte Juli das Gas sehr methanreich (mehr als 
70 vH), und nur in der ersten Zeit der Entwicklung der Fäulnis 
sowie am Ende, beim Abklingen derselben, überwogen die anderen 
Gase, hauptsächlich Stickstoff. 


Schlammrest nach Beendigung des Versuches. 

Am Ende des Versuches roch die Flüssigkeit in der Flasche 
noch immer nach Schwefelwasserstoff, trotzdem sie, wie oben an- 
geführt, sich im Gehalt an sonstigen gelösten Stoffen nicht mehr 
nennenswert vom Leitungswasser unterschied. Der Bodensatz war 
schwarz, leicht fließbar und roch noch ebenfalls nach H,8. In der 
Trockensubstanz des Bodensatzes wurden ge- 
funden: 


Mineralische Stoffe 
Organische Stoffe 
Gesamtstickstoff 


39,2 Gew. vH, 
60,8» » 
1,03 » » 


Rohfett 2 LIEB » 
Fixer Kohlenstoff NER » 
lüchtige Stoffe a » 


l"ür den Vergleich der Zusammensetzung der Trockensubstanz 
(des eingebrachten Frischschlammes und des verbliebenen ausge- 
faulten Schlammrestes ist das Verhältnis der mineralischen zur 
organischen Substanz am wichtigsten. Setzen wir in jedem Falle 
den mineralischen Anteil der Trockensubstanz = 1, so.ist das Ver- 
hältnis: Mineralische Stoffe : Organischen Stoffen im eingebrachten 
Frischschlamm 1 :3,39, im ausgefaulten Schlammrest 1: 1,56. 
Den Bruch BD möchte ich den »Mineralisationsmodul« 

1,56 

des Klärschlammes nennen, der also im vorliegenden Falle — 2,17 
ist. Es ist klar, daß je größer der Mineralisationsmodul als 1 ist, 
desto besser der gegebene Schlamm ausgefault ist. Der Minerali- 
sationsmodul gibt also den »Ausfauleffekt« an, sofern durch diesen 
die Beseitigung der organischen Substanz verstanden wird. Für die 
Beurteilung eines Ausfaulproduktes ist jedoch nicht der 
Mineralisationsmodul, sondern lediglich das Verhältnis des minera- 
lischen zum organischen Anteil von Wichtigkeit (ähnlich wie für 
die Beurteilung eines Klärproduktes nicht der »Kläreffekt«, sondern 
dieabsoluteMengederim Klärprodukt anwesenden absetz- 
baren Schwebestoffe maßgebend ist). 


') Die Gasanalysen sind, wie üblich, in Vol u m-vH angeführt. 
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2. Versuch. 
Zersetzung von Klärschlamm unter Wasser ohne künst- 
licheBewegung ‚jedoch unter Anregung der Zersetzung durch 
Impfen mit Faulschlamm. 
Angesetzt am 10.4. 1922, 
beendet am 9.10.1922, 
Dauer des Versuches 183 Tage. 
Zum Versuch wurde Frischschlamm aus der Kläranlage Essen- 
Nord verwendet. Der Brei hatte folgende Zusammensetzung: 
Im nassen Schlamm: 
Wasser 


N; . 89,2 Gew. vH, 
Trockensubstanz . 


ee hd 0) » 
In der Trockensubstanz: 

Mineralische Stoffe en) » 
Organische, Stoffe, eo » 
Gesamtstickstolf . u ER 2 ) 
Rohtett.. 7... 2 em Se oe, » 
Fixer Kohlenstoff 1800) » 
Flüchtige Stoffe DD) » 


Als »Impfschlamm« wurde Faulschlamm von der Klär- 
anlage Essen-Nord verwendet. Die Zusammensetzung war fol- 
gende: 


Im nassen Schlamm: 
Wasser 


Ey . 88,4 Gew. vH, 
Trockensubstanz . 


es 11,62 2 » 
In@derz Tiryo:ciksenssnub sit ammpzee 
Mineralische Stoffe 
Organische Stoffe SE » 

Es wurden 1000 g des Frischschlammes mit 100 g 
des Faulschlammes innig vermischt und in das Versuchs- 
gefäß mit 12 1 Leitungswasser gebracht. Nach obigen Analysen 
sind somit in das Versuchsgefäß eingebracht worden: 


. 46,6 Gew. vH, 


Trockensubstanz . 119,6 g, 
und in dieser: 

Mineralische. Stoffes. . - Sen 03341, 

Organische Stoffe . . . . 83,9 2. 


Verhältnis der mineralischen Stoffe : 


—=12:22,982 


organischen Stoffen 


Verlauf des Versuches. 


Schon in der ersten Versuchswoche war Bewegung im Boden- 
satz zu sehen, Schlammfladen stiegen hoch und bildeten an der 
Grenze zwischen Wasser und Paraffinöl eine Schwimmschicht. 
Zwischen Schwimmschicht und Bodensatz machte sich fortan leb- 
haftes Auf- und Absteigen von Schlammteilen, je nachdem sie durch 
Gasblasen gehoben wurden oder nach Abgabe dieser zu Boden 
sanken, bemerkbar. Die Flüssigkeit nahm graugrünliche Färbung an. 


Während beim 1. Versuche in den ersten drei Wochen ohne 
Wasseraustausch so gut wie kein Gas entwickelt wurde, waren bei 
diesem Versuche schon am zweiten Tage 41 cm? Gas aufgefangen. 
Die Gasentwicklung steigerte sich fortan und blieb im allgemeinen 
lebhaft, trotzdem kein Wasser ausgetauscht wurde (s. 
Abb. 5). Erst am 28.9.1922, als die Gaslieferung bereits stark 
zurückgegangen war, wurde mit dem Wasseraustausch begonnen, 
jedoch zeigte es sich, daß keine Hebung der Gasproduktion mehr zu 
erreichen war, da bis zum Abbruch des Versuches am 9. 9. 1922 nur 
noch wenige Kubikzentimeter Gas aufgefangen wurden, in der letzten 
Woche vom 2.9. bis 9. 9. 1922 überhaupt nichts mehr. 


Die Gasentwicklung. 


Es sind im ganzen 17 230 cm® Gas aufgefangen worden. Es 
entfallen auf je 11 des eingebrachten Mischschlammes 15,644 IK 
auf je1 g Trockensubstanz 144 cm}, auf je 1 g der organischen Stoffe 
206 cm? Gas. Hierbei ist zu berücksichtigen, daß der zugesetzte 
Faulschlamm als solcher nur noch wenig Gas entwickeln 
konnte, da er ja schon vorher Gas abgegeben hat. 


Zusammensetzung des Gases. 


Es wurden im Laufe des Versuches 42 Gasanalysen ausgeführt. 
Im Gegensatz zum 1. Versuche wurde in der Zeit vom 6.5. bis 
26.5.1922, also während eines Zeitraums von drei Wochen, regel- 
mäßig Wasserstoffgehaltim Gase festgestellt, vorher und 
nachher aber nie. Während der ganzen Versuchsdauer war das Gas 
entweder frei vonSchwefelwasserstoff oder enthielt nur 
äußerst geringfügige Mengen dieses Gases. 

Ähnlich wie beim 1. Versuch enthielt das Gas in der ersten 
Zeit viel Stickstoff, der im Maße als der Methangehalt an- 
wuchs, zurückgedrängt wurde. Der Kohlensäure gehalt 
war anfangs niedrig, erhöhte sich später da kein Wasseraustausch 
erfolgte, ging aber, sobald die Methanlieferung auf der Höhe an- 
langte, wieder zurück. 


Höchst- und Niedrigstwerte: 


höchstens mindestens 
Methan 81468. El% 41,6 vH, 
Kohlensäure . En) 6,2 » 
Wasserstoff RN IA — 
Stickstoff. 8... See U 0,8 » 
M230cCm>6as 
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Abb. 5. 


Nach der Methankrummen in Abb. 5 ist der Methan. 
gehalt im Gase nach voller Entwicklung der Fäulnis gleich- 
mäßiger als im 1. Versuch und geht gegen Ende des Versuches 
nicht zurück wie dort. 


2 


Schlammrest nach Beendigung des Versuches. 


Nachdem eine volle Woche lang kein Gas mehr entwickelt 
wurde, konnte die unter den gegebenen Versuchsbedingungen mög- 
liche Zersetzung des Schlammes als abgeschlossen angesehen 
werden. Der verbliebene Bodensatz von schwammig-voluminöser 
Beschaffenheit roch ähnlich wie gut ausgefaulter Emscherbrunnen- 
schlamm. Denselben Geruch wies die überstehende Flüssigkeit auf; 
Schwefelwasserstoffgeruch war nicht wahrnehmbar. R 


In der Trockensubstanz des Bodensatzes wurden gefunden: 


Mineralische Stoffe . 43,1 Gew, vH, 
Organische Stoffe 50,90) » 
Gesamtstickstoff . EEE IN » 
Rohfett. . 2... 0.222 00 Ve » 
Fixer Kohlenstoff = 2AGO ER) » 
Flüchtige Stoffe 199,5 A 
Verhältnis der mineralischen Stoffe : organischen Stoffen 


— 1 :1,32, Mineralisationsmodul = 


’ 


= 1,80. 


3. Versuch. 
Zersetzung von Klärschlamm unter Wasser in geschlossenem 
Gefäß ohne künstliche Bewegung, jedoch unter An- 
regung der Zersetzung durch Impfen mit Azetatschlamm. 
Angesetzt am 7. 4. 1922, 
beendet am 5.10. 1922, 
Dauer des Versuches 182 Tage. 
Zum Versuch wurde Frischschlamm aus der Kläranlage Essen- 
Nord von folgender Zusammensetzung verwendet: 
Im nassen Schlamm: Bu: 
. 91,8 Gew. vH, 


Wasser U% 
Trockensubstanz . Be, 8,2, 
In der Trockensubstanz; 

Mineralische Stoffe . 40,4 Gew. vH, 
Organische Stoffe TE .:59,6- re 
Gesamtstickstoff . 7.1... Ss Te » 
Rohfett ... mn min: RT er » 
Fixer Kohlenstoff use. » 
Flüchtige Stoffe „a1 SCEnIE 


Der »Azetatschlamm« war aus ausgefaultem Emscherbrunnen- 
schlamm der Kläranlage Herne-Nord bereitet. Je 100g dieses 
Schlammes waren seit dem 6. 3. zweimal mit je 800 cm? einer Nähr- 


!) Nur in zwei Fällen über 25 vH. 
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ösung zur Anreicheung der Methanfermente!) nach derSöhngen- 
‚chen Dekantiermethode behandelt worden. Der so gewonnene 
(mpfschlamm hatte folgende Zusammensetzung: 
Im nassen Schlamm: 
Wasser Aal 
Trockensubstanz . 


In der Trockensubstanz: 
Mineralische Stoffe . . 98,7 Gew. vH, 
Organische Stoffe ..... Ali wos N 


1000 g des Frischschlammes wurden mit 100g des Azetat- 
chlammes inn'g gemischt, mit Leitungswasser in das etwa 131 
'assende Versuchsgefäß gebracht und dieses nach Füllung mit Wasser 
)hne Überdeckung mit Paraffinöl an das Gassammelrohr ange- 
schlossen. 

Mit dem frischen und dem Azetatschlamm wurden zusammen 
n das Versuchsgefäß eingebracht: 

Trockensubstanz . 
ınd in dieser: 


.- 70,0 Gew. vH, 
30,07 3 » 


112,00 g, 


Mineralische Stoffe . 50,80 8, 
Organische Stoffe 61,20 8. 
Verhältnis der mineralischen : organischen Stoffen = 1:1,21. 


Verlauf des Versuches. 


Die Gasentwicklung setzte rasch ein. Die Flüssigkeit nahm bald 
ine grünliche Färbung an. Am 3. Versuchstage waren bereits 
100 cm? Gas aufgefangen. In der zweiten Versuchswoche wurden 
an vier Tagen je 500 cm? Wasser ausgewechselt, zusammen also 
,] Wasser erneuert, doch wurde dies weiterhin unterlassen da die 


Gasentwicklung sehr lebhalt war. Erst vom 21.8. ab, als die Gas- | 
:ntwicklung schon minimal geworden ist, wurde abermals mit dem 


Wasseraustausch begonnen und je 500 cm? Wasser täglich erneuert, 
ıhne daß aber, ebenso wie im 2. Versuch eine Erhöhung der täg- 
ichen Gasproduktion dadurch noch erzielt werden konnte. Weder 
n dem während der ersten Tage noch in dem vom 21.8. ab regel- 
näßig abgelassenen Wasser konnten Nitrite nachgewiesen 
verden. Die Bewegung des Schlammes in der Flasche war ähnlich 
vie beim 2. Versuch, sie trat aber schon am 2. Versuchstage ein. 
Gegen Ende des Versuches, als die Gasentwicklung nachließ, hörte 
auch allmählich die Schlammbewegung auf. 


Die Gasentwicklung. 

Abb. 6 zeigt die Gaskrumme. Es wurden insgesamt 18 440 cm? 
Gas aufgefangen. Es entfallen auf je 1 l des gemischten Schlammes 
16,764 1, auf je 1g der eingebrachten Trockensubstanz 165 cm? 
ind auf je 1 g der eingebrachten organischen Substanz 305 cm?. 
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Die Gaszusammensetzung. 

Es wurden im Laufe des Versuches 57 Gasanalysen ausgeführt, 
Wasserstoff wurde nur in der ersten Zeit des Versuches ge- 
funden, vom 10.5. angefangen nicht mehr. Das Gas war stets 
freivonSchwefelwasserstoff. Der Gehalt an Stick- 
stoff war in der ersten Zeit reichlich (in den ersten Tagen über 


1) Gale. acet. 1,0. g, 
Ammonschlorid 0,1 g, 
Kal. phosph. 0,05 g, 
Wasser bis 100 g. 
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25 vH), wurde aber im weiteren Verlaufe des Versuches erheblich 
geringer, wenn auch sporadisch ansteigend. Der Gehaltan Kohlen- 
säure stieg im Laufe des Versuches ähnlich wie im 2. Versuch 
an und war im übrigen vom Methangehalt abhängig. Dieser 
war schon in den ersten Tagen erheblich höher als im 1. und 2. Ver- 
such, die durch den Azetatschlamm sofort eingeleitete Methan- 
gärung war unverkennbar. Jedoch war, wie aus Abb. 6 erkennbar, 
der Methangehalt im Gase im Laufe des Versuches stärkeren 
Schwankungen unterworfen als im 2. Versuch. 


Höchst- und Niedrigstwerte. 


höchstens mindestens 
Methan . 83,4 vH, edel 
Kohlensäure . SAN) 6,6 » 
Stickstoff h = 26,09% als ar 
Wasserstoff Ey) — 


Schlammrest nach Beendigung des Versuches. 


Der Bodensatz am Ende des Versuches war schwarz, dünnflüssig, 
von teerigem Geruch. Weder der Schlamm noch die Flüssigkeit 
in der Flasche rochen nach Schwefelwasserstoff, letztere vielmehr 
petroleumartig. 

In der Trockensubstanz 
wurden gefunden: 

Mineralische Stoffe 


des Bodensatzes 


. 50,8 Gew. vH, 


Organische Stolle ara a 1 149,2 12 Zr 

GesamtstickSto ee N » 

KRohtetir.@2 2. So a ee 0,0 Er 

Fixer Kohlenstoff en Fr) » 

Elüchtiger Stoffes ee 027 3 ) 
Verhältnis der mineralischen Stoffe : organischen Stoffen = 1:0,96. 


? Er 15,24 
Mineralisationsmodul —— = 1,25. 


0,96 


4. Versuch. 


Zersetzung von frischem Klärschlamm unter Wasser inoffe- 
nem Gefäß, ohne künstliche Bewegung und ohne 
Anregung durch Impfen. 

Angesetzt am 7.2.1922, 
beendet am 3. 9. 1922, 
Dauer des Versuches 236 Tage. 

Grundfläche des Glaszylinders 403 cm?, 

Grundfläche des Gasauffangtrichters 116,5 cım?, 

Umrechnungsfaktor, um die Gesamtgasmenge aus 
Trichter aufgefangenen Gasmenge zu ermitteln 6,459. 

Zum Versuche wurde an Fäkalien besonders reicher Frisch- 
schlamm von der Kläranlage Essen-Nord von folgender Zusammen- 
setzung verwendet: 

Im nassen Schlamm: 

Wasser u 

Trockensubstanz . ne 
In der Trockensubstanz: 

Mineralische Stoffe . 


der im 


. 86,3 Gew. vH, 
ae » 


. 20,7 Gew. vH, 


Organische Stoffe el 8: » 
Gesamtstickstoff . 3:29) » 
Rohfety ger 10.57» » 


Verhältnis der mineralischen Stoffe : organischen Stoffen — 1 : 3,82. 

1000 g des Schlammes wurden mit 121 abgestandenen und da- 
durch teilweise entlüftetem Leitungswasser im Glaszylinder unter- 
gebracht und der Schlamm nach Absetzen vermittelst eines Glas- 
stabes gleichmäßig auf den Boden des Gefäßes verteilt. Sodann 
wurde der Auffangtrichter samt Gassammelrohr, wie Abb. 2 zeigt, 
aufgesetzt. 

Verlauf des Versuches. 


Am Nachmittage des ersten Versuchstages war noch keine 
Gasentwicklung bemerkbar. Der Schlamm nahm am Boden des 
Gefäßes den Raum von etwa 1131 ein. Das Wasser darüber war 
stark getrübt, ganz undurchsichtig. Am zweiten Tage begann eine 
geringe Gasentwicklung, nach drei Tagen waren im Gasauffangrohr 
37cm? Gas gesammelt, d.i. im ganzen rd. 128 cm? entwickelt. 
Im weiteren Verlaufe war, wie aus Abb. 7 ersichtlich der Gas- 
zuwachs langsam. Der Schlamm zeigte nur wenig Bewegung, es 
kamen nur geringfügige Fladen an die Oberfläche des Wassers, es 
bildete sich hier aber mit der Zeit eine fest zusammenhängende 
Kahmhaut aus. Im weiteren Verlaufe war vorübergehend 
unter der Kahmhaut etwas mehr Schlammsubstanz als Schwimm- 
decke angesammelt, die aber später wieder zu Boden sank. Um die 
Mitte des dritten Versuchsmonats wies der Schlamm am Boden 
des Gefäßes schwammig-lockere Struktur auf, die Flüssigkeit darüber 
war bräunlichgrau und trübe. Am Ende des vierten Versuchsmonats 
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nahm der Bodensatz nur noch den Raum von etwa 300 cm? ein, 
die Flüssigkeit wurde nach und nach durchsichtiger, später ganz 
durchsichtig mit bräunlichgelber Farbe. Seit dem 2. 9. hat die Gas- 
entwicklung völlig aufgehört. Vom 28.9. ab wurde versucht, die 
Gasentwicklung durch Aufrühren des Bodensatzes neu anzuregen, 
was jedoch keinen Erfolg hatte. Der Schlamm war also soweit 
zersetzt, als es unter den gegebenen Bedingungen möglich war. Der 
Versuch konnte daher am 30. 9. 1922 als beendet angesehen werden. 

Während der Versuchszeit wurden öfters unter der Kahmhaut 
wenige Kubikzentimeter Flüssigkeit entnommen und auf Nitrite 
geprüft. Kein einziges Mal konnten solche nachgewiesen werden. 
Schwefelwasserstoffgehalt war in der Flüssigkeit 
nachweisbar. Das offene Gefäß verbreitete aber keinen schlechten 
Geruch, wozu der Umstand, daß die Kahmhaut die Gase vor dem 
Austritt ins Freie zunächst etwas zurückhielt und der Schwefel- 
wasserstoff bei dieser Verzögerung möglicherweise biologisch oxy- 
diert wurde, beigetragen haben mag. 


Die Gasentwicklunge. 

Es wurden insgesamt im Gassammelrohr 2920 cm? Gas auf- 
gefangen, was nach Umrechnung im ganzen 10,101 Gas ergibt. 
Es entfallen auf 1 g Trockensubstanz 74 em? und auf 1 g der orga- 
nischen Stoffe 109 cm3, 
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Zusammensetzung der Gase. 

Es wurden im Laufe des Versuches 23 Gasanalysen ausgeführt. 
Wasserstoff wurde nur in der ersten Zeit in mäßiger Menge, 
seit dem 20.4. nur noch einmal anfangs Mai, später kein einziges 
Mal gefunden. Stickstoff trat in der ersten Zeit in sehr hohen 
Beträgen auf und wurde dann durch den steigenden Methan- 
gehalt zurückgedrängt (s. Methankrumme in Abb. 7). Gegen 
Ende des Versuches stieg aber der Stickstoffgehalt wieder auf 
Kosten des Methans an. Der Gehalt an Kohlensäure war 
in der ganzen Versuchszeit außerordentlich niedrig, obwohl kein 
Wasseraustausch stattfand. 


Höchst- und Niedrigstwerte: 


höchstens mindestens 
Methan a ES OKSSSEHl 34,8 vH 
Kohlensäure A ee SEN 1:97 > 
Stickstoff 50,6 » DUB) 
Wasserstoff 122) - 


Schwefelwasserstoff war im Gase nicht oder nur in äußerst 
geringfügigen Beträgen anwesend. 


Schlammrest nach Beendigung des Versuches. 
Am Ende des Versuches verblieb ein grauschwarzer, dünn- 
flüssiger Brei von noch schwach fauligem Geruch. Inder Trocken. 
substanz wurden gefunden: 


Mineralische Stoffe 33,6 Gew. vH 


Organische Stoffe 66,4» » 
Gesamtstickstoff a et » 
rohtett! NUR A ee DROsEe) ) 
Fixer Kohlenstoff 20,300) » 
Flüchtige Stoffe 46,1 » » 


Verhältnis der mineralischen Stoffe : organischen Stoffen = 1 : 1,96. 


3,82 


Hi 


Mineralisationsmodul 958 


5. Versuch. 

Zersetzung von [rischem Klärschlamm unter Wasser in offe- 
nem Gefäß beitäglichem Aufrühren des Boden- 
satızes. 

Angesetzt 16. 3. 1922, 
beendet 2.11.1922, 
Dauer des Versuches 232 Tage. 


Grundfläche des Glaszylinders 356,3 cm?, 
Grundfläche des Gasauffangtrichters 96,3 cm?, 
Umrechnungsfaktor 3,819. 


Die Zusammensetzung des fäkalienreichen Frischschlammes von 
der Kläranlage Essen-Nord war: 


Im nassen Schlamm: 


Wasser 


B 82,9 Gew. vH 
Trockensubstanz 


ET ER 17,12 » 
In der Trockensubstanz: 
Mineralische Stoffe 33,6 Gew. vH 
Organische Stoffe lo) » 
tohfett, .... 2° Su one » 


Verhältnis der mineralischen Stoffe : organischen Stoffen = 1 : 1,97, 


1000 g des Schlammes wurden mit 10 l abgestandenen Leitungs- 
wassers in den Glaszylinder eingefüllt und sodann der Trichter mit 
dem Gasauffangrohr aufgesetzt. Täglich wurde vermittelst des Glas- 
rührers der Bodensatz gründlichst aufgerührt. 


Verlauf des Versuches. 


Trotz des täglichen Umrührens des Bodensatzes war die Gas- 
entwicklung in der ersten Versuchswoche sehr spärlich, verstärkte 
sich aber im weiteren Verlaufe sprunghaft, wie aus Abb. 8 zu ersehen 
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ist. Auch in diesem Versuche bildete sich auf der Oberfläche des 
Wassers eine Kahmhaut aus, auf der sich mit der Zeit reichlich 
Schimmelpilze ansetzten. Auch sonst waren die Kahmhäute bei den 
Versuchen in offenen Gefäßen reich an Organismen, namentlich 
an Vorticellen und Paramäcien. Es wurden ferner 
beim vorgeschrittenen Versuch im Juni zahlreiche Faden- 
würmer im Bodensatz beobachtet. Die Flüssigkeit unter der 
Kahmhaut wurde öfters auf Nitrite geprüft, die jedoch kein 
einziges Mal nachgewiesen werden konnten. Schwefelwasserstoff 
war in der Flüssigkeit anwesend. Doch roch dieses Gefäß ebenso- 
wenig wie das im 4. Versuch, wobei gleicherweise die biologischen 
Vorgänge in der Kahmhaut eine Rolle gespielt haben mögen. Ende 
Oktober hat die Gasentwicklung so gut wie aufgehört, am 2. 11. 
konnte die Schlammzersetzung unter den gegebenen Umständen 
als beendigt angesehen werden, 
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Die Gasentwicklung. 

Es wurden insgesamt im Gassammelrohr 10 625 em? Gas aul- 
gefangen, umgerechnet also auf 1 1 Schlamm 40.578 1 Gas entwickelt. 
Es entfallen auf 1 g Trockensubstanz 237 cm? und auf 1 g der orga- 
nischen Stoffe 357 cm? Gas. 


Zusammensetzung der Gase. 

Es wurden im Laufe des Versuches 42 Gasanalysen ausgeführt. 
Wasserstoff trat nur in der ersten Zeit, und zwar nur spo- 
radisch auf, von Mitte Juni an war das Gas stets wasserstofffrei. 
Der im Anfang sehr hohe Gehalt an Stiekstoff ging bald rasch 
herunter, um gegen Ende des Versuches, als die Gasentwicklung 
sehr gering wurde, wieder anzusteigen. Die Entwicklung des 
Methangehaltes war ähnlich wie im 4. Versuch, wie aus 
Abb. 8 zu ersehen ist. 


Hoehst- und’ Niedriestwerte: 


höchstens mindestens 


Methan 91,6vH 36.0 vH 
Kohlensäure 16,0 » 03» 
Stickstoff Ed N) 
Wasserstoff ec 11,9 » 
Befelwasserstole. nn = = 2 .2.20..0 089 


Schlammrest am Ende des Versuches. 
Es verblieb ein schwarzgrauer, dickflüssiger Bodensatz von ähn- 
lichem schwachen Geruch wie Emscherbrunnenschlamm und fol- 
gender Zusammensetzung der Trockensubstanz: 


Mineralische Stoffe 51,4 Gew. vH 


@reamschemstolte 2... 0.486» » 
Gesamtstickstofl . . RE Pe N er} ) 
Rohfett 2 445» » 
BEsreKohlenstolt ....,.. 21.212 00.00: 23,60% ) 
BnehigessSstolle .. 2: a. 220... 252 » » 
Verhältnis der mineralischen Stofle : organischen Stoffen = 1 : 0,05. 
2 08; 137 
Mineralisationsmodul —— — 2,07, 
[01-4 
Be) 


(Schluß folgt am 26. Dezeimber 1925.) 


Besprechungen. 
Verschiedenes. 


Wirtschaftliche Vorbedingungen, Betriebskosten und technische 
Erfahrungen bei der Ausführung von Gasfernversorgung. Vortrag 
auf der Hauptversammlung des Märk. Vereins von (Gras-, Rlektr.- 
und Wasserfachmännern in Berlin am 8. Mai ds. Js., gehalten von 
Kreisbaurat Weigel (Niederbarnim) nebst Erörterung. »Zeitschrift 
D. G.W.F.«, S. 571, Heft 37 vom 12. September 1925. 

Der Vortragende uniersucht zunächst die Frage, weshalb die 
Fernversorgung mit Gas so erheblich hinter der viel jüngeren Ilek- 
trizität zurückgeblieben ist, und gibt die drei Gründe an: die Kirch- 
turmpolitik der Gemeinden, den erheblichen Kapitalaufwand und 
das Mißtrauen in die Fernleitung selbst, die lange als erhebliche 
Verlustquelle galt. Inzwischen sind die Zeiten anders geworden. 

Der Fernleitungsbetrieb ist sehr billig, bei monatlicher För- 
derung von 500 000 m? sind die Kosten 0,026 Pf./m?. Die Frage, 
ob enge Fernleitung und Gasbehälter oder kein Gasbehälter und 
weitere Fernleitungen bzw. höhere Drücke, entscheidet der Vor- 
tragende unbedingt zugunsten der weiten Leitungen und großen 
Drücke. Kontinuierlicher Betrieb ist erfahrungsgemäß das Richtige. 
Nach den Ausführungen steht fest, daß schon bei geringem Gas- 
verbrauch pro Kopf der Bevölkerung die Grasfernversorgung wirt- 
schaftlich wird. 

Für die Prüfung von Fernleitungen gibt der Vortragende die 
Norm an, daß die Quecksilbersäule bei einem Druck von 2 at und 
bei Beobachtung während 10 Tagen um nicht mehr als 0,03 mm 
sinken darf. Kondensverluste treten nur in Entfernung von etwa 
600 m hinter dem Gebläse auf. Der Vortragende geht dann dazu 
über, die Verlegung der Fernleitungen eingehend zu besprechen. 
Auf peinliche Jutierung und heiße Asphaltierung der Röhren ist 
zu achten. Ein Verankern der Leitung im Boden unterbleiht besser, 
damit sie elastisch ist. 

Der Vortragende empfiehlt die Muffenschweißung mit Azetylen 
und Sauerstoff und gibt gut gereinigtem Azetylen in Flaschen vor 
den fahrbaren Entwicklern den Vorzug. Das Schweißmaterial darf 
nicht tropfen, sondern muß teigförmig verrührt werden. Je nach 
der Rohrdimension werden Rohrlängen bis 800 m außerhalb des 
Grabens zusammengeschweißt und fertig abgeblasen. Auch Orts- 
netze werden neuerdings geschweißt, ebenso wie die Anschluß- 
leitungen. Die einzelnen Strecken werden unter einem Luftdruck 


von 2 bis 21, at geprüft und müssen absolut dicht sein, was durch 
Abseifen und Beobachten des Manometers festgestellt wird. Mög- 
lichst wird das natürliche Gefälle ausgenützt; wo solches nicht vor- 
handen, wird ganz geringes Gefälle von 1 mm pro laufender Meter 
gegeben. Wassertöpfe und Schieber werden in Fernleitungen über- 
haupt nicht eingebaut. Gußtöpfe und Flanschen sind zu vermeiden. 
B# 1n2st. 


Techniseh-wirtschaftliche Fortschritte, Wettbewerb und Werbe- 
arbeit in der Gasverwendung. Verhandlungen der 66. Jahresver- 
sammlung des Deutschen Vereins von Gas- und Wasserfachmännern 
e. V. am 8., 9. und 10. Juni 1925 in Köln a. Rh. Referat Dir. Lem- 
pelius, Berlin. »Zeitschrift GWF«, S. 619, Heft 40 vom 3. Oktober 
1925, und 8.636, Heft 41 vom 10. Oktober 1925. 

Dem Mangel, daß der Bunsenbrenner bei Änderung von Gas- 
druck, Gasqualität und -menge zurückschlägt, wenn nicht der Luft- 
schieber entsprechend mitverändert wird, hat als erster Clasen mit 
seinem Brenner abgeholfen. Ähnlich wirkt der Hagenbrenner. Der 
Ekabrenner hat für Groß- und Kleinstellung je eine getrennte Düse, 
so daß hei Kleinstellung keine Verringerung der Gasausströmungs- 
geschwindigkeit eintritt. Der Homannbrenner mit seiner horizon- 
talen zentralen Luftzuführung schlägt auch bei reinem Koksgas 
nicht zurück. Der Bakhuizenbrenner führt nur geringe Erstluft- 
menge zu und erreicht durch kreuzstromförmigen Austritt des Ge- 
misches gute Zufuhr von Zweitluft. 

Auch auf dem Gebiet des Großküchengasherdes benützt Küp- 
persbusch zum großen Teil geschlossene Platten, die zum Glühen 
gebracht werden, wobei die Abgase noch zur Warmwasserbereitung 
herangezogen werden. Schulz und Sakur ordnet an Stelle der ge- 
schlossenen Platte ein Roststabgitter über den offenen Brennern 
an. Der Gasbäckereiofen ist in weiteren Typen erschienen. Werner 
& Pfleiderer, Stuttgart-Cannstatt, stellt Auszugöfen und Ketten- 
backöfen mit Preßgasheizung her mit einem Verbrauch pro 100 xg 
Brot von 6 m?. Von der Firma Tesch, Düsseldorf, wird ein rotie- 
render Backofen in den Handel gebracht, bei dem an einem dreh- 
baren Rad Backbleche hängen. Gasverbrauch 8 m? pro 100 kg. 

Auch die Gasbeleuchtung wird eifrig verbessert. Die Dar- 
legungen des Vortragenden sind durch ausgezeichnete Bilder er- 
läutert. 

Über den Wettbewerb mit der Elektrizität wird noch einiges 
erwähnt und dabei auf die Ausführungen von Herrn Ober-Ing. 
Schäfer auf der Jahresversammlung des Sächs.-Thüring. Vereins 
der Gas- und Wasserfachmänner verwiesen. Die konstruktive 
Durchbildung von elektrischem Gerät hat keine wesentliche Ver- 
besserung seit vor dem Krieg ertahren. Basel, wo viele elektrische 
Warmwasserspeicher stehen, hat eine Zunahme des (rasabsatzes 
von 10 vH gegenüber dem Vorjahr zu verzeichnen. Das Gaswerk 
Helsingfors vom wasserkraftreichen Finnland muß eine umfassende 
Erweiterung seiner Anlagen vornehmen. Mit Ferngas wurden im 
Jahre 1924 153 ländliche Gemeinden neu versorgt. Das Gas war 
noch nie lebensfähiger als jetzt, und «die elektrische Gefahr muß ein 
Phantom genannt werden. 

Herr Ober-Ing. Albrecht, Berlin, bespricht das Breslauer Leucht- 
eas-Schweißfeuer, das offenbar bedeutende Vorteile vor den Kohlen- 
feuer hat und mit schwach reduzierender Flamme arbeitet. »inige 
Abbildungen erläutern das gesprochene Wort. Ein anderes gutes 
Schweißfeuer wurde neuerdings von der Firma Hommel Komm.-Ges. 
in Düsseldorf versucht. 

Über die Verbilligung des Gasbetriebs von Zentralheizungs- 
kesseln durch selbsttätige Temperaturregelung führt der Vortra- 
gende an, daß ein Normalzimmer einen Temperaturregler enthält, 
der bei einer bestimmten Raumtemperatur die Gaszufuhr zum 
Zentralheizungskessel entsprechend drosselt und so die Temperatur 
in allen übrigen Räumen reguliert. Damit die Heizung, etwa vor 
>ureauschluß, rechtzeitig abgestellt wird, ist eine Zünd- und Lösch- 
uhr empfehlenswert. 

Für leuchtende Flammen gibt es eine große Zahl guter Tem- 
peraturregler; für Bunsenbrenner ist neuerdings ein Regler auf den 
Markt gekommen, der so arbeitet, daß er das Gas ganz absperrt 
oder ganz öffnet, indem durch eine Hilfsvorrichtung Wasserleitungs- 
druck zur Übertragung ausgenutzt wird. Besonders erwünscht 
wäre eine einwandfreie Regelung von Preßluftbrennern, die noch 
nicht gelungen ist. 

Dann folgt Dir. Schuhmacher, Frankfurt a.M., mit sehr 
interessanten Ausführungen über manche Fehler, die heutzutage 
noch von den Fabriken bei der Herstellung von Gasgeräten gemacht 
werden. 

Ober-Ing. Schäfer, Dessau, verweist auf seine Auslassungen über 
die Aussichten der Elektrizität zu Kochzwecken, die oben schon 
erwähnt wurde, und stellt an Hand eines weiteren drastischen Bei- 
spiels fest, daß dem Gas ganz allein und uneingeschränkt die 
Wärmeerzeugung in Zukunft obliegen wird. 

Dir. EB. Körting empfiehlt, daß jedes Großgaswerk sich ein 
Spezialgebiet zur Forschung wählt. BsınaStz 
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Verflüssigung der Kohle nach dem Verfahren von Bergius. 

Über dieses in letzter Zeit oft in Tageszeitungen und Fach- 
zeitschriften erwähnte Verfahren sind in dem »Monats-Bulletin des 
Schweizer. Vereins von Gas- und Wasserfachmännern«, Zürich, und 
in der »Schweizerischen Bauzeitung«, Zürich, vom 21. November 
1924, S. 264, folgende Mitteilungen veröffentlicht: 

Das von Dr. Bergius nach mehr als zehnjährigen, unter 
großem Kapitalaufwand durchgeführten Versuchen und Studien 
erfundene Verfahren besteht darin, daß die hochmolekularen Körper, 
aus denen die Kohle besteht, im Augenblick ihres durch den Prozeß 
herbeigeführten Auibrechens bei 350 bis 400° mit Wasserstoff in 
Berührung gebracht werden, der dabei in die gebildeten Lücken 
tritt und flüssige Kohlenwasserstoffmoleküle bildet. Es sollen 
durch das Verfahren 67 vH flüssige, in Benzol lösliche Stoffe ge- 
wonnen werden können. 

Der Prozeß wird erfahrungsgemäß am vorteilhaftesten durch- 
geführt mit Steinkohle, die bis zur Grießgröße vermahlen worden 
ist. Diese Feinkohle wird mit Teer- oder Teerölen zu einem Teige 
geformt, um eine kontinuierliche Beschickung der für den Prozeß 
notwendigen Hochdruck-Autoklaven zu ermöglichen. Diese Ap- 
parate arbeiten unter einem Druck von etwa 150 at und einer Tem- 
peratur von 460 bis 480°. Rührwerke sollen Wärmestauungen und 
örtliche Überhitzungen vermeiden. Es ist gelungen, durch Zusatz 
von 5 vH Eisenoxyd die Bildung von koksartigen Polymerisations- 
produkten zu verringern. Der Großbetrieb soll gestatten, 45 bis 
55 vH Öle aus Ruhrkohlen zu gewinnen. 

Die größten Schwierigkeiten bei der Ausbildung des Prozesses 
bestanden in der Beschaffung der geeigneten Apparatur, derenAus- 
bildung Jahre erforderte. Nun soll das Verfahren soweit durch- 
gebildet sein, daß mit drei im Dauerbetrieb stehenden und einem 
Reserve-Autoklaven, von denen jeder 800 mın Durchmesser und 8 m 
Länge besitzt, 20 000 t Steinkohle im Jahr verarbeitet werden 
können. Nach den vorher schon gegebenen Zahlen entfallen auf 1t 
Steinkohle etwa 0,5t gewonnenes Öl; außerdem wird noch %t 
Kohle für die Erzeugung der Betriebskraft benötigt. Hinsichtlich 
der voraussichtlichen Gewinne sind sehr vorteilhafte Zahlen ver- 
öffentlicht worden, deren Nachprüfung heute jedoch noch nicht 
möglich ist. 

Von der gesamten Ölausbeute entfallen 29 vH auf neutrale 
ralfinierte Motortreiböle bis zu einem Siedepunkt von 230°, 37 vH 
auf Öle, die sich als Dieselmotoren- und Imprägnieröle eignen, 13 vH 
auf hochwertige Schmieröle und 18 vH auf als Heizöle verwendbare 
Öle; der Rest entfällt auf Verluste, die bei den Destillations- und 
Raffinierprozessen entstehen. 

Es hat den Anschein, als ob das Bergius-Verfahren nunmehr 
für den Großbetrieb durchgebildet sei; seine Wirtschaftlichkeit wird 
aber erst nach einiger Zeit des Betriebes weiterer Anlagen beurteilt 
werden können. Man darf sich nicht verhehlen, daß es von vorn- 
herein in scharfer Konkurrenz mit Prozessen der Veredelung der 
Kohle stehen wird, die auf dem Wege über die Vergasung der Kohle 
im \WVassergasprozeß und Gewinnung von flüssigen Brennstoffen 
in Form von Methylalkohol demselben Ziel zusteuern: dem immer 
noch zunehmenden Bedarf an Automobilbrennstoffen neue Bezugs- 
quellen zu öffnen. — Die Gasindustrie wird zunächst von diesen 
Prozessen kaum nennenswert berührt werden. 


Staubbekämpfung in Ausstellungshallen. 

In den großen Ausstellungshallen der Leipziger Messe hat sich 
eine für die Besucher und für die Aussteller schädliche Staubbelästi- 
gung gezeigt. Die aus Ausstellerkreisen laut gewordenen Klagen 
haben deshalb zur Bildung eines Ausschusses geführt, der sich die 
besondere Aufgabe gestellt hat, die Frage der Staubbekämpfung 


in den Ausstellungshallen zu bearbeiten. Er bittet um Vorschläge | 


aus Fachkreisen, die sich einerseits auf die Behandlung des Fuß- 
bodens (Zementestrich), andererseits auf technisch und geldlich 
durchführbare Entlüftungsmöglichkeiten zu erstrecken hätten. Zu- 
schriften würden zu richten sein an die Leipziger Messe- und Aus- 
stellungs-A.-G., Leipzig, Zentralstr. 3 Für Vorschläge, die zur prak- 
tischen Durchführung gelangen, ist der Ausschuß gern bereit, eine 
angemessene Vergütung zu zahlen. (Beilage »Konstrukt. u. Bau- 
ausführung« der Deutschen Bauzeitung vom 21. November 1925.) 
—T. 

Graphische Berechnung der Leitungsnetze. Von Rich. F. 
Starke, Essen, »Zeitschrift des GWF«, 8. 993, Heft 38 vom 
19. September 1925. 

Verfasser gibt ein graphisches Verfahren an: zur Vereinfachung 


der Berechnung von Leitungen mit vielen Abzweigungen, für die | 


bisher jede Zwischenstrecke besonders berechnet bzw. die Einzel- 
Förderformel für jede Zwischenstrecke zu einer Schlußformel zu- 
sammengezogen werden mußte, was eine umständliche Rechnung 
ergab. Dazu benützt er das Kräfte- und Seilpolygon und bringt 
die gesamte Rohrstrecke mit ihren vielen Abzweigungen auf eine 
reduzierte Länge, wofür die Förderformel nur einmal aufgelöst zu 
werden braucht, Allerdings ist die Annahme Voraussetzung, daß 


die gesamte Rohrstrecke den gleichen Rohrdurchmesser erhält. 
Die vom Deutschen Verein der Gas- und Wasserfachmänner für Be- 
rechnung von Leitungen gewählte Ledouxsche Förderformel lautet: 


.ı 


Die Anwendung dieser Formel zu seiner graphischen Dar- 
stellung wird durch eine Figur näher erläutert. B. in St. 


Über den heutigen Stand der Gasschweißung. VonAlbrecht e 
Berlin. »Zeitschrift der GWF«, 8.657, Heft 42 vom 17. Oktober 
1925. 3 
Zwei Gebiete werden getrennt behandelt: die autogene Schwei- 
Bung mit Leuchtgassauerstoff und das Schmiedefeuer. Die erstere 
steht dem Azetylenschweißverfahren insofern ergänzend zur Seite, 
als es für geringe Blechstärken, dank seiner niedrigeren Flammen- 
temperatur, geeigneter erscheint als Azetylen, dessen Temperatur 
bei schwachen Blechen durch großen Azetylenüberschuß künstlich 
erniedrigt werden muß. Für Reparaturwerkstätten, die selten zu 
schweißen haben, ist Gasschweißung vorzuziehen. 2 

Die Schweißversuche im Leuchtgasfeuer waren insofern bisher 
immer von Mißerfolg begleitet, als die zwar genügend erhitzten 
Stücke unter dem Hammer nur verklebt, nicht aber verschweißt 
werden konnten. Erst in der letzten Zeit sind Erfolge auf diesem 
Gebiet zu verzeichnen. Herr Ober-Ing. Lindner der städtischen 
Rohrnetzbetriebe Breslau sind Schweißungen bis 80 mm Vierkant 
einwandfrei gelungen. Es handelt sich dabei um Stumpf-, Über- 
lapp- und Keilschweißungen. Auch Herr Ober-Ing. Lingemann der 
H. Hommel Komm.-Ges. in Düsseldorf konnte in einem neuen 
Industrieofen gute Schweißungen, wenn auch bloß bis 35 mm Stab- 
durchmesser, ausführen. Die dabei erreichte Festigkeit betrug bis 
zu 98 vH. Ein besonderes Interesse an diesen Versuchen scheint 
die Reichsbahn für ihre Ausbesserungswerkstätten zu haben, wo 
hoffentlich bald das Schweißfeuer mit Gas Eingang findet. © 

B. in 8 

Gas und Elektrizität im Wettbewerb. In der Zeitschrift »Das 
Gas- und Wasserfach«, Heft 42 vom 17. Oktober 1925 unternimmt 
Dr. Lulofs es, eine von Ober-Ing. Schäfer in derselben Zeit- 
schrift vom 25. Juli 1925 veröffentlichte Angabe richtigzustellen, 
in der die Stillegung eines Ansterdamer Gaswerks infolge Ver- 
drängung des Gases durch Elektrizität angezweifelt wurde. Lulofs 
erklärt, daß tatsächlich in Amsterdam von 4 Gaswerken 2 still- 
gelegt sind; eines aus wirtschaftlichen Gründen wegen ungünstiger 
Lage, das andere wegen Entbehrlichkeit durch starkes Vordringen 
der Elektrizität. . 

Dazu äußert sich außer Ober-Ing. Klüber, Dessau, auch der 
Gaswerksdirektor von Amsterdam, Herr Ternedew ‚ der aus- 
führt, daß während des Krieges die öffentliche Beleuchtung elek- 
trisiert und die elektrische Hausbeleuchtung stark propagiert wurde. 
Dadurch verlor das Gaswerk fast seinen ganzen Lichtabsatz und 
seine Abgabe betrug noch 63 Mill. gegen 103 Mill. m® Gas vor dem 
Krieg, weshalb es klüger erschien, das veraltete Gaswerk Oost 
stillzulegen und besser andere Werke zu vergrößern. Also nur rein 
ökonomische Erwägungen waren maßgebend. u 

Daß der Einfluß der Konkurrenz der Elektrizität unbedeutend 
ist, beweist die Tatsache, daß trotz Einbuße von 30 Mill. m3 Leucht- 
gas das Jahr 1925 den Gasverbrauch in Amsterdam mit 90 Mill. 
erwarten läßt. Er 

Das kleine Gaswerk N oo rd wurde eingestellt, weil sich ergab, 
daß die Versorgung seines Netzes durch eine Hochdruckleitung 
von einem anderen Werk her wirtschaftlicher geschehen konnte. 
Also wiederum aus ökonomischen Erwägungen. 7 

Damit sind die Verhältnisse in Amsterdam, die von seiten der 
Elektrizität als für sie besonders vorteilhaft angeführt wurden, 
endgültig geklärt. B. n Se 


Die Frage der Beteiligung Deutschlands an dem V. Internatic 
nalen Straßen-Kongreß, der im September 1926 in Mailand statt- 
finden wird, ist nach einer von dem Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing. 
Brix in der Zeitschrift »Deutsches Bauwesen«, Berlin, vom 1. De 
zember 1925, 8. 214, veröffentlichten Mitteilung im Oktober in der 
Ständigen Kommission der Internationalen Straßenkongresse be 
sprochen worden. Nach einem Beschlusse dieser Kommission vom 
Jahre 1920 können die früheren Zentralmächte, also auch Deutsch- 
land, erst dann wieder in den Internationalen Verband der Straßen- 
kongresse aufgenommen werden, wenn sie Mitglieder des Völker- 
bundes geworden sind. Die Kommission hat im Oktober 1925 dem- 
gemäß beschlossen, daß Deutschland, sobald es dem Völkerbund 


(Pa — Pe’) 
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| beigetreten ist und bei der Ständigen Geschäftsstelle der Inter- 


nationalen Straßenkongresse ein Gesuch um Wiederaufnahme in 
den Verband gestellt hat, an dem Kongresse in Mailand teilnehmen 
könne. Hiervon unabhängig wurde der von dem Schweizer Dele- 
gierten, Dipl.-Ing. Fritz Steiner, Bern, gestellte Antrag, daß 
als offizielle Sprache des Kongresses von Mailand auch die deutsche 
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Sprache erklärt werde, genehmigt, nachdem Italien sich bereit 
erklärt hatte, die Kosten der Übersetzung der Berichte in die deutsche 
Sprache auf eigene Rechnung zu übernehmen. —T. 


Ausstellungen und Versammlungen. 


Der Verlauf der Jahresversammilung der Institution of Gas- 
engineers. Zeitschrift »GWF«, S. 627, Heft 40 vom 3. Oktober 1925. 

Der Vorsitzende gedachte in der Eröffnungsrede der gewaltigen 
Erfolge der englischen und ganz besonders der amerikanischen Gas- 
gesellschaften. Die 9,5 Mill. amerikanischen Gasabnehmer benötigen 
rd. Alamal soviel Gas wie die 8,5 Mill. Engländer, ein Zeichen da- 
für, daß der Aufschwung in England noch keineswegs zu Ende zu 
sein braucht. Besonders die Industrie hat sich als außerordentlicher 
Gasabnehmer entwickelt. Eine Zusammenstellung der Wirkungs- 
grade von verschiedenen englischen Heizgeräten zeigt den Stand 
der Apparatekonstruktion in England. Eine Zahlentafel enthält 
die Wirkungsgrade der verschiedenen Ent- und Vergasungsprozesse. 
Interessant ist der thermische Vergleich zwischen Gas und Strom 
von der Kohle bis zum Abnehmer, wonach von 100 WE in der Kohle 
den Konsumenten bei Gas 47,5 WE, bei Strom 9,3 WE erreichen, 
die noch weiter durch den Wirkungsgrad der verschiedenen Ver- 
brauchsgeräte vermindert werden. Eine Streife durch verschiedene, 
für uns Deutsche weniger wichtige, da selbstverständliche Gebiete, 
die auf der Jahresversammlung behandelt wurden, beschließt die 
interessante Auslassung. Baıns St 


6. Jahresversammlung des Mecklenburgisch-Pommerschen Ver- 
eins von Gas-, Elektrizitäts- und Wasserfachmännern in Greifswald. 
Zeitschrift »GWF«, S. 628, Heft 40 vom 3. Oktober 1925. 


Nach Erledigung der Vereinsangelegenheiten, die hauptsäch- 
lich die Umgestaltung des Vereins aus den bisherigen mecklen- 
burgischen in den mecklenburgisch-pommerschen betrafen, sprach 
H. Dr. Gumperz über den Werdegang des Glühstrumpfes, wobei 
festgestellt wurde, daß der Umsatz der Auergesellschaft neverdings 
erheblich gestiegen sei, so daß von einem Aussterben der Gasbeleuch- 
tung keineswegs gesprochen werden kann. Nach einigen weiteren 
interessanten Vorträgen nahm Herr Ober-Ing. Albrecht, 
Berlin, das Wort über »Brotbacköfen mit Gasheizung«. 


Redner streift die verschiedenen Brennerkonstruktionen für 
Backöfen mit Holz- bzw. Brustfeuerung und Dampfbacköfen, die 
alle unwirtschaftliche Ergebnisse haben, weil die Verbrennungs- 
räume eine ungünstige Form haben. Wird beim Bau never Öfen 
von vornherein auf das Gas Rücksicht genommen, dann ist er sehr 
wohl genügend wirtschaftlich, um beim Preis von 6 bis 10 Pf./m? 
ohne weiteres in Konkurrenz mit anderen Systemen treten zu können. 
Neben den Öfen von Werner & Pfleiderer, Stuttgart, und von Tan- 
tesch, Düsseldorf, kommt neuerdings ein solcher von Ludwig Dörr, 
Lippstadt, auf den Markt. Es handelt sich dabei um einen Dampf- 
backofen, dessen Unterhitze durch gasbeheizte Perkinsrohre, die 
Oberhitze durch die Abgase eben dieser unteren Brenner erzeugt 
wird. Der Gasverbrauch scheint verhältnismäßig gering zu sein. 


Für Gas in der Fleischerei hat der »Gasverbrauch G. m. b. H.« 
eine sehr hübsche Schrift von Dr. Grosser herausgebracht, die emp- 
fehlenswert ist und sicher dazu beiträgt, in diesem Gebiet dem Gas 
"Zutritt zu verschaffen. Außerdem wird zurzeit ein Film hergestellt, 
»Das Gas in der Fleischereie. Als nächstes Gewerbe wird vom 
»Gasverbrauch G.m.b.H.« die Konditorei eingehend behandelt 
werden. Die Bäckerei muß noch solange zurückstehen, bis einwand- 
freie Versuchszahlen ihre Bearbeitung im großen erlauben. 


Hierauf folgte ein Vortrag eines Herrn vom Gaskokssyndikat 
A.-G. Berlin über »Zeitgemäße Gaskokspropaganda«, der sehr inter- 
essante Gesichtspunkte enthielt. Be mest: 


Die 4. Hauptversammlung des Reichsausschusses für Metailschutz 
fand am 19. und 20. November 1925 in der Technischen Hochschule, 
Berlin-Charlottenburg, statt. Es wurde in mehreren Vorträgen, 
besonders in einem solchen von Prof. Dr. E.Maaß, ein Überblick 
über den heutigen Stand der Rostbekämpfung und über die wirt- 
schaftliche Notwendigkeit des Kampfes gegen Rost und Korrosion 
gegeben. Prof. Dr. W. Palmear, Stockholm, berichtete über 
seine eigenen Korrosionsuntersuchungen, die er im Auftrage der 
Schwedischen Akademie der Ingenieur-Wissenschaften ausgeführt 
hat. Er fand durch seine Arbeiten, die Zink, Aluminium und Eisen 
berücksichtigen, die elektrolytische Theorie der Korrosionserschei- 
nungen bestätigt, namentlich in ihrer Weiterbildung zur Lokal- 
elementetheorie. Bezüglich des Rostens des Eisens stellte er fest, 
daß sowohl reines Wasser wie auch Wasser mit Kohlensäure keine 
bedeutende Rostbildung verursacht; diese entsteht erst, wenn 
Sauerstoff hinzutritt. (Nach »Kraft und Stoff«, Beilage zurDeutschen 


Allgemeinen Zeitung, Berlin, vom 15. und 22. November 1925.) 
—T. 
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Ausstellungen „Die gesunde Wohnung‘* und „Hausrat in Berlin. 

Die Deputation für das Gesundheitswesen des Verwaltungs- 
bezirks Kreuzberg in Berlin (Fernspr.: Hasenheide 2900 und 4030/33) 
hat im Gesundheitshaus, Am Urban 10/11, in Berlin eine Ausstellung 
»Die gesunde Wohnung« eröffnet, die ein Bild der Hygiene der groß- 
städtischen Kleinwohnung bietet. In demselben Hause veranstalten 
gleichzeitig das »Deutsche Rote Kreuz« und die »Arbeitsgemein- 
schaft für deutsche Handwerkskultur« eine Ausstellung »Wohnung 
und Hausrat«. Die Ausstellungen sind bis zum 31. Dezember 1925, 
Werktags 1 bis 8 Uhr, Sonntags 11 bis 6 Uhr geöffnet. 


Neue Drucksachen von Fabriken usw. 


Örtliche Raumheizung — Warmluftheizung. Von 6. Konzmann 
& Co., Stuttgart, Langestr. 63. — Folio, 4 Seiten. Mit 3 Abb. — 
Die Firma erklärt in der von ihrem Obering. Beck verfaßten 
Druckschrift auf Grund ihrer Erfahrungen die Vor- und Nachteile 
der örtlichen Anordnung der Heizkörper und der Einrichtung von 
Luftheizungsanlagen für Werkstätten der Industrie und sonstige 
große Räume. —T. 


Bücherschau. 


Lehrbuch des Tiefbaues. Herausgegeben von Esselborn. Zweiter 
Band: Brückenbau, Wasserversorgung und Entwässerung der Städte, 
Kanal- und Flußbau, Seebau, Landwirtschaftlicher Wasserbau. Be- 
arbeitet von A. Braubach, H. Engels, P. &erhardt, W. Teubert, Ph. 
Völker. 6. bis 8. Auflage. 18 x 26%, cm. XXII u. 894 Seiten. Mit 
iiber 1300 Abbildungen und ausfünrlichem Sachregister. Leipzig, 
Verlag von Wılhelm Engelmann. 1925. Preis: Geh. M.19, gebd. 
M. 22,50. 

Das Esselbornsche Lehrbuch zeichnet sich durch zweckmäßige 
Stoffauswahl aus. Es ist nicht nur für die Studierenden der Hoch- 
schulen und anderer technischer Lehranstalten, sondern auch für 
jüngere, bereits in der Praxis stehende Techniker und zum Selbst- 
studium bestimmt, eignet sich hierzu auch besonders gut, weil es 
mäßige Vorkenntnisse bei dem Leser voraussetzt und ihn trotzdem 
so gründlich in die Ingenieurwissenschaften einführt, wie es für eine 
erfolgreiche Tätigkeit im Berufe des Tiefbaufachmanns erforder- 
iich ist. 

Der im Jahre 1923 erschienene I. Band!) dieser neuesten Auf- 
lage des Werkes behandelte: Vermessungskunde, Erdbau, Stütz-, 
Futter-, Kai- und Staumauern, Grundbau, Straßenbau, Eisenbahn- 
und Tunnelbau. Der nun vorliegende II. Band enthält dagegen 
die Kapitel: Brückenbau, Wasserversorgung und Entwässerung der 
Städte, Kanal- und Flußbau, Seebau und Landwirtschaftlicher 
Wasserbau. Auch die Eisenbeton-Konstruktionen sind darin be- 
sprochen und durch Abbildungen veranschaulicht. Die vielen vor- 
treiflichen Abbildungen tragen sehr zur Erhöhung des Wertes des 
ganzen Werkes bei. Zahlreiche Literatur-Hinweise ermöglichen dem 
Leser, sich über Einzelheiten noch weitergehend zu unterrichten. 

In dem Abschnitte »Wasserversorgung und Ent- 
wässerung der Städte« sind behandelt: Die atmosphä- 
rischen Niederschläge, Grundwasser, Quellen, Wasserwerke, Ge- 
winnung, Entnahme, Reinigen und Aufspeichern des Wassers, 
Wasserleitungen, ferner die Menge des abzuführenden Regen- und 
Schmutzwassers, das Kanalnetz, die Kanäle sowie deren Lüftung 
und Reinigung, Einsteigeschächte, Straßeneinläufe und die Ab- 
wasserreinigung. Aus dem umfangreichen Kapitel über den Land- 
wirtschaftlichen Wasserbau seien hier beispielsweise erwähnt: Die 
Beregnungsanlagen für Äcker und Wiesen und deren. Bewässerung 
mit städtischem Abwasser. 

Gerade für den Gesundheitstechniker enthält also dieser 
Il. Band außerordentlich viel Wertvolles. Möge das Buch deshalb 
in den Kreisen unserer Leser die ihm gebührende Beachtung finden. 

BaBave Borehmeir. 


Reichsadreßbuch für das Baugewerbe. Herausgegeben in Ver- 
bindung mit dm Bund DeutscherArchitekten, Ber- 
lin. Ausgabe 1925/26. 21 x 29cm. 1183 Seiten. Verlag und Ver- 
trieb: Reichsadreßbuch für das Baugewerbe, G.m.b.H., Düssel- 
dorf, Schadowplatz 7. — Preis: In Lwd. gebd. M. 25. 

Durch die Schaffung dieses umfangreichen Werkes ist für das 
Baugewerbe einem fühlbaren Mangel abgeholfen worden. Außer 
einem nach den Orten und alphabetisch geordneten Verzeichnis 
der Baubehörden enthält es, in Gruppe A, ebenso geordnete Ver- 
zeichnisse der Adressen der Architekten, Bausachverständigen, 
Bildhauer, Gartenarchitekten, Landmesser und selbständige Inge- 
nieure, in Gruppe B, branchenweise und nach Orten gegliedert, die 
Adressen der Bauunternehmungen für Beton- und Eisenbetonbau, 


1) Vgl. Gesundh.-Ing. vom 24. März 1923, 5.131. 
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Feuerungs- und Schornsteinbau, Hoch- und Tiefbau, Kanalisation 
und Straßenbau, Kanal- und Wasserbau, ferner Adressen aller Zweige 
des Handwerks, der Industrie und Gewerbe, soweit sie mit dem 
Baufache verwandt sind. 

Die in dem Vorworte des Bundes Deutscher Architekten ge- 
machten Mitteilungen und ein den Adressenverzeichnissen voran- 
gestellter Aufsatz »Wege der neuen Baukunst« von G. Stein, Archi- 
tekt BDA, sind sehr beachtenswert, und die Mitwirkung des ge- 
nannten Bundes bei der Bearbeitung bürgt für die Gediegenheit 
des Werkes. Wenn auch in dieser ersten Auflage noch manche 
Mängel vorhanden sein mögen — bei Stichproben vermißten wir 
z. B. unter der Rubrik »Heizungskessel« eins der bekanntesten und 
leistungsfähigsten großen Werke, das gußeiserne Gliederkessel her- 
stellt — so wird das Buch doch schon jetzt in weitesten Kreisen 
mit großem Vorteil zu brauchen sein, um über Angebot und Nach- 
[frage im Baugewerbe erschöpfende Auskunft zu erlangen, und es 
ist besonders als örtliches Nachschlagewerk von großer Bedeutung. 

IB Se, IB; 

Erstes Fachadreßbuch der gesamten Wärme- und feuerungs- 
technisehen Industrie. Ausgabe 1925/26. 8%. XVI und 368 Seiten. 
Industrieverlag Karl Hähnchen, Halle a. S., Ulestr. 6. — Preis: 
In Lwd. gebd. M. 15. 

Bei der großen Bedeutung, die die Wärmewirtschaft und mit 
ihr die Feuerungs- und Heizungstechnik gewonnen hat, bestand 
schon lange ein dringendes Bedürfnis nach einem zuverlässigen 
Adreßbuche für dieses Fach. Deshalb ist die Herausgabe des vor- 
liegenden Buches sehr zu begrüßen. Es enthält Verzeichnisse der 
Adressen aller deutschen Firmen, die Zentralheizungs- und Ab- 
wärmeverwertungsanlagen, Lüftungs-, Trocknungs- und Warm- 
wasserversorgungsanlagen ausführen, ebenso Verzeichnisse der Lie- 
feranten aller Bedarfsartikel für diese Industriezweige, Verzeichnisse 
der Ventilatoren-Industrie, des Isoliergewerbes (Wärme- und Kälte- 
schutz) und der Firmen, die Dampfkessel- und feuerungstechnische 
Einrichtungen aller Art herstellen oder feuerfeste Materialien für 
diese Industrie liefern. Es folgen dann Verzeichnisse der Fach- 
verbände und Vereine, der wärme- und feuerungstechnischen Be- 
ratungsstellen und sonstigen Organisationen des Faches. ein Ver- 
zeichnis der beratenden Ingenieure für Wärme- und Feuerungs- 
technik, ein solches der Fachschulen und eine Zusammenstellung 
der Fachliteratur, schließlich, außer einer Sammlung von Mono- 
graphien über die bedeutendsten Fabriken des Faches, auch ein 
Schutzmarken- und Wortzeichenregister mit den Abbildungen der 
Schutzmarken und den Namen der Zeicheninhaber. Die Vollständig- 
keit der meisten dieser Verzeichnisse, so z. B. desjenigen der Fach- 
verbände und Vereine läßt erkennen, daß bei der Bearbeitung des 
Werkes erfahrene Fachgenossen mitgewirkt haben. — In der Liste 
der beratenden Ingenieure des Heizungsfaches für Berlin vermissen 
wir z. B. einen der bekanntesten und tüchtigsten von ihnen, und in 
der Literaturzusammenstellung fehlen u. a. Rietschels Leitfaden der 
Heiz- und Lüftungstechnik und Recknagels Kalender der Gesund- 
heits- und Wärmetechnik. Solche Lücken werden sich leicht in 
späteren Auflagen ausfüllen lassen. Empfehlenswert wäre dann 
auch die Aufnahme der Adressen aller für das Fach in Betracht 
kommenden staatlichen und städtischen Behörden und ihrer an 
leitender Stelle stehenden Beamten sowie der Adressen der aus- 
ländischen Organisationen des Faches. Das Buch erfüllt jedoch 
auch schon in seiner jetzigen Form vortreiflich seinen Zweck als 
Nachschlagewerk und Wegweiser für alle Kreise, die sich für die 
wärme-, feuerungs- und heizungstechnische Industrie interessieren. 

—T. 

Wie baue ich mein Haus? Berufserfahrun genund 
xatschlägeeinesArchitekten. Von Hermann Muthe- 
sius, Berlin-Nikolassee. Vierte, der veränderten Zeit angepaßte 
Auflage. 30. bis 40. Tausend. 8°. 423 Seiten. Mit 257 Abb. Mün- 
chen: Verlag F. Bruckmann A.-G. 1925. Gebunden. Preis M. 8,50. 

Der Wohnungsbolschewismus, der die große Masse von Mietern 
gegen die Vermieter aufgehetzt und diese fast ganz ihrer Eigentums- 
rechte am Hause beraubt hat, hätte sich in Deutschland nicht so 
schädlich auswirken können, wenn bei uns, wie in früheren Jahr- 
hunderten, das Kleinhaus die herrschende Wohnweise geblieben 
wäre, wie sie es in Großbritannien, Frankreich und der Schweiz 
noch jetzt ist. Glücklicherweise hat der Wunsch, im eigenen Ein- 
familienhaus zu wohnen, jetzt wieder in allen Kreisen unseres Volkes 
immer größere Verbreitung gewonnen nnd er läßt sich trotz unserer 
als Folge des verlorenen Krieges und der Inflation eingetretenen 
allgemeinen Verarmung wohl erfüllen, denn bei zweckmäßiger An- 
ordnung und Ausgestaltung ermöglicht das Kleinhaus ein ebenso 
wohlfeiles Wohnen wie das Massenmietshaus und bietet dabei doch 
diesem gegenüber große kulturelle Vorteile. 

Das schon in so vielen Tausenden von Exemplaren verbreitete 
Buch des Architekten Muthesius »Wie baue ich mein Haus °« 
behandelt deshalb mit Recht nicht die Mietskaserne, sondern das 
Iiigenheim als Winfamilienhaus. Mit Rücksicht auf die jetzigen 


schwierigen finanziellen Verhältnisse ist die Kostenfrage besonders 
gründlich erörtert, sowohl hinsichtlich der Grunderwerbung und 
Baukosten, wie auch hinsichtlich der laufenden Ausgaben (Zinsen, 
Instandhaltungskosten, Steuern usw.). Natürlich gilt auch beim 
Einfamilienhause jetzt die Forderung, daß wir uns einschränken, 
also einfacher bauen müssen als vor dem Kriege. Überflüssige 
Zimmer müssen weggelassen, der Baukörper verringert und der 
Garten nützlich gestaltet werden. 

Die an Hand der Abbildungen vorgeführten vielen Beispiele, 
vom großen Landhause und Doppelhause herab bis zum kleinsten 
Einfamilienhaus und zum Sommer- und Ferienhaus, entstammen 
sämtlich der Berufsausübung des Verfassers und beziehen sich auf 
ausgeführte Bauten. Da für die Schaffung eines in jeder Hinsicht 
den Eigentümer befriedigenden Wohnhauses die Anlage genau im 
voraus überlegt, jede Einzelheit erwogen und auf sorgfältigste 
Planung, beste Ausführung aller Teile, bei Wahrung äußerster Spar- 
samkeit gehalten werden muß, so ist alles dazu Erforderliche ein- 
gehend besprochen: Die Vorverhandlungen über den Hausplan, die 
je nach den Verhältnissen zweckmäßigste Stellung des Hauses auf 
dem Grundstück, der Weg zum Hause und die Verkehrswege in 
ihm, die Geschosse, die Gestaltung des Hauses, seine Baustoffe, 
Ausbau und Ausstattung der Innenräume, Erker, Kamine, Diele 
(Halle), Herren-, Musik-, Eß-, Wohnzimmer, Zimmer der Frau, 
Schlaf-, Ankleide-, Bade-, Kinder-, Gastzimmer und die vielerlei 
Arten von Sonderräumen, für Geschäfts-, Spiel-, Kunst- und Samm- 
lungszwecke, Wintergarten, Loggia, Küche, Waschküche u.a.m, 
Ebenso eingehend sind alle Fragen behandelt, die sich auf die Trep- 
pen, Fenster, Türen, Wände, Fußboden, Decke und die Behaglich- 
keit und Gesundheit im Hause beziehen. 

Sehr beachtenswert sind auch die Angaben des Verfassers über 
die zweckmäßigsten Einrichtungen zur Beleuchtung, Lüftung, Hei- 
zung (gegen Gasbeleuchtung und gegen Gasheizung, Empfehlung 
der Warmwasserheizung), Kalt- und Warmwasserversorgung, Be- 
seitigung der Abwässer, Schutz gegen Feuchtigkeit, Beseitigung von 
Staub und Abfällen, Aufzüge, Klingelleitungen, Blitzableiter, Si- 
cherungen gegen Einbruchsdiebstahl. Der Luftwechsel, den ein 
direkt befeuerter Ofen im Zimmer wegen seiner Entnahme der Ver- 
brennungsluft aus diesem bewirkt, wird vom Verfasser überschätzt. 
Hinsichtlich der Frage der Luftbefeuchtung hat er sich noch nicht 
ganz von dem alten Vorurteil befreit, daß Aufstellung von Ver- 
dunstungsschalen zweckmäßig sein könne, wenn er auch erwähnt, 
daß ihre Wirkung gering und daß trockene Luft im allgemeinen 
nicht schädlich ist. 

Von allen ähnlichen Büchern ist dies m. B. für jeden, der sich 
ein Einfamilienhaus erbauen zu lassen wünscht, das beste, 

H. E.v. Boehmer. 


Technische Vorschriften für Bauleistungen. Im Rahmen 
der Deutschen Industrie-Normen (DIN). Auf 
gestellt vom Reichsverdingungsausschuß unter Mitarbeit der für 
das Baufach zuständigen Stellen der Behörden, Industrie, Gewerbe 
und des Normenausschusses. Bedingungen für Werkstoffe und Bau- 
ausführungen. Format A4 (210 x 297 mm). 58 Seiten. Beuth- 
Verlag G.m.b. H., Berlin SW 19, Beuthstr. 8. 

Der Reichsverdingungsausschuß hat einer Entschließung des 
Reichstages entsprechend die Aufgabe, einheitliche Grundsätze für 
die Vergebung von Leistungen und Lieferungen für Reich und Länder 
zu schaffen. Der Erfüllung dieser Aufgabe sollen die von dem Aus- 
schusse in Verbindung mit den obengenannten anderen Stellen 
aufgestellten Vorschriften und Bedingungen für Werkstoffe und Bau- 
ausführung dienen, und sie sind in der Tat vortrefflich hierzu ge- 
eignet. Es sind, außer einem Blatte »Vorwort und Übersicht zu 
DIN 1962/1985« 24 Blätter im Format der DIN-Normblätter, und sie 
behandeln: I. Erdarbeiten. — II. Maurerarbeiten. — IIa. Putz- 
und Stuckarbeiten. — IIb. Estrich- und Fliesenarbeiten. — III. As- 
phalt-, Dichtungs-(Isolierungs-)arbeiten. — IV. Beton- und Eisen- 
betonarbeiten. — V. Steinmetz-(Steinhauer-)arbeiten. — VI. Zim- 
mererarbeiten. — VII. Eisenbauwerke, Schmiede- und Kunst- 
schmiedearbeiten. — VIII. Dachdeckerarbeiten. — IX Klempner- 
(Spengler-, Flaschner-, Blechner-Jarbeiten. — X. Tischler-(Schreiner-) 
arbeiten. — X]. Schlosser-(Beschlag-Jarbeiten. — XII. Glaser 
arbeiten. -— XIII. Maler- und Anstreicherarbeiten. — XIV. Klehe- 
arbeiten (Tapete, Linoleum usw.). — XV. Ofen- und Herdarbeiten. — 
XVI. Zentralheizungs-, Warmwasserbereitungs-, Kühl- und Lül- 
tungsanlagen. — XVII. Be- und Entwässerungsanlagen und Gas- 
leitungen (innerhalb der Grundstücke). — XVIII. Elektrische An- 
lagen (Stark- und Schwachstrom). — XIX. Blitzschutzanlagen. — 
XX. Brunnenarbeiten. — XXI. Steinsetzer-(Pflasterer-Jarbeiten. — 
XXII. Gärtnerische Anlagen. 

Der Stückpreis beträgt für die Blätter Nr. II, III, VI, VIIL, 
XIII und XVII je 20 Pf., für jedes der übrigen Blätter 10 Pf. Der 
vollständige Satz der 25 Blätter kostet RM. 1,85. Bei Bezug einer 
größeren Anzahl von Blättern oder Sätzen finden Preisermäßigungen 
statt. Sämtliche Preise verstehen sich ausschließlich Versandkosten. 
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Das Blatt XVI enthält für Zentralheizungs-, Warmwasser- 
bereitungs-, Kühl- und Lüftungsanlagen Hinweise auf die ver- 
schiedenen Ministerialerlasse, Verordnungen und Regeln und auf 
deren Zusammenfassung vom Verbande der Zentralheizungs-In- 
dustrie (Berlin W 9, Linkstr. 29); ferner technische Vorschriften 
und Bedingungen für Eisenteile, Rohre, Kupfer, Rotguß, Gelbguß 
und Wärmeschutzmittel sowie Bedingungen über die Ausführung 
der Heizkessel, Rohrleitungen, Wärmeschutz, Heizkörper, Lüftungs- 
klappen u. a. m. — Für Eisen ist auch auf die Normalbedingungen 
für die Lieferung von Eisenbauwerken, DIN-Norm 1000, dingewiesen. 
— Das Blatt XVII behandelt die Vorschriften und Bedingungen 
für gußeisesne Druck- und Abflußrohre, schmiedeeiserne, Stahl- 
blei-, Steinzeug-, (Ton-, Zement-, Beton-, Sicker- und Drän-)Rohre, 
Dichtungsstoffe, Hilfswerkstoffe, die Ausführung von Be- und Ent- 
wässerungsanlagen, Sicker- und Dränleitungen sowie Gasleitungs- 
anlagen. 

Es ist dringend zu wünschen, daß die gesamten Baufachkreise 
für möglichst weitgehende einheitliche Anwendung dieser tech- 
nischen Vorschriften und Bedingungen sorgen. —T. 


Holzdaubenrohre. EinBeitragzurBaustoffkunde 
undHydraulikvonRohrleitungenfür Wasser- 
mrafit-, Wasserversorgungsanlagen usw. Von 
Dipl.-Ing. H. Rabovsky. DINA5, IV und 68 Seiten. Mit 62 Abb,, 
8 Zahlentafeln und einer graphischen Darstellung sowie einem An- 
hang der ausgeführten Anlagen. 1925. Preis RM. 8. (VDI-Verlag, 
G.m.b.H., Berlin SW 19, Beuthstr. 7.) 

Die in Amerika schon seit vielen Jahren verwendeten Holz- 
daubenrohre beginnen sich auch in Deutschland das Feld zu er- 
obern. Neben ihrer Billigkeit und Widerstandsfähigkeit gegen 
angriffslustige Wässer haben sie den Vorzug der schnellen Her- 
stellung. Die Literatur über Holzrohre ist sehr dürftig und darum 
unternimmt es der Verfasser mit vielem Geschick, uns, von der ge- 
schichtlichen Entwicklung der Rohre ausgehend, mit ihrer Bauart, 
ihrer Bemessung und ihren Verlegungsvorgang bekanntzumachen. 
Ein abschließendes Urteil will der Verfasser noch nicht fällen; er 
will in erster Linie die Ingenieurwelt auf diese Art von Rohren hin- 
lenken. Für die Berechnung der Durchflußmenge, der Lichtweiten 
und der hydraulischen Gefällsverluste dient vorläufig die von 
Scobey aufgestellte amerikanische Formel 


J = 0,000885 


ol; 

di,17 

aus der der Verfasser ein sehr gutes Diagramm im logarithmischen 
Maßstabe ableitet. 

Für deutsche Hölzer liegen noch keine Erfahrungen vor; ab- 
solute Wasserdichtheit kann man von den Röhren nicht ver- 
langen, denn durch das Gefüge des Holzes diffundiert das Wasser, 
doch wird der Wert von 2 vH kaum überschritten. Bestimmungen 
über die Abnahme und Prüfung von Holzdaubenrohren bestehen 
noch nicht. Die Holzleitungen haben schon vielfach in Deutschland 
Verwendung für Wasserkraftanlagen und auch Wasserrohrleitungen 
gefunden, doch sind sie erst billiger als eiserne bei Lichtweiten über 
150 mm. ; 

Das Werkchen wird nicht allein dem Ingenieur wertvolle Auf- 
schlüsse geben, auch der Holzfachmann wird viel Belehrung aus 
ihm ziehen. Dr.-Ing. G. Thiem, Leipzig. 

Die halbländliche und städtische Kleinsiedlung. Bearbeitet von 
Gustav Langen, Regierungsbaumeister, Leiter des Deutschen Ar- 
chivs für Siedlungswesen. Schlußlieferung des 2. Teils. 21%, x 31 
em. Seiten I bis VI und 75 bis 244, mit Abbildungen 145 bis 247, 
Tafeln und dem Verzeichnis der Beiträge und dem Sachregister 
Seiten 1 bis 16. Herausgegeben von der »Vereinigung für deutsche 
Siedlung und Wanderung« und dem »Deutschen Bund Heimat- 
schutz«. 1925. Für den Buchhandel: Georg D. W. Callwey in Mün- 
chen. 

Mit dieser Lieferung ist nicht nur das Werk: »Die halbländliche 
und städtische Kleinsiedlung« abgeschlossen, sondern auch zugleich 
das ganze dreibändige »Siedlungswerk«, in dem »Die halbländliche 
und städtische Kleinsiedlung« von Gustav Langen einen Teil des 
zweiten Bandes bildet. Der I. Band des Gesamtwerkes ist von 
Jobst, Kuhn und Langen verfaßt und behandelt die Kleinsiedlungen 
aus alter und neuer Zeit, der II. von Langen allein verfaßte Band, 
die Grundlagen der ländlichen und städtischen Kleinsiedlungen, 
der III. von Regierungsbaumeister Jobst, die Grundlagen des 
Kleinhauses. 

Das Erscheinen der ersten Lieferung des Werkes »Die halb- 
ländliche und städtische Kleinsiedlung« kündigten wir bereits im 
vorigen Jahr an. Die jetzt vorliegende Schlußlieferung betrifft die 
älteren Kleinsiedlungsanlagen städtischen Charakters, Kleinsied- 
lungsanlagen in teils offener, teils geschlossener Bauweise, Beispiele 
mit vorwiegend geschlossen-städtischer dichterer Bebauung, die Be- 
siedlung größerer Gebiete nach den bisher üblichen Grundsätzen 
und die Einfügung von Kleinsiedlung bei größeren Städten. 


> 


= 


Dieses Werk Langens ist, ebenso wie das gesamte »Siedlungs- 
werk«, von hohem Werte, sowohl für Einzelsiedler wie für die Sied- 
lungsgesellschaften und -genossenschaften, Behörden der Kom- 
munal- und Staatsverwaltungen, Kleinwohnungszentralen und Stif- 
tungen, industrielle und Gutsherrschaften, welche siedeln wollen. 
Es wird sich mit seinen technischen Ergebnissen und seiner Fülle 
vortrefflicher Abbildungen und Pläne den Architekten, den tech- 
nischen Unterrichtsanstalten, dem Handwerk und der Bauindustrie 
außerordentlich nützlich erweisen. —T. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Manuel du monteur de chauffage central. Par G. Dehureau. 
16°, 121 Seiten. Mit 24 Abb. und zahlreichen Zahlentafeln. Paris, 
Lüttich: Ch. Beranger. 1925. Preis: Fr.9. 

Compl&ment du cours de chauffage. Chauffage a eau chaude. Par 
Ch. Durupt. 8° XII und 27 Seiten. Mit Tafeln. La varenne 
Saint-Hilaire (Seine): L. Loubat. 1925. 

Taschenbuch für Feuerungstechniker. Von Ferdinand Fischer. 
9. verb. Aufl. Bearb. von Fritz Hartner. Kl.-8° IV und 352 
Seiten. Mit Abb. Leipzig: A. Kröner. 1925. Preis: In Lwd. 
gebd. RM. 9. 

Traite theorique et pratique de chauffage et ventilation. Par H. 
Rietschel. Revu et mis ä jour par K. Brabbe&e. Trad. 
sur la 6. Ed. all. par Ad. Jouve. 8° 407 Seiten. Mit 299 Abb. 
und 40 Zahlentafeln. Paris, Lüttich: Ch. Beranger. 1925. Preis 
gebd. Fr. 75. 


Verschiedenes. 


Leitungsinstallation. Von Bernhard Jacobi. 8°. 104 Seiten. 
Mit 375 Abb. 2. durchges. und erg. Aufl. Leipzig: Hachmeister 
& Thal. 1925. Preis RM. 4,50. . 

Assainissement des villes et eimetieres. Par F. Putze VS 
Questienne, F. Schoofs, H. Rulet. 8° 412 Seiten. 
Mit zahlreichen Abb. und 1 Tafel. Paris, Lüttich: Ch. Beranger. 
1925. [= Trait& de technique sanitaire, 7.) Preis Fr. 40. 

Untersuchungen über die wärmewirtschaftliche Anlage, Ausgestaltung 
und Benutzung von Gebäuden. Aus Anlaß der Ausstellung für 
\Wärmewirtschaft, München 1921, bearbeitet von Prof. Dr. Oscar 
Knoblauch, Prof. Richard Schachner und Privatdozent 
Dr.-Ing. Karl Hencky (Technische Hochschule München). 
Herausgegeben von der Bayr. Landeskohlenstelle München. 4°, 
16 Seiten. Mit 9 Tafeln und 1 Titelbild. Kommissionsverlag: 
Johannes Albert Mahr, München. Preis 80 Pf. j 

Bauten der Arbeit und des Verkehrs aus deutscher Gegenwart. Karl 
Robert Langenwiesche, Verlag Königstein im Taunus und Leipzig. 
8°. 80 Seiten. Mit 78 meist ganzseitigen Abbildungen. Preis 
M. 2,20. 


Patentschriften- Auszüge. 


Kl. 12c. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 405632 vom 24. Februar 1922. 

Deutsche Maschinenfabrik A. G. in Duisburg. — Verfahren 

und Vorrichtung zur Erwärmung von Gasen, Dämpfen, 
Wasser odgl. mittels Heizgase. 


1. Verfahren zur Erwärmung von Gasen, Dämpfen, Wasser 
odgl. mittels Heizgase, dadurch gekennzeichnet, daß je nach Bedarf 
die Erzeugung des Heizgases selbsttätig unterbrochen bzw. wieder- 
eingeschaltet wird. 


Kl. 13e. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 403 381 vom 22. Jan. 1924. 
Felix Gremmels in Mannheim. 


Vorrichtung zum Reinigen von 
Rippenrohren, insbesondere von Vorwär- 
mern, gekennzeichnet durch zwischen den Rip- 
pen angeordnete Kratzer, die durch einen An- 
trieb, z. B. durch lose auf den Rohren gelagerte 
Zahnräder, um die Vorwärmerrohre herum be- 
wegt werden. 


Kl.13d. Gruppe 28. Reichspatent Nr. 405581 vom 21. Juli 1923, 
Zusatz zum Patent 356294. 

Aktiengesellschaft Kummler & Matter 

dadurch gekennzeichnet, daß die Ablenkfläche Fer)a 

nach innen gekrümmt ist, worauf der auf der- 

selben nach innen abgelenkte Dampfstrom in an sich bekannter 


in Aarau, Schweiz. 
Dampfentwässerer nach Patent 356294, 

Weise in ein zentrales Rohr empor, und in demselben weiter- 

geleitet wird. 
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Kl. 24a. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 398 218 vom 26. Sept. 1922. 
Friedrich Teutsch in Ludwigshafen a. Rh. 


1. Röhrengliederkessel, dessen Glieder aus 
Röhren mit verschiedenem Durchmesser be- 
stehen, dadurch gekennzeichnet, daß die Außen- und Zwischen- 
wände des Kessels in jedem Glied aus Röhren größeren Durch- 
messers gebildet sind als die den Feuerraum begrenzenden Röhren, 
so daß zwischen ihnen senkrechte Längsschlitze für den Durchtritt 
der Rostgase entstehen. 


Kl. 36c. Gruppe 8. Reichspatent Nr. 401 743 


vom 1. Okt. 1922. 
Bernhard Schulze in Hamburg. 


Veorrichtung zur Erhitzung 
vonLuftineinem Warmwasser- 
kessel, dadurch gekennzeichnet, daß der 
den Feuerraum (A) des Kessels umschließende 
Teil des Wasserraumes gegen den die Luft- 
erhitzungsrohre enthaltenden Teil (2) durch 
eine Umlaufswand (b) abgegrenzt ist. 


Kl. 36c. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 403562 vom 28. Sept. 1923. 
Peter Udelhoven in Köln-Kalk. 


1. Heizungskessel für Braunkohlen- 
brikette, dessen Wassermantel in den Innen- 
raum radial hineinragende wassergefüllte Vor- 
sprünge trägt, dadurch gekennzeichnet, daß die 
inneren Enden der hohlen Vorsprünge einen 
mittleren Füllschacht abgrenzen, in dem der von 
oben zugeführte Brennstoff sich zu einer Brenn- 
stoffsäule aufschichtet, die allseitig von den 
zwischen den Vorsprüngen aufsteigenden Flamm- 
gasen, denen in bekannter Weise oberhalb des 
Rostes Sekundärluft zugeführt werden kann, 
bestrichen wird. 


Kl. 36 c. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 403 139 vom 20. Juni 1923. 


Fritz Hezinger in Crimmitschau i. Sa. 


Heizungskessel für gering- 
wertige Brennstoffe mit mittlerem 
Füllschacht und seitlichem Rost, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß ein durch eine seitliche Öff- 
nung zu beschickender Füllschacht als oben 
offene Entgasungskammer (f) ausgebildet ist, 
über deren obere Öffnung die die beiden 
Seitenwände (Ah, g) beheizenden Feuerungsgase 
hinüberschlagen. 


Kl. 36c. Gruppe 3. Reichspatent 
HM Nr. 409912 vom 26. Sept. 1923. 


Willy Zimmermann in München. 


1. Zentralheizungsanlage, die 
wahlweise als Warmwasserhei- 
zung oder als Niederdruck- 
dampfheizung betrieben werden 
kann, dadurch gekennzeichnet, daß 
die Entwässerungsschleife (d) der 
Dampfzuleitung mit einem Luftfänger 
in Form einer nach oben gerichteten 
Rohrschleife versehen ist. 


Kl. 36c. Gruppe 9. Reichspatent Nr. 401 744 vom 29. Nov. 1923. 
Gebr.KörtingAkt.-Ges. in Hannover-Linden. 


Gliederheizkörper mit Rippen, die zu 
strahlenden, den Heizkörper umschließenden Seiten- 
wänden zusammenschließen, dadurch gekennzeichnet, 
daß zwischen je zwei mit Rippen versehene Glieder ein 
gewöhnliches rippenloses Glied eingeschaltet ist. 
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Kl. 36c. Gruppe 8. Reichspatent Nr. 406319 


vom 24. Febr. 1923. 
Heinrich Davin in Cassel-Brasselsberg. 


1. Lufterhitzer, bei welchem lotrechte 
flache Heizrohre an ihrer mit Rippen besetzten 
Außenseite, von der zu erwärmenden Luft be- 
strichen werden, dadurch gekennzeichnet, daß 
die Rippen k von der unten seitlich liegenden 
Lufteintrittsstelle schräg nach oben laufen und 
im Bogen in die lotrechte Richtung übergehen. 


Kl. 85b. Gruppe 2. Reichspatent Nr. 407821 vom 15. Nov. 1923. 
Ernst Otto Scheidtin Werder, Havel. 
Mehrstufiges Kreisfilter mit nachfolgender Hoch- 
druckfiltration, dadurch gekennzeichnet, daß der Durchfluß 
des zu filtrierenden Wassers durch die einzelnen Stufenfilter mit stets 
abnehmender Geschwindigkeit erfolgt. 


48. Jahrg. (1925), | 


Kl. 85b. Gruppe 1. Reichspatent Nr. 405172 vom 2. Oktober 1919, 
Zusatz zum Patent 318145. 


Permutit Akt.-Ges. in Berlin. 


Verfahren zur Herstellung von Wasserreinigungs- 
mitteln, die gemäß Patent 318145 kolloidale Kieselsäure auf poröse 
Materialien niedergeschlagen enthalten, dadurch gekennzeichnet, 
daß die gerüstbildenden Metalloxyde durch gleichzeitige Wechsel- 
wirkung gemischter Metallsalze mit Alkalisilikaten gefällt werden, 
worauf der Niederschlag gesammelt und getrocknet wird. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 409003 vom 4. März 1924, 
Ed. Züblin& Cie. in Straßburg, Elsaß. 


Verfahren und Vorrichtung zur Klärung von Ab- 
wässern usw. — 1. Verfahren zur Klärung von Abwässern in 
Klärbecken, deren Sohle trichterartige Vertiefungen aufweist, aus 
denen die Sinkstoffe in darunterliegende Schlammsammelräume 
gelangen, dadurch gekennzeichnet, daß aus den Schlammsammel- 
räumen jeweils nur die am meisten entwässerte untere Schlamm- 
schicht abgeführt wird, und zwar dadurch, daß durch die Einwirkung 
eines Saug- oder Druckmittels oder durch die gleichzeitigeEinwirkung 
beider Mittel eine der aus der ersten Kammer abgeführten Dick- 
schlammenge gleiche Schlammenge aus der zweiten Kammer 
in die erste und eine gleiche Menge aus der dritten Kammer in die 
zweite usf. unmittelbar nachgeschleust wird. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 411 926 vom 10. Februar 1922, 


Dr.-Ing. Karl Imhoff in Essen, und Paul Hilgenstock 
in Gerthe i. W. 


Verfahren zur Gewinnung von reinem Methan aus 
Mischgas. — 1. Verfahren zur Gewinnung von Methan aus Misch- 
gasen, dadurch gekennzeichnet, daß das Mischgas in möglichst 
feiner Verteilung durch faulenden Schlamm, z. B. von der Sohle 
eines Faulraumes mit vorgeschrittener Faulung aus, geleistet wird, 

2. Verfahren zur Gewinnung von Methan nach Anspruch 1, 
bei einer Kläranlage mit mehreren Faulräumen, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß jeweils die Gase der nicht eingearbeiteten Faulräume 
einer Kläranlage durch die eingearbeiteten Faulräume von der Sohle 
aus gedrückt und diesen Faulräumen das Methan entnommen wird. 


Kl. 85c. Gruppe 6. Reichspatent Nr. 407660 vom 1. Juni 1922, 


Dr. Eugen Steuer in Neustadt a. d. Haardt, Rheinpf. — Ver- 

fahren und Vorrichtung zum Entfernen der Schwimm- 

und Sinkstoffe aus Klärräumen während des Klär- 
vorganges. 


1. Verfahren zum Entfernen der Schwimm- und Sinkstoffe 
aus Klärräumen während des Klärvorganges, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß die während dieses Klärvorganges aus dem Abwasser 
bereits ausgeschiedenen und nach ihrem spezifischen Gewicht ge- 
trennten Ansammlungen von Sink- und Schwimmstoffen in den 
Bereich einer gemeinsamen Aushebevorrichtung geführt, von letz- 
terer gleichzeitig erfaßt und aus dem Klärraum herausbefördert 
werden. 


Kl. 85h. Gruppe 10. Reichspatent Nr. 384768 
vom 1. Nov. 1921. 


Wilhelm Dietrich in Pforzheim. 


Vorrichtung an Abortdeckeln zum 
selbsttätigen Füllen des Spülkastens bei 
Spülaborten, dadurch gekennzeichnent, daß 
der Ventilkörper (i) im Ventilgehäuse (12) mittels 
der Stange (c) mit dem vom Abortsitz gesteuer- 
ten Schwimmerhebel (Ah) verbunden ist. 


Kl. 85c. Gruppe. 6 Reichspatent Nr. 407986 vom 19. Febr. 1924. 
Dr. Hermann Bach und Franz Fries in Essen. & 

1. Einrichtung zur. Reinigung von Abwässern in 
einem mit Absetzgerinne versehenen Behälter, in welchen 
der sich im Absetzgerinne abscheidende Schlamm durch eine oder 
mehrere Bodenöffnungen abgleitet und im Schlammraume weiter 
behandelt, z. B. der Ausfaulung unterworfen oder entwässert werden 
kann, dadurch gekennzeichnet, daß die Verteilung der Sinkstoffe 
in den Schlammraum des Behälters durch ständige oder zeitweise 
wagerechte Veränderung der Lage des ins Wasser des Behälters 
tauchenden Absetzgerinnes erfolgt. 

2. Einrichtung gemäß Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, 
daß der Behälter durch aufzulandende Geländevertiefungen ge- 
bildet wird, in denen ein oder mehrere für das Abwasser und Schlamm- 
schlitzen mit Zu- und Abläufen versehene Absetzgerinne bzw. Klär- 
becken in wagerechter Lage verschiebbar sind. 


Kl. 85h. Gruppe 3. Reichspatent Nr. 405502 vom 3. Juli 1923, 


Bamberger, Leroi & Co. in Frankfurt 
am Main. 


Spülkasten für Aborte und ähn- 
liche Anlagen mit einem von unten wir- 
kenden Ventilhebel, dadurch gekennzeichnet, 
daß das unten offene, bis in die Nähe des 
Wasserspiegels glockenartig hochgeführte 
Ventil über ein im Spülkastenboden dicht 
befestigtes offenes Rohr g gestülpt und in 
dieses bis an die Glockendecke ein auf den 
Ventilhebel egestützter Finger deingeführt ist. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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Laboratoriumsversuche über den anaeroben Abbau 
/ des Klärschlammes. 
Mitteilung der Emschergenossenschaft, Essen. 
Von Dr. Bach, Oberchemiker!). 


(Schluß von Seite 647.) 


6. Versuch. 


Zersetzung von frischem Klärschlamm unter Wasser inoffenem 
Gefäß unter täglicher Zufuhr frischer Schlamm- 
mengen. 


Wurde in den Versuchen 1 bis 5 eine bestimmte Menge frischen 
Schlammes der Zersetzung unter Wasser unterworfen, so haben 
wir uns in diesem Versuche die Aufgabe gestellt, durch tägliche 
Zufuhr neuer Schlammengen die Verhältnisse in der 
Praxis nachzuahmen. Das Versuchsgefäß wurde daher außer der 
Gasauffangvorrichtung noch mit einem weithalsigen Trichter ver- 
sehen, durch den die tägliche Schlammportion in den unteren Teil 
des Glaszylinders befördert wurde. Außerdem war ein verschließ- 
barer Heber angebracht, zur täglichen Entfernung der dem ein- 
geführten Schlamm entsprechenden Wassermenge. Das so herge- 
richtete Versuchsgefäß stellte also gewissermaßen den Faulraum 
eines Emscherbrunnens dar: Zersetzung des Schlammes unter 
Wasser in nicht durchströmtem Faulraum, wobei nur soviel Wasser 
den Faulraum verläßt, wie Schlamm in diesen eintritt. 

Angesetzt am 8. 2.1922, 
beendet am 20. 10.1923, 
Dauer des Versuches 618 Tage. 


Grundfläche des Glaszylinders 426,5 cm?, 

Grundfläche des Gasauffangtrichters 157,5 cm?, 

Umrechnungsfaktor 2,708. 

Zur ersten Beschickung des Versuchsgefäßes wurde derselbe 
Frischschlamm aus der Kläranlage Essen-Nord verwendet, mit dem 
auch der Versuch 4 angesetzt wurde. 1000g dieses Schlammes 
(Analyse s. 4. Vers.) wurden mit 121 abgestandenen Leitungswasser 
in den Glaszylinder getan. Sodann wurden vom 4. Versuchstage 
angefangen, täglich je 50 cm? Wasser abgezogen und 50 g frischen 
Schlammes aus derselben Quelle hinzugetan. Durchschnittsproben 
dieses Zusatzschlammes wurden regelmäßig analysiert, um die Men- 
gen der zugeführten Trockensubstanz und ihres mineralischen und 
organischen Anteiles zu bestimmen. Es konnte so sehr angenähert 
festgestellt werden, wieviel der genannten Stoffarten im Laufe des 
Versuches insgesamt in das Versuchsgefäß hineingebracht wurden. 


Die Zufuhr von täglich je 50 g Schlamm im Austausch gegen 
ebensoviel Wasser fand 140 mal statt (bis 28. 6.1922). Weitere 
Zufuhr von Schlamm erschien untunlich, da schon etwa ein Drittel 
des Versuchsgefäßes mit voluminösem Schlamm gefüllt war. Die 
Zufuhr von Schlamm und Abzug von Wasser wurden daher ein- 
gestellt und die bereits angesammelte Schlammenge der weiteren 
Zersetzung überlassen, wobei Messung und Untersuchung des Gases 
fortgesetzt wurden. 

Im ganzen wurden 5650g Zusatzschlamm in das Ver- 
suchsgefäß eingeführt. In den erstmalig und im Laufe des Ver- 
suches zusammen eingebrachten 6650 g Schlamm waren enthalten: 


Trockensubstanz . 843,3 8; 
und in dieser: 

Mineralische Stoffe 22650:8, 

Organische Stoffe 1646,78. 


Verhältnis der mineralischen Stoffe : organischen Stoffen = 1 : 2,85. 


Verlauf des Versuches. 

Die Gasentwicklung war im Anfange sehr geringfügig, erst 
nach etwa drei Wochen wurde sie lebhafter und von da an kräftig 
ansteigend (vgl. Abb. 9). Im abgelassenen. Wasser wurde regel- 
mäßig de Reaktion und der Gehalt an Nitriten geprüft. 
Im Anfang war das Wasser schwach sauer und roch stark nach 


1) Die Durchführung des umfangreichen analytischen Teiles 
dieser Arbeit lag in den Händen von Herrn Dr. Sierp (zurzeit 
beim Ruhrverband in Essen), der hierbei von den technischen 
Assistentinnen Frl. Ahlers und Frl. vom Stein unterstützt 
wurde. 

Bei der Auswertung der Ergebnisse wurden zum Teil die durch 
den Betriebsleiter der Kläranlagen der Emschergenossenschaft, 
Herrn Oberingenieur Blunk, gesammelten Erfahrungen mit- 
verwertet. 


26. Dezember 1925. 


48. Jahrgang 


Schwefelwasserstoff, Nitrit e konnten nicht nachgewiesen werden. 
Die saure Reaktion des Wassers war solange feststellbar, wie lange 


| im aufgefangenen Gase Wasserstoff enthalten war, später nach Auf- 


hören der Wasserstoffbildung stellte sich neutrale bis schwach alka- 
lische Reaktion des Wassers ein. In der ersten Zeit bildete sich eine 
Kahmhaut mit Schwimmdecke darunter aus, die aber nach und nach 
verschwanden, sobald der Zusatz von Frischschlamm eingestellt 
wurde. Waren während der Zeit des täglichen Schlammzusatzes 
Nitriteim abgelassenen Wasser nicht festzustellen, so erschienen 
diese einige Zeit nach Aufhören des Schlammzusatzes unter der von 
Schwimmdecke freien Oberfläche des Wassers, um in der Folge an 
Stärke und Ausdehnung nach der Tiefe zuzunehmen, so daß schließ- 
lich in der ganzen Flüssigkeitssäule bis auf den Schlamm herunter 
Nitrite in starker Reaktion nachweisbar waren. Nur der Bodensatz 
selbst war frei von Nitriten. Gegen Ende des Versuches wurde die 
Nitritreaktion in der Flüssigkeit zwar schwächer, war jedoch noch 
immer deutlich. 

Das während der Schlammzusatzzeit abgelassene Wasser war 
in der ersten Zeit tiefschwarz und roch stark nach Schwefelwasser- 
stoff, später sobald die saure Reaktion wich wurde es heller und 


& 

Ra 

S 

R 
SR 
Sa 
is 
SQ N 838 
SyS A 1.7970. H Melkan im Gase. 
Rn = 790 
1: si Pıı 

f 83 


WB MC TUEWI IT m Tr Wem Te V3 Mm Vs V6 Vr 

82 1923 

1922 

Versuchsanfang 
Faglıcher 

Schlammzusafz 


78 79 Im “ 


ohne Schlammzusafz _—— 


t- =7Monaf 
Abb.9. 


roch viel weniger. Auf der Oberfläche der Flüssigkeit war kein 
belästigender Geruch wahrnehmbar. 

Zur Zeit als mit dem Schlammzusatz aufgehört wurde, maß 
der Bodensatz etwa 2,61. Es war eine grauschwarze voluminöse 
Masse. Das Wasser darüber war grau, undurchsichtig und neigte 
zur Schaumbildung. Nach einiger Zeit begann sich das Wasser 
von der Oberfläche an zu klären und der Bodensatz sackte sich mehr 
zusammen. 

Beim Abbruch des Versuches nach 618 Tagen hat zwar die Gas- 
entwicklung noch nicht restlos aufgehört, doch waren die täglichen 
Gasmengen seit mehreren Wochen nur noch so geringfügig, daß 
die Beobachtung abgeschlossen werden konnte, ohne in der Be- 
urteilung der Ergebnisse einen nennenswerten Fehler zu begehen. 


Die Gasentwicklung. 
Aus 6650 g insgesamt eingebrachten Schlammes wurden ins- 
gesamt bis zum Abbruch des Versuches 220,675 1 Gas entwickelt. 
Es entfallen auf 11 Schlamm 33,19 1, auf 1g Trockensubstanz 


, 253 cm®, und auf 1 g der organischen Stoffe 341 em? Gas. 


Zusammensetzung der Gase. 


Es wurden im Laufe des Versuches 110 Gasanalysen ausgeführt, 
von denen 71 auf den Zeitraum des täglichen Schlammzusatzes, der 
Rest auf den Ausfaulzeitraum des nicht mehr durch frische Zu- 
fuhren ergänzten Schlammes entfallen. Wasserstoff wurde 
zuerst bei der Gasanalyse am 36. Versuchstage festgestellt und war 
bis zum 90. Versuchstage mit wenigen Ausnahmen stets im Gase 
anwesend. Von da an war das Gas, ausgenommen drei Fälle zwi- 
schen dem 110. und 130. Versuchstage, bis zu Ende des Versuches 
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stets wasserstoffrei. Stickstofferschien in den ersten Analysen 
in Beträgen über 20 vH und schwankte im allgemeinen in der Zeit 
in der noch Wasserstoff auftrat, in den Grenzen zwischen 10 und 30 
vH. Um die Zeit, da das Gas wasserstofffrei wurde, ging auch der 
Stickstoffgehalt erheblich herunter und betrug fortan nur wenige 
Volum-vH. Erst in der Zeit, da die Gasentwicklung nachzulassen 
begann, erhöhte sich der vH-Gehalt an Stickstoff im Gase, um unter 
Schwankungen allmählich dieselbe Höhe zu erreichen und bis zum 
Ende beizubehalten wie am Anfang des Versuches. 


Der Methangehalt des Gases war während der Zeit des 
regelmäßigen Schlammzusatzes niedriger als in der späteren Ausfaul- 
periode des nicht mehr ergänzten Schlammes. Umgekehrt war 
während der Schlammzusatzzeit viel mehr Kohlensäure im 
Gase als später, nachdem der Zusatz von frischem Schlamm auf- 
gehört hat. Schwefelwasserstoff war während der ersten 
Zeit bis zum etwa 70. Versuchstage in mäßigen Beträgen im Gase 
anwesend, später nicht mehr oder nur in äußerst geringer Menge. 


Höchst- und Niedrigstwerte des Gasgehaltes. 


Während der Ausfaul- 
periode nach Aufhören 
des täglichen Schlamm- 


Während .der Zeit des 
täglichen Schlamm- 
zusatzes (bis zum 141. Ver- 


suchstage) zusatzes 
| nöch- minde- im höch- minde- im 

stens stens Mittel stens stens Mittel 
Methan. 77,2 39,6 60,1 90,4 65,3 78,2 
Kohlensäure 36,0 127 23,7 20,2 33 8,3 
Stickstoff . 30,0 0,2 17 29,3 0,1 13,4 
Wasserstoff . 10,0 — — — — — 
Schwefelwasser- 

stoff . 0,28 — — — — — 


Schlammrest nach Beseitigung des Versuches. 
In der Trockensubstanz des am Ende des Versuches 
verbliebenen Bodensatzes, der ähnliche Beschaffenheit aufwies 
wie gut ausgefaulter Emscherbrunnenschlamm, wurden gefunden: 


Mineralische Stoffe . 53,4 Gew. vH, 
Organische Stoffe . 16,6 » » 
Gesamtstickstoff . SL 2: » 
Fixer Kohlenstoff RL) » 
Flüchtige Stoffe 292) » 
Verhältnis der mineralischen Stoffe : organischen Stoffen = 1 : 0,87, 
Mineralisationsmodul zu 10,28. 


’ 


7. Versuch. 

Zersetzung von frischem Klärschlamm unter Wasser in offenem 
Gefäß unter täglicher Zufuhr frischer Schlamm- 
mengen und täglichem Aufrühren des Bodensatzes. 

Dieser Versuch unterschied sich von dem 6. dadurch, daß 
außer der täglichen Zufuhr von 50 g Frischschlamm die Schlamm- 
zersetzung noch durch tägliches Umrühren des Schlammes 
unterstützt wurde. Zu der Anordnung im 6. Versuch kam noch 
ein Glasrührer hinzu. 

Angesetzt am 14.3.1922, 
beendet am 16. 10. 1923, 
Dauer des Versuches 582 Tage. 


Grundfläche des Glaszylinders 336,5 cm?, 

Grundfläche des Gasauffangtrichters 96,75 cm?, 

Umrechnungsfaktor 3,399. 

Am 22.4.1922 wurde wegen Bruch des alten ein neuer Gas- 
auffangtrichter von der Grundfläche 100,3 cm? angebracht (Um- 
rechnungsfaktor 2,316). 

Zur ersten Beschickung des Versuchsgefäßes wurde Frisch- 
schlamm aus der Kläranlage Essen-Nord von folgender Zusammen- 
setzung verwendet: 


Im nassen Schlamm: 


Wasser k . 82,9 Gew. vH, 

Trockensubstanz ; Wien)‘ » 
In der Trockensubstanz: 

Mineralische Stoffe . . 33,6 Gew. vH, 

Organische Stoffe . 66,4 » » 


Rohtett SEE IH OREIICTEN » 


Der Zusatzschlamm wurde ebenfalls aus der Kläranlage Essen- 
Nord geholt und regelmäßig analysiert. Aus der Zusammensetzung 
des erstmalig eingebrachten Schlammes und der täglichen Schlamm- 
zusätze ergab sich, daß im Laufe des Versuches insgesamt folgende 
Stoffmengen ins Versuchsgefäß eingebracht wurden: 


"48. Jahrg. (1925), 
Schlammenge . 5200 g, 
Trockensubstanz . 697,65 8, 
darin 
Mineralische Stoffe . 207,928, 
Organische Stoffe 489,718. 


Verhältnis der mineralischen Stoffe : Branchen Aula = 172,398 


Verlauf des Versuches. 


Mit dem Zusatz von je 50 g Schlamm und Ablassen von ebenso- 
viel Wasser wurde am 3. Versuchstage begonnen. Die Gasentwick- 
lung kam trotz des Umrührens des Schlammes nicht rascher in Gang, 
als ohne diese Unterstützung im 6. Versuch. Die Reaktion der täg- 
lich abgelassenen 50 g Wasser war bis zum 64. Versuchstage, also 
rd. die ersten zwei Monate sauer, wurde dann neutral und nach 
einem weiteren Monat schwach alkalisch, um fortan so zu verbleiben. 
Nitrite waren in dem abgelassenen Wasser stets abwesend und 
auch später, als der Schlammzusatz aufhörte, waren bis zum etwa 
400. Versuchstage Nitrite in keiner Tiefenlage der Flüssigkeit im 
Versuchsgefäße nachweisbar. Am 406. Tage traten jedoch vorüber- 
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gehend kurze Zeit Nitrite in stark positiven Reaktionen im Wasser 
auf, um jedoch bald wieder zu verschwinden und bis zum Ende des 
Versuches nicht wiederzukehren. f 

Schon in den ersten Tagen hatte sich auf der Oberfläche der 
Flüssigkeit eine Kahmhaut gebildet, auf der reichlich Schimmel- 
pilze ansetzten. Im weiteren Verlaufe sammelte sich unter der 
Kahmhaut eine Schwimmschicht an, die später nach und nach 
abbröckelte. 

Das abgelassene Wasser roch in den ersten zwei Monaten, so- 
lange die Reaktion des Wassers sauer war, stark fäkalisch, Pe 
wurde es ziemlich geruchlos. 3 

Der tägliche Schlammzusatz und das Ablassen der gleiche 
Menge Wasser wurde bis zum 105. Versuchstage fortgesetzt. An 
diesem Tage betrug die Menge des am Boden des Gefäßes liegenden 
voluminösen, grauschwarzen Schlammes 61. Die überstehende 
Flüssigkeit war grauschwarz und undurchsichtig und neigte ähnlich 
wie im 6. Versuch zur Schaumbildung. Von nun an wurde der Ver- 
such weiter ohne Schlammzusatz und Wasserablaß, jedoch unter Bei- 
behaltung des täglichen Aufrührens des Bodensatzes fortgeführt. 

Die tägliche Gaslieferung hat auch bei Beendigung dieses Ver- 
suches noch nicht restlos aufgehört, doch waren die täglichen Gas- 
mengen nur noch so geringfügig, daß noch weitere Fortsetzung 
des Versuches für die Beurteilung der Ergebnisse unnötig erschien. 


Die Gasentwicklung. 


Aus Abb. 10 ist das Zeitmaß der Gasentwicklung ersichtlich. 
Aus 5200 g insgesamt eingebrachten Schlammes wurden 192,721 
Gas entwickelt. Es entfallen auf 11 Schlamm 37,061, auf 1g° 
Trockensubstanz 276 cm?®, auf 1g der organischen Stoffe 394 cm? 
Gas. 

Zusammensetzung der Gase. 

Es wurden im Laufe des Versuches 81 Gasanalysen ausgeführt, 
von denen 41 auf den Zeitraum des täglichen Schlammzusatzes, 
der Rest auf den Aufsaulzeitraum des nicht mehr durch frische Zu- 
fuhren ergänzten Schlammes entfallen. 
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Wasserstoff trat nur während der ersten drei Monate, 
solange die Reaktion des Wassers noch sauer und neutral war, auf, 
jedoch erheblich seltener als im 6. Versuch und in geringeren Be- 
trägen. In 36 Gasanalysen in dieser Zeit ist nur 15mal Wasserstoff 
gefunden worden. Stickstoff war anfangs in hohen Beträgen 
(erste Analyse 52,2 vH N), später im allgemeinen in geringer Menge 
anwesend, erst gegen Ende des Versuches hob sich, ähnlich wie bei 
den früheren Versuchen, der Stickstoffgehalt des Gases. Hinsicht- 
lich des Gehaltes an Methan und Kohlensäure lagen die 
Verhältnisse durchaus ähnlich wie im 6. Versuche, Schwefel- 
wasserstoff ist während der ersten drei Monate wiederholt 
in geringen Beträgen gefunden worden, später nicht mehr. 


Höchst- und Niedrigstwerte des Gasgehaltes. 


Während der Ausfaul- 
periode nach Aulhören 
des täglichen Schlamm- 


Während der Zeit des 
täglichen Schlamm- 
zusatzes (bis zum 105.Ver- 


suchstage) zusatzes 
höch- | minde- im  nöch- | minde- | im 
stens stens Mittel stens stens Mittel 
Methan. ...| 759 33,4 65,1 87,1 61,7 | 82,8 
Kohlensäure . 31,3 14,4 | 24,2 23,4 6,4 12,2 
Stickstoff. 52.2 DEN 7.2 29,9 1,80 27:6 
Wasserstoff . 10,6 — —_ a 
Schwefelwasser- | | 
stoff . 0,12 — | ee 


Schlammrest nach Beendigung des Versuches. 


Der am Ende des Versuches verbliebene Bodensatz war von 
schwarzer Farbe und erdig-teerigem Geruch. In der Trocken- 
substanzdes Bodensatzes wurden gefunden: 


Mineralische Stoffe . 56,1 Gew. vH 


Organische Stoffe 43,9 » » 
Gesamtstickstoff . Ben N » 
Fixer Kohlenstoff 17, » » 
Flüchtige Stoffe en 
Verhältnis der mineralischen Stoffe : organischen Stoffen = 1 : 0,79. 
Mineralisationsmodul en RN, 


9 


Zur Auswertung der in den vorbeschriebenen Versuchen ge- 
wonnenen Ergebnissen stelle ich diese zunächst in den folgenden 
Zahlentafeln übersichtlich zusammen. 


Zahlentafeli. 


Zum Ausfaulen des Klärschlammes unter Wasser unter verschiedenen 
Bedingungen erforderliche Zeiten. 


(In diese Zahlentafel können naturgemäß nur die Ergebnisse der 
Versuche mit einmaliger Schlammbeschickung aufgenommen 


werden.) 
| | 
Frisch- 3 Frisch- ; 
schlamm m, Frisch- | schlamm ee 
sich selbst Alcht auf- | Schlamm else mitcetäfe 
Wersuche: re gerührt |täglich auf- are schlamm 
bedingungen |künstliche| und nicht a (10:1 ge- en 
(in allen Versuchen na, BeamyEl, | N kein Um 
an; were täglicher austausch, rühren, kein 
temperatur) Beach, An nicht an Wasser- 
Impfen austausch | geimpit | austausch | Austausch 
re (Versuch 1) (Versuch 5) Nest een 
Gesamtauslaul- | | 
dauer Tage 236 |: 290 232 183 182 
Dauer der 
eigentlichen gas- 
bildenden Zer- 
‚setzung in der 
über 90 vH der 
schließlichen Ge- 
samlgasmenge 
gewonnen wurde 
rund Monate BR 6 41), 4 3l/, 


Diese Zusammenstellung beweist wohl. schlagend den Wert 
der »Schlammimpfung«. Weder die künstliche Schlammbewegung 


noch der Wasseraustausch bringen diejenige Beschleunigung des | 


Ausfaulvorganges, die durch Zusatz von Material das bereits die 
anaerobe Zersetzung durchgemacht hat und daher reich an den spe- 
zifischen Bakterien ist, ohne irgendwelche sonstige Hilfsmittel er- 


reicht werden kann!). Dabei zeigt sich etwas Merkwürdiges; in 
den Versuchen, die ohne Wasseraustausch ausgeführt wurden (4, 
5, 2 und 3) ist de Hauptzersetzungsdauer des Schlam- 
mes nicht wesentlich verschieden. Geimpfter oder nicht geimpfter, 
sich selbst überlassener oder künstlich bewegter Schlamm zersetzt 
sich, soweit es unter den gegebenen Umständen eben geht, in der 
Zeit zwischen 31, und 41, Monaten. Sehr verschieden lang sind 
jedoch die Zeiten, die auf die EinleitungunddasAbklingen 
der Zersetzung entfallen. Diesbezüglich verläuft die Zersetzung 
geimpften Schlammes zeitlich konzentriert, ohne Impfung ist sie 
zeitlich in die Länge gezogen (vgl. die Gaskrummen in den einzelnen 
Versuchen). 


Verblüffend ist es, daß der tägliche Austausch eines Bruch- 
teiles des Wasserinhaltes des Faulraumes im Versuch 1 das Gegen- 
teil davon bewirkte, was bei Anwendung dieser Maßnahme erwartet 
werden durfte. Zwar hat der Wasseraustausch die Zersetzung des 
Frischschlammes im geschlossenen Gefäße, die drei Wochen lang 
nicht recht vom Fleck kam, rasch eingeleitet; darüber hinaus 
jedoch ist weder in der Gesamtausfalldauer noch in der Dauer der 
eigentlichen gasliefernden Fäulnis noch in der schließlichen Gesamt- 
menge des gewonnenen Gases und in dem erreichten Mineralisations- 
grad des verbliebenen Schlammrestes, im Woasseraustausch ein 
Vorteil für die Schlammzersetzung zu ersehen, sondern es ist zum 
Teil das Gegenteil der Fall. Der Grund dieser Erscheinung darf 
darin zu suchen sein, daß die zugeführten Mengen Austauschwasser 
dem am Boden ruhenden Schlamm nicht in ausreichendem Maße 
zunutze kamen und die natürlichen Zersetzungsvorgänge nicht 
imstande waren, die gesamte Schlammasse soweit in Bewegung zu 
bringen, daß jedes Schlammteilchen durch die Zufuhr des Aus- 
tauschwassers betroffen worden wäre (vgl. darüber die weiter unten 
angeführten Feststellungen von Blunk). 


Zah lenstadtels2 


Gasmengen, die beim Ausfaulen des Klärschlammes unter Wasser 
unter verschiedenen Bedingungen gewonnen wurden. 


2. | ma 
Klär- Klär- Kir Klär- | Klär- 'schlamm 
schlamm | cniamm Yacı schlamm ‚Schlamm | mit täg- Br 
‚sich bei täg- schlamm | nit Faul-, mit licher Desgl., 
selbst | Them | täglich |schlamm | Azetät- | Zufuhr | jedoch 
Ge- aber ce aut- | geimpft Schlamm | frischen | mit täg- 
lassen, Wasser- Se (10:1 ge- geimpft | Schlam- = 
° samt- (keine aus- gerührt | mischt) (10:1 ge-| mes und | lichem 
gas- ur tausch, | (kein (keine Entfer- | Auf- 
Zr (keine lwrassers | Künste ua nung der| rühren 
menge | wegung, ee: N icheupe- künst- | gleichen | " 5 
A kein ER aus- wezung, liche Be- Menge es 
für je Dig ! a2 en tauseh, kein me Wasser, | Schlam- 
or 52 | WEBUNB, |; _| Wasser- | | (keine 
le Lausch, | nicht ge- nieht ge aus- | Wasser-| künst- mes 
nich &e- impft) | impft) | tausch) | , AUS- |]iche Be- 
impft) | tausch) wegung) 
(Versuch ‘(Versuch | (Versuch ‚(Versuch (Versuch | (Versuch |(Versuch 
4) 1) 5) 2) | 3) | 6 7) 
ae | | 
SE R=| | | 
Se | | | 
OS | 5 
= an 74 | 190 237 144 165 253 276 
nen | 
| | | | 
oo 2 | | 
= = | | 
Air | 
nn oF7 
5.5 109 246.221.0°352 206 305 341 394 
= S | | 


Aus vorstehender Zahlentafel geht zunächst hervor, daß bei regel- 
mäßiger Zufuhr neuer Frischschlammengen (Versuch 6 und 7) mehr 
Gas bezogen auf die Schlammtrockensubstanz oder auf deren orga- 
nischen Anteil gewonnen wird, als wenn eine bestimmte Schlammenge 
für sich allein ohne Frischschlammzufuhr anaerob zersetzt wird. 
Dieses Ergebnis erscheint mir beachtenswert im Hinblick auf die 
noch immer umstrittene Frage, ob sog. »zweistöckige« Kläranlagen 
oder solche mit »getrennter« Schlammfaulung vorzuziehen seien. 
Soweit es sich um die Gasgewinnung handelt, die in den 
letzten Jahren auf Kläranlagen mit Schlammfaulung vielfach an- 
gestrebt wird, sprechen die Ergebnisse obiger Versuche dafür, daß 
das »zweistöckige« System mit immer neuer Frischschlammzufuhr 
aus der Schlammsubstanz mehr Gas herausschlägt als die »getrennte« 


‘) Die Mischung von frischem, mit ausgefaultem Schlamm hat 
zuerst Spillner vorgeschlagen, um schlecht ausfaulbare Sedi- 
mende aus Abläufen biologischer Körper im Verein mit dem Vor- 
reinigungsschlamm in Emscherbrunnen zu zersetzen. Das Verfahren 
ist in der Folge vonlmhoffund Blunk technisch durchgebildet 
und in Kläranlagen der Emschergenossenschaft und anderen mit 
Erfolg angewendet worden. (Vgl. 23, 24, 25, 26.) 
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Schlammfaulung. Eine ähnlich hohe Ausbeute an Gas liefert die 
»getrennte« Schlammfaulung nur dann, wenn der Schlamm regel- 
mäßig künstlich bewegt wird (Versuch 5), wobei es dahingestellt 
bleiben muß, ob die tägliche Betätigung eines Rührwerkes im prak- 
tischen Betriebe ausführbar bzw. lohnend sein würde. Wasser- 
austausch (Versuch 1) und Zumischung guten Impfschlammes (Ver- 
suche 2 und 3) fördern die Gasausbeute, ohne sie jedoch auf diese 
Höhe zu bringen, die die tägliche Frischschlammzufuhr oder täg- 
liches Umrühren des Schlammes bewirkt. Ganz sich selbst über- 
lassener Schlamm (Versuch 4) liefert erheblich weniger Gas als 
der in der einen oder anderen Weise angeregte Schlamm. 


Merkwürdig ist die Tatsache, die sich aus dem Vergleich der 
Zahlentafeln 1 und 2 ergibt, daß nach Ablauf einer gewissen Zeit, 
deren Dauer von den Versuchsbedingungen abhängt, die Zersetzung 
ohne Rücksicht auf die Menge der entwickelten Gase und der ab- 
gebauten organischen Stoffe praktisch beendet ist. Wie bei den 
einzelnen Versuchen beschrieben, wurde jedesmal, nachdem die Gas- 
entwicklung abgeklungen ist, versucht, sei es durch Aufrühren des 
bis dahin künstlich nicht bewegten Schlammes, sei es durch Wasser- 
austausch, die Zersetzung des Schlammes neu anzuregen. In keinem 
Falle hat dies Erfolg gehabt, obgleich, wie die Analyse der Schlamm- 
reste zeigte, diese stets noch beträchtliche Mengen organischer 
Substanz enthielten und der Grad der Mineralisierung unter den 
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einzelnen Versuchsbedingungen verschieden war. Offenbar waren 
nach Ablauf einer bestimmten Zeit die in Frage kommenden Bak- 
terienstämme nicht mehr befähigt, schlammzersetzende Arbeit zu 
leisten, und zwar auch dann nicht, wenn die genannten Hilfsmittel 
zur Wiederbelebung ihrer Tätigkeit angewandt wurden. Es scheint 
demnach, daß es zur weitergehenden Ausfaulung des Schlammes 
erforderlich ist, daß den allmählich vergreisenden Bakterienstämmen 
laufend jüngere Genossen zugeführt werden, die sich in die Aufgabe 
der älteren rasch einarbeiten. Auch aus diesem Gesichtspunkte be- 
trachtet erscheint die Zersetzung des Klärschlammes in den »zwei- 
stöckigen« Anlagen rationeller als in getrennten Faulräumen, es 
sei denn, daß es gelingt, letzteren ebenso wie jenen laufend neue 
Mengen Frischschlammes unter guter Verteilung auf die ganze 
Masse des Faulraumes zuzuführen. 


Daß indes durch weitgehende Erneuerung des Wassers die 
Gaslieferung aus schon zersetztem Schlamm neu angeregt werden 
kann, hat Blunk durch folgenden Versuch gezeigt. Schlamm aus 
einem Emscherbrunnen, der im Faulraume bereits eine 30tägige 
Zersetzungszeit durchgemacht hat, wurde bei 25°C in einem Gefäß 
so untergebracht, daß die noch entstehenden Gase gemessen werden 
konnten. Eine gleiche Menge desselben Schlammes, der jedoch vor 
Ansetzen des Versuches gründlich mit Wasser gewaschen war, 
wurde in einem zweiten Gefäß bei sonst gleichen Bedingungen unter- 
gebracht. Täglich wurden die aus beiden Schlammportionen ent- 
wickelten Gasmengen gemessen. Das Ergebnis zeigt Abb. 11. Der 
gewaschene Schlamm entwickelte, wie zu ersehen ist, etwa doppelt 
soviel Gas wie der ohne Wassererneuerung. 


Aus dem Standpunkt der Schlammbeseitigung muß dasjenige 
Faulverfahren als das leistungsfähigste angesprochen werden, das 
den Schlamm am weitgehendsten mineralisiert. Es ist daher belang- 
reich, den Mineralisierungsgrad und den Mineralisationsmodul des 
noch verbliebenen Schlammrestes in den einzelnen Versuchen zu 
vergleichen. 


Zahlentafel3. 


Verhältnis der mineralischen zu den organischen Stoffen in der 
Trockensubstanz des frischen und des ausgefaulten Schlammes. 
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Danach wurde der Schlamm, sowohl nach dem schließlich er- 
reichten Mineralisationsgrad wie auch nach dem Mineralisations- 
modul beurteilt, am besten in den Versuchen mit täglicher Zufuhr 
neuer Frischschlammengen (Versuch 6 und 7) ausgefault, was in 
gleicher Weise wie die schon oben festgestellten Gasgewinnungs- 
verhältnisse zugunsten der »zweistöckigen« Schlammausfaulanlagen 
sprechen dürfte. Am schlechtesten faulte der sich selbst überlassene 
Schlamm aus (Versuch 4), wenngleich infolge des hohen Gehaltes 
an organischer Substanz im Ausgangsmaterial der Mineralisations- 
modul noch recht hoch ausfällt. Auch der täglich aufgerührte 
Schlamm (Versuch 5) ist recht weitgehend mineralisiert worden. 
Bei dem Versuch 3 (Azetatschlammimpfung) ist zu berücksichtigen, 
daß das Ausgangsmaterial arm an organischer Substanz war. 


Blunkt), auf dessen eingehende praktische Untersuchungen 
und Feststellungen über den Verlauf der Schlammausfaulung in 
Emscherbrunnen hier besonders hingewiesen sei, betont den Ein- 
fluß einer ausreichenden Wassermenge, die sowohl für das Tempo 
der Zersetzung wie auch für den erreichbaren Mineralisationsgrad 
entscheidend sei. Nicht aber die absolute Menge des Wassers die 
im Faulraume vorhanden ist, sei von Wichtigkeit, sondern die 
Wassermenge, die die einzelnen Schlammteilchen dauernd umgibt, 
mit anderen Worten der ständige Wassergehalt des Schlammes. 
Blunk fordert daher für die Praxis, daß bei der Zersetzung des 
Schlammes der gesamte Schlamm ständig in Schwebe gehalten 
werden soll, so daß jedes Schlammteilchen während der ganzen 
Dauer des Zersetzungsvorganges reichlich von Wasser umgeben sei 
und sich Zonen nicht ausreichenden Wassergehaltes im Schlamm 
gar nicht bilden können. Zweifellos ist die Blunksche These 
richtig, da die Kleinlebewesen die die biologische Zersetzung des 
Schlammes bewirken, sehr viel Wasser zur vollen Entfaltung ihrer 
Lebenstätigkeit bedürfen, wozu auch die ausreichende Verdünnung 
der schädlichen Ausscheidungen gehört. Es ist bekannt, daß in 
Faulräumen der Emscherbrunnen zufolge der Gasentwicklung und 
des damit verbundenen Hochsteigens und Niederfallens der in Zer- 
setzung begriffenen Schlammfladen eine lebhafte Bewegung der 
Schlammasse stattfindet?). Daß gleichwohl die natürlichen Vor- 
gänge in den Emscherbrunnen nicht genügen, um die Gleichmäßig- 
keit des Wassergehaltes des Schlammes im ganzen Faulraume zu 


. gewährleisten, beweisen die von Blunk an mehreren Emscher- 


brunnen ausgeführten Wassergehaltsbestimmungen des Schlammes 
aus verschiedenen Tiefenlagen der Faulräume, die übereinstimmend 
die sehr erhebliche Verminderung des Wassergehaltes nach der Tiefe 


1) vgl. (6). 
2) Vgl. (22), S. 50. 
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zu ergaben.!) Inwiefern die Blunksche Forderung, den Schlamm 
während der anaeroben Zersetzung dauernd im Wasser in Schwebe 
zu erhalten, in der Praxis in wirtschaftlicher Weise erfüllt werden 
kann, muß die Erfahrung lehren. Soweit bei den beschriebenen 
Laboratoriumsversuchen Aufrühren des Schlammes vorgesehen 
war, wurde dies, wie oben angeführt, vermittelst eines Rührwerks 
bewerkstelligt, das mehrmals täglich betätigt wurde. Das kommt 
natürlich der dauernden Inschwebehaltung des Schlammes im 
Wasser nicht gleich, da nach Absetzen gleich wieder eine Zone 
verminderten Wassergehaltes entsteht, die vor allem jedesmal über 
Nacht anhielt. Gleichwohl war auch der Einfluß des nur zeitweili- 
gen Durchrührens des Schlammes klar erkennbar. 

Der erzielte beste praktische Mineralisationserfolg, nämlich der 
im Versuche 7, beläßt noch immer in der Trockensubstanz rd. 
44 vH organische Stoffe. Ich behalte mir vor, noch besonders zu 
prüfen, wieweit die Mineralisation des Klärschlammes von städtischen 
Kläranlagen unter Anwendung künstlicher Mittel, wie Behandlung 
mit Rührwerken, Erwärmung, Zufuhr von die Zersetzung neu an- 
regenden Stoffen usw. getrieben werden kann; jedoch ist es be- 
merkenswert, daß bei den oben beschriebenen Versuchen bei Zimmer- 
temperatur bestenfalls noch 44 vH organische Stoffe im Klär- 
schlamm verblieben sind. Dieses Ergebnis widerlegt nämlich von 
Zeit zu Zeit auftauchende Nachrichten, daß angeblich ein Schlamm- 
ausfaulverfahren gefunden sei, bei dem der Klärschlamm »restlos « 
verschwinde. Man kann mit dem heutigen Stande der einschlägigen 
Technik Klärschlamm leider nicht restlos verschwinden lassen, mit 
einem so weitgehenden Mineralisationsgrad, wie ein solcher in La- 
borationsversuchen erreicht werden kann, wird naturgemäß im 
praktischen Betriebe kaum zu rechnen sein, wenn es nicht etwa ge- 
lingt, wirtschaftlich arbeitende Vorrichtungen zur dauernden In- 
schwebehaltung des Schlammes während der Zersetzungszeit unter 
Beibehaltung der anaeroben Zersetzungsbedingungen zu schaffen. 
Auch dann wird der Schlamm natürlich nicht verschwinden, jedoch 
erheblich vermindert und seine Aufarbeitung wesentlich erleichtert 
werden. 

Ich habe am Schlusse die wichtigsten Abhandlungen der letzten 
Jahre zur Frage der Klärschlammzersetzung zusammengestellt, 
ohne auf den Inhalt der einzelnen Schriften kritisch einzugehen, 
und möchte noch kurz aufzuweisen versuchen, in welcher Richtung 
sich die Klärschlammforschung künftig zu bewegen hätte. 

Bei der Aufarbeitung des Klärschlammes aus städtischen Ab- 
wasserreinigungsanlagen handelt es sich in erster Linie darum, 
diesen lästigen Rückstand zu vermindern und in hygienischer Weise 
mit möglichst geringen Kosten unterzubringen. Es herrscht heute 
keine Meinungsverschiedenheit mehr darüber, daß die anaerobe 
Zersetzung (Ausfaulung) des Klärschlammes mit nachfolgender Ent- 
wässerung auf dem kürzesten Wege zu einer hygienisch einwandfreien 
Unterbringung führt. Es ist daher zu prüfen, auf welche Weise 
der Ausfaulungsgrad des Klärschlammes ge- 
steigert, die Mineralisierung der Schlamm- 
substanz in den Zersetzungsräumen gefördert werden kann. 
Hierbei wird das Augenmerk naturgemäß nicht nur auf die absolute 
Anreicherung des Schlammes mit Mineralsubstanz, sondern auch 
auf die Zeitdauer, in der die bestmögliche Mineralisierung zu 
erreichen ist, zu richten sein. Der zersetzte Schlamm muß sodann 
entwässert werden. So auskömmlich bisher sich einfache 
dränierte Schlammtrockenplätze bewährt haben und so wenig er- 
mutigend im allgemeinen bisher die Entwässerung von Klärschlamm 
in maschinellen Anlagen, wie Filterpressen, Schleudern u. dgl., sich 
erwiesen hat, so darf man sich doch nicht verhehlen, daß die Aus- 
breitung des Schlammes in verhältnismäßig dünnen Lagen auf weiten 
Flächen und Einsammlung des stichfesten Entwässerungsproduktes 
von Hand recht primitiv ist und einer intensiveren Gestaltung dieses 
Teiles der Schlammaufarbeitung Raum läßt. Erforderlich sind syste- 
matische Studien über de Wasserabgabefähigkeit zer- 
setzten Klärschlammes unter verschiedenen Bedingungen bzw. an 
verschiedenem Gerät, das mehr als es bisher im allgemeinen der 
Fall war, konstruktiv der Eigenart des zu behandelnden Materials 
anzupassen wäre. 

Neben der Beseitigung kann es sich noch um die Verwer- 
tung des Klärschlammes handeln. Ich vertrete die Ansicht, daß 
Gewinnung von Werten aus Klärschlämm nur insofern in Frage 
kommen darf, als dadurch die hygienische Beseitigung keine Ein- 
buße erleidet. Nach dem oben Gesagten kann also eine Verwertung 
des Klärschlammes nur im Zusammenhang mit der 
anaeroben Zersetzung stattfinden. Dies ist möglich 
durch Gewinnung des bei der Zersetzung sich entwickelnden Sumpf- 
gases und durch Verwendung des ausgefaulten Schlammes für 
Düngezwecke. In bezug auf de Gasgewinnung, 
wenn diese bei gegebenem lohnenden Absatz für das Gas angestrebt 
werden soll, entsteht die Aufgabe, die Schlammzersetzung so zu 


1) Vgl. (6), Abb. 6 bis 10. 
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leiten bzw. zu beeinflussen, daß das Gas reichlich entsteht 
und möglichst wertvollist, d.h. möglichst wenig nicht brenn- 
barer Bestandteile wie Kohlensäure und Stickstoff enthält, während 
der kalorienreiche Wasserstoff nur für besondere Zwecke, wie Prü- 
fung von Sprengstoffen im Gase hinderlich ist. Was die Dung- 
wertigkeit des Klärschlammes anbelangt, so wird vielfach 
beklagt, daß beim Ausfaulen ein Teil des Stickstoffes des Schlammes 
verlorengeht, was in der Tat der Fall ist. Obgleich trotz der Ein- 
buße an Stickstoff ausgefaulter Schlamm ein brauchbareres Dünge- 
mittel ist als frischer, unzersetzter, der den Boden verschlickt und 
die Unkrautwucherung fördert!), so wäre es gleichwohl lohnend nach- 
zuforschen, durch welche speziellen Vorgänge die Stickstoffverluste 
bei der anaeroben Zersetzung entstehen und wie ihnen vorzubeugen 
sei. Würde es gelingen, den Stickstoff im ausfaulenden Schlamme 
ebenso festzuhalten, wie dies z. B. im »belebten « Schlamme gelingt, 
dann würde der Produzent des ausgefaulten Schlammes neben den 
wertvollen physikalischen Eigenschaften auch auf den Gehalt an 
dem wichtigsten dungwertigen Stoff im Klärschlamm hinweisen 
können, wodurch der Absatz für landwirtschaftliche Zwecke ohne 
Zweifel erleichtert werden würde. 


Wichtigere Schriften der letzten Jahre über Zersetzung des Klär- 
schlammes und damit zusammenhängende Fragen, 


(Alphabetisch geordnet.) 


1. Bach, Kann Abwasserklärschlamm aerob abgebaut werden ? 
Gesundh.-Ing. 1924, S. 407. 

2. Bach und Sierp, Zur Frage der Stickstoffbildung in Ab- 
wasserfaulkammern. Centralbl. f. Bakter., 2. Abt., Bd. 58, 
1923, S. 401, und Bd. 59, 1923, S.1. 

3. —, Untersuchungen zur Frage der Sumpfgasbildung aus Ab- 
wasserklärschlamm. Centralbl. f. Bakt., 2. Abt., Bd. 60, 1923, 
8.318, 

4. Untersuchungen über den anaeroben Abbau organischer Stoffe 
durch Bakterien des Klärschlammes. Centralbl. f. Bakt., 
2. Abt., Bd. 62, 1924, 8. 24. 

9. Blunk, Eine neue Behandlung von Abwasserschlamm in 
vom Klärraume getrennten Schlammräumen. Techn. Ge- 
meindebl. 1919/20, S.1. 

6. —, Beitrag zur Berechnung von Faulräumen. 
192581375 

7. Blunk und Sierp, Gewinnung und Verwertung des Gases 
aus Faulräumen städtischer Kläranlagen. Gesundh.-Ing. 1923, 
Sbresel 

8. Bredtschneider, Die Zersetzung der toten organischen 
Masse. Gesundh.-Ing. 1924, S. 233. 

9. CGampbelland Rudolfs, Chemical Studies on operating 
and resting Imhoff tanks. New Jersey Agricultural experiment 
stations. Studies of the biology of sewage disposal. July 1. 
1924, 8.7. 


Gesundh.-Ing. 


10. Dunbar, Leitfaden für die Abwasserreinigungsfrage. Verlag 
R. Oldenbourg, München, 2. Aufl. 1912, S. 194. 

11. Favre, Zur Frage der Schlammverzehrung in der Faulkammer. 
Gesundh.-Ing. 1907, S. 809. 

12. Fuller, Sewage Disposal. Mc. Graw Hill Book Comp. New 
York 1923. 

13. Groenewege, Bakteriologische Onderzoekingen over bio- 
logische Reiniging. Mededeelingen van den Burgerliken 
Geneeskundigen Dienst. Deel 1, 1920. 

14. Guth und Feigl, Über den Nachweis und die Wirkung von 
Fermenten im Abwasser. Gesundh.-Ing. 1912, 8. 21. 

15. Guth und Spillner, Zur Frage der Schlammverzehrung 
in Faulkammern und Emscherbrunnen. Gesundh.-Ing. 1911, 
So ler 

16. Hermann, Gasgewinnung aus dem Abwasser von Stroh- 
pappefabriken. Het Gas 1920, S. 131. 

17. Hotschkiss, Bacteriological investigations on operating 
and resting Imhoff tanks. New Jersey agrieultural experiment 
station. Studies of the biology of sewage disposal. July 1 
1924, 8. 26. 

18. Hotschkissand Murray (New Jersey), The relative pre- 
valence of bacteria in an Imhoff tank. Amer. Journ. of public 
health, 1923. S. 562. 

19. Imhoff, Die Schlammbehandlung in Emscherbrunnen. 
Techn. Gemeindebl. 1910, S. 193. 

20. —, Die Bedeutung des Gasgehaltes bei der Zersetzung und 
Trocknung von Schlamm. Gesundh.-Ing. 1910, 8. 880. 

21. —, Die Verwertung von Methan aus Schlammräumen. Gas- 


und Wasserfach 1923, 8. 705. 
22. —, Taschenbuch der Städteentwässerung. 4. Aufl. 1925. $.45, 
48 ff. 
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23. —, Fortschritte der Abwasserreinigung. Carl Heymanns Verlag, 
Berlin 1925. [Abschnitte: Zweistöckige Absetzbecken oder 
völlig getrennte Schlammfaulräume? (8. 15), Durchflossene 
Faulräume (S. 29), Gasgewinnung aus Faulräumen (8 46)]. 

24. Imhoffund Blunk, Verfahren zur Heizung von Schlamm- 


faulräumen. D.R. P. 376 697. 

25. —, Verfahren zur Einarbeitung von Faulräumen. D.R.P. 
377 802. 

26. —, Verfahren zur Zersetzung von Abwasserschlamm in von 


dem Klärraume getrennten Schlammräumen, durch Mischen 
des frischen Schlammes mit faulendem Schlamm. D.R.P. 
381 669. 

27. Kammann, Über das neue Gärgrubenverfahren der Westen- 
gesellschaft. Gesundh.-Ing. 1921, S. 453. 

28. Kirsch, Die Entwicklung der Abwasserreinigungsfrage unter 
besonderer Berücksichtigung der wirtschaftlichen Ausbeute 
der Schlammgase zu technischen und Kraftzwecken. Aachen 
1923. : 

29. Kurz, Schlammbehandlung nach dem Faulverfahren. Ge- 
sundh.-Ing. 1925, S. 169. 

30. Lackey, Studies of the Fauna of Imhoff tanks and sprink- 
ling beds. New Jersey agric. exp. station. Studies of the 
biology of sewage disposal. July 1. 1924, 8. 40. 

31. Martin, Hot water supply and sludge disposal. Surveyor 
1923, 8.179. 

32. MetcalfandEddy, American Sewerage Practice. Vol. III. 
Disposal of Sewage. Mc. Graw Hill Book Co. New York 1915. 

33. Moss-Flower, Gas for power purposes from sewage. 
Surveyor 1923, S. 181. 

34. Rudolfs, Campbell, Hotschkissand Lackey, 
Digestion of fresh solids. New Jersey agric. exp. station. 
Studies of the biology of sewage disposal July 1, 1924, S. 60. 

35. RudolfsandLackey, Digestion of fresh solids and fresh 
solids contaminated with partially digested material. New 
Jersey agric. exp. station. Studies of the biology of sewage 
disposal. July 1. 1924, 8.40. 

36. Schaetzle, Studies of separate sludge digestion at Balti- 
more. Eng. News-Record 1924, 8. 919. 

37. Schmeitzner, Das Abwasserklärverfahren nach System 
Westen. Gesundh.-Ing. 1923, 8. 81. 

38. 0’Shaughnessy, The utilisation of the phenomena of 
putrefaction with special reference to the treatment and dis- 
posal of sewage sludge. Journ. of the Soc. of Chem. of Chem. 
Ind. 15. Jan. 1914. 

39. Sierp, Über den Dungwert von Faulschlamm und Frisch- 
schlamm. Techn. Gemeindebl. 1924, S. 16 und 33. 

40. Spillner, Zur Frage der Schlammverzehrung in der Faul- 
kammer. Gesundh.-Ing. 1909, S. 825. 

41. SpillnerundBlunk, Betriebsergebnisse aus mechanischen 
Kläranlagen der Emschergenossenschaft. Techn. Gemeindebl. 
1911, 8.343, 358 und 373 ff. 

42. Straßburger, Kläranlage - Kraftwerke. 
1919, 8. 329. 

43. —, Abwasserkläranlagen und die Entwicklungsgeschichte der 
Erfurter Trichter. Gesundh.-Ing. 1922, S. 150 und 185. 

44. —, Sumpfgasgewinnung aus dem Abwasserklärschlamm der 
Abwässerkläranlage Erfurt. Gesundh.-Ing. 1923, S. 233. 

45. Thumm und Reichle, Feststellungen und Erfahrungen 


Gesundh.-Ing. 


bei Emscherbrunnen und verwandten Abwasserbeseitigungs- . 


verfahren. Mitt. d. Landesanstalt f. Wasserhyg. Heft 18/1914. 
46. Watson, Utilizing gas from sewage sludge as motive power. 
Eng. Newsrec. 1922, S. 1062. 
—, Sludge digestion. _Surveyor 1923, Bd. 64, $. 383. 


Über die Kläranlage der Bleicherei und Appretur- 
anstalt A.-G. Offenhausen, Bayer. Schwaben. 
Von Dipl.-Ing. Carl Bochter. 


Wenn bei Errichtung einer neuen Bleicherei und Appretur 
die Beschaffung tadellosen Betriebswassers die K ardinalfrage 
bildet, so ist in nicht minderem Maße die Frage der Wegschaffung 
der im Fabrikationsprozeß anfallenden Abwassermengen ihr Gegen- 
pol, der heute mehr denn je Berücksichtigung heischt. Schon bei 
Einleitung der Abwässer in größere Flußläufe, bei denen starke Ver- 
dünnung der Abwässer durch schnellfließende große Wassermengen 
stattfindet, sind nach den neueren Bestimmungen der Landeswasser- 
gesetze unbedingt mechanische Vorklärung und Vorreinigung nötig, 
um Schädigungen der Flußläufe selbst, sowie der Unterlieger und Nutz- 
nießer hintanzuhalten. Weitaus schwieriger gestalten ‚sich schon 
die Verhältnisse, sowie kleinere Gerinne mit schwachem Gefälle 
als Vorfluter in Frage kommen, vollends unlösbar wurde jedoch die 


Aufgabe der Ableitung und damit die Errichtung einer Bleicherei 
überhaupt auf einem Gelände, auf welchem sich auf Kilometer Ent- 
fernung kein fließendes Wasser als Vorfluter befindet. Zwar waren 
schon früher in Russisch-Polen, besonders in der Lodzer Gegend, 
große Bleichereien und Färbereien entstanden, die nicht an Wasser- 
läufen liegen, und die daher ganz auf die Verrieselung ihrer Abwässer 
im Untergrund angewiesen waren. Ohne genügende Reinigung war 
dies immerhin eine äußerst gewagte Sache, da das Gebrauchwasser 
natürlich durch die Abwässer in mehr oder minder stärkerem Maße 
beeinträchtigt wurde. 

Bei Offenhausen handelt es sich um die Frage, die anfallenden 
(ca. 400 cbm = 14,7 sl) Abwässer der Anlage so zu beseitigen, daß 
einmal keine Schädigung des Grundwassers für die Entnahme 
des eigenen Gebrauchswassers eintrat, andererseits den strengen Vor- 
schriften des bayerischen Wassergesetzes voll zu genügen. Im Laufe 
der Verhandlungen wurde mir zwar nahegelegt, die Abwässer in 
einem aus Tonrohren verlegten Kanal nach der etwa 2,5 km ent- 
fernten Donau abzuführen, da dabei evtl. auf größere Reinigungs- 
maßnahmen verzichtet werden könnte. Wie jedoch vorauszusehen 
war, scheiterte dieser Plan einmal an dem Kostenpunkt für die 
Kanallegung, das andere Mal am wohlerwogenen Widerstand der Be- 
hörden selbst.* In einem diesbezüglichen Gutachten äußerte sich der 
staatliche Sachverständige, der Vorstand der Bayer. Biologischen 
Versuchsanstalt München, Herr Prof. Dr. Graf, wie folgt: 

»Ausdrücklich sei hier noch bemerkt, daß bei einer Kanalfüh- 
rung von der Fabrik zur Donau desungeachtet ganz schwere Schä- 
digungen zutage treten können, daß beispielsw. bei unausbleib- 
lichenRohrbrüchen oder Hochwässerninder Donau infolge 
Rückstau der Wasser in den Kanal die Schmutzwasser 
der Fabrik austreten und die Umgebung und den Unter- 
grund erst recht verunreinigen werden. Dieser Zustand 
könnte natürlich unter gar keinen Umständen belassen bleiben und 
es müßten kostspielige Vorkehrungen und Adaptierungsbauten gegen 
solche Vorkommnisse hergestellt werden. 

gez. Prof. Dr. Graf.« 

Somit war die Verrieselung im Untergrund, zumal derselbe sich 
ganz vorzüglich dazu eignete (er besteht aus etwa 5 m mächtigen 
groben Flußalluvionen), in der Tat das einzig Gegebene. Zwar be- 
standen von seiten der Behörden einige Bedenken dagegen, da in den 
ca. 2 km Entfernung in derselben Zone des Grundwasserstromstriches 
die Entnahmestellen des Wasserwerks der Gemeinde Pfuhl sich befin- 
den, und deshalb Einsprüche dieser Gemeinde zu befürchten waren. 
Diese, auch auf verwaltungstechnischem Gebiet nicht uninteressanten 
Schwierigkeiten bildeten mit die Grundlagen für die Ausgestaltung 
der Anlage. Ich gebe folgend einen Auszug aus einem Verhandlungs- 
protokoll: er. Br 

»Bei einer am 27. März 1922 stattgefundenen Ortsbesichtigung 
und Besprechung wegen Abwasserbeseitigung der Bleicherei K. 
Bochter, Offenhausen, wurde eine Einigung dahin erzielt, daß die 
Abwasser des ganzen Betriebes zusammengefaßt und in einem ge- 
nügend großen, wasserdicht betonierten Sammelbehälter aufge- 
speichert werden. 

Die Abwassermenge beträgt ca. 400 m? bei 8stündigem Arbeits- 
betrieb. Die Abwasser setzen sich in der Hauptsache zusammen aus: 

Wasch-, Spül-, und Scheuerwasser von den einzelnen 
Waschmaschinen und Behandlungsbottichen, ferner kommen 
die alkalischen Abwasser vom Beuchkessel, die Abwässer von 
den Säurebottichen, Chlorkufen und Wasserstoffsuperoxyd- 
kufen zur Ableitung. 

Die hauptsächlich verunreinigenden organischen Pro- 
dukte sind abgebaute Stärke (Schlichte), Eiweißstoffe usw. 
An anorganischen Abwasserprodukten sind in erster Linie 
Säuren (verdünnte Schwefelsäure), Alkalien (verd. Natron- 
lauge, verd. Wasserglaslösungen), verd. Chlor und verd. 

° Wasserstoffsuperoxyd. 

Durch die Zusammenleitung dieser verschieden reagierenden Ab- 
wässer wird eine gegenseitige Abstumpfung bzw. Neutralisation 
möglich. Natürlich ist es nicht denkbar, daß hierbei genaue Grenzen 
in der sich selbst vollziehenden Reaktion festlegen lassen. Aus diesem 
Grund muß eine geordnete Kontrolle über die Neutralisation vorsich- 
gehen und die Abwasser in geeigneten Anlagen dauernd und sicher 
auf neutrale Reaktion behandelt werden. j 

Es werden dabei Schlammstoffe in erheblichen Mengen zum Aus- 
fallen und Ausflocken gelangen, welche ausgeschieden werden müssen. 

Um nun eine schädliche Veränderung des Grundwasserstromes 
und eine Verschlammung und Verschlickung des Untergrundes durch 
die ungereinigt zur Verrieselung gelangenden Abwasser zu verhindern, 
müssen dieselben nach der mechanischen Vorklärung einer entspre- 
chenden biologischen Nachbehandlung unterworfen werden. 

Hierzu eignet sich, wie die heutige Ortsbesprechung im Beisein 
des Herrn Fabrikbesitzers und der von ihm berufenen Ingenieure 
ergeben hat, nur das sogenannte Tropfkörperverfahren. Alle 
anderen biologischen Methoden scheiden aus örtlichen und anderen 
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Verhältnissen dabei vollständig aus. Regelmäßige und vollständige 
Kontrolle der Anlagen (Reaktionsprüfungen, Fäulnisfähigkeits- 
untersuchung usw.) ist unerläßlich. 

Das mechanisch geklärte und biologisch gereinigte Abwasser 
kann dann unbeanstandet im Untergrund verrieselt werden. 

Nach den Angaben des anwesenden Herrn Architekten Schäfer 
der die örtlichen Verhältnisse und Untergrundsschichten aus eigener 
Erfahrung seit Jahrzehnten kennt, ist die Verrieselung in dem 


Abb.1. Vorklärbecken I. Im Turm ist der automat. Beschickungsapparat. 


Schottergebiet außerordentlich günstig und es liegen keine Beden- 
ken vor, daß das Wasser nicht versickert. 

Im weiteren Verlauf berührt der Grundwasserstromstrich keine 
Siedelungen auf kilometerweite Entfernungen, die Grundwasser zu 
Trinkzwecken entnehmen werden. 

Durch die Maßnahmen, welche die Fabrik bei ihrer Abwasser- 
beseitigung trifft, ist die Gewähr geleistet, daß Schädigungen und 
Benachteiligungen für die Umgebung nicht eintreten werden. 

Offenhausen, den 23. März 1922. 

Abwasserstation München. 
(gez.) Professor Dr. Grat. 

Die Einrichtung der Anlage Offenhausen besteht sonach aus 
folgenden drei Teilen: 

4. Mischeinrichtung mit kleinen Rückhaltebecken. 


Nach Durchfließung des Mischraumes gelangen die Wasser in 
einer Rinne direkt in Becken I bzw. II, und zwar geschieht die Um- 
schaltung durch einfaches Absperren mittels Schieber der einen oder 
der anderen Durchflußöffnung. 

Durch die Beimengung von Kalkmilch ist die Ausscheidung 
von Kalkteilchen nur bei ruhendem Wasser möglich und ist 
aus diesem Grunde der Betrieb der Anlage alternierend zu ge- 
stalten. 


a: aan 08 GELEHRT 
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Abb.2. Vorkläranlage II. Links im Hintergrund der Tropfkörper. 

Es sind deshalb Becken angeordnet, welche den Anfall je einer 
Betriebsphase also ca. 200 m® — ohne Schlammraum — aufzuspei- 
chern imstande sind. 

Die vorgesehenen Becken haben eine Grundfläche von 10,0 
mal 10,0 m?, bei einem mittleren Wasserstand von 2 m. Die Becken- 
sohlen der beiden Längsseiten haben eine sehr starke Neigung nach 
dem in der Mitte vertieft angeordneten Schlammraum, in welchem 
sich die Schlammanhäufung von selbst vollzieht, indem der Schlamm 
von den stark geneigten Sohlen in die Schlammräume rutscht. 

Die Schlammräume haben zusammen einen nutzbaren Inhalt 
150 m? und sind bei ca. 3 m® Schlamm auf 1000 m® Anfall imstande, 
den Schlamm ca. 120 Tage lang aufzuspeichern, so daß nur in 
größeren Zwischenräumen Entschlammungen notwendig werden. 


Abb. 3. 


Biologischer Tropfkörper. 


2. Vorklärung nach modernem Frischwasser-System, 
Sedimentationsräumen und Becken. 

3. Biologische Nachreinigung auf Tropfkörpern. 

Wie schon erwähnt, stumpfen sich die im Abwasser enthaltenen 
Säuren und Alkalien gegenseitig ab, aber doch nicht stets mit Zuver- 
lässigkeit in jenem Maße, daß eine sichere Neutralisation garantiert 
und bewirkt wird. Aus diesem Grunde sind die Abwasser dauernd 
zu kontrollieren und, wenn die Reaktionsprüfungen saures oder al- 
kalisches Wasser nachweisen, so ist durch geeignete Vorrichtung eine 
künstliche Neutralisation herbeizuführen. 

Zu diesem Zweck ist ein Mischgefäß nach System Oberbaurat 
Braun-Steinle 2 D. R. P. vorgesehen, welches durch einfache Hand- 
habung die Beimengung von Kalkmilch zu den sauren, bzw. 
schwefelsaurer Tonerde zu den alkalisch reagierenden Abwässern in 
jedem gewünschten Maße bewirkt. 


Abb. 4. Gesamtansicht mit Sickerbecken. 


Die Schlammentfernung erfolgt durch einfaches Auspumpen 
vermittelst transportabler Schlammpumpen aus den Becken mit 
Rüsselröhren. Im übrigen ist der Schlamm äußerst leicht entfern- 
bar. Der aus den Becken entfernte Schlamm war geruchlos, und eine 
Geruchbelästigung selbst der allernächsten Umgebung durch etwa aus 
dem Schlammraum entweichende Gase war nicht vernehmbar. 


Mit Rücksicht auf die Untergrundverrieselung müssen die me- 
chanisch gut geklärten Abwasser noch durch freistehende Tropf- 
körper biologisch nachgereinigt werden und zwar geschieht auch hier 
die Wasserverteilung durch intermittierenden Betrieb. (Bild des ge- 
samten Tropfkörpers.) 

Das in den Becken wie oben beschrieben, mechanisch vorge- 
klärte Abwasser gelangt über den automatisch funktionieren- 
den Beschickungsapparat D. R. P. der Süddeutschen Ab- 
wasser-Reinigungsgesellschaft m. b. H. auf den abseits an- 
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geordneten Tropfkörper, welcher ebenfalls intermittierend arbeitet. 
Dieser Beschickungsapparat arbeitet geradezu mit einer verblüffen- 
den Präzision, ohne irgendwelche abnutzbare bewegliche Teile zu 
besitzen. 

Der Tropfkörper selbst besteht aus einem Schlacken- und Stein- 
körper und hat bei 18 m mittl. Durchmesser und 2,5 m Tropfkörper- 
höhe ein Fassungsvermögen von 800 m® Filtermaterial. Er ruht auf 
einem patentierten Eisenbetonbalkenrost, durch welchen im Gegen- 
strom dem herabfließenden Wasser die zu den biologisch-oxydativen 
Umsetzungen notwendigen Luftmengen entgegengeführt werden. 


Die Verteilung des Abwassers geschieht durch einen 4-armigen 
Drehsprengler, dessen Arme sich über dem Tropfkörper, ähnlich einem 
Segnerschen Wasserrad, durch das austretende Schmutzwasser drehen, 


Der ganze Tropfkörper wirkt somit, vulgär gesprochen, als 
großer Verdauungsapparat; die sich im Tropfkörper ansiedelnden 
niederen Organismen verdauen die im Abwasser vorhandenen Ver- 
unreinigungen dergestalt, daß als Endresultat des Tropfkörpers 
ein absolut einwandfrei gereinigtes Wasser verläßt. Die Farbprü- 
fung im Zylinder ergab ein ungefärbtes klares Wasser von gutem 
Geruch und Geschmack, neutral und nicht faulfähig, nach 
Passage eines weiteren Sandfilters, also ohne jedes Bedenken wieder 
verwendbares Wasser. 

Da jedoch Grundwasser für den Betrieb in unbegrenzten Men- 
gen zur Verfügung steht, werden die gereinigten Abwässer durch 
eine Sickergrube dem Grundwasser wieder zugebracht, wobei die im 
gereinigten Abwasser befindlichen, durch wechselseitige Neutrali- 
sierung entstandenen neutralen Salze nicht im mindesten stören. 
Da der Kalkgehalt durch die Umsetzung mit den alkalischen Koch- 
wässern wesentlich niedriger geworden ist, ist auch ein Härterwerden 
des Grundwassers nicht zu befürchten. 

Werden, wie im Falle Offenhausen, .die mechanisch geklärten 
und biologisch gereinigten Abwässer mit sehr großen Mengen reinen 
Grundwassers vermengt, so bestehen überhaupt keine Bedenken, sie 
wieder in den Kreislauf der Fabrikation aufzunehmen. Bedingung 
ist nur, daß die als Zubringer zur Klär- und Reinigungsanlage die- 
nenden Kanäle sowie die Kläranlage selbst absolut wasserdicht in 
Eisenbeton ausgeführt werden und bleiben, damit nicht ungereinig- 
tes Abwasser in den Untergrund verrieselt und die ganzen Vorkeh- 
rungen zunichte macht. 

Im Mai 1923 wurde die Anlage im Beisein von Herrn Prof. 
Dr. Graf und des Vertreters der Unternehmerfirma, Oberingenieur 
Herrn Otto Steinle, abgenommen. Herr Prof. Dr. Graf äußerte sich 
dahin, daß die Anlage wohl die am besten durchkonstruierte 
und zweckentsprechendste Klär- und Reinigungsanlage 
für gewerbliche Abwässer in Bayern sei. 

Ich gebe im nachfolgenden Auszug aus dem Abnahmeprotokoll: 

»Nach einem Rundgang durch das Fabrikgebäude und einge- 
hender Besichtigung der abzunehmenden Anlage erklärte Herr 
Prof. Dr. Graf, daß die Anlage in allen ihren Teilen den gestellten 
Anforderungen entspricht und programmäßig nach den vorgelegten 
Plänen und Beschreibungen durchgeführt ist. Unter der Vorausset- 
zung, daß die Anlage stets in ordnungsmäßigem Betrieb gehalten 
wird, besteht gegen die Ableitung der neutralisierten, mechanisch 
geklärten, und biologisch nachgereinigten Abwässer der Fabrik in 
den Untergrund zur Verrieselung keine Erinnerung. « 

Die Ausführung der gesamten Anlage lag in den Händen der 
seit Jahrzehnten auf dem Gebiet der Abwasserreinigung be- 
währten Firma Süddeutschen Abwasser-Reinigungs- Gesellschaft 
m. b. H., deren Oberingenieur Herr Otto Steinle die Bauleitung 
führte. Ich möchte noch anschließend bemerken, daß dieselbe Firma 
z. Z. eine ähnliche Anlage auch in Süßen baut und zwar speziell für 
die Beseitigung von Färberei-Abwässern. 

Selbstverständlich ist es nicht bei sämtlichen Anlagen not- 
wendig, wie in Offenhausen mit Pumpenanlage zu arbeiten. Bei 
geeignetem Terrain kann die Wasserbewegung von den Sammel- 
Neutralisations- und Absitzbecken zu dem biologischen Tropfkörper 
bei entsprechendem Niveauunterschied durch freien Fall, bzw. 
Überlauf betätigt werden, ebenfalls nicht notwendig ist, daß sämt- 
liche Teile der Anlage sich in unmittelbarer Nähe zueinander be- 
finden, auch können statt einem großen Tropfkörper bei genügendem 
Niveauunterschied mehrere kleinere, hinter einandergeschaltete Tropf- 
körper Verwendung finden, mit einem Wort, die Variationsmöglich- 
keiten der vorbeschriebenen Klär- und Reinigungsanlage ist je nach 
den örtlichen Verhältnissen völlig unbegrenzt. 

Auch läßt sich das vorbeschriebene Klär- und Reinigungs- 
system jederzeit an vorhandenen Anlagen ergänzend anschließen. 

Zum Schluß möchte ich an dieser Stelle noch einer angenehmen 
Pflicht nachkommen, und Herrn Prof. Dr. Fr. Graf, München, 
meinen besten Dank aussprechen. Jederzeit, ohne Rücksicht auf 
seine sonstige starke Inanspruchnahme, hat er der Anlage Offenhausen 
seine reichen Erfahrungen und praktischen Kenntnisse in Abwasser- 
fragen in freundlicher Weise weitgehendst zur Verfügung gestellt, 
und dadurch wesentlich zum Gelingen des Werkes beigetragen. 


Besprechungen. 


Die mit DK bezeichneten Referate sind der Technischen Zeitschriftenschau, 
herausgegeben vom Verein deutscher Ingenieure, entnommen. Die Aufsätze 
oder ausführliche deutsche Auszüge werden von dort auf Wunsch beschafft, 


Die mit ** bezeichneten Referate sind der »Zeitschriftenschau für das gesamte 
Bauingenieurwesen« (Verlag der Zeitschrift »Die Bautechnik«, Firma Wilhelm 
Ernst & Sohn in Berlin W 66) entnommen. - 


Feuerung, Heizung und Lüftung. 


Ein Kochkessel mit Alarm-Signal. ; 
Ein englischer Fabrikant hat einen Aluminium-Kochtopf auf 
den Markt gebracht, der in seinem hölzernen Handgriff eine Signal- 
pfeife enthält. Diese wird, wenn das Wasser kocht, durch den Dampf 
zum Ertönen gebracht, um die Köchin oder Hausfrau herbeizu- 
rufen (Berl. Zg. a. Mitt., vom 20.11. 25). Ei 


Berechnung der theoretischen Verbrennungstemperatur- unter 
Berücksichtigung der Dissoziation. DK 662. 6. Theoretische Ver- 
brennungstemperatur ohne und mit ‚Dissoziation, Verbrennungs- 
temperatur des Kohlenoxyds, Wasserstoffs, von zusammengesetzten 
Gasen und von festen und flüssigen Körpern. — A. Schack. Mit- 
teilungen der Wärmestelle (1925), Nr. 79, 8. 455/64 (16 Sp., 
2 Schaul., 1 Zahlentaf.). 


Elektrische Backöfen. DK 664. 058. Bauart und Arbeitsweise 
von neuzeitlichen Backöfen, Regelung der Ober- und Unterwärme, 
Einschränkung der Wärmeverluste, das hygienisch einwandfreie 
Arbeiten elektrischer Öfen. — Electr. Rev. 97 (1925), Nr. 2500, $. 
644/45 (1 Sp., 3 Phot.). 


Die Rauchverminderung bei Eisenbahnen. DK. 625.2. Vorträge 
über Rauchverhütung und Rauchverminderung auf der Jahres- 
versammlung der Smoke Prevention Assoc. in Grand Rapids (Mich.). 
A.T. Mitchell über Rauchverhütung in Pittsburgh. Verwendung 
rauchloser Kohle während der Fahrt durch Stadtgebiet, Rauch- 
fangvorrichtungen in Bahnhöfen und Schuppen. L. G. Plant über 
Verwendung feuerloser Lokomotiven im Bahnhofsdienst, hierbei 
Erhöhung des wärmewirtschaftlichen Wirkungsgrades, Füllstationen 
für feuerlose Dampflokomotiven. — Railway Age 79 (1925), Nr. 3, 
S. 144/47 (6 Sp., 2 Zeichn.). i 


Zur Frage der ökonomischen Gestaltung der Heizungsanlagen. 
Von Ing. ©. Fröhlich, Berlin. »Haustechnische Rundschau «, 
Halle a. S., v. 20. November u. 1. Dezember 1925, 8.141 bis 143, 
151 u. 152. Mit 1 Diagramm. 

Der Verfasser stellt unter Ableitung von Formeln fest, welche 
Wassertemperaturen bei Warmwasserheizanlagen je nach den ver- 
schiedenen Außentemperaturen aufrechterhalten werden müssen, 
insbesondere welche Wassertemperatur bei der mittleren Winter- 
temperatur von 0°C. Da ergibt sich, daß bei gleichen Ausgangs- 
temperaturen (z. B. 90° und 70° für Vor- und Rücklauf bei — 200 
Außentemperatur für höhere Außentemperaturen) ganz verschiedene 
Wassertemperaturen aufrechterhalten werden müssen, je nachdem, 
ob die Temperatur der beheizten Räume hoch oder niedrig ist, daß 
sich also eine gleichmäßige Regulierung nicht durch die bloße 
Änderung der Wassertemperatur bewirken läßt, wenn sich in dem- 
selben Gebäude Räume befinden, in denen verschieden hohe Tem- 
peraturen aufrechterhalten werden sollen. Ebenso stellt der Ver- 
fasser fest, welche Wassertemperatur im Vorlauf der Fernleitung 
einer Fernheizanlage je nach den verschiedenen Außentempera- 
turen aufrechterhalten werden müssen. Auch hier zeigt sich, daß 
eine gleichmäßige Regulierung durch bloße Änderung dieser Vor- 
lauftemperatur nicht möglich ist, wenn verschieden hoch beheizte 
Gebäude an die Fernheizanlage angeschlossen sind. Es wird der 
Schluß gezogen, daß die Berechnung der Warmwasserheizanlagen 
sowohl hinsichtlich der Heizkörper als auch der Rohrleitungen nicht 
für die niedrigste im Winter vorkommende Außentemperatur, 
sondern für den mittleren Wärmebedarf (die mittlere Winter- 
temperatur) erfolgen sollte. Ferner wird darauf hingewiesen, daß ähn- 
liche Gesichtspunkte auch für die Niederdruck-Dampfheizung- 
gelten, wenn deren Heizkörper je nach der Außentemperatur mit 
Dampf von höherer oder niedrigerer Temperatur gefüllt werden, 
was entweder durch das Luftumwälzungsverfahren, oder durch- 
Vakuum-Dampfheizung erreicht werden kann. r. 


Straßenwesen. 


Patentierung einer Straßenkehrmaschine vor hundert Jahren. 
In einem Aufsatz der »Deutschen Allgem. Ztg.«, Berlin, Abdausg. 
v. 1. Novbr. 1925, über Straßenreinigungswesen in früheren Jahr- 
hunderten ist u.a. erwähnt, daß schon am 1. November 1825 
einem englischen Erfinder, William Ranyard, ein britisches Patent 
(Nr. 5275) auf eine Straßenreinigungsmaschine erteilt worden ist, 
und im Jahre 1847 Joseph Withworth eine Straßenkehrmaschine 
konstruiert hat, bei der Besen von einer endlosen Kette in eine grad- 
linige und gleichzeitig drehende Bewegung versetzt wurden. —r. 
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Unfallverh ütung. ** Zellenbeton. Von Jacobsen u. Meyer. Ingenioren, 


Aufklärende Unfallverhütung. DK 620. 5. Vortrag im Ber- 
liner Kälteverein, amerikan. Sicherheitsbewegung, deutsche Bild- 


propaganda. — Zäuner. Z. ges. Kälteind. 32 (1925), Nr. 10, S. 148 
bis 152 (5 Sp., 12 Phot.). 


Eine Warnung vor dem Herstellen von Kühlbädern aus brenn- 
baren Verbindungen mit Hilfe von flüssiger Luft veröffentlicht 
Prof. Dr. Wilhelm Biltz (Technische Hochschule), Hannover, in 
der »Chemiker-Zeitung«, Cöthen, v. 28. November 1925, S. 1001. 
In dem Institute für anorganische Chemie der Technischen Hoch- 
schule Hannover ist am 16. November 1925 eine Explosion vorge- 
kommen, als Schwefelkohlenstoffschnee, der durch Eintropfen von 
Schwefelkohlenstoff in flüssige Luft bereitet worden war, in eine 
Thermosflasche übergeführt wurde, um als Kühlbad zu dienen. 
Der damit beschäftigte Chemiker wurde durch die Explosion so 
schwer verletzt, daß er an den Folgen am 28. Dezember starb. 
Es steht fest, daß der Unfall nicht durch irgendein Versehen von 
ihm verursacht worden ist, sondern es muß angenommen werden, 
daß bei dieser Art der Herstellung von Kühlbädern trotz größter 
Sorgfalt wieder Explosionen vorkommen können. Prof. Biltz 
warnt deshalb dringend davor, Schwefelkohlenstoff oder andere 
Kohlenstoffverbindungen, wie z.B. Alkohol, Aceton, Äther oder 
Petroläther, wenn auch nur zeitweise, während der Bereitung der 
Kühlbäder mit flüssiger Luft zur Mischung zu bringen. Er rät 
vielmehr, das Kühlmittel, die flüssige Luft, von dem zu kühlenden 
Stoffe durch eine Scheidewand getrennt zu halten. —1T. 


Verschiedenes. 


Mängel bei Architektur-Wettbewerben. 

In der »Schweizerischen Bauzeitung« Zürich, vom 28. Novem- 
ber 1925, Seite 271, wird mit Recht scharf getadelt, daß neuerdings 
nicht selten bei Wettbewerben das Preisgericht zwei oder mehrere 
Entwürfe als im ersten Range einander gleichstehend bezeichnet, also 
in bequemer Weise der Entscheidung darüber ausweicht, welcher 
Entwurf der beste von allen eingereichten ist. Darin liegt ein Ver- 
stoß gegen den $8 der »Schweizerischen Wettbewerbsgrundsätze «, 
nach dem immer, also auch wenn kein erster Preis erteilt wird, 
ein Projekt in den I. Rang gestellt und erklärt werden soll, ob 
dieses Projekt die Erteilung des Bauauftrages rechtfertigt. -—r. 


** Berechnung des wirtschaftlichsten Durchmessers einer 
Druckleitung bei Anwendung elektrisch betriebener Pumpen. Von 
Driessen. »Bau-Technik«, Berlin, Jahrg. 1925, Heft 43. 314 Sp., 
1 Taf. In der Annahme eines Wasseranfalls in großer Entfernung 
vom Wasserturm legt der Verfasser genau die Vorbedingungen 
und Rechnungsunterlagen für ein alsdann von ihm ausgeführtes 
Zahlenbeispiel dar. 


** Unterirdische Einzelrohrleitungen für elektrische Hoch- 
spannungskabel in Bergen. Von Rivenes. Teknisk Ukeblad 25, 
Heft 40. 12 Sp., 10 Abb. An Hand von Aufnahmen und Schnitten 
werden die in einem Betonbett verlegten, aus vier oder sechs Einzel- 
leitungen bestehenden Kabelkanäle sowie die erforderlichen Re- 
visions- und Schachtanlagen dargestellt. 


** Lange Druckrohrleitungen aus Eisenbeton. Von Saliger. 
Schw. Bztg. 25, Bd. 86, Heft 14. 31, Sp., 6 Abb. Die für das von 
der Stadtgemeinde Wiener-Neustadt erbaute Kraftwerk Föhren- 
wald erforderliche, 1720 m lange Druckrohrleitung von 2,30 m 1. W., 
rd.2 at Druck und 16 bis 22cm Wandstärke wird an Hand von 
Rohrquerschnitten — auch der Stöße — sowie von Aufnahmen der 
Bewehrung und Schalung beschrieben. 


** Neue Bedingungen für die Lieferung von Zementröhren. 
Von Schubert. »Bau-Technik«, Berlin, Jahrg. 1925, Heft 44. 
1%, Sp. Besprechung der vom Ausschuß für Betonwaren und Werk- 
steine herausgegebenen Bedingungen. 


** Eisenbetonrohre für hohen Druck nach System Ferconbar. 
Ciment 25, Heft 9. 2 Sp., 1 Abb. Kurze Beschreibung an Hand eines 
Querschnitts der Stoßverbindung. 


** Zementrohre für Schmutzwasserleitungen. Teknisk Tids- 
krift 25, Heft 26. 1 Sp., 1 Abb. — Es wird kurz über die völlige 
Zerstörung einer Zementrohrleitung berichtet, ohne daß die eigent- 
lichen Ursachen der Zerstörungen mit Sicherheit nachzuweisen sind. 


** Rost und Verwitterung an Eisenbauwerken und anderen 
Metallen. Ann. d. P. et Chs., Paris 25, Heft 4. 62 S., 13 Abb. — 
Der Verfasser behandelt die chemischen Ursachen und Voraus- 
setzungen des Rostens namentlich auch infolge des Einflusses 
lektrischer Ströme, das Rosten des Eisens und anderer Metalle, Ver- 
meidung unzulässiger Querschnittsverminderung durch verstärkte 
Abmessungen, Verkleidungen und Anstriche, endlich den Schutz 
gegen vagabundierende Ströme und Niederschläge. 


Kopenhagen, 25, Heft 36. 311, Sp., 15 Abb. — Die Verfasser be- 
richten über Herstellung und Eigenschaften sowie über Labora- 
toriumsversuche und praktische Erfahrungen mit dem von der 
Firma Christiani & Nielsen hergestellten, dem Gasbeton ähnlichen 
porösen Beton. 


Talsperrenbau im Auslande. Von E. Mattern, Professor an der 
Technischen Hochschule Berlin, Oberregierungs- und Baurat. 
»Zeitschr. d. Ver. deutscher Ingenieure«, Berlin, v. 28. November 
1925, Seite 1501 bis 1506. Mit 14 Abb. — Der Stand des Talsperren- 
baues im Auslande, im besonderen mit bezug auf die gegenwärtig 
lebhaft erörterte Frage der aufgelösten Bauweise, ist dargestellt. 
Die neuesten Ausführungen dieser Art sowie die Gewölbe und 
Schwergewichtmauern sind besprochen. Folgerungen und Richt- 
linien für die für deutsche Verhältnisse günstigste Bauweise. 

—T. 

Die Verflüssigung der Kohle. DK 662. 6. Kohlendestillation, 
physikal. und chem. Verfahren, Kohlenverflüssigung durch unmittel- 
bare Hydrierung, Versuche mit kontinuierl. Prozeß im halbtech- 
nischen Maßstabe, großtechnische Apparateanordnung. — Fr. 
Bergius. Z. V.d.I. 69 (1925), Nr.42 u. 43, 8. 1313/20 u. 1359/62 
15 Sp., 10 Phot., 7 Zeichn , 6 Zahlentafeln). 


Die Bewegung einer Luftblase im Wasser. DK. 531. Luftblasen 
verschiedener Größe, die sich in ruhigem Wasser bewegen, werden 
genau beobachtet und ihre Endgeschwindigkeit in bezug auf ihre 
Größe festgestellt, Aufzeichnung des Wechsels ihrer Formen während 
der Bewegung, Feststellung der von den Blasen mitgerissenen 
Wassermassen und des Bewegungswiderstandes, die wahrscheinl. 
Gleichung der Bewegung. — Otogoro Miyagi. Techn. Reports 
of Tohoku Univ. 5 (1925), Nr. 3, S.1/33 (22 Sp., 5 Phot., 4 Zeichn., 
12 Schaul., 7 Zahlentaf.). 


Schwimmbad-Augenentzündungen. Zu der im Gesundh.-Ing., 
Seite 611, abgedruckten Nachricht des Leipziger Tageblattes vom 
28. September d. J. »Schwimmbad-Augenentzündungen in Berliner 
Schwimmbädern« wurde uns von Herrn Prof. Dr. Seligmann 
vom Gesundheitsamt der Stadt Berlin folgende Erwiderung ge- 
sandt: »Die Notiz entstammt der Tagespresse, sie ist vollinhalt- 
lich falsch. Im Gegenteil ist die Zahl der Schwimmbadkonjunk- 
tividen ganz erheblich zurückgegangen; es gelangen nur mehr 
ganz vereinzelte Fälle zur Meldung. Von einer Häufung der Fälle 
ist in keiner einzigen Badeanstalt die Rede. Es hat durchaus 
den Anschein, als ob die Chlorgas-Behandlung volle Wirkung tut.« 


Neue Zeitschriften. 


Die Volksernährung. Zeitschrift für die Gesamtinteressen der 
wissenschaftlichen, praktischen und technischen Fragen der Volks- 
ernährung und Hygiene, für Nahrungsmittelkunde und -technik. 
Schriftleitung Dr. Max Winckel, Berlin-Schöneberg, Meranerstr. 1. 
Verlag Rothgießer & Diesing A.-G., Berlin N 24, Linienstr. 139/140. 
Seit November 1925 erscheinend. Monatlich 2 Hefte. Bezugs- 
preis vierteljährlich M. 2,50 A. 


Brief- und Fragekasten. 


61. Elektrische Heizapparate zum Betriebe von Warmwasser- 

bereitungsanlagen. — Welche Fabriken stellen solche Apparate her? 
Sana 

Antw. zu 59: Reinigung eines Kanalwerks-Sammelbrunnens 
(vgl. Gesundh.-Ing. S. 604). Zur Reinigung von Sammelbrunnen 
wird oft eine Spezialausführung der Mammut-Pumpe mit gutem 
Erfolge verwendet. Wir empfehlen, sich dieserhalb an die Maschi- 
nenfabrik A. Borsig, G.m.b. H., Berlin-Tegel, zu wenden. 


Ausstellungen und Versammlungen. 


Eine Sondergruppe für Hygiene, Gesundheitspflege und Ret- 
tungswesen auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1926 wird von einem 
Organisations- und Arbeitsausschuß vorbereitet, der aus Vertretern 
der Sanitätsbehörden, der Industrie, der Wissenschaft, der Ärzte- 
schaft und anderer Interessentenkreise vorbereitet wird. Zu den 
verschiedenen Fächern, die berücksichtigt werden, gehören u. a. auch 
Unfallverhütung, Rettungswesen, Krankenhaushygiene, Schul- 
hygiene, Wohnungs- und Städtehygiene, Gewerbehygiene usw. 
Die Aussteller werden gebeten, die Adressen ihrer erwünschten 
Kunden der ÖOrganisationsleitung dieser Gruppe der Frühjahrs- 
messe zu Handen des Herrn Dr. Liebscher, Leipzig, Petersstr. 23, 
mitzuteilen. 
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Tagung der technischen Oberbeamten deutscher Städte in 
Freiburg i. B.. 14. Sept. 1925. 

Der einleitende Vortrag von Dr. Schmidt, Essen, Direktor des 
Ruhrsiedlungsverbandes, über den allgemeinen Zusammenhang 
zwischen Wirtschaft und Städtebau bezeichnet die Technik als das 
Mittel der Anpassung des Städtebaus an die Wirtschaft und verlangt 
die Wirtschaftlichkeit der Planung und ihrer Durchführung mit dem 
Endziel, ein Gebilde zu schaffen, das ohne Leerlauf und ohne Störung 
in vollkommenster und zweckmäßigster Form die Gesamtwirt- 
schaft, die aus ihr sich ergebende Zivilisation und deren Kultur 
befriedigt. Sodann wurde von weiteren Rednern die Planung mit 
ihren Einzelheiten: Gesetz, Verwaltung und Organisation sowie die 
planmäßige und plastische Durchbildung der Stadt beleuchtet. 

Herr Baudirektor Dr. Ranck, Hamburg, sprach über den 
wirtschaftlichen Nutzungsplan als Grundlage für die Neugestaltung 
der Großstadt, die er als das soziale Hauptproblem der gegenwärtigen 
Zeit bezeichnete. Er setzte sich zunächst mit der Frage auseinander, 
ob man etwa der heutigen sozialen Mängel des Großstadtgebildes 
dadurch in jedem Falle Herr werden könne, daß man sein Wachs- 
tum durch die Bildung sozialhygienisch einwandfreier sogenannter 
»Trabantenstädte« mit eigenem Wirtschaftskern unterbinde. Aus- 
gehend von der Wirtschaft, die immer den günstigsten wirtschafts- 
geographischen Bedingungen folge, verneinte der Vortragende diese 
Frage. Sie sei vielmehr für jedes zusammenhängende Wirtschafts- 
gebiet nach seinen eigenen Voraussetzungen besonders zu lösen, und 
zwar durch den wirtschaftlichen Nutzungsplan. Dieser habe die 
Aufgabe, durch eine sinnvolle Gruppierung der einzelnen Nutzungs- 
flächen eines Wirtschaftsgebietes, für Arbeit, Wohnung, Erholung, 
Verkehr, einen Ausgleich zwischen wirtschaftlichen und sozialen 
Forderungen zu schaffen. Für solchen Plan, der zugleich ein Wirt- 
schaftsprogramm bedeuten müsse, gebe es nur das eine überall 
zutreffende wirtschaftliche Rezept, daß Raum und Zeit wertvolle 
Güter seien, die man nicht verschwenden dürfe. Innerpolitische 
Grenzen zwischen Gemeinden und Ländern, die ein Wirtschafts- 
gebiet durchschneiden, dürften die Aufstellung des Nutzungsplanes 
und seine Durchführung nicht hindern. Das gelte insbesondere von 
dem Gerüst der Hauptverkehrslinien, zu denen die Autostraßen für 
den Fernverkehr und Land- und Wasserflugplätze gehörten. Der 
Nutzungsplan müsse Rechtskraft erhalten, aber Einzelheiten dürften 
nicht früher in eine feste gesetzliche Form gebracht werden, als es 
nötig sei. 


Auszug aus dem Referat Diefenbach: Wirtschaft und Städte- 
bau, Elemente des Bebauungsplanes. Nach Aufstellung des Nutzungs- 
planes sind die Teilbebauungspläne erst festzusetzen, wenn die Ent- 
wicklung der Stadt es verlangt. Bebauungspläne sind »beweglich « 
zu halten. Die Hauptverkehrsadern sind jedoch, als Gerippe der 
Stadt, baldigst festzulegen. Das Straßennetz muß übersichtlich und 
klar sein und nutzungs- und verkehrsmäßig der Wirtschaft genügen. 
Die Zeit wird kommen, wo auch bei uns auf 7 Einwohner ein Auto 
entfällt wie in Nordamerika. Wohnstraßen in der Nähe von Ver- 
kehrsstraßen werden zum Aufstellen von Autos dienen müssen, 
daher nicht zu schmal anlegen. Der Städtebauer muß für seine 
Planung die Wirtschaftsgebiete und Entwicklungskraft seiner 
Stadt kennen. »Er spielt mit Millionen« Nicht die Romantik 
Camillo Sittes, sondern die Forderungen unserer Zeit bestimmen den 
Städtebau. Der Wolkenkratzer ist eine Zeitkrankheit, ein »Termiten- 
Hügel« oder »Babylonischer Turm«; er wirkt verkehrshemmend 
und hat in der deutschen Stadt keine Berechtigung. Wirtschaft 
und Verkehr werden auch künftig Straßendurchbrüche erfordern: 
Sanierung der Altstadt. Der Autobus erobert sich mehr und mehr 
Terrain. Besondere Autostraßen und Autobahnen werden zwischen 
Wirtschaftsmittelpunkten gebaut werden. Die Verkehrsbänder und 
Autostraßen im Gebiet des Ruhrsiedelungsverbandes weisen uns den 
Weg der Entwicklung. Der Straßenquerschnitt soll nicht gekünstelt 
sein. Besonderer Straßenbahnkörper ist nur in breiten Verkehrs- 
adern und Außenstraßen bei dichter Wagenfolge wirtschaftlich. 
Gute Fahrdammbreiten für Verkehrsstraßen sind 7,50, 9, 11, 15, 18, 
20, 24 Meter. Versorgungsleitungen gehören nicht in den Fahr- 
damm, unter Umständen in begehbare Kanäle. Freiflächen sind in 
Gürteln und Sektoren für Grünanlagen, Spiel, Sport und Flughäfen 
vorzusehen. Der deutsche Städtebauer hat die »deutsche Stadt« zu 
schaffen und kein »Steinernes Meer«, das am Ende jeder Kultur 
steht. 


Dr.-Ing. Imhoff, Essen, sprach über Stadtentwässerung und 
Abwasserreinigung. Trotz verschiedener Schwankungen in der 
ersten Nachkriegszeit hat auch heute noch der alte Grundsatz volle 
Geltung, daß aus wirtschaftlichen und gesundheitlichen Gründen 
in Städten alle flüssigen oder mit Spülwasser gemischten Abgänge 
auf dem Wasserwege beseitigt werden sollen. Hauskläranlagen und 
Abfuhrverfahren kommen im allgemeinen nur für ländliche Ver- 
hältnisse in Frage. Ebensowenig wie die Stadtentwässerung kann 
auch eine Kläranlage wirtschaftlich gemacht werden durch Aus- 
nutzung der im Abwasser enthaltenen Stoffe. (Beschränkte Aus- 


nahmen: Gewinnung von Gas aus Schlammfaulräumen, Benützung 
des Schlammes als Dünger und Rieselfelder.) Die Wirtschaftlich- 
keit einer Kläranlage beruht vielmehr darin, das Reinigungsver- 
fahren zu wählen, das für die Ansprüche des Vorfluters gerade noch 
ausreicht und dabei im Bau und Betrieb die geringsten Kosten 
erfordert. 

Oberbürgermeister a. D. Brahl hält den Erlaß eines Reichs- 
baugesetzes vom Standpunkt der Wirtschaft nicht für erforderlich. 
Dagegen müssen die Landesregierungen bei ihrer Städtebaugesetz- 
gebung stets Hand in Hand arbeiten und sich über ihre Erfahrungen 
und die Anderung von Bestimmungen verständigen. Die Gesetze 
müssen den Städtebau wirtschaftlich machen. Das für die Erholungs- 
plätze außerhalb des Wohngebietes, für Verkehrsflächen, Klein- 
gartenland, Flughäfen erforderliche Gelände muß ebenso wie für 
Industrieanlagen nötigenfalls enteignet werden können. Auch 
muß verhindert werden können, daß solches Gelände, wie überhaupt 
das Land außerhalb des Wohngebietes, nicht mit großen Gebäuden 
an den Stellen besetzt wird, den gerade für die genannten Zweck in 
Frage kommen. 

Über den wirtschaftlichen Nutzungsplan erklärt Stadtoberbau- 
rat Arntz, Köln: Der leitende Wirtschaftsgedanke des Planes 
muß die Ausführung wachsam beherrschen. Wirtschaftlichkeit 
in der Ausführung bedingt: Vermeidung von vermeidbaren Werte- 
zerstörungen und Wirtschaftsstörungen, wirksame Zusammen- 
fassung der Kräfte und Mittel, größte Leistung mit geringstem 
Aufwand, schnellste Wiederfreimachung der eingesetzten Gelder, 
organisches zeitliches Ineinandergreifen in der Entwicklung der 
einander in ihrer Funktion bedingten Gebiete. Der kritische Über- 
gangszustand von Feststellung und Verbindlichkeit des Planes 
an bis zur Vollendung der Umwandlung erfordert umsichtiges, 
vielseitiges Vorgehen. Die vom Nutzungsplan bewirkten Verschie- 
bungen in den Geländewerten verlangen eine organische auf ihm auf- 
gebaute Auslastung der öffentlichen Lasten, die vom Werte der 
landwirtschaftlichen Urnutzung ausgeht. Die besitzrechtliche 
Anpassung des Geländes an seine neue Zweckbestimmung ist in 
weit ausgreifender Bodenpolitik vorzubereiten. Die technische 
Einrichtung der Nutzungsgebiete für ihren Zweck muß in orga- 
nischer Aufeinanderfolge und im Zusammenhang der einander be- 
dingten Planglieder erfolgen. Industrieland und zugehöriges Wohn- 
land müssen gleichzeitig erschlossen werden. Zeitmaß und räum- 
licher Umfang sind abhängig von Gesamtentwicklung und Wirt- 
schaftslage sowie den Rückwirkungen auf bestehende Gebiete, 
ferner von einem bestimmten Verhältnis des Fortschreitens der 
technischen Erschließung zum Fortschreiten der Inbenutzungs- 
nahme. Von besonderer Bedeutung ist für die Ausführung einheıt- 
liche Gebietshoheit und großwirtschaftsgemäße Finanzkraft. Letzten 
Endes ist eine wirtschaftliche Planausführung abhängig von der 
geeigneten Zusammenfassung der dazu nötigen technischen Ge- 
walten in einheitlichen Verwaltungsstellen und von ihrer Leitung 
durch umsichtige, starke Persönlichkeiten. Wichtigste Vorarbeit 
ist die Anpassung der Besitzverhältnisse. Vorbildlich dafür ist das 
Quartierplanverfahren von- Zürich als ausdrückliche Grundlage 
jeder Baulandaufschließung. Bei Neubebauungsplänen für Alt- 
Baugebiete (Sanierungen) wird eine eigene wirtschaftliche Technik 
erst auf Grund neuer Fortentwicklung des Bodenrechtes und des 
Finanzierungsrechtes sowie des Steuersystems möglich sein. Ent- 
scheidend für die Wirtschaftlichkeit der Ausführung ist auch die 
Kostenumlegung. Eine Gelegenheit zu organischer Lösung ist im 
neuen Städtebaugesetzentwurf nicht wahrgenommen worden. 
Der Ausbau des Geländes muß in möglichst enger Übereinstimmung 
mit der Bebauung selbst geschehen. Die Infestierung großer Kapi- 
talien auf Jahre im voraus ist zu vermeiden, aber ohne daß damit 
eine preistreibende Verknappung baureifen Geländes bewirkt 
werden darf. Streubau ist möglichst einzuschränken. 2 


Über Straßenbau und Entwässerung führte Baudirektor Dr.-Ing. 
Maier, Stuttgart, aus: Die sachverständige Anlage von Straßen 
und Entwässerungsleitungen, der sorgfältige Betrieb dieser Ein- 
richtungen einschließlich der Stadtreinigung sind für ein städt. 
Gemeinwesen von großer Wichtigkeit Die von der Gemeinde hierfür 
aufzuwendenden beträchtlichen Kosten müssen so bemessen werden, 
daß sie der Leistungsfähigkeit der Bevölkerung Rechnung tragen; 
unerläßliche Forderungen der Gesundheitspflege müssen erfüllt, 
übertriebene Wünsche zurückgestellt werden. Je größer der Ar 
beitsumfang in der einzelnen Stadt wird, um so mehr muß darauf 
ausgegangen werden, die Ausführung durch Maschinenarbeit und 
Ersparnis von Handarbeit zu verbilligen. Die Straßen dürfen nicht 
länger in dem für Autoverkehr ungeeigneteı. Zustand belassen, 
sondern müssen durch staub- und stoßfreie Decken ersetzt werden; 
die schlechte und in der Unterhaltung teure chaussierte Deck 
ist zu verbessern. Die Autobesitzer werden sich gegen Aufbringun 2 
eines Teiles der erforderlichen Mittel nicht sträuben, wenn dafür 
gesorgt wird, daß ihre Beiträge restlos für Verbesserungen verwendet 
werden. 
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Dr.-Ing. Althoff sprach über den Wohnungsbau und seine 
Finanzierung. Infolge der Geldknappheit auf dem Kapitalmarkt 
wird für Mittel- und Kleinwohnungen in absehbarer Zeit privates 
Kapital nicht zu haben sein; der behördlich finanzierte Wohnungs- 

bau wird daher den Baumarkt beherrschen. Beweis dafür sind auch 
die Siegerstaaten und die neutralen Länder, in denen fast überall 
die Last der Wohnungsherstellung beim Staate oder bei den Ge- 
 meinden liegt. Die Frage Stockwerkhaus oder Einfamilienhaus 
nach der wirtschaftlichen Seite ist im Gegenteil zu England, wo 
nur das Einfamilienhaus gebaut wird, nicht eindeutig lösbar. An 
Verkehrsstraßen und auch teurem Boden muß man beim Stockwerks- 
haus bleiben, das aber selten mehr als drei Geschosse zu haben 
braucht; soweit es die Grundstückspreise und der Bodenvorrat 
zulassen, soll man Einfamilienhäuser möglichst als Eigenhäuser im 
Reihenhausbau herstellen. Die Beschaffung der Baugelder ist in 
der Hauptsache durch Hauszinssteuer zu erzielen, die ausgebaut 
und auf längere Zeit festgesetzt werden muß. Für Heranziehung des 
privaten Kapitals werden eine Reihe von Vorschlägen gemacht: 
geeigneter Ausbau von Hypothekenbanken, Verwendung der Gelder 
der öffentlichen und privaten Versicherungsanstalten, Baudarlehen 
aus Lebensversicherungen, vorausbezahlte Mieten und manches 
andere mehr. Bezüglich der Mieten für Neubauwohnungen wird der 
Grundsatz aufgestellt, daß die Miete in alten und neuen Wohnungen 
auf die Dauer nicht wesentlich voneinander verschieden sein kann; 
für die neuen Wohnungen müssen die Zuschüsse und ihre Verzin- 
sung SO bemessen sein, daß ertragbare Mieten entstehen. Zum 
Schluß wird darauf hingewiesen, daß Wohnungsbau ein Teil der 
Gesamtwirtschaft ist und nur in diesem Rahmen betrieben werden 
darf. 

Dr.-Ing. Wagner, Speyer, sprach über den Hausbau und seine 

Industrialisierung. Im Hausbau müssen moderne Wirtschaftsgründe 
viel mehr als bisher angewendet werden, um ihn wirklich rationell 
zu gestalten. Dazu gehört zweckangemessene Typenplanung, indu- 
strielle Herstellung sparsamer Baustoffe, rascher Bauvollzug 
(»Trockenmontage«) unter entsprechender Anwendung von Bau- 
maschinen usw.: dazu gehört weiter die Förderung von Groß- 
betrieben bzw. die geeignete Zusammenfassung von Kleinunter- 
nehmungen und die Konzentration der Baugebiete im Gegensatz zur 
üblichen Verzettelung. Auch in der äußeren Gestaltung und den 
künstlerischen Bestrebungen muß mehr Disziplin erreicht werden 
(»Modellbau«). Bei allem darf man aber die Grenzen nicht über- 
sehen, die durch die heutige Wirtschaftsnot und die Grundabsicht 
aller Wirtschaft gezogen werden, nicht bloß Lebensmöglichkeit 
sondern auch wahren Lebensgenuß zu vermitteln. Nur dann ist 
wirklicher Gewinn möglich. 
In einem Schlußwort unterstreicht Dr. Schmidt, Essen, noch 
einmal die Tatsache, daß der Städtebau keine rein baukünstlerische 
Aufgabe sei und eine andere Auffassung bisher nur dem Städtebau 
geschadet habe. Die Entwicklung der Technik, der Arbeitsmethoden 
und der Wirtschaftsorganisation drängt zur »Städtewirtschaft« 
im wahrsten Sinne des Wortes. Diese Stadtwirtschaft ist aber nur 
durchführbar, wenn Geldwirtschaft und Zwischenhandel ihren 
Aufbau nicht dauernd behindern und auch der Wiederaufbau 
Deutschlands sei von diesen beiden Faktoren unmittelbar abhängig. 
Die auf der Tagung erörterten Gedankengänge seien nicht als ab- 
schließend, sondern anregend zu betrachten und nach der Arbeits- 
methode der Zeitlupe zu betrachten und weiter auszubilden, was 
auf den kommenden Tagungen der Vereinigung und in der Zwischen- 
zeit erfolgen müsse unter Vertiefung und Verbreiterung des Wortes 
Stadtwirtschaft. 


Bücherschau. 


Ostmark-Bauten. Städtebau in einer Mittelstadt. Von 
Martin Kießling. 23 x 29cm. 93 Seiten. Mit 112 photogra- 
phischen Aufnahmen und Grundrissen und 14 farbigen Tafelbeilagen. 
Verlag von Julius Hoffmann, Stuttgart. 1925. Preis: In Leinwd. 
eb. M. 9. 

Das Werk veranschaulicht die mustergültigen städtebaulichen 
Schöpfungen, durch die die Stadt Frankfurt a. OÖ. nach dem Kriege 
usgestaltet worden ist. Es wurden dort in vorbildlicher Zusam- 
menarbeit der maßgebenden Behörden mit dem in der Fachwelt 
ängst bekannten rheinischen Städtebauer, Architekt Martin 
Kießling, eine Reihe neuer Stadtviertel, mehrere Reihenhaus- 
inlagen, eine große Gartensiedlung geschaffen, und zugleich der 
Stadtplan auf Jahrzehnte hinaus nach modernen Grundsätzen 
imgestaltet. Die abwechslungsreiche Arbeit an diesen großen Auf- 
raben ist in dem Buche durch den Architekten selbst vortrefflich 
largestellt und erläutert. Wie die Tafelbeilagen erkennen lassen, 
st in weitgehendem Maße und mit ausgezeichneter Wirkung auch 
lie farbige Bauweise zur Anwendung gekommen. Der Verlag 
tat in anerkennenswerter Weise für eine in jeder Hinsicht ebenso 
ediegene wie vornehme Ausstattung des Werkes gesorgt. —-T. 


Deutscher Werk-Kalender für 1926. Herausgegeben von der 
Reichszentrale für Deutsche Verkehrswerbung unter Mitwirkung 
des Reichsverbandes der Deutschen Industrie. Abreißkalender. 
151, x 251, cm. 125 Blatt. Deutscher Werbeverlag Karl Gerber, 
K.-G., München. Preis M. 2,50. £ 

Der im zweiten Jahrgange erschienene Abreißkalender zeigt 
in 122 gut ausgewählten Bildern hervorragende Leistungen der 
deutschen Industrie und Technik, vom gigantischen Hochofen bis 
zum edelsten kunstgewerblichen Erzeugnis. Er bietet soviel Be- 
lehrung, daß ihm weiteste Verbreitung zu wünschen ist. 


Der Gasrohrleger und Gaseinrichter. Ein Handbuch für 
Rohrleger, Gaseinrichter, Monteure, Gas- und Instal- 
lationsmeister sowie Gastechniker. Von Oberbaudirektor 
Friedrich Kuckuk, Direktor der Städt. Gas-, Wasser- und Elektri- 
zitätswerke, Heidelberg. III. erweiterte Auflage, 8°, 486 Seiten. 
Mit 537 Abb. München und Berlin: Verlag von R. Oldenbourg, 
1925. Preis: Brosch. M. 11,50; in Leinwd. geb. M. 13. 

Seit dem Erscheinen der vorigen Auflage dieses Buches sind 
außerordentlich große Fortschritte in der Verwendung des Stein- 
kohlengases für industrielle. gewerbliche und häusliche Zwecke 
gemacht worden. In den meisten mit Gas versorgten Städten 
dürfte jetzt ein Haus, in welchem nicht auf Gas gekocht wird, zu 
den Seltenheiten gehören, und in unzählige Industrien ist die Gas- 
feuerung eingedrungen, so daß statt der alten Bezeichnung Leucht- 
gas, jetzt wohl die richtigere Koch- und Heizgas, angewendet werden 
muß. Dementsprechend ist auch die vorliegende dritte Auflage 
des Werkes umgearbeitet und erheblich erweitert. Es umfaßt das 
gesamte Gebiet der Rohrlegerei und des Gaseinrichtungsfaches. 
An eine Beschreibung der Gaserzeugungsöfen und der verschie- 
denen technischen Gasarten, Ölgas, Azetylen, Holz-, Torf-, Lutt-, 
Wassergas-, Generator- (Dowson-) Gas und Naturgas schließen 
sich die Kapitel über das Stadtrohrnetz, die Hauptrohrleitungen 
und deren Herstellung, Zuleitungen (Anschlußleitungen), Gas- 
leitungsanlagen in den Gebäuden, die in die Gasleitung einzu- 
schaltenden Apparate, wie Absperrhähne, Gasmesser, Druckregler 
usw., ferner über die Beleuchtungsgegenstände, Gasglühlicht, 
Preßgas-Invertbeleuchtung, Verteilung des Lichtes im Raum, Be- 
leuchtungsapparate und Flammenregulatoren für die Straßen, 
Gaskoch- und Heizapparate, Projektierung und Veranschlagen 
von Gaseinrichtungen und schließlich über die Gaskraftmaschinen 
(Gasmotoren). 

Der Verfasser hat in sehr geschickter Weise den Stoff aus der 
Praxis genommen und klar und übersichtlich beschrieben. Es ent- 
hält alles, was ein Gastechniker für die Praxis als Rohrleger, Mon- 
teur oder Installatiönsmeister wissen muß. Die Brauchbarkeit des 
Werkes wird durch die ihm im Text und auf 2 Tafeln beigegebenen 
vortrefflichen Abbildungen erhöht. 


„Hütte“. Des Ingenieurs Taschenbuch. Herausgegeben vom 
Akademischen Verein Hütte, E.V.in Berlin. 25. neu- 
bearbeitete Auflage. I. Band. 8°. 1080 Seiten. Mit vielen Abb. 
Berlin 1925. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis: In Leinwand 
gebd. M. 13,20, in Leder gebd. M. 15,90. 

Des Ingenieurs Taschenbuch »Hütte«, dessen erste Auflage im 
Jahre 1857 erschien, hat in den seitdem erfolgten 24 Auflagen in 
einer Gesamtzahl von mehr als %, Million Exemplaren nicht bloß 
in den Kreisen der Techniker sondern auch weit darüber hinaus 
in der ganzen Welt so große Verbreitung und Anerkennung gefunden, 
wie wohl kaum irgendein anderes technisches Werk. Die 25. Auf- 
lage, die wiederum von maßgeblichen Fachleuten und mit Unter- 
stützung seitens der Fachvereine bearbeitet ist, weist gegenüber 
der vorigen insofern eine wesentliche Umgestaltung auf, als in 
vielen Abschnitten die Zahl der Tafeln mit praktischen Angaben, 
Erfahrungswerten usw. stark vermehrt ist. 

Der vorliegende I. Band bringt die theoretischen Grundlagen 
für die gesamte Technik in den Kapiteln Mathematik, Mechanik, 
technische Physik, Wärme, Festigkeitslehre, Stoffkunde, Meßkunde 
und Vermessungskunde (Geodäsie, praktische Geometrie) und ent- 
hält im Anhange die Tafeln über Münzen, Maße und Gewichte 
verschiedener Länder nebst Vergleichs- und Umwandlungstafeln, 
Gebührenordnungen für Architekten, Ingenieure, Zeugen und Sach- 
verständige, Gesetze zum Schutz des gewerblichen Eigentums und 
eine Tafel der Normenblätter. 

Das für unsere Leserkreise besonders wichtige Kapitel »Wärme« 
(einschließlich der Thermodynamik der Gase und Dämpfe) ist von 
Professor Dr.-Ing. e. h. Dr. R. Mollier, Dresden, bearbeitet 
und enthält u.a. auch Abschnitte über Verbrennung, Berechnung 
des Sauerstoffs und Luftbedarfes, Beziehungen zwischen der Zu- 
sammensetzung des Brennstoffes und der der Rauchgase, Heiz- 
wert (Verbrennungswärme), Verbrennungsgleichungen, Verbren- 
nungstemperatur, Vergasung usw. Ebenso wie das Kapitel Wärme 
sind auch alle übrigen eingehender Durchsicht und Ergänzung unter- 
zogen. Für das Kapitel »Wärme« gilt dies z. B. hinsichtlich des 
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Ausbaues der Dampftafeln mit Rücksicht auf den Hochdruckdampf 
und hinsichtlich der Wiedergabe einer JS-Tafel sowie der Dia- 
gramme und Angaben über die Wärmespeicherung. Neu bearbeitet 
ist auch der Abschnitt »Wärmeübertragung«. Die Brennstoffe sind 
in einem besonderen Abschnitt in dem Kapitel »Stoffkunde« be- 
handelt. 

Von den drei übrigen bald folgenden Bänden der neuen Auflage 
wird der zweite die Maschinenteile, Kraftmaschinen, Arbeitsmaschi- 
nen, Beleuchtung und Elektrotechnik behandeln, der dritte Band 
die Statik der Baukonstruktionen, Grund-, Erd-, Tunnel- Eisen- 
beton- und Hochbau, Heizung und Lüftung, Fabrikanlagen, Garagen- 
bau, Baumaschinen, Wasserbau, Wasserkraftanlagen, Talsperren, 
Straßen und Städtebau, Wasserversorgung, Städteentwässerung, 
Eisenbahnwesen und Brückenbau. Der vierte Band endlich behan- 
delt u.a. Verkehrstechnik, Bergbau, Landwirtschaft, Nahrungs- 
mittel und verwandte Gewerbe, Forstwirtschaft, Keramik und Glas, 
Gastechnik u. a. m. 

Die »Hütte« wird auch in dieser 25. Auflage wieder, ebenso 
wie in den früheren, von allen Ingenieuren als zuverlässiges wissen- 
schaftliches Hilfsmittel für ihre Berufsarbeiten begrüßt und benutzt 
werden. H. E.v. Boehmer. 


Allgemeine Studien über die Strömung der Flüssigkeiten. 
(Etude sur l’ecoulement des fluides en general.) Von A. Lebrasseur, 
Ingenieur E.P.Z., Direktor der Sturtevant-Companie, und F. 
D’Espine, Ingenieur E. P. 2. Mit einem Anhang über das Ombecksche 
Gesetz von Lebrasseur und Henzi und zwei Anhängen von 
Lebrasseur über den Einfluß der Einzelwiderstände und über 
den Verlust in Rohrbündeln. Auszüge aus den Heften vom Juli, 
August, September, Oktober, November und Dezember 1922, 
Februar 1923, Juni, September und Oktober 1924 der »Chaleur 
et Industrie«, Paris, rue Michel-Ange 5. Das Heft in Quartformat 
enthält auf 73 Seiten neben dem Text und den Formeln 19 Zahlen- 
tafeln und 78 Abb. Der Preis beträgt Fr. 14. G. 


Neue Bücher 
(auch Abhandlungen in anderen Zeitschriften). 


Infektionskrankheiten. 


Das Vorkommen des Kropfes im Taunus und die Bekämpfungsmaß- 
nahmen. Von A. Gersbach. Berlin: Verlagsbuchhandlung von 
R. Schoetz. 1925. (23 Seiten.) Gr. 8°. (= Veröffentlichungen 
a. d. Gebiete d. Medizinalverwaltung, Bd. 20, H.4.) Preis RM.1. 


Arbeiterwohlfahrt. 


Fünf Jahre produktive Erwerbslosenfürsorge in Preußen. Heraus- 
gegeben vom Preuß. Ministerium für Volkswohlfahrt. Berlin: 
Carl Heymann. 1925. 23 x 35cm. 19 Seiten. Mit 9 Karten. 
(= Preuß. Ministerium f. Volkswohlfahrt, Druckschrift Nr. 7.) 
Preis: In Halbleinw. geb. M. 20. 


Verschiedenes. 


Die Gesundheitsfürsorge einer Industriestadt. Von Wilhelm Hagen. 
Erörtert am Beispiel der Stadt Höchsta.M. 8°. 39 Seiten. 
Mit Abb. Deutscher Verein f. öffentl. und private Fürsorge, 
Frankfurt a.M., Stiftstr. 30. 1925. (= Aufbau und Ausbau 
d. Fürsorge,. Heft 6.) Preis RM. 1,30. 

Staub-Explosionen. Von Paul Bayersdorfer. Gr.8° VII u. 
125 Seiten. Mit 14 Abb. Dresden: Th. Steinkopff. 1925. Preis 
M. 5,50; geb. M. 7. 

Colleeted Researches. (Gesammelte Forschungsberichte.) By The 
National Physical Laboratory. 18. (1924.) London 1925: Published 
by Ilis Majesty’s Stationery Office. 4°. Preis 16sh 6d. 

Hygienische Volksbildung. Von Martin Vogel. Mit 6 Abb. Berlin: 
Julius Springer. 1925. (IV, 888.) 4° (Aus: Handbuch der 
Sozialen Hygiene u. Gesundheitsfürsorge. Bd.1.) Preis M.3. 

Der Massenaustausch in freier Luft und verwandte Erscheinnugen. 
Von Wilhelm Schmidt. Hamburg-Altrahlstedt: H. Grand. 
Preis etwa RM.7, in Halbleinw. etwa RM. 8. 


Persönliches. 


Dipl.-Ing. Johannes Körting, Sohn des seit langen Jahren dem 
Heizungs- und dem Gas- und Wasserfach nahestehenden Fabrik- 
direktor a. D. Johannes Körting, Düsseldorf, ist in den Vorstand 
der Askania-Werke A.-G., insbesondere für die technische Leitung 
des Dessauer Werks, eingetreten. 


Patentanmeldungen und -erteilungen. 
Patentanmeldungen. a rer Rx) 
Bekanntgemacht im Patentblatt vom 12. November 1995. 


36c, 2. Entlüftungsvorrichtung für Niederdruckdampfheizungen. 
Fritz Hemmerich, Duisburg, Lippestr. 64. H. 97702. 28. Juni 
1924. ö 
36c, 3. Zentralheizungsanlage, die wahlweise in Warmwasser oder 
mit Niederdruckdampf betrieben werden kann. Willy Zimmer. 
mann, München, Gallmayerstraße 6. Z. 1476%. Zusatz zu 
Pat. 409912. 13. Okt. 1924. : 
366, 4. Zentralheizung mit periodisch beschleunigtem Umla 
Marie-Louise Jochum, geb. Adolphe, Paris; Vertr.: Dipl.-I 
K. Walther, Berlin SW 61. J. 24659. 11. April 1924. Fran 
reich 24. Jan. 1924. : 
36e, 10. Schmiedeeiserner Kessel für Dampf- und Warm wasser- 
bereitung. Richard Doerfel, Kirchberg i. Sa. D. 462%6 
30. Sept. 1924. _ 
36d, 4. Lüftungsvorrichtung mit ausschwingbarem Deckel. Ande; 
Gustaf Larson, Oslo, Norwegen; Vertr.; Dr. Lotterhos, Pat.- 
Anwalt, Frankfurt a.M. L. 59750. 7. März 1924. Norweg 
10. März 1923. 2? ee 
S5e, 1. Verfahren zur Behandlung von Teer- und Schwelwässern. 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rheir 
B. 116490. 10. November 1924. 
S5e, 6. Abspritzvorrichtung für Siebbänder. Dr. Eugen Gei 
Karlsruhe, Beiertheimer Allee 70. G.63664. 7. März 199 
S5e, 21. Verschluß an Abläufen in dem Boden von Wascht. 
becken u. dgl. Dr. Gustav Spieß, Frankfurt a. M., Schau 
kai 25. 8.63514. 6. Aug. 1923. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 19. November 1925. 


13d, 14. Dampfwasserableiter mit Ausdehnungskapsel. W.M. Still 
u. Sons Limited, Ernest Henry Still u. Andrew George Adam 
son, London; Vertr.: Dr. R. Wirth, Frankfurt a.M. St. 39622. 
23. Mai 1925. England 17. Okt. 1924. ER 

13d, 22. Dampfwasserableiter mit allmählicher Entspannung de 
Dampfes durch Oberflächenwirkung. Friedrich Wilhelm Loren 
Godesberg, u. Franz Xaver Baumeister, Köln, Rh., Rathena 
platz 4. L. 62660. 11. März 1925. 5 Be 

13d, 25. Dampfwasserableiter mit Ausdehnungskörper. Friedrich 
Wilhelm Lorenz, Godesberg, u. Franz Xaver Baumeister, Kö 
Rh., Rathenaupl. 4. L. 61756. 22. Nov. 1924, E 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 26. November 1925. x 
24a, 10. Grußeiserner Gliederkessel. Wilhelm Müller, Minden i.W. 
M. 84345. 22. März 1924. ne 
S5c, 3. Verfahren zur biologischen Reinigung von phenolhalti 

Abwässern.. Dr. Hermann Bach, Essen, Johannastraße 
B. 117092. 10. Dez. 1924. 
S5e, 8. Verfahren zum Verlegen von Rohrsträngen. »Phoenix« 
Akt.-Ges. für Bergbau u. Hüttenbetrieb, Abt. Hoerder Verein. 
Hoerde i. W. P.48613. 18. Aug. 1924. 


Bekanntgemacht im Patentblatt vom 3. Dezember 1925. 


36c, 10. Heizungskessel. Otto Theuerkauff, Düsseldorf-Heer 
Rheinallee 3. T. 29094. 17. Juli 1924. 

36c, 13. Wasserbadkochkessel. Rudolf Werringloer, Gelsenkir 
Dürerstr. 7. W. 65427. 9. Febr. 1924. 


36e, 1. Warmwasserbehälter. Oscar Ritschel, Duisburg, Ho 
Straße 24—26. R.63257. 28. Jan. 1925. 55 
856, 3. Verfahren zur biologischen Reinigung von organisch Y 


schmutzten, sauren oder zur Säuerung neigenden Abwäs 
z. B. Abwässer von Brauereien, Brennereien, Preßhefefabriken 
u. dgl. Dr. Hermann Bach, Essen, Johannastr. 16, B. 117 
19. Jan. 1925. : 
856, 3. 


S5d, 2. Durch. Druckluftgestänge betriebene selbsttätige Hat 
wasserversorgungsanlage in Gebirgsgegenden. Ewald Sta 
schmidt, Berlin-Friedenau, Albestr. 1, u. Wilhelm Geue, 
Pankow, Wollankstr. 6. G. 57936. 24. Nov. 1922. 

8S5e, 2. Einrichtung zur Entleerung der Saugleitung für Vaku 
sauger. Dipl.-Ing. Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner, Neck 
gemünd. D. 46041. 26. Aug. 1924. ee 


Patenterteilungen. 


36c, 10. Stehender Heizungskessel. Peter Neußer, Aachen, 
Thomashofstr. 23. N. 22729. 422586. 8. Jan. 1924. 
85c, 3. Verfahren zur Behandlung von Abwasser in Klär- uı 
Faulräumen mit Druckluft. Städtehygiene- und Wasserba 
gesellschaft m. b. H., Wiesbaden. St. 36802. 422354. 21. Ap: 
4923. Be 
85e, 6. Rollenscheibe für Sieb- oder Rechenbänder zur mecha 
nischen Wasser- und Abwasserreinigung. Dr. Eugen Geige 
Karlsruhe i. B., Beierlheimer Allee 70. G. 63951. 42265 
3. April 1925. a 
S5c, 6. Kleinkläranlage, besonders für Wasserspülaborte, unt 
Trennung des Spülwassers und der festen Bestandteile. Dipl. 
Ing. Max Hoffmann, Lübeck, Mühlenbrücke 9. H. 9405 
422758. 30. Juni 1923. E. 


Verantwortlich für die Redaktion (nicht für Anzeigenteil und Beilagen): Erich v. Boehmer, Berlin-Lichterfelde. 
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GESUNDHEITS-INGENIEUR. 


ZEITSCHRIFT FÜR DIE GESAMTE STÄDTEHYGIENE. 


Organ der Versuchsanstalt für Heiz- und Lüftungswesen der Technischen Hochschule Berlin, des Verbandes der 
Centralheizungs-Industrie e. V., der Vereinigung behördlicher Ingenieure des Maschinen- und Heizungswesens 
und des Vereins deutscher Heizungs-Ingenieure, Bezirk Berlin. 


Herausgegeben von 


Dr. med. R. Abel, v. Boehmer, G. Dieterich, 
ord. Prob. an Fr et Jena Karcı Be Pe fe BRUS> Tenaalvtnge Induniiie eV, 

Verlag von R. OLDENBOURG, München und Berlin. 
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in allen größeren Städten gesucht. 


ls 
Handräder...Griffe 


gut isolierend, für Armaturen und Heizapparate 


am 
BERLIN W8 FH. x 0) mm [ er A.-G. Telegramm-Adresse: 


Mauerstraße 33a Resistan-Berlin 


Elektrotechnische Isolations-Materialien een 
Berlin- Spremberg 2600 und 11844 


Heliost &® ® Resistan 
enti Istö psel fürBadewannen u.Wascheinrichtungen 


ichnis 1925 


Dieses Heft enthält das Jahresinhaltsverze 
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BLANKENBURG 


Schnellumlauf-Kessel 


für Niederdruck-Dampfheizung 


KAUFHAUS MAASSEN / BERLIN , ORANIENPLATZ 
3 Blankenburg-Kessel, Serie II-Kape 


mit zusammen 735 qm Heizfläche 


Bergbau-Aktiengesellschaft Lothringen 


Zweigniederlassung Blankenburg (Harzwerk) 
Blankenburg-Harz 
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 Gußeiserne 
der verschiedensten Modelle und Abmessungen liefert die 


Gelsenkirchener Bergwerks-A-G, 
Abt. Schalke, Gelsenkirchen 


Modell Westfalia IV säulig Modell Westfalia VIsäulig 


Generalvertrieb: (152) 


Strebelwerk G.m.b.H., Mannheim 


Bezugs- und Anzeigenbedingungen sowie das ausführliche Inhaltsverzeichnis siehe Anzeigenseite 11. 
5” Anzeigenannahmeschluß für Heft 1 Montag, den 28. Dezember 1925, früh. 
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Heizungskessel 
Badewannen 


Waschbecken 
Aborttrichter 
Urinbecken 
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Anlagen 


Vaillants ” 
Heigwasser-Apparaie 


Marke „Geyser“ und „Aufo-Geyser“ | eı2 
Für Bad, Haushalt, Industrie und Gewerbe 


Illustr. Katalog sowie Erläuterungsschriften 
kostenlos 


Chr. Hülsmeyer 


Joh. Vaillant, Remscheid game: "Dipe ldorf Apparate 


Pneumat. WASSERWERKE 


als Ersatz für Hochbehälter für 
Landhäuser, Gutshöfe, Sanatorien usw. 


Elektro-automat. Wasserwerke 
von 50 Liter Minutenleistung bis zu den höchsten 
Tagesleistungen 


Pumpen (318) 


für Reinwasser, Abwasser und Schlamm 
Vakuum-Entstaubungs-Pumpen 


== A.H.HAMMELRATH cn... 


Elektro-automat. Wasserwerk mit Schnell-Filter Kö | n- Li n d en t h a l 
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Spezialität seit 1877 


Ventilatoren -Lufterhitzer 


Blechrohrleitungen 


für Heizung, Trocknung, Entnebelung, Lüftung, Absaugung und pneumatishen Transport 


Maschinenfabrik Gg. Kiefer, Feuerbadı 92, Württbg. 
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BAMAGC-MEGCUIN 


Enteisenung 
Enthärtung 


Filtration : R 
asser- Entmanganung = 
Entsäuerung za 


Entkeimung durch Chlorgas 


Badewasserreinigung für Schwimmhallen 
und Sommerbäder = 


BAMAG-MEGUIN 
Aktien-Gesellschaft 


Berlin-N.W. 82. 


Kabelwort: Bamag Berlin 


ÜBER EISERNE ÖFEN ALLER SYSTEME ERTEILT KOSTENLOS 
DIE VEREINIGUNG DEUTSCHER EISENOFENFABRIKANTEN EM 
CASSEL, LESSINGSTR.4. 


Gelieferf c3.2000 Anlagen 


| Desinfektions-Apparare 


für DampfF-Formalin-Vakuum - Heißluft 


£isenbahnwagen-Enflausungsanstalfen 
Zyklon - FogaigdampFluff 
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Ungeziefervernichtung ABERIE TE Bühring Pd Weimar 
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Messelheizung 
mii Gas 


bequemste und sauberste Feuerung 


* 
T 
14 


Wir beheizen diese Anlagen mit Niederdruckgas, ohne Preßluft, 
also einfachste Anlage ohne Veränderung des Kessels 


Großküchen-Anlagen mit Gasfeuerung 


Verlangen Sie kostenlos Prospekt 16. (486) 
BUMEESZ. RE SCHULZ & SACKUR A.-G. + BERLIN ©. 112, Frankfurter Alle 284 
eo sc a Sackue a Sm Aelteste Spezialfabrik für Gasbrenner /Gegr. 1863 /Tel.-Adr.: ,‚Gasspecial‘ 


Requlierhähne || 


ganz aus echtem Rotguß, 1: 


erstklassige, schwere Ausführung, 
Kessel-Füll- und Ablaßhähne 


liefern kurzfristig und preiswert 


Middendorf & Fritzsche, Armaturenfabr. u. Metallgießerei 
Tel. Neuk. 390 Beuraln Knesebeckstr. 50 


Schaefer & ee En 


Cöpenick (am Bahnhof) Mahlsdorferstr.2 


WERKE A.-G. 


vormals 
N u.)  Centralwerkstatt-Dessau 
sch Kant \ u. Carl Bamberg - Friedenau 


- Re KANIMN Dessau 54 


SAs- HERD, Postfach 8 


(36) 


Neuzeitliche Badearmaturen WARMEORN 


— — — — — RE TH  ——— 


Wand-Gasbadeöfen 


| 
Geschmackvolle Heißwasserspender 


Formen Automaten für zentrale 
'Sediegene Warmwasserversorgung 
Arbeit Eigenfabrikat solidester Konstruktion 
größte Betriebssicherheit 
geringer Gasverbraudı 


Bidetbatterien in reicher Auswahl #| F-BUTZKE & CO. 


68) 


Aktiengesellschaft für Metallindustrie 


Vertreter für Bayern r.d. Rh.: BERLIN S 42 (58 HAMBURG 1 


E.Wunderlich, München, Seldistraße 28 ıl Fernsprecher 56 10 


—— 
BLEITRAPS-BLEIBOGEN 


WALZBLEI, RIBBONITE, RIFFELBLEI, BLEIRÖHREN 


BLEIINDUSTRIiE-AKTIENGESELLSCHAFT 


vormals Jung & Lindig 
Freiberg in Sachsen :: Eidelstedt-Hamburg 
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HUBERT ZETTELMEYER A.-G. 


MASCHINENFABRIK CONZ BEI TRIER 


SONDERWERK FÜR DIE HERSTELLUNG VON 


DAMPF-STRASSEN-WALZEN 


WOHNWAGEN, WASSERWAGEN etc. 


STRASSEN-AUFREISSERN 


Bewährte Konstruktionen von höchster Wirtschaftlichkeit 
Einfache Bedienung / Geräuschloser Gang / Größte Betriebssicherhelt / Lange Lebensdauer 


Ei 


Ernst Sorst&Co. 
HANNOVER-HAINHOLZ 


Gelochte Bleche, Heizkörper- 
Verkleidungen, Rohrleitungen, 
Blechkonstruktionen 


<CHLORATOR: 


DIT ec 


N Chlorgasapparot+ nach Parenten = if 
...DR.GEORG ORNSTEIN) : Ri 
_ DERZERSTÖRER + Ma IH f 
| DER BAKTERI ER Zei Sitiechömel ; i 
ai. * Ventilationsgitter- und 
ENTKEIMT SEIT 
zuverlässig und billig. DS = 


-_ TRINK-BADE-U.NUTZ- ee 


Klappen, Reinigungstüren 


WASSER | 


Betriebskosten 
0005-005 Pf pr comWasser 
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| DesinfisierAB WASS: ER macht 
es geruchlos und 7 fäulnisunfähig 
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Groß- 
Wäscherei- 
Anlagen 


A 


Mon verlange kostenlose Zusendung der ausführlichen Chloroor.Broschüre 


| Krankananen Klöster 
Kurhäuser, Hotels et 


ER 
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F ıt K f | Maschinenfabrik, Eisen- und Metallgießerei 
rı Z, ac Cr C Fabrik für Heizungs- und Lüftungsanlagen 
Berlin, Braunschweig, Breslau, Erfurt, Freiburg i.Br., Hannover, Köln a.Rh., Wilhelmshaven 


| zes Fabriken in Hannover und Hämelerwald 


Rippenrohr- Feuerungs- 
Wärmefänge Anlagen D.R.P. 


zur Verbrennung gering- 
wertiger Brennstoffe 


(Economiser) D.R.P. 


Präzisions- z 
ed Abwärme- 
* EIER CECE verweriung 
für Dampf, Gas u. Luft 
D.R.P. Fernheizwerke 
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Schmiedeeiserne Dampfkessel 
— jeder Art in bekannt guter Ausführung für die 


Pizza ez  Heizungs-Industrie 

= | Sattelkessel 
Flammrohrröhrenkessel 

freistehend u.f.Einmauerungliegendu.stehend 


Stehende Kessel als 
Quersieder- u. Heizröhrenkessel 
für Hoch- und Niederdruck 
Schwere Boiler-Konstruktionen 


G. Nolte - Hannover 


Dampfkesselfabrik :: Gegr. 1870 


WER 4 Lieferung erfolgt durch die Heizungsfirmen 
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NR 


Verforgung 
Städte, \ 
Gemeinden | } 
Anstalten, 1! 
dndustrie I £ 
Q 0, 
BA ac i 


ARNOLO 


n mar a u 
u ne Großraumheizun 
POSEIDON-PUMPWERK EEE 
| : SE NETZSCHKAUER MASCHINENFABRIK 
| FRANZ STARK & SOHNE 
NETZSCHKAU% 


Weltere Sondererzeugnisse: 


E a4 RAN e E R KE Schmiedeeiserne ‚„Nema‘“' Rippenrohre 


K.a.A.BREMEN oma Lufterhitzer 5 


„Nema‘ Zentrifugal-Ventilatoren (15) 


EEE. 
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GGG, 
VORGE 


Roeder-Herde für Großküchen 


mit Kohlen-, Gas- und elektrischer Heizung 


* 


Dampfkochanlagen 
Kochanlagen für Massenverpflegung 
Geschirrspülmaschinen 
% 


für elektromotorischen Antrieb 
ermöglihen nach dem heutigen 
Stande der Technik und Hygiene 
das schnellste, sparsamste und zu- 
gleich schonendste Wasch-Verfahren 


für Gutshöfe, Hotels, Krankenhäuser, 
Haushaltungen usw. Lieferung unter 
Garantie für mustergültige 
Ausführung. 


J. A. John Akt.-Ges. 
Erfurt. 


Ausführliche Druckschriften W&. 400 und 
Referenzen erster Häuser kostenlos. 


Wäscherei-Anlasen 


Gebrüder Roeder A.G., Darmstadi 


Manverlange Musterbud Nr. 36 


Auf der internationalen Kochkunst-Ausstellung in Frankfurt a.M. wurden 
wir mit dem großen Preis und dem Ehrenpreis der Stadt Frankfurt a.M. 
für hervorragende Leistungen ausgezeichnet, 
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Ventilatoren 


für Lüftungs-, Heizungs- 

und Trocknungs-Anlagen. 
„ Unterwind- 

und Olfeuerungs-Gebläse. 


G.Meldinger & Cie., Basel ai) 


Vertreter: 
Nürnberg: Carl Käser, Ing., Archivstraße 5, (389) 
Stuttgart: Eduard Müller, Ing., Im Lerchenrain, 25, 
Dresden-N: Emil Habert, Ing., Wasserstraße 1, 
Berlin NW 87: Hermann Müller, Ing., Tile-Wardenbersgstr. 20, 
Hannover: Hermann Müller, Ing., Auf dem Emmerberg 16, 
Cleve (Niederrh.): F. Addicks, Ing., Materbornerallee 5. 
Karlsruhe i,B.: Leonhard Raud, Ing., Klauprechtstraße 9. 


Rheinheld ce 


Vereinigte Kieselguhr u.Korkstein-Gesellscha 
> GEHE ER 
Berlin-Breslau-Coswig /Anhalt-Dortmund 
Dresden - Frankfurt ”/M. Gleiwitz Hambur 
Hannover -Kattowitz-Kiel- Köln YRh. 
Königsberg /Pr.-Leipzig-Nürnberg 
Saarbrücken - Stuttgart 


Einmahl®@Brockmann G.m.b.H. 


Köln-Ehrenfeld 


2] 


Schmiedeeiserne Heizungs -Rundkessel 


0 
p.r.c. Rationell or»... 
für 
Warmwasser und Niederdruckdampf. 
Enorme Brennstoffersparnis infolge verlängerter 
ringförmiger Heizgasführung. (463) 


a N En nen m) 


-- ea 1,45m 


ECTS ee u nn 


ge 


: Warmsler-Werke \ 
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Schwimmer-Regulatoren 
SCHÜTT & CO. / KÖLN 


IHREN IENTI NEN" 
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DEUTSCHE HUME-RÖHREN 


AKTIENGESELLSCHAFT 


BERLIN W50 


Ansbacherstraße 55 
Steinplatz 11652 


GIBT WARMWASSER 
FÜR DIE GANZE 


WOHNUNG 
ter 


| Röhrenwerk Dobrilugk, N. L., Fernspr.: Kirchhain N.L.104 


Betonrohre im | 
Schleuderverfahren hergestellt 


(Patente In allen Kulturstaaten) mit und ohne Eisenbewehrung, 
10 bis 100 cm welt, 50 bis 800 cm lang, gegen schädliche Wasser 
geschützt, größte Dichilgkelt und Festigkeit, einfache Verlegung 


Auf Deutschen Ausstellungen mehrfach mit den ersten Preisen ausgezeichnet! 
en a hate ats ei uheetshtlsntud ER LBS MN LEE a 


Betonrohre 
Schachtringe, Abzweige 


für Kanalisation 


Eisenbetonrohre 


als Druckleitungen, für Wasser und Abwasser, Wasserkraft- 
anlagen, Beregnungsanlagen, für hydraulische Abführung von 
Asche und dergl., für Wasserdruck bel dreifacher Sicherheit 


os 


DOR-BADEOFEN 
DD DD LLC 


FÜR GAS- un KOHLENHEIZUNG 


Halbrohre für off. Gerinne 


Große Kostenersparnis 


Gediegen! | Fabrik, Ausstellung und Vorführung Sauberl bei Anschaftung und Ma 


Schönl BERLINS42 Zuverlässig! 
Prinzessinnenstr. 18 


Saugzug-Anlagen 
Lurterhitzer 


Yohrizierf nach eigenen bewährfen Pafenfer 


-ERFO-DRESDEN-J.M 


aller Art in fach- 

männischer u.so- 

lider Ausführung 

liefert seitJahr- 

zehnten promptu. 
billigst 

io) 


Pass & Co. 


Blechwarenfabrik 
und Verzinkerei 
Weidenau-Sieg 415 


Dr. Hans Cruse&Co. 
BERLIN W 50 :: Geisbergstraße 29 


Drahtwort: Feuerzug :: Fernsprecher: Lützow 6502 


- MITTEILUNGEN an ddie Schriftleitung sind an 
k Bam Geh. Regierungsrat von Boehmer, Berlin-Lichterfelde 3, Hans-Sachs-Straße 3, 
zu richten. —— 


4 Für sämtliche in der Zeitschrift veröffentlichte Artikel bleiben alle Rechte vorbe- 
halten. Nachdruck ohne besondere Genehmigung des Verla - 
a Es nicht gestattet. gung rlages ist auch unter Quellen 


= .SONDERABDRUCKE werden nur auf besondere Bestellung beim Verlag und 
gegen Erstattung der Selbstkosten geliefert, die bei dem Umbrechen des Textes auf 
kleineres Format sehr beträchtlich sind. Den Verfassern von Originalbeiträgen stellen 
ir bis zu 10 Stücke des betr. vollständigen Heftes kostenfrei zur Verfügung, wenn 
ein dahingehender Wunsch bei Einsendung der Handschrift mitgeteilt wird. Nach 
ruck des Aufsatzes erfolgte Bestellungen von Sonderabdrucken oder Heften können 


F S Der Gesundheits-Ingenieur 

erscheint wöchentlich; er kann innerhalb Deutschlands dur i 

und durch den Buchhandel bezogen werden. 0 at Vo DEE 

—  Wierteljahresbezugspreis für das /nland: Goldmark 4.—. 

Zahlung an den Verlag in bar oder auf Postscheckkonto München 4412. 

= Jahresbezugspreis für das Aus/Jand: Goldmark 22.—; zahlbar in Reichs- 

"mark oder in der in Betracht kommenden Landeswährung, gerechnet nach dem Um- 
fechnungskurs des Zahlungstages. Vorauszahlung für ein ganzes Jahr wird angenommen. 
"Die Lieferung erfolgt auf Gefahr des Empfängers. Kostenlose Nachlieferung ver- 

lorengegangener Hefte erfolgt nicht. Überweisungen gehen zu Lasten des Bestellers. 
" ANZEIGEN werden von der Verlagshandlung zum Preise von GM.—.14 für die 

F Bpespaltene Millimeterzeile angenommen. Bei Wiederholungen wird ein entsprechen- 

der Nachlaß gewährt. Für Vorzugsseiten gelten besondere Preise. Stellengesuche bei 
direkter Einsendung und Vorauszahlung 50°/, Nachlaß. 


GESUNDHEITS-INGENIEUR 


ZEITSCHRIFT FUR DIE GESAMTE STÄDTEHYGIENE 


Mitteilungen, welche den Zeitschriftenversand, die Anzeigen oder sonstige geschäft- 
liche Angelegenheiten betreffen, sind zu richten an die 


Verlagsbuchhandlung R. Oldenbourg, München, Glückstraße 8. 
Fernsprecher: 24931—249 34. Telegramm-Anschrift: Oldenbourg München. 
"Postscheckkonto: München 4412, 


Bezugsbedingungen. 

Der Bezug unserer Zeitschrift erneuert sich von Vierteljahr zu Vierteljahr ohne 
förmliche Neubestellung. Etwaige Abbestellungen werden nur mit Ablauf des laufen- 
den Vierteljahres ausgeführt, wenn einen Monat vor Ablauf schriftliche Benachrichti- 
gung erfolgt; bei Postbezug muß die Neubestellung einen Monat vor Quartalsschluß er- 
neuert werden. 

Bezieher, welche die Zeitschrift direkt vom Verlag erhalten, bekommen 14 Tage 
vor Ende eines jeden Halbjahres Rechnung für das kommende Halbjahr zugestellt. 
Beträge, welche innerhalb eines Monats nach Rechnungsausstellung nicht eingehen, 
werden zuzüglich Spesen durch Nachnahme erhoben. Inlands-Bezieher, welche die 
Zeitschrift bisher bei der Post bestellt und bezahlt haben, erhalten wie üblich Auf- 
forderung zur Zahlung des neuen Vierteljahres durch die Post. Auslands-Bezieher werden 
gebeten, die Neubestellung 14 Tage vor Quartalsbeginn beim Postamt zu veranlassen. 

Bei Wohnungswechsel ist an das Postamt der alten Wohnung rechtzeitig der Antrag 
auf Umleitung an dieneue Wohnung unter Zahlung derentsprechenden Gebühr zu richten. 
Wird dieser Antrag nicht gestellt, so geht die Zeitschrift an die alte Postanstalt weiter. 
Bei verspäteter Meldung ist häufig mit dem Verlust der bei dem alten Postamt noch ein- 
gelaufenen Nummern zu rechnen, da die Postanstalten nicht verpflichtet sind, unbe- 
stellt gebliebene Hefte aufzubewahren. 

Bei Ausbleiben von Heften liegt meistens ein Verschulden der Post vor. Beschwer- 
den sind deshalb nicht beim Verlag, sondern sofort bei dem zuständigen Postamt 
zu führen. Es wird dadurch am raschesten Abhilfe geschaffen; es kann besonders in 
Fällen der Zustellung an unberechtigte Empfänger das Heft zurückgefordert und dem 
Bezieher unverzüglich nachgeliefert werden. 


r Schluß der Anzeigenannahme: Mittwoch früh. 
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"Laboratoriumsversuche über den anaeroben Abbau des Klärschlammes. Mitteilung der 
Emschergenossenschaft, Essen. Von Dr. Bach, Oberchemiker. (Schluß.) S. 653. 


"Über die Kläranlaxe der Bleichereiund Appreturanstalt A.-6. Offenhausen, Bayer. Schwa- 
ben. Von Dipl.-Ing. CarlBochter. S. 658. 


Besprechungen. Feuerung, Heizung und Lüftung. S.660. Ein Kochkessel 
" mit Alarm-Signal. — Berechnung der theoretischen Verbrennungstemperatur unter 
Berücksichtigung der Dissoziation. — Elektrische Backöfen. — bie Rauchvermin 
derung bei Eisenbahnen. — Zur Frage der ökonomischen Gestaltung der Heizungs- 
anlagen, — Straßenwesen, S.660. Patentierung einer Straßenkehrmaschine 
vor hundert Jahren. — Unfallverhütung. S.661. Aufklärende Unfailverhü- 
tung. — Eine Warnung vor dem Herstellen von Kühlbädern aus brennbaren Ver- 
bindungen mit Hilfe von flüssiger Luft. — Verschiedenes. S. 661. Mängel bei 
Architektur-Wettbewerben. — Berechnung des wirtschaftlichsten Durchmessers einer 
* Druckleitung bei Anwendung elektr. betriebener Pumpen. — Unterirdische Einzel- 
rohrleitungen für elektrische Hochspannungrkabel in Bergen. — Lange Druckrohr- 
leitungen aus Eisenbeton. — Neue Bedingungen für die Lieferung von Zement- 


PIITIITIIIIILIIIIIIIELIIIEIIK ELITE I I 3 


INHALT: 


Bartmann's 
Patent-Formalin- und Dampf-Desinfektor 


Desinfektionsanstalt des Krankenhauses der Stadt Berlin in Buch bei Berlin 


RUD. A. HARTMANN / BERLIN S 42 
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röhren. — Eisenbetonrohre für hohen Druck nach System Ferconbar. — Zement- 
rohre für Schmutzwasserleitungen. — Rost und Verwitterung an Eisenbauwerken 
und anderen Metallen, — Zellenbeton. — Talsperrenbau im Auslande. — Die Ver- 
flüssigung der Kohle. — Die Bewegung einer Luftblase im Wasser. — Schwimm- 
bad-Augenentzündungen. 


Neue Zeitschriften. 3. 661, 
Brief- und Fragekasten. S. 661. 


Ausstellungen und Versammlungen. S. 661. 
| Bücherschan. S. 663. 


Neue Bücher. S. 664. 


Persönliches. S, 664. 
Patentanmeldungen, -erteilungen und Gebrauchsmuster, S. 664. 
Inhaltsverzeichnis. 


vorrätig 
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SAMSON 


APPARATEBAU-A.-G., FRANKFURT A.M. 


Fernspr.: Hansa Nr. 2471 OSTHAFEN SCHIELESTRASSE 11—13 Tel.- Adr.: Samsonregler 


Sie erzielen bei Verwendung unserer weltbekannten, durch D.R.P., D.R.G.M. und Auslands-Patente geschützten selbsttätig wirkenden | 


5 Dampfwasser- 
S amson Apparate a 
große 


Heizmitiel-Ersparnis 


Wir stellen her: 239 ig, 6 
Raum- und Wassertemperaiurregler, Dampfwasserab- 
leiter, Mischapparate, Ent- und Belüfter, Thermometer, 
Dampfdruckminderer, Feuerungszugregler für Dampf- 
und Warmwasser-Heizkessei, Kompensatoren, Feuchtig- 
Wassertemperaturregler am keitsregler, Druckregler für Hoch- und Niederdruck- 
Warmwasserbereiter dampfkessel, Kesselspeiseapparate usw. 


Dro Ip ckt Q über technifhe Bücher Eoftenlos vom Verlag 


R. Oldenbourg, München, Glückstr.8 
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MASCHINENBAU-AKTIENGESELLSCHAFT 


vorm. BECK & HENKEL- 
CASSEL 


A 
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ÖLGASFEUERUNGEN || 1 
PATENT BECKER | Sonderfabrikaftons 


2 : MASCHINELLE EINRICHTUNGEN 
HEIZUNGS- U. INDUSTRIELLE ANLAGEN ||; a 
MAN VERLANGE VORSCHLÄGE U. ANGEBOT : Far Klarznlaben Jeder Art 


Schützen, Schleber, Rechen, Taudhrohre, Sprinkler, 


E 2 | C H W. B E (&: K E N : : ‚automatische Beschikungsvorrichtungen etc. 
ÖLFEUERUNGEN VENTILATOREN — EXHAUSTOREN 
N OÖ R D H AU Ss E N : Brain gr 


ARNOLDSTRASSE 23 
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System Lauienschläger 


Innenmaße : 1000 mm breit, 1250 mm hoch, 2000 mm lang 


eingerichtet für 


zweiseitige Bedienung 


d.h. für reine und unreine Seite 


«“ 


Vollkommenster 
Apparatetyp, welcher die bequemste 
und schonendste Behandlung 
der Objekte ermöglicht 


«“ 


F.& M. Laufenschläger G.m.b.H,, Beriin N 39, Chausscesir.92 


Das Haus der Technik für Medizin und Hygiene 


Filialen . München Frankfurt a.M. Hannover Reval 
Bennnne Lindwurmstraße 29-31 Kaiserstraße 53 Alte Cellerheerstraße 62 Schmiedestraße 41 


Doppelt a EZETT-| 
Reöulierhähne u. Ventile 


Präcisions-AÄrmaturen für hohe An- 
sprüche, aus hochwertigem Rotguß 


Erstklassige Erzeugnisse moderner Serien-Fabri- 
kation, nach mehr als 20 jähriger Erfahrung kon- 
struiert und hergestellt. Kräftige, doch elegante 
Form. Tausende seit Jahren in Benutzung, sind 
Beweis für einwandfreien Dauer-Gebrauch. 


Johannsen & Ziegner 


Ausführl. Prospekte, | Metallwerk - Spezialfabrik für 
moderne Heizungs-Armaturen 
gern zu Diensten. | Oranienburg-Berlin 
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KREMER-KLÄRANLAGEN =rt-& 002 


feuerungs-Zugregler : 

Dampfwasser-Übleiter 

Jemperatur.:Regler 
Ent-u.Belüfter 


+ 


Konkurrenzlos billig ! 


gH 
& HOLZRICHTER © 


DRRA«a. 
DRGM. 


DÜSSELDORF 


17 A Komplette Luftheizaggregate für Großraumheizung, Trocknung, 
| i Entnebelung usw. / Einzelne Lamellenkalorifer, Ventilatoren 
und Blechrohrleitungen / Verwertung von Abwärme jeder Art 


Siedle & Epple ::: Feuerbach-Siutigart, Markisir. 38 


Spezialfabrik für Heizapparate und Ventilatoren 
Telegramme: Delha Feuerbach / Fernsprecher: Feuerbach 180 
Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer 


Installation durch Heizungsfirmen 


Wassererhilzer „Ideal“ DRG 


Der zweckmäßigste und vollkommenste Apparat zur Ausnutzung der Rauchgas- 
Abhitze von Heizungskesseln zwecks kostenloser Wassererwärmung für die Bäder und 
Warmwasserzapfstellen des Hauses sowie auch für industrielle Zwecke. 


Winterbetrieb: Die Wassererwärmung erfolgt durch die den Apparat durchziehenden 
heißen Rauchgase des vorgeschalteten Heizungskessels sowie durch das 
Heizwasser der Heizung. Bei größerer Beanspruchung auch unter 
Zuhilfenahme der Eigenfeuerung. 

Sommerbetrieb: Durch direkte Befeuerung der im Apparat eingebauten Feuerungsanlage. 


Unerreichte Vorzüge: 
Seit 15 Jahren in vielen hundert Ausführungen glänzend bewährt! 


TZARLIELLLEBEILIUIDEREEEIDERLIIRTEDEEEDERERERDEDDLIITTOTIBTENTARIDID Ideal = Heiß wass er Karl App ar ateb au . Ges. , Kiel 0, 


. - Vertreter an allen Plätzen Deutschlands gesucht: 
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Unser 


Hochleistunds-Badekessel 


D.R.P. angem. 


gewährleistet laut amtlichem Betriebsversuch 
gegenüber den bisher gebräuchlichen Kesseln 


ölache Wärmeleistung 


bei gleicher Heizfläche 


Höchsten Nutzelfekt 
Sparsamsien Betrieb 
* 


Mi — Kegler Shifzen 


Nur senkrechte Heiz- 
flächen u.Kesselzüge, 

Amer infolgedessen gering- 
Wiking ste Kesselstein- und 
Flugaschen-Ablage- 

rung und leichteste 

Reinigungsmög- 
lichkeit. 


* 
eisen Kräftigste Bauart 
in bestem 
Stahlblech. 


+ u 
Be Eintritt 


a Se 


'Wehrle -Werk A. i. a 


Baden 


Abilußröhren-Gießerei 


Gesundheits-Ingenieur. 15 


Ein feuer für alle Ansprüche eines modernen Wohnhauses 
Unabhängigkeit der Koch-und Heizfunktion 


Kein Überhitzen der Küche durch ständig warme Herdplatte 
öommerfeuerung fürKochen und Warmwasserbereitung 
Sehr sparsamer Kohlen verbrauch { 


HUYGEN PATENT-HERD 
m GESELLSCHAFT = 
APELDOORN ( HoLLanD)) 


VERTRETER: 
Berlin: ID. Lindenfeld, IWindsceidstraße 20, Charlottenburg 
Magdeburg: IDaldemar Koebel, Alter Markt 25 
Hannover: Adolf Landmehr, Schlägerstraße 58 
Hamburg: Paulmann & Co., Uhlenhorstermeg 22 
Dresden: IDalter Schmidt, Kaiser-Friedridı-Allee 6, Radebeul 
Köln: Schütt & Co., Rathenauplatz 3 
Münden: Hugo Berger, Orffstraße 12 (495) 


Essener Eisenmerke Shmersuss Lomam Katernberg 


Emaillier-Werk Mechanische Werkstätten 


.. “cs 
= „Wächter 


(Namenschutz) 
D.R.P. u. D.R.G.M. 


Syst. Linnmann 


Benzin-Fänger 
Fett-Fänger 
D.R.G.M. 
Syst. Linnmann 


Wird auch als 


Revisions- 
bzw. 
Reinigungs- 

2 Rohr 
eu in 4”, 5%, 6% 
geliefert. 


„Wächter“ 


Kellersinkkasten mit doppeltem Rückstauverschluß. 


Unübertroffenes System! 


Unsere Apparate „Syst. Linnmann“ haben sich seit mehr 
als einem Jahrzehnt glänzend bewährt, sie sind unüber- 
troffen und in allen größeren Städten behördlich empfohlen. 
Vor unzureichenden Nachahmungen sei hiermit gewarnt. 


Zu beziehen durch die bekannten Großhandlungen. 
Mit Spezialprospekten dienen wir gerne jedem Interessenten. 
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NIMM ll 
Doppelboiler, Boiler mil BPLSRICN oder Register, Druckkessel 


liefern 
als Spezialität in allen 
Ausführungen 


\ , Slawinski & Co., 
7» G.m.b.H. / Weidenau 


Postschließfach Nr. 153 


Drei D.R.G.M. 


3 


Gegenstrom Glied 


aus nahtlosem Stahl-Rohr. 
D.R.G.M. D. R. P. ang. 


4 Serien: 

Serie I von 0,6— 2 qm 
Saar 2 
025 
FD KR Eu 


Für Warmwasser- und 


Dampf-Heizungen 


Geringer Platzbedarf 
Geringes Gewicht 
Leichte Montage 
Keine Bruchgefahr 
Große Leistung (27) 


Regulierhahn „Nordap“ 


SPEZIALFABRIK FÜR HEIZUNGS-ARMATUREN 
METALLWERK TERNA BERLIN Norddeutscher Apparatebau 


WILHELM SAUERBREY G.M.B.H. 
un BERLIN SO 33 Sn Bremen / Wulwesstraße 22 
Fernruf Hansa 2192 


D.R.P. u. Ausl..Pat. auch Dampf, Wasser, Gase in Rohrleitungen, zeige ob Heiz- 
‚Euhe“ flächen frei von Kondenswasser und Ventile dit sind, 


„spare viel Kohle“ 
besonders auch durch 


Bavarla-Kondensmasser-Rüdlelter mit Massermessung 
— Bavarla-Kondenstöpfe für große Massermengen — 


0 Gustav Schacke, Augsburg J 


Rufnummer 636 :-: Tel.-Adr.: Shake Augsburg. 
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Ei Hilpert 
Wasserversorgungsanlagen jeder Größe mit Hochbehälter odermit Druck- D,R.P. 


M \ ii 
51 jj DT [7] 
: | all kessel,f.Städte, Gemeinden,Wonnsiedelungen, Industrie u. Landwirtschaft. N ber 2 
2 | Ei . Il 8 urn 9 


|| Umbau bestehender Pump werke für elektr. autom. Berrieb ||Te.11u72 Bergauerplatz 8 


Dennewitzstr. 35 i 
H.Kori, 7... - BerlinW 


Vertikal- Mäüll- und Abfall- 
Gegenstrom-Kalorifere, | Verbrennungs-Oten 


D R p Vollkommenstes, unbedingt zuverlässiges, selbsttätiges Pumpwerk für 


Kaloriteröfen mit Abwärme-Verwertung 
für Luftheizungs-, Luftuvorwärme- für med. Institute, Kranken- und 

und Trockenanlagen Pflegeanstalten, Warenhäuser, 
sowie für Rauchgas-Ausnützung Fabriken, Banken, Hotels etc. 


Tausende von Apparaten in Betrieb 


Ventilatoren- 
Exhaustoren 


jeder Art und Leistung 
Luftheizer „Thermon‘““ 


fürGroßraumheizung,Ent- 
nebelung und Trocknung 


° Absperr-Schieber 


aus Rotguß 


in normaler und schwerer 
Ausführung 
mit und ohne Entleerung 


* 


Absperr-Schieber aus 
Eisen mit Rotgußgarnitur 
leicht und schwer 


Kompl. 
Großraum-Heizanlagen 
Luftbefeucht-Anlagen 
Entnebelungs- Anlagen 
Trocknungs-Anlagen 
Staubabsaugungs-Anlagen 
Pneumatische Transportanlagen 
Saugzug-Anlagen 
Unterwind - Anlagen 


Benno Schilde 


Maschinenbau A.-G. Hersfeld H.-N. 


Zweigniederlassung Berlin: 
Berlin W 9, Bellevuestraße 14 — Telephon Amt Lützow 2187/88 


liefert 


NGENIEUR-AKADEMIE je1 


. a. d. Ostsee für Maschinen- u. Elektro- 
Wismar Ingenieure, Bau-Ingen. und Architekten 


Ki] 


Der 
schmiedeeiserne Rund-Heizkessel 


„Bergheid” 


0,75 bis 5 qm Heizfläche 


Berluto-Armaturen-Aktiengesellshhafl 


Düsseldorf II8/F, Lichtstraße 52 Telephon 8461 


HH 
Unsere 


Spezialitäten 


gewährleistet durch kombinierte 
Rohrheizflähen größte Aus- 
nutzung der Heizgase 


+ 
In Ausführung, Beftriebssicherheit 


Eingebaut: Berluto-Saugheber 
STAHL D.R.P.a. mit aus- 


u. Leistung die führende Marke Original-Berluto- wechselbarem Mes- 
8 Schwimmerhahn [1 singführungsstück 

y D.R.P. 309 331, u. schwalbenschwanz- 

Berluto- Shwimmer- förmig festgehaltener 
Tausendfach bewährt kugel D.R.G.M. Gummidichtung. 


Glänzende Anerkennungen 
Prompte Lieferung 


Messingschwimmerhähne 1. Rlosettspülkästen D.R. P. . 
Hochdruckhähne D.R.P. ohne Preisaufschlag sind 

Pf J IE Reservoirhähne D.R.P. . 
Saugheber aus Hartblei D.R.P.a. unerreicht! 
Viehtränkehähne. 


Durch sämtliche Grossisten zu beziehen. (308) 
Branchekundige Vertreter gesucht. 


Bergfeld & Heider G.m.b.H., Burscheid 


Reg.-Bez. Düsseldorf 


18 


Flanschen, Fittings, 
Röhren, Rohrschellen 
Schrauben u. Muttern 
Otto Roth, Feuerbach-Stuttgart 


Telegr.-Adr. Schraubenroth. 
Tel. $.A. 80054 und 80055. 


Run 
uzstrom-Condens 


R . 


Bester Condenswasserableiter für Hoch- Mittel-u Niederdruck! 


Kreuzstromwerk G.m.bH. Hagen i:W 


G'ST-REGLER 


Automatische Regelung der 
Temperatur u. Feuchtigkeit 


bei Heizungen, Lüftungen, Koch-, Vulkanisier- und Trockenanlagen 
sowie Wärmespeichern und Dampfumformern usw. 
erzielt große Ersparnis an Brennmaterial u. erhöht Betriebssicherheit 


Verlangen Sie Liste ib über das Anwendungsgebiet 
Fernstell-Anlagen für Ventile, Klappen usw. 
Reduzierventile für Wasser, Luft usw. 


Gesellschaft für selbsttätige Temperaturregelung m.b.H., Berlin NO 55 


Raabestraße 12 (183) 


Mit größter Spülwirkung 


Tausende 
im Gebrauch 


In den meisten Städten 
behördlich zugelassen 


Gustav Reisser, 
Stuttgart-Untertürkheim 


Gesundheits-Ingenieur. 
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Thermometer 


In allen Formen und Dimensionen 


ee @anso. Ban sn0n.0-. 


Arthur Lehmann, Thermometerfabrik, 
Berlin-Schöneberg, Aothenstraße 5, Fernspr.: Stephan 8399 : 


; | 
Archtt 


Tri n Aweck 
WAREFFTAG 
EEE 


Beachten 


„BUBARBA"" 


Niederdruck- 
Dampfkessel 
Warmwasserkessel 


DER 
SOLIDE 
HEIZKESSEL 


Man verlange Sparsam Im \“ 
Prospekte Brennstoffverbrauh 8 


Metallwerke Rudolph A.-G. 2) 1 
Allstedt i/Th. 
Abt. Kesselbau 


EFFEL 


> a Innen- h 
Sie bitte konstruktion 


Unverwüstlich 


Beste Ausnußung 
der Heizfläcde 


RÜI 


Größte Leistung = 


all 


HEIZKESSEL ud 
BADEKESSEL 
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FRITZ LÜTJE 


Inh. Georg Seide 


Klempnerei- und Installationsbedarf 


Berlin SO 33 + Mushauerstr. 32 


Fernspredier: Moritzplatz 58 78 


Halter, 


f IM 


Liefere sofort ab Berliner Lager: 


‚ Heizungsschellen, Konsole, 
' Rohrhülsen, Gas-Bleirohrhaken USW. 


Billigste Tagespreise - Kataloge und Preislisten auf Wunsch 
(233) 


Die si El D Pumpen sind 
1. Rotierende all 99,6%, Var. 
2. Selbstansaugende 


reiselpumpen, 
die bei leerem Saugrohr ohne Fußventil 
kaltes Wasser aus TmTiete und Kondensat 
bei 70°- u aus 2—3m Tiefe sicher ansaugen. 
Betriebssicherste Pumpe für alle Zwecke 
Riemenantrieb. — Die Sihi-Pumpen 
können mit jedem passenden Mo- 
tor gekuppelt werden. 


E Siemen & Hinsch, Itzehoe 10 - Holstein 


MNNNLLUNUUUUNNUNUUINNNUNNN N. 


Dipl.-Ing. BUCK und Dr.jur.SCHOCKE | 
Anmeldung u. Be: tretung gemerbl. Schutzrechte 


jeder Art, im In- und Auslande; fremdspradhl. Schriftwechsel 
Sondergebiete: Wärmetechnik u. Heizungstechnik 
(vieljähr. wissenschaftliche u. prakt. Erfahrungen) 

Berlin-Charlottenburg 1 (454) 
Tel. Wilhelm 3505, Steinplatz 3827, Wilmersdorferstr. 138 


I TREND 


= AE ROZAN ” 


u dine Zierde 
fürjeden 


Der besfe 
Juffungs: 
scbıieber 
Gelochfe Zierblechefl P 


Ser: zkörper 
Verkleidungen 


ROBERT Re TIUTIGART: 


UNE 
Warmwasserbereiter 


in allen Ausführungen 


Ausdehnungsgefäße, Eintaufkästen 


liefert prompt an Wiederverkäufer 


Weißtalerfabrik Weidenau-Sieg 


Postfach 124 
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Gustav Mankenbers, SH m 


Ich bin der alleinige Fabrikant der bekannten Original 


„Nagara: -Kondenstöpfe‘‘ 


und der verbesserten 
Halbmond - Kondenstöpfe 


„Luna“ D.R.P. 


mit zwangsläufiger 
Wasserführung 
längs der Feder. 


Lagervorrat etwa 8000 Stück , ‚Niagara‘' und einige MR 
1000 Stück „Luna'' daher sofortige Lieferung 
ab Lager Berlin, Bremen, Chemnitz, Dresden, j;\ 
Düsseldorf, Essen, Gleiwitz, Hamburg, Hannover, © 
Karlsruhe, Köln, Königsberg, Magdeburg, München. = 


Schmiedeeiserne 


Rippenrohre 


In schwarzer und verzinkter Ausführung 
von 20 —100 mm I. W. und 1—7 m Länge 
fertigt (873) 


WW. Lufft, Sorau (N.-L.). 


SCHMIEDEEISERNE 


RIPPENROHRE 


für Heiz- und Kühlzwece in Fabrikations- 
Längen bis 6m liefert kurzfristig und preiswert 


SÄCHS. RIPPENROHR-FABRIK G.m.b.H. 


Fernsprecher 6164 CHEMNITZ-SA. Zöllnerplatz 26 


Qua litäts- 
Werkzeuge 


für 


Heizungs-, Gas-,Wasser- 


Anlagen 
(487) 


Rllssane &lorenz 


BERLIN SO 16m, Neander-Straße 20 


Dichtungs-Kilie 


„Fermil-Speeial“ Ener ende 
„Aqua-Fermit‘“ Kalzıkaon und Kiosenantaden 
„nohdeuk-Fermil Hhsiangersinge von 
„Mangan-Fermil“ giftfreier Montage-Kitt für 


Dampfkessel, Apparate usm. 
Dorrätig in den meisten Rühren-Drofhandlungen und tedn. Geschäften 


llissen & Dolk ": Hamburg 


Fermit-Fabrikanten seit ca. 30 Jahren 


(228) 
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Moderne Frischwasserkläranlagen 


besondere 
EL. Kolloidbecken „Schlammfaulräume 
de ERDWaSSeIkoN) D.R.P. Becher: Pe Irksalke it 


Städtehyglene und Wasserhangesellshat Wiesbaden 


Fernsprecher 2313 


[7 
Möhrlin Universal- I 


Rohr-u.Flanschenwalzen 


ax $Schürgeräte 
30-110 für Glieder- und Kleinkessel 
32-182 
er $Schaufeln 
110-320 Schlackenzangen 
ES Schlackengabeln 


mm usw. 


Reinigungsbürsten ————— 


(313) 


Aus. Heinr. Schmidt, Stutisart 3, wiıneimstr. 14. 


Schwere, solide Ausführung Billig 
Große Lagervorräte FREE 


Kupferne Boiler =] Gegenstiom. 


j An mit und ohne Heizschlangen il Ya a egen Boiler, ° 
je) Kupferschmiedearbeiten aller Art (1562 ı Niederdruckdar fbereifer. ä 


) With Bitter Bielefeld // | | (E:= Se 


Npparatebauanstalt Lcubnitz-Neuosfra . 
«D. Dresden -1 


E.Nacke, Maschinenfabrik 
Coswig in Sachsen 
empfiehlt als Spezialität 


‚Columbus‘! 


| bester Kondenswasserableiter 


entwässert automatisch a2 Dampfverlust, wenn der 

Handhebel hochsteht. urch Niederdrücken des 
Handhebels öffnet sich Gast innere Ventil, worase der | 
durchblasende Dampf dasselbe von Versto fungen 
reinigt. Auf gleiche Weise werden beim assen 
langer Leitungen kalte Luft u. Wasser rasch entfernt. 


403) 4 


0,7111 
KARI MOESER 


Inh.: Georg Wille (206) 


Asbest- und Gummiwaren 


Stopfbuchsenpackungen % Treibriemen 
Armaturen für Wasser und Dampf 


BERLIN SW 29, Bergmannstraße 15 anne 
I I ILNIIINDUNGINIGUNUNNIDINLENnNEEEn.nn 


Il 


Prospekt G J verlangen! 


EINFACHE uno DIFFERENZ 


ferreinigung [ug zuamenen 
E omife . morh FÜR NATÜRLICHEN UND KÜNSTLICHEN ZUG 
kalt Ai  Sebrauche TE | 


 nötanager. 


24. „ECK, KAR pr 6.| 


STUTTGART =  . CANNSTAIT 


52. Heft 
Jahrg. (1925) 
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Gamellen- 


eizapparat 


r Hochdruck-, 
R Niederdruck-, 
Vakuumdampf 

Warmwasser 


Rauchgaslufterhiber 


Höchste Wärmeübertragung 
Billigste Bezugsquelle 
Wiederverkäufer hohen Rabatt 
Verlangen Sie Prospekt Nr. 270 
Die Apparate werden auch mit Venti- 
lator als komplette Aggregate geliefert. 


Hermann Remmele G.m.b.H. 
Zuffenhausen-Stutitgart 


Anlötstücke 
Dunsthauben 
Schwimmerkugeln 
sowie alle 
Metalldruck- und 
Stanzwaren 
liefert 


Krefelder Metall-Ornamentenfabrik 


Krefeld-Rhlid. (205) 


DÜ 


SI TH ; 
An 


Pi 


FERNSPRECHER 
Zentrum 1146 u. 9959 


ERCO Handelsgesellschaft m.b.H. 


BERLIN NW 7. Mittelstr. 55. 


Hoch- und Niederdruck- 


Dampfkessel 
Dauerbrand - Heizungskessel 
Heißwasserkessel 
Boiler aller Art! 


BEE Billige Preise! WW 
SCHIKORR & LOCK, G.m.b.H. 


Fabrik für Dampfkessel- u. Apparatebau 
Griesheim bei Frankfurt a. M. 


(193) 


IERDEEEETEREDERERRRTREREERERDERRRER TRUE R RER TREU TEA 
m nn m u nn nn 


Thermomeier 


für Heizungen in allen Aus- 
führungen liefern zu mäßigen 
Preisen in bester Qualität 
6. $SiegelsSchöneield 
S$Spezialhaus für Meb- 
(45) instrumente 

Sonneberg i.Thür. 


STELLEN- 


GESUCHE 


Lagerhalter 


aus der Heizungsbranche 


2120220202220 
PIRTERKERIERRTERERRTERDERTETREETEERERTTRERTTRIÄRKREREREERDURERTENE 


sucht für sofort Stellung. 


Offerten unter Ing. 2130 an 
die Expedition ds. Blattes. 


Erste Thüringer Manometer- Fabrik 
P.Tümmling, Erfurt 2. 


SPEZIALITÄT: 
Manometer 
Thermometer 
Pyrometer 


Techniker 


firm in Projekt, Ausführung 
und Akquisition sucht für 
sofort Stellung. 
Offerten unter Ing. 2129 an 
die Expedition ds. Blattes. 


für Heizungsanlagen 


Reparaturen 
aller Systeme 


NihtimVerbandl 


Osnabrücker Metallwerke 


Aktiengesellschaft 


Teleph.117, feel Telegr.-Adr. 
1168, 1183 Osnabrü Metallmarke 


Spezialität: 


Zentralheizungsbestandteile 


Ingenieur 


Spezialist für Zentralheizungen u. 
sanitäre Anlagen, 27 Jahre, Absolv. 
einer staatl. Fachschule, strebsame 
selbständige Kraft, sauberer Zeich- 
ner, sucht Stellung zum 1.1.26 od. 
später. Gefällige Angebote erbeten 
unter Ing. 2128 an die Expedition 
dieses Blattes. 


Ingenieur, 


Mitte 20, ledig, mit guten 
wärmetechnischen Grund- 
lagen, sprachkundig, z. Zt. 
als Heizungsingenieur tätig, 
sucht sich zu verändern. 
Offerten unter Ing. 2126 an 
die Expedition ds. Blattes. 


|Diniungshani! 


Hanf- und Drahtseile 
Seilerwaren, Montage 


Heinrich Löffler, Berlin-Wilmersdorf 
\ Uhlandstr. 138/139. Fernspr.: Amt Pfalzburg 888. 


Dr] 


Kaufmann, 


in leit. Stellg. der Heizgs.-, Lüf- 
tungs-und Holztrocknungsind. 
tätig gew., gründl. u. umfass. 
Berufs-u. Allgem.-Bildg., 28 J., 
ledig, sucht in mittl. oder kl. 
Betrieb angem. Stellung oder 
auch i. Großbetrieb Stellg. zur 
Unterstützg. d. Abteil.- Leiter. 
Event. Einheirat in mittl. od. 
kl Untern. bei gegenseit. Nei- 
gung nicht ausgeschloss. Etwas 
Vermögen vorhanden. 

Gefl. Anfragen u. Ing. 2083 
an die Exped. ds. Blattes. 


hhhhmm—————————— — — ——— 


Tausendftach bewährte 


Gegenftrom-Dormärmer 


Entöler, Kondenstüpfe 
Shmiedeeiserne Rippenrohre 


de. Mattick, Dresden 240 
Zwelgbureaus: 
Berlin N650, Seestr. 114 
Düsseldort o, Mauerstr, 15 
Hamburg o, Ellenbusch 5 


olytechnisches Institut 
Arnstadt (Thür.) 


Maschinenbau Gas- u. Wassertechnik 
Chemie Bau-Ingenieurwesen 


nn mn nn nn 
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Pedermembranen 


einbaufertig 


£eder-Ausignife 
Sühlerwerköfelle 
Derfgraudunıen 
Membranen für Sernzünder 


liefern für alle Systeme 3 


Suche 


Verbindung mit seriöser Firma behufs 
gemeinsamer Ausführungbereits ein- 
geführter, viel gefragter und gut ren- 
tierender Spezial-Installationen fürdie 
Textilindustrie u. dergl. Ernste Reflek- 
tanten belieben Adresse u. „Ing. 2132“ 
an die Expedition d. Bl. einzusenden. 


über 
technische 
Bücher 


kostenlos vom 


VERLA& R. OLDENBOUR 
MÜNCHEN / 6LÜCKSTER. 


DebeneSesesesesesesen, 


Heizungsiechniker 


24 Jahre, flotter Zeichner, Absolv. 
d. Maschinen- Bauschule Duisburg, 
gewandt in Projekt von mittleren 
Warmwasser- u. Nied.-Dampfhei- 
zungen, Warwasserbereitungen, 
sucht sich baldigst zu verändern. 
Angebote unter Ing. 2125 an die 
Expedition dieses Blattes. 


Zeniralheizungen 
15Proz Anlagekosten-Ersparis, Proz Brennmateral-Erspanls 


Kessel-Speise-Anlagen 


für Hoch- und Niederdruckdampf 


40 Proz. Anlagekosten-Ersparnis, 55 Proz. Wärme- Erspamis 


durch Verwendung des Entlasters und des Förderers. 


Lehrbuch 
der Physik 


für technisch 
Lehranstalten und 


Heizunds-Indenieur, zum 


i von 
32 Jahre, firm in Projekt und Aus- 
führung, sucht für sofort oder spä- Prof. J. Kleiber 


Der Konstrukteur der zum Patentschutz angemeldeten Neue- 
rungen sucht leitende Stellung bei guter Fachfirma des In- oder 
Auslandes zwecks Bau der Apparate und der zugehörigen An- 


N ET EEE SEE TE TEE EEE FEEET CLEILEE TE TEE 
ETUI ETTTTETTTTEITDITTETTVITITTTEITEETTEITTRTTTTTTTTTETTETTTELLEITEHTN 


UEBIITFESFIEIEITTSSTETILTITETITEDILNTIDITELIETTIELILDTELDIETTDLALLITELTELTIDIENLENGNN 


lagen. Angebote unter Ing. 2122 an die Expedition d. Blattes. 
ter Stellung im In- oder Auslande. und Prof. Dr. Karsten 
ar Pe TEGENEIEEIEEEGEEGEEGEEEEEmEREEEEERIEEIREEEEETEEE— Eee | T'ramz. Sprachkenntni hand. = 
BRUT IIETIITITITNIIIIOTILOIITILTETEITTTTIETETETTETTTTINETTTITTTE ee 45. Taus., 451 S., 720 Fig. 


Geb. M. 4.50 


GE || R.oLDEnBoURG 


m ERTL FEEEHRT! MÜNCHEN UND BERLIN 

Erfahrener Heizungsmonteur, B@" ZurBeachtung! Diem Be 
Sn ee a — = - - 

pedition Se Gesundheits-In- 
enieurs unt. Chifire ei ichen- 
kündigter Stellung, sucht sich zum 1. Januar zu verändern, auch none, ee = opsek 
ins Ausland. Angebote unter Ing. 2121 a.d. Expedition ds. Blattes. tem Briefumschlag, den inneren 
mit Frankatur*) zur Weiter- 


beförderung versehen einzusen- 


den. Wir weısen noch besonders 
darauf hin, daß mehrere Offerten 


ERETSERTTR FESTER wenn sie gleichzeitig eingereicht 


werden, unter einem Briefumschlag 


- . = als Doppelbrief an die Expedition 
EIZIN S- l enIelT H elzun Qs- zu senden und die einzelnen Offer- 
R £ ten mit je einer Freimarke behufs 
strebsam u. energisch, 26Jahre, H Weiterbeförderung zu versehen 
sicherer Rietschel-Brabbe&e- ngenieur sind. Die Weiterbeförderung ge- 
Rechner, firm in Projekt und schieht täglich sofort nach Einlaut. 
Ausführung von Heizungsanla- 43 J. alt. mit langjähr. Pra- 
gen aller Systeme, mit Kennt- xis, erfahren in Anlagen all. Expedition des 
nisseninsanitärenAnlagen,sucht Systeme, sucht zum 2.1.26 Gesundheits-Ingenieurs 
sich in nur aussichtsreiche Stel- leitende od. selbständ. Stel- in München. 


R lung. 
lung zu verändern. Adsch Dee in En ") Briefmarken aller Länder werden an- 


Angebote unter Ing. 2119 an die karte Nr. 196 Berlin 8. 42, Brno aned 
Expedition dieses Blattes. ELITE ZSKT IKK IITITTITIIITIITIIITIIIEIIIIIIT) 


den größten Arbeiten gewachsen, guter Disponent, noch in unge- 


Grundzüge 
der Mechanik 


einschl. Festigkeitsleh 
für j 


Werkschulen und 


Kart. M. 2,50 


R. OLDENBOUR 
MÜNCHEN uno BERL 
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STELLEN-ANGEBOTE 


Wir suchen zu baldigem Antritt jüngeren, ledigen 
Heizungs - Ingenieur 
EEE BGE TIERE UOTE LESSARTSH STETTEN RUN N 


selbständig in Entwurf und Ausführung von Hei- 
zungs- und Lüftungsanlagen aller Systeme. Anye- 
bote mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an 


" Ingg. GROSSI & SPEIER, Mailand [31], Via Schiapparelli 8. 


3 (2104) 


EEE 
Ich suche für sofort oder später nach Mitteldeutschland einen tüchtigen, 
| energischen und zielbewußten 


KAUFMANN. 


"Derselbe muß technische und kaufmännische Kenntnisse besitzen, im 
-"Mahn-, Klage-, Steuer- und Finanzwesen reiche Erfahrungen besitzen 
a selbständig disponieren können. Es kommen nur wirklich tüchtige, 
‚selbständige, arbeitsfreudige Herren mit verträglichem Charakter in 
"Frage. Ausführliche Angebote mit Angabe der Gehaltsforderungen und 
‚des frühesten Eıntrittstermins unter Ing. 2110 an die Exp. ds. Blattes. 


Oberinzenieur 


arbeitsfreudig und zielbewußt, von größerem Werk für Lufterhitzer 
und Heizapparate zum baldigen Antritt gesucht. Derselbe muß reich- 
liche Erfahrungen im Bau dieser Apparate sowie in Projektierung 


und Ausführung von Luftheizungs- und Trocknungsanlagen für alle 
Materialien, sowie für Kälte-, Entstaubungs- u. Entnebelungsanlagen 
besitzen. Die Stellung ist beizufriedenstellenden Leistunzen angenehm 
und dauernd. Erwünscht sind jedoch nur Bewerbungen von sol- 
chen Herren, die Erfolgenachweisen undeinem größeren Personal 
vorstehen können. Verschwiegenheit wird zugesichert. Angebote 
unter Ing. 2133 an die Expedition d. Bl. erbeten. 


Kaufmann 


der Heizungs- und Installationsbranche 
als Leiter der kaufm. Abteil., mit nachweisb. Erfahrung 
in Kalkulation, Rechnungstellung, Nachkalkulation, Einkauf ete., 
für 1. April von größerer Firma nach Österreich gesucht. 
Angebote mit lückenlosen Zeugnisabschriften, 
Gehaltsansprüchen und ev. Lichtbild 
unter Ing. 2116 an die Ex- 
pedition ds. Blattes. 


Tühtliger heizungsiedhniker 


; gewandt im Verkehr mit der Kundschaft und in der Projektierung 
von Heizungs- und sanitären Anlagen, energischer Montageleiter, 
mit guter Allgemeinbildung, im Fach erfahren, per sofort gesucht. 
Offerten mit Lichtbild, Lebenslauf und Zeugnisabschriften erbitten 


RÖHR & Co., 6.m.b.H., Breslau 10, Hinterbleiche 3. 
(2120) 


Selbständiger und 
energischer Ingenieur 


für sanitäre Anlagen und Zentral- 
heizung z. baldig. Eintritt gesucht, 
als Leiter einer gutgehenden Filiale. 
Französische Sprachkenntnisse er- 
wünscht, dochnicht unbedingt not- 
wendig. Bewerber, welche gute Er- 
fahrung auf Akquisition besitzen, 
wollen ausführliches Gesuch mit 
Lebenslauf, Zeugnisabschriften, 
Bild u. Gehaltsansprüchen senden 


an Soelair, Soc.An., Luxembure. 
| (2074) 


Junger 


Ingenieur 


ledig, evangelisch, der sich 
mit 6—10Mille beteiligen 
kann, für aussichtsreiches 
Unternehmen (Bez. Bonn) 
gesucht. Gefällige Offerten 
unter Ing. 2134 an die Ex- 
pedition dieses Blattes. 


a rn a Fe A 


/ERTRETUNGEN 


Es mehren sich die Klasen, 


daß Stellesuchende die eingesandten Photographien 
und Zeugnisabschriften nicht zurückerhalten. 


Photosraphien und Zeusnisabschrifien 


kosten Geld. Über überflüssige Geldmittel verfügt 
wohl keiner der Stellesuchenden. Es ist daher Pflicht, 
dem.nichtberücksichtigten Bewerber die eingesandten 
Unterlagen sofort zurückzusenden. Auf Wunsch über- 
nehmen wir gegen Erstattung der Portokosten die 
diskrete Rücksendung. „Sesundheits-Ingenieur“, 
München, Glückstraße 8. 


Bekannte Spezial-Fabrik 
für Rippenrohre 


sucht 


.VERTRETER 


für die großen Städte Deutschlands mit 
Ausnahme Berlins. Guteingeführte Fir- 
men mit Lagerräumen werden bevorzugt. 


Angebote unter Ing. 2100 an die Exp. ds. Bl. erb. 


Langjäühriger Fachkaufmann der Zentralheizungsbranche 
mit Büro, Telepbon, evtl. Lager, Sitz Köln, sucht 


Radiatoren-Vertretung 


eines leistungsfähigen Werkes. Nachweislich seit vielen Jahren bei 
der gesamten Kundschaft, besonders Rheinland und Westfalen, mit 
Erfolg bestens eingeführt. Erbitte Angebote u. Ing. 2131 and. Exp. 


nn Strelitz 


Mal La ZU ZB un = 


Vorträge halbjährlich (April 
u. Oktober). Umfassende Be- 


rücksichtigung der Vorkennt- 
isse. Kriegsbeschädi Er- 
nisse. Kriegsbeschädigten = (M & C k | e n b u r Q y 


mäßigung. Progr umsonst, 


ri) 


use 
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(AN-UND VERKÄUFE 


Wir kaufen bei günstigen Preisen dringend: 


ca.300qm Ha eizkö DEer, 1100 mm Bauhöhe, glat- 


tes Modell, ca. 1100 qm Heizkörper, 700 mm Bauhöhe, glattes 
Modell, ca. 6,5 to la &as- und Siederohre in verschiedenen 
Dimensiönen: Ferner beste Heizungsarmaturen und Fit- 
tings. Interessenten schreiben Offert. u. Ing. 2124 an d. Exp. d. Bl. 


garantiert für Haltbarkeit, Dich- 
tigkeit und spannungsfreie Be- 
schaffenheit aller geschweißten 


Nesselglieder 


Bisher über 6000 Glieder ge- 


u kanlendesumil kaufen desuchi ; ._ a bis an 
Hefte a, des V.D.I. 500 e m e auer ommerfe 
1904, 1—26 und 42 
1907, 2, 6 und 34 
Zum Verkauf 


Radiatoren 968 oder 1100 


1909, 38 und 39 Bauhöhe gegen Kasse sofort 


1911, 18 
zu kaufen gesucht. 
Angebote unter Ing. 2133 


a. d. Expedition ds. Blattes. 


Berlin W 30, Gleditschstraße No. 26 
oder als Gegenwert bieten wir an; 
D.I 


1905, 1—42 und 47—52 
1907, 27—52 

1912, 1, 3—12, 17— 523 
1913, >, und 7—52 


Klosett-Anla 


und deren verschie: en 
Systeme und Bestandteile 


Dargestellt in 05 Abbildungen 


Patent-Voggi-Kessei ee 
FRAMBS®FREUDENBERG, en 
Maschinbnfabrik Ge 
SCHWEIDNITZ (2067) Ein Handbuch 


für Baubehörden 
und Installateure 


— 
Nr. 120, Ausgabe 1925 


Abteilung Wärmetechnik, 
Hirschberg (schles.), Walterstr.4 


sie bietet dem fachmann vielfache 
Anregungen. 
Verlangen Sie diese 
Broschüre noch heute von; 


Gelegenheitskauf! Sof. abzugeben: 


4schm.-eis. Füllschacht-Kessel 


1 Stück Warmwasserkessel 6 qm 
Heizfl'zum Preise v. M.480.— 
1 Niederdruck-Dampfkessel 6 qm 
Heizfl..zum Preise v. M.520.— 
1 Warmwasserkessel 2,5 qm 
Heizfl;zum Preise v. M. 240.— 
1 Niederdruck-Dampfkessel 
1,6qm zum Preise v. M. 220.— 
Preise freibleibend ab Lager ohne 
Verpackung und teiner Armatur. 


Reitz® Ganz # Dresden 


REITZ & COMP!! 


RESDEN-A. 


komplett zusammengebaut 


lieferbar bis zu 100000 WE stündl. Leistung 


Heizungskesselu.Boiler 


Sollde Ausführung. 10 Jahre bestens 
Ka Prima en 


Vopg!- -Kessel G. m. b. H. 
Hauptsitz: MOnchen, Postamt 2 


Sämtliche Kessel sind fabrikneu. 
Anfragen unt. Ing. 2135 and. Ex- 
pedition dieses Blattes. 


> “> d2 d2D «> «> «> «> «+ » => «> «> «> «> m m. 
@rosshandlung In BE 
Installations- u. gesundheitstechn. Artikeln Kanalisations-Artikeln 

aus Hartsteingut, : 


8 welehe unter 
im pn Chiffre Stellen 
g in diesem Blatte 


Heiz- u. Koch-Apparaten, 
SEE TEE TEEN EEE ansschreiben ließen, werden Feuerton, u. Koch-App ‚ 
dringend ersucht, die den Be- Emaille usw. 
nt. 7i werbungsschreiben hbeigefüg- 5 
„.böt-Zinn ten Photographien, Zeugnisse ) FRIEDRICH FU NK nörnse NÜRNBERG. 
a en uns nal oder Zeugnisabschriften den 
Schl Lot = is 2 Bewerbern jeweils sobald als Fernspr.: 2025 u.2026 / Tel.-Adr.: „Funk Bauartikel Nüriber Nürnberg“ 
18 pasta löt-Wassar. e möglich, spätestens aber so- Verkaufslager, Musterräume und Büros: Sulzbacher Straße 27. 
Löt-Kolben «fort nach Besetzung der offe- Spezialität: Neuzeitliche Wasch-Anlagen „NORIS“ D.R.W.Z. 215587 
Schweiß-Material nen Posten, zurückzusenden. Bade-Anlagen S “ „ 
Ignaz Lamm, Metallschmelze, en Ei anlegt u ” 
München einwohnungs-Herde | rische Oefen, Wascı-Kesse 


Gross-Koch-Anlagen 


Kamin-Aufsätze „Matador” u. a. 


Luftheizung. ALBERT TEUFEL Luftbefeuchtung. 
- Teufel’s 


Exhausteren — Verinlrone 
für alle Industriezweige 
Schmiedefeuer-Gebläse 
Elektromotor- und Riemenantrieb 
Staub- und Späneabscheider 
Luftheizapparate 
für Ab-, Frisch- u. Vakuumdampf, Warmwasseru. Rauchgase 
Blechrohrleitungen und 
Faconstücke schwarz, verzinkt, vetbleit 


Spezial-Fabrik der Ventilatoren-Industrie Be, | 
Trocknung. BACKNANG bei Stuttgart (Germany). Entnebelung. 


Für den Anzeigenteil und die Beila 


Komplette 


lufttechnische Anlagen 
für Entstaubung, Späneabsaugung und Spänetranspo: 
Trocknung aller Arten Materialien, Belüftung, Entlüftung, 
Entnebelung, Luftbefeuchtung, Luftheizung, Saugzug und 
Unterwind, pneumatisch. Transport, Abwärmeverwertung 
sind unübertroffen 3 
in Güte, Banbescr Arbeit und geprüfter Leistung 
Ia Referenzen 1 
Anlagen bis zu den größten Ausdehnungen ausgeführt | 
Verlangen Sie Sonderpreislisten @ 10 
Durch Fach-Ingenieure an fast allen größeren Plätz 
des In- und Auslandes vertreten. — Nachweis gern 


m 


} gen verantwortlich: Klaus Döhner in München. — Druck von R. Oldenbourg in München 
Dieses Heft enthält eine Beilage von: Deutsche Abwasserreinigungs-Ges. m.b.H H., Städtereinigung, Wiesbaden, „Oms“-Haus. 
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NORMALKESSEL 
mit unterem Abbrand 


REIHE LWIla 
für Warmwasserheizung 


REIHE LD Ila 
für Niederdruckdampfheizung 


HEIZFLÄCHE 
von 5,25 bis 15,25 qm 


Mittlerer Wasserstand 
des Dampfkessels 
900 mm 


BUDERUS’SCHE 
-EISENWERKE 
WETZLAR 
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NATIONAL 
FÜLLSCHACHTKESSEL 


MIT UNTEREM ABBRAND 


für Warmwasser- und Niederdruckdampf-Heizung 
Normalkonstruktion für Koks 


Mittlerer Wasserstand bei 
Dampfkessel Serie 1-M: 800mm 
Damptkessel Serie 2-M: 1020 mm 
Dampfkessel Serie 3 -M: 1240 mm 


Serie 1-M 
von 5,50 bis 11,50 m ? Heizfläche 


NEU! 


Serie 2-M 
von 10,50 bis 24,50 m ? Heizfläche 


Ausführliche Beschreibungen 
als Projektbeilagen kostenfrei 
Serie 3-M 
von 22 bis 46 m ? Heizfläche 


NATIONALE RADIATOR (GESELLSCHAFT 


5 m.b.H. 
SCHONEBECK/ELBE 


AUSSTELLUNGSRÄUME WERKE 
BERLIN W66, WILHELMSTRASSE 91 SCHÖNEBECK/ELBE-NEUSS/RHEIN 
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